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Die Spruchſymbolik des Mittelalters, 

Das Befteeben einen bebeutendern Gedanken in einer 
möglichft Heinen und zugleich möglichft- ſchoͤnen Form 
Darzuftellen, Hat unter den verfchiedenften praßtifchen 
Beziehungen von jeher in der Literatur einen ſolchen 
Rang und Einfluß Gehauptet dag ganze Gattungen von 
Kunftformen daraus hervorgingen. -Epigramm und 
Sprühmort ſind bie hervorftechendften und ausgebil- 
betfien berfelben; fie find zugleich die bauerndften, die 
jenigen welche einerfeitd den laͤngſten Verlauf literar- 
gefchichtlicher Entwidelung und andererſeits die tieffte 
Einbildbung in das Leben bed Volks gewonnen haben. 
Diefes Beftreben führte unter der Einwirkung befonde- 
rer geiftiger Individualität ober befonberer nationaler 
Eigenthümlichteit in einzelnen Perioden wieder zu be 
fondern Erfjeinungen, die als Abarten jener allgemei- 
nen Kunftformen gelten können. Beifpiele ber erftern 
Art find die Renien Martial’s, Schiller'6 und Goethe's; 


der letztern Art bie Priameln des deutſchen Mittelalters.. 


Aber immer blieb es, foweit es in biefen Kunftformen 
fih bewegte, bei aller Mannichfaltigkeit in zwei Grenz 
linien eingefchloffen. Es gehörte lediglich ber Literatur 
an, und es war, wie jeded andere allgemeine Literatur. 
product, beftimmt Gemeingut der Nation zu fein. Es 
blieb Wert ber Sprachdichtung, und es reihte ben an- 
dern Werken berfelben zu gemeinem Gebrauch und Ge- 
nuß fih an, mochte es auch aus der einzelften Beziehung 
zu Einem Individuum hervorgegangen, ober mochte wie 
beim Sprüchwort die Individualität bes Autors von 
Anfang an preisgegeben fein. Es ſchloß alfo einerfeits 
jede Verbadung mit einer andern Kunft als ber der 
Doefie, jebed Herausgehen aus dem Kreiſe der Darſtel⸗ 
lung durch Die Sprache aus, und es verfchmähte ande» 
rerſeits jedes Zurückziehen oder jedes Zurüdbleiben in 
geiftigem Sonderbeig eines Einzelnen. 

Andere die Sprukfombolit wie fie das Mittelalter 


pflegte. In ihr verrinigh ſich die Kunſt der Sprachdichtung 


mit der bildenden Kunft, und an ihrem einzelnen Werke 
haftete die Individualität dergeftalt daß fie ein nothwendi⸗ 
ges Beftandtheil deffelben bildete. Die principielle Tendenz 
der Spruchſymbolik war biefelbe wie die bed Epigramms, 
bed Sprüchworts u. f. w.: das Beftreben einen bedeu- 
tendern Gedanken in möglichft einer und möglichft ſchoöͤ⸗ 
ner Form auszudrücken; aber der Gedanke erhielt einen 
weſentlichen Theil ſeiner Bedeutung in der Anknüpfung 
an eine beſtimmte Individualität, und die Schoͤnheit der 
Form wurde naͤchſt dem Worte zugleich in einem Bilde 
zu erreichen geſucht. Das Ueberſchreiten jener beiden. 


Grenzlinien führte mithin zu einer neuen Beſchraͤnkung. 


Andem man die Kormen des Ausbruds verdoppelte, 
mußte man ſchon um der principiellen Tendenz treuzu⸗ 
bfeiben auch auf eine entſprechende Verbindung berfelben 
bedacht fein, und indem man von der allgemeinen Gül- 
tigkeit abfah, mußte man auf die fhwierigere Erwägung 
der Individualität eingehen. Beides, wie es die Mühe 
und mit ber Mühe die Kunft fteigerte, beſchraͤnkte den 
Kreis der Erfindung, bas letztere auch den Kreis ber 


Anwendung. Und doch führte eben diefe Beſchränkung 


unter dem Einfluffe der Macht der Sitte zu ciner Stei⸗ 
gerung diefer Richtung, welche fie wieder in die Sphäre 


der literarifchen Allgemeinheit emporhob. Die Gewohn-. 


heit einen Gedanken, durch Bild und Sprudy in enger 
Verbindung ausgedrüdt, in befondere Beziehung zu ei⸗ 
ner beflimmten Perſon oder noch mehr zu einem bes 
ſtimmten Thum dieſer Perſon zu bringen — eine Ge⸗ 
wohnheit die wir durch bie Turniere des Mittelalters 
hervorgerufen und von dem Geiſte romantiſcher Sym⸗ 
bolik getragen und gehoben finden — wies anfänglich 
zwar den Einzelnen der ihr huldigen wollte auf bie 
Selbſterfindung an, bie dem Spruchſymbol feinen ur- 
fprünglihen Werth gab. . Aber indem mil ber Verall⸗ 
gemeinerung biefer Sitte bie Zahl ber genäht Sym- 
bole fowol als auch das Beduͤrfniß nach folchen muche, 


bemaͤchtigte ſich alsbald ber literariſch · kuͤnſtleriſche Erfin⸗ 


dungsgeift der Nation biefer befondern Richtung, und 
begabte Köpfe fingen an, nicht blos einzelnen geiftig 
Schwaͤchern, aber fonft, als Ritter, Fürften und andern, 
Mächtigern das Spruchfgmbol zu fuppebitiren, ſondern 
fie brachten es ihnen bald als Huldigung entgegen, balb 
legten fie ihnen dergleichen zur Auswahl vor. So trat 
am die Stelle der GSelbfterfindung die Selbſtwahl, bas 
unfünftlerifche oder geiftlofe Streben des Einzelnen wurde 
duch den Kunftfinn der Einfichtsvollern überwunden, 
ber Einfall wurde vom finnvollen Gedanken, der Unge- 
ſchmack vom fohönen Bilde verdrängt, und die Sitte, in 
Die Regeln der Kunft gebracht, führte zur Spruchſymbolik. 
. Wir Haben aus dem 16. und 17. Jahrhundeit eine 
Reihe von Werken, den cultivirteften Nationen Europas 
angehörig, welche reihe Sammlungen ſolcher Symbole 
enthalten. Wir Haben aber, mas mehr fagen will, in 
oder neben diefen Werken auch Syſteme von Kunſtregeln 
für diefe Symbole. Hr. von Radowig hat fi, ‚neben 
nicht wenigen andern Verdienſten, auch das erworben, 
diefe Regeln und jene Sammlungen in ihren Spigen 
und Blüten wieder zur Kenntniß der Gegenwart zu 
bringen in feiner Schrift: 

Die Devifen und Motto des fpätern Mittelalter von 8. von 
Radowitz. Ein Beitrag zur Spruchpoeſie. Stuttgart und 
Tübingen, Eotta. 1850. Gr. Ler.-B. 1 She. 

Man wird dies Verdienſt um fo höher anzufhlagen 
haben, je verdienftlicher es ſchon von den bier ertrahirten 

Schriftftelleen war diefe iIntereffante Frucht der geiftigen 

Eultur des Mittelalters zum Gegenftande ihres Sam⸗ 

melfleifes und ihrer Kritit zu machen. In bee That 

ift diefee ganze Feld, fo reich beftanden es früher war, 
neuerlich ganz unbebaut geblieben, und verbiente, mag man 
es vom culturbiftorifchen oder vom nationalen Stantpunfte 
betrachten, wol eine umfaffendere Bearbeitung. Cine folche 
würde die Verfehwiflerung und mieberum bie Abgrenzung 
dee Spruchfgmbolit mit ber Emblematik, der Heraldik, 
felbft der numismatifhen Epigraphik, andererfi mit 
ber monumentalen Epigraphik, mit den Sprüchtgörtern 
und Motti, endlich mit bem entarteten Geſchlechte ber 

Nebus zu prüfen und feftzubalten habenz fie würde auf 

bie Urfprünge biefer Kunftfitte, auf ihre verfchiebene An⸗ 

wendung in dem fürftlichen und ritterlichen Leben und 

Treiben, auf die Quellen ber Symbole und beren na⸗ 

tionale Nuancen einzugeben, bie Regeln bie man dafür 

aufftellte zu faffen und nach ihrer Innern Nothwendig⸗ 
keit zu fichten, Die Auswüchſe und Entartungen, bie fo- 
wol trog biefer Regeln als auch infolge berfelben vor- 
kamen, aufzuzeigen und das Verfommen und DBerlaufen 
der Kunftfymbolit in ſchwaͤchliche Symbol» und Deviſen⸗ 
fptelerei zu berühren ‚haben; unb neben diefem Allem 
könnte fie eine Blumenlefe aus jenem reichen Garten 
vol Blüten finniger Kunft uns geben. Hr. von Rado⸗ 
wis bat mit diefem Legtern ben Anfang gemadt und 
von jenem wenigftens einige Andeutungen gegeben; fein 

Werk — wenn man 57, Bogen ſplendideſten Drudes mit 

biefem Namen belegen will — iſt eine Anthologie von 

Isichter, aber im Ganzen glülfiher Hand gepflüdt, mit 


einer Einleitung welche neben einer Skizzirung mehrer 
der wichtigſten Punkte uns leider über * — 
Bedeutung dieſer Symbolik wie über den fiterar- und 
eulturgefhichtlichen Zufammenhang derfelben wenig Auf: 
ſchluß gibt. 
Es kann nicht die Aufgabe der, nachfolgenden Zeilen 
fein, jenes Thema, wie mir es anbeuteten, auch nur ane 
nähernd zu erfchöpfen zu fuchen; wol aber möge ber 
Verſuch gemacht werden, mit fteter Ruͤckſicht auf die 
Schrift des Hrn. von Radowig, mwenigftens’einen Theil 
deſſelben, das Syſtem der Regeln ber Spruchſymbolik, 
kurz zu überblicken. Die Aufgabe der Spruchſymbole 
(italieniſch impresa, franzöfifch devise) iſt duch Wort 
und Bild vereint einen Gedanken ſchoͤn und kurz dara 
zuftellen, welcher zu einer beftimmten Perfon (zu ihrem 
Charakter überhaupt oder zu einer beſondern Handlung 
derfelben insbefondere) in directer Beziehung ſteht. Dieſe 
Beziehung wird bei der Aufftellung von Regeln für bie 
Erfindung ber Symbole (wie wir e8 kurz nennen wöl— 
fen) nur als möglich, nicht ald wirklich anzunehmen 
fein; alle Uebrige ordnet fich aber diefen Regeln voll- 


ſtändig unter. Somit ift das Spruchfombol von vorn- 


herein gegen dad Motto, welches nur Wort, nicht auch 
Bild iſt, wie gegen basjenige Symbol melches blos 
Bild, nicht auch Wort ift, abgegrenzt. Hr. von Rado- 
wig nennt das legtere Emblem, obwol er hierin ben 
Sprachgebraud des Mittelalters nicht für fi) hat; ge⸗ 
ben wir auch zu daß diefer Sprachgebrauch fehmantend 
ift, fo können wir body das Wort Emblem für eine an- 
dere, fpäter zu ermähnenbe Art biefer Gattung nicht ent- 
bebren, und wollen daher biefe legtere Art der Symbolik, 
bie nicht weiter in ben Kreis unferer Betrachtung fällt, 
eines befondern Namens einftweilen mangeln Taffen. 

Man erkennt leicht den metaphorifchen Charakter des 
Symbols: es follte eine metafora in fatto fein, auf 
weiche man die Ariſtoteliſchen Regeln im Geite des 
Mittelalters anwendete. Nicht fo wurde aber vos. meh⸗ 
ren Darftellern der Kunſt der Spruchſymbolik, und wie 
es fcheint au von Hrn. von Radowig nicht, erkannt 
daß aus biefem Grundzuge bes dem Symbole unterlie- 
genden Gedankens eine Hauptregel des Symbols von 
felbft fich emgibt: die nämlich daß, weil das Symbol als 
folches, das Symbol im Ganzen, metaphorifch fein foll, 
nicht der eine Theil beffelden es für fich fein darf; denn 
er würde die Lünftlerifche Einheit und Schönheit bes 
Ganzen aufheben. Daß diefe Regel in diefem Zufam- 
bange nicht immer, und aud von Den. von Radowiß 
nicht vollftändig erkannt worden fei, ſchließen wir bar- 
aus, weil er fie mit andern mehr beliebigen oder aus an» 
bern Grundfägen folgenden Borfchriften zufammenftellt, 
weil er fie alfo vielmehr aus Willkür denn aus innerer 
Nothwendigkeit hervorgegangen darſtellt. 

Jene Regel verbietet alſo die Anwendung der Me 
tapher in einem einzelnen Theile bes Symbol, um ber 
Metapher des ganzen Symbols willen. So beftehend. 
daher auch die Anfpielung in dem Symbole erſcheinen 


mag welches man auf den Gigg der Franzoſen über 


Ste Engländer, den jene im J. 1627 Bei der Infel RE 
erfochten, erfand: eine rothe Roſe, die ſich unter dem 
Schatten einer groͤßern Lilie zur Erde neigt mit ber 
Umnſchrift: 

Vieta podore rubet (Beſiegt erroͤthet fie vor Scham), 
fo unrichtig iſt es doch componirt, ſelbſt wenn man 
noch davon abfehen will daß die rothe Roſe mol das 
Haus Lancaſter, nicht aber England bezeichnen kann. 
Ebenſo unrichtig iſt die Umfehrift eines andern, eine 
Roſe darftellenden Bildes: 

Tutta fiamma, tutta strali (Gun; Flamme, ganz Strahl). 
Heide Symbole enthalten, jenes im Bilde, diefed im 
Spruch, die Metapher, die nur Bild und Spruch ver- 
eint haben follen. 

Dies vorausgeſchickt ergeben fih für das Sprud- 
fombol nach jener Begriffsentwidelung zunächſt zwei 
Grundgefege: das der Schönheit feiner Form und das 
der Kürze. Beide finden auf die beiden Theile deſſel⸗ 
ben: dad Bild und den Spruch — oder, wie die Sym⸗ 
bolologen es nannten: den Körper und die Seele deſſel⸗ 
den — Anwendung; diefe Doppelnatur des Symbole 
bedingt aber zugleich ein drittes Grundgefeg: den künſt⸗ 
Ierifchen Zufammenhang beider. Aus diefen drei Ge⸗ 
fegen fließt eine Reihe von Regeln, von denen, nad 
Anleitung der frühern Schriftfteller,. Hr. von Radowig 
eine Auswahl der wichtigften zufammengeftellt und mit 
Beifpielen belegt hat, eine Auswahl die uns aber den 
innern Grund bdiefer Regeln nicht erkennen läßt. Br. 
son Radowig hat fie gruppirt, jenachdem fie ſich auf 
das Bild oder den Spruch beziehen; er hätte fie vielmehr 
nach dem Kunftgefeg gruppiren follen aus weldyem fie fich 
abkeiten. Diefes Kunftgefep ift zugleich der Prüfflein 
ihrer innern Richtigkeit: wir erfennen daran was noth- 
wendig, was willfürlicher Zufag, was an fi) Entartung 
iſt. Solcher Zufäge und Entartungen gibt e8 nicht we⸗ 
nige: vermiſcht mit dieſen verlieren jene Regeln auch 
den Anſchein einer Bedeutung, und das Ganze gewinnt 
das Anfehen eines müfigen Spiels. Und doch hat Hr. von 
Radowiß ſelbſt die Bedeutſamkeit diefer Art der Spruchpoefie 
nicht verfennen mögen; und doch verdient fie, nicht blos 
um des literarhiftorifchen, fondern um des wahren äfthe- 
tifchen Intereffes willen aus jener Verſunkenheit hervor- 
gezogen zu werden. Wir wollen verfuchen mas wir bei- 
tragen Tonnen den Kern von der Epreu zu fondern. 

(Die Bortfegung folgt.) 





IE Jakob Böhme Dualift und Pantheift? 
Ein ofmer Brief an Heren Profeffor Baur in Zübingen. 


Als ih die erfte Abtheilung Ihres Aufſatzes über die 
„Seſchichte dar proteftantifhen Myſtik“ in Ihren und Beller's 
„Theologiſchen Jahrbuͤchern“ las, und dort auch Defien gedadıt 
ſah was ich in dem Buche über die philoſophiſche Weltan⸗ 
ſchauung der Reformationszeit in ihren Berichungen zur Ge: 
genwart hinfichtlich jener gefchrieben, da hoffte ich in der Fort: 
fegung, die befonders von Jakob Böhme handeln follte, auf 
eine eingehende Erörterung von Ihrer Seite über mehre Fra: 
gen die ich in den Wordöigrund geftellt, wie bie gleichmäßige 


Heberwindung bes Deisuns und Yanthrismus ober die Bebeus 
tung der Natur: in Gott bei unfern deutſchen Philoſophen. 
Uber ich ſollte mich getäufcht fehen, und leider auch die Erfah⸗ 
rung machen welche ein allgemeines Urtheil über Sie zu wers 
den droht, Dad Hundeshagen neulich dahin ausſprach: daß Sie 
nämlich mit abenteuerlichftem Selbftgefüht jede der Ihrigen wis 
derftreitende Meinung gewiffermaßen als einen Act ſtrafwürdi⸗ 
ger Infubordination zu behandeln pflegen. Weil ich Ihre Dar⸗ 
flelungen in der Gnofis und der Geſchichte der Dreieinigkeitd« 
lehre ignorirt und eine eigenthümliche gegeben habe, wirb Dies 
feibe fofort für eine unwiſſenſchaftliche und mangelhafte erklärt. 
Run war ich keineswegs gefonnen mich mit allen Schiefheiten 
anderer Leute herumzuzanken; ich 309 es vor daß mir beffer Er» 
fcheinende für fich hinzuſtellen, und lieber der Männer dankbar 
zu gedenken welche durch richtige Auffaffung und Deutung des 
Einzelnen meine Gefammtdarftelung erleichtert und gefördert 
hatten. Die Grundlage Ihrer Meinung aber befteht darin 
daß Sie Böhme als Dualiften und Yantheiften darftellen. Sie 
finden feine Lehre in der nächften Berwandtfchaft mit dem ma⸗ 
nihäifhen Dualidmus, von dem fie ſich nur dadurch unterfchei« 
den fol daß fie das Bott feindlich entgegenftebende Yrinciy 
in das Wefen Gottes felbft verfegts Sie finden den wefentlidhen 
Mangel diefer Lehre darin daß fie in der Dualität ihrer Prin⸗ 
eipien ftehen bleibt, und Diefes nicht felbft wieder in einer Eine 
heit zu begreifen weiß, au welcher fie fih nur als tie Momente 
der fih durch fie hindurchbewegenden Idee verhalten würden. 
Dennoch nennen Sie es eine richtige Bezeichnung wenn ich ges 
fagt habe: „In Boͤhme's Gemüth liegt die Anſchauung daß 
das Ewigeine allen Unterfchied in fich enthalte, und darum 
nicht felbft eins Der Unterfchiedenen fein könne, zugleich aber als. das 
Allgemeine ſich befondern müſſe, daß es in feiner reinen Gelbſt⸗ 
gleihhrit wol das Beftimmungslofe heißen möge, ſich aber ewig 
in fih beftimme, und in der unendlien Entfaltung feiner Le⸗ 
bensfülle durch alle Begenfüge das Bewußtfein einer fiegenden 
Freudenkraft und Liebeswefenheit gewinne.” Run, ich glaube 
ed muß Iemand blind fein wenn er nicht ſieht daß diefe Auf: 
faffung der directe Gegenfag von der Ihrigen ift, und Sie 
beißen Ddiefelbe gut, und bleiben doch auf Ihrem Sinn! Ich 
babe dargethan wie bei Böhme die Einheit alles Lebend als 
die reine göttliche Weſenheit überall- das Urfprünglihe und 
Grfte ift, aber weil fie als Geift, Freiheit und Liebe begriffen 
wird, fi) in dem Segen und Ueberwinden des Gegenſatzes offen» 
bart, und fo als eine volle Harmonie erfcheint: ich habe na⸗ 
mentlid dargethan wie der Zorn nur um der Liebe willen le⸗ 
bendig werde, wie das Nein nur bie Bedingung für das Ia 
fei, wie das Böje in Gott ewig überwunden fei: ich habe für 
alles Dies die mannichfultigen Ausfprüche Böhme’s zufammen- 
geftellt; aber ftatt anzuerkennen daß Das mas Sie feinen Bun» 
gel genannt nur ein Mangel Ihres Werftändnifles geweſen, 
verweifen Sie uns auf Ihre alte Behauptung. Und dabei has 
ben Sie den innerften Einheitöpunkt des Alls im göttlichen 
Selbftbewußtfein völlig verfannt. 

Sie behaupten nämlich daß Böhme’s Lehre Pantheismuß, 
das fubftunzielle Wefen Gottes nichts Anderes als die wirk⸗ 
lihe Welt, Gott und Welf identifcy, und der Proceß des götts 
lichen Lebens nur ein Raturproceß feis eine Eransfcendenz Got⸗ 
tes finden Sie auch neuerdings im völligen Widerſpruch mit 
der Lehre Zufob Böhme's. Sie tadeln Huamberger daß cr eine 
folhe angenommen; in meiner Darftelung aber, fagen Sie, 
feien ſolche Huuptfragen unberüdfichtigt geblichen. Ich traute 
meinen Augen kaum als ich Dies lad. Hatte ih doch daB 
ganze Buch mit der Ubficht gefchrieben darzuthun wie nament- 
lih bei Jordan Bruno und Jakob Böhme der Gegenſatz Des 
Pantheismus und Deismus überwunven fei, indem fie ebenfo 
wel einen feiner ſelbſtbewußten perfönlihen, ald cinen im AU 
fi cffendarenden, in der Welt fih entfaltenden und ihr ein- 
wehnenden Gott gelehrt; hatte ich Doch deutlich genug geſagt 
daß ih Dies dialektiſch zu begründen für die Aufgabe der Ge: 
genwart halte, daß Dies nur darum noch nicht als die Eigen⸗ 


thũmlichkeit jener Denker anerkannt worden, weil die neue Phi⸗ 
loſophie erſt jetzt wieder fi zu dieſer Höhe der Anſchauung 
erhebe. Sie finden ©. 630-635 die Gtellen „gehäuft woraus 
ich den Beweis führe „daß nah Böhme Bott keineswegs erft 
im Menſchen und nur im Menfchen zum Selbſtbewußtſein 
komme, fondern daß er ewig in fich ſelbſt als freie Geiſtigkeit 
gedacht werden muß”. Das nenne ich die Wahrheit des Deis⸗ 
mus. Sie finden S. 664-678 die Durdführung davon daß 
Böhme eine ewige Schöpfung als die Entfaltung und Selbſt⸗ 
geftaltung des göttlichen Weſens Ichrt, daß er dad Univerfum 
als den Leib Gottes betrachtet: „Die Mare Gottheit in der Ma» 
jeftät flieht in der Freiheit über der Ratur, offenbart, geftalter 
und entfaltet fi aber in ihr.” Diefe Anerkennung ber realen 
Unendlichkeit und Allgegenwart Gottes nenne ich Die Wahrheit 
des Pantheismus. ©. 671 Habe ich ausdrüdlich bemerkt wie 
Böhme den Gegenfag der Immanenz und Transſcendenz in ber 
Anſchauung eines unendliden und lebendigen Geiſteß überwin- 
det und verfühnt. Sie haben, geblendet von Ihren Schulvor⸗ 
flelungen, diefe neuen Ideen offenbar nicht verftanten, find 
aber dabei Bed und dreifl genug zu behaupten daß ich Dinge 
gar nicht erörtert hätte die den Kern meines Buchs ausmachen. 

Die Boͤhme ſche Zrinitätslchre geht auf die geiftige Weſen⸗ 
beit Botteß; aber eine ewige Ratur entfpricht dem Geiſte als 
fein leiblich Weſen, dem innern fubjectiven Leben entiprüht ein 

ußeres objectives, und fo werden die drei Grundbeftimmungen 
des göttlichen Geiſtes ald drei Principien des göttlichen Lebens 
offenbar; diefe entfalten fi) wiederum in den fieben Raturge: 
falten oder Queligeiftern, in denen ich eine phantaſievole tief 
finnige Darftelung des Lebenöproceffed in Geift und Natur 
nachgemwiefen habe. Sie vereinerleien die drei Principien mit 
der Dreieinigfeit, und meinen gar was Böhme von Lucifer 
fage gelte auch von Gott dem Vater! Sie finden nicht im 
„Mysterium magnum‘, inden „Theoſophiſchen Fragen“, oder im 
„Weg zu Ehrifto’ die „reinfte” Darftellung von feinen Ideen, 
fondern in der „Aurora”, wicwol Böhme felber fagt daß damals 
der ganze Begriff noch nicht in ihn: geboren war als er fie 
ſchrieb, daß er fi) anderwärts viel klarer außgedrüdt. 

Sie haben nicht blos den Inhalt, fondern auch die Form 
Böhme’ völlig verfannt. Sie tadeln Daß ich der ganzen Fülle 
der Jakob Böhme’fchen Bilderfprache zu freien Lauf lafe: es 
kam mir aber nicht darauf an einen ältern Denker auf das 
Profruftelbett einiger modernen Kategorien zu legen, unb dort 
zurechtzuzerren, es kam mir nicht darauf an blos einige ſub⸗ 
jective Machtfprüde ber Kritib von mir zu geben; ich wollte 
vielmehr für finnige Gemüther ein treues und volles Bild des 
genislen wunderbaren Mannes geben, ich wollte überall etwas 
vom Hauh und Duft der Driginale auf meine Darfßellung 
übergeben laſſen, ich wollte Fünftlerifch verfahren: was freilich 
Schulgelehrten ein jeltfames Vorhaben dünken mag. Gie fa 
gen daB in Jakob Böhme's Sprache „Das Sinnliche und das 
Geiftige, das Abftracte und dad Concrete einander fuchen‘‘, 
daß er „dem abftracteften Gedanken immer irgend eine Geftalt 
des finnlichen Lebens einhauche” — dem Gedanken eine Beftalt 
einbauche, Das ift eine thörichte Figur, würde Polonius fagen —; 
auf weſſen Kopf aber nicht der Bücherftaub fingerdid liegt, 
weſſen Herz nicht jener Heine’fhen Blume in des Botanikers 
blecherner Kapfel gleicht, der wird, wenn er auch nur ein paar 
Seiten im Böhme lieſt, doch fehen daß feine Bilder keineswegs 
Allegorien find, wozu Sie diefelben herabfegen, fondern daß 
das Geiftige und Sinnliche bei ihm gar nicht gefchieden, daß 
feine Darftelung vielmehr in ihrem Wogen und Ringen eine 
chaotiſche Totalität ift, darin die Formen der Ratur felbft das 
Weſen des Geiftes ausdrüden, der Begriff der Sache im my» 
thiſchen Bilde der Vorftellung aufgeht, Segliches in Jeglichem 
fih fpiegelt. 

Mögen Sie unfern görliger Schufter einmal ohne die Brille 


‚ betrachten welche Ihnen Spinoza gefchliffen, und Hegel auf die 


Raſe geieht hat: dann wird Ihnen auch der ethiſche Bua u 
Zrieb offenbar werben ber duch. alle a Be ——e— 
weil fein Herz mit der Macht der Sünde kaäͤmpft, weil fein 
Seiſt das quälende Raͤthſel von der Wirklichkeit des Boͤſen zu 
löfen trachtet, deshalb fucht er die Rothiwendigkeit eines &e- 
re und feine _ebenfo nothwendige Befiegung in Gott 
elbft zu begreifen. Das nennt er ben einzigen Weg zur Got» 
teßertenntniß daß wir in uns felber einig werden und der Ei⸗ 
enſucht entfagen. Ohne Ummwendung des Gemüths ift alles 
orfhen und Spintifiven ein nichtig Ding. Wir müffen von 
neuem geboren werben, wollen wir ins Himmelreich der Er⸗ 


kenntniß kommen. 
Gießen, im Suni 1850, IR. Carriere. 





Refefrüchte, 
Büherzollin England. 

Eine dem Unterhaufe gemachte Vorlage weift nach da; 
vom 5. Ian. 1840 bis dahin 1850 der —eS S auf im 
difhe Bücher in England folgende Summen ertragen hat: 
1841 8493 86 1842 8451 Bi. 1843 7878 Fr 1844 
Wil „HR, 1845 9481 Pf, 1 10,492 M. 1847 9201 
Pf., 1848 8843 pf., 1849 7762 Sf, 1850 7751 Hf. 
Auf vor 1801 gebrudten Büchern legt ein Soll von einer 
Guinee für den Centner; auf ben ISOL oder fpäter ge 
drudten einer Yon fünf Guineen für den Gentner. Bon 
Buͤchern in fremden lebenden Sprachen, dafern fie 1801 oder 
[päter erfienen find, beträgt der Zul 2 HF. 12 Schill. 
Pence für den Eentnerz desgleichen von engliſchen, in britiſchen 
Befigungen gebrudten Büdern. Ein ermäßiyter Zoll trifft die 
in Preußen, Sachfen, Braunfchweig, den thüringifhen Vereins⸗ 
ftaaten, Hanover und Dfdenburg gedrudten Büder. Urs 
fprünglih in’Sroßbritannien erfhienene und im Erportlande 
nachgedrudte Bücher werden gegen einen Bol von 2 Hf. 
10 Schill. der Eentner zugelaffen. Nicht urfprünglich in Groß⸗ 
britannien erfhienene Bücher zahlen 15 Schill. der Centner. 


Univerfität in Reufüdwales. 

Der Ort bdiefer neuen Stiftung wird Sidney fein. Sur 
auffübrung des Gebäudes find 30,000, zur innern Einrichtung 
5000 Pf. St. bewilligt. Gleich anfangs foll es Lehrftühle ger 
ben für die claſſiſchen Sprachen, für Mathematik, Chemie, Ra» 
turgefchichte, Naturwiflenfchaften, Mechanik, Phyfiologie und 
Medicin. Später ſollen Profeſſuren für Geſchichte, Philofophie 
und Staatswirthſchaft hinzulommen. Eine theologifhe Facultaͤt 
fol nicht ‚gegründet, und ebenfo wenig ein religiöfer Teſteid 
erfodert werden. Weil für die erfte Zeit von den Honoraren 
der Stubirenden eine reiche Ernte nicht zu erwarten fteht, find 
die Lehrftühle in einer Weiſe bedacht worden die an fich geeig⸗ 
net fcheint in ihrem Fache hervorragende Männer zur Bewer- 
bung zu veranlaflen. Der Profeflor der claſſiſchen Sprachen 
ſoll jährlich SOO Pf. haben, und zugleich Rector der Univerfi- 
tät fein. . Die Gehalte der übrigen Profeſſoren wechfeln zwi⸗ 
fhen 3—A0V Pf. Außerdem foll Jeder bis zum Einzuge in 
das zu errichtende Gebäude jährlih 100 Hf. Wohnungsgelb,. 
und wenn er aus Europa kommt ebenfo viel für Reiſekoſten 


empfangen. 


Wer verdeutfht Dies? 
Raͤmlich folgende lateiniſche Grabſchrift auf dem Kirchhofe 
zu Lavenham in England: 
° Quod fait esse, quod est, quod non fuit esse, quod esse, 
Esse quod est, mon esse, quod ost, mem est, exit osse. 
1694. . 5 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Meodjans. — Drud und Verlag von F. E. Brockhans in Leipzig. 
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Dienſtag, 





Die Spruchſymbolik des Mittelalters, 
(Zortfegung aus Nr. 156.) 

Die .erfte Reihe von Regeln fließt aus dem Gebote 
der Schönheit ber Form. Auf das Bild, auf den 
Körper ber Devife angewendet, galt alfo zunächſt daf 
darin nichts Gemeined oder Unanfländiges dargeſtellt 
werden burfte Dean erklärte dies auch aus ber ge 
nauen Beziehung zu der Perfon welche das Symbol 
erwählt: es theile ihr dieſes gewiſſermaßen feine eigenen 
Eigenſchaften mit. Auch Hr. von Radomwig ftellt diefen 
Sag an die Spige; er fpricht aber dabei zugleich von 
dem Rigorismus Derer welche demzufolge felbft bös- 
artige Thiere, 3. B. Drachen, ausgefchloffen wiffen wol- 
len. Das von ihm angeführte Beifpiel der Devife Papft 
Gregor’s XIII.: ein Drache mit der aus der Aeneide ent» 
nommenen Umfchrift: 

Delubra ad summa (Zum Gipfel des Tempels) 
ift wol für Legteres, nicht aber für jene Regel beweifend. 
Nach derfelben würde vielmehr z. B. die Devife Fran- 
cesco Eibo’s: ein Weinfchlauh aus welchem Flammen 
herausbrechen mit ber Infhrift: 

Di bene in meglio (Bom Guten zum Beſſern), 
oder ein anderes Symbol, einen Dchfen mitteninne zwi⸗ 
fhen einem Joche und einem Altar mit der Devife: 

Ad utrumque paratus (Su Beidem bereit) 

darftellend, verwerflich erfcheinen. 

Im Zufammenhange hiermit fleht ferner dag wider. 
natürlihe Zufammenfegungen nicht zuläffig find, wie bie 
auh von Hrn. von Radowitz angeführte Erfindung 
Saavedra's, die Vereinigung dee Gerechtigkeit und ber 
‚Gnade in. der Majeftät durch eine Zufammenfegung 


„eines halben Adlers mit einem halben Strauß aus 


drüden: zu wollen, ober bie Darftellung eines geflügelten 
und getönten Hirfhes, ein Symbol König Karl’s VI. 
von Frankeih. Man ging aber hierin noch weiter und 
wollte auch Dbjerte die in der Natur nicht vereinbar 
gefunden werden im Bilde nicht zufammengeftellt wiffen. 
Dergleihen Symbole würden fein: ein Paar Bienen 
welche einen Pflug riehen, das utile und dulce, ober ein 
Blitz an dem ein Beil angefügt ift, als Zeichen ver- 
flärkter Kraft. Nur-foihe phantaftifche Beftalten welche 
durch bie Mythologie traditionnell geworden find nahm 
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man, wie auch Hr. von Rabomwig bemerkt, hiervon aus. 
Die pofitiven Foderungen welche bieraus fich ergeben 
waren alfo: Realität des Bildes — unter der foeben be⸗ 
merkten Befchräntung; Adel und Würde deffelben — es 
follte, wie Jovius fagt, di bella vista fein; Proportion 
und &ymmetrie — nicht ein Diymp, mie Herzog Octa⸗ 
vius von Parma fih zum Symbol erwählt hatte, mit 
der Umfihrift: j 

Nubes excedit (Ueber die Wolken hinaus), 

oder eine Raute im Munde eines Wiefels, wie bei Franz 
von Medici, wenn immer mit ber Devife: 

Amat victoria curam (Borfiht beim &iege!); 
Deutlichteit — nicht ein roher Diamant, der von einem 
Kiefel im Bilde nicht zu unterfcheiden ift, fo finnreid 
es auch war als Graf Effer, von Elifabeth nad Ir⸗ 
land als Statthalter ‚gefendet, einen folchen mit der 
Umſchrift: 

Dum formas, minuis (Schleifen verkleinert) 
zum Symbole wählte. Ä 

Was von der Schönheit der Form beim Bilde 
gilt gilt natürlich auch beim Sprude. Die Gorrect- 
beit fchon erfodert hier befondere Umfiht, weil, man 
die unmittelbarfte Beziehung ber Perfon zu bem 
Spruce annahm; die Symbolologen ftellen hier mehre 
Säge auf, in denen fie nicht felten über die innere 
Nothwendigkeit hinausgehen. Aber die über ber Regel» 
tichtigkeit erhabene Schönheit zeigt fid beim Spruche 
hbauptfächlih in der Anwendung rhetorifcher Figuren, 
inöbefondere der Antithefis, wie in dem für bie deutſche 
Sprache unnachahmlichen 

Piu sepolta piu viva 
als Devife eines Quelles; der Paronomafie, wie in dem 
gleichfalls nicht nachzubildenden 

Tangor, non tingor 
bes in die Wellen tauchenden Schwanes. Hr. v. Ra 
dowig führt hiervon noch mehre Beifpiele an; wir wer⸗ 
ben fpäter nod) einmal darauf zurückkommen. 

Die zweite Hauptreihe von Regeln dee Spruchſymbolik 
fließt aus dem Grundfage der Kürze. Wie der Grundfag 
der Schönheit vorzugsmweife auf der Seite bes Bildes fih 
geltenbmachte, fo ber der Kürze vorzugsweiſe auf ber Seite 
des Spruches. Mit dem Worte Kürze ift jedoch bier nicht 


blos die ‚äußere Gebrängtheit, fondern mehr nod bie 
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innere Concentration bezeichnet, und zwar wird dieſe 
Goncentration um fo vorzüglicher fein, jemehr fie von 
der Art des Epigramms anfihhat, wie fie Leffing im 
den Worten befchreibt: 

Das Epigramm muß über irgend einen einzelnen unge: 
wöhnlichen Gegenftand, ben es zu einer ſoviel als moͤglich 
Partien Klarheit zu erheben fucht, in Erwartung fegen, und 


urch einen unvorbergefehenen Auffchluß diefe Erwartung mit 
Eins befriedigen. 


Die nähere Darlegung biefes epigrammatifchen GCha- - 


rakters des Spruchſymbols und wiederum feines Unter» 
fchieds vom wirflihen Epigramm würde bier zu weit 
führen; es mögen indeß die wichtigften der bier einfchla- 
nenden Regeln berührt werben. Bezüglich bes Bildes 
ftelle fi) hier Die Koderung der Einfachheit und zugleich der 
Bedeutenbheit dar. Eine ftrahlende Sonne mit der Devife: 
Dlustrat omnia (Sie erleuchtet Alles) 
will im Grunde wenig befagen: denn fie flellt eine Ei- 
genfchaft, dar deren Erkenntniß plan, deren Entdeckung 
nicht neu, deren Beziehung von flacher Allgemeinheit 
iftz aber eine Sonne die die Dünfte der Riederungen 
emporzieht und die daraus gebildeten Wolken duchbricht 
mit der Devife: 
Evexi, sed discutiam 

(Ich rief fle hervor, aber ich werde fie auch zerflreuen) 
war ein Symbol das der Abbe Brianville fehr paffend 
auf den Krieg anmenden mochte ben Frankreich gegen 
die vereinigten Niederlande 1692 unternahm. Bezüg- 
ih des Spruches ift finnige Kürze, Kürze welde das 
Nachdenken gewiſſermaßen herausfodert, aber nicht etwa 
Kürze A tout prix ein Requifit des Symbole. Das: 

Per vulnera crescit (Durch Verwundung waͤchſt fie) 
bei dem Bilde einer verfchnittenen Weide ift ſchöner als 
das Kürzere: 

Lacessitus (Gereizt) 
bei dem Bilde eines Schwanes der einen Adler im 
Kampfe fi unterwirft. Dagegen wird für die Figur 
des ſich verbrennenben Phoͤnix die Devife: 
Ut vivat (Um zu leben) 
glücklicher gewählt erfiheimen als bie denſelben Gedan⸗ 
ten ausdrüdenden ſpaniſchen Devifen: 

De mi muerta mi vida (Mein Leben aus meinem ode) 
oder: . 
Morir por no morir (Sterben um nicht zu fterben). 
Gine befondere Eleganz liegt in Wendungen wie: 

Si tangar! (Wenn ich berührt werde!) 
als Devife einer gefpannten Slinte, oder: 
Nisi fregeris 
(Mir wenn man ihn zerbricht, d.h. kommt fein Keim gu Sage) 
als Devife eines Zannenzapfen. (Letzteres bei Den. von 
Radowitz, Nr. 49.) 

Die dritte Duelle von Regeln ift ber Grundſat der 
engen Verbindung zwifhen Bid und Spruch. GE ift 
hierunter nicht blos bie Uebereinftimmung beider. in dem 
Sirme des Gymbols zu verfichen, welche z. B. in dem 
ſehit weiches Ferdinand von Aragonien wählte um ſei⸗ 


nen Gegner in Betreff der Anſprüche auf Neapel ber- 
auszufodern: ein zerhauener gordifcher Knoten mit dem 
Sprud: 
Tantum ascende! (Dahin erhebe dich!). 

Vielmehr fließt aus jenem Grundfag als nächfte Negels 
daß der Spruch eine folhe Eiggrfchaft des Bildes an 
deute welche nicht auch, vielen andern Bildern beigelegt 
werden kann; als weitere die dag er den Sinn bes me⸗ 
taphorifchen Bildes direct und nicht erft wieder mittels 
einer zweiten Metapher erkennen laſſe. Gegen die er- 
fiere Regel verftößt das Bild eines himmelan fleigenden 
Falken mit der fehr generellen Umfchrift: 

Natura diotante (eine Natur gebietet es ihm); 
gegen die zweite Regel das Symbol Anna’s von Defl- 
reich, der Gemahlin Ludwig's XIII., in Beziehung auf 
deffen Beichäftigung mit Dämpfung des Aufftandes: eine 
Sonnenuhr bei umwoͤlktem Himmel mit der Devife: 
Mibi tollunt nubild solem (Die Rebel entziehen mir Die Sonne), 
benn biefe Devife fteht in directem Zufammenhange nur 
mit der Metapher des Bildes, und Tann erft mit Hülfe 
einer fernern Metapher auf den König (bie Sonne) 
übertragen werben. 

Es folgt aber aus feinem Örundfage in Verbindung mit ° 
dem Zwecke des Symbols weiter ebenfo mol daß bie 
Devife nicht blos Das ausfprechen barf was Jedermann 
in dem Bilde von felbft erkennt, als auch, daß fie nicht 
einen Sinn haben darf den man auch ohne das Bild 
verfiehen, und fo verfiehen würde wie in Berbindung 
mit bemfelben. Ludwig von Luremburg wählte, um 
feine Hoffnung auf Niederlage feiner Gegner auszu⸗ 
drüden, das Symbol einer von Wolken umgebenen 
Sonne mit der Deviſe: 

Obstantia nubila solvet 

(Sie wird die entgegenfichenden Wolfen verfcheuchen). 
Diefe Devife befagt Nichts als: was jeder Befchauer 
des Bildes erkennt; wirft man aber das überflüffige 
nubila weg (fie wird die Hinderniffe überwinden), fo if 
es ein finnvolle® Symbol, wie es Eäfar Derzog von Mo⸗ 
dena fi gewählt hat. Als Beiſpiel eines Verſtoßes ge- 
gen die zweite der obigen Regeln kann es gelten wenn 
man dem Bilde einer Schwalbe den Spruch beifügen 
wollte: 

Eine Schwalbe macht keinen Fruͤhling; 
denn dieſer Spruch bedarf des Bildes nicht. 

Wir haben in Vorſtehendem die Regeln der Spruch⸗ 
ſymbolik aus ihren Principien entwickelt; es ſei erlaubt . 
noch einige Blicke auf die gefchichtliche Geſtaltung und 
Anwendung diefer Spruchbiläfunft, wie man fie andy 
nennen Eönnte, zu werfen. Bei dem Reichthum ber bier 
vorliegenden Thatſachen und Erfcheinungen, ‚bie fich zu 
umfaffenderer Auffaffung von dem literar» und cultur⸗ 
hiſtoriſchen Geſichtspunkte ans eignen, Sonnen wir und 
auch Hier nur andeutend verhalten. 

Das Spruchſymbol wird geſchichtlich firirt durch bie 
Beziehung auf eine beftinimte Perfon. MDiefe Beziehung 
ſtelit ſich als eine dreifache bar, umb nach biefer Ver⸗ 











ledeaheit modi ſich auch eln der Com⸗ 
25 —— Dee Spiele, Entroeder iſt 


daffelbe ein für immer angenommenes, eine Perſon 


gleichſam durch ihre ganzes Leben begleitendes; ober es 
wird für befondere Vorkommniſſe, insbefondere für Zur- 
niere, von Jemandem gewählt; ober es if für Verherr⸗ 
liyung irgend einer bedeutenden That dem Urheber der⸗ 
felben dargebracht. Ein Beiſpiel fir alle drei genannte 
Beziehungen gibt Ludwig XIV. Gein eigenes perma- 
nentes Spruchſymbol war eine Sonne, die mit ihren 
Steahlen den Erdkreis erleuchtet, mit dem Lemma: 

Nec pluribus impar (Auch mehren nicht ungleich). 

Bei dem Ringſtechen zu Verſailles im J. 1664 hatte 
e als Symbol wieberum eine Sonne, aber mit der 
Devife : 

Nec cesso, nec erro (Ich fäume nicht, ich irre nicht). 
Und bei dem Feldzuge gegen die Niederlande im 3. 1672 
wurde ihm das fchon oben erwähnte — eine Sonne, 
die die Dünfte der Rtederungen emporzieht und die 
daraus gebildeten Wollen durchbricht, mit der Devife: 
Evexi, sed discutiam (Ich rief fie hervor, ich werde fie 
aber auch zeritzeuen) — dargebraht. Das Bild blieb 
alfo im Weientlichen unverändert, ber veränderte Spruch 

ab aber dem Symbol veränderte Gedanken, und diefe 
Peränderungen gründeten fih auf die Verſchiedenheit 
der Anmendung des Symbole. 

Die zweite der vorgedachten Beziehungen war, un⸗ 
zweifelhaft diejenige welche am früheften zur Anwen⸗ 
dung kam und die ganze Sitte der Symbolif im Mit- 
telalter gründete: bie beiden andern Beziehungen waren, 


die erſtere mehr abflracter, die zweite mehr künſtlicher 


Art. In jener Anwendung auf das Nittermefen hatte 
das Spruhfgmbol-einen praktifhen Zweck; dagegen in 
der Berallgemeinerung zum permanenten Begleiter durch 
das Leben ward es bios fehöner Bedankte, in der Be- 
ztehung auf eine einzelne Heldenthat warb es Huldigung 
der Kunſt. 

. In bdiefe Phaſen knüpft fih in ber Hauptfache bie 
Geſchichte der Spruchſymbolik. Wir wollen nit in 
den Streit über den Urfprung deffelben — ob er in Frank⸗ 
reich, in Italien, in Deutfihland zu ſuchen ſei — hier 
eingeben; ein Streit der, lebhaft geführt, gleichwol noch 
unentfhieden if. Nur Eines fei Hrn. von Radowitz 
gegenüber bemerkt. Cine ber älteflen Spuren der An⸗ 
wendung biefer Kunft ift die Angabe von dem Trau⸗ 
ring Ludwig's IK. von Frankreich, ber einen Sapphir 
mit dem Motto: 

Hers ost anel pourrions wouver amour 


gehabt Haben fol, So führt Hr. von Radomwis dieſe 
Angabe nah Levaſſeur an und fegt hinzu: es fei bier- 
auf kaum em beftimmmter Werth zu legen. Wir haben 
den “evalfeue nicht zur Hand und wiffen nicht worauf 
er feine Angabe Rüge; wenn fie aber auch vollkommen 
bewahrheltet wäre, fo würbe damit noch Fein Anfang 
der Spruchſymbolik dargethan fein: denn ein Sapphir, 
in welchem jene Worte siugefifmitten find, iſt nach Tange 


fein Spruchſymbol. Hr. von Radowitz hat alfo ſehr 
Recht menn er auf biefe Angabe ?einen Werth legt; 
er hätte aber aus Menefirier („La devise du roy justif.”, 
&. 71) erfehen können daß es ſich mit jenem Trauring 
und jenem Spruche ganz anders verhält. In dem Klo⸗ 
ſter Pougues, wo der Hochzeitömantel Ludwig's IX. aufs 
bewahrt wird, hat Meneftrier an demfelben eine Spange 
gefunden welche einen Ring darſtellt, der an der Stelle 
des Käftchens einen Sapphir mit dem eingefchnittenen 
Bilde des Kreuzes hat, garniert mit einem Perlenkranze 
(Anfpielung auf den Namen der Brant, Gräfin Marga- 
rethe von der Provence) und dazu die Umfcheift: 

De hors cest anel pourrions avoir amour. 
So ftellt fi etwas ganz Anderes, etwas durch Mene⸗ 
ſtrier's Autopſie Beglaubigtes, und mas die Hauptfache 
ift, ein wirkliches, wenn auch noch nit ganz funfige- 
rechtes, Spruchſymbol heraus. Und bie Echtheit des 
Alters jener Spange vorausgefegt würden wir hiermit 
eine Spur der Anmendung dieſer Kunft haben, die noch 
vor die Mitte des 13. Jahrhunderts fiele. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Zehre der Nahrungsmittel. Kür das Volt von 9. 
Molefchott. Erlangen, Enke. 1850. Gr. 8. 
1 Thlr. | 

Unter obigem Titel iſt vor kurzem ein Werkchen erſchie⸗ 
nen, auf welches wir die Aufmerkſamkeit der Lefer d. Bl. zu 
Ienten wuͤnſchen, weil es eine der wichtigften Lebensfragen 
praktiſch und in Heicht verftändlihem Zone behandelt. Der 
Berf., der feine Befugniß über den Gegenftand zu fchreiben 
durch ein umfaflendes Werk über die Nahrungsmittel vor dem 
wiſſenſchaftlichen Publicum bocumentirt Hat, bat eine gluͤckliche 
Auswahl Deffen getroffen was dem Wolfe praktiſchwichtig und 
ohne Vorkenntniffe vorauszufegen zugänglich if. Eben weil 
das Werkchen biefen beiden Anfoderungen entfpricht, begrüßen 
wir es als einen gelungenen Verſuch einen naturwiffenfchaft- 
lihen Gegenſtand in populairer Form Ddarzuftellen, eine Auf 
gabe weiche fo Außerft felten wirklich gelöft wird. Wenn aber 
von jeher naturwiſſenſchaftliche Kenntniffe am meiften dazu bei⸗ 
getragen haben die Geſpenſter des Aberglaubens zu zerftreuen, 
fo güt es ganz befonderd in unfern Zagen, in denen ber 
Wenſch fih freizumachen hat, damit der Bürger frei werde. 
Mit der Freiheit aber erlangen wir auch Macht, wenn wir 
die Wirfung der natürlichen Cinflüffe hinlaͤngiich begreifen, 
um daraus zweckmaͤßige Megeln für unfer ganzes Berhalten 
abzuleiten. Denn wir ftimmen ganz ein in die Worte Mole 
ſchott's (©. 139): „So viele Erführungsregeln jind der Ras 
tur abgelaufcht. Ich meine Pein demüthig unbedingted Ab» 
fchreiden der Natur, nad deren Gefegen Krankheit neben Ge: 
fundheit, Heil neben Unheil beſteht. Jenes ruhige Wiegen in 
unthätigem Gehorſam, das fich fchmeichelt die Endwirkung na⸗ 
türliher Verhaͤltniſſe fei der Bielpunkt unferer Wünfche, das: 
mit dem Biole die Mittel billigt die e8 einem bewußten Plan 
andichtet, mag den Glauben des Mohammedaners oder des in 
gedankenlofer Betrachtung verfuntenen Brahmanen zieren; der 
Gottesdienft der den Geift des Menfchen anerkennt ſtrebt Hoͤ⸗ 
heres an. Das Biel zu erratben auß Wirkungen die 
man gewähren läßt, ift des freien Menſchen un» 
würdig, dem die Erfenntniß der Urfachen den He— 
bei der Kräfte in die mächtige Hand fpielt.” 

Das Werkchen ift in drei Bücher eingetbeilt, deren erſtes 
den Stoffwechſel behandelt und zwar In fünf Gapiteln, 
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welche die nachſtehenden teberfchriften führen: I. „Bon der 
Entftehung bed Bluts’, II. „Bon der Entftchung ber erften 
Theile des menſchlichen Körpers”, HL „Bon der Abfonderung”‘, 
IV. „ Bon ber Ausfcheivdung” und V. „Bon Hunger und 


In bem zweiten Buche werden die Nahrungsmittel 
erörtert. Das Bud beginnt mit eine® genauen Unterſcheidung 
wiſchen den Begriffen der Verdaulichkeit und der Nabrhaftig- 

t, und reiht an dieſes fe Eapitel eine Befchreibung ber 
Nahrungsmittel nach ihrer chemifchen Bufammenfegung, den 
Beränderungen welthe fie durch ihre Zubereitung erleiden, und 
anz befonders nad) den Wirkungen welde fie auf die phy⸗ 
. und geifigen Berrichtungen unfers Körpers ausüben. 
Den beften Beweis für die praftifhe Auswahl weldye der 
Berf. getroffen bat liefert folgende Aufzählung der Gapitel. 

Die erfte Abtheilung: „Bon ‘den Speiſen“, befpricht 
in Gap. I: „Das Fleifh und die Eier’, Gap. II: „Das 
Brot und bie Kuchen”, ap. IV: „Die Erbfen, Bohnen und 
Linfen”, Gap. V: ‚Die Gemüſe“, Cap. VI: „Die Kartoffeln 
und Rüben”, Gap. VII: „Das Dbfl.” Dann folgen die Ges 
tränte: Gap. VIII: „Das Waſſer“, Cap. IX: „Die Mid“, 
Gap. X: „Kaffee, Zhee und Ehocolade”, Gap. XI: „Bier, 
Bein und Branntwein.” Unter den Würzen werden endlich 
Cop. XI: „Das Kochſalz“, Cap. XIU: „Die Butter und 
das Baumöl”, Gap. XIV: „Der Käfe”, Gap. XV: „Der 
Eſſig“, Cap. XVI: „Der Zuder”, und Cap. XV: „Die 
Specereien‘ behandelt. 

Das erfte Eapitel des dritten Buchs ift als eine Einlei⸗ 
tung in die Lehre der Diät zu betrachten. Der Verf. befchließt 
ed mit folgenden Worten: „Immer wiederholt fich die Freifende 
Wechfelwirtung, die den Menſchen von allen Seiten mit der 
Natur verbindet. Die Verfchiedenheit welche die Abftufungen 
jener Wechfelwirfung bervorbringen erzeugt die Eigenthüm- 
lichfeit des einzelnen Menfhen. Rad einer Burzen Schilde 
zung bed Gtoffiwechfels, wie er für die Gattung als maßger 
bend gelten Bann, babe id im zweiten Buch in allgemeinen 
Umriflen die Wirkung befchrieben welde die einzelnen Rah» 
zungsmittel auszeihnet. Wenn nun Gefchleht und Alter, 
Stand und Lebensweife, Gewohnheit und Witterung den Men» 
fen verändern, fo’ kennen wir nur die eine Seite der Lehre 
von den Rahrungsmitteln, folange wir blos den Stoffwechſel 
für die Gattung und nur die allgemeine Wirkung der Nah: 
zungsmittel Pennen. Die andere Geite befteht in der Ent⸗ 
widelung der Art und Weife in welcher der im einzelnen 
Menfchen veränderte Stoffwechfel die Wahl ter Nahrungs» 
mittel bedingt. Diefe Wahl ift die Diät. Und darum bleibt 
mir für dieſes Buch die Aufgabe die Diät in den widtigften 
Berhältniffen des Einzelnen zu beſtimmen.“ Und nun folgen: 
Cap. U: „Fruͤhſtück, Mittagsmahl und Abendeſſen“, Gap. II: 
„Die Diät des Kindes”, Cap. IV: „Die Diät des Zünglings, 
des Mannes und des Greiſes“, Eap. V: ‚Die Diät der Frau”, 
Cap. VI: „Die Diät der Handwerker”, Gap. VII: „Die 
Diät der Künftler und Gelehrten”, Cap. VII: „Die Diät 
im Sommer und Winter.” Jedes Gapitel in diefem Buche 
enthält wichtige praktifhe Winke und erfaßt die jeweiligen 
Bedürfnifle fo individuell, daB au Solche Moleſchott's Werk 
chen mit Freuden zur Hand nehmen werden denen mehr an 
der Antwort auf einige beftimmte Lebensftagen liegt als an 
einer foftematifchen Lecture des Ganzen. 

Wir haben hier wieder einen vollgültigen Beweis wie fehr 
ed unferer Zeit darum zu thun ift die Wiſſenſchaft mit dem 
Leben zu vermitteln und bie Mefultate. derfelben unmittelbar 
praktiih zur That zu geftalten. Es iſt ein günftiges Zeichen 
daß jegt mehr als je populaire Darftellungen der einzelnen 
Wiflenichaften erfcheinen. Das Schlimme ift nur daß biefe 
Volksbücher nur allzu oft von bloßen Eolporteurs, von oberfläd- 
lichen Dilettanten ausgehen, da doch, wie Dieb der Kosmos⸗ 


und die „Unfiten der Ratur” von Alexander von Humboldt fo 
Hlängend bewiefen haben, die wahre Popularität immer nur Dem 
not oteftebt der in jeder Beziehung Meiiter feines Faches 
ſt. Wer die Lehre vom Gtoffwechfel Eennt und dann die. 
erfchöpfende und doch fo are Darftelung diefer Lehre im vor» 
liegenden Buche lieft, der wird, je einfacher und faßlicher diefe 
Darftellungen gehalten find, umfomehr in ibnen ben bes 
währten Meifter erkennen. 69, 





Goethe's „Fauſt“ — eine Sarodie auf Bi 
u ẽ ———— pe ie 


Wolfgang Menzel fagt in feinem Buche über die deutſche 
Literatur Daß Goethes , Fauſt“ „eine Parodie aller Beſtrebun⸗ 
ven menfhlider Freiheit feit dem Anbeginn der Welt, bie 
größte und befte Satire fei die jemals auf Die Menfchen ge 
macht worden”. Will man die Sache nicht foweit faffen, ſon⸗ 
dern mehr in einem nationalen Sinne auf eine beftimmte Zeit 
periode befchränken, fo Bann man fagen daß Goethe's „Kauft“ 
eine Parodie auf die deutfche Revolution von 1848 enthalte. 
Fauſt ſelbſt, der Geiſt der Freiheit, der Geift des deutichen 
Volks, grübelnd in jahrelangem Nachdenken über feine Frei⸗ 
beiten und Rechte, tritt — März 1848 — in gigantifcher Ers 
bebung mit großer Willensfraft und Pühnen Verfuchen, aber 
mit unvollendeten Shaten, flürmend und mit verführifcher 
Gewalt in die Gefchichte ein, um bald wie der beutfche Rhein 
im Sande ſcheinbar fih zu verlieren. Der fchwarze Pudel, 
mit Mephiftopheles, den Junker mit der rotben Feder al 
innerften Kern, ift die rothe Republik oder die Demokratie 
par excellence ; die Scene zwifhen Mephiſto und dem Schüler 
ift eine Anfpielung auf die fiheinbaren Belehrungen der Der 
mofraten, der Bollsaufwiegier, zunächſt in Volksverſammlun⸗ 
gen, in Clubs, dann auch auf dem Katheder, auf der Tri⸗ 
bune, mittelö der Prefle; aber ihre Belebrungen find Lauter 
Lug und Trug und voll fatanifhen Giftes, und ihre Thaten 


‚find Halb‘ wahnfinnig, Halb unmenſchlich, entfprechend Dem 


was dort gefage wird: „ein pubelnärrifch Thier“, und 
Ich finde nit die Spur 
Bon einem Geiſt, und Alles it — Dreffur. 


Dreffur das ift Inftinct dee Maſſen die dreffirt find nach ge- 
wiſſen Phrafen der Führer, und fi unverftändig und un 
bewußt leiten laſſen von republikaniſchen Strebungen und Ge⸗ 
lüften ehrgeiziger Thoren. Auch der pedantifhe Enthufiaft 
oder enthufiaftifche Pedant — dort Wagner — hat in gleicher 
Weiſe, aber auch in dem geraden Gegenfage als Eopflofer 
Schwärmer und Zollhäusler mit feltfamen und Lächerlihen 
WBeltanfchauungen, unferer deutfchen Revolution von 1848 eben» 
falls nicht gefehlt. Diefe pebantifhen Schwärmer und tollen 
Weltanfhauungsphilofophen fehmeicyeln dem Manne der Frei 
heit und Bukunft, bier Kauft, zugleich aber audy in der in 
ihnen verförperfen Vertretung des deutfchen Geiftes und Volkes, 
in feiner ertremen Schwärmerei für deſſen bimmelftürmendes 
und doch Bleinliched Streben in einer Weile daß fie fi nicht 
entblöden ihn für einen großen Mann, wie dort auch Wagner 
zu Kauft thut, zu erflären, dem fie wol gar wie fidh felb 
die Zukunft ald Domaine vinbiciren. ben hier finden wir 
mit Menzel in Kauft „die Parodie aller Beftrebungen menfch- 
licher Freiheit, die größte und befte Satire auf die Menſchen“, 
nur mit der Beſchränkung auf die deutſche Revolution von 
1848. Die weitere Ausfuͤhrung und Durchführung dieſer Idee 
mag Jeder in „Kauft“ felbft verfuchen, im Einzelnen ift fie fo 
Har und duckhfichtig daß fie fidh einem Jeden aufdrängen muß 
der das Gedicht mit Hinficht auf diefe Idee lieſt, ohne übrie 
gens zu verlangen daß Alles und Sedes in dem Gedichte auf 
diefe Idee irgend einen Bezug habe. 28. 


Verantwortlicher Geraudgeber : Heinrich Wrodjans. — Drud und Berlag von F. M. Drockhause in Leipzig. . 
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(Beſchluß aus. Nr. 157.) 

Das Spruchſymbol ſtellte fih in allen jenen Be- 
jiehungen vorzugsweiſe als ein ritterliches dar; darauf 
weift auch der Tateinifhe Name: symbolum heroicum, 
darauf weiſt ferner die bildlihe Bezeichnung der Spruch⸗ 


fombolit als linguaggio di heroi bin. Daß es außer 
der eigentlich rieterlihen Sphäre auch, im Verlauf der 


weitern Anmendung, bei Gelehrten — Individuen wie . 


Geſellſchaften — vorkommt, erflärt fi) aus der. Neben- 
ftellung bes gelehrten neben den Geburtsadel im Aus- 
gange des Mittelalter. Mit jener Verallgemeinerung 
feines Gebrauchs trat aber auch eine Abſchwaͤchung fei- 


ner eigentlihen Bedeutung ein, die zugleich dem Ver⸗ 


welten ber romantifhen Blüten des Mittelalter und 
bem Herabſinken der Poeſie deffelben zur Proſa des 
bürgerlichen Lebens entſpricht: man legte dem Spruche 
bes Bildes mehr und mehr. eine allgemein moralifche 
Tendenz unter; fo. wurbe die Devife zur Sentenz, und 
die Beziehung zum Individuum ging in ber auf Alle 
paffenden Lebensregel des Spruches unter. In diefem 
Sinne wählte ſich Jeder fein Motto, fein Symbolum, 
wie aud) dieſes genannt ward, als fteten Begleiter durch 
das Leben, ald Unterfchrift feines Bildniſſes, als Gedan⸗ 
en ber in Gelegenheitögedichten, die auf ihn ober von 
ihm gemacht wurden, bas Thema oder doch das Ritor⸗ 
nell bildete. Auch das Motto bat feine befondere Ge⸗ 
ſchichte, und es datirt in gewiffer Beziehung aus frühern 
Perioden ald wovon wir bier fprechen, wenngleich es 
der jüngere Bruder des Spruchfymbols ift, der auch 
dieſes Tange überlebt hat. Hr. von Radomwig hat einen 
Theil feiner Schrift auch den Motti gewidmet; der 
Raum db. DI. geflattet nicht darauf hier in gleicher 
Weiſe wie rückſichtlich des Spruchſymbols einzugehen. 
Ein anderes Ergebniß jener DVerallgemeinerung und 
Ummandlung bes Spruchſymbols ift aber wenigſtens 
mit zwei Worten zu berühren: wir meinen die bud« 
haͤndleriſche Emblematik. Indem man bie. Form der 
ritterlichen Symbilik, bald mehr bald weniger fireng an 
den Beziehungen zwiſchen Sprud und Bild fefthaltend, 
bald wol aud) das eine ober bas andere ganz aufgebend, 
auf die Charasterifirung der Verlags» oder Drudfirma 
von Büchern auf deren Titel uͤbertrug, wurde "damit ein 
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| neues Geme gefchaffer, das weniger von künftlertſchem, 


beftw mehr aber’ von literarhiſteriſchem "Intereffe-ift. Bet'“ 
der eigemhümlichen Bedeutung "und ber großen "Autsbeh-" 
nung deſſelben verbiente es größere Aufmerkſamkeit ale 
ihm bi6her zutheilgeworden; viellelcht iſt es und vergoͤnmt 
ein anderes mal hierauf naͤher einzugehen. 

Mit dieſer Erweiterung bes Gebrauchs des Spruch⸗ 
ſymbols, und noch bevor die obenbezeichneten Abarten 
deſſelben ſich entwickelten, ging die innere Vervollkomm⸗ 
nung und feinere Ausbildung feiner Regeln Hand in Hand. 
Die Schriftſteller hierüber Haben ganze Kapitel von den 
Eleganzen, wie man fie nannte. Man verband mit den 
Folgerungen aus jenen allgemeinen Grundfägen, die wir 
oben. flizzirt haben, weitere Säge und Regeln, z. D. 
über die Anwendbarkeit oder Nichtanwendbarkeit einzel» 
ner Xheile ber menfchlichen Geftalt als Symbolbilder, 
über die beliebtern ober unbeliebteen Sprachwendungen 
bei den Devifen u. dergl. Hr. von Radowig hat Eini« 
ge6 davon mitgetheilt, ohne aber, wie wir gewünſcht hät⸗ 
ten, fcharf zu unterfcheiden was babei als Wusfluf der 
allgemeinen Kunftregein, und was als Refultat beliebi- 
ger Reflerion der Symbolologen anzufehen if. In Be- 
zug auf die Sprache bes Symbols ift das Ueberwie⸗ 
gen der Iateinifchen über die verfchtedenen Landesfprachen 
ebenfo mol aus deren Geltung im Mittelalter, wie aus 
ihrer befondern Qualificaflon zu kurzem und ſchoͤnklin⸗ 
gendem Sinnfpruch zu erflären. Bemerkenswerth iſt 
aber jedenfalls nicht blos daß griechifche Symbole, felbft 
von Frauen erwählt, niche felten vorfommen (Muscelli 
führt deren eine zremliche Anzahl an), fondern ganz be 
fonders daß au bie deutſche Sprahe von Nicht⸗ 
deutſchen zu Devifen gewählt worden iſt. So finden 
wir daß der italiemifche Graf Francesco Cibo, ein Ber 
wandter Papft Innocenz’ VII, die anderwaͤrts italieniſch 
vorfommende Devife: Di bene in megho, in deutſcher 
Sprache: Bon Gut in Beſſer, führte, und ein italie- 
nifher Biſchof hatte zum Symbol ein Red das auf 
einen Baum gepfropft mar, mit dem Spruche: Wann 
Gott will. 

Wir kommen zu den Ausartungen und dem Der- 
falle der Spruchſymbolik. Die ins Uebertriebene geſtei⸗ 
gerte Anwendung charakteriſirt denfelben ebenfo nach au⸗ 
Ber dis die immer mehr zugefpigte, Ins Unſchoͤne und 
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Unmahre umſchlagende Künftelei nach innen. Der reli⸗ 
giöfe Sinn des Mittelalters” hatte die Symbolit von 
den Höhen des weltlichen auf die bes geiftlichen Lebens, 
von den ritterlichen Helden auf bie Ideale und Heroen 
der Kirche übergetragen. Ohnedies ließen fich viele Spruch⸗ 
fombofe für beide Sphären beuugen. Gerade dies Letztere 
muß aber zur Vorſicht bei der Deutung eines Symbole 
mahnen, und wir meinen Hr. von Radomwig habe fid) 
bei nicht wenigen der von ihm angeführten Beifpiele ge- 
. irrt wenn er fie auf Chriftus, die Heiligen, die Kirche 
u. f. m. deutet, während fie ebenfo gut auf andere Ver⸗ 
Hältniffe des Lebens Bezug haben fönnen. ebenfalls 
fteht jene Deutung erſt in zmeiter Linie, fie iſt von ber 
urfprünglichen Anwendung übergetragen. Bis zu wel- 
hen Verirrungen man übrigens hierbei gelangt, dafür 
mag ald Beifpiel dienen was Petrafancta,. und zwar 
noch rühmend, von einem Symbole berichtet das das 
heilige Abendmahl darfiellen follte: der Raub der Geres, 
die ihr Gewand zurücklaͤßt. „So nämlich”, fagt Petra⸗ 
fancta wörtlich, „entfchwindet das Brot und bios bie 
Geſtalt deifelben bleibt zurüd, um das göttliche Brot, 
d. i. die verborgene Gottheit, zu verhüllen.” Und der 
Erfinder diefes Symbols war — ein Jefuit! 

Wie folder Misbrauch — zu welchem bie fatirifchen, 
übrigens felten vorkommenden Symbole gleichfalls in 
gewiſſer Beziehung gezählt werben‘ können — die An- 
wendung des Symbols verdbarb und damit die Bedeu⸗ 


tung der Spruchiymbolit nad aufen vernichtete, fo bie. 


übertriebene Künftelei nad innen. Es gab hierfür zwei 
Klippen in enitgegengefegter Richtung. Entweder konnte 
man in der fcheinbaren Kunftlofigteit bis zum Richts⸗ 
fagenden kommen, wie wenn man ftatt bes Bildes, aber 
als folches, eine weiße Zafel, ein blankes Schild mit 
Inſchriften wählte, wie: 
Ni con pluma, ni con pinzel 
i (Weder mit der Feder noch mit dem Pinfel), 
ober: 
Secretum meum mihi 
(Mein Geheimniß behalte ich für mich). 

Oder man fpigte die Beziehungen bes Symbole zu ſol⸗ 
her Feinheit zu daß der wahre Charakter deſſelben da⸗ 
durch verlorenging. Hierher gehören ſchon zum Theil 
die Anſpielungen auf Namen, wovon auch Hr. von Ra⸗ 
bowig in Nr. 58, 59, 98 feiner Schrift Beiſpiele gibt; 
mehr aber noch die boppelfinnigen Sprüche. . 

Nah diefer Skizze der gefchichtlichen Entwidelung 
und des Verfalls der Spruchfgmibolit mögen zum Schluffe 
noch einige Muſter von Producten diefer Kunft und ih⸗ 
rer Blütezeit angeführt werben, die wir als foldge von 
ben &ymbolologen gepriefen finden. Moyne rühmt das 
des Marſchalls von Bafjompierre, eine Rakete mit ber 
Umſchrift: 


De l’ardore l’ardire 
al# le plus ingenieuz et le mieux tourne, qu’on ait 
jamais fait. ' ' | 
Omeis hebt folgende zwei hervor: Als unter Goligny 
ein franzoͤſiſches Heer 1664 .gegen die Türken ins Feld 


rüdte, ward ihm ein Symbol als Fahnenbild darge⸗ 
bracht, welches den Mond barftellt, der vor der Sonne 
verfchwindet, mit der Inſchrift: 

Tibi se peritura reservat, 


und als eine Fürſtin noch minderjqͤhrig auf den: Thron 


kam, gab man ihr einen Granatapfel mit der Devife: 


Fert nec matura coronam 
(Roh vor der Reife trägt er die Krone). 
Als ein volltommenes Mufter aller Eigenfchaften ber 
Kunft der Spruchſymbolik aber bezeichnet mit mehren 
Schriftftelleen Hr. von Radowitz, und gewiß ſehr rich⸗ 
tig, die ſchöͤne Devife in der man den frühen Tod eines 
vlelverſprechenden königlichen Kindes beffagte: ein Blitz 
in ber Wolke, mit den Worten: oo 
Morior dum orior (Ich vergehe im Entfteben). 
+ Schletter. 


Eontrafte zwifchen Spanien und England. 

Spanien und England find zwei von dem übrigen Europa 
ifolirte Länder, das eine durch den Dean, das andere durch 
die Pyrenäen. Allein das Meer verbindet mehr als es trennt: 
denn in unfern Zagen wo man inneun Stunden von Paris nach 
London führt, Bann man wirklich von einem oceanus sociabilis 
fpregen. Die Berge die fi zwiſchen Spanien und Frankreich 
erheben find fihwerer zu überfteigen. Die Iberiſche Halbinfel 
ift durch die Pyrenden in Wahrheit eine Infel, während Bri⸗ 
tannien als eine Halbinfel erfcheint, die der Dampf an den 
Kontinent ankettet. j 

Der bekannte Reifende 3. I. Ampere hat in unmittels 
barer Beitfolge beide Länder beſucht; er fuhr auf einem Dampf» 
fhiffe Yon Cadiz nad Southampton. Die Gegenfött in dem 

anzen Leben der Spanier und Engländer mußten ihm bei dies 
ber Wanderung recht fcharf ind Auge fallen. Denn worin 
ähnelt das Land vol &onnenfchein dem Lande der Nebel, wenn - 
nicht etwa in der gefshichtlichen Beziehung daß jeder der beiden 
Staaten feine Givilifation und Rationalität in die Neue Welt 
verpflanzte: ein Theil Amerikas :ift englifh, der andere ſpa⸗ 
niſch. Dan braudt nit von der fo verfchiedenartigen Ratur 
des Südens und Nordens, nicht von den bekannten nationalen _ 
Bergnügungen, den Wettrennen und Stierfämpfen zu redeh 
um die Contraſte zwiſchen beiden Völkern recht anſchaulich zu 
machen. Auf der Yuerta dei Sol in Madrid trifft man eine 
Menge müßiger Leute aus allen Ständen, die Einen auf den _ 
Stufen einer Kirche gelagert, Andere in kleine Gruppen ge⸗ 
theilt und plaudernd, noch Andere die fih, eine Gigarette im 
Munde, an Luft und Sonne freuen. In London dagegen füllt 
eine geihäftige Menge ben Strand, die nicht fteben bleibt, 
nicht raucht, und fi) nicht in Gruppen zufammenftelt um fau⸗ 
lengend zu fchwelgen, fondern die ſchnell und ſtumm dahineilt 
wie ein Fluß deſſen Bett gefülit if. 

Was die Kunft anlangt, fo ift diefe heutzufage Englands 
ſchwache Seite. In der Bergangenbeit nennt ed Hogarth mit 
Stolz. Hogarth ift ein geiftvoler Maler, ein Gatiriker wie 
Swift, ein Moralift und Profaiter wie Addiſon. Reynolds 
verfieht zu malen, er bat Eolorit und Gedanken; Zlarman 
eichnet fih dur eine effectvolle Einfachheit, die nicht ohne 

röße und nicht ohne Manier ift, auß, aber alles Dies ſteht 
dem Murillos und Velasquez noch fehr fern. Und die Politilt 
Das wahre Leben Englands ift die Politik. In England mehr 
als fonft irgendwo find die Angelegenheiten der Ration bie 


‚eines Jeden, und das allgemeine Intereſſe vermifcht fich mit 


dem Privatintereffe. Nichts iſt centralifirt, jede Stadt, jedes 
Dorf, jede Gemeinde befhäftigt fih mit Dem was fie angeht, 
und daher das rege politifche Leben das in England fi über .. 


" er 


all 

pelitiſchen Lebens, der politiſchen Gefühle und Leidenſchaften 
fofert in die Yugen. Es gibt in Matrid eine Werfammiung 
in dee man RNeden hält und GBefege macht, es gibt Kaffechäu⸗ 


fer in denen man Journale lieft3 aber in dem ganzen übrigen 


Spanien erfcheint die große Mafle der Bevölkerung gleihgül: 
tig gegen Reden und Beitungen, ja felbft im perfönlichen Zwie⸗ 


geipräh mit Spaniern fand Ampere Beine Spur politifchen - 


Sinne. In den Diligencen hörte er oft von der Februar⸗ 
elution, nie aber von den vielen Ummeälzungen Spaniens 
| feit den 30 Jahren reden. In Sevilla zeigte man ihm 
bis wieweit die Bomben Espartero's gereicht hätten, allein Das 


tonnte ex nicht wegbelommen ob die Erzähler für oder gegen ' 


Etpartero waren. Nicht etwa daß fie ſich fürchteten offen ihre 
Aeinung kundzugeben, denn man fpra fi 3. B. mit ri.lem 
Kohdrud über das Privatleben ber Königin aus: der Partei- 
gitt felbft aber ſchien wie vollkommen vernichtet. Ampere be 


geif Das nicht und glaubte endlich die dem Scheine nach mit‘ 


‚fe großer Grbitterung geführten Kämpfe der Parteien feien 
Kits als eine oberflächliche Aufregung geweſen die das Herz 
der- Ration nicht berührte; er glaubte man habe mit dem Bür: 


gerfriege nur gefpielt, Lie Maflen ans Mangel an Beſchaͤfti⸗ 


ung und xuſt an Abenteuern, und die Häupter um den Ein: 
ap des Spiels zu gewinnen, d. h. die Macht. Go wäre denn 
dad folange am. meiften von Parteilämpfen erfchütterte Land 
in Europa das ruhigfte geworden, feit eine kraͤftige Hand die 
ehrgeizigen Beftrebungen Eingelner niederhielt. 
Den politifchen Verſchiedenheiten ftehen die gefellfchaftlichen 
gleih. Der Kaftilier und der Engländer find beide ftolz, 
und achten in ihrer Perfon der Eine den Gentleman, der Un: 
dere den Caballero. Allein für einen Eaballero kann ſich Jeder 
ausgeben und balten, doc) um Gentleman zu fein muß man Geld 
Haben. In Spanien ift Jeder von Adel. Ber Eicerone Am: 
Ppere's zu Granada, der ſich Zimenes nannte, bezweifelte durch: 
aus nit daß er mit dem Cardinal diefes Ramend verwandt 
fei._ Dabei find die Formen der Sprache pomphaft umd ariſto⸗ 
Tratifh. Einen Schuhpuger oder einen Bettler redet man in 
dritter Perfon mit „Eure Gnaden” an. In Enyland nennt 
man mit Ausnahme ber Lords und Bifchöfe Jeden „Sir”, 
allein das Berhältniß der Claſſen if darum nicht minder ein 
Berhaͤltniß der Ungleichheit; Das ift hier aber eine anerkannte Un- 
gleichheit, Die Riemanden verlegt und in bie fih Jeder ganz 
vortrefflih ſchickt: Jeder nimmt feinen ganz natürlichen Plag 
nach feiner geſellſchaftlichen Stelung. Auf der Imperiale der 
öffentlichen Wagen ift e8-Riemandem verboten ji auf die vor: 
derſte Bank zu fegen; allein in der Wirklichkeit wird man auf 
“hr faſt immer nur Gentlemen finden. Der Platz neben dem 
Kutfcher, der für den beften gilt, wird im Allgemeinen nad 
einer ftilfchweigenden Uebereinkunft dem Ungefehenften überlaf- 
en,. und Riemandem fällt e6 ein ihm denfelben zu beftreiten. 
Häufig läßt fih der Inhaber des Ehrenplatzes mit dem Kut⸗ 
{her in ein Geſpraͤch ein, und diefer Letztere antwortet dann 
ohne Vertraulichkeit, aber auch ohne Uinterwürfigkeit. In Spa⸗ 
nien aber iſt es eine ganz andere Sache, da herrſchen Freiheit, 
Seichheit, Brüderlichkeit..... in Betreff der Cigarre. in 
Dektler bleibt vor einem fpanifhen Granden mit den Worten 
fleben: „Haciame el favor de su candela”, oder auch er ſagt 
gar Richts. Der Brand von Spanien gibt feine Eigarre dem 
Bettler der die feinige anzündet; und übrigens hat diefer 
Bettler ein ebenſo adeliges, ja oft ein noch adeligeres Anſehen 
als der fpanifihe Grand. Keinem Menſchen fällt es ein eine 
Unverfhämtheit in einem Verlangen zu erbliden das der Ge— 
braud autorifirt hat, und die Urt in der der Bettler bie Ei: 
garre zurücdgibt iR voller Höflichkeit. Die Gleichheit iſt in 
Spanien nirgend anmafent, die Ungleichheit aber it in England 
weder gemein noch unverſchaͤmt. 
Richt minder aroß iſt der Gegenfag zwifchen den Spa⸗ 
niern und Gngländern in der Sprache und in ber Literatur. 


Dad Spaniſche iſt das vouſte, fonorfte aller neulateinifchen 


In Cpanten dagegen fällt der- Mangel alles 


Shiome, das Engliſche - dagegen ‘die zufammengezogenſte und 
fürzefte der germanifgen Mundarten. Das Spaniſche iſt eine‘ 


Sprache ſtolzer Müßiggänger die eben nicht Anderes zu thun 
haben als ihr fehöntönndes Wort zu hören, daß Engliſche 


aber if die Sprache eines energifchen, nefhäftethätigen Beiks, 


das feine Beit zu vertändeln bat, und dem wenige Worte ge⸗ 
nügen um feine Gedanken auszudrüden oder feinen Willen in 
moͤglichſt kurzer Friſt Bundzugeben. Welch eine prächtige 
Sprade in der man die Lichtputzen despabilladeras, und das 


Löjchhütchen apagador nennt! Welch autdrudsvelle und kurze 


Sprache aber audy in der dog bedeutet „Jemandes Spur ver- 


folgen fowie ein Hund feiner Beute folgt”, eder cut foviel fas 


gen will als „Jemanden fcheinbar nicht wiedererkennen um eine 
beſchwerliche Belanntfchaft loszuwerden“. 


Die engliſche und die ſpaniſche Literatur find beide tiefe 


national, obwol beide fih einem fremdartigen Einflufie nicht . 


ganz haben entziehen fönnen, die erjte dem Einfluſſe der Ror- 
mannen, die zweite Dem der Araber. Beide haben ihr voll» 
fommen einheimijches Theater, das von der Rachahmung der 
Alten frei ift, allein Shakſpeare iſt der Dichter Der Keidenfchaft, 
und Eulderon der Poet der Phansafie: der Erfte ift ein großer 
Geſchichts- und Portraitmaler, der Zweite ein vortrefflidher 
Mufiter, der bewundernsiwürdige Dramatifhe Symphonien' ge: 
fhaffen hat; der Eine zeichnet mit feltener Schärfe wahre Cha⸗ 
raktere, der Andere fpielt mit unwahrſcheinlichen Begebenheiten, 
und gefällt ſich unter unmöglichen Perfönlicykeitens der Eine 
endlidy hat mit einer nie übertroffenen Ziefe allen Gefühlserre 
gungen des menfchligen Gemüths einen fchönen Ausdruck ges 
geben, mit Ausnahme des innerften und mächtigſten, des reli⸗ 
giöfen Gefühls, während der Andere in Ten Autos sacramen- 


tales alle dDramatifhen Sujets, die er der Reihe nach der Ge⸗ 


fhich’e oder der Fabel entnahm, fombolifirt hat, um in ihnen 
das. Gruntmpfterium des Chriſtenthums, die Menſchwerdung, das 
fouveraine Doyma des Kutholiciemus aufzufinden und zur An⸗ 
fhauung zu bringen. Cervantes ift ein Genie aus derfelben 
Familie wie Shakſpeare; allein während der Letztere feine Welt: 
und Menichenfenntniß in einer Menge romantiſcher Schöpfungen 
niederlegte, bat der Romandichter des Südens feine ganze 
Kraft zu dem einen Meifterwerfe „Don Quirote” zufammen« 
gerafft. Die englifche Kiteratur ftcht ferner in einer weit inni⸗ 
gern Verbindung mit dem vaterländifhen Boden wie die fpa- 
Rifhe. Man braucht nicht von Schottland zu reden das man 
in den Didtern von Dffien bis auf Walter Scott herab wie 
derfindetz Hunderte von Kocalitäten gibt es in England an die 
die fhönften Schöpfungen der nationalen Pocfie fi nüpfen. 
Spanien hat zwar auch feine poetifhen Erinnerungen: Burgos 
zeigt noch heute den Koffer auf Den nach. einer alten Ritters 
romanze Eid ILUU Maravedis von Juden, die ihn voller Loft 
barer Edelſteine glaubten, lich. Als der Eid die Zuden bee 
zahlt harte öffnete er den Koffer vor ihren Augen, — er war 
voller Sand, und al“ fie wie verjteinert daftanden fagte 
er ihnen: „Dieſer Koffer enthielt mehr als mwertb‘olle Edel: 
feine, er enthielt das Wort, oter nach Dein Ausdruck der Ro⸗ 
manze «di. Wahrhaftigkeit» des Eid!" eine. Deutung die ge 
wiß ſehr chevalerest fein mag, die Den braven Cid aber den: 
noch heute vor die Affifen bringen Pönnte Im Allgemeinen 
jedoch iſt Spanien an durch die Nationalpoefie geweibhten Oert⸗ 
lichPeiten viel ärmer als Enyland. 

Bas die Religion anlangt, fo ift das Aeußere des ſpani⸗ 
fihen und engliſchen Eultus mwohlbefannt; allein dieſe Aeußer⸗ 
lichkeiten find nur eine Mbfpiegelung der innern Verſchieden⸗ 
beiten.” Ampere wur in Durham; als er die Kathedrule bes 
trat bemerkte er daß der Gotteedienſt chen begann, und er ges 
dachte ihm beizuwehnen; er ſah daß alle Plaͤte ihren Eigen⸗ 
tbümer zu haben fdhienen, unt wandte ſich deshalb an einen 
Herm der einen Meinen ſchwarzen Mantel trug, und fragte ihn 
wo er fi placiren koͤnnte: diefer wies ihm benn auch feinen 

| lag auf dem Ehore an. Wie die Hierarchie ſich überall in 
zland geltendmadt, fo gibt es für den erften Rang ein 


by 





‚Im En ie, für den zweiten eind.in Duarka, fücbıe 
een his in * alle übrigens ganz ſchoͤn in rochen 
Moroquin gebunden. Ampere hatte, man dem zweiten Rauge 
zugefelt, Der Cottesdienft begann; man lab Gebete und 
elien aus der Heiligen Schrift ab. Statt der ſchoͤnen umd. 
einfachen Geſaͤnge wie. man fie gewöhnlich, in protsftantifchen 
Kirchen hört, ertönte bier ein jehr unangenehmer, näfelnder 
Pfalmgefang., Alle Unwefenden boten Außerlih der Unblid. 
einer großen Sammlung der Gedanken: Jeder ſaß unbeweglich 
auf feinem Plage ohne den Kopf zu wenden, ohne die Yugen 
zu erheben. Und fo langweilte ſich Ampere denn fehr bald bei 
der er — Monotonie des engliſchen - Gettesdienftes. 
Diefe Gezwungenheit wird man in Spanien nirgend finden: 
die fpanifchen Kirchen find alle geöffnet, der Bettler ſtellt ſich 
da dicht neben den Granden. Das Gehenlaſſen ift bier ebenfo 
ſchr an der Tagesordnung wie in England der ſtrenge Forma⸗ 
lismus, und man Fann wol glauben daß die jungen Englaͤnde⸗ 
rinnen, die ohne eine Bewegung zu machen fich wie durch Fe⸗ 
derraft ‚heben und fegen, und. zwei Stunden lang die Yugen 
nicht von ihrem Gebetbuch abwenden, etwas frömmer find als 
die jungen mit einer ſchwarzen Mantille und einem ſchwarzen 
nach „hinten zurüdgefchlagenen "Schleier befleideten Spanierin⸗ 
nen, welche während fie Die Mefie hören mit ihrem Bader und 
ihren Blicken fyielen. u 

In. beiden Völfeen lebt das religiöfe Gefühl, allein. jedes 
von. ihnen befundet es auf feine Art. Wreilih muß man auch 
zugefteben daB bei beiden fi viel äußerer Schein, viel Ges 
wohnheit eingefhlichen hat. In England ift an die Stelle des 
religiöfen Selüpis oft der religiöfe Reſpect getreten, und man 
behandelt Sott fo ziemlich wie einen conftitutionnellen Herrfcher, 
vor dem man im feierlichen Ceremoniell die Knie beugt. Gin 
Engländer äußerte im Veſpraͤche zu Ampere: „Jetzt iſt meine 





Frau in der Kirde...’ 


„Sie betet für Sie!“ erwiderte dieſer. 

. Der Engländer aber ſchien über dieſe fentimentale An: 
nahme erftaunt und ermwiderte troden: „T’is a custom, sir.” 

Zu diefen vergleichöweifen Angaben über das Leben in 
Spanien fügen wir noch einiges dem „Diccionario geogra- 
fico-estadistico-historico de España y sus posesiones de 
ultramar’’ von Pascual Madoz Entlehnte Hinzu. 

Madrid bat unter allen europäifdhen Hauptſtaͤdten das 
Eigenthümliche daß es fi wider Durch feinen Aderbau, noch⸗ 
durch feinen Handel, noch durch feinen Gewerbfleiß auszeichnet. 
Abgeſehen von zwei oder drei koͤniglichen Domainen beläuft 
fih der Ertrag des innerhalb des ftädtifchen Reſſorts betriebes 
nen Aderbaus nicht über 150,000 Francs. Und bieron if 
nicht etwa die DertlichBeit ſchuld; ein ungeheurer Gürtel wei⸗ 
ter und dder Landesftredten, auf denen man oft Faum ein Haus 
oder einen Thurm erblidt, ümgibt Madrid. Dieſes gänzliche 
Darniederliegen der landwirthſchaftlichen Cultur erfläst fi 
wenn man die außfchließliche Wichtigbeit Die man in Spanien 
einer guten Weide beilegt bedenkt. Im 16. Jahrhundert 
batte allein Neu⸗Caſtilien mehr als ſechs Millionen Merinos, die 
vielen Heerden anderer Art nicht miteingerechnet. Cine Han» 
deiöftadt konnte Madrid auch nicht werden, denn von allen 
Städten Spaniens iſt e8 am meiteften von beiden Meeren ent« 
fernt; für die Induftrie endlich liegt ed zu abgefondert um die 
Concurrenz von Segovia, Toledo, Talavera, Balenda und 
Avila ohne Nachtheil tragen zu koͤnnen. 

Die Geſammtbevoͤlkerung von Madrid betrug im J. 1833 
186,000 Seelen; in ben drei nächftfolgenden Jahren war fie 
auf 224,000 geftiegens 1842 war fie noch unter bie Zahl von 
1833, namlich auf 157,000, zurüdigegängen, während fie 1846. 
wieder 7,000 betrug. 

Durchjchnittlich kommen auf ein Haus in Madrid 32 Ein» 
wohner. Died Verhältniß bat weder etwas Analoges in der 
@inpferhung der parifer Wohnungen, wo jeder Nachbar nur 
ein Unbekannter meh ift in der unbefannten Waffe der NRachbarn, 
noch in der häuslichen AUbgefchloffenheit die in dem größern 





die her lendoner Murtiene ‚nur . eine, Bamilie unter einem 
Dache duldet. Die ſpauiſche Hauptſtadt hat. in. diefes Bezie⸗ 
‚bung ihre. eigenthuͤmliche Phyfio ir. Unter einem: Dodge. 
zuſammenwohnen beißt: in. faft Freund fein. Und zw. 
diefen. Hausfreundfchaften Fommen daun Die freundſchaftlichen 
Beziehungen nah außen, ſodaß z. B. im Theater oder der 
Puerto em Sol far alle Leute derſelben Glaffe ſich anreden 
o rüßen. 
ie Liebe gehört zur Wehlanſtaändigkeit in Spanien. Zwei 

Minuten mit einer jungen Frau oder überhaupt einem. junge 
Mädchen die ber Zufall auf der Promenade oder dem. DEE zu 
‚eurer Nachbarin gemacht hat, zuſammenſein obne eine Unter 
haltung anzufnüpfen, und fünf Minuten mit ihe zu plaudern 
obne fie auf das glatte Terrain des Madrigals fortzugichen: 
Das hieße in Spanien die allergewöhnlichften Erfoderniſſe des 
saveir vivre verlegen. Bei der zweiten Begegnung gibt mean 
fid dann mwechielfeitig Namen, umd bei der dritten nennt man : 

ch oftmals ſchan Freund, amigo; die Mütter und die Gifers 
ſuͤchtigen müflen Das ruhig ertragen; ernfihaft wirb die Sache 
erſt wenn diefe liebenswürdige Vertraulichkeit der Sprache bis 
zum Diminutio berunterfteigt und den amige in einen ami- 

gite umtaufcht. Dieſes ito ift bei den Spaniern der Rubiton 

des Gefühle, 

Die Maskenbälle find in Spanien an fi fehr langweilig. 
Man hört Nichts als von allen Seiten den Ruf: „Me conoces d 
„Te conozco.’ Das einzig Eigenthümliche was in diefer faden _ 
Monotonie dem Fremden auffällt ift: daß die meiften Tänzerin» 
nen als Nonnen verkleidet erfheinen. Unter den fonftigen Ver⸗ 
grügungen ift vorzüglich die Feier des Syloefterabends für die 
jungen Herzen epochemachend. Un dieſem Tage wirft mag - 
nach alter Gewohnheit die Ramen der Liebenden aus beiden 
Geſchlechtern in zwei verfchiedene Urnen, zicht dann willkürlich 
aus jeder Urne einen Zettel, ſodaß immer auf einen männlichen 
Kamen ein weiblicher folgt, und jeder Zheilnehmer am Spiel 
wird dann auf ein ganzes Jahr als officieller Liebhaber der 
Señora proclamirt bie ihm in dieſer Lotterie zugefaden iſt. 
Fuͤgt der Zufall diefelben Ramen mehrmals zufammen, fo ıft 
ed dann natürlih gewöhnlich daß der Scherz in ito endist. 





Notiz. 
Unglaubliche Erfindung Lamartine's. 


Zn dem neueſten Werke Lamartine's „Le passe, le | 
Ki l’avenir de la republique” (&. 136 u. 137) be 


- 


ndet fih eine vom Verf. zeinerfundene Stelle, die mit Un« 

brungdzeidyen und mit dem Borworte: „Eh bien! lisez Sal- 
luste, Phistorien de cet acces de socialisme romain’ nit 
weniger al& 40 Zeilen füllt. Diefe Sielle findet fi) aber wer 
der im Salluſt, noch im Livius, noh im Plutarch, noch im 
Cicero, noch in irgend einem andern claffifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber der die Geſchichte des Aufruhrs der Gracchen erzählt; das 
einzige Wahre daran ift der Schluß: „C'est ce qui est si 
bien marqu6 dans le songe de Scipion: A votre retour de 
Numance, dit le premier Scipion l’Africain & celui dont 
nous parlons iĩci.“ Diefe Stelle befindet ſich wirklich bei Ci⸗ 
cero im Zraum des Scipio, aber von allem ‚Andern Peine 
Spur, weder bei Cicero noch bei Salluſt. Es ift nicht zu 
glauben daß Lamartine fih in einem ernften ber Belch- 
rung des Boll geſchriebenen Werke ten Spaß habe machen 
wollen feine 2efer mit einer romanhaften Erfindung zu täus 
fhen, es fcheint vielmehr daß er auf fein Gedächtniß bauend 
fih wirklich eingebildet diefe Stelle im Salluſt gelefen zu ba» 


. ben, und daß er jie de bonne foi feinen Lefern auftifchte; aber 


ſelbſt ſolches Selbſtvertrauen in ein wenn au noch fo vore 
treffliches Gedaͤchtniß, und ſolche Selbfteinbildung ift unglaub» 
lih. Wir fodern hiermit Lamartine auf die bezeichnete Stelle 
im Salluſt nachzumeifen. 10. 


Berantwortucher Hesaußgebes : Beinurich Wrodijand, — Druck und Werlag von J. X. Drockhaus in Beipzig. 
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Geſchichte der 

te der deutfhen Spradye von Jakob Yrimm. HZwei 

"Bin ee en. 1845. @r. 8. 6 Ihe. 
gr. 

Der Gefinmung ber es einerlei iſt — um bie Worte 
Jalob Brimm’s in der ſchönen Zueignung dieſes Buchs 
an Gervinus zu gebrauchen — ob Luther in Deutſchland 
eine feſte Macht des Blauben® angefacht oder vor 100 
Jahren Sriebrich der Große Preußen erhoben Babe, mag 
die,Geſchichte ber deutſchen Sprache”, welche ſeine, Gram⸗ 
matt feiern laſſend der tiefſinnige Forſcher uns darbie⸗ 
tet, ein unmüges Werk erſcheinen. eichviel ob fie 
fortan Deutfche heißen ober Polen oder Franzoſen, ge- 
Lüfter es jene Selbftfüchtigen nach dem bobenlofen Meer ei- 
ner Allgemeinheit welche alle Länder überfluten fol. Aber 
allen Denen weldye für die Herrlichkeit des Iebendigen Va⸗ 
terlandes Sinn begen, aus der Größe und dem Glanze 
ber Vergangenheit des eigenen Volks Much und Kraft 
und Hoffnung fehöpfen für die Zukunft ihres Geſchlechts, 
muß dies Buch die ſchönſte Babe fein welche im Ge⸗ 


"biete deutſcher Sprach⸗ und Geſchichtsforſchung die legten 


Sabre gebracht. In die ältefte Gefchichte unfers Volks, 
umd weit über biefelbe hinaus in ein bisher undurch⸗ 
dringliches Dunkel uns hineinführend gibt es uns Ge⸗ 
fichtspunkte an die Hand bie für Auffaffung deutfcher 
Geſchichte vielfach geradezu umpgeflaltend heißen können, 
in Bezug auf unfere Aufgabe für die Zukunft unmittel- 
bare Belehrung darbieten. Die alten Schranken rückwaͤrts 
durchbrechend zeigt ed uns bie uralte Dauer, Sebfländig- 
Reit, Feſtigkeit unſerer Sprache, ihre Bermandtfchaft mit 
den aͤlteſten und ebelften Eprachen, ihre Verbreitung, 
Die bindende Macht welche fie auf das Volk ausübt, 
und wieder die üppige Fülle welche die Verzweigungen 
erzeugt. Es lehrt und wie die Stämme welde ihre an- 
geflammte Sprache aufgaben dem Ganzen und grofen- 
theils fich ſelbſt verlorengingen, und gibt aus der Er⸗ 
fahrung bad die Sprache der weſentliche Lebensnerv ber 
Bölter ift, die Gemeinſchaftlichkeit der Sprache vereinigt, 
bedeutungsvolle Winte über die Zukunft der Völker, in 
ber einft bie gleichſprachlichen, jet Toßgeriffenen Stücke 
bes deutfchen Vaterlandes ihrem natürlichen Mittelpunkte 
fich umſchließen werden. 

Der Standpunkt anf dem dies Wert ſteht iſt, die 


Willkür; da mo Erſcheinung gegen 





4. Zuli 1850. 


Füke und das Gewiche der Sprachgeſehe dadurch Defem 
ders hervorzuheben baß der Kosis der Unterfuchungen ſich 
nicht blos auf die deutfche Sprache befihrdutt, fowbers 
auch die Sprachen der benachbarten unb en 
Boiker zugezogen wirden, alfo daß die deutſchen Spra⸗ 
chen den Vordergrund einnehmen, in bes Ziefe und aid 
Stuͤtzpunkt gleichſam für fie bie Befege bes audlandi⸗ 
ſchen Sprachen aufgeftellt find. Damit werben wir na⸗ 
türlich über das Gebiet ſprachlicher Unterfwihungen his 
ausgerückt, die aͤlteſte Gefchichte ſchließt ſich vor unſern 
Augen auf, aus der Aehnlichkeit oder Undͤhnlichkeit ſprach ⸗ 
licher Geſetze ſchließen wir auf die Verwandtſchaft oder 
Verſchiedenheit der Volker. Solche Unterfuchungen, ſolche 
Schlüffe werden allerdings nicht ben Ruhm mathemati⸗ 
ſcher Gewißheit für fi in Anſpruch nehmen Tönen, 
aber welche fichetere Stütpunkte haben wir für feier‘ 
Zeiten von benen die beglanbigte Geſchichte fehweigtt 
Es Hat die etymologifche Willkür allerdings manche wun⸗ 
derliche Erzeugniffe hervorgebracht, aber auch nue bie 
Srfcheinumg, Gefet 
gegen Geſetz beſonnen abgewogen iſt, haben etymologi⸗ 
ſche Unterfuhrmgen auch auf dem hiſtoriſchen Felde zw 
den einleuchtendſten Ergebniſſen geführt. Und eben dieſe 
umfaffende Gelchrfamteit, und mit ihr im Bunde bie; 

größte Beſonnenheit, wo hätten wir fle mehr als bei 
Jakob Grimm zu ſuchen? Wieviel raſcher ändern ſich 
Sitten und Gebraͤuche der Menſchen als die Geſetze der 
Sprache, und wie möchte es nicht noch gewagter ſcheinen 
von der Geſchichte auf die Sprache zu ſchließen als umgelchrt 
die Gefchichte auf die Sprache zu bauen. Es has ſich 
allerdings in neuefter Zeit in öffentlicher Discuſſſon ein 
teefflicher Forfcher gegen bie Grimm'ſche Weiſe ausge⸗ 
ſprochen, Schuirath Grotefend (vergl. „Werliner Zeit 
fheift für Gymnaſialweſen“, 1850, &. 168), indeß bie 
Bemerkungen die aus feinem Vortrage mitgetheilt find 
berechtigen noch nicht feine Grundſaͤtze dem emfgegen- 
gefegten überzusrbnen. Mögen aber immerhin beide Ay 
tm ber Sprach⸗ und Gefchichtsforfhung nebmeinanber 
gelibt werden, unb gegeneinander ſich verfuchen, Geſchichte 
und Sprache werben aus diefem Wetteifer nur Vortheil 


‚ziehen Eönnen. 


Der Verf. der „Geſchichte der deutſchen Sprache“, 
mit dem wir mun ein übergroßes Feld zu durchwandern 


‘ 





Nora 


Haben, hat daffelbe in Abſchnitte gefchieden, die als An- 
Baltpunfte dienen folen. Die Ueberfchriften der erften 
Abfchnitte laffen uns noch nicht ahnen wie der Inhalt 
in Verbindung ftehen möge mit dem Thema; aber bald 
fehen wir daß auch diefe entlegenften Unterfuchungen 
nad; dem Mittelpunkte deutſcher Sprache und Geſchichte 

fereben. - Bermandte,' verfihiedene Erfcheinungen "in 
Sprache, Geſchichte, Sitte drängen fih aufeinander, der 
Blid des Zuſchauers wird faft verwirrt, dann kommt 
Alles zur Ruhe, und die weite Zläche, voll diefer man- 
nichfachen, Erfheinungen, die uns nun ber Mund des 
Zundigen Forſchers deutet, fie ift eine Provinz unfers 
deutfchen Vaterlandes. Es ift eine befannte Landſchaft, 
längft und wohlbefannt und doch nicht befannt; denn, 
biefe fehönen Gewächſe, von denen wir glaubten daß fie aus 
ftemdem Boden Hierher verpflangt feien, find das eigenfte 
Erzeugniß unferd Bodens, andere, bie wir gerade für 
urſptungüchſtes Product hielten, erfahren wir jept, find 
als fremde Waare eingeführt, und wiederum andere, die 
nun hier und zu wachen fihienen, werden mir hören, 
find weit und breit verbreitet. &o, indem mir eine var 
terländifhe Landſchaft vor Augen haben, erweitert ſich 
der Blick doch über die Grenzen hinaus zu allem Der 
wandten, und während unfere Phantafie uns zu den 
fernen Völkern und Ländern des Drients trägt, ſchwebt 
doc immer vor unferm Sinn das Bild der theuern 
Heimat. Immer hinausfegelnd mit dem kundigen Steuer- 
mann auf dad unendliche Meer etymologifcher und ge 
ſchichtlicher Unterfuhungen, kehren wir immer wieber 
-heim in den heimifhen Port. Diefe meiten Fahrten 
mitzumachen, ihre Mühen und ihre Reize ift Sache des 
Sprach“ und Geſchichtsforſchets. Aber es macht ſchon 
Freude im Hafen ruhig die heimgebrachten Löftlichen 
Waaren anzufdauen, und diefe Freude möchte ich den 
Leſern d. Bi. bereiten, indem ich die für die Erkenntniß 
unſerer Sprache, beſonders aber für unfere Geſchichte 
hochwichtigen Grgebniffe des umfangreichen Buches mit- 

le. 


nBeitalter und Sprache ift der erfte Abſchnitt betie 
tet. Um des Menſchengeſchlechts Anfänge ſpielt My- 
thus. Bald von urfprünglic feligem Paradies, bald 
von mühfeligem Grringen felbft bes Feuers redet die 
Sage; wieder nimmt fie vier der Zeitalter an, ein gol- 
benes, filbernes, ehernes und eifernes. Eine andere 
Sage gebenkt vor den Menſchen der Riefen und Zwerge, 
und wiederum find die Niefen bald trem, weife, Milch- 
effer, die Zwerge ſtill und friedlich, bald die Rieſen 
wild, unbeholfen, kalt und graufam, die Zwerge tückiſch; 
endlich überwältigt der Menſch die Riefen durch feinen 
Gaift, die Zwerge durch feinen Leib. Alle diefe Sagen 
find undeutbar für bie Geſchichte. Dann wiederum ift 
bie Geſchichte zu erfunden, in vermitterte Exbhü- 
igedrungen und hat der Gräber lange Ruhe ge- 

aber Iernen wir auch daraus über Sitten und 

iche, fo gewinnen wir doch feine Aufklärung für 

tefte Geſchichte der europäifchen Voͤlker. Aber es 

n .Iebendigeres Zeugniß über die Völker als Kno- 


wm 0000000 


dete zu feinen Nachbarn. 


hen, Waffen und Gräber, und Das find ihre Sprachen. 
Sprache iſt der volle Athem menſchlicher Geele; wo fie 
erfchalit oder in Denkmälern geborgen ift, ſchwindet alle 
Unfiherheit über die Verhältniffe des Volks das fie rer 
Für die ältefte Gefchichte 
kann da wo une alle andern Quellen’ verfiegen oder ers 
haltene Ueberbleibfel in unauflösbarer Unficherheit laſſen, 
Nichts mehr austragen als forgfame "Erforfhung der 
Verwandtſchaft oder Abweichung jeder Sprade und 
Mundart bis in ihre feinften Adern und Fafern. Aus 
der Geſchichte der Sprachen lernen wir zuerft daß ein 
Abfteigen von Teibliher DVolltommenheit, Auffteigen zu 
geiftiger Ausbildung flattfand; wo dieſe flattfand als. 
jene nicht zu weit vorgeſchritten war, erzeugte fih- die 
größte Glafficität. 

Wir wiſſen ferner daf-die meiften europäifchen Völ⸗ 
ter in unverfennbarer Urverwandtſchaft zu einem großen 
noch heute in Afien wurzelnden Sprachgefchlecht ſtehen, 
daß es ein Irrthum war der neuern Sprachen Urfprung 
in der hebräifchen zu fuchen, nach ber Iateinifchen und‘ 
griehifhen Sprache Maßſtab jede germanifche, keltiſche, 
flawiſche Sprache zu meffen. Ale Gemeinfchaft zwie- 
Then Sprachen beruht entweder auf jener langfam fort-' 
wirkenden weſentlichen Urverwandtſchaft ober auf einem 
zufälligen äußern Anſtoß. Als Zeichen der Urvermandte 
haft werden einffimmige perfönliche Pronomina, Zahlmöre‘ 
ter und das Verbum fubftantivum (ist) aufgeführt. Vers 
gleihen wir weiter die Sprachen der zehn europäifchen 
Hauptoölker (Iberer, Kelten, Römer, Griechen, Thraker, 
Germanen, Lithauer, Slawen, Finnen, Skythen) und. 
die Namen der Metalle: Erz, Gold, Silber, Eifen in 
fämmtlihen europäifchen Sprachen, fo fehen wir in Dies: 
fen Erz und Gold, Eifen und Erz ihre Namen weh. 
fein, alfo bei diefen einfachen Begriffen ſchon fi alle: 
europäifchen Sprachen durchdringen. 

Die unaufhaltfam aus Afien einrüdenden Völker 
waren anfangs Hirten. Pferde, Rinder, Schafe und 
Hunde, ihr Vieh, leben mit ihnen in traulichem Ver · 
kehr, das Schwert wird benannt und angeredet, des 
Mannes größtes Kleinod; nie legt der Mann fein Schwert 
ab. Aller Kauf ift noch Tauſch mit Vieh, Pelz oder 
Ringen. Das ganze Treiben dieſer Vöiker ift freies 
Waldleben, Schlacht und Jagd ift was fie ergögt, weida ' 
ift fowol Viehweide als Jagd und Fifhfang, weide iſt 
wonne, augenweide ift Wonne. Gpeife war Milch und 
Fleiſch der Heerde, Wildobft And Wildpret, Stutenmild 
und Pferdefleifh. Der Ungebundenheit des Hauſes ent- 
ſpricht Vielmeiberei auch unter den nomadifchen Germa- ı 
nen. Borzugsweife unter Nomaden entfalteten ſich An- 
führer im Kriege, Könige, edle Geſchlechter, ein Prieftere. 
fland, ein Heroencultus, wurzelte der Glaube an einen 
Verkehr mit Thieren, begann die Thierfabel, entfprang 
die Aufnahme muthiger Thiere in menfälihe Eigenna- 
men, Dies befonders unter den ſlawiſchen Völkern. ö 

Dann macht das Nomadenleben dem Aderbau Platz; 
Getreide wird jegt in Taufc und Kauf gebraucht, an 
die Stelle des Leichten, Unfteten, Schmuden tritt das 


Rayiihe, WBehagliche, Dauernde, die Sprache verarmend 
an finnlicher Fülle gewöhnt ſich mehr an geiflige Der- 
knüpfung der Gedanken. Aber der Uebergang iſt all- 
mälig, und hier und da beftand fange Nomadenthum 
und Aderbau nebeneinander. Als die Germanen noch 
dem Hittenleben anbhingen, waren bie ihnen vorausge- 
dangenen Kelten, wie Cäfar erzählt, bereitd Aderbauer 
geworben, die zerſtreuten Häufer und Burgen find noch 
Nachwirkung des germanifchen Nomadenfinnee, Aus 
dem: Wald - und Hirtenleben ift Manches in den Spra- 
en entiproffen, unſere poetiſchen Bezeichnungen für die 
jungften Kinder, wie Gelbfhnabel, Neftling, Nefthoder. 
wf.w., das griechifche „Thau“ für neugeborene Thiere; 
bie ältere deutfche und. franzöfifhe Sprache bezeichnet 
zit dem Namen des jungen Thiers aud das Werfen 
deſſelben: die Stute fohlt, die Kuh kalbt, das Schaf 
lammt, die Geiß zidele, die Sau friſcht, die Hündin 
welft, la chèvre chevröte, la brebis agnele, jegt heißt e6 
vornehm und dürr: Junge werfen, mettre bas. 

Die Ausdrüde Vieh und Thier erfireden fih durch 
bie. verfchiedenen Sprahen. Das ſchwediſche hoppe 
(Pferd, equns), Hengft, Roß, Mähre, Pferd, Zelter, 
Fohlen, Rind, boeuf, Ochs, Stier, Bulle, Farr, Kuh, 
Raid, Schaf, Widder, Lamm, Haber («Bod, caper, 
wovon Haber, nit Hafer zu fchreiben, eigentlich die 
Speife des Bodes), Bol, Kitz, Zicke, Schwein, Eber, 
Keuler, Sau, Ferkel, Hund, Zauke oder Zaupe (Hün- 
din; Ziffe ift nieberdeutfh) und Welf (junger Hund) 
und entfprechende in andern Sprachen finb weit ver- 
zweigt und zeugen von der durchdringenden Bemeinfchaft 
weiterſtreckter Völker, die von frühe an, ohne einander 
abzuborgen, fo gleicher, nur nach der Eigenthümlichkeit 
ihrer Organe abgewichener Namen pflogen ; deutfche 
Namen kehren wieder im Zend, Sanskrit, Latein, Grie- 
hifchen, Slawiſchen, lithauiſche im Sanskrit und Slami- 
fhen, keltiſche im Latein, Griehifhen und Deutſchen; 
das Finnifche hat fchon in den Thiernamen wenig Achn- 
lichkeit mit den andern Sprachen. 

Zur Jagd diente auch der Falke. Die Falkenjagd 
findet fi nicht bei Griechen und Römern, aber früh 
bei Germanen und Slawen; im Begriff gleiche Namen 
für Die Jagdvögel, und weitverbreitete Sitte des Drients 
geben die Gewißheit daß die Falkenjagd von Afien nad 
Europa mitgebracht wurde. 

Die für den Aderbau üblichen Namen (Arbeit. und 
Erbe if Einer Wurzel mit lat. arare), wie Arbeit, 
arare, aratrum, Pflug, finden fich überall wieder; nur 
Die griechifchen, Lateinifchen und die germanifchen Spra- 
chen haben für das bebaute Feld den befondern Na- 
men ager, Acker, den Deutfchen verblieb der nomabi- 
ſche Begriff von Feld, während Slawen und Finnen 
überhaupt nur den Ausdrud Feld kennen, woraus ſich 
ergibt daß die Deutichen früher Acker gebaut und ihr 
Wort, das Ihnen mit Griechen und Römern gemein 
war, nicht verloren haben. Zu den Ausbrüden des 
Aderbaus gehört auch Brache, uns das in Ruhe lie 
gende, ungebaute Aderkand bezeichnend; — das Wort 


: Gerfte finden wir überall befondere Namen. 
. hängt zufammen mit ben lat. caper (f. 0.), Korn mit, 


‚der Kräfte gibt die man dafelbfi zur 





kommt vom alter prächa, prächön, brechen; prächa 
war nicht volle Pflügung, fondern die erfte, wobei ber 
Ader in Schollen gebrochen warb ohne daß man ih 
ausftellte; nachdem er zwei Jahre getragen hatte blieb 
er in folcher das dritte liegen; ruhte er längere Zeit, 
mehre Jahre hindurch, ſodaß ihn Unkraut, Dorn und Ge⸗ 
ſtraͤuch erfüllte, fo kehrt er wieder in Weide und Wald 
zurüd, Bei den Getreidearten ſchwankt der Ausdruck 
zwifchen einzelnen. Unfer Weisen kommt von weiß, 
Für Roggen haben die füdlichen Völker keinen feharf bes 


ſtimmten Ausdrud (franz. seigle, vom lat. secare, ab» 


fhneiden), dagegen findet fich die Wurzel des Wortes 
weit im Norden und Nordoften verbreitet, woraus zu 
folgern ift daß diefe Frucht aus dem Norden nad) dem 
Süden, mo der Weizen vorherrfchte, gebrungen Ri Fur 

aber 


granum, und granum, grando, Hagelkorn vermittele ſich 


in Grand; der Stamm von Mühle (mola) findet ſich 


in faft allen Sprachen. So weift die Gemeinfchaft der- 


- Wörter und Borftellungen in den älteften Ausdrüden 


des Aderbaus ebenfalls auf gemeinfchaftlichen Urfprung 
der Völker. 
(Die Bortfegung folgt. ) 


Die polnifche Tagesliteratur im Großherzogthum 
Poſen. | 


Die feit Anfang d. I. unter Mitwirfung bedeutender Kräfte 
der polnifhen Emigration in Pofen bei W. Stefanski erſchei⸗ 
nende Beitihrift „Kreyz a miecz” bringt faſt in jeder ihrer 
Rummern eine bödft fehägenswerthe, überfichtliche Zufammen» 
ftelung alles Deflen was in allen heilen des ehemaligen 
Polens am literarifhen Markt erfchienen ift, und enthält un» 
ter Underm ein Verzeichnig der polnischen Tagebliteratur Preu⸗ 
Bifch-Polens, welches auch für den Deutfchen nicht ohne Inter 
efie fein dürfte, da es einen Fingerzeig über den gegenwärtigen 
Stand der Parteien dieſes vielfach gelpaltenen. Landes, fowie 

tung bringen wid, und 
theilweife - au mit vielem Gefhi zur Geltung bringt. Im 
Großberzogthum erfcheinen nach der erwähnten Aufftelung der. 
ne 14 verfchiebene polnifche Blätter; wahrlich eine große 
ahl für eine Provinz welche etwas über eine Million Ein« 
wohner gemifchter Abkunft zählt, und wo das lefende Publicum 
ein verhältnißmäßig nur kleines fein kann. Won diefen haben 
reindemofratifche Färbung: das von Dr. Karl Libelt redigirte 
und neuerdings fehr im Zunehmen begriffene „Dziennik polaki” 
(„Polnifches Zageblatt'‘) mit Dem Wahlipruch: Freiheit, Gleich: 
heit und Brüderlichkeit; der „‚Wielkopolanin” (Großpole“), ein 
zwei malä wöchentlih bei Stefanski erfcheinendes Volksblatt, 
welcheß vorzugdweife den gemeinen Mann im Auge bat, un- 
glaublich verbreitet ift, und mit großer Begierde gelefen wirds 
das von E. Erlkowski rebigirte und bereit erwähnte „Krzyz 
a miecz” („Kreuz und Schwert”); endlich Die „‚Szkola polska’’ 
(„Polniſche Schule’), eine der nationalen Pädagogik und der 
„Ziemianin‘‘' (‚‚Landmany’’), eine der Indufttie und dem Acker⸗ 
bau gewidmete Monatsſchrift. 

Ultramontane Richtung (für welche überhaupt der Boden 
fhon wieder gehörig bearbeitet wird) verfolgen: die unter der 
nominellen Redaction des frühern Profeſſors und heutigen Eifen- 
waarenhändlers Dr. H. Cegielski täglich erfcheinende „Gazeta 
polska’ („Polniſche Zeitung”), das frühere Drgan der Liga, und 
mit dem „Dziennik” wie natürlih in häufiger Polemik be> 
griffen; der „Wiarus” (,Braoe“) des Beiftlihen Pruſinowski, 


ein gleich dem bemofcatifgen „‚Wielkopolsuin‘‘ zwei mal wir 
chenttich erfcheinendes und fehr verbreitete Volksblatt; Die 

Przeglad poznanski” („Pofener Revue”), eine unter den Au⸗ 

icien des Grafen M. Myciekski herausgegebene ımd ihrer 

ritifchen Beſprechungen ber polnikchen Literatur wegen fehr 

wißtige und ſchaͤbbare MRenatöfchrifts und endlich ber „Ty- 
godnik koseielny”' (AKirchiiches Wochenblatt) mit den Geiſtli⸗ 
den Zablezynsfi und Janiszewski als Redactoren an der Gpige. 

Die Kritik ift durch die „Gazeta wielkopolska niedzielna” 
‚ € Großpotnifche Sonntagszeitang‘”) vertreten, deren Redacteur, 

Unton Vojkowski, fi) durch Herausgabe des „Tygodnik I- 
terncki’’ (‚‚Literarifcged Wochenblatt”) bleibende Berdienft um 
die damals faſt gar nicht vertretene polnifche Literatur erwor⸗ 
ben, und in genanntem Blatte dem Beimenden Talente Gele 

enheit gegeben hat vor bie Deffentlichkeit zu tretm. Boj⸗ 
—* bat vor kurzem die Augen geſchloſſen; möchte feine 
ran, eine bekannte und beliebte Belksfchriftftellerin, Das fort» 

fönnen was er mit fowiel Wufopferung und Liebe zur 

e neuerding8 begonnen bat. 

Meinbelletriftifch find: der feit einer Reihe von Jahren 
erfcheinende „Przyjaciel kıdu“ („Volkofreund) mit guten Auf⸗ 
fügen und fehlechten Iluſtrationen, und die „Szkola niedzielna” 
(„Sonntagsiyule”), eine Volksſchrift. Beide kommen bei Gin 
ther in Lilla heraus. Als ganz farblos iſt Die pofener tägliche 
„Gazeta Wielkiego Xi:stwa Poznanskiego‘ („Beitung des 
Großherzogthums Pofen”) zu, betrachten; das feit Purzem bei 
Bojkowski verlegte ‚„Dziennik handlowy“ (, Handeld: Zage: 
blatt’) öffnet feine Spalten den Interefien ded Handels und 
bedient fih der deutfchen und polnifchen Sprache. 

In Beftpreußen haben wir von Zeitfchriften: die „Szkola 
narodowa’” (Rationalfchule), ein in Kulm erfiheinendes Wo: 
chenblatt, und den thorner „Biedaczek” („Armer Teufel’‘) un« 
ter Redaction eined gewiſſen Sierp (Preis). Letzteres ıft Volks: 
blatt, beide aber entfchieden demoßratifcher Tendenz. Kredi in 
Kulm gibt den „Katholiken“ der kulmer Diöcefe heraus. Bft 
preußen bringt den „Kurek mazurski‘ („Mafurifges Hähnchen‘), 
abermals eine Volksſchrift, und zwar auch Demofratifcher Färbung. 

Wie aus dem bisjegt Geſagten erhellt, ift in den in pol» 
nifcher Sprache erfcheinenden Blättern das demokratiſche Prin⸗ 
cip am meiften vertreten, denn ihm dienen acht Drgane; das 
ulteamontane Element iſt ebenfalls nicht unbedeutend, und die 
verhältnißmäßig große Zahl der Volksblaͤtter beweift weld 
hoben Werth man auf die Mafle legt, und wie fehr man be: 
müht ift fie (natürlich jede Partei in ihrem Intereſſe) zu be 
arbeiten und zu gewinnen. 

Iſt man fchon über die bedeutende Anzahl der gegenwär: 
tig erfiheinenden polnifchen Zeitfchriften verwundert, fo muß 
unfer Erftaunen noch wachſen wenn wir aus der früher 
erwähnten Sufammenftellung erfahren wie viele in ben legten 
vier bis fünf Jahren eingegangen find. Es find beren im 
Sroßherzogthume allein zwölf, und bie Mebactoren derfelben, 

Woilowsli, Poplinski, Moraczewski u. A., Männer beren 
Namen einen guten Klang haben. In Oftpreußen ift eine ab: 

treten, unb zwar der rgfältig redigirte und bei den Polen 
im Rufe eines fehr guten Blattes ftehende demokratiſche „Pray- 
jaciel ludu Lecki’ („Lycker Volksfreund‘) des Geiſtlichen Gi⸗ 
zewius. ®) 65. 








Bidlisgraphie. 


Geiger, A., Moſes ben Maimon. Studien. Ified Heft. 
Heraußgegeben von M. Breslauer. 


15 Rar. 
Feroinus, G. G., Shakeſpeare. Ater Band. Leipzig, 
W. Engelmann. 8. 2 TIhlr. 72 Nor. 


*), Nach den Berichten öffentlicher Blätter bärfte binnen kurzem in 
Folge der neuen preußiſchen Preßgefehe eine große Weränderung mit 
der Journaliſtik im Großherzogthum Pefen vorfihgehen. D. Re. 


Randsmann 9. 3. Kallmerayer. 


Mofenberg, Gr. 8. 


Geſchich dee n Beselution 66 gm Kode AL. 
von 8 ale aan Portrait Pe Beipuin, Low 
2 ⁊t. 


Hahn, B., Friedtich Wilhelm M. und Luiſe Koͤnig und 
Königin von Preußen. 217 aͤhlungen anf 
rer ‚ie, —— Pi 10 ii ar mb 
eimde, P. B., Di gerung Rendsburgs im 
1645. in Denkmal ber Vorzeit. Aus eines Urſchrift I 
Anmerkungen herausgegeben. Kiel, Schröder u. Komp. &. 8. 


gt. 
Kalifch, D., Hunderftauſend Waler. Yo mit Selang 
ie deri alten. * afmann u. Gm, 6 16, *X 
amartine, A. v. ugenheit, Gegenwart und 
Eunft der Franzöfifegen —*5 Deutſch von K. Albrecht. 
keipzig, Ruck 8. 18 Kor. 

parfeld, E., —* der europaͤifchen Sta — 
ſchichte. Eine unparteiiſche, chrono geordnete —— 
aller wichtigen Ereigniſſe und Verfälle. Des Zahr 1 
3te berbefferte Ausgabe. Leipzig, Matthes. 16, Nac. 

tiger vo 

t eft. 


Ungaͤr, A., tral⸗Afrika, ein neuer und w 
Stuttgart, Hofbuchdruckerei Bu:@utenberg. Gr. 8. 2%, Mor. 








fiedlungspunft für deutfche Coloniſten. Iftes und 


| Zagesliteratur. 


Dad Attentat auf dad Leben Gr. Majeflät des Könige 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen dur den enflaffenen 
Feuerwerker der Garde⸗Artillerie Gefeloge, am 22. Mai 1850. 
Eine getreue Schilderung bdeffelben und aller darauf Bezug 
habenden Umftände. Rorbhaufen, Bädhting 8 1 Nor. 

Berlin. Erfurt. Paris. Berlin, Berg. Er. 8. 7% Nee. _ 

Bülow, H. Freih. v., Die rechtliche Stellung der beuts 
[om Union im beutfchen Bunde, Berlin, Deder. Gr. 8. 
dr. 


Buß, 3. F., Anſprache der großbeutfdden Abgeordneten 
Weſtphalens im Erfurter Parlament an ihre Wähler. Pader⸗ 
born, Schöningh. Gr. 8. 10 Rear. 

Benner von Fenneberg, F., An feinen Freund und 

Bei feiner Reife nach Amerika 
gewidmet. Zürich, Kießling. 8. 3%, War. 

Die Furcht des Heren der Weisheit Anfang: die Furcht 
aber bes Geiſtes Liebe und Zriede. Predigten und Undachten 
in der Stadt des Friedens 1521 und 1890 gehalten. Dem 
beutfchen Uniond-Parlamente ein Hofianna im Haufe Concordiä. 
ern, Zadar A * —8 ei 

ueter, F., Die Münzgreform. Beiträge zur Uufi 
der ſchweizeriſchen Münzverhältniffe mit befonderer Berädhätt, 
gung des Srpertenbefinbens und der Anträge des Hrn. Speifer. 
Bern. 1819. Gr. 8. 4 Nor. j 

Kafthofer, Zufchrift an den Schweizerifchen Bundesrath. 
Amneftie zu Gunften der Kantone des aufgelöften Sonderbun⸗ 
des. Bern. 1849. Ge. 8. 2 or. . 

Lahemair, A. v., Ueber den Verfall bes Glaubens und 
der Sittlichkeit. Cine Predigt am Septufe, bei 3. 1849 ge 

„ Nor. 


"halten. Yugsburg, Schmid. Gr. 8. 


Treuth, ©., Was find die freien Gemeinden, und was 
wollen fe? Vorttag bei Gründung der Ehriftenzemeinde in 
Saida, am PYalmfonntage 1850. Iſte und Ite Uuflage. Frei⸗ 
berg, Reimmann. Gr. 8. 2%, Nor. 

Birth, J., Vertheidigung gegen bie „offene Antwort” 
des Hrn. Heinr. Bäthig, Prediger der freien Gemeinde in 
andern ‚auf meinen „offenen Brief.” Grlangen, Btäfing. 

.d 4 er 


Ein Wert an evomgelifche Ehriften von einem evangelifchen 
Prediger. Herausgegeben vom Berein für evangelifhe Kir⸗ 
hengemeinfchaft. Berlin. Gr. 8. 1 Ror. 

Erfurter Wuchteln. Cine Morgengabe zum Kaffee. Yür 
die Mitglieder, Freunde und Feinde des Reichſstags. Erfurt, 
Gebhardi. 16. 23%, Wer. 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrich Wesdpans. — Drud und Verlag von F. A. Drockhaus in Leipzig. 


u Blätter \ 
oo fhr 


literariſche Unterhaltung. 





Kreitag, 


5. Iuli 1850. 





‚ (Bortfegung aus Nr. 1.) 

Sehen wir bier genauer auf die gewoͤhnlichſten Nah⸗ 
rungsmittel des Hirten: Milch, Käfe und Fleiſch. Alte 
Deutfche und Slawen ftimmen in ber Benennung der Milch, 
von milkan, aus dem Euter drüden, überein; Sanskrit 
dugdha bedeutet Daffelbe, und daher ſtammen ber Tatei- 


niſche und griechiſche Ausdruck. Der Milchſchaum heißt 


feim und rahm, d. h. eigentlich Schmuz; auch schmant 
md sahne, wovon Senner, Milchknecht (wofür man in 
Deſtreich und Schwaben Schweiger fagt), abgeleitet ift. 
Für Butter und Käfe entfagten unfere Vorfahren ſchon 
in früher Zeit dem beimifchen Namen und nahmen von 
den Romanen die mit ber vollkommenen Bereitung er- 
Sernten Ausbrüde an; Butter ift das aus dem Griechi⸗ 
ſchen ſtammende Iateinifhe Wort butyrum, die Standi- 
naven haben aber das Wort nicht angenommen; bie 
Alamannen ber Schmelz, des Oberrheins und Elſaſſes 
und bie Deutfchen am Monte-Rofa gebrauchen noch jegt 
das Schon im 8. Jahrhundert vorfommende Wort anke, 
Für Butter findet ſich ſchon ein altes Schmeer, und die. 
fen Ausdrud smör gebraugen Schweden und Dänen; 
Sinnen und Efthen fagen ‚voi, Lappen wuoi, Ungarn vaj, 


das ift das englihe whay. Mon dem lappifchen wuosta 


haben bie Standinaven ihren Namen für Käfe erhalten: 
fhmeb. und dän. ost, jütifch väst. Faſt allgemein iſt fonft 
verbreitet das Tat, caseus, die Jtaliener und Frangofen 
haben von der Korm den Namen formaggio, fromage 
hergenommen. Das Käfewaffer heißt neudeutſch molke, 
ſchweiz. sirme, lat. serum; die feſte Maſſe aus ber ge: 
eonnenen Milch heißt ſchweiz. ziger, was auch ind Ita⸗ 
Keniſche gedrungen ifl. . Das entgegengefegte schotte 
Heißt wörtlich bie gefchüttelte Milch, .ital. scotta, in 
Tirol, Baiern, Deftreich aber topſe. Das ältefte Wort 
unferer Sprache für eßbares Fleiſch, gothifch mims, be 
gegnet uns wieder im Slawiſchen und Sanskrit. Leib 
heißt gothiſch leik, althochd. Ih; lip ift althochd. — Le⸗ 
ben, aber mittelhochd. und neuhochd. ift lip, leib == Kör- 
‚per; Aas — todter Körper findet ſich im Mittelhochd.; 
das altd. fleisc bezeichnet urfprünglich fettes Fleiſch, 
die Standinaven gebrauchen das Wort für. Sped und 
fagen für Fleiſch hul, huld, kött, kiod. Die verfchie 
denen Namen für Hirt find von der Benennung ber 
Heerde und Weide in den verſchiedenen Sprachen abgeleitet. 


Erſt umter ackerbauenden Völkern orbnen fich Got» 
tesdienſt und Seitabehetung. Im hoͤchſten Alterthunt 
zerfiel das Jahr in drei Theile. Auch die Germanen 
unterfcheiden zu KTaritn® Zeit nur drei Jahreszeiten; 
diefe Nachricht ift richtig, der deutſche Feldbau beſchraͤnkte 
fi) nämlich im 1. Jahrhundert unferer Zeitrechnung auf 
bie Cerealien; dann erft wurde Obft und Wein cultiviet, 
erft da ward es nöthia den Herbſt befonders zu benen⸗ 
nen. Die zwölf Monate erfiheinen überall, ihre Na» 
men find vielfach von Feften, bei den Haturliebenden 
Slamen aus dem Pflanzenreiche, bei den Lappen aus 
dem XThierreiche, abgeleitet. Die althochdeutfchen find: 
Wiotarmändth (Sanuar), Hornung (Bedeutung unbe 
tannt),. Lenziümänöth, Ostarm., Winnem. (Weide⸗ 
Wonnemonat), Brächm., Hewim., Aranm., Widem. 
(vom Unfraut wiod), Windumemänöth (vom latein. 
vindemia),' Harbistm. (November), Heilogmänöth. Die 
römifchen Namen wurben aber früh üblich, doch gebraud)- 
ten die mittelhochbeutfchen Dichter, außer merze, aberelle, 
meige und ougest, ouwest, anst fie nicht; der Hornung 
bat ſich noch erhaften. Die Dialekte geben noch man» 
herfei andere Namen, fir Hornung begegnet uns oft 
Sporkel und Sille. Won ben Slawen haben bie Rufe 
fen und Serben ben römifchen Kalender angenommen, 
die Polen, Böhmen, Slowenen und Slowaken bie heimi⸗ 
fe Benennung feftgehalten, nur der Mai hat bei Po- 
len, Böhmen und Serben gefiege Unter den römifchen 
Monatsnamen werden gewöhnlich Julius und Augustus 
als erft nach Inlius Cäſar und Kaiſer Auguſtus be» 
nannt aufgeführt; da wie aber ſchon in ältefter Zeit, ehe 
bie römifchen Namen fich verbreitet hatten, bei ben Grie⸗ 
hen auf Eypern einen Julius, bei den Gothen einen 
Jiuleis, bei den Angelfachfen einen giuli, einen nordiſchen 


‘Jul, einen Tappifchen Joulu, unb zwar überall als bie 


Zeit der Winterfonnenmende, nicht des Sommers um⸗ 
faffend finden, fo ift es wahrfcheinlich dag der Monat 
Julius ſchon altrömifh war und der Name überall über» 
haupt nur Sonnenmonat bezeichnet, daß mithin durch 
den Namen eine uralte Berührung zmifchen Römern, 
Griechen und Deutfchen beftätige wird. Und dann ift 
es auch mwahrfcheinlich dag der Name Augustus nicht vont 
Kaifer Auguftus herrührt, fondern mit anctumnus (Herbfl) 
zufammenhängt. Bei vielen Völkern begegnen wir ei» 
ner Paarung zweier aufeinanberfolgenden Monate, fo 
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Daß ber eine der größere oder Mann, der andere der 
Hteinere oder Frau Heißt. 
und Begriffe der Monatsbezeichnungen, die uns überall 
begegnen, deuten ebenfalls auf die Verwandtſchaft der 
europäifchen Wölfer unter fih und mit Indien bin, waͤh⸗ 
end die zendifchen und perfifhen Monatsnamen, Per⸗ 


fonificationen göttlicher Eigenſchaften und Elemente, | 


Nichts von finnlihen Bezügen auf Natur und Volke 
fitte anfichtragen. 

Solange die Menfchen in der offenen Natur und 
in den Wäldern lebten, wurden auch die Götter nur ba 
verehrt, in dunkeln Hainen, auf heiligen Bergen; fie 
entbehrten der Tempel und des barftellenden Bildes, 
Erſt als die Menfchen ſich Fefte Wohnungen erbauen, 
erhalten auch die Götter ſolche; doc hat fi Anfpie- 
Jung auf die Sitten der alten Zeiten in oben offenen 
Zempeln, den HÖypäthraltempeln, lange erhalten. Im 
ganzen Heidenthum treten Trilogien der Hauptgoͤtter 
vor, in der Ordnung des dritten, vierten und fünften 
Wochentäges, latein. Mars, Mercurius, Jupiter; keltiſch 
Hesus, Teutates, Tarsnis; althochd. Zio, Wuotan, Do- 
“mar; altnordifch Tyr, Odinn, Thörr; ſſaw. Svjatovit, 
Badigast, Perun; lithauiſch Pykullas, Potrimpos, Per- 
kunas; indiſch Siva, Brabma, Vishaus, die friegerifche, 
ſchoͤpferiſche, donnernde (erdbefruchtende) Gewalt; ber 
Name ſchwankt wie bei den Metallen, Zhieren und 
Früchten aus einer Reihe in bie andere; fo ſteht Mer- 
curius (Teutates) den Galliern fehr hoch, am höchften 
bald den Germanen, denen er die allwaltende fchöpferi- 
ſche Kraft, das alldurchdringende Element der Luft und 
des Windes war; überhaupt betrachteten ihn bie Völker 
bei denen die Fabel auflam als oberften Gott. In den 
Borftellungen von milden Göttinnen, weifen rauen, 
Zwergen berühren fih Kelten und Germanen, in ben 
Niefen Germanen und Slawen, in der Frühlingsfeier 
alle drei. Auch über Namen, Amt und Rechte der 
Prieſterſchaft finden wir überall viel Einſtimmiges, wie 
über eine Menge perfönliher Berbältniffe: fo in dem 
freudigen Tode des Helden, dem leuchtenden Blick ber 
Heldenaugen; über Gewohnheiten des Familienlebens: fo 
in der Annahme eines Kindes ind Geſchlecht. Unfer 
neudeutfches Wort Amt kommt vom gothijchen andbahts, 
dies bezeichnet wörtlich den Freund oder Diener der 
uns den. Rüden wahrt, und ift als ambactus in die 
lateiniſche, als ambasciator in die mittellateinifhe, als 
ambassadeur u. a. in die franzöfifhe und überhaupt bie 
zomanifhen Sprachen übergegangen ; ebenfo ftammt 
soldatus von dem altdeutfchen scolo, Schuld, und be 
zeichnet einen Krieger ber fich ind Heer’ verpflichtet hat. 
igs wird damit hingebeutet auf die mehrfachen Freund» 
fchaftsbündniffe, die unter fireng bindenden Ceremonien 
gefchloffen wurden. So finden wir die Sitte daß ver- 
brüderte Freunde das Blut ihrer Finger trinken bei 
den Skythen, und ähnliche Sitte viel beglaubigt in den 
- altnordifhen Erzählungen. Den Gebrauch dem theuern 
Berftorbenen in den Tod zu folgen finden wir nicht 
blos bei den Indern, fondern auch bei Thraciern, Ge- 


Die gleichen Wortgeftalten 


ten, Skythen, Hellenen, Herulern, im alten Norden. 
Dem Sieger nadt ohne Waffen entgegenzugehen oder 
das Schwert an ber Spige zu faffen und den Griff 
darzureihen war bei den Gothen, Thradern, Ändern 
üblich. Die Häupter der Gefallenen auf Sperre zu 
fteden kommt im clafjifhen Alterthum wie bei den Fran⸗ 
fen vor, fie an den Sattelbogen zu knüpfen im germa- 
nifhen Norden, und in der Sage der Griechen, aus 
dem Schädel erlegter Feinde ober geflorbener Angehöri- 
gen ein Trinkgefaͤß zu bereiten bei den Skythen, Thra⸗ 
ciern, Longobarden, im Norden, bei den Setfchenegen, 
und von vielen Märtyrern, wie dem heiligen Quirinus 
zu Neuß, deffen taufendjährige Subelfeier diefe Stadt 
für dies Jahr 1850 mit großem Pomp angekündigt bat, 
wird ‚erzählt daB man aus ihrer Birnfchale zu trinken 
gibt. Der Gebrauch der Reliquien überhaupt ift heid⸗ 
nifchen Urfprungs; des Oreſtes Gebeine wurden nad. 
Sparta, bed Theſeus nad Athen gebracht; bei dem 
Chriften kommt er erft im 4. Jahrhundert vor; der 


unerhoͤrte Reliquiencultus, der noch nicht auegerottet ifk, 


bat fi aber erſt im Mittelalter entfaltet. Heilkraft 

legte man allerdings fchon im Alterthum den Reliquien bei; 

aber folche beftändige Wallfahrten zu den Gräbern wie in 

riftlicher Zeit Bennt das gefunde Heibenthbum nicht, 
(Die Fortſetzung folgt.) \ 


— 


Eine neue Theorie des Daus der Welt, 


Das Sonnenfyften oder neue Theorie vom Bau der Welten. 
on © alomo Sachs. Berlin, Schlefinger. 1850, Sr. 8. 
gr. " 


Das Buch hat eine ganz eigenthümlicdhe Wirkung auf 
Ref. gemacht. Anfangs wollte e8 ihm fcheinen als wenn auch 
nicht ein Zitelden Gutes daran wäre. Später, bei Fortiehung 
forgfältiger Prüfung, ward das erfle Urtheil um ein Bebeutens 
ded gemildert. Und das Refultat de Ganzen if nun eine 
nicht geringe Verlegenheit des Ref. Er ift von der Nothwen⸗ 
digkeit überzeugt die Beſprechung des Werks genau fo einzus 
richten daß das Yublicum fich weder zu viel noch zu wenig für 
den betreffenden Gegenftand intereffirt. Die ganze Arbeit dat 
in der That mehre gute, fehr zu empfehlende Seiten, fie kann 
aber auch gar leicht zu den gefährlichiten Irrwegen verführen. 
Sie will mit Hülfe eines elementaren mathematifchen Wiſſens 
das Gefamnitgebäude der Aftronomie grundfeft und fo aufs 
bauen daß es für jeden gebildeten Denker zugänglich und bes 
wohnbar fei. Und in diefer Abſicht leiftet fie Ausgegeichneteb, 
fie ift bier zum Theil ganz originell, treffend, kurz und 
frifh, fodaß ihr die Zuneigung unbefangener Leſer gar nicht 
fehlen ann. Zugleich geht fie nun aber auch mif einem toll« 
kühnen, revolutionnaiten Morbplane um. Sie wirft einen 
leichtfertigen blutrothen Republikanerblick auf alle bisher ges 
feierten Fürften und Adeligen der neuern Gternkunte Den 


Männern wie Kepler, Newton, Lanlace, Beſſel, Gauß, Ende, 


Leverrier ſchwoͤrt fie Vernichtung ihres unfterblihen Ruhms 
und ewiges Verdammen, weil dieſe mit ihrer überallemaßen 
weit getriebenen mathematiſchen Sublimität die ganze populaire 
Natur der Aftronomie ſchmachvoll ‚vergiftet, und den Stand , 
der Dinge auf eine fo unbegreifliche, unerreichbare Höhe em⸗ 
porgefhraubt hätten, wo Niemand mehr im Stande fei fie zu 
eontrolfiren oder zur Rechenfchaft zu ziehen. Man weiß wir: 
lich nicht was man zu einem ſolchen Gebahren fagen foll, bes 
fonder8 wenn man bedenft daß der Verf. ein Iüngling mehr 
ift, fondern ein Greis von nahe an 80 Zuhren! Dev gute 





Mann ift hier voll der wildeften Kampfluſt; er tobt, verbäche 
tigt, ſchimpft und verhöhnt fo unwürdig, unbefonnen, fo zwei⸗ 
deutig, daß man ganz irre wird an der Aufrichtigkeit feiner 
wahrhaft guten Abiicht, an ber unbenebelten Rüchternpeit ſei⸗ 
nes verftändig erwägenden Kopfes. Und diefe Seite des Buchs 
ift es nun gerade welche unvorbereitete, uneingeweihte Lefer 
leicht zu den geführlichften Irywegen verführen könnte. Das 
e unfer Wort ernfter Warnung! - 

Reider läßt es fih nicht leugnen daß die höhere Mathe: 
matik in der neuern Aftronomie nicht bicd dem Verf. vorlies 
gender Schrift, fondern auch faufend und aber taufend Freunden 
der Sternkunde ein Dorn im Auge ift; daher möchte es dem 
Berf. an eifrigen Anhängern nicht fehlen welche mit ihm große 
Luft hätten dieſelbe ohne Umflande vom Throne zu ftoßen. 
"Wenn man daneben aber ernſthaft bedenkt daß die gefammte 
Aftronomie als Wiſſenſchaft ihre höchften, ewig wahren, ewig 
zu bewundernden Glanzpunkte einzig und allein dem unermüd» 
lichen Fleiße und der fcharffinnigften Speculation der gediegen» 
ſten Mathematiter verdankt, wenn man nicht unberuͤckſichtigt 
Laßt daß das eigentlihe Praktiichmachen der Aftronomie gar 
nicht ohne die tieffinnigfte mathematifhe Hülfe möglich geweſen 
wäre, fo muß man fchaudern vor einer foldhen platten Umſturz⸗ 
wuth elender Dummlöpfe. Diefe Schmach fehlte unjerm un» 
glücdlihen Vaterlande noch! 

Die Aftronomie befigt ſchon feit Jahrhunderten fchr wenig 
Volksgunſt. Das iit leider nur zu wahr. Wer wollte Das 
nicht. fchmerzlih beklagen. Und wenn man fragt wodurd fie 
diefe Gunſt eingebüßt babe, fo Fann allerdings nicht geleugnet 
werden daß der höhere mathematifche Einfluß mit Urſache ges 
weſen ift, daB aber der allgemeine Hauptgrund einzig und als 
lein in der unverantwortlihen Rüdficgtälofigkeit auf Befriedir 
gung der billigften Wünfche des denkenden Volks feinen Sig 
gehabt babe als er fich vergebens bemühete Theil zu behalten 
an der richtigen Erkenntniß der Weltenfhöpfung Gottes. Die 
Männer der Wiffenfhaft erhoben fi einft übermütbig ftolz 
über die ungelehrten Laien, und arbeiteten nur für eberbürtige 
gelehrte Yachmänner. in ſolches Schidfal hat die Aftronomie 
nicht allein gehabt; nein, alle andern Wiflenfchaften und Künfte 


haben auf eben die Weife ihre Popularität eingebüßt. Diefes 


der wahren Bolfsbildung zugefügte fchmähliche Unrecht fucht 
man jest ſchon feit Jahrzehnden wiedergutzumanhen. Aber 
auf eine verftändige Weife und nicht, wie es unfer Verf. will, 
durch Zodtichlagen aller hoͤhern Belehrtenverdienfte. 

Die erſte Veranlaffung zu den revolutionnairen Auf: 


" regungen unſers Berf. gaben zwei von ihm erfundene, und von 


einigen Sachverftändigen nicht durchweg gutgeheißene Apparate, 
womit der populaire aftronomifche Unterricht anſchaulich unter: 
fügt werden follte. Der eine Apparat führt den Namen „Dia: 
onon”, und ift im Wefentlidyen die alte aftronomifche Ring⸗ 
gel, nur mit dem Unterfchiede daß die Achſe für Himmel und 
Erde lothrecht zur wirklichen Erde fteht, und der Horizont 
nicht wie gewöhnlich feftfteht, fondern jedem Drte der Erd⸗ 
oberfläche entfprechend zurechtgeftellt werden kann, und dann 
wit der Umdrehung der Erde um ihre Achſe fih ſelbſt mitbe- 
wegt. Der andere Apparat heißt „das cylindrifche Ellipto⸗Tel⸗ 
lurium“, wodurch die elliptifhe Bewegung der Erde um bie 
Sonne dadurch bewirkt wird „Daß der befchreibende Radius 
eined Kreifes während eined einmaligen Umſchwungs um eine 
mit ihm winkelrechte Linie zugleih an diefer legtern einmal 
gleihmäßig auf- und abfteigt”. Man fieht alfo daß diefe Ellipſe 
der gefrümmten Oberfläche eines Eylinderd angehört. Der 
Sig der Sonne wurde hier anfangs vieleicht bloß zur Verein⸗ 
fachung der Conſtruttion der Mafchine in den auf⸗ und niederfteis 
genten Mittelpundt des befchreibenden - Radius geſetzt, fpäter 
ward aber mit unerfchütterlicher Feftigkeit angenommen daß der 
Sitz der Sonne auch ebenfo in der Wirktichkeit fo gelegen fei 
wie in dem Modelle. Zugleich ward von dem Erfinder des 
Telluriums behauptet daß die Achſe der Erde und überhaupt 
aller andern Planeten mit der Achſe der, Sonne parallel laufe, 


und daß bie Rotation und. Progreſſion in den Planetenbewe⸗ 
gungen ihren Hauptgrund finde in der rofirenden Bewegung 
der Sonne um ihre Achfe. Diefe Ideen hatte der Verf. in Eleis 
nen Erläuterungsfchriften zu feinen beiden Erfindungen her⸗ 
ausgegeben. Sie wurden angegriffen; ber Verf. wandte ſich 
brieflih_an Ende um diefen als Sachverftändigen über den 
Streit entfcheiden zu laſſen. Er erhirlt eine wenig befriedi« 
gende Antwort. Die Einrichtung des Diagonon wurde wenig 
oder gar nicht getadelt, ihre Kortführung des Horizonts bei 
der Drehung fogar „ganz zwedmäßig‘ gefundens dagegen fiel 


das Urtheil über des Verf. Anfichten in Betreff des andern. 


Apparats ſehr ungünftig aus. Encke hatte unter Anderm ge⸗- 
antwortet: „In der Abhandlung über Achſenparallelismus find 
fo ſtarke Irrthuͤmer daß ich in der That in Verlegenbeit bin 


"fie mir zu erklären. Die Beobachtungen zeigen ganz unum« 


ftöglich daß die Umdrehungdachfe der Sonne nicht parallel iſt 


der Erdachfe, und ih kann Ew. Wohlgeboren deshalb nur ſehr 


dringend erfuhen Das was Sie darüber gejagt haben noch⸗ 
mals einer firengen Prüfung zu unterwerfen.” Der Berf. 
wandte fi nochmals ſchriftlich an Ende um ihn dringend zu 
erfuchen feinen Beweis, wodurch er dargethan daß, wenn auch 
bie Beobachtung richtig, Der daraukgezogene Schluß daß die 
Sonnenadhfe eine Neigung babe unrichtig fei, mit ſtrengwiſſen⸗ 
fhaftlihen Gründen zu widerlegen. Darauf antwortete Ende: 
„In dem Achſenparallelismus ift der ganze Inhalt zuverläffig 
irrig, infofern er darthun ſoll daß Lie Achſe um melde die 
Sonne ſich dreht parallel mit der Erdachſe ſei. Da ale Ber 
obachtungen beweifen daß Dieſes nicht der Fall iſt, fo läßt fich 
durchaus nicht darüber ftreiten, und ich begreife nicht wie Je— 
mand ein anerkanntes Factum geradezu ableugnen kann.“ 
Diefe und noch mehre andere ähnliche Abfertigungen 
kraͤnkten und erbitterten' den Verf.; fie waren nicht im Stande 
feine Hypothefen umzuftoßen, im Geyentheil wurde er immer 
fefter von ihrer unumftößlihen Wahrheit überzeugt, je länger 
und je tiefer er darüber nachgrübelte. So Fam es denn daß 
er zulcgt Die ganze neuere Aftronomie anyriff,. und ihre Kep⸗ 
ler’jchen und NRewton'ſchen Srundpfeiler als morſch und halt⸗ 


los darzuftellen fuchte. Wie viel Gewicht der Verf. auf feine 


neue Begründung der Mechanik des Himmels legt, gebt ftarf 
in die Augen füllend aus allen Theilen der vorliegenden Schrift 
hervor; auch ſchiebt er feinen Gegnern faft überall nur äußere, 
wenig ehrenwerthe Rüdfichten unter, von denen geleitet fie fei- 
nem Syſteme entgeyenträten. „Denn mit dem Zugeftänpniffe 
meiner Auffaffung und Unfiht ſtuͤrzte der ganze mühjfelige 
Bau der neuern Wftronomie zufammen, wären die Ausarbei⸗ 
tungen und Berechnungen aller ajtroncmifhen. Zafeln und 
Jahrbücher fo unrichtig wie unbraudbar, und Die ungcheuern 
Staatstoften die in ganz Europa feit Copernik's Zeiten darauf 
verwendet worden als unnüg vergeudet zu betrachten. Dies 
einzuräumen fegt offenbar einen fo hoben Grad von Selbſtver⸗ 
leugnung voraus wie er wol fchwerlih heutzutage angetroffen 
wird. Das ift ein ſtarker Angriff, ein herculiſcher Hieb zur 
Vernichtung aller Yarade. Uber im weitern Werfolg des (Bes 
fechts kommen noch viel wüthendere Anfälle vor. . 

Den Eingang zum Werke bilden BI Theſen. Es ift 
ſchade daß die Zahl nicht noch um vier vermehrt worden, denn 


dann wäre ja die Aehnlichkeit mit der großen Kirchenreformas . 


tion noch übereinftimmender; auf daß Nachahmen irgend eines 
bedeutungsvollen weltbiftorifchen Ereiyniffee ift es ja nun doch 
einmal abgeſehen. Es dürfte wol zur nähern Charafteris 
ftit unfers Werks nöthig fein einige dieſer Theſen bier 
mitzutheilen. 

„Seit Copernik ift die Aſtronomie nur wenig fortges 
ſchritten.“ 

„Dagegen iſt eine Theorie aufgebaut worden die an 
Abenteuerlichkeit unter den beſtehenden Wiſſenſchaften nicht 
ihres Gleichen hat.“ 

„Alle Planeten rotiren, weil der Mittelpunkt ihrer Bes 
wegung, die Sonne, ein fefter iſt.“ 


„le Monde votiven wit, wei ber Miüttelpundt ihrer 
Bewegung, ber Planet, ein fi bewegender iſt.“ 
„Die Berfruͤhung und Verfpätung von den Finſterniſſen 
der Iupitermonde beweiſen Richts über die enorme Geſchwin⸗ 
digkeit der Sonnenſtrahlen.“ 
„Dieſe fabelhafte Geſchwindigkeit ſtellt die Exiſtenz des 
ganzen Sternhimmels in Frage.“ 
„Die Ufttonomen haben der Katur eine Fünftlidde Pro⸗ 
‚gefien untergelegt bei ihrer Unordnung der Zwiſchenweiten 
Planeten.‘ 
„Bu dieſem Zweck haben fie zwiſchen Mars und Jupiter 
auf eigene Fauſt einen Planeten hineinoctrovirt.“ 
„Diefen Planeten bat noch kein ſterbliches Auge gefchen. 
Er if, wie fie fagen, längft zerträmmert.‘' 
„Endlich ift es dem Leverrier geglüdt das Dafein der 
Störungen unwiderleglich zu beweiſen. 
„Bus den Störungen if ihm eine neue Welt erblüht. 
Bidlleiht auch ein Brocken von irgend einem zerplanten Planeten.” 
„Störungen im Weltall aber müfjen unfehibar feine Zer⸗ 
Körung herbeiführen, und fo ſtraft ein mehr als viertaufendjäh. 
ziges Beftehen aller Dinge diefe menfchlige Unmaßung Lügen.” 
Man fieht daB ſich durch alle dieſe Streitfäge ein wider: 
licher , abfchreddender, frivoler Zon hindurchzieht, mit dem der 
Derf. aber Riemand mehr als feiner eigenen Sache ſchadet. 
Wer fo wenig Ehrfurcht beweift vor des Dimmeld Wahrheiten, 
fo menig Geift und Gemüth ne die erhabenfte Größe des 
menfchlihen Scharffinne und Fleißes zu begreifen, zu wärdis 
en, zu bewundern, muß felbft ein Heiner Geift, ein ſchwaches 
müth fein. &o denkt der befonnene Leſer welcher die Vor⸗ 
rede und die Thefen ded Buchs gelefen hat; und es wäre ihm 
nicht zu verargen wenn er baffelbe ohne weitere Notiz davon 
zu nehmen zur Seite würfe an ben Plag andern unnügen 
Yıunders. So dachte auch Ref., nur wollte es ſich mit feinem 
Hflichtgefühle nicht vertragen daB er es ganz unterließe fi 
“mit des Buchs eigentlihem Inhalte genauer bekanntzuma⸗ 
den. Darum lad er weiter, und fand nun was er bis da» 
in gar nicht für möglich gehalten hätte, eine fehe Mare I 
—* der wichtigſten Lehren der Aſtronomie und eine ſehr 
intereſfſante Manier mit Huͤlfe ziemlich elementarer Mathematik 
die ſchwierigſten Wahrheiten zu beweiſen, die verwickeltſten 
Aufgaben zu löfen. So find die Kepler'ſchen beruͤhmten drei 
Regeln mit mathematiſchen Gründen bewahrbeitet, ed wird ge⸗ 
Iehrt wie das Eintreffen der Mond⸗ nnd Sonnenfinſterniſſe 
mit möglichfter Schärfe vorberzuberechnen fei. Es kommen bos 
genlange, ganz rubige, von jeder Polemik reingehaltene Ent- 
widelungen vor, in benen der Verf. ganz vergißt ein Feind 
der neuern Aftronomie zu fein. Aber dazwiſchen gebt ed auch 
oft wieder fehr tobend zu. Es dürfte nicht unintereſſant fein von 
dDiefen letztern Eigenſchaften noch einige Mittheilungen zu machen. 
Bel tem NRachweifen des Wegs zur Borberberedhnun 
einer Montfinfterniß macht der Verf. fehr richtig darauf auf 
merkſam daß die Webergänge zwiſchen Licht, Halb» und Kern» 
ſchatten fo ineinanderfliegen daß an ein ſcharfes Angeben der 
Grenzen gar nicht zu denken ifl. „Wenn dieſer Zuftand der 
Berfinfterung (duch den Halbfchatten) aufhört, und die eigent- 
liche Rinfterniß anfängt, oder wenn der Augenblick eintritt wo 
der Mondrand den Kernfchatten berührt, Dies ift fchlechters 
dings nicht zu bemerken, indem Kern und Halbſchatten fo in- 
einander verfließen daß von einer wahrnehmbaren Grenze zwi⸗ 
fhen beiden gat nicht die Mede fein kann. Wenn Dem nun 
aber fo ift, fo ift es völlig unbegreiflidh wie Anfang und Ende 
ber Mondfinfternig dennoch in den Zafeln mit einer Genauig- 
keit von Beitfecunden angegeben fein koͤnnen. Wie kann man 
ed nur wagen mit einem ſolchen Blendwerk öffentlih aufzu⸗ 
treten? Die Uftrologen aus ber alten abergläubifchen Zeit 
waren weit mehr zu entfcyuldigen, denn fie glaubten zum Theil 
felbft an’ ihre Kunſt; wie Bann man es aber bem heutigen 


Uteonomeh verzeihen wenn er inmitten einer ausgewählten 
Berfenmiung wit lauter Stimme an feiner Uhr die Pendel⸗ 
ſchlaͤge abzählt, und plögtich ohne binzufehen verkündet daß 
der hen tange vorausberechnete Eintritt de Mondes in den 

atten fie in diefem Augenblicke wirfliy ereignet? Die 
gläubige Menge an den Fenftern der Sternwarte hört’s, fleht's, 
glaubt's und weiß fi vor Erftaunen, vor Ehrfurcht, vor Hoch⸗ 
achtung für die Wiſſenſchaft und ihre Lräger kaum zu faflen. 
Während man fo einerſeits die glänzenden Refultate ber Aſtro⸗ 
nomte aller Welt vor Augen legt, trägt man andererſeits bie 
Unkunde von dee wahren Bewegung des Mondes dadurd zur 
Schau daB man vorgibt der Mond erleide Hunderte von Stoͤ⸗ 
rungen in feiner Bahn.” Sollten die bier gerügten Charta⸗ 
tamerien nicht bios eine Erdichtung fein, fo Tönnte man bie 
Greiferung des Verf. nur loben. .. J 

Ueber Kepler's Nachweis der Ellipſengeftalt der en⸗ 
bahnen und über die Bewahrheitung deſſelben 2 ewten's 
Idee der allgemeinen Gravitation geräth der Verf. auch wie 
dee in die ſtärkſte Aufregung. „Und doch”, fagt er, „will 
man eine fo ftümperhaft zufammengeflidte Erdbahn für eine 
weltberäbmte Entdeckung erklären, will daran die Theorie pro⸗ 
biren, und wenn dieſe, wie es gar nicht anders fein kann, mit 
den Beobachtungen nicht in Einklang zu bringen ift, wagt 
man es zu behaupten die Rewton⸗Kepler'ſche Theorie fei un« 
fehlbar , aber am Himmel liege die Schuld daß der Planet 
fortwährend in feinem ruhigen Laufe geftört werde, fodaß er 
nit an dem Orte erfcheinen Bönne, den ihm die Berechnung 
angewieſen hat! @i, ei!" 

Man ſieht der Verf. weiß gar nicht ungefhidt gerade die 
Momente berauszubeben welde ein unfachverftändiges Publi⸗ 
eum ſtutzigmachen koͤnnen. Uebrigens thäte man aber Unrecht 
wenn man ihm ſteptiſche Verfchmigtheit oder eine rhetoriſche 
Berlodung zur Laft legen wollte. Er ift ebenfo plump und 
ruͤckhaltslos im Zweifeln wie er fi ungebobelt und geſchmack⸗ 
108 in der Stiliftif geberdet. - 

Männer vom Fach werden fich ſchwerlich je verfucht füh⸗ 
len alle die vielen Irrthümer aufzudedlen und zu widerlegen 
weiche das Buch enthält. Das ift zu beklagen, denn ohne eine 
folhe gründliche Vernichtung des Wahns möchte der Verf. 
ſchwerlich je zufriedengeftellt werden. Doc er ift ein hochbe⸗ 
tagter Greis. Die kurze Länge feines noch übrigen Lebens 
wäre viel natürlicher mit friedliher Ruhe als mit aufregen. 
dem Kampfe auszufüllen. . 





Miscellen. 
"Ein „böfes But”. 

An den Höfen des 15. und 16. Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
land fand bekanntlich hohes Spiel ftatt, obwol das Karten- 
fpiel erft im 16. Jahrhundert gebräucdlicher geworden zu fein- 
fcheint, fei es daß die fremden Zruppen Karl’ V., oder bie 
mit den fähfifhen Fürſten Albert und Georg in den Rieder⸗ 
landen gewefenen Soldaten ed mitbrachten.e So hatte ſchon 
1495 Markgraf Siegmund von Unsbah dem Herzog Albert 
von Sachſen 4000 Gulden im Spiel pi Diefes 
Beſitzes mochte er doch ſich nicht ganz erfreuen und fo ver⸗ 
machte er diefe Summe „als ein böfes Gut’ zu einem Spitale. 


Die Dauphins von Hudflabdt. 

Bekanntlich heißen die zuerft für den Dauphin von Frank» 
reich beftimmten Ausgaben lateinischer Schriftfteller: ia usum 
Delphini. Ein Rector der Schule zu Hudſtadt in Hanover, 
dee in Latium und Athen einheimifcher fein mochte ald in Pa- 
ris, hatte dieſe Bezeichnung misverflanden, und gab einen 
Donat Heraus „in usuam Delphinorum Hudsta eneig ", 


= 


Berantwortlicher Seraußgeber: Geinrich Brockpanus. — Drad und Werlag von F. X. Brockhaus in Leipsig. 
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( Jdoctſetzung end Nr. 180.) 


Der Gang ber ägyptifch - phönizifhen Schrift durch 
Europa ift bekannt, es iſt aber wahrfcheinlidh daß vor 
derfelben auch rohen Völkern eine gewiffe Kenntniß ber 

Schrift nicht abging; es führt darauf namentlich bie 
von ben claffifchen abmeichende Ordnung und Benen⸗ 
nung ber rimifchen, flawifchen und iriſchen Alphabete. 

Es erhellt fomit dag auch in Sitte und Blauben 
Die ganze europäifche Vorzeit unter ſich und mit Aſien 
äufanmenhängt. Nehmen wir aus den finnlihen Vor⸗ 
ftellungen eine heraus, die des Rechten und Linken, fo 
ergibt ſich auch Hier Die größte Verwandtſchaft. Die 
Borftelung geht aus von ber Hand; die Himmelsgegen- 
ben bezeichnen fi) nach der Richtung gegen Dften. Die 
Wohnung der Götter lag nah Norden, die nördliche 
Seite war alfo die günflige, im Hohen Alterthbum alfo 
die linke; fo bei den Balliern und Römern. Daß um- 
gekehrt den Griechen und Germanen die nördliche Seite 


rechts, die echte alfo hHeilbringend war, erklärt ſich 


am. leichteften daraus daß fie in ber Wanderung nad) 
Weſten begriffen fi gewöhnen mußten den Blick nad 
Abend flatt nach Morgen zu wenden. Für recht fin- 
. bet fi in allen urverwandten Sprachen derfelbe Wort- 
flamm, lat. dexter, mittelhochb. zeswe, dagegen im Alt- 
fächfifchen, Friefifhen und Nordifchen nicht; unfer recht 
findet fih als din rehte im Mittelhochbeutfchen felten, 
und erft ſeitdem auch das altfrangöfifche destre durch 
droit (lat. directus, rectus) verdrängt wurde, während 
Spanier und Staliener das alte diestro, destro bemahr- 
ten, unb bezeichnete bi8 dahin nur — gerecht; ebenfo 
nehmen auch die Slawen flott des alten desni das neue 
prawy (eigentlich gerecht) an. Der ältefte Ausdrud für 
lin? ift gochiſch hleiduma, althochd. hlitä, mittelhochd. Ute, 
häufiger aber althochd. und altjächf. winistar, mittelhochd. 
winister, ähnlich friefifch,, nordiſch, ſchwediſch, daͤniſch. 
Lenka, linke if ſchon alt, fam aber erft allmälig in Ge 
brauch, tenk im Bairiſchen und Deftreichifchen, lerz. bai« 
riſch, auch lirk, lerk, lurc; im Niederdeurfchen war vinstra 
fhon im 13. Jahrhundert zurüdigetreten vor left, lift, 
lacht, dies jegt auch vor link (doch findet fi noch up 
der luchten an manchen Gtelfen Rorbdeutfchlande). Die 


den niederfächfifchen Fuhrleuten iſt tor hand die linke, 
van der hand die rechte Seite. 

Alle Völker Europas find in ferner Zeit aus Afien 
eingewandert, von Often nad Weften fegte fie ein um 
hemmbarer Trieb in Bewegung. Die am langfamften 
unter ihnen zur edlern Bildung reiften feheinen ber 
größten Lebensdauer fähig. Zuerſt tauchen die. Griechen 
auf, dann die Römer, deren Verfall nah Marc Aurel 
beginnt, gleichzeitig die Kelten, deren Blüte in das 
6. bis 4. Jahrhundert v. Chr. fällt, ihre Schwächung 
durch, Römer und Germanen fon in die zwei legten 
vorchriftlichen Jahrhunderte. Als die Germanen als 
viertes Volk zuerſt in die römifche Gefchichte eingreifen, 
müffen fie ſchon lange in Deutſchland gefeffen haben, 
alle Kunde von ihrem Einzug ift fihon verfhollen, Das 
mals fianden fie ſchon lange mit Balliern, ſowie mit 
thraziſchen, farmatifchen Völkern in Verbindung. Als 
fünftes Volk erfcheinen die Lichauer, nie gefchichtlich be⸗ 
deutfam, in drei Sprachzweigen, dem altpreußifchen, let⸗ 
tifchen, lithauiſchen; ihr Sprachverhaͤltniß zeige daß fie 
gleichzeitig mit Germanen und Slawen aus Afien ein 
gezogen fein. Den fechsten Sprahflamm bildet das 
flawifche Volk; das Verhäftniß der Sprache beweiſt daß 
fie gleichzeitig mit Germanen und Lithauern einwander⸗ 
ten; den Germanen heißen fie Winden, Wenden, den 
Römern baher Veneti; ihr beimifcher Name war Sirbi 
(daher Sorben und Serben), was Eins iſt mit Sarmaten. 
Der fiebente Sprachftamm find die Finnen, noch heute 
in das norböftliche Afien reichend, alfo mächtig und ur⸗ 
alt, von den fpäter kommenden Kelten, Germanen und 
Slawen aus ber Mitte nach Norden gebrängt. Spuren 
ihrer Sprache haften in beutfhen Mundarten; ſchon fehr 
abmweichend von der lappiſchen Sprache iſt bie finniſche, 
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dieſer verwandt bie der Oſtjaͤken, biefer bie ungarifche; 
fein Land und Bolt heißt der Finne Suome, der Lappe 


Sabme, Deutfchland der Finne Saksa. Der Name des 


früher germanifchen Volkes Aestii ging auf das finnifche 
der Eftben über. Der achte Stamm find die Iberer, 
uralt, bis auf die baskiſche Sprache erlofchen, aber ein⸗ 
wirtend auf die Kelten, wie der Name ber Keltiberer 
Beweift. Als neunter und zehnter Volksſtamm erſchei⸗ 
nen Thrafer und Skythen. Jene waren ſchon früh den 
‚ Griechen befannt. 

An der untern Donau, in dem heutigen Siebenbür- 
gen, der Moldau und Walachei, hinten an die öftlichen 
Germanen, wie fie zur NRömerzeit des erften chriftlichen 
Jahrhunderts beftanden, fließen Daten und Geten, nah⸗ 
verwandte Stämme faft eines einzigen Volkes. 
und Strabo hielten fie nicht für Germanen. Und ben- 
noch find die Beten deutfche Gothen; Getae ift ſprach⸗ 
lich ibentifh mit Gothi, fowie auch Geta und Dacus 
srammatifchen Einklang haben. Es kommen ferner bie 
Gothen ganz an derfelben Stelle vor wo die Geten 
faßen; beide Hatten Könige; als die Beten von den Roͤ⸗ 
‘mern bedrängt wurden erhielten fie Unterftügung von 
germanifchen Bundesgenofien; auch nad des Kaifers 
Trajan Siegen erhielt fi) deutfche Zunge im Norboften 
und Nordweſten Getenlande. Kaifer Julian ermähnt 
die Beten, die nad der gewöhnlichen Meinung ſchon 
untergegangen fein müßten: es find alfo die Gothen. 
Die Einfälle wirklicher Gothen ftellt der Dichter Clau- 
dion unter dem Namen der Geten dar, und fo gebrau« 
chen die folgenden Hiſtoriker des 5. Jahrhunderts, Phi- 
loftorgius, Sokrates, Sozomenus, Orofius, ferner Hiero- 
nymus, Auguſtinus, Caffiodor, Jornandes, Procopius, 
GEunodius, die Namen durcheinander. Die Beten waren 
den Thrafern nahe verwandt, fie find von allen Thrakern 
die noͤrdlichſten, d. h. fie reihen unmittelbar an bie 
Donau, fie vermitteln zwifchen Germanen und Thrafern, 
wie die Thraker zwifchen Germanen und Griechen. 

Zur Zeit Herodot's faßen bie Beten auf der rechten 
Seite der Donau, zu Alexander's Zeit ſchon jenſeits. 
Den macebonifchen König Lyſimachus fchlugen fie 292 
v. Chr. Ihre Sagen von dem Bott Zalmoxis erinnern 
an die germanifchen und flamwifchen Sagen von Freya, 
Odin und Swatopluk, auch getifche Sitte an germani- 
fe: denn die ihnen beigelegte Vielweiberei findet ſich 
auch bei den Germanen, der jährliche Aderwechfel bei 
beiden. 

Mit den Geten find die Daten vielleicht ganz Eins. 
Ein Getas oder Daos, Davus fommt in der alten Ko- 
möbie ſtehend als Sklave vor; Getas war ber dienende 
Gete, Davus und Dacus find daſſelbe Wort. Werfolgen 
wir die Daci weiter, fo find die unmittelbare Fortfegung 
derfelben, die Dänen, d. 5. ein in unvordenklicher Zeit 
gegen Nordweften vorgebrungener Zweig deſſelben Stam- 


mes. Sowie aus Getae Gothi, Gothini wurde, fo wurde ' 


aus Daci Dacini, daraus verkürzt Dani, wie daß latein. 
deceni in deni, seceni in seni, das latein. decanus in 
englif$ dean, franz. doyen, oder aus Davus Davini, 
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Dani. Daher bie lateiniſchen Schriftſteller des Mittel⸗ 
alters Dacus für Danus, Dacia für Dania ſagen, den 
Nuffen der Däne noch Heute Datschanin, den Lappen 
Dazh oder Tazh heißt, und diefe Völker erhielten den 
Namen nicht aus Deutfchland her, fondern unmittelbar 
vom Geftade des Schwarzen Meers. Selbſt der dakiſche 
Königsname Decebalus fcheint Nichts ale ein Appeilla⸗ 
tivum zu fein einen Daker zu bezeichnen, bie Endung 
kommt auch vor im Volksnamen Triballi und als fal 
in Westfal, und gothiſche Taifali, die an .ber Donau 
erwähnt werden, find dann -Eins mit Decebalus, inbem 
Tai und Davus oder Dacus Daffelbe ift; von diefem König 
Decebalus wird daffelbe Verfenten des Schages in ben 
Fluß erwähnt wie von Giegfried und von der Beſtat⸗ 
tung des Alarich. Getiſche Sitte war alfo urbeutfche. 
Mittel der Geten treten dann auch die Thraker in 
nähere Berührung zu den Germanen; es wird Thracien 
geradezu für das nordifhe Thrudheim erklärt, deſſen 
Wurzel „ſtark“ bedeutet und. in Thorr, Thiudr, Drub 
u. U. erfcheint. Leider find uns von thrafifcher und 
getifcher Zunge Feine Dentmale vorräthig, nur Eigen» 
namen, bie ſich allerdings großentheild aus germanifhen 
Wurzeln erklären laffen; doch kommen in dem mebicini« 
hen Werke des Griechen Dioskorided aus dem Anfang 
des 1. Jahrhunderts v. Chr. manche barbarifhe Kraus» 
ternamen, darunter 33 dakiſche Wörter vor, die fich al⸗ 
lenfalls mit gleichlautenden beutfchen großentheils zufam- 
menftellen laffen; es waͤre demnach dies Bloffar des 
Dioskorides das ältefte Denkmal deutfcher Sprache. 
Smifhen Europa und Aſien knüpft Skythien ein 
feftes Band. Erſt Hinter Germanen, Thrafern und 
Stamen kamen die Skythen in Bewegung; ein Theil 
von ihnen nur erreichte Europa, ein anderer blieb in 
Alien zurud. Der Name Skythe kommt wahrſcheinlich 
vom deutſchen skiutan, ſchießen, vom Gebrauch bes 
Speers und Bogens unter allen Stythen, wie ihn auch 
die Griechen verfianden, die den Gerichtsdiener zu Athen 
fowol Skythe als Bogenfhüg nannten, und der Gigen- 
name Toxaris ift Nichts als die griechifche Uebertragung 
von Scythes. Daraus folgt uralte Nachbarſchaft deut⸗ 
[her und griechifher Stämme, oder genauer daß zwi⸗ 
[hen Skythen und Griechen Geten wohnten, ünd daher 
die Griechen Geten und Skythen miteinander vermeng- 
ten. Diefe Völkernamen greifen weit in Aſien hinein. 
Die Massageten oſtwärts vom Kaspifchen Meer, aus der 
Geſchichte des Cyrus bekannt, heißen oft Geten, auch - 
Stythen, und find wol Nichts ale die zurüdgebliebenen 
Geten. Aber auch diefe Massageten erfcheinen fpäterhin 
in Europa unter dem Namen Alanen, welche fih mit 
Gothen verbünden; auch Died zeugt für des Volkes 
Deutſchheit. Dann kommen auch Tyrageten vor, d. h. 
Geten am Tyras, und ſelbſt lithauiſche Samogitae. 
Ebenfo wie die Geten fommen auch die Daken in Afien 
vor, oder Dahae am Kaspifchen See, in Verbindung mit 
Massagetae und Sacai; biefe aftatifchen Dahae kommen 
nicht nach Europa. Schon in der 520 v. Chr. einge- 
hauenen Keilinfchrift von Perfepolis kommen die Saken 


amt Kaspiſchen Deere vor; an fie mahnen die deutfchen 

"Sachsen (da6 beutfche sahs, die Latein. saxum, securis 

fommen von der Wurzel secare, ſchneiden); Nelleicht lebt 

ber fächfifche Name in dem Namen der Provinz Sagestan 
rt. Dies Alles beweift mindeftens daß ein germanifcher 
eftandtheil in Skythien obwalte. ' 

Der Göttesdienft der Skythen war verfchieben. Doch 
heißt ihre oberfte Gottheit Tahiti, d. i. Vesta, das 
Feuer, die Wärme, von dee Sanskritwurzel tap, warm 
fein, verbrennen, die in griechifchen, lateiniſchen, germa⸗ 
nifhen und flawifchen Wörtern vielfach durchicheint, auch 
im fatein. templum, eigentlich heilige Brandftätte, Altar, 
und baber ift die berühmte Tamfana oder Tanfana des 
Tacitus wahrfcheinlich die germanifche Göttin des Her⸗ 
des oder Feuers, bei den Gothen etwa Thabana, im 
Althochd. Dapana, Dampana geheifen, kurz alfo die fly 
tbifche Tabit. Wie diefer Göttername, fo meifen aud) 
andere fEgthifche Wörter auf Verwandtſchaft mit germa⸗ 
nifhen und andern Völkern bin; fo ift das latein. mar- 
garita (Perle), wie Plinius fagt, von den Barbaren 
entlehnt und wahrfcheinlich fiythifchen Urfprungs, und 
offenbar Eins mit dem deutfchen Worte meregriez (Meer- 
ſteinchen), ſodaß alfo Griechen und Römer das aus fiy- 
thifchem Munde vernommene Wort beibehielten, wir da» 
gegen fpäter unfer eigenes Befigthum aufgaben und aus 
dem griech. beryllos uns Perle machten. 

Haben wir nun ſchon bisher an einer Menge von 
Wurzeln eine Uebereinftimmung der großen und herr. 
fhenden Spraden Europas unter fih und mit ihrer 
gemeinfchaftlichen afiatifhen Quelle fennengelernt, fo bat 
doch noch viel größere Beweiskraft der viel innerlichere 
Gleichtlang der grammatifchen Flerion; bei der endlofen 
Mannichfaltigkeit der Wurzeln und‘ Bildungen leuchtet 
aber ein daß kaum irgendeiner Verwandtſchaft durch 
alle Sprachen gefolgt werben koͤnne, fondern fie hier 
und da "Abbruch leiden und einem Wechſel Raum geben 
müffe. Drei Kennzeichen find befonders in allen urver- 
wandten Sprachen bdeutlih und eigenthümlich anzutrefs 
fen: die Uebereinkunft der Zahlen, perfönlichen Pronomina 
und einzelner Formen bed fubftantiven. Berbums. In 
den Zahlwörtern flimmen Sanskrit, Zend, Perſifch, 
Griechiſch, Latein, Lithauifch, Altſlawiſch, Polniſch, Böh- 
milch, Illyriſch, Serbiſch, Gothiſch, Althochdeutſch, An- 
gelſaͤchſiſch, Engliſch, Altnordiſch, Schwediſch, Iriſch, 
Welſch, Armoriſch, Erfiſch, Koreiſch auffallend überein *), 
ſowol in dem Gleichlaut der Zahlen bis Zehn, während 
das Finnische, Efthifche, Lappifche, Syriänifche, Ungari- 
fe und Baskiſche von ihnen und zum Theil unter ſich 
ganz abweihen, als auch in ber Zufammenfegung, in- 
dem: ſich das Decimale und Duodecimalfuften vielfach 
begegnen; für unfere deutfchen Zeitwörter iſt zu bemerken 
daß in den Zahlen 11 bis 19 auch bei uns wie überall 
eine Addition flattfindet, elf und zwölf, gothifch ainlf, 
tvalif, nicht von leiban, bfeiben, übrig fein (nämlich: 


) Die Nabelle Grimm’s iſt vervollſtaͤndigt von F. Körner im 
Programm der Realſchule zu Yale, 1819, &, 17. 
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zehn und eins darüber, zehn und zwei darüber) herzu⸗ 
kommen fcheinen, fondern If, gleichwie das Tithauifche 
ika, eine uralte Zehnzahl ift, zufammenhängend mit 
dika, decem; daß ferner Hundert entflanden ift aus 
dem gothifchen hund, d. i. zehn, zig, als Abkürzung 
nämlich von taihuntehund, d. i. zehnzig, die Endung 
im althochd. huntari aber ift die im latein. centuria, 
oder von dem altnord. raed in atiraed, niraed, tiraed 
(80, 90, 100), d. i. Reihe, alfo zehnte Reihe, 

Noch größere Verwandtfchaft zeige ſich unter den gro» 
fen Sprachen in den perfönlichen Fürmörtern, felbft un. 
ter den unurvermandten genannten Sprachen, die dann 
wieder in der dritten Singularperfon des fubftantiven 
Berbums von ben urvermandten abweichen. Eine vierte 
Verwandtſchaft zeigt fich in den Ausdrüden für die ein« 
fachften Verwandtfchaftsverhäftniffe: Water, Mutter, Bru« 
ber, Schwefter, Tochter. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Reifen in Weſtafrika von Whydah durd, Das König- 
reich Dahomey nach Adofudia im Innern. In 
den 3. 184) und 1846. Bon Sohn Duncan. 
Aus dem Englifhen von M.B. Lindau. Dred- 
den, Yrnold. Zwei Bände 1848. 8 3 Thlr. 


Zu den unternehmenden Reifenden welche von der Afrika 
niſchen Geſellſchaft in London feit dem Ende bes vorigen Jahr: 
bunderts fortwährend zur Erforſchung unbekannter Länder- 
ſtrecken Afrikas ausgeſchickt wurden, bat ſich in neuefter Zeit 
der ebenfo fühne ald abenteuerliche, aber Leider nicht mit den 
nötbhigen Borkenntniffen ausgerüftete Schotte Sohn Duncan 
gelelt. Der militairifhen Laufbahn auf welcher er fi 

6 Jahre lang ohne Erfolg abgemuͤht harte überbrüfiig, nahm 
er 1839 feinen Abſchied, und ließ fi bei der Erpebdition 
weldhe 1842 mit großem Koftenaufwande nad dem Niger un: 
ternommen wurde als Erereirmeifter anftellen. Der traurige 
Ausgang biefer in der ungünftigften Jahreszeit gewagten 
Fahrt iſt genugfam bekannt, und wir bemerken nur daß Dun« 
can zu den fünf Leuten gehörte welche von etwa 300 dem 
Zode entgingen. Vom Pieber ergriffen und in Gefahr fein 
durch einen vergifteten Pfeil verwundetes linkes Bein zu ver 
lieren, verdankte er fein Leben nur feinem ungewöhnlich kraͤfti⸗ 
gen Körper und der geſchickten und forgfamen Behandlung der 
britifden Werzte auf der Infel Uscenfion. Nach feiner Gene 
fung kam er wicder nah London, wo man ihn längft tobt 
glaubte, und machte fogleich der Afrikaniſchen Geſellſchaft den 
Antrag Afrika zum zweiten male zu befuchen, und von der 
Goldkuͤſte aus nach dem Innern vorzubringen. Sein Unerbie: 
ten fand, wie man fich leicht denken kann, geneigtes Gehör. 
Schon am 17. Zuni 1844 ging er mit allem Roͤtbigen audge 
rüftet auf einer nach der Weftfüfte Afrikas beftimmten Kriegs» 
brigg unter Segel, berührte Gibraltar und Tanger und lan⸗ 
dete am 21. Juli zu Gape:-Eoaft, dem Hauptorte der Briten 
an der Bahn und Goldküſte im Gebiete der Fantis, wo 
ee aber unmittelbar nach feiner Ankunft ernftlih am Fieber 
erkrankte. 

Rah feiner Wiedergenefung machte er zuerft einige ziem⸗ 
lich ergebnißlofe Ausflüge an der Küfte, und trat dann am 
6. Juni 1845 von der Stadt Whydah aus feine Reife nach 
dem Innern an um bad zum Zheil nur wenig und zum Theil 

ar nicht bekannte Reid Dahomey zu befuhen. Der Weg 
führte durch eine fchöne, fruchtbare und ftarkbevölferte Ge⸗ 
gend, die Duncan aber fo oberflächlich befchreibt daß aus ſei⸗ 
nen Bemerkungen weder für die Ertfunde noch für Die Na⸗ 
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vurgeſchichte irgend ein Gewinn zu ziehen iR. Im der Haupt 
tgade Upemay wirb er freundlich empfangen und bat foger bie 
Ghre nicht nur in dem überall mit Schaͤdeln erfchlagener 
Binde geſchmückten Palafte zu wohnen, fondeen auch mit dem 
önig zu tanzen, was als die böcdfte Gunflbezeigung gilt, 
vor ihn und feinen Hoflenten auf der Maultrommel zu fpi 
ken, einige Pinrichtungen mitanzufehen und eine Parade des 
zahlreichen, aus männlichen und weiblidden Truppen beſtehen⸗ 
den Heers zu bewundern. Seinem Wunſch das Konggebirge 
bereifen zu dürfen fepte der König nicht nur Fein Hinderniß 
entgegen, fontern gab ihm fogar eine Schutzwache mit; man 
muß deshalb umſomehr bedauern daß der Verf. über dieſe Ge⸗ 
biegögegend, die er als eine fehr herrliche and gefunde ſchildert, 
nur Unbedeutendes und Ubenteuerliches, aber fa gar Nichts 
was zur Bereicherung der Ränder » und Boölkerkunde dienen 
konnte mittheilt, wodurch ſich fein Mangel an den zu ſolchen 
Grforfhungsreifen unbedingt nöthigen Kenntniffen hinreichend 
beurkundet. Die Bemerkungen über die Bewohner diefer Ger 
enden, die Dahemis, Mabis und Fellatahs, befchränken ſich 
Ya nur auf ihr Aeußeres und find beimeitem nicht fo voll: 
flöndig als man fie bei Altern Reifenden welche mit diefen 
Stämmen in Berührung Samen findet; auch dürfte das harte 
Urtheil welches er über diefe und andere afrikaniſche Völker fällt, 
die er nicht nur als Außerft roh und dumm, fondern auch jeder 
Cultur unfähig charakterifirt, Schwer zu begründen fein. 

. Da Duncan fon zu Whydah vernommen hatte daß noch 
weiter im Innern in der Stadt Adofudia ein mohammedanifiher 
Priefter lebe, welcher bei dem Tode des unglüdlichen Mungo 
Hark zugegen geweſen fei, fo befihloß er dahin aufzubrechen, 
und führte auch fein Vorhaben aus, obgleich die Schutzwache, 
weldhe in dad mit Dahomey nicht in freundlichen Berhältniffen 
ftehende Land der Fellatahs nicht vorzudringen wagte, ihn verließ. 
Die Singeborenen betrachteten ihn wol überall mit Mistrauen, 
ließen ihn aber unangefochten von Ort zu Drt ziehen, wo er 
fih jedesmal nur mit großer Mühe Unterkunft und einige Le: 
bensmittel verfchaffte. So erreichte er endlich die Stadt Ado⸗ 
fudia, welche nach feiner Bemerkung unter 13° 6° 8. Br. und 
19 3° 9. 2. liegt und nur zehn ſtarke Zagreifen von Timbuktu 
entfernt -fein fol. Er traf hier wirklich den Priefter der feine 

ewagte Reife veranlaßt hatte, und erfuhr von ihm auch Naͤ⸗ 
Bere über den Zod feined kandsmanns. Als nämlih Mungo 
Dark auf feiner Fahrt den Joliba herab bei der Statt Yaouri 
in dem gleichnamigen Königreiche Iandete, gerieth er mit einem 
- in feinem Dienfte ſtehenden Eingeborenen wegen bes Lohnes 
in Streit, und wurde von dem Könige vewurtheilt die An: 
fprüche des Sudringlichen, obgleich diefer im Unrechte war, zu 
befriedigen; da er aber ohne auf diefe Zumuthung zu achten 
feine Fahrt fortfegen wollte, verfuchte ein Beamter das Bahr: 
gu eftzubalten. Der durch fortwährende Nedereien gereiste 

rite zog nun feinen Säbel und hieb vom Zorne bingeriffen 
dem Beamten, der doch nur feine Pflicht erfüllte, die Hand ab. 
Die Eingeborenen erhoben hierüber ein furchtbares Wuthge⸗ 
frei und warfen zu gleicher: Zeit große Steine in das Schiff, 
worauf Mungo Park mehrmals unter die Menge ſchoß und 
mehre Leute todtete und verwundete. Erſt jegt wurde von dem 
Bolke, welches bisher zum heil für die Sache deb weißen 
Zremdlings gewefen war, ein allgemeiner Angriff unternommen 
und Park getödtet oder wenigftens tödtlich vermundet, fodaß er 
kurze Zeit nachdem man ihn zum Könige gebracht hatte feinen 
Geiſt aufgab. Auch alle feine Gefährten wurden umgebracht, 
denn fie luden die Flinten wahrend Bart Schuß auf Schuß 
abfeuerte. Der Konig bemädhtigte fich fogleih aller im Schiffe 
befindlihen Gegenftände, die Bücher wurden unter die Priefter 
vertheilt, und zu Amuletten benugt, die in einer langen metal: 
Ienen Röhre befindlichen Papiere aber 26 Monate nach dem 
Greigniffe von einem aus Zripolis gekommenen Weißen um 
ſehr hohen Preis angefauft. 
Bon Mdofudia eilte Duncan, da fi) das Uebel an feinem 
Fuße von neuem zeigte und lebensgefährlich zu werden drohte, 


möge ſchnell aach Wiydah zirbd, ging im JFebruar 1848 
en Mord eines engliſchen Schoners und landete nad einer 
lengweiligen · Fahrt von drei Monaten wohlbehalten in feinem 
Baterlande. Seine Reifcluß war aber noch nicht befriedigt; 
er ging, wie englifche Tageblaͤtter vor nicht langer Beit melde 
ten, zum dritten male nach Afrika, und wir hoffen; wenn ihn 
nicht das Schickſal vieler feiner Worgänger ereilt, Haid die Er⸗ 
gebniſſe feiner dritten Reiſe gu erfahren. - 84. 


Literarifhe Notizen, 





in Geiſtlicher und ein Mitglied der Seſetgebenden 


Berſammlung über den gegenwärtigen Buftend 
Srentreige - 

Unter der großen Menge politiſcher usb namentfich auch 
antirepublikaniſcher Schriften verdienen zwei der befendern Ber 
achtung, weil die Stellung ihrer Berfalfer ihren Worten ein 
vorzügliche® Gewicht gibt. Als die Sulimonardhie geflürgt wär 
wendete fid befanntlich die Kirche mit ziemlich raſchen Ent 
fhluffe ber jungen Repudiit- zu, vielleicht weil fie ſich über 
die Nechwirkung diefed Ereigniſſes auf die reiigiöfen Intereſſen 
täufchte- Jetzt ergreift ein Geiftlicher das Wort und verkündet 
in feinee Schrift „De la libert et de l’avenir de la R&- 
publique frangaise‘: daß die Republif .nicht der Weg fei zum 
Heile, und daß die ‚‚chriftlihe Monarchie” allein die wahre 
Freiheit aller Staatsbürger ficherftellen Fönne, wenn anders 
ihre höchften Vertreter ihre Aufgabe und Stellung richtig er⸗ 
foßten. Schlagender find die Argumentationen Raudot's, deſ⸗ 
fen „De la decadence de la France”, auf amtliche Erörterun. 
gen geftügt, nachzuweiſen ſucht daß Frankreich hinter dem übri⸗ 
gen Europa zuruͤckgeblieben ſei und dem Untergange immer 
mehr entgegengehe. Während Rußland ſeit 1700 37 Millionen, 
England 15 Milionen, Deftreih 11 Millionen und Preußen 
10%, Million Einwohner gewonnen hat, hat fih die Bevöl⸗ 
kerung Frankreichs nicht ganı um 6 Millionen vermehrt. Die 
Cavalerie ift in der fonft trefflihen Armee fortwährend luͤcken⸗ 
haft, weil es an Pferden fehlt. Der Boden wird immer mehr 
und mehr zerftüdelt, und hierdurch werden alle landwirthſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen vereitelt. Allen Ruin des Landes ſieht 
der Berfaffer in dem Centraliſationsſyſteme, das die Provinzen 
in materieller Hinſicht zu Gunſten der Hauptftadt erſchoͤpft und 
den Launen von Paris vollfommen preisgibt. Die einzige Ret⸗ 
tung erblidt er in einer vollftändigen Reorganifation des Ge⸗ 
meindewefens, und auf diefe die Aufmerkfamkeit ker National⸗ 
verfammlung binzulenten ift der Zweck feiner fchlagenden und 
warmgefchriebenen Arbeit. 


Bar Ricolas Pouffin auhb Schriftfteller? 

Sn fehr vielen Biographien und Beurtheilungen über Ris 
colas Pouffin wird diefer berühmte franzöfiihde Maler auch als 
ber Berfaffer einer Theorie der Malerei genannt. Dieſer Irr⸗ 
thum ift ſchon bei feinen Lebzeiten verbreitet gewefen, und bat 
fih dann aus einem Buche in das andere fortgepflanzt; es ift 
aber eben ein Srrtfum. Sean Dughet, an den Hr. von Chan⸗ 
telou 1666 ſchrieb um über diefen Punkt die Wahrheit zu er» 
fahren, antwortete demfelben: „Sie fchreiben mir daß Hr. Ce⸗ 
rifier Ihnen gefagt hat er habe ein von R. Pouffin verfaßtes 
Bud bei mir gefehen, welches über Licht und Schatten, über 
Farben und Proportionen handelt. Es ift an allem Dem Fein 
wahres Wort. Richtig ift es allerdings daß ich gewifle Manu- 
feripte in den Händen habe die über Licht und Schatten han- 


dein, allein die find nicht von Pouffin; Das find Auszüge von 


mir aus einen Driginalwerke das der Cardinal Barberini in 
feiner Bibliothek befigts der Autor diefes Werks if der Pater 
Matteo. he wir nach Paris gingen hat mich Pouffin ein 
gutes Theil daraus abjchreiben laffen, und daher Ichreibt ſich 
vieleicht die irrthümliche Anficht Pouffin fei Schriften.“ 


Verantwortlicher Herausgeber: Geinrich Brockpans. — Drud und Berlag von FJ. U. Brockhans in Zeipzig. 
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Montag, 





Geſchichte der. deutichen Sprach 
 (Bortfegung aus Nr. 161.) 
Es laͤßt ſich weiter die Verwandtſchaft durchführen 
in ber Trilogie des Vocalismus und der Ablautung; 
benn wir mwiffen jegt aus dem Sanskrit und Bothifchen 
dag es urfprüunglich nur drei kurze Vocale gab, A J U, 
fowie in der Sprache überall Trilogie waltet: drei 
Geſchlechter, drei Numeri, drei Perfonen, drei Ge- 
mera verbi (Activum, Passivum, Medium), drei Zei- 
ten, drei Declinationen. Won ber Meinheit der brei 
Kürzen und vom Gleihmaß der Diphthonge hängt der 
vocalifhe Wohllaut ab. Was die Anmuth der Vocale 
betrifft, fo ragen unter allen europäifchen Sprachen die 
Iateinifche, lithauiſche und gothifche vor, und laffen na- 
mentlich die griechifche und flamwifche hinter fi; bie 
Ihönften Formeln find folche welche jeden ber drei Vo⸗ 
cale aufzeigen, wie bie latein. animus, tabulis, virgula, 
culmina; noch größere Lautreinheit gewährt das Sanskrit. 
Dazu wird in den drei genannten Sprachen durch lange 
Bocale und Diphthonge der Vocalismus noch erhöht. 
Indeß ed war dem geiftigen Fortfchritt der Sprache an- 
gemeffer von folher Höhe herabzufteigen und auf Ko- 
fien des Laute eine noch größere Mannichfaltigkeit ge 
ſchwaͤchter, gebrochener, getrübter Töne zu erzeugen, ber 
ſonders buch E und O, durch vielfache Umlaute umb 
Afimilationen. Indem bie Wörter weniger in den Sim 
fallen, werben fie anſpruchsloſer und für die Abftraction 
taugliher. Schon in biefer Hinſicht iſt der griechifchen 
Sprache eine höhere Vollendung und Verfeinerung ale 
der lateinischen beizulegen; fie hat die glüdlichfie Mitte 
getroffen und von dem urfprünglichen Wohllaut nur fo- 
viel aufgegeben als nöthig war um bie freiefte Beweg⸗ 
lichkeit zu entfalten. Inſofern Tann auch bie franzöfe 
ſche Sprache gewandter und behender als die italienische, 
die engliihe ausdrucksvoller als die ſchwediſche heißen, 
obgleich unter allen romanifchen und beutfchen Zungen 
bie italienifche und ſchwediſche ben meiften Wohllant be 
hielten, darum die fingbarften blieben. Der beutfchen 
Sprache Aufſchwung hat nicht die Gunſt der griechi- 
hen erfahren, ſondern ift langſam und mit Unterbre- 
chungen fortgefchritten; immer aber bricht noch, wenn 
auch weniger in abgeleiteten als zufammengefegten Woör⸗ 


—— Kr. 162, 


8. Juli 1850.. 








tern, die altbergebrachte Trilogie duch, 3. B. Mittag, 
Umfang, dahinunter. Die nicht urverwandten Sprachen, 
wie die finnifche, kennen jene urfprüngliche Trilogie und 
allmälig hinzutretende Brechung und Beumlautung nicht. 
Ferner zeigt fich bie Urvermandtichaft der Sprachen 
auch darin daß auch ber Gonfonantismus drei durch⸗ 
greifende Zrilogien barbietet, indem feine Laute bald 
spirantes (H S J V), liquidae und mutae find, die mutse 
wiederum bald labiales, guiturales, linguales, bald tenues, 
mediae, aspiratae; bie spirantes gehen in den Sprachen 
oft ineinander über, bie flüffigen (Z RM N) wedjeln 
in den Sprachen ſowol häufig die Stelle als andere 
Gonfonanten leicht in fie fich abſchwaͤchen, z. B. 3 leicht 
in R (was und warum; fo ift im Deutfchen Weser und 
Werre daffelbe Wort), auch fie felbft Leicht verfchwinden 
(fodern ftatt fordern) ; wiederum haben fie in den verfchie- 
benen Sprachen in benfelben Wurzelwörtern die Nei⸗ 
gung eine verfchiedene Stelle einzunehmen, wie aus unferm 
Karl (und zwar bier aus Karl dem Großen) den Sla⸗ 
wen ber Name und bie Würde bes Königs wurde: 
Kral, poln. Krol, rufſ. Korol, auch ungar. Kiräly, lieh. 
Karalus (lettiſch dagegen Kehninsch, nad) König). Am 
deutlichſten tritt das trilogifche Beleg der Sprachen und 
bamit die Urvermandtfchaft in ben flummen Gonfonan- 
ten hervor, da fie fi nach drei Organen jebesmal drei 
fach abgeftuft entfalten; es find ihrer folglich neun; bie 
drei Sprachwerkzeuge find Lippe, Kehle und Zunge, wie 
fie fhon die Ordnung des grichiſchen und gothiſchen Al⸗ 
phabers erkennen läßt, indem auf den ebelften aller Laute 
A gleih B-G D ale Grundlage ber Gonfonauten folgen. 
Bei jeder der drei Heußerungen ftummer Gonfonanz fin- 
den nun drei Stufen ftatt, nad welchen man tenues, 
mediae und aspiratae zu unterfcheiden pflegt. Auch bie 
mutae unterliegen wie bie Vocale, die spirantes und 
liquidae einem mannichfachen, für die Gefchichte ber 
Sprache lehrreichen Wechſel. Anziehend ift hierbei baf 
bie Fragwoͤrter im Sanskrit, Zend, Latein, Lithauifchen, 
Stawifchen, Irifhen und Zinnifchen mit K, die Ant- 
wortiwörter mit T anfangen, wogegen das Griechiſche, 
Oskiſche, Welſche mit P fragen; die beutfche Sprache 
fragt urfprünglich auch mit einem Kehllaut (hoas, huer), 
fpäter wirft fie denfelben ab. ' 
Ein weſentlicher Unterſchied der deutſchen Sprache 
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von ben anbern iſt: daß bei urverwandten Wörtern ber 
deutfche Ausdrud jedesmal im Anlaut, aber auch fehr 
häufig im Inlaut eine Abweichung ber Stufe ftummer 
Sonfonanten zeigt, alle übrigen Sprachen, Sanstrit, 
Griechiſch, Latein, Iriſch, Slawiſch, Lichauifh u. f. w. 
fiimmen, das beutfhe Wort allein entfernt fi, z. B. 
pater, goth. fadar; latein. canis, irif) cu, goth. hunds; 
Sanskrit tvam, latein. ta, lith. tu, goth. thu. Das 
Geſetz diefer Lautverfchiebung ift: die Medin jedes der Drei 
Organe in einer ber urverwandten Sprachen geht im 
Gotpifchen über in tenuis, tenuis in aspirata und aspi- 
rata in media, und. diefer Kreislauf fegt fih im firen- 
gen Althochdeutſch fort, ſodaß mit einiger Aenderung 
olgende neun Gleichungen entfliehen: 


Steh. B |P|PEIG|K|ChH DIT |Th 
Geb. P|F|BIK|H|G|T|TR|D 
viichochd. Ph |F|P || H|K|ZID| T 


























3. B. I. latein. turba, goth. thaurp, althochd. dorf. 
U. latein. piscis, goth. fisks, althochd. fisc. III. fagus, 
goth. böka, althochd. puocha; latein. folium, blat, plat. 
IV. genus, kuüni, chunni. V. canis, hunds, hunt. 
VI. griech. xsprog, latein. hortus, goth. gards, althochd. 
karto. VI. dico, goth. teiha, althochd. zeigin. VIII. tu, 
goth. thu, althochd. du; lit. Tauta ( Deutſchland), 
goth. thinda (Volt), althochd. diot. IX. mp, goth. 
dius, althochd. tior. 

Dieſe Lautverſchiebung begann unter den oftdeutfchen 
Stämmen ungefähr am Ende bes 1. Jahrhunderts ein- 
zureißen, die zweite Stufe, die wir unter ben weftlichen 
Stämmen treffen im Wlthochdeutichen, ſcheint ſich im 
7. Sahrhundert entfaltet zu Haben. Die heftige Erre- 
gung der Sprache hängt zufammen mit dem heftigen 
Aufbeuche des Volkes. | 

Kehren wir hiernach zu ben Gothen und Geten zu- 
zul. Die Getae find nad der Lautverfchtebung gothiſch 
Guthans, die Gaudae, Gautösz die Aehnlichkeit Diefer 
Namen Getae und Gaudae, Guthans und Gautös bes 
weiſt ſchon die Identität der Voͤlker; die Gaudae find 
feeilich nicht mehr die alten Getae, aber ihre Spröß⸗ 
finge. Sie theilen ſich früh in bie zwei Zweige ber 
Weſt⸗ und Oftgothen, jene ergoffen ſich nach Spanien, 
diefe nach Stalien. Neben ihnen erfcheinen ſchon im 
5. Jahrhundert Ostrogothae (Dftgothen) in Norwegen, 
Alle Gothen geben ihren Helden ben Namen Anses, d. 
i. Halbgötter, bie flandinavifchen Heldengötter Aesir ka⸗ 
men nad) der Meberlieferung aus Oſten. Dies fchon 
widerlegt die alte Sage, ala ob die Gothen aus Norden 
nach Weichſel und Donau bingezogen feien. Anses führt 
aber auf den Namen Guthans, welches ſtammt von Guth, 
Sott, ſodaß es Eins ift mit Anses, ſowie mit den Dii, 
die an der Donau Thukydides nennt. Die Weftgothen 
hießen auch Balthae, die Oftgothen Amalae; Balthae 
. hängt aber zufammen mit Baldr, Kichtgott, und bedeu⸗ 
tet alfo: Licht, Göttliche; Amala von amal, Mühe, alfo: 
tapfere muͤhevolle Helden. Sonft heißen die Weſtgothen 
auch Thervingi, d. i. Thüringer, die Oftgothen Greu- 
thungi, d. h. Bergbewohner (von ‚griut, Gries, d. 1. 


aus Sigugibitha, d. h. Siegesgabe. 


Sand, Fels). Früh erfcheinen die Borken am Hofe 
von Byzanz als Bundesgenoffen, foederati, mehre Jahr⸗ 
hunderte fpäter ihre nordifchen Brüder als Wäringer 
oder Vaeringjar, d. 5. ebenfalld foederati. Viele von 
ihnen kamen ba zu hohen Ehren, ber große Belifarius - 
war felbft ein Gothe, und von ihren Sitten war der 
gorhifhe Waffentanz noch im 10. Jahrhundert in By⸗ 
zanz üblich. Leider ift von den gothiſchen Sprachdenk⸗ 
mälern Nichts als die Bibeluberfegung des Ulfilas übrig- 
geblieben, den Reichthum ber Sprache bekundet aber 
fhon der Duali des Pronomens und Verbums, die 
Paſſiv- und Medialform des Verbums, die Reduplica- 
tion, das Partic. Bräter. Act. 

Neben den Gothen treten als germaniſcher Stamm 
an der Donau und in Thracien ſchon 200 n. Chr. die 
Bastarnen auf, welcher Name wahrſcheinlich von dem 
baſtgewirkten Schild kommt den ſie trugen. Daſſelbe 
oder ein verwandtes Volk ſind die Peucini, von der 
Donauinſel Peuke genannt. In ber römifchen Kaiſer⸗ 


‚zeit erfcheinen dann die Gepiden, auch ein gothifcher 


Stamm, auch Sigipedes genannt, was entftanden if 
Ein mit den Go⸗ 
then wenigftens in vielfacher Berührung flehender Stamm 
find die Skiren, zu den Skythen gerechnet, früher nord- 
öftlich, fpäter in Moͤfien, Pannonien und Italien unter 
ber Unführung des Odoacer auftretend; ber Volksname 
fommt von skeir, d. i. bel, Mar, die Namen der An- 
führer Ddoacer (Otacher, Odovacar, von aud, Gut, 
vakrs, Wächter, Wächter des Gutes, d. i. Hund), Si- 
beche, Welf (Welf) und Eticho (d. i. Heifhunger), die 
auch in bafrifhen und ſchwäbiſchen Sagen oft erwähnt 
werden, enthalten alle ben Begriff des Hundes. 

Gleich alt find die Rugier, von Tacitus Anwohner des 
Dreans genannt, fpäter fomol in Skandinavien als an 
ber untern Donau erfcheinend, bis fie Odoacer vernich- 
tet und der Reſt fi unter den Gothen verliert; von 
ihnen hat Rügen den Namen. Mit ihnen werden ge- 
nannt die Heruler, das Volt des Ddoacer, vielleicht von 
hairus, ein kurzes Schwert, alfo Schwertträger. Sie 
erfcheinen im Welten, Gallien verheerend, wie an der 
Donau, in Illyrien und Italien. Nach der Niederlage 
durch die Longobarden ließen fie fich zum Theil auf tö- 
miſchem Boden nieder, ein Theil zog nach Skandinavien, 
von wo ſich fpäter die füdlichen Heruler einen König 
ihres Geſchlechts beriefen. Mit ihnen Eins ift das Wolf 
ber Suardonen (von svaird, Schwert). Die Avionen, 
von Tacitus im nördlichen Deutfchland erwähnt, find 
die auf der Aue Wohnenden. Die Alanen erfcheinen 
mit Skiren verbündet in Möfien im 5. Jahrhundert und 
find verwandt mit den Gothen, fpäter find fie in Gallien 
und Spanien. Vielfach in bie germanifche Sage greie 
fen bie Hunnen ein (ihr Koͤnigsname Attila ift kein 
bunnifcher, fondern ein gothifher Name und heißt Wä- 
terchen) und bemweifen für den Zufammenhang zwifchen 
Gothen, Geten und Skythen. Die Vandalen endlich 
beißen bei Plinius Vindili, verwandt find die Vindelici 
des Strabo und Veneti des Tacitus; zur Zeit des Kai⸗ 
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ſers Unteninus wohnten fie an der Quelle der Elbe, | den Römern unterthaͤnig; als ſich im 3. und 4. I 


dann füdlicher in Pannonien und Dacien, bis fie nach 
"Gallien, Spanien und Afrika zogen; auch fie find den 
Gothen verwandt. 

.Alle die gorhifhen Stämme bekannten ſich zum aria- 
nifchen Chriftenthum. Sie find fämmtlich erlofchen. Zwi⸗ 
"Shen Öftfee und Schwarzem Meer, ihren alten Gigen, 
haben ſich Slawen und Ungarn eingedrängt. Ihre zahl- 
reichen Heldenlieder bie fie zur Zither fangen find ver- 
Hungen. 

Als die Gothen ferngerüdt - waren, wurden die von 
ihnen bisher umfchloffenen deutſchen Stämme frei und 
‚ben andrangenden Slawen benachbart; da trat auch die 
zweite Stufe ber Lautverſchiebung ein, wodurch fich die 
-füblichen Deutſchen von den nördlichen unterſchieden. 
Die Völker bdiefer zweiten Lautverfhiebung nennen wir 
Hochdeutfhe. Kaum hat fich diefe althochdeutfche Laut⸗ 
‚verfchiebung vor dem 5. und 6. Jahrhundert hervorge- 
than, am Schluß bes 7. Jahrhunderts liege fie offen 
vor uns da. Der bochdeutfche Dialekt ift ausgegangen 
von Schwaben, Baiern und ben übrigen Völkern bie 
ſich an diefe anſchloſſen. 

Die Sueven greifen wie die Gothen nad Stythien 
zurück. Im fernen Often erhielten fie biefen Namen 
-von flawifhen Nachbarn; er kommt von dem flawifchen 


suoba, Freiheit (svobot, frei), wofür die Böhmen, Slo⸗ 


venen und Serben auch sloboda fennen. Die Sueven 
find alfo — Freie. Späterhin nehmen Slawen biefelbe 
Benennung für fich oder empfingen fie von beutfchen 
Nachbarn zurüd, und durch Ironie des Zufalls ging 
von unterjochten Slawen der Name der Knechtſchaft aus 
(sclavi). Umgekehrt wandten die Deutjchen ihren Volks⸗ 
namen Vandali, Vindili, Veneti (f. oben) als Veneti 
Winidi auf ſlawiſche Nachbarn an. Suevi waren g0- 
thifch Svebös, althochd. Suäpä, mittelhochd. Swäbe. Der 
Name verbreitete fi von Often ber allgemeiner. Unter 
Arioviſt gingen fie über den Rhein, wurden aber von 
Cäfar beftegt. Als Caͤſar über den Rhein ging faßen 
fie im Walde Bacenis und fließen an die Cherusker; 
diefe Waren verfchieden von dem fübmeftlichen des Ario⸗ 
vi. Ihr ganzes Land war militairifch in 100 Gaue ge 
theilt. Aus ihnen werden befonders genannt die Sem⸗ 
nonen, welche Nichts mit den gallifhen Senonen zu 
thun Haben; biefer Sueven Ueberreſt find die nördlichen 
Schwaben des Mittelalters zwifchen Bode und Saale. 
Die Kraft aber der Sueven ruhte in dem jegigen Ba⸗ 
‚den, von bort Fam Ariovifl. Dann murden fie gröf- 
tentbeils Hinter den römifchen Grenzpfahl zurüdgebrängt, 
und auß biefer Zeit der drei erften hriftlihen Jahrhun⸗ 
derte rühren ſtarke Eindrüde der Iateinifchen Sprache in 
Oberdeutſchland ber. Zu beiden Seiten des Rheins 
zwiſchen Bodenſee und Mofel herrfchte die ſueviſche oder 
alamannifhe Mundart; Bingen machte die Scheide ge⸗ 
gen die Franken. 

As die Sueven zurüdgefchlagen wurben behielten 
‚drei ihrer Stämme, die Triboken, Bangionen und Ne⸗ 
meten am linken Rhein ihre alten &ige und wurden 


hundert die Alamannen wieber näherten regten fie fi ˖ 
wieder und verfhmolzen nad dem Siege mit ihnen, fo 
daß ihre Namen verfhmwinden. Die Vangionen bewohn⸗ 
ten den Gau von Worms, die Nemeten den von Speier, 
die Zribofen den von Strasburg; bie Vangionen haben den 
Namen vom goth. vaggs, althochd. wanc, d. i. Feld — wang 
und wangen ift eine ſchwäbiſche Städtenamenendung —, 
die Zribofen von Dreibuchen, die Nemeten von dem 
heiligen Walde nimidas genannt. Alle drei Namen 
weifen auf einen biefen Stämmen gemeinfamen heidni- 
fhen Waldeultus, wie derfelbe überhaupt fich bei den 
Alamannen fand. 

Seit dem 3. Jahrhundert verbrängt den Namen ber 
Sueven der der Alamannen, d. h. Männer vor allen, 
ausgezeichnete Männer, Helden, und er wurde von biefem 
ſüdlichſten Stamm , von den Franzofen und Spaniern 
auf alle Deutfche übertragen; ein Völkerbund, wie man 
wol angenommen bat, wird nicht damit bezeichnet, fie 
find Nichts als die Nachkommen jener alten Sueven: 
nur war drüben der alamannifche Name gebräuchlich, der 
fhwäbifche tiefer im Oſten. 

Bon den Alamannen öftlich werden genannt die Ar- 
milausi, d. h. Yermellofe, von der Kleidung; weiter öſt⸗ 
ih fuenifche Juthungi, deren Name zufammenhängt mit 
dem altnordifchen iod, Sproß; fie erfcheinen mit den Lon⸗ 
gobarden in Stalien. Andere Sueven gingen mit Alanen 
und Bandalen im 5. Sahrhundert nach Gallien und 
Spanien, wo ihr Reich bis 583 beftand. 

(Die Bortfegung folgt in der naͤchſten Lieferung.) 





Zuftand der englifchen Preßfreipeit unter 
Karl II. 


„Die Sternfammer war für immer abgefchafft”, berichtet - 
Knight Hunt in feinem leſenzwerthen Werke: „The fourth estate: 
contributions towards a history of newspapers, and of the 
liberty of the press’ (2 Bde, London 1850), „und Did 
Bailey war der Gerichtöhof für die Sünder gegen die Prefige- 
fee. Das neue Statut bemädhtigte ſich bald einiger Opfer, 
und am Toburner Thore verfammelte fi Volk einen auffäf 
figen Druder Hinrichten au fehen. Auf erhaltenen heimlichen 
Befehl rüftete ficd der Cenſor L@ftrange in einer Oetobernacht 
1 verbotene Drudichriften zu fuchen. Er hatte Helfershelfer, 
und zu feiner Unterflügung namentlich Bier, Dieinfon, Mabb, 
Bielam und Story. Diele wurden nad Mitternacht geweckt 
und follten fih auf L’Eftrange'8 Geheiß nach dem Kleidermarkt 
begeben. Hier hatte fih Milton verftedt als er « Schlimmes 
im Schilde geführt», und bier wohnte jept ein anderer betero» 
dorer Denker, der Buchdruder John Twyn, defien Prefle der 
Behörde als eine der WVerbreiterinnen verbotener Gedanken be- 
eichnet worden war. Später im Beugennerhöre ſagte Wid» 

am aus daß er Hrn. L’Eftrange in der Nähe von Twyn's 
Haufe getroffen, daß fie mindeftens eine halbe Stunde geklopft 
ehe man ihnen geöffnet, daß fie gehorcht, und deutlich das Weg» 
werfen von Papieren, fowie beim Hinaufgehen oben ein Ge⸗ 
raſſel gehört hätten. Rachdem der unglüdlide Hausbefiger die 


Thür geöffnet war Wickham an die hintere, ein Anderer an 


die vordere Thür geftellt worden, die Uebrigen waren ausfu« 
hen gegangen. Man hatte fih fehr bemüht die anftößigen 
Bogen zu vernichten; der Sag war zufammen und ein heil 
der Drudbogen in das Nachbarhaus geworfen, dennoch aber 





genug gefüuben worben bie UnBlage zu begründen. Twyn's 
Behrling raußte gegen feinen Deren Beuguiß ablegen, und die 
Richter waren mit dem die Krone vertretenden Gerjeant Mor: 
ton ſehr bald einverftanden daß Twyn's Verbrechen Hochver⸗ 
rath fei. Das ftrafbare Buch wiederholte den unterm Gemein» 
weien oft ausgefprochenen Grundfag: «Die Bolftredung eines 
Urtheils, und die Handhabung der Gerechtigkeit find ebenfo gut 
Sache des Volks als der Obrigkeit, und verkehrt die Obrigkeit 
das Urtheil, fo ift das Volk durch göttliche Beleg verpflichtet 
es ohne fie und an ihr zu vollſtrecken⸗. In feiner Vertheidi⸗ 
gung räumte Twyn ein daß er die Bogen gedruckt; der Ge⸗ 
genftand fei Ihm zwar muthig, aber in Feiner Weiſe veriegend 
vorgelommen; das Manufeript babe ihm Das Dienftmäbigen 
eines geröiffen Ealvert gebracht, und er für den Drud 40 Schü. 
linge erhalten. Außerdem führte er zu feiner Entfchuldigung 
an daß er arm fei, und die Seinigen mit feiner Hände Arbeit 
ernähren müfle. Solche Entfeyuldigungen galten Nichts, und 
die Befchworenen fanden ihn ſchuldig. Rad diefem furchtbaren 
Ausfpruche fagte Twyn: «Sch bitte demüthig um Gnade ; ich 
bin ein armer Mann mit drei kleinen Rindern; babe auch nie 
ein Wort davon gelefen.» «Ih wil Euch fagen was Ihr 
thun müßt», erwiderte der Oberrichter Hyde, an welden die 
Bitte ergangen war; «bittet Diejenigen um Gnade die fie ge: 
währen Pönnen, Das heißt Gott und den König.» «So bitte 
ib Euch in tieffter Demuth Sr. Majeftät Gnade zu ermitteln», 
flehte der verurtheilte Druder. «Bindet ihn, Henker, war 
die einzige Antwort des DOberrichterd, welcher nun das Urtheil 
fällte. Es macht das Blut gerinnen diefes Urtheil in den 
Aeten zu leſen. «Aus innerfter Ueberzeugung fage ich», be⸗ 
gann der fuchöfchwänzende Dberrichter, «daß wir meines Er: 
achtens unter einem fo gnädigen unb guten Könige» — wohl 
zu merken, Karl I. — «das hoͤchſte Gluͤck auf Erden genießen. 
Deshalb verdient Ihr, Twyn, der in der Bosheit Eures Her: 
gend ihn fo verleumdet, Feinerlei Gnade.v Nach einigen wei: 
teren Loyalitaͤts verſicherungen, und nad der Erflärung daß e6 
hohe Zeit fei ein Exempel zu ftatuiren, um Diejenigen zu 
fchreddien die einen Koͤnigsmord nicht fcheuen würden, entfchied 
der Richter: DaB Twyn auf einer Schleife zum Richtplatz ge 
fchleppt, am Halfe aufgehängt, noch lebend abgefchnitten, und in 
einer Weife verftänmelt werden folle die aus Schicklichkeits⸗ 
gründen nicht erwähnt werden Bann; daß feine Eingeweide 


- dann berausgeriffen, «und», fuhr der Michter fort, «falls Ihr 


noch lebt vor Euern Augen verbrannt, Euch der Kopf abge: 
ſchnitten, und über Euern Kopf und Eure Viertel nad dem 
Willen Sr. Mai. des Königs verfügt werden fol.» aIch flebe 
demüthigft zu Eurer Lordfchaft», ſchrie Twyn in Todesangſt, 
ameiner Rage zu gedenken, und für mich zu bitten.n «Ich 
würde in foldem Falle nit für meinen Vater bitten wenn ex 
noch lebte», antwortete der biutdürftige Richter Hyde in der 
Grauſamkeit feines Herzens. Der unglüdlihe Buchdruder 
wurde nah Newgate zurüdgeführt um fpäter nah Tyburn 
gebracht zu werden, wo bald darauf die Volſtreckung des 
Spruchs erfolgte. Sein Kopf und fein geviertheilter Körper 
wurden über dem Ludgate, dem Alderögate und den andern 
— der City aufgeſteckt, daſelbſt zu faulen und zu der: 
weſen. 
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(Bortfegung aus Rr. 188.) 


Das zweite hochdeutfche Volk find die Baiern, ein 
beutfches Volk mit keltiſchem Namen. Sie bießen erfl 
Markomannen und wohnten in Böhmen, woraus fie 
bie keltiſchen Bojt vertrieben hatten; Markomannen aber 
bedeutet Grenzbewohner, fie bildeten nämlid fübmärte 
bie Mark’ Deutfchlands gegen die Kelten in alter Zeit 
ober gegen die Römer. Hernach drängten Slawen fie 
über die Donau, und nun paßte für fie der Name Marko 
mannen nicht mehr, fie hießen hinfort Bojovarii, Baiern, 
d. 5. aus Böheim Stammende; der Name Böhelm blieb 
aber für das alte Land beftehen auch unter ſlawiſchen 
Gehen, wie er unter deutfhen Markomannen beftan- 
ben hatte. Die Nachbarn der alten Markomannen 
waren die Duaden, in Mähren, die fich feit dem 5. Jahr» 
hundert unter fuevifchen Namen verloren; ber Name 
dauerte fort in dem mittelhochdeutſchen Geſchlechtsnamen 
Kadolt, die Ableitung ift unficher. 

Beide Stämme, die Schwaben und Baiern, waren Ber 
ehrer des Kriegsgottes wie die Daken, Geten, Thrafer, des 
Ziu ; die alten Schwaben hießen geradezu Ziuvari, d.h. Mare» 
verehrer. (Der Name des Gottes ift vielleicht erhalten in dem 
Ausruf zia dar näher ; und daraus vieleicht ziether! zeter! 
entſtanden; der Dienflag heit noch in ſchwaͤbiſcher Mundart 
Ziestag, in bairifcher dagegen Ertag, von Eru, dem Namen 
beffelben Kriegsgottes bei Markomannen und Gherustern.) 
In Schwaben und Baiern bat ſich wie die ganze Ratur 
und Gewalt unferer hochdeutſchen Sprache, fo auch un- 
ferer alten Poeſie kundgegeben. 


Bas den Sueven am obern Rhein mislungen war, 


die Bewältigung Galliens, gelang am unten Rheine 
einige Zahrhunderte fpäter den Franken. Der Name 
fommt von frank, frei; verkehrt ift bie Ableitung von 
framea, Speer, framea ift erft ans franca verberbt, 
‚france aber die Waffe von dem Volksnamen entlehnt 
(angelfächfifh france, weſtgothiſch francisca); fie war 
eine fränkifche Cigenthüͤmlichkeit. Der Name eriflirte 
fon wenigfiens im 1., nicht erfl als Bundesname im 
3. Sahrhundert. 

Zu ben Franken gehörten bie Sigambern, welche zu 
Caͤſar's Zeit zwifchen Sieg und Lippe wohnten bis ins 


fie geſchlagen, wurde ein Theil von den Römern auf 
das linke Rheinufer verfegt; doch blieben Viele auf der 
rechten Seite und nahmen theil an dem Cherusterauf- 
ftande. Später ſoll eine figambrifche Cohorte in Pan 
nonien an ber Donau geflanden und eine Stadt an der 
Stelle des fpätern Buda gegründet haben. Der Zu 
fammenbang des merovingifchen Königegefchlechts mit den 
Sigambern Ieuchtet daraus hervor dag Chlodwig noch 
Sigamber genannt wird. Was den Namen betrifft, fo 
ift die Ableitung von dem Fluſſe Sieg wegen ber nicht 
erflärhbaren Endung ambri zu verwerfen, und bie vom 
althochdeutfihen gambar, tüdhtig, verfländig, und gi 
Zufammenziehung aus Sigigambri, d. i. die Siegreichen, 
vorzuziehen. Die aufs linke Rheinufer verfepten Sigam⸗ 
bern werden unter den Gugernern verftanden, in berem 
Gebiete Gelduba oder Beldapa, jegt Gellep, lag. . 

Die Endung diefes Worts bedeutet Waffer, und dieſe 
Bedeutung findet fi auch in dem Namen Ubii, melde 
Anmohner erft des rechten, feit Auguftus des Tinten 
Rheinufers und ebenfalls Kranken waren. Aus Ihrem 
Hauptorte Ubiorum ara entfaltete ſich fpäter Köln, Co- 
lonia Agrippinensis, aus welchem Namen in unferm - 
Heldenbuh der Name Grippigenland rührt. nr en | 
was Ubii bebeutet der Rame ber ripuarifchen Fran⸗ 
fen, vom latein. ripa, Ufer, welches in den romani⸗ 
fhen Sprachen den Begriff ‚Fluß annimmt (franzöf. 
riviere). Im Mittelalter war der Name Ubier längft 
verfchellen und wurde Ripuarien durch Riflant verbeuticht. 
Den ripuarifchen Franken zur Seite ftehen die falifchen; 
es find ältere Franken, beſonders Sigambern, bie von 
Welten nah Oſten gezogen waren und im 3. Jahrhun⸗ 
dert im Gau Salo an der Yſſel wohnen, mo noch jetzt 
ein Landſtrich Salland Heißt. Won da zogen fie füdlich 
nad Toxandria, zwiſchen Maas und Schelde, zur Zeit 
bes Kaifers Probus; zu Julian's Zeit find fie wieder 
weftlih der Schelde. Dann zogen fie nah Südweſt, 
Chlodio eroberte bie zur Somme; der Kohlenwalb (Car- 
bonaria) "bildete die Scheide zwiſchen Neuftrien (db. h. 
Niuwestrie, neues WBefterland, das wefllihe oder roma⸗ 
nifche Frankenland) und Auſtraſien (das oͤſtliche ober 
deutſche Frankenland); der Berg von Laudunum (Laon) 


wurde fränfifcher Koͤnigsſiz. Am Ende des 5. Jahr⸗ 


hundert wurde dann durch Chlodowech das Franten- 
reich ausgebehnt und mächtig. 

Unter, den den Franken nahverwandten Völkern tre- 
ten hervor der batavifchen Infel gegenüber zwifchen 
Friefen und WBructerern, neben den Angrivariern bie 


Chamaven bed Tacitus, wo fpäter der Gau Hama⸗ 


land ift: die Endung ari bezeichnet Flußanwohner, fie 
zogen fih bis Emmerich hin und fließen da an die Chat- 
tuariey. Kerner die Bructerer zwifchen Ems und Kippe, 
deren Name von beraht, glänzend, berühmt, kommen 


Lönnte, und denen die Seherin Veleda angehörte, und‘ 


die Tencterer, alt wol Tengtheri (Tenchtheri) vom 
altnord. tengdr, verbunden, verwandt, gothifch Taggi- 
dabaris, althochd. Zenhtheri, Zantheri, ſüdlich von den 
Bructerern; Cöfar drängte fie zuruͤck, dann find ihre 
Sitze ſchwankend und nad dem 2. Jahrhundert ſchwin⸗ 
det ihr Name. Mit ihnen erfheinen bei Zacitus immer 


verbunden bie Ufipetes, in der Einzahl Ufipes; fie wohn: 


ten zwiſchen Rhein und Main im Gebiete von Nafſau 
und verlieren fich feit dem 2. Jahrhundert im fränfi- 


ſchen Reiche. 

Ueber die fränkifhe Sprache liegen nicht viele Do- 
enmente vor, unter Anderm in ber Malbergifchen Gloſſe. 
Das Bemerkenswerthefte ift das Ch im Anlaut, welches 
im Althochbeutfchen in H überging; die Sprache hielt 
eine, gewiffe Mitte zwifchen der hochdeutfchen und ſaͤchſi⸗ 
ſchen. Die Thierfage von Reinhart und die Nibelun- 
gen und GSiegfriedfage ift von ben Franken ausge 
gangen. 

(Die Yortfegung folgt.) 


Literariſche Mittheilungen aus Berlin. 
Ende Mai 1850. 


Vor zwei Jahren war faft die ganze beutfche Literatur 
auf den erfchütternden Sauberfhlag der Revolution in Richts 
als Placate umd ganz dünne Flugfhriften zufammengefchrumpft. 
Die Ehat hatte das Feld inne, und es ſchien endlich auch ein- 
mal und die Zeit zu kommen nach welcher fich die Geſell⸗ 
ſchaft in mehr oder weniger bewußtem Drange fehnte, und die 
fur bedeutende Kiterashiftorifer, wie Gervinus, als die Grund» 

Dimgung einer neuen, böhern literariſchen Entwidelung an» 
fahen. Man erinnert fi gewiß noch des Verdammungsur: 
theils welches der Genannte mit den bittern Worten Percy's 
in Shalfprare’s „Heinrich IV.” namentlich über die ganze mo⸗ 
dene deutſche Belletriſtik ausſprach. Deutſchland fing num 
auch an Geſchichte zu machen. Wir wiſſen was ſeither gewor⸗ 
den iſt, und muͤſſen allerdings zweifeln ob die gegenwärtigen 
Buftände fchon geeignet find dem Boden die wahrhaft gedeih⸗ 
Uche Rahrung für den Baum der Bufunft zu fpenden. 

- Die Placate find inzwiſchen verſchwunden, die Zlugblaͤtter 
verwandeln wieder in. umıfangreichere Brofhüren und in 
Volftändige Bücher und Werke. Berlin zeigt fih vorzugsweife 

ätig, und lieferte namentlih in den Iehten Wochen viele 
‚Maate auf den literariſchen Markt. Wir blätterten Manches 
durch und fanden daß die moderne Wenbung der Dinge das 

ft durdggehende Grundthema bildet. Es wird diefe Wendung 
entſchiedenſten Sinne und auf die verfhiedenfte Weiſe aus 
gebeutet, nicht nur in Parteifchriften, wozu wir größtentheils 
auch die vielen Heilungspläne für die Krankheit der Gegenwart 


en kannen, und in mehr- oder weniger belletriſtiſch gehaltenen I erfolg 


politifden Memoiren (wie 5. B. von H. 2effing, R. Springer 
u. f. w.), ſondern felbft au in Erzeugniſſen der ie 
oe Literatur, im Roman. A. von Sternberg und 

rau Aſton Hatten, im feindlichften Gegenſatz zueinander, den 
Anfang gemacht die Märzereignifle für belletriſtiſche Darftel- 
dungen audzubeuten; ihnen folgten jüngft Fanny Lewald, Stredc⸗ 


‚fuß und Andere. 


Wir greifen unter dengberliner literariſchen Erſcheinungen 
legter Beit zunaͤchſt ein Buͤchlein heraus, deſſen Zitel fo folz 
Klingt DaB es der Berf. für rathſam fand fich hinter diefem prun- 
kenden Gewande in eine ſtille Anonymität gu verftedden: es nennt 
fich „Die Erneuerung der Gefellfhaft und die Mif« 
fion der Wiſſenſchaft“. Wit wollen feben ob es dem Verf. 

dungen einige haltbare Bäden af den Webſtuhl der Zeit zu 
pannen. „Zwei mal’, heißt es im Vorwort, „hat der gallifche 
Dahn gekraͤht. Als er zum erſten mal kraͤhte ba hatte die 
Stunde gefchlagen für den Feudalſtaat, als er zum zweiten 
mal kraͤhte da hatte bie Stunde gefchlagen für die Reſtaura⸗ 
tion. Zegt kraͤht er zum dritten mal. Die kreifchende Stimme | 
duchdringt die Länder Europas, und aus der legten Ruhe 
[reden die Böller auf.” Die Warnung ift um fo triftiger, 
als Diejenigen welche die eigentlichen Zräger und Apoftel des 
Geiſtes auf Erden fein follten bisher ihren Herrn und Meifter 
trog alles Hahnenkraͤhens immer wieder verleugneten. Der 
Berf. bringt auf Erneuerung der ganzen Fu de mittels 
einer neuzugründenden Geſellſchaftswiſſenſchaft. „Wir wer: 
den”, fagt er, „die Aufgabe diefer Wiſſenſchaft cntwideln, ins 
dem wir gleichzeitig die Unzulaͤnglichkeit der bisher herrſchen⸗ 
den Wilfenfchaft darlegen. Haben wir dann die Elemente einer 
neuen WBeltanfiht gewonnen, fo werden wir ferner fragen: 
welches die realen Grundlagen find auf denen biefe Weltan⸗ 
fiht zu einem lebendigen Princip erftatfen, und durch welche 
Drgane endlich dieſes Princip in alle Kreife der Gefeufchaft 
eindringen möge. Die Deutfchen find von jeher groß im Zer⸗ 
flören geweſen: fie haben die alte Welt, das alte Rom zu 
Grabe gebradt, fie haben das paͤpſtliche Rom geftürzt, ihre 
mächtige Kritik zertrümmert nod fortwährend Alles was ſich 
irgend übertrieben mit feiner Pofitivität brüftet. Auch unfer 
Verf. führt das Vernichtungsſchwert mit einer gewiſſen Kraft; 
er Tennt die ſchwachen Gtellen des Gegners genau, und weiß 
ihm töbtlihe Streiche beizubringen. Er macht eine ziemli 
Strecke weit tabula rasa. Wo es dann aber gilt daß neue 
Gebäude aufzuführen, den neuen Drganismuß ins Leben treten 
zu laffen, ba erleben wir auch hier wieder eine alte Erfahrung: 
der Verf. ift, um es vorweggreifend anzubeuten, tüchtig in der 
Regation, mittelmäßig dagegen in der felbftändigen pofitiven 
aupfung. Sein Büdlein erinnert an den berühmten An⸗ 
fang ber Horazifchen Epiftel an die Pifonen: vorn ein menfd: 
licher Kopf, hinten ein Thierleib, das Ganze ein Monftrum. 
Es geht ihm wieder, um nur ein Beifpiel vom fpeculativen: 
Felde beizubringen, nicht anders wie einem der ausgezeichnet⸗ 
ften Denker Deutſchlands, Ludwig Feuerbach. Feuerbach lei⸗ 
ſtete Großes in ſeiner Kritik Hegel's, wie in der des Chriſten⸗ 
thums: wie Hercules den Antaͤus hob er den riefigen Gegner 
in den fcharfen Aether der Dialektik, umfpannte ihn athembe⸗ 
Memmend, und zeigte ihn der Welt in diefer mislichen Situg⸗ 
tion. Wer jedoch bat feine Beine Brofhüre „Die Philofophie 
der Bufunft‘‘ gelefen, und ſich nicht gewundert daß ein fo 
fharffinniger Kopf beim originalen Schöpfungsact fo fehr Die 
kritiſche Grundanlage feiner Ratur verleugnet! Die Gefell- 
ſchaftswiſſenſchaft unſers Anonymus fol uns das einheitliche 
Band aller Lebensrichtungen enthüllen, und für die Mannich⸗ 
faltigkeit der Beſtrebungen den einheitlichen Plan verzeichnen. 
Allerdings geht mit der gegenwärtig nur zu figtbar fehlenden 
Einheit der höhere Bweck verloren, nämlich die Richtung auf 
den lebendigen Menſchen, mit dem die Forſchung anheben, 
und auf den fie zurückkehren muß; und ebenfo ift das Wiſſen 
viel zu fehr ———— als daß es die ethifche Praris fiegreich 
on koͤnnte. Bisher haben ſich bekanntlich neben der Pos 
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Berf. ci 
Dinge er nach ihrem Gebrauchsſwerth 
Bedeutung Tür das menſchliche Leben als nad Ihren Tauſch⸗ 
werth geſchuͤ les wird zur Waare: der Preitcourant ficht 
als Göte auf bem Altar, und der Urbeiter fallt als das erſte 
Opfer. Weil die induftriellen Erzeugniſſe taufchbarer find als 
die landwirthicheftlihen, bat die Rotionalökonomie vorzugs⸗ 
weife Die Bedeutung der Induftrie hervorgehoben, wodurch das 
gefunde Berhaͤltniß zwiſchen Landbau und Induftrie zerrüttet 
worden. Die Rationatblonomie ftellt fi die Aufgabe uns 
Matt gtüdti durchaus reich’zu machen, und gibt fi) alle er» 
denkliche DU ar dieſen gZweck die Conſumtion umd Pro⸗ 
duction bis aufs hoͤchſte zu ſteigern. Bon der Sache geht 
man aus, die Sache ift das Ziel, der Menic das Mitte. Mit 
der vermehrten Eonfumtion und Production tritt die Concur⸗ 
renz ein, mit der Concurrenz fallen bie Urbeitslöhne, und die 
Arbeiter hören fehr bald auf Eonfumenten zu fein. Die Reich: 
thumslehre erfchafft einerjeitd die großen Geldmaͤchte, und en» 
digt auf der andern Seite mit Berfplitterung, mit Erniedris 
gung der Maffen, mit einem bungernden Proletariat. Waͤh⸗ 
send Die Rationalölonomie den Individualismus proclamirt, 
verfolgt der Socialismus das entgegengefegte Biel; er bezweckt 
eine mechaniſche Zwangseinigung um dem Menſchen feine Ge⸗ 






nüfle zu fihern. Der Kampf gegen den Socialismus ift in 


Frankreich längft in vollem Gange, leiter nur mit fehr falfchen 
Mitteln, da fi) Reformen des Gefellfchaftsverbandes einmal als 
unabweisbar herausftellen. Hat namentlich die dort fogenannte 
„confervative” Partei überhaupt ein Recht gegen den Socialis⸗ 
mus zu Felde zu ziehen? Wer find denn diefe Eonfervativen? 
fragt unfer Anonymus. Die Antwort lautet bei ibm: „An 
der Spitze ſtehen die Söhne der Revolution, Männer wie 
Shiers, vor wenigen Jahren noch die Panegyriſten des Terro⸗ 
rismus, und felbft in allen politifchen Intriguen bewanbdert, 
Männer welche moralifch nicht beredgtigt find heute als die 
Advocaten der bedrohten Geſellſchaft aufautteten. Berner die 
Snduftrieritter und Schnapphähne der Börfe, welche nachdem 
fie ſich felbft feit 3U Jahren durch den Raub bereichert jegt die 
Heiligkeit des Eigenthums proclamiren. Berner endlich Ele⸗ 
mente der Iegitimiftifhen und klerikalen Partei, denen man 
wenigftens zugeftehen muß daß fie allein ohne einen moralifchen 
Diderſpruch zu begehen die focialiftifchen Beſtrebungen befam- 
pfen dürfen.” Was alfo die Majorität der fogenannten con: 
fervativen Partei treibt ift nichts Anderes als eine beſchraͤnkte 
Selbſtſucht: Alles bringen fie ihrer Geldherrſchaft zum Opfer. 
Und wenn man weiß was diefe Beldherrfihaft gerade in Frank: 
reich befagen will, mit wie abfonderlihen Berhältniffen fie da- 

ſelbſt in Verbindung fteht, dann wird man einerfeits die Macht 
derfelben , andererfeits die Erbitterung der Socialiften begreif⸗ 
ih finden. Unſer Verf. legt das Sekändnis ab daß im So⸗ 
cialismus trog feiner Mängel nichtsdeftoweniger ein gemiffer 
Zortfchritt zutagefomme, und zwar „iridem die Abhängigkeit 
der inzeleriften; von den Gejammtverhältnifien allgemeiner 
bekannt werde, und indem aus dem bdürftigen Schematismus 
Des (politifchen) Repräfentativfpftems die Idee eines geſellſchaft⸗ 
lichen Organismus hervortrete”. Durch die Verwahrlofung 
der dkonomiſchen Baſis mußte natürlich auch die Erkennt: 
niß der politiſch⸗ moraltfchen Welt geftört und verwirrt wer: 
Den. Die Dekonomie huldigte dem Materiolismms; die Po— 
litik wurde ein koͤrperloſes Syn, indem fie den „reinen 
Staatsbürger" erfand und ih zur Wufgabe ſtellte. Weder 
bie rationale noch die hiſtoriſche Lund romantifche) Politik ba» 
ben die menfchliche Geſellſcha 
faßt. Beide blieben ruͤckſichtiich hoͤheret Zwecke erfolglos: beide 
eoncenfrirten ihre gange Aufgabe in dee Frage nad bem Ber 
Hältnif zwifchen Regierenden und Wegierten, alfo nach Urfprung, 
Umfang, und Ausbildung der Souverainebit. „Die Staat 
Ichre”, fagt ber Verf., „hat vergeffen wie außer den Verhaͤlt⸗ 


in ihrem Zuſammenhange er⸗ 


nifßen zwiſchen Megierung umd Bolt noch die um Vieles man» 
aihfaltigern und wirhtigern Beziehungen zwifchen den uerfaie« 
denen Lebenskrcifen bes Bolks ſelbſt in Betracht kommeh, und 
die man kurzweg bie foriafen nennen mag, während jene bie 
eigentli politiſchen bilden; fie leidet alfo an dem Grundfehler 
daß fie eine blos politiſche Verfaſſung entwickelt, die fie als 
etwas für ſich ſelbſt Beſtehendez anficht. Die wirkliche 
Staats geſellſchaft aber ftelt fih dar in einer Gocialverfaffung 
in welcher bie politifhe Berfaffung nur ein Glied bilder,” 
Nicht der verfchiedene Grad des Herrſchens und der Beherr⸗ 
[hung fol in Zukunft den geſellſchaftlichen Rang beſtimmen; 
dieſer ſoll vielmehr fein inneres Maß in dem Beruf finden 
worauf er berußt „Die Feudalſtaͤnde verwandeln ſich in Bez 
rufäftände. Die mittelalterliche Pyramide wird ein Kreis von 
Kreifen. Das neue Königthum tritt von dem @ipfel in den 
Mittelpuntt”, und wird zur Socialmonardie. Vorzugs weiſe 
war nach unſers Verf. Anſicht der Liberalismus daran ſchuid 
daß die Regierungen immer mehr in Unproductivitaͤt perſanken, 
und die ſocialen Angelegenheiten ſich ſelbſt uͤberließen. Die 
Regierungen entſetzten ſich als fie von Organiſation der Arbeit 
hörten wie vor einem tebolutionmairen Attentat, während ja 
ſchon die mittelalterliche Socialverfaſſung nichts Anderes als 
eine Art von Drganifation der Arbeit war. Der Verf. er 
Märt die Drganifation der Arbeit für Die allerweſentlichſte Auf: 
gebe ber Zeit, die durch die Herrſchaft der mobilen Eapitale 
zerrüttet worden. Grundbefig als die Grundlage der Geſellſchaft, 
und Arbeit als das fi an den Grundbeſitz enganfchließende, 
eigentlih Schaffende , find nad ihm die einzigen Quellen des 

ohlftandes, „während das mobile Eapital an und für fih 
durchaus unproductiv if, und nur dann belebend wirken Fann 
wenn es jenen beiden Elementen dient”. Es kommt nun 
bauptfählih darauf an den Grundbeiig mit der Arbeit in uns 
mittelbare Berührung zu bringen, und zwar namentlich durch 
ein Greditfoftem welches den Werth des Grundbefige und der 
Arbeit circulationsfaͤhig macht, und die Vermittelung der Geld» 
macht foviel als möglich paralpfirt. Wenn der Berf. vorzugs⸗ 
weiſe darauf beingt die jittlihe Bedeutung des Berufs zur 
lebendigen Ueberzeugung zu erheben, Ifo erinnert und Das 
in gewiſſer Hinfiht an die communiſtiſche und ſocialiftiſche 
Idee von der Annoblirung der Arbeit. Gerade in ihrem Hö- 
herſtreben nad; dem Geiftigen bat die Welt den Berufen un 
Arbeiten zu denen ein geringerer geiftiger Fonds verbraudt 
wird eine niederere Stellung angewielen; und wir find über 
zeugt daß alle Annoblicungs« und fittlihen Bedeutungsderrete 
Nichts helfen werben der Obmacht bes Geiſtes eine Schranke 
zu fegen. Die Familie und die Berufsarten gelten dem Verf. 
als die beiden großen Hauptelemente für das foriale Gewebe ; 
die Gliederung der Geſellſchaft nimmt eine politifche Richtung 
an, indem bie Berufsftände bie Bañis der Repräfentation wer: 
den, in welder ſich bie gange Wannichfaltigkeit des Rational 
lebens zufammenfaßt; denn eine wahre Reprafentatien darf ſich 
nad ihm weber auf Maflenverhältniffe noch auf fogenannte 
Intereflen gründen. Die Regierung bildet fobann den Concen⸗ 
tratiens⸗, nicht Den Centraliſations punkt. Der Verf. Fommt 
nochmals auf die hohe Bedeutung des Berufs zuruͤck. „Wenn 
wir dur eine Socialpolitik die Idee einer cialverfaffung 
erlangt haben, werden wir auch den Gegenſatz hiſtoriſcher und 
vetionaler Principien überwinden, der fi auf den enfag 
einer übertragenen und einer in ſich felbit zubenden Gewalt 
reducirt, wonach bier die Autorität, dort Die Repräfentation in 
ben Bordergrund tritt. Die Idee des Berufs, beide Gegenſaͤtze 
berührend und verfnüpfend, bietet ſich uns als ein Ausgangẽ⸗ 
punft der Berföhnung bar.” Im Beruf liegt fomit die neue 
„Snade Sottes“. Wir find eigentlich ſchon längft bei den po» 
fitiven Satzungen des Verf. angelangt. Un diefer Stelle je 
Doch finden wir und zum erſten male befonder6 veranlaßt ihm 
ein Halt! zuzurufen. Der Anonymus läßt es bei aller Aner⸗ 
kennung für die Würde des Berufs, was wir im mindeften 
nicht tadeln wollen, ganz außer Acht fi einfach zu fragen 


wie es denn nun moͤglich fei einem Jeden nach feinent: Talent 
zu Kam Berufe zu verhelfen. Auf biefe Brage aber kommt es 
Gerade" Hauptfählig an: fie iſt gewiſſermaßen niches Unberes 


ats die Nüdfeite der ganzen focialen Bewegung Telbfl. na 


eiri Jeder im Stande fi) nad feinen Faͤhigkeiten zu entw 
md wird ihm, was nothwendig dazu gehört, für die Ausübung 
der Berufsthätigkeit der nöthige Spielraum gebeten, dann iſt 
die fociale Aufgabe überhaupt gelöft. Denn der nöthige Spiel» 
raum bedingt gleicherweife auch die nöthigen materiellen Eris 
Renzmittel. Greenggenommen lag die Rüdfiht auf die Ent- 
widelung des Menſchen und feiner Bäbigfeiten allen Berfafs 
em civilifirter oder ſich civilifirender Nationen und Geſell⸗ 
ſchaften, wenn auch nicht klar erfannt und ausgeſprochen, de 
grunde; der Humanismus, der neuern Beiten, und namentlich 
der Socialismus hat das VBerdienft die Frage nach den irdi⸗ 
ſchen Sweden tes Menfchen beftimmt formulirt zu haben, Uns» 
fer Anonymus zieht für feine Pofitionen nur fdyematiftifche Li⸗ 
nien; wir jedoch verlangen gerade nach der Subflanz Wir 
fragen was muß gefchehen, welche Proceſſe müſſen vorfichge- 
hen um die Gefellfchaft fo einzurichten daß Jeder die Mittel 
‚ bat feinen Anlagen ihr’Mecht wiberfahren zu laffen und ben 
ihm gebührenden Beruf zu ergreifen. Die Frage fehwebt noch 
immer. Wir befigen glänzende Syfteme in Menge, aber wenig 
neue, große, praßtifche Gedanken. Erwarten wir die Erneues 
rung oder die Organifation der Gefellfchaft überhaupt niemals 
don einem Syftem; denn ſtets maren e8 nur einzelne, vielleicht 
plöglich erwachte Gedanken, Gefühle, Stimmungen welche die 
Menſchheit währbaft tief ergriffen, und iim Verlauf der Zeit 
die Wirkung des Senflorns im Evangelium äußerten. Der 
Verf. erhofft die Erneuerung ber Gefellfgaft von zwei Ele 
menten, von der Natur und vom Evangelium, auß dem er al: 
Ierdings nur das „Unvergängliche” erhalten wiffen will. „Die 
fociafe Wiſſenſchaft der Zukunft‘, fagt er, „ſoll auf dem Land⸗ 
bau beruhen, und dann”, fügt er hinzu, „erfodert diefelbe einen 
Bund in Gemeinfchaft lebender Gelehrten.“ Mit letzterm Gage 
beginnt die Phantaſtik; wir werden dabei an eine Erneuerung 
des uralten Pythagoräismus oder der mittelalterfichen Klöfter 
erinnert. Die verfchiedenen Gelehrtenbünde, aus Mitgliedern 
mannichfacyer Doctrinen beftehend, follen, um der Urpraris der 
Welt gegenüber zu leben, auf Landgütern refidiren, und zus 
leich Grziehungszmwede verbinden. „Auf dem Landbau beru⸗ 
end”, fagt der Verf., „fol unfer Inftitut eine Muſterwirth⸗ 
ſchaft — ** ſowol für das Techniſche deſſelben als für die 
laͤndlichen Arbeits» und Dienſtverhältnifſe. Die gemeinſame 
Bewirthſchaftung des gemeinſamen Guts bildet das reale Band 
für die Slieder des Bundes, den Ausgangspunkt für ihr geiſti⸗ 
ged Bufammenwirken. Diefeß bezwedt die Megeneration der 
fociolen Wiffenfchaft.” Und damit wäre denn die Miffion ber 
Wiftenfchaft gegeben! Alles in Allem genommen fehwebt dem 
Berf. eine Verbindung uralter Elgmente mit ganz modernen 
Ideen vor Augen. Er haßt ben Liberalismus, den Eonftitu- 
tionalismus, die Republik; er ift chriftliher Monarchiſt und 
focialiftifcher Feudaliſt; in ihm treffen Fourier, Proudhon, 
Stahl und der heutige Schelling zufammen, eine gar wunder⸗ 
fam eklektiſche Mifhung! Der Eklekticismus beruht allerdings 
auf dem fihönen Spruch: „Prüfet Alles und das Gute behal- 
tet’ ; aber er ift unfruchtbar, die Gefchichte hat es noch immer 
bewiefen,. und nie war er das dharakteriftifhe Merkmal einer 
wirklich großen Epoche. Der Gang der Gefchichte, des Ger 
ſchehens, manifeftirt fi der Art daß eine neue Entwidelung 
ſtets nicht mit einem Univerfalen, Mannichfachen, fondern mit 
einem Einfachen, Einfeitigen beginnt. Muß doch jeder Han⸗ 
deinde in ähnlicher Weife, wenn er von ber Meflerion zur 
That übergeht, einer gewiſſen Einſeitigkeit huldigen; die Ein- 
feitigfeit die wir meinen, und die man nicht mißverftehen wolle, 
gehört zu den weſentlichen Beftimmungen einer Thaͤtigkeits⸗ 
außfrung: die Reflerion kann nur dann That werden wenn fie 
fi beſchraͤnkt. Aus der Allfeitigkeit, aus dem Rüdfichtnehmen 


beuntuhigte ihn und — was 
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"allen Gelten entſoringt ni 46 
Kor fogar daß ein Princip um fo ſchneller einen faulen Fine 
niſsmus zerflört, das mattgeworbene Alter Grabe bringt, 
mit je ſpeciellerer Beſtimmtheit es hervo Die weitere 


Aufgabe der Geſchichte befriedigt ſich ſodann darin, im Berlauf 
von Decennien oder Sahrhunderten die Schroffbeit zu überwins 
den. @ine neue Entwidelung tritt faft immer auch mit Kanıyf, 
mit materitllem Kampf hervor: der Kampf bat äußerlich die 
Leldenfchaft zur Baſis, und auch die Leidenichaft iſt immer ein« 
feitig. Kur, wir müflen allen univerfaliftifch fchematifirenden 
Berſuchen wie der vorlie unfere Billigung verfagen. We⸗ 
der der Kampf noch auch die Wermittelung gewinnen baburd 
neue lebenskraͤftige Elemente; und zwar legtere nicht, weil bie 
felbe um fruchtbar zu wirden fortwährend genöthigt ift auf dem 
jebesmaligen, ganz fpeciellen Ball im Gonflict ber Ertreme ein⸗ 
ugeben: mit allgemeinen Sägen und Gagungen wird fie die 
eitenden Parteien nie zufriedenftellen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Miscellen. 


Bom Range. 

Eine außerhalb der diplomatiſchen Kreife jest faft ver⸗ 
ſchollene Lehre iſt das Rangrecht. Roch im 2. 1504 ſchrieb 
der fürſtlich ſchwarzburgiſche Rath Hellbach ein „Handbuch des 
Rangrechts“ Wir geben in Folgendem einige Proben daraus 
unter Beifegung der Autoritäten auf welche die bezügliche 
Beftimmung er ftügt. Apothekerfrauen werden den Kaufe 
mannsweibern vorgefegt, doch wird auch bie beiderfeitige Zeit 
der Verheirathung berudfichtigt (Sentenz ber Zuriftenfacultät 
zu Franffurt a. D.). Die Schöppen zu Leipzig fepten 1644 
die Apotheker den Literaten nah. Buchhändler haben, wenn 
fie viele und wichtige Bücher in Verlag. genommen, den Rang 
vor den Krämern und gleich mit'den Großiften oder Kaufleuten 
(Erklärungen dee Leipziger Schöppenftuhls von 1706). Fräus 
lein (adelige) haben den Rang vor der Gattin eines Literaten, 
aber nicht eines Doctors (Hommel’s „Rhapfodie”). Illiterati 
rangiren nach den Literaten und unter jenen werben bie guten 


| und Birtupfen vorgezogen (Gaftel, „De statu publico”). Kaufe 


leute fteben den Literaten nach wenngleich diefe nur studiosi 
find (Gordes, „De jure praec.“). Kirchenpatrone, unabelige, 
kommen nad) dem Pfarrer, wenngleich diefer von ihm ab⸗ 
hängt (2eyfer, „Medd.). Männer werden an einigen Orten 
dem Herkommen gemäß beim Abendmahl den adeligen Damen 
nachgefegt (Wildvogel, „Cons.“). Rectoren auf Eatholifchen 
Univerfitäten haben gleichen Rang mit ben Cardinälen (Lans 
gen's „Geiſtliches Recht”). Joachim II. Kurfürft von Branden» 
burg ließ fogar den Rector in Frankfurt a. D. über ſich treten. 
Scharfrichter „haben Einige albernerweife den Malern und 
Hfeifern vorziehen wollen” (Strauch, „De coll. opif.“). Schweis 
nefchneider „ſtehen am legten Platz im Staate und werden alfo 
au den Weinſchenken nachgejegt” (Horn). Weibsperfonen. 
„DaB ſolche nach den göttlichen Geſetzen den Mannsperſonen 
nachgeſetzt und dieſen ſolche vorzuziehen eine verdorbene Sitte 
fei, davon ſ. Gaſtel, «De statu publico ».’ 


Für Wundergläubige. 
Herbert von Elusburg, ein Gelehrter von vieler Wahr: 
heitstiebe, ſchrieb ein Buch worin er alle Wunder, au bie in 
der Bibel erzählten, ableugnet. Als er die Schrift vollendet 
hatte zögerte er Lange fie befanntzumaden, weil er fuͤrch⸗ 
tete fie möchte den Schwachen anftößig fein. Seine Berlegenheit 
that er entlih? Er warf fih auf 
die Knie und bat Gott ihm buch ein Wunder ein Zeichen 
zu geben ob fein Buch nüglich oder ſchaͤdlich fei! „Bott that 
das Wunder das ich verlangte”, fo ſchreibt er in bemjelben 
Buche worin er die Wahrheit der Wunder beftreitet. 32. 
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Mittwoch, 


Geſchichte der deutſchen Sprache. 
(Bortfegung aus Nr. 163.) 


An die Franken fchließen ſich die Heffen oder Chat⸗ 
tn. Sie find außer den Sriefen der einzige beutfche 
Bolksſchlag der mit behauptetem alten Namen bis heute 
unverrüdt an derfelben Stelle haftet wo die Gefchichte 
ihn zuerft erwähnt. Wann fie einwanderten woiffen wir 
nicht, es geſchah aber lange vor Käfar. Käfar nennt fie 
Sueven; fie find alfo auch ein hochdeutſcher Stamm. 
Der Volkswitz redet von blinden Heffen und blinden 
Schwaben, auch Bundeheffen, was fih am beften zu- 
rückfühten läßt auf die bairifche und heffifhe Sage 
von dem Stammwater mehrer Geſchlechter Welf (Welf 
== Hündlein). Mit beredter Zunge preift Tacitus in 
der „Germania” ihr Priegerifches Lob. Im 3. 15 n. Chr. 
verbrannte Drufus ihre Hauptfladt Mattium, 16 be- 
tämpfte fie Silius, 17 hielt Germanicus feinen Triumph 
auch über fie, 58 führten fie einen unglücklichen Krieg 
mit ihren Nachbarn ben Bermunduren, 69 nahmen fie 
an dem Aufftande des Givilis thätigen Antheil, 88 er- 
sangen fie -einen bedeutenden Sieg über die Cherusker. 
Nah alledem hatten fie ihren Bauptfig am Einfluß 
ber Eder in die Fulda und erftredten fih im Welten 
gegen den Rhein und an bie Ufipeten, im Norden an 
die Tencterer, Sigambern, im Often an die Wefer und 
Cheruöfer, im Süden an die Hermunduren und römi- 
ſches Grenzland. Weder traten fie jemals ein in bie 
Legionen ber Mömer, noch find fie fpäter ein eigentlicher 
Beſtandtheil bes fränkifchen Siegesheers. Die Namen 
der Chatten und Heffen find identifh und vielleicht von 
dem Worte hät, angelfähfifh Hauptbinde, dem Schmud 
ber Prieſter, berzuleiten. 

Der chattiſchen Nebenfiimme werden mehre erwähnt: 
1) Batten, welher Name aber wol in Chatten zu än« 
dern ifl. 2) Mattiaker am Taunus, zufammenhängend 
mit mate, matte, wafferumfloffener Plag, Wiefe; dies 
ift Eins mit Naffau (wie latein. madidus und naf), 
welcher Name zuerft 915 erfcheint. 3) Bataver, ſchon 
100 3. v. Chr. auf dberinsula Batavorum des Rheins, aus 
dem Chattenlande ausgewandert; ihre Nachbarn waren 
die Ganninefaten in Nerdholland im ‚heutigen Kenmer- 








land. 4) Chattuarier oder Attuarier in der Ruhrgegend, 
im Gau Hattera, bei Emmerih an die Chamaven flo- 
ßend. Ein Theil zog über den Rhein nad ber Roer, 
wo auch ein Gau Hattuaria fpäter erwähnt wird, und 
nahm auch die Gegend zmifchen Kleve und Rimmegen 
in Bel. Diefe Chattuarier famen vor in Kämpfen 
gegen die Friefen, bei ber Theilung von 830 und 870, 
im Kampfe gegen die Dänen. Ein Theil kommt auch 
in den Vogeſen als Attoarii vor» 5) Vielleicht gehör- 
ten zu den Chatten bie Tubanten, die zwifchen Friefen, 
Chamaven, Bructerern und Ufipeten, auch Galiern und 
Batavern nahe wohnten. Der Name erhielt fih in dem 
Gaunamen Twente und Drente; Twente iſt — Tuvanti, 
Tubanti, d. i. bie an zwei Banten wohnen; Drente — 
Thrianti, Thrivanti, d. i. die an drei Banten Niederge- 
feifenen; bant ift aber — Gau, fo Burfibant an ber 
Ems, Dftrobant und Weftrobant an ber Schelde, nörb- 
lich Brabant oder Bracbant, Teifterbant zwifhen Maas, 
Baal und Rhein, Suiftarbant an der Yſſel; Inſel 
Bant neben Borkum. 

An die Chatten fchließen fich die Hermunduren. Als 
vierter oder mittlerer Hauptſtamm aller Germanen wer⸗ 
ben von Plinius genannt bie Herminones, zu denen Sue- 
ven, Hermunduren, Chatten, Cheruster gehört hätten. 
Db Chatten mit Cheruskern und Hermunduren zuſam⸗ 
mengebören, ift zweifelhaft; auf den herminonifchen Na⸗ 
men aber haben die Hermunduren ben unmittelbarften 
Anfprud. Dem Iatein. Hermin entfpricht althochd. Ir- 
min, Erman, goth. Airman, dies ift der erſte Theil bes 
Wortes Hermunduren; der zweite Durr iſt erhalten in 
dem abgeleiteten Thuringi. Sie bewohnten das heutige 
Thüringen und einen Theil des fpätern Frankens. Der 
gothifche Hermanarich und thüringifche Hermanfried u. A. 
führen auf einen nahen Zufammenhang der Hermundu- 
ren und Gothen. Zwiſchen Chatten und Hermunburen 
lag Werra, Rhön und Buchenwald; jene hatten wie 
alle weftlichen Germanen nur Fürften, dieſe wie bie 
Markomannen und Quaden Könige. Im Schilde führ- 
teu fie wie die Chatten ben geftreiften Löwen. Wie die 
Chatten hatten auch fie früh einen Stamm über den 
Rhein geſchickt. Solche weſtliche Thüringe erwähnt Gre- 
gor von Tours. an der Schelde bei Dispargums die 
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Dichter des Mittelalters gedenken ihrer mehrmale. Die 
fen Landſtrich erhielten fie nach einer Nachricht des 
Procopius vom Kaifer Auguftus eingeräumt, jedenfalls 
weift Dies auf eine frühe Zeit ber Einwanderung. Ih⸗ 
nen gehört ein altes Volksrecht zu, welches als lex 
Angliorum et Werinorum, hoc est Thuringorum bekannt 
if; mit biefen Angeln und Warnen, welche norböftlich 
an der Dftfee mohnten, waren fie ausgezogen die Elbe 
hinab und dann zur Weſer, Ems bis in die Niederlande, 
vielleicht gleichzeitig mit den dhattifchen Batavern. Ein 
dritter Theil des thüringifchen Stammes wurde mit 
Ddoacer in den Süden verfihlagen und verlor fi in 
Sothen oder Longobarden. Die altthüringifche Sprache 
it uns unbefannt, im Ganzen war fie hochdeutſcher 
Ratur. 

Wie im Süden der ſchwäbiſche und bairiſche Volks⸗ 
ſtamm Grundlage der hochdeutſchen, iſt im Norden der 
ſachſiſche die der niederdeutſchen Sprache geworben. Un⸗ 
anterbrochen behauptete ſich in dem noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land die niederdeutſche Sprache, und die ihr angehörigen 
VBoͤlker müſſen ſchon folange Zeit in ihren Sigen vor- 
handen gewefen fein als die hochdeutſchen in ihren füd- 
lichen. Cine Einwanderung der Sachſen aus dem nord» 
albingifchen Lande ime3; oder 4. Jahrhundert nad Gü- 
den ift nicht nachweisbar; wo wären auch bie biäherigen 
Bewohner geblieben, wie hätte aus dem ſchmalen Land⸗ 
ſtrich eine ſolche Menfchenflut kommen koͤmmen? Die 
Sachſen faßen immer ba an ber Elbe und Weſer. Der 
Name des Volkes knüpft vielleicht ſelbſt an den der Sa- 
cae in Afien, und hängt zufammen mit sax, Flins, der 
ale Waffe, verarbeitet wurde ; die Sachen find bie 
Schwerttraͤger. Noch bis in die fpätere Zeit ift bei 
den Sachen und Weſtfalen ber Gebrauch geblieben daß 
die Männer zu Geriht mit Meſſern erfchienen und fie 
in die Erde niederſteckten. So heißt bier auch ber 
Kriegsgott Saxnot. Im fächfifhen Wappen war von 
je das Schwert und ber Herzog von Sachfen trug den 
Königen das Schwert vor; das fäckfifche Schwert ging 
wit dem Erbamt auf die askaniſchen und meißnifchen 
Kurfürſten über. 

Ganz baffelbe Wort wie Sachſen iſt Cherusker; 
cheru ift fränfifche Schreibart des altſächſiſchen heru; 
das ift der batrifhe Ero oder Er, der Kriegsgott, der 
dern Sueven, Hermunburen, Ghatten Tio oder Zio hieß. 
So zieht ſich die Verehrung des Kriegegottes duch Thra⸗ 
fer, Geten, Gothen bis zu den Eherustern fort. Die Siiva 
Batenia ſchled die Gheruöfer von den Chatten; Plinius 
begreift beide unter dem herminonifchen Hauptſtamm, 
fie waren aber voneinander völlig verfchieden. Der 
Geruötifihe Bolkeheld ift Arminius; er flarb im I. 19 
n. Ch. Im J. 47 war von dem ganzen cheruskiſchen 
Jürſtenſtamm nur Italicus, der Sohn des Flavus, Bru⸗ 
ders des Urminius, übrig. An der Varus⸗Schlacht nah⸗ 
men Eherudfer, Angrivarier, Marſer, Bructerer, Sigam⸗ 
bern, Chatten theil, aber ein chernuskiſcher Bölkerbund 
epifktrte darum nicht. Das Eherusterland umfaßte etwa 
den Sprengel der Bischiimer Paderborn, Hildesheim 


und Halberflabt, fie wohnten zwiſchen Elbe und Weſer 
und noch über die Weſer hinaus am Teutoburgerwalde; 
im Norden Hermunduren, Südweſten Chatten, We⸗ 
fien Sigambern, Bructerer, im Süden Longobarben 
und Fueven. Nach dem 1. Jahrhundert tritt ihr Name 
zurück. 

Sie waren ingävoniſchen Stammes, zu dem auch 
ihre Nachbarn gehörten, nämlich: 1) Die Foſen an der 
Fuſe, die bei Celle in die Aller fließt. 2) Die Angriva- 
vier, weftlih an der Weſer, zwiſchen Chauken und Che- 
rustern. 3) Die Marfen, von einem mythiſchen Anherrn 
Marfo, zur Zeit der Barus-Schlacht im Gebiet der obern 
Muhr, der Sraffchaft Mark und einem Theil des Her⸗ 
zogthums Weſtfalen, von Verden an, wo das römifche 
Gebiet begann. Des Germanicus Zug im I. 14 ging durch 
die Silva Caesia, fpäter Wald Heiffi genannt, jegt Dorf 
Heifingen zwifhen Effen und Verden. Der Sig der 
Marfen und der berühmte TZanfanatempel war bei Dort« 
mund. *) Sie wohnten zwifchen Bructerern und Sigam⸗ 
bern; öftlich von ihnen wohnten Cherusker, füblich Ufipetee - 
und Zencterer. Tanfana war wol das gemeinfame Hei» 
ligthum der Marfen, Bructerer und Cheruster, die Ir⸗ 
menful das der Cherusker, Sigamberer und hatten. 
Später verliert fi der Marien Name. 4) Dolgibinen 
oder Dolgabinen, vom althochb. tolc, Bunde, b. i. Ber- 
wunder, Krieger, wohnten im Oſten und Nordoften ber 
Sheruster. 5) Die Ehasnarier nörblih von den Che⸗ 
ruskern. 

Seit dem 3. Jahrhundert macht der Name der Che⸗ 
rusker und ber verwandten Völker dann dem ſächſiſchen 
Platz; die Völker aber find durchaus dieſelben. Ale bie 
fräntifchen Stämme fi vom Nieberrhein nach Gallien 
wandten, ſchoben die Sachen nah, ein Theil kam audy 


über den Rhein oder warf fih aufs Meer und erwarb 


gallifche oder beigifche Bezirke. Bald erfolgten Nieder 
laffungen kühner Sachſen auf der Weſtküſte Britan- 
niend. Da die Sacfen Heiden blieben, famen fie 
mit ben chriſtlichen Kranken oft in Streit. Zu Karl's 
des Großen Zeit war Rebuin ober‘ Liafwin bei ihnen 
Apoſtel. | 

Schon im 8. Jahrhundert war das fächfifche Volk 
nach der Lex Saxonum geheilt in die drei Stämme der 
Dfifaten, Weftfalen und Angrarier. Die Oftfalen wohn- 
ten an ber Ocker, die Engern im Gau Budi (bei Bücke⸗ 
burg an der Wefer), die Weftfalen zwiſchen Wefer und 
Nhein, dies ift zufammen das alte Cheruskergebiet; die 
Ungrarier (Engern) bewahrten ben Namen der Angrivarier, 
die felbft Cherusker oder doch ihnen befreundet waren, 
und haben ihn bie auf biefe Stunde fortgepflangt in 
dem Namen des Gtäbchens Enger bei Herford, der Ru- 
heftätte Wittekind's. Was aber die Falen betrifft, fo 


heißt Falai voller Falahi und Tommt wol vom altſaͤchſ. 


felhan, althochd. felaban, gründen; falahı affo == ge 
gründet, gefchaffen, anfäßig. Anklänge aus der nordi⸗ 


9 und nicht in der Graffchaft Mavendberg, wie es in Freilig⸗ 
zath’s „Das romantiſche Weſtfalen⸗ S. SE) Heißt. 


fhen Sage machen es ſicher daß die Benennung ber 
Weftfalen und Oſtfalen lange vor. dem 8. Jahrhundert 
exiſtirte. Falen, Cheruster, Sachſen ift alfo Alles 
Daſſelbe. 

Zu den Sachſen gehören noch als vierter Stamm 
die Nordalbinge, zwiſchen Elbe und Eider, zerfallend in 
Tedmarsgoi ( woraus Dithmarſen verderbt), Holſten 
(d. i. Holtſaten, Waldanwohner) und Stormaren; die 
auch an der Weſtküſte der Halbinſel wohnenden Frieſen 
ſind nicht Sachſen; jenſeit der Schlei beginnen die Jü⸗ 
ten. Jene Nordalbinge haben bis heute dieſelbe Mund⸗ 
art wie die übrigen Sachſen. In älterer Zeit ſaßen 
dort Cimbern und Haruden. Haruden, von charud, ha- 
rad, hart, Wald, find Waldanwohner, alſo — Holtſa⸗ 
ten, alſo unanfechtbar deutſchen Urſprungs. Ebenſo auch 
die Cimbern; als Deutſche erſcheinen fie Immer den Roͤ⸗ 
mern. Als fie durch eine Sindflut des Oceans aus ih- 
rer Heimat vertrieben nach Gallien und Stalien zogen, 
fhiug fie Marius. Die Größe der von ihnen drohen 
den Gefahr hinterließ in Rom den nadhaltigften Ein- 
druck, Züge von ihnen blieben in der Sage, das Bild 
eines die Zunge ausredienden Cimbern wurde auf Schilde 
gemalt. Das Wort Cimbri erklären die Alten — Räu: 
ber; Das flimmt zu dem angelſächſ. cempa, Krieger, 
althochd. chemphi, Raub und Todtſchlag war dem Al⸗ 
terthum feine entehrende Handlung, find die Gewerbe 
der Helden; Kämpe fagt die Sage auch flatt Niefe, ge- 
waltthätiger Räuber. Cimber ift alfo ein deutſches 
Bort, die Eimbern zu Kelten zu maden ift ganz ver- 
kehrt. Der Name findet ſich wieder in Sturmari, von 
sturm, d. i. Aufruhr, feindlicher Angriff; stormare alfo 
— Stürmer, alfo — Cimbri. Im Verlaufe der Zeit 
erſcheinen fie weiter füblich an der Elbe. Auch die mit 
Gimbern und Teutonen erfcheinenden Ambronen find 
ſicher Veutſche. Die Zeutonen, deren Name auf den 
unferigen, alle Stämme allgemein umfafjenden eingemirkt, 
wenn er ihn auch nicht hervorgebracht hat, immer mit 
den Cimbern erfiheinend, waren deren Nachbarn, wa» 
ren vielleicht Dorfahren der Dithmarfen, indem aus Xeuto, 
altfächl. Thiado, althochd. Dioto, die Ermeiterung Thiad⸗ 
mär, Diotmär entiprungen fein mag. . 

Auf der Halbinfel erfcheinen ferner die Angeln. Frü⸗ 
ber: an der mittlern Elbe zwifchen Sueven und Longo- 
barden wohnend zogen fie jpäter den Strom hinab und 
gelangten im bie fchle&wiger Landſchaft zwifchen Schlei 
und dem flendburger Meerbufen, ber nach ihnen Angeln 
hieß; an den Rhein und die Wefer rückten fie nicht vor. 
Bon der Halbinfel aus erfolgte bann im 5. Jahr⸗ 
hundert der berühmte Zug nad Britannien, von 
den. drei Stämmen ber Angeln, Sachſen und Jüten; 
die Angeln gaben bem neuen Reiche ihren Namen, 
am wenigften zahlreich waren bie Züten, deren Name 
ſich auch nicht erhielt. Von diefer Meerfahrt rück⸗ 
wärte iſt dann ein Einfall dee Sachſen zur See ine 
Land Hadeln erdichtet worden, ber ſchon an ſich vwider- 


nig iſt. 
Bon alcſaͤchſiſchen Sprachdenkmaͤlern iſt nur erhalten 


der Heliand. Die niederdeutſche Sprache hielt ſich von 
der zweiten, althochdeutſchen Lautverſchiebung fern; in 
der Flexion hält die ſächſiſche Sprache etwa die Witte 
zwifchen ber gethifchen und althochdeutfhen. Won alte 
fächfifchen Eigennamen find zu merken: Idiſiaviſus (fl. 
Idiſtaviſus) — Nymphenwiefe, wogegen Andere Idiſtaͤ⸗ 
viſus betonen und erklären: eidftabiſche, eidgenöſſiſche 
Ebene, auf der die anwohnenden Voͤlker ihr Bundesge⸗ 
richt hielten (zwiſchen Weſer und den ungleich ſich krüm⸗ 
menden Bergen auf der Oſtſeite zwiſchen Hameln und 
Rinteln, mo das Vorwerk Stave dem Gimtel oder 
Sühntheile des Herculeswaldes Yegenüberliegt); ferner 
Wifuraha, Wefer, vielleiht — MWeferfluß, nach Andern 
dialektiſch — Water, Waffer; Mimigardaford, d. i. Mün- 
fter in vorchriftlicher Zeit, vom Halbgott Mimi, wie Mi- 
mida — Minden; Osnabrugga, d. i. Brüde der gött 
lichen Afen, woher auch ber Bergwald Döning; der 
Name der berühmten, vielgebeuteten (zulegt von Maß⸗ 
mann und Gloflermeyer in befondern Werken) lippifchen 
Eprternfteine, in Urkunden Eggefterenfteine, zu faffen als 
Steine von eEgester, d. h. nicht von heute, auch nicht 
von geftern, fondern vorgeftern, aus grauem Altertum; 
Magathaburg, die Mägdeflabt. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Literarifche Mittheilungen aus Berlin. 
(Beſchluß aus Nr. 16.) 


Wir haben das Wort „Ertreme” ausgeſprochen. Wlüchten 
wir um des Gegenfages halber nun auch einmal aus jener 
ftuembewegten Literatur, aus welcher und das Echo der lauten 
Weltfänpfe unferer Tage entgegentönt, in einen ſtillen, ſtil⸗ 
ten Kreis, befuchen wir ben Friedhof einer großen Vergangene 
beit, mozu uns durch die jüngfte Erfcheinung unferer berliner 
Prefie: „Henriette Herz — Ihr Leben und ihre Erinnerun⸗ 
gen’, herausgegeben von 3. Fürft, der Weg gewiefen wird. Ber⸗ 
lin hatte, willen wir, auch einmal eine glänzende, geniale Epoche 
des höhern Geſellſchaftslebens; es war Dies in den legten De- 
cennien des vorigen, umd im erften des jehigen Jahrhunderts. 
Die größten Männer unſers Baterlandes trafen damals ab und 
zu in der Keſidenz an der Gpree zufammen, und der Salon 
begann feine Bauber zu entfalten, umfomehr als einige Rota» 
bilitäten aus den höchften Kreifen den Vorzügen des Seiſtes 
ihre wahre Stellung und Berechtigung zuerlannten. Das Pu» 
blicum bat erſt im voslegten Jahre duch Fanny Lewald ein 
lebendiges Bud dieſer Zeit erhalten. Mit ber unglücklichen 
Schlacht bei Iena trat leider eine Wendung ber Dinge ein 
welche die hoffnungsreichſten Entwickelungen fa mit Einem 
Schlage verdosren ließ. Henriette Herz, bie Gattin des ge 
lehrten und berühmten Arztes Marcus Herz, gehörte durch ihre 
Rebensftelung, ihren Geiſt, ihre Bildung und ihre Schönheit 
gleichfalls zu den Gelebritäten ber damaligen Tage. Sie iſt 
nie fonit ald Schriftſtellerin aufgetzeten, indem ihre hohe Be⸗ 
ſcheidenheit fie hinderte ihre Fähigkeiten auf dem Felde der 
Deffentlichkeit gr u zu ftellen; nur dies Beine Buch vor 
und mit Aufzeichnungen von ihre oder mehr noch nach ihren 
mündliden Mittbeilungen iſt von ihr zurüdgeblieben, eine 
Urne welche die Afche fchöner, verblichener Zage infihbirgt, 
Grinnerimgen an die ſtrahlenden Benien und an vie glängden - 
den Beiten von ehedem. ie lebte im innigfien Berkehr mit 
den erften Geiftern der Ration, und wir Sinnen mit Recht - 
vermuthen daß fogar manche Ancegung zu Zrefflihem von ihr 
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ausgegangen fein mag. Die beiden Humboldt, bie Gebrüder 
Schlegel, Dorothea von Schlegel, K. Ph. Morig, Ramler, En: 
gel, Sentz, Schleiermacher, Jean Paul, die Serzogin Dorothea 
von@Rurland, Eliſa von der Rede, Frau von Siarl, Goethe, 
Schiller, der Prinz Louis Ferdinand und ſehr viele Undere 
noch flanden mit der intereffanten Brau in freundſchaftlichem 
Verkehr, oder wendeten berfelben ihre Aufmerkſamkeit zu. 
Sie war ed in deren Haufe Börne ald Jüngling eine Zeitlang 
lebte, und für fie faßte der Damals Giebzehnjährige eine fo glü- 
hende Leidenfchaft daß er, wie wir bier erfahren, von ber Hoff: 
nungslofigkeit feiner Liebe überzeugt, jeei mal feinem Leben ein 
Ende zu machen beſchloß. Eins haben wir fehr Fr bedauern. 
Henriette Herz führte einen hoͤchſt ausgebehnten Briefwergfels 
leider find dieſe Briefe, wie ber Biograph meldet, bis auf 
einige’ Beine Ueberreſte vernichtet worden, in einem Augenblick 
„als Yublicationen welche fehr zarte Verhaͤltniſſe werther 
Freunde und Freundinnen der Deffentlichkeit anheimgaben (file 
glaubte in der Abſicht einen Schatten auf deren Charakter zu 
werfen) fie ſchmerzlich tief berührten”‘. Zu den Pleinen Ueber: 
reſten, deren Rettung wir einem bloßen Zufall verdanken, ge: 
hören die Briefe Schleiermacher's, deren Verdffentlichung be: 
vorfteht. Die Briefwechfel erfegen bei uns Deutfchen die Stelle 
ber Memoiren, und Niemand wird wol ihre Bedeutung für 
die intimere Gefchichte einer Epoche in Zweifel ziehen. Und 
welches Bild empfangen wir Epigonen von der Perfönlichkeit 
der Berftorbenen foweit diefelbe uns in diefen Erinnerungen 
plaftifch vor. die Seele triti® Henriette Herz gehörte in ihren 
nachſten Beziehungen vorzugsweife dem Kreife der damals er- 
ftehenden Romantik an; nichtöbefloweniger ift der @indrud 
den fie auf uns machte ein ganz anderer. Sie ift einfad, Bar, 
beftimmt, mit einem gewiſſen praßtifchen Sinn begabt, ja fo 
ar von einem gewiflen antiten Geift angeweht: und in dieſer 
eife erinnert fie einigermaßen an Goethe. Bei aller Be: 
ftimmtheit und Entfchiedenheit der Anſchauung fehlt es indeß 
nirgend an Weichheit, Milde und Anmuth. Ihre edle Weib: 
lichkeit Eennt Nichte von Medifance, und wo ihr Urtheil ein- 
mal ftrenger als fonft oder gar tadelnd auftritt gefchieht Dies 
doch mit großer Borficht, und in einer Form die lieber nur 
andeutet ald das Herbe unummwunden berausfagt. Friedrich 
von Geng ift faft der Einzige über den fie eine Urt von Ber: 
dammung ausfpridt. Es at nicht an Leuten gefehlt, welche 
die Handlungen dieſes gewiß äußerft begabten Mannes ald eine 
Frucht teefflichfter Gefinnung berausftreihen. Die Berftorbene 
Pannte ihn fehr genau, und nennt ihn „einen Bonvivant in 


jeder Beziehung”, dem der Lebensgenuß, wenn nicht zu ſagen 


die Ausſchweifung, ftetd als höchftes Biel vor Augen ftand. 
Seine Finanzen waren in Berlin wie man weiß auf das tiefite 
zerrüttet. Damals ſchwaͤrmte er für die Franzoͤſiſche Revolu⸗ 
tion, für Preßfreiheit und andere Freiheit. „Un einem fchö- 
nen Morgen jedoch”, erzählt Henriette Herz, „war feine Allen 
welche ihm näher flanden fehr befannte Geldnoth, wenn au 
nicht gehoben, denn dazu ‚hätte er fehr anſehnlicher Summen 
bedurft, doch ganz augenfcheinlich gemindert, und die Freifin- 
nigkeit verfhwunden. Der Grund beider Menderungen war 
mir mit Gewißheit bekannt, ich wußte den Moment in welchem 
er eintrat, und konnte die Sleichzeitigkeit der Urſache und Wirkung 
genauer beobachten. Eine öftreihifhe Penſion hatte beide Wun- 
der bewirkt.” Was die Berftorbene hier deutlih erklärt iſt 
und nie einen Wugenbli zweifelhaft geweien. Die großen 
Männer der Bergangenheif pflegen für die Rachwelt gleichfam 
wie Statuen einfam und in fi abgefchloflen auf hohen Pofta- 
menten zu ftehen: wir fehen fie Die Alltagswelt weit und maͤch⸗ 
tig überragen, und fie erfcgeinen uns al& wären fie nie unter 
den Menſchen, auf dem Markte des Lebens gewandelt, als 
Sätten fie nie wie wir die gewöhnlichen Bebürfniffe und Bezie⸗ 
bungen der @riftenz gekannt. Ihr Monument glänzt hell, 
aber ernft und fremd in unfere Welt herab. Und do kaͤmpf⸗ 


ten diefe Leute wie wir in den Werbältniffen der Beit, fie lieb⸗ 
ten und freuten fi wie wir, in ihren Adern rann rothes, 
warmes Blut wie in den unfern, fie hatten ihre Freunde und 
Feinde, ihre Sriftens wand fi durch al bie taufend Pleinen 
Begeaniffe und Zufälligkeiten des häuslichen wie des öffent 
lien Treibens, bie au) und das Leben angenehm oder ber 
ſchwerlich machen: das Alles erfahren wir durch ſolche Mitthei- 
fungen. Ohne von ihrer geiftigen Bedeutung zu verlieren le⸗ 
gen jene Heroen ihre Rrenge Unnahbarkeit ab, und werben 
menſchlich, indem uns ihre irdifhen Beziehungen vor die Au⸗ 
en treten; ja ihr geiſtiges Leben gewinnt fogar noch an Klar⸗ 
beit ‚ und Zaufenderlei wird uns .verftändlidh wenn ein talent 
voller, befreundeter Zeitgenofle und Beobachter die Beinen Züge 
iprer Exiſtenz, ihrer Beftrebungen, ihrer Wbfichten mit liebe 
voller Gewiſſenhaftigkeit der Nachwelt überliefert. Und Das 
bat Senriette Herz vielfach gethan, und wenn uns durch fie 
auch nicht gerade unerhört neue Aufſchluͤſſe geboten werben, 
fo Haben wir do in ihrem Bude einen reihen Schatz 
vor uns, welder dem Blick des Gebifdeten anmuthig in taus 
fend bunten Farben entgegenftrablt, und aus dem der Forſcher 
mans Eoftbares Juwel Hr feine befondern Zwecke entleh⸗ 
nen kann. 
Während wir Dies fehreiben bat die diesjährige Kunſt⸗ 
ausftellung ihr Ende erreiht. Wenn diefelbe, um ihr de 
Abſchied noch ein paar Worte nachzufenden, den frübern im Gan⸗ 
zen nachſtand, fo wollen wir keineswegs Die Künftler anklagen. 
Wir befanden uns zweifelgohne fchon auf dem Wege zum Befr 
ern. Denn wenn der Charakter der legten Ausftelungen auch 
immer noch ein fehr unbeftimmter, in der Entwidelung begrif- 
fener war, fo geben fi doch ſchon manche erfreuliche Symptome 
Fund. Man fing an von der bisherigen, romangenhaften, thea- 
trafifhen und illuftrativen Behandlung der Gefchichte zu einer 
mehr eigentlich Hiftorifchen Auffaffung des Stoffs überzugeben, 
man rang nad einem den Anfoderungen ber Beit entiprechen- 
den Inhalt für das Genre;. die füßlichen oder hohlprunkenden 
Mittelalterlihfeiten, die bunftigen allegorifchen Darftellungen, 
fowie die des religiöfen Geiftes baren Heiligen» und Andachts⸗ 
bilder traten immer mehr und mehr in den Hintergrund. Bon 
Frankreich und Belgien her machte fi ein in vieler Hinficht 
heilfamer @influß geltend, und aud in der Technik trug das 
ernftere Bemühen mit den Meiftern der genannten Länder zu 
wetteifern, ober den Kunftheroen der Bergangenheite nadhzu- 
ahmen, einzelne berrlihe Früuchte. Bon diefen Errungenfcaf: 
ten mag allerdings auch gegenwärtig noch Nichts wieder ver: 
Ioren fein. Was jedoch fehlte Das waren, im Allgemeinen ge- 
fproden, Werke welche uns den Fortſchritt im vergrößerten 
Maßſtabe aufweifen follten. Wir fahen wenig Bilder auf der 
eben gefchlofienen Ausftelung welde dem Yublicum als er: 
quickende Stationen auf der Dügerfahrt durch die Säle dienen 
konnten. Und daran trägt wol die Zeit felbft die meifte, die 
eigentlihe Schuld. Die Stürme der beiden legten Jahre brau- 
ften fo laut daß auch der Künftler in feinem ftillen Atelier 
aufgefchredt wurde, daß er and Fenſter eilte, ba dem Treiben 
des Marktes zufehen mußte, nad einer Weile vielleicht zwar 
wieder zu Pinfel und Palette zurückkehrte, aber doch im in- 
nerften Gemüthe aufgeregt, geftört und zerftreut blieb. Die 
Umftände geftalteten ſich fo bedenktich daß felbft namhafte Mei: 
ftir auch aus veinmateriellen Rüdfichten verhindert wurden 
ihren Fleiß an Unternehmungen von größerer Ausdehnung zu 
fegen. Abfpannung, Bellemmung und Schüdternheit find viel: 
leicht die Worte welche, wie theilweife den Stand unferer Zeit, 
fo auch im Hügemeinen die Ausftellung diefes Frühjahrs am 
richtigſten dharakterificen mochten. Bon ben weitern politifchen 
Geſchicken Deutfchlande wird es abhäͤngen ob wir bald wieder 
von einer fortfchreitenden, lebenskraͤftigen Entwidelung vater: 
laͤndiſcher Kunft werden fprechen Bönnen oder nicht. 
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Geſchichte der deutfhen Sprache, 
( Bortfegung aus Nr. 164.) 


Unter den Nieberdeutfchen in Britannien walteten bie 
Sachſen (in Weffer, Suffer, Effer, Middlefer) vor den An⸗ 
gein (in Oftangeln, Mittelangeln, Mercy, Northumberland) 
und Jüten (Kent) vor; die Kelten, der Welſche, Bre⸗ 
tagner, ale, Ire nennen noch jegt die Engländer Sach⸗ 
fen. In der römifchen Kirche wurde wegen ber Achn- 
lichteit mit angelus der Name Anglia beliebt und fo 
Wir Deutfchen hätten mindeftend einfach 
Angeln ftatt Engländer beibehalten folien. Die Quellen 
der angelfähfiihen Sprache in Poeſie und Profa find 
zeich, beſonders die kirchlichen Denkmäler, weil die alt 
britifhe Kirche freier war, nicht die lateinifche Sprache 
bevorzugte. 

- Die SFriefen behaupteten ihren Gig immer an der⸗ 
jelben Stelle, faft von der Schelde bis gegen Jütland 
die Küfte und die nahgelegenen Infeln erfüllend. Gie 
wanderten nicht aus und damit hängt auch die zähere 
Beichaffenheit ihrer Sprache zufammen. Der Volks⸗ 
name tommt vielleicht von freis, gothifh — frei. Der 
erſte Schriftfiellee der fie erwähnt ift Plinius. An dem 
Aufftande des Eivilis nahmen fie theil. Südlich ſtießen 
fie nad Ptolemäus an die Bructerer, öftlih an bie 
Chauken. Die Chauken zwifhen Ems und Elbe theilte 
die Wefer in große und kleine Chauken, die vielleicht 
von der gothifchen Wurzel hauhai, hoch, erhaben, den 
Namen haben, von Andern aber als Kauchen, d. i. 
Kafen » oder .Deichbemohner, gefaßt werden. Die Ge- 
ſchichtsbucher des Mittelalters erwähnen fie nicht, ba fie 
nur ein friefifcher Zweig find, aber ihr Name ift erhal« 


ten in ber angelfächfifchen Poeſie im Beovulfslicde. Ihre | 


Nachkommen fcheinen die Dft- und Nordfriefen, bie ber 
eigentlihen Frieſen die Weflfriefen zu fein. In den 
Weberbleibfein epiſcher Poeſie tauchten auch. die Frieſen 
und Chauken oft auf, fo im Gubrunliede. Die friefi- 
ſche Sprache hält die Mitte zwifchen Angelfähfifh und 
Altnordiſch. | 

Den Sachſen öftlih wohnten Longobarden und Bur⸗ 
gunben, die beide aus dem Norden nad, dem Süden 
vorgebrungen allmälig ihrer Deutfchheit verluftiggingen. 


Die Bongobarden find Sueven, Strabo erwähnt fie zu« | 


erft neben. Dermunduren an ber niebern Elbe; in ih⸗ 


rem Dften wohnten Semnonen, im Süden Bermun- 
duren, im Norden Daruden und Ghaufen. Zu dieſer 
Lage flimmt die Lage des Bardangau im Rüneburgifchen 
und der Rame des Fledens Barbanwic. Eine Einwan- 
derung von Skandinavien her anzunehmen ift ganz un- 
ſtatthaft. Ihre Auswanderung nah dem Süden be- 
gann im Kauf des 4. Jahrhunderts, nach langen Aben⸗ 
teuern fanden fie in Italien 568 eine bleibende Staͤtte, 
bie ihr Reich 774 den Franken unterworfen würde. Ihr 
Name ift von ber Barttracht berzuleiten. Longobarbdi- 
[he Sprachdenkmäler find nicht vorhanden, nur einzelne 
Wörter, wonach der Vocalismus faft Alles gemein bat 
mit dem althochbeutfchen, der Confonantismus mit ber 
althochdeutfchen Zautverfchiebung. 

Die Burgunden wohnten im I. Jahrhundert zwifchen 
Dder und Weichfel, im 2. Jahrhundert begannen fie nach 
Süden ſich zu wenden; ein Theil zog auch früh nad 
Norden, und Andere nad der Infel Bornholm. Der 
Name kommt von burg, d. b. Einwohner des burgum, 
der mauerlofen Vorſtadt. Hundert Jahre nach Ptole 
mäus find fie füdöftlih in Streit mit den gothiſchen 
Gepiden in der Gegend der SKarpaten. Im 4. Jahtr 
hundert find fie ſüdweſtliche Nachbarn der Alumannen, 
buch die altrömifhe Mauer gefhieden. Dann bräng- 
ten fie dem Rhein immer näher, Zu Anfang des 5. 
Jahrhunderts behauptete in der Gegend von Worms ihr 
Reich eine Zeitlang feften Sig, wie ihn das Epos ſtets 
dahin legt. Dann aber um 435 zogen fie in das ſüd⸗ 
öftlihe Gallien und nahmen das Land von den Vogeſen 
bis über die Rhone auf 100 Jahre in Befig (franzöft- 
he Schweiz, und Theile bed Bernerlandes, von Frei⸗ 
burg, Luzern, Aargau, Murten, Solothurn; die. mittleve 
und obere Aar fcheidet Burgunden und Wlamannen): 
530 erlagen fie den Franken, behielten aber ihre Gert 
und Gebräudhe. Die Burgunden des Heldenliedes heir 
fen zugleich Nibelunge und fnüpfen fhon im Namen 
fränfifche an burgundifche Heldenfage. Aus der. bur⸗ 
gundifchen Sprache kennen wir nur einige Wörter, fie 
war der gothifchen näher verwandt als ber althoch⸗ 
beutfchen. | | 

Im Dften Deutfchlande zwiſchen Ober und Weichfel 
wohnten noch mehre andere Völker. Zuerſt die Engler; 
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der Hauptfiamm faß in Schlefien und dem nördlichen 
Böhmen, ein Theil aber erfcheint ſchon am Ende des 
1. Jahrhunderts füblicher an der Donau in Möften; 
fie waren Deutfche, nicht Slawen. Lugifche Völker hei- 
fen die Zumi oder Duni, die Stlingen (vielleicht davon 
Schlefien) und Mugilonen (vielleicht Meuchler, Räuber?). 
An der Beichfelquelle erfcheinen die Buren und Marfinge, 
. oft mit den Daten in Berührung, welche Verſchmelzung 
wiederum für das deutfche Element in den Daten ſpricht. 
Andere Ingifche Völker find die Harier, Helvefonen, He⸗ 
Vofier, die Navarnahalen oder Nahanarvalen (d. h. Ver⸗ 
ehrer männlicher Nornen) oder was Daffelbe ift, Vic- 
tohalen. | 

Nordweitlid von den Eygiern wohnten zwifchen Eibe 
und Dder die Reubinge (vom goth. riuds, ehrwürdig), 
die Avionen, Angeln, Warnen, Eudofen, &uarbonen, 
Bithonen, fämmtlich Verehrer des Heiligthums der Göt- 
tin Nerthus anf Rügen. Weiter im aͤußerſten Often 
wohnten die Aeftier, bei denen der Bernftein gefunden 
ward, offenbar Deutfihe, Nachbarn der Buttonen, mel 
ches wieder Gothen jenfeit der Weichfel find, die an 
Zithauer, Finnen und Sarmaten rührten. Die hinter 

arfomannen und Quaden, neben Marſingen und Bu- 
ren genannten Gorhinen find die in frühefter Zeit am 
weſtlichſten vorgedrungenen, unter Kelten gemifchten, gal⸗ 
liſche Sprache annehmenden und von den fpäter nadh- 
runden Deutfchen nicht mehr für volle Landsleute an- 
erfannten, fondern geringgefhägten und mit Abgaben be: 
legten Gothen. Auch die Zectofagen fünden wol die 
mit Kelten in frühefter Zeit gemifchten Germanen an, 
ſte nahmen fpäter die vorderafiatifche „Küfte in Befig. 
Skandinavien hat feinen Namen von einem Theil 
der mittlern Küfte, der Landſchaft Schonen, erhalten 
und heißt in verengter Form Scandia, Scania. Die 
Berölterung fam vom Schwarzen Meere auf boppeltem 
Wege, theild zwifchen Dnieſtr und Dniepr von Finn- 
Yand *), theils von der Weichfel. In Schweden berüb- 
ven filh 'beibe, der gothifche und der norbifhe Stamm, 
Rorwegen wurde vom nordifchen, die bänifchen Inſeln 
vom gvothiſchen Stamme befegt. Den Gofhen folgten 

Äter ncich des Decebalus Niederlage durch bie Römer 
Däten nach Norden. Diefe vorgefhobenen Daten hei⸗ 
Fe, wie die vorgefehobenen Gothen Gothinen, Dakini; 
raus entfland (f. 0.) ber Name der Dänen, welcher 
zuerft im 6. Jahrhundert vorkommt; vom 10. bie 13. 
Nißrhundert wird im Urkunden Dacia für Dania ge⸗ 
Ihrleben, Dash heißt den Lappen, Dattſchanin den Ruf- 
Sen der Däne. Diefes genaue Band zwifchen Dänen 

Sothen erflärt das. vieffache Auftreten derfelben im 
bentften oder anglifchen Epos. 

"Der danifſche Stamm erfüllte beſonders Schonen, 
Getland und nen. Im Mittelalter war Juͤtland 
Sig 'und Kraft des Bäntftgen Reichs, den Firmen Heißt 
noch der Däne Juuti. ie die Ilten auszogen mit 
) Dice Anſicht über bie Winwanderung Findet jett aud in Stkan⸗ 


een Beifa und IR von Profeflor Muͤnch audgeführt in „Alt 
wWibiher und altnorwegiſcher Sprachbau“  (Chriftionia 1849). 
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Sachſen und Angeln, fo müffen fie dieſen ſtammverwandt 
gewefen fein, und fcheinen vor der Ankunft der Dänen 
ängefeffen zu fein auf der Halbinfel und deutſchen Stam⸗ 
mes, d. h. hier weder dänifchen noch gothifchen; es find 
vielleicht Die im 1. Jahrhundert an ber Dftfee wohnen 


den, nachher fi weftlih nach ber Halbinfel ziehenden 


Eudoſi. Vielleicht erſt im 5. oder 6. Jahrhundert Lars 
men die Dänen aus Seeland und Fühnen und über- 
wältigten die Züten: Im Mittelalter rechnete man fie 
ſchon zu den Dänen. on 
Die Gothen Sübfhmwebens find Leine Guthans, fon- 
dern Bautös, d. h. keine Beten, fondern Gaudae, eine 
duch Ablaut und Verſchiebung beftimmte Verſchieden⸗ 
heit des großen gothifchen Voll. Die gothifchen Infel- 
bewohner (auf Deland und Seeland) heißen auch Eygo⸗ 
then, wovon Reidgothen unterfchieben werden als Be⸗ 
wohner Jütlands; diefe legtern find wol identifch mit 
den Reudingen, bie fi) von den Sigen zwifchen Eibe 
und Dder mit den Angeln, Eudofen u. A. nah Weſten 
bewegten. 
Die Schweden kennt ſchon Tacitus als Inſelbewoh⸗ 
ner unter dem Nanien Suiones und nennt fie Germa⸗ 
nen; Suiones heißen fpäter Sueones, angelſächſ. Sveon, 
goth. Suetha, althochd. Sueido, mittelhochd. Sweide, 
lat. fpäter Sueci (vielleiht aus Snevici). Sie hängen 
ulamnen mit den Sitones, ubi femina dominatur, wie 
acitus fagt, Kvenir bei Alfred genannt. Der Name 
führt durch die thrakiſchen Sidones und die Oberan- 
wohner Seibint zurüd an Oder, Weichfel und Schwarzes 
Meer. Das Bewußtſein diefer Herkunft blieb in ber 
nordifhen Sage. Dahin führt auch eine Sage bei Jor- 
nandes, von den zwifchen Tanais und Boryſthenes woh⸗ 
nenden Rorolanen, die fi in ber „Edda“ wiederfindet; 


die Finnen, Rappen, Eftben nennen den Schweden no 


jest Ruotfalainen, Ruotteladzh, Rootslane; bies führt 
auf die uralte Gemeinfhaft der Schweden mit Roro- 
lanen und ihren alten Sig am Schwarzen Meere. 

Norwegen heißt altnordifch Noregr (ſchwed. Norrige, 
bän. Norge), entftanden aus Norvegr, mittelhochd. Nor- 
vaege, dann Norweden, Nortweden, bei Plinius Neri- 
gon,. bei Offian Lochlin, d. 5. Seeland. Die altnordi« 
ſche Sprache hat fi lange rein forterkalten, bisjeht 
faft unverfehrt auf Island. Im Vocalismus ift ber 
Umlaut noch vollftändiger entwidelt als im Mittel- und 
Neuhochdeutſchen, für die Confonanten befteht gothiſche 
und angelſaͤchſiſche Verſchiebung, nicht Die weitere alt 
hochdeutfche. Eigenthümlich ift der dem Subftantiv ange- 
hängte Artikel und die Paffivflerfon, doch begründet Dies 
feinen genetifchen Unterfchied gen die germanifchen 
Sprachen. Biele altnordifhe Wörter, die bie andern 
germanifhen Sprachen viekeicht nie hatten, leben meh 
im Schwedifchen und Daͤniſchen fort, mande find finni- 
ſchen Wörtern ähnlich und weifen auf frühe Nachbat 
ſchaſt der Finnen und gegenſeitigen Einfluß. 

Das Hauptſprachdenkmal des Norden iſt die „Ebba'r, 
ein — Werk; fie gibt bie Grundzüge des 
heidniſchen "Glaubens fo friſch und unfchuldig wie kein 


“ eingeprägt. 


anderes Wert: bei einem andern Volke. 


Diss iſt die 
ſingere Proſaedda aus brei Theilen beftchemb, „Gyl- 
faginning“, Bragaroedur” und „Skaldkaparmal”, deren 
Berfaffer nicht Snorri ifl. Edda bedeutet Urgroßmut- 
ter, der Sinn des Namens ifi: daß die Urgroßmutter 
dem Kreis der Enkel von der Vergangenheit Kunde gibt; 
der Inhalt ber Edda“ find Antworten der Götter in 
der Form von Erzählungen auf vorgelegte Fragen. Die 
Role die hier Odin fpielt, dag nämlich vor ihm die äl⸗ 
tem Naturgötter zurüdweichen, weiſt darauf him daß 
mit dem neuen Göttergefchlechte ein neues Bolt, durch 
größere Sittigung die Altern Bewohner verdrängend, 
einzog. Alle neuen Bötter heißen Afen, die „Edda“ 
bewahrt die Weberlieferung daß fie aus dem Oſten 
eingewandert feien; Odin's Wanderungen von Dften 
nach Norden waren unter bem Volke berühmt und 
Der fpätern chriftlichen Vorſtellung war 
es angemeffen Odin als Zauberer, liſtigen Betrü⸗ 
ger; Volksaufwiegler darzuſtellen. Hiſtoriſches iſt an 
Odin Nichte, die Auswanderung der Gothen und 
anderer Deutfchen unter feinem Geleit ift nur mythifch 
zu verfichen. 

Belangen mir nun von den einzelnen Stämmen der 
Deutfchen zu ihren gemeinfchaftlihen Namen, fo ift zu- 
erft zu bemerken daß die Bollönamen der Natur der 
Sache nah meiſt nit aus dem Wolke felbft hervor⸗ 
gehen, fondern von den Nachbarn. Am häufigften ift 
die Ableitung ded Namens von einem Stammherrn, fo 


von Irmin die Herminoned des Tacitus, von Angus 


und Iscus die Iggvans, Iskvans, römifch Ingaevones, 
Iscaevones, fo die Ramen der Hellenen, Griechen; oder 
von. einer Befchaffenheit des Volks, geifligen und politi⸗ 
fhen Anlagen, im Alterthum befonders der Kühnteit 
und Zreiheit: fo find die Franken, riefen, Sueven bie 
Freien, die Daken oder Dänen die Lichten, die Gepiden 
die Glückhaften; auch von ber gewaltthätigen Kühnbeit, 


- wie die Cimbern und Stormaren; auch von Jeiblicher Be» 


ſchaffenheit, wie bie Longobazden, Chatten, Sachſen, 
Cheruster, Baftarnen; oder drittens von oͤrtlichen Ver⸗ 
bältniffen, welche dritte Art aber auf wandernde Völker 
weniger paßt und ſeltener vorlommt: fo die Bataver, 
Mattiaker, Angrivarier, Holtfaten, Markomannen; Volks⸗ 
nemen nach Staͤdten wie im: griechifchen und lateiniſchen 
Mterthum Find bei uns neu und undeuntſch. Die Rö⸗ 
mer nannten nun alle Völker der rechten Rheinfeite Ber- 
manen, ein undeutfcher Name, denn nie wird er im 
Munde unferer Borfahren felbft geführt, alfo zicht aus 
wman herzuleiten, woraus Hermunduri flammt, noch 
and ger, was den Römern ges gelautet hätte. Den 
Namen führten nun aber nah Tacitus zuerft die Zun- 
gern, auf der linken Nheinſeite, von denen er auf Die 
übrigen Germanen übergegangen fei, und die berühmte 
Stelle in der ‚Germania‘ des Tacitus, mo 'hiervon bie 
Rede ift, ift am eimfachften fo zu erklaͤren daß den zu- 
eeft über den Rhein gehenden Deutſchen ber Name der 
Sermanen aus Furcht beigelegt wurde. Died führt auf 
eine Teteifche Khftammıung, und 6 ‚bietet fih da gairm, 


Ruf. Mit Bezug auf den gefürchteten Schlachtgeſang 
bezeichnet. demnach Germani die tobenden ee 
diefelbe Bedeutung mag Tunger haben, wenn es mit 
zunga gleiches Stammes ift. Jene weftlichen Germa⸗ 
nen, die Franken, führten aud noch Jahrhunderte hin 
durch bei griechifhen Schriftfiellern vorzugsweife dem 
Namen Germanen und in Byzanz wurde den Türfen 
der Name Franken für ale Deutſchen überliefert, Der: 
Name der Germanen für die Deutfchen ift von unfermn 
Brudervolfe, den Engländern, adoptiert. Die Frauben 
felbft aber im Begenfag zu ſich nannten die ihnen ber 
nahbarten Deutihen Alamannen und Theodisken, jene: 
die obesrheimifchen, Diefe die niederrheiniſchen. Jenen 
Namen haben als allgemeine Bezeichnung die Franzoſen 
und Spanier angenommen, diefen in der Form Tedeschi 
die Italiener, ald Adj. tudesque auch die Franzoſen. 
Diefer unfer zweite und fchönere Hauptname ſtammt 
vom goth. thiuda, Befchlecht, Volk; thiudisks iſt — volks⸗ 
mäßig, national; althochd. nach dem Gefeg der Lautver⸗ 
fehiebung diutisc, und neuhochd. nur deutsch zu ſchrei⸗ 
ben, niederländ. dutsc, wovon auch englifch dutch, ſchwed. 
tysk, dän. tydsk. Thinda lautete vor der Berfchiebung 
Teuta,.und daraus entftand der Name Teutones, nicht 
von einem Gott Teuto, von dem man auch wol den’ 
Namen der Deutfchen abgeleitet hat. Teutonicus ift 
eine undeutiche, bios lateiniſche Wortbildung; das Bit» 
telalter nahm, weil unter allen Germanen die Cimbern 
und Zeutonen zuerft in Rom bekannt wurden und her 
nach ihre Ruhm haftete, das Wort für gleichbedeutend 
mit theotiscus, befonderd als fih Dtto 1. ‚Rex Teuto-- 
nicorum nannte. Uebrigens ward das Wort theutiscus 
zunächft von der Sprache, im Gegenſatz gegen bie ge- 
lehrte tateimifche (daher denn auch ber Zuſammenhang 
mit denten — Mar, verftändlih machen), vom Wolke 
zuerſt im 9. Jahrhundert gebraucht, nad) der Scheidung 
der venen Germanen vom Frankenreiche. Die Unficht 
aber als ob erft Karl der Große das weltgeſchichtliche 
Bewußtſein der deutſchen Völker gefchaffen habe, ift un⸗ 
haltbar; uralte Ausdrüde finden fich vor weiche warme: 
Baterlandsliebe bezeichnen, und ohne das Gefühl des. 
Zufammenbangs wären die Züge des Ariovift umd bie 
Thaten umd das Anfehen des Arminius undenkbar; ger . 
gen Cäfar rühmten ſich die Germanen Ihres Unterfchiedes 
von den Ballieen. Auch die Nachricht daß fie als ge. 
meinfchaftlihen Stammvater den Mannus und feine drei 
Söhne, die Stifter der germanifchen Hauptflämme, feier⸗ 
ten, zeugt daß der gemeinfame Urſprung im Bewußt⸗ 
fein aller Deutſchen haftete; die Bildung engerer Kreife, 
bie Freundſchaft oder Abneigung zwiſchen einzelnen 
Stämmen beweift nicht dagegen. 2 

Aus dem bisher Dargelegten ift die Urverwandtſchaft 
der europäiſchen Sprachen und Völker nachgewieſen. Die 
dbeutfhe Sprache mittenin ‚gelegen zwijchen griechiſcher, 
lateiniſcher, keltiſcher auf der einen und ſlawiſcher, Tithaui- 
ſcher, finnifcher auf der andern Seite fühle fich zu ih⸗ 
nen allen verwandt, wannſchon in verfhiebener Stufe 
der Naͤhe. Das Mittelglied bildet Thracien, die Beten 
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führen über zu den Gothen. Dadurch, durch bie Ver⸗ 
einigung der Beten mit ben Gothen, ift die Geſchichte 
unfers Volks und unferer Sprache ungemein erweitert. 
Gleiche Gewißheit nimmt die Verbindung ber Daten 
und Dänen für fih in Anſpruch. Wie wir aber nun 
der Mühe überhoben find lebensvolle Völker wie bie 
Geten und Cheruster aus dem Land mo fie nieberge- 
feffen find zu entrüden, fo find auch die Lygier, ein 
großes Volk, erhalten in den Burgunden ber fpätern 
Zeit. Ungefähr zu Alexander's des Großen Zeit ſcheint / 
während die galliſche Macht fich gegen Italien vorneigte, 
die ganze Maſſe der Deutichen fhon vom Schwarzen 
Meere faft bis an den Rhein und zur Dflfee ergoffen. 
Die Wendung "bleibt ſtets eine weftliche oder fübmelt- 
liche, ift nie eine reinfüdliche, und der früher angenom- 
mene Zug der Gothen von der Öftfee nach ber Donau 
ganz zu. verwerfen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Antwort auf eine „Bitte um Nachweis”, 


Wir ſprachen diefe „Bitte um Nachweis” in Ar. 66 d. BL. 
in Beziehung auf eine Stelle in dem Roman von 2. Mühlbach: 
„Aphra Behn“, aus, und theilen jegt mit was das „Athe- 
naeum” bei Gelegenheit einer Defpregung dieſes Romans 
über den Gegenftand der Unfrage fagt: „Außer Stand fi 
im Wege einer Ehefcheidung des Capitains Behn zu ent 
ledigen, erreicht die Peufdhe Heldin — Aphra — ihren Zweck 
dadurch daß fie ihren Batten zu einem Mittel zwingt wel: 
es die Berf. für in England legal und gebrauchlich er: 
Härt. Die Piftole auf der Bruſt mwilligt der Capitain ein 
feine Gattin auf dem Markte in Woolwich zu ‚verfaufen, und 
die ſchoͤne Aphra, die ihre eigene Börfe und darin einiges 
Geld hat, erſteht als Meiftbietende fich ſelbſt! Es ift wirklich 
Beit daß, wenn unfere Rachbarn die Mühe fcheuen ſich eini- 
germaßen mit einem Lande bekanntzumachen weiches fie fo 

ern unter die Schere nehmen, fie wenigftens in Betreff von 

atfarhen ihre groben und alten Irrtbümer ablegen follten, 
deren einer ber ftärkfien jener Glaube ift daB wir berechtigt 
feien Weiber zu verlaufen. Zu Rus und Zrommen unferer 
ehrlichen deutfchen Lefer fei es demnach bier Hoffentlich zum 
legten male wiederholt: daß diefe eingebildete Sitte — eine 
pofienhafte und ſelbſt gewählte Form der Brutalität des nie 
drigften Pöbels in deffen gemeinften Ausfchweifungen — in 
England weder legal noch gebräudlich ift oder je geweſen, auch 
während keines Zeitraums unjerer Gefchichte jeme leichte Löfung 
des ehelichen Bandes vertreten hat, Durch welche unter den 
gebildeten Claffen in der nörblihen Hälfte Deuifchlands Die, 
«&mancipation bed Fleifhes» fo anfehnlich gefördert worden.” 
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Geſchichte der deutfchen Sprache, 
(Bortfegung aus Nr. 185.) 

Sind wir nun, fon in unferer Volksgeſchichte in 
frühes Alterthum zurückgekehrt, fo iſt es auch mol 
nicht mehr gewagt uralte Anklänge in dem ben 
Römern ſchon. im 1. Jahrhundert Lundgeworbenen 
Stammmythus unſers Volks an die ältefle Tradition 
zu finden. Mannus heißt bei Zacitus der Stamm- 
vater des deutfchen Volks, und feine drei Söhne Iscus, 
Angus, Hermino die Ahnen der drei großen Stämme, 
der Iscävonen ober nordmeftlichen, der Ingävonen oder 
weftlihen, der Herminonen oder öftlihen, unter welche 
die römifchen Schriftfteller die deutfchen Völker bringen. 
Ast und Zst, Armin, Irmin, Irman und Erman find 
diefelben Namen. Im I. Buh Mofe 10, 3 heißen 
Gomer's drei Söhne Aſchkenas, Riphath, Thogarma. 
Aſchkenas oder Ascanius ift ein phrygifcher Name, Tho⸗ 
garma aufzulöfen in thog (Kamilie) und Arma, d. i. 
Stammherr von Armenien, deffen Sprache mit der me- 
diſchen, farmatifhen, wahrſcheinlich auch der unferer 
Borfahren zufammenhängt; Aſchkenas nennen die Juden 
Deutfchland. Nur Riphath ift unerflärlih; aber ſchon 


jene zwei Namen weifen bin auf alte Gemeinfchaft der 


Stammfagen jener aftatifchen und des germanifchen Volke. 

Neben jenen drei Stämmen nennt Plinius noch 
zwei, die Vindiler und Die Peuciner und Baftarner. 
Aber weder die drei noch bie fünf Stämme geben etma 
einen Unterfchieb der Dialekte der Sprache. Der alter- 
thümlichfte und formenreichfte Dialekt der deutfchen Sprache 
ift der gothifche, der uns aus Ulfilas’ Bibelüberſetzung 
bekannt if. Die hochbeutfche Sprache ift hell und fcharf; 
die niederdeutſche (altfächfifche, angelfächfifche, frieſiſche) 
weich; im Mittelhochdeutfch erwachten Lied und Epos 
mit einer Fülle der die niederdeutſche Sprache Nichts 
an Die Seite zu fegen hat. Das Uebergewicht der hoch⸗ 
beutjchen Sprache entfchieb fich feit Luther, fie ſchwebt 
über allen Dialekten, und es ift unverfländig den Un- 
tergang des niederbeutfchen Dialekte, der Tängft ſchon 
zur bloßen Mundart wieder herabgefunfen war, zu be 
Magen. Die heutige daͤniſche und ſchwediſche Sprache 
weiche von hochdeutſcher und niederländifcher grell ab, 
aber in ältefter Zeit mag die Sprache der Daken und 


Seten als fie fih nah Skandinavien in Zug fepten | 
wenig von der aller übrigen Gothen abgewihm ſein. 


Sechs beſtimmt unterſchiedene Zungen der deutſchen 
Sprache ergeben ſich: die gothiſche, die hochdeutſche, die 
niederdeutſche, aus ber ſich mit Beimiſchung des Fraͤnki⸗ 
ſchen die niederländifche entwickelt hat, die angelfächfifche, 
aus der mit Beimiſchung des romanifchen Elements die 
englifche ſich erhob, bie friefifche, die zur Volksmundart 
berabgefunfen ift, und nordifhe; fünf Sprachen haben 
fih biß heute auf dem Pag behauptet: die hochdeutſche, 
niederländifche, englifche, ſchwediſche, dänifche, von denen 
nach dem Gefeg der Einigung bie niederländifche in bie 
hochbeutfche, die daͤniſche in die ſchwediſche in der Zu⸗ 
funft übergehen dürfte In unfern jegigen Volksmund⸗ 


arten fteden noch Ueberrefte alter Dialekte die fich nicht 


zur Schriftfprache aufſchwangen, manche aber haben fich 
erft fpäter hervorgethan. 

Was den deutfchen Sprachen eigenthümlich ift na- 
mientlih Zmeierlei: einmal die berührte Neigung die 
ſtummen Conſonanten zu verfchieben, und dann der Ab» 
laut, d. h. ein von ber Conjugation ausgehender, die 
ganze Sprache durchdringender regelmäßiger Wechfel der 
Vocale. Unſere Conjugation kann am Verbum nur 
zwei Zeiten, Gegenwart und Vergangenheit, ausdbrüden, 
und flieht dadurch von allen urverwandten auffallend ab; 
aber dafür kann fie durch den Ablaut das Präfens und 
Präteritum, Singularis, Dualis und Pluralis des Prä- 
teriti auf das lebhaftefte hervorheben, ein Vorzug den 
in diefer Klarheit Beine andere, nur annähernd die grie- 
hifche, befigt. . So haben wir in ältefter Sprache fünf 
ablautende Konjugationen, deren feine den Vocal des 
Präfens im Präteritum beſtehen läßt, und mit Aus- 
nahme der dritten auch jede für Singularis und Pluralis 
Präter. eigenen Ablaut verwendet. Erſt in der neu- 
bochdeutfchen Sprache ift zum Nachtheil der Ablaute im 
Singularis und Pluralis Präteriti aller Conjugationen 
derfelbe Laut: band banden, lag lagen, griff griffen, froff 
troffen, ſtatt der mittelhochbeutfchen fehönern Formen: 
bant bunden, läc lagen, greif griffen, trouf truffen; 
dadurch ift der Unterfchied des Indicativ vom Conjunctiv 
oft verwifcht. ntfcheidend ift der Einfluß dieſes Ab- 
lauts auf Zlerion und Wortbildung, wie 3. B. flarfe 
Intranfitiva aus dem Ablaut des Präteritum Singularis 
ſchwache Tranſitiva ermachfen laffen, wie brianan, brannjan. 

. Der Ablaut der. Wurzel findet aber nicht blos ſtatt 
duch Verſchmelzung eines Vocals mit einem ande, 
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fondern der Anlaut der Wurzel teitt auch felbft von 
und doppelt fi; biswellen geht baffelbe Wort ſich ſelbſt 
vor, wie lat. quamquam, Gingfang, Wirrwarr, ober ein 
Theil der Wurzel, z. B. feifalter (Schmetterling), gigak. 


Dies ift Reduplication, im engern Sinne bezeichnet fie, 


Aber das Präteritum gegenüber dem Präfens, umd findet 
fid) im Sanskrit, Latein, Griechiſchen, unter den deutſchen 
Sprachen im Gothiſchen, wenig im Angelfähfifchen, Alt- 
hochdeutſchen und Wltnordifhen, fonft ift fie verwiſcht, 
verwandelt, verengt, im Reuhochdeutſchen in.ie, z. B. 
bielt, hiess, schlief, rieth, gieng, fieng, hieng (ging, 
fing, hing follte man baher nicht ſchreiben) 

Die Reduplication und der Ablaut erfheinen an den 
ſtarken Verben, die ſchwachen Verba find ohne Ablaut, 
werden durch drei charakteriftifche Vocale (gothiſch i, 6, 

"ai, althodb. i, 5, €) abgeleitet, und bilden ihr Präteri- 
tum nur durch den Hinten zufretenden, mit jenen Woca- 
Ten fi verfchmelzenden des Hülfstwortes thun, tuom, im 
Präteritum goth. dada, dast u. f. w., althochd. teta, 
täti u. f. w., welches das fat. dedo (verkürzt in do) 
iſt, wie die Begriffe thun und geben noch heute inein« 
ander übergehen, der Nieberfachfe fagt: do mi dat bok 
(gib mir das Bud); verfürze ift dies Hülfewort goth. 
in -da, althochd. in -ta, jegt in -te, aber in ber zweiten 
Perfon ift für die zweite Perfon Singularis fowol Prä- 
teritum wie Präfens zu dem alten st zurückgekehrt; das 
alte tuom ift aber ein Ueberreft der alten Verbalform 
auf pa und ganz das Sanskrit dadami, griech). 
führt uns alfo in die ältefte Zeit unferer Sprache zurüd. 

Wie ſich Vocale wandeln durch Ablaut, Confonan- 
ten durch Verſchiebung, fo verſuchte auch bee Soprach ⸗ 
geiſt ganze Formen vor- ober zurückzuſchieben, ihnen dar 
durch andern Sinn zu verleihen und Nebenformen bar- 
aus hervorgehen zu iaſſen. Go flieg 3. B. der Ablaut 
de Hiluralis des Präteriti rückwaͤrts in den Cingular, 
fo fagen wir „wurbe“ neben „ward“; fo iſt das alte 
gan, vergan verbrängt durch ein aus dem Pluralis 

onen ftammendes gönnt; ber Singular der meiften 
äterita vierter Gomjugation ift Heute eingenommen 
duch den Ablaut des Pluralis, für smeit, reit, streit, 
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mag (vermag), eigentlich id; babe gezeugt; muss, eigent- - 
lich ich habe umfaßt; weiss, eigentlich ich habe gefehen. 
Die Infinitive und Participia Präfentis werden für die 
Wbftraction gebildet aus dem Ablaut des Piuralis. 
Heute haben mehre dieſer Verba außer der Form auf 
die Bedeutung gewechſelt, kann ift uns nicht mehr — 
ich kenne, fondern — id bin im Stande, darf nicht 
mehr —= ich bedarf, fondern — ich habe die Erlaubniß, 
fol auch — ih wil. Es kommt zu jenen Verben das 
fiebente Verbum will, welches in alter Form bie Flexion 
des Conjunctiv hatte. In einem großen Theil „der fo 
unregelmäßigen Hülfswörter begegnen fich bie urverwand · 
ten Sprahen, Sanskrit, Griechiſch, Latein, Slawiſch, 
Lithauiſch, das ftärkfte Zeugniß ihres hohen Altertbums. 

Anderntheild kann auch wol die Vorftellung wechſeln 
ohne daß ſich die Form ändert; fo if ich heisse — ich 
werde genannt und — ich bin genannt worden; die la» 
teinifche Umfcreibung bes Präteritum Paſſivi (amatus 
sum) ift in den tomanifchen Sprachen Ins Präfens ger 
ſchoben (je suis ame); gothifh iſt bindada Präteri- 
tum Paffivi, gobundans Präteritum Paſſivi, althochd. 
kipuntan pim Präfens Paffivi, kipuntan was Prä- 
teritum Paffivi, bis wir zulege mit pebantifcher Häu- 
fung der Hülfswörter des Präfens durch: ich werde 
gebunden, das Präteritum dur: ich bin ‚gebunden 
worden wiedergeben. 

(Der Beſchluß folgt.) 














Spaniſch · amerlkaniſch⸗ Dichter. 


Die politik zu welcher Karl IV. mit einer fo ergöplichen 
Dffenperzigkeit fi) bekannte als er die Univerfität von 
eaibo mit der Erklaͤrung unterdrüdte: „Daß es gegen feinen 
Wunſch fei wenn der Unterricht fich in Amerißa allgemein ver 
breite”, dieſe feit WO Jahren mit Entfdiedenheit durch gefũhrte 
Politit mußte nothwendig ihre Früchte tragen. Um Unfange 
des 19. Jahrhunderts hatte die fpanifche Regierung alle jene 
politiſchen und geſellſchaftlichen Gebrechen in Folge deren Spa ⸗ 
nien von dem Range einer erſten Macht, deren Hülfsquellen 
m {hm tagen, bis auf die dritte Stufe herabfank, nach feinen 
Eolonien verpflanzt. Unterricht und wiffenſchaftilche Widun: 
waren dort faft unbekannt, von politiſchen Kechten und 

eiten niemals die Rede und vor den Deopu en einer fünf 
jnquifition bebte jeder auch noch fo leife Bu nach religis · 
fer @mankipation zurüd. 

Die Uenderung welche bald: darauf eintrat zeigte fi in 
Teinerf@Beife vortheilhaft. Die große geiflige Bewegung welche 
Werander von Humboldt bei der ſpaniſch · amerikaniſchen Ju · 

ud beobachtete befchränkte ſich auf die höhern Glaflen ber 
efellſchaft, und ihr Fortſchritt wurde nicht durch bie allgemei» 
nere Verbreitung der Bildung unter dem Wolfe, fondern durch 
eine Macht befördert welche Diejenigen welche mit ben Mit« 
Beilungen ee ae Fun kit errathen wer⸗ 
den. je rauf er! evolution ging von jungen 
Seuten in Buenos · Ayres im 3. 1807 aus und wurde in2] unter 
den Mauern von 
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ht zu verbreiten, noch wollen wie die von James Thompfon 
überall auf dem fübamerifanifhen Gontinente eingeführten 
Bancafterfihulen, oder die in Werico, Caracas und Bogota ger 
gründeten wiſſenſchaftlichen Anftalten, oder die Rormalfchulen 
und Prodinzcoflegien von Eolombia, Peru und Ehile und bie 
Ylademien der Muſit fowie dte Ingenieurfchule von Buenos: 
Uyred mit Stilifchweigen übergehen. Wir zollen gerne dem 
aufgeflärten Geifte der ſpaniſch⸗amerikaniſchen Geiftlichfeit und 
dem ſich aufopfernden Patriotismus jener großen Staatsmaͤn⸗ 
ner volle Anerkennung, welche wie Bolivar und St.:Martin, 
obwol gedrängt durch die dringenden Foderungen neuer politi» 
ſchen Inſtitutionen, fosiel von ihrer Zeit und rem Reichthum 
der Bildung des Volks opferten, ohne welche alle politiſche 
Drganifation nichtig und haltlo® ift. Diefe Männer arbeiteten 
gewiſſenhaft, allein Millionen von Menſchen laſſen fih nicht 


in Einem Jahre regeneriren, und das fpanifche Amerika erfcheint. 


gegenwärtigen Stunde am fernen Horizonte der politifchen 

elt wie in Rebel gehüllt, welcher es den allgemeinen Blicken 

ebenfo gut entzieht wie vordem die völlige Dunkelheit worin es 

verfunfen war. Sein gegenwärtiger Zuftand, feine Ausfichten 

für die Zukunft find Probleme um die man ſich wenig fümmert 
und deren eöfung noch bevorfteht. 

Laffen wir billig dem ſchoͤnen Gefchlechte den Bortritt, und 
geben wir bi6 zu den erften Anfängen der fpanifchsamerikani- 
chen Poefie zurüũck, fo begegnen wir zuerft der mit reichen Natur⸗ 
anlagen begabten Juana Inez de la Eruz. Geboren 1651 
auf einem unfern Merico herrlich gelegenen Kandfige, der Als 
queria de San⸗Miguel de Repanthla, verrieth fie ſchon in ihrer 
zarteften Kindheit die glüdlichfte Begabung und zeigte eine 

Ttene 2ernbegierde. Nachdem fie eine Zeitlang am ‘Hofe der 
Bicekönigin durch ihren Liebreiz und ihre Befcheidenheit allge: 
mein · entzuͤckt, fühlte fie plöglicy einen unwiderſtehlichen Drang 


fh in die Stille des Klofterlebens zurüdzugiehen und allen 


Freuden der Welt zu entfagen. &o verließ fie denn den Hof 
und ging ald Ronne in das am Stillen Drean gelegene Klofter 
von San-Jerome, wo fie 27 Jahre in Yusübung ihrer religiö: 
fen Pflichten verlebte, und ihre übrige Zeit der Pflege der von 
Jugend auf ihr theuern Dichtlunft widmete. Als im 3. 1605 
eine gefährliche Epidemie im Klofter herrſchte, pflegte fie ihre 
Mitfchweftern mit der bingebendften Aufopferung und flarb an 
den Folgen der allzu großen Anftrengung, welcher ihr durch 
frühere Entbehrungen und Kafteiung ſchon zu gefchwächter 
Körper nicht gemahfen war. Ihre Werke („Obras poeticas‘‘) 
wurden 16399 in Madrid in drei Bänden herausgegeben, und 
ver Genfor der Inquifition ſelbſt ſchickte ihnen eine gelehrte 
Borrede voraud, werin er feine Approbation mit echtſpani⸗ 
ſcher &alanterie den Werken der „zehnten Mufe, des Wunders 
von Indien‘, ertbeilte. Der dritte Band enthält nicht weniger 
als 140 Seiten Sonetten, Madrigale, Balladen und Elegien, 
welche, der Generalcapitain des Königreichs Reapel, Felix Fer⸗ 
dinand de Eordoba an der Spige, Marquis, Grafen, Cava⸗ 
liere und Erzbifchöfe zu ihrer Verherrlichung gemacht hatten. 
Die Dichtungen diefer erfigeborenen Mufe des ſpaniſch⸗ 
ameritanifhen Yarnafles beftehen aus Autos, worüber bie hei⸗ 
Ligen Mpfterien der Patholifhen Religion ihren Duft verbreis 
ten, auß Komödien, denen natürlich die Zeit ihren Reiz ges 
nommen, aus 'teligiöfen Romanzen, Glegien, Liedern und 
Sonetten. Ihr Stil iſt Leider eine unglüdliche Nachahmung 
der Manier des Gongora und der hervorftechende Eharafter 


Ährer Dichkungen ein religiöß:mpflifcher, genährt und gefteigert' 


durch den natürliden Hang ihres feurigen Gemuͤths und ihrer 
afsetifhen Lebensweile. Zuweilen jedoch entzog fie ſich ihren 
ernftern und erbabenern Betrachtungen um mehr weltlichen 
Gefühlen fich hinzugeben, ohne jedoch in die etwas verfängli« 
Gen Feinheiten der provengalifhen Dichterinnen fi zu verlie 
sen. Ravarro fagt von ihr: „Die Berfe der Iuana athmen 
eine fo reine Schönheit, wie fie nur der Spiegel einer fo jung» 


Seele zuruckſtrahlen Eonnte, und den Walanterien. 


ihre Geiſtes blieb ihr Herz aimglich fremd.” Gin zum Schutze 


der weiblichen Erziehung an eine würbige Matrone der merk 
caniſchen Kirche gerichteter Brief enthält neben einer feltenen 
Kenntniß der patriciftifchen Literatur die fchönften Proben echt⸗ 
weiblicher Gefinnung und einer über ihre Ration und ihr Zeit⸗ 
alter herausgehenden böhern Bildung. 

Bon den fpätern Dichtern Mexicos ift nur wenig befannt 
geworden, und. unter den im „Repertorio americano” mitges 
theilten Nachrichten über Dichter der fpätern Beit begegnen 
wir dem. Dramatiker Ruiz de Alarcon; auch gibt die Biblio: 
thek von Nicolas Antonio Notizen von mehren Andern. F. Mas 
nuel de Ravarrete, der „amerikaniſche Schwan’ benannt, wel⸗ 
cher 1763 in Merico geboren, 1809 in Zfalpujahua ftarb, if 
feiner anafreontifchen und bukoliſchen Dichtungen wegen be: 
rühmt. Diefelben wurden 1823 in Merico veröffentlicht. 

‚ Wenden wir uns von Merico zunächſt nach dem noch in 
feinem Entwidelungsprocefie liegenden Staate von Yucatan, 
fo begegnen wir zwei Dichtern, Don Wenceslao Alpuche und 
Don Mariano Irujillo, deren „Poesias‘ in zwei Meinen, 
fauber gedrudten Bänden erfhienen. Der 1841 verflorbene A: 
puche, ein Mann von einiger politifhen Bedeutung und ent: 
Ichiedener Fähigkeit, begann feine dichterifche Laufbahn mit einer 
Satire auf einen unbeliebten Michter, welche jich eines unge: 
heuern Beifallß erfreute, und von feinen Kritifern den Erzeug> 
niffen des Argenfola an die Seite geftellt wurde. Zum Mit: 
aliede des mericanifchen Eongrefles ernannt, wurde Alpuche mit 
Heredia, Prieto, Pefado und andern Literaten der mericanifchen 
Hauptftadt bekannt, mit Denen er fi dem Studium der neuern 
franzöfifchen Poeſie widmete. Es ift einer der nicht am wenig» 
ften auffalenden Züge im Charakter der fübamerikanifchen 
Poefie daß fie fih faſt ausſchließlich dem Einfluſſe Brankreiche 
hingibt. Was die Ausdrucksweiſe des Alpuche betrifft, fo muͤſ⸗ 
fen wir leider bemerken daß feine hiſtoriſchen Poeſien ſowol 
wie feine 2iebeslieder durch eine fehr weitgehende Webertret- 
bung der Bilder und eine fih im' gegen Beuer verzebrende 
Slut verunftältet find. Rachdem Jrujillo eine mit großem 
Beifalle aufgenommene Sammlung feiner Gedichte herausgege: 
ben, nahm er aus theilnehmender Freundſchaft für einige fei- 
ner Landsleute etwa 40 oder SO Gedichte von yucataniſchen 
Barden ‘in eine zweite Ausgabe feiner eigenen Gedichte. mit 
auf, von denen fi Nichts weiter fagen läßt als daß ihre 
Kriegs⸗ und Liebeslieder ziemlich denen ähnlich fehen die 
auch anderwärts in beglüdtern Ländern von mehr begabten 
Dichtern gefungen worden find. Doc trifft man bier und da 
auf originelle, und aus frifcher Begeifterung entfproflene Stro⸗ 
phen, welche ſich ebenfo wol durch edle Gefinnung als durch ge⸗ 
lungene Sprache auszeichnen. 

Weberſchreiten wir oſtwaͤrts den Golf, ſo fallen unſere 
Blicke auf die Koͤnigin der Antillen, das reizende und ruhm⸗ 
bekraͤnzte Cuba, deſſen Name in unſerer Seele die entzuͤckend⸗ 
ſten Bilder tropiſcher Schoͤnheit und die herrlichſten Träume 
don Glanz, Luxus und Wolluſt hervorruft. Auf dieſem von 
der guͤtigen Ratur fo reich und praͤchtig ausgeſtatteten Eilande 
finden wir die edelſten und erhabenſten Dichter des ſpaniſchen 
Amerifa, Männer von wahrhaft univerfelen Sympathien, von 
hoher Begelfterung und heldenmüthigem Charakter, deren 
Seele von großen Ideen und uneigennügigen Hoffnungen er» 
griffen war, deren Gedichte nicht flereotype Sentimentalitaͤt 
—8 ober furchtbarer Art aubſprechen, ſondern die männ- 
ichen Ergüffe eines ernften, von wahrer Begeifterung für die 
großen und edlen Zwecke der Menfchheit glübenden Gemüths 
find. Während die Nachbarſchaft der Bereinigten Staaten 
und der Verkehr mit ihnen in dem Herzen der trefflichſten 
Söhne Eubas einen glühenden Eifer für die Unabhängigkeit 
und die Erhebung ihrer geliebten Heimat ermedt hat, ift .die 
—— Spaniens, womit es dieſen letten und 
ſchoͤnſten Edelſtein in:der zerfallenden Krone feſtzuhalten ſucht, 
einzig darauf bedacht die Aeußerung dieſer Gefuͤhle zu verhin⸗ 
in und fein Bachtthum zu hemmen. Ale Zugänge zu dem 


Affeatlichen Griſte werden mit: einer nieveafkenden Machjamkeit 
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beauffichtigt, und der YPatriotismus der Ginwohner, dem jedes 
offene Feld der Thaͤtigkeit entzogen if, ergießt fi In das Herz 
des Volks in jener mächtigen Poeſie, die ben Lippen von Maͤn⸗ 
nern entftrömt welche fowol für die Palme des Märtyrers , wie 
für den Kranz der Freiheit gleich vorbereitet find. In ber 
That waren Sefängniß, Verbannung oder Tod häufig der Lohn 
jener Heldendichter, welche im Kampfe mit fo feindlichen Ele⸗ 
menten zur Erreichung eines fo hohen Biels ſtets Die ernite 
und tiefempfundene Sprache muthiger Männer führen, die den 
reis ihrer Wahrheitsliebe Eennen, und entfichloffen find bei 
rer Sache bis zum Tode zu verharren. Bon foldden Gefüh—⸗ 
len waren Dichter wie Heredia, Milanes und Placido belebt. 

In den vorderften Reihen unter den Dichtern feiner Infel 
und auch der Zeit nach einer der Erſten — denn nur Bequeira 
und Desval gingen ihm vorauf — fteht Joſe Maria Heredia, 
der Sohn eined Patrioten der in der Verbannung lebte. Zu 
Santiago in Euba 1803 geboren, wurde er noch als Kind nach 
Merico gebracht; bier verlor er 16 Jahre alt feinen Bater und 
Echrte mit feiner Mutter und feiner übrigen Familie nad Ha⸗ 
vaña zurüd. Im 3. 1823 ald Advocat bei dem oberften Ge⸗ 
zichtöhofe zugelaffen, erregte er durch feine Meinungen und 
fein Benehmen bald den Verdacht der Regierung, und fah fi 
im November defielben Jahres genöthigt nad den Bereinigten 
Staaten zu entfliehen. Dort verlebte er drei Jahre, während 
welches Zeitraums er fi die Achtung und Freundſchaft vieler 
angefebenen Männer erwarb und 1825 in Reuyorf eine Samm- 
lung Gedichte herausgab. Durch vortheilhafte Anerbietungen 
eingeladen nad Merico zu Fommen, wurde er dajelbft Kofort 
ale Unterftaatöfecretair, fpäter ald Nichter am oberften Ge: 
richtshofe angeftellt und zum Mitgliede des Senats ernannt. 
Er farb in Merico 1839 in der Blüte des Alters. Außer der 
in Neuyork erfchienenen Sammlung gibt es noch zwei andere 
Ausgaben feiner Werke, eine vom 3. 1882 in Toluca in Merico, 
und eine andere nach feinem Zode 1840 in Barcelona erſchienene. 

As Menſch ftand Heredia der Liebenswürdigfeit feines 
Charakters und feiner Redlichkeit wegen in ehrenvollem Anden» 
ten; ald Dichter ift er unter feinen Landöleuten unübertroffen ; 
was feinen Patriotismuß betrifft, ‘fo zeugen die von ihm mus 
thig beftandenen Gefahren und ruhig ertragenen Leiden, lauter 
als beredte Worte tbun würden, für das tiefe und ftarle Ge⸗ 
fühl womit er an den beften Hoffnungen feines Lundes hing. Be 
forgnifje oder Hoffnungen für feine theuere Infel bilden den 
Grundgedanken aller feiner Gedichte. 

Wenn er verlaffen und verzmweiflungsvell an dem Rande 
des mächtigen Riagarafalles fteht, fo fehweift fein Gedanke nah 
feiner geliebten Heimat und zu ihren Palmbäumen, „unter des 
ren Schatten die bittern Krüchte der Unmiffenheit und des Las 
ſters gedeihen”. Unter feinen beften Gedichten zählen „Eine 
Anſprache an die Griechen‘, „Zeilen an meinen Bater an ſei⸗ 


nem Geburtstage” und die „Die hordifhe Jahreszeit“ überfchrier- 


bene, und bei den Creolen fehr beliebte Dde, die er in Merico 
Au und an feine Frau gerichtet, in deren zärtlich:lieben: 
der eilnahbme fein verwundetes und’ betrübtes Herz eine 
bleibende „ Zufluchtöftätte fand. Er ftarb in einem fremden 
Zande, wo es ihm 'unterfagt war anders ald dur fromme 
Bünfche und Hoffnungen für feine Heimat fhätig fein zu koͤn⸗ 
nen, obne daß ed ihm vergönnt gewefen wäre jene Wiederge⸗ 
burt ihres politifchen und focialen Buftandes zu erleben, auf 
welche er mit fo großer Zuverficht gehofft — doch wurde 
ſeine Verbannung erheitert und ſein Muth aufrechterhalten 
durch den wohlthuenden Einfluß eine& edlen, weiblichen Gemuͤths. 
Weit trüber ift die Lebensgefchichte feines poetifchen Mit: 
ruders Milanes, eines befcheidenen Commis in Matarzas auf 
ube. Der Mame bdiefes begabten und unglücklichen Dichters 
erfchien zuerft in dem „Aguinaldo Habanero‘‘ 1837 unter eini: 
gen Gedichten, deren Bortreftlichleit fofort eine warme und 
Allgemeine Theilnahme für ihren unbekannten Verfaſſer er: 
wedte. Diefes Intereffe wurde erhalten und noch erhöht dur 


‚landolifher Ratur. 


bie darauffolgenden @rzeugnifle und ber „Aguinaldo Matan, 
zero’ 1847 wies feinen Gedichten den Ehrenplap an. Milanes 
wurde der Dichter der Reflerion genannt, und in der That iſt 
auch die ganze Richtung feines Geiftes contemplativer und mes 

Die unglüdliche Lage feines Baterlandes 
und feine eigene Ohnmacht & zu verbefieen erweckte in ihm 
eine heftige und qualvolle Geifteßanftrengung, welche bie büftere 
Stimmung feines Zemperaments noch erhöhte und endlich feine 
Vernunft zum Irrfinne führte. Was die Großartigkeit feiner 
Pläne, fein leidenvolles Leben und die endliche Verbüfterung 
ſeines Geiftes betrifft, fo erinnert er an den verwandten, ob» 
(don mächtigern Genius des Taſſo, deffen Kummer jedoch kei⸗ 
ner fo uneigennügigen Quelle entfprang. Zum Güde ſchei⸗ 
nen neuern Mittheilungen zufolge die Wolfen welche diefen 
begabten Geift eine Zeitlang umdüftert und verbuntelt hatten 
endlich ſich wieder zerfireut zu haben. Er fol auf einer Reife 
in Europa mit feinem Bruder begriffen fein, der fich mit lie 
bender Hingebung feiner Pflege widmet, um feinem Baterland 
einen feiner edelſten und beften Göhne zu erhalten. Bu feinen 
gelungenften Gedichten gehört daß an feine Frau "gerichtete, 
worin ein einfachredles Gefühl der Achtung für die wahre Größe 
und den Werth des Weibes athmet. Im Allgemeinen gehört 
zu den beften und vielverfpreendften Anzeichen einer beflern 
Zußunft, die unter jenem tropiſchen Himmel fi Tundgeben, 
jener Ausdrud von Hochachtung für bie Frauen der von den 
Lippen und aus dem Herzen aller jener wahrbaften Dichter 
Eubas firöomt. Selten erniedrigen fie ſich ſoweit daß fie den 
Grauen leihtjinnige und herzloſe &chmeichelsien darbringen, fie 
richten an fie die Sprache höherftrebender und wahrer Sym⸗ 
pathie; -fie fprechen zu ihnen al8 den Freundinnen und den 
Gleichberechtigten der Männer, indem fie dabei an ihre befiere 
Ratur appelliren und fie auffodern die Ketten flavifcher Un« 
wiffenheit und indolenter Weppigkeit zu brechen und in ihrer 
eigenen Sphäre, mit der von Gott ihnen verliehenen Kraft der 
Liebe und des Glaubens, an der Befreiung ihres Landes und 
ihrer Race zu arbeiten. Bejonders hatte Milanes ein tiefes 
Mitgefühl für die Unbilden denen das Weib preisgegeben ift, 
und zollte feine edle Anerkennung Ueberzeugungen welche alle 
feine Beftrebungen für die Freiheit belebten und ſtaͤrkten, ihren 
Fähigkeiten und Rechten, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Memoiren von Thereſe Pulszky. 


Veber diefed in London vor Purzem in zwei Bänden unter dem 
Zitel: „Memoirs of aHungarian lady, by T’reresa Pulszky ; with 
a historical introduction, by Francis Pulssky'' erſchienene, 
in Deutfchland vielbefprodene Buch gibt das „Athenaeum‘ 
fein Urtheil dahin ab daß es ſchon injofern täuſche als die un⸗ 
garifche Politiferin lauter und mehr darin rede denn die un⸗ 
garifde Dame, während die beftgefchriebene Parteigefchichte 
als Stoff für den _Pünftigen Richter oder Hiftoriographen von 
bedeutend geringerm Werthe fei denn ein ehrliches, edle, per⸗ 
fönlihes Tagebuch. „Das Werk“, heißt es, „iſt zu viel Zei⸗ 
tungsartikel, zu viel Journalaufſatz, zu viel Recenfion, und 
mag Died auch eine natürliche Kolge feiner nahen Verwandt: 
Schaft mit dem Gorrefpondenten der augsburger «Allgemeinen 
Seitung» fein, fo entzieht e8 doch der ungarifchen Dame die 
Stelle, auf welche fie außertem ein Recht gehabt haben dürfte 
ein Plägchen neben Lucie Hutchinfon, oder Frau von Niedefel, 
oder unferer eigenen tapfern Lady Plorentia, oder fonft einer 
jener ſchnell umblidlenden und tieffühlenden Frauen welche zum 
VBerftändniß wichtiger politifher Bermegungen dadurch beigetra= 
gen daß fie deren Einfluß auf das tägliche Leben und auf in» 
dDividuelle Charaktere genau dargelegt haben.” - 8. 


Berantwortlicher Herausgeber: Geiurih Brokhanus. — Druck und Verlag von F. . Drockhans in Leipzig. 
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Titerarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





( Befchius aus Nr. 166.) 


Die Gewalt des Ablauts zeigt fih auch in der De 
clination, wenn auch nur in der älteften, gotbifchen 
Form. Die Trilogie ber Vocale A J U meiftert auch 
die Flexion, nach ihr entfpringen jedesmal drei Declina⸗ 
tionen des Namens, alle Flexionen der erſten Declina- 
tion find aus urfprünglidem A, der zweiten aus ur- 
fprünglichem I, der dritten aus urfprünglihem U her⸗ 
vorgegangen; das A zeugt aber mehre Ablautsreihen, 
und fo entfprechen wieber bie Vocale der Flexionen der 
drei Declinationen den Ablauten der fünf Gonjuga- 
tionen: ein Zeugniß für die Macht des Gefeges der Ab- 
laute in unferer Sprache. Auffallend entfprechen ben 
gothifchen Deelinationsvocalen die lateiniſchen, griechifchen 
und beſonders die lithauifchen: wieder ein Beweis der 
‚unmittelbarften Verwandtſchaft dee Sprachen. 

Dem Reichthum der Sonjugation hält die Declina- 
tion nicht gleichen Schritt, den reichen griechifchen Ver⸗ 
balformen fliehen nur vier Gafus zur Seite, wie auch 
unfere Sprache nur vier Caſus hat. Die romanifhen 
Sprachen gehen der Declination beinahe ganz verluftig, 
fie umfchreiben den lateinifchen Dativ und Ablativ durch 
die Präpofition a (lat. ad) und de, welches auch den 
Genitiv erfegt. Den Genitiv umfchreibt unfere laͤſſige 
Volksſprache fogar mit den beiden Praͤpoſitionen der 
Näherung und der Entfernung: zu und von, . B. er 
iR Vater von dem Kind und- zu dem Kind, flatt des 
Kindes. Ablativ und Genitiv oder Inftrumentalis und 
Genitiv liegen dem Begriff und der Geftalt nach einan- 
der fehr nahe. In der Entfaltung bes Inſtrumentalis 
bleibt auffallend bie ‚gothifche Sprache Hinter ber .alt- 
hochdeutfhen zurück; der gothifche Inſtrumentalis iſt 
nirgend am Nomen, blos am männlichen und fächlichen 
Pronomen zu fpüren, wir haben ihn noch in desto, 
althochd. des diu, goth. the, mittelhochd. deste; auch 
welch und solch find entflanden aus dem Inſtrumentalis 
we’ (goth. hve) und so (goth. sve) und ber Enbſilbe 


lık, leik; ferner heute, heuer aus dem Inftrumentalis ' 


kin — an, in bdiefem (lat. hic) und tagu, jaru (heint 
— diefe Nacht, aus Accuſativ Feminini hia und naht). 
Der althochbeutfche Inftrumentalis hat ein weiteres Feld, 


13. Juli 1850. 





er erſcheint am Gingularis männlicher und fächlicher 
Nomina der erſten Declination, alfo gar nicht am Fe⸗ 
mininum, nicht im Plural, und nicht an männlichen 
und fächlichen der andern Declinationen, alfo immer 
noch felten im Vergleich zu einigen andern urverwand⸗ 
ten Sprachen; er geht aus auf u (entflanden aus im, 
wie oben in diu behalten); aber auch er erlifcht ſchon 
faft ganz mit der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderte 
durch die Hinzutsetenden Präpofitionen. Die griechifche 
Sprache kennt gar keinen Infirumentalis, die lateinifche 


ſcheidet Dativ und Ablativ nur im Singular, die lithaui« 


The fondert Dativ, Inftrumentalis und Localis in Singu⸗ 
laris und Plurali und beiben Gefchlechtern, auch die 
flawifche. 

Wie wir eine ſchwache Conjugation haben, fo auch 
eine ſchwache Declination, abgeleitet aus ber Altern ſtar⸗ 
fen duch Ginfhaltung von N, welches im Nom. 
Sing. und Dat. Blur. fogar ausfällt, urfprünglich 
aber dawar. Die ſtarke Declination ift für Subflantive 
und Übjective verfhieden, die fehwache biefelbe; ferner 
Subftantive . gehen mit wenigen Ausnahmen entweder 
nach ber ftarken ober nach der ſchwachen Declination, 
Adjective nach beiden, mit wenigen Ausnahmen; buch 
dies letztere Geſetz unterfcheibet fich die deutſche Sprache 
von ben meiften urverwandten. Das Masculinum geht 
im Gothifhen im Nominativ Gingularis aus auf 
a (hana), das Femininum und Neutrum auf 6 (tuggö, 
hairtö): N. hana, ©. hanins, D. hanin, A. ha- 
nan, Pl. N. hanans, ©. hanane, D. hanam, A. ha- 
nans. Im Althochdeutſchen ift der reine Vocal a aus 
der ſchwachen Declination gefhmwunden und durch o er- 
fegt (hano etc.; Dies o ift noch erhalten in den Eigen- 
namen Otto, Hugo) und das s bed Genitiv Bingularis 
und Nominativ und Accufativ Pluralis gewichen; im 
Mittelhochbeutfhen find alle ſchwachen Blerionsvocale 
verdünnt zu e. Im Neubochdeutfchen endlich ift viel 
fache Berberbniß eingetreten, affe, bube, bote, hase, 
knabe, ochse und andere gehen noch regelmäfig nad. 


der mittelhochdeutfchen Regel, dagegen ift 1) öfters Ge⸗ 


nitiv ens flatt en gebildet: boge, brate, brunne, daume, 
gaume, glaube (nicht bogen u. f. w.), alfo den Gothi⸗ 
fihen ähnlich, wie hana hanins, 2) einige Wörter wei- 
hen ganz in bie flarfe Declination aus: hahn hahna, 


‘ 


mond monds (mittelhodyd. mane manen, hane hanen), an- 
dere blos im Nominativ und Accufativ Singularis: mensch, 
fürst, andere ſchwanken im Genitiv: schmerz, greif, 
greis; andere flarfe Wörter deren e aus u entfprang 
(friede, ‚schatte, ja nicht frieden) haben ſchwache Flexion 
erhalten, dagegen müßte ſtatt rabe es heißen raben, 
Genitiv rabens. Die Feminina ſogar bilden durchweg 
den Singular ſtark, d. h. unveraͤnderlich auf e, den 
Pluralis ſchwach, d. h. auf en (zunge, ©. der zunge 
ftatt der zungen). Die weniger ſchwachen Neutra find 
jegt faft ganz verſchwunden und untereinander abgeirrt; 
herz herzens, ohr ohrs, auge auges; menge, helle, 
schwere find im Singularis ganz unveränderlih. Im 
Treuniederländifchen ift man noch meitergegangen, Da 
fällt ftarfe und ſchwache Declination ganz zufammen, 
der Singular hat in allen Gefchlechtern ftarke, der Plu— 
tal ſchwache Declination. | 
In den der deutſchen urverwandten Sprachen findet 
fih nun aber dies der ſchwachen Declination charakte- 
riftifche n oder an deſſen Stelle t und s fehr haufig 
aus dem Nominativ, der ihrer oft entbehrt, ermwachfen. 
Eigenthümlich aber ift ber deutfchen Sprache: daß bie 
Adjective eine doppelte, die flarke und ſchwache, De- 
clination zulaffen, und zwar die ſchwache bei dem Ar⸗ 
titel, die ftarfe wo diefer nicht eintritt (blinder blinde 
blindes u. f. ‘w., aber der blinde die blinde das 
blinde u. f. w.); da aber in einem frühern Sprach⸗ 
ftand, wie das Lateinifche zeigt, der Artikel ganz ab- 
ging, fo folgt daraus daß die alte Sprache keine Dop- 
pelgeftalt des Adjectivs befaß, daß folglich erſt mit dem 
Artikel die ſchwache Form. entfland, diefe demnach Nichte 
ift als ein einverwachſenes Pronomen demonftrativum, 
zu dem hernach noch ein anderes als äußerlicher Artikel 
gefügt wurde; als Artikel wurde gebraucht das Demon- 
firativum der die das, das einverwachſene n aber iſt 
entſtanden aus dem n des Demonſtrativum jener (goth. 
jains), deſſen j noch dazu nicht urſprünglich war, wäh⸗ 
rend aus dem entſprechenden lat. ille illa die romaniſchen 
Sprachen ben Artikel le la entlehnten, der auch ver- 
ſchmilzt: al, del, dal. j 
Eine befondere Form für die Zweiheit beſitzt für 
Nomen und Berbum das Sanskrit, Griechifche, Lithaui⸗ 
ſche und Altſlawiſche, im Althochdeutſchen ſtirbt fie aus, 
im Latein ift fie beinahe (duo, ambo), im Keltiſchen 
völlig erloſchen. Die heutigen ſlawiſchen Dialekte mit 
Ausnahme des ſlawoniſchen haben dem Dualis entfagt, 


in der lithauifchen Mundart dauert er, in der lettifchen 


und preußifchen hat er aufgehört. Yon unfern- Schrift- 
ſprachen hat blos den Verbaldualis und zwar nur für 
die erfle und zweite Perſon die gothifche, den nominalen 
bat fie gleich allen übrigen weder im Subſtantiv noch 
Adjectiv, ſondern blos im perfönlichen Pronomen; ein⸗ 


zelne Volksmundarten bewahren merkwürdige Spuren 


von beiden, z. B. das bairiſche und öſtreichiſche gebts, 
bringts ift geradezu ber gothiſche Dual gibats, bie bairi⸗ 
ſche, öftreichifche (zweite Perfon ez, es, ös, G. encher, D. 
%. ench, enk, enker), viele der niederdeutfchen (zweite 


Derfon gätt, iät, ©, inker, D. U. ink), die frieftfchen 
Mundarten bewahren noch freu ben Dual des perfün- 
lichen Pronomens. 

Wir haben das Ergebnif gefunden daß unfere Sprache 
weder ihren Urfprung Aus Wfien noch den Raum der 
ihr in Europa angewieſen murde verleugne. Die 
Deutfchen fanden ihre Stelle in der Mitte von Mo- 
mern und Kelten gegen Süden und Weſten, von Lap⸗ 
pen, Finnen, Lithauern und Slawen gegen Norden und 
Dften. Bon Often ber geſchah der Einzug, durch Thra⸗ 
cien vermittelt fich unfere alte Sprache auch mit der 
griehifhen. Sprachliche Verwandtſchaft zeige fih in 
den einfachen Lauten, Bildungen, Zlerionen, Kügungen 
und MWortvorrath, die auf uralte Gemeinfchaft zurück⸗ 
weift. _ Der Vocalismus des Sanskrit ift allein urlau« 
ter bewahrt in der gothifchen Sprache, die local dazwi⸗ 
fhenliegenden Spraden haben ihn aufgegeben. Mit 
dem Sanskrit, Griechifchen, Keltifchen theilt unfere Sprache 
die mächtige Entfaltung ber Afpiration; mit Sanskrit, 
Zend, Griehifh, Latein und Stawifch die drei &e- 
ſchlechter; mit Latein, Griechiſch und Keltifch die weni⸗ 
gen Cafus; mit allen die gleichen Carbinalia, perfönliches 
Pronomen, Verbum fubftantivum, Verwandtſchaftswör⸗ 
ter, viele einzelne. Groß ift der Einklang griechifcher 
Mörter zur deutfchen Sprache, ein Hinweis auf bie einft- 
mals öftli nähere Gemeinſchaft, groß auch Tateinifcher 
und noch mehr flawifcher. Die lithauifche und flawifche 
Zunge ftehen zueinander näher als eine von beiden zur 
deutfchen, doch ift auch jene nicht ohne befondere Be⸗ 
ziehungen zu unferer Sprache. Die keltifchen Sprachen 
ſtehen uns ferner, fie neigen mehr zum Latein, doch 
finden fib aud in ihnen den deutſchen verwandte. 
Wörter. Die finnifche Sprache weicht in Lautverhält- 
niffen und Flexionen ganz ab von unfern urvermandten 
Sprachen, aber einzelne Nomina, wahrfcheinlich feit un- 
denklicher Zeit, berühren ſich mit deutfchen und urver- 
wandten, finnifche mit gothifchen, lappiſche mit nordi- 
fen; die finnifhe Sprache muß. fhon fehr früh in Eu- 
ropa eingewohnt gemefen fein. 

Durchdringende Kennzeichen wodurch wir uns von 
allen andern Völkern unterfcheiden find vier: der Ab- 
laut, bie Lautverfchiebung, das ſchwache Verbum und 
das ſchwache Nomen. Wie weit au die Aeſte und 
Zweige der deutſchen Sprachen voneinander getrieben haben 
und Einflüffen von Hier und dort ausgefegt geweſen find, 
fo fallen doch fichtbar alle demfelben Stamm zu; je bö- 
ber .man zurüdfteigt, defto ähnlicher werben fich Gothen, 
Hochdeutſche, Niederdeutfche, Standinaven, und alle find 
gleiches Urſprungs. 13, 


 Spanifh-ameritanifhe Dichter. 
(Beſchluß aus Nr. 1.) 

Das Schickſal des Dritten im Dichtertriumvirate von Cuba 
nahm eine noch plöglichere und gewaltfomere Wendung und er⸗ 
weckt. aus eben diefem Grunde in noch böherm Grade unfere 
Theilnahme. Gabriel de la Eoncepcion Baldes, der als 
Dichter den Namen Placido führte, in Matanza von armen Ael⸗ 
teen geboren, ernährte ſich al Kammmacher. Seine Erziehung war 


der dürftigften Urt; Alles was er erlernt verdankte er feinem 
eigenen Wiffensdrang, dem er ſich mit der ganzen Energie eines 
unbezähmbaren Willens Hingab. Indem er auf folhe Weife 
über alle Hindernifie feines niedern Standes und die Mangel: 
baftigkeit feiner Erziehung zulegt triumphirte, hatte er fich be: 
reits als Dichter einen hoben Ruf erworben als fein Geſchick 
ihn dazu auserwählte die höhere Rolle eines Heros und eines 
Märtyrerd zu übernehmen. Im 3. 1844 brach in Cuba eine 
. Empörung aus, deren Refultat für die befiegten Neger ebenfo 
blutig und fchredlic ausfiel ald im entgegengefegten Kalle es 
nur immer bätte möglich fein Fönnen, wenn e6 den Schwarzen 
gelungen wäre an den Meißen ihre Rache zu üben. Die wilde 
Graufamkteit, womit die Spanier nachdem ihr erfter Schredien 
vorüber war ihre Opfer zu Tode marterten, ſteht noch immer 
in frifhem und biutigem Andenken. Befonders waren eb die 
Soldaten ded Gouverneurs D’Donnell welde, von der Hoff: 
nung angereizt den Pflanzern Geld abzuprefien , fortfuhren die 
Sklaven anzuflagen und auf die Folter zu fpannen, nachdem 
fon jede Gefahr einer neuen Erhebung gänzlich verſchwunden 
war. Die Gefchichte der Sklaverei hat wenig Seiten aufzu⸗ 
weifen welche mit mehr Blut befchrieben worden waren. Mehr 
als 1000 Neger (nach Kennedy felbft ) flarben jämmer: 
lich unter den Hieben der Yeitfche; dazu wurden noch Hunderte 
erfchoffen oder kamen durch Hunger in den Gebirgen ums Le: 
ben. Der britifhe Eonful Trumbull wurde angeflagt die Yläng 


der Infurgenten begünftigt zu haben, und Placido als das 


Berbindungswerkzeug zwiſchen ihm und den Negern feftgenom: 
men. .Die gegen Zrumbull vorgebradhte. Anklage wurde von 
Diefem mit gerechtem Unwillen zurüdgewiefen, und wird nun: 
mehr als völlig unbegründet und widerfinnig betrachtet ; bin: 


gegen die gegen Placıdo vorliegenden Beweife einer Verbin⸗ 


dung mit den Verſchworenen wurden von den Richtern als ge 
nügend betrachtet um ihn fehuldig zu befinden und zum Tode 
u verurtheilen. Obſchon er manche der gegen ihn vorge: 
rachten ertravaganten und furchtbaren Belchuldigungen mit 
Berachtung zurüdwies, fo bebte er doch Feineswegs vor der 
glorreichen Verpflichtung zurüd welche ihm dieſes Todesurtheil 
gegenüber feiner unglüdlichen Race auferlegte. Indem er die 
Gerechtigkeit der Sache wofür er litt mit männlicher Feſtig⸗ 
Beit behauptete, erwartete er fein Schickſal mit ruhiger Faſſung. 

Sm Gefängniffe war fein Benehmen heiter und gefaßt; 
er. empfing feine gehteien Freunde und Die Befucher, welde 
Reugiewde oder Bewunderung nad feiner Zelle führte, mit der 
ruhigen und würdevollen Höflichkeit die ihm im gewöhnlichen 
Leben eigen war. Er ordnete feine zeitlichen Angelegenheiten 
mit gerviffenhafter Sorgfalt und empfing die Troͤſtungen der 
Religion mit unerfchüttertem Glauben. 

In den wenigen freien YAugenbliden weiche die mannich⸗ 
faltigen Dbliegenheiten eines feinem Ende zueilenden Lebens 
iym noch übrigließen, flrömte er die Gefühle und die Afpiras 
tionen feiner Seele in poetifhen Gefängen aus, welche in ihrer 
nieverlöfchenden Wahrheit ſich tief und für immer in die Her⸗ 
zen feiner Landsleute eingepraben haben. Befonders fein „Ge⸗ 
bet zu Gott“ überfchriebenes und an dem Tage vor feiner 
Execution von ihm verfaßtet Schwanenlied wurde von der Ju⸗ 
gend Matanzas eifrig auswendig gelernt und recitirt, und gilt 
im Wllgemeinen für fein beftes Gedicht. Der Scheidebrief, 
worin er feinem Weibe das legte Lebewohl zuruft, verräth eine 
ebenfo männliche und zärtliche Seele ald jener berühmtere den 
Juan de Padilla unter faft gleihen Umftänden geſchrieben. 
Am 28. Juni 1844 wurde er mit 19 Andern auf die Plaza 
geführt, und erlitt den Tod mit unerfchüttertem Muthe, indem 
er außrief: „Lebe wohl, Erde, die du niemals Mitgefühl für 
mi Hatteft!" und das Feuer der Soldaten felbft commanbirte. 

Die Gedichte Placido's (‚‚Poesias escogidas”, Matanzad 
und Bera Gruz) wurden durch ein Edict des Bicekönigs verbo⸗ 
ten und fein Rame an den Schandpfahl geheftet; allein die 
Einwohner Eubas Haben das Gedächtniß an diefen echten 
Sohn der Freiheit ſtets dankbar gefeiert. Niemals haben bie 


Menfchenrechte einen heroiſchern Märtyrer gefunden als in 
diefem verachteten und niedrigen Arbeiter, dieſem Paria der 
Geſellſchaft, deſſen Farbe und natürlicher Ausdruck fchon den 
Stempe® der. &Plaverei und des Druds anſichtrugen. As 
lein gewiß war fein Tod nicht vergebens, und es bedarf viel- 
leicht nur noch einiger Jahre um die gluͤcklichen Folgen def: 
felben auf das bisher fo traurige Loos feiner Mitbrüder ver 
wirklicht zu feben. 

Als Dichter übt Placido felbft auf feine Feinde eine große 
Macht aus; die Bewunderung für feine Schriften beſchränkt 
fi) nicht blos auf die Ereolen von Cuba. Polgende Stelle 
aus dem Tagebuche eines caftilifchen Reiſenden Salas y 
Quiroga enthält ein Lob feiner Werke das, infofern es von 
einem Spanier kommt, als unparteüfch gelten may: „Dieſer 


Mann erhebt fi in feinen halbwilden Gefängen zu den erha⸗ 


benften und edelften Gedanken. Mitten aus den Verireungen 
feiner Sprache zuden Blige von echtem Ganze; und. ich Eenne 
Beinen ameritanifhen Dichter, Heredia felbft nicht ausgenom- 
men, der fih, was Genie, Begeifterung, Feinheit und Würde 
betrifft, ihm annaͤhere.“ Derfelbe Kritiker fährt fort: „Die 
kraͤftige Verfification entfpricht bei ihm der Macht feines Ge⸗ 
dankens. Welcher Dichter, auf welcher Höhe irdiſchen Ruhms 
er auch immer ftchen möge, würde ſich nicht mit Stolz zu ben 
eier folgenden Berfen v Emmen, 7 in ihrer reihen Fülle und 
einen Politur wenige ihres Gleichen in der fpanifchen 
finden dürften? Ipanifen Poefi 

De gozo enajenados mis sentidos, 

Fije mi vista en las serenas ondas, 

Y vi las niafas revolver gallardas 

Las rubias hebras de sus Arenzas blondas. 

Ebenfo erſtaunlich iſt die Leichtigkeit womit er Die zarte» 
ften Gegenftände behandelt, und einige feiner Gedichte regen 
die tiefften Empfindungen der Seele auf. Meine Aufgabe. 
würde eine endlofe fein, wollte ich alle die Schönheiten nam: 
haft machen die fich bei diefem Dichter finden. Denn wenn 
auch unter feinen Gedichten nur wenige find die ſich zu einer 
vollftändigen Anführung eignen, fo zeichnen ſich doch alle durch 
Lichtblicke des Genius aus. Ihre Mängel entfpringen aus des 
Dichters mangelhafter Erziehung, ihre Eingebung ift himmli⸗ 
ſcher Ratur.. ..'' 

Das Urtheil eines Fremden über Placido's Dichtungen ’ 
kann ſich nur auf diejenigen flügen welche allgemeinere Gefühle 
behandeln. Sowie er von localen Gegenftänden handelt, fo 
nehmen feine Gedanken Formen an welche uns phantaſtiſch⸗ 
ſeltſam erſcheinen. Selbſt feine enthufiaftifchen Naturbeſchrei⸗ 
bungen der tropiſchen Welt, ſo tief und wahr auch ſein Ge⸗ 
müth von Liebe zur Ratur durchdrungen war, ſtrohen von 
glänzenden, aber barbarifchen Bildern, welche unferer civilifirs 
ten Geſellſchaft erſt nad Beſchneidung ihres überfchwenglichen 
Luruß, welche allerdings ihre Individualität zerfiören würde, 
genießbar gemacht werben Eönnten. 

Um dem deutfhen Lefer eine annäbernde Idee von der 
Ichwunghaften Begeifterung diefes Naturkindes der Tropen⸗ 
welt zu geben, theilen wir eine gelungene englifche Uebertragung 
eines feiner erften Gonette mit, welche ihm gleich vom Beginne 
einen ausgezeichneten Rang anwiefen: 

Sonnet to Greece, 
Like waves upon the ocean's fitful deep 
Is Liberty, rolling her billows o’er 
One favoured land, while from auother skere 
Her ebbing waters backward slowiy oreep. 


Greece once hold wisdom to her fostering breast; 
Her Alerander died; a [sebler race 

Saw the fierco Turk her arts and laws effaoe, 
The lands of gods by godless men oppressed! 
She comes again to fill the historian page. 

But, while from Navariuo’s sand» her eyes 

Soe, eddying round the Othman navies, rise 


The flames symbolie of her glorieus age, 
U Greece renews her ald triumphant uizains, 
Unhappy Poland waits to wear her hraken cheins! 

Wir wählten dasum dies Sonett vor andern aß, nicht 
bios weil es an und für fig gelungen ift, fonbern weil e8 auch bie 
lebhafte Theilnahme ausfpriegt womit Placido von feiner fin 
ſtern und ärmlichen Kammer aus den Fortſchritt der Weltge⸗ 
fide in ihrem Ginfluffe auf die beilipe Sache, die feinem 
Herzen fo naheging, fortwährend belauſchte. Die Entmuthi- 
gung welche fi) darin ausfpricht, der düftere Zweifel welcher 
ihn, den durch einfame Roth zu trofllofer Verzweiflung Ge⸗ 
triebenen, fo oft überwältigt haben mußte, erhöht nur unfer 
Mitgefühl für dieſe fo bartgeprüfte und edle Seele, weiche ich 
in dem Maße als die Hoffnung ſchwand, ihrem erhabenen Be: 
zufe nur inniger hingebend, in ihrem legten Kampfe ſich zur 
Höhe heitern, ungetrübten Vertrauens erhob. Die düftere 
Stimmung die in obigem Gonette athmet if in nachfalgendem 
am Morgen jeiner Erecution felbft gedichteten „Hymnus an 
die Freiheit“ zu propbetifcher Wonne verflärt. 

OÖ Liberty ! I wait for ikee . 

To break this chain and dungeen bar; 

1 hear tky spirit calling me 

Deep in the frosen north, afer, 

"With voice like god’s, and visage like a star. 


Long eradied by the mountain wind, 

Thy mates the eagle and the storm, 

Arise* and from thy brow uabind 

The wreath that gives ite starry form, 

And smite the strength that would thy grace Jdeform! 


Yes, Liberty! Thy dawning ligkt, 

Obscured by dungeon bars, uhall cast 

its splendour on the breaking night, 

And tyrants, fiyiag pale and fast, 

Shall tremble at thy gaze and stand aghast! 


Um 'diefe drei hervorragenden Ramen cubaſcher Dichter 
ſcharen fi) nod manche antere in verfhiedener Abſtufung. 
Unter ihnen zeichnet ſich Rafael Maria de Mendive aus, defien 
Gedichte unter dem Zitel „Pasionarias” (Havana 1847) er 
fienen. Der Name ift ſehr glücklich gewählt; denn feine 
Berfe find reih an Gefühl und zeichnen fi durch die Einfach: 
heit der Sprache fowie durch die Anmuth der Bilder aus. 

Juan Guell y Rente, defien Rame häufig in den Seit. 
fhriften Havana erfcheint und ſich einer gewiflen Popularität 
erfreut, veranftaltete 1846 eine Sammlung feiner zerftreuten 
Gedichte unter dem Zitel ‚„‚Hojas del alma’', deren elegante 
äußere Austattung im beften Ginflange mit ihrem zierlicyen 
Inhalte ſteht. Ihr Hauptverdienft ift eine leichte, melodifche 
Berfification, doch kommt einigen darunter ein höheres Ber: 
dienft zu. 

Bei Erwähnung von noch einigen Gedichtſammlungen 
dürfen wir nicht außer Acht laflen daß die ſpaniſche Phraſeo⸗ 
logie einen viel pomphaftern Zon annimmt als Dies bei euros 
päifhen Dichtern erlaubt wäre. Ausdrüde Die dort einen 
ganz einfachen, ungezierten Sinn haben, würden unter einem 
älteren Himmel als lächerli und prätentiös erfcheinen. So 
machen wir denn noch auf zwei Sammlungen aufmerkſam, wo⸗ 
von die eine Leopoldo Zurla angehört, „Wirbelwinde ber tro- 
pifchen Ränder”, die andere Manuel Orgallez, „Herzſchlaͤge“, 
und die alle beide beiwundernswürdige Gedichte enthalten. 

Das Lyceum der Künfte und Literatur von Havaña feste 
1846 einen Preis aus für das befte epiſche Gedicht zur Ber: 
berrlichung der Entdeckung Amerikas. Viele Mitbewerber tra- 
ten in bie Schranken, allein nur drei darunter erhielten die 
Ehre des Drudes für ihre Preisgedichte: Guell y Rente, Mi: 
guel Cardenas y Chavez und Don Rarciso de Foxa, deſſen 
Gedicht den Preis davontrug. Obſchon bei allen Dreien ein: 
zeine gelungene Stellen fi) finden, fo läßt fih doch von ihnen 
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ſcheinenden „Siempre viva/’ die mauriſche Romanze „Aliatar 


7 Zaida”, eins der ngenften @edichte von Fora. Auch 
er von Don Joſe Bictoriano Betancourt und Don Miauel 
Zolon herausgegebene „Aguinaldo Matanzero” für 1847 e 

manch ſchoͤnes Gedicht von einzelnen Einwohnern diefer Lieb: 
lingöftätte des cubafchen Genius; die Productionen der Her: 
ausgeber nehmen Darunter die erfte Stelle ein. 

„Indem wir nun nad) dem füdamerifanifhhen Gontinente 
zurüdfehren, begegnen wir zuerſt in Garacas einem Drama 
„Virginia, das dort 1824 zur Aufführung kam. Zwei andere, 
„Guatimoc” und „Atala’”, wovon legteres häufig in Havalig 
und auch anderwaͤrts gefpielt wurde, verdanken ihren Urfprung 
dem Dr. 3. F. Madrid, einem Manne von nicht gemeinem 
Zalente und Geſchicklichkeit, der in Reugranada während einer 
ſehr ftürmifchen Periode den Präfidentenftuhl eingenommen bak 
Im 3. 1825 veröffentlichte er in Gartagena einen Band Per 
ruvianiſcher @legien, die die höchfte Bewunderung erregten. 

Jedoch der audgezeichnetfte Dichter des weftlichen Süb⸗ 
amerikas ift Don 3.3. Olmedo aus Lima, und fein berühmte» 
ſtes Gedicht der Zriumphgefang auf den Sieg von Junin des 
Generals Bolivar, unter deſſen Bahnen er gedient. 

Üeberfchreiten wir die Pampas, fo gelangen wir nach La 
Plata, wo Don Iuan C. Barcla den Ruhm von Ituzaingo 
und die Niederlage des brafilifchen Heers befingt, und in 
einer etwas proliren Ode zu dem wahrbaft erftaunlichen Schluffe 
gelangt: daß der Ruhm von Griechenland und Rom, von allen 
alten und neuen Republiten, Kaiſer⸗ und Königreichen in dem 


"Sande der Jahrhunderte fih verlieren werde, während jener 


don Buenpd-Ayres als Die einzig grüne Dafis aus der MWüfte 
der Zeiten fich erheben wird. „Eso es. demasiado”, ruft bei 
diefer Gelegenheit ein fpanifcher Kritiler aus, dem wir uns 
ohne Bedenken anſchließen dürfen. 

Die poetifhen Ergüffe des Efteban Echeverria, die in 
Buenod:Ayres 1837 unter dem befcheidenen Zitel „Rimas” 
erihienen, fragen einen ruhigern und philofophifchern Eharaf- 
ter an jih. Offenbar ift Echeverria ein Mann von Bildun 
bem die altern wie neuern Dichter Europas nicht unbefann 
find, und defien Borrede manche treffende, von gefundem Ur- 
theile zeugende Bemerfungen enthält. Das größte Gedicht ſei— 
ner Sammlung: „La Cautiva’‘, bietet ſehr gelungene Schilder 
zungen der Pampasfcenerie. 

Indem wir mit Echeverria unfere gedrängte Ueberſicht 
befchließen, müflen wir um jeden Irrthum zu vermeiden Dar» 
auf aufmerkſammachen: daß es uns weniger um eine erſchoͤ⸗ 
pfende Darftellung der füdamerikanifchen Poefie ald darum zu 
thun war die Aufmerkſamkeit des Leſepublicums auf jene in 
ununterbrochener Umwaͤlzung und Umbildung begriffenen Laͤn⸗ 
der zu lenken, deren Literatur nur in Pronunciamentos und 
militairiſchen Anreden zu beſtehen ſchien, die jedoch in der That 
auch manchen Keim eines beſſern intellectuellen Lebens für die 
Zukunft enthält — welcher die Entwickelung einer beſſern und 
ftetigeen Geſellſchaft verſpricht. 24. 
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Zur Literatur des Frankfurter Parlaments. 
Dritter Yrtilel.® 
Unter obiger Weberfchrift haben d. BI. zu Anfang 
des laufenden Jahres zwei Aufſähe von anderer Hand 
gebracht, welche wir als eine dankenswerthe Ginleitung 
zu unferer Fortfegung anzufehen haben; es ift dort fo- 
wol der Gegenſtand welchen die nun im Ginzelnen zu 
befprechenden Schriften behandeln im Allgemeinen und 
nad) feinen verfchiedenen Abfchnitten von einem Augen⸗ 
zeugen charakterifirt, als die ganze, feitbem noch bedeu⸗ 
tend angewachſene Literatur über denfelben ihren Haupt- 





zugen nach gezeichnet und gruppirt worden, und fo - 


fönnten wir ohne Weiteres an die Beſprechung der ein» 
zelnen vorliegenden Schriften geben, wenn wir uns nicht 
auch gedrungen fühlten noch ein allgemeineres Wort 
vorauszuſchicken. 

Wir können nämlich die Befürchtung nicht ganz un⸗ 
terdrüdden daß es mancherlei Leute in unferm Vater⸗ 
lande gebe die die ganze Beihäftigung mit dem frank. 
furtee Parlament, feiner Literatur und Allem was da- 
mit zufammenhängt ſchon jegt mit geringfchägigem Ach⸗ 
felzuden anfehen, es für ein überflüffiges Aufwärnien 
alter, abgethaner Befchichten ausgeben möchten. Demo- 
traten, denen in Frankfurt nicht genug gefchehen, ſchwarz⸗ 


gelbe und ſchwarzweiße Bundestägler im Bunde mit ul« - 


tramontanen Namensdeutichen und unverbefferlichen Par⸗ 
tienlariften, fie Alle gefallen -fich jegt darin eine ſouve⸗ 
raine Berachtung der erfien deutfchen Nationalverfamm- 
Ing zur Schau zu tragen. Und leider gibt es unter 
uns nur gar zu viele gleichgültige, ſchwachherzige Ge⸗ 
fellen, die Dasjenige mit Vergnügen als Wahrheit an- 
nehmen was ihnen jene Unglüdsvögel einzureden bemüht 
find. Wahrlich, von ihnen gilt ein altes Wort in neuer 
Fafſung: fie Haben Nichts gelernt und Alles vergeffen. 
Sie Haben vergeffen dag nur wenige Monate über zwei 
Jahre vergangen find als der Sturm braufte und die 
- Bogen hochgingen, bie fie weder zu befchwichtigen noch 
zu bewältigen vermochten; fie haben vergefien daß es 
damals galt der Revolution das Bett zu graben, in 


dem fie, ſtatt das Land verwüftend zu überfluten, als 


fegensreicher und befsuchtender Strom bahinraufchen könne; 
) Bergl. Ar. 4, M und 4 d. Bi. D. Red. 


Montag, — Nr. 168. — N 





ſie haben vergeſſen daß kein Pfaffenſpruch, kein diplomati⸗ 


15. Juli 1850. 









ſches Actenſtück, Fein Aufſtecken rother oder dreifarbiger 
Cocarden auf die Hederhüte, Fein traͤges Gewaͤhrenlaſſen, 
fondern daß nur fräftige und raſche That damals retten 
fonnte vor dem allgemeinen Umfturz, dem die Knuten⸗ 
berrfchaft nur zu bald gefolgt fein würde. Am 12. Febr. 
1848 begründete in der zweiten’ badifchen Kammer Baf- 
fermann vorahnenden Geiftes feinen Antrag auf Volks- 
vertretung beim Deutfchen Bunde. Gerade drei Wochen 
fpäter war Ddiefelbe Frage nicht nur bereit6 eine weit 
umfaffendere geworden, fondern fie war auch hervorge- 
treten aus dem engern Kreife eines Heinen Landtags; am 
5. März tagten und beriethen in Heidelberg 51 deutfche 
Männer offen und ungefcheut über die Neugeftaltung 
Deutichlande. Hier wurde laut ausgefprochen: „Die 
Verfammlung einer in allen deutfchen Landen nad) der 
Volkszahl gewählten Nationalvertretung ift unauffchieb- 
bar, fowol zur Befeitigung der nächften innern und du» 
Bern Gefähren, wie zur Entwickelung ber wi und 
Dlüte deutfchen Nationallebens.“ So war daB Zauber- 
wort gefunden das der gährenden Bewegung Form, 
Richtung und Ziel gab. Schon acht Tage fpäter am 
12. März ſchritt der in Heidelberg gewählte Siebener- 
ausfhuß dazu aus eigener Machtvollkommenheit ein Bor- 
parlament aus allen deutfchen Landen auf den 30. März 
einzuberufen. Die Freunde des Waterlandes beeilten 
fi dem Rufe zu . folgen, und die Regierungen lie 
fen mit der größten Zuvortommenheit gefchehen was fie 
nicht bindern konnten, wenn fie auch gewollt hätten. 
Niemand wird leugnen daß jenes Vorparlament eine 
durchaus revolutionnaite Berfammlung war, infofern ihr 
ein gefchriebenes Geſetz, ein formelle Necht nirgend zu- 
grundelag; aber indem fie aus der Revolution hervor- 
ging fchloß ſie zugleich, foviel an ihr war, den gefep- und 
formlofen Bang der Revolution ab, fie ſchuf ſich ihre 
Berechtigung durch ihre Dafein. Alle einzelnen Regie 
rungen fügten fi) den Belchlüffen des Vorparlaments 
und des von ihm eingefegten Funfzigerausſchuſſes; der 
Bundestag demüthigte fich vor diefem Kinde ber Revo- 
Iution in einer WBeife, die nur um fo glänzenber bewies 
wie gerecht die Verachtung war die ihn in den Zagen 
feines eitlen Glanzes getroffen hatte. Nach dem Willen 
und dem Befehl des Dorparlaments, den die Einzel⸗ 
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regierungen burch Wahlgefege u. ſ. w. vollſtreckten, zogen 
am 18. Mai 1848 die Vertreter ded ganzen Deutſch⸗ 
lands in bie Paulskicche der alten Kaiferftabt ein; und 


da es fi in der Zwifchenzeit von neuem klar gezeigt 


hatte daß die Regierungen fi über gemeinfames Auftre: 
ten und gemeinfamen Vorlagen der Volksvertretung ge 
genüber nicht hatten einigen können, fo war dem erften 
deutfchen Parlament unter Zuftimmung des Volks und 
fweigehder Zuftimmung der Regierungen die Aufgabe 
gefegt eine Verfaſſung für das neue Deutfchland „ein- 
zig umd allein” zu fhaffen. Und welche Männer wa⸗ 
ren e8 die zu Löſung diefer Aufgabe zufammentraten? 
Wol gab es unter ihnen auch einige lächerliche und ei- 
nige trübfelige Perfönlichkeiten, ein oder das andere un- 
fähige ober felbftfüchtige Mitglied; aber in der großen 
Mehrzahl waren hier, welche Seite des Haufes wir auch 
ind Auge faffen mögen, Männer zufanımen, wie fic) de— 
ren nicht fo leicht wieder eine gleiche Anzahl in gleicher 
Trefflichkeit in fo engem Naume zufammenfinden wirb. 
Diefe Verfammlung, ihr Entftehen und Wirken jegt, 
wo fie ein Hang- und ſcheinbar ruhmlofes Ende genom- 
men, geringacdhten, berabfegen, der Vergeffenheit über- 
liefern wollen, Das ift geradezu eine Verfündigung an 
dem deutſchen Volke. Freilich ſagt man: das Parla- 
ment hat ja Nichts zumegegebradht, es hat lange Reden 
gehalten und nicht gehandelt, es ift gefcheitert an eitler 
Ueberfhägung, es ift zufammengebrodhen aus Mangel 
an chriſtlichem Sinn, es ift fpurlos verſchwunden; wozu 
fi) alfo feiner noch erinnern? Solche und ähnliche Vor- 
würfe können jegt diefelben Leute erheben Die vor zwei 
Jahren voll Bewunderung und Dankbarkeit waren für 
Männer deren Muth und Thatkraft Hunderten und Tau- 
fenden von jenen Philiftern einen Schug und Halt ge 
währt bat, dem Diefe fich felbft nie erfämpft hätten. Was 
ift Das für eine Kurzfichtigkeit die einen andern Maß- 
ftab ihres Urtheils kennt als ben augenblicklichen Aus- 
gang und Erfolg! Freilich iſt das Ende das das erſte 
deutſche Parlament genommen hat traurig genug, und 
wir find keineswegs gefonnen es von aller eigenen 
Schuld freizufprehen; aber wer ein Herz bat für fein 
Baterland und irgend einiges Verſtändniß der Gegen- 
wart, irgend einigen Blick in die Zukunft befigt, der 
ſollte doch wahrlich Begreifen und wiffen daß die Keime 
nicht verloren find bie in Frankfurt gelegt und gepflegt 
worden, unb daß das Heil Deutfchlands davon abhängt 
daß, nicht gerade der Buchftabe, wol aber der Gelft des 
frankfurter Werts zur Wahrheit werbe und ins Leben 
trete. Fa, verfegen wir und wirklich für den Augenblid 
auf den niedrigen Standpunkt Derer die nur nach dem 
Erfolge einer Sache ihren Werth bemeflen, fo finden 
wir daß Preußen feinen Verſuch eine neue Derfaffung 
für Deutfchland zu gründen ausdrücklich im engften 
Anſchluſſe an die Frankfurter Verfaſſung gemacht hat, 
und eben darum und dadurch iſt diefer Vorfchlag ber 
einzige ber zu wirklihem Leben zu eriwachfen vermag, 
wenn er mit voller Wahrhaftigkeit und ernſtem Willen 
betrieben wird. Wir finden ferner bag Deftreih unb 


Boieen und Hanover und Würtemberg und Sachſen 
alle um bie Wette bemüht find die frankfurter Grund⸗ 
Tage zu vergeffen und in Vergeffenheit zu begraben, und 
eben deswegen find alle Verträge vom 27. Febr. und 
ihresgleichen todtgeborene Kinder. Nicht der Wortlaut 


„der einzelnen in Frankfurt gefagten Beſchlüſſe ift es auf 


welches wir das größte Gewicht legen, fondern darauf 
daß dort zum erften male feit einer Zeit, die faft wie 
eine halbverffungene Sage zu uns herübertönt, das 
deutfhe Volk ald ein ganzes und eigenes durch den 
Mund feiner Vertreter Tprach, daß Volksrecht und Volks⸗ 
rath zum erften male wieder daftand mindeftens gleich 


berechtigt mit dem Fürftenreht und dem Furſtenrath, 


die feit Jahrhunderten über Deutfchland gewaltet und ge- 
fchaltee. Und wollte e8 wirklich unfer Böfes Gefhid dag 
auch diefer Aufihwung vergeblich fein, daß das deutfche 
Bolt noch einen Zeitraum der Nichtigkeit erdulden follte, 
bann wird, wie das beutfche Volk dereinft von feinem 
großen Kaifer träumte, der im unterirdifchen Schloffe 
feiner Wiederbelebung harte, die troftreihe Sage von 
einem deutfchen Parlamente  fortleben unter uns und 
unfern Kindern, bis es eine Wahrheit wird, heilbrin- 
gend jeden Freunde bed Waterlandes, verberbiich allen 
Schleichern und Heudlern! 

So denken wir von bem bdeutfchen Parlament unb 
feiner Bedeutſamkeit, und von diefem Grundgedanken 
aus treten wir an die Actenſtücke feiner Thätigkeit, an 
feine Geſchichtſchreiber, Schilderer und Beurtheiler heran. 
Und ihre Anzahl ift nicht gering. Zum Theil freilich, 
Das ift nicht zu leugnen, hat diefen Schriftftelleen und ſo⸗ 
gar manchem geachteten Namen unter ihnen bie wohl⸗ 
befannte und wohlbezopfte deutſche Schreibfeligkeit bie 
Feder geführt; zum Theil hat ein von Einfeltigkeit nicht 
überall freier Parteieifer fehr wefentlic zu Entſtehung 


dieſer Schriften beigetragen: wir werden aber auch Wer⸗ 


ten begegnen die des Gegenftandes den fie behandeln 
volltommen würdig find, und beren bleibendem gefehicht- 
lichen Werth die gerechte Anerkennung nicht entgehen 
wird 


Wit beginnen unfere Zufemmenfielung mit denjeni- 
gen Werken die aus dem erften beutfchen Parlamente 
in feiner Ganzheit hervorgegangen, das treueſte und un» 
vertilgbarfte Zeugnif von feiner Thätigkeit abgeben. Hier 
ift zuerfi zu nennen: 


Stenographifcher Bericht über die Verhandlungen ber deuffchen 
conftituirenden NRationalverfommlung zu Rranffurt a. M. 
Herausgegeben auf Befchluß der Rationalverfammiung durch 
die Medactiond-ECommiffion und in Deren Auftrag von Yranz 
Wigard. Neun Bände. Frankfurt a. M., Sauesländer’s 
Verlag. 1848— 49. Gr. 4. 


Bir fürchten fehr daß dieſe ftattlichen neun Quart⸗ 
bänbde nicht ſoviel gelefen worben find ale fie es verdie⸗ 
nen, nadyholen wirb Dies wol auch fo leicht Niemand 
ber e8 nicht beim friſchen Erfcheinen getban bat, da jer 
der Band durchſchnittlich feine 765 Seiten zählt; doch 
wirb audy für Diejenigen die von diefen „Stenographi⸗ 
{hen Berichten" nicht zur rechten Zeit Kenntniß genom- 
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men haben eine nachträgliche Benugung weſentlich er- 
leichtert werden durch ein vollfländiges Inhaltsverzeich- 
ni, welches der Herausgeber Wigard in Dresden vor 
Zurzem angekündigt hat. Zwar hat es feiner Zeit nicht 
an begründeten Klagen über die Redaction diefer „Ste⸗ 
nographifchen Berichte” gefehlt, doch betrafen diefelben 
immer nur Einzelheiten und Kleinigkeiten, und koͤnnen 
im Ganzen das Bild nicht beeinträchtigen welches fie 
von ber franffurter Berfammlung und ihrer fluttgarter 
Fortfegung, benn fie umfaffen auch die letztern Sigun- 
gen, geben. Sie enthalten alle wirklich zur Berathung 

en Berichte und Anträge und nit nur alle 
im Hauſe gehaltenen Reden, fondern, man kann faft 
fagen jebes für die ganze Berfammlung gefprochene 
Wort. So geben fie denn alle die leidenfchaftlichen Auf- 
tritte treu und vollftändig wieber, die nicht die Glanz. 
fette der Verhandlungen bildeten; fie bewahren für bie 
Nachwelt die verfhiedenen „Heiterkeiten“, „Beifälle und 
fonftigen Zurufe auf, die den Muth der Redner bald 
beflügelten, bald auf eine harte Probe ftellten, obgleich 
die böfe Welt wiffen will daß gerade in dieſem Punkte 
die „„Piepmeyer” ziemlich zahlreih geweſen feien, die 
der gefchichtlichen Treue durch einige Zufäge von „Bei⸗ 
fall“ u. dgl. Eintrag 39 thun fein Bedenken getragen 
hätten. Die Frageftellungen und der oft hartnädig über 
fie ausgebrochene Streit, die namentlihen Abſtimmungsli⸗ 
ften find nicht nur als Beweisftude für die Abfihten und 
Die Stärke ber verfchiedenen Parteien von gefchichtlichem 
Werthe, fondern fie könnten auch von angehenden Par: 
Iamentsmitgliebern als praßtifches Handbuch der parla= 
mentariſchen Taktik und Strategie benugt werden. Un» 
gleich wichtiger noch find die hier abgedrudten Berichte, 
die zum Theil als politifche Denkfihriften erften Ranges 
zu fchägen find; am höchften aber ſtelle ich den redneri- 
{Ken Theil der „Stenographiſchen Berichte. Es herrſchte 
lange Zeit und herrſcht noch jegt hier und da der Aber. 
glaube, wir Deutſche könnten gar nicht oder doch höch⸗ 
ſtens auf der Kanzel, dem Katheder und bei Zmedeffen 
fprechen. Grund? weil wir nicht fpraden; Das lag aber 
nicht am Können, fondern daran daß wir Nichts zu 
fprechen Hatten und über das Wenige was wir etwa 
hatten nicht fprechen durften. Gab früher z. B. irgend 
Semand ein „Handbuch der weltlihen Beredtfamteit ” 
heraus, fo mußten Mirabeau, Pitt, Canning, C. Perier 
herhalten; nun, künftig können wir folde Sammlungen 
auch auf heimifchem Boden veranftalten, und es würde ein 
vermünfcht ſchlechtes Handbuch der Berebtfamteit fein, in 
dem nicht Reden enthalten wären von Befeler ala Berichter- 
flatter über die Verfaffung; von Gagern, z. B. über die 
proviforifche Gentralgewalt am 24. Juni, feine Anſprache 
am 19. Sept. 1848, die Rede über das Verhältniß zu 
Deflreih am 11. und 13. Jan. und über den Welcker'- 
fen Antrag am 20. Mär, 1849; von Radomwig über 
die italienifhe Frage am 12. Aug. 1848 und über den 
Beder’ihen Antrag am 17. März 1849; von W. Jor⸗ 
dan über Polen am 24. Juli 1848; von Dahlmann, 
Bais, Binde, Lichnomwsti über Schleswig - Holftein am 


5., 15. und 16. Gept. 1848; von Raveaur, 8. &i- , 


mon, Rieger über ben Welcker'ſchen Antrag am 20. 
und 231. Mär; 1849. Gchen diefe ganz willkür⸗ 
lich herausgegriffenen SBeifpiele koͤnnen zeigen daß 
Deutſchland fortan weder hinter Frankreich noch Hinter 
England zurüdfteht in Bezug auf parlamentarifche Be⸗ 
redtſamkeit, und folder DBeifpiele enthalten diefe neun 
Bände noch einen unglaubliden Reichtum. Zu bem 
Allen kommt endlich noch die Bedeutung welche bie 


„Stenographiſchen Berichte” künftig als Quelle bes 


deutfchen Staatsrechtd einnehmen müffen, in welcher 
Beziehung fie z. B. mit Klüber's „Acten des Wiener 
Congreſſes“ und ähnlihen Werken mindeftens auf glei: 
he Stufe zu flellen find. Schon haben wir ſes auf 
dem erfurter Reichstage mehrfeitig gehört wie man fich 
auf die in den franffurter „Stenographifchen Berichten” 
niedergelegten Anfichten und Motive berief, wie fich fogar 
die Herren von Linde und von Vinde einer nachträglichen 
Revifion der namentlichen Abflimmungen umterzogen, um 
die Beftändigkeit ihres preußifchen Patriotismus zu con- 
ftatiren. Bei alledem würde man die „Stenographi« 
Shen Berichte” unrichtig beurtheilen wenn man in ih- 
nen eine Gefchichte des Frankfurter Parlaments fuchen 
wollte. Sie können ihrer Natur nad, bie fie nur zur 
Aufbewahrung des öffentlih Geſprochenen beftimmt, den 
innern Zufammenbang und Entwidelungsgang der Ver- 
bäftniffe nicht darlegen; im Gegentheil führt eine aufs 
merkſame Ducchforfchung derfelben auf manche Frage 
deren Vorhandenſein aus den öffentlichen Verhandfun- 
gen Mar wird, ihre Beantwortung aber in denfelben 
nicht findet; fo, um nur ein Beifpiel anzuführen, er- 
fcheint es auf den erflen Blick rärbfelhaft, wenn nad 
der Verwerfung des Welder'fhen Antrags, den man 
jegt eine en bloc - Annahme der Verfaſſung nennen 
würbe, ein von ber Linken geftellter Antrag auf abge 
fürzte zweite Lefung der Berfaffung von der Linken 
felbft zurückgezogen, von der Mitte und der Rechten 
aufgenommen und burchgefegt wird. Kür derartige Er- 
fheinungen konnen die „Stenographifchen Berichte” eine 
vollftändige Aufklärung nicht geben, und fo liegt in ih⸗ 
nen felbft die Nothwendigkeit weiterer Wuffchlüffe bes 
gründet, wie fie in den übrigen uns vorliegenden Schrif⸗ 
ten in reichem Maße geboten find. 
(Des Beſchluß folgt.) 





Die Ehre eines Bibliophilen. 


Der Profeſſor und Akademiker Libri in Paris, ein Günſt⸗ 
ling Guizot's, und von und unter ihm mit vielen wichtigen 
wiflenfchaftlihen Aufträgen der Regierung betraut, war fo 
glüuͤcklich fih eine ausgezeichnete Sammlung feltener Bücher 
und Handſchriften zu erwerben, bie er kurz vor ber Februar⸗ 
revolution, ich weiß nicht aus welchem Anlaß, zum Theil ver: 


äußerte. Berfchiedene Gerüchte wollten wiflen daß die Erwer: 


bung diefer Bücherfchäge nicht immer auf rechtlichem Wege er: 
folgt fei, und Daß fi Libri befonders auf feinen amtlichen 
Reifen zu Unterfuchung der Departementalbibliotheten jedes 
Mittel erlaubt habe um feiner Bibliomante, feiner Habfucht zu 
genügen. Guizot erfoderte über die Sache amtlichen Beridt, 
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und der dem Bibliophilen abgünftige Berichterſtatter hatte eben 
feine Arbeit übergeben als die Bebruarrevolution den gewaltigen 
Minifteraus dem Hotel der auswärtigen Angelegenheiten vertrieb. 
Der Bericht, der auf dem Schreibtifch des Minifterd gefunden 
ward, biente ben neuen Machthabern ald willkommener Beitrag um 
Die unter dem geſtürzten Regimente berrfchende Korruption an 
einem recht augenfälligen Beifpiele, an einem der Günfllinge 
ded Minifteriums, zu erhärten. Der Bericht erfchien am 
19. März 1848 in der Regierungszeitung abgedrudt, und von 
nun an ließen fi mebre Stimmen für und wider hören. Der 
Angeſchuldigte felbft ließ zwei Schriften in der Sache druden : 
„Beponse de G. Libri au rapport de M. Boudy, publie 
dans le Moniteur universel du 19 mars 1848." So⸗ 
dann: „Lettre à M. de Falloux, ministre de l’instruction 

ablique et des cultes, par 6. Libri." Beide Schriften find 
in Paris bei Paulin erfchienen. 

Soeben kommt mir eine neue Schrift in diefer Angelegen⸗ 
heit zu: „Lettre a M. Paul Lacroix (Bibliophile Jacob), 
membre de la Commission des monuments historiques et du 
Comite des monuments &crits de l’histoire de France, con- 
tenant: un curieux &pisode de l'histoire des bibliotheques 
publiques, avec quelques faits nouveaux relatifs a M. Li- 
bri et & l’odieuse persecution dont il est l’objet; par Acäilie 
Jubinal, ex-professeur & la faculté des lettres de Alontpel- 
lier.”’ (Paris 1849.) 

Dieſes Senpfchreiben theilt zwei fchlagende Beifpiele mit 
über die Leichtfertigkeit mit welcher in Prankrei mit den 
Handfchriften der öffentlidhen Bibliothefen verfahren wird, und 
wie leicht man dort geneigt ift Gelehrte der Veruntreuung fol: 
cher Schaͤtze zu begichtigen. 

Der erfte Fall betrifft eine dem Hrn. Libri aus Montpel⸗ 
lier dargeliehene Handfchrift, welche diefer nach gemadhtem Ge: 
braude auf dem Unterrichtsminifterium zum Behufe der Zu⸗ 
rückſendung ablieferte. Durch Berfehen des Erpeditors kam 
fie aber nicht nach Montpellier, fondern nad) Bezierd, wo man 
in Crmangelung jedes Begleitichreibens fie monatelang liegen 
tief, bis ein Zufall den wahren @igenthümer herausftellte. 
Zum Glück für Hrn. Libri! Denn wenn nun die Handfchrift 
noch jegt in Beziers läge! 

Der zweite Fall hat Aehntichkeit mit dem Libri's. Jubi⸗ 
nal ward befchuldigt aus einer Handſchrift in Montpellier 
Briefe der Königin Chriſtine von Schweden entwendet zu ha⸗ 
ben. Er war aber im Stande unmiderfprechliche Beweife für 
den Ungrund diefer Anklage beizubringen, da die Lücken des 
Goder nachweislich viel älter find, ja wahrjcheinlich noch aus 
der Zeit herrübhren, wo er fi in Rom in der Bibliothek des 
Cardinals Albani befand. 

Auffallend ift die Langfamkeit womit der Proceß Libri's 
betrieben wird, welcher ſich dadurch vom franzöfifchen Boden 
verbannt fieht, während feine Papiere, Bücher und jämmtliche 
Habe mit Beſchlag belegt find. Die Mittheilungen Jubinal’s 
find für die franzöfifhe Rechtöpflege nicht eben fchmeichelhaft. 
Seltfam ift auch die Angabe daß Jubinal's Depofitionen zu 
Gunften Libri’8 von dem Unterjuchungsrichter nicht einmal zu 
Protokoll genommen worden find. . 

Zwei auch literariſch wichtige Schriften über diefen Han⸗ 
del werden als unter der Preſſe befindlich angekündigt, welche 
nebft dem früher aus Anlaß des Bibliothekverkaufs erfchienenen 
„Catalogue des libres de M. Libri‘ von bleibendem Werthe 
fein werden: 1. „Catalogue raisonne des manuscrits rassem- 
bles par M. Guillaume Libri et possedes aujourd’hui par 
lord Ashburnham; précédé d’un memoire sur les biblio- 
theques et les archives publiques de la France, par Paul 
Lacroix (bibliophile Jacob), wembre du Comite des monu- 
ments historiques et du Comité des documents inedits de 
V’histoire de France.” 2. „Lettre au bibliophile Jacob, au sujet 
de l’odieuse accusation port&e contre M. Libri, avec des re- 
cherches bibliographiques sur les collections de ce savant, 
sur les soustractions commises dans les bibliotheques pu- 


‚ bläques et sur les livres & estainpille, par Gustave Brunel, . 
re: Tr, j 


e Bordeaux.” Ber. 





Notizen, 


Bwei alte Granden von Spanien Als Dichter. 

Juan II. von Gaftilien, der ſich nicht zum Herrſchen eignete 
und alle Staatögefchäfte feinem Feldherrn Alvaro be Luna 
überließ, war gelehrt, beförderte die Dichtfunft und machte 
felbft Berfe. Am meiften wirbten aber für die Blüte der 
Hoefie der Marquis von Villena und der Marquis von San⸗ 
tillana, Edelleute von hoͤchſtem Range und nicht geringem 
Zalente. Benrico von Billena, der nahe Berwantte von Juan II. 
und einige Beit Großmeifter von Ealatrava, widmete ſich völlig 
der Literatur, da feine Lieblingsftubien neben Dichtkunſt und 
Geſchichte in Philofophie, Mathematik, Aftrologie und Alche⸗ 
mie beftanden, welche letztere Beftrebungen er foweit aus⸗ 
dehnte daß er den Ruf eines Zauberers erlangte und dadurch 
die Serflörung einer unermeßlihen Menge feltener Bücher her» 
vorrief, die nach feinem Zode durch einen unwiſſenden Domi⸗ 
nicanermönd), Lope de Barrientos, Beichtvater des Königs, 
verbrannt wurden. Villena war Berfaffer eines ausführlichen 
Werdes über das Borfchneiden; doch foviel Anziehendes diefer 
Gegenſtand auch aus gaſtronomiſchem Geſichtspunkte bieten 
möchte, lag in der „Are Cisoria“ noch Peine Berechtigung zu 
einem literarifhen Namen. Die „Gaya sciencia“ melde der 
Marquis jchrieb ging verloren, fowie feine Ueberfegungen der 
Rhetorica ded Cicero, der „Diyina commedia’ und eines 
Theils der Aeneide. Ein Werk in zwölf Capiteln, „Die Arbeis 
ten des Hercules‘, überlebten den Dichter fat um ein Jahr⸗ 
hundert. Die Sprache ift gut fowie die Compoſition nicht 
ohne Macht und Grazie. Auf eine höhere Künftlerftufe erbob . 
fih der Marquis von Santillana, welcher der berühmten Fa⸗ 
milie Mendoza angehörte, die den Cid als ihren Stifter an» 
fpricht, und in einer langen Reihe von Würdenträygern bi6 an 
unfere Zage reicht. Ungleich feinem Freunde Billena war der 
Marquis von Suntillana ausgezeichneter Krieger, und pflegte 
mit großem Ernſte und Erfolge die Dichtkunſt, obfchon er 
dur Geburt und Stellung in einer Periode großer Verwir⸗ 
rung und Gewaltthat fi tief in. Staatsgeſchaͤfte verflocdhten 
ſah. Ihm galt als Wahlfpruc „daß Wiflen weder die Spige 
der Lanze abftumpfe, noch den Arm ſchwäche welcher ein ritters 
lich Schwert jcywingt‘, und was er ald Theorie aufftellte 
übte er in der Prarid. Die Spuren 'italienifher Bildung 
treten bei Santillana ſtark vor. Seine Lieblinge waren Dante, 
Petrarca und Borcaccio, und er führte die italienifhe Form 
des Sonetts in Spanien ein. Unter den mannichfachen Dich» 
tungen die er fchrieb gebührt die erfte Stelle der ‚‚Comedieta 
de Ponza”, weldhe fidy der Geftalt des Dramas nähert, und 
der Gefchichte eines unglüdlichen Stegefechts mit den Genueſern 
im 3. 1435 entlebnt iſt. @in befanntered — wenn auch nicht 
bedeutenderes — Werk Santillana’® befteht in einer Samm⸗ 
lung gereimter Sprüdhmwörter „Centiloquio” genannt, theils 
der Schrift theild der im Volke gebräuchlichen Ausdrucksweiſe 
entnommen: denn die Sprüchmwort: Weisheit ſtand in Spanien 
ftetö in bober Reife. Der Hauptwerth vom „Centiloquio“ 
liegt darin daB es in der Neuzeit die ältefte Sanımlung von 
Sprühmörtern iſt. Sie wurden ſchon 1496 gedrudt und erlebten 
im Laufe des nächften Jahrhunderts neun bis zehn Auflagen- 


Wordsworth. 

Man verſichert daß der Dichter Wordsworth keinen Ge⸗ 
ruchſinn hatte. Ein mal, nur ein mal in ſeinem Leben, erwachte 
die ſchlummernde Kraft. Es war an einem Beete voll blühen: 
der Blumenftöde in einem Haufe welches er vor etwa 25 Jahren 
in Dorſetſhire bewohnte, und er ſagt daß es ihm gleich einer 
paradiefiſchen Viſion wars allein fie waͤhrte nur wenige Mis 
nuten, und der Sinn blieb feit diefer Zeit in völliger: Er» 
flarrung. 7. 
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Dienſtag, 
Zur Literatur des frankfurter Parlaments. 
Dritter Artikel. 

( Beſchluß aus Nr. 188.) 

An die Beſprechung der „Stensgraphifchen Berichte” 
reihen: wir zunaͤchſt ein Heftchen an weldes gleichſam 
die Quinteffenz Deſſen enthält was jene in der ausführ- 


lichften Entwidelung vor unfern Augen entfiehen laffen; 
wir meinen das 





Reichögefegblatt. 
Es iſt traurig genug daß wir in Diefem elegant 
ausgeftatteten ,, Reichögefegblatt” — welches auf 


160 Seiten 18 Stüde umfaßt, denen fi wol nur in 
ſehr feltenen Exemplaren als befonderes literariſches 
Curioſum die apokryphen Geſetze der ſtuttgarter Reichs⸗ 
regentſchaft trübfeligen Andenkens anſchließen — faft nur 
noch ein Eigenthum der Literatur zu fehen haben; 
wirflihe allgemeine Lebensfraft befigt aus dem ganzen 
Heft unfere Wiffene nur noch das fehste Stud, 
„Die allgemeine Wechſelordnung für Deutfchland‘ ent⸗ 
haltend, und felbft diefe nur durch ihre Aufnahme in 
die Landesgeſetgebungen; dagegen wird das Gefeg über 
die Schliefung der öffentlichen Spielbanken überall mit 
Füßen getreten; von der duch Gefep vom 12. Nov. 
1848 eingeführten beutfchen Kriege- und Handelsflagge 
it faum noch die Rede, und wem die fechs Millionen 
Thaler endlih noch zugutelommen werben, bie neben 
zahlreichen freiwilligen Beiträgen für die deutfche Flotte 
aufgebracht oder body wenigfiens ausgefchrieben wurben, 
Das mag der Himmel wiffen. Lehrreich ifi. diefe Samm⸗ 
lung aber doch in mannichfadher Beziehung: zwei Ge- 
fege enthält fie, die flatt von einer Executivgewalt von 
der Nationalverſammlung felbft, beziehentlich ihrem Prä- 
fidium „zur Beurkundung” vollzogen find, das über die 
proviſoriſche Gentralgewalt und die Reichsverfaffung, 
welcher Erzherzog Johann im März 1849 feine Unter- 
fhrift verweigerte. Die übrigen Gefege und Verord⸗ 
nungen find theils von dem Minifterium Schmerling, 
theils von dem Minifterium Gagern, deffen Unterfchrift 
zuerfi unter den „Grundrechten bes deutfchen Volkes” 
ericheint, gegengezeihne. Das Minifterium Grävell- 
Sohmus - Detmold, welches leider zu wehmüthige Erin- 
nerungen erweckt ale daß man fih an feinen komifchen 





Seiten ungeflört erheitern koͤnnte, erſcheint mit einer ein- 
sigen Berordnung über die Laternen an Dampffchiffen, 
welche mit einer illuſtrirten und illuminirten Erläuterung 
das Heft abfchließt. 

Hier könnten wir nun eine Aufzählung der befon- 
bern Abdrüde anreihben welche bie ‚Grundrechte des 
deutfchen Volks“ und die „Berfaffung des Deutfchen 
Reichs" von der „amtlihen Ausgabe” der letztern au, 
weiche noch außer dem „Reichsgeſetzblatt“ erfchien, faſt 
in allen Xheilen Deutfchlande bald mit, bald ohne An⸗ 
merkungen und Erläuterungen, bald mit, bald ohne ver- 
gleichende Zufammenftellungen ber verfchiedenften Art er- 
fahren haben. Da Dies jedoch kaum ein reinbibliegra- 
phiſches Intereffe Haben würde, wollen wir uns an Dies 
fer Erwähnung von, dem Vorhandenſein jener Abdrüde 
genügen laffen. 

Wir wenden und nun zu einem Werke weldes 
zwar durch den Fleiß eines einzelnen Mitgliedes ber 
Paulskirche an das Licht gefördert, Doch einen der wich⸗ 
tigfien actenmaͤßigen Beiträge zur Gefchichte des Parla- 
ments bildet: 

Die Verhandlungen des Xerfaffungsausfchuffes der deutſchen 
Rationalverfammiung. Herausgegeben von I. G. Droy» 
fen. Erſter Theil. Leipzig, Weidmann. 1849. Gr. 8, 
2 Ahlr. 7%, Nor. 

Die Nationalverfammlung fegte bereits in ihrer fünf. 
ten Gigung am 24. Mai 1848 einen Berfaffungsaus- 
fhuß von 30 Mitgliedern, von denen freilich felten mehr 
ale 20 wirklich gegenwärtig waren (&. 180 fg.), nieder, 
„ber ſich mit der Verfaffungsfrage in ihrem weiteften 
Umfange zu befchäftigen und darüber fein Gutachten an 
die Derfammlung zu bringen babe”. Natürlih wurden 
die tüchtigften Kräfte in denfelben gewählt, einige frei» 
ih auch deren Züchtigkeit fich fpäter als eine fehr 
fcheinbare erwiefen hat. Borfigender war bis zum Au⸗ 
guft Baffermann, fpäter Soiron; Schriftführer wurde 
und blieb Droyſen bis zu dem allgemeinen Austritt der 
beutfchen Partei am 21. Mai 1849. Die Wichtigkeit 
ber Verhandlungen veranlafte denfelben nicht bios bie 
Nefultate, fondern auch den Gang und wefentlichen 
Inhalt der Debatte aufzuzeichnen, und eine Beröffent- 
lichung diefer Aufzeichnungen wurde von dem Ausſchuſſe 
ſelbſt ausdrũcklich gewünſcht. So entfland das vorliegende 
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Buch. Zunaͤchſt haben wir an, bemfelben einen wahr- 
haft flaunenerregenden Fleiß zu bewundern. Während 
Droyfen an den Ausfchußarbeiten, Berichterflattungen 
u. dgl. ebenfo lebhaften Antheil nahm als an ben öf- 
.fentliden Verhandlungen des Haufes, liefert ex nur in 
dem erften Theile, der uns in dieſem Augenblid allein 


vorliegt, aus dem Zeitraum vom 25. Mai bis zum 


11. Oct. die Protokolle von 74 Sigungen, die ohne die 
urktundlichen Beilagen zufammen nicht weniger als 358 
Drudfeiten füllen, und dabei hat er fi noch in einzel: 
nen Sällen auf bloße Auszüge aus feinen Aufzeichnun- 
gen beſchraͤnkt und kurze Zwiſchenreden im eigenen Na- 
men nur fehr fparfam eingelegt. Nehmen wir noch hinzu 
welche Thätigkeie Droyſen feit Jahr. und Tag für fein 
engeres Vaterland Schleswig - Holftein entfaltet hat, daß 
ihm eine ſehr hervorragende Theilnahme an politifcher 
Blättern wol nicht ohne Grund zugefchrieben wird, daß 
er nicht ein Mann ber Studirftube, fondern ein Mann 
voll · Leben und für bas Leben ift, fo grenzt feine Wirk⸗ 
ſamkeit wirklich an das Unglaubliche und wirb eben nur 
einem Manne möglich geworden fein den die reinfte 
Begeifterung zu ungewöhnlicher Kraft emporhebt. Diefe 
Anerkennung muß ſich noch fleigern wenn mir biefes 
fein Wert näher ins Auge faffen; da tritt fofort eine 
bis ins Einzelnſte gehende Sorgfalt und Genauigkeit 
hervor, und für die Treue feiner Aufzeichnungen legt 
bie öffentlich ausgefprochene Sinnesweife der Männer 
deren Aeußerungen Droyſen aufbehalten hat ein merk. 
würdig glänzendes Zeugniß ab: da fehen wir Beſeler 
mit der größten Feinheit und ihr gleihfommender Bründ- 
lichkeit und Entſchiedenheit auftreten; Dahlmann, auf 
der Tribune eine feltene Erfcheinung, entwidelt hier bie 
lebendigſte Thaͤtigkeit, die Die Wahrheit nicht felten mit 
fäneibender Schärfe geltendmacht; Mittermaier, der auch 
hier wiederholt „Briefe erhalten hat”, und Tellkampf 
zeiten ihr Paradepferd, die amerikanifche Verfaffung, und 
Ahrens in gleicher Weiſe die Belgifche, was allerdings 
in dem Ausſchuſſe Berechtigter und mehr an feinem Plage 
war als auf der Tribune; Wigard macht bier ebenfo 
viel Worte als anderswo und gibt ihnen ebenfo wenig 
Gehalt als anbersmo; er ift auch ganz befonbers eifrig 
gegen «ine Befeitigung der langen Verhandlungen über 
die Grundrechte (&. 101), welche man dem Parlament 
vielfach und nicht ohne Grund zum Vorwurf gemacht 
hat. Laffaule führt diefelben grotesten Ein. und Aus⸗ 
füße auf durch die er fih in der bairifchen Kammer 
einen wenig beneidenswerthen Ruhm erworben bat; fagt 
er doch geradezu (S. 330): „er habe von Anfang her 
umfere deutfihe Bewegung für eine falfche, für eine Täu- 
fung, für einen marasmus senilis gehalten.” Kurz, die 
fämmtlichen Leute zeigen bier, wie es die vertraulichere 
und gedrängtere Verhandlung im engern Kreiſe erflärlich 
macht, ihr innerſtes Meſen auf‘ das klarſte und voll- 
ſtaͤndigſte. So fpricht 3. B. Blum, in der legten @igung 
ber der ungluckliche Wolksteibun beimohnte, das Bünd- 
wiB zwiſchen der Demekratie, der nicht alle ihre Wün- 
ſche füllt werben, und dem entſchlebenen Particularie- 


mus mit einer Offenheit aus ‚die fi) fo kaum auf bie 
Tribune gewagt haben möchte (&. 357). Aus dem 
Geſagten ergibt ſich wol hinreichend wie großes Inter⸗ 
effe Droyfen’s Mittheilungen in biographifcher Beziehung 
haben, ba bie politiſche Thätigkeit der betreffenden Maͤn⸗ 
ner forthin nicht wird beurtheilt werden bürfen, ohne 
dag man ihr fo ausführlich vorliegendes Verhalten in 
dem Perfaffungsausfchuffe berückſichtigt. Nicht minder 
wichtig aber ift das Werk für die Verfaffungsgefchichte 
und fomit für die Gefchichte Deutfchlands felbft: großen- 
theils loſt es ſchon eine Menge von Fragen, die, wie 
oben bemerkt, durch die „Stenographifhen Berichte” mol 
veranlaßt, aber nicht beantwortet werben, da hier Be 
weggründe und Rückſichten ausgefprochen werben bdurf- 
ten die man in die öffentliche Verhandlung zu ziehen 
mit Recht Bedenken trug. Hier wird man fich ſchon 
Anfang Juni 1848 des Unterfchiedes Mar bewußt zwi⸗ 
fhen Denen welche zuerft die größte Freiheit jedes Ein⸗ 
zelnen‘ verlangten, und Denen weldye durch Feſtigkeit 
und Ordnung, alfo auch Einheit des Ganzen die Frei- 
heit des Einzelnen bedingt fahen (&. 21); ungefähr 
gleichzeitig trat ber Widerſpruch zwiſchen den Anſprüchen 
des Reichs und denen der Einzelſtaaten, zmifchen Gen- 
tralifation und Particularismus, zwifchen Bundesſtaat 
und Staatenbund in den Vordergrund (&. 26), bei 
welchen Streitfragen durchweg Dahlmann wol am ent- 
ſchiedenſten und folgerichtigften unter allen Ausſchuß⸗ 
mitgliedeern für den centralifirten Bundesſtaat kämpft. 
Als den fchwierigften Theil feiner Aufgabe aber erkannte 
es der Ausſchuß fehr richtig, als er an die 99. 2 und 3 
der Neicheverfaffung und fomit an das Verhältniß Deft- 
veich® zu dem übrigen Deutfchland herantreten mußte; 
erfchiwert oder wenigftens peinlicher gemacht wurbe die 
Berathung hierüber in mancher Beziehung dadurch daß 
damals noch zwei Deftreicher, Schreiner aus Grag und 
von Mühlfelde aus Wien, an den Ausfchußarbeiten theil- 
nahmen, und mehr noch dadurch daß die nüchterne Ein- 
fiht in die wirkliche Rage der Dinge damals (e8 war 
gegen Ende September) durch fchöne Märzgefühle von 
dem ganzen Deutfchland und dem verbrüderten Deftreich 
noch mannichfach beeinträchtigt wurbe. Diefe Verhand⸗ 
lungen find aber um fo intereffanter als fie, vieleicht 
allein oder jedenfalls am meiften in dem ganzen Buche, 
gerade in dem gegenwärtigen Augenblicke an praßtifcher 
Bedeutſamkeit eigentlich noch nicht verloren haben, fon- 
dern in Die wichtigſte der fchwebenden Tagesfragen ganz 
unmittelbar eingreifen; und darum fei es vergönnt hier- 
Bei noch etwas zu verweilen. Wir fielen ein Wort 
Beſeler's vom 26. Sept. an die Spige (8. 318 fg.): 
Wir feien an einem Punkte wo man die Sachen einmal 
fo nennen muß wie fie find; er babe bei dem Entwurf dies 
ſes 8. (die Perfonalunion zwifchen deutfchen und außerbeutichen 
Ländern betreffend) ſich ernſtlich gefragt was mit Deſtreich 
werden werde. Da gebe ed nur ein Dilemma: entweder Die 
oͤſtreichiſche Monarchie bleibt in ihrer Gefammtheit und tritt 
mit Deutfchland in Allianz, fo nah und fo fern wie die bishe⸗ 
rige, oder fie theilt fi und fchließt fi mit den deutſchen Ge⸗ 
bieten an das Reich an wie jedes andere Reichſtheil. Gin 
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Deitteß gebe es nicht. Bol ein Deutſchland werden, fo Fünne 
das alte Deftreich wicht bleiben, denn eben die Folge der Ein: 
heit Oeſtreichs fei Die Richteinheit Deutfchlands , die Wirkung 
der Eriftenz der Geſammtwonarchie die Richteriftenz Deutich- 
lands. Das deutiche Interefie verlangt unabweislich daß man 
zu einer NReichöverfaffung fomme, die Halbheit gehe nicht län- 
ger. Loͤſe ſich Deftreih auf, fo habe Deutichland das deutfche 
Deſtreich. Könne oder wolle Deftrei nicht, fo koͤnne Deutſch⸗ 
land Oeſtreich zu zwingen ſuchen, oder beide refigniren auf: 
einander, fuchen de völferrechtlih zu arrangiren und jeder 
vom andern foviel Nutzen als möglich zu haben. So aber fei 
die Sachlage, wahrlich ſchmerzlich genug; aber man müffe fich 
endlich enticheiden,, und die Entſcheidung weniger ald daß fie 
getroffen werde entfcheide über die Zukunft Deutichlande. Ent⸗ 
weder @inverleibung oder Bündniß. 

Hier finden wir alfo bereits den ausgebildeten Keim 
zu dem berühmten Minifterprogramm, deſſen erfte An- 
deutung Gagern als Minifier am 24. März 1848 in 
der Kammer zu Darmſtadt gab, dem er ſodann durch 
feinen Antrag in der Paulstirhe am 26. Det. bei Be⸗ 
rathung der $6. 2 und 3 der Verfaſſung bedeutend naͤ⸗ 
hertrat, bis er es endlich vollftändig entwidelt dem Parla- 
ment am 18. Dec. vorlegte, von melden es einen Mo- 
nat fpäter gutgeheißen wurde, daffelbe Programm wel⸗ 
bes, fo wenig man audy jegt hier und da davon wiſ—⸗ 
fen will, den Kern und Mittelpuntt der preußifchen Union 
bildet; und zwar finden wir diefen Gedanken ausgefpro- 
‚hen zu einer Zeit wo man Nichts von den öftreichifchen 
Noten des Spätjahre und noch weniger bie öftreichifche 
Berfaffung vom 4. März ahnen konnte; wahrlid ein 
alänzendes Zeugniß für Befeler’s politifchen Scharfblid! 
Die beiden Oeftreicher erflärten ſich natürlich gegen bie 
Derfonalunion, obgleich von Mühlfeldt zugab daß der 
Gedanke confequent, nur für Deftreih nicht ausführbar 
fei, und Schreiner einen Antrag ftellte, der nur verfchier 
bend nichts weſentlich Anderes befagte; Laſſaulx meinte 
fogar: Wenn Oeftreich infolge ber betreffenden Beſtim⸗ 
mung dem Reiche nicht beitrete, fo fei alles in Frank⸗ 
furt Befchloffene ungültig, „weil 100 Oeſtreicher dazu 
mitgewirkt hätten; er werde zwar für bie Perfonalunion 
fimmen, glaube aber nicht daß das damit Bezweckte 
erreicht werden fönne. Dagegen fprachen ſich entichie- 
den in Beſeler's Sinn aus: Zell, Droyfen, Waig, Soi- 
son, Briegleb und mit der größten Schärfe Dahlmann, 
der die in biefem Augenblid beftehende Lage Deftreiche 
folgendermaßen vorausfagte: ’ 

Es fei Beinerkei. Bafis für ein neues Deftreich möglich; 
‚wolle es befteben, fo Fönne ed nur in den alten Gewaltsfor⸗ 
men fein, wie wohlmollend man tiefe auch umhuͤlle. Die heu⸗ 
tige Zeit ſei aber einmal auf die Nationalität gebaut. Darum 


glaube er daß diefer 6. nur des Weges gebe den die ganze 


Geſchichte gehe und augenfcheinlich vorbereite. Er glaube t 
daß ſich bie deutſch⸗oiſtreichiſchen Lande von uns werden ab» 
trennen wollen, jie müßten denn im Kitzel des Herrſeins und 
in den Berführungen ungerechter Macht ihr Heimatsgefühl, 
das Erbe deutfcher Sefinnung, eingebüßt haben. Mögen fie 
— Wir aber, wir koͤnnen keines andern Weges 
gehen. 
Rießer und mehr noch Mittermaier, Jürgens und 
von Rotenhan fuchten vergeblich eine Vermittelung, zu 
der fie doch felbft Feinen durchgreifenden Borfchlag zu 


finden vermochten. Nicht zu überfehen ift endlich daß 
fämmtlihe Mitglieder der Linken die an biefen Ber- 
bandlungen theilnabmen, Blum, Schüler von Jena - 
und Wigard, diesmal mit Befeler, Dahlmann u. U. 
ganz einig waren, während die beide? Leberlebenden der⸗ 
felben am 13. Ian. 1849 mit der übrigen Linken ge- 
gen das Programm Gagern's flimmten („Stenographifche 
Berichte”, VI, 4668), und baffelbe für einen Abfall 
von der Verfaffung auszugeben bemüht waren, während 
es doch die natürlichfte und nothmendige Folge der Be⸗ 
fiimmung üder die Perfonalunion und der inzwifchen 
eingetretenen Ereigniffe war, wie fich ſeitdem je Tänger 
deflo deutlicher gezeigt bat. 

Wir brechen diefe fpeciellen Mittheilungen bier ab, 
aus denen fi der mit den Dingen vertraute Xefer 
mancherlei Folgerungen auch für Das was uns jegt 
obliegt leicht ziehen wird. Zugleich wirb biefes eine 
ausführliche Beifpiel binreihen auf den reichen Ge- 
halt der von Droyfen herausgegebenen Ausfchußver- 
handlungen binzumeifen, von benen wir faft noch in er 
höhtem Maße wiederholen möchten was wir oben von: 
den „Stenographifhen Berichten” fagten: daß fie un- 
ter den Quellen des deutfchen Staatsrechts forthin einen 
der erſten Pläge einzunehmen haben. " 

Hiermit find die urkundlichen Zeugniffe über das 
erfte deutſche Parlament, wie wir glauben hinreichend, 
befprohen. Indem wir die literarifchen Privatäußerun⸗ 
gen einzelner Männer einem weitern Artikel vorbehalten, 
eignen wir uns bier noch ſchließlich das muthvolle und 
ermuthigende Wort an mit welchem Droyſen für fid 
und feine‘ Mitlämpfer am Schluffe des Vorworts zu 
dem leptbefprochenen Werke einen wohlverdienten Ruhm 
in Anſpruch nimmt: 

Sft au Dem was wir in ernfter und mühevoller Arbeit 
vollendet Feine unmittelbare Wirkſamkeit zutbeilgeworden, fo . 
wird doch der große politifhe Bedankte den wir zuerft in kla⸗ 
ren, fharfen, gediegenen Formen auszjuprägen, in den praftis 
fen Einzelheiten feiner Anwendung und Umfchränkung durch⸗ 
zuarbeiten befliffen waren, nit aufhören das Leben der Ra» 
tion zu bewegen, und wenn es fein muß zu erfchüttern, bis 
ihm endlich der volle Sieg geworden, dad Reid deutſcher 
Nation erftanden if. *) 


Meiningen, im Mai 1850. W. X. Ballen. 





Das Leben Eicero’d und die Entwidelung 
Frankreichs feit 1789. 

Man’ ift gewöhnt die neuere Entwidelungsgefchichte Frank⸗ 
reich8 immer nur mit England in Parallele zu flellen, weil es 
bisweilen ſcheinen mag als Habe Frankreich die Fußtapfen Eng- 
lands gefuht. Die „Bevue des deux mondes” ‚wirft ihre 
Blicke weiter zurüd in der Gefchichte, zurück bis auf die roͤmi⸗ 
fchen Zujtände vor Ehriftus, und fie findet hier die überrafchend- 
ften Aehnlichkeiten. Die Eato find heutzutage zwar felten ges 
worden 3 hoͤchſtens würde man ihnen jene Männer vergleichen 
tönnen weiche unerfchütteritch in ihrem pofitifchen Glauben, und 
treu der Religion der Bergangenheit Fein Uuge haben für die 
Bedürfniffe der Gegenwart, und welche immer noch meinen 
man müfle nach Caͤſar noch einmal auf Ruma, und bie ſibyl⸗ 


*) Gin vierten Artikel folgt im nähften Monat. D. Red. 


676 


. 


liniſchen Bücher zurüdlommen. Uber Drtaviust Es if nicht 
bloß der Neffe Säfar’s, fondern überhaupt Jeder der, auf dem 
Gipfel der Macht angekommen, diefe zu feinem Nugen zu ver 
wenden verflehbt. Und vor allen Andern Eicero... Cicero .ift 
vollfommen das Bild Frankreichs, in den legten 00 Revolu: 
tionsjahren, er ift ein treuer Spiegel des neuen Frankreich, 
sol Einſicht und Geiſt, dabei ohne fefte Grundfäge ‚unruhig, 
über ſich ſelbſt und über Andere im Zweifel, empoͤrt über jede 
Zyrannei, und doc für die Freiheit unfähig, raſtlos gefchäfti 

mit Weder und Wort, nicht eben vorbereitet auf jeden Angriff, 
aber immer bereit zu kaͤmpfen und felbft zu fterben. Das ift 
Sranfreih... Das ift Gicero! 

Gicero begann damit die alten sömifchen Gtandesunter: 
fgiede zu bredden, und drang al& homo novus bis zum Gon- 
fulet. Diefe homines novi find der Tiers⸗Etat der römifchen 
Republif, und mit der Berechtigung deffelben beginnt die Re- 
nolution von 1789. Das ift die erfle Periode in der Geſchichte 
Cicero's und des neuen Frankreich; beide greifen die beftehende 
Gewalt an. In der zweiten fehen wir den berühmten Redner 
im Befige der Macht, und mit ihrer Vertheidigung befchäftigt, 
in der Dritten nimmt er das Schlechte ruhig bin aus 
vor noch Schlechterm. eine berühmten Reden gegen Berres 
find Nichts als ein Angriff gegen die Patricier, eine fcharfe 
Cenſur der Fehler und Skandale der römifchen Verwaltung. 
Seine Anklage war eine Anklage nicht gegen eine einzelne 
Perfon, fondern gegen die ganze römifche Ariftofratie; die ger 
brandfchagten Provinzen waren die Zeugen in diefem Proceſſe, 
das Voll, war Richter. Die hervorragendſten Perfönlichkeiten 
waren dabei compromittirt, und Nichts ift mehr geeignet die 
moralifchen Ideen der Boͤlker umzukehren als wenn die höchften 
Elaffen der Geſellſchaft vor die Gerichtöhöfe gezogen werden, 
die in der Regel über gemeine Miffethäter zu Gericht figen. 
Diefe ſchreckliche Gleichheit zertrümmert alle Schranken der 
Ehrfurcht, und den Revolutionen von 1780 und 1848 find ähn- 
liche ſchwere Anſchuldigungen gegen die Höchftgeftellten vorher- 
gegangen. An der Spige der Regierung verwandelt fih Ei: 
cero: Das ift fo Brauch. Man fleigf erft durch die Dppofition 
und adoptirt dann die Marimen die man früher befämpfte. 
Die Geſchichte Frankreichs ift eine Befchichte von Minoritäten, 
welche nad den Zügeln der Regierung fireben. Muß dieſes 
ewige Ringen nicht endlich ermüden? Auf die Kraftverfchwen- 
dung folgt die Muthlofigkeit, die fi auf Gnade und Ungnade 
ber Zyrannei ergibt; biefe verfpricht wenigftend Ruhe und Frieden. 
Man hat Satilına geflürzt und ſchmeichelt Eäfar. Nach einer 
blutigen Revolution trägt man die Herrfchaft Rapoleon's. 
Was hofft man zulegt nach all den politifgen Kämpfen ? Ein 
ruhiges Leben und — einen friebligen Tod! 6. 
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; iſtenthums ober die An ähnlihem Geiſt ift die Schrift von Noack ent⸗ 
Das Ryſterium bes N Ehriſtenthu | worfen. Sie Enüpft an ein Wort Leſſing's, „des Pa» 
Grundidee bed ewigen Evangeliums. Bon N Geiftesfreiheit”, und 
, inaf Srockhaus. triarchen er deutſchen eiſt freiheit”, un war au 
Ludwig Road. Leipzig, die Unterfcheidung einer Religien Jeſu, als derjenigen 
1850. Gr. 8. 16 Nor. die der Heiland felbft erfannte, lehrte und übte, von ber 
Weiße hat in feinem „Leben Jeſu“ auf das Chriſtus-chriſtlichen Religion, die ihn zum Gegenfland ihrer Ver 
bild der drei erften Evangelien und auf das eigenthüm- | ehrung machte und im Rauf ber Jahrhunderte dogmatifch. 
liche Gepräge der Redeweiſe des Heilandes bingewielen, | fefigeftellt ward. Noack ficht Hierin einen jener genialen 
und dargethan wie burch bie verjchiedene Darftelungs- | Ziefblide großer Männer des GBeiftes, die einen Gedan⸗ 
meife der Verfaſſer doch derfelbe Stil in einer Reihe | Sen zuerft ansprechen den erſt fpätere Forfchungen ner» 
von Ausſprüchen ih hindurchzieht und auch dadurch Die | fichen, begründen und in feinem ganzen Reichthum dar⸗ 
felben als authentifch erweiſt. Im Anfchluffe hieran hat | fielen können. Ihn für Wiffenfchaft und Leben frucht- 
der Redner „Ueber die Zukunft ber evangelifchen Kirche”, | Kar zu machen fei erſt auf dem Grunde der neuern Un« 
in welchem wir dadurch jenen wiebererfennen, die Grund» |" terfischungen über die Geſchichte des Urchriſtenthums moͤg⸗ 
lage eines andern Symbols für unfere Zeit nicht fomwol | tich geworden. War Das, fagt Noad, mas Jefus ver- 
bei Waulus und Johannes, die Luther voranflelt, bie aber | fündete feine Religien, und waren bie Anſchauungen 
fchon ihre Auffeffung von Chriflus und feiner Lehre | die er vom Sohne des Menfchen und vom Himmelreich 
und feiner Erlöfungsthat walten laffen, fondern in jenen | ausfprach feine religiöfe Weltanfhauung, fo wird fid 
echten Sprüchen aus dem eigenen Munde des Heren ge= | Leicht eine große Verſchiedenheit zwifchen biefer und bem 
fucht. Es find für Weiße befonders drei Worte in de= | Firchlichen Ehriftenthum ergeben. Wenn ſich nachweiſen 
nen fi das Selbftbewußtfein' Jefu concentrirt darſtellt: ließ daß die Meſſias⸗ und Chriftusidee im Bewußtſein 
die Bezeichnung Gottes als des himmliſchen Vaters, fei- Jeſu eine tiefere und umfaflendere Bedeutung hatte als 
ner felbft als des Menſchenſohns, und die Verfündigung | die in den Chriſtusbegriff der Kirche aufgenommene Mor» 
des Himmelreichs. Statt des Jehovahnamens, auf ben bie | ſtellung, dann wäre eine neue Gpoche in ber Theologie 
Juden fo große Gewicht gelegt, habe Chriſtus durch da6 | angebahnt, dann wäre in dem Inhalt von Jeſu perfün- 
erfte Wort das Verhältnis ausgedrückt in weldem alle | üchem Gelbfibewuftfein das Geheimniß des faſt nun 
Die zus Gott ſtehen die durch geiflige Wiedergeburt die | 2000 Sahre lang misverflandenen Chriſtenthums gefun- 
Kindihaft erwerben; Menfchenfohn Bezeichne Chriſtum den, Diefen Nachweis fol die vorliegende Schrift lies 
als den wahren und wirklichen Menfchen, den Wieder | fern; fie foll damit zugleich darthun daß ber Gehalt 
geborenen, im Zufammenklang des Idealbildes der Menſch- Defien was man „in einfeitigem, alle geſchichtliche Ver⸗ 
heit mit feiner geſchichtlichen Perfönlichkeit; das Himmel» | mittelung überfpringendem Radicalitmus und Emancipa- 
zeich endlich erfcheint als die Gemeinfchaft der in Bott | tionsfanatismus” an bie Stelle des Chriſtenthums fegen 
neu Lebendigen und als der Befig und Genuß diefe® | will, der Inhalt des wahren Humanidmus im Theoreti⸗ 
Heils und Friedens. Danach verfucht Weiße folgende® | fchen und der vollendeten Humanität im Praktiſchen, 
Bekenntniß zu formuliren: vwbeſentlich nichts Anderes fein kann als bie innerſt eigene 
Ich glaube an den himmliſchen Vater, den allmaͤchtigen Tendenz des Chriſtenthums ſelbſt in feiner Wiedergeburt 
Babe get. "84 glaube au beB Menfen Cohn, dur mel, | QUB. Dergangenen einfeitigen Exfiheinungsformen und Ent 
den der himmiife Water mich und alle meine Weüber zu feis | tidelungsflufen durch den ſchöpferiſchen Geiſt des ewi⸗ 
nen Kindern eingefegt und berufen bat. Ich glaube an das | gen Evangeliums, 
Eiaed 3, Pad he Pantigr Burn aa Ku, | Dir mäce 1b nm Kuyabte ante 
weiche ** 
vergebende Liebe von dem Berderben der Sünde veiäft und mit u ei ——8 Eaton an gan 
des Menfchen Sohn auferflanden finb, zu ewigem Leben und emjenigen erwaͤg⸗ 
feliger Semeinfeaft vereinigen wiu bach und Ruge an die Stelle des Evangeliums fegen 
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wollen. Nach Biefen Legteen ift der Urgrund des Da- 
feine die dunkle, ihrer ſelbſt unbewußte Natur, aus 
der fich erfi dee Menfch mit Bewußtfein und Willen er- 
hebt; fein emiger intelligenter Gefeggeber zeichnet ihm 
feine Bahn oder Beftimmung, er gibt fi alle Normen 
ſelbſt ini genen Geiſt; nur das Sinnliche ift das Wahre 
und Gewiſſe, alfo auch der blos natürliche Menfch der 
vollendete. Das Chriſtenthum dagegen betrachtet den 
Menfchen ‚ale das Ebenbild eines unendlichen, heiligen 
und weifen Gottesgeiſtes, in welchem er erfteht und be- 
fteht; von welchen er das Geſetz des Dafeins empfängt, 
der in ber Stimme des Gewiſſens zu ihm redet. Das 


Chriſtenthum erkennt daß für ben Menfchen, wenn er 


frei fein follte, auch die Möglichkeit des Boͤſen vorhan- 
den fein: mußte; es erkennt daß der Menfch diefe zur 
Wirklichkeit gemacht und damit von feinem eigenen wah⸗ 
ren Weſen abgefallen ift, daß er alfo nur durch Ueber⸗ 
windung feiner bloßen Ratürlichkeit, nur durch Wieder⸗ 
geburt und Erneuerung feines Gemüthe das wahre Le 
ben gewinnen ann. Noad freilich fchlägt die Gottes⸗ 
«idee und ihre Bedeutung für die Religion fehr niedrig 
an. Er fagt mit Vatke, dem auch wir nicht widerfpre- 
chen, daß der Kern der Religion im innern Cultus zu 
fuchen fei, in ber lebendigen praftifchen Vermittelung 
des Selbftbemußtfeins mit dem Göttlichen; die Vorſtel⸗ 
lung des Böttlichen aber, meint er, könne bei den Be⸗ 
kennern des Chriftentyums durchaus verfchieden , eine 
transfcendente oder immanente fein, ohne daß das Weſen 
der religiöfen Empfindung und die Energie des religiö- 
fen Lebenstriebes dadurch wefentlich alterirt würde. Wie? 
- Das wäre einerlei für unfer praßtifches Verhalten, ob 
daffelbe auf eine vernunft- und willenloſe Subftanz, auf 
eine bloße äußere Welt gerichtet ift, oder ob es mit ei- 
nem felbftbewußten heiligen Geift der Liebe in Verbin⸗ 
dung tritt; ob bie Vermittelung unferer Seele mit ei⸗ 
nem fin ſich feienden, in und über uns waltenden We⸗ 
fen gefchiebt, oder mit einem Göttlichen, dad nur ein 
Bedantending, nur eine Vorſtellung des ſich felbft noch 
misverfichenden Menfchengeiftes ift, Das folte fo ganz 
gleichgültig fein, und es follte fo ganz einerlei fein 
ob wir unfere fittlichen Thaten als Vorgänge eines Na⸗ 
turmehaniemus, ale Functionen ntaterieller, von außen 
bedingter Vorgänge betrachten, oder als Seibfibeftimmungen 
eines freien Geiftes, der zugleich einen ewigen Richter in ſich 
und über fi) anerkennt? Ein ethifches Gebot, ein ethi⸗ 
ſches Urtheil ft auf dem Standpunkt des Materialis- 
mus und Atheismus ganz unzuläffig, denn dort iſt Alles 
nur Raturentwidelung; und die Vertreter diefer Anſich⸗ 
ten haben darum auch confequenter als Noack aller Re 
ligion abgefagt: ihre theoretifche Grundlage iſt die Idee 
- eines felbfibewußten Gottesgeiftes, der ſich im AU offen- 
bart und in weldhem wir leben und find. Chriſtus re- 
det von Bott ald dem mmlilsen Bater, ale dem leben- 
digen Geift der die Liche if: und die Belenner des 
Chriſtenthums follten fih eine „durchaus“ davon ver. 
ſchiedene Vorftellung bilden können und doch Bekenner 

bes Chriſtenthums fein? Beſſer als folche Uebertün⸗ 


hung ift der offenbare Riß, beffer als diefe indifferente 
Allverträglichkeit bie erklärte Feindſchaft, wie folche 
feit einigen Jahren zutagegefommen find. Denn nun 
kann in ‚offenem Kampf Sieg und Friede gewonnen 
werden. 

Der Berf. [hit ſich nun an die Meffiasidee im 
Selbftbemußtfein Jeſu zu entwideln, indem er es mit 
Recht ale einen Grundmangel der Strauß’fchen Arbeiten 
bezeichnet Daß gerade diefe Frage höchft oberflächlich dort 
behandelt worden. Gr betrachtet, im Anſchluß an Bat- 
ke's Schrift über die Religion des Alten Teſtaments, die 
meffianifhen Ermartungen und Weiffagungen des Ju⸗ 
denthums, wobei es ‚geeigneter gewefen wäre, flatt einige 
allzu moderne Kategorien zu gebrauchen, jene meſſiani⸗ 
fhen Ausſprüche nach ber Zeitfolge zu ordnen und da- 
durch zur genetifchen Erkenntniß wie zur biftorifchen Ent- 
widelung derfelben binzuführen. Dann kommt er zu 
Chriftus, ober vielmehr zu Jefus von Nazareth, ale wel- 
cher fih als den erwarteten Gefalbten bes Herrn, den 
Chriſtos oder Meffias erkannt, zugleich aber die Meffias- 
idee über ihre jüdifchen Formen erweitert, fie fortgebildet 
und ibeell vollendet habe. Der Inhalt des von ihm ge⸗ 
predigten Evangeliums faffe fih in ber Doppelanſchau⸗ 
ung vom Sohne ded Menfhen und vom Reich der Him⸗ 
mel zufammen. Ueber die Bedeutung des erften Aus- 
druds gibt Noack keine hinlänglich beftimmte Erklärung; 
es ſcheint daß er darin den Dienfchen fieht welcher feine 
Natur und Beſtimmung erreiht, dann aber ift dieſe 
wieder ein über die Perfönlichkeit Chriſti hinausreichen- 
des Ideal. Den befannten Ausſpruch: „Des Menfchen 
Sohn Hat nicht da er fein Haupt hinlege”, deutet Noad 
wol etwas kühn: „Der wahre ewige Menſch, der ewig 
und gegenwärtig ift in ber erfcheinenden Menfchheit, hat 
doch in einem Zeitmoment. feine wirkliche, real fichtbar 
erfcheinende Gegenwart; das Ideal der Menfchheit ift 
ewig da und doch nimmer erreicht.“ Wenn aber in 
Chriftus der wahre Menſch nicht wirklich geworben, dann 
weiß ich nicht wie er ohne Selbfttäufchung fi) ale fol- 
hen bezeichnen konnte, dann vermag ich mir nicht zu 
erklären warum und wie das Heil des Gefchlechts an 
ſolche Zäufchung geknüpft worden ift und werben fol. 
Auf jene „ideale Gefammtperfönlichteit” verweift Noad 
auch die Worte von der Zukunft bes Menfchenfohnee. 
„Jeſus“, fagt er, als diefes Individuum, welches als Stif- - 
ter des Chriſtenthums und Verkündiger des Evangeliums 
auftrat, „war durch feine neue. Religion, durch feine ' 
ganze weltgefchichtliche perfönliche Geiſtesthat Weltrichter; 
in feiner ganzen perfönfichen Erfcheinung ftellt ſich das Welt. 
gericht welches bie Weltgefchichte ift wirklich momentan bar.” 
(Iſt Das kein Widerſpruch mit dem ebenerwähnten Sag: 
daß ber evige Menfc in. keinem Zeitmomente feine reale Ge⸗ 
genwart Habe?) Und die ideale Perfönlichkeit des Menfchen- 
fohnes, die Zukunft des Menſchenſohnes, als Jeſu welt⸗ 
geſchichtliche Zukunft betrachtet, ift immer durch alle Zei- 


ten hindurch bie weltrichtende Macht.” Darin endlich 


fieht Noack die Dffenbarungsthat „des Mannes von 
Nazareth: daß berfelbe in der tieffinnigen Anſchauung 
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vom erfchienenen und zukünftigen Menfchenfohn nicht 
blos Gott und Menſchheit in Einem, dem Sohne Got⸗ 
tes der zugleich der Sohn der Menfchheit iſt, anfchaute, 
fondern auch PVergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
der Menfchheit in Eins zuſammenſchlang“. Wie aber 
Chriftus Gottes Sohn fei, darüber fagt Noack Nichts; 
vielmehr geht er über zum Begriff des Himmelreichs, das 
Chriſtus als ein erfchienenes verfündigt, in welches aber 
Üinzutreten gewiffe geiftige Bedingungen erfodert werben: 
nur Diejenigen find Glieder feines Reihe die ihm nach- 
folgen in der Wiedergeburt. 
Das Myfterium des Chriftenthums foll nun ab» 
fchliegend in dem Sage enthüllt fein: 
Die Ehriftusidee, dic Grundidee der chriflichen Religion 
bie meſſianiſche Idee, und beren ewiger Inhalt, die ewige 
Bahrheit des meſſianiſchen Evangeliums, Beine andere als der 
Bug der Geſchichte nach der Zukunft, die Perfectibilität und 
die fortfchreitende Entwidelung der Menfchheit felbfl. In der 
meffianifchen Idee und kraft derfelben ift das Chriſtenthum 
das Streben nach dem Ideale der Menſchheit, das Aufopfern 
der Gegenwart für eine höhere befiere Zukunft, der zukunft. 
türftende Vollendungstrieb des Geiftes der Menfchheit; in der 
praktiſchen Energie der Meffiasidee fchließt das Ehriftentyum 
Bergangenheit, Gegenwart und Bufunft in bie Einheit der 
öttlichen Beftimmung des Menfchengefchlechts zufammen, das 
Seat der Menfchheit als ewig .erfehnt, und wenn auch in der 
Gegenwart momentan erreiht (S. Hl; &. 47T hatte der ewige 
Menſch keine reale Gegenwart in einem Zeitmoment), doch erft 
in der Zukunft ſich ſtets vollendend. Der chriſtliche Geift ift for 
mit recht eigentlid der meſſianiſche Geift der Menfchheit, 
ihr zukunftsvoller, fi ſtets verjungender und erneuernder 
Genius. 
. Leider bleibt hierbei vollig unbeflimmt was denn das 
Seal der-Menfchheit ift, worin denn der Zug der Ge⸗ 


fchichte nach der Zukunft beficht, mas er erſtrebt, und 


wie denn die göttliche Beftimmung des Menfhengefchlechts 
erfannt und ausgedrüdt wird. Solch formale Beſtim⸗ 
mungen find keine religiöfe Offenbarung ; Diefes muß 
dem fchlichten Sinn und einfachen Bemüth ein Meales 
eben, ein Mares Lebensgefeg, ein deutliches Lebensbild; 

eides hat das Evangelium gethan, und es ift keines⸗ 
wegs ein „großes welthiſtoriſches Misverſtändniß“ daß 
man gleich anfangs und bis auf die Gegenwart ſolchen 
Nachdruck auf Chriſti Perſoͤnlichkeit legte, vielmehr ge⸗ 
zade weil bie Religion That und Leben iſt mußte ihr 
Weſen nicht blos gelehrt, fondern fofort auch ' gelebt 
werden; duch eine That, duch die Sünde hatte bie 
Menſchheit die Einheit mit Gott verloren, durch eine 
That, durch bie Ueberwindung der Sünde, durd die Ei- 
nigung des menfchlichen Willens mit dem göttlichen im 
Wirken und Leiden, im Leben und Sterben, konnte allein 
die Kindſchaft dem Bewußtſein wiedergemwonnen werden. 
Gerade in der Perfönlichkeit ift die Bewährung der Wahr- 
heit und das Xeben der Idee. Indem Ehrifti Perfönlich- 
keit das Urbild der Menſchheit wiedgeherftelt, tritt fie zu⸗ 
gleich und die Menfchheit durch fie in das richtige Ver⸗ 
haͤltniß zu Gott, naͤmlich mit ihm Eins zu fein durch 
die Liebe; und fo iſt e8 für Jeden nun die Lebendauf- 
gabe durch Ueberwindung der Sünde, durch bie Liebe 
in das einmal erfchloffene Himmelreich einzugeben; durch 


ben Glauben an Ehriftum und fein Werk find wir in 
Gott und Bott in uns. . 
Noack entwidelt noch wie ber Mefliasbegriff im Ur⸗ 
chriſtenthum, im Mittelalter, zur Reformationszeit ge- 
faßt worden, und gibt endlid, eine Skizze davon wie ſich 
bie ganze Religionswiffenfchaft auf der Grundlage deffelben 
gliedert. Was der Auffaffung des Chriſtenthums flörend 
bei ihm im Wege ſteht, ift fein Bottesbegriff: Bott ift ihm 
nicht in der Weiſe in ber Welt immanent daß er als 
Bott gegenwärtig bleibt, fomit zugleich über alles Be⸗ 
fondere übergreifend feiner felbft als des centralen Ichs 
bewußt ift, fondern Gott ift ihm aufgegangen und aufs 
gelöft in die Vielheit der Dinge und Individuen. Di« 
vect ausgefprochen wird Das freilich nicht, es zieht fich 
jedoch al6 Grundlage durch die ganze Betrachtung hin; 
aber erſt in der philofophifhen Begründung jener hoͤ⸗ 
hern, den Pantheismus und Deismus gleichmäßig als 
Momente in fich enthaltenden und überwindenden Idee 
önnen ſich Glauben und Wiffen verföhnen. Jedenfalls 
indeß ift Noack's Schrift ein origineller, geiftvoller und 
mit edlem Wahrheitseifer verfaßter Beitrag jur Neube- 
gründung einer chriftlichen Wiffenfchaft; fie enthält bes 
Anregenden viel und kann als fermentum cognitionis 
allgemein empfohlen werden. Gerade indem fie noch 
auf einem mehr Spinoziftifchen und Hegel’fchen Stand» 
punft ſteht, Tann fie für Genoſſen diefer Anſicht ein 
Führer zu Chriftus werden. WM. Carriere. 





Driefe aus Italien. Von A. Helfferich. J. — Auch 
u. d. T.: Briefe aus Trieſt, Venedig, Piemont, 
Genua, Florenz im Spätjahre 1849. Leipzig, 
Hinrihe. 1850. 8. 1 Thlr. 


Die vorliegenden Briefe aus und über Italien aus dem 
3. 1849 find ein ſchaͤtzbarer Beitrag zu der Geſchichte Vene⸗ 
digs, Piemonts, Genuas und Tosſscanas im 3. 1848. Im 
Allgemeinen find die in ihnen enthaltenen Mittheilungen gar 
fehr geeignet den frübern Entbuflasmus für Itafien und die 
Italiener, den ihre Erhebung im 3. 1348 erregte, etwas zu 
dämpfen, infofern man hiernach den wirklichen Kern jener 
Freiheitsbewegungen — nicht ohne innigen Schmerz der Taͤu⸗ 
fung daß auch bier wie anderswo die Preibeit nur eine 
Zreibhauspflanze ift, die der gefunden und lebenausführenden 
Burzeln im Bolke felbft entbehrt — PBennenlernen Bann. Auch 
in den vorliegenden Mittbeilungen macht es fich ebenfo Mer, 
als die Wahrdeit einleuchtend und eindringlich ſich geltendmadt: 
daß nur gefunden liberalen Ideen, nur einem ordnenden fiber _ 
ralißmus, welcher allein dem chriſtlichen Principe entfpridt, 
auf die Länge ed gelingen Bann die diefem Principe felbft 
nicht entfpredhenden und hinter den Anfoderungen der wahren 
Freiheit zurüdgebliebenen politiihen Auftände der Nationen 
dauernd umzugeftalten, wogegen außerdem alle gemaltfamen 
Verſuche nicht nur ſchmaͤhlich mislingen, fondern aud die Na⸗ 
tionen felbft in mancherlei Nachtheil und Unglüd von neuem 
flürgen müſſen. Die Briefe beginnen mit Trieſt, dem der Berf. 
auf Koften Venedigs „eine größe Bufunft” prophezeit, und 
wofür er in der politifhen und mercantiliffgen Vergangenheit 
der Stadt, worüber er ſich ausführlicher verbreitet, genügende 
Gewähr findet. Won befonderm Intereffe wird bier für Man⸗ 
hen Dasjenige fein was über den „Deftreichifchen Lloyd” in 
Trieft gejagt wird. Auffallend ift übrigens bier die Bemer⸗ 
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Bang: daß „geringe Bildung und befchränfte Seltanſchauung“ 
hervorſtechende Merkmale der Einwohnerſchaft Triefts feien, 
und daß ihnen dee Sinn für ideale Dralebungen abgehe, eine 
Bemerkung die, au wenn fie der Berf. g chfam geſchichtlich 
zu begründen ſucht, doch nichtsdeſtoweniger und umſomchr 
auffallen muß, da ein Handelsplatz wie Zrieft wenigfiens viel 
fache Gelegenheit gewährt ben Blick zu erweitern und groß 
artige Unfchauungen in die weiteften Fernen und weite Ger 
per darbietet. In WBenedig beichäftigt fi der Verf. 
aſt ausſchließlich mit der Geſchichte der Revolution von 1848, 
über die er zur Berichtigung gangbarer Irrthümer aus den 
wichtigften Actenſtucken den während dieſes merfwürdigen Beil 
raums in Benedig herrfchenden Geiſt fi ſelbſt charakteriſiren 
laͤßt. Er bezeichnet diefe venetianifche Mevolution als die eis 
thuͤmlichſte von allen die im 3. 1848 vas europälfde 
aatenſyſtem fo gewaltig erfchütterten, indem er meint man 
koͤnne von ihr fagen daß fie „durch bie dem venetianifchen 
Zemperamente angeborene vis inertiae nicht allein zuſtande⸗ 
kam, fondern dadurch allein auch fo unverbältnißmäßig lange 
andauerte”. „Was wir”, bemerkt er ausdrüdtiih, „draußen 
mehr oder weniger als den Heroidmus eined unbeugfamen und 
zaͤhen Widerftandes bewunderten, war größtentheil6 die In⸗ 
dolenz der Moffe, die Alles geſchehen, Alles über fih ergehen 
Keß, als müßte Dies fo kn als fände die unglüdliche Stadt 
unter dem. eifernen Geſetze eined unabweisbaren Fatums.“ 
Auch über die frühern Verhäliniffe Piemonts und über die 
dortige evolution von’ I848, namentlih aud über Karl 
Albert, die bald roſtig, ſchartig und ſtumpf gewordene Spada 
d’Itslia, finden fich bier interefiante Mittheilungen, aus denen 
Manches zu lernen ift und in denen mande alte Wahrheit 
ihre Beflätigung findet. Unter Anderm hat ed fi) auch bier 
wieder von neuem bewährt daß die idealiftifchen und ſchwaͤr⸗ 
merifhen Volksmaͤnner welche die Bewegung herbeiführten 
oder fich ihrer bemächtigten, eben darum weil fie Beine prakti⸗ 
fen Staat6männer, vielmehr ganz unbrauchbare Politiker wa⸗ 
ren, wie in Frankreich Lamartine, der Sache felbft Nichts nüg- 
ten, und nicht einmal nachdem dieſe mislungen für ihre Per: 
fonen eime befondere Theilnahme erwecken. Bei Genua ift von 
allgemeinem Interefle was ber Verf. über die Charakterver⸗ 
ſchiedenheit diefer Stadt und Venedigs fagt, mit der Bemer: 
kung daß Died auch bei den Mevolutionen fichtbar geworden 
fei, von denen beide Städte heimgefucht worden. „Die vene- 
tianifche Revolution hat etwas durchaus Schiwerfälliges, Babes, 
Hartnädiged; in Genua revoltirte man ald ginge es zum 
Zange” u. f. w. Bon befonderer Wichtigkeit ift die Mitthei- 
ung: daß auch unter den Stalienern weit und breit die Ueber» 
zeugung zu finden fei daß „ohne das Zafchenfpielerftüdkchen der 
parifer Pebruarrevolution Italien. auf naturgemößem Wege 
u feiner Unabhängigkeit gelangt fein würde”, während „jenes 
klagenswerthe Greigniß Peine andere Wirkung hatte als die 
Köpfe und Buftände zu verwirren und dadurch Die Riederlage 
vorzubereiten”. Die Mevolution in Zoscana erklärt ter Berl. 
für das Wert Livornos, daher er auch nicht unterläßt „dieſer 
lIaunenhaften Meerjungfer ben Schleier ein wenig zu lüften”. 
Died thut der Verf. auch in andern Beziehungen in Betreff 
der italienifchen Angelegenheiten, und er thut es ohne Leiden» 
ſchaft und Schwärmerei, daher feine Aufichlüffe vielfach ber 
lehren und aufflären. . 





Lefefrüchte, 


Einige Angaben über den Suftand Mabrids. 
Madrid befigt eine Univerfität erſten Ranges, bie beinahe 
5000 Söglinge zählt, unb von der faft 1100 Graduirte jedes 
Jahr abgehen, Ferner 13 Specialſchulen, vier Bibliotheken, 21 
Archive, 10 Mufeen, Sammlungen und fonftige Depots ber 


Diſſenſchaft, eine Sternwarte, vier nichtizriſche Theater, zu benen 
aber noch eine Ungahl von Liebhabertheatern kommt, A Sour» 
nale und periodiſche Flugblaͤtter der verfchiedenften Urt, endlich 
eine unglaubliche Menge von Oruckereien, von denen 1847 eine 
allein 183,000 Bände in die Deffentlichkeit ſandte. Diefe Un» 
falten bilden den Mittelpunft der intellectuellen Bewegung 
Madrids. Die eigentliche Kunft hat außerdem ein muſikaliſches 
und ein declamatorifches Gonfervatorium, drei fogenannte I 
ſche Xheater, d.h. Opernbäufer, und drei Muſeen aufzuweiſen. 
Allein daß Die Kunſt bei der Eoncurrenz von fieben großen öffent 
lichen Theatern in einer Stadt von circa WO,UUO Seelen nicht 
gedeihen Bann, liegt freilich auf der Hand, Was die Malerei 
und Die bildende Kunft betrifft, fo zehrt Madrid am Ruhme 
ber Bergangenheit; die Kevolution hat hier hemmend einge» 
wirkt, allein man kann in Madrid wol gegen acht Privatgalerien 
aufführen die von mehr als einem großen Muſeum beneidet 
werden dürften. Merkwürdige Gebäude befigt Madrid keine; 
nur das Bönigliche Schloß ift ein großartiges, wahrhaft cyklo⸗ 
piſches Werd. Trotz alledem aber bietet Mabridb den flolgen 
Inbli@ einer Hauptfladt. Die ſchoͤnen Promenadenanfagen, 
die mit herrlichen und koſtſpieligen Fontainen geſchmuͤckt find, 
die Mannichfalfigkeit des Zerrains, endli die wahrhaft große 
artige Perſpective einiger Straßen laſſen den Fremden nicht 
vergeflen daß er in Spaniens Hauptftadt weilt. &tatt an are 
chiteftonifchen Pug den?t man zunadft in Madrid nur an das 
unmittelbur Zweckmaͤßige. Deshalb fchafft man die Dachrinnen 
ab, die ehedem gegen 1000 Wafferfälle bei Regenwetter ver» 
urſachten; die Straßen werden erhöht und mit Trottoiren eine 
gefaßt. Die Stadtverwaltung beforgt allwoͤchentlich 3000 Fuß 
neue Pflafterung, bis alle 500 Gtraßen und 6U Plaͤte, welde 
einen Raum von 47,000 Yuß einnehmen , vollendet find. Die 
137 Waflerkünfte Madride erhalten ihren Waſſerbedarf aus 
einem Umkreiſe von 10— 12 Meilen. 


Ampere über das Britifhe Mufeum. 

- Bei Gelegenheit einer Vergleichung zwiſchen Spanien und 
England bie 3. 3. Ampere nah allen Beziehungen hin aus 
führt, kommt er auch auf die Schätze des Britifhen Muſeums 
zu reden. Alle wifienfchaftlihen Reichthümer Spaniens, fagt 
der befannte franzöfifche Zourift, find mit einziger Ausnahme 
ber Gemälde unbedeutend, wenn man fie mit denen des Brit» 
fen Muſeums zufammenftellt. Hier finden wir unter einem 
Dache vereinigt jene Meifterwerke mit denen Phidias das Par⸗ 
thenon verzierte, und die und heute noch verkünden auf welcher 
Höhe die Kunft in ihrer Blütezeit zu hen ftand; ferner die 
Basreliefs des arkadifchen Zempeld von Phigalia und bie 
Basreliefs des Monumente welches Urtemifia ihrem Gatten 
weihte. Unter den Mufeen verdient neben dem aſſyriſchen na⸗ 
mentlid das aͤgyptiſche befondere Beachtung, das fi durch 
feinen Reichthum, feine fchöne Ausftattung und feine treffliche 
Anordnung unter ber Leitung des Hrn. Birch auszeichnet. Die 
naturhiftorifchen Sammlungen find von unglaublicher Pracht. 
Durch ihre Colonien, ihre Schiffahrt, ihren die Welt beherr⸗ 
chenden Handel haben die- Engländer diefe Menge ornithologi⸗ 
fer und conchologiſcher Schäpe erworben, die dad Auge des 
Reugierigen ebenfo blenden als fie den Studien des Gelehrten 
überreichen Stoff bieten. Der Unblick diefer Herrlichkeiten ift 
dem Publicum wöchentlih drei mal, und zwar im Gommer 
neun, im Winter ſechs Stunden lang verflattet, und immer 
findet man zahlreiche Beſucher um fie verfammelt. Dazu kommt 
daB auch die Bibliothek fidh in demſelben Gebäude befindet, und 
fo vereint denn das Britiſche Mufeum alle Vorzüge des Louvre, 
der Bibliotheque natienale in ber Straße Nichelieu und der 
Sammlungen de® Jardin des plantes. Ampere verfichert es 
gebe für ihn auf ber Welt keinen Ort an dem er feine Reit 
anziehender zubringen Tönne als im Britifchen Mufeum. 2, 
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Weber literariſche Taͤuſchungen. 
Les supercheries litt£raires devoildes, Par J. M. Querard. 
Erfter Band. Paris 1847. . 

JA frühen Zeiten lagen die Urfachen ber pſeubony⸗ 
miſchen Taͤuſchungen fowol.ald bes anonymiſchen Incog- 
nito® von Seiten der Herausgeber von Schriftwerken 
theils in. ber Furcht vor gerichtlicher Ahndung oder vor 
ben Mishanblungen der Krititer, theils in der flolzen 
 BRahfucht ober Schmähfucht der Zeberfrieger und Pe⸗ 
danten, theils in.der Beſcheidenheit. Wer gegen bie 
herrſchende Religion oder Staateverwaltung, gegen bie 
öffentliche Moral, oder Gatiren und Schmaͤhſchriften 
auf Große und Gewaltige ſchrieb Der mußte freilich fei- 
nen Namen verfchweigen, wiewol man in proteflantifchen 
Zändern weder Bannftrahl noch Inquifition und Schei⸗ 
terhaufen zu fürchten hatte. Manche verfälfchten ihre 
Namen, weil fie nicht gern äffentlich von der Recenfen- 
tengeißel getroffen fein mochten, oder bamit fie deſto un- 
gefirafter nach Herzensluſt geifeln konnten. Manche 
taten, wie auch jegt noch, mit Schüchternheit ins ge 
lehrte Publicum, und erwarteten in der Stille das Ur 
teil für ihre namenlofen Erzeugniſſe. Heutzutage iſt 
außer den genannten eine namhafte Duelle diefer Taͤu⸗ 
faungen der Literarifche Gewerbfleiß, welcher die Geiſtes⸗ 
probucte rein als Fabrikat oder Waare betrachtend und 
behandelnd zu einer die Würde ber Gelehrſamkeit ſchaͤn⸗ 


denden Hoͤhe gefteigert ward; bdeffen Ausdehnung übri⸗ 


gend in Folge ber Zeitereigniffe nicht blos einen Still⸗ 
Rand erlitten, fondern in fehr fühlbarer Abnahme begriffen 
iſt. In keinem Lande jedoch war bis auf die neuefle 
Zeit jenes Unweſen in höherm Grade herrfchenb als in 
Frankreich feit den Iegten 25 Jahren, mo es oft vorge 
kommen ift daß folche feile. Helden von ber Feder ein 
und baffelbe Manufeript unter zwei bis drei verjchiedenen 
Titeln und Namen von Berfaffern verkauften. Ale 
eine im Bergleih mit diefer Betrügerei noch unſchul⸗ 
dige Liſt erſcheint es wenn man einer Schrift (nicht ge 
rade aus mercantilifhem Sntereffe) durch einen falfchen 
Namen ein mal fir alle mal. Empfehlung und Gingang 
zu verfehaffen fucht, oder aus irgendwelchen andern Nüd- 
fihten feine Autorfchaft nicht veröffentlichen will und kann. 
Bon biefen hat ber Verf. vorliegenden Werks einige nam» 
haft gemacht. So gibt es in Frankreich 3. B. noch Abe 
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lige bie ſich Etwas zu vergeben glauben wenn fie bem 
erlauchten alten Namen ihres Hauſes einem ſchriftſtelle⸗ 
sifchen Product vorfegen. Oder es find Gtaatsbeamte 
ober ‚andere hochgeftellte Perfonen, deren wahrer Name 
verborgen wird weil ber Inhalt eines Werks bem ig 
Derlegenheit und Verdruß zuziehen koͤnnte wenn er lich 
in Oppofition mit ber Megierung fegt; oder weil diefer 
Enthüllungen und Auftlärungen dem Publicum ſchuldig 
zu fein glaubt, die offenbar Skandal erregten. wenn bie 
Perfon des Verfaffers bekannt würde; endlich auch des⸗ 
halb weil. ein unbebeutendes oder leichtfertiges Probuck 
das gefellihaftliche Unfehen oder den amtlichen Charak⸗ 
ter feined Urhebers compromittizen koͤnnte. Unter ber 
Reſtauration durfte keine irgendwie von der Regierung 
abhängige Seele für das Theater arbeiten. In ben let⸗ 
ten Jahren Ludwig Philipp's hatten Offiziere Caffation 
zu erwarten wenn fie unter eigenem Namen über Po⸗ 
litik ſchrieben. Oft glaubt ein Autor fein haͤßlicher Fa⸗ 
milienname, als Cochon, Cornu, Canard ꝛc., koͤnnte den 
Titel feines Buchs verunſtalten, und wählt deshalb einen 
andern ober. fhreibt anonym. Andere wollen durch einen 
neuen Ramen das Publicum begierig machen, weil ber. 
echte und wahre keine Wirkung mehr thut, ober wenn 
das neue Wert in ein anderes Fach einfchlägt als die 
fsühern. Wer tief in Schulden ſteckt fchreibt unter fal- 
ſchem Namen, damit die Gläubiger nicht Arreſt auf das 
Honorar . legen; ber Feiglinge nicht zu gedenken welche 
aus dem Verſteck einen Dorgefegten oder font Hoͤhern 
angreifen und mit Koth bewerfen, mit dem fie es nicht 
verderben wollen. 
Querard ift der größte jegtlebende Literarhiftorifer 
im Zac der franzoͤſiſchen Bibliographie, welche von ihm 
durch Berbindung mit biographifchen Studien über bie 
Schriftfteller bedeutend gefördert ward, und hierdurch ſtatt 
ber frühern, jenem Zweige des Wiffens natürlichen Tro⸗ 
ckenheit frifches Leben, Licht und Intereffe gewonnen hat. . 
Seiner unermüdlichen Bedulb und feinem ausbauernden 
Fleiß verdankt bie gelehrte Welt das berühmte Werk: 
„a France litteraire, ou Dictionnaire bibliographique 
des savants, historiens et gens de lettres de la 
France, ainsi que des litterateurs etrangers qui ont 
ecrit en frangais plus ee 1k pendant les 18e 
et 19e sitcles“, (10 Bände, Paris 1827—39), wovon 
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Band 11 und 13 das „Dictionnaire des ouvrages po- 


Iyonymes et anonymes” die feit 1700 — 1844 er- 
fhienen find bilben. Sein zweites bedeutendes Wert 
iſt die „Litterature frangaise contemporaine”, wel- 
ches gleichfalls in alphabetiſcher Drimung bie Schuift- 


feller. bie 19. Jahrhunderte begreift; unb feit 1842. 


—48 in drei Bänden erft bis zum Buchſtaben F 
vorgefhritten, aber nur bis zum Xrtitel Bonaparte”, 
und felbft diefer nicht vollftändig, von Quérard bear- 
beitet if. Da biefer aus finanziellen Gründen wie 
es ſcheint zurückgetreten — was mit dem Umfland zu« 
ſammenhängt daß gegenwärtige „Dictionnaire‘‘. im 
erlag des Berf. erfeheint —, wird daſſelbe yon 
Charles Louandre und F. Bourquelot nad einem ge- 
brängtern Mafftab fortgefegt. Gegen diefe läßt Quérard 
in ben Anmerkungen zu der von uns angezeigten Schrift 
bin und wieder feine Empfindlichkeit Tautwerben, in! 
dem er bie Fehler biefer Fortfegung und die Unfähig- 
Zeit der neuen Bearbeiter, ob. und wieweit mit Recht 
oder Unrecht will Ref. nicht entfcheiden, gelegenheitlich 
rügt. Derfelbe hat auch in einer Brofchüre vom J. 
1845: „Les auteurs deguises de la litterature fran- 
qaise au 19e siècle“, einer Menge pſeudonymer Schrift 
fteller, deren Namensverzeichniß gegen 40 Beiten ein- 
nimmt, bie Maske abgezogen, und damit der Literar- 
gefchichte einen fehr bedeutenden Dienſt gethan, was ihm 
frellig von den Betroffenen als Denunciantenftüdchen 
und Bosheit ausgelegt ward. So hat man von ihm 
auch eine Monographie über „Les synonymes de la 
htterature frangaise”. Und welch Großes noch von ihm 
zu erwarten fleht beweift fein Pan einer biftorifchen 
tbliothet, und einer Encyflopäbie der ftanzöfifchen Bi⸗ 
biiographie nach dem Vorgang der beiden legten Bände 
von Watt’ „Bibliotheca britannica”, welche Werke der 
ſelbe Tängft angefangen hat, aber ohne Eräftige Untet- 
ffügung von Seiten der Regierung, wozu unter jegigen 
Umftänden' fo’ wenig Ausfiht vorhanden ift, kaum zu 
vollenden Hoffen Tann. en " ’ 
Die Arbelten an feiner „Prance littéraire und ber 
‚„‚Litteratüre francaise contemporaine” hatten ben Berf. 
on zur Entdeckung einer Menge von literarifchen Täu⸗ 
ſchern der-verfchiedenften Art geführt; und er hatte ſchon 
in der Iegtern angefangen die Autoren diefer Claſſe un- 
ter ihrem Familiennamen mit Berzeihnung ihrer unter 
feemdem oder ohne Namen erfchienenen Schriften in der 
Aphabetiſchen Reihe mit den Uebrigen aufzuführen. Mit 
Rückſicht auf diefe und auf die genanıtte Broſchüre und 
die andern Schriften ähnlicher Tendenz, bat Hr. von 
Reiffenberg zu Brüffel von dem Verf. gefagt daß er bie 


hohe Polizei in’ der gelehrten Republik ausübe. Dies 


ift fo richtig als der Ausdruck eines Journals das in 
Betreff der Sündflut von pfeudonygmen Werfen und 
Werkchen in neuefler Zeit das Gebiet der Literatur mit 
einer großen Masterade vergleicht, wobei das Publicum 
das Orcheſter bezahle. 

Vereint mit gleichgeſinnten Spürhunden, wenn man 
dieſen Ausdruck ſich erlauben darf, welche eine Liebha⸗ 





berei darin ſuchen auf ſolche literariſche Charlatane, was 
ſie zum großen Theile ſind, Jagd zu machen, und mit 
Benutzung der vorhandenen Vorarbeiten) aus früherer und 
frühefter Zeit, an denen: er übrigens viel zu berichtigen 
Gand, bat Oudard, ein echter Geiſtesbruder das großet 
Salmafius (E, Saumalfe), - feine Nachforfhungen auf 
einen größern "Zeitraum der Literargefchichte ausgedehnt. 
Die Früchte feiner Arbeit legt er in vorliegendem Werke, 
das von unfhägbarem Werth für die neuere Literarge- 
ſchichte ift, der Welt vor Augen. Daffelbe gibt fi laut - 
des vollftändigen Titels als „Galerie des auteurs apo- 
eryphes, supposes, deguisds, plagiaires et des Editeurs 
infideles- de la littdrature frangaise pendant les quatre 
derniers siecles”. Wir haben nun die geehrten Xe- 
fer mit demfelben näher befanntzumachen; zu welchem 
Zweck der biöjegt erfihienene erſte Theil: hinreichend ift, 
indem es in der bei den Franzoſen fo beliebten prafti- 
fhen Form eines „Dictionnaire” erſcheint. Unfer Verf. 
claffifieirt die Faͤlſchungen melde er ans Licht zu ziehen 
vermochte, bie freilih vom fittlihen Standpunkt aus in 
gleicher Weiſe verwerflich find, folgendermaßen: Apokry⸗ 
phen ſind ihm ſolche Schriften welche bekannte Namen 
von Schriftſtellern und Gelehrten fälſchlich an der Stirn 
tragen. Ex verſteht alfo das Wort in weiterer Bedeu⸗ 
tung als der gewöhnlichen, wonach es fih auf Werte aus 
dem Alterthum, namentlich bie biblifche Literatur bezieht. 

Supposes oder unterfchoben find ſolche auf deren Titel 
fonftige Notabilitäten als Verfaſſer genannt find, wenn 
auch von biefen felbft nicht eine Zeile des Buchs her⸗ 
rührt. Hierher gehört der größte Theil der Memoiren⸗ 
literatur aus dem 18. und 19. Jahrhundert, von Lud⸗ 
wig XIV. an bis auf die Zeiten Ludwig Philipp’s. Wer 
irgend eine Rolle in den Weltbegebenheiten diefer Periode 
gefpielt hatte, mußte, lebendig ober todt, feinen Namen 


| hergeben um folchen Machwerken als authentifchen Ge⸗ 


fhichtsquellen Eingang zu verfchaffen. Deguises (ver- 
Heidet, verkappt) find folche Autoren die fi) unter einem 


‚ erbichteten Namen (z. B. Adolf Breant, Ehrdtien Caton, 
Erneſt de Godefroy, Bicomte de Canourges) verbergen, 


oder überhaupt duch die Wahl des Titels ihrer Schrif⸗ 
ten unfennbar bleiben wollen, 3. E. un catholique da 
19e siècle; un bourgeois de Vallengin; un caporal 
des grenadiers u.f.w. Dft glaubt man feinen haͤßlichen 
Familiennamen durch einen fdhönern erfegen zu müſſen, 
oder will ſich mit einem verrufenen Ramensbruber nicht 
ern verwechfelt fehen, und entiehne dafür einen andern. 
Eine Abart diefer Vermummung find die Anagramme 
nach Art des deutſchen H. Clauren, z. B. Braydore ſtatt 
Roberday; Bugeellos ſtatt S. Blocquel, und die Abkür⸗ 
zungen, z. B. Charles Albert ſtatt Charles Albert Chau⸗ 
monot; Charbonnieres ſtatt Girard de Charbonnieres. 


*) Wir nennen darunter X. A. Barbler (Oberbibliothekar unter 
Mopoleon): ‚‚Diotiomnaire des ouvyrages anonymos at pseudonymys 
en francais ot em latia. Deuxiöme edition, revue, corrigde et 
augmentde’’ (4 Bde., Parid 182 — 3). Und: „Nouveau recuell 
d’ouvrages amonymes et pseudonymes, par M. de Manne, unciom 
consorvateur-administrateur de la Bihliothöque du rei” (Paris 158). 


“ 28 
“ 


Der man waͤtlt den Namen feiner Mutter, feines Be | 


Burtöorts flatt des Kamiliennamens, ober fepf auch nur 
Die Anfangsbuchftaben des Iegtern, oder bringt eine Meine 
Aenderung an, 3. B. Beaude flatt Beaudé u. ſ. w. An 


dere fegen zu ihrem Ramen noch den ihres Geburtsorte, |: 
z. B. Godde de Liancourt, Granier de Caſſagnac, der 


bekannte Deputirte, Matthieu de Dombasle, G. de Mancy 
Hatt Geindre de Mancy, was zur Vermuthung bes abe- 
ligen Urfprungs eines foihen Autors führen könnte, übri- 
gens ganz gegen deffen Abſicht. 

-: Um die Verwirrung in ber Literargefchichte des heu⸗ 
tigen Frankreichs vollftändig zu machen haben viele dieſer 
Scribler, welche der Verf. in feinem „Litterature fran- 
gaise eontemporaine” aus ihrem Verſteck hervorzuzichen 
anfing und In gegenmärtigem Werke in wahrhaft fchau- 
Dererregender Menge ihrer Masten entkleibet, neben ihrem 
wahren nicht blos Einen falfhen Namen, fondern deren 
drei, ſechs bis zehn vorräthig. 

‚Bon den Pſeudonymen, unter welcher allgemeiner 
Benennung er fämmtliche bisher gefchilderte unbekannte 
Gottheiten und GSchriftfteller mit Januskoͤpfen begreift, 
unterſcheiden ſich fodann die Plagiarii ober literarifchen 
Diebe, welche fremdes Eigenthum auf ihren eigenen Na⸗ 
men verkaufen. Zu diefen mit frembem Kalbe pflügen- 
den Anbauern der Literatur gehört auch eine gewiſſe 
Claſſe von Nachdrücken. 

(Die Jortſetzung folgt. ) 


Das „Quarterly review” über Ranke's „Neun 
Bücher preußiſcher Geſchichte“. 

Ueber dieſes von Sir Alexander und Lady Duff Gordon 
unter dem Zitel: „Memoirs of the house of Brandenburg 
and history of Prussia during tho ITth and 18th cen- 
turies, by Leopold Ranke'' (3 Bde., London 1848), den 
Englaͤndern in ihrer ——ã mit Treue und Fleiß zugaͤng⸗ 

te Wert Ranke's beginnt obengenanntes Journal 
feinen Urtheilsſpruch in folgender Weiſe: 

„Es war eine ſcharffinnige Bemerkung des Grafen Pode⸗ 
wils, a RI Mintfters des Auswärtigen, welde er 
in einem für Friedrich II. gegen das Ende des erfien Schlefi- 
ſchen Kriegs aufgefegten Memoir ausfpradh, daB «die politifche 
GSeſchichte Preußens ein ununterbrochener Kampf zwifchen def 
fen natürlicher NWerbindung mit und beffen natürlicher Aufleh⸗ 
nung wider Deftreih geweſen fein. Man möchte annehmen 
diefes Aphorism bilde den Gegenſtand vorliegender Bände, und 
eben weit fie daffeibe durch weite und authentiſche Forſchungen 
erläutern, duͤnkt uns Profeſſor Ranke's jüngfist Werk ein 
wertvoller Beitrag nicht allein zur Geſchichte feines Landes 
während der denfwurdigfien Periode militairifcher Größe, ſon⸗ 
dern auch zur politifchen Literatur unferer Zeit. Weit, entfernt 
durch ein vorübergegangened Jahrhundert an Interefie verloren 
zu haben, find die bier mühſam und forgfältig nah Driginal 
ustunden gefhilderten Greignifie und Berhandlungen inmer 
noch mit den B en und Tendenzen der preußifchen Staats» 
politik eng verfnüpft. Die Analogie der Verhaͤltniſſe ift hau 

rhaft ſchlagend, und zwar umfomehr je weniger Ranke im 
Augenblide der Niederfchrift eine Ahnung davon gehabt ha» 
ben Fann.... Fehlt ihm”, beißt es weiter, „das Malerifche 
und GEnergifche eines franzöfifchen Erzaͤhlers oder die Lichte 
Bufammendrängung der großen claſſiſchen Hiſtoriker, fo ver⸗ 
dient er dagegen das hoͤchſte Lob für den Scharfblid und bie 
Treue womit er aus einem ungezählten Haufen verwelkter 
Bläten eine Eſſenz deſtillirt. Der Sruchſtuckscharakter des 


benimmnt-ien Ghewas von fein ein. : 
rg eier ge ed: —— 


von Brandenburg erftandenen Monarchie zu gelten. Dennod 


Charakter Kriedrich's IL. hat der peofeffer in einer Weife ver⸗ 


worben, und weltheß der 
erfaffer, wenn 2. bisweilen auf Koften der Ehrlichkeit und des 
gefunden Urtheils, feſt im Auge behalten, war ein anderes. Es 
eſtand offenbar darin den fortfchreitenden Untheil weichen das 
Haus Brandenburg an ber Berfegung Deutſchlands genommen 
unter eine einzige und zuſammenhaͤngende Ueberſicht zu bringen ı 
das Berfahren zu befchreiben und zu vechtfertigen wie es al» 
mälig das kaiſerliche Haus von Deſtreich untergraben hat, in 
ewiſſer aber hoͤchſt übertriebener und ſchlecht begründeter Urt 
ogar inmitten ber franzoͤſiſchen Intriguen des legten Jahrhun⸗ 
derts eine ausſchließend deutſche Gefinnung zu beanfpruchen, 
und ſchließlich den Leſer für das Gelingen von Veraͤnderungen 
zu gewinnen von welchen die Gegenwart Zeugin iſt.. 
„Wir tönnen unfern Auffag”, beißt es am Ende einer 
langen , ausführlichen Beſprechung des Werks, „nicht abgeben 
ohne nochmals darauf hinzudeuten welche ſchnurgerade Anwen» 
dung die wichtige, in biefen Bänden enthaltene Lehre auf die 
deutfche Politik in der jegigen Stunde findet. Cie find ein 
Spiegel worin die Verirrungen der gleichzeitigen Staatsmaͤn⸗ 
ner fi mit prophetifcher Sicherheit erblidden laſſen. Ohne 
Bweifel ift die Vergrößerung des Haufe® Brandenburg auf 
dem weiten @ebiete des Deutfchen Reichs von jeher die Leiden⸗ 


— 





. 


für 
Bei Ariſtophanes im „Plutus“ (Act 
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wnD feines Dem XX ’ en WE 
ed aus soon des Bewilligung der Röukgötver 

ter © » Durch felbatifhe Bapferleit, durch ver⸗ 

i ipfowsatie, Durch eine ifofigte Politik heute, und durch 

e Bi olitiß_ margen, durch Handeläverein, und {eh 

geheuchelte Sympathie mit den unmäßigen dee 
mohcatifhen Revolutian if derfelbe Zweck verfolgt worden, 

wird es noch. Uber das Gpiel Bann nur Einen Ausgang 

: it Deſtreich, wovon Friedrichs Anmaßungen 

ige Beichen gegeben; dann Die Aurufung 










zuerſt den 
aſchluß fahte zur Bervollſtaͤndigung der Inabpängigeeit feine 
Krone uud fein Voll von deren traditionnellen 
Deutichen Reiche loszureißen. Rob 
tion eine Beitlang fort, und verfchied erſt unter der Jauß 
eines fremden Groberer&; aber die Todeswunde hatte fie von 
Der Hand eines @ingeborenen empfangen. Der Berſuch bed 
enkifhen Königs darch bie Frankfurter Union und bie Aus⸗ 
Tesla una Deſtreichs Etwas von dem. deutſchen Geiſte neu zu 
weden, ging von keinem weitgreifenden patriotifhen Motive 
aus, und hatte daflelbe —8 welches eine Parodie derſelben 
Berhandlung jüngſt gehabt Hat. Friedrich errang die perſoͤn⸗ 
liche Auszeichnung und jene unabhängige Macht nach welcher 
Ehrgeiz geſtrebt. Nur wurden feine Triumphe und feine 
oͤße mit dem Frieden und der Einheit Deutſchlands erkauft. 
Er förderte die Spaltungen welche fpäter die geſammte Ra⸗ 
tion in Napoleon's Gewalt brachten, und noch zur Stunde eine 
dev aufregendſten politiſchen Fragen im europäifchen Staaten⸗ 
ſyſteme werden können.” 8. 


Literariihe Miscellen, 

Prügel: ein bisher nicht beachtetes wefentlicdhes 
Unterfheidungsmerkmal der claffifhenund roman» 
tifgen Lebensanfhauung. 

Man bat bisher gewöhnlich drei Hauptunterfchiede zwiſchen 
der antiken dlaffifhen und der mittelalterligen romantifchen 2er 
bensanfhauung feftgeftellt; nämlich 1) der finnlihen Religion 
"der alten Griechen und Roͤmer fteht die geoffenbarte über- 
ſianliche des Chriſtenthums und innerhalb beider dem Fatum 
das böfe Princip, der Zeufel, 2) dem Bürgerwefen der Alten 
das Witterleben der Reuern und 3) der Achtung, aber Unter 
ordnung bed Weibes die ſchwaͤrmeriſche Ueberſchaͤgung deflelben 

egenüber. Bei diefem letztern Punkte ward jedoch ein wefente 

icher Uniftand ganz außer Acht gelaflen: die alten Griechen und 
Roͤmer prügelten die Geliebte und die Frau war ihnen ein 
Seiligthum ; zur Blütezeit der Minne Dagegen prügelte man 
die Gattin und die Geliebte war unantaflbar. Der Beweife 
die Richtigkeit dieſer Behauptung finden fih fehr viele. 
„Scene 5) beklagt fi 

eine hbejabrtere Dame darüber daß der Gott des Reichthums, 
indem er ihren Geliebten mit feinen Schägen überfchüttet, ihr 
denfelben abwendingemadht babe, und fagt: „Wenn wir zus 
fammen zu den Myfterien der Geres gingen, und mid tab 
Semand auf der Straße nur an, fo prügelte mich mein Ge⸗ 
liebter um dieſes Blickes willen den ganzen übrigen ; fo 
eiferfüchtig war er auf den Befig meines Herzens.“ Bei Theo» 
Brit in der vierzehnten Idylle erhält Cyniska über Tiſche Fauſt⸗ 
[läge in das Geſicht von ihrem Geliebten Aeſchines, weil fie 
nicht raſch genug auf fein Wohl getrunken hat. Lucian erzählt 
uns in einem feiner Dialoge daß, als Ehrofis ſich beflagt weil 
ihr Geliebter Gorgias fie zu fchlagen pflege, ihre Freundin 
Ampelis ihr tröftend zur Antwort gibt: „DO meine theure Chry⸗ 
ſis, Urtigkeiten, Schwüre, Thraͤnen, Küfie find nur die Bei- 
hen einer werdenden Liebes; aber fchlagen was man Iiebt, ihm 
Hhrfeigen geben, ihm die Haare ausreißen oder das Kleid zer» 
reißen, Das find die Beweife der großen Liebe.” Bei den 


‚nicht daran! ... . . Locke nur, fieh ob ich komme; 
Nomern herrſchte diefelbe Anficht: Horaz fagt in der dreizehn⸗ſieh ob ich tanze; drohe nur, fieh wie ich lache!“ 


—— (a 238 pe t, wie eifew 
d oͤnen Ze 2, i 
ne, an —R —5* einen einen tie * 


Habt Habt, und beine Schultern noch ſchwarz find von der 
® Die er dir gegeben, als wenn er im Drange feiner 
Lich en auf deinen Lippen den Eindruck feines Küffe zuruch 
ließ.” Dvib machte es nicht beſſer; in der fiebenten Elegie des 
erften Buchs ſeiner Amores“ ſchildert er lebhaft die Reut 
welche er empfindet, weil er feine Geliebte gefhlagen, gefragt 
und bei den Haaren geriffen. Zibuß findet ed in der elften 
ie des erfien Buches feiner Gedichte auch gar nicht übel die 


| @eliebte bei den Haaren zu reißen und fie zu plagen. Properj 
unſchickli 


„hält es giwar für einen ih (B. II, &1. 4), drohte 
aber doch bei einer andern Gelegenheit jeiner Cynthia (B. I, 
@t. 12) es zu thun, wenn fie * nit gehorche. Auch Au⸗ 
fonius, der doch ſchon tief in nachchriſtlicher Zeit lebte, verlangt 
von der Geliebten (Ep. 27) daß fie fich ſchlagen laſſe und wieder 
kötage und geihlagen zum Küflen ihre Buflucht nehme. Im 

ittelalter dagegen befamen nur die Gattinnen an 
die Geliebte wagte aber Riemand Hand zu legen; den Frauen 
dagegen war ed nicht Ungewöhnliches. Schon Chriemhilt klagt 
in den „Nibelungen“ daß ihr Herr und Gemahl ihr ihren 
Leib ſehr zerbläut habe, weil fie nicht fehweigen koͤnnen. 
Sn der altican öfifchen Ballade „Cuens Guis” (vergl. P 
„Romancero frangais”, ©. * fg.) prügelte der Gatte 
feine Gemahlin, die Königstochter, weil fie fi beflagt daß fie 
ihn den Greis und nicht ihren Geliebten, den Grafen Suis, babe 
beirathen müffen, mit feinem Gürtel, fodaß fie blau gefärbt da⸗ 
von wird (qu’elle en fu perse-tainte). Diefe Beweisftellen wer» 
den hinreichen die Richtigkeit unferer Behauptung nachzuzeigen; 
noch mehre anzuführen und überhaupt dieſen wichtigen Punkt 
näher zu beleuchten und zu entwideln möge künftigen Cultur⸗ 
biftoritern anheimgeſtellt bleiben; uns genügte aufmerkfam 
darauf zu madhen. 


Berderbte Geſchmacksrichtung deutſcher Prediger. 


‚.. Während des 17. Jahrhunderts war unter ben proteſtan⸗ 
tiſchen Kanzelrednern in Deutſchland die emblematiſche Predigt 
art Mode und fand gar viele Anhänger. Cie verwandeiten 
nämlid das Thema in ein Bild. So z. B. fchilderte ein Pre 
biger zu Megensburg, Namens 9. E. Wider, Ehriftus am er⸗ 
fen Sonntage nad Dftern als „das heilfame Bund» und 
Tabackskraut, Carpzov in Leipzig ihn Dagegen ald „den beften 
Laternenmacher“; Konrad Suftmann zu Lemgo befchrieb Ehrifti 
Adventöwagen als „einen offenen, hoben, ſtarken, wohlgezierten 
Wagen“ und handelte dieſe verſchiedenen Eigenſchaften in den 
verſchiedenen Theilen ſeiner Predigt ab; Derſelbe ſprach auch 
am Palmfonntage über Chriſti Eſel, weicher uns lehret 1) von 
unfeter efelhaften Ratur, 2) von Ehrifti Demüthiger Willfährige 
Beit zu leiden, 3) von unferer gebührenden Unterwerfung unter 
das Joch Ehrifti. Ein anderer, Sonntag, der in der Grafſchaft 
Denneberg als Geiſtlicher wirkte, verfinnlichte in allen feinen 
Predigten den geiſtlichen Hahnenſchrei, der 1) in anhaltendem 
Krähen und Flehen zu Gott, 2) im fröhlichen Hahnenſchrei 
zwifchen der Nacht des Alten und dem Tag des Neuen Teſtaments 
und 3) im froͤhlichen Hahnenfchrei zur heiligen Pfingftzeit bes 
ftand. Es laſſen fih noch eine Menge folder Dispofitionen aus 
den Predigtfammlungen jener Zage anführen, und zwar leider 
nicht allein aus diefen, auch — man follte ed kaum glauben — 
im 19. Jahrhundert finden fi) noch aͤhnliche Geſchmacklofig⸗ 
keiten. Sollte man es wol glauben daß im Sahre 1834 zu 
Hamburg eine Predigt gehalten wurde in der folgende Stelle 
vorfommt: „Bift du da, Satan? Gehe nur um mich ber wie 
ein brüllender Löwe. Meinft du, du verfchlingeft mich?- Zum 
Berfchlingen gehören Zwei, du und ich. Ob ich mid aber ver 
ſchlingen laſſe? Db Der mid wol von dir verfchlingen laͤßt 
ber mi wie ein Brand aus dem Feuer gerifien hat? Denke 
pfeife nur, 


Berantwortlicher Deranögeber: Seiurich Srochaus. — Diud uud Berlag von F. U, Mrokpans in Leipzig. 


Blätter 


.. für 


Unterhaltung. 


13 


literariſche 


2 


Y 
no .., 












Breitag, A 





Ueber literariſche Taäuſchungen. 
(Kortfegung aus Nr. 101.) 


Die Ginrihtung des Werks ift folgende: in alpha⸗ 
betifcher Ordnung find die Namen der angeblichen Ver⸗ 
faffer (mit Borgisfchrift) mit volfländigem Zitel ıc. des 
Buchs oder der Bücher die von ihnen herrühren follen 
(mit Garmond) gedrudt; dann ift mit Curfivfchrift bie 
Claſſe der Supercheries beigefügt der fie angehören, 
3. 3. apocryph. oder deguise oder plag., worauf in 
Klammern der vollfländige Name des wahren Verfaſſers 
mit Berfalbuchftaben folgt. Beigefügt finden fich. Häufig 
werthvolle gefchichtliche und Literarifche Notizen über den 
Letztern und die Schidfale feiner Schrift. Gegenwaͤrtiger 
Band 1 befaßt von A—D 2137 Nanien. Bir theilen 
aus diefem Derzeichniß Einiges mit. Unter den Apo⸗ 
kryphen bemerfen wir fünf Werke mit dem Namen bes 
NPapſtes Ganganelli, vorzugsweiſe Briefe enthaltend, von 
denen höchſtens ein ganz geringer Theil echt iſt. Drei aus 
diefer Glaffe tragen den Namen Bonaparte und zwar 
den von Jofeph, Napoleon und Ludwig. Das erfie der⸗ 
felben ift ein Gebiht von 240 &. aus Beranlaffung 
bee Rückkehr der Aſche Napoleon's, beffen Autorſchaft 
der Graf von Survilliers mit großer Artigkeit gegen den 
wahren Verfaſſer Lorquet in öffentlichen Blättern ab⸗ 
lehnte. Das zweite, Memoiren Napoleon's in vier Bän- 
den, unvollendet, vom J. 1834, rührt von Lamothe- 
Zangon her. Das dritte, nrit dem Namen bes chema- 
ligen Könige von Holland, „Geſchichte des englifchen 
Parlaments“, warb vom Abbe Raynal 1748 herausges 
geben. Diefes Werk fchrieb nun ein Hr. Menegaud 
eigenhändig ab, machte Anmerkungen dazu, und ver- 
kaufte folches Manufeript - an die Gebrüder Baudouin, 
bei denen es 1820 unter Ludwig Bonaparte's Namen 
erſchien. Diefe Notiz verdankt unfer Verf. dem oben- 
angeführten Werke: von U. A. Barbier. 

Weil wir es doch Hier mit Büchertiteln zu thun ha» 
ben, fo fügen wir einige Guriofa an, um womsg⸗ 
li nur einigermaßen das unvermeidlich Trockene unferer 
Relation zu würzen. Komifch nimmt fi) der Name 
Alethopbile aus, deu zehn Schriften führen und 
der an ſich ſelbſt ſchon ſich lügenſtraft. Ebenſo die 
verſchiedenen Ami de la verite, worunter auch Mar 
ſchall Kellermannz welchen noch viele andere Amis mit 
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allerhand Beifägen, 5. B. des hommes, du sens com- 
mon u. f. w. (Ohr. 147—163) Gefellfehaft leiſten; über- 
dies viele Amateurs mit und, ohne Liebhabereien, z. B. 
Amateur des choses cachees, natürlih auch ein das 
Incognito liebenber Amateur de la verite. Auch eine 
Ucherfegung von Meißner's „Aleibiades“ (vom Grafen 

3. son Brühl, Dresden 1787) mit dem Zitel Un 
amateur. findet fi) darunter. rüber noch begegnen wir 
einem Häufchen Akademiker, 3.8. Academicien de Ber- 
lim (Boltaire), de Londres, de Lyon u. m. a. Ein 
anfebnlicher und ehrwürbiger Chorus bemooſter Häupter 
(vom Ancien administrateur bi6 Ancien senateur, Pr. 
175 — 213), werumter nicht blos ein alter Brahmine, 
ein Wifftonnair, ein Kirchenrechtslehrer, fondern auch 
ein alter Buchdruder oder Schriftfeger (prote), will feine 
Erfahrungen und Lebensweisheit der jüngern Welt niche 
vorenthalten. Da aber das Ei nicht Flüger ift als bie 
Henne, werden die Jungen faft immer ebenfo mit Scha⸗ 
den klug werben müffen wie es jene Alten geworden find. 
Noch liefert und der Buchſtabe A eine Zahl von Auteurs, 
worunter ein auteur ambulant, celtbre (Voltaire), des- 
interesse, turc, vivant und zum Glück nur wenige (5) 
Avocate. Im Buchſtaben B tritt ein halbes Dutzend 
befcheidene Baccalaurei (Bacheliers) auf, dagegen in D 
eime ganze Schwadron von Doctoren aus verfehiebenen 
Jahrhunderten (Nr. 1766— 1809), zu welden bie Gore 
bonne allein 19 Mann (1775 — 94) geftellt; unter ben 
Andern mehr als ein.Docteur catholigue; ein docteur de 
Paris, fogar de Palestine, ein docteur espagnei unb 
ein.'docteur de St.-Dominique (Predigermönd) u. U. 

Eine fröhliche Scene bes Wiederfehens harrt des Lieb⸗ 
babers bei dem Namen unfers nicht blos von Radenjüng- 
lingen und Putzmacherinnen einft hochgefeierten Lands⸗ 
maunes Clauren, deſſen „Mimili“ und „Liesli” unter C 
in franzöfifhen Gewande auftreten. Nichte weniger alt 
150 Rummern führen den Zitel Citoyen, oft mit 
ben mannichfaltigften Zufägen, z. B. impartial, passif, 
actif, polonais, francais u. f. w., größtentheild Flug⸗ 
fehriften aus ber Zeit vor und während ber erſten Rex 
volution. Mit Ausnahme weniger hat biefen allen ber 
Verf. das Viſir hinaufgefchlagen, und wir erkennen Leute 
alter Farben und Geftalten, große und Feine, berühmte 
und unberühmte, Deiben und gemeine Krieger, Weile 
und Narren. Unter ben 18 Gures (Rr. 1208-1316) 





ſtecken nicht ebenfo viele wirkliche Pfarrer oder Abbes, 
fonbern auch andere Leute, ein Advocat, Voltaire u. f. m. 
deren Geiſtesproducte theils politifche und Firchliche, theils 
theologiſch erbauliche, theils ſprachwiſſenſchaftliche Gegen⸗ 
fände betreffen. 

Gin fe wichtigerer Zweig der Biterargefhichte bie ge 
Ichrte Bücherkenntniß ift, und zwar fowol die allgemeine 
als fpecielle — obgleich der größte Theil der fogenann- 
ten Gebildeten nicht einmal einen Begriff von derfelben 
hat, während fie doch den zur Kenntniß ber Orte, ber 
Thatſachen und der handelnden Perſonen durch das La⸗ 
byrinth ber Bü leitenden Zaben bildet — ; je grö- 
fere Mühe und Opfer ihr Studium erfodert, das ger 
wöhnlih ohne Ruhm und Nutzen bleibt, ja nicht einmal 
den Dank BDerer erntet die ſich die Arbeiten der Biblio 
- graphie zunugemachen; je weniger Freunde und Pfleger 
eine Siſſenſchaft findet deren Gegenſtand an fich dürr und 
teoden fein muß: deſto verdienftlicher ift das unermüdliche 
Streben eines fo gründlichen Bibliographen wie Querard, 
und deſto unentbehrlicher namentlich für die Franzöfifche Bi⸗ 
bliegraphie das vorliegende Wert. Wichtig ift es zu⸗ 
mal als Berichtigung der Zortfegungen ber obenerwähnten 
„Litterature frangaise contemporaine”, welche ohne un« 
fere „Galerie”, wie fich faft auf jedem Blatt ber Legtern 
ergibt, keinen fihern und für alle Fälle dienlichen Führer 
barbietet, indem Quérard feinen ‚Continuateurs‘’ eine 
Menge Auslaſſungen, Verſtöße und Unrichtigkeiten bie 
jept nachgewiefen bat. Denn wie fi) von felbft verſteht, 
begreift die ‚„„Galerie des supercheries” auch die con- 
temporaine, fa fie wibmet fi vorzüglich aud, dem Säu⸗ 
bern dieſes Augiasſtalls, indem in Bezug auf Werke 
aus frühern Jahrhunderten weniger zu thun übrig war. 
Es ſcheint überhaupt Queérardegehe bei feinem etwas 
weitangelegten Plan barauf aus ben ortfegern feines 
mehrgenamten Werts das Spiel zu verderben, fie über 
warn du machen. 

miſſen es uns verfagen mehres daraus für deutſche 
Leſer Intereffante mitzuthellen, namentlich auch pſeudonym 
oder anonym erſchienene Ueberſetzungen deutſcher Schriften, 
z. B. von „Goethe und Bettina's Briefmechfel” ( Paris 
1843); W. Aleris „Cabanis“ (Paris 1834); dem „Je⸗ 
futten“ von Spindler (Paris 1838); Auguſt Lafontaine's 
Roman „Berichte der Familie Blankoff“ (Paris 1817), 
im der aber das Original nicht wiederzuerkennen fei; ber 
„Bier Tageszeiten” von Zacharia (Parie 1769); ber 
Weltzefchichte (Garien) von 9. Melanchthon (Genf 
1580 und 1595); ber Kinberichriften von Blag, vom 
Kanonidas Schmid; von Hoffmann's Märchen ıc.; von 
Sturnis „Betrachtungen ic. auf alle Tage des Jahre“ (un- 
ter dem falfchen Namen Constunce, religieuse etc. überfegt 
von der Gemahlin Friedrih's II., Könige von Preußen, 
geb. Prinzeſſin von Braunfchmeig, Haag 1.777); von 
Tennemann's „Handbuch ber Geſchichte ber Philoſophie 
(Paris 1839) ; der „Meſſiade von Klopſtock (von ber Ba⸗ 
ronin von Karzrock); der Schriften von Finft Puckler⸗Mus⸗ 
Tau: „Aus den Papimen eines Verſtorbenen“ und „Briefe 
ber England’ (Yarie 1837-38) u. m. a. 





Unter allen find die Artikel „‚Cagliostro”, ‚‚Du- 
chesne‘ und „A. Dumas“ die ansführlichften. Im erften 
theilt Quérard (auf S. 178 — 193) die Geſchichte 
eines zuerft in ben Journalen, darauf vor Gericht ge⸗ 
führten Streits wegen eines der fchreiendflen Plagiate 
ausführlih und urtundlih mit. Ein Marquis von Cour⸗ 
champs hatte der „Presse” als Feuilleton „Memoires in- 
edites de Cagliostro, traduits de l’italien, sur les ma- 
nuscrits originaux etc.’ gegen ein. Honorar von 100 Fr. 
für die Nummer zu liefern fi) anheifhig gemacht. Bald 
entdeckte der ‚‚National’ daß ber bereits erfchienene Theil 
biefes Feuilleton aus einem im 9. 1814 
Roman des Grafen 3. Potodi, mit Veränderung des 
Titeld und einiger Orts⸗ unb Perfonennamen, woͤrtlich 
abgefchrieben fei, wogegen Courchamps die Bezüchtigung 
abmwies und feine Ueberfegung damals ſchon einem ge⸗ 
wiffen Polen im Manufcript geliehen haben wollte. Die 
„Presse“ Eagte, und Legterer, von dem berühmten Ber⸗ 
ryer verteidigt, gemann wenigfiens foviel daß bezüglich 
bee Autorfchaft Nichts gegen ihn bewiefen werben fonnte; 
während es unwiderſprechlich war daß ber Inhalt des 
Feuilleton ſchon früher einntal im Druck erfchienen, nnd daß 
Dieſes dem Beklagten wohl bekannt geweſen. Weil diefer 
aber vertragsmäßig ein ganz neues Werk zu liefern gehabt 
hatte, wurbe er zu 10,000 Fr. Entfchädigung veruttheils. 

Im hoͤchſten Glanz zeigt ſich die bibliographiſche 
Pünktlichkeit und Kritik des Verf., der fchon feit 30 
Jahren ganz ber gelehrten Bücherkunde lebt, bei dem 
Krtikel. „Le pere Duchdne‘”, wo er mit einer Mühe 
und Gorgfalt, deren der Gegenſtand vielleicht nicht 
werth ift, gegen 150 Journale, Flugſchriften und aͤhn⸗ 
liche Wiſche mit diefem Namen aufzählt und ihren wab- . 
ven Derfaffern wo möglich vindicirt. Mit Ausnahme 
eines einzigen 1830 verbreiteten flammen fänmtliche aus 
ber Zeit der erſten Revolution. Darunter tft das won 
Lemaire in cenflitutionnellem Sinn redigirte Blatt: „Let- 
tres du pere Duchene”, nebft der Fortfegung; fobann 
defien Concurrent, das um feines Cynismus willen be 
rüchtigte Tageblatt des Anarchiſten Hebert: „Grand co- 
löre etc. du pere Duchene‘, nebft noch einem andern 
ähnlichen Titels von bemfelben, aus denen zur Berglei- 
hung bes barin herrfcheuden Tons Auszüge beigefügt 
find; enblid ungefähr 50 Flugſchriften des genannten 
Revelutionsmannes, deven Titel meiſt fhon auf Geiſt 
und Inhalt ſchließen läßt, 5. B. „Pendez-mgi ce 
foutre-ia”, „Cri bougrement patriotique‘‘, „„Foutez-vous 
de ca’, darunter auch eine „Mere Duchene*. 

Von S. 414 — 584 erſtreckt ſich eine große literans 
gefchichtliche Abhandlung oder, wie ber Verf. befcheibener- 
weife fpricht, eine vollſtaͤndige bibliographiſche Notiz über 
einen ber Haupthelden bes Tags, ben ‚großen Bücherfabri- 
kanten U. Dumas, der, was wir beiläufig bemerken, noch 
ein ganzes Dugenb Ramensvettern unter den Schrift⸗ 
fiellern bes 19. Jahrhunderts, der „Litterature frangaise 
contemporaine” zufolge, zählt. Bon biefem gefallenen 
Engel, der fi dem Dienft bes goldenen Kalbe ganz 
und gat ergeben, wird bier eine Unzahl von ‚superche- 


dies, feibft das Plagiat (was immer bei ſolchen Arbei⸗ 
teen auf Beftellung ber Fall ift) nicht ausgenommen, 
in specie zufantmengeftellt, und dabei find die Raiſonne⸗ 
mente ber competenteften Richter über Dumas, von benen 
eine ganze Namenslifte nebft den Verweiſungen auf bie 
Journale, Encyklopaͤdien, Monographien und andere 
Schriften dem ganzen Auffag vorangefchict tft, meift in 
wörtligen Auszügen aus letztern zur Erhärtung beige 
fügt. Hageldicht fallen die Keulenfchläge der claffiichen 
Kritik auf das Haupt des großen Romantikers, daß ei⸗ 
gentlich Fein gutes Haar an ihm bleibt, und man micht 
umbinfaun um der mit der größten Windbeutelei ver» 
bundenen Gemeinheit feiner Yabrikationsweife willen 
auch von den wirklichen Vorzügen abzufehen, die ihm 
nicht abzufprechen find. Es möchte dem Zweck d. Bl. 
nicht fernliegen, weil Dumas dem größern Publicum 
in Deutſchland nach feiner Schattenfeite nicht fo bekannt 
zu fein fcheint als er es nad) Quérard und feinen Ge- 
währsmännern verbient, in der Kürze bas Weſentlichſte 
ober vielmehr Schreiendfte in dieſem Artikel den deut. 
ſchen Leſern vorzutragen. Derfelbe enthält einen ausführ⸗ 
lichen Katalog fämmtlicher unter Dumas’ Namen erſchie⸗ 
nenen Producte, theild kleinere Dichtungen (Nr. 1 — 3) 
und Dramen (Nr. 4—49), theild Romane und Novellen 
(Nr. 50-100), theils Werke vermifchten Inhalts (Nr. 
101 — 113), theils Geſchichte (Rr. 114— 128), deren 
Kaufpreis nach den Driginolausgaben ber einzelnen Fä⸗ 
cher bie ſchͤne Summe von 1687 Fr. 80 €. beträgt, 
: wofür man, wie Jules Sanin im „Journal des debats‘ 
fagte, nicht Eine gute Seite Profa, nicht Einen neuen 
Bedanken, nicht Einen Kernfprud, nicht Einen guten 
Bers befommt, und welche ihm in der kurzen Zeit von 
20 Jahren nit einmal zu dictiren, gefehweige denn zu 
ſchreiben möglicy gemefen. wäre. In dem bekannten Pro- 
ceß mit ber „Presse und dem „Constitutionnel‘ wegen 
verfäumter Lieferungen für ihre Zeuilletons (Ende Ja⸗ 
nuar 1847) vergaß er ſich unter Anderm fo fehr daß er 
tief: „Die Mitglieder der Akademie find ihrer 40. Sie 
. folen miteinander einmal 80 Bände in einem Jahr lie 
fern wie ich.“ Wie handwerksmäßig er feine Schrift 
fieflerei zuleßt betrieb iſt daraus erfichtlih daß er fie, 
wie wir Deutfchen fagen würden, nad dem Schuh fich 
bezahlen ließ. „6000 Zeilen follte ich Cadot Tiefern, 
48,800 Zeilen Bethune, 60,000 dem «Sieclen, 24,000 
dem «Commercen! Iſt es nit unerhört einen Mann 
wie mich, der feine 48,000 Zeilen in zmei Monaten lie- 
fert, wegen der Ablieferungszeit fo zu chicaniren!“ So 
ficht es woͤrtlich im @erichtöprotofel. Ja er verbarb 
fi) durch die Art wie er in jenem Proceß, von Spott« 
Vögeln die Komödie im Juſtizpalaſt benamft, ſich ver- 
theidigte, insbefondere auch wegen feiner Reiſe zur Hoch⸗ 
zeit des Herzogs von Montpenfier bramarbafirte, welcher 
er auf Einladung diefes feines Freundes ald Marquis 
de la Pailleterie beinohnen mußte, alle Ausſichten zur 

des Inſtituts und ber Volksvertretung zu gelangen, 
wonach doch fein fehnlichftes Verlangen ſteht. ine aͤhn⸗ 
Ude Prahlerei in Betreff feiner Näfe nach Afrika, bie 


jene Berfpätung wegen weicher ex belangt worden haupt⸗ 
fählich verurfacht hatte, war biefe daß der Minifter des 
öffentlichen Unterrichts, Salvandy, ihn nad Algier ge- 
[hit babe um der Deputirtenfammer richtige Begriffe 
über dieſes Land und deffen Colonifation beizubringen. 
Dies, veranlafte ein Paar Deputirte bei fich barbietender 
Gelegenheit die Minifter zu Erklärungen über diefe Reife 
zu nöthigen, und es fand eine Discuffion flatt die für 
die Eigenliebe unferd Helden fehr verlegend war, und 
ben fhlimmen Eindrud ben feine Vertheidigung einige 
Tage zuvor gemacht eher verftärkte als ſchwaͤchte. Dies 
Alles findet fi Hier actenmäßig dargeftellt, Ä 

Dumas, der fo pfiffig war feine Mitarbeiter ftets zu 
verfchweigen wenn eines feiner Dramen oder ein Roman 
Beifall fand, aber incognito blieb fobald die in Gemein- 
fchaft gefertigte Arbeit kein Glück machte, fing einm 
Proceß an mit E. v. Mirecourt, der ihm in einer Schrift: 
„Fabrique de romans. Maison A. Dumas et Cie”, 
den Ehrenmantel abzuziehen gefucht hatte. Seine Mit- 
arbeiter, mit Ausnahme eines einzigen, bes Verfaſſers 
von „Georges”, ein wahres Meifterflüd, zogen zwar 
zu Gunften ihres Brotherrn die Miturheberfhaft in 
Abrede. Dagegen fchwiegen die Merleger nicht, und 
die vielen fiterarifchen Diebftähle die man ihm fonft nad. 
weifen konnte machten die Behauptungen feines Gegners 
um fo wahrſcheinlicher. Was aber die Schaufpiele be- 
trifft, fo ift aus den PVerzeichniffen der agents drama- 
tiques zu erfehen wer an diefem oder jenem feiner Stüde 
mitgearbeitet, weil Seder, wenn er auch feinem wohl⸗ 
verdienten Untheil am Ruhme leicht entfagt, dennoch fein 
Recht auf den Anthejil am Benefiz für die Vorſtellung 
geltendmacht. Diefe Rechnungen find nun die fprechend- 
ften Belege daß Dumas nicht blos Einen Behülfen (Ma- 
quet), was auch feine Freunde geltenlaffen, fondern de⸗ 
ren ftet6 mehre gehabt bat. Unſer Verf. erkennt ihm 
fogar nur bei vier feiner Dramen ungetheilte Vaterfchaft 
zu; und felbft bei diefen mweift er ganze Scenen nad die 
er aus Schiller, Kopebue, Goethe, Ealderon, Lope de 
Vega, Walter Scott, B. Hugo u. U. abgefchrieben, oder 
wie fih Dumas felbft biesfalls erflärt, als geiftreicher 
Mann’ zu feinem Eigenthum gemacht (conquis) hat, 

Die Einleitung zu dieſem Artikel ſtellt den großen 
Neuerer und Romantiter der Bühne unter der Hechel 
ber claflifhen von Moliere, Corneille, Racine u. f. w. 
angeführten Schule bar, Die derfelbe Eraft des unhegreif- 
lichen Geſchmacks des Publicums für ſtarke Gemürhe- 
bewegungen, mit &cribe, B. Hugo u. U. eine Zeitlang 
zu verdrängen vermochte. Um feine Stellung in ber 
neuern Bühnenliteratur zu bezeichnen nannte ihn Gra⸗ 
nier de Gaffagnac „une sorte de metteur en oeuvre, 
arrangeur jure de la ‚pensee d’autrui”, fegt ihn noch 
unter Sebaine, neben die Repräfentanten des dramati- 
fchen’ Lärms, im Gegenfag der Männer der Arbeit, des 
Studiums, der Wiffenfrhaft und Poeſie. 

(Der Beſchluß folgt. ) 
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Die Wahrſagung. Eine äblung. Nachlaß von 
—53 Robert. Ber Vereinsbuchhandfung. 
1850, 8. 15 Neger. 


Die vorliegende Erzählung zeichnet ſich weder durch ihre 
Erfindung noch durch die Darftellung vor dem gewöhnlichen 
Mittelfhlag unferer novelliſtiſchen Literatur aus. Die Ge⸗ 
ſchichte die uns erzählt wird, obgleich von Unwahrſcheinlichkkiten 
und Abenteuern wimmelnd, ift doch im rund eine fehr ordi- 
najre und nicht einmal geſchickt dargeftelt. Wir würden daher 
kein Wort über diefe Erfgeinung verlieren, wenn die Novelle 
nicht den Rumen Ludwig Mobert 8 an der Stirne trüge, einen 
Ramen den wir achten, deflen Zräger zu bald der Literatur 
entriffen wurde. Ss ift peinlih über ein Product eines fo 
tüchtigen Schriftftellerd hart aburtheilen zu müffen; wir thun 
es ungern, aber daB Buch ift einmal in die Deffentlichleit ge 
treten und die Kritik kennt Beinen succes d’estime, wenn fie 
einmal das Wort nimmt. Uber wir würden durch Schweigen 
in diefem Kal unfere Achtung vor Robert's fchriftftellerifchem 
Kamen bewiefen haben, wenn wir es nicht für Pflicht exach⸗ 
teten auf einen immer mehr einreißenden Misbrauch hinzu⸗ 
weifen, aus welchem auch die Herausgabe diefes Nachlaſſes 
hervorgegangen zu fein fcheint. Es ift nämlich zu einer wahren 
Wuth geworden nachgelafiene Schriften irgend bekannter Au» 
toren zu ediren. Dabei berudfichtigt man nicht welchen Scha⸗ 
den man der fehriftftellerifchen Renommee eines ſolchen Mannes 
dur die Veröffentlihung von Producten zufügen kann bie 
er ſelbſt vielleicht nie für Die ODeffentlichkeit beſtimmt oder doch 
urüdgebalten hatte. Wir koͤnnen nicht umhin in diefem Ver⸗ 
ven Müdfichtslofigfeit und einen großen Mangel an Pietaͤt 
zu erkennen, die doch gerade die dem verftorbenen Dichter in 
der Regel naheftehenden Herausgeber demfelben am meiften 
fhuldig waren. Wer die Herausgeber dieſes Robert'ſchen 
Nachlaſſes find wiffen wir nicht und kümmert und nicht; eb 
kam uns nur darauf an einen allgemein gefühlten Misbrauch 
einmal disertis verbis vor der Deffentlichkeit anzuflagen und 
fo vielleicht Etwas zu deffen Abftellung beizutragen. 73. 
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leben, Kubhnt. 8. 1 Tölr. 

Nasse, W., Vorschläge zur Irrengesetzgebung, mit be» 
sonderer Rücksicht auf Preussen. Marburg, Eiwert. Gr. 8, 


Pape, &, Gnome. Drei Bücher poetifcher Sprüiie 
auß dem Leben und der, Schule. Harburg, Dandiwerts. 12. 
gr. 
„ Rau, 8. 9., Lehrbuch der politifchen Dekonomie. Drei 
Bände. Iſte Abtheilung. Ste vermehrte und verbeflerte Aus⸗ 
abe. — U. u. d. T.: Grundfäge der Finanzwiſſenſchaft. 
fie Abtheilung. Ite vermehrte und verbefierte Ausgabe. Hei⸗ 
deiberg, ©. F. Winter. Gr. 8. 1 Thlr. 26 Nor. 
Scherenberg, C. F., Gedichte. 2te Auflage. Berlin, 
Hayn. Gr. 16. 1Thlr. 15 Ror. 
Schmid, &., Die Grundfeften der Erkenntniß. Sieben 
BpNiopbifige Rachtwachen. Linz, Eurih u. Sohn. Gr. 8, 
r. 


9 

Schoſſer, A., Naturbilder aus dem Leben der Gebirgs⸗ 
bewohner in den Grenzalpen zwiſchen Steyermark und dem 
Traunkreiſe. Rach dort üblichen Arien in Liedern und Decla⸗ 
matorien dargeftellt. Linz. 1849. 8. 20 Nor. 

Studemund, F., Medienburgifhe Sagen. Gefammelt, 
bearbeitet und herausgegeben. 2te lee und vermehrte 
Auflage. Mit 2 Kupferflihen. Drei Lieferungen. Schwerin, 
Kürfchner. 8. à 10 Rgr. 

Trendelenburg, A., Ueber einige Stellen im sten 
Buche der nikomachischen Ethik. Berlin, G. Bethge. Gr. 8. 
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Bericht über die Thaͤtigkeit der evangelifch » refornirten 
Generals Synode der bernifchen Geiftlichkeit in den’ I. 1845 
bis 1849. Bern, Huber u. Comp. 1849. 8. 8 Kor. 

Brenneke ald Prophet. [Hiftorifche Oper ohne Muſik in 
5 Akten. Frei nah Preliitab.] Berlin, Löwenherz. Gr. 8. 
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Krummacher, F. W., Des Könige Rettung. prebigt, 
gehalten am Danffefte, den 26. Mai 1850. Berlin, 3. 
Wohlgemuth. Gr. 8. 2%, Nor. 

Die politifchen Lebensfragen unferer Seit. Beantwortet 
im Lichte der gotigefrgten Ordnung. Freiburg im Br., Wagner. 
Gr. 8. Tı, Rer. 

Lionnet, A., Die freien Gemeinden. Beleuchtet. Ham⸗ 
burg, Meißner u. Schirged. Gr. 8. 5 Nor. 

Roman 3 , I. P., Einheit und Trennung von Kirche und 
Staat. Ein Vortrag vor der Prediger⸗Geſellſchaft des Kantons 
Bern. Zürich, Beyel. Sr. 8. 6 Nor. 

ner die Behandlung des ungarifchen Papiergeldes. Leipzig. 

"Nor. 

Borjchläge zu einer Verfaffung für. die evangeliſche Lan⸗ 
deskirche Preußens. Herausgegeben im Auftrage der Unions⸗ 
vereine von Sonad. Kraufe Lidco Müller. Piſchon. 
Schweder. Sydow. Potsdam, Riegel. 21, Nor. 


Verantwortlicher Herausgeber; Heinrich Wrodhans, — Drück und Werlag von F. . Wrodhans in Leipsig. . 
. f 1 U 39uü 0 ‚u en nssenumnd 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Ueber literariſche Taͤuſchungen. 
(Beſchluß aus Nr. 178.) 

Es werden hierauf unter der malitiöfen Ueberſchrift 
„Creations, conquetes et adoptions litteraires de M, 
A. Dumas’ aus den obigen Sectionen fämmtliche Stüde 
im Einzelnen mit vollſtaͤndigem Titel aufgeführt, größe 
tentheils mit angehängten Notizen über deren Entfichung 
und fonftige Gefchichte, nähere Inhaltsangabe und Wär» 
digung u. f. w., wobei Querard allen Mitarbeitern bes 
großen Mannes zu ihrem Recht zu verhelfen, und ben 
ihnen gebührenden Antheil an der Berühmtheit des Mei⸗ 
ſters zu vindicien bemüht iſt. Selbſt unter ben diefem 
unbeftritten angehörenden Probucten find wenige die er 
nie unter anderer Geftalt veprobucirt und ſich auf dieſe 
Urt doppelt und dreifach nugbar zumachen gewußt hätte, 
Schon fein erfter Roman „Nouvelles contemporaines ‘' 
enthalt eine‘ Erzählung die er feinen Bewunderern vier 
mal, immer mit veränderten Titel, verkaufte. Sein Ro⸗ 
man ‚Jacques Ortis“ iſt Nichts weiter als eine aus vier 
perfehiedenen Weberfegungen der „Ultime lettere di Ja- 
eopo Ortis par U. Foscolo“ componirte ober vielmehr 
von der neueften und beften derfelben, mit Veränderun⸗ 
gen die das Plagiat unmerklich machen follten, abgefchrie- 
bene Weberfegung, was die von Quérard beigefügten Pro» 
ben zeigen. Die „Memoires d’un medecin” in acht 
Bänden fchrieb er auf feiner Villa zu St.-Germain auf 
Beftelung der Presse‘, welche die ‚„„Memoires inedites 
de Cagliostro‘ angefangen hatte, aber auf die oben be 
ſchriebene Weife damit angeführt worden : war, und 
dennoch Memoiren von Caglioftro geben wollte. Hin⸗ 
gegen zwei feiner legten Romane: „Le Bätard de 
Mauldon” und „Fabian, nahm jenes Journal fo wenig 
als der „Constitutionnel” für ihre Feuilletons, weil ih⸗ 
nen die Fabrikwaare gar zu leicht baute. Was tyut 
nun Freund Dumas? Er zog dem legtern ein andern 
Rod an und verkaufte ihn mit dem Titel: „Aventures 
de quatre femmes et d’un perroquet” dem „Siöcle” 





für 12,000 Ir. Unglücklicherweiſe war aber auf einer, 


Seite deffelben der Name Fabian ftehen geblieben, und 
hiermit das Vorgeben des Fabrikanten daß er denfelben 
ind Feuer geworfen, widerlegt. Der „Bätard” follte 


— Nr, 173, 





20. Iuli 1850, 





acht Bände ſtark werden, und Dumas warb für 
auch vorausbezahlt. Er vollendete ihn aber nicht, und 
der Derleger Cadot mußte noch 2000 Fr. au Maquet 
bezahlen um ibn fertigzubsingen. Es find jebech nur 
fech6 Bände geworben, die 45 Fr. koſten. Zu einem Fe⸗ 


f 


derkrieg eigenes Axt, welcher zur Zeit als Querard fchrieb 


ſelbſt zu einem gerichtlichen Yroceß gedeihen zu wollen 
fhien, gab „La Dame de Monsereau‘” Anlaß. Ein 
Marquis d'Espinay St.⸗Luc glaubte die Ehre feiner 
Familie gekraͤnkt dadurch daß darin einer feines Ahnen 
zur Zeit Heinrich's III. als Mignon biefes Königs aufe 
geführt und nicht undeutlich als deſſen männliche Hure 
bezeichnet wird. Dumas . hatte hingegen geſchichtliche 
Quellen für fih. Zudem wäre es läherlih wenn alle 
die erlauchten Häufer die ein ſchlechtes Subject unter. ihe 
ven Vorfähren zählen bdaffelbe mit Gewalt als Zugend- 
held von der Geſchichte dargeftellt Haben wollten, was 
felbft noch keinem Herrſchergeſchlecht eingefallen ik, Dex 
Roman follte übrigens, wie ber in bem abenberühr- 
ten Proceß behauptete, neun Bände ſtark werben. Aber 
fon nad) dem vierten glaubte der MWerfaffer für das 
bedungene Honorar genug geleiftet zw Haben, zumal 
er fünf Feuilletonsromane zu gleicher Zeit in ber Ar 
beit haste, und ließ daher alle feine Perſonen um⸗ 
kommen um fobald als maͤglich fertiggumerdben. Man 
mußte fogar ben legten Band mit zwei ſchon mehrmals 
gedrudten Novellen von Dumas ausfüllen, bamit er den 
frühern nicht gar zu ungleich wurde. 
In der Section „Melanges”, wohin auch die Region 
von Artikeln gehört welche von Dumas dugenb mal auf 
gewärme oder verfchieben appretirt wurden um bie ob⸗ 
ſcurern Blätter für Unterhaltung damit zu fpeifen, find 
es vorzüglich die „Impressions de voyages’ ober Reife 
eindrüde, wenn man will, Reifebefcgreibungen, besen ex 
eine Menge unter allerhand Titeln verfertigte, auch ſich 
darin zum öftern male abzuſchreiben nicht unterbaffen 
konnte. Es hersfcht darin eine aumuthige Weile im 
Einem fort von fich felbft oder feinen Neifsgefährten zu 
ſchwahen, und dem Lefer von Dem was er fieht, was 
er weiß ober auch nicht weiß, ober mit Dam mas er 
anderwaͤrts geftohlen zu unterhalten. Zu lernen iſt Nichte 
daraus; 6 iſt Alles auf eins leichte Lecture zum Zeit⸗ 
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vertreib berechnet, faſt wie Dacanzreifen eines Studen- 
ten mit Anekdoten, Schwaͤnken und Abenteuern aus- 


ftaffirt, die er zum großen Theil am Gchreibtifch erfuns - 


den hat. Dabei ift eine tüchtige Zugabe von Großſpre⸗ 
cherei nicht vergeffen, und manche Gegend befchrieben die 
er gar nicht gefehen. Als zwifchen ihm und J. Janin, 
ber’ auch Serhäfe in foldhen „Heifeeindrüden ” machte, 
ein. Krieg aus Brotneid ſich entfpann, ermwiberte die⸗ 
fer unter Underm: er fchreibe wenigſtens feine Reife- 
eindbrüde nicht aus Reichard's „Paffagier” ab. Die 
„Quinze jours au Sinai”, von U. Dumas und A. 
Dauzate, ‚wovon drei verſchiedene Ausgaben erſchie⸗ 
nen, bat nur der Legtere im Orient verliebt, und 
zwei feiner. umsfangreichfien SBeifebefchreibungen, „Le 
“ Corricolo‘’ (4 Bde.) und „Le "Speronare”, gleich 
falls vier Bände, find gar nicht von ihm, fondern ‘von 
dem Italiener P. A. Fiorentino, der fo rein franzoͤſiſch 
ſchreibt wie ein geborener Franzoſe, von Demfelben ber 
auch ein Stud an dem „Comte de Monte- Christo” 
gemacht und der „Silhouette” vom 6. Juli 1845 zufolge 
zu ben „Crimes celebres” die ſechs erſten Bände gelie- 
fert hat. Hiernach wäre, die in der neunten Wuflage 
bes „Gonverfationd« Keriton” von 1844 enthaltene Notiz 
zu ergänzen. 

Sogar in der Geſchichtſchreibung Bat fih Dumas 
verſucht; denn das Publicum wollte von feinem Abgott 
auch Gefchichte haben. Alſo frifch darauf los, ohne ge- 
lehrte Bildung, ohne einen a von Geſchichtsphilo⸗ 
fophie, ohne Kenntniß der Hülfswiffenfchaften oder Duel- 
fen, bie er aber als gute Bekannte zu citiren fi, bas 
Unfehen gibt. Gab es doch Worgäriger, wie er einen 
Chateaubriand, Guizot, U. Thierry u. A. zu nennen fich 
erbreiftet, von denen man abfchreiben konnte. Aus fei- 


nem Hauptgeſchichtswerk: „Gaule et France‘, finden ſich 


hier Auszüge mit gegenüberfiehendent Zert feinet „De- 


vanciers“, diefem faſt gleichlautend, ſodaß man fieht wie 


er das Plagiat recht fuftematifch betrieb. Man muß aber 
Studien gemacht haben in dem Fach in: welchem man ab⸗ 
fhreibt, muß Sachverfländiger fein, wenn man fich feine 
gar zu arge Blößen geben will, wie es unferm Helden, 
offenbar nicht blos aus Fahrlaͤſſigkeit oder in ber Zer⸗ 
fireuumg, begegnet. ift; wovon nur ein paar Beiſpiele. 
us Zofimus, dem Gefchichtichreiber, bei Chateaubriand 
Zoſim, macht er, durch die Analogie anderer Namen 
verführt, Zoftmius, den Chateaubriand allerdings Zofime 
hätte fchreiben müffen. Weber den Todestag König Phi- 
Tipp Augufl’s, dem Tag vor den Idus des Jullus, ver⸗ 
fländigt er den Leſer in einer Note — ber einzigen bie er 
nicht abgeſchrieben, wie einer feiner Kritiker fagt —, daß 
dies der 1. Juli fei. Vielleicht verführte ihn eine dun⸗ 
fele Erinnerung aus der Gymnaſialzeit. Aus Eonfentia 
in Unteritalien, mo Alarich flarb, macht er getroft Co» 
rintia. Dem Kaifer Julian gibt er den Beinamen Mi- 
fopogon, mas der Titel einer feiner Schriften iſt; man⸗ 
her andern Berftöße nicht zu gedenken, mo er entweder 
die Sefchichtfchreiber denen er folgte gar nicht verftand, 
oder auch ihre Fehler geradezu abfchrieb. Von ſelhſtän⸗ 


lichen Gingebung naheliegen. 


* 


diger Quellenforſchung, von unabhängigen Urtheil in 
den ſchwierigen Fragen der alten Geſchichte von Frank⸗ 
reich iſt natuͤrlich keine Rede bei ihm. Er hatte biut- 
wenig gelernt, hatte im 23. Lebensjahre bei ſeiner paſ⸗ 
ſabeln Handſchrift durch Protection ein Unterkommen am 
Schreibtiſche des Herzogs von Orleans gefunden, wo er 
den ganzen Tag beſchäftigt war. Da entzündete ſich fein 
Genius an der Flamme der Unterhaltungsliteratur, mel- 
der er fih in feinen Erholungsflunden widmete. Und 
ba er fofort in biefem Zach felbft eine große probuctive 
Thätigkeit entfaltete, die fih bald von Tag zu Tag ſtei⸗ 
gerte, war an ernflere Studien, wie fie 3. B. gefchicht- 
liche Werke vorausfegen, nicht zu denken. Aber als 
ein zweiter Napoleon, gewohnt auf fremdem Gebiet Er- 
oberungen zu machen, ſchweift er 3.8. in feinen Reife 
befchreibungen häufig ins Feld der Geologie hinüber, oder 
zeigt fich ald Chemiker im „L’Alchimiste”, verfteht lebende 
und todte Sprachen, wie man aus feinen Romanen ab⸗ 
nimmt, daß man fich flaunend fragen möchte: Wo, der 
Teufel, hat er das Alles gelernt? j 

Der Artikel ſchließt mit einer Namenslifte von Au- 
toren welche Dumas aus fehlechter Geſellſchaft in eine 
beffere verfegt hat, wie er feine Plagiate höchft origi- 


‘I nell befhönigt, ober welche für feinen Nugen gearbeitet 


haben. Es find’ deren 63; aber vielleicht nicht einmal 
alle, wie Gaffagnac fagt: „denn man weiß nicht ob er 


feine Gedanken nicht auch auf türkifhem oder chinefifchem 


Gebiet, in der malabarifchen ober Samojebenliteratur 
hat marodiren laſſen. Die Zeit wird Alles and Licht 
bringen.” Zur Verweiſung auf das vorangehende Ver⸗ 
zeichniß der einzelnen Werke find jedem diefer Ramen 
bie Nummern bed oder derjenigen Werte beigefügt 
welche diefe Schriftfteller entweder ganz allein oder ge⸗ 
meinfhaftlihd mit Dumas, aber ſtets unter deſſen Ra⸗ 
men, verfaßt haben, oder welche ganz oder zum Theil 
aus den Schriften der Benannten abgeſchrieben find. 
Das Ausführliche findet fi dann bei den einzelnen 
Werken felbft. 

Zunm Schluß wollen wie noch ein Curiofum aus ber 
erwähnten Schrift von Mirecourt mittheilen, wonach ein 
Literat, der ihm Weberfegungen aus dem Deutfchen fürs 
Theater und die Sournale zu machen hatte, was früher 
rau Dumas beforgte, nicht anders zu feiner Bezahlung 
gelangen konnte als daß er für jede Vorflellung ein 
paar Orchefterbillets erhielt, die er dann an den Direc- 
tor ber Claque verkaufte. Auf biefe Weife iſt außer An- 
derm auch „Albine” zuftandegefommen. 50. 


[0000000000 — 

Paradoren, das beißt Sedanken ohne Markt: 
preis. 

Philoſophie will goͤttliche Dinge begreifen, naͤmlich die 


Belt fammt ‚den Menfchen darin, und fie fann doch nur menſch⸗ 


liche Werke begreifen, ja auch diefe nicht wo fie der urfprüng- 
Dder wird begriffen wie. dem 
Dichter die Vegeifterung, mie im Haupt eines Phidias Die 
Seftalt feiner Minerva entfprang? Das Verſemachen und Aus⸗ 
meißeln begreifen wir, und darum bielt- Platon die Ideen als 
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tiliche Gabe-jenfeitigen Lebens im dieſſeitigen umwoͤlkt. Jede 
unft — gleich alten heidnifchen Zempeln und neuen driftlichen 
Hauptflädten — hat ihre Myſterien; fo aud die philofophifche 
A Wiſſenſchaft und init ihr die Welt und Menſch⸗ 
eit ſelber. 

Wenn nun Jemand ſich anſchickt Richts unbegriffen zu 
laſſen, Seinen Anfang und kein Ente, fo läßt ſich weiſſagen er 
werde irgendivo an einen Drt kommen wo fein Wiflen abbricht, 
und eine unäberwindliche Unmiffenheit fich einftellt, was einige 
Doüofophen anerkannt haben, obwol nur wenige, weil bie 

eishert gemeinhin nur nach Eroberungen rechnet, nicht nach 
dem Draußenliegenden, und dennoch große NRegationen des 
Menfenzuftandes dem Erobern eine Grenze fegen. Wäre 
die Philoſophie welterobernd, fo würde fie zur Theoſophie, zum 
Begreifen ſchoͤpferiſcher Hervorbringung göttliher Dinge, und 
Deſſen bat manche Speculation älterer und neuerer Beiten fich 
geruͤhmt. Hegel machte die Entdeckung dag Bott „nicht nei- 
diich fei”, um Erkenntniß feines Weſens dem Menſchen zu 
verfagen, und erhärtete Diefeb duch den Fund einer Begriff: 
dreibeit des An fi, Für ſich und Bei fi, woraus nad ihm 
und feinen Anhängern eine theofophifch :philofophifche Ortho⸗ 
Sorie der Schule zuftandefam. Allein wie fehr auch ein 
Schulglaube der mehr noch Bann ald Berge verfegen Anſpruch 
macht Gottes Weſenheit und die göttlichen Dinge zu begreifen, 
ß iſt doch für die Wenigergläubigen Befinnung und Unter: 
uhung über das Begreifen jener Begriffe ſtatthaft, eine Lehre 
über den Umgang mit Begriffen überhaupt, wie Knigge über 
den Umgang mit Menfchen ſchrieb, welche eigentlich phitofophi« 
ſcher, das beißt weisheitfihernder fein muß als die orthobore 
Schuldogmatit, indem nur eine unphilofophifche Dienge ſchwach⸗ 
Ainnig von Begriffen fih am Schopf nehmen läßt, von denen 
es doc ebenfo gut gelten Fann als von manchen Menfhen: eb 
fei Nichts dahinter. 

Hieraus erwähft denn eine Philoſophie der Philofophie, 
daB heißt ein Begreifen des philoſophiſchen Thuns bei Aufrich⸗ 
tung der Orthodoxie, dem fein Myfterium fih in den Weg 
ſtellt, da ed. Menfhenwerk gilt. Wie der Dichter feinen Verb» 
bau, und der Maler feine Farbenmiſchung kennt, fo lerne der 
Philoſoph den Werth feiner Begriffe Eennen, was überhaupt 
Den anzufangen, und Dies wäre feine eigentbümlicdhe 

iöheit. 

Unftreitig wollte Kant's Kritik der Philoſophie diefen 
Dienft leiften, und mußte dabei manchen herkoͤmmlichen Ber 


griffsgebraudy rügen, weswegen feine theofophifhen Nachfolger: 


ihn nur als den Vorläufer ihrer felbft, der Ullesüberwinder, 
betrachteten, und auf Flügeln der Speculation über dad Nega⸗ 
tive der Kritik binauseilten. Dadurch ift nun eine wunder: 
ige Berwirrung der Begriffe und Denkmethoden entftanden, 
die zu ber Behauptung veranlaflen kann Deutſchlands Philoſo⸗ 
phie babe fih ge Beften, nur — ohne es felbft zu wiften und 
darüber zur Befinnung zu kommen, fogar nit wenn aus 
Hegel'ſcher Theoſophie ein Feuerbach'ſcher Atheismus her⸗ 
vorwaͤchſt 


Ssoll man darüber weinen oder lachen? Dieſe beiden Bu: 
fände, durch welche nach Helvetius der Menfh vom Thiere 
fi unterfcheidet, find Folge einer Erhebung über fi, eines 
Gewahrens feiner felbft, eine® damit entdediten Gontraftes, 
deſſen Eindrud den Heraklit und Demofrit überwältigte. Aus 
Erhebung über fich ſelbſt entfpringt menſchlicher Schmerz und 
wenſchliche Freude, zugleich das Trachten nad einem Höhern 
als das Ic, eine Schwimmung zwiſchen unten und oben, Be: 
wußtfein menſchlicher Zweiheit und Brüdigkeit, Ahnung goͤtt⸗ 
ticher Einheit und Fülle, Streben und Nichtbefriedigung, Er: 
mattung und Aufſchwung. Wer nicht wie der weile Salomo 
alles Menfchlihe als eitel ſich hinſtellen kann erfährt nicht eine 
über Gitled hinausragende Erhebung. Was man damoniſch 
im Leben und in der Poefie genannt hat ftammt aus derfelben 
Quelle, nur geht die Richtung in das Finftere, zu grauenvolien 
Schreckbildern, nicht zum Licht und zu freubiger Geftaltung. 


Daher gibt es ein Doppelleben und eine Doppelpoefie be 


Schwarzen und des Meißen; Lamartine ift nicht Dämonifch, wol 
aber Lord Byron. 


Bor Jahren erfchien eine „Philoſophie der Hhilofophie” im. 
Drud (Hamburg und Gotha 1540), worin A en 


der gebräudlichiten Begriffscombinationen und hiftorifchen Ber 
legen auß ihren unharmoniſchen Evangelien ein gutes Theil 
Sachen vorhanden iſt, namentlich über Die Praͤpofitionsphiloſo⸗ 
phien des An, Für und Bei u.f.mw., und die Schrift Fönnte 
deshalb als ein angemeſſenes menſchliches Product gelten. 
Schelling ſagt zwar irgendwo es fer bisher nur Philofophie 
der Philofophie in Deutfchland gegeben worden — ſchwerlich, weil 


die Geber weder geweint noch gelacht —, es thue noth die Phir 


lofophie als ſolche hinzuftellen: als ob nicht er felber und die 
Schulen Died in verſchieden theofophifcher Weiſe zu leiften ge: 
meint. Allein der gute Mann vergaß daß, wie Selbſterkennt⸗ 
niß die Weisheit des Einzelnen ift, ein Wiffen von fi und 


der eigenen Werkthätigkeit gerade die Wiftenfihaft, Philosophia 


prima, den Grundftein der Einſicht bildet; daß die Deutſchen 
mehr babylonifhe Sprachverwirrung und Hypochonderie als 
Einverftändniß und Frohſinn befigen, mehr akademiſche Thor⸗ 
beit als Lebensgeſchick, mehr Schwärmerei als Bodenfeftigkeit, 
wovon die Paulskirche in Frankfurt ein großes hiftorifches 
Beifpiel gegeben; DaB bei Berleugnung ber erften Philofophie 
die zweite mit Trugbildern der Schule und Schulgläubigen 
rimmige Fehden und Anlagen erzeugt; daß e6 zum Laden 
uber fich felöft und der hohen dahinter ruhenden Erhebungs⸗ 
wahrheit bisher wenigftens in Deutſchland nicht gekommen, 
welches F. Schlegel beftialif, eigentlicher pedantiſch ernfthaft 
fhalt. Könnte deutfche Philofophie über ſich felber lachen, fie 
wäre weniger lächerlich. 

‚Benn es wahr iſt daß wir Menfchen ſtets fprechen, in⸗ 
nerlich, äußerlich, zu und oder Andern, im Zraume, fogar im 
tiefen Schlaf, nur ohne uns gleih Somnambulen im Wachle⸗ 
ben daran zu erinnern, fo iſt unfer ganzes geiftiges Dafein 
ein Sprachleben wobei Vernunft und Sprache nicht, wie ge 
fagt worden, die Menächmen fpielen, fondern Worte die Haut 
der Vernunft find, welche letztere nicht aus ihrer Haut fahren 
Tann.“ Ein abgezogenes Fell ıft Bein Leib, wie ein geſchundener 
Körper nicht Tebensfähig, und es heißt wenig zu fagen Haut 

d Fleifch gehörten zufammen, was Alle ja wiflen; nur foll 


‚um 
der Philofoph über die Verbindung nachfinnen, weil die Haut 


des Körpers mit diefem felber Wunden ausgeſetzt ift die zu 
heilen find, und unfere Bernunftwortlebigfeit oft ſich in diefem 
Kalle befindet. | 
Ueber Myfterien ale ſolche zu lachen ift entweder Folge 
großen Leichtfinns oder ein Hohn der Verzweiflung, und Beides 


dem Philofophen unangemeffen der den ernften Unterfdyied des . 


Willens und Nichtwiſſens kennt, fi des erftern erfreut, und 
im geeiten fi befcheidets aber Demofrit darf lachen über 
die Thorheit der Landsleute die Etwas zu wiflen meinen und 
doch Nichts wiſſen. Eine philofophifche Entfagungsiehre wird 
dann zur Geloiologie wie eine Metaphyfil zur Wiſſenſchaft des 
Richtwiflens- | j 
WMWerkwuͤrdig genug nennt unfere Sprache Semanden der 
recht. viel weiß nicht einen Weifen, fondern einen Gelehrten, 
wogegen ein Ungelehrter weife heißen kann der feinen Erkennt⸗ 
nißraum zweckmaͤßig abgrenzt, darin fich zu ſtellen verſteht, und 
im zufriedenen Ebenmaf vor Andern gludlich gepriefen wird. 
Katheder und Kirchen nehmen die Weisheit anders, nämlich 
als Reichtum von. Kenntnifien, feine Bearbeitung von Dog» 
men, deren Geringſchaͤtzung oder Werthverneinung ihnen als 
Keperei gilt. Salomonifche Sprüche über Eitelkeit menfchlidgen 
Willens, oder von Erasmus: „Es fei befler Manches Liegen 
zu laſſen als darüber zu forſchen, es ſei ein Theil der Wiſſen⸗ 
Schaft Manches nicht zu wiflen”, oder von Hermann: „Es 
gebe eine Kunft und Miflenfchaft des Richtroiffens”, oder von 

oethe: „Es gebe ein Myfterium fo gut in der Philofopbie 
als in der Religion”, misfallen der Menge; fie will Feine 





" Segationen fondern Pofitionen — Megeifffeligksit. IR dieſe eiw⸗ 

in. einer Bünftigen Ei zu fe 8 fie doch ie 
ben, wozu mer und Theoſephen Anſtalt tre uber 
das eignete Geläfte beſtra 1 iv 
geb &. ten theoſophiſcher 


Der dert vor Göttern zu befreien. 
e 


das Menſchli 
Einficht dag man glaub 


oduct, dem Menfchen, zum Selbftbewußtfein gelangt. 
Iches gefchehen, die Theorie der Schöpfung, bleibt den Ratur- 
forfchern und der Speculation verborgen. Entgegen dieſer 
einfachen mit Erfahrung, und Demjenigen was erfahren werben 
Tann, übereinftimmenden Lehre hat die Meinung der Bölker von 
jeher geiftiged Weſen außer und über der körperlichen organi⸗ 
fhen Entwickelung angenommen und demfelben die Ichheit des 
.Menſchen beigegählt ald etwas Gelbftändiges, zwar mit dem 
Körper genau Berbundenes, aber auch unabhängig Thaͤtiges, 
deſſen gefteigerte Macht als Gottheit wirkt, und aller Annahme 
von Seelen, Geifterwelt und einem hoͤchſten Weltgeiſt zu. 
rundeliegt. Philoſophen find gleichfalls Ddiefer Annahme ge⸗ 
gt und unterfcheiden fih dann als dualiſtiſche von den vor» 
ber bezeichneten moniftifhen. Kür Erklaͤrung der Weltihöpfung 
und des Dafeins der Ichheit wird dadurch Richts gewonnen, 
aber ed erwähft für Zhun und Treiben des Menſchen eine 
Anſicht welche fih in Religion und Gittengefegen kundgibt. 
Sie reicht hinaus über alle Erfahrung, ift eigentlich ein Glaube, 
„nicht Zweifeln an Dem was man nicht fiehet“ (Hebr. Il, 1), 
der felber in feiner beidnifchen und Ra Beharrlichfeit 
ein Wunder der Menfchenwelt. heißen darf. Leibniz geftand er 
wolle feine ganze Philofophie aufgeben fobald ihm die Mög» 
lichkeit einleuchte daß die Materie denken könne, und hiermit 
it die Kluft des Dualismus angedeutet welche Leibniz nicht zu 


überfpringen wagte; der Materialidmus macht Teinen Sprung 


und fragt: „Warum ſollte ich nicht denken koͤnnen daß die 
Materie (unter gewiffee Bedingung organifher Beugung und 
Entwickelung) dachte?’ Vielmehr tadelt er den Spiritualiß- 
mus daß diefer ohne Roth fpringe und dadurch Boden verliere, 
mithin werde Speculation und Ichheit ſtets auf das Sprung⸗ 
überfegen und die Kluft des Dualismus fich beziehen, die bis 
dahin von Feiner Erfahrung, Speculation und höhern Unter: 
. weifung auögefüllt wurde, fondern zuletzt auf das Ich felber, 
fein Bewußtwerden, Denten, feine Kuͤhnheit oder Feigheit, 
Zuverſicht oder Zweifelfucht zurüdweift. Luftfpiegelungen jenes 
WBunderzuftandes wurden der Menfchheit genug zutheil, allein 
das Entfiehen und Werfchwinden der Luftfpiegelungen ift zu⸗ 
gleich Aufgang des Morgens. 16 


als . 
Cervantes — ib t es uns — bat i 

Schauſpiele — —— den —* 

en 


en aus 
2 


bet gu haben: 


e 
beswalb”, „Die große &ultanin”, und das beruͤhmteſte von 
allen: „Rumancia” oder „Die Belagerung von Rumancia”. 
Außerdem bat Gervantes neun Swilcgenfpiele vol Laune 
und Galz verfaßt, in deren einem man, um ein Beifpiel von 
ben darin herrfchenden Poflen zu geben, einen Gracioſo, um 
ſich die Gunſt eined Kadi zu gewinnen, dieſem verſprechen 
hört „einem Elefanten das Zürkifche zu lehren”, und a 
anfangen (eine Satire deren Pfeile jenfeit der Pyrenäͤen tref⸗ 
fen follen) ihm Unterricht im Baskiſchen zu geben, weil, ſpricht 
der Meifter, „dies die Sprache ift welche mit dem Tuͤrkiſchen 
die meifte Bermanbtfchaft Hat, und das Tuͤrkiſche diejenige tft 
weile die Stefanten am liebften fprechen”. 
Servantes begehrte zulegt die Genfur, als Mittel das Thea⸗ 
ter zu befieen Formen und größerer Moralität zurüdsuführen. 
Es war ein trauriged Mittel und überdies hat er nicht immer 
feine eigenen Vorſchriften vollzogen, vielmehr, was er auch fagen 
möge, beftändig im breiteften Theaterſyſtem, im romantifchen 
gearbeitet. Er ift flolz darauf der Erfte geweſen zu fein ber 
„mit Huͤlfe von Perfonen die Gebilde der Phantaſie und die 
geheimften Gedanken der Seele” darftellte. „Leider, jagt er, 
„hatte ih mich mit andern Dingen zu befaflen, ich ließ Feder 
und Schaufpiele und darüber erfchien jenes Wunder der Ratur‘’, 
Lope de Bega, der jich „zu der Monarchie der Komik empor» 
ſchwang — «que se alizo 4 la monarquia comica» — Alle die 
Pofien fchrieben feiner Herrichaft unterwerfend. Er erfüllte 
die Welt mit ſchicklichen, glüdligen, wohlgeführten und fo 
zahlreichen Komödien daß 10,000 Bogen fie nicht faflen könn» 
ten, und es ift flaunendwerth daß er fie alle aufführen fah 
oder mindeftens fich überzeugte dag man fie alle aufführte.‘ 
Aber warum bat Cervantes bei folhem Erfolg das Thea⸗ 
ter verlaſſen? Weil diefe Gattung von Literatur damals ſehr 
wenig eintrug. Gchaufpielee waren zumal in Spanien fihlechte 
Bahler. Cervantes warf im Verdruſſe die Ironie und Die tra 
giise Geber weg. Man bereitete gerade zu Sevilla die große 
rmada; Cervantes begab ſich nad Andaluſien, er warb 
Speifelieferant, Gefchäftsagent der Flotte, oder Bott weiß was 
fonft, und als er nad) dreizehnjähriger Abwefenheit an den Hof 
zurückkehrte, gewaßrte er daB man ben Dichter beinahe ver- 
geflen hatte. Er wollte ſich wieder ber Bühne widmen, allein 
er tonnte, wie er feldft berichtet, weder feine alten noch feine 
neuen Stüde in Scene bringen. Gr beſchloß alfo diefe Werke 
druden zu laflen, und wendete- fih zu dieſem Bwede an ben 
Buchhändler Billaroel, einen der angefehenften zu Madeid, von 
welchem er die Antwort erhielt: ‚Ein berühmter Schriftftelles . 
den ich zu Rathe zog hat mir gefagt: daß man von Ihrer Prafa 
viel, von Ihren Verſen iedoc Rice erwarten darf.” Um fidh 
dafür zu rächen ſpielte Cervantes an einigen ironifchen Stellen 
feiner ,‚NReife zum Parnaß“, welche er in Rachahmung der⸗ 
jenigen des Ceſare Caporali von Peroufa ſchrieb, auf biefe 
Antwort an. Indeflen hat es ihm Billaroel nicht nachgetragen, 
und 1615, ein Jahr vor dem Tode des Cervantes, acht feiner 
Komödien und ebenfo viele Zwiſchenſpiele drucken laſſen, mit 
einer an den Grafen von Lemos gerichteten Widmung. 9. 
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Die Yorke ı der Neuzeit. 
Kritifche Streiflichter vor ©. Yelltdenr. 
Dritter und legter Artikel. 

Bir Haben das ſchwere Geſchũt vorausrüden laffen; 
wenden wir uns nun zu den leichtern Waffengattungen, 
ben lyriſchen Plaͤnklern, Bolontaires und — Reeruten 
der ins Feld gerückten poetiſchen Armee. Indein wir 
die uns bisjeßt vorliegenden Dichterwerke nach Gattun⸗ 
gen befprechen, reflectiren wir blos auf den Geſammit⸗ 
eindrud und den poetiſchen Werth, nicht auf- ben Um⸗ 

derfelben;; und fo, einige der neueften Erzeugniffe der 
deutſchen Muſe in drei verſchiedenen Gruppen dem geneig- 
ten Lefer vorführend, wollen wir unfere Weberfi ht mit den 
epifchen Dihtungen befchliegen.. Beginnen wir unfere 
Heerſchau. Erſte Gruppe: 
16. bte u Kyuard Kau ffer. Leipgig, Ihomas. 


, Gerihte von Adol Greiperrn bon von a s&rtingen. 
Hanover, Ehlermann bir. 20 Rgr. 

18. Gedichte von Lebrecht Div * — —— von 
Joſeph Freiherrn von Eichendorff. Mit dem Portrait 
des Dichters. Berlin, A. Dunder. 1849. 16. 2 Zhlr. 

19. ——— 8 von 8 u f ; Dtt 1 Fi Beten des 

. uawanterung vereins in Meißen. eißen, Klinkicht u. 
Sohn. 180. 16. 7 Near. 


Wie wir fehen, fehlt auch eine kühne, Freiwillige“ 
nit um unfere Revue zu verherrlihen 5 bob davon 
weiter unten. Kauffer’s Gedichte, die wir vorangefiellt, 
haben einen wohlthuenden Eindruck auf uns gemacht, 
und verrachen viel künſtleriſche Bildung, ein frifches, 
lebendiges Talent. Fünf oder ſechs Gedichte ausgenom- 
men (morunter bie fehr gelungenen ‚Ügrippina‘ unb 
„Theilung der Erbe”), find es meiftens Lieber die er 
. uns biste, voll Schwung und Kraft, die fich ihrer net- 
ten Berfification und der edeln Form halber vorzüglich 
für muſikaliſche Behandlung eignen, aber auch häufig 
tiefe, finnige Gedanken enthalten, die durch die Schön- 
heit des Ausdruds nur gewinnen konnten. SKauffer iſt 
ein wahrer Diäten, und Das ft viel in unferer bia- 
firten Zeit. Er Hat mit glücklichem Takte die Klippen 
vermieden an benen gerabe die Dichter unferer Tage 


*) Bergl. den erfien mb zweiten Irtiket in Nr. 18 — 117 und 
Ar. 12 u, 108 8. BI. D. Reb. 


u föeiten pflegen, die ihrer Beit vorauszueilen, fie au 

hen wähnen. und ſie doch nicht begreifen. Wien 
dann nicht fchöner und treffender die wahre Aufgabe der 
Igeifchen Poeſie bezeichnen als es Kauffer ſeldſt (©. 146) 
mit den Worten thut: 

Was ift ein Lied Hier ein verliebter Scherz, 

Der feſſellos von Mund zu Munde flutet, 

Dort ein gebroch nes, freudelofes Herz, 

Das in &efängen langfam fich verblutet. 

Angeſichts fo vieler Vorzüge fei es und geftattet 
auch auf die Fehler aufmerkſamzumachen. Bor Allem 
dat es uns unangenehm berührt baf bie Ueberſchriſt 
ber meiften Lieder aus dem Anfangs oder Schluß 
verfe derfelben befteht. "Es if Dies eine Metbobe 
bie wir nicht gutheifen können; fie verräth Flüch 
tigkeit, oder — was wir jeboch nicht annehmen 
wollen — eine gewiffe, nicht zu billigende Ofentation. 
Sodann begegnen wir In ben vorliegenden Gefängen 
mitunter Untithefen, piquanten Wendungen, fogenaum 

ten „Pointen“, die wir lieber vermieden geſehen haͤtten. 
2. 8. G. 37: 0) 

Der Beüpling wied lebendi 

Dad Mädchen ſtumm und Kin. 
Biel Wand’rer zieh'n die Strafe, 
Rur Siner nicht kommen will. 
Nur Einer will nicht kemmen, 
Doc thut's an ihm fo noth; 

Nur Einer Bann nicht kommen — 
Er ift ſchon lange todt! 

Wozu dieſe politifche plötzliche aflırmatio mortis? 
Der Dichter hatte uns in’ den vorausgegangenen Verfen 
fhon darauf vorbereitet, und konnte ſich füglic wit et⸗ 
was mehr Vertrauen auf die Faſſungskraft feiner Leſer die 
fen unpoetifchen, durchaus nicht graziöfen Schluß erſpa⸗ 
ven. So willkommen auch diefer, Schlußver® einem un⸗ 
ternehmenden Gompaniften fein mag, fo unmotivirt iſt 
er im Gedicht. 

Wie ſchon und von übersaföjenber Röirkung ift dar 
gegen das zarte, finnige Liedchen (5. 115): 

Das Fruhroth leuchtet ins Shal hinein, 
Die Lerchen fingen, die Hähne fhrei'n. 
Wach' aufl fo mahnt der Morgenhauch, 
Die Knospen kuͤſſend am Roſenſtrauch. 


Bad’ auf, wach’ aufl fo ruft und Halt 
Mit gold’nen Kronen der Eichenwald. 


Und die Wiefe grün, und der Himmel blau, 
Und wie Mädchenodem der Südwind lau. 


| voll und bie o meit 
Tin frledlichen ct t. 

Mas iſt kernige, echte Poeſie, und die jchone Diction 
entfpricht volllommen bem tiefen Gedanken dieſes Liedes. 
Ueberhaupt bewegt fih Kauffer in dieſem Genre mit 
dem größten Stüde, umb wenn er nie dieſe Richtung 
verfäßt, die vielen Irrchumer und Behlgriffe der rem, 
tendenzelnden Lyrik zu vermeiden verficht, fo progmftici« 
zen wir ihm. eine glänzende Zukunft. 

Die Gedichte von Freiherrn Leutrum- Ertingen, fo 
seiejene von Dreves, gleichfalls von. einem Freiheren her⸗ 
nßgegeben, ſchließen fich, mit Berug auf die Corrercheit 
66 Ausdrucks, die Gefälligkeit der Form und ben Reich⸗ 
chum ber: Gedanken würdig an die Kauffer'ſchen Ge 
dichte an, denen ſie jedoch — nach unſerer beſcheidenen 
Anſicht — an innerm Gehalte und wahrer, künſtleriſcher 
Begeiſterung ebenſo nachſtehen als ſie dieſelben an Vo⸗ 
lumen übertreffen. Wir haben beide Sammlungen hier 
zuſammengeſtellt, weil ihr Geſammteindruck fo ziemlich 
Derfelbe iſt, obſchon fie dee Richtung nach bedeutend 
divergiven. Wir finden in beiden biefelbe firenge Db⸗ 
jectisität, dieſeibe ruhige und contemplative WBeltanfchau- 
ung. Während jedoch bei Erfterm das von Liebe durch. 
drungene Weltall in der Ratur fich wiedergibt und in 
Deren äußern Erfheinungen uns erhebt und begeifiert, 
Ainbet Dreves jenes befeligende Gottesbemußtfein nur in 
Ach ſelbſt, und eonſtruirt fich gleichſam von innen her⸗ 
aus ‚feine Schöpfung So fireben beide Dichter. dem⸗ 
felben ‚Ziele au; fo verſchieden auch ihre Raturen find. 
Die Gedichte Leutrum⸗Ertingen's machen den Eindbiud 
"eines fhönen Parks mit zierlichen Blumenbeeten, eleganten 
Pavillons, gar artig gefchnittenem Cactus; jene von Dreves 
gleichen einem mittelalterlichen Dome, deffen Orgel von 
unfichtbaren Händen gefpielt wird, und geifterhaft er- 
klingt, bald leiſe Nagend, bald in zornigen Creſcendos 
und braufenden Choralen; aber durch bie gewaltigen 
Zöne vernehmen wie auch manche profane Weiſe, tän- 
delnd, nedend, an die .fühe Gewohnheit bes Lebens uns 
‚mahnend. Dreves ift jedenfalls ein hervorragendes Talent, 
imd die herben Erfahrungen: des feindlichen Lebens fchei- 
een dem intuitiven Gemüthe diefes tieffühlenden Dich 
vers nicht fremdgeblieben zu fein. Einen befondern, ei⸗ 
genthümlichen Reiz gewinnt fein Buch duch die am 
Schluſſe deffelben unter dem Titel , Sulamith” ange- 
fügten geifllichen Lieder. - Es find meiſtens Veberfegun- 
gen ans dem Lateinifihen, und das fade, moͤnchiſche 
Reimgeklingel konnte durch dieſe Uebertragung nur ge⸗ 
winnen. Dieſe deutſchen Lieder wenigſtens ſind voll 
Schwung und Kraft, und ſchließen ſich, nach der Ver⸗ 
ſicherung des Herausgebers, einem von Dreves zu Schaff- 
haufen unter dem Titel „Lieder ber Kirche” erfhienenen 
Werke an. Wahrſcheinlich finden wir auch in letzterm 
Ueberfegungen ber. berühmten Kirchenlieder: „Dies irae, 
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dies illa”, „Stabat mater dolorosa” u, f. w., bie wir 


hier vermiſſen. Eine gelungene Verdeutſchung berfelben 
"I mit Beibehaltung des Rhythmus exiſtirt unſers Wiſſens 


nur von Prof. Sibbert in Wien, der jedoh an Ziefe 


7des Gefühle und Präcfion des Ausdrucks gegen Dre 


ves weit zurückſteht. 
Während nun das veligiöfe Gefühl und Wottesbe- 
wußtſein dieſes liebenswürdigen Dichters uns aus allen 
feinen Liedern entgegenftrahlt, ſodaß wir ihn den deut⸗ 
fen Ramartine nennen möchten, wenn überhaupt die 
Verßhwommenheit und das unbeflimmte Empfinden die- 
ſes franzöfifchen Sefuitenzöglinge bei einem deutſchen 
möglich wäre: finden wir in ben Soutuume 
Ertingen’fhen Gedichten überall ein Ringen mit ber 
Form und ein Streben nad) Univerfalität, bie uns an 
verfchiedenen: Stellen Feines Buche peinlich ‚berührt haben. 
Unftreitig bat fi diefer fehr talentvolle Dichter an ver⸗ 
ſchiedenen Muftern gebildet. Zarte, anmuthige, mitunter 
ſehr geiftreiche Lieder finden wir neben gepanzerten So⸗ 
netten und claffifchen Diftihen in bunter Menge anein⸗ 


‚andergereiht, die edie Einfachheit des Goethe'ſchen Liedes 


und Platen's antike Mufe haben ihn fihtbar begeiftext, 
ja fogar der etwas bedenkliche Heine'ſche Skepticismus 
bat bei diefem jungen Dichter Gnade gefunden. Man 
vergleiche das kurze Gedicht „Auf dem Balle” (6. 95): 

Manches Jahr z03 auf und nieder, 

Seit dem Abſchied auf dem Balle, 

Und jegt fehen wir und wieder, 

Bel des Tanzes munterm Schale. 

Und fie fhwebt an mir vorüber, 

Wie die Kön’gin unter Schranzen, 

ragt: Warum fo ernft, mein Lieber, 

. tatt wie fonft mit mir zu tanzen? 
Und ih ſprach: Die Zeit macht Pälter, 
Schöne Yrau, und nicht mehr tanz’ id: 
j Bard ich doch um zehn Jahr’ älter, 

Du bliebft immer vierundzwanzig. 

Ueber die Amerika » Schnfucht der Dame Luife Dito 
tönnen wir uns kürzer faffen. Wir haben hier eine 
Heine Republifanerin vor uns, bie über den mitlänge- 
wen Heckerputſch bitterböfe ift, den Führern bes badiſchen 
Aufftandes ihre Flucht nach Amerika vorwirft, wobei fie 
das deutſche Volk erfucht den Muth nicht finken gu 
Iaffen, und es fobann auffobert dem Beiſpiele feiner 
Führer zu folgen.‘ Diefer liebenswürbige Blauflsumpf 
fheint fehr europamübe zu fein und ift mit ben jegigem 
Buftänden keineswegs zufrieden. Das iſt am Ende Ge⸗ 
ſchmacksſachez „de gustibus non est disputandum”, hat 
Cicero gefagt, und er hat Recht, was bei den heidni⸗ 
fen Philofophen fehr gewöhnlich iſt. Die Dictton die 
fer unter dem Titel „Weſtwaͤrts!“ erſchienenen Lieder 
ift, wenige Ausnahmen abgerechnet, correct und fchön, 
weshalb wir Leinen Anſtand genommen haben fie mit 
befonderer Berückſichtigung der dem zarten Geſchlechte 
fhuldigen Achtung den oben beſprochenen Dichterwerken 
anzureiben. | 

( Die Bortfefung folgt.) 


Die wusintioundtee Blbetatur ve Oranieei und 
bie Memoiren Bareres J 
Die Memoiren des Conventmitglieds Barere geben dem 
Quidetonißen bes ‚Journal des debats” Beranlaflung einen 
Slick auf die gegenwärtige Richtung der franzöfiihen Literatur 
zu werfen, und eine Frage revolutionnairer Aeſthetik anzure⸗ 
gen der man wol bad Berdienft bes Beitgemäßen zugeſtehen 
Auß. Die neue franzöfifche Literatur entbehrt Alles, Yarbe, 
til und Perfönlichkeiten der Revolution. Das Drama, die 
Geſchichte, die Beredtſamkeit, ja felbft das loſe Kind muthwil⸗ 
Jigen Laune, felbft das ya fucht in der Epoche des 
Gonvents und der folgenden Zeit Anknupfungspunkte: Melpo- 
mene bat die ſchmuzige Müge Marat's ihrem altem, unfterb- 
lihen Kranze vorgezogen.) | 
Man mag zugefiehen daß diefe Literaturrichtung Folge bes 
gegenwärtigen revolutionnairen Zuftandes ift, allein fie ift 
fiber auch eine der Urſachen die diefen Buftand nähren und 
erhalten. Die Wirkung fällt, wie Dies. fo oft der Ball ift, auf 
ihre eigene Urfache zurüd. . 

Die revolutionnaire Schule ift von allen Schulen bisijetzt 
die unfruchtbarfte und die am wenigften franzöfiiche gewefen. 
Benn man von dem einen Mirabeau abficht, fo iſt nie eine 
falfchere Sprache geredet worden, nie find ſchlechtere Dramen 
geichrieben, nie größere Sprachfehler gemacht worden alb ın 
der Zeit die zwifchen dem Sturze der alten Gefellfchaft und 
dem Aufbau der neuen verftrichen ift. 

Die Ereigniffe der Revolutionszeit erſchienen im Ganzen 
gefehen vielleicht groß, ihre Helden aber waren Mein. Behn 
mol hätten die Blutftröme gedämmt werden koͤnnen wenn ein 
mutbiger Mann das Herz gehabt hätte die VBerantwortlichkeit 
des Guten auffihzunehmen, und zwiſchen die gräßliche Politik 


der Buillstine und den tummen Schreden der Maffen feinen - 


Willen zu legen. Bor dem 18. Brumaire fand ein folder 
Mann fi) nicht. Der einzige und wahre Ruhm der Krank» 
reich aus jener Gräuelzeit bleibt ift der feiner Armeen die die 
Grenzen vertheitigten, und doch ſcheinen gerade viele der 
Schriftfteller die fett aan ihre Stoffe aus diefer Geſchichts⸗ 
periode entlehnen darauf auszugeben den Pelitifern die Bröße 
und den Glanz zuzuwenden der allein den patriotiſchen Sol⸗ 
daten zufommt. ie verherrlichen Die welche gegen Branfreich 
wüthen, und vergefien Die die es gerettet haben. Gin umge 
kehrtes Verfahren würde das Wahre getroffen haben. 

Das Süd oder der Drang der Umftände hat Mandhen 
dem Andenken der Nachwelt überliefert den die Gerechtigkeit 
auf das Riveau feines wirfliden Wertes herabfegen muß. 
„Bir werden immer wie Kolofle erfcheinen”, fagte Barere. 
‚‚Räcerliche Dictatoren feid ihre, Nichts weiter”, fagte Carnot 
‚muthig, und Carnot hatte Recht. Größe ſuchen bei Denen die 
Der Zufall auf Augenblicke furchtbar gemacht hat ift der fal⸗ 
ſcheſte Sefihtepunkt ber die Feder eines ehrlichen Hiftorikers 
‚nur leiten ann. Ihnen aber gar Poefie leihen, Das ift en 
frivoler Misbrauch mit der. Götterfprace. 

. Lamartine hat die Schreckenszeit zum Gegenſtand ber 
Epopee gemacht, wie Milton den Teufel. Müton will nidt 
Daß die Leute den Satan gerade lieben follen, aber er bat ihn 
dDoch groß und fchön dargeſtellt. Ebenſo macht Lamartine feine 
Helden zu gefallenen Halbgöttern, die man vielleicht verabfcheut, 
‚aber gewiß nicht verachtet. Wo die Gerechtigkeit ber Geſchichte 
einen Galgen aufrichten wollte, hat Lamartine ein Piedeſtal 
bingeftellt für feine Statuen. ern fei jede Verdächtigung der 
Sntenjionen Lamartine's: die poetifhe Berberrlihung der 
Schredentzeit ift ein unmillfürlicder Erguß feiner Feder bie 
fi nicht hat beherrfhen laſſen; allein die Einwirkung feiner 
fo biendend gefchriebenen Dithyrambe auf das Gemüth des 
Bolks iſt bekannt. Die „Sirondiften” find die Vorrede, der 
„Chevalier von Maifon Rouge’ ift der Prolog der Revolution 
von 1848 gewefen. Und Ponſard's ‚‚Eharlotte Gorday”? 
Statt die entfeglichen Mitselmäßigkeiten die er darftellen follte 


. 
a} 


) 


dem Urtheile der :yefinben Bernunſt mes eines . Dicker‘ Hen 
gend bloßzulegen, bat er Danton zu einem Wanne von "Seit 
gemacht, und Mobespierre zu. einem Märtyrer feines Glaubent 
Sein Meifterflül aber iſt Berat. Marat fihildert er mit 
Ekſtafre. Nur eine große Rolle hat er in feinem Gtüde ange 

beat, und diefe Rolle ift Marat zugetheilt; nur ein mal ſpricht 
er in der edelften Sprache de Dichters, und dieſe Sprache if 
Marat in den Mund gelegt. Der Dichter verdammt Char 
lotte Corday, die das Öffentlihe Bewußtfein amneflirt Hatte, 
die daB Yublicum nun aber mit ihm verurtheilt, feit es Die 
for dem Meffer in der’ Hand zur blutigen That bat ge 

en ſehen. 

Ganz dem Geifte dieſer näherbezeichneten revolutionnaizen 
Schule gebören nun auch die „Memoires de B. Bardre, pu- 
blies per MM. Hippolite Carnot et David an. Sie find 
eine unverdauliche. und ermüdende Compilation, der die allze⸗ 
meine Nichtbeachtung vollkommen ihre Recht hat zutheilmerden 
laſſen. Man könnte fomit das verurtheilte Buch in Frieden 
ruhen lafien, wenn nicht, die demfelben vorausgeſchickten Bemer- 
tungen Carnot's der Beachtung werth wären. Sie find: mi 
Sorgfalt und Talent gefchrieben, und außerdem meint Carnot 
in feinem Helden Barere alles Das verherrlichen zu müffen 
was er die große revolutionnaire Generation nennt. 

Bertrand Bartre de Bieuzac zeigt recht deutlich welche 
Wichtigkeit in Beiten der Revolution die platte und unver 


ſchaͤmte Mittelmäßigteit, zumal wenn fie mit Ehrgeiz und 


Kriecherei ſich vereint, erlangen fann. Das Schickſal hat Ba 


| vere die Schande erfpart ihn in den erften Rang der Revolu⸗ 


tionshelden zu ftellen ; allein wenn dieſer nicht wie die beiden 
Heroen des Hrn. Ponfard über Brankreidh regiert bat, fo ik 
er dafür der gefchäftigfte Diener. und unermüdlichfte Seribent 
der Ausfchüffe gewefen die ed zwei Sabre lang terrorifirten. 
Bil man zum Minifter des öffentlichen Unterrichts, oder der 
auswärtigen Wingelegenheiten, oder ded Innern, oder der Poll⸗ 
zeit Barere ift da! Oder will man vielleicht einen gefügigen 
Schreiber der in aller Eile einen Bericht abfaßt dur ben 
ein paar Hundert Köpfe fallen, und — immer eilig — ein Ma 
drigal bei dem den Striderinnen daB Her; im Buſen lacht? 
Bartre ift da! DOder wünfcht man ein Ealembourg über wel⸗ 
des der Henker auf dem Schaffot fi todtlachen moͤchte ? 
Hr. Bertrand Bartre de Vieuzac wird alfogleih Rath fchaffen! 
Man bat ihn den Anakreon der Buillotine genannt, er it aber 
au ihre Demofigened. Gr beftreut den Schlacktopfern ihren 
tegten Weg mit Blumen, und trifft die Verdächtigen mit ſei⸗ 
nen Bligen. 

„Man befhuldigt wich”, fagt er fehr naiv, „ich hätte bus 
Geſetz über die. Profeription zu weit ausgedehnt, indem id) es 
auf ale Claſſen der Ration angewendet willen wollte. Indem 
ih aber die Straffälligkeit auf Ale angewendet zu ſehen 
wünfchte, denke ich doch wol menfchlicher geweien zu fein als 
Die welche die Schuldigen nur in einer Claſſe finden wollten.” 

Diefe rührende Empfindſamkeit erinnert an die Worte 
Sollot d’Herbois’, welher fügt: „Um ter Welt das tuausige 
Schauſpiel einer Menge aufeinanderfolgender Hinrichtungen zu 
erſparen, wollte ih alle verurtheilten Verſchwoͤrer an Einem 
Zage vernichten. Diefer Wunfh war durch die aufrichtigfte 
Empfindfamkeit angeregt.” 

Zwiſchen Barere und Collot d'Herbois beſteht ber Unter» 
ſchied der Theorie und der Praxis. Sie verhalten ſich zuein⸗ 
ander wie die giftige Feder zum blutigen Beil. Die Em⸗ 
pfindfamleit des Letztern ift entfchlofiener, die Grauſamkeit 
Bartre's verzagter. Der gelehrte Henker iſt nach Carnot's Aeu⸗ 
ßerung doch immer eine gute Seele geblieben. ' 

Barire ift offenbar ein — vielfeitigeß Talent. Bei dem 
Berhöre Ludwig's XVI. präftdirt er dem Gonvent; am Aodes⸗ 
tage Marie Untoinette'5 fpeift er bei Robespierres am 8. Bru⸗ 
maire des I. IE unterflügt er das Deeret dad feinen Mei» 
mungdgenofien die Bertheidigung entzieht. Bis sum 10. Aug. 
ift er conftitutionneller NRoyalift, bid zum 31. Mai Unhänger 


der Gieshde, bis am 9. Zheriiber 
Reactionmeie, na 


| Gonfutd. Rad dem 





. Dee. 1804 wird er 


dir Gorrefpondent des Kaiſerreichs; natariich acht. er 1914 auf 


sihtigen Herzens zu den Bourbons über. 
2 ndre Recht dat wenn er von dem alten Arbeiter ber 
ga en Frankreichs, wie Carnot ihn nemnt, fagt: „Der 

eine Barere fucht Sich immer bei Denen bintendraufzufegen 
die am beſten beritten find.” Ebenſo treffend it Bourſauit's 
Yusruf als er hörte der zur Deportation verurkheilte Bericht 
erſtatter des Wohlfahrtsausfchuffes habe das Schiff nicht mit 
beftiegen: „Diesmal bat alſo Barere doch vergeſſen mit dem 


gehen. 

Gene! etklaͤrt dieſe Beränderlichleit feines Helden aus 
der Ineonfequenz feine Geiſtes und der Schwäche feines Cha⸗ 
rakters. Dafür daß Barere das 86, Sahr erreichte hat er eine 
wahrhaft geniale Erklärung. Er meint namlich fen Freund 
habe die Macht der Ueberzeugung befeflen welche Dem Leben 
eine Urt Bähigkeit verleibe. Wlfo Barere's Ueberzeugung! Und 
Boch ſtraft in feinen Memsiren immer die folgende Behauptung 
Die vorhergehende Lügen! Gr hält die republilanifche Regie 
zungeform in Frankreich für — unausführbar, und bringt ie 
Helatomben von Benfchenopfern. Er bekämpft, wie Carnet 
verſichert, bei verfchloffenen Shüren die Todescomités und ge: 
horcht ihnen öffentlich wie der Henkersknecht feinem Bern! - 

Garnot hat feinen Bwed verfehlt; die Apologie feines 
Helden fhlägt in daB Gegentheil um, da feine Handlungen 
ihre Kritik infihtragen. Barere ift nie etwas Anderes ge 

als der banale Gevatter des gräßlichen Eharlatans, dem 
er Die Muskete und den Becher präfentirte. Unter Ludwig IX. 
würde er den Zriftan, unter dem Negenten ben Duboid ge 
fpielt haben. 

Barere beklagt fich über die Ungerechtigkeit der Menſchen: 
er ift nie glüdli geweien. Er lebte al6 Diener einer Revo 
Iution, die ihn nur geſchaffen hatte um ihn zu vernichten, und 
die ihn verachtete indem fie ihn benugte. Geine Frau hielt 
fi von ihm fern; mit feiner Schwefter lag er im Streit. 
Als Sournalift fehlte es ihm an Abonnenten, als Schriftſtel 
ler an Lefern. Seiner politifchen Laufbahn gedachten wir oben: 
was bieibt da übrig® „Wir werden wie Kolofie erfcheinen!” 
Bielleicht erblidte er zum Xrofte am fernen Horizonte das 
Piedeſtal dad der Sohn eines Mannes Der ihn nicht geachtet 

atte ihm errichten würde. Vielleicht ahnte er daß eine fpätere 
Beit Gögendienft treiben mit den biutigen Schatten der Ber: 
gangenheit, umd daf in einer krankhaften Richtung der Litera- 
tur die Poefie fie als Helden verherrlichen werde! 6. 


Man fieht daraus 





Eine Sausrehnung Yon Luther. 


Es dürfte vielen Lefern d. BI. intereffant fein auf eine 
Hausrechnung Luther's, eigenhändig von ihm gefchrieben, aufs 
merffamgemacht zu werben, welches der Pfarrer Geidemann 
aus dem im geheimen Staatsarchive zu Dresden befindlichen 
: Driginale in Riedner's „Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologie” 
(1346, Heft 3, S. 410— 418) Hat abdrucken lafien. Luther 
bat dieſe Daustechnung im 3. 1542 als er fein Zeflament 
machte gefchrieben. an mag ſich billig wundern woher 
Zuther, der Mann ber in die wichtigften Angelegenheiten feiner 
Zeit fo vielfach und fo tief verflochten mar, die Beit nehmen 
konnte bei einem Haushaltungsnachweife in ein foldyes Detail 
einzugeben, wie ed bier wirklich geſchieht. Buglei bezeugt 
das Ganze Luther's herzinnigliche Liebe zu den Geinigen, Die 
er nah feinem Tode über Ddiefe und jene etwa eintretende 
Recherchen nicht rathlos laſſen wil. So merkt er einmal an: 
„Ber Rat hat mir ettlih mal flein und Bald gelihen. Als 
ich nu oft vmb rechnung gebeten und zu begalen erbotten, 
haben fie es ymer fagen laſſen Es durffe Peiner rechnung bis 


Derroriſt, bis sun 19. 
dem 16 Brumaise Höfling des 
gar Briefe 


Uns der Burgermälfed Herr | wh ber Wir "Oueiier 
Brban mir mundlich angezeigt: Es ſollt alles ſchlecht fein. 
So hab id auch dazu mal vnd wil bie mit freundlich gedand 
aben. Wo fie ed aber mit der je vergeflen vnd Helalung 
tdern wurden Go mus mtein kethe oder Finder herbieitek 
nd meinen Dank wider zu fi nemen.” Giner veinzefnen 
Stũckrechnung auf zwei halbe Jahre hat Luther bie Wuffiprift 
gegeben: „Bunderliche Rechnung gehalten zwiichen Doc. ar: 
tin und kethen.“ Bft hat Luther, wahrſcheinlich ‚um fi für 
das trockene Bablenfchreiben und Rechnen einigermaßen zu ent⸗ 
fehädigen, Berfe an den Rand, oft mitten pinein geſchrieben, 
die ihn uns zeigen ganz wie er immer war, und von Venen 
reiht eigentlich Sicero’s Worte gelten Fönnen: Ego certe sin- 
gulos ejus vereus singula ejus testimonia puto. Devon 
mögen zum Schluß wenigftens einige von hier aus wei 
geben werden, was fie, auch als folive Birthfgaftsfpräne, 
gewiß verdienen: | 

Es gedort gar viel ynn ein Haus 

Wiltu es aber rechen aus 

So mus nody vielmehr gehn heraus 

Des ulm ein Crempel mein Daus. 


Thu wie bein Water dat gethan 
Wo der wolt einen Pfennig han 
Da fand er drey ym beutel bar 
Damit bezalet er alleb gar 

Kein Heller wolt er ſchuldig fein 
So hielt er Hans vnd lebet fein. 


Thu wie bein Water hat gethan 

Wo der folt einen pfennig han 

Da muft er borgen drey dazu 

Blieb ymer ſchulbig Hod vnd fu 

Dos heift denn hausgehalten auch 

Das ym Haufe bleibt Kein feur noch rauch 


Bum beflen tünget ber mift das felb 

Der von be& herren fuflen felt 

Das pferd wol fein gefuttert wirb 

Wo phm fein herr die augen gibt 

Der frawen augen kochen wol . 

Wol mehr denn magd knecht feur vnd koln. 





Literariſche Notizen. 


Funfzehnter eigenhändiger Brief von Montaigne. 
Der glüdtiche Finder dieſes funfzehnten eigenhändigen 
Briefs von Montaigne, von welchem bisher nur vierzehn als 


vorhanden bekannt waren, iſt Achille Jubinal, und der Drt 


wo er ihn entdeckt die Bibliotheque nationale in Paris. 
Der Brief befteht aus drei Xoliofeiten, tft vom 3. 1590, und 
an Heinrih IV. gerichtet. Natürlich bat Subinal in einer 
Schrift den Brief fanımt Pacfimiles veröffentlicht, Dabei aber 
zugleich Gelegenheit genommen ſich in ſtarker, manchen Perſo⸗ 
nen vielleicht verdrießlicher Weiſe über die Berluſte zu äußern 
welche die öffentliden Bibliothefen in Frankreich während 
— letzten Jahre an Autographen und Handſchriften erlitten 
aben. 


Waſhington's Abſchiedsanſprache. 

Laut Verſicherung amerikaniſcher Blätter iſt die Original⸗ 
handſchrift von Waſhington's Farewell Address vor kurzem in 
Philadelphia oͤffentlich um dad Meiſtgebot von 2300 Dollars 
verkauft worden. Dieſelbe war bisher im: Befige der Teſta⸗ 
mentsnoliftredder des Herrn Glaypoole. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhans. — Drud und Berlag von Y. X. Drockhaus in Beipzig. 


Blätter 


for 


littrariſche Unterdaitang. 





Dienflag, 


28. Salt 1850. 








Die Poeſie der Reujeit. 
Keitifche Streiflichter von E. Falkdeer. 
Dritter und legter Urtikel. 
(Hortfegum ans Nr. 1.) 

Bir kommen nun zu einer zweiten Gruppe von 
tzriſchen Dichtungen. Es fei und geftattet in möglich. 
fer Kürze über dieſelben hinwegzueilen; wo Talent ⸗ 
Tofigkeit, gaͤnzlicher Mangel an Phantafie und ſchoͤpfe · 


zifcher Kraft, ja fogar Unkenntniß der deutſchen Sprache |- 


fo Mar zutageliegen wie hier, da hat die Kritik ein 

tes Amt, wenn überhaupt von Kritik hier die Rede fe 
darf; wir wollen gern zu Nug unb Frommen des Le 
ſers bie beſchwerliche Wanderung antreten, fo peinlich, 
es auch fein mag auch nicht Eine Dafe im diefer troftlofen 
Wüfte zu finden. _ 


D. Seite von Reinhold Hahn. Duisburg, Bagd. 
ar, — 9 0 


21. Zubellieder von Kontad Meyer. Zurich, Meyer und 


Beller. 1850. Gr. 16. 9Y, Ror. 

Die Stimme der Natur. Bedichte von Friedrich Gorg. 
Cpeier , Reidpard. 1849. 8. M Rgr. 

. Libellen von Guido Fritſch. Breslau, Trewendt. 
1849. 8. 15 Nor. 


Palmenzweige, gelegt auf den Hausaltar meiner Brüder 

und Schweitern. im, Gerold. 1849. 8. 12 Nor. 

. Sämmtlige Gedichte bis zum Jahre 1849. Bon Georg 

Aufsenbufg. Züneburg, Engel. 1849, 8. 1 Thie. 
Br 


SERKB 


Hahn beklagt ſich in der Vorrede zu feinen Gebich- 
ten daß in umferm. Deutfchland gar foviel gefchrieben 
werde, und daß auch er num genothigt fei die ſich an ⸗ 
haͤufende Maffe der bereits vorhandenen Poeſien zu ver» 
wehren; aber, fährt er fort, „trog alledem und alledem, 
ich Taffe drucken. Schon oft wollte ich auf der papiere- 
nen Bühne auftreten, mir fehlte aber der Muth. Vor 
einem Jahre verfprah ich meinen Freunden Das zu 
thun was ic) jegt thue; alfo erfülle ich ein Verfprechen.“ 
Benn Dem fo ift, fo müffen wir und freilich zufrieden · 
geben: ein ehrliäer Mann muß fein Wort halten, Das 
1 feſt; daß jedoch Reinhold Hahn uns zumuthet feine 

agsmäßig edirten Gedichte auch zu lefen, ift eine 
mbere Sache. Wir tathen ihm mohlmeinend der Poefi⸗ 





utſügen — non oinita. poer 
ben Se gehe 4 
Mäthen ‘bepor er jenen Verſuch erneuert 


“fer einen Begriff von dem Befange bief 


geben, wollen. wir einige Strophen au 
Sehnfuct” (&. 21) Hier beifegen: " 
Sehnſucht nach dem theuren Lande, 
So aud ich ein Bürger bin, B 
Wo id Ruh’ und Brieb" nod kannte ): 
Rad; dem Lande zieht mid’e pin. 
D, warın wirft du mir erſcheinen, 
oldes Herze, das mid band! 
D, wann mich mit dir vereinen, 
Heißgeliebtes Vaterland! 
Komm, du Herz, und ſtill mein Sehnen, 
Komm, du Land, und gib mir Ruh’, 
Kommt und ftillet meine Spränen, 
Kommt, mein Herze fhlägt euch zu. ee 
ı Meyer’ „Zubellieder” und die wiener Pre 
zweige“ fliegen fih würdig den Hahn'ſchen ‚Gedichten 
an. In beiden ift von einem höhern poetifchen Schwunge 
feine Spur; es ift eben nur gereiimte, mitunter fehr 
ſchlecht verfificirte Proſa. Erſtere enthalten Nichts als 
endlofe Auffoderungen Bote zu lleben und anzubetenz 
in einem Gedichte: „Auf dem Dawalagiri” (&. 51), - 
ruft Meyer aus: . J 
Yin ſolcher Himmelsnät indet all mein i 
* en Sarte ug’ is nie, — das Een, 
uf e hoͤchſter ige bete en jöpfer aı 
Segle ich wol — Fr auf des Himmels Beitgenbapt 
Diefe Veilchenbahn iſt unftreltig eine ſehr nuͤtliche 
aſtronomiſche Entdeckung; dem Seher nähern ſich ſofort 
fünf Adler, bie ihm, wahrfcheinlich mit Rückſicht auf 
fein Prieſterkleid, den Koran, Zendavefta, Talmud, bie 
Vedas und die Bibel bringen, bie er alle auf. einen 
lichten Opferherd wirft, bis endlich zu unferer großen 
Weberrafchung aus ber ſchwarzen Afche unverfehrt das 
Neue Teſtament emporfteigt. Die „Palmenzweige” ſchet· 
nen die Erfilinge Eines rofenwangigen wiener Poeten 
zu fein, der in feinem Bude Nabepky, die Kalfer von 
Deftreich und Rufland, feine Aeltern kurz alles Mög- 
liche befingt, mitunter auch politifche Fabeln bringt, und 
in den Eingangsverfen feiner poetifhen Vorrede naiv 
genug bie geſchichtliche Wahrheit ausſpricht: 








Ihr nennt mich einen Dichter, 
kein ich bin es nit. 


Wir find im Beige eines Geheimniſſes, welches wir. 


der Deffentlichkeit zu übergeben einen Anftand nehmen. 
Bir glauben nämlich, wir vermuthen, ja wir find über- 
zeugt daß ber. gemüthliche Verf. diefer poetiſchen Ver⸗ 
fire — Palme heißt: Palme — Palmenzmeige. Ahnfl 
"du, Lefer? Aber ftilfe, nicht geplaudert; die Sache bleibt 
unter und. 

In Friedrich Sorg's Gedichten haben wir von der 
fügen, heiligen Natur Feine Spur gefunden. Wenn wir 


ale Fehler und Laͤcherlichkeiten dieſer Gedichte erörtern |. 


wollten, fo müßten wir ein Werk darüber fchreiben. Es 
iſt unglaublich, wieviel Unfinn Jahre für Jahr in un- 
ferm Tieben Deutfchland gebdrudt wird. Derlgi Reime 
reien Poefie zu nennen Tann nur einem Deutfchen ein- 
fallen; und babei hat Sorg die Anmafung die preten- 
tlöfefte Vorrede von ber Welt feinem — Werke voran- 
zuſchicken. Die beiden Gedichte „Selbfimord einer Fliege” 
und „Beim Nachhauſegehen“ 3. B. find der Poloffalfte 
Unfinn den wir je gelefen; in einem andern (S. 53) 
macht der Verf. den Bewohnern Europas geradezu ben 
Vorwurf daß fie fammtundfonders Menfchenfreffer find, 
und motivirt feine Anklage wie folgt: | 
Blickt umher, ihr Herren Europäer, 
&o man eu von Kannibalen fpricht, 
Slaubet mir's, Die wilden Infulaner 
Sind die größten Menfchenfrefler nicht. 
Auch an tiefiinnigen Aphorismen leidet das Buch 
feinen Mangel, z. B. ©. 14: 
Frage. 
Was wäre doch der Menſch, wenn Das was er verſchmaͤht, 
Sein Beift, fein zweiter Theil, ihm ploͤtlich mangeln thät'? 


Wir glauben er waͤre der Verfaſſer diefer Frage. Oder: 
Die. Shriften der neuern Beik. “ 


raktiſch mü riſten handeln, 
Bus 3. lie ann 

Bas für das zur Kirhe Wandeln, 
Rechtthun beuchelnd, pfui der Schand'! 
Der geneigte Leſer wird an dieſen Proben wol ge⸗ 
nug haben. Die „Libellen” von Guido Fritſch ung 
Ruſchenbuſch's Tämmtliche Gedichte Haben einen uner⸗ 
willigen Eindruck in uns zurüdgelaffen. Wenngleich 
ee nicht von einem fo gänzliden Mangel an Talent zeu- 
gen wie die vorausbefprochenen Machwerke, und immerhin 
der gute Wille und redliche Fleiß beiber DVerfaffer alle 
Anerkennung verdienen, fo gehört zum Dichter dach et- 
was mehr als Kenntniß der Versmaße und ber profodi- 
fen Regeln. Jene künſtleriſche Begeiflerung, um de⸗ 
rentwillen wir dem wahren Dichter fo manchen Ueber⸗ 
griff und Irrthum verzeihen, jenen „Deus in nobis”, ben 
Urquell aller jchöpferifchen Kraft, vermiffen wir gänzlich 
in beiden Werken. Ueberbies find die „Libellen“ größ- 
tentbeils nur Studwerk; bier finden wir ein Fragment 
aus einem unvollendeten Drama, dort eine hiftorifche 
Erzählung bie Leine Pointe hat. Dazwiſchen Liebeslie⸗ 
der — toujours l’amour! Die Gedichte Ruſchenbuſch's 


leiden an einem befonbern Mangel — wir meinen bie 
Härte und Unbehülflichkeit des Ausbruds. Das knarrt 
und kollert unaufhörlih, und diefe Incorrectheit der 
Sprache gewährt uns wahrlich keinen Erfag für bie fo 
troftiofe Mattjgkeit der Gedanken. Das Buch iſt fehr 
voluminös ausgefallen; wahrſcheinlich weilte und ber 
Def. mit etwas allzu großer. Gewiffenhaftigkeit auch 
nicht eine einzige feiner Jugenbarbeiten erfparen. Das 
Horazifhe nonum in annum ſcheint Ruſchenbuſch nicht 
beberzigt zu haben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Deutfchland und Die Hugenotten. Gefchichte des Ein- 
fluffes der. Deutfchen auf Frankreichs kirchliche und 
bürgerliche Verhältniffe von der Zeit des Schmal- 
Faldifchen Bundes bis zu dem Gefete von Nantes 
1531 — 98. Bon F. W. Barthold. Erſter 
Band. Bremen, Schlodtmann. 1848. Gr. 8. 
2 Thlr. 15 Nor. 


Eine gefichttiche Arbeit wie die vorliegende, welche weni- 
er den Körper der Thatſachen als ihren Geift und ihre Zrieb> 
ern zum Gegenftande hat, weniger den hochwüchſigen Stamm 
darftellt ats feine oft tief in die Erde getriebenen Wurzeln 
und verborgenen Faſern aufdeckt, ift um fo verdienftlicher, ie 
weniger fie die Lefewelt befriedigt, je undankbarer fie daher ift. 
Denn abgefehen davon daß von ihr der Staub der aus Archi⸗ 
ven und Bibliotheben muͤhſam gefammelten Urfunden und Pam- 
pblete nur ſchwer abgewifcht werden kann, vermag fie nicht 
ein Gemälde zu geben deffen Hauptgegenftand auf Die ed ums» 
gebenden größern und Pleinern Gruppen Licht und Intereffe 
verbreitet, und in lebendiger Wechſelwirkung Beides von ihnen 
wiederempfängt, und entbehrt fo des bei den mannichfaltig⸗ 
ften Schattieungen einheitligen Dramatifchen Intereffes welches 
der geſchichtlichen Sompofition einen fo hohen Reiz gibt. Die: 
fer Reiz wird aber mit der Wahrheit oft. theuer erfauft, und 
wer auch nicht einen Theil derfelben als Preis daranfegen 
wi wird folche Arbeiten mit um fo freudigerer Theilnahme 
begrüßen, um fo dankbarer aufnehmen, jemehr er ihre Schwie⸗ 
rigkeit erkennt. 

Dieſe Theilnahme und Aufnahme verdient das vorſtehende 
Werk in hohem Grade. Es verdient fie durch den mühſam⸗ 
flen Sammler» und Korfcherfleiß, durch eine ebenfo befonnene 
als fcharffinnige Kritit, und durch eine Wahrheitsliche melde 
bei aller Wärme des. proteftantifchen und deutfchen Gefühls 
dem kirchlichen und nationalen Parteigewiffen und ⸗Intereſſe 
ſchonungslos entgegentritt. Wenn es auch bei Werken von 
folder mehr Dr Ratur weniger auf die Darftellung an» 
kommt, fo ift doch die des gegenwärtigen von fo anfprechender 
Urt wie fie bei dem das ganae Buch deherrfchenden Geſetze der 
Wahrheit, und bei der Löblichen Selbftverleugnung des Berf. 
die Perfonen oft urkundlich felbft reden zu laflen erlangt, und 
bem rohen, wicht felten widerſtrebenden Stoffe nur irgend ab» 
gerungen werden konnte. 

„Die thätigen Sympathien Deutfchlands für die Kämpfe 
der Slaubendgenofien in Frankreich und den Einfluß derfelben 
auf die @eRaltung des Nachbarvolks nachzuweiſen“ gibt uns 
ber Berf. ce 233) als den Plan feiner Schrift an, und recht⸗ 
fertigt auf diefe Weiſe das foeben von ihre Geſagte. Mef. 
möchte diefer Bezeichnung noch die hinzufügen daB das Werk 
die Füllung, die feinern und gröbern Schattirungen, oft aber 
auch die Radhtfeite jener Gefchichte gibt. v 

Was diefe Rachtſeite betrifft, fo tritt fie am ſtaͤrkſten her⸗ 
vor und zieht fi durch alle Theile der Schrift: von dem 


M 
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penienoerhotuitſe mädtiger. deutſchen Wür- 
‚Ben zum Nachbarſtaate im 15. Jahrhumderte an, und bem 
‚verrätherifchen Bunde von Lechau und Chambord, in welchem 
‚Boris. von Gachfen und andere proteflantifche Fürſten dem 
ihre Glaubensbrüder in Frankreich "blutig verfolgenden Könige 
Heinrich H. für den Schutz politifcher und religiöfer Freiheit 
‚die Reichöfeftungen Reg, Toul und Verdun verkauften, durch 
die Intriguen franzöfifher Emiffaire, weiche das Giftkraut in» 
‚nerer Zwietracht und ber Empörung gegen das Reichsober⸗ 
haupt an den Höfen der deutſchen Yürften ausſäeten, das fran: 
‚plise Kundſchafterweſen mitteld beuticher gelehrten Spione 
is zum Bruderkriege deutfcher Iutherifchen Condottieri und 
ihrer Söldner gegen die frangöfifchen „Sacramentixer“! Fran⸗ 
-zöfifhe Argliſt und deutſche Plumpheit; dort Fanatismus neben 
Indifferentismus und heuchleriſchem Vorgeben den. Iutherifchen 
Sekenntnißſchriften nahezuſtehen um bie tiefe aufflaffende Wunde 
an dem Leibe des Proteſtantisnus unheilbac zu erweitern, bier 
neben treuem Blaubenseifer der FYürften, und gntgemeinten Be 
Ichrungsverfuchen an den Valois und den Guiſen; bogmatifche 
Pedanterie und confeffionnele Schulmeifterei, der papiftifche 
Cardinal von Lothringen, den firenglutherifchen Herzog Ulrich 
‚von Würtemberg in Zabern durch feine dreitägigen echtedan⸗ 
‚gelifhen Predigten, und durch fcheinbare Empfänglichkeit für 
die Iutherifche Lehre angirrend; der geächtete Iutherifche Pfaf⸗ 
fenfeind , Markgraf Alprecht von Brandenburg Kulmbach, für 
Die Sicherung des ſchon geraubten Kirchenguts dem heiligen 
Bater feinen Arm gegen die Habsburger nicht erfolglos. anbie- 
tend, und die Lehre des Dekans des Gardinalcoiegiums, „Die 
Leiber der Türken zu gebrauchen, und die Seelen den Theolo⸗ 
gen zu laſſen“; weitverbreitete Zerwürfnifie, Zerjegung der 
Parteien, tiefe Zerriſſenheit, faſt gaͤnzliche VBerrüdung der 
Rechtspunkte und ſittlicher Pflichten, Verdunkelung des chriſt⸗ 
lichen Bewußtſeins u. ſ. w. 
Der Berf. erliegt jedoch nicht ſeinem ſittlichen Unwillen 


über all dieſe Zuſtaͤnde, ſondern ſchwingt ſich von denſelben 


auf um den Lefer auf den geſchichtlichen Standpunkt zu erhe⸗ 
ben der ſchon bienieden einen. Blid in die unaußbleiblichen 
Gottesgerichte geftattet.. Ein foldhes, und zugleich eine merk⸗ 
würbige göttlide Bewahrung unfers deutſchen Baterlandes vor 
noch ärgern Berwürfnifien ift ihm der Tag von Sievershaufen : 
»a der Tod des Kurfürften Morig von Sachſen ebenſo die 
Bande fprengte mit benen bie hinterliftige franzoͤſiſche Politik 


Deutfhland zu umftriden angefangen hatte, und die auf dem - 


Haupte des arglofen Ferdinand wanfenden Kronen des roͤmi⸗ 
Ken Kaifertfums und Böhmens vor dem Balle bewahrte, wie 
die Xiederlage des Markgrafen Albrecht das Deutfche Reich ger 
gen Ylünderung wilder, gefeghöhnender Göldnerfcharen und 
vieleicht gar gegen Abzweigimg eines Goldatenreichs ſch 
“ Weniger in die Mugen fallend und innerlicher umd tiefer, 
aber vielleicht um fo wichtiger und das fittliche und religiöfe 
Gefühl anfprechender ift das Gericht welches nah dem Verf. 
aus ihrer Unterflügung der Proteflanten gegen das Reichbober: 
Haupt für die frangofifchen Könige folgte, aus jenem der eigenen 
Kirchenlehre fo feynöde widerforechenden, Leib und Seele trens 
nenden Dualismus. Diefed Gericht. beftand zwar zunädhft in 
dem geläheien Beifpiele welched ein folder Bund den ein- 
heimiſchen Kegern gab, ging aber weit furchtbarer in die Fü: 
nigſsmorderiſchen und thronumftürzenden Lehren der Ligue über 
und ſchnellte ſelbſt auf den Wagſchalen der Politik das Ge⸗ 
wicht des Sundenlohns jener. deutfchen Städte body in die Luft. 
Schon bald nach diefem Staatöftreiche eiferten Mönche in den 
Hauptkirchen von Paris über die gottlofe Berbinbung ihres 
allerchriſtlichſten Königs mit den deutfchen Kegern, und wendete 
ein Jakobiner in aufrührifcher Predigt den Bibelvers: „Prin- 
cipes sacerdotum concilium fecerunt adversus Jesum‘ auf 
Heinrich II. und den Eardinal von Lothringen an. „Das mar”, 
fagt unfer Berf. (&. 92), „der erfte leife Hahnenſchrei welcher 
die Ligue verfündigte.” 
Zu der Füllung und den Gchattirungen der Geſchichte die 


uns von deu VDerf. gegeben weitet ehoren die gegenſeillgen 
Einwirkungen der beiden, tret —* —— —— 
er ri und ſprachlicher Verſchiedenheit, aus derfelben voilz⸗ 


Gmlichen Wurzel erwachſenen Länder. Es ift biefes eine ſehr 


:anziepende , weil, ſoweit dem ef. bekannt, wenig bervorgehes 


bene Seite ber Geſchichte, und es erregt großes Intexefie im 
wenigen Sügen zu fehen wie bie aus gemenfamer Wurzel’ cm» 
porgewachfenen Stämme bald auseinandergeben, bald ſich an» 


naͤhern, und mit ihren Aeſten und Zweigen verfchlingen, bald 


aber auch der. eine den andern überfäattet und feinen Wufı 
"wuchs hemmt. Die Beit Friedrich's J. ift dem Verf. die Mit 


:tagshöhe des deutſchen Glanzes. Dann aber erhebt fi Frank. 


reich unter Philipp Auguſt dur Einheit des -Känigehums, 
nad Befeitigung der Kronvafallen und durch gefeuliche Ord⸗ 
nung, und erlangt auch eine geiftige Ueberlegenheit, in der feine 
Zheologen in reformatoriſcher Kühnpeit und gelehrtem Gifer 
den tragen und befangenen beutfchen, weldye ihre Kirche wie⸗ 
ber in die alten bierarchifchen Feſſeln fchmieden Lafien, vorleuch⸗ 
ten. Hierauf tritt um die Mitte des 15. Jahrhunderts mit 
dem reichen Erbanfalle Burgunds. an Marimilian I, der Er⸗ 
findımg der Buchdruckerkunſt, dem Keuergewehr und defien und 


des Fußvolks vervollkommnetem Bebrauche ein neuer Umſchwung 


‘ein, unter dem der deutiche Geift der franzöfiihen Sorbonne 
die ‚verrofteten Waffen der Dialektik und olaſtik entwindet, 
und die kirchliche Umwaͤlzung anbahnt: während Deutſchlands 
Landsknechte vor den ſtolzen, adeligen Hommes d'armes“ein 
entſchiedenes Uebergewicht gewinnen. 

Aber dieſes Uebergewicht und das den Franzoſen durch 
daſſelbe abgedrungene Geftändnig der Armuth an waffengeüb⸗ 
ten Männern ſchlagen gerade in das enfgegengefegte Berhält 
niß um: indem fie dad den Eriegdluftigen Deutfchen ſtets an⸗ 
lachende Sölonerwefen befördern, welches bald in jenes Pen⸗ 
"fionsverhältniß deutfcher Fürften und Gondottieri übergeht, und 
bie frangäfifche Abhaͤngigkeit in eine weit ſchmachvollere deut 
fche verkehrt. Diefer Abhängigkeit hatte zwar das Beduͤrfniß 
der Hülfe welches die deutfche Reformation vor Karl V. nad) 
deſſen Siege bei Mühlberg fühlte, einen augenblicklich un 
theilweife veränderten und reinern Charakter gegeben, bo 
fehen.wir- fie: nach :bem Frieden von Paſſau und in den Huge⸗ 
nottenbriegen, aus gleichem Bedürfnifie der Patholifchen und res 
formirten Pranzofen wieder in die frühere bloßer Miethlinge 
zuruͤckkehren, und franzöfifche Katholiken und Proteſtanten um 
Deutiche Söldner fih gegenfeitig überbieten. 

Aus diefem Verkehr läßt der Verf. jedoch — ipuntke ber- 
vorleuchten, um fo heller und erfreulicher, ie einſamer fie find 
und je dunkler der fie umgebende Grund iſt. So befoͤrderte 
dieſer Verkehr eine ſehr lebendige, geiftige Wechſelwirkung, in 
der die Höfe deutſcher Fürften von franzoͤſiſchen Gelehrten ber 
fchieft wurden, die Sohne des deutſchen Adels an frangöfifchen 
Univerfitäten fudirten, unb wieder von den Franzofen gegen 
feinere Sitte gruͤmdliche Gelehrſamkeit eingetaufcht wurde; 
während deutſche Iutherifche Söldner in den Kriegblagern der 
franzoͤſiſchen Katholiten reformatorifche Ideen fruchtbringend 
verbreiteten, und viele friegsgefangene Franzoſen trog Schei⸗ 
terhaufen und Biutedicten als „Lutheraner” (wie alle franzo⸗ 
fifden Sroteftanten vor dem unglüdlihen Abenbmahlöftreite 
hießen) in die Heimat zurückkehrten. Gin anderer Lichtpunft 


ift: wie deutſche proteftantifche Fürften und Edle für ihre be . 


brüten und verfolgten franzoͤſiſchen Glaubensbrüder ſich erft 
verwendeten, und nachdem dad Gemegel von Vaſſy das Ge⸗ 
webe ausweichender Erklärungen, jefuitifcher Refervationen und 
lügenhafter Verheißungen vollends zerftört, und ihnen über den 
geheimen Bund des Balois mit dem ſpaniſchen Habsburg zur 
Ausrottung der Keper die Augen geöffnet hatte, für fie Die 
Waffen ergriffen; wie 1200 bdeutfche Reiter der Erklärung daß 
ihre Oberft (Roggendorf) ein „Schelm‘ und Verräther fei, und 
fie deſſen und des Herzogs von Buife Lager zu verlafien hätten, 
folgten und fi) unter die Fahnen des Prinzen von Eonde bes 
gaben u. f. w. Und wenn jene uneigennügige Hülfeleiflung 
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dexalterloſen 


zeit ‚den -Meftabäern fich geelen. Much) ihre Gelehrten 
ihn ausbilben: wovon in Hotoman's Frankreich als ein 





liegen. 
iege ſet führt den Berichterſtatter auf die mannichfachen 


interefianten Vergleiche deutfcher und franzöfifeher Zuftänbe, 
‚welthe der Berf. in wenigen ˖Strichen mehr andeutet als zu 
eigentlichen Parallelen ausführt. So erinnert ihn die verun⸗ 
te DBerfchwörung von Amboife (15350) an die des Kur: 
ürften Morig von en: indem jene dadurch daß bei ihr 
gleichfalls um bie Hälfe des Auslandes geworben wurde mit 
Diefer Achalichkeit hat; aber wieder dadurch daß fie nicht wie 
um verrätberifchen Lohn verkauft wurde eine und Deut» 

chen ſehr unrühmliche Verſchiedenheit. Eine noch größere 
Aehnlichkeit, ja eine völlige Gleichheit, bietet der Bund der 
Hugenotten mit der Königin @lifabeth von England um ben 
Preis von Havre de Srace (1562). Wenn aber der Berf. 
auch der franzöfifden Schmach erwähnt, fo läßt ihn feine ob» 
jective Gerechtigkeit nicht verfihweigen daB, während die jeg- 
lien Rationalgefühls entbehrenden Deutſchen ben Verluſt von 
Der, Zoul und Verdun leicht verfehmergten, und die durch Die 
Qugenottenbtiege ihnen gebotene Gelegenheit dieſe Pläge wie 
Derzuerlangen verfäumten, das franzöfifhe Nationalgefühl 
Sch bald wieder aufraffte, und der hugenottiſche Adel in flür« 
mifcher Zopferkeit mit dem Patholifchen wetteiferte, Durch Ver⸗ 
treibung der Engländer feinen Landesverrath an diefelben zu 
fühbnen (1563). „Dieſer Rationalzug”, ſagt unfer Verf. 
(&. 529), „that der Welt Fund wie groß bei allem kirchlichen 
und politiichen Fanatismus der Gefinnungsunterfihied zwiſchen 
Sranzofen und Deutſchen fei, Die felbft nad dem Bertrage zu 
Yaflau nit nur ihren Kaifer vor Meg allein ließen, fondern 
auch ob feiner Schmach noch frohlockten.“ Um die Deutfchen 
proteftantifchen Kefer den Becher bitterer, aber vielleicht Heil 
famer Gelbfterfenntniß bis auf den Bodenſatz leeren zu laffen, 
. und ihnen feinen vollftändigen Sieg des hiſtoriſchen Gewiflens 
über das Yarteigepiflen zu zeigen, bemerkt der Verf. daß, wäh: 
rend fo viele namhafte, vornehme Kriegsleute lutherifchen Be⸗ 
Benntnifies AO Sabre hindurch den Suiten und der Eatholifchen 
Ligue ihr Schwert widmeten, oder für bie Unterdrüder ber 
tirchlichen und politifchen Kreiheit der Niederländer fochten, ſich 
kaum ein einziger ausgezeichneter Katholik finde weicher den 
Hugenotten oder der mit ihnen verwandten Sache in den Nie 
derlanten feine Dienfte geweiht hätte. Er fucht diefe ſchmach⸗ 
volle Erſcheinung mit den Worten zu motiviren: „Die Anhaͤn⸗ 
gee der alten Kirche blickten bei jedem politifchen Ereigniffe 
auf dad Ganze, auf den Sieg ihrer Meligion; der Gegenſtand 


1 de Rz - , 
F fühlger "ven Bufanımenhang gu begreifen, dber gi 


Mavarra, i ' 
Schwanken en ah und — 
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waßten'fich immer wit Degmatifchen md — 
* ber ſo oft —— Bahn’ ober tere ıperföntäipe 
Berbiadiuichkei vevanlaßten auf die Seite ‚ber Gegner 
ihrer Kitche zu treten!‘ (S. I). ME Vorbild folcher Seſin⸗ 
wungsiöfigkeit führt er Johann Philipp, Wild: und Rhringra⸗ 
fen zu Shaun, an (von den Franzoſen „comte Riingrave, 
comte Sauvage‘ genannt), welcher obgleich ſich feines Pro⸗ 
teſtantiomus ruhmend, nicht bios ſelbſt unter dem’ Mu 
' Shörimen Ride 
Faͤhnlein ‚aus überwiegend proteſtantiſchen Soͤldnern vervel⸗ 


igte. Er te t als om'&r ’ 
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zu aͤußern daß die Deutſchen für Jeden fürchten’ der Meran, 
bes Kampfes zu kimmern. Ber 
zeichnung betfelben durch Michel De Caſtelnau als 5857* 


de louage“ (S. 222) enthält daher eine traurige 


Babrh 
Alle dieſe und fonftige, theils ganz neue, theils auffallende, 
t de Bemerku 


und das Parteigewiſſen v ngen und 
find größtentheild aus Urquellen nefloffen, umd mit Documenten, 
Memoiren handelnder Perfonen, efhen der Gefandten u. [. w. 


Dep 

belegt: wie denn überhaupt ber Verf. der hiſtori Be 
glaubigungsmethobe ee ift. ef hineriſae 

Moͤge der vorſtehende Bericht dazu beitragen die Theil⸗ 
nahme an einem geſchichtlichen Werke zu verbreiten das gewiß 
zu den bedeutenden der Neuzeit gehört, und feinen verdienfl- 
vollen Berfafler bewegen uns nicht zu fange auf deffen York 
fegung warten zu laſſen. Ein Wunih zu welchem den Bes 
richterftatter auch ein ſpeciell hiſtoriſches und Ilterarifches In⸗ 
tereffe veranlaßt, da er von dem zweiten Bande für eine don 
ihm beabſichtigte &Gefchichte der franzöfiihen Reformirten sine 
noch veichere Uusbeute hofft als er fie ſchon in dem erſten ges 
funden bat. 14. 





Miscellen. 


Ein neuer Fauſt. 

Bekanntlich hatte Grabbe den barocken Einfall den Fauſt 
und Don Juan in Eins zu verſchmelzen. Ein neuerer itä⸗ 
lieniſcher Balletcomponift hat ih damit nicht Begnügt, er bat 
noch „Robert den Zeufel” und den „Freiſchütz ——— 
Der Bater Gretchen's iſt der Comthur, der, durch Gold leicht 
beſtechlich, vom Fauſt im Zweikampf erſtochen wird, und zum 
Schluffe muß ein zwifchen Felſen fichendes Madonnenbild den 
Hößlenvertrag des Fauſt gerreißen. Die Zeufelinnen, die übri⸗ 
gens nach der Berficherung Helfferich’s, der Died Ballet in Flo⸗ 
renz bat aufführen ſehen, ganz wie die Mädchen des Steinlach⸗ 
thales gekleidet gegangen find, verwandeln fi, während Fauſt 
mit dem Teufel auf veflen rotbem Mantel bavonreitet, mit 
einem male in polnifhe Polkatänzerinnen, und die Hölle 
wird — zum Gerail. 


Hrofefforen: Gehalte und »Penfignen im 16. Jahr⸗ 
hundert. 


Micharb Crocus, ein feiner Zeit ſehr namhafter Gelehrter⸗ 
der zu den „wandernden“ gehörte, wie fie im 16. Sahrhun⸗ 
dert oft vorkommen, ein Engländer von Geburt, aber in Paris 
gebildet, ward vom Herzog Georg dem Bärtigen 1515 nad 
Leipzig berufen, wo er zwei Sahre lang griechiſche Literatur 
mit außerordentlichem Beifall lehrte, und dann nah England 
zurüdging. ein jährlicher Gehalt beftand in 10 Goldgülden. 
Da erfcheint es allerdings noch als eine große Ausnahme wenn 
Kurfürft Auguſt, etwa 50 Jahre fpäter, der Witwe bed bes 
rühmten wittenberger Profeflor6 Bugenhagen eine jährliche Pen- 
fion von 100 Goldgülden ausfegte! 32. 


Verantwortlicher Derauögeber: Heinrich Wrodyant. — Drud und Werlag von F. X. Brockhans in Leipzig. 
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Dritfer und legter Artikel. 
( Beſchlus ui Wr. 115.) 
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aus fuheliche Beſprechung verbienen. Cs find dies 
W. Rhythmen und Reime von K. M. Binterfing, er 


langen, Ente. 1849. Gr. 1%. 1 hir. 18 Nor. 
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wi i —8 g tritt fedenfall mit einem merkwürdigen 
Buche vor bie Leſewelt. Seine Abſicht ging offenbar 
dahin etwas Neues, Erappantes zu bieten, die Auf- 
nierkſamkeit des Publicums zu feffeln, und nebenbei (im 
Vergleiche mit dem Frühern ein fehr edler Zweck) bie 
deutfche Literatur mit einer ganz neuen Dichtungsart zu 
bereichern. Die ſprode, nicht leicht zu erobernde Feſtung 
„Ruhm ” glei tauſend andern Schriftftellern zu bela- 
gerri war Winterling zu langweilig, und gleich einem 
genialen Feldherrn unternahm er es in bie etwas unbe- 
quemen Bollwerke ber Literaturhiſtoriker Brefhe zu 
{hießen und die Feflung im Sturm zu nehmen. Diefe 
Abſicht ſchimmert bei verfchiebenen Stellen feiner etwas 
pretentlöfen Vorrede hindurch, wofelbft uns der Dichter 
einige „zur Selbftbeachtung in fein Diarium eingetra- 
gene Reflerionen“ zum Befken gibt, und fobann fertfährt: 
Ber kann heutzutage, wo bie Welt gegen ne je 

der Urt fo gl ig geivorden, n 0% mit der Soffnung fi 
ſchmei en „geiefen zu Werden, ent er in ven " BuRdnden und 
© nicht Frappantes bietet, wenn er überhaupt nitht 
ein Bene "eativit das fo ſehr vom gewöhnlidhen abweicht 
daß es “*. feine Neuheit notwendig die Aufmerkfamkeit 
des Yublicums der noch für Etwas aus dem 

In Reich der Mufen zu gewinnen. ift auffichziehen, und 
ee einmal gefefieit, ben Refer auch wol 

zu eimem lieDenden Eingehen in die ganze Art und Weile des 
Dichurs veranlaffen wird. Sa, «5 bleibe Kies darchaus krine 










ce ** dis dr ulm mertale. _ 
ee ae Poet bei andern Sehen 
Belttreiben⸗ ar fo TEE gut; wo * 
er thurnidoch — fren M 


— ——* 
elta VJie⸗ in den Inden librorum prehihitem 
— waͤre. 

Ds if, mit Erlaubniß des Dichtent, am gefaͤhrliche 
Doctrin, bei welcher das Dänchen Poeſie, mm bie eß 
ſich doch eigentlich Handelt, mit etwas gar zu rückſichts⸗ 
loſer monchalance beiſeitegeſchoben wirk ——— 
ber Zeitgenoffen,, mit beſcheidener Dindbeutung auf einen 
etwanigen, Pofaunenſtoß der Nachwelt“, if das Kiel des 
Dichters; daß eu bei Verfolgung beffeiben mis den De» 
faffern unſittlicher ober ſtaatsgefaͤhrlicher Werke auf Eine 
Straße Fr ſcheint ihm am Ende Wenig aleichgiske 
tig zu 

Ze diefem Zwecke nıar hat —— — feine we 
wien uud Meime“ geſchrieben. Das Wert if in 
Theile gefonbere, deren erfier pigramme“ im 7 
Centurionen bringt, der zweite (unſtreitig die meifle Ber 
achtung verdienende Partie des Buches) „Beinen unb 
Idyllen⸗, wer dritte Theil,„Dichterſpielwerk irberſchrie⸗ 
ben, mihält Dizains, Etrenued, Madrigals m. ſ. mw; 


intinger 


Exotiſche Dftanzen, bie ſich Bei uns tret allen, won teil 


weife berühmten n angeſtelner Verfuche 
wicht alllimatiſiren Iaffew), der wierte endlich bringt „Abe- 
dichte an Yesfonen‘. Wenn wir nm eis freiminhiges 
Artheil über dieſes, jedenfalls bie volle Aufmerbſa vabeit 
des kunſtliebenden Publicums in Anſpruch nehmende Werk 
angehen ſellen, fo wüflen wie geftchen daß Der Gefammmte 
aindruck ben es in und zaruchgelaſſen Erin dem Dichter 
günſtiger war. So unverkennbar auch das Stechen 
deſſelben nach Originalitaͤt und künfklerifiger Vollendung, 
ſo anerkennenswerth fein Weiß‘ und feine redliche Be⸗ 
mühung ſind, ſo iſt das Ganze doch nur gemacht, nicht 
— es fehlt ihm der warme belebende Hauch, jene 
edle Begeifierung, die uns bei wahren Dichterwerken 

fo mächtig ergreift, mitſichreißt uud zu lichten Höhen 
emposträgt. Bir Haben uns Bei Darchleſung wiefef 
Buches lebhaft an bie Fabel von jenem Autemate erin⸗ 
nest, weiches von einem Bühnen Mechauikus einen 
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ſich wol bewegen konnte, aber nicht lebte, menſchliche 
Töne vonfihgab, doch in der That Beine Seele hatte; 
und nun verfolgte das Kunſtwerk feinen unglüdlichen 
Schöpfer über Berg und Thal, und kreiſchte ihm un⸗ 


aufhoͤrlich mit heifern Kehllauten zu: „Give me a soul!" 


Epigramme des erfien Theils find in der, Regel 
Peenig, voll Geiſt und Laune, mitunter fogar feurril, 
beinahe durchweg nad claffifchen Muſtern gebildet; bei 
den „Mimen und Zögllen” (auf welche ſich ber Berf. 
am meiften zugutethut) fcheint ihm, wenn wir uns fo 


ausdrücken dürfen, die. Abficht vorgeſchwebt zu haben 


die Idylle falonfähig zu machen. Inwieweit ihm Dies 
gelungen wollen wir 'getroft dem eigenen des 
Leſers überlaſſen. Winterling führt uns in feiner über⸗ 
Haupt hoöchſt merkwürdigen Vorrede zu Gemüthe wie 
viel Angſtſchweiß oft einem Dichter das Hervorbringen 
feiner Bere fofte, wieviel Opfer er bringen müſſe, 
und wie fehr er daher Nachſicht zu fodern berechtigt fei. 
Wir vertennen Das keineswegs und wollen dem jchägens« 
werten Streben Winterlihg’S unfere Anerkennung nicht 
verfügen. Allein Begelfterung läßt ſich nicht erzwingen; 
wir haben das Buch mit der fchmerzlichen Ueberzeugung 
ans der Hand gelegt daß deffen Verf. ein fehr gewand⸗ 
ter Stiliſt, ein vielfeitig gebildeter, mit gründlichen Kennt- 
niffen audgeftatteter Schriftfteller — aber kein Dichter iſt. 
Winterling's geiftiger Antipode ift der kecke und lie- 
derreiche Troubadour, Müller von der Werra. Wäh- 
rend bei Jenem Alles gemacht, berechnet ift, fprubelt bei 
Diefem der Innere Duell in feifchen, anmufhigen Gefän- 
gen über. Daß Müller in der Ueberfchrift feines Bu⸗ 
ches den Titel eines Bolksſangers anticipirt bürfte frei» 
ih etwas gewagt fein; ben eines Minnefängers hat er 

(oft mie Fug und Recht gegeben. Mebe iſt das 


ft 
erfie und lezte Wort Müller’6 von ber Werra; aus dem BE 


düflern, wirren Treiben der Gegenwart hat ſich Diefe 


ejte Dihternatus in Die Mögefiledeneit eines ibenlen | ' 


Araumlebens geflüchtet, "und gleich der Lerche, bie hoch 
über dem Dunſtkreis ihr ſchmetterndes Lied erſchallen 
Sagt, klingt uns ſein Iebensfroher Geſang aus den freien 
Schweizerbergen herüber. Wir wollen damit die vielen 
Fehler und Schwuͤchen der vorliegenden Gedichte keines⸗ 
wegs bemaͤnteln: es ſcheint ihnen eben die legte Frile 
zu fehlen und das Werk überhaupt in großer Eile ent⸗ 
fanden zu fein; die Sprache iſt mitunter hart, der Reim 
nicht immer ganz correct, auch flört uns bie Monotonie 
ber Gedanken; bie Häufig vorkommenden Frühlingslieber 
find eben nur Paraphraſen zu Heine's wunderlieblichem 
Gebdichte: 


ELeiſe zieht durch mein Gemuͤth 
Liebliches Gelaͤute. 
Klinge, kleines Fruͤhlingtlied, 
Kling' hinaus ins Weite. 
Allein wenn Müller auch 
unſerer bevorzugten und gefeierten Lyriker fehlen, fo ent⸗ 
ſchadigen uns doch fein reines, unverdorbenes Gefühl, 
die edle Begeiſterung, durch die ihm jeder Baum, jede 
Blume. zum Objecte der Dichtung werben, bie friſche, 





die Tiefe und der Schwung | 
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muntere Poefie feiner Lieder und — in reichem 

aße für die eben gerügten Mängel. 6 vorzüglid 
"gelungen heben wir ben „Ractigallengefang” überfchrie- 
benen Theil des Buches hervor, welches, wie es jept als 
ein Fertiges, Banzee vor uns liegt, jebenfalls einen wohl⸗ 
thuenden Eindrud in unferer etwas gemüthskranken 
Zeit machen muß. Einen befondern Reiz gewinnt es 
durch die angefügten Compofitionen von berühmten Ton⸗ 
fegern, ſowie durch den fhönen Stahlflih, das Portrait 
des Verf. Wir begrüßen das Bud ats eine willkom⸗ 
mene Erfcheinung und glauben daf es in Feiner Samm- 
(ung von vaterländifchen Pichtern fehlen follte. 

Julius Schraders Gedichte empfehlen wir allen 
Freunden einer geiftreihen und anregenden Lecture. 
Ruhe und Klarheit, eine leidenfchaftslofe Weltanſchauung, 
überhaupt ein unverfennbares Streben nach Goethe'ſcher 
Vollendung charakterificen im Allgemeinen dieſe Gedichte. 
Schraber’s Diction iſt durchaus rein und edel, fehr häufig 
verfehmäht er den modernen Reim; das phaläcifche Vers⸗ 
maß, felbft der claffifche Hexameter wechfeln anmuthig 
mit ben zeitgemäßern Jamben und Trochäͤen ab, und 
die tiefen, finnigen Gedanken, die er uns oft in fohlich- 
ter, ſchmuckloſer Sprache bietet, konnten duch biefe an⸗ 
tite Form bes Liebes nur gewinnen. Als vorzüglich ge 
Inngen bezeichnen wir die Gebichte Nr. 34 und 35 (diefe - 
Methode jedoch, die einzelnen Lieder nicht zu überfchrei- 
ben, ſcheint uns ebenfo capriciös wie jene Kauffer'’s, 
welcher die Unfangeverfe feiner Gedichte ale Ueberſchrift 
benuge); ferner Nr. 52 (in Sicilien gefehrieben und den 
Bey von Syrafus nad) Catania fchildernd), 38, 65, 
endlich das vorlegte Gebicht der Sammlung Ar. 75, 
welches wir bier beifegen wollen. 

' And gewiß zur rechten &tunbe 

Kommt herab ein Gottesweh'n, 
„Auf der Erde fhönem runde 

Mirft du friſch und freudig fteh'n, 
- Wie ein Wand'rer wüfter Raͤume, 

Der die Heimat wiederficht, 

Wie ein Schläfer banger Träume, 

Dem nun hell der Dften glüßt, 

Dem ein Gott die Dunkeln Weiten 

Seines Lebens aufgehellt, 

Wie ein Mann der ernften Beiten 

Dem es Zag if in der Welt. 


Noch Haben wir dem Lefer über einige epiſche Did 
tungen Bericht zu erflatten. | 
29. Ismelda Lambertagzi von Adolf Doerr. Darmftadt, 

Kehle, 1850, 16. 2U Near. 

X. delinde, Königin der Lombarden. Bond. F. 

Berlin, Deder. [800.6 1 Ahle. or Grappe. 
31. Im Hafen. Lyrifche und epiſche Dichtungen von Marlo. 

Bin, Kaulfuß Witwe, Prandel u. Comp. 1849. @r. 8, 

gr. . 

.Doerr bat den Stoff zu feiner poetiſchen Erzaͤhlung 
(den auch Halm in feinem gleichnamigen Zrauerfpiele 
benugt bat) aus Sismondi's „Geſchichte der italieni- 
fhen Freiſtaaten im Mittelafter”’ genommen. Der be⸗ 


qunte Hiſtorlograph hätt uns ‘in dem vierten Theile 
des erwähnten Werkes eine erfhütternde Epiſode aus 
dem Kampfe der Guelfen und Ghißellinen, als deren 
Hänpter fi zu Bologna die Gieremei und Lambertaggi 
gegenüberflanden. mei junge Leute, natürlich aus. den 
feindlichen Fürftenhäufern, Tiebten fd, und fanden Mit- 
tel ſich zu deſuchen. Doc die Brüder Ismelda’s ent- 
deckten bie verwegene That ihres Todfeindes Gieremeo, 
aberſielen ihr, durchſtachen ihn mit einem vergifteten 
Delche und vergruben die Reiche in einem veröbeten 


Eh Iemelda, den Blutſputen nachgehend, fand die‘ 


Keihe und fog das Gift aus der noch biutenden Wunde, 
um in ebler Aufopferung womöglich das Reben . des 
gaßgdichten Jüngtings zu reiten. So fanden fie bald 
darauf die herbeleilenden Frauen leblos hingeſtreckt nie- 
ben der Reiche ihres ermordeten Freundes. Diefe Er- 
zaͤhlung, einfach und doch fo rührend, wird in dem 
Buche Doerr's zu einem Epos von drei Gefängen 
ausgeſponnen; ber Dichter verfchmähte es oder verftand 
«4 nicht feinem Gemälde ein hiſtoriſches Golorit zu ge- 
ben, und und den blutgetränften Himmel des damali« 
gen und zum Theile auch jegigen Italiens in der Per- 
fpective zu zeigen. Daher hat das Gedicht *einen mehr 
Igeifchen als epifchen Charakter; die Perfonen treten nir- 
gend in den Vordergrund, die Begebenheiten verfchmwim- 
men, auf das von Parteien durchwühite Land (ein fo 
bankbarer Stoff für den Dichter) wird nur mit wenigen 
Worten Hingedeutet; wir haben eine empörende Gräuel- 
that vor uns, bie nirgend motivirt ift, und felbft dem 
heroiſchen Dpfer Ismelda’s fehlt die ſittliche Berech · 


tigung. Das Ganze ift nicht gerundet, es fehlt ihm |. 


die piaſtiſche Vollendung; auch die Sprache obſchon 
an mehren Stellen ſchoͤn und ſchwungvoll, iſt doch 
in der Regel nicht correct; es nimmt uns Wunder 


daß der Dichter, bei dem Dante und Taſſo in hoher |: 


Gunſt zu fichen ſcheinen, nicht die ottave rime gewählt 
hat, morin doch unfere Sprache Tüchriges zus leiften im 
Stanbe ift. 


Auch Sruppe's epiſches Gedicht: „Iheubelinde, Kö- | 


nigin der Lombarden”, dürfte nicht für bie Nachwelt ge- 
ſchrieben fein. Die poctifche Erzählung iſt in vierfüßi- 
gen Trochaͤen gedichtet, der Vers mitunter fließend, 
haufig aber Sommen Wiederholungen vor, melde ben 
indrud ſchwachen. : 

Der König Authari meldet fh bei Theudelinde 
als Freier unter dem Namen JIrathva (eine Umfegung, 
die für die damalige Zeit dody etwas zu humoriſtiſch 
fein dürfte); fie heirathet ihn, heirathet fpäter den Mör- 
der ihres Mannes, doch nicht ohne früher zur Nachtzeit 
ſich „bei Fadelſchein“ nochmals das Gemälde ihres 
ſchãndlich ermordeten Authari (au Irathva) befehen 
zu haben, worauf fie ſich wieder aufs Lager ſtreckt „und 
entfhlief auf weichem Pfühl“. Wis num ihr zweiter 


. Semahl zu flerben kam, da will er dem Beichtiger die‘ 


Herkunft eines geheimnißvollen Knaben entdeden, der in 
dem Buche zu wiederholten malen als handelnde —8 
auftritt; allein der Tod überraſcht ihn, feine lehte Rede 


bleibt unvolendet, und’ bey Befer Hat DaF Raqh- 


fen. 

Mario’ Igrifhe und epifhe Dichtungen verrathen 
ein bedeutendes Talent, und beſonders der zweite Theil 
des Buche, welcher poetiſche Erzählungen enthält, berech⸗ 
tige uns zu dieſem Urtheil. Vorzüuglich ſchön iſt die Er- 
zaͤhlung „Ein Indianergeab" (&; 177), weniger gelun. 
gen „Charlotte Cotday ımd „Der Karthäufer”. Aber 
auch als Lyriker hat Darlo Verdienftliches geleiſtet; wir 
erinnern an die beiden. Gebichte: „Früher Tod”. und 
„Sommernachtstraum“ (5. 116 — 117), deren erſies 
‚wir, feiner vorzüglich prägnanten Stellen wegen, hier 
beifegen wollen. J J 

Gelebt hab’ ich cin kurzes Leben, . 
Doch kann die Welt Fein fchön'red geben, 
&o wmag's geſchloſſen fein; ' 

Ich lieb’ es nicht dahin zu wanken, 

Wie Laufende vor mir verfanken, - 
Vergeffen und allein! 


Der Glut die nach und nach verfodert, 
* Dem alten Stamm der lange modert 

Zönt Feine Klage nad: 

Der Baum us u vu Die, — 

Ind der noch manche icht lief m, 

Ruft unf're Thraͤne wach! 

So rauſche, Blig! auf mich hernieder, 

Wär’ dier daS legte meiner Lieder, 

Fr} ge: gern zur Ruß’! 

1 hab" ich ein Eurgeß Lehen, 
Doch kann die Welt Fein ſchoͤn res geben, 

9, So ſqhließt die Pforten zul . 


Mezzofante, : 
Seine die in Nr. 85 d. BL dem 
zmi fo ſtill beimgegangenen Car · 
tif, koͤnnte jedenfald manı 
ober Fünftlerifhe Studien in 
eigener Erfahrung Grgängungen 
ı fehr wenige verfäumt den ange 
ſehen; auch war feine Leutſeligkeit 
john __ „_m Zremden zu wirbunpolten Be 
hi en den Muth zu geben. Im Yrühjahre 1843 hatte ich 
mehrfache Gelegenpeit den liebenẽ wuͤrbigen Greis zu beobachten; 








die Empfel des Prinzen Johann, deffen Rome auch in 
Rom eine de wiffenfhaftliche Berühmtheit: befigt, wußte 
derfeibe body zu ehren. Was ich an feinen deutſchen Unterhale 


tungen bewunderte, Das war die Gewandtpeit womit er das 
Deutfcge wie ein alter Landsmann ſprach, obfdyon er nie die 
italienifcge Grenze überfcpritten. Auch mit den beutfchen Lettern 
war ferne Hand vollfommen vertraut, was bei Ausländern bie 
der Deutfhen kundig find befanntlid felten if. Dod) von 
meinen Wnefboten nur eine und zwar von griechiſcher, nicht 
don deutfeher Sprachfärbung. Eines Tags unternahm er eb 
mir im Reugriechiſchen eine Lection zu geben, wozu ey bie 
Zliade benugte. Er fagte mir dabei daß er wohl wiſſe wie 
hoch gerade in Sachſen die altelaffifchen Studien gehalten wür« 
den. Hiervon hatte ich den Ginfal ihm einen Beweis geben 
zu wollen; ic überfandte ihm „Els Meoopdvenv” ein paar 
alcãiſche Strophen, wovon fich die zwei legten etwa fo über« 
tragen laffen: . 
Auf, juble, Roma, fette den fell'nen Chat, 
Der Surache Prieter felre mit dodem Preis! 
Breund nennt der Rord ihn, Zreund des Süden, 
Yartfer und Perf und der Sohn der Wüfte, 
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' us Megtiega uikr DER ihr Irgeieet wife 

Wir deil’ge Flemmen glaͤnzt's von den Lippen bir. 
Die wennt GSanct⸗ Peters. Haut ven Meilen, 
Slam Hat dich Lieb mie fein eigne6‘ Fuge. ° 


| Kagf darauf empfing id} folgenbe Antwort von Nezzofante ð 
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Was aud immer an diefer Korte mag auszmfegen ſeig 
Dos wenigſtens möchte fi ſchwerlich 3 daß ein roͤ 
üfcher Cardinal einem wandernden aus dem ber 
übmten Kegerlande ein griechiſches — —* Ra⸗ 
Ey! bient auch biefer Bug zur Charakteriſtik des feitenen 
anneb. 
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Donnerstag, 





Vohaun Morihz von Maffan⸗Siegen. 
Leben des Fuͤrſten Johann Morig von Raſſau⸗GSiegen, Bendrai⸗ 
Vouverneurs von Rtedetindifihirafitein 1a, von E. Drie⸗ 
fen. Berlin, Decker. 100. Er. 8. 2 Ahle. 15 Rgr. 
Iſt nuch diefe Biographle, zwar mit Liebe und Grintd⸗ 
uchteit, aber doch mit einer gewiſſen Trockenheit, thell⸗ 
weife Ungelenkigkeit und ohne eine rechte Vertheilung 
des Gewichts je nach dem größern oder geringem In⸗ 
eteffe Ver Mäterien für Das -alkgeinehte Pubücum ge⸗ 
ſchrieben, fo iſt doch der Mann und fein Zehen, 'fo "fd 
doch die Verhältniſſe in die ihn ein merkwürdiges Ge⸗ 
ſchick brachte, fo find doch die Einblide bie feine Erleb⸗ 
ziffe in Zeit und Zuſtände thun laſſen fo merkwürdig, 
daß die Lecture diefer "Schrift für Viele Genug und Be- 
Iehrung verfpricht und fie ſelbſt als ein werthvoller Bei- 
träg ‚zur Geſchichte gelten Tann. Nicht zu Viele, aufer 
den ‚Kachgelehrten, werben ed wiſſen wie nahe fchon 
Helland "daran war ein eigenes Reich auf dem Boben 
Brofiliens zu gründen; Wenige noch werden die Weis⸗ 
heit und Kraft Tennen mit melcher daffelbe durch einen 
deutfchen Zürftenfohn gebaut und gehalten ward, fowie 
wiffen daß biefer einen Plan hegte den feine Zeit nicht 
serfland, der aber, wenn er in Ausführung gekommen 
wäre, bie Gefihide Amerikas, die Geſchicke der Welt ge- 
“ändere hätte. 
Jaohann Morig war Einer der 20 Kinder welche 
Lohan der Jüngere von Naffau- Siegen in zwei Ehen 
erzeugte. Sein Vater war Einer der 10 naffauifchen 


Grafen weiche den großen Morig don Dranien auf fei- 


nen Feldzügen begleiteten, und außer Johann Morig 
führten fieben Brüder die Waffen für Niederland. Jo⸗ 
hann Morig wurde am 17. uni 1604 zu Dillenburg von 
Johann's zweiter Gemahlin, Margarethe von Schleewig- 
Holftein, geboren, auf demfelben- Schloffe wo auch der 
erſte Wilhelm von Oranien und beffen Sohn Morig 
Das Licht der Welt erblickt Hatten. Er verbrachte feine 
Kindheit in den mwildromantifchen Gegenden von Siegen, 
beſuchte dann das von feinem Großvater gefliftete Lyceum 
zu Herborn, und ging ſchon 1614, 10 Jahre alt, auf 
‚die Univerfität zu Bafel, dann nad) Genf. Der aus- 
brechende Krieg rief auch ihn unter die Waffen, und 
16230 machte er feinen erſten Feldzug, unter bem klugen 
Zeldherrn Friedrich Heinrich von Dranien, zum Schut 





fin Erblande, aſo dicfenige 'Wegutb war im weler 
Dohunn Moritz die laͤugſte Zeit feines ſputern Alters 
icher weilen follte. Rah Heim KTode Des Prinzen Merlt 
1(23. April 1623) dieute Jehaun Moritz unter ben Deu⸗ 
‚Dir es Eiern, Friedrich Heimich, ben er, 1606 gm 
Hauptmann befötders, bei der Evobtrung wen: Grol Ir- 
:gieitete, „der erften Waffenthat, dur) welche ber Prinz 
als wlrdigen Nachfolger des großen Moritz ſich erwies”. JIm 
J. 1629 verdiente ex ſich bei der 'Welagerung von Hergo⸗ 
:genbufch "ein Regintent Wallonen. Das 3. 1630 ward 
im Haag !der Dofbiibung und den Studien «gewidmet. 
NHgugleich hatte der junge Oberſt feine -ültem ˖ Bruber 
Ichann, ſeit 1623 Deſitzer der Grafſchaft, gu - teöflen, 
der in die katholiſche KRirche und ſpuaniſchen⸗MDienſt ge⸗ 
treten, eben damals aber in Gefangenſchaft gerathen 
war. Im J. 1632 rerhicht ‘cr feine erſte Wunde vor 
Roermonde, wo jein Oheim Ernſt Rafſmir fFiel (O. Juni). 
Dann wohnte er der Belagerung von Maſteicht bei, und 
leiſtete hier, bei einem Verſuthe zum Krktfag, "der Ueber⸗ 
macht Pappenheim*s mit geringer Mannſchaft den -tapfer- 
ften, "wach neunſtündigem Kampfe erfolgreichen ÜBiderftand. 
Auch bei Ber Belagerung von -Rheleiberg (189%) geich⸗ 
nete er ſich, ander Spige von 15 - Ermpagnien, ruhm⸗ 
U aus. Im J. 1635 wurde ir ver der Schamen⸗ 
fhanze am Ohre ‘vermeidet, und ntanıfehrteb ihm cinen 
Hauptantheil an der Wiedereroberung vieſes wichtigen 
Pages, die much neunmonatlicher Delagetung weft am 
29. April 1636 erfolgte, zu. Bier erwarb er ſich auch 
bie frühe Frrundſchaft und Gunft des vamals fechözehn- 
jährigen Kurprinzen won Brandenburg, des nachmaligen 






_ Großen Kurfürften, :deffen Dienften er fein fpätered Leben 


widmen follte. 
Borher aber "eröffnete ſich ihm much reine ‘ganz an⸗ 
‚dere Sphäre des Wirkens. Die Eroberung Pottughls 
durch die Spanier Hatte ben Feinden ber Letztern auch 
bie portugiefifchen Colonien . preisgegeben, und bie Nie⸗ 
berländer faßten frühzeitig Pläne auf 1Bchfilien. Ole⸗ 
felben "wurden jedorh vom Staate mur vnterſtütt, mit 
als Staatöfache betrieben, ſielen vielniehr einer 16219e⸗ 


bildeten Weftindifhen Compagnie anheim, welcher die 
Generalftaaten ein Monopol auf 24 Jahre verliehen. 
Sie rüftete eine mächtige Flotte aus, und dieſe eroberte 
1624, unter Willekens und Pier Hein, Bahia. , Es ward 
unermeßliche Beute gemacht, die Stadt aber ging mehr 
duch die Ausfchweifungen’ der Befigung als durch bie 
Waffen ber Spanier nach Jahresfrift wieder verloren. 
Bon da an fortwährende Angriffe auf Brafiliens Kuften, 
Seegefechte, Beutezüge. Feften Fuß in Brafilien faßte 
man erft 1630 durch die von Loncq und Dirk van War- 
denburg bewirkte Ginnahme der nordbrafilifhen Haupt⸗ 
ſtadt Dlinda, die zum bauptfächlichften Schauplage der 
Wirkſamkeit unfers Grafen befiimmt mar. Wenn auch 
fortwaͤhrend In diefem Befige bedroht und beunruhigt, 
!eroberte man doch an dem in ber Nähe ber .eingeäfcher- 
‚ten Stadt gelegenen Riff, dem Recief, das man flarf 
vefeſtigte, nach und: nach eine. Menge Küftenpläge und 
Inſeln, darunter Curacao, das noch heiste niederländifche 
Beſitzung iſt. Die Niederlaffung hatte raſchen Yort- 
gang und 1635 erkannte der öftlihe Vorſprung Brafi- 
liens, die vier Capitanerien Pernambuco, Zamarica, 
Parayba und Rio Grande umfaffend, die niederländifche 
Oberherrſchaft an. Befonders verdient machten fich da- 
"bei der polniſche Edelmann Chriftoph Artiſchofsky, deſſen 
Familie des Socinianismus halber aus Polen ausgewans 
- dert war, Sigismund Schuppen und bie Admirale Jan 
Lichthart und Jol Holzbein. Doch war Niederländifch- 
-Brafilien im Süden von Graf Bagnola, im Weſten 
von dem Herzog von Albuquerque, überall durch die 
‚Misgunft der dur die Wusichweifungen ber Groberer 
: erbitterten und von den Beiftlichen aufgeſtachelten Por⸗ 
tugiefen und die denfelben anhängenden Inbianerflämme 
. bedroht, und ber regierende Rath verlangte dringend nach 
" einem Generalgouvesneur mit ausgebehnter Vollmacht und 
- nach. verftärkten Truppen. en 
Zu diefer Aufgabe wurde, auf den Voerſchlag bes 
Prinzen von Oranien und der Generalftaaten, Johann 
Morig erfehen und am 4. Aug. 1636 zum Gouver- 
neur, Gapitain und Oberabmiral der bereits eroberten 
und noch zu erobernden Befigungen der Weftindifchen 
Geſellſchaft in Brafilien ernannt, auch von den Gene. 
ralftaaten und dem Prinzen von Dranien in biefer Würde 
veflaͤtigt. Seine Oberfiftelle im niederländifchen Heere 
blieb ihm. Außerdem forgte die Gefellfchaft für den 
"Bebensunterhalt des Grafen und feines Gefolges, zu 
welchen ‘auch ein „gottfeliger Diener des göttlichen Wor⸗ 
tes und ein Arzt gehörte, und bewilligte ihm, außer 
‚andern Bortheilen, zwei Procent ber Beute und einen 
Jahrgehalt von 18,000 Fl. Dagegen gab man ihm, 
flatt der in Ausficht geftellten 32, nur 12 Schiffe und 
: 2700 Mann mit, und auch die Ausrüflung jener 12 
" Schiffe hatte fo langſamen Kortgang daß Johann Meorig 
‚wit nur vier Schiffen abzufegeln befhloß, wo er denn 
am 25. Det. 1636 in See ging. Am 22. Jan. 1637 
 Yandete er in dem Recief von Pernambuco und betrat 
" damit zuerft den Boden feines glorreichen Wirkens. Er 
feste fich zunächft in genaue Kenntniß ber Sachlage, 


‚dern nüglich werden. 


traf die Vorbereitungen zu erfolgreichem Kriege und 
feste fih dann am 17. Febr. 1637 durch einen gegen 
bie in vortheilhafteftee Stellung poftirte Uebermacht bes 
Grafen Bagnola erfoshtenen Sieg und die darauffol⸗ 
gende Eroberung des Kaftells von Porto Calvo und der 


Feſtung Povacayna in das nöthige Anfehen. ‘Bald war 


die ganze. Provinz Pernambuco, das Peculium des par- 
tugiefifhen Grafen Gduard Albuquerque, in deſſen Na⸗ 
men fein Bruder Mathias commandirte, unterworfen. 
Ihre Südgrenze zu bedien erbaute der Graf bei Openeda, 
an’ ber Mündung des Francisco, eine ſtarke Feſtung, 
die er Morigfchloß nannte und unter den Oberbefehl 
bes tapfern Schuppen fiellte. 

In einem Beriht an den Prinzen-Statthalter fchil- 
dert er unter Anderm die Xrefflichkeit des Landes und 
fügt dabei: | | 

Allein Einwohner fehlen, Menſchen die das verlafiene 
Land bebauen und bewohnen. Ich habe an das Collegium der 
Neunzehn gefchrieben die flüchtigen Deutfchen, die Vaterland 
und Eigenthum verloren haben, hierher au fenden, fie follen 
fruchtbares Land und milde Regierung finden. Geht die Sache 
auf dieſem Wege nicht, fo möge man die Streafanftalten in 
Amfterdam Öffnen und die Verurtheilten auf die Schiffe fehiden, 
damit fie, mit dem Spaten bier das Land umpflügend, ihre 
—— — fih abarbeiten, Die ewige Schande durch ehren» 
werthen Schweiß auswafchen und dem Staate nicht läftig, ſon⸗ 


(Die Bortfegung folgt.) 


Neue deutfhe Romane, 


I. Miftivoi, der Wenden⸗Fuͤrſt. Hiftorifcher Roman von 8. Be» 
ringer. Swei Theile. Potsdam, Janke. 1350. 8. 1 Zhlr. 
Die Erzählung beginnt ungefähr 1000 Sabre nach Eprifti 
Geburt. Der Schauplag ift die weite Länderftredie am Lau⸗ 
figergebirge abwärts, bis an die Dftfee und zwifchen Weichſel 
und Elbe, welche damals von einem in viele Stämme zer⸗ 
tpeifien heidnifhen Volk, den Wenden, bewohnt wurde. Seit 
arl dem Großen war diefed Volk in die Geſchichte eingetreten, 
indem deſſen einzelne Völkerfchaften die Herrfhaft der Deut- 
fhen zwar tbeilweife anerkannten, jedoch immer wieder von 
neuem Dagegen anlämpften. Beim wechfelnden Kriegsglück 
wurden oft alle Freiheiten wiebererfämpft, oft aber auch das 
fremde Joch noch fehwerer. auf die rebelliihen Nacken herab⸗ 
gezogen. Im Berlauf der Zeit griff das Deutſchthum immer 
mehr um fih. Das ganze Volt ward in Markgrafichaften 
getheilt, in deren Grenzen der Kaifer die Bistümer Branden⸗ 
burg, Havelberg und Meißen errichtete, welche unter dem Stuhle 
von Magdeburg fanden. Auch wurde im Norden das Er 
frift Hamburg nebft mehren dänifhen Suffraganen errichtet. 
Im Land der Obotriten aber, welche aus heilen des heutigen 
Medienburg-Strelig, Lauenburg und Holſtein beftand und wel⸗ 
ches zuerft den eadfen befannt wurde, firebte das Bistum 
Oldenburg fihon feit 30 Jahren die chriftlihe Religion zu ver⸗ 
breiten und die den Wenden durchaus unverftändliche Lehre 
der Milde und Demuth zu predigen. Die bartnädigen, am 
Alten haftenden, abergläubifhen und hochmütbhigen Heiden 
machten im fremden Glauben nur langfame Fortſchritte. Selbſt 
Die welche ihn annabmen begriffen nur defien Aeußerlichkeiten. 
Alle aber murrten über den Bind den fie dem Sachſen⸗Herzog 
und dem Bifchof zahlen mußten, während ihre eingeborenen 
Fürften ebenfalls Abgaben auferlegten. Kortwährend brachen 
Unruben aus, welche nur durch Blut geftillt werden Eonnten. 
Die Fürften der Obotriten waren die Erften welche fih zum 
Chriftentbum bekehrten; Diefes geſchah im Jahr 82V, aud 


:307 
‘ 


- yeun fie n- 130 Sabre lang. bemfelben trengebtiehen. 

‚ -Billug der Dbotriten⸗Herzog hatte ſich fogar mit der Schweſter 
bed oldenburger Biſchofs vermäßlts der Sohn feiner erften 
‚ Gemahlin aber war Miftivoi, der Held unferer Erzählung. 
Die Göpenpriefter, für welche die Ausbreitung des Chriſtenthums 
eine Lebensfrage war, feßten bemjelben alle ihre Kräfte ent: 
gegen. Sie wiegelten ihre Nachbarn die Luflizier auf daß 
"file die Bifchöfe von Brandenburg und Hamburg davonjagten, 
die Kirchen nebft allen fremden Befeftigungen an der Eiblinie 
“ zerflörten und ſich der Herrfchaft der Deutfchen wieder entzogen. 
Auch die Obotriten wurden unruhig und fühlten fich Durch den 
Tribut an die Ehriftenpriefter gedrüdt. Der Stoff zur Un- 
zufriedenheit häufte fi) immer mehr an und es fehlte zum 
‚ Ausbruh nur bie Gelegenheit fowie auch ein Held um ſich 
an die Spige der Bewegung zu flellen. Diejer fand fi in 
Miftivoiz in feiner Liebe zur Sachfenprinzeffin gekraͤnkt ſchwoͤrt 
er Rache, die er auch auf blutige Weife nimmt, indem er ſich 
. wieder dem Heidenthum zumwendet und mit den fanatifchen 
Prieſtern ein wildes, rohes Volk zur Ehriftenvertilgung ermun« 
‚ tert und leitet. Bon der chriſtlichen Stiefmutter erzogen, feine 
Jugend verlebt im fleten Verkehr mit den Deutfchen, ein Ber 
" wunderer der ſaächſiſchen Sitten und Gebräuche, fühlt er Reue 
nach vollbrachter That und verfält in Wahnfinn. Es gelingt 
dem Heiden» Priefter ihn bei feinen Unterthanen zu verdächti⸗ 
gen, er wird von ihnen verftoßen, flicht und fucht den Tod 
in den Wellen. Das vorliegende Werk beftcht aus einzelnen 
Scenen und Bildern, aus Brudftüden der Geſchichte, Erläute: 
rungen der Sitten, Schilderungen von religiöfen Gebräuchen, 
aus Abenteuern verfchiedener Art. Der Romanfaden reiht 
alles Diefes nur lofe zufammen, er vermag faum die Thatſachen 
miteinander zu verbinden, fodaß fie oft ohne Zuſammenhang 
den Lefer überrafhen. Sie befunden indeß des Autors forg- 
fältige Gefchichtfludien. Daß der vorliegende Roman die Ber: 
gangenheit eines Landes bekanntmacht für deſſen nationnelles 
Intereffe deutfche Krieger in neuefter Zeit umfonft ihr Blut 
verfprigt haben, möchte wol feinen Werth im Auge des Pu⸗ 
blicums erhöhen. Den bedeutenden politifhen Werth aber den 
der Autor demfelden in diefem Augenblick beilegt, indem er 
. damit beweilen will: „daß Wille und Keigungen des Fuͤrſten 
gewoͤhnlich denen feines Volkes gerade entgegengefeht find”, 
Biefen Werth Bann Nef. nicht anerfennen. Solche Unfichten 
laſſen fich leicht aufftellen, während die Thatſachen die fie ber 
. weifen follen ebenfo. gut als erceptionnelle Fälle gelten koͤnnen. 
In jegiger Zeit müßte man fih beftreben zu beweifen — wenn 
‚man denn die Romanform zu ſolchen Zendenzen benugen will — 
daß das Wohl der Fürften und Völker ftets Sand in Hand geht. 


23. Das ſchwarze Buch von 2. Schubar. Zwei Theile. Lemgo 
Meyer. 1849. 8. 2 Ahle. 


Der vorliegende Roman fpielt in England und ift auch 
in der Art der englifchen Romane verfaßt, fodaß man oft 
meint derſelbe fei eine Üeberfegung Es findet fih ähnliche 
Berwickelung der Begebenheiten, ein ähnliches Indielänger 
ziehen durch Geſprächform, ähnliche Scenen unter den londoner 
Diebsbanden. Unftreitig bat der Verf. viele englifche Romane 
. gelefen um fich zu diefem zu rüftens Das deutet auf guten Ge⸗ 

mad, auch ift ed ihm gelungen deutfche Fehler zu vermeiden, 
lange Reflerionen zu umgehen und einen den Leſer fpannenden 
Stoff aufzufinden. Freilich ift die Spannung oft durch Un- 
wahrſcheinlichkeiten hervorgebracht über welche der Lefer fich 
nicht allzu leiht hinwegfegen Bann. 

Der alte Sir John Walpole hat feinen verwaiften Neffen 
Robert Walpole als feinen Erben erzogen, bis er im fpäten 
Alter noch einen Sohn befam. Weit entfernt den geliebten 
Reffen zu verftoßen, fept er demfelben eine bedeutende Jahres» 
xrente aus, die er ihm jedoch entzieht als derfelbe ein armes 
Maͤdchen Mary Brown heirathet. Als nun das von allen 
Subfiſtenzmitteln entblößte junge Paar in das tiefſte Elend 
verſinkt, will der Greis feinen Neffen wieder in Gnaden auf 





nehmen, unter der Bebingung daß derfelhe feine Gemahlin 
verlaffe. Der alte Walpole if ein nenne und ein Eh⸗ 


| zenmann Pönnte in Beinem Lande fol eine Bedingung machen, 


in England aber wo die Eheſcheidung zu den Unmögtichkeiten 
gehört, wo nur ein Verbrechen fie berbeiführt und die Beihet 


. Üigten dadurch der Nichtachtung preißgegeben werden, ba ift 
‚eine folge Zumuthung eine Unwahrſcheinlichkeit, auf welche 


der ganze Roman indeß bafirt ift. Robert's Water hatte fein 
Vermögen mit Aufjuchen des Steins der. Weiſen vergeubet 


und hinterläßt dem Sohne Nichts als ein ſchwarzes Bud, wel⸗ 


ches er ihm als einen Schatz enthaltend empfichlt. Ein ver⸗ 
borgener Dieb belauſcht die Uebergabe des Buches und ſtelit 
demfelben nach; der damals mächtige Lord Bolingbrode wünfdt 
es aber auch zu befigen, da es ein Papler enthalten foll wels 
ches ihn. vernichten koͤnnte. Der Befiger des ſchwatzen Buches 
Bann aber den Werth beffelben nicht entdecken, obgleich er in 
feiner Armuth ämfig danach ſucht und fi) bemüht die Zeichen 
zu deuten die der Vater‘ darauf geichrieben Hat. Erſt zulent, 
als er zu Macht und Reihthum gelangt ift, verräth ein Kr 
Dunkeln glängender Punkt daß der Einband des Buches eine 
mit Diamanten reich befegte Tafel enthält, von unermeßlichem 
* Daß Niemand früher daran gedacht dieſen Einband zu 
unterfuchen (deffen Schwere doch Aufmerffamkeit erregen mußte), 
nicht der Sohn als er darbte, nicht der Dieb in deffen Händen 
das bewußte Buch fi während einiger Tage befand, ift aber- 
mals eine_der Unwahrfeinlicgkeiten worauf die Erzaͤhlung 
beruht. Die Ehe des jungen Walpole war Feine gluͤckliche, 
troß der Vortrefflichkeit feiner Gemahlin. Er war ber Armuth 
ungewohnt, fühlte ſich durch diefelbe gedruͤckt und in feiner Liebe 
erfalten; doch würde er nie durch eine Trennung von der 
Gattin des Onkels Berföhnung und reichen Jahrgehalt er 
kauft haben. Mr. ‚Richard Harry ift das böfe Princip des 
Romans, er bat früher Mary Brown geliebt und ift von ihr 
um Walpole's willen verfehmäht worden. Ihm gelingt es ein 
Geheimniß zwiſchen das verarmte Ehepaar zu fäen und Wal 
pole's Eiferfucht zu erregen. Hier findet abermals eine Uns 
wahrſcheinlichkeit ſtatt. Walpole kannte die Liebe feiner Bat 
tin, er wußte Daß fie Harry verachtete, er kannte den mora» 
liſch fo Ziefgefuntenen ; die Beweife die derfelbe für feiner Ge 
mahlin Untreue gab find fo wenig genügend daß der Lefer 
nicht begreift wie man ihnen Glauben ſchenken konnte; fein Ealtes 
unfreundlihe Benehmen erwedt in Mary die Ueberzeugung 


nicht mehr geliebt zu fein, und da fie fich als die Urfache von 


Dalpole s Unglüd betrachtet, verläßt fie ihn heimlich, ſodaß 
der Verföhnung des Onkels Fein Hinderniß mehr in dem Weg 
ſteht. In dem Augenblick wo die großmuͤthige Frau das 
Dpfer gebracht und den geliebten Gatten verlaflen bat, em» 
pfängt derſelbe Die Nachricht vom Tod feines Oheims, wodurch 
dieſes Opfer unnüg wird. Harry, weicher Bermittier war zwi» 
fhen Onkel und Reffe, unterſchlägt Papiere welche Letzterm 
eine Exiſtenz ſichern, und als er erfaͤhrt daß ber Sohn Perkins’, 
eines Haushofmeiſters bes alten Walpole, bei welchem der 
Heine Wilhelm Walpole fi in Pflege, befindet, geftorben ift, 
fhlägt er vor Leptern für den Beflorbenen auszugeben und 
auf diefe Weife Robert Walpole die reiche Erbſchaft zuzuwen⸗ 


den, von welcher er dann wenn Robert in den Plan eingeht 


auch einen Antheil zu erhalten hofft. Perkins enthüllt Robert 
den Plan und diefer in feiner Entrüftung befiehlt darauf ein« 
zugehen, um ben Verbrecher bei der That zu entlarven. Harry 
belauſcht dieſes &efpräch und durch Auffanyung verfchiedener 
Briefe gelingt es ihm Walpole's rettenden Plan zu vereiteln, 
indem er den Knaben aus dem Haus wo Perkins ihn gelaffen 
hat entführt. Bugleih ändert er feinen eigenen Plan, da er 


Walpole demfelben feindli weiß; er gedenkt Letztern unfchäd- 


li zu machen indem er ihn der Matrofenprefie überliefert, 
und nimmt fi vor an deflen Stelle auf den entfernten Wal⸗ 
pote’fchen Gütern als Erbe aufzutreten, und folange als mög» 
lich Nutzen aus diefer Verwechſelung zu ziehen. Mary, welche 
in den erften Tagen nach ihrem VBerfchwinden noch in Matro: 
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Pejivarze Buch’ ffel als auch Bolindbrbeke,'Walpole's politifcher 
"Wegner, "erfennen die Wlätiafeit Yen der Eine will die 
Beute fo boc, al6 möglich dermerthen, ber Mndece dab Orheim« 
niß um jeden Preis erfaufen. Der Dieb iſt aber Fein Anderer 
als Richord Harry, welcher nad 18 Jahren wieder ans Dit: 
indien zurüdfehrte. Während diefer 13 Jahre hat Walpole 
aud vergebens mach feiner Gattin neforfht und fie endlich für 
"Herfpbllen erklaͤren laffen. "Den Neffen William hat der Zu: 
fau unser anderm Raimen in Walpole's Haus geführt und er 
iſt don deſſen Wohlrhätigfeit, erzogen worden. Walpole wit 
fi) vermählen und wirft daß Muge auf die Jochter des Dber- 
tichters, die auch William liebt. In diefen Mugenblid feiner 
Bemerbung fäne der Diebſtahl des ſchwarzen Buchs. Mit 
demfelben ift unter andern Pretiofen auch ein Ring entwendet 
"worden, und man verhaftet eine Frau welche diefen Ring zum 
Berkauf ausgeboten hat. Diefe Frau ift aber Mary, die einen 
"gleichen Ring beſaß; nach achtzehnjahriger Gelbitverbannung, 
die fie In Armuth und Kummer verbradt, tritt fie auf, ftrab:, 
iend von Schönheit! Wbermals eine Unmahrfceinlichfeit! Und 
der entzüdte Gatte anftatt fie ans Herz zu drüden, verläßt 
das Zimmer ſchleunig und arrangirt einen Ball, zur Feier 
der MWiedervereinigung! - Während diefes Balles emp| nt 
Walpole Harry den Dieb des Buches um über deſſen Zurüd: 
‚abe zu unterhandeln. William, welcher indeffen dur eine 
ettlerin feine wahre Abkunft entdedt hat, belauſcht diefes 
Gelprädy und hört daß fein Better weit entfernt fi über das 
Auffinden des wahren Erben feines Dheims zu betrüben, ſich 
darüber freut und feineswegs geſonnen ift demſelben das 
Erbtheil vorzuentpalten. Die Seene zwifhen Walpole und 
Harry ift abermale voller Unwahrſcheinlichkeiten. Zur Sicher . 
„heit des Lehtern, welder von den Gerichten bedroht ift, wird 
Piquet gelpieh, und der Rordfihagmeifter läßt ſich herab wie ein 
Zafchendieb aus Harry's Mantel das ſchwarze Buch zu ent« 
wenden; biefem gelingt es darauf daſſelbe durch eine raſche 
Bewegung wieberanfigzubringen, zulegt fällt es in die 
Hände des aus feinem Verſteck Hervorfpringenden William, wor 
durch die Ehre feine® Wetters gerettet if. Malpole erhält die 
Ernennung zum Lordkanzler, Bolingbrode ift vernichtet und 
Valpole's Pamilienglüd, duch den Diamantenumfchlag 
auch fein Vermögen, wiederhergeſtellt. Xrog Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten und Taktloſigkeiten ift vorliegender Roman zu em« 
pfehten als unterhaftende und fpannende Lecture. Handlung 
und handelnde Perfonen haben Leben und die Hauptcharaktere 
find glüctic gezeichnet. 


Berantwortlicher Heraußgeber: beinri Bro@he 
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waft yon Käuflenten, anyuföiiöfen, "welge unter Bitter Iofn- 
dile'6 Belelte teifen. Bäblteicpe Gefahren treffen ihn: bald fäle 
er in die Hände eines dem Bormünd befreundeten Raubritters, 
bald itet er fduglos und verwundet als Bettler ümher; wo 
"er Dbdach ſucht findet er Werrätp. Die Kittung kommt inden 
lets im legten Wugenblid und noch jür teipten Beit, um den 
keſer von der Tpannenden Erwartung eines entfeglichen Er» 
eigniffes zu befreien; er athmet wieder frei, dein Thidaut fein 
Liebling wird zulegtnoch vom Glũck begünftigt und der feind« 
lie Vormund vernichtet. Zablceiche handelnde Perfonen treten 
der damaligen Zeit und Biltüng gemäß auf. Die rohen Ritter, 
der habfüchtige Kaufmann, die Frauen und Zungfrauen gehören 
ganz dem Mittelalter an. Kur der Held Egon von Btein 
und ein junger Iponer Kaufmann find ihrer Zeit borausgeeilt. 
Liebesgeſchichte und Liebeöfcenen find in dfefem Romane Rebene 
ſache und machen wenig Anfprud auf das Intereſſe des Leſers. 


4. Eine deutſche Zamilie oder’ Meltkämpfe im Stillleben. Ein 
moderner Zamilien-Roman von H. Klen?e. Drei Bände. 
Leipzig, Kollmann. 1849. 8. 4 Thir. 

Daß die jüngftvergangene Zeit mit ihren Wirren auch der 
ſchonen Biteratur Errungeniaften hinterlaffen werde war vor» 
ausqujehen. Das Dostiegene Bert hat ſolche bemrgt und 
in dem Sqhoos einer einzigen Yamilie die verſchiedenſten Rich« 
tungen focialer und politischer Anfichten und Beſtrebungen ver» 
treten laffen. Der Vater, flarr verhartend im alten Syſtem 
des Bure autraten · ¶ Geld: und Geburtsftolges; Mutter und ältefte 
Sqchweſter big zur Herzlofigkeit ihm beiffinimend. Der Cohn 
dagegen ein Mann des Bortfärittes. Volfsredner und ben 
Zdeen ber Neuzeit huldigend. Die jüngere Tochter mit dein 
Bruder einverftanden und eine ben Weltern fehr misliebige Reis 

ung hegene zum jungen Freiheitedichter Stern, der Schwieger- 
fohn di —& der Beit anerfennend in ruhiger Beſonnen ⸗ 
eit. Der Hofprediger-und Hausfreund vertritt bie pietiſtiſche 
ichtung. Die Liebe des Sohnes zu einem armen Bürger 
mädden gibt Beranlaffung die Weltfämpfe im &choos dis 

Bamilienlebens zu entwideln. Daß aber die verfihiedenen Ger 

ftalten mit Parteigeift zu Earicaturen herangebildet jind, flörte 

Ref. auf jedem Blatte. Der pietiftifche Geiftliche ift als Heuch- 

Ter bargeftelt; die ariftoßratifchrgefinnten @rauen erftgeinen falt, 

berzlos und bothaft. Ale Charakterfehler find den Eonfervar 

tiven aufgebürdet, während die Madicalen alle Tugenden ber 
figen, und die Tugenden werden belohnt. Julie heirathet den 

Dichter Stern, das Wolf ſteht auf gegen feine Unterdrüder, 

die Demofraten fiegen; fie bleiben die Helden des Tages, bed 

Jahrhunderts, wenigften® im vorliegenden Roman ia. 
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- Das Zurürckſchrecken der Weſtindiſchen Geſellſchaft vor 
bem geringſten Koftmaufiwande ber ſich nicht unverzüglich 
bezahltzumachen verfprach, verhinderte bie Ausführung 
eined Planes, von dem ber Verf. mit Recht fagt: 


vereitelt hätten ! 
Eine milde und Fräftige Regierung hätten die Ein- 
wanberer unter Johann Morig gefunden. Die unter 
feinem Einfluffe bewirkten Maßregeln bezeugen ein gro» 
ßes Regententalent. Er trat bem herrfchenden Bitten 
verderbnif mit Kraft entgegen und nahm bie Unterwor- 
fenen gegen Willkür und Bebrüdung in Schug. Er 
traf die umfichtigften Anordnungen in dem verwidelten 
Verhaͤltniſſe dieſer verfchiedenen Nationalitäten und Con⸗ 
feffionen, und erwies ſich fo tolerant als es die helländi- 
fe Glaubensſtrenge nur irgend geftatten wollte. Ginen 
gücklichen Erfolg hatte auch eine von ihm veramftaltete 
Erpebigion nad der afritanifhen Kuſte. Es wurde da 
ſelbſt Die portugieſiſche Feſtung &t. - George dei Dina 
auf der Küfte von Guinea erobert, bie noch fept die 
Hauptniederlaffung der Holländer dafelbft und bie ein- 
zige der unter Johann Morig gemachten Groberungen 
iſt bie fie behauptet haben. Bon feinen Bemühungen 
für die innere Eultur des Landes rief ihn das beftän- 
bige Anbringen feiner beutelufligen Machtgeber ab Bahia, 
ober wie es damals genannt wurde, ©. » Salvador zu 
erobern. Diefe Unternehmung war aber bei der ver⸗ 
ecifelten Bertheibigung der von ihren Prieftern erhigten 
elagerten fruchtlos, und Johann Moris Tonute nur durch 
vechtgeitigen und umfichtig geleiteten Abzug den Reſt des 
Heers retten, fowie bie Koften bes Zugs durch gemachte 
Beute beten. Gene Mittel waren gering gewefen, und oft 
erinnerte er daran daß diefe ganze. brafilifche Unterneh⸗ 
mung vergeblich fei wenn fie nicht Fräftig geſticht werde. 
Die Directoren gaben Dies auch an fich zw, gaben ihm 
aber, allerdings buch ihre nach Dividenden verlangen 


] fo tapfer waren wie ihr Führer. 


was in Menfchenkräften lag, aber das Unmoͤgliche konnte 
er nicht möglich machen. In bem Gtreite über Dior 
nopol und Handelsfieiheit erflärte ſich Johann Morig 


entſchieden für letztere, fegte feine Meinung für Brafi⸗ 


lien durch und gab damit dem Handel mit Braſilien 
eine bedeutende Au g. Ein von dem tapfern 
Admiral Jol Holzbein geführtes Unternehmen gegen bie 
fpanifche Silberflotte fcheiterte, weil nicht alle Offisiere 
Mit einer endlich ein⸗ 
treffenden Truppenverflärtung kam auch der Pole Arte 
ſchofsky wieber nad Brafilien, unklugerweiſe mit einem 
den Grafen kraͤnkenden Aufträge zur Unterfuhung bes 
Kriegsweſens betraut, und bald begannen nun verdeieß 
liche Streitigkeiten, die den Grafen endlich dahin brach⸗ 
ten peremtorifch zu erfläcen: entweber er ober Arti⸗ 
ſchofsky mrüßte weichen. Legterer warb entfernt, aber 
ein Stachel biich auf beiden Seiten. Daß eine einheit 
liche und kräftige Leitung noththat und das republikani⸗ 
fhe Mistrauensfofkem nicht am Orte war, zeigte ſich 
bei der großen Gefahr welche ber Angriff durch eine 
gewaltige fpanifche Flotte, die die geheimen‘ Neigun⸗ 
gen ber portugiefifhen Einwohner unterflügten, hervor⸗ 
rief (1635— 40). Den trefflichen Anſtalten des Gra⸗ 
fen und der Tapferkeit ber hollaͤndiſchen Seeleute, befonr 
ders des Admirals Huygens und bes kühnen Gapitains 
Alderick, gelang es fie fcheitern zu machen. Dann wur⸗ 
den and, die innen AHufflände und Angriffe, welche der 
gefücchtete Häuptling Cameron und ber Portugiefe A 
dreas Bidal leiteten, mit Kraft unterbrirdt. Eine aus⸗ 
gebehnte Verſchwoͤruñng der eingefeffenen Portugieſen hatte 
zum Sturze der nieberländifchen Herrſchaft fertbeflanden; 
ber Statthalter war jedoch zu Eng unb edelmüthig um 
nad. dem Siege die Schuldigen mit Erbitterung gu 
firafen. Er begnügte fi) 60 Monche, weiche Soldba⸗ 
ten zum Abfall zu verleiten gefucht und der feinblichen 
Flotte Lebensmittel zusgefenbet hatten, zuerſt nad Tama⸗ 
rica, dann nach einer der Wei eln zu ver» 
bannen. Zugleich aber verſammelte ex die angeſehenſten 
Portugiefen . in ben Provinzen Pernambuco, Tama- 
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rien und Parayba zu einer Art Landtag, und fuchte fie, 
nicht ohne Erfolg, zu überzeugen baf Spanien nach dem 
Untergang feiner Flotte jeden Gedanken an Wiedererobe- 
zung Brafiliens aufgeben müffe und nun das wohlverftandene 
Ingexeffe der Portugieſen wie ihre Pflicht erfodene daß 
fie die Regierung in ihsen auf das Wohl der Kolonie 
gerichteten Beftrebungen unterflügten, mogegen fie ver- 
fihert fein könnten daß fie in freier Ausübung ihrer 
Religion nicht gehindert und an Perſon und Eigenthum 
gefhugt werben -follten. Heilſame Mafregeln für bie 
Tolonie wurden befchloffen. Der Krieg gegen Spanien 
dauerte indeß fort. Cine Flotte von 28 Schiffen mit 
3000 Mann kam, unter Sol und Lichthart, im Früh⸗ 
fahr 1640 aus Mieberland. Die Directoren wollten 


aber die Eroberung Salvador, und bazu, erflärte ber 


Statthalter, bebürfe man wenigftens 6000 Mann. So 
begnügte man fi durch Admiral Lichthart blos die Um⸗ 
gegend jener Hauptflabt verwüſten zu laffen. Gin Ver—⸗ 
fuch deffelben Admirals auf die fpantfche Silberflotte 
bei Tuba warb durch einen furchtbaren Sturm gehindert. 
Auch ein Streifzug gegen die Küften von Rio Janeiro 
brachte nur zwei genommene SKauffahrer ein. Doch 
Hatten all biefe Unternehmungen ben Rutzen daß ber 
Feind auf die Defenfive beſchränkt warb und bie Colo⸗ 
nie fich erholen konnte. Die Directoren aber waren unzu⸗ 
frieden, und Dies kraͤnkte ben Statthalter fo daß er Ende 
1640 feine Entlaffung foberte. Während biefer Zeit er- 
folgte die Rosreifung Portugals von Spanien, ber ſich 
auch die portugieftichen Colonien eifrig anfchloffen, und 
veranlaßte eine argliflige und zweideutige Politik ber 
Generalftaaten, welde in Europa dem König von: Por 
tugal Bund und Hülfe boten, zugleich aber ihre Unter- 
nehmungen gegen bie Colonien fortführten, indem fie ben 
Grafen, beffen Entlaffung fie unter den größten Lobes⸗ 
erbebungen abſchlugen, auffoberten die Streitigkeiten ber 
Keinde zu benugen, „zwiſchen ihnen zu ſegeln“. Sie 
fagten bei biefer Gelegenheit von dem Grafen: 

Sein Thatenruhm, feine Herrfchaft über die Gemüther, 
feine felbft den Feinden angenehme Perſonlichkeit habe ihm 
allenthalben Gehorſam, Buneigung und Liebe erworben. 
Ammer aber empfahlen fie ihm ihr Lieblingsziel: die Gr- 
oberung von Salvador. Gr befegte einftweilen die Pro⸗ 
vinz Seregipe dei Roy, führte ihr Einwohner zu und 
verltibte fie dem nieberländifchen Gebiete ein, Eine grö- 
Bere Expedition fendete er nach Afrika, wo die Haupt 
ſtadt von Congo, Loanda, am 24. Aug. 1641 erobert 
und unter großen Beſchwerden der Sortugiefen eine 
Befapung hineingelegt ward. Bon ba fegelte der Ad⸗ 
miral Jol nah St.Thomas, welches er eroberte, aber 
auch bafelbft ſtarb. Mathias Janſſen wurde fein Nach 
folger. auf der Infel und mußte durch Mäßigung- bie 
portugieſiſche Bevolkerung zu verfühnen. Auch in: Be 
treff diefer Infel machte Johann Morig, allerdings mit 
Rückſicht auf die Verberblichkeit ihres Klimas und alſo 
in fehr relativer Philanthropie, vergeblich ben Borfchlag 
fie zu einer Strafeolonie zu beftimmen. Nach 1641 er 
oberte er die ausgedehnte und fruchtbare Provinz Ma- 


ranham, welche Expedition Abmiral Lichthart und Oberft 
Koin ausführten. Trotz diefer Vortheile und im Wider⸗ 
fpruche mit ihren Erklärungen vom vorhergehenden Jahre, 
blieben die Directoren unzufrieden mit Johann Morig, 
weil er mehr auf Befefligung eines Neiches ale auf aus 
genblickliches Beutemachen bedacht war. Nur der ver 
einte Ginflug Friedrich Heinrich’8 und der Generalſtaa⸗ 
ten vermodhte fie von feiner Abberufung abzuhalten. 
Der Graf felbft verlangte nach feiner Entlaffung, da 
er es übel empfunden daß die Directoren für die afri- 
kaniſchen Eroberungen einen befondern @ouverneur ein- 
fegten. Dagegen trugen fämmtliche Raͤthe von Brafı» 
lien bei den Generalftaaten und Directoren wiederholt 
darauf an feine Stasthalterfhaft zu verlängern. In⸗ 
bem fie die Schwierigkeiten der Lage and Licht ftellten, . 

derficherten fie: 

Nur ein Statthalter der duch erlauchte Abſtammung, 
durch Berdienfte und Thatenruhm Achtung gebiete, Eönne bie 
fen Uebelftänden abhelfen. 

Die Feindfeligkeiten hatten feit Enbe 1641 aufge⸗ 
hört und raſch verſchwanden bie Spuren des Kriegs. 
Der Landbau blühte, Handel und Schiffahrt erreichten 
eine nie zuvor gefannte Ausdehnung, und bie aus Hol⸗ 
land herbeigefommenen Hanbmerfer, melde an öffent: 
lichen und Privatbauten in ben zunehmenden Städten 
arbeiteten, ſahen ihr Zagewerf mit einem Goldftüd 
belohnt. 

Nirgend aber war diefer Aufſchwung fichtbarer als in ber 


Hauptfladt Reciefe Hier bewies fih Johann Morig ale Ber 
förderer der Künfte und Gewerbe, hier bethätigte er glänzend 


jene Liebe zur Baufunft die ihm bis in fein fpätes Alter ge: 


blieben ift. Die Hauptftadt von Riederländifch »Brafilien war 
unter feiner Regierung auf dem Wege die Königin des Wer 
ſtens zu werden, wie Batavia unter Koen und defien Rachfolgern 
durch ftattlihe und geſchmackvolle Gebäude die Königin des 
Dftens geworben ift. 

Dabei verfuhr er mit einer großmüthigen Munificenz, 
von ber er fein Lebenlang viele Beweiſe gegeben, und 
that gar Wichtiges aus eigenen Mitteln. So kaufte er 
bie Inſel Vaz und legte einen großartigen Garten und 
Dark an, in deffen Mitte ſich der Palaſt des Statthal- 
terö, die Freiburg, mit zwei Thürmen erhob, die den 
Seefahrern auf 6 — 7 Meilen weit entgegenleuchteten. 
Diefe Anlage koſtete dem Grafen ſechs Tonnen Goldes. In 
Zeit von 2 — 3 Fahren entftand auf ber Oftfeite der 
Infel eine neue Stadt. Um die Sümpfe auszutrodnen 
ließ der Graf Kandle anlegen, er umringte die Stadt 
mit Gräben und Wällen und gründete an beiden End⸗ 
punkten berfelben das Fort Kriedrich Heinrich und das 
Fort Johann Ernſt; legteres nach feinem jüngiten Bru⸗ 
der, der ihm nach Brafilien gefolgt und Ende 1639, 
erft 21 Jahre alt, geitorben war. Der bantbare Rath 
von Brafilien verlieh ber neuen Stadt den Namen 
Morigftadt. Der Graf verband fie mit dem, Recief 
durch eine Brüde, die er nach eigener Angabe und auf 
eigene Koften vollendete, fowie er auch durch eine zweite 
Brüde die Infel mit dem Fefllande verband. Un dem 
Ende biefer Brüde auf dem Feſtland erbaute er aus 


gr 


aigenen Miteln bie Billa Boavifte, umgab fie mit Gärten 
wub Teichen und befeftigte fie zugleich zum Brückenkopf. Die 
beiden Brücken fichen noch beute; Boaviſta iſt zu einer 
Heinen Stadt erwachfen und führt, zufammen mit Do- 
zigftabt, mas jept ©.» Antonio heißt, und dem Recief 
den Namen S.-Antonio de Recife. Für die Wiffenfchaft 
ward der Aufenthalt des Grafen in Brafilien noch be- 
ſonders durch feine gelehrten Begleiter, wichtig. Wil- 
beim Piſo aus Amſterdam war ihm als Leibarzt beige 
geben, zugleich aber verpflichtet worden feine Mußeſtun⸗ 
den zu wifienfchaftlichen Unterfuchimgen über die Natur 
Brafiliens und feine Erzeugniffe zu benugen. Piſo er- 
bat und erhielt dazu die Unterflügung zweier deutſcher 
Gelehrten, von denen ber Eine, H. Cralitz, bald nad 
feinee Ankunft in Brafilien ſtarb. Der Undere, Georg 
Markgraf aus Liebftabt bei Pirna, beobachtete auf der 
von Johann Morig erbauten Sternwarte die Wunder 
des füblihen Himmels, und unter Anderm auch die 
Sonnenfinfterniß vom 3/13. Nov. 1630; bereifte Die 
Colonie, um bie geographifche Länge und Breite ber 
einzelnen Pläge zu beftimmen, die Kuften aufzunehmen, 
Karten zu zeichnen. Die Geldmittel gab Johann Mo- 
tig bee und unterflügte die Sache auch fonft durch feine 
Autorität. Weiter machte fi) Markgraf befonders um 
Die Naturgefchichte Brafiliend durch treffliche Abbildun⸗ 
gen und Beſchreibungen der Pflanzen und Thiere ver- 
Dient. Leider ift ein Theil feines literarifchen Nachlaf- 
fee — er felbft farb fchon 1644, im 34. Lebens⸗ 
jahre, in Congo — verlorengegangen, namentlid die 
aftronomifchen Tafeln. Die Driginalzeichnungen zur Na⸗ 
turgefehichte befinden fi in der Töniglihen Bibliothek 
zu Berlin, und gehörten zu der großen Sammlung 
beaftlifchee Merkwürdigkeiten welche ber Große Kur- 
fürft dem Grafen 1652 für 50,000 Thaler abkaufte. 
Unfer Verf. bringt viele Details über das Allee. Der 
Graf ließ auch durch den Maler Franz Poft aus Har⸗ 
iem, ben Bruder des berühmten Baumeiſters Peter 
Poſt, eine Anzahl brafilifcher Landichaften aufnehmen. 
Er führte den Indigobau in Brafilien ein, bemühte 
fh fehr die Sitten und Gewohnheiten der Eingeborenen 
zu erforfhen, und es ift ein fprechender Beweis daß er 
in Geift und Gemüth über feiner Zeit fand, wenn wir 
Hören wieviel Zutrauen und Anbänglichkeit ihm Die 
Indianer ſchenkten. Er legte eine Sammlung von na⸗ 
turbiftorifchen Merkwürdigkeiten an, die er nach feiner 
Rückkehr theils der Univerfität Leyden ſchenkte, theils 
fein Morighaus im Haag damit verzierte. Das Bei⸗ 
fpiel des Führers weckte auch Nachfolger, und zwei kühne 
Dffiziere, Elias Herckmans und Rudolf Baren, unter- 
nahmen Entbelungsreifen ins Innere Brafiliens. Jo⸗ 

ann Morig gedachte Nieberländifch -Brafilien zu einem 

eihafen für alle Nationen zu erklären, zu Morigftadt 
eine Univerfität für ganz Amerika und eine Druderei 
zu errichten, und die oflindifchen Spezereien nad) ben 
weftindifchen Colonien zu verpflanzen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Eenien ber Gegenwart von Adolf Glaßbrenner 
und Daniel Sanders. Pembıng, Hoffmann 
und Campe. 1850. 12. 15 Rgr. 


Ich bin fo glüdlih einen fehr ehrenwerthen Freund 
von vielen Kenntniffen und vortrefflihen Gigenfchaften bes 
Herzens zu befigen. Diefer fehr Ehrenwerthe hatte bie einzige 
Schwachheit fi vor der Demokratie zu fürdten. Wenn die 
felbe zur Herrihaft gelangt, behauptete er oft, ift e8 mit Cul⸗ 
tur und Civilifation vorbei. Ich pflegte mid auf Beſtreitung 
bes Rachſatzes nicht einzulaffen , fondern beſchraͤnkte mich dar: 
auf den baldigen Eintritt des Vorderſatzes zu bezweifeln. Aber 
Nichts Eonnte bisjegt den Beifterfeher von feiner Gefpenfter- 
furcht zurüdbringen. Da fendet mir die Redaction d. BI. die 
„Zenien Der Gegenwart’ von Glaßbrenner und Sanders, und 
mein Freund ift geheilt. Als er bie ie Zenie des Buchs 
erblidte, wie er denn bie üble Gewohnheit hat verdächtige 
Bücher vom Ende nad dem Anfang zu zu lefen, rief er aus: 
„Wahrlich, FR euch: folange die deutfche Demokratie noch 
fo fchlechte fe macht, hat fie nicht die entferntefte Ausficht 
zur Herrfchaft zu gelangen.” Gr hat mich beauftragt der Res 
baction d. Bl. feinen Dank auszufprechen, da fie ihm zur Ge⸗ 
nefung von feinen Beängftigungen geholfen, welches ich hiermit 
getban haben will. 

Diefe Schlußrente aber lautet fo: 


Lep:irunt den bemotratifgen Brüdern. 
Bruͤder, wir weih’n dies Glas euch zum Abſchied: Unfer die Bus 
! 


Stirb, Iyrannei! Ho! Doc lebe die Demokratie! 


Ich will mit den Herren Zeniendichtern nicht darüber 
rechten daß, wie ein dunkles Gerücht geht, ſchon einer der in 
der Arche Roah's Geretteten einen ähnlichen Gedanken ausge⸗ 
ſprochen baben fol, ſodaß alfo die Idee diefer Zenie nicht 

erade an übergrofer Jugend leidet: aber, meine Herren, Berfe 
lte man 2 machen koͤnnen wenn man Epigramme ſchrei⸗ 
ben will. „XZeniendonner, zuͤndender Blitz, goldener Pfeil“, fo 
bezeichnen Wie Ihre Gaſtgeſchenke, und machen dabei Diftihen 
daß der alte Voß gewiß im Hades den beiden Ältern XZenien- 
dichtern das Unrecht ‚abbittet ihre Verſe fchlecht gefunden zu 
haben. Wie gefagt, ein Mann bat über diefer Zenie fchon 


allen Reſpect vor der Demokratie verloren: gebe ein gütiges, 


Geſchick daB es nicht zu noch Schlimmerm kommt bei Denen 
die das ganze Buch lefen: denn bdiefes Diftichon ift mitnichten 
das ſchlechteſte unter feinen Brüdern. 

Was mid betrifft — ich habe das ganze Buͤchelchen gele 
fen, und ih muß aufrichtig geftehen, ich bin von demfelben 
überrafeht worden. Ich weiß wol daß man in Berlin de re- 
bus omnibus et quibusdam aliis gute und ſchlechte Witze zu 
machen gewohnt ift; es ift mir nit unbefannt geblieben wie 
man durch dergleichen Einfälle einen Standpunkt na dem 
andern überwunden bat, und Ieptlich auf dem glüudlichen Punkt 
angekommen ift wo Alles standipunctum aufhört. Wer hätte 
nicht in der Metropole der Intelligenz die frivole Kunſt ange 
flaunt mit der han alles Gegebene negirt, bi8 man endlich 
dahin gelangt in fublimer Ironie feine eigene übermundene 
Regation zu negiren? Mer Fönnte fih eines Laͤchelns erweh⸗ 
ven bei den witzigen und unwigigen Verzerrungen und Cari⸗ 
caturen des ‚„‚Kladeradatfch” und der „Ewigen Lampe”? Man 
lieſt Dergleichen, man lacht, und legt das Blatt beifeite. Diefe 
Literatur prätendirt Richts weiter als den ernflen Gang. des 
politifchen Lebens von Zeit zu Zeit mit der Pritſche des Schalks⸗ 
narren zu unterbrechen, und man muß ein fehr fauertöpfifcher 
Hhilifter fein wenn man über Dergleihen zürnen fann. Wenn 
man aber mit der eingeflandenen Abficht auftritt einen Kampf 
zu beginnen; wenn man dafür angefehen fein will ein Gewicht 
in die Wagfchale der Politik zu werfen — und man fchreibt dann 
ein Buch voll Zenien, d. 5. man zwängt ein paar Hundert 
Witze A la Kladeradatich in himmelfchreiende Diftiha : fo wird 
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inan nit wundern dürfen wenn das Yubllam ſich ber 
* und die Meitif unangenchen wird. Ich bin weit da 
von entfernt eine Lomiſche Beerbeitung der der letz⸗ 
ten Seit unangemeffen zu finden: wur ja doch auch Ariſto⸗ 
anes’ Romddien in den politifchen Zuftänden Athens. Uber 
iemand, felbfk die Herren Slafbrenner und Sanders nicht, 
wird behaupten daß diefe Hunderte von Zenien ariftophanifch, 
gefihweige daß fie ein ganzes Kunſtwerk fein. Dieſe lofen 
oder gar nicht zufammenhängenden Witzchen mögen m 
einem Feuilleton einer demokratiſchen Beitfhrift auf den Zeit⸗ 
raum einiger Zahre vertheilt gar nicht übel ausnebmen: in 
einem B gufeummengedruit , und alfo darauf Anſpruch ma: 
‚ inbeit, ein Ganzes zu bilden, find fie unaus⸗ 
lich. 
ne Die Herren Saftgefgent eber werden fih auf Schiller und 
Goethe beziehen. ber erlih bin ich demokratiſch gebildet 
genug um bergleidhen Yutoritätsglauben gründlich zu perbor 
reßchren. Und zweitens wenn ich darauf eingebe, was beweift 
das Beifpielt Goethe und Schiller machen wit Recht und 
Unrecht eine Reihe von Gchriftftellern herunter, und obwol 
diefe Verfpotteten jenen Heroen gegenüber allerdings nur als 
dii minorum gentium gelten Ponnten, fo bedurfte e& doch der 
zanzen Autorität jener gefeierten Namen um den Sturm zu 
befäwören den die „Zenten” in dem öffentlichen Anftandsgefüht 
hervorgerufen. Die Herren Glaßbrenner und Sanders verſu⸗ 
chen ed Männer wie Gagern, Matthy, Iordan, Arndt, Dahl 


mann, Jahn herunterzureißen. Rur einige Beifpiele: 


Er mit ber Iupiterflirne. 
Statt der gebarnifcgten Böttin entfprang dir das gothaer Mond⸗ 
. kalb 


Haſt du die Stirn noch jetzt Jupiter ahdnlich zu ſein? 
Was. es beweiſt. 


Heißt ihr den Edeln ihn noch, noch jetzt nach allem Geſcheh'nen, 
dührts nur den einen Beweis daß Ihe erbaͤrmliches Pad. 
Matthy. 
Warum zum Haͤſcher ich warb? Ad, ich weiß was es heißt: die 
Fic' Teer! 
Jetzt ward meine gefuͤllt. Darum ins Loch mit dem Freund. 


Ohe, iam satis est! Was ſagen die Leſer d. Bl.? Dreht 
ſich Hier nicht das Verhältniß um, wie es bei den frühern 
Zenien ftattfand? Die Gagern, Jordan, Matthy Pennt bie 
deutſche Ration: wer find die Herren Blaßbrenner und Sans 
ders? Glaßbrenner ift der Stifter der berliner Eckenſteherlite⸗ 
ratur, und wir wollen ihm die hierdurch erworbenen Lorbern 
von Herzen gönnen: Etwas gefchrieben oder gethan wodurd 
er dad Recht gewönne mit Leuten wie Jordan, Gagern u. f. w. 
umzufpringen wie er -thut, hat er meines Wiſſens nicht. San⸗ 
ders hat, wie wir auf dem Umſchlag bed Buchs lefen, ein Luft 
fpiel aus dem Neugriechifchen lege: ih bin der Dümm⸗ 
ler'ſchen Buchhandlung fehr dankbar für diefe Notiz, da ich zu 
meiner Schande geftchen muß daB ich außerdem von diefem 
Heren gar Richts anzuführen gehabt hätte. Da ich aber Dies 
einmal weiß, vermuthe ich daß er fogar es ift der die ges 
lehrten Eitate aus Homer beigebradt bat, die, wenn aud 
manchmal wie eine Fauſt aufs Auge paffend, doch immerhin 
griedhifch find. Es iſt recht huͤbſch wenn man fein Griechiſch 
gelernt bat, indefien haben das fehr viele Leute, und man darf 
ſich dadurch nicht übermüthig machen laſſen. Im Berwußtfein 
jedoch diefer Borzüge haben diefe beiden Herren Fein Bedenken 
getragen den Kampf zu beginnens ſtolz will ich den &panter. 
Im Ernfte zu veden: Wäre das Buch ein wiſſenſchaftliches, fo 
würde ich nach den Gründen, wäre es ein poetifched, nad dem 
Kunftwerth fragen, und in Beinem von beiden Faͤllen nad) den 
ER bei einem perfönlichen Angriff fragt es fi in der 

t nach dem Gewicht welches die Angreifer durch ihre Per 
fon in die Wagfchale legen. 

. Aus den oben angeführten Beilpielen werden bie Lefer 


erſehen gaben daß bier „KHenten”, abgeldgen von allem MErtkeis 
eben mie an einem Ucberfuß Pa leiden, Beiber 
zen die oben angeführten eſer Beziehu i 
den beſſern. aRen vergleiche nur das kr gende auf ae 
Stihl und Gedeih'n nur bringet der chriſtliche Abfolutiemus! _ 
Freilich bern Bolt nicht, jedoch: Mir. Ich befinde ri wohl. 
Sehr unfchuldig freilich, aber auch daB pure Wafler. Die⸗ 
ſes nt derrfcht in der hat vor, und h biefer Bünthet 
von Plattheiten verſchwinden auch einzeine luſtige Gedanden, wie 
Weiblicher Treubunn. . 
Brr, bie Gefichter! Berboten ber Eintritt Herren? Ach bitter . 
- IR dab Berbetene bier, und dab Verbot nur ik füh 
DOdbgleich aber wie gefagt das Waſſer vor 
wir dieſes doch noch einer andern Be Pi dig 
Zeniendichter reichlich Gebrauch machen. " 
Die Preßfreiheit. 
Moͤglich, daß dich fie uns rauben, wie Alled. Doch findet ein 
fich 


Der die Cenſur ausübt, ſpeien wir ihm Ind Gef. . 
und in diefem lieblichen Bild fort duch mehre Diftige 
Uber was das Schrecklichſte iſt, der furor poeticus reißt bie 
Dichter hin felbft Die eigene Partei nicht zu verſchonen. Biel 
mehr wird unter Anderm Heder in einer Reihe von Zenien 
angefungen, deren erſte fo lautet: 

Kühn erſt irateſt du auf. Dann zomvoll, daß bie Verleumbung 

Keinen verſchont, zogſt du, Hecker⸗Achi, dich urid. 

Ich bin überzeugt, wenn Hecker noch nicht ausgewandert 
wäre, dieſes Diſtichon hätte ihn zum Entſchluß gebracht, und 
auf dem Drean noch oder in den Urwäldern Umerilas würde 
er außgerufen haben: „Gott behüte mich vor meinen Freun⸗ 
ben.” Ich fürchte fehr daß bie verftändigere Demokratie den 
legtern Ausſpruch auf das ganze Buch anwenden wird. 

SE. Benueberger. 


Notiz. 


Spaniſche Memoirenſchreiber. 

Zwei Proſaiſten verdienen Erwähnung unter der Regie 
rung von Juan IL von Caftilien (1407— 54), mitten in 
dem Aufſchwunge welchen die Dichtkunſt in Spanien nahm 
Der Eine, Fernan Gomez de Eibbareal, des Königs Arzt und 
vertrauter Freund, Hat Briefe Hinterlaffen die, im einfachen 
und natürlichen Zone gehalten, durch eine Menge von Geſchich⸗ 
ten und durch das Hofgeklatſch welches fie wiedergeben ergö 
lid find. Einer derfelben, an ben Biſchof von Drenfe gerich⸗ 
tet, rührt duch ben ſchlichten Ernſt womit er den Tod 
Juan's II. fchildert. Es heißt darin: ‚Drei Stunden che er 
den Geift aufgab fagte er zu mir: «Baccalaureus Cibdareal, 
ih bätte follen al6 der Sohn eines Krämer auf bie Welt 
fommen, dann wäre ih Mönd von Abrojo und nicht König 
von Kaftilien geworben.» Und nachher bat er Alle die ihn 
umringten um Berzeihung, wenn er ihnen irgend ein Unrecht 
ugefügt, und hieß es mich von Denen erbitten die er nicht 
f ft darum angehen Eonnte. Ich folgte ihm zu feinem Grabe 
in St.⸗Paul und kam dann in dies einfame Gemach der Vor⸗ 
ftadt; denn ich bin jest fo müde vom Leben daß ich mich nicht 
[wer davon trennen werde, fo fehr der Menſch gewöhnlich den 
Tod auch fürchten mag. Bor zwei Tagen befuchte ich die Kö» 
niginz; aber ih fand den Palaft vom Giebel bis auf den Grund 
fo leer daß das Haus bed Abmirals und das des Grafen Be 
nevente beffer bedient find.” Der Andere, Fernan Perez de 
Suzman, aud einem ber aͤlteſten Geſchlechter Spaniens und 
Vorfahr des Garcilaffo de Ta Vega, liefert in feinem Werke: 
„Senealogien und Portraits”, eine anziehende Sammlung vor 
Skizzen uber Leben und Charaktere mancher hervorragenden 
Derjönlichkeiten diefer Beit, z. B. Heinrich's III., Juan's IL, des 
Eonftabel Alvaro de Luna und des Marques von Billene. 7 
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Jofsun Doris non Roffan-Gisgen. 
(Beſchiuß and Nr. 178.) 
Nichts von Dem kam zuſtande. Sefort n 


Rear des — —V—— mit Fr 


tugal fendeten fehl einen Theil der 
Kriegsmacht amade ‚ und im folgenden Jahre 
zen fie in Desfelben Maßregel fort. Umſonſt warnte 
Bean Morig und ſchickte feinen Geheimfchreiber Karl 
Zolner nad NRieberland um Gegenvorftellungen zu ma⸗ 
den. Gr richtete Nichts aus; ja bie Directoren zeigten 
Deutlich daß fie ben Statthalter ſelbſt, der ihnen jegt 
nicht mehr unentbehrlich ſchien, aufgeben wollten. Im 
3. 1642 verlängerten fie feine Sendung nur auf ein 
Jahr. Im Februar 1643 kam es ſogar zur Einigung, 
ob er wicht ſtillſchweigend ale abberufen zu betrachten 
ſei, und die Directoren erklaͤrten: er koſte zu viel, darum 
wollten die Actien nicht ſteigen. Zwar kam diefes Be 
ſchluß nicht zuftande, da die Generalſtaaten fich wider⸗ 
ſezten und gerabesu erklärten daß die Entlaſſung des 
Grafen der Gefellichaft Braſilien und ihre Griftenz ko⸗ 
fin werde. Aber dere Graf mar nicht ber Mann da- 
nach feine Dienfte aufzudrängen, und fegte feine Aerife 
auf das Ende des J. 1643 unwiderruflich fe. Doc 
fuhr er bis yalept in feinen Bemühungen für dos Befte 
der Solenie fort. Er bewilligte neuen Anfiedlern auf 
zwei Bahre Freiheit vom Zehnten, und in ber That 
liegen ſich Niederländer, Portugieſen und Engländer in 
Morigftadt, deſſen Umgegend und am Parayba nieder, 
wenn auch nicht in ber gewänfchten Anzahl. Er ſen⸗ 
dete Goloniften nach Alagoa, welche bort Getreide an« 
pflanzen follten, und leitete perfönlich die Vertheilung 
des fruchtbaren und berrenlofen Landes. Die Befagung 
von St.⸗Thomas war von den Portugieſen überfallen 
und in bie Eitabelle eingefchtoffen werden. Der Graf 
ſchickte Kriegsſchiffe hin Die den status quo herſtellten. 
Einen durch bie Härte und Zügelloſigkeit des niederlän- 
bifchen Befehlshabers in Maranham ausgebsochenen Auf: 
ſtand bämpfte er, firafte aber die Uebelthaͤter die ihn 
veranlaft. Die Entdeckung einer Verſchwoͤrung be 
Rimmte ihn zwar zu Borfichtömaßregeln, aber zu kei⸗ 
nem Schritte der Verfolgung. Eine Erpebition gegen 
Chile ſcheiterte erſt an des Härte des anfänglichen Fuͤh⸗ 





GSeine Abreiſe aus Brafllien ‚erfolgte erſt im Fruh⸗ 
jahre 1644. Bon allen Geiten erhielt er nach Beweiſt 
der Anerkemung mb Dankbarkeit. Wamentlich bezeigta 
ihm auch Lie. füdifche Berälterung ber Geolemie Ihrem in· 
nigſten Dank für feine Maͤßigung, Umſicht und den 
Schut ben er ihrem Bolke und ihrer Religion habe an⸗ 

aufleute 


Yan 
in die Deimat zu folgen. Um 6. Mai 1644 legte eu 


feine Regierung felerlich nieder, und übergab zugleich 
* hoben Rath in einer Denkſchrift über hie yon ihm 
befolgten Grunbfäge ein politiſches Teſtament, welches 
bie Hohe Weisheit, Mäfigung und Rechtlichkeit bed 
Grafen bezengt. 

Am 11. ai 1644 verlieh er Die von ihm gefliftete Haupt» 
ſtadt. Es war sin feierlider, rübrender Moment. Als er 
dur) die Straßen der Morigftabt und des Reciefs ritt, wo die 
Buürgermehr Spalier bildete, ſtroͤmte bie Bevölkerung zuſam⸗ 
men um ihn noch einmal zu fehen und zu grüßen. Greiſe 
vergoffen Ahraͤnen und "Eingeborene Tüßten ben Baum. 
Aleides. Unter dem Donner des Befihüges und ‚ben an 
bes altholländifchen Wollsliches: „Wilhelmus von Raflouwen’’ 
ritt er die ſchmale Landenge hinauf die nad Diinda führt; 
oft hielt er fill, fagt ein Augenzeuge, um feine herrlichen 
Werke die er für immer verließ noch einmal — ſchen. Hun⸗ 
dert berittene Kuͤrger begleiteten ihn bis amd ·Garazu⸗ 
aus allen umliegenden Stadten und Doͤ — die Obrig⸗ 
keiten ihn zu begrüßen und folgten ihm bis Parapba; Die Por⸗ 
tugiefen beiten ihm Bittfpriften an die Gefellfchaft, und 
riefen faut daß fie in ihm ihren Bater und Befchüger, ihren 

igen Antonius verlören. 


ei um dem Manne der kr unter allen Europäern als 


Menſchen fie behandelt den legten Beweis ihrer Denkharkeit 
eben. Sie wetteiferten ihm bei der Einſchiffung behuͤlflich 
hc Auch der mächtige ———— Sandovi hatte eine 
Gefandeſchaft HH Drei feiner Söhne und im Sanzen 21 
See ingebovene begleiteten den Erafen nad 'Mieben: 
lond. Kaͤhne "it Gingeborenen hart —5 die auslau⸗ 
fende Flotte, man hoͤrte ſie Loblieder auf den ſcheidenden Statt⸗ 
halter fingen, und noch die Nacht nad * Abfahrt (12. Rai) 
ertönte der Strend von Parayba von Dem Wehgeſchrei 
aun verwalten Zadianer. Die Vette des Gran sähe 11 
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Scchiffe, die Bemannung betrug 1400 Köpfe, meiſt entlaffene 
oder in ihre Regimenter zurückkehrende Soldaten, doch auch 
viele Beamte und Kaufleute, die, an der fernein Behauptung: 
der Golonie verzweifelnd,, in die Heimat zurückkehrten. Man 
berechnet den Werth der Güter, ald Zucker, Farbeholz, Taback, 
Golbbarren und Gifenbein aus Afrika, welche diefe Gchiffe für 
bie Geſellſchaft oder Privasperfonen Aberführten, auf 26 Ton⸗ 
en Goldes. 

Im Zuli 1644 landete Johann Morig im Texel, 
flattete im Haag den vorgefegten Inftanzen Bericht ab 
und empfing ihren Dank. Dann ging er zur Armee 
und trat feine Stelle ale Oberſt wieder an. Am 27, 
Deck. 1844, nach dent Tode des greifen Stakenbronk, ei- 
nes Mannes der vom gemeinen Meiter bis zum Gene 
rallieutenant der Cavalerie aufgefliegen war, warb er 
zum Generallieutenant verpflichtet, bekleidete jegt den 
vierten Rang in der Armee und ſtand direct unter dem 
einzigen Sohne Friedrich Heinrich's, dem damals acht⸗ 
zehnjährigen Wilhelm IL, der ſchon lange ben Titel ei⸗ 
ned Generals der Meiterei führte Er wurde auch 
Gommandant von Wefel. Un dem übrigens nicht mehr 
mit Energie betriebenen Feldzuge von 1645 nahm er 
wirffamen Antheil. Gr war bei der Greberung von 
Hulſt, zu beffen GCommandanten fein Bruder, Graf 
Hendrick, ernannt wurde. Am 15. März 1647 fah er 
feinen väterlichen Freund und Berwandten Friedrich 
Heinrich fterben, und gehörte zu den vier Mitgliedern 
des Hauſes Raffau welche mit dem Feldmarſchall Bre⸗ 
berode die Zipfel bes LKeichentuches trugen (10. Mai). 

Sodann Morig hatte fih nad feiner Rückkehr aus 
Brafilien einen fürftlichen Palaſt im Haag durch Peter 
Poſt erbauen laſſen, das Morighaus, bat es aber nur 
felten bewohnt. Im 3. 1647 wurde ihm die Statthal⸗ 
terfchaft von Brafilien, wo die nieberlänbifhe Colonie 
nach der Ubreife des Grafen und ber Schlacht bei Monte 
as Tabokas (3. Aug. 1645) im die äußerfte Bedraͤngniß 
gerathen war, abermals angetragen. Seine theild auf 
perfönliche Vortheile, theil6 auf größere Machtvollkom⸗ 
menheit und Truppenzahl gerichteten Bebingungen er⸗ 
fihienen aber unannehmbar, man ergriff wieder halbe 
Maßregeln, und die Colonie ging (1654) fo rettungslos 
verloren dag man im Frieden von 1667 förmlich dar⸗ 
auf Verzicht leiſtete. Johann Morig fand fich, feit dem 
Zobe Friedrich Heinrich's, nicht mehr fo heimiſch in 
Kieberland wie bisher, und trat am 27. Det. 1647 ale 
Statthalter von Kleve, Verden und Ravensberg, mit einem 
Jahrgehalt von 6000 Thlr., in brandenburgifche Dienfte. 
Im 3. 1658 kam auch noch das Fürftenthum Minden 
dazu. Er hatte hier befonders mit ben: Streitigkeiten 
zwiſchen dem Surfürften und ben Ständen zu thun, bei 
benen ben Legtern meift der Buchftabe bes Rechts, dem 
Erſtern das Lebendige Bebürfnig des Staats zur Seite 
ftand,, und wobei ber Statthalter ſich, trog vieler Ver⸗ 
drießlichkeiten, doch das Vertrauen beider Theile zu er⸗ 
halten verftand. Diefe Händel find nicht ohne lehrrei⸗ 
des Intereffe für die innere Befchichte des frühern beut- 
fhen Stände» und Staatsweſens, werben aber vielen 
Lefern weniger geniefbar fein als andere Capitel des 


na 


Bude. Auch in biplomatifhen Berbanblungen, mit 

den Niederlanden, in deren. Dienften er zu bleiben fort- 
fuhr, in England (1661), wo man ihm große Ehren 
anthat, mit dem Reiche, 5. B. bei der Kaiferwahl Leo⸗ 
yold’6, wurde Johann Morig vielfach, gehraucht Ay 
9. Dec.. 1652 wurde er als Meifter des Johanniter⸗ 


I ordens in Sonnenburg inftallirt, zu Ende deſſelben Jah⸗ 


zes, mit den übrigen Bliedern des Haufes Naffau, in 
den Reichöfürftenftand erhoben. Aus feinen weitern Er⸗ 
lebniffen, wie fie in dieſer Schrift geſchildert werden, he⸗ 
ben wir beſonders folgende Punkte hervor. Un der 
Spige der fländifhen Oppofition ftand der Freiherr von 
Wylich auf Winnenthal. BDiefen ließ der Kurfürft, bei 
einem Conventikel der Oppofition in Duisburg, im Früb- 
jahr 1654 durch den Landdroften von Stern und ben 
Dberftlieutenant Hunderbreit unter Anklage bes Hoch⸗ 
verrath6 verhaften und nah Spandau abführen. Ver⸗ 
gebens ritten bewaffnete Stände nad, ihn zu befreien. 
Wylich wurde fpäter gegen Caution entlaffen. Merk⸗ 
würdig ift auch die trügeriſche Unterhandlung mit Spa- 
nien, zu welcher fih der Kurfürft dur die Vorſpiege⸗ 
lungen eines angeblihen Marquis Spinola verleiten 
Heß, und wobei die erſte Leichtaläubigkeit unferm Jo⸗ 
hann Morig zur Laft zu fallen fcheint. Weiter die am 
4./14. Det. 1655 durch den Fürften vollzogene Eröffe 
nung ber Univerfität Duisburg. Die Unterbandlung 
bes englifch-brandenburgifchen Bündniſſes von Weſtmin⸗ 
fter (20. Juli 1661). Aus einer großen Gefahr warb 
er 1655 wunderbar erretiet. Zu Ende des vorbergehen- 
den Jahres war fein Better, der Statthalter Wilhelm 
Friedrich (geb. 1613), geftorben, und Soham Morig 
eifte nach LZeeumarden zum Begräbniffe. 


Am 6. San. 1655 verließ er Leeuwarden, um über Har- 
fingen nach Holland zu reifen; da noch Eis in dem MBaffer 
wor, tonnte er die Neife nicht in einem Boote antreten, ſon⸗ 
dern mußte fie, obgleich es ſtark regnete, zu Pferde machen. 
Mit einem Gefolge von 21 Perfonen, meift friefifhen Edelleu- 
ten und Beamten, welche bie verwitwete Prinzeffin ihm mit» 
gegeben hatte, Fam er nach Franeker. Als er hier vernahm 
daß die Waflerfahrt nach Harlingen frei von Eis war, traf er 
Borkehrungen um in einem Boote die Reife Tortaufegen ‚und 
eilt nun an der Spitze feines Gefolge durch die Stadt auf 
die hölzerne Brüde welche zwiſchen der erften und zweiten 
Deichftraße lag. Da drängen die Edelleute auf ihren muthis 

en, ſich bäumenden Roffen dicht an den Fürſten; die ſchwache 

rüde ſtuͤrzt unter biefer Wucht mit großem Krachen an ei 
ner Seite ein und fünf Reiter follen ind Waſſer. Johann 
Morig, deflen Pferd mit den Vorderfüßen bereits das Ufer er: 
reicht hatte, fuchte noch fich zu retten, allein das Thier ſtrengt 
vergeblich feine Kräfte an aufzukommen; längs der glitfchigen, 
nad unten eingeftürzten Brüde gleitet es aus und der Fuͤrſt 
fält rüdlinge in das Waſſer mitten unter die Weiter und 
Pferde die in dem engen Raume des Waflers wühlten. Ein 
Schrei des Entſetzens erhob fi aus der umftehenden Volks⸗ 
menge, die aufammengeftrömt war um den berühmten Kr zu 
feben. Das Wafler an der Bruͤcke mar nur fünf Fuß tief und 
Morig hielt noch geraume Beit den Kopf oben, aber die Pferde 
ſchlugen und biſſen in ihrer Ungft ſchrecklich um ſich, und eins der⸗ 
felben warf den Fürſten um, fodaß er unter dem Waſſer ver» 
Ihwand und unter fein eigenes Pferd gerieth. Das Gefolge 
und die Einwohner von Franeker drängten fi) am Ufer und 
auf der halbgeſtuͤrzten Bräde. um die ind Wafler Gefallenen 
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wurden auch die fünf Edelleute welche zu 


zu retten. Schech 
erſt hineingefallen herausgezogen, aber der Fürſt blieb verſchwun⸗ 
Yen; auf der Gtelle wo er verſunken war arbeiteten noch im⸗ 
mer bie Pferde herum. Schon hält man ihn für ertrumten 
"er von den Pferdehufen erichlagen, ale einer feiner eigenen 
Edelleute, Namens Benting, einen äußerftien Besfuch machte 
und halt im Waſſer ſtehend mit Anfpannung aller Kräfte dem 
Zürften das pierd vom Leibe zog, wodurch defien linkes Bein 
in die Höhe kam. Man ergriff ed und zog den Fürften längs 
der Bruͤcke ans Ufer. -Sr lebte noch, mit Entfegen aber fah 
men ihr gleich wieder niederflürgen. ‚Er Tann nicht ſtehen“, 
tief man, „er hat den Ruͤckgrat gebrocdyen. Für Morig war 
indeß zum Gebet niedergefunden ; mitten unter den Zuſchauern, 
indem dad Wafler bon feinen Kleidern ftrömte, dankte er dem 
ollmächtigen Gott für feine gnäbige Errettung. Danach ge- 
kitete man ihn in eime nahegelegene Herberge, wo er feine 
Kleider trodinete und ſich von der ausgeftandenen Kälte und 
Schmerz einigermaßen erholte- Er hatte viel gelitten, er war 
an Kopf und Hand verwundet und hatte von feinem Pferde 
einen Schlag auf die Bruft befommen, der ihm großen Schmerz 
verurſachte. Halb bewußtlos lag er in der niedrigen Herberge, 
aber nur auf Burze Seit. Wie überall in Holland hatte er 
auch in Franeker Freunde, Sofort bat daher eine der ange 
febenften Frauen der Stadt um die Ehre den geretteten Furs 
fien in ihrem Hauſe empfangen und verpflegen zu Dürfen. 
Sie hieß Sophie von Bervou und war Witwe bed Nitters 
Soachim Andreae, der anfehnliche Aemter befleidet hatte und 
Gurator der damals fo blühenden friefilden Akademie gewefen 
wor. In altholländifcher Pracht lebte fie auf dem Martens 
Haus zu Franeker, welches noch heute ftebt und ein Denkmal 
der foliden Baukunſt jener Zeit iſt. Hierhin wurde Johann 
Morip gebracht; bier empfing er gleih am folgenden Tage 
den Beſuch der verwitweten Prinzeffin Wlbertine Agnes, die 
ihre eigenen Aerzte mitbracdhte und nachher noch oft ihn be: 
fuchte. Auch die franeker Profefloren und andere Freunde aus 
Ang bezeigten ihm ihre Theilnahme, und unter der forg« 
öltigen Pflege feiner Gaftfreundin genas er, zwar langfam, 
aber vollftändig. 
Die Brüde behielt den Namen Morigbrüde und 
warb ein Denkflein gefepg. Auch vier Kupferftiche ftel- 
len das Ereigniß bar. 


Bei dem 1665 ausgebrochenen hoͤchſt gefährlichen 
Kriege gegen Niederland warb Johann Morig (28. Jult) 
als Oberbefehlshaber an die Spige geftellt, fein Wirken 
aber durch neun ihm zur Seite geftellte Deputirte fehr 
geichmt. Die nächften Feldzüge hatten kein erhebliches 

efultat. Johann Morig ward aber 1668 erſter Feld- 
marſchall der Niederlande. Zweiter warb Paul Wirg, 
ein Deutfcher, ber fih in ſchwediſchen und banifchen 
Dienften ausgezeichnet hatte. Im J. 1672 leitete er 
mit großen Geſchick die Befefligung des linken Yſſel⸗ 
ufers, eine fortlaufende Reihe von Berfchanzungen 16 
Stunden weit ausführend. Bei der franzöfifhen Inva⸗ 
fion yon 1672 zeigte fich der greife Held in feiner gan⸗ 
zen Thaͤtigkeit, hielt zuerſt durch flandhafte Vertheidigung 
von Muiden den Anſturm auf und wirkte kraͤftig mit dem 
Prinzen von Dranien zuſammen. Als dieſer an die 
Spitze der Regierung trat, warb er zum Oberbefehlshaber 
in Friesland und Gröningen ernannt. Am 4. Zuli 
1673 führte er ein glänzendes Reitergefecht in den Paf- 
fen von Rooveen und Staphorft aus. Den Winter 
brachte er im Haag in gefährlicher Krankheit zu; aber 
im Sommer war er wieder beim Heere und nahm an der 





| Schlacht bei Senef theil, wo er 15 Stunden ohne Eſ⸗ 


fen und Zrinten zu Pferde hielt ind die ganze Nacht 
auf der Erde lag, weil feine Kütfche vol Verwundeter 
war. Er vertaufchte dann das Gouvernement von We⸗ 


ſel mit dem von Ütreht. Im J. 1675 infpleirte er bie 
: Örenzfeflungen. 1676 trat er in Ruheſtand und brachte 
. feine legten Jahre in Bergenthal bei Kleve, unter felbft- 
‘ gepflanzten Bäumen, zu. eine große Uneigennügigfeit 
und Munificenz hatte er namentlih auch an der Spige | 
: der brandenburgifchen Geſandtſchaft zur Kaiferwahl, durch 
‚ feine Opfer für den Johanniterorden und durch feine 
großen Bauten und Anlagen zu Weſel und befonders 
in und bei Kleve erwiefen. Am 20. Dec. 1679 ftarb 


er zu Bergenthal fanft und ruhig. Sein Neffe und 


‚ Adoptivfohn, Wilhelm Morig, mar fein Haupterbe. 


21. 





Die neueſte Ausgabe der Werke von Lamartine. 
Bon dem Dichter befanntlich felbft herausgegeben, beftebt 


fie aus 14 Octavbänden von gleichem Format mit der „His- 


toire des Girondins“, „Raphasl” u. f. w., und umfaßt: 
„Meditations‘‘, „Harmonies‘, .Jocelyn‘, „Poõmes“, „Re- 
cueillements”, „Poésies diverses’, „Voyage en Orient’ 
und „Tribune politique’. Außerdem zahlt diefe von Di- 
dot mit typographifcher Vollendung gedrudte Ausgabe mehr 
als 100 profaifhe Auffäge die zum erften male veröffentlicht 
werden, fowie die zum erften male gefammelten Reden der 
„Tribune politique‘. Endlich 40 neue Gedichte, welche 
ihrer Gattung nad in die betreffenden obigen Sammlungen 
eingereiht find. Jedem Gedichte hat der Sänger eine Gr: 
laͤuterung beigefügt, gleihfam als lebendiges und malerifches 
Datum diefer Eingebung. Wir wählen aus diefen jüngften 
Gefängen zwei zur Mittheilung. Den einen weil er als glän- 


zende Imiprovifation unter eined jener von der Gattin bes 


Dichters gemalten Blätter gefept wurde welche fie — als ex voto 
der Kunft für die Mildthätigkeit — zu den Lotterien für ihre 
Stiftung beftimmte. Das fragliche Blatt ftellte eine Trophäe 
von owientalifgen Waffen dar. 

Sur le sable da Nil, où gisaient ces armures, 

Men piod poadreux heurtait des ossements humalns ; 

Le vent y modulait de sinistres murmures, j 

Le chacal deterrait des cräues et des mains. 


Le bras s’eat dessöche, le sabre brille encore: 
. Voyez comme avec Vor l’acier ve mariaut 

Dessine en clous d’azur sur le for qu’il decore 

L’'arabesque dmallld da splendide Orient. 


Peurguoi vous 6tonner de see rubans de moire, 
Des dclairse serpentants sur cos lames de fon? 
Les heroes d’autrefois se paraient pour la gloire: 
Le fer dtait leur jeie, et le combas leur jeu. 


Ce: soat Ià les bijoux dent I’homme des batalllos, 
Excitant du olairou son coursier hennissant, 

Avant de l'’embrasser fete seo fiangailleos . 
Avee la belle mort qu’ül cherche au lit de sang. 


* Das andere Gedicht wählen wir weil es wie eine Stimme 
der Heimat zum Bergen geht. Auch ift es „Das Keimen” 
überfchrieben:: 

Le Grillen. 
Grillen solitaire 
lei oomme miel, 
. Voiz qui eors de terre, 
Ob! rereille-ti. 


SIE tete — _ Dem — 





ee 


Grllien #blitalre, 
Veis qui sors de terre, 
"Oh! reveille-tei 
Poar mel! 
rotaĩo petite 
'Ydnme ve’ bertean, 


Eaiealt tout. gemir, 
Ton cri menotöne 
M'’atlait & dormir. 


Grillon solitaire, ete. 


Seise fois l’aunde 

A oomptd mes jours; 
Dans la cheminde 
Ta niphes teujeurs. 
Je t’desute encore 
Aux froides saisems, 
Souvenir sonore 

Deu vieilles maisans! 


Grillen solitaire, etc. 


Qu’ a moins de charmes, 
Ton chant, qu’autrefois! 
As-tu done nos larmes 
Ausei dans ta voiz? 
Pleures-tu T’aleule, 
Le möre et les swurs? 
Vois, jo peuple seule 

» Ge foyer des owurs. 


Grillon solitaire, etc 


L’ätre qui petälle, 
Ce ori reusissant 
Des voiz de famille, 
M'’imitent l’accent; 
Mon äme 8’y plonge, 
Je Terme les yeux, 

v Bt j'enteudv en songe 
Mes amis des eiens. 


Grillon solitaire, ete 


. Tu me dis des choses, 
Des choses au coeur, 
Comme en dit aux roses 
Leur oiscau r@veur, 
Qu’il chaute pour elles 
Ses notes au vol! 

Voix triste et saus alles, 
Sois mon rousiguol. 
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Erpedition gur Entdeckung der Quellen des Wehen Rils 

(1840— 41) ven 9. Werne Mit einem Vorworte von 
K. Ritter. Mit einer Karte und einer Zafel Abbildungen. 
Berlin, ©. Betmer. 1848. Gr. 8. 2 Thlr. 221% Ror. 
Gleich einer halbverflungenen Sage zieht fi aus 
ber Kindheit des Menfchengefchlehts der Drang bie 
Quellen des Nil zu entdeden in unfere Tage herüber, 
und biefes Ziel, welches bereits die Pharaonen, die Phö- 
nizter, die Griechen unter den Ptolemäern und die Rö- 
mer unter Gäjar und Nero vergebens zu erreichen ſtreb⸗ 
ten, ſcheint auch vor den Anflrengungen neuerer Reifen- 
den tuckiſch zurũckzuweichen; denn einzelne, allerdings ſehr 
wichtige genauere Beftimmungen über den Stromlauf 
abgerechnet, wiffen wir jegt in ber Hauptfahe kaum 
mehr als die Geographen des Alterthums. 

Bekanntlich beſteht ber obere Ni, che er fich bei 
SKartum (15° 41’ 25” N. Br.) zu einem Strome ver⸗ 
einigt, aus zwei Armen, einem öftlihen, Bach'r el azrek 
(Blauer. Flug), und einem weſtlichen, Bady’r el abiat 
Weißer Fluß) genannt, oder vielmehr aus dem Haupt⸗ 
uffe, dem Weißen, und einem Zufluffe, dem Blauen. 
Die Quellen bes legtern, welchen man, weil er vorzuge- 
weife den Namen Nil führt, früher fälfchlih für den 
HauptfErom hielt, wurden fhon in der erflen Hälfte 
des 17. Jahrhunderts von dem portugichjchen Mifftonnair 
Gaspar Paez aufgefunden und von bem Schotten Ja- 
mes Bruce, ber fich die Entbedung anmaßte, 1768 wie. 
der befucht; es Tann ſich alfo jept nur noch um die 
Duellen des Bach'r el abiat handeln. Nach den Be 
ftimmungen ber Geographen des Alterthbums und des 
Mittelalter follen diefe auf dem Mondgebirge unter dem 
fiebenten oder achten Grade nördlicher Breite entfprin- 
gen. und fih im Lande Donga vereinigen; man hielt 
diefe Anſicht feſt, bis fie filh ducch die von Mohammed 
Ali, dem berühmten Vicekoͤnige von Aeghpten, veran- 
ftalteten Erpeditionen als falfch erwies, und der Ueber 
zeugung daß ber Urfprung bes Nil noch viel weiter 
füblicher zu fuchen fei weichen mußte, 

Die Wiſſenſchaft ift alfo Mohammed Ali Dank fchul- 
dig, obgleich diefer in den lehten Jahrzehnden I oft ge⸗ 
nannte, von Manchen fo hochgepriefene, von Andern fo 
arg geichmähte Mann bei biefen Unternehmungen gerade 
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an Nichts weniger dachte als an bie Wiſſenſchaft. Ihn 
leitete einzig und allein die unerfättliche Gier nach Geld, 
das überall; wohin feine völkerwürgenden Arme veichten, 


ſchnell verſchwand und das er bis zu bem Orte feines 


Urfprungs zu verfolgen ſtrebte. Auf allen zu dieſem 
Zwecke unternommenen Zügen wüthete er leider barba- 
riſch und veröbete die herrlichfien Gegenden zu beiden 


' Seiten des Fluſſes, während er feine Abſicht beffer er- 


reicht haben möchte wenn er gefucht Hätte bas Land 
auf alle mögliche Urt zu heben und ein mercantilifches 
Vertrauen herzuſtellen; denn bier befteht feit uralter Zeit 
der Markt, auf den durch Tauſchhandel mit den Bin- 
nenbewohnern das Gold aus ber erfien Hand in der 
Blatt und Körnerform kommt, wie es aus dem Sande 
der Regenbäche ausgelefen und ausgewaſchen unb im 
Federkielen ober Gazellenhörnchen aufbewahrt wird. Wer 
kann inbdeffen Zürken eine fo überlegte Handlungsweiſt 
zutrauen! Wer unter ihnen längere Zeit gelebt hat, fagt 
unfer ehrlicher beutfcher Reiſende, muß bie vollkommene 
Unfähigkeit diefer Türken zur Anregung und Civiliſirung 
der von ihnen beberrfchten Länder, ein indifferentes 
NRichtwollen, ja felbft einen prämebitirten Mord ber von 
ihnen verpefteten Völker fich zugeftehen in klarſter Ueber⸗ 
zeugung; liberbieß gilt der Türke Aegyptens in ber Tür⸗ 
Sei felbft al6 der Auswurf feines Wolke, und man kann 
fih deshalb leicht einen Begriff von ber verberblicken 
Wirthſchaft bes Vicekoönigs, feiner nieberträchtigen Beam» 
ten und feiner graufamen Söldnerhorben machen. 
Zuerſt verſuchte Mohammed Ali die, bergmännifche 
Ausbeutung ber Goldadern von Korbofan und Fazogl; 
da aber der Verfuch unter der theuerbezahlten Leitung 
des Deutſchen Ruffegger unb des Italieners Boreani, 
welche Beide mehr ihre eigenen Zwecke und Liebhabe⸗ 
reien als die Auftraͤge des Vicekoͤnigs im Auge hatten, 
feinen fchnellen Grfolg zeigte, fo beſchloß ber unge- 
ſtüme Mann fich fobald ale möglich eine auf eigene 
Anſchauung begründete Ueberzeugung zu gewinnen, und 


unternahm im Herbſte 1838 einen Auskundſchaftzug in 


das Land der Schwarzen. In gleich goldener Abſicht 
befahl er die Befchiffung bes Weißen Nilarms, und man 
drang auf bemfelben auch wirklich bis zum Gebiete der 
Elliab (6° 35° N. Br.) vor, mo man den Strom noch 
ſehr breit fand und nicht einmal eine glaubwürdige Nach⸗ 
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richt über feinen Urſprung erlangen konnte. Bit bem 
Neſultat biefer Erpebition nicht zufrieden, ordnete Mo⸗ 
hammed Ali fogleich eine zweite Entdedungsfahrt an, 
und mit dieſer befchäftige ſich der Hier zu befprechende, 


auf ber gan 
niebergefihgie 
« De 





mit Aufopferung ihrer Exiſtenz und ihrer Geſundheit, 


haſchenden Sondermenſchen, Hatte ſchon als Jüngling 
die Univerfität Bonn, wo er die Rechtswiſſenſchaſt ftu- 
verlafien um an dem 


biste, ohne Miſſen feiner eltern 

griechifchen Freiheitskampfe theilzunehmen, war dar⸗ 
auf als enttäufchter Philhellene noch einige Beit nach 
Keinofien gegangen und von ba nad dem „lieben Lande 
wer. Väter” zurüdgelehrt, von wo ihn aber fpäter fem 
ünrubiger Geiſt wieder fort und nach Aegypten trieb. 
Gein derber, aber grundehrlicher Charakter, fein in den 
größten Gefahren unerfchutterliher Muth und fein un 
verwuͤſtlicher Humor erwarben ihm bald bie Achtung 
bes Vicekoͤnigs und feiner Feldherren, welche bisjept den 
Franken nur nad dem ihnen aus Stallen und Franf- 
veich zuftrömenden gemeinen, babfüchtigen Gefindel zu 
beurtheilen gewohnt waren. Gr machte mehre Yeldzüge 
mit und fland gerade in Taka, einem von Europäern 
noch nicht betretenen Landflrihe von Mubien, wo Ad» 
met Paſcha bie ihre Umabhängigkeie tapfer vwertheidi- 
enden Eingeborenen bekriegte, im Lager, als ber 


fehl. zur zweiten Erpebition auf dem N eintraf 


und ihm die Erlaubniß warb an berfelben theifnehmen 
u dürfen. 

Die Entbedungsflotte, welche aus 10 Fahrzeugen mit 
ma 400 Soldasen und Matrefen und Previant für 
10 Monate befland, verlieh am 23. Nov. 3840 Kar- 
dum am Zufanmenfluffe des Blaum und Weißen Nils 
und fleuerte den Ieptern aufwärts, aber fo träge, unge» 
ſchikt und planlos daß man fchon bei dem Beginne 
des Unternehmens an einem bie Aufgabe völlig loͤſenden 
Gefolge deſſelben zweifeln durfte. Die zur Leitung ber 
geographiſchen Arbeiten angeftellten franzöfifchen Inge 
nieure Arnaud und Sabatier waren gänzlich unbrauch- 






‚DER d in Negypten zu Fächern draͤn⸗ 
gen denen Pie gar nicht gewachfen find. Die Unwiſſen⸗ 
Hair Thibauts, eines eiteln und Häufig betrunkenen Pari⸗ 
ſers, welcher als Naturforſcher und Sammler mitge⸗ 
ſchickt war, ging ſoweit daß er in einem vorkommenden 
Selle nicht einmal Kupfer von Bold zu unterfheiden 
wußte! Selbſt die rohen Türken machten fich ſtets über 
diefe in den Kafüten liegenden und kaum von Zeit zu 
Beit aus den verhängten Fenſtern berausfchauenden Ge⸗ 
Achrten luftig, zum ‚nicht geringen Ergoͤtzen des bei allen 
Arbeiten frif und kraftig zugreifenden Deutſchen, der 
auf eigene Koflen und aus reiner Wißbegierde ſich den 


Beſchwerdben und den Gefahren einer fo ſchlecht geleite- 


ten Fahrt audfegte 


* Beil Pi Tag an Ort und Gtelle 
after beffefken, eimer jener wicht ſehr Häufigen 


für das Große und Schöne begeifterten, zugleich aber 
nach Ungewoͤhnlichem und fogar Abenteuerlichem, felbft 


Gare Bente und gehörten zu jenen ſchamloſen Abenteu⸗ 
die ſortwaͤhren 





Die beiden Ufer zeigten ſich auf dem untern Lauf 
des Bach'r el abiat fehr einförmig, waren aber, fomeit 
die Fluten bei ihrem alljäheigen Austreten ihre befruch- 
tende Feuchtigkeit dem Boden geben, mit Bäumen unb 
Buſchwerk bebedt. Un ben feuchten Stellen wucherten 
hppige Waflerpflanzen, unter denen befonders ber weiße 
Lotos mis feiner weithin glänzenden - gefüllten Blume 


und feinen wie flache Zeller ausgebreiteten, ben übrigen 


Pflanzen Licht und Leben nehmenden Blättern auffiel. 
Dinter dem Gürtel diefer das Auge erquidenden Wege 
tation dehnte fi aufwaͤrtsſteigend bie Table, fiekmige 
Wüſte hin in tiefer, Iautlofer Ruhe. Die Niederungen 
find ficher eines reichlehnenden Uubaus fähig; die Baum⸗ 
wolle und die Dastelpalme, welche überall wohin fie ſich 
verbreitet hat ein wahrer Segen bes Bodens ift, müß- 
ten bier vortrefflich gebeihen: aber bie Eingeborenen 
wollen nicht pflanzen und forgen, um ben Abgaben zu 
entgehen bie auf jedem fruchttragenden Dattelbaume haf- 
ten, unb ebenfo menig Baummolle bauen, da fie den 
Ertrag gegen einen willtürlichen Preis in die Vorraths- 
häufer der Regierung liefern müffen. Ein kluger Türke 
meinte fogar, Allah habe dies Alles gut gemacht, denn 
das faule Bolt würde, wenn es erft Datteln hätte, gar 
nicht mehr arbeiten, und dann nie mehr zu guten Sol⸗ 
Daten faugen. 

Oberhalb bes großen Dorfes Zura (14° 5 N. Br), 
von wo zwei Hauptſtraßen nad Kordofan führen und 
bis wohin die Dandelsfchiffe von Kartum gehen, hört 
bie Herrſchaft Mohammed Ali's auf, und die weiter auf: 
wärts wohnenden Stämme zahlen ihm bisjegt Leinen 
Tribut. Der Fluß ift Hier mol noch eine Stimbe breit 
und mit vielen großen und Beinen fruchtbaren Anfeln 
bebeckt; Ausläufer (Bohr) reichen bei Hohen Waſſer⸗ 
ſtande allenthalden in das Rand, und weiter füblich 
münden zwei nicht unbedeutende Flüſſe, der Bach't WI 
Mataba (9° 12) von DOften und ber Nfiin-Niin (9° 6 
von Welten ber. Die Bewohner der fehr ſtark bevöl- 
kerten Ufer, mit denen man gern In Verbindung getreten 
wäre, gaben nah allen Richtungen Hin Signale unb 
flohen, weil man fie auf der erflen Erpebition mishan» 
delt Hatte. An andern Stellen mochten auch bie gräß- 
Tihen Müdenfhwärne Menfchen und Thiere fernhalten: 
denn dieſe Müden (Bauda), mit langen, weißbepunfte 
ten Beinen, blauem Kopfe, fahlem Rüden und einem 
flarten, dreifach zuſammengelegte dichte Leinwand Teiche 
durchbohrenden Saugrüffel find die fürchterlichfte Plage 
diefee Gegenden; „ba bilft kein Verkriechen unter die 
Bettücher, wo Einen bie Hige zu erſticken droßt, da man 
wegen ihres tiefburchbringenden Stiches die Kleider am 
Leibe zu gs genöthigt ifl; läßt man nur ein Hei- 
nee 8 r ben Mund zum Athemholen, fo flürzen 
fie auf die Lippen, in bie Nafen und Ohren, und muß 
man gar gähnen, fo dringen fie in den Schlund hinein, 
woburh man, zum Huften gereizt, eine wahre Tortur 
auszuhalten genöthige ift, weil fie mit jebem Athemzuge 
wieder hineinkommen; fie finden den Weg zu ben em- 


pfindlichſten heilen, indem ſie wie Ameiſen in jede Lüße 


Beltien ganzlich und bie Rufe wurde einer und 
fiber, was bie Nähe von Bergen ahnen ließ, na 

nen man in ber Gegend wohin bie früheren Geographen 
de Mondgebirge uud bie Quellen des Nils fegea, imo 
has Flußbett aber noch mindeſtens 560 Schtitte breit 
st, vergebens gefpäht hatte. Erſt unter dem fünften 
Breitegrabe bemerkte man eine nicht unbedeutende Etei« 
gung des Bodens, und plögluh wurde ein hohes Gebirge 
Behtbar, dem wach der Ausſage ber durch Geſchenke an 
Borb gelockten Eingeborenen noch viel höhere Berge 
folgen folkten. Das Land iſt Hier ein wahres Parabich, 
wo Alles ohne Beftellung aus freien Stücken wächſt 
und zwei mal bes Jahrs Früchte trägt; die Bäume fie 
ben da in einer Kraft als Hätten fie Fein Waſſer nöthig, 
anb bie ziefigen Bewohner, neben weichen bie Reiſenden 
Kinder ſchienen, befundeten durch Ihre edlere Geſtalt daß 
fie füch einer fröhlichen Nahrung erfreuten. Man kam 
wit mehren Stämmen berfelben, bexen Namen wir hiex 
wicht aufzählen wollen, in nähere Berührung, und es 
böxfte fi der Mühe lohnen bie von bem fcharf be 
obachtenden Werne an vielen Stellen feines Tagebuchs 
zmitgefheilten einzelnen kurzen Bemerkungen und Andeu⸗ 
tungen zufammenzufügen unb eine flüchtige Schilderung 
bed Zuftandes und bes Lebens und Treibens dieſes noch 
Yöllig unbelannten Zitanenvolts in bem Innern jenes 
Welttheils, aus bem „immer etwas Neues kommt”, zu 
verſuchen. 

Man nannte bisher alle am Weißen Nil aufwärts 
wohnenden Bölter umbebenklich Neger, offenbar buch 
die ſchwarze Hautfarbe beftochen, bie Gefichtszüge ber- 
jenigen Stämme aber von benen hier die Rebe ift find 


kierinteinhen“. "Weiter firsmaufindete verfhisanden * 
de⸗ 


ſo wenig negerartig daß ber größte Theil dee Europaͤer, 


wollte man fie ſchwarz anftreichen, baffelbe Ausſehen 
Haben würden; auch iſt das Haupthaar nicht wie bei 
allen Negern wollig, ſondern gelodt, und man wird ba- 
durch unwillkürlich zu der Vermuthung hingeleitet daß 
man hier einem erobernd eingewanderten Geſchlechte ober 
den Reſten von Stammvoͤlkern, die der kaukaſiſchen Race 
ahnlich find, begegnen. Für diefe Anficht fprechen auch 
ihre Häuslihen Einrichtungen und die Form ihrer Bo⸗ 
gen und Köcher, welche den auf Agyptifchen Denkmaͤlern 
abgebildeten gleihen. Fralih muß dann biefes Volk 
Ichon viele Jahrhunderte lang von feiner frühern Größe 
herabgefunken und durch feine Abgefchiebenheit von ber 
civiliſirten Welt allmälig verwilbert fein. Es bat einen 
nicht nur befruchtenden, fondern au ſchiffbaren Strom 
vol genießbarer Thiere, ein herzliches, Allee im Ueber⸗ 
Muffe gewährendes Land; es bat einen fortwährenden 
Krieg mit Riefenthieren des Landes und des Waſſers 
‚und nicht felten Kampf mit feine® Gleichen zu beſtehen; 
es befigt Steine und Metalle in Hülle und Fülle, und 
unter den legten das befte, das Eifen, aus dem es 
fehr ſchöne, weit und breit gefuchte Waffen zu verferti- 
gen verficht; es weiß fogar das Feld zmedimäßig zu bes 
Bellen, es ift mit allen körperlichen Vorzügen ausge 
zäftet: — umb body flieht es auf einer fo niedrigen Cul⸗ 


uufifet Ift indeſſen ie Vervolllomumungefaͤhthz beit une 
der Natur bebingt, fo braucht es Bei dieſen wirklich ein 
pfaͤnglichen Staͤmmen nur eines geiſtigen Anſtoßes von 
außen, um ben von der Mythe gefeierten Nuhm ber 
alten Aethiopen wieberaufleben zu laffen. Die Beröts 
kerung fcheint ungemein ſtark zu fein, denn fie beſchraͤnkt 
fi nie auf die Flußufer, ſondern reicht and) oe 
nach ber Ausfage ber befragten Eingeborenen wenigſtenẽ 
joweit landeinwärts ald ber Boden das Waffer bey 
tropiſchen Regen zu fammeln vermag. 
(Die Yortfegung folgt.) 





Religion und Kunſt. Oder: Welche Erhebung ges 
wann buch Die chriftliche Religion die Idee der 
Schönheit und damit die moderne Kunfl? Ge 
Trönte philoſophiſche Preisſchrift. Von I. M. Ka: 
; inberger. Würzburg, Stahel. 1849. Gr. 8. 

gr. 


Es ſcheint ein ungehöriges Beginnen zu fein in einer 
kritiſchen Blatte gu fprechen über eine Arbeit weh von den 
Brabeuten der Preis zuerkannt if. Indeß da Ref. nicht von 
fich jagen kann was Jago: „I am nothing if I am net ori- 
Goal’, fo wollen wir wenigſtens einige Bemerkungen su der 
genannten Schrift, machen. 

Eas die formelle Geite der vorliegenden Abhandlung bei 
trifft, fo iſt diefelbe tabelle. Der Grundbau, ich meine die 
metaphyfiſche Be dung ber Frage und die Ungabe des 
wiſſenſchaftlichen Gtandpunktes, ift ſolide und paßt zum Ban- 
zen, dad Merk if ein vortrefflich ausgeführtes, ſyſtematiſches 
Gebaͤude, Alles iſt tüchtig ineinandergefugt, das Materigl 
gut verarbeitet; hoͤchſt verfländig find, um nur Etwas zu bes 
geichnen, die Ausführungen über die griechifcge Poeſie, über 
giechiſche und chriſtliche Architektur, über Ruf u. f. m. 
Benn man bem . die Prämiflen zugibt, fo iſt feinem Se⸗ 
bäude ſchwer beisulommen. Bisweilen aber möchte ibn bie 
Gonfequenz feines Syſtems etwas zu weit führen, fo z. B. 
wird Dante über Klopftod geſtellt, weil Dante einen leben 
digern chriftlihen Glauben habe; ber Berf. fagt (©. 168): 
„Wollen. wir dem Klopſtock ſchen « Meſſias » unfere Achtung 
durchaus nicht verfagen, fo wird dennoch jeder aufmerkfame 


Lefer gewiß dad Zeugniß geben daß hier ein anderer Geiſt als 


in Daonte'8 «Divina commedia» webt. Es vor Allem vie 


lebendige Welt⸗ und Geiſtesanſchauung, es iſt ber lebendige 


Glaube den wir überall vermiſſen; ſtait deſſen gewahren wir 
eine ganz abſtracte Saltung“ ”. ſ. w. Bas nun der Verf. 
unter dem lebendigen Glauben verfiche, Das läßt fi vielleicht 
einigermaßen ſchließen aus feinem Urtheil über alderon, dem 
er mit Friedrich Schlegel für den erſten und größten unter 
allen chriſtlichen Dichtern erflärt, ein Urteil worin nicht Alle 
miteinſtimmen werden welche, um nur Eins zu nennen, bie 
„Andacht um Kreuz'' kennen und welche echtes Chriſtenthum 
mit moͤnchiſcher Auffaffung deffelben nicht verwechfeln: ein Irr⸗ 
thum den wie dam Fenntnißreichen Verf. der Preisſchrift kei⸗ 
neswegs imputiren wollen. Der Standpunkt Kagenberget's ift 
übrigens ein mehr religionsphiloſophiſcher als ein Teinphilofes 
phifcher, wobei man, auch ohne dieſen Brunbjag adoptirt 


haben, die Eonfequenz anerkennen muß mit welcher derſelde 


hrt wird, 
noch Eins und Das ift wichtig. Wenn wir ben Verf. 
wicht unzichtig verftehen, d bezeichnet er Die moberne Beit auch 
mit dem Praͤdicat chriſtlich. Def. meint daß bie Ideen unſers 
Beitalterd allerdings durch das Ehriſtenthum geläutert und al⸗ 
terizt find, daß aber Chriſtenthum, Hellenentbum, Germanen» 
tum, Drientalitmus und Philoſophie zuſammen exft dad merb⸗ 


— a 


og _——- 


winbige Uiinaigam von Gebße uid Kieinfeit, ven Ipeakisins 
und Realismus hervorgebracht haben, was wir bie moderne 
Beit nennen. Es ſcheint in ber That unmöglid = ein in 
der heutigen Politif, in unferm Staat, in unferm Rechte, in 
unferer Kunft, in unferer Poefie das Chriſtliche nachzuweiſen. 
Bielteicht liche fich unſchwer beweifen daß nie eine Beit un 
dyeiklicher war als diefe fogenannte chriſtliche. Wenn Kagen: 
Berger behaupten ‚wollte der Einfluß der modernen Zeit auf die 
Kunft fei ein chriftlicher Einfluß, fo würde auf ihn der Sag 
angewendet werden müfflen: Ber zu viel beweift beweift 


chts. 
Daß übrigend Kagenberger ein götiger Dialektiker if, 
fiebt man aus jedem Theile feines Werkes. fühle fehr wohl 
daß er in Berlegenheit kommen wird mit Schiller und Goethe, 
denn daß auf dieſe das ſpeciell fe genannte Ehriftentbum ein- 
ewirkt babe, wird er doch nicht wohl behaupten wollen; er 
t alfo die Sache folgendermaßen dar. „Wol ift es wahr”, 
eißt ed S. 180, ‚daB das Chriſtenthum nicht feinen nollen 
fluß auf diefe großen Geifter ausgeübt hat, oder hat aus⸗ 
üben Fönnen. Allein worin lag die Urſache? In der Zeit felbft 
in weldher fie lebten. Und fürwahr Beide — befonders Schil⸗ 
ler — waren einer beſſern Zeit werth. Es ſtand ihnen nam» 
lich nicht das lebendige Chriſtenthum in ſeiner ganzen Kraft 
und Blüte gegenüber, ſondern niedere Parteipolemik, ſtarre 
Abſtraction und charakterloſe Miſchung von Kantiſchen und 
chriſtlichen Ideen, kurz ein papierenes Chriſtenthum. Sugleich 
wankten die focialen und religiöfen Grundveſten des Vaterlan⸗ 
des, ringsum erfchol der Ruf der Berflörung und Anarchie, 
Ehrgeiz und Bernunftvergötterung waren die leitenden Trieb⸗ 
federn aller politifchen und religiöten Bewegungen. Wie Bonnte 
diefer Stand der Dinge foldhe Geifter befriedigen? Wo follten 
fie anfnüpfen? Sie Pehrten deshalb in ihren eigenen Geiſt zus 
rück, bier wollten fie den Frieden fuchen den fie nad außen 
nicht fanden. Sie find darum recht eigentlich durch fich felbft 
geworden was fie waren. Das iſt der nicht zu überfehende 
Aa wenn wir fie nicht gu gering fihagen wollen; Das allein 
aber auch der Maßſtab um Vieles in ihren Werken richti 

zu erklaͤren. Vieles was an fich fchroff und faſt atheiftif 
einen möchte wird auf diefe Weife nun der Ausbrud bed 
bittern Schmerzes eined Gemuͤthes welches mit dem Beſtehen⸗ 
den nicht zufrieden tft, aber auch für fich allein nicht zur Ruhe 
kommen Fann. Hierdurch erfcheint alfo das Ganze mehr als 
Kampf gegen bie vielen factifchen Abnormitäten in Wiſſen⸗ 
fhaft und Leben. Anderntheils aber laßt fih hieraus recht 
ut erklären warum fie fo vielfach wieder an die Antike ans» 
nüpften. Dort war der Kampf gegen die Raturmacht ausge 
kämpft und die ruhige Göttermwelt des Alterthums befriedigte 

dieſe Beifter. faft mehr als bie bewegte Gegenwart.” 

Bum Schluß erlaubt Ref. fi no folgende Bemerkung. 
Wenngleich dad Buch Kagenberger’s von den Aeſthetikern mehr: 
[eo in feinen Principien angegriffen werden mag, fo wird 


doch Niemand leugnen daß der Verf. tüchtige Studien gemacht 


Yat, daß er ein reiches Material von Kenntniſſen befißt und 
daß er: geſchickt Darüber zu disponiren verſteht. 17. . 





Miscellen. Ä 
Zudwig XVII. und Talleyrand zu Mont. 

Hr. von Zalleygrand behauptete mit dem ganzen Stolze eines 
von feinen Erfolgen beraufchten Unterhaͤndlers: daß er der Legis 
timität beim Wiener Congreß die außerorbentlichften Dienfte ex, 
geiat babe. Es verbeoß ihn ſchon daß der König nicht den von ihm 

ezeichneten Weg nach Paris eingefchlagen hatte; mehr noch aber 
verftimmte ihn die fortwährende Begünftigung des Hrn. von Bla⸗ 
eod. Etwa um 6 Uhr des Abends traf er in Geſellſchaft des 
Abbe Louis in Mons ein ımd alle feine getreuen Freunde flo 
gen ibm entgegen. Boller Uebesmuth weigerte er fih, zuerſt 
zu Zudbwig XVII. zu geben und auf mahnende Gegenvorftellun: 
gen gab er zur Antwort: „Sch bin nicht preffirts ich komme 


morgen auch noch zurecht.“ Mer Maig erfuhr Des, tr wir 
tiefbewegt; benn er wußte daß er ſich unabänterli von Bla⸗ 
tas trennen mußte. ‚„„Zallegrand ruͤhmt fich”, fagte er zu feinem 
Dniker ng ee ‚Anke Di Rrone zum zweiten mil aufs 
aupt ge zu Haben und droht jegt er wolle na euf‘ 
land —2 Bob meinen Gie dazu? en . 
Ew. Rajeſtaͤt wahrſcheinlich falſch berichtet haben; Nalleyranb 


iſt nur fuͤr den Augenblick von der Reiſe ermuͤdet.“ Waͤhrend⸗ 


deſſen ließ der Prinz von Benevent ſich es wohl ſein ininitten 
feiner Schmeichler, die ihm Alle verſicherten er muͤſſe ſich zu 
rüdziehen. „Waͤre ich der Fuͤrſt“, aͤußerte Abbe Louis, „ich bliebe 
nicht eine Viertelſtunde in Bons.” „, recht“, erwiberte 
hierauf Shatenubriand mit aller Witterbeit, „wir Beihe, Sie 
Abbeé und ih, wir Eönnen immer hingehen wohin wir wollen, 
Bein Menſch wird uns vermiſſen; aber anders ift es mit Hrn. 
d. Zalleyrand.” Als man dem Leptern fagte der Känig werde 
ohne ihn gefprochen zu haben weiterreifen, fihien er anfäng- 
ich erftaunt; dann erholte ex fih und rief zuverfihtlid: „Ex 
wird's nicht wagen!” Zalleyrand hatte ſich in diefem Glauben 
zu Bett gelegt; um 3 Uhr wedte man ihn um ihm des Ki» 
nigs Ubreife zu melden. Er wollte feinen Ohren nicht trauen. 
„Bethört! Verrathen!“ ſchrie er, „ſchaͤndlich verrathen!” und 
fiehe zum erften male in feinem Leben eilt der Fürft von Bes 
nevent früh um 3 Uhr .auf die Straße, auf den Arm rines 
Freundes geftügt. Gr kommt vor dem Hotel des Könige an, 
die zwei Borfpannpferbe find fchon Halb aus dem Zhorwege. 
Auf ein Beichen hielt der Poflilon an und der König fragt 
was es gäbe. „Sire, Hr. von Zalleyrand Fommte!” Sott bes 
wahre, der fchläft.” „Reim, da ift er, Sire!“ „Nun dann“ .... 
Die Pferde kehren mit dem Wagen um, man öffnet die Thür; 
der König kehrt in fein Zimmer zurüd und ber hinkende Mir 
nifter Feucht ihm nad. Jetzt beginnt Talleyrand eine zornige 
Yuseinanderfegung, ruhig Hört der König fie an. „Fuͤrſt von 
Benevent!” fagt er endlich, „Sie wollen uns verlaflen? Sie 
thun wohl daran, mögen Ihnen nur die Bäder recht gut bes 
Sommen! heilen Sie mir auch gelegentlich Ihre Reuigkeiten 
mit!’ Der König läßt den Prinzen verbugt ſtehen, läßt ſich 
in feinen Wagen zurüdbringen und reift ab. Sept Eonnte 
Salleyrand vor Wuth kaum ein Wort berausflammeln; bie 
Kaltblütigkeit eudwig's hatte ihn außer Faffung gebracht. Da 
ftand er nun wie der unbedeutendfte Menſch und fah die Care 
roſſe des Königs verfhwinden „Ich habe dem König - eine 
Krone aufs Haupt gefent”, klagte er „und muß nun die neue 
Emigration beginnen.” Man weiß daß es hierzu nicht Fa 
Zalleyrand war zur Berherrlihung der Majeftät, die ihn a 
eine Stunde dbemüthigte, unumgaͤnglich nothwendig. 2. 


Der Maurer und Gärtner Ludwig's XIV. 


_  _Xenotre, der eigentliche Schöpfer der Gärten von Vaux, 
Berfailles, Eligny, Ehantily, St.⸗Cloud, Meudon, Cceaur, 
der Zuilerien u. ſ. mw., welcher den Zitel Architekt und Zeich⸗ 
ner der Bärten des Königs’ führte, erhielt im S. 1675 den 
Modelsbrief und dad St.⸗Michaels⸗Kreuz. LXubwig KIV. wolle 
ibm auch ein Wappen verleihen, jener Ichnte ed ab und fügte 
er —8 ſchon das feine: drei Schnecken, von einem Krauts» 
Fopf gekrönt. „Sire“, feste er Hinzu, ‚„„Pönnte ich meinen Spa⸗ 
ten vergefien? Wie muß er mir werth fein! WBerbanke ich 
doch ihm alle Ehre die mir Em. Majeflät erzeigt!“ Ms Le 
notre ein ſehr vorgerüdtes Alter erreicht hatte, geftattete ihm 
der König fich zuruͤckzuziehen, aber unter der Bedingung da 
er ihn zuweilen beſuche. Bei einer ſolchen Gelegenheit ftieg 

eudwig XIV., der ihm die neuen von Manfard angelegten Gaͤr⸗ 

ten zeigen wollte, in feine bedeckte Kutiche und nöthigte den 

Sreid neben ihm plagguncehmen. Der Bberintendant ber 
Gebäude folgte. „Wahrlich, Sire“, ſprach unfer Künftler bis 

zu Ihränen gerührt, „mein ehrlicher alter Water würde die 
Augen weit auffperren, wenn er mich in einem Wagen fähe mit 
dem größten Könige auf Erden! Man muß geftehen daß Ew. Mas - 
jeftät Ihren Maurer und Ihren Gärtner gut behandeln.” . 7. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Wrodhans. — Drud und Werlag von F. X. Brockhans in Leipzig. - 
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(Sortfegung aud Nr. 188.) 


Ueber bie Religion dieſer Naturmenfchen, der echten ſeli⸗ 
gen Acthiepen Homer's, konnte man nichts Zunerläffiges er⸗ 
- fahren. Sie treiben, wie man ſich an vielen Orten uͤberzeugte, 
feine Abgötterei, fondern fcheinen vielmehr ein hächſtes 
Weſen, wenn auc nicht als Inbegriff alles Guten und 
Schönen das dba flraft und Belohut, anzuertennen. Gut⸗ 
mütbigfeit iſt ficher eine ihrer vorzüglichfien Zugenden, 
denn fie behandelten fich mit offenbarer Bruderliebe, hiel⸗ 
ten ſich häufig einander umarmt, theilten miteinander 
Die ihnen gegebenen Früchte und halfen fi am Ufer 
und an ben Schiffen beim Ein⸗ und Ausfleigen, und 
alles Diefes mit einem Herzlichen Humor. Ginige die⸗ 
fir Stämme töbten kein Thier, fondeen follen ſich nur 
von Samenförnern und Milch naͤhren; Andere fchanen 
zwar ebenfalld das thierifche Leben, verzehren jedoch das 
sefallene Vieh, wie es auch im Lande Sudan Sitte iſt; 
an vielen Stellen ſah man übrigens auch hiefe Wilken 
auf Elefanten, Krokodile, Nilpferbe umd andere Thiert 
Jagd machen, und es feheint in dieſer WBegichuug bei 
den einzelnen Stämmen eine ſehr verſchiedere - religiäfe 
Weberzeugung obzumwalten. Die Megierungsform if da⸗ 
gegen, foweit man fich unterrichten Fonnte, überall mem- 
archiſch, und ein Groß⸗Schech oder König herrſcht über 
jeden einzelnen Stamm unbefchränft. Auch in der An⸗ 
Inge der Dörfer, in ber Bauart der Wohnungen und 
in den häuslichen Einrichtungen bemerkte man an b 
ganzen Flußlaufe die größte Aehnlichkeit. Die mi 
über vier Fuß hohen: Wände der ohne Aufnahme zum- 
den Hutten (Tokuls) beftehen aus armdiden Balken und 
Schilf, und find mit der thonartigen untern Lage des 
Nilſchlammes von innen und von außen verfchmiert und 
buch ein im Innern ongezündetes Feuer fo gehaͤrtet 
daß fie eine außerorbentliche Feſtigkeit wie gebranuter 
Thon erlangen. Die Daͤcher find aus Stroh geflochten 
md laufen fpig zu, doch fo daß ihre Oberfläche in fünf 
bis acht zingförmigen Lagen treppensttig abgefchnitten 
oder vielmehr gekerbt erſcheint; bie ungewöhnlich hohe 
Spige ift durch eine Kürbisſchale gezogen, Die oben und 


unten geöffnet einem breiten Ring bildet, in welchem ſich 


Zur Gefchichte der Entdeckungen in Afrika, | * die zugefpigten dünnen Sparren vereinigen. 


Körper wir Nilſchlaum , 
nicht | ihn gegen :ben. fehr ſchmerziichen Stich der Müden 


30. Jutt 1850. 
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ben meißten Orten ewal, an manchen jedoch au 
viereckig geformte Thüre, welche aus zwei in den Boden 
gefteten Dfähien und einem darubergelegten Querpfahle 


beſteht, bat ſtets eine kleine durch das barüber verlän, 


aerte Dach hedeckte Varhalle, und ift deshalb an dem 
äußern Gingange fo niedrig daß man in das Haus 
riechen muß; fie it, ba fie zugleich als Fenſter dient, 
nach keiner beftimmmten Weltgegmb gerichtet, denn ber 
Gine will gerabeaus anf den Fluß fehauen, des Andere 
wit fehen was «4 fiußaufwärts, der Dritte was es nie 
derwärts Neues gibt; nach dem Lande hin bemerkte man 
feine Thüren. An jeden großen Tokul lehnten noch ein 
oder mahre kleinere, welche als Vorrathskammern ober 
Viehſtaͤlle dienten; der. aus ben Takuls und Gtällen gen 
ſchaffte Koth wird jeden Tag langfam nerbrannt, um 
ducch ben auffieigenden Mau die quälenden Mücken⸗ 
ſchwärmr zu vertilgen aber zu verfeheuchen. Das Innere 
biefer Wohnungen ift hoͤchſt einfach; ber Boden iſt zum 
Theil mit Tpierfellen belegt und au ben nackten Wäns 
ben fliehen Kürbisfehaien und Gefäße von ſchwarzem Thoun 
umher. Feuerherd und Gehlafflätte find am derſelben 


Stelle, und man. better ſich has Rachts auf die ausge 


brannte Aſche, meshalb auch bie ganze Bevölkerung 
aſchgrau ausſteht, da das Waſchen und überhaupt 
Die Reinlichkeit keine ihxer vorzüglichfien Tugenden 


zu fein ſcheint und an vielen Orten vielleicht auch..gar 


nicht wol ſein kann, wo man ſich gezwungen ſieht den 
Thin) zu beſchmieren, um 


zu ſichern. 

Eine eigenthuͤmllche Erſcheinung bei dieſen Stämmen 
iſt die ſtrenge Trenmung der beiden Oeſchlechter, ſodaß 
überall zwei Dörfer nebeneinanderliegen, van denen das 


"eine, welches aud dem gutgebauſen Tokuls beſteht, ber 


weiblichen und das andere, wo man nur leichte Noth⸗ 
hütsen ſieht, der männlichen Bevoölkerung angehört. Nu 
in ber Regenzeit. dienen die Tokule zur gemeinfamen 


‚Wohnung, während des größten Theils des Jahres darf 
“aber nicht einmal der Mann zus 
dorf kommen. Selbſt wenn die Meugische grafie Hau⸗ 


Unzeit in das Harem- 
fer nad dem Ufer trieb um bie vorüberfahrenden Schiffe 
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zu ſehen, flanden die Weiber und befonders die Mädchen 

abgefondert und in ziemlicher Entfernung. Ueber bie 
Eheverhältniffe konnte man Nichts weiter erfahren als 
dag hier zwar Vielweiberei herrſche, daß jedoch eigentlich 
nur der Reichere biefes Vorrecht genieße, dba das Weib 
gekauft werden müffe. Dieſem liegt. wie es ſcheint au-“ 
fer der Pflege der Kinder, welche fi alle in den weib- 
licher Tokuls befinden, die Bereitung ber Speifen ob, 
wenigftens ſah man fie an vielen Orten das Brotkorn 
auf einem Steine zu Mehl reiben; auch bereiten fie bie 
Meriſſa, eine Art Bier, welches man fehr wohlfchmedend 
fandz Miemanb zeigte aber meiter Luft die häufig bar» 
gebotene Milch zu koſten, ſeitdem man in einem Tokul 
Sen man befuchte in ) - gebuacht hatte daß bie 
Milk mit Urin gemifcht werbe und zwar der Gefund« 
eit wegen, weil es bier durchaus an Salz mangele; 

Ran bemerkte übrigens nirgend Trank darniederliegende 
Menſchen, überhaupt mögen bei diefen Naturvöltern 
Krankheiten felten, aber mol meift töbtlich fein. Das 
einzige Hebel welchem fie im der Regenzeit, wo fie gleich⸗ 
fam im Morafte liegen, unterworfen find iſt Augenent- 
zündung, die durch den fortwährend bei den Tokuls un⸗ 
terhaltenen Rauch Häufig bösarkig zu werden, aber doch 
ohne weitere ſchlimme Folgen zu bleiben fiheint. Kör- 
perliche Gebrechen mögen faft gänzlich unbekannt fein, 
wenigftens fiel kein folches unter ben herrlichen, kraͤfti⸗ 
gen Geftalten auf. 

Man Tönnte wahrlich die Eingeborenen biefer am 
obern Nillauf ſich ausbreitenden Gegenden als ein Pro- 
toplasma ſchwarzer Race bezeichnen: denn nicht nur ſchie⸗ 
Sen diefe Menfchen bis zur Höhe von fieben parifer Fuß 
in bie Höhe, ſondern ihre riefigen Gliedmaßen ſtehen 
auch im ebeiften Verhaͤltniſſe; kein Bett, nur Muskeln; 
die Geſichtsform ift oval, die Stirne gemälbt, die Rafe 
gerade ober auch zumellen gebogen, mit etwas weiten Na⸗ 
felöchern, ohne daß jedoch bie Nafenflügel flörend vor- 
foringen; ber Rund etwas voll, wie bei den alten Aegyp⸗ 
teen; ebenfo find die Ohren weitgebohrt und die Schläfe 
etwas eingebrüdt; bie Augen find im Ganzen gut ge⸗ 
öffnet und gefehnitten, allein mit einem ſchmuzig ⸗ gelbli- 
hen Weg gefüllt, weiches bei den Sumpfbewohnern 
groͤßtentheils auf eine abſchreckende Weife mit Blut un- 
terlaufen ifl. Der Bart keimt weber bei Jungen noch 
bei Alten, auch fcheint es nicht daß fie ein koſmetiſches 
Mittel zur Bertifgung beffelben anwenden. Das Haupt- 
baar, im Allgemeinen ſchwarz, nur felten roͤthlich, iſt 
zwar lodig, aber nicht wollig; gewöhnlich war es kurz 
bie auf einen halben Zoll Länge abgefchoren ober halb⸗ 
lang, wodurch mander Kopf ein europäifches, oft be- 
deutungsvolles Anſehen erhielt; Manche trugen ihre Haare 
wie einen Hahnenkamm von der Stine bis in den 
Raden hinab, Einige hatten fie mit Ocher fo bicht ein- 
balfamtrt daß fie wie Eleine Trobbeln umberhingen. Un⸗ 
angenehm fält bei diefen prächtigen Männergeftalten 
auf daß bei allen die vier untern Gchneibezähne ausge⸗ 
riſſen find, wodurch nicht nur das Geſicht fich beim La⸗ 
chen entſtellt, fondern auch bie Ausſprache undeutlich 


ſtaͤnde, denn einmal 


——— 


wird. Sie wiſſen keine andere Urſache dieſer Sitte an⸗ 
ugeben als daß fie auf dieſe Weiſe die Aehnlichkeit mie 
ben Thieren, beſonders mit dem &fel, vermeiden wollen; 
bie Araber behaupten dagegen daß fie ſich dieſe Zähne 
ausſchlügen um die Weiber bei gewiffen Gelegenheiten 
ie zu Stellen. Dagegen. ſprechen aber zwei Um⸗ 
| hätte man do einen analog, 
gereizten Naturzuftand erbliden müffen, wo fie mit 
ben Weibern zufammenflanden und fi ganz und gar 
nie um biefe befümmerten, und zum andern fehlten 
au den Weibern und Mädchen biefelben Zähne. Biel- 
leicht iſt diefe Sitte eine Art Taufe, ein Act der Ein- 
verleibung in ein großes aͤthiopiſches Wolf welches jegt 
in viele zerſtreute Stämme | 4 er 

Die Männer aller diefer am Weißen Nil wohnenden 
Stämme find völlig nackt; das Tatowiren fcheint bei 
ihnen nicht üblich zu fein, und einzelne Leute, denen bie 
Stirne mit einfachen Figuren bepunftet war, darf man 
wol ale Kriegsgefangene aus andern Gegenden betrach- 
ten. Die Mädchen gehen ebenfalls nad, die Weiber 


„aber tragen Schürzen "von gutgegerbtem Leber ober an⸗ 


Anandergereihten, mit Schalen von Straußeneiern befeg- 
ten Lederſchnüren, bei mehren Stämmen nur fpannen- 
breite, leichte Gchürzchen (Rahats) von fingerlangen ge- 
drehten Baummohfäden, welche fehr Eunftvo gearbeitet, 
mit Ocher roth gefärbt und mit Trobdeln und bünnen 
eifernen Kettchen verziert find; manchen hängt audy hin 
ten wie den Bergknappen ein großes Leder herab, mel« 
ches ihnen mol beim Sigen als Unterlage dient. Zum 
Schutze gegen die glühende Sonne bedeckt man den Kopf 
mit einem forbähnlichen Geflechte, welches durch zwei 
Schnüre im Naden feftgehalten wird und gewöhnlich 
mit ſchwarzen Straußfedern ober Pelsftreifen geſchmückt 
if. Bei den Männern bemerkte man auch häufig ge 
nau bem Gchädel anpafiende, mit kurzen und längern 
Troddeln verbrämte Kappen von Reber, eine uralte Art 
von Kopfbebedung, worüber Griechen und Roͤmer ihre 
Helme fegten. Beide Geſchlechter halten fehr auf Schmuck 
befonders auf Arm⸗ und Fußringe von Elfenbein, Leber 
und befonders von Eifen, welches nach ihrer Ausfage 
aus den weiter nad Süden Hin liegenden Bergen kommt. 
Die eifernen- Ringe, bald ſchmal, bald breit und von 
ber verfehiedenften Form unb auf die mannichfaltigfte 
Weile verziert, find zumeilen mit Kleinen Schellen be⸗ 
Hänge oder mit Stacheln befegt, um nicht fo leicht vom 
Feinde gefaßt werden zu koͤnnen; jest im Frieden 
waren biefe Stacheln, um eigene Verwundung zu 
verhüten, mit Beinen hölzernen Knöpfen bebedit. Die 
Ringe find an einer Stelle offen um fie über die Hand 
zu bringen, allein fo genau wieder zufammengefügt daß 
man bie Deffnung kaum bemerkt; welche Elafticität von 
einer guten Bearbeitung des Gifens zeugt. ODft find 
die Enben dieſer Armbänder wie Beine Hörner auswärts 
gebogen und mit Pelzſtückchen verziert; ſchenkte man ei⸗ 
nem folchen Ringe feine Aufmerkfamteit, fo ahmten die 
Befiger ſogleich das Gebrüll der Stiere nah. Aehn⸗ 
liche Ringe von Eifen und Elfenbein trugen die Ein⸗ 


e welde man ſah waren von Kupfer. 
Der Befblah folgt.) 


—* auch: un be: Kopf und den Hals; bie Die 
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Zur polniſchen Literatur. 


1, Pamigtki exassw meich. Driele pedmiertne J. U. Niem- 
. :gesmiona. Paris 1849, ’ 
Ein nachgelaſſenes Werk bed berühmten polniſchen Sch 
Pellerb Riemcewicz in den ex ſeine Erlebniſſe dargeſtellt hat. 
Kiemcewicz gehörte bekanntlich ‚zu den edelften Putrioten Po⸗ 
lens ald dieſes ſich dem Untergange zuneigte Er war einet 
von Denen welche die Gon vom 3. Mai ind Leben ries 
fen, und wie er damals an der Geite des Adam Gjortoryi fi 
wirkte, fo befand er fich nachher im Felde neben Kosciuszko, 
mit welchem er gefangen nad) Petersburg gergt wurde, und 
ſpaͤter nach Amerika fih begab. Rad Errichtung des Herr 
jogthums Warſchau Lehrte er ind Vaterland zurüd, und wurde 
um Muffeher der Schulen ernannt. Unter Wlerander und Ri 
faus war er Gecretair bes Senats und der Gefellfehaft der 
gesunde der Wiffenfchaften. Während der evolution von 

befand er fi ebenfalls im Genate, und begab fi im 
Auftrage der damaligen Regierung nach England, worauf er 
wicht wieder ins Vaterland zuruͤckkehrte; er verliebte feine led» 
ten Bebensjahre im Eril in London und Paris. 

Die vorliegenden Memoiren hat er größtentheils erſt in 
den Testen Zahren feiner Berbannung, nur einen Theil in 
Amerika ‚ niedergefchriebens er verfaßte fie ohne alle anderwei- 
tigen Hülfsmittel und Notizen, blos aus dem Chebächtnifle, 
weshalb er wegen etwaniger Verſehen auf Rachſicht Anfprud 
macht. Die Erzählung iſt fehr einfach gehalten, die intereflan- 
teften Mittheilungen betreffen das Gabettenhaus zu Warſchau 
ben legten polnifhen König, den Bürften Adam Czartoryiski 
und bie literarifchen Urbeiten des Berf. Gegen dad Ende 
merkt man ber Urbeit Eilfertigfeit an, al& wenn der hochbetagte 
Verf. den Schluß zu erreichen nicht gehofft habe. Sein Werk 
geht auch nur bis zum Aufſtande des 3. 1830. Gin Abſchnitt 
defjelben, der den Aufenthalt bes Verf. in Petersburg fchildert 
iſt bereit vor einigen Jahren in franzöfifcher Sprache veröf: 
fentlicht worden. 


% Pisma poimiertne Klementyny s Teiskich Hoffmonowd). 
Keun e. Berlin 1849. 


Es iſt Dies eine Sammlung von nachgelaſſenen Schriften 
der ſehr geigähten polniſchen chriftſtellerin Clementine Hoff 
mann geb. Tanska. Die drei erſten Theile enthalten die Me⸗ 
moiren der Verf. Sie beginnt dieſelben mit ihrer früheſten 
Zugend, ſchildert das völlig patriarchaliſch eingerichtete Haus 
ihres Großvater, eines angefehenen Arztes in Warſchau; dann 

eichnet fie das Leben in Warfchau als daſſelbe nach der letzten 
— Polens an Preußen gekommen war. „Da die Preußen 
den Charakter der Polen wohl kannten“, fagt fie, „die kraͤftig 
im Unglück, aber Kent im Slüd find, fo verfuchten es die 
felben nicht ohne Erfolg unfer Andenken an des Vaterlandes 
traurigeß Loos durch tägliche Luftbarkeiten und Ueberfluß an 
allerhand irdifhen Bortheilen zu bannen.” In früper Jugend 
verlor fie ihren Bater, der fie mit ihren Gefchwiftern ohne 
Bermögen binterließ. Dürftig mußte fie fih mit einer preußi⸗ 
fen Penfion bebelfen, und auch diefe hörte mit dem Ein» 
marfche der Franzoſen im 2. | auf. Als beſonders durch 
Kiemcewicg neue Riebe zur polnifhen Sprache und Literatur 
in Warſchau gewedt worden war, begann auch Tanska 1318 
ihre literariſche Laufbahn. Ein von ihr anonym erfchienener 
Auffag im warfihauer „Pamigtnik”, der allgemeines Lob ein: 
erntete, entfchieb ihren Lebensberuf. Mit Schüchternheit und, 
ba fie Beinen Verleger finden Eonnte, auf eigene Koften gab fie 
A522 ihre erfle größere Schrift „Rathfchläge einer Mutter an 


über Vochter Veramds fit machte bebeutenbes Wufken‘, "und. 
Tanska tuat Ylerdar girich ‚im die Skeihe ber. 
fıben Ehriftieler 8 e Weihe beſten pädagegi« 





befcheiden fpricht ie fi über i It ' 
au. &ie tage: „Bine: Frau De ne Kg ben Mempet 
bewegen. Gott weh wie wenig ich mir Fe trank Hahn, 


rung Grabowski wurde auf fle aufmerffam, gewährte ihr 1823 
aus Staatsfonds eine Unterftüpung von 3000 Yoln Sen Buben, 
übertrug ihr dann die Infpeckion über dad Gouvernanteninfti- 
tut in Sarſchau, in dem fie felbft Unterricht ertheilte, und ge: 
währte ihr lebenslaͤnglich ein Gehalt von 6000 Gulden. &o 
lebte fie mit den erften Maͤmern Warſchaus in fiterarifcher 
TOO ns fie gibt feldft an daB fie vom J. 1819—28 


ift fie ganz glüdlidh geworden; nur des Baterlandes Geſchick 
der Wurm Ger ihr im Herzen nicht flirbt. Die en 
von 1830 unterbrach ihre Lehrthätigkeit. Sofort errichtete fie 
einen Frauenverein zum Dienfte in den Razarethen. ie ſchil⸗ 
dert nun die ganze Revolutionsperiode bis zur Erflürmung von 
Barihau. Lebhaft verfeht ‚fh der Lefer in die Beit da in 
Barfchau falfche Gerüchte, immer neue Hoffnungsftrahfen auf: 
tauchten und ſchwanden. Sie verliert den Muth nicht. Am 
9. Sept. endlich ruft fie aus: ‚Nein, es ift Fein Icaum, e8 
iſt Wahrheit, dort fehreiten die trotzigen Geftalten der Ruffen 
bie ich nie wieberzufehen gehofft hatte durch die Straßen.” 
Im Dectober 1831 folgt fie ihrem Gemahl über Breslau und’ 
Dresden nad Sirabburg. Mit den edelften Gefinnungen 
ſchließt fie fih der polniſchen Emigration in Frankreich an. 
Sie fagt: „Jeder Schritt, jede Ihat, jedes Wort muß zu er» 
kennen geben daß wir nicht bereuen in den traurigen Stand 
der Emigration getreten zu fein.” Sie rühmt die Theilnahme 
der „redlichen“ Deutfpen an Polens Loofe, und fagt 1832: 
„Ich habe das Borgefühl, wenn aus uns je Etwas werden 
fol, werden wir es durch die Deutfhen werden.” In Paris 
lebt fie im Umgange mit Riemcewicz, Kniaziewicz und andern 
berühmten Polen, tmmer literarifch thatis ‚an allem Schönen 
ſich erfreuend. Ritunter finden fi in ihrem Tagebuche aus 
der Beit treffende Bemerkungen, 3. B.: „Die Polen und Deut: 
fen bedürfen zum Vergnügtfein des Biers und Branntweins, 
des Efiend, ber Muſik, dev Pfeifen oder Karten, die Franzoſen 
nur ber Geſellſchaft. Sie kleiden fi fo gut fie koͤnnen, ehen 
paarweife oder in größerer Geſellſchaft (nie einſam) auf den 
Boulevards auf und ab, plappern und hören, und gehen dann 
ohne einen Groſchen ausgegeben zu haben befriedigt nah Haufe 
um ihren Galat zu e en. Gin bloßes Geplauder vor dem 
Thore entſchaͤdigt fie Hinlänglih wenn fie nicht ins Theater 
eben koͤnnen.“ Rah manntchfachen Reifen durch die S weiz, 
utſchland und Italien kehrte die Verf. 1845 nach Paris 
zuruͤck, wo fie am 25. &ept. 1845 ftarb. 

„ De vierte biß fechöte Aheil der Sammlung enthält Yus- 
züge aus den Vorträgen welche Tanska in Warſchau „Ueber 
die Pflichten des weiblichen Gefchlechts” gehalten hat, der fie⸗ 
bente „Moralifhe und andere Sentenzen“ aus ihrem Tage⸗ 
buche. Unter den legtern bemerften wir folgende: „Mir ift 
noch Feine Sprache fo wohlflingend erfienen als meine Mut: 
teriprache, Dad macht weil ich fie nicht mit den Ohren, fondern 
mit dem Herzen höre.” „Polen glich immer einem Menfchen 
der ein Licht durch die Bugluft trägt, er kuͤmmert fi mebr 
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Der Ziſtaud der Sittlichkeit in Radrid. 

Die meiſten Heirathen in Spanien haben in Wadrid bei 
den Männern ungefähr im 31. und bei den raum im 20. 
Jahre flatt, wenn au das den Rinderfhuhen Baum eutwech⸗ 
fene Mädchen chen manaber int. Diefe lange Ghelefig- 
Beit findet in der Freiheit feine zung, deren ſich die jun⸗ 
gen Damen in Spanien erfreuen. Indefien muß man zugeben. 
daß die Epanierin fih eben deshalb immer auf das firengfie 
bewacht fieht: denn da fie völlig ungenirt bie Buldigumgen ber 
Männer annehmen darf, verdoppeln bie Rurüdgemiefenen ober 
Eiferfühtigen ihre Aufmerkſamkeit. Und dabei If Die Spe⸗ 
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nierin fo eitel Daß durch das Feuer der Gitelfeit manche andene ' 


Glut zurüdgebrängt wird. Auch find bie Benfler der Er 
ſchoſſe, an denen die mannbaren Mädchen Madrids ihren gir⸗ 
zenden Liebhabern vertrautes Gehör ſchenken, meiftentheils mit 
hoͤchſt foliden G@itterfenftern verfehen. 

Diefe Sittenfreiheit wirkte, was die männliche Jugend von 
Madrid anlangt, ganz außerordentlich und unleugbar. günfti 
auf die Moral ein. Die Unfittlichkeit fieht hier Daß ß 4 
nuglofe Mühe geben würde, und deshalb verzichtet fie von 
vornberein darauf ihre Künfte in Anwendung zu bringen. 
Dober kommt es daß es in Madrid nur eine reine Liebe ſchmach⸗ 
tender Seufzer und Serenaden und ein verfäuflihes Straßen 
lafter gibt, nichts Drittes. Bu bemerken aber ift daß bie bes 
klagenswerthen Geſchoͤpfe der legtern Art Nichts von der cyni⸗ 
ſchen Unverſchaͤmtheit anſichhaben die man wol anderwaͤrts 
findet. Da die ſpaniſche Courtiſane nicht officiell von der 
menſchlichen Geſellſchaft abgeſchieden iſt, fo beobachtet fie auch 
das Decorum dieſer Geſellſchaft. Dem Fremden der ſich durch 
den äußern Schein betrügen ließe, und diefen Mädchen mit 
Achtung entgegenträte, würde Nichts an ihnen auffallen als 
eine gewifle Wildheit. ine Ausnahme hiervon machen aber 
die Manolas, eine Madrid eigenthümlich angehörende Art luſti⸗ 

er Dirnen, welche felbft von den ftsengften Spaniern mit jener 
Kasficht behandelt werden die bei einem Künftlervolfe ber 
GSrazie Alles vergibt. Grazie freilich ift nicht ganz der rechte 
Ausdrud. Dad was die Manola auszeichnet ift mehr eine 
gewiffe nicht Leicht zu befchreibende Driginalität, die fi na⸗ 
mentlih in dem eigenthümlichen Kragen der Mantille, dem 
Jafciven Rhythmus des Ganges, in der eleganten aber ercentri« 
fen Kleidung, endlich in der Kedheit des ftechenden Blickes 
ausdrudt. a8 den überſchwenglichen Ausdrud anlangt, fo 
Tann man die Redeweiſe der Manola mit der der parifer Polls 
farde vergleichen, und es bleibt nur der Unterfchied daß bie 
Monola nie aus der Eleganz berausfält. Das fpanifche Volk 
bat au in feinen unterfien Schichten einen angeborenen Ab» 
ſcheu gegen alled Gemeine und Rohe. 

Die Manolas find in Madrid fo gern gefeben daß fih 
unter fie auf den öffentlihen Promenaden manche unechte 
miſcht. Die echte Manola blendet an Proceſſions- und Heili⸗ 
gentagen die lachende Menge durch ihre bunte Kleiderpracht 
wenn jie am Manzanares oder durch den Prado fpazieren- 
fährt. Sie ift eine ehrbare Matrone die die ganze Beit ihres 
Lebens banoveraner Melonen und Drangen aus Ehina vertrie 
ben hat, und die mit möglichftem Luxus ihre Zöchter und deren 
Liebhaber öffentlich ausjtellt. Bietet man den Töchtern bei 
einem Sonditor ein Glas Drangeade, fo nehmen fie Died dank: 
bar an, allein e8 würde ihren Stolz fchwer verlegen wollte 
ihnen Semand von Zuneigung fprechen der nicht eine Sammet⸗ 
wefte mit Slastnöpfen, eine Schärpe von Seide und eine Bu⸗ 
fennadel von Silber trägt: denn Das find die drei Abzeichen 


n0lo mit nen Eamiaen jdem 


" Meffer des Manolo, deſſen Spur manche Manola trägt, mag 


freilich nicht felten au das Gehwige hierzu beitragen. 
Ungeachtet diefer Vorliebe der Manolos für die Anwen 
dung ihres Meflers find doch die Angriffe auf Perfonen, bie in 
Spanien im Ulgpmeinen etwa zwei Zrittel aller Berbrechen 
ausmachen "mögen, in Madrid nicht fo haufig als die Wer- 
% Das Berhaͤltniß ber wilbis 


drib «is in Di i 
Zurisdietlon 5 denn in Wadeid kommt auf 607 dimwehne, Im 


übeig . ich 
Bisrtelr Toutmıt auf 203 Einwohner ein Ungsllagter, im. Mit« 
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Bu bemerken if noch als eine auffallende Erſcheinun 
bie Eoncwezeng Mehrer an einem Berbrechen, bie ein Bas 
Gen ſyſtematiſcher Gittenwerdeebtheit iR, ta Mabrib ve 
nißmäßig felten vorlommt; denn den 1065 Ungeflagten bie 
durchſchnittlich jährlih in Madrid zur Unterfuchung 
werben entfnrechen circa 6800 Berbrechen. Mei näheyer 
taillirung der Ungefihuldigten muß die Statiſtik ſehr ungalent 
werden; mehr als der ſechſste Theil der Angellagten —8 
beſteht aus Frauen, und zwar meiſt aus verbeiratheten. Die 
Sittlichkeit wird durch die Ehe nicht geſchuͤgt, mel aber die 
Sefundpeit. Alle Beifpiele befonders hohen Witers kommen 
ia der Ehe vor; 1846 ftarben zwei Eheloſe von denen ber 
Gine 105, und der Andere 107 Jahre alt war. Die Männes 
fterben übrigens viel haufiger und ſchneller, denn in den Bei 
fifhen Mingaben über Madrid find 35,17% Witwen und 5571 
Witwer verzeichnet. 6. 





Notiz. 
ueberſetzungen. 


Von Ueberſetzungen leben jetzt ganze Legionen von Schrift⸗ 
ſtellern, aber gute Ueberſetzer find doch nur ſelten, und man 
mag ed bier vorherrſchend mit den Italienern halten, welche 
mit einem Wortfpiele fagen: Traduttori, traditori. Tervau⸗ 
tes bezeichnet Ueberfegungen als die „Ruͤckſeiten gewirkter Ta⸗ 
peten”, und eine geiftreiche Frau verglich die gewöhnlichen 
Veberfeger mit Lakaien welche einen wohlgeſetzten Gruß um 
geſchickt und tölpifh ausrichten”. F. Jatobs ſagt irgendwo 
in den „Vermiſchten Schriften“: die Ueberſetzung eines Dichters 
im Proſa gleiche einem Schmetterlinge dem man die Flügel 
ausgeriffen, und felbft Die beften poetifchen Ueberfegungen ver 
halten fich zum Originale wie eine Libelle im Schatten zu einer 
Libelle im Sonnenſchein. Heinrich Stephanus fagt (in der 
Borrede zur Apologie „Sur l’Herodote”): Diejenigen welche 
bie alten Claffiter blos aus Meberfegungen Bannten, und fie 
nad biefen beurtheilten, kaͤnen ihm vor wie Leute die eine 
ihrer Schönheit und blühenden Gefichtsfarbe wegen geprieferte 
Frau auf dem Krankenlager ſahen und fagten: „Der Ruf von 
ihrer Schönheit und blühenden Geſichtsfarbe ift übertrieben, tft 
falſch.“ Enfin — worin liegt die Urſache daß eine Weberfegung 
nie das Driginal vollfonımen vertreten Fann? Unftreitig darin 
daß die Wörter und Saͤtze, Redensarten, Tropen, Figuren ze. 
welche in zwei Sprachen als einander entfprechend angenommen 
werden, nur felten in ihrer Bedeutung — um einen Ausdruck 
aus der Geometrie zu entlehnen — einander ganz decken, gan 
diefelben Begriffe, Empfindungen und Gedanken ausbrüdenz 
daß jede Sprache, zumal in ihrer Anwendung, ihre Eigen⸗ 
thümlichkeiten hat, wenn auch beiden Manches gemeinfam fein 
Tann. Nach Bacon's Urtheile ftehen die bloßen Ueberfeger un» 
ter den Gommentatoren und Krititern, die ihm aber trog ihrer 
Brötenfienen nur für ‚‚Ausbürfter von Edelmannorleid ern ” 
gelten. . 
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Geſchichte der Eutdecungen in Afrika. 
(Beſchluß aus Nr. 181.) 
Allen dieſen Schmuck traten dieſe guten Leute gern 


Zur 


den Reiſenden ab gegen einige elende Glaskorallen, und 


waren über den Tauſch außer ſich vor Freude. Nicht 
fo leicht trennten fih die Männer von den Waffen, und 
man konnte ſich ſolche nur mit großer Mühe und allen 
Künften der Weberrebung verfhaffen. Unter den An⸗ 
griffswaffen verdienen befonders bie Wurflanzen bemerkt 
zu werden; fie find von ſchoͤner Arbeit und mit dem 
daumendiden Schafte fieben Fuß lang. Der nach bem 
Ende hin mit einem Büfchel von Pelz verfehene Schaft 
von Bambus ift mit einem ſchmalen Gifenband oder 
der Haut von Schlangen und Landkrokodilen ganz ober 
theilweife ummunden und am untern Ende mit einem 
eifernen Knopf und einzelnen Ringen umgeben, um bas 
gehörige Gleichgewicht bein Werfen in der Hand zu 
haben; die ſtarke eiferne Spige iſt anderthalb bis zwei 
Fuß lang, aber ohne Widerhaten. Mit folchen find da⸗ 
gegen die überbied vergifteten Pfeile verfehen; bie fünf 
bis ſechs Fuß langen, ebenfalls mit Schlangenhaut um⸗ 
wundenen Bogen beftehen aus Bambusrohr, die Seh⸗ 
nen aus Baumbafl. Bei mehren Stämmen fah man auch 
Keulen von Ebenholz, die ſich nad oben und unten ver- 
jüngten, cannelirt und in der Mitte gegen zwei Zoll did 
waren. Um fie beſſer feithalten zu können war nicht 
nur ein Fauftriemen daran, fondern auch ein Ring von 
Haut ober Baumbaft um das Handende geflochten. 
Gegen die Hiebe mit folhen Keulen ſchützt man fich 
durch die Filzhauben, welche oben bombenförmig in bie 
Höhe gehen und der altägyptifchen Priefterhaube auf- 
fallend ähnlich find. Cine andere Schugwaffe ift das 
Fauſtſchild aus dickem Leber, fußlang, rund umd hoch» 
gewölbt und ebenfalls gegen den Schlag mit der Keule 
berechnet; wo mit Wurflanzen und Pfeilen gefochten 
wird, bedient man ſich eines größern Schildes von Och⸗ 
fenhaut mit ausgefhweiften Rändern und mit einem 
ſchlecht befeſtigten Stode zum Halten in der Mitte. 
Keiner diefer Stämme mit welchen man in Berüh- 
rung trat benahm fich feindlich, obgleich die rohen Aegyp⸗ 
ter fie nicht felten bitter Eränkten und fogar ihres Gigen- 
thums beraubten. Die gutmüthigen Leute kamen ohne 





31. Iuli 1850. 





das geringfte Mistrauen auf die Schiffe, taufchten Blase 
korallen gegen Lebensmittel und Beräthe ein und unter 
hielten fi fröhlich und fo gut es geben wollte mit ber 
Mannfchaft, wobei fie ſich auf ihrem kleinen Stühlchen, 
das faft Jeder beifichträgt, an einem bequemen Orte nit 
derließen. Gewöhnlich hoben fie wenn fie zum Befuche 
tamen beide Hände hoch empor und ließen fie zum Gruße 
langfam nieder; wollten fie ihre Zuneigung irgend Je⸗ 
mandem noch deutlicher zeigen, fo fleeichelten fie ihm bie 
Arme oder faugten ihm an den Fingern; bemerkten fie 
dag Jemand über fie in Zorn gerieth, fo fuchten fie ihn 
dadurch zu befänftigen daß fie ihm auf die Hand oder 
auf den Kopf fpien und mit ängftlihen Geberden um 
Verzeihung baten. 

Man fieht daraus daß die Fahrt auf dem Weißen Ril 
buch die Bewohner ber. Ufer, wenn man fie nicht muth⸗ 
willig in eine feindlihe Stimmung verfegt, nicht gehin⸗ 
dert und alfo die Entdeckung der Quellen von biefer 
Seite nicht unmöglich gemacht wird. Die Keiter der 
Erpebition waren aber der Unbequemlichleiten, die ſtets 
mit einer ſolchen Reife verbunden find, bereits herzlich 
müde und fehnten fi, um ohne Schande zurückkehren 
zu.tönnen, nach irgend einem Hindernif, welches denn 
endlih auch zu ihrer größten Freude erfhien Im 
Teiche Bari, wo fih dem erflaunten Blicke bereits in 
nicht allzu großer Kerne hohe Berge zeigten, zieht ſich bei. 
einer Infel (unter 4° 307 N. Br), welche bie Einge⸗ 
borenen Tſchanker nennen, quer durch den Fluß ein ſtar⸗ 
kes Riff, deffen Felsblöcke theils aus dem Waſſer her . 
vorragen, theild aber auch, befonders an dem linken 
Ufer, unter ber Oberfläche deffelben liegen. Die Strö- 
mung rauſcht bier an ben Felfen hin wie beim Binger⸗ 
Roh, und bier bürfte auch die Durchfahrt zu fuchen 
fein. Diefe war indeffen um die Jahreszeit in welcher: 
man bie Barre erreichte unmöglich, denn das Waſſer 
fiel feit ‚einigen Tagen augenfcheinlich und bie Schiffe hät-- 
ten nur ohne alle Fracht die Enge paffiren können. Ueber⸗ 
haupt fehlen von hieran flußaufwaͤrts das Bett felfiger 
Natur zu werden, und man bemerkte von einer Anhöhe 
aus mehre Klippen im Strom; doch unterliegt es kei⸗ 
nem Zweifel daß man zur Zeit der Ueberſchwemmung 
über diefe Hinderniſſe mit einem guten Nordwinde ſieg⸗ 
reich hinwegſegeln würbe, da bes Fluß bier gegen 18 


Fuß hoch ſteigt. Man befand ſich jegt am Ende des 
Januars, und da ber Regen bier ſchon nach zwei Mo⸗ 

maten wieber anfangen mußte, fo Hätte man dieſe Zeit 
abwarten follen, denn man durfte mit ziemlicher Gewiß- 
beit vorausfegen daß mit bem Eintritte der Regenperiode 
die benachbarten Felfen fofort ihr Waſſer in den Fluß 
ausfhütten, daß biefer ſchon nach wenigen Tagen ſtei⸗ 
gen und alfo bie Barre zu übermältigen fein müſſe. 
Werne machte auch wirklich dem Befehlshaber diefen Vor⸗ 
flag, fand aber umfoweniger Gehör als bie Lebens- 
mittel womit man unfinnig gemwirtbfchaftet Hatte nicht 
folange ausreihten. Der unternehmende Deutiche 
machte in feinem Unmuthe die verwegenfien Pläne: bald 
wollte er mit einigen muthigen Leuten zu Fuß bi6 zu 
den Nilguellen vordringen, dann die füdlihen Berge 
überfteigen und mit irgend einem andern Stromgebiet 
"zum Atlantiſchen Ocean zu gelangen fuchen; bald faßte 
er ben Gedanken bei dem Könige von Bari zu bleiben, 
fich diefem durch feine ötonomifchen und techniſchen Kennt- 
niffe nüglih zu machen, ar deſſen Kriegezügen theilzu« 
nehmen, babei genaue Kundfchaft über diefe gänzlich 
unbefannten Gegenden einzuziehen und fo ber nächften 
Erpedition, auf die man ihn fortwährend vertröftete, den 
Erfolg zu. fihern. Das Fieber welches ihn unabläffig 
fohürtelte zwang ihn jedoch, diefen Wagniffen zu entfa« 
gen und mit der Flotte nah Kartum zurüdzufehren, 
wo er am 22. April 8841 anfam. | 
| Verne hatte fhon beim Beginne der Erpebition an 
. dem Belingen derfelben gezmeifelt und gewiß mit vollem 
Recht. Bor Allem fehlte es an einem tüchtigen Füh- 
zer, und ein folcher dürfte ſchwer unter ben Creaturen 
des Vicekoͤnigẽ zu finden fein. Der Befehlshaber, wel⸗ 
cher trog feiner mit guten Feuergewehren bewaffneten 
Soldaten bei jeder Gelegenheit feine Furcht vor den Ein- 
geborenen Faum zu verleugnen vermochte, war entweder 
betrunken ober befchäftigte fih auf dem Verdecke hockend 
mit feiner gar fonderbaren Liebhaberei, dem Gchneidern ! 
Dazu am feine Unwiffenheit in geographifchen Dingen, 
die übrigens von ber bdreiften Dummheit der franzöfi« 
fhen Ingenieure, welche ſich bie Zeit mit Anekdoten⸗ 
fammlungen und frivoler Literatur vertrieben, noch weit 
übertroffen wurde. An Mannszucht und Ordnung war 
gar nicht zu denken; jedes Schiff fegelte nach Belieben 
fo gut es gehen wollte, und von nautifcher Geſchicklich⸗ 
keit, von Einheit ber Bewegung, von einer energifchen 
Leitung bed Ganzen war gar keine Spur zu entbedien. 
Der Streit tobte ohne Unterlaß zmwifchen den Soldaten 
und den Matrofen, während bie Schiffe gegeneinander 
ſelbſt oder auf die Sandbaͤnke fließen und jeden Augen⸗ 
biid in Trümmer zu geben drohten; nicht felten ſah 
man bie Schildwache ſchlafend oder mit brennender 
Dfeife an der offenen Pulverkammer figend. Der vor- 
fiihtigere Europäer hört auf feine ängftliden Bemerkun⸗ 
gen nie eine andere Antwort als bas fatale Allah kerim 
‚(Gott ift barmherzig), und wird am Ende felbft fo toll⸗ 
Fühn oder vielmehr dummbreift daß er ale Borficht und 
Schutzmittel vernachläfligt. 
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Melde ganz andere Refultate würde eine von 
tüchtigen, beherzten Leuten unternommene und ven ei» 
nem fähigen Yührer geleitete GEppebition liefern! Zwei 
leichte, gut bewaffnete Dampfboote würden während der 
günftigen Jahreszeit die Reife ſchnell zurücklegen und 
einer Flotte von Segelfchiffen weit vorzuziehen fein, 
welche wegen der unbeftändigen Winde und der unzaͤh⸗ 
ligen Krümmungen des Fluſſes bei der größten An» 
firengung und Ordnung doc nur langfam vorangehen 
fann. Wenn wir deshalb vorausfegen dag nicht leicht 
ein Verſuch die Nilquellen zu entdeden, der allein von 
ber aͤgyptiſchen Regierung ausgeht, vollftändig gelingen 
werde, fo dürfen wir doch auf der andern Seite nicht 
ungerecht fein und die Ergebniffe der beiden von Mo- 
hammed Ali veranftalteten Reiſen nicht allzu gering an- 
ſchlagen. Jedenfalls wurde manche ſchon aus dem Al- 
terthume bi6 auf unfere Zeit herüberreichende falfche An- 
fiht Hinmweggeräumt und vor Allem ber allgemeine Irr⸗ 
thum daß der Weiße Nil in dem Mondgebirge, melches 
man zwifchen den fiebenten und achten Grad nördlicher 
Breite fepte, entfpringe, befeitigt; denn man fand bier 
noch ein überaus ſtattliches Strombett, und da biefes 
felbft noch an der Barre über welche man nicht zu ge- 
hen wagte 400 Schritte breit ift, fo muß es nothwendig 
noch fehr weit nah Süden hinaufreihen und von dort 
ber den bodenbildenden Schlamm über ganz Aegypten 
bis zum Mittelmeere herabgeführt haben. Den ficher- 
ften Beweis für diefe Behauptung liefern bie Ufer des 
Bach'r el abiat felbft, welche faft allenthalben, wo nicht 
alte oder verfhlammte Waffergänge in das Land hin- 
eingehen, merklich höher find als das Erdreich unmittel- 
bar dahinter, wie man dieſes auch bei dem fchon feit 
Jahrtauſenden ausgebildeten Stromgebiet des vereinigten 
Rils ganz deutlich gewahrt. Weit weniger als zur Bo- 
denbildung trägt ber Weiße Fluß zur Fruchtbarkeit des 
Landes‘ beiz denn der Befruchtungsproceß befteht, wie 
Berne aus eigener Anſchauung richtig bemerkt, wol 
darin daß der weggeſchwemmte vegetabilifhe Reſt der 
nahen Wälder und wuchernden Sumpfpflanzen fich erft 
fpäter als Dammerde anfegt und nieberfchlägt, wenn 
er fi mit den Thon- und Sandtheilen des gelbtrüben 
Nilwaſſers durch ewige Kreisbemegung zu einem flüffi- 
gen Brei verarbeitet und verbunden hat. An den Ufern 
des Weißen Stroms find die Waldungen zu nahe, ber 
Abfall derfelben wird fortgeführt ehe der vegetabilifche 
Proceß recht bat vorfihgehen können, und daraus er- 
klaͤrt fi die verhältnigmäßig viel geringere Fruchtbar⸗ 
teit des Bodens. Der Blaue Fluß muß deshalb als der 
wahre Vater der aͤgyptiſchen Fruchtbarkeit betrachtet wer⸗ 
den, und früher war er es fiher noch mehr, ehe bie 
Wand bie er fi allmälig felbft auf der rechten Seite 
aufgeflauet ihn hinderte die Dammerbe auch aus ben 
öftlichen Wäldern abzuführen. Doch bleiben der Atbara 
und bie obern kleinern Zuflüffe des rechten Ufers bes 
Blauen Fluffes wahre Kandle von Fruchtbarkeit, welche 
ſich bei hohem Waſſer durch ihre trübere Farbe deutlich 
abfcheiben. 
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Bas nun die Quellen des Weißen Nils ſelbſt betrifft, 
fo war Werne auf der ganzen Reiſe unausgefegt und 
dfrigft bemüht von den Eingeborenen nähere Nachrich⸗ 
ten barüber einzuziehen. Alle flimmten darin ‚überein 
daß der Fluß noch viel weiter nad Süden reiche, dort 
Zubirih heiße und durch das Gebiet noch. vieler anderer 
Bölker ftröme. Lakono, der König von Bari, erwiderte 
auf die an ihn geftellten Kragen: Man brauche einen 
Monat um gegen Süden zum Lande Anjan zu kom⸗ 
men, wo fi der Zubirih in vier feichte Arme theile, 
deren Waſſer nur bis an die Knöchel reiche; weiterhin in 
derfelben Richtung Befänden fi fehr hohe Berge. Die 
Frage, ob Schnee auf benfelben liege, beantwortete ber Kö⸗ 
nig zwar mit Nein, es dürfte aber erſt zu überlegen fein 
ob er den Schnee kannte und ob fich überhaupt in feiner 
Sprache ein Wort bafür fand; ob die vier Bäche hoch 
von Felſen herab oder aus der Erde hervorkommen 
wußte er nicht anzugeben. Berne bildete fi aus der 
Geſammtheit aller Angaben und Andeutungen, verbun- 
den mit feinen eigenen Berechnungen und Vermuthun⸗ 
gen, eine eigenthümliche Anſicht. Er nimmt nämlid 
drei voneinander unabhängige Gebirgsfufteme für das 
innere Afrika an, ein öftlihes für Babefch, ein weftliches 
für Darfur und ein füdliches für die Mondberge in dem 
nahe am Aequator liegenden Reiche Anjan. Der legte 
fich in zwei große Ketten theilende Gebirgeftod foll zwi⸗ 
fchen feinen Schenkeln das Stromfoften des Weißen 
Nils bilden, und zwar foll biefer fich auerft in einem un⸗ 
geheuern Thalkeſſel anfammeln, defien Abhänge mit lan- 
gen Armen in die afritanifche Welt eingreifen, und aus 
weichem der Abflug nach ben periobifchen Regen auch 
immer nur periodifch fein koͤnne. 

Die Betätigung oder: Widerlegung biefer Anficht 
bleibe dem glüdlichen Reiſenden welcher einmal die Jahr⸗ 
taufende fang gefuchten Nilquellen mit eigenen Augen 
fhauen wird vorbehalten. Bisjegt ift noch Niemand 
weiter gelommen als die zweite Grpebition Mohammed 
Ali's, die dritte bald darauf von ihm ausgerüftete er⸗ 
reichte nicht einmal die Barre. Spätere Reiſende, wie 
der Franzoſe Antoine b’Abbadie und der Brite Beke, 
wollen zwar auf andern Wegen zu dem geheimnißvollen 
Urfprung bes Fluſſes gelangt fein; ihre Angaben find 
"jeboch fo verwirrt und widerfprechend dag man bisfegt 
das Mistrauen gegen fie nicht überwinden konnte, wes⸗ 
halb wir auch hier nicht weiter auf fie eingehen und 
vorerſt an denen unfers jebenfalld wahrheitlichenden Lande- 
mannes feflbalten wollen. 54. 





: Zur englifchen Romanliteratur. 
Fanny Hervey, or the mother's choice. Zwei Baͤnde. Lon⸗ 
don 1849. 


Wenn auch wider den Ausſpruch einer ſtarken Fraction 
der englifhen Krititer daß vorgenannter Roman ein Kunfl- 
werd ei fich mannichfaches Bedenken erhebt, fo gebührt ihm 
doch unftreitig das Lob durchgängiger Wahrheit, eines natürs 
lihen Dialogs und fehlerfreier Gharakterzeihnung. Des Pu: 
dels innerfier Kern gebt in eine Nußſchale. Ein junges Mad: 


hen kommt zum Befu nad London, und verliebt fidh in den . 


Sch vom Haufe, diefer in fie, und gleichzeitig einer feiner 
Bebannten. Beide fodern fi. Der Erftere wird getddtet. 
Das junge Mäddgen kehrt aufs Land zurüd, bemeiftert ihren 
Kummer und beirather einen Geiftlihen. Died die Materie 
des Romans. Der Geift befteht darin daß ehe der Held, der 
Sohn vom Haufe, die Gewalt und den Sauber tugendhafter 
Liebe empfindet, er die Schweſter feines Bekannten verführt 
bat. Daher die Berwidelung ber Handlung und der Bmeir 
fampf, und daher die Leibenfchaft welche die proſaiſchen All⸗ 
tagsbegebenheiten poetifch veredelt. Wäre die einfache Ge⸗ 
ſchichte in Einem Bande abgetban, der Strom der Erzählung 
in feine natürliden Ufer gebannt, und das handelnde Perfonal 
entweder allein oder nur in Begleitung der zur fogenannten 
Stafage unerlaßlichen Figuren eingeführt worden, fo würde 
die erwähnte Fraction ber englifhen Kritiker muthmaßlich Recht 
haben, der Roman ein Meifterftud, vieleicht der höchften Bat: 
tung, ſchoͤn in feiner claffifchen Strenge fein. Das Mehr ift 
von Uebel. Es ftopft das Buch mit gewöhnlichen Erſchei⸗ 
nungen welche der Handlung durchaus fernftehen, und nad 
der entfcheidenden, das Ganze abjchließenden Kataftrophe wird 
dem Lefer zugemutbet ſich wieder mit Geftalten zu beichäftigen 
die er vergeflen, und nachdem er Zeuge einer tieftragifoen 
Scene geweſen, die Lappalie von der neuen Derzensneigung der 
Heldin fih rubig, aleichſam zur Abfühlung vorerzählen zu Lafr 
fen. Das loͤſcht ziemlich den legten Funken von Intereffe für 
bie Heldin aus, bie ohnedies Feine Muſterheldin ift, indem ihre 
Hauptthaten darauf binausfommen zu erröthen, zu weinen, 
hübſch und intereffant auszufehen, und denn und wann etwas 


. Hübfches und Intereffante& zu fagen. Am kraͤftigſten find die 


zwei Münner gezeichnet, mit Kraft und Wahrheit. 

Der Zitel verfchweigt die Feder die ihn gefchrieben. in 
glauthaftes Gerücht legt fie in die Hand einer Dame von ge 
reiftem Alter und erprobter Weltfenntaiß, und nennt den Ro» 
mon ihren Eintritt in ben literarifchen Freiftaat. 8. . 
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Rönigl. ſaͤchſiſche Zeitungs ezpedition in Eeipzig wenden. 





Nevolutionngire Studien. 

Der müßte ein ausgemachter Idiot fein der jetzt 
nicht feine revolutionnairen Studien machte! Die ganze 
Welt made fie, denn die ganze Welt — mit Ausnahme 
der Dummktöpfe und Heuchler — fiebt ein daß es in 
der Entwickelungsgeſchichte der Völker zu einem Aeußer⸗ 
fien gefommen if. Nur das Wie diefe Studien ge 
macht werden. ift ein verfchiebenes. Andere macht fie 
der Philoſoph, anders ber Proletarier, andere ber Diplo- 
mat, anders das Blouſenkind aus ber Nue Mouffetard, an- 
ders der babifche Freifhärler, anders der preußifche Un⸗ 
teroffizier, anders Herr Arnold Ruge, anders Herr von 
Radowig. Das Bedeutendfte ift daß Jedermann auf 
feine Weiſe fie machen muß, daß ich fein Zeitungeblatt 
mehr auffchlagen kann ohne, mit meinen empfänglichen 
fünf Sinnen bingedrängt zu werden auf den großen 
Wiedergebärungsproce& der Befellihaft, der unaufhalt- 
fam vorſichgeht; daß ich gezwungen bin auf meine Weife 
denkend, ahnend, hoffend, bangend, deutend oder vermu⸗ 
tbend Die große Kluft zu vermitteln die immer weiter 
aufgähnt innerhalb ber einig fein follenden Menfchheit. 
Mit Einem Wort: jebes lüdenhafte Ereigniß was fi 
zuträgt zwingt mich daraus eine Frage des Seins oder 
Nichtſeins zu machen: was fein wirb, mas nicht; was 
tommen fann, was nie im Bereich der menfchlichen 
Geſellſchaft. Diefe Fragen felbft find ein ewiger Ab⸗ 
grund über welchem wir ſchweben. Nicht die Menſch⸗ 
beit, der Boden auf dem fie flcht iſt revolutionnair. 


Schon wenn ih an ihre Rufunft denfe mache ich eine. 


zevolutionnaite Studie. 

Hr. Alfred Meißner hat demnach den Blättern bie 
er mährend eines viermonatlichen Aufenthalts In Paris 
(vom Januar bie Ende April 1849) fchrieb ganz rich- 
tig den Zitel „Revolutionnaire Studien” beigelegt *), 


9 Revolutionnaire Stubien aus Paris (1849) von A. Meißner. 
Bwei Bände. Branffurt a. M., Literariſche Anſtalt. 198. 6. 
2 Zur. 1%, Nor 


und was er im Vorwort barüber äußert: „daß jeder Ber- 
ſuch den großen Erneuerungsproceh der Geſellſchaft in 
welchem wir uns befinden zu fchilbern und aus feiner . 
Tiefe heraus zu erflären, fei er auch noch fo lückenhaft, 
von felbft zur revolutionnairen &tubie - werbe”, Tann 
ſchwerlich geleugnet werben. | 
Die Epoche des Aufenthalts in Paris von der dieſe 
Blätter melden mar gewiffermaßen eine trofilofe. Es 
war die Zeit in welcher die Bourgediſie, der Capitalis⸗ 
mus von Paris, der in ben Tagen vom 23. Juni mit“ 
den Mobilen fo innig fraterniftete, feine Triumphe feierte. 
Es war die Maienblüten- Saifon ber Contrerevolution, 
wo fogar die Cavaignac — gefuntene Sterne — fi demü⸗ 
thigten vor den Ehangarnier, die ihnen noch von Afrika ber - 
zarte Vorwürfe des Undanks machten; die Zeit wo von 
republifwegen bie Guillotine wieberhergeftellt ward, ao 
Leon Faucher eine Parforcejagd anftellte auf alle rothen 
Lappen die halbvergeſſen noch an den Freiheitsbäumen 
Bingen; die Zeit wo Napolepn IL, der Kleiderfiod des 
großen Kaifere, ben Anlauf nahm zu feiner größten 
That, zu der herrlichen „Parodie bes 18. Brumaire“. 
Es war bie Zeit wo man — wahrhaft unerhört — einen ' 
Profeſſor (Lerminier) unter dem Schug der Bayonnete 
einfegte, wo ein mittelmäßiger Journalift, Hr. Granier 
de Saffagnac, mitten im Herzen ber großen franzoͤſiſchen 
Republik die Worte druden durfte: „Es ift Zeit daß 
diefen Volksevertretungen ein Ende gemacht wird, daß wir 
vom Joch der Volksſouverainetät erlöft werden... Cine’ 
Gempagnie Soldaten in die Kammer geſchickt und Alles 
hat ein Ende... ° I 
Das war ungefähr die Zeit aus welcher biefe „Ne⸗ 
volutionnairen Studien“ datiren. Maiblümchen gab 
es damals noch nicht in Paris, aber an den Straßen⸗ 
ecken verkaufte man ſchon Veilchen. Es war bie Zeit 
wo das Miniſterium einen großen Theil eben jener Mo⸗ 
bilgarde auflöfte, die einft nach dem vielverſchrienen Ju⸗ 
nitagen von den Damen der Ariftofratie mit Blumen’ 


on 


ſelbſt in den Kafernen umarmt worden war. Wie wigig ift 
Gott! ruft einmal Heine aus, und er hat Recht; bemn 
wenn das Verhaͤngniß einen Wig vorbat, fo iſt er 
a ungeheuer dupirend, und es bedient fuh dazu 

fin Beftandtheile Hr. Cavaignec bie en. 
vun der ende überfhwenglich und kaßiuftig, Die 
Mobitgarde, bleiche, blaffe parifer Früchtchen, bewaffnete 
Canaille, dem Rinnftein näher verwandt als der Pup- 
fiube, und daun abermals Hr. Cavaignac, ber Retter 





der „eefeliaft der Abgott der Bourgeoifie, der Bie⸗ 


dermänn, der erſt Parden verfpricht, dann nach Teufels 

Luft fufilicen läßt... ließ ... damals ... jegt ein fa⸗ 

denfcheiniger, ausgefchneuzter Stern, der jeden Augenblick 

in fein afrikaniſches Fort zurüdtchten kann, den Rit- 

mand vermiffen. wird, der für immer feine Rolle aus 

geivielt hat ... ja für immer ... Beim Himmel, die 
ige über den Wolken find doch gur! 

Kommen wir zu dem Autor und feinem Buch. Es 
iſt ein radicales, umb vote deshalb mie Pietaͤt 
daxaugehen. Gare le corbeau! Igutet ber Spruch der 
alten Wappendevife und fie wird in alle Zukunft. ihre 
Fedeutung haben. Es ift nicht das erfie mal daß ber 
Autor in Paris iſt. Er ficht es nur wieder. Mitten 
im büftern unheimlichen Winter und nach fo vielen Lei⸗ 
den die es überflanden. Aber der Himmel ift gnädig 
und gutgelaunt und beſchert der Rieſenſtadt des Ver⸗ 
hängniffes mitten im Januar einen fonnenwarmen Früh⸗ 
Iingsreg. Ein Maitag im tiefſten Winter) Was will 
ee ſagen? Iſt ex da um ber Engerlinge, um ber Sko⸗ 
lonender willen die aus dem fchwargen Erdreich kriechen? 
oder um der Armuth daß fie in ihren Hütten nicht. all» 
zu Ich feine, ober endlich um des Drang-litangs willen 
in, dee alten abgetragenen Kalſergarderobe, bamit er 
feinen neuen Federbuſch nach dem Arc de !eteile zur 
Schau veitet Wer kann Das jagen? Bert if} allgütig, 

a Des Gepucn!, Dort, feht cin altes Haus mit 


ter € mit 
* v en und —* alten, äftigen eindenbäumen — *8— 
Es if das Haus —— * das Miniſterium des Aus⸗ 
waͤrtigen. Hier Galve; hier erſcholl es: 
5 din 0 ‚wein it * die 33* geſchich⸗ 
— 11 — e — Nache 
* ee bis die. Glocken zu flürmen anfingen 


ne — Tiger in Blut getaucht alles Bold sum Kampf 


Sept ift ein Flöfterlicher Ernft auf diefem Hofraum 
um fein fpwatzed Gebäude gelagert. Bwei Maden, die fi 
vor dem Ahere Brruzen, fiheinen. das. eingige Lebende au fein, 
um auf de Mayer die —A —*8 Pot in ſchwarzen 
Leitern: , 

Und — cin Sabı verändert viel! Guizot ift ein 
Proferibirter mehr, und Guizot glaubt noch heute wie 
dar, dem 24. Sehr. an. die unerfhütterlihe Dummheit 
der Menſchen, von welcher ex. in feinem befannten 
Tractat „De la demeosatie” fo. rqmantiſch gefabelt hat. 
Gujizot ift unvexbeſſerlich, aber die Völker find es ‚nicht. 
Grrungeufchaften es bißjept Beine, aber eine unge 


heuere Ueberzeugung iſt emporgefliegen über Nacht wie. 
yon, nunan | 


ein Fels aus dem Meer, es iſt diefe: daß e4 


Bewerfen ‚und nicht blos auf offener Straße, fondern 


feine Täuſchung mehr gibt. Die Schlechtigkeit von 
geſtern begreift nicht dieſen unausſprechlichen Gewinn, 
ud es iſt gut fo. Wie Tel zum Geßler ſagt als ihm 
fein Pfeil im Bufen faß: „Du wirft dem Lande nicht 


r ſchaden“, fo fagen wir zu Suitot: „Du wirſt kein 
—* Volk mehr täufgen®" bein der Beiit, Kerr Guhzot 
iſt nicht blos ber Foriſchritt, we iſt auch die Wahrheit, 


und ein confequentes Wölkerbelügungsfoftem kann uns 
fein Minifter mehr auftifchen. 
Bag. I Beet. wie epemals’mit Epopesgängern, Bauipagen 
atz iſt belebt wie che mit Opaziergängern, Gauipagen 
RX Mic groß und praͤchtig iſt ur Kügs 0 Die 
fet der Seine blickt die Deputiztenfammer wie ein —* 


erapel herüber,, best, Rue ; 
blickt die Madeleine, uf de der ruhigen Pracht ihrer Säulen ru⸗ 

nd, wie ein anderes @ötterhaus herüber. Yaläfte von allen 

eiten; von fern herblidend die Zuilerien, bavor ber herrliche 
Park, mit weißen Wöttesbibeen von Marmor bevölkert. Auf 
ber. anderen Seite ber beichte Wald der Einfeifihen Felder, don 
der Avenue de Reuilly durchſchnitten uͤber die ſich der Arc de 
V’@toile groß und maͤchtig erhebt. Und uf Dem Platze ſelbſt 
Yontainen, wo die das * 
goldene Candelaber — und inmitten all der pi sacht, dort wo 
am 21. Jan. das große Erempel ftatuirt wurde, der Dhelist 
des Aegypterkoͤnigẽ Ofymandias, der alte. Stein, der nachein⸗ 
ander Moſes und Pharao, Eifer und Pompelus, Alexander, 
Herodot und Napoleon an ſich vorübergehen fah-. . 

Ja, Alles ift wie ehemals; wenn der Abend fintt, 
dann wegt und wallt es wieder die Boulevarde auf unb. 
nieder, von ber Mabeleine bis zum Thor St.- Martin;, 
der „große Jahrmarkt von Paris, die ewig lachende 
Kirmeß“ thut fih auf. Wie Feenſchlöſſer prangen bie 
Läden bis ins erſte Stod binein; Alles: Gold, Juwelen, 
Sammet, Seide, Teppich und Tapeten, Bafen, Blumen, 
Glas und Bronze prangt und ſtrahlt zum Verkauf, 
Gleich einem „blühenden .unabfehbaren Beet gelbrother.. 
Tulpen” fladern die Gasflammen auf ben Candelabern; 
wie Glühwürmer fehießen die Laternen der raffelnden 
Wagen zwifhen bindurdh, und büben und drüben auf - 
ben Trottoirs Iuftwandelt bie bunte Menge Bar es 
nicht immer fo in Paris? 

Zch verlieh das Alles und ging durch das Labyrinth der 
Stadt, über die Brücke der Seine. in. andere Quartiere bin» 
über, denn ich hatte einen Gang ans äußerfie Ende des Fau⸗ 
bourg Monceaur abzuthun. Durch die Rue St.-Iacqueb im 
mer Ginenkeigen, Fam ich am Pantheon vorbei, das viefig mit 
feiner fänienunterftünten Kuppel in den Sununel binaufragt, unt- 
war bald in einem der wildeften Viertel. Immer enger und. 

nfterer wurden bie Gallen, die Häufer, oft zehn Stockwerk 
od wuchfen (ewarz und brobend wie Felſenwaͤnde empor: 
einen ſchmalen dunkelblauen Streif des Him⸗ 
mels ſehen. Ich kam in Dis Aue ra rg Geltfame Weit, 
wer Das nicht —J— kaant Paris nicht! Gine andere Buße 
weht dort, andere Menſchen haufen dort und farechen eine an- 
bere Sprache. Alles wimmelt von Boll; bie zehn Stock ho⸗ 
hen, menfcenüberfüllten Häufer find wie wühlende Ameifen- " 
baufen. sa 37 ai m. Kal hier — die 
und die Kappe chwarzen 
Weiber mit undenktichen Hauben keifen und — veien, 
in famuzigen. Lumpen fp n (pielen. im — Seltſame an 
paten von Lärm und Geſang, werfen durch ihre Vorhänge 
ve Lichter auf das Pflafter und erfüllen die Luft vom Ge⸗ 
der feltfamften Brituren. ‚Laternen hängen über den Ihüs 
ven Bettel mit Biffern fchwanten darunter, bier wird der blaue 


und ließen nur 









ſind Seuk hei Heus: altes Eiſenwerk, altes 
Feiderzeng, undenkliches Geraͤthe aller Urt haͤngt im dieſen 
lunken. Lumpen und Klei rm. 


zum Kauf. Die Geſichter der Männer find ſchoͤn 

von Wildheit, Alles bet ſchwarze Augen, ſchwarze Bärte. 
ur arbeitet Alles raſtlos, Die Fenſter bleiben bid unters 

ch tief in Die Rache hinein heile, und doch kommt kein 


Sud ine Haus. Hier iſt Alles’ arms doch che er feine Hand 


neh einem Alwmoſen ausftreddt, verhungert der Proletarier lie 
ber, der bier wohnt. Wundert euch diefer Stolz? Wir find 
im zwölften Arrondiſſement, im wahren Barrikadenviertel von 
Periß. Hier wird jedes Haus eine Feſtung wenn draußen die 
Trommel wirbeit, und mit der alten Flinte, mit Fenſterblei 
und Rägeln geladen, Reigt der Arbeiter hinab wenn die Stunde 
gekommen; D Paris, dachte ich, indem ich fo zwiſchen der 


Me Mouffetard und der Rue Copeau ftand, ich verdenke dins 


nicht daß dus zitteeft wenn ber Ruf erfhalt: „Die Borfkädte 

igen nieder!“ Sie werden bald wiederfteigen, den Juni zu 
raͤchen. Wirſt du dir dann. helfen koͤnnen mit Soldaten und 
" Mobilen, glänzendes, gluͤckliches Paris? 

.. Mody monologifirte ich fo, da ſtieß ich auf eine Gruppe 
Menſchen, in deren Bitte ein junger Bann mit einer Bloufe 
ftend. Es war ein fchöner junger Kerl mit bleichem Geficht, 
ohne Bart, mit ſchwarzem Haar und einem abgefihoffenen Arm, 
ein Sänger. Mehre Lieder mochte ex fehon gelungen haben 
bevor ich hinzukam, jegt follte er ein neues anftimmen. I 
miſchte mich unter die Zuhörer und bereue nicht es gethan zu 
haben. Der junge Menf begann bald mit voller tönender 


Les soldats du desespoir. 
„Wer zieht heran mit einer hallenden Trommel, arm, zer⸗ 
lumpt, ohne Strumpf und Schuber Es waren meine Freunde, 
meine Brüder, die Unglädfelign. Lumpen und Flicken find 
die Uniferm ber Gobbaten der Berzweiflung. 

Sie lieben die Zribune aus RRerfteinen. Wenn fie der 
Aufruhr wachruft, dann zittere, harter Arbeitsherr! Der Hun⸗ 
ges ift ein guter Werber, er recrutiet zu Taufenden die Sol⸗ 
daten der Verzweiflung. 

8 Kreuze im erfrieg! und ODrdensſterne! 


des Bolbaten des Verzweiflung. 
Märder habt ihr fie genannt, diefe Arbeiten! Wann ‚haben 
fie, wenn fie Sieger waren, ihre Dränger fufllirt wie ihr es 
thut? Sie verziehen ench, denn fie dachten: Ihr habt ja auch 
Doktter wie wit, Die Soldaten der Berzweiflung.: 
et uns übers Dieer. Ihe kOnnt es. Uber ver 
ide und nit. Men ber Kampf vorbei, wie 
die Chrgeisigen die fchwielige Hand dem Sol⸗ 
Daten. der Werzweiflung ! 

-Bührt und vor Kriegsgerichte, aber vergeht nicht Daß je- 
Dem Dater in feinem Bohn ein Räder erwachſe. Die Waiſen, 
wenn fie fprechen gelernt, werden auch verfluchen lernen, die 
Buben, wenn fie groß, werden felbft Soldaten der Verzweiflung. 

: Um uns an die Kette zu ſchmieden entwaffnet 





“pr der trosinen en allen Fenſte 
3 und Fleiſch vom erbärmlichfien Ausſehen liegt bei hundert 


als je. Me Yaris auf einem Balken ward mir ga 
—— ae pure 


‚Mar. Und immer mußse ich wieder ben 
fagen: „Sie führen eine heilige Sache; die Soldatin 
dee Berzwei “ 


Guizot iſt anderer: Meinung; er weiß Nichts von 
dem „Soldaten ber Verzweiflung“. „Wenn das Volk 
ſpricht“, ſagt Guizot, „fpricht e8 wie em Betrunfener.. 
Da Habt ihr die Frucht eures allgemeinen Stimmrechest 
Indem Guizot dieſe geflügelten Worte fpricht, zeigt. er 
mit dem Finger auf Lubwig Napoleon. Es if wahr,. 
darin hat Guizot Recht: es kann ald Reſultat fhwer- 
lich etwas Traurigeres geben als dieſen Sohn der muſſ 
kaliſchen Hortenfia. Aber über die Geneſis feiner Wahl 
zum Präfidenten iſt ſchon längft Niemand mehr im Un« 
Foren. Wer es. noch fein follte. Dem empfehle ic. 
die treffliche Auseinanderfegung die Alfred Meißner im. 
erfien Bande feines in Rebe fiehenden Buchs (&.92—101)- 
gibt. Wol ift die Wahl Ludwig Nappleon’s nichts An- 
deres als ein Streich der. Eontrerevolution gewefen, und 
ſicherlich ift er ſelbſt nur ein „Wechfelbalg des allgemei- 
nen Stimmrechts“. „ Uber wer hieß euch aud das all 
gemeine Stimmrecht foweit ausdehnen? Und doch iſt 
dies Alles weife präbeftiniet: Sie haben ihn ja doc 
‚nur gewählt um ihn — nicht zu behalten. | 
(Die Bortfegung folgt.) 


vor mir h 





Ein Urtheil Friedrich Hebbel's über Shakſpeare. 


‚ab 
in — 
n 


FE 2 ro gebattootter Charakter gebracht oder eine über 


a 


Kidt wird: denn jener Charakter wärbe Geuteng geblieben 
und diefe Gentenz würde Charakter geworden fein, wenn Ko⸗ 


ſchwer werben bergleidien gebaltvolle und doch entbehrliche 
Tharaktere aufzufin „Die Kunft kann’ ſich nicht wie die 
Natur Ins Unermeßliche ausdehnen, und die Ratur ſich nicht 


wie die Kunſt ins Enge zuſammenziehen; bierin unterfcheiten 
ſt ge3 3 5 erſ 


unterſchiede find alle Geſetze 
der Kunſt, wie die wichtigſten Probleme der Ratur, nament⸗ 
lich die Kunſt felbft zurückzuführen. Es folgt daraus für bie 
Kunft zunähft die Rothwendigkeit freiwilliger Beſchraͤnkung; 
das fingulaire Kunftgebilde muß mit der Ratur in Verbindung 
efegt und doch wieder von ihr abgefchnitten, die dern des 
niverfumsd müflen hineingeleitet und doch auch wieber unter 
bunden werden, damit die Meine Welt nicht in der großen er: 
trinke; darum darf nicht jeder Traͤger deſſelben felbfländig für 
fi Etwas fein wollen, Mander muß fih begnügen nur Etwas 
zu bedeuten. Hiergegen verftößt Shaffpeare: er bringt Feine 
Yigur hervor die nicht foviel Blut im Leibe hätte daß fie 
nit das ganze Drama überfhmwemmen müßte, wenn fie die 
Hand au nur an einer Nadel rigte. Uber diefem außeror- 
dentlichen Individuum verzeibt man Das, ja man dankt ihm 
eine Grenzverwirrung durch die man im Gebiete der Kunft 
eine unmittelbare Raturwirtung erfährt. Man thut Dies je 
doch nur weil man fühlt daß er nicht anders Tann, und 
proteflirt mit Ernft gegen die Sonfequenzen die der Unver⸗ 
Rn aus einer fo einzigen Ausnahme in feinen Sinn ziehen 
möchte.”‘ . 

Hebbel's Unterſcheidung zwifchen Natur und Kunſt be- 
rührt nur die Außerliche Differenz beider in Hinficht der Aus⸗ 
dehnung, daß jene ſich ind Unermeßliche ausbreitet, biefe bin» 
gegen ins Enge zufammenzieht. Dod der wefentlihe Unter« 
ſchied beider ift vielmehr ein innerlicher, intenjiver des Gehalte, 
Des Charakters und Werths der Erfcheinungen als jener blos 
äußerlicde ertenfive. Im Kunſtwerk muß die äußere Erſchei⸗ 
nung dem inneren Weſen, der zugrundeliegenden Idee vollkom⸗ 


fi beide und auf diefem 


men entfprechen, der Charakter der dargeftellten Perfonen das 


rum kraͤftig und confequent durchgeführt fein, während in ber 
KRatur die Seftalten und Charaktere nur felten fo Praftig und 
confequent, ihrem innern Wefen ganz entſprechend auftreten, 
weil die Natur, duch mannichfache Hinderniſſe geftört, nicht 
immer Das erreicht was fie eigentlih will. Der Künftler voll» 
endet daher was die Natur unvollendet ‚gelaflen hat. Dieſes 
ift der wefentlihe Grundunterſchied zwiſchen Kunft» und Na⸗ 
turwerfen. Jener Außerliche ertenfive aber den Hebbel an⸗ 
gibt ift fogar nur ſcheinbar. Denn obwol die Ratur fidh in 
der Sefammitheit ihrer Werke ind Unermeßliche ausdehnt, fo 
zieht fie ſich doch in jedem einzelnen derfelben ebenfo ins Enge 
zufammen wie der Künftler in einem einzelnen Kunſtwerk. 
Undererfeits dehnt fih die Kunft in der großen Anzahl ihrer 
verſchiedenen, nach Stoff und Form voneinander abweichenden 
Productionen ebenfo gleich der Natur ind Unermeßliche aus, 
wie fie fi in jedem einzelnen ihrer Producte ind Enge zu: 
ſammenzieht. Es ift alfo falſch daß die Kunft fi nicht wie 

Die Natur ind Unermeßliche ausdehnen, und die Natur ſich 
nicht wie die Kunft ins Enge zufammenziehen könne. Die 


Kunſt bann En aa Med Biegen dat Univerfumb: 
fein, und objwer in jedem einzelnen ihrer Ber 66 beſchraͤn⸗ 
kend, doch der Geſammtausgabe derſelben uns das Veſen 
ber ganzen Ratur enthüllen. Soweit Dieb durch das Drama 
möglich iſt Hat Diefes Shakſpeare wie kein Underer in der Ge 
fammıtheit feiner Derke getban. Sn jedem einzelnen berfelben 
zeigt er uns eine beftinimte Situation und be te Charak⸗ 
tere des menſchlichen Lebens — Die ir Einheit eined Kunſt⸗ 
werks erfoberlihe Enge und Beſchraͤnkung ift alfo bei ihm 
wie bei jedem andern großen Dichter zu finden —, Jingegen 
in der Geſammtheit feiner Werke breitet er fi aus wie bie 
Retur, und gerade in diefem Reichthum und biefer Bielfeitig« 
Seit müflen wir ebenfo feine Größe beivundern wie in der 
Enthuͤllung des innern MBefens der e feine poetifche Tiefe. 
Es gewährt keinen Haren Geda wenn et fagt: 
das fingulaire Kunftgebilde müfle mit der Natur in Verbindung 
geleet und doch auch wieder von ihr abgefdgnitten werben, Die 
deen des Univerfums müßten bineingeleitet und doch auch 
wieder unterbunden werben, damit die Meine Welt nicht in 
ber großen ertrinfe. Im fingulairen Kunftgebilde wird ja ein 
beflimmmtes begrenztes Raturgebilde und nicht die ganze Ratur 
in ihrer unermeßlihen Uusdehnung bargeflelt, der Fall iſt 
alfo ganz unmöglih daß die Peine Welt in der gr er⸗ 
trinke; denn dadurch würde das fingulaire Runfigeblive aufbö- 
ren ein fingulaices, nur beftimmte begrenzte Natur⸗ und Les 
benserfheinungen in ihrem Weſen abbildendes zu fein. Es 
find nur zwei Bälle moͤglich: entweder ein Gedicht ift ein Ge⸗ 
mälde der ganzen Ratur, wie bed Lucretius „De rerum na- 
tura’' — dann muß die Beine Welt in der großen ertrinken; oder 
es hebt eine befondere in ſich abgefchloffene Natur » und Res 
benserfcheinung aus dem Ganzen der Ratur heraus — dann ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt daß dieſe beſondere Erſcheinung, dieſer 
Mitrotosmos das Hauptthema der Darſtellung iſt, folglich 
kann in dieſem Falle die Eleine Welt in der großen gar nicht 
ertrinken, und ertrinft auch bei Shakſpeare nicht. Endlich if 
ed zwar richtig daß nicht jede Figur in einem Drama felb- 
fländig für ſich Etwas fein wollen dürfe, aber falſch daß fie 
fi Darum begnügen müfle nur Etwas zu bedeuten. Zwiſchen 
dem felbftändig für ſich fein und dem bloßen Etwas bebeuten 
liegt: ein ergänzendes Glied im Ganzen fein, und Diefes muß 
jebe untergeorbnete Figur im Drama. Daß Shakſpeare keine 
Figur bervorbringe die nicht ſoviel Blut im Leibe hätte daß 
fie, au) nur die Hand an einer Nadel rigend, bad ganze Drama - 
überfchwemmen müßte, Dies ift eine Dpperbel, die wir nur dem 
Dichter Hebbel verzeihen, der fi in Shakſpeare'ſchen Bildern 
zu geladen ſcheint, nicht aber dem Kritiker. Daß jede Figur 
in Shalfpeare'6 Dramen, aud die untergeorbnetfte, eine Fri 
fche , lebenskraͤftige, mitunter etwas derbe und natürliche iſt, 
Died wird Niemand leugnen. ber wer heißt euch denn biefe 
feifhen, Eraft» und ſaftvollen Geſtalten rigen daß fie dad ganze 
Drama überfhwemmen? Es iſt gerade als ob man dem lieben 
Gott den Borwurf machen wollte daß er bie Menfchen zu 
volblütig geſchaffen, weil wenn man ihnen die Adern öffnet 
fie fich leicht verbluten. Solange Shakſpeare und der Schöpfer 
felbft ihre Seftalten nicht rigen, haben auch wir Kritiker Bein 
Recht dazu diefelben wegen ihrer Vollblütigkeit zu tadeln. 49. 
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( Zdrtſetung aus Nr. 168.) 

Es liegt etwas Inbefinibel-&Subtiles, Draſtiſch⸗Ergoͤtz⸗ 
liches in der Art wie unſer Autor den Praͤſidenten con⸗ 
ſtruirt. So ungefähr mag Spallanzani mit feinen Std 
ſchen umgefprungen fein: 

Sein Onkel, der große Rapoleon, hat ihm feine berühm« 
ten Stiefel, feinen berühmten Rod und feinen berühmten drei» 
eigen Hut hinterlaffen; er hat die pre Idee dag er diefe Klei⸗ 
dungsſtuͤcke anziehen muͤſſe. Seit 13 Jahren fchon verfucht er 
ed mit diefer Maskerade! Sie fällt immer unglüdlidh aus, aber 
Das ſchreckt ihn nicht ab. Wenn es eben Niemand vermuthet, 
ſteckt er wieder in den anachroniftifchen Kleidern und gibt ſich 
für den Kalfer aus. Es ift ein wahres Elend, und wie wird 
es enden? Man wird endlich doch dem imperialiftifchen Narren 
die Zwangsjacke auf Lebenszeit anziehen müflen... . 


Es gibt Feine einzige That des Präfidenten welche 
fh nicht auf diefe Masterade bezöge. An einem Dkc- | 


tobertage 1836 fieht er mit dem Ueberrod von Marengo 
auf dem Leibe und den hiſtoriſchen Reiterftiefeln an den 


Deinen auf dem Domplag von Strasburg und fobert 


die Garniſon auf ihn ale Erbe des Kaiſers im Tri⸗ 
umph nad Paris zu bringen. Funfzig Stimmen ru⸗ 
fen: „Es lebe Napoleon II.“, bis ein anderer Haupt- 
mann Dazmwifchentritt, dem Hauptmann Vaudrey den 
Degen zerbriht und ben kaiſerlichen Gliedermann ar- 
retirt. Als er frei wird, geht er nah Amerika; 
aber ſchon nach einem Jahr ift er wieder bo, Fauft 
fh im Thurgau an unb paßt auf das Wetter. 
Deinahe wäre um feinetwillen ein Krieg ausgebro- 
hen, da geht er noch zur rechten Zeit nach England. 
Dert fihreibt er feine „Idees Napoldoniennes” und 
„rüftet” im Stillen. Auf einmal kauft er ein Paket 
boot, „rüftet e8 mit feinen Bebienten aus und landet 
eines Thönen Morgens bei Boulogne”. Die Procedur 
ift. die alte: derfelbe graue Mod, das dreieckige Hütchen 
vor der Fronte n.f.w. „Erkennen Sie Ihren Kaiſer!“ 
ruft er den Soldaten zu.‘ „Ich kenne Sie nicht!” er. 
widert Hauptmann Puygelier, „Soldaten, bleibt eurer 
Fahne treu.” „Nehmt den Verräther gefangen!’ ruft 
Napoleon I. Died empört bie andern Dffiziere, fie 
widerfegen fich der Befangennehmung des Hauptmanne. 
Der Mann mit ber firen Kaiſetidee zieht jegt ein Piſtol 
und will «6 auf den Hauptmann abfeuern. Gr fehlt 
und trifft einen unſchuldigen Soldaten in ben Kinnbacken. 


184, 















Jett wird mit bem Henswurf kurzer Proceß gemacht. 
Man jagt ihn in die Flucht. Schüſſe fallen von bei⸗ 
den Seiten. Das Ende ift daß man den Prätendenten 
feftnimmt. „Dampfboot, Geld, Proclamationen, Adler, 
Alles fällt in Die Hände ber Regierungsbeamten.” In 
Dam batte er Zeit über feine Thorheit nachzudenken. 
Dort hatte man, vielleicht aus dem Mitleid der voll⸗ 
tommenen Indifferenz, eines Morgens die Thüren offen 
gelafien und er entkam in Bloufe und Maurerſchurzfell. 
Gr ging abermals nad) England, verthat dort ben Reſt 
feines Vermögens, zeugte ein Kind mit einer Mobiſtin, 
fpielte Komödie und ‚‚rüftete” nebenbei wie vormals. 
So kam der 24. Fehr. Es machte ſich mit der Contre⸗ 
revolution. Der Prätendent kam auf die Wahllifte fo 
gar, in bie Assemblde nationale... bis... nun das 
Ende wiffen wir. Ä 
As es zu dieſem Weußerften gekommen und Ga⸗ 
vaigırac aus dem Battel gehoben war, war Niemand 
thätiger als ber Meine Thiers; klug, wie Zwerge immer 
find, wußte er ben nengebadienen Präfidenten der Republik 
bet feiner allerfchwächften Seite zn faffen. Es handelte 
fih nämlih um die alte Gellert'ſche Zabel: 
Ein armer Teufel ſtak in Schulden 
Und klagte dem Philet fein Leid ze. 
Philet war Thiers; er fah ein daß wenn man Präfte 
dent wird man Geld braucht. Der Peine Thiers bes 
forgte bie Lumperei von 1,500,000 Francs, er borgte 
fie bei feinem Juden, ſchoß fie dem „Kleiderſtock“ vor 
und fihlug dafür zwei Fliegen mit einer Klappe: erſtlich 


“machte er fi) zum Gläubiger ber neugebadenen Re 


publik, zweitens creirte er auf Grund Deffen bie Mini⸗ 
ſter wie er fie Haben wollte. 
Francais, voulez - vous un bon? 

Cheississez Napoleon. 

Merkwuͤrdig! Es bat fi) von da bis jept Außerft 
wenig in der franzöfifchen Regierungskomsdie veräns 
dert. Der Mann im Clofle, der Thiers noch Heute 
die 1,500,000 Francs fchuldig iſt, bat fich eingerichtet. 
Er chevauchirt trog dem beften Jockey, tanzt auf ‚feinen 
Bällen mit jungen Gomteffen und läßt fi die Gkolllifte 
von 1,200,000 Franes gefallen, bie fie bald nicht mehr aus⸗ 
reicht, wo man dann fo gutmätdig If fie zu vermehren. 
Morten wird er unbeftritten wicht erobern. Wenn ihn Ciner 
außerhalb der Sour anrebet, fo ruft er fein Tir&s-Hatte, träss 


— 


m 


Hatte mit Grazie in infinitum ungefähr wie der Staar⸗ 


mag fein: Spigbub! Spigbub! Wenn er vor der Börfe 


vorbeireitet, fo verfehlt er nie an feinem Federhut zu 
rücken und zwei fhöne Somplimente an den alten Shy⸗ 


Io zu beftellenz übrigens pflegt ex feine meiße Gravatte - 
oͤgliche um mit bem beften 


wit Angſt und thut alles 
Modell vor dem beften Schneiberlaben zu rivalifiren. 
Den rechten Arm trägt. er automatiih Hinter dem 
Rüden, wie fein großer Onkel, und felbft biefer hatte 


in feinen Saldns nicht mehr Pracht als er. Deffen- 


ungeachtet muß er fi) Hefallen Iaffen dag man ihm die 
Isgitime Führung der Uniform eines Generals der Na⸗ 
tionalgarbe fowie den Stern ber Ehrenlegion, den er 
ſich angeheftet, ſehr ftreitig macht. Er iſt gin wüthen- 
dee Tänzer und feine Manieren beim Tanz follen voll⸗ 
Sommen bie eines Kunſtreiters fein. Ueberhaupt liebt 
er die Bälle ausnehmend: 

Aber wenn ber Bau verbrauft iſt, dann eilt ber Yräfident 
zu noch ftilleen Thaten. @in Pavillon, der fi in der Raͤbe 
des Palais Elypfee- Bourbon in einem abgefchloffenen einfamen 
Garten erhebt, beherbergt ſechs fhöne Damen von zweideuti⸗ 
gem Rufe. Cie leben fehr zurüdgezogen. Bon Zeit zu Beit 
erſcheinen fie mit aller Pracht einer eleganten Parure auf den 
Bällen des Zardin d'Hwer, tanzen mehr oder minder den Can» 
can und erregen allgemeines Erflaunen. Schon Wander, von 


ihrer Schönheit und ihrem auffallenden Mangel an Sproͤdig⸗ 


feit gereizt, wollte ihnen folgen, wenn fie nad dem Ball ih. 
tem Wagen zueilten. ber ein Erfahrener fagte: ESs iſt un: 
nüg. Ce sont les dames de la prösidence. ... Man fiebt, 
der. Präfident amufirt fi wie ein geborener König... 

Trotz alledem können wir und mit der Anſicht des 

Berf., der Hier den Glauben an eine präftabilirte Har- 
monie feftbält, volltommen beruhigen. Diefer Menſch 
mußte zur Herrſchaft kommen; er ift ein fataliftifch- 
beftimmtes Wefen, dem Verhaͤngniß hoͤchſterſeits zur 
Dispofition geftellt. Gr dient dazu: „die Legitimitaͤts⸗ 
idee in den Gemürern der Bläubigen vollends zugrunde- 
zurichten“. Es liegt wirklich ein ungemeiner Troſt in 
Diefem Gedanken (II, 67). 
: Sur Seit da unfer Autor an dieſen „Revolution⸗ 
nairen Studien” fchrieb beftand das Mintfterium aus 
Hrn. Léon Faucher, Hrn. Falloux und Hrn. Odilon⸗ 
Barrot. Die andern Mitglieder zäplten nicht. Die 
Schilderung bie uns der Wutor von ben inwenbi- 
gen und auswendigen Perfönlichkeiten biefer Minifter 
gibt iſt ein Meifterftüd ironiſcher Plaſtik. Hr. Thiers, 
ber Heine Doctrinaire zu Fuß, flat hinter diefem Mini- 
flergebäube umd zog alle Faͤden die mach dem Proſce⸗ 
nium führten. Okleiner pfiffiger THiers! Er flieg mie 
jener Bauer vom Eſel und ließ feine dockrinairen diplo⸗ 
matiſchen Jungens darauffegen, den alten Jungen Obilon- 
Barrot z. B., der 18 lange Jahre nach einem Porte- 
feuille geſchmachtet hatte. Endlich erbarmten fich Die 
@ötter feiner doch. 

Die Schilderung die Meißner don dieſen beiden Mi. 
niftern gibt ift, abgeſehen felbft von allem Inhaltlichen, 
meifterhaft-vernihtend, und foll deshalb ganz hier ſtehen; 


€6 liegt dasin Etwas was ausficht wie ein fernhiuleuch- 


tendes Wahszeihen: 





’ 


Hr. Léon Faucher, ber Minifter des Innern, war vorher 
ein armer GSchriftfteller, der als Yublicift verunglüdt war und 
fih aus Verzweiflung auf die Rationaläfonomie geworfen Hatte. 
Er war in England gewefen und hatte die Gewohnheit ange- 
nommen aus zehn englifhen Büchern einen Tran zöffgen Arti⸗ 
kel zu compiliren, den er dann mit großer Mühe in den 
„Siôcle“ oder in die „Revue des deux mondes” brachte. 

Da biefe Artikel in der Negel mit ſehr viel Biffern ge 
ſpickt und fo langweilig waren daß Niemand fie zu Ende ge 
lefen hatte, fo wurde dr. Leon Faucher hier und da für einen 
Gelehrten gehalten. Er war für Eobden und den Freihandel: 
das war Ale was'man von ibm wußte; und dieſe Speciali» 
tät, diefe Marotte gab ihm eine kümmerliche Berühmtheit. 
Unermüdlich erſchien er auf dem Felde der nationalöfonomifden 
Literatur wieder, immer ald Lüdenbüßer auf der legten Geite 
der großen Blätter, nie fand er einen Lefer der nicht über 
feinen Artikel eingefchlafen wäre. 

Wer hätte in diefem Ritter von der traurigen Geſtalt 
einen Bünftigen Minifter herausgefunden? Gewiß Niemand! 
Aber Thiers entdedte in ihm fhägbare Gaben der Intzigue 
und mußte ihn an feinen Plag zu ftellen. Faucher täufchte ihn 
nicht, er entwidelte in feinem Amte eine Geſchicklichkeit die 
Niemand vermuthet hätte. Auch iſt er raſtlos thätig. Die 
Gonfpiration, der Petitionſskrieg gegen die Affemblee nationale 
ift fein Werk, Er fest alle republitanifchgefinnte Beamte ab 
und erfegt fie durch die Ereaturen Ludwig Philipp's und Du⸗ 
chatel's. Er ordnet Hausausfuchungen durch ganz Frankreich 
an und fpürt nad) focialiftifhen Schriften. Er löft die Mo: 
bilgarde auf, in der er den legten Reſt der Revolution ficht, 
und befördert nur royaliftifhe Offiziere. Nie hat ein erbärm- 
licherer Betrüger in einem großen Lande umd nad) einer gro⸗ 
Ben Revolution. dem Bewußtſein einer großen Ration dermaßen 
Hohn geſprochen, noch nie hat ein Menſch den Namen einer 
sepublißanifgen Regierung dermaßen mit Füßen getreten. Rod 
nie hat irgend ein Minifter eined Staats, nit einmal Herr 
von Schmerling, der treue Diener der Krone, folge Schmaͤhun⸗ 


x binnehmen müflen wie fie Hrn. Leon Faucher faft in jeder 


igung der Kammer zutheilmerden. Mehre male ift er wahr: 
baft auf dem Pranger geftanden, man bat ihn mit Anklagen, 
wie einen fehlechten Schauſpieler mit faulen Xepfeln und ſtin⸗ 
Eenden @iern beworfen. Er tritt doch nit ab. Er ift feſt⸗ 
entfchlofien auch mit der Minorität Minifter bleiben zu wollen. 
Sch habe ſolche Scenen des Kampfes zwifchen Faucher und der 
Kammer gefehen bie wirklich entfeglicd waren. Faucher errö- 
thet nicht, er ergrünt. Mit todtbleihem, oder vielmehr, 
meergrünem Geficht fteht er ba, im allgemeinen Sturm fih an 
die Tribune Hammernd. Schaum fleht auf feinen Lippen, ein 
alter Schweiß bededit feine Stien s trog feines ſchwarzen Frackt 
und feiner weißen Halsbinde hat er das Ausſehen eined Ber- 
brechers vor Gericht. Er ftottert feine Worte vol Palten giftie 
gen Daflet und das Wort „Die Republik“ erſtickt ihm in der 


e. 

Hr. Odilon⸗Barrot gehört nicht zu jenen feilen Subjecten 
die im Dienfte der Grafen von Probsdorf und Ludwig Phi: 
lipp'8 am Sturz der Republik arbeiten; er iſt die ehrliche 
Maske die man diefem Minifterium von Betrügern vorgebun- 
den. Mit feinem ehrlichen Ramen bedt er all ihre Gabalen 
und Nichtswürdigkeiten. Ein alter, bobler Phraſenheld, der 
18 Sabre lang DOppofition gemacht hat, handelt er jept, da er 
nach fo langem Kampfe das Portefeuille erhalten hat, nicht 
anders als Die die er früher bekaͤnpft. Man nennt ihn den 
Dlympier, den Jupiter tonans. Keiner fpielt fo gut als er die 
edle Entrüftung, den moralifchen Born, Keiner hat fo edle Ge⸗ 
fühle in fo hohlen Worten. Keiner weiß fo fehöne Meden ohne 
eine einzige Idee zu halten. Bon feiner eigenen Mhetorik be⸗ 
raufcht, mit verſchwimmenden, gen Himmel gewendeten Augen, 
mit einer ungeheuren Stimme, die wie durch ein Sprachrohr 
daherkoͤmmt und auf jedes Wort einen ungebeuren Rahdrud 
legt, als wollte es jebe Silbe der Beherzigung von Rit⸗ und 
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mpfeblen, fagt er bie geößten Banalitäten, mit der 


Radyweit 

geandidfeften, der erhabenften Grandezza. Gr ift das Leben 
Dige Abbild unferd Gagern. . . » Wie diefer if er um⸗ 
esteichbar in der Kunft der Attituden. Wie Diefer ſcheint 
er jagen zu wollen, wenn er feinen Arm außftredt: „Seht, 
biefe Arme fihügen: Pergamus.“ Wie dieſer fcheint er zu 
denken, wenn er feine leese Rede in großen Worten da⸗ 
Binrollen läßt: „Gebt, ic könnte den Blig aus den Wels 
Zen auf euch herniederfallen laſſen, aber ich fchone euch 
noch!“ Die Majeftät des großen Bafled und der großen Geſten, 
durch welche Bagern in die Walhalla deutſcher Größe getragen 
wird, findet ihres Gleichen nur in Ddilon-Barrot. Bor Bei. 
ben liegt die Mittelmäßigkeit im Staube und fragt: Ift dies 
nicht Zeus Chronion? 


Über Odilon⸗ Barrot und Gagern haben noch mehr Bes 


sührungspunfte. Wie diefer große Yatriot aus der Pauls⸗ 
kirche, diefer unermüdliche Redner von der Größe, Herrlichkeit 
und Machtfülle des Baterlandes ... fo hat auch Ddilon Bar» 
sot nie große Worte genug für die Größe und Herrlichkeit 
Frankreichs, indefien er fih heimlich mit allen mehr oder min» 


der abfoluten Megierungen abfindet, alien verräth und durch 


feine Politit Frankreich zu einer Macht zweiter Groͤße herab» 
würdigt. Gagern und Sdilon⸗Barrot, Beide führen ewig das 
Wort „wahre Freiheit, wahrer Kortfchritt” im Munde, Beide 
And die fcönfte Incarnation des Doctrinariemus. Sie Famen 
ans Ruder, nachdem fie Beide berühmte Männer der Oppofi⸗ 
kion gewefen, und verwenden jegt alle Mühe darauf ſich felbft 
zu widerlegen und die evolution zugrundezurichten, die fie 
ans Licht gebradt. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Flüchtige Bemerkungen eines Flüchtig-Reiſenden. 

.. Künfter und ſechſter Theil. — Auch u. d. T.: Reife 

"ind, ruffifche Reich im Sommer 1846 von C. D. 
2. v. Arnim. Zwei Theile. Berlin, A. Dunder. 
1850. 8. 3 Zhlr. | 


Riemand wird von dem hodhgeborenen Reifenden voraus» 

Daß er Rußland ald den ausermäblten Sitz des Despotismus, 
als die Heimat der Spione, Betrüger und Gchergen vorführen 
werde. Er witrd uns nicht mit den herkoͤmmlichen Schilde⸗ 
zungen des fpigbübifchen Corruptions⸗ und Erpreſſungsſyſtems 
weldes die ruffiſche Beamtenherrſchaft wie ſtinkender Leim zu⸗ 
ſammenhaͤlt, auch nicht mit Erzaͤhlungen von den tauſendarti⸗ 
gen Gewaltſtreichen der hohen und niedern Polizei belaͤſtigen; 
noch weniger wird er unſer Ohr mit dem Jammergeheul der 
in den fibirifchen Wuͤſteneien erſtarrenden ober unter der Knute 
ſterbenden Opfer zerreißen. Solche aus übelangebradter Hu⸗ 
manitãt und blindem Ruſſenhaß entſpringende Lamentationen, an 
denen wir uns in 100 Bänden überdrüffig geleſen haben, wer⸗ 
den uns bier nicht langweilen; gegen eine fo ſchwarzgallige 
Auffaſſung bürgen ſchon die Lebensverhälmmiffe und fruͤhern 
Reiſeberichte des Verf., und wer dieſe nicht kennt wird gleich 
in der Einleitung des vorliegenden Werks hinreichende Beru⸗ 
higung ſchopfen. J 

In der Vorrede erkläͤrt Hr. von Arnim daß mit dieſem 
Buche die „Slüchtigen Bemerkungen‘ fließen, unter welchem 
Titel er feit 13 Jahren die Berichte über feine verſchiedenen 
Beifen der Deffentlichkeit übergeben hat. Einestheils verhin. 
dert fein herangerüdtes Alter die Zortfegung dieſer Ercurfio- 
nen, anderntheild trägt die „fo ſchrecklich verjuͤngte“ Beit daran 
die Schuld. Wer follte ſich auch jegt aufgelegt fühlen zu feir 
nem Bergnügen ferne Ausflüge, insbefondere nah Rußland zu 
machen? Im 3. 1846 war e8 anders, und damals vollbrachte 
ber Verf. feine legte Reife, deren Beſchreibung im Frühjahr 
3848, gerade als bie „unglüdfeligen” Rachrichten aus Paris 
anfingen ihren „verbrecheriihen Einfluß” auf Deutichland zu 


üben, erſcheinen follte. Schon war eine Unzahl Bogen ge 
druckt; der Berf. faß an feinen Schreibtifche um die Worrede 
abzufaſſen, als plöglic Iemand zu ihm ins Binmer flürste — es 
war am Rachmittage des 18. März; — und ihm bie Rachricht 
vom Ausbruche des blutigen berliner Straßenkampfes über: 
brachte. Diefer Kampf „um Richts“ Hat die Herausgabe 
bes vorliegenden Buchs folange verzögert. Erſt nach aͤcht⸗ 
monatliher Anarchie, welcher das Minifterium Branden⸗ 
burg » Monteuffel, der Einzug der Truppen unter Wran⸗ 
gel, die Aufhebung der Kationalverfanmlung, die Aufib⸗ 
fung der Bürgerwehr ‚ und endlich die Berhängung bes 
Belagerungbzuftandes ein Biel fepte, haben fi die Gemuüͤ⸗ 
ther infoweit beruhigt daß fie fich in eine frühere poetifchere 
Beit als die jegige zurüdverfegen laffen; und biefer günftigen 
Wendung verdanten wir ed daß der Drud des Arnim ſchen 
2* elek, und bafjelbe endlidy Lem Publicum übergeben 
worden ift. 

‚ Wir haben, wie es einem gewiſſenhaften Berichterftatter 
eignet, da6 ganze 680 Seiten enthaltende Buch mit aller Auf- 
merkſamkeit durchgeleſen; es ift uns manches Angenehme darin 
aufgeftoßen, und wir würden in der gegenwärtigen Mittheilung 
recht ausführlich fein, wenn wir im Stande wären die man» 
nichfaltigen Genuͤſſe des Neifenden, als da find Dejeuners, Di⸗ 
nerd, Soupers, Theater, Luftfahrten, Bälle, dergeftalt vorzu⸗ 
führen daß wenigftens der Duft derfelben den Sinnen unferer 
Lefer ſchmeichelte. Da uns indeß diefes Talent abgeht, fo wer» 
den wir einen beträchtlichen Theil des Werks unberudfichtigt 
laſſen, und uns auf Minderanziehendes befchränten muͤſſen. 
Rebft kurzer Andeutung ded Reifewegs wollen wir daͤher haupt 
fachlich nur diejenigen Punkte hervorheben die uns zur richti⸗ 
gen Erkenntniß des noch immer fo wenig gewürdigten Zaren: 
reichs dienlich fcheinen. 

Der Verf. reiſte über Swinemuͤnde mit dem Dampfboote 
nach Petersburg. Die Waſſerfahrt war glücklich, was unter 
Anderm in dem Reiſejournal mit den Worten documentirt ift: 
„Jetzt foeben gefrühftüdt, wir haben das rubigfte, fchönfte 
Wetter, ih bin ſeelenfroh!“ Der Aufenthalt in Kronftadt 
währte der PBifirung der Paͤſſe wegen drei Stunden. Das 


VPaßweſen ift auch dem Verf. zuwider; er Hält es in ruhigen: 


Beiten für unnäg, da der Aventurier gerade bie ſcheinbar rich» 
tigften Paͤſſe beſigt, und der rechtliche Mann nur Koften und 
Aerger davon hat. Petersburg macht einen fehr befriedigenden 
Eindruck auf unfern Reiſenden; er bewundert die herrlichen 
Bauten, namentli den Winterpalaft, welcher einem Phoͤnir 
gleich in derfelben Pracht als früher aus der Aſche erftanden 


iſt. Die Fabeln, betreffend den Tod fo vieler Arbeiter bei die⸗ 


fem Bau, berührt der Verf. nur im Vorübergehen mit der Ber: 
fiherung daß Bein wahres Wort daran fei; "die Zeitungen ha⸗ 
ben und damals abſcheuliche Märchen vorgelogen um den Haß 
gegen bie ruſſiſche Regierung zu ſchuͤren. „Daß einige Arbei« 
ter fi) beim Herausgehen aus den ſtark geheizten Räumen er- 
kaͤltet, und infolge Deflen erkrankt, und Einer oder der An⸗ 
bere geftorben fei, ift ebenfo gut möglid wie öfters junge 
Mädchen nach einem Balle durch Grkältung fi den Tod ge 
olt. Uber deswegen auf die Regierung ein böfes Licht wer» 
en wollen ift abfurd.” Der Berf. hat ſich hierüber in Peterb« 
burg, we man ed Doch genau wiſſen mußte, erfundigt, und es 
ift ihm ſtets nur die Antwort zutheilgeworden: „wie alles der 


Art Berbreitete die gehäffigfte Unwahrheit fei die man dem Rei» 


fenden aufbuͤrdet.“ 

Es ift Hier nicht thunlich die mit einem fehr gebilbeten 
Kunſtgeſchmack entworfenen Befchreibungen der peteröburger 
Paläfte näher durchzugehen; ebenfo wenig FTönnen wir dem 
Berf. auf feinen Spazierfahrten nad den verfchiedenen Luft: 
ſchloͤſſern folgen, und ion in die Schaufpielhäufer und Theater: 
ſchulen begleiten, wollen aber nicht unbemerkt lafien daß der 
Verf. fih bei Erwähnung der letztern veranlaßt fühlt gegen 
ein in Betreff der Xheaterintendanten allgemein herrſchendes 
Borurtbeil aufzutreten. Man bildet fi nämlich ein daß ihre 


— — 


Hauptbeſchaͤſtigung datin befiche bie Biſtten hübflfer Künfb 
lexinnen * empfangen, ab Ihe Intereſſen alle ihre Beit und 
Arbeit zu widmen, ebenfo wie „ber Zroß” von den Diploma: 
ten bt fie brauchten nur Diners zu geben und deren aß» 
zunehmen um ihren Pflichten zu genügen. Das ift abet völlig 
verkehrt, und „in welcher angefirengten Thaͤtigkeit Jeder lebt 
des Diplomat oder Aheaterintendant ift, wird Jeder berfelben 
om beften wiflen“. (Diefe Beweisführung if hoffentlich über 
zeugend.) Vom Xheater gu den Kirchen übergehend erfcheint 
ums folgende Gtelle intereſſant: „Das Innere der ruffiichen 
Kirchen ift nicht wie bei den katholiſchen und befonder& proter 
ftantifhen Kirchen verfhieden, fondern ſtets ein und baffelbe, 
nur die mehr oder minder große Pracht in denſelben bedingt 
die Veränderung. Drei Thuren in einer reich mit Bildern 
aller Art. verzierten Wand, Jkonoſtaſt genannt, verſtecken einen 
Ziſch der eine feidene Dede trägt mit dem Grab Chriſti —* 
ſtickt, auf welchen ſobald das Abendmahl gereicht werden ſoll 
eine filberne Schuͤfſel gefegt wird, worin das Brot in dreieckige 
Stuͤcke gefchnitten, und in den mit Bein und Waſſer vermiſcht 
gefüllten Reich gelegt wird, während bei uns bie Verwandlung 
in Pleifh und Blut öffentlich geſchieht. Die mittlere ber drei 
Shüren aus welcher ber Priefter mit den heiligen Speiſen 
tritt heißt die heilige Ihüre, und durch fie Darf Fein Laie ge» 
"den mit Ausnahme des Kaiferd. Der Priefter reicht nun mit 
einem Löffel dad geträndte Brot bem Eommunicanten, und gibt 
ihm dann den Wein zu trinken... Die griedifhen Kirchen 
find der wahre Ausdruck der Gleichheit, daher befondere @ige, 
befondere verfchloffene Zribunen hier nicht gefucht werben muüfs 
fen; ebenfo wenig kaͤnn die Kunft frei walten, denn alle Sta⸗ 
tuen, es fei in Marmor ober Bronze, find ausgeſchloſſen. Aber 
auch Gemälde können infofern den Künftler felbft nicht ver- 
ertlichen, als die älteften gewöhnlich bie fchwärzeften, die ges 
htetften find, weil man fie für getreu haͤlt fobald man einen 
Kuͤckblick auf die Zeit wirft wo bie Heiligen lebten welche fie 
vorftellen. &6 Bann daher, wie fchon erwähnt, Pracht und 
Geſchmack im Innern nur durch Architektur, feltene Stein» 
maſſen, Bold und filberne Sierathen und ſelbſt Loftbare Ju⸗ 
welen und Steine vorherrfchen.” 

Unter den vielen vornehmen Perfonen mit weldden der 
Berf. zu Petersburg in Berührung kam erwähnt er mit vor: 
züuglicher Anerkennung des Reichskanzlers Grafen von Reſſel⸗ 
rode. „Wenn der Graf von Reflelrode, von deutſcher Abkunft, 
alle 13 Rangelaffen überfprungen, und allein mit dem Fürften 
‚von Warſchau die Ehre der erften Claſſe theilt, und man fein 
vobles, lopales, niemals kriechendes Benehmen Eennt, fo muß 
er ficher ein außerordentliher Mann fein. Und fo ift es auch, 
und follte er Neider haben, wiewol id. nie davon gehört, fo 
werden: fie ſchwerlich lautwerden, denn. die Schwäche ihrer 
Argumentation müßte fi gleich kundgeben.“ Ohne die Vers 
dienfte des zuffifchen Reichskanzlers antaften zu wollen, glauben 
wir doch daß feine Neider außer der Schwäche ihrer Argu⸗ 


mentation noch andere triftige Gründe haben in Rußland nicht 


lautzumerben. . in. 
Gelegentlich der Beſchreibung der Peierlichleiten welche 


bei der VBermählung der Großfürftin Olga mit dem Kronprin- 


zen von Würtemberg ftattfanden, tritt der Verf. berichtigend 
gegen die unvortheilhafte Meinung auf die man von den nie 
dern ruſſiſchen Geiftlichen hat. Dieſe werden bei uns gemwöhn- 
lich für unwiſſende, öfter6 felbft verworfene Menſchen gehalten, 
vor denen der Bauer‘ nur während der kirchlichen Feier allen 
möglichen Refpect habe, aber nachher mit ihnen zeche, und fie 
mit Geringfhägung bebandele. „Als ich”, fagt der Berf., 
„eines Tags gegen einem meiner ruſſiſchen Zreunde Alles was 
ich früher über ruffiiche niedere Geiftlihen vernommen mitge: 
theilt, erwiderte er mir ganz ruhig: «Lieber Freund, Alles was 
Sie mir fügen wäre vielleicht noch vor einigen vierzig Jahren 
wahr gewefen, paßt aber nicht mehr auf unfere Beit.»“ Gin 
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‘einer der Leider bedeutend 





noch nicht vergeſſentr Vorfall machte uns an Liefer 
gun etwas irre; als nämlich vor etwa 15 Zahren die r 
de bei Danzig ausgefchifft worden um zu dem großen 
noeuore nach Kaliſch zu marſchiten, wurde tin ruſſiſcher Pope 
kriegsrechtlich mit 00 Stockſchlaͤgen bedient, weil et ſich in Ge⸗ 
ſellſchaft einiger gemeinen Soldaten tüchtig betrunken hatte. 
Indeß mag Dies eine Audnahme fein, und vielleicht if jenes 
Beifpiel der Strenge nur deshalb auf deutſchem Boͤden Bffent» 
lich vollzogen worden um uns einen Begriff von der ohne An» 
fehen des Perſon gehandhabten rufſiſchen Zucht und Brönu 
zu geben. Roc iſt in Betreff der Religion erwäßnens 
daß in Rußland neben der erthodoren griechifhen Kirche und 
den tolerirten Gonfeffionen es nicht wenige ten gibt, unter 
denen fogar mehre heimliche und verbotene Die Entftchung 
fien Gekten fällt in die legte Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts nad des Kuifers Peter Tode; „bie 
Deceng verbietet mir jedoch die revolutionnatermmpftifgereligiäfe 
Betrügerei welche ihr das Dafein foll gegeben haben hier näs 
ber außeinanderzufegen. Genug daß Diejenigen welche biefer 
Sekte angehören alle und zwar bie ſcheußlichſten, ſch voll⸗ 
ſten Mittel anwenden um die Fortpflanzung des menſchlichen 
Geſchlechts zu verhindern. Vergebens ſucht das Souvernement 
alle Schl inkel dieſer graͤßlichen Sekte zu entdecken: denn 
die Mitglieder derſelben wiſſen oft mit der hoͤchſten Schlauheit 
ſelbſt in denjenigen Häuſern die ganz beſtimmt als die Höhle 
des Verbrechens und des ——* ſogenannten Got⸗ 
tetdienſtes angegeben find fi zu verſtecken. Ratürlich warten 
Einkerkerung und die bärteften Strafen ber Verbrecher wenn 
man ihrer habhaft wird.” 
(Der Beſchluß folgt.) 





Warburton's erfier Roman. 


Reginald Hastings; or, a tale of the troubles in 164. 
y Eliot Warburton. Drei Bände. London 1850, ", 
„Die voeite Aufnahme von Warburton’8 «The Crescent 
and the Cross»”, fagt daß „Athenaeum”, „bat natürs 
lich Ddefien erfien Roman mit ungewöhnlicher &pannung 
erwarten laſſen. Moͤglich aber daß, nun er erfchienen if, 
Die Lejewelt im Allgemeinen fi mehr als wir getäufche 
feben wird. Wir nämlid) willen aus häufiger Grfahrung 
daß nicht ein begeifterter Stil, nicht ein gewifler Edelmuth, 
und nicht eine Hinneigung zu Abenteuern, fondern daß rs 
findung den NRovellifien macht, und zwar die @rfindung 
welche Situationen ſchafft, und Charaktere entdeckt. Bon fole 
her Begabung gibt «Reginald Hastings» ſchwaches Beugniß. 
Selbſt als Phantafiememoir iſt das Buch ohne Roth fragmen« 
tarifh. Wir find nicht im Stande den phantafiereihen Dich⸗ 
ter darin wieberzuerkennen. Die Sternchen welche die Paufen 
feiner Beichte bezeichnen Eönnten ebenfo gut Symbole der Ver⸗ 
wandlung jein, oder, uns anders auszudrüden, der Verf. ſchei⸗ 
tert an dem Beweife daß er das Bertrauen bes Cavalierkerkers 
genofjen oder der klirrende Sporn und die wallende Feder ihr 
am Urbeitstifhe befucht haben. Er gibt uns hochfliegende 
Worte und malerifche GBewänder, aber wenig Fleiſch unt Biut. 
Ebenfo gering ift die Fähigkeit unfers neuen Romandichter« 
afpiranten hiftorifche Perfonen vorzuführen. König Karl, Crom⸗ 
well, Lady Carlisle, Lucie Hutchinfon werden fammtlich herbei» 
gerufen, kommen aber nicht. Felton, der Mörder, der geſchicht⸗ 
liche Raſhleigh, maskirt fi mit dem melobramatifhen Ra= 
men Hezekiah Doom; nur können wir den Werth des Ueber» 
ewichts nicht einfehen welches er mit folcher Hülfe über Sie 
Sanus Demiroy erlangt haben fol. Der Iwerg Rabshakeh 
und ber irifche Wagehals Bryan find die alltäglichen Figuren durch 
welche ein James, ein Ainsworth und ber Verfafler von « White- 
friare» ihre Kreuz» und Querzüge ausführen laſſen.“ 8. . 
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Sonnabend, 





Nevolutionnaire Studien, 
( Sertfegung aus Str. 281.) 

Der 29. San. war ber Tag an welchem man — 
b. 5. die Minifter, der Strateg Changarnier und ber 
Imperlaliftifche Perüdenflod implicite — den Parifern 
die wunderfhöne Farce einer Parodie des 18. Bru⸗ 
maire zumbeſtengab. Sie verunglüdte total, wie alle 
Thaten Napoleon’ II., der an biefem Tage genau 
feinen dritten Verſuch machte Kalfer zu werden. Gr 
fügte der „„Epopöe” von Strasburg und Boulogne das 
dritte Capitel hinzu. Es mar der alte Wis.“ Man 
"Hatte dem Volk die Derausfoderungen in Maffen zuge- 
fhleudert um es zum Aufruhr wachzurufen. Das 
Volk war aber Müger; es blieb FIN und rief den Nar⸗ 
ren — ber, während fich Fein Feind nirgend zeigte, die 
ganze Armee von Paris auf dem Concordienplag mobil 
gemacht Hatte, um mit feinem Kunftreiteranftand bie 
leßte,, Revue“ abzuhalten die Ihn zum Kaifer promovdi⸗ 
ten follte — nit zum Kaiſer aus. Zwanzig beftelite 
und bezahlte Pflaſtertreter fchrien zwar als der Mann 
mit dem Meinen Hirn baberfam: „Vive l’emperenur |’ 
abes bei ber Avenue von Neuilly (ein fataliftifcher Name 
und Klang) wendete fi) das Blaͤttchen. Gruppen an⸗ 
derer Art umftellten ihn hier und riefen: „Rieder mit 
den Weißen! Nieder mit den Prätendenten! Es lebe 
die Republik!“ Einer trat an ben Steigbügel und raunte 
ihm wohlmeinend zu: „Praͤfident, wechſeln Sie das 
Miniſterium!?“ Das war zuviel, ber Präfident kehrt 
um — und reitet fein Pferd in feinen Palaft zurüd... 
Die Republik if gerettet. _ 

Ich komme anf Cavaignac. Ich habe felten, insbefondere 
von dem burchaus rabicafen Standpunkt unfers Autors aus, 
erwas Maßvoll⸗Schoͤneres gelefen als die Charakteriſtik die 
er (1, 236— 245) von diefer „gefallenen Größe” gibt. 
Und doch, fo will ich fragen, woher noch bei ihm, dem 
Ultrafoctaliften, die Sympathien für Cavaignack Ach 
weiß es woher! Hier ift der Dichter einmal mit dem 
Socialiften durchgegangen. Denn ein Hauch. fubftan- 
tieler Poeſie, von dem aber das unmürbige Bubject 
jelbft Nichts weiß, ſchwebt über Gavaignac’s Daſein. 
Das fühle Meißner als Port heraus, und darum fagt 
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er ſchoͤn und richtig: „Das Lehen Cavaignac's ift wie 


hervorgefucht durch ein büftere®, unheimliches Fatum.“ 
Und merkwürdig wie dies Fataliftifche fogar am Laut und 
Klang des Namens bafter! In der Geſchichte Frank: 
reiche find alle „ac's“ ein für alle mal fatalifiifch: Ar 
magnac! Pellgnac! Gavalgnac! Weihe Divergenzen! 
Und doc was das Bataliftifege betrifft völlig homogen! 
Und Eavaignac iſt einer von Denen die das Fatum 
am fehwerften (und nit auch am verbienteflen ?) getrof⸗ 
fen! Er hat die Bourgeoifie gerettet, und fie verleugnet 
ihn; er hat feptembrifirt, und Niemand weiß es ihm 

nt; er hat als „Republikaner“ gemüthet wie nie der 
willkurlichfte Despot; er bat mit brutalen Syſtematik 
alle Achtung für die Rechte des Bürgers mit Füßen ge» 
treten, und wunderbar, ‚nicht einmal das „Bürgesthum” 
dankt es ihm; er negociirte einft „für die Freiheit Ita⸗ 
liens“ (mit England nämlich) und Dudinot weit ihm 
ben Rüden. „Er erkannte kein neues einiges Deutfch- 
(and und Heß ben Äbgeordneten der deutfehen Central⸗ 
gemalt, weil fie einen halbrevolutionnairen Urſprung 
batte, nicht bei fih vor’, und gibt es befienungeachter 
in den höheen Luftfchicgten unfers deutfchen Bewußtſeind 
nur eimen Funken Sympathie für ihn? Gr war es der 
die Bagnos mit Socialiſten bevölkerte, den alten Freun⸗ 
den Godefroy Tavaignac's, feines Bruders... Wer liebt 
ihn dafür? Nicht einmal Hr. Thiers. D Berhängniß, 
Berchängnif! „Wie roch Gawaignac”, ruft unfer Auter 
aus, „ver der Reactionspartei! War es Schlechtigkeit, 
Ehrgeiz: Präfident der Republik zu werben, war es 
Schwaͤche? Ih glaube das Lehtere“.Ich, der ih — 
thut mir leid — die Sympathien für Cavaignac nicht 
theilen kann, glaube das Erſte. Ja ich glaube es daß 
dieſer bornirte Krieger baran dachte Präfident der Re⸗ 
publik zu werben, und daß es Ihm nicht darauf ankam 
über Taufende' von Leichen zu biefem wurmflichigen Stuhl 
zu fehreiten.... ja, und auch Dies noch glaube ich daß 
bier bie Vorſehung eimmal ſchnell gerichtet hat. Ca⸗ 
vatgnac war ed der einft mit einem Zug feiner Feder 
die Freiheit der Preffe flrich, der 20. Journalen das To⸗ 
desurtheil fchrieb. Nun bat der Geiſt der Weltgefchichte 
ihn felbft geftrihen, und Das vermuthlih für immer. 
Eine Art Löfung für Cavaignac's roh⸗ inſtincthafte Na» 
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tur, die ich unmöglich Charakter nennen kann, findet ber 
Autor felbft in ben folgenden, weit nadtönenden und 
bebeutungevollen Worten : 2 


Man fagt von Eavaignac er .fei ein orthodoxer Katholik. 
Daß er fi des „Papſtes allergetreufter und geborfanfter 
Sohn’ unterzeichnet bat, wiflen wir. Eines ift gewiß: die 
Republikaner von jeſuitiſch⸗katholiſcher Faͤbbung: Buchez, re: 
lat, Baſtide, ſind ſeine Freunde. Ein Grauen kommt Einem 
bei, wenn man dieſen Bug mit Cavaignac's Verhalten in der 
Juniſchlacht und feiner fhonungslofen Grauſamkeit den Inſur⸗ 
genten gegenüber in Verbindung bringt. Sah er in den &os 
cialiften neue Wlbigenfer, neue Hugenotten? Gefchahen die 
Fufiladen zur größern Ehre Gottes? Darüber liegt ein un⸗ 
durchdringlicher Schleier! ... 

Warum fo undurhdringliih? Es kommt nur auf den 
guten Willen an. Ich meines Theile habe, wenn th 
in dies verafrikate, „atlas’ » farbige Mumiengeſicht ohne 
Zug und Ausdruck ſchaute, ſtets an Tilly gedacht. 
In majorem dei gloriam! Nein, barüber liegt Fein 
Schleier mehr!... 


Folgen wir jegt unferm Autor — da wir e6 einmal. 


hier mit lanter Roth und Roſenroth zu thun haben — 
in ein „Banket der rothen Republik“. Wir fürchten dabei 
mit dem Verf. nicht Die confervativen Naturen — unb 
follten wir nicht zulegt auch dazu gehören? — in ihrer 
Lebensfreude und heitern Zuverſicht zu flören. Daß 
Roth bei den Socialiften jegt nicht mehr Blut bedeutet, 
dafür, denke ich, Tann jegt halb Europa Garantie lei» 
fen. Jedenfalls dient ein folches focialiftifches Banker 
dazu um über die Partei einen rafchen Weberblid zu ge 
winnen. . 

Der Saat ift mit rothen und tricoloren Fahnen aus- 
geſchmückt. Auf ſolchen, die mit Eichenlaub befränzt 
find, flehen bie Namen der revolutionnairen Städte und 
der revolutionnairen Männer Guropas: Paris, Wien, 
Mailand, Berlin,. Peſth, Krakau; Blum, Koffuth, Mi⸗ 
soslaweli. Um einige, wie bei Wien und R. Blum, 
find ſchwarze Zrauerflöre gemunden. Cine Fahne ift 
ganz ſchwarz, und darauf ſteht in Roth ein einziges 

: „Juni 1848.” Der ungeheure Saal ift heller 
leuchtet. An einer Unzahl von Zifchen fipen minbeftens 
4000 Menfchen beifammen; lauter Ouvriers im allge 
meinften Sinne: Bürger von Paris, mit ihren Frauen 
und Kindern, Handwerker, Schriftfteller, Arbeiter u. ſ. w. 
Es iſt die Claſſe und der Typus von Menfchen unter 
denen George Sand die Paradigmen zu dem „Compag- 
. non du tour de France” fand. 

Ernſt, Nachdenken, Energie liegt in ul Köpfen aus» 
geprägt! Kein brutales Wort, Beine Gemeinheit, nur Edles 
war in allen Bwifchenreben zu hören die fi) am langen Zifche 
Preusten. Der Zitel „Eitoyen”, der hier um fo nadhdrüdlicher 
hervorgehoben wurde, indeR er in den Kreifen der Bourgeoifie 
verhöhnt und vermieden wird, ſchien jeden G@inzelnen vor ſich 
felbft zu erheben. Notre r&publigue, notre jeune r&publique! 
Died Wort wurde jedesmal mit einer gewilfen Weihe ausge: 
fprochen. Welche Hingebung der Menfchen an ein Ideal, das 
ihnen biöjegt auf dem ganzen Weg den fie danach burchwan- 
dert nur Unglüd, Verfolgung und Berasmung gebracht! 
Ä (Die Kortfegung folgt.) 


Flüchtige Bemerkungen eines Flüchtig « Reifenden. 
* Fünfter nd fechöter Theil. 
(Beſchluß aus Nr. 18.) 


Die ariftofratifchen Eirkel der Ruſſen haben in hohem 
Grade den Beifall des Verf. er nimmt fie in Schug gegen _ 
Angriffe, namentlich die des Hrn. von Euftine, der die vorneh⸗ 
men Ruffen froid und moqueur nennt, und ihnen Fein fühlen» 
des Herz zutraut. Aber Hr. von Cuſtine iſt befangen in fe 
nen Hypotheſen. „Daß diefer Neifende die ganze ruffifche Ge⸗ 
fellfchaft geradezu für fMavifch den ‚Befehlen und felbft den 
beimliden Wunſchen des Monarchen heuchlerifch unterworfen 
hält verfteht fi daher von ſelbſt. Daß es in Rußland niedere, 
kriechende Schmeichler gibt, wer wollte daran zweifeln % Doch fie 
finden fih in jeder Autobratie gegen bie Perfon des Sou⸗ 
veraind, fowie in conftitutionnellen Monarchien gegen die Mi- 
nifter und auch gegen deren * dem findet 
ſich am Hofe zu Petersburg durchaus keine andere Unterwür⸗ 


figkeit gegen den Kaifer und feine Yamilie als diejenige welche 


man an allen Höfen der Welt ſieht. 

Das ruffiihe Sittlichkeitsgefühl fieht der Verf. in Bezug 
auf höhere Elafien mit weit mehr Rachſicht und Milde ge- 
paart ats bei uns, wo ed bisweilen als Rigorismus erfcheint. 
&r erinnert fih zu Berlin einen Adeligen aus einer der erften 
Bamilien des Landes, einer ber frühern militairifchen Elegants 
der Hauptftadt, gebannt zu haben, der das Depoſitum feiner 
Güter beftohlen, feftgenommen, feines Adels verluftig erklaͤrt 
wurde, und nad der Freilaffung, aus der nobeln Geſellſchaft 
verbannt, als franzöfifher Sprachlehrer zu Berlin, wo er einfk 
genlärat, fein 2eben endete. Wegen eined ähnlichen kleinen 

ergeben, daB er nämlich eine Paiferliche Kaffe beitchlen, war 
ein ruffifcher Großer feines Poftens verluftig erklärt worden; 
aber ftatt jener Verachtung mit welcher man den vornehmen 
berliner Dieb brandmarkte, wurde der unglüdlidhe Muffe in 

etersburg allgemein bedauert, indem es hieß er babe nur eine 
Unleihe machen wollen; eine fchöne Frau, mit welcher der Verf. 
darüber ſprach, verficderte ihn mit voller Theilnahme daß der 
arme Mann fi auf feine Güter zurüdigezgogen, und fein Un: 
glück mit vieler Refignation bis an fein Ende getragen Habe. 
Diefer Fall ſteht nicht vereinzelt ba, und ber Verf. fürchtet die 
Lefer zu ermüben wenn er alle diejenigen herzählen wollte 
von denen er gehört hat, wo die Strafe mild genannt werden 
konnte, und Doch immer noch zu hart gefunden wurde. Vor⸗ 
nehme Verbrecher mißt man dort nicht nad dem Maßftabe or- 
dinairer Sünder; für fie ift die vuffifche Juſtiz und Moral 
eine wohlwollende Mutter, und nicht jener barbariſche Popan; 
mit dem man bei uns die &efegübertreter ohne Unterfchied des 
Standes ſchreckt. 

Bor feiner Abreife nach Moskau berichtet ber Verf. noch von 
einem, wir wiflen nicht dem wievielten, Balle oder Souper dem 
er in hoher Geſellſchaft beigewohnt.e Es war auf der Bille 
des Herzogs von Leuchtenberg; der Kaifer und die Kaiſerin 
waren dabei; die Leptere ſaß ganz allein an einem Theetifch, 
„wobei ich“, erzählt Hr. von Arnim, „die Zaffe Thee weiche 
fie mir eigenhändig im Scherze zu reichen die Gute hatte, nicht 
unerwähnt lafien Bann“. Man fol zwar, fügt er hinzu, fo 
wenig wie möglich bei Memoiren oder Reifen feiner felbft er: 
wähnen; wenn ed aber die Eharakteriftit einer fo bedeutenden 
hohen Frau betrifft, fo wäre Belcheidenheit übelangebradht. 
Auch Ref. findet Hierin durchaus Beine Unbefcheidenheit, und 
folgt dem Berf. bereitwillig nad der alten Hauptfladt des 
eich. Unterwegs fiel nichts Abfonderliches vor; Waldai, ber 
rühmt wegen feiner lockern Sirenen, zeigte dem Reifenden nur 
haͤßliche Frauen und Mädchen: guter Thee entfchädigte ibn für 
die Unbequemlichheiten welche das zudringliche Wefen der Cir⸗ 
cen ihm beim Aus» und Einfteigen in den Wagen verurfachte. 
Tarjiok ift eine freundliche Stadt, in hohem und verdientem 
Rufe wegen vortrefflidder Eoteletten von Hühnern, wozu der 
Reifende Laffitte und Eyperwein getrunken. Amer hat ben 


Beinamen „die Reinliche“, und bei dieſer Gelegenheit kann der 
Berf. nicht unterlafien wiederum ald Ehrenretter der verleumr 
beten Stuffen aufzutreten. Ben Foßlan, ein arabifcher Miſſion⸗ 
nair, von weichen im 3. 921 n. Chr. ein Manuſtript aufges 
funden worben, erzählt darin daß die Ruſſen die unfauberften 
Menſchen feien die Bott geichaffen, „denn“, fchreibt er, „te 
waſchen ſich nicht und reinigen ſich nicht einmal wenn fie ein 
notkrliches Beduͤrfniß vertichtet haben, nieht anders als ob fie 
wild berumlaufende Eſel wären”. Un einer andern Stelle ger 
ficht er. aber doch daß fie ſich wenigstens des Morgens wüſchen, 
und fagt: „Jeden Morgen wafchen fie ſich, aber auf bie ekel⸗ 





hafteſte Weile die man fi nur denken kann. Die Diemerin 


bringt nämlich ein großes Beden mit Wafler, ftellt ed vor 
einen der Männer, diefer waͤſcht darin Beficht, Hände und 
Haare, kaͤmmt diefe, ſchneuzt fi und ſpuckt aus, Alles in dafr 
felbe Sefaͤß. IR er fertig, fo nimmt die Dienerin das Gefäß 
und fegt es mit demfelben Waſſer vor einen Undern, und fo 


wandert diefes von Einem zum Andern bis fie Alle ihre Säu⸗ 


berung vollbracht haben.” Diefe Anfiht über ruffifge Schmuge 


liebe hat jich biß zum heutigen Tage unter uns erhalten, und 
iſt auch durch den Veberfluß an Ungegiefer mit welchem unjere 
nordifchen Verbündeten IB1I3—15 in den Freiheitskampf zogen 
nicht verändert worden. Ihe tritt der Berf. im Folgenden 
entgegen: „Es ift eine allgemeine Idee die man in der Fremde 
begt, und der ich aud bis zu meinem Eintritt in Rußland 
anhing, dag Reinlichkeit höchftens in den Häufern der Reichen 
zu finden fei, daß aber in allen ärmern und niedern Claſſen 
Diefes Wort aus dem Wörterbuche geftrihen werben fe 
Wenn ich daher in Petersburg und namentlih in Peterhof 
Alles fo vorzüglich geordnet fand, fo wunderte ich mich nicht 
Darüber; aber mein Erflaunen war nicht geringe als ich auf 
meiner Reife ſchon beim Eintritt in das erſte Pofthaus das 
Simmer ebenfo gekehrt und aufgeraumt fand als bei uns, und 
darin namentlich die franzöfiihen Gafthöfe in den Eleinern, ja 
felbft in manchen größern Städten beiweitem übertroffen ſah. 
Und fo, fei es ein mal für alle mal gefagt, fand ich es beftan- 
dig auf meiner ganzen Reife über Moskau bis Kafan bin und 
gebe. Die Bauern welde uns fuhren ließen gleih allen 
uern auch in andern Ländern an ihrem Körper Manches 


wuünſchen übrig; aber alle Poſt⸗ und Bafthäufer auf der BReike, 


in Städten fowol wie in Dörfern, waren von außen und innen 
wahrhaft gut gehalten, und berichtigen zur Ehre der Ruſſen 
mein Urtheil vollkommen.“ | 
In Zwer erneuerte der Verf. unerwartet eine Bekannt⸗ 
fGaft eigener Art; es war ein junges ſchlankes Mädchen, das 
ihn deutih mit feinem Ramen anredete, und fich zu freuen 
ſchien ihn wiederzufehen. Es ergab fi daß diefes Mädchen 
in der Zanzfchule zu Berlin erzogen, und während Hrn. von 
Arnim”s interimiftifcher Führung der Intendantur der koͤnig⸗ 
Uden Schaufpiele unter defien Befehlen geftanden; fie wan⸗ 
derte nach Sibirien, d. h. nicht als Gefangene, fondern als 
Harferiiftin mit einem muſikaliſchen Karlsbader, feiner Frau 
und Tochter, um dort mit ihrer Kunft möglichft viel Geld zu 
verdienen. Gibirien! Diefed Land, bei deffen Rennung Einen 
mitten in den Hundstagen der Froſt fehüttelt, ift auch ein Gegen» 
fand unferer Borurtheile; es kann dort gar nicht fo ſchauer⸗ 
ud fein wie e8 uns von Kindheit an in den geographifchen 
Stunden und in übertreibenden Reifebüchern geſchildert worden 
ift. Der Verf. ſagt uns daß jährlich über 100,000 Indivi⸗ 
duen nah Sibirien ziehen, großentheild wol gezwungene Wan⸗ 
derer, aber auch viele Geldgierige, denen dies Land ein Eldo⸗ 
rado iſt; Künftler die fi auf allen möglichen Inftrumenten 
zeigen wollen pilgern dorthin, ſchon wimmelt es bafelbft von 
Harfenmädchen und Ylötenbläferns immer mehr ftrömen nach 
jener Gegend, und ald der Verf. nach Deutfchland zuruͤckge⸗ 
ehrt war ift er felbft mehrfah um Empfehlungsfchreiben nad) 
Sibirien angegangen worden. Es muß einen gang eigenthuͤm⸗ 
lichen Reiz haben an einem friſchen Decembertage bei 40 Grad 
Reéaumur in Tobolsk oder Rertichinst ſich von dem füdlichen 


Hauch Vellini ſcher Mänge umnueht zu füßlen! ber einigerma- 
Ben !äflpetifchen Sinn hat muß fig nad folihem durch den 
Contraſt wunderbar gehobenen Genuß ſehnen, und moͤglicher⸗ 
weiſe werden wir naͤchſtens unſere blaſirten Touriſten nicht 
mehr nach dem verbrauchten Rom oder Reapel, ſondern nach 
den fibiriſchen Gefilden ihre Schritte lenken ſehen. Uber auch 
über die Lage der dorthin Verbannten, fiheint ed, macht man 
fi bei uns falfche Begriffe. Gefängniß ijt einmal Gefärgniß 
und foll ed aud fein. Mörder, Räuber und Diebe haben we: 
der hier noch dort ein angenehmes Loos, und vor falſchem 
Mitleid muß man fih hüten. Wie die Lage der politifchen 
Berbrecher ift kann der Verf. nicht genau angeben; doch ver⸗ 
fidert er mit Beſtimmtheit daß, ift einmal die größere Zeit 
der zuerfannten Strafe verfloflen, ihr 2008 gemildert wird; fie 
dürfen fi dann im Innern anfıedeln, erhalten binreichendes 
Land, und aller nur mögliche Vorſchub wird ihnen geleiftet. 
Hiermit ſchwindet das grauenhafte Höllenbild welches man ſich 
von Sibirien zu machen pflegt, und löft fich in. ein ganz er⸗ 
trägliches Landichaftsgemälde auf. 
‚In Moslau widmete der Verf. längere Beit der Beſich⸗ 
tigung des Kreml. Hier fah er im Hintergrunte eined Saa⸗ 
led auf dem Bußboden einen fon verzierten Kaften, weldger 
die von Ulerander verliehene — polnifche Eonftitution inſichfaßt. 
Gtatt bei biefer Beranlaffung nad Art kosmopolitiſcher Schwaͤr⸗ 
mer in entfeglihe Klagen über die Ermordung der polniſchen 
Nation auszubrechen, bewahrt der Verf. feine philofophifche 
Ruhe bei dem Anblicke diefes Gonftitutionskaftens und fieht in 
ihm nur eine Warnungstafel der Geſchichte: „daß kein Land 
beftebt, und Fein Volk ſich frei erhält das, obgleich in Befig 
hoher Eigenſchaften, Waterlandsliebe und glänzender Tapferkeit, 
aber uneinig in fi, voller perfönlichen Ehrgeizes, und dem 
Grundſatze huldigend daß der Zweck tie Mittel Heilige, in fteter 
Unruhe, damit einen Leichtiinn verbindet der alle Iınd jede 
Grenze der Klugheit überfchreitet, überdies wenn noch fo ſchoͤne 
verführifche Frauen, deren Köpfe ſtets vol Politik ſtecken, 
diejenigen der Männer verwirren.” 

Die Reife nah Riſchni⸗Rowgorod zur Zeit der Meffe ift bei 
dem unglaublichfien UAndrange mit einigen Schwierigkeiten 
verfnüpft, bei deren Bewältigung ter Verf. die Bemerkung 
macht daß in Rußland was die Regierung anorbnet gut’ und 
wohlfeil ift, während die Ginrichtungen der Privaten nicht ſel⸗ 
ten theuer und ſchlecht find. „Diele Fahrt ſollte nit ganz 
ohne Abenteuer fein‘, ald der Berf. einen Sag mit diefen 
Worten anbob, waren wir umfomehr gefpannt als bidjegt noch 
nicht das mindefte Abenteuerliche, dieſe Würze der Reifen, vor» 
gelommen war. Unfere Spannung wächft wenn wir weiter: 
lefen: „In der Nacht als wir eben einen Wald durchfuhren 
hörten wir plöglich einen Piſtolenſchuß — Ha! nun gibt es 
eine furchtbare Räuberfcenes todesmuthigen Kampf der Poſtil⸗ 
lone und Paflagiere gegen die Böfewichter, Yulverdampf, Saͤ⸗ 
belklirren, Kreiichen der Frauen, Röcheln der Sterbenden, end⸗ 
lid &ieg der Zugend über das Lafter — doch nein, die obige 
Piftole war nur aus Verfehen lodgegangen. Dies ift dad ein« 
aige Neifenbenteuer im ganzen Buche, und wird nur deshalb 
vom Berf. angeführt „weil e8 einen Blick in die fräftige Hand» 
habung der ruſſiſchen Polizei werfen läßt“. 

Niſchni⸗Nowgotod mit feinem bunten und geräufchvollen 
Treiben während der Meſſe ift ſehr anfprechend gefchildert ; es 
ift die hübfchefte Partie in den „Fluͤchtigen Bemerkungen‘ unſers 
Flüchtigreifenden. Zum erften male fah er in Rußland ein 
wahres Sewühl und Leben, Regfamleit und Thaͤtigkeit von al: 
Ien Seiten, was allerdings wohlthuend fein muß wenn man 
bisher nur öde Gegenden oder große, verhältnißmäßig menſchen⸗ 
arme Städte gefehen hat. 

Der üußerfte Bielpunkt der Reife war Kafan, welches 389 
Werfte hinter Rifchnis Rowgorod liegt. Died iſt die große 
Straße nah Sibirien, und gewiß haben die dorthin Reifenden 
Beine Urfache ſich auf diefer Strede über beengenden Bwang 
zu beklagen, denn es ift wol ber breitefte Weg den es auf der 


Melt gibt, ud Auf wäden atıya sofa Wagen nebentinauder 
fahren können; bie Annchmlichktit dieſes Weged wird nedh durch 
herrliche Birkenalleen erhöht weiche ſich auf beiden Geiten hin⸗ 
Hiehen, und für ben Bußgängez ben attigſten Spaziergang 
bilden. „Alles if nun einmal in dieſem Lande mehr als ger 
wöhnlich, und felbft Die Straße nach Sibirien verteißt fo men⸗ 
dem trüben Wanderer Schatten, und bewahrt ihn im Gonmmer 
vor der tm Dften fo drüdenden Gonnenbige. 

Un allen größeen Orten wurde der Berf. hoͤchſt zuvorkom⸗ 
mend von den rufftifgen Regierungsbeamten, denen er von hoͤ⸗ 
Yerer Stelle fon im voraus empfohlen war, aufgenommen. 
Kaum war Hr. von Urnim in einem Hotel zu Kaſan abgeftie- 
gen als ein Offizier bei ihm eintrat welcher im Ramen des 

uverneurs ihn einlud im. Gouvernementshauſe feine Woh⸗ 
nung zu nehmen. Den Rachrichten welche der Verf. an die 
fem Otte von der Gtellung der Gouverneurs, der Poligeimeifter 
und über die ruffifche Gerechtigkeitspflege gibt entnehmen wir 
indes: „Unter beim Gouverneur einer Provinz fliehen nit 
allein die Polizei⸗ fondern fämmtliche Eivil » und Eriminalan- 
enheiten, und nur von ibm aus geben alle Berichte an 
den Kaifer; er präfldiet einem Begierungscollegio von vier 
vom Gouvernement ernannten Mitgliedern, während die Stel⸗ 
Iung des Polizeimeifters infofern bedeutend ift ald er die Ein⸗ 
leitungen zu den gerichtlichen Unterfuchungen trifft, und bie 
Befehle der Zribunate mit Bezug auf die gerichtlichen Urtheile 
in Ausführung bringt. (Welche fchöne Berſchmelzung der Po⸗ 
lizei und Juſtizi) In einigen Provinzen find Die Bouverneure 
zugleih Militairgouverneure, und in andern, namentlich den 
Grenzptovinzen, gibt es auch Generalgouverneure, welchen die 
emöhnlihen Gouverneure anderer Provinzen untergeordnet 
nd. Die Drganifation der Bouvernements rührt von der Kai: 
ferin Katharina IE. ber. In Betreff der Griminalgerichte 
wurde von derfelben Kaiferin beftimmt daß in erfter und zwei: 
ter Inſtanz außer dem von der Krone ernannten Präfidenten 
und einem Rathe auch Richter von den Einwohnern der Provinz 
felbft ernannt wurden, dergeftalt daß die Urtheile von den Stan» 
desgenoſſen des Angeklagten gefprochen wurden, der wenn er 
ein Wdeliger von Adeligen, ein Kaufmann von Kaufleuten und 
ein Landmann von £andleuten gerichtet wart. Man fieht hier 
aus daß die Auflen ſchon lange befeften haben wonach wir in 
Deutſchland mühfem gerungen, und was wir erft in der neue: 
ſten Zeit erlangt haben: Geſchworenengerichte, wenigftens et 
was dem Aehnliches.“ Ueber den Yufenthalt des Merf. in 
Kaſan ift noch als Euriofum zu erwähnen daß es bafelbft eine 
Rufnfde und eine Deutſche Schweiz gibt. Kaſan hat nämlich 
‚WO Einwohner, wovon ein Drittel noch immer Ta⸗ 
taren find, Die meift in einem befondern Stadttheile wohnen. 
Iwei Drittel hingegen find im Ganzen Muffen, Doch findet fi 
unter ihnen eine große Anzahl Deutfcher, welche einerfeits 
zur Univerfität gehören, zum größten Theile aber Hand» 
werker, Kaufleute oder Künftlee find. Diefe deutfche Eolonie 
bat fih nad und nad vergrößert, und wie es unter Landes 
leuten in fremden Ländern zu geben pflegt, auch gefellige 
Bereinigumgen gefchloffen, und fo ift Die Deutfche Schweiz ent⸗ 
fanden, d. h. ein von Deutfchen beſuchter Garten mit einer 
Kegelbahn. 
Rah Beſichtigung aller Merkwürdigkeiten in Kafan trat 
r. von Arnim feinen Rüdweg über Nifchni:Rormgorod und 
oſskau nad Petersburg an, wo er ohne alle Fäbrfichfeiten 
anlangte, und nach Purzem Aufenthalte den Heimweg zu Lande 
über Riga, Königsberg und Danzig fortfegte.e Daß dem vor: 
nehmen, reichlich mit Geld verfehenen, überall empfohlenen und 
wohlaufgenommenen Reifenden nirgend Etwas aufftieß was 
ihn zu tiefern und ernftern Bor [dungen über Rußland veran« 
laßt hätte, daß er dort faft Alles vortrefflich fand, ift ganz na⸗ 
türlih ; diefe durchgängige Vergnuͤglichkeit hält ihn fo gluͤcklich 


- 


basunter ftedt feinen Sli 





fie wie 
Richts 


db; a 
werben zu den Heinen Suͤnden gerechnet, über die meh ſfich 
mit dem Heben Gott bald abſiundet. 

Diefes leichte Hingleiten über einen Landſtrich von vielen 

ert Meilen ohne Unbequemliäkeiten, ohne geifige Aaſtren⸗ 
gung und Aufregung, dabei faſt immer ebenbuͤrtige wohlerze⸗ 
gene Geſellſchaft, tadellofe Dejeuners, Diners und Soupers, 
reine Luft, geſunder Schlaf, Das wird Jedem der lebiglich zu 
feiner Erholung reift als eine fehr angenehme, der Geſundheit 
förderlihe Sache zu empfehlen fein s aud) kann man von einer 
folchen Reife manche heitere Erinnerung für ſich ſelbſt und 


weiter 
„Den vaubt 
Dickie 


naheftehende Freunde mit nad) Haufe bringen. Weniger wahre ⸗ 


fheinlih iſt es jedoch daß die folddergeftalt gewonnene Aus⸗ 
beute für ein größeres Yublicum viel Intereffantes enthalte, 
wenigftens nicht für dasjenige welches aus Reiſewerken beleh⸗ 
rende und anregende Auffchlüffe über dad Leben und den Ehas 
raßter der Völker, über merkwürdige Erfcheinungen der Thier⸗ 
und Pflanzenwelt, über bas innere Getriebe der Staatsma⸗ 


ſchine u. dergl. zu erhalten wuͤnſcht. Wer mit folgen Anfprü-- 


Ken dad Arnim'ſche Buch zur Hand nimmt wird dieſelben nur 
im geringen Maße befriedigt fehen; Doch wollen wir die Aner⸗ 
Pennung nicht zuruͤckhalten daß der Theil des Buche in welchem 
von Kunftfachen, Kirchen, Paläften (namentlich dem marienbur⸗ 


ger Schlofle) gehandelt wird Geſchmack und Einficht befunde, 
und Son Denen welchen diefe Gegenftände nit bereits aus 


andern Schriften bekannt find gern gelefen werben bärfte. 


Literarifhe Notiz. 


Die Sceheimniffe Rome. 

In einer Beit, wo bie fchönwiffenf&aftlicde Literatur mit 
fo nroßer Vorliebe die modernen Staatsleidenfchaften mit ihren 
Ercentricitäten darſtellt, muß es überrafchen daß ein Franzoſe 
den Berfuh wagt, aus der claffifchen Wefchichte fi einen 
Romanftoff berauszugreifen. Die „Mysteres de Rome”, von 
Felix Deriege, geben ein anſchauliches Bild der römifchen Sitten 
in den legten Jahren der römiſchen Republif. Den Kern des 
Romans bildet die Berfhmwörung Catilina's, und natürlich fin⸗ 
den wir Cicero, Cäfar, Sempronius, Fulvia und alle die großen 
Derfönlicgkeiten auf der Scene die das Genie Salluſt's un» 
ſterblich gemacht hat. Ohne Hier auf den Werth des Buches 
weiter einzugeben, bemerfen wir doch daß ein maßvolles und 
von echter Wiſſenſchaftlichkeit gehobenes Kortfchreiten auf die» 
fem Wege allen Literaturen gute Früchte eintragen müßte, 
denn die Meifterwerkfe des Altertbums populaie machen und bie 

efchichtlihen Erfahrungen vergangener großer Seiten auch dem 

iedrigen im Volke vor die Seele führen, ift ficher ein wür⸗ 
diges und ſchoͤnes Biel für den Schriftfteller und in dem Stre⸗ 
ben nad) ihm kann der Künftler und Dichter zugleich unmittel⸗ 
baren und wohlthätigen Einfluß üben auf die politifche Erziehung 
des Volkes. . 
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Nevolutionnaire Studien. 
(Jortſeguag ayd Nr. 186.) 
Unter den Perſonen die nun vortreten und bald 

ſprechen werden bemerkt man bie Notabilitäten des Bergs 

und der Socialiſtenpartei: Proudhon, Pierre Leroug, 

Greppo, Lagrange, Pyat, Bernard. Sie werden von 

der Verſammlung mit lautem Enthuſiasmus begrüßt. 

Am ſeltſamſten, faſt abenteuerlich, nimmt ſich Pierre 

Lerouy aus, der ſtruppichte Philoſoph, der Myſtiker un⸗ 

ter den Socialiſten, eine ehrwürdige Halbruine aus der 

alten Zeit des Saint⸗Simonismus. In ſeinem weiten 

Ueberrock, mit dem ſpitzzulaufenden Hut gleicht er „irgend 

einem gelahrten Rabbi der Stadt Amfterdam, aus einem 

Gemälde de Potter's (?) oder Rembrandt’s gefchnitten”. 

Sein dichter wirrer Haarwuchs fcheint jedem Kamme zu 
wibderftreben, auch feheint er die Gewohnheit zu haben ſich mit 
einer Schere zu barbieren Er bat nachdenkliche milde Büge 
und die gefentte Kopfbaltung des einfamen Grüblers. Hut, 

Haar, Bart, Rod, Alles an ihm. ift braun — ein wahrer 

Proletariatsphiloſoph nadläffig und abgeſchaben gekleidet: fo 

R ser Freund der George Sand, der edle und ſchwaͤrmeriſche 

' Ganz anders, viel traulider und gemüthlicher ſieht 

Proudhon aus. Er, der „Heroſtrat der alten Gefell- 

ſchaft“, er, der gefchworen bat: d’exterminer la bour- 

geoisie, fieht felbft aus wie ein harmloſer Spiefbürger. 

Ein freundliches volles Geficht, ein gutmüthiges Lächeln, 

blond mit etwas Embonpoint, trägt er nicht einmal ei⸗ 

nen Schnurrbart. Ohne die blaue Brille und ben far- 
bonifchen Zug um die Mundwintel, die ihn noch ein 
wenig markiren, koͤnnte er ebenfo gut den erften beften 

Confervativen oder den Grafen von Chambord vor⸗ 

Stellen. Aber auch die Phyſiognomik Hat ihre präftabi- 

lirte Ironie: 
Sein Blick hat die Mare, unerfchütterliche, ſchreckenloſe 

‚ Raivetät, die feine vor Nichts zurüdweichende Logik charakteri⸗ 

firt. Man ſieht es glei: Proudhon neben Leroux ift der 

praktifche moderne Socialismus neben dem unpraßtifchen und 
myſtiſch⸗ theoſophiſchen einer kurz vergangenen Periode. ... 

Lagrange ift ein Sapibarifches Angeſicht, in welches 
die Kerkerluft, der Ingrimm und die Leidenfchaft tiefe 

Furchen geriffen. Ex ift einer ber tapferften, Taltblütig- 

fien Männer, bavon gibt folgende Anekdote Zeugniß: 


Beim Palais-Moyal flug er den Angriff des Militairs 
zuräd. Als die Kugeln hageldick neben ihm einfchlugen 
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und er wie eine eherne Mauer fland, rief ihm der Ge⸗ 
neral Lamoriciere zu: „Freund, wenn wir Beide ‚diefen 
Strauß überleben, fo wollen wir miteinander fpeifen. ” 
Sie entrannen Beide dem Kugelbagelwetter unb fpeiften 
wirklich miteinander, wie fie es fich zugefagt. Der Zug 
von Lamoriciere ift fehön und ehrenhaft. Lagrange ift 
bei Allem geweſen was Kampf heißt, er ift einer von 
Denen gewefen bie Lubwig Philipp intenſiv mitgeftürzt 
haben. Das franzöfifche Volk nennt ihn den Barri- 
kadenkönig. 

Unter den Sprechern beim Banket zeichnen fi fer⸗ 
ner aus Bernard, Langlois und ber Dichter Lacham⸗ 
beaubie, „ein junger gebüdter Menſch mit Zügen vol 
melancholiſcher Sanftheit”.- Bernard ift feine Antichefe, 
ein wilber, wuthſchnaubender Improvifator, ein Caſſius, 
aber ein Caſsca. Kein Wunder, er faß 13 Jahre in 
den Kerkern der Monarkhie. , 

Die Reden find zu Ende. Die Gäfte des Feſtmahls er- 
heben fi von ihren Zifchen, die Sängerchöre treten vor und 
flimmen ben „„Chant des ouvriers” an. In fchöner ruhiger 
Melodie, in welche alle Bäfte miteinftimmen, rauſcht es dahin, 
das Lieblingslied der Urbeiter, dies echte Lied des Proletariate. 

Nous dont la lampe, le metin, “ 
Au clairon du ooqq se rallume, 
Nous tous qu’uu salaire incertain 
Ramöne avant l'aube à V’enclume, 
Nous qui des bras, des pieds, des mains, 
De tout le corps luttons saus eoste, 
Sans ahbriter nos londemains, 
Costre le froid de la vieillesse, 
Aimens -nous, et guand Rous Peuvons 
Nous unir pour beire & la ronde, 
Que le oanon se taise ou greonde, 
Buvons, buvons, huvens, 
A Vindöpendance du monde! | 

Dos Lied ift keine Marfeillaife, es fol keine fein; 
aber ein tiefer elegifcher Hauch, ahnungsvoll und fland- 
baft, durchweht es. Da bie Meberfegung davon, die un 
Wlfced Meißner gibt, durchaus meifterhaft ift, fo werde 
fie hier unverkürzt mitgetheilt. 

Lied der Arbeiter. 
l 


. Kaum kraͤht der Hahn das erſte mal, 
So brennt ſchon unf're Lampe wieder, 
Und neu beginnt die alte Dual 


Und droͤhnend fällt der Hammer nieder. 
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ür ewig ungewiſſen Lohn 
— wir uns raſtlos ab auf Erden, 
Die Roth vielleicht kommt morgen ſchon, 
Wie fol es erft im Alter werden? ... 
Liebt euch einander treu und beiß, 
Und t, 0b die Schwerter blinken, 
Ob und des Friedens, Palmen winken, 
‘ Jur Kreis, im Kreis, 
Uns auf die Welterlöfung trinken! 


2. 

Mit Hartem Grund und falicher Flut 

Iſt unfer Loos ein ew'ges Ringen, 
‘Und was darin an Schägen ruhe, 

Wir find es die's zu Tage bringen. 

Bis ſchaffen Gr; und Diamant, 

Wir fan für Sene die genießen — 

Wir armen Lämmer, weih Gewand 
Schafft fih die Welt aus unfern Vließen! 

Liebt euh cc. 


Komme und das harte Werk zugut, 
Dem unf're Hände raſtlos dienen ? j 
Wohin geht unſers Schweißes Flut? 
Wir find nichts And'res ald Mafchinen! 
Wir bauen den Reichen ihre Stadt, 

: Die Yraßt auf diefem Wandelſterne, 
Senn fie den Honig fertig bat, 
Zagt man die Biene in die Kerne! 

Liebt euch ꝛt. 


Es trinkt das fremde bfaffe Kind 
Die reine Mil von unfern Frauen, 
Und wenn fie groß geworden find, 
&ind fie zu ftolz und anzuſchauen. 
Das Herrenrecht der alten Welt 
Erſchreckt nicht mehr des Dorfes Bräute, 
Allein dem Gold des Maͤklers fallt 
Rech jeder Hütte Kind zur Beute. 

Bicht euch ıc. 


5. 

Bir müffen feierend unterm Dad, 
Wo Kaͤutzchen wimmern, Diebe Bauern, 
Im engen finfteren Gemach 
Des Lebens lange Nacht vertrauen. 
Und do iſt heiß auch unfer Miut, 
Uns labten eben, wie Die Meichen, 
Der Gonnmd ſegensreiche Glut, 
Die Fühlen Schatten unter Eichen. 

Liebt euch x. 


0. : 

&o oft in fehöner Raferei 

Wir blutig noch das Feld gedimget, 

Hat fi die alte Ayrannei 

Durch unfern Opfertod verjünget. 

Spart euer Blut, part eure Kraft, 

Die Siebe muß das Hat: bringen, 

Det Hauch, der neue Welten fchafft, 

Wird batd die ganze Welt durchdringen! 
Liebt- euch einander treu und heiß, 
Und laffet, ob die Gchwerter blinden, 
Ob und des Friedens Yalmen winken, 
Im Kreis, im Kreis, 
Uns auf die Welterlöfung trinken! 

Aeuferft piquant find die Skizzen, Randzeichnungen, 
Portraits oder wie man ed nennen will, die uns ber 
Verf. aus der Assemblee nationale gibt. Im Aeußern 
gleicht dieſelbe, ziemlich bezeichnend, einem Theater; ein 


 L.fepattet ift praͤſidirt Herr 


4 und glänzend ſchwarzem Schnurrbart. 


‚} Lieblichkeit der Bewegungen ”. 





haͤßliches Local, Hölzerne Wände, grelbemalte Tapeten. 
Die Assemblee nationale ift eine Verfanmlung von 900. 
Die in Hufeifenform aufgeftelten Bänke fteigen amphi- 


theatralifch empor: . 


Auf einer Meinen Bühne die von häßlichen Gardinen be 
rmand Marraft mit den Bicepräff- 
denten Eorbon und Lamoriciere an feiner Seite. Dies Ten 
ter im Theater erinnert unwilllürlid an Hamlet, wo die treff: 
lichen Komödianten ihre Bergiftungsgefchichte vor den Majeftä- 
ten Daͤnemarks aufführen. . 
Marraft ift ein Seiner Mann mit kraufem Haar 
Er prafidirt mit 
raffinirter Eleganz, woher er auch den Namen bes 
Marquis von Marraft erhalten hat. Seine Zournure 
ift die eine® Stutzers der der Dame du comptoir ben 
Hof macht. Nachläffig-zierlich auf das Bureau geflügt, 
laufcht er, „fpielt von Zeit zu Zeit mit der Glocke und 
erteilt das Wort mit mwohltönender Stimme und großer 
Rechts auf der Anhöhe 
figen die Legitimiften: bie riefige Geſtalt Laroche-Jac⸗ 
quelin’6 zeigt ſich bier mitten unter den Gleichftrebenden, 
den Berryer, Noailles, Cambaceres, Eharlais-Perigord. 
Etwas tiefer markirt ſich die Rue de Poitiers, eine ge- 
waltige Maffe, die „Vertheidiger ber Gefellfchaft”, der 
ariftofratifchen nämlich und capitaliftifchen. Unter ihnen 
fällt fogleih ein Männchen auf, ein ewig ſchwatzendes, 
fi hierhin und dorthin nicht ohne Grandezza gleich ei» 
ner Sphing drehendes, ein lippenzufammenkneifendes, far» 
donifchlächelndes, dictatoriſch die Leute durch und durch 
blickendes, die Hände & la Napoleon auf dem Rüdgrat 
zufamntenfchlagendes. Der Lefer Hat dies Männlein 


ohne Zweifel fihon errathen, und es wirb alfo der fol⸗ 


genden draftifchen Schiiderung faum noch bedürfen: 

Es bat Geitalt und Mienen eined Eugen Gnomen. Ueber 
Die gebogene Adlernaſe hängt ein Baar ungeheurer runder 
Brillen herab, auf feinem Heinen runden Köpfchen ift ein Bü- 
fdel grauer Haare wie der Schopf eines Vogels emporger 
firäubt u. ſ. w. | 

Kurz und gut, das Männlein ift — Herr Thiers; 
ber Feldwebel der Compagnie der Rue de Poitiers, zu wel- 
her auch Victor Hugo, Ehangarnier, Mole, der Herzog 
von Broglie, Couſin, Remufat und viele andere Nota- 
Bilitäten gehören. 

Auf der linken untern SHalbfcheib, gegenüber der 
Aue de Poitiere, figt die gemäßigte Republik, bie fich 
principfell von ber Rue de Poitiers wenig unterfiheidet, in 
ihren Vertretern: Cavaignac, Eremieus, Garnier⸗Pagèee, 
Jules Favre, Clement Thomas, Pagnerre u. A. Es 
ift die Goterie bes „National', gemäßigt und zweideutig. 
Dben auf dem „Berge“ weht anbere Rufe, wennſchon 
beutzusage auf feinem Rüden Einige fehlen Die damals 
noch als normale, ſymboliſche Geftalten vor Allen vor» 
Iswihteten, fo Lebru-Rollin mit der „ſtaͤmmigen Tribunen- 
geftalt, mit dem offenen freien Antlig und dem frifhen 
jowialen Zug um bie Lippen”. Neben und um ibn bes 
merkt man Ragrange, den tapfern Barrikademitter, Ba- 


' mennaie, Die gebeugte, kraͤnkliche, hypochondriſche Geftalt, 


bie Hinter der gefurchten Stirn die quaͤlenden Gedanken, 


\ 


743 


den Eruft des Grübelns bürge. Andere Mitglieder des 
Bergs find: Pyat, Verfaffer des „Diogene” und des 
„Chiflonier de Paris”, Bernard Floccon, ehemals Re⸗ 
bactene ber „Réforme““, Victor Schölcher, der über Co- 
Ioniafverhättniffe Mancherleigefchrieben, Agricol Perdiguier, 
Zifchlermeifter, George Sand's Freund, Diefe nehmen 
die untern Pläge ein, den Gipfel des Bergs behaupten 


‚ bie eigentliden Socialiften, im engſten Sinne: Confibe- 


zant, Pierre Leroux, Proudhon, biefe „berühmte Trias‘, 
Die aus ben Gatieaturen des „Charivari befannt ge- 
mug fl. 


Denkſtein des ee für Biliem Words · 
worth. 


„Der große philoſophiſche Dichter unſerer Zeit, William 
Bordsworth, farb zu Rydal-Mount in Weftmoreland, inmit- 
ten feiner heimiſchen Seen und Berge, am 23. April 1850 im 
84. Sabre. Leute die an den Aufäligfeiten des Geborenwer: 


(Der Beſchluß folgt.) 





dens und Sterben, wie foldhe in den Biographien berühmter | 


Menſchen fi bemerflih machen, Intereffe nehmen, haben dar» 
auf hingewieſen daB Wordsworth's Todesſstag der Jahrestag 
von Shakſpeare's Geburt Tel.” 

„Seboren wurde William Wordsworth zu Cockermouth 
in Eumberland am 7. April 1770, und erhielt feine Ausbil 


chen Horizont deutlicher ku 


neen bezahlte. 
luſt. Es wurde in der That fo gering geachtet daß als Cottle's 
—— die Herren Longman Pam es ihnen als etwas Mer⸗ 


cantili 

zurück, welcher es dem großen Dichter 
abtrat, und dieſer erlebte daß eine Auflage nach der andern 
Geldgewim brachte. GEetaͤufcht, aber nicht entmuthigt durch 


ben ſchlechten Abſatz feiner «Lyrical balladen, Lich Words⸗ 
worth Jahre vorübergehen ehe er I wieder als Dichter zeigte- 
Inzwifhen war er nicht muͤßig. it jedem Sahre bildete er 
feine Principien der Dichtkunft mehr aus, und bewährte Cole⸗ 
ridge's Bemerkung: def nad) Princip zu bewundern der einzige 
Weg fei um ohne Berluft der Originalität nadhzuahnten. In 
demielben Jahre wo die akyrifchen Balladen» Fiasco machten, 
fhrieb er feinen «Peter Beil», von allen feinen Gedichten das 
am fchärfften mitgenommene. Er behielt ed an fi bis — wie 
er fi ausdrüdte — es «beinahe feine Unmündigkeit überlebt», 
veröffentlichte ed fobald feine Name bekannter worden, und 
erntete eine Flut berabwürdigender Kritiken.‘ 

„3m 3. 1803 verheirathete ſich Wordsworth mit Fräulein 
Marie Hutchinfon aus Penrith, und nahm feinen Wohnfig an 
feinen geliebten Seen, erft am Grasmere, dann auf Rydal- 
Mount. Southey’s fpätere Anfiedelung in demfelben ſchoͤnen 
Lande und Goleridge's Befuche bei Beiden veranlaften den 
Namen: Seeſchule der Dichtkunſt — «die Schule wimmernder 
und hypochondriſcher Dichter die nah den Seen pilgern» — 
ein Rame womit die Gegner der drei großen Dichter und die 
Anhänger des «Edinburgh review» bie drei Männer bezeich: 
neten welde lange zufammengeftanden, und noch länger in 
ber Erinnerung zufammenftehen werden.‘ 

- als Wordöworth 5 Ruf allmälig feften Boden gewonnen 
gab er 1807 zwei Bände Gedichte eraus, Byron, damals 
19 Jahre alt, und noch Fein gedrudter Dichter, zeigte fie im 
Augufthefte der «Monthly literary reoreations» an. Mor: 
liegende Gedichte, beißt es dort, find vom WWerfaffer der 
«Lyrical ballads», einer Sammlung welche nicht unverdient im 
Yublicum beträchtlichen Beifall gefunden. Hrn. Wordsworth's' 
Mufe harakterifirt fi) durch einfache und fließende, wenn auch 
mitunter unbarmonifche Verſe, durch flarfe und bisweilen uns 
widerſtehliche Anſprache des Gefuͤhlb, und durch tadeliofe (Se: 
danken. Obſchon gegenwärtiges Werk mit deſſen fruͤhern Lei⸗ 
ſtungen fi vielleicht nicht meſſen kann, befitzen doch mehre 
Gedichte eine angeborene, natürliche, ungekünſtelte Eleganz, 
weiche mit dem Flittergoldſchmuck und den abftracten Hyper⸗ 
beln einiger gleichzeitigen Sonettendichter nicht das Geringſte 
gemein hat. Der «Bong at the feasting of Brougham castle», 
die «Seven sisters», die «Affliotion of Margaret —, of — » 
vereinigen alle Schönheiten und ein paar von den' Fehlern des 
Verf. Seiner am mwenigften würdig find die « Moods of my 
own mind....» Bunädft folgte «’The excursion, being a 
portion of the recluse», ein im Herbft 1814 gedruckter Quart- 
band, Die Kritifer griffen ihn derb an. «Mit Dergleichen ſoll 
men uns nidt Tommen», war ber denfwüärdige Anfang der 
Mecenfion im «Edinburgh review». Männer mit eigenem 
Urtheile beurtheilten das Gedicht ſehr günftigs aber nur We« 
nige wagten es zu fagen. Jeffrey brüftete fi wo er ging 
und ftand daß er es in der Geburt zermalmt. « Er »The ex- 
cursion« zermalmen!» rief Southey; «fagt ihm er konne eben- 
fo leicht den Shiddaw zermalmen.»...”‘ 

„Während die Kritiker fi über «The excursion» ir 
berfelben Weiſe jtritten wie unter der Regierung Karl’s I. 
über Davenant'8 «Gondibert»,, erfchien «Peter Bell», und 
vermehrte bie Zwietracht. Wohl einfehend daß letzteres Gedicht 
wegen ber Reuheit feiner Anlage, und wegen der größern Reu« 
heit feines Helden einen Schutz bebürfe, fuchte VWordsworth 
dieſen hinter Southey’8 Namen, mit welchem, wie er in der 
Bueignung fagte, der feine oft «zu Gutem und Böfem» im 
Bunde geftanden. Die Berfpötter des Dichters lachten lauter 
als zuvor; auc feine Bewunderer waren anfangs betroffen, 
und bed Dichters einziger Troft blieb ein felbftgefertigtes So— 
nett, eine Nachahmung von Milton’d «A book was writ of 
late called Tetrachorden», Es lautete: 

A book came fertk of late, called «Peter Bell», 

Net negligent the style; — the matter? — good 

As aught that song records ef Robin Hood; 

Or,'Roy, renowned tärough masy a Scottish dell; 
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Heed net, wild Rover once through heath and gien 
Who mad'st at length the better Hfe thy choice, 
Hoed not such enset! Nay, if preise of men 


„in Jahr darauf (1815) erſchien der «Waggoner», und 
um_ diefelbe Zeit ein anderes Gedicht, welches im Algemeinen 
noch günftiger aufgenommen wurde, « white doe of Ryl- 
stone»... Das naͤchſte für die Geſchichte von Mordömorth's 

geiſtiger Gntwidelung bedeutende Gedicht ift «The river Dud- 
— eine Weihe beerlicer Gonette«.. Cs kam 1820 beraub, 
und trug viel zur Berbeeitung von Wordaworth's Mufe bei. 
Wiederpolt äußerte fih das Verlangen nad einer neuen Auf ⸗ 
lage feiner Gedichte. Die fo häufigen Gpöttereien Byron's in 
feinem «Don Juan», wie 
Thou shalt bellere in Milton, Dryden, Pepe, 
Thou shalt not set up Wordswarth, Celeridge, Southey, 
Because the first is erased beyond all hepe, 
The socond drunk, the third so qeaint and mouthey. 
leiteten verhältnißmäßig harmlos ab. Die Lefewelt hatte er- 
Sana, was bisher nur Wenige gewußt, daß neben viel Reu ⸗ 
beit bed Baus, und im Verein mit manchem fehr ſchmuckloſen 
‚Helden eine reiche Aber der ebelften Pocfie alle Werke Words · 
worth’6 durchftrömte, eine Mder wie fie in der Gefammtmafle 
der englifhen Dichter nicht ein zweites mal vorkommt. Der 
Berf. felbft aber fühlte die Wahrheit feiner eigenen Bemerkung: 
daß fein wahrhaft großer Dichter je unmittelbar ſich berühmt- 
gemacht, oder eine feinen Berdienften entfprechende Anerkennt ⸗ 
miß im Wolke gefunden habe. ein legte namhafte Merk 
war das 1835 erfhienene: «Yarrow revisited, and other 
me.» Indeffen ftügte Dies feinen Ruf mehr als daß cs 
ihn erhöhte. Einige der beften Gedichte darin find Rachträge 
zu feinen «@rinnerungen an eine Reife durch Schottiand , 
legtere immer eine feiner ergöglichften Leiftungen.” 

„In nurgenanntem Jahre erhielt Wordsworth unter Peel’s 
Minifterium eine Penfion von jährlih 300 Pf. &t., und die 
Erlaubniß feine Stelle als Stempelſteuereinnehmer zu Gunften 
feines Sohnes niederzulegen. Die legten 15 Zahte feines 2er 
bens verfloffen daher noch gleihförmiger als frühere 15 Jahre. 
Er ſcheint fi lich feiner Ruſe und Betrachtungen hinge ⸗ 
geben zu haben, wie fie feinen eigenen geiſtigen Gewohnheiten 
und dem lieblichen Lande feines Bufentdarts ſich anſchmiegten. 
Eine einzige onchfelung wor eine Meife nach Italien in Ger 
fellſchaft feines Freundes Trabbe. Die Poefie hat davon Beinen 





Sewinn gehabt. Rag Gouthey’s Zode wurde Wordsworth 
gum, paßiäter gewaͤhl Rur ein mal folange er dieſes 
beBleibete ließ ex fe Sang erfallen. Es geſchah bei 


Gelegenheit des von der Königin Victoria der Univerfität Tam ⸗ 
bridge gemachten Beſuchs, und in feiner dazu gebichteten Ode 
herrſcht mehr Dunkelheit als Poefie.. . .” 
„War Worböworth unglüdii — und er war ed gewiß —, 
- weil feine Berdienfte erft Unertennung fanden als fein Haar 
ergraut, fo war fein Loos doch ein glüdlicheres als das ander 
rer Dichter in feiner Lage, da es ihm befdieden worden ein 
hohes Alter zu erreichen, und zwar im Wollgenuß des hoͤch · 
ften Rubms, den die räume feiner Jugend ihm vorgegau« 
Teit. Möglich daß feine Bewwunderer ihre Huldigungen zu weit 
getrieben, doch kann darüber ein gweifel fein Daß ihm unter 
den britifhen Dichtern ſtets ein hoher Rang gebühren wird. 
Sein Stil ift einfach, ungegiert und Fräftigs feine Jamben find 
maͤnnlich und idiomatifd) , feine Gedanken edel und vol Pathos, 
feine Bilder poetifh und paflend. Seine Sonette gehören zu 





Yorıh des Gent en ——— 
wo jenie ein: en 

7 Maße beſaß als irgendeiner den ich, oder dm 
pi Ds seem tar. Aber c Düne ib mh Daß bie 
ihm — vielleicht ließend — jene ſchauli⸗ je Stellung 
nie hätte verlaffen folen. Der m zulommende Titel iR: 
«dufcdauer ab extran.” 8 
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Revolntionnaire Studien. 
( Beſchluß aus Nr. 108.) 

Eine Sitzung der NRationalverfammiung brachte ein 
Amendement von Pierre Lerour, das in feiner Urt ein- 
zig ift, fo malitiöß-geiftreich und babei Logifch-unmwiber- 
leglich daß es Heiterkeit, Senfation und Verwirrung zu⸗ 
gleich fliftete und, da es reinunmöglid mar es fallen 
zu laffen, bei der Abflimmung. wirklich fiegreich durch⸗ 
drang. Lerour hat mit diefem Amendement „am Ge⸗ 
bäubde der franzöfifchen Eonftitution einen Schnörkel an- 
gebratht”, der überaus ergötzlich ift umd nie ohne Hei⸗ 
terkeit und Genugthuung wird betrachtet werben koͤnnen. 
Es handelte ſich um Feſtſtellung der Punkte die einen 
Staatsbürger von der Wählbarkeit als Volksvertreter 
ausfchließen follen. Bel ſolchen Fragen pflegt fich die 
‚Bourgeoifie flets auf ihr ewige Thema von der Un⸗ 
verleglichkeit des Eigenthums zu Memmen;- fie fchließt 
demnach analog und einflimmig eben aus: der fich ir- 
gend einmal, wenn auch in frühefter Jugend, am Eigen- 
thum verfündigt Hat; da erhebt fich Lerour und bringt 
ohne Umftände ein Amendement ein, das fo formulirt 
ft: „Als Volksvertreter können ferner nicht gewählt 
werden Alle die des Verbrechens bes Ehebruchs ſchuldig 
befunden.” Bei Borlefung diefes Zufagantrags entſteht 
eine unermeßliche Heiterkeit, vermifcht mit etwas Hohn⸗ 
gelächter. Nur mit Mühe bricht der ftruppichte Philo⸗ 
foph feiner Rede Bahn dur den Tumult, indem er ſich 
nım folgendermaßen vernehmen läßt: 

Berfanmelte Bürger! Mit einer bedauernömwürbigen Leich⸗ 


tigkeit, fo fcheint e8 mir, votiren Sie Artikel die dem Prin⸗ 


eipe der Volköfouverainetät zumwiderlaufens und da ift mir der 
Gedanke gekommen das Amendement einzubringen, das Ihre 
Heiterkeit in fo hohem Grade erwedt hat. Ich bin der Un 
fit daß wenn ed dem fouverainen Volke gefällt zu feinem 
Vertreter einen Deenfchen zu wählen den Sie einen Dieb zu 
nennen belieben, dies Necht ihm zufteht. Iſt die Souveraine 
tät des Volks Ihr Princip ober ift fie ed nit? Ift das Wolf 
fouverain, ja oder nein? If es fouverain und es belicht ibm 
ſich diefen oder jenen Bertreter zu wählen, mit welchem Rechte 
unterfagen Sie es ibm! Das Voll als Souverain hat auch 
das Recht der Begnadigung. (Oho! Dho!) Nun dies Recht der 


Begnadigung nehmen Sie dem Volke! Iſt der Schuldige nicht, 


fehuldenfrei wenn er feine Strafe abgebüßt hat? Es gibt Feine 
Gerechtigkeit ‚ohne Verzeihung; Gerechtigkeit ohne Verzeihen 


— KRr. 187. — 






iſt Grauſamkeit und Barbarei! Mit der ganzen Kraft meines 
Gewiſſens erhebe ich mich gegen dieſe Seſchrankung die GSie 
den Souverainetaͤtsrechten des Volks anlegen wollen! 

Bon nan an wird ed Ihnen genügen gegen einen Volks⸗ 
repräfentanten einen Anblageact zu ſchmieden und ihn vezum 
heilen zu laſſen, um ihn aus der Volksvertretung auszuſchlie⸗ 
Ben. Chriſtus felbft hätte in biefer Beit Beine Gnade vor Ihe 
nen gefunden! 

Sie firafen den Schuldigen felbft nach der Buße feiner 
Schuld! Hat aber das Volk, wenn Sie nur immer von den 
Verbrechen gegen das Eigenthum, nie aber von ben Berbre 
en gegen die Familie ſprechen, nicht Das Recht Ihnen zuzu⸗ 
sufen: Sch der ih unfähig bin ſolche Verbrechen au begehen, 
ich das Kind der Noth und des Almoſens, ich der ich ohne den 
Schutz der Familie geblieben bin und doch allen Verführungen 
jum Böfen getropt habe, wohlan, ich will zu meinen Bertretern 

einen von dieſen Leuten welche von Gott alle Güter des 
Brühe, alle Güter eines entwidelten Geiſtes erhalten haben, 
und fie im Schlamme aller Lüfte vergeuden! — Diebe! O 4* 
weiß, das iſt das Wort das man fortwährend gegen das Vo 
gebraucht um es zu verleumden. Seit dem Juni hat man es 
oft genug gebraucht, taͤglich hat man damit in ſchaͤndlichen 
Journalen gewuchert; biß man damit die ganze Bourgeoiſit 
bethoͤrt und wüthendgemadt bat! 


In der That: ein beißenderes Epigramm auf dieſe 
privilegirten, weiß und blau angeſtrichenen Bayards des 
„gefährdeten Eigenthums“, das von feiner Seele ge» 
fährdet wird, kann es kaum geben. Auch geſchieht die 
Abſtimmung über dieſes Amendement unter allgemeiner 
Verdutzung der Werſammlung, und nachdem ſie erfolgt 
iſt haben ſich 280 Stimmen gegen 224 für das Amen⸗ 
dement erklaͤrt. Sehr witzig macht unſer Autor dazu 
die Randgloſſe: „In Paris wird alſo künftighin was 
man ſonſi höchft unzart in flagranti nannte « Zuſtand 
ber Nichtwählbarkeit » heißen. ’’ 

Sch komme jegt zu Dem mas fafl ausſchließlich ben 
Anhalt des zweiten Bandes des vorliegenden Werts aus⸗ 
macht, zu der Darftellung nämlich welche Dir Auter 


6. Anguſt 1850. | 









waß Schgeaben be 
Re *— 


der ſelbſt der entſchiedenſte Gocialift iſt, von dem Lehr⸗ 
gebaͤude, den Principien, der Geneſis, Ausbildung und 


Bollendung des Socialiemus, wie er fih im Augenblick 


darftellt, mit Einem Wort, von der ganzen focialiflifchen 
Bewegung in Frankreich gibt, die ich allerdings — und 
ebgeaben fe emuflhaft und vorurtheilsfrei werfolgg — 

end Verf. nicht blos eine ſocialiſtiſche, fordern eine 

8 gibt gewiſſe Prämiffen und That⸗ 
fachen, in Betreff deren Jeder der ein offenes Auge, 
einen offenen Sinn und ein warmes Herz für Menſch⸗ 
heit und Menſchenrechte hat a priori mit dem foclalifti- 
ſchen Theoretiker einverfianden. fein muß. Nur der ein⸗ 
gefleiſchie Parteimenſch kann z. B. leugnen daß es eine 
n one 


Berasmung, Sm unendliche 
. mifchen Ruin ber Menfchheit gibt, die beide eben jegt 


wit Miefenfchritten vorfihgehen, melde die Maſſen nicht 
zu verantworten haben, fondern die ihren einzigen und 
wahrhaften Grund in der unangemeffenen Form haben 
worin das Eigenthum ſich gegenwärtig barflellt; Nie⸗ 
mand wird ferner leugnen können daß von dem Begriff 
des Kapitals wie ihn die Gegenwart conftatirt hat — 


und Das nicht etwa feit geflern — der Begriff bes 


LG 


Wuchers, des ungereshten, kaum noch zu trennen iſt, wo⸗ 
bei das Traurigſte iſt daß dieſer Nebenbegriff immer in 
der Form des Rechtens und des Geſetzes, ja ſogar in 
der Form der ſocialen Nothwendigkeit erſcheint. Nie 
mand wird leugnen daß die Noth in welcher die arbei⸗ 
tenden Claſſen ſchmachten, und in die ſie immer tiefer 


verſinken müſſen, in keinem Verhaͤltniß mehr zu der | 


Stufe der geifligen Entwidelung ſteht auf der fie fi 


° befinden. Niemand der die gegenwärtigen Zuflände mit 


dem geifligen und ſittlichen Maßſtabe mißt wird leug- 
nen daß es weit weniger die Armuth an fih ift bie 
den Armen fo tief beugt, als vielmehr das daraus ent- 
fpringende ewige Abhängigkeitsgefühl von Allem 
und Jedem was in ber Welt, fei es im Einzelnen oder 
im Großen, fih ale Macht Hinftellt. Niemand wird 
leugnen daß die Millionen dieſes zermalmende Ge- 
fühl auf die Länge nicht mehr werden ertragen kön⸗ 
am, und baß es in dieſem Fall wol nur noch eines 
Heinen Gegendrucks bebarf wm eime neue furchtbare 
Erplofion hervorgurufen. In 

Sch fage: dies Alles kann und wird Fein Einfichte- 
voller leugnen, trogdem daß es die Prämiffen des So⸗ 
cialismus find. Nur ein Narr kann überhaupt bie Wahrheit 
deshalb vonficgweifen weil fie als ſolche von einer Par⸗ 
tei behauptet wird. Ebenſo wenig wird ein Vernuͤnfti⸗ 
ger, der einigermaßen in die Beit und shre Tiefen dringt, 
es leugnen dag alle Freiheit der Volker eine Fiction, 
eine Taͤuſchung ift, folange nicht jedem Bürger des 
Staats die Mittel geboten ſind: zur Entwidelung aller 
Eine törperlichen und geifligen Kräfte zu gelangen — 

genthum und Erziehung für Jeden ohne Ausnahme 
find aber diefe Mittel —, daß denmach bie gepriefene 
Gleichheit ber politifhen Rechte ein Unding ifk wenn 
die materielle Kluft fkündiich weiter gaͤhnt bie Arm 
von Beich ſcheidet. Endlich aber wird auch Dies fein 
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Dernünftiger in Abrede fiellen daß es heutzutage nicht 
blos eine rothe Anarchie, fondern auch eine weiße Anar- 
ie gibt, eine abfolute Revolutionspartei welche bie 
Revolutionen provocirt indem fie fie zu bekämpfen vor- 
gibt... videant igitur consules, ne quid detrimenti etc... 
Top alledem nun ift es unfere fehle, unverrückbare 
Ueberzeugung (und Jeder muß ja in heutigem Hagen 
eine folcye Doppelt umd dreifach befisen) daß dem Socia⸗ 
lismus, wie er fich ideell in feinen Theorien und Lehr- 
gebäuden, als wirkliche Progreflion des Zeitbewußtfeine 
Im Augenblick hinſtellt, noch das Zauberwort ber 
praktiſchen Löfung fehlt. Denn auch Proudhon, in- 
dem er über den Kommunismus Louis Blanc's raſch, 
Mar umb feibfibewußt: binausgegangen ift, hat diefe Li 
fung nicht gefunden, und auch Alfred Meißner, unfer 
Autor, der uns mit feltener Klarheit das Proudhon'ſche 
Syſtem in feine Ateme zerlegt, und indem er mit ur- 
fräftiger Dialektit darin den rothen Baden Deffen wor- 
auf ed ankommt feflzubalten und fortzuführen verfteht, 
findet fie nicht. Ih will bier nur im Einzelnen andeu- 
ten warum er fie meines Erachtens mit andern So⸗ 
cialiſten nicht findet. ' 

1) Weil Das was fie die Selbfiherrfchaft, die „Sou⸗ 
verainetät Aller” nennen ſtets ein Unding ift und blei« 
ben muß. Denn die Souverainetät Aller, fei fie poli⸗ 
tiſch oder finanziell — gedacht, iſt das Proletariat sans 
phrase felbft, die unterfchiedlofe Gleichheitswuͤſte. 

2) Weil „Gleichheit der Lebensbedingungen‘ eine Idee 
ift die, weit entfernt focialiftifh zu fein, vielmehr com⸗ 
muniftifh if. Es gibt abfolut Feine Gleichheit in ber 
Welt. Stürzt einen Bott herab vom Himmel und laßt 
fie ihn herftellen; ehe er wieber hinaufkommt in feinen 
Himmel, ift fchon Alles wieder ungleich geworben. 

3) Weil von „Bleichheit der Lebensbedingungen‘‘ bie 
Zreiheit des Individuums gar nicht abhängt, fondern 
was die Freiheit bedingt iſt das gänzlihe Nichtvor⸗ 
bandenfein aller geiftigen Schranken. Daß dieſe 
fallen müffen ift gewiß; allein. warum foll deshalb nicht 
Dinz 1000 Thaler mehr befigen als Kunz? 

4) Weil das Proudhon'ſche Poftulat: „alle Credit⸗ 
operation und die ganze Girculatien der Werthe auf eir 
nen Zaufch zurüdzuführen”, bei welchem man ber Bei 
hülfe des Geldes entbehren kann, nicht realifirt werben 
kann. Barum nicht? Weil es Proudhon nicht mit dem 
„Sapital”, fondern mit dem Gelde zu thun hat. ' Das 
ift ein fehr großer wejentlicher Unterfhied. Das Capi⸗ 
tal naͤmlich ift ein bioßer Begriff, das Geld aber ift 
bie mirfliche Thatſache, die Eriftenz dieſes Begriffs. Das 
Kapital wie es jept als ausfchlieflihe, feudale, be- 
zwingende Macht fih in ber Zeit geftaltet Hat feine 
Chancen, und bietet ebendarum Seiten des Angriffs dar. 
Das Geld als ſolches Hat nie und nimmermehr Chan⸗ 
con, denn es muß fehlechterbings fein und man kann 
e8 nit außrotten. Das Geld iſt der einzig indivi⸗ 
duelle Beſih und ebendarum ift es nicht zu vertilgen. 
Es bedeutet feine Macht, es ift eine. Gebe bem 
Bettler einen Thaler im feine Tafche, fo gilt er für die 
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fm Thaler; dieſer Befig, wenngleich ed nur ein Thaler 
it, verleiht ihm eine inbivibuelle Geltung, und mit bem- 
feiben if ihm die Möglichkeit gegeben Alles zu be 
figen was diefem Thaler äquisatent. Ebendarum — Das 
verkennen bie Socialiſten — iſt der Tauſch, d. 1. ber 
Umfag der bloßen Realia, abgelommen, weil der Menſch 
nicht tauſchen, fondern ein Medium befigen will was 
über allem Beſit als abſolut vermittelndes ficht, und 
dies Medium ifl das Geld. Darum iſt es mehr ale 
Har daß eine Nationalbant im Sinne Proubhon's, die 
nur einzig Aflignationen auf Realia gibt und alles Geld 
glattweg von der Erde fireiht, wol das arbeitende 
Bolt in der Maffe in feiner Eriften; ficherftellen kann 
(vielleicht!),, daß fie aber im ſtricten Gegenfag zur indi- 
viduellen Freiheit des Einzelnen ſteht, des Einzelnen der 
berechtigt ift Alles zu genießen, und welchem nicht die 
Waare, fondern das Geld, dem als der abſolut⸗ emanci⸗ 
pirenden Macht Alles huldigen muß, zum unbeſchraͤnk⸗ 
ten Genuß verhilft. 
Ich kann, da der Raum eine weitere Ausführung 
verbietet, nur die intereffanten Momente noch andeuten 
die fich in dieſem zmeiten Bande von Alfred Meif- 
ner’3 „Revolutionnairen Studien’ außerdem barbie- 
ten. Bor allen Dingen empfehle ih Jedem der mit 
Ernft und Würde fih mit Zeitfeagen zu beſchaͤftigen 
gewehnt ift die Partie (Il, 167 — 186), wo ber Verf. 
das Mevolutionsprogramm Proudhon's, womit er fich 
als Candidat im Seinebezirt ankündigte, verbotenus 
mittheilt. Das Programm zerfällt in ſechs Decrete: 
Bankreform, Gonmverfion und Rüdzahlung der Schuld, 
Hypothekarcredit, Berfalltermineund Rüdzahlungen, Haus⸗ 
miethen und Pacht- und Bodenrente. Wer Proudhon, für 
. den bie ganze Löfung des Socialismus in der Volks⸗ 
bank liegt, deren Princip bie Unverzinslichleit der Ca⸗ 
pitaliem ift, kurz und bündig fludiren will, fann es am 
beſten und einfachften aus biefem Programm, das aller- 
dinge mit mufterhafter Präcifion und mit jener fchnei- 
dendere Logik bes gefunden Menfchenverfiandes verfaßt 
if, die ihre Syllogismen aus der „ſchweren Noth der 
Zar Ichöpfl. Sodann ift der Abſchnitt „Sociale Schu- 
In“ (11, 116) als intereffant und bedeutend bervorzu- 
heben, weil darin ber Gegenfag zwifhen Sorialismus 
und Communismus auf das fchärffte herausgeftelt und 
die beide trennenden Gruhdprincipien nie minder ſcharf 
analgfirt find. Hieraus fcheint ſich allerdings zu erge- 
ben daß Louis Blanc, der durchaus, wie der Verf. bar- 
hut, auf dem Niveau ded Kommunismus fleht, in 
Frankreich eine bereit überwundene Epoche charakterifirt. 
Deſſenungeachtet war Louis Blanc der Erfte der die Re⸗ 
volution in Frankreich als eine fociale doctrinell aufge- 
faßt bat, wie denn überhaupt der Socialismus nicht ale 
von geftern flammend als ein übernächtiges Weſen an- 
gefehen werben darf. Er ift buch den Saint-Gimenis- 
mus längfl’ vorbereitet; nur daß diefer noch vom Fun⸗ 
dament der religiöfen Autorität ausgeht, wie der Com⸗ 
munismus. vom Fundament der Gtaatsauterität, von der 
nen beiden der Socialismus, der gar Teine Autorität 





mehr flatuirt, Nichte mehr wiſſen will, Sehr bereich 
nend ift Deshalb das Bert was einmal Comfderant 
Über Proudhon ausſpricht: = 

Proudhon — ruft er — was auch dein Name unter den 
Menfchen fein möge, du haft noch einen andern geheimen und 
weit furchtbarern Namen, er heißt: Serftörung! Nein, ic, 
dein Gegner, nehme div Nichts von deiner Größe; ih er 
kenne in dir eine der größten und furdtbarften Zuchtruthen 
die die Vorfehung einer Welt gebunden die fi in allen Dr 
gien der Habfuht und ded Egoismus corrumpirt hatte. Ic 
erkenne in dir jenen gebeimnißvollen und facrofancten Eharaf: 
ter wieder den de Maiftte in der Welt der Thatſachen, im 
Krieg erblidte und den er perfonificirt wiederfand in der (Bes 
ftalt des Scharfrichters. 

Unfern Autor anlangend, fo finden wir feine eigene 
Ueberzeugung am ‚concentrirteften ausgefprochen in den 
Fragmenten, mit denen er den zweiten Band beſchließt: 
Mas bisher auf Erben .herrfchte, fagt er, war die Au⸗ 
torität. Diefe muß fallen und fie fällt bereits und 
iſt ſchon gefallen in jeglicher Form. Die Autorität 
erfcheint aber vorzugsmweife in drei Formen; fie find: 
die Kirche, die Monarchie und das Capital. „Ihr 
Reich iſt's das bisher die Welt erhalten. Es 
bricht zufammen." Wie der Autor biefes Zufammen- 
brechen und theilmeife Schonzufammengebrochenfein der 
drei großen Autoritäten, deren völlige Vernichtung durch 
das neue Zeitbewußtfein eben die Aufgabe der nächften 
Zukunft if, mit der ihm eigenen Schärfe und Klugheit 
entwidelt, gruppirt und an den Erſcheinungen felbft 
nachweift, möge der Lefer in dem mit feltener Sprach⸗ 
virtwofttät und Prägnanz gefhriebenen Bude felbft 
nachlefen. 40. 
— — — — — — 
Thomas von Kempen, ber Prediger der „Rad 

® L ® ® " 
folge Chriſti“. Nach feinem äußern und innern 
Leben N von Bernhard Bähring. 
Berlin, 9: Schulge 1849. Gr. 8 1 Zhlr. 
232 2 Nor. 

Für die Befriedigung des gewiß oft ausgefprochenen und 
leicht erklaͤrlichen Wunſches der fo zahlreichen eefer un Freunde 
des weltberühmten und befanntlich naͤchſt der Bibel am häufig: 
ften gedrudten Erbauungsbudes: „Bon der Rachſolge EHrifti”, 
mit den Lebensumfländen feines Verfaſſers näher befanntzumer: 
den, wird Die vorliegende Schrift vorausficgtlich viel weniger 
wirken als wol zu wünfhen wäre. Denn das Wenige was 
fih in ihe unmittelbar an die Perſon des Thomas von Kım . 
pen anfcpließt, verſchwimmt ſchwer auffindbar und faft ſpurlos 
in der großen Maſſe des Hiftorifchen und Wöcetifchen was den 
Inhalt des fehr umfänglichen Buches ausmacht. Damit foll 
feinem Werthe wicht das Mindefte entzogen fein, und vorzugs⸗ 
weile mag das Berdienft des Werf. anerkannt werden, Das 
was geſchichtliche Forſchung zunaͤchſt für die Kreife der Ge 
Iehrten ausgebeutet bat in gangbare Münze für den weitern 
praktiſchen Verkehr auszuprägen. Denn faft ohne befonbere 
Erinnerung werden die meiften Lefer d. BL. ſich fagen können 
daß die gefchichtlihen Partien dieſer Schrift ſich vorwaltend 
an bie einflußreiche Brüberfchaft des gemeinfamen Lebens in 
den Niederlanden, welcher Thomas von Kempen feine Erzie⸗ 
bung und Bildung verdankte, anfdließen, an ihre Geſchichte 
und an bie Männer welde, wie Gerhard root, Florentius 
Radewein, Johannes Gronde u. A., befonders bervortreten. 

Nah dieſer Seite hin find es vorzugsweiſe die trefflichen 


efhungen eines Delprat, Scholz und Ullmann in befannten, 
—* nice der befondern Anflihrung bedürfenden Gchriften 
weiche dem Verf. in dem bereits angebeuteten Sinn fein Mas 
terial geliefert haben, defien gewandte Verknüpfung zu einem 
beiehrenden Ganzen auf feine Rechnung kommt. Ueberwiegend 
aber bleibt die ascetiſ 
geordnete, und daher leicht auffindbare Kuszüge aus den | 
tem des Shomas von Kempen, und dadurch geitaltet fich dad Ganze 
gewiffermaßen zu einem erflärenden Eommentar über bie in fo 
prägnanter Kürze ausgeprägte Schrift „Bon ber Nachfolge E5rifti”. 
Dabei tft auch dem Streben bed Verf. nad) einer reinobjectiven Dar» 
ftelung gebient worden, abgefehen davon daß er dadurch wenn 
er felbft über den gottfeligen Mann wenig, redet, vielmehr ihn 
ſelbſt überall reden IAßt, zugleich die Methode adoptirt die man 
neuerdings für bie Biographie als die anſprechendſte und 
ficherfte, anerfannt bat. ch darf nicht überfehen werden daß 
wenn von einer unparteiiſchen, möglichft objectiven Darftellung 
eines gefchichtlich Gegebenen die Rede ift, dieſelbe der Natur 
der Sache nad immer nur beziehungsweife und annähernd zu 
erreichen ift. Mag der Autor von Parteibefangenheit im Gans 
zen noch fo frei fein als Beurtheiler und Wähler feines Stoffe, 
den er nad eigenem Ermeſſen zu nehmen und fallen zu kaflen, 
zu fondern und zu verbinden bat, bleibt er flet6 mehr oder we: 
niger fubjectiv in feiner Auffaſſung. 
guͤr Anbahnung näherer Befanntichaft mit den Lebensver⸗ 
hältnifien des Thomas von Kempen in den Kreifen Derer bie 
in feinem Büchlein „Bon der Radfolge Ehrifi” Nahrung für 
ihre Andacht gefunden haben, dürfte e8 ausreichend fein wenn 
das Wenige was über ihn als fiher befannt erweislich feftfteht 
auf Einen Bogen zufammengedrudt in Umlauf gefept wuͤrde, 
ganz ohne näheres Eingehen auf die unter den Gelehrten be» 

nntlih noch ftreitige Urbeberfchaft des Büchleins „De imita- 
tione Christi”, und man follte meinen ein Verleger der einen 
neuen netten Abdrud der „Nachfolge““ mit einem ſolchen Pro: 
loge ausftattete, würde dadurch feiner Ausgabe einen namhaf⸗ 
ten Empfehlungsbrief mitgeben, und die Rachfrage der Käufer 
nad) feiner Ausgabe wefentli fördern. Es ift gar nicht zu 
bezweifeln daß ein ſolches wohlgefaßtes vitae curriculum felbft 
wieder auf die „Rachfolge” fegensreich zurückwirken müßte, 
und wir unterftügen diefe Behauptung ſchließlich mit einer 
Stelle aus der vorliegenden Schrift in welder Thomas über 
vr Eintritt in die Schule zu Deventer felbft Folgendes 
erzählt: 

„Als ich meiner Bildung wegen in meiner Jugend nad) 
Deventer gekommen war, fo ging ich erft weiter zu Den regu⸗ 
lirten Mönchen na Windesheim. Dort traf ich meinen leib⸗ 
lien Bruder, und wurde durch feine Ermahnung bewogen zu 
dem ebrmwürdigen Plorentiuß zu geben, deflen Ruf damals be» 
reits in die obern Gegenden gedrungen war. Als ich zu ihm 
Tam behielt er mich einige Beit vol väterlicher Liebe in feinem 
Haufe; dann brachte er mich in die Schule, indem er mich 
noch obendrein mit den Buͤchern befchendte deren er mich be» 
dürftig hielt. Später verſchaffte er ‚mir auch gaftfreundliche 
. Aufnahme bei einer angefehenen frommen Frau, die mir und 
vielen andern Klerikern häufig Wohlthaten zufließen ließ. In 
diefer Verbindung mit dem frommen Manne und feinen Brü- 
dern ſah ich täglich ihren frommen Wandel, und erfreute mich 
an ihren guten Sitten und an den Worten ber Bnade die von 
den Lippen. der Demüthigen floffen. Niemals hatte ich fo 
feomme und in der Liebe zu Gott und dem Raͤchſten fo glü- 
bende Männer gefehen als fie, die in der Welt lebend doch 
Richts vom weltlihen Weſen an ſich batten, und gar nicht 
von irdiſchen Gefchäften beunruhigt ſchienen. Denn zu Haufe 
bleibend befchäftigten fie fi mit Bücheräbfchreiben, widmeten 
ber heiligen Lerture und frommen Betrachtungen viele Zeit, 
und zur Seit ber Arbeit nahmen fie ihre Buflucht zum Gebet 
als zu ihrer Stärkung. .... Sie ſuchten der Geſtalt des apo⸗ 
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fi Lebens Ddemüthig nachzuahmen. Darum hatten 
—4 und eine Fa in a ber brachte fein —* 
thum für das Gemeinweſen bar, und empfing bafür eine ein⸗ 
fache Koſt und Kleidung Für die Zukunft vorautzu 
vermieden fie, denn indem fie ſich aus freiem Willen ganz 
bingaben, wollten fie Richts als ihren Vorftcher oder beffen 
Bicar geborgen” u. f. w. | 2. 





Die tragiſche Mufe als barmberzige Schweſter. 
Seit dem Beifalle weien jüngft zu Paris das neuefte 
Gtüd von Seribe fand, „Adrienne Lecouvreur”, in welchem 
die Kachel bie Mole ihrer Collegin mit foviel Glück darftells, 
der berühmten Zragikerin und edein, wennſchon nicht glüd® 
lichen Freundin eines Helden bes vorigen Jahrhunderts, dab 
Marſchalls von Sachen, beeifert man fi Briefe und Anekdo⸗ 
ten von ihr aus dem Gtaube der Bergefienbeit zu graben. 

In der Beit wo Adrienne lebte war die Kirculation in 
ben Gtraßen fehr verfihieden von jegt, was wir vorautſchicken 
müflen, damit der Lefer ſich nicht wunder wenn wie ihm eine 
Frau von folhem Verdienſte und großem Rufe wie Die Lecou⸗ 
preur zeigen, ſehr fpät Abends im Winter, allein und zu Fuß 
durch die Straße Ia Mortellerie wandelnd. So haͤßlich diefer 
Stadttheil jegt erfcheint, war er damals ſtark beſucht und 
Künftlerequipagen gab es nicht viele. Es herrſchte Kittere 
Kälte. Die Blide der Schaufpielerin fallen auf ein von vier 
Kindern umringtes Weib das nur von wohlthätigen Gaben 
lebte. Bol Mitleiden bleibt die Lecouvreur flehen, ſucht ängft- 
lich in ihren Zafchen, und zeigt wahres Herzeleid als fie nicht 
die Meinfte Münze darin findet. 

Doch will fie nicht daß bie Begegnung für die Hermfte 
ganz ohne Rugen fei. Bie mit plöglicher Eingebung fagt fie: 
„Meine Liebe, ich habe Bein Geld bei mir, aber warten &ie, 
id weiß ein Mittel Ihnen weit mehr zu verſchaffen als ich 
Ihnen gegeben hätte.” Alsbald, ohne zu denken wie ſehr fie 
ſich verderben Tönne, zieht fie ihr Mänteihen aus, wirft es ſtatt 
eines römifchen Manteld über die Schulter, nimmt mit feltenem 
Adel eine tragifhe Stellung an, und fpridt Iaut als ob fie 
auf Dem Theater wäre Camilla's Fluch aus „Horace”. 

Man kann fidy vorftellen wie bei diefer plöglichen Erſchei⸗ 
nung des großen Gorneille auf offener Straße la Mortellerie, 
und vor Diefer herrlichen Darſtellerin, die sich fo volksthümlich 
machte, die Borübergebenden fich verfammelten und die Menge 
von Minute zu Minute wuchs. Durch dieſes improvifirte Pur . 
blicum begeiftert, in Gegenwart Ddiefeß von Bewunderung er⸗ 
griffenen Parterre, vergaß Fräulein Lecouvreur die rauhe At⸗ 
mofphäre welche zum erften mal ihre Perfon umgab, und ent 
widelte eine göttliche Sprache. . 

Einige Kenner welche der Bufall bergefühet batte ftanden 
wie verfteinert vor diefem Schwunge des Genius, dem nur die 


"Barmherzigkeit ſolche Macht zu geben vermochte, Sie verbreis» 


teten das Gerücht davon durch die ganze Stadt, am Hofe felbft 
wo ed großes Aufſehen machte. en de ſelbſ, 
Als die tragiſche Schauſpielerin die Scene beendigt hatte, 
nahm fie entichloffen ihre Maͤntelchen an den vier Eden, und 
foberte, indem fie mit feften Schritten in der Verſammlung 
umherging, von jedem Bufchauer den freiwilligen Preis des 
Bergnügend das fie ihm bereitet. Alle waren noch ganz er- 
fhüttert, Keiner weigerte fih, und da man bie Abficht der 
Künftlerin errieth, floffen die Spenden um bie Wette in die 
wohlthätige Hand. Die betrübte Hamili wurde nieht nur un⸗ 
terjtügt, Fondern ihr erwuchs ein Pleined Vermögen aus diefem 
Zuge von Seelengüte, deſſen Folgen fi Adrienne mit ebenfo 
Hiel Befcyeidenheit als Grazie entzog; und es war hohe Beit, 
denn das Publicum machte Anftalten feine Melpomene mit 
einem Triumphzuge zu feiern. | 9. 
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Swift und Stella. 
- Die Pietät und Liebe die wir zu unfern großen 
Genien hegen fpricht ſich nirgend deutlicher aus als in 
dem Fleiße und in der Beharrlichkeit mit welcher wir 


ihre Reliquien, und Alles was auf ihr der Belchrung 
und ber ebung ihrer Mitmenfchen gewibmetes Leben 


in irgend einer Beziehung fteht, zu fammeln uns bemü⸗ 
ben. Jede Stelle auf der fie geruht, jedes flüchtige 
Blatt das fie mit ihren Schriftzügen befchrieben, jebe# 
Wort das irgend einer ihrer nähern Freunde und Be 
Zannten erhaſcht ift uns ſchon von großem Werthe, und 
es ift als fuchten wir durch eine folche Nachlefe fie ſelbſt 
unter uns feflzubalten, und uns buch das Auf⸗ 
ſuchen von Heinern Merkmalen ihres einflußreihen Da⸗ 
feines für ihren Verluft zu entſchädigen. Ich brauche 
nice binzumeifen auf den Eifer mit welchen man 
in neuerer Zeit dergleichen Reliquien von Goethe und 
Schiller zu fammeln bemüht geweſen ift, unb welche rei⸗ 
hen Blide in das Leben und bas Wirken diefer Män- 
ner fich dadurch vor unfern Augen eröffnet haben. Ber- 
dienten fie auch ſchon ohne Diefes unfere Bewunderung, 
und hatten wir vollen Beruf ihre Größe In ihren eige- 
nen Werfen anzuflaunen, fo find fie doch dadurch ohne 
Zweifel noch größer geworben. 

Bei den Engländern ift die Sitte den geiftigen 
YVeberreften ihrer großen Todten nachzufpüren faſt noch 
allgemeiner als unter uns, und fie ergreifen bekanntlich 
gern jebe Gelegenheit durch Veroͤffentlichung bderfelben 
ihrem vaterländifchen Stolz zu fchmeicheln, ja die Schil⸗ 
derungen der nähern Lebensumftände ihrer großen Maͤn⸗ 
ner und alles Deffen was fie angeht fireift oft derge⸗ 
ftalt an das Kleinliche dag man darauf den Goethe'ſchen 
Spruch anzuwenden ſich veranlaßt fühlen konnte: 

Wie er räufpert, und wie er ſpuckt, 
Das habt ihr ihm weidlih abgeguckt. 

Auch das Buch von welchem ich hier den Leſern 
d. DI. einen kurzen Bericht zu erflatten gedenke ift nicht 
frei von ſolchen Heinlichen Umftänden, und bringt über 
einen bereit über hundert Jahre im Grabe ruhenden 
geiftigbegabten Mann einzelne, zum Theil fo unerhebliche 
Details daß fie beffer ungebrudt geblieben wären. Bon 
der andern Seite enthält es aber wieber fo viele intereſ⸗ 
fante Züge aus dem Leben diefes Mannes umb feiner 


werben auch beutfchen Lefern nicht unwillfommen fein. . 
Das bezeichnete Bud. ift im Jahr 1849 in Dublin 
unter dem Titel erfchienen: 

The closing years of Dean Swift’s life; with an appendix, 
oontsining several of his poems hitherto unpublished, 
and some remarks on Stella. By W. R. Wilde. . 

Es Handelt von einem Mann dem geiftige Vorzüge und 

namentlich eine reiche Aber bes Wiges nicht abgefpro- 

hen werden können, und welcher fi in&befondere durch 
feine befannten, höcft anziehenden Dichtungen „The 
tale of a tub” und „Gulliver’s travels” auch unter 
uns viele Freunde erworben hat. 

Swift's Biographie findet fich in jedem Gonverfa- 
tiond-Rerifon, ich habe daher nicht nöthig Dasjenige was 
darüber bereits bekannt ift hier nochmals zu wiederholen. 

Aber Wildes Schrift enthält manche berichtigende Be⸗ 

merkung und einiges Neue was ich nicht übergehen darf. 

Insbeſondere hat es ſich der Verf. angelegen fein laffen 

die allgemeinverbreitete Meinung zu widerlegen daß Swift 

in ben Iegten Jahren feines Lebens wahnfinnig geweſen 
und im Wahnſinn geftorben fe. Die forgfältigen Un- 
terfuchungen die er deshalb angeftellt halten ſich Haupt: 
fählih an die Zeugniffe mehrer Zeitgenoffen und Freunde 
bie ihn in feinen legten Kebenstagen gefehen und beobadh- 
tet, an die Beſchaffenheit feines Schaͤdels ben mehre 

Aerzte zu befichtigen Gelegenheit hatten (Swift's unb 

GStella's Leichen mußten nämlih 1835 infolge einer 

Ueberſchwemmung, welche ihre Gräber in ber St.Pa⸗ 

tricke⸗Kathedralkirche in Dublin unter Waſſer fegte, mie 

der ausgegraben: werben), und an mehre noch eriflirende 

Büſten, von denen eine nach einer von der Leiche 'ges 

nommenen Maske gefertigt if. Aus diefen Unterfu- 

chungen ergibt fih daß Swift fchon 1690 infolge eines 

Diaͤtfehlers (er hatte an bunbert Aepfel auf einmal ges 

geffen), und von Erkältung einen Anfall von Schwindel 

bekommen hatte, zu dem fich vier Jahre darauf Taubheit 
gefellte. Beide Uebel nahmen allmälig immer mehr 
an Dauer und Stärke zu, und mit ihnen feine geiftige 

Unfähigkeit und feine gemüthlihe Berſtimmung. Er 

felbft lage damale: nn 

For poetfy, he's past his prime: 
He täkes an hour to find a rhyme. .- ° .. 


. * 
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(Die Beit der Dichterblüte iſt verſchwunden, 
Um einen Reim zu finden braucht es Stunden.) . 

„Vertiginosus, inops, surdus, male gratus amicis‘, 
war ein Spruch den er häufig im Munde führte. 
Leiden ftellte fi Immer mehr als das einer tiefen und 
unbeilbaren Gehirnkrankheit heraus, und er ſelbſt fcheint 
davon eine Vorahnung gehabt zu haben; denn als einft 
Young, der Berfaffer der „Night-thoughts”, mit ihm 
fpazierenging, fand er ihn plöglic vor einer Ulme ſte⸗ 
hen bleiben deren Gipfel abgeftorben war. Mit einem 
Zingerzeig auf den Baum fagte er: „Der Baum if 
mein 
Ben!‘ Im 3. 1734 fing fein Gang an wankend zu 
werden, unb feine Sehkraft nahm ab, was häufig zu 
Schdenfchaftitchen Aufwallungen Beranlaffung gab. Da 
er ber koͤrperlichen Bewegung fehr bebürftig war, und 
dech nicht mehr ausgehen konnte, fo jagte er zuweilen 
feine Freunde die Treppen auf und ab, oder durch die 
weiten Räume feiner Amtswohnung, mas yon einigen 
Schriftſtellern auch fälfchlih auf Wahnfinn gedeutet 
wurde. In den 3. 1734—4l nahmen nicht allein feine 
törperlichen Beſchwerden auffallend zu, und er fiel ganz 


von Fleifch, fondern er verlor auch Immer mehr fein Ge⸗ 
daͤchtniß, ſodaß er felbft von fih fagt: „Ich bin fo ſtu⸗ 
pid und confus daß ich den abgefpannten Zuftand unter | 


welchen mein Körper und meine Seele feufzen gar nicht 
befchreiben kann.” Das Lepte was er fehrieb waren ei⸗ 
nize gelegentliche Notizen in ein Rechenbuch im 3. 1742. 
Bu eben diefer Zeit ging auch der legte Reft feines Ge⸗ 
daͤchtniſſes verloren, und er mar nicht mehr fähig feinen 
eigenem Angelegenheiten vorzuftehen, ſodaß ex unter Bor- 
mundfehaft gefkelle werden mußte. Nur ein mal, kurze 


Zeit vor feinem Tode, fiel noch ein Lichtſtrahl in das 


Dunkel feines umwölkten Geiſtes. Gr erkannte mit ei⸗ 
nen male eine ihn befucbende Freundin, nahm fie bei 
der Hand, nannte fie bei Namen, und bezeigte biefelbe 
Freude wie gewöhnlich wenn er fie gefehen. Auf bie 
Frage ob er fie zum Eſſen einladen wolle, erwiderte er: 
ABewiß, meine alte Freundin!” Un dem gleichen Tage 
erlaunte er auch feinen Arzt, den Wundarzt, unb feine 
ganze Familie. Aber nach ein bis zwei Tagen war wit 
der Alles vorbei. Im 93.1743 wurde er übrigens fohon 
SR, mſichgebehrt; Dies war aber nicht die Felge des 

nfinne, denn er verfuchte oft zu ſprechen, konnte 


Sa 
aber die Worte nicht finden, zudte die Achſeln, fegüstelte | 


"den Kopf, und ſtieß einen tiefen Geufzer aus, 

Beugenausfagen fprach er entweber gar nicht, oder unzu⸗ 
ſammenhaͤngende orte, aber niemals Unfinn. Einmal 
wellte er mit ſeinem Diener, bes er zuweilen bei feinem 
Kamen rief, pressen, ba er aber bie Worte nicht finden 
Tounte, wurbe er ungebuldig und fagte: „Ich bin ein 
Narr!’ In feinen legten Lebenstagen war er vollkom⸗ 
men ſprachlos bis zu feinem Tode, der nach vergängigen 
Heftigen Gonpnlfionen am 10. Da. 1745 in feinem 
18. Jahre erfolgte. Sein Leihnam wurde geöffnet, von 
dem Reſultate der Leichenoͤffnung iſt aber Nichts befannt- 
geworden als daß fi eine nicht umbeträchtlihe Menge 


Sen - 


ild, auch ich werde zuerft vom Haupte and ſter⸗ 


wäfferiger Flüſſigkeit im Gehirn fand. Auch ber wieber- 
aufgefundene Schädel zeigt unzmeideutige Merkmale eines 
bedeutenden und Iangbauernden GBehirnleidens, die Büſte 
aber die Spuren ber Verzerrung der linken Seite bes 
Munde und der Wafe, was von den Yerzten auf eine 
vorhandengewefene Lähmung der Geſichtsmuskeln ber 
rechten Seite gedeuter wird. | 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die VBölkertafel der Geneſis. Erönograpbifihe Un- 
terfupungen son U. Knobel. Gießen, Rider. 
1850. Gr. 8 2 Zhlr. 


Wenn wir bier die Aufmerkfamleit auf dieſes ebenerfchie- 
nene Buch hinlenken, fo können wir dabei nicht altteftament» 
liche Forſcher, überhaupt nit Drientaliften von Fach, denen 
dieſe literariſche Erfcheinung nicht entgehen kann und wird, im 
Auge haben, fondern allein Geſchichtskundige, Freunde der alten 
Geſchichte und Ethnographie, denen fi) die dem menſchlichen 
Geiſt unabweisbare Frage nad dem Urfprung und der Wiege, 
ber Berwandtſchaft und Verbindung, nad) den Eigenthümlich⸗ 
Beiten der älteften Völker immer von neuem aufbrängt, ewig 
ihre Wißbegierde reizend. Auch nicht eine Pritifche Beurtheis 
lung Bann hier eine Stelle finden, fondern nur eine einfache 
Dinweifung auf Das was der Lefer, der für die Bedeutung 
jener Frage ſich eines offenen Sinnes erfreut, in diefem Bude 
zu fuden, was der Verf. erfirebt und geleiftet hat. Es han⸗ 
delt fih hier um die Erklärung ber fogenannten Bölkertafel, 
wie fie Geneſis 10 vorliegt, vom Verf. mit Recht „ein um« 
chaͤzbares Stud alter Geſchichte“ genannt. Sie gibt die 5 

ölfer fo wie fie zwifchen 1200 und 1000 vor Chr. beftanden, 
wie fie dem jüdifchen Verfafler nach den Aufklaͤrungen weldhe die 
fonft abgefchloffenen Juden von den land» und feefundigen ° 
Phoͤniken Haben konnten bekannt waren. Das Gebiet der 
Volkerkenntniß dieſes Volks faͤllt mit dem ber biblifchen Voͤl⸗ 
kertafel zuſammen. Es erſtreckt ſich über bie europaͤiſchen Voͤl⸗ 
Ber, uber das nordliche und oͤſtliche Afrika und über das weſt⸗ 
lie Aften bis zu einer vom Kaspifhen Meer nad) dem Pers 
ſiſchen Meerbufen gedachten Linie. Daß die Wölkertafel Peine 
erſer, Indier, Ghinefen und andere oͤſtliche Bölker nennt, ev» 
art we der Berf. daraus daß bie Phoͤniken, vorandgefeht daß 
e wirklich nad Indien fchifften, erft in der Beit nad ber 
ertafel ihren Seehandel bis dorthin ausgedehnt haben, und 
die entfernteften Punkte ſehr geheimzuhalten pflegten. Der 
Berl. geht von ber durch ihn erhärteten Anſicht aus daß die 
Boͤlkertafel als ein geſchichtliches Denkmal aufzufaſſen fei, und 
nur die Surüdführung der Völker auf gleichnamige Stamm 
väter, der Voͤlkermaſſen auf Gem, Ham und Japhet, und der 
gefammten poftdiluvianifhen Menfchheit auf Noah als bloße 
orftellung bes Verf Hebraͤer überhaupt angefehen 





. und ber 
werden muͤſſe. Gr ſucht Daun die Brundfäge auf die den Ber» 
faffer der Völkertafel bei deren Aufftellung leitsten, bemißt da⸗ 
nad fein eigenes Verfahren bei der Erklirung und Behand» 
Tung berfelden, orientirt fi) mittels ber bibliſchen und nicht 
biblifchen Schriften in der alten Welt hinſichtlich der bedeutend 
ften Völker in dem bezeidgneten Laͤndergebiet, ihrer Abſtam⸗ 
mung und Berwandtſchaft, nimmt bie alte Geographie und 
nicht minder die Ethnographie zu Hülfe, vergleicht mit dem 
Namen der Bölfertafel die anderweitig fi findenden Völker: 
namen, und beachtet bie traditionnelle Erklärung bei den alten 
Ucberjegern und Erklaͤrern. Wusgerüftet mit fehr umfangrei» 
den und gründlichen Sprachkenntniffen, mit einer ungemeinen 
Belefenheit, nächft dem Alten Zeflament in den claffiihen Au⸗ 
toren, jelbft den entiegenern, und in den beften Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und etbnograpbifepen Werken, durchwandert der Verf. 
mit der 5*— der Kritik und einer ebenſo vorſichtigen als 
ſcharfen Eombinutionsgabe die weiten und dunkeln Gebiete der 


Eibyer. 


| Ast 


erben: Site ud Wanderungen der n Bälle, betrachtet 
ihre Befonderheitn ımd Gigenthü ‚ wie Ihe Gemein 
james und Berwandtfihaftliches, und legt was er ermittelt hat 
in wenigen bändigen und Maren Worten nieder. Er theilt die 
Bölfer in drei große Wölfergruppen, ZJaphetiten, Semiten und 
Samiten. Die erften gehörten ganz Europa an Kleinafien 
mit Ausnahmen fünlich vom Zaurus, Großafien zwiſchen dem 
Schwarzen und Kaspifchen Meer, nörblih vom Taurus bis 
nördlich vom Kaufafus; die Meder ſüdlich um das Kaspifche 
Meer wohnten von den Sapbetiten amt öftlihften. Alle aber 
Rammen aus Uften, und find nach und nad in Europa einge 
wandert, bie nördlichfien und weſtlichſten am früheften. Wir 
beſchraͤnken uns darauf die Namen der älteften und bedeutend» 
ften anzuführen: Iberen:und Ligurer, Kelten, Germanen, Scy⸗ 
then, en und Daken, Thraken, Kimmerier, Etrusker, Gries 
hen (Ionier und Aeolier), Illyrier, Karer, Trojaner, Phryger, 
Armenier und Meder. Das Gebiet der Bemiten bat zur 
Rosdgrenge den Taurus, der im Allgemeinen die Semiten von 
den Sapbetiten ſchied, zur Weflgrenze das Mittelmeer, weiter 
Jin Aegypten und den Urabifhen Meerbufen, zur Südgrenze 
das Arabiſch⸗Perſiſche Meer. Deſtlich wurde das Semitenland 
vom Perfifhen Meerbufen begrenzt, und erſtreckte ſich weiter 
wördlich bis über die naͤchſten Länder auf der Dftfeite des Ti⸗ 
gris, wo es mit Iran dem Wohnfige arifher Boͤlker zufam- 
mentraf. Es gehörten demnach zum @emitengebiet Syrien, 
hönikien, Palaͤſtina, Mefopotamien, Ehaldaa, Affyrien, Su: 
ane und Arabien; doch hat ſich der femitifhe Bölkerftamm 
auch an das Schwarze Meer, nad) Kleinafien und nach Afrika 
verbreitet. Die 8 diefleit des Zigris und des Perfifchen 
Meerbufens bis zum Arabifchen Meerbufen und dem Mittel. 
meer redeten verwandte Sprachen, die zufammen den großen 
ſemitiſchen Sprachſtamm ausmachen, der nach Woͤrterbuch und 
Sprachlehre ganz eigenthümlich und mit dem indoeuropaͤiſchen 
Spradftamme der Zaphetiten nicht verwandt if. Das Ber⸗ 
mwandtfchaftliche diefer Voͤlkergruppe zeigt ſich auch in der Koͤr⸗ 
perbildung, insbefondere in der Hautfarbe. Die Gemiten bat 
ten eine rothe oder braune Farbe, und hielten in diefer Bezie- 
ung bie Mitte zwifchen ben hellen Iapbetiten und den dun⸗ 
In Hamiten. Bilden die Japhetiten die weiße Böllermafle 
der alten Welt, foweit diefe den Hebräern bekannt war, und 
die Semiten die rothe, fo bleibt für die Hamiten nur die bun- 
telfarbige übrig, die von den Weißen und Rothen bei den Al⸗ 
ten richtig unterfchieden wurde. Die hamitifche Bölkergruppe 
hat man zunädft in Afrika, dem Hauptfif der Dunkelfarbigen, 
7 fudyen, und zwar im Dften und Norden Afrikas, die den 
ten vornehmlich befannt waren, die Aethiopen, Aegypter und 
Rächft der phyſiſchen Befchaffenheit find es die Spra⸗ 
Gen welche die Hamiten von den Japhetiten und Gemiten 
figeiden. Die Sprache der alten Aegypter und deren Nochter, 
das Koptifche, find nach ihren Wurzeln und ihrem grammatis 
fen Bau grundverfchieden von den japbetitifhen und femiti 
— Sprachen, wenn ſie auch gar manches Einzelne mit den 
emitiſchen gemeinhaben. Die berberiſche Sprache hat, abgeſe⸗ 
ben von einzelnen ſemitiſchen Wörtern, einen ihr eigenthüme 
lien WBortvorrath, Reht aber in ber Sormenbildung dem Gemi« 
tischen ſehr nahe. Die ältere aͤthiopiſche (Geez⸗) Sprache if 
dagegen femitifh und fchließt ih am naͤchſten dem Urabifchen 
an, bat aber auch Eigenthümliches. Demnach find die Spra⸗ 
hen der hamitifchen Völker in der Geſtalt in welcher fie und 
befannt find verſchieden. Wie viel Bemeinfames die hamiti⸗ 
ſchen Sprachen im nichtſemitiſchen Beftandtheil ihres Wortvor⸗ 
raths enthalten, iſt, wie der Verf. bemerkt, noch nicht ermit⸗ 
telt, und muß künftigen Forſchungen überlaſſen bleiben. 
Rur das Allgemeinſte haben wir hier angebeutet und über 
kaflen a Einge n in das Bejonden: und —X * an⸗ 
ern Feder an anderer geeigneter Stelle. Die Forſchungen 
in diefen Schichten find fo —8 die Erlebniſſe ſo vd 
Baltig daß auf beichränktem Raum und in der Kürze jenen 
nachzugehen und diefe darzulegen eine Sache der Unmöglichkeit 


iſt. Hat ja der Merf. ſelbſt mit augenfälliger Selbſtoerleug⸗ 
nung einer Kürze fich befleißigt von weicher Faum' noch Etwas 
weggefehnitten werden Bann. Wenn der Berf. am Schluſſe 
feiner Borrede beſcheiden fagt: „Möge diefes Werk, die Frucht 
mehrjährigen Studiums, Etwas beitragen die altteflamentlichen 
Studien zu fördern”, fo glauben wir mit gutem Grund hinzu: 
fügen zu dürfen: Möge es nicht minder die gefchichtlichen und 
ſprachlichen Studien wberhaupt auf diefem großen Felde befoͤr⸗ 
dern, und wir boffen daß es nicht „Etwas”, fondern Biel 
dazu beitragen werde. Denn wir leben der Veberzeugung daß 
ed namentlich für die Urgefchichte der bier zur Sprache Tom» 
menden Völker der alten Welt nicht allein reichlich Stoff und 
Meiz zu weitern Forſchungen infichfhließt, fondern felbft eine 
Srundlage bildet, die, weil fie auf umfaflender, von Kritik und 
Scharffinn geleiteter, Quellenforſchung beruht, nicht leicht er⸗ 
ſchuͤttert werden mag. 5. 





Scenen aus dem andaluſiſchen Volksleben. 


Die ſpaniſche Literatur hat ſich in neuerer Zeit ſehr er⸗ 
giebig in Darſtellung des ſpaniſchen Nationallebens und der 
Sitten des Volks gezeigt. Jeweniger eine klare und richtige 
Vorftelung von den Zuftänden Spaniens wie fie fich in neuerer 
Zeit berausgeftellt haben allgemein verbreitet ift, ein um fo 
größeres Intereffe nehmen zwei Bücher: „Escenas matritenses 
por el Curioso parlante” und „Escenas andaluzas, Alardes 
de toros, Basgos populares etc. por el Solitario‘, nament- 
lich auch außerhalb Spanien in Anfprud. 

In Frankreich ift die Demokratie nur in den Köpfen, nicht 
in den Sitten und Gewohnheiten des Volks eingewurzelt. Der 
fortwährende Eifer nad Borrang und Herrfhaft, die alten 
Kämpfe Daß das höhere Gefühl der fittlihen Gleichheit vie 
Schranfen der Rang» und Gluͤcksclaſſen nit überwältigen 
ann, nugt Die Franzoſen untereinander ab, erfhöpft fie und vers 
einigt fo die Gebrechen der Ariftofratie und Demokratie, nicht aber 
ihre Vorzüge. In Spanien ift Dies anders. Die Demokratie 
exiſtirt Hier nicht bloß in den Köpfen, fie ift auch in das Le⸗ 
ben und die Geſchichte übergegangen. Jene Erklärung des Volks 
von dem man jegt fagt daB es die „Univerfalität der Bürger” 
fei, und bie man jetzt als etwas Neues anftaunt, ift ebenfo alt 
in Spanien wie die Geſchichte; fie ift hier eine wirkliche hat» 
ſache. „Das Volk iſt die Bereinigung aller Menfchen”, fagen 
die Spanier. Die Demokratie jenfeit der Pyrenaͤen -hat einen. 
Charakter von gemüthliher Wirklichkeit. Das Land in dem 
das Wohlgefalen an Unterf&ieden und Rangordnungen nichts 
Verlegendes ift, ift auch das Land wo die Menfchen —* in der 
natürfichften Weiſe für ebenbürtig halten. In den baskiſchen 
Hrovinzen findet man die leibhaftigſte Demokratie, die ſich aus 
einem gemeinfamen del erzeugt der an dem’ heimatlichen Bo» 
den hängt. In Andalufien findet man dagegen jene praßtifche 
Demokratie wo der Spanier jeden Standes durch den Einfluß 
gewiffer Nationalneigungen und gewiſſer Leidenfchaften fih in 
dem Genuſſe gemwiffer Bergnügungen zufammenfindet, Der her: 
vorfpringendfte Bug ift wol der daß man jene Beindfeligkeit Der 
Glaffen untereinander nicht kennt, fondern daß ale durch die 
Neigung ihrer Individualität, durch ihre Eigenfchaften, ja felbft 
ihre Lafter einander genähert, und nur dur Rebenzufäle an 
Stellung und Bermögen gettennt werden. Statt daß der Spa⸗ 
nier den Adel haft, hat er felbft deflen gungen Stolz. Wenn 
ee auch die Leidenfchaft eines Bürgerkriegs in ſich grollen hört, 
fo hat er doch nicht jenen Durft nah Rache wie die bittere 
Bährung der Demokratie die fi in revolutionnaire Schlacht. 
opfer oder in foriale Kriege ummanbelt. 

Der Berfafler der. ,,Escenas andaluzas’ hat eine große 
Vorliebe für jene Welt von populairen Helden bie zwifchen 
Cordova, Eadiz und Sevilla leben, für jene Welt „von ſchonen 
Cängern, Buitarrefpielern und Gtierlämpfern”‘, für jene Ma⸗ 
jos mit dem geftiddten Sammetwamms. Er liebt in feinen 


Schilderungen das Leben einer völligen Unabhängigkeit, in 


Provinzen, und aus 


ne | 


weldgem ber Weberfluß und bie Bergngungkſucht berrfchen, wo 
A oe fh an lien Tagen —* „Feria“ zerſtreut, 

und alle ihre Leidenſchaften losläßt, 
pergißt in einer Art von orientalifcger Trunkenheit, indem man 
ben Bewegungen eines hinreißenden Tanzet, beim Gefange 
einer Romanze von unſaglicher Melancholie folgt. Jene male: 
rifhen Schilderungen „La feria de Mayrena”, „La rita an- 
daluza”, „Un baile en Friana“ find nichts Anderes als die 
Bolksfitten in Undalufien. In jener füdlichen, braufenden Dr: 
anifation des Andalufiers gibt ed auch noch einen andern 
arakterzug Der Andaluſier ift der König der Erfindung; 
aber diefe merkwürdige Babe ift nicht eine falfche Reigung zur 
@ntftelung und Lüge, fordern fie hat ihre Quelle in der leb⸗ 
haften Phantaſie. Der Undalufier ſieht und denkt auf eine 
eigene Manier, und feine Sprache ift nur der Dolmetfcher fei- 
ner @indrüde. Dabei iſt Andalufien eine der - fruchtbarften 
en noch jegt die erſten Staats⸗ 

männer und Generale or. 

‚Das Öffentliche Leben nimmt in Undaluften einen großen 
lag ein; Dies erklaͤrt die originelle Belebtheit gewiſſer Volks⸗ 
efte. Man fehe nur jenen ungebeuern malerifhen Zuſammen⸗ 
Ruß der Welt zur Meffe von Mayrena, die im April abgehal⸗ 
ten wird: von allen Eden des Königreichs, vom Zenil bis an 
die Grenzen Portugals, von der Sierra Morena bis Zariffe 
und Malaga kommen lange Züge; nicht allein Kaufleute eilen 
herbei, auch Reugierige, „Die drei Tage lang von Bergnügungen 
in diefem Sammelpuntte neuer und mannichfaltiger Gefühle 
eben wollen”. Der Verf. der „Es 
dieſes bewegte Treiben mit Poetifcher Laune: „Ach! Mayrena 


de l'Alcor! Ich gedenke des Tags wo ich von Sevilla zu deiner 


reihen und befuchten Feria fam. ine heitere, milde Sonne 
verlieh der ſchoͤnen Landſchaft von Alcala de Guadaira Keben... 
zu beiden Seiten dehnten ſich die fymmetrifchen Dlivenwäldchen 
aus, welche fi) in der Ferne verlieren wie auf dem Meere der 
Horizont, und vor mir, wie um das Bild zu fchließen, erſchie⸗ 
nen von zofigen Wollen umſäumt die Hügel auf denen das 
alte Earmona ruht... In der Nähe und weit fort zogen ſich 
bie Hügel hin in denen fich jene Thaͤler öffneten, der Schau: 
plag der Heldenthaten, Der Abkümmlinge oder der Nebenbubler 
Francisco Efteban’s, Nebron’s, Joſe Maria's, Cabarello's und 
hundert Anderer, der Könige von Andalufiend Bergen und 
Straßen; und endlich zwifchen den Bäumen, unbeftimmt von 
einem Yurpur» und Goldlichte beleuchtet, ließen ſich die mau: 
rifhen Binnen deines Schloffes fehen.”’*) Die Raffinements 
der Eivilifation üben ihre Herrſchaft nicht aus; die Freiheit 
herrſcht; es ift ein allgemeines Peft, wo das Vergnügen Jeder: 
manns Biel ift. Inmitten der Menge reitet mit ihrer andalu⸗ 
fiiden Grazie jenes junge Mädchen, Bafılita, welche mit ihrem 
Liebhaber eines jener geichmückten Pferde beftiegen bat die, 
Kinder der Luft und des Feuers, in ihren Adern die Reinheit 
des orientalifchen Blutes bewahren. 


Der Tanz iſt befanntlih in Spanien ein Dichtungswerk, 


eine handelnde Poefie welche den Blick berauſcht, die Sinne 
yerwirrt, die Phantafie mitfortreißt. Die andalufifhen Tänze 
haben eine ordentliche Geſchichte; fie theilen fich je nach den 
nationalen Schattirungen in mehre Familien, und ihr Charak⸗ 
ter‘ wechjelt jenachdem ihr Urfprung reinſpaniſch, amerikaniſ 
oder arabifch iſt. Die Taͤnze fpanifhen Urfprungs laſſen fi 


. *) Mayrena ift eine Art NWollöuniverfität, wo bie alten heiligen 
Srabitionen fi behaupten, und wo bie Gebräuhe und bie Trachten 
fi in ihrer Reinheit und von allem fremden Einfluß frei erhalten. 
Mayrena ftellt an biefen Wefltagen Anbalufien in feinem Weſen, 
Leben, Geil und Sein bar. Michts erinnert hier daran daß es 
außer Andalufien noch eine Welt gibt, Jeder, mag er Spanier oder 
Srember fein, muß fih sum andalufiihen Kleide bequemen. 


und wo man fib ſelbſt 


cenas andaluzas’‘ befchreibt ” 
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an. einem lebhaften und ſchnellen Aakte erkennenz bie dub 
Amerika berübergefommenen baben eine weiche und freit Uns 
muth, und zeigen Die Leibenihaft eines Bolks an bei dem 
Schamhaftigkeit ohne Macht iſt; aber von allen find diejeni⸗ 
en die merkwürdigften und dharakteriftifchften welche das arabi⸗ 
che und mauriſche Gepraͤge bewahrt. haben, und welche 
durch eine feltfome Bereinigung von abmwechfelnder Langfamkeit 
und lebendigen Bewegungen auszeichnen. Die Zänge werben 
von Gefang begleitet. Die Muſik deſſelben ift einfach, traurig 
und melandolifhs fie beginnt mit einen Seufzer der ſich ver- 
längert, in einem fchuellern und belebten Zone fortfähet um 
alsbald den erſten Accent wiederanzunehmens oft geſchieht es 
daß der Sänger ſich feinem eigenm Kauſche überläßt, bie 
ganze Umgebung vergißt, und ſich in einen magifchen Traum 
verſenkt, während die Zänzerin, bingeriflen, in ihren Bewe⸗ 
ungen diefelbe innere Erregung, diefelbe Poeſie darzuftellen 
—** Ihr feiner, ſtolzer Kopf neigt und legt ſich zuräd; 
jede ihrer wellenförmigen Bewegungen atmet MWolluft. Ihre 
Geſtalt biegt und krummt fih, und zeigt die Geſchmeidigkeit 
oder den Glanz ihrer Proportionen. Sie hebt ihre Hände, laͤßt 
fie ſchmachtend finten, bewegt und ſenkt fie abwedhfelnd, indem 
% taufend glühende Figuren befchreibt, während ihr Taͤnzer 
olgt, nicht wie ein Rebenbuhler an Behenbigfeit, fondern. wie 
ein Sterblicher einer Göttin. Reben ihnen laffen Sänger und 
Sängerinnen ihre originellen Volkslieder ertönen: „Rimm, 
junges Mädchen, diefe Drange, in meinem Garten pflüdte ich 
fies fehneide fie nicht mit dem Meffer entzwei, denn mein Herz 
ſteckt ja darin.” 

Toma, niüs, esa naranja, 

Que la cogi de mi huerte- 

Ne ls partas con cuchillo 

Que va mi sorason dentre, 


Dder au: „Schöne Göttin, weine nicht, fei unbeforgt ob mei⸗ 
ner Riebes denn es ift den Bienen eigen da zu faugen wo fie 
Blumen finden.” Wlmdlig belebt ſich das Felt und grenzt an 
Bahnfinnz Jeder nimmt theil daran, Jeder beflatfcht eine 
glühende Bewegung, eine neue Stellung, bis endlich die Taͤn⸗ 
ker erföpft anhalten, und aus der Höhe ihres begeifterten 
raumes fallen. 6. 





| Notiz. 
Der Senfbaum im Neuen Teſtamente. 


Es iſt erfreulich zu bemerfen welche Handreichung dem 
Berftändniffe des Zertes unferer biblifhen Urkunden durch die 
Fortfchritte der Raturkunde in unfern Lagen geſchieht. Im 
dem Gleichniffe des Heilandes vom Senflorn (Matth. 13, 
31 — 32) bat es für die Ausleger von jeher nicht an Schwie⸗ 
rigkeiten gefehlt; denn die gewöhnliche (zahme oder wilde) 
Senfftaude wächft gar nicht fo hoch daß fie zu dem eben an 
geführten Gleichniſſe paſſer koͤnnte. Der Engländer 3. Forbes 
Royle, der fi viele Jahre hindurch im Morgenlande, nament: 
lich in Indien, mit Botanik angelegentlih befhäftigte, bat 
fih in einem lebrreichen Auffage im ‚Journal of sacred lite- 
rature‘ (1849, &. 259—283) dahin ausgeſprochen: daß die 
von Jeſu gemeinte Pflanze in der Salvadora persica zu fuchen 
fei, einem ziemlich hochwachfenden Senfbaume, der ſich nament» 
lich am Zodten Meere und am Galilaͤiſchen See, aber auch fonft 
von Damask bis zum Cap Comorin, dem füdlichften Punkte Dft- 
indiens, und vom Perfiſchen Meerbufen bis in Afrika hinein 
finde, und nicht nur feinem Samen, fondern auch feinem Wuchſe 
nad) ganz zu den Bildern des fehönen Gleichniſſes pafle: Sm - 
Rordindien ift das Gewaͤchs unter dem Ramen khargat eben- 
fo befannt als benugt. 20. 
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Swift and Belle, 
- (Beiluß aus Wr. 188.) 

In feinem Teſtamente beſtimmte Swift die Sume 
von 12,000 Pfd. St. zur Errichtung einer Irrenanſtalt 
bes St.Patrick⸗Hoſpitals zu Dublin. Irrig aber iſt 
die Sage daß er ſelbſt der erſte Kranke darin geweſen 
ſei; denn es wurde erſt mehre Jahre nach feinem Tobe 
erbaut. Gewiß iſt es daß er lange mit dem Gedanken 
umging eine ſolche Anſtalt zu gründen. Schon 1731 
ſchrieb er in einem Gedichte auf ſeinen eigenen Tod: 

He gave the little wealth he had 
To build a house’ for fools and mad; 


And shew’d by one satiric touch, 
No nation wanted it so much, 

(Das Wenige was er hatte gab er aus, 

Zu bau'n für Irre und Rarren ein Haus; 

Ihn leitete zugleich fin Anflug von Gatire, 

Daß Feinem Volk als feinem ſolch ein Haus gebühre.) 

In einem Anhang zu feiner Schrift fucht der Verf. 
Swift gegen mancherlei Anklagen und Berunglimpfungen 
feines Charakters wie fie bier und da nach feinem Tode 
lautgesworben zu rechtfertigen. Unter Anderm erzählt einer 
feiner Biographen, Sheridan, daß in feiner Gegenwart 
Stelle, als fie die Nähe ihres Todes voransgefehen, 
Swift bei feiner Freundſchaft beſchworen habe ihr, die 
fie zwar duch kirchliche Geremonie mit ihm vereint ſei, 
aber nicht mit ihm ald Frau gelebt habe, wenigftene bie 
Genugthuung zu gewähren als fein anerkanntes 
zu flerben. Swift babe ihr darauf den Rüden zuge 
Ichrt, das Zimmer verlafien, und fie nie wiebergefehen. 
Sie dagegen habe ſich in die bitterſten Vorwürfe ergoſ⸗ 
fen, einen Notar holen laſſen, ihr Teflament gemacht, 
und ihr Vermögen zu milden Zwecken beftimmt. Dage 
gen beweift nun aber der Verf. baf ber Thomas She 
sidan, der Swift's Leben gefchrieben, damals noch ein 
Kind geweſen fein müſſe, und feine Biographie erft 50 
Jahre nach diefem Vorfall erſchienen ſei; daß zu ber 
Zeit ale Stella ihren legten Willen nieberlegte gar noch 
Zeine Entfernung von Swift fattgefunden, und daf in 
biefem legten Willen Beftimmungen und Ausbrüde vor« 
tommen die nicht daran zweifeln laſſen daß fie von Swift 
herrũhren, ja bie mit folchen in des Legtern eigenem Te⸗ 
ſtament faft wörtlich übesenftinmen. 


— Nr. 189. — 


8. Auguſt 1650. 





Do Swift noch bis zu ben Iepten Stunden feine 


| geichten Stella ben innigften Antheil an ihrem Cie 
u 


nd ‚an ihrer Krankheit nahm, geht aus mehren ſei⸗ 
ner Weuferungen hervor. „Sch mödse nicht um die 
gange Welt“, fchreibt er an Worral, „Zeuge ihres Zor 
bes fein. Sie ift unter Freunden bie ihr gewiß bie 
möglichfte Sorgfalt angebeihen laſſen; ih würde ihr 
nur Kummer bereiten, und ſelbſt die größten Qualen 
beiden.” An Gheriban fchreibe er: „Wenn ich auch 
in ihrer Nähe wäre, ich würde fie nicht fehen; ich 
würbe mich nicht faffen fönnen, und ihren er nur 
noch vermehren.” Daß Dies nicht Gleichgültigkeit war 
geht aus den folgenden Worten hervor: 

Ich weiß nicht iſt es eine Bugabe zu meinem Kummer oder 
nicht, ich befinde mich aber jegt außerordentlich übel, denn «8 
würde ein Vorwurf für mich fein wenn ich gefund wäre waͤh⸗ 
rend eine Freundin ſich in fo troftlofem Buftande befindet. 
kann auf meine Seligkeit verfigern daB bie traurige und 
aungslofe Lage unferer Freundin mir das Leben fo gleiche 
macht daß ich es nicht der Beit werth halte dafür zu kaͤmpfen 
Und doch muß ih nah Dem was vorbergegangen glauben daß 
ich meine jegige Krankheit überftehen werde, und zu welchem 
Sweet - Warum muß ich den VBerluft eines Menfchen er⸗ 
eben für. den die Erhaltung des eigenen Lebens nur noch 
Werth bat? 

Am Begrabnißtage Stelle’ (fie wurde des Nachte 
dei Fackelſchein beerdigt) fehreibt er: 

Dies ift die Nacht ihres eeidpenbegängniffet, dem ih mei⸗ 
ner Krankheit wegen nicht bewohnen kann. Es iſt jept Yuhr 
in der Racht, und ich habe mi in ein anderes Bimmer bege 
ben um das Licht in der Kirche nicht zu fehen , welche ſich ger 
rade dem Zenfter meines Schlafzimmers gegenüber befindet. 

Ueber Stella und ihre Herkunft bat unfer Verf fol 
gende Notizen gefammelt: Als Sir Willem Temple von 
Sheen nah Moor⸗Park in Surry zog brachte er eines 
Sommers eine Frau als Haushälterin mit welche John- 
fon hieß. Sie war eine Frau von ausgezeichneten Gei- 
ftesgaben, nur Wenige Tonnten ſich mit ihr an Beleſen⸗ 
heit und an Lieblichteit in der Unterhaltung meffen. . Sie 
batte bie Welt gefehen, ihr Benehmen mar fehr fein, 
und wer fih nur eine Viertelftunde mit ihr zu unter 
halten Gelegenheit hatte, mußte ſich überzeugen baf fie 
eine beffere Erziehung genoffen hatte als ihre jegige 
Stellung mitſichbrachte. Ihr Aeußeres war nicht fo au⸗ 
fprechend als ihr Geiſt, denn fie war Fein von Gtatun, 
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und mehr fett und dick als wohlgeſtaltet; aber das Un⸗ 
vollfonimene- ihrer Beftalt ward volllonımen aufgewogen 
durch eine Dienge feiner Züge, eine friſche Geſichtsfarbe, 
und ein Paar ftrahlende Augen, die bie Vorzüge ihres 
Geiftes vollkommen erkennen liefen. Mit Einem Worte, 
fie war unter den Weibern was Sir William Temple 
unter den Männern. Es darf daher nicht wunderneh- 
men daß Beide fich gegenfeitig anzogen. Gie war, wie 
fie ſtets behauptete, die Witwe eines gemwiffen Johnfon, 
eines Kaufmanns, der Unglüd im Handel hatte und 
fpäter ſtarb. Mehre von Swift's Biographen fagen: 
Eſther Johnſon (Stella) ſei die Tochter eines Verwal⸗ 
ers von Sir William Temple Namens Moße gemefen, 
aber ihre Mutter heirathete diefen erſt lange nad 
Temple's Tode ald Stella in Irland fih aufhielt; auch 
ift es nicht wahrfcheinlih daß diefer der Tochter feines 
Verwalters in feinem Zeftament 1000 Pfd. St. Hinter 
Yaffen Haben ſollte. Mrs. Johnſon hatte drei Kinder: 
das Ältefle, eine Tochter, war an einen Bäder in Lon⸗ 
don verheirathet; das zweite Kind, ein Sohn, flarb in 
ber Jugend; bas dritte und letzte war ihre Xochter 
Eſther. Sie allein, fagt ein Correfpondent im „Gentle- 
man’s magazine”, durfte bei ihrer Mutter in Moor⸗Park 
leben, wo fie auch erzogen wurde, und ihre äußere Er- 
ſcheinung und ihr Anzug contraftirte dergeflalt mit dem 


Rang und den Vermögensumftänden der Mutter und- 


mit ihren übrigen Kindern daß die Welt Miß Johnſon 
für Sir William's Tochter erklärte. Wenn fie aber auch 
nicht der Anzug von ihrer Mutter und ihren übrigen 
Kindern unterfchieden hätte, die Natur hatte einen folchen 
Unterfchieb ſchon hinreichend bezeichnet. Die Mutter 
und ihre übrigen Kinder waren zwar-alle ſchön zu nen 
nen, aber Eſther's, ober wie fie gewöhnlich in ber Fa⸗ 
milie genannt wurde, Miß Hetty’s Augen und Haare 
waren von bem fchönften Schwarz, und alle ihre übri- 
gen Züge hatten eine fo große Aehnlichkeit mit denen 
Sir Willam Temple's daß Niemand darüber in Zweifel 
fein konnte in welcher Verwandtſchaft fie zu ihm fland. 
.. Uber auch abgefehen von biefer fprechenden Aehnlichkeit 
mußte fchon die ungewöhnlide Achtung die Sir William 
für fie begte, unb die Aufmerkſamkeit die er auf ihre 

Erziehung verwenbete Jeden überzeugen bag Miß Hetty 
Johnſon nicht die Tochter eines holländifchen Kaufmanns; 
fondern eines Mannes aus einer höhern Sphäre fei. 
Die Achtung die Sir William dem Kinde bezeigte trug 
fi auch auf feine Familie über, und da ſich auch bie 
benachbarten Familien auf diefelbe Weiſe gegen fie be» 
nahmen, fo verlor fie felbft bald jene Unterwürfigkeit in 
ihren Sitten und. Benehmen, die fie gewiß angenommen 
Haben würde wenn fie in Abhängigkeit gehalten worden 
wäre, und nicht eine Ahnung von ihrem wahren Stande 
gehabt Hätte. Alles was Swift von ihrer Herkunft fagt 
beſchraͤnkt fi) darauf daß fie am 13. März 1681 zu 
Richmond in Surrey geboren, ihr Bater ein jüngerer 
Bruder aus einer guten Familie in Nottinghamfbire, ihre 
Butter aber von geringerer Herkunft geweſen fe, und 
daß fie ſich auf ihre Herkunft wenig zugutethun tönne. 


Shre Belanntfchaft machte Swift in Sir William 
Temple's Haus als er die Univerfität Dublin verließ. 

Daß Stella Sir Willem Temple's Tochter geweſen 
fei iſt demnach mehr als wahrfcheinlich, beimeitem weni- 
ger ausgemacht iſt aber die von Vielen aufgeftellte Be- 
bauptung daß Swift auch fein Sohn, folglich ber Halb» 
bruber Stella's geweſen fei. Unfer Verf. nennt fie ge- 
rabezu eine leere Vermuthung, muß aber doch zugeben 
baf wenn fie wahr ſich daraus manche unerflärliche Züge 
in Swift's Benehmen gegen Stella und Vaneßa (eine 
andere Freundin Swift's, die er 1710 in London hatte 
Tennenlernen) begreifen laffen. Scott, der übrigens nicht 
an bad Gerücht glaubt, erzählt in feiner Lebensbefchrei- 
bung Swift's folgenden hierauf bezugbabenden Umftand: 

Nach der Trauung fcheint fih Swift in einem ſchrecklichen 
Semüthözuftand befunden zu haben. Delany, den man drängte 
feine Meinung über biefe Feltfame Verbindung abzugeben, fagt: 
Swift fei damals fo verdrießlich und bewegt geweſen daß er 
fih zu dem Erzbiſchof King begeben babe um dieſem feine Be⸗ 
forgniffe zu eröffnen. Delany Bam gerade dazu wie er das 
Zimmer des Erzbifchofs verließ mit einem verftörten Geſicht, 
und ohne ihn anzufpreden. Er (Delany) fand den Erzbifchof 
in Shränen, und ald er ihn um die Urfache feiner Betrübniß 
fragte erwiderle er: „Sie haben foeben dem unglücklichſten 
Menſchen auf der Erde begegnet, aber fragen ie mich nie 
um die Urfacdhe feines unglüdlicden Zuſtandes.“ 

Der Correfpondent in ‚„‚Gentleman’s magazine’ meint 
Swift's Strenge, mürrifches Weſen und Leidenfchaftlich- 
Zeit datire von diefer Zeit; dennoch aber fei feine Zunei- 
gung zu Stella eine wahrhaft brüberliche geweſen; wenn 
fie ihre unglückliches Geſchick beweint, habe er als ihr 
Freund, Beihüger und Batte feine Thränen mit ben 
ihrigen gemifcht, und fie in ihrer aͤngſtlichen und forgen- 
vollen Lage zu tröften geſucht. Die ungluͤckliche Ent- 
deckung die er kurz vor feiner firchlihen Vereinigung ge- 
macht haben foll gab ihm die traurige Ueberzeugung 
daß das einzige Weib in der Welt das ihn glücklich 
machen Eonnte auch das einzige Weib in der Welt war 
die nicht die Seinige werben durfte. 

So fehr fih nun auch unfer Verf. bemüht Swift's 
Benehmen in diefer Angelegenheit mit dem Mantel ber 
hriftlichen Liebe zuzudecken, ſo gebt doch aus Allem ber- 
vor daß ed dem guten Manne an einer ziemlihen Por⸗ 
tion Leichtfinn nicht gefehlt habe, ja’ Dies geht noch kla⸗ 
rer hervor aus feinem Verhältnid zu Mi Vanhomrigh 
(Banega), der er zwar, wie fich der Verf. fonderbar . 
genug ausbrüdt, nur unbewußt und vielleicht aus Eitel- 
keit erlaubt haben ſoll ſich in ihn zu verlieben, nie aber 
die geringfte Veranlaffung zu dem Glauben gegeben 
habe er wolle fie heirathen, die ihn indeſſen doch in 
große Verlegenhbeiten gefegt, und’ den Kopf ziemlich warm 
gemacht haben mag. Indeſſen verhielt fih die fanfte, 
geduldige Stella, feine ältefte und ergebenfte Freundin, 
welche Alles, fogar ihre Ehre für ihn eingefept, und 
deren Beichüger er von jeher gewefen, ziemlich ſchweig⸗ 
ſam bei diefer Angelegenheit; fie blieb noch feine Geſell⸗ 
f&hafterin, und erfchien noch häufig an feinem Tiſche. 
Vaneßa dagegen, heftig und leidenfchaftlich in ihrer Kiebe, 
feiner perfönlichen Gegenwart beraubt, fepte ihm heftig 


zu fie zu heirathen. Die —— der beiden Neben⸗ 
buhlerinnen war dem armen Manne nicht verborgen; an 
Stella war er durch die Bande der Ehre und der Zu⸗ 
neigung geknuüpft, aber er fürchtete eine Verbindung mit 
ihr, entweder aus den obenangeführten Gründen ober 
des übeln Eindruds wegen den eine folhe auf Vaneßa 
hervorbringen mußte. Die Trauungsceremonie mit Stella 
hatte offenbar nur die Abficht ihre Scrupel zu beſchwich⸗ 
tigen, war vielleicht aber auch von ihr veranlaft um 
Swift gegen ihre Rivalin ficherzuftellen. 

Sm J. 1723 fol Vaneßa die Entdeckung von der 
geheimen Verbindung Swift's mit Stella gemacht ha- 
ben. Es gibt über diefe Kataftrophe zwei verfchiebene 
Berfionen. Nach der einen foll er ihr auf ihr wieder. 
olte8 Drängen fie zu heirathen einen förmlichen Ab⸗ 
gebrief gefchrieben, und ihr diefen felbft, ohne weiter 
ein Wort hinzuzufügen, übergeben haben. Ob er in 
diefem Schreiben von feiner Verbindung mit Stella Et- 
was erwähnt hat, ift ungewif. Nach der zweiten Ver⸗ 
fion bat fie felbft über ihre Anfprühe an Swift an 
Stella gefchrieben. Diefe antwortete ihr ganz kurz, mel- 
dete ihr ihre Verheirathung, fchloß aber zugleidh ben 
Brief der unglüdlihen Vaneßa an Smift bei, ber un- 
mittelbar nach Kelbridge, ihren damaligen Wohnort, ritt, 
beim Eintritt in ihr Zimmer ohne ein Wort zu fagen 
einen Brief hinwarf, und ſogleich wieder bad Zimmer 
verließ. Als fie den Brief öffnete fand fie daß es ihr 
eigener an ihre Nebenbuhlerin war. Gtela zog fi 
hierauf fogleih und ohne Swift zu fehen nad) Wood⸗ 
park zu ihrem Zreunde Ford zurüd. Vaneßa ftarb 
kurze Zeit darauf im Herbfte 1723, Swift aber verlieh 
Dublin nicht ohne geheime Gewiſſensbiſſe, ging nach 
Südirland, und man hörte mehre Monate Nichts von ihm. 

Ueber Stella’6 aͤußere Erſcheinung find mehre in der 
Bewunderung ihrer Schönheit gleichlautende Zeugniffe 
vorhanden. Swift felbft fagt von ihr: 

Bon Kindheit an war fie kraͤnklich bis gegen ihr Ad. Le⸗ 
bensjahr, von wo an fie fi einer vollkommenen Sefundheit 
erfreute; man bielt fie für eins der fhönften, anmuthigften und 
angenehmften jungen Mädchen in London, nur ein wenig zu 
ſtark (fat). Ihr Haar war ſchwaͤrzer als ein Rabe, und jider 
Aug ihres Gefichts vollendet. In Bewegung, Sprache und 
Action Hatte fie eine Grazie die mehr als menſchlich war. 

Der Correfpondent in „Gentleman’s magazine” fagt 
bei Gelegenheit wo er von Swift's Kummer bei der 
traurigen Entdedung von ihrer Geburt fpricht: 

Man laffe Die entfheiben die fo glüdlich gewefen find diefe 
Stella, diefe Hetty Johnſon zu ſehen; Diejenigen aber die fie 
nicht gefehen mögen nad olgender Beſchreibung urtbeilen. 
Ihre Geſtalt war äußerſt gefällig und zierlih, ihr Geſicht aus⸗ 
gezeichnet ſchoͤn; ihre Züge regelmäßig ‚, gemifht mit Etwas 
was ſich nicht beicyreiben läßt, was aber fo oft die regelmäs 
Bigfle (exact) Schönheit noch übertrifft und immer fie erhöht 
wenn ed mit ihr verbunden if. Shre Zähne waren unver: 
gleichlich, ihre Augenbrauen und ihr Haar glänzend ſchwarz, 
‚ihre Augen — die wage ich nicht zu befchreiben; ihre Miene 
und ihr Blick ganz in Uebereinflimmung mit dem Uebrigen. 

Mafon gibt folgendes Bild von ir: 

Die Ratur feheint an diefe merkwuͤrdige Frau alle geifti- 
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gen und koͤrperlichen Reize verſchwendet zu haben. Ihre Büge 
waren ſchoͤn und ausdrucksvoll, ihr etwas blaffes Geſicht ſchwer⸗ 
mütbig, aber nicht melandolifch; ihre Augen dunkel und ihr 
Saar Kpmärger als ein Rabe; ihre Geſtalt hoͤchſt ſymmetriſch, 
etwas zum Embonpoint ſich hinneigend. 

Auch der wiederausgegrabene Schädel Stella's wird 
als ein Muſter von Symmetrie und Schoͤnheit geſchildert. 

Ueber ihre geiſtigen Vorzüge herrſcht unter ihren 
Zeitgenoſſen nur Eine Stimme, ja bie Bewunderung 
berfelben fpricht ſich felbft noch in ihrer Grabfchrift aus. 
Eie lautet: 

Hier liegen die fterblihen Ueberrefte von Dre, Eſther 
Sohnfon, befier befannt unte dem Ramen Stella, unter wel⸗ 
chem fie in den Schriften D. Jonathan Swift's, Dechant diefer 
Kathedrale, gefeiert worden ifl. Sie war eine Perfon von 
außerordentlihen Gaben und ausgezeichneter Bildung, ſowol 
von Geite ihres Körpers als ihres Geiſtes und ihres Beneh⸗ 
mens, mit: Net bewundert und geachtet von Allen die fie 
fannten wegen ihrer vielfältigen und großen Zugenden fowol 
als wegen ihrer natürlichen und erworbenen Vollkommenheiten. 
&ie farb dam 27. Zan. 1727 im 46. Jahre ihres Alters, und 
vermachte in ihrem letzten Willen 1000 Pfd. St. zur Erhal⸗ 
tung eined Kaplans an dem von Dr. Stevens für diefe Stadt 
gegründeten Hofpitale. ' 

Für Freunde der Swift'ſchen Mufe muß ih noch 
bemerken daß fih am Schluffe der Wilde'fhen Schrift 
mehre noch ungedrudte Gebichte beffelben finden, von 
denen zwar einige noch aus feiner Sugendzeit herrühren 
und den Stempel ber Unreifheit tragen, andere Dagegen 
ben alten Schalk zeigen wie er leibt und lebt. 

R. Bohnbaum. 


Ein Wort bei Getegenbeit der zwanzigften Auf 
lage. von Geibel's Gedichten. 
j Aus Goͤttingen. 

Die zwanzigfte Auflage von Geibel's Gedichten ift erfchie- 
nen. Bielleiht hat niemals eine Sammlung Iyrifcher Gedichte 
in fo Burger Bett foviel Wiederabdrüde erfahren als diefe, und 
wenn das Bud an fih als ein längftbefanntes aller weitern 
Beiprechung überhoben wäre, fo gibt ihm dennoch diefer lim» 
ftand eine ganz neue Seite und eine Wichtigkeit die zu neuer 
Betrachtung und fchärferer Durchficht nötigen. 

Seibel’8 Gedichte find faft alle lyriſchen Inhalts. Man 
begreift heutzutage unter Lyrik das in Worte gebrachte Ge: 
Füßlsicben der Perfon des Dichters ſelbſt. So finden wir denn 
Betrachtungen beim Anblick verfchiedener Dinge: der Ratur, 
der Schönheit im Menſchen, Summen des Nachdenkens über 
das cigene Selbft, über Freunde, Freundinnen, Gedanken beim 
Abſchiednehmen, Sehnſucht, Wiederfehen, Alles zufammen Straß. 
len die vom Dichter ausgeben oder in ihm zufammenlaufen. 
Geibel's Charakter ift, wie aus feinen Berfen deutlich hervor⸗ 

eht, trüber und melancholifcher Färbung, Freude liegt ihm 
Ferner, Schmerz ift feiner Bruft vertraut; vergangene Jugend 
entlockt ihm Thraͤnen, durchlämpfte Leiden ruft er gern zurüd, 
und holt fi aus ihnen traurige Erquickung. Die Zukunft 
berührt er nicht gern, kurz, ed weht über Allem eine Stim- 
mung leifer Hypochondrie. &o wird das Bud, wie es bei vie- 
Ien Iyrifchen Dichtern geſchieht, ein langes ungeorbnetes Trauer⸗ 
fpiel, das nur Monologe bes Helden enthält, der niemals feften 
Fuß faffen Tann, fondern ber Taube Noah's gleich in der Welt 
umberflatternd traurig fingt, und feine Ardye nicht wieberfindet. 

Es fiheint als wenn in unferer Seit alle Poefie aus dies 
fer einzigen trüben Quelle fließen ſollte. Alles Schöne, alles 
Sute wet nur den Gedanken daß es vergänglich ift, Liebe hat 
nur Reiz wenn fie Treulofigkeit erfahren mußte, Schmerzen 
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$ 
beweißt die zwanzigſte Auflage dieſer Gedichte, oder wenn 
‚man dos Symptom Auf anderm Felde fuchen will, Das bewei 
unſere alt, welche immer mehr in eine elegante Sraurigkei 
1) ” g s . 


. Seibel hat es verftanden 348 weiche Saitenſpiel gu ergrei- 
er «6 mit kundigen Fingern gefpielt, und mit weihen 
raucht nicht erſt hier aefoat du werden. Beine Verſe 

dulden nicht die leiſeſte Härte, die Worte fügen ſich melodiſch 


aneinander, fie drü anf angenehme Art das innerwghnende 

I aus, dad Ende neigt 14 mohlgefällig dem Anfang zu, 
die „(Hmeilerifipen Berfe ſcheinen fanfte Melodien heraus: 
zufodern. * 


Saoweit habe ich über die Gedichte geſprochen, ſchoͤn ge⸗ 
druckt im Miniaturband mit goldenem itte. &6 kommt 
nun aber eine Frage an die Reihe auf die ebenfalls eine Ant⸗ 
wort gehört: — es ift die nach dem Dichter der die Verfe ſchrieb. 
t zehn Sabhren und länger werden vom Yublicum bie 
Früͤchte von Geibel's Talent dankbar gepflüdt ; die Zahl wächft 
on, es kommt Eins zum Andern, aber es tft auch Eins wie 
das Andere, fie find alle gut und reizend, aber die letzten nicht 
veſſer als die erften. Es find immer. noch die alten Schmer⸗ 
zen die beflagt werben, es ift immer noch die alte erfte Liebe 
die herausklingt, jeder verſchwindende Herbſt lodt ihm zarten 
Sammer auß den Saiten, jeder neue Frühling friſchen Muth s 
wie, fragen wir, wird Das einmal ein Ende nehmen? Wird end» 
ih einmal eine Beit kommen wo der Dichter erhaben über 
dem eigenen Herzen fi die Gefühle fremder Bruſt aneignet 
amd fehon darſtellt? Werden endlih die Monologe der Ein» 
ſamkeit, die nur er und immer wiederholt, ihre Biel erreichen, 
und werden wie auch von jemand Anderm zu hören bekom⸗ 
men? Goethe und Schiller hatten ihre Beit, welcher die voll⸗ 
kommen entſprach aus der Geibel's erfte Gedichte entfprangen, 
fie aber fihritten vorwärts; aus dem zärtlichen Liede wuchs die 
Romanze, die Ballade hervor, und daraus die höchfte Blüte 
des Zrauerfpiels. 
Bon einem foldhen Fortſchritt ift bei Geibel Beine Spur. 
Er hat ein wenig von Politif geredet — er ift doch immer die 
Hauptperfon; ex hat wenige Romanzen gefchrieben — aber er ift 


darin, er ift der Held. So im „Sannbäufer”; wer erkennte 
da nicht Seibel heraus? Cr bat auch ein Trauerſpiel geſchrie⸗ 
ben, das ich nicht gelefen habe, von dem er aber felbft gejagt 


bat er gebe es preis. Es ift alfo Feine Sünde wenn ich ber 
allgemeinen Meinung beitrete die ed verfehlt nennt. 

Geibel klagt fchon über die verſchwundene Jugend, und 
ar ſteckt norh tief in feiner Lyrik. Ich hoffe daß er eines Tags 
auch aus diefen Kinderſchuhen exlöft fein wird, und mit Trauer 
auf dieſe Sugend zurüͤckblickt, die freilich ſchön war, in der er aber 
länger als zu lange geblieben ift. Kommen auf diefe Blüten 
nicht bald Früchte mit Kern und Saft, fo find ed am Ende 
taube Bierpflanzen geweſen, die alle Kraft und Schönheit in 
Den Blumen verfchwenben und Peine Frucht kennen. Denn 
ſchon dies lange Zögern ift bedenklich. Gin Charakter in dem 
folange Seit nur eine ſchoͤne Weichlichkeit herrſchte muß ſich 
herausreißen und zu höhern Bahnen fireben; Das ift fein Weg 
oder er ift Bein Dichter, und er trägt den Ramen nur weil 
ihn die Leute fo zu nennen pflegen. 

Denn Das macht den Dichter nicht daB ed von Gott gege⸗ 
ben ift fchöne Gedanken angemeffen ausfprechen zu Tönnen. 
Gewiß fol Jeder fich felbft zuerft Bennen, dann aber von fi 
weitergeben, und darin die Natur verberrlichen Daß er der 
Menfchen Charaktere erfaßt, und im Ideale darftellt, nicht daß 
ec ewig babei ftehen bleibt den. wenigen Strömen des menſch⸗ 
lien Herzens: dem Schmerz, ber Freude, und wie fie heißen, 
neue Seiten abzuloden. Der Dichter folange er nur fchreibt 
was er fühlt und fieht ſteht noch weit unter der erften Stufe 
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die chaftigen Olymp führt, aus deſſen llaxer 
555* den Augen offenliegt. Fe Di Ay 

ie Schonheit kennen, fie darzuftellen wiffen, nit über Alle 

äden immer an daB eigene, Gelbft üpfen; er fol erſt 
Mengen erſchaffen; bat ex fie, dann mag er fie fo zrängtig 
xig daß I mern oBeiten fi ig bedaqht 
| n unfern ow 

brbeit werth iſt. Goethe iR nicht 20 i 
todt, und ſchon lauft die Welt wieder in ihrem Geſchmacke als 
hätte er nie gelebt, als wäre Alles was zu feiner Beit geſpro⸗ 
den wurde in die Winde geredet. Lieft .man die Keitile der 
beiden — die eines a ar mißt m! unfer Pa⸗ 

o möchte man in jungen Jahren ben Muth verlieren; 

Ben konftict Doch nicht —* ie 
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Griſtopb Friedrich vor Kumon, 


Wenn wir in d. BL. erſt jege eine wenn auch nur 
Machtig umriffene Darlegung dei — und —* 


> Friebrich von Ammon’s als Geikliden und 


Buichrten beingen, fo gehen wir dabei von der Ueber⸗ 
—— aut ans daß eine Hindentung auf den ehrwürdigen 

enen zu keiner Zeit „zu fpät” kommen wirb, 
geſchweige denn während kaum bie Aränze welkgewor⸗ 


Sen welche Liebe und Werehrung auf dem Grabhügel 


eines Mannes niedergelegt Haben an den Sachſen, ja 
das gefanımte Deutſchland nicht zuletzt denken ih, 
wenn es gilt helle Sterne in bie Kuppel bes Domes zu 
verweben welchen man echtdeutſcher Wiſſenſchaft und 
hrter Forſchung erbaut. Und zu den leuchtenden 
Senn in Wiffenſchaft und _ Gorkbung wird man 
Ammon rechnen mäffen, von wie verſchlebenen Gefichts 
punkten aus — und wären fie einander biametral ent 
gegerigefegt — man auch Leben und Wirken biefes Man- 
nes betrachten mag; ob wir ihn meffen nach ben Di: 
menfionen der engen Hütte unfers eigenen oder bes weiten 
Palaſtes feines großen Beiftes, wir Alle werben ihn den 
Bafklosringenden beigefellen müffen die, fern von hochmuͤ⸗ 
iger Selbſtgenũgſamkeit im Befige unermeflicher Ship 
des Wiſſens, ihren Hochflug nad der Sonne ber 
heit nehmen, gleichviel ob e das hehre Ziel erreihenb 
fich im Strahlenglanz bderfelben baden dürfen, ober ob 
bie Wolke menſchlicher Zweifel, Schwaͤchen und Unvoll⸗ 
kommenheiten ſich immer wißber verdüſternd zwiſchen fie 
und jenes erhabene Ziel ihrer glühenden Sehnſutht und 
ebefften Beſtrebungen drängt. Wenn aber irgend Je⸗ 
mand fi das Wort des Apoſtels Paulus zum Wahl⸗ 
ſpruch raſtloſen Weiterforſchens erwählt hat: „Nicht daß 
33 ſchon ergriffen habe, oder ſchon volltommen ſei;. ich 
jage Mm aber nah, ob ich's auch ergreifen möchte”, 
fo iſt es vor Bielen Ammon, ber „im Laufe eines 
‚langen, vorzugöweife der Geſchichte unferer heiligen Schrif- 
sen und ihrer Erklärung gewibmeten Lebens” alle feine 
Kräfte daramgefegt hat in unermüblichem Forſchen Wiſ⸗ 
ſen und Glauben zu verſohnen, eine Vereinigung beider 
ga erzielm. Für den gläubigen Chriſten iſt der Glaube 
ober vielmehr das Dbfert beffelben ein auf immer un- 
wandelbar Gegebenes, für den chriſtlichen Forſcher dage⸗ 





mals durch feine Gpeculatten ; gelangt 
welche identiſch ſind mit Dem —* bes ehriſtlichen 
Maubens, mithin zur abſoluten Wahcheit chge⸗ 
dreungen? Und bat etwa ber —— — act 
eines Ammon dieſes erhabene Biel aller Weidheit ur 

reiche und aus dem lebendigen Berne abfoluter Bahr. 


1 beit getrunken? Wir wollen und vorgreifen und ſogleich 
hier diefe Frage auf das entfchiebenfie verneinen; auf 


Srund unferer Stellung zum ſpecifiſch apoſtoliſchen Eii- 
fienthume ſchoͤpfen wir Pe Untwort auf des Pilates 
Brage: „Was ift Wahrheit?” ganz we anders her als 
ans den Mefultaten der wiſſenſchaftlichen Foerſchungen d- 
nes Ammon, unb Bätte fi in ihnen der Superlatiwus 

ollee Weltweisheit verkörpert. Wei all diefer weinsipiel- 
len und refultatlichen Verſchiedenheit unferer chruftlichen 
Anſchauungẽweiſe von derjenigen Ammon's find wir 


jedoch weit entfernt von jener ſelbſtſüchtigen Geelufteität, 


welche im Slauben am ihre eigene Unfehlbarkeit aber 
anerfannte Größen ben Stab bricht, weil deren Usber- 
zeugung von ber ihrigen divergirt. Wir bewundern wil- 
mehr wahrhaft Großes auch an Gegnern unſerer Ueber⸗ 
zeugung, obwol wir die Refultate ihrer Forfhungen nun 


‚und nimmermebr gu den unferigen zu malhen imſtaube⸗ 


find. Das große Wort Leffing’s, dieſes in mehr wis 
einer Hinſicht Ammon verwandten Geiſtes, ſchwebt ums 
hierbei vor der Seele: „Nicht die Wahrheit in deren 
Ber ein mei iſt oder zu fein wermeint, fonbern bie 
aufrichtige Mühe die er angemandt Hat hinter bie Wahr⸗ 
beit zu kommen, macht den Werth des Menſchen.“ Und 
wer weiß 06, ob nicht Ammon's nur in ftetiger Forſchung 
Befriedigung findender Univerfalgeift fih vom friſchen, 
raſchen Ergreifen des Poſitiven mit Leſſing Hat abhalten 
laſſen wenn dieſer ſagt: „Wenn Gott in feiner Rechten 
alle Wahrheit, und in feiner Linken deu einzigen, immer 
vegen Trieb nach Wahrheit (obfchon mit dem Zuſatze: 
mich Immer und ewig zu irren) verfchloffen hielte und 
foräche zu mir: Waͤhle! ich fiele Ihm mit 2 in ſeine 
Linke und ſagte: Vater, gib! Die reine Wahrheit iſt fa 
doch nur für dich allein!” Sind wir nun auch der Au⸗ 
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fiht daß der Menſch fih in den Befig biefer „reinen 
Wahrheit‘ duch das Chriftenthum fegen kann, ja glau- 
ben wir fie in unferer Yuffaffung von demfelben zu bes 
figen, fo fönnen wir doch auch jenem „regen Trieb nad 
Wahrheit” feine Berechtigung. nicht abſprechen, fondern 
müffen ihn viefmehr eine Tugend nennen, die jedoch in 
huperconfequenter, fBeptifirender Vethaͤtigungsluſt Veran⸗ 
faffung werden kann zu der krankhaften Richtung eines 
Negativiomus. Daß diefes Leptere bei Ammon nicht 
der Fall gewefen, fondern daß derfelbe, auffallender 
Schwankungen ungeachtet und vielleicht ohne fih es 
ſelbſt einzugeftehen, fich in fletiger Progreffion zum Po- 
fitiveen befand, davon legt dad ganze, nunmehr abge. 
fchloffen vor un liegende, vielfeitige Wirken des Verewig- 
ten in erfreuliher Weife Zeugnig ab. Mit Vorſtehen⸗ 
:dem ‚glauben wir genügend unfern Standpunft für Auf- 
. foffung und Beurtheilung Ammon’s in feiner Gefammt- 
erfheinung angedeutet zu haben; in moͤglichſt getreuen 
-Bügen wollen wir biefelbe vorurtheilsfrei und objectiv, 
:wenn auch in dem Raume d. BI. angemeffener Kürze, 
zu zeichnen verſuchen. Gein Großes wollen wir ihm 
-fo wenig fireitig machen als wir bie Schwächen des nun 
zu höherer Klarheit Eingegangenen, und an denen wir 
‚ihn als der Unfern Einen erkannten, zu verfchleieen ge⸗ 
fonnen find. Diefe Zeilen aber legen wir ale Cypreſſen⸗ 
kranz unferer Dochachtung und Verehrung für einen der 
geößten Denker der jüngfien Vergangenheit auf den 
noch frifhen Grabhügel des Entfchlafenen nieder, nicht 
als ob der ſchon bei feinem Leben bis in fein reiches, 
patriarchaliſches Greifenalter hinauf mit ber vielfeitigfien 
Anerkennung Gekrönte unſers geringen Wertes beduͤrftig 
waͤre, ſondern indem wir uns ſelbſt ehren durch ein ſol⸗ 
ches unſerm Herzen zugleich wohlthuendes Opfer der Pietät. 

Es war im verhaͤngnißſchweren Jahre. 1812 als am 
kirchlichen Himmel des evangelifchen Sachſens ein Stern 
erloſch, der durch feinen Glanz eine lange Reihe von 
Jahren hindurch die Geiſter ebenfo erleuchtet wie durch 
mildes Feuer die Herzen erwärmt hatte: Dr. Franz Volk⸗ 
mar Reinhard, feit 1792 als Oberhofprediger, Kirchen⸗ 
sach und Oberconfiftorialaffeffor zu Dresden eine beimei- 
tem einflußreichere Stellung bekleidend als feine Nach⸗ 
folger feit 1815 und befonders feit 1831, ſchied am 
6. Sept. 1812 dureh den Tod aus feiner fegenvollen 
Wirkſamkeit. Wer wird bes Würbdigften würbiger Nach⸗ 
-folger fein? Auf diefe an ihm gerichtete Frage foll ber 
Sterbende nach dem Kalender verlangt: und fobann auf 
ben 19. und 20. Dec. gedeutet haben. Auf dm Na- 
men Reinhard am 19. folgt aber daſelbſt am 20. der 
Name — Ummon! 

. Ob bewußt oder unbewußt, Reinhard batte damit 
auf einen Mann bingewiefen der, wenn auch damals 
noch nicht im Zenith feines Ruhms ſtehend, doch als 
Profeſſor an der Univerfität Erlangen fchon eines weit 
serbreiteten und wohlverdienten Rufs genoß. Bieben- 
undvierzig Sabre alt wurbe Dr. Chrifteph Friedrich Am⸗ 
‚son zum Oberhaupt der evangelifchen Geiſtlichkeit Sach⸗ 
ſens berufen; unter Kriegesftürmen, kurz nach der Rück⸗ 


kehr des Königs, zog er am 25. Mai 1813 in Dres 
den, feine neue Heimat, ein, bie damals unmittelbar nad 
den Schlachten bei Baugen am 20. und 21. Mai, von 
mehr als 20,000 Verwundeten erfüllt, einem großen 
Hofpitale glich. In der evangelifhen Hof- und So⸗ 
phienkirche hielt der mit Freuden und Boffaung begrüßte 
Neugewählte am 30. Mai, als am ˖ Sonntage Eraubi, 
feine Antrittöpredige' über 1. Petri, 4, 8 — 11. Gchon 


ein flüchtiger Rückblick auf Ammon's Leben und Wirken 


bis zu dieſem bebeutungsvellen Zeitabfchnitt genügt zu 
ber Ueberzeugung baf man in ihm eine den Verhält⸗ 
niffen der damaligen Zeit und ben in ihr herrfchenden 
firchlichen Anfichten entfprechende Wahl getroffen hatte. - 

Im 3. 1812 war in dem damals preußifchen Bai- 
reuth der Kammerrath Philipp Michael Paul Ammon 
geftorben. Der ältefte feiner vier hinterlaffenen Söhne, 


Chriſtoph Friedrich, am 16. Jan. 1766 dafelbft gebo- 


ven, war nach Vollendung feiner mit glänzenden Gei⸗ 
ftesgaben und raftlofem Eifer betriebenen philofophifchen 
und theologifhen Studien zum Profeffor der Philoſophie 
bei derfelben Univerfität Erlangen, auf welcher: er ſtu⸗ 
dirt hatte, als dreiundzwanzigjähriger Züngling berufen 
worden. Diefe am 28. Sept. 1789 übernemmene Pro 
feffur vertaufchte er jedoch ſchon nach zwei Jahren mit 
einer theologifchen, und ber gleichzeitigen Aunahme bes 
Amtes eines Univerfitätöpredigers. Schon aus jener Zeit 
Datirt der Ruf Ammon’s al eines gelehrten Theologen, 
indem er 1790 die griechifche Ueberfegung der fünf Bü- 
cher Mofis aus der venetianifchen Hanbfcheift Heraus- 
gab. Raſch aufeinander erfchienen nun feine meift viel⸗ 
fach wiederaufgelegten Werke, welche Zeugniß geben von 
feiner Herrſchaft Aber die claffiichen Sprachen bes Witer- 
thums, über verfchiedene Zweige der orientalifchen ſowie 
über die neuern Sprachen, von feiner unerfchöpflichen 
Ziefe wiſſenſchaftlicher Kenntniffe aller Art, und von 
dem glänzenden Geift und Scarffinn mit welchem er 
diefelben zu verwenden mußte. Beinheit der Diſtinction, 
dialektifche Gewandtheit und ungewöhnliche Klarheit ‚der 
Darſtellung leuchten überall aus feinen mit ber Kraft 
der Ueberzeugung und mit. Wärme des Gefühle gefchrie- 
benen Werken hervor, Gigenfchaften die auch Der we- 
der verkennen noch verdunkeln kann welcher ben bog- 
matifchen Inhalt diefer Schriften entfchieden misbilligen 
oder gar verwerfen muß. Den Stempel der Gigen- 
thũmlichkeit Ammon’fcher Dent- und Darftelluigsweife 
tragen ſchon jene älteften Werke, wie die 1792 erfchie- 
nene „Bibliſche Theologie”, das erſte unter den geößern 
foftematifchen; der „Entwurf einer Ehriftelogie des Alten 
Teftaments”, welcher 1794 als „Beitrag zur endlichen 
Beilegung ber Streitigkeiten über meflianifche Weiffagun- 
gen“ folgte. Noch in demfelben Jahre als Profeſſor 
ber Theologie und Univerfitätsprebiger nach Göttingen 
berufen, ließ er dafelbft feinen „Entwurf einer wiffen- 
ſchaftlich praktiſchen Theologie” 1796, ſowie 1803 feine 
„Summa theologiae christianae‘’ erfcheinen, eine chriſt⸗ 
liche Glaubenslehre (vierte Ausgabe 1830). Zube er- 
ſchienen bis 1796 nacheinander bie ſechs Bände der 
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Ehriſtitchen Maigiensvortroͤge über die wichtigſten Ge⸗ weit ſchreiben. Die Ueberſtürzung von Lamartines neueſten 


‚genftände des Glaubens und der Sittenlehre“. Im J. 


1804 begab fih Ammon als Profeffor der Theologie ' 
‚und Director des homiletifchen Seminars nach Erlangen ı 
zurück, ſodann nad Anſpach ale GSonfifterialrath, bairi⸗ 
ſcher Kirchenrath und Pfarrer in der Neuſtadt, in wel. 
der bevorzugten Stellung er eine reiche Thaͤtigkeit ent- 
n erſchien feine „Gefchichte der 
Homiletik“; verfchiedene Auflagen feiner „Chriftlichen Sit⸗ 
tenlehre nach einem wiſſenſchaftlichen Grundriffe”, feine 


widelte. Waͤhre 


„Anleitung zur chriftlichen Ranzelberedtfamteit‘‘, bie „Re⸗ 


Grund zu feiner nunmehr erfolgenden Berufung nad 
Dresden. 


Auch in biefer neuen Stellung fuhr Ammon fort, 


angeachtet der Schwierigkeit und Vielſeitigkeit derfelben, 
eine überaus reiche fchriftftellerifche Thätigkeit zu ent- 
wickeln, deren Früchte wir fogleich hier kurz erwähnen 
wollen: „Predigten in den Jahten 1813 und 1814" 
(2 Bde., 1814); „Weber die Hoffnungen einer freien 
Vereinigung beider proteftantifchen SKicchen” (1818); 
„Predigten über Jefum und feine Kehre” (2 Bde,, 1819); 
„Weber die Folgerichtigkeit des evangelifchen Lehrbegriffs 
von ber fittlichen Unvollkommenheit des Menſchen und 
feiner Erwählung zur Seligkeit“ (1820); „Handbuch 
der chriſtlichen Sittenichre” (3 Bde, 1323); „Die Ein- 
führung ber berliner Hofkirchenagende gefchichtlich und 
Eritifch beleuchtet” (18255 kirchenrechtlich beleuchtet 1826); 
„Die unveränderliche Einheit der 'evangelifhen Kirche” 
(2 Bde., 182628); „Predigten zur Beförderung chriſt⸗ 
licher Erbauung” (2 Bde, 1832); „Die Fortbildung des 
Chriſtenthums zur Weltreligion” (1833); „Predigten im 
Jahre 4834 zu Dresden gehalten” (1837); „Die ge 
uiſchten Shen, namentlich der Katholiken und Proteftan- 
ten nach ben Anfichten bes Chriſtenthums, der Gefchichte, 
des Rechts und der Sittlichkeit, mit befonderer Ruͤckſicht 
auf das religiöfe Zeitbedürfnig” (1839); „Die Gefchichte 
des Lebens Jeſu“ (3 Bde, 1842); „Die wahre und 
falfche Orthodoxie (1849). Außer diefen meift größern 
Werten heben wir von der großen Zahl einzelner geift- 
hen Reden nur die Neformations- und Randtagepre- 
digten hervor, welche Iegtern insbefondere als vielleicht 
unerreihtes Mufter für die Behandlungsmeife politifcher 
Verhaͤltniſſe durch ben geiftlihen Redner zu bewundern 
find. Auch dürfen wir- nicht unerwähnt laffen bas von 
ihm ‘von 1810 — 71 unter großer Anerkennung feitens der 
theotogifhen Welt zedigirte ,, Magazin für chriftliche 
Prediger”. 


(Die Fortfegung folgt.) 





„Toussaint-Lonverture” von U, von Lamartine, 


Der englifche Beurtheiler Lamartine's hat Recht wenn. 
ſedert ein fo Herverragendes Talent müfle nur für die Rach⸗ 


| -ebeiten if in keiner Meile g 


‚beginnen würde. 


| dem Kriege 


net den alten bewaͤhrten 
Ruhm des, Dichters ‚der „Meditatiens‘‘. flockenlos zu erhalten, 
und fein jüngfl.in Paris gegebenes Drama ‚Toussaint-Leu- 
verture’’ verdient den vielfeitig auögefprochenen Bade. - - 
Der erfte Uct diefes Dramas beginnt wie etwa eine Oper 
Lanz und Gefang dienen dazu ein Stud 
kyrik einzurahmen, die ſchwarze Marſeillaiſe. Der jedesmalige 
Rıfrain ‚den dee Eher wiederhott gibt dad Beiden zum Tanze. 
Ohne den Geſang ganz aus einem Drama zu verbannen, ohne 
zu leugnen daß er richtig angewandt der Darftellung von 
Volksſcenen mehr Lebendigkeit verleihen kann, darf. er doch 
‚wenn er bdiefen Zweck erreichen foll Beinen großen Raum ein⸗ 


‚Sigiondvorträge im Geifte Jefu“, ber „Chriſtliche Reli- nehmen, und: die Aufmerkſamkeit nicht von. dem Grundgedanken 


Htensunterriht für die gebildete Jugend” folgten raſch 
aufeinander, zum Zeugniß für ben raftlofen Fleiß des. 
hochbegabten Mannes, und wurden in. Verbindung mit : 
dem glänzenden Ruf. den er ald Prediger genoß ber 


abziehen. Die Stropben der neuen Marfeillaife weiche die 
Befreiung der afrifanifhen Race feiern, Vergebung und Ein« 
tracht predigen, werden nur zerſtreut angehört. Warum? weil 
der Geſang und der Zanz ebenfo viel Raum einnehmen’ ale 
die Berfe. Dad Thema ferner welches fi) Lamartine für die 
ſes lyriſche Stück ausgewählt bat widerfpridht dem ganzen 
Gange der Handlung feltfam genug.. Der Dichter läßt Ver⸗ 
gebung, Eintracht predigen, und ein paar Yugenblidle darauf 
bricht auf der Scene der Krieg in aller Wuth aus. uebrigens 
als Bonaparte den General Leclere nach S.Domingo ſchickte, 
waren feit-der Emancipation der Schwarzen bereits 10 Jahre 
verfloflen; ferner aber wußte der Häuptling der Eolonie fehr 
gut daß die franzoͤſiſche Erpebition nicht kam um die Sklaverei 
wiebereinzuführen. Die ganze Marfeillaife ift fonach ein blo⸗ 
ßes unnüges Beiwerk. 

Kaum iſt die lehte Strophe zu Ende, fo hören wir die 
elegifege Klage einer jungen Mulattin. Adrienne, die Hichte 
Souffaint’s,.liebt ben altern Sohn des Dietators leidenſchaftlich; 
Lawartine Hat ihn Albert getauft. Die Verſe welche Adrienne 
declamirt find fehr zart; ihre Klage würde indeß noch rühren: 
der fein wenn fie nicht fo lang wäre. Wozu foll übrigens die 
ganze Liebesgeſchichte auf dem geſchichtlichen Hintergrunde? 
Die bemmmenden Sreignifle find zu ſchrecktich, zu großartig, als 
daß ein Lichesroman. nicht Bor ſolchen Thatſachen verfihwinden 
follte. Die Liebe Adrienne's und Albert's inmitten eines Kriegs 
der einige Tauſend Köpfe koſtet ift ziemlich Lyrifch. 

Im zweiten Acte erbliden wir Zouflaint inmitten feiner 

Here: "Das Geſchwader if fignalifirt. In wenigen Stun 
den wied ie frangöfifehe Urmee die Erde von S.⸗Domingo ber 
treten. Es Handelt fi darum den Widerftanb zu organifiren. 
Kouſſaint zaudert nichts feine Offiziere hören feine Befchle uns 
terwärfig an. Einige Worte die ihnen beimfich entfchlüpfen 
lafien uns ahnen daß fie in der That nicht fo unbedingt erge⸗ 
ben find, und feinem Ghrgeige mistrauen. Nachdem fie ihn 
alleine gelaffen beginnt der Dictator einen Monolog, der ebenfo 
wenig. feiner Perſon ald dem Orte und ber Beit entfprit. Er 
wird weich, gerührt von den Schmerzen feiner Miffton, wie 
Moſes am Sinai als ex die Gebote empfangen ſollte. Er zit: 
tert vor der ungeheuern Berantwortlichteit und der Unermeß- 
lichkeit feiner Aufgabe. Und als ob die 400,000 Schwarzen deren 
Schickſal er in den Händen hat nicht genug wären, fpricht er 
von Millionen Seelen die er durch feine Klugheit retten, oder 
durch feine Verwegenheit verderben wird. Ute er wirklich 
nicht wiſſen wieviel Unterthanen er bat? Der ganze Monolog 
mit feinen biblifhen Bildern made fi) komiſch im Munde ei⸗ 
nes afrikaniſchen Häuptlings. 

In diefer Angſt trifft ihn ein Moͤnch, deffen Lehren den 
Sklaven zum Menfchen gemacht haben. Zouflaint gedenkt feis 
ner Kinder die er als Geiſeln ausgeliefert hat, und bebt vor 
zurüd, den er aber erſt hervorgerufen. Der 
Moͤnch führt ihn durch eine feltfame Anwendung des Katholi⸗ 
cismus zu feinem früheren Entfchluffe zurüd. „Du zitterft deine 
Kinder zu opfern‘, ruft er aus ihm ein Cruciſix geigend, „weißt 
du nicht daß Bott feinen Sohn geopfert zum Heil der Menfch- 


heit ?“ Schade dag Dies auf Touflaint nicht paßt. Als Gott 
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See 
die Mer geſchrieben. VDeneral 
—X „Dreiig Sahre lang habe id 


ven feinem — Zouffeint in Austrüden die Einem ber 
allen; indeß mistraut doch Niemand dem Bettler 





dung, in deſſen Gegenwart den Plan der Schwarzen verrathen; 
Kouſſaint erdolcht ihn, und ſtuͤrzt unter einem Kugelregen 
ihn nicht trifft in das Meer. Adrienne bleibt gefangen. Es 
iſt wirklich ſchwer einen Xheatercoup zu erfinden der ben Ur 
anfängen der Kunft angemeffener wäre. 
Adrienne befindet fih im vierten Yet angelettet an einer 
Mauer ihres Gefängniffes, ohne daß man den Grund disfer 
Grauſamkeit erfährt. Bum Gluͤck läßt der Gefaͤngnißwaͤrter bie 
beiden Söhne Touſſaint's zu ihr. Es folgt eine Gcene voll 
Kaͤrtlichkeit, die an fi wol vühren könnte wenn fie nur am 
lage und nicht fo lang wäre. Wie find ubrigens die Söhne 





) 
Zouffaint's bis in Adriemes Gefängniß vorgebrumgen?t Mir 
treten 


erfahren es nicht. Soldaten ein welche die Söhne 
fängnißwärter befreit. Durch ein paar confufe Worte erfahren 
wir plöglih daß fie die Tochter des Generals Leckere ift, der bei 
feinem früheren, Aufenthalte in Haiti eine Schweſter Louffaint’s 
zur Selichten gehabt hat. Bu was fol aber diefe neue Ders 
widelung dienen? Dieſe Zugenpfünde Lechkert's beſchleunigt 
den Lauf der Handlung aud nicht um einen Augenblick, 
fügt dem Werke auch Fein Stückchen Interefie mehr zu. 
Endlih find wir in den Bergen des Chaos. Zouffaint, 
umgeben von fernen Offizieren, iſt entfchloffen fein Leben theuer 
zu verkaufen wenn der Feind ed wagen follte bis dahin vorge 
dringen. Bier endlich hat der Dichter die Zuſammenkunft des 
Vaters mit bem Sohne, und die Borlefung ded Briefs vom 
Conſul hinverlegt. In diefer Scene find Momente von 
unbeftreitbarer Wahrheit, welche leider die Hälfte des Wertbs 
in dem Wortfhwall verlieren der fie überwältigt. Die väter 
liche Liebe ift wahr nefühlt, aber der Bater kaͤmpft zu lange mit 
bem Ghrgeije des Krieger. Der Mönd tritt jetzt wieder auf 
und ſtachelt den Born Touſſaint's zum legten Kampfe an. Es 
ift Dies Peine gluͤckliche Erfindung. Diefe neuen Yhrafen über 
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Touffaints verhaften ſollen Adrienne wird burch ihren Ge. | Elemene 


J dMe hellige Mine der Schwargen malpen Gen dfilbenilihen 
in vinem lee m. 
er! ige Be a ar —— 
1 "Miemand begreift v8 warum ouffaint ihr die fenne e Zachne, 
das Beithen des Berzweiflungsfamyfes, gibt. Dei getref- 
I fen ſtuͤrgt ſie zuſammen, ud ber allgemeine Kampf bildet Bus 

e Betußtabtenm. \ ' , . & 





Aterariſche Morrllen. 
Fin Autograph von Tafſpo. 
Der — der —— —— eines perifer 


Eeifmelless, Menoo, Mrich ·vlele 
Veichrte und iherktunde —— * 8 wer veich an 
Han eu. Mavunter e vor von 


andern Berühmtheiten des 17. und Ba 2 ae Auch 
die 


Br it gehört Hatt 
ja e. 


tovaglie, 

A di, 2 di Marzo 1579. Torquato Tasso. 
38h Unterzeichneter befeinige von Herrn Abraham Leni 
fünfundzwanzig Lire empfangen zu haben, für welche er einen 
Degen meines Baters, ſechs Hemden, vier Betttuͤcher unb 
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zwei Tiſchtũucher ald Z behielt. 
Um Sage des 2. Maͤrz 1578. Sorauato Kaffe. 
Sur Beit als der gefeierte Sänger ber „Gerusalemme Ili- 
berata” dieſe traurigen Zeilen fchrieb, gäblte er 28 Jahre. 
Es war ein Jahr bevor yn der Sardinal von Efte an den 
Hof Karl's IX. brachte. Beine tiefe Armuth zwang ihn daB 
Schwert zu verpfänden welches er im vorhergehenden Jahre 
eerbt, und mit welchem fein Water dem Hexzoge von 
antua glänzend ‚gedient hatte. Fünf Jahre fpäter ver- 
Öffentlihte Zorquato feine herrliche Dichtung, und er Kite 
für die Schweſter des Herzogs von Perrara, bie " ne 
Wleonora. Taſſo Heißen, ein Reiſterwerk gefchrieben ha⸗ 
ben das fi den Schöpfungen Homer's, Birgil’s und Mil⸗ 
ton’s on die Seite Rellen darf, und fein Hemd bei einem Sa 
den verpfänden um Brot zu efien! Vielleicht befanden “ 
diefe Sachen noch bei dem Wucherer zu Ferrara als ‚ai 
VII. den unfterbiigen Dichter nah Rom berie 
ihn dort fetertichft gu Prönen. 


Der Marſchall Fabert. 

Der Marihall Fabert, damald Gouverneur des Fürften- 
thums &edan, fchreibt in feiner Gorrefpondenz an Arnauid in 
Port» Royal (Barin, „La veritö sur les Arnauld‘): 
„Quant & ce qui est des charges et dignites, je les crois 
establies pour servir le publicque, et que ceux qui les ont 
doivent se considerer comme valetz de ceux qu'ils creyent 
devoir leur obeir en tout. Cette penste est toujours de- 
dans ma teste, et je ne puis comprendre pourquoi elle n’est 
pas toujours aussi dans celle des autres.” Aus dem alten 
Franzoͤſiſch übertragen beißt Dies: „Was Aemter und Würden 
betrifft, glaube ich daß fie zum Dienfte vom Gemeinwohl ein⸗ 

eſetzt find, und daß Die welche fie haben fich als die Knechte 

erer betrachten follen von denen fie glauben daß biefe ihnen 
in lem gebhorchen müflen. Diefer Gedanke ift immer in 
meinem Kopfe und ich begreife nicht warum er nicht au® 
immer in dem der Undern iſt.“ 7. 


Berantwortlicher Geraufgeber : Heinrich Weorkpaus. — Drul und Verlag von F. X. Drockdaus tu Leipzig. 
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Chriftoyß Friebrich von Ammon. 
(Fortſetung aus Nr. 108.) * 

In die Zeit der dresdener Wirkſamkeit Ammen's: fallt 
die Wiederaufnahme feines Familienadels, deren wir um 
‚der ungerechten Berdächtigungen willen Erwähnung thun 
die der Verewigte vielfach beshalb hat erfahren müſſen, 
und weil wir babei zugleich an einen Zug echtchrift- 
Sicher Glaubenstreue in der alten Familie Ammon erin- 
wert werben. Der Stammbaum weiſt auf einen friege- 
rifhen Ahnherrn, Ludwig von Ammon, zurud, Den 
fpäter zweifelhaft gewordenen Adel erneuerte Kaifer Ru⸗ 
dolf II. 1594 dem. Sebaftian Ammon, einem Abkömm⸗ 
ling Ludwigs. Die fpätern Nachkommen Bingen 
fo feſt und treu dem Proteflantismus an daß fie, um 
deswillen ihrer Güter beraubt, von Land zu Land Flird- 
‚sen mußten, wobei fie feit 1640 auf ihren Adel verzich⸗ 
teten; 1824 jedoch beftätigte der König von Baiern den⸗ 
felben wieder, welchen zunächft die jüngern Söhne: bes. 
Kammerrath Ammon in ihrer Heimat Baiern führten. 
Im 3. 1825 thut auch unfer Ammon BDaffelbe.' Es 
äft zu verwundern daß dieſer Schritt feiner Zeit ſolches 
Aufichen estegte, während body ſchon drei Vorgänger: 
. Ummon’s den Abdelftande angehört hatten, und wir noch 
Heutzutage eine nicht geringe Anzahl adeliger proteſtan⸗ 
tifcher Geiſtlichen, namentlih auch in Preußen, aufzu- 
weiſen haben. 

Mit den. politifchen und kirchlichen Verhältniſſen 
Sachſens feit 1831 hing auch die Umgeftaltung der 
Wirkſamkeit Ammon’s in ihren Beziehungen zu Kirche 
und Staat unmittelbar zufammen. Er ward Rath im 
Minifterium des Cultus und des öffentlichen Unterrichts, 
BVicepräfident und erfter Rath des evangelifchen Landes⸗ 
eonfiftoriums und Mitglied der Erften Kammer der Stände 
verfammlung. Die bedeutende DBerringerung des amt» 
lichen Einfluffes des DVicepräftdenten ift aber befonders 
auf bie 1835 erfolgte Verwandlung des Oberconſiſto⸗ 
riums in ein Landesconfiftorium zurüdzuführen. 

Mas Ummon’s Familienleben anlangt, fo ift es mit 
Ausfchluß des Verluſtes feiner erften Gattin faft durch⸗ 
weg ein freundli und ungetrübt dabingefloffenes zu nennen, 
Reihe Zreude war dem Greis befshieden im Hinblid 
auf die zum Theil in Kirche und Staat fegenreich mir« 


Senden. Glieder feiner Familie. 
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der wit einer Tochter des Hofrathe und Prefeſſors Dr. 
Beyer in‘ Erlangen geſchloſſenen erſten Ehe lebt als 
Profeſſor, Dekan und Stadtpfarter in Erlangen. Nicht 
fern mehr den fechsziger Jahren (er ward geboren zu Er⸗ 
langen am 7. Febr. 1791) hat auch er fih durch man⸗ 
he populale gewordene Schrift im Geiſte bed Bates 
befanntgemadht, von denen wir unter Anderm „Rudolf's 
und Ida's Briefe über die Unterſcheidungslehren ber 
proteftantifchen und katholiſchen Kirche” (Dresden 1837), 
fomwis. „Galerie dentwürdiger Perfonen welche: wu 16. 
17. und 18. Jahrhundert von ‚ber proteftantifchen zum 
katholiſchen Kirche übergetreten find" (Erlangen 1938) 
nicht unerwaͤhnt Taffen wollen. Der zweite Sohn, Fried⸗ 
eich Auguſt von Ammon (geb. am 10. Gept. 1789 zu 
Göttingen), ift weit über die Grenzen feines engern Va⸗ 
terlande® Sachſen hinaus, in welchem er zu Dresden 
als Hof⸗ und Medicinaltath und Leibarzt des Könige 
die "Höchfte Anerkennung, befonders als Augenarzt, ge 
nießt, durch feine vortrefflichen mebicinifchen Schriften 
berühmtgeworden. Der dritte Sohn lebt als Über 
appellationsrarh ebenfalls in Dresden. Von den drei 
Töchtern find die beiden fjüngern verheirathet, die eine 
an Prof. Dr. Krehl, Domherr und Univerfitätöprediger 
zu Leipzig, die andere an Paſtor Wengler in Keſſels⸗ 
borf bei Dresben. Am 19. Suni 1823 vermählte ſich 
von Ammon zum zweiten male, und zwar mit der Toch⸗ 
ter bes ehemaligen Infpectors des dresdener Antitencabi- 
nets, Hofrath Dr. Becker, welche den Lebensabend des 
ehrmwürdigen Greifed nad) allen Seiten bin mit zu der» 
fhönen bemüht gemefen if. In anſpruchsloſer Stille 
bat verfelbe theils in feinee Dresdener Amtswoh⸗ 
nung, theild in einem ber Landhäufer des fogenannten 
Großen Gartens, eines töniglihen Parkes bicht bei 
Dresden, faft bis an fein Ende in raftlofer, ununter- 


brochener Thätigkeit gelebt. Kraft und Friſche des Kör- 


perd wie des Geiſtes zeichneten fein Alter aus, welches 
nur in der legten Zeit infolge eines fehmerzhaften Bla⸗ 
fenübel8 manche Trübung erfuhr. Jedoch waren es be⸗ 
fonders die Maiereigniffe des vorigen Jahres welche 
auf den Zuftand des Greifes, der feine Amtswohnung 
auch in der höchſten Gefahr nicht verlaffen wollte, den 
ftörendften Einfluß übten. oo ' 


ü . 
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Bon hohem Intereffe waren fehr oft bie gu feiner Ä 


amtlichen Wirkfamteit gehörigen von Ihm abzuhaltenden 
Golloquien. | | 
wir unbedingt das mit dem verflorbenen Supetinten- 
denten Dr. Izſchirner bezeichnen. 


durch die Erwartung geweckt daß beide berühmte Maän- 
ner, von fo verfchiebenem Lirchlihen Standpunkte aus, 


fi) in einen Streit über Principien vertiefen würden, mein. 


cher bekanntlich felten oder ‚nie anders. al6 mit noch grö-. 
Serm Swiefpalt denn zuvor zu endigen pflegt. Ammon, 
der in dem Colloquenten feinen dereinftigen Nachfolger 
im Amte mehr als blos ahnen mochte, konnte trog al- 
ler ihm eigenen feinften Urbanität einer gewiſſen Ge⸗ 
reiztheit nicht vollkommen Herr werben, weiche in Har⸗ 
leß, der keineswegs „ut examini se subjicenet”, fonbern 
zu einer freundfchaftlichen Beſprechung gefommen zu 
fein erklärte, nicht gänzlich ohne Widerklang bleiben 
konnte als ihm eine Fülle von Gramenfragen im Laufe 
der Disputation vorgelegt wurde. In feiner Predigt 
Hatte Harlef das Goethe ſche Wort angeführt: „Man 
merkt die Abſicht und man iſt verſtimmt“; daffelbe ließ 
fi auf die ganze das Colloquium bedrüdende Stimmung 
ausbehnen: man merkte bie Abſicht und man war ver⸗ 
flimmt. Einen um fo wohlthuenbern Einbrud machte 


hierauf das mit der gewinnendften Humanitaͤt geführte 


Golloquium des Buperintendenten Heymann mit Darteß. 
Jedo 


für Gottes Reich entgegenkommen. 


(Die Bortfegung foigt.) re 


Holitifche Beletrikil. | 
1. Micel Jaͤmmerling's Kreuz: Und Querzuͤge, Abenteuer und 
chickſale von ihm felbft erzählt.‘ Wliegende::Wlätter für- 


* Leſer gefammelt von Paulus Gatyriris Hu⸗ 


mor. Reuftadt- Magdeburg, Quednow. 1849, 8.. 1 Ahr. 

Die deutfche Demokratie Hat Bein Stud mit der politifchen 
Satire fobald diefelbe über Die Journalpreſſe fich erheben will. 
Erſt neulih befand ich mich in der traurigen Nothwendigkeit 
einem folden Büchlein von Glaßbrenner und’ Sanders alle 
Bedeutung abfpredgen zu muͤſſen. *) Ich erlaubte mir biefe Her⸗ 
ven darauf aufmerkſamzumachen daß man felbft etwas Bedeu: 
tendes fein muͤſſe um über die Dahlmann, Gagern u. f. w. 
ſchlechte oder meinetwegen auch gute Wige zu machen. Und 
doch, hätte ich damals Hrn. Paulus Satyricus Humor gekannt, 
ich glaube id würde meine Bewunderung für die Poefle der 


+) Werl. Hierher Ne, IB. d. Bi. D. Red. 


Als das glänzendfle unter ihnen bürfen 


Dem zunächft ſteht, 
dat :ang I. Juni. 1847, ul Prof. Dr. Harleß, der da⸗ 
mals zum Puſtor an bie Rikolaikirche zu Leipzig beru⸗ 
° fen worden war. Die allgemeinfte Theilnahme wurbe 


barf nit verkannt werden. daß quch in jenem 
mit Ammon buch weife Mäfigung von. beiden ‚Bei« : 
- ten ein verfühnendes Ende erreicht ward, worüber win: 
uns umfomebr zu freuen haben als wir gegenwärtig in 
Dr. Harleß einen aus mehr als einem Grunde’ hochzu⸗ 
verehrenden Nachfolger Ammon’s. hefigen, vom Dem. 
Die Kirche Sachſens Großes und Gutes zu gewärtigen-] 
hat, wenn igre Glieder mit Vertrauen, hingebender ‚Liebe 
und mit Hoffnung dem anerkannt gediegenen Kämpfe" 


erfigenannten Herren nichs haben zurüdhalten koͤnnen. Die 
fih die Herren Zeniendichter zu Dablmann und Gagern ver 
Yalten, fo verhält fi Paulus Satyricus Humor zu den Zenien» 
dichtern. Es ift unglaubli), aber wahr. Ich hätte es nit 
für möglich gehalten daB man 1849 es noch wagen Fünne ein 

erattiged Buch zu veröffentlihen. Die ungebildetſte Sprache, 
ie flachſten, trivigiften Gebanken, bie ordinairfte oder vielmehr 
gar Feine Erfinbufig, der böderlofefle Nonſens in der Cumpé⸗ 
fition — nein, ih kann verfihern, Riemand hat von etwas 
Derartigem eine Vorſtellung wer nicht „Michel Sammerling” e⸗ 
leſen bat» Das Buch iſt geradezu unter aller Kritik, in ichs 
Worts verwegenſter Bedeutung: und dennoch ſcheue ich mich nicht 
in d. BI. darüber zu fprechen, weil es endlich einmal gilt diefem 
Unkraut welches ich in der Literatur fo breitmacht ernſthaft 


u Leibe zu gehen. Michel Sammerling ift natürlich: der deut- - 
| politiſchen nach dald 


che Michel, und ſeiner 


24 vr. ’ 
bald Revolutionnair. Sein Sohn, das Junge Deutfchland, ift 
der eigentlihe Kramaller, und macht feinen, Water viele Sorge. 
Der Leptere reift als Abgefandter des Treubunds umber, kommt 
mit der Lola, feinen Schweſtern, nämlich der Erzherzogin So⸗ 
phie und den Königinnen von Preußen und Sachſen, zufammen, 
und ſchwatzt überall nicht etwa genialen, fondern den alleror⸗ 
dinafeften, fangweiligfien Unfinn. Endlich kommt er nach 
Paris, wo ihn der Präfident zu feinem Vorleſer macht. 
Darauf lieft er Diefem Gefchichten vor die circa MO Geiten 
des ganzen Bucht ausmaden, mit Michel nicht das Mindeſte 
zu thun haben, aber noch fangweiliger und abgeſchmadter fein 
würden als diefer felbft, wenn Dies überhaupt möglich wäre. 
Zum Schluß des Buche ift "pie Büßerin’’ von Stolberg ab» 
gedrudt! Run was fagen Bier Ich, Tann ie verfidern, 
ohrie mich dem Vorwurf der Eitelkeit Bar daß Die Ge⸗ 
ſchichte durch meine Parftellung in nuce fehr gewonnen hat. 
Wollen Sie eine Probe der. Anfihten des Verf. Hoͤren Wie 
folgende Definition eines Demokraten, die nicht etwa Spaß, 
ondern bitterer, gehäufter Ernſt if. Sie ift einem Hrn. Hof: 
—* in den Mund gelegt und lautet. fo: „Wenn Sie einen 

ann fehen, ber einen Bart d. 5. einen Bart um Kinn und 
Hals und, Eippen kurzes gewöhnliche Haar und eine nicht 
auffallende Bekleidung trägt, der im Umgange offen und ehrlich 
ift,, dem Freunde wie Den Feinde die Wahrheit ins Geſicht 
ſagt, keine Komplimente leiden kann und Sgmegeki mehr 
wit Die Sünde haft, der fi von Beinem Menſchen, ſelb ſt 
vordem Teufel nicht, fürdtet, und auch die kleinſte Lüge ver⸗ 
abfcheiket, fo koͤnnen Sle darauf ſchwoͤren, daß &ie einen Demo» 
Braten" vor fich haben.” Der eine ftaatsmännifche Weltan⸗ 
ſchauung? Hören’ Sie! „Sie find zum Beiſplel gem ' und 
möffen von Ihrer Hände Arbeit oder von Ihrer Geiftesfähig« 
keit leben, würden verhungern und betteln en, wenn man 
ihnen das Urbeiten verbieten wollte Run nehmen &ie an: 
Sie verfichen die Kunft Körbe und andere Strohgeftechte zu 
machen, fertigen davon eine große Partie und würden bequem 
leben, ja eine Bamilie ernähren Finnen, wenn Gie Abgang fün 
ben. In dem Drte, wo Sie wohnen, Fauft Ihnen aber Riemand 
Etwas ab, weil fhon Korbfledgter genug da find. Run neh⸗ 
men Sie Ihre Waare und verkaufen im Umherziehen, 
finden überall Käufer und das Gefchäft fängt an zu blühen, 
da greift Sie auf einmal ein Gensd’arme auf, der Proceß wird 
Ihnen gemacht, Sie werden geftraft, weil Sie das Recht zum 
Haufirhandel nicht gekauft oder mit andern Worten feinen 
Sewerbfchein gelöft haben. Gehen Sie! Bon Hatur muß ein 
jeder Menfch, auch der Arme, das Recht Haben, ſich zu naͤhren 
u. ſ. w.“ Genug. Diefe Beifpiele mögen zugleich mit allen 
ihren gratis negligentiis als Probe der Darſtellung gelten, 
wobei ich verfihern kann daß bie citixten Stellen zu. den beſt⸗ 
gefüriebenen bed Buchs gehören. Borbei, vorbeil Es würde 

nrecht fein wollte ich die Lefer d. BI. um den Genuf brin- 
en fich eine Vorftelung von ben in das Buch eingeftreuten 

vefien zu machen. Ginige Strophen aus verſchiedenen Dich» 


‚I tungen mögen ihnen einen Vorſchmack geben: 


> 


- ie drader Golbat darf niematö denken. W 
Er laͤſſet ſich bliad am Zaume leuken — 
Und IR den Zürſten gerade dad werth, 
. Web dem Schinder ein lahmes und krankes Pferd. 
Ich en mich aller Austufungszeichen. Aus einen 
andern t:. . . | 5 
Itt denn ber Cheſtand das höochſte BihE auch eben? 
Die irdſche Seligkeit? ich glaub es kaum — 
Ein Traum — ihr wißt es ja — iſt unfer ganzes Leben, 
Der Ehſtanb ein Erwachen nur im Traum. 
Mur gikdtich, wer fortträumend kann hinuͤber ſchlafen 
Zub Reich der Beier! wache Blicke find nur Strafen. 


Sa Dell der Jungfrau „ die Dianens freie Berge 
Ks fdlante Maid durdirrt, verachtend dumme Stoͤrche. 


Dur Truͤbſal weile, der Beweiſe ſtets erböthig 

Gieb ich dem Juͤngling wohlbedaͤchtig Rath: 

Der bleibe Immerhin durch's Erbenleben ledig, 

Der nicht des Gröfuß reihe Schäge hat! 

Und die Ihr dies und meiner Delden Fahrt gelefen, 

Wollt glauben, daß ich hier und war auch dort geweſen! 

Auch die Erfindung möchte ich nicht ohne Probe laflen, 

und wähle dazu die Kataſtrophe eines Maͤdchens die in den 
dem Präfidenten vorgelefenen. Novellen eine Rolle ſpielt. Sie 
flieht vor der Unart eine franzöfifchen Offiziers, rennt auf ein 
preußifcheß Lager zu, und läuft mitten durch ein Wachtfeuer. 
Natürlich brennen ihre Kleider an, die fortglimmenden Fetzen 
müffen ihr abgenommen werden, und fie ſtirbt als fie in die⸗ 
ſem Zuftand „ein Attentat von beſtialiſcher Brutalität” erleiden 
muß. Es fielit fih heraus daß fie die Braut eines der zwei 
Haupthelden ift mit denen fi diefe ſchoͤne Geſchichte abwech⸗ 
felnd und mit gleicher Liebe beſchaͤftigt. 

Jch breche hier ab, denn ich fühle daß es mir unmoͤglich 
ift ein genügendes Bild von diefem im I. 1849 merkwürdigen 
Buche zu geben. Hier gilt, wenn. irgendwo, der mardtfchreieri- 


Spruch: „Mon muß eb fehen um es u glquben!”’ ine. 


amufante, ja gewiffermaßen geniale Seite hat das, Bud). aller 


dings: Das find die Drudfehler, und die grammasifchen, und 
otbographligen niger, von denen in Diefem Buche eine 
wahre abendance richesse vorhanden if, Ich ſchweige 


von der gemüthlicden Werwechfelung des mir und mid, nbet 
wie ſchoͤn if} e# wenn man fiel: „Hier fliegt ber Schnur; mit 
der Freude in leichten Wolfen zu bem reinen Author’ 


(cone, Bether), oder wenn der „Arfkulups” (ponc. Aedfulap). 
von dem ſchlauen Helden getäufcht wird u. bergl, Wenn ich in. 


Bauſch und Bogen ein halbes Tauſend ſolcher wenn nicht 
- — Bid X freundlichen I et i 
ng 5 gering Wera . 
Sum Eu Fr ne ruf Ih halte es für die 
Pflicht der Kritik ſolchen Erſcheinungen wie das vorliegende 
Buch, die heutzutage wie Pilze aufſchießen, mit allen Waffen 
des Ernſtes und Spottes entgegenzuftreten. Richt als ob ich 
laubte daß durch ſolche Erbärmlichkeiten viel geſchadet werden 
Fnnte: das abfolut Richtige hat Peine nachhaltige Wirken 


Aber es darf nicht gebulbet werben daß diefe Herten, die ſich 


Demokraten nerinen, und die Majeflät des Volks im Bunde 
führen , die Achtung vor ber Ration in dem Grabe aus ben 
Augen fepen daß fie ihr, der gebilbetfien Europas, das durch⸗ 
aus Werthloſe zu bieten wagen. 

2. Misverfläninig und Mefignation. Politiſches Luflfpiel in 
drei Acten von Aubin Le Franc. Leipzig, G. Wigend. 
1850. 18. 12 Rgr. 

Ban freut Fi immer wenn man nach einiger Zeit der 
Gntbebrung wieder in gebifdete Geſellſchaft kommt. If dann 
die Unterhaltung auch nicht übertrieben geiftreich, laufen ſelbſt 

räche über das Wetter und die neuefle Dper mit unter, 
fo freut men ſich doch daß man ſich wieder unter Menſchen 
befindet die man verficht, und von denen man verfianden wird. 


So ging es Mef. bei den Seche disfes politäfhen Ruflfpiels - 


nachdem er fi durch Wr. 1: pindyeihgeacheite. Das Gtüd 
it leichte Waare, aber nefällig erfunden, und ‚an wikigen Ein- 
füllen und komiſchen Situatio ‚ig. arg. Die Jagd nad 
BWortfpielen, deren übrigens dad Stuͤck auch jehr glücfiche hat, 
wird einige mal peinlich. An der Erpofition laßt fidy tabeln 
daß fie gar zu gemacht ift, fowie denn überhaupt die Verthei⸗ 
kung des Stoffe Manches zu wünſchen übrig läßt: Auch der 


| Rame eines politifhen Luſtſpiels ift wot zu vornehm, wenn 


auch allerdings dad Stuͤck in und durch Lie neuefte Zeit fpielt. 


"Die Sefinnung bes gr die er in der Vorrede ausfpricht 


und in dem Luflfpiel durchſchimmern läßt, ift die al tliberale, 
weder reattionnair noch demokratiſch: ' 
° Ruh'ges Bett bleibt Vorbehalten 
Liberalttät (9) zu richten. 
Die vor Maͤrz dem Melle galten 
Moͤchte man nun gar vernichten. 
Weit wie vordem fie verfäumen 
Yuldigung den Tagesgoͤren, 
Weil fie von den Freiheitsbaͤumen 
Reißen die Theaterfetzen. 
Weil zu jaͤten fie ſich ſputen 
Alles Unkraut mit der Zwiebel, 
Wahlſpruch theilen mit von (!) Hutten: 
Nur vom Irrthum kommt das Uebel. 
Das elegant ausgeſtattete Buͤchelchen iſt Heinrich Laube 
grimet Wir Halten den Verf. trotz feines Altliberalismus 
einen jungen Dichter, von dem ſich bei größerer Gamm⸗ 
lung auch Bedeutenderes erwarten läßt. 
3. Deutiche Weckſtimmen. Bon einem Weftfalen. Berlin, Wie⸗ 
ganst. 1850. 8. 15 Nr. ef 
Diefed Heine Buͤchelchen macht und mit einem echten 
Dichter bekannt, wenn es uns auch deſſen Ramen verſchweigt. 
RNicht nur die Form der Gedichte ſpricht uns an, in welcher 
unfer Weftfale Gewandtheit und Herrſchaft über Sprache und 
Ders zeigt: Das iR ein Vorzug der, fo felten wir bemfelben 
feit der eſchen Lyrik begegnen, doch in einer fo gebildeten 
Sprache wie die unſerige unfgwer zu erreichen if. Bor allen 
Dingen ift es vielmehr die Bernhafte Befinnung welche fi in 
ben vorliegenden Gedichten ausfpricht, die Jeden für ſich ges 
winnen wird der noch nicht In Peſſimismus und Blafirtheit 
untengegengen if. Da hört man aus jedem Klang die kraͤf⸗ 
tige weſtfaͤliſche Natur: ein gefundes Ghriſtenthum, ein mus 
thiger Proteftantisnus, und in der Politik der Bundesſtaat 
mit ber einheitlichen preußifben Spite, Das find die Ideen 
die fi durch die einzelnen Dichtungen hindurchziehen ohne je» 
doch irgendwie in eine doetrinaire Poeſie auszulaufen. Die 
Deiſe unfers Dichters erinnert an den chrwürdigen Ernft 
Morig Arndt, dem derfelbe in finniger Pietät ein zarted Lieb 
gewidmet hat — demſelben alten Arndt den Herwegh zu frühe 
todtgefagt hatte. Gern teilte ih zur Probe das Gedicht an 
Deficei, oder das an den König von Preußen, oder auch 


den Scherz über von der PYfordten mit, den Meactionnair ohne 


Glacchandſchuhe: aber der Raum iſt befchränkt und ich ber 
onüge mich daher mit den drei Strophen an Arndt: 
Des tapf'ree frommer Säuger, 
Deß Wort die lieben Deutſchen 
Schon lange mahnt und warnt, 


Die bring' Ich dieſe Klänge, 

D nimm fie fesunbli an. 
Gib ihnen deinen Gegen, 

Dean fich’, es ſteht ihr nn 
Auf eine lange Reife 

Dur die zehn Kreife hin. 


XX 


Sie machten Narre und Bubden 
Gar gern ein wenig toll 
Und alle braven Dertſchen 
Des kaͤhnſfen Muthes voll. 
Wie Boterd Ruf dem Burſchen 
Traut ayf den Weg erklingt, 
ı Wenn froh) am ‚Manderfabe " 
A Er in bie Weite deingt: . 
So hätt’ ih gern bein Grüßen 
Bör meiner Lieber Klang: 
Dies laffe Bott noch hören 
Erſehnten Siegögefang! j 
4. D diefe Beitt: Canzene von Mar Baldau. Hambui 
Hoffmann u. Campe. 1850. 16. 15 Rar. % 
Ein demokratiſcher Dichter, und zwar endlich einmal wieder 
ein Dichter auf den biefe Partei alle Urfache hat ftolz zu fein. 
Eine edle, ſchwungvolle Sprache, melodidler, grdrungener Bers⸗ 
bau, und ein großer Reichthum an ſchoͤnen und bedeutenden 
Gedanken zeichnen. das Gedicht aus. Der Verf. fompathifiet 
mit den Erhebungen in Baden und der Pfalz, er verfpottet 


Die Kaifermacher, und fiheint in der Republik fein Ideal zu 


finden. ber er ift zugleich ein warmer Patriot, ein Mann 

der fein Gefühl für Recht und nationale Ehre nicht in dem 

modifchen Pelfimißmus ertränft hat. Daher wird aud der Un: 
dersdenkende diefed Gedicht mit Freude lefen, wie denn Ref. 
bekennt, obgleich feine politiſchen Anfichten die entgegengeſetzten 

Find, ſich herzlich an diefer fhönen Dichtung erfreut zu haben. 

@inige Unflarheit wird man bei den vielen @lanzpunkten 

welche das Gedicht aufzuweiſen hat gern überfehen: fie iſt nicht 

sorberrihend, und hängt wo jie hervortritt wol theilweife mit 
dem etwas unBlaren Idealismus der Partei zuſammen welder 

Der Dichter angehört. Ich kann mir es nicht verfagen durch 

den Abbruck weniger Strophen den Lefern d. BI. wenigftens 

«ine Probe diefer bedeutenden Erſcheinung vorzulegen. 

D biefe Belt voll Zodeögreud und Trauer, 
Sie geht in ſtarrem (?) Blut bis zu den Knoͤcheln. 
Die Blumen find durch Eid und Schnee verdorben, 
Den Bogelfang betäubte Todesroͤcheln, 
AU itre Macht probt fie an und durdy’ Schauer 
Und if body matt ald wär’ fie ſelbſt geſtorben. 
Ber um ein Weib geivorben, 
Der führt’s nicht heim zu ſeines Hauſes Herde 
Jetzt wo ein Freier ſtets ein Vogelfreier, 
Daß feiner Liebe Feler 
Nicht auch ein liebſtes Leben noch gefährbe. 
O dieſe Belt! Mich wurmt der Fuͤrſten Haſſen, 
Doch nur weil fi’ die Möller bieten laffen. 
Der Bergötterung des Volks fept unfer Dichter Die Mah⸗ 
nung entgegen: 
„Nun fei das Volk!“ So reim' ich meine Rebe. 
Nun laß die Trägheit, probe deine Stärke, 
Nun zeige daß du bift von Gottesgnaden, 
Nun ſchaffe räftig tugendreihe Werke, 
Nun kuͤnde aller Füge ew’ge Fehde 
Und wag' es in der Wahrheit dich zu baden! 
Nun laß dich nicht beladen, 
Sieihwie ein Thier dad nur zum Schleppen tauget, 
Nun fei das Volt, nun heb’ dih aus dem Schlamme 
Und gleiche nicht dem Schwamme, 
Der Alles, Wein und Pfügenmwaffer fauget! 
&o ift mein Wort! Man wird durch Schmeicheleien 
Die Einzelhaufen nie zu Völkern weihen. 

5. Radetzky-Feier. Dramatifches Gedicht in zwei Abtheilungen 
von % art Hidel. Prag, Ealve. 1850. Gr. 12. 
11Y, Nor. 

Die erfte der beiden Abtheilungen, welche untereinander 

Beinen Bufammenhang haben als daß fie beide zum Preiſe Ra: 


‘art einige hüb 





deaby's bein : „DSes 
ehr’, und 


A *. Unten uno Mr 
Ehen, Diet wirner Beniiitigkre 
nöthige Maſſe Loyalität mit obligater Beactien. Die 
: „Der Traum des Mina”, Führt einem 
Zraume verfegiedene Zableaur aus ben ital 
vor, bei wege Auſtrie, die Ehre und. der Genius 
des Portfchriitd mehr ober weniger paflende Reden halten. 
Wir möflen aufrichtig geftehen daß wir für bie gemüthlidhe 
Reaction des erften Stüds ebenfo wenig Sinn haben als für den 
Bopf- und Aeifrockſtil des zweiten. BE, enneber 


ger. 
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""(örtfeküng aus Nr. 191.) 


Blicken wie von biefen flüchtigen Umriffen der aͤu⸗ 
fern: Lebensoerhättniffe Ammon’s und von ber Anden- 
tung feines überaus reichen fchriftftellerifchen Wirkens 
hinweg auf ben Inhalt dieſes legtern, fowie auf feine 
amtliche Thaͤtigkeit, ſo werben wir uns hieraus am 
leichteſten eine ebenſo flüchtige Skizze der Geſammt⸗ 


X “. m 


erfcheinung Ammon's entwerfen Sonnen. Kur, und 
treffend feinen religiöfen Standpunkt, das geiftige Gen- 
trum zu bezeichnen von welchem aus feine Einzelwir⸗ 
Zungen gleich zahllofen Radien in bie Peripherie feiner 
Geſammtthaͤtigkeit mündeten, bie Achſe zu finden um 
welche fi die Innenwelt Ammon's mit ihrem Glau- 
ben und Forſchen drehte, dürfte weniger leicht fein 
ale: e4 den Anſchein bat. Wollten wir ihn ſchlechthin 
au ben fogenannten „vulgairen Rationaliften” rechnen, 
würden wir ihm zu wenig, und wenn fchleihthin zu den 
„Supranaturaliſten“, zu viel von Dem vindidren was 
wir gempöhnlich unter ‚„‚shriftlihem Glauben” zu ver- 
flehers pflegen; wenn wir aber fein Syſtem das des ra- 
tionafen. Supransturalismus ‚nennen, fo wäre zugleich 
am natürlichften das Schillernde, ja die bin und wieder 
nicht hinwegzulengnende Inconſequenz in dem Auftreten 
und Wirken Ammon's auf feinen Standpunkt auf fo 
fhwanfendem Boden zurücdsuführen. Bon dem in ſei⸗ 
nen älteften: egegetifchen Schriften hervortretenden Skep⸗ 
ticismus und Negativismus eines Heyne, Eichhorn, Koppe 
wanbte er fi, in richtiger Erkenntniß daß derfelbe con- 
fequent zu völliger Deftruction des Bibelterted führen 
müffe, immer mehr den Grundfägen der Kant'ſchen Phi⸗ 
lofopbie. zu, die er in hochſt geſchickter Weiſe mit ben 
Reſultaten eigener Forſchung zu verbinden wußte, um 
der überhanduchutenden. Bibelffeptil einen, wenn auch 
nur ſchwachen, Damm entgegenzufegen. Das Princip 
ber praktiſchen Bernumft ift die Baſis auf welcher Am⸗ 
mon. das Lehrgebäube ſowol feiner Ethik als Dogmatik. 
erbaut bat. Hiermit fei keineswegs behauptet daß er in 
allen Phaſen feiner reichen Wirkfamfeit dieſer Philoſo⸗ 
phie in unwandelbarer Treue angehängen habe, fondern 
nur. gefagt daß er im Allgemeinen von ihren. Brund« 
fügen ausging, in ber Ueberzeugungſich ſomit am er⸗ 


Supranaturalismus als ben Glauben an. bie Offenbe- 
zung ohne Wiſſenſchaft, und. den Rationalismus ale 
Wiſſenſchaft ohne Glauben. Er findet die Wahrheit 
weder im Gefühl allein noch in dem Buchflaben, fondern 
in der den Gefegen des Gemüths entfprechenden Erkenntniß 
des Ichendigen Seins. Es Leuchtet ein daß es einem 
Standpunkt an Feſtigkeit und Wbgefchloffenheit fehlen 
muß, auf welchem Ausgangspunkt, Quantität und Qua⸗ 
lität. bes Glaubens flat: an bie zeitgemäß wehr:ober 
winder erweiterten Mefultate des Wiſſenſchaft und ihrer 
herrſchenden Syſteme gebunben. tft. Erkennen wir Au⸗⸗ 
mon einmal dieſen Standpunkt zu, dann erſcheint und 
feine fo oft und an ſich betrachtet mit: Necht viel: geta⸗ 
beite Unentfchiedenheit in Sachen des Glaubens: als eine 
aus dem innerfien Weſen diefes. Standpunkts reſultitende 
Elaſtieitaͤt oder Expanſibilitaͤt feines Glaubens. Mögen 
Andere den Grund- hiervon in einer bereifwilligen Ac⸗ 
commodation Ammon's an gegebene äußere Verhaͤttniſſe 
oder gar in Menſchenfurcht oder Haſchen nach Menſchen⸗ 
gunft zu fuchen fich bemühen, uns gewährt es gräßere 
Genugthuung auch diefe Schwäche auf ein moralifches 
Motiv zurüdzuführen, ober wenigftens bie Mäglichkeit 
ihres Urfprungs aus einem. ſolchen nachzuweiſen. Wie 
ſchon oben gefagt, hat Ammon mit allen groͤßern Gti- 
ſtern das raſtloſe WBeiterflreben gemein, welchts zugleich 


aber: auch den Irtthum involvirt, denn „es irrt der 


Menſch folang er firebr”. Einen vollendeten Meiſter 
hat es nur ein mal gegeben, bee aber hat die Wahtheit 
vom Himmel mit herniedergebracht. Die Wiſſenſchaft 
bingegen will die ewiggültige Wahrheit erft finden, unb 


“zwar, indem"fie es „als Recht und Pfliht erkennt un⸗ 


unterbrochen zu prüfen was in der geſchriebenen Offen? 
barung der heiligen Urkunden den Vorſtellungen ihrer 
Zeit angehört. In diefer Prüfung will fie ſich durch 
keine Macht, auch nicht durch die Bekenntmßſchriften 
der Kirche behindern Laffen.” Nach folchen Grunbfaͤtzen 
beleuchtet und zerfege Ammon die inhaltreichften dicta 
probentis- der "Heiligen Schrift fire ben kirchlichen Lehr⸗ 
begtiff vom chriſtlichen Glauben. Sum Belege für bit 


% 
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fen Standpunkt Ammon's drängte fi und eine Fülle 
von Ausfprüchen ſchon aus feinen aͤlteſten Werken auf, 
durch deren vollftändige Anführung und Beleuchtung 
wir jedoch den Rahmen einer flüchtigen Skizze zu ſehr 
erweitern würden. Die Polemit Ammon's gegen 
den dogmatiſchen Gupmnasuralismus richtet ch dem⸗ 


ach weber gegen die Göttlihkeit des. Hauptinhalts der 


Aligen Schrift im Allgemeinen und des Neuen Teſta⸗ 
ments insbefondere, noch gegen bie Möglichkeit veligiöfer, 
auch von ber Vernunft befcheiden anzuertennender My⸗ 
fterien, wol aber fagt er in der Vorrede zum „Entwurf 
einer wiſſenſchaftlich⸗praktiſchen Theologie” (1796): 

Sobald er (der dogmatiſche Supranaturaliſt) hingegen 
diefe unmittelbare Offenbarung nach einem unbeitimmten miyſti⸗ 
{hen Begriffe auf die ganze Bibel und mol gar auf den Bud: 
2. derſeiben ausdehnt; ſobald er ihre Goͤttlichkeit aus Wun⸗ 
dern und Weiffägungen, und die Mahrheit dieſer aus jener 
ableitet; fobald er Geheunniſſe ſucht wo fie nit zu finben 
And, und fobald ex die gegründetften Zweifel ber Bernunft 

uch das ungeſtüme Machtwort: „Gegen den Ausſpruch Got⸗ 
tes gelten Beine Bweifel.der Menſchen“, nieberfipfagen will: fo 
vergißt er daß die Zeiten vorüber find, wo man Gophiftereien 
für Wahrheit. und Belotengefchrei für Rechtglaͤudigkeit hielt; 
fo vergißt er was die Geſchichte über den menſchlichen Ur⸗ 
fprung ber Heifigen Urkunden lehrt; fo vergißt er daß die gram⸗ 
matifche und Hiftorifche Erklärung der Schrift der Vernunft 
breite Bahn gebrochen und fie zur weifen Sonderung fubjecti- 
ver und objectiver Wahrheit in der gefihriebenen Offenbarung 
dringend eingeladen bat. 

Der vermitteinben Natur Ammon’s lag ed an einer 


Verſtaͤndigung und Bereinigung zwifchen Ratlonalismus 
unb Sapranaturallsmus, within an einem ratlonalen 
Supranaturalionnss; beide Richtungen haben und ver⸗ 
even ja denfelden Gott und follen von ihm allein ler⸗ 
nen: „benn was Dott fei und wolle, fann man von Nie⸗ 
monbem lernen als von ihm jelbft und von ihm allein” 
Gorrede zur „Fortbildung bes. Chriſtenthums); ebenda 
fagt ex jedech auch weiter unten: 

Goher fon die Menfgen zum Himmel empor daß fi 


fein Glanz in ihrem Innern fpiegele, fo blidden fie jegt zuerſt 


und die rechte Straße zu finden die zum Him- 
—* füßren fo :. en hp dr an —Ex und Ser 
natürlicher , dieſes iſt die Seit ideenreicher und verfländis 
ger D rımgen; bie Anſicht und 2ehrart beider Yes 
mioden Tünuen verfchieden fein, aber genau betradgtet ift es 
ein Bott, ein Beg des Blaubens und des Heiles ber. bie 
Menſchen zu ihrer hoͤhern Beftimmung führt. 

Iſt Ammon in den verfiebeuen Perioden fei- 
nes Lebens. und, Forſchens von feinen theologiſchen 
Grundfägen bin und mieber mehr ober minder abge 
wichen, und vermiffen wir Infolge Deffen au eine. can- 


faguente Anmendung und Durchführung. berfelben auf. 


wichtige, das kirchliche Leben anlangenbe Fragen in feiner 
amtlichen und fonftigen praktifchen Wirkſamkeit, fo: wol 
Ien wir ibm hieraus Beinesiwege einen fo harten Bor- 
wurf machen wie Dies manche feiner Gefinnungsgenoffen 
thun, fondern gerade eine. Beſcheidenheit Aumon's 
unferm gegnerifchen Standpunkte gegenüber darin erken⸗ 
nen daß ex feine fubjestive. Meinung wit deren Gon- 
fequenzen der Kirche durchaus nicht. aufbrängen wollte. 
Inhem wir ums alfo keineswegs mit bem Standpunkt 


‚fen Seit“ (1825). 


und den Refultaten der Wiſſenſchaft Ammon's welche 


ſeine Anhaͤnger loben einverſtanden erklaͤren, freuen wir 


uns, worüber jene mit ihm rechten, daß er nicht mit 
groͤßerer Strenge — wozu ſeine hohe Stellung ihn wol 
ätte verleiten köͤnnen — auf deren Verwirklichung im 
rchlichen Leben drang. Mglich auch daß wir dem 
Schwankenden, Unabgeſchloſſenes ſeines Syſtens . diefe 
Erſcheinung zu danken haben, von deſſen Richtigkeit er 
ſelbſt nicht allezeit gleich ſtark durchdrungen erfcheint, 
woraus fi dann auch die Doppelfinnigkeit mancher fei- 
ner im Privatgeſpraͤch gethanen Audſprüche über mich- 
tige Glaubensfragen erflärt. Denken wir vollends an 
Aeußerungen wie bie falgenbe, welche er vor Ja 
einem jungen Freunde in einem Gefpräche über die Kort- 
dauer der Seele nad dem Tode gewifſermaßen als praf- 
tiſche Lebensregel mittheilte: „Leben Sie fo daß Sie 
ſich nicht zu fürchten brauchen wenn es eine ſolche gibt; 
und gibt es keine daB es Ste nicht gereüt nicht anders 
gelebt zu haben!“ fo bedürfen wir in der That der gan⸗ 
zen von ihm felbft gegen Andersdenkende geirbten Milde, 
wenn wir ihn nicht einer bedenklichen Staubensfchwäche 
zeiben wollen. Andererſtits wiederum erfcheint auch Am⸗ 
mon, wie fo mancher große Forſcher, gläubiger als fein 
Syſtem, wofür ganz befonbers die zuverfichtlihen Ge⸗ 
foräche. feiner legten Lebenstage über -die Fortbauer des 


Geiſtes ein wohlrebendes Zehgnif ablegen. 


Zu ben unverholenfien Anfchuldigungen gegen Am- 
mon in Bezug auf bie Unfeftigkeit feines theologifchen 
Standpunkte. gehören vor Allem die des vortrefflichen 
am 12. Febr. 1834 zu Berlin verflorbenen Profeffore 
Schleiermacher, welcher in dem .befannten, nad) dem Seo 
formationtjubildum von 1817 erhobenen Sereit über die 
veuen „a5 Theſen“ des Archidiakonus Claus Harms 
in Kiel, ſowie auf Grund zweier Schriften Ammon'é 
über „Die Giuführung der berliner Hoflichenagende” 
(1825 und 18236) bdiefen eines Mugen Wechſelns und’ 
Wendens der Meinung, fa fogar eines gewiffen Jeſui⸗ 
tismus beſchuldigte. Ummärbige zur Belt der Wieder⸗ 
aufnahme feines Adels ansgeſprengte Gerüchte von fei- 
wen. beabfichtigeen Rücktritt zum Katholicismus firafte 
Ammon Lügen durch feine Abhandlung „Leber den äußern: 
Religiontswechfel” als Vorwort zu den „Zwei Predigten 
unter den Regungen einer unftieblichen und argwoͤhni⸗ 
An Abrede kann jeboch keines⸗ 
wegs gefiellt werden daß bie freiefte Entfaltmg der 
theologiſchen Anfchauungen Ammon's erit von dem Um- 
ſchwunge ber Politit Sachſens 1830 datirt. Daß hin⸗ 
gegen das behutſamere Auftreten Ammen’s gerabe unter 
das Cabinetsminiſterium bes Grafen Detieo von Einſie⸗ 
bei fälle, welcher vom 14. Mai 1813 an bis zum 13. 
Sept. 1830 fowol bie politifche als Ficchliche Oberleitung 
in. Sachſen ausübte, muß allerdings ein einigermaßen 
zweifelhaftes Licht auf Ammon's Gelöfländigkeit werfen; 
mer aber unter uns fig gaͤnzlich frei weiß von jegli- 
dent, auch dem Leifeften Schwanfen, und feber, wenn 


auch faſt ummerflihen Accommodation an 5 


e 
Verhaͤltniffe in der Agshbung- feines Meinung, Der 


weite: von vollen Stein auf Yon. DAS glanzendfte Beng- 
Hs feines freiſinnigen wiſſenſchaftlichen Forſchergeiſtes 
legie Ammon aufs eheſte nach dieſer politiſchen Neuge⸗ 
ſtaltung Sachſens ab in feinem in doppelten Sinne ber 
ruhm ewen,. von 1883 ah In Leipzig erſchienenen 
Bere „Die Fortbildung des Ehriſtenthums zur Welt 
religion“. Eine bewundernswürbige Fülle von Kenntnif- 
fen, fowie Ziefe und Schärfe des Urtheils zeichnen dies 
Buch aus, weiches mehr als alle übrigen des Verfaſſers 
die ſtufeuweiſe Fortbildung der. Glaubensichren und ihre 
immer wieder mögliche Verſoͤhnung mit dem fortgeſchrit⸗ 
tmen Wiſſen fpäterer Zeiten zu vermitteln ſtrebt, worin 
er zugleich das höchſte Endziel aller wahren Theologie 
erblickt. Wie auf der einem Geite Inhalt und Tendenz 
dieſes Buches unter ben zahlreichen Anhängern Am⸗ 
mon's einen foͤrmlichen Beifallsſturm hervortief und ſtets 
neue in Scharen ihm zuführte, mußte daſſelbe auf der 
andern wie billig großen Widerſpruch, ja Indignation 
hervorrafen, ohne jedoch eine feiner ebenbürtige Entgeg⸗ 
nung und Widerlegung zu finden. Und in der That 
würde ſich Ammon, hätte er Nichts als dies Buch ge 
fhrieben, durch dafjelbe, ganz abgefehen von beffen dog» 
matifhem Inhalt und Werthe, den dauernden Ruhm 
eines Sternes esfler Größe im Heike der Wiffenfchaft 
gefihert Haben; fchade daß er ihm nicht dennoch fchö- 
nern eines leuchtenden Vorbildes im weltüberwindenden 
Chriftusglauben hinzuzufügen wußte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Erinnerungen aus der Theaterwelt. 
1. Baron's Beiftedgegenwart. | 
Auch dem gervandteften, auf der Bühne ganz einheimifchen 
Schauſpieler Bann ed begegnen daß ihm, während er thätig ift, 





. Dies entfällt, Jenes vergefien worden ift oder nicht die gehü- 


rige Beſchaffenheit * In ſolchem Falle Hilft Geiſtesgegen⸗ 
wert allein die zunaͤchſt dadurch bedingte Verlegenheit dem Zu⸗ 
ſHauer entweber gänzlich zu verbergen, oder En gar zu der 
Meinung zu veranlaffen daB es fo fein müfle wie es ift. Bon 
juten Schauſpielern weiß man mehr ald einen foldhen Bug. 

amentlich war auch die Geiſtesgegenwart des berühmten Mi⸗ 

ael Baron audgezeichnet. Einft fpielte er 3. B. die Rolle des 


ſſex im gleichnamigen Schaufpiele des Thomas Corneille, und es 


fiel ihm vom Knie der Hofenbandorden herab zur Erde, in der 
legten Scene des erften Acts, wo ihm fein Feind, der Intris 
gut Secil, berichtet daß er in 
Hede und Antwort fieben fol. Statt durch den Heinen Un 
in Berlegenbeit zu Fommen benutzte er ihn aufs ungezivungenfte 
einen neuen ‘Bug der Berachtung und Geringfchägung feines 
Gegners zur Unfchauung zu bringen. Fließend, ganz einfach 
sing feine Nede fort, indem er ibm zum großen Zheil den 
Rüden zudrehte, den Fuß gegen 

das Band währen an neue feffnüpfte, daß Die Zu⸗ 
ſcheuer alle von dem ſo natürlichen, und doch fo umendlich ein⸗ 
drinslichen Gpiele mehr hingeriſſen wurden als es je in den 
frühern Borftelimgen geweien war. Man denke nur was «8 
zu bedeuten hatte den Kanzler der jungfraͤulichen Königin fo 
en bagatelle gu behandeln! Späterbin, als Baron längft ab- 
geireten war, ſprach man noch immer von’ diefem obup de 
prösenoe d’esprit, und mancher Schaufpielee wollte es nach⸗ 
abmen und abmte eö nach, aber es that Feine 
war gemacht und darum machte es Nichts! Allerdings gehörte 
ein Baron in jener mamierirten, gefpreizten Theaterprarid dazu 
fo Etwas zu wägen und —* en. Ihm allein war es 


ee Stunde der Königin’ 


Wirkung; et 


eine der Eouliffen ſtellte, und 


‚eine Art von Ruhm ‚erlangt. 


Gates gegebe im Sü Peßpiele- gut Towillaie zu fen: auch 
Ba dögrader ls al Mm Re ſich bier: Colt 
eätechih in feinen Memsieen ausdrüdt. 


2. Die Theatetredaet ih älterer Bett. | 
Bitz zu Ende des vorigen Jahrhunderts, kann man Jagen, 
Hatte das Theater überall beinahe feine Redner, d. h. Männer 
welche das Intereſſe des Theaters dem Publicum gegenüber, 
fowot im Schaufpiefhaufe wie außer demfelben, wo hr z. B. 
mit Behörden zu verhandeln gab, zu vertreten beauftragt wma» 
rm. Man Pönnte das Dafein von dergleichen Rednern bid auf 
den Augenblick zurüdführen wo die Bühne dust fi gebildet 
atte. Was iſt denn jeder Profog in den Stücken der alten 

iechen und Römer Underes als ein Purzer Vortrag über Da 
was dem Publicum Auf der Bühne geboten werden follte, in» 
dem ber Dichter oder Unterriehmer nicht felten die Gunſt deß 
Publicums felbft in Anfprud nimmt, oder fi auf Entſchul⸗ 
Bigungen einläßt, und darzuthun bemüht warum eine feüßers 

Darftelung wenig oder nicht angefprochen hatte. Ein ander 
mal mußte auch dieſer ie Vortrag gleich den Inhalt bes 
Stucks darlegen. Die Bufhauer ſollten wenigſtens im vor» 
aus fo au fait gefegt werden, wie es 3. B. jest durch den 
Theaterzettel geichieht, von welchem man damald noch Peine 
Ahnung hatte. Wer die Stücke von Plautus und Terenz und 
den alten Griechen gelefen hat wird ſich ohne Weiteres die Ber 
lege zu dem eben Gefagten ind Gebächtniß rufen koͤnnen. Ge⸗ 
ben wir auf die :Jeit zurüd wo fi) das Theater in Deutſch⸗ 
land und im übrigen Europa ausbildete, fo findet ein ſolcher 
„Borredner”, der „Herold“ und wie er fonft wol noch hief, 
nicht minder feine Wrbeit in gleihem Sinne vor, und nad 
und nach nahm zwar bas Ding eine andere Wendung an, in= 
dem jedoch die Hauptſache felbft blieb, bis fie immer mehr in 
fih felbft zufammenfant, und darum endlidh aufhört. Sn 
England wurde bis zu Ende des 18: Jahrhunderts faft Fein 
Stud von einiger Bedeutung gegeben das nicht durch einen 
Prolog eröffnet, mit einem Epilog beendet worden wäre; und ' 
einen Beleg hierzu gibt fchon Shakſpeare in feinem „Hamlet“ 
(Act 3, Scene 2). Der erftere hatte immer zum Bwed das 
Stüd dem Yublicum zur Rachſicht zu empfehlen, den Dichter 
zu rühmen foweit es bie Wefcheidenheit geſtattete, auch wos 
die. Berfiherung beizufügen daß die Gchaufpieler Altes. thun 
würden die Darftelung fo volllommen wie möglich erfcheinen: 
zu lafien. Der welder den Prolog hielt war oft zunächft. nur 
dabei betheiligt, während der Epilog gewoͤhnlich von der Dome. 
gefprohen wurde welcher die Hauptrolle augefallen war, 





“mochte fie immerhin durch Gift oder Dolch kurz vorher ans. 


der Welt gefchieden fein. David Garrick hat in Menge. folche, 
Prolnge und Epiloge gebichtet und gehalten, und „The new, 
lish theatre” (12 Bde., 1776— 77), deren jeder Band 
fünf bis ſechs Stücke enthält, läßt fie dugendweile aufſuchen, 
indem nicht felten der Gpilog äußerft humorißiſch iſt, ja 
wos felbft ans Groteskkomiſche ſtreift. Spanien haste in 
folder Urt feine Loas, Iobpreifende Ginleitungen @tüde, 
bis Ende des 18. Jahrhunderts. Sicher wird auch in Italien: 
wenigftens früher ein Wehnliches gewefen fein. Mindeftens 
ſpricht der „Aminta’ des Taſſo dafkr. 
Zun Frankreich ſcheint jedoch das Amt eines ſolchen Ahea⸗ 
terredners noch viel mehr und feſter ausgebildet worden gu. 
feinz denn manche Schauſpieler dafelbft haben dadurch felbfk: 
Das eigentliche Volkutheater 


‘erfhien zuerft ini höheren Stil als Rotrou und Gorneille, 


für die Bühne dichteten und der. Gardinal Midelieu ihr 
feine Gunft zuwandte. Die beiden Sheater im Hoͤtel de 


Bourgogne und du Margis Hatten ſich aus Leuten herauß⸗ 


gebildet oder recrutirt weiche früher oft wenig mehr als 


"Poffenreißer wandernder Marktſchreier geweſen waren, und Bee 


ven Kunft oder Geheimmittel der gaffenden Menge anpriefen,: 
AR der Berkauf felbft losging. Die Poflen welde fie A 
prt' Hatten befamen einen regelrechten Zuſchnitt. Es Fam 


A 


dauauf an die Bulkhausr für bie neue Ferm zu gewinnen, den 
Werth eines Stüds zu zeigen, das mit den men 
weder Inhalt noch Ort, noch Darfielung gemein. hatte, und 
dieß Alles mußte doch in einer Urt gefcheben welche Gewandt⸗ 
heit, Wit, Geiſtes gegenwart ewfobertes bean am Ende Eonnte 
Einer aus dem Publicum mit einen nafemeilen: Nous le ver- 
rons!. fommen, dem er, ‚wollte ber Aheaterredner nicht aus⸗ 
—5 — merden, fine Antwort zu geben im Stande fein mußte. 


g legte man bie ganze Bitte, wenigftens auf dem fran⸗ 


Die Dichter wie die Schauſpieler 
Stück dadurch eigentlich Richts 
ia für feinen 


ſchen ater, beifeite. 
—* ein daß für ein neues 
emennen wurde, und wenn der eine der Erſt 


ſehr beforgt F ſuchte er ſich ſelbſt Durch Yin — | 


Rorfpiel zu ſchoͤtzen. bat 3. B. Regnard, ber bis weit. 
18, —— —X gleich den zweiten Rang nad 
sinnahm, und von dem Manched noch jegt gegeben wird, ein 
Heine Meeifterftüd in der Urt Fr feinen ,Menechmes”, 
die nach dem gleichnamigen &tüde des Plautus gearbeitet 
And „. w08 bie Idee betrifft, während bie ganze Ginkler 
ung den echifrangöftfch -parifer Charakter hat, indem aber 
dem „Zheaterrepner”, fofern ihm im Borfpiele bie Rode des 
Mercure aufgetragen war, had Gelegenheit geboten wurde fein 
Zalent in der letzten bristen) Scene geltendzumaden. Der 
bichterifche, gewandte Wötterbote wendet ſich nämlih an die 
Zuſchauer. nimmt als Bearbeiter des Stuͤcks von Plautus 
ihre Rahfiht in Anſpruch: 
2.88 au bereuen follen Eie nicht Urfad’ haben; 
Ich ˖ halte fern was Langeweile matt, . ! 
G8 kommt kein Taſchendieb, kein Arzt, kein Wuch'rer vor, 
Es ſchwatt Fein Abvacat,. Fein Geldmann brängt. . 
: Die Laute. firhen alle unter meinem Gtab, 
" Und wenn bee Himmel Einem unter ihnen gab 
Ein tweued Liebchen oder treues Weib, 
— Wad freilich felten If in unfern Lagen! — 
So ar’ ich fiher nicht den Beitvertreib; 
Kein böfed Wörtihen werd’ ich fagen, 
Was je ein treued ‚Herz verlegen kann. 
&oviel verſpricht nicht leicht ein Ehrenmann; 
: hr einen Augenblid her Freude iſt's zu viel, 
Jehoch ein Gott ubt Großmuth ſelbſt im Spiel. . 
: Wach auf der englifhen Bühne finden fi einzelne Güde 
vie durch ſolche Worfpiele oder Doch einzelne einleitende Scenen 
den Prolog unnöthig machten. Es mag bier nur an’ die bes 
rühmte „Bettlersoper“ von Sohn Gay erinnert werden (1727). 
AB jedoch auf ſolche Weife der Zheaterredner in Frank⸗ 
reich nicht mehr vonnöthen war, hatte er doch noch immer 
einige amdere wichtige Gefchäfte. Das große parifer Theätre 
des comediens du rei ſchloß 3. B. regelmäßig vor dem Beginn 
der Zaften und ging dann mit DOftern wieder auf. Die „Clo- 
täre”' aber war allemal mit einer Urt compte rendu verbun: 
den,: welche über Alles. was im verfloffenen Jahre Wichtiges 
vorgefallen war dem Yublicum nad beendigter Vorſtellung 
des ,‚Polyeucte‘' (von Pierre Corneille), denn diefer war hierzu 
fltreotyp, vorgelegt wurde, und in foldher Art gab es nun oft 
GSelegendeit ale Redner durch Beredtſamkeit, Wärme, Feuer, 
Schmiegſamkeit, feine Schmeichelei u. ſ. w. zu glaͤnzen. Wer 
die Reden leſen koͤnnte weiche Männer wie Dancourt, Baron, 
Granddal bei folden Gelegenheiten hielten, würde Manches 
Daraus lernen Pönmen, und als eine Beine Probe davon mag 
man das Bruchſtück nachiehen was in der „Galerie historique 
des acteurs du Theätre francais” (11, 298) aus - der 
„Clotöre” des -Sahres 1731 über den Tod der berühmten 
Adrienne Lerouvreur don Grandval mitgetheift if. Die neue 
„Entrée“, d. h. die Wiedereröffnung der Bühne, gab in ähn- 
licher Weile zu ſchaffen. Es gab Berfprehungen zu thun, 
‚mue Mitglieder zu empfehlen, Verſicherungen von neuer Thä⸗ 
tigkeit zu geben, und was Dergleichen mehr war. Do auch 
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nody außerbemm hatte. ber „Oratenr”' Zus Ahead «inc. Mia 
pfihtung. Es galt ofl mit den Behörden, den. Miniftern, ja 
mol gar mit dem König über Beeinträchtigungen Klagen zu 
führen, oder Begünftigungen zu erhalten, und Beides 

dann yerfönliche Gewandcheit und Redegabe vorams. urt 
(gef: 1735) ward in ſolcher Weiſe ſelbſt von ..KIV. 
ausge eihnet. Cine Tages hatte cr ben aus dee Meſſe za⸗ 
ruͤcktehrenden König erwättet um ihm eine Bitte and Herz 
zu legen, und indem er immer ruͤckwaͤrts ging, wäre er bei 
einem Haare die Zreppe ruͤcklings herabgeftürzt, hätte ihn nicht 
der König ſelbſt beim Arme gehalten und dabei gerufen: „Regmen - 
Sie ſich in Acht, Dancourt!“ Jedoch ex hatte zugleich fe 
warm, fo trefflich und überzeugend geſprochen daß £ . 
nicht allein fein Geſuch bewilligte, fondern au, dem Gefolge 
fig zukehrend, fagte: „Der Mann ſpricht jede gut!” Rament- 
lich hatte fo ein Theaterredner öfters der Kirche zu 
verhandeln. Die Gchaußpieler waren im Banne; es kam al 
Manches vor wo fich Diefe Exeommuniecation Heß, u 

zu gedenken daß immer von Beit zu Zeit Anfttengungen ges 
macht wurden dieſen fchändlichen Eingriff in die Rechte des 
Menfchen ganz zu befeitigen.. Ramentli bot auch in dieſer 
Hiaſicht einmal Dancourt feine Beredtfansteit beim beruͤchtigten 
Biſchof Harley in Paris, aber hier vergeblich auf, Die Kirche 
nahm um die Wette Beiträge vom Theater für ihren Armen. 
fio® an, und Dancourt ftellte nun dem Wanne des Himmels 
Dimmel.und Hölle und legte ihm die Frage vor: „Wie man 
Menſchen von der Kirche ausſchließen, aber doch ihre Beiträge 
nehmen Pönnet" „Uhl erwiderte der privilegirte Heuchler, 
„ad, lieber Dancourt! Wir haben Ohren Sie zu hören, Hände 
Ihr Geld zu nehmen, nur nicht eine Zunge Ihnen zu ant⸗ 
worten!”” Im Laufe der Zeit minderten, verloren oder vers 
änderten fih auch alle diefe Gefchäfte, und in folder Art auch 
bie Würde und Bürde-eines Theaterredners, deffen Amt zul 
ſtets dem jüngften Schaufpielee zugetheilt und auf die bloße 
Untündigung der naͤchſten Vorftellung beſchraͤnkt biieb, Ks die 
Sache felbft 1793 ganz aufhörte. . 

In Deutfchland und England und andern Ländern hat fich der 
Kreid der Pflichten die Damit in Paris verbunden waren nie fo ent: 
widelt; und folglich läßt ſich auch minder nachweifen ob und wie 
irgend ein ſolches Verhaͤltniß hier obgewaltet, und wenn es völlig 
aufgehört hat. Am leichteften möchte noch in Deutſchland bei den. 
Heinen berumgiehenden Gefellfchaften eine Spur davon zu fin« 
den fein. Kaum hier angefommen, muß jede ſolche ſchon wieder 
an einen andern Hafen denken, nach weldhem fie naͤchſtens 
fegeln will, und um fich feiner zu verfidern, hierbei aber die 
billigſten Bedingungen au erzielen, muß der „Permiffionnair” 
dahin abgeben, mit einem @. E. H. Mathe, reſp. mit dem. 
Hrn. Bürgermeifter das Nöthige mündlich und. fcriftlich im. 
Drdnung zu bringen. Das Cine wie dad Andere fegt Kraft. 
und Gewandtheit voraus, befonder6 wenn nun noch gar der. 
Dr. Paftor oder Superintendent gefragt werden muß ob- Sonn⸗ 
abend gefpielt werden darf oder nicht; denn.häufig find für den 
Thespiskarren ſelbſt ſolche Dinge Steine des Anftoßes! 77. . 


’ Literarifhe Notiz. 

Ein Rachlaß von Wordsworth. 

Rach englifchen Beitfchriften Hat Wordsworth ein druck⸗ 
fertiges Gedicht von 14 Gefängen Hinterlaffen, welches fein’ 
Leben, feinen Bildungsgang und feine Anfichten ſchildert 
und feiner Verortnung gemäß von feinem Neffen, dem Doctor’ 
ber Theologie, Chriſtopher Wordsworth, unter Beifuͤgen etwa 
zur Erlaͤuterung nothwendiger Anmerkungen herausgegeben 
werben ſoll. Beruht die Rachricht auf Wahrheit, fo duͤrfte das 
Gediht „The recluse“ („Der Klausner“) fein, von welchem 
Wordsworth felbftgeftändig in feinem ‚The excursion“ einen 
Theil veröffentlichte. 5. 
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Chriſtoph Friedrich von Ammen. - 
( Beſchius aus Nr. 188.) 

Daß er ein ſolches Borbild nicht gewefen, gehf aus feiner 
Stellung zur proteftantifchen Kirchenlehre deutlich hervor; in 
ihr möchte fih kaum ein integrirender Beftandtheil vor- 
finden welchen er nicht mehr oder minder angezweifelt, 
modificirt oder gänzlich negirt hätte. Wie geringe,. ober 
daß er vielmehr gar Feine normative Bedeutung unfern 
kirchlichen Bekenntnißſchriften beimißt, davon liefert die 
„Fortbildung“ eine Fülle von Beweifen. Sie find ihm 
nur biftorifhe Zeugniffe des damaligen Glaubensaus⸗ 
drucks ber Neformatoren. Wer fie als „Normen der 
Eehre“ anficht begeht nach Ammon etwas „Abnormes“, 
ja Scriftwibriges. Von der Satisfactionstheorie fagt 
er: dag „diefe pfgchologifch, moralifch und theologifch ver- 
werfliche Lehre nicht nur unbiblifh, ſondern auch ein 


Veberreft der jüdifhen Sündopfer fei, welcher aus ber. 


reinern Religionslehre entfernt werden müffe”. Wir 
wollen die Spalten nicht mit einer Reihe von Citaten 
füllen, welche alle auf den Beweis binauslaufen daß die 


Symbole für Ammon Nichts als ein corpus mortuum- 


gewefen, an welchem das Secirmeffer feiner Kritit her⸗ 
umfchnitt um eben den Beweis zu liefern daß fie wirk 
lich corpus mortuum feien. Schon das wenige Befagte 
genügt um die Erkenntniß zu gewinnen daß Ammon’s 
Glaube dem Kinde gli welches unter den Ruthen- 
ſtreichen feines Meifters, des Zorfchergeiftes, verfümmern 
mußte, fowie daß diefer legtere das Prokruftesbett war 
in welches Ammon wohl oder übel auch bie edelſten 
Schäge unferer Kirchenlehre hineinzwängte. Welche Con» 
fequenzen aus biefen Anfhauungen Ammon’s auf die 
"Verwaltung feines hohen Amtes hätten hervorgehen 
müffen, darf dem gebildeten Lefer nicht erſt angedeutet 
werden; ein Glück daß feine Praxis nicht durchweg mit 
feinen Theorien im Einklang fland. Diefelbe Erſchei⸗ 
‚nung finden wir auch bei Ammon al® Kanzelrebner wie- 
der, und ein nicht unbebeutender Theil des gewaltigen 
Grfolgs, melden er lange Jahre als folcher gehabt, ift 
auf Rechnung der feinen Eleganz zu bringen mit wel- 


her er, ohne fich geradezu untreu zu werden oder zu- 


negiren, bie Reſultate feiner Korfhung gegenüber der 
Kirchenlehre und dem zu feiner Zeit gänzlich geſchwun⸗ 
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13. Auguſt 1830.. 





denen Glauben der Gemeinden an dieſelbe in milderm 
Lichte und weniger verwundend erſcheinen zu laffen 
wußte. Von dieſem Theile ſeiner Wirkſamkeit, von der 
Verkundigung bes göttlichen Wortes von der Kanzel, 
fönnen wir nur mit Ehrerbietung reden. Kein Menſch 
kann anders als er gerade kann; Ammon konnte nur 
feine Weberzeugung predigen, dieſe aber hat er, fei fie 
nun anerkennenswerth oder verwmerflich, mit Eifer, Würde, 
tiefem Ernffe, gewaltigen Rebnergaben und. einer wahre 
baft tunftgerechten Ausbildung und Verwendung derfel- 
ben unter andauerndem Beifall einer übergroßen Menge 
von Verehrern gepredigt. Diefelben Tugenden find, und 
zwar in erhöhtem Maße, auch an feinen ſchon früher 
erwähnten berühmtgewordenen Landtagspredigten zu rüh- 
men. Tauſenden von Laien wird der Prediger Am- 


mon in glei dankbarem Andenfen bleiben wie den 


Männern von Fach der Forfcher. | 

Daß ein Mann wie ber vorftehend flüchtig Geſchil⸗ 
derte weit über die Grenzen Sachſens hinaus zahlreiche 
Verehrer fi) erwerben mußte, ift ganz natürlich, wenn 
wir bedenken daß eine jedwede, wenn nicht: gerade ver⸗ 


legend extravagante veligiöfe Richtung, mit Geifl, Ernſt 


und Geſchick vertreten, ihre Jünger findet. Wie Dres⸗ 


den Ammon fehägte, davon zeugt unter vielem An⸗ 
dern die glänzende Feier feines 70. Geburtstages am 


16. San. 1836, welcher zugleich durch die an ihm be⸗ 
gründete „Ammon- Stiftung‘ allen ftrebenden jungen 
Theologen und Pädagogen unvergeflih gemacht worden 
ifl. Nachdem am 28. Sept. 1839 Ammon’s goldenes 
Jubiläum feiner öffentlichen Wirkſamkeit in großer An⸗ 
erfennung feiner Verdienſte gefeiert worden mar, gab 
fich die unverminderte Verehrung für den Greis noch⸗ 
mals an feinem 80. Geburtstage am 16. Jan. 1846 


in einem glänzenden Pefte kund, und an feinem 82. Ger 


burtötage 1848, der auf einen Sonntag fiel, Fonnte der 
Greis noch in völliger Kraft von der Kanzel zu feinen 


zahfreichen Freunden reden, welche ihn am Abend dieſes 


Tages durch einen feierlihen Fackelzug ehrten. 


Und follte der Staat mit feiner Anerkennung Am⸗ 


mon's hinter ber des deutfchen Volkes und des ſaͤchſi⸗ 
ſchen insbeſondere zurückgeblieben ſein? Keineswegs. 
Waͤhrend Preußen ihn durch den rothen Adlerorden 


ehrte, hatte Sachſen ihn zum Comthur des ſaͤchſiſchen | 
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Civilverdienſtordens erhoben. Die ehrenvolle Berufung 
zum evangelifhen Biſchof in Stettin 1826 Ichnte Am- 
mon ab. Wie fihon erwähnt war es bie verhängnife 
volle Malkataſtrophe 1849 welche die Körperkräfte des 
Sreifes mehr als Alles erfchütterte und in ihm den 
Wunſch feiner Entloffung aus feinem ſtaatlichen Aem⸗ 
tern erweckte. „Uster allergnädigfter Anerkennung ber 
von ihm dem Staate und ber Kirche geleifteten treuen 
Dienfte” ward fie ihm am 19. &ept. 1849 von dem 
König bewilligt. „In Anerkennung der von ihm mäh- 
end feiner langjährigen Xhätigkeit erworbenen hohen 
Berdienfie” wurde ihm das Comthurkreuz erfter Kaffe 
des Berdienftordens verliehen, während noch andere au⸗ 
Sergewöhnliche Anerfennungen von Seiten der in Evan- 
gelicis beauftragten Staatsminifter auch beren Vereh⸗ 
ng für den allgemein Gefeierten darlegten. Und 
follte man gegenwärtig und in Zukunft dem Todten 
verfagen wollen was man dem Lebenden fo ehrend und 
willig gemährte? Sollte man aber um der von ihm durch 
Wert uud Schrift verbreiteten Glaubensrichtung willen 
mit fernerer Anerkennung feines Wirkens einhalten zu 
möffen glauben, fo rathen doch Humanität und Klug- 
beit in gleicher Weife von ertremen Schritten ab, welche 
verwunden, verfhücdtern und abftoßen würden, ftatt zu 
heilen, Vertrauen zu erwecken und allmälig zu ber ver- 
YHartern Anſchauung des Chriſtenthums heranzubüben, 
welche ohne gläubiges Zeftwurzeln auf dem an ewigen 
Lebensquellen reichen Boden ber Schrift als „des Wor⸗ 
tes Gottes” nicht denkbar if. Don Herzen fehnen aud 
wie uns nad dem Tage von Damaskus, welcher der 
Kirche die Wiedergeburt ihrer Glieder im Glauben brin« 
gen ſoll, aber wie bie Sonne nicht mit einem Bauber- 
fehlage, fendern wie fie allmälig in fiegreicher Pracht am 
Morgenhinmel heraufſteigt, fo möge auch für uns jene 
Wiedergeburt ein Sonnenaufgang fein,. ber alle Uebel 
exleuchtend durchdringt, der mit dem Lichte zugleich auch 
fegnende Wärme bringt. Mit diefen frohen Hoffaun« 
gen bliden wir einer vermittelnden Zutunft entgegen. 
. De 2. Dec, 1849 war es an melden Ammon 
zum legten male „Herzliche Wünfche, von deren Erfuͤl⸗ 
Inug das Heil der enangelifchen Kirche abhängt‘, zum 
Wanag der Bonntagsepifiel Röm. 13, 41 — 14 mählte 
und den zahlreichen Zuhörern mit friſchem Wort in die 
Serien rief. Diefe auch im Druck erfhienene Predigt 
iſt zugleich das legte Zeugnif der amtlichen Wirkfamfeit 
des nun Verkläͤrten. Doc ſprach er noch Fräftige und 
Tihtvolle Worte ale ihm am 4. Febr. diefes Jahres im 
Ramen fümmstlicher Geiſtlichen der Dresdener Ephorie eine 
fülberne Potivtafel zum Zeichen ehrender Anerkennung 
übemeiht wurde Am 21. Mai d. J. ging ihm die 
inbifche Sonne zum legten mal auf. Sanft und zubig 
verfchied der Greis um 1 Uhr Nachts. Beine leg 
ten Barte „Sa iſt es recht!“ vichtete er 7 Uhr Abends 
zu wiederholten malen an feinen ihm das Kopfliffen zu- 
rechtlegenden Diener, 

Am 35. Mei 7 Uhr Morgens wurden feine ſterb⸗ 
Uchen Veberreſte, nachdem am Äbend ‚zuvor bie Dresdener 


ben. 


Sefangvereine unter Kadelfchein dem Werewigten ihr 
Have pia anima! zugerufen, an demfelben Tage dem - 
Mutterfchoofe der Erde übergeben an welchem er einft 
vor 37 Jahren in feine Amtswohnung eingezogen war. 
Am Grabe widmete der Confifterialrath und Hofprediger 
Dr. Franke, der treue Freund umd Beichtrater des Vew 
ewigten, demſelben ehrende Worte des Andenkens, aus 
denen wir die folgenden um ihrer Uebereinſtimmung wil⸗ 
len mit oben Angedeutetem hervorheben: 

In jener Bielfeitigfeit, die jedoch fern von der fonft häufig 
mit ihr verbundenen Oberflächlichfeit war, liegt auch der 
ha act zur Erklärung einer Eigenthümlichkeit, die, ob auch 
unjerm Zodten oft zum Vorwurf gemacht, dennoch unberweifelt 
eine, Bedingung feines aus nfluffeo geweien iſt⸗ 
jener underfennbaren Bemühung unter entgegengefepten An⸗ 
fihten Verföhnung und Ausgleichung zu vermitteln. Diefes 
Geſchaͤft fagte feinem, aller Parteiſucht fremden Wefen zus es 
war ihm Grundfag jedes ernfte und aufrichtige, ehrliche Stre⸗ 
ben als ein. berechtigte anzuerkennen; und er verftand feine 
Beit zu gut alß daß er von dem Kampfe ſich gegenfeitig aus: 
fehließender Streiter, während der Morgennebel den neuen Tag 
über der Menfchheit noch verbult, eine befriedigende Entſchei⸗ 
dung hätte erwarten folen ; daher die Mäßigung die in feinen 
Urthellen, die Schonung die in feinen Ausfprühen lag; baber 
die edfe, nie verdammende, nie verlegende Sprache in feinen 
öffentlihen Borträgen, wie ernft fie immer das Heilige behan⸗ 
beiten, wie ſcharf fie auch die Gebrechen des Beitalter6 enthuͤll⸗ 


‚ten; daher die Macht feines Wortes, allentpalben Etliche und 


fomit Biele zu gewinnen; er trieb das Eyangelium als das 
Evangelium des Friedens. - 

So ruht nun Ammon auf dem Eliaskirchhofe, nicht 
weit von feines edeln Vorgängers Reinhard Ace, den 
großen Morgen entgegen welcher die Entfcheidung über 
alles. Menſchenwerk zutagebringen wird, und an wel- 
hem wir Wie das volle Licht von der Finſterniß unter 
fheiden werden, um ewig und des Einen gu erfreuen 
oder dem Andern zu unferer Qual zu verfallen. Dann 
wird auch der Tegte, Teifefte Zweifel geſchwunden fein ob 
Ammon Kit oder Finfternig füete. Für unfere irdiſche 
Zukunft aber wünfchen wir daß auch aus Dem worin 
er gefehlt bat duch Gottes Rathſchluß Gutes kom⸗ 
men möge. „Große Leute fehlen auch”, mit dieſem 
Wort nennt auch die Heilige Schrift noch Leute groß, 
felbft wenn fie gefehlt haben. Mies gilt auch von Am⸗ 
mon; in Frieden ruhe feine Aſche! „Selig find die Tod⸗ 
ten die in dem Herm fterben, fie ruhen von ihrer Ar⸗ 
beit, und ihre Werke folgen ihnen nah!” If er am 
Biele feiner Irrfahrten durch das Labyrinth unferer 
Menfchenvernunft in dem Herrn geflorben, ben er fein 
Lebelang gefucht hat, dann wohl ihm, er ft felig geſtor⸗ 
Wer aber ift fühn genug das Gegentheil zu be- 


haupten? S. Year. 


"  Nene Lieder und ihre Väter. 

Heinrich Heine, der kranke Dann mit der gebrochenen 
irdiſchen Hülle, aͤußerte unikmant ju einem Freunde der ihn 
auf feinem Schme enBlager beſuchte: Es liegt doch ein Fluch 
auf den deutſchen Dichtern!“ Heine meinte Das freilich echt⸗ 
poetiſch; er dachte dabei an die Vertreter des deutſchen Genins 
und ihre traurigen aufreibenden Schichſale. Günther, Baͤrger, 
Kleif, Grabbe, er felbft fhwebten ihm ver. Deine hatte: nur 





mi 


deu Kopf des beutigen Dichterſluchs gepackt, den. Schwanz dei 
Buchs Hatte er vergeffen. Der iſt abe vom Kopf ungertrenn: 
üch. Er lautet dahin: „Die Propheten haben wir gefteinigt, 
dafür nothzüchtigt uns fett Decennien das Schlechte, das Arm⸗ 
felige, das Liederliche, das Gemeine. Die Geiſter haben wir 
verFümmern laflen, dafür narren und jcpt die Geſpenſter.“ Und 
wahrlich, jo arg wie Ge es jebt treiben haben fie es nie getrie: 
ben. As exquiñtere Vogelſcheuche, als markloſeres Geſpenſt 
bar ſich dies Nichts des Geiſtes, das nur die Poeſie lügt, zu 
keiner Zeit ausgenommen als gerade jetzt. 

Es mag Dies feine natürlichen Urſachen haben; allein bie 
Entſchuldigung beffert nicht die trübfelige Ihatfache, und hilft 
und über den Gfel nit hinaus den wir darüber empfinden 


üflen. 

Schlechte Poeten bat e& zu allen Zeiten gegeben, aber Et⸗ 
was hat e& früher nicht gegeben was jegt beinahe ald norma⸗ 
les Weſen des deutfchen poetifchen Zuflandes angenommen wer: 
Den muß, und dies Etwas ift es worüber man zuweilen ge 
radezu des Teufels werden möchte. Denn ed liegt darin cin 
fo erfchredender Beweis der geiftigen Geſunkenheit der Zeit 
daß es faft Leinen niederichlagendern geben kann! 

Sch laſſe mir das Unausiprechlichfte gefallen, wenn ed mur 
fo beſchaffen it daß man noch einen keidlihen Ausdruck dafür 
abet. Man bat wenigſtens noch eine Art von Beruhigung 
folange man dem Unding das da berumläuft cinen Namen ger 
ben kann. Aber dem Iyrifchen Unding was jet im großen 
Garten Der deutfchen Poeſie berumläuft, berumfloskelt, herum 
ſchwenzelt, herumbramarbafirt, herumeitelßeitelt, und ſich über 
oe Menjchenmöglichkeit wichtig thut, Dieſem fann man fehlech- 
terdinge feinen Namen mehr geben als den eines unausſprech⸗ 
lichen Elends und einer wirklichen Strafe Gottes. " 

Das ift aber noch nicht der wahre Nero des noetilchen 
Zammers. Der wahre Rerv if der daß man dieſe Mifere 
nicht ſchlechthin als ſchlecht bezeichnen Tann. Bielmehr markirt 
fie ſich ſelbſt als das Nichts von einem Etwas, und Das if 
eben ihr Geſpenſtiges. Sonſt zu Leſſng's, zu Goethe's, zu 
Schiller's Eritifcher Zeit, zuc Zeit der. Pritifhen Romantik, zur 
Epoche der Ricolai, der Merkel, der Kopebue, der Müllner, 
der Menzel und wie fie Alle beißen, Ponnte man die Erfchei⸗ 
nungen noch abfertigen, es gab für fie nech Prädicate, mar 
ſagte: Dies if jo und fo, Dies if mittehnäßig, Dies: fihlecht, 
Dies atbarn, fo ſingen Tertianer, oder fo dichtet man. im Irren⸗ 
hauſe; man ſprach vom Raturdichtern, von kritiſchem Mitleid, 
. von zuutem Willen, und daß man geduldig fein müfle u. f. w.: 
Fury, es fand fich für jedes Atomchen ber allgemeinen Iyrifchen 
ESub ſtanz ein Faͤchelchen worin ed unterzubsingen war. O mie 
fhin wear «8 damals! 

Zotzt ift «ed anders. Geitdem die HMecenfenten nicht mehr 
Recenſenten heißen wollen, liegt der Haſe voliftändig im Pfeſ 
fer. Die Kritik bat beide Augen zugemacht, hat ihre Feder 
abgeftumpft, and will wicht mehr obligat fein. Jede Beſpre⸗ 
dung eines halden Dugend literarifcher Dummbeiten fol ein 
ouganiſches Ganzes eim monographifches Aumfkwerd, ein integrh 
per Arne Pi beuthhen a: Pr Ser 
" i ber inteloctuellen Menſchheit fem. i 
nmel, Kritik, wenn du Das foderfi, fo gib uns doch fürs erſte 
Dbjeete; gib und — um und approrimatio eines Herder'ſchen 
Yusfpruchs zu bedienen — wenigſtens einen großen Gedanken 
um unfere „fterbenden” Seelen daran zu erauidden. ber du 
reife ja graufam und, Die wir deuten follen, noch daß biöchen 
Boden unter den Füßen wegı du fodesft Eritifche Organismen, 
und oben die Objecte find es, das Was wovon bie Rede fein 
jet, was fehlt. Jede Beftimmung (determinatio) verlangt Dech 
ige Entfprechendes: bie Bekimmtheit. Wo es aber ſchlechter⸗ 
dinge Nichts zu beitimmen gibt, da ift ia Hopfen und Malz 
verloren. ... Da bättm wir ben wahren faulen Kerv des 
heutigen portifchen Sammer. Rem acı. | 

Diefe Poefie (Lyrik, denn. ich rede im Augenblick nothge- 
drungen von der Iprifhen Seite dee NMunftzeitporfie) iſt wie 


gelagt gar nicht zu beſtimmen, weil de ſchlechthin Vichts von 
Allem und von Allem das Nichts if. Wie changirt in alle 
Mufter; fie iſt bie wahre Regation aller Regation des Re. 
gativen. Sie wäre ganz gut wenn fie nicht fo ſchlecht wäre; 
fie wäre poetify wenn fie nicht fo unpoetiſch wäre; fie wäre 
deferiptiv, contemplativ, philofophifch, didaktiſch, naiv, geſtalt⸗ 
vol, plaſtiſch, zomartifch = claffikh und was font no Alles 
wenn fie nicht ungsüdlicherweife von allen dieſen Diualitäten 
juft das Gegentheil wäre; fie wäre gemuͤthlich wenn. fie nicht 
politifirte, geniol wenn nicht der Spießbürger herausguckte, 
geiftreih wenn jie es durchfetzen koͤnnte; fie hätte ihre „Mo: 
mente” aufzumeifen wenn nicht der Antimomente jo viele wär 


ı zen; fie wäre fublim wenn nicht der Bauer fie in den Nacken 


flüge, originell wenn fie nidyt Formen, Wendungen, ja fogar 
Gedanken (und Das will bei ihn viel fagen) anderwärts borgen 


- müßte; fie wäre vor allen Dingen wahr wenn ſie ſich nicht 


graufam felbft belöge, fie wäre deutſch wenn fie nicht (über: 
deutfch) fogar deutſches Wefen nachaͤffte: — Burz, fie wäre Alles 
und obendrein poetif wenn fie nicht eben von Allem was 
wirklich poetifch ift nur die Hülfe, die Schlacke, Die Lüge, die 
Frage, die Vogelſcheuche und der Dh wäre. 

Das ift flurk, aber es ift wahr. Denn Das wollen wir 
und gefteben: einen tiefern Verfall der geiftigen Production 
Tann es nicht geben ald wenn fie fogar aufgehört hat ſchlecht 
zu fein, wenn fie fogar den reinen Ausdruck des Gegenfages 
(vom Zrefflihen) verleren hat, und es dahin mit ihr gekom⸗ 
men ift daß fie von Allem was ift nur noch das Ausfehen hat. 
Die deutfche Poefie von heute ift wirklich eine vollendete Lüge! 

Man Fann aud fagen: der Zuftand unferer beutigen Lyrik 
gleicht dem eines Menfchen der noch nicht ganz verrüdt iſt. 
Der Unfinn ift allerdings verhanden, aber er iſt noch nicht 
complet. Es fommt immer noch ein Refthen Sinn dazwifchen. 
Das Unglüd ift bier daß die Sprache felbft fchon ein denkendes 
Weſen ift, und daß es felbft dem Berrüdteften nicht mehr ge 
lingen will in ihr abfolut unfinnig zu fein Soweit hätten 
wir ed im Laufe der Zeiten gebradt!... 

Inzwiſchen handelt es fi hier micht um ein Programm 
für die deutſche Lyrik, fondern im Gegentheil liegen mir wirb 
lich⸗oͤffentlich leibhaftige, befprechen-fein-wollende lyriſche „Er⸗ 
fheinungew’ vor, von denen Etwas „geſagt werden muß”, und 
diefex Pflicht getzeulidy nachzukommen iſt der Ehrenpundt eines 
deutſchen Referenten. Es if} fketd der Ehrenpunkt deutſcher 
Referenten geweſen: über Nichts Etwas zu ſagen. Darin 
haben wir Deutfche ſeit Arminius eine große Foree. Dev 
Himmel erhalte fie und, damit wir doch Etwas behalten! 

Dach ich komme zu meinen Meinen lyriſchen Welt. Ich 
unterſcheide und gruppire dieſe Welt in eine Dreiheit. Zuerſt 
ſolche die eine Jarbe zeigen, zum zweiten ſolche die keine Farbe 
jeigen, und drittens ſolche bei. denen füch das Weitere finden. 
wird. Man wirb mir zugeben daß diefe Claſſißcation ebanfo 
originell als logiſch iſt; ich hätte vielleicht noch ſubtiler ,‚Diß- 
pomiten” Pönnen (mie die Theologen ſagen); alkein der weiteſte 
Mantel ifb allemal ber beſte. 

Ehre dem Ehre gebuͤhrt! Wen denen fo Farbe zeigen — 
und unter Farbe“ varſtehe ich watürlich nichts Poetifches, ſon⸗ 
dern wes alle Welt jetzt Darunter verſteht: den politiſchen An⸗ 
flug — eroͤffne den Tanz ein deutſcher Freiherr. 


I. Gedichte von H. Scharff van Scharffenſtein. Imeife 
Auflage. Schaffhauſen, Hurter. 1850, Gr. 8. 1Ahlr. 


Hochariftokratiſche Poefie! Nicht ohne techniſches Geſchick, 
imprägnirt mit einigen uerblühten Gedanken, aber ohne Wahr 
heit. Kine ungehenere gutgewerfelte captatio benevolentiae: 
für Ußet was von Gettek Enaden iſt. Wenn dieſt Farben. 
fo qualvoll:-di aufgeragen werben, ſo werben fie widerlich. 
Daß es eine Poeſie des aucien reögime gibt wird Niemand 
leugnen, dann darf fie aber, wie z. B. bei Chatoaubriand, den 


unfer Autor ebenfalls in einem überaus matten Gedichte de 


fingt, keinen Augenblick die Wahrheit dor Eefinnung verleugnen ˖ 
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Wenn aber ein Deutfcher bloß um dem Iegitimen Princip Maria Thereſia von Frankreich, Herzogin von Ungoufine”, 


als folchem einen fnüppeldiden Weihrauch zu fireum, den 
Cohn der Herzogin von Berri in folgender Weiſe anfingt: 
u Un Heinrich V. (1848) 
Bom Seineftrande [Kalt die frohe Kunde 
.  Dah frei, ber Thron der Dir von Gott verliehen: 
u Di freches Uſurpater ſah'a wir fliehen. 
Und Jubelruf ertoͤnt aus jedem Bunde. 


Zwar hat das Boll, Ehrgeizigen verbündet, 
Von raͤnkeſuͤcht'gen Dienern irrgeleitet, 
Dreifarb'ne Wimpel wieder ausgebreitet, 

; , Die Renuhlik zum zweiten mal verkuͤndet. 


Doch Frankreichs Edle, die dir treu ergeben, 
Sie harren deineß Winſles nur, um auft neue 
Dir jegt zu zeigen bie erprobte Treue, 

Und beine Lillenfahne zu erheben. 


Au unfer Deutfhland — blinder Wahn umsfiridiet 
Das edle Walt, zum Hochverrath verführet, 

Wo Frevler Aufruhr ringsum angefhüret — 
Hebt kuͤhn das Haupt, Indem ed auf dich blicket. 


Gib deinem Reich den ſtolzen Frieden wieder, 
Wie einſt der große Heinrich ihn verkuͤndet; 
Dann wird Europa dankend bir verbuͤndet, 
Und dir erſchallen laute Jubellieder. 


Gib Fried' und Gluͤck dem Volk, das deiner harrek, 
Erſehnter Koͤnig, du, der Gottgegeb'ne! 

Daß rings des Aufruhrs wilde Flut ſich ebne, 

Daß der Empoͤrung Lavaſtrom erſtarret. 


Europa wird in Baͤlde dann geneſen 

Von ſogenannter Freiheit irrem Wahne. 

Dann wehet uͤberall die ſtolze Fahne, 

D'rauf Friede, Gluüͤck und Gottesfurcht zu leſen. 


Dann darf auch ich nach deiner Hauptſtadt ziehen 
Und wiederum vor dir die Kniee beugen: 
Der Nachwelt wird mein ſchoͤnſtes Lied bezeugen 

- Daß Brankreid Thron dem Würbigften verliehen. 


“ fo Heißt Das das nationale Bewußtſein des Volks dem 
man angehoͤrt geradezu mit Fäuſten ſchlagen. Laſſen wir im⸗ 
merhin die Moͤglichkeit gelten daß jener dicke Burſche, der letzte 
der Capets und der fraͤnkiſchen Koͤnige, durch das Recht der 
Eroberung wirklich noch einmal den Thron von Frankreich be⸗ 
ſteige, ſo iſt es auch nicht im entfernteſten abzuſehen was Dies 
einem Deutſchen nuͤtzen kann der nicht zufaͤllig ein deutſcher 
Baron iſt. Daß ed in Frankreich eine Dartei gibt die feſt 
und unabwendig an die Ruͤckkehr ihres Herrn, wie fie ihn 
nennt, glaubt, wiflen wir. Ob fie Zug und Recht dazu hat, 
Died zu beftimmen gehört nicht hierher; aber eine armfelige 
eüge iſt es wenn ein deutſcher Poet behauptet Laß Deutichland 
„kühn das Haupt hebe“ und auf diefen diden Mann al6 feinen 
„Erloͤſer“ blicke. Werner wiffen wir fehr genau, und die Wran- 
ofen werden es nicht vergeflen haben, was die lange Epoche 
des „flolgen Friedens‘ Frankreich eingebracht bat, und wer 
eine Wiederkehr fol einer Epoche heutzutage für möglih, ja 
für welterrettend anſieht, defien Intelligenz wäre zu bedauern 
wenn wir nicht im voraus wüßten daß wir es hier bloß mit 
Redensarten zu thun haben. 

Die vorliegenden Gefänge find allerdings einem edeln 
ürften, dem Prinzen Friedrich von Preußen, zugeeignet; um 
0 bedauerlicyer ift es daß fi bier fc raffinierte, und doch fo 

plumpe Mühe gegeben wird ben fervilen Fuchsſchwanz zuftreichen. 


Hier noch einige Weberfchriften von Sefängen, um wenig: 


ftend andeutend zu ergänzen was weiter außzufpinnen fi kaum 
der Mühe verlohnte: „Ludwig ber Heilige”, „Im Schloß von 
" Kosny“, „Spithalamium. An den Derzog und die Herzogin 
von Bordeaur”, „Ehateaubriand”,. „An Heinrich IV.”, „Un 
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„an den Prinzen von Preußen”, „An Friedrich Wilhelm EV.” 
u. f. w. Das letztere Gedicht fact, wenn bier überhaupt von 
poetifchen Rüdfigten geredet werden Bann, an Zrivialität wahr: 
ft feines Gleichen. Wenn man Königen ſchmeicheln will, fo 
ollte es wenigſtens koͤniglich geſchehen. 
Außerdem: finden wir: in dieſer Sammlung noch Sonette 


"1, die — „Ange fegenannte Romanzen und Balladen, 


und einige Bearbeitungen nah fremden Driginalien: Lamar⸗ 
tine, U. Chenier, M. Carré und Alfred Banauld, welche leg: 
tere nicht ganz mißlungen find. Ueberhaupt gehört der Autor 
vorzugsweife zu der Kategorie von Lyrikern für welche die 


ESprache dichtet. 
a (Die Yortfepung folgt.) - - 





Sprüchwoörter der Vasken. 


&o gering auch die Literatur der Basken ift (der gene 
Katalog aller bisher in baskiſcher Sprache een © s 
R 


der zahlt noch nicht hundert Rummern), fo ward doch fcho 
früh ihren Spruͤchwoͤrtern große Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
und bereits im 17. Jahrhundert veramfiakteten: zwei Ken: 
ner, Boltoire und Dihenart, verſchiedene Sammlungen derfel- 
ben, weldye im Laufe der Zeiten ſehr felten geworben find, und 
durch deren Wiederabdrud (Bordeaur 1847) ſich Francisque 
Michel große WBerbienfte erworben hat. Diefe Spruͤchwoͤrter 
zeichnen ſich durch Raivetät, glͤckliche und treffende Bilder und 
eine im vollften Sinne an den antiken Lakonismus grenzende 
Concifion aus. Da fie am beften felbfi- ceden, fo wollen wir 
bier einige der vorzüglichten folgen Taffen. „Der Reiche der 
Beine Freunde bat ift ein Meifender der am Rande des Pi: 
catu (ein Ubgrund in den Pyrenäen) ſchläft.“ „Des Hirten 
Knechte zankten fi und dadurch erfuhr man wer den Käfe 
geſtohlen.“ „Eine Ente fhwimmen Ichren.” (Eulen nad 
Athen tragen.) „Ißt der Mund, freut fi der Bauch.” „Ancho 
ift fehr wohlthätig, er gibt den Armen die Füße des geftohle- 
nen Ferkels.“ „Gin Efel (handelt) als Eſci.“ Im Driginal 
ſehr lakoniſch: „Arstdac arstara.” „Zu Baygorri ift das Ge» 
fhirr irden, als man mich dorthin verheirathen woßte war 
ed golden.“ ‚Höre der Erfte, fprich der Lepte.”” Im Drigi- 
nal: „Beha lehenic, minsa askenie.” ‚Dem Hunde von zwei 
Herren hängt der Freßkorb fehr hoch.“ Im Driginal: „Bi 
iaberen 'horac sarea gora.” ‚Domingo, nimm eine Frau, dann 
ſchlafe nach Herzensluft, fie weckt dich ſchon.“ „Jede Wörhnerin 
if eitel.” „Du thuft als ob du ſchluͤgſt, ich fehlage wirklich.” 
Im Driginal hoͤchſt conciß: „Hie makä nie sakd.”. „Der Kaufe 
ftand auf um euer zu machen und ftedite das Haus in Brand.” 
„Die Sonne fcheint ſehr warm zu Orhi.“ Antwort: „Sch bin 
dageweſen und eben erſt wiedergefommen.‘ ‚‚Orhin ekhia 
bero.” „Han isanie honanis.‘ Gewoͤhnlich wird nur die 
Antwort gebraudt. Es bezieht ſich diefes Spruͤchwort auf eine 
fehr artige Babel, die im Munde des Volkes lebt. „Sur Zeit: 
als die Voͤgel noch ſprachen, Fam im Winter ein vom Froſt 
faſt erflarrter Vogel zu einem Nefte und fand es von einem 
andern Vogel beſetzt. Um diefen fortzufihaffen wollte er ihm 
weismachen daß die Sonne fehr warm auf dem Berge von 
Drhi fcheine, dieſer abeg erwiderte ihm, feine Lift Durchfchauend, 
er komme eben erft von dort und wifle wohl wie das Wetter 
dort ſei.“ „Was fügt Der der hinterm Herde fit? Was 
Der fagt der vorm Herde ſitzt.“ Unfer deutfches Spruͤchwort: 
„Deß Brot ich efle, deß Lied ich finge.” Bei dem Basen 
haben, wie in Norwegen, der Haußherr und die Hausfrau er: 
böhte Sige vor dem euer, „Worte find Weiber, Thaten 
Männer.” „Del und Wahrheit bleiben oben.” „Waſſer fließt, 
Leute reden, Wind weht.” Außer den vielen allgemeinen 
Sprühmwörtern, von deren Charakter die angeführten eine 
Probe geben, haben die Basken noch viele hiftorifche und lo⸗ 
cale Bollsreime und Reden, von denen wir gelegentlich auch 
einige mitzutbeilen gedenken. 72. 


— — — — — 


— 





Blatter 


für 


littrariſcht Unterhaltung. 





mittwog, 





nt einem. Jarſeabrevier. 


Orlentalifche ODeſyoten zeigen ſich ſelten dem Br | Dies 


und menn es geſchieht racht und © 

Denn Berborgenes und Seltenes wirkt auf bie Hirt 
dung, und Jeder wagt barüber nur ein behutſames Ur- 
Theil. Es iſt fhon Ted von einem angefhanten Fürſten 
zu fagen: „Er ift kaum fünf Schub hoch“; noch kecker 
war ber Gpruch „König Midas hat lange Ohren.“ 


Mit Kleidern fih umhüllen damit Niemand die nadte 


Form erbitde iſt koͤniglich, und es hieß aus dieſem 
Srunde von langgemändertn Königimen Spaniens fie 
Hätten keine Beine. Wenn in unſern Abendländern fich 
ein Herrſcher mit Inappen Anzügen ben Blicken preis 
gibt, fo kann er Dies im Vertrauen anf feine Legitimi⸗ 
tät, die auch andere Preisgebungen geftattet; aber er ſol 
nicht zuviel darauf magen, es fel denn daß er mie König 
Saul mit ausgezeichneter Ränge über Alle hervorragt, ober 
auf einen ſchoͤnen muthigen Pferde als kühner Reiter | 
einherfprengt. Mängel folder Art haben ben legten Lud⸗ 
wigen Frankreichs fehr geſchadet. 

Schweigen ift beffer für Sürften als reden, und 
am fchlimmften ift ein Zuviel des letztern. Wie in 
gemifchter Geſellſchaft ein Schweigender neben dem Viel⸗ 
zebenden als der Weiſere gilt, fo ermwedt ein ftummer 
Herrſcher Weisheitömeinung, weil man von ihm Nichts 
weiß, und daneben erzeigt er verfländigen Leuten großen 
Gefallen indem er ihnen Worte zu hören erfpart: 

Monatelang wiederholt von dienftbefliffenen Schranzen. 

Allem Ratte zugänglich fein tft umtöuiglich, denn 
«6 drängen fiih zu viele Nathgeber um ben Thron, 
und der Rath den man annimmt paßt meiftens nicht 
für die Perfönligkeit, nit für Heute, fondern etwa für 
geftern oder morgen. Gelbft Handlungen ber Gerechtig- 
Zeit können diefem Nachtheil unterliegen und zu der 
Frage führen: „Warum nicht früher, warum nicht fpä- 
ter?’ Octroyirte Berfaffungen und Amneſtien haben 
in unfern Zeiten an bdiefen Fehlern gelitten, ungeachtet 
Macchiavelli ſich ihrer annimmt indem er fagt („Dis- 
cors’”“, 1, 18): „Wenn in einem verdorbenen Zuftande 
der Dinge noch Etwas zu hoffen if, fo iſt es von einem 
mächtigen Manne ber ſſch vorläufig zum Hexen aufmirft 
um eine freie Verfaffung vorzufchreiben. Auf andere 


Lylurget umd- Ru aben 
Deutfchlauds Zuftänbe — 


Ur iſt es unmöglich. 
verſtauden. 


lid, verdorben um -vorpefägsiehene Werfaffungen nicht zu 
verſchmaͤhen, und: «6: bebarf micht einer veläafhg 
zum Herrn fich: aufwerfenben Macht — fie iſt ſchon ba. 

Unſterblichkeit in der Geſchichte und bei der Ra 
welt fuchen — mehr als Namenſsnennung in ber Be 
gentenliſte des Landes — iſt Fürſten gefährlich; am ficher- 
ten führen dazu glückliche Kriege, Biutvergiehen, “ 
Drangfale der Bölker. Selbſi dus im Tepfe 
welches Heinrich IV. von Kranker mãcciiiq — 
hätte wenig geholfen ohne fenflige Kämpfe und pin 
tragifches Ende. Wach gelingt es nicht unvermanbt ben 
a auf die Zukunft zu heften, er fährt anvermuthet 

ie Gegemvart, und verbieht den Schauenden in Ge 

brechen und Schwachheiten derfeiben. 

Bum Fünft’gen Ruhme ift Dein Slick gewendet, 

a a 

e 

Die fieht nur was ihr felber übrigblicb: 

Was einft gemalt, gemeißelt, monumentet, 

Sedichtdtang, Kunft und Grile ſchuf und ſchrieb 

Du baueſt dir Unſtetblichkeit der Sachen 

Doch ſprich, wer konnte dich im Alter — 

Entkonigt, tuhmlos? — Jene Bine konal 08, 

Berlinverjagt, in hochtechtt. 

Durch Tugend des vertauſchten Herigontes 

Gekommen von dem Eſel auf das Pferd, 

Das ungezaͤhmte Suͤdkind, Lola Montes, 

Studententieb und voll Sumetenwerfh ; 

Die jüngfte Ungenluft trieb dich von banen 

Im Miseverſtand von Boll und Allemannen. 

Wiſſenſchaft und Kunſt geben dem Gtaate Glanz 
forgen für Bebürfniffe, und werden darch Zwang be⸗ 
triebfamer Anftrengung erworben. Da nun nach Schel⸗ 
ling's afademifcher Mede Fürften „bebürfmiglos finb gleich 
der nichtssbedürfenden Gottheit”, und nicht gegmungen wer- 
ben fünnen während fie feiber zwingen: fo brauchen fe tb 
gentlich Nichts zu lernen, und königliche Theologen, Hiſtori⸗ 
ter, Dichter, Muſiker find bedentliche Aus bdie 
getadelt zu werden pflegen wie Heinrich's VIII. und Ja 
kob's J. von England thesologiſches Wiſſen, und daß Nero 
auf ber Buͤhne tanzte wie König David vor der Bun⸗ 
deslabe, worüber dieſen feine eigene Tochter verachtete 
(2. Sam., 6, 16). Fühlen etwa die Bedürfihptofen Be- 
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duͤrfniß für ſolche Dinge, fo eilen ihnen Kenner und Mei- 
ſter derfelben willig zu Hülfe, die fi ohnehin gern um den 
Verkehr der Hofhaltungen fammeln. Ein Herrfcher fin- 
bet leicht Leute wie er braucht, ein Ferdinand von Ara⸗ 
gonien feinen Ximenez, Heinrich IV. feinen Sully, 
Kalfer Franz I. feinen Metternich, Napoleon feinen Tal- 
leyrand, ja auf andere Art in Spanien Ferdinaud (1746) 
den Gaftraten Farinelli, und Karl IV. den @uitarre- 
fpieler Godoy als Friebensfürften. Ludwig XVI. ſchadete 
die eigene Kenntniß der Gefchichte Karls I. von Eng⸗ 
land, die ihn abhielt Waffengewalt zu gebrauchen, weil 
er gelefen Karl's Werurcheilung fei erfolgt weil diefer 
fein Volt bekriegt, und nun glaubte man wolle ihn zu 
folhem Schritt verleiten. Darum als er nad) Entfer⸗ 
nung ber bewaffneten Regimenter Paris befucht, em- 
pfängt ihn. Bailly am Thor mit den befhämenden Wor- 
ten: „Dies find dieſelben Schlüffel welche Heinrich IV. 
als Steger gebracht wurden, er hatte fein Volk erobert, 
heute hat das Volk feinen König erobert." In feltfamen 
Widerfprud) damit geräth die gewöhnliche Prinzenerzie⸗ 
bung, welche Kenntniffe aller Art beizubringen trachtet, 
die ſtets unvolllommener ausfallen ale der Befig ber 
Eingeweihten, und ein voreiliges Zutrauen zu fich felbft 
befördern. Macchiavelli behauptet gerabehin: „Ein Fürft 
fol nichts Anderes denken und zu. feiner Beichäftigung 
wählen als das Ktriegsweſen; denn Dies ift bie einzige 
eigene Sache Deffen der befehlen will.“ 
Wis iſt Fürften nicht zu empfehlen. Aller MWig 
Ihlägt Etwas tobt, Empfindungen, Vorurtheile, Leiden⸗ 
fchaften, Eitelkeiten, Hoffnungen, und em Fürſt foll nur 
todtfchlagen auf dem Schlachtfelde. Selbſt der Zwillings⸗ 
bruder des Witzes, Geiſt genannt, ift eine gefährliche 
Gabe, wird vielleicht Iuftfpringern, bettinern; und die 
Kleinmenfhen wollen fi) an größere halten um feſtzu⸗ 
fiehen. Gerechtigkeit mit ihrer Wage in. der Hand 
braucht einen unverrüudten Sig ‚und trampflofen Arm, 
damit die Schalen nicht ſchwanken, und fie ift doch das 
Höchfte und Bleibende für alle Regierungsjahrhunderte. 

Bon Gottes Gnaden find alle Menfchenkinder, alfo 
auch die Fürften. Weil fie mehr bedeuten als Andere, 
darf man bei ihnen Gottes Gnade höher fchägen; ver 
derblich ift wenn fie felber es nicht thun. Ein Unbe- 
gnadigter übt auch gegen Andere Feine Gnade, verwirkt 
durch Derzenshärte ein milderes Urtheil. Das Vorrecht 
der Gnade abfprechen ift Ruchloſigkeit, die zur Ent⸗ 
gegnung auffodert. Wehe dem Staat wo Fürſt unb 
Bolt ohne Gnade find. | 


Geiz ift Feine fürflliche Eigenſchaft die Bee mad | 
n das |. 
Bolt hört wenig auf die Ermahnungen der Theologen, | 


eher Verſchwendung, felbft in bas Maßloſe. 


„das Ende zu bedenken”, welches bei Hofverfchwendung 
doch immer zur Laſt fleigender Abgaben führt. Zwar 
find Staatsanleihen und: andere Finanzkünſte jegt weit 
genug ausgebildet um das Ende zu verfhieben, und bie 
Unterthanen freuen fi vorab großen Aufwandes, obgleich 
Zreigebigkeit von oben Wenige bereichert, und Steuern 
Biele drüden; allein hätten mance ‚Zürften ben Ruf 





des Geizes nicht gefcheut, fo wären fie von Zabel unb 
Sonftitutionenenge verfchonter geblieben. Sogar entftand 
ihnen dadurch theilmeife die übelfte Mifchung des Geizes 
und der Verſchwendung, jenen für fi, und biefe für 
den Staatsſchat ausübend, um etwa im Nothfall des 
Kronverluftes forglo® zu ruhen, und bie Schulden dem 
Lande zu' hinterlaffen. Dergleihen ift unrühmlich und 
feige, weil ein weiſer Dann wol einfieht daß er fterben 
wird, ein Fürft aber nicht vorausfegen darf daß er an- 
ders als im Tode vom Throne feige. Napoleon’ Kö⸗ 
nigscolonie hat mit ihm felber durch ſolche Einigung des 
Berfchiedenen und Zrennung ihrer Zwecke mehr bie 
Geſinnung thätiger Gewerbsleute als fürftliche Löblich- 
keit bewiefen. 

Regentengrauſamkeit iſt in Europa nicht heimifch, 
böchftens ein Anflug davon an feinen afiatifchen Gren⸗ 
zen. In Afien dagegen ift fie herkömmlich, und ein 
Afiate Hat gefagt: nur Derjenige fei zum Herrſchen bes 
rufen der einen lebenden Dienfchen ohne Gemüthsbewe- 
gung mit feinem Säbel in zwei Stüde theilen könne. 
Milde und Mitleiden gelten im Drient als weibifh und 
feige, den Sitten gemäß welche das Weib im Vergleich 
mit dem Manne wegen Schwäche verachten. Grauſame 
Mafregeln indeffen erzeugen immer Furcht, und dieſe 
fhärft den Gehorfam, ohne welchen das Megieren auf- 
hört. Als König Marimilien Joſeph von Baiern 
in Münden ohne Wade und Begleitung unter bie 
Volksmenge ging, wunderte fi Napoleon, und ber Kö- 
nig fügte: „Meine Baiern lieben mid”; worauf Jener 
rafch erwiderte: „Roi de Baviere, il ne. faut pas se 
faire aimer, ilefaut se faire craindre.” (Er hatte Recht 
für fi als gemordener Kaifer, der durch „bie einzige 
eigene Sache Deffen ber befehlen will’, das Kriegswe⸗ 
fen, emporgeftiegen war, und im Allgemeinen Teimt aus 
ber Furcht wol Liebe, aber nicht aus der Liebe bie Furcht, 
weil die Menfchen fich weniger baraus machen Den zu 
beleidigen welchen fie Tieben als den fie fürchten. Mac- 
chiavelli fragt ob es beffer fei geliebt oder gefürchtet zw 
werben ? und antwortet: Beides fei gut, Letzteres aber viel 
ſicherer, wenn eines von beiden fehlen fol. Dennoch 
geſteht diefer kalte, ſelbſt Sraufamkeiten empfehlende 
Menſchenbeobachter mehr europäifch als afiatifh: Die 
Gunſt des Volks fei confervativer ald anderes Surrogat, 
auch leicht gewinnbar, wenn Feine Unterbrüdung gefühlt 
werde; das Sprüdmort: wer ſich auf das Volk verlaffe 


baue auf Sand, bemwähre fi nur wenn ber einzelne 


Bürger zur Hülfe gegen angebliche Kraͤnkungen aufrufe. 
(Die Bortfegung folgt.) | 


Rene Lieder und ibre Bäter. 
°  (Bortfegung aus Nr. 188.) 


Nord und Süd find ausgemachte Gegenſaͤtze, indeß ausge⸗ 
machter koͤnnen fie nicht fein als der ebenbeſprochene Sunder 
und der „junge Kriefe”, deſſen „Sinn und Sein‘ wir eben des⸗ 
wigen gleich hinter: jenem befprechen wollen. Les extremes 
se touchent; wenn fie nicht wollen, fo müffen fie. Vorhin 
hatten wir den Altfranzoſen, jegt kommt das Raturkind, und 
was für eins! - 
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3. Dad jungen riefen nn und Mein. 
Zannen. Aurich. 1850. 12. 20 Nur 
Der junge Zriefe iſt ein fonderbares Kerichen. 
Sein Geiſt it wa, er kann nit feplafen, 
Gin Dichter ſchlaͤft nicht, träume nur! 
Er Hört wie fi) der Beitgeift reget, 
(Bas man fo gewöhnlich: das Graswachfenhören nennt.) 
Gr horcht bem Leben der Ratur. 
(3a wenn fie Das Alle thäten, mein alter Junge, fo hätte ich 
Richts dagegen.) 
Gr kana nit ruhen, kann nicht raften, 
Erblidet aller Welt Geſchick: 
(Ludwig don Baiern und der felige Baron Lorenz behaupteten 
ungefähr Daflelbe...) 
Und iſt Prophet, er hebt den Schleier, 
Wirft in die Zukunft feinen Blick. 
(Ganz charmant, wenn es nur draußen nicht fo nebelig wäre.) 
Sedenfalls, ‚und wie immer es fommen mag, ift aber die 
Hauptſache: die Unverwüſllichkeit. 
Ich fuͤhr' ein gutes Leben, 
Ein Leben voller Wonn'. 
Werd' heut' ich naß vom Regen, 
Scheint morgen doch die Sonn'. 
Zehl' nie beim Zechgelage, 
Solang ich einen Kreuzer hab', 
Wo es nur luſt'ge Bruͤder 
Bei Bacchus imimer gab! 
Ich ſcherz' mit jedem Mädchen 
Das freundlich mich anlacht; 
Hab' faſt in jedem Staͤdtchen 
Eine mit Lieb' bedacht. 


Bon ©. H. SZ. 


Auch manche ſchiefe Actuare 
Spielen gern mir tinen Spaß, 
Bitte Ich zu vifiren 

Meinen zerriffenen Paß. 


Mein Hauptgefgänt IM Rechten, 

Und immer mein Beutel leer. 
Schier der beſte Menſch ih wäre, 
Wenn nur das Uebel nit wär!... 


Alter Zunge, wir Bennen das Uebel; es wird. noch beſſer 
kommen. Nur Geduld! Inzwiſchen wenn alle Zafchen leer 
find troͤſten wir uns mit ber Poefte, die ja für uns Beide wie 

if. Wir „Eneipen Natur”, leben von der Luft, und 
machen Sonette. Ich bin der Meinung: wenn man ein „Bor 
nett”’ wie daß nachfiehende zuftandegebracht hat, fo iſt es pure 
blanke Unmöglichkeit zu verzweifeln. - 
Erhalten Hab’ ih einen Paß, 

Bereife fo die Welt, 

Bis daß ber Ablauf faͤllt 

Und nehm’ es ganz für Spaß! 

Kehre mich nicht an Died und Das, 

Nicht an bie ganze Welt! ' 

Fall' es, wie's auch fält, 

3 if doch immerhin nur Spaß! 

So träum’ id, wied mir gefänt 

Und bin ein luſt'ger Vogel! 

Siehe fingenb durch bie Welt... 

Kommt der Winter in bie Welt, 

Mad’ ich's wie die Zugvoͤgel: 6 

Biehe hin wo's mir gefällt... 

Diefes nennt man ein Sonett. Und nun fage mir Einer 
ob die deutfche Lyrik nicht der alerweitefte Mantel it den es 


/ 


feit Dlimszeiten gegeben hat! Nähme ich Fluͤgel der Morgen- 
röthe (und der Abendröthe gleich mit) und fuchte mir vom 
äußerfien Meer bis zum Außerfien Meer alle Fleckchen“ au 
welche die Schneider feit Abraham's Zeiten. in ihre „„Bölle” 
geworfen, ich bräcdte wenn ich fie alle zufammenflidte keinen 
jo weiten Mantel heraus als dieſer ifl. Won ben Kürften, ich 
fage es mit Bedauern, will der „junge Frieſe“ (ich ſchwanke 
noch ob ich ihn für einen Beugfchmied oder für einen. Knopf⸗ 
macher halten fol) äußerfi wenig willen. Ich glaube er wäre: 
im Stande einen deutſchen Zreiheren der für Heinrich V. 
fhwärmt auf eine Sichelflinge herauszufodern. Er, die „treue 
Seele von Zwickau“, wird ingrimmig wenn er auf die Fürften 
kommt. Es ift ein Gluͤck für diefe daB Das nicht oft geſchieht, 
fonft wäre ed gefährlih. O deutfche Lyrik, wie weit ift dein 
Mantel! Die Ariftotratie widelt fi hinein, und die Demos 
kratie au. Der Mäcen mit feinen 365 Schlafröden à la 
Graf Brühl ebenfo wie der Ohnehoſe der ed am fonnenflarften 


| beweift daß alles Eigentyum ein Diebftahl if. Und nun das 


Wahre von der Sache. Diefer frieſiſche Handwerksburſche, der 
in den Tag hineinfingt was nicht gehauen und geſtochen ift, 
meint es doch ehrlich, und redet von der Leber weg mit ur» 
fprünglicher Courage. Zum Beleg dafür die beiden Gedichte 


Gu lang um fie hier mitzutheilen): „Un Die die über mich den 


Stab gebrochen” (&. 208 fg.) und „Kür Gottfried Kinkel. 
Worte an defien Mörder’ (S. 30 fg.). Diefe Gedichte, ganz 


| abgefehen von ihrem Inhalt, geben einen denfwürdigen Bes 


weis, den nämlich: Daß wo Die Aufrichtigkeit der Ueberzeugung 
daift, fih auch ein Schimmer von wirklicher Poeſie einftellt. 
Merkt euch Das, ihre poetifchen Lügner die ibr es nicht einmal 
foweit ‚gebradt habt um über euern Gegenftand warm zu 
werden! 

Gott fei Dank, mit den beiden Schlimmften wäre ich nun 
fertig: mit dem Pair und mit dem Proletarier. Was nun 
kommt ift fchon blaffere Couleur, Bein greller Auftrag mehr, 
fondern nur farbenfpielend. Lyriſche Leute des Uebergangs, die 
fi dafür für defto poetifcher halten: 

3. ‚Gedichte von Rudolf Wenger. Berlin, Hoffmann u. 
Comp. 1849. &r. 8. WM Rar. 

Diefe Gedichte find für Das was in unferm Borwort ber 

merkt ift wieder volftändig bemeifend. Sie koͤnnten fehr Bie⸗ 


‚Ie8, und auch wirklich ein Erkleckliches von wirklich Poetiſchem 


fein, wenn jie ſich nicht eben in jenem vagen Nichts bewegten 
das doch immer an ein Etwas erinnert. Es fehlt hier nicht 
on Berd: und Gpradhgewandtheit, nicht an fenem Hohl⸗ 
Fang, ‚hinter welchem wie abenteuerlich genug immer noch Ger 
danken vermuthen. Statt diefer — wenn man dad Scalpir- 
meffer an die einzelnen Productionen legt — ergeben fidh Her» 
wegh'ſche Floskeln und Reminiscenzen, und in dem eigentlich 
erotifhen hell derz GSammlung eine affectirtefte Heine ſche Lier 
derlichkeit. Wo fich poetifche Selbſtaͤndigkeit verfuchen will zu 
zeigen, da finfen und erlahmen bie poetifchen Schwingen, und 
ftatt der Beweife lyriſch⸗kraftvoller Geiſteszugend floßen wir 
auf Symptome „gebrochener Kraft”, die eben der ſchlagendſte 
Beweis find wie alt unfere heutige Jugend ift. 

Ich moͤchte wieder fingen 

Wie ein, ein Heißes Lich, 

Ich moͤchte wieder ringen 

Den Born aud dem Gemüth; 

Ich möcht’ in wilden Jamben 

Din Groll aus mir gerwittern 

Und ſchleud're Dithyramben 

Daß meine Jeinde zittern... .. 

Die Sehnen find zerſtochen, 

Drum if fo ſchlaff der Arm; 

Die Kraft iſt mir gebrochen, 

D’rram jauchzt der feile Schwarm; 

Er freut fih meiner Schmerzen, 

D’rrum IR fo bleich die Stimme, 


TI6 ’ 


Drum wählt der Reumpf im HSerzes. 
Drum fisbert'a mir im Hiene? v. ſ. w. 
Ufo noch nicht einmal über den elenden Besttfanen 
ren wir lyriſch hinaus. Das iſt traurig. Bir valten gr 
böfe Beit hätte und Dies wite ie ‚ diefen soauctten € Gen 
Ienjammyr. 5 musen. : wie man fiedt ſpulkt 
ned, und ‚Hier- en e fiderlich hoch einem u 
ungen Manne angehören, fpußt er“ ‘gerade fürchterlich. Man 
eine gewiffe Ust von Berrücktheit wo ber Wefeflene immer 
Ynt: er wird von Gott weiß wem. von alten Zuden, 
von —— Bögen u. beralı ja dei habe einen 


nut d und Echtit 
ng | Zid ee Hein: es mit diefen Poeten 


n Schmerzen: fie find bei ihnen Sec. ger 
2* es wird ſich Ar dte emenie en 


iſt. Kon ginem cafe a e 3 
8 tens Hin 13 nicht di — * 
Manqhmal wird eilt ante rn, der Pirafent6 — 
eo ſchreklich wie in „Kieötere 


yeros, Acharvta *— ¶Si * fs) —— 


Unb wie Ihhte Lisbeöboten gold’ne Strahlen niederſchickte, 
Ya ven Kilen Abenbſtunden, wenn bed Volles friſche Luk 
Nachtigalentleder gu mir wehte und der Birmen Duft. 
D wie Hangen wis tief ianen Melebien beider Weiſe, 
Balk wie Sturmwind hochaufrauſchend, bald wie Weſtwind fäR 
und left; . 
Dhontafien , golb’ne Träume, Freiheitshymunen, minneſang, 
Daß das, Her; mir weiter wurde, und die Thraͤn Ind Auge 
drang u. f. w. 
: Damm wieder finde der in fi) baltungelofe Liedesgeift zu 
ven ausgemachteſten Erbaͤrmlichkeiten herab, wie etwa in dem 
Gerigt an Fräulein I. B. 
Ich werd’ mich bangen nad, dem Zanken, 
Du mir aus deinem Mund fo werth.— 
Wenn Then wir ober Kaffee tranben, 
Und ich verfunten in Gedanken 
Die ragen überhört 
Womit du beim Geſpraͤche mi Geehet. 

Es wäre unbegreiflih wie nur eine gebildete Sprache 
ſolche blühende Wbernpeiten zutagefördern kann, wenn nicht 
eben jenes obenangeregte Wenn wäre! Größere, nicht mislun⸗ 
gene Dichtungen (leider gibt es für unfern Ausdruck nur folde 
balbe nichts ſagende Prädicate), wie „Im Urwalde”, „Das Lied 
bes Berbannten‘‘, und bie epifderomanzirenden: „König En- 
zus” und „Die Abencerragen”, zeugen von geſchicktem Versbau. 
gllein der’ geftaltende Wille erftaret Bier in dem Bombaſt 
der Sprache. Leider muß man gerade Dies von Hunderten 
deutſcher Bedichte ſagen, die „man eben nicht ſchlecht nen⸗ 
nen kann“. 

In dieſe Kategorie Farbe ſpielend find: 

4. Bermärzlide Lieder aus Sirel. Iena, Yrommann. 
Gr. 12. 15 Rer. 


1850. 


Barum diefe Lieder vormaͤrzlich beißen ift nicht abzufeben ; 


fie Fönnten ebenfo gut nadpbecemberlih oder fonftwie heißen. 
Es finden fih darin weder vormärzlide ‚noch nacdmärzliche 
Beziehungen, und tirolifches Reben ift fo wenig darin daß man 
glauben follte fie feien nur in Sena entflanden von Jemand 
der von Zirol nicht mehr weiß ald daß eb dort Berge und 
Thäler gibt. Deſſenungeachtet verfuchen dieſe Lieder, Die In 
Bersfolge und Darftelung eine fehr fhülerhafte Verworrenheit 
zutagelegen, nach der und jener öftreichifh-zuftändlichen Rich⸗ 
tung Hin zu ironifiren, und was man fo fagt: einen Hieb zu 
geben, weshalb wir fie auch als ins Allerblaßröthlichfte fpielend 
noch dieſer Rubrik einverleibt haben; allein diefe Ausfälle find 
fo rar und falzberaubt daß man darin kaum das harm⸗ 
bofe Lebensbild des Philifters wiederfindet wenn er Sonn-l 


6 im Behuchaus einmal fein Mäathchen kähet. He ein 
ner Beleg daren: 


In otste quo 1946. 


Bunarrdentit IS beſtellt 
Zu "2°" ſchonen Erde, 

Gelof die Relle Apenwelt : 
x Dat viel Beſchwerbe. 


keine Wett, 


. Dep fi kein Kiroler tete 

u - Ueber Büchern brätet, W 
D bie ſaͤße Lecerkoſt. 

Unfre Banadetpeitung. 

Armen Kraͤmern Hell und Arot 
VDurch geidikte Leitung, | 


Darf von Nordaurerika 
Und den Ousbeinek, - 15. 
Recht einfältig pinfela. 

Nur vom Bofl im Land Seal 

IR fie maufehiüe, 

Nuͤhmt dafür den Blumenkohl 

Und ded Düngerd Fülle. 


&o vermögen wir uns kaum 
Selber zu erkennen, 

Unfer Leben ift ein Traum, 
Sadertraum von Hennen! 


Bon des Sandwirths Heldenglanz 
IR und Nichts geblieben 

As fein alter Rofenfranz, 
Wahrlich nicht zu lieben. 


Beugt ex auch als Heilligthum 

Bon dem Schlachtengluͤcke, 

Blieb er bo für Freiheit ſtumm, - 
Ward für uns zum Stride. 


Und wir nehmen’s gar nicht krumm 
Stile Dpferkälber, 

Und vergeffen feig und flumm 
Unfre Siege felber! 


Das negative Verdienſt gebührt biefen Liedern daß fie 
weni fens vom Weltſchmerz frei find. Benn ber Verf 2* 
Bein Siroler iſt, fo mag er doch ein geſunder Jenenſer fein, dem 

wir für feinen Igrichen Buftand nur etwas meniger 


wänfchen- . 
(Der Beſchluß folgt.) 


-m 0 mon 





Miscellen. 


Rivarol über Sprachen. 

In feinem „Discours sur l’universalit6 de la lang 
frangaise” fagt Rivarol: „Ran muß gleichſam in den Spra en 
reifen, und nachdem man den Hauch einer jeglichen geihtärkt 
bat, fich in der feinigen verſchließen.“ Es ruͤhmte ſich Jemand 
vor ihm vier Sprachen zu Bennen. „ut, mein Herr”, er⸗ 
widerte der geiftreiche Publieift, „Sie haben vier Worte gegen 
Einen Gedanken.“ 


Der echte Trappift. 
Nance ſchrieb von Rom an feine Trappiſten ——* 
esilence autant avec vous mêmes qu'avec les autres. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinsi Brockhanus. — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 





litetrariſcht Unterhaltung. 


Donnerstag, 






Aus einen Fürfenbsevier. 
( gJortſegung aud Nr. u) 





Worthalten und Wedlichkeit erkennt derſelbe Dann 
Sroerthe menfehliche Gigenfihaften für einen Für-' 

fien, meint aber ihm fei damit wicht auszukommen, er" 
müffe fi darauf verſtehen bie Beſtie zu fpielen, den 
Fuchs und den Löwen; er büsfe fein Wort brechen wenn | 
das Gegentheil ſchade; die Menſchen taugten wenig, und 


als loben 


hielten gleichfalls nicht Wort, er mäfle ſich nur gut ver⸗ 
ftellen, den Schein von Tugenden annehmen — was auch 
Ariſtoteles in feiner „Politit” (1, 11) griechifchen Tyran⸗ 
nen empfiehlt —, die Menge fei fo einfältig, unb vom 
Eindruck des Augenblicks abhängig baß fie ſtets hinter⸗ 
sangen werde; Papſt Alerander VI,, der nur an Betrug 


"dachte, habe immer Leute gefunden bie ſich anführen , 


ließen; es bringe Nachtheil bleibend reblich zu fein, aber 
es zu fcheinen uud Worte darauf einzurichten fei unge 


mein nüglich; ber große Haufe halte es allemal mit dem. 


Scheine und dem Ausgange; die ganze Welt fei voll 


von Pöbel, und die wenigen Slügern kämen blos zum 
Wort wenn es bem großen Haufen, der in ſich ſelbſt 
keine Kraft hat, an einer Stüge fehle u. f.w. Ganz 


nach derfelben Anſicht hält Davila der Katharina von 
Medici eine gewaltige Lobrede. Wiewol die Megie- 


rungsweisheit Vieler vor Macchiavelli diefe Grundfäge : 
kannte, und nad ihm feiner Anweifung folgte, iſt doch 
kaum etwas Berberblieres für Monarchen ausgedacht. : 
Sei es daß die Völker minder einfältig, ober daß eine 
größere Entrüftung über Unredlichkeit allgemeiner gewor- | 
den: für unfere Zeiten bat diefe politifche Lehre dem . 


Sturz ber ungeheuerfien Macht herbeigeführt und jebe 
kleinere Herrſchaft untergmben. 


Talleyrand die Sprache für ein Mittel hielt Gedanken 
zu verbergen, gelangte dadurch nach St.Helena; unge⸗ 


achtet man fih alle Blühe gab ihm zu glauben, und 


wiederholte male ihm wirklich glaubte, bis die Unmöglich- 
keit davon fonnenflar wurde Dat fpäteres Unglüd 
Monardien betroffen und Keime beffelben in alle 
Staaten verweht, fo iſt Dies hanptfächlich darin zu fü. 
hen daß ein Glaube an Unreblichkeit. ſich feftgefegt der 
flärfer als der theologifche unfere Zeitgenoffen beberrfcht, 
und das Gewicht der Legitimitäten und Erbreiche ſchwaͤcht. 


Selänge es dem ſchwer zu erwartenden Geſchick dieſen 


Napoleon, der kein 
Sklave feines Wortes fein wollte, unb vielleicht wie 





mäßigen die und 
ihrer Sinnekart gegeben, amd bei ;deuen 
gleichfalls ‚die Lehren des Italieners Eingang finden 
Tönnten. Sagt diefer bach ſelbſt: ein Fuͤrſt muüͤſſe Alles 
vermeiden was. ihn gehäffig ober veraͤchtlich machen kann; 
er wirb aber Beibes durch Zweizüngigkeit und Rüge, bie 
man bei Hochgeftellten nicht finden wi, wenn man fie 
etwa dem niedrigen Looſe und ber Unbebeutendheit verzeibt. 
Zugenden find offen und betragenſchlicht, Laſter ver- 
ftedt und gefünftelt; daß fie heucheln müffen was ihnen 
fehlt zeugt gegen fie. | 
Bor. Schmeichlern follen Fürſten fich hüten: Was 
iſt aber Schmeichelei? Das urfprüngliche Werbienft ber 
Prinzen ift geboren zu werben; beöwegen ſchmeicheln 
iguen ſchon die Ammen, und fahren mit Säuglingen 
im Biergefpann.: Beginnt der neue Ürbenbünger u 
ſprechen, fo wird ber Hof entzückt und fit ben Untueg 
die Worte drucken zu laſſen; wächſt ber junge Hert 
heran, fo ſchmücken ihn Orbensbänder und glänzende Au⸗ 
güge, man fmot für Wohlleben and Genuß, feine Schbu⸗ 
Geit und Lichlichkeit find Gegenſtand aller Geſpräche. 
Später Tommen Lehrer und unterrichten ihn im gefälll- 
gen Dingen bes Wiſſens, als Gittenrichter wird höch 
find Feaelon's ſammetweicher Telemach aufgefuuden, 
wenn nicht eine Kalypfo den Mentor aufſticht, ober ein 
unterhaltenber Gefpiele für erbauliches WVeifpiel des Zög⸗ 
ling® bie Streiche erduldet welche diefer. verbient. Ge⸗ 
langt ber Erwachſene endlich zur Regierung, fo öffnet 
fid) eine Zauberwelt der Armida und Altina, deren 
Schönheit, Lügenpaläften und Gärten Rinaldo und Rug 
giero zwar burch Flucht und zauberbannenden Ring ent⸗ 
gingen, wefür'aber dem ÜMegenten die ummögliche Flucht 
und der Enttäufchungring fehlt. Wergeblich if es be 
ber die Fürften vor Schmeichelei zu warnen, weil fir 
eine durch Proſawaffen unangegriffene Feenwirklichkeit 
vor fich fehen und ihr glauben. Wenn ein Baiferkicher 
Redner in Frankreich ſprach: „Bott ruhte ald er Rape- 
leon gefrhaffen”, und ein deutſcher Redner feinen König 
„gleich ber nichtsbebürfenden ‚Gottheit bedürfnißlos“ 
nannte, fo konnten wol andere Zuhärer über die nieder⸗ 
teächtige Schmeichelei Unwillen fühlen, die Geſchmeichel⸗ 
ten felbft nicht; denn fre fanden darin ‚nur ‚eine aus 
dienfiwilligem Gifer etwas ſtark ausgebrudte Wahrheit. 
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Db Froͤmmigkeit fih für ben Thron eigne ſcheint 
unentſchieden. Fürſten wurden gelobt und getadelt, die 


fromm ivaren und bie es nicht waren. Das Nachthei⸗ 
lige liegt im Regierungsgebrauch, wie Ludwig's XIV. 


Dragonaden, Bas Vortheilhafte im Mrivatgebrauch und 
deſſen vorbildlicher Site. Wenn Friedrich I. Jeden 
nach ſeiner Manier ſelig werden laſſen wollte, und ſich 
ſelbſt um Seligkeit wenig kümmerte, ſo hat er das 
Nachtheilige vermieden und das Vortheilhafte erkannt. 
Man denke übrigens nicht daß die eigene Manier ſelig 
zu werden ausnehmend erfreue, da die Mehrzahl der 
Menfchen immer eine fremde fucht, und buch Erziehung 
dafür vorbereitet wird. Weil Fürften felten ſich und 
Den Thron unterfcheiden, fondern vielmehr beide zuſam⸗ 
menfallen laſſen, fo mwiffen fie auch felten den Vortheil 
des Privatgebrauchs ber Frömmigkeit vom Nachtheil bes 
Regierunggebrauchs zu trennen. 

Als Friedrih Wilhelm andachtsvoll begehrte 

Die Spaltung folle ruh'n vor feinem Thron, 

Und was Calvin, was Luther, Zwingli lehrte 

Verſchmolzen werden in die Union: 

Was war 8 das den gewünfdten Zweck verkehrte? 

Ein Ucteneifer für Religion, 

Der fireng behielt was einmal ihm gegeben, 

Und fehlechterdings als Aner wollte leben. 

Wankende Legitimitäten fuchen Stügen bei der Kirche 
als der alten legitimen Macht und Gemüthsherrſchaft. 
Allein die Kirche verbirgt — oft ihr felber unbemuft — 
eine demokratiſche Grundlage dag alle Menfchen vor Bott 
glei find, und zwar fündig, bemnad der Buße und 


dei Gnade Gottes bedürftig, was gegen Bebürfnißlofig- ' 


keit fireitet. Nur folche Herrfcher mögen fich ihrer Hülfe 
bedienen die fie nicht brauchen, wie feiner Zeit Rapo- 
leon; Andern bereitet fie arge Berwidelungen und Hän- 
del, die fehr geeignet find den Boden der Souverainetät zu 
unterhöhlen, und bie Denfchen aus beflimmten Fugen des 
Staats in unbeftimmte Weite eines himmliſchen Reichs zu 
führen, worin ſich Erbengewalten auflöfen. Freilich fagte 
Chriſtus: „Gebet dem Kaifer was des Kaiſers iſt“: aber 
ev hat nicht Hinzugefügt „was bes Kaiſers fei”, wonach 
eben Revolutionen fragen. ) 

Nevolutionen verändern die Schwerpunfte des Staats, 
Regitimität verliert ihre Geltung, findet nicht mehr bie 
ausgezeichneten Keute, und ein Fürſt foll dann fich felber 
helfen, was ex, der für den Thron Geborene, unmöglich 
Tann, maß feine Erziehung nicht vorausfah, was bie 
Umgebungen bes Hofs erichweren. Faͤhigkeiten fcharen 
fih im feindlichen Lager, wollen für fich, nicht für An⸗ 
dere thätig fein, bie Revolution erzieht ſchnell ihre Kinder, 
und zwar für den Bedarf, nicht für Bedürfnißloſigkeit. 


Wenn au buch den Wandel der Dinge Regitimität 


fi wieder emporhebt, fo erfcheint fie anders als vorher, 
und urfräftiger; weniger dadurch daß fie Nichts vergef- 
,‚ fen und gelernt als dadurch daß die Völker viel vergef- 
fen und mehr gelernt. Reſtauration erringt ihre Hal⸗ 
tung duch Müdigkeit der Revolution, welche wenn fie 
ſich ausgeruht allmälig vorige Kräfte reſtaurirt. 
Cosmus von Medici warb Herzog von Florenz (1536), 


„berubigte das Bolt, bezaͤhmte bie Miderfpänftigen, be⸗ 
fänftigte die Gemüther, fchmeichelte dem Xalent, be 
ſchenkte, verforgte, verehrte Alle die Anfprühe machen 
Tonnten, erhob funfzig folder Männer zu Staatsraͤthen 
mit hohem Range und ſtarket Wefoldung, dafür fie ſich 
um Nichte befümmern durften”. Ein treffiiches Mittel 
gegen Umwälzungen, aber anwendbarer bei einer Stadt 
mit mäßigem Gebiet als für größere Reiche, in denen 
nicht Funfzig fondern Taufende auf den Staatsrath har- 
ven, deren Thätigkeitsdrang noch obendrein wit Nichts- 
thun unbeftiedigt bleibt. Früher war in Florenz eine 
von fünf zu fünf Jahren eintvetende außeserdentliche Maß⸗ 
regel eingeführt, nämlich bie Anfpruchvollen aus der 
Stadt zu jagen, ſonach conftitutionnelle Revolution re- 
gelmäßig zu erneuern. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Rene Lieder und ihre Vaͤter. 
(Beſchlus aud Mr. iM.) 

Ih komme jegt zu den Parblofen, nur zwei an ber Zahl 
(denn der Lefer erlaubt mir meiner eigenen Glaffification und 
Rogik „zu folgen), deren Farbe alfo die reine Couleur ber 
Poefie felbft ift, es wenigftens fein follte. 

9. ibellen gon Guido Fritfh. Breslau, Icewendt. 1849. 
gr. 

Der Verf. wird es mir verzeihen wenn ich ihn ebenfalls ei 
weltfchmerzlichen Pulsader zeihe. Er fingt J ſalls iner 
Nicht was ich leide darf der Welt ich ſagen, 

Es liegt zu tief im halbgebroch'nen Herzen... 

Und was denn? Es find nit „die Schmerzen unaeftiliter 
Liebe”, auch nicht „des Auhmes ungezähmte —S—— 
ein „Skorpion mit tauſend Radelfpigen” hat den Dichter er» 
foßt, und will nit von ihm laffen. Hr. Guido Fritſch ſieht 
voraus daß er unterliegen wird, denn für Das was ihn ver- 
zehrt gibt es Peine Selbſtbeherrſchung; es ift — ein „grenzen 
lofes Hafen”. Wie bier Guido Fritſch haßt, fo haft Riemand 
und Nichts in der Welt, abfolut gar Richts, und es ift nur 
u verwundern wie „ſoviel Haß ım Pleinen Herz wol Raum 
at”. Wer wiſſen will wie diefer Haß befchuffen ift Der muß, 
fo Heißt es, „Die Rofe fragen”, die erft freundlich um fich blickte 
und nun plöglih von rauber Hand gebrochen wird. Ferner, 
um das Wie diefes Haffes zu ergründen fol man die Lerche 
fragen wenn fie im vollften Singen von dem tödtlichen Blei 
des Jäger6 getroffen wird. Dagegen ift naturgefchichtfich zu 
bemerten daß Lerchen nur tropiſch geichoflen werden, nicht 1 
natura. In natura fängt oder ſtreicht man die Lerchen (leip⸗ 
ziger z. B.), um fie im peröft zu verfpeifen, was unferm Au» 
tor nicht unbefannt fein kann. 

Abgefehen davon fielen wir die Frage auf: Was haft 
denn eigentlich unfer Autor? PYſychologiſch⸗kritiſch iſt Dies 
nicht zu ergründen. Vielleicht aber gibt theitweile das nad- 
ſtehende Sonett darauf Antwort: 

Sie fagen immer daß ich eitel wäre 
(Sie werden wahrfcheinlih auch Recht haben.) 
Auf meine Berfe, ſuchte zu gefallen 
Durch fie den Frauen und ben Maͤdchen allen — 
Was ſchabet Das wol meiner Dicterehre? 
(Richie, gar Richts, denn wo Nichts ift har der Kaifer fonar 
fein Recht verloren.) a ſer [06 
Wenn ich nur Phantafiegebilde male, 
Sich der Begeiſt'rung Ströme ſchnell ergießen, 
Und Beilchen hier, Schneegloͤckchen bort entfprießen, 
Bleib’ ich der Perlen trod’ne Muſchelſchale, 


Smpfinde kaum wenn ſchachtern fie autiehen, 
„Und mid nur leiſe um ihr Daſein flehen, 
Denn alles Prunken hab’ ich ſtets vermieden. 


So mögen immer fie die Schale ſchelten; 
Wenn nur bie Perlen Einer werthvoll gelten, 
Bin mit der Eitelkeit ih gern zufrieden. 


D über Sie Meinen meuchelmörberifhen Schäfer! Wenn 
Sie mit der Eitelkeit zufrieden find, wozu tiſchen Gie und 
denn den Weltfchmerz auf? Spiegelberg, ich kenne dich 
nun ein mal für alle mal! Auch nachſtehendes „Mobdrigal” 
iſt ſchoͤn: 

ganböberger Liedertafel. 
Beſcheid nes Wintergrün 
Das in dem kalten Saale 
Bei kargem, dunklem Lampenſtrahle 
Soll üppig weitet bluͤh'rn! 
Wie koͤnnen deine Lieder 
Wol ſteigen in die Herzen nieber, 
Wenn nimmermehr darf ſchlagen 
Auf deine Tafel je 
Die Stimmgabel — D weh! 
Warum? fo hör’ ich fragen: 
Die alte Jungfrau verbietet es nur, 
Sie verlient ſonſt gleich ihr — zu fräb Politur. 

Mit biefem Welträtbfel, das nur in Landsberg verftanden 
werden kann, fcheiden wir von Hrn. Guido Fritſch und gehen 
über zu Hrn. Rubolf Hirſch: 


6. Irrgaͤrten der Liebe. Bon N. Hirfh. Wien, Gerold. 
1850. Gr. 8, 1 Shfe. 10 Rgr. — 


Alſo ein im Irrgarten der Liebe rhythmiſch, metriſch, vers⸗ 
fertig, glack⸗papiert und »bebandfchuht umhertaumelnder Ca⸗ 
valier, und zwar einer von der erſten Sorte. Hr. Hirſch iſt 
ein lyriſcher Gentleman, Das wiſſen wir von früher. Sein 
Iorifcher Stil ift geleckt, wiewol etwas wunderlid, capriciöß 
und eigen, was die Formen und Wendungen betrifft. Hirſch 
53 eine Eigenthümlichkeit die ihn integrivend » charakteri⸗ 
ſtiſch von hundert Lyrikern unterfcheidet, die nämlich daß feine 
Bilder ſtets auf der Gedandenjagd begriffen find. In Bil 
dern ift unfer Poet ſtark und kuͤhn, und wenn nur die Hühr 
nerhunde tüchtig ſtehen, fo werben fi auf diefer ewigen Jagd 
endlich auch die Gebanken finden. . Deffenungeachtet ift biejet 
„Irrgarten ber Liebe” das Befte was unfer Autor bisjegt ge 
geben bat, weil es fi) nämlich bier, wo es fi nur um balb 
oder ganz eingebildete glacirte Kiebedgefühle handelt, mit Ge: 
danken fehr wohlfeil wegfommen ließ. Darum fage ich nicht 
mit Unrecht daß der Verf. bier in feinem Elemente ifl. Das 
Thema der Liebe ift bier fiebenzig mal varüirt, und manche 
diefer Variationen find infoweit trefflich gelungen als Das über: 
haupt für Liebe gelten kann was halbpoetiſche Schriftfteller- 
eiteleit, die den ewigen Garten deutfcher Lyrik für ihre weibiſch 
meublirtes Boudoir anfieht, auf Zrauen und Prauenthum zu 
appliciren belicht. 
Arot; dem Allen: Fiat justitia. Unfer Autor if in feinem 
„Sergarten”, wenngleich auf feine labyrinthifche Welle, vorge 
ſchritten; den Vers bat er jegt fo Leidlich, denn um einen Do⸗ 
natſchnitzer wie. B.: „Ach, als du gingft, ich werd’ es ſtets 
gedenten‘, muß man nicht rechten. Auch über die Floskeln ift 
unſer Autot bereits hinaus. Das Stadium in welches ihn 
Diefe neue Urbeit (und eine ſolche ift es) gefördert hat ift viel» 
mehr das der Wendungen und Windungen, und wenn er fich 
aus diefen Wendungen und Bindungen allen — in einem 
Irrgarten gibt es bekanntlich deren ſehr viele — herausgewun⸗ 
den haben wird, fo wird es anfcheinend möglich fein ihn in 
einem zierlich deeorirten Borhimmel oder limbus infantum un» 
ferer deutſchen Zukunftslyrik auf angemeffene Weiſe zu placiren. 
Bei diefer Ausfiht und Hoffnung haben wir indeß „noch einen 


Dunſch, noch ein Verlangen”, Das ihmii: daß: fi der Dich⸗ 
ter der allzu häufigen und allzu gewagten Retamorphoſen ent- 
halten wolle. Dem geſetzt er folgte diefem ‚Dange fih m 
metempfpchofiren als einem unmwiderftehlichen, fo würden wir 
ihn zulegt dem Geſchick einer wirftihen Seelenwanderung, ja 
Seelenvernichtung complet preisgegeben, "und in biefem Wal 
uns ‚gänzlih aus den Augen entichwindeh ſehen. Auch in 
einem Irrgarten gibt es noch Geſetze, und ſelbſt in einem fol« 
‚Gen muß man es übertrieben finden wenn der Berf. (als po⸗ 
tengirter Philadelphia) ein mal fi) „zerflört”, das andere mal 
id „angſtverzehrt“, das Dritte mal enickt“, dann wieder for 
ger „erſtuct (vergl. das Gedicht 38), endlich ſich „in eine 
be einhämmern” (Mr. 60) läßt, dann, wieder ausgehäm 

mert, fih in einen Alp verwandelt, der ‚zur Nacht die Ges 
liebte brüden will” (was id für einen kyriſhman der elegan⸗ 
ten Schule beiläufig gu natürlich finde), dann wieder ſtracks 
vom Alp zum „Regenbogen wird, nach welchem die Beliebte 
die Hände ringen fol! Tredame! Das ift dem fchönen Ge 
ſchlecht zuviel zugemuthet, und fteht, foviel uns bewußt, in kei⸗ 
nem Cavalierfatechismus. Jedermann hat feine Anficht. Nur 
für einen Theil gefällt der Dichter da am beften wo er, allen 
Anlauf vergeffend, nur fo ganz im naivften Unfchuldstone hin⸗ 
tandelt wie z. B. in dieſer Phantaſie Nr. 38: 

Aus deinen kornblumigen Blicken, 

D'rin Wahrheit mit Traͤumen vermaͤhlt, 

Biel Maͤrchen entgegen mir nicken 

Von Morgenlands Dichtern erzaͤhlt. 


Ei Liebe ik ewiges Bluͤhen, 

Gi Liebe iſt ewiger Mal; (ei, ei!) 
Es ziehen des Lebens Mühen 

Wie Iuftige Schatten vorbei. 


Wir fpielen fo herzige Spiele 
Wie Kinder, und find fo froh—, 
Sind ferne dem Weltgewuͤhle — 
D blieb’ es doch immer nur fo! 


Leider macht fih Dies einmal nicht hier unter dem wech⸗ 
felnden Mond; indeß man ſieht hier wenigftens ein Wie und 
Wo, und bat „fei Freud dran”, und ift mindeftens fiber daß 
man fi in diefen Wendungen nicht verirren fann. 

Man pflegt fih indgemein dab Befte zulept aufzufparen, 
Das machen ſchon die Kinder fo, an welde und der vorige 
Autor foeben glüdlih erinnert hat: auch diefe verzehren das 
am meiften bezuderte Stuͤck Kuchen immer zuletzt. So find 
wir denn diefem Beifpiel gefolgt, und haben uns die beiden 
nachftebenden Büchlein, die wir auf die eben ausgeſtaändene 
Iyrifhe Dürre als nicht unintereffant Ddezeichnen müflen, bis 
zulegt aufgehoben. Alſo ohne weitere Glaffification citiren wir 
ſchließlich noch: 


7. Komiſche Gedichte und Vorträge von J. F. Rüthling. 
Geſammtausgabe. Rebſt einer Biographie des Verſtorbe⸗ 
nen, und einem intereſſanten Briefwechſel mit GSeydelmann. 
Potsdam, Zanfe. 1850. 12%, Nor. 


8. Raͤthſelbuͤchlein von Mifes. Leipzig, G. Wigand. 1850. 
16. 10 Ror. - 


Das erfigenannte diefer Büchlein interefict um der Per 
fönlichfeit willen, von der es als Meliquie betrachtet werden 
Bann. Der im vorigen Sabre verftorbene Schaufpieler Ruͤth⸗ 
ling ftand noch mit den Wurzeln feiner ünftlerifchen Bildung 
in der Fleck⸗Iffland'ſchen Beitz die Kunftjünger von damals 
werden auf den deutſchen Bühnen jegt ſchon fehr felten. Fleck 
felbit hatte Ruͤthling aus der Zaufe gehoben, und in ber uns» 
pergleihlichen Eule der ebengenannten Unfterblihen iſt Ruͤth⸗ 
ling berangereift. Bon 1811 an — er war 1193 geboren —, wo 
er fein erſtes etatSmäfiges Engagement mit dem damaligen 
Director Iffland abfchloß, bis zu feinem Tode Bat er die ber⸗ 
liner Hofbühne nicht verlaffen. Der Cyklus der Leiftungen 
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Anlangend fchließlich das „Rätbfelbüchlein von Mifes’‘, fo 
wüßte ih nicht wem, der feine fünf Sinne (ich meine natür: 


lich die geiftigen) auf echtfinnvolle Weife üben, Rärken und er | 


göpen will, man eine erwünfchtere Gabe verehrten koͤnnte! 
Bir Tonnen Alle den verdienftuollen und geiftreiden Gelehrten 
der hinter diefem Pſeudonym ftedit, und haben feiner finnigen, 
ausihlärfenden und ausdeutenden Dichtweiſe, die ‚auf keinem 
Blatt ihren orientaliſchen Anhauch und die Ruͤckert'ſche Gei⸗ 
ſtesverwandtſchaft verleugnet, ſchon manche belebende Stunde 
poe Auch in dieſen Raͤthſeln, die (hier nur geſam 

t) bereits in der „Illuſtrirten Beitung für die Su: 
ger ", und in mehren Jahrgaͤngen von Rierig’ „Volks⸗ 

ender“ u. f. w. vorgefommen find, weht biefer allesaus⸗ 
fpürende orientalifhe Hau, und gibt ihnen einen abweichen: 
den, wir wollen fagen: tieffinnig-tändelnden Ausdruck. Es find 
Dies überhaupt Näthfel die man nicht ſowol als Aufgaben zum 
Mathen als vielmehr als zergliedernde Reprobuctionen lebendi⸗ 
ger Ideen und Dbjecte betrachten muß. Died ideelle Wefen in 
den anſcheinend gleihgültigften und gewöhnlichfien Dingen 
berauszufchlürfen, und in ein alle Phafen ihrer Griftenz 
erfchöpfendes Bild zu bringen, ift eben dad Verdienſt und das 
wirklich Poetiſche bei diefen Räthfeln, die allerdings ſchon eine 
thätigere und geübtere Phantafie, manche fogar bei der Ber 
ſchlungenheit ihrer Beziehungen eine wirkliche Genialität des 
geiRigen Spürfinns vorausfegen. Man muß deshalb eine große 

ehrzahl diefer Mäthfel, um fie wirklich in das @inzelnfte zu 
genießen, von hintenvor leſen und Löfen, nämlich zuerft bie 
Auftöfung und dann das Raͤthſel, was wir dem Leſer befon- 
ders bei den längern fehr empfehlen wollen. Zum eigentlichen 
Errathen Find manche dieſer Raͤthſel allerdings faſt zu ſchwie⸗ 
rig; andere dafür wieder, bei ganz erihäpfender Ausmalung, 
eoncipiren fich leicht. Zu den poetifchflen gehören — da eine Mehr⸗ 
zahl mitzutheilen der Raum verbietet — das Näthfel Nr. 11. 

Der Genius der ohn' Erbarmen 
"Des Lebens ſchoͤnſte Bluͤte knickt, 
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a fugy zu befiten; 

x snorrgleihlih in ſels Squt⸗ 

Mag Zeus auch ſelber droh'n und bligen, 
Entgeger trittſt du Ihm mit Arut; 

Bum Elebchen laͤßtss dich ficher ſchleichen, 

Ber Nebenbuhler ungelannt, 

Und gehſt du Baden TÜR zu reihen, 
VBerbeit’3 die Wohlthat deines Hand. 


Bwiefaihen Binns, füleppt bier dab Gens 

Dem Xode nad ſich ſchwarz und ſchwer 

Sliegt neuem Leben, neuem Blanze 

Boran dort leicht und forgenleer. 

Bwar wie ein Schatten If’ zu ſchauen, 

Sogar im Heften Sonnenſchein. 

Doc Bannft du fider darauf bauen 

Daß dann ein ganzer Sommer dein. : 

. (Srauermantel.] 
Und dann das Doppelräthiel. We. 6 unb 49; 

Gin weißer Vogel kommt geflogen, 
Geflogen über Meer und Lands 


Bel Steg und Nacht iß er gezogen, 
Da greif’ ich ihn mit meiner band. 


Nun beb’ nur an bein Lieb zu fingen: 
Ich Harrte lange ſchon darauf — 

Er ſchweigt; da brech' ich ihn zu zwingen 
Ihm feinen rothen Schnabel auf. 


Te. 8. 
Ich bin ein Grab, ſtumm und verfähwiegen 
Am runden Dentmal &ber mir 
Erblickſt du in erhab'nen Bägen 
Bald Schriftwerk, bald Symbol al Bier. 


Bol aub’re Gräber ſieht man grünem; 
Ich ſcheine nur ein Beet von Schnee: 
Auf andern flattern Bienen, 
Dier ſcheint es ging der Kraͤhen Beh’. 


Willſt du der Beift fol mit dir ſprechen 
Der in bem Grabe kam zur Ruh’, 
So gilt’8, das Denkmal aufzubreden, 

. Deß Zauber ihm den Mund fehließt zu. 


Die Wuflöfung beider Raͤthſel ift „Brief. Es bedarf 
wol nicht erſt der Hinbeutung wie tief und fchön bier bie 
wahre Symbolik des Mäthfels erfaßt iſt. .® 

Leber die Geneſis diefer Räthfel äußert fich der. Berf. im 
Borwort fo: „Buerft gefellige Spiel, dann die Muße einer 
Iangen Krankheit weldye ernftere — — aus ſchloß, 
endlich eine Urt Gewoͤhnung an dieſe leichte ftunterhaltung 
bat den Stoff zu diefem Büchlein anwachſen laſſen. Möchte 
fein Gebrauch ebenfo dienen Diefem und Ienem befiere Stun⸗ 
den auf eine leichte Weiſe zu verkürzen als mir bie aetattung 
en für mande fchlimme Stunde diefen Dienft ge 
et g. 


f 
Das wird eb leiften. Dem Verf. aber wünfchen wir von 
anzem Herzen daß in dem Maße wie er noch vieled Liebliche 
I diefer Weile fpenden mag und wird, ſich auch die „ſchlim⸗ 
men Kranfpeitsftunden‘‘, denen fein lebendiger Geift dergeftalt 
troggeboten hat, vermindern mögen. 40. 
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Beſgius ad Nr. 186.) 
Guizot nennt die: Demokratie ben Gigen Fraukreichs. 
Gebes Land, jede Zeit haben ihre Gögen; mit ihnen in 


offenen Kampf getathen ift gefährlicher als ein Kampf 
wider Gott. Heimliches Beftreben kann beffer gelingen, 


nur muß man die Prieſter einlullen mit Opfergaben, 


geflidten Gewaͤndern und geduldigem Anhören ber 
Keiergefünge. Alles wird Spreu wenn fie Lift und 
Furcht merken, darum muß Ehrlichkeit dabei fein, Ver⸗ 
ſprechungen und Verträge müſſen gehalten werben: auch 
ein Göge in feiner Ungeftalt verbirgt doch einen unbe 
Tannten Gott. Kraft zeige fi im Bintergrunde, nicht 


Schwaͤche; die erflere erwirbt, wenn auch beargwohnt, 


immer einiges Vertrauen, und beleidigt nur töbtlich wenn 
fie zur Unzeit fchroff bervortritt. Nach dem Zeugniß 
Plutarch's verfuhe Solon als geſchickter Goͤtzenprieſter, 
verfprach insgeheim den Armen Gütertheilung, ben Rei- 
hen Erhaltung rechtlihen Beſitzes; doch ihm fehlte bie 


Macht, und Ashener wurden bald unzufrieden; Pifiſtra⸗ 


tus bemächtigte fi der Gewalt, und ließ Solon unge- 


hindert gegen fich. reden, zog ihn fogar in feinen Math, 
viele Einrichtungen beffelben billigend, und das Meiſte 


beibehaltend. Das war Hug und ehrlich zugleich. 

„U est difficile de savoir, en quoi la plus grande 
partie des hommes s’accordent”, fchreibt W. Temple. 
Wer dies Schwierige überwindet, die Gefammtgefinnung 
der Volkszahl erforfcht, oder durch glüdliche Eingebung 


fie erräth, Der gewinnt für die Zeit ihrer Dauer große: 


Erfolge; allein die Uebereinftimmung wechſelt wie alle 
Einheit des Seins in eine Vielheit des Werdens ſich 
zertheilt. Auch Hat jede Univerſalmeinung einen Hinter⸗ 
halt, der anfänglich verborgen erſt fpäter an das Licht 
tritt und die Erfolge vernichtet. ‚Pins IX. ergriff Ge⸗ 
meingedanten der Römer, und erlangte die hoͤchſte 
Stufe ihrer Gunft und Verehrung; dur) Meinungs- 


wechfel und Gebantenhinterhalt verlor er Beifall. und 


Herrſchaft. Nur wenn ein Fürft unnachgiebig das Er- 
griffene felthält, und es wider den Wechſel der Menge 
und deren Binterhalt behauptet, kann er dem Erworbe⸗ 


nen Dauer verleihen; felbft Eigenfinn wirb geachtet und 


Defpotismus nicht immer. gehaßt. Uebrigens ift. bie. all. 
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gemein geneinſte Uebereinſtimmung ber Menſchengeban⸗ 
ken Leichter zu erkennen, wie Temple glaubt; denn fie be⸗ 
zieht ſich auf behagliches Wohlſein, bequemen‘ Genuß, 
volle Bedüuͤrfnißloſigkeit. Wer dazu bie Mitt faͤnde 
wäre ein Goͤte der Bögen. | 
Laßt Mitch und Honig in den Strömen fließen, 

Und Bier mit Wein aus Brunnen ſich ergießen, 
Gebrat'ne Zauben in die Mäuler fliegen, 


‚” 
s 
[3 


‚ . Und Brot mit Schinken auf den Wegen liegen — 


&o werden communiftiih alle Wirren enden, 

Und Urbeitstheorien im Nichtsthun ſich vollenden ; 

Dan braucht nicht Königthum und Republik, 

Das Paradies von Adam kehrt zurück; 

Denn Proletarier und Pe find vergeffen, 

Das Volk ift frei und gleich im Saufen und im Freſſen. 
‘ Ganz falfch behauptet Macchiavelli: „Wie Diejenigen 
welche Landſchaften aufnehmen in bie Ebene herabitel- 
gen um bie Geftalt der Berge und Höhen zu faflen, 
und auf die Berge fleigen um bie Thäler zu beobachten, 
fo ertennen die Großen am beften bie Natur des Volls; 
um aber die Fürften zu kennen muß man aus bem 
Volke fein. Wie alfor Fürften haben keine Menſchen⸗ 
kenntniß weil fie alle Umgebungen in Uniformen: fehen, 
mb nach deren Abzeichen alle Unterfehiede der Einzelnen 
meſſen. Daraus erwächft bios eine Kenntniß der Ab- 
finfungen vom Heeresrang und den Regimentern, wie 
von Geſchäftszweigen und deren Borfländen.: Auch das 
Gleichniß von Landfchaften iſt übelangemandt: denn Die 
Großen auf den Bergen fehen Alles im Luftnebel und 
Vogelblid, Leine Geſtalt gerade vor ihnen ftehend- in 
Thalbeleuchtung und beren Klarheit. Auch wird ihr 
Hoͤhenblick ſchweifend und unftät, wodurch fie felber nad) 
Labruyere immer von Einem zum Anderm binüberglei- 
ten. Das Volk aber fieht die Fürſten auf Gebirgen nur 
durch Serngläfer mit Barbenrändern. | 

Ein Anti-Macchiavelli ward gefchrieben von einer Kö⸗ 
nigsfeder. Das gelang im Bewußtſein von Legitimität, 
welche Alles leichtmacht, und der Staliener hatte ja das 
Nichtlegitime vor Augen. Eobald deswegen Legitimitd 
ten wanbern, Tann etwas Macchiavelltftifches auftauchen, 
und die Widerlegung beffelben vergeffen. Schulen zank⸗ 
ten über das Rettungsbret im Schiffbruch ohne ihn zu 


erleben; wer ihn erlebt greift nad) bem tet ohne Rück⸗ 


ſicht auf Inhaber oder Feine: Noth hat kein Gebot; 


aber ob die Bretſchwimmer aus ber Brandung das 
Ufer erreichen, ſteht in Frage. 

Platon hielt am glüdlichfien für einen Staat wenn 
Philoſophen regierten, oder die Regenten Philofophen 


würden. Er bat das Erſte nicht: erlebt, weil ber römi- 


e Mart⸗ Adel nach nichts zu Kner Gefichte aehichte, 
8 Ans ge wo: lien am Dionde umfonffverfhinät.' 
ebrigens muß er unter Philofophie fi etwas Anderes 
gedacht haben als neuere Zeiten aufmeifen ; denn obgleich 
die frankfurter Reichsverfammlung in Vorſchlag brachte 
jeden Deutſchen zum Kaiſer waͤhlbar zu achten, wabei 
ſich doch ein Philoſoph treffen ließ, iſt bisjegt keiner 
Saifes geworben, und die Philoſophen Ruge und Kapp 
verzichteten fogar auf ihre Stimme zur Wahl. Platon 
demnach war im Jrrthum für fih und für une. 

Aufklärung ift: zugleich Abklärung, Trübes in: dee 
Miſchteng finkt zu Boden. Wenn nun die hoͤchſte Ge: 
wale wie bei Orientalen Verhlilltes fucht, mit verbergen- 
den Gewändern Eindrud macht, fo iſt natärlih ben 
Inhabern derfelben jede Enthüllung zuwider, und unauf- 
gefläcte und unabgeflärte Volksgedanken find ihnen an- 
genehmer. Jedoch Hat man deswegen fie mit Unrecht 
als Feinde ber Unterthunen angefehen; was bleibt an 
Menfchen die man alter Hülle entlleibet, und deren Beift- 


farbigkeit von aller Poeſie zur nüchternen Profa herab- 


ſinkt?ẽ Nacktheit und abgeftandenes Waffer. 
Diplomatie: iſt eine wilkommene Hlufe für Regenten 
die noch nicht wiſſen was fle wollen, oder die ein Ande⸗ 
rar wollen als: Die Tagesſtunde geſtattet. Verſchiebung 
. dee: Gedanken: und arsiere penste ſind kluge Erſin⸗ 
dunhen für mühe Berhältuife. Napoleon brauchte Dir 


plematie⸗ wenn er ſehr git ˖ wußte was ee wollte; und‘ 


ware dochr am Ende von. ihr. beſtegt. Den Völkern 
beingt fie Segen durch Langſamkeit und Papierverſchwen⸗ 
dang; weh 


während derſelben die Leidenſchaften ſich ab⸗ 


kuͤhlen koönnem und ſie ˖treulich das Staatewohl in ihee 
GSyrache aufnimmt, welches durch oͤftere Wiederholung 
ſich denn Gedaͤchtniſſe eindruͤkt und den Glauten dacau 
ſtrkt. Neuen Demokraten "ft fie gaündlich verhaßt, 
umbt es wäre ‚nicht unmöglich. ba. Gegenfige: ſich be- 
rüßren— daß: aus dem Haß einige Bicbe hervorwüchſer 
aiſe der KunfE Merhändiung einzuleiten, 

—2* ‚don. eigen — 

Sie dreht das Wort, und winket hin von weiten 

Wohin fie will, wie auf berbot'nes fand; - 

Der’ Kundige wird wieder: dreh'n und deuten 

RB: hun idie wahre: Meinung ‚wire bekamat 

Man Uebkees in der JIrre ſich zu fehen, 

Und Freude macht verſtand'nes Misverftchen. 

Wie. in: jedem achtbaren Menſchencharakter Einiges 
unteebrüddt werden: ınuf, rohe Sinnesiuft, ſchmuzige Ge⸗ 
winafischt, aufbraufender. Zom, bitteren Haß -und Neid: 
ſe maß auch in jeden wohlgtordneten Staate, dem „Le⸗ 
viachan⸗ des Hobbes, Etwas niedergehalten werden, das 
Grobt, mit: Faͤuſten beawoiſende Ueb e und Unver ⸗ 
flänbige der ungeſchlachten Volksmaſſe. Das von dieſer 
Art im Staato Auftauchende begähmten die Alten durch 
Gtiaemei,. Helotmerniebrigung, Verbannung; ein mil⸗ 


gehrens, Nichtachtung der Geſetze und 


nar einen Gemeintlab, wäntlich den der 
ſondere Vereimigungen, außer für befenbtre Brandt welche 


deres Ehriſtenthum hemmt ed durch Predigt ber Buße, 


der Demuth, des Gehorſams und der Hoffnung künftiger 


Seligkeit; wenn beide Mittel verſagen bricht es unge 
ſtüm hervor, und verzehrt wie den fittlichen Charakter bes 
Einzelnen fo ‚die geſeßliche Haltung des Staacnlebens. 
Chriſtliches. im Hidniſches umzuwandeln iff: des nenerm 
Beit unmögli, Regeneration in foldem "Sinne wäre 
Degeneration, und humane Theorien der Arbeit und des 
Genuſſes werden ohne heidniſche oder chriftliche Hülfe 
Nichts ausrichten. Dem Losreifen von Scholle und 
Slaubensgenügen folgt vogelfreie Unbändigfeit des Be⸗ 
fländiger Herr⸗ 
ſchaft, im wuͤſten Geldrei b sifeher 
gesrebner herausfahrend,, ohne perfönliche Theilnahme 
materieller Interefien, des Banbels und ber Gewerbe 
— Drudenlaffen und Zeitungsabfag ausgenommen —, 
Preßfreiheit fodernd für Leute die kaum fchreiben oder 
Irfen, und abſtratte Gemeinbeichläffe für Mänmer- die 
mieht- abflzahiren: weichem lnwefen nus- etwa Belage⸗ 
rungszuftand des gefamemten Staats: ein. Ende mathe; 
Einleuchtend fcheint. der: Macchiavelliſtiſche Spruch: 
„Hauptſachlichſte Stüge aller Staaten, der alten wie bir 
neuen, find. gute Gefege und tüchtige Kriegemacht. Gute 
Befege koͤnnen nicht beſtehen ohne gute Kriegsmacht, 
dieſe aber fegt guse Befege voraus.” Gewiß hat in neuerer 


"Zeit bie Ueberlegenheit des Feuergewehrs und der Kanonen 
| für innere Ruhe und Beſtand der Gefege viel genägt, 


zumal wenn biefe gut waren. Woher aber bei fchlechten 


die beſſern? Fehlt doch unſern Zeiten. nach einer bes 
De Ausſage hiſtoriſcher Rechtskenntniß zur: Gefetz⸗ 
„HR 


9. deu Beruf, und dann mirb: bie. Pulvederfin⸗ 


"dung. gebraucht von Solchen die: dat Pulver nicht: erfun⸗ 
den haben. Neur Berhätenigfe fodern nme CEinrich 
‚sungen, Dem: Fame: fi, kein Staat entzichen, ſelbſi wenn 
‚das MAte gut: geweſen. 
Spuuch in; einten. Gedankeneirkel von Weitheit 
"malt, in welchem jene ‘ohne diefe, und dieſe ohne: fee 
verwerflich ober unwirkſam find. Verkehrt ſucht bie 
jüngſte politiſche Heilswiſſenſchaft beide in den umneerften 


Mau geräth. daher mit ſenem 


Hefen deu Geſellſchaft, und verlangt doch daß dieſe von 


oben gereinigt und. veredelt werden foßlen, mithin auch 


Miches taugen; geraͤth alſo in einen netren Gobankeneirkei 


‚BR das: Wenſchengeſchlecht vormerhaitt fein Benten fier⸗⸗ 
‚int. Sreife zu bewegen? ' 


Geſchloſſene Verbindungen für Regierungtangelegenhei⸗ 


ten · ſind in einem: werdenden Staate natinlich; dem 
wordenenn und 
‘als. Republiken 
NParkeihrang erwachſen, ſo auch bie: öffentlichen. Clubs 


beſtehenden nachcheilig, ſowol Monarchien 
Wie: geheime Verſchwörungen aus‘ 


und ihr Beginnen; dieſe wie: jene hallen fich: füͤr die 


‚Stimme bes Beil umb rechnen auf deten Gewalt: 


Mit ihnen kaͤnwpfte Venebigs Staatsinguifition und‘ bie 
moderne Polizei; Frankreichs fuͤngſte Republik fucht ge⸗ 
gen fie Geſetze, waͤhtend dio aͤlteſte von: ihrer furchtbaren 
Macht zwutruüwenert: wurde. Gute Staatsorbnung: kennt 


Beefaffmgs be · 


dab Wiligentine: nicht ſibren/ guchen b 
haut" Tank IE im Gtaarftäipe und Dr Qelung be 


Altiw: dabur wird en unbefiimmtes: Waͤhlen unver- 
fihtig in die höchſte Mächt verpflanzt, die Gewohnheit 
des Staatsdafeins zerftört, welche zur Erhaltung der Le- 
gitimität am meiften beiträgt, und wenn nun außerdem 
manche Maßnahmen eine verhüllte Abſicht verrathen 
freie Selbfibewegungen zu befchränten, fo ift der Beifall 
verfherzt. Joſeph's Il. Reformen waren Vorfpiele ber Fran⸗ 
zöfifdyen Revolution, von Manchen gepriefen, Vielen unbe» 
quem, Allen aufregend. Wäre Aufregung allgemein gemor- 
den, bann würde ſtarres Feſthalten gefährlicher als vorfich- 
tie Nachgiebigkeit die etwa einen Sturm befehmwört. 
Jede Gewalt iſt übergreifend im Königsfaal wie in 
der Paulskirche. Wan hielt daher zahme Könige und 
Sonftitutionen erfprießlih, und hoffte gegenfeitig das 
Milde beider zu fänftigen, was auch zum Theil gelang: 
ZZ Du fahft es, Ludwig, deine treuen Stände 
Begebrten Ktbfter weniger alt du; 
Sedo wenn ihren Wunſch gehört die Wände, 
So tießen das Gefchehene fie zu; 
Dann ward dir mit der Wechſelreden Ente 
Dreijährige durch Nichts‘ geftörte Ruh”; 
&e mochten ferner hinterher begaffen 
Was dir gebaut und Freude bringt den Pfaffen 
Allein: auf die Dauer iſt Dies unzureichend ohne 
einen gemeinfchaftlichen Käfig guten Derfommens, wel⸗ 
den Großbritannien fanb, und Frankreich wie Deutſch⸗ 
land vermiſſen. Unglücklich nur daß ein Zimmern deſ⸗ 
ſelben mehr Generationen braucht als Wochentage, und 
die Baͤnder nur Haltbarkeit gewinnen durch Zeitverlauf, 
der an ihnmen gezerrt. Wie Himmel und Grbe-Gemähr- 
leiſftung ibres: Biſtehens Haben: durch die Zele in:dir fie 


lin 
‚fe auch das 'Sein jeder' Regierungslegitimität 
durch die Zeit in der fie geworden, obgleich "iht Juͤngſter | 


Tag früher eintweffen kann als das Daufendiährige Reich. 
Annehmen oder Ablehnen iſt eine Fragt Man 
brachte Ludwig XVI. eine Conflitution, und Geſchicht⸗ 
ſchreiber urtheilten er hätte ablehnen ſollen und davon⸗ 
gehen. Neuerdings bringt man außer Conſtitution auch 
Kaiſerthum zur Vorlage, und die Urthelle ſchwanken. 
Ablehnung ſcheint wider die Natur der Könige/ An⸗ 
nahme bedenklich / wenn neben Krone und Seepter Ban⸗ 
der und Spinneweben auffallen als Sinnbilder von 
aumungen und Feindſchaften. Freilich werben - die 
er vielleicht nicht ſtrenge angezogen; oben vertrock⸗ 


zen: und‘ vermodern, auch ſind die Spinngewebo mol 
‚an Ti —— — — ſpaniſche Redenbart. Dabei‘ Sat er einen ſchnelten 


abzukehren; allein jene konnen’ doch zum Binden brauch⸗ 
bar Bleiben, ſowie diefe deu Glanz des. Sceptets ‚und der’ 
Krone überwuchern. Euglands Uebermuth aus feinem- 
Kafig hervor nenunt bie: Kaiſerkrone of gilt: gingerbread, 





Untere und — wis bei foldh 
malde hab: imdefien? eint Lidhtfeite. 


und" das Deutſche RE a bulble empire, ſell mar Ei 
cheri- ober meinen?” Es bietet ſich dadurch ‚für Poldi: 
eine der ſchwerſten Aufgaben, weil bereit erfiet Grund: 
fag fi verfagt zu fehen was iſt; weil nur Symbole, 
Mögtichkeiten und Vermuthungen vorliegen, benm keine 


| Sefehichtsweisheit und menſchliche Weiffagung gewachfen. 


Unfer oft zw Rath gegogener Italiener entfcheibet freilich 
leichthin: „Alle bewaffneten Propheten haben Sieg da. 
vongefragen,; bie unbemwaffneten find zugrundegegen- 
gen’; aber find Siege immer bie Begleiter der Waffen ? 
Gottliche Eingebung gibt etwa den Ausfchlag, und dereir' 
ift nur der Entfcheidende felber ſich bewußt. 

% %* 


* . 
Seitdem Obiges geſchrieben worden, erfolgte auf bie’ 
Trage des Entweder⸗Oder eine Antwort im Weder⸗Noch. 
So fehr Dies auch Manche überrafcht, betrübt und flörf, . 
ift es dennoh dem Gange menfchliher Geſchichte und 
Gedankenerwaͤgung nicht unangemeffen. Man frage fi 
ob unfere Welt die beſte oder fchlechtefte, ob unfere Bil 
fenfchaft die veichfle oder dürftigfte, unfer Zeitalter das 
weifefte ober thörichtfle, ob Kaifertyum ober Republik das 
gluͤcklichſte oder unglädlichfte fei, und die Antwort wird 
allemal Tauten: weder das Eine noch das Andere. 
Nur bei Demjenigen was über die Menfchheit hinausliegt 
verſchwindet ein Wahlbedenken bes Entweder⸗Oder mit 
der Derneinung bes Weder⸗Roch; der Himmel iſt Gelig- 
teit, und bie Hölle Heulen und Zaͤhnekkappen. 16. 
— — — — — — — 


Perſiſcher Charakter. 

Nach der Schilderung des Verfaſſers von-The 3* 
tion for the survey of the rivers Kuphrates and Tigri, 
carried on.by order of the British government, in the ydars 
18935, 1836, 1837; by Heut.-cel; C’hesney, commander:of the 
expedition’’ (4 Be. .Londen 1850), woven'zur Zeit nur’ der 
erſte und zweite Mandı erſchienen find, ift der profiſche Charak⸗ 
ter folgendermaßen. sulammengefegt: „Diele ber" ſchlechteſten 
Eigenſchaften bes M “„ hei d dem’ Perſer bei⸗ 


Le) 
U 


zu ervrichen 


ehler find Geſchwätzigkeit und eine Prahlfucht weicher 
—** und Reinlichkeit aufopfert. 
ı dogmatifdyes und egoiſuiſches Bench⸗ 
men aus und verbindet Tamit ein hochnlithiges Weſen "gegen - 
mW meiſt der Yallı zu” fein 
undiſche Kriechetei gegen Obere. Diefis —** Ger 
gegen Fremde und einer anſcheinenden Gaſtfreiheit macht das 
erfte Bufammenteeffen mit ihm einen guͤnſtigen Eindrude, ob» 
das "Unerdieten feines. Hauſes nicht mehr bebeutet als" 


pflegt — 5 


Umblid, iſt gefellig, wigig und freundlih, Lebhaften Weiftes;-- 
vertvaut mit ben Formen der Artigkeit und in Sachen ber 
Wiſſenſchaft und Kunſt gewiſſermaßen neugierig; auch in: der 
Religion ziemlich tolerant, ſobald nicht feine vorgefaßten Mehr 


736. 


gegen die Gunnies %) ins Epitl Tamm Obfäon 


wir in den Tagen des Gyrus auf Bafler und karge 


F beſchraͤnkt, iſt der Perſer im Eſſen mäßig und vollkommen 
im Stande fein faules Haremsleben mit der angeſtrengteſten 
— u vertauſchen und lettere unter ben größten Ent⸗ 
behrung f Sein Muth iſt zwar nicht Rummer 
Eins, do fehlt: es ihm nicht daran wenn es gilt. Das Waf 
fenhandwert eht bei ihm wie vor Alters im hoͤchſten Anſehen, 
und ſoll ein einzelner Bug hervorgehoben werden einen Cha⸗ 
rakter zu bezeichnen dem nicht zu trauen und der gleichwol 
nicht veraͤchtlich iſt, ſo waͤre es der daß der Perſer fleißig 
im Felde übt und gegen benachbarte Stämme Razsias aus: 

Wie der Kurde und Turkomane figt er faſt immer zu 
er. und von Kindheit ans Meiten sgemöhnt ift er einer 
der beften Neiter. Gewiß thut es ihm Niemand in Geſchick⸗ 
lichkeit der Fuͤhrung nach, wenn er fteile Teifige —* hinan⸗ 
reitet, weiche die meiſten Wenſchen zum Reiten für unmugdng: | 
lich erklären würden. Die Bakptiyari und andere Gtänme, 
die in einer Art von halber Unabhängigkeit :auf den Bergen 
wohnen, find auch vortreffliche Reiter; aber jeder perfiſche 
Mann oder Knabe tft ein vollendeter und verſteht es nament⸗ 
lich auf dem Pferde zu laden und zu ſchießen. Gleich feinen 
arthiſchen Vorfahren dreht er fi, wenn verfolgt, um und 
euere feine Flinte ab. Dann fprengt er in geſtrecktem Salop 
davon und hängt auf der einen Geite dergeftalt vom Gattel 
nieder daß das Pferd den größern Theil feines Körpers deckt. 
Es ift nichts Ungewöhnliches, daß ein Perfer in raſchem Reiten 


fih herabbeugt, ein Schaf oder einen viel Heinern Begenftond . 


aufbebt ‚und in unverminderter Schnelligkeit davonjagt.“ 
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Sonnabend, 


Zur Literatur des fraukfurter Parlaments, 
Brerter Astikel ). 

Wir hoffen vorausfogen zu dürfen daß ſich ‚bie Leſer 

d, BI. voch erinnern in unferm legten Artikel eine Be⸗ 
ſprechung derjenigen Druckwerke gefunden zu haben die 
als ‚urlambliche Zengniſſe für bie Ihätigkeit des frank⸗ 
furter Parlaments vorlagen, und wenden und nun ANgs 
kündigtermaßen ſofort zu der Gefchichtfchreibung deſſelben. 
Saffen wir diefe' in. ihrem weiteften. Uurfange, fo ſcheint 
es angeniefien Dasienige an die Spige gu ftellen was 
die finnlichfie und unmittelbarfte Anfchauung zu vermit- 
sein vermag, und deshalb auch die Werke bes Kunſt in 
den Kreid der literarifchen Beipschung zu ziehen. Ä 
De finden wir denn zuerſt Anfihten und Grund- 
riſſe der Paulskirche, auf welchen legtern ber Sig jedes 
einzelnen Abgeordneten bezeichnet iR. Ihnen ſchließen 


. 
“be 
. 
Ä 


Sich bie zahlreichen Bildniſſe an welche von allen irgend. 
namhaften Mitgliedern, von ben hervorragendſten in gro⸗ 


Ser Anzahl erihienen find; am zablreichften find wol 


die von Robert Blum und Heinrich von Gagern. Soweit‘ 


uns ein Urtheil möglich ift, haben wir bie bei Schmer- 
ber in Frankfurt nah Biow's Lichtbildern erſchienenen 
Bruftbilder als bie ähnlichften und ausdrucksvollſten ge 
fanden, namentlih empfehlen wir allen Verehrern Ga- 
gern’ das nach Biow gearbeitete Blatt ale das beimei- 
tem ähnlichſte welches uns vorgefommen if. Als ein 
gelätofenes Ganzes ven nicht geringem künſtleriſchen 
th dei Ausführung erwähnen wir: 
Album der deutfchen Rationalverfammlung nad Seib's Licht⸗ 
bildern von U. Haffelborft, BP. Winterwerb u. U. 
ir ieferungen. Frankfurt a. M., Zügel. 1849. Folio. 


Neben diefen, ber Geſchichte unmittelbar dienenden 
Kunſtwerken können wir andere Kunſtleiſtungen nicht 
unerwähnt laſſen, bie ein bedeutendes Theil Phantaſie 
zu ihren Leiſtungen binzubrachten, biefen jedoch nur in 
einer ganz beflimmten Richtung den Zügel fchiegen lie⸗ 
fen: ich meine die Garicaturen, deren während ber er- 
fin vier Monate ber Nationalverfammlung nicht nur 
ſehr zahlreiche, fondern darunter aud wahrhaft meifter- 
bafte erfchienen. Man hat fich vielfach misbilligenb über 


) Bergl. dem dritten Attitel in Nr. 168 u. 10 d. Bl. D.Reb. 
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17. Tuguſt 1850.: 





dicſen eumiweig auxaeſpre⸗ * sen. und ner. eine Nu 
fing — Frivolitaͤt Im ihm ſehen wollen; wir 

dieſe Anficht nicht theilen, da ſchon die wirklich 
kuͤnſtleriſche Ausführung mancher dieſer Blaͤtter won Der 


franzoͤſiſchen Behandlungsweiſe weſentlich abweicht und 


ihnen bleibenden Werth verleiht. Wer könnte leugnen 


‚ba bie beiden zu gleich traurigem Looſe beflimmten Ab⸗ 
geordueten Blum, den Franzoſen bie Bruderhand reichend, 


und Lichnowski als ſtattlicher Hahn Doaxfielungen ge⸗ 
funden haben die ihr ganzes Weſen bündiger darſtellen 
als manche ſeitenlange Schilderung; und Gagern's gange 
Perſẽulichkeit erist kaum in itgend einer Zeichnung weit 
Wort oder Stift fo klar hervor ale auf dem höch ai» 
gäglichen: Blatte, me er dem trefflihen Soiron eine e 
was handgreifliche Worlefung über. die Gefegäfttoubnmng 
belt. Als Urheber vieler die Linke betreffenden Karica⸗ 
suren hat fih Hr. non Boddien mit folbatifcher Offen⸗ 
heit bekannt. Nachdem «8 einmal fomeit gefommmen daß 
jedes hervortretendere Parlamentsmitglied mis den nor 


thigen Caricaturen bedacht. wurde, ja die allgemeitte Berı 


breitung manches Namens erft mit und durch Diefe 
Wisblaͤtter ftattfand, hörte für bie Metreffenden aller 
Grund auf fich verletzt zu fühlen; ja indem allmälig 
eine ganze Parlaments: und Neichemenagerie von Gas 
natienvgeln, Haͤnen, meflfilifchen Stieren u. f. w 
eutfianb, leitete gerabe biefe Hervorhebung  Tomifchee 
Seiten auf Heilfame Weiſe die Exbitterung ab, bie fonft 
wol nody beichter und: raſcher zwiſchen beu entgegengefeg- 
ten Parteien platzgegriffen bitte. Es mußten aber 
eben. dethalb dieſe perſonlichen Gartcaturen ein Ende 
nehmen, als es mit dem 18. Sept. bis zum Meſſer ge» 
Senımen war. Xen biefem Tage an verſchwindet die 
frichere Garicatur faft gämglihz es tritt aber. an ihre 
Stelle eine andere Urt, welche allgemeine Begriffe Per⸗ 
ſonificirt und auf biefe Welfe topifche Guttungäcapaftere 
fchafft, als deren Vorbild der wohlbekannte Staatshaͤmor⸗ 
rhoidarius der „Zliegenden Blätter” anzufehen if. Als 
claffifches Werk diefer Art haben wir anzuführen: 
Thaten und Meinungen des Seren Piepmeyer, Abgeorbneben 
zur Conſtttuirenden NRationalverſammlung zu Ftankfurt am 
Main von 9. von B. Sechs Hefte: Frankfurt a. M., Aa-⸗ 
gel. Gr. 4, 2 Thir. 224, Ror. oo: 
Der Kent zu biefen meiftexhaften Federzzichnungen 


Ku un 5 
“oe R b 


& # 


ift eine Schöpfung von Hrn. Detmold und wiegt beffen 
geſammte minifterielle und biplomatifche Thaͤtigkeit um 
ein fehr Bedeutendes auf. Es handelt ſich hier nicht 
um eine gefchichtliche Perfönlichkeit, auch nicht um eine 
beſtimmte politifche Partei, fondern das Ganze ift bas 
getrene Conterfei jener ſchofeln Gefellen mie 
2848 leider fo vielfach producirt hat, die aus gefpreizter 
Eitelfeit und miferabler Gefinnungslofigkeit zuſammenge⸗ 
fegt find. So ift e6 denn nur eine gerechte Anerken⸗ 
nung der Kimftler mit Schreib- und Zeichenfeder baf 
die Worte „Piepmeger‘ und „piepmeyern” ſich fühnell 
eine ziemlich verbreitete Aufnahme in den Wörterfchag 
uunferer Sprache erworben Haben. — 

Kämpften in dem ebenerwähnten Werte Wort und 

Bild gleihfam um den Borrang, fo ift hier wol bie 

paffendfte Stelle ein Werkchen zu erwähnen welches 

ohne den Schmud der bildlichen Darftellung doch auch 
den Caricaturen und zwar al® eine der gelungenften 
beizuzaͤhlen ift: 

Novae epistolae obscurorum virorum ex F’rancofurto Moe- 
nano ad D. Arnoldum Rugium philosophum rubrum nec 
non abstractissimum datae. Editio septima. Frankfurt 
a. M., Brönner. 1849. 16. 3 Ror. 

ats deren Verfaſſer die meifterhafte Handhabung des 

wittelalterlichen Lateins einen folhen Kenner wie Dr. 

Schwetſchke in Halle verräth. In ſechs Briefen fegütten 

ebenfo viele kenntlich genug bezeichnete Mitglieder der 

äußerften Linken ihr Herz gegen Arnold Ruge aus; der 

Ion der betreffenden Brieffteller iſt trog des fremden 

Idioms täufhend copirt, nirgend aber fchlägt der Hu⸗ 

mor in verlegende SPerfönlichleit um. Nachahmungen 

biefer Briefe, 3. B. in Eisleben erfchienene „Epistolae 
dexterorum virorum‘', die fi) mehr auf preufifche Ver⸗ 

Käftniffe beziehen, bleiben hinter dem Original unendlich 

weit zurüd. | 
Da wie e8 bier einmal mit phantaftifchen Arabesken 

am Rahmen der Gefchichte zu thun haben, fo wäre Dies 
zugleich ber befte Plag eine etwanige Parlamentspoefie 
zu befprechen; doch wird uns Das nicht viel Zeit koſten, 
da wir von einer foldden bisher nicht viel zu entbeden 
vermochte haben. Zwar find der Lieder genug an bas 
Parlament und feine Mitglieder gerichtet worben, aber 
wir haben keine gefehen welches einer befonbern Erwaͤh⸗ 
nung wertb wäre, mit Ausnahme von zweien, welche 
freilich nicht unmittelbar das Parlament angehen, die 
wirklich fchönen Gedichte von Franz Dingelftebt bei 
dem Amtsantritt und bei dem Rücktritt des Reichsver⸗ 
weſers. Gine umfaffendere, angeblihe Dichtung, welche 
fich viel mit dem Parlament zu fhaffen macht, if die 

Reimchronik des Pfaffen Maurizius. Caput I— V. Frank⸗ 
furt a. M., Literariſche Anſtalt. 1849. 8. 1 Thlr. 
Tp Ber. 

von der fehr zu bedanern ift daß ſich ein fo unleugba- 

xes Zalent wie Morig Hartmann von dem Vorwurfe 

ihr Verfaſſer zu fein nicht reinwafhen kann;z find ein- 
eine Theile darin, wie ber Nachruf An des Verfaſſers 

—* Becher und Jellinek, mit innerer Wärme und 


das J. 


1 

Wahrheit geſchrieben, fo ſind dagegen feine Schimpfe⸗ 
reien gegen die Führer der frankfurter Mehrheit um fo 
wiberwärtiger, ba fie nicht blos eine politifche und fitte 
liche, fondern auch eine aͤſthetiſche Verſündigung inſich⸗ 
fließen, die fich freilich noch fehr fleigert in einem 
Dpus Namens 


Der Sohn des Atta Troll. Ein Winternachtstraum. Leipzig, 


Herbig. 1850. 8. 15 Nur. 

deffen bobenlofe Gemeinheit, wenn wir nicht irren, im 
d. BI. ſchon nad Gebühr gewürbigt worden ift. 

‚ Kehren wir jegt zu ernfter gemeinten und gehaltenen 
Werken zurüd, fo dürfte es wol angemeffen fein diejeni- 
gen voranzuftellen welche nicht fomol eine Gefchichte bes 
Parlaments felbft als einzelne Baufteine zu einer ſolchen 
liefern; fo find namentlich mehre Lebensbefchreibungen 
einzelner hervorragenden Parlamentsmitglieder zu betrach⸗ 
ten. Am zablreichften find dergleichen, jedoch meiſt von 


ſehr geringem Umfange, über Robert Blum esihienen; 


kurz nachdem ihn der k. k. Belagerungszuftand zum 
Märtyrer feiner Partei gemachte hatte. Indeß follten 
dieſe Schriften vorzugsweiſe feine nicht zu rechtfertigenbe 
Hinrichtung für Parteizwede fehildern oder Ausbeuten; 
eine hoͤhere Auffaffung feiner Perfönlichkeit, namentlich 
eine eingehende Wurdigung feiner Theilnahme am frand 
furter Parlament, die übrigens auch nicht fo bedeutend 
war ald man fie von mancher Geite darftellen möchte, 
haben wir in feiner derfelben gefunden und laſſen une 
beshalb an diefer allgemeinen Erwähnung aud Hier ge 
nügen. Weit Bemerkenswertheres dagegen ift über bie 
beiden Männer gefchrieben worden welche, noch jegt 
mäkdhtig fortwirlend, ebenfe eifriges Lob als entfchiebenen 
Zabel, jedenfalls aber durchweg: die größte Beachtung 
erfahren haben, über Heinrich von Gagern und Joſeph 
von Rabomig. 
(Die Bortfepung folgt.) 


U y 


Literarifche Mittheilungen aus Berlin. 
Ende Juni 1850. 
Der Monat Juni pflegte fonft auch im deutſchen Buch» 
Yarpet eine Art von Solftitium zu bezeichnen, indem um biefe 
eit in der Regel Außerft wenig Neues in bie Deffentlichkeit 
trat. Die Oftermefle ſchloß als beiterer oder trauriger Sylve⸗ 
fterabend das alte Buchhaͤndlerjahr, und ed bedurfte erſt einir 
ger Wochen, vielleicht fogar einiger Monate che ed wieder 
Frühling. werden, che die Druderprefle die neuen Unterneh⸗ 
mungen realifiren Tonnte. In jüngerer und jüngfter Gegen. 
wart gedeiht Alles rafcher, fo raſch als die Kreibhauszeitigung 
der Concurrenz es irgend zu leiften vermag: ſchon vor Michae⸗ 
Us tragen die Bücher jegt Die Jahreszahl des 
Zahre, die neuen Kalender laufen ſich bereits im Auguſt, -oder 
gar im Juli den Rang ab, und ber Büßerfeihling bringt die 
neuen Werde wenn die Mefle kaum vorüber ift. un möchte 
fagen der deutſche Buchhandel habe einen „großftädtifchen” 
Charakter angenommen: denn wie man in einer fehr großen 
Stadt den Sonntag kaum no mehr aus ben Wochentagen 
get? fo gibt es für unfern Buchhandel Feine Ruhe 
paufe mehr. 
Wie den Damen in der Geſellſchaft wollen wir heute in 
der Literatur und in unferer Befprechung der Poefie einmal den 
Vorrang einräumen: gehören die Mufen doch felber zum ſchoͤ⸗ 


uen GERLcÄt. Das VErſcheinen einiger ziemlich beachtenswer⸗ 
then Erzeugnifle gibt uns Gele t uns zunachſt verfchiede- 
ner Bemerdungen über die poetiihen Buftände Berlins zu ent 
äußern, und namentlich unfer Urtheil Über rei Poeten — kyri⸗ 
Ber — abzugeben welche in letter Zeit vecht thätig waren, wenn 
es ihnen aut no nicht gelang fi einen allgemeinern Ruf 
erwerben. " 

Die berliner Poeten haben fat bis auf die neueſte Beit 

eine ziemlih misliche Stellung gehabt. Berlin und Poeſie! 







Hegelihum und Porfie! Kalter Berftand und Porfiel Band 


und Poefie! fo lautete immer der Refcain des Feldgeſchreis der 
kritiſchen Gegner. Man hatte allerdings zu diefen Erdama- 
tionen infofern ein Recht ald man durch Erfahrung belehrt 
war daß die Wiege großer Pocten nicht gerade in Berlin ges 
ſtanden. Es fehlt unferer Refidenz beſonders bie fhöne Ratur- 
umgebung, alfo jenes Element welches zuerft die ſchlummernde 
Phantaſie zu weden und zu nähren pflegt. Nur fehr wenige 
——— Talente auf dem Gebiet der Poeſie wurden in 

erlin geboren oder erzogen: außer Tieck und Gutzkow wiſſen 
wir in neuerer Zeit Niemand zu nennen. Dagegen haben ſich 
wamhafte Poeten hier oft lange Beit aufgehalten, und bedeu⸗ 
tende Werte find von hier ausgegangen. Der Ungriff gegen 
berliner Poeten und Poeſie ohne Unterfchied war alfo minde⸗ 
ſtens immer ein einfeitiger. Wir wollen mit diefer Andeutung 
keineswegs etwa der von Gutzkow fo gegeißelten „pommerſchen“ 
Dichterſchule aus den dreißiger Jahren ein Ehrendenkmal ſetzen; 
die guten Leutchen, Eduard Ferrand an der Spitze, waren faft 
alle, fo ſtark von der damals grafficenden Hemomanie ergriffen 
daß faſt jedes Lob originellen Schaffens rüdfichtlich ihrer einer 
Unwahrheit gleichfäme. Daran müffen wir aber doch.erinnern 
Daß auch Sallet und Gaudy, zwei hervorragende Zalente, Die 
fem Kreife wenigftens naheftanden. Die pommerfchen Dichter 
find heute fpurlos verfhwunden, theils in der Welt jerftreut 
und auf ganz heterogene Lebensbahnen gerathen, theils auch 
ſchon jung geftorben. Gin anderer Kreis hingegen befteht noch 

egenwärtig. Wir meinen den Berein welchem vor Jahren 

trachwig und Mühler angehörten, und dem gegenwärtig drei 
Poeten von verfchiedener, aber nicht unbedeutender Begabung 
beisählen: Scherenberg, von Lepel und Zontane. Wir Fönnten 
die Benannten nicht ganz uneigentlih mit dem Ramen „die 
preußischen Dichter” bezeichnen, wollten wir auf einige ihrer 
Zendenzen ein befonderes Gewicht legen. Wir thun Legteres je⸗ 
doch nicht, ſondern überlafien fie hinfichtlich dieſes Yunktes ihren 
Ueberzeugungen oder Süufionen, und halten uns an eine un- 
perteiifche Prüfung ihrer Fünftlerifchen Bedeutung, ſoweit fid 
diefe eben von des Zendenz trennen läßt. Die Prüfung der 
Zendenz, wenn jelbe.mehr Parteizwecke ald eine allgemeine bu» 
maniftifche Richtung verfolgt, gehört überhaupt in ein ganz 
andered Gebiet, womit wir rundweg fagen wollen daB wir fie 
in jeder Poefie verwerflih finden, und daher von diefer Seite 
aus auch an den drei preußifhen Poeten Manches tadeln 
müffen. Indeß find wir der Gerechtigkeit die Behauptung 
fyuldig daß die Zendenz des einen oder des andern Derfelben 
vieleiht nur darum ftärker als Parteitendenz bervortritt, weil 
fie fih gerade in diefer unferer gegenwärtigen Zeit geltend» 
macht. Bon der modernen füddeutichen kyrik unterfcheiden fich 
die Senannten im Ullgemeinen dadurch daß ihre Anſchauungs⸗ 
weife gleichfam mehr zu dem Gebiet der zeichnenden und plaſti⸗ 
fhen Kunft binneigt, während dort das mufifalifche Element 
vorwaltet. 

Bon Scherenberg erfchien jüngft eine zweite Auflage feiner 
„Gedichte“. Bei unfern melften Lyrikern und Poeten über: 
haupt pflegte fig die Heitere und die melandolifhe Gattung 
ziemlich fireng nad den verfchiedenen Zalenten zu fondern, bei 
Scherenberg treten beide Richtungen nebeneinander auf: die 
Zaune oder der Humor, und die ernfte Empfindfamkeit. Doch 
bringt es fein Humor nie bis zum eigentlihen Wig, cbenfo 
wenig ald feine Empfindfamleit bis in die tiefern Regionen 
des Befühlsichens hinabſteigt, indem ihm zum Wig die Harm⸗ 


baftgleit, pur weih ober ‚Teideiikinfiäich Gwrmenden Senn⸗ 
mentafität bie Yüde der Gemüshiwallungen und ber echtidea 
liſtiſche Schwung abgehen. Cine gewiſſe Zrifche und Drigine, 
lität dagegen ſpringen dem Lefer fehr in die Augen, mb, 
gen fich diefe Eigenfihaften nun in der Schlaghaftigkeit des 
Ausdrucks, der Form umd der Wendung, oder in piquanten Bih 
dern und Gebantenbligen, oder in der Urt und WMeife äußern 
wie es der Dichter verfteht feinen Stoff keck und raſch zu er⸗ 
greifen. Bon der alten Serrifienheit finden wir bei ihm feine 
Spur, fo wenig wie bei Lepel und Fontane; Scerenberg if 
eine derbe, gefunde Ratur, und wenn die Toͤne feiner Lyra 
auch zumeiien fcharf und jcheill klingen, find Das meift nur 
Anflüge einer muntern Laune, nicht aber die Melodie einer 
trübfellgen Berfiimmung. Sein Humor ift ein Berniger 
weicher an bie altpreußifche Zeit Friedrich Wilhelm’s I. und 
des alten Frig und feiner Paladine, aber au Etwas an ben 
Zopf erinnert, und der hier zuweilen in die eigentliche Schnurre, 
bort fogar ein paar mal in das Eynifche ausartet. CS fehlt 
bierbei andererſeits keineswegs an tiefem Ernft, welcher ſich da 
und dort felbft mit einer gewiffen bittern Lebensmweisheit Hand 
in Hand zeigt; trogdem aber müflen wir befennen daß dieſe 
Bolten doc nicht den öfter mangelnden idealiſtiſchen Hinter 
grund erfegen, der nie hinter der Poefte fehlen darf. Misver 
ftehe man und hier nicht: wir fodern von der Poeſie keines⸗ 
wege blaffe Idealitäten, dieſe gehören in eine längft abgethane 
Seit der Kunſtanſchauungz wir wollen Reelles, wir wollen 
Charakteciſtiſches, aber auch dieſes immer nur auf der Bars 
höherer, im Geift der Kunft aufgefaßter bumaniftifcher Zwecke. 
Rach einigen ber vorangehenden Bemerkungen konnte es ſchei⸗ 
nen als ob &cherenberg das zartere Empfinden, die weiche 
Anmuth verfagt ſei. DaB Died nicht der Fall ift erkannten 
wir Ddeutlih aus dem Gedichte „Abu Abdallah”, welches in 
feincharakteriftifcher und trefflicher Auffaſſung bes einander 
entgegenftehenden mauriſchen und cheifllichen Elements Duft 
und Schmelz in Fülle athmet. Am entfchiedenften tritt Sche 
renberg's Vorliebe für das Derbfräftige, Maͤchtige und Ge 
waltige in feinen beiden vor einiger Beit ſchon cerfchienenen 
Gedichten „Ligny” und Waterloo” hervor. Der. Standpunkt 
von welchem aus der Berf. die Ereigniffe betrachtet fcheint 
uns nicht der zu fein auf den die Weltgefchichte ihren Richter: 
ftnhl zu fielen belieben möchte, und ebenfo finden wir bie 
Schilderung einer modernen Schlacht (die Ginzellämpfe bei 
Homer find etwas ganz Anderes!) nicht.al6 einen geeigneten 
Vorwurf für die Poche, wenigſtens nicht in einer fo deiaillirt 
befchreibenden Art wie unfer Poet fie bietet. Es iſt Baum 
zu vermeiden daß wir nicht ven dem draͤngenden Durchtinander 
einer ſolchen Schilderung vöRig bewältigt werden. So geht es 
uns auch mit Scherenberg : wir leſen fein Gedicht und freuen 
uns über mande „geniale Blige und Wendungen, und namen® 
lich über die zuweilen gewaltige Kraft der Bilder "und der Cha⸗ 
rakteriſtik. enn wir indeß Das Buch geleſen haben und es 
aus der Hand legen, ift uns fo chaotiſch zu Sinne wie Einem 
fein mag ber eben felber aus ber wirklichen Schlacht gekom⸗ 
men. Und die Rachwirkung der fi von Seite zu Seite über: 
bietenden Unftrengung des Dichters iſt der Art daB wir mit 
einem Gericht aus puren Bayonnetfpigen, Flintenkugeln und 
zerplagfen Granaten gefpeift worden zu fein glauben. 

Als den zweiten der obenerwähnten Poeten nannten wir 
3. von Lepel, eine ganz andere Ratur als Scherenberg, mit 
dem er hoͤchſtens etwa das Streben nach Gefchloffenheit der 
Form gemein hat. Lepel hielt ſich ehedem lange in Italien 
auf, und die Wirkung diefed Aufenthalts auf feine Poeſie ift 
unverdennbar. Indeß nicht Italiens Natur, nicht der ſuͤdlich 
glühende Himmel fpiegelt fich hier wider, fondern ein ande 
res Element, wofür das Land in dem Dichter vorzugsweiſe 
Berührungspunfte fand, das Antike. Daher auch Lepel’8 Vor- 
liebe für Platen und feine Berwandtfchaft mit diefem Dichter. 
Beine ſchon vor mehren Zahren erfchienenen Gedichte führen den 
Titel „Rieder aus Rom’. Die erfte Hälfte derſelben bewegt 
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A wrißtenigei In nie Male dab Mage: wiſchen dem 
chemcligen rubmuollen und dem festigen wefaltenen Italien, 
mit ermumternden Surufen für kraͤftige Micderermancung, md 

dem verderbten Vfafieuzegissent und Dem 
Diefe Erguͤſſe mb — die ſchwachere 


| = Gmpfindungen, 
n in ber Formreinheit und Fermglätte, weiche indeß nie 
leere Weipheit ausartet, vielmehr manches Schlaghafte A la 
Freiligrath aufweit. Die Leidenfhaft hält ſich in einer ſehr 
gemäßigten Zeraperatur, daher mehr ſinnender Ernſt als Ge 
mäthötiefe, mehr Energie als Blut. Ginigen diefer Gedichte 
wird Niemand welcher eine der antiken verwandte Auffaſſungs⸗ 
weiſe liebt feine volle Anerkennung verfagen. In allerjungfter 
Seit verfuchte ſich Lepel im bumoriftifchen Genre der Poecfie in 
einem vor wenig Wochen erfchienenen Gedicht: „Die Bauberin 
Kirke; heitere Reime. Wir glauben nicht daß Hr. von Lepel 
ein großer Verehrer Heine's ift, nichtsdeſtoweniger erinnert 
feine Komik häufig an diefen Koryphaͤen, der ihm indeh an 
Bis, an Ziefe, an Erfindung, an pbantaftifch » portiichem 
Schwunge und an draftifcder Wirkung weit überlegen ifl. Le⸗ 
pel geißelt die Ertreme der wahnmwigigen Reaction und des 
maßloſen Willfürftzebens, wobei es ihm zuweilen wie allen for 
genannten Gemäßigten ergeht, nämlih in einem energifchen 
Wollen ſchon phantaſtiſche Ercentricität zu erblicken. ie er 
Die Ertreme erfaßt in dem reactionnairen Gundidaten Jobs 
and in dem revolutionnairen Doctor Hirſch, fo hatte er aller: 
Dinge wenig Mühe ihre Narrheit zu conflatiren. Das Ger 
Dicht tritt, wie der Xitel ſchon andeutet, in allegoriſch⸗phanta⸗ 
ſtiſcher Form auf. Der Gedanke der „Kirke“ ift zweifelsohne 
ein glüdlicher, nur fanden wir die Art und Weife nicht gang 
Zünftlerifch wie der Dichter die moderne Erzählung in bie alte 
Babel hineinwob. Er glaubt namentlich über Gebühr deutlich 
fein zu müflen, und fang epifodifch die ganze alte Homeriſche 
Geſchichte nochmals nah. Ob ihn bazu n vielleicht blos 
das Verlangen verführte fih in ſchoͤnen Unapäften zu zeigen? 
Wir meimen die alte Kabel mußte durch bloße Andeutungen im 
Verlauf, und auf eine weniger mechaniſch⸗architektoniſche Weiſe 
als vielmehr in einer organifchen Werfnüpfung und Durchdrin: 
gung des Banzen zum PBerfländniß gelangen. Heiterkeit und 
dabei eine gewiſſe fich ſtets zuͤgelnde Bebächtigkeit find bie cha: 
rakteriſtiſchen Eigenfchaften des Werks. Ob es die Lachmus⸗ 
Bein der Lefer fehr in Bewegung fegen wird, baran zweifeln 
wir, weil die moderne Welt fchon durch überpiquante Koft et 
was verwöhnt if. Doch fol diefe Bemerkung dem Dichter 
keineswegs zum Vorwurf gereichen, umfoweniger als fi bier 
wie in feinen Gedichten durchweg fchönsethifche und edel 
männliche Ratur Eundgibt. 

Ber das ruhige, hold anmuthende Wohlgefallen als das 
hoͤchſte Kriterium für Gegenftände der Kunft erachtet, würde 
anter unfern drei Poeten vielleicht Fontane den Preis zuerken⸗ 
nen. Ohne gerade einem foldhen Urtheile dirert und unummun- 
Den beizutreten, müflen wir Doch behaupten baß er unter den 
Senaunten der am meiften „lyriſche“ ift: er befigt den meiften 
Empfindungsichmel; und die klangvollſte Abrundung der Form. 
Den modernen, die Beit bewegenden Ideen ſteht er von allen 
Dreien am fernften, und feine Richtung ift eine vorzugsweiſe 
romantifche, jedoch nicht in der Weiſe der alten nebelnden und 
ſchwebelnden Romantik wie fie in diefem Jahrhundert bis etwa 
1830 herrfchte, fondern in ganz moderner Form, was fich ſowol 
in der frifchen, duftigen oder Bernig-fchlagbaften Sprache, wie 
in ber Wahl der Bilder und in der ganzen übrigen Behand: 
Jung zeigt. Seine Erzählung „Bon der fhönen Rofamunde” 










belannten beimliden Remablin Geiuih’s TE. m 

| fo anmutbige, reigende Dichtung wie wir 
nicht erlebten. Tritt bie Romantik in diefer Meife 

on wis ihr auch Beute noch gern in einer killen und 
zmlofen Mußeſtunde unfer Dhr leihen; denn wenn wir auch 
fo ſehr für andere Kunſtideale ſchwaͤrmen, fo koͤnnen wir 


arbenſchmelz umd ſolche praͤciſe F 
choͤnen Roſamunde. Fontane's zweite 
‚Männer und Helden“, aus ber preußiſch⸗patrie⸗ 


deuchten, erinnert in ihrem Kon eini 

rat inz Eugen“ ebne jedoch —— 
zu fein. Wem die zarten, weichen Rhythmen der „Rofamunde” 
i ürfte kaum vermuthen daß 
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—** Behandlung zu wäblen mußte. 
Ues wie energifher Sturmmarſch, wie 


ſelben aber, fr 
chen? Mir würden es glauben wenn das Volk nicht eben 
don ganz andere Inteseflen in der Bruſt trüge, und noch 
Luft und Beit hätte fih an eine ſolche Vergangenheit wie fie 
der Dichter mit feinen „Männern und Helden” vorführt zu 


erinnern. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Zefefrüchte. | 
Adlerblid der Bildniffe von Zizian. 

Ueber diefen bekannten, geiftig durchdringenden Adlerblick 
ſpricht ſich Rortheote in feinem „Life df Titian“ mit folgenden 
Worten aus: „Es ift der intenfe perſoͤnliche Eharalter welcher 
diefe Bildniffe über alle andern ftellt, und ihnen den Stenpd 
der lebendigen und dauernden Theilnahme aufdrückt. Wie 
immer du dich mwendeft fie anzufchauen, ift es als fihauten fie 
dih an. Es fcheint als ſchwebe eine Frage zwifchen dir und 
ihnen, als wäre ein trauter Freund oder vieljähriger Feind 
in der Stube mit dir. Sie üben eine Art von Baubermacht, 
und es iſt jene genaue Aehnlichkeit individueller Natur da, 
welche immer anztehend und neu bleibt.” Died mochte auch 
jener &chweizer fühlen ale er vor Tizian's Portrait von 
Paul II. mit feinen zwei Neffen ausrief: „Das iſt Geſchichte 


Mufilalifher Bratfpieß in Stalien. 

Der feltfamfte Bratfpieß in der Welt — ein Denkmal in 
welchem fih Tonkunſt und Gaftronomie die Hand reihen — 
ift der des Grafen von Eaftel Mario, einer der reichften Bor: 
nehmen zu Treviſo. Diefer Spieß dreht 130 verfchiedene Bra⸗ 
ten auf einmal und fpielt 24 Melodien, und was immer er 
fpielen möge bezieht ſich auf eine gewifle Stufe der Zuberei: 
tung, worauf ji der Koch vollfommen verſteht. So wird 
eine Hammelsfeule & l’anglaise bei der zwölften Arie trefflich 
fein, und ein Geflügel & la flamande bei der achtzehnten ſehr 
faftig u. f. wm. Eine wahre Sphaͤrenmuſik der Feinfchmeder. 
In Italien wird felbft die Kochkunſt melodifch. 


Die Sonne in Eorfica. 
In Gorfica nennt man die Sonne während der Hund 
tage die „Löwenfonne”. 7. 


Berantwortlicher Herausgeber: Geinrich Brr@haus. — Drad und Berlag von B. SE. Dreckhaus in Beipsie 
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Köln, Du MontSchauberg. 1849. Gr. 8. 22%, Nor. 


Dos erfte, —— dieſer Bücher, mit dem 
ſehr glücklich gewählten poetiſchen Wahlſpruch: 
.. er ſtehet männlich an dem Steuer; 


MEN u. 


Gagern war und a feit dem 1. Upril 1848 der Net⸗ 
ter der deutſchen Fürſtenthrone: denn hätte er ſich da⸗ 
j mals für die Republik erklärt, fo war, Das find wit 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen; aus guten Gründen feft überzeugt, keine menfchliche 

Wind und Wellen nit mit feinem Herzen. . Macht in Deutfchland imflande die Monarchie aufe 

ehört biecher faft ‚qur infofem ‚als es von enejchiederiem ; vechtzuhalten; deswegen haßt ihn ja eben die Demokratie 
Arche ft..den Entreidelungsaang. eines großen Mannes : fo ingrimmig, weil fie: Dies Füpte, mb nicht viet weni⸗ 
—— zu verfſolgeni. und. den. politifchen. Entwide | ger haſſen ihr die Anhaͤnger· be Abfolutisinus, die es 
rg Gagern's ſtellt dieſeß Buch, ‚meldet. nad der ;| nicht vertragen koͤnmen daß nicht fie, ‚sondern: ber he 
* cheinens über Seele m nur , oe ie —& der noch wenige Wochen vorher in beſcheide⸗ 

ebene feine Üekır —5 ivic wie 
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beſten entnehmen, von ſeinem erſten Auftreten an Der- | tene Anipruchslofigkeit. Jäßt ihn, glauben er ſe nicht 
felbe war der er heute noch ifl. i mehr und beffer als Andere, .alfo feien ‚alle Andem 
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ebenfo viel und fo gut als er; baber 3. B. fein Glaube 
an Schmerling’s Aufrichtigkeit, der ibn mehr zur Ehre 
gereicht als der Linken ihr weit älterer Unglaube; daher 
das Vorwalten des fittlihen Gefühle in ihm, welches 
ihn im Parlamente manchmal in eine formell falfche 
Stellung brachte, wo er freilich ein höheres Recht auf 
feiner Seite hatte. Ein Mann der vielfache Gelegen- 
heit hatte Bagern recht genau Eennenzulernen und ber 
ihn aufrichtig verehrt, fagte uns kürzlich: „Wäre Gar 
gern's Geift fo groß und ſtark als fein Herz es ift, fo 
wäre er ein Mann wie ihn nur feltene Zeitalter ber- 
vorbringen; aber auch fein Geift ift fehr groß.” Im 

ichen Daffelbe ifi e6 was Schüding befonders in 
dem legten Abfchnitte feines Buches außerordentlich fchön 
ausführt. Welt fchwächer find diejenigen Theile deſſel⸗ 
ben wo es fib um die Beurtheilung einzelner beftritte- 
ner Handlungen in Gagern's politifcher Laufbahn han- 
delt; fo die Befprechung des Verhaͤltniſſes zu Deftreich, 
die fogenannten Transactionen mit der Linken bei dem 
Abſchluß des Verfaſſungswerkes und fein Anflug an 
das preußifche Unionswerk: alle diefe Schritte finden in 
andern Schriften, welche wir weiterhin zu befprechen 
haben werben, namentlich durch M. Dunder, eine weit 
andere Begründung. Am auffallendften zeigt es fi 
daß Schücking nicht gefchaffen iſt Politik zu machen 
in Dem was er Eigenes über das Berhältnig- zwifchen 
Deftreich und Deutfchland vorbringt; er ſchlaͤgt (S. 152) 
nad) dem Juni 1849 wörtlich Folgendes vor: 

Das ganze Deutfchland, mit Inbegriff yon ganz Deftreich, 
Bidet das Deutfche Reich. Der Kaifer von Deftreich erhält den 
Zitel: „Kaifer von Deutſchland.“ Das Deutſche Reich zerfällt 
in zwei Theile. Deſtreich entwidelt fi feiner eigenen Natur 

emäß auf Grundlage feiner octroyirten Berfaffung vom 4. März 
in, oder welcher andern politiihen Baſis es ſich verficyern 
will; das Weftreich fucht auf den Dreikönigs- Entwurf, unge: 
hindert von Deftreih, Die Reichsverfaffung vom 28. März 
wiedergugeiwinnen und ftelt den König von Preußen als 
„ König der Deutſchen“ an feine Spige. 

Welch gutmüthige Phantaſie! Schücking aber glaubt 
alles Ernſtes daß die Gegengründe „Biel, wenn nicht 
Alles, von ihrem Gewicht verlieren, fobald im Weftreich 
- wie in Deftreich ein nach den Bedingungen beider Län- 
der freilich verfchiedenes, aber gleichermeife ehrliches con» 
ftitutionnelles Staatsleben fich entwidelt hat" (S. 154). 
Ja, das Wenn und das Aber! Indeffen Schücking's 
Zwei und Aufgabe war es nicht Deftreih und Deutſch⸗ 
Sand zu einen, ſondern den Deutfchen ein Bild des größ- 
ten unter ihren lebenden Volksgenoſſen zu geben, und Das 
hat er in fo dankenswerther Weife gethan daß er daffelbe 


mit Recht und Zug als ein „Kichtbild‘ bezeichnen konnte. 


Ueber den General von Rabowig ift viel gefchrieben 
‚worden in Zeitfchriften und befondern Brofchüren; von 
allen diefen Arbeiten *) fcheint nur eine auf volle Glaub⸗ 
würdigkeit ber thatfächlihen Ungaben und auf eine 
mehr als willfürliche und oberflächliche ober wenigftens 


*) In biefed Urtheil follen jeboch bie in einigen größern Werken 
"über die Paulskirche enthaltenen Abfchnitte über Radowitz nit mit: 
‚einbegriffen fein. . 


machen zu koͤnnen. 


Joſeph von Rabowig. Ei akterſchild Bon Emil 
eff ep ge 1850. 7 12. 5 Ser. 


Daß es für den Befchichefchreiber kaum eine locken⸗ 


unvollſt andige Behandlung ihres Gegenſtandes Anſpruch 


dere Aufgabe geben kann als eine Charakterſchilderung 


des Generals von Radowitz, iſt wol nicht zu leugnen; 
während ein folcdes Unternehmen bei Gagern erleichtert 
und zu einem Vergnügen gemacht wird durch die ſchöne 
reine Ducchfichtigkeit des zu zeichnenden Charakters, fo- 
dert bier die Undurchdringlichkeit und Unerforfchlichkeie 
des Mannes zu einer combinirenden Zerglieberung feines 
Auftretens ale Schriftſteller, Parlamentsmitglieb unb 
Diplomat auf; leider fehlen aber, um manchen bedeu⸗ 
tenden Wendepunkt feines Lebens aufzuklären, nicht nur 
pofitioe Unterlagen, fondern mehr noch eine ganz un⸗ 
zweifelhafte Einfiht in fein innerflee Wollen. Wir we» 
nigftens geftehen offen daß wir uns außer Stande füh« 
fen ein beftimmtes Urtheil über biefen Staatsmann zu 
fällen, und deswegen hat das nicht mwegzuleugnende Be⸗ 
wußtfein, wie Bieles und Großes von feinem Ginfluffe 
abhängig iſt, etwas Unbehagliched. Auch der Berfafler 
der oben angeführten Biographie, die das Leben des Ge 
nerald bis zu deffen Eintritt in das Interim verfolgt, 
fheint von diefem @efühle nicht ganz freigeworben zu 
fein, denn fo hoch er ihn auch ſtellt, fo fagt er doch 
ſchließlich: 

Die politiſche Laufbahn des Mannes ſoll ſich erſt jept ent 
falten. Die Umftände werden babei entſcheidend mitwirken. 
Nadowig if, Alles in Allem, zuerfi Staatsmann; er wird im 
mer das Mögliche wollen. Gin Zünger der hiftorifchen Schule, 
wird er doch die Gegenwart ald ein vormwaltendes, geſchicht⸗ 
liches Moment hochanſchlagen. Es ift die Aufgabe der Ra- 
tion diele feltenen Gaben in nügen, ihnen ben eigentlichen, ih⸗ 
rer Ratur entiprechenden Wirkungskreis anzuweiſen. 

Diefe Worte fcheinen denn doch anzubeuten daß auch 
Frensborff ein unbedingt berrfchendes Princip in Rado⸗ 
wig entweber nicht bat auffinden können, ober daß er 
ihm ein ſolches ganz abfpriht. So kann er denn auch 
in dem Wbfchnitte welcher „In ber Paulskirche“ über- 
ſchrieben ift nicht viel mehr geben als eine Schilderung 
des äußern Auftretens und eine Tunftvolle Aneinander- 
fügung Deffen was Radomig felbft in feinen Reben 
öffentlich auszufprechen für gut befunden bat; kunſtvoll 
und dadurch anziehend iſt aber dieſe Darftellung allen 
dings und wird auch folange für richtig gelten müſſen, 
als nicht eine andere Auffaffung gleich geſchickt begrün⸗ 
det if. Als feine Aufgabe hat ſich Rabowig danach 
geftellt: hinzumirken auf Beendigung der Revolution; 
Dies erfcheine ihm nur: möglich durch einen genügenden 
Abſchluß der Verfaffung, welche ber Foderung ber na- 
tionalen Einheit in der Form bes beutfchen Bundes⸗ 
ſtaats entfpreche. Hoffen wir dag Radowiz dieſes Ziel, 
zu deffen Erreichung vielleicht Niemand mehr beizutra- 


gen vermag als er, freu und unverrüde im Auge behalte. 


(Die Kortfegung folgt.) 





:  -Mteracifihe Aittheiluugen ans Berlin. 
(Beſchluß aus Nr. 167.) er 


«Mit diefem legten Ausfpruch find wis unwillkürlich auf 
das Gebiet der Tagesereigniffe gerathen, und wir machen bei 
biefer Gelegenheit auf einige Erfcheinungen aufmerkfam welche 

& namentlich mit dem im Mai hier abgehaltenen Fürſtencon⸗ 
greß befhäftigen. Wir meinen die anonyme Schrift: „Der 
deutſche Fürftencongreß zu Berlin im Mat 18350; Actenftüde 
und Betrachtungen‘, ferner. ein (in Leipzig erfchienenes) Werk 
der Derren 9. 8. von Rochau und Delöner-Monmergut, wer 
des wiewol vorzugsweife das erfurter Parlament, Doc, in den 
leuten Bogen aud neh den berliner Congreß behandelt, und 
«ine Brofihäre von C. von Salviati: „Die Verhandlungen des 
berliner Gongrefles im Mai 1850 u. ſ. w.; Berichte, Rand» 
gloffen und Ausfichten.” Die Schrift des Anonymus hat eine 
gerade officielle Tendenz, die anderweitig fihon in den Organen 
ber Regierung hinlaͤnglich ausgeſprochen worden: anerkennens 
werth iſt die hier theilweiſe zum erſten mal gemachte Mitthei⸗ 
lung verſchiedener ſchriftlicher Documente. Die Herren von 
Mochau und Delsner faſſen fi, du die auf Berlin bezügliche 
Partie ihres Buchs eine mehr nebenfächliche war, natürlich 
ziemlich kurz. Ihr Urtheil Läuft auf die Behauptung hinaus: 
daß Preußen durch fein im Verlauf des Congreſſes immer un: 
entfchiedener und nachgebender werdendes Verfahren ſich wiedes 
zum einen Moment bedeutungsvoller That babe entgehen lafr 
fen. „Hat oder hat nicht”, Fragen die Verf. ſchließlich, „die 
eben erlebte Vergangenheit bewiefen daß Deutichlands Yürften 
außer Stande find Deutfchlands Einheit herzuftellen? Hat diefe 
Vergangenheit nachgewielen daß ihrer verhängnißvollen märz 
lichen Schickſale ungeachtet Deutichlands Fürften nur dahın 
bedacht find die octroyirten oder ratificirten Freiheiten fo fehr 
ale möglich zu rebuciren, und den allgemein anerkannten, jegt 
sicht zu vertilgenden Eonftitutionalismus als Dedimantel eines 
um fo gefährlichern verfappten Abfolutismus einzig zu be 
augen?‘ Die Verf. erklären diefen Punkt unbeantwortet laſ⸗ 
fen zu wollen, und fügen nur noch die Bemerkung hinzu daß, 
wenn die Berhandlungen feit dem Mai 1849, der erfurter 
Heichötag und der Fürftencongreß gar nur verfchiedene Acte 
einer großen Komödie gewefen fein follten, diefe Komödie leicht 
früher oder fpäter noch als fürchterlicdes Drama enden dürfte! 
Dad wird den Merf. gern Jedermann zugeben der die europaäi⸗ 
ie, und fpeciell die deutfche Geſellſchaft überhaupt noch einer 

ntwidelung für fähig hält. Verſchweigen aber dürfen wir 
68 hierbei nicht daß wir in letter Zeit gerade wieder fehr viele 
Stimmen börten welche unfere Gegenwart mit den Zagen der 
tömifchen Cäfaren in leider allzu traurige Parallele ſtellen. Ja 
diefe Skeptiker bringen fogar den Socialismus in eine ziemlich 
feltfame Beziehung mit ihrer Anjicht, indem fie meinen durch 
die von den meiften focialiftifhen Zheoretifern audgehente Ab⸗ 
lenkung des Bolks von politifhen Fragen fei den großen und 
Meinen Gewalthabern die beſte Gelegenheit geboten fih eine 
Mofie zu fihaffen welche zuleht ohne Bekuͤmmerniß um die gei- 
fligen Intereffen nur Panem et circenses verlangen würde. 
Pr thörichte Berkennung des fpecifiihen Inhalts uns 

it 


Dog Preußen bie ihm von Frankfurt angebotene Kaiſer⸗ 
würde ablehnte, war gewiß allen Denen welche, ohne große Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, Politiker und Redner zu fein, ihr Urtheil und 
ihre Schlüffe vorzugsweife aus der unummundenen Betrachtung 
des wirklichen Lebens, der wirklichen Buftände und Perſonlich⸗ 
Zeiten zu fchöpfen pRegen, ein ebenfo leicht vorhergefehenes wie 
begreifliches Ereigniß. Das Bolt ſelbſt Hatte im Allgemeinen 
feine Sympathien mehr für Frankfurt, und die Zrage um die 
deutſche Einheit gerieth nun auf eine fehr einfache und natür> 
liche Weiſe in die Hände der Diplomatie. Die preußifche Pro» 
elamation vom 15. Mai 1849 trat mit ziemlicher Energie und 
mit vielverfprechenden Plänen in diefer Angelegenheit auf. In 
Erfurt follte es zu wichtiger Beftimamungen kommen. Dennoch 


—5 Ates in Ullser genommen, gesabe nsonbilhesieits im 
furt für die Uniog, in welchem Sinne wir fie auch vecheben 
mögen, fat fo gut wie gar Richt. Mit der Berufung db 
Fürſteneongreſſes nach Berlin ſchien den Bertrauenden eine 
neue Hoffnung aufzublüben. Die Gröffnung bes Congreſſes 
fand, wie man weiß, am 9. Mai flott, und als Hauptgeſichts⸗ 
punkt ſtellte fi fofort die Aufgabe heraus: es folle fich bei 
der Berathung vorzüglich handeln um die Beichlußfaffung 
über bie Annahme der Berbefferungen der Unionsverfaflun 
wie fie non dem Parlamente in Erfurt in Antrag gebracht 
find, ſowie um eine genaue Prüfung der revidicten Berfaffung 
um zu erwägen ob ein dringendes Bebürfniß den verbündeten 
Regierungen etwa noch weitere Verbeſſerungen empfehlen 
“möchte; ferner um die Grmittelung berjenigen Punkte der Vera 
faflung welche bis zu endlicher Regulirung der allgemeinen 
deutſchen Verhaͤltniſſe noch ruhen müflens endlih um eine vor« 
läufige Vereinbarung über die Grrichtung eines einfachen 
Unionsorgand. GC. von Salviati, zu deſſen Brofchüre wir und 
biermit wenden, geht die einzelnen Phaſen des Congreſſes übers 
fihtlich Durch, und ift dabei ſtets bemüht. feine Hände ſoviel 
wie möglich gleihfam mit Sammet zu ummwideln um ſich nie 
gend den Vorwurf einer rauhen Betaflung der Berbältniffe 
zuzuzieben. Wenn wir die Eröffnungsrede des Königs betrach⸗ 
ten, fo erfennen wir daß der Monarch nicht die Union, fondern 
den erneut ausgefprochenen Willen der Sheilnehmer des Bünd⸗ 
niffe® zur Vorausſegung macht. Diefe Anſchauung entſchied 
vieleicht auch das ganze Schickſal des Congreffes: fie zog die 
Union nochmals in Frage, da dielelbe doch eigentlich Thon 
durch die rechtliche Eriftenz der in Erfurt angenommenen Ber« 
faſſung beftand. „Die Berfahrungsweife des Könige”, ſagt 
‚Balviati, „trägt eine gewifle Weihe und adhtunggebietende 
©elbftverleugnung an fih”; ob die Einleitung des Congreſſes 
aber jene Kraft verfprady, welche entwickelt werden mußte um 
die einmal von den Fürften beabfichtigte Union zu fidhern, Das 
ift eine andere Frage. &alviati bezweifelt legtern Punkt eben: 
fo wie wir; wenn er jedoch behauptet Preußen hätte flatt Rath 
zw ertheilen fodern follen, fo möchten wir diefe Auffaffung da⸗ 
bin berichtigen daß es der Boberungen ger nicht bedurfte, und 
daß man nur den Vertrag vom 26. Mai 1849 feftzubalten 
brauchte. Ein folches Feſthalten aber ift durchaus noch Beine 
eigentliche Foderung. Der Verlauf des Congreſſes ift, foweit 
er überhaupt in die Deffentlichkeit getreten, hinlaͤnglich bekannt: 
Alles concentrirt fich fehließlich in dem Punkte daß bie Unions- 
verfaffung noch nicht zur Ausführung kommen Fönne, und daß 
ein neues Provifortum vonnäthen feil Nichtödeftoweniger has 
ben bie minifteriellen Blätter die Refultate des Eongrefied „als 
befonders befriedigend und glüdverheißend dargeftellt, ja fi 
geberdet als ob etwas ganz befonders Großes und Bedeuten» 
des auf Demfelben erzielt, als ob geradezu eine Großthat ger 
fhehen wäre!” Glaubte man wirklich gewifle Regierungen 
dur Vertagung einer definitiven Entfheidung vom Ruͤcktritt 
abzuhalten? Die Zubunft wird vielleicht früb genug biefe 
Frage verneinen. „Irgend einmal‘, fagt unfer Berf., „kommt 
der Augenblid wo doch das Band feſt und definitiv gefchloflen 
werden muß. Da wird es fi) dann zeigen was das Hinaus- 
ſchieben gebolfen bat. In den Augen der Unbefangenen bient 
es nur dazu Deflreich Beit zu laſſen feine Nege immer ver 
fuherifher, und mit immer freierer, gewaltigerer Hand auszu⸗ 
werfen. Frankfurt öffnet feine Thore jobald Berlin fie fließt, 
und man zieht hinein nach Frankfurt von Berlin aus.” Und 
nachdem Salviati der Intriguenpolitif Deftreichs näher gedacht 
fährt er fort: „„Diefer Politik begegnet man nur mit vollendes 
ten Thatſachen. Friedrich der Große wußte Died fehr genau, 
und Unterhandlungen mit Oeſtreich fchienen ihm ſtets fehr we» 
nig vortheilhaft. Diefe Weberzeugung Pönnte bei und Tradi⸗ 
tion fein, fodaß es nicht neuer empfindlicher Lehren bedürfen 
follte. Dennoch ſcheinen fie uns zu erwarten; denn wirklich 
ift es Deftreich bereits gelungen uns auf fein eigened Element 
zu verloden, auf dem wir von unfern Waffen nur ſchwachen 





we 


Gebtauch maͤchen Mımen. Wa die Giärfe Ber beiten 
‚der moraliſchen, dutch die wie Deſtreich fü Üertegen 'find, 
et Scharten erlitten. Auf dem Congreß And fie Rumpf ge: ges 
worden, weil man dorf den Bunbeäfiant wu roh sufanutienfd) 


pfen let end die erſte Nachrich ngreß die de 
inf, Di butfallenen —— * fuͤrchten 
lleß. Diefer Furcht ſiad fie’ tebig, nicht nur 


wurde nicht, auch‘ feſtgehalten wurde nicht. Die Union Fi 
wit einen Weg betreten der. fie ihrer haltenalen Bedeutung 
entfeembdet, und 'von threm Zwecke —— bernlederführt. 
Der: Bundesftaut in « verringerten Dimehfiönen»;: den: gewiffe 
keute durch die‘ vermiebene Rothigung vermieden ‚eren ‚er iſt 
jerade durch fie fanetionnirt worden.” ed zu eriiſten 
onflicten mit Deſtreich oder Rußland kommen wird, wie der 
Bet. in In nahe Yurfiht ſtellt, davan glauben wir hit, folange 
eußen auch nur. noch eine Spur des etzigen ftems 
t; Das aber ſcheint uns Mar’ daß num Bald auch die 
gemäßigtften begreifen werden wie die wahre "Einheit 
Glandb: nie von Denen zuſtandegebracht werden: bürfte 
ir fo n Son ihren Mangel an eigentlicher ſchopferiſcher 
raft manifeſtir 
Während wir Died ſchrieben brachte die berliner Preſſe 


wiederum eine ganze: Reihe: rieuer Erſcheinungen. Venedey di» 


freut uns mit einem Werke: über Macchiavelli, Montesquiei 
und Rouffeau, Die Vertreter Des offenen und verfappten AÄbſo⸗ 
lutismus, der conftitutionnellen Monardyie und der demokrati⸗ 
ben Republik, ; Er ſtellt ſich die Aufgabe dert Blick über: vie 
edeufung und die Wirkung des arundfabeh der im Staate 
herrſcht zu Öffnen, und dem Schwachen en’ wie ſtark er 
werden kann „ot Bewußtſein eines höbren en bſatzes, im 
Gedanken an Finen Liebenden Gott, 'an einen unwandelbaren 
— an ein einfältiges und denifithiges Streben nach 
em Edlern, nach der Tugend Der Berf: erflärt und Mac 
chiavellis Politik ſehr —2 und geiffooll Aus der allge⸗ 
meinen Berruchtheit der damaligen geit, und während —E 
Montesquieu's Anfchauung nur eine haltungslofe Zuſammen⸗ 
mifhung germanifcher (englifher) und romanifcher Elemente 
erblidt, nennt er z aouffeau den fleifchgewordenen Vertreter der 
neueften Zeit. Erſt der zweite, noch nicht erfchienene Band 
wird fih mit Legterm — indeß ſagt er in der Vor⸗ 
rede ſchon: „Bis in die geringſten Elemente ſteht Rouſſeau 
denſelben zerftörenden Elementen gegenüber wie heute wir: 
dem untergehenden, verbummten und altersſchwachen Abfolutid- 
mus, dem die Gefahr die feinen fetten Pfründen droht erken⸗ 
nenden Aberglaubendem ſich ſelbſt überflürzetiden Unglauben, 
der liederlichen Geiſtreichigkeit und der gewiſſenloſen Selbſt⸗ 
ſucht hielt er in ſeiner Schwäche den Medüfenfchild eines hoͤhern 
Blaubens an Gott, an die Menſchheit und an die Tugend 
entgegen, und alle feine Wegner ‘waren nicht imftaride ben 
Bid dieſes Schildes zu ertragen. Ans ſcheint die moderne 
Gegenwart in: Ahrem eigentlichen Wefen ;- wie in ihrer. Grftdl: 
tung und in ihren @rrun agenſchaften nicht der Art ber eit 
Mouffegu’s gleich, wie Benedey vermeint, und wenn man’ über 
Yaup upt den Wandel der Beiten zugibt, fo koͤnnen nit 80 
» Iahre verflofien fein ohne daß nicht die: Geſellſchaft 
ſeibſt in ihren Ideen, mie in ihren Berwür tinffien, wenn wit 
bie Fragen eben ganz fcharf ftelfen‘; eine andere geworden. ' 
Bolten wir 'noch weiter auf die vielen andern neueſten 
berliner literarifchen Erfcheinungen Ruͤckſicht nehmen, fo würde 
ſich unfer Monatsbericht in’einen Tagesbericht· umfoermen müß 
fen. Denn es Hat wirklich den Anſchein als ob bie E Dee, daB 
in den Jahren 4848-—48 Verſaͤumte um jeden P nachzu⸗ 
holen gedaͤchte, wenn auch nicht ber Qualität ; ä — **— 
doch der Auantitaͤt nöd. 
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Zur Literatur des Frankfurter Parlaments. 
Bierter Artikel. 
( Sertfegung and Mr. 188.) 
Bon den Schriften welche nur das Parlament an 


fh und als ein Ganzes behandeln flellen wir an bie 
Spige: 


Bruftbilder aus der Paulskirche. Bweite mehrfach berichtigfe 
. 22), Ror. 


Auflage. Leipzig, Mayer. 1849. 8 
als deren Verfaffer Robert Heller, bis vor kurzem Her- 
ausgeber der „Deutfchen Zeitung“, gilt. Die „Bruſtbilder 
haben bie fehr günftige Aufnahme, die fie in weiten 
Kreifen gefunden, wol hauptſächlich der gewandten und 
anfpredhenden Form in ber fie abgefaßt find, und wahr⸗ 
fcheinlih mehr uch bem Umflande zu verbanten baf 
fie die erſte Schrift waren die über das Parlament zu 
der Zeit feines vollen Glanzes und Anfehens erfchien. 
Sie führen bie bedeutendften Perfönlichkeiten und Par⸗ 
teigruppen in gefälliger Schilderung vor uns vorüber, 
und konnten fo zu einer Zeit wo aller Deutfchen Blicke 
an Frankfurt bingen die bortigen Zuftände auch den 
Entfernten einigermaßen verfinnlihen. Das ift aber 
auch ihr ganzes Verdienſt: von einer fhärfern Zeichnung 
einzelner Charaktere, von tieferer Auffafiung der Pav- 
teien, tur, von ernſterm politifchen Gehalt tft bei dem 
Büchlein nicht die Rede, und es nimmt Solches auch 
wel ſelbſt nicht in Anſpruch. ine fchlimmere Folge 
der äußerlichen Auffaffungsweife, die das ganze Buch 
durchdringt, ift es freilich daß mehr ale einem Manne 
mit den hier von ihnen entworfenen Portraits entfchie- 
den Unrecht gefchieht; ich finde namentlih daß Dies 
der Fall ift bei Jucho, Hinter dem denn doch trog man- 
her Schwäche bedeutend mehr Gehalt ſteckt ale ihm 
bier (©. 37) zugeftanden wird, und noch weit mehr 
bei Wurm aus Hamburg (©. 128) und Reh aus 
Darmftadt (&. 149), die Beide foviel Tüchtigkeit der 
Gefinnung und eine fo gediegene Bildung, von welcher 
wir weiter unten einen fehr werthvollen Beweis aus 
Wurm's Feder zu befprechen haben werben, vielfach be- 
- währt haben, daß es wirklich unbegreiflich iſt wie hier 
der Eine „flott und oberflächlich” genannt und ber An- 
dere als ein blinder Schwaͤrmer bezeichnet werben konnte, 
was durch die Anerkennung feiner perfönliden Ehren⸗ 


— Kr, 199, — 20. Auguſt 1850; 


baftigkeit nur wenig gemildert erfcheint. Entſchuldigt 
kann folche Unbilligkeit eben nur durch bie Flüchtigkeit 
ber ganzen Schrift werden, vermöge deren fie eben ‚ge 
eignet ift ebenfo flüchtigen Leſern eine vorübergehende 
Unterhaltung und iebigung der Neugier zu gewaͤh⸗ 
ven. Und doch find diefe „Bruftbilder” noch das lau⸗ 
terfte Gold gegen bie 


Lebensbilder aus der deutfchen Rationatverfammlung von kub⸗ 


wig Schatte. Erſte Lieferung. Schwaͤbiſch Hall, Pfeiffer. 
oar. 


1850. 16. Preis für deei Lieferungen 1 Thlr. 6 Kor. 

Es ift zwar ganz befcheiden von dem Verf. daß er 
„Schatte“ beißt, wäre aber feine Befſcheidenheie vom 
geimblicher Beſchaffenheit, fo dürfte er ſich hoöchſtens den 
Schatten eines Schattens von Verſtaͤndniß der Sache 
über bie er ſchreibt beilegen und würde, wenn er au 
biefes Giuſicht gelangt wäre, die Welt hoffentlich nicht 
mit feiner Gchreiberei beläftiget haben. Gchatte Kalt 
fih zur „entſchiedenen“ Linken; damit wollen wir gewiß 
feinen Vorwurf ausfprechen, aber Schatte ſcheint einer 
ganz abfonderlichen Art von Linken anzugehören oder eine 
ſolche für ſich allein zu bilden: denn während 3. B. bie 
frankfurter Linke bei den erften Präfidentenwahlen nur 
drei, dann zwölf Stimmen für Robert Blum fand unb 
ihm beren felbft im October nur 46 zumandte, behaup- 
tet Schatte mit ebler Dreifligkeit (&. 22 fg.): 

‚. Daß Robert Blum ber größte leitende Kopf der Rational, 
verfammiung war, der Regierungsfählafte in Deutfchiand, Das 
hatten bie drei Leipziger Lage beiviefen, daran zweifelte Nie: 
mand der felbft mehr auf Kopf als auf Geburt und Amt 
feine Unfprüche gründete. Daß Blum durch bie miedrigfte 
Schule des Lebens ſich emporgearbeitet hatte, Das Boftete ihn 
ben Yräfidentenftuht, das deutfche Volk feine Freiheit. 

Läßt fih aber eine ſolche Ueberfchägung eines doch 
immer bedeutenden Mannes von Geiten eines Partei- 
genoffen noch entfchuldigen, fo ift es ganz einfach er- 
bärmlihh wenn das ganze Streben ber erbkaiferlichen 
Dartei auf den gemeinften Eigennug zurüdgeführt 
wird. ©. 23 heißt es: 

Wenn der König von Preußen Kaifer murbe, fo wurde 
Gagern Minifter, und alle Daare feines Schweife wurden 
größere oder Heinere Herren im katſerlichen Miniſterium. &o 
dachte, darauf arbeitete dieſer Elub. Eine proviſoriſche Een⸗ 
tealgewalt warf einflweilen Reichſsminiſterien, Unterflantefeere: 
tariate und ſehr eintrögfiche Reichsſtellen ab. 


u 

Und S. 15: — 

eime Verabredungen und Einverſtaͤndniſſe mit 
— Maͤchten, namentlich mit den Pr don Ruf 
‚land und Deftreih, ein. Man berieth wie die Revolution zu 
brechen fei. Das Herz, der Lebensfig derfelben war die frank» 
furter Rationolverfammiung. Es galt ihr die renalutiennaire 
= zu ſchwaͤchen, fie ihr ar aus zuziehen, fie zu keinen 
Thalen, keinen entſcheidenden Schritten kommen zu laſſen. Als 
beſtes Mittel dazu erkannte man die Zerſplitterung derſelben 
in Elubs. Beiweitem der größere Theil der Abgeordneten wa⸗ 
ren Paiferliche, Pönigliche oder jonftige fürftliche Beamte. Diefer 
faft auf einer Maſchine gedrehten königlich preußifhen Beam- 
ten war man von vornherein ziemlich fiher u. f. w. 

Wir bezweifeln ſehr daß Schatte das Vertrauen ir- 
gend eines Gabinets foweit genießt um Mittheilungen 
über diefe angeblichen Einverftändniffe aus demſelben er- 
‚galten zu haben; dann find alfo feine Worte perfide 
\Berdächtigungen und gerade fo wahr als die Behaup- 
tung daß man ber Linken großes Unrecht thue wenn 
man fie beſchuldige die Verhandlungen zu Tang hinaus- 
gezogen zu haben (&. 13). Hätte fih Schatte auf fein 
harmloſes Geſchwaͤß über die „Damengalerie” und das 
„Domfeft in Köln’ befchräntt, wobei er es fehr übel 
vermerkt daß auf dem Dampfichiffe ber Reichsverweſer 
.beffer bedient wird als feine linken Freunde, fo könnte 
man ihn ruhig feines Weges gehen laflen, wie es fogar 
die geheime wiener Polizei mit „unfchäblichen Schwägern” 
gemacht haben foll; aber feine Schmähungen und Ver⸗ 
dachtigungen machten doc eine Zurechtweiſung nötbig. 
Uebrigens find wis der Redaction d. BL. fehr dankbar 
daß fie ung die zweite und britte Lieferung, weiche eben- 
beforochenes Libell abfchließen follen, nicht ebenfalls zu- 
geſchickt hat. . 
geriet he (Der Beſchluß folgt.) 





Auftin Henry Boyardd „nterfuhungen über 


Seitdem durch Botta’s aroßartige Forſchungen und Enb 
deckungen in Khorfabad nicht allein die franzoͤſiſche, fondern 
auch die englifche und deutſche Gelehrtenwelt von neuem auf 
das Studium der aſſyriſchen Geſchichte und die wiffenfchaftliche 
Berwerthung des durch jenen gewonnenen Materials geführt 
worden it, bat jedes neue Zahr den undurchdringlichen Schleier 
welcher auf den fprachlichen wie ardyiteftenifchen Monumenten 
jenen grauen Vorzeit faſt dreitaufend Jahre gelegen hat er 
und mehr gelüftet, und die glänzendften Siege gebracht weiche 
die —* Siſſenſchaft in neueſter Beit errungen hat. Es 

alt bier —*8 der Auffindung der Ruinen des nach 
i . Bud) Mofe 10 vonNimrod erbauten Nintveh, der größten 
Stadt ded Ulterthums, welche nach den Angaben alter Geo⸗ 
graphen 480 @tadien (um 60 englifche Meilen) im Umfange 


— 

*) Niniveh und feine Ueberreſte. Nebft einem Berichte Äber einen 
Beſuch bei ben chaldaͤiſchen Chriſten in Kurdiſtan und ben Jezidi 
»ober Teufeldanbetern; fowie einer Unterſuchung über die Sitten und 
Künfte der alten Affyrier von Auflin Henry Layard. Deutſch 
son N. N. W. Meißner. Dit 9 Jiluſtrationen, ſechs Plänen und 
einer Karte. Leipzig, Dot. 1850. Gr. 8. 6 TAhbir. 

Diefe trene und fehr gewandte Weberfehung bed in jeder Hin⸗ 
ſicht bedeutenden Werts von Layard iſt ein fehr verbienfllidhes Uns 
ternehmen , für welches ber deutſche Lefer Hrn. Meißner ſehr 
dankbar fein muß, Das engliſche Original ih Abermäßig iheuer. 


: hatte zu | 
„überliegenden Rulnenhügel, Rachgrabungen aber ahne 


Gypeplatten, fo 


a Br 


hatte. Ihre Lage an dem üftlidden Ufer des :Zigris, Mofut 
gegenüber, Bann nach der übereinflimmend überlieferten Tradi⸗ 
tion kaum mehr zweifelhaft genannt werden, und doch bat man 
die Auinen diefer alten Weltftadt, welche natuͤrlich rückſichtlich 
ihrer Größe mit diefer in einem richtigen Berhältniffe ftchen 
möüffen, mit Beſtimmtheit noch nicht auffinden koͤnnen. 
A Kijjundſhuf, Tikem: Moſul unteittelBar 13 
eden⸗ 
tende Erfolge angeftellt; ein Bufall führte ihn in das mehre 
Meilen vom öftlihen Zigrisufer gelegene Dorf Khorfabad, wo 
er ſchnell mehre Laufgräben machen ließ, und bald auf bedeu⸗ 
tende Ruinen von Gebäuden ftieß, welche aber fo furchtbar 
duvch das Beur zeriört waren daß die zu Kalk gemosdenen 
fie der Luft ausgefept wurden, mit reißen» 
der Schnelligkeit in Stücke zerfielen. Es galt hier was nur 
irgend gerettet werden Eonnte zu reiten oder abzuzeithnen. 
Herr Botta, zum —— Conſul in Moſul ernannt, erhielt 
von ber framoͤſtſchen Regierung in Folge feiner Bericqhte über 
die von ihm gemachte Entdeckung eine namhafte Unterftügung 
ur Kortfegung feiner Rachforfgungen, und nachdem er viele 
i öne Gremplare aſſyriſcher Sculptur für fein Vaterland in 
icherheit gebracht hatte, Echrte er nach Europa mit einer 
reihen Sammlung von Snfhriften, dem wichtigſten Erfolge 
feiner Entdedungen, gurüd. Layard hatte vom Anfang an in 
Botta's Berichte Einfiht nehmen, und fi mit dem jeweiligen 
status quo der Entdeddungen vertraut machen fönnen: es war 
ihm Mar daß Khorfabad weder allein ftehen noch allein das 
alte Niniveh darftellen Eonnte, über deſſen Lage ed keine Evi» 
denz gab. Wäre das (von Botta) entdeckte Gebäude einer 
feiner Palaͤſte geweſen, ſo mußten ſicher andere Gebäude von 
umfangreicherm und prächtigeem Charakter zunaͤchſt diefes Re⸗ 
ierungsſitzes am Ufer bes Tigris exiſtiren. Es war wahr daß 
otta ſich über drei Monate lang erfolglos mit dem großen 
Moful gegenüberliegenden Ruinenhaufen (Kujjundſhuk), wel⸗ 
er gewöhnlich als die affyrifche Hauptftadt identificrend an⸗ 
gefehen wurde, beihäftigt hatte; aber dieſer übertraf an Größe 
alle andern bekannten Ruinen; auch war es mögli daß in 
einigen Xheilen defielben die Spuren von Gebäuden die er 
einft enthalten Hatte ebenfo volftändig verlorengegangen wa» 
ren wie es in vielen Theilen des HügelE von Khorjabad der 
Fall vor. Dennoch wanderten Layard's Gedanken immer nad 
Rimrud (fünf Stunden füdlih von Moful an dem öftlichen Kir 
grisufer gelegen) zurüd, und zu den Zraditionen weiche ſich 
daran Enüpften. Im Herbfte des 3. 1845 erklärte der edle, 
wifienfhaftliche Unternehmungen zu uneerkügen immer bereite, 
englifche Geſandte in Konftantinopel Sir atford Eanning 
für eine beftimmte Zeit die Koften des Rachgrabens in Aſſy⸗ 
rien tragen zu wollen. Layard, damals bei der engliſchen Ge⸗ 
fandtfhaft in Konftantinopel angeftellt, verlieh infolge Deffen 
ſchnell Konfltantinopel, und etlte über Samſuhn, die Gebirge 
des Pontus, die Steppe von Ufun Jilak und das Thal des 
Zigris nad Moful, welches er in 12 Tagen erreichte. Kach⸗ 
dem er fih bier dem Paſcha vorgeftelt, und im Geheimen eb 
nige noͤthige Vorbereitungen getroffen hatte, fuhr er auf dem 
Tigris nad Raifa, in der Räbe von Nimrud, wo er nah 
fünf Stunden anlangte. Bei einer oberflächlichen Beſichtigung 
Des enormen Ruinenhaufens fand Layard außer vielen mit 
Keilfchrift befchriebenen Backſteinen auch ein Stück von einem 
Basrelief. Das Material aus dem es gemacht war ift dem 
Feuer ausgeſezt geweien, und glei dem gebramnten ae 
von Khorfabad in jeder Hinfiht. Die duch diefes glüdli 
Dmen angeregte Erwartung größerer Entdeckungen realificte 
fih ſchon in den erften Tagen; ed wurde nach Hinwegſchaffung 
von mehren größern Alabafterplatten der obere Theil eines Ge⸗ 
machs bloßgelegt deſſen Wände mit zahlreichen Keilinfchriften . 
bedeckt waren, und in defien Schutt verfchiedene Eifenbeinver- 
zierungen gefunden wurden. Durch diefe günftigen Erfol 
ermuntert ließ Layard auf verfgiedenen Seiten des Ruinenhüs 
geld Laufgräben erbffnen, bei deren Weiterführung man zwar 





iagmer. Mauern und Inſcheiftes, nie aber Sculpturen antbedlie, 
Baeretaft uf asei Biatten Yobaregt, Kumsiid Calacte 

asxe auf zwei Platten ‚ achte 
und Kriegerſtenen darſtellend. Die in denſelben bemerfbare 
Eleganz und der Reichthum ber Bgie ‚ die treue und 

rte Zeichnung Der Glieder und Musteln, I bei den Men⸗ 
—* als aud bei den Pferden, und die Kunſtkenntniß welche 
im Gruppiren der Figuren und der Eompofition im Allgemei⸗ 
nen dargelegt war, fegte Layard in das größte Erſtaunen. 
Duck) die in der weiten Folge fortgefegten, gwar oft von den 
tarkiſchen Behoͤrden in Moful geftörten , nie aber ſtillſte⸗ 
bernden Nachgrabungen wurden die bedeutendſten aſſyriſchen 
Bildwertke zutagegefoͤrdert, die einzigen Ueberreſte einer großen 
Stadt und einer großen Nation. Gelegentlich ließ Layard auch 
einmal in tem Moſul unmittelbar gegenüberliegenden Ruinen⸗ 
püge! Kujjundipuf en, da aber die Ausbeute fehr un⸗ 

deutend war untexließ er weitere Berfuche um feine Arbeiter: 
Präfte nicht zu fehr zu zerfplittern. Die furchtbare Hitze des 
Sommers, welche in den Gegenden am Zigris bis II2— 117° 
F. flieg, nöthigte Lapard Nimrud und faster Moful zu verlafe 
jen, und in den von chaldäiſchen Chriſten bewohnten Kijariges 
birgen ben September abzuwarten, mit welchem weniger beiße 
Witterung einzutreten pflegt. Bei der im Septenber wirklich 
erfolgten Rückkehr von dort nah Moful erhielt Layard die 
frohe Nachricht daB von dem engliſchen Goupernement für 
Fortſegung der Rachgrabungen in Rimrud dem Britifchen Mus 
feum Fonds angewiefen fein. Infolge Deſſen wurden Diefelben 
in großartigem Mafflabe fortgefegt, und bald darauf wiebes 
fehr bedeutende Basreliefs in einem bichgelegten Zimmer ents 
deckt, welche die Kriege des Königs und die Unterwerfung eb 
ner fremden Nation darſtellten; eine Entdeckung folgte nun 
raſch der andern, Theile von Eupfernen Rüftungen mit getrie 
bener Arbeit, Baſen, unzählige Infchriften, die riefenhafteften 
Saulpturen, ja auch ein Obelisk wurden aufgegraben. Es if 
unmöglich in der Kürze eine nur irgend erſchoͤpfende Beſchrei⸗ 
bung der großartigen affyrifchen Palafte zu geben welche Layard 
in Rimrud und fpäter noch in Kujundſhuk entdedte, und uber 
weiche er in dem erften Theile feines in jeder Beziehung mei⸗ 
ferhaften Werks ausführlicher berichtet. 

Es gilt hier jegt zumächft zu zeigen immieweit die entdeck⸗ 
ten Monumente und Ueberreſte zur Aufklärung biftorifcher oder 
&ronologifher Streitfragen dienen können, und über Civiliſa⸗ 
tion, @itten und Künfte bei einem fo wenig bedannten Wolfe, 
wie die Affyrier, Aufſchluß geben. 

Wegen unferer beſchraͤnkten Kenntniß der zu den Infchrik 
sen verwendeten Schrift, und wegen Mangels an binreichender 
Belauntfchoft mit den @inzelheiten der aſſyriſchen Kunft, bie 
zu einer befriedigenden Glaffification der verfchiedenen Webers 
zefte führen koͤnnte, kann unfer Biel Baum weiter gehen als bie 
Gpohe diefer Monumente durch Vergleichung zu beitimmen. 
We biftorifchen Aeugniſſe, profane wie dwighe ſprechen zu⸗ 
naͤchſt dafür daß die Aſſyrier ſchon ſehr früh eine hohe Cultur⸗ 
ſtufe erreicht haben, über welche hinaus fie jedoch ſpaͤter nicht 
mehr fortgefgritten find. Die in den Yaläften aufgefundenen 
Inſchriften zeigen zunächft deutlich daß Bauten verfhledener 
Zahrhumderte unter ben Hügeln Rimruds vergraben lagen, 
deren ältefte, nach einem von Layard gründlich geführten Be⸗ 
weife, nicht fpäter als etwa Jahre vor Chr. ausgeführt 
fein können. Verſchiedene Umftände aber weiſen ungweifelhaft 
darauf hin daß zwifchen der @rbauung (etwa 1200 Jahre vor 
Chr.) der Yaläße im Centrum des Ruinenhügels von Rimrud 


. md eines andern in der füdwefllichen Ede deſſelben eine fehr 


lange Beit verging. Diefer legtere ift zum großen Theile aus 
Platten erbaut welde von andern frühern Paläften entnom⸗ 
men find ; es finden fih aber auch Sculpturen und Infchriften 


"in diefem Gebäude vor die aus irgend einer bisiegt noch nicht 


entdeckten Ruine herſtammen, und in vieler Dinficht von denen 
aus alien bisjegt befannten Gebäuden in Rimrud verichieden 
find. Wegm der häufigen Wieberholung der Ziguren von Goͤt⸗ 


teen ſcheinen dieſe Gebrikde entweder assıpel oder, wie man 
guten Grund zu glachen hat daß es in Legpypten der Fall war, 
WBohnorte der Könige und zugleich der Götter gemefen zu fein. 
Hiereus kann man aber auch wieder fehließen daB ein ſehr 
langer Beitraum vergehen mochte bevor ein Monauch die heilie 
gen Gebäude von Konigen feines eigenen Bolks und Slaubens 
niederriß um ſich und feinen Gottheiten aus jenem Material 
eine neue Wohnung zu erbauen. ine Diefem Br 
Vermutung würde Allem was mir von ben refigiöfen Ge— 
fühlen und Vorurtheilen der Ulten willen zuwider fein. Die 
zerftöeten Gebaͤude müffen entweder einer fo alten Beitperipbe 
angehört haben daß alle Erinnerung an die Gebauer derſelben 
verloren war, was in Aſſyrien, wo ſich geſchriebene Buchſtaben 
exhalten hatten, nicht leicht möglich werden konnte; eder mis 
einer neuen Dynaftie war auch gu gleicher Beit eine neue Reli⸗ 
gion eingeführt worden. Daß eine neue Dynaftie die Stelle 
ber alten eingenommen batte, machen die im boben Grade 
merbwürdigen Verſchiedenheiten zwifchen den Sculpturen aus 
ben älteften Gebäuden zu Rimrud und denen auß Rhorfabad 
ſehr wahrſcheinlich. Gs iſt bier nicht der a Diefelben genauer 
zu detaillixen, und bie ſowol aus Der Geſchichte bekannte ala 
auch aus den aufgefundenen Momumenten deutlich erfichtliche 
Verbindung zwifchen Aſſyrien und Aegypten (e6 finden fi 
3. B. Namen offenbar ägyptifchen Urfprungs in den Verzeich⸗ 
niften aflyrifcher Könige) näher au charalterificen : nur ſoviel fet 
erwähnt daß dab hier zutagegeförderte, wiſſenſchaftlich erft noch 
weiter auszubeutente Material jest ſchon einen tiefen Blick in 
die dunkle Mythologie, die Religionen Aſiens und ihren 
engen Bufammenbang thun läßt, und daß man für die Zukunft 
von den Layard'fchen Entdeckungen febr bedeutende Aufklaͤ⸗ 
rungen über die Geſchichte der Wiege aller menfhlichen Cul⸗ 
tus und Religion erwarten darf. Wir haben es bier mit Mor 
numenten zu thun welche ebenfo alt, theilweife vieleicht noch 
älter als die altägpptifchen find; denn Die Periode des Rinos, 
des Gründers von Niniveh, fällt in das dritte Zahrtaufend vor 
Ghr.: fih auf zu genaue Data einzulaffen wäre jetzt noch zu 
gewagt, aber man kann fih-auf Die Angabe vieler riſtſtel⸗ 
ler des Alterthums beziehen Daß Troja von Aſſyrien abhängig 
war, die Blüte des afiyrifchen Reiche alfo der Trojas chrono⸗ 
logifch bedeutend vorangehen muß. 

Die Hauptrefultate der biftorifchen Unterfuchungen Layard's 
find folgende: I) Daß es in Aſſyrien Gebäude gibt die durch 
ihre Sculpturen, ihre mptbhologifhen und heiligen Symbole, 
und durch die Schrift und Sprache ihrer Infehriften fo ſehr 
voneinander unterſchieden find daß fie zu der Folgerung fühe 
ren: ed muͤſſe wenigftend zwei verfchiebene Perioden in der 
Geſchichte Afiyriens geben. Weberdied kann man noch vermus 
then daß das Wolf welches das Land während diefer zwei Per 
rioden bewohnte entweder verfchiedenen Stammes war, ober 
aus verſchiedenen Bweigen deflelben Stammes beftand, ober 
daß durch Vermiſchung mit Ausländern, vielleicht Aegyptern, 

oße Veraͤnderungen in Religion, Sprache, Sitten und Ge 
raͤuchen zwifchen der Zeit in welcher der erfte Palaſt von 
Rimrud, und der mo die Gebäude von Khorfabad und Kuj⸗ 
jundſhuk errichtet wurden, ftattgefunden haben müſſen. 2) Daß 
die Namen der Könige auf den Monumenten anzeigen daß wäh- 
rend der Errichtung ber älteften und neueſten diefer Gebäude 
ein Beitraum von jogar mehren Jahrhunderten verfloflen fein 
müfle. 3) Daß nach den auf den Sculpturen aus der zweiten 
affvrifhen Periode miteingeführten Symbolen, und wegen deö 
ägpptifchen Charakters der Pleinen Gegenftände die in der Erde 
über den Ruinen der Gebäude aus der äfteften Beit gefunden 
worden find zu Tchließen , zwiſchen der Zeit der Errichtung ber 
älteften und neueften Bebaude eine fehr genaue Verbindung 
mit Aegypten, fei es durch Eroberung oder auf freundfchaft. 
lichem Wege, ftattgefunden haben müfles und daß Die Monu⸗ 
mente Aegyptens, die Namen der Könige bei gewiflen ägypti- 
ſchen Dynaftien, die Elfenbeinſachen von Rimrud, die @infüh- 
gung verfchiebener affyrifcher Gottheiten in das aͤgyptiſche Pan⸗ 


Ihe, und akdere Bewelle af das 14. Zahrhandert als die 
liche Seit hindeuten we dirſer Verkehr begamm, und 
auf das 9. als auf die Zeit wo er aufbörte. 4) Daß bie Altge 


> dep fie wohrfgeiati qur Belt Der Diergehaten Agpprifcen 
und ew i ur ev vierzehnten aͤgyp 
Dynaſtie gerört wurden. 5) Daß die Srifteng zweier ae 
dener Dynaftien in Wffyrien umd die Gründung einer aſſyri⸗ 
fen Monarchie etwa Jahre v. Ehe. aus den Beugniffen 
Der allerälteften Gchriftfiellee gefolgert werben Bann, und daf 
diefe Yolgerung mit dem Beugniß ber Bibel und den Monu⸗ 
menten Vegypiens übeseinkimmt. 

Un den Beweis daß die Aſſyrier ſemitiſchen Urſprungs 
ſeien, daB ihre Sprache mit dem Chaldaͤiſchen verwandt if, 
und in ihrem auf den Monumenten bargelegten Geſchmack et: 
wos eigenthümlich GSemitiſches Liege, ſchließt Layarb den Ber: 
fu die Lage der Ruinen Rimruds mit der des alten Niniveh 
zu identifieiren. Die übereinftimmende Xradition alter Hiſto⸗ 
riker und Geograpben, welche die Lage des alten Niniveh als 


auf dem linken Zigrisufer, Moſul gerade gegenüber, befindlich 


angibt, Hat dazu geführt die Auinenhügel von Kujjundſhuk und 
Rebi Zunus, welche dieſe Lage haben, mit jener alten Stadt 
zu identificiren. Diefe Ruinen jedoch für fi allein genommen 
nehmen einen viel zu geringen Raum (ihr Umfang beträgt 
Paum fünf englifche Meilen) ein als daß fie von einer Stadt fein 
Funnten die nad Btrabo noch größer war als Babylon , deren 
Dimenfionen nad der Ungabe des Diodorus Siculus 480 Sta: 
dien oder mehr als 60 englifige Meilen betrugen, und welde 
nad) Jonas (3,3) „drei Zagereifen groß” war. Die Unterfu- 
dungen der Ruinen zu Rimrud haben den Verf. überzeugt 
daß ihre Palaͤſte ein integrirender heil des «alten Riniveh 
waren, doch glaubt auch er nicht daß fie allein den Umfang der 
Nieſenſtadt darftellen ; die Ruinen von Khorfabad, Kujjundſhuf 
und Karamles gehören dazu, und nimmt man diefe zuſammen⸗ 
genommen mit Nimrud als die Eden eines Vierecks, „fo wird 
man finden daß feine vier Seiten mit den 480 &tadien oder 
60 englifhen Meilen ber Tradition, welche die drei reifen 
Des Propheten ausmachen, übereinftimmen‘. Innerhalb diefes 
Baumes find viele große Ruinenhügel welche die hauptfächlich: 
ſten Ruinen Aſſyriens einfchließen, wie Karakuſch, Baaſcheikha 
und andere, und die Oberfläche der Gegend iſt mit Bruch⸗ 
Rüden von Zöpferzeug, Badfteinen und andern Fragmenten 
wie überfäet. 

Daß die Aſſyrier auf einer verhaͤltnißmaͤßig außerordent- 
lich hohen Stufe der Kunft geftanden haben, beweifen die zu 
KRimeud und KRhorfabad gemachten Entdeckungen mehr als ge: 
- nügend. Zwar iſt die architeftonifche Ausführung der ausge: 

rabenen Yaläfte nicht die vollendet Pünftlerifche, wie man fie 
fi wol mitunter vorgeftellt hat, es fehlen 3. B. die Säulen, 
aber fie ift dennoch groß genug um das volfte Erſtaunen zu 
erregen; der Hauptgrund dieſes Mangels an architektoniſcher 
Bollendung mag in dem Mangel an bem gehörigen Material, 


weiches nur in Badfleinen und grobem Ulabafter befteht, Lie |, 


en. Deſto größer und verhältnißmäßig voliendeter war bei 

nen die Bildhauerei und Malerei, bei welcher die Kraft und 
Lebendigkeit in der Behandiung, die Eleganz der Formen, die 
Bünftlerifche Anordnung der Gruppen, die Bartheit Der Aus⸗ 
führung, 3. B. in den Detalld der Gefichtögüge, und die Kühn- 
beit der Reliefs deutlich bervortritt. Ein Sinken des Ge: 
ſchmacks und damit der Kunſt zeigt fih auf den Monümenten 
„Ipäterer Zeit unzweifelhaft darin dag man der fremden aͤgypti⸗ 
fen Runft, welche conventionnelle Formen ſtrict fefthtelt, und 
auf deren Dentmälern die edige, fteife, von der Ratur mehr 


und mehr abweichende Urt der Behandlung fehr bemerkbar iſt, 


einen bedeutenden Einfluß auf die einheimifche geftattete. Die 
affyrifhen Künftler der Altern Periode fuchten, weil fie weni- 
ger gebunden waren, die Ratur genauer nachzuahmen, fo roh 


und anatomifgen Proportionen bez. menfchlichen Figuren 
eigen, 6 . MBeun biefes wahrhaft kuͤufleriſch⸗ 2 
der Ra unter allen aflatiihen Ronumenten zu⸗ 
affpriſ⸗ hervortritt, wenn ferker die Verbin⸗ 
bung ber Gottheiten und de Smbbeme, die in den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen von Kleina und Aſſyrien verehrt wur⸗ 
ben, unleugbar iſt, und wenn man ben aſſytiſchen Urfprung 
er Götterlohre anerkennt, fo hat man auch Feine Shuwio 
tigkeit mer den Einfluß Uffyeiens auf die Künfte und Ber 
bräudge von Kleinafien aufsufinden. Unter den Bölfern Klein 
aßent waren es fodann vorzüglich die Perſer welche die Kunſt 
pflegten, und die kleinaßatiſchen Monumente weiche aus ber 
Herrſchaft herraͤhren beweiſen vollſtaͤndig daß die in 
nen verkörperte Kunſt eine Tochter der aſſyriſchen if. 
iſt das Mittelglieb welches ben Uebergang umd den Sahrbum 
berte durch fortiebenden und fortwirkenden Einfluß Affyriens 
auf die fpätern Beiten und die griechifche Kunit vermittelt 
denn die nahe Berbindung zwiſchen den perſiſchen Monumenten 
und den ardyälfchen Formen der Griechen iſt bekannt und uns 
zweifelhaft. Am deutlichſten zeige fih die dreifache Serbindun 
zwiſchen Aſſorien und Perfin, Perfien und Sieinoflen, um 
Kleinaften und Griechenland auf den xanthiſchen Marmerantk 
Een welche Sir Charles Fellows für England erwarb, und die 
fig jegt in dem Britiſchen Biufeun befinden. Als Beiſpiel 
welches die enge Verbindung zwifchen affyrifcger und griechi⸗ 
ſcher Kunft beweift möge nur Das dienen daß viele architek⸗ 
toniſche Sierathen von den Aſſyriern direct oder indiret auf 
Griechenland übergingen, wie die jonifhe Saͤule, die ſich pwar 
nicht in den Paläften felbft, aber doch auf Bildern in denfelben 
nden hat, folglich den Aſſyriern befannt war. Außerdem 
ndet fih aber auf den älteften Monumenten von Riniveh auch 
das zierliche Drnament weiches Geisblattoenament heißt, das 
in Griechenland fo häufig angewendet wurde, und nod bis auf 
ben heutigen Tag häufiger benugt wird als irgend eine andere 
Sims verzierung. In Ageien hatte es heilige Eigenſchaften, 
oder war entiweder ein Symbol oder Gegenfiand der Bereh⸗ 
sung. Andere Monumente welche auf affyrifchen wie auf grie⸗ 
chiſchen Wonumenten gleich häufig vorkommen find die Zulpe 
oder ber Lotos, der Fichten« oder Zannenzapfen, die Guilloche 
oder das dazwiſchengeflochtene Band, welche zuſammengenom⸗ 
men mit andern kuͤnſtleriſchen Gebilden von wahrhafter Rein⸗ 
beit und Eleganz des Geſchmacks bei den Uffhriern zeugen. 
Layard weißt dieſelbe Erſcheinung auch auf den in Riniveh ge⸗ 
fundenen Kleidern, Waffen, Mobilien und Pferdegefgirren nad, 
und befauptet daß hinfichtlich der Waffen die Wffgrier in Ele» 
ganz des Deſſein fogar mit den Griechen vivalifirt hätten, 
Leider jind Die des Ueberfegung beigegebenen Steinabdrücke 
iemlich unvolllommen auögefallen, und laſſen die große Sau 
teit der fran öfifden (im „Journal asiatique‘) und 
fhen Lithographien recht ſchmerzlich vermiflen: indeß kann 
ber Leſer nach den Hier gebotenen Abbildungen immer eine un« 
gefähre Vorftellung von den einzelnen Scuipturen machen. 
Die von Botta und Layard gemachten Gntdeddungen ges 
hören unleugbar zu den wichtigften welche in neuerer Seit auf 
dem Gebiete der Urchäologie gemacht worden find, und eime 
hoffentlich recht baldige Sukunft wird die Refultate bringen 
welche fi aus der wiffenfchaftligen Benugung und der Ente 
zifferung der aſſyriſchen Infchriften wie aus einem genauern 
Studium der uralten Monumente ergeben, und ein bisjeht faſt 
—ãe hiſtoriſches Gebiet aufklaͤren werden. Un wiffen⸗ 
ſchaftlichen Kraͤften welche ſich mit aufopfernder Hingebung 
dieſen Studien widmen wird es ſicher nicht fehlen: ſtehen wir 
doch hier an ber Wiege der Kunſt und Wiſſenſchaft, bie Fig 
von Afien aus über Griechenland und Italien in die gebildete 
Welt audgebreitet bat! 18. 
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u Zur Literatur des frankfurter Parlaments. 


Bierter Urtitet. 
( Beſchluß aus Ar. IM.) 


Faſt müffen wir um Verzeihung bitten daß wir eine 
geiftvolle Dame in die nächfle Nachbarfchaft des vorher⸗ 
gehenden Schriftſtellers bringen. Der zweite Band ber 
Erinnerungen aus dem Jahre 1848 von Fanny Lewald. 

Zwei Bände. Braunſchweig, Bieweg u. Sohn. 1850. 8. 

2 Ahr. MW Rot. 
enthält auf etwa 60 Seiten Skizzen aus einem Auf- 
enthalt in Frankfurt während bes Drtobers und Novent- 
ber6 1848. Wir dürfen diefelben hier nicht unerwähnt 
laffen ‚wegen ber in größter Kürze meifterhaften Schilde- 
zungen einiger Perfönlichkeitn die fie enthalten, und 
wegen ber fchönen und wahrhaft edeln Unparteilichkeit 
die die Derf., welche babei von frifcheftex Freiheitsliebe 
durchglüht if, in ihre Worte legt. Don ben erſtern er- 
wähnen wir befonders die Stellen über Simſon aus 
Königsberg (S. 252): „Gagern ift wie ein Ajar, Sim- 
fon wie ein Ulyſſes, oder vielmehr wie ein Feldherr ber 
Jetztzeit, der fich felbft mit weifem Vorbedachte fernäält 
von den Kämpfenden, und in unnahbarer Stellung das 
Schlachtenſchickſal das er lenken foll überblidt”, wobei 
nicht zu überfehen ift bag dieſe [Worte zu einer Zeit ge» 
fhrieben find, wo Simfon nur einige mal als Vicepraͤſi⸗ 
dent thätig geweſen war; ferner die über Robert Blum 
(8. 387): „Er bat wirklich Etwas das unheimlich an 
Richard IM. gemahnt, wie mir denn Blum’s ganze 
Derfönlichkeit unheimlich erfchienen if, damonifch im 
ſchlimmen und im guten Sinne bes Wortes zugleich”, 
und über Sröbel (S. 288), Die Grundlage der Um 
parteilichleit, die wir oben an Fanny Lewald rühmten, 
ſpricht ſich außer in jenen Urtheilen unter Anderm in 
dem kurzen Sage aus, ber freilich eine ganz lanbläufige 
Wahrheit fein follte, es aber doch nicht ift: daß „man 
fih felbft in feinem Geguer ehrt und fich felbft in ihm 
erniedrigt wenn man ihn verkleinert” (S. 243). 

Achnliche fragmentarifche Wittheilungen aus ber 
Paulskirche, die aber allerdings bedeutend mehr auf dem 
eigentlichen Kern dee Sache, auf politiſche Fragen und 
politiſches Wirken eingehen, enthaͤlt ber weite Band von 
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Deutihe Fahrten. Bon Franz Schufelta. 8wei Bände, 
Wien, Iafper, Hügel und Manz. 1849. 8. 3 The. 
Der achtungswerthe Verf. theilt bier feine Besbadıı 


tungen und feine Thätigkeit aus der Zeit des Funfyigew 


ausfchuffes und ber bes Parlaments bis zum 2. Juni, 
dann wieder vom 24. Juni bis zum 29. Juli mit. 
Seine Aufzeichnungen machen wie in allen feinen Schrif⸗ 
ten ben Gindrud firenger Wahrhaftigkeit, treuer Vater⸗ 
landsliebe und einer gelinben Eitelleit, welche ſich ebenfo 
kindlich unbefangen enthüllt, wie fie liebenswürdig iſt 
dadurch daß fie nirgend fi und bas Ihre ſucht, ſon⸗ 
dern ihren Stolz bareim fegt mitgearbeitet zu haben an 
dem Neubau des geliebten Baterlandes. Gin befonbered 
Intereffe bekommen dieſe Mittheilungen dadurch daß 
Schuſelka unſers Wifſens der einzige Deſtreicher iſt dev 
bisher feine frankfurter Erlebniſſe veröffentlicht, und da⸗ 
bei die echtöſtreichiſche Fahne mit offener Redlichkeit 
aufgeſteckt hat; er vereinigt nämlich in ſich, auf eine Art 


‚die nur edler Schwärmerei möglich ift, die Gtimbfäge . 


ber reinen Demokratie mit einer an Particularismus 
grenzenden Anhaͤnglichkeit an ein fpecififches großes Defl- 
reich. Die erfleen fprechen fih durch das ganze Bud hin 
ans; fire legtere führen wir nur eine Stelle an: abo» 
wig flellte am 1. Juli den Antrag: bie oͤſtreichiſche Ne⸗ 
gierung aufınfobern fünmtlide Wahlen m Böhmen 
zur Nationalverfammiung binnen 14 Tagen vornehmen 
zu laffen; wenn ſich die Regierumg dazu außer Stanbe: 
erklaͤre, werde ihr die nötbige Bundeshülfe zugefichert und 
in Türgeftee Friſt bereitgefiellt werben. Hierzu bemerkt 
Schuſelka (S. 205): 

So ſehr ich mit Hrn. von Radomwig darin übereinftimmte daß 
die deutſche Rationalverfaunmlung durch eine einfeitig ſentime⸗ 
tale Auffaſſung des Rationalitätöprincips fich die Berlegenbeir 
ten in Böhmen, Schleswig und Südtirol zum Theil felbft ge⸗ 
fhaffen, wie fehr ich mit dem ehrenwerthen Sprecher wünſchte 
daß „‚Deutfchland fein ganzes Gewicht in-die WBayfchale- mer 
fen mörhte um dieſem Unweſen ein Ende zu maden‘: fo be⸗ 
unruhigte es doch mein ar Gefühl, einen folgen An⸗ 
trag von einem fo einflußreichen Dann der preußifhen Regie» 
rungspartei ausgehen und in Folge der etwanigen Annahme 
und Durchführung ded Antrags preußiſche Truppen in Boͤh⸗ 
men einmarfchiren zu fehen. 

Wenn Das am grümen Holze gefihicht, wie fonnte 
man ſich über Das wundern was wenige Donate ſpä⸗ 
ter am. bürven: Holze gefihah' als wir eingefleifchte Deſt 


— —— un. 
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Bunde der erbkaiferlichen Partei entgegenarbeiten fahen, 


in welcher legten auch Schuſelka nur „romantifche Kai | 


ſermacher“ u. dgl. zu erbliden vermag. Je entfchiede- 
ner biefe Richtung bei einem fo ehrenwerthen Manne 
hervortritt, ein defto glaͤnzenderes Zeugniß iſt fie für die 
Rothwendigkeit Deffen was ‚von. Gagern's Minifterpro- 
gramm an bi6 zu dem preußifchen Unionswerk von dem 
beften Männern Deutfchlands in Betreff des Verhaͤlt⸗ 
niffee zwifchen. Deutſchland und Deflreich gefobert wor- 
den iſt und auch fortan gefobert werden muß. 
ie ganze Meihe der zulegt befprochenen Schriften 
bat das Gemeinfame daß fie dad Parlament mehr vom 
allgemein⸗menſchlichen und fpeciel-perfönlichen als einem 
politifchen Standpunkte. aus befprechen; daß fie in ber 
Art von Memoiren, nicht in ber einer Eritifchen flaats- 
männifchen Würdigung gehalten find. Wir ſchließen bie 
Aufzählung derfelben mit dem innerlich und äußerlich 
bebeutendften Werke ab, welches im Weientlichen denſel⸗ 
ben Charakter anſichtraͤgt: 
as erſte dentſche Parlament. Won Heinrich Laube. 
— PA Weidmann. 15. 8, — 15 Rgr. 
Baube war in Frankfurt anweſend zur Zeit des Vorpar⸗ 
Inments, dann Mitglied bes Parlaments von Ende Juli 
1848 bis zum 28. Mär; 1849; die Zwiſchenzeit im April und 
Mai 1848 benugt er um fich nach rafcher Fahrt durch Sach⸗ 
fen und Schlefien in Wien zu orientiren, wo ex ben 15. und 
236. Mai miterlebt und dadurch eine fehr fürberliche Grund⸗ 
lage zu Beurtheilung der weit fpäter auftauchenben öftreichi- 
ſchen Frage gewinnt. Eutſtanden ift fein Werk allma- 
ig im Laufe der Greigniffe und immer in ziemlich kur⸗ 
zen Zeiträumen nach benfelben. Laube mar Bi zum 
Mär, 1848 Novellift und Dramatiter; unb biefe Na- 
tur ober Gewöhnung verleugnet fi auch In dem vor 
liegenden Buche nicht. Gleich auf den erften Blättern 
führt . eine - novelliftifch - dramasifche Schilderung feiner 
Meifegefährten in die verfchiedenen Parteiftellungen, in 
die Uufregung und Berworrenheit jener Lage lebhaft 
und auſchaulich ein; und biefe Anfchanlichkeit und Le⸗ 
bendigkeit fehlt einem Theile bes ganzen Werkes. Cs 
liefert baffelbe in hohem Grabe die Erläuterung und 
Yusführung zu den fiensgraphifchen Berichten, deren 
Nothwendigkeit wir in unferm vorigen Artikel ermähn- 
ten, und aus denen alle gewichtigern Reden bier ganz 
«ber theitweife mitgetheilt und nach Gehalt und Wir⸗ 
kung zergliebert werben. Ebenſo mag gleich Hier ber 
Abſchnitt des zweiten Bandes, &. 31—62, welcher von 
dem Berfaffungsauschuffe handelt, als ein vorausgenom⸗ 
mener Gommentar zu Droyfen’& ‚Verhandlungen bes 
Berfaffungsausfchuffes” erwähnt werden. Niemand aber 
möge glauben baß mit biefer commentatorifchen Eigen- 
jaaft irgend eine Art von Xrodenheit verbunden fei; 
m Gegentheil kommt dem Verf. bier die Kunft der 
Darftellung, welche er in vieljähriger literarifcher Thä⸗ 
tigkeit mitunter an ziemlich wertblofen Stoffen erlernt 
Hat, trefflich zufatten. Er folgt im Ganzen dem Laufe 
der Zeit, indem er aber im jebem einzelnen Seitabfchuilte 
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reicher, Ulteamontane und bie Linke in ungeheuerlichem | 


! 
bie eigentlich bewegenden Momente mit geübtem Auge 
Oeransgreife, gruppirt er das ganze Zubehör mit folcyer 
eifterfchaft um den einen Mittelpunkt daß eine Reihe 
großer, trefflih abgerundeter Auftritte vor ben Blicken 
des Leſers vorübergefühet wird. Diefer Hinneigung 
zur dramarifchen Geſtaltung ſcheint fich auch Laube ſelbſt 
wenigſtens einigermaßen bewußt geweſen zu fein, da er es 
nicht laffen kann mitten in der aufregenden Schilderung 
des 18, Sept. feine Meflerionen als ben „aͤſthetiſchen 
Srundgebanten einer Tragödie‘ einzufügen. 

Ganz diefer dramatifch-dichterifchen Auffaſſung gemäß 
finden wir es daß Laube vom Anfange feines Werkes an Par- 
tei ergreift, aber nicht die Partei einzelner Perfonen, nicht 
einmal die Partei beftimmter pofitiver Zwede, fondern die 
Partei einer Idee und zwar einer hohen fittlichen Idee. Wir 
haben une wahrhaft gefreus, umſomehr als wir geftehen 
dadurch überrafcht worden zu fein daß Laube an eine 
fade Benfterrede Ronge’s während des Vorparlaments 
folgende Worte anknüpft (I, 32): 

CEhrwürdiger Stifter des chriftliden Glaubens, nie habe’ 

klarer unden als an jenem Abende, von wannen deine 
weltbezwingende Macht ausgegangen ſei über alle Welt. Du 
verſprachſt nicht, du fodertefl. Die Entfagung, die Hingebung. 
und das Opfer Ichrteft du. Das Geben und nicht dab Reh» 
men Ichrteft du. Died erhebt den Menſchen, Dieb veredelt ihn. 
Dies bringt die tieffte Macht, die Macht über fich felbft. Kur 
wer fich felbft verliert gewinnt die Welt! Died Motto des 
Neuen Seftaments ward mir in jenem Augenblicke deutlich daß 
mir das Herz erhebte. 

Und diefe Befinnung durchdringt In ber That das 
ganze Buch; natürlich nicht in fpecififch religiöfer oder 
theologifcher oder gar pfäffifcher Zärbung, fondern im 
engen Anfchluffe an den gegebenen, äußerlich weltlichen 
Stoff, der aber von einer treuen, opfermuthigen und 
thatträftigen Sinnesweiſe getragen und durchdrungen 
werden mußte. Derfelbe Standpunkt ift es von dem 
aus Laube, 3. DB. bei Gelegenheit der vielbefprochenen 
Debätte über Raveaur' Antrag wegen ber Stellung 
ber Einzelregierungen zur Rationalverfammlung im Mat 
1843, ausfchlieglich für die Männer des Centrums den 
Ruhm unverrüdter Gonfequenz in Anſpruch nimmt 
(1, 222), von bem aus er eine ebenfo eingehende ale 
anziehende Schilderung von den Mittelparteien, dem Ca⸗ 
fino, dem Landsberg und dem Augsburger Hofe, entwirft 
(UI, 9—41), von dem aus er wiederholt auf den „fau- 
ven, mit ſtets neuer ntfagung und Gelbfiverleugnung 
verbundenen Dienft für die Freiheit“ (III, 97) aurüde 
tommt den biefe Männer geleiftet, von bem aus er 
überhaupt das gute Hecht des Centrums durchweg ver- 
theidigt und dadurch in fein ganzes Gemälde eine Ein- 
heit bringt, die durch farbenreiche und wechſelvolle De- 
talls bis in die Beinften Züge hinein belebt wird. Diefe 
Unterordnung des gefammten Gtoffs unter einen ein- 
heitlihen Geſichtspunkt tritt namentlih auch bei Beur⸗ 
tbeilung aller derjenigen Beftrebungen hervor welche 
ber „einzig und allein” wahren Richtung hemmend und 
flörend in den Weg traten; fo find ibm die Männer 
anderer Bractionen nicht Tigentlich felbftändige Perfonen, 
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die als: ſolche beurtheilt werben, fondern fie find. ihm 


mir Glieder. der einen großen Bandlung, an ber fie 
theilnehmen, wodurch natürlich nicht ausgefchloffen iſt 
daß won den mamhaftern derfelben fehr lebensvolle Zeich- 
nungen entworfen’ werben, wie etwa neben dem einen 
Wallenſtein zwar auch Terzky und Silo und Queſtenberg 
md Dctavio Piccolomini durchaus lebendige, aber doc 
nur untergeorbnete Geftalten find.. Dieſe Art der dra⸗ 
metifhen Darſtellung bei einem nur gefchichtlichen Stoff 
ſcheint uns aber doch die Folge gehabt zu haben daß 
Laube hier nicht überall den Maßſtab voller Gerechtig⸗ 
keit bat; er hat biefe Männer an feiner Idee gemeſſen 
und fie zu Bein gefunden, und darin flimmen wir ihm 
volltommen bei: aber wir vermiffen bier und ba bie 
Würdigung dieſer Männer nad der Eigenthümlichkeit 
die fie nun eimmal haften. Wir erinnern und nur ei⸗ 
ner Stelle wo Lubwig Simon mit volle Wärme in 
feinen unleugbar fehönen Gigenfchaften anerkannt wird 
(III, 144), mährenb es von ebendemfelben andermärts 
(I, 293) heißt: „Seine Reden find immer die perfonifi- 
cirte Rache.” Biele von den Verbammungsurtheilen 
welche Laube fällt und begründet theilen wir zwar voll- 
kommen, finden es aber doch kaum billig wenn er z. B. 
Vogt nur ein einziges mal, und da auf fehr wegwerfende 
Reife, mit ausführlichern Worten erwähnt (II, 96), da- 
gegen der viel nichtigere Wigard doch wenigſtens mit 
wiederholten Züchtigungen bedacht wird. So dürfte man 
dem fonft fo reichhaltigen Buche doch mol minbeftens 
ben Vorwurf machen daß es die Gegner mit einer fou- 
verainen Verachtung befeitige, die dem Geſchichtſchreiber 
nicht erlaubt iſt. 

Don den Zeichnungen einzelner Perfonen heben wir, 
da die von Gagern in liebevollfter Weife gegebene ei⸗ 
gentlich den ganzen dritten Band burchdringt, befonders 
die von Radowiztz hervor, ba fie jebenfalld neben ber oben- 
erwähnten Schrift von Frensdorff beachtet zu werden 
verdient, welcher fie natürlich an biographifchen Nofizen 
nachſteht. Laube's Darftellung weicht allerdings fehr 
von der ab welche Frensborff gegeben: er vermag offen- 
bar eines gewiffen Mistrauens nicht Herr zu werden 
gegen einen Bann ben er „zur Diplomatie beftimmt 
findet, nicht aber zum offenen, Bahn brechenden Han- 
deln“. Laube fchreibe im Februar 1849 (I, 271): 

Er ift Bein Herrſcher, denn er ift angekraͤnkelt von kuͤnſt⸗ 
Sicher Bildung. Er if Bein furchtbarer Böfewicht, denn er ift 
nicht olıe oblwollen und ift nicht ohne Beine Schwächen, 
welche für große Uebelthaten den Muth verderben. Aber er 
ift ein mannichfach ausgeflatteted Zalent für das Schauſpiel 
unferer Welt. In diefem Schaufpiele die Rollen fogenannter 
Baifeurs zu fpielen, welche geheimnißvoll lächelnd oder achfel- 
zudend die Entwidelung leiten und wenn nicht wirklich lei 
cen, bog wenigftens zu leiten ſcheinen, Das ift fein Beruf ge 
worden. 

Rabowig iſt nach Laube ein Dilettant, Fein Mann 
der Handlung, zu der es ihm an Stärke fehlt. Wir 
möchten boch bezweifeln daß. Laube nah Dem was feit 
dem Februar 1849 an uns vorübergegangen an dieſem 


Urtheil noch feſthaͤlt; einigermaßen anders klingt es 


ſchon wenn er- fin Herbfte beffelden "Jahres ſchreibt 
(II, 358): 

Uebrigens muß Radowitz zur Ehre nachgeſagt werden da 
er ſich ehe nur F fein —— ee — — Ned 
fem der Majorität fo nahen Ausgangepunkte genähert, und 
fih alfo in die Lage gebracht hatte ein Mögliche zu unter 
ftügen, fondern daß er auch, einmal auf diefen Punkt gelangt, 
dies Mögliche von nun an flandhaft, fein, ruhig vertreten und in 
den gefährlichften Augenbliden gesettet hat — bisjet. 

Ueber feine Thaͤtigkeit für das Dreikoͤnigsbündniß 
finden wir nur ein kurzes, urtheilslofes Wort (IL, 441). 

Herrſcht in den beiden erflen Bänden von Laube's 
Werke ber memoirenartige Charakter entfchieden vor, fo 
nähert: fi der dritte mehr ber gefchichtlich - politifchen 
Darftellung, ohne jedoch jene erftere ganz aufzuge-. 
ben. Neben ben Darfielungen ber öffentlichen Sigun-. 
gen ift eine fehr eingehende Würdigung den immer be⸗ 
deutungsvollern Kractionsverhandlungen gewidmet und. 
biee monde wichtige Mittheilung zuerft veröffentlicht. 
Natürlich concentrirt fih bier das Hauptintereffe um die 
Oberhaupts⸗ und die damit zufammenhängende öftreichi- 
fhe Frage. Schon im Mai 1848 fchreibt Laube von, 
Mien aus (1, 172): 

Run habt ihr für Frankfurt die eigentlichen Deftreicher 
verloren! riefen die fill Betrachtenten. Weil diefe Deſtreicher 
die Auflöfung des Reichs in Reiche fürchten und nach Frankfurt 
die Erblande nicht laſſen dürfen. Einen Staatenbund mit 
der end konnten ſie moͤgen, einen Bundesſtaat wollen 

enicht. 

Sufolge diefer Erkenntniß hielt denn auch Laube, ob⸗ 
wol in Böhmen gewählt, von Anfang an freu zu Ga⸗ 
gern's allein ausführbarer Idee von einem völkerrecht- 
lichen Bunde zwifchen dem deutfhen Bundesſtaat und 
bem geeinigten Deſtreich. Höchft Ichrreich ift feine Aus⸗ 
führung wie dieſer Gedanke nah und nad an Stärke 
und Klarheit gewachſen, wie er zum Mittelpunkt aller 
Verhandlungen geworden und wie durch bie mit ver- 
dienter Herbe gegeißelte Verbindung blinder Demokraten 
mit. den Ultramontanen und den fpecififh, d. h. ſelbſt⸗ 
füchtig öſtreichiſch Geſinnten damals von ber Berwirk- 
lichung ausgefchloffen wurde. Einer weitern Geſchicht⸗ 
ſchreibung bleibt es vorbehalten nachzuweiſen wie jene 
Verfündigung in Frankfurt der erfie Schritt war zu . 
dem Unionswerte von Grfurt mit feinen ſtarken und 
feinen ſchwachen Geiten. | 

Vorftchendes dürfte wol binreihen um anzubeuten 
wie reichhaltig und anziehend Laube's Werk iſt. Nicht 
ift es eine Geſchichte des erften deutfchen Parlaments — 
dazu iſt e8 auch noch zu früh —, aber eine ausgezeichnete 
Borarbeit dazu; zu umfaffend und vielfeitig für eine ei» 
gentlihe Parteifchrift, zu vielfach auf Einzelheiten, Anek⸗ 
doten, Perfönlichkeiten u. dgl. eingehend für eine Staats⸗ 
ſchrift. Uber trefflich geeignet um in den weiteſten 
Kreifen bes deutfchen Volks die nur zu raſch verſchwin⸗ 
dende Erinnerung daran lebendig zu erhalten was es 
an feinem erften Parlament befeffen, um die Sehnfucht 
rege zu erhalten, die nicht eher erloͤſchen darf ale bie 
ein neues deutfches Parlament, ebenfo großarfig in Zu: 


] 


und Thaͤtigk 
—— Werkes * ein wird. *) 


Meiningen, Ende Mai 1850, 


2. %. Paſſow. 
Aeligion, Gitte und Sprache bes baskifchen 
Bollsftamms, 


In den „Seuveeirs d'un naturaliste” von Dustrefages 
Baer ſich unter Anderm aud einige bemerkenswerthe Stubien 
den baskiſchen Volksſtamm. Die alten baskifchen und 
euscarifhen Sagen fprechen nach Ungabe einiger Autoren von 
dem a er einer frühern Welt, aus welcher nur einige 
Wenige erhalten worden wären, gleihwie einzelne Dliven 
noch der Ernte noch auf den Baumen geblieben find, oder wie 
die Zrauben die nad der Weinlefe an ber Mebe hängen. Bu 
diefen Menihen gehört Xitor, der Stammovater der Euscahur 
nacz fo nennen ds die Basen ſelbſt. Witor hatte ſich in eine 
ungugängliche Grotte mit feiner Frau geflüchtet, und ſah bier 
ein Jahr lang Waſſer und Weuer um die Herrfchaft ſich ber 
kämpfen. Vom Schrecken betäubt verlor er jede Erinnerung 
an die zugrundegegangene Welt, und er mußte ſich fogar eine 
neue Sprache erfinden. Altor's Söhne fliegen in die Ebene 
hinab, breiteten ſich raſch über biefelbe aus, und legten den 
Grund zu mächtigen Rationen; aber immer beimahrten fie treu: 
lich und feft die Sprache und die Religion ihres Waters, der 
von den Höhen herablam, „des Wlten der Berge”. Den all 
5 materiellen Polytheismus haben die Euscarier nie gekannt. 
ie verehrten als Schöpfer und Erhalter der Welt ein höch⸗ 
ſtes Wefen, Jao-on-Goicoa, und beteten zu ihm früh und 
Abends. Gie braten ihm Fruchtopfer, aber bauten ibm kei: 
nen Tempel. Die religöfen, immer fehr einfachen Feierlichkei⸗ 
ten fanden zu gewiffen Zeiten ftatt, die fie nach beftimmten 
Phänomenen am Himmel berechneten, und fie wurden unter der 





felben Eiche ausgeführt unter der die Welteften Recht ſprachen 


und das Wohl der Ration beriethen. Die Basen glaubten 
an die Unfterblichkeit der Seele und an eine Wiedervergeltung 
nach diefem Leben. Sie betrachteten den natürlichen Tod nur 
als einen langen Schlaf, und nannten das Grab dad Bett der 
aroßen Ruhe. 

Eine folhe Ration mußte fich leicht zum Chriſtenthum be» 


kehren laſſen, auch halten ſich die Basken für das erfte chrift- |' 


Iihe Boll. An bie Stelle ihrer Zraditionen fegten fie eine 
Urt chriſtlicher Mythologie. Aitor ward gfeichbedeutend mit 
Koch. Diefer war alfo der Bater der Euscaldunac, und bie 
Letztern wieder die Väter der ganzen Welt. Die euscarifche 
Sprache ift nach der Volksanſicht die Sprache Adam’s und 
Eva's, und ed gibt Schriftfteller die diefe Anficht zu vertheidi⸗ 
gen fuhen. Sicher ift Daß die basfifhe Sprache außerordent- 
sh wertreih und bildungsfähig iſt. Rad Don Pablo de 
Afterlea befigt fie mehr als AU Milliarden (!) Worte von ein, 
zwei oder drei Silben, diejenigen nicht mitelngerechnet die ent» 
weder mehr &ilben haben, oder erft durch BZufammenfegung 
entftanden jind. (Vergl. „Apologia de la lengua bascongada”, 
Madrid 1803.) Bemerkenswerth ift daß ed im Baskiſchen 
Worte bis zu 16 Silben gibt. Und diefe Sprache ift in der 
That dem Menſchen fo natürlid wie der Taube dab Muchfen, 
dem Hunde dad Bellen, und dad Brüllen dem Ochfen; denn 
jeder Menfch der nur zu mel anfängt fpricht ein reines 
Baskifh. Papa, Ziti, Mama, Kafka, diefe erften Kinderlaute, 
die man bei fo vielen Bölfern wiederfindet, bedeuten im Bas⸗ 
kiſchen: Efien, Bruſt, Saugen, Unrath. Diefe Sprache bat 
ihren Urfprung in der Natur der Dinge felbft, und ihr Stu⸗ 
dium führt auf die Anfänge son Kunft und Wiffenfchaft zurüd. 
Das euscarifche Alphabet ift für fich allein eine ganze Offen- 


+ Ein fünfter Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Red. 
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06 beißt Yosus. Drei von den fünf Beraten. in ein- 
gleicher Beit das Lehen, bie 
den Unfang, bie Mitte und bas 


de. In * „rail bie ge religion 
Yaris 1848) abo: „Sao wahre: 
Bame Gottes, ein er eu Rame, der AN * Men⸗ 
ſchenalter den Patriarchen des Südens offenbart, von den be 


In der leidyten Seimfähigkeit ihrer Sprache mag die Duk 
der Basen an der Dichtlunft ihren Grund haben. Es Tommet 
nicht felten vor daß die Einwohner zweier Dörfer bei Gelegen⸗ 
beit von Peften eine Urt poetifhen Wettkampfes anftellen. 
Gange Zage lang fobern bie Improvifatoren beider Lager fi 
fi in Berfen, bie fie bald ſprechen, batd 
nad) Rationalmelsdien fingen. Dos kleinſte Berfommmiß ma⸗ 
hen fie zum Thema eined Lieds, das dann ſchnell dur das 
Land geht, und eine ſchreckliche Waffe für Diejenigen ift die. 
fih für Pleine Beleidigungen Genugthuung fehaffen wollen. &o 
befingt 3. B. jeder verrathene ober betrogene Liebhaber feine 
Geliebte, und eine Beitlang Tann biefe nicht aus dem Haufe 
gehen ohne fih von den ordinairften Baffeniungen ihre Untreue: 
vorhalten laſſen zu müflen. Diefe allzu große Productionsluſt 
hat allerdings auch ihr Rachtbeiliged. Ueber die neuen Lies 
der vergißt man zu bald bie alten, und unter eine Menge 
Lieder findet man vielleicht eins das einen alterthümlichen Cha⸗ 
rakter anſichhat. Man muß in die Gebirge fleigen und ei» 
nen Greis auffuchen der vielleicht noch jene alten Rieder Eennt, 
wenn man einen Sefang hören will der aus Karl's des Bro» 
Ben Beit flammt, und von den alten Zraditionen des @uscal- 
dunac erzählt. 6. 





Literarifhe Notiz. 

In Anſchluß an J— großen bibliſch documentlichen Pur. 
blicationen wird Profeſſor Tiſchendorf naͤchſtens ein Tateinifches 
Document der intereſſanteſten Urt veroͤffentlichen. Daffelbe 
enthält die neuteſtamentliche Ueberſegung des Hieronymus und 
ift nur wenig über hundert Sabre nad dem Tode des gelehrten 

irchenvaters verfaßt, ſodaß es den Tert diefer in der Kirche 
fo goHberühmten Ueberfegung mit größerer Probabilität dars 
ſtellt als alle andern fpätern Urkunden. Durch die gepriefene 
Munificenz des nachherigen Kaiſers Leopold IE, damaligen Groß⸗ 
berzoge von Zoscana, Fam das Driginal gegen das Ende bes 
8. Jahrhunderts aus dem Schage des aufgehobenen Eifter- 
cienferflofter8 zu Amiate in Gtrurien nach Florenz in dus 
„Mediceifhe Heiligthum“, wo es noch jept bewundert wird.. 
Nach Amiate war ed im 10. Jahrhundert Durch einen vielver⸗ 
mögenden Longobarden, Abt Peter, gekommen. Damals be 
reits ftand ed in dem Rufe daß es von der Hand des heiligen 
Gregor des Großen gefchrieben fei, ein Ruf dem es Jahr» 
hunderte hindurch die Huldigungen vieler geiftlichen und welt- 
lichen Fürften verbanfte, und der ſich darauf gründete daß in 
der That dem genannten Gregor bei feiner Befteigung des 
päpftlihen Stubles diefe koſtbare Urkunde des gefammten hei⸗ 
ligen Bibeltextes von einem ehrwürdigen Greiſe, dem Abte 
Servandus, dargebracht worden war. Derfelde Servandus, 
ein Schüler des heiligen Benedict, hat nun au allem An⸗ 
feine nach vor der Mitte des 6. Tahrhunderts das Manu 
feript felbft verfaßt, ſodaß daffelbe zu den früheften Dentmälern 
jener gelehrten Studien gehört, durch weiche ſich der Benedie⸗ 
tinerorden bis in die legten Jahrhunderte herab fo ruhmvoll 
hervorgethban hat. Da bisjegt von dieſem wiflenfchaftlichen 
Schatze Nichts als eine Variantenfammlung der mangelhafteften 
Art befanntgeworden ift, fo laßt fi für die Diplomatifche Her: 
ausgabe defielben mit Recht in der proteftantifchen wie in der 
Fatholifchen Kirche ein hohes Intereffe erwarten. 78. 
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Zur Literatur der Märchen, Sagen und Bolls- 


1. Rorddeutſche Sagen, Märdien und Gebraͤuche aus Medien 
burg, Ponmern, der Mark, Sachen, Thüringen, Braun» 
ſchweig, Hanover, Dldenburg und Weftfalen. Aus bem 
Munde des Volks gefammelt und herausgegeben von %. 
Kuhn und WB. Schwarg. Leipzig, Brodhaus. 1848. 
Gr. 8. 2 Ahlr. 15 Ror. 

9. Das Heimelchen. Daͤmmermaͤrchen von Allerlei Rauh, 
aus der Familie der Heimeli im blauen Länddhen. Ber- 
im, Erpedition des von Arnim’fchen Verlage. 1848. 8. 

or. 


3. Aus den Papieren eines Spatzen. Maͤrchen für eine 
Morgenftunde von Marilla Fittchersvogel. Berlin, Er: 
pedition des von Arnim’fchen Verlage. 1848. Gr. 8, 

10 Rgr. 

Was dem Naturforſcher die Ammonshoͤrner, die 
Belemmiten, die Thier⸗ und Pflanzenabdrücke, die Pe⸗ 
trefacten, kurz all bie rächfelhaften Reliquien eines an⸗ 
tediluvianifchen Zeitalters, Das find dem Forſcher auf 
geiftigem Gebiete und namentlich auf dem Felde der 
poetifchen Schöpfungen in gewiffen Sinne die Märchen, 
Sagen und Bolkslieder. Auch fie, obwol ihrer geiftigen 
Natur nad nicht abgeftorben, nicht erflarst, fondern im 
Munde des Volks fortlebend und in immer neuen 
Bildungen fich fertpflanzend, deuten doch auf eine weit 
hinterunsliegende, von mehr ober minder undurch⸗ 
dringlichem Dunkel umnadhtete Zeit zurück und ftellen 
fi) als die Producte einer jegt untergegangenen ober 
wenigftens in ganz anderer Weiſe fich berhätigenden 
Zeugungstraft dar. Während die Kunfldichtungen wie 
die jept zur Epiftenz gelangenden Organismen ihren Ur- 
fprung fletd einem Individuum und einem in demfelben 
vorfihgehenden Befruchtungsproceffe verdanken, feheinen 
diefe Volksdichtungen, ähnlich den antediluvianifchen Ge⸗ 
bilden, unmittelbar dem Schoos der Elemente, einer 
generatio aequivoca, einem Urbilbungstriebe entiproffen 
u fein, ja viele derfelben tragen ein Gepräge als wenn 

überhaupt niemals gefchaffen wären, fonden fi 
mit umfängliher und unendliher Kraft felbft geſchaf⸗ 
fen Hätten. Wenn es nicht geleugnet werben Tann 
daß der im Menfchen indivibualifitte Geift ebenfo ſehr 
auf eine Präeriftenz zurückdeutet wie ihm das unaus« 
tilgbare Verlangen und Sehnen nach. einer dorteziſtenz 


inwohnt, und wenn uns ebenfo wol die Gchlüffe unſe⸗ 
ver Bernunft wie die Ahnungen unfers Gefühls darauf 
führen daß der Geiſt in dieſer Präeriftenz mehr allge- 
meiner, elementarifcher, daͤmoniſcher Natur gewefen fein 
müffe: fo liegt auch der Gedanke nicht allzu fern daß vor 
der jetzt exiſtirenden Denfchenwelt wirklich eine Welt 
von Efementargeiftern und Dämonen beſtanden habe, und 
daß alfo auch die alten Märchen und Sagen nicht bloße 
Erfindungen, Dirngefpinnfte oder Ausgeburten ber Phan⸗ 
tafie zu fein brauchen, fondern fehs wohl auch als Erin⸗ 
nerungen an frühere Buftände, als Traditionen, bie von 
dem Geſchlecht der Dämonen auf das Geſchlecht der 
Sestwelt mitübergegangen find, betrachtet werben koͤn⸗ 
nen. Der nücterne Verſtand freilich firdubt ſich gegen 
derartige Annahmen; wenn ihm jedoch die Aufgabe ge- 
ftelfe würde: su erflären woher es benn komme baf 
jene Sagen und Märchen einerfeits mit Vorſtellungen 
verkehren die mit den Erfahrungen ber Jetztwelt im 
offenbarfien Widerfpruche fliehen, uns Geſchoͤpfe vorfüh- 
ven die das menfchlihe Auge nie gefehen, ums Erleb⸗ 
niffe erzählen die ebenfo fehr unfern Dent- wie den 
von uns bisjegt erfannten Naturgefegen Hohn fprechen, 
und daß fie doch andererfeits wieber nach fo feften und 
fihern Typen zugefchnitten find, in fich felbft wieder fo 
unverfennbar gewiffen unumgaͤnglichen Gefegen folgen 
‚und hierdurch ebenfo wol mie durch ihre Fremdartigkeit 
eine unwiderſtehliche Macht auf das menſchliche Gemüth 
ausüben, und ihm nicht nur ein ftet# fortlebendes In⸗ 
tereſſe, fondern aud einen nie ganz zu vertilgenben 
Glauben abgewinnen: fo dürfte er fi wol wegen ber 
Löfung diefer Aufgabe in großer Verlegenheit befinden 
und feine Zuflucht zu Erklärungen nehmen müffen bie 
felbft erft der Erklaͤrung bedürfen, während die An⸗ 
nahme vom Herüberragen einer untergegangenen daͤmoni⸗ 
ſchen Welt in bie jegige Welt ebenfo fehr den Anfchau- 
ungen ber Vernunft über bie Entwidelung der Natur 
und der Gefchichte, wie dem Ur⸗ und Bemeinbewußt- 
fein aller Völker entfpricht. Die Erkenntniß oder Ah⸗ 
nung biefes tiefern Urfprungs der im Volke wurzelnden 
Märchen und Sagen hat denn in neuerer Zeit auch bie 
Wiſſenſchaft beſtimmt ein fo lebendiges Intereſſe an 
ihnen zu nehmen, wie es ſich aus dem weitverbreiteten 
Eifer. die Sagen nicht nur aller Voller, ſondern faſt je⸗ 
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den einzelnen Ortes zu fammeln, zu vergleichen, zu tem gegenüberftanden „ bietet in ber Geſchichtſchreibung feweit 


deuten und bis in Ihre Alteften, meift religiöfen Spu⸗ 
ren binein zu verfolgen, erfennen laͤßt. Mit dieſem 
wiffenfhaftlichen Intereffe Hat fi denn auch die Aftheti- 
ſche und künſtleriſche Theilnahme dafür wieder geflei- 
gere, ſodaß dieſes Piteatuegebiet, win yıan voR der 
rigentlichen Tagesliteratur abficht, jegb zu deu bebaute⸗ 
ſten und fruchtbarſten gehört, wie aus der Ueberſicht 
ber hierher ſchlagenden Erſcheinungen in Ar. 229 — 233, 
382 — 286 und 351 — 356 d. BL. f. 1847 zu er⸗ 
ſehen ift. 
(Die Sortfegung folgt.) 





Geſchichte des Revolutiondzeitalters (1789-1848). 

Öffentlichen Vorleſungen an der prager Univer: 

 mät überfichtlich dargeftelt von Anton Heinrich 

re Prag, Ehrlich. 1849. Gr. 8. 
r. 


Bie durch die kirchliche Reformation die Geſchichtſchrei⸗ 
bung unter den leitenden Einfluß confeſſionneller Parteigrund⸗ 
Täge gerieth — das von der geiſtigen Ueberlegenheit des Proteſtan⸗ 
ciſamis anf dem Gebiete der Geſchichte gewonnene Terrain 
ſuchte die katholiſch⸗ Geſchichtſchreibung in der neueſten Zeit 
wiederzuerringen —, ſo iſt fie in Folge der politiſchen Revolu⸗ 
tionen, deren Grundſaͤtze von Frankreich ausgehend ſich dem 
übrigen civiliſirten Europa theils mit ſchamloſer Keckheit, theils 
wenigſtens in übermäßiger Haft aufdraͤngten, immer mehr und 
mehr in daB Bereich des Nefleres gefallen den Die politifchen 
Varteiprincipien auf die hiſtoriſchen Thatſachen ſowie deren 

uffaſſungs⸗ und Beustheilungsweife werfen. Und die ange 
engtefte Thaͤtigkeit hat in diefer Beziehung die demolratifche 
ei entwickelt. Aber gleich der Hegel'ſchen Schule, welche 

Die gefchichtlichen Stoffe jeglicher Art in ihren philoſophiſchen 
Giprsslztiegel warf, und erft nach Vollendung bes daſelbſt vor: 
—5* Amine Vroceſſes die bißrifepen Thatſachen der 
vorlegte, laͤßt die heutige Demokratie Alles was geſche⸗ 

en ift oder noch geltieht duch den Retortenapparat ihres fo. 
genannten volksthumlichen Laboratoriums laufen ; verwendet aber 
Rug und Frommen der neuen Aufklärung, wie fie ihre Ar 
wit menpt, ſtache Aeagentien daß von dem Bern Oi 
lichen „Stoffe Nichts weiter übrigbleibt als ein Ser. 
Daber, um jetzt unbilblih zu reden, die Erſcheinung: 
was der Vergangenheit angehört gi 
ßorikern des Beine Waſſers nis völlig verderbt und burchaus 
ie Menſchheit Iebte im Dunkel des Zartarus, und fah 
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| 8 Gingangs, wo aber sin Cerbe⸗ 

e bielt — der teuftifche Genfor der Unterwelt — @b 
was von dem himmlifchen Lichte. Iſt denn aber diefes hiſtori⸗ 
ſche Phänomen nen? Mit nichten. Die Geſchichtſchreibung des 
Reformations zeitalters fab in dem vorausgegangenen Mittel: 
alter ebenfalls Bichts weiter als Finſterniß, Barbarei ımd eine 
völlige Bexkummerung des menſchlichen Seiſtes. Wie ganz 
anders lauten jedoch Die 


terfucgungen über bie einſtens fo verfemte Epoche ne chriſt⸗ 

Hi Wie man — Nr Men burg die . 
it be AR e demokratiſche 

tſchreihung unlsrer Tage bie A Shatfachen 


Amboß gebracht wird an Würde und nicht gewinnen 
Tonae, Tiegt auf der Band. Und gewiß Hi: das claffiſche Alter⸗ 
taym, fo und frindlich au feine Yarteien ſich wicht ſel⸗ 


ilt den demokratiſchen Hi: 


fie uns vorliegt nichts Aehnliches dar. Trotzdem aber würden 


* wir entfchieden dagegen proteflicen wenn man aus dem Geſag⸗ 
ten den Schluß zu gjehen geneigt fein follte daß wir in der 


Vergangenheit nur Licht, und in der Gegenwart nur Gchatten 
fehen wollten. Keineswegs. Wir find bloß ein erklärter Fei 
Deſſen daß, man von Geiten Wipler bie Seſchichte zur 
demokratiſcher Grundſaͤhe herabzuwuͤrdigen fuchts. Daß, man 
nicht entblödet geradezu die Art an unfere Eultur zu legen, 
und Daß die Unwiſſenheit, mit fhauderbafter Dünkelhaftigkeit 
gepaart, auf dem Gebiete der Beichichte ihre tollen Bacchanalien 
zu feiern fich erdreiftet bat. Dagegen geftehen wir bereitwillig 
zu daß die Vergangenheit große und fchwere Schuld zu ver⸗ 
antworten hat: daß die Geſchichtsdarſtelung dem Boike, feinen 
Zuftänden und Leiden beinahe Beine oder nur fehr wenig Auf 
auckrit geſchenkt, und daß es endlich unter den demokra⸗ 
tiſchen Hiſtorikern einige rühmlidde Ausnahmen gibt. Und zu 
diefen ‚Ausnahmen ört der Barfa der obengenannten 


| ſſer 
Vorlefungen. Er bekennt ſich offen zur Demokratie, aber er ver: 


raͤth tüchtige Kenntniffe, Geift, Sprachgewandtheit, und wenig- 
ſtens ſoviel Unparteilichkeit daß er ſocialiſtiſchem Weſen ‚und 
rothrepublikaniſchen Geluͤſten den Zutritt zur Demokratie ver 
wehrt wiffen wild. Ebenſo iſt er von Dünkelhaftigkeit weit 
entfernt, und bewährt ed allenthalben daß ihm die Geſchichte 
als eine ebenfo ernfte als hochwuͤrdige Wiſſenſchaft erſcheine. 
3a wir glauben ihn zu den wenigen Demokratifchen Hiftorikern 
p len zu dürfen die, wenn fie ihre Grundſätze und die Auf 
aflungsweife der gefhichtlihen Thatſachen auf das richtige 
Maß zurüdgeführt haben werden, dann das Berdienft in An⸗ 
ſpruch nehmen Tonnen ber Gefchichte neuen Stoff zugeführt, 
und ihrer Darftelung einen frischen Geift eingebaut zu 
haben. Sie wollen ja eben das geſchichtliche Material aus den 
Hütten des Volks, und nicht blos aus den Paläften der Für: 
ftien und der Großen entlehnen. Immerhin. Mögen fie aber 
nur mit wahrhaft wiffenfchaftlihem Sinn und mit praktiſchem 
Btide in diefe Hütten eintreten, und ſich daſelbſt umfchauen, 
und das Erfehaute mit wahrer Liebe zum Volle, d. h. wit beim 
feften und aufrichtigen Entſchluſſe daſſelbe aufzuklaͤren und fitte 
lich gu veredeln, darftelen, und felbft den Bewohnern jener 
Hütten es vorlegen, dann wird es ihren Geſchichtswerken nicht 
an neuem Stoff, und der ſprachlichen Verarbeitung d en 
nicht an Friſche, Waͤrme, ja ſelbſt an Begeiſterung fehlen. 
Dann, aber auch nur dann wird ſich die demokratiſche Ge⸗ 
chichtſchreibung des Segens und der Anerkennung zu erfreuen 
aben die fie fir ſelbſt wuͤnſchen muß wenn fie es wirklich redlich 
meint. Und unfer Verf. ſcheint, wie wir mit Freuden bemerkt 

‚ diefer Anſicht zugethan zu fein. Denigſtens Isfen wir 
in der Vorrede folgende Worte: „Es ift nun an ber Wiſſen⸗ 
(haft, nachdem die Revolution an der Gchlechtigkeit ander 
Schwäche ihrer Träger gefcheitert ift, beffere Träger zu bilden, 
das Volk über feine wahren Büter aufzuffären, alle unreinen 
@toffe aus der —A auszuſcheiden, der Freiheit durch das 
Unbezwingliche ihrer —— die Weihe der Kraft zu ver⸗ 
leihen.” Wenn die Wortführer der Demokratie alle fo daͤchten, 
würde es um die Ehre ihres Principe, um die Haltung ihrer 
Anhänger, ja um die foclalen Stimmungen und Zuftände un- 
gleich beſſer ftehen, weil dann von einem fo tiefen Ingrimm 
und von einem fo töbtlichen Hafle der leider ich entgegenfteben- 
den Parteien ſchwerlich die Rede fein konnte. 

Bemerkenswerth ift aber das vorliegende Werk noch info- 
fern als es gleichfam der erſte Ausflug einer freimüthigen Ge⸗ 
ſchichtſchreibung in Deftreih ift; wie in Defteeich bi6 1848 
Geſchichte gelehrt und gefchrieben ward ift fattfam bekannt: 
denn dieſe Wiffenfihaft ftand ganz befonders unter der Feme 
der Genfur und unter dem Drude der ſchweren Hände welche 
Die Bügel der Regierung führten. Wenn aufmerffame und 
denkende Lefer die Frage an den Verf. zu richten ‚gemeint fein 
often: ob es wol fon an der Zeit geweſen N mit eineni 

wie das feinige ift hervorzutreten, fo iſt er ihnen in 


sr, Die —— ee it —2 48, ſehr geſchickt in 


felgender Weiſe bheantwportet · 


Maß ich ailte von dem Rechte ben feeien Preſſe in mei: 


mom Bäserlande Webrauc za machen wird mir jept kein Freund 


‚den Wahrheit verargen, io menig als ein Freund ber Geſchichte 


sie gürnen wenn ich dem Drange folgte hie Bergangenheit 
mem Gtantpunfte der legten 8 aus u beleuchten. 
Gtinumung 


des 3. 1848 if ‚eine weltgekhidttihe rim 


Die 
zuung, für die kuͤnftigen Forſcher menfchlicher Geſchicke der Ba 


genfſend der fhäsfiten Aufmerkſamkeit, der Schlüffel.zu tiefen 
Aönteantriffen. "Sollte demnach diefe Schrift auch Bein anderes 
Sateseffe füs ſich in Anſpruch nehmen dürfen, fo mag fie we 
igftens als Derämal jener Stimmung gelten. Ich habe mäh- 
vond ich das Folgende niederſchrieb uhht einen Augenblick auf 
‚gehört mich als Sohn der ‚Zeit zu fühlen die mich geboren 


md großgegogen; niemals eine größere Weisheit erheuchelt 


als meine eigene Zeit befigt. Und bat dieſer Umſtand mid 
auh der Gefahr nahegebracht manchmal bie objective Da 
flellung vermiflen zu laflen, fo babe ich ihm dafür auch Mor: 
Ahrile zu danken welche Gefchichtswerke aus ruhlgen, minder 
annegenben Zeiten nur jelten bieten. Id; brauchte mid nicht 

ın die Kormen revolutionnairer Demegungen hineinzuphan⸗ 
taſiren, nicht erſt mühfam das Weſen der Kaͤmpfe Die zu be⸗ 
ſchreiben waren zufammenzulefen ober lange zu deuteln um daB 
allmälige Anwachſen, gewaltfame Bortreten und ploͤtzliche Ver⸗ 
‚fihrminden von Leidenſchaften, die Ebbe und Flut des Volks⸗ 
lebens zu erMlären: ich durfte nur mit klarem Auge in die 
—x hinausblicken und zugreifen um die rechten Farben 
das Gemälde zu erhalten. Ich konnte Hoffen den Geiſt 
des letzten Jahrhunderts richtig erfaßt zu haben, da ja berfelbe 
Geiſt wieder dad ganze Leben um mich herum lenkte, das Ver: 
Kaͤndniß der frühern Kämpfe zu befigen, da die unmittelbare 
Anſchauung mir ein ähnliches Bild darbor. Diefer Vortheile 
aber wäre ich beraubt gemefen, hätte id gewartet bid von ben 
gewaltigen Stürmen der Zeit nur noch die graue Erinnerung 
aurüdgeblieben.” 

Aus diefer Stelle erfährt man zugleich Iweierlei: ein mal 
den Standpunkt den der Berf. bei feiner Gefhichtserzählung 
einnimmt — er erflärt ih unverholen für einen Gohn der 
Seit, d. h. der Revolution — und zweitens die Beforgniß daf 
Die Der Preſſe gewordene Freiheit gar bafd einer neuen Ber- 

uümmerung zu gemwärtigen haben werde. Und die Beobachter 

Öftreichifcher Regierungsrichtungen und organifcher Gefege wer⸗ 
den wiſſen wieweit jene Beforgniß bereits ihre Nechtfertigung 
erfahren bat. 

Gehen wir jegt zu dem Werke felbft über, fo müflen wir 
uoörderft unfere Aufmerkfamkeit der Einleitung zuwenden, die, 
einen nicht unbedeutenden Theil des Ganzen einnehmend, eine 
genetifhe Grundlage für die Dorftellung der folgenden gefchicht- 
Hier Zuſtaͤnde und Ereigniffe bildet: ein hinc illae lacrimse 
hot der Verf. an die Pforten der Vergangenheit gefchrieben. 
Die Einleitung entwirft, Wachſsmuth's Beiſpiel befolgend, ein 


Wundgemälde der politifgen, geiftigen und fittlichen Lagen ber 


tftaaten des civilifirten Europas und deren Höfe. Schloſ⸗ 

ſers alibefannte Tonart laͤßt fi in der ganzen Bufammen- 
Bellung der Ginzelpeiten, ſowie deſſen oft fehr harte Urtheils⸗ 
weiſe durchhoͤren. Aber dennoch berrfcht zwilhen Springer 
und Shloffer mehr als eine weientliche Verfchiedenheit. Die 
Echreibart des Erſtern ift geglättet, friſch, wir möchten wel 
nicht unpafiend Hinzufegen jugendlich, während Die des Legtern 
im Allgemeinen bolperig, mitunter die Dinge bunt zufommen- 
würfelnd erjcheint, ja nicht felten den die Stirn runzelnden Un 
willen des ältern Mannes verräth. Schloſſer hält ſich bei fei- 
nen Schilderungen mehr an einzelne einflußreiche, aber ver» 
dexblich wirkende Perfönlikeiten, geißelt in derben und oft 
ben Ausbrüden Cabinete, Zürften und beren diplamatifche 
Zhätigkeiten, und rügt falſche, namentlich unfittliche Richtungen 
der Zeit mit einem Ernſte wie es nur ein Dann vermag der 


Dieße: e.imi ber Mose ' 


bie bebendige Ibeuzmgung inſichtraͤgt "dab. ohne Sittlichkeit 
jedes —8 Boden hebt. . aber A Stantes fohR 
öfter nicht an. Allein -unfer Verf. leitet aus dem Princin 


gr 
die Uebel und Krankheiten der Zeit ab: der Monarcbiämub i 


ibm faul-geworben, und bat Alles feulgemadpts die. Mevolutign 
mußte erft friſche Kräfte erzeugen. und der Demokratit ben 
Heilungsproceß übertragen; und bevor nicht die Demokra⸗ 
tie im Staatsleben ben Sieg errungen, iſt die Freiheit bes 
Volks ein Phamtem, die :Gefunbheit: des ftaatlihen Drganis- 
mus eine Unmöglichkeit. Daß her Berk. in der Anſchauumg 
und Charakteriſtik ber politiſchen Bergangenbeit, und in ber 
Werthfchägung feines Heilmittel nicht ohne Einfeitigkeit umb 
Parteilichkait zuwerkegehe, liegt in der -erclufiven Stellung, 
bie er Dem was bis auf die jüngfle Zeit mar gegenüber einge 
nommen bat. Daher find denn einzelne verdiente Perſoͤnlich⸗ 
keiten, fowie einzelne befondere Anerkennung verdienende Ge 
fiheinungen, die Dafen mitten in Der Wüfte vergleichbar find, 
entweder in den Hintergrund gedrängt oder wenigſtens nicht 
nach Gebühr gewürdigt. Wie kann aber in der e die ber 
Berf. um ſich ber geſchaffen bat, und in feinem ganzen Goſichts⸗ 
Ereife wahrnimmt, eine Reubelebung bes ftaatligen Wejens 
möglid fein? Die Revolution und die von ihr gefchaffene De 
mofratie haben biefen Beruf, antwortet man. Befigen biefe 
beiden Mächte aber in der That den Bauberfiab der das Er⸗ 
florbene wiederbeleben und das Unfruchtbare mit Erzeugun 
kraft auszuftatten vermag® Wir zweifeln mit vollem ehe 
daran. Die Kormen find morfch und faul geworden, aber mit 
ihnen ebenfo wenig das monarchiſche Princip felbft als bie 
fittlichen Grundlagen auf denen der chriſtliche Staat erbaut 
worden ijt und gebaut fein muß. Feudalismus und Abfolu- 
tiömus , welche bißjegt zum großen Theile noch auf .den Thro⸗ 
nen faßen, find Formen und geſchichtliche Phaſen welche der 
Monarchismus zu durchlaufen gehabt hat. Angethan mit der 
conftitutionnellen Form bat er einen neuen Weg eingeſchlagen 
um die Idee des Staats zu verwirklichen, und dadurch den 
Zwecken der Menfchheit naherzulommen. Auf diefer neuen 
Bahn mögen ihn Die begleiten und lenken die derſelben kundi 
und mit ben menfchheitlichen Intereffen zugleich vertraut u 
befreundet find; aber Riemandem darf es gefattet fein mit ber 
Zrevelhaftigkeit ariftofratifchen Uebermuths oder mit der ‚ger 
baten Fauft eines rohen ober verführten Proletariers in den 
Weg zu treten. 

Der Verf. findet aber, wie ganz natürlich, den revolution- 
nairen Kampf nicht blos auf dem politifchen Gebiete, fonberm 
auch auf dem der Ideenwelt und der Wiſſenſchaft. Und wir 
gehchen daß und Hier im Allgemeinen feine Darfielungen am 

eiten gefallen haben: bier unterfcheidet ex fih von ber Mehr⸗ 
zahl feiner politifhen Glaubens» und Schriftſtellergenoſſen auf 
das vortheilhafteſte, man merkt es ihm an daß er die Weihe 
der Biſſenſchaft empfangen, daß ein warmes Gefuͤhl für fie 
ihm die Zeder führt, und daß ifn feine demokratiſche Geburt 
Beinen politifhen Hinterwäldier hat werden laflen. „Dex tiefe 
Gedanke der Wiſſenſchaft, das erhabene Gefühl der Kunſt, bie 
fropige Leidenſchaft welche die Hüllen des Bewußtſeins fprengt, 
und kühn in die Hußenverhältniffe eingreift, fie alle find vom 
Hauche der Revolution berüprt, fie alle ringen nach dem glei 
hen Kampfpreife. Xäge aber dem blutigen Wirren der Beit, 
dem fanatifhen Hafle der Parteien Beine verföhnende Idee zum 
Brunde, welche die im Gefolge der rohen Waffentämpfe auf: 
tauchenden Gräuel weit aufwiegt, man müßte wahrlich an eine 
zunehmende Bermwilderung ber Menfchheit glauben, wie man 
an ihrer Thatkraft verzweifeln würde, hätte es andererfeits 
fon bei dem Binnen und Denken der Männer der Willen: 
Ihaft feln Bewenden, und wäre Feine Möglichkeit vorhanden 
die hoben Gedanken und beglüdenden Pläne fo vieler Men⸗ 
fgenfreunde, der praltifchen Berwirklichung entgegenzuführen. 
Doch Dem tft nicht fo: ein feſtes Band umfchlingt gleihmäßig 
alle Beftrebungen der Beitgenoffen, und mögen Aue die Aus⸗ 
gangspunfte der einzelnen Bewegungen noch fo werfchieden fein, 

. | 


/ 


,: 
in der Hand aufgeftellt werden, d doch dem gleichen 
oben entferungen,' und gehen dem gleichen Biele entgegen.” 
Dieſe Stelle, deven wir noch mehre kð 
die Sache erfoderte und der Raum geftattete, Liefert einen ge⸗ 
nüyenden Beweis für unfer foeben über den Berf. ausgeipre- 
chenes Urtheil. Treffend find feine Urtheile über WBindelmann 
und Leffing: der Erftere enthuͤllte das ſchoͤne Alterthum, und 
grub Bas antike Ideal wie ein andereb Pompeji aus der Ber⸗ 
— hervor, und der Letztere, der Spinoziſt, ebnete zur 
ufnahme der humanen Anſchauung in feinen theologif 
Gchriften den Boden, brachte in feiner kritiſchen Thaͤtigkeit die 
Greundfäge der freien pantheiftifchen Kunft zuerſt zur Anwen⸗ 
dung. Und wie in Frankreich auf Rouſſeau alle Faͤden der 
politifchen Bilvung zurädtaufen, fo in Deutfchland jene ber 
äftbetifchen Bildung auf Leffing. Die Souverainetaͤt des Wolfe 
ins Staate wird dort gelehrt, die Gouverainetät des menſch⸗ 
lichen Geiſtes in den göttlichen Dingen hier vorgetragen. 

Bei der Beurtbeilung Rapoleon’s ſteht der Verf. fo ziem- 
lich auf gleichem Standpunkte mit Wachsmuth. Doc hat er 
noch sweniger vie diefer die gefengeberifche Größe des Kaifers 
hervorgehoben. Ueberhaupt madt man faft durchgaͤngig Die 
Erfahrung mit der Geſchichtſchreibung die über ihn ſich aus« 
ſpricht: fie vermag feine Größe nicht abzuleugnen, und doch 
Rräubt fie fich ihm diefelbe in ihrem ganzen Umfange zuzuge 
fichen. Unfer Berf. muß als Upologet der Bolksfouverainetät 
des Kaifers Charakter und Regierungsweife durchaus verwerf⸗ 
lich finden, fteht aber nicht an den gleichzeitigen Fürften ihn 
vergleichend Folgendes auszufprehen: „Daß Rapoleon gegen» 
über feinen fürftliden Genoffen wie ein machtvoller Heros da> 
Hand, in jeder Hinficht fie überragte, im Vergleich mit ihnen 
riefengroß genannt werden muß, Dies bedarf gegenwärtig kei⸗ 
ned weiteen Beweiſes. Nicht nur daß er fie in Priegerifcher 
Gewalt und diplomatifcher Lift weit überbot, fo befaß er auch 
an feinem machtvollen, alle öffentlichen Berhältniffe mit gleicher 
Leichtigkeit und Schärfe durchdringenden Geifte unerfchöpfliche 
Hülfsquellen wie Eeiner feiner Seitgenofien. Ihnen mußte er 
dann wol wie ein übernatürliches Weſen, als Werkzeug de 
raͤchenden Gottes an ihren Sünden erfheinen, und nicht blos 
Schrecken, fondern auch Ehrfurcht einflößen Gogar feine 
grimmigfte Feindin, die Königin Karoline von Reapel, mußte 
«feine Geſchicklichkeit bewundern mit welcher er eine Beit zu bes 
augen wußte wo nur noch Schwachköpfe auf den Thronen Eu⸗ 
ropas figen ».” = 

Der legte Theil des Werks ift, wie natürlich, den neueſten 
SVolksbewegungen gewibmet: auch ihre Schilderungen bewegen 
fi fowol auf dem geiftigen als auf dem politifhen Sebiete. 
Allein bier nehmen wir eine Lücke wahr: die Vergleihung mit 
der Periode der fogenannten Befreiungstriege. Geht man die 
Schriften, Pamphlets, öffentlichen Erlaffe oder Reben, fowie 
die poetifchen Ergießungen jener Beit durch, mögen fie von der 
begeifterten Jugend oder von thatkräftigen Männern gereiftern 
Alters Herrühren, fo gewahrt man in ihnen allerdings eine 
glühende Begeifterung für Freiheit und nationale Erhebung, 
und die Träftigften Mahnungen ſich dem politifchen und geifti- 
gen Drude oder Schlendrian der Bergangenheit zu entwinden 
und ein neues Leben zu beginnen, aber mit geringen Ausnah⸗ 
men offenbaren fie au leih ein gemwifjes Maß, und vor Allem 
einen tiefen Sinn für Sittlichfeit und Wiſſenſchaft. Geht man 
dagegen die Literatur ber legten Revolution durch, fo ſieht man 
nicht ohne Entfegen, wie Unwiffenheit, Schlechtigkeit oder völlig 
audgeartete Geifter wahre Bacchanalien feiern, und gegen bie 
Beten Sturm laufen die in geiftiger Beziehung unfere Ehre 
und in fittlicher Hinficht unfer Schug und Schirm waren, und 
immer fein müflen wenn wir nicht untergehen wollen: die Er- 


die Federungen ber Freiheit in der orm der Diſſen⸗ 
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bung ber — war gegen bie Zyeannd gerih⸗ 


, bie der fjüngflen artete in einen Angriff auf die: Gr- 
ſeliſchaftsverfaſſung aus. Und wenn die heutige Dewokralie, 
weiche die Rolle der fräheen Demagogis nur mit viel unreinern 
emifcht übernommen Hat, fi von ben Schlacken 


Elementen 
—* die ihr ankleben, fo geht fle entweder dadurch —— 
oder ſollte ſie den Sieg davontragen, fo würde ſolcher 


Sieg mit der Zertrümmerung unſerer geiſtigen und ſittlichen 
Cultur verbunden fein. Auf eine ſolche Vergleichung und Dar⸗ 

ung ber Unterſchiede zwiſchen dem Einſt und dem Juͤngſt 

tte der Verf. ich füglich einlaffen follen: er war es der Uns 
parteilichkeit, welche Die ichte fodert, und ſeiner eigenen 
Sefinnungsgenoſſenſchaft ſchuldig, ſobald er ihr Aufrichtigteit 
und Wahrheitsliebe zutrauen zu muͤſſen glaubte. Auch halten 
wir den Verf. für den Mann Dazu der ihr mehr als eine ver⸗ 
nünftipe Lehre zu geben vermag, da ed ihm weder an geifiger 
Befähigung no an fittlihem Ernſt gebricht. Und mit biefer 


Anerkennung ſcheiden wir von dem Berf., unfere Anzeige mit 
den Worten fchließend bie er dem Schluſſe feines Werkes bei« 





gefügt Hat: 
„Das Erdenleb fein blo ‚bi i 
eine erhabene —eæe n bloßer san. ee 
Miscellen, 


Bon der Eitelkeit Deutfher getrönter Dichter im 
17. Jahrhundert. 

M. Hans Seger, Rector der Stadtfchule zu Wittenberg, 
hatte Chriſtus am Kreuze und ſich daneben in Kupfer ſtechen 
laffen, fodaß aus feinem Munde die Frage: „Mein Herr Jeſu, 
lieb du mi?” und aus Chriſti Munde die Antwort floß: 
„Sa, bochberühmter, vortrefflicher und mohlgelehrter Herr ML 
Seger, gekrönter Paiferlicher Poet und hochwohlverdienter Rector 
der wittenbergifhhen Schule, ich liebe did!” Kin Underer, 
Jak. Vogel, fagt von fid: 

Deulſchland hat zwar einen Luthorem, 

Aber noch keinen Homerum, 

Einen rechtſchaffenen Propheten, 

Über noch keinen rechtſchaffenen Poeten. 

Doch nun thut Gott erwecken frei 

Einen Vogel ber ohne Scheu 

Bum beutfchen Poeten gektoͤnet ift 

Bon hohen Leuten zu diefer Friſt. 39 


Aus dem Leben deutſcher Fürften im Beitalter ber 
Reformation. | 

As Herzog Sohann von Sachſen, Sohn Herzog Georg's 

von Sachſen, im Begriffe ſtand die von feinem Vater und Land- 

graf Wilhelm II. von Heflen am 8. März 1505 zu Erfurt be 

redete Ehe mit Elifabeth von Heffen zu vollziehen, gab er dem 


: Ehriftopg von Zaubenheim unter feinem Siegel Vollmacht mit 


Eliſabeth in feinem Namen „durch gebührlide Worte zu con 
trabiren, gebachtem Fräulein eine beftandige Ehe zu verſprechen, 
auch diefed wiederum anzunehmen und danach den Handſtreich 
zu thun sub clausula rati et grati”. Die Bermählung geſchah 
zu Kaffee am 28. San. 1519. Die Meife dahin ging von 
Dresden aus am 8. Ian., am 24. traf man in KRaffel ein; 
auf der Rückreiſe ward in Leipzig am 11. März vor Georg 
und dem „herzoglichen Yrauenzimmer” eine Komödie recitirt. 
Am 17. März traf man wieder in Dresden ein. Die ganze 
Reiſe Eoftete 1069 Thlir. 22 Br. 8 Pf. und befamen in Kaffel 
die Zrompeter 28 Thlr. Trinkgeld, „der Braut in den Rod 
zu blafen”. 20. 


Blätter 


für. 
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(Bortfekung aus Nr. MI.) 


Zür die biedmalige Ueberficht ift bisjege noch nicht 
ein gleich reichhaltiger Stoff vorhanden, mas jedenfalls 
den politifhen Unruhen zuzuſchreiben iſt; indeſſen iſt 
dafür die erſte der obenangeführten Sammlungen von 
ganz befonderer Reichhaltigkeit und reiht ſich in jeder 
Hinfiht, wie fihon eine frühere Arbeit Kuhn's, den be⸗ 
ften vom wiffenfchaftliden Standpunkte aus unternom- 
menen Sammlungen an. Sie zerfällt in brei Abthei⸗ 
lungen. Die exfte, welche zugleich die beiweitem ftärffte 
und wichtigfte ift, enthält die Sagen und zwar nicht 
weniger ald 366 Stück, welche nach den Gegenden be- 
nen fie entnommen geordnet find. Den Anfang machen 
bie medlenburger, im Ganzen nur wenige, fobann fol 
gen die pommerfchen, die beſonders auf Wolin und 
Ufedom gefammelt find. An dieſe ſchliefen fich in rei⸗ 
herer Anzahl die Sagen der Mark umb bie ben eigent« 
lihen Kern der Sammlung bildenden Sagen des Her- 
zogthums Sachſen, unter denen befonders bie Harz⸗ 
gegenden fehr reich vertreten find. Bon bier führt der 
Darf. uns durch das Handverifhe und Oldenburgiſche, 
am uns zum Schluß noch eine Heinere Lefe aus Wefl- 
falen zu bieten, die er in einer zweiten Sammlung zu 
vervolfftändigen verfpricht. Die zweite Abtheilung bilden 
die Märchen, im Ganzen nur 19 Stück, ſaͤmmtlich 
bereit8 mehr oder minder bekannt, jedoch zum Theil mit 
intereffanten, nur ihnen eigenthümlichen Zügen ausge⸗ 
ftattet, fodaß fie vom Forſcher ale wichtige Variationen 
nicht überfehen werben dürfen. Die dritte Abtheilung 
enblich enthält die Gebräuche und abergläubifhen 
DBorftellungen die noch im Volke der betreffenden 
Gegenden gefunden werden, und zerfällt in 30 Capitel. 
Unter biefen berichten die Capitel I— AII über. bie mit 
gewiffen Feſten und Tagen des Jahres verfnüpften aber 
gläubifchen Sitten, mit Faſtnachten beginnend und mit 
den fogenannten „Zwölften‘ fließend. Hierauf folgt 
in Gapitel XIV — XXI eine Ueberſicht über Die im 
Bolfsglauben noch murzelnden heibmifchen Gottheiten 
und Dämonen, namentlih übes, die „Gottheiten der 
Zmölften”, die Märt, den Dräf oder Kobold, die Zwerge, 





bie Irrlichter, die Risen, den wilden Jäger, den Teufel 
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und die Kinderſcheuchen; und in den obigen Capiteln 
wird eine Zufammenftellung der bei Geburt und Taufe, 
bei Hochzeiten, Tod und Begräbniß berrfchenden Ge- 


braͤuche und derjenigen abergläubifchen Vorſtellungen ge 


geben bie fih an Haus und Hof, an Krankheiten, an 
gewiffe Thiere, an Elemente und Geſtirne u. f. w. 


nüpfen. J 
chon hieraus erhellt die Mannichfaltigkeit und 


Wichtigkeit der Sammlung; ihr Werth wird aber noch 


bedeutend erhoͤht einerſeits dadurch daß die beiden Samm⸗ 
ler, wie in der Vorrede verſichert wird, durchaus aus 
dem Munde des Volks und vorzugsweiſe der niedern 
Stänbe gefchöpft und ſich jeder Modelung und Zurecht⸗ 
madung des alfo Gewonnenen enthalten haben, wo- 
duch die Sammlung wirklich zu einer fihern und zu⸗ 
verläffigen Quelle für ben Sagenforfcher wird; anderer 
ſeits dadurch daß ihnen dabei ſtets ein höheres wiffen- 
ſchaftliches Ziel vorgefchwebt hat, und daß es ihnen vor- 
zugsweife darım zu thun gemwefen ift die Spuren und 
Veberbleibfel des alten heidniſchen Volksglaubens zu ver- 
folgen und dadurch den eigentlich mythologiſchen For⸗ 
(dungen in die Hände zu arbeiten. Zu biefem Zwecke 
haben fie ‚den Text durchweg mit Anmerkungen beglei- 
tet, in denen fie auf den muthmaßlichen Zuſammenhang 
ber jebesmaligen Sage nicht nur mit den altgermani- 
fhen und nordifchen, fondern auch mit dem griechifchen 
und indifhen Mythen bindenten und zugleich an. die 
verwandten Sagen anderer Völker und Sagen erinnern. 
Diefe Anmerkungen, bie von einer bemunderungswürbi- 
gen Gelehrſamkeit ber dl Zeugniß geben, bilden 
eine wahrhaft unfchägbare Zugabe des Bude, indem fie 
in die dunkeln, verworrenen Gebilde ber Sagenwelt wenig⸗ 
ſtens infoweit Licht und Ordnung bringen daß ſich die 


"Hauptgruppen bderfelben mit ziemlicher Klarheit überfchauen 


und über verborgenere Partien wenigftens Vermuthungen 
aufftellen Laffen. Zum Beweis wie reichhaltige Folge⸗ 
rungen und Mermuthungen die Herausgeber oft an 
fheinbar unbedeutende Sagen anzufnüpfen wiffen, möge 
hier Nr. 57 der Sagen: „Balo's Grab”, nebft Dem 
was zur Erklärung berfelben gefagt wird mitgetheilt 
werden. Die Sage felbft ift folgenbe:- 

Nicht weit von Granzow liegt auf einer Pleinen Anhöhe 





ein großer Stein, der iſt mittenduch gepauen und bei bem 
—8 befindet ſich eine Grube, und beißt man Balo’s 
Grab. Es war nämlih hier einmal ein Junge draußen bei 
den Kühen, der hatte von dem Bauer bei welchem er biente 
einen weißen Käfe und ein Brot zur Behrung mitbefonmen. 
Dos mochte ihm aber zu wenig ober nicht genug fein, kurzum 
als er oben auf dem Berge war, nahm ’er den sie. toßßte 
ibn den Berg Anab und warf fogleid dab Brot Sinterher. 
f wie das Brot fo hinter dem Käfe her den 
Berg hinablief, da rief er in feinem Uebermuth: „Düvel rönnt 
un Öse löve herrgott krigt em.” Aber kaum hatte er Das 
efagt, fo ward der Stein auf dem er fand mittenburch ger 
palten. und er felbft verfank in die Erde; Leute die fein Jam⸗ 
mergeſchrei hörten Samen zwar berzu und fuchten ihn herauszu⸗ 
graben, aber es war Alles vergeblich und er mußte elendiglich 
umlommen. Da aber fein Rame Balo war, fo nennt man 
die Stelle noch heut Balo’d Grab, und das Loch wo er zwi: 
fen den Steinen verfunten ift au noch zu ſehen; benn fo 
oft man es auch zugefhüttet bat, am andern Jage ift es 
immer wieder . Dagewefen als wäre Nichts Hineingeworfen 
worden. 


Die Anmerkung hierzu lautet: 


Zu diefer merkwürdigen Sage vergleihe man zunaͤchſt den 
eſthiſchen Aberglauben (Grimm's Mythologie”, erfte Ausgabe, 
Anbang Rr. BI). Der Donner entftcht wenn Gott dem Teu⸗ 
fel nachfept, ihn erreicht und niederfchmettert. Wr. 63. Was 
vom Wetterſtrahl getroffen wird betrachten fie nachdenklich, be⸗ 
fonder& aber gewiffe große gefpaltene Steine. Sie glauben 
der Teufel babe ſich in oder unter biefelben geflüchtet und fei 
daſelbſt ereilt und erfchlagen worden. Werner erzählt Die 
ſchwediſche Bolksſage von Rıefen, die, wenn Thor's Blig durch 
die Lüfte fährt, aus Furcht davor unter mancherlei Geftalten, 
umeift ald Knäuel oder Kugeln vom Berge herab auf die 
—* rollen und Schutz bei den Maͤdern ſuchen (Grimm, 
„Mythologie‘, ©. 952). Cine merkwuͤrdige Gage berichtet: 
fieben Brüder hätten Brot und Käfe gepeiticht, bis Blut ge: 
Zommen, da feien fie in Steine verwandelt (Maͤrk, &. 233). 
Sn Ditmarfchen fagt man beim Gewitter: „de lewe Hergott 
smitt mit den Brotknust” (Müllenhoff, S. 408, vergl. Eapi- 
tel XXIX, ©. 410). Aus al diefen Bügen gebt die Bedeut⸗ 
ſamkeit der Sage hervor; Käfe und Brot find offenbar an bie 
Stelle ehemaliger Götter getreten und jenes Rame wird Balo 
ewefen fein; diefer kann kaum ein anderer als Donar fein. 
Solo aber Eönnte eine Perfonification des altf. abd. balo 
(malum, pernicies) fein; aber noch näher liegt an altn. bal 
(Scheiterhaufen, euer) zu denken und dazu zu vergleichen 
was bei Srimm, „Mythologie, &. 1210, gefagt ift; wobei zu 
berüdfichtigen ift daB auch Balder’ Grab nah Saxo's Er: 
zählung noch in Dänemark nad feinem Tode gezeigt wurde 
und neben Balder der agf. Rame Bäldäg fteht, den Grimm 
bereits („‚Mythologie”, S. 203) mit dem weifen, gütigen Gotte 
der Slawen, dem Bjelbog, zufammengeftelt hat, ſodaß Name 
und Mythos gleicherweife flawifchen wie deutfchen Urfprungs 
fein könnten, dem fih auch die dritte Möglichkeit des celtifchen 
anfchließen möchte („Miythologie”, S. 581). Dder fände Balo 
im Bufammenbange mit jenem Beli, von bem Freyr den Ra⸗ 
men Bani Belja, der Belifdläger, wie Indras vom Balas und 
Britras der Bala-Britrafchläger, führt? Wenn wir durch die 
erftere Annahme auf Phol geführt werden, fo mögen hier noch 
ein paar Rotizen ihren Dit, nden. Akerman's, Wiltshire 
glossary (2ondon 1842); Bolderstones: „Large insulated 
stones found on the downs and sometimes in the vallies. 
The word is now used in geology for a stone which has 
been rolled in an antediluvian torrent.” Berner findet fi 
im „Mirror‘' (XIV, 19) die Rotiz daß in Derbyfbire am Berge 
Goitmos eine Tropffteinhöhle ift, welche den Ramen Pool’s hole 
führt, der Sage nach von einem berüditigten Räuber des Ras 
mens, der bier fi aufgehalten, oder, wie Andere erzählen, 


“ 


von einem Gremiten. In a cavern to the right called Pool's 


chamber, there is a fine echo, and the dashing of a current 


of water, which flowe along the middle of the t vault, 
very much heightens the wonder. ei 


Dieſe Idee führt Kuhn in ber Vorrede (S. xxx1) 
noch weiter aus, und ſucht nachzumeifen daß die Ablei- 
tung Balo's von bal (Feuer, Scheiterhaufen) mit der 
von balo (malum, pernicies) ſich wohl vereinigen laffe. 
Schon Grimm habe („Mythologie“, &. 944) die Aus- 
drüde der böse fahl, feld, fälant, Unſalo mit Phol zu- 
faumengeftellt, was durch Das englifche balow (a. apirit, 
properly an evil spirit) unterflügt werde; auch habe er 
nachgewiefen daß die Bezeichnung „Zeufeldmauer” mit 
ber von „pfahlgraben, pohlgraben, pfahltöbel” mechfele 
und auch „Gchweingraben” genannt werde, weil fol, 
fal, ful auch „Schwein“ begeihne. Nun erfcheine der 
Teufel aber auch als grunzende Sau und es fei Volks⸗ 
glaube dag im Wirbelminde, welchem schweinezagel, 
sauzagel, süstert zugerufen werde, und der anderntheils 
den Namen pulloinelle trage, der Zeufel fige;. mithin 
bezeichne jenes nur mundartlich verfchiedene Wort fal, 
fol, ful wahrſcheinlich ein böfes Weſen (den Teufel), 


das unter der Geftalt. eined Schweins, befonders im 


Wirbelwinde daherfahrend gedacht wurde, und Phol ſcheine 
mit ihm Eind zu fein; das englifhe balow. mache es 
aber noch wahrfcheinlicher daß Phol dem celtifyen Beal 


‚und dem flawifchen Bjelbog entjpreche, und hierzu fomme 


noch das Balo unferer Sage. 
Hierauf geht Kuhn noch weiter und fucht feine An⸗ 


ſicht auch noch duch Analogien aus andern Sagenkrei⸗ 


fen zu unterflügen und auf allgemeinere mythiſche Vor⸗ 
ftelungen zurüdzuführen. Balo nämlich, oder der Teu- 
fel welchen ber Herrgott ereile, könne, fo meint er, kein 
Anderer ald der Blitz fein, während das Brot, unfer 
Herrgott, Donar fein müffe. Gott werfe nun aber ben 
Zeufel aus dem Dimmel, wie Zeus den Hephaͤſt, ben 
Bott bes Feuers, aus dem Olymp flürze. GHephäft fei 
davon lahmgemworden, und Dem analog trete auch ber 
Teufel als hinkend und mit einem Pferdefuß auf oder reite 
breibeinige, hinkende Thiere; auch werde in vielm Sagen 
gerabezu ein enäugiger Hecht und ein lahmer Hafe, von 
benen biefer auf den Teufel, jener auf Loki deute, als 
eine Sau bezeichnet, die uns wieder auf Phol bringe. 
Die eine diefer Sagen iſt Nr. 35 unferer Sammlung, 
worin erzählt wird: bei Parchim in Mecklenburg liege 
ein See, worin eine Stadt Ninove verfunten fei. Darin 
bürfe man nicht fifchen, dennoch fei es einft gefchehen 
und bie Sicher hätten einen gewaltigen Hecht ins Retz 
befommen, der kaum ins Boot zu bringen geweſen fei. 
Darauf habe aber die See fehr zu toben begonnen und 
man habe ‘die Stimme eines Mädchens gehört melde 
mit den Worten „Rutfche, Nutfche!” die Schweine ge- 
todt habe. Hierauf habe eine Mannſtimme gefragt: 
„Daft du fie nun alle beifammen?“ worauf die erfte .ge- 
antwortet: „Ja, 99 habe ich, aber der einäugige Borch 
fehlt noch!“ Da fei dee Hecht mit einem gewaltigen 


Nuck aus dem Boote gefprungen und habe gerufen: 


. 
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„Hier bin ich!“ und fogleih fei die See wieder ruhig 
geworden. 

Dieſe Sage, meint nun Kuhn, ſei gewiſſermaßen 
eine Fortſezung ber obigen, befonbers wenn man indi⸗ 
ſche und griechiſche Mythen zu Hülfe nehme. Ein vedi⸗ 
her Hymnus nämlich erzähle: Agnis (dev Bott des 
euer6, bier insbefonbere des Bliges) Habe fich zu dem 
Göttinnen des Dieerd geflüchtet und ſei dort von ben 
übrigen Göttern geſucht worden; die „Ilias“ (2, 395) 
aber berichte daß Hephäft, als er aus dem Olymp ge 
worfen, von „den Meezgöttinnen-Theti6 und e 
aufgenommen mworben fei. Ebenſo babe ſich Loki in der 
Geſtalt eines Lachfes vor den fuchenden Aſen im Waf- 
ferfall verborgen, wo fie ihn endlich im Netze gefangen 
und gefefielt hätten. Das fei num ber gefangene Fiſch 
der eben mitgefheilten Sage, nur fehle ihr der Schluß: 
fie bleibe bei dem zweiten Yang Loki's, wo er über das 
Reg fortfpringe, fliehen, während ben wirklichen Schluß 
bie bekannte Sage von Petrus und dem Schellfiſch be- 
richte. Es fei alfo klar daß die Grundzüge beider Sa⸗ 
gen auf Phol und Kofi deuteten; jener fei in ber erften 
Sage als Blig zu faffen, diefer, wenn nicht Alles trüge, 
als Bott des Feuers, die im der inbifch-griechifchen Sage 
als Agnis und Hephäft noch ungetrennt erfhhienen. Wenn 
aber bie indifche Sage den Agnis ald Indras, und bie 
griechifche den Hephäft nad) neun Jahren wieder in den 
Himmel zurückkehren Laffe, fo ſtimme auch hiermit bie 
deutſche überein, indem fie einen in die Erde gefahrenen 
Donnerkeil nach neun ober fieben Jahren wieder an bie 
Dberflähe rüden laffe. Ä 

Auch hiermit begnügt ſich unfer Herausgeber no 
nicht, fondern er verfolgt die Sache noch kiefer und 
fucht den Sturz des Teufels, den er bisher als Phol 
oder Kofi auffaßte, auch mit dem Tode Balder’s und 
deffen Hinabfteigen in die Unterwelt in Beziehung zu 
fegen. Er fagt: 

Die nordifhe Mythologie bat fein Weſen ganz anders 
als das des Phol oder Kofi gefaßt, fie hat nur die Erfcheinung 
des glänzenden Lichtſtrahls an dem Blitze hervorgehoben, nicht 
die vernichtende Feuerkraft, die fie dem Loki übereignet bat, 
während an unferm Balo-Phol beide noch ungetrennt vereinigt 


feinen. Die celtifche und flawifche Mythologie fheinen mehr 


mit der nordifchen zu ſtimmen, während die indifche wie faft 
überall den urfprünglicden Gehalt am reinften bewahrt hat; 
ich Habe an einem andern Orte gezeigt daß flatt des Vritras 
in den Beben au Balas oder Valas auftrete und im Da» 
Habharata Britras fich von den Göttern ſchwoͤren läßt daß er 
weber durch Feuchtes noch Trockenes, weder durch Stein noch 
Holz, weder mit Schwert noch Speer, weder bei Tage noch 


bei Racht getödtet werden dürfe. Dennoch überliſtet ihn In: 


dras und erſchlaͤgt ihn. Hierin läßt ſich der bekannte Mythos 
von Balder's Tod nicht verkennen; der Name Balas ſchließt 
fich an Beal, Biel⸗bog und an Balo mit Umgehung der Laut» 
verfchiebung für das Deutfche, wie fie in folchem Falle leicht 
erBlärlich ift, an; wenn nun aber Balas der Umhüllende heißt, 
da er ben Himmel mit Wolken bezieht, fo müflen die andern 
Drei Boͤlker bereits den urfprünglihen Sinn des Mythos ent: 
weder verloren oder abjichtlich verkehrt haben, wie wir es faft 
durchgaͤngig beim Sendvolke finden. Das Letztere ſcheint mir 
das Wahrſcheinlichere, und fo wurde denn aus dem finftern, 
winterlichen Gott ein lichter und fchöner, wie fein Begriff in 


der nordifhen Mythologie am weiteſten ausgebildet 
seitt; Die deutſche bat zwar auch feinen urfprünglichen „Bes 
griff aicht behalten, allein das Böfe und Zeufliiche ſchwer⸗ 
un — der Bekehrung zum Chriſtenthum in feinen Cha⸗ 
Eine fo ‚tiefgehende mythologifche Unterfuchung hat 
der Vorredner an ein paar unfcheinbare Sagen anzu« 
fnüpfen gewußt! Muß in derfelben natürlich Manches 
vorberhand auch noch als bloße Hypotheſe betrachtet 
werben, fo läßt fich doch nicht leugnen daß in den Com⸗ 
binationen bes Verf. nicht nur viel Schärfe und Ge⸗ 
lehrſamkeit, fondern auch viel MWahrfcheinliches, ja faſt 
Ueberzeugendes liegt. Uebrigens ift zu verwundern baß 
er zur Vergleihung nicht noch einen andern Mythen⸗ 
frei6 herangezogen hat, nämlich den phönizifch-affgrifchen, 
der fi Hierzu faft von felbft aufdrängt. Auch hier 
concentrirt fih in EI oder Bel, dem fpätern Baal, ber 
Inbegriff zweier Gegenfäge, nämlich des Adonis als des 
freundlichen Lichtgottes einerfeit® und, bes Moloch als 
des verzehrenden Feuers ambererfeits, gerade wie Kuhn 
im Balo feiner Sage einerfeitd die freundlichen Gott⸗ 
heiten Balder's, Beal's, Bjelbog's, andererfeits die fin- 
ſtern Phol's und Lokis vermuthet. Auch bier wird der 
ältere Bel von dem fpätern Baal verfolgt und verdrängt, 
ſodaß als er zulegt als böfe, infernalifche Gottheit, als 
Beelzebub, gedacht wurde, ähnlich wie in der Sage der 
verfolgte heidnifche Gott zum Teufel wird. Auch bier 


bildet ſich dem Lichtgott Abonis gegenüber, abgefehen 


von dem ſchon erwähnten Moloch, ein ihm feinbliches 
Weſen, nämlicy die Repräfentation ber tödtenden Glut⸗ 
bige und des damit. verbundenen glühenden Wüſtenwin⸗ 
bes, und gerade wie in ber Sage wird daffelbe unter 
dem Bilde eines Ebers ober Wildſchweins gebacht, wel- 
ches den Adonis mit feinem Zahne — bekanntlich dem 
Sinnbilde des Blitzes — tödtet, fo jedoch daß derfelbe 
nach fieben Zagen miederauferficht. Auch hier endlich 
bildet. ſich diefer Gegenfag fpäterhin noch beflimmter und 
anthropomorphifcher aus in den feindlichen, einander nach- 
ftellenden Brüdern Melkarth, dem Himmelsträger (He⸗ 
rakles, Iſrael) und Ufo, dem wilden Jäger (Mars, 
Eſau), gerade wie in den beutfchen Sagen an bie Stelle 
ber Gottheiten gewiſſe Hiftorifche Perfönlichkeiten, Hel⸗ 
den oder Räuber ıc., treten, 3. B. ber Kaifer Rothbart 
einerfeitd und der wilde Dadelberg anbererfeite. Es 
find alfo auch hier wiederum diefelben Grundzüge nicht 
zu verkennen, und im Namen. Bel, Baal fheint fich 
fogar eine engere Verwandtſchaft anzudeuten, zumal 
wenn man erwägt daß mit dem phönizifchen Bel ober 
EI offenbar der griechifche Helios und der römifche Sol 
in Beziehung fteht, und daß auch Piefer, der als Phoͤbos⸗ 
Apolion (der Strahlende -Werberbende) wieder benfelben 
Dualismus infihfhlieft und in dem Drachen Py⸗ 
thon mit einem ähnlichen Feinde wie die ihm ana- 
logen Götter zu kaͤmpfen bat, überdies auch eine Zeit- 
lang aus dem Olymp verftoßen wurde, offenbar mit 
Balder in einem nicht blos idealen Zufammenhange fich 
befindet. Leicht Tiefen fi) auch noch aus ber ägyptifchen 
und perfifhen Mythologie Unalogien nachweiſen; indeß 


wie müffen Hier abbregen, um zum Schluß noch des 
lichen Gachregifters rühmend zu erwähnen, weldges 

nicht nur die wiffenfchaftliche Benugung bes Bude au 

ferorbenslich erleichtert, fondern auch felbft ſchon einen 

gewiſſen wiffenfchaftlihen Werth bat, infofern dort bie 

einzelnen durch das ganze Buch zerſtreuten mythologi⸗ 

ſchen Züge eine überfichtliche Zufammenftellung finden. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Kleinafien und Deutfhland. Reifebriefe und Auf: 
füge mit Bezugnahme auf die Möglichkeit deutſcher 
Niederlaſſungen in Kleinaſien. it Abbildungen 
und Inſchrifſten. Von L. Roß. Halle, Pfeffer. 
1850. ©. 8. 1 Thir. 15 Nor. 


Wenn audy der Berfaffer der Hier Dem Yublicum in einem 
WBiederabdrude aus der augsburger „„Ullgemeinen Beitung‘’ u. ſ. w. 
mitgetheilten Meifebriefe und Aufſaͤge bei der Herausgabe derſel⸗ 
ben einen andern Hauptzwed vor Augen hatte ald den das alte 
Griechenland aus dem neuen zu deuten, zu erläutern und näher 
Sennenzulernen, fo enthalten doch diefe Reifebriefe und Auf: 
füge, namentlich die erftern, manche intereffante Auffchlüfle 
über Urchäslogie und bie geographiſch⸗ethnographiſchen Ver⸗ 
hältnifle der bier von dem Verf. bereiften, in alter Seit von 
Griechen bewohnten Länder. In der Bauptfache ift ed Klein» 
afien womit fich bier der Verf. befchäftigt, der es in den 
Jahren 1844 und 1845 zu verfchiedenen Seiten befuchte, und 
namenttih von Smyrna eine befondere Skizze (&. 153—172) 
entwirft, welche durch ihre unmittelbare Iebendige Beziehung 
auf die Gegenwart vorzüglich anziehend iſt. Ueber die meiftens 
türfifhen Bewohner jener Xäntber, die aber größtentheild von 
den alten Lyciern, 2ydiern, Phrygiern u. |. w. abflammen, 
und gegenwärtig wenigftens theilweile wieder „in der. Umwand⸗ 
fung zu Hellenen und gar zu Soniern begriffen find” (8.53), 
wie Died auch dem Rec. von einem kleinafiatiſchen Griechen 
felbft, unter Angabe fperieler Thatſachen, in überrafchender 
Weiſe auseinandergefegt und dargelegt worden ift, erfährt 
man bier ebenfo lehrreiche und intereffante Details, als über 
das verkehrte Verwaltungsſyſtem und die fchledhte innere Po: 
litik der türkifchen Regierung, die es nad) und nad ſchon das 
bin gebracht bat daß „dieſe blühenden, von der Natur fo reich⸗ 
gefegneten Länder von den Chriſten entvölkert” find (&. 79), 
und großen verödeten Gottesädern gleichen. Won den Tuͤrken 
und dem türkifhen Reiche, von dem der Verf. geradezu er 
Härt daß ed feinem Untergange ungefaumt entgegengehe, lernt 
man bier aus den Mittheilungen des Verf., und aus feinen 
jahrelangen Anfchauungen der Suftände jener Laͤnder dic volle 
und nackte Wahrheit ohne diplomatifche Schminke und Lügen 
Sonnen. Uber alles Dies ift dem Verf. in gewiffer Beziehung 
nur Rebenſache. Die Hauptſache bei Herausgabe diefes Buches 
und bei dem Wiederabdrude der in demfelben enthaltenen Reife: 
briefe und Auffäge ift dem Verf. offenbar nur die gewefen: bei 
der in Deutfchland neuerdings wieder in den Vordergrund ges 
tretenen Auswanderungsfrage und zu deren Löfung im Inte 
veffe der Auswanderer, wie in dem bed deutfchen Volks und 
bed gefammten Deutſchlands, auf die großen 'materiellen und 
politifchen Vortheile hinzuweiſen welche eine Eglonifation Klein« 
afiend durch Deutfche den Auswanderern,, forwie dem deutfchen 
Volke und dem gefammten Deutfchland würde gewähren koͤnnen 
und müflen, wenn die Sache mit Ernft und Umfiht, mit pas 
triotifhen Eifer begonnen und unternommen, aber auch mit 
Energie und Feftigkeit ausgeführt würde. Was der Berf. in 
— Hinſicht an mehr als Einem Orte ſeines Buches, vor⸗ 
nehmlich in der Vorrede, nicht blos mit Luſt und Liebe für die 
Sache um welche es fich handelt, ſondern auch mit genauer 
Kenntniß des Gegenſtandes ſelbſt, über dieſen letztern aus: 
führlich mittheilt, um feinen Ideen und Vorſchlaͤgen Eingang 





: lieben befondern Beitungsau 


und die gebührende Beachtung zu — 
ihm —2* nachleſen. —** —* ennung —E 
geiſterung und der echt deutſche Sinn womit er feinen Ges 
genſtand erfaßt hat und bei jeher Gelegenheit Immer wieber in 
das gehörige —28 — etzen bemüht iſt, ab menu er 
erade bei den Deutſchen ſelbſt, bei dem deutſchen Volke um 
Bei den deutfchen Regierungen und der deutſchen rn 
am allerwenigften die gehörige Anerkennung finden wird. Di 
(&. 173296) dienen dem 
exf., indem fie ih theiis über 


obbemerkten Hauptzwecke des 


die Moͤglichkeit deutfcher NRieberlaffungen in Kleinaflen, theüs 


über deutide Schiffahrt und Seeweſen verbreiten, W. 


Gnethe’6 ‚‚Untersedung mit Rapoleon“. (1008.) 
Unter diefer Ueberſchrift findet ſich bekanntlich unter, Boethe’6 
nahgelofitnen Werben” (KX, oder „Saͤ Verte, LK, 
2375 — 281) die Skizze feines Bagebnipe von der. Mitte 
tember biß zur Mitte October IS0B, deren Kern durch feine 
Unterredbung mit Rapoleon zu Erfurt gebildet wird. Wenn 
wir heute an diefen Auftritt erinnern, fo werden wir dazu durch 
eine Stelle in dem neueften Bande von Zhierd’ „Histoire du 
Consulst ðt de ’Empire” (IX, 262) veranfaßt, we tiefe 
Unterredung zwar wit wenigen doch bedeutfamen Warten 
erwähnt wird. Bier heißt es: „ine prächtige Aufnahme 
wartete der beiden Kaifer zu Weimar. Nach einem präch⸗ 
tigen Mahle vereinigte ein Bau die glänzendfte Geſellſchaft 
von Deutihland. Goethe und Wieland befanden fi bar» 
unter. Rapoleon zog ſich von diefer Befellfchaft zurück, um in dem 
Winkel eines Nebenzimmers mit ben beiden berüßmteften Schrift» 
ftellern Deutſchlands ſich ausführlich zu unterhalten. Er ſprach 
mit ihnen vom Ehriftenthum, von Tacitus, diefem Schrecken 
der Tyrannen, deffen Ramen er ohne Furcht außfpreche, fagte 
er lächelnd, und behauptete daß Tatitus das dunkle älde 
feiner Beit ein wenig überladen hätte und nicht einfach ge 
nug malte um durdaus wahr zu fein. Darauf ging er gur 
neuern Literatur über, verglich fic mit der alten und zeigte 
fib immer als den nämlidhen, in Sachen der Kunft wie 
der Politif, als Anhänger der Regel der geordneten Gchün- 
heit. Bei Gelegenheit des Drama nach Urt des Shakſpeare 
welcher die Zragödie mit der Komödie, das Schreckliche mit 
dem Burlesten mifcht, fagte ser zu Goethe: «Ich bin erflaunt 
daß ein fo großer Geift wie Sie die ſcharfe Sonderung der 
Gattungen nicht liebt» («Je suis &tonne qu’un grand esprit 
comme vous n’aine pas les genres tranchee.»)” Thiers 
nennt Died cin tiefeß Wort welches fehr wenig Kritiker unferer 
Tage zu verftehen fähig feien. Es fcheint wol aber keines bes 
fondern Tiefſinns zu bedürfen um die Bedeutung jener für 
Napoleon immer fehr charakteriftifhen Aeußerung zu ermeffen. 
Hält man nun die Stelle Dagegen wo Goethe biefen Punkt, 
wenn auch nur fehr unbeftimmt, berührt, fo müßte Napoleon 
fi ganz anders ausgedrüdt haben als Thiers ihn fprechen 
laͤßt. Hier heißt es nach einer Abfchweifung ber Unterredung 
auf „Werther's Leiden”, worüber es Goethe gefiel die Leſer 
über Napoleon’s Meinung im Dunkeln zu laflen: „Der Kaifer 
dien Damit zufrieden und machte fehr bedeutende Bemerkungen, 
wie Einer der die tragifche Bühne mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit, gleich einem Ctiminalrichter, betrachtet und dabei das 
Abweichen des franzöfifhen Iheater von Natur und Wahr- 
beit fehr tief empfunden hatte.” Hier haben wir zwei Be: 
richte deren jeder auf volle Glaubwürdigkeit Anſpruch zu 
machen berechtigt ift, und welche fich fo ſchwer vereinigen laffen. 
Wenn bier jedoch vielleicht innere Gründe den Ausfchlag geben. 
follen, fo möchte ich glauben daß die richtigere Auffaffung von 
Napoleon’6 Anſicht dem Berichte feines frangöfifchen Geſchicht⸗ 
fhreibers zugrundeliege, während Goethe vieleicht unwillkuͤrlich 
die fchroffe Einfeitigkeit des von ihm fo hochgeftelten Impe⸗ 
ratord zu mildern beftrebt war. Es iſt fchate daß Thiers, 
wie man fieht, Goethe’ Bericht über diefe Unterredung nicht 
gefannt hat. 30. 
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Sonnabend, 





( Beſchluß aus Nr. 38.) 

n wir e8 bier mit den zerbrödelnden umb doch 
noch frifches Leben athmenden Reſten einer weit hinter 
und liegenden Bergangenheit zu thun gehabt, fo tritt 
uns in Rr. 2 der oben verzeichneten Werke ein wenn 
nicht todtgeborenes, doch ſicherlich bald begrabenes und 
vergeflenes Kind der Gegenwart entgegen, es müßte 
denn die Gefellfchaft der „gelehrten und getreuen Kaffee- 
ologen”, denen es zunädft gewidmet und anempfohlen 
ift, ebenfo fehr dem Zahn wie den Stürmen ber Zeit zu 
entgehen und ihren Beinen Pflegbefohlenen einer unfterb- 
lichern Zradition als fie fonft aus Kaffeecirkeln hervor- 
zugehen pflegt ans Herz zu legen wiſſen. Zu gönnen 
wäre es dem kleinen Befchöpfchen, das, bei allen Schwaͤ⸗ 
hen und Gebrechen, doch einem guten Keime entfproffen 
zu fein fcheint und namentlich Das leiftet was fein Name 
verſpricht, nämlih ein Heimchen zu fein und uns 
mit feinem anheimelnden Gezirp in eine gemüthliche, be- 
häbige Stimmung zu verfegen, und un® andererſeits doch 
auch wieder mit einigen Humoriftifchen, ſchwer zu ver- 
folgenden Kreuz und Duerfprüngen aus unferm behag- 
lichem dolce far niente herauszuneden. Die Eonftruc- 
tion des Heinen Wefens ift fehr einfah. Ein Peiner 
Prinz Ohneſündchen lebt ganz einfam mit Herrn Kamm, 
feinem Kammerdiener, und Frau Schwamm, feiner Haus» 
häfterin, die ihm den Staub und Schmuz von Leib und 
Seuen haften, in feinem Schloffe. Da begab fi eines 

age® Folgendes: 
, Es war im Sommer an einem echten Sonntag Rachmit: 

tag, da lag Prinz Ohneſündchen feufzend auf dem Zerraflen- 
abbang zwiichen den beiden alten umen, der Weihmuths⸗ 
Tiefer und Edeltanne, Die feit ewigen Beiten da am Schlößchen 
flanden und es umfchatteten und umfchirmten: denn wo im 
Dach ein Ziegel fehlte oder ein Balken gebrochen war, da hat: 
ten fie mit Tannenzapfen das Loch zugeftopft, und mit ihren 
Aeſten gaben fie die fehlende Stüpe. Es war 6 Uhr am 
Rachmittag, dad Schloß warf einen langen Schatten quer über 
den großen Reichsmoor, ed war verzweifelnd fchönes Wetter 
und Alles fo ftil und matt als Prinz Ohneſündchen träumend 
der finfenden Sonne nachſah, fodaß ihn das non plus ultra 
des Deltſchmerzes, nämlid, eine echte berliner Sonntag Rad 
mittagslangemweile ergriff und ihn gaͤnzlich vernichtete mit ih⸗ 
... zen artungen auf etwas. Extraordinaires was doch nicht 
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Tommi. Das if wol wahr was der Herr Hofprediger Amelei⸗ 

n heut Morgen in der Kirche fagte: „Und Gott ſprach, «6 

ift nicht gut daß der Menfch allein ſei.“ Das Buch entfiel feinen 

Händen, er ließ fi herab ins hohe Gras, fchaute a 
fhenden Baumpgipfel über ſich und fang: 
Wie dis Bäume ihre Zweige 


die raus 


Biebend Ineinanberfteden, _ 

Und die jungen Blätterlippen 

Zaͤrtlich fi berührend kuͤſſen! 

Ah dies fanfte füge Fluͤſtern 

Doppelt quält ed mid mit Sehnſucht, 

Ad, fo einfam tik Fein Leben er 

Als das meine! als dad meine! a 
Und die beiden Bäume beugten ſich und ſchwankten ineinander, 
und die Weihmuthskiefer ließ große Ihränen aus ihren weichen 
Hoaren fallen, die Edeltanne aber duftete lieblich auf, und fleh! 
aus ihren beiden verbundenen Stämmen trat ein Kindlein her⸗ 
vor, das herniederfprang zu ihm ind dichte Grad, und dem 
armen Dhnefündchen in die dunkeln ſehnſuͤchtigen Augen ſah, 
indem es leif' ſagte, wie der Bäume Rauſchen nachdenklich und 
fanft: „Ich bin das Heimelchen und habe keinen Heller Geld.” 
&o hatte die Ratur Obnefündchen’s Kummer gerührt und fie 
fih angeftrengt ihm zu helfen, indem fie ihm eine Freundin 
ſchenkte, die fo fanft war wie die Weihmuthskiefer, fo ierlich 
wie die Tanne und ſo lieblich redend wie der rauſchende Baum. 
„Prinzeſſin“, fagte der Prinz, der gleich hohe Geburt voraus⸗ 
fegte wo er liebliche Perfönlichkeit Fond: „Liebft du mir’ 
„Sa, mein Prinz, ich liebe di‘, fagte fie, und bat um des 
Prinzen Taſchenkamm und Bürftenfpiegeichen, worauf fie an» 
fing ihe rabenſchwarzes Haar zu kammen, in deſſen Wellen 
der Prinz wehmüthig und doch gluͤcklich bineinfhaute, waͤb⸗ 
rend Heimelchen ihn mit ihren Augen frojtreidh anblidte und 
ihm Allerlei erzählte, „wie fie ſich verftrubbelt beim Herabſtei⸗ 
gen und ihre blaue Schürze vergeflen, daß er ihr eine Nabel» 
büchfe ſchenken möge, weil ihr immer die Radeln verlorengin 
gen, daß fie grüne Seide liebe und gern vothe hölzerne Pan⸗ 
toffeln trage von wegen des Klippens, und daß fie Ihöne Kin 
derlieder wüßte ihn in den Schlaf zu fingen”. „Willſt bu immer 
bei mir bleiben?” fragte der Prinz und Heimelchen nidte. 
„Uber wo willſt du wohnen?” „&i’, fagte ed, „ich liebe fo 
alte Aaminecken mit luftigem, Enifterndem Feuer, und Schwell« 
chen wo ein lieber Zuß darauf geflanden, fige quer auf alten 
Sroßvaterftühlen und gebe Acht daß die Aepfel auf dem Dfen» 
fim& nicht verbraten, und höre zu ob fie mit den Srillen rich⸗ 
tig fingen. Und wenn ein flilles Herz in den Mond fchaut, 
öffne ich Wie Zhür und Iche wie die Strahlen durd Die Au⸗ 
genfenfter in die Seele berabfallen. Dagegen haffe ich Bergeren 
mit Knackfedern, filberne Wandleudter mit Vergnuͤgungser⸗ 
leuchtung, Kivreebedienten und Anftandsparfüm, einen weiten 
fteifen Kreis von Damen und vernagelte Herren. Aber wenn 
der Mond durch ein Meines Fenſter fehaut, tanze ich über die 
eichtfelder auf den Dielen, und fällt ein Sonneaſtrahl durch 
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alte, fo bin id ein Sonnenſtäubchen. Habe Feine 
AR — id nd Acht. grobe —* ſehen mich nicht, 
nur bie deinen.” Der Prinz legte ſich auf den Rüden und 
ſah ganz vergnügt in die Aiecaden Abendwolken über ſich, 
Heimelyen aber, auf feine ulter gelebnt, fang dem fteigen- 
den Monde zu — fo fälief er ein. 
Heimelchen wohnte nun mit im Schloffe und der Prinz 
lebte ſehr glücklich mit ihr, und fie wurden weiter nicht 
geftört als wenn einmal Frau Schwamm etwas unheim- 
lic zwifchen fie fuhr. Aber endlid wurde ihr Glück 
doch getrübt. Heimelchen hatte nämlich eine arge 
Zeindin, die Hahnebuchne Kälte mit ihrer Zochter Hab 
degeldchen, einem coquetten, eiteln Perſoͤnchen, das ein 
n von lauter Treſorſcheinen mit Falbelas von 
Eifenbahnactien, ein Schürzchen von Metalligues ıc. trug, 
und für die die Hahnebuchne Kälte Prinz Ohneſundchen 
zu kapern ſuchte. Und der Prinz, weil es ihm denn 
doch in feiner Gemüthlichkeit ein bischen Tangmeilig 
wird, läßt ſich wirklich eines Tags in ihr nachbarliches 
Schloß verloden, und ift nahe daran ſich mit Daibegeld- 
chen zu verloben, als glüdlicherweife feine getreue Wind» 
büchfe, Heimelchen® Freundin, fosgeht und ihn noch zur 
rechten Zeit zur Befinnung bringt. Heimelchen ift aber 
unterdeffen am gebrochenen Herzen geflorben, und dem 
Prinzen wird es nun, trogbem baß er Dantoffeln ‚und 
trodene Strümpfe anzog und fi Mandelmilch und 
Syrup beftellte und ganz redlich foff und ſcherzte und 
tobte, doch im Schloffe nicht wieder heimiſch: denn das 
Heimelchen fehlte ja, das fein Herz war, das But und 
Bös in ihm zuſammenhielt, und forgte daß Alles gehö- 
fig im Gleihgewichte blieb. Und fo zog er denn in bie 
weite Belt hinaus, fich ein neues Herz zu fuchen „von 
grtem rothen Gorduanleder mit ſchwarzen Nähten, das 
weder reifen noch brechen fann”, und am finde 
des Dorfes gaben ihm Hemmegadche und Nadebeiche 
und Heiderligchen- Digchenbei noch ein Stückchen Wegs 
206 Gele. Auf dee Grenze angelangt bringt ihn 
dann ein feuerfpeienbes Ungeheuer Hörftunichtftehftdu- 
nicht in die Stade der Perihühner, wo er fehr bald 
von der dafelbft gerade herrſchenden böfen Krankheit, 
eine Urt Raferei für „lindes Genie” und „Mirakel⸗ 
baͤlge“, angeftedt wird, ber lauten unb flummen Schnepfe 
in die Hände fällt und fo allgemach aus dem Prinzen 
: -Ohnefündchen zum Prinzen Sündchen wird, nach wel- 
chem alsbald die Hahnebuchne Kälte und Haidegeldchen 
aufs neue ihre Nege auswerfen. Über inzwifchen war 
‚der Saft wieder in die Bäume gefreten und hiermit — 
denn treue Liche verweft nicht — Heimeldend Herz wie- 
- der Iebendig geworden. Und Heimelchen kam nun wieber 
hervor, und als es den Prinzen im Schloffe nicht fand, 
da macht es ſich auf die Reife nad) der Stadt ber Perl- 
huhner und macht hier durch ben Bauber feiner Unſchuld 


auf den Prinzen einen ſolchen Gindrud bag er ohne 


weitere Complimente Haidegeldchen figen ließ und ſich 
mit Heimelchen in fein blaues Laͤndchen daheim zurüd- 
begab, wo fie fich fofort vom Paftor Rabe trauen ließen 
und nun immer gluͤcklich und zufrieden beifammen ge» 
blieben Find. 


Dies das Geſchichtchen, defien Idee im Ganzen kei⸗ 
ner weitern Grläuterung bedarf. Nicht fo durchſchau⸗ 
lich ift es in feinen Ginzelheiten. Hier finden ſich nicht 
wenige Wendungen und Züge deren Bedeutung unb 
Beziehung zur Hauptidee nicht klar hervortritt und bie 
deshalb zum Theil das Gepräge der Willfürlichleit tragen. 
Wahrſcheinlich aber Tiegen diefen bunflern Stellen ganz 
fpecielle Unfpielungen auf uns unbekannte ober nicht 
zum Bewußtſein gekommene Perfönlichkeiten ober Vor⸗ 
fälle zum Grunde, da wenigſtens ſolche in andern Zügen 
nicht zu verkennen find. Daher übt gewiß das Mär- 
hen in den Kreifen für die es zunächft beftinmt ift ei- 
nen noch weit größeren Reiz aus als der ift den auch 
das allgemeine Publicum darin finden wird; indeß bleibt 
Dies immer ein Mangel, zumal da fjegt wenig Stim⸗ 
mung dafür vorhanden ift dergleihen Räthſeln und 
Anfpielungen weiter nachzufpüren. Seinem ganzen Cha- 
rakter nach erinnert ed an die Brentano’fchen Märchen, 
und felbft die Firma verführt dazu es für ein ‚denfelben 
fchwefterliches Product gu halten. Iſt diefe Vermuthung 
richtig, fo gilt fie auch vom folgenden Märchen. 

Nr. 3: „Aus den Papieren eines Spatzen“, fcheint 
nämlich mit Nr. 2 aus bderfelben Feder hervorgegangen 
zu fein, obſchon Dedication und Titel dagegen fprechen 
und die Autorfchaft bier einer „Marilla Fittchersvogel“, 
dort einem „Allerlei Raub‘ oder einem „Lord U." zu- 
gefchrieben wird. Allerdings trägt aud der Stil bier 
einen etwas andern Charakter, und ift namentlich nicht 
ganz fo leicht und natürlich wie dort; allein dieſe Ver⸗ 
fchiedenheit war einerfeitd ſchon durch die biograpbifche, 
der Meflerion mehr Spielraum eröffnende Form des leg» 
ten der beiden Märchen geboten, andererſeits ift fie nicht 
fo bedeutend daß dadurch die Annahme eines gemeinfa- 
men Urfprungs unmöglih gemacht würde. Wie Dem 
aber auch fein möge: derfelben Sphäre und Anfchauungs- 
weife ift es jedenfalls entfprungen und fchließt ſich ihm 
namentlich in bem Hauptgedanken: das Natürliche und 
Gefühlige im fiegreihen Kampfe mit dem GBemeffenen 
und Berechnenden barzufiellen, fehr eng an. Die Ber- 
finnlihung dieſes Gedankens Hat jeboch hier nicht einen 
fo guten und anziehenden Mittelpunkt gefunden wie bort 
im Heimelchen, indem ber Spag dafür daß er die Haupt- 
rolle in der Gefchichte fpielt und gewiſſermaßen zum 
Träger derfelben gemacht ift, doch nicht bedeutend und 
felbfirhätig genug in die Entwidelung eingreift, ſodaß 
ihm eine Maus ald Deus ex machina zu Hülfe fommen 
muß. In der Durchführung finden fich jeboch neben 
Manchem was ans Kindifche grenzt ſehr glücklich er- 
fundene und ergögliche Partien, z. B. die worin ber 
Spas das Schalten und Walten feiner jungen Pflegerin 
im Studirzimmer ihres Vaters, eines gelehrten Profel- 
ſors, fehildert, in welchem er felbft, nachdem feine Mut- 
ter von der Katze gefreffen, im Fidibusbecher des Gelehr⸗ 
ten feine zweite Heimat gefunben. 

.. Der Gelehrte — fo fehreibt der Spag — mußte nad des 
Kindes Pfeife tanzen, Das merkte ih und ed war auch eine fo 
liebliche Pfeife Daß des alte Herr die feltenften Eiprünge das 
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Bol Hatte fie Dieb bald Jenes ner, das Zimt 
mer vervollkommnete fich unter ihrer Regierung zu einem Thier⸗ 
eabinet. Aus feinen alten Serken baute fir Haufer für Gril⸗ 
len, die des Übends das Zimmer mit einem heimlichen Ger 
ſchrill erfüllten. Die Sonntagsperüde durfte er nie mehr aufs 
fegen, fie Bing an zwei langen Bindfaden von der Dede des 
Zimmers herab, inwendig war eine Familie weißer Mäufes 
‚wenn das Kind unten ftand und lockte, fo Samen fie den Zopf 
herabgeklettert und nahmen Aucer aus ihren Zingern. Un 
glüdlicherweife hing die Perüde aber gerade über des Gelehr⸗ 
ten Zifch, und die Mäufe hatten fih ein Meines Koch hineinge⸗ 
bohrt um allen überflüfiigen, Unrath berausznmwerfen. Da 
überzafchte oft ein Regen der feltfamften Dinge, alter Mohr⸗ 
züben, Brotrinden, Koblftengel, Sand u. f. w., das fiudirende 
Haupt, wenn es einmal den Mäufen einfiel aufzuräumen. Sie 
fing auch an einen Ameiſenberg im Sandfaß anzulegen, es 
gelang fehr gut: auf des Ulten weißen Papieren, über die 
Bücher des Schreibtifches wallfahrteten große ſchwarze Ameifen 
‚mit GEierbürden oder Freßmaterialien beladen, und wagte et 
ein Papier anzurühren oder drüdte er eine Ameiſe mit dem 
Arm todt, fo rannte Alles durcheinander als wäre Keuer, und 
er mußte Hände und Füße vom Tiſch entfernen um nicht ge 
biffen zu werden. Sie fland dann muthwillig neben ihm und 
fagte lachend: „Da fiehft du was du gemacht haft!’ Und wenn 
er fi ärgerlich umfcdhaute und der vollgefogene Gallapfel feined 
Auges begegnete ihren Augen, fo fihludte er auf einmal allen 
Haß wieder herunter, denn fie hatte die fhönen Augen ihrer 
Mutter. Sogar mit feinen großen carrirten Pantoffeln mußte 
er einmal in die Borlefung, was er aus Berfireuung auch that, 
als fie in jedem Stiefel von feinem einzigen Paar eine junge 
Kage einquartiert hatte, Die fie vom Grfäufen nerettet, und mit 
den Pantoffeln mußte er geben bis er neue Stiefel hatte. D 
menſchliches Herz! Sie padte die jungen Beſtien aufs forgfäl- 
tigfte in die Stiefeln, während ihr Vater vielleicht meine Mut» 
ter verfählungen. Bei a diefer Bevölkerung war ed doch ſtets 
reinlid, fie räumte die Mohrrüben und Kohlſtengel weg und 
machte Alles wieder rein und glänzend; nur wundert mich wie 
Der GBelchrte feine Gedanken zufammenhalten Eonnte: denn wo 
er binbliddte, Bribbelte und lebte es, und wenn er verzweifelt 
feine Blicke vor fih auf den Tiſch warf, ſteckte ich mein nafe 
weifes Haupt aus dem Bidibusbedyer und fah ihn auch an. 
Gegenüber dieſem Heinen Fräulein, der Repräfen- 
tantin der Natürlichkeit und Kindlichkeit, ift auch ihr 
Freier, ein Herr von Schnurr zu Kukukshauſen⸗Wecker⸗ 
ſtädt von Pendelruh an der Gehgut, der Beift einer 
alten Wanduhr, in welchem bie kalte Steifheit und Ge⸗ 


meffenheit und der unheimliche Eharafter des blos me- 


hanifchen Lebens im Gegenfag zum animalifchen vertre⸗ 


tem ift, mit feinem Geſicht, rund wie ein Zifferblatt, in 


- den die Nafe ale Zeiger herumrüdt, und feiner fonft 


feltfam vieredigen Geftalt, recht humoriſtiſch gefchildert; 
und von gleicher Frifche und Lebendigkeit find auch die 
Zeichnungen des Dorflebens, in welchen: zulegt der Spag 
und feine Pflegerin mit fammt ihrem Bater und ihrem 
geliebten Studenten, ber natürlich ihr Mann wird, bie 
Summe ihres Lebensglüdes finden. So bürfen wir 
denn auch dieſes Märchen trog manchen Fehlern 
und Auswüchſen Allen die an Laune und Gemüth 
Gefallen finden, und insbefondere ber Kinderwelt em⸗ 
pfehlen, die barin jedenfalls ein ergögliches Geitenflüd 
zu Hoffmann's „Nußknacker und Maufelönig” fin- 
den wird. 4". 





: Walter Scott und Felicia Femans. 


. 3a ben 1837 in zweiter Auflage erſchienenen Wewoiren yon 
Welicia Hemans, die etwas breit gehalten find, aber doch Be⸗ 
merkenswerthes und manchen anziebenden Moment bieten *), 
tritt uns die Perfönlichkeit von Sir Walter Scott mit einer 
vielleicht der weiblichen Auffaflung eigentgümlidgen Lebendigkeit 
aus Briefen der Dichterin entgegen. Sie erzählt unter Un- 
derm darin: 

>>. Ich habe einen fo glüklihen Morgen im Durchſtrei⸗ 

fen bed « Rhymours Glen» mit Sir Walter Scott verliebt. War 
es nicht Herrlich dur den Feengrund mit dem «mächtigen 
Meiftern felbft als Führer zu wandern, über wilde Belfenpfade, 
rauhe Brüden, und längs ben fhimmernden Windungen des 
Meinen Fluſſes der mit feiner Stimme die ganze Schlucht füllt 
Ein alter Landmann nur begleitete und, auf welchen Sir Wale 
tee fi bei ſolchen Spaziergängen fügen muß; ich hatte alfo 
mebre Stunden lang feine Unterhaltung ganz für mich, und fie 
ftand völlig in Harmonie mit dem Geiſte diefer tiefen und ein» 
famen Scene; denn er berichtete mir alte Sagen, und wieber- 
holte Strophen von Gebirgsballaden, und wies mir die Stelle 
wo Thomas of Ercildoune 

Was aware of a lady fair, 

Osme riding down the glen,... 


welche Lady Feine andere war als die Feenkönigin, die ihn ent 
führte in ihr eigen geheimnißvolles Land. Wir fpradden au 
von Beichen und Dmens, und feltfamen Tönen im Winde, und 
«all things wonderful and wild»; und er fihilderte mir duͤ⸗ 
ftere Höhlenftenen die er an der Rordlüfte Schottlands aufge» 
ſucht hatte, und erwähnte daß er das tiefe vorauslündende 
rollen ber Stürme an biefen einfamen Küften in der Luft 
vernommen, Stunden und Stunden vor wirklichem Ausbruche 
des Orkans. Wir flanden an einem Drte flill den er befon- 
ders beiwunderte; der Strom ftürzte da fteil herab in ein Blei» 
nes, von Gebirgseſchen befchattetes Felſenbecken, und Sir Wal⸗ 
ter Scott trug dem alten Bauer auf hier einen Nuhefig zu 
machen, und fagte freundlich zu mir: „Ich Enüpfe gern die 
Kamen meiner Freunde und Derer die mid) interefliren an 
Katurgegenflände und Lieblingsfcenen, und Dies «Mrs. 
Hemans’ seat» heißen. Hätten Sie doch gehört wie er einem 
glorreiggen Anblick fhilderte, von welchem einer feiner Freunde 

ugenzeuge war: der Uebergang des deutichen Befreiungsheers 
über den Rhein bei Ehrenbreitfiein auf dem Heimzuge vom 
@iege. «Bei dem erften Aufbligen des Stromes», fagt er, 
«brachen fie Alle in den Rationalgefang aus: Am Rhein, am 
Rhein! Sie brauchten drei Tage zum Uebergange, und Felſen 
und Schloß tönten fortwährend von diefem Liebe wider, denn 
jede Abtheilung fang es von neuem beim Herüberzieben, und 
die Kofaden mit Säbelklirren und Zrompetenflang, und 
dem Braufen ihrer flürmifchen Kriegsmuſik, ergriffen von der 
Begeifterung diefer Scene, erhoben den Chor: Am Rhein, am 
bein.» Ich werde nie die Worte, weder Bid noch Ton 
dvergeflen womit er Dies erzählte.”*®) 

Wir begleiten die Sängerin noch nad) Abbotsford, von 
deffen Befiger fie fchreibt: „...E6 war mir vergdunt ihn aus 
jedem Gefihtöpunfte zu ſehen den i mir wünfden konnte: 
wir hatten geftern einen der frangöfilden Prinzen hier, den 
Herzog von Chartres, Sohn des Herzogs von Drieans; und 
da machte ſich natürli einige Erregung im Haushalte merk» 
ih durch Lie Andunft eines königlichen Gaſtes. Sir Walter 
war jedoch ganz dee nämlidye in feiner männlichen Einfachheit: 
gütig, hoͤflich, natürlich; «his foot upon his native heathi» 

*) Memorials of Mrs. Hemans with illustrations of her literary 
character from ker private correspondence. By Henry F. Chorley. 
Zwei Bände. London 1887. ' 

Zelicia Demand dichtete nahmald auf biefe Licblingämelobie 
bed großen Unbelannten eine ihrer begeiftexrteften Nationalhymnen: 
„The Rhine song of the German voldiers after etery. 


#12 


Ich müß einige Worte über ben Herzog fogen, ber ein fehr 
junger Mann if, eine vollendete und wirklich edle 
ie der Bitten befigt, welche uns Philipp Sidneys hohe 
Gedanken «in a heart of osurtesy» thronend darftellt, und 
‚oe man gern als eine Beigabe (appanage) des Baniglichen 
. Wluts betrachten mag. Ich war ein wenig voraus gie &ir 
„Wolter mich zum Piano führte, 
Bortragende war zum Ergoͤtzen bet — Geſellſcha 
ı.Son altesse royale gaben einen eremp fhen Zuhörer ab; 
;. aber meine Entbeckung daß es ihm gefiel eine von Doinsti’s 
Polonnaiſen für eine Bariation jenes fhönen langfamen Ion: 
. Mücs von Hummel zu halten das Sie mir abfehrieben, und 
das einer meiner üglichften Lieblinge ifl, neutralifirten gar 
fehr die Wirkung welche feine «paroles d’or et de sole» fonft 
auf meinen geblendeten Geiſt gemacht hätten.” 
Im Laufe der Gorrefpondenz entnehmen wir noch daß un- 
ter allen Wlterthumsichägen des Schloſſes ein Bildniß von 
. Mary Stuart, nad ihrer Hinrichtung gemalt, unfere Bericht⸗ 
‚ erftatterin am meiften feffelte, und ihr auch melodifche Stro⸗ 
phen entlodte. *) Ä 
They haunt me still — those calm, pure, holy eyes! 
Their piereing sweetaess wanders thre’ my dreams etc. 


Walter Scott erzählte ihr die Tradition von dem milden 
Zäger den man Burg vor ber Schlacht von Waterloo in den 
Gtraßen von Balenciennes gehört hatte. Der Berf. ded „Wa- 
verley” ward zu Thraͤnen gerührt als ihm Mrs. Hemans ein 
Heined franzöfifches Gedicht vorlas welches die Leiden ber 
Bourbons in der Gonciergerie ſchilderte, und bat die Dicgterin 

abzubrechen. Nie hörte fie ihn auf feine Berühmtheit anfpie- 
len, eine Gelegenheit ausgenommen, wo er als fie Newark 
Tower befuchten, und bei ihrem Raben zwei Zouriften ſich eilig 
davonmachten,, lächelnd fagte: „Ah, Mre- Hemand, fie ahnen 
nicht von weldyen zwei Löwen fie weglaufen!’ (,,They little 
know what two lions they’re running away from!‘) 9. 
UT —— — — 
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: Die Denkwürdigkeiten Chateaubriand's. 
Fünfter Artikel.) 
Sehäter wub Hcbenter Band. 

Auch die hervorragendfien Talente erhalten ihre Le⸗ 
bensrichtung von den beflimmenden Eindrüden ber äu⸗ 
been Welt. Der menfchliche Geiſt verarbeitet dieſe Ein- 
drücke und der „freie Wille firirt ihre Refultate. Wenn 
aber die Ereigniffe die Berechnungen des Einzelnen über 
flürzen, wenn das individuelle Wollen untergeht in den 
plöglichen WBechfelfällen des öffentlichen Lebens, oder wenn 
ber Affect, der Irrtum, das Mistennen der eigenen 
Beflimmung ein vielverfprechendes Dafein in eine fremb- 
artige, unangemeffene Richtung drängen, fo pflegt man 
Diefe Niederlagen des „freien” Willens mit dem weiten 
Begriffe des Schickſals zuzudeden. Chateaubriand 
verfiel dem Schickſal in dieſer Bedeutung, ale er bie 
Feder des Dichters in ber ftillen Ginfiedelei des Wolfs- 
thals ausfprigte und auszog um den Lorber des Staats⸗ 
manns zu fuchen, von dem er einft al6 Geſandtſchafts⸗ 
ſecretair an ſchwuͤlen Sommerabenden auf dem römifchen 
Forum träumte, nachdem er den Tag über Päffe aus- 
gefertigt und die Meinlichen Vorrechnungen bes Cardinals 
Feſch muthig angehört hatte. 

Verhehlen wir e8 nicht: die eigentliche Ruhmperiode 
Chateaubriand's haben wir im Rüden; benn von dem 
Dichter - Schriftfteller Haben wir Nichts mehr zu erwar⸗ 


ten was feinen Ruf erhöhte, und nur der Dichter 


Politiker bleibe uns fortan. Durch die Herausgabe fei- 


ner drei großen Werke: , Genie du christianisme ’', 
„Les martyrs” und „L’itindraire”, hat er feine eigentliche: |. 
literariſche Laufbahn in der That befchloffen. Dieſe 


Laufbahn war nicht weniger unruhig und bewegt ale 
fein Wpoftel- und Soldatenleben, aber fie war rühm- 


licher als die politifhe, die wir in Zukunft betrachten‘ 


werben. 

Die Blütetage bes Kaiſerreichs ließen feit dem ver- 
unglüdten Akademiediscours Chateaubriand nicht aus 
feiner Zurückgezogenheit hervorkommen: er befchäftigte 


ſich mit dem weitern Nieberfchreiben feiner Memoiren: 
und mit Studien über die franzöfifcge Geſchichte. Von 


- Beigl. den erſten bis vierten Artikel in Nr. M—2, BI, 
U, 2: BL FD, on 


Nr. 204. — 


D. R ed. ‘ 











Zeit zu Zeit nahm er einen flüchtigen Aufenthalt in 
Paris. Als er im Dictober 1812 zur Hauptſtadt ge 
reift war, weckte ibn eine Morgens feine taube Wir⸗ 
thin, und mit einem langen Hörrohre bewaffnet, rief fie 
ihm au: „Bonaparte iſt todt! Mallet hat Hullin er» 
mordet; alle Behörden find neu eingefegt; die Revolu⸗ 
tion ift beendet!” Ghateaubriand, rieb fich die Augen 
wie ein Traͤumender. Gr fragte fih: Iſt Bonaparte 
wirklich fo ſehr gehaßt daß ein über Nacht aus dem 
Kerker entlaufener Soldat den: Koloß bes Kaiferreiche 
flürgen kann? Der Ehemann der tauben Botfchafterin 
brachte bald andere Kunde: er meldete die Verhaftung 
Mallet's. 

Chateaubriand's Herz thaute voll Hoffnung auf; es 
ahnte daß. Napoleon's Macht gebrochen ſei. Sein Blick 
war auf England gerichtet, wo der Bruder Ludwig's XVI. 
aus dem Exile Principien verkündete die er einſt in ei⸗ 
ner conſtitutionnellen Charte zuſammenfaſſen wollte. „So 
kamen den Franzoſen die erſten Freiheitshoffnungen von 
ihren ehemaligen Königen wieder.“ Ueberall bereitete 
ſich der Kampf wider den „einſtimmig verbdammten“ 
Bonaparte vor. Es begann der „Feldzug der Dichter” 
in Deutfchland; Moskau warb die Fackel bei deren 
Leuchten Germanien das Schwert umgürtete. Chateau⸗ 
brianb vergißt daß die „Dichter in einen Kampf auf 
Leben und Tod gegen feine Randsleute ausjogen; er 
wird mitbegeiftert von dem jungen deutſchen National« 


enthuſiasmus bes I, 1813. 


Körner hatte nur eine Furcht: die, vieleicht proſaiſch zu 
fterben.  „Poefle, Poefie!“ rief er aus, „‚gib mir den Zod beim 
Lichte des Tags!“ Im Bioouac dichtete ex feine Hymne 
„keier und Schwert”. Glaubt man beim Lefen diefes Gedichts 
nicht einen jener nordifchen Krieger zu hören von denen Gare 
Srammaticus fagt: „Er fiel, lüdelte und ſtarb!“ In Körner 
loderte nicht der mwohlfeile Enthuſiasmus eines Sängers der 
binterm Dfen muthige Berſe fihreibt. An feiner Geite Hirrte 

Degen; ſchoͤn, blond gelodt und. jung, ein Apollo zu Roß 
fang er feine Lieber, bis der Tod ihn. erreichte in sinem Alter 
von kaum 25 Jahren. - Ä 

Die neuen in der Schule Griechenlands auferzogenen: Ars 
mintus hatten einen gemeinfamen Bardengefang. Wenn diefe 
jungen Studenten die friedlichen Hallen der Wiſſenſchaft mir 
Dem Schlachtfeld, die flillen Freuden bed Studiums mit. Dem 
lärmenden Gefahren des Kriegs, Homer und die Nibelungen; 
mit dem Degen vertaufchten, dann fepten fie unferer Bluthynme,. 


unſerm vevbluttonnaiven Nativnalgeſange Strophen voll re⸗ 


«.s & 


> 
ligidſer Erhebung und echtmenfchlicher Areue entgegen: „Was 
ik * Deusfihen Baterland * w. atgegen: , 

Dieſe Schulkameraden und jetzt Waffengefährten ſchrieben 
ſich nicht in jene Liſten ein in denen die Septembriſeurs ihre 
Sdlaßtopfer dem Dolce weihten. Treu an der Poefie ihrer 
* eh den —— — a al ch der, 

nginheit haͤngend, ma «ein in "einem 
alten Molbe zumm Mfyle der Butfhenfhaft:  . 
“ Bon dem Gipfel eined Hügels, an die Mauern alter 
Ruinen gelehnt, entdeckten die Schüler-Goldaten mit ihren Pro: 
fefforen-Anführern in der Ferne die @iebel ihrer geliebten Uni- 
verfitäten. Tiefergriffen beim Unblid dieſes heiligen Schau: 
lages ihrer Studien und ihrer Kinderfpiele ſchworen & ihr 
—2 u befreien, wie einſt Melchthal, Fuͤrſt und Gtauf⸗ 
facher in oͤreifachem Schwure und im Angeſichte der durch fie 
unfterblich und berühmt gewordenen Alpen. Der deutſche Ge⸗ 
nius hat etwas Geheimnißvolles; Schiller's Thekla iſt noch die 
hellſehende, aus goͤttlichem Elemente gebildete Tochter Teuto⸗ 
niad. Heutzutage verehren die Deut Gen die Freiheit ohne 
einen beftimmten Begriff von ihr zu baden. 

Die herausgehobene Stelle ift das erfte Urtheil was 
Tih in den „Memoires d’outre-tombe” über deutſche 
Verhãltniſſe findet. Chateaubriand ift in allen Ländern 
wohibekannt, er citirt die Dichter der Griechen, der Roͤ⸗ 
mer, dev Italiener, der Engländer im Urtert, aber Deutſch⸗ 
land ift ihm eine terra incognita. Wenn er tined Deut- 
{hen Erwähnung thut, fo if es gewiß Jemand der der 
franzoͤſiſchen Eitelkeit irgendwie ſchmeichelt; es ſcheint 
als habe der chriſtliche Weltpilger es nicht der Mühe 
für werth gehalten das Vaterland der Reformation zu 

udiren; wir werben bei Gelegenheit feines Aufenthalts 
im Berlin ausführlicher auf dieſe Betrachtung zurückkommen 
müffen. Die Heberfegung ber Schwerthymne läßt bie ur- 
fprüngliche Friſche dieſes Liebes kaum ahnen und ift mit 
echtfranzoͤſiſcher Impietät und Oberflächlichkeit abgefaft: 
' Dis-moi, ma bonne £p6e, Pépéo de mon flanc, 

Poarquoi léclair de ton regard, est -il aujourd’hui si 

ardent ? (!) 

Tu me rdes d'un geil d’amous, ma bonne &p6e, 

Lopé0 qui fait ma joie, 
Hourrah! 


Oder foll biefe mwortreiche freie Nachbildung eine 
Verbeſſerung fein? Der Feldzug der Dichter if ſehr 
poetiſch, aber doch mit etwas zu ſentimentalen Farben 
vorgeführt und bie Logik ber Beſchwoͤrung von Schil⸗ 
ler's Thekla mag ber franzoͤſiſche Philoſoph vor Ariſto⸗ 
teles verantworten. 

Im Winter von 1813—14 miethete Chateaubriand 
ich in Paris wieder ein; durch fein Fenſter ſah er das 
exe Gitterthor des Tuileriengartens. Er beſchaftigte 
ſich eifrig mit jener Schrift: „Bonaparte et les Bour- 
bons”, welche den politifchen Werfammlungen, im Zalle 
daß Napoleon geftürzt mürbe, darlegen follte mas das 
praktische Iutereffe Frankreichs fodere. Daß die Ber- 
bündeten je nach Paris kommen Lönnten, ſchien ihm 
trog ber Nähe bes Kampfplages unmoͤglich. Er meint, 
die feindlichen Armeen flien nur mit Zittern über ben 
Hhein gegangen und bitten immer hinter fich geſehen, 
ob ihnen auch der Weg zur Flucht offenflände. Und 
* teogbem zogen fie als großmüthige Sieger in die Haupt⸗ 
ſtaht Hugo Capet's ein? Ja, „aber ſeſbſt als fie Herren 


J 


Tr 


von Pari⸗ waren“, verfichert Chateaubrianbd, „zitterten 


ſie noch“. 


Während ber Kreis der verbünderen Truppen ſich 
immer feſter um Paris zufammenfchloß, arbeitete Cha⸗ 
teaubriand an feiner WBourbonenbrofchüre. Wenn dag 
hochverraͤcheriſche Manuſcript der Polizei in die Haͤnde 
fiel, war Ihm vielleicht das Schaffot oder wenigſtens ein 
Umzug aus der Rue Rivoli nad dem Gefängniß ficher. 
Die Todesangſt feiner Frau beftimmte ihn mit dem 
Manufeript, das er anfangs immer offen auf dem 
Schreibtiſch liegen hatte, etwas forglicher umzugehen. 
Gr legte daffelbe bes Nachts unter fein Kopfkiffen und 
war entfchloffen es zu vertheidigen, wenn ein 
verfucht würde. Die Thür ward verriegelt, die Piftolen 
geladen: die Polizei aber. hatte, während durch bie 
Shore in buntem Gemenge ruſſiſche Gefangene unb 
franzoͤſiſche Verwundete in die Stadt gebracht wurden, 
mehr zu thun als die flille Thaͤtigkeit des unverföhn- 
lichen Mannes in der Rue Rivolt auszufpioniren. Da 
der Erfolg ber großen politifhen Krife fih noch nicht 
beftimmt abfehen ließ, fo arbeitete Chateaubriand feiye 
Schrift in doppelter Form aus: als Flugſchrift wenn 
die Dinge fih ruhig abwideln follten, und ale Rebe - 
wenn man bei einem allgemeinen Aufſtande ſich etwa 
im Hotel de Ville verfammeln follte. Gin Buchbruder 
betrieb im Geheimen den Drud; je nach bem Stand 
ber Neuigkeiten unterbrach er ihn oder fegte er ihn fort. 
Sue rüdte der Kampf immer näher. Paris, das 
feit Sahrhunderten nicht den Rauch feindliher Wacht⸗ 
feuer gefehen, konnte vom Thurme der NRotredame auf 
die erften ruſſiſchen Colonnen erkennen. Die Re 
gentfchaft entfloh, und nur ein Mitglied deffelden warb 
von dem wohlinfixuirten Schickſal, das diesmal in ber 
Geſtalt eines Herrn Laborie auftrat, in Paris zurückge⸗ 
halten. Talleyrand wollte fi nicht dem Zorne Napo⸗ 
leon’s ausfegen, der ja noch fiegen konnte, und fich doch 
auf bie Zukunft bei den Verbündeten offen halten. 
Durfte er Marie Luife folgen? Der nachherige Ge 
peimafecretaie Laborie zeigte einem Gommanbanten ber 

attonalgarde an: eyrand, der ber Stabt doch for 
viel nühen Lönne, wolle Paris verlaffen. Der Fürſt 
ließ mit vielem Rärm feine Wagen paden und fuhr 
am lichten Sage nach der Barriere d' Enfer. Hier nahm 
ihn verabrebetermaßen ein Wachtpoften in Empfang und 
tsansportirte ihn trog aller Wiberfprühe wieder in fein 
Hotel. So mußte der arme Zallegrand ber Gewalt 
weichen und hatte nur den Troſt daß die Komödie von. 
allen Seiten vortrefflich erecutist worden war. 


( Die Bortfegung folgt.) 









arbeiten. Os beſchwingte Gikterunß : ——— 
— un * eine 5 *5* er Gefaubter, 


Beſſerwerden? Laßt 


Fon, pacteum wie Bar Deuticpen gegieut, 


u ben, werben Fommen, ein krafti 


Mir eben einige im vorzrmäßnten Genre gefchriebene 
Sedichte vor und, deren nähere Bekanntſchaft wir dem freund⸗ 
lichen Lefer nicht vorenthalten wollen. . 


1. Hand von Dampf. Batire von Sohannes Sqerr. 
Erſtes Heft. Zuͤrich, Klesling. 1850, 16. 25 N u; 
2 Bei Ipenfiche und Schwertfireiche von Zunius. Berlin, 
1850. Gr. 16. 8 Ror. 
3, eieder Sud der Begenwart von Franz Jahn. Stettin, 
Weiß. 1850 9 Nor 
4. Bilder aus der —*8* — von G. Fecht. Bahr, 
Geiger. 1850. 
5. Maͤnner und Helden. "age — von Th. Fon⸗ 
tane. Berlin, Hayn. 4. Rgr. 
6. Die Macht des Könige. Bedicht von A. Fürſtenhaupt. 
Berlin, Hayn. 1850. Gr. 4. 5 Rgr. 
Nr. I. Blut mit Koth gemengt und zu einer compacten 
Maofie geknetet, Das iſt mit zwei Worten der Inhalt diefer 
Satire. Johannes Scherr, welcher die Leſewelt mit einer ſolchen 
Monftruofität zu begluͤcken für gut fand, trat vor einiger Seit 
mit einer Arbeiternodelle auf, „ine deutfche Geſchichte“ über: 
chrieben, die in Rr. 114 d. BL beſprochen wurde. Sener 
ovelle war ein Peer bes vorliegenden Gedichts als „Ent: 
wurf eined gemüthlihen Epos’ beigefügt. Diefe in Ausficht 
geftellte Bereicherung unferer epifchen Literatur erfchredite uns 


nicht wenigs eine dundle Ahnung aber ließ uns hoffen daß | 


der Berf. feine Drohung nit verwirflihen werde. Wir Hoff» 

ten vergebens. Was damals ald Embryo in ſchwachen Umtif: 

fen gezeichnet erſchien tritt iegt in plaftifcher Bellendung als 

in Erlig ed Ganges vor uns. ' Hans von Dampf, der Held 

fe gemüthlidhen Satire, ift ber on eines Deutichen Edel» 

manns. WS Knabe ſucht er ein Mädchen zu verführen, ale 

Jun gling wird er felbft don einer Witwe verführt, als Mann 

treibt er Ehebruch mit dem Weibe eines Bürgers. Diefem 

inteweffanten Lebenslaufe fchließen ſich an verſchiedenen Stellen 

* Buchs politiſche Expectorationen an die gar nicht zur 
Sache gehören. iederholt und mit maßlofer Heftigkeit wird 

(oft ganz unmotivirt) vom demokratiſch⸗ forialen Standpunkte 

ein Berdammungsurtheil der jesigen Buftände ausgeſprochen. 

Eynifh vom erten Capitel bis zum letzten, an Zrivialitäten 

alles in biefer Gattung biäher Gefepienene überbietend fegließt 

das Buch wie e6 angefen gen; ed kommen Ausdrücke vor bie 

unfere Feder nachzuſchreiben erröthet. Gleich im Eingange 

pröfentirt fi der Verf. folgendermaßen: | 

Bor Schluß des erſten Sangs muß ich noch faam, 

Was eu von mir ald Menſch zu willen noͤthig; 

Belt ſpaͤter ihr nach weites mich befragen, 

Bin ich zu jedem Aufſchluß gern erboͤtig. 

Berugd bed Alters ſteh' ic in dem Tagen 

05 Leben und ſcheint nicht mehr zofenröthig, (f) 

Wo man ſtatt ibealiſch⸗firlefaktiſch 

Anfaͤngt zu benten philiſtroͤt umb praktiſch. 


Ich Habe In verſchiedenen Reimereien 

Bordem verſucht mich; manchmal eine Blmne 

Sah blaͤhen ich im Land der Traͤumerelen, 

| Unb pflegte treulich fie im Heiligthume ‘ 
Der Poefie; jetzt möde ich ganz mic weihen 
Dem Vire la bagetello! VDielleicht zum KNuhme 

Gereicht's mie mehr als draſtiſcher Gpertakel, - 

KB {uhjgriipifg Iprifggeh. Gepadel, 


e yagm fteht 
pl ern es 


geleiſtet. Mir glauben bie 


* Bis: finden daſen; Vahm nicht bensibensinudf.. Mag 16 
knmerbim hart fein das bittere Brot des. Berbanuten zu 
dem neiltiihen Wihchktimg wollen wir unfee Mitgefüht. n 


— 

Nr. 2. Schwertſtreiche und Weſpenſtiche! Wie man ficht 
geht bee Berf. feinen politiichen Gegnern ſehr energiſch zu 

Leibe. Die Sehe ift jedoch nicht fo etährlic als «6 den Um 
ſchein Hat: die „Schwertſtreiche“ find harmloſe poetifche 
Webungen;s die „Weſpenſtiche“ vertreten das humoriftifche 
Genre: In Iepterer Seien | bat der Verf. —— 
—— old Mapm €i ne Kaiferwaht 1m pi Shan, 
„ el old Wa ln „a ne erwahl in Dinter: , 
vorzäglic aber „wei humoriſtiſche Gefoaraͤche zwiſchen zisem 
Deputirten ber Rechten * einem Deputirten ber Linken“ ale 
beſonders gelungen bezeichnen. zu bürfen; namentlich bie beide 
legteen. find launig, wigig, voll geiftveicher Pointen —— 
beſitzt der Verf. ſehr viel Talent ae biefer 


humoriftiſcher Poeñe, und würde ‚bei Kleid und — 


gewiß noch Beſſeres bieten koͤnnen. Den Schluß des naeiten 
) wollen wir hier beifegen. 
Band (von der NHedten). 
- Wir führen ſcharf gefchliffine Waffen 
Und fügen kraftvoll Kirch’ und Thron. h 
Michel (von der Linken). 
Es waren Junker ſtets und Pfaffen 
Die Urſach' der Revolution! 
Hans. 
Die Bourgeoifie iR frech und eitel. 
Michel. 
Die Junker find des Landed Fluch! 
Hans. 
Die Krämer Ueben nur den Beutel. 
Rider. 
Die Pfaffen leben nur vom Trug! 
Dot laͤdt das Mei fih aicht mehr Affen. 
Danb. 
Ausfaugen auch nit mehr von euch! 
Michel. 
Bald wird euch feine Rache treffen! 


Danb, 
Bald endet ſchmachvoll euer Reid. 
Mich el. 
Herr, geh'n Sie — geh'n Sie in die Kammer, 
Bu Gerlach, Manteuffel und Stahl, 
Balb, hoff’ ich, Hängen Sie sum Immer 
Der Junker am Laternenpfabl! 


Dans. . 
Herr, brechen Sie ſich — Vahn vum Glaͤce, 
Die Boͤrſe harret Ihrer fon, 
Bath wich bad Cude Ihrer Sans 
Dee Shulthurm, Ihr gewiſſer Sohn! 

Die ernſthaften Gedichte, —— überfigeleben, 
men vote weniger loben. die Tendenz wollen wir ta⸗ 
dein: es Bericht eine Warme Bateriandbtiebe und edle 
ſterung in dieſen Liedern; wir baten «6 * mu art der 
Diction zu thun. Die Form, der Bo bei pelktiäen 
Gedichten unendlich viels gar mander 


angedeutet auch gur poetifi ar mange 28 eu —3* 


eſprochen zur Trivialitaͤt herab. An dieſer une pflegen die 
Seien Dichter zu f keiten; und doch bier ausgeſpro⸗ 
* Srundfag fo Mar, fo leicht he Ari Weberdiss find 

politiſche Tiraden bin — nicht Einen neuen Gedanken bieten, 


J 


nöte _ 
—— ——— abeſehen, deutzutage — wenig⸗ 


Sa welch trauriger Zeit wie leben beweiſen diefe 
der Gegenwart”. Des Berf. iR Mitlitair, und 
verdammt von feinem Standpunkte, den wir nicht näher gu be 
m ‚ bie Märgerhebung und ihre Folgen. Wir 

hen bier auf neutralem Boden, und haben es mit ber poli⸗ 


iſchen Defnnung des Berf. nicht .. Wir haben in ei⸗ 
tiſchen Geh he erf. nicht zu thun. Wir haben 


am Merckel's eine ähnliche Tendenz verſol⸗ 
gende Poeften beſprochen, und deren vortreffliche Dietlon her⸗ 
dorgehoben. Nicht Daſſelbe können wir von Jahn's Gedichten 
fügen. Es ift eine ſchwere Aufgabe der Kunſt die Foderungen 
der Yhantafie mit den Unfprücken der Bernunft auszugleichen; 
diefe Aufgabe hat Merdel gelöfl. Die magifche 44 der un⸗ 
andliche Heiz feines ſchoͤnen Bortrags ließ ums den politiſchen 
Gtandpuntt des Di uns an 








Befisthyum dem Feinde gehören? Der Poefie vor Allen muß: 
ihr Recht —SE darf nicht die Aufgabe des Dich⸗ 
ters ſein fuͤr ſeine politiſchen Anfichten Propaganda * machen. 
Mit dieſen wenigen Sägen glauben wir zur Genüge den 
Standpunkt bezeichnet zu haben von dem wir ein mal für 
alle mal politifche Gedichte beurtheilen. Die vorliegenden tra» 
gen fühlbar die erwähnten Mängel an fi, und die unerlaß- 
liche Schönheit des Vortrags verföhnt nirgend das durch die 
ſchroff hervortretende Subjectivität des Dichters beleidigte Aft- 
hetifche Gefühl. So heißt es 3. 8. (S. 27): 
Wed. diefed Wort traf Herzen 
Die härter noch ald Erz, 
Und Antwort warb gegeben 
In jener Nacht im März. 
Verworfen warb ber Segen, 
Erwaͤhlet warb ber Fluch — 
Was weiter wird geſchehen, 
Das ſteht im heil'gen Ruch. 
(Sof. 2, 2.) 
Diefes unerwartete Eitat wirft uns ploͤtzlich aus allen 
Himmeln, und zerftört jede Illufion. ine andere Gtelle 
lautet: 
Da, eure Brüder nennt ihr fie, die von ben Barrikaden 
Don in die offuen Kirschen ſchleppt zu ſchaurigen Paraden! 
Geht, wie fie euch der Züge zeih'n, bie blut'gen Angefihter. 
Ling find fie drüben ja erkannt von ihrem ew'gen Richter! 
Fremdlinge find ed aus Paris und Polen — — 


Das Plingt beinahe als ob es auch „brüben” eine Frem⸗ 
benpolizei ‘gäbe die Riemanden ohne Peimatfihehn paffiren läßt. 

Ar. 4. Diefe ‚Bilder aus der badifhen Revolution” bil 
den ein wuͤrdiges Geitenftüd zu den „SBeitgedichten für Ba⸗ 
den”, die in Nr. 117 d. Bl. befprochen wurden. Deutſch⸗ 
land wird bald eine, badifche Revolutionsliteratur haben, um 
die es nichs zu beneiden iſt. Wenn auch Fecht's Gedichte 
nicht ganz in jenem fchlechten, trivialen Stile gefchrieben find 
wie die erwähnten „ edichte““, umb mitunter manche Schön: 
heit bes Ausdrucks und Gedankens bieten, fo gehört doch wahr: 
lich werig Muth und Patriotismus dazu den Ruhm der ſie⸗ 
genden Fahne in einem ben ira zu befingen wo bie befiegte 
Partei ohnmaͤchtig und gefeflelt zu Boden biegt. Wir wollen 
damit keineswegs für. Die Sache. der Geſchlagenen plaidiren.- 
Kein vernünftiger Meuf wird beftzeiten daß der badifche Auf⸗ 
ſtand eine Don-Quirotsrie war, daß er weder günftige Chan⸗ 
sen bed Erfolgs bot, noch eine. innere Berechtigung hatte. 
Allein le fortwährende. Anräuchern der Sieger und Schmaͤ⸗ 
ben ber egten wirb uns nachgerade peinlich; wir koͤnnen 
uns dabei — sans comparsison —- Ber Erinnerung an die im, 





Amt unb 6 « und HPoſpoeten der fruͤhern 
patriarıheii * a Der Berf. Diefee yy 
Perfo t uns überdies den badiſchen Revolu⸗ 


Au Wiſſenſchaft und Dichtung 
Geln Lebtag er vermieb, 

Und ſprach er je von „Richtung“, 
Meint’ er in Reib’ und Glied; 
Statt Dpern aller Arten 

Datt’ er nur einen Mavic, 

Und ſelbſt mit Schriftgelchrten 
Berfuhr er etwas barſch. 


Wir Haben viel vonnöthen, 
Trotz allem guten Rath, 

Und follten ſchier erröthen 

Bor folden Mann der That. 
Berfähnitt'nes Baar im Schopfe 
Macht nit allein den Mann; 
Ich halt’ es mit dem Bopfe 
Wenn folge Männer d’ran. 


. Re. 6. Ueber das ſehr kurze Gedicht von 9. Fuͤrſtenhaupt 
wollen wir ebenfo kurz referiven. Es if eine chriſtlich⸗germani⸗ 
ſche Apotheofe des Königthums, und enthält fehr gelungene Einzel⸗ 
heiten. Un manden Stellen erhebt es fih in frommer Be 
geifterung zu einem wahrhaft genialen Schwunge, eine gavif 
ſehr erfreulihe Erſcheinung in dieſen trauzigen Beiten der- 
Kegation und des Skepticismus. @. Falkbeer. 





Rotiz. 
Ealvin’s Zyranneıi. 


Dyer fagt in feinem „Life of Calvin’: ‚Die kleinſten Bes 
feidigungen, auf welche Die meiften Menſchen mit Berachtung 
berabgefehen hätten, verfolgte Calvin mit Bitterfeit und 
Schärfe. Die Verzeichniffe von Genf find voll Fälle, welche 
12 ftetö mehr bäuften und immer flrenger wurden, jemehr 
fi fie Macht confolidirte. Im Sahre 1551 finden wir 
Berthelier extommunicirt durch das Eonfiftorium, weil er nicht 
zugeben wollte daß cr Unrecht gethan indem er geäußert hatte: 
er fei ein ebenfo waderer Mann als Ealvin. Brei Perfonen 
welche während einer Predigt lachten die er hielt wurden 
auf drei Tage feflgenommen und verurtbeilt das Conſiſtorium 
um Berzeihung zu bitten. Solche Borgänge find fehr zahlreich 


"und in den zwei Jahren 1558 und 1559 werden deren allein 
414 aufgeführt! Galvin’s Lehre zu tadeln, oder Die Handlun- 


gen des Gonfiftoriums, war lebensgefaͤhrlich. Wegen eines 
jaidıen Vergehen wurde eine Dame auß Berrara, Copa genannt, 
559 verurtheilt: Gott und den Magiſtrat um Verzeihung gu 
bitten, und die Stadt in 24 Stunden zu verlaflen, unter Un» 
drohung enthauptet zu werben.” . 1 


VBerantwortlicher Herausgeber⸗ Seinrich Brockpdaus, — "Drud und Verlag von F. U, Weodjans in Reiyzig - 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Die Denkwürdigkeiten Chateaubriand's. 
Fünfter Artikel. 
( Zortſetzung aus Nr. 3.) 

Am 31. März 1814 hielten die fremden Armeen ihren 
Einzug in Paris. Die „furchtfomen” Verbündeten wag- 
ten fich wirklich auf den gefährlichen Boden von Franf- 
reiche Hauptſtadt. Das war ein harter Schlag für ben 
Berfaffer einer Brofchüre die Ludwig XVII. mehr 
‚nugen follte als 100,000 Soldaten. Auf den Gaffen 
fah man neugierige und fröhliche Geſichter, als gäbe es 
ein Feſt zu feiern; die langen ruffifchen Grenabiere lie 
Sen fih von Heinen Steaßenjungen herumführen und 
von den erfiaunten Bourgeois begaffen. Chateaubriand 
fab in dieſes Zreiben mit dem Schmerze den das Be- 
wußtfein einer erlittenen fohmeren Demüthigung erzeugt. 
Es war ibm als habe man ihm den Namen eines 
Franzoſen genommen und als folle er fortan eine fibiri- 
fhe Bergwerksnummer tragen. 
Fremden diesmal als Freunde, nur mit Waffen der 
Rothwehr gegen einen Feind gerüftet ber fih ins In⸗ 
nere von Frankreich zurückgezogen hatte und immer noch 
über 40,000 Mann Ternfefter Truppen und die gähren- 
den fpanifchen Armeen verfügen konnte. Napoleon mar 
befiegt, aber noch nicht entthront. Selbſt unter den 
Souverainen warb noch von einer Megentfchaft gefpre- 
hen. Da meinte Chateaubriand, die Zeit fei gekommen 
we man Napoleon dadurch vollends flürzen Tonne daß 
man im Volke möglichft lebhaft günflige beurboniftifche 
Erinnerungen auffrifhe. Die Wage ſchwankte zwifchen 
Bonaparte und den Bourbons; da warf der Sournalift 
feine Feder in bie Schale zu Bunften der Legtern: „Die 
Wirkung ift bekannt”, fagt er mit flolger Befriedigung. 
Daß die Zlugfohrift „Bonaparte et les Bourbons” un» 
geheueres Aufſehen machte ift ebenjo gewiß als daß fie 
ben rückkehrenden Bourbons den Rückweg nach Frank: 
reich vorbereitete. Ein tabellofer Mann, den das Volk 
feit einem Jahrzehnd als einen entfchloffenen Charakter 
Fannte, ein Dichter, erzählte den kriegomüden Neugieri⸗ 
gen von ben erilirten Nachkommen ihrer alten Könige, 
und dieſe laufchten der ruͤhrenden Maͤhr ald ob man 
ihnen chinefifhe Zürftengefchichten vortrüge. Sie erin- 
arten ſich bei dem Namen ber Enkel bes heiligen Zub» 
wig an bie Thaten ihrer Vorfahren, die durch ihre 





Siege Frankreich nit nur berühmt, fondern auch groß 


Und doch kamen die 


27. Auguſt 1880. 





gemacht hatten, und der Gedanke daß Frankreich mehr 
ſei als die eine Perſon Napoleon, ließ die Begeiſterung 
für dieſen immer mehr erkalten. Hierin ſucht Chateau⸗ 
briand mit Recht die Erklärung dafür daß die franzöſi⸗ 
fhe Nation fo leicht den Souverain ihrer Wahl fallen 
lief. Die Republik triefte von ungerecht vergoffenem 
Blute, aber das Volk eilte nach den Grenzen fie zu 
vertheidigen. Denn die Siege bie fie errang wurden im 
Namen Frankreichs erfochten, Frankreich triumphirte, 
Frankreich wollte genießen wofür es geblutet hatte. Die, 
republifanifchen Generale orbneten befcheiben ihren Ruhm 
ber Glorie der Volfserhebung unter; fie reichten fih auf 
dem ‚weiten Plage die Hände und flellten auf ben er- 
ften die Statue des Vaterlandes. Unter dem Kaiferreiche 
verfhwand Frankreich; feine Aufopferungen wurden nur 
ale die Bewegungen einer Mafchine ausgegeben die ein 
Sinziger leitete. Ich habe befohlen! Ich Habe gefiegt! 
Ich habe gefprohen! Mein Adler! Meine Krone! 
Meine Unterthanen! Das war bie Sprache mit ber 
ein ehrgeiziges Volk folange verlegt worben war daß 
es Marengo und Aufterlig vergeffen und fein Geſchick 
dem Herrfcher des eingeäfcherten Moskau ' vertrauend 
überlaffen konnte. Frankreich ſtand ſtill als der ſcharfe 
Sporn des Reiters ihm die Weichen nicht mehr bluten 
machte; Napoleon ſelbſt hatte dem Erfolge von Chateau⸗ 
briand's Broſchüre vorgearbeitet. Und während der Sie 
ger von hundert Schlachten den Boden Frankreichs un- 
ter DVerwünfchungen verließ, zog unter Krängen und 
weißen: Fahnen ein alter Capet von London ans. Cha⸗ 
teaubriand eilte bem legitimen König bis Gompiegne 
entgegen; allein feine Freude ward durch eine ſchwere 
Beforgniß getrübt — welchen Eindruck follte das Er⸗ 
feinen biefes- königlichen Inwaliden auf Diejenigen ber 
vorbringen bie ben General Bonaparte bei Artole die 
Fahne fhwingen und ben Kaiſer bei Aufterlig hatten 
fhlafen fehen? Die Phantafie des Branzofen verlangt 
immer Stoff, Beſchäftigung: die Langeweile ift in Frant⸗ 
reich nicht ein Uebel, ſondern ein Verbrechen. Wie 
konnte ber in feinem Wagen ausgeſtreckte heimkehrende 
Bourbon beftehen, wenn man ihn neben den Mann 
ftellte der mit Attila augrufen. Eonnte: „Das Gras 
waͤchſt nicht we mein Pferd hintrat.“ Ghateaubrianb 


gie 


erkaunte diefe [mache Seite des neuen Herrichers und 
begriff auch zugleich die Wichtigkeit des erften Eindrucks 
in vollem Maße. Deshalb entfchloß er fich den Poeten 
in feine politifche Thaͤtigkeit mitbinüberzunehmen: die 
allzu profaifche Wirklichkeit zwang ihn unter dem Schuge 
ber Muſen eine „Unkunft zu Compiegne“ zu dichten. 
Er veröffentlichte einen Bericht über die ftattgehabten 
Feierlichkeiten und fprady in demfelben freigebig von dem 
begeifterten Durcheinanderrufen und ber freudigen Ruͤh⸗ 
zung des Volle. In feinen antiken Stiefeletten und mit 
feinem Stock zwiſchen den Knien im Lehnſtuhl foll ber 
gefeierte König ausgefehen haben wie fein großer Ahn- 
ger XIV, im 50. Jahre. Der Enthufienmns 
et an, And ein lebhaftes Gemüt kann weinen und 
ch freuen, jenachbem es Anberer Thränen oder Freude 
ieht. Der poetifche BVerichterftatter wagte auf diefe Er⸗ 

hrung Hin eine rührende Phantafie zu fchreiben. Es 
heißt darin: ‘ 

Wie groß iſt doch in Frankreich die Macht des legitimen 
&ouverains, wie mächtig der Zauber ber fidh noch mit dem Fr 
niglichen Ramen verbindet! Gin eingelner Mann kehrt aus dem 
Exil zurũck, von Allem beraubt, ohne Befolge, op Baden, ohne 
Neichthümes! Er hat Richts zu verfchenken, ja faſt Nichts zu ver» 
ſprechen; auf den Arm einer jungen Frau geflügt, fleigt er aus 
feinem Wagen, zeigt fih den Anführern des Heeres, die ihn 
noch nie im Leben gefehen haben, und den Grenadieren, die 

inen Ramen Daum Sennen. Mer ift Diefer Zrembling? Es 
der Rönig!... Und alle Welt ſtürzt fich zu feinen Füßen! 

Es fände ſchlimm um Die gefchichtlihe Wahrheit 
wenn es viele fo phantafiereiche Berichterftatter gäbe! 
Wer iſt diefer fremde Mann? mochten freilich die Gre⸗ 
nodiert Napoleon's fragen; allein bie Antwort mußte 
wie «in Miston in die Giegeserinnerungen von Jena 
und Wufterlig klingen. Der Poet hatte eine forgiofe 
Promenade auf dem Parnaß gemacht; er follte dafür 
bald eine Lection im der proſaiſchen Wirklichkeit be» 
Iammen. 

Am 31. Mai hielt der König feinen Einzug in die 
Mefidenzfladt feiner Ahnen. Dan hatte es vermeiden 
wollen diefen Einzug durch eine Betheiligung fremder 
Truppen zu verherrlichen; denn Das würde bas Ratio 
nalgefühl zu tief verlegt Haben. Deshalb ließ man von 
emem Regimente ber alten Garde eine Hate bilden, 
Me hat Chateaubriand wieber menfchliche Befichter ge 
‚ fehen auf denen der unterdrülte Grimm in 
fo furchtbarem Ausdruck gemalt Hätte. Diefe alten 
Artegähelhen mußten gezwungen vor einem Könige ſalu⸗ 
tiven ber nur ein Invalid ber Jahre war, nicht aber 
des Schlachtfeldo. Zicternd vor Aufregung und Wuth, 
in drohender Haltung in Miene und Geberde praͤſentir⸗ 
ten fie das Gewehr und corrigirten fo mit greller Tinte 
bie voyalifiifhe Traͤnmerei Chateaubriand’s. 

Und nun zu den erften Thaten des reſtaurirten Kö⸗ 
nigthums! Lubwig's XVII. Schutzbrief war die Eharte; 
ihren größten NRangel fieht Chateaubriand darin daß fie 
vetroyirt war. Dazu dafiete Ludwig fein Geſchenk von 
dem Jahre wo er Die Regierung Hätte antreten kön⸗ 
nen, wem die Nevolution und Napoleon es nicht an. 


ders befchloffen gehabt hätten. Er betrachtete Bonaparte 
als gar nicht dageweſen und mochte dabei an Karl II. 
benten, der über Cromwell binwegfprang. Da mußte 
in Chateaubriand die traurige Ueberzeugung bed Nicht» 
gelernt ⸗ und⸗Nichts⸗vergeſſen zum erften male auffteigens 
diefe verfährte Sprache und die laͤcherlichen Prätenfionen 
der alten Monarchie konnten der reftanrirten PLepitimität 
nicht die Glorie ihrer Gefchichte wiedergeben; fie erfchie- 
nen nur als Eindifche Anachronismen, die die Verurthei⸗ 
lung ihrer Urheber inſichtragen. Chateaubriand erröthete 
derartigen Wbfurbibäten gegenuber. Er haßte wirklich 
ben Defpotismus mit allen feinen Anbängfeln und wollte 
wirklich eine freie Monarchie in feinem Sinne; eine 
bornirte Rückkehr zu den Principien und Menfchen eines 
vergangenen Jahrhunderts fand keineswegs feine Billi- 
gung. In jedem Augenblide ward ihm der Unterfchieb 
fhmerzlih fühlbar der zwifchen bem Frankreich feiner 
Idee und dem der Wirklichkeit Tag: bas ganze Leben 
draußen war voller Widerſprüche. Da fah er deu Her⸗ 
zog von Momby, der nie in feinem Leben auch nur ein 
Züundpulver hatte brennen fehen, Um in Arm neben 
dem mit Wunben bedeckten Marfhall Dudinet zur Meffe 
gehen. Die Zuilerien waren nicht mehr mit Pulver 
dampf, fondern nur mit bem Rauche der Frühſtücke für 
die Kammerherren gefüllt. Am größten war die Ber 
wirrung in der Allen ungewohnten conftitutionnelie 
Sprache: Royaliften und Kaiferliche begingen bie’ gröb- 
fien Schniger wenn fie von ber Charte rebeten; bie 
Eonventmänner, die hintereinander Grafen, Barone, Se— 
natoren und zulegt gar Pair Ludwig's XVII. gewor⸗ 
ben waren, fielen Bald einmal in die faft von ihnen ver⸗ 
geffene republitanifche Sprachweife, bald wieder in bie 
abfolutiftifche, Die ihnen gangbarer war, zurüd. Go 
mard es möglich dag Adjutanten bed militairiſchen Th⸗ 
rannen zu Gunſten der unverleglichen Voͤlkerfreiheit ſpre⸗ 
hen und Königsmörber „das heilige Dogma von ber 
Legitimirät” vertheidigen Tonnten. 
- Die Reflauration war eine vollendete Thatſache: 
Ehateaubriand erörtert: bie Trage wer fle herbeigtführt. 
Nicht eine Handvoll Royaliften war es allein, nicht Be: 
von Polignac und Hr. von Nonilles, nein, gerade die 
Imperialiftien und Liberalen beugten mit der auffallend» 
ſten MBereitwilligkeit das Knie vor ben Söhnen Bein- 
rich's IV. Minifter und Generale des Kaiſerreiche ſchmaͤh⸗ 
ten Napoleon in Adreſſen und Proclamationen, bei Hm. 
von Zalleygrand hielt bie Reftauration ihre Verſammlun⸗ 
gen und der Generallientenant des Königreichs ſpeiſte 
bei Ben. von Gaulaincourt. Imperialifien drangen in 
Chateaubriand's Wohnung ein und foberten: er folle ſein 
weißes Linnenzeuch zu Fahnen umgewandelt ans Fenfter 
tragen, um öffentlih anzuzeigen daß die Lilien in ſei⸗ 
nem Herzen blühten. Frau von Ehateaubriand verfland 
aber freilich in Betreff ihrer Waͤſche keinen Scherz und 
vertheibigte diefelbe tapfer gegen den Gifer der plotzlich 
erftandenen Bourboniften. 

Carnot's Brief an den König mit feinem „hochmñn⸗ 


thigen” Schuhmeiftertone gab bie Aufere Beranlaffung 


zu den ‚Beißexions politigues”, bie im Meſentlichen ber 
reits „La monarchie selon ia Charte” enthalten. Trop 
dem daß die entwidelten Anfichten bem Könige gefielen, 
war ex doch nicht ber Meinung Napoleon's „daß gewiſſe 
Beifter Mes verfländen”. Geht Euch wohl ner, aͤußerte 
er, daß Ihr nie einen Dichter bei den Geſchaͤften ver- 
menbet, der würde Alles verderben, denn folche Men- 
ſchen find zu Nichte gut. Und trogdem erhielt Chateau: 
briand einen ſchwediſchen Geſandtſchaftspoſten und das 
Miniſterportefeuille zu Gent. Meinte der König daß 
ed in ber That auf diefen beiden Richts zu verder⸗ 
ben gäbe? 
(Die Sortfepung Folgt.) 





Das Tagebuch und die letzten Tage des Herzogs 
von Monmoutb. 

Unter dem Zitel: „Notes and queries, a medium of in- 
tereommunication for literary men, artists, uaries, ge- 
nealogists ete.“, hat man jüngft in London eine Bochenſchriſt 
gegründet, weiche äußerf wüglich iſt, und praktiſch wie alle 
Einrichtungen der Journaliſtik unferer Nachbarn jenfeit des Kar 
nals. Hervorgerufen Durch Macaulay's in die weiteften Kreife 


edrungene „History of England‘, zu deren ergreifendfien- 


iten die Schlacht von Sedgemoor gehört, die legte welche 
Englands Erde befledt Hat, erfchien Bürzlich auf eine Anfrage 
des Antiquar Bruse über die von jenem Hiftorifer zu unbes 
ſtimmt gefchilderte Dertlichkeit der Gefangennehmung des Her 
zogs von Monmouth in dieſer Wochenſchrift eine Ergaͤnzung 
aus beſter Quelle, nämlich von dem Eigenthümer von Grund 
und Boden auf welchem der Anführer des, Rebellenheers“ im 
die Dand der Eurtffaire feines Dheims fiel. Das Feld bat feit: 
dem den Kamen „Monmouth close‘ bewahrt. Wir laffen ſei⸗ 
nen Beſttzer, Lord Shaftesbury, felbft reden: 

„Die Meine Umzaͤunung welche feit der Gefangennehmung 
des Herzogs im Zuli 1685 den Kamen Monmoutä close trägt 
gehört zu einem Haufen folcher Pteinen Umzäunungen bie im 
Kircyfpiele Moodlands mitten auf der Shags⸗Haide liegen, und 
«The island» heißen. Die Zradition im Lande erzählt daß des 
Herzog nad Der Niederlage von Sedgemoor bei Bribgewater, 

fettet von Lorb Grey, nad Boodgates ritt, wo fie ihre 
Pferde lieben; und dab Monmonth mit einem Bauer die Klei⸗ 
der taufihte, und Chriftchurch zu erreichen teachtete. Als man 
ihm t auf den Berfen war floh er na «’The island», und 
verbarg fih in einem mit Geſtrüpp und Farrnkraut uͤberwach⸗ 
fenen Graben. Gin altes Weib verriet) den Berfolgern daß 
fie ihn anf die Infel kommen und feine Taſche mit Erbfen 
füllen fab. Die Infel ward augenblicklich von Golbaten um⸗ 
tingt welche die Nacht hier zubradgten und die Rachbarhütten 
in Brand zu ſtecken drohten. Als jene im Begriff waren weg⸗ 
f Mir einer son ihnen den Saum vom Rode des 

erzoas und faßte ihn. Sobald er den Herzog erfannte brach 
er in Araͤnen aus, und warf ſich feine unfelige Entdeckung 
felbR vor. Der Herzog war ‚ganz erfhöpft von Mattigfeit und 
Hunger, da er feit der Beine andere Rahrung genof 
fen als bie im Jelde aufgelefenen Erbfen, Noch ſteht die Efche 
unter ber man den Herzog feſtgenommen, und trägt die Na 
— von vielen ſeiner Freunde welche nachmals die Stätte 
deimuchten· Die Familie des Seibes das ihn verrieth ward 
ſtets verabſcheut, und man verſichert daß fie in Elend verſank 
und nie wuhr ecworkam. Dos Haus weiches fie bewohnte, 
und. das über ben Plat binfah, fiel zufammen. Pur mit der 
größten Mühe konnte man Leute finden die es wieber bezogen.‘ 

Der Herzog ward vor Anthony Etterick gebracht, ei⸗ 
nen risdensriäter, der ibn nad. Sonden fandte. . Seine 
veldene Tabachsdeſe fand man nachmals auf dem Erbſen⸗ 


fie, voll Moifläde WI man den Herzog fragte was 


thun würde wenn man ihn in Freiheit fegte, entgegnete er: 
wenn man ihm Pferd und Waffen erflattete, ex nur durch das 
Heer reiten möchte, und fih von Keinem mehr fangen ließe. 
Faſt zugleich mit Veröffentlihung obiger Thatſachen ward 
bei einem Meeting der Pöniglich irifchen Akademie zu Dublin 
eine Reliquie vorgezeigt,, einer der Lieblingdgegenftände welche 
man bei dem Herzoge im Momente feiner Gefangennehmung 
borgelunben. Anier legte ein gefchriebenes Bändchen von 
157 Seiten vor, welches er für das „mit Liedern, Recepten, 
Sebeten und Saubermitteln gefüllte Album’ erklärte, das laut 
Mocaulay ſich in der Tajüe bes Herzogs fand als man ihn 
feſtnahm. Es ward 1827 in einem parifer Buchladen von ei» 
nem iriſchen Studenten eingehanbelt, einem Geiſtlichen der 
Grafſchaft Kerry übermacht, nach defien Tode es in den Befig 
des gegenwärtigen @igenthümers kam. Anſter wies nad) daß, 
nachdem Monmouth enthauptet war, was auf Tower⸗Hill durch 
den nur zu berühmten John Keth am 15. Juli 1635 gefche 
ben, die bei feiner Perfon gefundenen Gegenftände dem Könige 


.| behändigt wurden. Bei der Abfegung Jakob's IL. Samen alle 


feine Papiere, mit Einfluß der dem Herzoge zugehörigen, 
nad Frankreich, wo fie bis zu der Revolution ein ZJahrhundert 
fpäter blieben. Unfter zeigte an dem Buche daß die Ueberrefte 
von filbernen Klappen zerftört waren, wie auch Gtüde vom 
Leder der Deden abgeriffen, vermuthlich um bie darauf anger 
brachten Namen und Wappen zu befeitigen, deren koͤnigliche 
Abzeichen in jener Periode den damaligen Befigern gefährlichen 
Argwohn zuziehen konnten. 

Sn den „Harleian miscellany”, VI, 323, heißt es: „Aus 
feiner (des Herzogs) Taſche nahm man Bücher von feiner 
eigenen Handfchrift, welche Baubermittel enthielten um Gefäng» 
nißthüren zu öffnen, und vor Wunden in der Schlacht zu 
ſchüzen, mit Liedern und Gebeten vermiſcht.“ Barillon bes 
ſchreibt das Buch faft wie mit einer Ueberfegung jener Beilen: 
„U y avait des secrets de magie et d’enchantement, avec 
des chansons, des recettes pour des maladies et des prieres.’! 
Kerner in einer Rotiz von Lord Dartmouth zu den modernen 
Ausgaben von Burnett’$ „Own times“ ftoßen wir auf fols 
gende Angabe: „Bein Onkel, Dberfi William Legge, der mit 
ihm (Monmouth) im Wagen als Wade nach London fuhr, mit 
dem Befehl ihn niederzuftechen wenn Unordnungen auf der 
Straße vorfielen, zeigte mir verfchiedene bei ihm ergriffene 
Saubermittel, und fein Zafchenbuch, das voll aftrologifcher Fir 
guven war die Niemand verftands aber er fagte zu meinem 

nkel daß man fie ihm vor einigen Saßren in Schottland ger 


geben, und er nun gefunden babe daB es thörichte Ente 


würfe feien.” 

Der gegenipärtige Inhalt des gefchriebenen Bandes zeigt 
viel Aehnlchkeit mit diefen Schilderungen. Die merkwuͤrdig⸗ 
fien Stellen welche ed umfaßt find die Notizen des Herzogs 
auf feinen Reiſen zu zweimaligem Befuche des Prinzen von 
Dranien im Sabre vor der letzten Kataſtrophe. Much find, 
ohne Datum, die Stationen einer Reife in England aufgezeich 
net, mit London und Hampftead beginnend, mit Zobbington 
endend. Dies bilder ein ſtarkes Glied in der Kette der Iden» 
titätz denn Zobdington iſt ein fehr bedeutfamer Ort in der 
Geſchichte des Herzogs. Rabe dabei war. der Gig der Lady 
Henziette Maria Wentworth, Baroneß von Rettleſtead, einzige 

ochter und Erbin von Thomas Lord Wentworth. Fuͤnf Jahre 
vor ber Hinrichtung des Herzogs gewahrte ihre Mutter daß, 
obſchon Monmouth vermähßlt war, Ihre Tochter am Hofe feine 
Bewunderung auffichgezogen hatte, und eilte fie von dort 
weg nach Zoddington zu bringen. Im 3. 1633, nachdem bie 
Berfhwörung fehlgefchlagen,, ward Monmouth aus der koͤnig⸗ 
lien Gegenwart verbannt, und zog fi) nad Toddington Ren 
ruͤck. WS er aus dem Königreiche verbannt wurde folgte 
Henriette Wentworth als Gefäprtin in das Gril. Bwei mai 
Fommt der Name Zoddingten in dem Buche vor. in mal in 
der Reiferoute, und dann in einem an ſich unbebeutenden und 


chenſo unmetriſchen Liebe, vwaßefegeinli "vom Herzoge frbft 
gedichtet, am Wbende feiner Blut nah Holland mit feiner ro⸗ 
mantiſchen, aber ftrafbaren Genoſſin: 

With joy we leave thee, 

Falve world, and do forgive 

A thy false treachery, 

For now we’ll happy live. 

We'li te our bowers, 

Aud there spend dur hours; 

Happy there we’li be, 

- We ao strifes can #686; 

No quarrelling for orewas, 

Nor fear the great one's frowns; 

Nor slavery of state, 

Nor changes in our fate. 

From plote thiv place Is free, 

There we'li ever be; 

Well sit and bless our stars 

That from the noise of wars 

Did this glorious place give 

(Or did us Toddington give) 

That thus we happy live. 


In Macaulay's Geſchichte finden wir daß des Herzogs 
legte Handlung auf dem Schaffot, bepor er fi dem Streiche 
bes Henkers uberließ, darin beftand feinen Diener zu rufen, 
und ihm ein Zahnſtocheretui in die Hand zu legen, das legte 
Pfand einer unbeilvollen Liebe. „Gib es“, ſprach er, „ber bes 
wußten Perſon.“ Nach der Schilderung feines Begräbniffes, 
konmnen wir an folgende Stelle: „Rech wenig Monde und das 
ſtille Dorf Zoddington in Bedfordfhire war Zeuge einer noch 
traurigern Beftattung. Unfern dem Dörflein erhob fich eine 
alte ftolge Hulle, der Sig der Wentworth. Die Pfarrkirche 
hatte ihnen lange ſchon zum Begräbniffe gedient, zu Diefer 
Gruft trug man im Frühlinge welcher auf den Zod von Mon- 
mouth folgte den Sarg der jungen Baroneß WBentworth von 
Rettleſtead. Ihre Familie ließ ein prächtige Maufoleum über 
ihren Reften errichten; aber ein minder Eoftfpieliges Denkmal 
von ihre ward lange mit viel tieferer Theilnahme betrachtet: ihr 
Rame, von der Hand Deffen eingegraben den ſie zu fehr liebte, 
wor noch vor wenig Jahren in einem Baume des angrenzen» 
den Parks kenntlich.“ 

Die Befhwörungen welche der mehrerwähnte Manufcript- 
band enthält handeln meiftens davon den Ausgang von Kran: 
heitsfällen zu erfahren, und zu entfcheiden ob Freunde unter 
geniffen Umfländen fi treu bewähren. Auch find magifche 

ittel für verfchiedene Bebrechen da, und eins um graue 
Haare ſchwarz zu machen. Über keines „um vor Wunden in 
der Schlacht zu ſchuͤtzen“; jedoch einige Gebete gegen gewalt- 
famen Tod, wahrfcheinlich aus irgend einem Anda tebuge co⸗ 
Bert. S. 7 zeigt einen Zauber auf Franzoͤſiſch, für Leib und 

eele Rube und Befreiung von Schmerzen („pains’‘) zu fin« 
den. Dies letztere Wort „pains” ift undeutlich gefchrieben, 
und Bann leicht für „prisons‘‘, Gefängniffe, gelefen werben. 

Die übrigen Notizen beftehen in Auszügen aus alten Ne: 

tbüchern, auf feltfame Weife mit Winken aus der englifchen Ge⸗ 
ſchichte und alltäglichen Bemerkungen ganz perfönlicher Urt ver: 
webt. Die Blätter find höchft bezeichnend für alle Die Schwäche 
und Gitelfeit, und den Aberglauben, welche fo bhervortretende 
Büge im Charakter des raſchen und unglüdlicden Herzogs von 
Monmouth bilden. u} 
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Die Denkwürdigkeiten Chateaubriand's. 
Fünfter Artikel. 


(Bortfegung aus Nr. 26.) 


Die felbfigefällige Freude des reflaurirten Königthums 
follte durch das fehwere Gewitter der Hundert Tage bald 
geftört werden. Nachdem eine Menge Vorzeichen bie 
Blicke der Erfahrenen nach Elba hingewendet hatte, ver- 
Timdigte plöglich der Zelegraph den Muthigen und Un⸗ 
gläubigen die Ankunft des „Mannes“. Welche Stel- 
Iung follte der König einnehmen? Während die Einen 
Zubwig XVII. nach Havre, die Andern nad) der Ven⸗ 
dee bringen wollten, hielten Ghateaubriand, Kafayette, 
Laind und Marmont an der Anficht feſt der König müffe 
in Paris bleiben; denn man Lönne nie fagen es ſei 
Alles verloren, folange man nicht Alles verfucht habe. 
Ludwig XVEIU. Hatte in einer Pöniglichen Sigung ge- 
lobt er wolle in ber Vertheidigung für bas Baterland 
fterben, und einige fentimentale Deputirte, die vergaßen 
daß die Könige bisweilen ihr Wort brechen, hatten über 
biefen Helbenmuth bes alten Fürſten enthufigftifche Freu⸗ 
dentbränen geweint. Der König ſchien auch anfang 
wirklich von dem Gedanken Paris gegen den Herrſcher 
von Elba zu vertheidigen lebhaft eingenommen, er ſah 
darin fo Etwas à la Louis XIV; die Einflußreichen 
am Hofe aber hatten es anders befchloffen. Sie pad 
ten. eilig die Krondbiamanten zufammen und ließen gut⸗ 
müthig 33 Millionen Thaler und für 42 Millionen Ef- 
festen zurüd, da der Kaiſer vorausfüchtfich zu feiner Un- 
tesnehmung viel Geld brauchen mußte. Was im Schloß 
vorging formte Paris nur ahnen; Chateaubriand erfuhr erft 
fpät in ber Nacht vom 10. zum 20. April: Se. Majeftät 
wollen vorläufig von einer Vertheidigung der Hauptftabt 
abfehen und feien nach Lille entflohen. Auf kothiger 
Straße und bei abſcheulichem Regenwetter eilte er dem 
nah ber Grenze wandernden Königthume mit feiner 
kranken rau nach, und bie Geſellſchaft des Prinzen 
Conde mußte ihn darlber tröften daß Lubwig ſich auch 
in Lie nicht ficher gefühlt hatte. Diefer Condée mar 
ein wirkliches Driginal; er fürchtete ſich nicht vor dem 
Heren von Bonaparte und ſchlug ſich oder floh, je wie 
man es chen wollte. Damals war er noch ſehr Darüber 
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hatte. Um Straßenbau kümmerte er fih nicht und bie 
Kichthürme ließ er in Gottes Namen einfallen, das 
Budget machte auch Feine Sorgen. Die royaliftifchen 
Zugvögel kamen allmälig nachgeflattert, Abbe Louis un⸗ 
ter ihnen, um fein Miniſterium zu reclamiren; dieſer 
prächtige Abbe hatte einſt mit Talleyrand zufammen auf 
dem Marsfelde das Hochamt gehalten. „Du fahft wirk⸗ 
ih gut aus, Abbe”, fagte diefer oft fcherzend, „ald du 
den Diakonus ſpielteſt.“ So hatte der allerchriſtlichſte 
Koͤnig wirklich den Vorwurf der Scheinheiligkeit von 
ſich abgewaͤlzt; denn unter ſeinen Raͤthen fand ſich 
ein verheiratheter Biſchof, ein Prieſter im Concubinat 
und — Hr. von Montesquiou, ein Abbe, der wenig 
predigte. 
Dos Minifterium der rechtmäßigen Regierung mußte 
felbftverfländfich einen „„Moniteur” haben. In Erman- 
gelung fonftigen Inhalts ließ Chateaubriand in ihm fei« 
nen Bericht an den König erfcheinen. Er fuchte treu⸗ 
ih in feiner officiellen Geſchaͤftloſigkeit auszuhalten; als 
aber das Einerlei von Gent ihn täglich unerbittlich zu Dem» 
felben Richtöthun verdammte, da kam der alte Menſch wieder 
über ihn unb es beliebte fih um ihn herum mit allbes 
tannten Geftalten. Im Beguinenkloſter, in dieſer klei⸗ 
nen Welt verfchleierter Frauen, fuchte er ein von bem 
Lärm bed Tages abgefchiedenes Aſyl, „das wie die afri- 
kaniſchen Syrten an der Grenze der Stürme lag”. 
fieht er in den Langen Bängen Gharlotte wandeln, bie 
ihn fo innig liebte, und vom beflaubten Kirchenfenfler 
ſchaut der gute Onkel im Trauerkleid herüber mit dem 
Ausdruck des Schmerzes mit dem er bem kranken Gmi- 
granten einft den Tod Ludwig's XVI. erzählte. Und wenn 
es ihm unbeimli wird in dieſer Spufgefellfchaft der 


Borzeit, fo fehreitet: er entfeloffen zu Hrn. Koppens, 


o ein Feſtmahl von Mittag 1 Uhr bis Abends um 


8 übe bauert, und macht da bie getftzeiche Bemerkung 
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dag „nur die Franzoſen methodiſch zu fpeifen und — 
ein Buch zu fehreiben verſtehen“. Da fieht man beut- 
lich zu welchen Betrachtungen bie Langeweile einen uny 
nügen Minifter bringen Tann ! 

Einige ergögliche Scenen brachten in dieſe minifte- 
rielle Laugweiligkeit etwas Unterhaltung; wir verfolgen 
fi nicht weiter, gedenken aber mit zwei Worten bes ge- 
eheten Profeſſors von Löwen, der Ehateaubriand befuchte. 
Nlus... M..er.. flammelte er, Tonmte aber vor Be- 
wunderung nicht ein Wort herausbringen. Chateau» 
briand war entzückt über biefe Berebtfamfeit und Iub 
ihn zu Tische; ſobald der Helleniſt Curagao getrunfen 
hatte kam — * Junge im Gang. Man verftändigte 

über die Verdienſte des Thucydides, welche ber 

ein ar wie Waffer machte, und vertiefte fich fo fehr 
In eine gelehrte Debatte daß Chateaubriaud ſich felhft 
nicht mehr verſtand. 

been fich die verfchollene Legitimität, um bie fich 
Niemand kümmerte, in Bent zufammımlauerte, nahte die 
Gutfeheidung ber eurapäifchen Kriſe. Zur Lecture ‚von 
Eäfar’s Eommentaren hörte Chateaubtiand auf einem 
Opaziergange ben Kanonendeonner von WWeterloo. Auf 
ber Straße Fam ein Kurier dahergeſprengt mit ber 
Nachricht: Bonaparte fei in Brüffel eingezogen; fliehenbe 
Samilien folgten ihm. In Schred und Verwirrung 
lef in ber Stadt Alles durcheinander; bie königlichen 
Wagen wurben gepadt, ſelbſt Chateaubriand ruͤſtete zur 
Abreiſe, legte fein ſchwarzſeidenes Taſchentuch, das er 
des Nachts ſich um den Kopf zu binden pflegte, in ſein 
leeres Miniſterportefeuille und ſtellte feine Dienſte dem 
Könige zur Verfügung. Im Begriffe abzureiſen wurden 
bie Helden von Grant moch von der Nachricht eingeholt: 
MRapoteon habe Me Schlacht von Waterloo verloren. 
Der franzöfifhe Thron mar wieder erledigt, aber in ben 
ädcften Regioren dachte man wenig an Ludwig XVIIL 
Pozzo fchrieb eilig: der König möge nach Paris eilen, 
ehe der Thron anderweit befegt werde, und während 
Bonaparte an der Spige von 400 Frauzoſen zurüdge- 
kehrt war um fein Reich zu exohern, zog Labwig XVIIL 
langſam hinter den 400,000 Bremblingen her. Stop 
dem Bam er noch zu rethter Beit: das Billet Pazzo'e 
hatte ihm feine Krone gerettet. 

Unterwegs mar her Besanfkauh aller Debatten Foul. 


: 6 Taelleyrand in Gegenwart des Könige bemerkte: man 


durfe in der neuen Wermeltung ſelbſt bie Köntgsmörder 
wicht von üffenslicden Henssern ausfchliehen, vief Ludwig 
heftig: „Riemads!" Pherundzwanzig Stunden fpäter Hatte 
er Foucht zum Mbiſter ernennt. 

Je näher man Pori kam, defie mehr war Gha- 
teaubriand won König engen. Man Ponuse einen fo 
mmerbittlichen Feind Fouchẽee und Talaande nid Kram 
dem, melcher pronhtzeite bie Annahme bes Geringe nom 
——— 
wur ie un en m 
werde ben Frrimuth der Taibune nicht einen Tag Fi 


wagen kannen. 
a irrt Abımbs Chateaubriand in Arneoubille bem 


Könige feine Aufwartung machen wollte, wartete er im 
Borzimmer. Draußen wogte es von Reugierigen; nur 
mit Mühe konnte man die Beinen Toͤchter ber Ehren- 
legion verhindern ihr gewohntes: „Vive Napoleon!“ dem 
Könige entgegenzurufen. 

löglih wird eine Thüͤr geöffnet. eintritt ſchweigend 
bas a auf den —8 — geftügt: Pr 
{reitet neben Fouché‘ einher. Die hoͤlliſche —2 geht 
langſam an mir vorüber, tritt in das Cabinet des Königs und 
verſchwindet. Foucht‘ Fam um feinem Herrn Zreu und Glau- 
ben zu ſchwoͤren. Der getreue Königsmörder Iegte Eniend die 
Hände welche das Haupt Ludwigs AVI. fähten in die Hände 
des Bruders des Märtprerkönige. Der abtrünnige Biſchof 
war Bürge des Eides. | 

Kurz nach diefem Tage erhielt Chateaubriand Au⸗ 
bienz beim König. 

Run? fragte Ludwig XVIII. 

Run, Bire, Sie haben den Herzog von Dtranto an⸗ 
genommen. 

Ich mußte wol! Ale fagten es bliebe uns nichts Ande⸗ 
res zu thun. Was meinen Sie dazu? 

Sire, die Sache if ja abgemacht; erlauben Sie mir dar: 
über zu ſchweigen. 

Kein, nein, reden Sie nur. Wie wiffen daß ich feit Gent 
nit gt babe. 

ive, ich gehorcge nun Ihrem Befehl. Verzeihen Cie 
weine Uebergeugung meiner Treue: ich halte die Monarchie 
für beendigt! 

Der König ſchwieg und antwortete nach kurzer Pauſe: 
„Berwiß, Herr von Ghateaubriand, ich theile ganz dieſe 
Anfiche. ” 

Hiermit ſchließt Chateaubriand feine Skizze ber Hun- 
bert Tage; Napoleon begleitet er bis auf das Todten⸗ 
bet. Wenn man fosgfältig, und fireng prüft, fo kann 
man dem thatfächlihen Inhalte des großen Capiteit: . 
„De Bomaparte”, das fa zwei Bände der Mémoires 
d’outre-tombe” ausfüllt, nicht einen allzu hohen Werth 
beimefjen. Den größern Theil feiner Mitteilungen hat 
Chateaubriand nicht. aus eigenen Anſchauungen; er ſchöpft 
aus gleichzeitigen Schriftfiehlern, die dem Publieum an- 
derweit zugänglich find, und Die Mappe bes Garbinais 
Feſch, die bisweilen als Duelle citirt wird, hat eine wur 

ringfügige Ausbeute gegeben. Wo alfo foh man bes 
Serbienf Chateaubriand’s bei biefer Veröffentlichung ſu⸗ 
den? In der Form ber Darſtellung? Aber dieſe Form 
it ſehr ungleihmäfig; trodene Erempte wechfeln mis 
warnen Declamationen ab, been Pointe gewöhnlich ein 
wertwürbigee Bemifh von Anerkennung und Haßz ge⸗ 
8* iſt. Oder in der Zuſammenſlellang, der 
rdnung, ber Gruppirung des weitſchichtigen Gteffest 
Aber biefe Zuſammenſtallung trägt bie deuulichſſen Sve⸗ 
von bee Pareelleibenfcheft, Die die Wahrheit mit ihvem 
Gtempel prägt, Die Details der Darſtellung werfen 
esse Menge dunkler Lichter auf Napoleon, und nur im 
lgemehien Urcheilen wird Chateaubriand Ars Saldaten 
und Gefetzgeber gerecht. Er geſteht ihm ein ungeröhn⸗ 
Ges Genie für bie Seiegführung, einen verflänhigen, 
Warst auffafenben, umermübliden Gef für die Seaats- 
verwaltung zu; auch feine raſilaſe Thatigkett und peeb⸗ 
bis Bernunft für die Geſehatbung erlsunt es an, anb 


aus dem Zuſemmenwirken fo glaͤnzender GKigenfchaften 
erklaͤrt ex fih wie Napoleon auf die Einbilbungskraft der 
Boͤlker ebenfo gewaltig einwirken Tonnte als auf das 
Artheil gan pofftiver Menſchen: in feiner ſchlechten 
BDolitit aber findet er eine Löfung des raͤthſelhaften 

aftes daß fo wunderbare Thaten fo traurige Re⸗ 
fultote hervoxbringen konnten. Das ift der Zweck ber 
ganzen Darftekung Chateaubriand's, die Politik des Kat 
erthums als ebenfo unklug wie principienlos nachzuwei⸗ 
fen. Wlein Das Haben andere Schriftfteller vor ihm 
auch gethan und wit größerm wiffenfchaftlichen Apparate 
nachgewieſen. Wo Chateaubriand eigene Erlebniſſe er- 
zähle, da wird feine Darſtellung anzichender; allein biefe 
Stellen find in der großen Maffe von fremden Memoi- 
zenaudzügen nur vereinzelt. GBefchichtliche Zweifel wer⸗ 
den flets für Napoleon ungänftig entfchieben; die Er⸗ 
mordung der Gefangenen in Jaffa ftelit Chateaubriand 
ats unleugbares Factum Hin, und dafür daß fie mit al- 
ler Sraufamteit ind Werk gefegt worden fei, bürgen ihm 
Mapoleon's Charakter und Mist. Des Leptern fehr de- 
taillirter Bericht, der in der gangbaren Ausgabe von 
3804 fih nicht findet, dagegen in der nur fehr felten 
vorfommenden Ausgabe von 1814 ſteht, und beffen 
Staubwürbigkeit freilich von erfahrenen Gefchichtöfor- 
fihern bezweifelt werden ift, mag feines Intereſſes we⸗ 
gen bier einen Plag finden. Miot erzählt: 


Den 20. Bentofe (10. März) in den Rachmittagsſtunden 
wurden die Befangenen von Jaffa in der Mitte eines groben 
von den Zruppen des Generals Bon gebildeten Biereds ge 
bradt, Ein dunkles Gerücht von dem Schickſal welchem die 
Armen entgegengingen bewog mich fowie viele Andere biefer 

mweigfamen @olonne von Opfern zu folgen; ich wollte mich 
zeugen ob Dos was man mir gejagt hatte wirklich begrün» 
det ſei. Die Türken marſchirten in buntem Gemenge, und ahnten 
B was über fie verhängt: fie vergoflen Feine Thraͤne, fie 
eßen Fein Gefchrei aus, ee erwarteten den Tod mit Refigna- 
tion. Einige VBerwundete .die nicht fo ſchnell folgen konnten 
wurden unterwegs mit Bayonnetflihen getödtet. Andere gin⸗ 
en in der Menge herum, und fehienen bei der fo drohenden 
fahr nuͤtzliche Rathſchlaͤge ertheilen. Vielleicht dachten 
die Kühnſten an die Moͤglichkeit das Executionsbataillon zu 
durchbrechen, vielleicht bo fie daß wenigſtens ein Theil 
bem Tode entrinnen würde wenn fie ſich in die Welber zer: 
freuten. Es waren jedoch auch für diefen Fall alle Maß: 
zegelu getroffen, und die Türken machten feinen Verſuch zum 
— en. 


Ws der Zug endlich in ben Sankhügeln, ſuͤdweſtlich ven 
Soffe, angelangt war, machte man bei einer Pfuͤtze mit gelbli⸗ 
Hem Water Halt. Dann Heß der Dffigier der die Truppen 
gommandizte Maffe in Eleinexe Haufen abtheilen, diefe Pe⸗ 

tons auf verfigiedene Punkte führen, und Dort — wurden fie 
exſchoſſen. Diefe ſchreckliche Operation nahm viel Beit w 
ungeachtet der großen Anzahl der für diefes traurige Tagewer 


heflimmten Xruppen, die uberdies nur mit äußerftem Widerſtre⸗ | 


ben dieſen abſcheulichen Dienft übten den man von ihren fieg- 
reichen me — Be an der —— Pfü ) 


. Band eine Gruppe Gefangener; unter ihnen befanden fich mehre 


glte Anführer mit edeln und fihern Bliden, auch ein junger 
— deſſen moraliſche Kraft faſt gebrochen war. In einem 





‚Alter mußte er ſich für unſchuldig halten, und dies 
Ä die fei . 


Ren Grone ja misbiligen Hirn Er warf Do vor Die 
en a war vor I 
sr des Sees bas der Chef der franzöflfihen Srupgen sit, 


ewehl. Shre 

herauszufodern ; in ihrer Ruhe fpiegeite ſich während Ihrer ke 

ten Lebenſmomente ber Glaube ber be re file 4 
Weligion, und bie Hoffnung auf ein glüdkiches Lchen ab. 
Sie ſchienen fagen zu wollen: Wir fcheiden aus der Melt 
um neben Mohammed ein ewige GBlüd zu genießen. Co 
hielt die Seligkeit nad dem Tode, die der Koran verheißt 
ae „„hegten, aber auf fein Unglück ſtolzen Muſelmann 


cht. 

Ich fah einen chrwuͤrdi Greis deſſen Zon und Ma» 
nieren einen heben Rang —* ich aa ihn — wie er kalt⸗ 
blutig unmittelbar vor fi in den lockern Sand ein Loch gear 
ben ließ, tief genug um fich in ihm Lebend begraben zu kͤnnen. 
Unzweifelhaft wollte er nur durch die Hand der einigen ſter⸗ 
ben. Er legte fi) auf den Rüden in dieſes ſchühende fehmer: 
zenvolle Grab, feine Gefährten bedediten ihn unter inbrünftigen 
Gebeien zu Gott bald mit Sand, und ſtampften dann mit dem 
Fuͤßen auf bie Erde die ihm ats Leichentuch diente, wahrſchein 
ba „‚peil fie hierdurch das Ende feiner Leiden zu befchleunigen 

offten. 


benden, und man mußte die fchon entfeelten Körper 5 ie⸗ 
ben um vollends die Unglücklichen die hinter dieſem (dredtiden 
und ſchaudervollen Leichenwalle nur verwundet waren zu töbten. 
Diefe Darſtellung ift genau und treu; bei der bloßen Erinne⸗ 
rung zittert meine Hand, die nicht im Stande ift die ganze 
Graͤßlichkeit Hier wiederzugeben. 

Diefer „genaue und treue” Bericht eines Augenzeu⸗ 
gen über ein Faetum von fo außerordentlicher Wichtig⸗ 
keit hätte wol eime forgfältigere und gründlichere Prü- 
fung feitens des Memoirenſchreibers verdient. Chateau⸗ 
Driand begnügt fi) mit dem Beweiſe der für ihn ir 
ber Ausmalung ber Details Liegt. 


"(Die Sortfegung folgt.) 





E. M. Dettinger’s „Bibliographie biographique“. ) 


Das genannte Mesh von größtem Reritonfermat und AU 
Gehen iſt nit etwa, was Diefer Titel koͤnnte eumanten lafien, 





*) Bibliographie biograpkigue en dictionnaire de ouvrages, 
tant snolena que mndernes, relatifs à I'hiuteire de Is vie publigue 
es privde des hommes edlöbres de tous les temps ot toutes les ma- 







ein Derk mit biographiſchen Motigen über Mutoren; dergleichen 
die Literatur —— mehre neue Werke * 
in denen die Bibli 


bloße Katal 
— 
| „Pi 
phie”’ oder hie teraiven beißen dürfte. Biel 
mehr if obige Wert — mas auch der vollſtaͤndige Titel befugt — 


gelehrter AUnd bei jeder der⸗ 
feiben iſt womöglich Geburts⸗ und Jodeszeit, bei Negenten, 
Yäpften u. f. m. auch Datum des Megierungsantritts ans 
gegeben. Sodann folgen in chronologiſcher Meipe unter jebem 
Kamen bie von deſſen Zräger handelnden Gchriften ſowol 
aus dem Wltertfum als den meiflen der neuern Literaturen 
Europas, mit volftändigen bibliographiſchen Wotizen über bie» 
feiben. &o find alfe 3. B. unter „Dr. ©. 8. trauß” mit» 
nichten deſſen eigene, fondern bie über feine Perſon oder feine 
theologifhe Richtung erfhienenen Gchriften zu finden. Rur 
wenn eine ſolche Gelebrität über ſich ſelbſt geſchrieben bat, if 
auch dieſes Werk verzeichnet. Im ber Regel find es Mono: 
raphien u. f. w. bis hinaus auf Differtationen, Reden bei 
Riertihen Gelegenheiten, 3. B. Leichen, Gedichte u. f. w. Daß 
auch Gammelwerke, Beitfihriften und ähnliche, worin ſich doch 
auch manches Biographiſche findet, durchgegangen und verzeich⸗ 
net wären, ſcheim wenigftens nad) den vom ef. verglichenen 
Artikeln felten der Fall zu fein. Es hätte auch mol folche 
Srbeit allein fchon zwölf Jahre erfodert um befriedigende Aus» 
beute zu gewähren. So lange Zeit verwandte nämlich der 
Berf. auf dies Wert und durchſuchte während berfelben mit 
ungebeurem Fleiß 20 große Bibliothefen und 1000 Buͤcherka⸗ 
taloge. Die Zahl aber aller in demſelben verzeichneten Schrif⸗ 
ten beträgt 25,531, was nicht blos vom Autor behauptet fon 
dern nachgeiwiefen ift, infofern jede bderfelben ihre Rummer 
bat. Welche davon auf der dreödener Bibliothek vorfindlich 
find tragen das Beiden D., was wir ſehr praktifh fin» 
ben. Ware es nicht möglich gewefen auf gleihe Weife auch 
die übrigen zu bezeichnen die auf andern Bibliotheken vor« 


anden? 
’ Doß der Verf. ſich die gerechteften Anfprüche auf bie Aner⸗ 
Tennung der gelehrten Welt mit feiner Arbeit erworben, faͤllt 
in die Augen, ſelbſt wenn Manches daran ſollte auszuſetzen fein. 
Die vereinten Kräfte von zwanzig Gelehrten die in der .gün- 
fligften Lage ſich befänden würden nicht ausreichen ein aͤhn⸗ 
iches zu ſchaffen, das Nichts vermiſſen ließe. Wie ver: 
dienſtvoll aber jedes Unternehmen dieſer Art iſt, bei der Maſſe 
u welcher heutzutage die Literatur in allen, ſelbſt den ſpetiell⸗ 
Fächern angewachſen, und wie wichtig für den Schrift: 
fteller zumal, bebarf Seiner Erwähnung. Manchem ſteht nur 
eine Privatbibliothel zugebote und er muß oft muͤhſam fi 
die Bekanntſchaft mit der über irgend einen Gegenfland vor: 
handenen Literatur verfchaffen, viele Briefe ſchreiben Reifen 
machen, Kataloge durchgehen, und fieht ſich in der Vorberei⸗ 
tung auf eine felbfländige Arbeit aufs vielfachfte gehemmt und 
befchwert. Hier findet er, follte es auch nur von ber Mehrheit 
der aufgenommenen Namen gelten, dad Meifte und Wichtigfte 
was über einen Gegenftand vorhanden ift, infofern anzunehmen 
ift daß jedenfalls auf Einer der M Bibliotheken welde ber 
Berf. durchſuchte fein gweck erreicht wurde. Wir ſchlagen zu 
fällig den Artifel „Sohann Fauft” auf, über welchen ſechszehn 
— — 
tions , depuis le commencoment da monde jusqu’a mos jeurs; for- 
mant Pindiepeussble suppldment & la „, universelle‘ de 
@. L. Michsud et & teus les distiennsires histerigues. Par 
Edouard- Mario Oettinger. Leipzig, Engelmann. 1850. Gr. 4.. 
14 Thix. 


Verantwortlicher Heraubgebrr: Heinrich Wrodpans. — Drud und Werlag von 
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erke, ten drei englifde, ein franzöflfies ud 
De elänbifges vom 3, 15667800 (het Iaeeern Dance 
Marbach) angeführt find. 


es 
erlaubt fein Einzelnes daraus mi utpeilen. Bon Sept Up 


agpalna mit 

fo gut wie die Gräfin von Landefeld, Lola Montt;, mit fechs 
VWerken. Auch B. Priesnig, „Hiydropathe allemand”, aber 
ein europälfcher Name, erfcheint, zwar nur mit ein paar Rum 
mern aus ber Blut der ihn und feine Gurart betreffendes 
Literatur, und H. von Gagern fo gut wie der revolutionnaire 
Dbercommandant von Wien, Meſſenhauſer, und Mobert Blum. 
Bu einer der 22 Schriften über 2 (von C. Greif, 
Leipzig 1848) iſt bemerkt daß felbige das Facſimile bed Gr 
fen Platen enthalte: „Man Bann hHienieden nichts Schlechte⸗ 
red als ein Deutfcher fein. Wir unterdrüden die Gefühle der 
Wehmuth welche unmwillfürli bei diefen Morten regewer 
den, und wiflen nicht ob das Buch durch dieſe entiegliche 
ung befonder6 hervorgehoben und empfohlen werden 
ollte. 

Ueber M. Luther nicht weniger als 256 Nummern, da 
runter mehre englifche (9), dänifche (6), hollaͤndiſche (8), ein 
paar ſchwediſche (Ueberfegungen), italienifche, ungarifche, frans 
zöfifche (6) u. f. wm. Aus der Zeit des zweiten Subiläums ber 
Reformation nur ein Dupend, aus der von 1817 etliche 5 — 
Bemerkenswerth iſt nicht nur daß ſich aus der Zeit des erſten JI 
laͤums meiſt nur Reden, Predigten, Oden u. f. w. über Luther ſin⸗ 
den, fondern auch der Eontraft zwifchen der Schrift eines Mite 
glieds der noch nicht reformirten Univerfität Zübingen „Ad- 
versus caninas M. Lutheri nuptias 1530‘, und dem „‚Liebs 
lichen Rofengeruch des unbeflediten Wandels und immerwähren- 
den Ramens des weiland theuren Mannes Gottes, Lutheri” 
(Hamburg 1695). Außer dem vorgenannten een jedoch diefe 

roße Liſte kaum ein paar gegnerifhe Schriften theils von 
eitgenoffen Luther's, theils fpäteres was fich leicht erklärt - 
wenn der Berf. vorzugsmeife die Bibliothefen proteftantifcher 
Länder benugt bat. 

Dos Werk fol dem Titel zufolge ein unentbehrliches 
&upplement fein zu der großen „Biographie universelle an- 
cienne et moderne” von Michand. Diefe im S. 1811 von 
den Gebrüdern Michaud unternommen, und im vorigen Jahre 
bis zu Band 82 vorgefchritten — von Band 56 an gehen bie 
Supplemente feit 1834 — gibt in der Regel nicht was man 
in Deutfchland verlangt von Encyklopädien, die nicht blos zum 
Bwed der Eonverfation beftimmt find, die einfchlägige Literatur 
u ihren Artikeln, und in diefer Hinficht mag Dettinger fein 

er? mit Mecht als „unentbehrliche” Ergänzung derfelben ans 
fehben. Ueber den Paum genannten neueften mit dem Buchſtaben 
Sq fließenden Band diefer ‚„‚Biographie‘’ bemerken wir blos daß 
er Beiträge von den erften Gelehrten: Silveſtre de Sacy, 
Simonde Sismondi, Valckenaer, Capefigue, Ozanam u. W., 
enthält und fowie die neuern Bünde überhaupt für die Ge- 
ſchichte Der Beitgenoflen wichtig iſt. Hauptrebacteur iſt der Haupt⸗ 
mann im Generalſtab 2. &. Michaud. 

Indem unfer Verf. feine Arbeit dem „Premier Connetable 
de l’Europe scientifique”, Wlerander von Humboldt, widmen 
durfte, ift nicht allein ihr Werth hieraus zu entnehmen, fon» 
dern auch gute Hoffnung für ihre Zukunft zu fchöpfen. Seinem 
Aeußern nach ſteht das Werk den eleganteften in Frankreich 
erfchienenen ehrenvoll zur @eite. 0 


F. 8. Drockhaus in deipzig. 


Blatter 


—— für 


literariſche Unterhaltung. 





Donnerötag, 





Fünfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 308.) 

Daß das Ustheil eines Mannes wie Chateaubriand 
oft treffend tft, immer aber mindeſtens Beachtung ver- 
Dient, bedarf wel kaum ber Erwähnung. Bemerkt aber 
"mag Hier werden daß Chateaubriand's Geſchichtſchrei⸗ 
Kung ein Merkmal anfichträgt das fo vielen neuern fran- 
zoͤſiſchen Schriftftellern gemeinfam ift, und bas bei La- 
martine's, Girondiſten“ zu fo wunberlicden Refultaten 
geführt Hat. Chateaubriand behält immer feinen Helden 
nur na dem Cindruck im Auge ben er in ber ober 
jener Lage auf Ihn machte, und daher kommt es benn 
daß, wenn man bie einzelnen ganz allgemein gehaltenen 
Artheile nebeneinanderſtellt, die größften Widerſprüche 
zum Vorſchein kommen. Chateaubriand windet ſich fort⸗ 
waͤhrend zwiſchen Haß und Bewunderung gegen Napo⸗ 
leon, und je nach der Situation tritt das Eine ausſchließ⸗ 
lich oder überwiegend hervor. In der Darlegung ber 
ſchlechten Politik des Kaiſerthums ift Chateaubriand un- 
erfhöpflich, und hier ſowie in der Zergliederung des per- 
‚fönlichen Charakters Napoleon's finder fi Giniges mas 
wol hervorgehoben zu werben verdient. 


en en 
grögehäube ohne 6, daß nur durch fein Genie in der Luft 


Ende . 

r Macedonies grümdete im Siegeblaufe Reiche, Benaparte 
wußte fie nur zu zerflören. Bein einziges Endziel war per⸗ 
Here des Erdbals zu werden; um bie Mittel fi) den« 


wollen, einen Typus von Gefühl, Sinnigkeit, Sittlichkeit und 
‚Gerechtigkeit, einen Schriftkeller wie Caſar und Thucpdides, 
-einen Redner und Hiſtoriker wie Demeſthenes und Zacitus. 


—— Mientlige eben, feine Phraſen für das Rager ame 





29. Auguft 1850. 





umfsspeniger ven einam 


Rath, find umfanın nen prapbetifchen Vr 
durchdrungen als die Kataſtrophen Die fie verkuͤndeten nicht 


man dann ein —— Lachen heraus. 
Allem mas Rapoleon bei Be v 


wer Andere De a 
—8 a a Hr bielt en ölg unfehl- 


Ludwig XIV. zu dem Marfhall von Villeroi gefagt: „Herr 
Marſchall! In unferm Alter bat man Kein Gluͤck mehr.’ e 
fo rührende Großherzigkeit war Rayoleon vollkommen Fremb. 
Die Geſchichie des Kaifers ift Durch falſche Srabition 
verändert und wird durch den gefellfchaftlichen Buftanb in der 
Kaiferepoche noch mehr verfälfcht werden. Jede Revolution 
deren Geſchichte unter einer freien reſſe aufgezeichnet wird 
läßt das Auge auf den G der Shatfachen dringen, weil 
fie dann Jeder erzählt wie er fie eben gefehen bat. Oie Ste» 
gierung Cromwell's ift volllommen befannt, denn aan fagte 
dem Protector was man von feiner Perfon und von feinen 
Handlungen dachte. In Frankreich Fam felbft unter der Re: 
publik, ſelbſt unter der unerbittlihen Eenfur des Henkers Lie 
Wahrheit zum Durchbruch. Die teiumphivende Fection war 
nit immer ; xeſch oft ward fie ‚geikürgt und Die- ſ 
ende offenbarte dann die @eheimniffe ihrer Borgängerin. Frei⸗ 
eit gab es immer von einem Schaffot bis zum andern. Wis 
Bu a parte zur Herrſchaft gelangte verihwand jede 
ei 


Ein ungemeffener Gtolz und eine ununterbrochene Affec⸗ 





tation beeitträdtigen den Charakter Rapoleon's. Große Män- 


- ner Bönnen leider nur ſich ſelbſt nachahmen. Gleichzeitig Ro⸗ 


dell und Eopie war Rapoleon fein eigener Mime. Er würde 
ſich felbfk nicht als Helden gefühlt haben, wenn er fi nicht 
in das Coftume eines Helden vermummt hätte. Dieſe Schwäche 
mifcht feinen erflaunenswerthen Gigenfchaften etwas Falſches 
.. und Sweldeutiges bei. Man fürchtet den König der Könige 
"für Roseius ober-Robeius für: den König der Kimige- zu halten. 

Ungeduldig in feinem Wollen, von Charakter aber gedul⸗ 
Dig, unvollftändig, faſt nech nicht fertig, hatte Napoleon Luͤcken 
in feinem Genie. Bein Berftand ähnelte dem Himmel jener 
andern Hemifphäre “ünter dem er fterben 'follte, einem Him⸗ 
mel Dufien Sterne durch Table Zwiſchenraͤume voneinander: ger 
trennt find. 

Von Bonaparte und dem Kaiferreihe auf Das 
übergehen was die Gefchichte auf beide folgen läßt, 
Heißt aus der Wirklichkeit in das Nichte, von der Gpige 
eines Berges in einen Abgrund fallen! Ghateaubriand 
ift ſich Deffen bewußt daß er aus einer großen Zeit, bie 
fein unabhängiger Sinn hafte, in eine Beine Zeit, die 
fein Ehrgefühl nicht Lieben konnte, übergeht und daß 
feine Feder in Zukunft Portraits wird zeichnen müf« 
fen denen nur das Genie eines Molitre den Ernſt 
der Komik würbe geben können. Und doc feheint ihm 
die Neftaurationsperiode noch groß neben dem Julikoͤnig⸗ 
tum: „Wir waren Rieſen wenn wir uns neben die 
Inſektengeſellſchaft ftellen die fich nad, uns erzeugt hat.’ 
Und wer hat dieſes Riefengefchlecht geftürzt, das nad) 
der Würbe eines einzelnen Menfchen „die Würde der 
Menſchen“ (?) aufrechterhalten wollte? Rieſen waret 
ihr zumeiſt wie Goliath, der lange Bhilifter! Von einem 
Steinwurf betäubt, fielt ihre zu Boden, und daß legi⸗ 
time Königthum gab feinen Geiſt auf und ließ Nichte 
zurüd in ber Welt als die Ichrreiche Geſchichte feines 
Falles und Epigonen bie Nichts lernen. wollten! Rieſen 
wart ihr und fonntet bie Lilie nicht fügen vor ber 
zäuberifhen Hand des Zwergengeſchlechts, das, verwe⸗ 
gen und ſchwach, euch, die Verwegenen und Schwaͤchern, 
in nuglefen Mühen verkümmern ſah! Wenn die Rieſen 
den Keim bes Tobes fo infichtragen wie ihr, Dann mag 
die Geſchichte es immer mit den Zwergen verfuchen, de⸗ 
‚ren Schwäche eure Stärke nicht zu fürchten braucht! 

Shateaubriand gehört dem Geſchlechte der Rieſen 
nur aus Gemuͤthsſtimmung an: feinem Verſtande liegen 
alle Schwächen, alle Fehler feiner Partei bloß; allein 
da er Napoleon hafte und Ludwig Philipp bereits haft, 
weil er den Einen für einen Tyrannen, den Andern für 
einen falfchen Heuchler haͤlt, fo blieb für feine Sympa⸗ 
thien ja Nichts übrig als das poetifche Königthum des 
heiligen Lubwig in feinen rechtmäßigen Sproffen zu ver» 
theidigen. Eure Zeit ift vorüber! ruft er wehmüthig, 
indem er in ben Kampf zieht für die Schatten vergan- 
gener Zeiten, ein Kämpfer der an Don Quirote erin- 
nern würde, wenn all bas Schöne was fih an den 
Namen Chateaubriand knüpft biefe Erinnerung aufflei- 
gen ließe. 
(Die dortſetung folgt. ) 





Gegenwart geworden. 
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zationale Ausbildung and 
e nationale —— je Erziehung ber 


Das Gtreben nah Berjüngung, -Umgeftaltung und Ber» 
nichtung der veralteten, unimedmäßigen und oft unfinnigen 
Snftitutionen des menſchlichen Gemeindelebens ift in allen ee 
ropäifchen Staaten fo recht eim charakteriſtiſchrs Beichen der 

Deutſchland : fehlte: die Streben 
auch nicht; es fuchte fchon feit vielen Jahren bald bier, bald 
dort auf einen fihern Grund und Boden zu gelangen, wurde 
aber immer wieder niedergedrüdt und vernichtet Durch bie 
Kraft der Gewaltigen; und das warhfame Auge ber weifen 
Bevormundung befaß für Nichts ſoviel auswitternde Schärfe 
als gerade für dies Streben im deutſchen Volke. Der März 
des Jahres 1848 hatte aber die Macht der Gewaltigen ge 
laͤhmt und auf einen Augenblick alle Bebormundung aus dem 
Wege geräumt. Und feitdem wuchert diefed Streben in unſerm 
ungtüdligen Baterlande wie eine bösartige anſteckende Krank⸗ 
heit, welche Alles zu vertilgen droht was in ihre Nähe 
fommt. In diefem fieberhaften Buftande darf Deutfchland nicht 
länger fortleben. Es würde in Burger Zeit alle feine gefunden 
Lebensfäfte vergiftet haben und gefahrlaufen zu verfommen, 
wie andere europälfche Rationalitäten in einer ſolchen Um⸗ 
wälzungsmante unvettbar verlorengegangen find. Es darf aber 
auch nicht wieder in den willenlofen Zuſtand zurüdkgeßnechtet 
werden, aus dem ed. fich eben erft glüdlich herausgewunden 
bat. Das deutfche Wolf ift geiftig Leit, man gewähre ihm bie 
Freiheit ſtaatlich wmitzureden und mitzuhandeln, dann wirb 
ihm die fehlende Einſicht, die Erfahrung, die Verſtaͤndigkeit 
und Mäfigkeit ſchon kommen. Der Grundton des deutſchen 
Charakters ift. Befonnenheit, Wahrheit, Ehrlichkeit und Treue, 
und wer die Deutſchen regieren will zeige ſich auch deutſch be» 
fonnen, wahr, ehrlich und treu. 

Die Wege der Erziehung und Wusbilbung der beutfchen 
Jugend haben bisher auch nur wenig eine wahrhaft nationale 
Rigtung verfolgen Tonnen. Die Schule lebte und webte im 
Volke für das Voll, aber unter drüdender Dberauffiht und 
ängftlider Bevormundung des Staats: wie Ponnte da bie 
Zugendblüte des Patriotismus gedeihen! Die Schule bleibt 
ewig das verjüngte, aber doch ganz getreue Abbild der Schick⸗ 
fale Des Volks. Sie fpiegelt ohne Ausnahme alle guten, aber 
auch alle böfen Beichen des Zeitgeiftes ab. Und fo iſt es denn 
auch natürlich dag fih in ihr dad Bedürfniß nach Verbeſſe⸗ 
rung und Umgeflaltung recht lebhaft herausgeftellt hat. Die 
Megierungen und Gommunen haben davon Rotig nehmen müffen 
und ed bat nit an Meorganifationen des Unterrichts⸗ und 
Erziehungswefend gefehlt, aber an eine nationale Ausbildung 
der deutſchen Iugend ward ebenſo wenig gedacht wie an eine 
nationale Regierung des beutichen Boldt. Cine naturgemäßere 
Behandlung einzelner Unterrichtsfaͤcher ift das Hauptverbienft 
aller diefer Beſtrebungen. Es fehlt uns _jegt nicht an gell 
gewedten und wifieniaftlich gehobenen Schulen. Was 
einer Ration aber aller eilt, alles Wiſſen und Können ihrer 
Jugend, wenn dabei das Gemuth Falt und matt geblieben iſt, 
fobald es fih um vaterlaͤndifche Begeifterung handelte Man 
bilde und erziehe die Jugend naturgetreu, aber auf ehrlichem 
deutſchen Grunde und Boden. Ban laffe die koͤſtlichen Be- 
menkörner tines Bacon, Aquaviva, Lode, Rouſſeau, Fichte, 
Peſtalozzi, Herbart in der Schule ruhig zur Blüte und Meife 
kommen, vergeffe dabei aber au ja nicht die deutſche Cha⸗ 
rakterbildung der Sugend des deutihen Volks. 

In den binterunsliegenden Jahrhunderten Bat es uns 
wahrlich nicht an manchen fehr glüdlichen päbagogifgen Ber: 
ſuchen gefehlt. Die Schulen find immer mehr und mehr ver 
befjert worden. Daß nun diefe Berbefferung bisher noch fehr 
wenig von dem nationalen Gefichtspunkte aus geſchehen iſt, 
darf man der Schule felbft am allerwenigfien zum Borwurf 
machen. Sept ift aber Gofnung da daß auch diefe Geite der 
beutfihen Jugendbildung nicht gar Tange mehr die ſchwaͤchſte 








. 


bleibe. Da gibt es Kaum no einen Univerſitaͤtslehrer, kaum 
noch einen Dorfichulmeifter der nicht Untheil nähme an der 
Reorganifation des gefammten Erziehungsweſens, welcher ſich 
nicht berufen fühlte mit Wort, That und Schrift alles Un⸗ 
nationale aus dem Felde zu ſchlagen. Dan will die deutſche 


@pradye, ‚die deutſche Kunft * die deutſche Gelehrſamkeit 


zur wuͤrdevollen Geltung bringen, man will die deutſchen Tha⸗ 
ten, die deutſchen Verdienſte nicht laͤnger mehr in den unbe⸗ 
achteten Hintergrund treten laſſen. Das ift Alles ganz vor: 
trefflich, nur. ift es fehr beklagenswerth daß in diefem patrio« 
fi Streben weder Einheit noch Einigkeit zu finden if. 
Jeder verfolgt hier mit leidenfchaftlicher Heftigkeit ſeinen eigenen 
Weg; Niemand will Opfer bringen und verlangt fie Doch von 
allen Andern. Diefe Einigkeit in der Uneinigkeit ift ein wahres 
Unglüd für die Schule. Das Herz wird Einem ſchwer und 
forgenvoll, wenn man daran denkt daß diefe nach allen Seiten 
auseinondergeriffenen Kräfte zur geiftigen Kräftigung der 
heranwachſenden deutfchen Ration verbraucht werden follen! 
Die VBorfchläge zur Umgeflaltung der Gymnafien von Koͤchlp, 
Weber, Beer, Drobiſch u. U. find einzeln betrachtet jehr gut, 
aber fie führen gu keinem ausführbaren Gangen, mit ihnen 
wird wenig zu erreichen fein, weil fie zu vielerlei und in Jedem 
entweder zu viel oder zu wenig wollen. Auch Fönnen fic es 
nicht über ſich vermögen der Realſchule einen aufrichtig bei» 
fälligen Blid zu ſchenken. Die Realſchulen find allerdings 
noch lange nicht Das was fie werden Tonnen und muͤſſen; aber 
es ift auch gewiß daß der von ihnen betretene Weg viel ger 
rader zum Biele führt als der unferer heutigen Gymnafien. 
Was die beabfichtigten, verbefierten Gymnafien dereinft noch 
für eine Richtung einfchlagen werden, wollen wir abwarten. 
Gegenwärtig irren fie noch immer einem unklaren Biele nad. 
Doch Fann man es auch wieder. gar nicht loben wenn mehre 
der Männer der für den Augenblid glüdlichern Realſchulen 
mit Leidenfchaft das Wort ergreifen und den Gymnaſien den 
Zodesftoß zu verfegen traten. Das ift nicht edel. Indeß 
darf man hierbei auch nicht überfeben daß in noch weit hö⸗ 
berm Grabe die Männer der Gymnaſien mit Leidenfchaftlich- 
Beit über die fogenannten Realiften herfahren. Es ift leider 
nur zu wahr daß der alte Streit zwifchen den Humaniſten 
und Philanthropiften wieder neu angefacht if, und es wird fos 
ar fehr wahrſcheinlich dag auch die Männer der Frömmigkeit 
Er aufs neue in diefen leidigen Kampf hineinmifchen werben: 
dann haben wir die ganze Erziehungsuneinigkeit wieder, wie 
Ende des vorigen Sabebunderts. Und diefer ganze Streit 
etrifft nur Dinge worüber vernünftige Männer kaum ein 
unfreundblides Wort verlieren ſollten; denn jede Partei bat 
ihr gutes Recht, das ihr von Riemand genommen oder beein» 
trädgtigt werden Pann, und Peiner Partei wird je dad Recht 
eftanden werden Tonnen auf Koften ber andern allein zu 
beftehen. Wann wird diefe erbärmliche fchulmeifterliche Zer⸗ 
zifjenheit und Bänferei in Deutfchland aufhören! 
Do es iſt nicht gut Fleinmüthig Rn werden, ober Das 
noch umfländlich zu beiammern was bie Natur der unglüd 
lien Zeitverhaͤltniſſe Deutfchlands Unglüdliches zur Welt ger 
boxen bat. Es wäre undeutſch klein 
digen Beſſerwerden aufgeben zu wollen. Die beutfche Ratio 
nalitär ift * gerfolittert, verfämmert und verbildet, aber dennoch 
lebt fie_ mit unverwüßtlicher Kraft in dem Kern des deutfchen 
 :WBolles fort. Die Jahre 1813, 1815 und 1848 haben «8 der 
Melt mit gewaltig fprechenden Zeichen verkündet daß in ber 
Bruß des ehrlichen Deutfchen noch ein feuriges Herz in pas 
triotiſcher Begeiſterung jlägt, wenn feinem Vaterlande er⸗ 
eignißvolle e fommen. Hört es, ihr deutſchen Männer die 
ir die De dieſes Herzlichen Volksſtammes noch einmal in 
Händen en ‚ ihr hochgeſtellten Männer die ihr ber 
zufen und verpfl ſeid dieſe ehrenwerthe Ddeutfche Nation 
deutſch gu erziehen und deutſch zu verbrauchen, uͤberſehet dieſe 
Beiden nit! Lernet aus der einfachen Geſchichte der Ger⸗ 
manen, wie ihnen die Have Idee der perſoͤnlichen Freiheit der 


alle Hoffnung zum bal-- 


Grurbgibante ihrer ganzen Kotionsität war, --Wegueift ei 
daß dieſer ideale Patriotismus ſich nie, nie binresgverbisten, 
hinwegdictiren, hinwegtyrauniſiren läßt. Begreift ed doch end⸗ 
lich daß alles angflihe Bevormunden und Beberwachen her 
patriotiſch geliebten perſonlichen Freiheit jedem ſchlichten Deut⸗ 
ſchen ein Sraͤuel, eine nationale Schande if. Würdigt den 
wahrhaft beutfchen Unmuth des großen deutſchen Dichters Goethe 
wenn er bei dem Hinblick auf die neuere deutſche Wolßeregierung 
und Jugenberziehung ausſpricht: „Es darf Fein Bube mit der 


Peitfche knallen, ober. fingen, oder zufen, ſogleich ift die Po⸗ 
(eb darauf Hin 


Hei da es zu verbieten. Es geht bei uns Alles D 

die liche Jugend zahmzumachen, und alle Natur, Driginalir 

tät, alle Wildheit auszutreiben, fobaß zulegt Richts übrigbieibt 

als ber Philiſter. gu 
‚Der freien Entwidelmg geifliger Selbſtaͤndigkeit, biefew 

GSrundbedingung aller wahrhaften Rationalität, möchten wog 


nirgend fo viele und fo unüberfteiglide Hinderniſſe in ven 


Weg gelegt fein als gerade auf den öffentlichen Unftalten 
der deutſchen Jugenderziehung. Die beutfchen Univerfitäten 
waren einf in Hinſicht ber Lehr⸗ und Lernfreiheit weltberühmmte 
Bildungsanftalten. Hier blüheten die Wiffenfchaften und Kü 

in dem offenen freien Lichte der geiftigen Sonne, hier rei 

der Jüngling zu einem Eräftigen Mannes denn fein ganzes 
Zhun, Zreiben und Wollen wurzelte in dem fruchtbaren Boden 
der perfönlichen Freiheit. Solche Männer waren dem Gtaate 
eime gewichtvolle, zuverläffige Stüges fie trugen den wahren 
Stempel echtdeutſcher Rationalität. Was hat man aber j 

aus diefen deutſchen Hochſchulen werden laſſen ? ind fie ni 

zu dumpfen, winterlih vollgepfropften und dicht verfchloffenen 
Zreibhäufern — oft, in denen die Wiffenfchafs 
ten und Künfte mit unnatürliden Mitteln zur Blüte getries 
ben. werben, in denen der Jüngling zu einem ſchüͤchternen, 
bleihen Schwaͤchling heranmächft, weil fein ganzes Shun, Trei⸗ 
ben und Wollen in dem unfeuchtbaren Boden der perfönlichen 


Gefangenjhoft wurzelt? Und bdiefe Prankhaften, mit unnügem 
en 


Wiſſen überfütterten, überfiugen. jungen Männer follen den 
Staat fügen, follen die deutſche Rationalität in Anfehen er: 
halten. it ein Sammer die Früchte fo teauriger Früchte 
zu fehen. Wo zeigt fid) da die deutfche Befonnenheit, die Liebe 
zur Wahrheit, Ehrlichkeit und Zreue? Vielleicht hinter dem 
Bierkruge, wenn Dad junge Bold mit verfoffener Kehle loͤwen⸗ 


muthig beüllt: „Brei ift der Burſch!“ oder: ae iſt des 


Deutigen Baterland ?“ Disfe nationale Frucht führt zum Une 
tergange der ganzen deutſchen Rationalität. Der Himmel gebe 
daB fie bald wieder eine andere, eine in perfönlicher Freiheit 
naturgetreu zur Neife gebrachte werde. Man fchenke dem une 
glücklichen Deuffchland Die freien Hochfyulen wieder. Man 
bewahre alle andern Schulen vor dictatorifchen @ingriffen, wie 
wir fie in unfeen Sagen alljährlich zu Zaufenden Haben erleben 
müffen. Man erziehe die Jugend offen und frei, wie ed der 
deutſchen Rationalität anpaflend ift, und man wird bie unbe 
fonnene Rahahmungsfünde der franzoͤſiſchen Barrikaden nicht 
wieder zu beftsafen Haben. 

Un Borſchlägen zur Abänderung und Berbeſſerung Hat 
ed die paͤdagogiſche Kiteratur allerdings auch nicht fehlen laffem. 
Sie wurden aber wenig oder gar nicht beachtet. So Fam es 
denn daß nad und nad viel Unnatur, viel Verſtecktes, viel 
Untreue und Unwahrheit in das gefammte Erziehungswefen der 
deutfchen Tugend fi einniftelte. Und die böfen Folgen find 
auch nicht ausgeblieben. Das Jahr 1848 Kat deren eine große 
Reihe aufzuweiſen. Denn bei dem ungeftümen Durchbruch der 
fo lange Jahre immer enger und enger eingekerkerten perfön- 
Uchen Freiheit warf aus die Schule auf einen Augenblick 
das druͤckende Joch ab, und ließ fih fchlimm verleiten mit 
theilzunehmen an dem zügellos wilden Zreiben des großen 
Ha . Das war nieht rechte. Aber ed war doch zu ent⸗ 
fhuldigen: denn wie fann man einen fo unbefonnenen, un« 
ſchicklichen Schritt der Schule anders anjshen als Die noths 
wendige Folge der jahrelang vorhergegangenen unnatürlichen 


. 
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—* groſen hen Waten 
waber fie darf in der noch uwollendeten 
te mithandein, nicht einmal mitreden wollen. 
erwartet man von Feiner Schule, Das hieße ihre 
en ganz verfennen und überfchägen. 
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den —— — Bühlereien in der Bagsgefciäte erklaͤrlich. Die 
Er —* und —— find die Profefforen der * 
(ale Sn ie her ber Volksſchule, fo hört man im 


Beine fo überwiegende Summe ausmacht. 
der Sqhule gemachte Vorwurf noch fo übertrieben fein, * iſt 
es doch gar nicht gut daß er nur hat moͤglich werden koͤnnen. 
Und es iſt ſehr zu rathen daß man höhern Orts die daraus 
hervorgehenden *8 nicht überficht. Denn es iſt ein⸗ 
mal ganz gewiß daß man in der Wahl der Maͤnner denen die gei⸗ 
A Ausbildung und Erziehung der Jugend — das Hochſte und 
eines jeden gutorganifirten Staats — anvertraut wor» 
den mh weiten nicht vorſichtig und gewiffenhaft genug zuwerke⸗ 
angen it. Dann folgt aber auch zweitens daraus: daß es 
nie weife war wenn man in allen Ungelegenheiten der odule 
Die perfönlidde Fr Freiheit „ diefe Quelle und Triebfeder aller 
triotiſchen Größe, in eine ſtlaviſche Bebundenheit und Ab 
wigteit einzuengen getrachtet hat. Man gebe der Schule Das 
wonach fie ſchon feit mehr als einem Jahrhunderte vergeblich 
gefeufzt Hat, nämlich nicht blos Buͤchergelehrte und eingefchulte 
epemeilter, fondern wahrhafte Wolkserzieher, Männer welche 
bem hohen Berufe von ganzem Herzen gern und nanz aus⸗ 
Fließlich widmen wollen, welche außer ihrem gründlichen 
Siſſen auch Charakterfeſtigkeit Denen, fodaß fie ibcem Amte 
mit deuticher Beionnenheit, Wahrheit, Ehrlichkeit und Treue 
sorfteben koͤnnen. Und mit —* Lehrern ausgeruͤſtet, 8 
währe man allen Bildungsanſtalten ganz unbedingte perſonliche 
Froiheit. Der wahre Erzieher der deutſchen Jugend wurd fich 
aus charakterfefter innerer Ueberzeugung fernhalten von a 
affenttichen Demonfirationen. Gr weiß daß fein erfönliches 
ifpiel ber Haupthebel aller Erziehung ift. ine uner: 
johütterlihe nationale Ehrenhaftig it iſt der Fels an en 
33 Rationalität der Bildungsſanftalt ſicher vor Hafen liegen 


(Der Veſchiuß folgt.) 


‚Schrift von acht Blättern und außerordentlich felten: 


Yür Bibliomtanen. 
Das „Atkonseum‘ über einen vor Eurem in Bonbon 
——— Tnloende 5 - Bibliotgel „eines hochſtehenden 
Den hödften Preis erhielt ein ſhönes unoufgefänittenes 
Er der , J 
— . For ver Glknbuns efaque 


Maroguin Tr Joenne Chris 

aroquin (,, Joannes tinus, 

—— — leiter effeei MOCCCLKV*). VBenn vr 
einer Afentficen Berfleigerung ein gleiches A 


300 Pf. ©t. wegging, fo hatte Dies d 
Pf. Gt. wegging —88 feinen Grund ledig 


daß zwei Samnıler Kuftzeg grachen * 
erſtehen. — „Orloge de Baplence”, aroquin, 
1* Au ®. en (Yaris, Berard, 1493, — 
Exemplar befteht aus 163 ed 
—2* * ut als irgend ein anderes. Perg m en von 
ben drei Eremplaren Pergament im Befig der Rational 
ck zu Paris bat das erwähnte ftatt der Rubriken fehr 
Kupfer. — Die erfte Ausgabe von „Lactantius Firmianus 
— (in Monasterio Sublacensi, 1465, %olio) wurde für 
Hf. ei zugeſchlagen. — Die beutfehe Ausgabe bes berühmten 
Fa von Colombo über die Entdeckung Amerikad, Fa 
u CHR 
ſchoͤn Tefen von etlichen inszlen bie do in Kurgen zyten funden 
fond durch dẽ Kimig von Hispania” (Stradburg, Bart. Küß- 
ler, 1497, 4.), wurde für 25 Pf. St. verkauft. — „ Ibro del Anti- 
christo”. „Epistolas de Rabi Samuel’ (Caragoca 1496), in 
doppelten Spalten gedrudt und voll Holzfehnitte, nebſt einem 
deutſchen mit Holzftempeln gebrudten, den Bibliographen un: 
befannten Buche, wurde mit 12 Pf. 5 Sch. bezahlt. Genau 
mit ebenfo viel das einzige bekannte Eremplar von „BSurse de 
Pistoye‘“. — ‚La controverse de noblesse plaidoyer entre 
Publius Cornelius Scipion d'une part, et Cayus Flaminius 
de l’autre part. commence ung debat entre trois che- 
valereux princes“ (%olio), gedrudt in Brügge von Co⸗ 
ford Maafion, um 1475 in ben großen und fingulairen 
Typen dieſes berühmten Bruder. — Cine Ausgabe des 
„Panse Macabre’, in Folio und den Sammlern völlig 
Ferm, verkauft für 11 Pf. 15 Sch. Der Zitel lautete: ver 
t la Däse macabre . ,.. . nouvellement ainsi Somposde 
et er Imprimde par Guyot Marchant demourant & P au 
rät hostel du Coll&ge de Navarre au Champ Gaillart l'an 
© grace mil quatre cens quatre vingt et unze, le Xiour 
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Fünfter Artikel. 
(Bortfepung aus Nr...) 

Im 3. 1815 gehörte Ehateaubriand zu den popu⸗ 
lairſten Mönnern in Frankreich. Mit Stimmeneinhellig- 
Seit warb er in Orleans für die Kammer gewählt; die 
Megierung ernannte ihn zum Pair. Da faß der Mann 
wit dem Herzen Mend’s in einer Verſammlung von 
Sreifen, den vertrodineten Weberreften ber alten Monar⸗ 
“ie, der Revolution und bes Kaiſerreichs, denen Alles 
uufinnig erſchien was von dem’ Tone der platten Wiltäg- 
lichkeit abwih. Hier konnte nur gedankenloſe Troden- 
heit Beifall erwarten oder das Gefühl für den Fall daß 
es fich in mitleibigen Mebensarten für die armen Mini⸗ 
ſter Eundgab. Das war die Erbe in die man Chateau- 
briand verpflanzt hatte; konnte die fonneluftige Tropen⸗ 
blume in den Gchneegärten bed Herzogs von Dtranto 
gedeihen? Eine Volkskammer kann man bewegen durch 
die Macht feines Worte und die Macht feiner Gründe, 
aber eine ariftofratifche Kammer bleibe taub, fei es aus 
Grundfag oder fei ed aus Eigenfinn. Die Pairs Lud- 
wig's XVII. fahen in dem Redner des 12. März 1816 
einen ebenfo unbequemen als langweiligen Declamator, 
der, um ihr würbdiger Gollege zu fein, zu viel Phantaſie 
und zu wenig Bedachtſamkeit hatte. Chatenubriand mußte 
wie wenig man auf feine Worte achtete, allein ex ge 


. Yörte Zeit feined Lebens zu den Propheten die nicht er- 


müden und bie morgen mit lauterer Stimme iwieber- 
Bolen was gefiern im Winde ſpurlos verklungen iſt. Er⸗ 
ſchreckt uͤber die Plumpheit mit der man die Grund⸗ 
füge ber repraͤſentativen Regierung handhabte, verfaßte 
es feine Schrift: „La monarchie selon la Charte“, ei- 
en eonflitutionnellen Katechismus. Die Berordnung 
von 5. Sept. 1816 rief ein Poftfeript hervor, das Eha- 
teaubriand eilig nach der Druckerei trug; allein hier wa⸗ 
men die Abgeſandten bes Hrn. Decazes bereits in voller 
Ihätigfeit. Gefchäftig warb mit der Confiscation ver 
fehren, und ale ber „Freie Franzoſe und Pair von Franf- 
ae ne nur der —— weichen zu wollen, nö- 

igte die Gewalt ben Widerfeplichen höffichft fich ruhig 
zurüũckzuziehen. Der neue a et ber 
—Aã das Schlachtfeld — bis zum 9. Nov. wenig. 

end; denn am dieſem Tage erfolgte die Cutſcheidung 


entzog bem DVerfaffer von „Benaparte et les Bourbena” 
den mit biefem often verbundenen Gehalt. Chateau. 
briand Tächelte wie ein Philofoph: er ging veieder zu 
Fuß wie er es gethan hatte zu Napsleon’s Zeiten, und 
freute fih die Pairskammer daß das Regenwetter 
sielleicht einmal eine feiner Neben erfäufen werde, fo 
war er unerbittlich genug fich einen Fiaker zu mie 
then. Allein der Strich bes Invalibenkönigs wurde 
boch ſchmerzlich: das profaifche Bedürfniß zwang ben 
Dichter von Aulnay feine Thaleinfiedelei zu verkaufen 
und feine Bibliothek abendrein. Nur einen Kleinen Ho⸗ 
mer behielt er zurüd, um fi) an den Leiden bed JIrr⸗ 
fahrers Odyſſeus troͤſten zu Sonnen. 

Der geſtrafte Autor bequemte ſich nicht zur Buße; 
er verharrte im Gegentheil in ſeiner iſolirten Stellung 
Er beantragte Unterſuchung ber Vorgaͤnge bei ben Reur 
wahlen von 1816 und fpradh fich gegen Zuſchlag der 
Staatswaldungen an ben Amortiſationsfonds qus. Beine 
Haltung und feine Anhaͤnglichkeit an ben Buchſtaben ber 
Charte nöthigte ihn oft Die zu unterflügen bie bei ih⸗ 
ren Abſtimmungen feine Beweggründe nicht theilten. 
Durch bie fcheinbare Aehnlichkeit der Meinungen war 
eine Kameradſchaft zwifchen ben beiden Kammermineri⸗ 
täten entflanden. In feinem Gonflitutiondeifer lernte er 
Hen. von Ville, das Haupt ber royaliſtiſchen Oppoſ 
tion in der Deputirtenfammer, kennen, und wenn er mit 
biefem über den zu verfolgenden Angriffsplan discutirte, 
gab es Momente des Stalzes in denen er fih wie 6 
far vorkam der mit Pompeins ſtritt. Wenn er aber 
bes Abends aus der Reunion Piet zurückkehrte, überkam 
ihn immer der. leidige Gedanke feiner Schwaͤche und ber 
Unzulaͤnglichkeit feiner Dülfsmittel. Er bedurfte eimer 
andern Waffe als das einer tauben Kammer entgegen 
geworfene Wort; er fuchte andere, aufmerkfamere Zus 
börer und kounte fie nur auf dem Wege bee Wrefje fin- 
den. Das Journal „Le conservateıw‘,.bas bis 1880 


esfgien ,.. fellte, gleichzeitiz das Syſtem de Binier 
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und bie Beſtrebungen der aͤußerſten Linken bekämpfen 
und alle Vorfälle des Zages, alle wichtigen Intereffen 
befpreden und unterfuchen. Der von feinem Unterneh 
men begeifterte Redacteur drüdte den Montmorency und 
Levis die Feder in die Hand und machte die Abkomm⸗ 
linge der alten franzöfifhen Ritter zu Journaliſten. Ein 
frühes Ereigniß unterbrach diefen royaliftifchen Kreuzzug, 
der Tod des Herzogs von Berri. Chateaubriand eilte 
nach der Stätte bes Unglüds und fand in einer Loge 
den Herzog von Orleans, Er will in deſſen Augen ei- 
nen ‚übelverhehlten Ausdrud von Jubel bemerkt Haben, 
der ſich hinter der erfünftelten Trauer nicht verfteden 
Seh, „Gr ſah fih einen Schritt näher am Throne. 
Meine Blicke genirten ihn; er verließ feinen Plag und 
wendete mir den Rüden zu.” Eine ſchwere Anklage 
wider ben Charakter des Julikonigs, den noch immer 
snergrümbeten, für ben ſich fo miberfizeitende Farben⸗ 
ſtriche mifhen! Chateaubriand fpricht fie. mit einer er- 
fehredenben Beſtimmtheit aus; fpätere Gefchichtfchreiber, 
die das volle gefchichtlihe Material vor Augen haben, 
werden fie würdigen müſſen. 

Dem traurigen Ereigniß folgte ein freubiges: Am 
29. Sept. 1820 jubelten die Royaliften und nannten 
Heinrich von Bordeaur, das Kind der Verbannung, ben 
Sohn Europas und das Kind ber Wunder. Es war 
eine Zeit der frieblihen Stimmungen, des Vergeſſens, 
bes allfeitigen Nachgebene. Auch war der „Conserva- 
teor” ja geftorben vor bem Hauche der Eenfur, und — 
Hr. Decazes war Gefandter in London. An bem Sarge 
bes Herzogs von Berri und des Minifteriums Decazes 
follte der Friede zuftandefommen; eine Frau ward bie 
Bermittlerin. Chateaubriand beftimmte Villele als Staats⸗ 
ſecretair ohne Portefeuille einzutreten und Gorbitte, den 
Euryalos Villdle's, ben öffentlichen Unterricht zu über- 
nehmen. Er felbft ließ fih in ein fehr höfliches Exil 
fihiden und ging al6 GBefandter nach Berlin. 

Ghateaubrianb befand fi ganz wohl als er in einer 
fhönen Gauipage und gut bedient, mit allen Annehm⸗ 
lichkeiten die das Geld gewährt, Paris verließ, und freute 
ſich über feinen fortwährend hungerigen polnifhen Vor⸗ 
zeiter, der m Ermangelung der Zaren ganz allein fein 
Vaterland verzehrt haben würde. Chateaubriand reifte 
augenfcheinlich fehr eilig, fobaf er ermöglicht auf kaum 20 
Zellen den Weg bis Berlin zurüdzulegen.. Der Schrift 
Heller Ehateaubriand kümmerte fih nicht um Main; und 
feine Buchdruckerkunſt; in Frankfurt Hält er fih nur 
wegen eines Gelbwechſels auf und erinnert fi daß — 
er in der Stadt der Juden fe. „Ich kam duch Gr 
furt und Weimar. In Erfurt fehlte ber Kaiſer und in 
Weimar wohnte Goethe, den ich früher fehr bewundert 
Habe und ben ich jege viel weniger bewundere. Ich 
hätte Goethe befuchen können, habe es aber nicht ge 
than.” Und Das ift Alles mas ber Dichter Chateau 
driand Hei dem Namen Goethe zu fagen weiß! (x, ber 
ſonſt fo freigebig iſt mit Meifeeindrüden und Gefühls- 
ergüffen, der in England Byron und in Stalien Dante 
Audirte, ex hat RNichts für Goethe als Die kahle Ber 


fiherung daß er ihm jegt viel weniger bewunbere, und 
daß er es nicht der Mühe werth gehalten ihn zu beſu⸗ 
hen! „Das Grab Luthers zu Wittenberg führte mich 
nit in Verfuchung; der Proteſtantismus ift in ber Re⸗ 
ligion nur eine unlogifche Kegereiz er ift ganz Daſſelbe 
was in-der Politik eine fehlgeborene Revolution if.“ 
Da bat König Ludwig doch einen großen Gewähre« 
mann! Neben Goethe behagt auch Luther, ber Dickkopf, 
dem franzöfifchen Geſandten nicht, und er ift froh als 
er in feinem Hotel unter den Linden abfleigen kann und 
feine 2egationsfecretaire ſich ihm ehrerbietigft vorftellen. 
- Die Charakterffizzen Ehateaubriand’s über Friedrich 
Wühelm werden in Frankreich mit viel Intereffe gele⸗ 
fen werben. &ie find in Paris piquanter ale bei uns, 
trog aller Haͤuslichkeit des Bürgerkönige. Friedrich Wil⸗ 
helm wohnte in einem eimfachen Haufe, deffen einzige 
Auszeichnung in zwei Schildwachen vor der Thür bes 
ftand. Leutſelig ſprach er mit Jedem, wenn er eben zu 
Haufe war. Faſt jeden Tag fuhr er, immer zu derfels 
ben Stunde, in einem offenen Wagen, den er felbft kut⸗ 
fhirte, eine Müge auf dem Kopf und einen grauen 
Mantel um den Rüden, durch ben Thiergarten ſpazie⸗ 
ven und rauchte dabei feine Cigarre. In biefem Auf . 
zug begegnete ihm Chateaubriand nicht felten. Eines 
Abends traf er denfelben im Gorribor bes Theaters, unb 
ber König gefland ziemlich ſchüchtern unter vier Augen 
daß er Roſſini verabfcheue und Gluck verehre, daß er 
Died aber nicht gegen feine Umgebung auszuſprechen 
wage. Ein anderes mal führte ihn der König in fein 
Betzimmer und verficherte dem frangöfifhen Dichter: 
er babe die Gemälde und Grucifire angefchafft, weil 
er im ‚Genie du christianisme */ gelefen bie Pro⸗ 
teftanten hätten ihren Cultus zu fehr allen äußern 
Shmuds beraubt. 
Segen die firenge Vorſchrift ber Etiquette erhielt 
Chateaubriand öfter als feine Collegen Zutritt zu der koͤ⸗ 
niglichen Familie. Diefem Umftande verbantte er feine 
Bekanntſchaft mit der Prinzeffin Wilhelm — er hatte 
niemals einen traurigern Blick gefehen als den ihrigen — 
und namentlih der Herzogin von Gumberland, deren 
Schn er erziehen follte. Diefe liebenswürbige Tochter 
bee Throne nahm innigen Antheil an dem franzöfifchen 
Dichter und lehnte ihre ſtille Menſchenliebe und ſchwaͤr⸗ 
merifche Freundſchaft an beffen warme Empfänglichkeit 
und feine tändeinden Tränmereien an. Chateaubriand 
theilt Briefe mit von feiner Freundin, in denen fie ihm 
Stunde für Stunde das Leben ſchildert, das fie in den⸗ 
felben Haiden zubrachte in denen einft Voltaire wan⸗ 
beite, Friedrich ftarb und Mirabeau fi verbarg. Diefe 
Gorrefpondenz macht den wohlthuendften Eindrud; man 
findet, da ober dort hindurchdringend, etwas Schmerz⸗ 
liches und Zurüdhaltendes in ihnen, etwas Vertrauliches 
und Erhabenes. Sie fchreibt: j 
Richt von meinem Steigbügel aus, wie der Sultan, fondern 
Immer in meinem Bette ſchreibe ich Ihnen. Uber biefer trau 
liche Aufenthalt gibt mir auch Beit genug über die neue Les 
bendweife nachzudenken die Sie Heinrich V. befolgen laſſen 
wollen, Ich bin damit fehr zufrieden: der Liwenbraten w 
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vortteſſtich bei il fügen, und ich rathe Ihnen nur 
Ion oosert auf das a ae w of . on andern 
Söglinge, dem Georg, werden Sie dagegen Lämmerfleiſch zu 


eſſen müffen, damit er nicht gar zu ausbuͤndig wird. 
Das geht nicht anders: diefer Erziehungsplan muß rea⸗ 
diſtrt und Georg und Heinrich V. muͤffen gute Freunde werden.‘ 


Die arme Friederike! Die Zeit ift Härter und rauber 
als die Träume eines wohlwollenden Frauenherzens fie 
bilden möchte. 


Die nationale Ausbildung und Erziehung der 
deutfhen Jugend. 
( Beſchluß au Nr. MM.) 
Unter der großen Zahl von literarifchen Beftrebungen zu 


(Der Belhluß folgt.) 





einer nationalen Begründung und Reugeftaltung des geſamm⸗ 


ten Erziehungs» und Unterrichtsweſens verdient zunachft eine 
Heine Schrift: ' 
Der Unterricht in nationaler und zeitgemäßer Hinſicht. Alten 

burg, Schnuphafe. 1847. Er. 8. 12 Rer. 
mit Auszeichnung genannt zu werden. Es enthält fehr geſunde 
Unfichten und mande gar praftifche gute Vorfchläge. Beſonders 
ift darin das Streben nah Schulvereinfachung und Einigung 
zu rühmen. Es will die Univerfitäten zeitgemäß verjüngt und 
fo erweitert wiflen daB diefelben auch dem Bedürfniß einer 
polytehnifhen Schule vollkommen entſprechen koͤnnen. Auch 
wil es nur eine dazu vorbereitende höhere Bildungsanftult. 
Das Gymnajium fol in der Realſchule aufgehen. Der Ger 
Dante ift gut, aber feine Berwirklichung noch nicht möglich. 
Borderhband müflen die Bwede der Gymnaften und ber 
Mealſchulen noch beſonders erftrebt werben. Indeß fchließt Das 
nit aus daß beide Bildungsgwede in einer und bderfelben 
Anſtalt zu erreichen fein önnen. Man muß nur einigen wo 
Beine wiberfitebende Glemente vorkommen, und fondern wo 
eine Einigung unmöglih if; auch muß man nicht au hart 
nädig auf obligatorifhe Benugung aller Unterrichtszweige 
von allen Schülern beſtehen. —— nee, Reigung, Befäht 
gung der Schüler foll eine ſolche Schule ganz vorzugsweiſe 
nicht unberüdfichtigt laſſen. 

Bon Schriften wie: 
Dos neue Deutfchland und feine Volksſchule. Dem deutfchen 

Bolke gewidmet don einem deutfchen Lehrer. Leipzig, Siegel 


u. Stoll. .8 4 Rgr. 
kann bier nicht gut die Rede fein. Ihr Burger Snpatt ent 
hält zu unerreihbar Großes, au if die Arbeit zu flüchtig 
für den tiefen Ernſt der Sache ſelbſt. Wir machen auf das 
vorhin gefprochene Wort über die Theilnahme der Volkserzie⸗ 
her an den politifhen @reigniflen des Tages aufmerkſam. 
Jetzt wollen wir aber die Aufmerkfamleit der Leſer noch 
auf ein Werk hinlenken, welches in Hinficht der nationalen 
Erziehung der deutfhen Jugend einen großen Einfluß aus 
üben wird. Der Xitel deflelben iſt: 
Dos Weſen und die Stellung der höhern Bürgerfchule von 
C. ©. Scheibert. Berlin, ©. Reimer. 1848, Gr. 8. 
1 Xhle. 25 Ror. 
Das Buch enthält einen ungemein reihen Schag von fahr 
- glüdlichen Ideen, Yon richti en Beobachtungen und erfolgreis 
hen Berfuchen über das Erziehungsweſen der beutichen Iugenb. 
Es verdient recht vie und forgfältig gelefen und beperzigt zu 
werden, und Das nicht blos von Seiten des paͤdagogiſchen 
ublicums, fondern von allen gebildeten Denkern welde fich 
r eine naturgetzeue deutfche Ausbildung der heranwachſenden 
Jugend interejfiven. Ganz befonders iſt es aber den hohen 
Behörden ur vorurtheilsfeeien Berüdfichtigung zu empfehlen, 
weiche in ihrer Beauffichtigung des Unterrichtd- und Erziehungs» 
weſens noch Fein ganz günftiges Urtheil über Mealfchulen oder 
höhere MBürgerjhulen gewinnen Sonnten. Cie werben hier 


durch das begeifterte wahre Wort des MWerf. für die gute 
Sache gewonnen werden; fie werben die unglüdliche Alterna⸗ 
tive, ob Gymnaſium, oder die höhere Bürgerfchule die Pflan 

ftätte der böpern Bildung ausmachen müfle, für gar nicht 
mebr zeitgemäß erkennen; das Buch wird fie überzeugen daß 
das Gymnafium auch in der beabfichtigten neueften Umgeftal 
tung, wie biefelbe von Weber, Koͤchly u. U. in Borfchlag ges 
bracht worden ift, nie die Realſchule erfegen oder gar übers 
flüffig machen Bann, und daß die höhere Bürgerfchule allerdings 
auf dem Wege ift den jugendlichen Geift ebenfo ſtark zu 
wecken und ebenfo zuverfichtlich zu kraͤftigen wie das beite 
Gymnafium es je im Stande fein Eonnte, aber doch noch lange 
nit daran dent für das Gymnafium an den Play treten zu 
wollen. Für diefe hochgeftellten und darum auch hochverpflich» 
teten Leſer enthält das Werk Kruchtkörner welche eine reiche 
Ernte für das gefammte Schulwefen vorausfehen laffen. Moͤch⸗ 
ten fie hier auf einen ehrlich deutſchen guten Fruchtboden fallen! 

Der Berf. faßt den Begriff und die Einrichtung der hö« 
bern Bürgerfchule don der aus der alltäglichen Wirklichkeit 
emporgefteigerten reinidealen Seite auf, Die Schule wird 
fo zu einer @rziehungsanftalt für alle gebildeten höhern Volks» 
maffen, welche den Kern und das eigentlihe Wefen der deut⸗ 
fen Staaten ausmachen. Darum paßt der Inhalt mit einiger 
Modification au ganz vortrefflich für die Gymnafien, felbf 
für die Univerfitäten. 

In der Auswahl und der Behandlungsweife der für die 
Höhere Bürgerbildung nothwendigften Unterrichtszweige bringt 
dad Buch das jegt ziemlich allgemein anerfannte Beſte; darın 
unterfcheibet e8 ſich wenig von altern guten Werken dieſer Urt 
von Mager, Beger, Vogel, Tellkampf u. U. Dagegen ift es 
in der Behandlung der Jugend durch und durch neu. Wenn 
in andern Gchriften die nationale Ausbildung der Deutfchen 
Jugend durch die Mutterfprache und deren Literatur, durch 
vaterländifche Geſchichte und Länder: und Voͤlkerkunde zu er 
reihen in Vorſchlag gebracht wird, fo hält Dies der Verf. nur 
für den einen und Beinften Factor der gefammten Nationaler 
aiepung. Er will ein gm neues, vielverzweigte® Schulleben 
erweckt wiſſen, in weldem jeder Schüler unter Leitung feiner 
würdigen Lehrer ftelbftändig fi) hineinlebt in das nationale 
Bildungsprincip. Er will feine Schüler deutfch empfinden, 
deutſch denken und deutſch handeln laſſen im Leben ber Schufe, 
damit fie bei dem Hineintreten in das Leben der wirklichen 
Belt fi felbft fügen und hüten koͤnnen vor allem falfchen 
Patriotismus. Dies ift ein vortrefflicher Gedanke. In diefem 
potriotifchen Berufsleben der Schule fol fi der Knabe und 
ber Süngling befonnen, wahr, ehrlich und treu zu benchmen 
lernen, um bei feinem Berufe in der Außenwelt dieſe edein 
Keime beutfcher Sharakterbitbung weiter entfalten und . zus 
Reife beingen r koͤnnen. Dem Gchulleben unfers Werks fehlt 
auch das kirchliche Element nicht, aber die Schulkirche ift mehr 
ein Snftitut für wahrhafte jugendliche Frömmigkeit als für den 
seligiöfen Unterrigt. Man Magt jept, und Das nicht ohne den 
triftigften Grund, daß der religiöfe Sinn in den Schulen nicht 
viel mehr zu finden fei, daß Lehrer und Schüler gar nicht 
mebr wie früher religiös durchdrungen find von der Erhaben⸗ 
heit und Heiligkeit ber Wahrheiten unferer Religion. Unfer 
Berf. gibt ganz vortrefflihe Winke wie biefer gefährlichen 
Krankheit der deutſchen Schule entgegenzuarbeiten, wie fie 
radical zu heben fel. 

Das Buch zerfällt in vier Theile, welche ſich gegenfeitig 
Rügen und durchdringen, wie die lieder eines organifchen 
Ganzen. Der erfte She fudt und löft „Die Aufgabe der hoͤ⸗ 
bern Bürgerfchule” ; der zweite Theil concentrirt feine Auf 
merkſamkeit auf den „Schulunterricht“; der dritte Theil gibt 
ein lebendiger Bild von einem naturgetreuen „Bchulleben‘’; 
der vierte Theil Läßt beberzigenswerthe „Wünfche für die Bus 
Funft” Tautwerden. Wir wollen nun aus dem dritten und 
vierten Theile einige Wuszüge folgen laſſen, wonach man auf 
den Seiſt des Banzen leicht zurudi kann. 


Der Werf. hat gezeigt wie in ben einzelnen GSlaffen bas 
Gemeindeleben der 837 ſich am Unterrichte entwickeln müſſe, 
und empfiehlt dabei ganz vorzugsweiſe die Lehrmethode des 
freien Unterrichts. Wenn“, beginnt er 6. 75, „mit ſolchen 
und ähnlichen Arbeiten und mit der ganz freien Unterrichtsform 
der Sinn für eine freie Thaͤtigkeit belebt ift, dann wird fid 
nach und nad wie von ſelbſt ein erweitertes Schulleben ent: 
falten. Es dürfen die Lehrer nur ein Herz für die Sache ha 
ben und für den eigenthümliden Bildungsweg für den Fünfti- 
gen Bürger. Dahin reinen wir zunaͤchſt freie Schülervereine, 
welche in den untern fien unter den Händen und unter 
möglicher freier Leitung der Lehrer bleiben, in den obern Glaffen 
aber zum Sei ang felbftändig werden. Wir ſcheiden hier 
Lefevereine, Studienvereine, Kunftvereine, Beidäftigungsuer- 
eine. Fuͤr biefelben entwerfen Die üler förmlich und be: 
rathen Statuten und Ginrichtungen, Gtrafbeftinmungen und 
Gefchaͤftsordnung, und wählen ſich Vorſtaͤnde denen fie gehor⸗ 
chen wollen. er Lehrer nimmt an den Berathungen nur 
noch theil und laͤßt fie felbft von den Schülern leiten, weißt 
öchftend einmal auf einzelne Yunkte bin welche von den 
ülern gang überfeben find, warnt vor den drakoniſchen 
Gefegen, zu welchen die Kinder nur eine zu große Hinneigun 
haben. Died Berathen, Btreiten, Ueberlegen, Disputiren i 
ein wefentliches Stück der Beichäftigung, es Fommt dabei eine 
Deutliche WVorftelung ber wirklichen Berhaͤltniſſe, der Kräfte, 
der Räumlichkeiten, der Seiteintheilung, der Ausdauer u. f. w. 
ur Sprache, welches eben eine Beſchaͤftigung im Ginne ber 
öhern Bürgerfchule iſt.“ 
Hat der Verf. nun Wefen und Zweck der einzelnen Ber: 
eine in den verfchiedenen Elaffenftufen zur klaren Unfchauung 
ebracht, fo fährt er in reflectirender Betrachtung alfo weiter 
rt: „Riemand wird nad Betrachtung des Borftehenden daran 
weifeln daß ſich ein Gemeinfinn, ein Schulleben, ein Thaͤtig⸗ 
—* und eine Erwerbsfaͤhigkeit auf dem geiſtigen Gebiete 
und ein praßtifcher Sinn entwideln werde; aud wird Niemand 
fagen dad die Ausführbarkeit eine Chimäre fei, der das Zu⸗ 
ammenwirken aller Mittel und babei die Wärme der Lehrer 
ur die Aufgabe der höhern BürgerfQulen in Anſchlag bringt; 
aber die Frage nach der Zeit der Schüler wie der Lehrer wird 
in ihrer Beantwortung das gänzliche Surüdtweifen enthalten. 
Darum werde hier nochmals ausdrüdlic bemerkt daß ja Die 
Schule keine Examina machen will und ein Wiffen erzielen, 
was ſchließlich alle Schüler im Güde follen aufweilen und aus 
ihm auf Geheiß bervorlangen Tönnen, baß fie des pofltiven 
Biſſens fih foviel als möglich entledigen will, daß fie die 
Wiſſenſchaft nur folange im Gedaͤchtniß fefthält als fie zur 
Benugung für eine weitere Bildung verwandt wird, daß fie 
vielmehr jedesmal wenn ed wieder nöthig ift erft das 
Material jammeln läßt... . Auch Fann ed Riemanden ein- 
falten als hätte bier follen oder auch nur fönnen daB ganze 
Feld eines folhen Schullebens in feiner Entfaltung dargelegt 
werden. . . . Doch zunaͤchſt ein Schulleben unter den Lehrern 
einer hoͤhern Bürgerfchule, fo wird ſich auch das der Jugend 
finden. Freilich gehört auch mehr Schuleifer der Lehrer und 
mehr Kinderliebe dazu eine flüchtige Jugend an ber freien 
Thaͤtigkeit zu erhalten, als die due Befeg und Schulordnung 
verfammelte und eingepferchte mit ber Schulweisheit zu füttern.’ 
Wachdem der Verf. das Gemeindeleben der Schule in den 
verfchiedenen Ulteröftufen einzeln durchſprochen und überdacht 
hat, fo faßt er auch noch das Schulleben als ein felbftändiges 
in der Befammtheit ins Auge und bringt bier wie in den 
andern Abſchnitten des Buches eine Fülle der koͤſtlichſten paͤda⸗ 
gogiſchen Ideen zutage. Er lebt mit Recht ber feften Ueber: 
eugung daß die Schule dann ein Abbild des Lebens und 
adurch wieder ein wahrhaft fruchtbares Bildungsmittel fürs 
Reben fein werde, wenn fie nicht bios in ihren Zheilen, fondern 
auch in ihrer Gefammtheit ein wohlorganifirtes, Allen bewuß⸗ 
tes, nach einem erfannten Biele hinftrebendes Ganzes ausmadhe, 
und wenn fie in diefem Organismus das Wild des Öffentlichen 


6 — Drud und Belag von 9. E. Drockbaugs in Leipzig. 
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verdrängen ober duch nur annähernd 
ar can ſoll jede der drei KRichtungen angebaut und zum Bes 
wußtfein gebracht, ja nicht gelehrt, fondern eingelebt werben. 
Die Säule fol ihre haben, aber eine Schulkirche — eine 
Rechts 8, aber einen Schul⸗ und Rnabenftaat — 
und eine affıng, aber ıwie fe Knaben haben müffen. 
Diele hohen Ideen werden mit Dem was eine Schule davon 
barbieten Tann fih auf einem Schulhofe fehr winzig ausneh: 
wen, und Das follen fie auch, ſonſt haben fie auf einem Schul⸗ 
bofe nicht Plag und treten über die Ufer ımd machen aus einem 
bewäflernden Bade einen überflutenden Bergſtrom und bringen 
ſtatt Segen nur Unheil.” 

Man ſieht der Berf. hat ein fehr erhabenes Biel vor Augen, 
und er feuert mit gewaltiger Kraft und Iobernder Begeifterung 
darauf los. Daß dies Biel ſchon jegt vollkommen zu erreichen 
fei, läßt fi gar nicht erwarten und Hr. Scheibert felbft denkt 
nicht daran. ber anregen wird ein fo edles Gtreßen, es 
wird zur Rachahmung, zum Mithandanlegen anfpornen, und 
biefe Anregung thut wahrlich fehr hohe Roth. Lnfere deutſchen 
Schulen find noch weit von Dem entfernt was fie dem Staate, 
ben Gemeinden, den Familien, was fie dem Baterlande fein 
ſollen, und fie haben dennoch ſchon lange einen Ruheſitz aus⸗ 
gewählt auf dem fie mit dem übermüthigen Stolze eines Pha⸗ 
tifäers zurüdichauen auf das Elend früherer Beiten. In diefer 
altväterlihen Gemaͤchlichkeit dürfen fie ferner nicht verbleiben. 
Und daß Dies nicht geſchieht, dafür forgen die lebensfriſchen 
jugendlichen Thaten der Männer weile das höhere Bürger: 
ſchulweſen in bie Hand genommen haben. Sie haben ein pa- 
triotiſches Herz für Die beutfhe Schule, ein Mares Auge für 
bie Bildungsbedürfniffe. der Gegenwart und eine Luft zu wir» 
Ten. Gind fie in der Auffaffung ihrer Aufgabe nun auch noch 
immer nicht ganz einig, Fommt auch bier noch zuviel Ideales, 
bort zuviel Materielles vor, fehlt auch bier noch zu fehr die 
praßtifhe, dort die theoretifche Tendenz, fo fehadet dies Alles 
Richts, der gute Wille zum Beſſerwerden blickt überall Eräftig 
hindurch und wir Bönnen mit Buverfiht das Beſſere hoffen. 





Leſefrüchte. 
Der alte britiſche Bardencharakter. Ein Dichter⸗ 
ſpiegel. 

Es war ben Barden nicht geſtattet auf iegend eine Art 
Partei zu nehmen in politifchem oder religiöfem treit. Unter 
dem Zitel „Barde der a Britannien” galt er fo völlig als 
Herold des Friedens daß Beine nadte Waffe in feiner Gegen 
wart fi) zeigen durfte. Unbehindert ging er von einem feind⸗ 
lien Lande in das andere, und wenn er in feinem einfarbigen 
Gewande — es war azurblau, als Sinnbild von Friede und 
Wahrheit — zwifchen zwei kaͤmpfenden Heeren erfchien, wurde 
die Schlacht augenbliklih eingeftelt. ine der Hauptbezeich- 
nungen dieſes @ängerordend war: ‚Those who are free 
throughout the world. Das Motto des Barden hieß: „The 
truth against the world.” Zu feinem Lieblingsworte gehörte: 
„In the face of the sun, and in the eye of light.” 


Poefie der alten Biscayerfprade. 

Das Baskiſche Hat manche poetiſche Ausdruͤcke. So heißt 

bie Sonne, woͤrtlich aus dieſer Sprache überfegt: „Das 
was den Tag ausgießt“, der Mond: „Das Licht bes Aodes. 
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Die Denkwürdigkeiten Ehateanbriand’s, Weifein an der Durchführung einer Idee welche gebe 


Fünfter Artikel zen warb unter allen Wehen einer ſchmerzlichen Geburt 

( Beſchluß aus Nr. 28.) in ber Stunde ber höchften Gefahr, und melde die Wethe 

Die diplomatifchen Arbeiten Chateaubriand’s, feine | ded Siegs empfing auf mehr als einem. blutigen 
Depeſchen an den Baron von Pasquier find nicht von | Schlachtfelbe! e 


Belang. Gr nimmt für fie den Ruhm in Anſpruch Chateaubriand beurlaubte fi um in Paris ber 
daß fie einen größern Inhalt haben als berliner Mlarf | Zaufe des Herzogs von Bordeaur beizumohnen. Er 
gefchichten, wie feine Vorgänger fie lieferten, und diefer | fihied aus ben ihm liebgewordenen Kreifen, von Humboldt, 
Ruhm mag ihm auch unbenommen fein. Auch das | Ancllen und Chamiſſo, ohne zu ahnen daß er nicht 
Memoire über Deutſchland ift nicht allzu ergiebig ausge | wieder in biefelben zurückkehren werde. Bald nad fer 
fallen, enthält aber eitige ſcharfe und treffende Bemer- | ner Ruͤckkehr nad Paris, bei ber er übrigens in fein 
Zungen. Es war nämlih von ber Regierung fämmt- | Staatsminifkerium wiedereingefegt warb, trat Hr. von 
lichen @efandten anbefohlen worden während ihres Auf | Villele zurüd und Ghateaubriand bat um Enthebung 
enthalts im Auslande eine Denffchrift über die Situa- | von der Gefandtfchaft in Berlin. Der Entlaſſung Bip 
tion der Regierungen und Volker abzufaffen bei denen | lele's und Corbiere's folgte bald die gänzliche Aufloͤſung 
fie acerebitirt waren. Cine Sammlung folcher Dent- | des Gabinets, welche jedoch Chateaubriand's Freunde in 
fhriften müßte für die Befchichte unleugbar von Nugen | den Staatsrath zurüdführte. Unter folhen Umſtänden 
fein, allein diefelben gingen nur fpärlicy ein, da die Herren | fonnte er felbft nicht füglich beifeite gelaffen ‚werben, 
Gefandten anderweit zuviel befchäftigt waren. Bei | und fo ward denn befchlofien daß er Derazes auf dem 
Ghateaubriand war es mol nur die Kürze feines Aufe | Befandtfchaftspoften in London ablöfen folle.: Lub- 
enthalts in Berlin welche eine weitere Ausführung fei- | wig XVII. vergaß wie ſchmerzlich gerade biefe Ernen⸗ 
ner Ideen über die politifche Rage Deutfchlands verhin- | nung feinem Liebling fein mußte; er freute fi) nur am 
derte. In dem von ihm mitgetheilten Fragment findet | dem Gedanken Chateaubriand wieder einmal loszuſein. 
fih folgende bemerkenſswerthe Stelle: . | Diefer war nicht abgeneigt felbft diefe Freude zu their 
Eine Art pofitifches Inquifitionstribunal und die Unter, | len und ging auf feinen neuen Poften ab, gehoben von 
brückung ber —— in Bewegung —R e⸗dem Bewußtſein daß er da wo ex einſt unbekannt und 
emmt; allein man dar alb ni auden Da e au ihre t 
Kar: are Sen. Beuttte t * Sale Ai m * gureen war angefehen und mädtig wiederer 
1* vor em ie poli ı7 e reiheit, un wenn man Ge iſt be ap bri 
€ Idee, die je nach den Ereigniffen und den Menſchen län» greiflih wenn Chateaubriand dem Charat⸗ 
gexe Dr kürzere ae Yc a, wieber Fer Tann ! ter Ludwig's XVIN. .befondere Aufmerkſamkeit widmet; 
man immer ficher fein die deutſchen Völker hiermit aufs neue | er verfolgt ihn bis in die Eleinften Züge. Einzelnes 
in Bewegung zu verfegen. Die Fuͤrſten oder Minifter die in | Haben wir im Berlaufe der frühern Darftellung hervor 


den Reihen der deutfchen Bundesſtaaten erfcheinen werden Fin» b d doß Rubmia X VIII bei ni 
nen die Renelution in diefem ande allerdings befhleunigen | SedOben, und gefichen zu daß Ludwig XVIIL dabei nicht 
oder verzögern, aber fie innen dem —E nit eben im günftigften Lichte erfheint; wir kommen in der 


wehren ſich zu entwideln. Jedes Sahrhundert hat fein eiger | Kürze bier noch auf zwei Züge zurück. 
nes Geſchlecht. Ludwig XVII. war ſchnell bei der Hand wenn es 

Was Shateaubriand damals am Hofe Friedrich Wil» | galt einen heldenhaften Entſchluß zu faffen, und bat 
helm's III. fchrieb ift auch heute noch wahr und bie | doch .niemals einen. zur Ausführung gebracht. In feir 
Befchichte der Zukunft wird neue Belege dafür liefern; | nen Worten Ichte die Majeftät des Königs, in feinen 
Das Drängen nad Einheit hat zu mächtig eine Genes | Handlungen fuchte man fie vergebens. Während ex feine 
ration unfer® Volks bewegt, zuviel des Blutes, des reis | Sachen zufammenpaden ließ um zu flichen, berzetirte 
nen und des unreinen, ift in ihm gefloffen, als daß je | er die große Maßregel: man müffe auf Bonaparte — 
nachkommende Geſchlechter ermatten könnten, ‚und ver | Jagd machen! Lubwig XVIII., ber Feine Beine haste, 


— — 


1. : 


wolite auf ben Groberer, der durch bie ganze Bet ge⸗ 
ogen war, Jagd machen! Die bei ſolcher Gelegenheit 
—* alte Geſetzesformel: 

beibehalten, um der Würde des Königthums Nichte zu 
vergeben; als ob ſich laͤcherlichmachen nicht das Schlimmfte 
wäre! Im 3, 1815 foßte man Jagd machen, nicht auf 
tinen Wolf, nicht auf einen Räuber, nicht auf einen 
eidbruͤchigen Bafallen, nein — auf Napoleon, der auf 
alle Könige Jagd gemacht und ihnen Allen fein unaus- 
tilgbares N bie Schulter gebrannt Hatte. 

Lubwig XVII. wahrte fih in allen Lagen dem ver- 
legenden Et, rines —— der ſi 3 bewußt tft dag 
27) von Gottes Wenn er dem Herzog von 
Wellington begegnete, Fa, "grüßte er ihn immer nur mit 
der leichten und herablaffenken Kopfbewegung eines Pro⸗ 
teetore. Möchte er fein wo er wollte, in feinem Scechloſſe 
wder auf der Flucht, überall‘ fühlte er ſich ale König, 
wie Gott: üßerall Gott if. Das Unglück beugte ihn 
nicht, denn es fonnte ihm feinen Namen nicht nehmen, 
©& Tomte die Sahehumderte nicht vernichten bie auf fei- 
ner Stirn geſchrieben ſtanben. Als er in Paris bie 
fienreichen Monarchen zur Tafel geladen hatte, ging er 
ahne alle Umftände diefen Fürſten voran, deren Golda- 
ten im Hofe bes Louvre gelagert waren. ——— — 
ſagt: „Die fire Ider von der Größe, dem Alter, ber 
Würde und der Majeftät feines Geſchlechts gab Lud⸗ 
wig XVHI. ein wirkliches Reid. Gr war bie legte 
Derfonification ber Legitimität; als er verſchwand war 
auch fie nicht wichr ſichtbar. 

Die poetifihe Friſche bie wir an ben erſten Bänden 
der „Memoires d’outre-tombe” fo ohne Rüdhalt ge 
griefen, if in den neuern vielfach unterbrochen durch 
trockene Berichte und geſchraubte Deslamatiswen. Dee 
Stoff mag hieran feinen Theil Schuld tragen: bie Er- 
innerung an den Urwald niag hinreißender wirken als 
das Andenken au bie gerade Straße nach Charlotten⸗ 
burg. Allein wenn der wechſelnde Stoff den Schrift⸗ 
ſteller zu einer wechſeluden, ungleicharti en Darſtelung 
wörhigte, fo durfte wan doch wei mit heist mehr und 
beme Auffchkiffe über eine Zeit erwarten in 
der Chateanbriand fo thätig ringreifenb gelebt Hat. Was 
erfahren wir Neues über die erfien Jahre der Meftau- 
eation9 Alles was der. Mermirenfchreiber uns bietet iſt 
fo fölsgenhaft und fe ſichtlich mit Unluſt geſcheieben duß 
es Im Leſer die Misſtimmung getaͤuſchter — 
zurücklaͤßt. Was Parteileben in ben franzoͤſiſchen Kam 
mern, beffen Den fo fe angiehenbe ——— über 
parlamentarifihe Notabilitũten enthaiten Beute, ft mit 
ein paar bürftigen Aalen abgethan, und ass Gntfchädi- 
gung für foßche Lücken werben meitausgefponnene Be⸗ 
trachtungen darüber geboten: was wel aus Chateau⸗ 
briaub geimusben wäre. were nit Das ober Jeues ge 
ſchehen, wenn: ex Napoleon nicht feine: —— gege⸗ 
ben uber WER Ives geheirachet Hätte, Das erwühet 
und verfünment nicht ſelten ben Genuf an Par⸗ 
tien, bie man ſonſt mit ganzer Wefriebigung leſen würde. 
Die kurzt Seizze ücber ben in 








courir sus warb aͤngſtlich 


wird, wie ſchon erwähnt, im Frankreich Intereſſe erre⸗ 
gen, weil fie piquant geſchrieben iſt. Dieſſeit des Rheins 
wird fi ie nur umfomehr verlegen, als ihr Berfaffer mit 
der Praͤtenſion bes Berftändniffee und eines geprüften 
Urtheils auftritt. Wer in Goethe den Dichter verleug- 
net und in Luther nur den proteflantifcgen Keger —* 
Der mag ſich aller Erkenntniß rühmen und ſich des wohl- 
verdienten Lorbers freuen: allein vom beutfchen Geifte, 
wie er in Ruther und Goethe am herrlichften zur An⸗ 
ſchauung kommt, Hat er Nichte perflanben. 

* Bafoitt. 





und Theatercenſur. 

Unter dem Bitel „Eaquste et documents officiels sur les 
thöätres” ift gegenwärtig in Paris ein 240 Seiten enthalten» 
der Band von der Commiſſion des Staatsrathes veröffentlicht 
worden, welche mit den Vorarbeiten des Theatergeſetzes beauf- 
tragt war. Diefe Eommiffion hat befonters auf die Meinung 
Derjenigen Rüdfiht nehmen zu müffen geglaubt welde ver» 
wbge ihred Studiums oder ihres Berufs den innigften Untgeil 
an dem Schickſal des Theaters nehmen. In ſechs Sisungen 
find 31 Perfonen vernommen worden, Sheaterfchriftfteller, Schau⸗ 
fpieler, Regiffeure, Iheaterdirectoren, ehemalige Cenforen, Kri⸗ 
tiker und Baltetmeifter. Die Debatte drehte ſich Bei 
um zwei Fragen, nämlich erſtens: ob die Theater in gewerb⸗ 
licher Hinsicht volltommen freizugeben feien, und zweitend: ob 
eine Ernſur nöthig fei- Bon fünf Shenterbirectoren war nur 
Einer für vollftändige Theaterfreiheit. Bon zwei Schaufpielern 
war Keiner dafür; der Eine erklärte: „daß die unbefchränkte 
Freiheit der Theater, wie fie 17010 procamirt worben wäre, 
für neue und alte Theater gleich verhaͤngnißvoll gewefen fei, 
denn in ihrem Gefolge fei eine aügellofe Literatur, Bankrott 
ber Unternehmer und allgemeiner Ruin gewefen.” Um interefe 
fanteften iſt es die Anfichten der vorgügligfien frangöfifhen 
Schriftſteller zu hören. 

Jules Janin ſprach fich folgendermaßen aus: „Seit den 
2 Zahren daß ich die Ehre h Beuiltetsmift des «Journal 
des * u fein, bin nd 


sit werden. Roc 


izuwohnen. 
eunwen bedenkt betritt der Chiffonnier die Bühne; ex — 

feine Butte voll Kehricht aus; darunter befand ſich auch bie 
Konigskrone von Frankreich. Das Parterre war gerade nicht 
br anftändig beſetztz eb war indeß doch verlegt und murrte. 
Geiedarder muß daher das Wort «Eenfur» ausfprechen, 
wönfat der müßt mil — 
t man we oder 

un⸗auboͤrlich on ber daung 


e.“ 


ſocialen Dr 
Bas die ; Khraterfreibeit ——* ſo aſft fr 


J. Janin 
unter gewiſſen Bedingungen nicht, will aber 3 lc auch nicht 
bie Subventionsgelder bes Theaͤter⸗Fruneais, der Dper ımb 


bes ‚omifgen Dpeen auffähen, 


MRie Hält die Vewe ber gewerblichen 
Freipeit der Theater zwar . meint aber Au 
daß er fie birkot ih der Kunft wie der materiellen Mittel 
für glei unglü ite. 

Theophile Bau will fie dagegen und zwar unbeſchraͤnkt; 

et gefkattet zwar die Subventionsgelder, will aber nit mehr 
daß das claffifhe Mepertoise ausfihliefliches Eigenthum einer 
Bühne fei. Hinfichtlich der Cenſur koͤnnten die Gruͤnde für 
dieſelbe zwar Manches ſcheinbar für 64 haben; jedoch —* 
Ks für ihn keinen innern Gehalt. „Gebet nur die rt 
fügt er, „die guten Stuͤcke werden die ſchlechten mpfen 
und Alles ſich ausgleichen; mar nehme Feinen andern Emfor 
8 des Publicum; das iſt ein ſtrenger, aufgeklaͤrter Cenſor, 

den fich Nichts fagen laͤßt.“ 

Scribe behauptet binmiederum: „Die Freiheit der Teater 
wäre der Ruin der Kunſt, des Geſchmackt, des Gewerbes und 
der Sitten. Bei ihr kann Fein gutes Theater entfliehen; bafür 
werben wir alsbald viel ſchlechte haben. Der Grund ift ſehr ein 
fach. Die guten Theater bringen wenig, Die joteäten viel ein. 
5 mir Teine sin wisifames Mittel 


gegen bie Beil der Theaterunternehmungen; mein Syſtem 
iſt ſehr einfach: ich verbiete fie ganz. Henn der en 
amd irgendwo —— hat, ſo iſt Dieb —— 
terweſen ber Ball. n doch Daſſ e was ce 
mals die Baiterlichen re we man beichränfs Die 
Sheater der Hauptftabt gehörig. wenn * fage gehoͤrig, ſo 
meine ich nicht daB man die Zahl des Jahres 1807 an⸗ 
nehme. Die Bevölkerung if em gewachfen und men 
muß Das berüdfichtigen;s man nehme daher Sie Bahl 16 an. 
Die großen Theater werden fo vermehrt werben und bie Büh⸗ 
u. zweiten Ranges ihnen nicht mehr Concurrenz bereiten 
nen.” 

Wlerander. Dumas if zuerft fehr betrübt feinem Collegen 
nit beiſtimmen zu koͤnnen. Er meint: „Man hat oft gefagt 
die Kindertheater feien unmoralifh. Wenn fie jedoch unter 
Eenge Polizei geftelt werden, fo braucht man eine fo koſtbare 
Edchauſpielerſchule nicht zu zerſtoͤren.“ Auf Sxribe's Einwand: 
„Und das Eonfervatorium?' fährt er fort: „” Das —& 


Unterricht ſind Re ——ã—— fie haben die Natur nicht 
dirt und koͤnnen daher weiter Nichts als mehr ober mind 
— ihre Lehrer copiren. Was dann die Freiheit der 
er betrifft, fo wisd man meiner Meinung nach, je unbefigrän 
ser man fie läßt, um fo beſſere Theater Gaben; und unter 
ten Iheatern verſtehe ich die welche ‚am meiften Buforud bo. 
ben und die Reifen erhalten Bönnen.‘ 
Bictor Hugo iſt von zwei N Sntereffen befipäftigt; das eine 
Mn d etkorin Kup um geen Ya die befierung 
r he napien we die 
— a u De a 
Yelampfen fib auch > * — Frage. Das Princip 
der Autorität Hat Alles gür und gegen fi was man an ihm 
deteits in Grfahrung gebracht hat. Golange das Zheater in 
—— exiſtirt wird es auch von der Untorität beherrſcht. 
ine 8 und ſeine MR& find daher bekannt. Das 
— nicht Yun 





Welndp der eit bat Diefe € biejert no 
emacht; denn m wurde es zwar mirt, aber nicht rea⸗ 
die Guillotine —— bi bie Wirkungen der Freiheit der 


e darf man nicht nad der erſten Revolution abmeſſen.“ 
en kurzen Ueberblick gibt er fobann ein Wild des Heer⸗ 
ee Autoritaͤt unter Uudwig XIV., XV. und dan Kai⸗ 
; er weiß nach wie —— u mie eingepueht wat, 
feine Freiheit nur der perſonlichen Sunſt des Konigt 
2 „anken hatte, Boltaire’8 Dramen die unförmlichften Pro 

ucte find. und mährenb bes ganzen Kaiſerreicht Erin einziges 





Beame. von Bedentung entſtchen Iuuulke; 
neues Princip, bad der Yweiheit uud zwar dar Bocheie dee 
Unfernepmung und des Gedankens, an die Gtelle des een 
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Blätter 


für 


literarifde naterbaltans. 





Zur Nadrigt. 
erfepeinen wochentlich ſecht Nummern unb ber Preis betraͤgt für ben Jahrgang 12 a a8. Sie 
Deutfelans 


biefer Deicſchrift 
—— tn und anfer 


nehmen Beſtellungen darauf ans ebenſo alle Peftämter, Die 


5 an die 


Königl. faͤah ſche Zeitungsezpebitien in Eeiprig wenden. 





Politiſche Literatur über Deſtreich. 
Co n'est que la veritd qui klasse, 

Wir Haben keine leichte Aufgabe vor und. Politiſche 
Breofchüren in unferer Zeit und den jegigen Zuſtaͤnden 
gegenüber konnen nicht vom objectiven Standpunkte auf. 
gefaßt umd beurtheilt, fondern müſſen als Parteiflimmen 
—— werden die aus feindlichen Lagern herüber⸗ 
en 
wird es geſtattet fein die Maſſe des Vorhandenen mit 
unparteiifchen Blide zu fichten, zu objettiviren und ſich 
Daraus eine pragmatifche Gedichte dee jüngfien Greig- 
wiffe zu bitben. Bir aber bürfen auf jenes bensibens- 
* Vorrecht Tünftiger Hiſtoriographen feinen An⸗ 
machen; wir ſind Kinder des Augenblicks und 
seiten ſelbſt mit der Strͤömung. So können wir im 
jebee neuen Schrift nur das Wuthgeſchrei der Beſieg⸗ 
ten, das umerbittlie „Vae victis!‘ ber Sieger ſehen, 
und nur Wenigen dürfte es gegönnt fein fi) aus dies 

few wilden Tehupohu ber entfeflelten Leidenſchaften, aus 
diefena' betäubenben Gencerte difſonirender Stimmen zu» 
rechtzufinden. Es if bezeichnend daß unfere Zeit auch 
nit Einen abgefchloffenen Charakter auf die Bühne 


beachte non dem man nice mit Schiller's Worten ſa⸗ 


gen Biuate: 

Bon des Parteien Bunt und ‚Dub verw 

Sqchwankt fein Eharafterbiih in der —— 
am meiſten aber Yürfte Dies von jenen Maͤnnern gelten 

die in dem Mevolutionsdrama des mächtigen Nachbar 

* bie erſten Rollen ſpielten. In keiner Zeit iſt 

über Deſtreichs politiſche Zuſtaͤnde ſoriel geſchticben 
worden als heutzutage. Waͤhrend früher blos gewagte 
Canjecturan mõglich waren, Andentungen der vorhan⸗ 
denen Uebelſtaͤnde, bald in ſchüchternem, bald in heraus⸗ 


fohemmdem Tone gegeben, Deſtreich aber bei alledem. eine 


terra incogmita blieb, da der gefiinchtete Gtaatölanziex 
Die allzu unbequemen Sprechen bald durch Drohungen ein- 
„bald durch Leckungen zu kirren verſtand: 


Erſt dem Geſchichtſchreiber kommender Tage 


iſt jegt, feit die Flut der Maͤrzerhebung bie bereits un⸗ 

terwühlten Damme eingeriſſen, ein — Schwall von 
politiſchen Broſchüren über das „Land ber Phaͤaken“ 
bereingebrochen, Schriftſteller aller Farben haben fich 
biefes dankbaren Groffs bemächtigt, und der denkwür⸗ 
dige ungarifche Krieg bat vollends die Schleuſen ber 
Polemik geöffnet. Deftreich gleicht einem Kranken befs 
fen Schmerzenslager berufene Werzte und unberufene 
Salbenkünſtler umftehen, die über den Sig und Urfprung 
der Krankheit gar gelehrt und tieffinnig discutiren — aber 
ach! dem Patienten wird damitnicht geholfen. Seine Krank⸗ 
heit Ifi eine — acute, um mit den Worten bes eloquen⸗ 
ten Führers der altpreußifchen Reactionspartei zu ſprechen. 

Aus den uns vorliegenden Schriften Geben wir fol- 
gende hervor: 


I. Das proviferiſche Defteeih bon On Ozanı Ge een Leip⸗ 
zig, Grunow u. Comp. 

2. Deutſche Fahrten von * Sch ufetter 8 Ind üdnde. 
Wien, Jasper, Hügel u. 


8, 8. Fleiſcher ı She Nor. 

Memoiren vom März 188 bis Juli 1849, Beitrag zur 
Geſchichte der wiener Revolution von Anton —8 
Bwei Bände. Frankfurt a. M., Literarifche Anſtalt. 1850. 
8. 2 Thir. 22% Nor. 

5, Defßreich nach der Mevolution. - Bon Heinzie Enton 
Springer. Leipzig, Müller. 1850. Gr. 8. 15 Sgr. 
6. Die fociale Geſchichte der Revolution in Deftzeid. Don 
Ernft Bioland. Leipzig, D. Wigand. 1850. Gr. 8. 
1 fir. 10 Mor. 

Ne. 1. Zebe Schrift aus Schuſelka's Feder ift ein 
Ereigniß für Oeſtreich. Diefer liebenswürdige, geiftreiche 
Publiciſt hat das Schickſal vieler Matadors der Revo» 
Iutionsperiode getheilt: er ift für lange Zeit, in Deſtreich 
vielleicht für immer, unmöglich geworden. Doch wird 
fein Rome gar manchen ber jegigen Gewalthaber über- 
dauern; der Fühne Sprecher des Reichstags zu Kremfier, 
ber Obmann und WBerichterflatter bes Neichſtagsaus 
ſchuſſes im Detober 1848 wird feinen Play in der Ge⸗ 


3. 5 der Nevolutkon in 1 m Def im x "an Leip⸗ 
4. 


ass 


ſchichte behaupten. Seit dieſes denkwürbige Parlament 
am 3. März; bed vergangenen Jahres eines traurigen 
Todes verblih, hat Schufella fi mit Vorliebe wieder 
der literarifchen Thätigkeit zugewendet, und uns befon- 
ders in der neueften Zeit mit verfchiebenen Proben fei- 
ner fcharfen Feder erfreut. eine ruhige, leidenſchafts⸗ 
loſe Darfielungsgabe ift befannt; auch die vorliegende 
Schrift, obgleich in einer bewegten Zeit gefchrieben, gibt 
Zeugniß dafür; ber Muth jedoch den fie beurfundet, da 
fie einer rüdfichtslofen Behörde gegenüber erfchien, zu 
einer Zeit wo jeder oppofitionnelle Schriftfteller in Deft- 
reich fo vielen Chicanen preisgegeben ift, läßt uns 
den Charakter diefes Mannes in einem noch glänzenbern 
Lichte erfcheinen. _ 

Der wefentliche Inhalt der Broſchüre iſt fchon "in 
der Ueberſchrift derfelben angedeutet. Der Verf. beklagt 
die Unbaltbarkeit ber jegigen. Zuſtaͤnde; daß jeber Act 
der Regierung (die doch Zeit und Macht genug zu befi- 
nitiven Maßregeln gehabt habe) den Stempel des Pro: 
viforiums an der Stirne frage. Er beklagt jene Uebel⸗ 
flände vor Allem als Oeftreicher: ein Standpunft dem 
er gewiß mit Wenigen feiner - oppofitionnellen Collegen 
theilt. Er vuft aus: 

Alles ift proviforifh im neuen Deſtreich, bis auf bie 
Flafertare hinab, und in der Art und Weife wie diefes Geſet 
verhößnt wird liegt ein tragikomiſches Omen für alle andern, 
legt der populaire Beweis wie wenig Refpect man vor ber 
gangen proviſoriſchen Geſetgebung überhaupt hat. . 

Den Grund bdiefes leidigen Proviforiums findet er 
theils in der trog ber halben Million Bayonnete in al 
len belagerten Provinzen immer wachfenden Oppofition, 
theils — und hierin Liege die Pointe der Schrift — in 
der Unfähigkeit des Minifteriums. S. 16 heißt es: 

Da ale Welt überzeugt ift daß zur Drganifirung Deft- 
reiche der hochſte Grad genialer Driginalität nothwendig fei, 
und da das Minifterium Sühwarzenberg nicht den allergeriny- 
fien Grad diefer Begabung beweiſt, fo iſt die natürliche Folge 
davon daß Niemand diefem Minifterium die Vollbringung des 
großen Werkes zutraut, daß alfo der gefammte Beftand Deſt⸗ 
reichs jedem Denker als ein proviforifcher erfcheint. 

Der Verf. unterwirft fodann bie innere und äußere 
Politik des Cabinets einer ſchonungsloſen Kritik, und 
weiſt mit ſchlagenden Gründen nach daß jene ſchwan⸗ 
kende, zuwartende Politik nothwendig zum endlichen Zer⸗ 
falle des Reichs führen müſſe. 

Zwei Stellen dieſer Broſchüren ſind uns beſonders 
aufgefallen. Schuſelka hat in ſeinen bisherigen, vor 
und nach dem Maͤrz erſchienenen Schriften ſtets für die 
deutſche Stellung Deſtreichs eine Lanze gebrochen; ſeine 
Schriften: Iſt Oeſtreich deutſch ẽ „Deutfch oder ruſſiſch 9 
beweiſen Dies zur Genüge. Reformen im Innern, und 
eine ehrenvolle Politik nach außen! war zu Metternich's 
Zeiten und fpäter fein lehgtes Wort; nor Allem jedoch müſſe 
Deftreich fich als deutſche Großmacht fühlen und benehmen. 
Im Eingange der vorliegenden Schrift aber heißt es: 

Sobald fig die deutfche Großmacht erhebt, muß Preußen, 
mag es dann an der Spige Deutjchlands ftehen oder nicht, als 


Preußen verihwinden. Deftreich dagegen iſt berufen und ges |, 


zwungen eine unbeftimmbare,. vielleicht lange Beit hindurch 


ungeachtet feine deutſchen Charakters eine beſondere & 
macht zu bilden. Dieſe Ueberzeugung hat mir die Betr 
tung unſerer neueften Geſchichte aufgenoͤthigt. 

Und weiter (S. 68): 

Bor Allen find es die deutſchen Deſtreicher welche dem 
Staatsverein die größten und ſchwierigllen Opfer bringen 
muͤſſen. Ich bezeichne dieſe Opfer kurz damit daß wir Deub 
ſche dem politifchen Baterlande Deftreich unfer natürliches Ba- 
terland Deutfhland opfern müflen. 

Es muß ſchlimm um die definitive Conſtituirung 
Deſtreichs ſtehen, wenn ein Schriftſteller von ben Ta- 
lenten und dem Charakter Schuſelka's ſich zu ſo bedeu⸗ 
tenden Conceſſionen genöthigt ſieht. 

Der Verf. ſieht die Moͤglichkeit eines Heils nur in 
einer glüdlichen und originellen Verſchmelzung des %ö- 


-derativ » und Gentralifationsfyftems, und ſchließt feine 


Schrift mit einem beredten Zurufe an die Voͤlker Deft- 
reichs: den Reichſtag zu ſodern, und fich bei den Wah⸗ 
len nicht durch die Sorge zu ängftigen, ob dieſe oder jene 
Nationalität die Mehrheit bilden würbe. 

Wahlet nur fo — ruft er den Völkern zu — daß die Partei 
ber Freiheit Die Majorität habe, dann wird mit der allgemei- 
nen auch bie Freiheit jeder Rationalität gefichert fein! 

Nr. 2. Wir wollen den erften, obgleich fehr interef- 
fanten Band diefer „Deutſchen Fahrten” (bie mit Näd- 
fiht auf bie im zweiten Bande gefchilderten Erlebniſſe 
des Verf. mol beffer Memoiren überfchrieben, oder noch 
befjer in zwei felbftändige Werke gefondert wären) über⸗ 
gehen, und haben «8 vorzüglich mit bem zweiten Bande 
zu thun, infofern er einen Beitrag zur ewig denkwürdi⸗ 
gen Geihichte des 3. 1848 liefert. Der Berf. teitt 
bier wie billig als handelnde Perfon auf, und ſchildert 
uns im weiten Berlaufe bes Buches (welches . gerabe 
den Zeitraum eines Jahres umfaßt) größtentheils nur 
Selbſterlebtes. Es ift natürlich daß aus dieſem Grunde 
und wegen ber Betheiligung des Verf. an den wichtig. 
ften Ereigniffen jener Periode die Darftellung derſelben 
eine etwas fubjective Färbung bekommen mufife; möge 
daher der Antheil, den gewiß ganz Deutfchland am: dem 
Schickſale eines feiner begabteften Yublicifien nimmt, 
Schuſelka über die Beſorgniß beruhigen bie er in ber 
Borrede ausfpricht: durch den Memoirenftil. dieſes Bu⸗ 
ches feiner angeborenen deutſchen Befcheidenheit zunahe⸗ 
getreten zu fein. Möchten doch mehre Schriftfteller fei- 


I nem Beifpiele folgen, voraudgefegt daß fie mit derfelben 


Wahrheitsliebe und bemfelben Muthe Ereigniffe fchildern 
wollen deren Urfachen größtentheil6 noch verborgen find, 
beren Wirkungen aber noch fortbauern, und baber (nad 
ben eigenen Worten Schufella’s) einen feffelnden Ein- 
fluß auf das Urtheil. üben müſſen. Erſt aus vielen 
ähnlihen Memoiren Tönnte eine genaue pragmatifdge 
Geſchichte jener Periode hervorgehen. 

. Das Buch beginnt mit beu Bewegungen bie der ge» 
waltigen Märzerhebung vorangingen. Grgögli und 
ſehr bezeichnend ift die Schilderung bie uns der Verf. 
von feiner damaligen Lage ‚gibt. Er ſchreibt: 

Ich lebte damals in ganz eigenthümlicher Stellung zw 
ung. Bon Deſtreich auögeftoßen, von Weimar Vollich übre 


“ 
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die Grenze gewiefen, von Reuß: Greiz und ⸗Lobenſtein, Schwarz: 
bueg⸗ Rudolſtadt und »Sondershaufen, Gachfen» Koburg » Gotha 
der erbetenen Unterthänigfeit nicht würdig erachtet, —* ich 
kein anderes Buͤrgerrecht als das allgemeine deutſche eines 
auf deutſchem Bundesgebiet Geborenen. Das ganze große 
Deutſchland war mein Vaterland, aber kein Plägchen darin 
meine Heimat. Ich war alfo a Drag ein abftracter, 
transfcendenter Deutfcher, ein Repräfentant der idealen deuts 
ſchen Ginheit, was die hamburger Polizei fo fehr refpectirte 
daß fie mir gegen zwei Mark acht Schilling Courant von drei 

drei Monaten eine Fremden » Aufentbaltsfarte verabreichte. 
Über die Gigenthümlichkeit meiner Stellung ging noch weiter 
und höher. Da mich nämlich Feine Regierung als den Ihrigen 
haben wollte, fo war ich unverhofft aus allem und jedem Un» 
terthanenverbande befreit; ich war zur Strafe für meine kirch⸗ 
Tigen und politifhen &ünden gewiflermaßen ein fouverainer 
Mann geworden. 

An einer andern Stelle des Buches erzählt uns 
Schuſelka daß er beinahe genöthigt war fi) durch Er⸗ 
langung eines englifchen Paſſes zu Helgoland ein Auf- 
enthaltsrecht in Deutfchland zu erwerben. Die Röthe 
der Scham muß bei diefer Stelle jedem Deutfchen ins 
Geſicht treten der die damaligen Zuftände nicht kannte; 
wir fürchten jedoch fehr daß eine Wieberanbahnung der» 
felden uns fchon in nächfter Zukunft in Ausficht fleht. 

Im weitern Verlaufe biefer Memoiren ſchildert uns 
Schuſelka ſeine Wirkſamkeit als Parlamentsmitglied zu 
Frankfurt, ſpaͤter zu Wien, und endlich zu Kremſier. 
Den wichtigſten Abſchnitt des Buches bildet aber un⸗ 
ſtreitig die Schilderung der Octobertage. Der Verf. 
leitet dieſelben mit folgender Erklaͤrung ein: 

Ih babe im Reichsſstage zu Wien und Kremfier offen er: 
Märt daß ich für meine Thätigkeit während. der Drtoberrevolus 


tion die volle Verantwortung auf mich nehmen, und auf das conſti⸗ 


tutionnelle Privilegium der Unverantwortlichkeit verzichten wollte. 
Zegt erzähle und beurtbeile ich jene Ereigniſſe als Privatmann, 
und babe dabei feinen andern Schutz ald das Rechtsgeſetz. 
Nuft diefed mich vor feinen Nichterftubl, fo werde ich jederzeit 
erfcheinen, und die Folgen meiner Thaten und Worte ſchlimm⸗ 
ſtenfalls ſelbſt im Stadtgraben zu ertragen wiſſen. 

Diefer muthigen, maͤnnlichen Erklaͤrung entſpricht 
auch vollkommen die nachfolgende Erzählung und Beur⸗ 
theilung der Dctoberereigniffe. Sie ift befonders geeignet 
ein Tügenftrogendes, denunciatorifches Pamphlet zu wider 
legen (wenn wir nicht irren, von einem gewiflen Deren 
Dunder) welches kurz vorher erſchien und diefelben Er⸗ 
eigniffe behandelt. Den nichtöftreichifchen Lefern d. BL. 
dürfte jenes Machwerk wol faum bekannt fein, obgleich 
es feiner Zeit in Deftreich viel Auffehen gemacht bat. 
Ja, es it fonnentlar, und Schufelta felbft beweift es 
mit unumftößlichen Gründen, daß jene unfelige Dctober- 
revolte, die Urfache fo vieler nachfolgenden Leiden und 
Drangfale, von dem Miniflerium provocirt war; wir 
pflichten hierin ber Meinung bed Verf. volllommen bei, 
obgleich wir nicht in bdemfelben Maße auch feine übri- 
gen politifchen Anfichten theilen, namentlich nicht in je- 
nen Punkten welche das Verhältnig Oeſtreichs zu Deutfch- 
land betreffen. Wir kennen Deſtreichs geſchichtliche Miſ⸗ 
fion, wir wiſſen daß es dem deutſchen Principe feine 
ſtaatliche Eriftenz verdankt; allein wir wiffen auch daf 
es diefe Miffion bisher auf eine unerhörte, unverant- 


wortliche Weiſe vernachlaͤſſigt hat, und durch bie Ge⸗ 
walt der Ereigniſſe in eine Bahn gedraͤngt worden iſt 


auf der ihm nach unſerer Anſicht ein deutſchfühlender 


Deſtreicher nun und nimmer folgen kann. 

Schuſelka iſt — gewiß ein höchſt ſeltener Fall in 
unſern Tagen — ein ehrlicher politiſcher Charakter. Er 
hat ſeine Ueberzeugung nie verleugnet und nie geaͤndert; 
er hat warm für Deſtreich geſprochen, zu einer Zeit wo 
es gefaͤhrlich war ſich als Oeſtreicher zu fühlen und zu 
geriren. Er iſt ſich gleichgeblieben unter dem entner⸗ 
venden Regimente Metternich's wie ſpäter unter jenem 
der wiener Aula und. ber nachfolgenden Prätorianer» 
wirthfchaft. Im fehönften Lichte zeigt fich dieſe Charak⸗ 
terfeftigkeit an einer Stelle des Buches (&. 134), wo⸗ 
felbft er Heder, deſſen entfchiedener Gegner er war, als 
einen durchaus edeln politifhen Charakter fchildert. 

Ein formelles Bedenken können wir jebod, bei biefer 
Selegenheit zu aͤußern nicht unterlaffen. Schuſelka 
ſpricht nämlih an einer andern Stelle (S. 97) feine 
Unficht dahin aus: daß die Märzerhebung eine Revolu⸗ 
tion im eigentliden Sinne nicht zu nennen war, baf «6 
zur Abſchließung berfelben eben nur an Männern ge 
fehlt Habe. Er fagt: 

Man wirft den beiden Berfammlungen (dem a 
mente anti und dem —AS Na — 
Zeit nicht begriffen und den Muth nicht gehabt die Revolution 
and Biel zu Führen. Aber man überfieht dabei daß die Mevo- 
Iution thatſächlich gar nicht vorhanden war. Wir hatten Beine 
wirkliche thatſaͤchliche Revolution in Deutſchland, fondern nur 
Revolutionsdeohungen. Rur aus Furcht vor einer Revolution, 
nicht durch diche gezwungen, hatten die Regierungen nachgeger 
ben. , Die üperwiegende Mehrheit des Wollt hoffte ohne Mer 
volution durch die Reform ans Ziel ju Fommen. . 

Wie nimmt fi nun mit diefen Anfichten die Ueber⸗ 
ſchrift des erſten Bandes: „Vor ber Revolution” und jene 
bes zweiten: „Während ber Revolution”? Möge uns ber 
Derf. diefe Rüge nicht als Kleinigkeitsfrämerei deuten, 
fondern daraus nur entnehmen welch hohen Werth wir 
auf feine Arbeit legen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Das neuefte Wert 3. Janin's. 


„La religieuse de Toulouse” von I. Janin ift die Ge⸗ 
ſchichte jener Gräfin von Mondonville welche das Haus ber 

lles de N'enfance gründete. Jeanne de Julliard, eine der 
edelften und fchönften Damen bes Languedoc, wurbe vom Mars 
quis von St.:Gilles und von Herrn von Eiron, dem jüngern 
Sohn einer Beamtenfamilie, zur Gemahlin begehrt. St.Gilles 
war ein Elender, defien Schlechtigkeir Seanne ahnte; Eiron ba» 
gegen war ein aufrichtiger und ſchüchterner Liebhaber, der ge» 
liebt wurde, aber doch nicht genug um daß flolze, ungeſtüme 
Herz des Fräulein von Iulliard zu unterjochen. Aus Herrſch⸗ 
fucht, in der Hoffnung einen ältern Mann leichter zu beherr- 
ſchen, hetratbete fie den Grafen von Mondonville. 

Diefe Vereinigung war nicht gluͤcklich und dauerte nicht 
lange; eines Tags fand man den Grafen ermordet auf der 
Straße von Zouloufe. Alle Rachforſchungen feinen Mörder zu 
entdecken waren vergebli ; das einzige Beweisftük das man 
fand war die abgebrochene Degenfpige welche in der Wunde 
ſteckengeblieben war - Brau von Mondonville war auch im 
vollen Glanze ihrer Jugend und ihrer Schönheit; aber Ciron, 
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dee Einzige der ihrer Liche werth war, war inzwiſchen in einen 
Orden —2 Das lebhafteſte Werlangen pi jungen Witwe 
war übtigens immer noch das zu herrſchen. Sie unternahm 
deher die Bründ eines neuen veligiöfen MBeris, das fie 
Haus der filles de lenfanoe nannte. Iu biefem Haufe, einem 
Bitteldinge zwiſchen weitlicher —— und ge 
maßte fie fi eine unumfchränfte Gewalt anz jeder Artikel 
ihrer Berfoffung diente nur dazu ihre Macht von jeder Con⸗ 
trole zu befseien. Um bie Anerkennung u erlangen 
wußte Ciron, der inzwiſchen Großuicer von Aeulouſe geworden 
war, bie Vermittelung zwiſchen den kirchlichen Bewalthabern 
übernehmen. Sie felbft ging nad Berfailles, wo ihre Schön« 

eit ihr Aller Herzen gewann, und einen, Yugenblid den ent» 

henden Slanz der Yrau von Monteſpan paralyfirte; der 
große gewährte ihr die Witte, und fie Behrte als Gruͤn⸗ 
derin und Zuperiorin ber filles de l’anfance zurüd, ' 

Leider war fie eine Anbängerin des großen Arnauld, bes 
fie durch feine Beredtfamkeit, feine Ueberzeugung und fein Benie 
bezaubert hatte. Bergeblich erwirbt fie fi) die Bewunderung und 
Liebe der ganzen Stadt durch ihre beidenmüthige Entichiof- 
fenkeit mit des fie unter einer zitternden Einwobhneridaft in 
ein Peſthaus geht, wo fie ein junges Mädchen, die Nichte des 
Marquis von St.Gilles, rettet; vergeblih übt fie auf ihre 
Sefährtinnen oder vielmehr Untergebenen einen Einfluß aus 
ber genügt um Guiflemette de Prohenque, eine ihrer Penfion« 
airmnen weiche dad Kloſter heimlich verlaffen bat, wieder in 
daſſelbe zurüdzuführens vergebli gelingt es ihr in einem 
fchredlichen Kampfe gegen den Marquis von St.Gilles, der 
ihr feine Nichte entreißen will, ihm den Degen zu nehmen, 
und zu bemerken daß deſſen Spige abgebrochen ift, ein Beweis 
Davon wer der Mörder bed Hrn. von Mondonville war; ver» 
geblich endlich vereitelt fie alle feine Machinationen, entlarvt 
fie eine Intriguantin, Fräulein von Berburen, welche unter dem 
SBorwande der Reue auf Befehl des Marquis von St.Gilles 
in das Haus der filles de Tenfance eingetreten ift: Jeanne 
unterliegt zuleht in diefem ungleichen Kampfes der Schlag der 
Dort: Royal trifft trifft auch fie, und fie wird in das Klofter 
der Hofpitaliterinnen von Eoutances eingefperrt. 

Das Bud ift, wie man fiebt, eher ein Roman’ als eine 
Monographie, das Lebendige Bild eines Stuͤcks von dem gro: 
den Zahrhundert, um welches eine bemerkenswerthe Yerfönlich- 

eit aus ihrem Dunkel gezogen wird um ben ihr würdigen 
Platz einzunehmen. Janin berührt auch jene religiöfen Kämpfe 
von denen wir jegt nicht begreifen wie man ihnen eine fo große 
Bedeutung beilegen konnte, und die ſchon beim bloßen Gedan⸗ 
Ten an jene Unterdrüdungen, die der Gewiffensfreiheit fo wis 
derfiteben, und empören. Allein Ludwig XIV. ahnte daß bie 
Diffidenten trog ihrer angeblichen Ehrfurcht vor der Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit die erften Keime der Revolution inſichſchloſſen; er abnte 
daß auf diefe Sektirer Philoſophen folgen würden, nach welchen 
dann die Mevolutionnaire kämen; er ahnte recht wohl daß Ar» 
nauld dereinft Voltaire, und Voltaire wiederum Mirabeau hei- 
Sen werde. Der Berf. befpricht diefe Kämpfe der Theologen 
mit einer großen Ehrfurcht. Sein Wert hat davon etwas 
Ernſtes und Gefegtes erhalten. Schon wegen der Rüdkehr 
Janin's zu jener Epoche, die trog aller Streiterei der ewige 
Ruhm des ranzefifhen Beiftes fein wird, verdiente das Buch 
Erwähnung. Charafterzeichnung und Stil laſſen endlich Nichts 
zu wünfchen übrig. Letzterer hat das Hüpfende, Springende, 
wes man an Janin gewohnt ift, mit einer gewiflen Beändig- 
keit und Weitläuftigkeit vertaufcht. 6. 


Zur Statifit Englands, 
Einem Heinen 1850 in London erſchienenen ſtatiſtiſchen 
Buche entnehmen wir folgende Notizen. Bevölkerung und 
Größe: England und Wales enthalten 37,860 (engliſche) Qua⸗ 


bratmsilen ader 37 Acres; HHionb B, 520 Que 
dratmeilen Feſtland, Duabeammeilen In Mm im Gongen 
29,520, Quabratmeilen. England gie 15,022,750 Einwohner, 
Boles HII,SU0, Gchettland 2,620,250, Irland 8.175,20, 
ufammen 26,799,750 Ginwehner. Die 69 Golonien enthalten 
2) 87,476 Weiße und 98,797,158 Farbige. : raw 
kirte Briefe unter Unze (1, 2oth) zahlen im Inlande 
1 Penny, von bis unter 1 Unze 2 Pence, von 1 bis untee 
3 Ungen 4 Pence und fofort 2 Pence mehr für jede 

für unfranfirte Briefe zahlt der Empfänger das Doppelte vieler 
Saͤtze. Bücher und Brojchüren aller Urt Fünnen durch die in⸗ 
laͤndiſche Yoſt für ein Porto von 6 Pence pro Pfund verfanbt 
werben; aber die Enden der Baden müflen offengelaffen und 
jedes Bud oder Broſchuͤre bejonders verpackt werden; einige 
Borte dürfen auf einer Seite des Buchs geichrieben, aber 
auf nicht mehr als einer Geite, und Hofe beſchriebene Papiese 
dürfen nicht beigelegt fein. Petitionen an die Königin und 
an beide Häufer des Parlaments (bis zum Gewicht von 32 Un- 
zen) find von der Yortogahlung t; Briefe können für eine 
Gebühr von 6 Pence recommandirt werden, doc leiftet die 
Poft keine Gewähr für veconmandirte Briefe. Den Poftmeiftern 
und Briefeinnehmern ift verboten unter irgend einem Borwand 
eingeliefexte Briefe zurüdgugeben; ein Brief ber einmal in 


‚den Kaften geworfen ift wird als das Eigenthum des General» 


poftmeifters betrachtet, bis er in die Hände des Adreſſaten ge 
liefert iſt. Berfdiedene gefeglihe Beflimmungen: Geburten 
müffen innerhalb 42 Tagen regiſtrirt werden, bei Einhaltun 
diefes Termins findet Peine Zahlung von Gebühren ftatt; nd 
43 Zagen betragen diefelben 2 &h. 6 9. Ein Zeftament if 
ungültig wenn der Zeftator nach Abfaffung deflelben heirathet; 
Perfonen unter 21 Jahren können nicht teflicen. Zur Ueber 
nahme des Amtes eines Geihworenen find bie Männer ver 
pflihtet welche zwifchen 21 und 60 Jahre alt find, ein jähr- 
lies Einkommen von 10 Hf. St. von irgend einem Grund» 
ftüd in der Grafſchaft, oder ein Haus von 15 oder mehr Jen» 
fteen haben. Befreit von der Uebernahme diefes Amtes find: 
Peers, Michter, Geiſtliche, Anwalte, Doctoren der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit, Coroners, Aerzte, Chirurgen, Apotheker, Land⸗ 
und Seeoffiziere, Lootſen, Hausbeamte ‚der Königin, Actiſe⸗ 
beamte, Oberconſtabler und einige andere beſonders erimirte 
erfonen. Abgaben: Der Wechfelftempel für Summen von 
Yf.— 9 Pf. 9 CH. beträgt 1 &h., für 5—M „Pf. 1 Sh. 
6 9., für 20— 30 Pf. 2 Sb., für 30—50 Hf. 2 &. 6 9, 
für 50— 100 Yf. 3 Sh. 6 5. und in ähnlicher Weiſe Reigend, 
3. ©. für 500 — 1000 Pf. 5 Sh. 6 P., für 3000 Yf. 25 Sp. 
Dies gilt von zweimonatlichen oder Bürzern Wechſeln, für 
längere etwas mehr. Huf das Rachdatiren eines Wechfels 
fteben 100 Pf. Strafe. ontracte über einen Werth von 
20 Hf. und darüber zahlen, wenn fie höchftens 1080 Worte 
enthalten, 2 &h. 6 P. Stempel; enthalten fie mehr Worte, fo 
beträgt der Stempel 1 Hf. 15 Sh., und für jede fernern 
1080 Worte 1 Pf. 5 &h. Lehrbriefe (apprenticesbip inden- 
tures) zahlen 1 de Stempel, wenn daß Lehrgeld unter 30 Pf. 
ausmacht, 2 Pf. wenn zwifchen 30 Pf. und unter 50 Pf., 
3 Hf. wenn zwiſchen 50 Pf. und unter 100 Pf. u. f. w. Lehr⸗ 
briefe für den Seedienft und für Armenkinder find abgabenfrei. 
a ee Häufer mit 8 Fenſtern zahlen 16 Sh. 6 P., 
mit 9 Fenſtern 1 pr 1 Sh., mit 10 Fenſtern 1 Pf. 8 &p., 
mit 12 Fenftern 2 Yf. 4 Sh. 9 P., mit 0 enftern 59f. 
12 Sh. 3 9., mit 30 Fenſtern 9 Pf. 16 &h. 3 9., mit 
40-44 Yenftern 14 Pf. 8 &h. 9 P., mit 50 enftern 17 Pf. 
5 &h., mit 80 genfern 24 Pf. 7 Sh. 69., mit 100 Fenſtern 
29 Hf. 8. Sh. 6 9., mit 150 Zenftern 40 Pf. 12 &. 9 9... 
mit 180 Zenftern 46 Pf. 11H. 39.., für jedes Kenfter über 
180 Tommt I Sh. 6 9. Hinzu. Frei von der Benkerener 
find Armenſchulen, Hofpitäler und gottesdienſtliche ebäube., 
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Politiſche Literatur fiber Oeſtreich. 
-  (Mortfegung aus Nr. 318.) | 
Fir. 3. Wir Haben bier ein Wert aus der Yeber 


eines vormärzlicgen Staatsmannes vor "und, welches, 


allem Anſcheine na in usum Delphini gefchrieben, in 
uns den Eindrud einer Staatsſchrift zuruͤckgelaſſen bat, 
obgleich der Verf. gegen diefe Bezeihnung ausdrücklich 
in feiner Vorrede proteflirt. Die Aufgabe des Buches 
iſt: die Entftehungsgefchichte der öffreichifchen Revolution 
zu erzählen, und nachzuweiſen daß in den Mängeln des 
geftürzten Syſtems der Hauptgrund jener betrübenden 
Erſcheinungen des I. 1848 zu fuchen fei, die nad dem 
Berf. eben nur „bie fihfbar gewordenen Ergebniffe der 
allmächtigen Wirkung lange ſchon beftehender Urſachen“ 
gewefen find. Ws die Hauptmarimen jenes Syſtems 
bezeichnet er: Ungefchmälerte Aufrechthaltung der Sou⸗ 
verainetätsrehte und Werneinung eines jeden Anſpruchs 
ber Völker auf Theilnahme an fenen Rechten; ferner: 
Bewahrung des väterlichen Charakters der Regierung; 
endlich: Vertretung und Begünftigung des Katholicismus. 
Aus der Unvereinbarlichkeit diefer drei Marimen, den 


daramd refultirenden Regierungsmaßregeln, ben Wider 


fprüchen bie ſich bei diefem ergeben, dem Mismuthe 
den fie erregen mußten, erklärt der Verf. alles Folgende, 
nämlich: die allmälige Untergrabung des Vertrauens, 
die wacfende Oppofition der Stände (I) und ben end- 
lichen Ausbruch der Revolution. Die Geneſis dieſer 
öftreichifchen Revolution datirt übrigens noch viel weiter 
zurück, und fchiebt einen bedeutenden Theil ber Schuld 
an den unglüdfeligen Ereigniffen des Jahres 1848 ben 
Zürften in die Schuhe, die ſich zur Zeit ber „fogenann- 
ten” Befreiungskriege genöthige fahen den Freiheits⸗ 
drang ihrer Völker zu weden, um das verhafte Joch 
des fremden Eroberers von ſich abzufchütteln. (Diefem 
„fogenannten” begegnen wir, beiläufig gefagt, an ver 
fhtebenen Stellen des Buches; der Verf. liebt es von 
einer fogenannten Intelligenz, Bureaufratie u. f. w. zu 
forechen.) Die Offenheit nun mit der die obenerwähn- 
ten Mängel gerügt unb erörtert werben verdient umſo⸗ 
mehr unfere Anerkennung, als wir in dem weitern Ber- 
kaufe des Buches Häufig eine Apotheoſe Metternich’ 
unb bed nad: ihm benannten Syſtems finden, deffen 
Vaterſchaft übrigens der gefchägte Verf. lebhaft und 
gu wiederholten malen dem Kaiſer Franz vindicitt. 


brauch gemacht habe. 


8. September 1850. 





So bereitwillig wir auch die Prämiffen ber in bie 
fem Buche aufgefichten fehr geiftreihen Wemeisfüh 
rung‘ unterfhreiben wollen, fo bebenklich erfcheinen uns 
doch die Folgerungen die ber geehrte Verf. aus den- ' 
felben abzuleiten ſich veranlaßt fit. Wenn derſelbe 
z. B. in einem Refumd (S. 377) fogt: „Die Re 
volution in Deſtreich iſt am 13. Maärz 1848 ungeach- 
tet, nicht aber, wie Diele meinen, wegen ber Beharr⸗ 
lichkeit der Regierung in Verfolgung ihres Syſtems zum 
Ausbruche gefommen", fo ſcheint uns doch hierin eine 
Meine contradictio im adjecto zu Megen, ba eben bie 
Mängel jenes (wenn audy im Principe gebilligten) Sy⸗ 
ſtems als ein mefentlicher Factor der nachfolgenden Re⸗ 
volution bezeichnet wurben. 

Im Uebrigen tft diefe „Geneſis“ durchweg in einem 
edlen, eleganten Stile gefchrieben, der leidenſchaftlos und 
der Würde des Gegenftandes angemeflen, nie die Bren- 
en einer befonnenen Kritik überfchreitet. Wir haben e6 
hier mit einem Staatemanne zu thun ber, mit ruhigem 
Blicke die Ereigniffe überfhauend, bie primitiven Urſa⸗ 
chen berfelben zu erörtern fih bemüht, wie es ja au 
der Titel „Geneſis“ andeutet. Die Gerechtigkeit erfo⸗ 
dert e6 von uns, dem jüngern Geſchlechte, den Auslaf- 
fungen biefes Staatsmannes mit gebührender Achtung 
zu folgen und dem Grundſatze: Audiatur et altera parst 
auch bier nicht untreu zu werden. Es iſt viel geſündigt 
worden in Oeſtreich, und die Unterlaffungsfimben ber 
nachmärzlihen Minifter dürften nicht meniger zu ben 
jegigen unfeligen Zuftänden jenes Landes beigetragen Ha» 
ben als bie Begehungsfünden ihrer Sorgänger. Schr 
treffend ift der Vorwurf ben der Verf. Denjenigen 
macht bie den geflürzten Staatskanzler mit Schmähun- 
gen überhäufen, ihn der doch im Bewußtſein erfüllter 
Pflicht den Wahlplag ohne Kampf dem Volke überließ. 
Weniger fcheint es uns jedoch mit dem hier ausgefpro- 
chenen Dumanitätsprincipe übereinzuftlimmen, wenn ber 
Verf. (©. 77) bedauert daß man in Stalien gegen bie 
empörten Städte nicht von den Wurfgefhügen Ger 
Der geehrte Verf. fagt: 

Es fcheint daß den Leitern ber Bertheidigungsanftalten die 
Geſchichte Italiens nicht gegenwärtig war, welche lehrt Daß dort im⸗ 
mer die Städte das Rand beherrfchten, und daß daher, wer Meifter 
der Städte ift, auch über das Land gebietet, fonft würden fie 
wol in ber ihnen zugebotegeflandenen X uud ma⸗ 
teriellen Ausruͤſtung der Armee Mittel g en haben die 
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Beſatungen ber größern Städte in Die Lage gu fegen einem 
Handftreih der nur unvollkommen bewaffneten, und nod we: 
niger kriegserfahrenen Bevöllerung trotzubieten, und dann 
würben nicht „ mit Mailand angefangen, alle Städte, Mantua 
und Verona ausgenommen, von dem Faiferlichen Truppen in 
einem Beitraume von acht Tagen geräumt worden fein, ehne 
auch nur in einer die Anwendung des gear mpörte Gtäbte 
als die wirffamfte Waffe erfannten Wurfgefhüges verfucht zu 
haben. Gelbft während des mehrtägigen Kampfes in Mair 
fand wurde nur Peldgefhüp und Fein Bombenmörfer vers 
wendet u. |. w. 

Ebenfo wenig fiheint e8 uns im Charakter der „Ge⸗ 
nefis” zu liegen, wenn der Verf. an verfhiedenen Gtel- 
Im des Buches ſich fichtli bemüht die Märzerhebung 
nur als die Emeute eines buch fremde Aufwiegler er- 
bigten Poöbels barzuftellen, als einen Kramall, defien 
glücticher Ausgang eben nur der Geduld und Großmuth 
der Regierung zu verdanken war. ©. 380 heißt es: 

Die fogenannten Märzerrungenfchaften waren nit Er: 
gebniffe . seupfet, fondern einer dreiften E&camotage. 

Und ©. 152: 


Ungarifche Agenten, welchen ſich auch italienifche, polniſche 
und dentfche anſchloſſen, erhigten durch Wort und Geldſpenden bie 
Köpfe der Wiener und trieben fie zur That anı beflimmten Tage. 

Und das Alles foll unter den Augen Sedlniztzky's 
und Metternich’e, ohne daß der Leptere gewarnt worden 
wäre, gefchehen fein! Wir glauben daß bie öſtreichiſche 
Regierung, trog ihres väterlichen Charakters, ſich wol 
zu einem energifchern. Widerftande veranlaßt gefehen 
hätte, wäre die Rathlofigkeit ‘in ben hoͤchſten Kreifen 
nicht fo vollftändig und das morfhe Syftem zum Ein- 
ſturze nicht fo reif gewefen! | 

Wenn übrigens der Verf. ed den unglüdlichen Ma⸗ 

yaren zum Vorwurfe macht daß fie beim Beginne des 

Bürgerkriegs in ber Stellung welche bie Kroaten zu 
nehmen begannen ein Einverftändniß bderfelben mit dem 
wiener Hofe erblidten, fo ift Das am Ende eine Privat- 
anficht, über welche uns in eine Polemik einzulaffen 
hier nicht am Plage wäre. Sehr bantenswerthe Auf 
fchlüffe gibt uns ber Verf. im Eingange feines Buches 
über bie vormärzliche öſtreichiſche Staatsmaſchine, beven 
Beftandtheile und complicirte Zufammenfegung wol den 
meiften nichtöfteichifchen Lefern d. DI. unbelannt gewe⸗ 
Ten fein dürften. 

Wir glauben daß diefes Wert nicht ohne Wbficht 
in Sachſen erfchienen ift. 

| (Die Kortfegung folgt.) 





Literarifhe Nüdblide. *) 
3. Hettner’6 „Vorſchule der bildenden Kunft der 
Alten” und Bifher’s „Aeſthetik“. ») 
Beide Werke haben das gleihe Schilfal gehabt. Ihr 
Erſcheinen fiel in eine Beit wo in der Literatur felbft da Beſte 


9 Bergl. Nr. 200 d. BI. f. 12. D. Reb. 
20) Dorſchule der. bilbenden Kun ber Alten. Bon 9. Oettner. 
VErſter Bandı Die Kunſt der Griechen. Mit 1 Kupfertafel. 
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Aeſthetit ober Wiſſenſchaft des Schoͤnen. Bun Gebrauch von Vor⸗ 
Iefungen. Bon Friedrich Theodor Viſcher. Erfter und zwei⸗ 
ter Ahell. Nentlingen, Maͤcken. 1816-48. Gr. B. 6AMr. ME Nor. 





unbeachtet blieb. Es war die Beit wo „ber Wettkampf der 
Kunft vollendet”, und die deutſche Nation im Begriffe fchien 
„ſich das andere Biel zu fteden das noch kein Schüge getrof- 
fen hat”, ob ihr auch der Mpollon den Ruhm gewährte den er 
ihr dort nicht verſagte. 

Run mit dem Ruhme fieht es vorberhand. traurig aus. 
Der politifche Ehrgeiz der 

— zum Aufſchwung eilend 
Sich überfpringt und jenfeit® niederfält! 

bat uns eher dab Gegenteil des erfehnten Ruhms bereitet, 
unb es wäre jept faft eher noch als in den Tagen wo der un» 
glückliche Yalm unter frangöfifchen Standrechtskugeln verbintete 
ein Buch zu fchreiben von „Deutſchland in feiner tiefſten Er⸗ 
niedrigung”. Aber ein Zroft bleibt: das Biel ift geſteckt, und, 
Beine Hand, fo ftark fie auch fei, wird es jemals wieder ausrei⸗ 
Ben können aus den Herzen der Millionen Deutfchen welche es 
einmal winken faben, faft greifbar. mit der Hand im glüdlichen 
Momente. Db auch eine vierzigiährige WBüftenfahrt unferer 
warte, wir haben Wegypten verlaffen und die Pilgerſchaft an- 
getreten zum Lande der Verheißung; und alle Fehler die wir 
gemacht haben fie werden dem natürlichen Laufe der Dinge 
gemäß zu Belchrungsmitteln werden für das kommende Ges 
ſchlecht, zu Sproſſen an der Leiter die ed zu erklimmen Bat. 
Inzwifchen aber wollen wir Meltern zurückkehren zu den ver⸗ 
laſſenen Altären des Geiſtes, und auf ihnen das heilige Feuer 
unterhalten, von dem at doch alle Begeifterung quilit, und 
aller unvergänglide Muth und Glaube, und mit ihnen die 
Duelle alles Guten — die Einfidt. 

Die beiden obengenannten Werke verfolgen auf verſchiede⸗ 
nen Wegen ein gemeinfames Ziel. Dies Biel heißt Ausſoͤh⸗ 
nung der philofophifchen Iheorie mit der empirifchen Bettach⸗ 
tung. Der deutſche Geiſt Hat lange genug gekrankt, und mit 
ibm das ganze Rationalleben an jener pbilofophifchen Aus⸗ 
ſchließlichkeit und Selbftüberhebung, die mit anmaßlicher Ver⸗ 
achtung des erfahrungsmäßigen Forſchens das Weſen der Dinge 
mit ihrer apriorifihen Speculatien erfaſſen zu fönnen waͤhnte. 
Diefe Zeit ift jegt vorüber. Die Philofophie bat ihr pater 
peccavi gefproden. Die Philoſophen haben fih der Empirie 
genähert, und eingefehen daß ihre Aufgabe eben nur die ift 
das von der letztern Gegebene methodifch zu durchdringen. 
Der Weg aber auf welchem Empirifer und Philoſophen ſich 
mehr und mehr zufammengefunden haben ift der Weg ber hir 
ftorifhen Betrachtung. In ihr, in ber Gefchichte feiert Die 
Speculation ihre Verſoͤhnung mit der Empirie. 

Wenden wir Died gleich auf das erfte Werk an, das fih 
bie wiſſenſchaftliche und dabei doch populaire Behandlung ber 
Archaͤologie zum Biele gefegt hat. Wrchäclogie tft Betrachtung 
und Geſchichte der alten Kunfl. &o bat fie Windelmann ges 
foßt. Und die Beften und Gründlichften unter den modernen 
Archäologen geftehen ein daß feit Windlelmann dieſe Wiffen- 
fchaft ind Leben gerufen und ihren Grund gelegt hat, der nie 
erfchüttert werden wird, weil er auf einer wahrbaften unb fe 
bendigen Unfchauung der alten Kunftwerke beruht, Bein weſent⸗ 
licher Fortſchritt in der Kunftgefchichte felbft gemacht worden 
if. Zwar das Material ift — vermehrt worden, und 
damit hat auch Vieles eine andere Geſtalt gewonnen als es in 
den Tagen der Fall war wo Winckelmann die Fundamente zu 
dem großen Bau einer Geſchichte der alten Kunſt legte. Aber 
auf dieſen Fundamenten iſt wenig fortgebaut worden. Alles 
Reugewonnene ſteht vereinzelt da ohne lebendigen Zuſammen⸗ 
bang, und, was das Schlimmfte ift, ebendeshalb unzugänglic 
für den nicht Fachgelehrten, und unfruchtbar für die Bildung 
der Nation zur Erkenntniß der Schönheit. Ja die Breite ber 

ehrten Einpelliteratur drohte allmälig die Kunſtgeſchichte 
mlich zu überwudern, und die Bildung des Zormenfinns 
und Schönheitögefühls zu erſticken durch die alleinige Hervor⸗ 
hebung der antiquarifch« mythologiſchen Gelehrſamkeit. Run 
aber haben die ins Unendliche erleichtertin Verkehrsmittel 
die Reiſeluſt und Reiſemoͤglichkeit geſteigert. Was font nur 


Venigen ausfügeber war, bie ihäte und Befte aiter Kunſt 
in Ganrmbıngen aller Länder. zu feben, iſt jept Tauſenden mög- 


ih. Da fehlt aber gerade ein Bud das in vwifienfchaftlicher 


und. doch populairer Yorm und Behandlung für ſolche Betrach⸗ 
tung denjenigen Unhaltepundt gewährte durch weichen fie eben 
erſt fruchtbringend und den Kunftfinn erwedend werden, aus 
neugierigem Unftarren zu foͤrdernder Beobachtung werden mag. 
Ich ſelbſt empfand gegenüber ben Kunftichägen befonders- Ita: 
Kens oft genug — und viele Undere mit mie — den Mangel 
eines ſolchen Kunſthandbuchs, das als fteter Neifebegleiter je 
Den, felbft den flüchtigen Befuch eined Muſeums einer Gamm⸗ 
nugbar machte. Wie jammervoll find in Italien, und felbft 

in England — ich erinnere nur an das Britifche Mufeum — 
Die Kataloge, und wie ſchwer ift es felbft für den ſchon durch 
Studien Borbereiteten ſich diejenige biftorifche Neberficht zu ver 
fchaffen ohne welche Feine Betrachtung von Kunſtwerken frucht- 
bar fein kann für das wahre Verſtaͤndniß ihres Werths und 
Welens, für die Erkenntniß des Geiſtes der fie ſchuf und bil⸗ 
dete, für die Anſchauungen der Völker die fidh in ihnen befrie 
digten. Es war uns vergönnt mit dem Verfaffer des genannten 
Bude in Rom umd Reapel diefe Gedanken auszutauſchen, und 
aus ihnen entftand der Borſatz deflelben: die jahrelangen im 
Lande der Kunft felbft gemadhten Studien und gewonnenen An» 
fhauungen im obigen Sinne zu verarbeiten zu einer populai- 
ren „Borfchule der bildenden Kunft der Alten”. Diefe „Bor: 
ſchule“ follte dem Kunftfreumde, dem unbefangenen Kunſtbe⸗ 
trachter, dem Laien wenn man will, werden was des vortreff 
lichen Dttfried Müller Werk für den Kunftforfcher, den Ar 
chaͤologen, den Gelchrten vom Fach allein fein Bann. Hett⸗ 
ner's Buch ftellt fi die Aufgabe: weder eine apriorifche, ſyſte⸗ 
matiſirende Betrachtung, noch eine reinäußerliche Notizenſamm⸗ 
lung zu geben, nicht das Weſen der alten Kunſt von ihrer 
Geſchichte getrenne (wie Müller es thut), fondern die alte 
Kunft und das Weſen derfelden in ihrer gefchichtlichen Ent⸗ 
widelung darzuftelen. Und Dies ift ihm nach unferer Anficht 
Dergeftalt gelungen daß fein Buch — während es auch dem 
felbftändigen Borfcher manches Intereffante bietet — zugleich das 
Erfte genannt werden muß welches dem Lalen den fördernden 
Einblick in ben Sufammenpang der alten Kunft auffchließt. 
Denn eben auf diefen legtern kommt es, wie überall fo aud 
bier, vor Allem an. Es ift in diefem erflen Theile, weicher die 
Sefchichte der alten Kunft bei den Griechen umfaßt, Bein irgend 
wichtigere der vorhandenen außgezeichnetern Kunſtwerke über: 
angen, und faft alle find nad eigener Anſchauung beſchrie⸗ 
3 man: weiß wieviel Werth Windelmann auf gute „Be 
fchreibungen‘‘ von Kunftwerfen legte, und wie er auf einzelne 
derfelben Monate verwendete. Dan gewinnt ferner bei dem 
Gebrauche dieſes Buchs für jedes einzelne Kunſtwerk alter Beit, 
deffen Beleuchtung uns bier und dort vergönnt if, zugleich mit 
ber Ginficht in die Entwidelungszeit der es angehört, auch die 
Ueberſicht der fonft noch aus derfelben Gattung, aus demielben 
mythologiſchen, epifchen und hifterifchen Kreife uns übriggeblie- 
benen Werke der bildenden Kunft; und Dies nicht in der 
trocken aufzählenden Repertorienform, fondern umkleidet von 
einer Darftellung deren ſchoͤne Wärme und edle Begeifterung 
die bier und da vorkommenden jugendlichen Heberfchwenglichkei- 
ten gern überfeben laßt: denn He find niemals rhetorifcher 
Schwulſt, fondern Ueberfülle begeifterter Empfindung, die eben 
deshalb nicht immer das Maß zu halten weiß. Nur ein ge 
naues Regifter fehlt dem Buche, doch wird der Verf. diefen 
Mangel gewiß bei dem Erſcheinen des zweiten Bandes, den 
wir bald zu begrüßen hoffen, erfegen. Sollen wir noch Etwas 
tadelnd bemerken, fo ift e8 daß der Verf. an einzelnen Stellen 
den allgemeinen, im edelſten &inne populairen Bwed feines 
Buchs nicht immer feftgehalten bat, Daß er in Anwendung phi⸗ 
loſephiſcher Kategorien und Wiſſenſchaftswerke für diefen Zweck 
noch nicht fireng genug gegen fidh felbft geweien iſt. Hier 
müflen Leffing und Bindelmann gleichfalls wieder unjere Bor» 
bilder werden, fie bei deren einfacher, reiner, naiver Sprache 


Einem dab Herz oedentlich aufgeht. 


Ber allen Dinger aber 
darf Hr. Hettner niemals griechiſche umd Inteinifche Stellen 
wo er deren im Driginal anführt, unüberfegt laſſen, was auch 
ein paar mal gefchehen if, und den Lefer ber cben Deutſch le⸗ 
fen will und muß umangenehm aus dem Bufammenhange bringt. 
Schon Goethe hat über diefe ſchlechte Gewohnheit der deutfchen 
Gelehrten einmal bittern Tadel ausgefprochen. 

Einer der gelungenften umb für alle Leſer interefianteften 
Abſchnitte ift der über die Malerei der Alten. Es ift eigent- 
lich die erfte Gefchichte der griechiſchen Malerei die wir ber 
fidten, und die daran gefnüpfte Abhandlung über das Colorit 
ber Alten das Befte was über diefen Gegenſtand gefchrieben 
worden il. Maler und Kunſtkenner werden in bemfelben glei⸗ 
cherweiſe ihre Rechnung finden. 

Sm Ganzen aber fürchten wir nicht zuviel zu behaupten 
wenn wir fagen daB außer dem Witertyumsforfcher von Fach, 
der fehon darum dad Bud) nicht ungelefen lafien wird, 
weil Das die „Wolftändigkeit der Erudition“ erfodert, ber 
Kunftlenner und Kunftfreund wie der ausübende Künftler der 
ſich über die höchfte Blüte feiner eigenen Kunft unterrichten 
wid — und wie unmwiflend find die Meiften über die Gefchichte 
ihrer Kunft —, der Dilettant und Kunftliebhaber, der Reifende 
dem Reigung oder Brauch, Bildungsbebürfniß oder „Mode 
den Beſuch der Sammlungen alter Kunft zur Pflicht machen, 
daß diefe Alle in der Hettner’fchen „Borfchule” ein Buch be» 
figen das diefen Zitel mit Recht verdient. Die wahre Schule 
ift und bleibt freilich immer das Leben und die Anſchauung 
felbft; aber auch Für das Leben foll man nicht bloß lernen, 
fondern man muß es aucd, wenn man den rechten Gewinn vom 
Leben haben will. Ohne eine gute Vorſchule hilft bekanntlich 
felbft die befte Schule Nichte. . 

(Des Befchiuß folgt.) 


William Wordsworth und Felicia Hemans. 

Wir Pehren noch einmal zu Felicia Hemans zurüd, aus 
deren Memoiren wir in Nr. 203 Etwas über Walter Scott - 
mittheilten, und ‚geben aus ihren Briefen das Gemälde einer 
Billeggiatura bei Worböweorth. Die Spiftel mit weldyer es be» 
ginnt ift vom 22. Juni 1850. „Ich fühlte mich fehr verlaf 
fen‘, fchreibt die Dame, „als Sie fort waren vom Umblefide, 
und meine nervöfe Yurcht bei dem Gedanken mich feldft bet 
Worbsworth allein verzuftellen überfam mic fo raſch daß es 
7 Uhr ward bevor ich den Muth faßte aus dem Gaſthofe auf: 
zubrechen. Ich hatte in der That wenig Urfache zu ſolchem 
Bangen. Man bradte mich zu einem anmuthigen Gebäude 
das einer Eottage glich, faft verftedt in einem Ueberfluffe von 
Roſen und Epheu, und ein ſehr wohlmollend ausfehender alter 
Mann begrüßte mid) am Eingange: es war Wordsworth ſelbſt; 
und wenn ich Ihnen fage daB, da fich eine große Geſellſchaft 
von Beſuchern im Haufe befand, er mich in ein gefondertes 
Bimmer führte und nah und nad alle Mitglieder feiner Fa⸗ 
milie bereinbradte, bin ich überzeugt daß diefer Peine Zug 
Ihnen ein Bild von rüͤckſichtsvoller Guͤte gibt... Es fchwebt 
eine faſt patriarchalifche Einfachheit über ihm; Alles iſt frei, 
«the river winding at its own sweet will. In feinem We⸗ 
fen finde ich mehr Impuls als ich erwartete, aber in anderer 
Beziehung Manches das ich bei dem Dichter des finnenden Les 
bens voraußfah. Dft neigt fich fein Haupt, die Augen halbge⸗ 
ſchloſſen, und er ſcheint verfen®t in ruhige Tiefen des Gedankens. 
Ich habe heute einen reigenden Morgen verlebt, fein reichbe⸗ 
fchattetes Gut mit ihm durchwandeind und feiner Rede über 
die alten englifhen GSchriftfteller lauſchend, befonders über 
Spenſer, den er, wie er fetbft fagt, wegen feines Ernſtes und 
feiner Zreue liebt. ... Sie können ſich Peine fchönere Meine 
Stätte denken als Rydal-⸗Mount; mein Penfter ift ganz ums 
laubt von Epheun und Mofen und davor, liegt WBinandermere 
gligernd zwiſchen den Pipe. ... Mir daucht als fchriebe 
th Ihnen faft aus dem Geiſterlande; Alles ift hier fo leuchtend 
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fam, — ernſter im Autdrucke als ich es je vernahm. 
Bern ex in freier Luft Etwas Heft oder herſagt, ſcheinen feine 
reichen Töne von einer GBeifterfiimme su konmen und 
der Religion des Ortes zu gehören; fie harmoeniren fo ganz 
ngen der Wälder und Waflerfälle. . . . 
Es iſt erfreulich ein een fo * wit 
len über was in ngen raͤgt: 
—— ——— oints of heaven and ade 
werben fi erinnern wie ſehr mir die hohle Theorie Moore's 
misfiel, die er in feinem Leben Byron's über die Unfähigkeit 
des Genius zu häuslichen Slücke ausfpricht. Ich redete geitern 
mit Wordsworth darüber und ergögte mich an feiner Bemer⸗ 
ung: «Richt darum weil fie Genius befigen machen fie fi 
eine unglüdlide Haͤuslichkeit, fondern weil fie nicht Genius 
genug befigen; eine höhere Seelenſtufe würde fie befähigen 
alle önheit der Familienbande zu erfennen und zu .v 
Er ſelbſt war aͤußerſt gluͤcklich in langen Jahren (af ganz um 
getrübten Friedens einer häuslichen Verbindung. .... & 
igte er mir als ich auf einem langen holden Bergpfade hoch 
er dem Grasmere⸗See hinritt, tief in einen Felſen gegraben 
die Anfangsbuchſtaben vom Namen feiner Gattin, von ihm 
felbft Hineingefchrieben, und ber liebe alte Dann erneuert fie 
von Beit zu Zeit, diefe Licbeszüge feiner Hand. Ich konnte mich 
Baum enthalten auszurufen: «Ksto perpetun!» .... 

Denten Sie fi ein Brautgeſchenk von MWorbsworth am 
eine Dame, die ex fehr fhägt, au ein Dichterkind! Es wird 
Ihrer Phantafie eine Broche in Form einer Leier vorſchweben, 
oder eine fhmetterlingartige Yigrette, oder ein Bergißmeinnicht- 
zing oder Dergleichen: Richt von alle Dem, aber eine gute, hüb- 
ſche, fubftantielle, nüglich ausfehende Wage, beflimmt ın bie 
Speifefammer gehängt zu werden! aDenn Cie müflen beben- 
Een, meine liebe Hemans», fagte er fehr ernfthaft zu mir, «wie 
nöthig es ift daß eine Frau die Sachen ſelbſt abwägen fieht.» 
Poveretta me! Ich machte ein fo freundliches Geficht dazu 
als ich vermochte und, zum Güde für mid, find poetiſche 
Augen nicht fehr hellſehend, fobaß ich glaube kein Argwohn 
welcher meinen Charakterwerth beeinträchtigte biigte in ber 
Seele ded mächtigen Meifters aufs ich fagte ihm wirklich daß 
ih Wagſchalen als befonders graziöfe Dinge betrachtete und 
- große Luft hätte mein —ã mit einer in der Hand malen 
zu ir fließen dieſe Beine Gruppirung von SBriefftellen 
welche wir uns geftattet haben mit einem mündlichen Ausſpruche 
unferer Felicia über die VBerfchiedenheit des Genius in Words: 
worth und Byron. Es heifche eine höhere Gewalt, fagte fie, 
ein Gewitter zu befänftigen als es beraufzubefchwören ; fie 
erachte als Aufgabe des Erftern das Gemüth zu ſtillen, des 
2egtern ed aufzuregen. 9, 
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(Bostfegung «ud Nr. 311.) 


Nr. 4. Wer je in der denkwürdigen Epoche vom 
März bis zum Detober des I. 1848 in ber Lage war 
die Iebensluflige Metropole Deftreiche zu befuhen, Der 
verfäumte gewiß nicht auch ber Aula feine Huldigung 
darzubringen, wofelbft die längfte Zeit hindurch Alles 
was Wien an Kraft und Intelligenz befaß ſich zu ver- 
fammeln pflegte, und wie in einem Brennpunkte das 
geiftige Leben der Hauptfladt concentrirt war. Den 
Beſuchern dee Aula dürfte fodann ſchwerlich die Geſtalt 
eines feiften, drallen Mannes entgangen fein, ber, ge 
wöhnlih in Legionsuniform, ben Säbel umgefchnallt, 
zuweilen gemüthli feine Cigarre dampfend, ſtets aber 
den obligaten Stürmer auf dem Kopfe, in Geſellſchaft 
einiger lärmenden jungen Leute lachend und fiherzend 
die der Aula naheliegenden Strafen durchzog. Selten 
fehlte in feiner Nähe das „bemooste Haupt”, ein zur 
damaligen Zeit in Wien wohlbefannter Burſche, ber 
fpäter an ber Seite Bem's, deſſen Liebling er war, ta= 
pfer fechtend in Siebenbürgen fiel. Unſere Lefer wer- 
den den Namen jenes dDiden Mannes fchon errathen haben. 
Es war der Profeffor Anton Füſter, Feldkaplan der mie 
ner Regionnaire und Verfaffer der vorliegenden Memoiren. 

Wir glauben kaum daß die geiftigen Fähigkeiten die⸗ 
fe6 Mannes in einem ganz adäquaten Verhältniffe zu 
dem körperlichen Umfange ftehen beffen ex ſich erfreut. 
Das vorliegende Buch fpriht mehr als alles Andere 
für unfere Behauptung. Auch als Reichstagsabgeord⸗ 
neter bat der gelehrte Herr wenig Proben feiner ſtaats⸗ 
männifchen Bildung gegeben. Füfter iſt eine jener gut⸗ 
‚ mütbhigen Naturen die aus Bebürfniß radical find, aus 
demfelben Grunde fich ftets in den Reihen der Oppoſi⸗ 
tion befinden, und eventuell in einer Republik für die 
monarchiſche Verfaſſung ſchwaͤrmen würden. In ben 
Augen ſolcher Politiker gibt es nur eine demokratiſche 
und eine Reactionspartei — alles Uebrige iſt vom Uebel. 
Bon der unglaublichen Begriffsverwirrung die damals in 
Wien blühte ſcheint fich auch der Verfaſſer diefer Me- 
moiren nicht gang emancipirt zu haben. In feinem Buche 
fommt das Wort „Reaction‘ beinahe auf jeder Geite- 
sor., ein Umfland ber in uns den Verdacht regewerden 
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Üeß daß der Verf. dem ermähnten Worte nit ganz 


jenen Begriff zu unterlegen gewohnt fei ben sewifen- 
hafte Sprachforfcher damit zu verbinden pflegen. Wi 
naiv feine Anfchauungsmeife ift, davon diene Kolgendes . 
als Proͤbchen. Als er im Sommer des vergangenen 
Jahres Leipzig (das magere, diätetifche Leipzig! ruft 
Füſter mit einem Gtoßfeufzer aus) zu verlaffen und 
nad Hamburg zu fliehen genöthigt war, brachte er „bie 
Begriffe eines Demokraten mit” und glaubte in ber 
Republik Hamburg einigermaßen die Verwirklichung ſei⸗ 
ner Begriffe mit eigenen Augen anfchauen zu fönnen. 
„Ich ftellte mir vor”, fährt der Verf. fort, „daß man 
in einer Republik blos Menfchen mit Calabrefern, Blou- 
fen, bärtigen Gefichtern u. dergl. begegne.” Uber adj! 
wie fehmerzlich fah ber Arme in dem kaufmaͤnniſchen, 
etwas pbilifterhaften Hamburg feine fanguinifchen Erwar- 
tungen enttäufcht 

Wir können uns in der Beurtheilung ber vorlie- 
genden Memoiren kurz faffen. Füſter beginnt dieſel⸗ 
ben mit einem Gitat aus Deine und fchließt fie mit 
einem Motto aus Goethe. Im weitern Berlaufe 
gibt er uns eine mit vieler Wahrheit,- wenngleich von 
feinem fpeciellen Standpunkte entworfene Schilderung 
ber bekannten Ereigniſſe vom März 1848 bis zur 
Sprengung des kremſierer Reichstags, oder was Daffelbe 
ift, eine Darftellung feiner perfünlichen Erlebniſſe, da er 
— bezeichnend genug für die bamaligen Zuflände — in 
fämmtlihen Phaſen jener Periode als einer der Haupt⸗ 
acteurs figurirte. Doc fehlt es dem Buche mitunter 
nicht an treffenden Bemerkungen und ergreifenden Stel⸗ 
len. So fchreibt er als er auch Hamburg zu verlaffen 
genöthigt war: 

Bor einem Sahre fangen wir mit Andacht das deutfche Volks⸗ 
lied, jegt klingt es anders. Was ift bed Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Deftreih? Rein, da mußte ich fliehen. Iſt's Preußen 
land? Rein, da wurde ich verhaftet. Iſt's Sachſenland? Rein, 
da wurde ich weggewiefen. Iſt's Hanoverland, ifl’8 Baiern⸗ 
land? Nein, da wurden Steckbriefe gegen mich publicirt. Iſt's 
Hamburgs freie- Stadt? Rein, die ftößt mich mit monarchiſcher 
Poligeiwilllür fort. Wo ift das deutfche Waterland? In: Eng- 
land und Amerika! Dort allein findet ber Deutſche ber 
fein Freiheits⸗ und Ehrgefühl nicht von ruffifch » preußiſch⸗ 
öftreichifhen Bayonneten erſticken laffen will eine ſichere und 
ungekraͤnkte Zukunft! | 

Züfter iſt jegt in Amerika. Möge ihm dort ein 


GErfag für bie in Europa erlittenen Drangfale werben, 
möge er in dem Lande der wahren Freiheit eine defini- 
tive Verwirklichung feiner demokratiſchen Begriffe finden! 

Nr. 5. Der Verf. leitet feine Abhandlung mit dem 
Motto ein: „I.’unite ne s’improvise pas.” Dieſes Wort 
iſt bezeichnend. Folianten, über Deſtreichs Zuftände ge- 
ſchrieben, könnten das Krankhafte und Unhaltbare der⸗ 
ſelben, den nagenden Wurm der an dem Marke jenes 
Reiches zehrt nicht klarer und treffender bezeichnen als 
es der Verf. mit jenem glücklich gewählten Motto ge⸗ 
than. Die Märzerhebung (deren innere Berechtigung 
felbft der Verf. der früher befprochenen „Benefis“ nicht 
leugnen konnte) hatte eine centrifugale Bewegung faft 
aller öftreichifchen Provinzen zur Folge; das Staateſchiff 
ſchwankte in feinem Curſe, der Anlauf des Blutes flodte: 
da übernahm die fiegende Gontrerevolution bie Ma 


ber Geſchaͤfte, hielt dem zu Boden geworfenen, no 


zudenden Keinde das Meduſenſchild der Gentralifation, 
den nach autonomifcher Geltung ringenden Nationalitä- 
sen das Princip der Bleihberechtigung entgegen, die na- 
türlih nur im negativen Sinne von praktiſcher Bedeu⸗ 
tung ift. Ob biefer leitende Gedanke des jegigen Cabi⸗ 
nets eine Zukunft hat, darüber gibt uns bie vorliegende 
Brofhüre Aufſchluß. 

Springer beginnt feine geiftreiche, fehr unterhaltende 
Schrift mit einem kurzen Mbriffe der frühern öftreichi- 
fen Geſchichte; wie es kam daß die Heterogenfien Be⸗ 
ftandtheile fich zu einem compacten Ganzen verſchmelzen 
liefen, wie das berühmte „ Tu, felix Austria, nube! ” 
Provinzen an Provinzen veihte, und endlich unter den 
Ziteln der Erbſchaft, Eroberung, Verträge die Monarchie 
in ihrem jegigen Umfange entfland. Der Berf. meint: 

Es if bezeichnend daß vieleicht keinen größern Staat 
Sheilungsproiecte fo häufig bedrohten, daß kein Staat auf des 
Zaufch und Umtaufe) von Provinzen fih fo gut verfland wie 
das alte Deftreih. Unaufhoͤrlich wechfelte der Umfang und die 
Geſtalt der Monarchie: bie Riederlande, Worderöftreich, bie 
Lombardei und Benedig wurden ihr der Reihe nach einverleibt 
und entrifien, ohne daB das Regierungtſyſtem und die Berfap 
fung deshalb eine Yenderung erlitten hätten, weil bie Bebin- 

ungen der Exiſtenz Deſtreichs zumeift in äußern Beziehungen 
agen, und ed von feinen Untertbanen Richts weiter verlangte 
als ihm ſteis die Mittel zu liefern feine Stellung als Groß: 
macht zu wahren. 

Auf diefe Uuseinanderfegung baut der Verf. felne 
nachfolgenden Schlüffe. Die Revolution war nothwen⸗ 
dig und berechtigt: 

Die legten Jahrhunderte bildeten eine lange Paufe in dem 
geben, ein leeres Blatt in ber Geſchichte der oͤſtreichiſchen Bol⸗ 

; mit der Gründung eines abfoluten Deftreih wurde ihre 
organifhe Entwickelung abgebrochen, mit feinem 
fie von neuem angefnüpft werben. 

Alle Verſuche daher die Reform des Staats aus 
den unmittelbar gegebenen Zuftänden ableiten zu wollen 
mußten ſcheitern, dem freffenden Uebel mußte eine Träf 
fige Panacee gefunden werben. Hat das Miniſterium 

chwarzenberg in feinem berühmten Programme diefes 
Heilmittel gefunden? Der Berf. verneint es, und wir 
theilen feing Unficht volllommen. 
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Vielleicht — meint er und führt biefe tung cum 
grano — — wäre ber ————— —— de aufs 
elöften Reichstagb eher im Stande gewefen den dftreichifchen 
SD roninzen jene Gelbfländigkeit zu gewähren und zu ſichern 
bie ihrem guten Rechte, den Foderungen der Vernunft und den 
eigenthümlichen Verhaͤltniſſen der Monarchie entfpricht. 

Wenn aber bas geflürzte Syſtem den billigen Wün- 
ſchen der öftreichifhen Voͤlker nicht gerecht ward, und 
auch die Charte nicht genügt, wie endlich foll man bie 
fem Cirkel entgehen? Wo bie Löfung des Widerſpruchs 
und den rettenden Baden finden der aus diefem Laby- 
rinthe führt? 

Hier kommen wir zur Pointe des Buches. Wir 
haben zu wiederholten malen bie eigenen Worte des 
Berf. citirt, um deffen Standpunkt dem Lefer klar und 
es ibm möglich zu machen den Ausgangspunkt biefer 
wichtigen und intereffanten Schrift: zu begreifen. %ö- 
beratinverfaffung — in diefem einen Worte concentriren 
fid die Wünfhe bed Verf. Der Ausnahmszuſtand, 
meint Springer, führt zu Seinem Ziele; “überhaupt find 
bie gegenwärtigen Zuftände nur negativ; gebt Deftreih 
bie Föderation und ſchnell wird der Handel wieder blü⸗ 
ben, das Bertrauen zurückkehren, das goldene Zeitalter 
wird eintreten, Wolf und Lamm aus einer Quelle trinken. 

Diefe Auslaffung ift fehr befriedigend; wir glauben 
jedoch (ohne damit dem Verf. zunahetreten zu wollen) 
bag fie im Grunde nur ein geſchicktes Plaidoyer zu 
Bunften der öftreihifhen Slawen if. Deftreich bie 
Füderativverfaffung geben, heißt nach unferer Anſicht die 
Auflöfung oder — Slawiſirung des Reichs offen au 
foreden. Man berufe ſich nicht auf die Schweiz, Ame⸗ 
rika; es fehlen bier alle Bedingungen eines Vergleichs. 
Ueberdies ift jene durch Verträge, eventuell durch ihre 
Berge gefchügt ;. wie wenig Deftreih Verträge nügen wuͤr⸗ 
den, Das haben wir nach dem Ausſterben des Habsburgi« 
fhen Mannsftanımes gefehen. Halb Europa flürzte 
fih trog aller pragmatifchen Sanctionen auf die will. 
kommene Beute; das jegt zermalmste Ungarn bat damals 
die Monarchie vom Untergange gerettet. Es ift kein 
Zweifel daß die nur durch das lofe Band der Perfonalunton 
zufammenhängenden Länder ſehr bald einen auswärts 
gelegenen Schwerpunkt finden würden; die Deutfchen 
Deftreichs haben ihn bereits gefunden. Und eben diefes 
Deutſchthum, der primitive Factor öftreichifcher Macht 
und Größe, welche klaͤgliche Rolle würbe. es in dem foͤ⸗ 
derirten Deftreich fpielen, obgleich ber Verf. (S. 101) 
bie tröftliche Verſicherung gibt: „Was reell am Deutſch⸗ 
thume iſt wird nicht untergehen!” 

Im Beifte jener, wenn aud nicht ausgefprochenen, 
doch beabfichtigten Föderation hatte der Conſtitutionsent⸗ 
wurf des aufgelöften öftreichifhen Reichstags eine Lim 
berfammer geichaffen, welche der auf Grundlage ber 
einfachen Bevoͤlkerungsverhaltniſſe organifirten Volke 
tammer gegenüber (Dber- und Unterhaus nach den Auf⸗ 
flellungen ber Charte) die eigenthümlichen Intereffen dee 
Provinzen vertzeten follte. Die ortroyixte Chase Hatte 
jenes Inſtitut aboptirt, durch sinen erhöhten Ganfus je 


voch, wie ber Verf. mit ſchlagenden Grümben nachweiſt, 
urfprünglihen Zweck — Wahrung bes nationalen Prin⸗ 
cips und der provinziellen Uutonofie — illuſoriſch ge⸗ 
macht. Der Gonflitutionsentwurf ging noch weiter. Die 
Randtage übten das Wahlrecht zur Länderfammes; in 
Provinzen feboch welche aus mehren mit Rüdfiht auf 
die Nationalitäten gebildeten Kreifen beſtehen follten 
auch die Kreife je einen Abgeordneten fielen. Man 
konnte nicht mehr thun, bat jeboch unſers Wiffens bier- 
‚bei. einen Umftand überfehen. Wie nämlich, wenn auch 
Die Kreife gemifcht find? In Böhmen ift Diefes haͤufig 

er Kal; in Krain trennt nur ein fchmaler Streif Waſ⸗ 

ers die windifchen von den beutfchen Bauern; in Ungarn 
Haben nur wenige Gomitate jenfeit der Theiß eine rein- 
magyariſche Bevölkerung. 

Fir fehen uns daher genöthige ben nach einer be- 
flimmten Schablone ausgearbeiteten Plan ber Föderali- 
fien unpraftifch, utopiflifch zu nennen, wie ſehr wir 
auch den Scharflinn bewundern mit welchen jene Idee 
in ber vorliegenden Schrift entwidelt und vertheidigt 
wird. Der Lefer wird vielleicht fragen: welche Staats⸗ 
form denn wir Deftreih wunſchen, wenn wir bie Cen⸗ 
tralifation misbilligen, und auch die Föderation vermer- 
fen? Eine Discuſſion hierüber würde uns zu weit füh- 
ven; genug daß wir die Lebensfähigkeit der Charte be- 
zweifeln, die Emancipation der Provinzen aber. für einen 
Selbſtmord halten. Vielleicht dürfte ein gewiſſer despo- 
tisme &claird zerfegt durch die Erfindungen ded Nach 
märz, unb nicht ganz in der Form wie er jept gehand- 
habt wird, bi6 auf Weiteres noch am meiften zu empfeh- 
Ien fen. Wie lange er fich halten, und ob er nicht am 
Ende zu einer troftlofen restitutio in integram führen 
würde, Dies müffen wir freilich dem eigenen Urtheile 
des Leſers überlaffen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifche Rückblicke. 
Geſchliz aus Wr. 21.) 


- @inen wefentlich verfchiedenen Standpunkt Hat die Krk 


fit gegenüber dem zweiten Werke einzunehmen. Viſcher's 
„Aeſthetik“ ift ein ſyſtematiſch — Lehrbuch der 
„Wiſſenſchaft des Gchönen”, zum Gebrauch für Worlefungen. 
Das Werk iſt auch Außerlih in der Weile der alten Bor 
handbücher gehalten. Selbſt die Paragrapheneinthei⸗ 

tung fehlt nicht, und die ausführlichen Anmerkungen gu jebem 
aragraphen bilden das Meer in welchem die Paragraphen: 
infeln herumſchwimmen. Diefe Form ift ein Unglüd für das 
Buch geworden. Sie hat feine Wirkſamkeit und Verbreitung 
unglaublich gehindert. Selbſt die begeiftertften Freunde, welche 
& ber genialſte unter Deutſchlands Kunftkritilern und Aeſthe⸗ 
titern eben durch feine kritiſch⸗lebendige Mittheilungs- und 
Darftelungsweife erworben hatte, waren erftaunt und fchüttel- 
ten den Kopf als der erfte Theil der Iangerbofften „‚Weftpetif” er: 
ſchien. If denn Das Viſcher, fragten fie ſtugend, derfelbe 
Biſcher defien Buch über das Zragifche und Komiſche, deſſen hin⸗ 
reißende Huffäge in den Hallifchen, Deutfchen und Tübinger 
Sahrbüchern, deſſen „eritifhe Gänge” und durch ihre fchulfreie 
naive Darſtellung, durch die Löftliche Friſche, Klarheit und Le 
bendigkeit ihrer Sprache fo entzüdten? If Das der Uefthetiker 
der endlich einmal wieder die philefopbifche Aeſthetik ſelbſt bei 
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und bei den unbefangenen Kunſtfreun⸗ 

den, d. h. bei einer Menfchenart die ſich ſeit einem Menſchen⸗ 
alter von der „Philoſophie des Schoͤnen“ wie von einer un⸗ 
fruchtbaren Sandwüſte abgewandt Hatten, vollen Eingang zu 
finden, und nun ſchreibt er uns ein Buch in dem er die Re⸗ 
fultate feines ganzen bisherigen Strebens zufammenfaßt, mit 
dem er feine bisherigen Berefter vor den Kopf ftößt, ein Bud 
das vieleicht von ein paar Dutzend Leuten in Deutfchland ger 
Iefen, wenn aud für alle großen Bibliotheken gekauft wird! 
Um dies Buch zu verfichen muß man erfiend Geduld haben 
und gewöhnt fein an das klirrende Kettengeraffel, dies clique- 
tis sinistre althegelfcher Kategorien, bei dem Ginem zuweilen 
zu Muthe wird als läfe man ein Buch von Babler oder gar 
von Hinrichs, Platen’fchen Angedenkens. Zweitens aber muß 
man die gefammte äfthetifche Literatur Deutfchlands fehr genau 
kennen um die zabllofen Anfpiele und Berudfichtigungen zu 
verftchen, die in ein Collegium gehören mögen, aber n kein 
Buch, wo diefe kurzen aphoriftifhen Andeutungen felbft Dem 
oft unklar bleiben der jene Literatur fo ziemlich kennt. Und 
drittend endlih muß man diefe abftracte Darftelungsform fort: 
während mit lebendiger Anfchauung erfüllen fünnen, die Einem 
in Bifcher’s frühem aͤſthetiſchen Sachen fonft fo lebendig vor. 
geführt wurde. Kurz, man vermißte hinter diefer foftematifchen 
Dbjectivität den warmen Hauch der lebendigen Begeifterung 
des Mannes, jenen „Feuereifer“ der einen Hauptreiz feines 
Stils ausmachte. Man fragte was er fi nur für Lefer ges 
dacht haben moͤge? Gtudenten Binnen es nicht Iefen, Künftler 
und Kunftfreunde erſt recht nicht, Wefthetiler die nicht Hege⸗ 
lianer find auch nicht, Hegelianer die nicht Aeſthetiker find 
ebenfo wenig. Kurzum: die getäufchte Erwartung bei dem er» 
ften Theile war allgemein. Man gab die Trefflichkeit des 
Kerns in diefer weichen Schale zu, befonders in den Abſchnit⸗ 
ten über bie Bufälligfeit und ihr Recht in der kuͤnſtleriſchen 
Darſtellung. Dafür aber wollte das beharrliche Feſthalten an 
der Speculation und ihrer Autarkie umforweniger munden, je: 
mehr man bemerdte daß bei der gewählten Gliederung der 
Philoſoph ſich fortwährend genoͤthigt ſah aus dem abftraeten 
in das reale Kunge tet überzugreifn. Man bemerkt Dieb 
namentlih in den Wbfchnitten des erften Theils welche daß - 
Tragiſche und Komifche In ihrer abftracten Bollftändigkeit bes 
handelten, und wo man trogdem keinen Plag gewinnen ſah für 
das Komifche in der bildenden Kunft, für das Genre in Pla- 
fit und Malerei. Diefer Grundmangel wurbe noch fühlba- 
ver dur die gleichzeitige Erſcheinung von Boͤtticher's Tek— 
tonik, durch welche der thatfächliche Beweis geführt wurde: daß 
eine Aeſthetik die zugleich philoſophiſche Kunftgeichichte ift Fein 
Monftrum fei, und daß es fehr wohl — was Biſcher in Abrede 
ftellt — eine Runftgefchichte geben Bönne die afle aͤſthetiſchen 
Formgeſetze in firengfler Begriffsfreiheit feftzuhalten vermöge. 
Aeſthetik ift philoſophiſche Encyklopädie der Runftoiffenfchaft, 
und deshalb theoretiſch und praktiſch zugleich — für diefen Gag 
konnte das Boͤtticher ſche Werk über die Tektonik der Hellenen 
in einem einzelnen Zweige als Beweis dienen. Dann müßte 
man freilich ablaffen die Aeſthetik als einen einzelnen Zweig 
der Philofophie zu behandeln. Man müßte die Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft als eine felbftändige, für fich beftehende Wiſſenſchaft wie 
bie Rechts⸗ und Katurwifſenſchaft gelten laflen. Und die ganze 
von Bilder in feiner „Wefthetil” fo ausführlich behandelte 
Frage ob Kunft oder Wiſſenſchaft höher ſtehe, wie Die Frage 
nach der Rangordnung der Wiſſenſchaft überhaupt erfchien a 
unnüg. Erft beide zufammen, Kunft und Wiflenfchaft (nicht 
„Philoſephie“, denn von Bott und Rechts wegen ſoll jede Willen: 
aft philofophifh, und damit die Philofophie als befondere 
dachwiſſenfchaft aufgehoben fein), bilden den ganzen Menihen 
und feine Fahigkeit fi feines Weſens bewußt zu werden. 
Beide ergänzen einander, weil der Menfch weder durch das ber 
ariffseinäßige Denken, noch durch das finnlih individuelle, in . 
Formen und Geflalten, Barben und Mönen fig bewegende, 
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Imth geiſtige Denken allein befriedigt wird, 
durch beide 
Rothwendigkeiten des Menfchen, daher e8 von vornherein 
nicht paflen wollte die Religion als drittes Glied in Die Frage 
bineinzugieben. u 
So war denn durch Viſcher's Werk die Frage nad dem 
Berhältniß von philoſophiſcher und gefchichtlicher KRunftwiflen- 
ſchaft wieder lebhaft in Ten Köpfen befonders der jüngern 
Aeſthetiker und Kunftforfcher regegeworden, und es ſtellte fid 
‚der legten Behandlung dieſer Wilenfaft in der Biſcher ſchen 
„Aeſthetik“ mehr und mehr die Ueberzeugung gegenüber: daß die 
Philoſophie nicht länger .ald befondere Wiſſenſchaft neben an- 
dern, fondern als die Grundlage und ber befruchtende Keim 
aller angefehen werden müflee So dürfe denn aud die Wiſ⸗ 
enfchaft felbft nicht in eine philofophifche und biftorifche zer⸗ 
A Die Aeſthetik nicht als ein Theil der Philoſophie betrach⸗ 
tet werden. Die Kunſtwiſſenſchaft mit allen ihren Aweigen fei 
eine in fih Eine. Es gebe Beine wiflenfchaftliche Aeſthetik die 
nicht unmittelbar eine vollfländige Encyklopaͤdie der Kunſtwiſ⸗ 
fenfchaft wäre. I 

Bon diefer Art waren ungefähr die Gedanken welde das 
Erſcheinen des erften Theils von Viſcher's ,, Wefthetik‘ bei 
mehren Freunden hervorrief. Was die philoſophiſche Form und 
Dorftelungsweife anlangt, fo hatte Viſcher felbf ein Bewußt- 
fein davon gehabt daß bdiefelbe manchen Lefer von feinem 
Werke zurüdichreden werde. Gr fürchtete ſelbſt daB diefer 
„farbloſe Ueberblick des Gedankens in feiner Allgemeinheit‘ 
ihm nicht die Freundſchaft Jener gewinnen moͤchte „welche vom 
vollen und frifchen Genuffe des Schönen nur einen halben 
Schritt weiter thun zum Denken über diefen Genuß und feinen 
Gegenftand”. Dagegen verfprad er der zweite und britte 
Theil würden 'andere Wege geben. In ihnen werde fi das 
lebendige Reich des Schönen in feiner Wirklichkeit ausbreiten, 
und zeigen daß der metaphyſiſche Denker Aug' und Nerv bes 
fine für das Schöne; daB das Auge gefehen und daher gelernt, 
der Nerv gefühlt und fühlen gelernt habe. 

Und ed hat fich gezeigt. Noch ift der dritte und legte 
Theil nicht erfchienen. Uber ſchon die beiden Ubtheilungen des 
weiten, welche das 3. 1848 brachte, bewährten aufs neue das 

rtheil das fich über Viſcher's äfthetifche Kraft gebildet hatte. 
Bwar die äußere Paragrapbenform war Diefelbe geblieben. 
Aber in den Anmerkungen entwidelte fi) ein Leben, und ein 
Reichthum der Realität, welche namentlih in der erflen Ab⸗ 
theilung, die das Raturfchöne in feiner ganzen Ausdehnung be 
handelt, den Leſer binriffen. Die zweite Abtheilung, welche 
die vermittelte Eriftenz des Schönen aufzeigt, führt den Titel 
einer „Lehre von der Phantajie”, gleihfam eine aͤſthetiſche 
Pſychologie gegenüber der äfthetifhen Phyfik der erften Ubs 
theilung. Der dritte Theil wird Die bier auseinandergetre- 
tenen Welten wieder zu @iner zufammenfügen, und als 
„Kunftlehre” den Abſchluß bilden. 

In der Lehre von dem Raturfchönen, der objectiven Exi⸗ 
flenz des Schönen, behandelt der Aeſthetiker die Schönheit der 
unorganifchen Ratur in Licht und Farbe, Wafler, Luft und 
Erde, geht dann über zur Schönheit der organifchen Ratur im 
Pflanzen » und Thierreiche, und gelangt je auffteigend zur 
menfchlihen Schönheit. In dem letztern Abſchnitte iſt es wo 

. die „geichichtliche Schönheit” ihre Stelle findet. Bier gebt zu: 
erſt die bisher abflracte Betrachtung zum Concreten, zur Bes 
trachtung der menſchlichen Schönheit über wie fie ald Stoff 
vorgefunden wird. Es ift diefer Abfchnitt (S. 220-298) ein 
Meiſterwerk von feiner finnigtiefen Ausführung, an welchem 
fi auch ſolche Lefer erlaben Sonnen die in den metaphyfilden 
Theil Beinen Blid geworfen haben. Hier wird aus der Fülle 
der Sefchichte und der Anſchauung ſelbſt nachgewieſen wie bie 
befondern ‘und individuellen menfchlihen Formen menſchlicher 
Schönheit eine andere Geſtalt annehmen, wie in jeder Haupt: 
eriheinung bes gefchichtlichen Lebens der leibliche Ippus, das 
Temperament, die Tracht, die gefommte Sphäre des 8weckmaͤ⸗ 
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Dan und Angenehmen, der Krieg, der Bitaat, die Gtände, das 
dividuum ein anderes Bild bieten; Liebe, Ehe, Familie fi 
anders geftalten und efärben, und dem Künftler bei den ver 
fchiedenen gefchichtlihen Völkern, und in ihren verſchiedenen 
immer andere Stoffe, immer ein anderes Bi 
barbieten. Diefe MWandelungen geben binab bis auf bie 
Kleider und Trachten der Menfhen. Se jüngern Datums 
die Einficht ift dag für die Kunſt der eigentlichite und wid» 
tigfte Boden in den geſchichtlichen Gtoffen zu fuchen, de 
wichtiger ift in der Ueſthetik, diefe vor dem Biſcher'ſchen 
Werke in der Aeſthetik nicht dageweſene Durchwanderung ber 
Geſchichte, diefe Bereicherung der Lehre vom Raturfchöner 
dur eine „Phyfiognomik der Geſchichte“. Uber wir koͤnnen 
dem Verf. nach den früher in dieſen Zeilen entwickelten An⸗ 
fihten nicht zugeben daß er au De mit feiner Methode der 
gefonderten Behandlung das Richtige getroffen. Doch beſchei⸗ 
den wir unfer Urtbeil bis zum Erſcheinen des legten Theils, 
wo es fi zeigen muß ob der Darftellung der einzelnen Kunſt⸗ 
formen wirklich dieſe Abtrennung von dem Boden in weldem 
das Ideal wurzelt von dem geihiätligen Leben der Boͤlker 
zugutefommen wird, was wir vorläufig bezweifeln möchten. 
In diefem Abſchnitte wie in allen übrigen athmen die Ausfüh⸗ 
rungen die ganze fchöpferifche Fülle und Kraft welche Biſcher's 
Darftelung auszeichnet, und alle echten Künftler beſonders 
werden diefe „Phyſiognomik der Gefchichte” mit Freuden als 
Fleifh von ihrem Fleiſch begrüßen, wie namhafte Landſchafts⸗ 
maler im Betreff der erften Abtbeilung uns verfichert haben 
daß ihnen aus den Anmerkungen und Ausführungen über das 
Schöne in der organifchen und unorganifhen Ratur über gar 
Mandyes in ihrer eigenen Praxis des Schönen ein anderes 
Licht aufgegangen fei, und einer unferer beften Hiftorienmaler 
die „Phyſiognomik der Gefchichte” fein Brevier nannte, in dem 
er täglich Iefe. Daffelbe gilt von der „Geſchichte der Phanta⸗ 
fie oder Des Ideale” (&. 403-524) in der zweiten Abtheilung 
des zweiten Zheild. Zwar ift hier wie dort ber endliche Aus⸗ 
gang diefer beiden hiftorifchen Betrachtungen Nichts weniger als 
erfreulih. Sie enden beide mit der Einfiht in die Nothwen⸗ 
digkeit einer totalen Umgeftaltung bes ganzen Lebens, wenn 
Tommen fol was fommen muß: eine Rückkehr der Bildung zu 
einer Raturbildung, und eine neue Blüte der Phantafie. Mit 
andern Worten die Antwort auf die Frage welche ale Behn⸗ 
ſucht und Drang in der Geſchichte gährt: „ob wir einft mif 
der ganzen Unendlichkeit unferer inneren Welt, der ganzen Gel⸗ 
tung der Individualität, und zugleich der ganzen Begründung 
des Allgemeinen in Gedankenform, die wir vor den Aiten vor 
aushaben, doch wieder naive objective Menſchen werden koͤnnen 
wie die Alten es geweſen find.” Die Antwort auf diefe Frage 
wird zugleich auch das Urtheil fprechen über diefe Form und 
Auffoffung der Aeſthetik ſelbſt. &oviel aber ift gewiß: dieſe 
Auffaffung und Form wirb nad dem Viſcher'ſchen Werke in- 
nerhalb der philofophifchen Anſchauungsweiſe ſchwerlich wieber 
übertreffen, dieſe Darftelung nur widerlegt werden koͤnnen 
duch ein Werk welches felbft ein Product jener neuen Epoche 
fein wird. Bis dahin aber wird noch viel Waſſer ind Meer 
rinnen. . Stahr. 


. Rotizen. 
Montesquieu über fi felbſt. 

Der Verfafler des „Esprit des loix“ fagt von ſich ſelbſt: 
„Je suis amoureux de l’amitie.” „Ce qui m’a toujours 
beaucoup nuf, c’est que ai toujours me&pries cour que je 
n’estimais pas.” 


Heine in Frankreich. 
Gin Franzoſe nennt, Heine: „Ce Voltaire au clair de 
une.” 7. 


Drud und Werlag von V. X. Mesddaus in Beipig. 
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Politiſche Literatur über Deſtreich. 
(Deſchlus aus Ne 218.) 


Nr. 6. Wir haben In den vorausgegangenen Schtife 
ten Deſtreich vor, waͤhrend und nach: deu Resolution ge 
ſehen; wir haben aus bee. Weber eines vorwärslichen 
Staatemannes die Entflehungsgefchichte der oͤſtreichiſchen 
Hevolution gelefen; in dem vorliegenden Buche wird der 
Berfuh gemacht biefe Revolution auch vom forialen 
Standpunkte zu beleuchten, eine Parallele zwiſchen ihr 
umb ber franzöfifeken. von 1789 zu ziehen und nachzu⸗ 
weifen daß biefelben Urſachen bier wie dort auch diefel- 
ben Wirkungen zur Folge hatten. Gewiß ein fehr dan- 
Tenswerthes, wenn auch gewagtes Unternehmen, 

Der ffer. diefer „Soriaten Gefchichee if ein 
Märtyrer feiner politiſchen Ueberzeugung geworben. Ale 
Mitglied des öftreichifchen Meichstags gehörte ex der 
Fraction der aͤußerſten Linken an, betheiligte ſich fpäter 
an. ben unter dem Barfipe Zaufenau’s entflandenen Der 
mokratiſchen Vereine, und entzog ſich nach der Opren- 
gung des Reichstags der ihm drohenden Verhaftung 
durch bie Flucht. ie halten ihn wenn auch nicht für 
einen gereiften politifchen, doch jedenfalls für einen fehr 
khagewswertien Charakter, dem Gonfequen, und lebhaf⸗ 
tes Sörgefüht nicht abgefprechen werden darf. Gigen- 
bünslich iſt der Steckbrief den bie Regierung „hinter 
Ihm’? zu erlaffen für gut fand. Sie bezeichnete ihn wört- 
lich als Mitarbeiter des geweſenen aufwieglerifchen Blat⸗ 
128 „Der Rabitale⸗, und geb ſich Bierbucch in ben Aw 
gen aller Gebilbeten ein höchſt bedeutfames testimonium 
paupertatis, | 

Bir haben oben die Aufgabe biefer Schrift als eine 
bedenkliche bezeichnet, Sie ift es in der That. Es ifl 
wol richtig dag in Deſtreich wie in Frankreich der Ab⸗ 
felutismus und daB Fendalwefen die Revolution herbei 
führen mußten; bier aber hören die Bergleihungspunfte 
auf, und die übrigen GErfcheinungen der beiden Revolu⸗ 
Konen find wie in ihren Urſachen, fo auch in ihren Wir⸗ 

weſentlich verfchiedben. Jene unbefchreibliche Sit⸗ 
tenlofigkeit des Hofe, ſene Finanzcalamitaͤten des alten 
Frankreich, die bis aufs hoöchſte geſteigerte Noth des 
Bells, die den Einſturz des merfchen Gebaͤudes täglich, 





Batte feinen Rouſſeau, Montesquisu, Voltaire, deren 
Schriften den Samen bes Haffes in ein fehr euıpfänge 
liches Erdreich pflanzten; wie endlich. will man dem ame⸗ 
tifanifchen. Freiheitälampf, der als. zundender Blig in 
bie Pulvertonne ſchlug, mit dem Wetterleuchten bes 
riſer Februartage vergleichen? Es iſt bei alledem kein 
Zweifel daß die ſociale Frage eine europaiſche, keine blos 
franzöfifche ift; die Zeit arbeitet. ihr vor, duch Blut 
und Macht wird fie zur Geltung gelangen; einen: furcht ⸗ 
baren Kampf aber wird es noch koften, die Givilifatien 
felbft vielleicht in Frage geftellt fein, che das Feldgeſchrei 
der jegigen focialen ratie: „Emancipation bes 
vierten Standes!“ zum Biege führt. Auch in Frank 
reich galt e6 in ben neunziger Jahren nur ber Brün« 
dung eine6 tiers-Etat und der eigentliche bourgeois ſtand 
dem „ peuple ebenfo. feindlich gegenüber als den be- 
günffigten 

in der Natur, und auch in Deftreich konnte der Kampf 
der gefelfchaftlichen Elemente principiel nur zu eine 
Begünftigung des Bürgerſtandes führen; dir fociale Frage 
in ihrer heutigen Bedeutung hat dort, trog ber geiftrei- 
hen Auslaffung des Verfaſſers diefer Schrift, bisiept noch 
fehr wenig an Xerrain gewonnen. 

Ueberdies — und bier tritt der innere Widerfpruch 
auch Far. zutage — geben bie nationalen Beſtrebungen 
in Deſtreich der nachfolgenden Revolution ein ganz ei⸗ 
genthümliches Gepräge, und biefem Kampfe der Natio- 
nalitäten fcheint der Verf. bei ber beharrlihen Durch. 
führung feiner Jore zu wenig Beachtung geſchenkt zu 
haben. In Deftreich kamen Erſcheinungen vor mie fie 
anderwaͤrts nicht möglich find; ber Grund dieſer Erſchei⸗ 
nungen mußte daher beſonders accentuirt, der: Verſuch 
einer Parallele bier: aufgegeben werben. Es iſt wei 
richtig daß die heerſchenden Uebelfkinde das Maß zum 
Ueberlaufen vollmachten; daß die faule, in ihren Aus⸗ 
wüchfen ekelhafte Bureaufratie (von dem Verf. S. 27 fg. 
befonderö piquant gefchildert), der unleidliche Drud des 
Adels (mei -auch der Prieſterherrſchaft, die Vieland zu 
ignoriren fehtint), daß überhaupf Die ganze, vor beim 
März auf das Privilegium gebaute Staatsordnung 
Deſtreichs Reformen dringend wünſchenswerth malte. 
Doch auch biefe Neformen Hätten die Revolution nicht 


Fündlih erwarten ließ, fehlten gänzlich in Deſtreich; es | abgefdloffen: das große Wort, in den Febtuartagen zu 
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Paris gefprochen, hat in Deſtreich einen böfen Geiſt ge⸗ 
wedt, der fih nun und nimmer zur Ruhe geben will; 
ein höhnendes, grinfendes Gefpenft, das vor feinen Be⸗ 
fchwörungsformeln zurückweicht; fein Hauch vergiftet ben 
Lebensodem der Monarchie, die fig wol als Macht, nicht 
aber als Staat geriren kann; folange es biefen Geiſt 
nicht bannen kann Hat Deftreich Feine Zukunft. 

Wir können dem Verf. die Anerkennung nicht ver- 
fagen baß er dem leitenden Gedanken diefes Buches 
(Erflärung der öftreihifchen Revolution durch die Noth- 
wendigfeit einer focialen Reform) bis zum Ende treu 
geblieben if. Daß fein Standpunkt ber richtige fei, 
müfen wie freilich aus den ſchon erwähnten Gründen 
bezweifeln. &o gibt er gleich im ingange materielle 
Fragen als die Grundurſache der Revolution an, ftellt 
bei Gelegenheit ber fpäter ausgebrochenen Arbeiterunruhen 
die. Behauptung auf: daß das Proletariat die Abhülfe 
des menfchlicden Elends blos von der Conſtituirung ei- 
ner demokratiſchen Verfaffung erwartete, und fo, wenn 
auch unbewußt, im focialen Sinne handelte, und unter 
ſtellt diefelbe Tendenz auch dem befannten Swoboda'ſchen 
Dane, der damals in Wien allgemein verlacht wurde, 
und Nichts weniger bezweckte ale die Vernichtung der 
Mentenfähigkeit der Capitalien durch Ereirung einer Leih⸗ 
anftalt nach dem Borbilde der (Proudhon'ſchen) Banque 
d’echange. Es ‚ift kein Zweifel daß Dies fehr analoge 
Erfcheinungen find; ob fie aber auch in Wien aus ei⸗ 
ner Innern Rothwendigkeit hervorgegangen, iſt eine an- 
dere Frage. 

Wenn ferner der Berf. (&. 97) die Anficht äußert: 
„daß die Volksvertreter ganz allein die legislative Ge⸗ 
walt haben und daß nur dem gefammten Volke ein Veto 
und zwar diefem ein abfolutes gegen feine Vertreter zu- 
ſtehen darf und muß”, fo begreifen wir nicht auf wel- 
chem Wege diefes abfolute Veto bei geordnetem Staats⸗ 
leben geltendgemacht werden fol. Im Ganzen begrüßen 
wir dieſes Werk als einen fhägenswerthen, wenn auch 
mislungenen Verſuch bie öftreichifhe Revolution von 
einem höhern, bem focialen Standpunkte aufgufaffen. 





Die „Schlefifhen Provinzialblatter“. 
@in Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Sournalismus. 


Unter die nicht wenigen Beitfchriften und Beitblätter beren 
Dafein den Stürmen der legtvergangenen beiden Jahre unter 
lag gehören auch die „Schlefiſchen Provinzialblätter”. Obſchon 
zunshft nur auf die Bedürfniffe einer Provinz (wiavol eine 
der größten Deutfchlands) angelegt, vereinigten fie Manches 
was eine Burze Betrachtung über fie in d. BI. rechtfertigen 
wird. Geſtiftet 1784 gehörten fie zu den älteften periodifchen 


Schriften Deutſchlands, Indem fie bereits vor 15 Jahren ihr 
funfzigtäbriges Subiläum feierten, und jegt bei ihrem Abſchluß 
eine Reihe von 130 Bänden bilden. Bereits vor dem Erſchei⸗ 


nen ber „Provinzialblätter” hatte der wackere und vieljeitig 
eleget Eiterator Samuel Benjamin Klofe in Bresiau, Leffing's 
ieb ang während feines bafigen Aufenthalts, in feinen 
„Bredlautfhen Nachrichten von Schriften und Gcheiftkelleen” 
(158-711), und befonders in feinen „Neuen literariſchen Un: 


. 


terhaltungen” (wei Bände, 1774-75), eine ſehr adhtungs- 
werthe Thaͤtigkeit auf diefem fehwierigen Boden der Li 
entwidelt; allein feine Beitfchriften waren auf einen zu engen 
Kreis berechnet. Die „Reuen literariſchen Unterhaltungen‘ 
bilden noch jetzt eine Fundgrube für Literatur und Gefchichte 
vorzüglich mit Rüdfigt auf Schlefien; das Urtheil erhebt fi 
bei den meinen Fragen jenee Beit, 3. B. über bie Reford 
des Grzichingäweiens, weit über ben Standpunkt der — 
die Sprache und die Wendungen erinnern nicht ſelten an den 
Ton und die Sicherheit in den Schriften ſeines großen Freun⸗ 
des. Doch aus eben dieſen Gründen, und weil Kloſe bei dieſer 
Arbeit auf fich feief angemiefen war, Tonnte fein Unternehmen 
ſich Seiner langen Dauer erfreuen. Die Beit war den fkreng 
gelehrten Beitfehriften nicht mehr günfig; man wellte Wollt: 
aufllärung und demgemäß breitere Fläche, wenn auch eine ges 
vingere Siefe der Sdeen und ber | Dies iſt € 
was die „Provinzialblätter” ind Leben rief, und ihnen eine fo 
lange Dauer bereitete. Daß ber Ü Rome Garve 6 
mit der Stiftung diefer Beitfchrift fi verknüpfte bürgt von 
vornherein für die Richtigkeit des eben Bemerkten. 

„An einem fröhlichen Abend zu Anfang des 3. 1784 (fo wird 
die Stiftung der « Provinzialblätter» in einem ihrem Subiläum 
gewidmeten Auffage von ihrem damaligen Herausgeber erzähle) 
an welhem Das was in Breslau die gelehete Welt bildete fd 
zufammengefunden hatte, und im traulichen Gefpräcd über die 
damals allerwärts fi vegende Thätigkeit einzelnes Bedauern 
lautgeworden war, baß gleiche Regſamkeit in der Hauptftabt 
Schlefiens ſich nicht zeige, und daß hier ein Journal fehlte in 
welches die damals in allen Zheilen der Provinz auftaucgenden 
freibfähigen und fchreibluftigen Geiler ihre Gedanken nieder 
legen Fönnten, an diefem Ubende ward Die Herausgabe eines 
folhen Journals beſchloſſen. Jetzt ging es an ein @treiten 
und Kämpfen über den Zweck deffelben, über das Biel und 
Streben, über deſſen Maß und Richtung, und was damit zus 
fammenhängt. Garve, welcher vom Anfange anderer Meinung 
geweien war, der Beitfchrift weder eine einfeitige Richtung zu 

eben, noch felbige allzu hoch zu fielen, brachte zur Unter» 
ügung feiner Meinung fo triftige Gründe hervor daB man 
endlich dahin vereinigte: die Beitfchrift folle gar Peine 
beffimmte Flagge auffteden, in feinem Inhalte dem Pu⸗ 
blicum in deſſen weitefter Ausdehnung verftändlich fein; bei 
diefer populaiten Tendenz aber gleihwol jedem Gelehrten in 
Schlefien zur Aufnahme feiner Geiſteskinder offen ftehen, fobalb 
ch der Berfaffer mit feinen Gedanken nicht von Schlefien ent- 
ernen, oder ſich nicht etwa in das Gebiet fo abgefchloffener 
Wiffenihaften begeben follte in welches der größere Theil des 
keinen Yublicums p folgen weder Luſt noch Beruf habe.“ 
Die Herqusgabe einer Zeitſchrift wurde damals noch nicht als 
ein Ipesulat ves Unternehmen behandelt, woburd ein Einzelner 
auf .Kojten des Publitums feine Lebensnothdurft zu gewinnen 
ſucht. Wer nit in dem Rufe ftand etwas Tüchtiges zu lei⸗ 
ften, drängte ſich nicht zu einem ſolchen Geſchaͤfte. So ward 
denn aud Die beſprochene Uingelegenheit nur als CEhrenſache 





‘-1 aufgenommen und als foldye weiter verfolgt. Da in diefer Zeit⸗ 


ſchrift Hauptfähli Das zur Erörterung gebracht werden follte 
was auf fehlefifche Geſchichte und Lanbesverfaflung bezugbatte, 
fo Fonnte das Gelingen des Unternehmens nicht beſſer gefichert 
werden als da Beamte für daflelbe gewonnen wurden deren 
dienftlide Stellung den Zugang gu den Archiven und Regiſtra⸗ 
turen der Bchörden möglich werden ließ. Dies waren .die bei⸗ 
den Bureaubeamten der damaligen Kriegs » und Domainen⸗ 
kammer in Bredlau, ber Kammerfecretaie Streit und der Kam⸗ 
mercalculator Zimmermann; dadurch daß ber Legtere bei dem 
damaligen mächtigen Minifter des Provinz Gchleften, Grafen 
von Hoym, wegen feines ungemeinen Zalents für Gewinnung 
und Wufftelung allgemein wichtiger Berwaltungsrefultate in 
hohem Bertrauen ftand, ward das neue Unternehmen gleichfams 
unter den Schutz diefed mächtigen Miniſters geftelt. Was 
Streit betrifft, fo hatte ex ſich bereits durch Herausgabe eines 


851 
Gräßlungen, und literar⸗hiſto⸗ 


Nomans, einer Sammlung von 
rifcher Urbeiten über Schiefien —— ) 


So erfchien in der Mitte des Januard 1780 die Öffentliche An» 
Zindigung der „Schlefifgen Pr iaiblätter” von Gtreit und 
Bimmermann unterzeichnet. Das Stuͤck derfelben ward am 


31. San. 1785 ausgegeben. . Gleich in den erfien Jabrgängen 
treffen wir auf Mamen welche noch jegt in ber Literatur einen 
guten Klang haben, manche fogar zu den Koryphaͤen der Wif- 
tenichaft gehören. Ich nenne nur Männer wie, naͤchſt Garve, 
Juͤlleborn, Shummel, Johann Timothens Hermes, den Ber 
Faffer von Eophiens Retfen”, bie vortrefflichen Paͤdagogen 
Bicberlügn und Gebilde, Burde, fpäter Manſo (vorzüglich Mit- 
arbeiter an der „Biterarifchen Beilage”), Leopold von Bud 
(über die GBeognofie Schiefiend) u. U. Streit, welcher feit 
Dem Eingehen der Kloſe ſchen „Rachrichten“ ſchon früher dieſe 
Ziecke auszufüllen geftrebt hatte, benutzte die ſich ihm jetzt dar⸗ 
bietende Gelegenheit mit den „Provinzialblättern” ein kritiſches 
Zeitblatt zu verbinden. Es führte anfangs den Zitel „Litera 
rifche Chronik. von Schlefien”, wurde aber 1791 aus Mangel 
an Theilnahme eingeſtellt. Fülleborn, Garve und Manjo mun 
terten aber zur Zortfegung auf. Alle Drei gaben intereflante 
Beiträge zu der „Literarifchen Beilage zu den Gchlefifchen 
Brovinzialblättern” 5 dieſen Namen führte Die erneute „Litera 
riſche Ehronik“ von jegt ab, um fie ald ein Pertinenzſtuͤck der 
„Schleſiſchen Provinzialblätter”’ erfcheinen zu laflen. 

Die „Schleſiſchen Provinzialblätter” wurden bald ein Archiv 
für alles Wiffenswürdige im Bereich der Geſchichte, Geographie 
und Statiftif des Landes, fowie für weltliche und geiftliche 
Verfaſſung des Landes, ihre Kunft, Literatur und Eulturs doch 
hatten fie anfangs, was bei Peinem neuen Unternehmen aus: 
bleibt, gegen Misverfändnifle und allerlei Anſprüche des Pu⸗ 
biicums anzulfämpfen. Dem Einen erfehienen fie zu frivol, dem 
Andern zu gelehrt. Gegen Diejenigen welche die neue Beit- 
ſchrift mit ihren Gedichten zu überfchütten anfingen, richtete 
fih Zulleborn in einer Bufchrift an die Herausgeber im neun 
ten Bande, inden er ed tadelte, wenn der Bezug auf die Provinz 
nicht überall als Merkmal der Einheit feftgehalten würde. Go 
fagte er unter Underm: „Wollen uns die « Schleſiſchen Pro» 
vinzialblätter» Verſe liefern, fo feien e6 irgendwo aufgefundene 
ehrmwürdige Weberbleibfei unferer alten fchlefifchen Dichter, Die 
werth find der Vergefienheit entriffen zu werden. Oder Die 
Berfuhe eines poetifhen Genies hinter dem Pfluge oder auf 
eirner Handwerköwerlftätte, oder fonftwo, wo das Yublicum ihn 
nicht würde gefunden haben u. f. w.“ Dagegen griff ba 
darauf Garve den frivolen Sinn derjenigen Lefer- an welche 
gar nichts Ernſtes in felbigem lefen, fondern nur angenehm 
unterhalten oder. nur Nahrung für ihre Neugierde erhalten 
wollten. Er hatte im elften Bande einen trefigen Auffag: 
„kob der Wiſſenſchaften“, ohne feinen Kamen, abdruden laſſen, 
weicher nun wegen feines ernflen Inhalts, mit Bezug ‚auf die 

ülleborn’fche Adreſſe an den Herausgeber, für ungebörig er- 

ärt wurde. Garve fchrieb hierauf einen Brief voll Laune 
und Humor an die Herausgeber im zwölften Bande, worin er 
unter Underm bemerkt: „Es ift Ihnen ſchon mehrmalen vor⸗ 
geworfen worden, daß Ihr Blatt ein Provinzialbiatt fein fol, 
und Sie doch ſoviel mit Hineinbringen was ebenfo gut für 
Die Amerikaner gefehrieben fein koͤnnte als für die Schlefier. 
Das mag nun wol im Ganzen unrecht fein. Gin Blatt für 
Cchiehien ift na meinem einfältigen Urtheile nicht ein Blatt 
welches von Richts handelt als von Schleſien, fonbern ein 
Blatt worin die Schlefier überhaupt, Gelehrte und Ungelehrte, 
einen Unterricht oder eine Unterhaltung finden. Aber wenn 
ſolche Artikel vorkommen wie der”, fegt er ironiſch hinzu, „über 
den ich bier an Gie fchreibe, fo flimme ich ganz ben vorbe- 
nannten Sadlern bei. Was follen uns Schlefiern alle die ſchoͤ⸗ 
nen Gachen, die der Ungenannte mit fo vielen überflüffigen 


Der Günflling des Glͤcs (1700). Auswahl Meiner Ro: 
mane und Erzaͤhlungen. Erſte bis fechäte Sammlung (110-817). 


Worten —— ‚We die Diſſenſchaſten die nicht Biot 
beingen, und bie man nicht zu einem Amte oder Gewerbe nb« 
tbig bat, find im Grunde ein Beitverderb, ein Luxus der nur 
für die Hauptfläbte und für die Höfe .gehörts Philoſophen 
Poeten, Mathematiker, und wie fie Alle beißen, mit Eineni 
Worte, die Schriftfteller find von jeher für eine Urt von un» 
tem ‚Dofgefippe angefehen werben. &e Eönnen nur da gedeh 
ben, und follten auch da nur geduldet werben, wo es noch reis 
dere und vornehmere Müßiggänger gibt ald fie find. Es ik 
auch ganz natürlih. Da fie andern Bürgern im Gtaate nick 
viel nügen, fo können fie auch nicht verlangen von dieſen et» 
nährt oder fehr geehrt zu werden; fondern Das müffen fie bei 
den Großen fuchen, die eine Art von Staat: darein fegen foldhe 
Leute um fi zu haben. Wir Schleſier find ein aderbau« 
und bandeltreibendes Boll. Wir brauchen Leute die Geld ver: 
dienen, und Leute welche ed verzehren. Wer Nichts hat muß 
bei un& lernen wie er Geld erwirbt: und wer Biel hat weiß 
genug wenn er es mit guter Art vertan Bann.“ 

Ungeadtet des prouinzieflen Bufchnitt6 welchen die neue 
Beitfehrift Schon in ihrem Namen bekundete, wurde fie von 
ihren ältern und vornehmern Schweftern bald ins Auge gefaßt. 
Die „Allgemeine deutjche Bibliothek‘ rühmte es — daß 
nun auch Schleſien nach Art der vielbeliebten Zeitſchriften an⸗ 
derer Gegenden feine eigene habe, wollte indeß mit dem Tone 
der in einigen Auffägen herrfchte (es war jener fpielende, 
humoriftifcy feinfollende Yon, welcher Damals in den meiften 
Beitfchriften gefunden wurde) nicht einverflanden fein. Wu 
bie „Allgemeine Literaturzeitung‘ vom I. 1789 äußerte fie 
aufmunternd für Streit’ Unternehmen. Mit jedem Jahre er— 
weiterte fi ihr Wirkungsfreis in der Provinz. Der Minifter 
von Schlefien, Graf von Hoym, geftattete daß die an die Be 
börden erlaflenen Verfügungen in Beziehung auf allgemeine 
Beftimmungen über die Verwaltung in angemeffener Auswahl 
feit 1788 in den „Schleſiſchen Provinzialblättern” abgedruckt 
werden durften. Als fpäterhin Südpreußen der Monarchie 
einverleibt, und dieſes Land von dem Grafen von Hoym in Ber 
fig genommen wurde, was eine Menge Beamten aus Schlefien 
in dieſe Gegenden führte, wurden die „Schleſiſchen Provin⸗ 
zialblätter”’ in Büdpreußen faft ebenfo allgemein wie in Schle⸗ 
fien gehalten, was allerdings mit dem Berlufte jener Gegenden in 
dem 3. 1806 fih änderte. Nachmals erhielten fie einigen 
Erfag durdy den Schleſien zugetgeilten Theil der obern Laufig. 
Wichtiger als dieſe Ausdehnung ihrer räumlichen Berhältnife 
war für die „Schlefifchen Provinzialblätter”, als Drgan des 
intelectuellen Lebens der Provinz, Die Erwerbung derjenigen 
beiden großartigen Inftitute welche am meiften dazu beitrugen 
die Provinz auf einen höhern Standpunkt des allgemeinen gei« 
figen Lebens zu heben, und ihr- ein bleibendes Intereffe des 
ganzen übrigen Deutſchlands zuzuwenden: es find die Stiftun 
der Geſellſchaft Für vaterländifche Cultur in lefien, und d 
Verlegung der ehemaligen Univerfität zu Frankfurt a. D. nach 
Bretlau, umd deren Berichmelzung mit der Altern Leopoldini⸗ 
ſchen Univerfität. Dazu famen in den zwanziger Sahren die 
von der Univerfität ausgehenden, durch die Brüder Theiner 
angefachten Firchlichen Bewegungen: dad Alles reflectirte fich 
vielfältig in den „Schleſiſchen Provinzialblättern”. Man fin» 
bet feit 1811 Die berühmteften Ramen der breslauer Univerfl- 
tät ald Mitarbeiter an den „Schleſiſchen Provinziatbiättern‘‘; 
Einer von ihnen, der Profeſſor Buͤſching, übernahm fogar nad 
dem Tode Streit's 1826 die Redaction und Sejhäftsführung, 
ec wurde jedoch ſchon 1839 vom Tode überrafcht.*) In dem. 
felben Jahre wurden die „Schleſiſchen Yrovinzialblätter” Ei⸗ 
genthum der Buchhandlung Wilhelm Gottlieb Korn in Brebtau. 

Es ift nicht zu leugnen daß die „Schleſiſchen Provinziak 


*) Seitdem redigirte ber Oberregierungsrath Wilhelm Sohr bie 
Schleſiſchen Provinzialblätter, der fie vor mehren Jahren dem um 
ſchlefiſche Bibliographie und Biographie verdienten Literaten K. G. 
Nowack übergab, ihrem lebten Rebacteur. 
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Auffägen umb — die einen bleiben⸗ 


Den und mehr als provinziellen Serth im Anſpruch nehmen, 
Pie den 130 Bänden Ber „Geieficen rovimziaiblätter" enb 
halten, ja man muß jagen vergraben find, wird erſt daun über» 
fehen werden, wenn einmal ein zwedmäßiges Inhaltsvergeichniß 
kai ein vollftänbiges Sad» und KRamenregifter über biefe 
DBibliothek, wie won bie vollftändige Sammlung der „Bol: 
ge Yrovinzialbiätter” wei nennen kann, vosliegen wird 
ohne Bewunderung Tann man endlich betrachten, was 
———— und der Charakter eines Mannes wie 
* erſte Heraudgeber. und Redatteur der „ Schlefiichen 
ovinzialblätter”, ber 1827 perftorbene Regierungsvath 
it in Bretlau, wer, für die Bildung und die 
ige Bereinigung feines Vaterlaudes thun komnte. 
Diele Bela fo tief einwurgelte daß fie ein für perio 
diſche Blätter, welche nur durch das Publicum erhalten wer 
den, — ſo hohes Alter erreichte, ſo verdankte fie 
es vor Andern Streit. Uber auch in anderer Richtung wirkte 
er wohlthätig und nachhaltig, namentlich. durch bie Leitung der 
bweslauer Bühne, welche er zwei mal übernahm. Es ift fchade 
daß fein Freund Karl Schall, der lange Jahre mit ihm in Ber 
bindung geftanden, wie fo manchen feiner Borfäge, auch ben 
fallen ließ Streits Berdienfte um das breslauer Theater zu 


ſchildern. Gtreit’6 Haus war ber Sammelplag der geiftreihen 


fowie ber Eünftlerifchen und Lliterarifchen Talente Breslaus. 
Außerdem gründete er eine feinen Ramen tragende Lefegefel- 
ſchaft in Verbindung mit einer Leihbibliotheß, welche fi durch 


den Reichthum gediegener Werke der ernſtern Literatur, na⸗ 


mentlich in Philoſophie und Geſchichte, weit über den gewoͤhn⸗ 
lien Zuſchnitt einer Leihbibliothek erhob. Rachdem fie nach 
feinem Tode in andere Hände überging ohne bie ehemalige 
ernflere Tendenz zu behaupten, erinnert jie wenigftens noch 
durch ihren Namen an ihren Gtifter. Ein bleibendes literari⸗ 
ſches Denkmal aus der Feder Buͤſching's, ſeines Freundes und 
Rachfolgers, befindet ſich zu Anfang des fuͤnfundachtzigſten 
Bandeb der „ Provinzialblätter”, nebſt einem gelun- 
genen Fildniß Streit's in Kupferſtich. 
's. ©. Gußrauer. 


Lefefrüchte. 
Eine Anekdote von Fenimore Cooper. 


Fenimore Eonper hat feinen neueſten Roman ‚The ways 
of the hour” aud) als feinen Iegten angeländigt. Der durch 
feine intereffanten Beifebriefe an das ‚Journal des débata“ 
befanntgewordene Eapitain Tolmer hat dafür an dem berühmten 
Nomanſchreiber ein bisher unbekanntes Zalent entdeckt. Auf mei- 





ner Reiſe nach Baſhington“, erzäßlt & — ich in Geſellſchaft 


eines Anglocanadiers in das Staͤ tin. Es war ſchoͤnes 
Berter und wir durchſtreiften nadläffe. die Straßen, als un: 
fere Aufmerkfamkeit nach einem Hauſe fidh wendete, vor dem 
wir etwa zwanzig Menſchen ftehen fahen. Wir betraten dafs 


Berantwortlicher Herandgeber : 


der alten in 


fefbe, «8 war — bed Dei. 55* bla 
fer Dann mit ausdruchtvo 
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teten, verfocht vor feinen drei Schtern mb me 


dem ver 


e 
bringen konnte. 
molrat und natürlicdyer 
und europäifche Vorurtheile bei feinen Landsleuten übrigens 
nicht eben beliebt —5 Hat über denſelben Gegenſtand ver me 
ven Jahren eim ichtliches Berk veröffentlicht, und wie es 
ſcheint mit ung asger Irrthümer. Un bite Fri 19 
Gboper und burah Yinfe molte er fiegen. Bern 
erſt Lange zweifelhaft, fo gab ber letzte — Beneitgrund D enttölen 
den Ausfchlag, und diefer legte Beweidgrund war freilich Mäg- 
uch ſchwach. „Stein“ (Stone), rief er, „gibt der Kritik felb 
zuviel Blöße als daß er ih en de Dicke 
gen abzuurtheilen. Sein Haus ift 

mmt es kein : (&tone) zu einen Gitein a baue 
Nachbars zu Deren g Die Menge klatſchte Beifall, die Rich 
ter entfehieden gegen Gtone; ein Wortſpiel hatte Gooper den 
Sieg gerettet. 





Der Anbli einer peruanifhen Armee. 
Nichts gewährt einen eigenthͤ n Anblick "als ber 


mlicher 
"Auszug einer peruaniſchen Armee ins Feld. Da zgiehen mitten 


unter den langen Soldatenteihen, die in beifpiellofer Berwir⸗ 
rung die angegebene Marſchlinie verfolgen, Frauen und Kinder. 
Beladene Eſel und Maulthiere ſchließen die Golonne, mifdgen 
ſich aber jeden Augenblick in bie Reihern der Krieger. Man 
bat zwar Bepäd bei ſich, trogdem fehlt es aber an Allem, an 
Lebensmitteln ebenfo wie an Gold. Deshatb lebt mar fehr ein» 
fa, jedesmal auf Koften dee Landſtrichs auf Tem man eben 
Raſt macht, und die täglichen Seldatengefahrtinnen, bie Ra⸗ 
bonas, find mit der M airverwaltung betraut. Bekanntlich 
iſt die Sitte die Weiber. mit in ben Krieg zu nehmen indiſchen 
Urfprungs; wollte man aber bier diefe Bitte nicht geftakten, 
fo würde man in ber peruanifihen Urmee auch nicht einen 
Ran feinen Fahnen erhalten können. Die Rabonas (Frauen 
er Beiſchlaͤferinnen ber Soldaten) laſſen ſich au duch bie 
anftrengenbften WRärfche nicht ermuͤden, und nicht felten trifft 
ed daß Fe bei ihrer Eriegerifchen Wanderung auf ber Sqhulter 
ein Kind und eins am KArme haben. Dieſe Unhänglichkeit und 
Ausdauer iſt um fo erftaunlicher, als fie. von den Goldaten 
nicht wie Frauen, fondern wie Stlavinnen behandelt werden. 
Schläge und Mithandlungen erträgt fie, und nur went ihr 
roher Genoſſe ed ihr erlaubt, ee fie fein Mahl. Denn man 
eine peruanifche Armee Im bunten Bemeng mit diefen muthigen 
Frauen vabinziehen fieht, fo nlaubt man eine Auswanderung 
diſchen Wölker vor Augen zu haben, die durch das 
Weiterumfichgreifen ber weißen Race aus ihrer deimat > ver» 
jagt wurden. 


Seiurich Brockbaus. — Druck und Berlag von F. ME. Srockhaus in Leipzig. 
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Freitag, 


Sammlung verborgener oder vergeflener Merk⸗ 
wiärdigfeiten. Herausgegeben von Friebrich 
Buͤlau. Erſter Band. Leipzig, Brockhaus. 

1850. 8. 2 Thlr. 15 Rear. 
Der Inhalt des Buchs, von dem uns bier ber erfie 
Band vorliegt, iſt eigentlich durch den Titel fchon aus 
Der vielerfabrene Gelehrte gibt aus ber 


geſprochen. 
‚Mappe ſeiner Collectaneen beim Studium ber Weltge⸗ 


ſchichte eine Auswahl ſolcher piquanten und intereffan- 
ten Einzelzüge, für welche der —* in der Regel 
feinen Raum bat, oder bie ihm nicht bedeutungsvoll und 
eingreifend genug für das Hauptbild das er zu entwer- 
bat fcheinen. Uber gerade diefe nebenberlaufenden 
netdoten aus der Weltgefchichte haben für Andere ein 
deſto größeres Intereſſe, nicht allein für ben Dichter, 
Pſychologen, Sittenmaler, fondern auch für den Special⸗ 
hiſtoriker, und bei der Maffe des Gefchehenen und von 
der großen Gefchichte Aufzuzeichnenden ift, wie der Her⸗ 
ausgeber mit Recht fagt, mancher feiner Zeit fehr bedeu⸗ 
tende Mann, ein echter Nepräfentant feiner Tage, dem 
großen Publicum wenig oder gar nicht bekannt. Die 
seheimen Geſchichten und raͤthſelhaften Menfchen ereig- 
neten fi und lebten großentheils im vorigen Jahrhundert, 
und eine wie reihe Fundgrube auch in diefer Beziehung 
gerade Schloffer’6 Geſchichte deffelben aufthut, fo ift doch 
auch Manches darin nicht aufgenommen was feiner Zeit 
von Bedeutung und für biefelbe hoch charakteriftifch war, 
wie 3. B., wenn wir uns recht erinnern, Caglioftro’s 
Erfheinung darin ganz fehl. In diefer Beziehung 
wird Bülau's Buch als ein fehägbarer Nachtrag ober 
Begleiter gelten können. 
Die zwei erften Auffäge: „Die ruffifche Thron⸗ 
revolution von 1762” und „Die ruffifhe Thronrevo⸗ 
Iution. von 1801”, fchreiten eigentlich über das Thema 
hinaus und bilden felbft einen Theil der großen Ge- 
ſchichte. Aber wie Vieles von Dem was die Befchichte 
über Peter's ITT. und Paul's 1. Tod aufgenommen mar 
guh nur aus dem Papierkorb aufgelefene Schnigel, und 
wo ſich neue Schnigel finden, bie Licht bringen über 
biefe beiden grauenvoll gewaltigen Kataflrophen der 
amern Geſchichte, wirb man immer dankbar für bie 


Geheime Geſchichten und räthfethafte Menfchen. r 





traͤgt das Bepräge ber Wahrheit. Es wirb ums gerade 
niches Reues enthüllt, perſoͤnlich und ſceniſch werden 
uns beide Geſchichten aber naͤhergerückt, und Manches 
erſcheint uns motinirter als In den bisherigen Beichreibin- 
gen. Weber die Rechtfertigungs⸗ oder Entſchuldigungs⸗ 
gende der Berfchworenen mögen Andere richten, aber wie 
wie die Menſchen und die Berhälmiffe vor uns fehen, 
wird uns die That bier und dort wenigſtens Bar, ohne 

daß wir doch Etwas von dem Grauen abfhütteln wel⸗ 
ches bie gewöhnlichfte Erzählung ber Begebenheiten in 
uns zurücklaͤßt. Voil& notre Magna charta! fagte em 
ruffifcher Großer zu einem beutfchen Fürften, als biefer 
fi entfegt von ber Stelle abwanbte von ber man Ihm 
fagte- daß auf berfelben Kaifer Paul fein leßztes Todes 
roͤcheln ausgeftofen. Der Antofrat, war ber Sinn, 
weicher im Keben Eeine Gewalt über fich und Beine coor⸗ 
dinirte um füch anerkennt, ift auf Rußlands Thron ſtets 
eriunert daß es furchtbare Rächerarme gibt, wenn der 
Deſpotismus in verderbliche und finnlofe Tyrannei ausartek. 
War Das der Fall bei ben beiden erbroffelten Kalfern? 
Der Hiftoriter ſchildert alle ihre Schwächen und Ber⸗ 
kehrtheiten, ex räumt ſtillſchweigend ein daß fie im ruſſi⸗ 
ſchen Sinne ben Tob verbient hatten: dennoch entwirft 
er eine folche Charakteriſtik dieſer Zürften daß fie auch 
unfer Mitleid beanfpruchen. Sie waren Beide in gutren 
Glauben, aber ihr Glaube und ihr Sinn paßte nice 
su dem Land und Volk in das fie die Verkältniffe ge» 
ſchleudert und zu Katfern deffelben erhoben hatten. ine 
wie ganz andere Stellung nahmen biefe Herzöge von 
Holftein - Gottorp ein gegenüber Dänemark und beffen 
Anfprüden auf die Herzogthümer als die gegenwärtige 
Politik des holſtein⸗gottorpſchen Fürften auf dem Zaren« 
throne! Schmerzlich für Deutfchlandse Intereffe daß Dem 
fo ift, aber ein Fortſchritt im der ruffifchen Politik iſt 
darin nicht zu verfennen. rauen werben die Details bet 
Erdroſſelungsgeſchichte beider Kaifer nicht ohne Schau⸗ 
bern lefen oder entfege das Buch zufchlagen, für uns 
aber find Züge darin enthalten bie ein ganz anberee, 
ernſtes Nachdenken erweden. Ws die Verſchworenen 
ben Kaifer in feinen Zimmer erwürgten und man ſein 


> 
entfegliches Tobesgefchrei im Vorſaal hörte, regte ſich un- fich biefe Aufgabe einſt fielen ſollte wich reiches Mate 


ter der borehin zum Gchug des Actes commanbirten 
Wachtmannſchaft ein Gefühl des Mitleibe. Die Gar⸗ 
diften machten unmilltürlich eine Bewegung als müßten 
ſie ihrem Kaiſer zu Hülfe eilen; auf das donnernde Com⸗ 
mando des Dffigierd fegten fie aber das Gewehr an Fuß 
und blieben in mufterhaftem Gehorſam ſtumme Zeugen 
der Abfchlachtung ihres Waters und Zaren. Vielleicht 
find fie auch nachher noch beftraft worden wegen ber 
unbisciplinarifchen Gefühlsregung. Dies iſt doch ber 
höchſte Triumph der militairifhen Disciplin. 
Paul Hert feiner Mörder geworben und eine Eontre- 
zevolution hätte gefiegt, fo wären die Garbiften mwahr- 
fheinlih gefnutet oder fonft zu Tode gefchafft worden; 
aber fie fonnten doch mit dem füßen Bewußtſein ſter⸗ 
ben nur ein Opfer ihrer Dienftpflicht zu fallen. 

Die Mehrzahl ber übrigen Aufſätze, die einzeln zu 
erwähnen über unfere Yufgabe ginge, theilen fih in 
Derrftellung ſolcher merkwürdigen Perfonen des Jahr 
hunderts welche als Intriguanten, und folcher die als 
Moftiter oder Wunderthaͤter auf bafjelbe von Einfluß 
waren. GBewiffermaßen gehören beide in eine Klaffe, fie 
beuteten die Schwäche ihrer Ungebungen zu ihren Pri⸗ 
vatzweden aus. Indeſſen kann Dies doch nicht von 
allen Wundermännern gefagt werben, von benen Einige 
unzweifelhaft an fich felbft und eine erhaltene Weihe 
und Miffion glaubten; während andern dieſer politifchen 
Aventuriers es gelaffen werden muß daß auch fie nicht 
allein an Befriedigung eigener Lüfte dachten, fonbern 
von einem Kigel nah Macht und Einfluß getrieben 
wurden ber einer firen Idee nahekommt. ine interef- 
fante Aufgabe wäre es gewiß für einen Hiftoriter diefe 
geheimen Strömungen der Innern Staatengefchichten vom 

usgang des Dreißigjährigen, oder wenn audy erſt des 
Spaniſchen Erbfolgekriegs bis zum Giebenjährigen ober 
allenfalls bis zur Franzoͤſiſchen Revolution in einem gro- 
“ Sen Gemälde aufzufaffen, jene teofllofe Zeit wo das 
Nationalgefühl mit der Sittlichkeit zugleich verdumpfte, 
und an die Stelle der großen Staatsmänner jene Zafchen- 
fpieler und Aventuriers treten, welche mit ihren Klein- 
Sunftftüdden fo viele Länder, Staaten und Fürſtenhaͤuſer 
ruinieten, oder fie reifmachten für die Ausſaat ber Re⸗ 
volution; intereffant wäre es bier zu zeigen, wie in Die 
fer ibeenlofen aber defto räntereichern Periode der abfo- 
Inte Unglaube und der craffefte Aberglaube fi ablöften 
oder bie u reichten zum Geldmachen — Herengelb, 
das die Befiger ärmer zurudiäße als fie vorber waren. 
Es wäre eine intereffante aber fchwierige Aufgabe, mo 
gar keine Gedanken durchlaufen den rothen Faden zu 
finden; aber etwa rein Willkürliches und Zufälliges war 
auch in biefen Eomplerionen nicht. Die allgemeine Er⸗ 
ſchoͤpfung an allem fittlid Großen und Reinen welche 
dem Aufwand deren in der Reformationszeit und: beren 
Specutor, dem Dreißigjährigen Kriege, folgte, machte eine 
ſolche nüchterne Periode der intriguirenden Armfeligkeit 
und bes Schoͤpfens nach Geiſt in ben chaotiſchen Tiefen 
der Myſtit zur NRothwendigkeit. Der Hiftoriker welcher 





Wäre . 


trial in biefem Buche finden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Lambertine von Mericsurt. Tragödie in fünf Huß 
zügen von R. Sottigalt —* Hoffmann 
und Campe. 1850. 8. 25 Nor. 


Deutſchland biegt Frankreich ein Paroli, wir koͤnnen der 
franzoͤſiſchen Literatur, Die ſich aus den Blutlachen der Schreckens⸗ 
zeit Begeifterung fchöpft, bereits eine Meihe von Dichtungen 
mit demfelben Hintergrunde entgegenftellen. Griepenkerl brachte 
ein erat, Heinemann etwas iches, bei 
ten find „Robespierre“ getauft; und jegt tritt Gottſchall mit einer 
Tragoͤdie, deren Heldin die berüchtigte Theroigne ift, hinzu. 

Man braucht Ramartine’s hiftorifchen Roman nicht einmal 
gelefen zu haben um für die Bergpartei das ſtillſchweigend ans 
genommene Programm einer Herrſchaft ber That & tout prix, 
und für die Sironde das einer Herrichaft des Gedankens feſt⸗ 
zufegen. Wir würden es nicht faflen wie der Yriedenspoet 
dazu kam daB craffe Geſpenſt des Advocaten von Arras augen- 
ſcheinlich über die Köpfe der Birondiften wegſehen zu laflen, 
wenn wir nicht wüßten daß in den legten Jahren das Geſchrei 
nad Thaten betäubend einerfeitd und fanatiſch anbererfeits 
einen Rundgang dur den Eontinent hielt. „Um alle Welt 
eine That!“ Das war das Schibboleth, Das der Zanberſpruch der 
Leute wie Mobespierre, Marat, Danton und felbft Desmoulins, 
den pere de la revolution, wieder ald Helden erfcheinen ließ. 
Ihr Andenken iſt durch Thaten bezeichnet, durch blutige, 
grauenhaft ſcheußliche Thaten, aber immerhin durch Thaten, 
während die Bironde mit ihrer Pythia⸗Roland der Welt nur 
Gedanken, große, herrliche Gedanken, aber immerhin nur Ge⸗ 
danken vermadte, wenn aud ber Sturm der Zuilerien durch 
diefe Gedanken hervorgerufen worden. Wir müflen es betonen 
daß die Sironde eine Herrfchaft des Gedankens wollte, daß fie 
exelufiv, daß fie ariftofratifch war, und ihr Kampf für Huma⸗ 
nität in einer Weiſe auftrat der ihren Untergang nicht nur 
moͤglich, fondern unter den beftebenden V iffien nothwen⸗ 
dig machte. Glieder eines geiftigen Patriciats, eines Adels 
der Bildung, des Talents und der äußern Form, gab es für 
fie eine „Sanaille”, und es geſchah von ihrer Geite Nichts die 
Humanität (sit venia verbo) „populair” zu machen. Das if 
die Schuld bie in der großen Zragödie der Gironde für dem 
Untergang die Gerechtigkeit ermögliht. Neben diefer Richtung 
Sonnte das andere &rtrem, neben der &ublimation der Idee 
die brutale Roheit der That eriftiven; Beides ift in einem ge⸗ 
bildeten, unterrichteten Bolke unmöglid. Der Gieg über alle 
Barbarei liegt weder in Eaftenhaft aufgefihraubter Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, in Humanitaͤt die in einzelnen großen Kryſtallen au⸗ 
fhießt, no im Siege der Gewalt, fie fei Durch Bayonnete 
oder Buillotinen vertreten; er fpringt als mit Blumen bes 
Pränzter Genius aus dem Haupte eines Volks das von ber 
Bildung durchdrungen ift Iebenskräftig und fertig hervor. Die 
Bolksbildung und der Bollsunterricht, die Givtlifation durch 
alle Schichten der Geſellſchaft hindurch, Das ift das Eine 
was noththut, nicht der Umfturz durch Waffengewalt; es gibt 
nur eine Ugitation die im Rechte ift: die Propaganda für das 
Wiſſen. Dan ficht es ja was aus „Thaten“ wird die auf ger 
dankenloſe und darum triebsunfähige Reifer gepfropft werben: 
Sudelthaten, Yutfche, Kindereien Erwachfeners man fiebt es 
was der Haufe unter Freiheit verfteht: Herrſchaft des Hau⸗ 
fens, weiter Nichts, Rache und Berftörungs es ift Peine humane 
Biber in dem Zreiben ber legten Zeit geweien, es ftand neue 
Barbarei gegen alte. Wer m fi dazu hergeben bie liber- 
tas vulgivaga et cloacina, die Gchugfurie der modernen Welt 
beglüder, fir eine Goͤttin zu halten? Wer in die Drikamme 


‚Nubunft Bein. belle Noch zu. ſehen weiß als „Made 
* a nn von Dem ift wahrhaftig. Fein. Baus 
were zu erwarten das kommenden Jahrhunderten trott. Mir 
haben ein. anderes Feldzeichen, wir ſtehen für die Bildung, für 
die Wiflenfchaft, wir wollen Freiheit durch deu Gedanken, durch 
die einzige Waffe die des Den würdig ift, weil fie Beine 
Aehnlichkeit mit Aaue, Kralle oder Tage hat; wir wollen biefe 

teeiheit, nicht wie die Gironte um und über den Haufen gu 
— wir wollen fie nicht für Einzelne, ſondern für Alle. 
Wir glauben an das Menfehliche im Bolke, die brutale Partei 
Benußte die thieriſche Gewalt des Haufens: Das ift es was und 
trennt und immer. trennen wird. 

Bir haben darum wol Gympathien für die Gironde, aber 
Beine für den unfruchtbaren Terrorismus, der trop Allem was 
won in neuefler Beit Sinnreiches und a zur Entſchul⸗ 
digung oder Bertheidigung jener blutigen „Dei geſagt 
und erfunden hat, trog Lamartine hoͤchſtens eine ekelhafte Ber⸗ 
ierung bleibt, und auch Das nur wenn man recht gutmüthig 
wetheilen will. In der Gironde liegt außerdem poctifches Ber 
ben, in ber terreur edige Brutalität. 

Bir begrüßen es darum als ein Beichen von Takt daß 
Gottſchall fih die bedeutfamen Figuren feiner Tragödie in den 
Reihen der Bironde gewählt, und dag Camille Dedmoulins 
bei ihm der Zeufel iſt der er war. 


Es gebt Gottſchall wie ed allen eigenthümlihen Zalenten 
geht denen die Gabe geworden ungewöhnliche Geſtalten Ted 
und raſch zufammenzuballen, und mit einem Wetterleuchten 
in Haupt und Herz ohne weitere Vorrede auf die Bühne zu 
ſtellen: ihn trifft in einem Athem herbfter Zadel und getragen« 
ſtes Lob. Er mag an Byron denfen, mit dem er in der Cha: 
rakteriſtik Aehnliches hat, wie feine Diction an die Rhetorik 
Schiller's erinnert. Byron war ebenfo gehaßt als geliebt, 
Auch die Theroigne wird muthmaßlich ein gleihes Schickſal 
erdulden, denn fie ift wieder eine jener über dad Militairmaß 
ragenden Figuren mit denen fi nicht alle Welt befreun- 
den kann. 

Die wüfte Iheroigne der Geſchichte ift hinlaͤnglich bekannt, 
der Heldin unferer Zragödie fehlt Bein Bug von ihr, und doch 
ift fie eine neue tragische Geftalt geworden: die Théeroigne 
Gottſchall's repräfentirt einen Gedanken. Sie liebt Barbarour, 
diefe Liebe ift ihre Entfündigung, aus ihr trinkt fie Das Ber» 
geffen einer wilden Vergangenheit, in der jie verführt und — 
verLaflen worden. Wie biete Bergangenheit, der Fluch des Va⸗ 
ter&, fie zu der todſuchenden Heldin gemacht, bie in raſendem 
Gel bfivergefien,, im wahnwigigen Zaumel, eine Furie der Ber 
Rörung, an ber Spitze der Borfladthorben immer voran in die 
dihtefte Kugelſaat ftürzt, ſol ruft die Licbe zwar ihrem Charak⸗ 
ter gemäß immer wieder vullanifche Gluten in ihr wach, aber 
fie nehmen eine edle Form, und dur das Aufzuden ungeal- 
gelter Flammen klingt oft wie der Ton einer verfuntenen Glocke 
die Stimme großer, unendlich tiefer Empfindung. Wir begrei⸗ 
fen daß in diefem verlorenen Weibe mit dem Engelsantlitz ein 
unerſchoͤpflicher Schatz zertrümmert worben. Sie liebt Barba- 
roux, er fie, aber er verehrt die Roland, und Gamille Des⸗ 
moulins will Lambertine beſitzen: hieraus entwidelt ſich die 
Handlung. Camille weiß durch die in ein Journal geflreute 
Erzaͤhlung der Bergangenheit der Theroigne den Verdacht Bar» 
barour’ regezumaden, ein zufällige Zufammentreffen Lam 
bertinens mit ihrem Berführer &t.:Eu, defien Kampf mit Bar 
berour fie unterbricht, und dabei gewechfelte Worte dienen die 
fens Berbacht zur Folie, der Geliebte wendet fih von ihr, auf 
die Morgenröthe der Hoffnung folgt nit der Tag, fondern 
Abendfchimmer und Nacht. Barbarour gehört nun Manon 
Roland, Lambertine opfert St.Eu umfonft, die Liebe die fie 
beben foüte bricht fie zufammen: wir finden die Kriegerin bes 
VBolks als eine Magdalena wieder. Uber fie iſt Beine quietifti- 
fe Büßerin, fie it von dem Gedanken befeckt daß ihr, der 


s 


Xedhter des Meile, von Menız Maland, der , die 
Liebe ihres Gottes entwendet worden. Sie hatte über die 
Schande erhoben, fie glaubte rein, edel und groß fein zu koͤn⸗ 


nen durch ihre Abermärhtige Leidenſchaft; die Dame raubt ihr 
den Kalt, fie fällt wieder dem Dluch der Schande. anheim, une 
trägt außerdem die biutige Erinnerung an St.En in fi, am 
den Ginftgeliebten den fie in bie Piken der Hallenweiber ges 
fgleudert. Das ift genug um em Gehirn zu verwirren: lei» 
denſchaftliche Liebe, glühender Haß für Manon, und ein brüdens 
bes Verbrechen, ein Mord — wenn wir atıch fragen bürfen 
Wer zuerſt den Stein aufheben will um die Sambertine der 
Schlußfcene des zweiten Acts zu beſtrafen! Sie brütet Rabe; 
Camille Debmoulins bringt die Mittel dazu, die Roland fÜNE 
in die Schlinge, und gibt den verhängnißvollen Brief an die 
Provinzen in die Hand Lambertinend, die von ihr für ein 
Mädchen aus Rouen gehalten wird. Die Gironde fällt, die 
Roland mit ihr, Barbarour ſucht ein Afyl bei der Verſchmaͤh⸗ 
ten, fie vettet ihn; aber er vermag der Werrätherin Manon’s 
keine Liebe zu geben, er flieht und Läßt fie in Verzweiflung. 
So geht fie gebrochenen Herzens, Nichts mehr in ſich, Nichts 
als ihre ewige, große Liebe, in den Kerker der Moland, erhält 
ihre Berzeihung, und eilt Barbarour nach um auch die feinige 
zu erringen. Um fi) Durch den Tod vor den Attentaten Deb- 
moulind“ und den Schreien von Bicktre zu fchügen, erfticht fie 
über Barbarour’ Leiche den Jakobiner Eaffius, wirb gefangen, 
und damit füllt ber Vorhang. Es ift unmöglich fo im Fiuge 
und in _bioßen Umeiffen ein Bild der handlungsreichen, leben. 
digen Schöpfung des Dichters zu geben. Umriffe nach Ras 
fael find möglih, nad Galvator Roſa nicht einmal Kupfer» 
flihe die eine treue Anſchauung geben, und dies wildherrliche 
Weib, diefer brennende Himmel, den die BVerhältniffe in Scher⸗ 
ben ſchlagen, ift wie ein Bild von Galvator. 

Es ift keine Frage daß Sottſchall eine Kriſe überftanden 
bat, und daB fein neuefted Werk an Plafticität und Einheit 
der Charaktere alle feine frühern Schöpfungen überragt; daß 
er immer noch mutbig, Ted, manchmal felbft ungeheuerlich das 
dinjagt, wer will es ihm verargen? Es paßt einmal nicht 
jede Elle an Jeden. Es ift Ueberwüchfigeß du, und wir wollen 
es ihm fagen; aber wir dinfen auch nicht verfennen daß er die 
Gefahr die der Stoff auf jeder Seite bot, in Barbarei audzu⸗ 
arten, fiegreich überwunden. 

Die Eharakterzeichnung der Sambertine, einmal das ng 
den Bintergrund gegebene Recht fo zu fein als unumftößli 
angenommen, iſt vollendet zu nennen. Sie ift mehr als eine 

ectfigur auf der Bühne, wie fie im Leben mehr ift als eine 
von ben Hunderttaufenden unverftandener Proftituirten. Die 
Natur bat alle Megifter an ihr aufgezogen vom fchrillen Pic 
colo bis zur ernften Biola und dem dröhnenden Poſaunenbaſſo; 
aber die vox humana dringt von Zeit zu Beit in erfchüttern» 
den Lauten durch den Wirrwarr, und biefe Melodie ift es die 
und immer wieder aufs neue an das unglüdlidde von eis 
denfchaft und Schande gehente Mädchen feflelt. Ihr Auftreten 
macht fie zu einem Kometen ber einen langen zündenden 
Schweif hinterfihzieht, aber jene Stimme erinnert uns immer 
wieder an Beranger's „Etoile qui file, file et \isparait”. 
Es ift unmöglich diefen Stern ohne Theilnahme untergehen zu 
feben. Und gerade darum berührt es uns peinlich daß der 
Dichter den Bufchauer die That am ea e des zweiten Acts 
fehen läßt. Wir begreifen es daß died Weib fo handeln Ponnte, 
aber wir faflen e8 nit warum wir diefen Poiffardencancan 
fehen follen, warum Gottſchall's Lambertine in offener Scene 
den Strafen St.⸗Eu den Furien preisgibt. Das ift überwühflg 
und nicht ſchoͤn, ſo wenig ſchoͤn als die Mordfcene in Ponfard's 
„Charlotte Corday“, in der wir übrigens weit weniger Lebens» 
fülle und Reichthum finden als in dem vorliegenden Drama. 

Raͤchſt ihr iſt Desmoulins am gelungenfien. Diefe Rats 
teengunge ift in den beiden tete-A-tete mit Lambertine 
wahrhaft meifterlich gezeichnet, und mit großem Geſchicke zum 


Mabolus rotne gemadit. ie Fitzur ift widerwärtig, aber Die 
Büge find geof. 


Aoland t ũber dem Gangen, ei 
— Sn a er an 
praktiſcher geweien, und reg mehr Blige im Kopfe, und weni⸗ 


Gicherheit gegeichnet, 
Bergniaub fowie 
@iner, wir hoben ihn 
Adoenis Barbaͤroux. Dir wiſſen Daß Frauenliebe äur 

wenig von dem Maͤnnerworte Warum! Hält, gleichwol 
befivembet es daß nit nur Manon Roland, fondern auch bie 
Jenerſeele Sambertine an dieſem Barbarsur zugrundegehen foll, 
Dez und mitunter felbf wenig mehr gefdhienen hat als eine 
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ie H | ausgeftattet als doß wir uns gutwilli 
mit folchen beiven begnügen mögen. Diefer Barberour i 
weder ber erh Manon Roland's noch der Leidenfchaft diefer 
Speroig ne wertb. 

Die fociale Zendenz bed Dramas ſchwimmt oben, und man 
mag von ihr halten was man will, wir verdanken ihe jeben- 
falls daß bie „Lambertine von Merkcourt” eine Zragöbie, und 
nicht eine biutränftige Scenifirung auf von flagnirendem Blute 
fhlüpferigem Boden geworden if. Dan muß den Dichter 
nehmen wie er ift, nice wie ihn jeder Einzelne verlangt. Es 
iſt raſche, ineinandergreiiende Danring und prädtige Diction 
geboten, und über Allem ſchwebt die Göttin mit ber untrüg- 
lichen Wage. Wir glauben daß biefe neue Dichtung viele von 
Denen für Gottſchall günftig flimmen wird die ihn früher 
nicht geliebt, fowie fie Denen die ihn zum Lieblinge gewählt: 
eine Bekätigun ihres Urtheils fein wird, das jegt jedenfalls 
fefter ftehen dürfte als vorher. 57. 





Zur Gefchichte der Revolutionen in Südamerika, 


Befondere Erwähnung verdient bad Reiſewerk des Lieute 
nant F. Walpole: „Four years in the Pacific‘, das vor fur 
m in zwei Bänden in London erfchienen ift. Diefer Walpole 
ie einer ber zahlreichen englifchen Seeoffiziere welche ihre 
&rpeditionen benugen um der Wiflenfchaft, der Erdbeſchreibung 
und dem Handel ausgezeichnete Dienfte zu leiften. Sein Buch, 
welches eine zugleich unterhaltende und interefieuolle Lerture 
darbietet, enthält zahlreihe Detaild über die weſtliche Küfte 
Güdamerikas, die neueften autbentifhen Erzählungen von Dem 
was in den fo aufgewühlten fpanifhen Republiken vorgeht, 
einige Bemerkungen über G@alifornien und eine an Drt und 
Stelle gemachte Ueberficht der Begebenheiten welche die Ent- 
thronung ber Königin Pomare fowie die Rieberlaffung der 
Franzoſen auf Tahiti und auf den benachbarten Infeln beglei» 
tet haben. Wir wollen aus diefem Reiſewerk folgende Notiz 
über die Republif des Aequators ausziehen, als ein Probeſtuͤck 
von dem Schickſal diefer fpanifchen Eolonien, deren Befreiung 
als eine ruhmvolle Eroberung für die Freiheit in Europa bes 
grüßt worden war. Im Anfang bes 3. 1822 ſchickte Guaya⸗ 
ul feinen Beitritt zu ber Sache ber Freiheit, für welche 
Bolivar tämpfte, an die Ufer des Drinoeoo. Den 22. Mai 
deffelben Jahres fand die Schlacht bei Pichincha flatt, die Ne 
publifaner fiegten und die Hauptftadt Quito fiel in die Hände 
des GBenerald Lucio. Bon diefem Zage an bildete fie einen 
Theil von der großen NRepublif Eolombia, eine wenig com⸗ 
parte Maſſe die dur Bolivar's Talent zufammengehalten 
wurde. Nach feinem Tode begannen die Revolutionen und 
Gegenrevolutionen Mode zu werden, bid es dem General Flores, 
der fih von einem gemeinen Soldaten zu diefem Rang empor» 
gehoben hatte, in Verbindung mit Rocafuerte, einem Mann 


erre Portraits; nur | 
zulegt auf, Einer fegt und in Berlegene |. 





m Duito reſidirende 
und Btocafuerte that 
fdeten fich zwei Parteien: bie 


4 
& 
3 
8 
> 
; 


ter, umd ©tadt ebenfo wie der an 
oßenden 2: Da ap fi Docafuerte nach der Infel 
Puna zurück, und blockirte e ſeiner e gan 
den Fluß und die Stadt. war unterbefien nicht ber 
Mann der fi fo leicht aus dem Gattel Geben if. Er 
wußte daß Mocafuerte, ber ſicher glaubte, die Ge⸗ 
wohnheit hatte ohne Leibtruppen na zu landen: ein 


Yu 
Complot wurde fogleich geſchmiedet und mit dem vollſtaͤndigften 

ausgeführt. Mocafuerte wurde überrafcht unb als Ge⸗ 
fangener nad Buayaquil gebracht. Die Fregatte drohte die 
Stadt zu bombarbdiren, aber Flores antwortete: daß der erfte 
Kanonenſchuß das Todesurtheil feines Gefangenen fein würde. 
Dann als die Gefangenſchaft Rocafuerte an Leib und Geiſt 
niedergefchlagen, hatte fein glücklicher NRebenbuhler eine Zu⸗ 
fammenfunft mit ihm, und nachdem Beide ihre Thorheit gegen: 
einander zu kämpfen, ftatt fi im Intereſſe des Landes zw 
verbinden erkannt hatten, traten fie al8 gute Freunde aus bem 
Gefaͤngniß. Welche die Beweggründe auch waren die Flores 
vermochten feinen Gegner mit folder Milde zu behandeln, fo 
eigte er fih Doch großmüthig und ganz frei von der Grauſam⸗ 
eit. welche die politifhe Eiferſucht Br begleiten pflegt. Die 
De war jetzt ſich der furchtbaren Fregatte Colombia 
u bemächtigen; man fiel demzufolge auf den Gedanken die⸗ 
Üfbe der Seeräuberei fhuldig zu erflären, worauf eine ameri⸗ 
kaniſche Corvette fie auffoderte fi zu ergeben; fle gehorchte 
Höftih und um jede neue Xusrüftung zur See zu verhindern 
ließ Flores Die Fregatte Plugerweife zerfiören. Dur Ränle 
und Gewalttbätigkeiten gelang es Flores fi wieder zum 
Präfidenten wählen zu laflen, und begann daran zu denken fi) 
dDiefe Würde für die Lebenszeit zu fichern. Storafuerte, über: 
drüſſig der Misbräuche der Freiheit, die er fo fehr gewünſcht 
hatte fein Baterland genießen & fehen, zog fih nad Lima 
zuruͤck. Flores blieb Herr des Schlachtfeldes. Der Senat der 
cretirte die Iebenslängliche Praͤſidentſchaft, und alsdann Öffne 
ten fih alle Augen; denn ed war augenfdeinlih daß der 
Ehrgeiz des Präfidenten fein Abſehen auf die Dictatur rich⸗ 
tete. Sechs Sabre verfloffen und die empörten Guayaquilo⸗ 
nier, unterflügt von Bocafuerte, der zum Präfidenten gewählt 
zu werden hoffte, verjagten Flores mit Unehre. Uber cin far⸗ 
Diger Mann, Ramend Rocca, erhielt die Präfidentur und be⸗ 
halt fie noch; dieſes Misgeſchick brachte Rocafuerte einen folchen 
Stoß daß er 1847 gu Lima davon ftarb. Seit der Zeit durch⸗ 
lief Flores die verfchiedenen europäifchen ‚Höfe, um Beiftand 
beftelnd und bereit fi allen erfinnlicdden Bedingungen zu 
unterwerfen, wenn man ihm nur beifen wollte feine Stellung 
in der Republik des Aequators wiederzugewinnen. Die 
Königin Iſabella von Spanien hatte ihm einige Hoffnungen 
gegeben; Handelshäufer unternahmen die Sache als eine Spe⸗ 
culation mit dem Monopol des Cacao. Man weiß wie diefe 
Exrpedition fcheiterte. Die Legion wurde aufgelöft und bie 
Zransportfchiffe wurben auf Befehl bed Lord Palmerſton weg- 
genommen. Uebrigens verfihert man daß Plores noch eine 
mächtige Partei in der Republik bat, und daß feine Ruͤckkehr 
zur Gewalt gar nicht unmöglich ifl. L 


Verantwortlicher Herausgeber: GKeinrich Brodpans. — Drud und Verlag von F. . Srockhans in Leipzig. 
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Geheime Geſchichten und räthfelhafte Menfchen zc. 
Derauögegeben von Friedrich Bülau. Er⸗ 
fter Band. 

( Beſqius aus Nr. 24.) 


Die Wunbermänner welche der Verf. uns vorführt 
verdienten zu jenem Zwecke wol einer noch forgfältigern 
Beachtung, und e6 bürften fi) wol noch mehr Quellen 
über fie auffinden laffen als die er z. B. bei Caglioſtro 
citirt, wenn — fi Das lohnt. ind doch viele unter 
ihnen allerdings nur Wegwurf, Spreu im Winde, und 
ihre Relationen zu der allgemeinen myftifc-bündnerifhen 
Strömung find nur precairer Art. Statt immer ihr 
Product zu fein, knüpften fie fi) auch wol nie an ihre 
Strahlen an. Schrepfer’s Leben bat ber Autor nad 
guthentifhen Nachrichten und in pragmatiſcher Treue 
erzaͤhlt, und es kommt eben nicht darauf an, inwieweit 
biefer entlarute Betrüger in ben nicht aufgedeckten Ver⸗ 
mittelungs » und Smifchenzeiten mit mächtigen Ver⸗ 
einen Communication gehabt hat, da es bei ihm zu 
deutlich wird daß er ein gemeiner Schwindler war, deſ⸗ 
fr Myſtik nur auf ganz ſelbſtiſche Zwecke ausging, und 

der nicht wie Caglioſtro einen idealen Nimbus um ſich 
zu verbreiten wußte. Wir Erfahren aus der fchon fonft 
mitgetheilten Abhandlung daß er feine Fünger mit ber 
Vorſtellung berüdte und anlodte: daß ihm die Miffton 
geworben ben reimaurerorden mit bem aufgehobenen 
der Sefuiten zu verbinden, und daß er bie von leptern 
geretteten Schäge in Händen habe; daß aber feine haupt» 
ſaͤchlichen Betrogenen fo angefehene Männer waren als 
und ber Verf. hier aufführt, wird Vielen neu fein. Sein 
Hauptjünger war ber vielgenannte Hr. von Biſchofswer⸗ 
der — er folgte ihm bis an feinen Tod im Rofenthal 
bei Leipzig —, der, durch die Kataftrophe nicht corrigirt, 
darauf beftimmt war Schrepfer’s Stelle in Preußen 
unter Friedrich Wilhelm II. fortzufegen, und der nicht 
wenig bazu beitrug Preußens Staatsverhältniffe mit 
neuen Verbündeten zu ruiniren, wie gefchehen. Die Er- 
Härung welche die Markgräfin von Baireuth, Friedrich's II. 
Schwefter, dem Baron von Gleichen darüber gab wie 
man Geiſter citiren Eonne, mag richtig gewefen, aber 
nicht überall in ber Art angewandt fein. Ein Profeffor 
in Halle tonnte Geifter citiven, Friedrich foderte von 


ihm Seffärung barüber, und ber Profeſſor ertheilte fie, 
indem er das Recept eines narkotifchen Räucherpulvers 
lieferte, vermöge deſſen die Sinne ber eingeſchloſſenen 
Derfonen dermaßen benebelt wurden daß fie Alles zu 
fehen glaubten was man ihnen vorrede, und bie Stim⸗ 
men hörten bie ber Geiſterbeſchwoͤrer aus feiner Kehle 
oder feinem Bauche fpielen ließ. Die Geifterbefhwörer 
bes Jahrhunderts werden auch mol andere Mittel ange» 
wandt haben, bieffeits tiefer eingreifend in bie Myfterien 
ber Pfyche, jenfeits in den groben Mechanismus ber 
Hohlfpiegel und anderer Tafchenfpielkunftftüde. Die 
Sranzöfin Frau de la Croix ging z. B. in jener Weiſe 
mit den Geiſtern um, die zu beſchwoͤren ſie eine eigene 
liebenswürdige Fertigkeit beſaß. Sie unterſchied die Be⸗ 
ſeſſenen die einen Pact mit dem Teufel gemacht und 
denſelben dadurch in ſich hineingezogen hatten, von den 
blos Befallenen die den Teufel nur auf ſich und um 
ſich hatten. Einem Literaten des Encyklopaͤdiſtenkreiſes 
trieb ſie den boͤſen Geiſt aus dem Leibe und befahl ihm 
den Anweſenden in Geſtalt einer kleinen chineſiſchen Pa⸗ 
gode zu erſcheinen. Er war fo artig eine wahrhaft köoſt⸗ 
liche Geſtalt anzunehmen und war in Feuerfarben und 
Gold gekleidet. Sein Geſicht war ſehr lieblich, er be⸗ 
wegte die kleinen Haͤnde mit vieler Grazie, flüchtete ſich 
unter einen Vorhang von grünem Taffet, hüͤllte ſich 
darein, und ſchnitt von ba aus alle Arten von Gri⸗ 
maffen auf feinen alten Wirth zu. Und nicht allein 
daß die in Ihrer Jugend fehr liebenswürbdige und galante 
Frau be la Eroig Dies erzählte, fondern der franzöfifche 
Literatus, dazu ein franzöfifcher Conſul mie Amtsfiegel 
und Cabinetsautorität, beftätigte es dem Baron von Glei⸗ 
hen. So Tiebenswürdig führten fih aber nicht alle 
Geifter des 18. Jahrhunderts auf. 

Das reichfte Material liefert im Buche die Lebens⸗ 
geſchichte der berühmten politifchen Maitreffen, Aventuriers 
des vorigen Jahrhunderts, jener Renegaten an ihrem re⸗ 
ligiöfen und politifchen Glauben, bie in fo vielen Reichen 
unter ſchwachen Fürften die einflußreichfte und verderblichfte 
Rolle fpielten, als die Aiberoni und Ripperba, die Prin- 
zeſſin Orfini, die Gräfin Eofel, die Lord Lovat und Graf 
Bonneval. Wenn wir oft an unſerer Zeit verzweifeln, 
kann Das und ein Troſt fein daß wenigſtens Erſcheinungen 
biefer Art in unferm Jahrhundert nicht mehr möglich find. 


Zwiſchen diefe Auffäge über öffentlihe Charaktere 
von bebeutenderer Wirkſamkeit haben fi) auch andere 
über Perfonen eingeſchlichen bie nur in dritter Reihe, 
ober noch weit tiefer abwärts von den Zeitbegebenheiten 
ftanden; aber gerade In diefen Biographien finder ſich 
manches GSchägbare für bie Charakteriſtik ihrer Seit. 
So in ber des fpätern königlich preufifchen Kammer⸗ 
gerichtsrathes, dann Landraths Karl Gottlob von Nüfler, 
- die aus einer jegt verfchollenen größeren Schrift excerpirt 
if. Abkommling einer czechifchen Familie, welche infolge 
ber Schlacht auf dem Weißen Berge auswandern müffen, 
und dann im wiffenfchaftlihen Dienft bei verfchiebenen 
Beinen Fürften fich umıbergetrieben hatte, durfte dieſer von 
Nüpßler bei verfchiebenen Prinzlichkeiten eine ehrenvolle 
Auftelung fuchen, welche feinem Stande, feinem Ver⸗ 
mögen, feinen juridifchen und mathematifchen Kenntniſſen 
entfprach. Gr fuchte aber auch zugleich nad einer ftan- 
Desmäßigen Vernunftsheizath, und glaubte ſolche mit ei⸗ 
nem anmuthigen Hoffsäulein am beffauer Hofe abfchlies 
Ben zu koͤnnen, obgleich diefe ſchon über bie Dreifig hinaus 
war. Aber eine gute Prebigeröfrau, bei der im Regen 
wetter einmal eingekehrt war, lächelte fehr bebenklich zur 
Mariage mit diefer gewiß fehr wigigen Dame, welche 
aber diefe und diefe und diefe Eigenfchaften habe, und 
zugleich im Dorfe der Frau Predigerin einen allerlieb- 
fien Knaben der ihr wie aus den Augen gefchnitten 
ſei. Wenn er fi flandesmäßig verheirathen weile, rathe 
fie ihm lieber zu einer der Töchter des Kanzlers von Lub⸗ 
wig in Dalle, mo er beffer verfehen fein werde. Gefagt, 
gethan, der Hr. von Nüßler fchreibt dem Hoffräulein ab 
und läßt fi) bei dem berühmten Urkundenſammler (dev 
böfe Leumund fagt auch - Berfertiger) von Ludwig ein- 
führen als Heirathscandidat. Nüßler bat bie Wahl 
zwifchen der Lea und Rahel, waͤhlt aber wieder aus 
Dernunft die Erſtere, wofür ihm Ludwig, als einfluß- 
reicher Mann, eine Gtelle als Kammergerichtsrath in 
Berlin verſchafft, dabei aber mit dem verfprochenen 
Heirathegut fein Lebelang zurückhaͤlt. Nüßler bat auch in 
Berlin eigentlih nur Ehre und vielen Verdruß, aber fo 
gut wie keinen Gehalt, denn er fol dienen auf Avan⸗ 
tage; aber wenn bie gewünſchte Zeit zur Anſtellung 
kommt, tritt ein anderes Syſtem ein, oder ein Gönner 
geht ab und ein Gegner tritt an feine Stelle. Gr muß 
fi alfo mit gelegentlichen Miffionen entfchädigen laffen, 
we auch die preußifchen Diäten immer fehr knapp find. 
Auch er leidet an dem feltfamen Defpotismus Friedrich 
Wilhelm's I. Diefer König wollte Die Friedrichsſtadt ab⸗ 
folut erbaut ſehen. Oberſt von Derfhau mußte dem 
Könige bie Perfonen nennen welche wol der Mittel wä- 
zn ein Haus zu baum. Wenn ber König die Lifte 
unterfchrieb, fo mußten fie bauen, ob fie wellten oder 
nicht. Der unglückliche Nüßler erhielt mit fieben andern 
Derfonen, die fämmtlih von Derſchau misliebig ange 


feben waren, bie Schenkung eines tiefen Sumpfes, auf 


dem fie acht Häufer bauen follten! Nüßler proteftirte: er 
habe ja kein Geld. Die Antwort war: Go bat es ja 
dein Schwiegervater. Man bot ihm einen koͤniglichen 


Befehl an den Kanzler an daß er mit Geld heraudrücke. 
Dagegen mußte Nüßler protefliven, fonft hätte Lubmt 
ihn enterbt. Vergebens wandte er ſich no an bie Kös 
nigin, den König, unb biefer Leztere refolvirte am 
1. Febr. 1733: „Daß er fonder Raifonnement auf ber 
ihm angewiefenen Stelle ein Hans bauen sber aber Sr. 
koͤnigl. Majeftät allerhöcfte Ungnade gewärtigen ſolle.“ 
Leider war Nüßler's Stelle gerade ein tiefer Karpfenteich, 
und nachdem er das Gelb zufammengebettelt, koſtete ber 
Noft des Haufes allein 4000 Thaler, bas ganze Haus, 
was damal£ etwa 2000 werth war, aber 12,000 Thaler. 
Außerdem "mußte er feines Nachbars Haus für 800 
Thaler kaufen, damit es an Leinen Geifenfieber kaͤme! 
Indeffen ging es ihm doch fpäter nicht gar zu übel, 
denn er ward, wie gefagt, Landrath bes nieberbarmifchen 
Kreifes und konnte das But Weiffenfee mit ber Erb⸗ 
fhaft feines Schwiegervater Ludwig kaufen. Etwas 
Rodendes hat die Geichichte feiner Beamtencarridre eben 
nicht, doch mag mande Sportel und mande Ehre ne⸗ 
benher abgefallen fein, die für das Haube und für bie 
Ginbuße des Staatsdienfles jener Zeit entfchäbigte. 
37 


Wallenſtein und Arnim 1632 —34. Ein Bei 
zur Geſchichte des Dreißigjährigen Kriege n 
bandfchriftlichen Quellen des koͤniglich fächfifchen 

aupt⸗Staats⸗Archivs von K. ©. Fi elbig. Dres⸗ 
den, Adler und Dieke. 1850. Gr. 8, 8 Rgr. 

Es ift eine befannte Thatſache daß Schiller durch ben ho⸗ 

ben bramatifchen Werth den feine „Geſchichte des Dreißigjähri- 

gen Kriegs” befigt nicht nur im Allgemeinen das Öffentliche 

Urtheil über jene unheilvolle Kataſtroohe Deutfchlands Lange 

Beit beftimmte, fondern auch im Befondern den Standpun 

firirt hatte von wo aus man ben Gharafter, die Pläne, und 

den endlihen Ausgang Wallenſtein's betrachten zu möüflen 
laubte. Da gab 4 örfter vor nunmehr 21 Jahren dur 
eröffentlidung von WBallenftein’6 Briefen den erften Impuls 
zu ganz neuen und gründlidern Unterſuchungen auf dieſem 
elde der deutfchen Beichichte. Denn fo wahr ed auch iſt was 
elbig in der vorliegenden Schrift bemerkt: „eb iſt 
unbeftreitbares Berdienft theild einen reihen Schag ar 

ſcher Materialien befanntgemacht, theils eine Menge Lügen be⸗ 

[ t zu haben mit denen ſeither Wallenſtein's Geſchichte verr 

älfcht worden war”, fo glauben wir doch diefer Bemerkun 

viel weitere Geltung zuſprechen zu müflen: an Zörfter's Bert 

über Wallenſtein Enüpft ſich geradezu die ganze neuere Ge⸗ 

ſchichtsliteratur über den Dreißigjährigen Krieg an. Und dieſes 

Berdienft wirb felbft dadurch nicht gemindert daB Förfter, bie 

biographiſche Aufgabe minder berüdfichtigend, fi zulegt in eis 

nen leidenfchaftliden Sachwalter WBallenflein’s verwandelte, 
freilich von mehren Seiten her ſchwer gereizt, wie aus Aretin’s 
und Mailath's Werken fattfam fi) erweiſen läßt: denn daß 
ſelbſt Mailaͤth nicht fo unbefangen urtheilt wie unfer Verf. 
meint dürfen wir wenlgftene nah dem Eindrucke behaupten 
. Poane mit feinen Ungriffen gegen Börfter auf uns ge- 
macht Hat. 
Die archivalifde Monographie mit weldger Helbig die hi 
— — nn aaa 
t eigentlig in zwei allerdings ganz u : in 
ine Einfeitun ‚und in bie mit ſehr lobenswerthen Bemer⸗ 
kungen ausgeſtatteten urkundlichen Berichte. Was die Einlet⸗ 
tung anbetrifft, fo gibt fie nicht nur den Platz an ben bie 
Schrift in der Literatur über den Dreißiglährigen Krieg in An⸗ 


sinmt, ſendern den unkt ven wo aus der 
lehrer ed Busgang bearibeilen zu müflen 
ne er actions ua neicntigen Wehah: 
van Halte des unnatürliche — in welchem ber Diener 


zu dem Gebister fland für Ferdinand IL fo unerträglich daß 


eine gemaltfame Löfung eintreten mußte. Der Beldherr glaubte 
in ber Berfaffung zu fein den Schlag abwehren zu Fünnen der 
ihn bedrohte. Er traf ihn aber früher als er erwartet, und 
auf andere Weife als es der Kaifer wollte. Diefer hatte zu⸗ 
nähft nur beſchloſſen den Feldherrn abzufegen und zur Ber- 
antwortung zu ziehen, der jegt bebrängt feine zweideutigen, 
und bis dahin no) -auf Fein beftimmtes Biel gerichteten Ver⸗ 
baudlungen mit dem Peinde zu feiner Rettung ben wollte. 
Der Berrath aber welcher den Kaiſer bedrohte beffimmte den 
Dberfien Buttler und feine Genoſſen den bei der Rähe fremder 
Hülfe noch immer gefährlichen Gegner auf eigene Fauſt zu er» 
mordben. Der Kaifer mochte über biefen Ausgang ſelbſt er 
ſchrecken, aber die Ueberzeugung von bem zulegt wirklich aus⸗ 
geführten Berrath berubigte fein Gewiſſen, und beftimmte ihn 
dieſe That als die durch die Umftände herbeigeführte Vollzie⸗ 
hung der angedrohten Strafe ded Verraths gutzuheißen und 
die Mörder zu belohnen. Hätte der Kaifer_diefe Kataſtrophe 
in diefer Urt darftellen laffen, fo würde ex fi in feiner Par» 
tei zwar nicht jede Berantwortung vor dem Richterſtuhle der 
Geſchichte, wol aber die Schmach eripart haben die Verſchul⸗ 
dung in welche eine ſolche Rothwehr bringt durch abfichtliche 
Fälfiyung der Geſchichte vermehrt zu haben. Dazu aber trieb 
ihn feine Umgebung: ex lieh ſich 6 gefallen daß durch ein Lü⸗ 
gengewebe unerwiefener Befchuldigungen die Ermordung als 
gerechte Strafe eines ſchon längft vorbereiteten Verraths dar: 
ellt wurde.” 
Geſchichtskundige wiffen daß diefe Argumentation haupt» 
ſaͤchlich Aretin zufammengeftellt hat, wie au unfer Verf. an 
ibt, und von Förfter ſcharf Pritifirt worden ift: die Wider» 
rüche find leicht erkennbar, und man fieht fi) unfchwer ver» 
anlaßt für den Kritiker Partei zu nehmen. Man muß über: 
haupt Aretin's Geſchichtſchreibung aus dem Geſichtspunkte Tas 
tholifcher Parteiung beirachten wie die faft gleichzeitigen Werke 
Hefeles und Hoͤfler's: ihr Beſtreben ift gegen die proteftanti» 
ſche Geſchichtſchreibung und deren überwiegende Geltung im 
Deutichland gerichtet. io reich ſei an hand 
das ſaͤchſtſche Haupt⸗Staatsarchiv r an band» 
7 * über den Dreißi Krieg — das 







haben ſchon Kari Yu 
— der neuern Geihicte * bewiefen. , 
fand falls ein reiches Material für feine, Bwede vor. 
Er bat folgende handſchriftliche Quellen, die wir im Ins 
tereſſe geſchichts freundlicher Lefer bier verzeichnen wollen, bes 
nugt: 1) Kriegsweſen in Schleſien 1631 — 83 (23 Bände), 
2 Schwediſcher Krieg 1631 —49, 3) — Sachen 
( 


unjer 


8 15 Arnim (2 Bände), 
Schreiben (8 Bände), 15) Schreiben an im m * Be) 





t die Opecialgefih —— nodp Beinchw 8 eine Be 
—* erfahren bat Weide es Standes der Beutigen Ge 
ſchichtswiſſenſchaft würdig wäre: Kurheſſen, Baiern und Würs 
temberg find in dieſer Beziehung viel glüdlicher geweien, und 
Preußens Gelehrte haben mit wahrhaft patriotifhem Eifer an 
des et ihres Baterlandes gearbeitet. Ging ihnen ja 
der größte ihrer Könige jelbft mit Mufter und Beifpiel voran! 

Fragen wir nun was Helbig durch die Veröffentlichung 
feiner archivalifchen Forſchungen der Geſchichtswiſſenſchaft ger 
nügt bat, fo läßt fih Dies in folgenden Worten kurz zuſam⸗ 
menfaflen: Er Hat neue Beweife geliefert für die Haltiofigkeit 
dee bamaligen fähfifhen Politik, für die Kraftlofigkeit und 


Schwäche der Mittel fi eine fee Stellung zwifchen Schwer . 


ben und Deftreich zu verfchaffen, für Die Unmöglichkeit Wallen⸗ 
flein cher des Verraths zu überführen als bis er von feinen 
geheimen Feinden dazu gedrängt ward, und endlich für bie 
Richtigkeit der Annahme daß Arnheim feinem Herrn treu und 
redlich diente, aber nicht ganz mit Unrecht von Pufendorf ca- 
pitalis ijdemque astutissimus hostis Suecorum genannt ward. 
Der Prager Friebe beraubte den fächfifchen Kurfürften dieſes 
treuen Dieners in dieſer Beziehung, wennſchon mehr aus poli⸗ 
tifhen denn aus veligiöfen Bründen mit der Kurfürftin über 
einfimmend, welche in einem Briefe den Urbebern dieſes gott 
lofen Friedens das Brennen in der Hölle wünfcht. „Arnim 
verließ”, Tagt unfer Verf., „nad einem ehrenvollen Feldzuge 
in Schlefien 1635 den fächfifhen Kriegsdienft, weil ed wider 


| fein Gewiflen war daß im Prager Separatfrieden viele evan⸗ 


gelifhe Stände benachtheiligt, und befonders daß die Evanger 
lifhen in Schlefien gegen bie wiederholten Bufiherungen des 
Kurfürften der Willkuͤr des Kaiſers preisgegeben wurden. Bus 
erſt ward er von Deftreich ſehr angefeindet, befonders auch weil 
er in ungerechten Berdacht kam mit den Franzoſen wegen 
Uebernahme eined Commando's unterhandelt zu haben. Doch 
fein ehemaliger Herr verwendete fi für ihn, und von ber 
Seite bekam er Ruhe. Bald darauf wurbe er wegen feiner 
Bemühungen für einen allgemeinen Zrieden den Schweden ver⸗ 
daͤchtig. ward von denſelben auf feinem Gute Boitenburg 
aufgegriffen, und vom 3. 1636—37 in ſchwediſcher Befangen- 
[haft gehalten. Nachdem er durch eine Flucht freigeworben 
war fam er in eine fehr lebhafte Eorrefpondenz mit dem Kurs 
fürften von Sachſen, dem er vielfachen guten Rath ertheilte, 
und fuchte mit der umfichtigften Thaͤtigkeit eine Stellung zu 
gewinnen in welcher er zwilchen den Unfprüchen der katholi⸗ 
ſchen Partei und den Unmaßungen der Fremden einen für das 
Reich und die Kirche gedeihlichen Frieden herbeiführen koͤnnte. 
Da diefe Bemühungen vergeblih waren, entfchloß er ſich nad 
langem Gträuben als Eaiferlicher und Turfächfiicher General an 
die Spige eines in Schlefien aufzuftellenden Bundesheers zu 
treten um bie eigennügigen Fremben zum Frieden zu zwin⸗ 
gen, Doch während der Borbereitung farb er 60 Jahre alt 
8/28, April 1641 in Dresden, und wurde dafelbft in der 
Kreuzkirche beigefegt.” 

ließlich bemerken wie noch daß Helbig eine recht bes 
friedigende Bekanntſchaft mit ber fpeciellen, und namentlich 
neueften Riteratur über den Dreißigjährigen Krieg beurfundet, 
eine Eigenſchaft die alle Anerkennung verdient, wenn man aus 
Grfahrung weiß welche Aufmerkfamfeit dazu gehört daß Einem 
von dem Vielen was feit ungefähr 20 Sahren in diefer im 
ſicht geleiſtet worden iſt nichts Erhebliches entgehe. 


Dians Rubbeck. 


Dlaus Rudbeck, der im 17. Jahrhundert in Upfala 
lebte, war ein Mann von flupender Gelchrfamteit, und feine 
„Atlantica” ift ein Werk wie, die Literatur faft Bein zwei⸗ 
tes aufzumeifen bat. Es verſchafſte feinem Berfaſſer einen 
europaͤiſchen Ruf; vollfländig exiſtirt es jegt nur noch in 
vier Sremplaren, von denen die Bibliothed des graͤflich 
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en GSchloſſes Ekokloſter am Wälarfee eins beſigt. Mud- 
bet * jenem Derke den Zweck nachzuweiſen: die fa⸗ 
e ZIuſel Atlantis, von der Platon und andere Griechen 
—— ——— 
enſchen uchen muͤſſe. anze 
—2* verlegt ee biecher und läßt alle ——— aus 
der nordiſchen entſpringen. Gaturn, den er Gadur nennt, 
wohnte nach ihm am Wetterſee; Hercules war ein ſchwediſcher 
ver; Apollo mit Baldur identiſch; die Trojaner waren 
weden; Reptun iſt der nordifhe Reden. - Das beweift er 
endermaßen: „Repfa’ Heißt im Schwediſchen ſoviel als 


ofen, zegieren, leiten; „tun“ bedeutet Gefaͤngniß Mauer, 


eichnet Ulles was einen Gegenſtand ibt; 
fo wird denn auch das Meer „tun“ genannt, weil es die Erbe 
umgibt,‘ wie man aus ber ra jeden Fan. In der Bibel 
2uc. 8 und Marc. 4) ſteht: „Jeſus nepfte hafwet“, d. b. Zefus 
(te das Meer. Daraus iſt denn deutlich zu entnehmen 
daB Reptun Derjenige tft der das Meer leitet und regiert. 
Auch der griechiſche Rame paleidon it nach ibm —*8 
Urſprungs. „Baſa“ nämlich bedeute ebenfalls: regieren, leiten; 
von diefem Worte flamme: Bafle, Biefle, Befle, Buſſe, Bofe, 
Paſſe, dyſe welches einen maͤchtigen, harten König bezeichne; 
Don“ fei ein ſtürmiſches Waſſer. Go fei denn Poſſe⸗don ein 
König der Das ftürmifhe Meer beherrſche. Die Etymologie 
ſteht offenbar auf ſchwachen Füßen und erinnert an bie Her: 
leitung des Wortes „Fuchs“ aus dem griechifchen BunnE, 
nämlid in ber Urt: Alopex „Dax ‚pix,-pox,-pux — Fuchs. 
Und fo iſt Kudbeck in vielen Fällen lächerlich geworden; allein 
feinem raſtloſen Fleiße, feiner tiefen Gelehrſamkeit, feinem nicht 
gemeinen Scharffinn gebührt doch Unerfennung. Es muß ja 
auch ſolche Käuzge geben. Man denke an die Traͤume aller 
Boͤlker von einem goldenen Beitalter und an die Unterfucdhungen 
wo eigentlih dad Paradies zu ſuchen fe. Wir laſſen den 
Schweden gewähren ber das Paradies nah Schweden, den 
Yltpreußen der ed nad Königäberg verlegt. Wo Semand feine 
Zugend verlebte und feinen erften Traum glei dem Water 
des Menſchen träumte, da ift ihm fein Paradies, fein ver: 
lorenes Paradies. 2. 


Berg, kurz, be 
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Nene Reiſewerke über Italien. 
Zweiter und legter Artikel.) 
6. Ein Jahr in Italien von Adolf Stahr. Erſter und 
er Theil. Didenburg, Schulze. 1847 — 48. Gr. 8. 


71. Erinnerungen an Rom und den SKirchenflaat im erſten 
Sahre feiner Berjüngung von H. Stieglig. Leipzig, 
Brodhaus. 188. Gr. 12. 1 Thlr. 15 Por. 

8. Briefe aus Italien und Frankreich (1848— 49) von einem 
Auften. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1850. 8. 1 hlr. 

Stahr, dem Publicum als ein fleißiger und ge- 
wandter Schriftfteller, als ein gründlich philologifch und 
archäologifch gebildeter Kunftkrititer bekannt, ift in dem 
verfloffenen Jahre mit mehren” Werken bervorgetreten. 

Seine Reife zur Erholung von anftrengenden Studien, 

zue Stärkung feiner angegriffenen Nerven trat er im 

April 1845 an, unb hielt die erſte Raft in Frankfurt. 

Hier vor Leſſing's Bild „Huß vor bem Concil“ klingen 

bereits die erften Zöne von feinem fpäter fo gewaltig 

losbrechenden Haffe gegen die Hierarchie. Aus den 

Fluten ber verheerenden Ueberſchwemmung jenes Früh⸗ 

jahre im Norden geräth er in Mittel» und Süddeutſch⸗ 

land — auf ber Reife nah Rom! — in die Flut der 

Discuffion über Czerski und Ronge. Dann fährt er 

von Strasburg aus durchs Elſaß, von Bafel bis Genf 

burch die Schweiz, hierauf nach Lyon und bie Rhone 
hinab. Auf dem Wege durchs fühliche Frankreich fin- 
ben wir ben Reifenden mehr nicolaitifeh, mehr durch die 

Unannehmlichkeiten der Reife geflört als fpäter, fei es 

daß er in dem „civilifirteften Lande der Welt” mehr 

Comfort und Reinlichkeit erwartete, ober daß feine hypo⸗ 

hondrifche Stimmung noch vorherrfihender war als fpä- 

ter, ober endlich daß feine überwältigende Naturfchönheit 
den leiblihen Klagen Schweigen gebot. In Marfeille 
verweilt Stahr Länger. Das Leben der großartigen 

Handelsftabt, der Hafen, bie Flotte, ber Bagno befchäf- 

tigen ihn mannichfaltig. In Marfeille macht der Rei- 


fende Erfahrungen über die jammervolle Vertretung der 


Deutfchen im Yuslande. Gr kommt aus Oldenburg; 
dieſe kleinen Staaten können nicht überall Vertreter 
halten, fie haben aber nicht einmal burchgreifende Ver⸗ 
träge mit einem größern deutſchen Staate über ge- 





*) Berl. ven erſten Artikel in Rr. MM. BL. D. Re. 


meinfame Vertretung gefchloffen. Stahr wendet fih an 
ben Conſul eines Nachbarftaats, Hanovers, dem Namen 
nach einen Franzofen, der, vielleicht von ber Exiſtenz 
eines Staats Didenburg Nichts miffend, das Viſa nad 
Stalien verweigert. Gefälliger ift der Conſul eines andern 
Nachbarftaats, der Hanfeate Hr. Sieveking, der aber ebenfo 
wenig dazu verpflichtet iſt. Es war einer ber ſchreiend⸗ 
fien Misgriffe des Wiener Eongreffes daß, wenn er ein 
mal wirklich die deutfchen Staaten als fouveraine, blos 
völferrechtlich verbundene binftellte, er nicht gleichzeitig 
in der Weiſe mebiatifirte daß folche &taaten (wenig. 
ſtens von einer Million Einwohner) entftanden, welche 
auh die Mittel zum felbftändigen Staatsleben be 
ſaßen. Bon Recht ift ja überhaupt bei der ganzen Um⸗ 
formung Deutfchlands nicht die Rede gewefen, Alles 
ging nah Gunſt der drei öftlihen Mächte: warum 
wären fonft felbft von ben Rheinbundsſtaaten manche 
größere mebiatifirt worden, während kleinere fouderaine 
fortbeftanden, ja das freffliche, jept fo hoͤchſt ſouverain 
fi gerirende Heffen- Homburg noch nachträglich geſchaf⸗ 
fen wurde. 

In Bezug auf die fehr zahlreichen Deutfchen in Mar- 
feille klagt Conſul Sieveking daß fie völlig abgefihnitten 
von beutfcher Literaturentwidelung leben: denn feine 
Buchhandlung befaßt fich hier mit dem Berfchreiben 
deutfcher Werke; auch von beutfchen Zuftänden erfahren 
fie Nichte als was davon die „Allgemeine Zeitung” 
bringt. Doch hat fi feitdem als befte Schirmburg 
deutſchen Lebens hier eine evangelifche Gemeinde gebil- 
det, deren Prediger auch Toulon .mitbeforgt, beſonders 
als Seelforger der dortigen Sträflinge. Die gefammte 
deutfche, katholiſche und |proteftantifche, ftehende und wech⸗ 
felnde Bevölkerung von Marfeille beträgt über 3000, 
die von Toulon 800 Seelen. Monatlid 12 mal geht 
der deuffch-evangelifche Prediger von Marfeille nah Tou⸗ 
Ion, in der dortigen Kirche und im Bagno zu predigen. 

Mit der Ueberfahrt nach Nizza ſchließt der erſte Ab⸗ 
ſchnitt; der zweite begreift die Reife von Nizza nach 
Florenz. Zu Genua bemerken wir daß es feine 
Strada amorosa, mol aber eine Fontana amorosa gibt, 
und daß ber Palazzo Doria-Zurfi damals ben Jeſuiten ge- 
börte. In Sardinien, bem einzigen italienifchen Staate wo 
ein wahres conftitutionhelles Syſtem Wurzel gefaßt zu ha⸗ 


ben ſcheint und ber der Reaction fo leicht nicht wieder ver- 
fallen wird, hat die Priefterherrfhaft wol auögefpielt, und 
der wadere Capitain des „Dante”, deffen Ausfpruch Stahr 
anführt und mit dem Schreiber Diefes auch manche Fahrt 
gemacht, wird fich befriedigt fühlen. In Florenz hebt 
ber Meifende den Gegenfag hervor mweldden „‚der düflere 
Genft der feften, kriegeriſchen Paläfte zu bem übrigen 
Charakter der jept friedlichften und fanfteften Stadt Ita- 
liens bilde”. Hier in Florenz geben zuerft bedeutendere 
Kunftfcgäge dem Aefthetiter Gelegenheit zu ausführlichen 
Betrachtungen, Tizian ift fein Liebling; er findet in der 
„Bea di Tiziano” (Pitti) das Urbild feiner göttlichen 
Weiber, in dem Bildnif eines Malteferritter6 von fei- 
nem Zeitgenoffen Giorgione das Driginal des Chriftus mit 
dem Zinsgrofchen. Dabei enswidelt er ungezwungen große 
Belefenheit und bie forgfältigfte Vorbereitung auf die ita⸗ 
Ueniſche Reife. Windelmann und Goethe citirt er am 
meiften. Der Legte hat entfchiedenen Einfluß auf feinen 
Stil, doch nicht in ber auffallenden Weife wie auf den 
von Carus oder Varnhagen, und noch weniger huldigt 
Stahr Goethes Kunfturtheilen, über welche bie neuere 
Kunſtkritik Längft den Stab gebrochen hat. Es hat ung ge» 
freut den Verf. auch mit den Goldlörnern vertraut zu 
finden welche in ben zu wenig bekannten ‚‚Lebensnach- 
richten von Georg Barthold Niebuhr” über romifhe Zu 
fände verfireut find. Daß Horaz und Byron und ebenfo 
Feuerbach und Vifcher zumeilen als Zeugen herbeigeru- 
fen werben, bedarf keiner befondern Erwähnung. Doch 
find das Alles nur die DVorhallen des Tempels; das 
Allerheiligſte eröffnet fih für den Verf. im vierten Ab⸗ 
ſchnitt: „Erſte römifche Tage.” Rom betritt der Rei⸗ 
fende mit jenen dem Deutfchen eigenthümlichen Empfin- 
dungen, wozu unfer lebhafter Sinn für Naturfchönheit, 
unfere gründliche, gefhichtliche und philologiſche Vorbil⸗ 
dung, welche von frühefter Jugend an den Blick auf 
Mom richtet, endlich eine geheime Sympathie wit bem 
an Schickſalen uns verwandten Lande und Molke uns 
allein befähigt, während dem Franzoſen und Englaͤnder 
mehre und dem Nuffen eigentlich alle dieſe Berührungs« 
punfte abgehen. Der Verf. hat, was Zeit, Umfang und 
Vorbildung betrifft, Rom mit ruhigem Genuß wie We⸗ 
nige geſehen. Intereffant ift as in feinen Briefen den 
Gang zu verfolgen wie er fich einlebt, wie die verſchie⸗ 
denen Seiten ber ewigen Stadt an ihn herautreten. 
Zuerft das Gefühl ungetrübten Behagens und Güde: 
Ja, ich bekenne mich dankbar für dies Geſchenk des Hin 
meis, das Zaufeaden meines Gleichen nicht zutgeibwird und 
an welchem nur Wenige von Solchen denen es der blinde Reich⸗ 
thum in den Schoos warf Etwas haben, weil jie nicht den 
füffel feines Berftändnifies befigen, weil fie felbft im Para- 
iefe noch Pllaſtertreter fein würden. Hier breitet fi, fo gro 
Ber Vergangenheit gegenübes, Kuhe, befriedigte Weltanſchauung 
befänftigend über die Geele. Das unruhige Kleinleben deA Xa- 
ges, das den Tag verſchlingt, verfchwindet vor dieſer gebieger 
nen Maffenhaftigkeit fo ungeheurer Zeiträume welche man hier 
Überficht. Die Leidenfhaft der PYarteiempfindung tritt zuruͤck 
we man felbft das Gehaßte lieben lernt. weiß wie 
ſchr und modernen Menſchen diefe Reinigung der Leiden. 
ſchaften noththut und empfinde fie angeſichts der großen hi⸗ 


ftorifhen Tragoͤdie, deren ſteinerne Lettern ich bier leſe, taͤg⸗ 
lich tiefer. 


Alles Anſtrengende, Ueberwaͤltigende, wie das Capitol 
und der Vatican, wird vorläufig beiſeitegelaſſen, und 
nur flanirend in den Billen und auf ben Trümmer 
fätten von Kunſt und Alterthum genaſcht. Wenn ber 
Blick in den „Förſtet“ mit der Dlaffe von Sehenswür⸗ 
digfeiten fchredit, fo tröftet die Ausficht auf die noch ge⸗ 
gönnten Monate römifchen Aufenthalte. Dazwiſchen 
harmloſes Zurückrufen der Stubentenjahre im Kreife ber 
deutſchen Künſtler. Den Tünftlerifhen und Latholifiren- 
den Anſchauungen feines Führers, des Bildhauers Stein⸗ 
äufer, gibt der Verf. fich fo bin daß er, der noch in 
foren; meinte: „Wer in Stalien katholiſch wird iſt 
ſchwachen Verflandes oder ein Schelm“, jegt bie Stafage 
von Mönchen und Prieflern ganz natürlih und male 
riſch findet. Doch bei längerm Aufenthalt in Rom blaf- 
fen die malerifhen Eindrücke ab, und mit genauerer 
Kenntnig bes Staatsweſens treten die Mängel der Ver⸗ 
waltung immer ſchreiender hervor. In diefer Hinfiche 
war Stahr's Buch veraltet während. ber kurzen Zeit 
bes nun auch längfi verhalten „Viva Pio Nono!” aber 
fpäter ift e6 wieder in feine volle Geltung getreten. 
Wie der Ianfenismus in Bezug auf das Dogma, 
wie die Wiederherftelung des Sefuitenorbens, die Rück⸗ 
nahme des einzigen Schritte den Rom je ber Jffent- 
lihen Meinung zu Liebe gethan, in Bezug auf bie 
kirchlichen Streitträfte, fo ift Pius IX. felbft in Be⸗ 
ziehung auf die Herrfcherrolle des Papſtes ber geſchicht⸗ 
liche Beweis daß der Katholicismus jeder Reformation 
innerhalb feiner felbft unfähig ift, daß er nur die Wahl 
bat, fowie er ift, au fiegen ober zu ſterben. Richt nur 
für die Jefuiten, fonbern für die ganze Hierarchie gel- 
ten die Worte des Sefuitengenerald: „Sint ut sunt aut 
non sint.“ Pius IX. hat gleichzeitig wie Friedrich Wil 
helm IV., der durch fein Patent, den Vereinigten Land» 
tag betreffend, wie ber Papſt durch feine erſten Regie 
rungshandlungen ein großes Doll anvegte, die Mache 
der Gonfequenzen erwogen. Beide meinten Glückliche 
zu machen, bie, ber Bewunderung und Anbetung voll, 
Nichts weiter als das Gebotene verlangen würken. Aber 
die Bewegung ging weiter; in Berlin ſiegte ber valle 
Sonflitutionaliemus am 18. März, in Nom aber wurbe 
die Republik, weiche nur bie folgerichtige Gntwidelung 
ber völligen Secularifirung bed Kirchenflaats war, durch 
fremde Waffen niebergefchlagen, und feitbems fehen wir 
den gepriefenen Papſt der Neaction verfallen. Uber 
wie ſoll er auch den ganzen Staat verweitlihen und 
ſelbſt ein geiftliches Oberhaupt bleiben? Er hebt ia am 
Ende fich felbft auf! Und doch wirb Diefes deu unver⸗ 
meidliche Wusgang fein, nach dem allgemeinen Gefeg 
welches feit einem halben Jahrhundert die Geiftlichen 
von der directen oder indirecten Leitung des Staatéru⸗ 
ders verdrängt hat, weil die inzwiſchen gefliegenen An⸗ 
fprühe an den Staat und die Fortfchriste der Staats⸗ 
wiffenfchaften Männer verlangen welche die gehörige Vor⸗ 
bildung empfangen haben und ganz dem Staatsweſen 


Isben. Wir ſehen zuerſt die geiſtlichen Drei Aurfürflen 
thümer am Rhein fih auflöfen, dann im Spanien und 
Portugal, bei den gehorfamften Kindern der Kirche, den 
politifhen Einfluß von Nom und den Gelbausflug nad 
Hom verfiegen, endlich mit dem Sturze Abel's und Met- 
ternich's in Baiern und Deftreich die Unterbrüdlung der Pros 
teftanten und ben mächtigen politifchen Einfluß der Hierarchie 
auf die Etaatöverwaltung zerfallen. Mit der weitern Ent- 
widelung des Verfaffungslebens in Sardinien wird un- 
vermeiblich die freifinnige Beftimmung der Gharte (wel⸗ 
de feeie NRetigionsubung geftattet bios mit den formellen 
Beichräntungen Hinfichtlih der Glocken und Thürme, 


wie fie trog der Bundesacte bi6 zum März 1848 auch 


in Deſtreich galten) zur Wahrheit werben, und dann iſt 
feibft in einem italienifchen Staate bie religiöfe Entwicke⸗ 
Ieng von der Verwaltung gelöft. 

Einzelne Theile des Stahr'ſchen Werkes erfchienen 
früßer in der „Bremer Zeitung”. Ein folder Abſchluß 
einzelner Partien hat den Vortheil: der Darftellung fchön- 
gerundete Bilder einzureihen welche dem Leſer Ruhe: 
punkte gewähren. in ſolches abgefchloffenes Bild iſt 
3. B. die Schilderung ber Zombola in der Villa Borg: 

Den heißen Sommer bringt unfer Verf. in ge 
maüthlichem Naturleben mit Künftlern: in Aricia zu und 
vervollkommnet fi in biefer Umgebung im Italleni⸗ 
fhen. Ende Juni kommt er auf ein paar Tage 
zum Peter-Paulsfefte nah Rom. Die Kuppelbeleudh- 
tung, dieſes einzige Schaufpiel, macht natinli ben 
lebhafteſten Eindrud auf ihn; dagegen fühlt er fich 
abgeftoßen von der Wuͤrdeloſigkeit der kirchlichen Cere⸗ 
monien, welche ſchon ZB. von Humboldt bie langweilig⸗ 
fien ber Welt nannte. Schreiber Dieks hat fi immer 
geraundert, wie bie Hierarchie, weldhe allen Wandlungen 
der Zeitftimmung fi zu fügen weiß, eine demokratiſche 
Michtung ſich zufchreiben Tonnte, während boch den nd- 
bern Zugang zu allen Kirchenfeierlichkeiten nicht der Gi 
fer des weithergewalifahrteten gläubigen Prowinzialen, 
ſondern der ſchwarze Brad bes meift fegerifchen Fremden 
gemährt. Bis gegen das Ende des Juli vermeilt 


Stahr in Aricia, wo das Leben in ber genialen fröhlie 


den Malergefellſchaft, je länger die Bäfte unter ſich 
und mit den Stabtbewohnern fich einleben, immer bun- 
ter füch geſtaltet. @infache improviſirte Zefte werden rei⸗ 
zend geſchildert, und nah einem rührenden herzli⸗ 
hen Abſchied reiſt er nach Neapel, das gründliche 
Studium der Kımflfhäge und Wlterthümes Roms auf 
den Winter ſich verfparend. So umgeht er mit wei- 
fer Mäßigung jene Plage und Klage des vielgefchäf- 
tigen Reiſenden weiche Nüdert fo unübertrefftich in 
Berfe gebracht: 

Wie ich eb auch an mag fangen, 

Born und hinten will's nicht langen. 

Bon dem Morgen bis zum Abend 

Laufend, rennend, ſchnaubend, trabend 

Hab’ ih do in manchen Gaſſen " 

Manches unbeſeh'n gelaffen, 

Und auch was ich angeichaut 
Iſt deshalb noch nicht verbaut. 


Der Palaͤſt' und Kirchen Menge 
Und der Galerien Gedrange, * 
Und die alten Malernamen, 
Die mir nie zu Ohren kamen. 
Alterthum auf allen Schritten, 
In der Stadt des Volkes Sitten, 
Draußen vor dem Thor die Landſchaft 
Und dazu noch die Bekanntſchaft! 
Koſtet's Beit erſt fie zu ſchließen, 
Det die Beit fie zu genießen; 

h' man lernt einander kennen 
Muß man wieder weiterrennen. 


Der feste Abſchnitt: „Nach Reapel’, beginnt mit 
einem Brief aus Velletri vom 28, Juli. Die beiden 
andern Nachtquartiere find die gewöhnlichen der in vier 
Lagen ben Weg: zwifchen Rom und Neapel zurücklegen⸗ 
ben Betturini: Terracina und Sant' Agata. Klagen 


‚über bie päpftlihe Regierung und die Schlechtigkeit des 


neapolitanifchen Volkscharakters fürzen den Weg. In 
Neapel ſelbſt macht es der Reiſende ebenfo weife als im 
Rom. Gr verweilt nur wenige Tage um ben Ge⸗ 
fammseindrud der Stadt zu genießen, und flüchtet dann 
vor der Hige ſchon im Anfang Auguſt in das „Land⸗ 
leben zu Sorrent“. 

Bon Sorrent aus macht unfer Verf. die gemöhn- 
lichen Ausflüge nah Amalfi, Salerno und Däftum, aͤr⸗ 
gert ſich über die Unbeholfenheit und Feigheit der See⸗ 
leute biefer Küften umfomehr als er fie mit den unüber⸗ 
troffenen Frieſenſchiffern von Helgoland und Wangeroog 
vergleicht.  E6 ift die Sache aber nicht ganz fo arg. 
Ref. hat auch einmal beim fchönften Wetter die Weber 
fahrt von Maffa nad) Capri gemacht mit dem erbärm- 
lichſten, zerriffenen, von zwei gekreuzten Rudern flatt 
von Stangen gehaltenen Segel und den ungefchidteften 
Schiffern, welche faft mehr nad ben Geiten als vor 
warte das Schiff bewegten, ſodaß trog ber Ruhe des 
Meers ein Theil der Geſellſchaft faſt ſeekrank wurde. 
Nachher ſtellte es ſich aber heraus daß unſere Ruderer 
wohlbeſtallte Eſelstreiber waren, welche nur wegen bes 
Zudrangs der Fremden das einträglichere, ungewohnte 
Geihäft übernommen. Dagegen Ik Ref. mit wahren 
Marinaren von Pozzuoll bei fehr flürmifchen Wetter 
nach Iſchia und zurüdgefahren und Tann Ihre Kaltblü- 
tigkeit, Geſchicklichkeit und Ausdauer nur rühmen, 


( Die Bortfegung folgt.) 


, 





Ein engliſches Wort über Aphra Behn“ v 
e. tr, vn“ von 


Obwol das „Athenaeum‘ den in Rr. 9 d. BI. bereit ber 
ſprochenen Roman,, Aphra Behr’ von 2. Mühlbach, für dab Yro⸗ 
duct einer männlichen Feder nimmt, in feiner betreffenden Am 
zeige den Berfafler „Herr Muͤhlbach⸗ nennt, fo bürfte doch diefer 
Irrthum kein Grund fein das Urtheil felbit vorzuenthalten, 
welches auf Folgendes hinauskommt: 

Ueber den Inhalt eines Buchs wie bas vorliegende viel 
zu fagen, wäre reine Wortverfchwendung. Der gube Geſchmack 
und Bartfinn des Berf. befunden fi gleich von vornherein da⸗ 
burch Daß er zu feiner Heldin jenes kluge „unglüdliche Frauen 
zimmer” gewählt hat, jene Aphra Behn — Pope's Aſtraͤa —, 
deren Eintritt in vornehme Geſellſchaft und deren Verwendung 


als eine Urt Horherin am Haager Hofe oder als Schriftſtellerin 
nur in einer Zeit flattfinden Fonnten, auf weile, da fie die 
ſchmachvollſte Periode unferer Geſchichte iſt, die Engländer 
fett mit Erroͤthen zurüdbliden müffen. Was aber uns an 

Gegenftande verlegt empfahl ihn Herrn Ruhlbach. Er 
if ein eiferiger Schüler von Sue und Dumas, und außerdem 
ein entſchiedener Republikaner. Ufo fühlte er ſich veranlaßt 
im Geifte jener großen Lehrer durch die Geſchichte der Unrei⸗ 
nen bie bob poetiſche Bedeutung eines liederlichen Lebenswan- 
dels und einer zur Schmeichlerin der Sinnlichkeit entwürbig- 
ten Weder darzulegen, wobei er die Monarchie naditrägli und 
anz beſonders durch das Zeichnen von Dingen in Verruf zu 
Bringen gebenkt, von denen Jeder einräumen muß daß fie er- 
bärmliche Misbraͤuche diefer Inftitution waren. Schade nur 
daß der Roman in beider Beziehung binter ber unerquicklichen 
Abficht zurücdbleibt. Er if eine dürftige Eopie der Pfiffe und 
Gabriolen, durchaus nicht der Sewandtheit, eines Stils 
auch in den beften franzoͤſiſchen Driginalwerken von jeher einen 

funden Geſchmack anwiderte, und unfers Beduͤnkens jegt in 

gland ziemlih nur noch in der niedrigften Leferclafle An» 
Bang findet. Wäre Dies aber auch nicht der Fall, und müß: 
ten wir mehr ſolchen Ratſch von Schmuz und Plitter durch⸗ 
waten, fo würde uns doch die faulige prige aus erfter Hand 
am lieb fein. Die Deutfchen find ſtark und glücklich, ſo⸗ 
Lange fie den Eingebungen ihres vaterländifchen Genius treu. 
bleiben. &obald fie aber eine ausländifche Manier nachahmen, 
thun fie e8 tölpelhaft, und von allen unglüdfeligen Borkomm: 
niſſen dieſer Art find ihre jüngften Verſuche, die Gunſt ber 
gefallenen Grazien zu gewinnen, und cyniſch & la jeune France 
u fentimentalifiren, nicht nur am wenigſten zu entfchuldigen, 
ondern auch offenbar die mißlungenften..... 

Herr Mühlbach beweift fih im hiftorifchen heile feines 
Romans ebenfo ſchwach wie in der Moral oder Erfindung bef: 
eiben. Beine Skizzen woblbefannter Begebenheiten und Ber» 
—* zeugen von keiner geſchickten Hand, und verrathen ent⸗ 
weder eine ſeichte Kenntniß oder eine ſehr verkehrte Auffaſſung 
ſeines Gegenſtandes. Seine Begriffe vom engliſchen Volke 
und von deſſen Sitten, von den Höflingen und Staatsſmaͤnnern 
der Neftauration find fabelhaft abgefhmadt, und es fehlt die 
fer Abgeſchmacktheit fogar das Verdienft zu unterhalten. Seine 
Beichnungen find langweilige Saricaturen, in denen bie Verzer⸗ 
rung nicht einmal der Grimaffe erlaubt fpaßhaft auszufehen. 
Um König Karl, deſſen Favoriten und fein Volk darzuftellen, 
führt er eine Reihe ermüdender und verwirrter &cenen vor, 
welchen fi nichts Wirkliches herausfühlen laßt außer ein ge: 


wiſſer halbangefchlagener Zon eines rohen Cynismus, ben eine 


übervolle Wortflut fehlecht verbirgt. Seine Unbebanntichaft 
mit der Beitgeihiäte tritt am deutlichften hervor wenn .er dem 
Mechte bes Dichterb auf freie Bewegung entfagt, und Burnet 
und Andere als Autoritäten feiner ärgftien Pudel citirt. Es 
genügt davon zu erwähnen daß er den großen Brand ven £on- 
don mit dem Verbrennen der Schiffe in Medway durdy die 
Holländer im folgenden Zahre verwechſelt. Selbſt die Geo: 
graphie des Landes über welches er ſchreibt ift ihm fo fremb 
daß er die Mündung der Themſe mit einer Kette gefperrt 
glaubt, muthmaßlich weil er ſich dunkel erinnert gehört zu ba» 
ben daß Monk darauf angetragen einen Hafenbaum quer über 
den Medway zu legen. Und fein Veritändniß der ffandalöfen 
Hofgeſchichte, die er mit mehr Guſto ftubirt haben muß, offen- 
bart fi) daraus daß er Nell Gwynne und die Herzogin von 
Gaftlemaine in Begleitung feiner Aphra auf die Bühne bringt, 
fo als hätten fie zufammen auf ganz ebenbürtigem oder freund- 
ſchaftlichem Fuße gelebt... 

Staͤnde Wi werthlofe und langweilige Machwerk des 
Herrn Mühlbach mit allen feinen Fehlern und aller feiner 
Afbernheit vereinzelt, würden wir es gar nicht beachtet haben. 


Es Hat im Borübergehen feine Abfertigung erhalten, weil es 
eine haͤßliche Probe eines’ zu großen Bweigs der deutfchen Liter 
vatur iſt, deflen Uebergewicht fich in unfern Tagen ——* ig⸗ 
net ernſte Geiſter wegen einer kuͤnftigen @elbftreg rung ih 
Deutſchland mit Hoffnung und Vertrauen zu erfüllen... 8. 





Leſefrüchte. 


Der Inquiſitionspalaſt in Rom. 


Der Inquifitionspaiok, ben folange Päpfte regierten 
Kiemand außer den Inquifitoren mit der Hoffnung betrat ihn 
je wieder lebendig zu verlafien, hängt mit dem Vatican zu 
fammen. Waͤhrend der legten Regierung wurden jedoch die Hallen 
und Kerker aufgebrochen. Buerft ſah man bie Gefängniffe, Staͤlle 
Küchen und Keller. Han hat Deffnungen in die Bauern gemacht 
und. Theile der Fußböden aufgerifien, unter welchen man: Men» 
fhengebein und eine Ballthüre fand. Als man an einer Stelle 
ſehr tief nachgrub entdeckte man eine Menge, Gerippe, mehre 
fo nahe aneinander und fo feft von Kalk umfchloffen daß man 
keinen Knochen Berausnehmen Eonnte ohne ihn zu gerbrechen. 
An der Dede eines andern unterirdifchen Gemacht befand fi 
ein flarfer Ring, mutbmaßlih zum Gebrauche der Tortur. 
Ein Divan von Stein lief längs der Wand zum Sigtze für die 
Gefangenen. In einem dritten Gewölbe fand man viel ſchwarze 
fette Erde mit Menſchenhaar von folder Länge daß es dem 
Haupte einer Frau anzugebören ſchien. In dieſem Kerker zeigte 
fih eine Falthüre, welche zu einem Gange nad ber Stube 
führte wo die Verhoͤre gehalten wurden. Unter den mit Holy 
Eohle gefchriebenen Infchriften waren manche von fehr neuem 
Datum, welche in pathetifchen Ausdrüden die Leiden der Opfer 
[hüderten. Die bedeutenäfte Perfon welche man in den Ges 
fängniffen fand war ein Bifchef, Namens Kafner, welcher bier 
mehr denn 20 Jahre eingefperrt faß. Er erzählte daß er in 
Rom aus dem Heiligen Lande angelommen war mit Papieren 
welche einem Geiftlichen dafelbft gehörten. Er gab fih für 
biefen auß, und brachte es dahin daß er als" Bifchof geweiht 
ward. Man entdeckte den Betrug, nahm Kafner auf feinem 
Wege nach Paläflina gefangen, und brachte ihn in die Kerker 
des heiligen Amts, wo er dad Ende feiner Tage erwarten 
follte, weniger zur Strafe feines Trugs ald um den Misgriff 
des unfehlbaren römifchen Hofs zu verbergen. Als man vom 
obern Blur in die Stube des Archivs trat fchien es zuerft als 
befände ſich Alles an feinem Plage; aber fpäter entdeckte man 
daß, obſchon die Schildlein der Pergamente und die Butterale 
zur Ötelle, die Documente herausgenommen waren. Einige 
vermufben daß leptere in das Klofter della Minerva oder zu 
Privatperfonen gebracht wurden; indeß Andere behaupten die 
Actenſtücke feien verbrannt, da im Rovember 1848, bald nach 
der Flucht des Papftes, die Bürgergarde eilig in den Inquie: 
fitionspalaft Fam, von großen Rauchwolken und dem Geruche 
verbrannten Papiers berbeigezogen. Auf diefe rt gingen aller 
Wahbhrſcheinlichkeit nach die Erinnerungen diabolifcher Grauſam⸗ 
Feit unter. Soweit authentifche engliſche Beitfchriften nach Be⸗ 
richten aus Rom. 


Reminiscenz aus ber Schredenszeit. 
Ehateaubriand — Chäteaubrillant nannte man ihn in den 

Tagen wo feine „Atala“ zuerft Gluͤck machte, wie mir ein Beit- 
genoffe Chateaubriand's erzählt hat — erwähnt in feinem „Genie 
du christianisme” einen Bug den weder er noch Lamartine in 
ihren fpätern Revolutiongerinnerungen wieder auffriſchten. Als 
man zu Paris die Herzen der Priefter auf Piken trug fang 
man Dazu: „Ah, il n'est point de fete quand le coeur n’en 
est pas.’ 7. 


Berantwortlicher Herausgeber: beiunrich Vrockhbaus. — Druck und Verlag von F. U, Drockhaus in eeiprig. 
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Nene Reiſewerke über Italien, 
Sweiter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 216.) 
Der zweite Band des Stahr’fchen Werks fegt ben 
Aufenthalt in Sorrent fort. Zunaͤchſt ein Ausflug nad 


Gapri, mo ber Berf., wie er des Antheils Golletta’e: 


an: der Etoberung der Infel im 3. 1808 durch Murat 
gedenkt, auch die Zheilnahme der Deutfchen Legion an 


der Eroberung von Iſchia und Procida 1809 durch die. 


GEnglänber hätte hervorheben koͤnnen. Jenen Zapfern war 
es nicht geftattet für Deutfehland direct ihre Blut zu ver- 


gießen; fie Fimpften für das Vaterland indem fie überall. 


in Europa, vom Tajo bis zum Belt und vom Faro bis 
zur Schelde ihr Schwert gegen Napoleon ſchwangen, und 
hatten bavon „Nichts als die Mühe und die Schmerzen 
und wofür wir uns halten in unfern Derzen‘. Des- 
Halb aber ift es Pflicht ihrer Thaten bei folchen Gele- 
genbeiten zu gedenken. 
Römer Mariotti ald Autor bes bekannten Buchs: „Ita⸗ 
lien in ‚feiner politifchen und literarifchen Entwidelung.” 
Martotti ift aber ein angenommener Name, unter wel- 
chem fi Gallenga verbirgt, in dem zweiten Viertheil 
des 3. 1848 piemontefifcher Geſandter in Frankfurt. In 
ſeiner glüdlichen Verborgenbeit in Sorrent hat der Verf. 
Gelegenheit und Mufe den Bildungszuſtand der neapo- 
litani ſchen Provinzen zu fludiren. Ihm fällt ein in den 
obern Claſſen der Semeindefchule eingeführtes Lehrbuch 
in die Hände, über welches er Kolgendes berichtet: Es 
ift eine „neue, vermehrte und verbefferte”, erſt 1839 ges 
druckte Auflage der italienifchen Ueberſetzung von Formey's 
1794 in Berlin erfchlenenem ‚Abrege de toutes les 
sciences”, welche in zehn Gapiteln auf etwa 250 grof- 
gedrudten Seiten in Fragen und Antworten allerlei Be 
lehrung aus ber biblifchen Gefchichte, Raturgefchichte, 
Naturlehre, Himmelskunde, Erdkunde, Weltgefchichte 
(welche auf drei Seiten abgehandelt ift), @ötterlehre u. 
ſ. w. gibt. Sehe ausführlich iſt Die Heraldik behandelt, 
doch fehlen bie zwei verbreitetftien Orden: der Rothe Ad- 
lee und die Ehrenlegion, fehr natürlich, denn beide finb 
ja nach 1704 geftifte. Dagegen ift in der Staaten- 
funde eine arge Verwirrung eingeriffen. Während näm- 
lich der allgemeine Theil auf dem Standpunkt von 1794 
no den Deutſchen Kaiſer Franz II. mit dem Reichstag 
gu Regeneburg, mit den fieben Kurfürften, den geiſt⸗ 





©. 13 erwähnt ber Berf. den. 








10. September 1850. 


Solonten und der Sultan iſt noch Herr von Hellas. 
Die Frage, ob Galilei mit feinem Eppur’ si muovef' 
Recht babe, wagt Ueberfeger des Buchs nicht zu ent⸗ 
fheiden; er hilft fi mit einem „Einige meinen, An⸗ 
dere behaupten.” Bon Sorrent aus befucht Stahe auch - 
Pompeji. 

Eine Frage drängte ſich mir auf, die ich nirgend beant- 
wortet gefunden: warum man nicht ſchon im Altertum, bald 
nad dem unglüdfeligen Ereigniffe felbft, eine Wiederaufgra: 
bung der nur leicht verfchütteten Stadt veranlaßte. Un Dän- 
ben fehlte es ſchwerlich, und leichter alß jegt mußte die Arbeit. 
auch fein und fi wol auch der Mühe lohnen. Spuren früher . 
zer Rachgrabungen Haben fi allerdings gefunden, wie mir 
ein feit langer Zeit hier lebender Deutfcher erzählte, der felbft . 
bei den unter Murat eifrig betriebenen Aufdeckungen oft zu» 
gegen geioefen. Stieß man doch felbft in dem mit eifenbarter 
Zava bededten Herculanum auf eingebauene Gänge, deren 
als Spuren früherer Radgrabungsverfuhe Windelmann er 
wähnt. Vorzüglich um der baaren Schäge willen werden bie 
entronnenen Bewohner dergleihen Rakhgrabungen anueftellt 
haben, woher es auch erklaͤrlich ift daB bisher verhältnigmäßig 
fo wenig an edlen Metallen gefunden if. Doch dieſer Ums- 
ftand Bann auch andere Gründe haben, da nirgend ſoviel ges 
ftohlen wird wie bei den pompejanifhen Ausgrabungen. D. 
Untiquar in Neapel *) hat einen ganzen Saal von Verkaufs . 

egenftänden diefer Art, wodurch unzähliges Alterthum in alle 
elt verzettelt wird. In Pompeji waren namentlich frübzels 
tige Rahforfchungen um fo erflärlicher, da die Stadt, obfchon . 
18 Fuß hoch mit Aſche überfchüttet, keineswegs ganz ver: 
fdwunden war. Sannazar, ein neapolitanifher Dichter (1458 
—1553), läßt in feinen Gedichten einen Hirten ſagen: man 
fehe von der verfhütteten Stadt noch Häufer, Shürme, Thea⸗ 
ter und Tempel. 


Die folgende Abhandlung, befonders über die Kunfl- 


werte Dompefie, hat bei einem Archäologen und Aeſthe⸗ 


tifer von Bach natürlih ganz andern Werth als bie 
Herzensergießungen gewöhnlicher Touriften, welche fel- 
ven Uber die Schilderung bes Eindrucks binaustonmen. 


*), Es if bezeichnend für die neapolltaniſche Beamtentrene daß 
dieſer Mann, Namens Barone, dem Muſeum gerade gegenäbers 
wohnt. Er hat in ſeinem zweiten Stock, wohin nur empfohlene 
Frembe Zutritt erhalten, Gegenſtaͤnde weiche das koͤnigliche Muſeum 
ſelbſt nit fo ſchoͤn befigt. D. Re, 





. [N ” 


Schlechtes Wetter Hält den Berf. längere Zeit von Aus⸗ 
flügen zurüd, und fo behandeln feine Briefe gelegent« 


liche Segenftände: Ergebniffe eines Geſpraͤchs mit einem‘ 


lange in Neapel lebenden Deutfchen (Hektor Marftaller) 
über den Volkscharakter, ein Lebensabriß des Architekten 


allmann bei Gelegenheit von deſſen Zodesuachricht, ein 


efuch bei einem’ vielgemwanderten, vornehmen preußifchen 
Sonderling, von &., ber mit feiner Frau allein einen 
Bauernhof bewohnt, eine Predigt in Sorrent u. f. w., 
bis er endlich Ende September nah Gicilien überfährt. 
Den zweiten Abſchnitt („Wierzehn Tage in Sicilien“) 
eröffnet ein Brief aus Palermo vom 28. Sept. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Neue franzöfifhe Romane, 

Im Allgemeinen erhält der größere Theil des deutſchen 
Publicums der ſich für die franzöfifche fehöne Literatur intereſ⸗ 
fitt nur eine ſehr unvollfländige Kenntniß von Dem was auf 
dem Gebiete derftiben in Frankreich erfcheint, und dort fi 
eines wirklich verdienten und nachhaltigen Beifalls erfreut; na⸗ 
mentlich werden ſehr viele wirklich yute Romane bei uns gar nicht 
befannt, oder finden nur fehr vereinzelt hier und da durch einen 
gluͤcklichen Zufall @ingang in Deutichland. Dies rührt nicht 
: davon ber daß weniger Derartige in Frankreich producirt 
würde. Wenn auch die politifchen Kämpfe ſich bisweilen der 
ganzen Bemegung des Lebens in Frankreich bemächtigen, fo 
entfteht dadurch Für die fhöne Literatur nur eine anfcheinende 
kurze Stockung, und fobald ein Moment der Ruhe eintritt öff 
nen fi) die gefperrten Schleufen wieder, und die zuruͤckgehal⸗ 
tene Flut treibt luſtiger und mächtiger al& je vorwärts; denn 
das Bedürfniß nach unterhaltender, das GBemüth und die Ein⸗ 
bildungskraft anzegender Lecture iſt bei unfern überrhbeinifchen 
Rachbarn ganz daffelbe geblieben. Als Urſache der geringern 
Berbreitung jenfeit der Grenzen Frankreichs iſt dagegen, und 
war allein nur die Wendung in der Art und Weile der Ber 

ffentlichung zu betrachten welche in Hinfiht auf beiletriftifche 
- Sroducte ſich dort in neuerer Beit geftaltet hat. Der franzo- 
fifche —— der wie aller Buchhandel in ganz Europa zu 
ſehr durch das Uebermaß geiftiger Production und den Mangel 
an genügendem Abfag gelitten bat, mußte fid befonders von 
dDiefem Aweige abwenden, weil ihm bier zu Vieles Binderlich 
entgegentrat, namentlich die hergebrachte zu Foftbare Ausftat- 
tung der Romane, und ber dadurch nothwendig gewordene 
hehe Preis (durchgängig 1 Thlr. 25 Ngr. für den Band von 

37 bödftens 20 fehr fplendid gedrudten Bogen), ſowie die 
belgifchen Nachdrucke, weldye, wenngleich auf verbotenen Wegen, 
ſelbſt in Frankreich überall zu haben find, und endlich die Ho: 
norare, ‚die in keinem Verbältniß mehr zu dem möglichen Ge⸗ 
winn fanden. Dazu fam noch daß die politifhen Beitungen 
ihre Yeuilletons mit Romanen der berühmteften Schriftfteller 
in dielem Fache vorzugsweife füllen, und daß die fpeculativen 
Befiger von Leihbibliothelen und cabinets de lecture dieje ab» 

etrennt und zufammengebunden für ihre Kunden in Bereit: 

ft halten, woburd ber Debit eines Werks in befonderer, 
eleganter Ausgabe fehr verringert wurde. Go ward bean ber 
Roman. ein integricenber Shell aller Zournale, und iſt auch 
jegt überall in diefen Tages⸗ und Monatsfchriften — Die ganz 
ſtrengwiſſenſchaftlichen Ausgenommen — vorherrſchend. Jedes 
Jognrnal, ſei ed ein politiſches, ſei es ein literariſches, hat we⸗ 
nigftens einen beltebten Romanfchriftfteller als fichenden Mit; 
arbeiter, oft fogar als Redacteur, natürlich die gelefenften Beits 
ſchriften, die daher auch den hoͤchſten Ehrenfold. zahlen koͤnnen, 
die berühmteften. Da nun aber nur bie legtern, wie z. B. „Le 

Temps’, „Le Constitutionnel”, „Journal des débata“, „La 
Presse” u. |. w., fowie die „Revue des deux mondes‘‘, in 


Deutfäland allgemeiner werten vie m 
ier an nur Kenntniß * —8 —* —*2 


Kages gehören, und es wird bei und, ſei es durch dieſe Zeit⸗ 


ſchriften, ſei es durch Ueberſegungen oder Nachdrücke, nur all⸗ 
gemein bekannt was Dumas, Balzat, Sue, George Sand 
und einige wenige Andere Neues anf dieſem Belde bringen. 
Bon vielem wahrhaft Trefflichen welches andere jehr gute, aber 
in Deutfhland gar nicht oder nur höchft felten gelefene Jour⸗ 
nale, wie namentlich die verſchiedenen Mobejournale, und bie 
Sournale der Provinzen, oder die woͤchentlich nur ein mal er 
ſcheinenden Beitfchriften veröffentlichen, kommt uns gar Beine 
Kunde gu, wenn nicht zufällig ein fpeculativer belgiſcher Buch⸗ 
händler es für eine gute Prife erflärt, und eb dadurch im 
Auslande verbreitet. 
uf einige wahrhaft ausgezeichnete derartige Leitungen auf 
merkſamzumachen fol —8 Aufgabe dieſes Artikels fein. &he 
wir jedoch zu dem Ginzelnen übergehen fei es uns vergönnt 
no einige allgemeine, umd wie es fcheint notwendige Be⸗ 
trachtungen über die neuefle Romanliteratur in Frankreich 
überhaupt voranzufenden. Es ift eine bekannte, oft ausgefpre- 
chene Thatſache: daß die zeitbewwegenden Ideen bei einem Bolke 
ſich in deſſen Romanen gleidgfam ablagern, und deflen innere 
Geſchichte noch mehr ald feine äußere widerfpiegeln, begleiten 
und refumiren. Die focialen Fragen weile gepentod mebr 
oder minder alle civilifirten Nationen wi ftigen find in 
Frankreich bisher am entfchiedenften zur ade, und bie 
daraus entfpringenden Gegenfäge der Meinungen auch am ent 
ſchiedenſten zum Kampfe, und zwar nicht bios auf dem Felde 
der Theorie, gekommen. Ebenfa lebhaft und mitunter gewalt⸗ 
fam wie fie Bier verhandelt wurden, bat fich ihrer der Roman bes 
mädtigt; ba derſelbe aber zur Aufgabe hat das Leben in ſei⸗ 
nen hervorragendften Erſcheinungen bdarzuftellen, und dadurch 
feinen Beitrag zu ihrer Löfung und zur Ausgleichung zu lie 
fern, fo teugen eben diejenigen franzöflicden Romanſchriftſteller 
welche fi damit befchäftigten, um ihre Zwecke defto ſicherer zw - 
erreichen, ſtets mit den flärkften Karben auf. Die Hauptfrage 
der Gegenwart überall if: Wie follen die Misverbältnifle in 
unferm focialen Leben befeitigt und ausgeglichen werben? Che 
der Romanfchriftfteller fi) an die Beantwortung wagt muß er 
diefe Misverhältniffe felbft dem Lefer vor die Augen führen,. 
und zwar mit allen Buthaten Die der Roman als Kunſtwerk, 
und der Lefer daher als Richter auch von diefem fodert. Wo 
die Menſchen am zahlreichften und engften beifammenleben find 
diefe Misverhättniffe natürlich am ftärfften und häufigften, alfo 
für Frankreich in Paris, das obendrein, wie fonft Feine Metro⸗ 
pole/ der Mittelpunkt alles franzöffchen Lebens if: Faßt men 
Das genau auf, k wird man leicht einfehen weshalb feit der 
Reftauration, wo jene Ecbenefragen aufzutauchen begannen, die 
franzöfifchen Romane von uns Deutfchen obwol als hoͤchſt ans 
ziehend, doch auch ald zum größten Theil hoͤchſt unſittlich oder 
wenigftens als fehr unanftändig ausgefchrien, em aber. 
mit großer Begierde Ballen wurden. Es ift intereffant zu fer 
ben wie diefe Lebendfragen allmälig in den franzöfifchen Ro⸗ 
manen fi immermehr ausbreiteten, zuerft nur einzelne Erſchei⸗ 
nungen berührten, dann aber ſich über die ganze Gegenwart 
ausdehnten, anfangs nur forufagen Romanmonographien waren, 
eat Romanencyklopaͤdien find. Als die von den Zranzofen 
eibft fo getaufte literature de boue et de sang auftaudhte, 
efhäftigte fie fih anfangs nur mit den Misverhältniffen der 
in Frankteich unauflöslichen Ehe, alfo mit den verfchiedenften 
möglichen Folgen derfelben, die alle auf den Ehebruch und deſ⸗ 
1% Gonfequenzen hinauslaufen. Rimmt man die jept zum 
eil felbf in Frankreich vergefienen, zu jener Beit gepriefenen- 
Romane wie „Les intimes’” von Michel Raymond, „La con- 
fession’' von Jules Sanin, „Indiana“ von George Sand, „Vo- 
lupts” von Bainte-Beuve u. f. w. zur Hand, fo findet man in al 
ten daffelde Thema variiert, und moͤglichſt auf die Spike ge 
ſtellt; einige Schriftſteller, namentlich die Geſellſchaft die unter. 
dem Namen Michel Raymond ihre gemeinfgaftich gefchriebe⸗ 


nen Mörike veräffentiidite, ud gu dir bAanntiij .Gop 
Ion, Bruder und Buchet selten, gingen En einen 
ritt weiter ie f die ger 


‚ und dehnten ihre Gchifkerungn au 


mus und Socialismus in Umlauf gefehten Ideen Gugen Sue 
disfelben in feinen weitbefannten Stomanen auf das ausfüher 
ließe : behandelte, und alle Glaffen wis alle Buflänbe der. Bes 
eBihaft in feine weitgezogenen Kseife hineintrug. Wir Deut: 
ben und cher zu viel als zu wenig mit diefen Leiſtungen 

‚ und obwol die Unfigten darüber fehr verfchieden 

ſind, fo wäre cd doch vom: Veberfluß bier noch irgend Etwas 
we Sermittelung der Ertreme fagen zu wollen; die richtige 
ürbigung derſelben, und Die Unweifung der ihnen zukom⸗ 


meaden Stelle in der Literatur kann erft die anparteiiſche Kritik 


einer Fünftigen Beit gewähren. 


,. Dadurch jedoch daß diefe Richtung mit ihren vielem fran⸗ 


zoͤſiſchen wie auslaͤndiſchen Rachahmungen die vorherrſchende 


eworden iſt, bat ſich namentlich in den mittlern Schichten un⸗ 
—* gebildeten Geſellſchaft der Gedanke feſtgeſetzt: alle franzö⸗ 
filgen Bomane der Gegenwart hätten dieſeibe oder eine ver⸗ 
wandte Senden), und gar viele fonft verftändige und hübſche 
Leute, wie Goethe zu fagen pflegte, bilden fich ein jeder neue 
fronzöfifhe Roman fei wenn aud Fein unfittliches, doch immer 
ein ſehr gefährliches Buch, deflen Leferfreiß nur ein ſehr ge 
veifter und beſchraͤnkter fein dürfe. Daß diefe in einem großen 
Irrthume ſich befinden, daß in jeber Saiſon neue Romane in 
Frankreich erfeheinen die ebenfo unterhaltend als geeignet find 
Die Bildung des Geifled und des H 8 zu fördern, und tiefe 
Blicke in das menfchliche Leben und Gemüth zu gewähren, Das 
fei uns nun geftattet mit dem Folgenden zu beweifen. Die Reihe 
Deu neuen Erſcheinungen auf diefem Gebiete beginnen wir mit: 
1. Jacques de Brancion. Par le Marquis de Foudras. 
Drei Bände. Paris 1849. 


fordern daß diefem Buche einige gndere dorangingen, wie „Les 
chövaliers 


gefunden hat, vortbeilhaft unterfcheiden. Außerdem war 


a ein ariftofratifcher Roman im edelften und beften Sinne 


Dur die Salem and Wirbeechen feines Kammerdlenerz 


ik der Graf bon Mrancion während ber eeften feansöflichen 


m worden mit feiner Gattin und ſeinem 


Revolution gewung 

Söhnen nach Deutfepland zu entfliehen, nachdem er bis sum 
Tode des unglädlien Ludwigs XVI. dieſem die ganze aufe 
opfernde Treue eines alten franzoͤſiſchen Edelmanns bewieſen 
bat. Im der Berbannung gebiert ihm feine Gemahlin noch 
eine Tochter, ſtirbt aber bald nachher, und der Graf, der fi 


.. 


dan Conde ſchen Gorpb angefchloflen Yat, und heiderimüthig in ' 


defien Reiben ficht, flieht fih dadurch genöthigt feine Kinder 
bee Frau eines Milltairarztes amguvertrauen, welche den Trup⸗ 
pen in einem eigenen Wagen folgt. Bei einem Ueberfall wird 
biefe Dame getöbtet, der Graf ſelbſt iſt in dem Xreffen vers 
wundet, aber wie ſich fpäter ergibt Hier nicht geftorben, fon: 
deren unterwegd von ruchloſer Hand esmordet worden, und die 
beiden Baifen, Jacques und Helene, finden nun einen Bufluchte 
ort in bem Haufe eines veblichen Deutſchen, des Buͤrgermei⸗ 
ſters von Kopity, der fi nebſt feiner Frau ihrer auf das wohl- 
wollendſte annimmt, und bei dem fie mehre Jahre verweilen, 
bis endlich die Sehnſucht nach Frankrei den unter Leiden und 


Erfahrungen frühzeitig gereiften Knaben antreibt mit feinem 


Schwefterchen aufzubrechen, und auf gut Gluͤck in die Heimat 
zu ziehen. Mittlerweile ift Daheim ein Soldat, Vivant Berugny, 
zurückgekehrt, der als junger Mann, angetrieben Durch des Kam⸗ 
merdieners Borfpiegelungen als habe der Graf feine (Bivant's) 
Braut ihm rauben und biefelbe verführen wollen, fich hatte 
verleiten laffen das Schloß in Brand zu ſtecken. Schon bald 
nach der That bemädhtigte ſich feiner Die Reue, ex ließ fih an⸗ 
werben, und als nun gar im Laufe des Feldzugs der (Graf 
ihm begegnete, ihn mit eigener Gefahr daB Keben rettete, und 
ihm auf das edelmüthigſte alle feine Irrthümer und Hand» 
lungen verzieh, faßte er den feften Entihluß im Vaterlande 
das an feinem Gutsherrn begangene Unrecht mit allen Kräften 
u fühnen. Die Güter des Grafen waren unterdeffen zer« 
hücste und von den Bauern gelauft worden, zwei WBauernfa- 
mitten hatten fich foger im Schloſſe felbft eingeniftet, und 
glaubten weil fie im Befige waren auch im Rechte zu fein. 
ivant beginnt nun damit, nachdem es ihm gelungen ift eine 
alte treue Dienerin der gräflien Familie, Wdrienne, welche 
im Schloſſe zurüdigeblieben und dort ein einfiedierifches Reben 
pefübet, von der Lauterkeit feiner Abfichten zu überzeugen und 
hr feine Pläne zu gewinnen, jene beiden Bauernfamilien theils 
bush —— theils durch bedeutende eigene Opfer dahin 
bringen freiwillig das Schloß zu verlaffen. Worienne bat 
m anvertraut daß fie die Wächterin eines von dem verftorbe» 
nen Grafen verftediten höchft bedeutenden Capitals fei. Bon ihr 
und von Denis, einem alten Jäger bes Grafen, jepigem Schenk⸗ 
wirthe im Dorfe, unterftügt gelingt es ihm nun das Schloß 
wieder wohnlich zu machen. Im Allgemeinen hängen die Bau- 
een noch mit großer Liebe an ihrer ehemaligen Sutsherrſchaft, 
doch haben fie theild aus Eigennuß, theils aus Furcht vor dem 
Kammerdiener Champagne, jetze Brulard genannt, der ald Revolu⸗ 
tionsmann im Dorfe eine große Role gefpielt, fi an den Suͤ⸗ 
tern des Grafen auf die ſchaͤndlichſte Beiſe bereichert hat, und 
nun als Maire immer noch Die angefebenfte Perfon des Orts 
iſt, Dieb bisher nicht zu Außern gewagt. Iept aber, wo Bis 
vant bei jeder Gelegenheit dem Brulard entgegentritt, halten 
fie auch nicht Länger mit ihrer Meinung binter dem Berge, 
und als nun plöglich Jacques de Brancion, der Held des Wuchs, 
mit feiner Schweſter ankommt, findet er im ganzen Dorfe die 
berztichfte Aufnahme, der bald die allgemeinfte Liebe folgt, da 
der Junge Graf Allen das edelfte Wohlwollen und Berzeihun 
und Vergeffen alles Geſchehenen entgegenträgt. Mit große 
Gewandtheit und Umfiht weiß Bivant allmälig einen gro» 
Ben Theil der ckelten &üter von den Ginzelnen zurüds 
zufaufen, und fo den beiden WBalfen eine angenehme und fer- 
enfreie Eriftenz zu Dereiten. WS nun gar Rapoleon in die 
ähe von St.⸗Reverien kommt, bewegt er den jungen Grafen 
fh dem Kalfer vorzuſtellen, und um bie Zurückgabe der Wal 
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dungen welche feiner Famille zugchört und Gtastöeigentgum 
geworden find zu bitten, ober olakmehr Bivent ſelbſt thut Das, 
während Jacques von dem Monarchen nur einen D ver 

t. Beides wird von Rapoleon auf bas freundi be 
willigt, und ber junge Brancion erhält zugleih die Beiſung 
fi nad Paris zu begeben, unb fi) dort als Unterlieutenent 
bei den Chaſſeurs der Garde einreihen au laflen. Che er fi 
von feiner Schweſter trennt beſchließen fie eine Zante, die Frau 
a Bituide, eingulaben zu ihrer Nichte gu ziehen, was dieſe 
auch annimmt. 

Mittlerweile haben fih aber andere Dinge von gro⸗ 
Ger Wichtigkeit ereignet. Brulard iſt von feinem Umte als 
Maire enthoben worden, und hat fi, de bie allgemeine Verach⸗ 
tung fi Immer entfhiedener gegen ihn ausſpricht, von allem 
geſelligen Verkehr zurüdgezogen, nur für feine Zochter Tebend, 
der ex eine vortrefflihe Erziehung hat zutheilwerden laſſen, 
und welche feine ganze Freude und fein hoͤchſtes Blüd iſt 
Diefe, die Milchfcgwefter Jacques de Brancion's, lernt den jun. 
gen Grafen zufällig kennen; bei einer andern Gelegenheit bat 
dDerfelbe fie vor großem Unglück bewahrt, und in Beiden if 
aum eine tiefe Neigung zueinander erwacht ohne daß fie fi 
Diefelbe geftehen. Brulard faßt im Stillen den Plan Jacques 
und Framine, fo heißt feine Tochter, miteinander zu vermäh: 
len. Auf einem —— iſt Jacques mit Helenen zu dem 

erbenden Mörder ihres Baters gekommen; Beide haben dem⸗ 
elben nicht allein verziehen, und ihm feine letzten Augenblicke 
erleichtert, fondern auch fein binterlaflenes Kind zu fi genom- 
men, und vertreten Aelternſtelle bei demſelben. Daß Brulard 
der Unftifter der Ermordung des Grafen ift weiß Niemand, 
wol aber ahnt es Bivant. Um jede Entdedung zu verhindern 
ſchleicht fi der ehemalige Kammerdiener während der Nacht 
zu der einfam in einer Walbhütte liegenden Leiche, und es ge 
lingt ihm aud im Lagerfiroh zwei Briefe aufzufinden die er 
vor Zeiten dem Mörder gefchrieben um ihn zu der Miffethat 
u veranlaffen; er will diefeiben anfangs verbrennen, befinnt 
ch aber eines Andern und bewahrt fie auf. Seine Zochter 
it mit Helene befanntgeworden, und befucht diefe häufig auf 
dem Schloſſe, trog dem Born der beiden treuen Diener, Wdrienne 
und Bivant, weldhe Iacques zwingt freundli gegen das junge 
liebenswürdige Mädchen, das einen Theil an den Miflethaten 
feines Vaters bat, zu fein. 

Jacques begibt fi nun nad) Paris, fchließt ſich den Chaſ⸗ 
feur6 der Garde an, erwirbt ſich die Liebe feiner Kameraden 
durch fein vortreffliches Benehmen, und bricht dann mit einer 
Schwadron feines Regiments nach Deutfchland auf um zu dem 
Heere zu floßen. Um Vorabend der Schlacht von Jena er- 
reicht ex-daffelbe, wird dem Kaifer mit feinem Detachement als 
Escorte zugetheilt, und benimmt ſich bei einem Angriff ſchwar⸗ 
zer Hufaren mit folder Tapferkeit und Umfiht daß er nicht 
allein Rapoleon rettet, fondern auch nicht Geringes zum Giege 
beiträgt. Napoleon zeichnet ihn ganz befonders aus, gibt ihm 
das Kreuz der Ehrenlegion, ernennt ihn zu feinem Ordonnanz⸗ 
offizier, und .fendet ihn als Siegesboten nad Paris. Bier 
fucht Cambaceres ihn zu bereden feine Schweſter nach Napo⸗ 
leon's Wunſch zu vermählen, Jacques weift aber entſchieden 
jede Verfügung über ihre Hand ohne ihre eigene ausdrüd: 
lihe Zuftimmung zurüd. Mittlerweile bat Framine durch 
einen unglüdlien Zufall das Geheimniß ihres Waters erfah⸗ 
zen, der ſchon früher Jacques angeboten ihm bie väterlichen 
Befisungen zufüdzugeben, in der Hoffnung dadurch eine Hei 
rath mit ihm und Framine zuſtandezubringen; jened Aner⸗ 
bieten ift aber von dem jungen Manne abgelehnt worden. 
Sie fühlte daß eine Verbindung zwifchen dem jungen Grafen 
und der Tochter des Mörders feines Baters unmöglih fein 
muß, und befchließt barmberzige Schwefter in Rancy zu werden. 
Während eines Geſpraͤchs darüber mit Brulard, in weldem 
diefer fie befhwört den Gedanken aufzugeben, und worin fie 
demfelben ihre heiße Liebe zu Jacques gefteht, befennt fie ihm 
daß ihr fein Verbrechen nicht fremd ift, und Dies erfchüttert 


‚vor allen feinen 
Schoͤneres als den Enthuiasmus, und etwas Dauerbafteres 


. der 
———— 


ſein iſt er erbennt die lei 


auf Beſuch zu 
mit der Helene nun die Todtenwache hält. Brancion's ge 


Bansile Braucion gehöre, 
don auf dad Schloß 


Kaifer treu bis zum legten Uugenblide. Diefee amarmt ihn 
eralen mit ben Worten: „Es gibt etwas 


als den Fanatismus; Das ift die Treue die auf der Ehre ruht”, 
und ernennt ihn zum Befehlshaber der Dragoner der Garde. 


Zwei Monate Ipäter wird ber Graf de Brandon, Marechal 


de Camp, Stabsoffizier der Mousquetaires noirs, und bins 
tant des ‚Herzogs von Berti, zum Pair von Frankreich creiet. 
Ein Höfling fuht ihn wegen feiner „dem Ufurpator‘‘ bewieſe⸗ 
nen Zreue zu verbächtigen, aber Ludwig XVIII. erflärt: daß 
er ihn gerade deswegen befonders ſchähe, und am geflrigen 
Sage feinen Ehecontraet mit ber Gräfin von Navailles unters 
zeichnet habe, deren Bruder fi mit Helene von Brancion ver» 
maͤhlt. Der König befichit die Lifte der neuen Pairs mit ihm zu 
eröffnen. Beide Paare feiern ihre Bermählung in St..Reudrien 
zum großen Zubel aller Einwohner. 

Mit Kolgendem pölicht der Roman: „Bei Tiſche flüfterte 
die Marquife von Vieville Jacques ind Ohr: «Als ih kuͤrzlich 
duch Rancy Bam babe id, Schwefter Brulard geſehen. Sie if 
ſehr glüdlich, und wırd unverzuglid Superlorin des allgemeinen 


Hofpitals werden. Sie hat mir gefagt daß fie täglich für Dich - 


und für Helene betete.»o «Das erflart mir die Beſtaͤndigkeit 
des Glücks defien wir uns erfreuen», antwortete der junge Graf 


bringt ihm wieber um allein : 


mit einem melandolifchen Lächeln ; «ein Engel betet für und». 


(Der Beſchloß folgt.) 


Miscellen. 
Manibus Lutheril 


Den „Manen Luther's“ dedicirte Weaſcheider die im 3. 1817 
erſchienene „Institutio theologiae christianae”. Es bemerfte 





Jemand: manibus Lutheri laſſe fih au „zu kuther's Han» 


ben” überfegen, und wenn er mit ganzem Ernſte auf den 
Abſtand zwiſchen dieſer Dogmatit und zwiſchen der ein- 
ginge die er aus der Tiefe des Glaubens und der Erkennt» 
niß geſchoͤpft babe, fo Fönne e6 kaum noch die Frage fein was 
Luther’6 Hände mit dieſem Geſchenke zum Subiläum 
Reformation machen mwürben. 


Raynal und Lavater. 


Kine . 


Der berühmte Raynal war ein großer Schwaͤtzer. Als er | 


in Bürih war beſuchte er Lavater und bat bdenfelben feine - 


Phyfiognomie nah den Geſetzen der Kunft zu beurtbeilen. 


„Or. Abbe”, fagte ihm Lavater, nachdem er ihn genau beobachtet - 
batte, „der obere Theil Ihres Kopfes zeigt einen Mann von 


Geiſt an, aber der untere Theil gehört einer Frau Baſe.“ 80. 


— —— — — — — — — — 


Berontworilicher Derauögeber ı Heinrich Brockpand. — Druck und Verlag von F. X. Drockhaus in Beine. 
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Menue Reiſewerke über Italien. 
Bweiter und legter Artikel. 


(Sortfegung aus Mr. MT.) 

Schr dankenswerth iſt Stahr's ausführliche und 
geiftreiche Schilderung und Kritit ber weniger befannten 
palermitaner Kunftfchäge,, befonders der felinuntifchen 
Reliefs aus der Zeit vor Phidias. An den folgenden 
Tagen werben Kirchen befucht, das Pöniglihe Schloß, 
die Zifa und Cuba und das allgemeine Krankenhaus 
mit feinem merkwürdigen Frescogemälde, bas, offenbar 
aus berfelben Idee wie bie beutfhen Todtentänze ber- 
vorgegangen, das Einbrechen des Verderbens mitten in 
ber größten Luft verfinnlicht. Weber die gefelligen Ver⸗ 
Hältniffe Palermos fpricht ſich der Verf. folgenderma- 
Sen aus: — 

Wedekind's (Wedekind iſt hanoverſcher Conſul in Palermo, 
in gaſtliches Haus der Mittelpunkt deutſchen Lebens) klagen 
er geiſtige Vereinſamung, und in der That kann man ſich 
die Lage der wenigen hier lebenden Deutſchen, wenn ſie geiſtige 
Beduͤrfniſſe haben, nicht anders als untröftlich und herzbeklem⸗ 
mend denken. Bücher und literarifche Erfcheinungen aus dem 
Baterland Fommen hier fo gut wie gar Beine vor. Nur bie 
„Allgemeine Beitung’ bildet das geiftige Hungerfuh an wel- 
dem tie nach Theilnahme an dem Leben und der Bewegung 
des fernen Baterlandes fi Sehnenden nagen, und felbft diefe 
iſt nur mit großen Geldopfern zu erhalten. Gin geiftiged Zu« 
fammentleben mit den @ingeborenen ift bier noch weniger als 
im übrigen Italien möglid. Die jungen Robili figen von 
Morgen bis Abend in und vor den zahlreichen Kaffeehäufern 
am Eaffaro, fehen und laffen fich fehen. Beitungen, außer dem 
unter aller Kritik elenden ,‚Giornale delle Due Sicilie”, 
Habe ich nirgend aufliegend gefunden. So ohne allgemeine 

eiftige Intereſſen, ohne allen idealen Lebensinhalt in Wiffen- 
Mbafı und Kunft, in Recht und Staat, doppelt Sklaven des 
eraffeften Pfaffen und Deſpotenthums, oder in religiöfen Din» 
gen, wenn ed hoch kommt, frivole Indifferentiften, bleibt fein 
einzelnes Ich für Jeden der alleinige Gegenftand der Beſchaͤf⸗ 
tigung. Daher die unglaubliche Pindifche Eitelkeit welche ſich 
in Allem zeigt: in ihren Bauten und Denkmälern, ihren Aka⸗ 
demien (deren Diplome fie unter Glas und Rahmen aufhängen), 
threr Schriftftellerei u. ſ. w. 


Es folgt eine Polemik gegen Mittermaier’d „Italie⸗ 
nifhe Zuftände‘, jenes Alles beichönigende Werk, welches 
„trog feines Anſtrichs von actenmäßiger Grünblichkeit 
doch im hoͤchſten Grade oberflächlich ift die wahre Wur⸗ 
zel alles Uebels in Italien. bloßzulegen”. Stahr meint 
Damit die Pfaffenherrfchaft, und allerdings traut Jeder 








ber Italien kennt Baum feinen Augen wenn Mitter⸗ 
mater es für ein Vorurtheil erflärt dag ber Klerus 
dem Bolksunterricht nicht hold ſeil Stahr bat feiner 
Bet in ben „Jahrbüchern der Gegenwart“ das Bud 


von Mittermaier einer ausführlichen Kritik untermor- 
fen; bier fpricht er fein allgemeines Urtheil über bie 
angebliden Zortfchritte der italienifchen Staaten, be 
fonder6 Neapel, bes Kirchenſtaats, Modenas, ba- 
bin aus: 

daß felbit zu Goethe's italienifcher Zeit Italien weiter, d. 5. 
weniger hinter der allgemeinen» europäifchen Eultur zurüd war 
als gegenwärtig. Seit jener Beit ift bie Entwickelung Euro» 
pas mit Miefenfcritten vormärtägegangen, während in Ita» 
fien — wenn man die kurze Beit der —*R Decupation 
abrechnet — alle Kraft und Macht der religioͤſen und welt⸗ 
lichen Deſpotie angewendet worden iſt um jeden Fortſchritt, 
jede Entwickelung zur Freiheit in Leben und Wiſſenſchafe, 
Staat und Kirche niederzubalten oder im Keime zu erftiden. 
&o war die öffentlihe Moral zu Goethe's Zeit in Italien 
nicht fo tief geſunken als fie jegt ift, wo die offenbare Beſtech⸗ 
lichkeit und Berkäuflichfeit, die gemeinfte Immoralität Alles 


‚was zur Regierungsmaſchine gehört in Staaten wie Neapel 


und Rom durchdringt. Vor der Revolution war eine literari- 
ſche Erſcheinung wie der Ritter Filangieri ®) in Neapel doc 
möglich, jegt würde er dort eine Unmöglichkeit fein. 
Intereffant ift es Niebuhr's („Kebensnachrichten‘‘, II) 
und Stahr’s Klagen über Goethe's ungenügende, kalte 
Schilderung Siciliens zu vergleihen. Was foll man 
in der That zu einer Schilderung fagen welche den 
Dom von Monreale, die Capella palating, die Zifa ganz 
ignorirt oder faum mit einem Worte erwähnt, dagegen 
bie widerwärtigften Denkmäler des Ungeſchmacks ober 
geradezu der Verrücktheit, wie die Brunnen auf dem 
Wege nah Monreale und auf Piazza Bologni und wie 
ben Palazzo Pallagonia mit Behagen ausführlichft be 
fihreibt, welche für das ſtaatliche und fociale Leben nicht 
bie mindefte Theilnahme zeigt. Niebuhr meint „Goethe 
babe ohne Liebe gefehen”, Stahr dagegen iſt cher ge- 
neigt jene Mängel einerfeits aus ber fpätern Ueberarbei⸗ 
fung zu erklären, andererfeitd aus der Rückſicht auf die 
Lefer feines Tagebuchs, „auf Hof⸗ und Weltmenfchen, 


) Stahr Hätte au den Minifter Tanucci unter Karl HE. und 
feine Sefeggebung , die Aufhebung der SIefuiten, bie merkwürdigen 
Statuten der Golonie won S.⸗Leucio bei Gaſerta (Mayer, „Neapel 
und die Neapolitaner‘, U, 455) anführen Können. 
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die bei aller Cultur doch eben dieſe Neugier für die Wahr- 
zeichen des Handwerksburſchenintereſſes nicht übermwun- 
den hatten“. Es wird wol unfern Lefern nicht unan- 
genehm fein wenn wir hier eine Zufammenftellung 
der Urtheile geben welche beide Autoritäten über feine 
„Italieniſche Reiſe“ gefällt. Niebuhr fchreibt aus Rom 
am 16. Febr. -1817: Ä 


Es ſcheint mir als ob es Goethe felbft wie Manchen geht 
die fi mit Liebhabereien wiffen wofür ihnen gerade der Sinn 
verfagt ift. Ich möchte glauben daß Goethe für bildlich darſtel⸗ 
lende Künfte gerade gar Beinen Sinn bat, d. h. Fein Licht was 
aus ihm felbft leuchtend ihm, unabhängig vom Geſchmack der 
Seit, noch weniger gegen diefen, das wahrhaft Schöne zeige, 
oder wenn er dieſe Gabe als Jüngling zu Strasburg date, 
fo ift fie ihm in der unfeligen Zeit verlorengegangen, deren 
Erzählung er überfprungen ift, während bed weimarer ‚Hof 
lebens bis zur italienifchen Reife, und wiederhergeftellt ‚bat fie 
ſich nicht, davon zeugt „Windelmann und fein Jahrhundert”, 
Hadert’8 Leben, die „Propyläen’’, die Kunjtaufgaben und Kunft- 
artitel in der „ Literaturzeitung ”, obne- von „Main und 
Rhein” zu reden. Ein Anderes if Die ganze Stimmung 
worin er nad Italien kommt und in Italien wandelt. Diefe 
iſt hoͤchſt merkwuͤrdig. Eine ganze Nation und ein ganzes 
Land betrachtet er blos als eine Ergögung für fi, in der 
ganzen Welt und Ratur fieht er Nichts ald was zu einer un 
endlichen Decoration des erbärmlichen Lebens gehört; alles gei⸗ 
fig und menſchlich Große, Alles was zum Herzen ſpricht wird, 
wenn es da tft, vornehm befchqut; wenn ed zum Entgegengeiege 
ten verdrängt und überwältigt worden, ſich an der komiſchen 
Seite des Leptern ergöpt. Mir ift Das eigentlich gräßlich. Ich 
weiß wol baß ich in das andere Ertrem gehe, daß mein poli- 
tifch » Hifkorifcher Sinn ſich ſchon mit Dem ganz befriedigt fieht 
wofür Goethe keinen Sinn hat, und daß ich in Moor und Haide 
unter freien Bauetn die eine Geſchichte haben vergnügt lebe 
und feine Kunft vermiffe. ber die Wahrheit liegt nicht im⸗ 
mer In der Mitte, obgleich allemal zwifchen zwei Ertremen. 
Der jugendliche Goethe gehörte auch mehr in das Rom bes 
5. Jahrhunderts der Stadt als in das der Caͤſaren; mehr in 
das Deutichland Luther's und Duͤrer's als in das bes 18. Jahre 
hunderts; mehr in Dante’s und Boccaccio's Florenz als in das 
Ferdinand’s ITI., oder vielmehr er gehörte ganz dorthin als 
er „Kauft und „Goͤtz“ und feine Lieder fang. Welcher Dämon 
verführte ihn aud dem 18. Jahrhundert gerecht fein zu mö- 
gen? Aus diefer italienifchen Reife ging der „Groß Kophtha'’ her: 
dor und was fonft Alles in ihm bie große und heilige Ratur 
verhültt zeigt. Goethe hat Behagen an Wenedig, aber er fieht 
in der Proceffion des Doge und des Senats nicht das Abbild 
der alten Größe, der zahllofen großen und Eugen Männer, 
fondern nur einen Sheaterzug. Uebrigens ift es feltfam wie 
Der das Herrlichfte meift gar nicht gefehen hat, oder wenn er 
es ſieht e8 ihm im zweiten Range ftebt. 


Stahr fagt: 


Der klaffende Widerftreit in Ton und Stil der Darſtel⸗ 
lung, die Fugen und Spalten zwifchen den einzelnen Theilen 
der „Stalienifhen Reife’ find mir nie fo lebhaft wie jegt vor 
die Seele getreten. Wie naiv, wie fachlih frifh und voll 
plaſtiſcher Anſchaulichkeit, wie Förperlih koͤrnig ift Alles was 
aus den unmittelbaren Briefergüflen der Neifezeit ſelbſt ſtammt! 
Wie lebt da zuweilen ber alte Goͤtziſch⸗Werther'ſche Ton, der 
Zon der Jugendbriefe an Merck und Lavater und andere Freunde 
auf! Dieſes Geradeheraus mit der Sprache, dieſe Fr 
Kern: und Schlagworte, die immer den Kagel auf den Kopf 
treffen und ihn mit einem Streiche durch das dicke Bret des 
Borurtheild und der Befchranktheit durchtreiben, wie contraftirt 
das Alles mit den dazwijchentretenden geheimräthlichen Einſchal⸗ 
tungen, mit den minifterialen Wendungen wunderlichfter Wun⸗ 


derſamkeit, mit jemem betrübten Dictieftile durch den er fi 
immer mehr in bie gemeffene Weierlichkeit und Kanzleiform⸗ 
lichkeit hineindickirte. Denn ed war unvermeidli daß ſchon 
die Gegenwart des fihreibenden Individuums, das denn doch 
um Gnde immer ein lebendiger Menſch und Beine Mafchine, 
und dazu ein unterthänigft dDienender war, ihn in eine ifo 
beit hineinnöthigte die Feinen Yugenbli vergaß daß fie nicht 
allein war. Dies ganze dictirende Produciren war wol 

die Urfache al des kanzleimäßigen, befcheidenen, erlaßartigen, 
kurz jener ganzen Gruͤnentiſchſprache in feinen fpätern Sachen 
und fo aud in ben fpätern Renactionszufägen und Einſchal⸗ 
tungen zur italienischen Reife. Nur ein geborener Fürft und 
Regent, ein Blutariftotrat kann ſich vielleicht von jenem Zwange 
freibalten, nicht aber ein bürgerlier, vornehm gewordener 
Dort. Wer die Driginalbriefe lefen dürfte an Herder, an den 
Herzog und die Herzogin, an Wieland und ihre Antworten! 
Das halten nun die Weimaraner Alles unter dem &iegel, wie 
bie Keſtner'ſche Familie jene herrlichen Sugendbriefe Goethe's, 
bis e8 — zu fpät iſt. 


Was Goethe in Bezug auf Monreale verfäumt 
holt Stahr nah dur eine fehr intereffante Ab⸗ 
handlung über den bortigen Dom mit feinem herr⸗ 
lihen Kreuzgang. 


(Der Beſchluß folgt. ) 





Nene franzöfifche Romane, 
(Beſchluß aus Nr. 217.) 


.„Was wir weiter oben im Ullgemeinen zur Charakteriſtik 
dieſes Romans gejagt Das wird der Leſer durch dieſen 
Abriß feines Inhalts wol beftätigt gefunden haben. ber «es 
läßt fih außerdem noch Vieles zum Xobe und zur Empfehlung 
des wirklich trefflihen Buchs hervorheben, namentlich die Ehe 
renhaftigkeit auf der das Ganze ruht, die confequente und rich⸗ 
tige Charakterzeichnung welche auch die unbedeutendften Figur 
ven mit demfelben Fleiße und derfelben Sicherheit behandelt 
wie die wichtigften, und die überaus anfchauliche und doch na 
türliche und einfache Darftellung der Scenen wie der Begeben» 
beiten. Es gibt einzelne Sapitel, wie 3. B. der erfte Abend den 
Vivant im Wirthshauſe nad feiner Heimkehr verbringt, die 
Ankunft Jacques’ und Helenens auf dem Schloffe ihrer Väter, 
Brulard’s naͤchtlicher Gang zu der Leiche in der Waldhütte, 
das Bivouac vor der Schlacht bei Jena, die Ankunft der 
Dragoner im Städtchen Montereau und andere mehr, bie in 
jeder Hinſicht meifterhaft zu nennen find. Dabei ift das Ganze 
in einem ſehr einfachen und natürlichen, aber hoͤchſt würdigen 
©til gehalten; der Verf. fireut nur fpärlich Bemerkungen ein, 
aber wo er eb thut fiehbt man daß fie feiner innerften Ueber 
eugung elprungen find, und daß er ohne Scheu dieſe aus⸗ 
—* — ſelbſt auf die Gefahr bin der Menge zu misfallen. 
Sein Urtheil ift mitunter wo es hiftorifche Perſonen betrifft 
ſehr ftreng, ja hart, und wir möchten ed nicht immer unter» 
ſchreiben; aber offen und ehrlich ift es ſtets, und es gehört Bein 
geringer Muth dazu fo feine Meinung auszuſprechen wie er 
ed namentlich gleih in der Einleitung thut. So 3. B. Togt 
er von dem ältern Grafen de Brancion: „Ritterlich w 
Bayard ed gewefen, oder wie Larochejacquelin es fein follte, 
ein Bürger wie Eazales und Paftoret, würde er ſich vielleicht 
der Bewegung von 1789 angefchlofien haben, hätte diefe nicht 
zu Bührern das Lafter, den einfältigen Duͤnkel und die Treu⸗ 
lofigfeit gehabt, perfonificirt in Mirabeau, Lafayette und Or⸗ 
leans.“ So auch Folgendes dad der Verf. Rapoleon in den 
Mund legt: „Wehe Frankreich wenn es je wieder unter das 
Joch jener bilutdürftigen Ideologen zurüdfiele welche vier 
Sabre lang: feine Schande waren. Sedesmal wo dieſe Mem 
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Man eeMbeinen weicht die Freiheit um ein halbes Yahrhundert 


Kurz, dieſer Roman verdient in jeder Hinficht empfohlen 
zu werden: er ift vol wahrer Menfchenliebe, vol edler &efim 
nung, voll Lebeusweisheit, und dabei fpannend und im höch⸗ 
Men Grade intereffant. . ©: 
Daſſelbe Lob Eönnen wir nidgt einer andern Leiftung def» 
felben Verf. auf diefem Gebiete fpenden, obwol fie im böchften 
Grade unterhaltend und erfögli if. Ihr Zitel lautet: 


9. Un capitaine de Beauvoisis. Bier Bände. Paris 1850. 


: Diefer Roman fpielt um 1743 in Deutfhland, und ent 
haͤlt eine Reihe von Jagdgeſchichten, eine fo ungeheuerlid wie 
die andere, oder vielmehr das ganze Buch ift nur eine Jagd» 
gefyichte in ber Bedeutung die man gewöhnlich diefem Worte 
beizulegen pflegt, aber fo gut erzählt, fo fpannend und uͤberra⸗ 
fhend daß man fi bis zum Schluffe angezogen fühlt, und 
dem Berf. gern alle Abenteuerlichkeiten, Webertreibungen und 


fonderbaren Sprünge feiner Phantafie verzeift, zumal ba er. 


ed für gut gebalten nur als der Herausgeber zu erſcheinen, und 
die Autorfhaft felbft dem Helden des Buchs, der hier eine Epis 
fode aus feinem Leben zum Beften gibt, zuzufcpreiben. Diefer 
nömlih, ein Marquis de Capiſuchi⸗Bologne, diente während 
des öftreichifchen Erbfolgefriegs im Negimente Beauvoifiß un: 
ter dem Marſchall von Belle:Isle ald Hauptmann. Rad) dem 
berühmten Rüdzuge von Prag erhält er Urlaub um die Geinis 

en in Frankreich zu befuchen, und Fommt auf die Idee biefe 
Reife als einen Birfchgang zu behandeln. Bon dem Almofenier 
des Regiments, der fi ihm zum Neifegefährten angeboten hat 
and fi nicht wenig entfegt als er zu der Ueberzeugung ge 
langt daß die ganze Tour zu Fuß gemacht wird, fidh aber ın 
das Unvermeidliche ergibt, einem Grenadier feiner Compagnie, 
Brin d’amour, feinem Rammerdiener Picard, und zwei Jagd⸗ 
hunden begleitet bricht er nun auf, und von diefem Augenblick 
an jagt ein Abenteuer das andere. Durch einen wunderlidden 
Zufall wird er mit dem Grafen von Milwig bekannt, und es 
entfpinnt fi) alsbald ein feltfames Verhältniß mit deffen Nichte 
der Gräfin Aurora, deren Verlobten, den Sohn des Ebenge: 
nannten, er durch feine Bermittelung aus der franzoͤfiſchen 
Gefangenſchaft befreit. Er reißt ſich jedoch los, zieht birſchend 
weiter von Böhmen nach Baiern, hat unterwegs gefährliche 
Kämpfe mit umherftreifenden Rothmänteln zu beftehen, und 
findet gaftfreie Aufnahme bei dem Superior eines fehr wun⸗ 
derlichen geiftliden Jaͤgerordens in der Abtei „den Diekenkru⸗ 
gen’‘ im Harzgebirge in Franken!! Diefer Drden iſt von lau⸗ 
ter ſehr reichen Edelleuten gebildet welche, der Treue ihrer Ger 
liebren überdrüffig, fi hierher zurüdgezogen und geiftlichen 
Uebuangen, der Jagd und den Freuden der Tafel leben. Der 
ſchon erwähnte Superior Konrad von Homfpech (nach der Ans 
gabe unfers Franzoſen vom älteften beutfchen Adel — „au 
nom de Homspech je saluai si profond&ment, comme j’eusse 
fait en France, si je me fusse trouv& moi jeune homme, 
en face d’un Montmorency authentique”) ift ein lebensklu⸗ 
ger, edler, gaftfreier Herr, der dem paffionnirten Jäger alle 
mögliche Arten Zagdgenüffe (ein Elenntbier hat er fchon frü- 
ber in den böhmifchen Wäldern gejagt), fogar eine Bärenjagd 
veranftaftet. Bei diefer ift die Gräfin Aurora gegenwärtig. 
Sie iſt die Richte Dom Konrad’s, und mit ihrem jegigen 
Schwiegervater unerwartet zum Beſuch gefommen. Unfer 
Marquis bat fie ſchon von Rothmänteln fowie fie ihn durch 
eine Pühne That vom gewiffen Tode befreit. Auch bat er mit 
igr bereits das feltfamfte Wiederfehen gefeiert, bei dem ihm bie 
eben Bermählte ihre heiße Liebe geftanden, aber den hoͤchſten 
Lohn der Liebe hartnädig verweigerte. Auf der Bärenjagd 
‚luft er Gefahr von einem Bären erdrüdt zu werden, wird 
aber noch glücklich gerettet. Aurora wiederholt ihm abermals 
Die Verſicherung ihrer innigſten Neigung, vertroͤſtet ihn auf 
Ihr baldiges Wiederſehen zu Paris, und verſpricht ihm dort 
Alles zu gewähren was fie ihm bisher fo grauſam verfagte. 


Sie trenmen ſich endlich mid er erreicht ohne weitere Mbenteuer 
das ſchoͤne Frankreich, verweilt eine Beltlang auf feinen Gütern, 
und begibt fi dann nach Paris um ſich dem Könige vorzu⸗ 
ſtellen. Kaum iſt er dort angekommen, ſo trifft auch ſchon 
Aurora mit ihrem Schwiegervater ein, der als außerordent- 
licher Gefandter Marie Iherefiens erfcheint. Aurora machte 
Auffehen durch ihre Schönheit und ihre Eoquetterie. Sie bes 
grüßen ſich zuerft am Hofe, wo der Marquis eine fehr ſchmei⸗ 
chelhafte Aufnahme findet; allein allerlei unglüdliche Feine 
Abenteuer machen daß er fie auf der Böniglichen Jagd wie In 
ihrem Palais verfehlt, während er fie fpäter in febr frivoler 
Geſellſchaft wiederfindet. Er bat ein Duell ihretwegen mit 
einem Pagen den er für begünftigt hält, und endlich überzeus 
gen fi) Beide daß Aurora fie at, und in einem ſehr firäf 
lichen Verhaͤltniß zu dem Legationsfecretaie ihres Schwiegerva⸗ 
ters, einem Baron von Schwarz, fi) befindet. Er wirft ihre - 
nun ihre Schlechtigkeit vor, fie erzürnen fih, löfen ihre Ver» 
bindung auf immer, und er. beginnt nun einen Licbeshandel 
mit der Marquife de la Chätre, die ihn erhört und begluͤckt, 
und worüber ſich Aurcra, wie man fi in das Ohr flüftert, 
unendlid) grämt. Hier endet der Roman, ein Epilog erzählt 
uns aber das fernere Schiefal der Heldin. GIf Iahre fpäter 
nämlich begibt fi einer Einladung folgend der Graf de Four 
dras Eourcenay mit achn andern franzöfifhen Gdelleuten an 
die ſchleſiſch⸗ polniſche Grenze, ebenfalls um dem edeln Waidwerk 
obzuliegen. Er wirt von einem Räuberhauptmann, der früher 
Anführer eines Preicorps unter Friedrih dem Großen war, 
aber von diefem mit dem ſchnödeſten Undank belohnt wurde, 
gefangengenommen, und fol nur gegen eine Ausloͤſungsſumme 
von O Thlrn. die Freiheit wiedererbalten. Die Geliebte 
dieſes Räuberd, der auch ein Edelmann von altem Adel, ift 
Aurora; fie entflicht mit dem Zranzofen, empfindet aber Reue, 
kehrt zu dem Räuber, der unterdeſſen von den Pöniglichen Trup⸗ 
pen in die Flucht geſchlagen worden, zurüd, und erreicht gluͤck 
ih mit ihm Ungarn, wo fie fi ankaufen, fi, da ihr erfter 
Gatte geftorben, vermählen, und nun ein glüdliches und zufrie⸗ 
denes Leben führen. 

Schon aus diefer Skizze wird man erfehen daß alles 
Deutfhe in dem Roman unwahr und irrig if, vom Charakter ' 
der Heldin an bis zu den geringften Einzelheiten hinab, lau: 
ter Ausgeburten einer frangöfifeen Phantafie, wie fie ſich die 
Buftände in Deutfchland um die Mitte des is, Jahrhunderts 
ausmalt ohne auch nur die geringſte hiſtoriſche oder geographi⸗ 
ſche Kenntniß, ja ſelbſt nicht einmal eine richtige Orihographie 
als Grundlage zu befigen. Alles Branzöfifhe ift Dagegen meis 
fterhaft gezeichnet, und die Eitelkeit, der militairifche Pedan⸗ 
tismus, der @öprit der damaligen Seit, die raffinirte Ehren⸗ 
baftigfeit, und auch im Aeußern der unter Ludwig XV. herr« 
fhende Zon überaus getroffen. Des Verf. Streben, die Gianz⸗ 
feiten des alten franzöfifchen höhern Adels vor der erſten fran- 
zöfifchen Revolution fo hell wie möglich leuchten zu laffen, und 
der Gegenwart als Spiegel vorzubalten, blickt auch in diefem 
Buche überall durch. Uebrigens find viele Peine piquante Büge 
eingewebt, und gegen die gute und confequente Zeichnung der 
franzöftfihen Charaktere, namentlich der vier Mitglieder der 
Reiſegeſellſchaft, läßt fih au vom Standpunkte der hoͤhern 
Kritik durchaus Nichts einwenden; es find poetifh wahre, eis 
gentbümtiche und in ihrer Art wirklich intereffante Figuren. 

benfo wenig kann man den Schilderungen, fiebt man einmal 
über die Unglaublichfeit der Situationen hinweg, große An⸗ 
ſchaulichkeit, Lebendigkeit, fleißige Ausführung, Grazie, Anmuth 
und geiftreihe, oft fehr wigige Behandlung abfprechen. Der 
Morquis de Foudras befigt unbeftreitbar ein großes Talent 
als Erzähler, und wer eine Mußeflunde angenehm mit einer 
Höchft amufanten Lecture verbringen wil, und weiter Beine hoͤ⸗ 
bern Anfprüche macht als eben ſich mit einem ſolchen Buche 
bie Langeweile zu vertreiben‘, Der wird diefen Roman ficher 
nicht unbefriedigt aus ber Hand legen. 

Mit weit größerer Feinheit in jeder Hinſicht als es in 


dam ebenerwähnten Buche geſchehen, ſetzt der Berf. des na 
folgenden —* bie von Ihm —ã aber der Wirkli 


keit entlehnten Ziguren auf bifterifhem Hintergrunde in Be 
wegung. Der Titel deffelben lautet: 


3. Les soupers du Directoire._ Par Jules de Saint-Eelis. 
Bwei Bände. Paris 1850. 


‚Der Yutor ift einer der Hauptmitarbeiter an ber auch in 
Deutſchland nicht unbekannten Wochenſchrift „La semaine“, 
und bat in diefer fehon mehre Romane mitgetheilt, unter denen 
namentlich einer: ‚‚Les officders du rei’, burch eine fehr 
gewandt erfundene Babel, überaus gelungene Charakterzeich⸗ 
nungen und bödft Lebendige und anmuthige Schilderungen 
ſich mit Recht des allgemeinften Beifalls erfreute, und — ein 
Wint aub für Deutſche — ein ſtreffliches Sujet für eine feine 
‚ Bomifche Oper geben würde. Auf den eriten Anblick verfpricht 
ber Titel der vorliegenden Erzaͤhlung etwas ganz Anderes; 
denn die Ubendmahlzeiten des Directoriums fptelen nur eine 
untergeordnete Rolle in dem Buche, deflen Inhalt folgender ift: 
Der Sohn eines in der Revolution gefallenen Edelmanns, bes 
Grafen von Bitry, bat anfangs in den Reiben der Anhänger 
des alten Koͤnigthums gefochten, dann aber unter dem Ramen 
Raimond in den Reiben der Republikaner, ift auf dem Schlacht: 
[ee bis zum Hauptmann und Drbonnanzgoffizier des Generals 

onaparte aufgerüdt, und von biefem aus Aegvpten nad 
Frankreich gefendet worden, angeblid um bie einigen Paſchas 
abgenommenen Roßſchweife und andere Trophäen feierlich der 
Ration zu überbringen. Die derzeitigen Machthaber, welche 
Bonaparte’ Wiederkehr, und mit diefer ein Ende ihrer Herr: 
Saft fürdhten, werben dadurch fehr beunruhigt, und fuchen 
auf jede erdenklihe Weife hinter den eigentlihen Bwed der 
Sendung zu fommen. Der Lebemann Barras hofft Das am 
fiherften durch die Macht ſchoͤner Augen und feiner Weine 
zu erreichen, und ladet den jungen Offizier zu einem Souper 
ein, an dem außer ihm nur noch eine Außerfl geiftreiche, fchöne 
und liebenswürdige Schaufpielerin, die fogenannte Aſpaſia des 
fogenannten Perikles, theilnimmt. Beide fuden nun Raimond 
auszuforſchen, glatt und Ping wie eine Schlange enıfchlüpft er 
. ihnen aber ſtets, ſodaß Barras, der des Guten zuviel gethan, 
bei Tiſche einfchläft, und Coraly — fo heißt die Schaufpielerin — 
plöglih eine Neigung zu dem Offizier faßt, und ihn berebet 
fi von ihr entführen zu laflen, ſodaß fih Barras als er er: 
wacht allein und haͤßlich getäufcht finde. Raimond hat aber 
eine ganz andere Miffion, zu der fein Herz ihm die Vollmacht 
gibt, zu erfüllen. Im väterlichen Haufe zu Paris, dad der Na⸗ 
tion anheimgefallen, aber bißjegt noch unverkauft blieb, abge⸗ 
fliegen, findet er dort ein altes treues Dienerpaar feines Bas 
ters, das ihn fehr bald erkennt und mit der größten Liebe auf 
nimmt. Alle ihn umgebenden und belauſchenden Spione täus 
fhend, macht er nun auf feinem prächtigen arabifchen Pferde, fei- 
ner Beute bei dem ägpptifchen Feldzuge, eine Reife nach Tours 
die einem unfchuldigen Spazierritte gleicht. Hier fucht er den 
in der Nähe auf feinem Schloffe lebenden Marquis de Stemey 
und defien Zochter auf. Er erfährt von der Leptern daß ihr 
Bater mwahnfinnig geworden, nur in der Bergangenheit lebe, 
und für Alles wad die Revolution mitfihgebradht gar kein Ge: 
dächtniß beſige. Es ift ihr gelungen alles Störende von ihm 
fernzubalten, aber lange kann Das nicht mehr währen: denn 
feine Güter find confiscirt worden, und follen einer öffentlichen 
Verfleigerung unterliegen. Raimond darf, obwol. er die hödhfte 
Sreue gegen den Sohn des Marquis bewiefen, doch nicht wa: 
gen fi ihm vorzuftellen; denn der Alte nähert unausloͤſchlich 
einen langjährigen Familienhaß gegen Alles was Vitry beißt. 
Bon deffen Lage in Kenntniß er und befeelt von dem hei» 
Ben Bunſche der Familie zu helfen, erbricht Raimond nun ein 
ſchriftliches Vermaͤchtniß feines Vaters, und erfährt aus dem» 
feiben daß eine beträchtliche Summe Geldes in dem älterlichen 


Haufe zu Yaris vesborgen liegt. Er eilt zu ber —XRX 
die ſchon begonnen hat, überbietet alle Käufer, und erftdht das 
Schloß von — nebſt den dazu gehoͤrigen Laͤndereien für 
die Summe von 400, 00 Ir. Nach Paris zurückgekehrt hebt 
ex mit Hülfe feines treuen Bernard den S sablt dart Die 
Kaufiugime, und läßt dann infolge eines GScheinvertrags mit 
dem Verwalter der Stemey biefen ungeftört- die ganze Nutz⸗ 
niefung. Umlaufende Gerüchte über Bonaparte’ Rückke 
und Pläne, ſowie diefer Kauf und Raimond's ganzes Bench» 
men baben ihn aber den Machthabern noch mehr verbächtigt, 
und als er zufällig Goraly einen Befuch macht, gerade als 
diefelben zu einem Feſte geladen hat, befchließen die Herren 
vom Directorium, nachdem fie dort Math gepflogen und ihn 
gleichfam Verhört haben, ihn feſtzunehmen; durch Goraly’s 
ermittelung entkommt er indeſſen glüdlih aus dem Haufe 
wie aus Paris, womit Fouchté und Sieyes, die ſich ſchon im 
Stillen Bonaparte zuwenden, gar nicht unzufrieden find. 

In Zours fpielt jept der Roman fürs erfle weiter. Gin 
junger, kecker Stutzer langt dort im Wirthshauſe Zum Faſan 
an, geberdet fi wie der Herr der Welt, inſultirt zwei Gaͤſte, 
und gibt fi ald einen Herrn Chateauneuf, der im Wuftrage 
von Barras die Provinzen bereift, zu erfennen. Diefer Stutzer 
iſt niemand Anderes als Eoraly, welche dem Gapitain nachge⸗ 
reift ift, und ihn auf einer Inſel der Loire ald Fiſcher verklei⸗ 
bet findet. Mit großer Gewandtheit, Kühnheit und Sicherheit 
entlarot fie drei Polizeifpione (jene beiden Säfte, und einen 
andern gewandtern, den Barras ihr felbft nadhgefandt hat), 
und macht fie unſchädlich. Dann aber treibt die Eiferſucht fie 
an dem Fräulein von Stemey noch immer als Dann verkleidet 
aufzuwarten, bei welcher Gelegenheit fie der Vater für dem 
Sohn eines alten Freundes und den Bräutigam feiner Toch⸗ 
ter hält, und fie fpäter Raimond täufcht, der eine Sufammen- 
Bunft mit der Geliebten zu haben glaubt, fie aber mit ihr, bie 
ungefehen bleibt, bat, und ihr immer in ber Meinung es fei 
dad Fräulein von Stemey ein wichtige Geheimnig das ihn 
verderben Fann anvertraut. Die edle Gefinnung beider Lichen- 
den bewegt indeflen Coraly, welche felbft ein fo edles als außer» 
ordentliches Weſen iſt, Raimond nicht zu verrathen. Sie 
nimmt von ihm Abfchied, kehrt nad Paris zurück, erficht fein 
älterlihes Haus, und richtet fi ort glänzend dort ein. 
Bonaparte landet nun wirklich in Frejus, wo ihn Raimond bes 
grüßt. Wie im Triumphe zieht der General nach Paris, Sein 
DOrbdonnanzoffizier langt fpäter an, fleigt in dem älterlichen 
Haufe ab, und ift nicht wenig erflaunt Coraly als deſſen Be 
figerin zu finden; es kommt, da auch Bonaparte, mit dem fie 
einige Zage vorher als Chateauneuf verkleidet eine feltfame 
Unterhaltung hatte, ſich bei ihr einftellt, zu einer heftigen Scene 
zwifhen ihnen, in der Eoraly von Eiferſucht übermannt 
droht den Gapitain in ber öffentliden Meinung zu verderben. 
Coraly erBlärte Beiden gleich einer politifchen Macht, und Das 
waren ſolche Frauen damals in Frankreich, den Krieg, und fie 
trennen ſich mit glühendem Born. Napoleon vermittelt nun 
die Bermählung Raimond's und Helenend. Am Tage wo er 
das Direetorium ftürzt erhält er einen Brief von Coraly des 
Inhalts: daß fie verBleidet in Maflena’s Corps eingetreten, in 
einem Zreffen mit den Ruſſen tödtlidd verwundet worden, und 
gern fterbe, da fie nicht ihr Vaterland werde in die. Hände eis 
nes Defpoten fallen ſehen, „den fie errathen, den fie bewundere 
und beffen Feindin fie fei”. 

Died find nur die aͤußern Umriffe der Fabel, deren Inne 
re8 aber mit einer ſolchen Feinheit, folchem Geiſt und folcher 
Anmuth und Lebendigkeit angelegt und durchgeführt ift daß 
eben gerade die fo faubere und fleißige Ausführung dieſen Ro- 
man dem Genrebilde eines Meifters gleichftellt, der fih darin 
gefällt auch bis in das Kleinfte zu zeigen was fein Pinfel ber» 
vorzuzaubern vermag. In diefer Hinficht Fönnen Engländer 
und Deutfche viel von Saints Bir lernen. 72. 
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Rene Reiſewerde über Italien. 
Bwriter und legter Urtitel. 
GEeſchuud aus Wir. 3.) 

Der buitte Abſchnitt? „PBepte Sage in Neapel”, 
Fallt in eine Reihe von cheils pelitiſchen und ge⸗ 
qttüchen, wozu die Gegenwart oder Collettas treff⸗ 
Geſchichte von Reapel den Stoff Liefert, theils 
Mthetifchen Abhandlungen, unter welchen leytern wir 
Wefonders die über das pompreianifdge Mofatt ber Aleyan⸗ 
derſchlacht hervorheben. GBebührendes Rob wird ber auch 
von Mef. genoffenen Gaſtfreundſchaft ber Familien Mar⸗ 

aller und Gögloff geſpendet. | 
Den vierten Abſchnitt: „Bin Winter in Rom‘, eröff- 
net ein Brief vom 18. Dei. Der Verf. hat die Band- 
weife auf dee Straße über &.-Bermano, Eepram und 


Frofinone zurückgelegt. Obgleich er das Drtoberfei in 
der Billa Borghefe verfäumt, fo genießt er bach noch 
nug von ber den ganzen Monat hindurch dauernden 
olksluſt. Im November dagegen beginnen die Kirchen⸗ 


feſte und num widmet fich der Reiſende mit Ernſt ber 
Beſchauung von Kunft und Ylterthum. Gleichſam zur 


Drtentirung fleht ein längerer Auffag dazwiſchen: Ar⸗ 
chitektoniſche Phyfiognomie des heutigen Roms, bie 


Geſchichte der Entftehung der neuen Stadt aus ber al 
ten enthaltend. Kine ähnliche abgeichioffene Abhand⸗ 
lung ift die über Klima und Luft um Nom, eben⸗ 
falls wie jene an Bunfen’s „Beſchreibung ber Stadt 
Rom” angelehnt. Dagegen ift bie aͤſthetiſche Abhand⸗ 
lung über die Fresken der Farneſina ganz Eigentkum 
Stahr's. Wie es in Neapel an einem Schulbuche den 
Zuftand des Volksunterrichts nachwies, fo nimmt er in 
Rom das verbreitetfie Volksbuch vor, den „Barba nera”, 
burch welches der Klerus (mit Mittermaier’s Erlaubniß 
fei es geſagt) recht foftematifh auf die Verdummung 
des Volks und die Naͤhrung des gröbſten Aberglaubens 
hinarbeitet, ein Aberglaube ber denn vom Lotto zum 
Beften der Staatskaſſe ober vielmehr zum Nutzen ber 
Pottobeamten ausgebeutet wird. ine Unterbrechung bes 
römifchen Stillfebens bildet im December ber Beſuch bes 
Kaiſers von Rußland, dem bie Nachrichten von den ge 
gen die Bafilianernonnen in Minsk fo Furz vorbergeeikt 
waren. Hierüber fagt der Verf.: 

Wer wird die Schmählichkeiten welche in dieſer Art in 


Donnerdtag, — N Nr. 219. 


— —— |. | — — — — 2— ——— et 












12.8 


mu — mn 


eptember 1850. 


— —— m — 





j Rußland begangen worden fein ſollen, wenn fie ale wahr find, 


irgendwie zu vertteten wagen! Wer wundertich Semmmt «6 mir 
doch vor, wenn ich fo den römischen Geiſtlichen welche , 
diefen Dingen erzählen gegenüberſtehe, und mir dabei einft 
dah in Rum, wo jept 60 von KToieranz gexedet wird, bie 
Vroteſtanten weder eine Kirche, noch einen Geiſnichen to: 
preußiſche Perdiger if und nennt ab Attaché der Geſandt⸗ 
ſchaft und di Predigten find nur als eines foichen geduldet), 
noch eine Schule haben und haben dürfen, fodaß hierwohnende 
deutfche Familien in große Berlegenhbeit kommen. 

it demfelben regen Gefühl für eine würdige Ver⸗ 
tretung bes deutſchen Ramens im Ausland und die Wel- 
tung der Nationalität hebt er bei Gelegenheit der Windel- 
mannd- Feier von Beite des Archaͤologiſchen Inſtituts 
arm 89. Dec. den Unfinn und bie Schmach hervor: daß 
bei einer von Deutſchen geftifteten Anftalt, deren Be⸗ 
ſchützer der König von „Prenben, deren Prälident ber 
Fürft Metternich ift, deren Beamte Deutiche find und 
mit — — Mitteln unterhalten, an dem Tage wo yon 
deutfihen Gelehrten vor einem überwiegend deutſchen Pub⸗ 
licum zu Ehren eines deutfchen Mannes geſprochen wurde, 
alle Vorträge itaftenifch gehalten warden. Die deutfihe 
Sprache iſt ftarutenmäßig ausgeſchloſſen; nur die franzö⸗ 
fifche und italieniſche find neben der Lateinifchen erlandt! 


Wir können dem Verf. nicht in alle Kirchen, Gale - 


rien und Ateliers folgen und heben von feinem römi⸗ 
[gem Aufenthalt nur noch Weniges hervor. Goethes 
efchrribung zu Liebe begibt er fi) am 18. Jan. zur 
Thierweihe am Feſte des Gr. - Antonius Abbas und 
wundert fi über die Jammergeſtalten der Lhiere. 

Mir fiel dabel recht auf wie ber gegen feine Thiere faft - 
durchweg graufame Italiener fih aud bier bei diefem originei⸗ 
len Feſte durch Hulfe feiner Meligion mit feinem Gewiſſen ab» 
gufinden weiß. Er führt fein Thier dem Heiligen gu, welcher 
von amtswegen für das Wohlergehen defielben zu Forgen bat, 
läßt e8 mit Weihwaſſer befpsengen und mit der Bauberformel 
des Lateinifhen Gebets fegnen und tractirt e8 dann nach wie 
ver mit der gewohnten herzloſen Sraufamkeit. Der Deutfche, 
befonders der proteftantifhe Norddeutſche, weiß Fosilih Nichts 
von der Romantik eines folcden Feſtes, Hinter deren bantem 
Scheine ſich die graufamfte Roheit verbirgt; aber er behandelt 


feine Thiere gut und fucht Gebet und Weihwafler Durch Sorge 


und Pflege zu erfegen. 

ie zufammenhängende, in zehn Bildern abgefchlof- 
fene Schilderung bes Carnevals, welche mit der charat- 
teriftifihen Scene: „Die Juden auf dem Capitol”, be⸗ 
giant, hat der Verf. fchon früher in beutfchen Zei⸗ 


tungen mitgetheilt. Es iſt ein lebensvolles, farbenfri- 
ſches Gemalde, in welchem weder der beftändige Rück⸗ 
blick auf Goethe fehlt noch die Erzaͤhlung von beſtrafter 
engliſcher Plumpheit vermißt wird. Eine raffinirt grau⸗ 
ſame, aber nicht unverdiente Züchtigung theilt der Verf. 
mit von einem Engländer, der ſich beim Oſterfeſte in 


der Kirche ſelbſt thaͤtlich gegen die Schweizerwache ver⸗ 


gangen. Er wurde während der Kuppelbeleuhtung und 
des Feuerwerts, wegen deren er von Paris gelommen 
war, in bie Engelöburg gefperrt, und erſt losgelaſſen ale 
die legte ‚Rakete der über feinem Kopf abgebrannten 
Girandola verpufft war. Mit dem Moccoliabend bricht 
das Buch ab und der Verf. verfegt uns plöglich in bie 
Zaftenzeit, ohne daß wir ein Wort über die Rückreiſe 
‚erfahren. *) 

An dem Stile des Berf. haben wir blos den über- 
triebenen, für manchen Leſer flörenden und nur aus üb» 
ler Gewohnheit hervorgegangenen Gebrauch italienifcher 
Worte zu tadeln. Iſt es nicht naiv wenn der Verf. 
(11, 520) fagt: „Dabei ſah ich recht wieviel der Ita⸗ 
Hener auf feine Sprache bält“, und dennoch mancia, 


patto, calzolajo, fruttarolo, fila, domestico di piazza, . 


falzoletto, coltellata fl. Trinkgeld, Vertrag, Schuhma- 
cher, Obſthaͤndler, Reihe, Lohnbediente, Schnupftuch, 
Meſſerſtich gebraucht ? 

Nr. 7. Der gute Stieglig! Geit dem 24. Aug. 
1849 fchläft er den ewigen Schlummer und bat nicht 
den Sram gehabt zu erleben wie voreilig feine „Ver⸗ 
jüngung” war. Das verfloffene Jahr bat viele Ent- 
taͤuſchungen gebracht, aber die herbiten doch wol für 
Italien und am meiften für den Kirchenftaat, ber, einer 
beſſern Verwaltung am bebürftigften, für Rom, das 
nur durch Verwirklichung bes Einheitsgedankens ein fei- 
‚ner Größe und Gefchichte würdiges politifches Leben er- 
halten konnte. Rom, das fo abhängig von Fremden ifl, 
bat vergebens die ungeheuern Opfer gebracht und Nichts 
davongetragen als Bermüftung feiner Kunſtwerke, frembe 
Befagung, vermehrte Priefterherrfchaft und neue Ainlehen. 
Doch nein, zum Erſtaunen Europas haben feine Be⸗ 
wohner feit Jahrhunderten zum erflen mal eine Erinne 
‚rung an bie fprüchwörtliche Tapferkeit ihrer Borfahren 
gezeigt, und wenn das Priefterthum feine Herrſchaft 
nicht auf immer durch eine gewaltige Zahl fremder 
Bapyonnete fügen kann und will, fo wird es fi) wol 
‚zu bedeutenden Zugefländniffen verftehen müffen, zumal 
da die conftitutionnelle Staatöform in Einen italieni⸗ 
fen Staate, in Sardinien, mit allen Gonfequenzen ent- 


fchieden gefiege hat — der Biccarbi’fche Antrag iſt die’ 


Probe darauf — und eine gänzliche Abfperrung ber fardi- 
nifchen Preſſe nicht thunlich fein wird. Das Buch felbft, 
weiches den Abendglanz des poetifchen Kunft- und Volks⸗ 





”, Dem Ref. war bei Abfafjung feiner Anzeige der mit ber 
Zahrszahl 1868 etwas Tpät erſchienene dritte Theil des Stahr'ſchen 
Werts nicht bekannt. Er iſt größtentHeild noch Rom gewibmet und 
nachſtdem befonderd Venedig. Ein Namens und Gachregifter über 
alle drei Theile beſchließt ben dritten Shell, aus dem wir fpäter 
20h Einiges ausheben wollen. D. Res. 
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lebens und bie Norgenroͤthe bes “politifchen Lebens er 
dert, ift von anderer Feder bereits in Ar. 239 d. WI. 
f. 1849 befprochen. 

Nr. 8. Diefes Buch tritt fehr geheimnißvoll in bie 
Welt. Weder Verfaffer noch Herausgeber find genannt, 
ebenfo wenig bemerkt in welder Sprache die Briefe 


urfprünglich gefchrieben wurden. Das kurze, „Genf, De - 


cember 1849 unterzeichnete Vorwort des Herausgebers 
bemerkt 6106 daß diefe Briefe mit des Verf. gleichzeitig 
veröffentlichten Werk: „Vom andern Ufer“, im in- 
nigften Zufammenhange flehen und zugleid bie Fort⸗ 
fegung einer Reihe von Briefen über Frankreich bil- 
den welche in einer peteröburger Zeitfchrift erſchienen. 
Der erſte Brief ift aus Rom vom December 1847. 
Der Berf. hat Paris, wo ihn Die „corrumpirten Umge⸗ 
bungen, der Tod in ber Literatur, Zod im Theater, in 
ber Politik, die wandelnde Leiche Guizot und das kind⸗ 
liche Lallen der Oppoſition“ nicht Tänger weiten ließen, 
verlaffen; er will fich an dem erwachenden Leben Sta- 
liens erfrifhen. Auf der Meife durch Südfrankreich 
beuten zahlreiche hiſtoriſche Ruͤckblicke, hefonders bei Lyon, 
darauf bin daß der Verf. von den politifchen Anlagen 
der Franzoſen nicht eben groß denkt, am wenigfien von 
ihrer Fähigkeit wahre Republikaner zu fein, daß ihm 
überhaupt die politifchen Fragen hinter ben focialen zu⸗ 
rüdtreten. Er gelangt über Nizza, Genua und Liverne 
nah Rom. Das italienifche Volk befpricht ex mit ent- 
fchiedener Vorliebe, doch fireng ift fein Urtheil über die 
hervorragenden Perſonlichkeiten. So fihreibt er am 
4. Febr. 1848 aus Mom: 

Pius IX. babe ich einige mal gefehben. Ich war ſehr neu⸗ 
gierig im Geficht diefes Menſchen, der an die Spige nicht nur 
der italienifhen, fondern auch der europäifchen Bewegung geftellt 
ift, einen Gedanken, einen Ausdrud, mit Einem Worte: Etwas 
zu leſen. Sb habe Nichts darin gelefen als eine gutmüthige 
Apathie und eine leidenfchaftslofe Ruhe. Ic bin überzeugt 
daß Pius IX. ebenjo wenig der Berfolgungsfudht als der Grau⸗ 
ſamkeit fühig iſt; aber ich glaube N} daß er Vieles hingehen 
laſſen kann, und bin noch mehr überzeugt daß, welche Ereig⸗ 
niffe auch kommen mögen, fie feine Verdauung nicht beeinträdy 
tigen werden. Er wird ſich einige ftille Sorgen madyen und 
dann fich beruhigen. 

Unfer Rufle macht im Februar nach Neapel einen 
Abſtecher und wohnt dort der Beſſhwoͤrung der Verfaſ⸗ 
fung durch den ‚König bei: 

Er las die Formel bes Eides laut, aber fein Geſicht war 
finfter. In feinen Zügen liegt eine Aehnlichkeit mit Ludwig 
Philipp und überhaupt den Bourbonen, aber no mehr gleicht 
er den roͤmiſchen Büften aus der Beit des Berfalls, dem Salbe 
und Bitelius. Bein Geſicht ift fleiſchig, deſſen untere heile 
find beſonders entwidelt, was ihm den Ausdruck thierifcher 
Sinnlichkeit und unbarmbergiger Graufamkeit verleiht. Seine 
Augen find Balt; ich bemerkte daß er Riemanden gerade an» 
fiebt. Alles zufammengenommen ift ev widerwärtig. 

Am 3. März erfährt der Verf. in Rom das erfle 
unbeflimmte Gerücht von einem Aufftand in Paris; am 
folgenden Tag ift ſchon die Proclamation ber Republik 
bekannt. Hatte er bisher nur fröhliche Scenen in Rom 
und Neapel zu fchildern gehabt, fo nimmt jegt bald das 


| politifche Leben einen ernſtern Charakter an. Der vierte 
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Brief von Ende Upril ſchildert ſchen das Herabreißen J Gergiofig 


des öftreichiehen Wappens, bie dem Papft abgebrun- 
gene Kriegserflärung gegen Oeſtreich; flatt des fröhli- 
chen „Evwriva Pio nuno! Coraggio, Santo Padre!" Hört 
man jet ſchon fein Zögern gegen Deftreih als Verrath 
an der italienifchen Sache beohend deuten. Der Brief 
und zugleich der Aufenthalt in Rom fließt mit einer 
anziehenden Schilderung des Anwerbens ber Freiwilligen 
für den lombardiſchen Krieg (Crociati) und ihres Au 
wmarfches. Wie man fieht, tft dies am fpäteften erfchie- 
nene unter ben von uns befprochenen Werfen über Ita- 
tien zugleich das. am meiften ‚politifche. Das Iandfchaft- 
liche und künſtleriſche Element verfhwindet faft ganz 
Binter politiſchen Schilderungen und Betrachtungen. 

Den zweiten Theil des Buches bilden Briefe aus 
Paris vom Juni bis September 1848. Wir haben 
aus diefer Abtheilung nur über den Schluß ein paar 
Worte zu fagen. Er vermuthet „der verbraudite euro- 
päifche Organismus” wmerbe feine Rolle abgeben und 
auf der einen Seite Amerika, auf der andern bie fla- 
wilhe Welt zu feinem Erben einfegen. Gegen das 
Reste haben wir unfere befcheidenen Zweifel. Als Bei⸗ 
fpiel eines ſolchen Rollenwechſels könnte man den Ueber- 
gang der Eultur von den romanifchen zu den germani« 
ſchen Völkern beim Untergang des weftrömifhen Reichs 
anführen; aber weder haben die Rufſen die rauhe Zur 
gend noch "die kühne Thatenluſt der Germanen, unb 
noch) weniger ift das heutige Europa dem untergehenden 
Nömerreih zu vergleihen. Vielmehr iſt das verloren- 
geglaubte Spanien feit 50 Jahren aufgefommen, Sta 
lien und Deutfchland verfolgen ihre Einheitsbeftrebungen, 
England feinen Eulturberuf fenfeit des Weltmeers, und 
wenn Frankrei feine politifche Laufbahn wirklich durch- 
laufen haben follte, fo bietet die Reform, nicht Revolu⸗ 
tion, auf dem focialen Gebiete noch reiche LZorbern. *) 

34. 





Quatremere de Quiucy. 


Sm J. 1755 Bam in einem Haufe der Straße St.Denis 
u Paris in einer Kaufmannsfamilie ein Kind zur Welt das 
ogufagen ſchon in feine Wiege die Reigung für die fehönen 
Künfte mitbrachte. Es war Saum acht Jahre alt, und fein 
ganzes Gandrerfsgeug beftand nur in einem fiharfen ſtaͤhler⸗ 
nen Meſſer ald es in 
feine Figuren fchnigte. Ein Kunftverfländiger ward auf die: 
fen Berfuch aufmerkſam; „Died Kind verfpricht einft ein Künft« 
ler zu werden”, fagte er. Der Knabe ward auf das Gymna⸗ 
fium geſchickt: feine griechifchen und lateinifchen Studien jedoch, 
die den Bünftigen Urchäologen vorbereiten follten, konnten ihn 
feiner erflen Reigung nicht abwendigmahen. Kaum war er 
in die Welt getreten, fo formte er Wachöfiguren und handhabte 
den Meißel. Bor Allem wollte er Stalien ſehen, beurtheilen, 
bewundern und für ficd erobern. eine Hülfsmittel flanden 
freilich in einem Verhaͤltniß zu feinen Plänen, allein der junge 
Quatremere de Quincy befaß ja das befcheidene Bermögen ſei⸗ 
ner Mutter. In dem „Päre de famille” von Diderot ruft St. 
bin, gleich als ob er Millionnair wäre, mit der glüdlichen 





*) Bergl. Über diefe Schrift auch Nr. 183 d. BI. 
D Red. 


daß hölzerne Gelaͤnder einer Xreppe |- 


beit der Liebe und bie Jugend aus: „Ich Habe 1500 
Livres Renten!“ Quatremere Eonnte hoͤchſtens über 1200 ‚ver 
fügen, und mit Diefem leichten Reifegepäd 309 er aus nad 
Blorenz, nad Rom, Neapel und Sicilien um ſich des Deichs 
der. Kuͤnſte zu bemädhtigen. 

Italien für den gwanzigjäbrigen Quatremere! Welch ein 
unermeßliched Feld öffnete fi bier dem jungen Entbufiasmust 
Sechs Jahre verlebt er in die Betrachtung großer Meifter vom 
funten, oder in dem Utelier Canova's weilend, und dieſe Lehr 
jahre ließen für- alle feine Urbeiten Erinnerungen in ihm 
rüd, welche die Zänge der Zeit nicht verwifchen Tonnte. & 
wußte fie wohl zu benugen: nach feiner Rückkehr nad Yrank 
veih errang er nicht nur Grfolge, fondern — was noch mehr 
it — er verdiente fie auch wirklich durch treffliche Arbeiten. 
Im 3. 1584 Hatte die Akademie der Infchriften einen Preis 
auf die befte Beantwortung der Frage: „Welches war der Se 
ftand der Architektur bei den Aegyptern?“ ausgefegt. Die 
Denkſchrift Quatremere's erhielt den Preis. Ginige Jahre 
darauf, 1791, gab er feine „„Considerations sur les arts’ her 
aus; Frankreich aber war 1791 mit andern Studien beſchaͤf⸗ 
tigt. Wie alle aufgeblärten Geifter des Jahrhunderts, alle 
Männer von edlen Empfindungen, fo hatte au Quatremire 
voll Leidenfchaft eine Revolution aufgenommen welche allen 
Misbräuhen den Krieg erklärte; wie alle verftändige Leute 
verabjcheute er aber auch bald ihre Exceſſe. Wein Name, fein 
Kalent, feine Schriften hatten ibm in allen Claſſen Breunde 
erworben, die ihn bei den Wahlen in Vorſchlag brachten. So 
nahm er an der eriten Municipafverfammlung theil. Geit 
170 verlangte man von vielen Seiten die Freiheit der Thea⸗ 
ter, allein ee machte ſchon damals die Bemerkung daß in Frank⸗ 
reich die Zreiheit, ſowie man fie in jener Epoche verftand, für 
die Einen das Recht zu befehlen, und für die Andern das Recht 
nicht zu gehorchen war. Rad der Eonftituante braten feine 
Mitbürger ihn in die Gefeggebende Verfammlung. Hier ſprach 
er muthig für den Thron, und für die von dem König beſchwo⸗ 
rene Verfaſſung. Seine Rechtſchaffenheit wies jeden ungerech⸗ 
ten Angriff zurück: er trat für Dupont und Bertrand de 
Molevile in die Schranken, obwol fie Minifter waren; er 
ward der Apologet Lafayette’ö, den man mit Cromwell verglei- 
hen wollte. Solches Auftreten genügte um ihn in ber blin- 
den Wuth Des „Volks“ verhaßt zu machen. Rad dem 10, Aug. 
mußte er ein Berftek fuchen. Beugnot, Baublanc, Lacretelle 
und Quatremere fanden ein Aſyl in dem Gchlofle von Gernay 
beit Paris. Danton wußte Dies, aber er wollte ed nicht wife 
fen, und führte fogar die Radfuchungen eher auf falfche Wege. 
Unglüdlicherweife kehrte Quatremere 1795 in der Blüte der 
Shredensgeit einmal nad Paris zuräds in feiner Wohnung 
fand er nachfolgendes Billet des revolutionnairen Gomite, daB 
wir buchfläblich bier wiedergeben: 

„Le comitte arette que le cytoient Quatremaire ce 
rendera a linstant au comitte pourr affair zei le consernne, 

UYAN , comissaire.” 

Dies Billet Eonnte ein Scherz fein; bei einem Befehle des 
allgemeinen Sicherheitscomité aber lag der Ernſt wol zutage. 
Doffelbe verfügte daß der genannte Quatremere als verbäctig 
verhaftet in das Madelonettenflofler, und wenn es bier an 
Platz fehle in ein anderes GBefängniß gebracht werde. In der 
Ueberzeugung daß das Schaffot ihn erwarte betrat er das Ger 
füngniß; aber biefe Erwartung beunrubigte ihn nicht eben fehr. 
Bufallig entdedite er in bem Gefangenengarten eine der Plaſtik 
nicht ungünftige Erdart. Der Wärter geflattete ihm fich ein 
Atelier einzurichten, und man ann ſich wol denken mit wel» 
chem Eifer Quatremetre diefe Vergünftigung benugte. Einer 
feiner Beibendgenoffen batte einen Monat vor feiner Verhaftung 
eine liebenswürdige Frau geheirathet: Quatremtre arbeitete an 
einer Pleinen Gruppe die Hymen und Amor daritellte, und die 
er der jungen Gattin zuftellen wollte. Wie fchnell er aud) ars 
beitete, dad Revolutionstribunal Fam ihm zuvor. Ehe kaum 
der erfte Entwurf fertig war verfiel fein Freund dem Henker 
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Selbſt na dem Thermidor wallte der Gonuent ſeine 


Sectionen von Paris 





tu eingesigmen 
ort Ce fudht den jung verlaffenen Aufenthalt, die Mtadeke- 


weiten. Er vertraut dam Befangenenwärter, deſſen Blederkeit we . 
Gennengelerut Hatte, Fein Beben und fein Geheimniß an; Heide ' 
nden. Bielleicht IM er der erſte 


befanden AG in gutem 
Wien ber Im einem ngniffe Ad) die Freiheit zu erhal 
ten ſtrebt. 


Die letztere ward ibm bald zuthell. Die wachſame 
Freundſchaft des Ben. von Talleyrand verſchaffte Ihn: umter 
Dem Walienifchen Namen Duartini einen Paß nad Deutfland. 
Su lebte er ruhig bis 1000 in Heffiein, mit Zacebi und 

olberg innig befreundet. Das Divecterium hatte ibn pro 
ſcribirt, das Sonfulat vief ihn zuruͤck. Bonaparte ernannte 
iihn zum Mitglied des Munieipalraths Ber Seine, die Akademie 
der Imfchriften berief ihn in ihren Schoos, die Großjury der 
Buduftvie wuͤnſchte ih Süd ihn unter Ihre Mitglieder zu zaͤh⸗ 
len. Die Reftauration ernannte Ihn zum GBeneralintendanten 
der ſchoͤnen Künfte, und zum Mitglied des Gonfeil für den 
Afentlichen Unterriht. Dann folgten die Hundert Tage mit 
Gernot, der ihn wieder abſetzte; nur Eins konnte er ihm nicht 
wehmen: Die Stelle eines immerwährenden Gecretairs der Aka⸗ 
demie, die ex einer fehr fdgmeichelhaften Wahl verdankte. Der 
König verlieh ihm fpäter Die durch ben Tod Millin’S varant- 
geimordene Profefſur der Archäologie. Seit diefer Zeit übte er 
den wohlthätigften Einfluß auf bie Entwidelung aller Künfte 
in Frankreich. Bein „Vie de Raphael” iſt eine anziehende 
Biographie, unter dem Ginfluß der reinften Begeifterung für 
das Schone geichrieben. Der „Jupiter olymplen“ iſt ein gro⸗ 
Ges Denkmal das durch eine tiefe Sachkenntniß auf einer arl- 
tißen Orundlage errichtet worden ift, und der „Dictionnaire 
d’architecture” übt einen glei) wohlthätigen, beiehrenden Ein- 
Muß auf die Wiflenfchaft felb® wie auf die Praris. 

In feinem Zimmer erblidte man die erwähnte Gruppe 
von Amor und Hymen in Bronze, ferner zwei von ihm ger 
arbeitete aus weißem Marmor mit vortrefflidhen 
Berzierungen. „Bine herrliche Baſe“, äußerte eines Zags 
Seguier, „fle ift antik.” Rein”, erwiderte Quatremere 
ebenfo befcheiten als lakoniſch. Das ſchoͤnſte Stuͤck feines 
Cabinets aber ift ein Paris, den er der Freundſchaft Eano- 
va’s verdankt. 

Duatvenitre’6 ganzes Leben iſt eine Kette von wiffenfchaft- 
lien Studien, politifihen Kämpfen und archaͤologiſchen Nach⸗ 
forſchungen. Sein Dafein hat Seinen müßigen Augenblick auf 
zumweifen. „Haben Sie nie an das Heirathen gedacht?” ward 
er einmal gefragt. „Ich mich verheirathen!“ erwiderte er To 
miſch⸗erſchreckt, „wo benten Sie hin? Ich habe nie Zeit ge 
habt daran zu denken!” ' 

Seit 1839 rührte er deine Feder mehr an. Der Schrift 
fteller wollte ſich nicht überleben. Un drei Freunden hielt er 
bi6 zum legten Augenblick feft, und fie hatte er immer um fi 
verfammelts Das waren: Birgil, Molitre und Lafontaine. „Die 
da’, fagte er flerbend, ‚werden ewig leben. 84 Jahre alt 
ſchloß er im vergangenen Jahre fein vielbewegtes und erfab- 
rungsreiches Dafein, daB wir mit wenigen Werten fliszirt ha⸗ 
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Breitag, 


Schiller's „Untholegie”. 

Untholdgie auf das Sahr 1782 von Friedrich Schiller. Mit 
a nen Sbfanblum ber ur Der ontfie und 
einem Anpange nen herausgegeben von Eduard Bülow. 

° Heidelberg, gel u. Schmitt. 180. 

Schillers „Anthelogie” iſt die lyriſche Fortfegung 
und Ergänzung ber „Räuber". 

Eduard von Bülow, der uns fchon fo mandes Denk⸗ 
mal der ältern Literatur wieder zugänglich gemacht Hat, 
. bat. fi durch diefe neue Veröffentlichung der „Antholo- 
gie” ein großes DBerbienft erworben. Die Driginalaus- 
gabe ift bis auf ganz vereinzelte Exemplare verſchwun⸗ 
ben, und bie meiften diefer Gedichte find in die Werke 
Schiller's entweder gar nicht aufgenommen ober in ihrer 
Bedeutung weſentlich verändert. Die Sammlungen von 
Döring und Boas, bie fie uns im ihrer unverfälfchten 





Geſtalt bewahren, find nur eine fehr ungenügende Aus⸗ 


huͤlfe. So Etwas muß durchaus frifch und individuell 
wirken. Nur als zufammengehöriges Ganzes, in durch⸗ 
aus tresem Abdruck aufs neue als Almanach geboten, 


bringt dieſe „‚Amthologte” den Hauch jener Zeit über uns: 


in ber fie entflanden iſt. Wie fohön wäre es, wenn wir 
in ähnlicher Weiſe und auch den frifchen Eindrud der 
„Blätter von beusfcher Art und Kunſt“ und des „Rhei⸗ 
nischen Moſt“ (Erſter Herbft 1775) wieber lebendig 
maden koͤnnten; ja vielleicht fogae ben Eindruck bes 
Schlegel - Tie’fchen ,Almanadh6 für 1802” — denn 
auch dieſer ift nachgerade eine literarifche Seltenheit. 

Wir Halten uns bier Lediglih an die Schiller'ſchen 
Gedichte. Außer ihm haben feine Freunde zum Alma⸗ 
nach beigefteuert, namentlich Peterſen, Friedrich Pfeiffer, 
Zuccato. Aber Bülow hat ganz Recht wenn er fagt 
daß die Beiträge feiner Freunde diefe Sammlung nicht 
reicher machten, fondern nur ärmer. 

Die Gedichte auf Laura nehmen ben breiteften Raum 
ein. Bülow ftellt diefe Gebichte fehr hoch; er behauptet 
fogar: „bie edelſte, glühendfte Leidenfchaft der Kiebe habe 
noch in keiner Sprache ber Welt einen fo würdigen Aus⸗ 
druck als bier gefunden. Ich befenne, bier ftehe ich 
auf ganz entgegengefegtem Standpunkte. Es fcheint mir 
als Habe Schiller in feiner befannten Selbſtkritik ber „An⸗ 
thologie“ diefe Gedichte dm richtigfien gewürdigt. Er 
nennt fie dort „mit brennender Phantaſie und tiefem 
- Gefühl gefchrieben, aber überfpannt und von allzu un⸗ 








baͤndiger Imagination, hier: und: da fogar eine ſchüpfrig⸗ 
finnliche Stelle mit. Platoniſchem Schwulſte verſthleiernd⸗ 


Diefe Liebe Schillers: war, wie ja auch die hiſteriſchen 


Daten beftätigen, eine echtdeutſche Jüngsingeliede, eine 


1 Liebe wie fe Jean Paul fo unvergleichlich zu ſchildern 


weiß. Schiller liebte damals nicht forsoN dieſe gang be⸗ 
ſtimmte individuelle Geliebte, er lichte vielmehr bie Biche 
felbft. Nicht die Liebe, fondern nur die Sehuſucht nad 
Liebe hat: dieſe Gedichte dictirt. Einzig deshalb find fie 
fo überſchwenglich, fo durchaus geſtalt⸗ und ſituations⸗ 
los; Gedichte auf die künftige Geliebte, ohne entſprechende 
Erlebniffe in der Gegenwart: Gin anderes Gebicht ber: 
„Anthologie: „An Fanny“, ven einem Freunde Schil⸗ 
ler's, verräth offen das Geheimniß biefer Liebeöpkuntäfien: 
Sehnſuͤchtig wünfcht dert ber Dichter daß ein Engel Iym 
ben Ramen ber Geliebten zulisple, der, wer: fie auch fein 
möge, längft alle Geufzer feines Herzens entgegenwallen. 
Ber du au bift, du biſt für mich geboren, 
Uns anerfımt 
Hat die mein Herz, hat die mein Berg geſchworen 
Zum füßen Band. 

Bülow, glaube ich, überſchätzt überhaups den poetie- 
(hen Werth von Schiller's Iugendgebichten. Freilich: 
ift es wahr, Schiller's erfie Dramen find‘ urſprünglicher 
und genialer als die fpätern; fie. find noch nicht beeim- 
teächtigt. durch die antikifirenden Vorurtheile ſeines Man⸗ 
nesalters. Aber Schiller's Igrifhe Entwickelung iſt eine 
andere als bie dramatiſche. Ihm war nicht jener harm⸗ 
(08 » fröhliche Zebermuth angeboren, der wie z. B. bei 
Goethe ohne Weiteres bie jugenüftifche Heiterkeit des 
Genrüths luſtig in die Welt hinausjubel Schiller war 
von Natur grüblenifch, faft mehr zum Denker als zum 
Dichter angelegt, und der unfinnige Druck feiner Er⸗ 
ziehung hatte Alles gethan dieſe ohnehin infichgefehrte 
fleptifche Natur nur noch mehr zu 'verbüftern unb in 
alle Schreden wühlerifcher Zweifelfucht hineinzuwerfen. 
Das ift es was Schiller's Jugendleben fo bedeutend 
macht. Andererfeit aber ift es auch der Grund warum 
Schiller, erft in der fpäteften Zeit zur künſtleriſchen Höhe 
echter Lyrik vordringt. Nur naive Naturen find lhriſch. 
Ein Dichter der mit angeborener Reflerion zu kämpfen 
bat erringt die Igrifche Palme erft wenn er dieſt Re- 
flerion vollftändig überwunden unb ſich zur. „schönen’’ 
Individualität geklärt bat. 
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Schillers Jugend fürwahr war im tieffien Sinne 


des Worts ein Titanenlampf. Die Blige der Sturm⸗ 


und Drangperiode drohten biefe Natur faft ganz und 
gar zu zerfehmettern. In einem zerfreffenen Jahrhun⸗ 
dert überall nah dem Pollen und Ganzen, nad) Har⸗ 
monie und Urfprünglichkelt lechzend, untermüuhlt fein Geiſt 
manlwurfsartig unermüdlich Allee was bis dahin in Re⸗ 
ligion und Sitte als feft und unverrüdbar gegolten hatte. 
In diefem Kampfe dringt er unaufhaltfam vorwärts; er 
bebt vor keiner Conſequenz zurüd. Bülow bezeichnet 
diefes raſtloſe Ungeftüm fehr glüdlich mit dem Begriff 
des Damonifhen. Wie die „Räuber“, fo ift num na- 
mentlich auch die „Anthologie die getreue Beichte die- 
fer furchtbaren innern Entwidelungstänpfe. Hier wie 
dort entlahet fich in naturnothwendigem Schöpfungsbrange 
der glühende Vulkan; heilige Schauer in uns ermwedend 
durch die packende Größe des Urelementaren, und doch 
unheimlich und abſtoßend. Die vulkanifchen Ausgebur- 
ten find nicht ſtrahlende Goldbarren, fondern rohe, un« 
förmlihe Maffen. 

Dies und nur Dies ift die Bebeutung der „Antho» 
Iogie”. Sie bedarf. es wahrhaftig nicht dag man ihren 
poetifchen Werth höher hinauffchraubt als ihr billiger- 
weife zuſteht. Nicht poetifch ift die „Anthologie wich- 
tig, fondern biographiſch, culturgeſchichtlich. Schiller’s 
Zugendgedichte find ebenfo ſehr Selbftbefenntniffe wie 
die Soethe’fchen, vielleicht fogar noch in einem weit in» 
tenfivern Sinne als diefe; denn es ift Schiller in feiner 
Jugend 'nie gelungen bie patbologifch- fubjective Färbung 
abzuftreifen. Die Gedichte der „Unthologie” find ein 
fortlaufende Tagebuch. Wer fih auf pfochologifchen 
Bid verficht kann ein gut Theil innerer Charafterge- 
fhichte aus ihnen herausleſen. Wo aber lohnte ſich ein 
genauer Einblid in die Charafterbildung mehr als bei 
einem Manue den Deutfchland faft noch mehr als Men- 
fhen denn als Dichter liebt ? 

Es iſt in ber That auffallend wie wenig im Grunde 
genommen noch für biefe innere Gefchichte Schiller's ge» 
ſchehen if. Schiller hat es une allerdings in dieſer 
Beziehung nicht fo leicht gemacht als Goethe, der mit 
autobiographifhen Mittheilungen, Winken und Zinger- 
zeigen über Sinn und Entftehung feiner Werke niemals 
gekargt bat. Aber Das entbindet uns nicht von unfe- 
zer Pflicht; im Wegentheil, es iſt Dies nad allen Geis 
ten bin nur eine um fo dringendere Deranlaffung das bis⸗ 
ber ſchmaͤhlich Verfäumte nur befto forgfamer nachzuholen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Zur. Literatur ber _politifchen Genrebilder und 
zzenbücher. 


Heinrih Proͤhle. 

Was ift aus unfern Hoffnungen geworden?! Hielten wir 
nicht feſt an. dem Glauben daß die Geſchichte Nichts verloren 
gehen läßt, daß eine Kette großer Bewegungen im öffentlichen 
Zeben niemals blos das zweckloſe Spiel zufälliger Sudungen 
darſtellt, jo koͤnnte es jegt wahrlich ſcheinen, von all dem bis 


ben zu rettenden Thaten und fegensreichen politifchen Reugrän- 
dungen folle uns Richts, gar Richts übrigbleiben als bie fort 
und fort anfchwellende Mafje bunter literarifcher Grinnerungs- 
bilder, fragmentarifcher Memoiren, Zagebuchblätter, Silhouet⸗ 
ten, Charakterſkizzen u. |. w., in welchen nunmehr das ſchreib⸗ 
felige Deutfchland die GSeftalten, Bruppen und Scenen einer 
merkwürdigen Beit zu fammeln ibemüßt iſt. Jemehr die Ge 
müther theil& mit gebrochenem Vertrauen oder völligem Klein⸗ 
muth, theils in müder Gleichguͤltigkeit oder frivoler Indiffereng, 
theil® endlich mit dDumpfer unklarer Erwartung oder Iauernder 
Verbitterung fih aus jener unverhaltenen Aufregung zurüde 
ziehen, deſto betriebfamer warten bie Herren von ber Feder 
des nur von ihnen felbft für unumgänglich geachteten Gefchafts 
in literariſcher Mittheilung vorzuführen was von der ganzen 
Summe der Breigniffe bier und dort jedem @inzelnen entiwes 
ber zu unmittelbarer Anſchauung oder etwa durch vermittelnde 
perfonlihe Bezüge fonft zu näherer Kenntniß gekommen ift. 
Der Fanatismus der Induftrie, mit dem hier in der Anhäu 
einer zum großen Theil ſchon als Maculatur an das Licht kom⸗ 
menden literarifchen Laſt gewetteifert wird, ift uns ja fchon 
von andern Punkten her nichts Neues mehr in unferm lieben 
Baterlande, wo man nachgerade, da Seder felbft Lefer fucht für 
die Blätter aus feiner „Mappe“, um Lefer verlegen zu werben 
beginnt. Ueber da6 Feuilleton, über das belletriftifhe Journal 
hinaus haben fich bereits diefe Bemühungen in einer befondern 
anfehnlichen Reihe von Schriften geltendgemadht, die denn frei. 
lich nit eben zum Meinften Theil nur wieder durch Zufam- 
menftelung der zuvor in Tagesblaͤttern gegebenen Schilde: 
rungen, und leider auch NReflerionen, hervorgegangen find. 
Selten erkennen wir bier etwas Underes als eine belletriſtiſch 
zugerichtete Buchführung über zufällig in Verfammlungen, Kam» 
merfigungen, im Waggon ber Eifenbahn, in Gaftftuben,, Lefes 
cabineten und auf der Straße Erhörtes und Erlebtes, erbafchte 
Züge zu den Portraits von Perfönlichkeiten die mehr oder we⸗ 
niger bedeutfam mit ihrer Thaͤtigkeit für Die großen Yufgaben 
hervortraten, dazwiſchen gelegentlidhe vetrofpective Aphorismen 
und ?ritifche Bernfichten, parteiifche coups d’oeil, kurz, wenn 
wir etwa abfondern was als Hiftorifche Ueberfiht genommen 
werden will ober felbft von Betheiligten ausgegangen ift (wir 
Einzelnes aus ber Paulskirche), fo geht es hier in der That 
wenig genug über das Rächſte hinaus was dem Auge eines 
Rlantrenden begegnet, wie denn das Wort in ben „Bruch: 
ftüden aus Karl Berthold’8 Zagebuche” vom Rachtwächter be⸗ 
fagt: „Er fieht auch mindeftens Alles was in den Focus feiner 
Laterne fällt, und was will man von Menfchen und Racht⸗ 
wäcdtern mehr verlangen Y” 

Benn es nun fefifteht daß wohlmollend und nachfichtig 
gezählt neun Zehntheile des gefammten Schriftthums auf Aus 
toren zu rechnen find von denen weder Anwendungen einer brauche 
baren politifhen Weisheit, noch werthvolle Beiträge für den 
Bufammenhang im Großen fich erwarten ließen, fo bleibt uns, 
wollen wir von Beit zu Beit in einer müßigen Stunde noch einen 
Blick auf diefe unvermeidlichen Grfcheinungen werfen, nur die 
Frage nad) der mehr oder weniger feinen Auffaſſungsgabe des 
einzelnen Darftellerd für Habitus und prononcirte Grundrich⸗ 
tung der öffentlichen Charaktere, nach gefunder, taftuoller Be⸗ 
obachtung der herausgegriffenen Greigniffe, nach dem Geſchmack 
mit dem die vorgeführten Bilder angeordnet und ausgeführt 
find. Bir meinen wefentlih ein Gebiet zu berühren wo es 
fih um nichts Underes als um ein gewifles poetifches Geſchick, 
um Züge eines novelliftifchen Talents zur Zeichnung von Loca⸗ 
litäten und Perfönlichkeiten handelt. Bei Einigen ift ja auch 
bereit6 die weitere Ausdehnung biefer Art, indem Form und 
Anlage durch Zufäge individueller Phantaſie befiimmt wurden, 
unmittelbar in den Partei und Tendenzroman ausgelaufen. 
Sternberg und Zemme bezeichnen ertreme Stellungen: das 
bem Herrn von Hauenſchild zugefchriebene, bei aller Friſche und 
Wärme der Anſchauung oft forciert geiſtreiche, wunderliche 


au planlofem Ungeftüm und verworrener Hitze eifrigen Unftrer ! Bunterlei: „Rach der Natur“, kommt, zu einem höhern Stande 


— 


punkte hinelfernd, doch über-die Doppelheit eines ehrenwerthen, 
obne phrafenhaftes Ungeftüm enthufiaſtiſchen Radicalismus, 
und eines unflarn Behagens an ariftofratifhem Amuſement 


und genußfücktigem Dilettantismus nicht hinaus ; Karl Gutzkow 


int den Gtoff der Gegenwart als plöglich fertiger Meifter 
im großen Stile, worin er bisher nicht feine Gtärke zeigte, be» 
wältigen zu wollen ; ein liebenswürdiges Zalent wie Dtto Muͤl⸗ 
ler fiebt man ungern, wennfchon nicht ganz ohne Vertrauen, 
auf gleicher Bahn Erfolge fuhen. *).. &o erfcheint in der That 
jene Literatur aphorififcher Schilderungen nad einer ‚Seite 
gleigfam wie eine Vorſchule und Einleitung zu einer neuen 
Richtang poetifcher Compofition, die fi) denn freilih noch mit 
hoͤherm und reinerm Geifte zu erfüllen bat, wenn fie nicht als 
eine unzuläffige, unwürbige Abart verfommen fol. ‘ 
Es ift natürlich daß wir bei diefer Anfiht, obfchon den 
en Wuſt jener ephemeren Probucte nicht ohne WViderwillen 
trachtend, und doch den Erfcheinungen mit einer gewiſſen 
Theilnahme zumenden koͤnnen, welche zwar ihrem Inhalt und 
ihrer Unlage nad, fi) vor der Maſſe der übrigen keineswegs 
auszeichnen, aber den freundlichen Hintergrund eines unver: 
flimmten Gemüth6 darbietend uns die Behanntfchaft einer tüdy- 
tigen, überall mit Ruhe betrachtenden,, felbft das Dunkle und 
Aengſtliche mit heiterer Sicherheit aufnehmenden Perfönlich- 
©: seripaften. Duck ſolchen Eindrud macht ſich die Peine 
ri 


Berlin und Wien. Ein Skizzenbuch von Heinrich Pröhle. 
Berlin, Beſſer. 1850. 8. 22, Nor. 


anmutbig bemerkbar. Das vorige Jahr brachte uns von derfel- 
ben Feder das bübfche Büchlein: „Aus dem Kaiferftaat‘‘; 
defien erfter Hälfte noch eine öftreichifche Wanderung in ben 
flillen Zagen vor dem Sturme zugrundelag. Während der 
Detoberrevolution lebte Proͤhle in Wien; feine BRittpeilungen 
aus diefer Beit find getrennt in beiden Schriften fo gege en 
daß die betreffende Partie der jegt herausgefommenen (©. 62— 
98) ale Ergänzung der frühern betrachtet werden muß, welche 
freilich vorerſt noch vernehmen ließ wie eine friſch und froͤhlich 
in das Leben umfchauende Natur in der mit unverfennbarer 
Borliebe aufgefuchten Idylle fih gefallen hatte. Der liebevolle 
Sinn für das Volk, der bei Proͤhle mit einem hellen‘, geübten 
Blick für die poetifchen Süge und Motive einfacher, berber Geftal- 
ten und Buftände fo verbunden erfcheint daß man fi kaum 
getraut den primitiven Geſichtspunkt diefer Neigungen anzuges 
den, konnte ſich weiterhin bei fo gänzlich verändertem Stande 
der öffentlichen Dinge ebenfo wenig verleugnen. Daß wir aber 
auch Bann Feiner Spur demofratifirender Rebotage begegneten, 
hatte wahrhaftig nicht blos darin feine Urfache daB das Buch 
in einem Verlage erfhien der feiner „Stellung“ (am Stephans⸗ 
plape zu Wien) allerlei „Rüdfichten Ichuldig if". Wir haben 
eb für die ganze Individualität des Verf. als entfcheidend an⸗ 
qufeben daß er, ohne fi) darum im mindeften der Gleichgültig- 
eit gegen die Ideen überhaupt ſchuldigzumachen, nirgend ben 
modernen Zrieb zur Debatte, den abftracten Eifer für die all» 
gemeinen Fragen bervortreten läßt. Nirgend iſt er in einer 
Derivenden Haft vor welcher das finnige WBohlgefallen an den 
Detail des Menfchenlebens die wade Aufmerkfamkeit für 
charakteriſtiſche Geftalten wurüdweihen müßte. Die einzelnen 
Figuren verfolgt er zuweilen mit einer dem Coſtume des No: 
mans und der Komödie gehörenden Benauigkeit, die 3. B. for 
ar bei dem Auftreten des Lichtfreundes Uhlich in der preußi- 

en Rationalverfammlung des verwitterten Regenfchirms ge 
denkt welchen derfelbe als Meifeprediger in der Provinz Sach⸗ 
fen unter dem Arme zu tragen pflegte. Wenn ich nun in der 
epifhen Bergnuͤglichkeit einer Anſchauung deren natürlicher 


*) „Georg Volker, ein deutſcher Freiheitsroman aus dem 9, 
1848, von dem Dichter ber in den Ichten Jahren am Derbe unferer 
revolutionnairen Bewegungen feinen Wohnfig hatte (in Manheim), 
iR im Erſcheinen begriffen. 


gewiſſenhafter Objectivismus auch bei den Dingen verweilt die 
den Hiftorifer Nichts angehen, und vom Politiker ald Reben» 
wert überfehen werden, unter ben Bedingungen der Beit etwas 
Erquickliches finde, weniger um der vorliegenden Skizzen ſelbſt 
als um. des Geiftes willen. von dem ihr Tharakter aus egan⸗ 
gen iſt, wenn ich der ausgepraͤgten Paſſion für das Anekdoten⸗ 
bafte noch eine beftimmte hoffnungsnolle Seite abzugeminnen- 
weiß, fo darf id) den Vorwurf einer oft ganz in das Unfruchte 
bare fallenden Ueußerlichkeit, und mit ben Haͤngenbleiben an- 
geiftfofen Portraitzügen verbumdenen Oberflächlichfeit doch nicht‘ 
ganz verſchweigen. Was haben wir davon wenn wir bei zwei 
Gelegenheiten erfahren daß der Graf Arnim „wie eine ſchlanke 
märkifche Tanne“ audfieht, wenn uns von dem alten Hrn. Effer 
erzählt wird wie er den Kopf feyüttelt, vom Grafen Schwerin 
daß er bad Mir eines Pachters hat, von Bodelſchwingh dag er 
dem Profeffor Tholuck gleiht, von Winde gar bios was die- 
„Europa“ &ediegenes über ihn vorgebracht hat?! Es iſt nicht 
zu leugnen daß diefe Manier, von welcher Einzelnes auf bes 
Berf. eigenthümliche Neigung für daB conerete Bild zuruͤckzu⸗ 
führen ift, denn doch in denjenigen Punkten wo es mehr auf 
überfichtliches Zuſammenfaſſen und deutliches Ergreifen allge: 
meiner Gründe ankommt, als flüchtig und unzureichend mis⸗ 
fällt. Der Einwand daß ja eben nur Skizzen und Genrebifder 
gegeben werden ſollen wird infofern ungültig als natürlich 
auch ſolche Schilderungen felbft nach der Abficht des Verf. fib 
nicht ganz ohne Bezug auf die tiefern Grundlagen der Cha: 
raktere, Zuftände und GEreigniffe einzuführen meinen. Uebri⸗ 
gend ift es keineswegs der Ausdrud einer guten, fittlich ent⸗ 
fhiedenen Befinnung und der angemeflene Ernſt den wir etwa 
darum vermißten teil wir dem doctrinairen Zwiſchenſpiel Beis 
nen Raum vergönnt fehen. Das eben ausgeſprochene Beden- 
ten ift nur die Kebrfeite der freudigen Anerkennung die ich 
dem gefunden realiftifyen Inftinct wie er ſich in diefen Beinen 
Zeichnungen überall bethätigt nicht entziehen durfte. 

‚In elf für fi abgefchloffenen Eapiteln gewährt uns die 
vorliegende Schrift einzelne Blicke auf die Lage und das Trei⸗ 
ben der beiden Hauptitädte während des Zeitraums von den 
berliner Märztagen bis zum Bufammentreten der preußifchen 
Kammern im legten Herbſt; unter der zwölften Rummer wird 
eine vergleigende Schlußbetrachtung über den refultirenden 
Geſammtcharakter von Berlin und Wien verfucht. Auf das 
im Borwort fprechende Gefühl als bedürfe die Unvolftändigkeit 
des Mitgetheilten für das Ganze des biftoriihen Verlaufé ir⸗ 
— eines rechtfertigenden Worts, haben wir bei dem Maß⸗ 

abe welchen der Urſprung ſolcher zuſammengereihten Scenen 
an die Hand gibt, näher einzugehen keine Veranlaffung. 

Sogleich die Art wie das Thema: „Maͤrzrevolution“, im er⸗ 
ften Abfchnitt aufgenommen wird, führt uns ficher in die Stim⸗ 
mung ein in deren ungetrübtem Lichte alled Weitere an un- 
ferm Auge vorüberzieht. Auf dem Lande trifft den Verf. die 
Rachricht von den ſchrecklichen Ereigniffen, die ihn doch nicht 
fo in wortreiche Erregung verfegen daß er fich nicht ftatt alles 
politiſchen Raifonnements Beit nähme von: dem Gange durch 
Mühlingsgrüne Saaten bei heiterm Himmel zur naͤchſten Eifen- 
bahnftation zu erzählen, wo von den Reifenden genauere Er: 
kundigung eingeholt werden fol. Der Seitenblid auf die Pflü- 
ger die fo ruhig und fhwerfälig in den Furchen einhergehen, 
auf dieſe „Prieſter des ruhigen Herfommens”, enthüllt und einen 
Herzenswinkel des Verf. von welchem der Srundton feiner 
ganzen Anfhauung ſich ableitet. Zum Begräbniß der im 
Straßentampf Gefallenen finden wir ihn in Berlin, naddem 
wir am Faden gelegentliher Reifebetrachtungen feinem Wege 
gefolgt find. Nähere Beiträge zur Phyfiologie des bewegten 
Berlin, wie fie 3. B. der vierte Abfchnitt (‚Aus meinem Zage- 
buche. Ende September 1848°%) in den Bemerkungen über 
daB Straßenleben, den fliegenden Buchhandel, den 2 ndenclub, 
die Volksrhetoren u. f. w. enthält, ergibt diefer Purze Aufent: 
halt nicht. Der Beſuch in einer Berfammlung aus der fick 
bald danach der politifhe Club bildete, ſcheint in! der That 





mus feine Stelle in dieſer Skizge gu: finden um ber Erſcheinung 
's dafelbft zw gedenken, welcher neuerdings‘ ich. 

ſeines durch den ſaubern —*R G mit der befannten aloſſi⸗ 
venden Perfidie in Grinnerung gebrachten damaligen Auftre⸗ 
tens zu einer Öffentlichen Ubwehr Anlaß gefunden. bat. Den 
bis zum Weberfluß oft gefchilderten Bug nad dem Friedrichs⸗ 
n erläßt uns der Berf., indem er dafür im zweiten Ubfchnitte 
‚Eine vormärzlihe Yenfionnaizin‘) — charakteriſtiſch genug — 
den (wie mich duͤnkt aus Fittion und Geſchichtlichem compe» 
nisten) wunderlichen Lebenslauf einer: als ſchuldloſes Opfer im 
Eraßenkampfe gebliebenen Iugendgefpielin iedrich Wil 
ham's IV. bei diefer Gelegenheit einfchaltet. im Auguſt 
Deiwte Yröble nad, Berlin zuräd. Aus der nädften —* 
bringt ee. eine kurz⸗e Ueberſchau der preußiſchen Nationalver⸗ 
femmtung, in welcher Durch gutmüthig-ironiiches Kopfichütteln 
den inftinctmäßigen Blauben des Landvolks an die Ullen 
weitsbeiffräftigkeit: Des Linken, ſowie durch treuliches Hervor⸗ 
heben des wenig erkannten Eifers im Wirken ber der Rechten 
Angehörigen Deputirten für ihre Kreife auf der einen, durch 


die freundliche Beurtheitung des: Bierfragenheldes Jacobi auf: 


der andern Seite die verftändigfte, wohlmeinendfte Unbefan- 
enheit andentaggeleat wird. So Bat man im folgenden 
hen eher Geduld, wenn man einmal die Schärfe zu vermiflen 
alaubt mit weldger fo notoriſche mauvais sujete wie der „Va⸗ 
ter Karbe“ angefeben werben müflen. Cs ift freilich etwas 
leichtfinnig von unſerm Beobachter, dem fonft nicht leicht ein & 
für ein U gemacht wird, wenn er dem langen fchneeweißen 
Bart und der. Uchnlichkeit mit dem alten Moor zu Gefallen 
hunc nigrum für einen religiöfen, kiebenswürdigen Schwaͤrmer 
paffiren läßt. | ‘ 
i Die Nachtraͤge zu des Berf. frübern Mittheilungen über 
Wien in der Dectoberrevolution fihließen ſich bier in drei Ab⸗ 
fhnitten an. Wermeidet er es abfichtlich ſich über die Perſon⸗ 
lichfeiten des Reichstags und des Aufftandes auszufprechen (nur 
von Füfter wird in beiläufiger Rote Einiges beigebracht), fo 
find dafür diesmal die Haren Umriffe der allgemeinen Geftal- 
tung der Dinge um fo befriedigender entworfen. 

Die „Erinnerung an Robert Blum und H. Jellinek“ ift 
zwar nicht wie die in den „Reimen des Pfaffen Mauritius” 
Das überfchwengliche Todtenopfer eines Sefinnungsgenoffen, 
aber es fpricht hier jenes eigenthümliche Wohlwollen, jene un: 
ſchaͤzbare tiefe Xheilnahme eines edeln Herzens welche ohne den 
leifeften Zufammenhang mit einem Parteiinterefie, ohne erhigte, 
rachefchnaubende Phrafen, mit ihrer einfachen Aeußerung dop⸗ 
pelt willkommen und geachtet fein muß. Zugleich hat Pröhfe 
mit dem in wenigen Sügen fo lebendig bingeftellten Bilde des 
armen verworrenen Philofophen Jellinek wieder ein unverfenn- 
bares Beugniß für feine gewanbte, fihere Faſſung des Indivi⸗ 
duellen geliefert. In unmittelbarer Folge nah biefen Ein: 
druͤcken bervortretend machen die unter der Auffchrift: „Wiener 
Volksbühne”, gegebenen Betrachtungen über den Charakter des 
Karlstheaters in der Leopoldftadt eine feltfame, faft unheimliche 
Birkung. Obſchon die gefährliche fittlihe Verwilderung, bie 
faule blaſsphemiſche Ironie der Nefteoy’schen Production und 
Darftelungsweife noch weit härter betont werden kann als e6 
bier gefcheben ift, obichon hier zu tröftlihem Gegenſatze auf 
das auch in der heraufchenden Fülle wüften Genuſſes nie ganz 
verlorengehende reine, Eindlihe Element des wiener Volkscha⸗ 
rakters hingedeutet wird, wie es die Raimund'ſche Bauberpofle 
fo vollendet erhalten hat, fo weiß man ſich doch drüdender, 
peinlihder Empfindungen nicht zu erwehren, welche befonders 
durch den vorliegenden Zufammenhang das Zweideutige, Krank: 
hafte eines in jenen fündlichen Späßen der Komödie abgejpie: 
gelten Lebens in und hervorrufen muß. Nach der einen Seite 

emahnt und alfo das Wort „Volksbuͤhne“ bei diefem Uebergan 

n einem bedeutungsvollen, traurigen Sinne, auf den der Verf. 
wol ein ernfteres Gewicht hätte legen dürfen. Dieb ift einer 
von den Punkten wo fi) ohne Frage viel, viel weiter und 


nicht zukurzkommt. 


tiefer greiſen (AB als 06 ſeines Aulchauuug geläufig zu fein 
ſcheint. 


Fur das I 1840 betieht fig: das Skigzenbuch nur neo 
auf Berlin. Da führt uns der Merk. in einew „Linden 
zwiſchen vier Wänden”, eu erzählt von dev Dfterfeier der 
lofen Stadt, von der gefchäftigen Ausweifungscommiflion u. f. w., 


er muftert die Perfünlicgeiten der zum 20. Febr. einberufenen, 


im Wpeil aufgetöften Seiten Kammer, und wendet fi: zuger 
terlegt noch einmal auf: „„parfamentarifches Stillleben“ zuruͤck, 
nachdem er v eine ausführliche Revue preußiſcher Feſte“ 
wäßrend bes Herbſtes angeftellt hat. Wröhle wird es wicht 
für einen Abbruch an bem Lobe nehmen weiches der freien 
Haltung feines durchaus mehr postifdgen, menfeplichen ale „fer 
ciſiſch“ politiſchen oder gar preußentkämlichen Standpunktes 
zu ſpenden ift, wenn ich geſtehe daß ich auch ohne feine Hei⸗ 
mat zu wiſſen in diefer trefflichen Beinen Chronik unf 

den preußiſchen Autor erkannt haben würde. Die Foderung 
fteieter Beweisßkellen koͤnnte mic in Berlegenheit bringen. Ba 
er am 23. Aug. dem Grinnerungsfefte an die Sqchlatcht in 
Großbeeren beimohnte, geſchah, wie er felbft Togt vornehmlich 
um maͤrkiſches Bolksleben Pennenzuternen. Darin liegt ein In» 
tereffe das mich zunaͤchſt nicht unterflügen ſcheint. In 
Wahrheit aber geben. Bier die verſchiedenen Regungen fo inein« 
ander daß firherlich das Gedaͤchtniß pueußifcher Waffenthaten 
Auch das freudig -ftolze Herzklopfen mit 
welchem er weiterhin die ftattlichen, “glänzenden Colonnen der 
reitenden Deeredmadht vorüberziehen ficht iſt jedenfalls, obwot 
diefe Gefühle eine allgemeinere Wendung fuchen, wie wir fie 
ähnlich einmal bei Goethe (im dritten Bande der „Geſpraͤche 
von Eckermann“) antreffen, nicht aller Verwandtſchaft mit dem 
erhobenen Selbſtbewußtſein ledig welches jeden „guten Preußen‘ 
bei folhem Unbli zu erfüllen pflegt, und feit dem Proteſt 
des Oberſt von Griesheim wider die franffurter Laienan- 
maßungen zum Ueberdruß feine Phraſen von der ftrablenden 
Ruhmeserbſchaft brandenburgifher Truppen ausgetheilt bat. 
Wie fehr er fich jedoch wieder von Denen unterfcheidet die über 
diefer ſchwarzweißen Untertbanenangelegenheit die Schickſale deut⸗ 
der Brüder vergeffen, dünkt mich in der Betrachtung bei der 
Heimkehr der Truppen aus Baden deutlich genug Pundgegeben. 
Zum Schluß muß und der pietätsvolle Bug den wir in 
den Mittheilungen welche fih an das während des Detobers 
enthüllte Standbild Priedrih Wilhelm's II. im Thiergarten 
knüpfen Durchzuempfinden meinen auf das oben Ausgeſprochene 
jurüdführen. 

Die Parallele: „‚Berlin und Wien”, die fo wenig über das 
Einzelne hinaus zu umfaflender Ueberficht durchdringt, beſtaͤ⸗ 
tigt was ich weniger zum Kabel als einfach zur Charakteriſtik 
des Derf. vorangefchidt babe. In dem Berhältniß einer ge: 

enfeifigen Rederei und Fremdheit, in dem Selbſtgefuͤhl des 

iener ben berliner Genüflen gegenüber, in der SBerglei- 
hung ber Lefeinftitute weldde für Wien den Vorfprung vor 
Berlin in „Befriedigung höherer geiftiger Beduͤrfniſſe“ (F) er⸗ 
geben u. f. w., fehen wir denn doch nicht erfchöpft was fi an 
bedeutenden Geſichtspunkten aus diefem Stoffe gewinnen laßt. 
Ueberraſcht hat ed mich einen Mann von fonft fo praktiſchem 
Blide die „weſentlich philoſophiſch⸗-hiſtoriſche Bildung” der 
Berliner hervorheben zu fehen, die den Geift zur Einkehr in 
fih felbft führe, und ihn in allen Stüden zur Selbftbeichrän. 
fung geneigtmache. Proͤhle wird behaupten daß fich hierüber 
ftreiten laffe. Ich glaube aber ohne Ueberfhägung meiner ber: 
liner Studien daß bier aller Streit überflüffig ijt, und bleibe 
bei meiner Verwunderung. 

Indeflen fhäge ich darum das .in diefem Büchlein fich 
darlegende Zalent nicht geringer, und wünfche nur von Herzen 
daffelbe recht bald für die Bearbeitung größerer Aufgaben, zu 
denen man hier fo gern gleichfam die erfreuliche Introduction 
ſehen möchte, mit gleichem Beifall begrüßen zu Tonnen. . 

.« Hemfen. 


Wesantwortliher Herausgeber: Heinrich Wrodfaus. — Brud und Berlag von F. X. Brockpaus in Leippig. 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 








( Beſchlus and Mr. ZU.) 

Die „ Anthologie“ beginnt mit einem: denkwürdigen 

chnitte in Schiller's Bildung. Eben iſt der junge 
Dichter den Kinderfchuhen feiner Begeifterung für Klop⸗ 
ſtocks hinrmeinde Smpfinbungsfeligkeit entwachſen. Die 
Meſſiade wird hier in einem Epigramm kurz abgefertigt: 

Religion beſchenkte dies Gedicht 
Auch umgekehrt? — Das fragt mich niet. 

Und als Klepfiod’s nnd Wieland's Silhouetten ne- 
beueinander Bingen, rief der junge Dichter: 

, gGwiß! bin ic, nur überm Strome drüben, - 
Gewiß will ich den Mann zus Rechten Sieben, 
Dann erft ſchrieb diefer Mann für mich. 

Für Menfhen hat der linke Mann gefchrieben, 
Ihn darf auch Unfereiner lieben, 
Komm, linker Mann! Ic küſſe dich. 

Nur in ber Natur findet der junge Dichter jeht Das 
was er feinen Gott nennt. Deren Unendlichkeit ſucht 
ex mit feinen Gebanfen ganz zu umfpannen, er will 
binfegeln (Größe der Welt) wo kein Bauch mehr weht 
mb der Markfiein ber Schöpfung flieht, aber umfonft: 
vor ihım- Unendlichkeit, Hinter ihm Unendlichkeit. „Kühne 
Seglexin, Phantaſie, wirf ein muthloſes Anker bin.” 
Und in der „Hymne an den Unendlichen“ iſt ihm bis 
„aengehauere Natur ein Spiegel Jehovah's⸗ 

Brullend ſpricht der Drban HAebaoth's Mamen aus. 
Hingefchrieben 

Mit dem Griffel des Blipes: ' 
Greaturen, erkennt ihre mich? | 
Schone, Herr! Wir erkennen did. 

Einen Schritt weiter, und der Dichter flcht mitten | 
in jenem Pantheismus den er in den Briefen zwiſchen 
Julius und Rafael, deren Gedankenktreis er bereits in. |. 
fi herumträgt, wenige Jahre fpäter wit fo kühner Ge« |! 
nialität ausfpricht. „Gott und Natur“, 
„find zwei Größen, bie ſich vollfommen gleich find. Die 
Natur ift ein unendlich getheilter Gott. Geiſterreich 
und Körpermweltgemühle wälzet Eines Rades Schwung 
zum Ziele.” 

Freundlos war der große Weltenmeifter, 
üblte Mangel, darum ſchuf er Geiſter, 
el’ge Spiegel feiner Seligkeit. 

Fand das hoͤchſte Weſen ſchon Fein Gleiches, 

dem Keldy des ganzen Weſenreiches 


Schaͤumt ihm die Unendlichkeit. 






1 


J verſicht der Unſterblichkeit“ aus. 


heißt es dort, 





14. September 1850. 





Dffendar hat isn auch während dieſer Zeit die Frage 
nach dex Unfterblichkeit tief befchäftige. Während die „Lei 
chenphantafie” aus dem J. 1780 mit der traurlgen Be⸗ 
trachtung fchließt: „Nimmer gibt das Grab zurück“, glaubt 
er in ber „‚Elegie auf. den Tod eines Juͤnglings“ ſich 
bereits völlig von ihr überzeugt haften zu dürfen. i 

Daß es wahr fei was den Pilger freute 

Daß noch jenfeits ein Bedankte feit 
Daß die Tugend übers Grab geleite?t 
Ber ed mehr denn eitle Phantafeit — 

Schon enthuͤllt find dir die Raͤthſel alle? 

Wahrheit fchlürft dein hochentzüdter Geift, 

Wahrheit, Die in tauſendfachem Strahle 

Bon des großen Baterd Kelche fleußt.. 

Ya ein Meines Epigramm fpricht fogar bie feite „Zu- 
„Mich Ichren’s ſchon 
die Weifen ahnden. Und Schurken überzeugen mid. 

Tiefer jedoch als alle Metaphyſik und Theoſophie 
wühlen in ihm die ethifhen Fragen. Vor Allem ift 
Rouffeau fein Evangelium. An ihm Hat er, fowie bie 
Augend biefer Zeit überhaupt, feinen brennenden Durft 
nah Urfprünglichkeit und gefunder Sinnenkraft geftillt 
und großgezogen. Er kann es „bes Lebens Jahrmarkts⸗ 
dubelei’ gar nicht vergeben daß es biefen größten Mann 


- des Jahrhunderts durch „Vorurtheile und. Eigennug‘ 
| 


von ſich abgeftoßen. 
Sokrates ging unter dur Sophiften, 
Roufleau leidet — Nouffeau fällt durch Ehriften, 
Roufleau, der aus Chriſten Menſchen mat. 
Und wer find le, die dem WBeifen richten 
Geiſterſchlacken, die zur Tiefe flüchten 
Bor dem Silberblicke des Genies; 
Ubgefchlittert von dem Schoͤpfungswerkre, 
Segen diefen Rouffeau kindiſche Zwerge, 

"Denen nie Prometheud Keuer blies. 
Die ganze Kenerglut der „Räuber‘ lodert in biefer 
fitelichen Entrüflung gegen die perfide Unnatur und Heuche⸗ 
lei des Jahrhunderte. Und wirklich zieht ber große Schat- 
ten Karl Moor's noch einmal an uns vorüber. Der 
Dichter fept ihm ein „Monument mit ber flammenden 
Grabſchrift: 

Vollendet 
Heil din! Bollendet! 
ae Sünder! 
Deine furchtbare Rolle vollbracht. 


Dur wolligte Rat ein 
Quil hinter ihm ſchlagen die Pforten zufammen 
Geizig fhlingt ihn der Rachen der Racht! 

Buden die Bölker | 
Unter feiner verderbenden Pracht! 
er Heil. dir! Vollendet! 
Mojeftätifchee Sünder ! : 
Deine furchtdare Rode vollbracht! 


In tiefempörtem Zorne fehleudert er nach allen Sei⸗ 
ten hin Blige, um womöglich die Niedertraͤchtigkeit bie 
ihn ringe umgibt für immer nieberzufchmettern. Pedan⸗ 


aͤchtiger Blitz 


tiſchen Moraliften haͤlt er die Sünden ihrer Jugend vor. 


Diefe „betagten Renegaten der lächelnden Dirne“ tön- 
nen leicht von ihres Alters Winterwolkenthrone auf ben 
goldenen Mai der Jugend fhmählen. Aber 
Erkennt Ratur auch Schreibepultgefeget 

Für eine warme Welt — taugt ein erfror'ner Ginn? 

Die Armuth ift, nach dem Aeſop, der Schaͤtz⸗ 

Berbächtige Berächterin. | 

" Und wie wettert gar erſt dieſes zornglühende Gemüth 
gegen die herrſchende Schmach des Kaſtratenweſens! 
Dieſes Gediht „Kaſtraten und Männer” ift fpäter un⸗ 
ter dem Titel „Männerwürde"” vom Dichter arg ver- 
ſtümmelt, zulegt fogar unterbrüdt worden. Und nichts⸗ 
deftoweniger iſt es doch mit feinem eindringlichen Hu- 
more und feinen derb treffenden Schlagworten nach wie 
vor volksthümlich geblieben. 


D pful und pful und wieder pfui 
Den Slenden! — fie haben 
Berliederlicht in. einem Hui 

Des Himmels befte Gaben. 


Dem lieben Zerranıt ſuͤndiglich 
Sein Conterfei verhunzet, 

Und in die Menfchheit ſchweiniglich 
Bon diefem Ru gegrunzel. 


Und ſchlendern elend durch die Welt, 
Wie Kürbiffe von Buben 
Bu Menfchenköpfen ausgehoͤhlt, 


Die Schädel leere Stuben! 


Wie Wein von einem Chemikus 
Durch die Retort getrieben, 
Sum Zeufel ift der Spiritus, 
Das Phlegma ift geblieben. 


Drum flieh'n fie jeden Chrenmann, 
Sein Giuͤck wird fie betrüben — 
Wer keinen Menſchen machen kann, 
Der kann auch keinen lieben. 

Und ganz in demſelben Seiſte kehrt ſich der Dichter 
gegen „bie ſchlimmen Monarchen”. Ihnen, die „aus 
ded Thrones Hinterhalte bübelnd die erhabene Schande 
mit des Majeſtätsrechts Nachtgewande bergen”, dröhnt 
er die Schreden des Todes entgegen, denn biefer unver- 
ſchaͤmte Geſell fpaße garftig mit welken Majefläten. 

Brögt ihe zwar — Hohn ihrem falſchen Schale — 

uer Bild auf lügende Metalle, 

Schnoͤdes Kupfer adelt ihr zu Gold — 

Eure Juden fchachern mit der Münze; 

Doch wie anders Elingt fie über jener Grenze, 

Wo die Wage rollt! W 


u | tw 
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Traurig funkelt auf dem Todtenkaften 
Eurer Kronen, der umperiten Laſten, 
Eurer Scepter undankbare Pracht. 
Wie fo ſchoͤn man Moder übergoldet! 
—Doch nur Würmer werden mit dem Leib beſoldet 
Den — die Welt gemacht. i 


Diefe Auszüge mögen genügen um Gedanken⸗ und 
Bilderfreis diefer „Anthologie zu veranfhaulichen. Wir 
fehen fie athmet duch und durch dem ungeftümen Geift 
ber „ Räuber” und der erfien Dramen überhaupt; aber 
es ift nicht zu leugnen, die Dramen find beimeitem küh⸗ 
ner, urfprünglicher, plaftifcher und eben deshalb auch 
poetifher. Was ift in diefer „Anthologie noch überall; 
für eine erfchwerende Roheit des Rhythmus und bes 
Reimes! Wie oft verliert fi die os ınagma sonatarum, 
das Balth. Haug, der Derausgeber des „„Schwäbifchen Ma- 
gazin’, dem jungen Dichter nachrühmte, noch durchaus 
in zwar volltönende, aber völlig nichtsfagende Tivaden! 
Schiller's rhetorifcher Hang hat hier nicht das fefle Ge⸗ 
gengewicht dramatifcher Situationen und Charaktere 
Der junge Dichter gleicht jenem Rieſen vor bean bie 
Mythe erzählt: Er behält nur Kraft folange feine Füße 
feftfiehen auf dem Boden ber Mutter Erbe. 

Aber wie wir auch über ben poetiſchen Werth dieſer 
„Anthologie urtheilen mögen, Das tft gewiß, für bie 
Erkenntniß von Schiller's gewaltigen Jugendkaͤmpfen ift 
fie ganz unfhägbar. Das Bild des Dichters ſteht Hier 
unmittelbarer vor ung al& in ber Umrahmung des Dramas. 

Mertwürdig genug! Kurz nad der Herausgabe ber 
„Anthologie“ falle in Schillers Entwidelung ein ſehr 
bedeutfamer Wendepunkt. Auch diefe Phaſe ift in ſei⸗ 
nen Gedichten deutlich erfennbar. Noch ſucht er-in ber 
„Freigeiſterei der Leidenfchaft”, die 1786 gebichtet iſt, 
fi trogig aufzulehnen gegen die Sapungen der Sitte 
und weltlihen Ordnung. Gr grollt feinem Gotte daß 
diefer nur biutendes Entfagen verlange, daß er bie Na- 
tur auf die Folter fpanne unb nur durch bie Hölle bie 
Brücke zum Himmel fchlage. Aber bereits in. demfelben 
Jahre dichtet Schiller die „Mefignation”. Und mas tft 
ber Sinn biefes tiefen, meift misverflandenen Bebichts?t 
Der Dichter hat den jugendlichen Trotz abgelegt; er ver- 
zichtet darauf daß je bie Welt und das wirkliche Leben 
den kühnen Träumen des deals entfprechen Tonnen. 
Gr: ftellt eine unüberfpringbare Kluft zwiſchen Hoffen 
und Drängen nad einer ibealeen Wirklichkeit und zwi⸗ 
ſchen glüdlihes Genießen. 

Mit gleicher Liebe lieb’ ich meine Kinder 

Mief unfihibar ein Wenius, 

- Bwei Blumen, rief er, hört es, Menſchenkinder, 

Zwei Blumen blühen für den weifen Finder, 
SGSie heißen Hoffnung und Genuß. 

Wer diefer Blumen Eine brach, begehre 

Die andere Schwefter nicht. 

Senieße, wer nicht glauben Bann. Die Lehre 

Iſt ewig. wis die Welt. Wer glauben kann, entbehre. 

Die Weltgefhichte ift das Weltgericht. ’ 

Schiller ift fich -jegt feiner zmiefpältigen Fauſtnatur 
Har bewußt geworben. Zwei Serien wohnen ach! in 


BB . 


ſeiner Wrufb, Sie eine will Mb von dee andern treunen; 
die eine Hält im derber Plebestuft ſich an bie Welt mit 
Hammernden Organen, die andere hebt gewaltfam ſich 


vom Duft zu den Gefilden. hoher Ahnen. Aber die. 


eine‘ Seite ſchließt bie andere aus; es bleibt, wie 
Dies ein fpäteres Gedicht ausfpriht, nur die bange 
Wahl zwifhen Sinnenglüd und Seelenfrieden. Wo ift 
in diefer fürchterlihen Alternative der rettende Ausweg? 

‚MWie nahe rüden hier überall Goethe's und Schil- 
ler’ Naturen zuſammen! Was Wunder alfo daß fie 
fi fpäter auf Grund einer und derſelben Weltanſchau⸗ 
ung fo eng aneinanderfchließen! 

Sener Zitanentraum alfo der einft ben Süngling be= 
geifterte und ben er fo kühn in feinen Jugenddichtungen 
in die Welt binausftrubelte, wo ift er geblieben? Wie 
darf der Dichter hoffen je im wirflihen Leben bie küh—⸗ 
nen Ideale feiner warmen Seele verkörpert zu finden? 


Er muß fi rückhaltslos entfcheiben, ob er fich ganz und. 


gar hineinwerfen will in die Praris des wirklichen Le⸗ 
bene mit all ihren Endlichkeiten und Erbärmlichkeiten, 
oder ob er die Brüde die ihn mit dem Leben verbin- 
Det trogig hinter ſich abbricht, um gan, und ausſchließlich 
ber Welt der Ideale zu leben. Bon jept an bleibt diefe 
ſcharfe Trennung zwifchen Ideal und Wirklichkeit ein 
Grundzug in Schillers Denkweiſe. Ä 

Der elegifhe Ton der „Bötter Griechenlands” ift Iebig- 
Tich aus diefem Kampfe entfprungen. Ja damals waren 
noch glüdlihere Menſchenalter! Damals führten jene 
ſchönen Weſen aus dem Kabellande die Menfchen noch 
an ber Freude leichtem Bängelbande, bamals war noch 
nicht jene graufe Kiuft zwifchen Ideal und Wirklichkeit, 
damals war noch das LKeben felbft fhön. Da die Böt- 
fer menfchlicher noch waren, waren Menſchen göttlicher. 
Aber jegt? 

Hier ift der Ausgangspunkt von Schiller's äſtheti⸗ 
fden Unfihten. Schon bas philofophifche Lehrgedicht 
„Die Künſtler“, nur ein Jahr (1789) nach den „Böt- 
teen Griechenlands” entftanden, verweift mit großartiger 
Begeiiterung auf „der Dichtung muntere Schattenwelt‘. 
Kur die Kunft beit mit holdem Bauberfcheine der Sor⸗ 


. gen fegauervollen Chor; nur fie umzieht die Nothwen⸗ 


digfeit mit Heiterkeit und Anmuth. Und in Diefem 
Sinne behandelt Schiller in den „Briefen über die Aflhe- 
tiihe Erziehung des Menfchengefchlechts'‘ den Begriff der 
Kunft ganz folgerichtig nicht blos als einen Afthetifchen, 
fondern wefentlih auch als einen fittlihen. „Es ift die 
Schönheit, durch welche der Menſch zu der Freiheit 
wandert.” Nur in der Kunft findet Schiller was er 
im Leben vergebens gefucht. Wenn der Menſch feine 
höchfte Beftimmung erfüllen, d. h. wenn er feine finn- 
liche und geiflige Natur in ungeftörter Eintracht genie- 
fen will, was bleibe ihm jegt? Nichts Underes als daß 
er Wirklichkeit, Staat und Gefellfchaft ganz und gar 


ihrem eigenen Schidfal -üuberlaffen muß. In ihnen iſt 


für ideale Naturen Feine Befriedigung. Wie daher 
Schiller in den „Briefen über die äfthetifhe Erziehung” 
es offen ausipricht: dee Menſch fpiele nur wo er ganz 


BWeift) fei, ſa me ga) Mlkuferiten mn Male 
iefe 5 Üliem fegt am ſich ſelbſt. 


er 
Er ziehe fh von. jet: om aus allem Drang des Lebens: 


ille iterkeit ber 9 eriſchen 
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Poetiſch Hat Schiller dies Glaubensbekenntniß im benz. 
wunderbart tiefen Gedichte „Das Ideal und. das Beben‘ 
dargelegt. Alle Pfade die zum Leben führen, alte füh⸗ 
ven zum gewifiex Grab. 

Uber in dem. heitern Regionen, y' 
Wo die reinen Formen wohnen, 
„ Haufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchfchneiden, 
Keine Thraͤne fließt Hier mehr dem Leiden, 
Nur des Geiſtes tapfrer enwehr. 
LZieblich wie der Irid Forbenfeusr 
Auf der Donnerwolke duft'gem Thau, 
Schimmert dur der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe beiteres Blau. 0. 

Diefe Worte enthalten in ber That vollftändig den 
Kern der Schiller’fchen Erhitl, Wer möchte leugnen dag 
mit dieſer quietiftifchen Flucht in das romantifche Jen⸗ 
felt6 der Kunſtwelt der Knoten nicht gelöft, fondern durch⸗ 
hauen iſt? Es genügt nicht baf der Menfch das Ideal 
nur außer und über bem Leben, nur in bem idealen. 
Reihe der Kunft verwirklicht anſchaue; er fell vice. 
mehr mit aller Kraft am Gemeinweſen theilnehmen unb 
bafür Sorge tragen baf die Wirklichkeit felbft eine ſchoͤne 
und gute werde. Aber freilich, Das iſt ein Geſichtspunkt 
der bis vor kurzem der fchlaffen Unmimdigkeit Deutfch- 
Iands fehr fern lag. Erſt jegt fängt man am einzu- 
fehen daß fi) Niemand der Pflicht entziehen bürfe in 
die Wirklichkeit felbft das Ideal einzubilden. Aber wie 
unerquicklich iſt diefe politifche Pflicht noch immer für 
alle hoͤhern Naturen! 

Berfälle alfe Schiller in der legten Periode feines 
Lebens in politiiden Dingen derfelben quietiftifchen Zu⸗ 
rüdögezogenbeit wie Goethe, fo wird, namentlich wenn 
mir die politifche Apathie bes damaligen Deutſchlands 
im Auge behalten, ihm daraus kein Bernünftiger im 
Ernft einen Borwurf machen. Über etmgs Anderes 
ift diefen Quietismus begreiflih zu finden, etwas Une 
deres ihn ganz und gar ableugnen zu wollen. 

Diefer tiefgreifende Unterfchied zwifchen Schiller's Ju⸗ 
gend und Mannesalter wird durchaus nicht gehörig be- 
achte. Goethe bat im frifhen Hinblick auf Schiller's 
Sugenddichtungen ihn als Dichter der Freiheit bezeichnet. 
Dies ift kritiklos allgemeine Meinung geworden. Wlle 
liberalen Parteien wollen ihn zu ihrem poetifchen Chor» 
führer erheben. Die erſte Vorſtellung die das karls⸗ 
ruher Theater während der badifchen Revolurfien gab 
war „Wilhelm Tell”. Und erfl vor kurzem machte bie 
„Deutſche Zeitung” in ihrem doctrinairen Fanatismus 
den lächerlichen Verſuch Schiller zum Conſtitutionnellen 
zu ftempeln. Die Wahrheit der Sache iſt dieſe daß 
Schiller In ſeiner Jugend durchaus revolutionnair, als 
Mann aber politiſch indifferent war. 

Ich babe auf dieſe politiſche Wandlung Schillers 





Benurtbeile zu werfloßen. 
daher auch nicht als ein Recenſent in Nr. 94 bs 
biefe Wrflcht fide eitle Paraderienjagd? aucgab. Schade 
Fee die Thatſachea fa unwiderleglich für 


Während Schiller neh 1792 durch Schriften auf 
den Bang der Franzäſiſchen Nevolutien einzuwirken 
fuchte, ift in feinem „Briefwechfel mir Mörner’‘, in dem er 
fi doch überall fo trauli gehen läft, während ber 
ganzen politifch bewegten Zeit der neunziger Jahre nie- 
mals von Politik die Rede. Nur einmal fommt er auf 
politifche Dinge zu ſprechen. Am 23. Juli 1790 ſchreibt 
Schiller an Körner: 

Die ſchwaͤbiſchen Angelegenheiten und Die politiſchen über: 
haupt beunruhigen mich doch auch fehr; und es mag fallen 
wie es will, fo wird es uns arme Achiver manch barted Dpfer 
keſten. Ich würde es ſehr ſtark fpüren, wenn Cotta fo fehr 
ewtbcäftet würde daß er feine Unternehmungen einfchränken 
müßte; ohnehin wird das Bücherwefen einen großen Stoß er⸗ 
heiten, und die politifhen Abpecten —— mid) auch von 

eiten des Coadjutors nicht mehr, der wahrfcheinlich um feine 
Ausſichten betrogen ifl. Indeflen müffen wir erwarten was 
dee Himmel über uns verhängt. 

Darauf antwortet Koͤrner ganz gemuͤthlich: 

Die politiſchen Vorfälle werden hoffentlich unfern Cirkel 
nie Rören. - Wir eben nicht in der politifchen Welt und ver 
langen Ridyts als Rube. , 

Glaubt man bier nicht einen Fanatiker ber Ruhe 
vom neweflen Datum zu hören? Wie paßt Das zu dem 
idealen Bilde eines Preiheitsfingers 9 

Der Dichter der „Räuber“ und der Dichter der 
„Braut von Mefjina”! Eine ganze Welt fcheint zwiſchen 
Beiden zu liegen, und doch iſt es nur die Spannweite 
weniger Jahre, Unfelige Zerfplitterung der modernen 
Bitdung! Um miesiel glüdliher mar doc die naive 
—*8 bes Alterthums, ja ſelbſt des Mittelalters. 


Wann endlich wird unſer verzwicktes Sein und Den⸗ 
ken wieder einfach und natürlich? 
8. Hettner. 


Literarifhe Notizen. 


Sur Literatur des Gefängnißweſens. 
M. &. Ferrus, Generalinfpector des service des alienes, 
hat fein bereits im Sabre 1847 begonnenes Wer: „Des pri- 
sonniers, de l’emprissonnement et des prisons”, gegenwaͤrtig 
vollendet. Bein Zweck war die Belämpfung der durchgaͤngigen 
Einführung der amerikaniſchen Bellengefängniffe.e Die Ber 
einigten Staaten haben brei Syſteme: 1) Das solitary con- 
finement oder die Einzelhaft, von welcher Beaumont und Toc⸗ 
quevilte gefagt haben daß fie den Verbrecher tödte, aber nicht 
beffere. 2, Das fogenannte regime d’Aubum, welches darin 
beſteht daß des Rachts Einzelhaft und am Tage gemeinfame 
Arbeit Battfindet. 3) Das philadelphifche Syſtem, welthes in 


Gingeihelt bei Aes uud bei Nodit Irfkcht, wit Urdit URS Ai 
derung. Berrus befämpfe das ausſchließliche aelitary can- 
finement aus Gründen der Humanität auf entſchiedenſta 
und will es nur auf einzelne dazu verurtheilte Verbrecher an« 
jewendet vwiffen. Er meint dabei daß eine gleichmäßige We 
efung der Detinicten der Verſchiedenartigkeit der Verdr 

und ber brechen nicht entfpredden würde. Er macht 
rei Ubtheilungen: I) Die Berurtheilten welche eine v 

liche Verderbtheit und einen tropigen Charakter befiken; 2) Dies 
jenigen welde das Laſter oder die Unmiffenheit abgeftumpft 
batz 3) Diejenigen denen eine angeborene Geiſtesſchwaͤche des 
Berbrecheriſche ihrer Handlungen ganz eingufehen nicht geſtat⸗ 
tet. Fuͤr die Grften will er. das philadelphiſche Syſtem, immer« 
währende Einzelhaft um die Gemeinfchaft des Verbrechens 
verhindern; für die gZweiten das Auburn'ſche Syſtem; für Am 
Dritten endlich Gemeinfchaftlichkeit des Arbeits: und des Schlaf: 
locait wit Unterbredung des gewöhnlichen Stillſchweigens. 
Ulle müſſen arbeiten, was Ferrus für ein Hauptelement der 
Befferung haͤlt, jedoch muß die Arbeit mit Rüdficht auf ihre 
befondern Fähigkeiten zuertheilt werden. Gegen den Borwurf 
der Februarrevolution: baß bie detinirten Arbeiter das Recht 
auf Urbeit der Freien fchmälerten, antwortet er durch Bablens 
denn die Eoncurren; verhält fi wie 2: 1000. Berrus 

dem Berurtheilten aus bem Kerker auch in die Freiheit und 
meint, da die erfte Beit bie härtefte fei, daB ihm durd 
Patronate nachzuhelfen ſei. Ferrus iſt im Ganzen rein 
eklekti nimmt von jedem Syſtem Das was ihm das 
ae erſcheint. Er will den Berurtheilten feffeln und orig 

ern. . 





Der fHarlahene Brief. 


Daß „Athenaeum‘ nennt den fo betitelten Roman von 
NRathaniel Hamwthorne („The scarlet letter; a romance”, 
Bofton 1850) ein ebenfo tief als fchmerzlich eingreifendes Buch 
und ftedt dem Verf., anerkannt einem ber genihtetiten umb. 
achtbarften Rovelliften Amerikas, Das Prognoſtikon: daß es ihm 
die Gunſt Aller gewinnen werde welche die Befchichte nicht zu⸗ 
rüdichrede. „Sagen wir nun‘, beißt e& weiter, „daß die drei 
DHauptperfenen ein fehuldiges, für ihre Schuld öffentlich gezüch⸗ 
tigted Weib, ihr Verführer, den fie nicht entlarven wild, und 
der vom Anfang bis zum Ende der Erzaͤhlung in feiner Ge 
meinde mit freier Stirn und makelloſem Ruf erſcheint, und ihr 
Gatte find, welcher nach langer Abweſenheit im Momente ihrer 
Verurtheilung heimkehrt, und zwifchen Beiden inmitten einer 
kleinen und firengen Gemeinde fi niederläßt, um unter dem 
Vorwande großmutbhiger Vergebung langfam Rache zu nehmen, 
und bemerken wie noch daß «der fcharlachene Brief» Bas Brand» 
mal von Heſter Prymer's Schande ift, fo dürfen wir auch nicht 
unerwähnt lafien dag uns Fein Roman vorfchwebt in welchen 
auf der einen Geite ein glei traurige Verbrechen und eine 
gleich feine, teufliſche Rache fidy vereinigen, und welder auf 
der andern von fieberhafter Aufregung und Sinnenkitzel fich 
gleihmäßig freierhält. Das Elend de& Weibes ift auf jedem 
Blatte ebenfo unverkennbar wie bie ihre Beftrafung fymboli» 
firende Bignette. Ihr Erbeben vor ihrem feltfamen Elfen⸗ 
Finde tft eine Vergeltung in neuer und natürlicher Form, und 
ihre langſame, fehmerzerfüllte Reinigung im Wege der Meue 
endigt nicht mit jenem vollftandigen Stüde wie bei ihrem 
Scheiden Diejenigen ed empfinden deren Vergangenheit feine 
dunkele und bittere gewefen if. Tief erfgüttert das von der 
heimtückiſchen Sorge des Ehemanns geförderte allmälige An» 
freffen von Dimmesdale's Herzen, und die Beichte und Guͤhne 
bes pflichtuntreuen Priefters find am Schluſſe nur eine Er⸗ 
leichterung, Peine Berföhnung.” .... 6 
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LAndwig Boͤrne. 

ana zu den Briefen aus Paris. Briefe aus der Schwei 

ar; 831. al 1633, Bon 25 Boͤrne. ah 
Binde. — A. u. d. I: Müchgelaflene Schriften. Wänfter 
um ſechſster Band. Manheim, Bafleruman. 100. 8. 
1 Zhlr. 18 Nor. 

Zwifchen Sir Robert Peel und Ludwig Boͤrne liegt 
der unendliche Abftaud der einen engliſchen Toxy von 
einem deutſchen Nepublikaner trennt. Nichts war zwi⸗ 
ſchen ihnen gemein. Ihre Herkunft, ihre Erziehung, 
ihr Streben, ihre Gefinnung, ihr ganzes Weſen liegen 
auseinander wie der Süd» und der Nordpol. Peel ge⸗ 
börte mit dem Bergen ber ariſtokratiſchen Partei in Eng- 
land an, und was er für bie Freiheit that war das 
Erzengniß feiner ſtaatsmaͤnniſchen Weisheit. Börne 
verachtete alle ſtaatsmaͤnniſche Weisheit, die Freiheit war 
das Ziel und oft der Traum feines Strebens, ber Puls⸗ 
ſchlag feines Lebens, die Braut feines Herzens, und ge- 
gen die Ariſtokratie hatte er einen siefen, faſt imfline- 
artigen Abſchen. Wie kommt «6 nun daß dieſe beiden 
Männer, in denen nicht der Schatten einer Aehnlichkeit 
zu ſinden ift, doch Das miteinander gemein haben daß 
fie Beide, wie im Leben zu deu „beflverleumdeten‘, fo 
im Tode zu den tiefbetrauerceſten Menſches gehörten? 
Daß an ihrem Sarge aller Parteihaß verſtummte, und 
von allen Seiten nur die Stimme der Hochachtung, je 
der Liebe lautwardt Wie lommt es daß, nachdem ihre 
Herzen zu ſchlagen aufgehört, Aller Herzen für fie 
ſchlugen ? 


Es tommt daher, well Beide waren was in unferex 


Zeit fo Wenige find: ein Charakter, weil Beide zwar, 
während ihrer politiſchen Laufbahn, ihre Weberzeugung, 
aber — ans Weberzeugung gewechſelt, weil fie — 
Schande für das Jahrhundert in dem Das als ein ſel⸗ 
tenes Lob erſcheint! — von einer unbefledten Redlich⸗ 
keit waren, die kein Ehrgeiz, kein Stolz, keine gemeine 
oder noble Leidenſchaft je ſeitwaͤrts zu drängen dermochte. 
Dos iſt es was dem feiner innerſten Natur nach gu 
den Hochtories neigenden Prel ein unvergängliches Denk⸗ 
mal ſehte im Herzen des Dolls, was dem rabisalen 
Boͤrne die Verehrung der confervarivften Männer er- 
warb. Unfere Gedanken, umfere Gefühle gehören nur 
in- threm Urfprunge, nicht im ihrer Richtung und an, 





16. Septemder 1880. 


Erziehung, Umgang, Berhätmife swirden machtig auf 
fie ein. Der Charakere allein ift bed Menſchen aigemes, 





accſchliefliches Werk. Boͤrne, fagt einer feiner Blogea⸗ 


phen wit Recht, war ein Charakter. Er hatte dm Her 
ben Grade bie beneidenswerthe und gefährliche Gabe bie 
man Wig nennt, aber fein Wiz aſt kein Freibenter, deu 
aus feibftfschtiger Frenbde am eigenen Geſchick blind 
nad alten Seiten Hin fehlägt; ee iſt ein tremer Kämpe 
im Dienfte feiner Ueberzeugung. Er iſt kein irrender 
Mitter der Ranzen briht weil x am Waſſengeklirr 
Bergnäügen findet; ex ift ein zömifcher Krieger, deſſen 
Schwert einer Fer geweiht iſt. Freilich iſt es nmicht 
wie bei dieſem das Vaterland das ihm als hächſter Ge⸗ 
danke vorſchwebt; aber wenn wir bie Zeit und bie Per⸗ 
haͤltniſſe bedenken unter weichen er wirkte, ja die Ver⸗ 
haͤltnifſe der Nemgeit Iberhaupt, fo koͤnnen wir ihm dase 
aus wicht nur feinen Vorwurf machen, wir müffen an« 
erkennen daß er mit Mecht der Affen des Patriocismus 
fpottet, die ihm Menſchenwürde und Menfchenrecht, Frei⸗ 
beit und Wahrheit ale Hekatombe darzubringen bereit 
find. Wie Archimedes einen Punkt außer der Erbe 
fuchte um die Erde zu bemegen, fo ſuchte ee einen Punkt 
außer feinem Baterlande um es der trägen Apathie zu 
entreifen in welche es verfallen mar. Er ſah fehr rich- 
tig em daß die Deusfehthümelei, die in dem zweiten 
Jahrzehnd unfers Jahrhunderts von den Dächern herab 
gepredige murde, zwar nicht in der Abſicht Ihrer Kory 
phaͤen, aber Boch in ihren nothwendigen Refnltaten 
nichts Anderes war ale ein Kreuzzug gegen die Volks⸗ 
feeiheiten die aus ber Frauzöfifchen Revolution hervor⸗ 
gingen, gegen Preß- und Meligionsfreipeit, ja gegen Die 
urdeutfchen Gefchmorenengerichte und die ganze Eiviliſa⸗ 
tion unferer Zeit. Er war, wie er felbft fagt, bis zu 
feinem 45. Zahre ber conflitutiounellen Monarchie zuge 
than, und wenn dieſe Damals wie jept wieber ihre un. 
eigennügigen Freunde auf gar harte Probe ftellte, und 
das Verfahren der Regierungen in den meiſten deutſchen 
Landen die ih conftitutionnelle nannten wohl geeignet 
war einen berghohen Glauben in ein Senflom einzu- 
fdyeumpfen — wer mag ihn fehelten daß er an ihr ver- 
sroeifelte und es überfeh daß die graßen Wälder das al ⸗ 
ten Eutopas den republikaniſchen Stoff nicht inſichtragen, 
waͤhrend ſich Mar zeigte Daß «6 den meiſten Regierungen 


[} 
\ 
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an dem conflitutionnellen Weſen nicht minder fehlte? 
Aber wie ſehr er auch, durch ſolche Erfahrungen mit 
vollem Rechte exbittert, fi) gegen das Ende feines Le⸗ 
bens, der Gefinnung nad, ber radicalen Partei zuneigte, 
fein eigentliches Weſen gehörte ihr doch nicht an. Sie 
wiſſen, ſchreibt er in den vorliegenden Briefen an feine 
Freundin (I, 137), „daß ich meinen Grundſätzen gemäß 
nie an geheimen Verbindungen theilnehme die einen po- 
litiſchen Zweck haben‘. Er ärgert ſich (), 49) wie ihm 
Heine in einer poetifch-revolutionnairen oder revolution- 
nairsppetifhen Aufwallung fagt:.die Freiheit müffe auch 
ihre Sefuiten haben. „Recht hat er‘, fchreibt er:feiner 
Egeria, „aber der Menſch foll nicht Bott fpielen, ber 
nur allein verfteht die Menſchen dur Irrthümer zur 
Wahrheit, durch Verbrechen zur Tugend, durch Unglüd 
zum Heile zu führen.” Guter Börne, Recht haſt du, 
aber wer fo denkt und fühle ift zum thätigen Gliede 
einer terroriftifchen Partei verdorben, und du magft fa« 
gen und fchreiben was bu willfi, dein innerſter Kern 
gehört und, ben Männern ber Freiheit und der Maͤßi⸗ 
gung, die nicht Schwäche ift, fondern Abfcheu vor Der» 
brechen und Jeſuitismus in jeber Geftalt und jeder Par: 
tei, Scheu vor dem Irrthum ber an dem Unglüd einer 
ganzen Generation wie in anima vili mit ber größten 
Gemuͤthsruhe immer neue Grperimente macht. Als der 
„Neue Schwarzwälder” einen Gafthof in St. - Blafien 
verunglimpfte, in welchem Börne Alles, felbft „bie Stier 
feltnechte, welche gedankenloſe Stubenmäbchen oft fo weit 
unter das Bett fihieben daß man ein Dachshund fein 
müßte ihn hervorzuheben”, in ber normalften Ordnung 
fand, da wirbt ihn diefer Umſtand zum Mitarbeiter wi⸗ 
ber Willen an diefem Zeitungsblatte. Er richtet an ben 


Herausgeber deſſelben ein gürnendes zur Veroͤffent ⸗ 


lichung beflimmtes Schreiben, worin die merkwürdigen 
Worte vorlommen: 

Sch: glaube nicht daß ein Iournalift das Recht hat felbft 
die bewiefenen Fehler eines Einzelnen oder die Ungebührlich- 
keiten die eine geichlofiene Häuslichkeit nicht überfchreiten vor 
die Schränken der öffentlichen Meinung zu bringen. Rur in 
dem Falle wo man den Menſchen niht vom Bürger 
trennen Bann, wie es bei Regierungsbeamten ein: 
tritt, nur da Fann.ein Iournalift in die ſchmerz⸗ 
liche Fethpepdigeti kommen wegen des Bürgers 
den Menfchen nicht fhonen zu dürfen. Durch ſol⸗ 

en Nisbrauch der freien Rede wird den zahlrei— 
an, fo erbitterten Feinden der Preßfreiheit eine 
Schadenfreude gewährt die fie mit all ihrem Golde 
ertaufen würden, gäbe ed niht gedanfenlofe Men: 
fhen die fie ihnen ſchenken. Glauben Sie meinen 
Beobachtungen und Erfahrungen: die Feinde der freien Prefie 
wie jeder Volksfreiheit benugen nit nur Ausfchweifungen, 
in welche oft felbft_ die wohlmeinendſten Iournaliften ver» 
fallen, fondern fie wiffen auch auf feindlichen Wegen liftig dazu 
aufguregen, um Dein Gegenftandeihrestüftern Haffes 
au eine Beratung zuzumenden bie ihm gefähr- 
Tier ift als alle Gewalt und verderblicher als die 
Feindſchaft der Mähtigften. 

Der Mann ber e6 ald eine fohmerzliche Rothwen- 
digkeit anerfannte wenn der Journaliſt wegen bee Bür- 
gers den Menfchen nicht fehonen darf, der war kein Ge⸗ 


moffe des Gefindels das mit. dem Nufe braver ‚Leute 


wie mit Rechenpfennigen fpielt, das in Paris vor den 
zunitagen die Namen und Üdreffen der Reichen, mit 

ngabe der Nummern ihrer Wohnungen und der Summe 
ihres muthmaßlichen Vermögens in feinen Blättern bruden 
ließ, das den Morb Abgeordneter des Volks als eine 
Staffel zu republifanifcher Glückſeligkeit pries, und es 


leider dahin brachte in den Gemüthern vieler ehrlichen 


aber beſchränkten Menſchen eine Abneigung gegen die 
Preſſe hervorzubringen die „gefährlicher iſt als alle Ge⸗ 
walt und verderblicher als die Feindſchaft der Mächti⸗ 
gen“. Misfällt ihm doch einer feiner begeiſterten An⸗ 
hänger, ben er einen „wüthenden Jakobiner“ nannte, ber 
ein „leidenfchaftliher Menſch fei, in der Leidenfchaft roh, 
in ber Ruhe ohne Bildung” (1, 154). Solcher Erem- 
pläre bätte er, wäre ihm ein längeres Leben beſchieden 
gemefen, noch gar viele Tennengelernt und ſich ſchwerlich 
mit ihnen befreundet. 

Man bat Börne oft bedauert daß er die neueſte 
Zeit nit erlebt. Wir preifen ihn darum glüclich. 
Was hätte es ihm gefrommt abermals zu haſſen um aber- 
mals zu verzweifeln? Was gefromme zu erleben wie bie 
Freiheit Hier Vielen eine Lodpfeife war, um die Barbarei 
bes Sommunismus, den Unfinn des Socialismus zur 
Herrfchaft zu bringen, dort Andern ein Mebufenhaupt 


das fie vollends zu Stein machte und ihre Kälte gegen 


die edelſten Güter ber Menſchheit durch ihre Furcht vor 
den Berirrungen der Menſchen zur hoͤchſten Potenz flei- 
gerte. Victrix causa Diis placuit, sed victa Catoni. 
Momente freifih würben, wie uns Alle fo ihn im 
höhern Grade erhoben und für den Schmerz eined gan- 
zen Lebens entfchädigt haben. Hätte er die Zeit. gefehen 
von welcher er mit Geherblid ſchon im J. 1832 ver- 
fündete dag Deutfhland in einer großen Nationalver⸗ 
fammlung vertreten fein würde, die beftimmt fei in Frank⸗ 
furt zu tagen (I, 327), wie hätte fein patriotifches, frei- 
beitsdurfliges Herz ihr entgegengefchlagen! Er wäre be- 
flimmt gemwefen eine Rolle dabei zu fpielen, und bie 
jungen Männer bie mit fo frommem Eifer nach feinem 


. väterlichen Haufe in der Judengaffe wallfahrteten wür⸗ 


den ihm vergöttert und mit an die Spitze der Bewe⸗ 
gung geftellt oder gedrängt haben. Aber fehwerlich wäre 
er da an feiner rechten Stelle gewefen, und er hätte ge 
wiß den Lauf ber Dinge nicht geändert. Selbſtſüchtigen 
Gefühlen unzugänglich würde er fich feiner eigenen Apo- 
theofe wenig, des Verfolgs der Begebenheiten gewiß nur 
kurze Zeit gefreut haben. Thatſaͤchlich einzugreifen in 
den Bang der Weltgeſchichte — dazu mar er fchwerlich 
geſchaffen. &o fehr er auch, wie unbegriffene Liebe 
pflegt, auf die beutfche Unbehülflicgkeit fchmäht, fo 
war er doch auch darin ganz ein Deuticher daß er ge 
eigneter war zum Betrachten ald zum Schaffen, mehr 
ein politifcher Charakter als ein politifcher Mann, mehr 
genial als praktifch, geeigneter zum Apologeten als zum 
Helden einer großen Bewegung. Er hätte, wie wir 
Alle, die glüdliche und erhebende Täuſchung einzelner 
Momente mit befto bitterer und fchmerzlicherer Enttäu- 
[hung bezahlen müflen. Zum Werkzeuge ber Parteien 





Gäste der Mann ſich ſchwerlich buauchen laſſen, ber in 
früherer Zeit zum. Rachtheil Caſimir Deladigne’s bes 
merkte: „Er lebe in Paris, wo man jeht (damals) dem 
Volke den Hof machen müſſe wie früher den Fürften: 
Das fei aber auch eine Gefangenfchaft des Geiftes, wenn 
auch in einem arößeen Gefängniffe” („Sefammelte Schrif- 
ten”, I, 160). Bei ſolcher Gefinnung: hätte ex vielleicht 
als bie Wogen am hoͤchſten gingen kaum. diefelbe Po- 
pislarität ‚mit manchen Koryphaͤen der linken Seite, ohne 
Zweifel aber hätte er jegt ihr Erik getbeilt, umd wer 
weiß ob die gegenwaͤrtige republifanifche Regierung Frank⸗ 
reiche ihn fo ungeftört und unbeläftigt hätte fehreiben 
laſſen mie bie des Julikösnigthums. So hätte er nur 
zu. ben mislungenen Erperimenten des Abfolutismus und 
Scheinconftitmtionalismus in Deutfchland audy die mis⸗ 
fangenen Erperimente des Republikanismus in Frank 
reich, und man kann wol binzufügen, auch in Deutfch- 
land erlebt, und fein Herz wäre nur um eine Täufchung 
ärmer gebrochen, und vielleicht gar zu dem troftlofen Re⸗ 
fultate des alten Römers gelangt: daß die Völker die⸗ 
fer Zeit weder Freiheit ertragen könnten noch Knechtſchaft. 
Ach, es waren nur furze Augenblide wo man fich recht 
mit den Siegern freuen und eine glücklichere Zukunft 
nahe glauben konnte. Nur zu oft machte der aufge. 
wühlte Koth fich geltend, und da kamen denn aud bie 
alten Straßenvögte wieder herbei um mit dem Schmuze 
auch die ſchoͤnen Blumen wegzukehren die der Frühling 
erzeußt hatte. 

Ihm misfiel der Republikanismus in der Schmeiz, 
und er züchtigt ihn hart in diefen Briefen, weil er ihn 
gar zu egoiflifch, philiſtröss und mit gemeiner Habſucht 
verfegt findet. Obgleich fich diefes Alles auch in unferer 
Zeit nur zu fehr beftätige bat, fo würde er doch mol 
milder geurtheilt haben, wenn er mit: uns erlebt hätte 
wie den Schweizern dennoch gelang, woran wir Fläglich 
zugrundegingen, nämlich die einzelnen Staaten durch ein 
enges nationale Band zu vereinigen. Uber der Schluf 
barf doch wol aus diefem Urtheile gezogen werden daß 
er bie Republik ‚nicht als Republik, fondern als bie 
Staatsform liebte welche die Idee ber Freiheit am rein- 
ſten darſtelle, und daß er daher zu manchen Republifen 
und Republikanern unferer Zeit fehr wenig Sympathien 
gehabt haben würde. Den wilden Träumen des Com⸗ 
munismus, den unteifen und unklaren Hirngefpinnften 
der focialiftifhen Schulen unferer Zeit würde er, der 
den St.⸗Simonismus in den vorliegenden Briefen fo 
entfchieden verwirft, fich nie und nimmermehr bingegeben 
haben und fo vielleicht gar von Denen welde, wie Als 
fred Meißner, Lamartine einen Verräther an ber Volks— 
ſache nennen zu den Reactionnairen gezählt worden 
fein. Und mas hätte er 1850 anders fagen koͤnnen als 
was er 1833 an feine Freundin fchrieb (IT, 170): 
85 Habe die fhmärzefte Vorftelung von ben kommenden 
Berhältnifien Deutſchlands. Nicht etwa ald glaubte ich daß 
unfere Fürften und Staatsmänner aus Bosheit und Graufam- 
Veit verderblicde Maßregeln ergreifen werden. Wein fie haben 
(zum Theil mindeftens) den beiten Willen, fie glauben ihn we 


nigftens zu haben. Aber die Borfehung muß etwas Großes 
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im Sinne haben. » &o. oft fie Dieb that Hat-fie die Madits: 
baber dey Welt mit Blindheit gefchlagen; mit folder dicken 


"Blindheit wie jetzt aber noch ‚nie vorher. 


Ä | Ä 68. 


Zur Geſchichte Wallenſtein's. 


Der befchräntte Raum der mir für meine als Schulpro⸗ 
gramm gedruckte und gleichzeitig ‚bei Adler und Diege in Drebe 
den, erfchienene Schrift über „Wallenftein und Arnim‘ vergönnt 
war *), nöthigte mich von dem zw. diefer Arbeit im —* 
Archive geſammelten Material Alles beiſeitezulaſſen was für 
den von mir behandelten Gegenſtand nicht von unmittelbarer 
Bedeutung wer. Darunter finden ſich ſehr viele gleich nach 
ber Katafizophe in Eger nah Dresden gefendete Berichte 
von der böhmifchen Grenze,. die größtentheils ziemlich. verwor⸗ 
ven und abenteuerlich find, wie ja Dergigichen felbft jegt noch 
infolge des Eindrucks den eine ſolche Begebenheit auf. bir 
menfchliche Phantafie machen muß vorzulommen pflegt. Ein 
einziger Bericht, der auch gleich nach Wallenftein’d Ermordung 
gefchrieben worden ift, zeichnet fich Durch Klarheit aus, und er⸗ 
zahlt die Begebenheit fo wie fi ihre Auffaflung allmälig durch 
genauerere Prüfung fefiftellte. Deshalb erfcheint mir ein Ab⸗ 
druck dieſes Berichts nicht unpaflend, abgefehben davon daß er 
doch wenigſtens einige noch nicht bekannte Einzelheiten enthält, 
Er mag demnach als eine Ergänzung des 23. Capitels der 
von F. PBörfter herausgegebenen ,„‚WBallenftein’fchen Briefe” 
(II, 377 fg.) betrachtet werden, eines Capitels das freilich vie⸗ 
ler Berihtigungen und Erläuterungen bedarf, wie ich bereits 
in meiner Schrift bemerkt babe. Denn, von den bei Körfter 
(UF, 378 fg.) erwähnten Schriften findet fih I) „Die Relation 
aus dem Yarnaflo u. f. w.“ (1634), eine Apologie Wallenftein’s 
gegen feine Mörder, in mehren Eremplaren in der königlichen 

ibliothet zu Dresden, wo fie Yörfter leicht einfehen konnte. 
Sie ift als Zeugniß der günftigen Meinung für Wallenftein 
intereffant, aber in der Form ſehr geſchmacklos, und gibt feine 
hiſtoriſche Aufklärung. Die unter 3) erwähnte, und bei Murr 
in den „Beiträgen zur Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs” 
abgedrudkte Iateinifche Schrift: „Alberti Fridlandi perduellionis 
chaos”, fteht ganz felbftändig neben dem „Ausführlichen und 
gründlichen Bericht der fridländifchen Prodition u. |. w.’‘, wie 
Foͤrſter aus einer Vergleichung der beiden Schriften bei Murr 
oder in den Driginalabdrüden auf der Dresdener Bibliothel von 
1634 fehen konnte. Endlich ift die unter 3) erwähnte Apologie 
der Mörder nicht eine und dieſelbe Schrift mit dem „Perduel- 
lionie chaos’. Förfter hätte auch diefe Schrift in Dresten 
finden und abdruden lafien können, was von Xretin 1846 ge 
ſchehen tft. RK G. Selbig. *s) 


Ihr Erc. Herr Genneral Leutenambtt Gallaß ift ohngefaͤhr 
Den 23. Sanuarij (1. Februarij)) Bu Pielßen aufgebrochen, 
Vnd Alß Ihr Fürftl. Gnad. Herrgogt Zu Priedelandt Beben 
oder Bwelf tage hernach Von Ihm geng Feine Nachricht Zur 
Sommer, baben Sie fi Deßen verwundert Dem Herrn Feldt 
Marfchalge Picolommi Abgefertiget fih feiner langaußenblei⸗ 
benB Bu erkundigen, fo ift gemeldter Picolomini auch aufge: 
blieben, Alß Dan haben Ihr Fürftl. nad. hernach Dem Obri⸗ 
fen Leutenambtt Engelforth abgefertiget. Weiher Bu Prag 


*) Wir berichteten darüber in Nr. 215 ». BI. D. Reb, 


=) Gin Recenfent meiner Schrift ins „. Leipziger Repertorium v 
nimmt on der Unterſchrift „Wallenftein‘” unter den aus dem dres⸗ 
dener Archive wmitgetheilten Originalbriefen des Herzogs Anftoß, 
und zwar mit vollem Rechte. Es iſt died eine von mir Hei ber 
Gorrectur überfehene Uebereilung des Abſchreibers ber Urkunden, 
weidyer den allerdings fehr undeutlichen, aber ben Sachverſtaͤndigen 
Bekannten Aug bed Herzogs A. H. 3. F. (Albrecht, Derzog zu Friede 
land) mit Wallenftein erfegle, weil er. von mir wußte daß bie 
Briefe von Wallenſtein waren. 0 





PENERSERFESSE 





arj benebenft Herrn «de Ale, Be 
Herrn Graf Kinftj, Herren Dbriften Breuner, Herrn 
Bon Ob ifter vnd Kittmeiſter 
Reumann, Bon PVielßen aufgebrochen Bnd Denſelben tag biß 
Rah Der 338 zei Del Weyrß Marchiret. 
|) 







On. genen Ubenvt 

fe keutrnambtt Corden 

Ban, gen Graf tmeiſtetr Meuimamn 
af die k Bum Nachteſſen geladen. 

Den 15535. DIE abermalß Yatt Der Wriſfte Deutenuncbet 


Cordon fowctH Der Obriſte Butler vnd Döriftee Wachmeifter 





et 
m mit Den Confect A zr 


Cehal 
Bem Tiſch aufgeſtanden, auß 
ober eine Peine Weil Wi 


Ehe Tiſch aufgeſtanden hatt 
Man Daß Geſindel alle fo Ihren Herrn allda aufgewatttet 
auß Der Stuben herauß gendtiget vnd in die Kuchel Aum 
Een geführett, Alß Dan che Man anfangen Sn Eſſen Sic 
ein geſchrei erhoben, vnd Die Kuchellyär alßbaldt Sugeſchlagen 
worden Daß kein Menſch auß Die Kuchel kommen koͤnnen, bi 
Endtlich Daß Gefindel Durkeinander Die Shüren fo wohl auch 
ein fenſter Welcheß mit ſtarcken Bretern feft verwahret gewe⸗ 
aufgeſtoßen vnd hinaußkommen Da Dean ſchon Daß Hauß 
o wohl Die Thüre Welche in Die Stuben gehett, garıy Del 
mit Muscatiren vnd Tragonern verwahret gewein Daß bein 
Diener mehr zu feinem Deren Hat kommen koͤnnen, fondern 
findt Sammerli von ben Muscatiren und Tragenern geſchla⸗ 
gen theitß beſchediget und gefangen in bie Wachftuben geführet, 
wie Dan auch Ein Leibſchuͤtz benebenft einen SattAknchht ger 
lc agen worden beide Den Herrn Feldt Marfchulgk Illo 

B- \ 
u AS Sie mit Dem Herm im Schloße ferttig gewefn tft 
vom Dbriften Leutenambtt Cordon Ein Pechkrant vber die 
Mavren vom Schloß geworffen worten. AB Dar iſt Der 
Obriſte Butlex benebenft Dem Obriſten Wachmeiſter Leßel und 
Sin Haubtman vom Butlerifhen Reginrent außen Schloß gan⸗ 
gen, Der Obrifte Wachmeiſter Leßel benebenft Den Haubtman 
und etliche Zragoner —8 in Deß Herrtzogk von Friedelandt 
Loament gangen vnd Ber Herrtzogk fo Nach Dem Bade ſich 
gleich zu Ruhe begeben wollen und gantz keinen Menſchen Alß 
Mur einen kammer Diener bei Sich gehabtt, Iſt der Herrtzogk 
alhſdaldt von Den Tragoner Haubtmam mit einer Hellparten 
erſtochen vnd Der KRammerDiener törflih verwundet worden. 
Der Herrtzogk iſt alßbaldt auf einen Wagen geworffen und 
aufs ſchloß geführet worden, Ingleichen auch Daß Sielber fo 
wohl Die Kaften ond waß in Deß Herrkogen Loſament gewe⸗ 
fen alleß aufs Schloß führen laſſen. In Wegen Den Thumult 
haben etliche Tragoner für Dem Schloß gehaltten und Die 
ihore in Der ftadt tag und Racht verfpesret blieben. 

Den 17/27. Februarj findt Ihr Fürſtl. Gnad. Herrtzogk 
Frantz Ulbreht Durch Zwej Cornet Reitter auch Tragener und 
Den Obriſten Butler gehörig Bu Eger gefangen Einbracht 
worden vnd Alß Dan Den 19/29. Februarj benebent Den 
todtsen Körpern Wiederumb von Eger weggeführet worden, 
wie Man fagt Nach Prage zu. | 


Bum Bebiktber ebet die per Finde Docj Vornot Rufen 
hinauß gelafſen worben, welche eufptieht und wie Man fürs 
giebt —* ar Herrn Gennesal Seuteuambt van Venheim auff, 
zuwartten. 
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für: 


literarifbe Unterhaltung. 





Dienflag, 





Zur Literatur des franffurter Parlaments. 
Fünfter Artikel.9 

Am Gchluffe unfere lehten Artikels behielten wir 
ms für die gegenwärtige Beſprechung diejenigen Schrif⸗ 
ten vor welche das frankfurter Parlament vom ſtaato⸗ 
männifhen Standpunkte aus einer Beitifhen Behand⸗ 
lung unterwerfen. Bon diefen Schriften glauben wir 
hier eine vorwegnehmen zu müffen, welche zwar ben 

Anſpruch macht den ebenbezeichneten Arbeiten beige- 

zählt zu werden, über diefen bloßen Anſpruch aber nicht 

binaustommt : 

Der Untergang bes ftankfurter Parlaments. Gefchichte der deut: 
fen conftituirenden Rationalverfammlung von B. Bauer. 
Berlin, Gerhard. 1849. Sr. 8. 1 Zhir. 15 Nor. 

Originell iſt an Bauer's Arbeit der‘ Einfall den 
„Untergang” des Parlaments mit feiner Eröffnung be⸗ 
ginnen zu laffen. Hier heißt es im Vorwort: 

Die Gefchichte einer Berfammlung die vom Bundestage 
fih die Aufgabe und die Dauer ihres Lebens vorfchreiben laſ⸗ 
fen mußte u. f. w., die bei ihrem Zuſammentritt über ihr eige- 
ned Dafein erfchraf u. f. w., Die in der Befcheidenheit bie fie 
fih und Deutfchland zur Pfliht machte aus einer Außenlinie 
fih in Die andere zurüdtreiben ließ, die von Anfang an auf 
gefhichtliche Macht im Ramen der Deutſchen Verzicht leiftete 
u. f. w., kann nur die Geſchichte ihres Untergangs fein. 

Originell ift ferner die Anmaßung ein 300 Geiten 
langes Gefchmäg, in dem de omnibus aliquid, de toto 
nibil geredet wird, für eine „Geſchichte der deutſchen 
conftituirenben Nationalverfammlung” auszugeben. Hier 
auf beſchränkt ſich aber auch Bauer's Originalität, ber, 
von geiftvollen Anfängen ausgehend, vermöge feiner halt⸗ 
und bodenlofen Kritik allmälig ſoweit gefommen ift daß 
ee ungefähr foviel Standpunkt unter feinen Füßen Hat 
als Vogt in feiner berühmten Rede über die Kirchen- 
frage, und auf der Caricatur die Laube (11, 98) ebenfo 
ergötzlich als anſchaulich fehildert. Bauer flellt an die 
Spitze feines ‚Untergangs‘ einen Abfchnitt: „Die Rath⸗ 
loſigkeit der Revolution in Wien und Paris“, und einen 
fernern: „Die flawifchen Provinzen”, dann „Das deut⸗ 
ſche Deftreich”, und gibt fich ſomit allerdings den Anfchein 
ale wolle er „in großer Politit machen“. Rückt man 
aber feinen Redensarten etwas näher auf den Leib, fo 


>) Werl. den viorten Krtibel in Re UI- HD. er. 








17. September 1850. 





findet man daß er in einem Gtile, deſſen Gedehntheit 
und Geſchmackloſigkeit nicht einmal einem beutfchen 

lehrten verziehen werden kann, weiter Nichts ſagt ale 
daß den Märzbewegungen in Berlin und Wien fehr ‚viel 
Unklares beigemifcht war, daß eine der größten Schwierig» 
keiten für Deutfchland, Deftreih und Preußen in ber 
Miſchung beutfher und flawifher Beſtandtheile in die⸗ 
fen beiden Staaten lag, und daß diefe Schwierigkeiten 
von biplomatifcher und anderer Seite beftens ausgebeu⸗ 
tet murden: Alles Dinge, um berentwillen man bo 
wahrhaftig Niemandem zumuthen Tann über 100 Gei« 
ten zu leſen. Faſt gar nicht ift in dem ganzen Buche 


‚die Rede von der Berfafjungsarbeit bes Parlaments, 


fehr wenig von dem Refultate derfelben, ber Reichever⸗ 
foffung, man müßte denn die Behauptung hierher rech⸗ 
nen daß die Kollectivnote Preußens und der 27 kleinern 
Staaten vom 24. Febr. 1849 mit ihren „Vorſchlaͤgen 
zur Conſtituirung der Reichögewalt auf eine bloße Mo- 
dification bes Bundestages hinauskam“ (&. 185): eine 
Uebertreibung bie nicht ſehr für die gefchichtliche Treue 
des vorliegenden Buchs fpricht. Daß die beften Män- 
ner Deutſchlands bier foftematifh mit Schmuz bewor⸗ 
fen werden, ann uns umfoweniger kraͤnken, ba felbft 
ber Außerfien Linken, der man etwa Bauer's Sympa- 
thien zugemwendet glauben koͤnnte, ziemlich offener Ver⸗ 
rath am ihrer Sache vorgeworfen wird (S. 265): 

Die äußerften Parteien in Frankfurt, die den Märzverein 
ftifteten, vergweifelten an ber Revolution, hatten wit ihr Nichts 
anzufangen gewußt — dorum übergaben fie biefelbe dem Bürs 
ger, damit er fie mit feinem gefeglichen Widerftande im Stiche 
laffe und vollends an die Regierungen audliefere. Die Extre⸗ 
men des Parlaments waren ermüdet, darum fegten fie die 
urfprüngliche Unbeftimmiheit der Märzrevolution zur Phrafe 


rad. 

Wen Bauer haft Das weiß er ungefähr, unter An- 
derm namentlih Das was er „ben Bürger” zu nennen 
beliebt; wenn ſich 5. B. die unleugbar demofratifche „Na- 
tionalzeitung” gegen bie Anarchie erflärt, fagt Bauer 

258): 


(©. 
Unter Anarchie verftcht der Bürger die wirkliche Aufloſung 
der veralteten und verrotteten Zuftände, über deren Druck er felbft 
nicht genug lagen konnte und die ſich gleihwol nur durch 
feine Furcht vor Erfhütterungen behaupten; als Gewaltthat 
verabfheut er den Beroismus der activen Auflöfung und ber: 
wir Geſtaltung, d. h. er wi den Schluß des Revolu⸗ 


ur: 
“ 


tion che ein Refultat erreicht iſt, die Eontrerevolution die die 
Bewegung vor der Krifis abbricht u. f. w. 

Bon folben und ähnlichen Diatriben gegen den un- 
Haren Begriff feines „Bürgers“ wimmelt das Bud. 
Was aber Bauer liebt Das zeigt. ſich nirgend; von Va⸗ 


teritud, Anhut und Freiheit und ähıkiihen Dingen: Weiß: 


er Auchts: darum weiß er auch nicht was er will; darum 
enthaͤlt ſein ganzes Buch auch nicht mit einer Silbe 
einen Vorſchlag was das Parlament habe thun ſollen, 
was das Ziel unſers Strebens fein ſolle. Statt alles 
Deffen Nichte als leerer blauer Dunſt. An einigen 
Stellen zwar könnte es ſcheinen als mache Bauer Miene 
auf die Barriladen zu fleigen, wenn er. z. B. beim Aus⸗ 
tritt der Weidenbufchpartei fagt: „Sie geftand ein daß 
fie fammt ihrer Phraſe der Volksſouverainetaͤt bes Bei⸗ 
ftandes der Gewaltthat nicht werth fei” (&. 297), oder: 
„Der bürgerlihe Aufſtand beſchraͤnkt fich auf eine then» 
reciſche Willenserflärung: er ift die Erklärung daß das 
Bolt den Kampf und die Entſcheidung nicht will; er 
iſt die Erflärung daß die Revolution und der Bürger 
krieg das größte Unheil find — er ift die bürgerliche 
Phraſe und Declamation‘ (&. 291). Ale ſolche Stel 
en aber find in einem ſolchen Helldunkel gehalten, als 
eb fi Bauer — vor einem Preßproceß fürchte. Wider 
wärtig ift an feinem Bude die tiefinnerliche Nichtigkeit 
feines Geredes, noch widerwärtiger der Falte Hohn mit 
ben er fein Eulengeſchrei vorbringt. Wir würben uns, 
wenn wir das Unglüd hätten auf Bauer’s Standpunkt zu 
ſtchen, fhämen fo über das deutfche Volk zum beutfchen 
Bolt zu fprechen. 

Wir wenden und zu einer andern Schrift, welche, 
ebenfalls berliner Urfprunge, zu ihrer mehr beiläufigen 
Beſptechung des Frankfurter Parlaments zwar auch nicht 
viel Sympathien für baffelbe, aber eine nicht geringe 
politifche Erfahrung und Einficht mitbringt: 


Das preußifche und deutſche Berfaflungsiwrrf Mit Ruͤckficht 
auf mein politifches Wirken. Bon David Hanfemann. 
Sr „Schneider und Comp. 180. Gr. 8. 1 Sfr. 
| Hanfemann war lange vor 1848, mindeſtens feit 

1830 wohlbekannt als einer der Männer welde für 

Freußen den GSintitt in die Reihe der conftitutionnellen 

Staaten erfirebten. So nahm er im Herbſt 1847 an ber 

Berfammlung zu Heppenheim, am 5. Mär; 1848 an 

ber zu Heibelberg theil; doch ſchon Hier ſcheint zwiſchen 

ihm und der Mehrheit eine Scheidung begonnen zu ha⸗ 
ben, da er in vorliegender Schrift (S. 90) weniger das 
pofltive als das negative Reſultat diefer Verfammlung, 
die Beſeitigung republikaniſcher Abſichten, beiftimmend 
hervorhebt. ie in Heidelberg begonnene Scheidung 
ſteigerte ſich zu wachſender Entfremdung von den frühern 

Freunden, dba Hanſemann, der ſchon am 29. März bas 

preufifche Finanzminiflerium übernahm und dieſes unter 

Camphaufen’e, dann unter Auerswalb’s Praͤſidium bis in 

den September fortfübzte, einerſeits das preugifche In⸗ 

texeffe mehr und mehr hervortreten lieh, audererſeits ben 


Weg auf weichem die Ditselpartei in Fraukſurt Deutſch⸗ 


00, } 3. 


lands und Preußens vereinte Größe anftrebte, entſchie⸗ 
den verwarf. Man bat biefem feinem Verhalten viel- 
fach perfönliche Motive, verlegte Eitelkeit u. dergl., unter- 
gefchoben; wir würden auf diefen Vorwurf bier nicht 


‚gingehen, wenn wie aud im Stande wären überefei 
Richtigkel | 3 
uUrtheil zu füllen; jedenfalls aber iſt 


oder ;Unukchtigkeit. eim vollſtandi big u 

a eh u 
baf der nüchterne, fcharfe Ton, der Hanfemann als be- 
rechnendem Kaufmann von Haus aus eigen fein mag, 


“in biefer Schrift mitumter ſchneidend und faft bitter wird, 


fowie ein ähnlicher Ton denn auch von der Gegenfeite 
Angefhlagen worden ift, 3. B. von Mar Dunder auf 
&. 111 feiner weiter unten zu erwaͤhnenden Echrift. 
Seit feinem Austritt aus dem Minifterium bat Hanfe- 
mann für die große Politik theils durch die Preſſe, 
theils, wie ſich aus vorliegender Schrift ergibt, als frei- 
williger, jedoch wenig gebörter Rathgeber der preußifchen 
Megierung, theils in der preufifchen Erften Kammer ge- 
wirft; eine Wahl zum erfurter Reichstag bat er, wir 
wiſſen nicht ob mit oder gegen feinen Willen, nicht er⸗ 
balten. In vorliegendem Buche nun gibt er feine po⸗ 
litifche Lebendgefchichte, bis zum 3. 1848 nur in kurzem 
Umriffen, von da an dusführlih und mit zahlreichen 
Actenſtücken; e8 liegt in der Natur ber Sache daß bie 
ganze Darftellung einigermaßen die Natur einer Ver⸗ 
theidigungsredbe annimmt und zugleich feine allmälige 
Entfrembung von der frankfurter Mittelpartei des Wei⸗ 
teen darlegt. Als Hauptgrund biefer Entfremdung tritt 
uns bier weniger ein eigentlich polttifcher als ein, wir moöch⸗ 
ten fagen, pfochologifcher entgegen: Danfemann ift Kauf: 
mann, daher intereffiren ihn vor Allem die finanziellen Fra⸗ 
gen, Zoll» und Verkehrsverhältniſſe u. dgl.; werden dieſe 
ihm in befriedigender Weiſe geordnet, fo gibt ex wol gern 
eine Hand voll politifcher Freiheiten in den Kauf, die nicht 
immer ohne alle Störung für den bürgerlichen Verkchr 
find; fo ift er alfo mehr als eine vorzugsmeife den po⸗ 
litiſchen Fragen zugewandte Partei auf die Sicherung 
confervativer Beſtimmungen bedacht. Danfemann iſt 
aber ferner, wieder feinem erſten Berufe ganz entfprechend, 
eine durchaus verftandesmäßige, nüchterne Natur; des⸗ 
balb hält er Nichts für verberblicher als Alles was ir» 
gend nah Schwärmerei ſchmeckt (S. 112): 
Sie bewirkt daß das erreichbare Biel über dem Streben 
nach dem unerreichbaren verfehlt wird, daß die ſchwärmende 
Kation oder Partei manchmal Worte für baare Münze 
und von pfiffigen oder unreblihen Staatemännern * leicht 
dupiren läßt. Dazu Eommt noch daß ſolches Schwäruten, j 
ſtaͤrker «8 ift, um fo ſchneller und gewifler eine ebenfo nad 
theilige und gefährliche politifche Ubfpaunung zur Folge bat. 
Gewiß ein wahres und in den legten Jahren viel- 
fach erhärtetes Wort! Aber Hanfemann nenne fchon 
Schwärmerei was andern Leuten ein begeifkerter und be- 
geiſternder Aufſchwung ift, und fo wird er nament- 
ich der frankfurter Nationalverſammlung von Anfang 
an gram, weil fie erſtens revolutiennairer, „zweitens 
ſchwaͤrmeriſcher Befchaffenheit ſei. Von wefentlicher und 
nächfter Wichtigkeit ift Hanfemann’s Schrift für hie 
neuefle Geſchichte Preußens, an welcher ber Verf. feinen 








Untheil mit chretmthes‘ Offene auoſericht; denn bie 
Zahl feiner Anhänger wird er durch das Geſtaͤndniß 
nicht vermehten daß er die. Verfaffung vom 5: Dec 
übertrieben demokratiſch findet und die „rettenden Tha⸗ 
dien” des Novembers ſchon im Geptember für an fi 
nöthig gehalten, und. daf fie damals hauptfählid des⸗ 
halb nicht zweckmaͤßig geweſen, weil bas. der. üuferflen 
Mechten und der duferften Linfen gleich verhaßte Mi- 
gifterium nicht die gehörige Kraft dazu befeffen. Zu⸗ 
gleich darf aber nicht verfehwiegen werden daß Hanfe- 
maun von einem Minifterium welches dieſe Schritte 
gewagt dann einen alebaldigen Rüdtritt zu Gunften bes 
entfdsieden conftitutionnellen Partei erwartet und verlangt 
bat (&. 118 fg., 149 fg.). Wir können hier auf diefe 
preußiſchen Einzelheiten nicht eingehen, und erwähnen 
Deshalb zunächft daß Danfemann fchen mit Abneigung 
gegen die mit dem 21. März angebahnte deutſche Poli⸗ 


tit Preußens in das Minifterium trat (S. 92) und dem⸗ 


gemaß natürlich Dem entgegenwirkte was er den „Sou⸗ 


veraimetätsfchwindel” der Rationalverfammlung nennt. 


In gleihem Sinne fuchte er nach feinem Austritt aus 
dem Minifterium perfönlih in Frankfurt auf Gagern 
und deſſen Freunde zu wirken (S. 127 fg.) und fegte 
Dies auf anderm Boden fort als es fih im April 1849 
in Berlin um „Annehmen oder Ablehnen ” handelte 
(&. 177 fg.). Welches find nun eigentlich die politi- 
ſchen Fragen, um derentwillen Hanfemann bie National- 
verfammlung und ihr Verfaſſungswerk verwirft? Erſtens 
bie Machtvollkommenheit welche ſich dieſelbe fofort nach 
ihrer Eröffnung beilegte; in dieſem Punkte iſt derſelbe 
vorzugsweiſe preußiſcher Particulariſt. Er überſieht un⸗ 
ter Anderm ganz, wie wir Dies bei perfönlichem Verkehr 
mit febr vielen bedeutenden Preußen bemerkt haben, daß 
wei alie deutſ Staaten außer Preußen und Oeſtreich 
Frühjahr 1848 nur dadurch einigen Halt wieder ge⸗ 
wannen daß in der Nationalverſammlung eine ideale 
Macht erftand, der menigftens für den Augenbii ale 
handelnden Parteien huldigten, und je würdiger fi die 
franffurter Berfammlung im Dergleih zu der preußi⸗ 
fhen hielt, deſto mehr Hätte es auch in bem wahren 
preußiſchen Intereffe gelegen von dort aus durch engen 
Anſchluß an das frankfurter Werk eine aufrichtige Eini⸗ 
gung Preußens mit Deutſchland zu foͤrbern, und Dies 
umfomehr, je lebhafter alle wirklich ſtaatsmaͤnniſche Thä- 
tigkeit in Frankfurt ſchon früh auf eine preußiſche Spige 
für Deutfchland Bedacht nahm. Eine gerechte Würdi⸗ 
gung der Nationalverſammlung iſt aber nach dieſer ur⸗ 
anfänglichen Verſtimmung von Hanſemann nicht zu er⸗ 
warten. Berner ift derfelbe ſehr fchlecht zu ſprechen auf 
die demokratifirenden Beſtandtheile der Reichsverfaſſung, 
auf die Grundrechte, Die er faſt ganz der Ginzelgefeg- 
gebung anheimgibt (&. 204), und das WBahlgefep; Hier 
hätte er aber doch wol nicht überfehen dürfen bag beibe 
Abſchnitte in diefer Geſtalt von ber Mittelpartei nicht 
ale etwas Wünfchenswerthes, fondern nur ale etwas 
Unvernteibliches angenommen wurden. Am .grünblichften 
endlich wendet fich der Eifer Hanfemann’s- gegen die eins 









heitige Tpige.;de6-Punbesflantd, cum Behlupfung deb - 
ihm wirklich ‚beinahe zur ſixen Idee wire - Wenberiiäies 
werfe Hat Hanſemann ſchon im Herbſt 1847 eine Geftal. 
tung Deutſchlands im Sinne gehabt die Im Weſentlichen 
mit dem weit fpäter von Gagern aufgeſtellten und tg 
Maborig abeptitten engen und weitern Bund zufam- 
menfällt, weicher erflere jedoch nad Hanſemann fein 
Band in bem erweiterten Zollverein ohne Deftreich fin 
den follte; und dennoch will er die nothwendigen Folger 
zungen nicht ziehen, ſondern emtwirft im Detoher 1848 
in Srankfurt einen Gegenentwurf zu den Abſchnicten 
„Dot Reh und bie Reichsgewalt“, nach welchem ein 
Reichsrath, aus dem Kaiſer von Oeſtreich, dem Koͤnig 
von Preußen und einem auf Lebenszeit gewählten Für— 
ften beflehend, an die Spige tritt; und entwirft wieder 
im Mai 1849 ein Gegenſtück zu ber Dreikänigöverfaf. 
fung, das in einen fünflöpfigen Bundesratch, Preußen 
als Regent ebenan, ausläuft. Wir begreifen ſchlechter⸗ 
dinge nicht wie Hanfemann, befjen Hanptfobernng dei 
fortwährend eine wahrhaft conflitueionnelle Regierung 
ift, die Ihätigkeit eines verantwortlichen Miniſieriums 
unter feinem Reichs⸗ oder Bundesrath für möglich hal⸗ 
ten kann *), da ſchon diefer eine Punkt uns die einheit« 
liche Spige als unbedingt nothwendig Hinftelle. 

Hanfemann’s Schrift iſt jedenfalld ein werthvoller 
Beitrag zur neueften deutſchen Gefchichte, und wenn wir 
auch Das was er über die Nationalverfammlung fagt 
faft durchweg für verfehlt halten, fo fehen wir im ihm 
boch durchaus einen ehrlichen und ehrenwerthen Gegner, 
von dem Manches zu lernen ift. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Gedichte von Friedrich Halm. Stuttgart, Gotta. 
1850. 8. 1 Thlr. 24 Nor. 


Iſt die Beit des Kampfes, die Zeit der Stürme voruͤber, 
die nur Laub und Blüten von den Kronen der Bdume reißen 
Eonnten um fie in wilden, rafendem Wirbel Hinzutreiben durch ' 
Moor und Sumpf, Fe Staub und Blut? Gchlägt Fein 
Blig der Schlacht mehr Enatternd Harfe und Leier in Spfik 
tert Darf man ed wieder wagen ohne für eine Memme au 

elten Sträußchen zu binden für die Bruft der Gelichten$ 
iebt wieder leiſer Geiſterhauch dur die Saiten der Aeols⸗ 
barfe und fpielt auf zu Beienteigen T Grzählt das Laub ber 
Eiche wieder wogig rauſchend Sagen grauer Borzeit, und 
wifpern die Halme wieder was fie Liebenden abgelaufcht? 

Rein, eb ift nicht Frieden, nur Waffenrube, aber die Welt 
ift Bampfesmübde, man fipt vor den Selten und beißt den &än- 
ger willkommen der ftatt des biütenlofen Lorberzweigs einen 
Kranz bunter, duftiger Blumen um Haupt und Harfe gefhlun- 
gen bat, und milde Lieber bringt die den Kämpfern im Lager 
das Bild von Weib und Kind, von Braut und Schwefter em» 
porzaubern, Lieder die füß find und weid. 

Die vorkiegende Sammlung von Gedichten erfuͤllt dieſen 
Bwedd, und wirb darum gern empfangen und gut aufgenoms 
wen werden. Diele biefer Gedichte find ſchon früher einzein 


9 Das Sanſemann biefe Schwierigkeit gefühlt, zeigt Me bo 
nicht genägende MWeflimemung feine Werfeflungdentiounfes S. Mmyı 
daß der Regent auf Antrag feines Miniſteriums und unter Bufbklars 
mung eines Mitglledes des Bundetraths gegen deſſen Werbrheit fo 
antſcheiden bürfen. 
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afelen””, „Lieder der Liebe” 


teine vom reiniten 
fung geh 


dithyrambiſche Formloſigkeit erinnernd , ſchoͤne Bedanken. 
j DI piü gentile 
Terren non sei di quauti scalda fl solo? 
D’ogai beil’ arte mon sei madre, o Italia? 
nt Polve d’ erei non & Ja pelve tun? 


Diele Worte Silvio Pellico's hätten ganz gut als Motto 


für das ſchwunghafte Gemälde gepaßt, ‚das in kecken, graziös 
gezogenen Linien vor und aufgerollt wird. Dagegen möchten 
wir angefichts des politifchen „„Beenmärcdhens” (S. 0) bedenk: 
th den Kopf fehütteln, es will uns ſcheinen als feien die Ga⸗ 


ben der Feen doch nicht fo recht zum Wirken gelommen, ſodaß 


n wie bei allen Polarifationen der Wircwarr mindeftens 
ebenfo yut von einem Zumenig an Klugheit, Freiheit und 
Kraft als von einem Zuviel herrühren Fann. Das „Gebet für 
den jungen Kaiſer“ (&. 95) hat Richt von bem widermwärti- 
gen Bingfang Karl Becks, der feinen Lohn von Hartmann 

angen hat, und ift fhon darum, trog der übertrieben loya⸗ 
Ien Unterthänigkeit, bie fi nicht recht mit der Würde des 
Dichters vertragen will, nenießbar. Wir wuͤnſchen dem Kaifer 
auch daß er Mann und Menfch fei, und darum betet Friedrich 
Halm; mag dies Beten es nicht gar zu fehr zum „frommen 
Wunſche“ machen. 

Die Gelegenheitögediähte bieten wenig, und das an Grill» 
parzer (&. 110) Teitet, borribile dictu, die ganze Dichterfchaft 
Halm’s von dem @indrude ab den die „Ahnfrau“ auf ihn als 
Knaben gemacht. Wir geftehen daß es uns lieb ift dieſen ver⸗ 
fifieirten Büdling erft gelefen zu haben nachdem wir uns bes 
reits feit längerer Zeit überzeugt hatten daB Halm Dichter fei, 
: und zwar mehr als Grillparzer je gewefen. Sinnig find faft 
alle Sonette, und dad achte Gaſel (&. 138) mag bier einen 
Play finden: 
Strahlt am Dimmer licht genug, 

Stern an Stern nicht dicht genug ? 
Duftet's, bluͤht's nicht überall ? 
Toͤnt Muſik dir nicht genug 
Ferneher vom Waſſerfall? 

Thut nicht ihrer Pflicht genug 
Floͤtend aud die Nachtigall? 

Sieh, der Himmel fprit: Genug! 
Spiele niht mit Worten Ball; 
Widerhall' nur ſchlicht genug, 
Meiner Mondnacht Klang und? Schall, 
Denn fie iR Gedicht genug! 

Wir müflen rühmend anerfennen daß der Dichter die Bas 
Ioncieftange bei feinen zwölf perſiſchen Seilpolkas nicht verloren, 
was uns einige grammatifche Lauheiten und Reime wie: copu⸗ 
firt und geirrt, komme und Strome, roth und Bott u. f. w., 
hatten fürchten laſſen. 

Unter den „Liedern der Liebe” findet fi au das aus 
dem „Sohne der Wildniß“ befannte und zum Gaſſenhauer 
‚ gewordene 


rwiſcht wuͤnſchten; ferner 


die Tiefe Uhland's, nicht die Glaͤtte 
Elder Warn, niet das Moufficnde U. Gruͤn's und bie 
ie Eleganz Heine & fo. gibt es doch prächtige Perlen und 
| afler darunter, die im Kronſchmucke 
deutfcher Poefle zu glänzen verdienen. Bum Beften der Samm⸗ 
der Epfiuß „‚Wuf der Wanderung” (©. 39-53), 
worunter namentlih „Im Barten” (&. 45), und „Im Klo⸗ 
ter‘’ (©. 47) als finnig und lieblid zu rühmen find. Ebenſo 
enthält die Phantaſie „„Italien” (&. 76), obgleih an Bed’s 


7 Bil Beten En Shen oe, 
awei Degen und Ein Salag 

nehen zeizenben Beinen Biedehen, die man (S. 166, 169, 18, 
185 und 186) nachleſen mag. Wo ber Dichter in den Ho 
geitslicdern (&. 201— 210) verfudht an Heine anzuklingen, g 
es ihm wie ſchon früher (&. 14) in „Fünf Treppen bo’: ww 
wird ein wenig ungelenk. „Fuͤnf Treppen Hoch“ 
außerdem an bie liebliche chansen von Béeranger „Le grenier”, 
In den en Gedichten ſtehen hübfhe Sachen. 
Wenn man eb nicht für einen Tadel nehmen will, den außzus 
ſprechen wir Feinen Grund haben, fo würden wir behaupten 
Halm fei ein ungleich befferer bier als er. ‚König 
Dagobert's Hunde”, „Mole“, „In der Gpinnftube”, „Die 
arme Seele” und „Die Glocke von Innisfare”, alfo faft alle 
Rummern diefer Abtheilung reihen fih an Gutes und Beſtes 
der gefammten poetiſchen Erzählung ebenbürtig an. „Das 
Kind der Witwe” bringt wol doch gar zu befannte Scenerie; 
Goethe iſt ja in allen Händen, ſolche Benutzung ficht aus wis 
Armut , audy wenn das Ganze eine neue, recht artige Gpige 
befommt. „Drei Schwefteen” laffen nur Bormliches zu wün, 
fen, und „Die Brautnacht“ ift eine verfificirte Anekdote, bie 
vor kurzem erft in den Zeitungen neu aufgewärmt wurde. 
wenig epifches Hysteren proteron hätte ihr gewiß mehr Aünfle 
leriihen Werth verleihen koͤnnen. ' 

Es wird Riemand reuen Halm's Gedichte in die Hand 
genommen zu haben, und die Freunde einer gewiflen milden, 
läubigen Richtung werden mehr Erquidliches darin finden als 
—* langer Zeit irgendwo. 57. 


Leſefrüchte. 


Das Rieblingsbuh und die Srabſchrift von 
Felicia Hemans. ' 


Die Diehterin des „Horest- sanctuary‘' hatte eine große 


Vorliebe für die „Corinne” der Frau von Statt, und bebaupr. 


tete dies Buch gäbe ihr, wie aus einem Spiegel, ihre eigenen 
Gedanken und Gefühle zurüd. In dem Eremplar deß Ro: 
mans welches die Britin befaß flanden neben folgender unter» 
fteihenen Stelle die Worte: „C'est moi’: „De toutes mes 
facultes la plus puissante est la faculi€ de souffrir. Je suis 
nde pour le bonheur, mon caraotere est confiant, men 
imagination est animee; main la peine excite en moi je ne 
sais quelle impetuosit6 qui peut troubler ma raison, ou me 
donner la mort. Je vous le r&pete encore, menagez-moi; 
la gaiete, la mobilit6 ne me servent qu’en apparence: mais 
il y a dans mon äme des abimes de tristesse dont je ne 
pouvais me defendre qu’en me preservant de l’amour.” 
Ueber folgende Zeile von Pindemonte in einem Auszugheft hat 
fie die Auffchrift gefegt: „Felicia Hemans’ epitaph.” 
Fermossi al fin il cor che balad tanto, 


Bum Geiſt der frangöfifden Sprade. 

Pascal fogt in feinen „Pensden" das unüberfegbare: „Le 
coeur a sos raisons que la raison ne connait pas.” Mira» 
beau fagt: „Quand tout le monde a tort, tout le monde a 
raison.’”’ „Le poison froid de P’habitude”, ruft Joubert aus. 
Bon ihm ift auch die kieforingende, in Deutichland wei 
noch nicht gefannte Bemerlung: „U y a dans la vie des 
omissions qui paroissent tenir & une inexplicable fatalite.'‘ 
Einer feiner Beitgenoffen definirt das Süd alfo: „Le bon- 
heur — liinteret dans le calme.“ @ine alte Maxime lehrt: 
„Häte-toi lentement.” ‚Elle a l’air de la poupse du diable”, 


Kraftausdruck für Iemand der fich fehr auffallend und bunt 
Bleidet. Ta 
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fünfter Artikel. 
(ortſetung aus Nr. 238.) 

Gin anderer Gegner aus der Mitte der NRational- 
verfammiung felbft tritt uns entgegen in: 

Zur Geſchichte des deutfhen Berfafiungswerkes 184849. In 

mei Abtheilungen von Karl Jürgens. Erſte Abtheilung: 

om Frühjahr bis December 1848. Braunfchweig, Bieweg 
und Sohn. 1850. Gr. 8. 23 Thlr. 

Zürgens bat als thätiges Mitglied des Vorparla⸗ 
ments, des Funfzigerausſchuſſes, der NRationalverfamm- 
ung und ihres Berfaffungsausfchuffes reichliche Belegen- 
beit gehabt und benuge fi) mit der Gefchichte des Par- 
laments volllommen vertrautzumachen, und fo bringt er 
denn auch, namentlich aus ber Zeit wo ſich daffelbe mehr 
und mehr in diplomatifhe und biplomatifirende Nege 
verfangen lieg, mande neue Notiz bei, bie ſich jedoch 


mehr auf einzelne, hier und ba aufgefangene Aeußerun⸗ 


gen, auf bier oder da ausgefprochene Pläne und Abſich⸗ 
ten einzelner Märmer befchränten, als daß fie wirkliche 


und wefentliche Thatſachen enthielten; ob die Auffchlüffe,- 


welche er für die zweite Abrheilung feines Werkes ver- 
beißt, wirklich beweifen werden daß die Geſchichte des 
Marlaments in feinem Ausgange „von den Baiferlichen 
Federn und Hifloriographen theilweis burchaus unmwahr 
berichtet“ worden fei (&. 522), müfjen wir vorber- 
hand bdahingeftellt fein Iaffen. Die Wirkfamkeit feines 
Werks hat Jürgens ganz wefentlich felbft beeinträchtigt 
dur bie maßlofe Breite ber Darftellung, die dem Leſer 
kaum irgendwo einen Ruhepunkt geftattet und ebenfo 
wenig. einzelne Hauptpunkte mit ber nöthigen Schärfe 
bervorhebt; ein anderer Mangel der Darftelung find 
endlofe Anmerkungen, in denen theils Actenftüde und 
Seitungdartilel reproducirt, theils des Verf. parlamenta- 
riſche und literarifche Gegner befehdet werben. Alle 
Zeichnungen einzelner Perfönlichkeiten, alles Anekdoten 
wefen bat Zürgens grundfäglich aus feiner Arbeit fireng 
ausgefchloffen, aber auch die Durchfichtigkeit und leben- 
dige Anfchaulichkeit fi nicht angeeignet, welche allein 
ein Geſchichtswerk anziehend machen können. So wird 
das Werk Jürgens’ feiner Partei ſchon aus formellen 
Gründen Feinen großen Vorſchub leiſten. 

Jürgens ging bis gegen ben Herbft 1848 ganz ent- 


ſchieden mit der Mittelpartei, bie ar den von ibm und 
Bernhardi herausgegebenen „Zlugblättern” ein nicht wir- 
fungslofes Organ befaß. Je beftimmter fih jene Mit- 
telpartei als erbkaiſerliche conftituirte, deſto mehr ent- 
fernte fi Jürgens von ihre. Er felbft ſagt darüber 
(&. 1896): 

Nach dem 18. Sept. trennte ih mi in den Berfaffungs- 
fragen mehr und mehr von der Reichöpartei, — es —*58— 
nicht um mich zu vereinzeln, vielmehr um mich der Minder⸗ 
beit der „Yarticulariften” mehr anzufäließen, wie das Partei 
Bauderwälfch lautete, d. 5. Denjenigen welche ebenfo gut wie 
die Kaiferlichden die deutſche Einheit anftrebten, nur auf einem 
andern Wege, weil fie den der _Unitarier für falfch hielten. 

Und ©. 429: 

Sch entfernte mich mehr und mehr von der Meichöpartei, 
jemebr fie preußifch = particulariflifh und Werkzeug der Ten⸗ 
denz zur Ausbeutung des Einheitsſtrebens, der „deutſchen Sache“ 
für Sonderintereffen wurde, was darum nicht weniger der Fall 
war, weil fie glaubte, fogar ausfchließlih für Deutfchlande 
Einheit, für die deutfche Sache zu fliehen und in der Taͤuſchung 
lebte daß fie treibe und regiere, während fie mehr und mehr 
getrieben und benugt wurde. 

Was den legten Vorwurf betrifft, fo ift er. einmal, 
infofern der Zweck jener Partei der rechte und befte 
war, nichtöfagend, benn dann konnte er eben nur Dem 
einen Grund zur Trennung abgeben der mit aller Ge⸗ 
walt nur feinem eigenen Kopfe folgen will; und zwei⸗ 
tens ift er durchaus unerwiefen, denn daß die Reichs⸗ 
partei von dba aus, wo man zunächft ein Intereffe ba- 
für hätte Haben können, von ber preußifchen Regierung 
nicht geleitet wurde, ergibt fi) aus Hanſemann's oben- 
beſprochenen Mittheilungen und aus bem Verlauf der 
Dinge felbft; mas aber Jürgens an mehren Stellen von: 
Intriguen, deren Fäden nach England reichten oder von 
dort ausgingen, mehr andeutet als klar darlegt (S. 384, 
470, 498) reicht nicht im geringften zu Begründung 
jener Anklage aus. Thatſache ift alfo daß fi) Jürgens 
mehr und mehr von ber Reichspartei entfernte, und dag 
bittere Feindſchaft wie gewöhnlich unter ehemaligen Bun- 
desgenofien, fo auch bier nicht ausblieb; vielfache und 
harte Angriffe Hat er in ben Organen ber erbkaiferlichen 
Dartei erfahren und in vorliegendem Buche theilmweife 
Gleiches mit Gleichem vergolten. Wir können biefe 
perfönlichen Kragen bier übergehen, da wir es nicht 
mit der Perſon und Wirkſamkeit des Abgeordneten, 
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ſondern nur mit ſeiner literariſchen Arbeit zu thun 


en. 

Die ſchiefe Stellung in die Zürgens perſoͤnlich gera⸗ 

then hat aber auch eine fehr tiefeingreifende Wirkung 
auf feine Dorfellung der Geſchichte des · Parlaments 
ehabt; ex hg fi nämli in feinem Zorn eingerebet 
I er von Anfang an fo fchlecht auf das Parlament 
zu fprechen gewefen fei mie er es jegt ift, und fucht 
nun nachzuweiſen dag die Mehrheit deffelben, zu der er 
doch eine geraume Zeit auch gehörte, von Anfang an 
auf Irrwegen gewandelt habe. Er geht zu biefem Be 
hufe von den „letzten Verſuchen Deutfchland in eine 
beſſere Werfaffing zu bringen bi6 zum Borparlament 
aus, und vermweilt hier namentlich bei den Plänen welche 
Hr. von Radowitz in feiner merfwürdigen Schrift „Deurfch- 
land und Friedrich Wilhelm IV.’ veröffentlicht hat, und 
fpricht fein vollkommenes Wohlgefallen an denfelben aus, 
woraus ihm denn weiter folgt daß die ganze beutfche 
Bewegung bes Frühjahrs 1848 eine durchaus unberech- 
tigte, ja fchädliche gewefen fei, indem unfere billigen 
Münfhe ohne diefelben viel vollftändiger als jegt erfüllt 
fein würden. Jürgens vergift dabei ganz und gar daß 
jene Pläne des preufifhen Königs feit fieben Jahren 
duch die in Wien und Berlin felbft angefponnenen 
Hemmniffe von jeder Berwirflihung ferngehalten wur⸗ 
den; daß einige, entfernte Ausficht auf eine folche erft 
dann eintrat als die Revolution ihr Haupt erhoben hatte, 
daß alfo jene Pläne bei dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge eben immer Pläne geblieben fein würden. Hier- 
von ausgehend verdammt Jürgens bie heidelberger Ver⸗ 
fommlung, verdammt er dad Vorparlament, verdammt 
ar bie Rotionalverfammlung, foweit fie nicht mit dem 
Bundestag gehorfamft Hand in Hand gegangen. Hätte 
Jürgens fo ſchon im Frühjahre 1848 gedacht, wie konnte 
er fi ſelbſt am Vorparlament betheiligen? Oder wenn 
er auch Died that um der Umſturzpartei entgegenzutre- 
ten, wie tonnte ex, wenn er ſchon damals über den Aus⸗ 
fall jenes erften Verſuchs fo urtheilte wie jegt, wieder 
ein Mandat zu der Nationalverfammlung annehmen? 
Während nämlic, Jürgens ganz richtig die beiden Par- 
teten ber Revolutionnaire und der Reformer  unter- 
ſcheidet, haͤuft er ebenfo unrichtig auf bie Ieptere den 
immer erneuerten Vorwurf daß fie mit der erſtern 
Sand in Hand gegangen ſei (&. 32, vergl. &. 71, 
170, 523): 

Wie die Dinge fih anliegen waren die conftitutionnellen 
Aevolutionnairs (d. h. die fpätere Mittelpartei) außer Stande 
es mit ihrer politifchen Ummälgung zu verfuchen, ohne daß — 
die ganze Bewegung in die Hände der Umflurzpartei gerieth. 
Dorauf deutete — die jüngfle Erfahrung hin, nad welcher 
die Konftitutionnellen gar nicht hatten anfangen Tonnen ohne 
Bereinigung mit den Revolutionnaire, und nach welcher ihnen 


die Bei nB die fie noch bei Erwählung des —A | 


in Heidelberg gehabt ſchon entichlüpft war. 

Diefe Auffafiung dee Sachlage ſtammt nicht aus 
dem März 1848, denn in jenem erfien Beginn ber 
deutihen Bewegung waren bie beiden Parteien um die 
«6 ſich Hier Handelt noch nirgend ſcharf gefondert, noch) 


hielten fi damals Alle welche gegen die alten vormärz- 
Kchen Sünden kaͤmpften für Bundesgenofien. Erſt auf 
dem Borparlament trat es Mar ans Licht daß neben ber 


conflitutionnellen Oppofition, die jegt zur That hatte 
ſchreiten müffen, auch eine blinde Umfie vorhar 
den war, die als folhe wenigftens fich frühes mehslidh 


vor allem Dffenbaren ihrer Abfichten gehütet hatte. Daß 
aber vom Vorparlament an die ben Gonflitutionnellen 
in den angeführten Worten fchuldgegebene Vereini⸗ 
gung mit den Radicalen eine Unwahrheit ift, Das bes 
zeugt nit nur der Ingrimm mit bem bie Iegtern 
gerade die Mittelpartei am heftigſten verfolgen, fon. 
been auch Jürgens felbft bezeugt es im birecten Wi⸗ 
derfpruch gegen die oben abgedrudte Stelle (&. 42, 
vergl. ©. 51): 

Die conftitutionnelle Partei ftritt (auf dem Vorparlament) 
mutbig, ausdauernd und angeflrengt wider fie (die republika⸗ 
niſch ⸗ revolutionnaire Partei) und entriß ihr den @ieg. 

Und S. 116: 

Im Ganzen genommen war fie (die parlamentariſche Mehr⸗ 
heit der Rationalverfammlung) in dem entfcheidenden Beitraume 
Siegerin und erreichte im Wefentlichen den Zweck den fie ver 
folgte: dem Revolutionniren Einhalt zu thun. 

So firaft ſich Jürgens ſelbſt Lügen, und doch bleibt 
ihm ber eigenhändig wibderlegte Irrthum Grundlage ſei⸗ 
ner ganzen fpätern Darftelung, der ihn aus einem Wis 
derfpruche in den andern gerathen läßt, um nur der 
Nationalverfammlung Alles zur Laft legen zu können 
was ihm nicht genehm ift und theilmeife auch fonft als 
Uebelftand und Misgriff anerkannt wird. Jürgens zürnt 
über die Gompetenz die ſich bie Rationalverfammlung 
beilegte, die Verfaffung „einzig und allein” zu beſtim⸗ 
men (&. 123), und will doch Richts von ber Berein« 
barungspartei wiffen (&. 174); ex beflagt es daß der. 
Bundestag der Nationalverfammiung keine Vorlage ge 
macht habe, und verwirft doch entfchieden die einzig 
mögliche und vorhandene Vorlage, den Berfaffungsent- 
wurf der 37 BVertrauensmänner (&. 100), ja er gibt 
überhaupt bie Unmöglichkeit zu eine ſolche Vorlage zu⸗ 
ſtandezubringen (&. 67), und ebenfo die Unfähigkeit der 
Bundesverfammlung überhaupt mit dem Parlament zu 
verhandeln (S. 82 fg.). Er kommt ſehr wieberholt auf 
den Borfchlag zurück daß die Regierungen ein Staaten⸗ 
haus bilden und. durch baffelbe vor ber Nationalverſamm⸗ 
lung bätten auftreten ſollen (&. 124, 159, 161), und 
ift Dabei fo von aller Logik verlaffen daß er an der er⸗ 
fien Stelle fagt: 

Freilich lag die Schwierigkeit oder wenn man will die Un: 
möglichkeit vor Augen mit 38 Regierungen zu vereinbaren 
oder eine Berfländigung unter ihnen zuflandezubringen, wenn 
nämlich die Regierungen und Staaten einzeln nebeneinander 
flehen blieben. Aber es gab ein Drittes: die Errichtung eines 
Staatenbaufes. 

Als ob nicht die Errichtung eines folhen Organs 
aller Regierungen eben eine Verſtaͤndigung unter ihnen 
* hätte! Ja Jürgens läßt (S. 159) die Era 
Härung des Hrn. von Rabowig daß ein Staatenhaus 
nicht zu befhaffen fei abdruden, er gibt zu daß es 


durch die Haltung der großen Höfe unmöglich gewor⸗ 
ben fei, er kennt Das mas Banfemann S. 125 feines 
obenbefprochenen Buchs in demfelben Sinne mit« 
teilt, und bo muß Alles dazu bienen bie Natio⸗ 
nalverfammlung herabzufegen. Weiter: Jürgens ifl von 
vornherein gegen eine einheitliche Spige der deutſchen 
Gefammtregierung, gegen alle „burſchenſchaftlichen Träu⸗ 
mereien’, obgleich ihm auch wieder „ein Reich und Kai⸗ 
ſerthum beutfsher Nation als heißgeliebtes Ziel feiner 
Herzensſwünſche porſchwehte“ (S. 59), und doc ſtimmt 
ex am. 28. Juni für das Geſetz über die proviforifche 
Sentralgewalt; ja fo bitter er die damalige Abſchaffung 
ber Bundesverfammlung tabelt, fo hat er doch auch für 
diefe geſtimmt (,Stenographifcher Bericht“, I, 613), 
obgleich Nichts dem Beſtreben im Wege fland wenig⸗ 
ſtens diefen Artikel aus jenem Gefege zu entfernen. 
Warum Dast Jürgens fagt: „großentheilg um Gagern 
nicht fallen zu laffen” (&. 154). Wahrlich, Hätte Jür⸗ 
gens über Gagern und feine Partei ſchon im Juni 1848 
fo geursheilt wie er es in biefem Buche als feine uran« 
fänglihe Anficht barftellt, fo wäre es nicht nur eine 
Schwäche, es wäre ein politifches Verbrechen gewefen. 
Ka noch mehr! Noch im October flimmte Jürgens im 
Derfaffungsausfchuffe und in der Verfammlung für die 
Paragraphen 2 und 3 der DVerfaffung, die er freilich 
nur als vorläufige Feſiſtellungen betrachtet Haben will. 
Ja in Droyfen’d „Werhandlungen des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes“, deren hiſtoriſche Treue freilich Jürgens ohne 
fie nachgefehen zu haben angweifelt (S. 181), finden wir 
(1, 326) daß fi Jürgens bei Berathung von 6. 2 dus 
Bert wie folgt: „Er habe nach langer und wehmüthiger 
Betrachtung dieſes 6. zu keinem andern Refultate ge- 
langen Bönnen als daß er ſtehen bleiben müffe; ev wün- 
ſche nur daB hinzugefügt werde Deſtreich möge ſich in 
diefem Sinne anfchließen; wenn es Das nicht fönne, fo 
möge es wenigftens in einen ewigen Bund mit Deutfch- 
land treten.” Hier alfo keine Spur davon dag Jürgens 
jene Beſtimmungen für nur vorläufige hielt, vielmehr 
ein teog aller Wehmuth entfchiebenes Hinneigen zu Ga⸗ 
gern's fpäterm Programm. Die verkehrte Auffaffung 
ber Thatfachen führt natürlich zu ebenfo verkehrter, theil- 
weife unmürdiger Beurtheilung der Perfonen, von denen 
3. B. der in feinen Worten oft faſt cyniſche Laſſaulxr 
ein ritterliher Sharafter genannt wird (S. 191), Det« 
mold's politifche „Uebung und Grfahrung bie aller 
übrigen Mitglieder des Derfaffungsausfchuffes zur 
fammen übertreffen fol (S. 189), ober Simſon 
halb bedauert und halb gefcholten wird daß auch er 
von dem erbkaiferliden Schwindel befallen (&. 332). 
Dis Ziel von Juͤrgens' deutſcher Politik ſcheint in 
Stüve und fomit in ber Rückkehr zu 1815 verkörpert 
(&. 340). | 

Dorfichendes möge genügen das Wert Jürgens’ zu 
charakteriſiren: Hätte er baffelbe eine Kritik der frank⸗ 
furter Desfaffungsarbeit genannt, fo wäre bagegen ge⸗ 
rade Nichts einzumenden; dann hätte der augenblidfiche 
fubjective Standpunkt feine Berechtigung. Bon einer 


Geſchichte aber follte er billigerweife da nicht reben we 
Diefer fo auffallend hervortritt; geſchichtliche Borgänge 
nad dem Mafftabe einer perfonlihen Stimmung und 
Verſtimmung zu bemeffen ift nicht erlaubt. Wohin ein 
klarer und fefter Charakter, ber anfangs mit Jürgens 
unter gleicher Fahne focht, bei wirklich gefchichtlicher und 
politiſcher Uuffaffungsgabe gelangte, werden wir weiter 
unten an dem Werke von Ray fehen. 
ö (Die Fortſetzung folgt.) 





Boltaire und Freron. 


„Barum läßt man denn biefen Schurken Freron auf 
Desfontaines folgen? Was jellen wir Naffiat nach Cartouch⸗ 
dulden a u denn voll?” 

0 t oftaire aus als er ſich entſchl um 
erften mal über Freron zu ſprechen. Diefe drei FA A a 
Fragen Elingen feltfom in dem Munde des Mannes der als 
Symbol aller moͤglichen Errungenfchaften der indididuellen, der 

reß⸗ und Gewiſſensfreiheit gift, aber fie find ein ganz voll» 
aͤndiges Excerpt Boltalee [her Polemik gegen einen Fühnen 
Kritiker. Bereits feit 1745 hatte Fréron in feinen Blättern 
fich faft ausſchließlich mit Voltaire befhäftigt; er ſprach eben. 
jo viel über deſſen Werke als über feine Perfon. Und erſt im 
einem Briefe Boltaire's an Urgental, datiert vom 24. Juli 1749, 
finden fi) jene obenangeführten Worte, wie ein &chrei ber 
—X Willen trot aller Verſtellung aus der Menſchenbruſt 
not. 

Die Hartnaͤckigkeit mit der Freron Voltaire angriff wird 
erflärlich durch den Hinbli® auf fein raͤnkevolles und neibifches 
Gemuͤth; folder Starrfinn konnte nur in einem bretonifchen 
Schädel wohnen, zumal wenn er duch Voltaire's verächtliches 
Schweigen auch noch gereizt ward. Bon 174572 hat Freron 
nicht weniger als ſechs bis acht Bände jährlich herausgegeben, 
und nun reine man aus wieviel er zufammenfcried. Gin 
Angriff im dritten Hefte feiner „Briefe an die Bräfin von... .”, 
ber gegen den Abbe von Bernis wegen einer Penflon von 
1000 Zhir., die ihm die Pompadour verfhafft hatte, gerichtet 
war, führte ihn nach Wincennes, wo er fih zum Beitvertreib 
von früh bis Abends betrank. Da er mit ben Lebenden nit 
verkehren durfte wollte er mit ben Zobten fi unterhalten: 
er verlangt einen Ovid und ber gute fromme Bibliothekar 
bringt ihm bie „Wunder des heiligen Dvid’. Das war ihm 
denn doch zu arg. In einem Briefe theilte er dem Minifter 
dies Unglüd mit und flehte dabei deſſen Mitleid an. Der Er 
folg war ein günftiger, nad einigen Monaten durfte ex das 
Ge re von Bincenned mit dem Eril von Bar : fur» Seine 
vertau . - 

Die Schlacht von Zontenoy rief Scharen von Verfifaren 
hervor. Dbmol durch ſolche Mebenbuhlerihaft nicht eben fehr 
gefehmeichelt, ſchrieb Voltaire doch eine fünfactige Oper, den 
„TSempel des Ruhms““, in Muſik eſegt von Rameau und am 
N. Rov.745 zum erften mal aufgeführt. Der Dichter ſetbſt 
konnte nicht an ben Hof gelangen und er ſchrieb daher an 
Argental: „Verſailles, aber nicht am Hofe, den 1. Dec. 1745,” 
Urſpruͤnglich hatte die Oper nur einen Act, allein bewogen 
dur eine wisfällige Kritik des Herzogs von Richelien über 
dieſen einen Ust, zerbehnte er biefen im fünf: ein Meiſterwerk 
freiti beachte er dadurch nicht zuſtande. 

Friron ſtarzte fich denn auch fofort auf feine Beute. Er 
ſchrieb eine glänzende Kritik, jedes Wort darin war ein Radels 
ih gegen Boltaire, den er mit moͤglichſter Feterlichkelt bei⸗ 

rachte und der das Fleiſch, wol gas biöweilen das Herz des 
Dichter verwundete. 

„Sorneile”, beginnt er, „verdient den Beinamen des 

Großen nicht nur feines erhabenen Genius wegen. Rein! Die 


x ft, 


Serabheit und edle Einfalt feines Herzens, feine Seſcheidenheit 
bie fiete Befäßetin des wahren ee, fein AWſchen — 
vr Münke, feine Bleihgültigkeit gegen Erenſtellen und 
bithaten des Hof, feine Liebe endlich zur Religion: — Alles, 
les vereinte fi bei ihm um ihm jenen ruhmwuͤrdigen Ehren⸗ 
namen zu gewinnen.‘ 
Diefe trefflicge Schilderung Eorneille's ift Nichte als eine 
Kubählung aller der Tugenden denen man bei Boltaire nicht 
gu begegnen fürchten darf. Jedes Wort zu Corneille's Preife 
war eine blutige Satire gegen den Dichter der „Henriade“, 
und damit hierüber ja Pein Bweifel übrigbleibe ſagt Br& 
ron weiter: 
„Es fehlt Voltaire nicht an Zalent. Wenn er, ſtatt immer 
an neue Productionen zu denken, ji die Mühe nehmen wollte 
feine Kindlein ſtrengen Auges anzufehen und beroif ihre 
ebler aufzudecken, würde er dann nicht bereits Beſchaͤftigung 


fein ganzes Leben haben?” „Die außerordentlihe Hoch⸗ 
ehtung Die ich ſchon ſeit lange für den berühmten S tifte 
fteller fühle wird mir ebenfo viel Kachſicht und väterliche Bärt- 


Gichkeit bei der Prüfung ded „Lempel des Ruhms“ einflößen, ald er 
aur irgend felbft hegen koͤnnte wenn er fi) zu einer Selbſt⸗ 
kritik entfchließen wollte.‘ 

Da. hört man deutlich wie Boltaire bei diefem ironifchen 
Bekenntniß ausruft: „Was will denn nur dieſes Würmlein, 
das aus dem Leichnam Desfontaines’ herausgekrochen iſt!“ 
Sicherlich erfchien ihm Fréron noch fürdterliher als Desfon⸗ 
taines. Sei es daß ihn der Streit mit dieſem ermattet hatte, 
oder ſei es daß er ſich für dies Genre der Polemik überhaupt 
nicht geboren glaubte, kurz, er fürchtete mit Freron nicht fo 
Leicht fertig werden zu Bönnen wie mit Desfontaines, und be» 
ſchraͤnkte fi daher barauf einige Epigramme auf den, Erſtern 
duch feine Freunde veröffentlicden zu laſſen. Aber Freron 
fühlte weder Furcht noch Scrupel; voll Vertrauen auf fein 
Talent, beſonders auf feine Hartnädigkeit, wußte er ben Eber 
aus feinem Schlupfwinkel hervorzutreiben. Silbe für Silbe 
zerreißt und zermalmt er die unglüdlidden Berfe im „Tempel des 
Huhms“ und endet feine Kritik Halb ernfthaft, halb ironifch mit 
ben Worten: 

„Run, wenn viele Berfe in diefer Oper auch Boltaire's 
unwürdig wären, hat er nicht Die Prärogative ber Helden, bie 
in Anbetracht ihrer vielen Großthaten auch das Recht haben 
u fehlen? Bwar ift unfer Dichter noch nicht in den für un 

blicde Schöngeifter beftimmten Tempel (die Akademie) ein: 
gezogen; allein feine zahlreichen Lorbern geben ihm von nun 
an fihon das Recht [ölehte Stüde zu fihreiben! Man weiß 
e8 ja übrigens bereits daß er bei dem Aufbau feiner Tempel 
nie vecht glücklich gemwefen ift: ich kenne nicht weniger al& vier 
von ihm, die Tempel a des Ruhms», «des Geſchmacks⸗», «des 
Stüds» und «der Freundſchaft. Nicht unpaflend ſchlage ich 
dem Berfaffer die Errichtung eines fünften vor, eined Sempels 
aber Eigenlieben.” 

Diefe Kritik, feit der Voltaire von feinen Feinden ſpott⸗ 
weife der Tempelherr genannt ward, erſchien in einer Zeit zu 
der Voltaires Eitelkeit durch den Erfolg der „Prinzeſſin von 
Ravarra”‘, einer Jahrmarktspoſſe, aufs hoͤchſte geipannt war. 
Diefelbe brachte ihm ein Kammerherrnpatent und ben Zitel 
eined Gefchichtfchreibers von Prankreich ein. Unter dem Na⸗ 
men Trajan hatte Woltaire den König Ludwig XV. gefeiert 
und nach der Vorftellung näherte ſich der Dichter dem Könige 
mit der Frage: „Iſt Trajan zufrieden?’ Diefe Vertraulichkeit 
hatte nicht den rechten Erfolg. Der König antwortete ihm 
nicht. Voltaire war niedergebonnert. Indeflen zulegt hatte er 
doc fein Patent in der Taſche, dazu war ihm die Gunft ber 
Marquife ficher, und außerdem war er ja auch Philofoph. Aus 
Phitofophie verfchludte er feinen Uerger. 

Durch den Tod des Präfidenten Bouhier ward ein Stuhl 
in ber Atademie leer; zum dritten male feit 1730 meldete 


| venirt und alle Zweifel niedergefchlagen hätte. 


Boltaire ch für bie vacante Gele. Bu gleicher Beit ſchrieb 
er, um den MWifchof Mirepoir frz ſich zu gefinnen, eine Siſtel 
alten koßer, und den Mater Port Bis sum Himmel erhob. 
rer, un er Bord bis zum Hi e 
Du E über gegen fie geſchrieben Hatte, ſchloß er mit den 
orten: 

„Wenn je auf meinen Ramen Etwas gedruckt worden ift 
was den Pfarrheren irgendiwie unangenehm berühren Eonrite, 
fo will ich es vos feinen Augen zerreißen. Ich will ruhig in 
dem Put a der apoſtoliſch⸗katholiſch⸗ roͤmiſchen Kirche leben 
und fterben.” 

Die Sefuiten waren zu ſchlaue Füchfe ym von ſolchem 
Glaubensbekenntniß anführen zu la — [+ — 
leien dieſes Mannes der, wie er ſelbſt geſtand, ihnen Alles ver⸗ 
dankte, konnten fie doch nicht ganz widerſtehen. Alles Dies 
hätte gleihwol immer nod Nichts geholfen, wenn nie bie 
Marquife von Pompabour zu Bunften bed Sanbibaten inter. 

6 Bol: 
faire —F ſeiner Ernennung Kunde erhielt ſchrieb er an 


ertuis: 

„Da bin ich doch endlich Ihr College in der Akademie und 
zwar cinftimmig gewählt, felbft vom Biſchof Mirepoir. Raͤch⸗ 
ften Montag gedenke ich das Yublicum mit einer langen Rede 
zu langweilen, Das fol mein Schwanengefang fein!" 

Sein Schwanengefang? Was verftand er "unter diefem 
Schwanengefang?t Wollte er ebenfo bezaubernb fprechen oder 
ſollten feine erften Worte in der Akademie auch feine legten 
fein? Dieb Leptere war ed. Dreißig Jahre lang konnte er 
es nicht vergeflen daß er zwei mal von der Akademie zurück⸗ 
gewiefen worden war und das britte mal nur mit Hülfe ber 
Iefuiten ans Ziel gelangen Eonnte. 

Eine fo herrliche Selegenheit feine Zähne an Voltaire zu 
verfuchen Eonnte fih Freéron nicht entfhlüpfen laſſen. Bis 
zur feierlihen Aufnahme des Gandidaten gab er ein pracht⸗ 
volles Buch des Abbe Le Batteur heraus, eine „Parallele 
zroifchen der Henriade und dem Kirchenchorpult“. Viele meinen 
Freron habe es felbft gefchrieben. 

Die Untrittörede Voltaire's ift mit einer unglaublichen 
Rachlaͤſſigkeit und ohne Ruͤckſichtnahme auf die ehrwürdigen 
Ohren für die fie beſtimmt war abgefaßt. Es ſcheint als habe 
Voltaire vergeffen daß er in einem Kreife von Eollegen ſprach, 
und als habe er geglaubt er Habe Schuljungen vor fi, über 
deren Häuptern er den Bakel ſchwingt. 

Gben wollte Breron Bemerkungen aus feiner Feder über 
diefen Vortrag druden laffen, als ihm Le Batteur einen Auf: 
Tag über denſelhen Gegenftand zuſchickte. Freͤron unterbrüdte 
mit heldenmuͤthiger Refignation fein eigenes Werk; er wollte 
nicht Das felbft fagen was ein Anderer viel derber auszudrüden 
gewußt hatte 

(Die Yortfepung folgt.) 





Bitte an Barnhagen von Enfe, 


Bir Deutfchen haben eine Unzahl von Biographien, aber 
jegt doch nur Einen Biographen ber den "Alten und Reuern 
würdig zur Seite ſteht. Wir find umfomehr zu Dank ver 
pflichtet, als er fein feltened Talent vorzugsweife zur Berberr: 
lichung großer Deutfchen im Auslande, oder Solcher deren Rame 
vor ihm foniel als verfchollen war, anwendet. Möchte er doch 
in biefer Weile fortfahrend aud die Lebensbeſchreibung des 
Generals von Steuben geben, der feine Kenntniffe und fein 
Leben dem Freiheitskampfe der Amerikaner widmete. Diele 
deutfche Keldherren haben gegen die Freiheit gefochten, follte. 
man die Wenigen nicht aus dem Dunkel hervorziehen die für 
diefelbe kaͤmpften? 80 


Berantwortliger Heraudgeber : Heinrich Brockbaus. — Drud und Verlag von F. X. Brockhanus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Zur Literatur bes frankfurter Parlaments. 

Bunfter Artikel. 

(Bortfegung aus Nr. 28.) 

Briefe aus Frankfurt umd Paris 1848 — 49 von Friedrich 
von Naumer. Bwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1849, 
Sr. 12. 4 hir. 

Obwol wir, um ber Wahrheit die Ehre zu geben, 
nicht verſchweigen wollen daß fih Vogt in dem erften Heft 
von Kolatfchel’s ,Deutfcher Monatsſchrift für Politik, 
Wiſſenſchaft, Kunft und Leben” fehr viel Mühe gegeben 
Hat an Hrn. von Raumer's „Briefen“ Fein gutes Haar 
zu laffen, fo find wir doch der Meinung daß eine zahl. 
zeiche Elaffe von Lefern an denfelben ein lebendiges In⸗ 
tereffe nehmen wird; wir meinen damit alle Diejenigen 
welche ohne ein eigenes entfchiebenes Parteiintereſſe den 
öffentlichen Ereigniffen mit einer regen Theilnahme fol- 
gen, benen bemnach die Perfönlichkeit des einzelnen Man⸗ 
nes immer etwas befonders Unzichendes Bat, die ſich das 
Leben und Treiben, die Freuden und Leiden eines frank. 
furter Parlamentsmitgliedes mit möglichfter Anfchaulich- 
feit zu vergegenmwärtigen wünſchen. Für biefen Stand⸗ 
punkt, deffen Berechtigung wir volllommen anerkennen, 
wenn wir ihn auch keineswegs für den höchften halten 
können, find Raumer's „Briefe ein durchaus empfeh- 
Ienswerthes Bud. Während die ganze übrige Parla- 
mentsliteratue Neflerionen pder Darftellungen bed Erleb⸗ 
ten unter der Einwirkung fpäterer Reflexionen gibt, bie 
tet und Raumer ganz unmittelbar die von Tage zu Tage 
empfangenen Eindrüde, die wechfelnden Empfindungen, 
die ih fort und fort entwidelnden Anfichten, wie ſich 
das Alles mitten in dem Strome ber Bewegung geftal- 
tete. Neben den Schilderungen aus der Paulskirche und 
ben politifchen Betrachtungen werben das Theater, bie 
Kunft, die Literatur, die zufälligen Begegniſſe des täg- 
lichen Lebens beſprochen, und doch ſchlingt fi) durch 
dies Alles immer ‚wieder die Beziehung auf bie eine 
große Aufgabe hindurch. Und wir folgen biefen „cau- 
series‘‘, auch wo fie von der Hauptſache ablenken, doc 
immer mit Theilnahnte; denn überall liegt ihnen nicht 
nur eine liebenswürdige Perſonlichkeit zugrunde, die 
„vieler Menfchen Städte gefehen und Sitte gelernt hat”, 
fondern fie laffen durchweg ein aufrichtiges Streben nad 
Wahrheit ertennen, welches gegen fich felbft ſtrenger ift 
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ale gegen Andere; gegen biefe Iegtern finden wir fogar 
eine unzeitige Milde infofern geübt, als viele Namen, 
die doch einmal der Deffentlichkeit angehören, nur durch 
UAnfangsbuchftaben bezeichnet find, felbft da wo die „&te- 
nographifchen Berichte und andere Quellen eine leichte 
Ergänzung geftatten. Raumer ift nach Beruf und Nei- 
gung Geſchichtſchreiber, und trägt die Unparteilichkeit die 
ihm als folhem Pflihe ift auch auf die lebendige Po⸗ 
(itit in einem Grabe über den wir allerdings weber 
theilen noch ganz billigen koͤnnen; doch thut er Dies mit 
Ueberlegung und Bewußtſein (U, 247): 

Zadelt mi nit wenn ich gar viel rechts und links 
ſchaue: man bat einen fteifen Hals noch nie für ein Gluͤck ge⸗ 
halten, ‚und Schauflappen will id) mir weder felbft vorbinden 
noch vorbinden lafien. Preilih ift mein Einerfeits und Ande⸗ 
rerſeits fehr dürftig im Vergleiche zu der Mannichfaltigkeit der 


Anfihten und Wünfche welche in zahlreichen Eingaben ausge⸗ 


fprochen werden. 

Dder (II, 173): 

Ihr macht mir vielleicht den Vorwurf daß ich (gleichwie 
Buridan's Efel) auch nicht wiſſe was ich wolle. Ich folge aber 
dem Beifpiele des großen Staatsmannes Lorb Burleigh, der 
für fi und feine kluge Königin Gründe und Gegengründe 
immer auf das unparteifchfte und vollftändigfte entwidelte, 


und dadurd eben zu der Gewißheit kam was endlich zu thun, 


wo das größere Gute, wo das Pleinere Uebel fei. 

Wir find allerdings fehr —* ob Lord Bur⸗ 
leigh's Weisheit in ſolchen Zeiten wie wir ſie ſeit zwei 
Fahren erleben die großen Thaten und die kraftigen 
Entſcheidungen zutagefoͤrdert deren wir ſo ſehr bedürfen; 
wir bezweifeln deshalb auch ſehr daß Raumer der Mann 
wäre eine kranke Zeit zu heilen, aber feine Betrachtung 
derfelben hat deshalb doch auch ihren Werth. Da ber- 
felbe aber freilih nur aus dem ganzen Verlaufe des 
Buchs erkannt werden fann, fo begnügen wir uns bier 


‚auf zwei Ergebniffe deffelben Hinzumelfen, für bie ber 


Name bes Verfaſſers eine gewichtige Stüge iſt. Ein- 
mal meinen wir die Entſchiedenheit mit der fich diefer, 
allen einfeitigen Ertremen gründlich abgeneigte Politiker 
je länger befto mehr ber preußfifch » erbfaiferlichen Partei 
mit allen ihren Confequenzen anſchließt, ohne ſich doch 
über die in Berlin herrfchenden Stimmungen und Ein- 
flüffe irgendwelche Illuſionen zu machen; daß ihm aber 


dieſer Anſchluß das Ergebniß einer innern, bleibenden 


Nothwendigkeit war, ergibt ſich daraus daß wir.Rau- 
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mer's Namen auch unter ber gothaer Grklärung vom 
238. Juni 1849 finden. Gine zweite Wahrheit, die das 
ganze Buch durchflingt, und gerade bei der gegenwäaͤrti⸗ 
gen Rage der Dinge nicht oft und laut genug hervorge- 
hoben werben kann, freuen wir uns gerade von einem 
Manne zu vernehmen der allen Revofutionen grundfäg- 
fich abgeneigt iſt (I, 273): 

Diele wünfchen und weiffagen: der frankfurter Reichstag 
werde mit Nichts abfchließen, und hierin liege die erfreuliche 
Rückkehr zum Alten und Bewährten. Ich Halte diefe Unficht 
für grundfalſch. Nach kurzer, täufchender Ruhe und Freude 
würde bald eine Revolution hervorbrechen, ſchrecklicher noch ale 
bie des Jahres 1848. 

Hr. von Raumer bekleidete bekanntlich vom Auguſt 
big zum December 1848 das unerquicliche. Amt eines 
„officisſen“ Neichsgefandten in Paris, und theilt hier 
auch aus diefer Zeit feine Briefe mit. Gehört nun 
auch diefer Abfchnitt feines Buche nicht unmittelbar zur 
Geſchichte der Nafionalverfammlung, fo ſteht er doch' in 
zu enger Verbindung ‚mit derſelben um fie bier ganz 
mit Stillſchweigen zu übergehen. Wir verbinden damit 


zugleich die Anzeige -einer Schrift welche wenigftens 


theitweife Raumer's „Briefen“ ihre Entſtehung ober 

doch Veröffentlihung verdankt: 

Drei Miffionen. Politifche Skizzen aus Paris. 
Delöner-Monmerqud. Bremen, Gchlodtmann. 
9. 2 Zhlr. 

Delöner-Monmerque, halb Deutfcher und halb Fran- 
jofe, war vom 14. Mai bis zum 26. Juni, dann vom 
17. bis zum 28. Yug. und endli vom 9. Dec. 1848 
bis zum 12. April 1849 in bdiplomatifchen Geſchaͤften 
in Paris. In Betreff feiner erften und dritten Senbung 
nennt er weder feine Aufträge noch fpricht er von feiner 
Wirkſamkeit; diefe Abfchnitte gehen uns alfo hier gar 
Nichts an, und wir erwähnen nur daß fie in Zagebud)- 
form lebendige Schilderungen der Zagedvorgänge aus 
den angegebenen Monaten enthalten, denen wir eine hö⸗ 
here Bedeutung weiter nicht beizulegen vermögen, ſowie 
fie auch eine beftimmte peitifche Farbe nirgend ausfpie- 
len. Auch der zweite Abfchnitt enthält ein folches Stüd 
Tagebuch und einen Auffag über die Organifation des 
feanzöfifchen Minifteriums des Auswärtigen, welchen 
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Oelsner in amtlichem Auftrage nach amtlichen Quellen 


bearbeitete; außerdem aber noch eine Einleitung (S. 143 
— 168), die „Anerfennung des Deutfhen Reichs“ be⸗ 
treffend, welche gegen Raumer gerichtet iſt. Xepterer 
nämlich berichtet in feinen „Briefen der Hauptfache 
nach daß es ihm trog fortdauernder Bemühungen nicht 
gelungen fei bei Eavaignac und Baftide, bamals Mini- 
fler des Auswärtigen, die ausbrüdliche Anerkennung des 
Deutſchen Reichs und Reichsgefandten in öffentlihem 
Charakter durchzufegen, was er theils dem allgemeinen 
Mistrauen zu ben ſchwankenden deutfchen Zuftänden, dann 
befonders den Verhandlungen über den Waffenftillftand 
von Malmöe und ihren Folgen, endlich ben Einflüfterun- 
gen Englands zufchreibt. Dagegen meldet nun Delöner: 
Er fei feit Auguft beim Auswärtigen in Frankfurt ein. 
getreten und babe von Hedicher den Auftrag erhalten 


„Hrn. von Raumer voranzugeben, hauptfächlich um bef- 
fen Miſſion auf einem mir, wie behauptet wird, wohl⸗ 
befannten Boden vorzubereiten”. Er habe denn auch eine 
fo entgegentommende Aufnahme gefunden daß er fchon 
am 18. Aug. von Baſtide's Cabinetschef in einem Bil⸗ 
let an ben dienſtthuenden Abjutanten Cavaignac's als 
„envoye par P’Empire d’Allemagne” bezeichnet worden 
ſei. Nun aber fei Raumer mit einem preufifchen Le⸗ 
gationsrath angefommen, trog Delsner's Warnungen in 
einem Gafthofe mit bem preußifchen Diplomaten und 
General von Willifen abgeftiegen und mit diefem in leb⸗ 
haften und vertrauten Verkehr getreten. &o habe denn 
Delsner in der feflen Ueberzeugung daß er Hrn. von 
Raumer — „von welchen ich in meiner Miffon ganz 
unabhängig geftellt, deſſen politifche Leitung in Paris 
aber mir anvertraut war” — überflüffig geworden, und 
dag feine Freunde ihn unmiberruflih in Beſchlag ge- 
nommen, befchloffen ſich für die Zukunft aller Mitwir- 
tung bei Dem was ihn und feine Sendung direct be⸗ 
traf zu enthalten; und von da an feien denn alle Be- 
mühungen des Neichögefandten mehr und mehr gefchei- 
tert, Sm Einzelnen fucht Delsner noch einige Aeuße⸗ 
rungen in Raumer's „‚Briefen” als unmahr zu erwei⸗ 
fen und beutet an einer fpätern Stelle feines Buchs 
(S. 244) nochmals darauf Hin bag Raumer nicht be⸗ 
fähigt gewefen fei Deutfchland In Paris zu vertreten. 
Wir können hier natürlich auf diefe diplomatifchen Kreuz- 
und Querzüge nicht eingehen, noch abmwägen auf wel⸗ 
cher Seite die Wahrheit liege; doch drängen fich folgenbe 
Betrachtungen auf: Schwerlich hat der fchon bejahrte 
Raumer feine Sendung unter der Bebingung angenom- 
men unter der „politifchen Leitung“ bes weit jüngern 
Delöner zu ftehen; ebenfo wenig aber haben wir Grund 
anzunehmen daß Delsner jenen Auftrag erdichtet habe.‘ 
Daraus würde denn folgen daß er denfelben hinter Rau- 
mer’s Rüden von Heckſcher erhalten habe, welcher An⸗ 
nahme die hier mitgetheilten Bruchſtücke des Briefmech- 
feld amifchen Heckſcher und Delöner gerade nicht wider⸗ 
fprehen; dann war es aber auch Raumer nicht zu ver- 
denfen wenn er von einer foldhen ihm octroyirten Bor⸗ 
munbfchaft Feine Notiz nahm. Und für uns wäre das 
Nefultat davon ein neuer Beweis daß das Minifterium 
des Auswärtigen in den Händen ded Advocaten Hed- 
fher nicht zum beften aufgehoben war. Berner deutet 
Delsner verftändli genug darauf hin bag Raumer von 
ben preufifchen Agenten, die unter dem Anſchein freund⸗ 
fhaftlicher Annäherung den Zweden des Reichögefandten 
entgegengearbeitet Hätten, dupirt worben fe. Wir find 
perfünlich überzeugt bag meber von H. von Arnim noch von 
Rudolf von Auerewald, die im Sommer 1848 in Preu- 
fen die auswärtigen Angelegenheiten leiteten, derartige 
Intriguen angezettelt worden find; ob von andern Sei⸗ 
ten, müffen wir dahingeftellt fein laffen. Die Wahrheit 
der Behauptungen aber um die es fih hier handelt 
würde nur von neuem bemeifen, wie volllommen gerecht.‘ 
fertigt der allgemeine Haß ift ber auf den Gchlichen 
und Kniffen vormärzliher Diplomatie laſtet, und wie 


mar von Ihrer Wiederauferſtehung nur Unheil erwar- 


ten Tann. 
j (Der Beſchluß folgt.) 





Boltaire und Freiron. 
(Bortfegung and Nr. 2M.) 


Indeſſen wurde Voltaire angeekelt von der Stadt wo bie 
Atademie ihm zu widerfichen wagte, angeefelt vom Hofe bet 
feine Bücher nicht drudten laſſen wollte, ja endli von ganz 
Frankreich das nicht gleich auf feine Syſteme einging. Des⸗ 
halb folgte er dem Wunſche des Koͤnigs von Polen Stanislaus 
mit Frau de Ehätelet nach Luneville zu kommen. Freron er⸗ 
ſchrak uͤber dieſe Protection, allein Voltaire war viel zu ſtolz 
als daß er ſich über den Zournaliften hätte beklagen follen, und 
dann ſchaͤtzte Stanislaus in Boltaire auch nur den Dichter, 
der Philofoph dagegen war ihm ziemlich verdächtig. Der Did: 
ter follte in Luneville feine Zregedien auffuͤhren; wenn der 
Philoſoph einige Theorien als Contrebande miteingelhmäryt 
batte, fo mußte er fie in einem töte-ä-tete bei Frau de Chaͤ⸗ 
telet anbringen. Freron alfo konnte ruhig fein. 

Der Zod der Frau de Ehätelet zwang Voltaire den Hof Gta- 
nislaus' zu verlaffen. Bon anderswoher juchte man ihn anzuzie⸗ 
ben: ein Kammerherrnſchluͤſſel, das Großkreuz des Verdienſt⸗ 
ordens und 20,000 Livres Penfion geben den Ausſchlag für 
Berlin. Boltaire nahm an und reifte bahin ab. 

Während er ſich hier im 3. 1152 mit Friedrich Mauper⸗ 
tuis und aller Welt überwarf, begann Breron den erften Brief 
im ſechſten Bande der „Lettres sur quelques 6crits du 

a. 

„Wenn es unter uns einen Sehriftſteller gab”, Heißt es 
bier, „der den Ruhm leidenfchaftlidh liebte und fi doch über 
die Mittel ihn zu erringen täufchte, der in einigen feiner Werke 
erhaben, aber im Leben ſtets niedrig war, biöweilen im Schildern 
großer Leidenfchaften gluͤcklich, aber ton kleinlichen immer be: 
bherrfcht, der unaufpörlih Eintracht und Gleichheit unter ben 
Schriftfielern predigte und doc, nach der Oberherrſchaft über 
den Parnaß firebend, mit Feinem feiner Genoflen feinen Thron 
theilen mochte, deffen Feder immer nur von Rechtlichkeit und 
Geradfinn ſprach, und ber dem Bertrauen doch immer nur 
Schlingen legte, der feine Religion nach Zeit und Ort änderte, 
und in London Independent, in Paris Katholit, in Deſtreich 
bigot und in Deutſchland tolerant wars; wenn, fage ich, das 
Baterland einen ſoichen Schriftfteller erzeugte, fo meine ic) 
würde man die Berkehrtheiten feines Kopfes und die Lafter 
feines Herzens feinen Talenten zugutehalten.’” | 

Es if hier Bein Name genannt, aber Jedermann erkannte 
in diefem Gonterfei Voltaire wieder. Die beträdhtlihen Ein: 
nahmen die Freron von feinen Blättern hatte verdankte er 
zum heil einer Menge von Mitarbeitern die ihm die Bei— 
träge gratis lieferten. Der Buchhändler Ducdesne gab ihm 
für den Bogen 10 Louis und Das war ihm noch zu wenig. Er 
that als ließe er fein Blatt eingehen, loͤſte fo den Contract 
und fchloß einen neuen mit Lambert ab, bei dem fein Blatt 
als „Annee litteraire” erfchien. Hiermit verband er die Mer 
dacklon des „Jourmal des étrangers““ und fand fi eine Zeit 
lang auf faſi 40,000 Livred Rente. Seit Freron hat nie ein 
Journalſchreiber wieder folch Glüd gehabt; nur Romanfchreiber 
werben heutzutage Millionnaire. j 

ODhne fih um das Morgen zu befümmern wirtbfchaftete 
Freron ganz tol. In einem Logis an der Beine verwendete 
er nur auf Bergoldung 30,000 Livres, außerdem hatte er ſich 
ein Landhaus bauen laffen, wo er offene Tafel hielt und mit 
dem Lurus eines Generalpächters den Wirth fpielte. Beine 
Tiſchgenoſſen waren Alle Leute von Geift, und die Damen die 
zu diefen Gelagen gezogen wurden waren von jener Sorte vor 
der man Nichte zu verjchweigen braucht. Bei diefen Verſamm⸗ 
lungen mußte ein Gaſt allemal als Zielſcheibe für den andern 


feine Stücke fielen beim erften 


dienen. we erfand hierfür das Wort myſtiftciren und die’ 
meiften Myſtiſtealionen mußte fi ein Schriftſteller gefallen 
loffen, der zwar nicht ohne Berdienſt war, aber fo eitel daß 
man ibm bei feiner ungeheuern Eigenliebe das dümmfte Zeu 
auffhwagen konnte. Poinfinet (fo Hieß diefer brave Mann 
war Verfaſſer mehrer Opern, und befaß das Geheimniß die 
Langeweile auf eine unbegceiflihe Weiſe einzufiltriren. Alle 
au einer Pfeife wie Blätter 
im nero Als er einft auf einem Sahrmarktötheater Heraus: 
gerufen ward, Fam ftatt feiner ein Efel. Pickelhaͤring ſtreichelt 
ihn und ruft: „Ach wie fauber, wie nett er ift!” Da thut der 
Eſel plöglih was er nicht laffen kann, und hatte das Voll 
erft Poinfinet gerufen, fo fchreien die Schaufpieler jegt: „Point 
si net!” 

&iner der Mitarbeiter Freron's, Paliſſot, ahnte was für 
eine herrliche Acquiſition Poinfinet fein würde, und er ließ 
ihn daher wiffen dag Freron großes Verlangen trage, ihn kennen⸗ 
ulernen, er möge ihn doch einmal befudden. Poinfinet war 
Außerft entzudt und der Tag wird beflimmt. Am frühen 
Morgen erieint afiffot pünktlih, aber mit büfterm Auge 
und fehr langem Gefichte. 

Was ift denn? fragt Poinſinet beftürzt. 

Freron liegt im Sterben! Uber das Souper fol trondem 
ftattfinden! 

Poinfinet fchreit auf und jener fährt fort: 

Sa, er will mit und noch foupiren und Ihnen den kriti⸗ 
fden Stepter in unferer Gegenwart überreihen. Sie follen 
fein Rachfolger fein! 

ine fo edle Anerkennung feines Talentes bringt Poinfinet 
zum Weinen. In feinem Herzen drängen fih zwei Gefühle: 
die Freude fo feierli anerkannt zu werden, und der Schmerz 
feinen Ruhm fo theuer erfaufen zu müffen. Paliſſot führt 
ihn bei Feeron ein und ftelt ihn den Anweſenden vor, fo oft 
fein Rame genannt wird erweift ihm Seder. die größte Ehr⸗ 
furcht. Die Kammer in der der Kranke liegt ift kaum er: 
leuchtet; Yoinfinet erfennt Riemanden, Alles zeigt tiefe Trauer. 
Da nähert er fi) dem Bett des Sterbenden, an dem ein ans 
ebliher Arzt figt, der von Beit zu Zeit nach Freron's Puls 
** und immer ſagt der Kranke werde gleich ſterben. End⸗ 
lich läͤßt fich ein dumpfes Geraͤuſch in dem Bett hören, der 
Arzt erklaͤrt Fréeron begeige feine Freude über Poinfinet's Uns 
wefenheit. Dankende Ergüffe entftrömen der Bruft des jungen 
Dichters, er betrachtet dad edle Geficht des Zodescandibaten, 
Tann aber Seinen Zug erkennen, weder Rafe, noch Mund, no 
Augen. In beftimmten Zwiſchenraͤumen läßt ſich dann wieder 
ein leiſes Knurren vernehmen, welches der Doctor jedesmal 
verbofmetfht. Es jind immer Schmeicheleien auf Yoinfinet, 
der nur mit Geufzern antworten Bann. Plöglic hört man 
ein tiefes Röcheln, der Kritiker fühlt fi) dem Zode nahe und 
will feinem Rachfolger die lepte Umarmung gewähren. 

„Berühmter Kritiker!” ruft Poinfinet aus indem er Fre⸗ 
ron’d Wangen mit feinen Ihränen benegt, „werde ich auch 
wirklich Ihren Platz ausfüllen Pönnen? Werde ich die heil» 
nahme Ihrer Freunde und Lefer verdienen?’ | 

Während diefer Worte wird der Dichter von allen Seiten 
umringt, eine große Helle verbreitet fib im Zimmer, Alle 
brechen in ein fchallendes Gelächter aus und der Myftificirte 
merkt Unratb. Man bringt die Lichter näher, er fieht genauer 
bin und erblickt die Kehrſeite Freron's, noch benegt von dem 
warmen Thaue feiner Thraͤnen! Armer Poinfinet! 

Gegen Boltaire ſetzte Freron feine Polemik hartnädig 
fort, Boltaire that als Benne er feinen Feind garnicht, und 
obwol die erften Nummern der „Année litteraire” ein Jahre 
nach feiner Rückkehr von Berlin erfchienen waren, fehrieb er 

an M. 9. Rouffeau: 

„Ich babe da erfahren daß es eine «Annde litterairen 
gibt, in der mandmal auf die berühmten Leute gefchimpft 
wird. Ich muß ganz im Allgemeinen und ohne alle Beziehung 
auf Perfönlichkeiten bekennen daß es mir doch ein wenig fühn 





ſcheint ſich «ls Michtes über jedwedes Werk aufzuwerfen, ohne 
daß man ſelbſt ein gutes (Soßen Bann. I force er nicht 
etwa nom Redacteur der «Anne litterairen», i ne ihn 
nicht. Dan fagt er fei mein Feind, nun meinetwegen! Glau⸗ 
ben Sie mir ich weiß Nichte davon.’ | 
Indeß dürftete Voltaire's Herz gierig nah Rache. Un» 
faͤnglich beunrubigte ihn Eins: daß nämlich der Herzog von 
Sheifeul Yreron protegirte. Sobald er indeß merkte baß dieſer 
[(geinbar: Schutz nur oberflächlich beſtand, begann er fein 
erk. Er uͤberſchwemmte Paris buchftäblidd mit einer Unzahl 
von Eremplaren feiner „Schottin”. Freͤron tritt darin unter 
dem Ramen Frelon auf und ift als ein ehrloſer Spion, ein 
politiſcher Denunciant, ein Schurke, ein Lump, ein Spigbube, 
ein Galgenſtrick dargeftelt. Im Uebrigen find bie Perfonen 
alle übertrieben und das ganze Stud ericheint als eine Ueber: 


eilung. 

Freron Pritifirt daſſelbe ernſthaft und gemaͤßigt, er bes 
weißt daß alle Perfonen ſchon dageweſen, d. daB das Ganze 
ein Plagiat fei: 

„Bon bat mich wiffen laflen ich fei unter dem Frélon 
gemeint. Meinetwegen mögen bie Leute es glauben und es 
Undern einreden; allein wenn ich es wirklich fein fol, fo ſchließe 
ih dargus daß Voltaire nicht der Verfafler ift. Diefer große 
Dichter Hat viel zu viel Einbildungskraft al& daß er fih zum 
Dlagiator Piron's erniedrigen follte, der mich in feiner geift- 
reihen Weiſe fhon lange vorher Frelon genannt hat. Und 
folte mich Voltaire wirklich wie einen Spigbuben behandeln ? 
Er weiß nur zu gut was er fi und Andern fehuldig iſt.“ 

Allein Voltaire's Mache war nur balb gelungen, folange 
das Stück nicht aufgeführt war. Rah vielen übermundenen 
Schwierigkeiten ging die „Schottin” endlih am 20. Juli 1760 
in Scene. Allein ohne eine Miene zu verziehen wohnte Fre 
von der ganzen Vorſtellung ruhig bei, während das durch 
Boltaire's Freunde recrutirte lium wüthend applaudirte. 
Als bald darauf der Rame Frelon in Wasp verändert wurde, 
bat Zreron heroiſch die Schaufpieler fie möchten ſich doch ja 
nit geniren, wenn fein Name etwa ihre @innahme ver: 
größern follte. 

Einige Ehrenmänner die feinen Muth bemunderten wagten 
offen Fréron's Partei zu ergreifen. Wüthend darüber rief 
Voltaire aus: „Iſt es möglich daB den Freron noch Jemand 
in feinem Haufe aufnehmen kannt Kann biefer geprügelte 
Hund noch ein anderes Afyl finden als das was er fich aud 
feinen Blättern gebaut hat?’ 

Biele Defchränkte betrachteten ed dagegen als eine Unver⸗ 
fhämtheit daß Freron bei der erften Vorftelung eines Stücks 

egenwärtig geweſen war in dem fein Ramendvetter, ein feiler 
Schurke, ausruft: „Ja, ich will ſchwoͤren, aber nicht bezahlen.’ 

Auch die duch feine Kritiken verlegten Schaufpieler und 
Encyklopaͤdiſten nahmen ge ihn Partei, und freuten fi ihn 
bemuthigen zu koͤnnen. Wenn fi Einer uber ihn zu beklagen 
Hatte, ward den andern Tag die „Schottin“ aufgeführt, und 
man nannte das Stück daher die Yreronsruthe. 

Die „Schottin” erlebte 16 Darftelungen und wurde auf 
allen Bühnen Frankreichs und vielen Europas gegeben. Fréron 
raͤchte fih edel. Als „Tancred“ erfchien .befprach er ihn mit 
Enthufiasmus. Boltaire hütete fi wohl Died zu bemerken. 

Die erften Artikel der „Encyklopaͤdie“ erfchienen feit 1758. 
Da Freron weder Zeit noch Kenntniß hatte um die Philofophie 
mit den Waffen der Theologie zu fchlagen, fo machte er es 
wie die Paͤpſte ass fie den Janſenismus befämpften: er ver: 
warf die ganze Lehre wegen einzelner Saͤtze, Voltaire, wüthend 
über ſolche Unverfchämtheit, nannte ihn Cartouch⸗ und Man: 
drin. Freron hatte ji verrechnet wenn er dachte durch Aus: 
dauer im Angreifen Boltaire einzuſchüchtern. Der Bräftige 
Greis war feſt entfchloffen ihm zu beweifen daß er nicht we: 
niger bartnädig, aber daB er noch viel boshafter fei. 

Eine anonyme Schrift, betitelt: „Anekdoten über Freron, 


die Aufübrung bifes Menſchen unterrichten wii”, 


ver u. f. w. 
Das war Freéron doch zu arg. Er hatte feine Gegner 
immer nur bei ihrer @igenltebe angegriffen, felten oder nie 
bei ihrem Auf. Bon jegt verfolgte er Boltaire auch auf diefem 
geheiligten Boden. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Zur Literatur des franffurter Parlaments. 
fänfter Urtiklet. 
(Beiluf aus Nr. 1.) 

Da wir durch die legten Betrachtungen einmal auf 
die Diplomatie geleitet werden find, fo fchließen wir 
hier gleih an: 

Die Diplomatie, das Parlament und der deutfche Bundesftaat. 
Bon €. F. Wurm. December 1848 — Mär; 1849. Braun» 
ſchweig, Vieweg und Sohn. 1849. Er. 8. 20 Nur. 

Hier werden die auswärtigen Berhältniffe allerbings 
in einer etwas großartigern Weife behandelt ale von 

Delöner contra Raumer, und ift alfo auch bedeutend 

mehr daraus zu lernen. Wurm, ber in Hamburg ein- 

gebürgerte Schwabe, ift ſchon feit Zahren bekannt als 
einer der gebiegenften Kenner des Staatsrechts und aller 
einzelnen flaatsrechtlichen Fragen; daß er felbft aber da⸗ 
bei nicht zum verflaubten Actenmenfchen gemorben hat 
feine franffurter Wirkfamkeit auf das ſchlagendſte er- 
wiefen. In Uebereinfiimmung mit feinen fonftigen Be⸗ 
fhäftigungen hat er denn auch die Berührungen welche 
zwifchen der Nationalverfammlung und der biplomati- 

[hen Welt. flattgefunden zum Gegenftand eines äußerſt 

werthyollen Schriftchens gemacht. Daß er dabei vom 

December 1848 oder dem Programm von Kremfier aus 

geht, bat feinen guten Grund darin daß erft von diefer 

Zeit an die Diplomatie ihre Nege ziemlich unverholen 

wieder auszumerfen begann. In einer Meibe kurzer, 

ſcharf präcfirter Abfchnitte verfolgt Wurm die diploma⸗ 
tifchen Verhandlungen welche fih um die Nationalver- 
fammlung drehten, ſodaß er dabei den betreffenden Ac⸗ 
tenſtücken Schritt für Schritt nachgeht, bis ziemlich zum 

Abſchluß des Verfaſſungswerkes. Er flieht treu zur erb- 
kaiſerlichen Partei, ber er auch in Gotha nicht fehlte; 
nirgend aber tritt er mit fubjectiven Anfichten hervor, 
jondern mit unerbittlicher Logik beſchraͤnkt er fih auf 
eine fortlaufende Auseinanderlegung offenfundiger That⸗ 
fahen und ihrer nothwendigen Folgen, nur hier und ba 
läßt er einen Strahl feiner Ironie über die von ihm in 
ihrer ganzen Blöße enthullten Intriguen binzuden. Au⸗ 
ſßerdem daß bier nur Thatſachen reden, erhält Wurm's 
Zeugniß ein befonderes Gewicht noch dadurch daß er 
von jeder Voreingenommenheit für Preußen und bie 











vollkommen frei iſt: „Zrog allen Fehlern ber preußifchen 
Diplomatie und einzig nur durch alle Fehler ber öftrel- 
chiſchen war ber parlamentarifche Sieg bes Bunbesftaate 
mit bem preußifchen Erblaifer möglich geworden” (&. 135), 
und, den Unterfchied zmifchen beiden Gabineten ſcharf 
hervorhebend: „An den guten Willen Deſtreichs konnte 
Niemand nah dem 4. Febr., Niemand nah dem 16. 
Febr. an den feften Willen Preußens glauben” (&. 77); 
wo nach folhen Aeußerungen und bei folder Sachkennt⸗ 
ni, wie fie unfer Verf. befigt, doch noch alle Willens 
kraft auf bie Herftelung des preußifch -deutjchen Kaiſer⸗ 
thums, alle Einficht auf den Erweis feiner Nothwendig- 
keit gerichtet ift, da zerfallen die großdeutfchen Einwürfe 
von blinder Parteiwuth oder thörichter Schwärmerei von 
vornherein in ihre Nichte. Mit vollfter Klarheit gebt 
unfere Schrift von dem Beweiſe aus: daß burch das 
Programm von Kremfier am 27. Nov., welches die ge 
genfeitigen Beziehungen Deutfchlands und Deftreiche erſt 
dann feftgeftellt wiſſen wollte, wenn beide zu neuen und 
feften Formen gelangt feien, Schmerling’6 Austritt aus 
dem Reihsminifterium eine Nothwendigkeit geworben ſei, 
und dieſem Beweife gegenüber kann Laube's Anficht 
(II, 184): daß jene Ausſcheidung ein Fehler geweſen 
fei, faum in Betracht kommen; es ift Dies einer ber 
Yunkte wo Laube eine eigentlih politifhe Durchbil⸗ 
bung vermiffen laßt. Der Schade ben Schmeling 
als Abgeordneter und öftreichifcher Bevollmächtigter ber 
deutfchen Sache zugefügt bat würde durchaus nicht 
vermieden worden fein, wenn er von jegt an ne 
ben Gagern eine untergeordnete Stellung im Mini» 
flerium hätte einnehmen follen; im Gegentheil würbe 
gerade bie Art feines Auftretens die Fäden fo noch viel 
mehr verwirrt haben als er Dies nad) rein ausgefproche 
ner Scheidung vermochte hat. Es Folgt nach der aus⸗ 
führlihen Darftelung aller den Minifterwechfel beglei- 
tenden Umftände die Entflehung der Eoalition gegen Ga- 
gern; wir heben aus ihr namentlich den Nachweis Her- 
vor daß die Großdeutfchen es waren welde die Linke 
auffuchten, und fo felbft um den Preis beliebiger demo⸗ 


| tratifcher Bugeftändniffe, die man fpäter vielleicht wieder 


zu befeitigen hoffte, die Verhinderung bed preufifchen 
Erbfaifertyums zu ihrer Hauptaufgabe machten, unbe- 


prenfifche Politik der letzten zwei Jahre insbefondere ı kümmert darum, wie denn fonft die Geſchicke bes Vater⸗ 


landes entfchieden werben follten. Der ganze weitere 
Berlauf der Schrift, foweit er unmittelbar die frankfur⸗ 
ter Verhandlungen betrifft, befteht in der Darlegung 
wie bie Großdeutſchen, beſonders von ber öftreichifchen 
Regierung und den Rheinbundskönigen gefördert, um 
dies einen Zwedes willen dem Minifterium Gagern 
Entgegenarbeiteten; wie bie Unfchlüffigfeit umd der Wan- 
Zelmuth des preußifchen Gabinets Dem beftens in die 
Hänbe arbeitete, und nur bie ber deutichen Einheit of⸗ 
fenbar feindfeligen Schritte Oeſtreichs das eigene Werk 
untengeuben, für das fich fonft nur zu leicht eine Mehr- 
heit in der Paulskirche gefunden haben möchte. (Es 
veiht Fich Hieran eine Beſprechung der ruffifchen Politik, 
deren Verhalten gegen Deutfchland wol faum irgendwo 
mit folcher Feinheit gezeichnet fein dürfte wie hier in 
aller Kürze (S. 119): 

Wenn die Preffe im fieberhaften Drängen einer ruffifchen 
Mote auf die Spur zu kommen fuchte, worin gegen den deut⸗ 
ſchen Bundesſtaat directe und drohende infprache gefchehen 
fein ſollte, fo glauben wir daß die Preſſe eine viel zu geringe 
Meinung von ber Geſchicklichkeit der ruffiichen Diplomatie hat. 
Rußland hatte über ganz andere, feinere, gefährlidhere Mittel 
au verfügen als dies plumpe, dad man ihm nur zutrauen Bann 
wenn man Rußland nicht kennt. . 

Daß das Streben Rußlands darauf gerichtet war 
und ift eine lebens - und thatkräftige Einheit in Deutſch⸗ 
land nicht zuftandefommen zu Taffen, darüber herrfcht wol 
kaum ein Zweifel; um Dies zu erreichen durfte man 
in Frankfurt Nichts zuftandefommen laffen; ein Haupt- 
riet dazu war die Hülfe die man ben öftreichifchen 

entralifationsbeftrebungen gegen Ungarn lieh, „der Riß 
zwiſchen Deftreih und Deutfchland war bamit jedenfalls 
volljogen — und bie Deftreicher blieben in der Pauls⸗ 
firhe” (S. 121). Jedoch ber wichtigere und ſchwieri⸗ 


gere Theil der Aufgabe war in Berlin zu loͤſen: hier 


galt ed zwiſchen Preußen und Frankfurt einen unheil- 
aren Riß herbeizuführen, und dazu follte Dänemarf 
das Mittel abgeben. : Rußland drängte zu dem Waffen- 
fllftaend von Malmöe,' bei deffen Abſchluß Preußen bie 
Vollmacht der Eentralgewalt überfchritt (5. 124): 

Der Bruch zwifchen Berlin und Frankfurt ſchien unver: 
meidlich. Er ward nur vermieden durch Die Langmuth einer 

jorität, Deren einflußreiche Führer glauben mochten die Zu⸗ 
unit bed Bundesſtaats zu reiten indem fie Die’ proviforifche 
Gentralgewalt preisgaben. 

Geœmiß eine wichtige neue Aufklärung über die betref⸗ 
fenden Verhandlungen in ber Paulskirche. Daſſelbe Spiel 
wiederholte fih vor dem Wiederausbruch des Kriegs im 
J. 18493 ſchon hatte Preußen das von Rußland foufflirte 
dänifche Ultimatum angenommen (&. 128): 

Gs iſt geleugnet, aber beweisfih daß der preußifche Ge⸗ 
fandte von lin den Befehl erhielt den Zractat zu unter: 
einen. Der Tractat wurbe nicht unterzeichnet, weil der 

tter Bunfen fidh weigerte. 

Auf das Andringen feiner Kammern nahm Preußen 
nun an dem Kriege Antheil, aber wieder gewann der- 
ſelbe Einfluß in Berlin die Oberhand, und fein Werk 
- war ber unfelige zweite Waffenſtillſtand (S. 129): 
Ber kann no fefte® Vertrauen faſſen, folange zwei 


Seelen wohnen in der Bruſt des preußifchen Gabinets, ſo⸗ 
lange nicht der ruſſiſche Einfluß den beutichen Gedanken das 
Feld geräumt hat. 

Vorſtehendes mag genügen auf die Bedeutſamkeit 
und den Werth der befpeochenen trefflichen Schrift bin 
zuweiſen; ihr ebniß ift: „Ale entſcheidenden Kriſen 
in der Bildung des deutſchen Bundesſtaats find auf das 
engfte geknüpft an Fragen ber auswärtigen Politik‘ 
(&. 129). ine befonders für den Gefchichtöforfcher 
werthvolle Parallele ift enthalten in der Beilage: „Ein 
eonftitutionnelled Experiment in Deftreih vom Sabre 
1614. *) 

Meiningen, Anfang Juli 1850. 
W. XÆß. Yallsw. 





Voltaire und Freron. 
(Befhluß aus Nr. 2.) 


Es ift bekannt daß Voltaire eine Großnichte Eorneille's 
bei fid aufgenommen und aboptirt hatte. „Sie willen”, ſchrieb 
er an Brenles, „daß ih mid in Frankreich eBauft babe 
um freier zu leben. Ein Ablümmling des großen Eorneille 
Fam auf mein But. Bielleicht überrafcht ed Sie daB Rodogunend 
Nichte kaum leſen und ſchreiben ann, aber ihr Water, durch 
Unglüd zum Bettler geworden, hat ihre nur den oberflächlich" 
ften Unterricht zutheilmerben laſſen. Man hat mir bie Un⸗ 
gluͤckliche empfohlens ich babe gedacht ein Soldat muß feines 
a? Tochter ernähren, und werde mit Breuden ihr Be 
ter fein.’ j 

„Es ift wol feltfam”, fährt er fort indem er auf Freͤron 
übergeht, „daß man dergleichen Perfönlichkeiten duldet. Ich 
verlange von Hrn. von Malesherbes da er zum mindeften 
einen förmlichen Widerruf von dem Schurken fodere; er fol 
öffentlih das Publicum um Berzeibung bitten baß‘er einen 
ehrwürdigen Ramen befhimpft hat indem er behauptet: Fraͤu⸗ 
lein Corneille babe das Klofter nur verlaflen um eine neue 
Erziehung bei dem Schaufpieler Leclufe zu erhalten. Er fol 
befennen daß er gelogen bat und daß es ihn reue einen ſolchen 
Skandal angerichtet zu haben.’ 

Boltaire bot Alles auf Freron zu züdtigen. Er meinte 
die Sache di criminell, und Freͤron verdiene feine Worte, 
Fräulein Corneille fei in gute Hände gefallen, den Pranger: 
Allein Malesherbes glaubte der Fall fei zu unbedeutend für 
bie Strenge ber Juſtiz umb alle Anſtrengungen blieben ver- 


lid. 

Sm 3. 1761 erſchien „Zancred” im Drud. Man war 
erftaunt eine Vignette auf dem Zitel zu fehen die einen Eſel 
darftellte welcher eben y⸗a⸗en will und der eine an einem Baume 
auigebangene Leiser anſchaut. Als Unterfchrift Ins man bie 

erfe: 


Que veut dire 

Cette Iyre?} 
O'est Melpomdne on Olairon. 
Ei co mensisur, qui seupire 
Bi fait rire, 
N'est-co pas Martin Freron? 

Diefe Bignette paßte gar nicht auf das a rn 
red”. Sie war eigentlich für die „Schottin“ beflimmt geweien, 
allein Freron, der davon hörte, hatte fofort angelündigt die 
„Schottin” werde mit dem Büdniffe des Verfaſſers erfeheinen. 
Us Boltaire Das lab hatte er ſchnell den Abdruck unterfagk, 
konnte füch jedoch nicht entfchließen die Platte gu vernichten, und 
zierte jegt feinen „Zanczed” Damit. 





») Ein fechöter und legter Artikel folgt Im nächfien Monat. 
D. Red 


Bis ins Jahr 1765 trat eine Urt Waffenruhe ein. rer 
ron unternahm eine Reife nad Deutfchland und ließ einige 
„Unterſchurken in felnem Golde’’ als Medacteure zurüd. Sa 
es pab fogar Anerkennungsſcenen ber beiden Keinde. Als ein 
turiner Höfling Voltaire bat er möge ihn doch nad Paris 
an Jemand empfehlen der ihm eine Idee von allen literarifchen 
Grfcheinungen der Gegenwart geben koͤnne, einpfahl Hr. von 
Ferney Breron mit den Worten: „Meiner Zreu, er iſt Doch der 
Einzige der noch Geſchmack hat. Ich muß Ihnen Das offen be: 
kennen, wenn ich ihn auch nicht leiden mag und gute Gründe 
babe ihn zu verabſcheuen.““ Freron dagegen vertheidigte Vol⸗ 
taire gegen Gilbert. Als biefer den Berfaffer der „Schottin“ 
einen mittelmäßigen Poeten nannte, recikirte Freron begeiftert 
einige Stellen der „Henriade“ und fragte dann: „Wer Das ger 
macht hat ift Das ein ſchlechter Dichter? Und Sie, Gilbert, 
Tonnen Sie es nachmachen?!“ 
Allein die Natur gewann ihre Macht wieder, und das 
Berfäumte ward feiner Zeit mit Binfen nachgeholt. Die Fa⸗ 
milie Calas Fam um diefe Zeit zu Voltaire, Rache fodernd für 
den Suftizmord ihres Vaters. Empoͤrt ließ dieſer fih alle 
Umftände erzählen und fobald er die Ueberzeugung von ber 
Unſchuld Ealas’ gewonnen hatte, faßte er den Entſchluß fein 
Andenken zu retten; er ſchrieb den „Traité sur la toleration”. 
Drei Jahre lang entichlüpfte ibm kein Lächeln das er fi 
nicht als Derbrechen angerechnet hätte, bis endlich feine An» 
firengungen am 9. März 1765 gekrönt wurden. alas ward 
für unſchuldig erflärt drei Jahre nach feiner Hinrichtung an dem 

Iben Tage. Preron hatte nicht Scelengröße genug den Bei 
fall Aller zu theilen. Et fuchte zur Entrüftung des Yublicumd 
Boltaire'6 Streben zu verdaͤchtigen, fodaß ein Böniglicher Dffie 
gier, ein Feind Voltaire's, fi) in einem Briefe an ihn wandte 
der gedrudt ward. Grimm meint daß jeder Menſch von nur 
einigem Chrgefühl entiweder den Schreiber hätte durchbohren 
oder ſich von ihm tödten laſſen müflen. Freron that keins von 
Beidem und hüllte fih in feine Tugend. 

Lie Schaufpielerin Clairon haßte Freron, weis fie am 
meiften zu Voltaire's Ruhm beitrug, indem fie in feinen 
Stüden fpielte. Er wollte die Clairon um Alles in der Welt 
wegkritificen und machte deshalb einen Zleinen Wusflug auf 
das Gebiet ihres Privatiebens. Bei der Schilderung von dem 
Berftand der Fräulein Goligny, den reinen Bitten und der 
Unfehuld Ddiefer jungen Dame wurde Freron foweit in feiner 
Begeifterung für die Keufchheit: fortgerifien daB daB ganze 
ublicum in feiner Philippifa gegen die unzüdtigen Schau: 

ielerinnen die berühmten Berirrungen der jüngern Glairon 
erbliden konnte. Diefe bot Alles auf den Frevler ins Fort 
lEveque zu bringen, als aber ein Offizier erfhien ihn wirk⸗ 
li dahin abzuführen, fand er den Kritiler an der Gicht er⸗ 
krankt im Bett. Der mitleidige Offizier geftattete ihm einige 

Tage ſich zu Bräftigen, in diefen aber brachte Fréron feine 
Protectionen in Bang. Die Königin, durch feine Frömmigkeit 
und feinen Eifer gegen die Philoſophen intereffirt, flug ſich 
ins Mittel und dieſer Umſchwung der Sache übte einen wun« 
berbaren Einfluß auf Fréron's Sicht, fie verſchwand ebenſo 
ſchnell als fie gefommen war. 

Voltaire befchäftigte fi damals viel mit Rouſſeau und 
befümmerte ich nicht um Freron, der diefen Stillſtand benugte 
um fi) zu verheirathen. Er behandelte feine Frau jeboch fo 
ſchlecht und brachte ihre Mitgift non 20,000 Livres fo 
bald mit liederlihen Dirnen duch, daB er allgemein in 
Miscredit Fam. eine Subferibenten minderten fich, feine 
Gönner farben, und zu dem täylih fühlbarer werdenden 
Geldmangel traten phyfiſche Leiden und Krankheiten, die na 
türlichen Folgen feines unordentlichen Lebenswandeld. In diefer 
Bage glaubte er Etwas thun zu müffen was ihm den Schein 
erhabener GEntfagung gäbe. Cs gehörte Damals zum guten 
Ton zu Boltaire'8 Statue von pigalke beizufteuern. Der Rd» 
nig von Preußen, alle Encyklopaͤdiſten, Ricpelieu und Ehoifeut 
Hatten fid) bei der Schagmeifterin Frau Recker eingefchrieben; 


auch J. J. Selen fanbte fein Scherflein. Der Schriftftelier, 
club war zweifelhaft ob man Rouſſe au zulaſſen fol, Erſi 

d’Alembert auseinanderfehte Roufleau’s Gabe je ohne Einflu 
auf die Errichtung der Statue, möge er fubferibiren oder nicht, 
fie würde doch vollendet, und jo erihiene die Sendung nur ald 
eine einfache Huldigung gegen Voltaire, esft da ward Jean Jase 
queb’ Geſchenk angenommen. Freéron, Paliffot und Labaumelle 
wurden zurüdgemiefen, und vielleicht gerade weil man Rouffeau 
nicht mit ſolchen verfchrienen Leuten zufammenbringen wollte, is 
Died Durchgegangen. 

Boltaire wäre beinahe die Freude verbittert worden. Frau 
Dudeffant ſchrieb ihm nämlich: nicht dem Dichtet der „Denriade”, 
fondern dem Berflörer der Religion gelte die Hultigung. . Rur 
018 D’Alembert dem Beunruhigten mittheilte welche eifrige 
Abonnentin von Freron’s Blättern Frau Dudeffant fei, merkte 
er von wo der bodhafte Streich ihm kam. 0 

Währenddem brachte der Sfandal den ein Memoire de& 
Advocaten Royou erregte und Zreron’8 eigene Rachlaͤſſigkeit 
feine Blätter immer mehr herunter. Allein noch ein dritter 
Grund wirkte Ir mit, den Fréron nicht verfihuldete. Er er 
zählt hierüber jelbit Folgendes: 

„Der vom SJuftizminifter ernannte Genfor hatte immer 
dad Imprimatur meinen Werken aufgeſetzt. Der verftorbene 
Abbe TFrublet war lange hiermit beauftragt gewefen, allein 
von den ungeflümen Klagen der Gchriftfteller gedrängt, er: 
Märte er endlich daß ihm feine Ruhe nicht mehr die Durchſicht 
meiner Blätter geftatte. Ich verlangte einen andern Eenfor, 


und bat, um diefen dem Gezaͤnke der Geribenten zu entzi er 


die Obrigkeit mir einen zu geben deſſen Name Gebeimn 
bliebe. Der Beneralcenfor war damit zufrieden, verlangte je⸗ 
doch daB auch mir der Rame unbefannt bleibe, damit der 
Cenſor ebenfo unzugänglich für mich wie für meine Feinde 
ſei. Es wurde daher ausgemacht daß meinen Eenfor nur die 
Dbrigkeit und ein Dritter kennen folle, aus befien Händen dee 
Erftere meine Blätter empfinge. Mehre Jahre fang konnte 
ich mit diefer Einrichtung zufrieden fein, bis der officielle Ber» 
mittler einmal durch einen Andern erjegt wurde. Ich wußte 
nicht daß diefer ein Freund meiner Feinde fei, welche endlich 
ein beswundernswürdiges Mittel erfunden hatten den Leuten 
meine Blätter zu verleiden. Alle meine Artikel nämlich die 
nur einigermaßen hervorftechend waren ſchickte man mir unter 
dem Bemerken zurüd: der Genfor Laffe fie nicht zu. Diefe 
treffliche Idee ward denn auch mit volllommenem Erfolge durch» 
geführt. Jedesmal wenn ich in meinen Berichten mich auf 
Koften eines großen oder Pleinen Philofophen ergögt hatte, ver⸗ 
fehlte der ſeltſame Vermittler nicht mir aͤußerſt gerührt mit- 
zutheilen der Genfor verweigere das Imprimatur. Bier Jahre 
lang hat diefes graufame Verfahren gedauert, endlich warb es 
zu arg, Es ſchien mir nicht natürlid doß es in Frankreich 
einen Eenfor geben konne der unvernünftig genug wäre meine 
allerdings bisweilen etwas lebendigen, immer aber in den vor» 
geſchriebenen Grenzen gehaltenen Kritiken zurückzuweiſen. Jch 
beklagte mich und Der oberauffebende Beamte ſchickte dem Een» 
for meine ſaͤmmtlichen zurüdgemwiefenen Artikei mit der Frage 
zu: warum er ihnen die Drucderlaubniß verweigert. Des an 
dern Morgens Fam ber Eenfor und verficherte: daß er fie ger 
flern zum erften male gelefen und daß er durchaus Nichts gegen 
fie einzuwenden habe.” 

Der officiele Wermittier war alſo ein gemeiner Betrüger. 
Dieſes Betragen von Voltaires Freunden und den Gnchlte 
pädiften war in der That ſchmachvoll, die Stärkern an Babl 
und an Talent mühten fie ſich nur Freron durch die rohe Ge» 
walt niederzubrüden. Und gleichwol fegte diefer von allen 
Seiten wie-ein wildes Thier gehegte Fréron den Beleidigungen 
die Geduld eines Sokrates entgegen und befprach mit bemun. 
bernswürdiger Kattbiütigkeit den literarifihen Werth der Pam⸗ 
phlete feiner Feinde. Seine Aufführung war flandalös, gewiß! 
Aber Das war ein Fehler feined Jahrhunderis. Auch war er 
fo ſchlimm nicht als ihn der Ruf machte. Man liebte feine 


su mit Iemand in Berührung Fam gewann er ihn aud für 
fh. Die Präfidentin von Aligre ftellte fih in ihm eine Wert 
ngebeuer vor: als Freéton bei ihr unter fremdem Ramen ein- 
geführt ward fand fie ihn allerliebſt. 

„Meiner Treu!“, fagte fie, „mögen Sie der Zeufel oder 
Freron fein. Ich muß Ihnen Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
und Sie recht lieb haben.” 

Bu Unfanz ded Jahres INZ verbreitete fi das Gerücht 
Wreron fei geftorben. Voltaire war barüber beftürzt, weil er 
als feinen Rachfolger einen gewiffen Element fürdhtetes aber 
diefe Furcht war voreilig. Freron veröffentlichte vielmehr noch 
einen Eommentar zur , Henriade“, in dem er auch einige Ger 
fange derfelben änderte. Diefe Faͤlſchung ward ihm aber 17169 
eonfiscirt, und fo erfchien der Commentar allein 1775. Der 
felbe war gleihfam das Literarifche Teſtament Freron's. 

ron war fo krank daß fein Körper einem Skelette glich. 
Ks Voltaire Dies hörte war er nicht eben ergriffen davon, 
doch bat er Hrn. von Reufchateau, der „dieſe Sanaille Freron 
lebendig oder tobt für fein Attentat auf die «Denriaden verfolgen 
wollte”, er möge davon ablaffen. Diefe Milde Bam etwas fpät. 

Freéxon wurde von feinen Schulden erbrüdt. Seine Glaͤu⸗ 
biger verfolgten ihn, felbft die Meubled wurden ihm genommen 
und fo mußte er entweder auf dem Boden ſchlafen oder fi 
ein Bett im Hofpital erbitten. Als er im Theater eined Abends 
erfuhr Hr. von Malesherbes habe [einen Feinden nachgegeben 
und feine Blätter für das Jahr 1776 verboten, befam er — 
er hatte vorher reichlich dinirt — eine fürchterliche Indigeftion. 
Seine Frau war nad) Verfailes geeilt um den Streich der 
ihm drohte abzumenden. Als fie zurückkehrte war ihr Mann 
todt. 

So ſtarb Fréron am 10. März 1776 ungefähr 55 Jahre 
alt. &terbend fol er gefagt haben: „Mein Tod ift ein eigen» 
thümliche® Unglüd! Möge er Niemand der Vertheidigung der 
Monarchie entfremden, das Wohl Aller ift an das Wohl des 
Königthums geknuͤpft.“ Wahrſcheinlich wurden ihm Diefe pro» 
phetifhen Worte erſt fpäter in den Mund gelegt. War er 
doch nie. ein Kämpe für den Thron geweien, nur in der Res 
publik der Literatur hat er gewirkt, und wahrlich, diefe verlor 
mit feinen Krititen nicht weniger als die Monardie. 

Freéron hatte während feines Lebens zu fo vielen Epigram- 
men Gelegenbeit gegeben daß er ihnen in feinem Tode un« 
möglich entgehen konnte. Seine Grabfchrift lautete: 

Ci-git Froron et le diabie en enrage, 
fl ne veut pa», qu'il y voit davantage. 


Er hinterließ mehre Kinder, unter andern einen Sohn 
von 20 Sahren, der fpäter Eonventsmitglied ward und Das 
Srivilegium der „Année litt6raire” geerbt hatte. Aus einem 
Briefe Boltaire's fehen wir daB auch eine Tochter von ihm 
in duͤrftigen Verhältnifien lebte. 

„Wiſſen Sie, mein lieber Freund“, fchreibt er an Urs 
enteuif, „daß ich eine Einladung zum Begräbniß von @. 
ron erhalten babe und dazu einen anonymen Brief von einer 
Frau, die wol feine Witwe fein mag. Sie ſchlägt mir vor 
ich möge doch Freron's Tochter bei mir aufnehmen und fie vers 
beirathen. Ich habe ihre geantwortet: wenn Freron den «Eid» 
und den «Einnan» gefchrieben hätte, würde ich ed ohne Weis 
gerung thun.“ 

Diefer bittere Spott war die ganze Keichenrebe des armen 

Freͤron. 


—55 und mied ſeine Perſon; aber wenn er durch Zu⸗ 


Die vorſtehenden, einer ſehr umfangreichen Arbeit Char⸗ 
les Niſard's entnommenen Skizzen ſind ein ziemlich vollſtändi⸗ 
ges Stück Sittengeſchichte und ihre Bedeutung geht über das 
literarifche Intereffe noch hinaus. Das literarifhe Gezänk 
fo bedeutender Perſoͤnlichkeiten ift bier nur als die Form an⸗ 
zuſehen in der ſich der fittliche Buftand einer Epoche charak⸗ 


>», 


’ 


teriſirt. Man kann dem kritiſchen Brunbfage: ber große Oich⸗ 
ter dürfe nicht mit dem engen Maße einer (piehergent en 
Moral gemeflen werden, vollkommen buldigen und wird ſich 
doch fittlich verlegt fühlen bei der Handlungdweife diefer „gro⸗ 
Ben’ Geifter, bei diefer Botheit des großen” Voltaire. Die 
Dichter die in den legten SU Jahren erſtanden haben das 
Princip der Selbſtachtung, den Cultus der menſchlichen Würde, 
die fittliche Lebensanfhauung größtentheild beffer zu wahren 
gemuft als ihr Borgaͤnger Voltaire; der ſcharfe Geiſt Freron’s 
agegen bat ſich bei feinen Radfolgern mehr und mehr ver 
Küdtigt, und nur das Schlechte an ihm Hat fich treu in ber 
Welt erhalten: die Pleinen geiz find heute nicht aus» 
eftorben. Man fagt daß Gewitter die Luft reinigen, man 
agt daß große Nevolutionen die Sitten beſſern, und der Lite 
ratur einen Inhalt geben. Dann werden wir vielleicht Die 
Legten fterben fehen von Denen die davon lebten den Ruhm 
Anderer zu verdunkeln und das Wort des Neides und der 
Verleumdung in den beifälligen Ruf ber beften Beitgenoffen 
u mifchen. Mögen fie ihrem Ahnherrn nacfolgen und zu 
rabe gehen: diefer Erfolg würde eine der fdhönften Reoolu. 


tionserrungenfchaften fein. 





Notiz. 


Die Berfendung der Beitungen in London buch 
die Poft. 


„Fraser’s Magazine” berichtet über die Niefenzahl der 
Beitungen Die man wöchentlich verfendet. Verſchiedene mit den 
„Times’ gefüllte Behältniffe werden mit jeder Morgen» und 
Abendpoſt abgeſchickt; andere Morgenzeitungen zollen ihre mit 
mäctigen Blättern gefüllten Säde; am Sonnabend Abend trägt 
jedes Journal welches in der Hauptſtadt nur irgend verbreitet 
iſt mehr oder weniger zu ber Niefenlawine von Padeten bei 
welde das Poftgebäude uberfhüttet. In dem langen, großen 
Bimmer das kürzlid an die Anſtalt von &t.-Martins le Grand 
gefügt ward, und fich fo finnreich auf den Ruthen fchaufelt die 
ed tragen, fefjelt eine Plattform das Auge des Befuchers: er 
fieht auf ihr ein Halbdugend Männer bie fi zwiſchen einem 
Chaos von Zeitungen abarbeiten, welche zahllos fcheinen wie 
die aufgethürmten Steine der Ruinen Babylons. Während 
bie Stoͤße auf verfchiedene Tafeln gebracht werden zum Aus⸗ 
ſuchen, windet man große Körbe voll neuer Ladung an der end» 
lofen Kette hinauf die vom Grunde des Gebäudes bis zum 
Sichel reiht. Die Zahl der Zeitungen welche durch die Poft 
ämter des Koͤnigreichs gehen beläuft ſich auf nicht weniger als 
fiebzig Millionen jaͤhrlich. Bortwährend treffen Briefe von Sub⸗ 
feribenten ein die fich befchweren daß fie die Blätter nicht ber 
fommen, und barauf hindeuten als ob die Schreiber fie zurück 
behielten in ber Abficht fie zu lefen. Wenn einer diefer Brief 
ſteller einen Blid auf das Treiben im Poftamte werfen Fönnte 
ur Beit wo man bie Felleiſen abfertigt, fo würde er felbft 
uber feine Albernheit laden. Wir möchten einen biefer aus⸗ 
ſuchenden Schreiber ruhig leſen fehen mitten in der allgemei« 
nen Hafl. Es wäre ein erquidlicher Anblick. Die wahre Urs 
fahe von Aufſchub und Irrungen aller Art im Ueberfenden 
ber Beitungen ift die nadhläffige Weife in welcher häufig bie 
Umfchläge und Adreſſen darauf angebracht find. Zwei oder 
brei Gehülfen find ausſchließlich damit befchäftige abgerifjene 
Kreugbänder und Gouverts auszubeſſern. Wir fragten einen 
diefer Angeftellten eimmal was er mit den Blättern beginne 
weile ganz aus ihren Adrefien berausgleiten. „Sir“, fagte 
er ſehr begeichnend, „wir machen ed fo gut wir koͤnnen“, und 
dabei padte er flugs die lofen Papiere in das erfte zerrifiene 
Kreuzband das ihm in die Hand fiel. Der Erfolg dieſes Durchs 
einandermifchene muß für die Lefer poffirlich genug fein. 7 
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Blitter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Daniel Stern. 


Die Graͤfin d'Agoult trat in allerneuefter Zeit erſt unter 
dem Pſeudonym Daniel Stern als Schriftftellerin auf, 
und ihre Auftreten in ber Literatur machte, wie fchon 
früher ihr bebeutender Geiſt, ihre erhabene ſchoͤne Per⸗ 
jönlichkeit in der Gefellihaft, Epoche. Sie zeigte in ih⸗ 
zen Abhandlungen eine durchgreifende Bildung, reiche 
Phantaſie und für eine Frau feltene Gonfequenz im 
Denken. Es ift noch nicht ausgemacht, obgleih Viele 
dad Problem zu löfen verſuchen, ob es die Erziehung 
und Bildung allein ift welche den Männern mehr Ber 
Sand gibt wie den Frauen, oder ob die Frauen ein mal 
für alle mal von „Gottes Gnaden“ weniger Maren Ver⸗ 
ſtand befigen. Iſt es Schuld ber Erziehung welche den 
Frauen den Verſtand vorenthält, fo iſt unfere Erziehung 
feit Jahrhunderten eine falfhe. Dann ift es Pflicht des 
Individuums wie der ganzen Gefellfchaft diefen Fehler 
zu verbeffern, und eine ganz neue Lebensbahn für die 
Ausbildung der Frauen zu betreten. ft es aber Be- 
ftimmung der Erfhaffung des Weibes daß feine Kraft 
im Gemüth, fein Denten im Herzen liegt, nun warum 
beſtreben wie uns denn fo fruchtlos die Grundpfeiler 
diefee Beflimmung zu erfchüttern, warum werfen wir 
den Zündfloff in die leicht erregbare weibliche Seele, 
der eine Revolution hervorruft die das Verderben gan- 
zer Gefchlechter bervorbringen Tann? Daß nicht Alles 
in der Gefelfchaft, fowie es ift, gut ift, glauben wir 
mit redlichfter Ueberzeugung ausfprechen zu koͤnnen; baf 
aber Nichts gefährlicher ift als einen Sturm beſchwören 
zu bem man noch nicht das Wort des Friedens gefun- 
ben hat, find wir ebenfo überzeugt. Was foll die Eman- 
ipation der Frauen? Boll fie nur das Kriegsgefchrei 
für gewiffe ungufriedene Maffen fein; denen Alles nur 
Umfturz, Blut und Kampf bedeutet was nicht ihrem 
Ehrgeiz huldigt? Soll es bie Entfeffelung böfer Geifter 
fein bie im einzelnen Weibe zu einer anflößigen und 
entwürbdigenden Freiheit drangen? Soll es die Erlaubnif 


fein Staaten zu regieren, Philoſophien zu entbeden, | 


Weltfahrten zu unternehmen, NRevolutionen der Wiffen- 
ichaft, der Kunft herbeizuführen? Soll es die freie Liebe 
fein die wir in ihrer beleidigenden Nadtheit in jeber 
großen Stabt unter einem weniger natürlichen Namen 


fehen können? Soll es alfo bie Reform ber Welt fein? 
Auf diefe Fragen alle wiffen wir nur ein Nein zu ant- 
worten. Die Liebe, die Häuslichkeit, die Familie, das 
Leben des Beten im Menfhen flüchtee fih zu dem 
Schoos der Mutter. Eine wahre, edle, durch die Liebe 
geheiligte Mutter ift die einzig freie Srau. Die welde 
außerhalb der Ehe, außerhalb der Familie, fern vom 
Herde einfaher Sittenveinheit das Glück fuchen, find 
nicht Freie, ſondern unglüdliche, beflagenswerthe Frauen. 
Das Ideal das fie fich fegen ift ein ſolches welches vor 
ihren Augen felbft von feinem unfichern Piedeſtal her⸗ 
abflürzt und droht fie in feinem Sturz unter den Trüm- 
mern zu begraben. Wir pflegen foviel bei unfern 
Staatsreformen auf England binzumweifen. Ohne darauf 
näher eingehen zu wollen und insbefondere nicht auf die 
Staatsummälzungen, fei e8 uns erlaubt die’ Stellung 
der Frauen dort einen Augenblid ins Auge zu faffen. 
In England ift ein Familienleben wie man es inniger 
nirgend findet. Es herricht eine Zurücdgezogenheit der 
Häuslichkeit dort die ber Frau durchaus ihre enge Grenze 
anweiſt. Die Mutter ift eine geheiligte, zugleich aber 
auch auf das Leben der fireside angemwiefene Perfon. 
Um fie herum gruppirt fi) der häusliche Kreis, ihr paf 
fiver Einfluß bat feine wohlthuende Ausdehnung auf bie 
Jugend, die Männer, auf Alle die den Reiz bed Fami⸗ 
lienlebens zu würdigen verftehen. Es gibt wenig Eman« 
cipirte, obgleich ſehr viel Schriftftellerinnen in England. 
Diefe blues find aber harmlos; fie fehreiben, wenn fie 
unverheirathet find, anftatt Kinder zu haben, zur Ber 
fhäftigung ihres Herzens wie ihres Kopfs; fie klatſchen 
ebenfo harmlos und ebenfo maliciös wie bie Frauen in 
ihren Kaffeegefellfchaften, in ihren Manufcripten. Don 
einer Emilie Lehmann, einer Luzie Lenz, einer Luife 
Afton bat man in England nur Begriffe aus dem 
„Punch“ und „Charivari’; die Engländerin emancipirt 
fih auch, aber in der Wohlthätigkeit, in ber Religion wie 
Elifabeth Sry. Der Engländer bat ein feines Gefühl für 
das Unpaffende. Dies Gefühl bat feine Zugenden wie 
feine Exceſſe. Die englifchen Frauen gehen in gewiffen 
Pruderien zu weit, aber fie überfchreiten auch die Grenze 
des Sittlihen nicht. Was Frivolität, Profanation der 
Sinnlichkeit, raffinirte Indolenz ift, lernt der Engländer 
nur dem Namen nach. Im frivofften englifchen Roman 
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iſt mehr Decenz als in der ernfleften, moralifhen Ab⸗ 
handlung des Franzoſen. Das liegt im Volt, im Blute, 
im Rlima, Tann man fagen. G8 liegt auch in bet 
Uebereinkunft ber Staatsformen mit den Sittengefegen, 
es liegt auch begründes auf der feften Bafıs erniter, 
ehrinhaftet Geſinnung des Einzelnen. Es ift auch Tu⸗ 
gend, nicht blos Eigenſchaft. Wenn wir alſo die engli⸗ 
ſche Staatsform als eine der Vollendung nähere wie 
die unfere betrachten, fo müffen wir befonderd lernen 
nicht mehr ber Affe zmeier Nationen zu fein, fondern 
auf eigenen freien Entwickelungen eine eigene freie, 
wahre, fittliche Baſis aufbauen. 

Die leicht entzundbare, profanizende, Alles in den 
Kreis reinfinnliher Anfchauung ziehende franzöfifche 
Nation bat auch die Smanchpation bes Weibes hervor 
gerufen. Das franzöfifche Leben iſt ein oberflaͤchliches, 
bie Immerlichkeie, die Häustichkeit, die Familie nicht re 
fpeetirend;. dem Deffentlihen, der Gtaatseinrichtung, 
dem Ehrgeiz nach außen hin opfert der Franzoſe alle 
Schaͤtze des häuslichen Gluͤcks. Was &t.-&imon her⸗ 
vorrief, was Fourier eultioirte, was Enfantin zum 2a» 
ſtet herabmürbigte, hat in das Herz einzelner Frauen, 
denen ein unglüdlichee Schickſal Grund zur Unzufrieden⸗ 
heit gab, einen Funken geworfen, deffen Entzündung zu 
einer immer größern, immer verberblichern Flamme zu 
twerben fcheint. Die Frauen, denen Gott einen ſtarken 
durchdringenden Geift verlichen hat, haben die fchönfte 
und freudigſte Wirkfamkeit offen, es ſtehen ihnen Aus⸗ 
bildangen zugebote, die ein duxchdringender Geiſt be⸗ 
nupen, aber eine Frau nur im feltenften Fall überwäl⸗ 
tigen wird. ine Abänderung ihres Schickſals oder viel- 
mehr eine Ausdehnung ihres Berufs ift nur für die 
Armen und für Die nörhig denen die Wirkungskreife 
deſchraͤnkt find, denen durch Werhältniffe oder eigene 
Kraft eine weitere Thätigkeit als die des Hauſes nöthig 
-ift. Für dieſe einzelftehenden Frauen kann allerdings bie 
menſchliche Geſellſchaft eine Form ber Thaͤtigkeit erden⸗ 
ken welche ihrem Streben, ihrem Wollen und Wiffen 
amgemefien iſi; aber ſolche Meformen gehen nur allmätig, 
nur Teife vor fich, jeder gewaltfame Sturm kann fie nur 
zuruckbringen. Die Stellung der Frauen Tann ein Paf- 
fus in dem neuen Bud der Sittengefege fein, ein be 
ſonderes Werk ift fie nit. Denn bie Frauen werden 
doch immer an der Hand bed Mannes veiterfchreiten, 
mögen auch Einzelne fig mit ber Reitpeitſche bewaffnen, 
freie Liebe predigen, Maͤnnerkleidung tragen und ihre 
eigenen Ritter fpielen, die Maſſe wird den Manne fol- 

n, und die Umwandlung der ganzen menfchlichen Ge 
ellſchaft wird auch erft bie Ummandlung der geſellſchaft⸗ 
chen Stellung der Frauen zur Folge haben; derin von 
eitter fittiichen Abänderung ihrer Beſtimmung, geftehen 
wir, haben wir Teinen Begriff. 

Einen größern Anklang ber Simoniftifchen Lehre 
konnte biefelbe nicht finden als durch ihren geiftreichften 
Dropheten, George Sand. Es vereinigt fich in ihr 
Geiſt, Energie, Productivität, kurz alle Geiſtesmaͤchte bie 
eine Frau unwiderſtehlich machen, mag fie and das 


Wunderbarſte beabfichtigen.. Die fittliche Empörung der 
in ihren edelften Ziefen verlegten Weiblichkeit ergriff die 
Waffen gegen brutale Männerangriffe, und diefe Waffen 
waren um fo fiegreicher als fie die Band der Schönheit 
und Grazie fhwang. Seit der Zeit haben diefe in Form 
von Romanen verbreiteten Lehren der hochbegabten Frau 
einen nur zu fruchtbaren Boden in den Serzen der Frauen 
gefunden. Wer wirklich an unglüdlihen Erfahrungen 
reich ift fucht daraus den Muth zu einer fiegreichen 
Abwehr des innern Unglücks zu fehöpfen; wer in eige⸗ 
ner Schuld bluten muß ſucht fih daraus den Balſam 
zu bereiten der dem öden Herzen Bergeffen fchafft: bie 
Mehrzahl aber gibt fi wicht bie Mühe nachzuforſchen 
welchen ernſten Zweck diefe Kebensbilder mit Conſequenz 
verfolgen, fondern leſen biefe Bücher begierig und heiß. 
bungerig, wie Alles was bie neuere franzöfifche Literatur 
an raffinirter Sinnlichkeit bietet, ald Dpium, das, in ei⸗ 
nen momentanen Rauſch die erfchlaffte Phantafie ver- 
fegend, doch nur um fo wirffamer und nachhaltiger als 
feinftes Gift wirkt. Wir fehen in George Sand einen 
hohen Geiſt, der eine Miffton verfolgt die ihm weit über 
bie Sphäre der banalen Zwecke führt, ber es aber nit 
verſchmaͤht als Mittel zum Zweck die Sprache Derer zu 
reden Die ihm fonft in feiner wirklichen Sprache nicht ver 
fiehen würden. George Sand weiß fehr wohl daß ihre 
Lehren Teinen Eingang fänden wenn fie als Doctrin in 
trockenen Philofophien enthalten wären; fie legt die ernfle 
Forſchung im Roman nieder, fie feuert an zur Verbrei⸗ 
tung milderer Sitten, Erkenntniß der böfen Früchte welche 
der Materialismus, bie Intoleranz bie Theilnahmloſigkeit 
der Bevorzugten gegen die Unterdrüdten, bie Ungeredh« 
tigkeit brutaler Gewalt gegen die Schwäche der Wehr⸗ 
loſigkeit hervorbringt, und ihre Philanthropie, ihr firen- 
ger Rechts» und Wahrheitseifer verſchmaͤht nicht das 
blumenbefränzte Gewand romantifcher Darflellung. Im 
Brerein mit ihr, aber mehr auf dem Felde politifcher An⸗ 
ſchauungen bekundet Gräfin d'Agoult ihre Theilnahme 
für die Gebrechen der menſchlichen Geſellſchaft. 

Wir werden uns begnügen Auszüge und kurze Ab⸗ 
riſſe ihrer Schriften zu geben, und glauben dadurch das 
Leſepublicum in Deutfhland hinreichend aufmerkfam zu 
machen auf die Leiftungen diefer bedeutenden Erſcheinung. 
In den „Esquisses morales et politignes par Daniel 
Stern", ihrem neueflen Buch, gibt die Verf. aphoriftifche 
Abhandlungen allır Zuflände der Gefellfchaft, im Ver⸗ 
ein mit Charakteriſtiken ber neueflen franzöfifchen Zeit⸗ 
ereigniffe._ Dem beutfchen Maler Henri Lehmann ge 
widmet, trägt das Buch einen faſt beutfhen Stempel, 
dermifche mit einer gewiſſen Oberflächlichkeit, die nur 
in Paris gedeiht. Die ſchoͤnen Gedanken find franzoͤſiſch, 
die guten deutfch.*) Es iſt viel gut und tief Gebachtes 
darin enthalten; was nicht in Uebereinflimmung iſt daß 
die Verf. wie alle weiblichen Schriftftellee den Sinn 
der Phraſe, die Bedeutung dem Klang opfert. Glüd- 
lich für die männlichen Leſer der Franenliteratur, wenn 





*, Die Verf. iſt don muͤtterlicher Seite deutſcher Abkunft. 


fie darin niche Sinn als Phraſe finden, dann find fie 
wenigſtens geneigt nicht, wie man ihnen fo oft vormirft, 
ungerecht zu fein. Der Inhalt dieſer „Esquisses” ift in 
Gapitel getheilt. Von den allgemein menfhlichen Zu⸗ 
ſtaͤnden gehen fie auf ben Mann, das Weib, das ſitt⸗ 
liche Leben, das Herz, den Geift, die Erziehung über. 
Die. zweite Abtheilung befpricht die gegenwärtige Zeit, 
die Kunft und Wiſſenſchaft, die Ariftofratie und das 
Bürgertum, das Volt und die Religioͤſitaͤt unferer Tage. 
Die politifchen Skizzen geben Briefe an bekannte 
Derfonen, in benen ber gegenwärtige Zuftand der. Fran- 
zöfifchen Nepublit anſchaulich charakterifirt wird. 
Eine größere Uebereinftimmung des Sittengefeges mit 
den Gefegen der Natur auf dem Wege der Einfachheit 
und Wahrheit verlangt die Verf. Wir haben uns eine 
tünflliche Eriſtenz gefchaffen, wir leben hinter der chinefi- 
ſchen Mauer von Borurtheilen, Abfurbitäten, Unwahr⸗ 
beiten und Oberflaͤchlichkeiten. 
Staatsmann haben aus unfichfbaren aber flarfen Fäden 
- ein Neg gewebt, in dem fie mit Leichtigkeit die ehrgei⸗ 
zige, eigennügige Menge einfangen, um fie dann durch 
Sefpenfter des Fanatismus in Schreden zu halten, durch 
das Eifen der Furt ihr die Augen zu blenden unb 
als Dpfer ihres Wahns untergehen zu laffen. 

Der Menſch verfällt in feinen fittlihen Erkenntniſſen in 
denfelben Irrthum der ihm in feinem phyfifchen Weiterkon⸗ 
men binderlih if. Ebenſo wie er die Erde als einen Zirftern 
betrachtet um den fi ale übrigen Weltkörper bewegen, fo 
betrachtet er ſich gern als den Mittelpunkt der Schöpfung und 
verlangt Rechenſchaft vom Schöpfer, wenn die Dinge nicht 
gehen wie er will. Das was ihm nicht gefällt taugt Richts; 
feinen engen Begriffen von Bollkommenheit erfcheint Alle mans 
geihaft und ungenügend was ſich diefen Begriffen nicht unter» 
ordnet, und unnüg erfdheint ihm was nicht in directer Bezie⸗ 
bung ihm ſteht. Daher entftehen fo viele Irrthümer und 
foviel — Berechnungen im Menſchen. 

Wenn der Menſch ernſtlich der Wahrheit nahekommen 
wid, ift es nöthig Daß er fich nicht mehr ala einzelftehendes, 
von der Ratur verfchiedenes Weſen betrachtet, fondern wie ein 
Theil des großen Ganzen, wie ein Atom in der ewigen und 
unendlichen Schöpfung, und daß er fich keineswegs abjondert 
und trennt von den Gewalten und Kräften, welche mit ibm 
ufammen erſt zu der Vollendung bed AUS beitragen. Ohne 

weifel wird er bei diefer firengern und uneigennüßigern Un» 
Ihauung einen heil feiner ehrgeizigen Selbſttaͤuſchungen der 
Eitelkeit einbüßen, aber auch viele Schmerzen, viele Bitterkei- 
ten würben ihm erfpart; und in der ruhigen Stärke die ihm 
diefe Unterordnung feines Gelb geben würde, wäre er erha⸗ 
ben über die biendenden Zäufchungen, die gefährlichen Pro⸗ 
ben welche aus ihm das unglüdiiche „Spielzeug der Götter”, 
wie es die Alten nannten, machten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Ealifornien. 


Personal sdventures in Upper and Lower California in 
1848 — 40; with the author's experience at the mines, 
.By Williem Redwond Ryan. Zwei Bände. London 1850. 


Der Berf., allem Anfcheine nad) von Beburt Engländer, 
aber feit längerer Zeit in den Wereinigten Staaten feßhaft 
und feines Zeichens „ Künftler”, gehörte, wie er berichtet, 
„zu jenen unruhigen Geiftern weiche während bes legten Kriegs 


Der Priefter und ber 


zwiſchen ben Bersinigeen Staaten und Mer eine Erhobung 
von bee Ginförmigkeit des civififirten Lebens in einen ne 
zufagenden, abentenertichen Umbertreiben auf den Bergen und’ 
in ben Wildniffen von Galifornien fuchten”. Sobald er dem» 
nad feine Angelegenheiten in Reuyork geordnet, begab er ſich 
Anfangs Juni 1847 auf den Sammelplag nad Yort Hamilton 
und teaf bafelbft eine Bahl junger Leute die gleich ihm an ber’ 
von den Bereinigten Staaten nad) der andern Seite des ame 
rikaniſchen Feſtlandes beftimmten @rpebdition ilzunehmen 
wuͤnſchten. Sie verließen ort Hamilton om 13, Aug. und: 
gingen nach Philadelphia, wo fie. fich zu ihrer Jangen Fahrt 
um den fübamerifanifhen Continent nad) Ealifornien einſchiff⸗ 
ten. Rad. fiebenmonatlicher Fahrt erreichten fie die weflfichen 
Geſtade von Merico und landeten am 18. Kebr. bei Monterey 
weiches damels für die Hauptfladt von Obercalifornien galt. 
Sie wurden hier von 20 oder 3D „alten Burfcen“, d. b. von 
ihnen vorausgegangenen Freiwilligen, empfangen, und_ beide 
vereinigte Corps bildeten nun in ber Stadt eine Urt bewaff 
nete Yankeecolonie, die ihre Beit fo gut als möglich damit’ 
todtſchlug daß fie mit den Ealiforniern krakehlte, mit den Ga» 
Iifornierinnen tanzte, auf californifchen Pferden reiten lernte 
und an ben californiichen grünen Zifchen fpielte. Won biefen 
angenehmen Befchäftigungen wurde im Mär; ein heil abbe: 
rufen und nach Untercalifoenien eingefchifft um gegen die De: 
xicaner und beren indianifche Bundeögenoffen verwendet zu 
werben. Der Verf. befand fich dabei, und mas auf diefem 
Beldzuge ihm und feinen Gefährten begegnete wird Zeder in 
ben betreffenden zwei Eapiteln mit Vergnügen leſen der ſich 
für das Zodtgegen von Indianern und das knappe Entwifchen 
amerifanifcher Scharfſchützen intereffirt. In der Meinen Gtadt 
SansIofe, dem Hauptquartiere der Freiwilligen, hörten dieſe 
das erſte Wort von den mächtigen Soldentdeckungen. „Uns 
fange’, heißt es, „wurde das Berücht fehr wenig beachtet. 
Die Meiften von und lachten über den Einfall daB Gold in 
Klınnpen auf ebener Erde liegen folle, und weil daß Ganze 
für eine Ausfprengung galt um zur Einwanderung zu lecken, 
het batb gar nit mehr oder nur noch Wenig davon 
Nicht lange aber, und die Aweifelluftigen überzeugten 
bag die Minen nichts Ausgeſprengtes fm Als —* 
zeitig die Rachricht von dem endlich zwiſchen den Vereinigten 


Staaten und Merico abgefchloflenen Frieden eintraf, wollte 


Alles fort nad) dem goldenen Lande. Vorher mußten fie 

nad Monterey zurüd um förmlidh entlaffen —*8& — 
erft als Dies geſchehen, was etwas lange dauerte, weil Oberſt 
Maſon, der Gouverneur, ſelbſt nach den Minen gegangen war 
und feine Amtögefchäfte auf ſich hatte beruhen laͤſſen, büdeten 
fie Eleine Abtheilungen und brachen fo nady den Minen auf. 
Der Berf. war einer der Letzten welche das Goldfieber beka⸗ 
men. Als er indeß alle feine Kameraden fortziehen geſehen, 
konnte er nicht widerſteben und zog ihnen mit vier Gefährten 
—X art key een toben Menfchen, Ramens 

alliday, erreichte er n eſchwerlicher und co i 
ben Beſtimmungsort, die Stanislausmine. geſahrooller Reife 
Den erſten und zweiten Tag verwendete der Berf. 
die Sache zu befehen. Sein lebhaftefter Eindruck war F r 
Minen Richts für ihn feien, ‚wogegen der arme Halliday von 
frühen Morgen bis fpät in Die Macht arbeitete, obichon er nur 
eine Kleinigkeit verdiente. Endlich ermannte fi der Berf. 
und gmg eined Morgens fein Glück zu verſuchen. Anſtait 
aber rüftig zu beginnen, ftellte er Betrachtungen an: „ob die 
durch fo ſchwere Urbeit geivonnenen Refultate in angemeſſenem 
Verhaͤltniſſe zu den gebrachten Opfern ſtaͤnden“, und wollte 
fh eben Die Frage verneinen und ben Mrbeitern eine Vorle- 
fung darüber halten, als, erzählt er, „ein flürmifcher Jubel 
fhrei Halliday's einen Strich duch das Worhaben marbte. 
«Slüd, bei Gott!» jubelte jener und fadte einen Beinen Bolde 
Eumpen, ben er mit feinem Meſſer auß einem Loche hervorge⸗ 
holt, während ic in Gedanken verfunten dem feltfamen Schau: 
J 


* ringsum zugeſchaut. Das genügte alle philso ſephiſche 
ägungen aus meinem Kopfe zu treiben, und obne Weiteres 
wählte ich ein anfcheinend gutes Plägchen und grub und Pragte 
mit den Uebrigen um bie Wette. Nachdem ich den ganzen 
Tag angeftrengt gearbeitet, ging ich Abends mit leeren . 
den fort. Dennoch fing ich am folgenden Tage aufs neue an 
und erſchwang für ungefähr fechs Dollar Gold, Halliday für 

. Raͤchſten Tags waren wir Beide ziemlich glüdlih, ers 
chwangen zuſammen ungefähr drei Unzen. ber während der 
ganzen Beit die wir in ber Mine verbrachten, belief fi Halli» 
day's täglicher Berdienſt im Durchſchnitt auf nicht mehr als 
acht, der meinige felten über vier bis ſechs Dollar. Dabei 
war zur Mittogäftunde die Hitze fo unerträglih daß ich das 
Urbeiten einftelen mußte, die Uusdünftung jedoch von dem 
feuchten Boben, wo ic den Sand gewaſchen und nun aus⸗ 
zubte, in nicht geringerem Maße laͤſtig und der Gefundheit 
ſchaͤdlich. Ich fühlte daher im Fortgange der Zeit meine Kräfte 
immer mehr ſchwinden, und weil zugleich unfere Lebensmittel 
faft aufgezehrt waren, mußten wir daran denken was weiter 
vorzuneßmen.’' 

Hatte der Verf. fih inzwifchen überzeugt dag für Einige 
das Graben ausgezeichnet rentirte, fo fah er doch daß Handel 
und Wandel noch ficherer zum Reichthum führe. Bei den we: 
nig vorhandenen Waaren wurde jeder nüglicde oder brauchbare 
Artikel über den Span theuer bezahlt, und wer Dergleidhen 
zu verkaufen hatte föfte mehr Gold als er durch die ange 
firengtefte Arbeit in der Mine erwerben konnte. „Richt dieſe 
Urbeiter‘‘, fagt Einer zu ihm, „verdienen das meifte Gold, fon: 
dern die Händler und Speculanten. Ich habe einen Bekann⸗ 
ten deſſen Frau, während er in der Mine arbeitete, durch 
Hemdenwaſchen ein fhönes Stud Geld erwarb. Denken Sie, 
gätt Dollars für ein Dugend Hemden! Der Mann blieb etwa 

zei Wochen fort; aber obfchon er mit einem anfehnlich guten 
Funde zurückkam, lachte ihn Doch feine gute Frau wegen feiner 
Soldwäfche herzlich aus; ihre Hemdenwäfcherei hatte ihr das 
Doppelte eingetragen.” Diefen Wink benugend verkaufte der 
Berf. was er von feinen Effecten miflen Ponnte, ein paar Pi: 
ftolen, die ihn zwölftehatb Dollars geboftet, für fieben Unzen 
Gold, eine alte Flinte für zwei Ungen, einen Ueberrod, der 
Baum einen Dollar wertb war, für 24 u. f. w. Als er fich 
dadurh HU Dollars gemacht, Nichts weiter zu verlaufen und 
beim Graben ſchlechten Erfolg hatte, befchloß er nach Monterey 
zurückzukehren und dafelbft, womöglich, ein lohnendes Geſchaͤft 
anzufangen. Das Erftere bewerkftelligte er unter einer Mafle 
von Mühfeligkeiten, das Legtere flug fehl. Da er Nichts 
verftand ald Stuben und Firmas zu malen, und dafür in Mon⸗ 
terey Bein Markt war, begab er fi im April 1849 na San» 
Francisco, wo fein Gewerbe beſſern Abfag fand. Ein Schiffs- 
capitain bezahlte ihm für das Anftreihen feines Schiffs, frei 
von Unkoften, monatlich 260 Dollars, und fpäter etablirte er 
fih als Stubenmaler — der erfte Stubenmaler in Ealifornien. 
Die Geſchaͤfte gingen zwar gut, doc fand er das Klima fo 
ungefund Daß er darauf verzichtete in Californien zu bleiben, 
und über Panama nad den Bereinigten Staaten zurückwan⸗ 
derte, wie es ſcheint, nicht viel reicher ald er fie verlaffen, aber 
‚beträchtlich Plüger und von feiner Unruhe geheilt. 

Dos Buch ift gut und unterhaltend gefchrieben und gibt 
ebenfo tüchtiges Zeugniß von ded Verf. graphifcher Darſtellungs⸗ 
gabe ald von feinem gefunden Verſtande und richtigen Gefühl. 
Da es außerdem Glauben zu verdienen fcheint, dürfte ed fih Allen 
empfehlen die entweder von der Gegenwart und Bufunft Califor⸗ 
niens ein Bild zu haben oder genauer das Aeußere folder Geſell⸗ 
fchaften Bennenzulernen wünfdhen, die am letzten Saume der Civili⸗ 
fation von Habgier und Abenteuerluft ind Dafein gerufen werden. 
Was der Verf. über die foctalen Verhältniſſe in Californien, 
namentih in San- Francisco erzählt ift hoͤchſt intereffant. 
Das große Senerallafter ift Spielen, diefes und Trinken bas 
einzige Vergnügen der Einwanderer. Kein Wunder daß überall 


Gewaltchaͤtigkeit, Wetrögerei und Befeglofigfeit uecherejhen: 
Indeflen thut fi allmälig ein Streben kund der Anarchie ei⸗ 
nen Damm zu fegen und eine Urt Ordnung einzuführen, wenn 
auch zur Beit nur durch peremtorifche Bollſtreckung des Punch. 
—* an jedem in Ragranti delicto Ergriffenen. Richt ſehr 
chmeichelhaft für Amerika und Europa begeichnet der Verf. in 
der Bevölkerung von Can» Francisco, weihe er bamald auf 
10,000 Männer und IVO Frauen fchägte, die Shinefen als die 
Ordentlichſten und Achtbarften. 8. 





Rotizen. 
JIriſche Bolkfsfitte. 


Am Gt.» Stephanstag verfammelt fi in allen katholiſchen 
Grafſchaften Irlands eine große Anzahl von Buben (und in 
Irland find alle unverheiratheten Männer Buben, „boys’), 
ſchneiden einen großen flacheligen Strau ab, pußen ihn mit 
vielfarbigen Bandftreifen auf, und hängen eine Menge Baun- 
Fönige daran, welche in der vorangehenden Woche mit Hunden 
und Stöden erjagt wurden. Dann ziehen fie in Proceſſion, 
gwei von ihnen welde den „Buſch“ tragen an ihrer pipe, 
und befuchen jeden Edelfig in der Nachbarſchaft, Knittelverfe 
fingend und um Geld bittend, das fie mit lautem Huzza eme 
pfangen. Der Urfprung dieſes feltfamen Brauche iſt folgender: 
Während eined der Aufflände welche Irland fo häufig durch⸗ 
zudten hatten mehre Gefechte ftattgefunden, in denen der Sieg 
von einer Seite zur andern ſchwankte, die beiden feindlichen 
Heere fih aber noch nicht auf der Wahlftätte gegenübergeftan- 
ben. In der Chriſtnacht, da die Königlichen auf offenem Felde 
lagerten, war die ganze Armee in tieffte Ruhe verfentt, bie 
Schildwachen ſelbſt fihliefen auf ihren Poften. Die Nacht 
[wand dahin und ber erfte Tagesſchimmer dämmerte in Often 
herauf, alß ein Meiner Tambour der feſt neben feiner Trommel 
fglummerte, welche ihm bei ber legten Mahlzeit am vorigen 
Abende zur Tafel gedient hatte, von einem Baunfönig geweckt 
ward der die Brofumen auf dem Zrommelfelle aufpidte. Der 
Knabe fuhr zufammen und im Umberblidien wähnte er Schatten 
fich Durch die Berge bewegen zu ſehen; er horchte und. unterfchied 
deutlich Zritte von bewaffneten Männern. Auffpringen, die Trom⸗ 
mel fchlagen und Dad Heer weten war das Werk eines Augen- 
blicks. Wenige Minuten noch und ed wäre zu fpät gemweien, 


denn die Feinde zogen mit all ihrer Macht raſch heran; aber, 


Dan? dem Eleinen Baunkönige! vermochten fie nicht eine Schlach⸗ 
tenlinie zu bilden, und dad fi) entfpinnende Gefecht blieb von 
Seiten der PBöniglichen Truppen völig fiegreih. Noch heute 
wird die Niederlage der Auffländifchen an ben Abkoͤmmlingen 
des kleinen Vogels gerächt, unter welchen man alljährlich am 
St.⸗Stephanstag ein Blutbad anrichtet. Ref. glaubt übrigens 
Doch einen frühern Urfprung diefes Brauchs annehmen zu müſſen, 
da er auch auf der Infel Man befteht. . 


Franzoͤſiſche Sprühmwörter. 

„Si tu veux apprendre & prier, va sur la mer”, fagt 
ein Sprüchwort der Bretagne. (Wenn du beten lernen wilft 
geh auf das Meer.) „Il vaut mieux s’user que se rouiller.” 
(Beffer fih abnugen als verroften.) ‚„‚Mettre la charrue devant 
les boeufs.” (In unferer vollsthümlichen Redeweiſe: „Etwas 
hinter fih für anfangen’, d. h. verkehrt.) „Le diable ne 
peut oflrir que son enfer.” (Gin Schelm der mehr gibt als 
er bat.) „Tenir le haut du pave.' (Oben d'ran fein.) 
„Trois tötes dans un bonnet.“ (Drei Köpfe unter Einer 
Haube.) „Une for&t ne brüle que par ses propres arbres.” 
(Ein Wald brennt nur duch feine eigenen Bäume. Soviel 
ale unfer: „Wahre mich vor meinen Preunden, vor meinen 
Feinden will ich mich felbft wahren.‘) 1 
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(Beſchluß aus Nr. 247.) 


Wie fi) erwarten läßt, ift das Kapitel über die 
Frauen ein reiches, und bie Rathſchläge wie die Be⸗ 
obachtungen über ihr eigenes Geſchlecht macht die Verf. mit 
vielem Scharffinn und vieler Unparteilichkeit. Dem Ernſt 
der Deichäftigungen und der Gedanken wird natürlich 
das Wort geredet, ber Abgrund der Rrivolität und 
Goquetterie, an deſſen Rand die Frauen fo häufig wan- 
dein, wird warnend und fchonend gezeigt. 

Die Pflichten der Mutter find wol vereinbar mit großen 
Gedanken, aber fic werden unausführbar wenn frivole Gedan⸗ 
Pen die Seele befchäftigen. Beim Rähren ihres Kindes kann 
eine Mutter fehr wohl Platon lefen, Descartes fludiren, ihre 
Stimmung wird dadurch heiter und rein bleiben, die Mutter⸗ 
milch dadurch ihrer nährenden und edlen Eigenfchaften nicht 
beraubt. Aber wenn fie nur an den Yug denkt, ſich ſchminkt, 
tanzt, die Nächte durchwacht, intriguirt, fo erbigt fi) das Blut, 
ihre Säfte ftoden, die Milch verfagt, das Kind welkt dahin, 
die Mutter wird haſſenswerth und lächerlih. Warum verfol«- 
‚gen die Männer unferer Zage fo häufig die gelehrte Frau und 
dulden doch jo gefällig die Coquette? 

Es misfällt mir daß Frauen foviel weinen. ie find 
Opfer, fagen fies durch was find fie Opfer? Ihrer Unwiflen: 
heit, die fie blind macht, ihrer Xrägheit, die fie der Langeweile 
preisgibt, ihrer Geiſtesſchwaͤche, die fie gefungenhält, ihres 
Leichtfinns, welcher fie fo vielen Demüthigungen um ihrer Ei. 
telleiten willen ausfept, der Kleinlichkeit des Geiſtes, welche 
ihre Thätigkeit auf galante Intriguen und häuslichen Skandal 
beſchraͤnkt. Weint weniger, meine lieben Zeitgenoffinnen! Die 
Zugend lebt nicht von Thränen. Gebt die Stellung und Ge⸗ 
berde der Büßerinnen auf. Steht auf und wandelt; wandelt 
‚mit feftem Schritt der Wahrheit entgegen. 

Ürbeitet, denkt, Handelt, und bald wird euch die Zeit 
fehlen euch über eingebildete Uebel zu beilagen und ver: 


meintliche Ungerechtigkeiten des Schickſals zu beweinen, welche 


nicht6 Anderes find als die natürliche Folge eurer eigenen Un» 
wiffendeit. 

Die Frauen welche ſich in ihrer Häuslichkeit unglüdlich 
fühlen verlangen die Trennung der Ehen; Die welche ihre 
Gatten lieben wollen daß die Ehen unauflösbar feien: Das ift 
Die Logik der Frauen. 
fühls und der Schwäche ihrer Urtheilsfraft daß fie Alles auf 
das Einzelne beziehen. Sie mögen mir hierüber cine allges 
meine Bemerkung erlauben. Vermoͤge ihrer natürlichen Unter- 
würfigkeit, ihrer beſchraͤnkten Erkenntniſſe und ihres weichen 
Charakters würde die Leichtigkeit den Gatten zu wechfeln für 
die Frau nur die Leichtigkeit den Herrn zu wechfeln fein. Was 
würde fie damit gewinnen? Dem Wechfel ihrer Launen leichter 


Es iſt eine Folge ihres lebhaften Ge: 


zu genügen? Das ift nicht der Zweck des Dafeind. Das Biel 
eines freien Weſens ift: zu der hoͤchſten Würde, zu der größ 


ten Vollkommenheit feiner Natur zu gelangen. Aber für die 
Brau würde dies Biel eine vorhergehende Trennung bedingen, 
von der ich noch nicht überzeugt bin ob fie fie wünfchts ed iſt 
die Scheidung von ihrer Unwiflenheit, ihrem Leichtfinn,, ihren 
lafterhaften Leidenſchaften. Durch diefe Zrennung, die nur von 
ihr felbft abhängig ift, würde fie in den Befig einer Freiheit 
fommen welche die häusliche und bürgerliche Freiheit zuerft 
unterflügen, dann nothiwendig machen wird. Ohne idiefe in⸗ 
nere Trennung ift die andere ganz fruchtlos, denn daB Loos 
ber Frauen wirb durch diefelbe nicht befler noch fehlechter. 

Was weientlih dem Geift der Frauen mangelt ift die 
Folgerichtigkeit. So Hat der Zufall foniel Macht über ihe 
Urtheil, wie fo oft über ihre Zugend. 

Man lernt edenfo gut denken wie man nähen lernt, ich 
—55 daß man Died in det Erziehung der Frauen beruͤck⸗ 
ichtigte. 

‚ Die Männer wollen nicht daß Frauen gelehrt find. Sie 
fürchten weniger geliebt zu werben, wie fie fagens daß das 
Andenken Heloifens gegen fie zeuge. 

Jede beftimmte Ihat, jede Theilnahme an der Deffentlich- 
keit wird ben rauen durch unfere Sitten unterfagt, bad Ta⸗ 
lent dient ihnen nur zu einer eitlen Aufregung, die Berühmt: 
beit ift für fie eine öde Einfamkeit. 

Die Liebe, und ich meine hiermit die edelſte, geht nur zu 
oft dur zu wenig Stolz der Frau und zu wenig Bartgefühl 
des Mannes zugrunde. Die eine überfchreitet dad Maß der 
Hingebung und ermübet, der andere verläßt die Grenze der 
fittliden Foderungen und empört. Mehr Selbftberwußtfein und 
Würde der Frau, eine weniger verlekende Anwendung feiner 
Obergewalt beim Mann würden die ſchoͤne Eintracht aufrecht. 
erhalten und die Dauer eines Gefühls befejtigen welches kei⸗ 
neswegs fo vergänglicher und oberflächlicher Ratur iſt als man 
bei uns zu glauben vorgibt. „ 

Denken ift für die Mehrzahl der Frauen mehr ein glüd» 
licher Zufall als immerwährente Thaͤtigkeit. Ste haben im 
Reich der Ideen mehr glänzende Einfälle als wirkliche Erobe⸗ 
rungen und ftanbhaltende Anfiedelungen. 

Die Frauen denken wenig nad. Sie begnügen fich die 
Ideen in der fehwankendften, unbeftimmteften Form zu fehen. 
Nichts begründet, Richts befeftigt fich in den goldenen Rebel 
bildern ihrer Phantafie. Es find nur flüchtige Ericheinungen, 
zerfließende Geftalten und Umriffe, ebenfo ſchnell aufgebaut als 
verfchwunden. Man möchte fagen, fie haben Fein Butrauen 
zur Wahrheit der Dinge, und ihr Geift habe nur Verbindung 
mit jenen rätbfelhaften Gebilden des griechiſchen Dramen 
welche Ariftophanes „die himmliſchen Verſchleierten“, „vie 
Gottheiten des Müßiggangs” nennt. 

Es würbe uns zu weit führen, wollten wir aus je- 


ber einzelnen Abhandlung Quinteffenzen geben, wir bit» 
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ten unfere Leſer ſich mit ben Uphorismen zu begnügen 
welche wir bier und da anführen wollen, bie Anwendung 


ober beffer das Lefen des Ganzen ihnen vertrauensvoll 


überlaffend. 


Das Ehriftenthbum bat eine der traurigften Scheidungen 
erfunden: es t die des Körpers von der Seele im wenſch⸗ 
lien Weſen. 

Die Zugend, die Leidenfchaft oder das Intereſſe regieren 
das Leben der Mehrzahl der Menſchen. Darin ſtimmen Alle 
überein. Aber ein vierted Lebensprincip, fo mächtig bei eini⸗ 
gen zartorganifirten Geiftern, wird nicht genug von den @it- 
tenlebrern beachtet. Es ift die Liebe für das Schöne ober 
die Aeſthetik. 

Die Haupttugend wie zugleich Die höchfte Weisheit befteht 
darin; die Greigniffe von außen nur in ihrer Beziehung zu 
unferm innerften Sein wichtig werden 
Einfluß nur zu geftatten wenn er Werth für unfere ſittliche 
©ntwidelung hat. 

Unfere Reue richtet fidy nicht nach dem Maß unferer eb: 
ter, fondern nach dem der Xugenden welche uns no bleiben. 

Die bitterfte Strafe unferer Fehler iſt die dag jie uns fuft 
immer zwingen fie von neuem zu begeben. 

Die Sittenprediner fagen dem Menſchen: erniedrige, ver: 
tilge, erfli@e deinen Ehrgeiz. Sch fage: vechtfertige ihn. 

Die Liebe, fagt ihr, ift ein flüchtiges Gefühl. Wie fehr 
ihr im Irrthum feid. Bon allen Leidenfchaften welche der 
Menfchen Herzen bewegen bedarf keine einer ftärkern und län- 
gern Dauer. Sie muß, um die Vollkommenheit welche allein 
die ganze Seele ausfüllen Tann zu erreichen, taufend Proben 
durhmaden, die Bereinigung und die Zrennung ,; Gefundheit 
und Krankheit, Wohlleben und die Armuth, die Geſellſchaft 
und die Einſamkeit, das Vergehen felbft und die gegenfeitige 
Verzeihung. Schließlid bedarf fie noch der Helligung durch 
Fruchtbarkeit. ine ſolche Leidenfchaft erzeugt ſich nicht in 
den Palten Regionen worin ihr lebt. Ihr ſchließt daraus daß 
fe nicht eriftirt, ig glaube nur: ihr eriftirt nicht. 

Aus biefem Tegtern Sag fpricht die Frau bie viel 
geliebt und viel gelitten, aber auch viel gedacht bat. 

Das Zalent ordnet an, fegt zufammen, berechnet: es über- 
legt, jedoch hindert Das nicht daß es nicht Fühn erfinde, ge⸗ 
wiſſe Michtfchnuren mit Erfolg vorzeichne. Es bat einen gu⸗ 
ten oder ſchlechten Geſchmack; es ift herkoͤmmlich oder originell 
je nah dem angenommenen Maßſtab. Das Genie erfindet; 
«6 if frei aus fih feld. Es weiß Richts vom guten oder 
ſchlechten Geſchmack, noch richtet es fih nach dem Herkommen. 
Die Eingebungen ded Genies find erſt im Geſchmack der kom⸗ 
menden Veſchlechter; von gutem Geſchmack würde fein ihm 
gleich fein. Es bedarf der Kühnheit nicht, denn es iſt über 
Regeln erhaben. Seine Megeln find ſich treuzubleiben. Dan 
verlangt von ihm ungefähr wie von Bott ob fein Werk nicht 

falls anders, aber nicht ob es beffer fein koͤnnte. 

Wir würden zu weit gehen, wollten wir fortfahren 
Aphorismen anzuführen; mir überlaffen das Ganze zu 
Iefen Denen melde es nicht verfhmähen Wahrheiten 
aus dem Munde einer Frau zu hören deren Wahrneh⸗ 
mung bed Verſtandes wie bes Herzens gleich fcharf 
und fein if. Man kann nicht leicht einen größern Ge⸗ 
genfag finden als den zwifchen Eugen Sue und Daniel 
Stern. Und doch berühren fich die Ertreme da wo fie 
zugleih fi trennen: in ber Tendenz des Socialismus. 
Dean leſe den Aufſat „Du peuple” von Daniel Stern. 
Gine fefte, ernfte Abſicht die Gonfliete der Gefellſchaft 
gegenüber dem Armen, ben Unterbrüdten milde aufzu- 
köfen, durchdrungen von bem Mitleid ober nein — das 






u laffen und ihren. 


Mitleid iſt ein Kinb bes Hochmutchs — der Liebe für 
Alle, burchglüht von der Begeifterung das Elend zu 
lindern, die Wohlthätigkeie zur Pflicht, nicht zu einer 
That ber Herablaffung zu maden, zeigt Daniel Stern. 
das Bolt in einem fo Tiebenswürdigen Licht, weiß fo 
fein die Grenze der Unfitte feſtzuhalten, hinter deren 
Gordon zu treten jede Frau ſich ſcheuen wird, iſt fo 
überzeugt von den Treuherzigkeiten der nur durch bie 
Reaction des Uebermuths bervorgebrachten Anſtößigkeiten 
der untern Volksoclaſſen daß jeder Demokrat mit freubi- 
ger Zuftimmung ben Aufſat leſen muß. Aber Eugen 
Sue führt in die Höhlen des Kafters, zeigt das Elend 
in feiner Nadtheit, malt mit glüenden Farben das Verder⸗ 
ben der Ausfchmweifung, führt die Reichen und Großen 
an die Stätten ihrer Verachtung und Beichämung; er 
verfhmäht kein Mittel der Beredtſamkeit die Gefahr zu 
zeigen welche den Boden unterminirt auf dem wir tan« 


‚zen, aber das Colorit überſchwenglicher Blut und Sin⸗ 


nenübertäubung nimmt dem erfchütternden Gemälde bie 
Wahrheit und gibt ihm bafür eine verwirrende, phan« 
taftifche Weberreizung. Derſelbe Drang bie Wahrheit 
aufzudeden, ſchonungslos und ohne Rückhalt, ift in bei- 
ben Autoren; aber Daniel Stern hat eine fo zarte, weiche 
Zurüdhaltung im Urtbeil, eine fo ernfte Durchführung 
der Tendenz, daß kein Mittel der Beſtechung fichtbar 
ift und doch die Oppofltion fi gefangengeben müßte. 
Sie übertreibt und gibt feinen Gegnern fihere Mittel 
an die Hand ihn zu widerlegen. 

Was den „Esquisses morales et politiques” ſowol 
als noch mehr dem „Essai sur la liberté“ von ber einen 
Seite zum Vorwurf gemacht werden fönnte, während 
e6 Andere weder auffallend noch unangenehm berühren 
wird, iſt der Ausdrud der Weiblichkeit darin; eine Kran, 
eine ausgezeichnete zwar, aber umfomehr eine ganze, 
durch und durch weibliche Frau gibt ihre Beobachtungen, 
und nur das männliche Gewand des Namens Pünnte 
einen Augenblick verleiten das Weib zu verkennen. Ob 
bie weiblichen Schriftfteller wohl daran thun die miun- 
liche Maske zu wählen? Das PYublicum läßt fih nur 
auf kurze Zeit dadurch täufchen, und die Schmäde ver- 
räth fi durch die Maske auf eine oft Tächerliche, bier 
aber nur betrübende Weile. Wenn ein fo Hochherziges 
Weib die männliche, Hülle bedarf, um ſich flark zu füh- 
len ihre Anſichten geltendzumachen wie Gräfin d'Agoult, 
dann kommt man in Verſuchung alle ſtarken Geiſter der 
Weiblichkeit unter den Schug der männlichen Verklei⸗ 
bung flüchten zu wollen. 

In politifhen Briefen an bedeutende Geifter ihrer 
Beit: an Fanny Lewald, Proudhon, Lamennais, gibt bie 
Verf. Abriffe der ewig denkwürdigen Tage des Februar, 
alle Hoffnungen, alle Begeifterungen, alle Erregungen 
der in Frankreich zumal fo wunderbaren Tage legen ih⸗ 
ren Ausdrud darin nieder; die Verf. will eine Republik 
wie Lamartine fie gewollt: mit der Schwärmerei ber 
Dichterin fieht fie ihr Vaterland in der Doppelglorie ber 
Freiheit, der bürgerlichen Ausgleichung. Sie hofft von 
Gavaignar, was Lamartine natürlich ale Dichter nicht 


or 


erreichen Tonnte würde. deu eble, brave, unerſchrockene 
Soldat möglihmahen. Erſchoͤpft, zerdrüdt, voll Be⸗ 
fhämung fiebt fie Ludwig Bonaparte an der Spitze der 
n Nation; fie berichtet an Ramennais, au Fanny 
ewald unter welchen Taͤuſchungen ihr Herz biutet. Iſt 
Bieles ſchwach und allzu fehmärmerif in dieſen Briefen, 
del, groß und wahr ift der Geiſt der fie ſchrieb. 

Wir fehen mit Schreden daß wir und zu lange bei 
Yiefen Skizzen aufbielten, daß uns noch ein Roman und 
eine politifche Abhandlung zu befprechen übrigbleibt. 
Wir haben bisjegt den Geiſt der Verf. im Auge ge 
habt, wir können ihre Werke fchneller vornehmen, dba wir 
ihre Eigenthümlichkeit erfaßt Haben. „Nelida“ ift ein 
Roman wie ihn eine Frau unferer Zeit fchreiben wich, 
der eigene oder nächftliegende Erfahrung die Leibenfchaft 
nahebringt. Die Gegenwart gibt den Frauen allein bie 
Miffton der Keidenfchaft in der Liebe, der Mann unferer 
Tage kennt auch Leidenſchaften, die Politik, den Ehrgeiz, 
die Propaganda, das Spiel, die Eitelkeit; aber feine letzte 
Leidenfchaft ift das Weib. Der Edle, der brave Mann 
unferer Tage rebucirt feine Liebe für bie Frau auf die 
Theilnahme für feine Familie; ber Ginzelne, dee Don 
Juan unferer Tage kennt nur Pietät für feine Eitelkeit, 
Befriedigung feiner Oberflächlichfeit felbft im materiellen 
Genuß. In eines Weibes Herz Tann noch immer bie 
Liebe ihre Verwüſtungen anrichten, da hat die Zeiden- 
ſchaft noch wie zu Sappho's Zeiten vollen Spielraum. 
Nelida ift ein fanftes, zartes Kind, Guermann ein wil- 
der, kecker Knabe. Eie fpielen zufammen, er fährt das 
widerfirebende Mädchen im fchaufelnden Nachen, er ver- 
leitet fie zu Spielen deren Freiheit die Gouvernante nicht 
bulben würde; ins Schloß zurückgekehrt wird dem Sohn 
der armen Witwe bas Spiel mit dem vornehmen Fräu- 
lein unterfagt. Nelida kommt ins Klofter, die Priorin 
nimmt fie in ihren befondern Schug, bietet ihr foviel 
Sreunblichkeit als die Klofterregel geftattet: Nelida bleibt 
ernſt, ftolz, verfchloffen, nur der armen, halb blöbfinni- 
gen Slaudine nimmt fie fih einmal mitleidig an; diefe 
hängt j&wärmerifh an Ihr, ohne ſich weitere Liebe zu 
erwerben. Relida bieibt vier Sahre im Kloſter, ber Tag 
ihrer Gonfirmation naht heran, fie fühle eine herbe Trau⸗ 
tigfeit das Kloſter zu verlaffen, fie will den Schleier 
nehmen; die Priorin willige ein, nachdem fie eine leb⸗ 
bafte Schilderung des unaufrichtigen Kiefterlebens ge- 
macht hat; der Beichtiger aber weift fie zurück, fie tritt 
ein in die Welt. Schon, ernft, kalt wird bie reiche 
Erbin in den Salons ausgezeichnet; nach einem Walzer, 
in welchem zum erften mal bas junge Blut lebhafter 
wallt, erklärt fih ber fafbionablefte Elegant zu ihrem 
Unbeter, am Ende ber Saifon ift fie feine Braut. 
Buermann Regnier, der Heine Proletarier, ift ein großer 
Künſtler geworden, feine Kunft offenbarte ſich ihm durch 
feine Trennung, feine Anbetung für Nelida. Iegt kommt 
ee in das Hotel der Tante Nelida’s, um diefelbe zur 
Patroneſſe feiner Bilder zu machen; diefe nimmt ben 
jungen Mann mit Freuden auf, Nelida und Guermann 


fehen ſich täglich, Nelida's Herz ift unfchufdig, aber er⸗ 


griffen durch die Leidenſchaft welche Guermaun ihr weihte. 
Ein taͤgliches Sehen bringt eine natürliche Liebe zur 
NReife. Als ihr Verlobter Nelida feine Zurũckkunft aus 
der Bretagne anzeigt, wo er ſein vaͤterliches Schloß zu 
ihrer Aufnahme inſtandſetzen ließ, fühlt fie auch ihre 
Liebe zu Guermann. Diefer hat in feinen Unterhaltum 
gen mit Nelida das volllommenfte Syſtem des Socia⸗ 
lismus entwidelt, ohne feinen Worten eine andere als 
allgemeine Bedeutung zu geben; nur am Tage bie- 
ſes Briefs hat er feine Bewegung verrathen. Sie iſt 
entichloffen fih ihm zu weihen, fie gebt zu ihm: eine 
junge reizende Grifette öffnet ihr feine Wohnung, er 
Eärt naiv fie fei des Künftlers Frau; Nelida geht, ein 
Arbeiter rettete fie vor dem Selbſtmord. Nach einer 
ſchweren Krankheit wird fie vermählt. Sie Hat nun 
die erfie Erfahrung umd die erſte Stärke gewonnen; 
fie - liebte ihren Gatten treu, innig. Diefen aber 
ftört bald bie bleiche ernfte Frau, die ihm anderthalb 
Jahre treu aber flill zur Geite lebt, er läßt die parifer 
Welt zum Sommer nad, feiner Befigung kommen: in- 
mitten von Keften und Oberflächlichkeiten bleibt Nelida's 
Herz flumm und verfucht fortzulieben. Cine junge 
Srau, mit ber ihr Gatte vor feiner Heirath eine Liaiſon 
voll Leichtfinn und Srivolität gehabt, kommt als Nelida’s 
Sreundin an, eine ſchöne Italienerin folgt; Nelida fühlt 
zum erften male Eiferfucht, fie befchwört ihren Gatten 
bie Einladung der Ztalienerin Elifa Zepponi nad Paris 
nit anzunehmen. Diefer antwortet mit einem Brief 
daß er im Begriff ift nad Algier, nach Spanien zu 
veifen. Guermann Regnier kommt nach einem Zahr in 
bie tiefe Einſamkeit Nelida’s, ihr Stolz wird befiegt 


buch feine Reue, fie flieht mit ihm. Gin Liebeleben vol 


kurzer Beraufhung beginnt, Guermann ift Künflier, 
aufwallend, leichtfinnig, eitel, ruhmdürſtig. Er lebt mit 
Nelida in Genf, dann in Mailand, er befucht die Ge⸗ 
fellfchaft, fie lebt in tieffter Einfamteit; er beraufcht ſich 
in ber Eitelkeit, im Triumph feiner Erfolge, fie nährt 
ihren Geift mit ernfter Lecture; ihre hohe Superiorität 
kraͤnkt feine Gigenliebe, er gibt fie auf um Elifa Zepponi. 
Als er nach Jahren in einer kleinen deutſchen Reſidenz 
gekränft in feinem Ehrgeiz, geftört in feiner Laufbake, 
von der Reue und ber Kleinheit feines eigenen Geiſies 
erdrückt, krank wird, tödtlih krank, eilte Nelida vol 
Selbfivergefjen zu ihm, fieht ihre Nebenbuhlerin an fei- 
nem Zager, kennt aber nur Demuth und Liebe und 
pflegt fein bald verlöfchtes Leben. 

Die Geſchichte ift fehr einfach; wenngleich Das was 
wir bier in kurzem Abriß geben nur flüchtigſte Skizze iſt 
und einzelne Epifoben noch darin die Theilnahme erregen, fo 
ift das Ganze eben nur die Faffung unter der fi die af 
Liebe und Dingebung der Frau, bie Eitelkeit, der Klein- 
muth, die Oberflächlichkeit des Mannes unferer Tage 
zeigt. Im jedem Bleinften Zug ſcheint uns das Gemälde 
ein Bild der Zuftände in Frankreich mit allen Frivolitä- 
ten die die dortigen Sitten mitfihbringen. Die dee 
der Socialiften, die Nothmwendigkeit einer Ausgleichung 
der Zuftände, die Vereinbarung ber fehreienden Contraſte, 
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das Beben wie es iſt ſtellt fi) ohne Wortſchwalm, ohne 
übertäubende Ausfhmüdung dar. Wir finden den Ro⸗ 
man nicht bedeutend, aber wahr und einfach, bie treue 
Kopie eines fhmerzdurchwühlten Leben. Man prote- 
flivte dagegen daß der Dann unferer Tage feige und 
Aeinlich fei, wie ihn die Schriftftellerinnen zeigen; foll- 
ten alle Frauen die fegreiben fo grundfäglich bfind fein 
daß fie fih in einer Lüge vereinigten? Wir möchten 
Das bezweifeln und wünfdyten nur daß eine wahre und 
wahrbaftige That, die den ganzen Männermuch in den 
geftörten Verhältniffen unferer Zeiten befundete, den Un- 
glauben der Frauen glänzend rächen möchte. 

Das dritte Buch der Verf.: „Essai sur la liberte ”, 
enthält, die Quinteſſenz ihrer Meinungen, deren Abri 
wir oben meitläufig aus den „Esquisses” zu geben ver 
‚fuchten. ° Die vollftändigfte Entwidelung des Gocialis- 
mus in feinem Ideal, die Republik Platon's, die fchöne 
Schwärmerei der edelſten Geiſter aller Zeiten haben bie 
Derf. begeiftert. Aber die Schule des Lebens iſt nur 
die Vorbereitung für einft vollkommene Zuftände oder 
nur die Prüfung, ob der menfchliche Geiſt einer Voll⸗ 
tommenheit würdig iſt, nach der zu fireben allerdings 
feine Aufgabe bleibt. Wäre eine gefunde Freiheit in 
allen Menfhen denkbar, märe ein Zuftand derjenigen 
Bildung welche jedem Individuum den richtigen Stand- 
punkt anweiſt möglich, fo würde das Menſchengeſchlecht 
glücklich, ſo würde es frei fein. Es ift fhon und wün⸗ 
ſchenswerth daß fich die edlen Geifter in bdiefem Ideal 
eine Wirklichkeit denken, ihr Wirken ift Eräftiger, ihr 
Leben der Opferung minder troftlos als das des Zweif⸗ 
lers, der im Menfchen nur die entwürdigte brutale Maffe 
fieht, deren Zuftand nie zu beffeen ift; aber der Kritik 
‚bleibt Nichts übrig als zu beflagen daß dieſes Ringen 
ſo fruchtlos, diefe Träume fo unausführbar find. Das 
Ringen nach Wahrheit und Freiheit ift noch mie vor 2000 
Fahren der ans Kreuz gefchlagene Ehriftus. 

Bei manchen Parodoren, wie die uns Deutfchen im- 
mer komiſch erfcheinende Apotheofe der Franzofen für 
Frankreich, müffen wir diefen Auffag unfern deutfchen 
Lefern gegenüber mit der aufrichtigen Empfehlung der 
Bücher von Daniel Stern fliegen und wünfchen ihnen 
einen guten Weberfeger. Die Anfichten bie fich in dieſen 
Büchern ausfprechen find einfah, wahr und voll edlem 
Enthuſiasmus, keine Utopien Cabet’s, keine Anarchie 
Proudhon’s, Leine Uebertreibungen, deren Auftreten im- 
mer entweder lächerlich oder unwürdig iſt; ein wohl⸗ 
thuender, milder Geift der Humanität fpricht fi darin 
aus. Obgleich die Verf. Ariftokratin vom reinften Waf- 
feriauh in ihren Meinungen ift — fie haft die Bour- 
geoifie —, fo ift ihr Sinn doch nicht befangen in der bru- 
talen Anmaßung bed Judenthums, welches bie Demo- 
kratie leugnet, fie ift ein feltener Geiſt der gleich dem 
reinen Diamant alle Strahlen auffaßt um fie im ge 
läuterten Refler zurüdzugeben. Solche Ariftofraten voll 
Achtung und Ehrfurcht vor dem Volt find Pairs von 
Gottes Gnaden. 15. 
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Die fpanifche Literatur im Mittelalter. 

Dorftelung der fpanifchen Literatur im Mittelalter von Eub> 
wig Elarus. Mit einer Borrede non Joſeph von Goͤr⸗ 
res. Bwei Bände. Mainz, Kirchheim, Schott und Thiele 
mann. 1846. Gr. 8. 4 Thlr. 

Die ſchwächſten Partien in Bouterwek's „Geſchichte 
der fpanifchen Nationalliteratur”, die lange Zeit und mit 
Recht für das beſte Buch über diefen Gegenftand galt, 
und zum Theil noch gelten ann, find bie Geſchichte 
der fpanifchen Literatur im Mittelalter, db. i. bis zum 
Anfang bes 16. Jahrhunderts, und die Befchichte des 
fpanifhen Dramas. Die legtere Lüde ift dur das 
foeciell diefem Gegenfland gewidmete Werk des Hrn. von 
Schaf glänzend ausgefüllt worden, wie ich in den un- 
längft in d. BL darüber erfchienenen Artikeln gezeigt zu 
haben glaube. *) Faſt gleichzeitig damit ift aber aud ein 
zur Ausfüllung der erfiern fpeciell unternommmenes, und 
wieder von einem Deutfchen verfaßtes Werk erfchienen — 
das vorliegende; und ich babe ber Auffoderung der Re⸗ 
daction auch davon hier eine Anzeige zu geben umfo- 
mehr mit Vergnügen entſprochen, ale ich auch baran 
rübhmen kann daß es eine gewiffenhafte, durchaus aus 
den Quellen gefchöpfte und jedenfalls alle frühern über- 
teeffende Arbeit iſt. Denn trog bes neuen Materials 
das die fpanifche Ueberfegung von Bouterwek's Wert 
gebracht und wovon ich eine wiffenfchaftliche Verarbei⸗ 
tung in der Unzeige derfelben in den wiener „Jahrbüchern 
der Literatur‘ begonnen, aber zu vollenden verhindert wurde, 
trog der bedeutenden Fortfchritte welche die Kenntnif der 
mittelalterlichen Literatur überhaupt feitdem gemacht und 
wodurch natürlich auch die fpanifche erſt ihre richtige Wür- 
digung erhält, ift doch, mit Ausnahme von Rofenkranz’ 
geiftreicher Weberficht in feiner allgemeinen Befchichte der 
Dorfie, kaum Einer über Bouterwek's und Sismondi’s 
Anfichten hinausgegangen **), und felbit die Spanier, wie 
die Ueberfeger von Sismondi's Werk („Historia de ie 


*, Vergl. diefe Artikel in Nr. 298302, 321—328 d. DI. f. 1848, 
und Nr. 79 —3 d. BI. f. 1949. D. Ned. 

“*) &o 5. B. Wiardot, deffen „Studien (9) ind Deutliche zu übers 
fegen es wahrſcheinlich nit der Mähe werth war, Puibusque, und 
unter und Brindmeier, über deſſen „Abriß einer bocumentirten (7) 
Geſchichte der ſpaniſchen Nationalliteratur, nebſt einer vollftändigen 
Quellentunde (d. H. Nic. Antonio, Velazquez-Dieze und Bouterwek) 
von den früheften Zeiten did zum Anfang bes 17. Jahrhunderts”, 
gänzlich zu fhweigen noch dad mildeſte Urtheil iſt. 

















literatura espaüola traducida y completada‘, yon Jofe Lo- 
renzo Figueroa und Joſt Amabor de 106. Nios, 2 Bde, Ge» 
villa 1841-42) und der neuefte Darfteller ber fpanifchen Li- 
teratur, Gil de Zärate („Manual de literature, segunde 
parte: Resumen historico de literatura espaüola”‘, 3 Bde., 
Madrid 1844), begnügten ſich in Beziehung auf bie mittel- 
alterliche Periode den Fußſtapfen ihrer Vorgänger zu folgen 
und höchftens ein paar berichtigenbe oder ergänzende No⸗ 
tigen hinzuzufügen. Hrn. Elarus gebührt daher in ber That 
das Berdienft: mit Benugung aller ihm zugänglichen 
Duellen und Vorarbeiten und mit Berüdfihtigung des 


jegt gewonnenen Standpunktes für bie Beurtheilung des: 


mittelalterlichen Lebens unb Dichtens als der Erfte die fpa- 
nifche Literatur felbftändig bargeftellt zu haben. Denn 
Hr. Clarus hat mit ber mwahrhaften Forſchern eigenen 


Beſcheidenheit fein. Werk eine „Darftellung‘‘ und nice. 


eine Geſchichte „der fpanifchen Literatur im Mittelalter“ 
genannt, und es wäre unbillig einen andern Maßftab 
daran legen zu wollen als ben von ihm ausbrüdliih an» 
gegebenen. So gibt fein Werk eine Reihe von Dasftel- 
ungen ber vorzüglichften. Erſcheinungen der fpanifchen 
Literatur im angegebenen Zeitraum, d. h. er fucht mit 
möglichfter Objectivität die ihm befanntgewordbenen Werke 
dem Dlitbetrachtenden felbft vor die Augen zu führen in 


Ueberfegungen und Auszügen, ja er läßt ihn feine Stu⸗ 


dien darüber gleichfam mitmachen, berüdfichtige bei ih. 
ver Benrtheilung immer auch die feiner Vorgaͤn⸗ 
ger, und fucht diefe fo nebeneinander gereihten Bilder 
duch hiſtoriſche und biographifche Erläuterungen noch 
verftändlicher zu machen. Wan kann daher Jedem bem 
die Originale nicht zugänglich find diefe mit niederländi- 
ſchem Fleiße und Treue gemachten Gopien ‚dringend em- 
pfehlen, vor Allem aber unfern Gompilatoren und ge- 


nialen Univerfalliteraturhiftoritern die nicht Zeit Haben in. 


ben Quellen zu forſchen, und beren Werke durch foldhe 
verläßlihe Vorarbeiten eine viel obijectivere Grundlage 
befämen als durch ihre aus dritter oder vierter Hand 
überfommenen, bäufig misverfiandenen und meiſt ganz 
willkürlich nach ihren Philofophemen umgemobelten Ur⸗ 
theile. 
aber eben durch diefe Art der Darfiellung keinem frem« 


. den vorgreifen und baher jedenfalls die Objectivität nicht 


beeinträchtigen — bürften freilich ben modernen Anficht- 
ten wenig zufagen; aber vielleicht trägt eben ihre Mit« 


24. September 1850. 


‘ 


Die eigenen Urtheile des Hrn. Glarus — bie, 


us 


telalterlichkeit mit bei der ganzen Darſtellung eine, man 


Tönnte fagen epifche Naivetät zu geben, und die Homo⸗ 
genität diefer breiten gothiihen Rahmen mit den treuen 
Topien aus jener Zeit erhöht fogar noch ihren Eindrud, 
wenn fie auch Manchen ermüden follte. 

Indem daher diefes Buch mehr die Tendenz hat bie 
fpanifihe Nationalliteratur im Mittelalter fo darzulegen 
wie fie war, als zu entwideln wie und warum fie fo 
geworben, fo wird es auch Hauptaufgabe der Kritik fein 
die Referate des Verf. mit den Driginalen in der Hand zu 
controliren und zu ergänzen, wenn er ein bedeutendes 
Bert überfehen hat, ober es ihm ugänglid ge⸗ 
blieben, oder erſt feit Erfcheinung feines Buchs befannt- 
geworden iſt. Da er jedoch in dem hiſtoriſchen Einlei⸗ 
sungen und felbft bucch die Anordnung bed Stoffs bie 
eigentlich. Hiftorifche, genetifch » pragmatifche Behandlung 
angebahnt hat, fo werde ich mir erlauben auch darüber 
hier und dort meine Anfichten und bie Mefultate mei- 
ner Studien mitzutbeilen, um fo zu einer erſt au ſchrei⸗ 
benden Geſchichte der fpanifchen Nationalliteratur auch 
mein Scherflein beizutragen. 

Jede Nationalliteratur iſt das Product der beiben 
Hauptfactoren: des Nationalcharakters und des Zeitgei- 
les; ihr unmittelbare® Organ und nächſter Ausdrud 
ift das nationale Idiom. Auch unfer Berf. hat daher 
eine Darftellung der hiftorifhen Genefis des fpanifchen 
Nationalcharakters unter den Einflüffen des allgemeinen 
Zeitgeiftes im Mittelalter, und ber „Bildung und Ent⸗ 
widelung ber fpanifchen Sprache” in einer fehr ausführ- 
(chen, jedoch die Hauptmomente zu wenig prägnant her- 
aushebenden „Einleitung” vorausgefchidt. Arndt's mei⸗ 

afte Charakteriſtik in jenem „Berfuch in vergleichen- 
der Völkergefchichte” Hätte ihm in diefer Beziehung zum 
Mufter dienen können, und eine ſehr beachtenswertbe 
Borarbeit hätte er an dem viel zu wenig 'gefannten 
Buche Flegler's: „Spanien und Deutſchland“ (Winter 
thur 1845), gefunden. Unter den Ginflüffen des allge 
meinen Zeitgeifle® behandelt Hr. Elarus befonders aus⸗ 
führlich den der Chevalerie; er hat aber, wie wir fcheint, 
babei zwei weſentliche Momente überjehen, nämlich eine 
fharfe Trennung des echten Rittergeiſtes, ber idealen 
Chevalerie (bis zum Ende bes 13. Jahrhunderts), und 
feines fpätern Revenant, bed formellen aber innerlich 
hoblgewordenen Ritterſpielens; und dann eine Unterfchei« 
dung bed autonomen fpanifchen Heroen⸗ und Ritterthums 
mit ſtarker volkothümlicher, ja bemokratifcher Färbung, 
deſſen fpecififcher Ausdruck der Eid der „, Crönica 
rimada” und der alten echten Volksromaprzen ift (ſelbſt nicht 
mehr mit dem im „Poema” zu identificiren) *), von der 





*) Soeben erhalte ich Hm. Dozy's „„Recherches sur V’histoire po- 
Htigne et littersire de l’Eepagne pendant le moyen Age”, Bd. 1, 
Leyden 1849. Darin bat diefer rühmlich befannte Orientalii und genaue 
Kenner der Geſchichte und Literatur des ſpaniſchen Mittelalters nicht nur 
nach neu aufgefunbenen arabiſchen Quellen mit fharfer Kritik eine 
ale feine Vorgänger übertreffende Geſchichte bed Hifkorifhen Gib 
gegeben, fondern auch mit einer an DOrientaliften feltenen Unbefans 
genheit und Wielfeitigkeit die Genefid und Eatwickelung ded poeti⸗ 
fen Charakters viefes Nationalhelden nachgewieſen. 


d 
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mehr nad fremden franzöfifhen Muftern und Regeln 
fih bildenden, mehr feubal- monarchifchen und kosmopo⸗ 
litiſchen Chevalerie, deren erfte Spuren eben im Gib 
bes „Poema‘, deren völligere Entwidelung in der Sage 
von Bernardo bei Carpio, in deu Ricterromanzen des 
karolingiſchen Gagenkreifes und in den Rittergedichten 
überhaupt zu finden find, während das noch fpätere 
innerlih hohle Ritterfpielen fchon im „Amadis de Gaula‘ 
feinen literarifchen Ausdruck und endlih im „Don Qui- 
jote” durch feine Begenfegung einerfeitd zum idealen 
Ritterthum, andererfeit6 zur gemeinen Wirklichkeit feine 
vernichtende Sronifirung erhalten hat. 

In der Abhandlung über die „Bildung und Ent- 
widelung ber fpanifhen Sprache” Hätte es genügt mit 
gänglicher Uebergehung der veralteten und unhaltbar ge» 
wordenen Anſichten von Aldrete, Mayans u. U. nur 
die Hauptergebniffe von Diez’ gründlichen und durchaus 
verläßlichen Forſchungen überfichtlih zufammenzuftellen. 
Jetzt wäre freilich noch das trefflihe, ebenfalls aus 
felbftändiger Forſchung hervorgegangene Werk des Teider 
zu früh verftorbenen Auguft Fuchs: „Die romanifchen 
Sprachen in ihrem Verhältniffe zum Lateinifchen” (Haie 
1849), mit zu berüdfichtigen; auch wäre zu beiden Wer⸗ 
fen eine reiche Nachlefe von Beifpielen der Uebergangs- 
formen in der Vergleichung der Inteinifchen und romanie 
fhen Fueros und Cartas pueblas zu halten, die num 
durch die vor kurzem begonnene und viel Unedirtes ent- 
haftende Sammlung derfelben von Tomas Muñoz (Co 
leccion de fueros municipales y cartas pueblas de los 
reinos de Castilla, Leon, corona de Aragon y Na- 
varra”, Madrid 1847) ungemein erleichtert worden If. 
Aber gegen eine Ausftelung muß ich Hrn. Elarus recht⸗ 
fertigen, die ihm Fuchs (&. 65) gemacht hat, daß er 
nämlid feinem Gewaͤhrsmann Sarmiento folgend die 
afturifche Mundart als eine von der caftilifchen verſchie⸗ 
dene angeführt habe; es iſt im &egentheil die afturifche 
Mundart von unfern Sprachforfhern, felbft Fuchs und 
Diez nicht ausgenommen, viel zu wenig gefannt und be 
rüdfichtige worden: denn fie ift allerdings bedeutend ver⸗ 
ſchieden von ber jegigen caftilifchen, und gerade in ihr 
haben ſich fehr alte Formen erhalten, wie man ſchon 
aus den kurzen Andeutungen über die „Poesia Bable” 
und der „Lengua Bable‘ (fo heißt im Lande felbft die 
afturifche Mundart) im Anhang zu Duran's „Discurso 
preliminar” (vor dem vierten Bande feiner Ausgabe der 
„Bomanceros”, ©. xıı, Madrid 1833) erfehen kann, 
wo er unter Anderm davon fagt: „Häblase en el m- 
terior de Asturias ia misma lengua que se hablö en 
Espaüia en los siglos medios, y muchas frases y giros 
que se conservan en el Poema del Cid son familiares 
& los labriegos Asturianos.’ Auch ift diefe Mundart 
fogar literarifch cultiviet worden, und es exiſtirt eine ei⸗ 
gene ‚‚Coleccion de poesias en dialecto asturiano: com- 
prende las mas selectas de Don Antonio Gonzalez 
Reguera, Don Francisco Bernaldo de Quirds y Bena- 
vides, Don Antonio Balvidares, Don Bruno Fernandez 
y Doüa Josefa Jovellanos, con ostras varıas de auto- 
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res descomochdon‘! (Kieiebo 1830). Bor bisfer Samm⸗ 
lung befindet fich ein „„Discurso preliminar sobre ei dialecto 
asturiano ”, worin er der „padre del castillanu’ ge⸗ 
nonnt wird. (Vergl. die Anzeige davon in der „Re- 
vista de Madrid“, zweite Serie, III, 581 fg., Madrid 1840, 
von Pidal, der auch mehre Beifpiele daraus mittbeilt, 
und ebenfalls die Wichtigkeit diefer Mundart heraushebt, 
indem er 3. B. davon fagt: „Un dialecto antiguo, 
quizä el mas antiguo de todos los de Espafia, y ade- 
mas de antiguo, casi del todo desconocido etc.’') 


Auch Hr. Glarus iſt der allgemein angenommenen 
und ‚wohlbsgründeten GEintheilung der fpanifchen Natio⸗ 
nalliteratur im Mittelalter in zwei Hauptperioden ge 
folgt, und behandelt im erften Theile die Periode „von 
den älteften Zeiten bie auf König Johann II.“, und im 
zweiten bie „von den Zeiten König Johann's II. bis im 
bie Zeiten Zerdinand’s und Iſabellens“. Ebenſo ift es 
nur zu billigen daß er feine Darftellung mit der Ro- 
manzenpoefie beginnt; denn es ift wefentlich die für ihr 
ganzes Schilfal fo entfcheidende volksthümliche Brund- 
lage der fpanifchen Rationalliteratur hervorzuheben und 
diefes wichtige Moment gleih an die Spige zu ftellen. 
Freilich hat er fih erlaubt auch die fpätere, ſelbſt die 
über das Mittelalter Hinausliegende GEntwidelung der 
Momanzenpoefie gleich bier anzureiben, um ihre Dar- 
flellung in einem Gefammtbitde zu umfaflen; was aber 
ben Nachtheil hat daß weder die Motive und Modifica- 
tionen biefer fpätern Entwidelung noch bie Wechſelwir⸗ 
tung zwifchen der Volks⸗ und der Kunftpoefie und be- 
ſonders die unmittelbare Einwirkung der erfiern auf die 
Dildung des Nutionaldramas gehörig hervorgehoben wer⸗ 
den konnten. Sch übergehe aber hier diefe Partie, da 
ih theils meine Anfichten von der Romanzenpoefie un- 
längft in einem ausführlichen Auffag in den wiener 
„Jahrbüchern der Literatur” mitgetheilt Habe, theils fie zu 
ergänzen und berichtigen Gelegenheit finden werde, wenn 
— im Falle e8 der Rebaction genehm iſt — ich in d. BI. 


von ber mir foeben zugefommenen neuen Yusgabe von. 


Duran's „HRomancero‘ (Bd. I, Madrid 1849) Bericht 
abflatte, von der ich vor der Hand nur foviel fagen will 
bag fie eigentlih als ein neues und als das voll- 
ſtaͤndigſte Werk über die Romanzenpoefie zu betrachten iſt. 
Nur den einen Punkt in Hrn. Clarus' Darfielung muß 
ich herausheben, umfomehr berausheben als ihn der fonft 
fehr ſachkundige und billige Hecenfent in den „Göttinger An- 
zeigen‘ (1, 644— 645, 1847) deshalb faft Lächerlich gemacht 
batz daß er nämlich meiner Meinung nach ganz im Recht 
ift wenn er „bie erfte Geftaltung des Epifchen in Spanien” 
— morunter man doch nur das volfsthümlich Gpifche 
verfiehen kann — in der Romanzenform, und nicht „in 
langen Erzählungen”, d. h. eigentlihen pen, als im 
Charakter und in der Gefchichte des Volks begründet 
‚annimmt. Sch glaube in meinem oben angeführten Auf⸗ 
fage nicht nur dieſe Gründe entwidelt, fondern auch ge- 
zeigt zu haben daß eigentliche Volksepen, die dann na- 
türlih wie überall auch „langathmig” und in Diefem 
entiprechenden Formen fich hätten geflalten müſſen, bei 


deu Spaniern gar nicht entfichen fonnten Wenn ber Re 
cenfent Dagegen ba# „Poema del Cid” anführt, fo hat er 
überfehen daß diefes, zwar aus volksthümlichen Elemen⸗ 
ten beftehend, doch feiner Entſtehung und Form nad 
durchaus der Kunſtpoeſie angehört und fogar mad) dem 
Mufter einer fremden Kunftpoefte gebildet iſt; darum hat 
es nicht „daſſelbe Scidfal mit den Romanzen vom _ 
Eid theilen müffen”, ja darum hat die fpanifche Kunſt⸗ 
poefie — fo fehr fie, ich wiederhole es nochmals, fiets 
volksthümliche Elemente bewahrt hat und in diefer erften 
Periode noch in Leine fcharfe Trennung von der Voiks⸗ 
poefie getreten iſt — gleich von Anfang in fremde Formen 
fi geſchmiegt, weil fie zu ihren „Iangathmigen Erzaͤh⸗ 
lungen”, zu ben Stoffen zu welchen fie durch den Geift 
ber Zeit bingetrieben wurde keine adäquaten heimifchen 


s 
Sormen fand. *) (Die Fortfegung folgt.) 
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Reimfprühe aus Staat, Kirhe, Schule von A. €. 
Fröhlich. Zürich, Schultheß. 1850. Gr. 16. 
1 Ihr. 10 Ror. 

Sweihundertneunundneungig Geiten Alerandriner mit männ« 
licher Eäfur, ein hartes Stüd Arbeit. Der Alerandriner if 
der Philifter unter den Werfen, und Fröhlich hat wohlgethan 
ihn für feine Neimfprüche zu wählen, zumal Niemand wird 
leugnen wollen daß man ein ehrlicher, braver Mann, und doch 
ein Philiſter fein fann. Es verräth dieſe Wahl mehr Lat 
als die Beſcheidenheit in der Wahlrechtfertigung, refpective 
in den Motiven auf ©. 19 zu fagen erlaubte, obgleich wir 
andererfeits in den vorliegenden Alexandrinern den Beweis da⸗ 


*, Auch Hr. Dozy (S. 640 fg.) nimmt den fo motieirten Dans 
gel an eigentlihen langathmigen Gipen in ber älteften caflüls 
fben Poefie an, unb flimmt der fo begründeten Geflaltung des 
Grifgen bei den Spanien in ber Romanzenform beiz und doch 
kann er fi nit genug wundern (S. 616) daß ich in den beiben laͤn⸗ 
gern Cid-⸗Gedichten in Beziehung auf ihre formelle Bildung eine 
Nachnhmung der franzöftfpen Ohunsene de geste gefehen habe, 
weil er eben zu beweifen fucht daß bie urfpränglite Form der Ros 
mangen ſelbſt diefe epifchen Langzellen, anfangs don ganz unbes 
ſtimmtem Maß und nur durch ihre Smweitheiligkeit ſich dharakterifirend, 
geweſen felen. Dagegen will id bier — mir eine ausffuͤhrlichere 
Wirerlegung für einen andern Ort fparend — nur anführen daß 
mit bem Mangel der Sache aud bie Griftenzberechtigung und baber 
bie Spontaneität der Form fällt, daB es gegen die Natur der eigent. 
lien, fingbaren und gefungenen Bolkslieder fireitet. auch alle ihre 
anfänglie Unregelmäßigkeit und Sreibelt des Nhyihmus zugegeben, 
foldy übermäßig lange Maße (von 16— 30 Silben) anzunehmen, daß 
unter den genuinen ſpaniſchen Nationalformen ſelbſt in der Kunfls 
poefie keine kängern al6 bie aus den Doppelredondillen hervorgegans 
genen versoe de arte mayer (zmölffiibige) nachzuweiſen find. Wenn 
daher, wie Hr. Dozy ſelbſt zugibt (&. 48), Die ſpaniſchen Onntarve 
de gesta (worunter jeboch keineswegs Romanzen zu verfichen find) 
ber Bade und dem Namen nad von den Sädfeanzofen entiehnt 
fein mögen, warum findet er es verwunderlich wenn man ganz 
confequent au die Borm aus derſelben Quelle ableitet, umſomehr 
als fie dad Gepraͤge bed Wrembartigen, ber unbehoifenen Nachah⸗ 
mung, bed unfertigen Ringend mit ben widerſtrebenden heimifchen 
Elementen (vergl. meinen Auffag über die Romanzenpoefie a. a. D., 
OXVII, 86) fo ſichtbar anfidhträgt? Lim enblid) einer folchen Aus 
torisät wie Hrn. Dozy eine gleichgewichtige entgegenzufegen, will 
ih nur, als meiner Behauptung völlig zuſtimmend, Bra. Duran’s 
Urtheil über bie „Crönica rimada del Cid“ herfegen (‚„‚Rom. gen.’ 


L #2): „Bete poema... debe presumirse obra de an jugler gue 


con proismeioues de poets artistico reduce & versos largos de 
forsıs franoesa, les redondillos de ja nuestra Ssciomal.” 


für dermiſſen „— wie mit Strenge ſich die Annmth kann ver» 
einen”. Freiligrath ſchrieb auch Wlerandriner, aber wer hat 
denn die Sprade Freiligrath's Wo der Berf, etwa einmal 
über die luft der Caͤſur wegſetzt, ift fein Thier wahrhaftig 
nicht das „Flammenroß aus Wlerandria”, fondern ſtets ein 
ehrlicher Klepper aus Blandern oder ein tragmüder Saumer 
von der Gottharbfiraße. Es find Gottſched'ſche Alexandriner, 
Bart und monoton, ohne Grazie, und trog des Verf. Behaup: 
tung auch ohne Würde. Er Dachte wahrfcheinlich an Goethes 
Spruch: „Das iſt des Worts geheimes Walten mit fchlichter 
Kraft des Reims vereint: daß wir das Schwere leicht behal⸗ 
ten, und und genehm Das Herbe ſcheint“, als er ‚„‚Reimfprüde” 
fgreiben wollte: dann hätte er aber auch Sprüche geben müf 
fen. Es laͤßt fi der Alexandriner hergebrachterweiſe für Epi⸗ 
rammatiſches verwenden, aber der Epigramme find in un⸗ 
erm Buche wenige, und bdiefe wenigen matt genug. Hier 
ſchließt fih Reimpaar an Reimpaar, häufig nicht durch den 
®inn, ja nicht einmal durch Die Gonftruction getrennt, kurz: die 
Bahl der Sprüche ift fehr gering, und des Behaltenswerthen 
ift wenig geboten. Die Geſinnung ift brav aber hausbaden 
und ohne Feuer; fländen diefe Reimſprüche in fchlichter, einfach 
fließender Rede nebeneinander, fo würden fie gewiß ein Publi⸗ 
cum finden, in ihrer jetzigen Geſtalt find fie ſelbſt für das 
juste-milieu, zu dem fich der Verf. mit der letzten „Strophe 
der G@inleitung 
Und fo beachtet er mit abgemeff’nem dritte (?). 
Was eigentyumlih ihm, das iſt bie rechte Mitte. 

ezaͤhlt wiffen will, Baum genießbar. Was fol man zu Verfen 
agen wie: 

Arminius, Eſchenbach, Rothbart, Tel, Erwin, Dürer, 

Beethoven, Goethe, Bach, Radetzky, Humbolbt — Fuͤhrer 

Und Leuchter unſers Stamms, deß Ruhm ihr ſtets erneut, 

Euch und fo viele nennt der Deutfche hocherfreut. (7) 

Das ift eine ganze Nummer, die Rr. 4 der Einleitung, 
in weldyer letztern außerdem noch „ſchoͤn“ gefagt wird wie der 
beutfche Michel als Erzengel Michael gegen Jeden fich rüften 
folle der „wider Gott ſich brüftet”. Uns fcheint als ſei Diefer 
. Gedanke fchon früher und ebler ausgeſprochen worden. 

Das eigentliche Buch zerfällt in drei Abtheilungen: Gtaat, 
Kirche und Schule. 

Unter der Rubrik „Staat’ ftehen wunberliche Dinge neben- 
einander: Deutfchthum, 1848er Moft, Attaquen auf die Rede⸗ 


eſellſchaft in der Paulskirche, die berühmte Gpriglederaffaire- 


erwegh's, worin bier der Miftseine Hauptrolle fpielt, ferner 
Wahlintriguen, Pfafferei, und endlich feitenlange Lobpfalme auf 
Radetzky, die wunderlicherweife zugleich den Ruhm Deutfchlands 
propagiren follen. Wir erinnern uns an ein kurzes derbe 
Lied von Juftinus Kerner das den alten Feldmarſchall in an» 
derer Weiſe feiert als Froͤhlich zu thun beliebt. Die drei 
Strophen von Kerner find mehr werth als hier die zwölf oder 
mehr Seiten. Weder Wis no Gpott, weder Begeifterung 
noch Ernft, Alles ift mufterbaft trivial. 

Unter der Rubrik Kirche“ ſteht trog aller Engherzigkeit 
Beſſeres: der Wüftenfand enthält Goldkoͤrner humaner Geſin⸗ 
nung. Wie der Verf. indeß mit der deutſchen Philoſophie um⸗ 
ſpringt, wie er den Hegel verſteht, iſt mitunter recht naiv, ſo⸗ 
daß er in allem Ernſte in feiner Entrüftung komiſch wird. 
Auch Heine kommt merkwürdig weg, der Verf. fagt und etwas 
ganz Ragelneues wenn er in Nr. 321 behauptet: 

Der euer Prieſter ift, ber Heine ftand im Chor, 
Da kam berfelbe ihm glei einem Stalle vor. 
Und in Rr. 322: 

Ihr ruͤhmt den frehen Witz bed Gottesleugners «Deine; 

Unfauber iſt fein Geiſt, und fuhr d'rum in die Schweine. 

Wir halten ehrlich geftanden biefen Reimſpruch aud nicht 
für fauber. Ebenſo geht es Strauß. Wir begreifen recht 
wohl daß dem Alerandrinerfhmied Mancherlei an den Specu⸗ 
lirenden und Rihiliſten nicht behagt, es gefällt und auch Bieles 
nicht an ihnen; aber ſchwer begreiflich bleibt es immer wie ne⸗ 


* y ok Trisknbig — — ausge angebaut 
nung fe e K n ange 
werden konnten. Es bereich eine fehr fonberbare Ideenver⸗ 
wirrung in dem ganzen Buche. 

Die „Schule” bringt eine Recapitulation der in den zwei 
früheren Abſchnitten gegebenen Invectiven, d. h. eine Urt Rup 
anwendung derfelben, gem Theil wirfiih in Sprucdform. Ele⸗ 
gang fehlt hier wie überall, jeder gute G wird wenn es 
irgend geht Durch die Faſſung todtgefchlagen. So geht es hol⸗ 
pero, fe bis an das Ende, das des Ganzen würdig iſt. 


Diel litt ih, fagen Zorn und Geufzer bier unb Klagen, 
Deu au daß nie am Bleg bed Rechtes gu versagen (1}). 


Und klingt bier oft mein Ion zu ſcharf (9) und wenig feed, 
Som zu durqhſchlageaden (sis!) Mäftzeuge tönt er fo, 


&r, nicht mein einziger (1). Wenn ich's zu feh'n noch Hätte, 
Des Landes neues Hell befäng’ I in die Wette. 
Finis coronat opus! pflegt man zu fagen; wenn Dies die 
Krone, was iſt der Baut 87. 


Anekdote vom jetzigen türkiſchen Sultan. 

Sie ſteht in einem ziemlich unterhaltenden Bude: „Pictures- 
que sketches of Greece and Turkey, by Audrey de Vere” 
(2 Bde., London 1850), fol wahr fein und lautet folgender. 
maßen: „Beim Anfange der Regierung ded jegigen Sultans 
faßte der Ulema den Entſchluß ihn womöglid von Durchfühe 
rung der Reformen abzuhalten, welche, weil verftoßend Ban 
den religiöfen &inn und den angeborenen Stolz ber & 
diefen ſtets zuwider gewefen waren und allerdingd aud) in Folge 
neuerer Greigniffe nicht die vom Sultan Mahmud erwarteten 
guten Reſultate geliefert hatten. Den Zweck zu erreichen 
wählten die Muftis das Mittel auf den religiöfen Aberglauben 
des jungen Fürften einzuwirken. Als er nun eines Tags ſei⸗ 
ner Gewohnheit gemäß am Grabe feines Vaters betete, ver» 
nahm er eine Stimme die aus der Tiefe dumpf die Worte 
wiederholte: «Ich brenne!» Bei feinem nächften Gebete geſchah 
Doffelbe. «Sch brenne!» rief es immerfort und Nichtd weiter. 
Darauf fragte der Sultan den Oberften der Imamd was- 
biefes Wunder zu bedeuten babe, und erhielt zur Antwort: daß 
fein Bater zwar ein großer Mann, doc unglüdlicherweife 
ein ebenfo großer Reformator gemwefen und daher wol zu 
fürchten fei daß er deshalb in der andern Welt eine ſchwere 
Strafe zu leiden habe. Der Bultan gebot erſt feinem Schwa⸗ 
ger, dann Mebren feines Hofs an derfelben &telle zu beten, 
und jedeömal erklangen die nämlichen unheillündenden Worte. 
Run erklärte der Sultan daß er an einem beflimmten Tade 
ſich in feierlihem Zuge zu ſeines Vaters Grabe begeben wolle, 
und erhob fi dahin mit glänzendem Gefolge, worunter die 
angefehenften Lehrer des mohammedanifhen Geſezes. Kaum daß 
er feine Andacht begonnen, erſchallten die Worte: «Ich brennen, 
und Alle zitterten, nur der Sultan nicht. Bon feinem Bettep⸗ 
piche aufftchend rief er feine Wachen und befahl ihnen das 
Pflafter fortzuräumen und das Grab zu öffnen. Vergebens 
widerfegten fih die Muftis, nannten es vergebens eine große 
Entweihung und warnten vor den fürdhterlichen Folgen. Der 
Sultan beharrte. Das Pflafter wurde entfernt, der Grund. 
aufgegraben, und in einer geſchickt angelegten Höhle fand fid 
zwar Bein brennender Sultan, aber ein Derwiſch. Der junge 
Monarch fah ihn eine Zeitlang feſt und fchweigend an, und 
fagte dann ohne weitere Bemerkung oder den geringften Aus» 
druck von Born: aDu brennſt? So müflen wir di im Bos⸗ 
porus abkühlen!» Binnen weniger Minuten ſtak der Der- 
wifh in einem Sade und lag der Sad im Bosporus, ber 
Sultan aber ritt in feinen Palaſt zurüd, gefolgt von feinem 
Hofftaat und feinen Miniftern, die immermwährend riefen: 
«Mafhallah. Allah ift großs es gibt Feinen Gott außer Gott 
und Mohammed ift fein Prophetin " 5. 
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(Bortfegung aus Nr. 2.) 


Es ift aber auch meines Erachtens in ber Geſchichte 
der fpanifchen Nationalliteratur noch von Keinem gehörig 
berausgehoben und noch weniger begründet worden: daß 
und warum die fpanifche Kunftpoefie gleich von Beginn 
in ihrer formellen Bildung fremden, franzöfifhen Mu- 
ſtern gefolgt ift, ja felbft in flofflicher Beziehung viel 
von jenfeit der Pyrenien herübergenommen und, wenn 
auch auf eigenthümliche Weiſe, verarbeitet hat. Daß 
fie Dies gethan, dafür zeugen vom „Poema del Cid” an 
faft alle Eunftmäßigen Gedichte der Spanier; ich habe 
in dem erwähnten Auffag über die Romanzenpoefie den 

uß der Chansons de geste auf die formelle Ge⸗ 
flaltung des bekannten Cidgedichts und auf bie in der 
von Hrn. Prof. Michel ebenda zum erften mal heraus- 
gegebenen „Crönica rimada del Cid” erhaltenen Spuren 
eines andern aͤhnlichen Cidgedichts nachgewiefen; noch 
offener Tiegt diefer formelle Einfluß des Franzoͤſiſchen zu« 
tage in allen fpanifchen Gedichten in Alexandrinern, bie 
die Spanier felbft „versos franceses‘’ genannt, bie fie 
aber auch bei einiger Ausbildung ihrer nationalen Rhyth⸗ 
men mit ben aus den versos redondillos hervorgegan⸗ 
genen versos de arte mayor vertauſcht und bie erflern 
auf immer aufgegeben haben. Nicht minder offenkundig 
ift die Bildung der fpanifchen vierzeiligen Alerandriner- 
ſtrophen nach denen ber franzöfifchen Dita; ich will, blos auf 
die caftilifche Poefie mich befchräntend, gar nicht bes 
ohnehin bekannten Einfluffes der provengalifchen auf bie 
catalonifche und galicifche weiter erwähnen, noch der ba» 
durch vermittelten, aber der zweiten Periode angehörigen 
Bildung ber caftilifhen Hofpoefie nah dem Mufter ber 
Zroubabouretpoefie. Aber nicht blos in formeller, fon- 
dern auch in floffliher Beziehung haben ſchon in der 
erften Periode die caftilifhen Kunftdichter fi die fran- 
zöfifchen zu Muftern genommen; denn es ift mehr bie- 
fen als dem bloßen Einfluß des allgemeinen Zeitgeiftes 
zuaufchreiben daß fie, offenbar mit Benugung franzöfi- 
[her Gedichte, auch die Sagen von Alerander, vom 
Pfauengelübde (Votos del pavon), von Apollonius von 
Tyrus, von ber Maria Aegyptiaca (in diefer fogar mit 
Nachbildung der kurzen Reimpaare) bearbeiteten; denn 
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ich glaube ſchon in meiner Anzeige der ſpaniſchen Ueber⸗ 
fegung Bouterwek's nachgewieſen zu haben, wieviel ber 
talentvollſte der caftilifchen Dichter dieſer Periode, ber 
Erzpriefter von Hita, Juan Ruiz, franzöſiſchen Vorbil⸗ 
dern auch flofflih entlehnt Kat. *) Ja, daß unb vote 
feibft in die caftififche Volkspoeſie franzöfifche Sagen, be- 
fondere die des karolingiſchen Kreifes, Eingang fan⸗ 
den, babe ich in dem Auffag über die Romanzenpoefie 
gezeigt. | 

Wenn man nun nad ben Urfachen diefes Einfluffee 
fragt, fo will ih bier nur andeuten daß kurz bevor 
die Entwidelungsperiobe der caftilifihen Kunftpoefie ein- 
trat, b. 5. als die fprachlihe Bildung ben literarifchen 
Ausdrud ermöglichte und die gefellige ihn hervorrief, d. i. 
im Laufe des 12. Jahrhunderts, gegen Ende bes vor⸗ 
hergehenden Jahrhunderts eine folhe Menge ſüd⸗ und 
nordfranzöfifcher Ritter auf Alfons’ VI. von Gaftilien 
Aufruf zur Eroberung Toledos nach Spanien fam und 
dann fich dort “überall anfiedbelte, dag Sprache, Schrift 
und Bitte bedeutend durch ihren Einfluß modificirt wurben. 
So maren in ben meiften caftilifchen Städten eigene 
Srantenquartiere (barrio 6 calle de Francos); in ben 
fueros wird wie ber Moros häufig audy der Francos be- 
fonders gedacht (3. B. in einer Urkunde von Toledo vom 
3. 1103 eines eigenen merino de illos Francos erwähnt); 
fo murbe auf dem Concil von Leon 1091 befchloffen daß 
fürder in allen Schriften nicht mehr die gothifhen, ſon⸗ 
dern die „franzoͤſiſchen“ (letra galicana) Buchſtaben ge- 
Brauche werden follten; fo war ſelbſt ber damalige Erz⸗ 
bifhof von Zoledo, Bernardo, ein Franzoſe, und begün- 
ftigte auf alle Weiſe die Einführung frangöfifcher Sitte **); 


*, Hr. Dozy, der nit umbin kann den Ginfluß der ſuͤdfranzoͤſi⸗ 
ſchen Porfle auf die caſtiliſche zugugeben (S. MO— Mil), Ieugnet 
doch deu ber norbfvanzöfifhen gänzlid (qu’elle Stait outiärement in- 
comme en Usetilie, at möme en Arsagen). Aber die Poefien des 
Erzprieſters von Hita laſſen faum an einer unmittelbaren Belannts 
ſchaft mit der nordfranzoͤfiſchen Poefie zweifeln. 

”) Vergl. Marina, „Easayo kisteriee sohre ol origen y progreuos 
de las longuas sehaladamente del romance castellano”‘, im vier⸗ 


* tem Bande ber „‚Memerlas de la real Academia de la histeria”, &. 38 


N; fo fagt er von bem Einfluß ber Franzoſen und befonders des 
Erzbiſchofs Bernhard: „Teodo se mud6 y trastornd en Eopalla & 
infin)e de low Franceses, sounalsdsmente del aruchispo de Telede 
Don Bernardo. Los sugrados y venerables cänonos de Is iglenin 


fo iſt durch Diefe franzoͤſiſchen Kitter erſt die feudal- 
koamopolitiſche Chevalerie in Spanien recht eingebürgert 
worden, und bie franzoͤſiſchen Jongleurs in ihrem Ge⸗ 
folge brachten wol der damals ſchon zu größern Epen 
verfchmolzgenen heimifhen Sagen (Chansons de geste) 
fo manche Mit, Die Tleres ſo manche geiſtliche und BRit- 
vergedichte. Iſt es da zu verwundern daß and) bie cafti- 
liſche Kunftpoefie, gerade in ihrem Entſtehen, fih nad 
fo naheliegenden Muftern bildete? | Nun iſt wol das 
Raͤthſel gelöft warum fie bie zu ſolchen Gtöffen noch 
nicht brauchbaren heimifchen Formen ber Volkspoefie 
überfieß, und die ihr mit den Stoffen fertig angebotenen 
fremden nachzubilden fuchte, was ihr freilich, eben der 
Heterogenität wegen, anfangs noch fo ſchlecht gelang daß, 
wie in den Gidgebichten ein fortwährendee Kampf ber 
heimifchen mit ben fremden Formen durchbricht und Häufig 
den nachgebilbeten Rhythmus, die Zweitheiligkeit ausge⸗ 
nommen, bis zur Unkenntlichkeit entfiel. Daß aber ne» 
ben den auslänbifchen oder allgemein meittelalterlichen 
Stoffen auch vaterlämbifhe, wie der Eid und Fernan 
Gonzalez, von der Kunſtpoeſie zum Borwurf ‚gewählt 
wurden, beweiß eben die Nachhaltigkeit bes nationalen Ele⸗ 
ments und den fortwährenden Einfluß der Volkspoeſie. 
(Die Sortfegung folgt.) 





Literarifche Mittgeilungen aus Berlin. 
Ende Jull 1068. 

Wenn fich die berliner Preffe im Mai und Juni auf ein» 
mal, wenigftens der Zahl der Productionen nad, fo überaus 
ergiebig zeigte, fo fiyeint, wie wir jegt zu erfennen anfangen, 
dieſem momentanen Aufſchwung vielleicht Fein anderer Umſtand 
zugrundegelegen zu haben als die Abficht dev Verleger fich ber 
Goncurzenz er mit den neuern Unternehmungen fo raſch 
und fo früh wie möglich ans Licht zu drängen. Die Goncur- 
renz iſt ja die halbe Seele unferer modernen Jhaͤtigkeit: fie 
fpornt zwar allerdings die Kräfte einerſeits zur hoͤchſten Leiftung 
an, ift andererfeits leider aber oft Nichts weiter als eine fehr 
traurige Rothwendigkeit: denn es heißt heutzutage mit Karl Bed: 

Du willſt je gers und möheroll erwerben, 
Genießen willſt du nit, nur nicht verderben, 
Nicht leben, — nur am Leben fein! 

Im Verlauf des Juli iR in der literarifchen Welt bierorts 
eine formliche Stagnation eingetreten; nur ein paar wenige 
Erſcheinungen boten fih uns zur Unfit dar. _ 

Wäprens fo die Eiteratur feiert gegemvästig 
auf artiſtiſchem Gebiet ein bedeutendes Ereigniß geltend: wir 
meinen die theatealifchen Vorftelungen bes Fraͤulein Rachel. 
Es wird darüber in allen Tagesblaͤttern ſoviel geſchrieben daß 
es uns unnüg ericheint uns bier auch unter die Meferenten zu 

. De alte eifeng würde fi im Grabe umdrehen wenn 
er erführe daß in dem Lande aus dem er vor 83 Jahren bas 
Reifelaffifche Drama der Framzoſen verjagte bie alten Wleran- 
deiner wieder lebendig werden. Do nein: wirklich lebendig 


de Espaäs; su liturgia y antigua diseipline, la politica eivil y 
oslesihstisa, ei drdem em leo eficies divines tede muds de sem- 
Viente: tode se alters, via ezeluir el arts de escribir; perque el 
emperador (Alfens VII) & instansis de los Fransos, mandö se adep- 
tura an el reine a letra galicana 6 fransesa en lugar de ia gö- 
2# que imposibilitande & Jos Espafoles la leceion de 
a cödiess Infiuy6 muche am la de is nuera lengwn 
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wieder ins Grab legen. „Seit zwölf Jahren‘, fagt unfer ge 
nialfter Kritiker bei diefer Gelegenheit, „geht der Geiſt der 
Corneille ſchen Zragödie um als Fräulein Rachel. Er ſpukt 
in den Ruinen der claſſiſchen Buͤhne, Eirrend mit den Kette des 
Wierandriners ... Auch die Bühne bat ihren «Juif errant». 
Die franzöfifh-elaffiihe Zragddie if, dieſes claſſiſche Geſpenſt, 
diefe ewige Iüdin»... Der Grund ift einfach: weil die frü- 
bern Darfteller diefer im großen Eorneille zu einem dramatiſch⸗ 
nationalen einleben ; verlörpernden Eeneca&t ik, weil 
fie ihr den Lebensgeift ihrer Beit und Tageswirkli ‚ben 
Ddem ihrer mit dieſer Wirklichkeit verketteten und versuchten 
Individualität einhauchten; all die gefeierten Darfteller des 

i Nationaldramas von Floridor 


as n 

ches die berliner Preſſe verließ knuͤpft fich theilweiſe an ein 
Buch an welches wir in unſerm letzten Bericht in flüchtigen 
Umriffen vorführten, an Benedey's „Mackhiavelli, Montesquieu 
und Rouſſeau“. Bor uns liegt: „Ricolo Machiavellis 
politifches Syſtem zum erften mal dDargeftellt, und biographiſch, 


- literariſch, hiſtoriſch und kritiſch begruͤndet von Friedrich W. 


Ebeling. 


Es erſcheint uns durchaus nicht als eine bloße oberflaͤch⸗ 
liche Zufaͤlligkeit daB der große Florentiner gerade jegt wieder 
mehrfach aus dem Grabe citirt wird. Faſſen wie die politi⸗ 
ſchen Ereignifke, Wendungen und Bandelungen der letzten Beit 
ins Auge, fo können wir verfuht werden mannichfach an Rac⸗ 

iaveli zu denken. Mehr als je fpielt die Geſchichte wieder 

nmal fehr bedenklich hinter den Eouliffen, worüber nur Die 
fi taͤuſchen Die erſt dur Erfahrung kiugwerden, d. h. nach 
Hegel's launiger — die Dummen, die aber im Alige⸗ 
meinen trog alledem nicht Hug werden, und fidy immer wieder 
von neuem dupiren laflen. Schade nur daß unter biefe — alva 
venia — Dummen aud) mandhe fehr gelehrte Leute gehören, Leute 
welche 3. B. über die Geſchichte vergangener Beiten ſehr ſcharf⸗ 
finnige a Unterfacgungen und Anſchauungen zutages 
forderten, vortrefflich auf die Beurtheilung todter Verhaͤit⸗ 
niffe und raktere verfiehen, die aber nie zu begreifen ſchei⸗ 
nen daß fie e8 auch in der Gegenwart nicht mit Halbgoͤttern, 
mit ethiſchen Idealen, ſondern mit Menfchen, mit concreten, 
irn, ——— die da meift find * fie zn ine 
waren, daͤmoniſchen Mächten, die ebenfo drobend, fo 
faͤhrlich auftreten wie in den Bagen von chedem, nur unter 
veränderter Form und Geſtalt. Das Vertrauen if eine fehr 
fhöne Sache: in der Politik jedoch, und namentlich in Beiten 
wo zwiefpältige Interefien miteinander im Kampfe liegen, dürfte 
es keineswegt überall gut angewendet, keineswegs ber richtige 
Standpunkt des Handelnd fein. Das Bertrauen if bier ein 
Refultat des Mangels an praßtifcher Menſchen⸗ und Weltkennt⸗ 
niß, ein Refultat der Ueberfchägung der Wirkungen und Fol 
gen welche die erhöhte und allgemeiner gewordene Humanität 
erzeugt hat, ein Reſultat der Vorſtellung Die Gegenwart nicht 
auch als concrete Geſchichte und Geſchichtsentwickelung anzu⸗ 
fehen, fondern als eine abflracte, Bon perfönlichem Egoismus, 
perfönlicher Leidenfhaft freie Uebung in der Dialektik und 
Disputirtunft, wo daß Gute ja doch von Allen ins Auge 
foßt werde, und darum gang nothwendig alsbald fiegen —22 
Das Gute iſt jedoch bei Sielen ein ſehr relatider Begriff, und 
wer ſich nicht gehörig zu hüten verſtand, wer fi nicht ſtets 


wer 
Gelbfrüberfhyäpung beruhenden Gedanken oder 
ben: ‚Das erden Jene doch nicht thun, Das Tann und doch 
nicht pafizen 1” überhaupt die Gegenwart und ihre Natur fper 
ciſiſch gleichfam für etwas ganz Underes, für eine ganz andere 
Subftanz zu halten und zu empfinden als bie Bergangenheit. 
Doch zuruͤck zu Machiaveli. Jedermann weiß daß über 
Macchiavelli ſchon unendlich viel gefchrieben und geurtheilt 
wurde, dag man ihn vertheidigte und verbammte, und alles 
ögliche über ihn fagte. Das vorliegende Werk behandelt in 
einem erften Buche „Macchiavelli's Tendenz“, und im zweiten 
„Macchiavellis Syſtem⸗. Bu diefem Oyſtem gelangt der Berf- 
durch eine georbngge Bufammenftellung einer großen Anzahl 
politifcher Auoſpruͤche Mackhiavelli's, bie er aus n “, 
der „Geſchichte von Florenz”, aus den „Biscurfen über bie 
erfie Defade des Livius‘, den „Sirben Büchern über die Kriege 
Zunft”, und aus feinen „Briefen“ entiehnte und untereinander 
in Hebereinftimmung zu bringen bemüht war. Im erften 
Buche bringt Ebeling eine kurze biographiſche Skizze, theilt 
einige Briefe Macchiavelli's mit, befpricht feine Werte, und 
bringt fodann eine Menge von feindlichen und freundlichen Ur» 
theilen über ihn bei, namentlich rüdfichtliih des Buchs vom 
„Jurſten“. So ſehr ed auch des Berf. Abſicht zu fein fcheint, 
fo erhalten wir durch fein Werk doch keine gruͤndliche Erklaͤ⸗ 
rung dev Verfönlichfeit Macchiavelli'd und der Ratur feines 
Sokems. Hätte es der Verf. flatt diefe Menge von Urtbeilen 
über den Florentiner anzuführen lieber unternommen (mas er 
jedoch in der Worrede ablehnt) auf den Charakter der Ge 
ſchichte und Sitten damaliger einen Blick zu werfen, fo 
wären wir vielleicht mehr befriedigt worden, vielleicht zu be 
ftimmtern und abgeichlofienern Reſultaten gelangt. Wir konn⸗ 
ten alfeitige Sründlichkeit und eine umfaflendere Behandlun 
des Gegenftandes umſomehr verlangen als derfelbe fchon fo o 
behandelt wurde, wenn auch nicht in Form einer runden Dar- 
ſtellung des Macchiavelli'ſchen Syſtems, als fernen der Berf. 
dies Syſtem biographiſch, literariſch, hiſtoriſch und kritiſch zu 
begründen beabſichtigte, und als er endlich am Anfange wie am 
Gihluffe der Vorrede in etwas hochgehender Weife Großes ver 
muthen läßt. Wir können nicht umbin wenigftend den Schluß 
beifpielöweife anzufübren. „Und da diefe Schrift“, Heißt es 
S. VI, „ſchon vor ihrer Drudiegung fich der ſchmeichelhaften 
Anerkennung etlicher Keryphaͤen der Politik und Literatur gu 
erfreuen gehabt, fo fieht, wenn mir bie felbfleigene Satisfaction 
nicht genügen Pönnte (eic!), mit Ruhe der anderweitigen Kritik 
entgegen — 3. W. Ebeling.” Das ift nicht die Gprache des 
edein/ befcheidenen Gekbftgefühls, fondern des Gelehrtenduͤnkels, 
der immer nur einen lichen Eindrud maden muß. Der 


dieſe Phraſen als Uchereilung anrechnen 
umfomehr als wir ihm bie Verſicherung geben w & 


Es fehlt der Mofftab. Er verwirft und tadelt alle Die welch⸗ 
eigentlich das ethiſche Element Macchiavelli's angegriffen ha⸗ 
ben, ſodaß man glauben moͤchte er werde den Charakter viel⸗ 


efühle zu le⸗und literariſchen 


nger yet a CE. My 


Tele zul ertfet * eigene —— Je von der Abſfiqht 
’ er 


geben in welcher Macchiadeli feinen « » gejchrieben, fo 
en ** nich ‚Pe en a en ne Arbeit gibt 

. ang ner praktifch⸗politiſchen˖ 
Wirkſamkeit, mit Beruͤckſichtigung feines erie 
ginellen (mie fo denn?) Charakters, keiner langen üuseinander⸗ 


‚jegungs es bedarf Nichts als Machianeii’s eigener Angaben. 


Geleitet von dem Beſtreben feine Armuth loszuwerden, 


aus einer bdrüdenden Lage heraus und in feine eigentliche 


Sphäre wieder hineinzulommen mußte ex die Aumeigung d 
Mediceer gewinnen. Und dazu ſchien ihm ſein hit» geei 
net, Der Brief an Franceſsco Bettori vom 10. Dee. 15 
kann Dies beftätigen. Indem nun Macchiavelli den Schatz ſei⸗ 
ner Gtantöweisheit dffnete war er gezwungen, um aud bie 
Miſſton feiner Arbeit on erfüllen gu koͤnnen, den negativen: 
eg einzufchlagen, er mußte um fich felbft und der Allgemein⸗ 


er 
⸗ 
3 


heit zu nuͤtzen dad Wirkliche des damaligen Regierens Hſtema⸗ 


tiſiren, und das Seinſollende, das Rothwendige fo durchleuchten 
laffen daß Dies Jedermann, nur nicht (?) dem gebrönten Hoch« 
muth und der fürftlihen Selbftverbiendung (die ſchlauen Für⸗ 
ften von damals?) und allen Denen die davon zehren ein 
Beiſpiel zur Warnung und zur Lehre werden Tönnte.” Das 
mag theilmeile eine vollkommen richtige Anſchauung fein, er» 
Hört uns jebod ben Charakter den dev Verf. einen „origimel« 
len“ nennt, nicht in feinem ganzen Umfange, und noch weniger 
rechtfertigt es ihn. Will Ebeling in Macchiavelli auch Fein 
directed ethiſches Element beraustehren, woran er fehr wohl 


Glement. In der Beziehung des Menfchen 
zum Menfchen iſt hie Gefinnung die SBrundlage, nicht die in- 
telleetuelle Beziehung. Die Gedichte iſt wefentlich ein ethi- 
fer Proceß, mag fie nun die abfolute Idee, die Vernunft, 
oder Die Freiheit realificen. Denn fie realifirt die Bernunft 
nur als ethiſche Praxis, und die Freiheit ebenfo nur als Bes 
ziehung des Menſchen zum Menfchen, d. h. auf dem Gebiete 
ber Gefinnung. Rad) diefen Borausfegungen, wiederholen wir 
bier bejtimmter, iſt Macchiavelli nicht zu rechtfertigen, d. h. er 
ift namentlich in feiner Praxis kein ethifches Subject in unferm 
Sinne. Etwas Anderes ift es ihn entfchuldigen. Es kommt 
nun blos darauf an feine Wefenheit, feinen Charakter zu er» 
Hirn. Man verlangt nach folder Erklaͤrung umfomchr als 





> 


ben trachten. Wehnliche Leute wird Jeder, namentlid in ber 
modernften Segtzeit, aus in feinem Geſichtskreis erblicken. 
Sitzt dach die police timmung Mander gar nur in der 
e. Die Principien jener Leute find reine Berſtandesſache, 
Sache der intellectuellen Bildungs; fie beruhen fogufagen nicht 
auf dem etbifchen Pathos, auf Dem innerften Lebens» und Sit⸗ 
tentriebe; daher find fie ſchwankend; womit jedoch keineswegs 
fagt fein fol daß Raturen diefer Art irgend ſonſt Herz und 
Empfindung an fi abzuſprechen feien: die aufrichtigen und 
eigentlihen Aeußerungen diefer legtern, inneren Elemente bewe⸗ 
gen fih bei ihnen vorzugsweiſe nur mehr im Kreife des um: 
mittelbar Phyſiſchen. Sie können die zärtlichjten Gatten und 
Bamilienväter fein, koͤnnen bie fchönften Momente der Nübhrung 
und Grfchütterung haben. Entwidelt fi unfere Zeit noch 
lange fowie jegt auf dem Boden der Intrigue und biplomati« 
fen Machination jeglicher Gattung fort, erftarkt Fein wirklich 
gefunder forialer Gedande der Art zur Macht daß er wieder 
die Herzen ergreift und fortreißt, jo werden. ſich die Perfön- 
lichkeiten wie wir fie oben befchrieben bis ins Bahllofe ver- 
mehren. Babllos waren fie auch zur Beit Macchiavelli's in Ita: 
lien, fie machen den allgemeinen Typus der Charaktere der da» 
maligen Periode aus. Die gefhichtlihe Entwidelung batte 
Die Menfchen in dieſe Form gedrängt: der Luxus, die Genuß⸗ 
ſucht, die Erfchlaffung, die Serfplitterung des Landes, die Ein⸗ 
mifchung der fremden Mächte. Macchiavelli ift Durch und durch 
Politiker und Diplomat. Er meint ed ficher ehrlich folange 
es gebt; denn es waltet in einem Charakter wie er im minde- 
ften nicht ein birecter Zrieb zum Böfen: feine Bildung hält 
ihn folange ald möglich auf der Höhe des Humanismus. Ift 
ed jedoch nicht mehr mit feinen Abfichten vereinbar ehrlih und 
unummunden zu handeln, fo erfcheinen ibm Lift und Jeſuitis⸗ 
mus willlommen. Sein Princip namentlih für feine Privat: 
praris ift nicht das Ayadav der Griechen, oder das Gute im 
chriſtlichen oder im modernen Sinne, fondern die glüdliche 
Durchführung der dem Verftande zweckmaͤßig fiheinenden Pläne, 
ganz wie ed im Geift der damaligen Beit lag. Den Beweis 
liefert folgende Briefftelle über die Praris der Menfchen. „Wie 
die Natur den Menſchen“, fchreibt Macchiavelli an Piero So: 
derini, „ein verjchiedenes Antlig verlieben hat, fo glaube ich 
at fie ihm auch verfchiedene geiftige Faͤhigkeiten und unter: 
chiedene Triebe gegeben. So kommt ed daß fi) eines Jeden 
Benehmen nah feinem Geift und feinen Gelüften einrichtet, 
und weil nun auf der andern Geite die Beiten verfchieden find 
und die Verhaͤltniſſe, ſo gelingt es dem Einen mit feinen 
Wünſchen ad votum, und Der ift glüdlich der die rechte Art 
trifft feine Laufbahn an die Bedürfniffe der Beit anzufnüpfen, 
und Der in Gegentheil ift unglüdiiich defien Hanblungen und 
Bedürfnifie und Verhältniffe der Zeit entgegenlaufen... Und 
in Wahrheit, wer fo einfichtig wäre daß er die Beitverhältnifie 
und die Lage der Dinge durchſchaute, und ſich ihnen fügte, 


füllt ſehr mangelhaft gegeben. 


(Ber Beſchluß folgt.) 





Der Fluß Jordan und das Todte Meer, 


Narrative of the United States’ expedition to the river Jor- 
dan and the Dead Sea. By W. F. Lynch. 


auptbefäs 
bigungen bes Berf. zu feinem Unternehmen I —* 
geiſterung, fein Muth und feine Beharrlichkeit. In gelehrter 
und wiſſenſchaftlichet Beziehung will was er weiß und geleiftet 
nit viel fagen. Die Hydrographie des Todten Meers hat er 
allerdings mit feemännifcher Genauigkeit gezeichnet, dagegen 
die Geologie und Raturgefchichte des Beckens welches es aus- 
ngelh Indeſſen iſt auch Dies von 
Werth als die einzige vorhandene Beſchreibung welche auf 
einige Vollſtaͤndigkeit Anſpruch hat.“ 8 
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Die fpanifche Literatur im Mittelalter. 
(Bortfegung aus Nr. 238.) 


So zeigt ſich eben in dem älteften erhaltenen Denk. 
mal der caftilifchen Kunſtpoeſie, im „Poema del Cid’‘, das 
natürlich) auch Hr. Clarus an die Spige feiner Darftel- 
fung berfelben ftellt, diefes Streben nationale Elemente 
mit ber fremden franzöfifchen Form zu verfchmelzen noch 
in feinem Gährungs- und Durchgangsproceß, und gerade 
dadurch, durch diefe noch fo fihtbaren Spuren eines noch 
nicht durchgemachten Proceffes, die es in äfthetifcher Be⸗ 
ziehung roh und unfertig erfcheinen Iaffen, ift es in 
literarbiftorifcher, für die Gefchichte der Geneſis der caſti⸗ 
lifchen Kunſtpoeſie fo überaus wichtig: ein Moment wel⸗ 
ches meines Wiffens noch nicht gebührend gewürdigt wor- 
ben ifl. Aber auch in der Auffaffung und Behandlung 
Des fonft fo durchaus vaterländifchen Stoffs zeigt fich darin 
fon einiger Einfluß des Fremden; denn, wie gefagt, ber 
Charakter des. Helden ift hier nicht mehr der reinvolks⸗ 
sbümliche wie er in den alten echten Volksromanzen fidh 
erhalten bat. In dieſen erfcheint er noch ganz als der 
Sohn feiner Werke (hijo de sus obras, in einigen fo- 
. gar als Baftard, in andern als der Sohn eines Mül- 
ler, in den meiften als Abkömmling aus dem alten 
Richtergefchlechte bed Rain Calvo und Nufiez Rafura, 
die der Sage nach an ber Spige ber halb patriotifchen, 
halb vepublitanifchen Regierung von Kaftilien flanben), 
dann durch feine Werke zum reichen Mann und maͤchti⸗ 
gen Heren (Eid) geworben, als ftolzer, auf feine Selbftän- 
digkeit pochender Rico hombre, ber fich felbft vor feinem 
König nicht bemüthigt, feinem Vater es verübelt daß er 
nad Hofe zieht um dem König die Hand zu Züffen, 
aber ſtolz darauf ift den König auf feine Koften zu un- 
terflügen, wenn er ihm nur freien Willen läßt u. f. w. *) 


*) Einer ber ſchlagendſten Büge ber Art iſt der von der „Urönica 
del Cid’ (Gap. 110) erzählte, wie der Cid dem König Alfons, der 
fih mit ihm verföhnt Hat, feine Rüdkehr nah Gaftilien nur unter 
der. Bebingung zuſagt daß er ben Hidalgee ihre Privilegien, ben 
@tädten ihre Fueros zu erhalten und zu erweitern verſpricht und 
Beine Steuern auflegt, mit dem drohenden Zuſatz, im Falle er fein 
Wort nicht halten follte: „Si men, que se le pediose alzar toda 
is. tierra por esto, fasta quo gelo emeudase.’” Diefer Bug, der 
Liefer Chronik eigenthuͤmlich if, IR, wie Huber (in feiner Ausgabe 
berfelben, ©. 54) richtig bemerkt Hat, wahrſcheinlich ber Volksſage 


Diefen Charakter des Eid, des echten Repräfentanten der 
alteaftilifchen Ricohombria, hat felbft das andere neu 
aufgefundene, unb fchon deshalb hoͤchſt merkwürdige 
Cid⸗Gedicht, die von Prof. Michel zuerft herausgegebene 
„Crönica rimada” (im Anbang zu meinem Auffag über 
die Romanzenpoefie), noch treuer bewahrt als das ältere 
Poema, in dem der Nahdrud auf der Vaſallentreue 
des Eid, auf feiner trog aller Beleidigungen bewaͤhrten 
Anhänglichkeit an den König, und auf der ihm zum 
Lohne dafür werdenden Verbindung feines Gefchlechts 
mit dem koͤniglichen liegt, kurz: bier ift der Eid auch 
noch durchaus ein echter Spanier, aber. fchon im feudal- 
ritterlichen Coftume, wie es eben unter Alfons VI. und 
VII. (eben dem „buen Emperador” des „Poema“) burch 
die von Beiden begünftigten Franzoſen au in Caſtilien 
immer mehr eingebürgert warb. *) 


und alten Volksromanzen entnommen und charakteriſtrt ben Gib als 
wahren Volkshelden und Verfechter der nationalen Freiheiten. 

*), Wenn der Rec. in den „Göttinger Anzeigen“ (S. HE — AT) 
mid) tabelt daß ich aus der bekannten Schlußftelle bed ‚‚Poema’’ ges 
folgert: daß es „„wahrfheinlih” zur Beier der Hochzeit Sancho's IN. 
von Gaftilien mit Blanca von Navarra, einer Urenkelin des Gib, 
verfaßt fel, fo babe ih darauf Nichts zu erwidern ald daB ed eben 
nur eine -plaufible Gonjectur war und ich ed nicht für mehr gege: 
ben, während er felbit zugibt daß jene Stelle wol auf diefe Ber: 
mählung „anfpiele’‘, und, was bie Hauptfacdhe, dadurch zu bemfelben 
Nefultat, der genauern Befimmung der Abfaffungszeit des „Poema” 
(1151) kommt. Ob uͤbrigens feine Interpretation jener Stelle wenis 
ger gezwungen fel, laffe ich dahingeſtellt fein; wenigftend fcheint mir 
die Erklaͤrung bed „las Reyen de Espaüa’ dur ‚les Emperade- 
res de Espaüa’’ um fo gemwagter, als das „Poema“ felbft an einer 
andern ®telle auf das „„Emperador’ befondern Werth legt. Auch 
Hr. Dozy (S. 60 fg.) Hält zwar meine Bemerkung für ganz 
richtig (trde-Juste) daß der Nachdruck des „Poemsa“ auf der Vermäh: 
Iung der Töchter des Cid Liege; verwirft aber ebenfalld meine Vers 
muthung daß es zur Vermählungdfeier Blanca’d mit Sancho M. 
gebiätet worden fei, theild weil fi in dem angezogenen Berfe das 
‚eyes de Espaua’ auch wol nur auf die Könige von Navarra und 
Aragon beziehen laffe, ba aud im Gedichte felbft nur von den Ins 
fanten von Navarra und Aragon die Rede fei, theils weil der Dich⸗ 
ter mit einer Silbe jener Vermaͤhlung Blanca’d gedacht habe, und 
baber, hätte er es bei diefer Gelegenheit abgefaßt, feine Abſicht nicht 
beffer hätte verbergen können (Bref, si le podte a eu roellement 
lidde que M. Wolf lui prete, jamais idee ne s’est mieux cachde). 
Aber wenn ih au, wie gefagt, auf biefe ald bloße Wermuthung 


gegebene Anfiht nit allzu viel Gewicht Jege, fo muß ich doch geſte⸗ 


ben daß mir bie GSegenargumente bed Hrn. Dozy nicht ſchlagend 


⸗ ** 2 I 


Außer der „Crönica rimada” ift feit bem Erſcheinen 
von Hrn. Glarus’ Bud) noch ein anderes Cid⸗Gedicht be- 
kanntgemacht worden, das, obwol in lateiniſcher Sprache 
abgefaßt, doch auch in der Geſchichte der caſtiliſchen Na⸗ 
tionalliteratur berückſichtigt werden muß. Wir meinen 
das von dem um die mittellateiniſche Poeſie fo hechver« 
dienten Hrn. Edeleſtand du Meril in feinen „Pogsies po- 
pulaires latines du moyen äge” (S. 284 fg., Paris 
1847) belanntgemachte Fragment eines Tateinifchen Ge⸗ 
dichte vom Kid, das er in einer Handſchrift bes 13. 
Jahrhunderts auf der parifer Nationalbibliothel auffanb, 
welche Handfchrift aber wahrfcheinlih aus dem Kloſter 
von Santa - Maria be Ripoll in Katalonien flammt. 
Das Gedicht dürfte vieleicht noh um ein Zahrhundert 
älter und bald nah Cid's Tod verfaßt fein. 
iſt in ſapphiſch⸗adoniſchen einreimigen Strophen verfaßt 
und hat auch als hiſtoriſches Zeugniß nicht unbebeuten- 
den Werth; jedenfalls iſt es ein Beweis mehr daß ber 
Eid fhon fehr frühzeitig Gegenftand der Poeſie ward, 


daß feine Thaten ſchon bamals im Munde des Volks - 





Seinen. Denn ber beſtimmte Artikel in bem „Hey los reyea de 
Repsüa’ ſcheint doch wol zu fobern daß man wenigſtens bie ver: 
zügliäften Könige von Spanien darunter verſtehen muͤſſe (fonft hätte 
der Dichter nur gefagt: „„Hoy reyes de Espaüa’), und dann gewiß 
auch den „‚mathrlihen Herrn‘ (rey natural) bed Dichters ſelbſt, ben 
König von Gafilien. Und wenn der Dichter der Bermähtung, bei 
Zazen Beier er gefungen, nicht ausdruͤcklich erwähnt, fo mag es ge 
ſchehen fein, teil ex eben bei biefer Beier fein Gedicht vorgetragen, 
wo alfe die NBeranlaflung dazu ohnehin allbefannt war, oder er 
kann ja deren in den verlorengegangenen Gingang erwähnt haben? 
Dr. Dozy Hat aber diefe Vermuthung hauptſaͤchllch deshalb verwor⸗ 
fen, weil er bie jetzt faſt von allen Kritikern gebilligte Behauptung, 
zu deren Unterfiägung fie dient, felbfk angreift, nämlich daß das 
„Pooma dei Oid'’ in der Mitte ober zweiten Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts adgefaßt fei; er hält es vielmehr erſt zu Anfang des 12. 
(etwa um 1287) nicht nur nichergefdhrieben, fondern auch abgefaßt. 
Sein Hauptgrund — denn ein aus einem Im Gedicht erwähnten 
Coſtume bergenommenes Argument ſcheint ihm ſelbſt nicht entſchei⸗ 
dend, da es nicht erwiefen daß dieſes Coſtume erft im 18. Sabrbun: 
dert aufgefommen it — für biefe Behauptung tft aber eben nur 
die im Verhältniß zu ben Urkunden des 12. Jahrhunderts zu außs 
gebildete Sprache ded „„Poema’. Abgefeben davon bap bie Sprache 
‚gllein, vorzüglich bei To wenigen und fo heterogenen Dentmälern zur 
Vergleihung, immer ein fehr unſicheres Kritertum if, abgefehen ba= 
von baß alle ſpaniſchen Kritiker Leinen Anſtand nehmen auch ber 
Sprache nach das „Poema’‘ der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
zuzuſchreiben (fo auch Duran wiederholt In ber neuen Ausgabe feines 
„Bemancore ‘,, fo wird bie obeneriwähnte jept berauöfommenbe 
Sammlung von faeres und cartas puchlas des Tomas Hufoz 
Sen. Dozy wahrſcheinlich vielfach Gelegenheit geben fein Urthell 
auch in biefer Beziehung bedeutend zu mobificiren. Treffenb und 
ſehr dankenswerth find bagegen feine ſcharffianigen und gelchrten 
Bemerkungen über die ‚„‚Orönica rimads”‘ (&. 628— 637, 651.671, 
281 — 687), wobei Ih mir nur dad Bebenken erlaube daß der Schluß 
auf das höhere Alter derſelben (er hält fie zu Ende bed 18. ober zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts abgefoßt) aud dem Umſtande, weil 
darin der Versſsbau noch viel roher ald im „Poema’ ſei (S. 18-8), 
doch nicht ganzärichtig fein dürfte; denn das „Poema’ hat fich als 
ſolches erhalten, während bie „COröniea rimeada” und nur, freilich 
noch fehr erfennbare Spuren eines aͤhnlichen Gedichts, aber offen: 
Bar ſchon mit Vermiſchung des Rhythmus und untermifcht mit Stel: 
Ien in purer Profa, überliefert hat, wie ſich ungefähr in ber „Ord- 
alca general‘‘ und ber „particular del Old’ auch noch Rellenmweife 
Spuren vom „Poema” erkennen laffen. 


lebten; fo ruft ber Dichter gleich im Gingang feinen Zu⸗ 
hoͤrern zu: 
Eia! laetando, populi Catervae, 
Campi - Doctoris hoc carmen audite! 
qui ejus freti estis ope, 
Cuncti venite! 
Und in einer andern Strophe fagt er vom Gib, nad 
dem er beffen Sieg bei Capra ober Gaprea über den 
„Comes Garsia" (wahrſcheinlich Garcia Ordofies, Grafen 
von Näjera) erzählt hatte: 
Unde per cunctas Hispaniae partes 
Celebre nomen ejus inter omnes 
Reges habetur, pariter timentes, 
Munus solventes, 

Hr. Glarus befpricht gleich nach dem „Poema del Cid“ 
auch die Profachroniken die fpeciell von deſſen Thaten 
handeln. Da aber feitbem Meifter wie Huber in feiner 
trefflichen Ausgabe der „Crönica del famoso Cavallero 
Cid Ruy diez Campesdor“ (Warburg 1844), unb 
Dozy (5. 406 fg.) *) davon ausführlih und em 
fhöpfend gehandelt, fo wäre jedes Wort darüber vom 
Veberfluß. 

Zwiſchen das „Poema del Cid” und die Gedichte 
Berceo’6 ſchaltet unfer Berf. die Gedichte von Fernan 
Gonzalez, von Apollonius von Tyrus, von der Maria 
Hegyptiaca und von ber Anbetung der Heiligen brei Kö— 
nige ein, die er alfo ſaͤmmtlich für älter zu halten fcheint 
ale Berceo's Gedichte, womit ich jedoch keineswegs 
übereinflimmen kann unb fie vielmehr für fpätere, 
hochſtens eins oder das andere für Damit gleichzeitige 
Producte Halte. Ich hätte daher bie beiden geiftlichen 
Legenden den Werken Berceo's angereiht, mit melden 
fie die Anfänge der chriſtlichen Epit in, Spanien bar- 
ftellen; das Gedicht von Apollonius aber mit dem von 
Alexander dem Großen zufammengeftellt ale die Reptä- 
fentanten der „romantiſch⸗ ritterlichen Epit”, und zum 
Schluſſe der kunftmäßig epifchen Verſuche dieſer Periade 
das Gedicht von Fernan Gonzalez befprochen, als Nach 
Hang der vaterländifch-hiftorifchen Epik mit volkothümlich 
fagenhafter Grundlage, aber ſchon im Zone der Reim 
chroniken unb als Borläufer der auch in der Form pro 
faifchen Ghroniten. 

Doch wir mollen ber Unorbnung bes Berf. folgen 
und baher das legte Gedicht, die „Historia del conde 
Fernan Gonzalez” — wie es in der Handſchrift nidt 
mit Unrecht überfchrieben iſt — zuerſt befprechen. 

hatte in des Anzeige der ſpaniſchen Ueberſezung Bouter⸗ 
weis (a. a. D., LIX, 38) davon gefagt: „daß es, ber 
Sprache nah zu urtbeilen, noch vor dem «Libro de 





) Er fagt davon (S. 466): „Je rdsumersi en peu de mets $ 
rösultat de mon essmen de cette chronigee. Je direi done que 
oe n’est rien autre chose que Ja partie correspoudante de la Ors- 
nica general, retsuchde et refondue arbitrsirement par quelguo 
ignorant du XVe, ou tont au ples de ls fin du XIVe sidcle, pre- 
bablement par un moine de Saint-Pierre do Cardögue, puis re- 
touchde et refoudue aussi arbitrairement, au commencement du 
XVie, par l'editeur Juan de Velerade.” Was er dann fehr ſcharf⸗ 
ſinnig zu beweifen fucht. 


x 





Palacio » de6 Ayala, ganz unbezw ‘aber Ppäfeftens 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts abgefaßt 
ſei“. Es fo ſpät anzufegen beflimmten mich bie Hand⸗ 
ſchrift in der es fich findet, die lauter Gedichte aus ber 
zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts enthält, und aufer 
diefem freilich nicht zureichenden blos äußern Grunde 
die innern, die Korm (es ift in ſchon ausgebildeten vier- 
zeiligen Alerandrinerfitophen) und der Ton des Gedichts, 
ber wie gefagt ein ſchon ganz chromikartiger iſt. Hrn. 
Clarus aber fcheint diefe Anficht nicht hinlaͤnglich be- 
gründet, und er ſchließt fih Sarmiento's Urtheil an, der 
dies Gedicht am Ende des 12. Jahrhunderts abgefaßt glaubt. 
Daß dies Urtheil noch weniger begründet ift und daß 
das Gedicht jedenfalls nach denen Berceo's abgefaßt 
wurde, bemeift ſchon die Eingangeftrophe deffelben, die 
eine faſt wörtlihe Nachahmung von der Berceo’s zu 
feiner „Vida de Sto. - Domingo de Silos“ ift (vergl. 
meine Anzeige, a. a. D., &. 35); denn es ift doch wol 
wahrſcheinlicher dag ein buch. fonft Nichts befannter 
Verfaſſer einer Reimchronik den zu feiner Zeit berühmten 
Berceo nachgeahnit ale daf der umgekehrte Fall ftattge- 
funden habe. Ja gerade die Sprahe — ein fehr un- 
ſicheres Fundament, worauf doch allein Sarmiento’s Ur- 
theil beruht — beftimme den neueften Beurtheiler dieſes 
Gedichts, Hrn. Jofe de la Revilla (in der „Revista de 
Madrid”, dritte Serie, IV, 233 fg., Madrid 1842, wo fi 
auch ein Auszug und einige unedirte Stellen aus dem 
Gedichte befinden), es nach Berceo anzufegen, indem er 
davon fagt: 
Yo, segun mi pobre opinion, me atreveria & decir, co- 
tejado el lenguage de ambos poetas, que sin duda es (der 
Verf. des fraglichen Gedichts) posterior y aun en algunas 
cosas leves hnitador de Berceo. Y sospecho que es poste- 
rior principalmente por varias alteraciones en las palabras, 
con particularidad en los pronombres personales que deno- 
tan mayor cercania al estado que tienen en el uso actual. 


- Daffelbe Urtheil fällt auch. Zarate (a. a. DO. S. 29). 
Ich glaube daher daß man deffen Abfaffung höchftens 
in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts fegen darf. 
Uebrig ens wird fi ein beftimmteres Urtheil bilden Laffen, 
wenn es, wie zu hoffen, bald ganz in der „Biblioteca 
de autores espaoles‘ erjcheinen mwirb. 

(Die Gortfegung folgt.) 


rn ne — — 


Literarifche Mittkellungen aus Berlin, 
(Beſchlud aus Nr. 230.) 

„ „Ran muß einem Manne wie Macchiavelli nicht eine pure 
Einfachheit in den Motiven unterlegen, d. b. fein fperielles 
Handeln nicht fo abflract aus einem einzigen Motiv herleiten 
und fi) darüber herumftreiten. Unferer Anfiht nad hatte er 
vielleicht eine ganze Menge Gründe die ihn zu feinem Werke 
„I prineipe’” veranlaßten. Das wirkliche concrete Leben ift ein 
Gompler der verfchiebenartigften Cinflüffe, Anregungen und 
Abfichten, kurz ein Mannichfaltiges in jeder Hinfiht. Einer: 
feitö, wenn wir hierauf auch gar nicht das Hauptgewicht legen 
wollen, mochten ihn Gründe perfönlicher Art beftimmen; er 
wollte feine äußere Stellung fihern und fid) den Mediceern 
empfehlen, da es ihm wahrſcheinlich mit der Republik vorbei 
zu fein ſchien. Er fchreibt am 10. Dec. 1513 an Frantesco 
Bettori: „Iſt des Abend gefommen, fo kehre ich heim und gebe 


auf rin Schfkibzinaner...., fe würdig angethan brinke ich 
in die uralte Freiſtaͤtte der großen Mauern der Vergangen 
beit... Ganz verſenke ich mich in jene... Und wie Dante 
[est daß Der nicht weile if der das Erkannte nicht bewaßer, 
0 habe ich Alles aufgezeichnet was id in ihrer Unterhaltung 
gewonnen habe, und ein Werkchen de principatibus auögear- 
beitet, wo ich mid; fo tief als möglich in den Gedanken diefes 
Gegenftandes hineinbegebe, und unterſuche was eine fürfätidge 
Herrſchaft fei, wieviel Battungen es davon gibt, wie fie er⸗ 
worben, wie fie behauptet werden, und wodurch fie verloren- 
geben; und wenn Euch je einer meiner abfonderlichen Gedan⸗ 

n zugefagt bat, fo werden Euch diefe nicht misfallen. te 
dürften einem Fürften, zumal einem neuen Fuͤrſten conveniren; 
deshalb will ich mein Werk Sr. Magnificenz dem Zulian zu⸗ 
eignen... Wenn ich es ihm aber gebe (das Werk nämlich), 
komme ich in bie Rothwendigkeit mid auf alle Weife zu be 
eilen; denn ich gebe zugrunde, und kann es nicht lange fo 
teeiben ohne durch meine Armuth verächtlich zu werden. Dann 
aber möchte ich wol wünfchen daß tiefe Herren Medici mir zu 
thun geben möchten... Un meiner Treue braucht man ni 
zu zweifeln, denn ich babe fie bis dieſen Tag auf das pein- 
licäfte becbadhtet u. |. m.” Die Zreue bat Macchiavelli aller 
dings beobachtet, aber nicht in Bezug auf fein fpecielles politi⸗ 
fihes Glaubensbekenntuiß, fondern nur hinfichtlich ſeines Water 
landes, Florenz, im Allgemeinen. Uebrigens wurde fein Ueber⸗ 
gang zu den Medicerrn infofern erleichtert ald er vom Haufe 
aus dem bel angehörte. Wie vorfichtig er dabei ift fidh die 
erhoffte Gnade nicht zu verfcherzen, bemerken wir nebenfädli 
erfieht man aus demfelben Briefe, da er unter Underm « 
darin einen Grund findet zur Beit nicht nad Rom zu geben 
weil fih die Sodesini dort aufhielten, und er wenn er ankaͤme 
fie auffuchen und ſprechen müßte, was namentlich den Medk 
ceern nicht erwünfcht fein konnte, die Soderini naͤmlich die in 
den demotratifhen Sagen von Florenz, d. h. vor 1513, gu feh 
nen Freunden gehörten. 

Die Mediceer fchienen Racchiavelli momentan vielleicht 
das befte Werkzeug noch für fein Vaterland Florenz gu wir 
Pen. Bergeſſen wir hierbei aber nie daß dieſe Abſicht bei ihm 
vom Humanismus der intellectuellen Bildung, dem gewiß aud 
ein hoher Brad von perfönlichem Ehrgeiz beigemifcht war, nicht 
von dem ethiſchen Herzensbeduͤrfniß herdatirt. Es Lebte in 
ihm das Pathos der Intelligenz, welches namentlidh dem alten ° 
DBeifpiele Roms und dem Patriotismus feiner Bürger bobe 
Bewunderung zollte. Ebeling fagt bei Widerlegung feiner An⸗ 
ficht von —2* (S. 101): „Nie ſehen wir ibn ſich ungetreu 
werden, und wo es ſcheint daß er ſich einer ihm entgegenge⸗ 
ſetzten Partei ergeben, ba geſchah es nur inſoweit daß er In 
folge feiner tiefen @infichten in die Staatsfunft diefe andere 
Yartei als Mittel zu dem Zweck benugte, weil mit jenem nad 
der augenblidlichen Lage der Verhälmiffe der Smed ihm am 
erreichbarften einleuchtete.” Der zweite Theil des Satzes iR 
richtig; der erfte wäre ed auch wenn wir annehmen bürften 
dee Verf. Habe gemeint Macchiavelli wäre nie der berechnen» 
den und ſchlauen Klugheit, feinem Berftandesprincip , untreu- 
geworden. Wenn ed der Berf. jedoch, wie bier in Bezug auf 
dad dieſer Stelle Vorangehende gefchieht, in einer ethifchen Ber 
ziehung verfteht, fo gibt er eine ſchiefe, widerſinnige Behaup⸗ 
tung, da man unter „treubleiben‘‘ tm etbifchen Sinne nichts 
Underes verftebt als eben die beftimmte Fahne feiner Partel 
nie zu verlaffen, nie feine Seflnnung dem Mittel zum Opfer 
zu bringen. Daß Ebeling „ſich treubleiben” fagt, ändert 
nad dem bier ftattfindenden Bufammenbange des Ganzen bie 
Sache keineswegs. In den größten JIrrthum würde auch Der 
verfallen welcher Racchiavelli irgend zu einem Demofraten im 
modernen Sinne machen wollte. Gin anderes Motiv für die 
Abfaſſung des „Fuͤrſten“ Tann ferner darin gelegen haben daf 
es Maecchiavelli rathſam ſchien Italien zu feinem Helle zunaͤchſt 
unter Einem Haupte zu vereinen, daß er alſo fein Buch gleich⸗ 
fam zu einer Hodegetil für diefen Zweck habe machen wollen 


Br ſpricht der “2 des ã 2.. rede an 

Lorenzo be’ Medici; dieſer Schluß ſonſt mehr in einem 

außerlichen als * nothwendigen Zuſammenhange mit 
e 


Borhergebend . 

Daß Macchiavelli den Zürften ſchlimme Rathſchlaͤge gege⸗ 
ben, koͤnnen wir ihm an ſich keineswegs zum Berbrechen an⸗ 
rechnen; denn indem dieſe Rathſchlaͤge durch Publication des 
Berks der Deffentlichkeit anbeimfielen, wurden fie ja ebenfo gut 
dem Bolfe bekannt, und es liegt fehr nahe daß ein fo gemandter 
und feharffinniger Kopf fi dieſes doppelten Zwecks, unter denen 
vielleicht fogar auf legterm der flärfere Accent liegt, vollkom⸗ 
men bewußt gewefen jei, wenn wir auch nicht direct behaupten 
wollen er babe den „Fuͤrſten“ in diefer Urt gefchrieben um 
dem Wolke auch das etwanige Gute was ein Fuͤrſt vollbringt 
zu verdädtigen, «ls ſei es nur in Eluger, egoiftifcher Abſicht⸗ 
lichkeit getban worden. Jenen doppelten Zweck fpricht er fel- 
ber aus in feinen Werken: „Ich babe den Pürften gelehrt 
Zyrannen zu fein, aber ich habe auch dem Wolfe gelehrt die 
Tyrannen auszurotten. Macchiavelli zeigt ſich hier fogufagen 
als einen förmlichen Sefuiten der Freiheit. 

Was wir bisher als Motive Mackhiavelli’s bei Ubfaffun 
des „Fürſten“ anführten find mögliche Abſichten rüdfichtli 
der Wirkung des Buchs. Wer außerdem die Ratur bes ſchrift⸗ 
fiellernden Individuums im Allgemeinen kennt, wird wiflen daß 
es jenfeit jener Motive meift noch ein primaires Motiv gibt 
welches einen Autor veranlaßt einen Stoff zu wählen. Es ift 
Dies Halb ein reinftoffliches Intereſſe, d. h. das Intereſſe am 
Gtoff, hier alfo der Wunſch einen fo wichtigen Gegenſtand der 
Politik überhaupt gu behandeln, und halb ein literarifch-Fünft- 
lerifhes, d. 5. das Interefie an der plaftifchfchönen Geftaltung 
des Stoffe. Das ftoffliche, theild durch eigene Lebenserfahrung, 
theils durch Lecture der politifchen Werke des Platon und Ari: 
ſtoteles angeregte Intereffe erkennen wie gang befonders in 
Machiavelli's oben citirten Worten: „... fo habe ih... ein 
Werkchen de principatibus ausgearbeitet, wo ich mich fo tief 
als möglich in den Gedanken diefes Gegenftandes hineinbegebe, 
und unterfuhe was eine fürftlihe Herrfchaft fei u. f. mw.” 
Möglicherweife genügt bei Macchiavelli ſchon für die Wahl des 
Stoffe eben das Interefie welches er ihm momentan einflöfte 
als erftes Motiv; daß fi) andere Abſichten rudfichtlich der Wir⸗ 
il, * Buchs hinzugeſellt haben, wird dadurch nicht aus» 
geſchloſſen. 

Eine ſehr bändige Kritik des politiſchen Werthes der 
Macchiavelli'ſchen Anſichten leſen wir bei Macaulay; fie lautet 
kurz: „In ſeinem politiſchen Ideal waren die Mittel tiefer er⸗ 
wogen als die Zwecke. Das große Princip daß Geſellſchaften 
und Gefege nur dazu exiſtiren Die Summe des Gluͤcks der Ein⸗ 

einen zu vermehren, ift nicht mit hinreichender Klarheit aner: 
annt. Die Wohlfahrt des Ganzen, getrennt von der Wohl⸗ 
fahrt der @inzelnen, und bisweilen faum mit ihr u vereinigen, 
ſcheint das Biel zu fein auf das er hinarbeitet. Bon allen po» 
litifden Zäufhungen hat diefe am ausgedehnteften und ver 
derblichften gewirkt.’ 

Ohne es zu wollen iſt unferer Weder bier eine förmliche 
lange Abhandlung entfloffen. Es wohnte uns die Rebenabfidht 
bei in Macchiavelli einen Charakter zu zeichnen wie man deren 
. auch heute ähnliche auf der Bühne der Ereigniſſe und im Pri⸗ 
vatleben- erkennen wird. Auf Leute diefer Faͤrbung bat Beine 
Partei einen feften Verlaß. Andererfeits aber bedient fich die 
reactionnaire Politit wiederum faft all jener Mittel welche zu 
Macchiavelli's Beiten, die eben zugleich im „Zürften gezeichnet 
find, in Italien gäng und gäbe waren, und die das ganze 
Land durch und durch zugrunderichteten, das Land welches im 
14. und 15. Jahrhundert fo herrlich blühte, im 16. Jahrhun⸗ 
dert Bapegen ‚ namentlich wegen feiner innern Zerfplitterung, 
ein Spielball der Fremdherrſchaft wurde. Nehme fi) unfer 
gutes Deutfchland ein Beifpicl! 


Es will und mitunter felher als wären wir für einem 


Correſpondenten oft gar zu lange hinteseinander ernft und Bas 


thedermäßig. Gibt es denn gar Nichts zu lachen mehr in der 
Welt Was meinen unfere Lefer zu folgenden Werfen: - 
Ya, Sophia, deiner Stege Weler 
Leuchten glanzvoll in bie Nacht hinein; 
Doch es wird der Dieufch zum Ungeheuer, 
. Benn bad Herz, verhält in eh'rne Schleier, 
Nicht die Wärme einverleibt dem Schein. 

Heiliger Apollo! Erbarmen für diefen Marſyas! ai 
wir würden dieſe namenlos abgefchmadten Beilen nicht citicen, 
dienten fie nicht zur @inleitung eines Pleinen Büchleins unter 
dem Titel: „Das Frauenthum und deſſen hohe ſociale 
Bedeutung. Ein Aufruf zur hat von einem Berehrer edler 
Frauen.” Berlin bat feit den legten zehn Jahren fo Manches 
aus dem Gapitel der Emancipation der Frauen erlebt, und es 
bat daher die Frage um die fociale Bedeutung des Frauen» 
thums, eine an ſich fo wichtige Frage, einen um fo fpeciellern 
&inn für und. Wir kommen wol fpäter einmal, wenn ber 
zweite Band eined diefen Punkt berübrenden umfangreichern 
Werks erfchienen fein wird, ausführlicher auf die Geſchichte ſo⸗ 
wie auf die Zukunft des weiblichen Geſchlechts zurüd. Was 
bat unfer „Berehrer edler Frauen” für die Darftelung und 
Löfung der Probleme getban? Es wird uns bei der Lecture 
feines Büchlein zu Muthe als ſäßen wir in einer großen 
Herenfüche: in der Mitte hängt der Keflel über den Flammen, 
um ihn herum erbliden wir Preußens Mathilde, den Grafen 
Schlippenbach, und ähnlihe Weibergeftalten. Sie tanzen um 
den Kefiel, und fingen einen argen Sauberfprud), und rühren 
mit den Löffeln in dem ominöfen Brei, bis endlich das neuges 
borene Kindlein dem Qualm entfteigt mit ber ſchwarzwei 
Cocarde, durch und durch ein allerliebfter Heiner Treubündler. 
Befter „Verehrer edler Frauen“, Das heißt einer großen Idee 
eine Hanswurftfappe auffegen: fühlen &ie, verehrter „Verehrer“, 
ja nach Ihrem Kopf ob &ie vielleicht unbededt find, ed weht 
mitunter eine fehr ſcharfe Bugluft in der Welt! 11. 





Notiz. 


Die gute alte Seit. 


In dem „Sournal von und für Deutfchland”, herausgeger 
ben von Bibra und Bödingk, einer Beitfchrift Die fih nad 
ber Erfahrung des Mef. felten in Bibliotheken vorfinvet, ob» 
gleich fie gewiß au den beften des vorigen Jahrhunderts gehört, 
und Vieles enthält das auch noch jegt von Intereſſe ift, beißt 
ed im Auguſthefte des Sahres 1784 (S. 103): „Vom Mbein. 
In den benachbarten fürftlih **fchen Landen verabredete fi 
Türzlih ein ganzes: Dorf wegen großer Bedrüdungen aussue 
wandern und in ben Paiferlihen Antheil von Polen zu geben. 
Die Leute führten ihren Vorſatz wirkiih aus. Auf die Rad 
richt davon wurden Huſaren nachgeſchickt welche fie einbolten. 
Man fragte die Leute erft im Guten warum fie Alle fortwoll⸗ 
tn? Site erzählten ihre Leiden, und festen hinzu ihr Ente 
ſchluß fei feſt; aber fie riethen dem Fürſten kuͤnftig beffer für 
das Wohl frines Landes zu forgen, und nicht durch graufame 
Käthe zu regieren, fonft würden noch Diele ihrem Beifpiele 
folgen. Die Bauern waren mit Gewehren verfehen. Es kam 
zu einem Scharmügel, wo fie die Dberhand bebielten und bier» 
auf ungehindert fortzogen.” „Das Factum’’, heißt es ferner, . 
„it wahr, obgleich Feine von allen taufend Zeitungen feiner ges 
dacht hat.” Wenn irgend Etwas die Erbärmlichfeit der frü- 
bern Buftände in den deutſchen Ländern nachweifen Bann, fo tft 
e8 ohne Zweifel eine folde Thatſache: ed wäre wol wuͤnſchens⸗ 
wertb daß unfere Geſchichtskundigen dieſelbe in ihrer ganzen 
Wahrheit zu erforfchen fuchen möchten. 0 
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(Hiertfegung «nd Nr. 29.) 


Zu vermindern aber ift es daß Hr. Clarus die übri« 
gen drei Gedichte nur nad De Caſtro's dürftigen No⸗ 
tigen befprochen hat, da ſchon 1841 Pidal in der „Re- 
vista de Madrid‘ und in einem befondern Abbrud eine 
vollftändige Ausgabe davon gegeben und Schon fie dar⸗ 
nach in dem 1842 erfchienenen parifer Nachdrud von 
Sanchez' „Coleccion” ebenfall® ganz aufgenommen hatte, 
An Beziehung auf die beiden Iegendenartigen Gedichte 
der „Maria Yegyptinca” und von der „Anbetung der 
Seit. drei Könige” verweife ich auf das über ihre formelle 
Bildung Befagte in den wiener „Jahrbüchern“ (CXVII, 


105-106); ftofflich iſt mol das Tegtere nach einer Kir- 
: enprefa, das erſtere fee wahrſcheinlich zunächft nach 


> u A" 


einem franzöfffchen Muſter gebildet worden, das auch 
auf deffen Form nicht ohne Einfluß geblieben tft. *) 

Das Gedicht von Apollonius von Tyrus, das die 
betannte in faft allen Kiteraturen bed Mittelalters vor» 
tommende Sage zum Begenftande hat (vergl. Bädfirom, 
„Svenska Folkböcker”, I, 140 fg., Stockholm 1845), 


HM noch unbezweifelter zunaͤchſt einem franzöftfehen „Ro- 


man!‘ **) in Stoff und Form nachgebidet. Bafür ſpricht 
die Thon ganz chenaleresfe Einkleidung, dafür forechen 
in den Ginzelheiten die Abweichungen von der lateint« 


ſchen Legende, die vielen auch bier vorfommenden bem 
‚ Yranzöfifchen nachgebildeten Wörter, und felbft bie aud⸗ 


benlihe Angabe des ungenannten Berfaffers In ber Ein- 


” So finden fih In biefem Gedichte, felb In den Reimm, aufs 
faflend viele vera Pranzbfifhen nachgebilbete Werte, wie 3. ®. 
gents, velanier, eago, genser, damatge, argente, fer, tuarte, 4 
riedro, connerte, sfer, tieute, ostal, oner (für carmyom, das aber 
daneben audy vorkommt), gentamientre u. f. w. So ift auch trotz 
der von Pidal bemertten und auch von mir Beraußsgehoberien Volks⸗ 
thuͤmlichkelt des Rhythmus und ber Reimweife doch Baum das Be⸗ 
fireben zu verkennen bie kurzen Reimpaare bes franzoͤfiſchen Origi⸗ 
nal& nachzubilden, und es zeigt fi darin, wie In den Cid⸗Gedichten, 


‚ ber noch ſchlecht verhüllte Kampf der nationalen mit ben frembläns 


difhen Formen. 

2) So kommen 3. 8. fhon In ber Troubabourdpoefie Anfpielun- 
gen auf dieſe Sage vor, bie auf einen ſchon frühzeitig In füb» oder 
norbfranzöfifher Sprache und daher natuͤrlich In Werfen abgefüften 
Roman von Apollonius fhließen laſſen (vergl. Yausiel, ‚Histoire de 
la podsie provencgale‘‘, III, 188— 487, Paris 1848). 





27. September 1850. 





gangeftrophe: „—— — queria Componer un romance de 
nueva maestria’, d. i. in vierzeiligen einveimigen Alexan⸗ 
drinerftrophen, woraus man fchließen könnte daß biefe in 
füd » und nordfranzöfifchen, zum Sagen und Lefen beſtimm⸗ 
ten Gedichten des 13. Jahrhunderts fchon allgemein üb⸗ 
lige Zorn durch biefen Dichter in die caftilifche Poefie 
eingeführt und ex d älter als Berceo und Juan Lo⸗ 
venzo fei, mit dem Wlegander «Gedichte des Leptern das 
von Apellonius, wie auch Pidal bemerkt hat, in Sprache, 
Zon und Färbung die meiſte Aehnlichkeit hat und na⸗ 
türlich befommen mußte, da auch da8 „Poema de Ale- 
jandro’, wie ich gezeigt zu haben glaube (wiener „Jahre 
bücher der Literatur”, LVII, 177—180), mit Benugung 
feanzöfifcher Bearbeitungen derfelben Sage gebichtet wor⸗ 
ben iſt. Jedenfalls iſt das von Apollonius nod in bie 
erſte Hälfte des 13. Jahrhunderts zu fegen, und auf 
dieſes Gedicht fcheint fih die dem König Alfons X. 
in ben Mund gelegte Anfpielung in dem „alten Liebe‘ 
zu beziehen, das Wlonfo de Fuentes und Garibay als 
von diefem König felbft herrührend annehmen (vergl. 
meinen Yuffag über die Romanzenpoeſie in ben wiener 
„Sahrbüchern der Literatur‘, CXIV, 19, mo ich das Lich 
mitgetheilt habe, und CXVII, 109; und die nachtraͤg⸗ 
lichen Bemerkungen Pidal's zu feiner Ausgabe in der 
„Berista de Madrid”, dritte Serie, V, S— 10, Mas 
deid 1843). | 

Ueber Gonzalo de Berceo's Poeſien verbreitet fih Dr, 
Clarus befonders ausführlich und zecht con amore. Gie 
fagen auch feiner Perfönlichkeit beſonders zu. Und im 
ber That, um Berceo's Poeſien, abgefeben von ihrer 
fiterarhiftorifchen Wichtigfeit, auch Afigetifch_ zu würdigen, 
muß man fih den Sinn für die gläubige Naivetät je 
ner Zeit bewahrt haben. Die Poeſien Berceo's gleichen - 
einem Chriftbaum, voll Reiz und Zauber für ein noch 
Eindlich gläubiges Gemüth; wen dieſes fehlt Der wird 
darüber freilich nur mitleidig lächeln oder gas bie fromme 
Taͤuſchung Tangmeilig und peraͤchtlich finden. *) 

Am Schluſſe feines Artikels über Berceo erwähnt 
Hr. Glarus nach einer Notiz bei Viardot eines „‚neuer- 
lich unter den arabifchen Manuſcripten der Nationd« 


®) Ueber Berceo’3 Quellen vergl. bie Anzeige von Glarus im 
„Magazin für die Literatur ded Ausdlanded‘’, 1847, Ar. 9. 
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bibliothet zu Mabrid aufgefundenen Gebichts von Jofeph”. 
Dies Gedicht ift allerdings mit arabifcher Schrift, aber 
in fpanifcher Sprache und fogar in ben üblichen Alexan⸗ 
drinerſtrophen gefchrieben, gehört aber bem 15. Jahr⸗ 
hundert und eigentlich gar nicht der fpanifchen, fonbern 
der fogenannten Moristen - Literatur an und behandelt 
nad dem Koran bie bekannte orientalifhe Sage von 
Sufuf und Suleicha.) Doch iſt es auch für bie 
Geſchichte der ſpaniſchen Literatur inſofern merkwürdig, 
als es ein Beweis mehr iſt daß nicht, wie man noch 


immer glaubt, die ſpaniſche Poeſie von der arabiſchen 


Formen entlehnt habe *), ſondern daß vielmehr umge⸗ 
kehrt, freilich erſt in ſpaͤterer Zeit, die Morisken, beſon⸗ 
ders die unter chriſtlicher Oberherrlichkeit lebenden Mu⸗ 
dejares manchmal ſich der Sprache und poetiſchen For⸗ 
men ihrer Sieger bedient haben. Uebrigens kann es 
nur erwünſcht fein wenn die Herausgeber ber „Biblio- 
teca de autores espafioles‘‘ auch dies „Poema de Jose” 
aufzunehmen verfprechen. 
Hr. Elarus reiht der ausführlichen Analyfe und Be⸗ 
urtheilung von Juan Lorenzo's „Poema de Alejandro”, 
wozu ich nichts Wefentliches zu bemerken finde, die Dar- 
ftellung des „fpanifchen Ritterromans”, d. i. der Amadis⸗ 
Romane, gewiß ſchicklicher an ald wenn er, wie Bouter- 
wer, fie gar mit der Romanzenpoefie in Berbindung 
gefegt hätte, und wenigftens plaufibel Elingt der Grund 
den er angibt: „weil fie (die Ritterpoefie im „Amadis“) 
die Entwidelung Deffen zeigt wozu die Keime, wie ge 
zeigt, fchon in Juan Lorenzo's Gedichte angetroffen wer- 
den.’ Uber welch ein principieller Unterfchieb iſt den- 
noch zwifchen den Rittergedichten des früheren Mittelal- 
terd und den von Haus aus proſaiſchen Ritterromanen 
bes 14. und 15. Jahrhunderts! Erſtere haben faſt burch- 
aus einen mythifch-fagenhaften Grund und find durch 
die Volkspoefie vermittelt worden (denn auch bie Aleran- 
bergebichte und ähnliche, antike Stoffe behandelnde Rit⸗ 
tergebichte fchöpfen nicht blos aus gelehrten Quellen, 
Tondern verbinden damit die aus dem Orient und aus 
Byzanz überlommenen volksmäßigen Sagen) und bebiel- 
ten daher, trotz aller Weberarbeitung durch Kunfldichter, 
eine objectivsepifche Färbung. Die urfprünglich in Profa 
abgefaßten Ritterromane des 14. und 15. Jahrhunderts 
find dagegen ſchon ganz Probucte der Kunftpoefie, rein 
fingirt, höchftens die Altern echten Ritterfagen parodiſch 
nachahnıend und, da ſchon bie Idee der Ghevalerie fid 
ausgelebt, diefe meift carikirend und mit ihrer hohlge⸗ 
worbenen Form fpielend, und trog aller Häufung erfon- 
nener Abenteuer und ber bizarrſten Mifchung mythologi⸗ 
ſcher Figuren iſt ihre Färbung doch eine mehr ſubjectiv⸗ 
nn Wergl. über dieſes Gedicht ſowie uber bie Literatur der Mor 
risken überhaupt ben Artifel: „Language and literature of the 
Moriscos’’ im ‚British and foreign review; or, European quarteriy 
journal’, VIEL 65-56, London 1889); und Sylveſtre be Sacy, in den 
‚Noticon et extraite”, IV unb XL 

**) Begen biefen noch immer nadgebeteten Pſeudo s Arabismus 
der fpanifen Poeſie eriärt ſich nachdruͤcklich Or. Dozy (S. 609), 
der ein ebenfo grünblicher und unbefangener Kenner ber arabiſchen 
wie der ſpaniſchen Poefle if. 


“ten lyriſchen Kunftpoefie gar nicht denkbar. 


Igrifche in gefucht rhetoriſchem Wusdrud; ja ihre Ent⸗ 
ſtehung iſt ohne Vorausfegung einer bedeutend entwidel- 
Und darum 
fhon ift auch die Entſtehung des „Amadis de Baula” 
nicht in Spanien, fendern in Portugal zu fuchen, deny 
die galichich -portugiefifche Hofpoefie hatte bamals (vd. E 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts) fchon jenen Grab 
der Entwidelung durch den fie bedingt war und ber 
der caftilifchen Kunftpoefie noch fehlte; und darum ift bie 
Stelle des in die fpanifche Literatur verpflanzten „Umabis“ 
in einer pragmatifhen Gefchichte derfelben erft nach der 
völligern Entwidelung der caftilifhen Hofpoefie, an das 
Ende des 15. oder zu Anfang bes 16. Jahrhunderts 
(um 1460 überfegt und im Drud erfchienen zwifchen 
1492 und 1505) zw fegen, in welch legterm er auch in 
Spanien erft eingebürgert wurde und werben fonnte, 
und nur durch Die damaligen zeitlichen und culturhiftori- 
[hen Berhältniffe und Bedingungen find die. aufer- 
ordentliche Wirkung feiner Erfcheinung und fein epoche⸗ 
machender Einfluß auf die zahlreichen Nachahmungen 
erflärhar. Hätte Hr. Clarus den Amadis in diefe allein 
fachgemäße Stellung gebracht, fo hätte er nicht zu ſolch 
wunderlichen Grklärungen über feine fpäte Berbreitung, 
über die „anfcheinend (gewiß nicht, fondern unbezmei- 
felt chatfächlich und ganz natürlich) erft 150 Sabre nad 
den vier erfien Büchern verfaßte (d. i. unmittelbar nad 
der fo beifällig aufgenommenen fpanifchen Heberfegung da⸗ 
von um 1492) nächfte Fortfegung u. f. w. feine Zuflucht 
zu nehmen gebraudt. Eher hätte Hr. Clarus in dem 
Alerander-Gedihhte die „Keime“ der zur epifchen hinzu⸗ 
fommenden didattifchen Richtung in ber caftilifchen Kunſt⸗ 
poefie und des gelehrten Dichters berausheben und ba- 
durch den Uebergang zu dem erſten eigentlichen Reprä⸗ 
fentanten diefer neuhinzugelommenen Richtung, zu bem 
Könige Alfons’ X. dem Gelehrten (el sabio), vermitteln 
follen. Daß er mit diefem König ben „Anbruch ber 
didaktiſchen Hichtung” bezeichnet und ihn dengemäß wür⸗ 
digt, ift volllommen ſachgemäß. Daß diefe Richtung 
aber, wenn auch durch bie Zeit» und Eulturverhältniffe 
vollkommen motivirt und infomeit fogar nothwendig und 
feinsberechtigt, für die caftilifche forwie für jede andere 
Doefie keine heilbringende war, braucht wol nach den jetzi⸗ 
gen Anfichten von Poeſie kaum nachgewiefen zu werden, 
denn die didaktiſche Poeſie ift eben nur eine pathologi« 
fhe Erfcheinung, eine, wenn, auch unvermeidliche Kin⸗ 
berfrantheit der Porfie, wenn fie in ihrer Entwidelung 
mit ber ber Gelehrſamkeit zufammentrifft; fonft aber ein 
Verkennen bes Weſens der Poefie und eine Geſchmack⸗ 
lofigkeit.*) Im der Ginführung diefer Richtung und in 

») Died dar auch Hr. Glarus gan, richtig gefühlt wenn er im 
zweiten Theil den Mangel an eigentlihen Lehrgedichten in der caflis 
liſchen Dofpoefie des 15. Jahrhunderts und felbft in ber ganzen ſpa⸗ 
niſchen Literatur durch bie Unnatur und Zwitterhaftigkeit diefer Dichte 
gattung zu entſchuldigen ſucht; ja gerade diefer Mangel ift ein Bes 
weiß mehr von ber gefunden durch und durch poetifden Natur ber 
Spanier, bie erſt in der Periode ihres franzdfifhen Pfeudo : Slafft: 
cismus fi auch in ſolchen langathmigen unb langweiligen Gompen: 
bien in Verſen verfuhen zu mäffen glaubten. 





der Ermoͤglichung und Worbereitung einer Kunſtlyrkk 
durch Begimfligung ber Troubadourpoeſie und feine Nach⸗ 
abmungen bderfelben im galicifcher Idiom beſteht ber 
unmittelbare Einfluß Alfons' X. auf bie caftilifhe Kunſt⸗ 
poeſie, und indem ich ihm biefe, aber auch nur biefe ihm 
gebührende Stellung zur caftiltfchen Kunftpoefte einge- 
räumt (in den wiener „Jahrbüchern“, LVII, 189) unb 
feine Verdienſte ale galiciſch⸗ portugiefifchen Kunftdichter 
gewürdigt habe (in der Recention von Bellermann's 
„Siederbücher der Portugiefen”, in der hallifchen „Allge⸗ 
meinen Literaturzeitung”, Mai 1843, S. 95—96), glaube 
ich nicht, wie mir Hr. Glarus vorwirft, „feine Verbienfte 
als Dichter fo ſehr herabgefegt” zu haben. Alfonfo's 
größte Verdienſte um bie fpanifche Literatur beftanden 
aber in ber Einführung ber Landesfprache als Gerichts: 
ſprache und in der Cultur ber fpanifchen Proſa, als de- 
zen eigentlicher Schöpfer er anzufehen ifl.*) Sa, Dr. 
Glarus thut dieſem gelehrten und höfifchen koͤniglichen 
Dichter größeres Unrecht als ich, wenn er von ihm fchon 
die Entzweiung der Volks⸗ und Kunftpoefie datirt. Ich 
gende ihm vielmehr als GEinführer fürzerer nationaler 

hythmen aus ber Volkspoeſie in die Kunſtpoeſie auch 
in diefer Hinficht eine ehrenvolle vermittelnde Stellung 
vindicirt zu haben (vergl. a. d. a. O.). Wie erfolgreich 
fein Beifpiel auf die Ausbildung der caftilifchen Profa 
und der Lyrik wirkten, bemeifen der ‚„„Conde Lucanor ” 
des Infanten Juan Manuel, und ba leider deffen lyri⸗ 
ſche Gedichte verlorengegangen zu fein fiheinen, die 
„Poesias“ bes Grzpriefters von Hita, Juan Ruiz, in 
denen noch eine folche Verbindung des Volks. und Kunft- 
mäßigen flattfindet daß fehon darum von keinem ſchar⸗ 
fen principiellen Gegenfag zwifchen Volks⸗ und Kunſt⸗ 
poefie in diefer Periode noch Feine Rede fein kann. Der 
fehr dantenswerthe Auszug ben Hr. Glarus aus dem 
„Conde Lucanor” gibt ift auch neben von Eichendorff's 
solftändiger Uebertragung (Berlin 1840) noch immer 
fehr brauchbar, und der fleißige, ducch feine meifterhafte 
Ueberfegung von Bafile'd ‚‚Pentamerone’ rũhmlich be 
kannte F. Liebrecht hat im feinem Yuffag „Ueber bie 
Duellen des, Sonde Lucanor” (in dem „Neuen Jahre 
buch der berliner Gefellfhaft für deutſche Sprache”, 
VII, 196—200) fehr nügliche Nachweifungen dazu ge- 


”) Sr. Dozy, ber dem Alfons nicht nur bie Veranlafſung fondern auch 
die Werfaffung der „‚Crönion general‘ felbft zuſchreibt, fagt bavon: 
„‚La Orouica uuralt droit & toute estime, möme si elle n’ avait qu’un 
seul merite (qu’elle partage du reste avoc le Uede quo sompusa Al- 
fonse, les Biete Partidas), oelai d’aveir erdd ia prese constillane, 
— non pas oette päle prose d’aujourd’hai, qui manque de carae- 
töre, Windividualitd, qui trop sonvent n'est que du frangais tradult 
mot & mot — mais la vraie prose castillase, ceolle du ben vieux 
temps, vetie prose qui exprime si fidälement le caractöre ospagnol, 
cette prose vigoureuse, large, riche, grave, noble et nalvo, tout 
a la feis; — et cela dane un temps eü los autres peuples de 
l’Europe, sans em ozcopter les Italiens, eisient biee loine encore 
d’avoir produit um onvrage en prose qui se recommendät par le 
style.” Ebenſo treffend wie die ftiliflifhe Seite charakterifirt Sr. 
Dozy dann ben hiſtoriſchen und poetiſchen Werth der Alfonfinifhen 
„Crönica’‘, die unbezweifelt eine der merkwuͤrdigſten Denkmäler des 
Paniſchen Mittelalters if. 





‘ 


eben. Sehr verbieuftfich it auch des Ben. Glarus Aus⸗ 

aus den Poeſien bes Grapriefters von Hita, beifen 
n Werth nun auch die Spanier beffer fchägen ge- 
lernt haben *), und wobei nur zu wimſchen wäre daß 
fie Dies zu einer vollſtaͤndigen umd Eritifchen neuen Aus⸗ 
gabe feiner Werke veranlaffen moͤchte. Daß er aber, 
wie wiederholt bemerkt, mit den Dichtungen bee 
Süd- und Nordfranzofen vertraut. war, mag — außer 
den Nachweifungen bie ich barüber in ben wiener 
„Jahrbüchern“ gegeben und bie ich nun nicht unbedeutend 
vermehren koͤnnte, wenn hier der Drt dazu wäre — ber 
Ausſpruch eines fo umpfaffenden Kenners ber Literatur 
bes Mittelalters wie Hm. Du-Meils („Histoire 
de la poedsie scandinave. Prol&gomenes”, &, 347, Ya 
vis 1839) befräftigen, der davon fagt: 

C’est surtout dans Y’Arcipreste de Hita que l'on trouve 
des preuves de l’inflaence des £rouveres: ia guerre de Dofia 
Quaresma avec Don Carnal est imitee de la bataille de 
Karesme et de Charnage, ap. Barbazan, Fabliaux, T. IV, 
p. SV, ou du ms. 274 bis, B.R. (le même sujet a &t& ausei 
trait& en italien: Tragicomedia di squadrante Carneval e 
di Madona Quaresma *%), Brescia). Les stances 1202 — 8 





rappellent des vers cités par Roquefort, Etat etc. p. 106 
— 131. Quant aux rapports avec les Provengaux, ils sont 
trop nombreux et trop averds pour qu'il soit necessaire 
de.nous y arrdier. _ 

Hr. Glarus befpricht noch im erften Theil als zu 
biefer erften Periode gehörig die „didaktiſchen Poeſien“ 
von dem Rabbi Don Santo, mobei ich einen Irrthum, 
den ich mir im meiner öfter erwähnten Anzeige des fpa- 
nifchen Bouterwek zufchuldentommen ließ und ben auch 
Hr. Slarus aufgenommen, berichtigen muß. Deſſen „Con- 
sejos y documentos” find nämlid nicht, wie ich ben 
fpanifcyen Kritikern folgend angegeben, in fiebenfilbigen 
Berfen, fondern in überfchlagend gereimten Alcrandrinern 
abgefaßt, nach dem Muſter mittellateinifcher Gedichte in 
ähnlich gereimten Herametern. Werner, na kurzer Gr» 
wähnung von ein paar minder bedeutenden, faft nur dem 
Namen nach bekannten Meinern Gedichten derfelben Gat⸗ 
tung, bandelt Hr. Glarus ausführliher von Ayala’s 
„Libro oder „Rimado de Palacio”, wovon zu den von 
fpanifchen Ueberfegungen Bouterwek's gegebenen Auszü⸗ 
gen nun no ein paar neue Proben in der „Revista 
espahola”, Jahrgang 1832, Nr. I0 und II, und in den An⸗ 
merkungen zu des Herzogs von Rivas „„Moro expdsilo” 


*) So fagt ber fpanifhe Ueberfeger von Sismondi in ben Bus 
fügen (L, 78): „‚Todas las poesias del Arcoipreste de Hita son muy 
ingeniosss y abundan en chiste y donalre. Venein este poeta & 
todos sus predocesores en talenio erendor, en vivacidad de fan- 
tausia, y on ingenlo focunde, em chistes y diehos agudos. Poces 
de sus sncosorer, aum entre les del sigioe de ore de nuestra lite- 
ratura, lo aventajaron em osas dotes, aungque tante lo excedieren, 
como era preciuo, em la elocucien, metro y rima. Si la rudezs 
de las formas hioclose mas amena su }ectura, sorian eus obras de 
las mas cstimsdas por los poſtas y de las mas ontrotenidas para 
toda clase de lectores.” 

»e) 58 if Died wahrſcheinlich dieſelbe Bearbeitung die ih in bee 
„TRaccolte di poesie facete, di Giulio Cesare Croce, stampato ia 
Bologus nel secole XVII” unter dem Titel angeführt fand: „La 
trionfante vittoria della Quaresima eontco Il Carnevale.’ 


(Bi, 481) gekennnen fihb, Deffen vellfiändige Ausgabe 


ſewie des übrigen hier erwähnten Gedichte aber in bee 
„Biblioteca de nutores espaßoles” zu erwarten fiche. 
Mi Ayala flieht Hr. Glarus mit Mecht die Darſtel⸗ 
Jung ber caftilifchen Poeſie biefer Periode; er gehärt noch 
mehr biefer an, wiewol er ben eigentlichen Uchergang zu 
dee nächfien bildet (vergl. meine Anzeige des fpanifchen 
Bonterwet, a. a. D., LVIl, 268). Die biftorifchen 
Werte Ayala's die, wie der Mecenfent in den „Böättinger 
Uinzeigeh”, ©. 651, mit Necht bemerkt, Dr. Glarus nicht 
nach Verdienft gewürbigt hat, geben ihm Meranlaffung 
noch mit ein paar Worten ber übrigen hiſtoriſchen und 
proſaiſchen Schriftfleller Diefer Periode zu gedenken, wo⸗ 
mit er den erften Band ſchließt. Ä 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Skizzen aus Reufeeland. 


Freunde der Länder: und Voͤlkerkunde werden daB vor 
kurzem in London erfchienene Reiſewerk: „Sketches in New- 
Zealand, with pen and pencil, by Tyrone- Power’, mit In⸗- 
tereſſe leſen. Der Berf., Offizier in der englifhen Urmee, 
wurde im Anfang von 1846 nach Reufeeland geſchickt, und 
blieb da zwei Jahre lang in activem Dienft während ver 
Kriege ded Nangihaeta und Rauperafa. Das Werk ent 
hält ein Tagebuch von allen Operationen an denen er theils 
genommen, mit einer Reihe treffliher Seichnungen welche 
die ausgezeichnetften Unfichten des Landes darbieten. Rangi- 
haeta und Rauperaha find die beiden Anführer welche den Eng» 
ändern den heftigſten Widerftand geleiftet, und fie gezwungen 
haben zu den Präftigften Maßregeln ihre Zuflucht zu nehmen 
um ihre Colonie zu befhügen. Sie flammten von der Umge⸗ 
gend Kawias her, wovon e durch Die Waikatos und Nyapuhi 
verjagt wurden, welche, indem fie zuerft die Feuerwaffen an» 
genommen, ein großes Blutbad unter den Einwohnern anrich 
teten. Ihrerſeits brachten die Klüchtlinge eine große Verhee⸗ 
rung in die Länder Durch welche fie zogen, und ließen fich ende 
li bei Manamata, Dtaki und Porina nieder, nachdem fie die 
erften Befiper des Landes faft gänzlich vernichtet hatten. Von 
diefer Beit an beberrfhten Rauperaha und Rangihaeta den 
ſüdlichen Theil der Infel, und wurden ohne MWiderrede Die 
mädhtigften und furchtbarften Anführer; der Eine durch feine 
gift und feinen Muth, der Andere durch feine wilde Verach⸗ 
tung jeder Art von Gefahr. Kühnheit mit Zreulofigkeit ver» 
bindend rotteten fie ganze Stämme aus. Obgleich fie ihr Ge: 
biet mehr als zwanzig mal verkauft hatten, waren fie Die Gr: 
ſten die Verkäufe umzuftoßen und dem Unfehen des Gefches 
öffentlich trogzubieten. Sie verjagten die Anfiedler mit Ge: 
walt, verbrannten die Häufer und Müßlen, und fpielten die 
Hauptrolle bei der gräulichen NRiebermegelung ber Gefangenen 
zu Wairau. Rangihaeta, welcher der Unternehmendfte und 
Entichloffenfte war, benugte die erfte Gelegenheit um zu den 
Waffen zu greifen; Rauperaha, mehr vorficgtig aber nicht we⸗ 
niger entfchloflen den ländern alles mögliche Böfe zu thun, 
gab vor ihr Bundesgenoſſe bleiben zu wollen, während er ben 
Feind mit MWaffenvorräthen und Lebensmitteln verfeh, und 
einen Briefmwechfel mit Den Haͤuptern von Otaki und Wanganui 
unterhielt um eine große Verſchwoͤrung zu organifiren, durch 
weiche die Eolonie von allen Geiten zugleich und mit Einem 
Schlage vernichtet werden follte. Nachdem ein aufgefangener 
Brief den Gouverneur davon in Kenntniß gefegt hatte, nahm 
er fogleih feine Maßregeln um das Complot zu vereiteln. 
Rauperaha, in feinem Schlaf überrafht, wurde ergriffen, ge⸗ 
Inebelt und an Bord einer Dampffregatte gebradt. Aber 
Rangihaeta beharrte nichtödeftoweniger bei feiner Feindfeligkeit; 
inmitten der Gebirge verſchanzt, unterhielt er einen mörberi: 


Ihn Kampf, der damit enbats’die Aeduld Day 53* 
ermüben. Power beſchreibt auf eine ziemlich origine u 
die Ermüdung der Bewohner der Ebene, wegen welcher mas 
darauf verzichten mußte dieſen verheerenden Krieg länger Forts 
zufegen. Power tadelt den von den Gnplänbern 

eg bei i — die Einwohner Meufeiandd ug 
eiviliiven. Gr wuͤnſchte daß, flatt dem ganzen Lande das eage 
liſche Geſetz aufzubringen, man die vernünftigere Methode der 
Umerifaner nachahmen möchte, welche zwiſchen dem civilifirten 
Leben und der wilden Ratur eine ze sichen, die Unftedlew 
welche diefe Grenze uͤberſchreiten ihrem Schickſel überlaffend, 
Sein Tagebuch enthält cine Menge ſehr interefieuter Ditaiis. 
Es bietet eine ſehr unterhaltende Lecture dar, und trägt zu 
gleicher Beit das Gepräge eines ziemlich audgezeichneten Be⸗ 
obachtungsgeiſtes. 1. 
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Sonnabend, 








(Lortfetung aus Nr. 282,) 


Ueber den zweiten Band, ber die „Geſchichte ber 
fpanifchen Literatur von den Zeiten König Johann's II. 
bis in die Zeiten Ferdinand's und Sfabellens” behandelt, 
kann ich mich kürzer faffen. Denn theils ift diefe Pe- 
riode ohnehin viel bekannter, theild wird eine Haupt» 
partie derfelben, bie höfifche Kunftpoefie, erſt durch bie 
Ausgabe des „Cancionero de Baena” ihre wahre Grund» 
lage und ihr rechtes Licht erhalten, deren Erſcheinung 
nun nahe bevorficht und wodurch der Derausgeber, Hr. 
Prof. Michel, und der Verleger, Hr. Brodhaus, ſich neue 
Derdienfte um die romanifche Literatur erwerben; theils 
habe ich eine andere Hauptpartie, die Urfprünge des 
fpanifchen Dramas, erft unlängft bei Anzeige von Schack's 
Meifterwerke in d. Bl. befprochen; theils endlich bin ich 
im Ganzen mit Hrnu. Elarus’ „Darftellungen” einver- 
ftanden, wenn man fie nämlich, billigermeife ale Das 
nimmt wofür fie ſich geben, und nicht die höhern Anfo- 
derungen biftorifchen Pragmatismus daran macht. Statt 
daher Bekanntes zu wiederholen, glaube ich dem verdien- 
ten Verf. und den Leſern d. DI. einen beffern Dienft 
zu erzeigen, wenn idy ein paar diefer Periode angehörige 
und fehr bedeutende Werke ausführlicher befpreche, die 
entweber ihrer großen Seltenheit wegen, ober weil fie 
erft in neuefter Zeit durch den Drud wieder befannt- 
gemacht wurden, Hrn. Clarus wie den meiften übrigen 
Literarhiſtorikern unzugänglich waren. 

Zu dieſen gehoͤren die Gedichte bes, Juan de Pa- 
billa, eines Karthäufermöndes, und daher auch ſchlechtweg 
„El Cartujano” genannt. Sarmiento („Memorias para 
la bistoria de la poesia‘, ©. 354—386) bat zwar feiner 
erwähnt und ein paar Notizen aus andern Werfen über 
ihn beigebracht, aber felbft feine Werke nicht zu Geficht 
befommen, fo wenig als Nicolad Antonio, der unter dem 
Artikel „Johannes de Padillea’’ in ein paar Zeilen nur 
eines feiner Werke anführt. Don feinen Lebensumftän- 
den weiß ih nur foviel daß er ein Anbalufier war, 
wie er an mehren Stellen feiner Werke felbft angibt, 
in den Karthäuferorden trat, und als Prior der Kar- 
thaufe von Aniago und Generalvifitator bes Ordens in 
Gaftilien um 1512 nah Granada gefandt wurde, um 


auch dort eine Niederlaffung des Ordens zu gründen ®), 
und dann in Sevilla als Generalvifitator des Ordens 
in Anbalufien lebte bis ungefähr 1521. Er verfaßte 
fhon in feinen jüngern Jahren ein„größeres Gedicht, 
wahrfcheinlih nad dem Mufter des von Juan de Mena, 
wie mwenigftens aus dem Titel hervorzugehen feheint, den 
Denis in feinen Supplementen zum „Maittaire”, I, 352, 
aber auch nur nach einer von einem Freunde mitgetheil- 
ten Notiz anführt: „El laberinto del Duque de Cadiz 
D. Rodrigo Ponce de Leon”, und &. 2: „Las ciento 
y cincuenta (coplas) del laberinto compuestas por fray 
Juan de Padilla, Cartuxo antes que religioso fuese”, 
am Ende: „Aqui se acaban las ciento y cincuenta 
coplas por fray Juan de Padilla, Cartuxo profeso de 
las Cuebas de Sevilla. Impresas en Sevilla en el aüo 
de 1493, por Meinardo Ungut e Lanzalao Polono.“ 
Nachdem er aber in den Drden getreten fchrieb er nur 
religiöfe Gedichte, wie er felbft in dem um 1500 ver 
faßten „Retablo de la vida de Christo fecho en me- 
tro por un devoto frayle de la Cartuga” fagt: 

Deja porende las falsas ficciones 

De los antiguos gentiles salvages, 

Los quales son unos mortales potages 

Cubiertos con altos y dulces sermones: 

Sus fäbulas falsas y sus opiniones 

Pintamos en tiempo de la juventud, 

Agora mirando la suma virtud 

'  Conozco que matan & los corazones. 

Diefes Gedicht befchreibt in vier Tableaux (Tablas), 
jebes wieder in mehre Gefänge (Cänticos) abgetheilt, das 
Leben des Erlöfers. Es ift großentheils in ſolchen acht- 
zeiligen Coplas de arte mayor abgefaßt, doch fchließt 
jebes Cäntico mit einem Purzen Gebet (Oracion) in ver- 
sos de redondilla. Poetiſchen Werch hat es keinen, es 
ift faſt durchaus in fehr einfachem Erzählungston gehal- 
ten, doch find die Verſe ziemlich flüſſig. Es ſchließt mit 
einem Akroſtichon, worin der Verf. feinen Namen zu 
errathen gibt: 

DON religioso la regla me puso, 
JUrado con voto can6nico puro, 
ANte su vista me hallo seguro, 


*) Pedraza, „Historia eclosiastica de Granada” (Granada 1888), 
IV, Gap. 4, S. 210 


930. 


DE la tormenta del mundo confuso. 
PArsce por ende mi nombre recluso, 
DIgno lector silo vas inquiriendo, 
LLAma, si quieres, mi nombre, diciendo: 
MONGE CARTUXKO la obra compuso. 
Es erfcheint zuerft zu Seville bei Zac. Kromberger, 
5 de Marzo 1505; dann ebenda 1518, Alcalaͤ de Henares 


15295 Sevilla 1530; Toledo 1570 (diefe Ausgabe ber 


figt die k. k. Hofbibliothek); Valladolid 1582 und Alcalaͤ 
1605 ; aber alle dieſe Ausgaben find fo ſelten daß ber 
bekannte Kanonikus Miguel dei Riego 1842 zu London 
einen neuen Abdruck davon veranflaltete, den er dem 
berühmteften Werke des Padilla (ohne jedoch zu wiſſen 
ober anzugeben daß biefe Werfe den Padilla zum Ber- 
faffer hatten) beigab, nämlich dem Gedichte: „Los doze 
“Triumphos de los doze Apostoles, fechos por el Car- 
tuxano: Professo en Sta. Maria de las Cuevas en 
Sevilla. ” 

Am Schluffewer erften Ausgabe Heißt es: „Acaböse 
]a obra de componer domingo en XIV. de febrero de 
1518 aüos... fue empremida en... Sevilla, por Juan 
Varela. a V. dias del mes de Otubre: aüo de 1521.’ 
Eine andere Ausgabe erfihien 1529, und der neue Ab» 
drud zu London 1841. Wenn der neue Derausgeber 
auf dem Titelblatt fagt: „Poema herdico cristiano (Del 
Homero y Dante espanol)”, fo ift Dies eine lächerliche 
Uebertreibung, vom Geifte Homer’& keine entfernte Spur, 
von Dante nur die tohefte Nahahmung der Form! Das 
Gedicht befteht aus 1144 neunzeiligen Stanzen de arte 
mayor und befingt bie Wunder und Thaten der zwölf 
Apoftel, und zwar unter den zwölf Bildern des Thier⸗ 
treifes, indem jeder Apoftel unter dem Zeichen in das 
fein Namensfeft fällt befungen wird. Der Verf. durd- 
wandelt in einer Viſion diefe Regionen des Thierkreifes, 
geführt von dem heil. Paufus, und zwar in zwölf Mo- 
naten, von deren jedem er den Tag mit feiner Nacht 
- ausmwählt an welchem das Himmelszeihen eintritt; am 
Tage fieht und befchreibt er die Himmeldgegend, die 
Wunder der Apoftel, die Ränder in welchen fie vorzüg- 
fich gewirkt; des Nachts aber fleigt er zur Hölle nieder, 
deren zwölf Rachen den zwölf Zeichen entfprechen, und 
ſieht und befchreibt die Strafen der Uebertreter der Zehn 
Gebote und der Gögendiener; einige male befucht er noch 
früher das Fegefeuer und befchreibt die läuternden Pei⸗ 
nigungen ber Büßenden. Dan fieht daß der Verf. offenbar 
Dante nachahmen wollte; aber mit der nüchternften Er- 
zählung der Heiligenlegenden verbindet er ſchwerfällige 
Allegorien, pedantifches Auskramen von fholaftifcher Ge⸗ 
lehrfamkeit und muftifch-afeetifche Betrachtungen; dabei 
mwimmelt da8 Gedicht von Anfpielungen auf die Götter 
und Heroen der claffifhen Mythologie, die ganz friedlich 
neben den Heiligen bed chriftlichen Himmels erfcheinen. 
Kurz: auch dieſes Gedicht verdient nur als literarhiftori- 
ſches Curioſum eine Beachtung, da es eine der früheften 
Nachahmungen der „Divina commedia‘ ift, fowie Pa⸗ 
dilla's obenerwähnte® „Retablo” eine der wenigen Mef- 
fiaden der fpanifchen Literatur ift, die erfi durd bie frei- 
lich viel poetifchere „„Cristiada” Hojeda's verdrängt wor⸗ 


den if. Um ben ‚‚Triunfos‘ nicht Unrecht zu thun 
will ich wenigftens eine ber beften tanzen herfegen, 
worin der Dichter einen Seeſturm befchreibt, ber ihn 
und feinen Führer, den heil. Paulus, bei ihrer Ueber- 
fahrt von Afrika na Stalien überrafht und worin bie 
Nachahmung Virgil’6 unverkennbar ift: 

En partes diversas las ondas iniladas 

Se quiebran, luchando los rigidos vientos: 

Conmoven las aguas los hondos cimientos, 

Y con las arenas se muestran mezcladas: 

Rotas las velas, y mas desplegadas _ 

Del coz y boneta con sobra de viento, 

Corria la nave por el sota vento; 

Las fincas entenas del todo quebradas, 

Y mas el timon por mayor detrinento. 


Ein anderer geflüchteter Spanier veranftaltete eben- 
falls zu London 1841 einen neuen Abdrud einer aller 
dings ungemein feltenen Sammlung, aber von fehr ob- 
ſcönen Gedichten aus dem Ende des 15. und Anfang 
des 16. Jahrhunderts. Es ift Died nämlid) der „Can- 
cionero de obras de burlas provocantes a risa’”, ber 
zuerft zu Valencia 1519 erfchien, von welch höchſt felte- 
ner Ausgabe fih ein Eremplar im Britifhen Mufeum 
befindet, wonach diefer neue Abdrud mit der Angabe 
auf dem Titel: „En Madrid, por Luis Sanchez” s. a., 
in der That aber zu London 1841 gemacht und felbft 
fhon eine bibliographifche Marität geworben if. Diefe 
Sanimlung enthält die „Obras de burlas” aus bem 
„Cancionero general” befonders abgedrudt und ein paar 
größere fehr obfeöne. Parodien, wovon die eine: „El Apo- 
sento en Juvera”, eine Satire ift, auf den Aufenthalt 
des damaligen päpftlichen Legaten in Spanien, Rodrigo 
de Borja, nachher fo berüchtige als Papft Alerander VL, 
zu Alcala zwifchen den Jahren 1471-92, der mit ſei⸗ 
ner Suite in den verfchiebenen Körpertheilen einer alle 
gorifhen Perſon Juvera einquartiert wird („el cual 
aposento ſué hecho en la persona de un hombre muy 
gordo llamado Juvera’”), weldye Satire aber abgefehen 
von ihrer obfeönen Derbheit durch perfünliche Anfpielun- 
gen nun ganz ungenießbar und unverftändlich geworben 
if. Das andere Gedicht bezeichnet fich hinlänglich ſchon 
durch feinen revoltanten Zitel: „Carajicomedia, com- 
puesta, por el Reverendo Padre Fray Bugeo Monte- 
sino, imitando cl alto estilo de las Trescientas del 
famosisimo poeta Juan de Mena. Dirijida al muy an- 
tiguo carajo del noble caballero Diego Fajardo, que 


‚en nuestros tiempos en gran lujuria florecid en la 


ciudad de_Guadalajara: por cuyo fin sus lastimados 
cojones fueron llevados y trasladados en la Romana 
cindad: cuya vida y martirio la presente obra re- 
cuenta.” Der Herausgeber hält diefes Gedicht um 1498 
gefchrieben und nennt es „la obra mas importante 
de este Cancionero“; es ift aber eine ebenfo gemein 
obfcöne ald langweile Parodie der „Trecientas” des Juan 
de Mena, in denfelben Stangen de arte mayor und mit 
profaifhen Gloſſen verfehen, worin flatt Mena’s Helden 
die berühmteften Courtifanen der damaligen Zeit auf 
geführt und ſatiriſch gefchildert werden, mozu bie profal- 


— — 


ſchen Stoffen ebenſo unanflänbige erlaͤuternde Anekdeten 
liefern. Dieſe Parodie, die abgeſehen von ihrem ſchmuzi⸗ 
gen Gegenſtand noch durch ihre ſchwerfaͤllige Eintönig⸗ 
Seit ermüdet, iſt alſo höchftens wie die ganze Sammlung 
als Beitrag zur Sittengefchichte jener Zeit merkwürdig, 
und indem daraus erfichtfih wird wie damals auch in 
Spanien die froftig - melandholifhe Kunſtlyrik und. die 
pebantifche Didaktik eine groblörnige Parodie hervorrie- 
fen, fo die gemeinfte Auffaffung bes Lebens der affectirt 
pretiöfen gegenüberfteßend und die conventionnelle Ueber⸗ 
natur durch eine ebenfo widerlihe, unter bie 'fchöne 
menſchliche Natur herabſinkende Hoheit parodirend. Die- 
ſem Wieberabdrud des „Cancionero de burlas‘‘ hat der 
Herausgeber noch einige Heinere Gedichte ähnlichen Schla- 
ge8 aus feltenen fliegenden Blättern beigegeben, Die je 
Doch meift ſchon dem 16. Sahrhundert angehören. 
(Der Beſchluß folgt.) 





„Etudes cöramiques‘ von 3. Ziegler. 


Unter dem Titel „Etudes cöramiques; recherches des 
principes du beau dans l’architeoture,, dans l’art c&ramique 
et la forme generale; theorie de la colorisation des reliefs” ift 
vor Eurzem von I. Biegler in Yaris ein Buch ausgegeben worden, 
vor deſſen Beſprechung es indeß nöthig fein dürfte erft einige 
Worte über den Zitel felbft zu fügen. Kerameikos (Toͤpfer⸗ 


markt) hieß nämlih in dem alten Athen ein außerhalb der ei⸗ 


gentlichden Stadt Tiegendes Stadtviertel, in welches man durch 
das Zriafifche Thor gelangte, und welches ganz mit Grabmälern 
bededt war, da es für die Veerdigung der im Kampfe Gefal- 
Ienen beftimmt war. Ueber den Urfprung des Wortes ift man 
zweifelhaft, Pauſanias leitet ihn von dem attifchen Heros 
Keramod, einem Sohne des Bachus und der Ariadne, ab; 
Andere behaupten dagegen daß der Rame ven den vielen Toͤ⸗ 
pfern herkomme welche Dafelbft ihr Handwerk trieben, wie noch 
jetzt die Zuilerien ihren Ramen von den früher an ihrer Stelle 
gewefenen BZiegelbrennereien (tuilerie) haben; noch Andere füh⸗ 
ren ihn auf den Zöpfer (xepapeus, und bei fpätern Schrift⸗ 
ſtellern xepapusuric) Ehaltofthenes, der dajelbft feine Werkſtatt 
gehabt habe, zurüd. Infolge einer diefer beiden letztern Eon: 
juncturen verfteft man im Franzöfifchen unter art c6ramique 
die Zöpferfunf. In Berbindung damit ſtehen eine Menge 
fragzdfirte Worte, wie c#rame, ceramie, céramée, céramen- 
tique, und auch im Deutfchen Bennen wir das Wort Keramo: 
graphie für Thonziegelmalerei. 

Was den Verf. betrifft, fo ift er ein in Frankreich renom- 
mirter Maler, der fi) durch feine im Loupre audgeftellten 
Gemälde und feine Malereien in der Halbluppel der Ma: 
deleine in Paris befanntgemadht bat. Leider verfchlechter- 
ten fich feine Augen infolge der angeftrengten Arbeiten in« 
mitten des Halbdunkeld der Schwibbögen dergeftalt daß eine 
unbedingte Ruhe ihm vonnöthen ward. Diefe unfreimillige 
Muße benugte er dazu einen Lieblingswunſch, nämlid die Toͤ⸗ 
pferkunſt praktiſch auszubilden, ind Werd zu fegen. eine 
Studien waren fo forgfältig daß feine Manufactur bald in ganz 
Zrankreih und außerhalb deffelben befanntwurbe. 

Derdient daher fein Buch ſchon um deswillen Beachtung 
als ed von einem Praktiker kommt, fo muß ſich das Intereſſe 
doch noch durch den Umftand fleigern daß ein durch und Durch ge: 
bildeter Mann der Verf. ift. Bu bedauern dabei ift nur daß Zieg⸗ 
ler ſich nicht in den beftimmten Grenzen feine® Themas gehal- 
ten bat, fondern den Keim den er gefunden zu haben glaubt 
durh Anwendung unendliher Analogien in ein einheitliches, 
allgemeines Yrincip zu verwandeln fit. Er kommt z. B. 
bei Abhandlung feines Themas zu folgendem Refultate: daß 
Bormen aus der geraden und aus der krummen Linie entfte- 


ben; die Farben aus Weiß und Schwarz; die Kunſt der Nach⸗ 
ahmung und die Poefle aus dem Wahren und Falſchen; Die 
Mechtögelehrfamkeit aus dem Gerechten und dem Ungerechten; 
die Arzneikunde aus der Gefundheit und der Krankheit; die 
Kirche und das Heer aus dem Buten und Böſen; die politie 
fhen Berfaflungen aus dem Starken und Schwaden ;. die Jah⸗ 
redzeiten aus dem Kalten und armen; das Wiegbare unb 
das Uinwiegbare aus dem Raum und ber Zeit. BDiefe an ſich 
unpaffende Art und Weife durch Analogien aus der Betrach⸗ 
tung einer einfüchen Vaſe ein Princip für alles Mögliche ab» 
fteahiren zu koͤnnen thut zum Glück dem Bub im Ganzen 
feinen Eintrags es ift vielmehr mitunter mit einer bewunderns⸗ 
würdigen Klarheit, @infachheit und Faßlichkeit gefchrieben. 
Zum Beifpiel mag feine Theorie der Proportionen dienen: ‚Die 
gerade Linie ohne Anfang und Ende in den Raum ausgedehnt 
gibt die Idee des Unendlichen in der Länge. Dehnt ſich Diefe 
Linie in der Breite aus, fo entfteht eine unendliche Flaͤche 
hieraus; fügt man zu biefer Fläche noch eine unendliche Dicke, 
fo bat man die drei Yusdrüde für das Unendlihe: Länge, 
Breite und Höhe. Diefe drei Ausdsüde nennen wir Dimen: 
fionen. So ſehr ſich auch die menfchliche Vernunft anfteengen 
mag, fie Fann nicht mehr als diefe drei Hauptdimenfionen den» 
tens und im Würfel wo jede Dimenfion durch zwei Flächen 
begrenzt ift erſcheinen ſechs Flaͤchen. Die Beziehungen ber 
Flaͤchen in diefem Beifpiele nennen wir Proportionen. So 
find die Proportionen eines Würfeld die. volllommene Gleich: 
beit zwiſchen den ſechs vierediigen Flächen aus denen er beſteht.“ 

Noch Etwas möchte man an dem Verf, rügen, es ift Dies 
die Art Worte für feine Elaffification der Formen zu finden, 
welche er meift aus dem Lateinischen entlehnt und frangöfirt 
bat: ein Umſtand der das leichte Verftändniß beim Lefen fehr 
erihwert. Denn am Ende braudht Niemand zu wiflen daß 
eine napiförmige Vaſe (von napus, navet) einer Steckrübe 
gleicht, eine piriförmige (pirus, poire) einer Birne, eine tur: 
biniförmige (turbinare, toupie) einem Kreifel. Die Wuth 
Ales mit einem pomphaften und glänzenden Namen zu be: 
zeichnen hat Ziegler ebenfo ergriffen wie ale Welt. Fruͤher 
gab es in den Häufern Hausmänner, jegt nur Portiers, der 
Weinſchank ift eine Weinhandlung geworden, der Apotheker 
ein Pharmaceut, der Schwefelholzverfäufer handelt jegt mit 
chemiſchen Producten, und der Brillenverfäufer ift zum Optiker 
geworden, obwol man nicht immer weiß mit wem man zu 
thun bat. 

Bekanntlich har Vitruvius in einem Kapitel’ des dritten 
Buches feiner Schrift „De architectura‘” ſich bemüht eine Art 
genauer Beziehung zwiſchen den Proportionen des menfchlichen 
Körpers und denen der griechiichen Tempel zu finden. Ziegler 
tft mit mehr Einfiht und Geſchmack zu Werke gegangen wenn 
er von den Proportionen des menfchlicden Körpers ausgehend 
eine analoge Harmonie in den verfchiedenen Formen einer Bafe 
und eines Gebäudes findet. ‚Der menfchliche Körper“, meint 
er, „bietet uns das Muſter der Symmetrie in der Breite dar. 
Bon Rechts nad) Lind entfpricht Auge dem Auge, Arm dem 
Arm, Bein dem Bein, während dagegen alle Proportionen in 
der Höhe ungleich find.” Nachdem er dieſes Princip feftgeftelt 
hat geht er die fhänften Werke ter Thonkunſt und der Archi⸗ 
tektur durch, und kommt zu dem Refultate: daß dieſes Natur⸗ 
gefeg welches Symmetrie in der Breite, Ungleichheit in der 
Höhe vorfhreibt, abſichtlich oder inftinctartig, gleichviel, durch 
die gefhidteften Künftler befolgt worden ift welche die Bafen 
und Gebäude gefchaffen haben. Indem er fodann von dem 
Allgemeinen auf dad Befondere übergeht laßt er bemerken daß 
am menfchlicden Körper wie an den Kunftwerden alle ſymme⸗ 
teifehen oder gleichen Partien von einer Mafle abhängen welche 
fie durch ihr Volumen und ihre Wichtigkeit beherrfcht, während 
Alles was nad oben und unten mit ibr verbunden iſt un- 
gleichförmig ifts daher kommt ed daß auf der einen Seite voll 
fommene Symmetrie herrſcht, auf der andern Ungleichheit, 
Verſchiedenheit, Abftufung, und im Ganzen zulegt Einheit. 

. + 
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Dieb wird genügen um u geigen auf wie einfachen und 
foliden Principien die Theorie des Verf. ruht, und wie lei 
fie fih zu jeder Beit und überall in der Urchitedtur wie 
der Thonbildnerkunſt praktiſch anwenden läßt. 

Bulegt befchäftigt fih noch Biegler mit einer Vergleichun 
der Formen mit den Farben. Sowie jebe der erftern lebigli 
aus geraden und Brummen Linien entftehe, fo beſtehe audh jede 
Farbe aus Schwarz und Weiß; wie die Formen theils urfprüng- 
lich, theils gemifcht, theils zufammengefegt feien, fo auch die 
Karben. So intereffant auch feine Studien über diefes Thema 
fein mögen, fo macht das Ganze Doch nicht den Eindruck wie 
—* handlung über die Formen. Das Geſuchte in den 

rtwaͤhrenden Analogien iſt ſchuld daran daß man von dem 
eigentlichen Ziele ſich zu weit entfernt. Moͤge indeß trotz die⸗ 
ſer Maͤngel das viele Schoͤne und Intereſſante in dem Buche 
nicht überfehen werben. 6. 





Manderlei. 


Wir lefen: „Der Proceß religiss-fittlicher Lebensentwicke⸗ 
lung des zweiten Adam ift gleichwefentlih Beides, eine ftefige 
Menſchwerdung Gottes und eine ftetige Gottwerdung des Men⸗ 
[hen — eben des zweiten Adam — indem auf Seiten jedes 
von Beidem die Tendenz feiner Zebensentwidelung gleichmäßig 
die ift mit der andern ſchlechthin Eins zu werden” (Rothe, 
„Ethik““, II, 233). Hierin ift die Aufgabe der Philoſophie und 
Theoſophie bezeichnet, nämlih: Einswerden von der Bweiheit 
hinauf oder Zweiwerden von der Einheit hinunter. Der Menſch 
fieht über fi) und unter fih (Gott, die Welt, Himmel, Erde) 
und er felber als Individuum ift der Eine Sehende, welcder 


. Einheit und Zweiheit in gegenfeitiger Borausfegung auffaßt. 


Spinoza will Pein Dben und Unten, Peine Zweiheit des Seins 
und Werdens, fondern fubftantiele Geſchloſſenheit und Einheit 
beider; feine neuern Rachfolger wollen einen Proceß, eine 
Entwidelung in der Seit und ftellen diefen als das Abfolute 
an die Spitze; nad Hegel wird Gott zu feinem Andern, der 
Natur, und nimmt diefe wieder auf zur Einheit feiner felbft. 
Sept man Einheit als das Erfte, fo muß diefe zur 8weiheit 
ſich entlaffen; gilt Zweiheit als das Erfte, fo muß dieſe zur 
Einheit fih zufammenfhließen. Legtere Vorausſetzung berricht 
in religiöfen Borftelungen, und dieſe als etwas urfprünglich 
Menfchlihes mit Recht angefehen, ift nun jener Proceß in 
doppelter Richtung denfbar, von unten nad oben (Gottwer⸗ 
dung, Vergoͤttlichung) und von oben nah unten (Menfchwer: 
dung, Bermenfchlichung); im Menfchen felber ift dieſe doppelte 
Gedankenrichtung des Procefies vermittelt. Nehmen wir Mas: 
terie und Geift ald Ausdruck des Untern und Dbern, dann 
fagt Bergeiftigung der Muterie und Materialifirung des Gei⸗ 
fligen Daffelbe, nur in verfchiedener Richtung, und auf der einen 
ſtützt ſich der Materialismus, Naturalismus, auf der andern 
der Spiritualismus, Iheofophismus. Nach jenem muß mas 
terielle Natur fich entwidelnd zum Geiftigen, als ihrer Spige, 
emporfleigen; nach diefem die geiftige Gottheit zum Materiel- 
len als ihrer Widerlage berabfteigen 5 ift Der Menſch in ftufen» 
weifer Entwidelung des Natürlichen das  Höchfte, fo muß er 
wegen des Unterſichſehens — gleih Hercules — Gottheit wer» 
den, ift der Menſch wegen des Ueberſichſehens nicht das Höchfte, 
fo muß die Gottheit zu ihm herabfteigen, ſich offenbaren, welches 
am vollfändigfien duch Menſchwerdung geſchieht. Jenes 
findet fih in allen Mythologien, diefes in allem Propheten» 
thum und Chriftenthum. Merkwürdig genug bildet der Unter: 
gang des Menfhliden — das Sterben — den Mittelring 
Diefes Proceffed, ohne Tod gibt es Peine Himmelfahrt und Erd» 
fahrt. Sollte der Zod fehlen, fo würden die Höchſten unter den 
Menſchen zu Göttern, oder dur ununterbrodene Menſchwer⸗ 
dung der Dalai-Lama zum Gott. Naturphilofophie drängt 
zur Vergöttlihung, Theoſophie zur Vermenſchlichung, erftere 


muß irgendwo eintauchen ind Geiftige, diefe irgendwo ins 
Materielle. Deswegen haben Theoſophen ß großen Hang zum 
Moteriellen, wie Sakob Böhme zum Chemifchen, Bote zu 
moffiven Begriffen, wie Raturphilofophen zu Rervengeiftern, 
feelifhen Potenzen und Dergleihen. Daraus erwachfen man⸗ 
nichfaltige Formen in allen foerulativen Syſtemen, immer 
kenntlich in ihrer deppelten Richtung, und es ift ja Das Leber» 
fihfhauen und Unterſichſchauen die Geburtsftätte der Specula⸗ 
tion. Was diefelbe zutagebringt ift in wahrem Sinne Keine 
Iheofophie oder Kosmofophie, fondern Anthropofophie. 


Nicht Selten macht mon die —* daß gelehrte Män- 
ner, ſelbſt Philologen, deren ſprachlicher Scharffinn ein Milch⸗ 
bruder des philoſophiſchen iſt, für die abſtracten Begriffe der 
Philoſophie Feine Empfaͤnglichkeit oder kein Verſtändniß befigen. 
Voͤllige Ablehnung ſcheint ihnen dann das Gerathenſte, wenn 
nicht der fremde Denk⸗ und Sprachfund zur Vermehrung ib 
rer Gelehrſamkeit ohne Weiteres willkommen heißt. Biete 
Erfahrung erflärt Vieles im Berhältniß der Philofophie zu 
Gelehrten und Schöngeiftern. Richt immer wird das Fremde 
artige der erftern von den Legtern eingeftanden, und dieſe ba 
ben dann entweder allgemeine Abneigung gegen pbilofophifche 
Speculation, oder fie verachten und bewundern die darin ver⸗ 
borgene, ihnen unzugänglide Weisheit; das große Publicum 
überhaupt faßt eine ähnliche Doppelanfiht. Wenn nun die 
Jugend auf Univerfitäten mit Philoſophie ihre wifienfchaftliche 
Bildung anfängt, fo erhält fie Bekanntfchaft mit gewiflen Ab⸗ 
ftractionen, lernt Diefe in der Weife des Lehrers wiederholen 
oder verbannt fie aus dem Bereich ihrer ſonſtigen Einſicht; es 
entfteht eine Schule und ein Heer draußenftehender Gleichgül⸗ 
tigen. Geſetzt man will ihnen Etwas entwickeln was nicht in 
Weile der Schule gefagt oder gedacht ift, fo erzümen fich die 
Anhänger der legtern wie eingeübte Recruten und Pferde ger 
gen ein fremdes Erercitium, und die Gleichgültigen betrachten 
ed als Spuf gegen Spuk. Ein Philofoph außerhalb beftimm- 
ter berrfchender Schule foriht in den Wind, alfo für Nie 
mand. Dadurch befteht das Zreiben der Genoſſen einer phi⸗ 
lofophifhen Schule neben Misachtung des größern Theils der 
gebildeten Welt. Kritifche Widerlegung berrfchender Syſteme 
fruchten Nichts; denn ihre Anhänger konnen und wollen nicht 
einſehen, die Andern wagen und bebarren nichts Jene greifen 
ſtets in fi hinein, Diefe greifen Nichts aus ſich heraus, und 
fo leben Geweihte und Ungeweibhte in Trennung nebeneinander, 
wovon bie Erftern auf Letztere mit einigem Mitleid berabfehen, 
bie Letztern aber entweder wegſehen oder zu den Erftern mit 
unbeftimmter Werthſchaͤtzung einer unbelannten Weisheit bin» 
auffehen. Altes ermüdet, Neues erfrifcht, daher der Syſtem⸗ 
wechfel in Deutfchland feit 50 Jahren. Nefultate der Syſteme 
maden fi breit und gewinnen dadurch bei Belehrten und Uns 
gelehrten. Standpunkte der Religion, und Sittlichkeit chriſt⸗ 
licher Zeiten erwerben ihnen Gunſt oder Ungunft. Beide find 
Kant, Fichte, Schelling, Hegel zulheilgeworden. Die der fpe 
culativen Abftractionen Unfundigen ergreifen gemeinhin anfangs 
freudig was fie hinterher verwerfen, gleichwie Hegel's Lehre 
früher in Preußen minifteriel gefchirmt, fpäter als unchrift- 
li angefeindet wurde; fo priefen ein Savigny, Neander, 
Tweſten u. A. Schelling's jüngfte philofophifchrchriftliche Dar» 
legungen. Wie konnte fih ihnen das Kuͤnſtliche, Gefuchte, in- 
nerlih Hohle dieſer Speculationen verbergen? Weil fie. un⸗ 
geachtet ihrer vielfeitigen Kenntniffe und fonftigen Scharffinns 
der fpeculativen Abftractionen ungewohnt waren, und das neue 
Exercitium leichter nothdürftig einlernen und bewundern als 
beurtheilen Ponnten, weil ihre Froͤmmigkeit den Einklang mit 
chriftlichen Dogmen bochfhägte und liebgewann, weil ein Kire 
chenglaube ihrem philofophiichen Glauben den Weg bereitete. 
Wird Dies fo bleiben? Wir wiffen es nicht; doch Widerle 
gungen find wirkungslos, fie werden — nicht verftanden ober 
fogar gejcheut. 22. 
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Aber ein Werk das nicht blos als bibliographifche 
Seltenheit und literarifches Euriofum, fondern auch feines 
inneren Werthes wegen eine Stelle und ausführlichere Be⸗ 
fprechung in der Gefchichte der fpanifchen Nationalliteratur 
des 15. Jahrhunderts verdient, ift des Alonfo Martinez 
de Toledo, Erzprieftere von Talavera, afcetifch- fatirifcher 
Sittenfpiegel in Profa, der unter dem Zitel erfchien: 
„Arcipreste de Talavera _que fabla de los vicios de 
. las malas mugeres, y complisiones de los hombres, ’ 
Ich kenne davon eine Ausgabe zu Logrofio von 1529, 
wo es aber ſchon auf dem Zitel heißt: „Nuevamente 
anadido’ *), am Schluſſe ſteht: „Aqui se acaba el libro 
del Arcipreste de Talavera que trata de vicios y virtu- 
des y reprovacion del loco amor: assi de los hombres 
como de las mugeres, o segun algunos llamado Cor- 
vacho, Impresso en... Logroüo en casa de Mignel 
de Eguia: a 28 dias de Setiembre de 1529, und 
eine Ausgabe von „Sevilla, por Andres de Burgos: 
& 5 dias de hebrero de 1547”; beide große Seltenhei⸗ 
ten und im Beſitz der k. k. Hofbibliothek. Won dem 
Verfaffer weiß man nur daß er Kaplan König Johann's II. 
von Kaftilien war, und das oberwähnte Werk, wie aus 
deffen Prolog erhellt, noch zu Lebzeiten diefe® Königs 
verfaßt Hat. Man hat ihm noch ein anderes Werk zu- 
gefchrieben, eine Chronik, die den Titel führt: „Atalaya 
de las Coronicas” und bisjegt nur Handfchriftlich exi⸗ 
flirt (früher in der Bibliothek des Marques de Caͤbrega, 
und mit diefer nun an die E. k. Hofbibliothet uͤberkom⸗ 
men); aber ſchon der Herausgeber ber neuen Ausgabe 
von Nic. Antonio's „Bibl. hisp. vetus“ hat (II, 249) 
nachgewieſen daß biefe Chronik von einem andern Alonfo 
de Zoledo Hertühre, der Baccalaureus von Guenca war 
und um 1480 lebte. 

Der „Corbacho‘ des Erzprieſters von Zälavera, wie 


=) Mtendez, ‚‚Tipographis espsüela’, &. 394 — 306, führt in ber That 
wei frühere Außgaben an, bie eine von Toledo 1498, bie noch blos 
den ‚„Tratede contra las mugeres’’ enthielt, und die andere ebenda 
218, die fon mit dem britten ımb vierten Theil von ben „„Com- 
Pleziones de los hembres’” und der Heprobacion de los fades y 
Sortunas” vermehrt if. . 


er felbft fein Wert nach dem Vorgange von Boccaccio's 
gleihnamigem ähnlichen Inhalts genannt hat, und unter 
welchem Namen es bekannter geworben ift, zerfällt in 
vier Daupttheile; ber erfte handelt von ber Verwerflich⸗ 
keit ber eiteln Liebe (reprobacion del loco amor) und 
wie nur einzig bie Liebe zu Gott eine heilbringende fei; 
der zweite ſchildert die Eigenſchaften oder geißelt viel- 
mehr großentheils fattrifch Die Laſter der Weiber (dire 
de las condiciones y algun tanto de las viciosas mu- 
geres); der dritte charakterifirt die Männer nach den 
vier Temperamenten und beren Einfluß in ihrem Ver⸗ 
bältnig als Liebhaber (de las complexiones de los 
hombres cuales aon, 6 que virtudes tienen para amar, 
6 ser amados); ber vierte endlich widerlegt die Anhaͤn⸗ 
ger fataliftifcher Doctrinen, weil diefe gewöhnlich ihre 
fündhafte Liebe als Schidfalsbeflimmung entfchuldigen 
zu können glauben (concluireE reprobando la comun 
manera de hablar de los fados, venturas, fortunas, 
signos, planetas, ... y esto por cuanto algunos quie- 
ren decir que si amando pecan, que su fado y ven- 
tura gelo procuraron), Man fieht fihon aus biefer 
kurzen Angabe des Hauptinhalts wie wichtig dieſes 
Werk ale Sittenſpiegel ift; es ift aber nicht minder 
merfwürbig als Denkmal ber fpanifchen Profa, unb 
zwar gerade in der ſchwierigſten Gattung, der fatirifchen. 
Denn wenn: man den fihwerfälligen Pebantismus und 
die geringe Bildung ber doctrinairen Profa jener Periode 
billigerweiſe berüdfichtigt, fo muß man erflaunen über 
unfers Erzprieſters Leichtigkeit, oft dramatifche Lebendig⸗ 
keit, Fülle von Beredtſamkeit, die ungewöhnliche Macht 
über bie Sprache und ihren charakteriftifhen Gebrauch 
je nach den zu fchildernben Gegenftänden und Perfonen 
vom erhabenen Stile in den afcetifchen und paraͤneti⸗ 
fhen Partien bis zur Sprache bes gemeinen Lebens und 
ber Straßenberebtfamkeit des Volks in den oft fehr draſti⸗ 
fen fatirifchen Sittengemälden, indem der Verf. Tehr 
oft mit großer Leichtigkeit in die zu ſchildernden Perfön- 
lichkeiten und Charaktere ſich objectivirt und in brama- 
tifch gehaltene Monologe und Dialoge übergeht. Denn 
wiewol auch er natürlich nicht verfäumt feine Gelehr⸗ 
ſamkeit bei jeder Gelegenheit pedantifh auszuframen 
und außer den kirchlichen und altclaffifchen Schriftftellern 





si. 


Häufig auch Boccaccio eitirt*), fo gibt er body vielfach 
die fprechendften Proben daß er es auch verflanden un⸗ 
mittelbar aus dem Leben zu fchöpfen, daß er eine reiche 
Menfchenbeobachtung befeffen, beſonders des weiblichen 
Charaktere und Herzens, und daß er mit nicht gewoͤhn⸗ 
lichem Talent die Schwaͤchen und Lafter feiner Zeit her⸗ 
ulgäfinden darzuſtellen wußte, wobei xr keines 
Endes , ſelbſt nicht des geiſtlichen, ſhhonte. Kurz: der 
Erzpriefter von Talavera iſt ein Geiſtesverwandter und 
würbiger Nachfolger bes Exzpriefterd von Dita, den er 
auch gekannt und citirt hat (l, Cap. 4: „y un exemplo 
antiguo es el cual puso el arcipreste de Hita en su 
tratado”), und er war gewiß von bedeutendem Einfluß 
auf den Vorfaſſer der „Celestina‘‘, mit ber fein Wert 
in Beziehung auf den Gegenftand fo viele Berührungs- 
punkte darbot, und in Beziehung auf Stil und Sprache 
Be umvertennbarfte Aehnlichkeit hat. Denn ber „Cor- 
bache’ iſt nädft ber „Celestina” bie reichſte Fundgrube 
für Die Idioniomen und bie Sprüchwoͤrter ber fpanifchen 
agangeſprache jener Belt. Es ift daher jedenfalls nur 
gm billigen daB dieſes Tamge genug ungebührlich vernach⸗ 
läffigte und der Seltenheit der alten Musgaben wegen 
ſchwer zugängliche Wert von ben Herausgebern der 
„Biblioteca de autores espanioles’' in biefelbe aufzunch- 
men verſprochen worben If. 

Doch kam ich mich nicht enthalten eine Pleine Probe 
aus dem „Corbacho” als Beleg zu dem Gefagten zu 
geben, indem ich Aus Poerte III, cap. 8 (em que se 
demuestra la complexion de los coleticos) eine Gtelle 
herfege, worin er einen Choleriker ats Liebhaber fchildert: 

' Hacen estos tales amando mucho mal. Lo uno por 
de si som movidos y 4 un punto enojades, y tiswen las 
mhanos prestas & las armas y & herir. Estos tales son sa- 
eadores de sangre, que en pocos ruidos se hallan que no 
sacan . Porende las mugeres aman ä estos mucho 
per venger sus injurlas, y que ninguno ni alguna no les 
öse decie poor de sefioras teimisndelos, porgue si alguno 6 
alguna les diga alguna cosa mal dicha, 6 que les no place, 
Inego rerienta su corason en Iägrimas 2 sellozos, cuande 
entiendeh que ha de venir 6l & casa. Kcuando el hombre 
entra estä escondida 6 hace que se esconde por des- 
gaire, y dice & los de casa el marido ‘6 amigo cuando &l 
viehe: „sD6, hulana, dd. tu sehora?” ,‚Sehor, allä euch 
en el palaeio y imucho triste y Horeſa.“ Hcuando elin sale 
Oömienza ella de rar sus ojos de las lägriımas, y dä 
las vodes se pone saliva en los ojos porgu& parezca que 
ha Norade, y fr&galos un poquito con las manos y dedos, 

or qu& se muestren vermejos, ercendidos y tarbados, y 

ego esconde la cabeza entre los brazos, y ia vuelve ou- 
undo la mira hatia ja pared. Y el otrd diee Iuego: „gQus 
has amiga?” Ela responde: „No nada.”’ ,‚‚Pues dime, 
sehora, $porqus lloras?” Responde: „No, por nada.“ 
„Pues 3 qu6 cosa fué esta? ;Asi goces de mi!” „No, os 
digo gue no nada.“ „Dime ;pesa & tal! seiiora, g que 


*) Literarhiſtoriſch beachtenswerth Find unter feinen @itaten das 
Gerfen’s (im Prolöge), daS der „Histories de cabullerie, en las 
«ualoe ü us vooes pewen c, perb. ‘‘ (KL Gap. 30; das der „Ges 
ſchichte von ber ausgefpertten Brau” (DI, Gap. 1; dad der „Re- 
presentaciones‘‘ (‚„‚Representacion hacen em el earmen de la pa- 
sion” (U, Gap. 9; ber „Palteies y romantes” (I, Gap. 14); 
and der „Tristan de Leonis‘‘ und „Lanzarote de Lege” (IV, Gay. 9. 


cosa es, 6 quien te en0oj6?” Mesponde ella: „Lloro mi 
ventura. luego comienza de liorar y los ojos de recio 

impier, tragando la saliva mas veninosa que rejalgar, y 

ice: „Parécevos esto bien, fulana me ha deshonrada en 
plaza, y como muy bien & su voluntad, Ilamändome puta _ 
amigada; dijome puta casada, y dijome tales y tales Inja- 
rias que mas quisiera ser muerta que ser ä vuestro poder 
venida. sAy de mi cultada! agera ansada y deshon- 
rada, y 34e quisa? de una puta bllaca, suela de mi zer 
pato, 6 de un bellaco vil, suela de mi chapin. Pues si esto 
vos parece que yo debo sufrir, antes renegaria de mi. En 
Dios y en mi &nima anteg me fuese con un moro de allende 
la mar, 6 con el mas vil hombre de pié que en Castilla 
oviese: que no digo mäs.” Luego el otro como es colerico 
yenun punto movible, sin deliberacion alguna rebata las 
armas, y bota por la puerta fuera sin saber, si es verdad, 
ni haver otra ı sino & diebo de una que esparte 
forma, y se daria al diablo por ver destruida 6 destruido 
& aquel que la ha injuriade. 

Ein anderes, erfi neuerlich zum erſten mal im Drud 
erfchienenes Profadentmal des 15. Jahrhunderts ift bie 
„Chronik der Könige von Navarra ” bes durch feine 
Bildung und Liebenswürdigkeit wie buch fein trauriges 
Schickſal berühmtgewordenen Prinzen Karl von Viana, 
über deffen Leben und Schriften auch Hr. Clarus einige 
Notizen beigebracht, aber die Chronik felbft nicht zur 
Hand gehabt hat. Der erſte Drud davon erfhien un⸗ 
ter folgendem Zitel: „Crönica de las reyes de Navarra 
escrita por Don Cärlos Principe de Viana, y corregida 
en vista de varios cödices, € ilustrada con notas por 
D. Jose Yanguas y Miranda” (Pamplona 1843). Gie 
gibt eine genealogifch-hiftorifche Ueberficht der Neihenfolge 
der Könige von Ravarra von den ältefter Zeiten bis 
auf Karl III., den Großvater des Prinzen; fie bricht 
alfo leider gerade da ab, wo ber Prinz als Zeitgenoffe 
eine wichtige Quelle. hätte werben können und fein Werk 
mehr den Charakter von Memoiren bekommen hätte; 
auch ſcheint es aus dem einer der Handſchriften vorge 
fegten „Prologo“ daß er wirklih bie Abficht Hatte die 
Geſchichte feines Großvaters und Vaters and feiner eige⸗ 
nen Erlebniffe und der Berfolgungen die er von feinem 
Vater erbulbet, noch hinzuzufügen, trog der auch darin 
ausgefprochenen kindlichen Pietär.*) So ift fein Merf 
wirklich nur eine chronikartige Compilation, und erhebt 
fi nirgend zum biftorifchen Pragmatismus ober zu le⸗ 
bendigerer Darftellung; aud der Stil ift ein ſehr pebeft- 
rer, und die Sprache kennzeichnet durch häufige Ca 
talanismen das Vaterland des Verfaſſers unb ber Eopiften. 

Endlich Tann ih noch Hrn. Glarus’ Vermuthung 
(IT, 442) beitätigen: dag auch Martinez de la Roſa, 
deffen „Hernan Perez del Pulgar, el de las hazanıas. 
Bosquejo bistorico‘‘ (Madrid 1834) mir vorliegt, bie 


*, Die Stelle, worin er fi zu entfchulbigen ſucht wenn er ba: 
durch etwa der Ehre feines Baters zunahetraͤte, mag old ein Ber 
weiß feines edlen Herzens und als Stilprobe hier flehen: „‚Otre ai, 
nos podiers & deblera escusar Ppergue se trasta de los ſochos to- 
eentes al Seüor rey nuestro padre, euya hours delemes & somes 
tenidos de scatar: pero si mirames en que grade nusetre justiois 
6 verdat nes abstringe, & la defension 6 sostenimiente daqueiline, 
esta enia causa mes ueria asaz suficiont para la preosconeien de 
la presente esecriture, etc.‘ 


— — 


— dieſes Ariegchelden von dem glelchnami⸗ 
gen und faft gleichzeitigen EChwniſten ſchlagend nachgermie- 


fen hat; zugleich aber au) dem Kriegehelden eine Stelle un⸗ 
ter den Hiſtorikern vindicirt hat, indem er beffen auf König - 


Karls V. Wunſch gefchrtebene, ſowol durch ihre Autorität als 


durch Ihre anfpruchsiofe Treuherzigkeit und Nawetat ſehr 


intereſſante Biographie ſeines noch berühmtern Waffenge⸗ 
noſſen Gonzalo be Cordoba: „Breve parte de las ha- 
zanas del excelente noambrado Gran Capitan”, zum 
erften mal durch ben Deud, als Anhang feines Werkes, 
bekanntgemacht Hat. . Bott. 





Shakſpeare und die Bibel. 


Man fpürt jegt eifrig allen Quellen nad) aus denen der 
coße Dichter ſchoͤpfte; eine der wichtigften, der er ohne Zwei⸗ 
7 einen bedeutenden Theil feiner Bildung verbanfte, hat man 
bisher faft gänzlich außer Acht gelaffen. Dies ift die Heilige 
Schrift. Ueberall in einen Werfen findet man Stellen und 
Gedanken die er ihr faft woͤrtlich entlehnte; wir wollen zum 
Bewelfe einige der ſchlagendſten hier gegenüberftellen: 


Zub der Bibel: Aus Shalfpeares Werten: 
Und ob ib rauh Bin im Reden. Nauh bin ich in meiner Rede. 
(3. Korinth., 11, 6) („Dthelle”, Act 1, Scene 3.) 
Auf daß deine Augen verſchmach⸗ Beigt feine Augen und betrübt 
ten und beine Seele fih gräme. fein Derz. 
dt. Samzd., 3, @.) (Macbeth⸗, Wett, Scene 1.) 


Dies iſt im Engliſchen noch übereinſtimmender. Bier lau⸗ 
tet die Bibelfiele: „Consume thine eyes and grieve thy 
heart”, und die Stelle im „BRacheth”: „Shew his eyes and 
grieve his heart.” 


ab du thuft, das Ihe bad. Get wär's wenn «8 bald gethan 
(Ev. Joh., 18, 37.) wäre. 
(„"Matbeth, Act, Scene 7.) 
Sehet mi nit an, daß ih Laß mich dir nicht misfallen we⸗ 
fo ſchwarz Sin, denn bie Sonne gender Farbe meiner Haut, der dun⸗ 
Hat mich verbrannt. kein Livréeee der brennenden Sonne. 
(Hopelied, 1, ©.) („Kaufmann von MWenedig”, 
Act 2, Scme 1.) 
Da ſprach der Herr: Warum Warum lachtet Ihr als ich fagies 
lachet Sarah? . . .. Der Menſch entzädt mi nicht. 
Da leugnete Sarah und ſprach: Mylord, folder Stoff war nicht 
Ich babe nicht gelacht. in meinen Gedanken. 
(i. 8. Mofes, 18, 10 u. 15) (Hamlet⸗⸗, Ad 2, Scene 2.) 


Da das Abimelech Hörte daß ſich Was IR dad für ein Wald 
alle Männer bed Thumndyu Shchem vor uns. 
efamumit Hatten. Rirsamı'd Wald. 

Bing er auf den Berg Balmon Laßt jeden Krieger einen Aſt 
nit allem feinem: Volk, dad bei ihm abbauen und vos fi tragen, 
wer und nahm eine Art in feine wir befchatten dadurch bie Zahl 
Hand und Yieb einen A vom Baͤu⸗ unferd Heeres. 
men und 505 ibn auf, und legte GES foll gefchehen. 
ihn auf feine Achſel und ſprach zu L,Machei”, Act 5, Scene 4.) 
allem Volt das mit um war: Was 
idw gefehn habt, das ich thus, bad 
thut auch ihr eilenb wie ich. 

Da bieb alles Weit ein jeglicher 
einen Aft ab und folgten Abimelech. 

(B. ver Richters, ß, MM.) 

Der wit der Dand mit mir in Wer Tann ihn ſeinen Freunb 
Ye Schuͤffel taucht, der wirb mid nennen, ber in biefelde Schuͤffel 
verrathen. taucht. („Timon von Athen‘, 

j (So. Matth., 3, 23.) Ads, Scene 4,) 


bh Acwon If bleſes Burfhen Bas 
27533* denn fer geweſen und hielt daſſen Cre⸗ 


Fe 

ea war Dieb und hatte den bit mit ſeinem MWeutel aufrecht. 

Beutel, ATimon von Athen‘, 
(Ev. Joh., 12, €.) Act Scene 3) . 


Mob IR der Menſch daB du Welch ein Werk tft der Menſch, 
füner zedenkeſt — Wit Preis wie edel in Wernunft, vote unbe 
und” Ehre daſt du Ihn gekroͤnt greugt in Jaͤhigkeiten, in Gen 
und haft Ihe gefegt über bie und Bewegung, wie austwudäucll 
Werks deiner Hände. Alles haſt und bewunbernfwürbig, im Hau⸗ 
du untergethban zu feinen Füßen. dein wie gleich einem Engel, in 


(Pf. 8, 4. Yebr., 8, 6—8.) 


Und ich ergriff ihn bei feinem 
Bart und flug ihn und toͤdtete ihn. 
(1. Sam., 17, B.) 

Und bie Erbe erbebte und bie 
Kelfen zerriffen und bie Gräber 
thaten fi auf, und fanden auf, 
viele Leiber der Heiligen bie ba 
ſchliefen. Und gingen aus ben 
Gräbern nad feiner Auferfiehung 


Degeeiſen role aͤhnlich einem Gott, 
die Schahett ver Weit, dab 
Muſter der Thiers. 
Lnhamiet”, Act 3 Scene 3.) 
IA padte den befchnittenen Hunb 
bei der Keble und fchlug- ihr. 
(„Dthello”“, Act 5, Scene 2.) 
In dem dhoͤchſten und bluͤhend⸗ 
ften Suftande Roms, kurz ehe ber 
maͤchtigere Yuliuß fiel, ſtanden bie 
Gräber ohne Bewohner und bie 
Todlen mit Leichengewaͤndern an⸗ 
gethan ſchrien und ſchwatzten in 


und kamen in die heilige Stadt den roͤmiſchen Straßen. 
und erſchienen vielen. („Hamlet“, Act 1, Scene 1.) 
(Ev. Mattdael, 77, 52-53.) 


Eine Höchft merfiwürdige Uebereinſtimmung endlich findet 
fi zwiſchen der Gefangennehmung Chriſti im Garten von 

emane und bez zweiten Scene bed erſten Acts im „Dibello‘. 
Wie der Grlöfer ſieht audy der Mohr von Venedig, umgeben 
von feinen Anhängern, eine bewaffnete Bande mit Fackeln fi 
nahen, und redet fie faft mit denfelben Worten an, mit denen 
der Heiland zu Simon Petrus fpriht (Ev. Wattb., 26, 52. 
Ev. Joh., 18, 11): „Steckt eure blanken Schwerier ein, «8 
macht der Thau fie roſtig.“ „Wäre in der Laune ich zu fech⸗ 
ten, hätt’ id) ohne Einflüfterer es auch gewußt.” 

Es laſſen fih noch gar viele ſolche Paralleiftellen in Shake 
fpeare’8 Werken auffinden, Die bier mitgetheilten werden aber 
hinreichen das zu Anfang Geſagte zu betätigen. 12, 
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Zur Radridt. 


Bon diefer Zeitſchrift erſcheinen wöchentlich ſechs Mummern und ber Preis beträgt für den Jahrgang 12 Thlr. We 
Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen MWeftellungen barauf an; ebenfo alle Poſtämter, bie fih an bie 
Königi. ſächſfiſche Zeĩtungsexpedition in Beipzig wenden. 





Dfaff vom Kahlenberg. ‘ Ein ländliches Gedicht 


von Anaftafius Grün. Leipzig, Weidmann. 
1850. 8. 2 Thlr. 


Zu des Dichters tiefften Schmerzen gehört nicht bie 
Nichterlennung, fondern die Mistennung. Ueber jene 
mag er fich hinmegfegen wenn er es wirklich iſt, er ap- 
pellirt an das Urtheil der Zukunft. Das Tann er zwar 
auch wenn fein Sinnen und Streben gänzlich verfannt 
wirb; e6 gehört aber ein höherer Brad von MRefignation 
dazu, mitten im reiben der Zeit ber er angehört, für 


. bie ex dent, firebt, wirkt, von der Meinung als ver- 


daͤchtigt beifeitegefchoben, oder gar als ein Abtrünniger 
und DVerräther bezüchtige zu werden. Dies harte Loos 
widerfuhr dem Dichter des „Der legte Ritter”, der „Spu- 
ziergänge eines wiener Poeten’‘, dem Sänger bes „Schutt”; 
und die Verhältniffe erlaubten ihm nicht fofort auf dieſe 
Verdaͤchtigung zu antworten. Er hat es fpäter durch bie 
That gethan in Frankfurt. Es kann wol kein Zweifel 
mehr über die Unmandelbarkeit feiner Gefinnungen ob» 
walten, wenn man nicht Das dahin rechnet daß auch den 
edeln Geift einmal der Unmuth über die Schlechtigkeit 
und Gemeinheit überfchleicht, und er ſchweigt wo Andere 
erwarteten daß er reden werbe. Er bat jept wieder ge- 
redet, und wäre uns fein neueftes Dichtergefchen? auch) 
um nichts Anderes von Werth, fo doch barum daß es 
uns den unverfümmert nach dem Ziele hinftrebenden 
Geift des Mannes zeigt welches der Züngling fich ge- 
ſetzt. Anaftafius Grün ift nicht untergegangen in den 
Wogen ber Zeit die über feinem Haypt zufammengefchla- 
gen, er bat die Hoffnungen denen er gelebt nicht für 

horheit erkannt, weil der trunkene Wahnfinn damit ein 
frivofe® Spiel getrieben. Er fieht den Frühling noch 


‚ immer Hinter der Steppe und hinter ben Alpen, und 


wird er für ihn nur zur Fata Morgana, fo lebt er doch 
der Zuverſicht daß die fommenden Gefchlechter auf feinen 
Blumenwiefen wandeln werden. 


Dem wahnfinnigen, nun von feinen Leiden durch den 
Tod befreiten Freunde Lenau widmet er das Gedicht: 
Dein Banner war tiefihwarge Seide, 
Ich fhwang ein rofenfarb Panier; 
Sie fanden nicht genüber! — Ihr, 
Die beide wob, fenften jich beide. 

Wieviel ift damit gefagt! Das Gedicht was uns 
vorliegt war begonnen fchon vor der „Märzenzeit”, Lenau 
hatte ed „im Keime“ geliebt: 

Die Sonne jene heil'gen Märzen 
Band ed ſchon flügg' und flugbereit — 
Zu Hein ſchien's nur der großen Zeit, 
So barg ich's fcheu im ftillen Herzen. 
Aber: 
Ins Gotteswerk griff Gottes Affe, 
Stahl ihr Panier und Felbgefchrei, 
Die Thorheit rief: Auch ich bin frei! 
Die Unthat prunft in heil'ger Waffe. 
Sie aber wandte ihre Sohlen 
Mit Grauſen von des Graͤuels Flur — 
O glüdt' es die verwehte Spur 
In Enkelzeiten einzuholen! 

Das ift der faft troſtloſe Seufzer, nicht hoffentlich 
der Deutjchen im Allgemeinen, aber der Deſtreichiſch⸗ 
Deutihen. Wir laffen ununterfucht ob es anders wäre 
wenn der Deftreicher anders in Frankfurt gehandelt, 
wenn ber Patriot dort fpäter alle Kraft angeſtrengt um 
einer Selbſttäuſchung zu begegnen, die ihm wie Allen 
die Rückkehr der Göttin vertümmert. Ihre Sohlen be- 
rührten ja noch den vaterländifchen Boden, nein fie fuß- 
ten feſt und fiher, wenn —: die Politik fol uns hier nicht 
irren in der Anerkennung des Dichters, ber in ſich feft 
blieb, der guten Sache erhalten, auch wo ber naͤchſte 
Boden unter ihm wankte, oder ſchon zuſammengeſtürzt ift. 

In diefer ſchweren Zeit dringt ſchwer ein Lied 
durch wenn es nicht Die Accorde ihres Haffes, ihrer 
Hoffnung oder ihres vernichtenden Spottes anfchlägt. 
Keine von Diefem ift hier der Kal. Wir prophezeien 
dem „Pfaff vom Kahlenberg“ ein befonberes Glück 


vzs 


unter Denen die heute nach Dichtung verlangen, und 
doch wäre es tiefſchade wenn dieſe neueſte Schöpfung 
Grün's unbeachtet unterginge, oder auch nur beiſeitege⸗ 
ſchoben würde; denn es erſcheint uns darin der volle 
Dichter in feiner friſchen, warmen Schoͤpfungskraft, und 
in der Külle feiner Gedanken, bie er in immer neue 


Bleichniſſe aus der Natur zu hüllen weiß. Hören wir 


ihn felbft wie er einen feiner Helden durd eine Wild⸗ 
fhlucht pilgern läßt in deren Wildniß Mönche bie Eul- 
tur zu bringen beflimmt find. Er verläßt den Helden, 
und tritt ſelbſt vor: 

Und Spannen Zeit und Weges weiter 

Seht ihr des Liedes Dichter wallen, 

Auch er finnt Zod, doch finnt er heiter 

Des Leibes und Gefangs Berfallen ; 

Sr fpürt des Lebens ewigen Geift 

Im Windhaud der einft Wald hier fäte, 

Im Beil das dann zum Feld ihn mähte, 

Im Bauherrn den dies Klofter preift, 

Im Schutzherrn der's zerfallen heißt. 

Auf Dichters Haupt ein Reis zu fenken, 

Braudt ihr den Waldbaum nicht zu kraͤnken. 

Daß feines Schreitend Durch die Erde 

Ein mal, nur eine Stapfe werde, 

Moͤcht' er in brachen Seelenboden, 

Dur den nur weicher Bogelfang 

Und üppig Waldesraufchen Plang, 

Zwei Mönche fegen, ihn zu roden: 

Den Mannedftolz, den Mannestrutz, 

Bon firenger Regel, von ſchlichtem Putz, 

Zu jäten alten todten Dorn, 

Bu pflanzen ſchweres Bußunftkorn. 

Roc fegnend zieh'n im Saatengleife 

Die Seelen jener Mönche leife; 

So mag das Lied einft zieh'n durch Land 

Sm Geiſterreigen, unentdedt, 

Vielleicht in Thaten die’6 geweckt, 

Am Lichte fehreiten unerkannt. 

Das ift des Dichters Wunſch als Philofoph, Poli⸗ 
tifer, Humanift. Iſt e8 aber auch die Aufgabe des Dich⸗ 
ters? Iſt es nicht die vielmehr: den Gedanken der ihn 
entzündet zu geftalten, zu verkörpern, ihm foviel Mark, 
Schönheit, Farbe, Licht, Glanz zu geben daß er fich die 
Welt der Sinne erobere? Iſt es genug daß er leis 
dichtete um nur bier und da in die Strömung der Zeit 
Etwas von feinem Hauch zu fireuen, damit der eifige 
Strom wärmer hauche oder der Gluthauch gefühlt werde! 
Der Gedante ben Graf Auersperg bier ausfpricht iſt 
philanthropifch fehr fchon, aber wenn ber Dichter ſich 
von ihm ganz leiten laͤßt, geräth er auf die Abwege in 
die Grün bier verfallen iſt. Sich ſchaukelnd auf ſüßem 
Naturbehagen läßt er fanft einfließen was in ihm glüht 
und dämmert, die Ahnung einer beffern Welt, fommen- 
der vermifchter Zuflände, die ihm bereits in den Erſchei⸗ 
nungen der Natur und Geſchichte repräfentirt fcheinen; 
aber fo erfüllt er nur die Aufgabe eines melodienum- 
rauſchten Muſikers, er accompagnirt flatt zu fchaffen. 
Das mag ganz gut fein wem Gott Feine andern Kräfte 
gab, aber Brün befigt fi. Er trat fchaffend auf in fei- 
nem „Der legte Ritter”. Warum nicht mehr, warum 
jegt nur ale Muſiker? 


Der Kefer, und nicht ber gewöhnliche allein, Hat eine 
fchwere Aufgabe fi; in das Gedicht hineinzufinden. Er 
weiß nicht wo der Anfang, mo der Ausgang, wo bie 
Mitte. Bilder, Empfindungen, Thatfachen, Gedanten, 


Gleichniſſe wechſeln wie wir uns die rollenden Prairien 


Amerikas vorftellen: Hügel und Thal mit uͤppigem Kräu- 
terwuchs und einem biendenden Blumenflor überdeckt, 
die Sinne athmen Mohlgeruh und Wonne, aber die 
Ausficht, die Weberficht, die Perfpective fehle. Der Wan- 
derer verſinkt oft in dem buftigen Grasmeer, beffen Blü⸗ 
ten und Ideen ihm über den Kopf zufammenfchlagen, 
aber der Weg fehlt iihm. Zwar hat er den Blid immer 
in das unermeßliche Azurblau des Horizonte, er ſieht ihn 
in feinee Sonnenklarheit und in feiner Sternenpradt; 
aber der Menſch kann nicht immer den Kopf nach dem 
Himmel reden, noch foll er es. Des Dichters Wille iſt 
es ja gerade "daß der Lefer ſich mit ihm verfenten ſoll 
in die nächfte ihm erfcheinende Natur, umd in Gleich⸗ 
niffen fombolifirt er die ganze geiftige Weltorbnung im 
Wehen des Halmes, im Spiel des Sonnenfcheins auf 
der entfalteten Blüte. So hat jedes Blatt, jede Faſer 
auf die wir treten Bedeutung, aber vor dem vielen Be⸗ 
deutungsvollen vergeht uns der Sinn für die Bedeutung 
des Ganzen. Wir fehen nicht allein dep Weg vor uns 
nicht, den der Dichter nicht für nöthig fand uns vorzu- 
zeichnen, fondern, um im Gleichniß der amerikanifchen 
Blumenwiefe zu bleiben, wir machen uns auch, felbft 
nicht den Pfab auf dem wir nach dem Punkte von wo 
wir ausgingen zurüdfehren Ponnten; denn bie Gräfer 
und Blumen fehießen wenn unfer Fuß fie verließ wieder 
elaftifh in die Höhe. 

Mit Einem Wort, wir fehen ben vollen Dichter vor 
uns, den finnigen, reichen, unter deffen Zauberftab bie 
Blätter, Steine, das Staubkorn felbft ſich erfchließt, und 
ein Geheimniß uns enthüllt, einen Dichter der voll 
ernfter, hoher Gedanken fih auf den Flügeln lieblicher 
Berfe Hintragen läßt über die fonnige Welt, und dann 
und wann mit jenem Zauberftabe die Wolkenſchichten 
tbeilt, und uns feine Zukunft zeigt; aber dem Gedichte 
fehlt der Körper. Der Gott der ſich der Welt offenba- 
ren wollte mußte in menfchlicher Incarnation uns näher: 
fommen, „mitzufühlen Schmerz; und Qual”, Wir ver- 
langen Daffelbe vom Dichter. Die Zeiten wo man für 
Tiedge's „Urania” fchwärmte find vorüber, wenn fie je- 
mals ernſtlich dawaren. Wir wollen Menfchen, Ser- 
fonen, eine Handlung mit einem Abfchluß fehen. Alles 
Das ift freilich da, wird ber Dichter uns entgegen, ja, 
aber das Gras auf der Wieſe ift höher als bie Men- 
fhen, und wenn wir auf einer Wiefe uns ergehen und 
fpielen, wollen wir uns zwar am frifhen Grün und 
Duft der Gräfer meiden, vor Allem aber uns untertin- 
ander fehen. 

Diefe Formationsgabe, die Kraft ſceniſch und per: 
fpectivifch die Geftalten und Gedanken zu gruppiren, daß 
trog allen Duftes der Dichtung uns die Anſchauung des 
Ganzen bleibt, die Höhen und Ruhepunkte, von mo wir 
nah der Wanbdelung in den buftigen Gründen die Ge⸗ 


no — — 


iſt wiederum vollendet worden. 


genb überfehen, ‘Dies vermiffen wir nicht allein in biefer, 
auch fon in andern Dichtungen Grün's. Wäre bier 
blos ein Sichgehenlaffen der dichterifchen Natur die Schufd, 
oder iſt es die eigenthümliche Lage in welche der Dichter 
vor dem Mör,, und jegt leiber wieder nach bem März 
gerathen iſt? Wir meinen damit, wie fich von felbft 
derfteht, nichts dem Dichter perfönlich Angehendes, es 
ft die traurige Lage aller feiner öftreichifchen Landsleute 
in beren Bruft ein wahrhaftes Herz für Deutſchland 
fhlägt. Sie müffen träumen ober heucheln. Heucheln 
Tann Anaftafius Grün nit. Aber dem Dichter rufen 


wir zu daß er fi einmal wiederzufammenraffe, in ein 


Stahlbad, wäre es auch nur feiner Krainer Alpen, be- 
mühe, damit die zerfahrenden Kräfte feiner Dichternatur 
fi) wieder fegen, und er einen pofitiven, markigen Kör- 
per probucire, der immerhin mit ſammetnem Moos weich 
ausgeſtaͤttet fei; aber das Moos foll nicht der Stoff des 
Körpers fcheinen. Man foll wenn man zufaßt Knochen 
fühlen. Anaftafius Grün fann es, er ift es fich, feinem 
Baterlande ſchuldig. 

Es iſt ein Stud öſtreichiſche Geſchichte in diefem 
Gedicht, aber noch mehr Tradition. Daß wir Das fo ſchwer 
herausiefen müflen! Es find drei Perfonen an welche fi 
die Maffe anfchließt, ohne doch organifch mit ihrem Glieder⸗ 
bau verbunden zu fein, ein ritterlicher Dichter und Hu: 


moriſt Nithart, ein habsburgiſcher Herzog von Deſtreich 


Dtto, von bem man nicht viel weiß, und ber Pfaff 
MWigand vom Kahlenberg, welcher der oͤſtreichiſch⸗wiener 
Tradition angehören mag, mo uns antiquarifche For⸗ 
fung anzuflellen nicht geziemt was baran Wahres iſt. 
Er ift, wie Nithart, die Verkörperung der Anfchauungen 
des Dichters felbft, der Anfchauungen welche hoch hin⸗ 
auf in ben Himmel gehen, und ihr goldenes Haus in 


die Zukunft bauen. 


(Der Beſchluß folgt. ) 


Ans der Gefchichte Franzöfifcher Städte, 


Ein umfänglides und durch feinen Inhalt fehr bebeuten» 
des Werd für die Aufklaͤrung, der Sittengefchichte Frankreichs 
Su feiner Empfehlung werden 
tie nachfiehenden Yuszüge aus der „Histoire des villes de 
France par Aristide Guilbert et une socidte de membres 
de l’Institut, de savants, de magistrats eto.“ dienen: 

In Beaucaire ward um das 3. 1274 in den ſchoͤnſten Ta⸗ 
gen des Frühlings, unter einem ftrablenden Himmel ein voll: 
kommener prachtvoller Hof abgehalten. Heinrich II., König 
von England, und Alfons, König von Aragonien, die eigent- 
lich dabei zugegen fein follten, kamen nicht; aber dafür kamen 
in Maſſe die durch ihre Waffenthaten, ihre Geburt und ihren 
Keichthum berühmteften Seigneurs bes Languedoc und der 
Provence; ed kamen, um Abwechſelung in die Beluftigungen zu 
bringen, Zroubadours, Mufifer und Jongleurs. Maymond 
Graf von Zouloufe, der den Hof hielt, begann feine Freigebig⸗ 
Teiten mit einem Geſchenke von I00, 000 Sous an den Cheva⸗ 
lier von Agouft, von deren 50 eine feine Mark &ilber werth 
waren. Agouft vertheilte diefe 100,000 Sous fofort wieder an 
1000 Ritter welche zugegen waren. Auf Befehl Rambaud's, 
eines diefer Nitter, wurden mit einem Pfluge Furchen in ein 
Feld gezogen und 30,000 Sous Hineingefat. Die Armen 


waren dann gar eifrig beim Ernteſeſt! Der Luxus biefer Welke 
war fo groß daß Guillaume Bros de Martel, welcher die 200 
Ritter feiner Begleitung unterhielt, diefen die Speilen nur bei 
der Flamme von Wachskerzen zubereiten ließ. Aus einer grau: 
famen, feltfamen und nutzloſen Prahlerei ließ Raymond von 
Benoufe dann noch 30 feiner fchönften Pferde vor der Verſamm⸗ 
lung verbrennen, von ber man eher Entrüftung ale Beifall 
hätte erwarten follen. 

Diefe Notiz findet ſich mit taufend andern ebenfo interef 
fanten in einem der fünf Foliobände der „Histoire de Langue- 
doc” von Vaiſette. Wer foll aber diefe Bände durchleſen? 
Das Werk von Builbert ift Dafür Fürzer, leichter zu gebrauchen, 
und Hundert mal anziebender. Derfelbe Uebeljtand findet bei 
ber „Histoire du Bearn‘ von Demarca ftatt, bei der „His- 
woire de Bretagne” von Dargentree, bei Michel de Chabrol's 
„Commentaires sur la coutume d’Auwergne‘' fowie der „His- 
toire de l’Alsace’’ vom Pater Laguille. Unfere Neugierde, 
welche weit gieriger ift ald ausdauernd, vermag mit diefen Fo⸗ 
liobänden nicht umzugehen, und man ift Daher dem Verfaſſer der 
„Histoire des villes de France” für feine forgfältige Mühe 
viel Dank ſchuldig. Wir folgen ihm auf feiner Wanderung 
durch Frankreich, und geben noch einige der von ihm gefam- 
melten intereffanten Notizen. . 

Wenn Beaucaire durch die ritterlichen Schauſpiele ergoͤtt 
wurde, fo wurde es durch den Handel dafür bereichert. Seine 
Meſſe rivalifirt mit. der Leipzige, Rowgorods und Sini⸗ 
gaglias. Rah einer Rechnungsablage von 1790 durch den 
Generalpachter Thierrat belief fi die Summe der Ges 
ihäfte welche während der Meſſe abgefchloffen wurden auf 
41,145,300 Fr. 

Weiter nach Weften Uber  Zouloufe kommen wir nad 
&t.:Zean-desuz, einer Gruppe weißer Häufer auf einer Erd⸗ 
zunge zwifchen den Pyrenäen und dem Drean. Die Stabt wird 
von Fühnen Matroſen bewohnt welche fih durch den Walfiſch⸗ 
fang auszeichnen. Ludwig XIV. feierte dafelbft im J. 1660 
feine Bermählung mit der Infantin Maria Sherefic. Die 
große Mademoifele glänzte fehr auf dem Balle, trog ihrer 
Zrauer um den Herzog von Drleand, ihren Bater: denn fie 
trug 20 Reihen dicker Perlen als Schärpe, „was, wie ein 
damaliger Bericht fagt, „eine eigenthümliche, aber fehr theuere 
Stauer war”. „Der König”, erzählt ein anderer Bericht, 
„war in ein Kleid und einen Mantel von Golbbrocat geklei⸗ 
det der mit ſchwarzen Spigen ganz überdedit war.” 


Bei Gelegenheit von Loches, dem Staatsgefaͤngniß Lud⸗ 
wig's XL, wird und die Rechnung über die Marterwerkzeuge 
und andere Dinge welche verbraudt wurden mitgetheilt. Da 
heißt e8 im bunten Gemiſch: 

„Dem Simon Moreau, Upotheler in Tours, die Summe 
von 16 2.2 S. 6 D. für erlihe von ihm gelieferte Nofenwaf: 
fer, Gewürze , Rofeneffige und andere wohlriedhende Fluüͤſſigkei⸗ 
ten um die Kammer zu räuchern wo der König von Secille, 
Monfeigneur der Herzog von Guienne, und andere Geigneurs 
in den Schlöffern Amboife und Zours gewohnt haben.‘ 

„an Suion de ˖Brok, Stallmeifter, Seigneur de Bar, 
Haushofmeiier unſers Sire des Königs, die Summe von 

Livres für Beforgung bes eifernen Kaͤfigs, welchen der bes 
fagte Seigneur im Schloffe Douzain zur Sicherheit und Aufe 
bewaßrung der Perfon des Kardinald d'Angiers bat maden 
laſſen. 

„Un Slement Brocheteau, Schloſſer in Thouars, die Summe 
von acht Livres zur Bezahlung von drei dicken Ketten aus großen 
Ringen, ferner Schlöffern und andern Dingen, um einige 
Perſonen zu fefleln die unlängft ald Gefangene eingezogen 
worden find.” 

„Dem Meifter Laurens Bolme für ein zwiefach im Feuer 
gehärtetes Eiſen, und eine große Glockenkette, um den Meffize 
Lancelot de Berre zu feſſeln, 38 Liores.’' 

„Für ein genietetes Eiſen, eine lange Kette mit einer Glocke 


um Ende, und für eine Epange um zwei Menſchen bes Rachts 
zufammenzufeffein, Al Eiores.” 

Doch genug von biefen Schreckniſſen; wo gab «es. in 
—— unter Ludwig XI. ein Schleß das nicht Gefaͤng⸗ 
niß war 

Richt weit von Rovaumont und feiner alterthümlichen 
Ubtei ift Ehantiliy, dad Schloß der Prinzen von Eonde. Bon 
Montmorency, dem berühmten Eonnetable, erbaut, war es von 
Gräben umgeben, in denen fließendes Waſſer war. Man ges 
langte üben fie hinweg ‚mittel einer Bruͤcke, welche mit vier 
Kanonen, der Beute der fegreichen Sonde, geziert war. In 
diefem Pöniglich ausgrfehmüdten Aufenthalte empfing der vor⸗ 
legte Conde den Sohn Katharina's II., der damals unter dem 
Namen des Grafen du Rord reifte. Die Zafel war mit ungäb« 
ligen Gefäßen von maffivcem Bold und Silber bededt, und je 
desmal wenn abgeräunt wurde warfen die Diener in aller 
Ruhe und Drdnung das pradtvolle Geſchirr zum Fenſter hin- 
aus. Der Prinz fah mit Erſtaunen zu. Koftbare Gefäße, 
Maſſerkannen, Sold, Silber fielen in das Wafler des Grabens, 
wo gewaltige Netze dazu dienten Alles aufzufangen. Un einem 
andern Abende gab man dem Grafen du Nord eine Kadeljagd 
mit einer Menge verfchiedener Thiere; ferner öffnete ſich ein» 
mal der Hintergrund des Theaters, und man erblickte Gehölze, 
Wiefen, fpringende Gewäfler, blühende Blumenbeete. Der 
Cohn Katharina’s II. mußte fih oft im Rorden an die glaͤn⸗ 

ende und liebenswürbige Gaſtfreundſchaft von Chantilly er: 
nnern. 

So koͤnnte man alle die großen Städte befuchen an welche 
fi die Erinnerung einer That, einer Geburt, eines Vertrags, 
eined merkvürdigen Vorfalls knüpft: St.:Denis zum Beifpiel, 
wo bie franzöflfchen Könige die Drifamme nahmen; Vezelai, 
wo der zweite Kreuzzug gepredigt wurde; Caën, wo die Koͤni⸗ 
gin Mathilde ihre Stiderei vollendete, ein wahres Gedicht 
mit der Nadel auf die Eroberung Englands ; Rambouillet, wo 
Franz I. ſtarb; Blois, traurig berühmt durch feine Stände; 
Nantes, wo Heinrih IV. das Edict gab welches Frankreich 
berubigtes Annonay, wo der erfte Ballon in die Luft flieg. 
Ein ähnliches Unternehmen, das freilich Zeit und einen uner- 
müdlichen Fleiß erfodert, würde -auch in Deutfchland nicht un» 
verdienftlih fein. 6. 





Urfprung des Reichthums der Fefniten, 


In einem Manuferipte des bekannten Generals und Schrift: 
ſtellers von Zurlauben findet ſich folgende ergögliche Anekdote, 
welche wir genau aus dem franzöfifchen Driginal überfegt ohne 
weitere Bemerkungen mittheilen: 

„Die Sefuiten haben fich viele Feinde zugezogen. Die an:« 
dern Mönchsorden waren ihnen nicht fehr gewogen; ih will 
bier ihre Gründe nicht unterfuchen, fondern nur eine Anekdote 
erzählen welche fi im 3. 1734 oder 1735 im Klofter Rheinau, 
Benedictinerordens (Canton Zürich), zugetragen bat. Mein 
Großonkel, Berold von Iurlauben, mar damals Abt, und er 
wird als der zweite Stifter des Klofters betrachtet. Da er 
vielen Geift und eine außgebreitete Gelehrſamkeit befaß , liebte 
er die Gelehrten. Al eined Tags ein deutfcher Jeſuit der für 
fehr geiftreich galt bei ihm zu Gaſte war, frug ein Mönch des 
Klofters mit ironifchem Zone: warum die Zefuiten wol überall 
fo veich fein. Der Iefuit merkte fogleich wohin die Frage 
zielte, ließ aber Beine Verlegenheit merken, ſondern begnügte 
fih den Gnädigen Herrn Abt von Rheinau (fo wurde diefer 
nämlich angeredet) zu bitten, er möchte ihm erlauben zur Recht: 
fertigung der Sünger des heiligen Ignatius eine Gelchichte zu 
erzählen. Der Abt bewilligte es ihm gern. Der Iefuit be: 
gann hierauf feine Erzählung und fagte: Ehemals hatte &t.: 


etrus einen Gack der mit Bold, Büber und Kupfer ange 
But war. Da Bam der heilige Benedict, der zu ihm ſprach: 
« Heiliger Petrus, bie Welt ift fehr verdorben, ich möchte gern 
an ihrer Belehrung arbeiten. Ich fehe zwar ganz ein wie 
mislich Dies ift, aber gib nur Etwas aus deinem Sack um 
mir Kräfte zu verleihen.» St.Peter gab ihm das Getd. Dias 
ber kommt es daß ber Orden des heiligen Benedict der *5* 
von allen Moͤnchsorden iſt. Siebenhundert Jahre nachher 
St.Bernhard; er wendet ſich ebenfalls an St.⸗Petrus für die 
Belehrung der Welt welche die Lehren des heiligen Benebick 
vergeflen hatte, und in die frühere Unordnung zu efallen 
wor. St.⸗Petrus gab ihm fein Silber, weshalb der Ciftercien⸗ 
ferorden nach den Benedictinern der reiche if. Yingefähe 
hundert Zahre fpäter Fam St.Franciscus von Affifi mit der⸗ 
felben Bitte an den Apoſtel: Die Welt fei verberbter als je⸗ 
mals, es fei eine neue Belehrung nöthig. Dieb war der In⸗ 
halt feiner Rede, und zugleich bat er den Upoftel um Etwas 
aus feinem God. St.Petrus fagt: «Ich babe den: Menshict 
das Gold, dem Bernhard das Güber gegeben; ich Habe nur 
noch Kupfer, wilft du e8%» «Schönen Dank!» erwiderte St.⸗ 
Sranciscus. Daher kommt es daß die Franciscaner die reich⸗ 
ſten Mönde nah den Benedictinern und Eiftercienfern find. 
Drei Jahrhunderte verliefen nach diefer neuen Belehrung: die 
Welt verfiel wieder in die alten Sünden. Da kamen die Ep 
puciner und srugen dem heiligen Petrus eine ähnliche Bitte 
vor. Der Upoftel lobte ihren muthigen Entfchluß; aber er 
hatte weder Gold, noch Silber, noch Kupfer mehr zu verthei⸗ 
lien; er hatte nur noch den Sad. Die Capuciner baten ihn 
um denfelben, und St.Petrus gab ihn her. Dies if der Um 
fprung des Bettelfads der Capuciner. Diefe Moͤnche thaten 
alles Mögliche für die allgemeine Belehrung der Welt; allein 
es war vergeblih. Das Jahrhundert in welchem fie erfchienen 
brachte verfchiedene Ungeheuer von Ketzern hervor, das Ver⸗ 
brechen ging mit erhobener Stirne einher, die Unordnung wuchs 
immermebr. 

Mitten unter diefer Verwirrung erfchien der heilige Ignaz 
von Loyola; feine Abfiht war großartig, aber wie viele Schwie⸗ 
rigfeiten hatte er nicht zu überwinden! Er eröffnete fi dem 
heiligen Petrus, warf fih zu deſſen Füßen und fagte ihm: 
«Großer Apoftel, dem der Herr die Gewalt zu binden und gu 
löfen verlichen hat, Fürft der Apoftel, fihtbares Oberhaupt der 
ftreitenden Kirche, wolle meinen Entſchluß unterftügen. Ic 
weiß Alles was zu ihrer Zeit St.:Benedict, St.-Bernhard und 
St.⸗Franciscus gethan haben um die Welt zu bekehren, ich 
Eenne meine Unzulänglichkeit im Dergleich zu diefen großen 
Deiligen : aber wenn du mir deine Huͤlfe gewährft, werde ich 
ein glüclicher Sotteöftreiter werden; ich werde wie fie Fämpfen 
um den Unglauben zu vernichten, den Ungläubigen die wahre 
Religion zu verkünden, die Sitten zu beſſern. Heiliger Petrus, 
gib auch mir Etwas aus deinem Sade!n Gerührt firedite der 
Apoſtel feine Arme nad dem Bittenden aus und fagte; «Komm, 
mein Sohn, dein Entſchluß ift chriftlich und durchaus lobens⸗ 
werth. Aber was fol ich dir geben, mein Sohn? Ich habe 
Nichts mehr; ich habe Alles vertheilt: dad Bolt dem Benebdict, 
das Silber dem Bernhard, daB Kupfer dem Franz, fogar meis 
nen Sad babe ich Den Gapucinern gegeben.» Bei diefen Wor⸗ 
ten verneigte ſich St.-Ignatius noch tiefer und rief aus: « Gro⸗ 
Ber Apoftel, dein Segen nenügt mir, fo gib mir ihn!» «Wohlen, 
mein Sohn», erwiderte St.Petrus, «ich will ihn dir aus gan« 
zem Herzen ertheilen: Ite, capite, rapite, vorate quae aliis 
superflua sunt! (Gebet bin, nehmet, raubt, verfchlinget Alles 
was den Andern überflüffig iſt!) » 

‚Hiermit ſchloß der Jeſuit feine Geſchichte; der Abt von 
Rheinau und der ganze Tiſch hoͤrte ihn mit Aufmerkſamkeit 
an, und gaben der geiftreihen Weife wie er die zudringliche 
Frage des DBenedictinerd beantwortet hatte ihren vollen Seife“ 
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Pfaff vom Kahlenberg. 
von Anaſtaſius Grün. 
(Weihiap aus Nr. 26.) 


Am ſchwierigſten ift das Verftändniß des erfien Theile, 
in welhem der Minnefänger Nithart die Hauptperfon 
Spiel. Diefer ritterlihe Dichter iſt ein geſchworener 
Feind des Bauernflandes, weil ein Bauer ihm einen 
feurrifen Schabernak geſpielt. Er rächt fih nun auf 
alle mögliche Weife an den Bauern, und der Dichter 
führt uns dabei in das Gebiet des mittelalterlichen 
Schwankes, wo es denn bed Ergöglihen, wie fid) von 
ſelbſt verfteht, viel gibt; aber es fehle fomol der rechte 
innere Zufammenhang, als es auch unferer Natur nicht 
recht begreiflich wird woher ein fo guter, edler Geift wie 
Nithart von fo unübermindlidem und continuirlichem 
Haffe gegen einen ganzen Stand erfüllt fein kann daß 
er immer wieber auf neuen Schabernaf und Tücken ge- 
gen die Einzelnen finnt, die denn auch ihrerfeits nicht 
fehlen laffen e8 ihm redlich wiederzugeben. Doch finden 
ſich auch hier zwei Momente von höherer Weihe. Nit« 
hart geht verkleidet in feines Keindes Haus um ihn zu 
ſchädigen; aber der Anblid des ftillen Hausfriedens in 
der fonntäglich gefcheuerten und gepugten Bauernftube 
entwaffnet ihn, und er fhleiht befiegt davon ohne bie 
Hand anzurühren. Ebendesgleichen mirb fein Haupt- 
feind, der Bauer Engelmar, verfühnt als er den edein 
Gegner ale Leiche erblidt, und hält feine Hand ergrei- 
fend dem Sänger eine Lobrede, die hinwiederum bdiefen 
fo rührt daß er aufipringt (denn er hatte fi) nur todt 
geftellt, Arges finnend) und dem Bauer um ben Hals 
fällt. Das find echte Silberblide des Dichters. 

Herzog Otto iſt perſoͤnlich nicht viel; Das thut auch 
Nichts. Er pilgert nah Kärnten um in uralter Weife 
die Belehnung des Herzogthums aus Bauernhand zu 
empfangen. Hier verkörpert fich bie Dichtung zumeift, 
und dem Dichter iſt ein reicher und willtommener Stoff 
geboten feine politifchen Anfchauungen in ebelfter Art zu 
entwideln. 

Aber auch hier müffen wir auf ber Pilgerreife da« 
bin durch einen Urwald uns fihlagen. 
zung durch eine prachtvolle Gebirgsſchlucht ift eines Dich- 
ters würdig der die Natur mit vollen Sinnen auffaßt; 
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aber wir bleiben fteden in der Ueppigfeit ber Schling- 


geroächfe, der hinüberragenden Bäume, ber modernden 
Stämme. Indem wir eben gefättige ſind von einer 
Schönheit, treten wir ſchon wieder in eine naͤchſte noch 
fhönere ein, und waren oft gemüfigt zu rufen: es wird 
zu viel, wenn nicht immer wieder fcharfe und helle Ge- 
dankenblitze uns frifch erhielten. Der Fürſt ift ermüdet von 
den immer wiederkehrenden Apparaten des Feftempfangs: 
— Eines lernt da leicht ein König: 

Wie fo erfindungsarm, eintönig 

Das Menfchenherz wenn's ſchmeicheln fol. 
Den Pfaffen mahnt als fie auf des Berges Zinnen fie 
ben, in Gottes Vorgemach, wo jebes Geräth den Ab⸗ 


glanz ber Majeftät trägt, 


— — der Stoß des Windes 
Der uns vom Haupte fehlägt die Hüte, 
Auch bier nicht fhüugt des Pürften Güte 
Vorm Uebermuth des Hofgefindes. 

Der FZürft, im Weberdruß der Huldigungen, beklagt 
fih dag vor feinen Wagen fih von felbft zwei lahme 
Gäule fpannen : die Demuth und ber Unverſtand. Wäh- 
rend bie eine Mähre bei jedem Schritte den Schädel 
nit, ſchickt fich die andere zum Kniefall an. Auch re 
flectirt er: 

— wem ber Wohlthat Mödlein pafle, 
Der muß von Wuchſe fein gar ſchmaͤchtig! 

Ueber den alten Brauch der Kärntner: daß ber Her- 
zog von den Bayern, auf dem alten Steine figend, bes 
Herzogthum zu Lehn empfange, wird von den wiener 
Hofleuten vornehm gefpöttelt; denn unter den Bauern 
felbft erheben fih Stimmen: Wozu bie alten Schnurren? 


"Der Fürſt ſei gut, und thue ja freiwillig Alles mas 


dem Volle frommt; mas braucht es ba ber bindenden 
Eidet Der alte Bauer in deffen Gefchlecht das Recht 
der Belehnung forterbt fagt darauf: 

Weil Heut’ der Himmel wolkenrein, 

Bieleiht noch morgen Sonnenſchein, 

Willſt bu dein ſchirmend Dach abtragen ? 

Weil in den dürren Sommertagen 

Der Waldbach friedlich murmelnd fehleicht, 

Und nicht des Steindamms Wand erreicht, 

Des Damms Schugwehr willſt du zerſchlagen © 

Volksbraͤuche find der Landesſitte 

Was Epheus Klammern alten Mauern, 

Er hält fie feſt daß fie noch dauern 

Wenn laͤngſt zerbrödelt die andern Kitte. 
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Ah Bott, man braucht nicht bis nach Kärnten zu 
gehen um die folgenden Worte des alten Edling an fei- 
nen Sohn zu verftchen: 

Der Hofwind der hereingepfiffen 
Ins Kärnten hat auch dich ergriffen; 
Im Lande fchleiht das Wedelfieber. 

Das fchleicht überall wo die Demokratie vorher graf 
firt hat. Die Schilderung des alten Kärtnerlandes, 
der Bräuche, Sprüche, Kleidung bei der Belehnung, ift 
malerifh und anziehend. Die beiden uralten Steine, 
der Herzogsſtuhl und der Fürftenftein, auf denen bie 
feierlihe Handlung geſchah, „ber Katafalk der Freiheits- 
leiche*, wurden im Laufe der Zeit vergeffen, fie über- 
wucherte Unkraut, Staub und Sand, und Unrath über 
ſchüttete fie: 

Bom alten Dom Maria Saal — 

Es Hallt fo bang ald ob noch heute 

Der Freiheit Todestag es läute. 

Auf des GSeftühles QAuadernbau 

Ergießt fi Linder Abendthau ; 

Kein, Ihränen ſind's, die zu den Steinen 
Die freien Wolken niederweinen. 

Umfonft! weil Wolken, Wälder, Glocken 
Nicht Fampfen ftatt der Herzen, die ftoden! 

Inzwifchen ward es andere. Die Enkel empfanden 
Meue, fie fäuberten den Plag, freuten Kies, pflanzten 
Bäumchen, machten ein Gitter darum von Lanzen⸗ 
fpigen, und mit Goldſchrift fleht darauf: „Kärntens 
Herzogſtuhl.“ Es iſt zu fpät: 

O hätten fie damals gefegt, entruͤckt 
Unkraut das Gottesſaat erdrückt! 
O hätten fie damals treu gefät ” 
Zu kraͤftigem Wurzeln, milden Blüh'n 
Den echten Kern, der faatengrün 
Und freibeitftolz in Herzen erfteht! 
Damals gezogen um dieſes Mal 
Die Lanzenwand von beitem Stahl. 
Jetzt erfcheint e8 dem Dichter als 

— ein Schminken nur der Leiche: 
Der Schmerz bleibt immer der tiefe, gleiche! 
Ihr habt den Ebel ihm gefellt. 

Sein Herzog fchwört vom Fürftenftein, der Dichter 
aber fcheint nicht baran zu glauben. Er geht fort und 
will indeſſen 

— — — lauſchen 


Waldwipfeln, die ewige Jugend ſchwoͤren 
Und bald verdorrt zu Grabe rauſchen. 

Der letzte Abſchnitt, mit dem Namen des Pfaffen 
vom Kahlenberg „Wigand“ an der Stirn, iſt eigentlich 
nur ein Compoſitum ſchoͤner Gedanken und Bilder. Die 
Ideen ftrömen darin fo reich wie der Dichter bie beiden 
deutfchen Flüffe, Rhein und Donau, vor uns flrömen 
läßt. Es ift eine Luft mit ihm zu ſchiffen, bier und 
dort zu landen, und die Wunderwerke der Natur zu be 
fhauen: aber das Wohin? bleibt immer verfchleiert. Mit 
welcher befondern Liebe verfolgt er den Lauf feiner 
Donau : 

Mir aber rauſcht in deinen Wellen 
Das Braufen einer neuen Seit, 

Als Strom der Zukunft, voll und breit, 
Beichreiteft du des Fremdlands Schwellen. 


Da liegt ald Mitgift unermeffen 

Bor dir der jun —* Boden, 

Roh kam kein —* ihn zu roden, 
Der ruͤſt'ge Pflug hat ſein vergeſſen. 

Der Dichter heſingt Deſtreichs Beſtimmung, feine 
oft gehörte Vocation die Cultur in die Donaulaͤnder zu 
bringen. Ob diefes fchöne Gedicht ſchon fertig war che 
das wiener Cabinet die Ruffen nach Ungarn rief? Ach, 
ed hatte fchon ‚früher feine Vocation aufgegeben! Der 
Dichter gedenkt des alten Barbaroffa, der einft hinab⸗ 
[hiffend die alten Stromketten der Donau zerhieb, und - 
hoffe auf den neuen Barbaroffa, der auch Ketten fpalten 
werde, und der jungen Freiheit Banner follten von allen 
Schiffen in die Lüfte ſchweben. Er werde nicht zu hei- 
ligen Grüften, fondern frifh in das volle heilige Leben 
fteuern. Da wird das Lied auf feinem Munde ermachen 
— „Die Poeſie der neuen Zeit!” 

Anaflafius Gran! Mo fol der neue Barbaroffa 
berfommen* Dein Pfaff hält feinem Fürſten einen ” 
Zürftenfpiegel vor. Hat denn Das fchon jemals“ gehol- 
fen? Iſt nur Einer gewarnt, überzeugt worden durch 
die Geſchichte? 

Der Dichter führt und in die Myſterien des Mittel- 
alters, er ift ein Eingeweihter. In die düſtern Dallen 
ber alten Münfter, wo der Ddem Gottes raufcht, aber 
fein Auge gefärbt durch die bunten Scheiben auf die 
Andacht niederfcheint. Toll-fuftig ging es in jener Zeit 
oft darin zu, er führe uns den Mummenſchanz vor in 
dem fich der Glaube, zur Erholung für die viele Devo- 
tion, unterweilen gefiel. Dein Pfaff erlaubt fi fogar 
feine ſchwarzen Tuchhoſen als Kirchenfahne zu gebrau- 
hen um den Geiz feiner Parochialen zu frafen, die keine 
andere ihm beftellen wollten. Aber der Münfter Wiens, 
auf welchen der Pfaff vom Kahlenberge blickt, erhebt 
des Dichters Seele zu einer begeifterten und finnigen 
Kritik der verſchiedenen Bauftile, von Dem wir uns nicht 
enthalten mögen einige Stellen herzufegen, die wol ver- 
dienten in Anthologien und Compendien überzugehen, um 
immer erhalten zu bleiben: 

In Tempelhallen fübhlft du beben 
Der Bölker tiefftes Seelenleben. 

In flolgen Säulen rafft empor 

Vom Erdengrund fi der Hellene; 
Doch ob er bald zurück fich fehne, 
Ans Biel den Glauben bald verlor, 
Raſch brach er ab, 303 zwiſchen ſich 
Und jene Hoͤhen einen Strich, 

Sein Quergebälf, um ſich hienieden 
Ganz abzufchließen in heit'rem Frieden, 
Umfäumend mit engem Säulenraum 
Den voten, reichiten Böttertraum. 
Der Römer wirft den runden Bogen 
Empor in anmuthvollem Schwung, 
Doch mählig ſcheint's zur Niederung 
Hat irdifhe Wucht ihn rüdgezogen. 
Hier flieg er, DaB auf jener Seite 
Er dann in Anmuth niedergleite. 
Den Himmel flürmt in tapf'rer Haft 
Der deutſche Chrift, der beide Theile 
Des Ben Bogens zufammenfaßt, 
Und aufwärts ſchießt gleich einem Pfeile. 


Das Münfter mit dem ſteilen Dad 
Dringt in den Himmel allgemadı 

Gleich eingetrich'nem mächtigen Keile; 
Und wie er auch den Ernſt des Ganzen 
Mit At» und Blumenſchmuck umrändert, 
Die Giebel find erhob'ne Langen, 

Wenn auch befränzt und reich bebändert. . 
Doch deutſche Kunft iſt's dies vollbringt, 
Daß Anmuth der Gewalt nicht fehle; 

Der Thurm von Stein ſcheint eine Seele, 
Die chriſtlich fromm nad aufwärts ringt. 
Mühvoll aus rauhen Erdenmaſſen 

Hebt fi) die gottgeweihte Quader; 

Jetzt ſtroͤmt ihr Leben in die Ader, 
Beginnt in Formen fi zu faſſen. 

In rohen Stämmen klimmt's zum Licht, 
In Stufen nur mit ſteiler Wendung, 
Bis zwiſchendurch ein Strahl jegt bricht, 
Das Leuchten künftiger Wollendung ; 

Und freier, Lühner wird das Klettern, 
Durchbroch'nes Laub mit zarten Rippen 
DIN Morgentbau im Aether nippen, 
In Fluten firömt der Tag darein, 
Berklärt, vergeiftigt wird der Stein 
Und treibt fo luftig leichte Ranken, 
Dir bangt, daß fie im Winde ſchwanken. 
Jetzt faßt's zufammen ſich zum Kerne, 
Sur Nofe wird der Giebelftein 

Und mündet all fein irdiſch Sein 
Berbuftend in die ewigen Sterne. 


Wie dann der „Künftlerfchalt” fih „hart an ber 
Seele Himmelsfchaden” auch fein Monument fegt, Das 
mag ber Leſer felbft in einem ebenfo getroffenen Eonter- 
fei nachlefen. Wie aufwärts durch die Zeit, die ſchwan⸗ 
Sende, ein ewiger Gedanke ragt, ben die Bruft durch bie 
Welt trägt, und unverwindbar blödem Spotte, des Got- 
tes bewußt, in ſtolzem Schweigen durch die Motte geht, 
fo ſtellte 

— vorahnend Dies zur Schau 
Der Meifter in des Müniters Bau, 
Als er in den Granit gegoflen 
Den ragendften all feiner Gedanken, 
Und doch ihn willig ließ umranken 
Bon Wis und Scherz in fleinernen Poffen; 
Rur wer das Ganze kann 'erfaflen 
Deut tönt die Harmonie der Maffen, 
Und unabwendbar muß er laufchen 
Des Menfchengeiftes feligem Rauſchen. 


Was aber der Gedanke fei, wird ‚uns am Schluß 
bes Gedichts gefagt, es ift ungefähr Daffelbe was uns 
der Dichter ſchon in den „Fünf Dftern“, in feinem 
„Schutt“ erklärt: 


— Eins bleibt und ungefchwächt 
Ein ewig Gutes, ewig Wahres, 
Ein Heiliges, allen Seelen Klares, 
Ein ungerflörbar ewig Recht, 

. Das Feine Menfchenfagung wende, 

Bom Weltbeginn zum Weltenende! 
An dem Unwandelbaren gleiten " 
Vorüber wechfelnd Völker und Beiten ; 
Doch aufrecht von Gefchlecht zu Geſchlecht, 
In kuͤnft'gen, in vergang’nen Sonnen 
Ragt ald ein Heil’ger Baum das Netz 
Aus feinem Marke foringt ein Bronnen. 


Bons Priefter lehrten, Gcher fangen, 
Die eh'rnen Tafeln der Geſetze 
Sind nur Gefäße, aufzufangen 
Den Schaum des Quelis der Durftige lege. 
W. leris. 





Profeffor Hinrichs über die genentpärfigen Ber 
hältniſſe in Deutichland. Ä 

Es hatte diefer geift- und gemüthsvolle Staatsphiloſoph 
fhon bei Abfaffung der Vorrede zum erften heile feiner „Ger 
ſchichte der Rechts und Staatsprincipien feit der Reformation 
bis zur Gegenwart‘, der ein Jahr nach der Erhebung der deutfchen 
Nation im März 1348 erfhienen war, Gelegenheit genommen 
die Ertreme der Defpotie und Anarchie zu beflagen, welche als 
Folgen bes alten politifchen Syſtems foviel Unglüd über daß 
deutfche Baterland gebracht haben. Im Vorworie des vor fur: 
gem veröffentlichten zweiten Theils gedachten Werks *) äußert er 
fi nun folgendermaßen über die gegenwärtigen Berbältnifte: 
„Sch hatte befürchtet daß jene Ertreme fobald nicht beſchwich⸗ 
tigt werden dürften, gleichwol gehofft fie müchten zum Heile 
der deutſchen Ration ihren Gegenfag und Widerfpruch über 
winden. Uber fie find ftatt Deffen noch mehr fanatifirt wor» 
den, haben fi erbarmungslos nur befämpft, find ohne Ber» 
föhnung Ertreme geblieben. 

Das Wort Hegel’s über die Deutfchen: «Ze knechtiſcher 
ſie auf der einen Seite find, deſto zügelloſer find fie auf der 
andern, Befchränktheit und Maßloſigkeit ift der Gatansengel 
der fie mit Fäuften [hlägt», bat ſich leider bewährt. Man 
hat au Deutichland mit Hamlet verglichen. Hat doch Ham» 
let in Wittenberg ftudirt — und da hat er denn Alles, nur 
Eins nicht lernen Pönnen: das Handeln. «Und diefer Aus— 
ſpruch ift in der That Fein geiftreiches Spiel mit Worten und 
verworrenen Borftellungen. Denn ganz fo wie Hamlet find 
ja bis zu dieſer legten Stunde hier zwifchen einer hart an uns 
rüdenden Aufgabe reinpraktifher Natur und einer ‚herr 
koͤmmlichen Entwöhnung vom Thun und Handeln geftellt ge» 
weien. Ganz fo waren wir ja in die Beihäftigung des Gei⸗ 
ſtes und Die Bildung des Gemuͤths tief verfenkt gewefen bis 
dur Bergeftenbeit der Außern Welt; ganz fo lag uns Witten: 

erg und feine Bermächtniffe mehr am Herzen als Polentämpfe, 
Ehre und Macht; ganz fo füllte und das Leben im Seticht 
und Schauſpiel aus, um auf dem Theater die Aufgabe der Zeit 
zu fpielen; ganz fo wie Hamlet verloren wir die Freude an uns 
ſerer Eriftenz, und flüchteten aus dem realen Reben in das 
Reich) der Ideale. Der Augenblid des Handelns überfiel ung 
unverfehend; dann übernahmen wir uns in ber Leidenfchaft, 
und verfehlten das Biel das wir nicht weife ermefien hatten. 
Und Dabei trat dann plöglich Die unerfreuliche Beränderung 
des Rationalcharakterd zutage. Was wir zur Zeit jener erften 
großen Erhebung zur äußern und innern Freiheit noch als bie 
ber, treu, offen, wahrhaft und gutartig gefannt hatten, Das 
geht auf verborgene Wegen treulos, eidbruͤchig, aller Ehre 
bar und aller Güter verluftig.» Gervinus vergleicht auf 
dieſe Weiſe Hamlet den Deutſchen mit Hamlet dem Dänen, 
Eins in Hamlet's Charakter, wie Goethe, weniger hervorhe⸗ 
bend: daß er nicht eher handeln will als bis er ſich uͤberzeugt 
hat. Hamlet will fi) von nichts Aeußerm zur That beftim: 
men lafien. «Der Geift den er gefeben fann ein Zeufel fein», 
er will Grund ber ficherer ift, welcher allein ſicher ift; biefer 
Grund ift Die Gewißheit des Geiftes feiner ſelbſt, das Wiffen 
daß nur Ein Recht und Eine Wahrheit ift, worin die Ver: 
nunft bei fich ſelbſt iſt, daß keine Macht der Welt den ver⸗ 
nünftigen Willen, welcher die Macht der Vernunft ift, anders 
beftimmen kann als er ſich ſelbſt beftimmt. Und Diefe Gewiß⸗ 
heit des Geiſtes ſeiner ſelbſt ruht nicht bis er die Verhaͤltniſſe 


7) Wir berichten naͤchſtens ausfuͤhrlich daruͤber. D. Reb. 


feiner Vernunft gemäß georbnet hat: die Macht der Gewißheit 
des Geiſtes ift an ſich die Macht der Bewältigung der Ver: 
bältniffe. Man darf die Gegenwart fo bitter fie if nicht prak⸗ 
tif aufgeben, man darf die Bernunft theoretiſch nicht mit 
Hegel warten laflen bis die Verhältniffe fich gebildet haben, 
um dann die Geſtaltung derfelben als in ihr. gegründet nad» 
zuweilen, fondern die Vernunft muß fich mitten in der Bewe⸗ 
gumg auf ihre Gewißheit ſelbſt hinrichten; um die Verhättniffe 
bewältigen zu koͤnnen muß fie die Geburtswehen der Zeit mit- 
empfinden, wenn die Bubunft ſich in Beugniffen ihrer felbft be 
währen fol. Und doch ift in Hamlet's Charakter auch 
« Schwäche und Melandyolie», wie Hamlet felbft jagt: er nennt 
es Schmach und Bram daß er zur Welt gelommen ift, diefe 
Welt die aus den Fugen fei einzurichten. Und wer will leug- 
men daß Deutichland aus den Fugen gemwefen, daß im deutſchen 
Sharakter Beine pofitifche Schwäche und Melancholie feit Uber 
ein anderer iſt ber Geiſt eines Volks, ein anderer das Selbſt⸗ 
bewußtfein eine® Individuums. Sener kann nicht wie diefer 
«von fhwerem Zrübfinn geplagt wahnwigig werden» wie Ham- 
let, wenn derfelbe au im Wahnwig noch auf Ehre Hält und 
Dadurch untergebt. Hamlet beftimmt zwar ſich felbft, aber be- 
wältigt die Verhältniffe nicht. Das kann überhaupt Fein Ein- 
zelners wenn er Das zu thun unternimmt kann es ihm geben 
wie Hamlet, daß er benfelben unterliegt: Die Macht über 
die Berhältniffe liegt allein in der Vernunft eines Volks, aber 
diefe muß fich Durch Individuen durchfegen, welche wegen ihrer 
natürlichen Beftimmtheit und Leidenfchaftlicheit zugleich das 
Hinderniß werden können daß fie ſich auch nicht Durdhfegen, ob⸗ 
wol fie ihre durchdringende Einheit if. Ein Volk kann in dem 
BVerfuche der Bewältigung feiner Verhältniffe deshalb unend» 
lich leiden. | 
Der Hauptzug im Charakter der Deutfchen ift das ver 
nünftige Streben nach Einheit, welche auch zur Beit ihrer Er- 
ebung zur Befreiung von einer Fremdherrſchaft das Pathos 
ihrer Starke geweſen ift, und die Individuen zu handeln be: 
flimmt hat. Das Gefühl der Einheit Deutfchlands ift immer 
der Trieb gewefen die Verhältniffe zu bemältigen welche fi 
feit Jahrhunderten particularifirt haben. Uber die Einheit 
ward nach jener Erhebung mehr nur eine Einbeit der Fürften 
und Regierungen als eine wahrhaft politifhe Einheit der Na⸗ 
tion, welche die Selbftbeflimmung in öffentlichen Angelegenheir 
ten vorausfegt. Das Voll wurde von der nun gewonnenen 
Einheit wieder nur beherrſcht, und wo e6 in den einzelnen 
Staaten von der wenigen Breiheit Gebrauch machen wollte 
welche es als Folge feiner eigenen Erhebung und der Erbe: 
bung anderer Völker nach und nach errungen hatte, da wurbe 
ed in Ausübung bderfelben überall gelähmt ; denn die den Ein⸗ 
zelftaaten überlaffene Regierung, eine einheitliche fondern eine 
particulariftifhe, ließ die allgemeine Rationalvertretung, das 
wefentlichfie Element einer politifchen Einheit Deutfchlande, 
nicht zu. Man verwies uns wieder an Wittenberg, an die 
ſtille Beihaftigung des Geiftes, an die ideale Gemuͤthswelt, 
und vergnügte uns aud mit Gedicht und Schaufpiel, und be- 
vormundete und politifh nach nie vor. Schwerlich hat eine 
gebildete Nation eine ſolche politifcge Erniedrigung je erlitten 
ald die Ddeutfche Nation feit dem J. 1815. Bureaufraten, 
Ariftofraten und Hierarchen hatten fih vereinigt das Drängen 
der Nation nad) politifcher Einheit und Freiheit auf alle moͤg⸗ 
liche Weife zu verdädtigen, fie hatten baffelbe unter der Be⸗ 
zeichnung «demokratiſchen, revolutionnairen Treibens und fran⸗ 
oͤſiſchen Conftitutionalismus» zu depopularifiren gefucht, fie 
atten ſolche «Grundfäge und Einrichtungen für ausländifche, 
old von einer nebenbublerifhen Nation ausgehend und ber 
Nationalehre Deutichlands zuwider» erklärt, wobei fie fich aber, 
wie auch jegt wieder, nicht entblödeten allerlei Unfreied jener 
Nation dem eigenen Volke aufzubürden. Den Fürften hatten 
fie cingeredet daß das conftitutionnelle Syſtem das verderbliche 
Princip der Beſchraͤnkung ihrer Macht ware, ftatt das Princip 
ihrer Befeftigung durch die fittlihe Befreiung ihrer Gewalt 


von der Willfür, wie die kurhanoveriſche Ecklaͤrung Großbri- 
tanniens ſchon auf dem Wiener Gongreß nicht umdeutlih zu 
verftehen gab. Die romantifchen, feubatiftifchen Mächte ber 
Ehre, Liebe, Zreue, died Subjective blos perfönlicher Empfin- 
dung und —— ſollte das Objective des politiſch geglieder- 
ten Lebens eines freien Volkes erfegen, welches ohne eigenes 
Recht nur Beirath zu geben habe, ber beliebig angenommen 
oder verworfen werben Fünne. Das politifche Ideal wurde ein 
fogenannter romantifcher, chriſtlich germaniſcher, abfolut mon⸗ 
archiſcher Rococofeudalismus, ein polizeiliches, provingialftändifch» 
particulagiftifchdes Yatrimonialfürftentbum oder Koͤnigthum, und 
man glaubte fi in dem Verſuch der Verwirklichung befielben 
bödlid) verwundert hak als d38 Patpos der Einheit Beutfer 

ih verwundert bat a a inbeit Deutfch- 
lands die Nation bei der Märzbewegung im 3. 1848 aufs 
neue ergriff und das fo kuͤnſtlich errichtete Machwerk in fei- 
nem Grunde erfchütterte. 

Die Einheit der Fuͤrſten und Regierungen. im Deutfchen 
Bunde hatte dad repräfentative Element der Bolksvertretung 
in den Einzelftaaten überall gehemmt und zum Schein herab» 
geſezt. Die Nation fühlt immer mehr daß der Bund nidt 
die gefeßgebende und gefegprüfende Vernunft des Volks reprä⸗ 
fentire, fondern diefelbe alterire, weshalb fie ſich einmüthig da⸗ 
gegen erhob. Die Kolge ihrer Erhebung war die Auflöfun 
der Bundesverfammlung, und das allgemeine Berlangen da 
die politifchen Angelegenheiten nicht mehr den einzelnen beſon⸗ 
dern Staaten als ſolchen überlaflen werden möchten. Die Deuts 
ſche Nation begehrte ein neues Staatögrundgefen, deffen Prin- 
cip die politifche Einheit Deutfchlands wäre, und deſſen wefent: 
lihe Elemente die einheitliche Regierung (feine Staatseinheit) 
und Rationalvertretung ausmachen follten. Bur Beit des Deut- 
Shen Bundes gab ed Peine foldye Regierung, die ausübende 
Gewalt war particulariftifg in den Händen der Einzelftanten 
geblieben. Die Conftituirung einer einheitlichen Regierung 
und Bertretung wurde durch die Auflöfung der Bundesver⸗ 
fammlung ein nationales Bebenntniß, welches feinen Ausdrud 
zunahft im Vorparlament und im Funfzigerausfhuß, und 
In Befriedigung zulegt im Parlament felbft zu Frankfurt 
and. Es ift bier nit der Ort Die allgemein bekannte trau⸗ 
rige Gefchichte deffelben zu wiederholen; es genügt daran gu 
erinnern daß das Parlament mit Zuftimmung der Regierungen 
berufen wurde um die Berfafjungsangelegenheit zwiſchen die 
fen und dem Volke zuftandezubringen, und damit die Berhält- 
nifje des Sefammtvaterlandes dem Geiſte der Ration und ihrer 
gelegprüfenden Vernunft gemäß neuzugeftalten.” 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Ein Fuͤrſtenſpiegel. Denkwürdigkeiten bes Pfalzgrafen⸗Kur⸗ 
fürſten Friedrich A. beim Rhein. Rach der lateiniſchen 
Urſchrift und alten deutſchen Ueberſetzung neu herausgegeben 


von E. von Bülow. Bwei Bände. Breslau, Mar u. 
Comp. 1849. 8. 2 Thlr. 22% Nor. *) 

Der Mangel politifch «nationaler Gentralifation oder 
beffer Concentration in unferm großen deutſchen Vater- 
lande, welcher in unferm Staatsleben lange fo fchmerz- 
lich gefühlt wurde, hat auch auf die Kiteratur, fofern fie 
ein Theil des Nationalbewußtſeins und der nationalen 
Bildung fein foll, höchſt nachtheilig eingewirft. Abge⸗ 
fehen von dem Uebergewicht der Firchlichen und theologi- 
ſchen Intereſſen, mwodurd die Nation in zwei entgegen- 
gefegte Lager getheilt wurde, ſchwand die Einheit unb 
Allgemeinheit des deutfchen Vaterlandes in dem Maße zu 
einer bloßen Adftraction, als die einzelnen Glieder des 
Ganzen, die Stämme und ihre Zürften, dahin ftrebten 
Heine oder größere Ganze, möglihft unabhängig von 
dem großen Ganzen, zu werden und fich felbftändig zu 
entwideln, mit Einem Wort, ihre eigen? Gefchichte 
zu haben. Bei folcher Theilung und Unabhängigkeit 
haben ſich denn auch die deutſchen Stämme und Völker 
in die lebendige Gefchichte des ganzen deutfchen Volke 
gewiffermaßen getheilt, wobei faft einem jeden fein gu- 
tes Stud echthiftorifchen und in dem Mafe ebenfo 
echtepifchen Gehalts zugefallen ift, ohne daß, mit felte- 
nen Ausnahmen, diefed Fragment ſich Ichendig als Glied 
des großen Ganzen empfunden ober von allen übrigen 
Gliedern deffelben Ganzen mit lebendiger Sympathie er- 
griffen und gepflegt worden wäre. Bei allem Glanze 
daher deflen fich die deutſche Nationalliteratur feit faft 


») Sitel der Urfchrift: „Annalium de vita et rebus gestie illastris- , 


simi prineiple Friderici II electoris Paletini libri XIV, auetore Hu- 
Berto Thomas Leodio.“ (Frankfurt 1624.) Titel der alten Ueber: 
fegung: „Spiegel des Humoru Groffer Potentaten, Anzufhawen 
vorgeftellet in ber Beſchreibung bed Lebens von ber Regierung weis 
land Pfalygraffen Friedrichen bed Anbern, Ghurfürftend m. f. w. 
biebevorn im Latein verfertiget dur Hubertum 'Thomam Leodium. 
Nunmehr ind Deutſche vbergfeht, der Hiſtorien vnd alter auffrich⸗ 
tigkelt Liebhabern zum beſten mit etlichen Notis verbeſſert durch 
Hartmannum Myriclanam Salinstorem Hermundurum“ (offenbar ein 
verſtellter Name). (Schleufingen 1620. 4.) 


100 Jahren in ſteigender Entwickelung erfreut, iſt hierin 
doch eine Lücke gelaſſen, welche ihre Ausfüllung noch von 
der Zukunft erwartet. In neuerer Zeit haben Manche 
verfucht durch romantifch-poetifche Behandlung fpeciell 
vaterländifher Stoffe oder Seftalten diefe in ein allge- 
meineres deutfches Intereffe zu erheben, wie z. B. Wil- 
beim Hauff und ganz neuerdings Kurz in Schwaben, 
oder W. Alexis und Klöden in der Mark Branden- 
burg; allein ein bleibendes Intereſſe läpt ſich da nicht 
erzielen wo es mehr auf eine Wirkung durch die Form 
als durch den innerften, bleibenden, biftorifhen Gehalt 
ankommt. In der ungefchminktten Sefchichte, wenn auch 
nur eines Stücks bes großen Vaterlandes oder eines ges 
haltvollen Menfhenlebens, fobald nur eine geſchickte 
Hand hineingreift, ift mehr Poeſie als in allen hiſtori⸗ 
fhen Romanen unſers lefedurftigen Zeitalter. Das 
Jahrhundert der Reformation, im weitern Sinne gefaßt, 
wonach das Jneinandergreifen der verfchiedenften Beſtre⸗ 
bungen zur religiöfen, literarifchen und national-politifchen 
Wiedergeburt zwifchen der Mitte des 15. und der des 
16. Sahrhunderts zu verftehen ift, nahm auch in biefer 


Richtung manchen glüdlichen Anlauf, wie die befannten 


Namen und Werke von Tſchudi, Turnmeier, Sebaftian 
Frank, Sebaſtian Münfter und, ald Dentwürdigkeiten 
im engern Sinne, ®ög von Berlichingen und fpäterhin 
Ritter Hans von Schweinichen hinlaͤnglich befunden. 
In den Kreiß jener ewig denkwürdigen Zeit und deren 
Zeugniffe follen nun unfere Lefer duch ein Werk ein- 
geführt werden welches durch feine Form lange nur ge⸗ 
Iehrten Kennern der pfälzifhen Geſchichte bekannt war, 
aber durch Geift und Gehalt ebenfo fähig als mwürbig 
ift, das Bürgerrecht in der vaterländifchen Literatur im 
höhern Sinne des Worts zu erlangen. Hierzu beizu- 
tragen erachten wir als eine literarifche Pflicht. Um 
die Aufmerkfamkeit darauf zu Ienten, genügte es ſchon 
daß Ludwig Tieck bereits vor Jahren die Abficht gehegt 
hatte dies Buch neu zu bearbeiten und bereit# die Hand 
an bie Ausführung gelegt hatte. Nachher überlich Lied 
diefe Aufgabe feinem Freunde Friedrich Schlegel, "welcher 
das Buch ehrte und liebte, ber jedoch durch den Tod 
von der Ausführung des Begonnenen zurüdgehalten 
wurde, Es ift alfo nur das Vermaͤchtniß zweier Ko- 





ryphaͤen unferer Literargefchichte dem ber Herausgeber 
und Bearbeiter ſich hier unterzogen hat. Unter ben 
neuern Gefchichtfchreibern welche diefes Werk erwähnen 
oder benugen nennt Dr. von Bülow nur Leopold Ranke 
und Ernſt von Münch, welcher eine Befammtausgabe 
ber lateinifhen Schriften des Verfaffers wünſchte. Da⸗ 
bei ift ihm aber entgangen daß erft vor wenig Jahren 
Ludwig Häuffer, Verfaſſer einer vortrefflichen Gefchichte 
der rheinifchen Pfalz, diefen Dentwürbigkeiten und ihrem 
Verfaſſer Hubert Thomas aus Lüttich) (welchen der 
Herausgeber wunberliherweife auf bem Zitel nicht genannt 
bat, während er doch fich ſelbſt nennt) eine fehr aus- 
führlihe Würdigung angedeihen ließ **), indem er ihn 
als eine Hauptquelle der innern Zuftände und bes Gei- 
fle6 jener fo denkwürdigen Periode benugt. Hier hät- 
ten wir benn einen redenden Beleg des vorhin aufge 
ftelten Sages über die Unzulänglichteit unferer bisheri- 
gen vaterländifhen Gefchichte, gegenüber dem allge 
meinen Nationalbewußtfein, auch wenn diefe Gefchichte 
fo reichhaltig und anziehend ift wie die der rheinifchen Pfalz. 
Gleichwol bezieht fich Beides auf das engſte aufeinander, 
und um unfern Biographen ganz zu verſtehen, müffen 
wir den Grund und Boden Eennen auf dem er fih für 
feinen Beruf geſchickt gemacht hat. Zugleich find diefe 
Dentwürbigkeiten die Hauptquelle zur Kenntniß und 
Charafteriftit ihres Verfaſſers. Während er in dem 
vielfach bewegten Leben feines Herrn, des Pfalzgrafen 
Kriedrih, das er uns fehildert, als fein geheimer Secre⸗ 
tair und Rath, fowie als Botfchafter größtentheils we⸗ 
nig vom Schauplag fommt drängt er ſich mit feiner 
Derfon doch übrigens nie vor, und gewinnt eben da⸗ 
durch umfomehr unfere Theilnahme und Aufmerkfam- 
keit. So bat er denn auch feine nahe und bedeutende 
Stellung um die Perfon des Fürften nicht gefucht, fon- 
dern er wurde durch einen halben Zufall dem Fürften 
zugeführt. Es war im J. 1522; Pfalzgraf Friedrich 
befand ſich auf bem Reichstag zu Nürnberg und hatte 
fih entfchloffen an die vermwitwete Königin von Portu⸗ 
gal Leonore, Schwefter des Kaiſers Karl V., zu welcher 
ihn ein früheres noch fortglimmendes Verlangen hin⸗ 
309, zur Crforfchung ihres Gemüths eine Botfchaft 
abzufenden: 

Da er Beinen Secretair hatte der der franzöfifchen Sprache 
mächtig war, belangte er dieferhalb den vortrefflihen Mann 
Zetaniad Friſius zu fih, der beider Rechte Doctor und des 
Faiferlihen Kammergerichts Beifiger war, und bat ihn ihm in 
diefer Sache einige Schreiben franzöfifh zu verfertigen, deſſen 
Antwort war: er koͤnne zwar franzöfifh reden, aber nicht 
ſchreiben. Er habe jedoch einen Diener, Humbertus Thomas 
aus Lüttich, gehabt, der ſich die fieben Jahre daß das Kam: 
mergericht zu Worms gewefen treu und fleißig bei ihm ge: 
halten. Derfelbe habe ein Weib genommen, fei in das andere 
Sabre Kanzleifchreiber bei feinem Bruder dem Pfalzgrafen- Kur: 
fürften, und koͤnne thun was er begehre. 





*) Ueber fein Geburtsjahr wird Nichts angegeben; aus ben 
Schlußworten bed Werkes, geſchrieben 1555, wo er fih 69 Zahre 
beilegt, muß man 1485 für fein Geburtsjahr annehmen. 


*) 1, 589585 und vorder S. 501. 


Hierauf begab ſich Pfalsgraf Wriebri zu feinem Bruder 
und erlangte von ihm daß ich Yerfchrieben ward. 

Ih eilte ſtracks nah Nürnberg und hinterließ mein Weib 
im bärteften und Pälteften Winter, im Kindbett, unter Lauter 
Unbekannten, ohne was fie die zwei Jahre her in der Nachbar⸗ 
haft für Bekanntſchaften gemadt hatte, und mit einem Dienft- 
mädchen von kaum zwölf Jahren. Sie war eben von einer 
Tochter genefen welche Anna Camilla hieß, und hatte auch einen 
Sohn, Adrian Palantes, nur eines Jahres alt, den die Groß⸗ 
mutter, ein Weib das Alters halb nicht mehr fortlonnte, an 
der Hand führte. Wir wohnten in einem Meinen Häuschen 
zu Heidelberg, in der Leiergaffe, mit geringem Wermögen, wie 
ed damals meine Gelegenheit gab, jedoch fauber und reinlich, 
und es ging dabei fröhlicher als jegt zu. Un Gelde hinterließ 
ich foviel daß mein Häuflein faum genug daran hatte fidh zu 
behelfen bis ich wiederfäme, und zog traurig von dannen, wie: 
wol ich immer gute Muthes fein Eonnte, weil es in meinem 
Berufe war, und wenn idy von berfelben Zeit an in viel Mühe, 
Sorge und Befümmerniß geftedit worden bin, hat mich doch 
Gott bis gegenwärtig, wo ich Dieſes ſchreibe, erhalten, und 
wird mi auch ferner, folange es fein beiliger Wille ift, 
erhalten. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Profeflor Hinrichs über die gegenwärtigen Ber- 
hältniſſe in Deu land. 


(Beſchluß aus Nr. 28,) 


„Die erfte Sorge des Parlaments mußte fein mit der all⸗ 
gemeinen Rationalvertretung zugleich eine: einheitliche allge 
meine Regierung zu ſchaffen. Daffelbe fühlte auch bald daß es 
ohne ausubende Gewalt machtlos wäre; es errichtete darum 
eine proviſoriſche Centralgewalt. Aber es that in Ernennung 
diefer feiner geleggebenden Macht entiprecyenden Executivge⸗ 
walt einen Misgriff, indem es jene Gewalt unter den obwal« 
tenden Umfkinden auf Eeinen regierenden Fürften übertrug. 
Es mochte wegen des Widerftandes welchen regierende Derren 
degen das Princip der politifchen Einheit Deutfchlands bis 
zum legten Augenblide der Erhebung der Nation andentagges 
legt hatten ſchwer fein Dies im Parlament durdhfegen zu koͤn⸗ 
nen; aber die Empfindung der Abneigung hätte in diefer Be 
ziehung der der politiihen Befonnenheit weichen ſollen. Denn 
nur ein mächtiger regierender Fürft Eonnte in Einheit mit dem 
Parlament, und durch diefes in Einheit mit der Ration die 
alten particulariftifchen @inzelregierungen aus der Bundeszeit 
überwinden. Die ausübende Macht wurde durch jenen Fehl⸗ 
griff in den Händen der Iegtern belaflen, das alte particulari= 
ftifche Princip erſtarkte dadurch aufs neue, und kehrte fi 
natürlich gegen die proviforifhe Eentralgewalt, und weil ge 
gen Diefe, gegen die Rationalverfammlung überhaupt. Die 
Einzelregierungen fehnten fi nad ihrer alten Machtvollkom⸗ 
menheit zurüd, und bemüheten ſich Deshalb den Particularis 
mus in ihren Ländern von neuem einzuführen, wobei fie auf 
altg Gewohnheiten, hiſtoriſche Erinnerungen und egoiftifhe In» 
tertfien aller Art rechneten, was ihnen umfomehr gelingen mußte 
als fie im Befitz der wirklichen Macht fih befanden. Das deutfche 
Parlament hatte bei diefee Wendung ber Dinge Alles zu ver- 
meiden was ald eine Annäherung an das alte Yrincip der Ein: 
zelregierungen erfiheinen Eonnte, um das Gefühl der Einheit in 
der Nation nicht zu ſchwächen; es durfte die einheits⸗ und 
freiheitsfeindlichen Beftrebungen jener Regierungen auf Feine 
Weife begünftigen. Unglüdlicherweife hatte es nach außen und 
innen mit den Ertremen der Defpotie und Anarchie zu kaͤm⸗ 
pfen, denen als folchen e8 zwar abgeneigt war, "aber durch de⸗ 
ren Conflict ed in Gefahr Fam fich mehr für das Eine als das 
Andere zu erflären. Die befondern Regierungen ſollten nicht 
vernichtet werden, fondern blos ihren verderblichen Particula- 


rianms verlieren, um gu einheitlicher Begierung erhoben wer: 
den zu Einnen. Da fie eine Stüge nöthig Darcen ſprach ſich 
das Parlament für dieſelben aus, namentlich für Preußen in 
deſſen Berfaſſungsfrage. Es hätte aber bedenken follen daß 
jene „vettende Ihat” nicht blos gegen die Anardie, fondern 
-felbfk gegen eine vom Volke erwählte Rationalverfammlung ge» 
richtet war, wenn dieſe ſich auch dem Einfluffe jener nicht im- 
mer mochte entzogen haben. Bas Ereigniß felbit in dieſer 
Hinfiht eine rettende That nennen, hieß die Waffen gegen fi 
fetbft kehren, hieß daß eigene Princip in Frage fielen. Mit 
der Ueberwindung des einen Ertrems Durch das andere rettete 


fi -nur diefes Extrem. Es zeigte fig auch gleich daß jene. 


That nur die Einzelregierung gerettet hatte, welche num gegen 
das volksthuͤmliche Princip zu reagiren anfing. Das particu- 
Lariftifche Princip der Einzelregierung beftritt glei die erſten 
fundamentafften Säge des conftitutionnellen Staatsrechts; an Die 
Stelle des vwirklihen Repräfentirend trat dad Detroypiren, De: 
clariren und Nevidiren, das rettende Thun des alten Particu⸗ 
larismus wurde ein politischer Widerfpruh, weicher ſich in 
Scheinconftitutionalismus auflöfte. Brüher hat man fig viel 
damit zu fagen gewußt: «Wenngleich im unbeflimmt geſchicht⸗ 
lichen Sinn habe doch ſtaatsrechtlich keine Umwaͤlzung ſtattge⸗ 
funden; es fei die conſtitutionnell⸗demokratiſche Verfaſſung in 
Preußen durch den Willen des Koͤnigs nach Anhoͤrung des zu⸗ 
ſtimmenden Beiraths feiner Vereinigten Stände mit den we 
fentlihen Grundrechten der Freiheit zu einem beftebenden 
Rechte geworden.» Zu einem beftehenden Rechte geworden? 
Sm Gegentheil Pam eine politifhe Strepfodilopanourgie wie 
noch nie in die Welt; bei den Maßregeln der Regierung wurde 
unmillfürlih an Rouſſeau's Ausſpruch erinnert: «Die Regie⸗ 
rungen fodern Geſetze, aber nicht um ihnen zu gehorchen, fon: 
dern nur fie nach Belieben anwenden zu Pönnen.» Die gefep: 
gebende Vernunft verlangt daß auch der Geſetzgeber ſich dem 
Sefege unterorbnen muß; ftatt Deffen fah man Recht und Ge⸗ 
feb durch Ausnahmen zu Regeln degradiren, fah man die alte 
Bewalt und Willfür abermals floriren. 

Im Deutihen Parlament zu Frankfurt befämpften und 
kreuzten ſich unterdeß die entgegengefegteften Ertreme und In⸗ 
tereflen in nationaler und Firchlicher, politiſcher und focialer 
Hinfiht; aber die Rationalverfaffung ging darum ihrer Vollen⸗ 
“ dung Do entgegen. Das Parlament fuchte dem nun erftark« 
ten Principe der Einzelregierungen dadurch zu begegnen daß 
e8 dem Dberhaupte einer folhen Regierung die einheitliche 
deutfche Krone, und damit zugleich die Verfaſſung Deutfchlands 
zu Füßen legte. Mochte der hohe Empfänger, das Grbtheil 
einer verflärten Mutter noch fo fehr im Herzen tragen, Das 
alte particulariftifche Princip des Abfolutißmus war ſchon wie: 
der übermäcdhtig geworben, ed war zu verblendet um den Ge⸗ 
danken faffen zu können daß Preußen, welches Alles geworben 
war was es als abfoluter Staat hatte werden Fünnen, mit der 
. Annahme der Krone Deutſchlands flatt erniedrigt, nur erhöht 
und verjüngt, flott an Macht und Anfehen zu verlieren, erſt 
recht mächtig werden, bamit eine neue weltgeſchichtliche Miſſion 
empfangen wünde. Uber die Annahme wäre eine Anerkennung 
ver politifhen Einheit Deutfchlands, und zugleich Der nationa> 
len Erhebung gegen das neuerftarkte particulariftifche Princip 
gewefen, weshalb fie voll Zartheit gegen Die deutfchen Einzel⸗ 
regierungen abgelehnt werden mußte. Die Ablehnung ber 
deutichen Kai — 2* war die indirecte Anerkennung des alten 
porticulariftifcden Princips der abſolutiſtiſchen Ginzelregierung. 
Das Gefühl der Einheit Deutſchlands flammte bei Der gefpann- 
ten Erwartung einer möglichen Annahme der einheitlichen 
Krone in den Gemüthern nochmals empor, und drängte fie der 
(von der Conftituirenden Rationalverjammlung beſchloſſenen) 
Reichsverfaſſung Geltung zu verſchaffen; aber das Temporifi⸗ 
ren des Parlaments und die anarchiſchen Beſtrebungen, die 
ſich an die nationalen immer wie ein Fluch anhefteten, gaben 
den Einzelregierungen die gewünfchte Gelegenheit die Nation 
nit zum Worte 


mmen zu laffen, und fo ward ein Bürger: | 


Erieg herbeigerufen, welcher an bie traurigften Seiten bed deut⸗ 
[hen Baterlandes erinnerte, in weldden Deutſche gegen Deutfche 
Sampften. Das Ende war der vollftändige Sieg über die 
Anarchie und die Auflöfung des Deutichen PYarlaments.” 
„Das Parlament hatte eine ſchwere Aufgabe gehabt. Ge 
hatte fi) vor Allem in Sympathie mit der Nation zu erhalten 
welche es vertrat. Statt Deflen aber verfolgte es mehr eine 
Conjuncturenpolitik in Rüdfiht auf Die Einzelregierungen als 
eine wahrhaft principielle Nationalpolitik. Daher das Ueber- 
gehen der Entfcheidung über die politiſche Einheit Deutfchlands 
in Die Hände jener Regierungen. Die Unterftügung der leg» 
tern von Seiten einer parlamentarifchen Fraction war das Ge: 
genſtück der rettenden That — in Ueberfluß, weil eine Wieder: 
bolung Deffen was man nicht gewollt, aber durch widerwärtige 
Umflände gedrängt doch veranlaßt hatte —, ein Geſchick was tra» 
gifh wäre wenn es zur Selbfterdenntniß Fame, das von Sol⸗ 
chen am wenigften geſchmaͤht und verhöhnt werden foüte Die 
am meiften durch daſſelbe geftügt und gehoben worden find. 
Es wäre am Ende gleich gewefen ob die Einheit Deurfchlands 
durch die Nation, oder durch die Regierungen, oder durch die 
Vereinbarung beider zuftandegefommen fein möchte, wenn Dies 
nur im Sinne ded neuen Princips einheitlicher Regierung und 
Rationalvertretung geſchehen wäre. Eine Einheit Deutfchlands 
im Sinne des alten particulariftifhen Princips octroyirt, was 


kann fie anders fein als die abfolute Machtvollkommenheit über 


die politifhe Einheit Deutfchlands, was anders fein als eine 
Einheit ohne Freiheit, als eine Wiederholung des alten Bun- 
des in veränderter Beftalt? Der alte Kaiferftaat und die an 
der Spige des neu zu errichtenden Bundesftaats ſtehende Re⸗ 
gierung überhehmen auch wirklich (unter dem Ramen einer In» 
terimiftifchen Bundescentralcommiffion) die Ausübung der Een» 
tralgewalt für den Deutſchen Bund gemeinichaftli, um diefen 
als einen völferrechtlihen Verein der deutfchen Fürften zu er» 
balten, und wenn Dies auch auf die eigentliche Bundesgeſetz⸗ 
gebung keinen Einfluß haben, die deutfche Verfaſſungsangele⸗ 
enbeit der freien Vereinbarung der einzelnen-Staaten darum 
uberlaffen bleiben follte, fo war doch vorauszufehen was unter 
folgen Umftänden daraus werden mochte. Die beiden Groß» 
mächte des alten Staatenbundes an der Spipe des deutfchen 
Baterlandes Tonnen die politifhe Einheit Deutfchlands bios dem 
Scheine nach dulden, ſchwerlich nad, ihrer wahren Idee fördern 
und entwideln beifen. Während die eine Hauptmadt die Na⸗ 
tionalitäten befämpft um fi) zu einer &taatdeinheit zu erhe⸗ 
ben, muß die andere in Einheit mit derfelben danach trachten 
das volksthümliche Princip, die Nationalvertretung durch eine 
Staateneinheit zu beherrſchen. Früher wurden Stände von 
dem monarchiſchen Princip mit Recht unterworfen, weil ihr 
particularen SIntereifen der Staatseinheit gefährlich waren; 
jegt kaͤmpft daſſelbe gegen die Nationalitäten welche zur politis 
fhen Einheit und Freiheit erhoben und belebt werden follten, 
ftatt in eine abftracte &taatseinheit eingefargt zu werden. In 
der Staatseinheit der einen Hauptmacht ift die identifche, ab⸗ 
firacte Einheit, in der Staatseinheit der andern das Wider: 
fprehende, Particulariftifhe das weſentliche Clement. Gin 
Dreitönigsbund welchem die andern Einzelregierungen nad Be 
lieben beitreten konnten war eine Einheit die ſich von felbft 
wieder particularifiren, oder den Particularismus einfeitig ab» 
forbiren mußte. Berbunden zu einer Einheit mußten fie ſu⸗ 
hen die Gefammtnertretung der Ration wieder zu hemmen, 
wie die Ginheit des alten Deutfchen Bundes das repräfentative 
@lement in den befondern Staaten unterdrüdte. Der alte un⸗ 
felige Kampf eines bios abftracten Negierungsprincipd und 
des volksthuͤmlichen Princips der Nation würde fich leider wie: 
derhofen. Die politifche Einheit Deutichlands in den Händen 
jener Mächte mit folchen Principien ift ein Widerfpruh, aus 
dem die Verhältnifie fich geftalten werden welche demnaͤchſt zu 
bewältigen fein werden. Dann muß fidh’5 endlich zeigen ob 
der Sieg auf Seiten des Principe jener Mächte und Regie⸗ 
tungen fein wird, oder auf Seiten der volksthuͤmlichen Frei⸗ 


heit, welche in Einheit mit benfelben bie politiſche Einheit 
Deutſchlands allein verwirklichen Tann. Die politifche Einheit 
Deutfchlande war das Ideal das das Wolf nach jeiner erſten 
Erhebung im Kerzen getragen bat, fie war der Stern feiner 
nungen und WBünfde, und biefer Stern ift Fein außerliches 
eigen am Himmel, fondern die Gewißheit des Geiſtes ber 
Nation felbft, welche Die ihm widerftrebenden Verhaͤltniſſe be 
wältinen wird. Die Zukunft wird lehren ob Deutfchlend Ham» 
let ift im Sinne der, Gewißheit des Geiſtes feiner felbft als 
der wirklichen Macht der Bewältigung jener Verhaͤltniſſe, oder 
Macbeth «ein armer Komödiant, der fpreizt und knirſcht fein 
Stünbehen auf der Bühne und dann nicht mehr gehört wirdn, 
ob die legte Erhebung der Nation «ein Maͤrchen fein wird, 
erzählt von einem Dummkopf, voller Klang und Wuth, das 
Nichts bedeutets. Uber wir forgen nit. Solange ber Ra⸗ 
tionalgeift in den Gemüthern lebendig ift, wird er fie treiben 
ihr Ideal der einheitlichen Regierung des Baterlandes und ber 
derfelben entfprechenden allgemeinen NRationalvertretung zu 
verwirklichen: und kommt die Beit der Verwirklichung, werben 
fi) aud die rechten Individuen finden buch welche er fi 
durchſetzt.“ 

„Im Vorſtehenden haben wir unſere gegenwärtigen Ber 
bältniffe Eurz in Gedanken zu faflen verfuht. Geben wir uns 
der Empfindung um dad Gefchehene hin, Dann Fann freilich 
nur Scham, Schmerz und Trauer unfer Gemüth erfüllen. 
Deutfhland follte fchon zur Zeit feiner eriten Erhebung (im 
fogenannten Befreiungsfriege) aus feinem ureigenen Geifte 
verjüngter, Iebenslräftiger und in Ginheit gebaltener unter 
den Bölkern Europas wiebererfiheinen; es hat feitdem auch 
immer den Zrieb nad Einheit und Freiheit gehabt, und bat 
fih (im März 1848) zum zweiten mal erhoben al& derfelbe nicht 
befriedigt worden war. Das Ausland fihredte bei dem Ge: 
‚danken feiner politifhen Einheit und Berjüngung zufammen; 
aber es bat fich felbft wieder um alles Recht, Ehre und An» 
feben gebracht: ein Schaufpiel für Engländer, Franzofen, Ruf: 
fen, und gar für Dänen. Alles darum weil ed von feiner als 
ten particulariftifcden Unart nicht laſſen konnte. Was ift «8 
nun wieder $, «Europas Herz fo zerriffen ald ein Herz nur fein 
Tann», das alte «Beheimniß» des europäifchen Gleichgewichts, 
Die «Rullität der Mitte: nach wie vor. Es bat fi nicht po» 
titifh erzogen wie es fi für ein gebildetes Volk geziemt. 
Aber Eins follte e8 nunmehr gelernt haben: daß ein font ge⸗ 
pildetes Volk noch Peine politifch»gebildete Ration iſt. Man 
bat einen großen deutfchen Staat vorzugsweife den Staat der 
Intelligenz genannt, man bat dabei nicht bedacht daß die Ins 
telligenz eines Staats defien Einrichtungen, Inftitutionen, po⸗ 
litiſche Verfaffung, nicht defien gebildete und gelehrte Männer 
find, welche fih gewöhnlich eher für Alles als für die politifche 
‚Gntwidelung ihrer Nation intereffiren, die, werden fie durd) 
die Beitumftände einmal in die Entwidelung bineingezogen, 
jener Entwickelung eher entgegentreten als fie zu fördern ge: 
neigt find. «Eilen doch die tonangebenden Gelehrten in Deutfch: 
land immer den Regierungen voraus, während fie in London umd 
Paris wenigſtens warten bis man fie zu gewinnen fucht, was 
denn freilich auch nie ausbleibt.»n Das Boll muß politifch er⸗ 
zogen werden. Zur Nation kann uns nur die Selbftbeftim- 
mung in Öffentlichen Angelegenheiten, oder die auf der Selbſt⸗ 
regierung und Selbſtverwaltung beruhende Repraͤfentation, bes 
ren fortwäbrende Aysubung und Gewöhnung, jene Selbftregie: 
rung und Selbfiverwaltung im Gemeinde», Kreiß:, Provinzials 
und Verfaſſungsleben mit möglichfter Befeitigung des bureau⸗ 
Pratifchen Princips, diefer aForm⸗ und Dienftimehanismus» in 
Staat und Kirche erziehen. Statt Defien haben wir uns in 
unferer Berfaffungsangelegenbeit wieder von fremder Politik 
gängeln, und von particulariftifch.dynaftifchen Intereffen impo⸗ 
niren laffen, wovon nun die Folge ift daß wir einer romantifch- 
reactionnairen, abfolutiftifhebureaufratifch-ariftofratifchen Poli⸗ 
tik, gegen welche die nationale Bewegung vorzugsweife gerich⸗ 





tet war, wieder in die Hände gefallen ind. Wird die pofiti» 
fe Entwicklung der Ration dadurch wieder nur gehemmt, fo 
verwundere man ſich nicht daß wir mitten in bem «Blor der 
Geiftesbildunge», mitten in der fo gepriefenen particulariſtiſchen 
Gefinnung und fperifiiden Chriſtlichkeit, welche confequent zur 
förmlihen Regierung ded modernen Staats durch rififige 
Obrigkeit führt, nicht bie politiſche « Verwilderungn» fidder auf 
gehalten haben, und abermals unterdrücken möchten.“ 

„Man muß ein Herz für die Ration als folge haben, dann 
bat man auch den Drang über ihre Buftände zum Bemwußtfein 
zu kommen; darum nehmt euch ein Beiſpiel an den alten 
lititeen und Philoſophen Sokrates, Platon, Uriftoteles, und in 
neuerer Beit an Hugo Grotius, Hobbes, Yufendorf, Leibniz‘ 
und Fichte! Won diefen bat befonders Yufenbosf die Schwäche 
bes alten MRömifchen Reichs deutfcher Nation zuerſt am meiften 
durchſchaut, die Selbſtaͤndigkeit der Theile deſſelben bloßgelegt, 
und dadurch das Recht des Particularismus gegen die ſchwach⸗ 
gewordene Einheit aufgedeckt. Und dieſen Mangel des ehema⸗ 
ligen Deutſchen Reichs als eines bloßen Staatenbundes hat da⸗ 
mals Keiner ſo tief empfunden als Leibniz, welcher daſſelbe 
darum gegen Pufendorf als eine einzige moraliſche Perſon, als 
einen einzigen Staat aufzuzeigen getrieben wurde. Schon Leib⸗ 
nis wünfchte für Deutſchland eine a Einheit in der allgemeinen 
Leitung, Einen Schag, und Eine Armee», damit died «pomum 
eridos» nicht länger der «Ball» wäre, aben einander zugewor⸗ 
fen die um die Monarchie gefpielt», damit daffelbe nicht mehr 
«der Kampfplag» fein möchte «darauf man um die Meifter- 
fhaft in Europa gefochtenn. «Deutfchland», fagt er, «wird 
nicht aufhören feines und fremden Blutvergießend Materie zu 
fein bis e8 aufgewacht, fich verolligirt, fidh vereinigt, und allen 
Procis die Hoffnung es zu gewinnen abgefchnitten». Das 
Semüth dieſes echtdeutſchen berühmten Mannes war von 
äbnlihen Wünfchen und Hoffnungen, nur unter andern Um 
ftänden und Verhältniſſen wie jegt das unferige ent “ 





Literarifhe Notiz. 


Das Erftlingswert der alten frangöfifhen Suris» _ 
pruden;. 

Pierre von Fontaines war neben Joinville einer der treue⸗ 
ſten Räthe des heiligen Ludwig. Er war Bailli von Ber- 
mandois im 3. 1253. Nebenbei war er auch Parlamentsmit- 
glied. Der heilige Ludwig bediente fih feiner oft ald Beifiger 
wenn er Gerichtstag unter der Eiche von Bincennes hielt, oder 
delegirte ihn auch als Commiſſarius um Proceſſe abzuurteln. 
Seine Erfahrungen welche er ald ausgezeichneter Rechtögelehr: 
ter gefammelt hatte legte er in einem Buch nieder, welches er 
„Le conseil de Pierre de Fontaines’ genannt bat, und wel⸗ 
ches jet von neuem mit Anmerkungen und Noten von Mar« 
mier herausgegeben worden ift. Das Buch enthält eine Samm⸗ 
fung von franzöfiichen Rechtsgewohnheiten, und ift der erfte 
Verſuch diefelben zu foftematifiren. Er hat es „feinem Freunde 
und allen Andern” gewidmet. Sein Freund war Philipp von 
Frankreich (Philipp III., der Kühne genannt); denn damals 
wo die Könige noch felbft Recht ſprachen fudirten es mandje 
Fürften fehr eifrig. Es ift Diefes Buch mitunter mit dem 
„Livre de la reine Blanche” verwechſelt worden; Dies rührt 
inde& daher, weil es fih in einem Bande eingeheftet fand wel« 
her am Rüden dieſen Zitel trug. Sedenfalls ift das Bud 
intereffant als Erftlingswerd der franzöfiichen Jurisprudenz, 
und weil man in ihm am erften diejenigen römifchen Gefege 
kennenlernt weldhe das Mittelalter feinen Bitten und Eigen» 
thümlichfeiten entfprechent fand und aboptirte. Eine Verglei⸗ 
hung mit dem aus derfelben Zeit berrübrenden Sachſen⸗ und 
Schwabenfpiegel wäre Beine undankbare Arbeit. 
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Zur Sittengeſchichte des 16. Jahrhunderts, 
(Bortfegung aus Nr. 288.) " 

Um aber auf den Urfprung unfers Helden, welcher 
mit dem Anfang diefer Denkwürdigkeiten zufammen- 
‚ fallt, zu kommen, fo war Pfalzgraf Friedrich (geboren 
9. De. 1483, in bdemfelben Jahre wie Martin 
Suther) der vierte Sohn bes Kurfürften von der Pfalz, 
Philipp's des Aufrichtigen, und Margarethens von Baiern, 
und Fam auf dem Schloſſe Winzigen bei Neuftadt an 
der Hart zur Welt, wohin feine Mutter der Peſt wegen 
aus Heidelberg geflohen war. Da in der Stunde fei- 
ner Geburt gerade der Hundsſtern aufgegangen war, 
hatten die Sterndeuter verfündigt: Er werde in feiner 
Augend einem großen Herrn treu dienen und von ihm 
ſehr bochgehalten werben, trogdem aber bag ihm mehr 
Ehren und ein höheres Alter ald allen feinen Brüdern 
aufiele, fein übriges Xeben mühfelig und voller Unglüd 
fich befinden. Wenn jemals, fo ift hier ein Prognoſtikon 
in Erfüllung gegangen, benn in biefen zwei Zeilen iſt 
ber Umriß des äufern Lebens des Pfalzgrafen Friedrich 
enthalten. Seine Jugend und Erziehung fallt in eine 
der glänzendften Epochen des Hofs und der Univerfität 
von Heidelberg, und wenn Thomas bei biefen allgemei- 
nern Verhältniſſen fich weniger aufhält, fo geſchah es 
vieleiht, weil er den lebendigen Eindrud jener 
großen Zeit bei feinen Leſern noch vorausfegen konnte. 
Pfalzgraf Philipp, unfers ‚Helden Water, welcher von 
1476—1508 regierte, war, wie ihn ein neuer Gefchicht- 
ſchreiber fchildert, eine. file, infichzurüdgezogene Natur; 
ein innerliches Leben, echter Geiſtesgenuß und friedliche 
Beichäftigung mit Wiffenfchaft und Kunft war ihm 
ebenfo angeboren als feinem Vorgänger und heim, 
Friedrich dem Siegreichen, ber Drang nach äußerer Thä- 
tigkeit. Mit diefem edlen Drange fiel diefer Fürft in 
jene denkwürdige Epoche, ba die Völker Europas von 
dem allgemeinen Drange befeelt waren ben geiftigen 
Drud der Zeiten bes Mittelalters in den verfchiedenften 
Richtungen abzufehütteln und eine neue era in ber 
Entmidelung des modernen Geiftes zu gründen. Diefe 
Bewegung, welche von Italien ausgegangen mar, offen- 
barte fich zunaͤchſt in einer feurigen Begeiflerung für 
die wiedererweckten claffifhen Werke der Griechen und 
Römer, ohne daf den Reitern diefer Bewegung zunächſt 
ein anderer ober höherer Zweck vorſchwebte als der Ge⸗ 
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4. Detober 1850. 





nuß und die Sättigung an dem Schönen, oder ein an- 
derer Kampf als gegen die Anmaßungen einer abfler- 
benden Scholaftit. Erſt zu Ende bes 15. und im 16. Jahr⸗ 
hundert entwidelte fih aus dem Humanismus die Op⸗ 
pofition gegen die Kirche in ihrer damaligen Erſchei⸗ 
nung; und dieſe Oppofition zog neue Nahrung duch 
das fich damit verbindende Streben nach politifch-nationaler 
Wiedergeburt des beutfchen Vaterlandes. Keine Stadt, 
fein Hof in Deutfchland konnte ſich in der Zeit in welche 
bie Jugend des Pfalzgrafen fällt an echtem, weithin- 
ftrahlenden Glanze mit Heidelberg unter Philipp dem 
Aufrichtigen vergleichen. Der berühnıte Johann Reuchlin 
von Pforzheim ward hier neben Jakob Wimpheling 
1497 zum „oberften Zuchtmeifter” der Prinzen und zum 
kurfürſtlichen Math beftellt; Reuchlin's Vorgänger war 
Rudolf Agricola, welcher durch den edeln Dalberg und 
den ihm befreundeten Plenningen für den Kurfürften ge- 


‚wonnen ward; an fie reiht fi) Konrad Geltes, ber 


Gründer einer der bedeutendfien Scöpfungen zur Be 
feftigung der neuen Bildungselemente in Südbeutfchland, 
nämlich der Rheiniſchen Gefellfhaft, an welche fich faft 
alle jene Namen anſchließen, welche wie ebenfo vice 
Sterne am Horizonte jenes Zeitalterd leuchten: die Trit- 
beim, Wilibatd Pyrkheimer, Konrad Peutinger und viele 
Andere. Claſſiſche Bildung bahnte damals auch Niedrig- 
geborenen den Weg In die höhern Kreife des Hof- und 
Staatölebens, während zugleich edle Ritter, wie Ulrich 
von Hutten, Franz von Sidingen, im Wetteifer glühen 
binter den großen und reichen Zalenten .ihrer Zeit nicht 
zurüdzubleiben (vergl. Goethe's Werke, XLVIH, 74— 17). 
Auch unfer Hubert Thomas wäre ohne feine gebiegene 
claffifche Durchbildung nicht zu der Stufe in der Gunft 
und im Vertrauen der Großen gelangt unter denen er 
fih bewegte, während er in feiner gutmüthigen An⸗ 
fpruchslofigkeit die Früchte feines Wiffend und feiner 
Kunft zumeilen Anbern überließ. So hielt bei ber Ge- 
fandtfchaft von 1530, die der Pfalzgraf nach Italien 
abfandte, der heibelberger Jurift Hartmann von Eppin- 
gen eine treffliche Rede, welche ihm Thamas hatte aufe 
fegen müffen, und bie von den ſpaniſchen Staatdmän- 
nern, namentlich Granvella, laut gepriefen ward: 
Mittlerweile Bonnte uns der von Granvella nicht genug _ 
die Nede rühmen die Doctor Hartmann gehalten, und z0g fie 
fo vielen die er in Welfchland gehört hatte darum vor daß fie 
kurz und wohlgefaßt, viel enthaltend und äußerft ſchicklich ge- 


weien fei. Die Welfchen wüßten nie zu Ende zu kommen, fon: 
dern meinten es vecht wohl getroffen zu haben wenn fie eine 
Menge Worte gemacht und allerlei nicht bazu gehörige Sachen 
bineingemifcht hätten, Die zumal den mit &efchaften Ueberlade: 
nen verdrießlih anauhören. Der Kaifer fchiebe die Audienzen 
folder Gefandten oft nur deshalb auf, weil ihn vor der Seit 
graue die er daran wenden müfle. 

Granvella wiederholte diefes Lob felbft bei dem Fürſten 
und bat um eine Abfchrift der Rede, dur die Doctor Hart: 
mann große Gunſt erlangte. Es wurde: ihm dafür ein feide- 
nes Kleid verehrt, und ich der fie gemacht hatte ging mit lee⸗ 
ren Händen aus (die alte Weberfegung: „kriegte dafür ein 
Klippchen an die Stirn‘). 

Dog übrigens Thomas in den Klaffitern feine Hei⸗ 
mat hatte, zeigen nicht allein die vielfachen Anführun- 
gen der Alten mit Bezug auf Geographie und Ge» 
fchichte, bei Gelegenheit feiner Reifen, fondern noch viel 
mehr die ganze Haltung in der Darftellung, die edle 
Einfachheit und Anmuth in ber Entwidelung feines 
zeichen Materials, wobei ihm die Mufter der Alten ent- 
fhieden vorfchwebten; wenn er auch, wie der Heraus⸗ 
geber des Driginale bemerkt, bie legte Feile an feine 
Schreibart nicht gelegt hat. *) 

Don allem jenem literarifchen und gelehrten Leben 
und Streben wie es Kurfürft Philipp um fich ge 
ſchaffen hatte ift nun freilih in dem Lebensgang bed 
Pfalzgrafen fo gut wie bei feinen Brüdern faum eine 
Spur. Die Söhne Philipp's des Aufrichtigen flanden 
dem ritterlihen und höftfchen Leben ber Zeit viel näher 
als dem hHellenifchen Alterthum, namentlih Pfalzgraf 
Kriedrih. Er ſprach Franzöfifh und Spanifch, die beiden 
Sprachen die die herrliche deutfche Sprache, wie Luther 
fie fhuf, nachher faft ganz von den deutfchen Höfen 
verdrängte. Es war von Haus aus eine fanguinifche, leicht 
erregbare Natur, welche ſich echtritterlich ebenfo in ſei⸗ 
nem Drange nad) Thaten, Abenteuern, feinem leichten 
Sinn wie feiner glänzenden Virtuofität in allen körperli⸗ 
hen Uebungen als in feiner unabänderlichen Treue und 
Anhänglichkeit an das Faiferliche Haus offenbarte, dem 
er fih von Jugend auf für fein ganzes Leben mit felte- 
ner Hingebung gewidmet; dies Alles, verbunden mit einem 
liebebedürftigen Herzen und einer unruhigen Beweglich⸗ 
keit, die ihn fletS von neuem in die Welt hinaustreibt, 
gibe dem Kebensgange des Pfalzgrafen, namentlih in 
der erſten Hälfte beffelben, einen ſtarken romantifchen 
Anftiih. Seine kräftige, wiewol etwas unterfegte Ge⸗ 
ftalt, ein gefälliges einnehmendes Aeußere erhöhten die 
Wirkungen feiner Erfeheinung. Wenn er in Bezug auf 
geiftige Bildung nicht die Stufe erreicht hatte melde 
man von einem in biefer Atmofphäre aufgemachfenen Prin- 
zen erwarten mußte, fo lag Dies nicht am Mangel eines 
finnreihen Verſtandes, worin er, wie fein Biograph ver- 
fihert, fo gut wie an Lernbegierde feine Brüder über- 
traf, fondern ed war zum großen Theil die Folge har- 
ter, unpäbagogifcher Behandlung von Seiten feines 
Hofmeifters, welche ihn zur Widerfeglichkeit antrieb, was 

*) Nah einer Bemerkung Häuffer’s (I, 502) befindet fi) auf der 
muͤnchener Hofbibliothet ein Coder welcher Vorarbeiten zu einer 
neuen Audgabe ded Hubert Thomas enthält 


Thomas an fich felbft für ein Zeichen feines tapfern 
Gemüths erachtet. Pfalzgraf Friedrich beklagte Dies 
nicht felten als er fpäter zu Jahren kam, und bezwei⸗ 
felte nicht daß, wenn er in feiner Jugend einen Lehrer 
gehabt hätte wie ihn Horaz und Quinctilian befehrei- 
ben, bie Erlernung ber Wiffenfchaften und zumal ber 
läteinifchen Sprache feinem guten Kopfe leicht geworben 
fein würde. &o fehr er bie legtere liebte, kannte er fie 
doch faft gar nicht und hatte fie gleihfam nur obenhin 
angefehen. Gelehrte Leute fchägte er fonberlih, und 
ging, was wol einigermaßen zur Weisheit dienen kann, 
gern mit ihnen um. So hat er denn zulegt als Regent 
fih um Berbefferung des Schulmefens und ber Univer- 
fität Heidelbergd große Verbienfte erworben (vergl. Haufe, 
fer, a. a. D., S. 608—621). 
(Die Kortfegung folgt.) 


Neue deutfche Romane, 


1. Palatin und Infurgent. Revolutionsroman aus Ungarns 
Neuzeit. Aus dem Ungarifchen der Verfaffer von ‚Kampf 
und Berrath”, „Graf Ludwig Bathyany“, „Land und 
Leute in Ungarn”, „Der Dorffchreiber” u. f. w. Drei 
Bände. Grimma, Berlagscomptoir. 1850. 8. 3Thlr. 15 Ngr. 
Einen politifden Roman der Neuzeit zu fchreiben ift aͤu⸗ 

Berft ſchwierig, beſonders wenn die Neuzeit fo neu ift daß die 

Wunden noch biuten, die Hochgerichte noch ftehen, die Kämpfer 

für und wider noch leben, und die Parteien noch im gegenſei⸗ 

tigen Haß erglüben. Leichter ift es indeß für den Autor wenn 
er ſich in ber fihern Bufluchtsftätte zu London befindet, wohin 
ber Arm der Gerechtigkeit nicht reichen Tann, wo Berleum- 
dungen ungeftraft bleiben, wo felbft bed Recenfenten Rüge 
nicht vernommen wird. Dort Tann der Autor ohne Gefahr 
vom leidenfchaftlichften PYarteiftandpunfte aus eine Darftellung 
der Ereigniffe ſchreiben und die fisgreiche Partei mit der Fe⸗ 
der angreifen, da der Gebrauch anderer Waffen unmöglich iſt. 

Daß die Männer der Revolution auch die Helden des Revolu⸗ 

tionsromand find, und als ſolche auch mit des Dichter Phan⸗ 

tafie audgeftattet werden, Das wollen wir nicht tabeln. Der 

Verf. gefteht felbft in feiner Borrede: „Wenn manche der Per: 

fonlichteiten , Die vielen unferer Lefer genau bekannt fein dürfe 

ten, bier idealifirt erfcheinen, fo möge man bedenfen dag Muth, 

Biederfinn und Männlichkeit wol binreichen eine Rolle in der 

Geſchichte zu fpielen, keineswegs aber genügen in einem Ro: 

mane in ben Vordergrund zu treten.” Wir laffen uns alfe 

willig in eine Nathöverfammlung ter Revolutionspartei ein« 
führen und uns deren Theilnehmer auf folgende Weiſe vor⸗ 
ftelen: „Da fißt obenan der wilde Sohn des Puſzta, Gyula, 
deſſen Auge von Freude glüht, indem baflelbe über die Ver⸗ 
fommlung fchweift... Sept denkt er kommt bald die Zeit 
heran wo ic für mein thatendurftiges Gemüth werde Befrie 

Digung finden. Die Zeit des Friedens ift um, und der blutige 

Krieg ift es der feine Fittige über die Welt ausbreiten wird... 

Sein Herz ſchwoll vor Wonne bei diefem Gedanken, aber au 

bie Erinnerung an Gtelfa z0g wie fanftes Fruͤhlingswehen 

durch feine Seele... Zur Rechten Gyula’s faß der flurmifche 
jugendliche Dichter Petöfyg, der in feinen genialen Poefien jo 
herrlich die Freiheit befungen, der fo oft in erhabener Sprache 
die Sturmglode der Revolution gezogen und das Wolf zum 

Abſchuͤtteln feiner Sklavenketten aufgefodert hat. Sein Herz 

durchzittert himmlifche Freude, denn er ahnet e8 durch die poe⸗ 

tifhe Kraft feiner dichterifhen Begeifterung Wr jetzt die 

Stunde naht wo feine geknechtete Kation ſich aufraffen und 

als Vorfechter der Weltfreiheit, von ‘der er fo oft geträumt, 

auftreten werde. Neben dem Tyrtäus der Magyaren fipt ber 
fonft fo wilde und Luftige Jurat Imre, der aber, ſeitdem es 
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Petofy und Gyula in die Geheinmiſſe der Freiheitsbe⸗ 
ſtrebungen Ungarns eingeweiht worden, eines ber ernſthafteſten 
und thätigften Mitglieder des patriotifchen Comité geworden. 
Seitdem entfagte er freiwillig dem Spiele, dem Tanze und 
allen andern Unterhaltungen die der Jugend foviel Zeit often, 
und ihr den Sinn für ernflhaftere Dinge gewöhnlich rauben. 
ZImre's Bekannten konnten ſich defien plögliche Umwandlung 
gar nicht erklaͤren; die Einen dachten er habe ſein ganzes Ver⸗ 
mögen verſpielt, die Andern meinten mgu euche Liebe Habe 
ihn fo verändert... Freilich, fagte er einft, freilich bin ich 
ungluͤcklich verliebt, denn bie Dame bie ich liebe liegt in der 
feften Burg meines mächtigen Feindes gefangen, und ich werde 
nicht eher glüdlich bis ich fie mit meinen Armen befreit habe... 


"Die Zuhörer fchüttelten nachdenklich den Kopf; fie Eonnten es 


ja nimmer ahnen daB Imre unter jener Dame die göttliche 
Freiheit gemeint hatte... Auf der andern Seite fikt der gi⸗ 
gantifche Serbe, Damjanich, der von frühefter Jugend ein uns 
verföhnlicher Feind jeder Tyrannei und befonders Deſtreichs 
ewefen war. Er hätte den unerträglichen Soldatenzwang 
Kon längft abgefchüttelt, wenn nicht der Gedanke ſich in einer 
ausbrechenden Revolution bei der öftreihifhen Armee einen 
Anhang zu verfhaffen ihn in ihren verhaßten Reihen zurüd: 
gehalten hätte. Er fieht mit brennender Sehnſucht der Beit 
entgegen wo es ihm möglid wird feine Tapferkeit zum Heile 
der Freiheit manifeftiven zu können... Neben Damjanich figt 
ein junger Dann von ſchlankem Körperbau und echtmagyari⸗ 
ſcher Geſichtsbildung. Er trägt die Uniform eines‘ Hufarenof- 
fiziers, wodurch die edein Formen feiner Geftalt prägnanter 
bervortreten, und feinem ganzen Yeußern ein Eriegerifches An« 
fehen verliehen wird. Es iſt der Hufarenrittmeifter Bubna, 
der von patriotifcher Begeifterung erglüht keinen Augenblid 
zögerte feinen Arm dem Baterlande zu weihen. Bubna's Nach. 
bar ift ein großer ftarfer Mann, auf dem die Blicke Aller mit 
dem innigften Wohlbehagen verweilen, denn er fcheint Jeder⸗ 
mann das lebhaftefte Intereſſe einzuflößen. Es ift der Schreden 
aller Reiſenden, die Geißel reicher Pfaffen und Ariftofraten. 
Roſza Sandos, der König des Badony, das gefürdtete Haupt 
der Söhne des Waldes. Auch er, der Räuber, bat fein Leben 
dem Baterlande geweiht, und fieht der Stunde mit Ungebuld 
entgegen wo er der Welt wird zeigen Fönnen daB auch ein 
Mäuber ein guter Patriot fein kann.” Wir laflen ed uns au 
gefallen wenn Kofjuth als edler, uneigennügiger Patriot dar: 
geftellt ift, und wenn man und die Roheiten, Graufamleiten 
und Ausfchweifungen ter Revolutionspartei verfchweigt; aber 
aicht ohne Empörung Eonnten wir die Schilderungen der Män« 
ner der Gegenpartei leſen. Es ifk eine falſche Taktik des No: 
manfchriftftellers, wenn er feine ‚Helden durch Erniedrigung 
ihrer Gegner zu erheben ſtrebt. Der Erzherzog Stephan, 
deſſen Liebe für Ungarn ihm bie Kiebe feiner Familie Eoftete, 
der Ungarns Rechte, Wünfche und Beftrebungen, folange fie 
nicht Deftreidy-feindlich waren, fo rüdfidhtslos im wiener Mi» 
nifterium verfochten hat, er wird als Urheber eines Meuchel: 
mordes, ale Feigling und ald verfchmähter Liebhaber Large: 
ftellt, und es werden ihm die entehrendften, fchändlichften Rol⸗ 
len zuertheilt. Auch den öftreichifchen Soldaten, die mit fo gro: 
Ber Hingebung, mit Muth und Ausdauer kaͤmpften, welche den 
unfaglichften Strapatzen trotzten, felbft ihnen ift Beine Aner⸗ 
kennung zutbeilgeworden, und Feine Erwähnung gefchieht von 
den klimatiſchen Einflüffen welche fo mädtige Bundesgenofien 
der Ungarn waren. Dagegen find Lamberg's und Sichp's 
Ermordung keineswegs mit Schauder berührt, fondern als Acte 
der Gerechtigkeit Hingeftelt. 

Wir können alfo den vorliegenden Roman nicht als ein Mei⸗ 
ſterwerk rühmen, doch hat er da8-Verbdienft die Sitten und Ge⸗ 
brauche der Ungarn mit lebendigen Farben zu fchildern. Das viel 
bewegte Leben auf der Puſzta, auf welcher fi im bunten Wirbel» 
tanze Hirten, Zigeuner und Bagabunden abwechfelnd herumtreiben ; 
Das düftere Leben der Räuber im Walde; die raufchenden Vergnuͤ⸗ 
gungen auf den Luftfchlöffern ber Cavaliere; die abwechfelnden Ste⸗ 


nen in Budha⸗Peſth, dewier Die Agitationen ber Baiferlichge: 
finnten Ariſtokraten, die bald. zur offenen Empörung und Drohung, 
bald zu geheimen Sonfpirationen und Zufammenfünften ihre Zu⸗ 
Flucht nehmen — alles Diefes läßt der Roman vor des Leſers Aus 
gen in einer Reihenfolge intereffanter Bilder ſich entwideln. Drei 
Frauen werden von Helden geliebt und fterben mit ihnen, 
zwei in der Schlacht und eine unter dem Galgen bes gehäng» 
ten Geliebten. Sie follen den weiblichen Patriotismus des 
ungarifhen Aufftandes barftellen, was auch gelingt. Die 
Gedichte find_oft ſchoͤn; ein patriotiſches Herzpochen belebt das 
Ganze und hilft dem Zefer über die Misftände hinweg. 


2. Drei Novellen. Herausgegeben von F. Guſtav Kühne, 
Leipzig, Gebr. Reichenbach. 1850. 8. 1 Zhlr. 15 Rar. 
Es gab eine Zeit wo die beutfche Journaliſtik heftig gegen 
die Ueberfegungen aus fremden Sprachen eiferte. Man wollte 
deutſche Romane und deutfche Novellen, deutfhe Dramen und 
fogar deutfche Zuftfpiele. Wenn man auch in gewifler Bezie⸗ 
bung ein Recht hatte Solches zu fodern, fo ſchien ed doch ſchon 
damals, wo alle Welt für die ſchoͤne Literatur fchriftftellerte, 
ald fehle es an deutfchen Zalenten, und daß beutfchgefinnte 
Yublicum fühlte daß ein englifher Roman, eine franzöfifche 
Rovelle beffer unterhielten, anmuthiger befchäftigten als die oft 
ernft durchdachten, oft auf tiefe Studien begründeten Werke 
der Deutfhen. Zrog allen Vorwürfen der Sournaliftif Fauf- 
ten die Leihbibliotheßen vorzugsweiſe die Weberfegungen aus⸗ 
laͤndiſcher Werke, indem diefe immer wieder eifrig verlangt und 
gelefen wurden. Die Novelle befonders ift ein Eigenthum der 
Franzoſen, indem bei ihnen das Xeben felbft fich leicht in die 
Novellenform fügt; fie bedürfen nicht die Ereignifle, fie brau⸗ 
chen weder einen gefchichtlichen noch moralifhen Hintergrund, 
fie bedürfen nicht confequente Durchführung und Eunftvolle 
Beichnung der Charaktere, und es ift nicht nöthig daB eine große 
Wahrheit, eine tiefe Zendenz zugrundeliege, wenn es nur le 
bendig ift und amufirt. Während ber revolutionnairen Be: 
wegung in Deutfchland verfchwand "die fehöne Literatur in die 
fem Lande, die Dichter verfiummten, die Rovellenfchreiber wuß⸗ 
ten Nichts mehr zu erzählen, und hätten fie auch gedichtet und 
erzählt, fie hätten Eeine Lefer gefunden. In Frankreich biich 
felbft in den Wirren des politifchen Umſturzes der Quell nor 
veliftifcher Dichtung lebendig, und. da8 Bemühen in Geſell⸗ 
fhaftsbildern Luft und Leid der Menfchenbruft zur Erfcheinung 
zu bringen, konnte nicht unterdrüdt werden. Kühne hat nun 
eine forgfame Auswahl getroffen und im vorliegenden Werke 
brei anmutbhige Producte franzöfifcher Weder geliefert. Er fagt 
in der Vorrede: „Mit welch zutreffender Wahrheit ift uns in 
der Ronelle aFrau von Brabantes (von Alfred de Menciaur) 
auf Dem modernen Gefellfchaftöboden der höhern Claſſen, ein 
Bild der Bedrängniß eines weiblichen Wefens den Intriguen 
egenüber, entwickelt, die eine Horde blafirter Cavaliere, zu 
ihrem Untergang verfchiworen, gegen Frauenwürde und Frauen⸗ 
ehre anfpinnt.” Soupejtre’s „Zugendfünden‘ („Peches de jen- 
nesse‘') dürften in der gragiöfen Behandlung eined an fi ver- 
fangliden Themas unter Darftellungen deutfcher Rovelliftif 
des Mittelfchlags ſchwerlich in Ueberzahl ihresgleichen finden. 
In „Edelmann und Bauer” (nah Ach erd's „‚Roche-blanche‘‘) 
iſt der Gegenfag zwiſchen ariftoßratifhen und bäuerlichen Ele 
menten ber Bevölkerung im Lanbleben, „vortrefflih durchge⸗ 
führt, und in der revolutionnairen Bewegung des Beitalters 
zu fpannenden Eonflieten gefteigert”. Wir Bönnen dieſer Kris 
tik des Herausgeber nur beiftimmen, und empfehlen vorlie 
gende Novellen dem lefeluftigen gebildeten und denkenden Pu⸗ 
blicum als eine unterhaltende Lecture. 


3. Des Baterd Fluch. Erzählung aus dem norbamerikanifchen 
Breiheitefriege. Bon Auguft Braß. Hamburg, Engel. 
1850. Gr. 16. 15 Rgr. 

Der vorliegende Roman beginnt im 3. 1775 als die Pro» 
vinzen Nordamerikas fich von ihrem Mutterlande losriflen und 
unter Waſhington's Anführung fo glorreid ihre Unabhängige 


‚ «Ss das Land in zwei Factionen geihellt war, 
ie ih gegenfeitig haßten und verfolgten. Hr. Parker, ein 
e Royalit, bewohnt mit feiner Tochter eine einfam gele 
ne, doch wohlbefeftigte Anfiedelung, und ein junger Maun, 
g Murky, der Sohn feines Freundes, fteht als Feind mit 
eines Schar Amerikaner davor. Begterer wird im Kampf ver- 
wundet und als Gefangener in die Unftedelung gebracht, we 
die Tochter Parker's, welche Murky fon übe geliebt bat, 
ihn pflegt, und da der Vater fie zwingen will einen jungen 
englifhen Offizier zu beirathen, welcher mit feinen Zruppen 
noch zur rechten Beit angelangt war um Murky's Schar zu 
befiegen, laͤßt fie fih überreden in der Nacht den Amerikanern 
bie e der Anfiedelung zu öffnen und bie engliſchen Sol⸗ 
daten durch Abfchließung einer Thür unfhädli zu machen. 
Der Vater Parker erhält bei diefer Gelegenheit eine töbtliche 
Bunde und flucht fterbend der Verraͤtherin. &ie aber heira⸗ 
thet Murky, und biermit wird der Hiftorifge und amerikani⸗ 
che Theil des Buchs gefchloffen. Es beginnt Dagegen die Wirkung 
ed Fluchs, welche immer am 17. Mai als an dem Jahresta 
defielben fih zeigt. Die arme gemarterte Frau flirbt endli 
In England ebenfalls am 17. Mai im Wahnfinn, nachdem fie 
Mann, Kind, Vermögen und Heimat verloren hat. Die Er: 
ählung ift fpannend, doch die Sprache gemöhnlid. Der ge: 
pitiiige Theil, die Schilderungen amerikaniſcher Zuftände, 
die Darftellungen von Greigniffen und Handlungen liegen dem 
Autor näher als die poetifchen und romantifchen Zuthaten, und 
gelingen ihm beffer. 12. 





Monftenr de Courchamp und die „Souvenirs de la 
Marquise de Cröqui. 

De in dem Auffag „Ueber literarifche Zäufchungen‘’ auf 
Anlaß des Queérard'ſchen Buchs in Nr. 172 d. BI. erwähnte 
Marquis de Courchamp ift der eigentliche Berfafler des unter 
dem Namen „Souvenirs de la Marquise de Crequi” befann- 
ten Buchs. Man erinnert fi) des Aufſehens welches biefe 
amufanten Memoiren machten, in denen das Leben des fran- 
öfifchen Ubels unter dem NRegenten, unter &udwig XV. und X VI. 
o lebendig und anſchaulich gefchildert, eine ſolche Mafle ge 
nealogifſchen Details enthalten war, worin fo viele vornehme 
Yamilien, modten fie felbft Lufignan und Bearn, Talleyrand 
und Broglie heißen, oder Herzog von Somerfet und Cour⸗ 
tenays fein, mit ihren Stammbäumen ſchlimm fuhren, fo 
manches biftorifche Factum mit plaufibeln Gründen unter neuem 
Geſichtspunkte dargeftellt, und mit einer Beharrlichkeit welche 
die Abſichtlichkeit verrieth Gift auf die Orleans vom Negenten 
ber bis auf Ludwig Philipp gefprüht ward. Das Buch taufchte 
anfangs Jeden und erlebte mehr denn eine Ausgabe: die alte 
Dame aus deren Feder ed gefloflen fein follte, Rende Char 
lotte Victoire de Froulay de Zefie, Marquife de Erequi, war 
in der vornehmen Welt fehr bekannt geweſen, unb da fie über 
90 Jahre alt geworden und biß in ihr hohes Alter viele Be: 
weglichkeit des Geiſtes bewahrt, Madame des Urfins gefehen 
als fie in Rom bei Jakob IIL die Grandemaitrefie machte, und 
die terroriftifchen Zeiten erlebt hatte, welche von Ludwig XIV. 
und Madame de Maintenon an alle Eelebritäten der legten 
Bourbonifchen Regierungen gebannt und in den erften Eirkeln 
ih bewegt Hatte, fo war man fehr geneigt ihr diefe „Sou- 
venirs‘‘ zuzufchreiben, und nahm höchſtens an daß fie durch 
andere Hände gegangen, und manchmal auf dem vor ihr aufs 

efpannten Canevas dur Fremde brodirt worden fei. Ich 
abe vor Jahren diefe Meinung felbft von Solchen äußern ge: 
bört welche in die Verhaͤltniſſe der neuern franzöfifchen Litera- 
tur nicht uneingemweiht waren. Die legten Bände ſchadeten 
aber bereitö den erflern; der Stoff nahm an Fülle des Richt. 
alltäglihen, die Erzählung an Friſche in demfelben Maße ab 
wie das Buch an Breite zunahm, die franzöfifchen Revolutions⸗ 


geſchichten verdarben völlig die Bache, ie waren Richts ronitee 


weiche vom Gardinal 
Duboid und Madame Dubarri an bi auf Napoleon und 
Ludwig XVII. aus den Federn von Entrepreneur geflofien 
find. Der Schleier warb endlich auch für bas größere Pu⸗ 
blicum gelüftet, die Perſonen von bee Bekanntſchaft de Cour⸗ 
champ's wußten längft um feine Autorſchaft; denn fie hatten 
ihn feit Jahren bie Gefchichten und Anekdoten erzählen hören 
womit das Bud gefpidt if. Unter Anderm pflegte er diefe im 
Maffe zum n zu geben bei der Marquife de Guftine, ber 
Butter des b ten GSchriftftellers, weicher im erfien Bande 
feines vielgenannten Buchs über Rußland über feine vesbäng- 
nißoolle Familiengeſchichte Manches mitgetheilt hat. Immer 
aber geftand man dem Verfaffer der „Souvenirs das Werbienft 
zu em zum mindeften in feinen erften Theilen fo unterhal⸗ 
tendes wie felbft Ichrreiches und intereffantes Werd mit großemn 
Geſchick g n, und demſelben fo dem Inhalt wie dem Stil 
nad das Gewand der geichilderten Beit mit täufchender Ge⸗ 


» wandheit angepaßt zu haben. Ich babe in diefem Augenblick 


weder das Buch ſelbſt noch irgend eine Notiz über daflelbe 
oder ben Autor zur Hand und fehreibe blos nad Erinnerun- 
gen von Lecture und Gonverfation. Die Gefchichte mit ben 
Saglieftro: Memoiren, deren Dudrard gedenkt, ift leider viel 
bäßlicherer Art als jene an ſich unſchuldige Zäufhung: der 
Roman ift wirklich ein Werk des Grafen Potocki, und de Cour⸗ 
Kamp nur ein wiffentlicher Plagiator. Es gab Perſonen welche 
lange noch nad dem Erfceinen der ‚Souvenirs‘ behaupteten 
es jr unmögli den Eonverfationdton des ancien regime fo 
nachzumachen und das Goftume ber Tage Ludwig's AV. mit 
ſolcher Wahrheit anzunehmen. ie irrten fi doch. 

Vielleicht ift nicht Vielen erinnerlich daß in dieſem Buche 
die Behauptung vorkommt (welche auch in legitimiflifchen Sour 
nalen wiederholt worden) die Melodie von „God save 
king” fei von Lully, und Händel habe fie bei feiner Anweſenheit 
in Paris geftoblen. Die Melodie fo wie die Worte „Grand 
Dieu sauves le roi“ (felbft die englifhen Worte follen Dieb» 
ftaht fein!) wären für das Stift von St.Cyr gefihrieben ger 
wefen. Wahrfcheinlich ift das Ganze eine Erfindung, wie fo 
manche Sefchichten und Geſchichtchen in diefen ‚Souvenira‘, 
denen aufs Wort zu glauben man fid fehr in Acht nehmen 





muß. 4. 
Notiz. 
Ein Probchen franzoͤſiſcher Sicherheit in der 
‚ Geographie. 


„Ich faß eines Tages“, fo erzaͤhlt &. von Rofen in fein 
nen „Bilder aus Spanien’ (I, 75), „bei Zifche in Converſa⸗ 
tion begriffen mit einem franzöfifhen Offizier und einem jun 
gen Employé als mir der Poftbote einen Brief brachte. Nach⸗ 
dem ich ihn durchlefen, fagte der Dffizier, der die vielen Poſt⸗ 
ftempel auf dem Souvert bemer?t haben mochte: « Votre let- 
tre vient de bien loin, & ce que parait?» «D’Holstein, 
monsieur», antwortete ich ihm. «Holstein, Holstein, ou est 
ce que c’est donc?n» fragte der Employe mit unſicherm Zon, 
worauf der Dffizier, ebe ich mich erklären konnte, mit belehren: 
ber Miene antwortete: «C’est au nord de l’Allemagne; l’Hol- 
stein, le Mecklenhourg, la Pomeranie et la Lapponie sont 
tout pres l'un de l’autre et apartiennent touts à la Suede, 
n’est ce pas, monsieur?» Um den jungen artigen Dann 
nicht vor der Gefellfchaft zu proftituiren warf ich ein: «Cer- 
tainement, monsiear!» hin, mußte jedoch fchnell ein Glas 
Bein hinunterfchluden um nicht dur lautes Lachen meine 
ſchonende Abficht zuſchandenzumachen.“ 20. 


Werantwortlier Deraudgeber: Heinrih Wroddans., — Drud und Verlag von F. IE. Drockhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


fiterarifde Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Zur Sittingefchichte des 16. Jahrhunderts. 
(Bortfegung aus Nr. 238.) 


Der Vater hatte den Kurprinzen nah Frankreich 
geſchickt um dort Lebensfitten und feine Bildung zu 
holen; er befchloß jegt, dem Kaifer zu Liebe, den Prin- 
zen Friedrich an einem habsburgifchen Hofe feine Schule 
. maden zu lafien. So ging (1501) ber achtzehnjährige 
Jüungling, von einigen Edelleuten begleitet, nad den 
‚Niederlanden ab, wo Marimilian’d Sohn, Erzherzog 
Philipp, welcher bier nur König von Spanien genannt 
‚wird, zu Middelburg Hof hielt. König Philipp war 
nun eben im Begriff mit feiner Gemahlin Johanna 
und einem zahlreichen Hofflaate nach Spanien zu ziehen, 
und ber ernfte, melandholifche Fürſt nahm gern einen 
muntern leichten Ritter wie Friedrich war zu feinem 
Begleiter. Ueber Balenciennes, Cambray, Peronne, 
Senlier ging ed nad) Paris, wo man die Gäſte mit 
feftlihen Spielen und mit politifchen Schaufpielen, na- 
mentlich einer Parlamentsfigung, zu ehren fuchte; dann 
über Orleans nach Blois, mo ſich der Hof damals auf- 
hielt. So glänzende Tafel, folchen feftlihen Tanz unb 
Kartenipiel um hohe Summen Geldes, ſolche Hetzjagden 
und Zurniere wie fie fi bier in dem kurzen Zeit- 
raum von drei Tagen zufammenbrängten, konnte boch 
nur folange den jungen Prinzen zur Bewunderung 
fiimmen, bis er, über Zours, Poitiers, Bordeaur und 
Bayonne nach Spanien kam, diefem wunderbaren Lande, 
weiches und, nachdem es uns einen (Gervantes und 
Salderon geboren, noch wie ein halbes Raͤthſel da⸗ 
fieht, damals aber deutfchen Reifenden als eine terra 
incognita erfcheinen mußte. In Biscaya war es dem 
König Philipp eine überaus große Luft dag ihm in 
den Dörfern und Zleden bin und wieder Mädchen 
und Jungfrauen mit abgefchnittenen Haaren begegneten, 
bie in ihrer gar befondern Sprache fangen: 

Wir find ebenfo wol, als der König, von Adel, und fo bu 
felbft ein ehrlicher und edler Herr bift, gib uns Etwas, 
wofür wir einen Zanz halten und einen guten Tag haben. 

Die Armuth und Unfruchtbarkeit bes Landes bei 
Burgos und Toledo, wo es weder Heu noch Stroh gibt 
den Pferden unterzuftreuen, was jedoch bie fpanifchen 
Pferde nicht hindere dabei viel ſchneller, leibiger und 
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dauerhafter als die unferigen zu fein, veranlaßt ben 
Verf. zu der Reflerion: 


Wie doch eben die Gewohnheit zur andern Ratur werden 
kann und fit an Wenigem begnügen läßt! Wir Deutfchen 
denken, ed fei um uns geſchehen wenn wir uns nicht täglich 
vier oder fünf mal mit Speife oder Trank überfüllen und fon» 
derfich unfere Pferde mit Hafer, Heu und Spreu mäften daß 
fie davon kaum fchnauben Pörnen. _ 


In Toledo gemwärtigten König Ferdinand und Iſa⸗ 
bella der Ankunft ihres Eidams und ihrer Tochter und 
hatten an 1500 Fürften, Herren und vornehmen Ebel- 
leuten zu Roß um fi verfammelt. 


Zur Zeier der Uebergabe der Stadt Granada, die am 
Fefttage Sohannes des Käufers erfolgt ift, kommen die Fürften 
und der Adel zu Beiten an die dreis oder viertaufend Pferde 
ftar® zufammen, die den König mit großer Pracht auf das 
Feld hinaus begleiten und zu feiner Beluftigung allerlei Nitter- 
fpiele, fonderlich mit dem Rohrwerfen, halten; die tragen babei 
an den Armen koͤſtliche Bänder und laſſen fi mit reichgeftepp- 
ten, goldgeſtickten Pferdedecken feben. 

Bu folder Art hatte ſich auch der Pfalzgraf Friedrich ge: 
wöhnt und mit Fleiß die Kunft erlernt au fpanifche Art zu 
reiten, welde man à la geneta nennt, weil genet ein fpani« 
ſches Pferd beißt. Da ihm aber die Kleinodien de Arm⸗ 
ſchmucks mangelten, lieh ihm ein reicher Edelmann am Hofe 
deren von fo hohem Werthe daß Keiner Pöftlichere aufzuweifen 
hatte. Als fi dann der Pfalggraf wieder vor den Andern 
mit Reiten und Rohrwerfen fehen ließ, erhoben ihn die Spa⸗ 
nier biß zu den Sternen und priefen ihn als den Reichſten 
und Gewandteften von Allen. Er erlangte dadurch auch bei 
dem Könige und bei Philipp große Gunfl. 

König Philipp ließ ſich auch Häufig bei der Vogel⸗ 
beige finden, mit der der alte König fich beluftigte; auch 
bazu begleitete ihn Pfalzgraf Friedrich regelmäßig und 
wid nicht von feiner Seite. 

In Barcelona, wohin die Fürften auf der Rückreiſe 
tamen, veranftaltete man, dem Könige zu Ehren, aller 
lei Spiele, unter Anderm eine dramatifche Aufführung, 
welde Thomas fehr luſtig findet und folgendermaßen 
befchreibt: " 

Der Ort wo man fie hielt war mit herrlichen Teppichen 
von gewirftem Gold und Silber, fowie mit Tüchern von ſeri⸗ 
fchem Zeuche (Seidenzeuch) ausgehangen, welche Kleidung auch 
die Mitipielenden ſelbſt anhatten, da die Gatalonier unter der 
Kleiderordnung des Königs nicht mitbegriffen find. Da war 
angeftellt ein gemadhter Himmel, dabei man auch die Hölle 
ſah, ſehr ſchrecklich und graufam. Dabei wurden viele Hifte- 
rien gefpielt, welche faft in die vier ‚Stunden währten. 
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Feuerwerke an der Küſte und in der Stabt wurden 
losgebrannt, Zänze von Frauen daß man meinen follte 
fie feien Söttinnen, nit Menſchen, wurden aufgeführt. 
Der Malzgraf und König Philipp zogen incognito durch 
die Stadt um alle die Freuden ungeflört zu genießen, 
auch wol um bie fchönen Gatalonierinnen in der Nähe 
Tennenzulernen, und es begegnete ihnen da manches lu⸗ 
flige Abenteuer. In Perpignan gab ed wieder dem 
Könige zu Ehren herrliche vierflundige Spectakel, welche 
die von Barcelona an Pracht beiweitem übertrafen. 

Es wurden viele Hiftorien aus dem Neuen und Alten 
Teſtamente, als die Paſſion Chriſti und andere, gefpielt und 
Durch Kunft das Paradies und die Hölle dargeflelt, worin 
große Befhüge fo artig von Papier gemacht waren daß die 
Zuſchauer nit anders meinten als ed wären rechte Buͤchſen. 
Das Paradies und die Engel flritten und flürmten wider die 
Hölle. Die Engel waren mit weißen Kleidern, die Teufel mit 
güldenen und filbernen Stüden, Sammet und Seide angethan. 

Schon hier fei, wenn auch anticipirend, bemerkt daß 
Pfalzgraf Friedrich fpäter noch zwei mal in Begleitung 
feines Secretairs Hubert Thomas nad Spanien reifte, 
was Letzterm jedesmal zu den anziehendften Aufzeich- 
nungen über jenes an Eigenthümlichkeiten fo reiche Land 
Stoff leiht, beſonders wegen der Konflicte in die fie als 
Deutiche fowol mit der Natur des Landes ald auch mit 
der Inquiſition gerieten. Mehre feiner Schilderungen 
haben an urfprünglidher Frifhe und Farbenreichthum 
Nichts eingebüßt. Weber die mancherlei Widerlichkeiten 
und Beſchwerden Hilft unferm Biographen fein floifcher 
Gleichmuth und ein gewiffer Humor fort. Die zweite 
diefer Reifen machte Pfalzgraf Friedrich 1526 zum 
Kaifer Karl V., weil man politifh über ihn Nachtheili« 
ges verbreitet hatte, und in ber Hoffnung gemiffe 
rückſtaͤndige Geldanſprüche oder gar die reiche anmuthige 
Witwe von Portugal, Karls Schwefter, Leonora, einft 
der Begenftand feiner beißeiien Wünſche, wie wir bald 
näher berichten werden, heimzubringen. Nah Oftern 
brach er mit einem Gefolge von 20 Perfonen von Hei⸗ 
deiberg auf, nahm über Paris den Weg durch Frank. 
zeih, wobei muntere Gefpräche über Gegenftände des 
Lebens und der Wiffenfchaft zwifchen dem Gecretair und 
dem Leibarzt des Fürſten, Dr. Johann Lange, ben 
Weg duch die öden Landftrihe Aquitaniens ver 
kürzten. In Bayonne verfah fih die Reiſegeſellſchaft 
mit einem vollfländigen Kuchenapparat; denn bie Un- 
wirthlichkeit, der Mangel an Bebürfniffen und Bequem- 
lichkeiten war befannt. Da begegneten ihnen dann auch 
mancherlei feltfame Abenteuer; in Cervera wurben fie 
amtlich gebeten meiterzuziehen, weil man beforgte die 
20 handfeſten Deutfchen würden mit ihrem gefunden 
Appetit die Gegend aushungern; ein anderes mal fuchte 
man bei einem Gewürzfrämer einen Vorrath von 2—3 
Pfund Butter einzukaufen, worauf der mit Staunen 
erflärte ſoviel fei in ganz Gaftilien nicht; einmal aßen 
fie auch mit großem Appetit von einer Schüffel die ih- 
nen als Wildpret vorgefegt war, und erfuhren nachher 
zu großem Schreden daß man unter diefem Namen 
Nichts als Efelfleifch vorfegte. Bisweilen fehlte es auch 


an Brot, und nicht felten Hatte die Reifegefellfchaft vom 
der plumpen Gewinnſucht habfüchtiger Wirthe zu leiden. 
Sie fanden durch Mangel und Hige genug aus, bis fie 
Granada, mo der Kaifer ſich aufbielt, erreicht hatten. 


‚Die pracdhtoolle Stadt mit ihren maurifhen Gebäuden, 


Tempeln und Paläften war ben Pfalzgrafen und feinen 


Begleitern intereffant genug; bie Stiergefechte und ähn- 


liche blutige Unterhaltungen aber behagten ihnen wenig; 
bie grotesken Tänze der maurifchen Weiber kamen ihnen 
„gar bäurifh und ungereimt” vor; Klima und Diät 
übte keine wohlthätige Wirkung. Der Biograph Thomas 
felbft erkrankte jämmerlih, und erzählt mit dankbarer 
Rührung wie ihm des Pfalsgrafen Barbier, Baſtian, 
durch eine fehr einfahe Kur wieder Gefundbeit und 


"Kraft zurüdigegeben habe. 


Die dritte und legte Reife des Pfalzgrafen nad 
Spanien, bei welcher Hubert Thomas ihn begleitete 
(nachdem er einige Jahre vorher allein von feinem 
Herrn zum Kaiſer nad Spanien abgefandt worben 
war), war nicht weniger reih an Abenteuern und 
Gefahr im Kampfe mit der Natur und ben Berbältnif- 
fen. Es war im Spaͤtjahre 1538; den fünfundfunf 
zigjährigen, bereits kränklichen Fürften begleitete diesmal 
feine Gattin, welche nicht mehr als zwei Jungfrauen zu 
ihrer Bedienung und noch eine Närrin, Ehriftine, Luſts 
oder „der Goͤtzung wegen‘ beiſichhatte. Was den Zug und 
bie ganze Reiſe fehr erfchwerte, waren an 70 Pferde 
und viel unnüges Gefinde, das nur zehren konnte und 
Alles wie in Deutfchland vollauf haben wollte. Als fie 
bei finfterer Nacht zu Schiffe in Bayonne anlangten, waͤ⸗ 
ven fie beinahe um das Leben gefommen. In Bayonne 
warteten fie drei Zage, wieder nur um allerlei Küchengefchirr 
einzufaufen. Den Tag vor dem Weihnachtefefte erreich- 
ten fie den Flecken Segura an dem hohen &t.- Wdriant- 
berge. Des folgenden Tages wollte der Fürft nit 
weiterziehen, fondern chriftlichem Gebrauche nach das 
Feſt begehen; man ermahnte ihn aber über den Berg 
zu eilen ehe ber Schnee zu tief würde, der fchon zu ' 
fallen anhub. Sie kehrten aber nothgebrungen wieder 
um, und mußten fi) durch die bübifchen Biscayer ver- 
böhnen und aus den Fenftern mit Schneeballen bewer- 
fen laſſen. Keine Obrigkeit dem Unfuge zu fleuern 
war da, und ber Alcalde galt Nichts bei dem ungezoge- 
nen Volle. Des nähften Tages brachten fie durch Bit- 
ten und Gefchente wieder Bolt zufammen, das fi er- 
bot wenn der Wlcalde voranginge den Weg zu räumen. 

Mit mir wurde der Fürſt und die Pürftin aus dem 
Schnee gerettet und in eine Höhle ded Berges gebrad)t, wo 
fie Nichts zu effen und nur ein wenig Wein zu trinken fanden. 

Sie erreichten einen dichten Wald, von bannen noch 
ein gut Zeld Weges bis auf die oberfte Bergfpige zu- 
rudzulegen war, und weil der Schnee gar zu tief war, 
fo getraute fi der Fürft nicht fortzufommen. 

Da nahm id einen Stecken aus dem Gehölze, den er 
an einem Ende faßte, und zog ihn mir nad bis er faft außer 
Athem war. Dben fahen wir weithin nad Spanien über 
lauter ſchneebedeckte Berge und Zhäler. Es graute uns vor 
dem Herabfteigen, weil der Berg fo fleil und jähling wie zu 


Kreppen auögebauen war, und um dem Uebel abzubelfen nahm 
der Zürft meinen Stecken zwifchen die Beine, auf dem er wie 
Die Knaben ritt, und zuzeiten auch über den Haufen fiel. 
Die Fürftin ließ fih von ihren zwei Hofjungfrauen leiten und 
fiel von den Stufen ebenfalls oft in den tiefen Schnee, wor: 
‚über fie aber um den Yürften zu erbeitern nur lachte. 


Am fpäten Abend kamen die Reifenden durchaus 
ermüber im Gallareta an, machten fich den dritten Tag 
wieder auf den Meg, konnten aber den Tag faum zwei 
Meilen zurüdiegen und mußten in einem Keinen Dorfe 
übernachten, indem fie mit Mühe foviel Holz zufammen- 
brachten um dabei ein wenig Fleiſch zu kochen und ei⸗ 
nige Hühner zu braten. Ebenſo wenig waren Bänte 
und Zifche vorhanden, unb fie mußten dazu gebrauchen 
was ihnen die Natur gab, indem fie Tiſche und Bänke 
aus dem zufammengefchaufelten Schnee machten. 


Der Herr befuftigte fi an dem Spectakel uns an einem 
Zifhe von Schnee Mahlzeit halten zu fehen, und meinte wie 
ed doch faft ein Wunder zu nennen fei daß es bei foldhem 
Schneefall nicht Bälter, und daß der Schnee nicht zerginge. 


Hier folgt eine Scene von fo poetifcher Wirkung 
daß wir fie einer fpanifchen Novelle entlchnt halten 
möchten; wir glauben fie unverfürzt hier einfchalten zu 
dürfen. 

Wir fürchteten uns vor der Racht, die und kalt und lang: 
weilig vorkommen werde, weil nur wenig Betten und Deden 

‚ vorhanden waren, und ftellten über dem Efien die Frage unter 
und auf. Da kommt unverfehens ein fpanifcher Edelmann der 
mich Eennt, wird meiner gewahr und fpricht: „Seid Shr nicht 
der Secretair Hubertus, der, als ich mit dem Kaifer in Hei⸗ 
beiberg war, Beine Herberge finden Ponnte, und als Alles wie 
jegt mit Schnee bedeckt lag, den Rachbar vermochte mich bei 
fih aufzunehmen?” Gr umarmte mic bei diefen Worten und 
fprach wetter: „Jetzt ift die Gelegenheit da Euch Das zu vers 
geiten. Rehmt drei oder vier gute Gefellen zu Euch und 

mmt mit in mein Haus; da werde ich Euch ein wenig beffer 
bewirthen als Ihr es bier im Schnee haben Fönnt.” Ich 
fagte: „Es ift mir lieb, wenn ich Etwas zugut gethan habe 
deffien Ihr noch eingedenk feid. Ich weiß mich Eurer nicht zu 
erinnern; weigere mich aber nicht Euren Danf anzunehmen. 
Buvor bitte ih Euch nur, Euch hier in den Schnee zu uns 
zu fegen und unfere geringe Mahlzeit mitzuverfuchen.” ‚Ei, 
nicht doch“, ſprach er, „Laßt uns vielmehr zu meinem Weibe 
geben, das mein mit dem Eſſen wartet. Gr zog mid empor 
und hieß die Andern, unfer ſechs, ihm in ein Haus des Dor- 
fe6 folgen, das zwar nicht groß und tief in der Erde war, 
darinnen aber Schafe, Biegen, Hühner und viel feiner, reinli» 
der Hausrath jich befanden. Mitten innen brannte auf dem 
Herde ein Feuer, wie es ſchien unfertwegen angezündet, und 
daran hing ein Bratfpieß, etwas länger als es fonft der ſpa⸗ 
niſche Brauch ift, an dem ein Hafe, zei Rebhühner und ein 
Kapaun gebraten wurden. Das betagte Weib des Mannes 
ging uns, fobald fie und gewahrte, freundlich entgegen, hieß 
uns bei dem euer nieberfigen, und fprach zu ihm: „Ihr habt 
techt gethan fo gute Leute wie die Deutſchen alle find mit» 
zunehmen. Wenn nur unfer Sohn bald wiederkommt und et» 
was Gutes bringt, damit ich ihnen wohlthue. Sie ſehen un» 
fern geringen Zufland und werden, wie ich hoffe, mit uns vor» 
liebnehmen, au will ich ihnen wol ein warmes, reinliches La⸗ 
ger zuftandebringen.“ „Es ift genug, wenn Ihr Das thut, 
liebe Frau”, fagte ich, „und Ihe müßt ed uns zuguthalten 
daß wir Unbekannte Euch in Eurem Haufe Mühe machen.” 
„Gute Menfchen”, verfegte fie, „machen @inem niemals Mühe. 
Ich bin mit meinem Wanne einen Theil von Europa durch⸗ 
reift, und habe Dabei gelernt daB man gegen Fremde dienft- 


wilig fein fell.” Unter ſolchen Reben brachte fie einen rein 
lich gedeckten Zifh herbei und trug Eſſen darauf. Zuerſt eis 


‘nen Salat mit Effig, den fie, wie fie fagte, unter dem Schnee 


bervorgeholt hatte, danach zur Genüge gefottenes Fleiſch und 
endlich den Hafen, die Rebhühner und ben Kapaunen. Sie 
fah oft nach der Thür und feufste nad dem Sohne, und als 
fie fein in der Helligkeit der Nacht gewahr ward rief fie mit 
Freuden: „Da kommt er, ich dachte Ion er fei im Schnee 
ftedengeblieben.” 

Der Sohn brachte Pomeranzen, Dliven und Kapern, die 
er im nächiten Dorfe gekauft hatte, und als er ſich zu uns 
niedergefegt, fing man an von bem unerhörten Schnee zu re 
den, der fort und fort bis gen Zoledo wehe. Darauf erging 
fih der Wirth mit uns in allerlei freundlichen Reden und er« 
öffnete und unter Anderm wie wir bis Toledo noch eine weite 
Reiſe durh den Schnee zu machen hätten, auf der wir uns 
mit unfern Augen und Füßen vorfehen möchten. Durd den 
immerwährenden AUnbli des Schnees litten die Augen bald 
Schaden, wenn man fie nit mit etwas Schwarzem zudecke, 


und die Zehen an den Fuͤßen erflarrten, bewege man nicht - 


ftetö den Leib. Wir follten uns auch niemals fchlafen legen 
ohne die Schuhe oder GStiefeln ausgezogen zu haben, fonft 
fhwöllen die Füße und fraßen fi die Riemen in das Fleifch. 
Aus diefen Reden nahm ih ab daß unfer Wirth nicht unge 
lehrt war und Dies vielleiht aus dem Zenophon gelernt 
babe. Wir brachten mit folhen Geſpraͤchen einen Zheil der 
Nacht Hin, legten uns fchlafen und bedankten und am andern 
Morgen bei unfern Wirtben. . 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe und Kunftnachrichten aus Polen. 


As ein erfreuliches Zeichen der Beit muß es begrüßt wer- 
den daß die ebenfo unfruchtbare als nuglofe politiihe Polemik 
mehr und mehr in den Hintergrund tritt, und andern, nach: 
baltigern Erzeugniffen des Geiſtes den Plag einräumt. Sn 
allen heilen des großen Polenlandes tauchen neue Erſchei⸗ 
nungen auf, die den Zagesbegebenheiten ferner ftehen, und zum 
Schluſſe berechtigen man ſehne ſich nach anderer Speife als 
derjenigen welche feit 1848 vorzugsweife geboten worden ift. 
Eine Furze Angabe und Beſprechung Deffen was in der polni- 
ſchen Literatur in der neueften Zeit geleiftet worden ift wird 
die Wahrheit des Gefagten beftätigen, und wol auch für den 
deutfchen Lefer, der Antheil an den Beiftesproducten feines öft- 
lichen Nachbars nimmt, von Intereſſe fein. 

Ih beginne mit Dem was die krakauer Preſſe gelichert 
bat, und erwaͤhne bier vor Allem den anziehenden, mit tiefre 
ligiöfem &efühl und berzgewinnender Einfadpeit gefchriebenen 
Roman der Gräfin Ludwika Oſſolinska, betitelt: „Sophiens 
Schickſale.“ Die Heldin erhält im väterlichen Haufe eine forg- 
fame, vorzugsweife auf Erweckung und Pflegung religiös: fitt 
lihen Gefühle berechnete Erziehung, und betritt fo ausgeſtat⸗ 
tet die Welt. Zuerſt fehen wir fit in der befcheidenen Stellung 
eined Stubenmädchens, dann als Freundin Helenens, der Toch⸗ 
ter des Haufes, eines weiblichen Engels, ferner ald Kammer: 
frau einer von VBergnügungen und Genüffen völlig erſchoͤpften 
vornehmen Gaftellanin, und endlich als Hofmeifterin der Kinder 
ihrer geliebten Helene. Ueberall findet Sophie in den aus dem 
Baterbaufe mitgenommenen Grunbfägen eine fefte Stüge, und 
überfchreitet dadurch ungefährdet alle Klippen an denen ein 
Mädchen von einnehmender Perfönlichkeit in den Häufern der 
Großen fo leicht und fo oft fcheitert. 

Die Sprache des Buchs ift rein und edel, und mit Bes 
friedigung legt man baffelbe aus ber Hand, da fein Inhalt 
woblthätig anregt, und uns das fchöne Bild einer reinen Seele 
vorführt, die ſich bei mancherlei Berlodungen und Gefahren 
fledenios zu erhalten weiß. Bon derfelben Berfafferin find noch 
zwei Komödien: „Der Heilige Ehrift” und „Die Vefper auf dem 


Lande”, erfchienen, deren Ertrag dem Armengewoͤlbe zuge⸗ 


wieſen fl. 

Vincent Pol, der gefhägte Dichter der „Pfesni o ziemi 
nasse”, und feit Burzem Profeſſor der Erdkunde an der fra 
Fauer Univerfität,, hat einen „Blick auf die Wiffenfchaften der 
Geographie vom Steadpundte ihres Vortrags an Univerfitä- 
ten aus’ veroͤffentlicht, der binfichtli des Werbältniffes der 
genonnten Dischplin zu den gefammten Raturwiffenfchaften von 
Wichtigkeit iſt. Der Berf. zählt unbedingt zu den bedeuten- 
dern jept lebenden Beographen, und bat in dem ganz neulich 
erfchtenenen autographirten „Blick auf die noͤrdlichen Gewaͤſ⸗ 
fer der Karpaten umb deren iete” den Beweis geliefert 
dag wir Hinfichtlic des ſlawiſchen Dſtens ſehr wichtigen und 
intereffanten Mittheilungen von feiner Geite entgegenfehen 


dürfen. 

Der Seiftlihe K. Untoniewicz hat die Literatur mit einer 
hdchſt zeitgemäßen „Feiertagslecture für unfer Volk“ bereichert, 
die ebenfo leicht als faßlich geichrieben ift, und unbedingt viel 
Gutes wirken wird. Ein fruheres Werkchen von ihm: „Mif- 
fionserinnerungen aus dem 3. 1846, ift von Brit von Frank 
(3. R. Fritz in Breslau) überfept, und füllt die &palten 
der neueften Rummern der in Breslau erfcheinenden „ Schle 
fiiden Kirchenzeitung“. 

Rychcicki, durch anderweitige hiſtoriſche Arbeiten ſchon 
rühmlichſt bekannt, bat „Das Leben des berühmten Kanzelred⸗ 
ners Skarga, und eine Beſchreibung des Jahrhunderts in dem 
er lebte und wirkte” gebracht. 

Unter den Erzeugniffen der warfchauer Preſſe finden wir 
mehres ſehr Beachtenswerthe; unter Anderm ein „Lexikon der 

olnifhen Maler, fowie derjenigen fremden Künftler welche 
in Polen ihre bleibende Wohnftätte aufſchlugen, oder mit dies 
ſem Lande in irgendwelde Berührung gekommen find”, von 
Raſtawiecki, zwei Bände ſtark, und mit den Bruftbildern der 
berühmteften Maler Polens, zinkographiſch ausgeführt von Pi⸗ 
warsfi, dem Erfinder diefer Methode, geſchmuͤckt. Dann Dorbrefi’s 
„Roh einige Worte über die Gebirge des Kaukafus‘‘, eine 
Kortfegung der Skizzen über diefe Gruppe; eine Ueberfegung 
von Boͤttiger's „Allgemeiner Weltgeſchichte“; eine neue Kos 
mödie nach Piron'ſchem Mufter, betitelt: „Verſomanie“, von 
dem geſchaͤtzten Literaten St. Starzynski, dem Verf. der „Mut: 
ter der Dobratynski“, die ebenfo ſchoͤn in der Diction als 
harmoniſch im Verſe ift. 

Salizien hat im Berhältniß wenig beigetragen. Lemberg 
brachte die „Denkwürdigkeiten des Severin Soplica“, und bie 
Ankündigung eines Werks in vier Bänden unter dem Zitel: 
„Das Gloͤckchen“, an welchem ſich mehre bedeutende Autoren, 
und zwar zum Beften eines Spitals für arme Kinder, betbeili: 
gen wollen. Die Beine Stadt Wadowice hat fih auf den Rad: 
drudd geworfen, und liefert Mickiewicz' Gedichte nach der 
parifer Ausgabe. 

Bon Dem was Wilna an den Markt gebracht bat er: 
wähnen wir vor Allem den Iehten Jahrgang des „Athenäum“, 
fech8 Bände, herausgegeben von dem ebenfo beliebten als 
fruchtbaren Kraszewski. Es enthält von des Herausgebers 
Bear eine größere Arbeit: „Lithauen unter Witold” und einen 

endenzroman: „Herr und Schufter.” Was das erftere be 
trifft, fo ſcheint es uns mehr vorbereitender Entwurf und 
Stoff zu weiterer en zu fein, dem dann auch natür: 
lich das ſchoͤpferiſche Feuer fehlen muß. Klarheit, wenn fie 
auch zumeilen etwas weitfhweifig ift, kann dem Verf. nicht 
abgefprocdyen werden; ba er aber gern Alles unterbringen will 
was ihm fein Quellenftudium zugeführt hat, und gleich vielen 
andern Gefchichtfehreibern einestheild Alles was fih ihm auf: 
drängt benugt, und andererfeits mit fchöpferifcher Kraft dieſem 
Reichthum Platz und Bedeutung anweifen möchte, fo wird er 
häufig breit, und ermüdet den Lefer. Nichtsdeſtoweniger 'ver: 
dient feine Gabe große Anerkennung, denn fie verbreitet Licht 
über die noch wenig befannte Epoche, wo das Chriſtenthum 


fi in Lithauen zu entfalten anfing, und Witold bie Hand nad 
der Krone ausfiredite. 

Im ebenerwährten Romane begegnen wir zwei Brübern, 
von denen der ine ein Mufter von Zugend und Froͤmmigkeit, 
bei einem Schuhmacher, der Undere ein Ausbund von Verwor⸗ 
fenbeit, in dem Hauſe eined Magnaten erzogen if. Die Xen- 
benz des Buchs nun ift: die Folgen zu fehlldern weiche die Er⸗ 
ziebung wmitfihbringt wenn fie bei der Armuth auf Religion 
und Arbeitſamkeit geftügt, bei den Reihen dagegen mit ver⸗ 
dorbenen Sitten und Abſcheu vor nuͤtzlicher Befdäftigun ge⸗ 
paart iſt. Die Unfage iſt gelungen, und einige Charaktere ſogar 
find recht treffend gezeichnet, wenn fie auch wie „ber Alte in 
der Hütte am Walde” und „Esmeralda mit ihren Biegen’ et- 
was zu fehr nach der Bühne ſchmecken und an Belanntes er» 
innern; in der Moral jedoch hat fih der Verf. fichtbarlich ver» 

riffen, man müßte fonft annehmen daß die Erziehung bes 
tmen immer gute Brüchte trägt, die bes Beiden vo 
fohlimme, was doch wol nicht Leicht Jemand unterfchreiben dürfte. 
Werthvolle Beiträge des „Athenaͤum“ find ferner: Drze⸗ 
wiecki's ‚Briefe über eine Heife nach dem Drient“, als 
fegung in einem frühern Sabegange wo der Sustug nach Kon⸗ 
ftantinopel und Alexandrien beſchrieben wurde. ie Briefe, 
originell und von einer guten Dofis koͤſtlichen Humors gewürzt, 
geben ein treues Bild der Länder nilaufmärts bis nah Rus 
bien hinein, und machen uns auf hoͤchſt angiehende und unter 
baltende Weife mit der Phyfiognomie des Landes, dem Charak⸗ 
ter der Einwohner, der Thier⸗ und Pflanzenwelt u. f. w. bes 
Fannt. Joſeph Drzewiecki's „Memoiren“ Führen uns das öf- 
fentlige und Privatleben Wolynien's aus dem Ende bes ver- 
flofienen und dem Unfange des Taufenden Jahrhunderts ver, 
biejenigen ber Eva Felinska ziehen den Vorhang von Scenen 
bie am Ob, Irtiſch und Jeniſei fpielen, und uns „Sibirien 
und feine Verbannten” mit allen ihren Schrecken ſehen laſſen. 
Aufrichtig, mit nicht gewöhnlicher Phantafte und ohne Anma⸗ 
Bung geichrieben, verdient das Werk, in dem man überall bie 
Polin, Mutter und Poetin herausfühlt, ganz vorzügliche Be⸗ 
ruͤckſichtigung. 

Schließlich geſchehe Hier noch eines Kunſtproducts Erwah⸗ 
nung. Es ift dies das „Wilnaer Album“, herausgegeben von 
J. 8. Dilczynski, einem Bürger aus dem willomirer Kreife, 
und enthält in 70 fchönausgeführten Blättern Unfichten ber 
intereflanteften und hiſtoriſch⸗merkwuͤrdigen Punkte der Stadt 
und der Ereigniffe deren Schauplag fie im Kaufe der Beiten 
gewefen ift. 65. 
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Montag, 





(Bortfegung aus Ar. 229.) 


Der literariſche Gefichtspuntt welchen wir bei ber 
Beiprehung diefer Dentwürbigfeiten eingenememen ba- 
ben wird es rechtfertigen, wenn wir mit Verzichtlei⸗ 
fung auf eigentliche reingefchichtliche Ausbeute des Bu⸗ 
es, welche überhaupt nicht allzu ergiebig ausfallen 
möchte, noch einige ſolcher charakteriftifchen Züge und Par- 
tien berausheben. Die Selbftändigkeit und das Verdienſt 
dieſer Denkwürdigkeiten beſteht nah unferm Dafür- 
balten wefentlih in der Darftellung, viel mehr als etwa 
in irgendwelchen moralifchen ober politifchen Nebenzwecken, 
welche unfern Altvordern freilih, denen der Sinn für 
reinaͤſthetiſche Verfaſſung meift abging, die Haupt⸗ 
fache erfiheinen mußte, daher ber von dem alten Ueber⸗ 
feger an die Spige geftellte Begriff und Zitel eines 
Zürftenfpiegels, welcher heute nur zu einer ſchiefen Auf: 
foffung Veranlaffung geben kann und bei bem gebildeten 
Lefer wenigftens unnüg iſt. Wir geſtehen frei daß in- 
fofern für die neuen Bearbeiter Peine rechte Beranlaf- 
fung vorhanden war an dem Gedanken des alten Ueber⸗ 
fegers feitzuhalten und dem Werke den Doppeltitel eines 
Züurftenfpiegeld zu geben. Lieber hätten wir gefehen 
wenn er von der alterthümlichen Sprache des alten 
Ueberfegers etwas mehr beibehalten Hätte. uch fcheint 
der neue Herausgeber die gefchichtliche Bedeutung des 
PYfalzgraſen und nachmaligen Kurfürften Friedrich II. 
überfchägt zu haben, wenn man das ſtrengere, aber auf 
allfeitiges Quellenftudium begründete Urtheil Häuffer’s über 
ihn damit vergleiht. Denn was feinen Biographen 
Hubert Thomas anlangt, fo ift die panegyrifche Tendenz 
defjelben allzu deutlich, ſodaß felbft der alte naive bemtfche 
Ueberfeger einmal gegen folche poetifche Ausſchmückung 
proteftiren zu muſſen glaubt.*) Aber was diefen Fürften 
dem harten Urtheil der Gefchichte unterwirft, macht ihn 
und fein Leben vielleicht zu einem deflo bantbaren Ge⸗ 
genftande eines geiftreihen Biographen. Selbſt das 
weithiftorifche Ereigniß welches dem Jahrhundert den 
Namen gab, die Reformation, vermochte nicht den Pfalz- 





6. 7%: , Iuger Zeit beißt man's anfgefhmitten.” 





zuregen; er ließ die Dinge gehen wie fie waren, und 
beförbderte fo wenigſtens indirect ihre Ausbreitung. Diefer 
Charakter fpiegelt fih denn auch, gewiß ohne Abſicht 
bes Verf., der fich felbft zu den Gemaͤßigten befennt, in 
den Dentwürbigfeiten; wer die Stürme jenes gewal⸗ 
tigen Kampfes der Geifter in dem Ringen nad) einer 
neuen Zeit nicht fchen kennt, wird fie aus dieſem Buche 
höchſtens ahnen. Doc fehlt es nicht an Zügen und 
Epifoden welche gerade durch ihre Abfichtslofigkeit uns 
mächtig jene großartige Zelt vor die Seele rufen, ſo 
jene Erzählung von den legten Augenbliden und bem 
Tode des franzöfifchen Reformators Jakob Fahre von . 
Etapies (Stapulensis), welche Thomas auf dem Rüd- 
wege von der vorhin gefchilderten ſpaniſchen Beife 
im 3. 1539. zu Paris aus dem Munde ber Königin 
von Navarra, deren hochverfländige Reden von theologi- 
Shen Sachen, fagte er, ihn überdiemaßen erquidten, 


aufgezeichnet hat. 


SH kann ar diefer Stelle nicht verfchweigen was die Koͤ⸗ 
nigin felbft von dem gelehrten Manne Jakob Fabre von St.⸗ 
Staples fagte, der fih durch die Flucht davongemacht hatte 
als in Frankreich die Lehrer und Bekenner der evangelifchen 
Wahrheit verfolgt wurden, und nad) Gascogne zu der Königin 
von Ravarra aus dem Gefchlechte der Albretd gelommen war. 

Die Königin ließ ihm eines Tages fagen: fie wolle bei 
ihm mit cinigen gelebrten Leuten zu Mittag eflen, an deren 
Geſpraͤchen fie ein fonderliches Gefallen trage. 

Während des Eſſens hub Fabre an fehr traurig zu wer 
den und mitunter zu weinen. Die Königin fragte warum er 
Das thue, da fie zu ihm gelommen fei um fröhlich zu werden, 
und er erwiberte: „Wie fol ich fo fröhlich feirt, allerdurchlauch⸗ 
tigfte Königin, oder Andere froͤhlich machen, da ich der größte 

Under und ärgfie Bube auf Erden bin!" 

„Lieber Jakob‘, fagte fie, „was habt Ihr für eine fo 
große Sünde gethan, da Ihr von Jugend auf, wie mid daͤucht, 
ein unſtraͤfliches Leben geführt?‘ 

„Ich bin meines Alters“, fuhr er fort, „IM Jahre und 
von aller Befleckung rein, kann mich auch nicht ‘erinnern mein 
Gewiſſen jemals mit Etwas beſchwert zu haben um befient- 
willen ich mich zu fterben fürchtete, außer Einem, von dem ich 
hoffe e8 werde mir vergeben werden: 

Die Königin drang darauf daß er es fage, und er brachte. 
vor Weinen kaum die Worte hervor: „Wie fol ich vor Bot: 
tes Richterſtuhl befteben, der ich das Heilige Evangelium fo 


Bielen rein und lauter gelehrt habe, die, meiner Lehre folgend, 

derenthalben taufend Plagen und Martern, ja den Tod gelitten 

haben, und doch felbft heimlich geflohen bin, da ich Unbeftändiger 

in meinem Alter nicht hätte den Zod fliehen, fondern fuchen 
en?“ 

Die beredte und in der Heiligen Schrift erfahrene Koͤni⸗ 
gin wandte ihm mit Gründen und Beiſpielen Vieles ein, in⸗ 
dem fie ihm bewies wie es fo manchem Heiligen Manne nicht 
anders ergangen fei, um deſſentwillen er an Gottes Gnaden 
und Barmherzigkeit nicht verzagen dürfe, und ba auch die an» 
dern Anweſenden beiftimmten, ward er erfichtlich geftärkt. 

Bulegt fagte er: „So mangelt mir denn Nichts als daß 
ich mich zu Gott dem Herrn auf die Reiſe begebe, warn ed 
ihm gefällig ift, und mein Teſtament made, das ich nicht laͤn⸗ 
ger auffhieben will, da ich meine Daß mich Gott abruft.” 

Dann ſah er die Königin an und fuhr fort: „Ich ver 
ordne und fege Euch zu meiner Erbin ein und vermache Cu⸗ 
sem Prediger, Magifter Gerhard, alle meine Bücher. Die 
: Kleider und was ich fonft habe fol für die Armen fein; das 
Andere befehle ih Gott.” 

Die Königin lachte ein wenig und fpradh: „Herr Jakob, 
was fol mir denn zum Erbtheil bleiben?‘ 

„Die Mühe”, antwortete er, „unter Die Armen zu ver 

o 7 % 


„Wohlan“ fagte fie, „ſo bleibe e&, und ich betheure daß 
mir Das lieber fein fol ald wenn mid mein Bruder, ber 
König von Frankreich, zur Erbin eingefegt hätte.’ 

Gierau fhien er —* zu werden, ſagte aber wieder: 
„Ich muß ein wenig ruhen, liebe Frau Koͤnigin, ſeid unterdeß 
guter Dinge und Gott befohlen.“ 

Er legte fi auf das ‚nächfte Bett nieder, und bdermeil 
man meinte er fhliefe, war er verfchieden, obne daß Jemand 
vorher eine Schwähe an ihm bemerkt hätte. Man wunderte 
fi fehr darüber als man ihn aufwecken wollte, und die Köni> 
gin ließ den heiligen Mann ehrenvoll zur Erbe beftatten und 
fein Grab mit dem Leichenfteine belegen den fie hatte für ſich 
brauchen wollen. 

Welche Novelle irgend eines neuern Dichters böte 
einen rührendern Auftritt dar? Doch ift es Zeit daß wir, 
um ben übrigen reihen Inhalt dieſer Denkwürdigkei⸗ 
ten wenigftens anzudeuten, ben Faden des gefchichtlichen 
Lebensganges des Pfalzgrafen Friedrich wieder da auf- 
nehmen wo wir ihn fallen ließen. 

Den guten Pfalzgrafen, der durch die ölonomifchen 
Berhältniffe feines Haufes genöthigt war in der Fremde 
fein Glück zu fuchen, traf ein harter Schlag als fein 
Freund und Gönner König Philipp (1506), noch nicht 
30 Jahre alt, zu Burgos dabinftarb, weil er fich beim Ball- 
fpiele erhigt hatte und mit einem Trunke Waffer fi 
erquiden wollte. Friedrich übertrug jegt auf den Kaifer, 
befien Vater, die Anhänglichkeit die er dem Gohne ge- 
zeigt hatte. Er begleitete ihn in den venetianifchen Krieg, 
und während er felt dem Tode feines Vaters zu Neu- 
markt das Land feiner Neffen verwaltete, rief ihn auch 
von hier bisweilen des Kaifers Dienft, einmal vom Kran- 
Zenlager, weg. Um ihm ein Zeichen Faiferlicher Gnade 
zu geben, fandte ihn Maximilian einige Jahre fpäter in die 
Umgebung feines Enkels Karl, nachmals Kaifer Karl V., 
an den nieberländifhen Hof. Er war bier der glän- 
zendfte Eavalier; in allen vitterlihen Uebungen war er 
Meifter; „er reitet wie ber Pfalzgraf“, pflegte man 
ſprüchwoͤrtlich am Hofe zu fagen. Einft entftand bier 
ein Streit über den Werth ber Muſik, deren befonberer 


Liebhaber der Pfalzgraf war, „als welde Kunft des 
Menſchen innern Sinn ergöge und. ebenfo wol Demje- 
nigen anftehe der dabei ein rechter Kriegsmann fei, wäh. 
rend Andere dagegen, die es ärgerte daß man ihn aud 
bieferhalb lobpries, behaupteten daß die Kunft die Men- 
fhen weich, und weibilh mache und nicht leicht Einer 


ihr ergeben und zugleich männlih und herzhaft ſein 


werde”. Der Streit mußte nach dem Willen des Erz⸗ 
herzogs durch ein offenes Zurnier entfchieden werden, in 
welchem bie Mufitverächter, unter denen der Vornehmfte, 
der Herr von Moncada, fpäter Vicefönig von Nea- 
pel,' von dem Pfalzgrafen bald überwunden wurden, ſo⸗ 
bag von der Zeit an Niemand am Hofe mehr die Mufit 
oder deren Liebhaber verzagt fchelten durfte. 

Da mar befonders eine Perſon am Hofe bie 
ihn vor Allen liebenswürdig fand: die Prinzeflin Eleo- 
nore, des jungen Könige Schwefter. Ihr Intereſſe für 
den Pfalzgrafen ſprach ſich bei jeder. Gelegenheit aus; 
und auch Friedrich wußte von ben Berzügen der Prin- 
zeſſin nicht Schönes genug zu fagen; bald herrfchte 
zwiſchen Beiden ein ftiles Ginverftänbniß, es wurden 
auch Boten hin- und hergeſchickt um, wie unfer Biograph 
fagt „einen Gruß und guten Morgen zu münfchen, etwa 
auch Rofen, Biolen u. dgl. auf- und niederzubringen”. 
Am Hofe war die Sache öffentliches Geheimniß, bie 
Höflinge meinten nicht anders als der ritterliche Pfalz 
graf werde die fchöne Leonore heimführen, und man pries 
fie glüdlih daß fie ihrem Herzen folgen dürfte, nicht, 
wie ihre Schweſter von Dänemark, der Convenienz. 
Alles ſchien im beſten Gange, nur von Zeit zu Zeit 
tauchten verdächtige Gerüchte auf von einem Plane, die 
Prinzeffin mit einem mächtigen König zu vermählen, 
und die alten geübten Staatsmänner, wie der Herr von 
Chievres, hatten längft anbere Dinge im Auge als der 
unbedacdhtfame Sinn des verliebten Pfalzgrafen. Feinde 
und Neider mochte Friedrich, auch haben: die Vertraute 
ber Prinzeffin verrieth alle Geheimniffe an die Männer 
von Einfluß, und es bedurfte nur eines umüberlegten 
Schrittes von Seiten Friedrich's um dem ganzen Spiel 
ein Ende zu machen. Man ſprach viel von der bevor- 
ftehenden. Abreife nach Spanien, und abermals tauchten 
Gerüchte von einer Vermaͤhlung auf; da ließ fich der 
Prinz bethören ein ſüßes Billet, an dem aber meiter keine 
Schuld war ale das Cingefländniß gegenfeitiger Nei- 
gung, an die Prinzeffin zu richten. Dies erregte einen 
unfaglichen Lärm; die Derren am Hofe, Denen es Elee⸗ 
norend Bertraute verrathen hatte, waren dem Pfalz⸗ 
grafen längft gram, die alten Staatsmänner waren ent 
rüftet daß fo ein junger Sant Schwager des mächtig 
fien Könige der Welt zu werden dachte, und ber arme 
Friedrich ſah jept dag fein Geſtirn erblichen ſei. König 
Karl ſelbſt entriß auf eine plumpe Weiſe feiner Schwe- 
ſter den unglücklichen Brief. Vorwürfe und Drohungen 
ließen den Briefſteller das Schlimmſte fürchten und die 
Schar von Höflingen mied ihn wie einen Verpeſteten. 
Doch wirkten die verftändigen Vorftellungen ber Prim 
zeffin von Dranien ſoviel daß der König. nicht etwas 


Unüberlegtes beging; ber Pfalzgraf warb noch in er- 
träglicher Form feiner Dienfte entlaffen, und ſchnell eilte 
er gegen Köln und den Rhein hinauf nad Hei⸗ 
delberg (1516), froh genug bdiefer drüdenden Luft — 
freilich mit leeren Taſchen — entronnen zu fein. Die 
Prinzeffin Eleonore heirathete darauf den alten und 
haͤßlichen König von Portugal und vergaß über deffen 
Reichthum den flattlihen Pfalzgrafen. „Und einen fol- 
hen traurigen Ausgang hat ed genommen mit ber Liebe 
zwifchen Pfalzgraffs Sriedrichen und Srämlein Keonoren.” 


(Der Beſchluß folgt.) ® 





Ein Buch der Liebe, 

Bücher des Hafles hat uns das letzte Jahrfünft genug ge 
boten; es wird Seit daß man wieder einmal non Liebe redet, 
ſchreibt und dichte. 

Hier liegen Blätter vor uns *) in welden von Nichts, 
von gar Nichts gefchrieben und gefungen wird als von dem 
bolden flammendbeißen Wahnfinn der Liebe. Hier finden wir 
einmal jene Sprache wieder die im üppigquellenden, berauſchen⸗ 
ben Bortfirom alle Gefühle und Gedanken mit ſich fortreißt 
in den einigen Strudel trunfenfter Aufl. Bier wird einmal 
wieder unverbolen jene Myſtik des Fleifches verkündet, welche 
ein junges Geflecht das nun alt geworden einft zum allein: 
feligmachenden Madonnencultuß der jungen Zeit erheben wollte. 

Ja, dieſe fleifchlich-finnlich-glühende Proſa, dieſe Liebebe- 
rauſchte Lyrik iſt uns nicht neu; wir koͤnnen uns darauf be⸗ 
finnen daß ſie ſchon einmal dageweſen, und Das iſt gar nicht 
lange her. Genau um die Zeit da at, Schlegel’s abges 
fehiedener Geiſt in Karl Gutzkow's Feder fuhr, da Theodor 
Mundt nach glüdtich überftandenem Doctoreramen in tem claf 
fifchen feurigen Bufche am Fuße bes Millefchauer zum erften 
mal dad nadte Urbild feiner Madonna erblidte, da der ham» 
burger Clemens in ungeheuern anticlaffifchen Perioden, die wie 
Brandungen dröhnten, Sefum Ehriftum abfegte, wie aus zer 
flüdten Faunen⸗ und Dfirißgliedern einen neuen Gott des 

leifches zu erfchaffen — genau um diefe Zeit war es daß jenes 

vedo der Schönen Sünde erfunden ward, welches in feinem 
Hauptſymbolum alfo lautet: „Kein Gott als die Liebe ... und 
das Wort fein Prophet... und nur Gine wahre Kirche: das 
menfchliche Herz!” 

Welches Herz! Run das luſtzerknirſchte, genußermattete, 
große Liebeſsherz der gefammten fündefähigen Menfchheit, def 
fen heiße —* ſchauernd auf den kalten Marmelſteinen des 
neuen Gottestempels knien. „Gewaltig uͤberkommen von der 
Raͤhe der Gottheit“, liegen fie da dieſe Gefühle als „zerknirſchte, 
fündbaftfchöne reuige Weiber”. Hpferbüfte von Lilien und 
Roſen ziehen und wogen; Drgelllänge rauſchen durch alle 
Räume des heiligen Tempels... Das if das Gebet der in 
der Andacht des Fleiſches ganz vertieften Seele. 

Bas wir in diefen liebeberaufchten, fammetweidhen, blüs 
benden und glühbenden Blättern aufgezeichnet finden, find, wie 
der Autor uns fagt, „flüchtige Erinnerungen die er am Ge⸗ 
wanbfaum faflend anhielt“, damit fle ihm Antwort geben ſoll⸗ 
ten auf verflungene Fragen. Da tauchten ihm zwei edelſtolze 
Frauenföpfe auf, lockenumwallt, melancholiſch blidend ; fie tau- 
den auf, nur damit er fie noch einmal beftatte im feſtlichen 
Leichenzug der Liebe. Denn diefe Wufzeichnungen, find eben 
Richts als ein fefkliches „‚Leichengepränge” für feine Liebe, bier 
hallt das volle GSlockengelaͤut feiner Lieber zufamımen, und der Poet 
des zu Staub gewordenen Pleifches tritt an den Sarg dieſer 
feinee Doppelliebe, hebt noch einmal den Dedel auf, und laͤßt 


*) Bwei Yrauen, Bon Johannes Nordmann. 
und Sohn. 260. 8, 231/, Near. 
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uns, die wir uns an ben feſtlichen Eeichenzug anfchließen, in 
das ſchoͤne bleiche Antlig ſchauen dieſer Magdalena, dieſer 
Laura. Aus den Briefen aber die er als letztes Bermaͤchtniß 
der Liebe bewahrt macht er „Leichenfackeln“, die er hochauflo⸗ 
dern laͤßt als ein legte Opfer... 

Wir wiflen es Ion: dieſer Cultus endet immer mit dem 
Tode. Und je lodernder die Flamme war, defto kaͤlter, ſchwaͤr⸗ 
zer, wüfter ift nun die öde Schlacke. 

Alfo Beide todt ... Magdalena, Laura. Beide ... fie, 
die felbit „ſchoͤnheittrunkene Nachtigallen“ waren von orienta- 
licher Flur, durch deren lodernde Liebesgedanken der Poet zer⸗ 
reißend fuhr „wie der Knabe durch ein mühfames Spinnenge⸗ 
webe reißt um eine Eharpie für feine verwundete Hand zu 
gewinnen”. 

Ja, diefer Eultus ift immer eine wüfte That die ſich grau⸗ 
fam ihre wilden Freuden felbft zerpflüdt und zerreißt; auch 
Das wußten wir längit. Eine Rofe fand unfer Dichter auf 


feinem Wege, die ſchon ein Anderer vor ihm gebrochen und 


verworfen ... er bob fie auf vom Wege wo fie faft zertreten 
lag, und fie blühte noch einmal glühend, farbenprädtig auf 
an feiner Brufl. Er folgte nur dem Beifpiel ded Herrn und 
Meiſters, der auch einft im Haufe des Pharifäerd, des „from: 
men Augenverdrehers”, eine 'verworfene Blume aufnahm und 
ihr ihre Sünden vergab. Aber „meine reuige Magdalena war 
ſchoͤn! Sie hätte, von ihren Sünden befehrt, dafür daß ihr 
fie um dieſer willen früher verbammtet, eine leidenfchaftliche 
Rache an euch nehmen koͤnnen, wäret ihr auch in eure Tugend 
bis an den Hals eingefnöpft: fie hätte aus hundert Tugend⸗ 
haften neunundneungig Sünder gemacht ... ihre Liebe war 
mit dem Kufle der Luft verrathen worden; ich Füßte die Wun⸗ 
denmale, und fie fchlug ihre großen Augen, diefe tiefdunkeln 
Raͤthſel, auf, an denen felbft ein Dedipus zufchandengewor- 
ben wäre, und durdleudtete mit biefen Srubenlichtern die 
verftechteften Gänge meines Herzens ... fie traf allüberall die 
Liebe die ihren gebrochenen Stolz aufrichten wollte ... und 
deshalb demuͤthigte fie fi vor mir und ſchob den Schleier von 
ber ganzen Schuld zurüd ... ich aber verdammte nicht bie 
Schuld meiner ſchoͤnen reuigen Magdalena...” 

So fehen wir nun den neuen Gottesdienft des ſchuldigen 

leiſches, das bereut, und des bereuenden Fleiſches, das ewig 
ort fündigt, fi in fhauernder Andacht entipinnen. Ja, wir 
Eennen fie diefe Andacht, ed iſt die alte Gefchichte... ie, 
Magdalena, hat den Tod der Lilien in ihrem Herzen verſchul⸗ 
det. Darüber ift fie traurig. Die Zrauer aber will ihre 
Schönheit verderben , und fie muß fich doch ihre Schönheit er 
halten — für den Poeten. 

Meine Theuern, was ift es das für dieſe naͤchtig⸗ſchwarze 
verzehrende Trauer hilft? Nichts als nur die neue Fiammen⸗ 
taufe dee Leidenfchaft. 

Und fo geſchah es, denn in diefem Cultus tauft man nicht 
mit Waſſer, fondern mit eitel Feuer. Man tauft folange bis 
die Flammenwogen dieſes Iordan zu Asphaltfchladen eines 
Zodten Meers werden. 

Magdalena fingt an dem lohenden Bufen ihres neuen 
Breundes, der fie ald gebrochene Roſe nicht verfchmähte: 

Du warft die Helle Leuchte 
In meiner finftern Nacht, 
Die alles Graun verſcheuchte: 
Ich hätte nicht vollbracht, 
Wenn du mid nicht geleitet, 
Ein Lager mir bereitet — 
Die Wanderung ber Nacht. 


Du warft bie frifhe Quelle 
j Auf meiner Wüftenbahn u. f. w. 


Du trugft mich auf ben Armen u. f. w. 


Du haft mid, die Verlor'ne, 
In Lieb’ and Herz gebrädt... 


Hl 


So nimm bie Weugeberne, 
VDas dich begiädt und ſchmuͤckt: 
Die Geele mit bem Leibe 
Nimm in dem armen Weibe, 
Das du and Herz gebrüst. 


Den Beer, ſagen [oo bie Alten, fol man in Ehren 
pelken aus dem man trank. Der echte Arinker gehe im Feier⸗ 
leide zum Sympoſion, er umwindet Becher und Haupt mit 
dem duftigen Rofenfrange. Go that unfer Dichter, und darum 
machte er fich würdig des edeln Weins ber Liebe, der fih nun 
dus Dank und Freude ein zweites, ein dritte, ein zehntes 
mal für ihn füllt. 

Und Magdalena's ganzes Denken und Lieben ift von 
Stund an Richts mehr als ein einziger mündlicher Gottes⸗ 
dienſt und Anbetung des Freundes. Gchauernd zwar anfangs 
auf den kalten Marmorquadern, aber nicht lange, denn ber 
Freund zieht fie ewig an fein Heißes Herz. Ewig! Doc ad, 
wie kurz ift diefe Ewigkeit! Um Mitternacht, wenn der Tau⸗ 
mei der Dionyſosluſt culminirt, fpringen die Pforten auf, und 
der Tod tritt ein, nicht der füße Thenados, des Hypnos Bru- 
der, fondern der moderne Zod, der edle Burfch mit Hippe und 
Sanduhr. Schnell welken alle Kränze... ftürzen alle Becher 
um... löfchen alle Kerzen auß.?. der Taumel ift geſchwunden, 
und es riecht nach Zeichen. 

Das war der Magdaleneneuftus unfers Poeten. Doch 
wie follte fi dies überfchwenglich im Fleiſch glühende Herz 
mit Einer Saifon der Luft begnügen? Roc einmal muß der 
Stern der Liebe aufgeben, noch einmal müflen die Fackeln lo⸗ 
bern in dem Tempel mit den „Marmorquadern”. 

&ie Heißt Laura, diefe zweite Liebe. Diefe. zweite Reiche, 
welche die luſtſprühende Lyrid mit ihren düfterlodernden Fackeln 
begräbt. Es ift nicht die Laura Petrarca’s, die unfterbliche 
Coquette von 1327, um derentwillen der gefröntefte der ge: 
Prönten — Dichter um feine Sinne zu bekämpfen, und gegen 
fie wie gegen Feinde zu verfahren in die waſſerdurchtobten 
—38*— ten von Vaucluſe fliehen mußte — nein, dieſe Laura 
ſt anders; weniger unfterblich, aber irdifcher, fleifchlicher, der 
Rolge , Schöne Urtypus eines im vollften inne gewährenden 

eibes. 

Eine ſchweigende, lauſchende Nacht, hinter Gewoͤlk birgt 
ſich der Mond; auf den veroͤdeten Wegen lagern unheimliche 
Schatten ... ein Fenſter erklingt und thut fih auf... ein 
weißer Arm wird fidytbar... ein weißes Blatt flattert bernie- 
der, darauf fteht gefchrieben: Lie Offenbarung einer neuen 
Liebe, und von biefer Mitternadhtöftunde an beginnt für den 

oeten feine neue Zeitrechnung: „Ein neuer Kalender, mit 
einer Sonnenfinfterniß, und mit unzähligen Mondwerfinfte- 
rungen angefertigt, in dem faft jeder Tag als Feſttag der Liebe 
roth angeftrichen iſt.“ 

Das Eredo dieſer neuen Liebe iſt prachtvoll, aber zu lang 
für den engzugemefienen Raum diefer Spalten. Nur ein 
Brucftüd heben wir daraus hervor, einen beraufchenden Becher 
echtiyrifchen Keuerweins. Aus ihm fprubelt uns die Genefis 
und der Yusgang diefer Liebe zugleich: 

Ich liebe di! ... mit dieſem Worte 
Sprang auf vor mir bie ſchwere Pforte 
Bom möärenhaften Feenpalaſt; ... 

Wie find fo reichgeſchmuͤckt die Räume, 
Mit Bold und Beide rings durchſponnen. 
Wie find fo biütenfhwer die Bäume, 
Und rauſchen fo verzädt die Bronnen 
Zum Willlomm für den fremden Gafl. 


Dein Zub betritt die Marmortreppe, 

Bor mir rauſcht eine Sammeiſchleppe, 
Und flüfternd, lüflern lodt ed mi... 
Sch folge traumhaft durch die Bänge, 


Die von ben Güritten wiberhallen. 
Belauſche wunderfome Klänge, 

Die auf mein Herz wie Blüten fallen, 
Und wie ein Trunk'ner wanble ich. 


Wohin ... wohin? ... fo frag’ ih Immer .,. 
Durch viele duftdurchzog'ne Zimmer 

Berlodt und führt mid dad Gewand; 

Den füweren Borhang hebt der Windhauch, 
Der, durch Me off’nen Benfler ſtreichend, 

Dir meine Stirne kühlt gelb au ... 

In ſchneller Flucht vor mir entweichend 

Umfapt mic zitternd eine Hand. 


® Wir find am Biel!... Run tefes Schweigen, 


Und braußen rauſcht es in ben Bmeigen, 
Die Thuͤr fällt kürrend in das Schloß.. 
Kein Lichtſtrahl will die Nacht durchdringen... 
Bwei weiche Arme sich’n mich nieder... 
Das ik ein Käffen und Umfehlingen, 

Und Iuftberaufcht umfchling’ ich wieber 

Das Weib, das ftärmifh mi umſchloß. 


Um iſt die Nacht ... ba ſtoßt es fort mic 
Und drängt zum Geh'n mit zornigem Wort mid, 
Und kuͤßt noch flammend meinen Mund.... 
IH ſchreite taumelnd durch die Gaͤnge, 
Springbronnen und bie Bäume rauſchen, 

Und dus die Bäume zittern Klänge... 

Ich muß noch lange, bange laufdyen... 
Voruͤber! ... file Ruh’ jegund,. 


Ja, Richts und abermals Nichts als der Eultus des in 
Luſt empörten Fleiſches; auch fein Ende wird Sarg und Srab 
fein, das Grab das feinen Zodten herausgibt, im Fruͤhling 
aber in hundert Blumen ausplaubern möchte was es weiß und 
nicht weiß — wie Dem fei: aus diefen Blumen fprießt und 
immer ein Stüdlein Poeſie, das nur die „Uugenverdreher” ver: 
Bennen koͤnnen. 40. 





Notiz. 
Volksbeſchlüſſe aus der römiſchen Revolution 1840. 


In Spello, einem unbedeutenden Orte des Kirchen⸗ 
ſtaats, wurde am W. März 1849, „im erſten Jahre der 
Romiſchen Republik”, von dem Volksciub folgender Beſchluß 
gefaßt: „In Unbetraht daß der Bourbon von Neapel fi dem 
Kriege der nationalen Unabhängigkeit Italiens nicht blos ab⸗ 
geneigt bewiefen hat, fondern, o abſcheulich! die Italiener felbft 
fogar zu einem brudermörbderifchen Kauıpfe zwang ; daß zu die⸗ 
fem ungeheuerften Berbredyen noch andere ebenfo große und 
unerbörte kommen, wie die Ermordung der Brüder Bandiera 
und Genofien, das Bombarbement von Meffina u. f. w.; daß 
Derfelbe ſonach in hohem Grade des Verbrechens der beleidig- 
ten Menfchheit und Bolksfouverainetät ſchuldig ift, befchließen 
wir im Ramen Gottes und des Volks: Ferdinand Bourbon, 
genannt il Bombardatore, ift und wird zum Tode verurtheilt, 
und Jedem aus dem Wolfe die fchleunige Vollziehung dieſes 
Spruchs zur Pfliht gemacht, mit dem Beiſatz daß der etwa⸗ 
ige Vollſtrecker fih um das Waterland wohlverdient macht 
und einer entfprechenden Belohnung würdig ifl.” Fünf Tage 
fpäter becretirte der nämliche Club: „Derſelbe Ferdinand 
von Neapel, genannt der Bombardirer, fol am 9. April Bor- 
mittags Il Uhr auf dem Marktplatze von Spello im Bilde 
erſchoſſen werden; auch Toll an alle italienifche Clubs die Auf- 
foderung ergehen daß in allen Städten an demfelbigen Tage 
und zur felbigen Stunde eine ähnliche Erecution flattfinde.” 
(Helfferih, „Briefe aus Italien“, II, 37, 38.) 28. 
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. ( Befälub aus Nr. 20.) 
Etwa fünf Jahre fpäter treffen wir ben Pfalzgrafen 
in Nürnberg, dem Sitze des Reichsregiments; er war 
nämlich, zur Belohnung feines Eifer für die Kaifer- 
wahl, zur Würbe eines Statthalters in Deutfchland ne 
ben dem Erzherzog Ferdinand ernannt worben, freilich 
mehr eine Foftfpielige Laft als eine einträgliche Ehre. 
Da lebte man denn „auf diefem heißen Pflafter” in 
Saus und Braus, folange das Geld reichte Huber- 
tus Thomas vergleiht ein wenig emphatifch diefen nürn- 
berger Aufenthalt mit dem „Sapua Hannibal’. Die 
Ehrbarkeit der Sitten muß in der Reichsſtadt damals 
nicht fehr groß geweſen fein; denn die nürnbergifchen 
Frauen und Jungfrauen fuchten den Pfalzgrafen in fei- 
nem Haufe auf und bethörten ben eiteln Fürften mit 
feivolen Schmeicheleien; bald war er in Liebe zu einer 
Schönen Nürnbergerin entbrannt, und fein Biograph ver- 
fihert ehrlich: „Er könne gar nicht fagen was für Ban⸗ 
tete bei Tag und Nacht, was für’ Gefchenke es ihm 
gekoftet habe, che fie ihm zu Willen worden.” Die 
Finanzen bes Pfalzgrafen empfanden die Folgen biefes 
Savalierlebens zuerſt; Nürnberg war ein theurer Ort, 
wo man ſchon „Alles was zur Schnabelweide gehört 
mitherbringen mußte”; bald war Friedrich in Schulden, 
gegen wucherifche Zinfen lich man ihm Geld, und nun 
ging ed an Verpfändung von Kandbefig der unveränfßer- 
lich fein follte. | 
Das Map warb voll als mit Anfang des 3. 1522 
auch der Kurfürſt Ludwig nad) Nürnberg kam; er 
war zwar, feine Jagdliebhaberei und Bauluſt abge- 
rechnet, von Natur fparfam, aber hinter dem Bruder 
fonnte er doch nicht zurudbleiben. Zudem ſcheinen auf 
ben erft vierundvierzigjährigen Witwer bie fhönen Nurn⸗ 
bergerinnen einen fehr Eoftfpieligen Eindrud gemacht zu 
haben, und fo entftand denn bald unter ben Brüdern 
ein Wettkampf, wer am meiften verfchwenben könne. 
Die Umgebung beider Fürften war fchlimm genug: des 
Kurfürften Rathgeber waren der Kanzler Florenz von 
Benningen und der zweidentige Landgraf Johann von 


Zeuchtenberg, der dem Geiz und der Geldgier preiſsgege⸗ 


ben war; dem Prinzen Friebrih fland als ein einfluf- 


8. Dcetober 1850. 





zur Seite, ein geübter juriftifcher Rabulift, aber mit 
dem böfen Rufe eines Läuflihen Sopbiften und frechen _ 
Wüſtlings gebrandmarkt. (Er Hat auch nachher im 
Sickingen'ſchen Kriege eine mehr als zweidentige Mole 
gefpielt und ift zulegt in Ungnade und im Elend ge 
ftorben.) Welch treffliches Miniſterkleeblatt für bie zwei 
pfälzifhen Zürften! Welche Freude für die fchlauen 
Nürnberger, als fie fahen wie toll die beiden Pfalzgra- 
fen auf ihr mäßiges Beſitzthum loshauften. Sie hatten 
noch vom bairiſchen Kriege her mehre Pläge im Beſit, 
deren Eigenthum fortwährend vom ben Pfalzgrafen be» 
anſprucht warb; es gehörten dazu bie Städte Kaufen, 
Altdorf und Hersbrud. Den Anfpruh an biefe Orte 
gaben die beiden Fürften jegt auf gegen das Almefen 
von 32,000 Fl. und die Nüderftattung von Schloß 
Deinberg und Klofter. Gnadenberg. Die Herren von 
Nürnberg hatten felten einen trefflichern Handel geſchloſ⸗ 
fen; die wackern Mathgeber der Pfalzgrafen trugen, wie 
Hubertus fagt, „ftattliche Verehrungen davon”. 

Das Geld ging den Weg des frühen; denn es war 
Saftnacht nahe, wo bie Luft und Leichtfertigkeit fich noch 
zwanglofer äußern konnte. Die Zünfte der Handwerker 
hielten da feftliche Tänze; Gaftereien, Umzüge und koſt⸗ 
fpielige Genüſſe jeder Art drängten ſich; unfere beiden 
Herren waren daher bald wieder in Gelbnöthen. Pfalz 
graf Friedrich gerieth auf wunderliche Pläne. Durch den 
Tod des Königs von Portugal war die Hand feiner 
Leonore freigeworben; da tauchte denn außer den ro⸗ 
mantifchen Erinnerungen an feine Jugendliebe bei $rieb- 
rich auch noch die fehr reelle Betrachtung auf, eine 
reihe Heirath thun zu können. Einflußreiche Leute hiel- 
ten ben Gedanken in ihm wach, und er ſchrieb fogar an 
2eonore, aber ohne Erfolg. Es waren Das Entwürfe 
yon denen fein Biograph fagt: „Behr gute Vorſchlaͤge, 
nur daß Nichts daraus worden.” Da mußte fi denn 
der Reichöftatthalter zulegt entfchließen wieder in fein 
fliles Amberg zurückzukehren; denn Geld war keines 
mehr da und mit dem Borgen hatte es aud feine 
Schwierigkeiten. 

Da ergriff ihn im 3. 1526 wieder die alte Wander⸗ 
luſt; er entfchloß fi nach Spanien zu Kaifer Karl zu 
reifen. Wir haben diefer Reife fchen erwähnt. Den Zweck 


reichfter Rathgeber der Kanzler Dr. Johann FZuchöftein derſelben erreichte ex in Feiner Hinficht; unmuthig kehrte 
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/ - 
er nah Haufe, und e& war für jene Zeit ungemein 
ſchnell gereift daß er den Weg von Toledo bis Speier 
in zwölf Tagen zurücklegte. 

Jetzt wußte das Haus Habsburg dem Pfalzgrafen 
die brüdende Würde eines Reicefeldheren aufzudrängen 
(1528). Das Zahr darauf ftanden die Türken drohend 
vor Wien. Der Reichsfeldherr einer Nation welche 
30 Millionen Menfchen zählte brachte gegen den Erb- 
feind der Chriftenheit nicht mehr als 600 Kämpfer zu- 
fammen; doch ward ihm zulegt ber Ruhm zutheil 


mitzufechten unter den heldenmüthigen Vertheidigern ber - 


Stadi Wien, an deren Ausdauer Soliman's Macht fi 
damals gebrochen hat. g 

Das Jahr darauf mußte fein braver Secretair, Hu- 
beit Thomas, nach Stalien zum Kaifer Karl reifen, weil 
der Pfalzgraf meinte, des Kaifere Schweſter, die vermit- 
wete Königin Maria von Ungarn, fei für ihn eine paffende 
Partie; er felbft ging zu gleicher Zeit (1530) im Auf- 
trage des Meicheregiments über die Alpen, und fuchte 
die Sefinnungen am Hofe. zu erforfchen. Der gute 
Pfalzgraf ward auf das ehrenvollfie empfangen, Man- 
tua, Ferrara, Benedig ließen große Erinnerungen in ihm 
zurüd, man lebte in Freuden und trefflidem Malvafier; 
der Kaifer zeichnete den pfälzifhen Fürſten auffallend 
aus und fpielte mit Tchelmifcher Bonhommie auf feine 
Heirathsgedanken an, äußerte auch, wie er an ihm für 
feine Wünſche nit nur einen gnädigen Kaifer, fon- 
dern auch einen guten Oheim und Blutsfreund haben 
werde. Sranvella ließ gelegentlich den Gedanken fallen: 
wenn Friedrich erſt einmal Schwager des Kaiſers wäre, da 
werde man ihn wol zum Römifchen König wählen laffen, 
und Friedrich ging mit den herrlichften Hoffnungen über 
die Alpen zurüd, die fich indeffen nur zu balb als Täu⸗ 
fhungen erwiefen. Wir übergehen mandı andern Ent- 
wurf, von denen einer bem anbern plagmachte. ' Der 
Pfalzgraf war fogar einmal nicht abgeneigt eine Ver⸗ 
‚bindung mit dem franzöfifchen Königshauſe, wie Franz 1. 
ihm anbot, einzugeben, ſchickte auch eine Gefandtfchaft 
an den franzöfiihen Hof, und als die Gefandten ihm 
das Leere der Ausficht vorftellten, glaubte er ihnen nicht; 
wenn fie ihm mit ehrbarer Verwunderung erzählten in 
welch freier, frivoler Weiſe die franzöfifchen Prinzeffinnen, 
namentlich auch Friedrich's Zukünftige, fich ‚benahmen, fo 
hörte er doch nicht auf „die franzöfifhen Madamen zu 
entſchuldigen“. Mit den Jahren jedoch verlor Friedrich 
in dem Maße als er alterte die jugendliche Beweglich⸗ 
keit feiner Phantafie, Haar und Bart wurden ihm grau, 
und nur mit Widerfireben ging er auf den Vorſchlag 
des Könige Kerbinand ein um bie Tochter des vertrie- 
denen Königs Chriftian II. von Dänemark zu freien; 
obfhon die damit anfangs verfnüpfte Hoffnung König 
von Dänemark zu werden wiederum zerrann. In 
Brüffel warb ihm (18. Juni 1535) Dorothea durch bie 
Königin Maria feierlich anverlobt, und auf bem Schloffe 
von Heidelberg durch den Biſchof von Speier die Trau⸗ 
ung vollzogen. Ueber die eier des Hochzeitöfeftes le⸗ 
fen wir: 


Un Säften und Fremden zählte man an die 4U00 Perſo⸗ 
nen, die alle fowol auf dem GSchloffe wie in der Stadt mit 
Futter und Mahl verfehen wurden. Am folgenden Morgen 
brachten die Brüder des Fürften und bie Gefandten der Städte 
Braut und Bräutigam ihre Verehrungen. Hernach hielt man 
einige Zage hintereinander auf dem Markte Turnier und Rit⸗ 
terfpiele, indem ‚man Nichte anterließ die Braut und Gäfte, 
deren einige vor ihrer Wegreife Aoch befchenkt worden, froh 
und zufrieden zu machen, und zog der Pfalzgraf mit feiner 
Gemahlin gutes Muthes nach der Oberpfalz. 

Wir eilen. bem Schluſſe zu. Bald drängte ben 
Pfalzgrafen der Mangel Er ward von Schulden fo 
gebrüdt dag er erft in feinem Haushalte die Bedienung 
einfhränten, dann ſich entfchließen mußte auf Reifen 
fein Glück zu fuhen. So reifte denn im Spätjahr 
1538 der fünfundfunfzigjährige Kürft mit feiner Gemah⸗ 
lin ins Ausland, um dort auf Koften feiner Standes- 
genofjen das vornehme und luſtige Xeben fortfegen zu 
fönnen, das ihm der fpärliche Beftg feines Kleinen Für- 
ſtenthums nicht bot. Er zog zuerft nach Paris, von da 
nah Spanien und endlich über Frankreih nach Eng- 
land. Heinrich VII. blieb an Galanterie und Glanz 
hinter feinen franzöfifhen Nachbarn nicht zurüd; Alles 
was Schenswürdiges zu London und Windfor war wurde 
den Fremden gezeigt, ein flattliches Zreibjagen wurde 
ihnen zu Ehren angeftelt, und was das Angenehmfte 
war, den Neifenden ein Gefchen? von 6000 Kronen ger 
macht. Sie kamen leer And arm zurüd. Aus Erbar⸗ 
men entſchloß fi endlich der Kaifer dem armen Für- 
fien 8000 Fl. Jahrgehalt zu bewilligen, in der feften 
Hoffnung, der Zod des Kurfürften feines Bruders mürbe 
ihm die Kurwürde bald verfhaffen, und diefe Laſt von 
der Baiferlihen Kaffe wieder abwaͤlzen. Diefer flarb im 
März 1544 und dadurch ward aus dem armen apa. 
nagirten Prinzen plögli der erſte weltliche Kurfürft 
des Reiche. 


So ſchien denn Friebrih enblid nach einem be 
wegten Leben, das wir aus den Denkwürdigkeiten 
bes Hubert Thomas fo ergöglich mie lehrreich kennen⸗ 
gelernt, als ein Sechsziger im erfehnten Hafen eines 
behaglihen und forgenlofen äußern Lebens angelangt 
zu fein; aber fein Schickſal und feine Natur liefen ihn 
nicht zur Ruhe kommen. Das vage Project wegen 
der dänifchen Krone war noch nicht aufgegeben; ein Leder 
beutfcher Condottiere, Nitolaus von Hatſtadt, erbot ſich ihm 
zu dienen, und den König von Schweden ins pfälzifche In⸗ 
terefje zu ziehen. Da aber Schweden mit Dänemark einen 
Srieden einging, rächte fih Datftadt an dem unfchuldigen 


ſchwediſchen Geſandten, den er auf dem Wege zum Kaifer 


wegfangen und auf fein Schloß bringen lief. Biel 
wichtiger war bie politifche und religiöfe Frage im Reiche, 
welcher ſich Friedrich als Kurfürft nicht entziehen konnte. 
Unter ihm gefchah nachgerade ber erfte Anfang der öffent 
lihen Anerkennung ber Reformation in def Pfalz unter 
Mitwirkung: Melanchthon's. Am Weihnachtstage 1545 
ward in der Schloßfapelle zu Heidelberg das Abendmahl 
unter beiden Geftalten zum erften male ausgetheilt, und 
ben 3. Jan. 1546 in ber Heiligengeiſtkirche der erſte 
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BGottesdienſt nach prosefiantifcger Weile gehalten. In⸗ 


deß war es erft feinem Nachfolger, dem Kurflrften Otto 
Heinrich, vorbehalten da8 begonnene Wert der Meforma- 
tion meiterzuführen. Die frühere Iuflige finnlihe Le 
bensmeife ward von jenen großen geifligen Bewegungen 
übrigens nicht fonderlich geflöst. Als im Frühjahr 1551 
die cheinifchen Kurfürften nach altem Gebrauch eine Zu- 
fammentunft zu Oberwefel hielten, da war große Freude 
und namentlih des Eſſens und Trinkens fein Ende; 
die Mahlzeiten währten bis mitten in die Nacht, und 
„durften da nach deutfchem Brauche die Zrinkgefchirre 
nicht feiern”. Im Gebiete des Kurfürften von Trier 
war für bie leibliche Agung bes hohen Reifenden und 
feines Gefolges glänzende Sorge getragen worden; in 
jedem Dorf und jeder Stabt wurde foviel Wein darge 
boten, wie der ehrliche Hubertus fagt, „daß wir mehr 
als zu viel zu trinken hatten, wenn wir auch noch fo 
verfoffen wären gewefen ”. Glaͤnzendere Feftlichkeiten 
erwarteten ben Pfalzgrafen ale er von Trier aus feine 
lothringifhen Wermandten in Nancy beſuchte. Der 
Hof zu Nancy war fihon mehr .im franzöfifchen Stile, 
neben den Genüſſen des Eſſens und Trinkens war dort 
zugleich die verfchwenderifhe Pracht und jene zierlichere 
Gattung von Vergnügungen zu finden, wie fie damals 
an ben meiften tomanifchen Höfen einheimifc) ward. 
Große Turniere, feftliche Tänze, Jagdvergnügen in der 
fruchtbaren Umgebung Nancys wechfelten miteinander ab; 
Kampfrennen und ritterliche Scheinfämpfe mit Schwer- 
tern und Feuerwaffen wurden fo ernftlich betrieben daß 
wol Mancher follte gemeint haben es waͤre rechter Ernſt 
geweien. Immer mehr jedoh mußte Friedrich fich ben 
Vergnügungen und ritterlihem Xreiben entziehen; feine 
Geſundheit hatte fi) in den Iegten Jahren bedeutend 


verfchlimmert, fodaß er am 23. Febr. 1556 das Abendmahl’ 


nahm und am 26. Febr. Morgens vor 10 Uhr verfchied. 
Seine Leiche wurde in der SHeiligengeiftfiche in des 
Kurfürften Ruprecht's Grab beigefegt. Dies erfahren wir 
nit mehr bei Hubert Thomas; denn er fchlieft feine 
Denkwürdigkeiten wenige Monate vor dem Tode feines 
Herrn, welche er diefem felbft noch mit einer den Wer- 
ten zugefegte Zueignung überreicht hat. 

Unfere Lefer find Hoffentlih in den Stand gefegt 
* über den literarifchen und hiftorifchen Werth des ehrli- 


hen Lüttichers fich ein Urtheil zu bilden. Möchten wir, 


fhon dem Herausgeber des Iateinifchen Originals nicht 
eben beiftimmen, welcher in feiner Vorrede meint: wir 
hätten jegt. die Kranzofen um ihren Commines nicht 
weiter zu beneiden (mit allen folchen Vergleichen fieht 
ed midlih aus, zumal da Ludwig XI. einen - ganz 
andern Mann verlangte als Pfalzgraf Friedrich), -fo 
werben diefe Annalen doch in ben eben nicht fehr dichten 
Reihen deutfcher Denkwürdigkeiten einen ehrenwerthen Platz 
behaupten. Es knüpft fich fehließlich daran noch das In⸗ 
tereffe dag bie Urfchrift bei dem Maube der berühmten 
heidelberger. Bibliothek im Anfang des Dreißigjährigen 
Kriegs glücklich gerettet, und ohne diefen Zufall viel- 
Jeiht auf immer verlorengegangen wäre. Sonſt bat 


Thomas bei feinem Leben eine Geſchichte bes Bauern- 
kriegs und Franz von Sickingen's herausgegeben, auf 
welche er fih einigemal in diefen Dentwürbigfeiten 
beruft: 30. 





Zur Literatur englifcher Dichter. 


Der vom „Athenaeum‘ über ein unter dem Titel „In 
memoriam’' (London 1850) anonym erfchienenes Dichterwerk 
gefälte Spruch dürfte geeignet fein demfelben die Aufmerkſam⸗ 
eit deutſcher Freunde engliſcher Poeſien zuzuwenden. Er lau⸗ 
tet: „Obgleich namenlos auftretend enthaͤlt der vorliegende 
Gedichtband, fo ſchlagende innere Beweiſe von Tennyſon's Au- 
torſchaft daß wir es wagen können die Vermuthung mit Eins 
zur Thatſache zu erheben. Auch hat der Verf. für das Vers 
ſchweigen feines Namens wapeiheinlid ‚Beinen andern Grund 
gehabt als jenes zarte Bedenken, bei Errichtung eines fo feier« 
lichen und tiefempfundenen Gedächtniffes den Ramen bes Stif⸗ 
ters auf die Tafel zu ſetzen. Das Buch iſt ein ins Einzelne 
gehender Ausdrud einer geiftigen Erfahrung, wie mehr oder 
weniger Jeder fie gemacht hat dem ein hervorragender Typus 
von Menfchenwertd theuer gemwefen und verftorben ifl. Die 
Hinneigung aller fühlenden, und befonders aller mit Phantafie 
begabten Menſchen, ihr Ideal der Vollkommenheit zu verkor⸗ 
pern, Die edelften Eigenfchaften geiftigen Lebens mit der fpeciels 
len Form unter welcher fie fich veranfchaulichen fo zu identifi« 
ciren daß ulles Licht des Dafeins in ben Brennpunkt einer ein⸗ 
zigen Perfönlichkeit zufammengedrängt wird, und daraus das 
Gefühl gaͤnzlicher Verfinſterung entſteht, ſobald der Schatten 
des Todes dieſes einzige Auge umſchleiert: Dies find die ſchmerz⸗ 
lichen Uebergaͤnge innern Lebens welche dab vorliegende Buch 
zur Anſchauung bringt. Tennyſon iſt jedoch feines Dichteram⸗ 
tes zu kundig um blos eine Geſchichte des Verlangens und 
des Getaͤuſchtwerdens zu ſchreiben. Daher ſehen wir in feinen 
Blättern die Lehre duldender Liebe ſich allmälig entwideln. 
Er zeigt und wie veine Liebe, obfchon fie zur Zeit mit dem 
Schickſal ringe, doch ihre Verföhnung mit ihm bewirkt. Dafs 
felbe Gefühl der Güte welches unfere Seelen fo eng mit ihren 
menſchlichen Muftern verbindet, bringt uns nach einiger Friſt 
dahin daß wir lieber deren Zugenden nahahmen alß ihren 
Berluft beklagen. Der Zribut den wir ihrer Liebe zollen iſt 
daB Beftreben ihnen ähnlich zu werben, und die allgemeine 
Güte welche das Verlangen unferer Augen nad oben richtet 
zieht und individuell näher an fih. ... Die verfchietenen un» 
ter dem Ziel «In memoriam» gefaßten Gedichte find der Form 
nach nur durch Abfchnitte getrennt, und fämmtlich in demfel- 
ben Versmaß gefchrieben. Der im Eingange erwähnte Verluft 
bildet den Grundton in welchen alle durch ihn herbeigeführten 
Phafen Des Empfindend und Denkens einklingen. Und dieſe 
Ergießungen find meift fo natürlid daß der bloße Verſtand zu 
ihrer Schönheit und Echtheit keinen Schlüffel bietet. Ihre 
Kraft laͤßt ſich meniger durch geiftige Abſchaͤzung als aus ih» 
rem Nachhall auf den tiefften und geheimnißvollſten Saiten des 


Herzens erfennen. Ihre Wirkung aber ift analog mit der 


welche der unerwartete Zon einer lange nicht gehörten Stimme 
bervorbringt wenn er in der Bruft des Mannes die einge 
ſchlummerten und vergefienen Empfindungen Des Kindes aufs 
und wachruft. Wir empfangen fie in aller Glaubwürdigkeit 

eines Tagebuchs, und es ift dad Tagebuch einer fo innigen 
Liebe daß, ungeachtet fie die flärkften Bilder der Phantafie ges 
brauchen, wir doch in ihnen die Wahrheit und Geradheit all 
täglicher Sprache hören. Die Schönheit und Harmonie jener 
Bilder geben in dem überwältigenden Gefühle fo gänzlich uns 
ter daß wir jener Eigenſchaften derfelben uns nur erft vollbe 
wußt werden wenn wir die Gedichte wieder zur Hand nehmen.” 
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Zur Pſyochologie. 
Aehnlich wie die Naturbetrachtung des Menſchen erſt 
dann anfängt eine wiſſenſchaftliche zu werden, wenn er 
aafhört ũberall Götter in die Ratur hineinzuſchauen, und 
vor deren ſegnenden Erſcheinungen dankerſüllt, vor den 
zerfkörenden zitternd und bebenb nieberzufallen, ba er. erfi 
dann wenn er aus hiefem kindlichen Blauben herausge⸗ 
treten ift fähig wird die Naturerfcheimmgen unbefangen 
aufzufaffen, nad ihren Urfachen und Gefegen zu forfdyen, 
unb fie in gewiffe Gruppen zu ordnen: ähnlich verhält 
es fich auch mit ber Betrachtung des innern Univerfums, 
ber Seele. Auch diefe fängt erſt dann an eine wiffen- 
fchaftlihe zu werben, wenn bie religiös-gläubigen Vor⸗ 
ausfegungen und Borurtheile von dem Weſen der Seele 
fchwinden, oder wenigſtens ſich nicht flörend in die Er- 
forfhung bes Seelenweſens einmifhen. Denn Grunds 
bedingang aller Wiffenichaft ift treue, von Vorurtheilen 
freie Beobachtung ber Thatſachen, als auf welche fi 
ale Begriffe, Urtheile und Schlüffe fügen müffen wem 
fie Gültigkeit haben follen. Wer aber fchon mit einem 
Borurtheile an die Betrachtung der Sache geht, Der 
fiept in ihr nicht was fie tft, fondern mas er gern in 
ihr ſehen möhte. Go fieht der Bräutigam in feine 
Braut die Schönheit hinein die er ihr germ zufchreiben 
möchte; oder um ein Beifpiel aus ber Politik zu waͤh⸗ 
len, die ariftofratifche Partei ſieht in die bemofratifche 
al die Schlechtigkeit hinein Die fie ihre gern anhängen 
möchte, oder umgekehrt. Kurz, überall ſteht gläubiges 
oder parteifischtige® Borurtheil der miffenfchaftlichen Be⸗ 
trachtung hemmend im Wege. Man braudt ſich daher 
nit zu wundern daß die Pfychologie, obgleich fie doch 
nicht minder ſich auf Thatſachen fügt wie die Phyſio⸗ 
logie, Mebicin, Chemie u. f. w., bisher fo wenig Fort- 
fhritte gemacht, und namentlich was ihre Grundlage 
betrifft fo wenig fichere, feitftehende Säge erworben hat. 
Der Theolog fieht in der Seele nur den dem Erdenkloß 
eingeblafenen Gottesodem, und möchte ihr gern auf alle 
nur erdenkliche Weife die individuelle Unfterblichkeit fichern; 
der Materialift hingegen betrachtet fie nur mie ein bren- 
nendes Licht, das da erlifcht ſowie der Kohlenſtoff ver- 
zehrt ift, oder der den Lebensproceß anfachende Sauerftoff 
mangelt. Der Hegelianer läßt in dem befeelten Indivi- 
duum die Idee aus ihrem Andersfein fi) zurüdnchmen, 
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und am Tode bes Individuums den Geiſt ſich entzün- 


in welchen die Seele um frühere Schuld zu büſſen ein- 
geſperrt worben, unb laͤßt fie durch verfchiebene Leiber 


timift dagegen läßt die Seele nur darum in den Körper 
gefommen fein um die Freuden und Herrlichkeiten bie 
Welt zu genießen. Der Kantianer und Fichteaner läßt 
fie nur darum den irdifchen Schauplag betreten um ihre 
Pflicht zu thun u. f. w. 

Aus diefem Labyrinthe von verfchiedenen Seelenleh⸗ 
ren kann man ſich nur an dem Arigbnefaden der leiten- 
den Thatfachen herausfinden, und darum ift es dringend 
nothmwendig daß man von ber bisherigen Bearbeitung 
ber Pfychologie nach ben Vorausfegungen eines beſtimm⸗ 
ten Glaubens, eines beflimmten Moral- ober phllofe 
phifhen Syſtems gänzlich abgehe, und endlich anfange bie 
Seele mit allen ihren Erfcheinungen ganz als Naturmefen 


zu beobachten, und auf die unbefangene, vorurtheiläfteie Be- 


obachtung der Thatfachen diejenigen Begriffe, Urtheile 
und Schlüffe zu gründen welche das Gebäude der Piy- 
hologie ausmachen follen. Erfreuliche Anfänge dazu 
liegen uns vor, auf bie wir bald hinmeifen werben. 
Aber gar zu ungern trennt fig der Menfch von feinen 
ihm liebgewordenen religiöfen, oder moralifchen, oder 
philofophifchen Vorurtheilen; daher fehen wir felbft Die- 
jenigen welche die Pfychologie als Naturwiffenfchaft zu 
bearbeiten verfucht haben noch vielfach mit jenen Vor⸗ 
urtheilen ringen. Bon den früheren Merken biefer Art 
erwähnen wir nur beifpielsweife ben „Beift des Men⸗ 
fen” von P. C. Hartmann. * Dieſes Werk ift fehr 
anziehend gefchrieben, ſodaß man es in Hinficht der 
Schreibart ald Mufter empfehlen könnte; aber bie zu- 
grundegelegten Begriffe die den wefentlichen Unterfchied 
des Pſychiſchen vom Phyſiſchen enthalten follen, nämlich) 
bie entgegengefegten Begriffe der Freiheit und Nothwen- 
digkeit, drücken keineswegs das entgegengefegte Weſen der 
pſychiſchen und phofifchen Ihätigfeit aus; denn jene ift 


*) Der Geiſt bed Menſchen in feinen Verhältniffen zum phyſiſchen 
Leben, oder Grundzüge zu einer Phpficlogie des Denkens. Kür 
Aerzte, Dhilofophen und Menſchen im höhern Sinne des Worte. 
Bon P. &. Hartmann. Wien, Gero. 1890. Gr. 8. 2 Ihr. 
10 Ngr. 
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ebenſo wie dieſe an die ſtrengſte Rothwendigkeit und 
Geſetzmaͤßigkeit gebunden, ſodaß 
konnte die Mathematit auf Pſychologie anzuwenden. 
Ueberdies ſah ſich Hartmann genoͤthigt eine Spaltung in 
die Seelenthaͤtigkeit hineinzubringen, indem er einen Theil 
berfelben, ald an die Nerven und an das Gehirn gebun« 
den, phyſiſch bedingt fein Täßt, einen andern Theil hin⸗ 
gegen als von jeder . phufifchen Bedingung frei, und 
darum auch den Untergang bes phufifchen Organismus 
überlebend betrachtet. Diefe Spaltung beginnt im Ge⸗ 
daͤchtniß auffallend. Die Aeußerung des Gedächtniffes, 
fagt Hartmann, ift infomweit an die Organifation des 
Gehirns und ihre Lebensthätigkeit gebunden, inmieweit 
die Darftelung der Gegenftände der Vorſtellungen in 
finnlihen Bildern durch die lebendigen Spannungen in 
den Gehirnorganen vermittelt iſt; Alles aber was in den 
Gefchäften des Gebächtniffes eigentliches Denken und 
Erkennen ift Tann nicht das Werk des organifchen Xe- 
bens fein, fondern muß in einer über die Organifation 
erhobenen, ihrem Weſen nach von ben Gefegen des phy- 
fifhen Lebens unabhängigen, freien Thätigkeit gefucht 
werden. Noch auffallender wird biefe Spaltung bei 
Betrachtung des Verſtandes und der Vernunft. Die 
verwidelte Handlung bdiefer, fagt Hartmann, ift ihrem 
Mefen nah willfüriih, und kann nie das Werk eines 
oder mehrer Organe fein. Organe können überall nicht 
anders als organifch wirken, fie koͤnnen von außen be 
flimmt ihre innere Lebensthätigkeit in eine äußere, im 
eine organifche Spannung, in eine organifche Bewegung 
verwandeln; allein eine folche äußere organifche Span- 
nung gibt immer Nichts als ein finnlihes Bild, ale 
den Gegenftand einer Borftellung, keineswegs aber ein 
Bewußtſein deffelben. Wenn ein Organ auf das an« 
dere einwirkt, fo kann es in dem andern wieder nur or- 
. ganifche Bewegungen und die durch biefelben bedingten 
finnlihen Bilder hervorrufen; allein alles Diefes find 
phufifche Vorgänge, die unter ber Herrſchaft der Noth⸗ 
wendigkeit, nach dem Gefege von Urfache und Wirkung 
erfolgen, wodurch in keinem Falle die freie Aufmerffam- 
keit, die Reflesion, die Analyfe und Syntheſe der Vor⸗ 
flellungen, die wechfelfeitige Beziehung und Bergleihung 
derfelben begründet und erklärt werben fann. Alle 
diefe Handlungen, fagt Hartmann, fließen aus Einer 
reinen, freien Thätigkeit, welche in Nichts verfintt fobald 
man fie in räumliche Verhäftniffe (in ein. Organ) ein- 
fihränten und den Geſetzen des phufifchen Lebens unter- 
jochen will. Die lebendige Thätigkeit der Gehirnorgani- 
fation bat nad Hartmann an ben Urtheilen nur info- 
fern Antheil als fie die Bilder der Gegenflände der Vor⸗ 
ftelungen liefert: alles Uebrige was über biefen Bildern 
binausliegt, das Bewußtſein derfeiben und ber ganze 
willtürliche Verkehr mit den Vorftellungen, ift Sache 
einer freien Xhätigkeit. Die Organe der Einbildbungs- 
kraft liefern nur den Stoff zum Urtheilen, das feine 
Form von feinem Drgane, fondern blos von einem über 
alle DOrganifation erhabenen Wefen, als der Quelle des 
Bemußtfeins und ber Freiheit, erhalten Tann. 


es Herbart wagen. 


Den Einwand, der von der Thatſache hergenommen 
wird daß ſich bie höhern Erkenntnißvermögen beim Men⸗ 
fhen in einem um fo böhern Grade von Vollkommen⸗ 
heit äußern, jemehr feine Gehirnorganifation entwidelt 


und ausgebildet ift, fucht Hartmann damit zu befeitigen 


dag daraus noch keineswegs folge das Verſtand, Ur⸗ 
theilsfraft und Vernunft ganz allein in dieſer vollkom⸗ 
menern Organifation begründet feien. 

Die Aeußerungen der hoͤhern Erfenntnißvermögen ſtehen 
allerdingd mit den Punctionen der Gehirnorgane in Berbin- 
bung; aber nur infoweit — und nicht weiter — als die .Bor- 
ftellungen durch die Einbildungsfraft vermittelt find. In einem 
vollfommen ausgebildeten Gehirn find auch die Organe der 
Einbildungskraft vollfommener entwidelt, und infofern dieſe 
die Yeußerung der böhern Erkenntnißvermögen vermitteln, in- 
fofern kann diefe!AXeußerung allerdings durch eine mehr vollen: 
dete Sehirnorganifation fehr begünitigt werden. 

Demzufolge follen „das Umfaffende bes Verſtandes, 
das Zreffende des Urtheils und bie Gründlichkeit ber 
Bernunft” immer im geraden Berhältniffe zur Deutlich 
Seit der Vorftellungen ftehen, die von ber Lebhaftigkeit 
der finnlihen Bilder abhängt, mitteld welcher fie ber 
Phantaſie dargeftellt werden. Wie kommt es dann aber 
dag das hier ober ber Wilde, deſſen fchärfere Sinne 
ihm beutlichere und lebhaftere Vorftellungen der Gegen- 
ftände verfchaffen als dem mit minder fharfen Sinnen 
begabten Europäer, diefem fo ſehr in intellectueller Faͤ⸗ 
higkeit nachſteht? Scharfe Sinne und lebhafte Phan⸗ 
tafie fliehen keineswegs immer in geradem, fondern fehr 
oft in umgefehrtem Verhaͤltniß zu den Fähigkeiten bes 
Berftandes und der Vernunft. Man kann nicht fagen 
das hier und ber Wilde offenbarten trotz ihrer ſchaͤr⸗ 
fern Sinne und lebhaftern Einbildungsfraft nur darum 
feine hoͤhern intellectuellen Fähigkeiten, weil fie ber Eul- 
tur des durch Erziehung, Unterricht und Gefellfchaft Ger 
bildeten ermangeln. Denn es ift bewiefen daß auch bie 
Gulturfähigkeit bei Thieren und bei Wilden ihre Sren- 
zen bat. Man Iefe nur in dieſer Beziehung die fehr 
Iehrreiche zur hundertjährigen Geburtsfeier Goethe's her⸗ 
ausgegebene Schrift von Carus über die Eulturfähigkeit 
der verfchiedenen Racen *), und man wird finden daß 
die Spaltung zwiſchen höhern und niebern Erkenntniß⸗ 
vermögen, deren jene an Feine Organifation gebuuben, 
diefe hingegen durch die Organifation phyſiſch bedingt 
fein follen, eine nichtige if. Der Menfch ift ganz Na- 
turwefen, ift mit feinen pfochifchen Thätigkeiten, und 
zwar mit den fogenannten böhern nicht minder als mit 
den niedern, ganz ebenfo an die firengfte Nothwendig⸗ 
feit und Gefegmäßigkeit gebunden wie mit den phyfi- 
fen, obwol die Geſetze der pfochifchen Welt ſchwerer zu 
ertennen find als die der phufifchen. 

Rah eigen ebernen 
Großen Geſetzen 
Müflen wir Alle 
Unferes Dafeins 
Kreife vollenden. (Goethe.) 
*), Denkſchrift zum hundertjährigen Geburtöfefte Goethe’d. Ueber 
ungleiche Befähigung der verfhiedenen Menſchheitsſtaͤmme für höhere. 
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Die Freiheit iſt nur ſcheinbar. Anſtatt den Gegen- 
Tag zwifchen Freiheit und Nothwendigkeit der Unterſchei⸗ 
dung zwifhen Geiſt und Natur zugrundezulegen, wie 
Hartmann und nad) ihm noch viele Pfychologen ber 
neueften Zeit bis herab auf Ennemofer’6 „Geiſt bes 
Menschen in der Natur” *) gethan haben, welcher Letz⸗ 
tere fogar in feiner bibelgläubigen Deutung der pſycho⸗ 
Iogifhen Thatfachen von dem freiwilligen Abfall bes 
Menfchen als dem Urfprunge des Uebels fpricht, anflatt, 
fage ich, folche unbegründete VBorausfegungen zu machen, 
die doch nur, mie man bald merkt, dazu erfunden find 
der Seele die individuelle Unfterblichkeit zu vindiciren, 
hötten die Pſychologen vor allen Dingen die gepriefene 
Freiheit der Seele und ihre Unabhängigkeit von dem 
phnfifhen Organismus grünblich beweifen follen. Die- 
fen Beweis find ſie aber bisjegt noch Alle ſchuldig ger 
blieben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Briefe aus Italien. Von Adolf Helfferid. U. 
Leipzig, Hinrichs. 1850. 8. 1 Thlr. 20 Nor. 


Ber den erften Theil diefer „Briefe aus Italien”, über 
den wir in Nr. 170 d. Bl. Einiges bemerkten, mit Befriedigung 
über die ihm dadurch gewährte Belehrung aus der Hand ge 
legi, Der wird auch den zweiten Theil derfelben, der Die „Roͤ⸗ 
miſchen Zuftände im Frühjahr 1850 zum hauptfächlichiten Ge: 
genftande hat, gern zur Hand nehmen. Denn ber Verf. iſt 
„ohne vorgefaßte Meinung an Italien und die italienifchen 
Verhaͤltniſſe“ berangetreten, und er befand fich „wenigftens ſei⸗ 
nem allgemeinen Standpunfte nad in der Lage den Perfonen 
und den Dingen gerecht zu fein”; im Uebrigen aber wurde 
ihm don Fremden wie von Einheimifchen freundlih an die 
Hand gegangen, und er felbft gibt fih das Beugniß „gewillen- 
haft geforfht und Ridts verabfaumt zu haben um ben 
sihtigen Sachverhalt zu ermitteln”, was freilich wie an» 
deröwo fo auch in Stalien nicht unbedingt ausreicht, da man 
„längere Beit in Stalien gelebt haben muß um Land und Leute 
weder zu gering noch zu hoch anzufchlagen”. Daß der Verf. 
die Zuftände des Kirchenftaatd einer befonders firengen Kritik 
unterworfen bat, würden ibm höchftens Diejenigen zum Vor⸗ 
wurfe machen die die Kritik ſelbſt trifft. Er erklärt von ſich 
feibft daß er „ebenfo wenig ein Freund von Denen fei welde 
Revolutionen aus Reigung machen, als von den Andern die 
fie aus Unverftand herbeiführen”; ‚am fchmerzlichften aber”, 
fügt gr, „bebauere id wenn man eine Revolution dadurch 
befeitigen zu koͤnnen meint daß man den Grund zu einer 
neuen legt”. Namentlich in diefer Beziehung ift die Ger 
ſchichte Feines Staats Ichrreiher ald die des römifchen, und 
zwar nicht bloß feit Ausbruch der Revolution, fondern feit dem 
Regierungsantritte Pius’ IX. Die vorliegenden Briefe find 
aus der Beit vom Auguft 1849 bis Ende März 1850, und 
fallen demnach gerade in die Zeit der eigentlichen Kataftrophe 
der römifchen Revolution. Deſſenungeachtet ift damit der Kra- 
ter der römischen Revolution felbft noch nicht als geichloflen 
zu betrachten; es kommt vielmehr auch hierbei nur darauf an 


geiftige Entwidelun. Von GE. G. Carus. Mit einer illuminir⸗ 
ten Steintafel. Leipzig, Brockhaus. MM. Gr. 8. 30 Nyr. 

*) Der Gelft bed Menſchen in ber Natur, ober bie Pfychologie 
in Uebereinftimmung mit der Naturkunde. Mit einer ſchematiſchen 
Abbildung. Bon I. Ennemofer Stuttgart, Gotta. 189. 
Br, 8. 3 Ihlr. 18 Nor. 


daß man na einem weirgefädichtlichen Principe die Vereinba⸗ 
rung bewirkte, und nicht nach egoiflifchen, fondern nach huma⸗ 
niftifehen Rüdfihten das Wirrfal entwirre, wenn die Frage auf 
eine befriedigende Weiſe gelöft werden fol. Der Berf. gibt 
in feinen Briefen vielfache Winke und Ratbfchläge zur Ver⸗ 
befierung der römifchen Buflände in Bezug auf das geiftliche 
Regiment, das VBerwaltungsperfonal, die Organifation des Hee⸗ 
res, indem er fih frei und offen über die Verderblichkeit des 
egenwärtigen Syſtems in Betreff der Gewerbe, der Wiflen- 
haft, der Eultur des Bodens, und der Befchäfte aller Art, 
fowie über die großen Nachtheile der Reaction- und des mit 
diefer zurüdgeführten Abfolutismus und Despotismus aus⸗ 
ſpricht. Aus der Geſchichte der romiſchen Revolution finden 
fih bier intereffante Mittheilungen, aber am wenigften ift 
Das von Intereffe was der Verf. über die Folgen der Revo⸗ 
Iution, * B. die Unficherheit der Straßen, über daB gegen⸗ 
feitige Verhaͤltniß der  SItaliener zu den Franzoſen ! Über 
die Berrüttung in allen Berhättniffen und über bie üble 
Stimmung in Rom fagt. Befonders aufmerffam machen wir 
auf die ausführliche Ueberficht der frühern Schickſale Pius’ IK, 
und der fpätern Greigniffe. Aus allen Acten diefes Yapftes 
geht unleugbar hervor daß er feine Beit, deren Beftrebungen 
und Interefien nur halb verſtand; daß er ebendeshalb um fo 
leichter in Gefahr Fam die Geiſter die er losgelaffen nicht wie: 
der bannen zu können, und daß er Weichheit des Herzens, 
nicht aber Schärfe des Verftandes und Zeftigkeit des Charak: 
ter& bewies; daß er infolge Deflen dem böfen Geifte der Lüge 
verfiel, der Vieles, wenn nicht Alles verdarb, und dagegen 
Biete, und eben nicht die Schlechteften an dem Papſte irre 
erben ließ. Auch hier lernt man wie ander&wo die Frech 
heit der Clubs und die Werderbtheit der Preſſe, die giftige 
Gemeinheit der Maueranfcläße und der Ylugblätter, das 
zerfrefiende Gift des fouverainen Radicalismus in efelhaf- 
ter Geftalt Eennen, und man kann danach auf eine wirkliche 
Berbefierung der römifchen Zuftände, wie auch anderswo, mit 
blos menſchlichen Mitteln Saum hoffen. Webtigens enthalten 
die vorliegenden Briefe auch Manches über Theater, Volks: 
fefte, Carneval und deutfche Künftler und Kunſtwerke in Rom 
was Mancher lieber lieſt als den fonfligen Hiftorijch - pofitifchen 
Zheil der Briefe. 23. 





Demokratiſche und fociale Sitten in Fraukreich. 


Im vorigen Jahrhunderte befuchte Sterne Frankreich und 
in feiner „Sentimental journey’ bat er und das Refume feiner 
Beobachtungen hinterlaffen. Er gibt ein treues Bild von Dem 
was Frankreich damals fein mußte: eine noch ruhige Nation, 
die von den Fortfchritten der Vernunft im Zone der Rarrheit 
fpriht. Der arme Beine Rarr der mit feinem Rufe „Freiheit! ’ 
dem fentimentalen Gterne das Herz zerreißt, die Handſchuh⸗ 
verkäuferin am Pontsneuf, der ercentrifhe Menfch der au Ca⸗ 
lais alle Frauenzimmer grüßt, die Abbeés die filh im Dinter⸗ 
grunde der a den Bliden der Menge entziehen wollen, 
ein verreckter Eſel und eine arme WBahnfinnige: Das find die 
Greigniffe und Perfonen von damals bie Sterne's Erzählung 
ausfüllen. Heute ift dies Alles anderd geworden. Gin Lands: 
mann, Sterne's welcher Frankreich nach der Revolution bereifte 
findet andere Bilder, und fein bruchftüdtweife von der ‚„‚Revue 
des deux mondes” veröffentlichte Tagebuch wirft ein grelles 
Licht auf die demokratiſchen Sitten des neuen Franfreih. Der 
Berfafler fcheint ein Humorift zu fein, ein Yuritaner der alten 
Schule, der fih mit den neuen Lehren noch nicht recht hat 
befreunden Fönnen. Er ift fireng in feinen Schilderungen, er 
malt oft allzu ſchwarz; aber er ift auch oft ein überauß treffen« 
der Beobachter. Man höre: 

„Die fociale Demokratie rveerutirt fi) in Frankreich be: 
fonder8 aus zwei Erwerböclaflen, aus den Advocaten und den 
Schriftſtellern. Der Udvocatenftand und die Unmaffe von 
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* n Bolke ſelbtt nur wenig bekannt find. Dieſe zwei 
Gewerbe find dis leichteſten was die Erwerbung des Vitels 


aulangt, und die ſchwerſten wen man an die unzähligen Hin⸗ 
derniſſe denft über die man hinwegſchreiten muß um fich eine 
fee und fichere — Stellung zu verſchaffen. Und 
da dieſe beiden kungtkreiſe die umfaliendften von alen, 
da die Titel «Uooocat» und «Geriftfieller» die unbeſtimm⸗ 
teten find, fo find es aus gerade diefe Gewerbe umd dieſe 
Zitel weile das meiſte Elend verdecken. Man kann fi 
Zeinen Begriff von der Anzahl Derer machen bie in Paris ſich 
mit biefen Titeln brüften und in Gswartung einer Mevolation 
dad Pflofter treten. Es gibt: bier Advoeaten die nur Unter 
sicht in der deutſchen Sprache geben, und Literaten hie weiter 
kein Papier verbrauchen ald ein Blatt im Schuldbuch ihrer 
gewoͤhnlichen Weinſchenke. Ich erinnere mich daß ich in den 
erſten Tagen meines Wufentpalts zu Paris eines Tages in 
Die Rue St.⸗Jacquas zu einem Advocaten ging, der angeblich 
‚Unterricht im Deutſchen ertheiltes ich wellte diefe Sprache da⸗ 
‚wols lernen. Ich war vollkommen beftuͤrzt als ich fo großes 
Elend neben einer fo albernen und übelangebrachten Eitelkeit 
vorfand. Ic fand den Wdvocaten und Spraclehrer in der 
oberiten tage eines ſchmalen Haufes mit abfcheulichen Zreppen. 
Um zu ihm zu gelangen mußte ich über einen Haufen. zer: 
brochener Stühle, wurmſtichiger Meubeln, zuſammengedrückter 
Körbe, zerſchlagener Flaſchen, ſtielloſer Feuerſchaufeln u. ſ. w. 
hinwegklettern; denn der Arme wohnte noch über der Etage 
die in Yarid den Portierd zur Aufbewahrung foldder Utenfilien 
dient. Großartig ftand über der Thür: «aM. D., Udvocat.» 
Dies Zimmer konnte das Elend nicht durchſchimmern laſſen, 
denn ed war das (Elend felbft. Die Wände waren kahl und 
einen Plafond gab es feit längerer Zeit nicht mehr. Eine un 
befehreibliche Hülle bebedite die Glieder des Armen, biefer 
felbft ftemmte fih auf einen Zifh, an dem das eine Bein 
fehlte und das andere mit Hülfe zweier zerbrochener Badfteine 
verlängert war. Das Gefpräcd begann, und als ich die Augen 
auf die fchmuzigen Papiere warf die auf bem Tiſche lagen, 
fagte er mit wichtiger Amtsmiene: «ES ift die legte Er: 
bau Brede die der Yrafident Dupin mir zugeſchickt hat.» Ich 
erftarrte über fo große Eitelfeit neben fo graͤßlicher Armuth!“ 

„Bas die Literaten in Mafle anlangt, jo ift meine Ueber: 
raſchung noch peinlicher gemefen. Ich hatte immer viel von 
jenen einnehmenden, glänzenden Geiftern fprechen hören bie 
man in Paris finden fol, allein ich bin vollkommen enttäufdpt 
worden. Mnftatt unerfchöpflicher Talente habe ich viel ver- 
ſchrobene Köpfe gefunden, die vom Denken ſchon müde waren 
. ehe fie fi noch die Mühe genommen hatten Etwas zu denken. 
Statt Ideen hörte ich Gemeinpläge, und Handwerk traf ich 
ftatt des Talente. Scharffinn und Beobachtungdgabe findet 
man allenfalls bei Bielen, aber auch diefe Gabe ift wie alle 
die andern verbildet worden. Um eB offen auszufpredhen: Die 
geiftige Zournure der modernen Gchriftfteller in Frankreich 
ift ganz die der Romanfchreiber aus dem Ende des 18. Jahr: 
bundertd. &ie mögen fi immerhin abquälen um nur originell 
zu erfcheinen, es bleibt doch vergebliche Mühe! Ihr Urfprung 
datirt fi) aus der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts, welche 
Epoche übrigens faſt Alle tüchtig ftudirt haben. Wenn ich fo 
von den Literaten rede, fo meine ich hiermit natürlich vorzugs⸗ 
weife die Schriftfteller des Jahres 1830 und jenen großen na- 
menlofen Haufen der legten Jahre. Man muß fie nur discu⸗ 
tiren hören! Da haben ihre Beobadytungen ganz den ernften 
Zon ber Beobachtungen von Choderlos de Laclod. Aus Amts: 
pflicht beobachten fie die abſcheulichſten Lafter und ſprechen 
ganz ernfthaft die empörendften Dinge aus. Die Verwickelun⸗ 
gen Feiner Bosheiten mißfallen ihnen nicht, und Die oft un: 
begreiflihen Erfindungen der Woluft find ganz nach ihrem 
Seihmade. Ihre Einbildungsfraft ift ein verkleinerter Wi: 


ififtelern bilden zwei unberiedifche Geſellſchaften, Die dem ı berfchein von ber des de Babe, ihre Beobacht 


abe kommt 
fo ziemlich auf die der „Liaisons dangereuses” hinaus, gleicht 
ihr aber weder an Feſtigkeit no an Moral. Diefe Eiteraten 
find mit Einem Worte ein unwifftendes Boll, fie befigen nur 
Die Konntnifſe aus der Zelt des Verfalls des römifchen Weis, 
und dennen Bueton, Petronius, Retif de la Bretonne, de 
Mercier, be Laclos, Diderat, be Bade und Maret. Diefe 
Männer find ihre Bieblingslecture und ihre verehrten Meiſter. 
Sie A die Wiffenfchaft der Zeiten des Berfalls, und dieſe 
Kenntniß, die ſchon aus Bielen von ihnen Peine Heliogabal 
gemacht bat, kann eines Zages auch Pieine Nero aus 


„Das ift aber nur ein ganz Heines Stückchen von den 
Sitten des bemofratifhen Franfreih, nun denke man ſich wie 
da das Ganze ausfehen muß.“ 

Folgen wir unferm Briefſchreiber auf ein anderes Gebiet! 


Gr belaͤchelt die zoſen die feit GO Jahren die drei Stände 
abgefhaflt zu glauben, unb findet daß die Einheit der 


een. ſich nur in der Einheit der Kleider und Hüte aus: 
richt! 
„Die Geſellſchaft befteht aber immer noch aus drei Be: 
ten,: von denen die erſte Das it was wir die officielle Welt 
zu nennen pflegen. Die officiele Welt Bennt wieder nur eine 
Claſſe von Menfchen, nämlich den Mann im ſchwarzen Frack, 
aus dem man einen Bolkörepräfentanten, einen Verwaltungs: 
mann, einen Präferten, einen Gefandtfchaftsfecretair machen 
Tann. Diefe Drenfchenclaffe ift eben nicht gefährlich, fie if 
was man fo eine gute Geſellſchaft nennt, hoͤflich und zurüds 
haltend. Die Leidenfchaften treten in ihr nicht Auge in Yuge 
genenüber, fie erfcheinen nicht vom Fuße bis zum Kopf be 
waffnet, Jeder fucht hier nach einer Stelle wo er den Anden 
faffen kann ohne ſich felbft zu verkegen. Diefe Welt bat ihre 
Borurtheile, aber wo hat fie die Kenntniß der Wirklichkeit und 
der Leidenfehaften in den andern Claſſen der Gefellfchaft? Der 
Abenteurer, der Zigeuner, der Gaffeniunge kennt die Gefell- 
ſchaft gründlicher als diefe Leute. Kein Europäer ift f fremd 
in Frankreich als der Franzoſe, und deshalb Fünnen die Frau⸗ 
zofen auch von ihrer abſtracten Politik nicht Loßfonrmen, die 
officielle Welt kennt die communiftifche auch heute noch nicht! 
Swifchen Ddiefen beiden aber ſchweben ohne Manndzuht und 
Leitung die mittlern Claſſen. Blind ſchwanken fie unter dem 
Drang der Creigniffe hin und her. Bwifchen zwei @efell- 
ſchaften eingefeilt midtrauen fie der einen, fürchten die andere 
und Eennen Beine von beiden! Und kann man da erſtaunt 
fein wenn in Frankreich die Revolution an der Zagesordnun 
ift? Die verfchiedenen Claſſen der Geſellſchaft Lernen ſich er 
auf den Strafen von Paris Eennen, wenn fie fich gegenfeitig 
morden. Und fällt der Franzoſe,, dann fällt er in all feinen 
Kämpfen nicht wie ein Märtyrer — dazu fehlt ihm die reine 
hriftlicde Zugend —, fondern wie ein Athlet auf Heidnifche 
Art. Die Beten fallen wie Eäfar, indem fie fih in ihren 
Mantel büllen um anftändig zu fterben. Der Yarifer tft 
mutbig, aber er weiß nicht was der Zod ift; er weiß nur daß 
alle Denfhen ſterblich find. Er ſchlägt ſich gut, er entleibt 
fih vertrefflih, er hängt fid mit Eoquetterie, er erſtickt fidh 
mit Grazie und wirft fich mit Galanterie in die Seine; aber 
durch Selbftmord oder bei einem Aufftande fterben heißt eigent- 
lich gar nicht fterben, es heißt nur zufällig aufhören zu fen. 
Für einen Ehriften heißt Das aber fchlecht fterben. Der Pa⸗ 
rifer ftürze fi in die Gefahr, wenn feine Nerven grreizt und 
feine Leidenfchaften entflammt find, fowie ein im Fieber Ra: 
fender fi mit. einem Sprunge duch das Fenfter flürgt wie 
ihn der muthigfte Mann nicht wagen würde.‘ 

Soweit unfer puritanifher Humoriſt! England mag fi 
hüten daß ein franzöfifcher Beobachter nicht in ähnlichen Tage⸗ 
bucyblättern feine Gefellfehaft befchreibt. 6 
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Zur Pſychologie. 


(Vortſetzung aus Nr. 242.) 

Auf diefem bisher meift üblichen Wege gewinnt man 
feine richtige Deutung ber pſychologiſchen Xhatfachen, 
und es iſt zu verwundern daß nicht felten Aerzte und 
Naturforfcher in einem Athem die phufiologifchen Be⸗ 
dingungen der Seelenthätigkeiten durch Nerven und Ge⸗ 
hirn barftellen, und dabei doch erbauliche, falbungsvolle 
Betrachtungen über den göttlichen Urfprung ber Seele, 
über ihren freiwilligen Abfall von und über ihre Rück⸗ 
kehr zu Gott durch das Licht der Offenbarung und die 
Gnade des Erlöfers anftelen. Ein fehr merkwürdiges 
Beifpiel diefer Arc ift, nächft Ennemofer, ein englifcher 
Arzt, deffen Wert: „Die Macht der Seele über den Kör- 
per”, vor kurzem in deutfcher Veberfegung erfchienen ift. *) 
Der englifche Verfaffer heißt George Moore, ift Doctor 
der Medicin, Mitglied des Königlichen Collegiums ber 
Aerzte u. f. w., und bat fein Werk dem Hochwür⸗ 
digen Thomas Byrth, Doctor der Theologie und Pfar- 
ver zu Wallafin in Chefhire, gewidmet. Es lohnt ber 
Mühe diefes intereffante Werk etwas näher ind Auge 
zu faffen. Der bibelgläubige Engländer nimmt überall 
Gelegenheit die Offenbarung als das Licht des Menfchen 
zu preifen, und führt vom Standpunkte des Chriften- 
thums aus einen ſcharfen Krieg gegen die Phrenologie, 
die, merfwürbigerweife in bemfelben bibelgläubigen Eng- 
land ſtark cultivirt wird. Er führt fünf Anklagepunkte 
gegen die Vertheidiger diefer Wiffenfchaft auf: 

1. Sie leugnen das perfönliche und individuelle Da- 
fein des menfchlichen Geiftes, ſowie aller andern Geifter, 
während fie der Materie die Fähigkeit bed Denkens und 
Schließens zufchreiben. 

2. Sie widerfprehen der Bibel und begünftigen fo 
den Atheismus. 

3. Sie mafen fi die Fähigkeit an den Charakter 
ohne Rückſicht auf die Handlungsweife zu erkennen. 

4. Sie wollen den Menfchen vom tünftigen Gericht 
ausfchliegen, und leugnen entweder das Dafein Gottes, 
ober machen ihn zum Urheber des Böfen. 


2) Die Macht der Seele über den Körper. In Beziehung auf 
Geſundheit und Sittlichkeit dargeltelt von G. Moore. Nad ber 
vierten Auflage des Originals aus dem Wranzöfifhen überfegt von 
E. Suſemihl. Leipzig, Kollmann. 1859. 8. 1Thlr. 20 Nor. 
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5. So beſeitigen fie die hoͤchſten Motive zum heili⸗ 
gen Leben, und bieten bereitwillig Entſchulbigungen für 
jedes after bar. 

Es kann bier nicht unfere Abſicht fein die Wahrheit 
oder Unmahrheit ber phrenologiichen Behauptungen zu 
unterfuchen, noch weniger diefe Unterfuchung vor ben 
Richterſtuhl der Bibel zu führen, unb etwa deswegen 
weit die Refultate der Phrenologie der Offenbarung wi⸗ 
berfprechen biefelben zu verwerfen. Gin ſolches Verfah⸗ 
ten wäre ganz unmiffenfchaftlich, und der Verf. hat fi 
darum auch nicht begnügt mit den Waffen bes Ehriften- . 
thums, fondern hat es für nothwendig gehalten auch 
mit denen der Phyſiologie und Philoſophie gegen bie 
Phrenologie zu kaͤmpfen. Uber foniel ift gewiß baf, 
wenn ber fünfte Anklagepunkt des Verf. feine Nichtigkeit 
hätte, die Phrenologie bereitwillig Gntfchuldigungen 
für jedes Lafter darböte, und daher fchon wegen biefes 
einen Punktes ganz allein zu vermwerfen wäre; benn fie 
würbe dadurch mit der Moral in Conflict fommen, und 
eine Wiffenfchaft die bie einfachften moralifchen Grund⸗ 
wahrheiten von der Schuld und Verantwortlichkeit des 
Menſchen für fein Wollen und Handeln, die Jedem 
burch fein Gefühl unauslöfchlich eingeprägt find, aufhöbe, 
tönnte unmöglich Wahrheit Ichren. Mag der Phreno⸗ 
loge immerhin aus dem Gchäbel bes Verbrechers nad 
weifen daß berfelbe vermöge feiner Organifation noth- 
wendig zu feiner Handlungsweife gelangen mußte, fo 
wird er dem von Gewiffensqualen gefolterten Werbrecher 
darum doch nicht das Schuldgefühl und die Neue weg⸗ 
difputiren. Denn Gefühl iſt ſtaͤrker und leitet ficherer 
als alle Reflexion. Geſetzt alfo auch die Behauptung 
der Phrenologen wäre wahr, daß aus der Organifation 
bed Gehirns und Schädel der Charakter des Menfchen 
und die aus demfelben nothiwenbig folgende Handlungs- 
weife zu erfennen fei, fo folgt doch daraus noch nicht 
die „Entſchuldigung jedes Lafters’’: denn wie ber Menfch 
innerlich, feinem Willen nad, ift, fo muß er auch dußer- 
ich, in feiner Organifation erfcheinen. Die Organifa- 
tion ift eben Nichts ale der Außerlich, fichtbar gewordene 
Wille, wie auch die verfchiedenen Thiergeſtalten verfchie- 
dener Gattungen beweifen, deren jcde nur ber dufßere 
Ausdrud der gefammten Lebensrichtung bes Thiers ift 
und dem Willen deffelben volltommen entfpriht. An⸗ 
ftatt alfo aus der Drganifation eines Menfchen feinen 
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Willen und Charakter zu deducicen und zu fagen: Der 
Menſch ift unfchuldig, er konnte nicht anders handeln, 
weil ex fo und fo organifirt ifl, muß man vielmehr das 
Verhaͤltniß umkehren und fagen: Diefer Menfch erfcheint 
fo und fo organifirt, weil ex diefen beftimmten Willen und 
Charakter hat, dem jene Organifation vollkommen entfpricht. 
Er muß fo erfcheinen weil er fo ift, der Hinterkopf 3.8. 
mehr entwidelt als der Vorderkopf, weil der Wille in 
ihm ftärker iſt als der Intellet. Weit entfernt alfo 
daß die Äußere Organifation einen Menfchen wegen feines 
inneren Triebes entfchuldigen follte, klagt vielmehr ber 
innere Trieb, feine weſentliche Richtung, ihn an, ber fich 
ſolche Drganifation gegeben. . 

Wenn man Diefed wohl erwägt, fo wird man finden 
daß die phrenologifchen Thatfachen an fich keineswegs jo 
gefährlich find wie fie manchem fromm und moralifch 
GBefinnten wol feinen; fondern daß fie lediglich erft 
durch eine falfche Deutung gefährlich werben, die anftatt 
den Organismus aus dem Charakter als der urjprüng- 
lichen Willensrichtung des Individuums abzuleiten, und 
darum das Individuum für fehuldig zu erklären, viel 
mehr den Charakter aus der Drganifation ableitet, und 
darum das Individuum für unfchuldig ausgibt. Nicht 
darum alfo ift die Phrenologie zu verwerfen weil fie bie 
Nothwendigkeit der Handlungsweife eines Individuums 
nachmeift, fondern weil und wenn fie aus diefer Noth- 
wendigfeit die Unfchuld, die Unverantwortlichkeit, die 
Unzurehnungsfähigkeit folgert. Als ob die Organifation 
nicht der Ausdrud des Charakters, und diefer nicht der 
Menſch felbft wäre! Wenn der Verbrecher auch noth⸗ 
wendig jo handelt wie er handelt, fo ift er doch feines- 
wegs gezwungen, ba er nicht wider, fondern mit feinem 
Willen handelt. Weit entfernt dag bie Nothwendigkeit 
feiner Handlungsweife den Thäter entſchuldigen follte, 
ift fie es gerade die ihn verantwortlich macht; benn fie 
befagt dag die Handlung nicht zufällig, etwa durch äu⸗ 
fern oder innern Zwang, alfo wider Willen bes Thäters 
gefcheben, fondern daß fie aus eigenem innern Xriebe 
entfprungen, alfo mit Willen des Thaͤters. 

So intereffant und lehrreich auch alle Beifpiele find 
die Moore um bie Macht der Seele über den Körper 
zu beweifen gefammelt hat, und die allein ſchon fein 
Buch lefenswerth machen, fo bemeifen fie doch alle kei⸗ 
neswegs jene unbebdingte Freiheit und Macht der Seele 
über den Körper, die der Titel leicht vermuthen läßt; 
fondern liefern vielmehr alle den Beweis wie fehr bie 
Herrſchaft der Seele über den Körper buch den Cha- 
rakter des Menſchen als feine urfprüngliche Willensrich- 
tung bedingt fei. Die Macht der Seele über den Kör⸗ 
per ift abhängig von der Stärke des Willens, wie Bei⸗ 
fpiele bald zeigen werben. 

An dem legten Capitel, „Der höchfte Triumph der 
- Seele” überfchrieben, führt Moore den ausführlichen Be- 
richt Catlin's über die religiöfen Gebräuche der indifhen 
Sekten an, die freiwillig bie heftigfien Qualen ertragen 
um zu beweifen wie fie mit Leib und Seele dem großen 
Beifte geweiht find. Nach Iangem Faften werden ihnen 


tiefe Wunden an verfchiebenen Stellen ihres Körpers 
beigebracht, in die man höhere Spieße ſteckt und fie 
daran aufhängt, bis das Juden ber zerfleifchten Mus- 
fein aufhört und der Kampf und das Keben zu Ende 
ift. Die Gefchichte des Märtyrerthums, fagt der Verf., 
liefert eine Menge Beifpiele welche die Herrſchaft der 
Seele über den Körper fo überzeugend darthun dag un- 
ter Denen welche bie Macht des menfchlihen Willens 
nicht in Betracht ziehen ber Glaube herrſcht daß die 
Märtyrer im Allgemeinen auf birecte wunderbare Weife 
unterftügt werden. Der Verf. führt noch als Beiſpiel 
den Flammentod Lambert's, Cranmer's, Hawke's und 
James Bainham's an, welcher Letztere als ihm ſchon 
die Arme und Beine halb abgebrannt waren noch die 
Worte ſprach: „Ihr verlangt Wunder! Hier könnt ihr 
eins fehen. Diefes Feuer ift ein Rofenbett für mich!“ 

Indeffen wenn man bie Beiſpiele lieft welche der 
Berf. in den Capiteln wo er von der Macht der Auf: 
merkſamkeit und Abftraction fpricht anführt, fo überzeugt 
man fich fehr bald dag auch jene heldenmüthigen Mär- 
tyrertode aus demfelben pfochifchen Befepe zu erklären 
find. Die Seele des Menfchen ift nämlich als eine per- 
cipivende Einheit (mie Profeffor Waitz, ein Herbartianer, 
in feinem vor kurzem erfchienenen vortrefflihen „Lehr⸗ 
buch der Pfychologie als Naturwiffenfchaft”, *) und ſchon 
früher in feiner „Grundlegung der PYſychologie“ be- 
wiefen bat) fo befchaffen daß fie wegen der Einfach- 
heit ihres Weſens von der Menge der heterogenen Em- 
pfindungen, welche durch verfchiedene Nervenreize gleich- 
zeitig bewirkt werden, entweder nur eine dunkle und 
qualitativ unbeflimmte Perception habe, oder bag das 
Hervortreten eines Theiles, unter Umftänden nur eines 
einzigen der gleichzeitigen Nervenreize, durch feine bebeu- 
tendere Stärke das Uebergewicht über bie andern erlange, 
die dann gar feinen Theil an der Perception erhalten. 
Denn überall wo die Seele Vieles zugleich aufzufaffen 
genöthigt wird, muß fie entweder Eins über das Andere 
vernachläffigen, oder von Allem eine gemifchte, und darum 
nur dunkle und unbeflimmte Vorftellung erhalten. Die- 
fer pfochifche Zuftand, ber in der Perception zufanımen- 
gemifchter fimultaner Nervenreize befteht, aus deren Menge 
fein einzelner durch überwiegende Stärke hervortritt, ift 
das fogenannte Gemeingefühl. In geradem Gegenfage 
zu diefem alle Unterfchiebe verwiſchenden Gemeingefühl, in 
welhem weil Alles zugleich gefühlt wird Nichts für ſich 
befonder® in feiner Eigenthümlichkeit und Klarheit ber- 
vortritt, fteht derjenige pſychiſche Zuſtand in welchem 
Eine Empfindung, Ein Gefühl, Ein Gedanke, Ein Trieb 
fo ftart wird daß er alle andern aus dem Bewußtſein 
verdrängt, oder fie gar nicht zum Bewußtſein kommen 
läßt: Dieb gefchieht beſonders in der Aufmerkfamteit 
und Abftraction, von deren Macht in Moore's Buch 
merkwürdige Beifpiele enthalten find, während man in 
der erwähnten „Pſychologie unfers deutſchen Profeffors 


*) Lehrbuch ber Pſychologie ald Naturwiffenfchaft. Bon T. Wait. 
Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 189. Gr. 8. 3 Thlr. 10 Nor. 
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Waig bat Weſen jener dem Gemeingefühl entgegenge- 
fepten Seelenthätigkeiten, und bie ngungen ihres 
ſich Hervorarbeitens aus dem Semeingefühl, ſowie ihres 
Anwachſens, meifterhaft auseinandergefegt findet. 

An der Ausübung der Abftraction, fagt Moore, 
übertreffen. die Priefter des Buddha unfere Philofophen. 
Es gibt Individuen unter ihnen bie fich mit der größten 
Faſſung Geifelungen und ſolchen Einflüffen ausfegen 
die für gewöhnliche Sterbliche die ſchrecklichſte Folterqual 
fein würden; aber fie fühlen fie in der That nicht, weil 
fie entfchloffen find fie nicht zu fühlen. Die Fakirs ver- 
drehen ihre Augen und erheben fie in ſchweigender Be⸗ 
trachtung zur Dede, dann fenten fie fie nach und nad 
nieder, und richten beide Augen fihielend auf die Nafen- 
fpige, bis ihnen, wie fie fagen, ber Segen eines neuen 
Lichts ſtrahlt. Der heilige Yuguftinus erwähnt einen Prie- 
ſter der ſich willfürlich in ſolche Verzückungen verfegen 
tonnte, wobei feine Sinne fo gänzlich von feiner Seele ver- 
laffen waren daß er die Qualen ber Zolter nicht empfand. 

(Der Beſchluß folgt. ) 
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Literarifche Mittheilungen aus Berlin. 
Ende Auguft 1850. 

„Sing, unfterblihe Mufe u. f. w.“ möchte man faft be 
ginnen wenn man einmal wirklich von einer literarifchen Hel⸗ 
denthat Meldung zu thun hat. Doc mäßigen wir und— eine 
Heldenthat ift ed nicht Die gefchehen. Es ift überhaupt noch 
Nichts gefchehen: ed fteht nur Etwas in Ausficht, aber wie 
gefagt Feine Heldenthat, fondern nur etwas feit langer Zeit 
Ausnahmsweifes, ein Euriofum, etwas ganz Neues und doch 
fehr Altes. Wir müflen in politifchee Hinficht, fcheint es, wirk⸗ 
lid wieder in die harmlofe Idylle von Ehedem, in unfer ge 
müthliches Arkadien mit all feinem fürftliden und beamtlidhen 
Patriarchenthum zurüdgeführt worden fein, die gute, alte Zeit 
muß wieder im vollen Flor ftehen; denn fiehe da! es erfcheint 
wiederum einmal ein großer deutfhher Muſenalmanach. Ein 
deutfcher. Mufenalmanah! Was taucht bei diefem Klange nicht 
Alles in und auf! Unfere ganze Literaturgefchichte! Der ftille 
göttinger Hainbund, Hölty, Bürger und Voß an der Spige, 
Schiller und Goethe, Schwab und Chamiſſo. Ia, Schwab 
und Chamiſſo, oder vielmehr ſchließlich Chamiſſo und Gaudy, 
Das waren die legten Dioskuren der deutfchen literarifchen Ge» 
müthlichkeit und der bündlerifchen Poefte, wie fie aus dem vor 
rigen Jahrhundert ererbt worden. Die Mufenalmanade fpiel« 
ten einftmalen eine gar große Rolle in der deutfchen Literatur, 
in den Seiten da das Verſemachen noch zu den ziemlich raren 
Künften gehörte, und da ein neuer Zünger Upollo’s ſich nur 
ſchüchtern an das Tageslicht wagte, am liebften in einem gan⸗ 
zen, gedrudten Poetenfalon, wo er ſich nicht fo Fühnlich in den 
Bordergrund. zu ftellen brauchte, fondern halbverftoßlen unter 
die Herren Eollegen miſchen konnte. Die meiften derartigen 
Almanache haben auch wol irgend ein namhafteres Zalent ge- 
fördert und in das größere Yublicum eingeführt. Der junge Held 
welcher aus dem von Schwab und Chamiflo eröffneten Poeten» 
zuge unfers legten beutfchen größern Muſenalmanachs frifch 
und muthig hHervortrat war Freiligratd. Trotzdem wollte es 
in den dreißiger Sahren Doch gar nicht mehr recht gehen mit 
ſolch einem Almanache, und die Verleger Blagten gewaltig. Der 
Deutſche fheint nun aber einmal nicht ohne Muſenalmanache eben 
zu Pönnen, und wenn er es auch ein Decennium ohne diefen Sang 
und Klang ausgehalten bat, fo taucht doch endlich immer wie 
der das theuere Büchlein empor. Wenn der literarifch gebil⸗ 
dete Franzoſe an beutfches Weſen denkt, fo fällt ihm immer 
„ia valse allemande”’ und „le Freischütz”’ ein; er müßte 








neuen literarifchen Erfcheinungen noch 


indeß dabei auch nie ‚le Musenalmanach” . Dr Mu⸗ 
ſenalmanach ift etwas fpecififch Deutfches, gehört zum deutfchen 
Charakter, und wenn er heute weniger Gluͤck macht, geſchieht 
es darum weil der Deutſche in jüngerer Beit Vieles von feinen 
Tugenden, von den Tugenden der ftillen Befchränktheit, abge⸗ 
legt bat, und fozufagen ein &roßftädter zu werben beginnt. 
So ift es dabei denn audy mannichfac mit der Befcheidenheit 
aus; und jeder poetifche, empfindfame Ladenjüngling, ftatt es 
erft in einem Almanache mit der Yublicität zu verfuchen, läßt 
heutzutage ohne Weiteres gleich friſchweg einen ganzen Band 
Gedichte druden. 

Der Unternehmer ded „Neuen Mufenalmanadh”, der eben 
nichts Anderes ald eine Fortfegung des Schwab: Ehamiffo’fchen 
fein fol, ift der bekannte Dröfeflor Gruppe in Berlin, und 
wir dürfen von dem Gefchmade des Senannten erwarten daß 
er und etwas Gutes audlefen wird, wenn er derlei eben unter 
den reichen Bufendungen vorfindet. Dem äußern Anſchein nach 
wäre jegt allerdings eine gute Zeit für ein ſolches Unterneh: 
men: es ift Alles wieder huͤbſch ſtill und ruhig im Lande, die 
Stürme haben fi gelegt; aber wir zweifeln nichtödeftomeniger 
ob diefe poetifhen Schwalben ed jind welche den wahren Som» 
mer des Priedens Yorberverfünden. Wer weiß ob die Mufen 
nicht gar zu bald nur wieder entfliehen, aber nicht in dem 
&inne wie es der alte Günther meint wenn er fingt: „Eugen 
ift fort! Ihr Muſen nach!” nicht um direct einen großen Mann 
in den Kampf zu begleiten, fondern vielleicht zunächft ganz ein⸗ 
fah um ji überhaupt vor möglicherweife neuausbrechenden 
politifchen Wirrfalen zu retten. 

Während fih ein großer Theil der bier zutagelommenten 
immer unmittelbar auf 
Die jüngfte Vergangenheit oder Gegenwart bezieht, ftehen an» 
dere Producte mit unferer Zeit wenn auch nur in indirecter, 
darum aber oft nicht weniger naher Verbindung. Legteres ift 
der Fall mit der ſoeben verfandten Schrift: „Geſchichte des ſo⸗ 
genannten Zugendbundes oder fittlich » wiffenfchaftlichen Ber⸗ 
eins, nach den Driginalacten von Johannes Voigt. Das 
Bündlerweien war feit den legten zwei Jahren namentlich hier⸗ 
orts ftard im Schwunge, indem man fich auf der einen Seite 
des politifhen Feldlagers nicht mit der lofern Form der clubis 
ftifchen Berfammlung begnügte. Der Staat und die Polizei thaten 
befanntlih in eben nicht fehr unparteiifcher Weiſe das Ihrige 
die Vereine der demokratiſchen Partei niederzudrüden. Damit 
wurde aber auch bald genug die Thätigkeit der Gegner vollends 
paralyfirt und in füßen Zodesfchlummer eingewiegt. Der fos 
genannte Zreubund und ähnliche Bünde haben firenggerom« 
men gar Fein anderes Lebensprincip gehabt als das der Oſten⸗ 
fation einer gewiflen, ziemlich zweideutigen Sorte von Patrio» 
tismus gegenüber dem allerdings oft etwas wüften Treiben der 
oppofitionnellen Clubs. Man machte legtern fortwährend den 
Vorwurf daß fie viele ſchlechte Subjecte in ihrem Schoofe bär-» 
gen; wir leugnen Died ganz und gar nicht: dieſe Leute und 
Baſſermann'ſchen Geftalten wurden dur das tumultuarifche 
Weien und durch ie pomphaft revolutionnaire Phrafe Ange: 
zogen, ſicher indeß nicht durch Geld oder äußern Gewinn; denn 
die Demokratie hat, wie fattfam bekannt ift, niemals auch nur 
eine der fetten Kühe Pharaonis in Milchpacht gehabt. Was 
müffen wir dagegen- von den mannichfach benannten Bünden 
für „Gott, König und Vaterland‘ fagen! Nichts Anderes als 
A: ſich das Uebergewicht der tiefern Erbaͤrmlichkeit offenbar 
auf ihrer Seite befand. Was feflelte hier die meiften Mitglie- 
der an das aufgeftellte Schibboletb Etwa eine tiefere Auf . 
faffung der Idee des Koͤnigthums, oder der ritterliche Schwung 
eines neuerwachten vomantifchen Vaſallengeiſtes? Wahrlich 
keineswegs, fondern der Mäglichite, auf den Moment gerichtete 
Egoismus, die gemeine Habfucht welche durch die pecuniairen 
Mittel diefer Vereine und durch das zeitweilige höchſt tadelns⸗ 
werthe Beifallsnicken der hoͤhern Geſellſchaftskreiſe, und felbft 
der Staatöbehörden auch zeitweilige Befriedigung fand. Wir 
erkennen felbft Dem melcher das abfolutiftifhe Königthum in 


— 


einem ibeellen Gehalt auffaßt gern das Recht zu feine Mei⸗ 
nung zu behaupten, und ihre Vortrefflichkeit nach Belieben dar⸗ 
zulegen. Das Königthum felber aber wird Durch Nichts mehr 
entwäürdigt als durch die ‚Hutbfgung eines —— 
deffen Motive mit dem Plus oder Minus ihrer Geldboörſe in 
leichem Niveau ſtehen. Eine fo materielle Sorge für ihre 

itglieder, und eine ebenfo geartete Profelytenmacherei, wie 
fie von diefen abfolutiftifch:royaliftifhen Bünden getrieben wurde, 
tft wahrhaft empörend. Wir fagen Dies nicht etwa vom Stand» 
punkte des „Gegners um jeden Preis”, fondern ald Männer 
deren eigene Ehre vor Allem den Wunſch hegt auch bei Denen 
mit welchen fie es zu thun haben, oder zu thun haben koͤnnten, eben» 
falls eine volle Ehrenhaftigkeit zu entdecken. Jeder wahre An⸗ 
bänger des Konigthums und des Vaterlandes müßte ſich gleich⸗ 
falls mit Widerwillen von einem folden Treiben abwenden. 
Und wir haben ſtets die Kurzfichtigkeit Derer bedauert welche 
derlei Unfug protegirten und glaubten es werde dadurch bie 
gute Sache gefördert. Daß jo beſchaffene Bünde aber auch 
zugrundegehen mußten, ift nad den nothiwendigen Eonfequen- 
zen des egoiftifehen Strebens der Mitglieder binlänglih Bar, 
und wenn da und dort auch noch einer beftebt, fo ift diefe 
Sriftenz nur noch ein leerer Name, abgefehen davon daß den 
Bebürfniffen wie Ideen der heutigen Zeit überhaupt nicht bie 
Form der Bünde, fondern einzig die des Elubs oder Congreſſes 
entfpriht. Dad Reue macht möglicherweife um feiner felbft 
willen und infolge des gar zu oft wandlungsfüchtigen menſch⸗ 
lichen Weſens leicht Propaganda: das Alte Dagegen muß fidh 


für diefen Zweck mit der ganzen ihm erreihbaren Majeftät der - 


Sittlichkeit und SIdealität ausftatten; aber Das vergaß und 


vergißt man nur allzu fehr auf Seiten der Vertheidiger der ab⸗ 


folutiftifhen Monardie und bes Adelsſsthums. Daher ihr völ« 
liges Berfommen. 

Dem Zugendbunde vom 3. 1808 galt es ebenfalls die 
Herftelung von etwas Altem, nur mit dem Unterfchiede daß 
hier gerade das Alte das Michtige, Rothwendige, Rormale, 
und der Gegenftand der allgemeinen Sehnfucht und Begeiſte⸗ 
rung war, nämlich die Wiedererweckung der alten deutfchen 
Biederfeit und Zreue, die Körderung des Humanismus und 
des Patriotismus, die Neugeburt des alten, damals zertrüm» 
merten Preußens, um bereinft zur rechten Stunde die Gewalt: 
herrſchaft des franzöfifchen Ufurpators abzuſchütteln. Es ift 
über dieſen Bund ehemals viel geſchrieben worden, ſelbſt von 
bedeutenden und namhaften Männern, wie Niebuhr, Krug, 
Schmalz u. f. w.; man hat ihn gepriefen, getadelt und lächer- 
li gemacht, hat ihm politifche Tendenzen untergefchoben, oder 
Dies auch geleugnet. Der Berfaffer des Werkchens welches 
uns diefe Anregungen gegeben, der befannte Profeffor und 
Hiftoriograph Johannes Voigt in Königeberg, behandelt feinen 
Gegenftand mit derjenigen Unparteilichkeit für welche uns der 
Charakter einer abgeftorbenen Vergangenheit befähigt. Er bes 
fpriht die Entftehung des Vereins durch den Oberfiscat Mos⸗ 
qua zu Königsberg, feine Verbreitung namentlich durch den 
Aſſeſſor von Bardeleben, feine Verfaflung und Drganifation; 
feine Wirkſamkeit, fein Verhaͤltniß zur Staatsregierung, und 
feine endliche Auflöfung. Ueber legtern Punkt gelangen wir 
allerdings auch durch Voigt nicht zu einer vollen Klarheit; 
wir erfahren nicht eigentlich die Motive durch welche einerfeits 
einige Mitglieder zur förmlihen Denunciation des Bundes, 
anbdererfeitd die Behörden zu feiner Unterdrückung veranlaßt 
wurden. Ebenfo wäre es für die Lefer erfprießlich geweſen 
wenn der Verf. zur genauern und concreteen Ausführung 
des Bildes etwas näher auf die Stellung des Vereins in ber 
damaligen Seit, und zu den politifhen Gombinationen und 
Vermwidelungen berfelben eingegangen wäre. Wir hegen die 
gewiß nicht unrichtige Vermuthung daß vorzugsweife politifche 
Ruͤckſichten nach außen das Meifte dazu beitrugen den Zugend- 
bund außer Ihätigkeit zu ſetzen. Dan bat fogar behauptet er 
wäre (im 3. 1810) auf Napoleon's Befehl aufgelöft worden. 
Bie Dem auch fei, das befannte Schill’fche Unternehmen, mag 
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es mit dem Bunde im Dufammenhange gene haben ober 
nicht, jagte der Regierung einen derben Schreck ein, und konnke 
leicht zu Befürchtungen jeder Art Anlaß geben. Man mußte 
um almätig möglicherweife mit Sicherheit wieder aus dem 
Drud emportauchen zu Pönnen In Peiner Urt das Mistrauen, 
oder gar den verderbliden Born Rapoleon’6 erregen, daher 
Alles vermeiden was einen Borwand zu noch größerer Be 
ſchraͤnkung abzugeben im Stande war. Näher betrachtet war 
ber Verein wenn ihm eben gar Feine politifche Tendenz bei 
wohnte von geringer origineller Bedeutung, da er nichts Ans 
deres anftrebte ald was, wiewol in anderer Weile, Staat und 
Kirche, im Fall fie ihrer Pflicht wahrhaft nachkommen, ohne» 
bin ins Werk zu fegen haben. &s fehlte ihm die fpedisllere 
Bubftang des Zweckes; bie Grenzen feiner Thaͤtigkeit gingen 
theil viel zu fehr ins Weite um die concrete fruchtbringende 
Prarit und die Einheit der Beftrebungen feftzubalten, theils 
efaß ſein Körper viel zu wenig äußere Functionsorgane um fi 
mit wahrhaft ſtarker Kraft ind Leben zu werfen. Wir find 
überhaupt der Meinung daß fi) große nügliche Ideen in Jei⸗ 
ten wie die neuern durch ſich ſelbſt, d. h. auf Grund ihrer 
tiefen Bedeutſamkeit durch die Preſſe, und durch freie münd- 
liche, zumeift felbft begeifterte mündfiche Ueberlieferung, nicht 
aber in der Form irgendwelchen Bündlerwefens Bahn breiden 
und dauernden Halt gewinnen. Der Tugendbund batte auch 
dadurch feinen Todeskeim ſchon in fih daß eine Art innerer 
Polizei in den Kreis feiner Abfichten gehörte, und daß er durch 
Ausubung einer privatmoraliſchen Ueberwachung feiner Mit⸗ 
glieder die freie Aeußerung der Perfönlichkeit einfchüchterte, 
und den Eifer der Einzelnen erfalten machte, ja vieleicht gar 
vorkommendenfalls in Misftimmung ummandelte. Man pflegt 
fih übrigens heutzutage die numerifche Größe des Bereins 
weit bedeutender zu denken als fie in der That war. Sämmt⸗ 
liche Mitglieder der Kammern (fo hießen die einzelnen Zweig⸗ 
bunbe) in Pommern, Preußen, Schlefien u. ſ. w. zufammenge 
rechnet, betrug nad einer am 5. April 1809 dem Könige ein: 
gereichten Lifte die Gefammtzahl 334. Biel Höher ſcheint fie 
auch nachher nicht geftiegen zu fein; denn wenn auch noch neue 
Aufnahmen ftattfanden, fo fehieden doch andere Mitglieder Hier 
und da auch aus. Mit der Auflöfung des Bundes erlofch feine 
bereits durch Verdaͤchtigung und DVerfpottung gelähmte Wirk: 
ſamkeit gänzlih. ‚In großen Momenten”, lauten die Worte 
eines Staatsmanns in ſchriftlicher Mittheilung an Voigt, „im 
Zanuar, Februar, März 1815 war von feinem Zugendbund 
die Rede, und es ift tm höchften Grabe toll dem Zugendverein in 
Beziehung auf diefen großen Moment irgend eine Wichtigfeit 
beizulegen. Niemand von Denen welhe damals die Meinung 
leiteten ließ fi mit einem ehemaligen Zugendbündler ein. 
Die Megierung behandelte den Verein bei der Einleitung zur 
Dernihtung und bei der Auflöfung felbft zart und fchonend, 
weil der Verein ihr Kind war (d. b. wol nur infofern, bemer» 
fen wir bierbei, als die Regierung feine Stiftung geftattet 
hatte), von dem man aber beforgen mußte daß es m Ber: 
zweiflung gebracht den Vater vor aller Welt verratben werde.” 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 
Ein deutſcher Bielfchreiber. 

Einer der größten und dabei auch unftreitig ſehr fchäß- 
baren Vielfchreiber unter den deutfchen Gelehrten des vorigen - 
Der 
Literator Weidlich berechnet die Zahl feiner Schriften (Die 
Heinen in Zeitfchriften enthaltenen Abhandlungen mitgerechnet) 
noch vor Mofer’6 Zode auf 393. Mofer felbft zählt in feiner 
Biographie bis zum I. 1782 deren 312 auf. Wie ſchnell er 
übrigens arbeitete, davon diene als Beifpiel dag er — feiner 
eigenen Berjicherung zufolge — in feinem 81. Jahre in der 
geit von drei Wochen zwei ftaatörechtliche Deductionen aus» 
arbeitete, die im Drude 57 Bogen ausmadten und, wie er 
felbft fagt, fehr viele und mühfame Arbeit erfoderten. 32. 
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(Beſchiu aus Nr. 3,) 


Doc nicht blos religiöfe, fondern auch wiflenfchaft- 
"liche und künſtleriſche Intereffen können eine ſolche Macht 
über die Seele gewinnen daß diefe von allem Andern 
abftrahirt, und ihre Aufmerkſamkeit nur den Gegenftän- 
den jener Intereſſen zumendet. So haben Aftrongmen 
Nächte durch in derfelben Stellung den Himmel beobach⸗ 
tet ohne es zu wiſſen, bis der Tag fie daran "erinnerte. 
Der Mathematiker Viote war zumeilen fo in feine Be⸗ 
rehnungen vertieft daß er einft drei Tage und drei 
Nächte ohne Nahrung zubrachte. Man erzählt von dem 
italienifchen Dichter Marini daß er, während er eifrig 
mit der Durchficht feines „Adonis” befchäftigt war, feinen 
Zuß aufs Teuer legte, wo derfelbe ſchon eine Zeit lang 
brannte ehe er es bemerkte. Die Macht des Geiftes, 
fagt Moore, fih dem Empfindungsvermögen zu entziehen, 
kann kaum durch ein ftärferes Beifpiel bewiefen werben. 

Man fieht aus dem Angeführten wie Aufmerkfam- 
keit und Abftraction immer verbinden find. Die Auf: 
merffantfeit auf das Eine zieht die Seele von dem An⸗ 
dern ab. Hervorftechendes Intereffe für einen Gegen- 
fland macht für alles Andere mas bamit nicht in Be- 
ziehung ſteht gleichgültig‘ und unempfänglih. "Stein 
Wunder daher dag Menfchen von hoben intellectuelfen 
Fähigkeiten die Aufmerkſamkeit von äußern Gegenftänden 
abziehen, und ſich fo in die Gegenflände ihres Nachben- 
tens, wie das deutſche Wort treffend ſagt, vertiefen daß 
fie ihre finnliche Umgebung, ja ihren eigenen Leib nicht 
fühlen. Viele Krankheiten, jagt Moore, werden dadurch 
hervorgebracht, verfchlimmert und in die Länge gezogen 
dab man die YXufmerffamteit auf den leidenden heil 
richtet; aber: Befchäftigung welche die Aufmerkſamkeit 
von ber Krankheit ablenft heilt ſie oft. Jeder ber fi 
einen Zahn hat ausziehen laffen kennt den Zauber den 
die Erwartung des Schmerzes hervorbringt. In Ekſta⸗ 
fen fcheinen das Gehirn und die fompathetifchen Nerven 
jehr Eräftig zu werden, während das Lebensgefühl an- 
dere Theile des Syftems verlaffen zu haben fcheint. 
Etwas Achnlihes muß mit diefen verzüdten Fanatikern 
des heiligen Medardus vorgegangen fein, bie ſich mit 
Vergnügen fchweren Wunden und Schwertern und 


Beilen ausfegten, die im gewöhnlichen Zuftande der Sen⸗ 
fibitität da8 Xeben zerftört haben würden. Aber biefe 
efftatifchen und afcetifchen Wefen nannten ſolche Schläge 
ihre Zröftungen, und baten von ben ftärfften Männern 
und mit den ſchwerſten Waffen gejchlagen und verftüm- 


melt zu werden. oo 


Ermägen wir alle diefe Thatſachen und noch viele 
andere diefer Art, welche der Verf. anführt, genauer, fo 
ift es fireng genommen falfch darin Beifpiele für bie 
Macht der Seele über den Körper zu finden. Der Aus- 
druck „Macht der Seele über den Körper” verleitet leicht 
zu dem Glauben als wäre bie Seele ein frei nah DBe- 
lieben in dem Körper fchaltendes Weſen, das an feine 
gefegmäßige und nothwendige Wirkfamkeit gebunden fei: 
ein Wahn den mir oben fehon bei Gelegenheit des Hart- 
mann’fchen Buchs widerlegten. Vielmehr liegt in jenen 
Thatſachen genau genommen weiter Nichts als daß der 
Wille des Menfchen durch ein überwiegend ihn ergrei« 
fendes Intereffe alle Seelenträfte fo in Beſchlag nehmen 
kann daß nur eben für den Gegenfiand biefes Intereffes 
Sinn und Gefühl und Bewußtſein übrigbleibt, für alle 
übrigen aber, damit nicht in Beziehung ftehenden, Ge: 
genftände, ja für bie Zuſtände des eigenen Keibes aller 
Sinn wie erfiorben ifl. Das überwiegende Intereffe ift 
alfo die DVorausfegung unter welcher die Seele jene 
wunderbare Macht über die Zuftände des Leibes ent- 
wideln kann. Hat aber au bie Seele felbft Macht 
fi nach Belieben dieſes oder jenes ſtarke Intereffe zu 
verfchaffen melches ihr jene wunderbare Weberlegenheit 
verleiht? Warum ift e8 uns denn nicht mehr möglich 
und zu jener Leidenskraft der Asketiker der Glaubenszeu⸗ 
gen emporzufhwingen? Oder wird ein aller wiffen- 
fhaftliden und künſtleriſchen Intereſſen ermangelnder 
Weltmenſch, den nur die finnlichen Genüſſe loden ,, je 


die Macht jener geiftigen Vertiefung erlangen bie wir _ 


am Genie bewundern? Freilich wenn man einmal von 
einem fo ftarfen, fei es religiöfen oder moralifchen, oder 
politifchen , oder wiffenfchaftlichen und äfthetifchen Inter⸗ 
effe befeeit ift dag man die ganze Melt rund umfichher, 
und fogar die fehmerzlichften Zuftände des eigenen Lei— 
bes darüber vergißt, dann iſt es feine Kunft große See 
lenmacht zu entwideln. Aber eben Dies, fo ſtark und 
mächtig von einem jener Intereffen befeelt zu fein, Das 


\ 
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ift die Kunft, ober vielmehr Das ift die natürliche Be⸗ 
dingung jener wunderbaren Macht der Seele über ben 
Körper, die fih Keiner geben oder nehmen kann, weil 
fie etwas Urfprüngliches ift, und keineswegs vom Belie⸗ 
ben abhängt. , 

Die Seele hat alfo nicht unmittelbar Macht über 
ben Körper, fondern erlangt fie nur mitteld eines ſtarken 
Willens, der durch einen Gegenftand überwiegend inter- 
effirt wird. Daß der Wille aber fo oder fo befchaffen fei, 
Das ſteht keineswegs in der Macht der Seele. Velle 
non discitur. Alle von Moore angeführten Beifpiele be- 
weifen nur wie die Seele fammt dem Körper in ber 
Macht des Willms, d. h. ber urfprünglichen Lebensrich⸗ 
tung des Individuums fleht. 

Die Macht der Seele über den Körper ift demnach 
feine unbebingte, fondern ift bedingt durch die urfprüng- 
liche Berchaffenheit des Willens welche die Lebensricy- 
tung des Individuums bezeichnet. Nur daraus ift es 
zu erflären daß fo große Verfchiedenheit unter den Men- 
{hen ftattfindet, daß während. die Einen durch ihren 
Heroismus, durch ihre Aufopferungs- und Leidensfähig- 
feit uns in Erflaunen verfegen, die Andern durch ihren 
Kleinmuth und ihre Feigheit fich die tieffte Verachtung 
zuzieben. In Senen waren bie religiöfen, moralifchen, 
politifchen oder wiffenfchaftlihen Intereffen fo überwie- 
gend daß fie die Aufmerkſamkeit von perfönlichen Ange⸗ 
legenheiten und Zuftänden völlig ablenkten, und felbft 
den perfönlihen Sntereffen zuwiderzuhandeln antrieben, 
in Diefen fand das Gegentheil ftatt. Bei beiden Arten 
von Menfchen aber ift ihr entgegengefegtes Verhalten ein 
fireng nothmwendiges, und von Freiheit kann weder in 
dem einen noch in dem andern Falle die Rebe fein. 
Denn in wen bie fachlichen Intereffen über die perfön- 
lichen überwiegen, Der muß ebenſo über bie legtern fiegen, 
ald Der bei welchem das Gegentheil ftattfindet ihnen 
unterliegen muß. Die Macht der Seele über den Kör- 
per tft ebenfo nothwendig durch den urfprünglichen Cha⸗ 
rakter des Individuums bedingt al6 die Macht des Kör⸗ 
pers über die Seele. 

Profeffor Waig hat in feinem erwähnten „Lehrbuch 
der Pſychologie als Naturwiffenfhhaft” den Freiheitswahn 
gründlich zerftört, und es ift Dies eines der Dauptver- 
dienfte feines Werks; denn Pſychologie als Wiffenfchaft, 
und namentlich als Naturwiffenfchaft iſt nur dann mög- 
lich, wenn fih in allen Seelenerfcheinungen ftrenge Noth- 
wenbigteit und Gejegmäßigteit nachweifen laßt; dieſe 
Nothwendigkeit und Gefepmäßigkeit aber in allen Sec 
lenfunctionen klar darzulegen, ift ein um fo größeres 
Berdienft, je mehr fich diefes Gebiet der Herrfchaft ftren- 
ger Geſetze zu entziehen fcheint, und je ſchwerer es ba- 
her ift diefelben dennoch in ihm nachzuweiſen. Waitz 
bat dem Begriff der Willkür eine gründfiche Kritik ge- 
widmet, und alsdann auch die Erfahrung befragt ob fie 
etwa mit der Theorie im Wiberfpruch ftehe, und die⸗ 
ſelbe aufzugeben nöthige. Im Gegentheil, fagt er, die 
Erfahrung zeige daß jeder Menſch feinen Intereffen voll⸗ 
fommen gemäß handelt. Wer ftarke Intereffen einer 


gewiffen Art befigt folgt Ihnen ganz in bem Mafe ihrer 
Stärke. Er läßt fih von ihnen fortreißen, wenn nicht 
andere glücklich genug find fie noch zu rechter Zeit zu 
unterbrüden, oder wenigſtens in den Hintergrund zu 
drängen. Bo keine feflen Sntereffen, fein georbnetes 
Wollen ſich findet, wie 3. B. beim Kinde, da iſt es 
freilich unfiher das Refultat des ganzen Proceffes vor- 
auszuſagen. Wird man aber wol im Ernfte fih einre⸗ 
den daß der charaktervolle Dann wirklich anders han⸗ 
dein könne ale er handelt? Preilih Fönnte er wenn er - 
wollte, aber er kann eben nicht wollen. Rechnen wir 
nicht mit der wollſten Sicherheit auf bie Willensbeſtim⸗ 
mungen Anderer unter gewiffen Umfländen? Hat bie 
Menfchentenntnig Unrecht wenn fie ihre Zäufchungen 
nur für einen Fehler der eigenen Einficht, nicht aber für 
einen Dangel an objectiver Beſtimmtheit der Motive 
Anderer Hält? Erziehung und Befferung jeder Art, fo 
unzuverläffig ihre Refultate auch oft fein mögen, wür- 
den durch ein einziges Wollen auf einmal und gänzlich 
zugrundegerichtet werden fönnen wenn es im Menfchen 
ein Princip der Willtür gäbe. Jedes planmäßige Wir: 
ten auf einen nah Willkür fich entfcheidenden Willen 
wäre eine planmäßige Thorheit; denn das bloße Wollen 
vermöchte in einem Augenblicke alle Wirkungen zu ver- 
nihten. Der Menſch wäre das mangelhaftefte und be- 
klagenswertheſte Geſchöpf der ganzen uns befannten 
Welt, wenn in ihm ein Princip der Gefeglofigkeit wohnte. 
Seine Thaten wären ein Spiel der Launen des Zufalls, 
der dadurch um Nichts befler würde daß er im Men- 
ſchen felbft läge, feine Einficht diente ihm nur die gänz- 
liche Werthlofigkeit feiner Eriftenz ihm zu offenbaren. 
(Waitz, ©. 457 fg.) 

Die Hypothefe von der Freiheit des Menfchen macht 
ed ganz umerflärlih, warum 3.3. ber Eine den körper- 
lichen Antrieben des Hungers und der Gefchlechtsluft, 
wenn ihm die legitime Befriedigung derfelben nicht ge- 
ftattet ift, durch moralifche oder religiöſe Motive träftig 
zu widerfiehen vermag, während der Andere um ihre 
Befriedigung zu erlangen, trog aller beffern Motive, fih 
zu den größten Verbrechen fortreifen läßt. Wo bfeibt 
bei Legtern die Macht der Seele über den Körper? Iſt 
es nicht Mar daß die Seele an ſich gar feine Macht 
über den Körper hat, wenn nicht vorher der Wille eine 
ſolche Macht über die Seele erlangt hat daß fie den vom 
Körper aus am fie ergebenden Anfoberungen zu wiber- 
ftehen vermag? Warum hat denn bie Seele des Kin- 
des Feine Macht über die Förperlichen Zuftände, fondern 
ift dem Wechſel berfelben preisgegeben? oder warum ift 
die Seele im Schlafe fo abhängig von der Förperlichen 
Stimmung daß fie ihre Traumvorftellungen nicht in die 
mindefte Ordnung zu bringen vermag? Offenbar doch 
nur weil im Kindesalter, fowie im Traume der Wille 
feine Macht über die Seele übt. Moore hätte daher 
fein Buch weit richtiger: „Die Macht des Willens über 
die Seele”, als „Die Macht der Seele über den Kör« 
per” überfchrieben. ’ . 43. 


Literariſche Mittheilungen aus Berlin. 
(Beſchluß aus Nr. MB.) 


Es Tann bei unfern Mittheilungen keineswegs unfere Ab⸗ 
cht fein aller Erfcheinungen der berliner Preffe zu gedenken, ums 
meniger als wir die Bemerkung maden daß die Rannichfal⸗ 

tigkeit Deflen was hier zutagegefördert wird im Bunchmen be- 
griffen ift und nur ſchwer ein „Eurzes” Gefammtrefume zu. 
fäßt. Die Revolution vom März 1845 hat in legter Zeit wie: 
derum zwei Romanen fpeciel Gtoff gegeben. Der .eine führt 
den Zitel: „Der achtzehnte März. — Dieb Buch gehört dem 
deutſchen Volk”, von einem pſeudonymen Hugo Harzburg, zwei⸗ 
felsohne einem Heren aus der höhern Sphäre der Gefellfchaft, 
einem eingefleifchten Romantiter, mit allen Zendenzen der 
haute volee, jedoch in ihrem edlern Sinn gefaßt, und von 
einer guten literarifchen Bildung getragen, welche fi in einer 
zeihen und mannichfachen Sachkenntniß, wie in einer großen 
Belefenheit in den Autoren aller Beiten fundgibt. „Die März: 
tage” von 2. Schubar find eine Stimme aus dem entgegen» 
gefegten Lager. Schubar ift aus frühern Tagen ald angeneh⸗ 
mer Erzähler bekannt, welcher namentlih in der gewandten 
Technik den Franzofen Manches mit Glück abgefehen hat. Sobald 
wir den Kreis in welchem der Strom der Erlebnifle der jüngſten 
Bergangenheit flutet verlafien, treten wir auf ein Gefilde wo 
fih alles Mögliche bunt durcheinander drängt. Da fehen wir 
in den Schaufenftern neben einer intereflanten biftorifchen Mo- 
nographie von Minutoli: „„Die-weiße Frau im Schlofle zu Ber- 
lin”, eine Broſchuͤre von Afcher: „Ueber die deutſchen Handel: 
verhältniffe der Länder der weftlihen Anden’; neben „Patkul 
und feine Beitgenoflen” von Wernich die Lufifpiele des Hrn. 
von Puttlig; neben dem neuerfchienenen fiebenten und achten 
Band von Holtei’d8 „Vierzig Jahre‘ einen Band „Römifcher 
Studien” von A. Keſtner. Erlaube man und das legtgenannte 
Werk einer nähern Beachtung zu würdigen. 

Es überkommt und eine gar feltfame Stimmung wenn wir 
in diefen „Römifchen Studien” blättern: Sie erſcheinen als 
das Werd eines Mannes welcher wol ſchon längft den Höhe» 
punkt menſchlichen Lebens überfchritten Bat, und fih noch ein- 
‚mal die fchönen Bilder feiner Jugend vor die Seele führt. Wir 


erleben in uns bei diefer Lecture mannichfach diefelbe Empfin- . 


dung welde jene Herbfttage auf und machen wo Die ganze 
Ratur noch einmal in aller Heiterkeit Lächelt. Gin leifer Hau 
der Wehmuth liegt über Wald und Flur, liegt ebenfo über 
den weißen Blättern des geiftvollen Buchs von Keſtner. Wir 
Zönnen und dabei freilih nicht verhehlen daß der fchöne Ein: 
druck hier und da durch manche etwas veraltete Anſchauung 
und dur) eine dann und warn hervortretende frömmelnde Faͤr⸗ 
bung beeinträchtigt wird. &o wenig wir aud) irgend gegen 
wahre Frömmigkeit fagen wollen, fo müflen wir doch bekennen 
Daß das wiederbofentliche Hereinziehen religiöfer Empfindungen 
in einem belletriftifchen Werke welches fonft dem religiöfen 
Elemente fernliegt die Plaftit der Darftellung ungemein flört 
und verwifcht. Neligiöfe Empfindungen find ihrer Subſtanz 
nach vague Allgemeinheiten; es ift daher außerordentlich ſchwer 
ihnen eine einigermaßen individuelle Färbung zu verleihen. 
Gewöhnlich machen fie den Eindrud von Gemeinplägen, bei 
welchen man, da man fie fon fo oft gelefen, zulegt gar Nichts 
mehr denkt. Gin recht ſchlaͤgendes Beiſpiel dieſer ſozuſagen 
„religiöſen Manie“ bieten uns die Poefien von Lamartine. 
Alle Geſchloſſenheit der Form geht bei dieſem Dichter in vielen 
feiner Werke befonders dadurch verloren daß er fich fortwährend in 
jene fpiritualiftifchen Regionen verfenkt, und flatt concreter Ge⸗ 
ſtaltung nebelhaft verfhwimmende Andächteleien und Verhimme⸗ 
lungen gibt. Wir werden ermüdet und gelangweilt. Der 
echte Künftler vermeidet Alles was fih nicht in beftimmte Um⸗ 
riſſe fügt, und mo er einmal abfichtlih einen Ton verflingen 
läßt, fo gefchieht Dies nicht in der Weife daß er allgemeine 
Stimmungen in breiter Ausführlichkeit befchreibt, fondern er 
erreicht feinen Zweck dadurch daß er wo die Empfindung fi) 


ins Allgemeine zu verlieren beginnt Eur; abbricht, und ber 


Phantafie oder dem Gefühl des Lefers den nöthigen Raum 
aönnt in der eigenen Seele die Andeutung nah Bebürfniß 
weiter fortzufpinnen. 

Doch zurüd zu dem vorliegenden Werke, defien Abſicht es 
ift „das Schöne lehrreich zu machen, und das Profane von 
dem Edeln hinwegzuweiſen“. Die „Roͤmiſchen Studien” ent- 
halten eine Reihe von Betrachtungen über Gegenftände aus 
dem Gebiete der Malerei und Bildhauerkunft, der Muſik und 
des theatralifchen Tanzes u. f. w., wozu dem Berf. der Auf: 
enthalt in Rom eine fo fehöne Gelegenheit, ein fo reiches Ma- 
terial bot. Byron nennt Rom ‚Die Heimat und die Stadt 
der Seele”, und Das ift fie wahrlich. Sie ift dad Grabmal 
der größten Erinnerungen der Welt, und das Pantheon - ber 
berrlichften Entwidelung der neuern Kunft. Der Verfafler der 
„Römischen Studien‘ Fahre und zuerft in den Batican, und 
läßt uns da bie berühmten Stanzen des Rafael fihauen. Er 
foßt daß erhabene Werk als ein großes Ganzes ins Auge, als 
eine heilige Epopee in vier Gefängen. Wenn e8 zu den glüd- 
lichen Refultsten der Kunſtbetrachtung gehört den Grundgedan⸗ 
fen zu erforfhen welder einen Künftler bei der Darftellung: 
einer Reihe von Erfcheinungen geleitet hat, fo müflen wir dem 
Berf. volle Gerechtigkeit widerfahren laffen; denn in der von 
ihm gegebenen Anſchauung und Erklärung gruppirt fi Alles 
in organifher Weiſe zufammen, und rechtferfigt eine Idee wel⸗ 
her wir ein feines Berftändniß Eünftlerifcher Intentionen nicht 
abfprechen können. Im weitern Berlaufe des Werks, deſſen 
einzelne Abfchnitte wir nicht alle herzählen wollen, finden wir 
fodann geiftuolle Betrachtungen über den Zanz der Alten und 
„über das moderne Ballet, diefen zweibeutigen Triumph des 
Seltfamen, der rein äußern, bizarren Gemwandtheit und der 
Lafeivität. Um den theatralifhen Zanz wieder auf die Zwecke 
der Kunft zu erhöhen, ftelt der Verf. die gefunde Foderung 
dag Fünftighin nicht gemeine Effectverftändige, fondern wahre 
Dichter die Ballete componiren follten. Es folgen Erinne 
rungen an die Gatalani, welcher Keftner in tieffter Ergebenheit 
Huldigt, an Paganini, „die berzlofe, wandernde Geige”, und 
Betrachtungen uber Roffini und die neuere italienifhe Muſik. 
Wenn Heine's Wunſch, welcher die Tadler des großen Maeftro, 
„deſſen Ziefen mit Rofen bedeckt feien“, dazu verdammt ber: 
einft in der Unterwelt ohne Ende bis in alle Ewigkeit Bach'⸗ 
Ihe Fugen anhören zu müflen, in Erfüllung ginge, fo hätten 
wir auch den armen Berfafler der „Studien“ höchlichft zu bedauern. 
Aeußerſt intereffant ift hierauf eine kurze Skizze über Thor⸗ 
waldfen, namentlich über fein Leben und feine Perfönlichkeit. 
Der Berf. hatte bei feinem jahrelangen Umgang mit dem gro- 
Ben Bildhauer binlänglich Gelegenheit in die Ziefen feiner Ra» 
tur, feines Gemüths und feiner künftlerifchen Thaͤtigkeit einzus 
dringen. An die Mittbeilungen über Thorwaldſen reiht fi 
ein ganz allerliebftes kleines Genrebildchen: „Vittoria, die 
fhöne Winzerin von Albano’’, eine ihrer Beit berühmte Schön⸗ 
heit, die von allen Malern gemalt, von allen Bildhauern mo» 
dellirt wurde, ohne daß es auch nur Einem Künftler gelungen 
wäre diefe wunderbare Erfcheinung in Farbe oder Stein wahr: 
haft treu zu firiren. Horace Vernet, welcher fih ebenfalls an 
Vittoria verjuchte, konnte nach Vollendung feines Bildes nicht 
anders fagen als: „„C’est un instant d’un instant de Vittoria.' 
Zegt ift die merkwürdige Schöne die Gattin eines ruffifchen 
Malers, welcher mit ihr auf feinem Landfig in der Krim lebt. 
Die legten Abfchnitte der „Roͤmiſchen Studien” find allgemei- 
nen Betrachtungen über Kunft und über das Schöne, ferner 
der neuern (deutfchen) Malerei und einigen ve berfelben 
gewidmet, namentlich Koch, welchem der Verf. noch eine der: 
einftige glänzende Anerkennung bei der Nachwelt prophezeit, 
den beiden Brüdern Niepenhaufen, die zu den erften Künftiern 
gehörten welche fih an die Maler der vorrafaelifchen Zeit 
wendeten, zulegt Cornelius und Overbeck. Keflmer, der die 
Unfänge der neuern Kunftbeftrebungen in Rom erlebte, neigt 
fih mit Vorliebe zu der Richtung weile unter dem Ramen 





re 


der Nazarenifchen“ in jüngfler Seit fo ziemlid in Berruf ge: 


kommen if. Wir wiffen diefem Aſchermittwochsſtil der Malerei 
feinen Geſchmack abzugewinnen ; am wenigften erbliden wir in 
ihm ein Element auf deſſen Baſis fi ein neues Kunftieben 
geftalten koͤnnte. Hat doch die Zeit bereits gerichtet, in 
dem bie eigentlich moderne und mächtigere Entwickelung der 
Malerei an ganz andere Punkte antnüpfte, und jene Beſtre⸗ 
bungen heutzutage fo gut wie verfhollen find. Sie waren 
eine momentane, aus theoretiſchen Kunftbetrachtungen und Ab⸗ 
fractionen hervorgegangene Manie, ein antiquariiches Geluͤſt, 
aber keineswegs der Ausdrud eines wirklich lebendig pulſiren⸗ 
den, vom Geift der Gegenwart genährten Dranges. In unfe 
rer Zeit zu Angelo da Fiefole zurückkehren beißt nichts Anderes 
als etwa ftatt des Schießgewehrs und Pulvers wieder Pfeil und 

vornehmen oder die Entdeckung Amerikas als nicht 


: Bogen e 
gefbchen betrachten. Wie Pönnen überdies religiöfe Bilder ge: 


lingen in einer Zeit in welcher daß fpecififch »religiöfe Element 
laͤngſt abgeſchwaͤcht iſt. Die beften zeitgenöffiichen Maler die⸗ 
fer Richtung haben höchſtens gefchichtliche IUuftrationen und 
ethnographiſche GBenrebilder aus der Bibel zuftandegebracht, 
aber Peine wahren Andachtöbilder. Die Nazarener feßen ben 
Hauptaccent auf die Einfachheit, ohne zu bedenken daß die Ein⸗ 
fachheit für unfere Zeit, wenn fie Sinn haben und gefallen fol, 
eine ganz andere ift ald in den Zagen da die Malerei noch) in 
der Kindheit lag und in naiver Unbeholfenheit befangen war. 
Eine gefünftelte Einfachheit wird bei idylliſchen Gegenftänden 
häufig zur Albernheit, bei bedeutfamern Vorwürfen zu Paltem, 
thetorifchem Pathos. Bon der Karbe erſt wollen die Nazare⸗ 
ser fo wenig als möglich wiflen. Meint doch Keftner gar, wir 
Könnten über die Natur der Farbe im Reiche der Kunft zu 
Beinem Grade von Klarheit gelangen ohne die Form mit der" 
Farbe in Gegenfag zu fielen! Farbenſchoͤne Gemälde, fagt 
der Berf. ungefähr, mögen zum edein Genuß flüchtiger Stun- 
den und zu finnreicher Erheiterung der und umgebenden Räume 
willtommen fein, im biftorifchen Zableau aber follte die ftille 
Würde großer Gedanken nicht durch lebhafte Anregung der 
Sinnlichkeit (durch ein maͤchtiges Eolorit) beunruhigt und ver: 
legt werden! Welche Anfiht! Gerade für die Hiftorifhe Ma- 
lerei, die Blüte diefer Kunft, verlangen wir erft recht die Cul⸗ 
mination aller Elemente der Technik; und man kann überzeugt 
fein daß eine Ablenfung vom Inhalt nur dann ftattfinden wird 
wenn feine Darftellung an fih ſchwach iſt, und der Farbe einen 
Triumph gönnt den fie fonft nicht dDavontrüge. Es ift befannt» 
Lich fchr Schwer alte Anichauungen abzulegen, und fo fcheinen 
denn in dem ebenberührten Punkte die Eindrüde der Jugend 
auch bei dem Verf. maßgebend geblieben zu fein. Trotz diefer 
Differenz aber, welche wir am Schluß mit ihm hatten, können 


. wir fein Werk allen Freunden der Kunft und des Schönen 


empfehlen. Sie werden felbft aus des Verf. irrigen Borftels 
lungen noch Vieles lernen. „Niemals auß der Bermirrung, 
wol aber oft aus den Irrthum entfteht die. Wahrheit”, fagt 
Baco von Berulam. - 71. 
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Sonnabend, 


Mephiſtopheles: 

Vorbei und reines Nichts, vollkomm'nes Einerlei: 

Was ſoll uns denn das ew'ge Schaffen! 

Geſchaffenes zu Nichts hinwegzuraffen! 

„Da iſt's vorbei?“ Was iſt daran zu leſen? 

Es iſt fo gut als wär es nicht geweſen, 

Und treibt ſich doch im Kreis als wenn es waͤre. 

Ich liebte mir dafuͤr das Ewig⸗Leere. 

Fauſt“, zweiter Theil, fuͤnfter Act.) 
Wie ſich lebendiges Aufſtreben neuer Kräfte und 

Richtungen in der üterariſchen Entwickelung zunächſt 
durch geſetlos Heftige Oppoſition gegen den geſammten 
Inhalt letztworangegangener Epochen tumultuariſch anzu⸗ 
kündigen liebt, wurden in der Zeit welche man als das 
Datum der Anfänge zu einer im engern Sinne ſoge⸗ 
nannten „mobernen” Xiteratur betrachten will Herolds⸗ 
fiimmen laut, denen zugleich mit dem Ausrufen einer 
neuanbrechenden era: die keckſten Fehdeerklärungen an» 
gelegen fchienen. Laſſen wir im Uebrigen die Scheidung 
der echten, tüchtiger Fortwirkung fähigen und der unge⸗ 
funden, werthloſen, vermerflichen Elemente in diefen Vor⸗ 
gängen beifeite, fo haben wir doch wenigſtens darin ohne 
Frage einen fohlimmen Irrtum zu ertennen, wenn man 
über die Grenzen ber angebeuteten Beziehung in diefem 
Kampfe foweit hinausgriff daß bie polemifchen Wendun- 
gen aus dem fpecififhen Zufammenhange, der ihr (rela- 
tives) Recht begründete, ſich vollig in das thörichte Pa⸗ 
thos allgemeiner Decrete gegen alle hiftorifchen Geftal- 
tungen verloren. Auf den Anftoß jener Neuerer tau- 
melte man bie zu dieſem ungereimten Verhältniß gegen 
die Hiftorifche Entwickelung des dichtenden und denkenden, 
namentlich deutfchen, Geiftes fort; der Boden wurde 
aufgegeben, der fi) unter irgend einem wiffenfchaftlichen 
Techtötitel hätte behaupten laffen. In den „Aefthetifchen 
Feldzügen, dem Jungen Deutfchland gewidmet” von Lu⸗ 
dolf Wienbarg, drückte fi dies wunberliche Gebaren 
unter dem Anfehen ernfthaftee Marimen am vollftän- 
Digften aus. Da es im Ganzen zu ermüdend und un- 
fruchtbar ſchien dies Kopfüberflürzen in einen Ocean 


*) Geſchichte der Romantik in dem Zeitalter der Reformation und 
der Revolution. Studien zur Philofophie der Geſchichte. Bon Ju⸗ 
tan Schmidt. Zwei Bände. Leipzig, Herbig. 1848. Gr. 8, 
4 Ihr. 15 Near. i 





Nomantik und moderne Geſchichtsphiloſophie. ) | von negivenden Allgemeinheiten öfter zu wiederholen, fo 


zog man ſich denn doch bald wieder mit der Summe 
feines Aergers auf einen beflimmten Gegenftand zurüd, 
an welchem die leichten kritiſchen Feuilletonstalente 
einen Uebergang von der Rhetorik des vagen Principe 
zu fcharfen, womöglich reinpesfönlichen Angriffen finden 
konnten. So erlebten wir jene misgeflimmte, bittere, bis 


zum GStandaleufen ausfchweifende Publiciſtenthaͤtigkeit, 


welche nach dem treffendften Ausbrud für den in nur 
bammerhaften Bewußtfein feiner Gründe unverftändigen 
Groll wider die „romantiſche Schule‘ ein wetteiferndes 
Suchen anzuftellen fehien. Don bier aus gedieh fofort 


jener deutfchen Xeidenfchaft im Streben nad) adäquaten 


Formeln und typifchen Begriffswörtern für gewiſſe Ar- 
ten unter fich verwandter Afthetifcher Eindrüde, für ge 
wiffe Reihen durch Gemeinſames in Ideal und Mit 
teln zufammenhängender Erfcheinungen, bie reichlichfte 
Unterftügung. 

Das „Romantiſche“ wurde recht eigentlich durch das 
Manifeft von Ruge und Echtermeyer auf eine Weife in 
Umlauf gebracht welche vor einem ſchwankenden Spiel 
der Anwendung nach indivibuellem Belieben feinerlei 
Sicherheit gewährte, mochten nun bie Urheber fich über 
die Begrenzung auch noch fo Mar gewefen fein. Dan- 
cherlei Darftellungen fuchten eine richtige Faffung, eine 
parteilofe Deberfchau bes gemeinten Inhalts zu gründen: 
im Wefentlichen berubigte fih das wirre Gefhmwäg zu 
feinem Einverſtändniß hiſtoriſcher Anſicht. Vor Allem 
wirft man mit jenem techniſchen Ausdruck als einem 
polemiſchen Stichworte umher, welches — etwa wie Wolf⸗ 
gang Menzel und Geiſtesverwandte alles ihrem beſchraͤnk⸗ 
ten Sinn Widerwärtige „Hegel“ nennen — die Acht 
über Jeden auszufprechen kräftig ift der den Actionen 
einer gewiffen Partei den Rüden wendet, fich in eigener 
Bahn zu halten. Für diefes Aufgreifen zu einer nichte- 
fagenden Schimpfrede haben wir den Hauptrepräfentan- 
ten in einem Kritiker, der gleihfam als Motto feiner 
ſchrankenloſen Negation das Apercu binwirft: „Blodſinn 
ift der zartere Ausdrud für Romantik“ („Grenzboten“, 
1849, Nr. 5, S. 161). Julian Schmidt erinnert fo 
mit als Verfaſſer einer „Geſchichte der Romantik‘ an 
die von Heine überlieferte Definition, nach welcher Idee 
Alles dummes Zeug ift das man fi in den Kopf fegt, 
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und an die beigefügte boshafte Bemerkung daß ber alte 
Heeren in dieſem Sinne ein ganzes Werk, „Ideen“ be 
titelt, herausgegeben habe. Wir werden fehen wie nahe 
er in ‘dem Reſultate feines Beitrags zur Gefchichte der 
Ideen wirflih an diefe Yuffaffung ſtreift; jett betrach- 
ten wir bie SIntentionen welche vorbaltend der Verf. 
feine Unterfuchungen einleitet, wir: fragen nad) dem Um» 
fang des Gebietes über welches diefelben ſich ausdehnen. 

Es ift nicht erft feit Julian Schmidt daß man bie 
große Epoche welche durch den tranfcendenten Zug des 
Chriſtenthums im Wefentlichen bezeichnet wird nach der 
claffifchen als die der romantifchen Weltanfchauung hin- 


ſtellt (vergl, Loge, „Ueber den Begriff der Schön- 


heit”, ©. 54—59). Findet fih nun im Berlaufe 
des Werks allerdings daß «6 die verfchiedenften Wen- 
bungen ded einen Principe der Tranſcendenz im all⸗ 
gemeinften Sinne find welche in ihrer Verwandtſchaft 
und Continuitaͤt die gefchichtliche Entwidelung der „Ro⸗ 
mantik“ darfiellen follen, fo Haben wir doch hinzutretende 
Bedingungen zu berudfichtigen, deren Mifchung mit dem 
Chriftlihen der Verf. im Folgenden ale den urfprüng- 
lich romantischen Proceß hervortreten läft (I, 11—13): 

Die Nichtigkeit der Natur und die abfolute Freiheit des 
Geiftes wurden im Ehriftentbum zum Glauben der Welt. Der 
Geift träumte ſich eine eigene Stätte die ihm angemefien fei 
und in welcher der Schein der Ratur der ihn-auf Erden irrte 
auf ewig verfchwinden würde. 

Das Volk welches der Träger diefer überfinnlidden Ideen» 
welt war wurde von einem rohen Stamm überwunden, doch 
fo daß der Sieger von dem Geiſt des Befiegten gefeflelt ward. 
In der Sprache defielben wie in feinen religiöfen und recht 
lichen Formen nahm er die fertigen überfinnlichen Ideen in 
fein Bewußtfein auf, ohne fie aus dem eigenen Bedürfniß her⸗ 
ausgearbeitet und durch das Gefühl zu lebendiger Anfchauung 
entwidelt zu haben. Da die romanifhen Bölker die 
böchften Ideen des Geiſtes in der Vollendung eines fertigen 
Wortes empfingen, fo blieben fie ihnen in dem eigenen Ber 
wußtfein ein fremdes Jenſeits, und das Chriſtenthum 
wurde zur Romantif. 

Sofort wird die Umfchreibung bes Begriffs noch 
weiter ausgedehnt: 

Was wir Romantik nennen findet fih überall wieder, wo 
auf ähnliche Weiſe fertige überfinnliche Ideen äußerlich über: 
liefert werden und fi darum dem natürlichen Gefühl durch 
eine ihnen eigentlih fremdartige Symbolik legitimiren müffen. 
Auch das claffifche Altertbum hatte feine Romantik, aber fie 
war ihm Nebenfahe. Das Mittelalter dagegen gründete fein 
ganzes Dichten und Trachten auf diefes dem Begriff unerreich 
bare Senfeits. 

Romantik ift die Welt des ſich entfrenideten Geiſtes, des 
Seiftes der in fih felbft ein abfolut Fremdes vorfindet, und 
diefes Fremde als fein heiligftes Eigenthum hegt. 

‚ Wenn aber der Verf. der Zeit nach die Grenze ber 
tomantifhen Entwidelungen welche feine Schrift beban- 
deln will dahin angibt daf die legtere fih auf zwei. Pe- 
tioben beziehe, deren jede eine Krifis in der Weltgefchichte 
war: auf ben Kampf des Proteflantismus mit der kirch⸗ 
lichen Reaction und ben Kampf ber Aufflärung unb 
ihrer Confequenzen mit der Reaction des mobernen Doc- 
trinairismus, wenn er ald Schluß den Zeitpunft angibt 
in welchem bie Reaction ber beutfchen Romantik eine 
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neue Wendung nahm, mo fi ihre Productivitaͤt er- 
ſchöpft hatte und ihre theoretifche Parrheſie fih in prak⸗ 
tifche Intereffen verlor — nämlich das Jahr 1806 —, fo 
bürfen wir damit noch keineswegs den Glauben hinneh⸗ 


men als ſei ihm von ba an - oder überhaupt durch fer» 


nere Thaͤtigkeit des deutſchen Geiſtes das fruchtloſe, 
tranſcendentale Unweſen beſeitigt, auf welches denn doch 
der geſammte Inhalt aller unter dem Generaltitel „Ro⸗ 
mantik“ zuſammengefaßten Beſtrebungen hinauslaͤuft. Er 


führt uns in einer Einleitung bie „Metamorphofen ber. 


Romantik“ vorüber; er führt fie heran bis auf das 
Datum feiner eigenen „Gefchichte der Romantik“ und 
überfchreitet damit jene beliebig geftedhte Grenze. Gutzkow 
lächelt fpöttifch über den alten Jahn, der mit wichtiger 
Miene von einer Reife mitten durchs feindliche Lager 
erzählt: kein Menſch ift da und Jahn funmt immer das 
Körner’fche Lied: „Keinde ringsum!” Das fiel mir ein 
ale ich in diefer Revue einen Romantiker nach dem an« 
dern — über Hegel hinweg bis zu Strauß, Feuerbad, 
Bruno Bauer und Mar Stirner eingefchloffen — von 
Julian Schmidt verkündet ſah. Er will uns damit von 
dem Verhältniß feines Standpunftes zu den gegenmwär- 
tigen Tendenzen der Philofopbie unterrichten; mit Recht 
erwarten wir alfo einen beutlihen Nachweis des Fort⸗ 
fchrittes, der denn endlich uber romantifche Traumeswir⸗ 
ren hinaus in diefem Standpunfte gewonnen if. Da⸗ 
von glauben wir zum mindeften eine Andeutung zu fpü- 
ren, wenn er es als die harte Aufgabe ber gegenwärti- 


"gen Philofophie ankündigt auch dieſe legte Jenſeitigkeit 


des Abfoluten, das eich des reinen Gedankens — bei 
Hegel und feiner Schule — aufzuheben, und dem wirk⸗ 
lichen, geſchichtlichen Geift wie der Natur auch den Reich 
thum ber dee gu vindiciren ber ihm gebühre. Diefer 
Kampf fei es in welchem Alles was fonft als abfolut 
Feſtes gegolten flüffiggemadt und in das Gefeg des 
menfchlihen Bewußtfeins, wie es fi in ber Gefchichte 
realifire, hineingezogen werde; auf dieſe Weife werbe bie 


| Tegte Entäußerung des Geiftes aufgehoben. 


(Die Fortſetzung folgt. ) 


Martainville, 
Ein Beitrag zu ber Geſchichte der franzöfifhen Bühne. 


Auf dem parifer Theater La Gaité ift neuerdings ein al: 
tes Feenſpiel wieberaufgetaucht: „Le pied de mouton.” Dies 
gab der Journaliſtik Gelegenheit eine Ernte von Anekdoten 
aus dem Leben des Verfaflers zu fammeln, von weldem wol 
einige auch dem deutfchen Lefer als Charakteriftiten des Bühnen: 
lebens nicht unwilllommen fein dürften. 

Maortainville war der vollendete Zypus jener Menſchen 
die man jegt mit dem Ramen „Zigeuner bezeichnet: heiter, 
forgloß, mit WBagabundenlaune, wohlwollend von Ratur, Kriti- 
Ber durch Gelegenheit, nie um den naͤchſten Tag fich Fümmernb. 
Er hatte zwei Phafen in feinem Dafein: die eine der Dunkel 
beit und Armuth verfallen; die andere voll Geräuſch und 
Ueberfluß. Das fam daher weil er ſich in der erften dramatiſcher 
Schriftfteller zu fein wähnte, und in der zweiten feinen Beruf 
gefunden hatte, der ihn zum Pampfluftigen Publiciften, zum 
Royaliften auf Zod und Leben machte. Er hatte ſich übrigens 
legtere Benennung in der Schreckenszeit verfchafft, und bes 
hauptete fie wacker, fo fehr daß er fogar im Revolutionstribu: 
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nal, wo man über: ipn Gericht hielt, zu - Yougquier » Zin- 
ville, der ibm da& Wort ‚verweigerte, fagte: „Tu joues aux 
boules avec ma töte, et tu ne veux pas que jexplique 
le coup.” . . i 
. Wit einem lebhaft‘ treffenden, fprühenden Geift begabt, 
brauchte ihn Martainville lange mit geringem Glüde. Die 
Roth überfiel ihn dergeftalt daß er eines Tags ald er hoch oben 
in einer Wohnung der Straße Bourbon-Billeneuve den Ruf 
eines Kleiverbändlers vernahm, den Mann binauflommen ließ 
und ihm elende Lederhofen verkaufte, für die er 1 Fr. 50 Eent. 
erhielt. Vierzehn Tage verftrichen che er fi ein anderes 
Paar verichaffen Eonnte, und während dieſer ganzen Beit trug 
er den Unterrod einer Frau, aber mit einer Luftigfeit melche 
durch die Verkleidung gefteigert ftatt gedämpft ward. 

Später von Mangel getrieben verfuchte Martainville 
Schaufpieler zu werden. Bei allen Künftlern beliebt, gelang 
es ihm leicht feinen Plan zu verfolgen. Er trat im Theater 
Montanfier als „Valet dans la malle” auf, und unfer im Ge⸗ 
foräche fo liebenswürdiger Thor erfchien als Schaufpieler trüb: 
felig und verlegen. 

Gleich Figaro, mit welchem er mehr als eine Analogie 
hatte, blieb ihm kein Ausweg als Keuillifte zu werden. Er 
ſchrieb alfo Journalartikel, erft literarifche, nachher politifche, 
unterflügt wie er es war duch die Ruͤckkehr der Bourbonb, 
- Gegenftand feines fieten Cultus. Damals gründete er „Le 
drapeau blanc’, daB foviel Lärm verurfachte: Duelle, Procefie, 
herbe Polemik, nebft koͤniglichen Beifteuern um die Wunden 
zu verbinden. Einer von diefen Kämpfen machte viel Gerede. 
Mon fchlug fih mit Piftolen; die von Martainville, welcher 
dad Feuer des Gegners audgehalten hatte, verfagt. Darauf 
um den Schuß nicht zu verlieren wirft fi der Iournalift auf 
feinen Mann, und trifft ihn mit dem Kolben im Geſichte. 
Großer Streit unter den Beugen, die fich ald Ehrengericht con» 
Ratiren müflen, und dahin entfcheiden daß die Sache Ioyal ver- 
laufen, angenommen daß einmal auf dem Plage Alle was 
von vorne ftattfinde und mit Unmendung ber feftgefegten 
Waffe nur in rechtlicher Vertheidigung fein koͤnne. Ber fo 
originellem Anlaß gegeben bat fich diefer Ausſpruch ale Gefeg 
geltendgemadht, auf welches man fih fpäter oft berief. 

Als Zielfcheibe der nationnellen Parteien, Deren Haß Mar⸗ 
toinville auf das hartnädigfte berausgefodert hatte, konnten 
ihm die Unannehmlichkeiten nicht ausbleiben. Einmal traten 
im Theater Porte: Saint: Markin engliſche Schaufpieler auf, 
von denen das Yublicum Richts wiflen wollte, weil man politifche 
Seen an die Gegenwart diefer Künftler Pnüpfte. Kaum trat 
Martainville — das „Journal de Paris’’ nannte ihn Martain 
vil — in feine Loge, fo fehmähte ihn das Publicum und warf 
nad ibm. Gr wollte fprechen, man verhinderte es; aber in- 
dem er fih zurüdzog fchrie er: „Vous éêtes tous des bri- 
gands.” Diefe Worte wären ihm theuer zu ftehen gefommen 
wenn man den einzelnen, und noch dazu kraͤnklichen Menfchen, 
über welchen die Maflen berfallen wollten, nicht noch glüdlich 
in einen Wagen gefchoben hätte. 

Abgeküblter und fehon bei Zahren ward der Fechter von 
der Gicht befallen. Nicht wie man behauptete infolge von un» 
mäßigem Genuſſe der Zafelfreuden, obſchon er die Mahlzeiten 
liebte, aber nur weil ed ihn vergnügte dabei allerlei unterhal» 
tende Geſchichtlein vorzubringen, die er mit reizender Leichtig: 
keit und fteter Geiftesgegenwart erzählte. Sein Tod meldete 
fih durch einen allgemeinen Gichtausbruch an, weldyer den gan⸗ 
zen Körper krümmte und niederwarf, das Blut in eine gyps⸗ 
artige Maffe verwandelnd, welche durch die Schnitte Die der 
Kranke luſtig mit feinem Meſſer in die Hand machte aus allen 
Fingern quoll. 

An eine muſikaliſche Künftlerin und Hoffängerin verheira 
thet brachte Martainville feine Burgen Augenblide der Muße 
in einem Landhaufe zu welches er zu Perq bei Saint:Bermain- 
en-Baye beſaß. Gr hinterließ zwei Töchter. Seine Refte wur: 
. den auf dem Friedhof von Neuilly beftattet, wo man noch 
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ziemlich lange nachher eine zerbrochene Urne ſah welche ſeine 


Freunde auf dem Grabe errichtet hatten. 

Es iſt moͤglich daß Martainville Kenntniſſe beſaß; denn 
er ſprach mit viel Vergnuͤgen von feinem Aufenthalte im Col⸗ 
legium ; aber ein zerftreutes Leben verwifcht gar bald die Spu- 
ren davon. Beine Theaterſtücke bedurften ihrer Ratur nad 
diefe Hülfe nichts fie boten nur Skizzen von Sitten und Volks: 
fprache dar, in welchen die wohlerfaßte Betrachtung fich mit mehr 
oder weniger wahren, aber geiftreichen in eine Handlung ohne 
dramatifhen Werth gefüeten Worten begnügte. Drei derfelben 
bielten ſich länger als die andern auf dem Bettel: „La ban- 
queroute du savetier”, „L’intrigue du carrefour“, und das 
obenerwähnte „Le pied de mouton”. 


Letzteres ſetzte der Director Ribie in Scene. Sein Leben 
weift, manche Vergleihungspunfte mit dem Geſchicke Martain: 
villes. Unftet, bald vom Glücke begünftigt, bald verfolgt, 
trieb fich jener fern von der Hauptftadt umber als er für die 
Leitung des Baite-Theaterd geivonnen ward, bei welcher er ſich 
bauptfächlih durdy die Aufführung von „Madame Angot“ und 
„Le pied de mouton’’ bervorthat. Eins diefer Stuͤcke hatte 
ihm der Berfaffer für 600 Fr. verkauft, und es trug mehr als 
500,000 Fr. ein. Geltfames Loos mancher Werke, und bei: 
nahe immer jener dramatifchen, die den größten Beifall fin» 
den jollen! 

Picard hatte dem Feydeau feine „Visitandines” für die 
yleide Summe gegeben; auch Desforges überlich für 25 Louis 
feinen „Sourd, ou l’auberge pleine”, in weldem daß 
Spiel von Baptifte dem SJüngern den Ertrag auf dem 
Theater Montanfier auf nahezu 700,000 Fr. erhob. Zange 
nachher erftand Huet, Schaufpieler der Opera-Comique, von 
Théaulon den „Petit chaperon rouge”, für 1200 $r., und 
308 ungeheuern Gewinn Daraus. Das Theater bietet nicht 
allein folhe Beifpiele. Der Abbe Delille verfiherte daß er 
feine „Georgiques’’ einem Buchhändler für 1200 Fr. verkaufte, 
der, nachdem er fi mit diefem Werke bereichert hatte, bie 
Folge einer feiner Kinder als verfchwenderifche Mitgift ſchenkte. 

Eins der Mittel welches Ribie anmwendete um die Bor: 
übergebenden auf dem Boulevard zum Eintritte in fein Thea⸗ 
ter zu veranlaffen, beftand darin daß er vor dem Deffnen der 
Kaffe mit feiner Frau welche ſehr ſchoͤn war längs der Straße 
auf Pferden von cafe au lait« Farbe fpazieren ritt, deren mu: 
thigen Zrog die Neiter mit viel Gewandtheit in das gehörige 
Licht fegten. Kür diefe Art Parade zog der Director die Tage 
vor wo er, die forgfältige Kleidung die er gewöhnlich trug, 
P’habit habill& , der Stroke Richelieu abftreifend, in das Ge— 
wand bes befcheidenften Schuhflickers fchlüpftes denn er kannte 
die Macht gutgegriffener Gegenfäge. Auch war es feine ſchwache 
Seite jih den Neitübungen bis unmittelbar zum Augenblicke 
zu überlaffen, wo der Vorhang bed Stücks in welchem er ſpie⸗ 
Ien follte aufging. Dann ſchaute man nad dem Zettel, dar: 
auf richteten fi bie Blide nach dem Künftler, und Jeder rief: 
„Er wird gewiß nicht ferfig fein!... gehen wir hinein um 
Das zu ſehen!“ Soviel Gombinationen, foviel Sorgfalt haben 
nur zu traurigen Refultaten geführt. Ribie, nachdem er wahr- 
haft Schaͤtze befeflen, ging auf die Infeln, wo er vergebens 
fuchte daß erloſchene Feuer feines Theatergenied wiederanzu⸗ 
fachen, und im Elende ftarb. 

Bir kehren zu unferm Journaliften und Mimen zurüd 
um ihn bei dem glängendften Stüdlein feines Lebens zu zeigen. 
Er befand fi in Lyon und lebte gut oder übel vom Befuche 
des Theater. Bonaparte, aus Aegypten heimkehrend, halt in 
der Stadt an, und fleigt in einem Hotel in der Rähe vom 
Plage des Celestins ab. Der Director will die Gelegenheit 
nügen um eine ftarfe Ginnahme in die Kaffe zu leiten, und 
bittet den General um die Ehre feiner Gegenwart, die ihm 
fofort bewilligt wird. Es war ſchon fpät, in zwei Stun: 
den follte der Vorhang aufgezogen werden. Nichtsdeftoweniger 
gerieth Monfieur Bonneville auf den Einfall durch irgend ein 
Impromptu mit fchmeichelhaftem Ausgange den Helden zu 
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feiern. Er wendet fi) darum an Marteinville als den einzi⸗ 
en Waghals welcher den Plan auszuführen vermag, und zwar, 
7 rafch. Jener willigt eins die Seltſamkeit der Sache bebagte 
feinem Charakter viel zu febr als daß er die mindeſte Einwen- 
dung gemacht hätte. Er verfpricht einige Scenen, fo gut es 
geben will aneinandergereibte Couplets, verlangt daß man brei 
oder vier Schaufpieler und daB Orcheſter benachrichtige, und auf 
ben Settel jege: „Die glüdlihe Heimkehr oder Napoleon in 
Lyon.” Das gefchieht. Die Stunde kommt: der General ift in 
feiner Loge, und Martainville, deffen Erfindungsgeift fih doch 
ſchrecken mochte, hatte noch nicht vier Worte feines angeblichen 
GStuͤcks gefunden, 

Die Verzweiflung ded Directors, die Beflürzung der Künft- 
ler war zum Aeußerſten geftiegen. Was ſoll geſchehen? Mit 
Monfieur Bonneville und zwei Schaufpielern fleigt Martain⸗ 
ville in die Garderobe hinauf, hoffend fih durch den Anblick 
einiger Coſtumes zu inipiriren. Wirklich nimmt er das eines 
Hufaren, Pleidet den Kameraden ald pere-noble, und bedeutet 
die Schaufpielerin fi in die Hülle der jeune-premiere zu 
werfen. &o angezogen fleigen fie troftlos, zitternd und Mar: 
tainville fragend was fie thun und reden follen, auf die Bühne 
hinunter. „Du bift”, entgegnet er dem Einen, „Vater der 
Mademoifelle, Die ich bei der Heimkehr von der Armee zu eher 


lichen wünfche. Du fchlägft es ab, weil du ſiehſt daß ich nur. 


Brigadier bin. ‚Sie liebt mi. Wir flehen did an. Dies 
Alles wie in andern Stücken, deren Ziraden euch in dad Ge: 
dächtnig kommen werden, und während ihr fprecdht wird mir 
ſchon etwas Anderes einfallen.‘ \ 

Die wenig an Improvifation gewöhnten Unglüdfeligen 
weigerten fi bartnädig, als das Zeichen zum Aufziehen des 
Vorhangs ohne ihr Willen ertheilt ihnen den Weg zur Flucht 
verfperrte. Martainville,.von feiner Furcht ganz zurückgekom⸗ 
men, tritt zuerft in Scene, und macht cine Erpofition welche 
die zwei Gefährten die in der Couliffe horchen vollends über 
ihre Aufgabe belehrt. Der Vater, etwas berubigter, erfcheint. 
Geſpräch mit aus andern Stüden ziemlich glücklich ent⸗ 
lehntem Gefang vermifht. Jetzt kommt die Tochter an die 
Reihe. Die Spredenden unterftügen fies aber fie ift im Ber 
griffe fledden zu bleiben als Martainville eine auf die Ges 
legenheit bezügliche Strophe dichtend mit „guerriers, lau- 
riers etc.” das bi6 zum Giebel gefülte Haus zum Ent: 
zuden binreißt. 

Das Werd ift jedoch kaum begonnen. Mit welgen Mit: 
ten es zu Ende bringen? Neue Couplets von dem nämlichen 
Smprovifator wecken neue Bravos, und ziehen bie Kataftrophe 
hinaus, als plögli von einer Seite des Theaters eine Frau 
in verjtörter Kleidung, mit fliegenden Haaren vor ber Loge 
des Generals auf die Knie flürzt, und ihm ein Blatt reicht 
daß er eilig ergreift. Staunen und Schweigen der Zufchauer. 
Martainville redet zu der Frau, und bald erfährt man daß fie 
die Gattin eines wegen Audgeben faljher Münzen zum Zode 
PVerurtheilten ift, und die fhügende Milde Bonaparte's zur 
Rettung ihres Mannes anflehbt. Der Held verfpricht feine 
Bermittelung, die arme Frau fällt vor Glück in Ohnmacht. 
Martainville findet eine glüdliche Infpiration auf dieſes Aben⸗ 
teuer, und der Borbang fallt unter unfaglichem und um fo 
aufrichtigerm Beifalle ald ale Welt das Stüd entworfen 
glaubte un die gute That zu vollbringen, und zugleich den 
großen Mann zu feiern dem das Vaterland fein Heil danken 
follte. Wer anders als Martainville hätte Das gewagt? 9. 





La petite Fadette, par George Sand. Zwei 
Bände. Paris 1850. 
George Sand liebt die Contraſte; ihr Zalent gefüllt fi 
darin mit einer bemundernswürdigen Biegſamkeit von einer 


Gattung zur andern überzugehen. Alfo um ihre politiſchen 
Heldenthaten des vergangenen Jahres in Bergeflenheit zu brin⸗ 
gen, gibt fie ſich jezt ganz der Dorfidyle hin. Burüdgezogen 
in ihre Yrovinz denkt fie an Nichts als an bäuerliche Arbeuen 
und ländliche Unſchuld. Ihre Feder, die unlängfi die berüchtig- 
ten „Bulletins Ber focialen Republik“ redigirte, iſt zu ben 
friedlichen Befchreibungen des Landlebens zurückgekehrt. Auf 
die Role eines Gefeggebers verzichtend, macht ich George 
Sand zum Bauer, und es ıft merkwürdig zu feben wie ibe 
Stil, der durch feine vevolutionnaire Beredtſamkeit die Leiden- 
ſchaften fo ſehr aufregte, ſich in eine einfache, naive, ganz bie 
Localfarbe tragende, gemüsbliche Sprache verwandelt, unter dee 
man gewiß nit den Grfecretair Ledru⸗Rollin's vermuthen 
würde. Wahr ift daß bie Berfafferin von „Lelia”, „Spiri- 
dion”, „Consuelo‘’ u. f. w. uns fchon mehr als einen Beweis 
von ber außerorbentlihen Biegſamkeit gegeben bat, welche ihe 
erlaubt nach ihrer Laune die Manier zu wechſela, und die For⸗ 
men ihres Gedanken fo weit zu verändern als die Unbeiti 

heit ihrer Brundfäge, die Beweglichkeit ihres Geiftes und das 
Misbehagen ihrer unruhigen Seele es erfodern. In „La per 
tite Fadette’ haben wir die Geſchichte zweier Zwillinge, ganz 
fo einfach erzählt wie es ein Bauer des Abends thun Pönnte 
während cr feinen Hanf bricht. Es ift eine menig verwidelte 
Geſchichte. Die Swillinge haben einander lieb, man ergieht 
fie zufammen folange man Pann; allein es kommt das Alter 
wo man fie trennen muß um fie an die Arbeit zu ſchicken, 
und Died macht fie fehr traurig. Dann verliebt fi Der 
das säterliche Haus Verlaſſende in die Meine Fadette, eine 
arme Waife, erzogen von einer alten Großmutter und einer 
Zante, die man in Verdacht bat Deren oder etwas Aehnliches 
zu jein. Sein Bruder wird darüber Fran? aus Eiferfucht, fein 
Bater will von einem folden Umgang für feinen Sohn Nichts 
hören. Aber Fadette heilt den Franken Bruber, zerftreut die 
Borurtheile des Vaters, findet einen Schag im Schlupfwinkel 
der Großmutter, die ihr vor dem Tode das Geheimnif ander 
traut hat, und alle Rahbarn Elatfchen Beifall zu der Hochzeit, 
jobald man fieht daß Geld da ift. Frau George ‚Sand hat 
nad ber Ratur, mit der Genauigkeit der Daguerreotypes ge» 
zeichnet, und es entfleht daraus ein wahres Gemälde, ohne 
Peeſe wie auch ohne Uebertreibung, wo die baͤuerliche Ein⸗ 
alt nicht unter anmaßlichen Verzierungen noch unter geküne 
ftelten Reizen verhült if. Man wird eher verfucht der Verf. 
vorzumerfen daß fie nicht mehr von dem Ihrigen hinzugethan 
bat. Ihre Erzählung ift etwas eintönig, und bietet nicht Ins 
terefle genug um zu verhindern daß nicht der Leſer durch die 
Menge örtliher Ausdrüde, womit George Sand ihren Stil - 
überladen hat, zurüdgeftoßen wird. Man begreift übrigens 
daß der Contraſt fie verführt Hat. Nachdem fie Alles was das 
menfchlihe Herz von heftigen Leidenſchaften und ungeregelten 
Aufwallungen darbieten kann gebraucht und gemisbraudt hat, 
wirft fie fih mit einer Art fieberhafter Heftigkeit, die ihr eigen 
ift, in das entgegengefegte Ertrem. Ihre gemarterte Seele, 
die Ruhe und Vergeſſenheit jucht, wendet fi) ab von dem bes 
wegten Schauplag der ihr Nichts als Täuſchungen dargeboten 
bat, um fih in dem engen Kreis eined fernen Dorfs einzufchlice 
fen, wo der Geſichtskreis des Gedankens fih nicht über die 
Interefien des Pachtguts, die Arbeiten des Keldbaus und das 
Geſchwaͤtz des Dorfs erfiredt. Sie fucht fi zur Einſiedlerin 
zu machen, aber eher aus Verdruß ald infolge einer wahrhafe 
ten Belehrung. „La petite Fadette“ ift ein friedlicher Ro⸗ 
man, worin man nichtd Tadelhaftes findet, Nichts was die Reiz 
denfchaften aufregen könnte; aber ohne fittlihe Tragweite, def 
jen Handlung fib faſt immer in kindiſchen und alltäglichen 
Einzelheiten fortfchleppt, und deſſen Hauptverdienft ein fehr 
ftarder Bodengeſchmack ift, welder die Unannehmlichkeit 
bat die Leſung deffelben ſchwer und mühſam zu machen. 
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Romantik uud 


(Fortſegung aus Rr. MS.) 


Mir laffen uns Das gefallen, aber die Wahrheit 
die man hier beranstieft iſt denn doch fo neu nicht als 
Julian Schmidt und möchte glauben machen. Diefe 
Foderung baf die Idee der Bewegung, ber Möglichkeit 
einer immer neuen Begründung und Beflimmung nicht 
foll entzogen werben, zahlt meines Willens ſchon man- 
chen würbigern Vertreter. Genug, unſer Geſchichtsphiloſoph 
gibe ſich als einen Kämpfer für diefen Grundfag; um 
ihn voraus zum richtigen Verſtaͤndniß feiner „Gtudien” 
zu bezeichnen hat er jene Infchrift des delphiſchen Orakels: 


Eyya, rapd S’&ra. 
(Verpfände dig an ein Beftimmtes, fo verfälft du in Schuld.) 
benfeiben zum Wahlſpruch gegeben. Der Spruch If 
arger Mitbeutung ausgeſetzt. Es liegt bie Gefahr nahe 
daß Alles fich unter den Bänden als ein Werthloſes 
verflüchtige, wenn man die Warnung gu genau nimmt. 
Er hat ſelbſt auf diefen Abgrund aufmerkfamgemacht 
und ift doch hineingefallen. Wir fliehen bier vor eimer 
unendlichen Selbfttäufchung in bie ein fpigfindiges Talent 
fih dialektiſch fefigefponnen bat. Die falfche Deutung 
des warnenden Spruches gebt nicht von ihm aus, er 
erwähnt fie ausdrüdiih um fie zu befämpfen, beiläufig 
um ſich vor dem Verdachte zu ſichern als fei er felbft 
in ihr befangen; aber bie Charakteriſtik welche er hier 
in dee Kürze und bei anderer Gelegenheit von ihren 
Bertretern entwirft paßt im Wefentlichen volllommen 
auf ihn felbfl. Er zeichnet die Berfehrung des Sprüd- 
worts als namentlich von einer kritiſchen Schule ber 
neueften Zeit gefchehen, die Verkehrung als ob das Be⸗ 
ſtimmite als ſolches ungeiftig fei, meil es der Zeit ange⸗ 
höre und ihre verfalle, und als ab nur Der fich die Frei- 
heit bewahre der fi von dem beftimmten Intereffe ber 
Menſchen fernhalte und fih an Nichts betheilige, ba 
jebe Thätigkeit, infofern fie einem geſetzten Zweck ver- 
faällt, der abfoluten Freiheit des Geiftes zumider ſei. 
Bruno Bauer erfiheint als der Matador diefer Schule. 
Sn diefem Zufammenhange gab Julian Schmidt in fei- 
nem „Grenzboten” (1849, Nr. 22, ©. 309—332) eine 
Charakteriſtik Bauer's, worin er deſſen Standpunft: Die 
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fouveraine Keitif, mit Spott und Ironie befämpft. Fe 
fanuzmentveffend mit den Zügen weiche uns die im 
fiehende „Kinleitung‘, ſowie ber Geiſt der ganzen ‚We 
fchichte der Romantik” von feiner eigenen Richtung mik⸗ 
theilt, macht diefer Aufſatz den überrafchendften Cindruk: 
ee ift ja auch fein eigen Bilb das der Verf. da entwirft. 
Bruno ober Julian: eine fouveraine Kritik! Sehet das 
Wunder einer komiſchen Nemefis! Diefer charakterifitt 
fech in Jenem fo treffend dag man nur an das Horaz'ſche: 
— Mutato nomite de te 
Fabula narratur — 

zu erinnern braucht. &o können wir auch ihn mut um- 
bedenklich felbft als Romantiker begrüßen, ba er ürtheilt 
daß der Beift, die Regativität, die Kritit bei Bruno 
Bauer wieder echtromantiſch außer der wirklichen Ge⸗ 
[dichte ftehe. Er nimmt dieſelbe Stellung, mithin fällt 
er nad feinem eigenen Schema umter biefes Präbicat. 
Bir werben fofort näher darauf kommen, wie feine „Ge 
fhichte der Romantit" im Grunde nur ein Beifpiel je- 
ner von ihm verworfenen Keerheit des Willens barbietet, 
bie fi in der unbegrenzten Möglichkeit wiegt in Allem 
was gedacht oder gethan wird die negative Seite auf- 
zufinden. In feiner eigenen „‚fonverainen Kritik” zeigt 
fih „bie wildefte Ausfchmeifung ber Romantik, dieſe 
Einbildung von allen Vorausfetzungen frei zu fein ”’ am 
[härfften ausgeprägt, in biefer Kritik die fo über alle 
Standpunkte hinaus iſt daß fie Hier ſich felbft endlich 
vernichtet. | | 

In voller Blüte ift die Goethe'ſche „Vanitas vanita- 
tum vanitas” bes Iufligen Kumpans! Mit ihre bietet 
ung der Berf. die unzweifelhaftefte Sicherheit daß bie 
Romantik „nicht allein im Lager der Heiligen” ift. 

Das wäre denn das Verhältniß in welchem wir fei- 
nen Standpunkt zu den „gegenwärtigen Tendenzen ber 
Dhilofophie” und noch einigen andern nicht unwichtigen 
Dingen erkannt hätten. Billig hören wir nun auch no 
ihn felbft, der natürlich ganz woanders hinaus will, ganz 
anders zu fliehen meint. In wunderſamer NRaivetät, 
Nichts ahnend von der Ironie die er mit jedem über 
die fouveraine Keitit und vorausfegungslofe Romantik 
gefällten Verdammungsurtheil über fich felbft ergehen 
läßt, tritt er mit ethiſchem Pathos ſich in die Bruſt 


‘ 


werfend noch einmal vor uns bin, che.er die Gpecial- | 


gefehichte der Romantik, dad Bud, vollkommen objectiver 
Darſtellung (er verfichert es ja!) vor uns auffchlägt. Daf 
die Vernunft nur durch Ueberwindung aller Illuſionen — 
es kommt freilich darauf an was man darunter denkt! — 
ihre Macht bethätigen koͤnne, darin find wir vollkommen 
mit ihm einverflanden, ebenfo daß diefer Kampf „reine 
Hände” erfodere, daß nur mer bie eigene Heuchelei, ben 
Gögendienft des eigenen Ich überwunden habe gegen bie 
Heuchelei und den Gögendienft der Welt in die Schran- 
Zen treten bürfe — aber daß bier ber Kämpfer mit ben 
„reinen Händen” vor uns ſtehe — wer's glaubt!! 

Er nimmt die Maske der Begeifterung, nachdem er 
fih die Hände gewafchen: 

Die Beit ift vorüber wo man böfe Geiſter durch einen 
Bauber bannte; fie fürddten nicht mehr das Wort des Be» 
ſchwoͤrers, ben Höllenzwang der abfoluten Philofophie. Wer 
nicht das heilige Pathos des Herzens mitbringt 
fein auf diefem Schlahtfelde nit der Meifter 

ein. 

Dazu bleibt nur hinzuzufügen daß das haͤrteſte Ur⸗ 
theil welches über den geſchichtsphiloſophiſchen Verſuch 
Julian Schmidt's geſprochen werden könnte hier voll⸗ 
ſtaͤndig wuͤrde enthalten fein, wenn es ſich in der That 
bei dem Gegenſtande deſſelben um einen Kampf gegen 
boͤſe Geiſter und Goͤtzendienſt handelte. Er fodert uns 
mit feinen „Studien zur Philoſophie der Geſchichte“ zu 
einer vergleichenden Erinnerung an das Princip der He⸗ 
gel’fchen Geſchichtsbetrachtung auf. Wenngleih er im 
Eingange darauf Hinweift daß die Philoſophie der Ge- 
ſchichte trog des Rieſenwerkes durch welches Hegel ben 
Srundftein einer neuen Wiffenfhaft zu legen gefucht 
noch immer blos Tendenz fei, fo gebente ich, das Ergeb- 
niß feiner eigenen vorliegenden Bemühungen auf biefem 
Gebiete Danebenhaltend, unwillkürlich der literarhiſtoriſchen 
Bemerkung welche Karl Gutzkow an bie Spige der Vor⸗ 
rede zu feinem „Wullenweber“ ftellt: das hiſtoriſche 
Drama habe feit Schiller in Deutfhland nur taube 
Blüten getrieben. Der „Wullenweber ” felbft fol dazu 
fiherlich nicht den Beweis liefern; wie man aber mit 
äfthetifchem Fug und Recht in biefer hingemorfenen No- 
tiz, bie zu bebeutungsvollem Ahnen aufregen fol, nur 
eine Selbſtironie fehen kann, mit welcher ſich unbewußt 
ein wenig berufener Dramatiker bloßſtellt, fo leitet auch 
Julian Schmidt durch -jene Erinnerung en Werk ein 
in dem es für die von Hegel ber Philofophie der Ge⸗ 
ſchichte geftellte Aufgabe bei ber bloßen Tendenz fein 
Bewenden bat. | 

Hegel fpricht es‘ am Schluffe feiner Vorlefungen fo 
herrlich aus daß die Philofophie ed nur mit dem Glanze 
der Idee zu thun hat die fich in der Weltgefchichte fpie- 
gelt. Aus dem Ueherdruß an den Bewegungen ber un« 
mittelbaren Leidenfchaften in der Wirklichkeit macht fich 
die Philofophie zur Betrachtung heraus, ihre Intereffe 
ift den Entwidelungsgang der fich verwirklichenden Idee 
zu erkennen, und zwar bee Idee der Freiheit welche nur 
ift ale Bewußtfein ber Freiheit. 


Daß die Weltgeſchichte biefer Entwidelungsgang und 
das wirkliche Werden des Geiſtes ift, unter dem wech⸗ 
felnden Schaufpiel ihrer Geſchichten — Dies if die wahr- ' 
bafte Theodicee, die Rechtfertigung Gottes in der Ge 
ſchichte. Nur die Einfiht kann ben Geiſt mit der Welt⸗ 
geſchichte und Wirklichkeit verföhnen, daß Das was 


geſchehen und alle Tage gefchieht nicht nur nicht ohne 


Gott, fondern weſentlich das Werk feiner felbft ift. 
Don ber Erhebung und Beruhigung biefes großarti- - 
gen Gedankens ift der in ihrem legten Nefultat troftlo- 
fen, leeren „Geſchichte der Romantik“ auch nicht der lei⸗ 
fefte Hauch angeweht. Wir finden in ihr eine Darftel- 
lung welche zwar bemüht ift fi auf alle Weife als Phi⸗ 
Iofophie der Geſchichte zu legitimiren, jeboch weit ent⸗ 
fernt auch an den ſchwierigſten, verworrenften Stellen 
in ben Strebungen und Kampfgeſchicken bes Beiftes jene 
Theodicee hervorleuchten zu laffen, die göttliche Zweck⸗ 
mäßigkeit in allem menfhlihen Dichten und Trachten 
nachzumeifen, vielmehr bie von Friedrich von Ballet fo 
treffend gezeichnete Schuld bes GBefchichtsatheismus im 
vollften Sinne aufſichladet. Ja wahrhaftig, ber unmit⸗ 
telbare Eindruck der von biefen fcheinbar fo ernften und 
wichtigen Unterfuchungen in uns nachklingt, ift niche 
viel erfreulicher ald die öde, mefenlofe Nachempfindung 
mit welcher man die Fauftinen- und Sibyllengeſchichten 
ber Sräfin Hahn-Hahn aus der Hand legt. Die Würde 
ber wiffenfchaftlichen Aufgabe wird von dem Verf., wie 
e8 fcheint, wohl begriffen; daß ihr dennoch fo wenig ge- 
bient wird, bag die Ausführung in ihrer Xotalität fo 
wenig die Erkenntniß bes Zieles bucchfcheinen läßt — 
in dieſem Widerfpruche tritt uns An Charakteriftifches 
diefer Schrift entgegen. Man werde es ihm mol nicht 
zumuthen, bemerkt ex beiläufig, mit dem gemeinen Ver⸗ 
ftande, der nur das Endliche und die Schranke fehe, bie 
Geſchichte der Philoſophie (Geſchichte der Ideen) zu ei⸗ 
ner Galerie der menſchlichen Narrheit herabzufegen. Wie 
feltfam klingt Das! Zugemuthet hat's ihm Niemanb. 
(Die Yortfegung folgt.) 


Skizzen aus Irland. 


GSkizzen aus Irland! Diefe Auffchrift koͤnnte in dem Les 
fer fchmerzliche, emipörende Gedanken weiten. Skizzen aus dem 
Lande das — wie der Herausgeber des Büchleins welches wir 
eben in der Kürze befprechen wollen ſich ausdrüdt — mit Mac⸗ 
beth vollberechtigt ſagen Pann: „I have supped full of hor- 
ror!“ aus dem Lande wo feit noch keinem Jahrzehnd das gei« 
ſtige, moralifche, fittliche Elend fo maſſenhaft geftiegen daß es 
nichtd Gleiches gibt in der Gefchichte! aus bem Lande das nur 
weniger Sabre bedurfte um zu einem ungeheuern Rieſen⸗ 
kirchhof zu werden, und welches innerhalb dieſer Zeit um 
eine Million feiner Bewohner ärmer ward! aus Diefem 
Lande des Elends — Skizzen? 

Beruhigen wir uns! Das Beine Skizzenbuch das wir 
bier anzeigend in die Lefewelt einführen hat mit biefem nad 
ten Elend von heute Nichts zu thun. Es ift ein günftigerer, 
erfreulicherer, heiterer Zeitmoment auf welchen dieſe Schilde 
rungen irifchen Volkslebens zurückgehen. Sie datiren, wenn - 
auch nur um ein Weniges, vor jener neueften entfeglichen Ka⸗ 
taftrophe, durch welche die Lebenskraft eines an fich reichpoeti⸗ 


Ld 


Bolks volkändig gebrochen, und all bie reihen Zuͤge ho⸗ 
—— ——— im Heitern, Anmuthigen, Komiſch⸗ 
Draſtiſchen, wie im Tragiſchen zu einem allgemeinen Maras⸗ 
mus aufgelöft wurben. Gie bieten, diefe Darftellungen, wie 
der Herausgeber, Profeſſor B. U. Huber, es ausdrüdt: das 
frggenhafte Bildniß eines Unglüdlichen, der feitdem zwar unter 
Schuld und Leiden nad allen Geiten bin geftorben iſt, der da> 
wald aber noch einer erträglichen Vergangenheit des Lebens 
angehörte, die den tiefen Humor feines beſſern glüdlichern We⸗ 
fens noch erkennen ließ. 

Die englifche Quelle des in Rede ſtehenden Buchs: 


Seien aus Irland. Berlin, Hertz. 1850. 8. 1 Zhlr. 
Nor. 

ift das im 3. 1843 in London in drei ſtarken Bänden mit 
zahlreichen Iluftrationen erfchienene Werl: „Ireland, its 
scenery, character etc,, by Mr. and Mrs. S. C. Hall.’ 
Ihm find die fänmtlichen unferm deutſchen Werkchen einvers 
leibten Skizzen, Schilderungen, Genrebildchen u. ſ. w. ent⸗ 
nommen; nur ein Bild, und zwar ein fehr plaſtiſch⸗bedeutſam 
Heroortretendeß: „Die Berfchwörung von Doneralle”, ift ei» 
ner andern Quelle: „Ireland and its rulers“ (London 
1344), entlehbnt. Der deutfche Herausgeber hat, wie er bes 
merkt, beiweitem nicht blos übertragen; er verhält fidy als Be⸗ 
arbeiter im verwandten Sinne wie er fi in feühern Werten 
gezeigt, und mehren hier vorfommenden Schilderungen ift es 
anzufehen daß namentlich im Dienfte der „fogenannten innern 
Diffion’’, welcher der Herausgeber entfchieden angehört, vielfach 
geändert und gemodelt if. Wir wollen über dieſen innern 
Miffionsdienft mit ihm nicht rechten, vielmehr uns an Das hal. 
ten was an und für fich fprechend und charakteriſtiſch iſt. 

Den Inhalt des Werkchens zerlegt der Herausgeber in 
drei Abſchnitte. I ‚Erzählungen ‚aus dem Volksleben“; 
1. „®itten und Buflände”, und IH. „Märchen, Sagen und 
Legenden”. Unter ben fieben den erften Abfcpnitt bildenden 
@inzelfhilderungen: „Die Schweftern”, „Des Baterd Rache”, 
„Der harte Sad Caſey“, „Die Pilgerfahrt nach Kilerea‘’, „Der 
Weißburfch (whiteboy)”, „Die Factionen“, „Die Tochter det 
Pfaͤlzers“, zeichnen wir ald vorzüglich ergreifende Miniaturge⸗ 
mälde aus die Nummern I, 3 und 6. 

Die „Schweſtern“ bieten uns das national tieferfchütternde 
Sild einer iriſchen Auswanderungsſcene, und in der Geftalt 
der Grace Connell ein weibliches Herz von unergründlicher 
Liebestiefe, ein Wefen wie fie nur in fchärfflausgeprägten, und 
wir wollen fagen: zeitrüdftändigen Rationalitäten noch vor⸗ 
Tommen Pönnen. „Eine beflere Dirne“, fagte der alte Fiſcher, 
„ſchaute nie mit thränenfchwerem Blick und höher Plopfendem 
Herzen über dad weite Meer hin”, und wir geben dem al 
ten Dann volllommen Recht. Grace Connell in ihrer un 
endlichen allentfagenden Liebestreue (allentfagend, als ob fi 
eben alles Dies nur von felbft verftünde) ift —* eine Geſtalt 
die wir, wie ſchattenhaft fie auch an uns vorüberfchwebt, lange 
in des Herzens Deitigfeen Ziefen bewahren. 

Der harte „Jack Caſey“ ift ein düfteres Yamiliennachtftück 
ganz im Kleinen und Gedrängten. Den tragifchen Grundac- 
cord bilden jene unfeligen Familienzwiſte die, von Gefchlecht zu 
Geſchlecht erbend, Altirland fo zahlloſe Witwen und Waifen 
gegeben. Und wieder ift e& bier die alte ewige Geſchichte: für 
die Gapulet Fein Montayue, für die Gaer fein Gopne. 
Und doch heißt e8 hier wie dort: „My only love sprung from 
my only hate”, und Anty Caſey weiß Nichts als, vor 
dem verhaßten Brautbett fliehend, für ihre einzige Liebe zu 
einem Coyne zu fierben. Hier in diefem Heinen Radtftüd 
zeigt ſich ganz jenes poetiiche Pathos, und jene ungemeine 
Sartheit der Volksſprache, die, wie der Herausgeber bemerkt, 
eine notorifche Eigenthümlichkeit des irifchen Volks ift, die es 
inmitten der größten Berwilderung niemals ganz verliert. 

Der Abſchnitt „Die Factionen“ fhildert nur im gefteiger- 
ten Webergang die blutigen Kämpfe felbft die aus biefen ural⸗ 


wir die Abſchnitte: 


ten Jamilienbefehdungen entſprangen. Vormals zu den ſelt, 
ſamſten und ſicher beflagenswertheften Luͤgen der Pie 
mie des alten Irlands gehörig, find fie bei den legten ſchweren 
Heimfuhungen wie jede andere volksthümliche Kraftäußerung 
in ber Erſchoͤpfung des allgemeinen Elends und Hungers vol 
lends unfergegangen. "Auf keinen Kal dürfen diefe Häufig ima⸗ 
Fra und -urfprungdlofen Yarteifämpfe mit jenen verwech⸗ 
elt werden die, aus den nur zu wirklichen zerrüttenden und 
brüdenden Misverhältniffen der politiſchen, forialen, religiöfen 
und nationalen Gegenfäge entfpringend, Irland feit Jahrhun⸗ 
derten mit Thraͤnen und Blut überftrömt haben. 

‚In der That gehört eine Keptionsfchladgt zu dem uner⸗ 
laßlihen Programm der Luftbarkeiten eines Jahrmarkts wie 
Whisky, Dudelfad und Zanz; nur baf fie immer wieder den 
Reiz des ex tempore hat, indem die unmittelbare Beranlafs 
fung und bie Umftände unter denen die Sache ſich anfpinnt 
und entwidelt natürlich) von unzähligen Bufälligkeiten bedingt 
wird. Jedenfalls aber denkt Fein tüchtiger Burſch daran zu 
Markt zu gehen ohne fi mit feinem beften Staat für den 
Tanz, und mit feinem beften Shillalagh *) für die Factions⸗ 
lacht zu vüften. Ja, in der Hitze des Kampfes fehlt es auch 
nicht an Amazonen, welche die Ruͤckſicht gegen das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht, die der Irländer ſelten aus den Augen ſetzt, oft aufs 
äußerfte misbrauchen. So fahen wir einft ein großes ſtarkes 
Weib mit einem Strumpf bewaffnet, in den fie einen Stein 
gebunden, ein halbes Dugend Männer niederfchlagen, ohne daß 
ihr Er ae entgegentrat.‘ 

, edenfalls den interefianteften Beftandtheil unfers Buchs 
bildet die zweite Abtheilung: „Sitten und namen Pr 
drückt fi dad nationale Bepräge am fchärfften, gemüthlichiten 
und poetiſchſten aus. Jeder Abfchnitt gewährt bier feinen bes 
fondern Reiz, und altiriſche Art ift darin in jenem heimiſch⸗ 
traulichen ac ie fe Ka rem: wiedergegeben daß 
wir dem Herausgeber für diefe Mittheilungen v Swei 
Dat m fm 8 heilungen vorzugsweife 

m bier nur das Dervorragenbfte hervorzuheben, bezeichnen 

j $ „Der Hedenfhulmeifter und ver fah⸗ 

rende Schüler.” 3. „Die Zeekhmörung von Doneraile.“ 
d. „Improvements in Ireland.” 6. „Die Unfchuldigen.” 

‚ Der „Heckenſchulmeiſter“ iſt ein Originaltypus der wol 
keinem andern Lande als Altirland allein angehört; ein felt- 
fames Geſchlecht, jegt im völligen Verſchwinden begriffen, wel 
ches fein urfprüngliches Entſtehen einer tiefen @igenthümlich 
keit iriſchen Wefend verdankt. Dies ift der Bug des Irländers, 
in einzelnen Graffchaften wie Kerry und anderwärts befonders 
vorherefchend, nach höherm Willen. Das klingt feltfam wenn 
man bie gegenwärtige Lage Irlands überſchaut; allein noch 
vor zehn Jahren ift e8 vorgelommen daß man unter den aͤrm⸗ 
ften Glafien des Landvolks Männer fand die geläufig Latein 
ſprachen und Griechiſch lafen. Wenn der Engländer der uns 
teen Claſſen nach Wiſſenſchaft firebt als Mittel zum Grwerb, 
fo „verehrt der Irländer in dem Willen eine Bedingung hoͤhe⸗ 
ver fittliher und geiftiger Würde und Macht”. Diefe tiefere 
Wißbegierde nun, in diefem Volk gerade gewiß ein hoͤchſt tra⸗ 
gifher Bug, fand fonft feine Befriedigung durch die fogenann- 
ten „Hedenfchulen”. Ihrer gab es vor etwa MW) Jahren 
mindeftend eine in jeder Gemeinde. Die Benennung rührt 
daher, weil fie wenn ed daB Wetter irgend erlaubt im Freien 
gehalten werden. Alsdann ſidt der Lehrer vor der Thür ſei⸗ 
ner Hüttez die Schüler mit ihrer Gchreibtafel und ihrem 
Eorneliusß Nepos boden und lagern unter Baum und Hede 


um ibn her, vernehmen die Lehre oder fagen ihre Lectionen 


*) Der Shillolagh, die prima und wltima ratio bed Irlaͤnders, 
ift unfer deutſcher Biegenhainer, und ſchreibt fi) aus einem Gehölz 
bei Arklow her, wo vorzüglich Eräftiger Weißborn waͤchſt. Die 
Herrihtung des Shillalagh geſchieht auf das forgfältigfte. Man 
fhmiert ihn mit Butter ein, trodnet ihn langfam am Feuer, legt 
ihn in Miſt u. ſ. w. 


uf. Dos Sqchutgelb wird nur in natura entridgtet, ſoviel Je⸗ 


der vermag. 
„Wu an Wreifcgüleen fehlte es nie, und diefe find meift 

üe den gefigen beflimm. Diefe «armen Gchüler» 
waren meift Watfenfinder ; aber fie brauchten wiegen 
terhalts ohne Sorge zu fein. Auch in der ärmftın Hütte fan 
den fie freundliche Uufnahme. Noch jetzt, obgleich Dies Ge⸗ 
t wit dem der Hedien-scheolmaster mehr und mehr ver⸗ 
windet,, begegnet man zuweilen einem felchen armen fahren⸗ 
den Diener der WBiflenfhaft in vürkigee Kleidung, «in paar 
Bücher an einem Riemen über der Schulter, ein intenfaß 


von Horn am Knopfloch haͤngend, und durch einen ber! vielen 
paar 


Hiffe des alten Wilzes der einen Gut vorſtelien foll ein 
Po abgemugte ——ã— geſteckt.. 

Bold einem originellen Kauz von Heckenſchulmeiſter be 
gegnen wir nun bier. Es iM aber eine Hiefrührende, duech und 
—* charakteriſtiſche Scene, dieſe mit dem würdigen, vortreff⸗ 
lichen, wenngleich für feine philologiſche Herrlichkeit mächtig 
taprieitten Schulmeiſter und feinem fahrenden Schuͤler, der an- 
fangs als fieberfranker Knabe in einem hohlen Baume fogirt, 
don der Milde und Ehrfurcht ber Dorfbewohner gepflegt, den 
der biutarme Schulmeifter alddann zuſichnimmt an Sobnesftatt 
um ip Latein zu lehren, Griechiſch, Hebräifh, und was fonft 
er Ußes nur felbft weiß: ein Lebensbild voll rührender Gemüth: 
Hichkeit, bei dem wir uns Leider bier nicht länger aufhalten 
Bönnen. 
In der „Berſchwoͤrung zu Doneraile” begegnet uns ein 
ganz abweichendes iriſches Lebensbild, eine iriſche Juryſcene, 
die einen tiefen Blick in die Öffentliche Verhandlungsweiſe iri⸗ 
ſcher Serichtöhöfe überhaupt gewährt. Die Geftalt O'Connell's 
begegnet uns hier in ihrer ganz eigenthümlichen juriftifchen 

rägnanz und Größe: martialiſch⸗entſcheidend, und Alles ver- 
füffend durch den unverwüftlicden Fonds feines durchaus prak⸗ 
tifhen Willens und Vermoͤgens. 

Der Abfchnitt „Improvements in Ireland‘ (ein Ausdruck 
worunter der Engländer Verbefferungen, zunächft auf materiel- 
len Wohlſtand bezüglihe, aller Urt verftebt) liefert uns den 
* Beweis von der unendlichen focialen Formzaͤhigkeit der irifchen 
Kationalität. In diefer Behauptung, fo ausgefprochen, liegt 
feeitich eine tiefe Jronie, eine ſchmerzliche, ahnungvoll⸗welthiſto⸗ 
riſche. Der irifche Peine Pächter lebt in einer Hütte die fich 
u der Wohnung des englifchen Landmannes verhäft wie ein 
—E überhaupt zu einer menſchlichen Behauſung, und 
in diefem &talle, in der Genofienfchaft, mit feinem Schwein, 
das ihm den Pacht bezahlt, entwickelt er noch bie ganze Fülle 
feines nationalen Humors und feiner unbegreiflihen Lebens: 
luft. Wenn die Armuth, die noch nicht ganz hülflofe Armuth 
ift, fih im Schmuz und Elend des Daſeins wohlbefindet ; wenn 
bier tauſend mal der Ball vorkommt daß Wohnung, Hausge⸗ 
zäth, Kleidung, Werkzeug, Nahrung (Furz Alles was au des 
Lebens Nothdurft gehört) einer ſolchen Familie von Haus aus 


nach einem Bufchnitt angelegt iſt deſſen fi mander Stamm . 


der wirklichen Wilden fhämen würde: wenn hier Schmuz, Un» 
ordnung und der Zuftand des unaufhaltfamen Verfalls felbft 
die trauliche Lebensbebingung ausmachen, was helfen dann bei 
fo bewandten Umftänden alle VBerfuche zu „Improvements“? 
Richts! Und die „gute Dame’ bie die London season der 
großen Welt verläßt um folhe auf ihren „Gütern“ in Irland 
vorzunehmen, Pann nur getäufht und enttäuſcht werben. 
Aber allewege ift e8 „dus Schwein das ihr den Pacht bezahlt“. 

Der Abfchnitt „Die Unſchuldigen“ ift ebenfalls überaus 
national⸗charakteriſtiſch. Diele „Unſchuldigen“ find nämlich die 
— Blödfinnigen, die am Geift von der Natur verwahrloften 
Unglüdlichen, deren Irland, wie bekannt, nicht Wenige zählt. 
Gegen diefe, welche die irifche Sprache in ihrem tiefen Mitleid 
Naturmenfchen (naturals) oder Unfchuldige nennt, wohnt eben 
dieſem Volke eine unendliche Pietät bei. Der Türke begt bee 
Banntlih den Glauben daß den Narren und Blödfinnigen eine 


es Um 


geroife Heil innewohnt. Das thut ber Märkes aber Esik 
anderee chri Sand in der Weit gibt es wo diefe Un» 
fte aber boshaften Seſchopfe mit fo großer Liche und Ger 


länderin gu bedeuten bat.) 
neue Urmengefeg werde das Land bald von ber Pflege bisfer 
boshaften Ueberläftigen befreien, gab fie zur Antwort: 
„Nur, eb iſt wahe, der arme Billy kann Einem oft recht 
zue Laſt werden, und er ifk mit Nefpect gu melden ein arger 
Dieb — Das ift er; aber Gott helf' ihm, er weiß es eben nicht 
beffer. Und dann, ich weiß nicht wie ed zugeht, aber ih fürchte 
wir werden uns recht einfam finden ohne ihn und ſeinesglei⸗ 
Ken. Der arme Dily! Es wird recht Bart fein ihm 
zwifchen fleinerne Mauern einqufpeeten, bie Ereatur. Es find 
eben arme Unfthuldige, und nichts Schlimmeres; und wollte 
®ott, man koͤnnte Dafielbe auch von uns fagen !” 

Solcher Unfchuldigen wird uns bier eine ganze Reihe 
vorgeführt: Lebensbildniſſe die nicht verfehlen unfere befon- 
dere Theilnahme zu erregen, weil fie dazu dienen einen fehr be 
deutfamen Aug ber Hhyfiognomie irländifchen Lebens zu veran⸗ 
ſchaulichen. ch der Bloͤdfinn wie der Wahnfinn hat feine 
Poeſie, indbefondere wenn erfterer fo tief in der Nationalität, 
10 feft im Raturfein, im beimatlidhen Boden wurzelt, wie es 
und diefe Reihe von Raturportraits darthut. In der Geftalt 
Heter Purcel's zumal, des Krähenfreundes, begegnet uns ein 
ganz einzig Stück blödfinniger Raturplaftik. 

Die dritte Abtheilung unfere Werkchens befaßt „Srifche 
Sagen, Märchen und Legenden”. Diefe Abtheilung ‚bat uns 
weniger behagen wollen. Es fehlt darin die rechte Weihe ber 
Raturbeftimmtheit. Die Legenden haben wir gar unbeden» 
tend gefunden. Gewiß, daß uns fchon weit tiefere iriſche Sa⸗ 
genformen begegnet find als die 3. B. die fih in „Princeß 

eekalb, einem bereits mehrfach variirten Sujet, darftellt. 

Zwei Bekanntſchaften haben wir indeß bier doch gemacht 
die fih der Mühe verlohnen: Rr. l der irifhe Nationalkobolt 
Eluricaune, dem wir früher ſchon in abweichender Form ber 
gegnet find, defien Beichreibung der Lefer auf S. 248 und 249 
nachfehen kann, und bann die intereffante „Banſhee““, ein weib⸗ 
licher Warnegeift, eine Urt Familienklagegeſpenſt, mit arifle 
kratiſchem Dynaſtenanſtrich, nicht unähnli unferer Wei⸗ 
Ben Frau. 4. 
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Nomantik und moderne Gefchichtsphilofophie, 
(Sortfegung aus Nr. 2346.) 

Sehr richtig bemerft Herr Schmidt daß feit der „Wbäno- 
menologie”, die ein ideelles Spiegelbild der Gefchichte auf- 
ftellte, man von Seiten der Philofophen gegen den realen 
Inhalt derfelben etwas fpröde geworden fei, während bie 
eigentliche Gefchichtfchreibung fich der Anfprüche der Spe- 
culation zu erwehren fuhe. Wer wird es bezweifeln 
daß „folange beide in ihrer abftracten Zrennung blei- 
ben von einem eigentlichen Kunſtwerk, deffen Charakter 
die Wiffenfhaft immer mehr anftrebt, nicht die Rede 
fein kann“?! Vorerſt nun abgefehen bavon wieweit 
er felbft Hinter ter Aufhebung biefer abftracten Tren- 
nung zurüdgeblieben ift, bat jenes ſchon berührte, heim- 
lidy hemmende, boshafte Element es nicht zur Geſtaltung 
eines ,‚Runftmerkes” kommen laffen. Durch doppelte 
Abmehr übler Meinung macht er ſich vornherein dop⸗ 
pelt verdächtig. Indem er es als Aufgabe feiner Schrift 
bezeichnet an einem beftimmten Begriff, der in diefem 
Augenblid ein Stichwort der Parteien geworden fei, dem 
Degriff der Romantik, jene Einbildung der Idee in die 
Geſchichte zu verfuchen, fügt er bei daß fie feinen pole- 
mifhen Zweck habe, fondern in ber objectiven Darſtel⸗ 


lung der Erfcheinungen auf bem Gebiet ber Religion, 


der Philofophie, der Kunft, des Staatölebens die Be⸗ 
wegung der Idee fuche durchfcheinen zu laffen. 

Mich dünkt daß das bedenklich Auffallende folder 
Verwahrung bei einem umfangreichen Werke, welches 
durch feinen Titel ſchon die reine Würde wiffenfchaftli- 


‚Ger Arbeit fich beimißt, feinem gewiffenhaften Zefer ent- 


gehen könne. 

Ob der Kampf den wir folchergeftalt zwiſchen den 
abfoluten Anfoderungen der Wiffenfchaft und den Nei- 
gungen einer fehlechthin negativen Subjectivität, zwifchen 
der Reinheit des Principe und den Irrthümern (menn 
bei folcher Bewußtheit „Irrthum“ für die richtige Be 
zeichnung gelten darf!) der Anmendung im Einzelnen 
zuweilen unentfchteden finden, ob diefer Kampf geeignet 
fei zu günftigerm Urtheil zu flimmen, mag man billig 
fehr bezweifeln. Können einmal jene untergeordneten, 
unechten Elemente welche die ernfte Arbeit flörend durch» 
freuzen nicht überwunden werben, fo bleiben wir gern 
wenigftens. mit Aeußerungen einer Halbheit verfehont, die 
fh uns doch als ein Eines und Ganzes infinuiren 
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möchte, fo ziehen wir die grobe Entfchiebenheit des Ge⸗ 
fländniffes vor welches nicht das Beſſere vorfpiegeln 
will wo das Gegentheil als Grund dor Lebensftimmung 
gewußt wird. Während aber aus dem Zotaleindrud 
diefer „Studien zur Philoſophie der Geſchichte“ der 
Derf. als unzmweifelhafter Schüler und Jünger jener 
Geſchichtsanſchauung des Schalke erfannt wird, deren 
Ausdrud ich als avis au lecteur gegeben habe, fucht er 
uns oft einzureden als ſchwore er nur auf den Goethe 
fhen Glauben daß das Wahre blos durch feine Ge⸗ 


fhichte erhoben und erhalten, das Falſche blos durch 


feine Sefchichte erniedrigt und zerftreut werden kann — 
oder täufcht fich auch vielleicht felbft und erinnert auf diefe 
Weiſe an Seybelmann's „‚Halbfertige Mephiſtopheleſſe“! 

Von dem „heiligen Pathos des Herzens’, ber uner- 
laglihen Bedingung für Jeden der ſich in der Betrach⸗ 
tung vergangener Geſchichten nach jener Seite wendet 
wo gleihfam zu der innern Werk» und Geburtsftätte 
bes in fich felbft um das höchfte Gut ringenden Geiftes 
der Zugang gewonnen werden kann, von biefer ehrfürch⸗ 
tigen Liebe, mit welcher die ibealen Wünfche und Käme« 
pfe geprüft fein wollen, wird in ber abfoluten Eon- 
ftruction die uns bier für „Geſchichte“ gebofen wird 
feine Spur entdeckt. Im Gaͤnzen fühle man fich nicht 
ohne Zuftimmung an den erbitterten Ausfall erinnert in 
welchem ſchon vor dem Erſcheinen biefer Schrift ein et⸗ 
was ungeberbiger Enthufiaft des modernften Kiberalis- 
mus (Frey: Polemifcher Nachtrag zu dem Auffag über 
Arnold Ruge in den „Charakteren ber Gegenwart”, 
I, 426 fg.) unfern Berf. als ben Bauptvertreter für 
den Standpunft des „gebildeten Bewußtſeins“ (b. 5. 
der hochmüthigen Blafirtheit) zeichnete, das. über allen 
Dingen frei zu ſtehen mwähne, das um alle Fragen her- . 
umgehe, um ihnen alle mögliden Seiten für die Be- 
fhauung abzugewinnen, niemals aber die Sache pade, 
keinem Ding zu Leibe gehe — frifch, felbftvergeffen, dazu 
fehle Kraft und Muth, Xeidenfchaft, Liebe. Iſt in den 
Zügen welche dort zu dem Bilde bes fouverainen „Grenz⸗ 
boten’’ geliefert werden auch mancher zu ſtarke oder gar 
plumpe Druder untergelaufen, fo hat doch Alles fein 
Necht was der heftige Gegner über die beleidigende 
Kühle und Anmaßung ausfpricht, mit der diefe Kritik 
Alles betafte, die fo „frei und „felbflbewußt” hin über 
jebes Pathos hinaus fei, eben darum, weil ihr der ab- 
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ſolute Inhalt, der Hintergrund des Ideals, der Enthu- 
fioegmus fehle, ohne den noch nichts Großes geſchehen 
auf Erden, aud aller böhern Kraft und Weihe entbehre. 
So öde und wmerfprieglih unter ſolchen Bebingungen 
nun aber diefe „ Stuben‘ nuslaufen müffen, bleibt es 
dennoch Hervorzuheben daß wir fie nicht als ganz ver- 
geblich anfehen. Je nüchterner und fpigfindiger in die 
innerftien Bewegungen des Geiſtes die Kritik vorbringt, 
defto mehr dürfen wir, unbekümmert baß vor dem höch- 
ſten idealen Zweit aller Forſchung ber gefanmte Auf 
wand biefer unermüdlichen Dialektik leere Danaidenar- 
Bert iſt, und verſichert Halten daß marke einzelne Zlige 
eine zugleich überraſchend neue und richtige Auffaffung 
geroinnen, daß ganze Gedankengruppen in einer neuen 
Iehrreichen Bedeutung der Zufammengehörigkeit ſich bar- 
ftellen werben; je rüdfichtslofer unter ber Prätenfion 
wiffenfhaftlicher Unbefangenheit das Vorurtheil blaſirter 
Doctrin an der Auflöfung beſtimmter in einem großen 
Zufammenhange wirkender Erfolge arbeitet, defto zuver- 
läffiger wird dieſes Bemühen einem aufmerffamen Be- 
obacıter für die reine Scheidung des Vergänglihen und 
Bleibenden Gewähr leiften. Und die Berbienfte weldye 
auf diefer Seite liegen erkennen wir felbft dann nod in 
ihrem eigenthümlihen Werth, wenn wir fofört wahr- 
nehmen daß auf der andern Seite wiederum die Ber: 
kehrtheiten einer dem behandelten Inhalt fremdartigen 
Methode und einer durchweg behaupteten abftracten, ne⸗ 
gativen Tendenz geradezu finnverfälfchende Refultate her 
beiführen, indem fie ganze Partien innerer Geſchichte in 
ſchiefe oder völlig unklare Pofitionen hineinzwaͤngen und 
fo den Keim zu einer häßlichen Verwirrung legen. „Als 
vorübergehender Zuftand ift der Stepticismus 
logifhe Infurrection; als Syſtem iſt er Anar- 
chie“*), heißt es in einem der „Fragmente“ des Schlegel’ 
ſchen „Athenäum“. Das trifft auch hier die Wahrheit. 
Natürlich muß biefer Grundzug des Verfahrens feine 
Confequenzen in der Art dur den Organismus des 
ganzen Werkes hingreifen Iaffen daß, bei aller fcharfen 
Signatur der herrſchenden Intenſion, dennod in man- 
Einzelnen der Dispofition, der hiftorifchen Tektonik 

eine unleibliche Unordnung und Phyfiognomielofigkeit zum 
Borfchein kommt. Dan nehme nur dies eine Beiſpiel: 
etwa wie ein in feiner Zeitfchrift erfchienener berliner Brief 
die eigene Confuſion ald ein Bild von dem geifligen 
Zuftande „unſers Athen” feltfam entſchuldigt — habe 
bod auch Immermann die Langmeiligkeit unferer Zu- 
Hände dadurch gefchildert daß er langweilige und blaſirte 
omane darüber gefchrieben (!!!) —, fo will auch Ju⸗ 
lian Schmidt ohne Zweifel uns bie „Irrfahrten“ des 
romantifchen Geiftes dadurch formell verfinnbildfichen da 
er, geradeswegs von Paracelfus, I. Böhme und Milton 
kommend, in einer halt- und bodenlos herumirrenden Dar- 
ſtellung Roſenkreuzer, Arndt'ſchen Pietismus, Zinzen⸗ 
dorf ſche Herrnhuterei, Paul Gerhard, Fürchtegott Bel- 
lert, Bach, Haͤndel, Klopſtock und einen zeitloſen Ratio⸗ 





) Bon Buftav Kühne Schleiermacher zugeſprochen 


nalismus unter bie Geſammtbezeichnung: „Der Proteſtan⸗ 
tismus als Theologie” (I, 180 fg.), zu einem confuſen 
Bild durcheinanderfhhiebt und dann wieder bei dem Tri⸗ 
dentiner Concil den Faden weiter zurüdliegender Ent 
widelungen aufnimmt. — 

Mit dem Uebel welches wir auf dieſe Weiſe ange⸗ 
richtet ſehen ſteht ein anderes, auf die Darſtellung ſehr 
bedeutend einfließendes Moment, feiner ganzen Auffaſ⸗ 
ſung, zugleich bekannt als das gemeinſame einer jungen 
philoſophiſchen Richtung, im naͤchſten Zuſammenhange. 
Es iſt Dies eine auf fertige Kategorien reducirte Philo⸗ 
fophte des Greigniffes, die dem wirkenden Individuum 
meiftens nur beiläufig und willfürlich, fehr felten im zu⸗ 
kommenden Maße, und auch dann oft mit einer entftel- 
lenden Manier ihre Theilnahme zumendet. Wenn wir 
in der” Gefchichte der Ideen die ewige Eontinuitdt eines 
Proceſſes anfhauen, fo macht diefe Art der Betrachtung 
nicht übel Miene die perfönlihen Entwicelungen als 
gleihgültige Medien des allgemeinen Gefchehens mit al» 
lem Anfpruh der Würdigung gänzlich hinwegzuweiſen 
(ohne freilih darum für alle mal den Einzelnen der 
zmeideutigen Ehre gleihfam eines beiläufigen boshaft- 
Pritifchen Nippenftoßes zu entlaffen).. Ganze Reihen un⸗ 
glücklicher Gelebritäten kann man nad) Diefem Princip 
ohne Erbarmen, ohne Anfehen der Perſon zufammen- 
geloppelt und »gefnebelt von den Henkern des Indivi⸗ 
duellen in den Dcean bed „Anonymen‘’ verſenken fehen, 
wo er am tiefften und undurdfichtigften if. Im We⸗ 
fentlißen haben wir es da mit der Ausdehnung eines 
alten Schadens zu thun, von welchem unfere Hiftorifche 
Behandlung Literarifcher und Culturzuftände überhaupt 
an manchen Stellen bedenklich fih ergriffen zeigt, naͤm⸗ 
ih der Gewohnheit: was ein Charakter bedeutet einzig 
und allein aus dem Zufammenhange, der Verwandtſchaft 
mit verbreitetern Zeitrichtungen, mit einer befondern 
„Schule“ u. f. w. erfaffen zu wollen. Die Philofophie 
der Gefchichte hat nicht eine genau analyfirende und 
diftinguirende Gefchichte don bedeutenden Perſoͤnlichkeiten 
zu geben, fondern vielmehr bie allgemeinen Züge der in- 
nern Verbindung aufzubeden; aber es iſt dennoch na- 
türlich zu verlangen daß nicht das Einzelne, dem Inbi« 
viduum als folhem unmittelbar Angehörige durch Ber- 
mifhung mit diefen allgemeinen Zügen entftelit oder der 
individuelle Gehalt gefhmälert werde. Hegel fpricht in 
den wigigen Auffag: „Wer denkt abftract?” (, Ver⸗ 
mifchte Schriften”, Bd. 2) diefem falfchen Gefichtöpunfte 
das ſchlagendſte Urtheil, und — wenn man mir dieſe 
feltfame Zwei - Einheit von Gewährsmännern hingehen 
läßt — Heinrich Laube (in der Widmung feiner „Schau- 
fpielerin” an Varnhagen von Enfe) ſpricht in ähnlichem 
Sinne aus: daß bie vielen zufälligen Richtungen unferer 
Tage einen Menſchen nicht erfchöpfen. „Der Menſch 
ift mehr als ein hiſtoriſches Moment, denn er kann be 
ren viele erzeugen.” 

( Die Sortfegung folgt.) 
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Sohn Seward der Nenſcheufreund. 


John Howard and the prisen worlä of Europe. By Hep- 


worth Dizon. 2ondon 1849. 


Dieſes laͤngſt erwartete Buch iſt dem Gedaͤchtniſſe eines 
Mannes gewidmet defien Rame in England gleihe Bedeutung 
mit unerfhöpflicher Menfchenliebe Hat. Auch Deutſchland, das 


er in den Kreis feines Wirkens zog, ſchuldet ihm Dank und. 


wird ſich deshalb gern an ihn erinnern laſſen. 

Mo und in welhem Jahre Iohn Howard geboren worden, 
ſteht nicht feft;s vermuthlih zu Clapton im 3. 1726. ein 
Bater war Kaufmann gewefen, batte jedoch fchon früher fi 
vom Gefchäft zurüdgezogen und lebte ald Privatmann. Die 
Mutter farb dem Knaben früh. Ihr Tod brachte das ſchwaͤch⸗ 
liche Kind in die Pflege einer Bäuerin zu Cardington, einem 
Dorfe unweit Bedford, wo der Vater ein Landgut befaß. Un» 
geachtet aller Sorge für feinen Unterricht Fam John im Gries 
Hilden und Lateinifchen nicht vorwaͤrts. „Zwei Umftänte”, 
heißt ed etwas geziert, „müflen wegen Howard's Unaufmer?: 
famleit bei feinen claffifhen Studien in Anrechnung fommen: 
einmal fühlte er fih nicht dazu berufen und gmweitend war er 
für die Schreibftube und die Börfe beflimmt.’ Sein Vater 
that ihn alfo in die Sondoner en⸗Gros⸗Materialhandlung der 
Herren Rewnham und Shipley, und bier war er in feinem fieb- 
zehnten Zahre noch Lehrling, ale der Tod feines Vaters ihm 
ein reiches Erbtheil hinterließ. Ueber fein Alter ernft und bes 
dachtſam Faufte er ſich los, reifte zur Befeſtigung feiner Ge: 
fundheit nach Frankreich und Italien, kehrte nach zwei Jahren 
zurüd und nahm in Stoke Rewington unweit London Woh⸗ 
nung. Anlage zur Schwindſucht vermochte ihn von Obſt, Brot, 
Pflanzen und Waller, auch im Uebrigen fehr eingezogen zu leben. 
Dennod wurde er im fünfundzwanzigften Sabre gefährlich Frank 
und glaubte eine Genefung vorzugsweife feiner Wirthin zu danken 
r haben, einer Frau Loidorc, der armen, koͤrperlich leidenden, 

2 Jahre alten und Richts weniger als hübfchen Witwe eines 
Handlungsdieners. Seine Schuld ihr abzufragen bot er ihr 
feine Hand. Nach einigem Zögern ihrerfeits wurde der Bund 
en ein glüdliher Bund, welchen nach drei Jahren der 

e. 

Howard verließ England um nach Portugal zu geben. 
GSein Schiff ward von den Pranzofen genommen, er Triegs: 
gefangen nad Breit geführt und bier durch die Leiden feiner 
Gefährten auf das große Werk feines Lebens vorbereitet. Unter 
der Bedingung eine entfprechende Auswechſelung zu bewirken 
nah England entlaffen, erfüllte er nicht bios feine Bufage, 
fondern erlangte auch mebre ähnliche Auswechfelungn. Dann 
begab er ſich 1756 auf fein Erbaut und verwendete zwei Jahre 
theils Dies, theild die Lage der dortigen Armen zu verbeflern. 
Indem er aber that wozu er fidh gegen fie verpflichtet glaubte, 
foderte er zugleich daß jene Einzelne ebenfalls feine Schuldig⸗ 
keit thäte. Er wählte 1758 Henriette Leeds zur zweiten Gattin. 
Vielleicht weil fie ein Jahr junger ald er war machte er cha⸗ 
raßteriftifch genug mit ihre aus: „bei jeder zwifchen ihnen ein- 
tretenden a aa Ha fole feine Unficht gelten.” 
In Betreff der Sorge für die Armen fand eine ſolche Mei» 
nungsverfchiedenheit nicht flatt. Bald nach der Hochzeit ftiftete 
die junge Frau aus dem @rlöfe ihrer Sumelen ein Kranken⸗ 


haus und ihre und ihres Gatten vereinte Beftrebungen erhoben . 


binnen fieben Jahren die Armen in Gardington zu verhältniß- 
mäßigem Wohlftande, und führten flatt der bisherigen Un- 
wiffenheit und Roheit Sittlihkeit und häusliches Glück bei 
ihnen ein. Um diefe Zeit gab Frau Howard einem Gohne das 
Leben, er ihr den Tod. Tiefgebeugt weinte der Gatte an 
ihrem Grabe und Beine Jahre rrodineten die Shränenquelle auf. 
Bor Antritt einer feiner fpätern Reifen ind Ausland wandelte 
er, feinen Sohn an der Hand, durch den Garten in Carding⸗ 
ton. Ploͤtzlich blieb er ſtehen und ſagte mit ſchwankender 
Stimme: „Jack, folte ich nicht wiederkehren, fo magft du es 
mit meinen Anlagen halten wie du willſt. Das aber vergiß 


nit daß dieſen Baumgang beine Mutter gepflanzt Hat, amb 
folteft du auch nur einen Zweig davon brechen, wird mein 
GSegen nie mit dir fein.” 

Achtzehn Monate ſchloß Ah Howard in Eardington ein. 
Dann griff er zu feinem gewöhnlichen ſchmerzlindernden Mittel, 
om Wanderftabe. War bisher Ernft die vorherrfchende 

ung feines Gemüths, fo wurde die Färbung nun dunkler und 
beiliger. Er lebte das Leben eines Ginfieblers. Sein Lage 
buch enthält Baum etwas Underes als feine inbrünftigen @&ebete. 
Rach dreijähriger Abweſenheit ſah er Cardington wieder, und 
ohne ein wenig bedeutfames Ereigniß würbe er wahrſcheinlich 
bafelbft geftorben fein, nur gefannt und betrauert von den 
Armen der Umgegend, denen er über fein Leben binaus ein 
Berforger blieb. Er wurde 1773 zum Sherif ter Graffchaft 
Bedford ernannt. Die Hebernahme eines Amtes galt Howard 
bie Verpflichtung ed treu zu verwalten. Während des Verhörs 
der Gefangenen war er ganz Ohr. Rachher befichtigte er die 
Sefängnifle. Er erſchrak in innerfter Seele über deren yrauen- 
vollen Zuftand und erkannte fofort feine Miffion. Der Zraum 
des Lebens war zu Ende, das Handeln hatte begonnen. We 
niger aus überflutender Denfchenliebe als gedrudt von dem 
Gefühle der Werantwortlichkeit gegen feinen Schöpfer unter 
nahm er dad Niefenwert England von dem Schimpf und der 
Schande zu befreien in der Beftrafung feiner Verbrecher Bein 
Maß und Biel zu Eennen. 

Es war indeffen nicht die ſchlechte Befchaffenheit der Ge⸗ 
fängniffe allein, noch die fchlechtere Behandlung der Befan- 
genen, nicht daß der unglüdtiche Schuldner die Zelle des Mör- 
ders theilen mußte, daß Schwoͤren, Fluchen, Gottläftern und 
Spielen die Zagesordnung machten, Trunkenheit fein Lafter, 
die Vermifhung der Gefchlechter Beine Ungebührlichkeit hieß 
und von religiöfer Andacht fih Faum eine Spur fand — nicht 
Died allein erfchredte Howard; er erſchrak ebenfo fehr über das 
vom oberften Beamten bis zum unterften Schließer berrfchende 
Beitehungdfpftem, über ben dem reihen Schurken geleifteten 
Vorſchub und die Dem armen Unfdhuldigen verweigerte Gerech⸗ 
tigkeit. „Berhaftete“, fchreibt er, „die von der Jury freiges 
fprochen worden, Andere gegen welche Fein Grund vorlag fie 
vor die Affifen zu ftellen, Undere deren Anklaͤger außengeblie- 
ben — fie Alle wurden nachdem jie fhon Monate gefeflen in 
den Kerker zurüdgefchleppt und feftgebalten, biß fie gewiſſe dem 
Schließer, dem Actuar u. f. w. zu entrichtende Gebühren be: 
zahlten.“ Howard fing damit an die Salarirung des Befans 
genenwärter& aus der Brafichaftökafie p beantragen. Es ſollte 
geſchehen dafern er nachwieſe daß es in andern Grafſfchaften 
Be Er beftieg fein Pferd, ritt weit und breit umber; 
aber ftatt den gefuchten Nachweis zu finden, überzeugte er fi 
daß die Gefängnißeinrichtung in Bedford beffer als irgendwo, 
und faßte den nie gewankten Entfchluß der Gefängnißreferm 
in @ngland „und in ber Melt’ fein Leben zu en. Bon 
den Gräueln denen Howard auf feinem Nitte begegnete dürfte 
die Erwähnung der in Norwich genügen. Die Bellen warm 
unter der Erde, der Schließer bezahlte dem Unterfherif für 
feine @telle jährlich 40 Pf. &t., das Gefängniß wurde jähr- 
li nur ein mal vifitirt und die Vergütung für das im ganzen 
Gefängnifle gebrauchte Stroh ‚betrug jährlich eine @uinee oder 
fieben Shaler. 

Bon einem Ende zum andern durchzog nun Howard Eng: 
land, von Graffchaft zu Sraffchaft, von Stadt zu Stadt, hörte 
mit feinen Ohren und fah mit feinen Mugen, zeichnete Alles 
treu und wahr auf und half wo er Bonnte, indem er für Biele 
die wegen rüudftändiger Gebühren der Freiheit beraubt blieben 
den Betrag erlegte. Die erfte Brucht feines Vorhabens reifte 
ſchnell. Die Sache Bam im Parlamente zur Sprache, er wurde 
vor die Schranken gefobert, redete mit Wärme von Dem was 
fein Herz erfüllte und erntete den Öffentlihen Dank des Par⸗ 
laments. In nächfter Folge genehmigte daffelbe am 31. März 
und am 2. Suni 1774 zwei Gefegvorfchläge, von welthen der 
erftere alle Gebühren aufhob und bie unverweilte Entlaſſung 


dee (belangenen — echung, der andere das 
. Weißen, Reinigen und Lüften der Gefängnifle, die Einrichtung 
von Krankenftuben und das Erbauen gefunder Kerker anordnete. 
Howard lag krank zu Bett als biefe Gefege in Wirkfamkeit 
traten. ber auf feinen Knien dankte er Gott daß er feine 
Bemühungen gefegnet, und fobald feine Geſundheit es ihm er: 
Jaubte, beſuchte er ein zweites mal bie bereits von unten bis 
sben durchforfchten Gefängnifle, um felbft zu fehen daß den 
Belegen altenthalben nachgekommen würde. 
mmer feinen Bwed vor Augen ging er aus England 
nach Schottland, von da nach Irland, von hier 1775 auf den 
Sontinent, zuerfi nah Paris. Die Behörden öffneten ihm alle 
Gefängnifle, mit Ausnahme der Baftille, und es freute Howard 
fe im Allgemeinen wenn auch nicht gut, doch um Vieles befler 
zu finden als die englifhen. Nachdem er überall herum war, 
‚drang er auch in die Baftille, und wenig feblte, er hätte feine 
Keckheit mit lebenslänglicher Ginfperrung büßen müflen. Da» 
für rächte er ſich durch die englifche Meberfegung eines heimlich 
umlaufenden, mit unfaglider Mühe ſich verfchafften Berichts 
‚über dieſes Staatsgefängnif. Bon Paris fort bereifte er Bel⸗ 
gien, Holland und Deutfchland, kehrte nach England zurüd, 
überzeugte fi daß die beabfichtigte Reform feften Fuß gewon- 
nen, und eilte in die Schweiz. In der Schweiz war Arbeit 
dad Grundelement des Straffyftems, und Howard ließ fih Dies 
nicht zwei mal ſagen. Nachdem er in folder Weile drei Zabre 
thätig gewefen, während dieſer Beit — ohne Eifenbahn und 
Eilwagen — 13,418 englifhe Meilen zurücdgelegt und aus 
eigener Anſchauung reicheres Material gefammelt hatte als 
irgend eine Bibliothek darbot, ſchrieb er fein großes Werk: 
„ihe state of the prisons in England and Wales” (War: 
rington 1777). Ein Anhang dazu erfchien 1780, die zweite Auf 
Inge des ganzen Werks London 1792, mit neuem Anhang, deutfch 
von Köfter Leipzig 1780. Das erregte Aufſehen entſprach dem 
Werthe des Buchs. Bald nach befien Erfcheinen lag der eng» 
lifhen Regierung die Frage vor: was mit den Verbrechern 
anzufangen fei welche wegen des Amerikaniſchen Kriegs nicht 
deportirt werden Tonnten. Wan wendete fi an Howard. Er 
empfahl die Errichtung einer Arbeits» und Beflerungsanftalt, 
‚ging nad Amfterdam, wo er eine wußte, um fich damit naher 
bekanntzumachen, dann nach Deutfchland,, gerieth in Schleften 
zwifchen die Kampfheere von Deftreih und Preußen, verweilte 
in Wien, reifte nah Rom, warb vergebens um die Erlaubniß 
die Gefängniffe der Inquifition zu ſehen, ſah aber alle antern 
und nahm durch Frankreich den Heimweg, gefegnet von Kun: 
derten denen er ein Retter gewefen. ab kurzer Raſt trat 
‚er im Baterlande eine Rundreife an um wegen der vorge: 
‚fgriebenen Berbefferungen Gewißheit zu erlangen. „Dieſe 
beimifche Neife”’, heißt es, „war feine längfte und mühfeligfte. 
Sie dauerte vom Januar bis Ende Rovember 1779, brachte ihn 
faſt in jede Graffhaft Englands, Schottlands und Irlands, 
‚und umfaßte eine Wegitrede von 6990 Meilen. Das Refultat 
yeröffentlichte er am Schluffe des Jahres, in obengedadhtem An: 
hang 1780. Im Allgemeinen war er mit dem Befunde zufrieden. 
Bom fuͤdlichen und mittlern Europa richtete Howard feinen 
Blick nad) Rorden. Belehrt daß feine Ankunft in einer Haupt» 
ſtadt Häufig das Beichen fei die Gefängniffe zu fegen und den 
Gefangenen Sonntagslleidung anzuziehen, wanderte er die 
.Täuſchung zu vermeiden allein und zu Fuß in Peteröburg 
ein. Aber der Polizei entfhlüpfte er nicht und Kaiferin Ka: 
tharina ladete ihn fpfort zur Zafel. Howard, in jeder Fiber 
- feines- Herzens Republitaner und Yuritaner, lehnte ehrerbietig 
ob. Sein Kommen, fagte er, gelte den Gefangenen in ihren 
Kerkern und dem Elende in feiner Hütte, nicht den Höfen und 
Haläften der Fürften und Yürftinnen. Er ging nidt. Nach 
kurzem Aufenthalte und zurüd nah England durch Polen, 
Dreußen, Hanover, Holland und die öftreichifchen Niederlande 
bra er wieder 1783 nad) Spanien und Portugal auf und 
veröffentlichte nad feiner Heimkehr die Ergebnifle in einem 
‚zweiten Anbange zu feinem großen Werke. Cine unausgefegte 


= . 


wölhjährige pt deit, der Beſuch aller © ie in ben 
Baup dten des Continents, und ein gehabter Aufwand von 
nahe W,UOU Hf. &t. duͤnkten Howard ned nit genug von 
feiner Urbeit auszuruben. Ende November 1785 zog er aber» 
mals fort, jegt um womöglich ein Mittel gegen die Peſt zu 
entdedden. Ueber Marfeille, Livorno, Venedig und Malta kam 
er nah Smyrna, wo die Peſt wüthete, und ging bier zur 
Fahrt über das Wdriatifhe Meer abfichtlid an Bord eines 
inficirten Schiffes. Er wollte die Leiden der Quarantaine und 
die Einzelheiten des Lazaretblebens aus eigener Erfahrung 
Bennenlernen. Sein Wille gefhahb. Während er 40 Zage 
auf die fürdpkerlichfte Weife litt und entbehrte, erhielt er Rage 
richt aus England daß ihm dort ein Denkmal errichtet werden 
fole und fein einziger Sohn nach Purzem wüften Leben in 
Wahnfinn verfallen ſei. And Bett gefefielt ſchrieb er bie 
Bitte zurüd bis zu feiner Ankunft für feinen Sohn zu forgen, 
und das Borhaben der Denkmalserrichtung das ihn tief bes 
Pümmere zu hintertreiben. In diefem Sinne handelte er auch 
bei feiner Heimkehr und brachte es dahin daß die gezeichneten 
Betraͤge größtentheild zur Befreiung verhafteter Schuldner ver- 
wendet wurden. Ueber feine Reiſe erfhhien „An account of 
the prindpal lazarettos in Europe” (London 1789; deutſch, 
eeipaig 1791). ' 

ach dem Zobe feines Sohnes im Irrenhauſe rüftete fig 
Howard zu feiner, wie er ahnte, legten Reife. Er legte fein 
Seftament nieder, forgte darin für feine Armen, fchied von 
feinen Freunden und verließ England am 5. Sulı 1789, um 
duch Holland, Deutichland und Rußland die Türkei, Anatolien, 
Aegypten und die Barbarei zu befuhen.. Er kam nur bis 
Cherſon in der ruffifchen .Zatarei. An hitzigem Pieber zum 
Tode erkrankt bezeichnete er im Dorfe Dauphiny die Stelle 
wo er begraben zu fein wünfchte „Legt mid ruhig in die 
Erde’, fagte er, „‚ftelt eine Sonnenuhr aufmein Grab und laßt 
mich vergeflen werden.” Der 20. San. 1790 war fein Zodestag ; 


was er geleiftet und errungen iſt feine Grabfchrift. 8 
Rotiz. 


Die Sefellfhaft für Geſchichte von Frankreich. 
Die Geſellſchaft für Geſchichte von Krantreih (Societs de 
’histoire de France) hat zu ihrem Zwede ein fehr anerken⸗ 
nungswerthes Streben. Gie forgt nämli mit allen ihr zu- 
geboteftebenden Kräften für Publication von Werken und Do⸗ 
cumenten welche die Kenntniß der vaterländifchen Geſchichte 
in Frankreich verbreiten follen. Wenn die jegige Zeit, wo man 
weit mehr die Gegenwart aus den SZournalen Bennenlernen 
will, dem Unternebmen welches ſich nur mit der Bergangen« 
beit beſchaͤftigt auch nicht günftig gemwefen ift, fo find Doch 
bisjegt bereitö nad und nad) SU Bande herausgegeben worden, 
und nicht Leicht gibt ein &ubferibent das Werk auf oder findet 
man eine nur einigermaßen bedeutende Bibliothek ohne daſſelbe 
in Frankreich. Jetzt ift man beſonders bemüht die bereits 
begonnenen Schriften zu Ende’ zu führen. So ift der Proceß 
der Jeanne d'Arc von Quicherat durch einen fünften Band com» 
pletirt worden. Der erfte Band des Journals von Barbier, 
weiches einen hoͤchſt intereffanten Beitrag zur Schilderung der 
Sitten und Anfihten der parifer Bourgeoifie unter der Regie 
rung Ludwig's XV. liefert, wird bald von einem zweiten und 
dritten Bande gefolgt fein. Der fechste Band der Geſchichte 
des heiligen Ludwig von Zillement, eine ebenfo forgfältige als 
ſcharfſinnige Arbeit, wird noch in diefem Jahre erfcheinen und 
dann das ganze Werk beendet fein. Die intereffante Beſchrei⸗ 
bung der Mazarinaden von Moreau wird ebenfalls 1850 er: 
fheinen. &rog der fehr befchränften Mittel hat die Gefell- 
[haft doch Gelegenheit genommen ihre Freigebigkeit in einem 
Preife von 10 Banden, der für den am meiften fich in ber 
Geſchichte auszeichnenden Studirenden audgefegt worden ift, zu 
zeigen. Ebenfo hat fie das Unternehmen des Polizeipräfecten 
eine Bibliothef für die Gefangenen zu begründen bereitwilligft 
unterjtügt. 2, 
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Romantik und moderne Geſchichtsphiloſophie. 
(dortſezung aus Nr. M.) 


Nirgend iſt bekanntlich jenes oberflächliche Auffaſſen 
und Angreifen der Charaktere innerhalb eines beſtimm⸗ 
ten, beſchränkten Verhältniſſes der Gemeinſamkeit mehr | 
zur ftehenden Sitte feftgemorden al& in bem bequemen 
Schematismus nach welchem man bie fpeciell fogenann- 
ten „Romantiker“ abzufertigen pflegt. Wir kommen 
bei unferm Autor darauf zurüd, Er hat für feine 
Zwede den gewöhnlichen Schematismus fo ermweitert daß 
wir in ber Aufnahme unter die Gemeinfchaft der „NRoman- 
tifer” kaum noch einen Beitrag zur Charakteriſtik, ge⸗ 
fchmeige denn ben legten Zug, die Befiegelung derfelben 
erkennen mögen. Wir hören in den zwiſchen die fort» 
entwidelte Geſchichte überreichlich hineingeftreuten Erin- 
nerungen an den allgemeinen Titel nur das läftige Ge⸗ 
klingel einer bedeutungslofen Terminologie, die beiläufig 
nad Arnold Ruge's Vorgange (vergl. deſſen „Saͤmmt⸗ 
liche Werke“, Bd. 1) die müßige Variante: Anonym 
für Romantiſch in ſo vielen Exemplaren aufgenommen 
bat daß Kenner der Mörike'ſchen Muſe zu humoriſti⸗ 
ſchem Zrofte des fpaßhaft verzweifelten Fluches geben. 
ten werden: " 

Ei fo hole ber Zeufel — ewig die hoͤlliſchen Schweinsfüß'! 
Moͤrike's Gedicht: „Alles mit Maß.“) 

Deutlich genug —* aus dieſen und aͤhnlichen 
Merkzeichen die für unſern Philoſophen charakteriſtiſche 
Grille: überall im Weſentlichen ein leeres Zurückkommen 
auf den alten Punkt des Grundirrthums nur mit etwas 
modificitter und neuverzierter formeller Wendung er: 
blicken zu wollen. So paßt am Ende Alles zu Allem, 
und da Alles, im Grunde identiſch zuſammenlaufend, 
ſich gleichſam nur den Spaß macht, fo oder fo, an die⸗ 
fem oder jenem Punkte, mit diefem oder jenem Namen 
zu erfcheinen, läßt man’s, wie obiges Beiſpiel andeutete, 
auf eine „Handvoll Noten“ — Jahrhunderte — gele— 
gentlich nicht ankommen. 

Indem ein bedeutungsvoller Stufengang der Ent⸗ 
wickelung auf dieſe Weiſe fo gut wie gar nicht beachtet 
wird, ift es zwar einerfeits natürlich) daß, trog einer oft 
fehr ſcharfen Faſſung der formellen, Modificationen, für 
den recapitulirenden Rückblick des Leſers am Ende Alles 











faft in eine unterfheidungsiofe Breite auseinanderflicht, 
aber andererfeits auch fehr zu vermundern daß bie ein- 
zelnen Erſcheinungen oft nicht rafcher in die vorbereitete 
Spige des Refultats auslaufen und wir alfo mur zu 
ſehr durch ein ermüdendes Zurückgreifen und immer er⸗ 
neute® Auseinanderlegen bes‘ präftabilirten Urunheils (der 
Tranfcendenz) beläftigt werden. Hier bewährt ſich fo- 
gleich jene immanente willenlofe Selbflironie und Kritik 
des „fouverainen” Standpunktes: dag nämlich Urtheile 
von ihm ausgehen als deren Object er felbft unbedingt 
zu fubfumiten ift*), wie 3. B. (II, 20) von ber kriti⸗ 
ſchen Betriebſamkeit der Nicofai chen „Allgemeinen Biblio- 
the’ einmal die Rede ift, welche Aberglauben, Jeſuitis⸗ 
muß, Myſtik, Kunft, Schwärmerei, Philofophie, Theolo⸗ 
gie, Gefühl, Leidenfchaft, kurz jede Beſtimmtheit **) durch 
den gefunden Menfchenverfland und zwar nach benr&ag: 
Gutta cavat lapidem! durch endlofe Wiederholung der er- 
fien Prämiffen aufzulöfen unternommen habe. Umſo⸗ 
mehr tft diefer Uebelſtand ber wieberholenden Weitſchwei⸗ 
figkeit zu vermundern, al® es übrigens in bem Weſen 
diefer abfoluten Kritit Tiegt auf die ungenirtefte Weiſe 
Säge aus dem Aermel zu fchütteln, deren jeder — kurz 


oder lang, Aperçu oder Periode — fih als unbedingtes 


Manifeſt geberdet, wobei ſich denn doc, follte man ben- 
ten, bie Acten eher zum Schluffe bringen ließen. Und 
merkwürdig wirb man auch hier wieder auf jene unbe- 
wußten Beiträge zur Selbficharakteriftif bingeleitet, ſpe⸗ 
ciell auf die Bemerkung (Ü, 424—425) über die glän« 
zenben, durch eine breifte Paradoxie blendenden Apergus 
in den aäfthetifchen Schriften der romantifchen Schule, 
wenn man unferm Autor auch gerabe nicht nachſagen 
fann daß er, wie es von ben legtern heißt, oftmals mit 
einer Unficherheit und Verwirrung überrafche die ihre 
Furchtſamkeit hinter künſtlicher Grobheit zu verbergen 


®) 0) Fibre Biefe diefe Erſcheinung gibt Julian Schmidt felbft gelegentlich 
der Charaktsriftit Bruno Bauer's dad richtige Mg AH 
(‚, Grenzboten“, 189, Nr. 32, &. 11): „Die Reaction nes⸗ 
wegs frei von ten Vorausſſetzungen welche fie bekaͤmpft; fie iſt in 





ihrer Erſcheinung wie in ihrem Wefen burd diejenige geiflige Rich⸗ 


tung bedingt welche fie als ihren Gegenfuß begreift.” (Vergl. „Ges 
fhichte der Romantik“, II, 9.) 

**) Ecce ber ganze Julianus bid auf dad beutungdfchwere: "Eyyva 
rap& S’&ra — vorbildlich im Nicolaismus: 


“N 


‘ 


vwo 


ſuche, oder daß er wo es auf die Beſtimmtheit eines 
Kunſturtheils ankomme zu einem „‚tönnte, möchte, 
dürfte” feine Zuflucht nehme. 

So müffen wir denn hinſichtlich der ſtiliſtiſchen Ei⸗ 
genthümlichkeit auch auf das zum Gemeinplat herabge⸗ 
fommene Buffon’fche: Le style c’est Phomme, uns be- 
ziehen. Als Bild der befchriebenen ftreitenden Züge er- 
gibt fi in der Form der Darftellung eine wunderlich 
gemifchte Manier, in welcher die arrogante Idioſynktaſie, 
das im Traume ber eigenen Unumftößlichkeit forglos fich 
wiegende Borurtheil der „fouverainen Kritik”, dem bie 
Summe ftricter Beweife nur ale befchwerlicher Pleonas- 
mus gift, und die dennoch gezwungene Anerkennung der 
wiſſenſchaftlichen Poftulate, das dennoch empfundene Be- 


dürfniß einer tüchtigen, geficherten Legitimation felbft zum 


Scheine einer Einheit vergebens ſich zu durchdringen 
fireben. Wie kurz und bündig ließe fi) dem modernen, 
refpective Julian Schmidt’fchen Ideale der Gefchichts- 
philofophie genügen!*) Aber man fann doch nicht fo 
mit der Thüre ins Haus fallen, man muß entwideln, 
analyfiren, mit ernfthafter Miene dociren, Belegſtellen 
citireen — enfin man muß ein dides Buch fchreiben 
welches nicht alle Gelehrfamkeit desanouirt — furz, mit 
Erlaubnif, Klimpern gehört zum Handwerk. Natürlich 
führt das Alles aber auch zu keinem beffern Troſt als 
den wir ohne bdiefen conventionnellen Ummweg anderswo 
oft genug bei dem Autor gefunden haben. Wie konnte 
in dem Stile folcher Streit fich verbergen! Aber diefer 
Zorn, der oft, mitten auf ben Dorn- und Schleihpfaden 
dialeflifcher Argumentation ermüdend, in bie paradogefte 
Poſition eines Manifeftes überfpringt, oder zur Kurz 
weil das ironifche Negifter aufzieht, mit Einem Wort: 
diefes unebene Product aus Schule und Einfall, aus 
Hegel und Feuilleton, aus Ernft und Frivolität, aus 
Eifer und Blaſirtheit überrafht uns nicht als eine 
- zur „Gefchichte der Romantik“ eigene gemachte Er⸗ 
findung ; fie datirt lange vor biefem chef - d’oeuvre 
moderner Geſchichtsphiloſophie, aber cultivirt, erwei⸗ 
tert, mit dem Schmude piquanterer Abwechfelung 
ausgeftattet worden ift fie in demfelben, Das wird 
Niemand verkennen wollen. Die „ihrer Dunkelheit we⸗ 
- gen berüdtigte Sprache der Hegel'ſchen Philoſophie“ 
(I, 16) wird ftellenweife zu höherer Potenz der Dunkel⸗ 
beit gefteigert, ſodaß die Ted und deutlich bazwifchen 
berfahrenden Dffenbarungen bes varlirten Themas nur 
um fo greller in bligartigem Aufleuchten erfcheinen; nur 
an wenigen Punkten faßt fi dies fpringende Weſen, 


») Bei dei Umflaͤndlichkeit mit welder Julian Schmidt fein kur⸗ 
328 geſchichtsphiloſophiſches Reſultat über bie Romantik boppelt aus⸗ 
gefpon bat — In der Einleitung. über die Metamorpbofen 
derfel und in einer ausgeführtern Wiederholung bes darin Felt: 
geftellten durch zwei ſtarke Octaubände hin — kommt mir dad wel: 
fere Thun eines orientalifhen Herrſchers in den Sinn, von dem fich 
bei Friedrich Rüdert umgekehrt bie Kunde findet daß er in abſtei⸗ 
gender Progreffion aus der Baͤndeunzahl feiner Bücherfammlung des 
leichtern Reiſetransports wegen fi Außzüge machen ließ und endlich 
des letten Auſszugs Auszug in einen einzigen Spruch zufammenzog, 
den er ſtets ohne Beſchwer mitfihführen mochte. | 


L ) .r 


biefe unfaubere Zwiefpältigkeit zu einem rubigen, ein- 
fachen, coneret abgerundeten Bilde zufammen. Defto 
öfter verliert es ſich ganz in bie langweilige Eintönig- 
keit breiter Abflractionen: man fieht nur matt Grau in 


Grau wehen; die Geſtalten löfen. ſich auf im Nebel — 


Platz dem allgemeinen Geiſte! Dann brauchen Meinun⸗ 
gen und Glaubensartikel feine Gewährsmänner meht, 
ſie liegen ja gleichſam in der Luft eines Zeitalters. Die 
Gaͤnſefüße („—) find dann ſchon das Höchſte was man 
verlangen kann. Mit der Stimme bes Docirenden wech⸗ 
fen pföglich unter der Ankündigung diefer Zeichen frembe, 
welche zumeift nicht ihren befondern Urheber, vielmehr 
die Zeit ber fie angehören charakterifiren follen. Findet 
fih aber auch bei einem Citat der Verfaſſer angegeben, 
fo doch außerordentlich felten die Schrift deren Zufam- 
menbange das Einzelne, Vorgetragene entnommen ift. 
Man will doch wiffen: Wo und Wie? Das Sparen 
dieſes Apparats erfcheint hier um fo unangemeffener, 
da die große Fahrläfligkeit und Liederlichkeit mit welcher 
dad fremde Eigenthum oft bis zur Verunſtaltung be- 
handelt ift ſolche Handhabe der Vergleihung Nichts we- 
niger als entbehrli mat. Ein Menſch in deffen Ge- 
daͤchtniß ber geftapelte Ertrag einer weiten Belefenheit 
baliegt, fodaß er die Gedanken je eines beftimmten Au⸗ 
tors zwar noch ungefähr zu fondern, biefe felbft aber 
nur mit annähernder Worttreue ober gar zu einem 
neuen — falfhen — Zufammenhange burcheinandergemwor- 
fen in abrupten Stüden wiederzugeben vermag, müßte 
etwa eine folche Ausbeute liefern wie fie hier in reichlich 
umbergeftreuten Anführungen geboten wird. Während 
buch jene Ungenauigkeit. des Zufammenhangs z. B. 
Novalis’ Hymnen an die Nacht (II, 452 fg.) übel trat⸗ 
tirt find, zeigt füch die halbe Worttreue, das Verzetteln 
der urfprünglichen Form zu einem flatterigen Lappen⸗ 
wert beſonders wiberwärtig in der Art wie die eigent- 
lichen, mit Vers und Reim angethanen Poeten, nach⸗ 
läffig der gebundenen Form entlleidet, durchbohrt von 
den epideiktiſchen Stoffen des Kritiker, aber immer noch 
mit flärker oder ſchwaͤcher durchllingenden Spuren bes 
eigenthümlihen Rhythmus, gleihfam ärgerlich mahnenb 
an das gute Recht, welches ihnen eine ungeſchickte Hand 
verfümmerte, in den fortlaufenden Text eingeführt wer⸗ 
den (vergl. 3. B. II, 296— 297, 329, 332 und 333). 

Zu wiederholten malen müffen aber auch anthologi⸗ 
Ihe Zufammenftellungen, „angereihte Perlen‘ aus dem 
Schag großer Geifter (an deren Behandlung ſich übri- 


gend die erwähnte Untugend nicht rügen, deren gejchicte 


Auswahl zum anſchaulichen Bilde eines gewiffen Lehr- 
inhalts, Syſtems u. f. w. ſich vielmehr anerkennen läßt), 
mit einigen te übers Knie abbrechenden Schlußphrafen 
verfehen, die hiftorifche Arbeit auf das bequemfte unter- 
flügen. (Vergl. z. B. Michel de Montaigne, I, 336— _ 
3515 Pascal, I, 352—374;5 Gpinoza, 1, 389—413; 
Herder’ „Ideen“, IT, 104—116; Kant, Fichte, Ja⸗ 
cobi u. 9.) 
(Die Fortfegung folgt in der naͤchſten Lieferung.) 
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Beiträge zur weneften polnifchen Literatur, 

Der vielgelefene und ungemein beliebte Kraszewski bat 
wieder einige neue Werke vom Stapel laufen laflen, und zwar 
„Saryna”, eine Erzählung, „Zomkto Prandzic”, eine wahre Fa⸗ 
bei (im „„Lemberger Wochenblatt” erfchienen), und „Erinnerungen 
en Volhynien, Podlachien und Lithauen”, welche in Paris ber: 
ausgefommen, und von Wilcynöki, dem Herausgeber des 
„Wilnaer Album”, ifluftrirt find. Der Autor ift wie immer 
fo auch in diefen neueften Erfcheinungen feinem Charakter treu. 
geblieben, und zeigt bei feltenem Zalente noch immer jene un» 
glüdliche Zerfplitterung , die eine Folge feiner Sucht ift fih in 
allen Sphären zu bewegen, und die ihn von der Bahn abzieht 
der er vorzugsweife folgen ſollte. Ktaszewski's Gittengemälde 
ermangeln durchaus nicht der Wahrheit; fie find meift glüdlich 
und originell aufgefaßt, und das komiſche Element darin ganz 
vorzüglich gelungen zu nennen: allein dem flüchtigen und uns 
ſteten Arbeiter fehlt der höhere Auffchwung, und deshalb er 
mangeln feine. Schöpfungen, fowol die profaifhen als auch bie 
poetiichen, des Werthes den fie unter andern Umftänden haben 

Önnten. 

Trotz aller diefer Mängel bleibt Kraszewski immer ein 

bedeutender Schriftfteller, und es ift wirklich zu verwundern 


wie feine beſſern Sachen bisjegt noch Peinen deutfchen Bearbeis |. 


ter gefunden haben. Jedenfalls liegt darin eine ebenfo große 
Ungerechtigkeit als Cinfeitigfeit, umfomehr wenn man bedenkt 
mit welcher Manis dem deutfchen Publicum Alles vorgeſetzt 
wird was die franzöfifhe und englifche Preſſe zutagefördern. 
Unferer Anficht nach brauchte der polnifche Autor hier die Concur⸗ 
renz nicht zu fürchten, und würde gewiß weniger Mittelmäßis 
ges bieten als viele feiner weſtlichen Eollegen. 

Ein neulich veröffentlichtes Schreiben Kraszewski's enthält 
fo manches Intereffante über den heutigen Stand ber Litera- 
tur in Wilna, feinem jegigen Wohnorte, daß wir es uns nicht 
verfagen koͤnnen daffelbe wenigftend im Auszuge mitzutheilen. 
Er fagt unter Anderm: 

„Meine a3Eonothel» wartet noch auf einige mir verfpros 
chene Notate um an fie die legte Hand anlegen und fie dem 
Drude übergeben zu können. Die Sammlung, einige Zaufend 
Artikel umfaffend, ift über alle Erwartung gahlreich ausgefallen.” 

„Beine fortwährend fchwache Geſundheit (ich leide an ei» 
ner Halsentzündung, die allen Mitteln trotzt), beſchraͤnkt meine 
Zhätigkeit auf die «Ikonothel» und das «Athenaum», und 
felbft diefen Fann ih nicht vollkommen gerechtwerden. Schon 
das erfiere Werk allein, verbunden mit einer Encyflopädie der 
Künftler und der alterthümlihen Malereien unfers Landes, ift 
eine große Arbeit, wie Das aus dem Artikel «Kalt» erhellt, 
der als Probe in dem «Athenäum» für 1850 abgedrudt iſt.“ 

„Geſchichtliches tft bei uns in legte Zeit wenig erſchienen, 
und aud das Wenige nicht der Mede werth. Wapowski's 
Veberfegungen liegen unbeendigt, und die hier herausgekomme⸗ 
nen «Quellen zur Gefchichte» blieben nach einigen Lieferungen 
aus. Ungekündigt ift eine Beine, Purzgefaßte « Gefchichte der 
Literatur in Polen» von dem fehr gebiegenen Kondratowicz. 
Im Uebrigen ift der Stand unferer heutigen Literatur ein fehr 
entmuthigender. Kiew bringt fehlehte Bücher, als da find: 
«Der Stern», «Leviathan» und andere, die unter der Maske 
des Fortfchritts fortwährend unterwühlen und umflürgen was 
dem eigentlichen und einzigen wahren Kortfchritt zur Grund» 
lage dienen fol, her religiöfe und nationale Gedanke. Un 
feine Stelle fegt man den Kosmopolitismus oder Deismus, und 
verdrängt die Wirklichkeit durch Utopien. Wenn doch Diefe 
traurigen Auswüchfe verfchrobener Köpfe wenigſtens kuͤnſtleri⸗ 
fhen Werth Hätten, allein auch diefer fogar gebt ihnen groͤß⸗ 
tentheils ab.” 

Wenn Ref. beflagt daß Kraszewski bisher feitens des 
Yuslandes noch fo wenig Würdigung gefunden hat, fo fann er 
mit vollem Necht Gleiches in Betreff des Luftfpieldichters Io: 
ſeph Korzeniowski thun, deffen fämmtlihe Werke foeben bei 
Zawadzki in Warfchau erfchienen find. Auch im Gebiete der 


dramatiſchen Literatur wirft fi der Deutfche gierig auf’ jede 
neue Erſcheinung der parifer Bühne, und ſucht ſich jenſeit des 
Rheind was er im eigenen Lande nicht glaubt finden zu Fön» 
nen. Es ift bier nit der Drt darauf aufmerkſamzumachen 
wie verderblich diefe Richtung auf uns ruͤckwirken muß, wie fie 
und mehr und mehr dem deutſchen Elemente entfremdet, und 
— Talenten den Muth nimmt fih in dieſer Sphäre zu 
verfuchen; wol aber findet ed Ref. am Plage — wenn ed denn 
ohne Ueberfegungen nicht gehen ann — auf einen Autor aufs 
merkſamzumachen deſſen Luftipiele als originell und hoͤchſt ge» 
lungen in Polen fortwährend volle Häufer machen, und felbft 
am lemberger beutfchen Theater eine fehr günftige Aufnahme 
gefunden haben. Ift es denn wirklich fo ſchwer dem Guten 
ei und Bahn zu brechen, und fpielt daB Worurtheil in der 
That bei und Deutfchen eine fo wichtige Rolle ? 

. Die vüflige Drgelbrand’fche Buchhandlung in Warfchau 
Fündigt neuerdings wieder zwei fehr intereflante Werke an, 
nämlid: die älteften polniſchen und lithauifchen Jahrbücher von 
dem gefhagten Hiſtoriker Maciejowski, und eine Foriſetzung 
von I. Bielski's (Sohn des berühmten Geſchichtſchreibers Mar: 
tin Bielski, und Bei tgemofle Rei, Kochanowski's u. f. w.) 
Chronik von 1578— 8, die als Manufeript gefunden wurde 
und nun gedrudt wird. 

Aus demfelben Berlage haben wir nächftene W. Smaczyns⸗ 
kis Poeſien zu erwarten, benen eine Veberfegung einer Tragödie 
bed Sophokles beigegeben if. Der talentuolle Autor hat 
auch die „Odyſſee“ ind Polnifcye übertragen, und Brucftüde 
daraus in einigen eitfchriften veröffentlicht. 

Bon bemerkenswerthen Reuigkeiten brachte fonft noch die 
warſchauer Prefle: „Literariſches Angebinde”, eine Anthologie 
in Poeſie und Profa aus der Reuzeit von P. Wilkonska; 
„Bon der Bedeutung des frübern Preußens“, von D. Schulz 3 
„Boltsthümliche Erzählungen” nah K. Balinski's mündlichen 


Bortrag von Wojcicki; endlih „Das Buch der Welt”, in pol . 


nifher Sprache, und 21 Hefte der „Dresdener Galerie“. 
Bergleiht man Dasjenige was in letzter Beit in Warfchau 
an ben literarifchen Markt gekommen ift mit Dem was an» 
dere Xheile von Polen geliefert haben, fo muß man, will man 
fonft der Wahrheit die Ehre geben, geftehen, die „unter der 
Knute des weißen Baren’' ſtehende Preſſe hat das Meifte und 
Sediegenfte geliefert. Den Beweis dafür foll mein nädhfter 
Bericht enthalten, in welchem ich über die lemberger, krakauer 
und pofener Neuigkeiten Rechenſchaft ablegen will. 65. 





Ob eine Erweiterung bed ſpecifiſchen Inhalte 
der Bibel durchaus en Sn ſei? 


Darüber ſpricht ſich Heinrich Ewald in einem kurzen, ſei⸗ 
nem,Jahrbuche der bibliſchen Wiſſenſchaft“ auf 1848 eingefügten 
Auffage *) alfo aus: , 

„Db wir je aus den Blütezeiten der biblifchen Schrift: 
tbümer noch unbefannte Bücher entdecken werden, ift biejegt 
ein Raͤthſel unferer Zukunft. Die völlige Unmöglichkeit davon 
möchten wir nicht behaupten. Mite Gräber und der ganze 
Schutt der Jabrtaufende Fönnen noch manches Erzeugniß des 
Alterthums auch von folder Art infichfchließen, und Diejenigen 


) Er if uͤberſchrieben: „Ausſicht auf ermeiterte Kenntniß ber 
Apokryphen.“ Das „Jahrbuch⸗⸗, zu weitern Fortfegungen beſtimmt, 
iſt — beiläufig gefagt — eine hoͤchſt erfreuliche Ikterarifhe Erſchei⸗ 
nung gerade auf dem Boben ben bie Ungunſt ber Beitverhältniffe 
am empfindlichfien getroffen hat, und ba ed fi in diefem „Jahr⸗ 
buch“ bauptfählig um die religidßs fittlihe Seite handelt, welche 
bei den Reorganifationen unſerer künftigen Buftände hauptſaͤchlich im 
Auge zu behalten if, fo möge es uns als eine günftige Vorbedeu⸗ 
tung erfheinen daß ber neue Boden welchen bie gebiegene, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Journaliſtik fih zu erhalten, zu fihern oder neu zu ers 
öffnen Hat, nach allen Seiten hin feine Anbauer und Pfleger finden 
werde. . 


weiche inzwiſchen die Wäbel richtig zu erkennen und zu ſchäten 
gelernt haben werden jett jeber dntvatung biefer Urt froh 
entgegenjaudggen und durch Beine berfelben außer daſſung ge- 
bracht werden. Die echte biblifge Wiffenfchaft arbeitet fo daß 
fie auch ſolcher Todten Wiedererweckung nicht zu fuͤrchten hat.” 

Was auch hierüber no im Schooſe der Bußunft verborgen 
liegen möge, foviel iſt Mar daß der einmal feftgeftellte Kanon 

nſerer biblifehen Bücher ohne die größten daraus hervorgehen. 

den Ineonvenienzen und Gtörungen nad vielen @eiten Bin 
nicht wieder umgemworfen werden Bann, gang abgefehen von 
- dem fonft freilich oft ungeitigen, bier aber aus dem angefühuten 
Grunde vollfommen gerechtfertigten Eifer der Theologen. Sollte 
denmach die fpätere Folgezeit no Schäge der hier angebeute: 
ten Urt an das Tageslicht bringen, die freilich probehaltiger 
fein müßten als jene neuerdings fo ſehr auspefaunten „Ent 
hüßungen” aus den Archiven der Eſſäer über die Todesart 
Jefu, die ihre gerechte Würdigung — d. h. Surüdweifung — 
gefunden haben: fo würden fie ſich es gefallen laffen muͤſſen 
als Apokryphen neben den Panonifchen biblifhen Schriften zu 
fiauriren. Damit Pönnte aber in der That beftehen daß eine 
folche apokryphiſche Schrift mit den kanoniſchen auf völlig 
gleicher Linie der Ebenbürtigkeit ſtäͤnde. Man ermäge nur 
daß wir in der Bibel, wie Ewald trefflih fagt, den dichten 
Riederſchlag des Wogens und Lebens eines faft 200Vjährigen 
Schriftthums Haben, welches in fo vielen Sabrhunderten die 
ſtaͤrkſten Wechſel durchlaufen, den verfhiedenften Inhalt in fich 
aufgenommen und in allen möglichen SKunftgeftalten fi ver» 
Härt bat. Run fteht aber jetzt in den geretteten Reſten dieſes 
fo bunten und weiten Schrifttbums Manches fcheinbar oder 
wirklich ganz einzeln da, was unftreitig — fihon auf den Grund 
der Aeußerung Pred. Salomonis 12, 12: ‚Biel Büchermahens 
if Bein Ende” — urfprüngli nur ein Glied einer befondern, 
fi in ihrer eigenen Art mächtig ausbildenden fchriftftellerifchen 
Gattung und Kunſt war. Man Bann es jich alfo recht wohl 
als möglich denken daß durch glüdliches Auffinden einer alten 
Schrift aus der bier in Anſchlag Pommenden Periode ein neues 
Licht über viele Theile ber Bibel aufgeben koͤnnte. 

Ewald ſtellt uns eine Erweiterung unferer Kenntniß der 
Apokryphen dadurch zunähft in Wusficht daß ein tüchtiger 
Drientalift, der Repetent Dillmann in Zübingen, die Heraus⸗ 
gabe aller biblifhen Bücher welche fih in äthiopifcher Sprache 
vorfinden beabfihtig.. Da nun der Kanon ber Aethiopier 
SI Bücher Altes und Neues Teſtament — alfo mehre ald der 
bei uns -recipirte — umfaßt, fo wäre es vielleicht möglich Daß 
uns neben ſchon bisher bekannten Apokryphen auch ein oder 
das andere unbefannte Buch zugeführt würde. Hat man aber in 
diefer Sache einen reingefhichtlichen Zweck vor Augen, fo kann 
man wol auch, was fonft geſchieden wird, Pſeudepigrapha und 
Apokrypha in eine Reihe flellen. 20, 
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Nomantik und moderne Geſchichtsphiloſophie. 
(Yortfegung aus Nr. 240.) 


Wenden wir uns zu einem kurzen Ueberblicke der 
einzelnen Erſcheinungsformen, durch welche hin der Ver⸗ 
lauf der romantiſchen Idee vom Verf. vorgeführt wird, 
ſo ſtehen wir zunaͤchſt an dem Punkte wo uns der un⸗ 
verſieglich hervorbrechende Quell des ganzen Unheils ge⸗ 
zeigt wird. Bevor wir in das „Zeitalter der Reforma⸗ 
tion“ ſelbſt eintreten, muß erſt aus den Trümmern der 
alten Welt, aus den Reſten des claſſiſchen Geiſtes, den 
Vorſtellungen des Judenthums und den hinzukommenden 
Strebungen der Philoſophie der Grund hervorconſtruirt 
werden von welchem alle die großen, mühſelig⸗nichtigen 
Diperationen ausgehen — die Grundanfhauung des Ehri- 
ftenthums: „Die gegenwärtige Welt ift Nichts ale der 
Schein einer überirdifchen, bie ewig jenfeitig und doch 
allein wahr, und deren Anfang und Ende ber von ber 
Natur erlöfte Geiſt iſt.“ 

Hier liegt das unvermeidlich Prädeftinirende für den 
ſchon lange von den Modernen durch alle Zonarten hin 
befammerten und verworfenen Zmwiefpalt, welcher die Na- 
tur als den Abfall vom Beifte erfcheinen laͤßt. Sehet 
da das Thema welches, ob auch durch die Verflüßung 
mit den feltfamften, bunteft-variirenden Zuthaten empiri- 
fher Individualität verbunfelt und ſchwer erkennbar ge- 
worden ober gar mit bedeutenden Mitteln innerer Hef- 
tigkeit hier und dort fcheinbar angefämpft, dennoch in 
feiner zähen Unvertilgbarkeit, gleihfam nur in Nederei 
fi) zurüdziehend, überall in feinem wahren Wefen un- 
gefehmälerten Beſtandes ſich wieder hervorfchält — ein 
Fatum dem alles felbfibemußte Leben anheimfällt — 
die Unfeligkeit der Tranſcendenz! Ueberall im Hinter⸗ 
grunde eine felbftbetrügerifch verdeckte Leere, ein blos ge- 
träumter Inhalt! 

Ein entfegliher Trompetenftoß verkündet den Auf⸗ 
gang diefes tragifchen Schattenfpiels: 

La nature est telle, qu’elle marque partout un Dieu 
perdu et dans Phomme et hors de l’homme.*) (Pascal.) 

Mit dem gewonnenen Factor werden durch zutretende 


*, Was es mit der ganzen Geſchichtsphiloſophie Julian Schmidt's 
auffichhat laͤßt ſich nicht ſchaͤrfer zuſammenfafſen als in bad Urs 
tell: Quelle marqque perteut on Dieu perdu. . 





17. October 1850. 





Elemente die Refultate lebendiger Mifchungen erreicht: 
„Wir haben den Geift des Chriſtenthums in einem 
fremden Stoff zu verfolgen, dem er eingeimpft wurbe, 
dem’germanifchen Mittelalter.” Hier finden wir die Ele 


mente einer Charakteriſtik, die — zur Genüge bereits durch 


die mannichfachften Bearbeitungen ans Licht geftellt — in 
wenigen treffenden Zügen zu wirkfamer Anfchaulichkeit 
ſich zufammengreifen ließen, in seiner langen Reihe 
willfürlih, ohne rechte fortfchreitende Verbindung bin- 
geroorfener Säge auf des Verf. beliebte, durch nutz⸗ 
lofes Wiederholen bereits eingeführter Grundgedanken 
mit neuer Wendung langmweilende Art verftreut und 
bes Plaren Ausdruds beraubt. Die ganze Manier 
ift auf diefem Punkte am fchärfften kritifirt, wenn 
ih zum Vergleich auf die Faſſung binweife welche 
Friedrich Vifcher in feiner „Aeſthetik“ (IT, 66. 355 fg.) 
diefen Vorgängen gegeben hat. Nunmehr find wir end» 


li über alles Dorbereitende hinweg; es ift die Frage 


nad) ber „proteftantifchen Weltanſchauung“: 

In jener gottlofen Welt der Lüge mußte die Religion noch 
einmal verfuchen, ob es mit ihr denn wirklich nur ein Zraum 
gewefen fei. Sie begann den Kampf und bat ihn zwei Jahr» 
hunderte mit gewaltiger Kraft geführt; fie war alfo — fo 
fügt der Verf. mit einem naiven Xerger das Schlußzugeftänds 
niß an — noch nicht wirklich geftorben. 


Sehen wir aber nach Inhalt, Werth und Ende des 
reformatorifchen Beginnens, wie es bier dargelegt wird, 
fo ſcheint fi der Verf. für das Jugeftandene durch eine 
Selbſtberuhigung ſchadlos zu halten, welche es ihm ohne 
Zweifel gewährt auch hier wieder auf das Elend des 
alten, nur noch tiefer und energifcher gefaßten Zwieſpal⸗ 
tes, des Widerſpruchs von Geift und Natur zurüdzu- 
ehren. Dabei bleibt es am Ende gleichgültig daß trot 
diefes feitgehaltenen Dualiemus die Meinung der Re 
formatoren einen urfprünglichen Zuftand zu erneuen 
„eine Illuſion“ war, da fie von der Meflerion ausgin- 
gen. Died ift allerdings richtig: „Das urfprünglide 
Chriſtenthum, als veflectirter Gegenfag gegen das ent- 
wickelte Chriſtenthum gefaßt, ift das urfprünglide 
Chriſtenthum nicht mehr.” Die neue Bedeutung welche 
jener. alte Dualismus nun erhält liegt eben in der Re- 
flexion welche fich feiner bemächtigt, darin daß die Ent⸗ 
zweiung — wie die Schrift hier ausführt — in ben. 
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ſubjectiven Geiſt aufgenommen und alle geiſtige Thaͤtig⸗ 
keit in ſich ſammelnd in den Glauben ſelbſt eindringt, 
als der immanente Zweifel: ob er nicht noch immer in 
der Beſtimmtheit ſelbſt ſeiner religiöſen Abſtractionen 
eine Spur bes Irreligiöſen inſichtrage, und daß der 
Glaube fo an fich felbft zehrend, in feinen Weſen wie 
An feinen Weußerungen jede Spur der Unheiligkeit kriti⸗ 
firend, die Loſung dieſes Zmweifeld nur im Denken finden 
Tann, der Proteftantismus alfo ben Gedanken, fo fehr 
“ ihm davor graut, fuchen, felbft das religiöfe Aufgeben 
des Gedankens durch den Gedanken rechtfertigen muß. 
Der Gegenfag des Proteftantismus gegen bie Tirchliche 
Weltanfhanung, welcher fi nun durch alle Gebiete bes 
Denkens und der Borftellung hinzieht, faßt fih darin 
zufammen daß, während die Kirche welche das Reben in zwei 
Theile: Natürlichkeit und Idealität, geſpalten hatte, diefe 
ruhig nebeneinander beftehen ließ, in der Reformation 
der Zorn des Geiſtes unbedingt gegen die Natur ſich 
wendet, daß, während vorher die Natur ſich durch einige 
Dpfer, fo gut es gehen wollte, vom Simmel lostaufte 
und dann-in ihrer MWildheit blieb, nun der Geift, wenn 
auch nur als ſchreckliche Foderung, in alle Dinge einge: 
führt wurde. 

In der Poefie, die fir den wefentlihen Inhalt ber 
religiöfen Anfhauung dem Verf. mit Recht als der 
reinfte Ausdrud gilt, prägen fich die gefchiedenen Rich⸗ 
tungen fogleich fehr fharf aus. So wird an ihr zuerft 
die ‚‚proteftantifche Weltanfhauung” aufgezeigt; der cin» 
ige Heros Shaffpeare (TI, 69— 133) darf hier als 
vollftändiger Vertreter gelten. Bier zeigt fi nun, mie 
ſchon früher im Allgemeinen bie Unabhängigkeit von ge- 
wiffen Gruppen firer Anfichten, in welcher fi) der Verf. 
fo erhaben zu fühlen fcheint, ale eine eitle Selbſtmiskennung 
feiner eigenften Natur angedeutet wurde, aud der fehr 
zuverfichtliche . Glaube an eine bahnbrechende Eigenthüm- 
lichkeit in der Auffaffung einzelner Erfeheinungen als 
die unzulänglichfte Selbftüberfhägung. Julian Schmidt 
gibt fi die Miene ald werde biefer Dichter eigentlich 


duch feine Entwidelung zum erfien mal im richtigen 


Verhaͤltniß, d. h. vom hiſtoriſchen Geſichtspunkt, in ber 
lebendigen Beftimmtheit als der vollendete Ausdrud 
der Idee jener Zeit hingeſtellt. Zunaͤchſt kann keines⸗ 
wegs behauptet werden daß Shakſpeare von der aͤſtheti⸗ 
ſchen Betrachtung immer der hiſtoriſchen Schranke ent⸗ 
riſſen worden ſei; es genügt in dieſem Bezuge an die 
Entſchiedenheit zu erinnern mit welcher Friedrich Viſcher 
in feinem vortrefflichen Auffag: „Shakſpeare in feinem 
Verhaͤltniß zur deutfchen Poefie, insbefondere zur politi- 
ſchen“ (Prutz, „Literarhiftorifches Taſchenbuch“, Jahr⸗ 
gang 1844, ©. 73 fg.), den hiſtoriſchen Bedingungen 
des Genius Rechnung getragen Hat. Ebenſo wenig 
tritt un® der Dichter gerade in dem Zufammenhange 
welcher das Originale von Schmidt's Charakteriſtik be» 
deuten foll hier zum erflen male entgegen, vielmehr ift 
berfelbe bereit6 zur Genüge ausgebeutet worden. Ich 
nienne nur zwei Stellen — wie fie mir eben zufällig ins 
Gedaͤchtniß kommen — in welchen ganz gelegentlich 


der Gedanke auf ben fih der Verf. foviel zugutethut 
hon vollkommen erkennbar hervortritt. Die eine bei 
ehr von Uechtritz („Blide in das düſſeldorfer 
Kunft- und Künftlerleben”, I, 242 — 243), deutet 
einfach und wahr das KEntfpringen des größten dra- 
matifchen Dichters der chriſtlichen Wer aus proteftan- 
tifhen Zuftänden ); die andere bei Friedrich Hebbel 
(Vorwort zu „Maria Magdalena”, ©. u — ıv) 
fprihe in fcharfem Ausdruck von der Emancipation des 
Andividuums durch das am Proteffantismus entwidelte 
Shakſpeare'ſche Drama, ſodaß der Verf. in der That in fei- 
ner Faffung der abfoluten Autonomie des Subjectt, von 
welcher fobann der große freie Humor abgeleitet wird, 
unbedingt damit zufammentrifft. Das Lob, die erklä⸗ 
rende Durchführung der Grundidee mit allen Nebenbe- 
zügen und Confequenzen an den tragifchen Hauptwerken 
Shakfpeare’s mit der fhwierigften, vermwideltften Ernft- 
haftigkeit verfucht zu haben, bleibt ihm meinetwegen un- 
gefchmälert. Freilich bleibt uns gleichermaßen das Recht 
ungefehmälert den conftructio abgefchloffenen Schematis- 
mus, in welchen denn doch der gewaltige Geift hier ein« 
gefpannt werden foll, mit jenen: eigenfinnigen Ultimatum 
des alten Zelter über des Dichters Intention im Cha- 
rafter des Shylot: „Das hat der Dichter gewollt; er 
mag gewollt haben ober nicht” („Briefmechfel zwiſchen 
Goethe und Zelter”, II, 61), in bedeutungsvoller Ver 
wandtfhaft zu finden, wenn wir auch die Hauptzüge 
mit denen an das Princip des Proteftantismus ange: 
fnüpft wird, welches in Shaffpeare mit unendlicher Ener- 
gie vertieft und weit uber den religiöfen Standpunft 
hinausgeführt erfcheint, in ihrem Beftande anerfennen. 
Mas Hinfichtlih des Humors von der ungeheuern Ener- 
gie des Gemüths gefagt wird, im Miderfprudy auszu- 
harren und beide Seiten feftzuhalten, von ber Kraft des 
Charakters, in feiner Vertiefung in ſich felbft feines 
Glaubens zu fpotten und ihn dennoch zu hegen, ift 
durhaus richtig; wenn es aber wahr fein foll dag im 
Humor (der Narren), indem er zugleich Befreiung von 
der Objectivität und Vertiefung in diefelbe ift, die echte 
Meisheit der Welt — und fomit doch natürlich die 
höchfte pofitive Beruhigung — eingefchloffen liegt, fo 
kann daneben nicht die Behauptung Plag erhalten daß 
der Geift den Bott der in der Welt fich offenbaren fol 
verloren babe. Damit Töft fi) denn die game zum 
richtigen Bilde Shakſpeare's aufgemandte Eonftructions- 
mühfal in eine leere Antnüpfung an Pascal’ Apergu 
vom verlorenen Gotte auf! . 

„Der Proteftantismus als Myſtik“ wird in Mit- 
theilungen aus Paracelfus, Jakob Böhme und einem 





*) Das tieffinnige Grübeln — beißt es unler Underm a. a.D. — 
mit deffen Huͤlfe Shaffpeare zu einer vollen Erkenntniß ber räthfel: 
haften, halb göttlichen und zugleih halb daͤmoniſchen und finiftern 
Doppelnetur unferer innerfien Lebendregungen gelangt ift, Tonnte 
nur auß dem Schoofe der Heformation bervorgeden, nur in einem 
proteitantiihen Geiſte fib fo in die geheimſten Schlupfwinkel des 
Innern Lebens bineinwuhlen. Auf ber proteftantifgen Freiheit bies 
feö Gruͤbelns beraht weſentlich Shakſpeare's Größe u. f. w. 
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Auszuge des „Paradise lost” von Milton (I, 134 — 
180) und zwar bergeftalt vorgeführt baß bei dem Letz⸗ 
teen die Myſtik durch ihre eigene Unruhe wieder ins 
Mexſchliche, zum Gewinn einer gewiffen plaftifchen An⸗ 
ſchaulichkeit zurückgetrieben fcheint, während bei den bei« 
den Erſten der Proteftantismus, jemehr er nach einem 
beftimmten Refultat, nach einem Bilde der Verfühnung 
ſtrebt, deftomehr feine in Shakſpeare gewonnene Plaftit 
ins Stuforifhe und Träumerifhe aufgehen läßt, ohne 
auch im Traume nur biefer Verfühnung fi) zu bemaͤch⸗ 
tigen. Bon der zügellos unruhigen Willkür der Phan⸗ 
tafie bei Paracelfus, die unſtet nach allen Seiten her⸗ 
umſchweift, um: den Gegenflandb der ihr ſtets entflieht 
au hafhen, von dem in das Chaos der abftracten In⸗ 
nerlichleit zurückgezogenen Glauben, Diefer eigenthümlichen 
Art der Gnoftit, die phyſiſche, fittfiche und religiöfe Ideen 
ineinandermifcht, bei Jakob Böhme auf die mythologi⸗ 
fen Gruppen des Milton’fchen Gedichts überzugehen, 
Das fcheint der Verf., fo wenig auch an fich betrachtet 


die phantaftifch-ungehenerlichen Geftalten und die plaftifch | 


bis zum Häßlihen ausgeführte Allegorie ihm zufagen, 
als eine eigentbümliche Erquidung zu genießen, indem 
er aus der abfiracten Höhe feines dünnen Lehrtons in 
die faftige, palpable Bemerkung berunterfteigt: daß in 
dem claffischen Poeten des puritanifchen Seftengeiftes, 
der den Himmel wie eine holländifhe Bauernhochzeit 
male, die gründliche, gefunde Vorflellung des an Rind⸗ 
fleiſch und Bier ſich fättigenden Sohn Bull erfannt werbe. 
Sreilich ift es ja fonft nicht eben die Freude an Geftal- 
ten, bie Liebe zu concreter Dichterifcher Schöpfung, 
welche wir als, eine Zugend des modernen Geſchichts⸗ 
philofophen rühmen wollen; nicht unmahrfcheinlich daher 
daß wir dieſes Intereffe auf eine gewiffe Neigung zu 
dem Helden des „Paradise lost” zu deuten haben, 
welche bier offen genug hineinſpielt. | 

(Die Sortfegung folgt.) 


"Die Lyrik des Empfindens, 


Es gibt ein Dichten welches durchaus nur dem Herzen 
angehört. Um das Lofungswort für dieſe Poefie ded Herzens 
gu finden brauchen wir nicht auf Sean Paul zurüdzugehen, 
auch fol unfer Sag weit entfernt fein fo verftanden zu werden 
als ftehe dies Dichten ald unterfchiedene Gattung, ctwa einer 
Docfie des Geiſtes — ich fage nicht: Verſtandes, denn der Ber: 
fand dichtet nicht — gegenfäglich gegenüber. Nein, die Poefie 
des Herzens ift auch geiftiger Natur; denn die dichteriſche, he 
berzeugende Empfindung ift eben Nichts als jenes tiefe Erin» 
nern, welchem lieblihe Gedanken und nadtönende Geſtalten 
‚ von felbft erblühen. Es ift jenes „rinnern” worin die fchaf- 

fendften Seifter, die aewaltigften unferer Dichter (fo Goethe) 
eben die intenjiofte Macht der Dichtung erfannt, und welches 
fie im Harften Wort geradezu als „das Leben felbit in feinem 
tiefften Innern“ bezeichnet haben. 

In der poetifhen Empfindung, und fie ift zuerft weſent⸗ 
lich lyriſch, liegt alfo Bein Gegenfag oder gar Widerſpruch des 
vortifhen Gedankens, fondern der Gedanke ruht wie in einem 
Mutterkeime und Mutterfchoofe unaufgefchloffen in ihr. Sie 
ſelbſt ift feine Gebärerin, fein Werden und feine Heimat, deren 
urfprüngliches Weſen er nicht verleugnet, und in bie er, nachdem 


er hervorgebrochen und fich in Liedesgeſtalt offenbart bar, lie» 
bend wiederzurüdkehrt. 

Denn nit alle Gedanken entipringen dem Haupte der 
Minerva. Es gibt ein Hier wo der Geift Seele, und wir dür» 
fen immer fanen, ſchöne Seele iſt. Dies Hier ift das Hier des 
Herzens, und es ift zugleich ber Punkt von welchem jenes Dich: 
bb ausgeht dad wir als die Lyrik des Empfindens bezeichnet 

aben. ' 

Die Sammlung von Gedichten die mir hier vorliegt, deren 
Eigenthümlichkeit die Berechtigung zu befonderer Anerkennung 
infihträgt, gehört entfchieden diefer Lyrik des Gmpfindens 
an, ja fie prägt diefelbe fo rein, unverfälfht und obne alle 
pretentiöfe Zuthat und fremdblidendes Zendenzwefen aus, daß 
wir fie als eine feltene Erfcheinung in diefer verworrenen, nad 
außen hinjagenden und flatternden Beit begrüßen müffen. 


Gedichte von Julius Sturm. Leipzig, Brodhaus. 1850, 
8. 1 Thlr. 


Wie dieſer Dichter ſein eigenes Thun begreift ſagt er uns 
in feinem erſten Gedicht: „Die fhönften Lieder”: 
Das find die ſchoͤnſten Kieder, 
Für die kein Wort genügt, 
Um deren zarte lieder 
Kein Reimgewand ſich fügt, 


Die tief in und erklingen, 
Und ftill in und verweh'n, 
Und doch zu Denen bringen 
Die lebend und verſteh'n. 


Hier haben wir alfo die reine Auffaffung der Empfindung, 
und an dies erſte Gedicht reiht jich nun eine Korallenſchnur 
echter, fchöner Lieder, die aus der reinen Empfindung quellen, 
und darum fidh als echt und felten erweifen, weil fie den reinen 
Charakter des Liedes ungefälfcht und ungeſchminkt offenbaren. 

Betrachten wir dieſe Lieder genauer in ihrem, einfadh- 


innigen Bau, fo finden wir darin nichts Brillantes, Blitzend⸗ 


Geſuchtes, auserwahlt und originell Seinwollendes, Beine, auch 
nicht die leifefte Spur von Pointen: und Effecthafcherei, Pei: 
nen bineingetragenen Jammer, keinen twiderwärtigen Auf: 
ſchrei falfher Gefühle, die uns vorlügen als fei dies Her 
mitten entzweigeborften, und erbaue fi) bier die Poefie auf 
den Ruinen einer untergegangenen Welt, die viel zu herrlich, 
Ihön und groß gewefen für diefe Teidige Erdenwelt: Diefe 
ganze verruchte, falfche Spielerei mit einem Allerheiligftn — 
denn das Menfchenherz. ift ein ſolches —, dieſes mattherzige Fre⸗ 
veln an. Dem was von Gott und der Natur urfprünglich ge- 
weiht ift, wie es feit Decennien grauenhaft in unferer deut« 
fhen kyrik eingeriflen ift, und noch weiter wühlt, davon finden 
wir in dieſen Gedichten Beine Spur, ja vielmehr fpricht fi 
der Haß gegen dies Tiederliche Unwefen in ihnen felbft Mar und 


deutlih aus. Diefe Lieder tragen Beine Schmerzen zur Schau, ' 


fondern im Gegentheil ein in fich felbft voflberuhigtes Sein, ein 
Dafein das mit ganzer Seele an der fchönen Erde hängt, aber 
dem der Aufblick zu dem Himmel, der über ihr, einen Augen. 
bli® mangelt. Dieſer Dichter verfteht es feine Welt durch ſei⸗ 
nen Himmel zu verklären. ‘ 

Ich muß geftehen daß mir daß Lefen und Wiederlefen bie- 
fer Gedichte überaus freudig, ja hoffnungsreich geweſen ift. Wenn 
man Lieder hört wie das mit der Aufichrift „Ruhe“ (©. 66): 

Bon bed Moofrd weichem Pfuͤhle 
Be” ich träumend bimmelan, 
Und es ſchifft die freie Seele 
Durd) der Lüfte Ocean. 


Ziele Ruhe, fel'ges Schweigen, 

Fernab liegt die weiie Welt, — 

Nur der Liebe heil'ger Odem 

Weht durchs ſtille Himmeldzelt. 
oder ein anderes (S. 70) mit der Aufſchrift: „Am Morgen 
auf der Wanderſchaft“: 





Bögernd ſchlich der Mond von bannen 
Und bie Gternlein folgten nad, 

Auf des Berges Höfer Spike 
Schaukelt fidy der junge Tag. 


Und nun fleigt er von bem Berge. 
Unter feinem golb’nen Fuß 

Bliet dad Thal, und taufend Stimmen 
Jauchzen ihm den Worgengruß. 


Meine Lippe, Boldgelodter, 
Bietet deut’ dir Eeinen Gruß; . 
Durch den lauten Jubel wandr' id 
Traurig an der Berge Zuß. 


Ach! wann werd’ ih enblidh wieber 
In der trauten Heimat fteh’n 

Und auf idren grünen ‚Hügeln 
Deinen Etrahl fi wiegen feh’n? 


fo fühle man daß Dies Lieder im eigenften, zarteſten Sinne find. 
Und Lieder zu dichten haben wir eben feit lange verlernt. 
Wenn und das Wefen und in ſich berubigte Sein aus welchem 
ſolche Sefänge quellen erft wieder zutheilgeworden, dann wird 
es beſſer ftehen mit und und mit der deutſchen Poefſe. 

Diefer Dichter ſchickt feine Lieder in die Welt ohne Bor: 
wort und ohne gefuchte Gruppirung. Schon Das ift ein gu: 
tes Beichen. Er fcheibet einfach feinen Iyrifchen Inhalt in vier 
Bücher. Er vermeidet was jegt in ber Tageslyrik einreißt: 
gezierte, affectirte Auffchriften. Diefe affectirten Poeten erfpa- 
zen dem Lefer eine Mühe, Das ift das Gute daran: man 
braucht nicht in den Liederfaal felbft zu treten; man kann bie 
Narrheit gleich oben über dem Eingang leſen. 

Unfer Dichter gibt in der erjten Abtheilung die eigent 
lichen Lieber. Dies ift jedenfalls der fehönfte Abfchnitt im 
Buche. Man fieht hier, was man in einer heutigen Sammlung 
Igrifcher Gedichte felten findet, wie ein Lied naturgemäß aus 
dem andern entfpringt. In einem diefer Lieder, die Das was 
das wahre Wefen jedes Liebes ift durchweg anfichtragen : die 
Kürze, tft die edle Sprache verleugnet, der einfach edle Aus- 
drud. Bon Prunk und dem MBodco: Apparat gefchraubter 
Phantafie, die vor dem Publicum im Geiltänzerpug auf Stel. 
zen geht, ift Hier feine Rede, fondern der Verf. ift es ſich be: 
wußt daß alle Dichtung einfad würdig, nicht im Gauklercoftume, 
fondern im bobenpriefterlichen Gewande einhergehen muß. Bas 
zweite Buch bietet und Zeitbezügliched. Hier hört, gemau 
genommen, ber Beruf des Liedes fchon auf, und darum hat 
der Autor ſehr vichtig empfunden daß man hier fondern und 
Kategorien ftiften müffe, weil eben die leidige Zeit felbft uns 
Kategorien, und fehr unerfpriefliche, bietet. Unter diefen Ge: 
dichten des zweiten Buchs hat mich das „Barbaroffa” über: 
fhriebene am meiften angeſprochen. Der alte Rothbart muß 
joßt mit feinen eingeborenen Beriehungen auf das zerrifiene 
und fi nach Erlöfung fehnende Deutſchland tüchtig herhalten; 
man beutet den alten Burfchen, und bie ehrwürdige Sage, die 
beinahe ſchon anfängt ihr Lapidarifch-Geifterhaftes ins Alltäg- 
liche abzuftreifen, bergpaft aus. In dem Gedichte aber wovon 
bier die Rede (S. A115) thut ſich ein eigenthümlicher und echt⸗ 
poetifcher Zug auf. Barbaroffa erwacht von felbft im dunkeln 
Bergeshaus des alten Kyffhäufer, und nachdem er die Schlaf: 
trunkenheit abgefchüttelt, fendet er den 8werg, feinen treuen 
Diener, hinaus auf die Höhe, fih umzuſchauen ob nod die 
Naben fliegen. Dem at erfcheint, wie er fo im Morgen: 
glanze auf der Bergeshöhe fleht, hoch oben am Himmel ein koͤ⸗ 
niglicher Aar mit funkelnder Krone auf dem Haupte, in ber 
Klaue ein blankgefchliffened Schwert, von dem es hinab in die 
Thale wetterleuchtet. Died Geficht et der Zwerg dem er» 
wachten Kaifer, der nun haſtig auffahrt fih draußen durch 
Selbſtſchau von deffen Wahrheit zu überzeugen: 


| 


„Dank für die frohe Kunde 

Und lebe wohl, mein Bwerg! 

@s ſchlaͤgt bie Scheideftunde. 

Es treibt mid aus dem Berg. 

Aufwaͤrts geh'n meine. Bahnen, ° 
Daß wird ein Jubel fein, 

Kehrt endli bei den Ahnen 

Der Barbaroffa ein!“ 


Er drädt die Hand dem Awerge, 
Gr ſchreitet aus der Gruft; 
Schon fleht er vor dem Berge 
In freier Gottesluft. 


Er blickt fih um. Wetterleuchten ficht er es wol, und 
hört den Donner großen. Aber den Könige» oder Kaiferabler 
fieht er nicht. Den Zwerg, Das ift Bar, bethörte ein Traum⸗ 

eſicht, der Kaifer ſieht Nichts. Traurig geht er zurüd in 
ein. unterirdifches Felsgemach, und hört wie es die Rabenſcharen 
fort und fort umtofen und umkraͤchzen, fegt ſich an feinen Tiſch 
von grauem Stein, und fchläft weiter — wie lange? ſteht in 
Sottes Hand. 

Wie lange? Gott mag's wiſſen, 

Es ſteht in ſeiner Hand; 

Er ſchuͤt' di, mein zerriſſen, 

Zerſpalten Vaterland. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Miscellen. | 

Die Klitterjahre der Univerfität Wittenberg. 
In den erften Jahren nach der Gründung der Univerfität 
Wittenberg muß, wenn man 3. Oldekop's „Chronikon“ glauben 
will, ein herrliches Leben dafelbft geweien fein. Diefe Chronik 
berichtet wörtlih: „Im 3. 1502 wurde die hochberufene Uni» 
verfität zu Wittenberg durch den Kurfürften von Sachſen Her⸗ 
303 Friedrich fundirt: und da die Gelehrten zu leſen verorbnet, 
wurden am Tage Lucae Evang. die Lectionen angehoben, wo» 
bei gemeldeter Kurfürft große Freiheit nicht allein der Lection, 
fondern auch für einen geringen Kauf Proviant, Wein, Fleiſch 
Bier und Brot gegeben, Ddergeftalt aus dem Lande felbft, und 
aus fernen Ländern Fürften, Grafen und Freiherrn, die von 
Adel, auch Bürger die fonften Etwas vermachten, ihre Kinder 
zu lehren verfandt. Denn mit zwölf Gülden Eonnte fi ein 
Student in dem Eollegio, auch bei etlichen Bürgern ein Jahr 
lang in die Koft beftellen.”” Uber freilich fegt der Ehronifk 
aud hinzu: „Dieſe Ordnung währte jolange bis Dr. Martinus 
Lutherus gegen den römifchen Ablaß predigte anno 1516; dar» 





nach wurde die Sehrung von Seit zu Zeit je ſchwerer, je theu⸗ 


rer‘, unftreitig infolge der fteigenden Frequenz. 


Bur Charafteriftif Kaifer Karl's VII. 

Der Kurfürft Karl Albrecht von Baiern, der als Karl VII. 
den deutſchen Kaifertbron beftieg, lebte während der Beit 
als feine Generale nicht fehr au feinen Gunften gegen Maria 
Therefia Krieg führten in geringem Anfehen zu Branffurt a. M., 
und fein Zeitgenoffe Mofer erzählt feltfame Anekdoten von 
ber Art wie man ihm dort begegnete. Einft wurde ihm ein 
arged Pasqui in feinem Cabinet in den Hut gelegt; ex fegte 
einen Preis von 1000 Dufaten auf die Entdedung bes Ver⸗ 
faffere ; andern Tags lag wieder ein Zettel im Hut, worauf 
fand: Wenn der Kaifer Eaution ftellen werde wo man bie 
1000 Dukaten erheben koͤnne, wolle ber Verfaſſer fi felbft 
nennen. Die englifhen Offiziere riefen wenn fie bei feiner 
Wohnung vorbeiritten, und er zum Kenfter herausfah, öffentlich- 
ihm zu: „D du armer Kaifer!” und wie allgemein verbreitet die 
Stimmung gegen ihn war geht aus der Antwort hervor Die 
ihm ein hübfches Frankfurter Bürgersfind ald er fie fragte: 
ob fie ihn Lieb habe? gab: „Nein, ich babe Euch nicht lieb, 
und mein Bater bat Euch auch nicht lieb!” 32. ° 
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(Kortfegung aus Nr. 239.) 

Das dritte Glied in der Darftellung der Hauptmo⸗ 
mente proseftantifcher Weltanfhauung: „Der Proteftan- 
tiomus als Theslogie”, iſt ein feltfames WBunterlei von 
Decadencefumptomen. Unter beiläufiger Berficherung ei» 
nes freundlich-dbankbaren Gedaͤchtniſſes für die Reforma⸗ 
toren wird zugleich bie bewegende Kraft ihres Werkes, 
vwoelches im Wefentlichen auf nichts Höheres als den mis⸗ 
glüdten „Anlauf“ zu einer großen, heilſam fortwirfen- 
ben That hinauskommt, als ausgeftorben bezeichnet. Wie 
fehr an diefer Stelle alles fefte hiftorifch - ehronologifche 
Geruͤſt, alle orientitende Beſtimmtheit vermift wird, ha⸗ 
ben wir ſchon ofen durch einen gelegenflichen Seitenblid 
bemerfbargemadjt. Die beiden in ihrer frog bes fchrof- 
fen Gegenfages gemeinfamen Wirkſamkeit gegen die Kirche 
gefhildersen Richtungen: der Pietiemus und Rationalis- 
mus, greifen in ihrer volfiändigen Ausbildung, in threm 
ganzen Verlauf und ihren Abzmweigungen viel zu meit in 
Urt und Geſtalt fpäterer Zeiten hinüber ale daß dies 
unmittelbare Anknüpfen an die Reformation felbft den 
paffenden Fortgang darbieten koönnte. 

Wenn ber Berf. fodann die „Reaction der Kirche 
gegen ben SProteflantismus” barzuftellen fi anſchickt, in 
diefem Sinne zunähft auf bie Berjüngung hinweiſt 
welche vom Tridentiner Concil aus der Geift des Ka- 
tholicismus erlebte, und in dieſem Zufammenhange auf 
ben Umfchwung der Tatholifhen Poeſie übergeht, fo kün⸗ 
digt ſich damit für die Auffaffung ber legtern ein Ge 
ſichtspunkt an den die folgende Ausführung in folcher 
beftinnmten, polemifchen Sinn einfchließenden Marquirung 
natürlich nicht fefthalten kann, ohne die Anlage ber 
Gharakteriftit in jene gezwungen Wendungen zu ver- 
firiden, durch weiche der wahre Beftand der geiftigen 
Erſcheinungen in bdiefer Schrift uns fo oft verdunfelt 
oder gar völlig entzogen wird. Bezüge, Berührungen, 
Zufammenhänge, bie bis zu gewiſſem Grade und in ge 
wiſſer Weife auf einem im Großen von ben nämlicen 
Belegen beherrſchten Gebiete ſich nachweiſen laſſen, wer- 
den durch zu ſtarkes Accentlegen und fophiftiich ſpitz⸗ 


findiges Deuten bloße Vehikel der Werfälfchung für die 


Auffaffung im Einzelnen; fo ſtehen Moliere und Cal⸗ 
deron unmittelbar ‚neben der Gefelffchaft Sehr. - 


18. October 1850. _ 








der armen, doch fo fuffifanten Weisheit geht, wolche 
die Fülle des Individuellen gemohntermaßen vor irgend 
einem, vieleicht übrigens’ ganz richtig gefaßten, abgeſon⸗ 
derten allgemeinen Zuge gleichgültig vergehen läßt und 
uns gleihfam pochend zwifchen den Zeilen zu merken 
gibt daß ihr mit dem infaillibten Schematiomus vor Te 
ner Bewegung in dem unberechenbaren Walten de Ge 
nius bange fei. Die Moliere'ſche Komödie iſt allerdings 
von jener wahren Gonfequenz des SKatholicidmus, ber 
bei der Aeußerlichkeit des Glaubens die Gefinnung un 
beftimmt ließ und fo für das Poſitive des Willens 
äußere Beſtimmungen fuchen mußte, wie fie der Verf. 
in der fanctionnirten Convenienz des „Siecle“ finden 
will, nicht völlig zu löfen; fol aber was dem echten 
Dichter nur coftumirende Beigabe, Arabeste für den 
freien Inhalt feiner Schöpfungen ift ale einzig beffim- 
mended Moment der Charakteriftit eingeführt werben, 
fo muß das Detail derſelben nothwendig Widerſpruüche 
gegen den Zwang der engen Kategorie herausſtellen. Die 
„verſtaͤndig⸗ ironiſche Betrachtung der Dinge“, die der 
Verf. bei Moliere nicht wegleugnen kann, bedeutet Doch 
einen Standpunkt über der Befangenheit in dem äußer⸗ 
lichen Kram werthlofer Gefege; aber anftatt das freie 
Spiel der überlegenen firtlich » äfthetifhen Ironie allen 
Ernſtes anzuerkennen kehrt er, das Zugeftändniß fo oben- 
hin vorweggegeben, plöglich eine überrafihende Verwandt» 
[haft mit den Infinuationen jener plumpen, durch wei⸗ 
land Wolfgang Menzel abfchredend repräfentirten, von 
David Strauß meifterlich gezüchtigten Moralitätskritik 
hervor, indem er den heiten Spott über das Zerrbild 
als ſchnöde Misachtung des Urbildes zu beuten fuchk. 
Molitre’d-fanatifcher Haß gegen alle Wiffenfchaften ver» 
ſteckt fich feiner Anſicht nach ebenfo ſchlecht hinter Die 
Satire auf die falfche Wiffenfchaftlichkeit, wie der Haß 
gegen bie Frömmigkeit hinter das Bild der falfchen. 
So tritt Julian Schmidt in feinen Bemerkungen über 
den „Tartufe” unbedingt mit bem Präfidenten Lamoig- 
non zufammen, gegen den im Gugzkow'ſchen Luftſpiele 
die Aufführung des Stüdes mit folhem Aufwand von 
Intrigue durchgefegt werden muß, indem er einerfeite 
Anathema rufend über ben Dichter, ber an Teine wirt 


: 1 fiche Religiofität glaube, anbererfeits, um doch ganz in der 


Nelle zu bleiben, offen bekennt wie wenig bie BReligiofi- 
tät, deren Recht er geltendmacht, als echt zu betrach⸗ 
“ten fei (I, 242): Bu u 
ale ehe der redeliche Einn in jenem Reife 
ehr re 
—— 9 b ende Religioſitaͤt aufzulehnen. Die 
efuitiſchen Grundfäage waren ein frivoles, leicht⸗ 
Ku fündhaftes Spiel mit dem Heiligfken, aber 
man Tonnte unter ihnen leben. 

Blieb nun aus dem Gewirr von wibderfprechenden 
Wendungen und entftellenden Borwänden des Urtheils 
jedenfall der romantifhe Cultus der Geremonie neben 
der Gleichgültigkeit gegen ben. geiftigen Inhalt als Erſtes 
und Legtes für die Charakteriſtik Moliere's, fo wundern 
wir uns nicht die gefammte Dichtung Galderon’s un- 
bedingt auf eine Srundanfhauung zurüdgeführt zu fe- 
‚ben, innerhalb deren „bie phantaftifhe Beftimmtheit ber 
‚Seele durch tranfcendente geiftige Mächte ſich in dem 
trockenſten Calcul des egoiftifchen Verftandes verhärtet und 
jedes unmittelbare Gefühl tödtet”. Einem von poetifchen 
Neigungen fo durchaus unbeftohenen Sinne wie dem 
unfers mit firenger Nücternbeit nur feinem Schematis⸗ 
mus zur höheren Ehre der Gefchichtsphilofophie dienen⸗ 
den Kritikers kann es nicht ſchwer fallen aus den flar- 
ren Gefegen der Ehre, des Glaubens, der Lehnstreue, 
aus all den Eonvenienzen des fpanifchen Adelskanon ein 
abftractes romantifches „Jenſeits zu gewinnen und ba« 
mit zugleih eine beflimmte Rückdeutung auf die Ten⸗ 
deng, nach welcher es nur um den „Begriff der Roman- 
ti’, keineswegs aber um Calderon's Werth und Würbe 
in der Geſchichte des Dramas zu thun fein kann. Zu⸗ 


gleich muß ſich auch hier, mas bei Moliere nicht möglich 


war, die Richtung in aller Schärfe wieberaufnehmen 
Iaffen bie an der Spige dieſes Abſchnitts als „Reaction 
der Kirche” angelünbigt wurde. Doch bient auch Dies 
nicht, um wenigftens einen Zug diefer Poeſie: das wahre 
riftliche Pathos in feiner reinen Bedeutung, hervorzu⸗ 
heben. Mit dem heftigften Nachbrud führt der Berf. 
die Kombination aus daß in Kalderen der Geift bes 
Jeſuitismus objectivirt werde; aber wie fi eine große 


Begeifterung über die Motive der gemeinen Lebensgewohn-. 


beit, des herziofen Calculs ſtrahlend erhebt, wie das 
Ideal im fchwärmerifchen Opfer eines ganzen bingegebe- 
nen Lebens feine Siege feiert — fo die Elend und Tod 
überwinbende Glaubensfraft im „Standhaften Prinzen‘ — 
bleibt ihm fo völlig verfchloffen daß er Hier in unmittel- 
harem Zufammenhange die chriſtlichen Tragödien Voltai⸗ 
re's beranzieht, die das chriftliche Pathos nur erheucheln, 
um fih für alle Fälle die Berechtigung zu einem Fed 
fodernden: Plaudite! gefihert zu haben. Der fehließlich 
hingeworfene Ausſpruch: der Katholik könne den Fana⸗ 
tiomus einer großen, heroiſchen Seele nicht begreifen, 
ficht fogar mit Dem was durch die Hindeutung auf den 
Sefuitismus dem Dichter eingeräumt wirb in hartem 
Widerfpruch. " 

Indem num fofert in der Organifation und Wirk. 
ſamkeit der Geſellſchaft Jeſu in ber That das bedeut- 
famfte und erfolgreichfte Werkzeug der kirchlichen Reac⸗ 


tion nad allen Seiten anſchaulichgemacht wird, vollen⸗ 
det ſich zugleich ein Bid, das, wie es in Klarheit ber 
Unordnung und angemeflener, biftorifch-parteilofer Ruhe 
der Anſchauung der reinen Würde ber Aufgabe am mei- 
ften entfpricht, gerade an bas Beleg ausbrudticd erin 
nert gegen welches das Ganze des Werkes * 
aufs groͤblichſte vergangen hat. Wenn der Vexrf. z. 

von dem verlogenen Gewebe jeſuitiſcher Caſuiſtik zu der 
Bemerkung Anlaß nimmt: es falle leicht das Haͤßliche 
ihres Verfahrens auszumalen, wie man es fonft mit ben 
Sophiſten gethan, allein eine gefchichtliche Erſcheinung 
bie ald wefentlich begriffen werde fei durch ein Urtheil 
der moralifhen Gefinnung nicht zu befeitigen, fo ſpricht 
er damit eine — vereinzelt noch öfter wiederkehrende — 
Erkenntniß des allein gültigen Principe hiſtoriſcher Ar⸗ 
beit aus, durch welche er fi) übrigens wenig genug im 
ber frivolſten Licenz willfürlich-Pritifcher Behandiung bat 
einfchränten laſſen. Wie bier die Darftelung zeigt daß 
die Mittel welche ben Zweck des Ordens, die tranfcen- 
dente Idee: eine unfichtbare, eine Kirche der Zukunft, In 
die Realität follten führen helfen, fi mehr und mehr 
aus diefem Zufammenhange abfondern, ale Zweck fich gel- 
tenbmadhen, d. 5. daß der Orden aus ber Illuſion fei- 
ner geiftlichen Beflimmung in die derbe Realität der welt⸗ 
lichen Herrfchaft ſich verliert, ergibt fich der Uebergang 
zu der „Myſtik des Katholiciemus”, die als Gefinnung, 
aus welcher der religiöfe Angriff gegen den Sefuitismus, 
durch Pascal, hervorging, eingeleitet wird. Wenn bier, 
um eine feltfame Verbindung ber ſteptiſchen Richtung 
gegen das Pofitive und des principiell ausgefprochenen 
Supranaturalismus zu ſchildern, neben dem eifrigen Jan⸗ 
feniften in einer nach früher .erwähnter Art angezogenen 
Auswahl aus den „Essais” Michel de Montaigne in 
die Reihe gebracht wird, von deſſen Refultaten Manches 
im Geifte der Encyllopädiften, 3. B. bei Helvetius, wie 
derzuerkennen ift, fo läßt fi) die Bezeichnung Myſtik doch 
nur aus einer Abficht für die Correſpondenz ber Kate 
gorien ober etwa aus ber weitgreifenden Deutung erklaä⸗ 
ven daß das religiöfe Bedürfniß der Myſtiker fih auf 
das Innere concentrire und eine objective Realifirung 
ihrer Weltanfchauung außer ihrem Kreife liege. In bie 
fem Sinne mag auch Montaigne mit Pascal, von dem 
feine Lehre fchlechthin eine heidniſche genannt wirb, bie 
nämliche Eigenfchaft behaupten. Stehen Beide in irgend 
einem nähern Zufammenhange nebeneinander, fo mollen 
wir ihn nicht darin finden daß eine Vergleichung zwi⸗ 
fhen ihnen etwa den Webergang des heitern &fepticit- 
mus zum fupranaturaliftifchen Tieffinn ergäbe — denn 
welche Verwandtſchaft drüdt fihb am Ende in folchem 
z Mebergange ”’ aus! —, fondern in der gleichartigen 
Wirkung, welche fie durch ihre Eigenbeit, kühne Gr- 
gebniffe eines tiefen Gedankenlebens, Träume einer ifo 
lirten Speculation in orafelhafter Aphoriſtik auszugeben, 
der „eigentlichen Thätigkeit des menfchlichen Geiften“ 
Spielraum eröffnend, offenbar üben mußten. Richtig 
bemerkt der Verf. daß auch die Arbeit der Janfeniften, 


mit wie directer Polemik und wie dringendem Ernſte 


fie immer — 3. DB. eben in Pascal⸗ Tendenzen zur ' 


Wiedergeburt der Kirche — ſich zu beihätigen fuchte, 
dennoch nur dem weltlichen Weſen zugutefam, indem bie 
bier noch einmal auffladernde innerliche Religiofität Fein 
eigenes Leben hervorzubringen, fondern nur die Geifl- 
Iofigkeit der im Jeſuitismus in einer abfcheulich claſſi⸗ 
fhen Form zur Erſcheinung gelommenen fittlichen Doc 
fein der alten Kirche nachzumeifen vermochte. Während 
wir aber nunmehr wenigftens eine bebeutungsnolle Vorbe⸗ 
reitung für die Dinlektit des Gedankens gewonnen glauben, 
deren Entfaltungen ber legte Hauptabfchnitt des Reforma- 
tionszeitalter® als „Kampf des Realismus und Idealismus 
in der Biffenfchaft” darlegen foll, weiß er immer nur noch 
von einem „Labyrinthe ber überfinnlichen Phantaſien 
und Empfindungen” zu reden, ohne auch jept die Er- 
wartung einzulaffen, wir ftänden an dem Ausgang die- 
fer vielfachen Zrübungen des religiöfen und wiffenfchaft- 
lien Bewußtſeins. Der Gedanke alfo der, ebenfo von 
der Idee des Uebermenſchlichen befangen als bie Reli⸗ 
gion, auf feine eigene Weiſe die Tranſcendenz aufzuhe⸗ 
ben ftrebt, bleibt in dem Streben hängen: 

Weil er über diefeß Streben Fein Bewußtfein hat, weil 
feine Probleme wie feine Methode, trog feines ungeheuern Wi⸗ 
derfpruch6 gegen die Autorität des chriftlihen Glaubens den» 
noch auf dem Boden des Chriſtenthums ermachfen, und durch 
ihre Tendenz nad der geiftigen Einheit der Welt gegen ben 
endlihen Verſtand reagiren — eine Reaction die nothwendig 
Myſtik bleibt, folange fie ſich felbft nicht als folche erkennt —, 
fo gehört auch die Skizze diefer Irrfahrten des 
Geiftes in die Geſchichte der Romantik. 

(Die Sortfegung folgt.) 


Die Lyrik ded Empfindens. 
(Beſchluß aus Nr. 28.) 


Welches nächft dem „Gehalt im Buſen“, den ich: bereits 
andeutete, die wahre Form dieſes Iyrifhen Empfindens fei, 
geigt uns das dritte Buch, in welchem ſich der aus Dem Her⸗ 
en entiproflene Gedanke dem Goͤttlichen, der Gottheit, dem 

immel zuwendet. Der Dichter leugnet es nicht daß feine Be 
ruhigung eine folche „in Bott" iſt, im Heiligen. Weit entfernt 
aber uns eine jogenannte Myſtik des Derzent zu entfalten, eine 
unfichtbare Kirche die heutzutage Bein Teufel mehr verſteht, 
weiſt und deutet er nur binaufmärts nach jener ewigen Form 
alles Menfchlichen und feiner urfprünglichen Heimat, die zu 
verleugnen allewegs Prevel if. Auch bier begegnet uns 
durchweg der veine Klang ber im eigenen Herzen widertönt. 
Auch diefer Dichter weiß von einer ‚Innern Miffion” (vergl. 
Das Gedicht ©. 149), aber fie ift ihm nicht ein blutiged Knien 
vor dem bdürren Kreuzesftamme auf den fpisen Scherben des 
GSalvarienbergs, fondern fie ift ihm die Liebe ſelbſt, die menſch⸗ 


lich⸗goͤttliche, als Morgenröthe im Aufgang in dem dem Heili⸗ 


gen zugewendetien Menfchenherzen. Wir find Alle, und bie 
Reichen zumeift, dem Himmel eine „unbezablte Liebesichuld‘‘ 
ſchuldig. Diefe im irdiſchen Wandel dem Himmel abzuzahlen, 
Der fie immer wieder aufs neue wieder ausleiht an feine be: 
bürftigen Menſchenkinder, Das ift unfere wahre innere Miffion. 
Darum weil wir den Simmel, den allerdingd von Chriſtus 
uns offenbarten Himmel, in diefer irdiſchen Goͤttlichkeit, in dies 
fee himmliſch⸗irdiſchen Bedeutung und Beziehung faflen, weil 
wir in dem Lichte Diefer ewigen Gegenfeitigkeit die wahre Weihe 
des Evangeliums ertennen, darum find wir auch weit davon 
und des Soangeliums zu fchämen. Das Gedicht „Wir ſchaͤmen 


ans bes @yangeliumd iſt we , 
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Wir ſchaͤmen und des Evangeliums nicht! 

Die Weilsheit dieſer Welt macht und nit bangen, 
In unferm Herrn iſt und der Wahrheit Licht, 

Iſt und der Gnade Sonne aufgegangen: 

Den Blick gewendet nad ber Sonne Strahl, 

So geh’n wir fiher durch das Erbenthal. 


Wir ſchaͤmen und bed Evangeliums nicht! 

Es kann die Luſt ber Welt uns nicht befiegen, 
Wir ſeh'n die Schlange bie aus Blumen ſticht, 
Wir feh’n den Wurm im golb’nen Becher liegen : 
Der Herr iſt unfer Wirth, bei ihm allein 

‚Kebrt unfer Herz zu ew'gen Freuden ein. 


Wir ſchaͤmen und des Evangeliums nicht! 

Die Macht der Welt kann unfern Muth nicht ſchrecken, 
Und ob: der Feind in unfre Reihen bricht, 

Wir werden nie bie Waffen vor ihm ftredien, 

Unb ob er uns au mit Bernidytung droht: 

Der Glaub' in uns ift flärker als der Tod. 


Wir ſchaͤmen und des Evangeliums nicht! 

Mir ftehen feft und halten treu zufammen, 
Und fleh’n zu dir, 0 Heiland: Mach' und Licht 
Und Idut’re und durch deiner Liebe Flammen, 
Erhalt’ und, Herr, in deinem Dimmelreich 
Und mad’ und bir und deinem Water gleich. 


‚ „Wir begegnen in diefem Abſchnitt Pleinen Liedern bie in 
einfacher Anſpruchslofigkeit einen tiefen wandellofen Kern des 
gläubigen Empfinden offenbaren. Wie die Blume einfach fi 
ben Lichte empormwendet, weil ihr ganzes Weſen, Sein und 
seftehen nur im Lichte und Durch das Licht ift, fo wendet fich 
bier ein Gemüth in Liedesftille und Liedes andacht zu Gott empor, 
weil er die Grundbedingung, das Alpha und Omega alles irdi⸗ 
hen Dafeins if. Mag Dies auch Peine Myſtik fein, fie if 
aber die nothwendige und unabweishare jeder Seele die einer Er 
hebung fähig iſt. Denn das menſchliche Dafein if und bleibt 
bodenlos, öde, und muß in fih zerfallen und zerbrödeln was 
nit durchdrungen und durchgeiſtet ift von dem Bewußtfein 
daß eben Alles nur in Gott befteht. 

Was der Dichter übrigens vom Gedanken als ſolchem hält, 
und von deſſen von Gott felbft eingefegter fiegreichen Macht 
über Alles was feinem Borwärts wehren will, Das fagt er 
uns deutlich in dem ſchoͤnen Gedicht, „Simfon und die Phili- 
ſter“. Simſon, Philifter über dir! ift, Das wiflen wir wohl, 
noch heute das Feldgefchrei jener Rotte, in der That der Aerm⸗ 
ſten am Geift, die fi) es vornimmt wider den Gedanken zu 
ftreiten, bie da unter fich flüftern und zifcheln, und toben und 
fhreien: 

Er (ber Bedankte nämli, ber ſtarke Simfon) ‚dat fih auf 
den Thron gefent, ' 
Hat ſchmaͤhlich und (die Philifter) vertrieben, 
Er dat auch fhon das Schwert gewetzt 
Gerechtigkeit zu üben; 
Gr wird und AU’ verbammen, 
Drum rottet euch zufammen : 
Simſon, Phitifter über bir! 
und fo ewig dem Gedanken, der doch Gottes eingeborener Sohn 
ſelbſt iſt, Fehde bieten. - 
So waͤhrtt heute noch die Schlacht 
Und wird ſolange waͤhren, 
Wis einſt die Welt verliert die Macht 
Philiſter zu gebären. 
‚Dabin wird es fepwerlich je fommen. Die Philifter find 
eine unvergängliche Gattung die nie ausſtirbt. Man hat zwar 
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Feifpiele ab a ifter ausflsrhen, aber mit dem 
Vhilßerium ſteht «8 ‚erh: De iſt ein ewiger Xatup 
yeoceh s es iſt der Epaß von ſich bie Natur fortwaͤhren 
bem Geifte gegenüber. Beka ober bie 
Erde Blaſen. Run die Urblafe diefer abſtracten Erdigkeit, die 
fih blos ſcheinheilig ins Bürgertfum, ald Spießbürger, hin: 
einlügt, ift eben der Philifter. Der wadere Lafeu in „Ende 
ut Alles gut’ fagt einmal zu dem Lump Parolles: „Ich glaube, 
Kerl, du eriftirft blos damit man ſich an dir eine Motion ma: 
hen fol.” ben Dies iſt auch die Beftimmung des Philiiters. 
Er ift blos in der Welt damit ſich der Geift an ihm eine Mo⸗ 
tion made. | 

Das vierte Buch unferer Sammlung, von weldyer wir 
bed zu beſchraͤnkten Raumb wegen balb Abſchied nehmen 
müffen, führt uns von jenen Miterftufen die nad dem 
Himmel, doch unfer Aller ewigen Heimat, führen, zu: 
ruͤck ins lautere oder filllere Zreiben der Erbenmwelt: in den 
Nitterfaal, in die Hallen Faiferlider Hofhaltung, die dennoch 
dem ſchon in reiner Liebe vom Trug bed Irdiſchen abgelöften 
Himmelskinde „NRotburga“ (vergl. das legte Gedicht ©. 232) 
feine GBenüge gewähren koͤnnen, dann weiter in füßen Mär- 
hend karfunkelnde Räume, wo zart und innig die Unterwelt 
im balbnächtigen Myfterium an die lichte Oberwelt, das trau⸗ 
rige Reich der Gnomen an das fonnenheitere der Lilien und 
Rofen grenzt (vergl. DaB Gedicht „Ein Märchen” ©. 226). 
Dann aus der Katfergruft des großen Carolus, vor deſſen 
Todtenſchrein der ſchwache Otto DIL, ein räuberiſcher mark⸗ 
und kraftloſer Frevler, ſteht, führt und der Zug der Dichtung, 
ber nach dem Hier oder Dort nicht fragt, vor des „Dr. Mar: 
tinus Luther Beinen Lenchens“ Sterbebett, wo wer zagt, und 
am Ewigen verzweifelt, ſich wol ein Quentlein Gottvertrauen 
Holen Ehnn. Endlich kommen wir auch im Pleinen Städtchen * 
sor zwei befcheidenen blumenbefegten enfterlein vorüber. till 
und eng ift die Straße, ftil und eng, und doch fraulich in 
ihrer Dede, wie die innere Welt des, armen und Doch glück⸗ 
lichen Wefens das hinter Diefen grünen Scheiben wehnt. 

Wir wollen dem Lefer dies Ode und doch reiche Stilleben, 
und damit das in feiner Einfachheit unvergänglich ſchoͤne Ge: 
Dicht „Die alte Zungfer“ nicht vorenthalten, umfomweniger ba 
ed lebendig an eine Perle der deutſchen Lyrik erinnert, ic 
meine Chamiſſo's „Alte Waͤſcherin“. 

Die alte Jungfer. 


Komm, tritt mit mir ind enge Stäbchen ein, 
Die ed bewohnt ging heute über Feld, 

Es lockte file der warme Sonnenſchein 
Hinaus in Gottes fhöne Fruͤhlingswelt. 


Veraltet ift und aͤrmlich das Geräth, 

Doch Alled wohlgeorbnet, nett und blank, 
Vom Tiſchchen an das bort am Fenſter ſteht, 
Bid in die Ede zu dem Nußbaumfchrant. 


Hier auf dem Seffel fist fie Tag für Tag 
Und dreht die Spindel mit gefchäft’ger Hand, 
Und raftet nicht bevor aud dem Gemach 

Der Abendfonne legter Strahl verſchwand. 


Dann nimmt fie bort den Eleinen Krug, begießt 
Den Roſenſtock, den grünen Rosmarin, 
Und freut fi daß ber eine üppig fprießt, 
Und daß am andern bald die Roſen bluͤh'n. 


Und wenn die Roſen erſt in Blüte fteh’n, 
Nimmt fie den Afch und trägt ihn ſtill hinab 
Zum Friedhof? denn die Rofen folen weh'n 
as Schmud auf einem wohlgepflegten Grab. 


Und willſt bu willen, wen bad Grab umfängt, 
Wem ihre Liebe, ihre Treue gilt? 

Sieh dad verblih’ne Büdchen das dort hängt, 
Komm, tritt heran, 's ift ihred Braͤut'gams Bild. 


Des it ir Weller Scan, ihr Uebſtes But, 
Der enge Rahmen faßt ihe Leben ein, 

Und nur, wenn auf dem Bild ihr Auge ruht, 
Scheint fie‘ nod unter Lebenden zu fein. 


Dann bebt und fenkt fit jugendli bie Vruſt 
Und ihre Augen leuchten wunterbar ; 

So hab’ ih fie, ihr ſelber unbewußt, 

Bar oft gefed'n als ich Ihr Nachbar war. 


Doch währt der Traum nur einen Augenblid, 
Daun faltet zitternd fie die weile Band 

Und waͤlt die Heide Thraͤne nicht zuruͤck 

Das fromme Ange Bimmelnärtö gewandt. 


Die Lippen beben, unb ein frommer Spruch 
Meg trðſtend wol durch ihre Geele gea 
Bon denen einer, wie dort in dem Bud 
Der heil'gen Bibel aufgezeichnet flch’n. 


Unb daß fie fo durchs arme Leben ſchleicht, 
Mein Breund, find vieryig lange Jahre her; , 
Doch laß und geh’n, bir warb bad Auge feucht, 
Der alten Sungfer fpotteft du nicht mehr. 


‚Es fehlt mir, wie gefagt, an Raum diefer Sammlung von 
Gedichten, aus welcher ich nur Einzelnes, der zweiten Abthei« 
lung ande wie 3. B. die Gedichte „Der Eommunift” 
(S. 104), und „Ramensveränderung” (&. 127), herauswun⸗ 


fſchen möchte, ein ferneres Eingehen, das fie jedenfalls im hohen 


Grade verdienen, bier zugugeftehen. Wer poetifch ge iſt 
ein echtlyriſches Empfinden das von ſelbſt zum Sevanken ı wird 
zu verftchen, Der wird fi) namentlich von jedem einzelnen Liebe 
ber erften Abtbeilung tief angefprochen fühlen. Das ift kein 
Klingklang, Das ift echtes poetifches Lieben, und daß diefe Riche, 
bie gerade den Dichter für fo vielen Erdenjammer tröftet, ibm 
treu und beftändig bleibe, wuͤnſche ich unſerm Autor aufrichtig. 
WU. 





Notiz. 
Beſteigung des Popocateptl. 


A„Humboldt bemerkt“, fcreibt dad „‚Athenaeum‘, „daß 
bis zu feiner Anweſenheit in Merico der Vulkan Popocatepti 
feit den Jagen des Cortez, nicht beftiegen worden fei. Wir 
erjehen aus einem und freundlichft mitgetheilten Briefe aus 
Merico vom IV. Juni 1350 daß Solches jetzt gefchehen ift. 
Mögliderweife wird davon bald mehr ins Publicum Fommen. 
Die Namen der betreffenden Perfonen find uns .befannt. @s 
beißt in dem Briefe: «Drei Engländer find eben von einem 
Ausfluge nach dem Krater des Popocatepti zuruͤckgekehrt, und 
einer derfelben bat mir Darüber einen intereflanten Bericht ge 
ſchickt. Ich habe zu fpät von dem Vorhaben gehört, ed ware 
fonft eine herrliche Gelegenheit geweſen den Uneroid in großer 
Höhe zu prüfen. Die Herren haben zum Erfteigen fünf Stuͤnden, 
zur Ruͤckkehr nur fünf Biertelftunden gebraucht, und find vier 
und eine halbe Stunde auf dem Gipfel geblieben, wo fie ohne 
Schwierigkeit haben athmen, rauchen, trinken und felbft auf 
bem ebenen Rande des Kraters fchnell umhergehen Fönnen. 
Der Krater bietet einen großartigen Anblick, ähnelt einer fehr 
tiefen Barranca, hut fat fenkrechte Seiten mit einer Ziefe von 
ungefähr tauſend Fuß, und Hält eine franzöfifche Meile im 

fange. Auf dem Grunde war ein Schweleike, welcher 
luftig Blafen trieb, hellgelb ausfah und eine dicke Rauchſaͤule 
aushauchte, deren größerer Theil ehe er bie Spige erreichte 
fi innerhalb des Kraters verbichtete. Am Krater zeigte das 
ae to Fra bon — tentigrade Thermometer 203 

aſſer kochte bei ahrenheit, was einer Ho 
laͤufig 17,000 Fuß entfpricht.»” Höhe von bei 
5. 


Berantwortlicher Herausgeber: Seinrich Brockdaus. — Drud und Verlag von F. IX, —XS in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





(Bortfegung aus Nr. 250.) 


Das nächfte Stück diefer Skizze, nach bekannter oft et- 

was irrfahrender Methode in ber Darftellung von „Irr⸗ 
fahrten“, bringt unter der Aufſchrift, Naturphiloſophie“ 
eine feltfame Mifhüberfiht von Beftrebungen zum Vor⸗ 
fein. Da ift auf der einen Seite des Pomponatius 
Widerlegung der -Immaterialität der Seele, die derbe 
Sinnlichkeit der deutfchen Volksbücher („Zauft” u. f. w.), 
die niederländifche realiftifche Nichtung in der Malerei — 
zur Reaction gegen den Spiritualismus —, daneben bie 
in ihren Anfängen ale Myſtik erfcheinende Naturwiſſen⸗ 
fhaft; weiterhin treten die noch immer von der dee 
der Tranfıendenz ausgehenden, mit der vergeiftigten Na- 
fur ein neues Senfeits einführenden Naturphilofophen 
(Bruno, Vanini, Campanella) hervor; auf der andern 
Seite die großen Entdedungen zur Befreiung des Gei⸗ 
ſtes (das Kopernicanifche Weltſyſtem u. f. w.), die ra- 
tionnelle XThätigkeit des Empirismus in Baco (deffen 
Roationalismus freilich ohne bie fittlihe Kühnheit: das 
Senfeit8 durdy den Gedanken zu profaniren, fein Recht 
nur über die Natur behauptet), Balth. Becker's und 
Spee's Kämpfe gegen das Reich des Teufels und end- 
lich die Aufhebung der legten Zranfcendenz .des himm⸗ 
liſchen Raturgefeges durch ‚Ifaat Newton. Fühlen wir 
und bier einigermaßen aufgefodert bie umfaffenden Ge- 
ſichtspunkte aus denen der Verf. die Geſchichte der Ideen 
behandelt zu bewundern, fo koͤnnen wir ihn freilich fo- 
fort mit einigen allgemeinen Notizen über politifche Ideale 
bes 16. Jahrhunderts, über Paolo Sarpi’s energifche 
Reaction gegen ben chriftlichen Spiritualismus und über 
die große dee des echten Kosmopolitismus im „Jus 
gentium‘ des Hugo Grotius (I, 383 — 387), trog der 
Miene des Kundigen mit der er in der Weberfchrift eine 
Darftellung des ,, Rechtsweſens“ ankündigt, auf einem 
Gebiete tappen fehen wo er es offenbar zu gar feinem 
Geſichtspunkte gebracht hat. 

Bei Gelegenheit des „‚philofophifchen Idealismus‘ 
erholen wir uns einftweilen wieder an ber Ethik des 
Spinoza von der ermüdenden Theilnahme an den Stil⸗ 
und Gedankenmanoeuvres ber romantifchen Geſchichts⸗ 
Bitterung. Das nachhinkende Urtheil daß der Gott 


N 


Spinoza’s, da er nur an Schatten feine Wahrheit habe, 
ein Schatten und die ganze Lehre irreligiös ſei, wird 
ung freilich nicht geſchenkt. Einige Phraſen von Traum, 
Schatten, Duietismus, Mangel an ſittlichem Inhalt u. f. w. 
reichen aus die in Spinoza's Syſtem „zu einem beitern, 
durchfichtigen, antik - fchönen Gedicht, dem Gedicht von 
Gott erweiterte Poefie der Nothwendigkeit” zu dem an- 
dern romantifchen Unweſen über die Seite zu fchaffen; 
auch wird dieſem Abfinden mit der Bemerkung: es fei 
durch die fpätere Philofophie bis auf Kant im Princip 
fein wefentlicher Zortfchritt gemacht worden, fogleich noch 
eine bequeme Ausführung beigegeben. 

Die Popularifirung des gewonnenen Bewußtſeins 
ber Univerfalität durch die „Encyklopaͤdiſten“, welche in’ 
I. Schmidt's Darftellung den Kampf des Realismus 
und Idealismus und fomit bas Reformationszeitalter 
überhaupt abfchließt, hätte unbedingt paffender als Ein- 
leitung des Revolutionszeitalters ihre Stelle erhalten: 
fo muß denn Rouffeau, der bier mit dem ‚Idealismus 
des Herzens” dem Syſtem des Helvetius fich gegenüber- 
findet, im folgenden Buche neben Hobbes und Montes: 
quieu noch einmal bei der „Theorie des Staats” einge- 
führt werden. Zeigt fih nun zunächſt der Verf. ſehr 
dafür intereffirt dag in den „ſcheinbar negativen‘ Be⸗ 
flrebungen der Esprits die Religion der Zukunft, -der 
Glaube an die Menfchheit nicht verfannt werde, fo 
mag er eine ernſte Rüge bes leichtfertigen Oppofitions- 
ſtils doch fchon deshalb nicht unterdrüden, um nit 
durch flummen Beifall fi als Mitfchuldigen diefer Fri⸗ 
volen zu bekennen. Er bat allen Grund ſich ald Ver⸗ 
fechter des guten Tons der Wiffenfchaft zu infinuiren, 
daher der fireng ausgefprochene Unwille: 

Darauf Fam ed an daß man fich des Geiſtes bemädhtigte 
der die Wunder gethan; aber dazu fehlte es der Fatholifchen 
Krivolität an Ziefe. Der geiftreihe Spott eines Voltaire und 
Diderot reicht wol hin die Orthodoxie zu ſkandaliſiren und die 
Bedankenlofigkeit zum Lachen zu bringen, aber nicht eine große 
ee Macht, voie das Ehriftentyum, aus ihren Wurzeln 
zu reißen. 

Ich muß geftehen dag mir die „‚fihönen Geifter“, 
welche, wie er behauptet, dur ewigen Spott nur die 
Furcht verrathen fi in eine ernfte Prüfung einzulaffen, 
fommt unferm böfen Heine, dem es niemals eingefallen 
iſt durch meitläufige „Studien“, umftändliche Expoſitio⸗ 
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nen feinen blasphemiſchen Scherzen über die höchſten 
Sorgen und die teanfcendente Mühſal chriſtlicher Menſch⸗ 
‚beit eine Legitimation zu fuchen, mit ihrer frivolen — 
aber ehrlihen — Witzaphoriſtik ungleich willtommener find 
als die unter wichtigthuendem Vorwande hiſtoriſcher For- 
ſchung, unter der Maske eines echten, tiefen Herzens⸗ 
intereffe grundfaglos ins Blaue Hinein Erittelnde, negi⸗ 
rende Halbheit und Unfertigkeit des modernen Geſchichts⸗ 
philofophen, deſſen ernfthafte Anftalten am Ende doch 
nur auf ein leeres ſophiſtiſches Kunftflüudchen hinauslau⸗ 
fen. Diefe Sophiftit weiß auth die Verfuche zum Auf 
bau neuer pofitiver Gedankenſyſteme, wie fie fi In %0- 
derungen verfchiedener Tendenz z. B. bei Helvetius und 
Nouſſeau ausprägen, bdergeftalt leicht zu befeitigen daß 
durch die erwähnte Auffaffung des bedingenden Zufam- 
menhangs der Gegenfäge untereinander, welche dem Geift 
jede Möglichkeit aus dem rowrov Webdos des Chriften- 
thums fi zu retten ein mal für alle mal abfchneidet, ein 
ſtetes Zurüdfinten aller Neuerungen in das für überwun- 
den geachtete Princip der Jenſeitigkeit nachgewiefen wird. 
Auch die Encyklopädiften haben die nämliche Voraus⸗ 
fegung mit dem Chriftenthum. „Der gemeine Verſtand 
erkennt ebenfo nur Einen wahrhaft menfchlichen Zuftand, 
d. h. einen Himmel an, wie der Glaube.‘ 

Mo der Geiſt eine Aufgabe fiellt, wo ein Ideales 
erfehnt und erftrebt, in die Ferne über dad Mangelhafte, 
Gebrochene, Verunftaltete der gegenwärtigen Wirklichkeit 
hinausgeſetzt wird, da ift für die fouveraine Ironie des 
Sophiften Nichts als der romantifche Traum des chrifl- 
lichen Himmels. Auch der Materialidmus eines Helve- 
tius findet bier feinen Platz; denn „die Abſtractionen 
der Aufklärung und Verklärung kommen im Wefentli- 
hen auf Eins heraus: die ſchrankenloſe Unbeftimmtheit, 
die eben deshalb zu den geiftlofeften Beſtimmtheiten der 
finnlihen Gewißheit und des Egoismus treibt”. 

Bon einer andern Seite als der Verſtand empört 
ſich das Herz gegen die religiöfe Keffel. Hier findet fi 
aus dem Naturdutft des Spealiften Rouffeau mit ber 
Devife: „Tout degenere entre les mains des hommes!’ 
das vollkommenſte Analogon des dhriftlihen Himmels. 
Um den Menfden vor der Entartung zu retten, ging 
der Idealiſt bis zu der Confequenz in der Geſchichte 
den eigentlichen Sündenfall zu erbliden. Die Cultur 
mußte ihm das Böfe enthalten, da jeder Schritt 
zu einer Mannichfaltigkeit von Beziehungen das We⸗ 
fen des Gemüths alterirt und fo den Menfchen 
dem Paradieſe der Unſchuld entreift. Das „Herz“ 
hegt biefe feine Natur, die unbedingte Freiheit, die⸗ 
fes Jenſeits, welches ſtets entflieht, dennod als fein 
eigentliches Welen (vergl. I, 13); fo ftehen wir mit 
Rouſſeau in einem Blütepunft der Romantik (fie zählt 
deren freilich faft fo viele ald bie europäifche Menfchheis 
Generationen feit dem Aufgang des Kreuzes), der So- 
phift Hat den Triumph und zu verkünden daß der Jdea- 
fiömus des Herzens in feinem Kampfe gegen das Chri⸗ 
ftentyum dem böfen Wefen beffelben verfalle: dem Be: 
griff der für fich feienden, abſtracten Subjectivitaͤt. 


Das ift die „fehle Idee”, bas Jenſeits welchem Rouſ⸗ 
feau opfert: die völlige Beftimmungslofigkeit, das nackte 
Schlechthin⸗Menſchſein; damit neigt fih die Misbeu- 
tung des Wahlſpruchs: „Eyyia, apa Sära”, wie 
fie in Bruno Bauer's fouverainer Kritit und gefteigert 
noch in Mar Stirner's Evangelium vom „Einzigen“ 
gefunden wurde, volllommen' in den Sinn der Deutung 
hinüber welchen 3. Schmidt zum Urtheil der Roman- 
tiker feftftellen wollte. Scylla — Charybdis: ob es da⸗ 
zwifchen irgend ein goldenes juste milieu gibt, das vor 
dem Fluch der Romantik rettet! Mir will es vorkom⸗ 
men, die Garne find fo geftellt daß der Steller fich ſelbſt 
darin verfängt. Er macht indeffen munter fort. Was 
wir von der Aufnahme und befondern Wendung der 
franzöftfhen Humanitaätsideen duch den beutfchen @eift, 
daneben zugleich von ber harten, unerbittlidhen Praxis 
jener Ideen in Frankreich felbft bis zu der legten Con» 
fequenz der romantifchen Literaturfchule in ber, Apoftafte 
zum Katholicismus noch in feiner Darftellung zu über- 
ſchauen haben, weiß er befriedigend in drei Kategorien 
des romantifchen Gogendienftes zufammenzufaflen: in den 
des Staats, der aufgeklärten Humanität und ber fchö- 
nen Subjectivität. 


Alle diefe Zendenzen haben ein Recht in ji und au 
ein Recht gegen den abftracten Dienft des reinen Geiftes; aber 
weil fie felbft eine einzelne Seite des Lebens als das Abſolute 
firiren, arten fie wieder in die Unfreibeit einer feften Idee 
aus. ‚Indem ferner ihre wmefentliche Aufgabe kritiſch ift gegen 
den Glauben und die Sitte der Zeit, bleibt ihnen ſelbſt nur 
die abftracte Form ohne Inhalt: der reine Staat, 
die reine Einficht, Die reine Poefie, und diefer innere 
Widerfpruh für das Höchfte gelten zu wollen und inhalts> 
108 zu fein, ift ihre Dialektik, die fie in fich felbft widerlegt 
und über ſich hinaustreibt. 

Das ift das Zeitalter der Revolution und feine Ro» 
mantik. Der Autor faßt am richtigften auf und charaf- 
terifiret am einleuchtendflen wo es fi um polemifde 
Stimmungen handelt, deren Vermandtfchaft mit feiner 
eigenen fanatifchen Jagd auf alles der Romantik Ver⸗ 
dächtige, auf alles individuell fcharf Wusgeprägte am 
wenigften zu verkennen if. Sn feinem erften Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der Aufklärung: „Die Idee der 
Humanität und die pofitive Sittlichkeit” (in Deutſch⸗ 
land), finde ih dafür einen zutreffenden Beweis; man 
erinnere fih nur des früher angezogenen Urtheils 
über die „Allgemeine Bibliothek“. Wenn er übri- 
gend einen Hauptzug ber ganzen Mifere fo faßt: «6 
zeige fich in dieſer mattherzigen, flachen Bildung der 
Neid der Kraftlofigkeit gegen Alles was auf eigenen 
Füßen fteht, fo mag es jebem einzelnen Xefer überlaffen 
bleiben, wieweit ee auch darin Etwas von Selbſtcharak⸗ 
teriſtik erblicken wil. Bis auf die Pädagogik herunter, 
welche all die feichte, aͤrmliche Weisheit populair-philofo- 
phifcher Lebensmaximen künftlih aufpugend, mit ber An- 
leitung der „Kinderfreunde” entfprechend dafür forget daß 
biefer gefammten Bildung die wohlgefhulten Affen nicht 
fehlen, werden biefe Zuftände in vollftändiger Ueberficht 
gefhildert. Hier hätte auch die Frömmigkeit des guten 
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Gellert, die wir im Meformationszeitalter fo am unrech- | ©. Brice, fernhielt, „wegen der Nähe eines großen Abftuß 


sen Dre antrafen, ihre Stelle gefunden. Zum Schluß 
wird auf die geheimen Drben, das Freimaurerweſen als 
bie romantifche Verkörperung jener Idee der Aufklärung 
Bingewiefen. 

Es ift nun aber zu zeigen daß auch in der geiſtloſen 
Erftarrung welche diefer Zuftand barzuftellen ſcheint noch 
nicht alle Anlage wirklichen Fortfchritts verlorengegan- 
gen war, daß die Aufklärung, wie der Verf. fagt, da⸗ 
durch über fich felbft Hinausgehen konnte, daß fie mit 
ihrer Kritif Ernft machte und fie auch gegen ihre eigene 
Unklarheit wandte. Diefe „Selbſtkritik der Aufklärung“ 
vollzieht fih in Leſſing. Bon ihm heißt es dag er — 
während Juſtus Möfer mit ber bedächtigen Schonung 
eines Praktiters aus dem Verſchwimmen ins Ieere All 
gemeine den Geift auf die Betrachtung des Concre- 
ten leitete — mit der heiligen, unerfchütterlichen Kühn- 
heit eines freien Geiftes, der nur für die Wahrheit Iebt, 
den Kampf gegen bie Abftractionen der Aufklärung un- 
ternommen und Ernfi gemacht habe mit dem Problem, 
"welches bisher nur mit der tändelnden Neugier eines 
Kindes angefehen worden. Das und vieles Andere was 
über Lefjing gefagt werden muß vermiffen mir nicht, und 
dennod) fügt fi) Fein lebendiges Bild von dem unmit- 
telbaren, durchdringenden und anhaltenden Einfluß wel- 
hen Leſſing die Feftigkeit der traditionnellen Borftellun- 
gen erfchütternd in Deutfchland ausübte. Wie der Ein- 
fal von dem bie „Geſchichte der Romantik” ausgeht 
dem ganzen Plan derfelben eine fchiefe, unzulängliche 
- Beflimmung gegeben hat, kann der einzelne Lichtblick 
einer freien Auffaffung nicht zu erfprießlichem Wider 
ſchein in weiterer Ausdehnung gelangen. Und das Ende 
ift ja doc daß auch in Leffing „trop alledem” das ro: 
mantiſche Princip aufgededt wird. Leſſing's Romantik 
ruht in dem Büchlein von der Erziehung des Menfchen- 
geſchlechts; bier weift der Drang nad) Wahrheit, ber 
„feine Seele, feine Qual und fein Troſt“ ift, in die 
Gerne, in ein Jenſeits hinaus: fie werde gewiß kommen, 
Die Zeit des neuen Evangeliums. Es ift aber eine Täu— 
fung wenn ber Verf. uns anfündigt: daß die Parrheſie 
bes praktiſchen Idealismus in der Revolution, bie Par- 
rhefie des theoretifchen Geiſtes in der Fritifchen Philofo- 
phie im Großen und Allgemeinen, gleichfam in gefchlof- 
fener Phalanz, die Vefte geftürmt haben zu welcher der 
einfame Denter nur den Weg zeigen konnte. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Geſchichte des Elyſée⸗National. 


In einer der neueſten Lieferungen der „Eincyclopedie du 
19me siecle‘‘ gibt Eduard Fournier folgende Rotizen über den 
Palaſt des Prafidenten der Kranzöfifchen Republik, 

Das Schloß Elyſée, Rr. 59 in der Borftadt &t.: Honore, 
ward 1718 für den Grafen von Evreur durch den gefchickten 
Architekten Mollet, Generalcontroleur der Föniglichen Bauten, 
aufgeführt. Es war nächft den Höteld Montbagon, Blouin 
und Duras das erfte anfehnlihe Haus welches man in diefer 
Vorftadt errichtete, Die lange Zeit die unfauberfte und vernach— 
Töffigefte von Paris war, und von der man ſich bisher, laut 


kanals der- fie umgab 


Der Graf b’&vreur, dem die Rachbarſchaft der Höfe und 
der ſchoͤnen Spaziergänge in welche dieſe außliefen Entſchaͤdi⸗ 
gung fuͤr ſolchen Uebelſtand boten, wie Brice anführt, bewohnte 
das Hoͤtel ſchon 1722, gab ſogar große Feſte darin „und bes, 
wirthete““, ſagt Mathieu Marais, „die Eavaleriecapitains 
trefflih". Die Wohnung war practuoll; merkwürdig nad 
Piganiol wegen des Geſchmacks und Reichthums in Aus: 
wahl Der Geräthe, und nur wegen der architeßtonifchen 
Verhaͤltniſſe, „befonders der Kenfter”, 34 tadeln. Der ge 
raumige und ſchmucke Garten endete an den Ehamps : Eiys 
feed. Nach dem Mbleben des Grafen d'Evreur ward fein 
zum Kaufe ausgefegtes Hoͤtel von der Marquife von Yompa» 
dour erſtanden, weiche es bis zu ihrem Tode im J. 1764 
zu ihrem gewohnten und liebften Aufenthalte erfor. „Das 
Ganze‘, ſchreibt ‚Piganiol im J. 1765, „umringen Gräben, 
die mit dem ſchoönſten Mauerwerke umkleibet und don einer 
unermeßlid langen grau angeftrichenen Barridre begrenzt find. 
Seitdem hat man Nichts an diefem Umtreife geändert. Lud⸗ 
wig XV. taufte das Hötel vom Marquis von Marigny, dem 
Bruder und Erben der Marquife von Pompadour, und be 
flimmte es zum Sige außerordentlicher Geſandten, nachmals 
zum probiforifchen Gardemeuble der Krone. AIE bie 1760 
durch Gabriel begonnenen, zum eigentlichen Gardeineuble be: 
ftimmten Baulichkeiten vollendet waren, fegte man daß unnd. 
tbig gewordene Hötel der Frau von Pompadour von neuem 
zum Verkauf aus. Beaujon, der üppige Finanzmann, brachte 
es 1773 an fih, und machte es zum Mittelpunkte der unge: 
heuern Befigungen die er in diefer und in ber Borftadt du 
Roule hatte, unter Anderm den hübſchen Pavillon der Karthaufe, 
und Die berühmte Kapelle des beiligen Nikolaus. Beaujon 
erweiterte und verfchönerte fein Hoͤtel durch den Baukünftier 
Boulee, und verwandelte es in eine ganz fönigliche Behaufung, 
Wenigſtens erachtete fie Ludwig XVI. als ſolche, und erfaufte 
1786 diefes prachtvolle Eigenthum für } ‚110,000 Livres, nebft wei- 
tern 200,00U Franes für Einrichtung und Gemälde. Als Beau: 


jon, der ſich die Iebenslängliche Rupniefung vorbehalten hatte, . 


verbligen war, trat Ludwig XVI. diefen Palaft an die Prin- 
zeffin von Bourbon ab, Gemahlin des Sohnes vom Prinzen 
Eonde, die, von ihrem Manne getrennt, hier ihren Sig nahm, 
das fhöne Schloß zum erften male Eiyfee» Bourbon nannte, 
und es bis zu ihrer Gefangennehmung 1793 bewohnte. Unter 
andern Zierden verdankte ihr der Garten ein reizende® Dorf 
don mooßgededten Alphütten, nach dem Vorbilde gruppirt das 
der Prinz von Eonde im Parke zu Chantilly gegeben hatte. 
Als das Elyfee-Bourben Rationaleigentpum gervorden war, 
machte das artige Dorf fein Glüd; es gab Anlaß dag 1800 
einige Unternehmer öffentlicher eftlichkeiten das Ganze an- 
kauften, und fi) mit ihrem Geleite von Orcheſtern, Taͤnzen und 
Hazardſpielen darin niederließen. Nun hieß das Elyſee⸗Bour⸗ 
bon nicht mehr anders als „le hameau de Chantilly’’; der 
Eintritt koſtete 24 Sous, davon 15 für Scehrung. Murat 
faufte es 1808 und gab ihm feinen Palafktitel zurüd. Bis 
zum Zeitpunkt wo er nach Neapel abreifte hielt er feinen klei⸗ 
nen Hof darin, und überließ es beim Weggehen dem Kaifer, der 


ed wiederholt bewohnte, und damit für den neuen Namen Gipfee: 


Rapoldon weihte. Auch Joſeph, nachdem er dem fpanifchen 
Thron hatte entfagen müffen, machte es zu feinem Aufenthalte. 
Beim erften Einmarfche ließ fich Kaifer Alexander, der fich 
weigerte die Tuilerien zu beziehen, darin nieder, und einige 
Monate fpäter, nach feiner Abreife, erfchien Rapoleon wieder 
um hier feine zweite und Tegte Abdankung zu unterzeichnen. 
Der Herzog von Derri, dem es Ludwig AVIIL gefchentt 
hatte, bewohnte das wieder zum Eiyfee : Bourbon gewor⸗ 
dene Palais bis zum Tage feiner Ermordung den 13. Febr. 
1520. Kraft der Revolution von 1830 ging das Eiyfees 
Bourbon aus dem Befig des Herzogs von Bordeaur in 
den der Civillifte über. Gr diente allen durch Paris rei- 
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. ” * 
n hohen Perſonen als Reſidenz: fo der Herzogin von Kent, 
ee erzogin von Medienburg, IbrahimsPalda , dem Bei 


von Zunis u..f. mw: Seit 1849 ift e8 unter dem Namen Ely⸗ 
fle-Rational der Palaft des Präfidenten Ludwig Napoleon. 
Die Särten find nicht ausgebehnter als in den Beiten der Frau 
von Pompadour und Beaujon. Während der Revolution 
hatte die Stadt die von der Marquife angemaßten Grunbftüde 
wieder zurüdgenommen, Murat fie aber von neuem zu feinen 
Bärten gefügt- Später ift man nicht von biefer Ufurpation, 
bei welcher fich der Herzog von Berti, feine Erben .und bie 
Fivilliſte von 1830 fo wohl befanden, abgeftanden. Der Archi⸗ 
tebt Legrand hat vom monumentalen Standpunkte aus das 
Palais wie folgt beurtheilt: 2 , 
Mecht eine Art von Ruf unter den während der erſten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts zu Paris erbauten Werken; der Plan 
ift ausgezeichnet gluͤcklich; die innere Eintpeilung fehr verftän: 
dig getroffen, und erhöht die Annehmlichkeit einer Wohnung 
weldhe ihrer Lage ſchon fo vice koſtbare Vorzüge verdankt. 
Der architektoniſche Stil 
ſchmack, die Verzierung des Hauptcorps be Logis, ſowol nach 
dem Hofe als nach dem Garten, von ſchoͤnem Verhaͤltniß und 
ſorgfaͤltiger Ausführung. Dieſes Palais Hat ein merfwürdiges, 
und vielleicht fogar einziges Schickſal gehabt; nämlich Das, da 
ed einer großen Anzahl verfchiedener Perfonen angehört bat, 
alle Arbeiten welche der Reihe nach daran vorgenommen wurben, 
ſtait es zu entſtellen, im Gegentheile nur dazu dienten es zu 
verfhönern.” 9. 
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Romantit und moderne Geſchichtsphiloſophie. 
(Bortfegung and Rr. 361.) 

Der ſchreckliche Verſuch des Geiſtes ſich ohne Be⸗ 
ziehung auf feine Vorausſetzungen unmittelbar zu rea⸗ 
liſiren, wie er ſich in der Erhebung des Staats aus der 
Empirie (des Abſolutismus) zum reinen Begriff als der 
nothwendigen Vervollſtändigung, nach dem Ausdruck des 
Buchs, darſtellen ſoll, führt nur in eine neue Metamor⸗ 
phoſe der Romantik hinüber: die Romantik der politi⸗ 
ſchen Idee, die Religion der abſtracten Freiheit. Was 
bei dieſer Gelegenheit über Hobbes, Montesquieun und 
Roufſeau in Beziehung auf „Theorie des Staats“ zur 
Sprache kommt führt natürlich im Wefentlihen auf 
einen fchon länger vorher gewonnenen Punkt der Ent- 
wickelung zurüd und Tann, in diefer Stelle das völlig 
willkürliche Auseinandertheilen der beiden wefentlichen 
Elemente der naͤmlichen Richtung nachweifend, nur von 
einer verrenkten Anordnung des hiftorifchen Stoffs Zeug: 
niß geben, Wie aber fodann die Darftellung den ge- 
fammten Verlauf der Franzöfifchen Revolution von den 
Anfängen jenes erſt literariſch ausgedrückten Misbeha- 
gens bis zu dem legten allgemeinen mächtigen Durch⸗ 
bruch in rückſichtsloſer That fo kahl in die romantifche 
Idee des qualitätlofen Menfchen und den romantifchen 
Verſuch zu ihrer Verwirklichung, den Fanatismus der 
Abſtraction abfchließt, deutet fie auf einen Sinn der 
zum unbefangenen Eingehen in das volle Leben eines 
hiftorifchen Proceffes unluftig wie unfähig fcheint. Mit 
einer folchen in dürrer Abſtraction befriedigten Auffaf- 
fung können wir uns nicht verföhnen, wenn fie aud 
vollfönende Phrafen ausgibt wie: 

Das 18. Jahrhundert hatte den Menſchen entdedt; 
eine Idee deren revolutionnaire Kraft fi nur mit der Ent 
bedung des Gottmenſchen vergleichen läßt. 

Grund und Ziel dieſer gewaltigen Bewegung find 
aber auf diefe Art mit einem gemiffen geiftreichen Scheine 
ſo geſchickt im die Reihe romantifcher Abftractionen, tran- 
feendentaler Phantafien eingefegt, daß man der Sonfe- 
quenz halber faft des Verf. nothgedrungenes Zugeftänd- 


wiß bedauern mörhte: der jedes Moment der Beſonde⸗ 


zung negirende Geift der Revolution habe denn doch bie 
Beſtimmtheit der franzöfifchen Nationalität nicht zu be- 


zwingen vermocht, das Franzoſenthum fei doch die Sub⸗ 


ſtanz aller Thaͤtigkeit geblichen. . 


21. Detober 1850. 








Deutfchland hat im Beiftesleben feine parallelen Vor⸗ 
gänge, bieffeit bes Rheins erfcheinen Ginwirfungen der 
Revolution, wie der deutfche Charakter jener Tage fie 


bedingt. Wie zunächft die deutſchen Aufklärer vor dem 
ſchrecklichen Reich des Geiftes ein Kreuz ſchlugen und 
fi von dem Mordweſen losfagten, wie bie Sdealiften, 
bie Poeten, die fchönen Seelen welche im Anfang für 
die Revolution gefchwärmt, vor ben entfeplicher anwach⸗ 
fenden Stürmen energifcher Leidenfchaft ſcheu zurückbe⸗ 
bend ihre enthufiaftifhe Theilnahme in Schreden und 
Berwünfhung umfchlagen ließen, wie die Glaubenshel⸗ 
ben verzweifelten und nur noch glaubten daß die Menfch- 
heit ihre Beftimmung unrettbar verloren habe und bie 


Geſchichte in den legten Zügen liege, Dies ift bereits. 


vor dem Verf. von Bruno Bauer in feiner „Geſchichte 
der Politit, Gultur und Aufllärung bes 18. Jahrhun⸗ 
derts“ (1844, Fortfegung: Deutfchland während ber Zeit 


ber Franzoͤſiſchen Revolution — in dem Gapitel: Der 


Kreis der eblen Seelen und die Belletriften [&. 14— 28], 
befonder6 aber in dem über den „Deutſchen Mercur” 
[S. 29—46]) vollftändig geſchildert worden; fo fünnen 
wir mit Bezug auf diefe Schrift einmal gelegentlich wie- 


der unfere Bedenken über des Verf. Originalität im 


Einzelnen der Ausführung unterflügen. Geht er aber 
im Gegentheil von Bauer’s Darftellung über Namen 
und Individuen am liebften ganz hinweg, fo erfreut es, 
wenn auch nur im Vorüberſtreifen auf die fefte, kraft⸗ 
volle Geſtalt Georg Forſter's, eines Mannes der „in 
Sturm und Brandung kein Neuling”, und auf die Ent⸗ 
fchiedenheit mit welcher ein Fichte und felbft Schelling 
in der Philofophie die Sache der Freiheit führten, neben 
jenen jaghaften ober in ruhiger Beſchaulichkeit abgeneig- 
ten Naturen bingewiefen zu fehen. Dagegen wäre doch 
ber müfige Excurs allgemeiner politifcher Betrachtungen 
über Deutfhland und die Revolution (Il, 87—-95) am 
ſchicklichſten ganz weggeblieben. Einlenkend führt uns 
die Entwidelung des biftorifchen Verhältniffes der fran- 
zöffchen Bewegungen zum deutfchen Gelfte an der in 
Fichte's politifchen Grundfägen verborgenen Reihe „ro 
mantifcher Abftractionen ” vorüber zu jener kosmopoliti⸗ 
ſchen Yumanitätsreligion, welche damals, in Herder's 


„Ideen“ noch im Wefentlichen auf gewiffen poetifchen In⸗ 


tereffen beruhend und noch nicht über allen: theologifchen 
Boden hinausgehend, weit entfernt war in Deutfchland 
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einen fo rüdfichtslofen, dem Herzen jede Gonceffion ab- 
ſchwörenden Vertreter zu befigen, wie fich derſelbe neuer⸗ 
dings in Arnold Ruge gefunden bat. Herder erhält 
übrigens, indem ımter der beiläufigen berablaffenden 
Wendung von „relativer Berehtigung” m. ſ. w. feine 
Matur ale das deutſche Gegenbild zu Rouſſeau mit ei⸗ 
nem Auszuge aus den „Ideen zur Geſchichte der Menfch- 
beit‘ beftimmt wird, eine geficherte Stelle in der Ge⸗ 
fhichte der Romantik. Da aber, wie es heißt, bei dem 
Deustihen zum fillen Traum eines beſchaulichen Ge⸗ 
müths wurde was bei bem Franzoſen eine gewaltige 
Triebkraft gewefen war, die mit der Macht eines ur- 
ſprünglichen Leßens ihre Schale fprengte, fo Tann ein 
Theil an ber Revolution des Geiſtes in Deutfchland 
ihm nicht zugeftanden werden. Soll indeffen der Friti- 
fhen Philoſophie die Bedeutung bleiben ihrerfeits das 
Dofitive ebenfo gewaltig anseinandergefprengt zu haben 
als es in Frankreich die Ideen der Revolution gethan, 
fo muß es ein wenig überrafchen ihre Arbeit mit der 
„Reaction des Gefühle” unter dem Gemeintitel bes „fub- 
jectiven Idealismus“ vereinigt zu finden. Einige durch 
die Blumenlefen aus Kant, Fichte und Jacobi hinge⸗ 
ſchlungene Bemerkungen laſſen ein Refultat das in Rück⸗ 
fiht der beiden Legtern Nichts weniger als neu genannt 
werden Tann. Zeigt ſich ſchon bei Kant das reine Sen 
als die Grenze der Subjectivität, der Abgrund des Den- 
tens, das weſenloſe Ienfeit des romantifchen Bewußt⸗ 
feind das dort in feiner legten, leerſfen — und darum 
eben erhabenften Form fi des Geiſtes bemächtigt, fo 
muß mit dem aus den Confequenzen jener Philofophte 
durch Fichte und Schelling heroorgegangenen tranfcenden- 
talen Idealismus, in welchem das proteftuntifche Princip 
zur Geltung fommt: in ber Unmittelbarkeit des Bewußt⸗ 
feins, im Glauben, die unendliche Gewißheit des Abfoluten 
zu haben, die Gefchichte der Romantik um ſo leichteres 
Spiel gewirmen. Eine Philofophie die in der „Tren⸗ 
‚nung bes deals von ber Wirklichkeit‘ ihren wefentlichen 
Standpunkt nimmt, durch deren „ſchneidende Abſtraction 
fih der Geift von der Ratur losſagt“, führt auf die⸗ 
jenige Erfheinung zurück welche wir von vornherein als 
die Seele aller „Romantik“ mit dem Gintritt des Ehri- 
ſtenthums aufgefaßt fahen. „Alles dageweſen!“ 

Jacobi, der es, wie Ruge ſagt, nur zu der alten 

Aushülfe mit der Offenbarung brachte, wenn fie bei 
ihm auch eine innere und permanente war, der es fo 
beftimmt ausſprach, Ehriſtenthum in feiner Reinheit auf⸗ 
gefaßt fei allein Religion, aufer bdemfelben fei nur 
Atheismus und Bögendienft, bildet ſchon den Uebergang 
zur „Reaction des Gefühle” (I, 212): 
30 feiner Philoſophie Hatte ſich Die Energie des philoſo⸗ 
phiſchen Spiritualismus in unbeflimmte, weiche Ruͤhrung ver 
Füchttat, fie hatte fi) auf das abſtracte Herz zufammengezogen 
und gab ihre Ideen der Weltherrſchaft auf. 

Gegen die‘ Aufltärung welche dem abſtract Allge⸗ 
meinen das Lebendige und Indivibuelle geapfert Haste 
fehen wir nunmehr die Einzelheit and Gpchufivität in 
allen Formen fih erheben: 
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‚Es war eine ariſtokratiſche Vorliebe für bie 
freiern Benüffe des Herzens, welde die Menge 


"nicht theilen konnte. 


Damit ift im MWefentlihen das Programm für bie 
legte Metamorphoſe der Romantik gegeben, bie nun, fo 
abweichende, heterogene. Ridgtungen und Hervorbringus 
gen ſich auch neben« und nacheinander darfiellen mögen, 
nah dem Princip des Verf. als Eine unferer Betrach⸗ 
tung noch übrigbleibt. Der Kampf der Subjectivität 
gegen den nivellitenden Verſtand, der nur erft im Be- 
wußtfein Einzelner als empfundener Gegenfag vorhanden 
war, tritt bald in ber leidenſchaftlichen Heftigkeit einer 
jugendlichen Genofjenfchaft nach außen. Während Jung⸗ 
Stilliag, das Geheimniß eines fortdanernden Bezugs 
zu dem Reiche des Ueberſinnlichen inſichhegend, die Maͤn⸗ 
ner aus dem Kreiſe der Fürſtin Gallizin, Stolberg, 
Hamann u A., die im Gemüthe ſich zurückhaltende oder 
ale Grundlage engern freundlichen Zufammenfluffes Gleich⸗ 
gefinnter geltende ‚Reaction des Gefühls“ darfiellen, 
tritt Rayaser, mit feinem Prophetenthum im offenen 
Widerſpruch gegen die Zeit, befonbers auch infofern zu 
meitgreifenden Wirkungen heraus, als: feine Lieblingsbe- 
Ihäftigungen Elemente enthalten welche auf unvertenn- 
bare Weife zu dem überfchwenglicden Cultus intereffan- 
ter „Anonymitäten”, nah Schmidt'ſchem Terminus, zu 
den Anfängen der Sturm« und Drangperiode hinüber⸗ 
leiten. Die Nachwirkungen der phyſiognomiſchen Stu⸗ 
bien find in der pfychologifchen Kieinigkeitöträmerei ber 
Driefwechfel, Tagebücher, „ Eonfeffionen anonymer See 
len“ nicht fchwer zu entbeden. Kann nun in biefem 
Stück des Revolutionszeitalters „ber Auffaſſung des Verf. 
auf der einen Geite ein feines Auffpüren der Zufammen- 
hänge eine fcharfe Faffung allgemeiner Züge nicht abge- 
ſprochen werben, fo ift es auf der andern Seite umfe- 
mehr hervorzuheben daß die bi6 zur firen Idee in biefen 
Unterſuchungen gefteigerte Anhaͤnglichkeit an ein abſtrac⸗ 
tes Vorurtheil, die gegen alle individuellen Bildungen 
der Geſchichte gleichgültige, ſtarre Tendenz zu völliger 
Entſtellung des eigentlih Bewegenden und Treibenden 
auch in dieſer Epoche geführt hat. Anſtatt die Bezeich⸗ 
nung des Extremen, bed krankhaft Ueberſpannten mit 
des Anerkennung der urfprünglichen Kraft im fchönen 
Gleichmaß der Parteilofigkeit zu einer felbfirebenden Schil⸗ 
derung ſich durchdringen zu laſſen, hat aber der Verf. 
nicht einmal genug daran das Megellofe in dem Getüm⸗ 
mel jener jungen Generation als die ‚„„ungezähmte Thier- 
heit“ anzugeben melde alle Schranten überfprang, fon- 
dern findet auch für das Geſammte biefes naruhigen, 
gewaltfansen Aufſtrebene — um nur das romantiſche 
Princip nicht aus den Augen zu verlieren — ben Ur 
fpeung in eiteln, egoiſtiſchen Grclufivitätsgelüften. Es 
{ft Hier allerdings auf die drohende Gefahr hinzuwei⸗ 
fen (vergl. BViſcher's Kritiſche Gaͤnge““, U, 191) daß 
ber Uebermuth bir Gmialität, weicher mit ben falfchen 
Sefegen flacher Verſtandespoeſie und ſpießbürgerlicher 
Moral zugleich die ewig gültigen der Sittlichkeit und der 
künſtleriſchen Befonnenheit über den Haufen u werfen 


Luſt bezengte, ſich darch Werwilberung und Entfittüchung 
rachte, zugleich aber auf die Probe in welcher ſich das 
hohe Recht des Genius durch Bändigung der ausgelaf- 
jenen rohen Naturkraft als bleibender Gewinn. aus dem 
Sraufenden Ungefium des Kampfes bethätigen mußte. 
Bon folcher Anficht aus iſt allein der richtige Uebergang 
zu bem Einen möglicy der die Läuterung des urfprüng- 
fihen, echten Gehalts biefer Richtung durchaus vollzog 
und zu dem Geſetz der Schönheit durchdringend bie gaͤh⸗ 


renden Elemente kuͤnſtleriſch als Stoff zu bewältigen 


wußte. Nach dem Grunde aber auf welchen J. Schmidt 
die Summe jener Beſtrebungen zurückbezogen hat kann 
uns auch in Goethe, dem Genofſen und Ueberwinder bes 
Sturmes und Dranged, als Erſtes und Letztes nur die 
„fefte Idee” der fchönen Subjectivität aufgewiefen wer- 
den, der NRomantifer, „der nur fi felbft will”. Bin 
Glaube wie der Rahel's: daß Goethe der Vereinigungs- 
punkt fei für Alles was Menfch heißen könne und wolle, 
it für den Kritiker ber fein‘ Heldentbum darin fucht 
alle möglichen Standpunfte für überwunden zu erklären 
"und in Goethe demgemaͤß den claflifchen Gefammtaus- 
druck aller romantifchen Unarten, die Apotheofe aller ex⸗ 
cluſiven Lüfte und Stinnmungen genialer, anonymer Un» 
ergründlichkeit entdeckt, nur ein verwerflicher Aberglaube 
bornirt anbetender Poetiter und moderner Scholaftiker. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Neue deutfhe Romane. 


1. Das Majoret. Ein Roman. Bon Amalie Schoppe. 
Leipzig, ©. 8. Frigfche. 1850. 8. 1 Zhlr. 10 Nor. 


Zwei Kinder werden in einer Nacht geboren, das Eine 
von der Gräfin Waldenfels, welche gleich darauf ftirbt, das 
Andere von deren Dienerin, welche Beide füugt und großzieht. 
Die ehrgeizige Erafıin Sufanne Waldenfels hat die Schwägerin 
gepflegt und Die Kinder vertaufcht, fobaß der Knabe Werner für 
den Sohn des Dieners gilt, dad Mädchen Diana als des Grafen 
Vochter erzogen wirt. Durch diefen Betrug wird der einzige 
Sohn der Sräfin Sufanne Majoratsherr und erbt die Güter. 
Geinen frühen Zod auf der Jagd hält die Mutter für eine 
Strafe ihres Verbrechens und wird wahnſinnig. Werner 
wird forgfältig erzogen und ftudirt als Arzt; er liebt Dianen, 
die Gefpielin Tine Kindheit, und wird von ihr wiedergelicht. 
Die adelftolze Tante hält ihn zwar fern, und nur im Gehei⸗ 
men fchen Es die Liebenden. Durch den Tod des Majorats: 
berrn wird Wienfried von Holm, ein naher Verwandter des 
Haufes, Befiger der Güter. Er ift Werner's Freund, und ob» 
gleich die fhöne Diana ihm als Gattin beftimmt ift, fo bemüht 
er firh großmuͤthig fie mit dem jungen bürgerlichen Urzt, dem 
Sohn des Dieners, zu vereinigen. Ein Duell, welches er kaͤmpft 
am Werner von einem Nebenbuhler zu befreien, zieht ihm eine 
Bunde zu welche die Anweſenheit Werner’ auf dem Schloß 
erbeifht. An Wienfried's Krankenbett treffen fich die Lieben⸗ 
den und fuftwandeln im Garten bei Mondenſchein. Als bie 
neue Zeit mit ihren revolutionnairen Bewegungen fich auch Bei 
den Unterthanen der Waldenfels’fchen Befigungen geltendmacht, 
als eine wüthende Menge das Schloß umringt und das Leben 
der Bewohner bedroht, wird durch Werner's Einfluß und Selbſt⸗ 
verleugnung Diana nebft ihrer Familie in Sicherheit gebracht. 
Ein in der Mähe wohnender Prinz kommt mit feinen Truppen 
herbei und rettet das Eigenthum, indem er die Rädelöführer 
in Feſſeln fehlägt. Er buldigt Der fihönen Diane, und fie 


fagt ihm ihre Hand zu, nachbem fie Werner einen Abſchieds⸗ 
brief geſchrieben. Da gefteht die wahnfinnige Stäfin ben Me» 
ug ber ihre Beedle bevrüdts Werner wird in feine an- 
geſtammten Rechte eingefegt, und Diana ſinkt zur Tochter des 
Dieners herab, Ratuͤrlich iſt fie nun nicht mehr die Braut 
des Prinzen, und Werner's Herz bat fie felbft aufgegeben. 
Ihre frühere Neigung zu ihm hatte fie weltlihen Rückfichten 
t; ihe Herz war nicht warm genug geweien um bie 
Standesvorurfheile zu überwinden in denen fie aufergogen wat; 
ed war aber zu warm geweſen um dem Augenblick zu wider⸗ 
ſtehen, fie hatte in jenen Abendfpaziergängen mit Werner füh 
bingegeben in Liebe, und trug die Wolgen jener Bingebung un: 
ter dem Herzen. Als fie Werner dieſes reignih mittheilt 
fühle er ſich verpflichtet feinem Kinde Vater zu fein; er laßt 
fih mit Diana trauen, und trennt fi dann von ihr um fie 
nie wiederzuſehen. Wienfried und Berner wohnen zuſam⸗ 
men auf den Gütern, und fuchen dort die Unterthanen zu be: 
acer indem fie die demokratiſchen Anfichten der Neuzeit, die 
deale der Bolksfreunde ins Leben zu rufen fi) bemühen. 
Der Roman ift anziehend und fließend erzählt, die Kortfchrittes 
ideen find eifrig vertreten, und die Träger derfelben als edle 
Menfhen dargeftellt, mährend die Ariftofraten eine traurige 
Rode darin fpielen, und als bornirt und lächerlich in ihren 
om Beftrebungen vol Adelsftolz und Lieblofigkeit er- 
einen. 


2. Erzählungen von Ernft Ritter. Bwei Bande. 
Hedenaft. 1850. Gr. 12. 2 Xhlr. nde. Veſth, 


Es iſt zwar noch keineswegs die Zeit eingetreten wo man 
unbefangen Romane und Erzählungen leſen kann, wie Das ſonſt 
der Fall war, und wenn man ſich dem Gedanken an daß Ücher- 
ftandene und noch zu Ueberftehende entreißen läßt, fo muß auch 
ſchon Vorzügliches geboten werden. Diefes Vorzügliche liegt 
bier vor und. Es find Erzählungen der eigenthümlichften und 


anmuthigften Art, ohne große Effecte, ohne außerordentliche . 


Menfchen, ohne ungewöhnliche Ereigniſſe. &ie tragen die Poefie 
des täglichen Lebens: einer höhern Moral, eines edein Sinne. 
Das Echtmenfchliche Ift Hervorgehoben und ausgebildet, die Re 
fultate find geſchickt herbeigeführt, und doch oft überrafchend. 
In der erften Erzählung: „Der Gelehrte”, liebt das vornehme 
und reiche Mädchen den Lehrer obne daß derfelbe fein Glück 
ahnet, ja obne daß er es für cine Möglicpkeit hält. Seine 
arme Kindheit, feine arbeitfame Jugend, fein geiftiges und fitt- 
liches Entwideln find ſchön gefchildert; der Lefer begreift Die 
Liebe des hochbegabten Mädchens und billigt fie; er verfteht 
wie der Unterfhied der Verhaͤltniſſe fchwinden Eonnte, der Ge⸗ 
lehrte aber fcheint es nicht zu verfichen. Beine Seele ift aus: 
gefüllt von der Wiflenfhaft, fein Herz von Menſchenliebe. 
Sein eigenes Gefühl für Erneſtine nennt er Preundfchaft und 
hält es nicht für moͤglich daß fie ihn liede. Er bridt das 
Bein und wird dadurch in feinen Beſuchen geflört; die Corre⸗ 
ſpondenz muß ihm aufflären und das innigere Verhältniß ein: 
leiten. Diefe Corvefpondenz bietet keine feurigen Liebesbriefe, 
fie ift aber reizend in ihrer Originalität; fo einfach, natürlich 
und mahr. Endlich wird Erneſtine verſtanden, und der glück⸗ 
liche Profeſſor erfaßt fein Süd. Ebenfo feſſelnd ift die No- 


.dele „Das Jugendabentener”. Die Tendem berfelben ift 


gegen das Duell und gegen die falſchen Anſichten von Ehre 
gerichtet. Der Dberft erzählt um 8 beweiſen was bie wahre 
Ehre iſt ein Jugendabenteuer, ein Liebeſverhältniß zu der Frau 
eines alten hochgeachteten Freundes, der ihm volle Vertrauen 
bewiefen. Die junge Frau liebte den alten Mann und mar 
glücklich mit ihm; dennoch weiß der Lieutenant fit zu gewin⸗ 
nen, ihre Eitelfeit und Coquetterie, und zulegt auch ihre Sinn⸗ 
lichkeit zu erwecken: fie tauſchen Händedrüde und Küffe, fie 
geben fi ein Rendezvous und erflaren ſich ihre Liebe. Da er⸗ 
zähle die junge Frau im füßen Liebeögeplauder ba fie den 
Breund ſchon geliebt habe ehe fie ihn nody gefehen, indem ihr 
Gemahl ihn immer fo gelobt, ihn als Flug und doch befcheiden, 
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ats bieber und mutdig, als treu und brav, bis in die innerfte 
Gerle geſchildert habe, als einen jungen Wann bem jeder Va⸗ 
ter feine Zochter, jeder Gatte feine Gattin anvertrauen könne. 
Diefes Urtheil von Demjenigen den er betrügen wollte bringt 
eine große Ummwälgung in dem Gemüth ded jungen Mannes 
hervor, und er fagt der Gelichten ein ſchnelles Lebewohl. 
„Damals, fügt der Erzählende hinzu, „rettete mich Bein Ge: 
danke an Gott, Feine Lehre der Moral bavor eine Unwürdig- 
keit zu begehen; was mid, rettete war die Furcht vor mir 
ſelbſt als ein Schuft zu erfiheinen. Ich nenne diefe Furcht — 
die Ehre.” Die Auhörer aber riefen begeiftert: „Renne es 
Grundſatz, Moral — Ehre — wie du willſt, es bleibt immer 
Gott.“ „Die Waͤrterin“ enthalt ein fihriftliches Denkmal für 
"ein files Berdienſt das im Berborgenen exiſtirte. Ebenſo reich 
an Poefie find die übrigen Rovellen. 


3. Rorddeutfche Bauerngefhichten von V. Ernſt. 8wei 

Bändchen. _Leipzig, D. Wigand. 1850. 8. 27 Ngr. 

Diefe zwei Bändchen zeugen von einer genauen Kenntniß 
des Begenftandes den fie behandeln, nämlich des Bauernlebens 
und ded Bauerncharakters. Die erfte Erzählung: „Der Grenz 
aun“, führt uns den Bauer als hartnäckigen Procebführer, als 
Fucchtbaren Streiter für fein Recht vor. Wegen eines Strei⸗ 
fen Landes weldes 25 Thlr. wert ift geben zwei Familien 
zugrunde. Die zweite Erzählung: „Bwei Liebesleute”, enthält 
eine Liebesgefchichte ohne Poefie, wie die Liebedgefchichten der 
Bauern es gewöhnlich find. Auch Hier find die Zuftände des 
Bauernietend gut gefchildert. Rang und andere Borurtheile 
wurzeln auf dem Lande noch fefter ald in den Städten. Wer 
Bein Haus hat und zur Miethe wohnt darf nicht um die Toch⸗ 
ter des Bauern oder Hausbeſitzers freien, nicht mit deren Fa: 
milien denfelben Kirchenftand betreten. Der flarre Sinn des 
Bauern klammert fih feft an das Beftebende, und will nicht 
ablafien von den Bitten und Gebräucden der Bäter. Die 
übeln Folgen welche diefe Eigenfchaft auf das Ganze, die traus 
rigen Einflüfle die fie auf das Schickſal des Einzelnen ausübt, 
find lebendig gefchildert, und dabei einige Bauerncharaktere mit 
Sorgfalt ausgeftattet, ſodaß fie den Stempel der Wahrheit 
tragen, und dem Lefer im Laufe des Kleinen Büchleins lieb 
werden. 


4. Seitbilder. Erzaͤhlungen aus dem Volk für das Voll. Von 
Johann Ernft Boibebing. Erfte Sammlung. Leipzig, 
Yönide. 1850. Gr. 12. 15 Rgr. 

Wir können dem Berfafler des vorliegenden Buͤchleins nur 
Beifall zollen, fowol wegen der einfachen volksverſtaͤndlichen 
und volksthümlichen Erzählungen, als auch wegen deren Ten: 
denz. Daß die hier empfohlenen Lehren und Grundjäge, wenn 
ed anders mit und befjer werden fol, nicht oft genug einge: 
fhärft werden können, Das ift gewiß wahr, und es wäre zu 
wünfchen daß alle Bolksfchriftfteller. die Moral auf fo einfache 
Weile, ohne Pedanterie und Froͤmmelei, und der Wahrheit ge: 
treu fchrieben. Die vorliegenden Erzählungen waren beinah 
ſaͤmmtlich fchon in verfchiedenen Beitungen abgedrudt, und 
zwar in folchen die dem Volk unter die Hände fommen, als 
Wieck's „Deutſche Gewerbszeitung”, Muͤnzer's Wochenblatt” 
u. ſ. w. Und wenn wirklich Gutes gewirkt werden kann auf 
dem Wege der Preſſe, ſo muß der geſunde Sinn des Volks, 
wenn anders ſolcher keine Fabel iſt, von der geſunden Moral 
und vernünftigen Anſchauungsweiſe angezogen und überzeugt 
werben. 


4. Die Polen vor Zranffurt. Hiftorifher Roman aus dem 
12, Sahrhundert. Bon Auguſt Braß. Hamburg, Engel. 
18%. Gr. 16. 22, Rear. 
Der vorliegende Roman fpielt im J. 1133, und enthält 

die Gefchichte eines Ueberfalls der Polen welcher von den tapfern 

Brankfurtern zurüdgefchlagen ward. Der Bifhof der alten 


Grengveſte Lebus ſtand mit dem Feinde im Bunte und hatte 
feine Nichte dem Anführer der Polen als Gattin verfprochen. 
Da dieje einen Andern liebt entflieht fie in der Racht in Bes 
gleitung des Reitknechts um Schut bei ihrem Bruder zu fü- 
hen, welcher in den Reiben der Wrankfurter kämpft. Sie Hat 
mandheriei Gefahren zu beftehen, wird gefangen und befreit, 
fie fchwebt zwifchen Furcht und Hoffnung, bis endlich mit Dem 
Sieg der guten Sache auch ihre Liche gekrönt wird, Ginige 
lebendige ilderungen der Sitten und Gebräuche jener Zeit, 
einige fpannende Momente des Kampfes, ſowie die @inführung 
biftorifcher Geſtalten zeugen vom forgfamen Studium der Ger 
fhichte und begründen den Werth ded Romans. 12. 





Für Freunde der Numismatik. 


Gegenwärtig ift mit der 252. Lieferung in Frankreich ein 
Werk vollendet worden welches ſeit 1834 mit der größten 
Ausdauer audgeführt worden iſt. Es ift der „Tresor de 
numismhatigue et de giyptique‘, herausgegeben von Lache⸗ 
vardiere, der 1337 von den verfprochenen zwanzig Bänden ber 
reits neun hatte erfcheinen laffen. Delaroche beforgte die Aus⸗ 
wahl der aufzunehmenden Denkmäler, Henriquel Dupont über« 
nahm dad Graviren, und Charles Lenormant, auögezeichnet 
ald Dirertor der Münzen in der Rationalbibliothet, fertigte 
den Zert. 

‚Dad Werk zerfällt in drei Theile; der erite umfaßt die 
antiten Monumente, der zweite die des Mittelalters und ber 
neuern Zeit, der dritte die der Gegenwart. Grfterer bes 
fteht aus der „Reuen mythologiſchen Galerie”, den Basrelicfs 
ded Parthenon, der Rumismatik der griehiihen Könige und 
der Sonographie der römifchen Kaifer und ihrer Familien. In ' 
ber zweiten Abtheilung findet man bie italienifhen Münzen 
des 15. und 16. Zahrhunderts, eine Reihe von Siegeln der 
Könige ‚und Königinnen von Frankreich, der &ouveraine ven 
England, der großen Lehnsträger der Krone von Frankreich, 
fowie ber Gemeinden, Biſchoͤfe, Aebte und Barone; ferner eine 
Reihe franzoͤſiſcher Münzen von Karl VI. bis Ludwig XV. 
Evenfo befindet ſich eine hiftorifhe Auswahl der päpfklichen 
Münzen feit dem 15. Jahrhundert darin; ferner eine höchfk 
forgfältige und intereffante Auswahl von Münzen die feit dem 
Mittelalter gefchlagen worden find; und fchließlich eine Reihe 
von prachtvollen Medaillen die in Deutfchland im 16. und 17. 
Zahrhundert geprägt wurden. Einen feltfamen Eindruck madt 
es unmittelbar nad) den fhönen Münzen unter Heinrich IV. 
und Ludwig XIV. eine Sammlung der Münzen aus der Res 
volution zu finden. Auf manchen jind Hinrichtungen abgebil« 
det und zwar zum Zheil von den ungefchidteften Stümpern. 
Viele dagegen feiern eine große That, eine nügliche Erfindung 
oder einen berühmten Mann. Bon leptern ift Napoleon am 
ftärfften vertreten. Außer den erften Dentmälern feiner Ge 
Ihichte A r 06, — zuerſt 31 en erfcheint, bis 1803 
nde au eıten eine vollftändige Sammlu ° 
000 Faiferlihen Münzen. s ag von faß 

Ein Theil des Werks, die Neue mythologiſche Galerie, 
ſollte anfangs größer werden, allein der Stoff übermältigte 
den Berfaffer, und fo mußte diefe Partie leider unvolendet 
bleiben. 

Leider iſt das Werk nicht fo verbreitet wie e6 zu wün- 
[hen wäre. Namentlich vermöcte die Ifonographie, welche 
bie Perfonen uns näher bringt, ihre Worte erklärt und uns 
fremde Werpältniffe vergegenwärtigt, das rechte Leben in die 
Seibihte au Bringen. R anerkannt iſt es daß die Muͤn⸗ 
zen eines Volks und am beſten und wahrheitgetreu i 
Geſchichte fkizziren. hrheitgetreueſten feine 
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und moderne Geſchichtsphiloſophie. 
( Sortſetzung aus Rr. 252.) 

Der alte Goethe klagte einmal (Eckermann'sSe⸗ 
ſpraͤche mit Goethe“, HI, 251 — 252) fein Unbehagen 
an den Erfcheinungen der meiften ihn heimfuchenden 
Fremden, beſonders junger deutſcher Gelehrten aus einer 
gewiffen norböftlihen Richtung: 

Bie id mich mit ihnen in ein Geſpraͤch einlafle, habe 
ich fogleich zu bemerken daß ihnen Dasjenige woran Unſer⸗ 
einer Freude hat nichtig und trivial erfcheint, daß fie ganz 
3 der Idee ſtecken und nur die höchften Probleme ber 

peculation fie zu intereffisen geeignet find. Bon gefunden 
Sinnen und Freude am Sinnlichen iſt bei ihnen Feine 
Spur, alles Jugendgefühl und alle Zugendluft ifk bei ihnen 
außgetrieben u. f. w. | 

Solch Einer aus der „‚norböftlihen Richtung”, ber 
ganz in der Idee fledt und den „ewigen Jüngling” als 
einen „forcirten Harlekin“ befpöttelt, fällt nun bier über 
das blühende Leben der Goethe'ſchen Dichtung her, um 
aus der zerpflüdten Herrlichkeit überall die Grundſub⸗ 
ftanz des romantifchen Egoismus ans Licht zu bringen, 
fodag wir aufs fhlagendfte fein eigen Wort ihm zum 
Gericht wenden fönnen (Il, 11): 

Es ift der Neid des gemeinen Bewußtſeins, das in ſich 
ſelbſt leer und unproductiv ift, fidh den Gedanken des Urſpruͤng⸗ 
lien und Schöpferifhen dur eine pragmatifche Analyje aus 
dem Sinn zu fchaffen. 

Das Verhaͤltniß in welhem er damit zur poeti⸗ 
fen Unmittelbarseit auftritt geht vollfommen auf den 
Standbpunft des englifchen Mathematifers Mac Laurin 


zurüd, der unter der Dorlefung von Milton's „Pa- 


radise lost” ausrief: „Aber mas beweift Das? 
3. Schmidt laͤßt fi auf die Betrachtung dichterifcher 
Production, die ihn im Grunde ärgert und langweilt, 
nur deshalb ein um Das zu bemweifen was feiner Mei- 
nung nad" bamit bewiefen iſt. Hier treibt ihn diefe 
Frage geradewegs in ausgetretene Menzel'ſche Richtun⸗ 
gen zurüd, und das: Si duo faciunt idem, non est 
idem fann man dabei nur ſoweit in Obacht nehmen, 
als man fi) denn freilich bewußt iſt wie wenig man 
feine weitern Zendenzen mit benen des alten Bramar- 
bas, ber noch kurz vr dem Untergange feines Organs 
ihn felbft unter die giftigen, ſtachlichten Gefchöpfe des 
Abgrundes claffificirte, zu verwechſeln bat. Vornehmlich 
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„Fauſt“ und „Taſſo“ find der Uebung dieſer perfiden 
Deutungspraktiken zugefallen. Was bei jenen ältern 
Beranlaffungen gleichſam auf ein: Videant Consules etc, 
ausgefochten morden (vergl. vor Allem das zweite Heft 


der „Streitfchriften” von D. F. Strauß) überhebt mich, 


des ernfihaft widerlegenden Eingehens. „Fauſt“ zeigt 
nad diefer Aeſthetik den romantifchen Cigendünfel des 
Hetzens, des nur den Muth der Ironie, nicht die Kraft 
ber Bildung bat. Der „Aneinanderreihung Iyrifcher 
Stimmungen’ nachgehend weiß biefelbe unter den Be⸗ 
mwegungen des Fauft-Charakters fortwährend die „gefeßlofe 
Igrifche Subjectivität” Goethe's felbft als den eigentlichen 
fich ſelbſt entwickelnden Stoff dergeftalt im Auge zu be 
halten daß fie nicht blos in bem natürlichen, vom Dichter 
ſelbſt (vergl. die bekannten. Stellen in „Dichtung und 
Wahrheit” und Eckermann's „Geſpräche“, II, 161, über 
Ampere’d Bemerkungen im „Globe‘) angedeuteten Sinne 
das innerfle Leben des Schaffenden mit dem Geiſt fei- 
ner Geftalten verbunden zeigt, fondern in der plumpften 
Abfichtlichkeit des Misverftändniffes ihn für alles Thun 
und Reden ber legtern als den verantwortlichen Vertre⸗ 
ter hinſtellt. So muß 3. B. die Frechheit bes abfolu- 
ten Egoismus (nad) dem Verf. das Leitende in Fauft), 
der mit dem Leben fpielt wie die Ironie mit dem Ge 
danken, der Gelbfigenuß des romantifhen Wüſtlings als 
eine unmittelbare Widerfpiegelung aus dem Gemüthe 
des Dichters genommen werben. Bei bes Mephiftopheles 
höhnifch Falter Entgegnung:. „Sie ift die Erſte nicht!“ 


fol fi nach diefer Anficht die Eitelkeit beleidigt fühlen 


nicht etwas abfonberlich Nichtswürdiges verübt zu habenz 
denn „in dem Bewußtſein unerhörter Verworfenheit zu 
fchwelgen ift genial, aber ein alltägliches Laſter“ (IT, 313). 
Um den Uebergang zum zweiten Theil klarzumachen, 
gibt uns ber Interpret zu bedenken daß wenn ber Dich 
ter alt wird und feine unmittelbare Genuffähigteit ab- 
firbt, er fih nad einer andern Thaͤtigkeit umſehen 
muß. Das ift der neueſte Schlüffel zur Geneſis des 
„Fauſt“! Nachdem wir fehon den abfchliefenden Spruch 
vernommen daß in bem Bericht ber Geſchichte, in dem 
vernünftigen Bewußtfein der Einen, untheilbaren Menſch⸗ 
beit, in dem objectiven Geiſt (als deſſen Repräfentanten 
I. Schneide fich felbft. zu reſpectiren fcheint!) das ge 
niale Sein des reinen Dichters ſei gewogen und zu 
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leicht befunden worden, nachdem wir gefehen haben daß dem 

‚alten Romantifer Nichte blieb als die Form und bie 
geſpreizte Selbſtgefaͤlligkeit ſich durch dieſes excluſioe 
Aeußere vom Poͤbel zu unterſcheiden — waͤhrend vorher 
bemerkt wurde es ſei in Deutſchland ſeit Luther Nie⸗ 
mand ſo populair geweſen als Goethe —, muß er, den 
wir nun in ber Kritik des „ſubjectiven Idealismus” ab⸗ 
gefertigt glaubten, als Anführer ber „doctrinairen Ro- 
mantit” den fcharfen Dialektiter noch einmal über fi 
laffen. Trotz der eifrigen Wendung auf das antik.clafji- 
ſche Ideal infolge der italienifchen Reife, trog des daran 
ſich knüpfenden Haffes gegen die neue romantifche Poeſie 
und- die chriftliche Kunft wird der große Heide in diefer 
Zuſammenordnung untergebradt. Das Leben in der 
‚griechifchen Idealwelt ift ja auch nur ein romantifches 
Hinüberträumen in ein tranfcendente® Reich. Jemehr 
der Geiſt ſich in das laffifche vertieft, deſtomehr „gibt 
er fich an eine fhimpflich romantifche Flucht vor den Maͤch⸗ 
ten des objectiven Lebens bin. Auf dieſer Flucht wer⸗ 
den neben Goethe auch der Dichter der. ‚Götter Grie⸗ 
henlande” und der des „Hyperion“ ertappt. 

In der Auffaffung des „Taſſo“, die in manchem 
Betracht ein gleichartiges Seitenftüd zu der bezugreichen 
Diatribe über ben „Fauſt“ darbietet, gewinnt noch ber 
Zufammenhang Goethe's mit den erclufiven Genies ber 
romantifhen Schule den flärfften Accent. Wenn biefes 
Drama als die höchfte Kritik welche die Poeſie an fich 
felbft ausübt und zugleich (wiederum in einiger Ver⸗ 
wandtfchaft, wenn auch nicht ganz in einem Sinne mit 
W. Menzel’s ,‚Döflingsbelenntnig‘) als ein „courfähi⸗ 
ges“ bezeichnet wird, fo ift damit nur auf die Außerliche 
Anerkennung ber Schranken hingemiefen, zu welcher der 
Dichter fih zu bequemen gelernt bat; im Kerne lauert 
doch nach ded Verf. Angabe, wenn man dieſem träume: 
rifhen, ſcheinbar unfchuldigen, afthetifchen Weſen, diefer 
ſchoͤnen Subjectivität die Maske entreift, bie fchlechte 
Selbftfucht, grenzenlos fi zu genießen und in Allem 
was die Welt Herrliche® und Großes bieten fann nur 
Motive diefes eigenen Genuffes zu fuchen. Daran fließt 
fi eine neue Ausführung der befannten Wendungen: 
Nüdzug in die Äftherifche Welt des Innern, von der 
Unruhe der Geſchichte abgewandter Quietismus des fchö- 
nen Seins uw. f. w., mit denen man fchon öfter den 
Alten auf das Kaulbett romantifcher Verkommenheit nie 
derzuftreden fuchte. Das leitet unmittelbar in bie „ro⸗ 
mantifche Ironie” hinüber. Ohne alle einleuchtende Ver⸗ 
mittelung mit dem Hintergrunde der damaligen Zuftände 
in Staat und Leben läßt der Verf. aus bem Antnüpfen 
an die Fichtefche Lehre die „Ironie des fehönen Egois- 
mus’ in bie Entwidelungen unferer Eulturgefchichte her⸗ 
vorgehen. Kuno Fifcher, der in feiner unlaͤngſt erſchie⸗ 
nenen Schrift: „Diotima. Philoſophiſche Briefe über 
das Schöne” (S. 154— 175), die ganze Stellung und 
Bedeutung der romantifchen Schule zumeiſt mit- unbefan- 
gener, einfichtiger Scheidung der einzelnen Punkte im 
Berlauf zu einem falfhen Ertrem darlegt, hält desglei⸗ 
hen noch biefe firenge Berbindung feft, wenn er auch 


die Sache fo faßt: es möge ber Zufammenfloß einer er- 
habenen Philofophie, welche den Menfchen auf die Spige 
des einfamen, reinen Selbſtbewußtſeins ftellte und ihn 
zulegt mit der Welt nicht mehr auszugleichen vermochte, 
und eines gedrüdten, obnmächtigen Lebens gewefen fein 
welcher den Fünftlerifhen Verſtand zu dieſer Michtung 
nöthigte. Iſt nun dieſe directe Ableitung von dem phir 
loſophiſchen Standpunft des tranfeendentalen Idealismus 
ohne Zweifel — wie Died auch ganz neuerdings fchon 
von Hermann Hettner („Die romantiſche Schule in ih- 
rem innern Zufammenhange mit Goethe und Schiller”, 
&. 7—8) geſchieht — zurückzuweiſen und dagegen mehr 
eine innere Lebereinftimmung, durch welche die Poeſie 
der romantifchen Schule als das Korrelat jener Philofo- 
phie erfcheint, aufzufaffen, fo kann hinfichtlich der Schmibt’- 
(hen Darftelung im Ganzen wenigſtens die richtige - 
Conſequenz der Momente, ſoweit fie fih durch das Aus- 
gehen von der unbefriedigt-ironifhen Stimmung zu ver- 
bürgen fcheint, nicht weggeleugnet werden. An die ver- 
leidete Situation unter den gegebenen hiftorifchen Be⸗ 
dingungen ber Zeit, mit der für unfern Blick dieſes iro- 
nifhe Sichfühlen genialer Naturen zufammengeht, ift das 
fuchende Zurüdgreifen und SHinüberftreifen nach poeti⸗ 
fhem Stoff zur Vergangenheit und Fremde erft in mei- 
terer Entwickelung anzufügen, während fo Viele mit ei» 
ner Hindeutung auf „Reftauration des Mittelalters’ 
und Satholifhe Sympathien den ganzen Inhalt diefer 
Erfcheinung zu erfhopfen glauben: ein Irrthum mit 
weichem 3. B. auch Heinrich Heine in dem zwar nicht 
an allerlei unnügem Skandal und zweideutigen Einfäl- 
len, zugleih auch an fiharfen Zügen individueller Cha- 
rafteriftit, wol aber an hellen Ausſichten auf bie wahre 
literarhiftorifche Lage armen Büchlein über die romanti⸗ 
fche Schule feinen Anlauf genommen hat. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Geſchichte des fogenannten Zugendbundes oder des 
ſittlich -wiffenfchaftlihen Wereind. Nach den Dri: 
ginalacten von Johannes Voigt. Berlin, Deder. 
1850. Gr. 8. 18 Nor. 

Wir zweifeln nicht daran daß died Büchlein wenn es vor 
vier Sahren erfchienen wäre unendlich viel mehr Auffehen er 
regt haben würde als jeht, in einer Beit wo auch das Reuefte 


fobald zur Untiquität wird, und wo Mancher fragen wird: 


Was follen wir jegt noch mit einem Zugendbunde aus einer 
alten Seit, wo Nationalverfammlungen, Grundrechte und Bür- 
gerwehren ſchon fih überlebt haben! Doch fol Dies uns nicht 
abhalten auf diefe Eleine Abhandlung des bekannten Verfaſſers 
aufmerffamzumadhen , und fie als ein Document anzuempfehlen 
das eine oft befprochene Periode unferer innern vaterländifchen 
Geſchichte mitaufzußlären fo geeignet ift. 

Wie oft ift wol in Gefchichtebüchern der neuern Seit des 
Zugendbundes Erwähnung gefchehen! Wie verkehrt, Das ler⸗ 


‚nen wir eigentlich erft aus der vorliegenden, aus den Original⸗ 


acten gefchöpften Darftelung. Die befiern Schriften über die 
fen Gegenftand, von Krug, die Bredow-Benturini'fche „Chronik“, 
die Schmidt-Riebuhrfchen Streitfchrißen u. a. wurden weniger 
eingefeben; und fo kam e8 daß Einer dem Andern Irrthümer 
und vage Vermuthungen nachſchrieb, namentlich wenn fie ro⸗ 
mantifher Mangen. So ward ed Sitte den Tugendbund als 
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ine im Geheimen wirkende politiſche Macht in Preußen dar- 
zuftelen, welche durch die Männer die zu jener Verbindung 
Gehört haben ſollten die ganze Fünftige Erhebung diefes Staats 
egen bie franzöfifhe Oberherrſchaft nicht allein vorbereitete, 
eondern auch foͤrmlich fyftematifch leitete. Indem man ferner 
eine Menge Borgänge in Preußen ohne Weiteres mit dem 
Wirken des Tugendbundes in Verbindung brachte, iſt er in 
vielen Büchern ald Motiv folgender Ereigniffe zu einer Be 
Deutung gekommen die er in der Wirklichkeit nie gehabt hat. 
Wenn auch einige beffer Unterrichtete daran nie geglaubt ha⸗ 
ben, die Mehrzahl der Deutfchen hat gewiß das ganz Unbe⸗ 
gründete, felbft Ungereimte für das Richtige gehalten. 

Der traurige Zuſtand der preußifchen Monarchie nach dem 
Frieden von Zilfit, die plöglid von ihrer eingebildeten Höhe 
zum Staat zweiten Ranges berabgebrängt war, mochte da⸗ 
mals manchem Patrioten zu Herzen geben! Es war Par, follte 
dem einen gebliebenen Stamme- einmal wieder die Stunde der 
Erhöhung ſchlagen, fo konnte e8 nur durch doppelte Anfpan- 
nung und Hebung der innern Kraft gefcheben ; und zwar nicht 
allein der materiellen, denn diefe hat immer ihre Grenzen, ſon⸗ 
dern mehr noch aller geiftigen Kräfte, und vor Allem der Bür- 
gertugend, willig mit Sintanfegung jedes individuellen Egois⸗ 
mus Alles hinzugeben für einen hohen, aber reinvaterländis 
fhen Zweck. Wie aber gerade diefe fchwerfte von allen Zu: 

enden hervorrufen, zu einer Zeit wo die Beten fchon verzwei⸗ 
Find Alles aufgegeben, und die größere Maffe bis ind Innerfte 
verderbt ſchien? Hier helfend einzugreifen, und dem Baterland 
wieder Selbftivertrauen und neue moraltiche Kräfte zuzuführen 
war nit Sache des Einzelnen; aber ein großer Verein von 

leihgerinnten Männern hätte die Aufgabe durch feine eigene 

altung und durch fein Beifpiel löfen fünnen. So dachte ein 
Patriot, der damalige Oberfiscal Mosqua in Königsberg, ale 
er im März 1808 an den damaligen Geheimen Cabinetsrath 
Beyme fchrieb, und ihn um Rath und Fürfprache wegen einer 
vaterländifchen Peivatgefelfihoft, die in dem angegebenen Geifte 
wirken follte, bat. Diefer rietb von dem Unternehmen zwar 
nicht gerade ab, meinte aber auch ſchon zur Ausübung nament: 
lich der Volks: und Unterthanentugenden bedürfe e8 wol nicht 


‚der Aushängung eines Wereindfchildes. Sedech gab er_anheim 


fi an den Minifter vom &tein und den König perfönlich zu 
wenden. Run geichehen von Mosqua in Berein mit dem Ma: 
jor von Both, den Kriegsräthen von Zepper und Belhagen, fc» 
wie dem Profeſſor Lehmann . die weitern directen Schritte. 
Stein ließ auf diefe und eine fpätere Eingabe vergeblih auf 
Antwort warten; aber zum Bortrag war die Angelegenheit 

efommen, denn am 90. Zuni 1808 erfolgte ein Gabinetöber 
—* daß man eine in Königsberg zu gruͤndende Geſellſchaft 
— für welche ſchon jegt der Name Zugendverein vorkommt — 
genehmige, wenn fie fih ganz innerhalb der Grenzen der Lan: 
desgeſetzgebung, und ohne Einmiſchung in Politif und Staats: 
gewalt, erhalte! 

Nunmehr galt ed zuerft eine gehörige Anzahl von Mit 
gliedern zu gewinnen. Die Bemühungen dieferhalb gingen von 
Königöberg aus, wo auch fpäter immer die Centralleitung des 
Vereins blieb. Einzelne Männer die das Commifforium erhal: 
ten hatten anderwärtd Zweigvereine (Kammern) zu bilden, wur« 
in bie verfchiedenen preußifchen Provinzen geſandt; ein Aſſeſſor 
von Barbeleben war unter diefen einer der thatigften, Derfelbe 
der fpäter fo gegen den Bund eingenommen war daß ınan ihn 
zur unfreimilligen Ausfcheidung zwang. In Schlefien und in 

ommern fand die Idee eines Bunde zur Zugentübung An- 
fang, weniger in der Mark, und am wenigften in ber 
Hauptftatt Berlin, wo nur vier Mitglieder gewonnen werden 
Tonnten. 

Uebrigend Pam bald Mancherlei zufammen was einer gro» 
Sen Ausbreitung des Vereins binderli ward. Manche Bor: 
fteßer von Civil» und Militairbehörden hatten ihren Unterge- 
benen den Beitritt verboten, weil fie nur das alte Landesgeſet 
gegen alle geheime Verbindungen, nicht das Cabinetsſchreiben 


vom 30. Juni fonnten. Männer von Ruf lichen ſich nicht To 
ohne Weiteres zum Eintritt bervegen, Andere waren wie men 
mußte zurüdgetreten, nachdem fie Kenntniß der Statuten, die 
ihnen zu weitausfehend und unpraktiſch gefhienen, erhalten. 
Das legte Bedenken hielt umfomehr ab als felbft Vorfteher von 
Zweigfammern nad Königsberg gefchrieben, und um näbere 


Erläuterung Deffen gebeten hatten was man eigentlidy wolle, 


damit den Neuaufzunehmenden auch gefagt werden koͤnne weldje 


Wirkfamkeit man von ihnen erwarte. Am meiiten ſchadete 


aber das voreilige Hervorbreden von Dörnberg und Schill 
18093 von Beiden wußte man daß fie Mitglieder des Zügenb: 
bundes waren. Diefer fuchte e& bei Letztern zwar felbft in 
Zweifel zu ftellen, allein wol mit Unrecht. Iedermann dachte 
nun fogleih an eine politifhe Bundesthätigkeit, die voreifig 
und nur dazu geeignet war dad Vaterland und den Köniz in 
Gefahr zu bringen, obwol der Bund bei den reinperfönlichen 
Entjcplüffen jener Männer gewiß nicht im Spiele war. Diefe 
und mehre andere Urfachen bewirkten e8 dann daß Die neue 
patriotifche Verbindung (die unter verfchiebenen Namen, auch 
dem des Sittlihewiffenfchaftlihen Vereins vorkommt, um damit 
fon ihr Fernhalten von Politif anzudeuten) an Bahl nie fehr 
bedeutend wurde; 334 Mitglieder innerhalb der ganzen preußis 
ſchen Monarchie ſcheint die höchite Theilnahme audzudrüden. 
Unter ihnen fanden ſich Namen die allerdings fpäter berühmt 
geworden find, Boyen, Wigleben, Grolman, v. Zhile, v. Rib⸗ 
bentrop, Merkel, Krug, Eichhorn, Manfo u. A.; Dagegen har 
ben Andere welde man in der Regel als Theilnchmer und 
Dauptträger der ganzen Idee zu citiren gewohnt war, Stein, 
‚Humboldt, Niebuhr, Blücher, Gneifenau, Scharnhorft, Stäge 
— Schleiermacher, Huͤllmann u. ſ. w., nie zum Verein 
gehoͤrt. 

Die ziemlich weitläufigen Statuten koͤnnen bier nicht mit⸗ 

getheilt werden. Es genügt au wiffen daß neben einem höch« 
fien Rath in den Kammern ein Eenfor das wichtigſte Amt 
hatte. Dazu gehörte auch Ueberwachung des Betragens der 
Mitglieder im Geifte der Verbindung. Diefe, ſtark an geheime 
Polizei erinnernde Anordnung hätte unferer Meinung nad allein 
Ion hingereicht Durch Koderung ded Ganzen deffen Untergang 
herbeizuführen. 
“Der Berein batte ſich offenbar ein zu allgemeines, daher 
auch zu großes Biel gefept. Es ſollte erreicht werden durch 
fechöfache Ihätigkeit, weiche die Mitglieder nah) Stand, Amt, 
Fähigkeit und Reichthum zu leiften hatten. Man bildete alfo 
im Innern Abtheilungen für-Erzichung, Volksbildung (die mie 
Iitairifchen Mitglieder dachten dabei zunädhft an Hebung eines 
tüchtigen militairifhen Geiſtes), für Wiffenfchaft und Kunft, 
für Volkswohlſtand, für äußere Polizei (um dem Volle die 
Rothwendigkeit eines rückſichtsloſen Bufammenhaltens aller in« 
nern Mittel klarzumachen), und für innere Polizei; letztere 
war jene fatale innere Ueberwachung der Bereinsmitglieder 
felbft. Die Hauptkammer in Königeberg, indem fie das ganze 
Wirken des Vereins leitete, follte Sufammenhang bineinbringen; 
aber eben weil man zuviel wollte, ward nur wenig erreicht. 
Man konnte meift nur Borträge halten, die aber höchftens die 
Mitglieder erbauen, begeiftern, und mitunter wol nur langwei⸗ 
len Ponnten. Die Abtheilung für Kunft und Wiffenfchaft kam 
gar nicht ind Leben. Man hatte fie wieder im zwei Elaffen 
getheilt; in die eine, für Literatur im Allgemeinen, hatte fich 
nur ein Regimentschirurgus einfchreiben laffen ; die andere, 
welche ſich durch Herausgabe einer Beitfchrift „Wiedergeburt 
der fittlichen Welt’ als allgemein belehrend conftituiren follte, 
fand gar Beinen Zheilnehmer. Die Abtheitung für Volkswohl⸗ 
fand bat es nur bis zu einigen reinörtlidhen Speifeanftalten, 
und bis zu ein paar Induftriefhulen gebracht. 

Dazu beftand nah der Schill:Dörnberg'fchen Angelegenheit 


noch immer ein Mistrauen der Regierung gegen den Verein, 


dahin daß bdiefer über feine eigentlichen Grenzen herausgehe. 
Stein batte fich ſchon einmal kurz vor feinem Austritt aus 
bem preußifchen Staatödienft geradezu gegen feine Wirkſamkeit 
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esbtärt; andere Cröffnungen, getgemeinte und böswillige, ge⸗ 
en weiber bei ben Minifern. Die Unsgleigungen von 
en Unfihten oder Denunctationen führten zu beftändigen 
Grörterungen zwifen dem Berein und dem Gabinet des Kö 

. Das hielt einestheild von einer. fortlaufenden praktifchen 
Wirkfemkeit ab, anderntheils rief man fi) manche Feinde da⸗ 
durch hervor, welche Die verfchiedenartigften Beſchuldigungen 
oft nur erfannen und fie in Umlauf fegten. Statt bei diefer 
ungünftigen Stellung doppelt aufmerkſam zu fein, ließ es gerade 
hierin der Verein oft fehlen. Er war nicht forgfam genug bei 
Wahl feiner Mitglieder; bei hochſtehenden Perſonen, wo er 
zur zu gern und zu oft anklopfte, ward er abgewieſen; einige 
feiner geachtetfien Mitglieder verlor er durch freiwilligen Aus⸗ 
tritt, und fchon feit der Zeit wo der Prinz Hermann von Do: 
henzellern an die Spige trat, am 3. Aug. 1309, Eonnte man 
Kb die troftlofe Lage der Geſellſchaft nicht mehr verhehlen. 
So beftand fie noch eine Beitlang,. bis endlich am 9. Dec. 1809 
ein Nefeript des Königs erfolgte daB der Tugendbund auf den 
eigenen Wunf mehrer Mitglieder ftil und ohne das ger 
ringſte Auffehen aufzulöfen feis die Papiere follten abgeliefert, 
verfiegelt und beivahrt, Die Mitglieder weder im Guten noch im 
Böfen angeredet werben. 

Es ward natürlid in Allem Folge geleiftets man bat nur 
wenigftens die Papiere durchzuſehen, indem fih bier gewiß 
noch manches Project finden würde was der Beachtung ‚und 
Ausführung nicht unwerth fei. Es geſchah Dies auch fpäter, 
der Nräfident von Wifmann erklärte jedoch in feinem Bericht: 
&o bedeutend auch das Bolumen diefer Gchreibereien fei, fc 
finde er do nur fehr Wenige was der Auszeichnung werth, 
und für wichtig und gemeinnügig geachtet werden Fönne. Der 
Kanzler von Schrötter äußerte in einem ähnlichen Berichte: Es 
bleibe immer fehr merkwuͤrdig daß gerade der Megierungsafief: 
for Bardeleben, diefer entbufaftifche große Egoift, die Auflöjfung 
des Bereins für nothwendig gehalten und veranlaßt habe. Das 
war das Ende des Tugendbundes. 

Zn zwei Pleinen Bugaben folgt: eine Berichtigung einiger 
Stellen in „Stein's Leben’ von Perg, das Berhältniß des Er⸗ 
Bern zum Zugendbund betreffend, und dann nod eine dem 

erf. handſchriftlich mitgetheilte Anficht eines Staats manns 
über den Bund, die freilich der actenmäßigen Darftellung ziem- 
lich entgegen iſt. Sie ift fo: Der Bwed des Vereins war rein 
und allein politifh, und Philanthropie war nur der Rod den 
man der Sache Rapoleon’5 gegenüber umhing. Etein fah es 
gern daß geiftig unbedeutende Männer an die Spige kamen, 
die man leicht preisgeben konnte. Als man aber doch fuͤrchtete 
“die Kate im Sad koͤnne unter ihnen ans Tageslicht kommen, 

mußten Boyen und Grolman eintreten um dafür zu forgen 
daß der Schleier nicht gelüftet werde, und auch Oobenzodern 
warb nur als Strohmann vorgefchoben. Allein Alle erklärten 
daß die Sache zu gemein und geift« und kopflos behandelt 
werde, und fo fan? der Verein nad Gtein’s Abgang immer 
tiefer, ſodaß er bald als ein Gegenfland des Gelaͤchters und 
Spottes daftand, von dem jeder in Achtung fiehende Mann 
ſich fernhielt. Doch aber behandelte die Regierung denfelben 
zart und fchonend, weil er ihr Kind war, von dem man aber 
befürchten mußte daß eb, zur Berzweiflung gebracht, den Va⸗ 
ter und alle Welt verrathen werbe. 

Hier drängt fich gleich die eine Frage auf: War der Ber- 
ein politiſcher Natur, und von der Regierung ausgehend, wa» 
rum ſchickte fie nicht mehr Sapacitäten hinein, und warum gab 
fie ihm nicht eine größere Verbreitung? Jene Anficht ſtellt 
A alſo der actenmäßigen Darftelung unſers Verf. gegenüber 

anz entfchieden als eine falfche heraus, und e& wäre ja nicht 

a8 erfte mal daß auch ein Staatsmann, trog des ewig in An⸗ 

ruch genommenen. „böhern Stanbpunfts”, fi geirrt ba» 
nnte. 

Wir haben bier abermals ein redendes Beifpiel daß ein 
Hör auch wenn er fi) mit Seinesgleichen in einen 

eien Verein zufammenthut, nie eime heilfame praktiſche Wirk. 


famteit ausüben Tann, wenn der ganze Gkant unmittelbar, fein 
Hell oder feine Berfofung, von — 2 Streben beruͤhrt wer⸗ 
den ſoll. Das Feld ber wohlthaͤtigen Wirkſamkeit der Vereins 
it immer nur ein fireng ſpecielles oder locales , fowie fie ‚bier 
über hinausgehen fchaden fie ewig, und geſchehe es auch nur 
mittelbas dadurch daß die Individuen, indem fie fi in hohen 
Ideen und Traͤumen ergeben, fich felbft verlieren, und das Feld 
ihrer nügligen Thaͤtigkeit wo fie Etwas leiften koͤnnten ver 
nachlaͤſſigen. Woher entfleht die Erfcheinung daß unfere Beit 
gegen andere fo zurüdftcht wegen Mangels an jenen Präftigen 
Individualitäten an denen fonft jedes Bemeinweien fo rei 
war? Nur dadurch daß jetzt jeder Schuſter und Schneider 
Stoatögefege machen will, und Borlefungen und Reden in Bier 
bäufern und Vollsverfammlungen halt. Dadurch wird Hands 
wert, Familie und naͤchſtes Gemeinmwefen wo ber Bürger tüch⸗ 
tig fein Fönnte vernadläffigt, und Pfufcyerei an allen Ecken 
tritt ein. Sehe ein Jeder daß er tüchtig und ausgezeichnet an 
der Stelle im Staate ift, wohin ihn die Umftände geftellt ha⸗ 
ben; dana bedarf es kaum einer weitern Sorge für den gan« 
zen Staat, am menigften der Sprge der Vereine, er wird von 
ſelbſt wohlberathen fein. Nur der politifhe Werein FZönnte 
wohlthätig wirken der feine Mitglieder verbindlich machte tüch⸗ 
tig vor der eigenen Thür zu fegen, und zu fehen daß es vor 
allen Dingen, und zunächft mit der Perfon des Bürgers 
und in feinem Kreife und feiner Familie wohlflände, und zus 
gleih von ihnen foderte fih um den ganzen Staat nicht;weiter 
zu fümmern al8 Beruf, Amt, Kenntniffe und äußere Verhält- 
niffe Dies geradezu fodern. Der Gemeinfinn, der auf dem Ges 
biete der Gemeinde ein fo großes Feld findet um fich zu Üben, 
wird Dann dem allgemeinen Staate ſchon von felbft zu keiner 
Beit fehlen. Hat man aber die falfche Anſicht Diefen müſſe 
man oder koͤnne man durch unbefugtes Hineinpfuſchen in die 
allgemeinen Staatdangelegenheiten am erften üben, fo wirb 
nur die Folge fein daß man alle Bürgertugenden auf denen er 
einzig ‚und allein als auf einer feften Bafid beruhen kann dar» 
über verliert, und daß der Staat ohne innern Halt wie ein 
ſchwankendes unfiheres Rohr in den Zagen der Roth und des 
Unglüds daſteht! 67, 





Leſefrüchte. 
Waſhington Irving's Honorare. 
Laut einer wie es beißt verlaͤſſigen Angabe Hat Waſhing⸗ 
ton Irving von feinem Berleger Murray in London und 
deſſen Bater folgende Honorarfummen empfangen: 
Für das Sfizzenbuh ...... ac Hr. 10 Schill. 
® V — 


Bracebridge Hal... .. . . a 
se den Heifenden ....... 575 : — . 
® Columbus Pe a ER 3 150 — ⸗ 
« Gefährten des Eolumbus . 55 : — — 
s Grenada 2 once eee. 210 =» — » 
s Meife über die Prairien.. IV » — = 
. Abbotöferd und Renftead . 400 — = 
e &panifche Legenden .... 100 — 5 


zufammen 9767 Yf. 10 Schill. 
oder nahe 68,000 Thlr. 


Buchhändler-Berein. 

Laut Benachrichtigung des „Athenaeum” hat fih in 
Edinburg unter dem Namen „Edinburgh booksellers’ union” 
ein Verein von Buchhändlern gebildet, deffen Zweck neben ge» 
ſchaͤftlichen Verkehr dahin geht Bücher und Brofchüren 
weiche von Buchhaͤndlern, Drudern, Kupferftechern oder Mit: 
gliedern verwandter Gewerbe gejchrieben worden find oder fi 
auf fie beziehen, fowie feltene Ausgaben vol&sthümlicger Werke 
und überhaupt Alles zu fammeln und aufzubewahren was in 
Hinfiht auf die Genannten, ob literarifchen, gewerblichen oder 
perfönlichen Inhalts, veroͤffentlicht worden ift und noch werben 
wird. . 


Berantwortucher Heraudgeber : Beinrich Wrohans. — Drud und Werlag von F. SE, Drockhaus in Leipjig. 
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Romawtit m more Seſchichts 3iloſophie. 


( Beſchius aus Nr. 88.) 


Das Narivlige und nach ben Un ſtanben — 
jener Stimmung, welche ſich als die eigenthuniliche dies 
fer Posen und Aeſihetiber ankündigte, kann mim abet 
im der Auffaffung des Verf. wicht hervortreten; wir teck 
fen bier denſelben Zug der in dem ſchiefen Urtheil Aber 
bie Sturm⸗ und Drangperisde erkannt wurde. Dat 
Aind wird mit dem Bade ausgefhüttee. Findet Hettner 
bie Berwandtſchaft Goethe's und Schillers mit den Au⸗ 
toren der romantiſchen Schule in dem gemteinfhafkfichen 
Beiden daß fie nicht aus dem Bewußtſein ihver Zeit 
— — von ihr gehoben und getragen, ſondern im 
Been Gegenfag und Widerſtreit zu dieſer, hat ei 
Die —— — Gerechtigkeir von ben Bedingungen auf 
die Charaktere zu gehen bie unter denfelben wirken, fü 
dreht 3. Schmide in ſeiner Conſtructivnsmanie die Sache 
uk und trägt in Die Gemuther ald etwas —— 
loſes fertig hinein was nur durch die se 
ftimmthelt eines Mifhumgsproseffee zu begreifen ift. 
geſchloſſen ſteht ihm eine ,Kafte der Brahminen” ve 
‚weile fid wit dem Monopole bes poetiſchen &Beifkes 
and der ehren, einm Bildung fol; über die Menge er⸗ 
hebt. Er will nie dasan denken daß james Odi pro- 
- fanum ete., womit noch heute nad einer erſtarrten Zra- 
bition der Geiſtreichen die Söhne der unſichtbaren Kirche 
— wie ber Freiherr Rudolf von Keudell in feinen „Eräu- 
mereten eines gefangenen Fein: Außerhalb der Gefell⸗ 
fhaft” — bei der Herausgabe Ihrer excluſiden Inſpira⸗ 
tionen gleichſam ben geiſtigen Paß vorzeigen, auch feine Ge⸗ 
neſis, feine Geſchichte, feine Gtrigernungen hat. Vornherein 
fieht er nur einen Freimaurerorden der eiteln Geiſtreich⸗ 
thuerei und kommt mit feinste Betrachtung nirgend über 
das laͤcherliche Bild einer Geſellſchaft hinaus deren Glie⸗ 
der, einander an en Bunde6abʒeichen erkennbar, 
etwa zu gefegten unden in eirfet conftituirenben Ge- 
neralserfanmmlung ſich vereinigen, ums umisons eine neue 
Gedankenentdeckung für das Buch ihres Glaubens ans 
Licht zu bringen u. f. m, 
des Mangels an beutlichen Nuancen der Charakterifik: 
daß nämlich es nicht feine Abſicht fei das Leben und 
die Meinungen ber einzelnen Schriftfieller biefer Ridge 


Die Entfehuldigung wegen | 








kung darzuftellen, da fie bier nut Werch Hätten infofern 
fih in ihnen das neuaufgehende Bebih ber Zeit über- 
haupt ausfpreche, könnte man dem Geſchichtsphiloſophen“ 
immerhin gelten laffen, wenn wahrhaft in biefem Sinne 
die Beleuchtung des Geſammtbildes angeordnet wäre. 
Anſtatt aber 3. B. von der frifchen erhöglichen Sem. 
luſt aus, welche din heiteres Ch Spiel polemaͤſſtenden 

gegen handgreifliche Berkhrcheiten — BGefchina 
theorien, engherzig pedantiſcher Lebenemaxrinten bee und 
übermüthig keck gegen Alle die vor freierer, übe * 
Bildung zu riner delachenswerchen Natrenwelt vereinig 
ten ſteifen Geſtalten Arafenden. Humor vundgehen KB} 
omflatt von diefen Anfängen aus aa gefaͤhrliche vd 
ſteigen einkt neganiven Stimmung bis zu beim „ſchwin 
delnden Gelbftgefühl eimes —— mürche zur ver⸗ 
folgen — firirt er ſogleich den Begtiff det ee 
Ironie in einem Grade leerer eit und fi» 
cher Tragheit, wie er drun doch über die ganze Du 

dee bier zrmaͤchſt gemeinten Talente noch wm ein 
trädhtliche® hinausliege. Mit Viſcher's Bemerkung (,,Frie 
tiſche Gänge”, II, 248; „Aeſthetik“, I, 526) dag in 
der if gewordenen Romantif bei Henrich Häne, ii 
dem fauligen Gaͤhrungsprockeß der ihre Aufloͤſung in et 
Afterbilb der modernen Freiheit des — 
barftelle, eigentlich erſt Dasſenige zum Vorſchein Kommen 

was Hegel unter dem Namen der Ironie ſo eifrig BA 
jeder Gelegenheit verfolgt, iſt hier auf bus en hi ef 
Einſprache zu thım. ts iſt bet I. Schmidt unent⸗ 
ſtellt am rechten led leben Gene de Seſanterhen 
des reflectirten Blaſe in den (don Varnhagen Yon Enfe 
und Guſtav eſier mitgetheilten) Fr —E 
von Gentz an Ktahel wird unmittelbar im den Zufam 
menhang jenes eisen anf Ereigniffes en führt, waͤh⸗ 


Anſchauung, e der Ver⸗ 





ſchen Subt —8* ben verw Dim 
* A aufgehen wine fich in‘ —— 
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von der trivialen Maſſe des geſunden Wenſchenverſtandes 
genießen. Das Misverſtaͤndniß, die Misdeutung, welche 


bier überall nur freches Anmaßen einer excluſivgeiſtreichen 


Weltanſchauung zu befämpfen vorgibt, überzeugt und 
eben dadurch, welche bleibende typiſche Bültigkeit felbft 
jener ausgelaſſenen perſoͤnlichen | 
Komödie ‚für die Zeignung der. unfterblihen Philiſter 
zuzugeſtehen if. Wer mit grämlicher Schwerfälligkeit 
als das Weſen der „veflectirt romantifchen Poeſie“ Die 
frivole Stimmung verurtheilt melche die Freiheit des 


Spiels mit dem Schein des tiefen tragifhen Ernſtes 
vereinige, “erinnert uns, ‚wider Willen bie Armuth des |. 


eigenen Bemüthslebens befennend, an des Dichters Worte 
im „Zerbino”: 
. Mit Leiden 
"Und Sreuden | 
= reich‘ Tieblich zu fpielen 
a m 
Bo 37 fühlen 
7 SE Ben’gen befieden u. f. w. 
Bedenken wir, nach den Wirkungen umſchauend bie 
ſich von der Thätigkeit ber Excluſiven über den engern 
Kreis hinaus dennoch bemerkbar machen müffen, ber 
herrlichen geiftigen Schäge welchen dur die Beſchaͤfti⸗ 
ing der Romantiter mit dem Werthvollſten ausländi» 
her Literaturen, befonders durch Tieck's und Schligel's 
Veberfegungen Eingang in die beutfche Welt gefchafft 
wurde, fo wird dies Verdienft unter halber nothgebrun« 
gener Anerkennung des guten Willens und der Empfäng- 
Jichkeit mit einem bebenklihen Geitenblid auf das ver- 
worrene, blendende, jeben fihern Blid raubende Durch⸗ 
einander aller Formen und Stoffe leicht hinweggekrittelt: 
„Dos hingebendbe Eingehen auf fremde Vorſtellungen 
brachte es mit fi daß das eigene Urtheil bald ganz 
wegfiel, und daß man haltungslos zwifchen den entge- 
gengefegteften Extremen ſchwankte.“ Was fodann von 
diefer Dichtergruppe aus gerade für die gebeihliche Er⸗ 
wedung des Intereſſes an heimiſchem Volksleben ent- 
fhwundener Zeiten, an heimifcher Volkspoefie gefchehen, 
wird als dilettantifches Taften, dem feine ernfthafte Theil- 
nahme beimohnte, einer nähern Frage nicht einmal ge- 
würdigt; als pofitives Zugefländniß bleibt am Ende nur 
das Eine von zweideutigem Werth: daß bie heitere leicht- 
fertige Eleganz romantifcher Lebenspraris fehr heilfam 
auf ein freieres Verhaͤltniß der Geſchlechter wenigſtens 
in der feinen Welt — und zwar mehr als das theo- 
zetifche Bemühen des Jungen Deutfhland — gewirkt 
babe. In aͤhnlichem Sinne hat ja ein Herr Chriſtern 
den deutfchen Profefforen die „Eucinde” als einen wich. 
ugen Gegenftand für alabemifche Vorlefungen empfohlen! 
Zu dem Allen dürfen wie nun aber die Notiz nicht 
weglaffen daß bie Kritik J. Schmidt's in diefem Gapitel 
weniger als an irgend einer Stelle feiner „Studien’ den 
Tummerlihen Ruhm der Selbſtaͤndigkeit und Neuheit 
zu wahren weiß. Ginfälle die uns ſchon z. B. von 
Deinrich Laube her als alte Bekannte anfprechen, vote 
der: den Mig der Fieck' ſchen Luflfpiele triſt, gemacht 


« 





erfiflage der Tieck ſchen 


und langweilig zu finden, nicht mitgerechnet, wimmelt 
e6 von dageweſenen Entbedungen, bie befonders aus 
den betreffenden Partien des umgearbeiteten Ruge⸗Echter⸗ 
meyer’fhen Manifeftes mit einer auffallenden Gonfeguenz 
der Ubhängigkeit oft bis ins Wörtliche ohne Quellen⸗ 
angabe geborge find. Müſſen wir uns biefe Ueberein⸗ 
flimmung in den feltfamften Thorheiten gefallen laſſen, 
fo tönnen wir fie wenigftens in dem Gedanken als eini- 
germaßen vernünftig hinnehmen: dag Novalis' Poeſie 
wol das Hoͤchſte fei was die Romantik in biefer Schule 
hervorgebracht babe. 

Am Schluffe prägt ſich die Befangenheit und Ein- 
feitigteit mit welcher alle Vorgänge und Entwidelungen 
im romantifchen Geifte bier gefaßt werben noch recht 
vollfländig und unzweifelhaft aus, indem jene in der 
Unſicherheit des Suchens aufleuchtenden prophetifchen 
Hindeutungen auf eine neue religioös⸗künſtleriſche Welt⸗ 


anſchauung, wie fie in fragmentariſchen Griffen bei No⸗ 


valis, Schleiermacher, F. Schlegel, Schelling, Görres 
entgegentreten, zu einer falſchen Berbindung mit dem 
Fatholifchen Convertitenthum unter der Ueberfchrift: „Die 
Romantik als Religion”, in dem Sinne eines Ausgangs. 
procefie der Ironie angereiht werden. Bezeichnete ich 
bie Confequenz der Momente in denen diefe Schilde» 
rung das Leben der romantifchen Schule verlaufen läßt 
früher als angemefien, fo ift nunmehr bie falfche, ge» 
ftörte Bedeutung zu erkennen welche dem Ganzen von 
dem durchgehende als Seele und Mittelpunkt behaupte» 
ten ;Princip der Ironie dennoch nothwendig entfliehen 
mußte. ine vor fich felbft aufrichtige Betrachtung, 
welche fich fcheut den Gruft der wiflenfchaftlichen Auf⸗ 
gabe durch ſolche frivole Tendenzconfiruction der Geiſtes⸗ 
gefhichte zu verlegen, wird vor allen Dingen an bie 
von Schelling („Syſtem bes tranfcendentalen Idealis⸗ 
mus‘) und F. Schlegel („Geſpraͤch über Poeſie“ und 
„Athenäum“) ausgegangenen Vorftellungen einer neuen 
Mythologie anknüpfend den. echten pofitiven Gehalt der 
reinen und tiefen Sehnſucht Plarmachen müffen, mit 
welcher bier die Gemüther aus dev Enge und Dürftigfeit 
der nächfien Lebensbebingungen zu einem großen plaftifchen 
Hintergrunde poetifcher Schöpfung binftrebten. Aus die⸗ 
ſem Trachten ift nicht nur überhaupt das Abirren in 
einen allerdings etwas bunten Eklekticismus religiöfer 
Bilder und Geftalten, fondern vorzüglich auch das Hin⸗ 
neigen zu ber reihen Symbolik ber römifchen Kirche 
leicht zu begreifen; von biefem Standpunkte muß ung 
felbft der noch in den Tagen der Gegenwart ausharrenbe 
Blaube Joſeph's von Eichendorff *) an eine katholiſche 
Wiedergeburt der Poeſie in ernſterm, bedeutungsvollerm 
Lichte erfcheinen. Mögen nun einzelne Apoflaten, wie 
Zacharias Werner, in quälender Empfindung innerer 
und äußerer Haftlofigkeit, da fie in der eigenen Bruſt 


°) Vergl. die Beurthellung feiner Schrift: „Ueber die ethiſche 
und religiöfe Bebeutung der neuern romantiſchen Poefle in Deutfäe 
laud⸗⸗ (BET), buch Hermann Lotze: BGoͤttiager Gele hrte Anzeigen”, 
mw, 18. Städ, ©. 123-—136. 





dein Geſer ſich zu Rhaffen versuchten, mübe von vaflles 
unheimlichem Schwanken zwiſchen Ausſchweifung und 
Neue, zwiſchen Laſter und Zerknirſchung dem Schoos ber 
gnadenreichen Kirche zugetaumelt ſein, um gehalten von 
einer feſten aͤußern Autorität ihre moraliſche Auflöfung 
zw verbergen, mögen in Andern, wie %. Schlegel, es 
nicht die reinften Regungen gemefen fein welche von 
früherm Qultus in den Dienft der Hierarchie einienkten, 
fo können wir für dag Allgemeine diefer Richtung auf 
deinen Fall der folgenden Deutung des Berf. einiges 
echt zugeftchen: . . | 
Die Allmacht des Ih war endlich nur das Bewußtſein 
ki Leere und Unfeligkeit, es wurde felbft von feiner eigenen 
ronie getroffen, und mußte zulegt an der Verſoͤhnung mit 
fi felbft verzweifeln, wenn es nicht feinem Princip, dem freien 
Sedanken, vollfommen entfagte, mit freiwilliger Blindheit fi 
vor einer traditionnell beſtimmten, biftorifh gewußten Macht 
in den Staub warf und mit vollendeter Gedanfenlofigfeit den 
fertigen Roſenkranz abbetete. 


Er verfolgt die Schlegel'ſche Metamorphofe, die er 


ſchon ausführlicher. in einem befondern Auffage („Grenz⸗ 


boten‘, 1846: Nr. 8, &. 353— 3625 Nr. 11, &. 489 
— 498) behandelte, bis zu der „Philoſophie der Ge- 
ſchichte“, die in eine Theologie der Gefchichte umfchla- 
gend auf die Hiftorifche Hoffnung als den legten Leitfa- 
den in dem Labyrinth der Gefchichte hinweiſt. Nun 
das Facit der „Studien“, das Ende vom Liede: 

Das ift alfo Alles was die Romantiker durch ihre Apo⸗ 
flafie erreicht haben, ein armfeliges Verſprechen, an das fie 
fetbft nicht glauben! Ihr Princip hat fi damit felbft gerichtet 
und die Beltgeſchichte hat es verworfen und — 
vergeffen. 

Diefen Schlußtnalleffect eines Widerhalld von dem 
Nuge'ſchen: „Es ift nicht wahr daß Ideen nicht unter- 
gehen!” bat er nicht aufgeben mögen; einftmeilen gibt 
ec aber in den „Grenzboten“ als Ergänzung und Fort⸗ 
fegung: ‚, Studien zur Gefchichte der franzofifchen Ro: 
mantit’, und man meint auch fonft ihm zum Ueber⸗ 
druß zwifchen den Zeilen den bittern Aerger abzumerken 
dag die Weltgefchichte das omindfe Princip doch noch 
immer nicht vergeffen wil. Wenn wir auf die beiden 
Zeitalter zurüdbliden, könnte es dem Philoſophen faft 
en Rob werden daß er bei dem ewigen Spiel von Re- 
volution und Contrerevolution fo gan, in der Würde 
bes Hiſtorikers über beiden Parteien ſich gehalten (d. h. 
beide fo confequent verworfen) hat; — aber befinnen wir 
uns: — der Widerftreit liege nur in der Einbülbung der 
Gtreitenden ſeibſt, der Wahn der einen ift dem der andern 
ibentifch, und fo wird es gehen fort und fort! Wie der 
alte Goethe fagt: dag man nie weiter gebt ald wenn 
man nit weiß wohin man gebt, fo muß I. Schmidt 
über fein jäbes, vorfchnelles Decret hinaus dem unfterb- 
lichen Princip der Romantik nachgehen. 

Wird ihm denn nicht, folange die Menſchheit ſich 
Ziele fiedt, folange fie im Glauben an Bott, an die 
Idee — wie ihr es nennen wollt — Werke des Beiftes 
vollendet, immer von neuem bie Befchichte der Roman. 


tie anheben müffen?! 18. Gemten. 





Erinneraugen and ber Weaterwelt. 


1. Bwei berühmte Komiker des 17. Jahrhunderts: 
Michel Angela Fracanzano und Ziberio Fiorillo. 


Dem Ginen flicht bie Nachwelt Beine Kraͤnze!“ rief 
F· Schiller vor einem halben Jahrhunderte aus, und es hat 
fih fein Wort faſt zum Sprüchwort fortgepflanzt. Uber e6 
geht ihm, dem Worte nämlih, wie mandem Spruͤchworte 
ed liegt viel Wahres darin, ohne daß es völlig wahr und auf 
alle Berhältniffe anwendbar fei. Berühmte, ausgezeichnete 
Individuen der Bühnenwelt find noch heute fo geehrt und ihr 
Rame gehf noch Heute fo in den Annalen der Kunft fort mie 
der von den Iüngern jeder andern Kunſt. Daß Nichts von 


Dem was fie im halben Raufche der flüchtigen Begeifterung - 


ſchufen übriggeblieben ift mag zu bedauern fein, aber dies 
Geſchick theilen fie am Ende dod nur mit den erflen Malern 
der alten Griechen, mit Beuris, mit Wpelles, mit Prota- 
goned, von denen fi auch nur die Kamen auf uns vererbt 
haben, und am Ende trägt gerade diefer Umftand dazu bei 
die Meifterwerke welche ihr Genius in einer flüchtigen Stunde 
ſchuf unferer Phantafie noch größer erfcheinen zu laffen als 


es vieleicht der Fall war, wenn wir fie mit dem Fritifchen 


Blide unferer Anſchauungsweiſe und unferer Eulturftufe fehen 
Eönnten. Die Leutchen waren fi auch nicht alle Tage und 
in allen Rollen gleich, fie hatten ebenfalls ihre Schwächen, und 
ſelbſt einem David Garrid mußten fie ein Boote carikirend vor» 
zurüden. Genug, ihr Ruhm hat ſich auf und vererbt, ihr Rame 
iſt der Nachwelt aufbewahrt. Ihre Helden, ihre Väter, ihre 
Böfewichter, die Königinnen und Kammermädchen der Frauen 
jener Zeit glänzen noch heute vor den Augen der Phantafie 
Derer für welche die Geſchichte der Bühne ein blühender Gar» 
ten ift, worin man fi ergeht Altes mit Neuem zu ver: 
gleichen. Gelbft der Harlekin ift in ſolcher Urt unſterblich ger 
worden. Stranitky's und Prebaufer's Hanswurft, und Schuch's 
und Garlini’8 parifer Harlefin lebt, um nur einige Belege 
zu geben, heute noch; nicht minder aber hat uns auch Pietro 
Signorelli in feiner „Storia critica de’ teatri” (Reapel 1787, 
IV, 184 fg.) einen Poliinelo und Gcaramuccia aufbewahrt. 
In der Maske des Erſtern glänzte ein Reapolitaner, Michel 
Ungelo Fracanzano, der Schüler von zwei andern nicht minder 


in Italien berühmten, wovon der @ine Francesco Baldo in 


Rom als er abtrat ihm feine ‚eigene Maske ſchenkte, wie Stra- 
nitzky feine folange mit Ehren geführte Pritfhe auch zulegt 
feierlich an Prehaufer übergab. Einige Franzoſen die Pracan- 
zano in Italien gefehen hatten wußten nicht genug von ihm 
nad ihrer Heimkehr am Hofe zu erzählen, und Ludwig XIV., 
damals noch jung, berief ihn nach Paris, wo er, obſchon nur 
durch feine Komik, der Sprache ganz unkundig, fo allgemeinen 
Beifall erntete daß er einen Iahredgehalt von taufend Louis 
biß zu feinem Tode (1685) bezog, nachdem er ſchon geraume 
Beit vor feinem Ende die Bühne verließ, und darnach auch 
wol von ber heiligen Kirche mit einem bonneten Begräbniffe 
erfreut worden fein wird. 

.Zedoch noch viel berüßmter war der flatt feiner bes 
reits nängft eingetretene Landsmann Ziberio Fiorillo, der 
ih als Scaramuccia auszeichnet. Ohne alle Beihülfe der 
Sprache wußte er nur durch Geberden faft Alles hinzu 
reißen *), und made dem armen Molitre, feinem Beit 
genoflen, das Leben manchmal fauer genug. Molitre felbft war 
o gerecht keine von Fiorillo's Darftellungen zu verfäumen, 
und die Brazie, die nichts als Ratur athmende Mimik defielben 
zu beobachten, aber er hatte immerfort mit dem Nuchtheile zu 





*) „Quesio Rearammecia non perla e dive gran case! ſagte 
ein Prinz der ihn in Rom ſpielen ſah; Evariſte Gherardi, der erſte 
DarleNn feiner Beit ſeibſt, nennt ihn in feinem ‚‚Tiedätre italien”, 
I, 358 und Mt: „ie meddie des plus illusires somddiens de 
son tempe.*' 
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fimpfen der un ſechon Lägm feine Affe traf. Die war 

fein Theater voller als m den bier Monaten wo Fiorillo 

8 verlaffim Yatte rinmal feine Heimat wiederzubeſuchen. 

aum erichien er jedoch wieder und gar Paris firömte au 

u neue In bie 2 I 

& zu einem ſe Ente 3 

a (0 b. # in ein Il von ſechs Mr» 

— —* alle ——— ſallen: 9% 
Hoite nun perlit, sed pertit are‘ 
MDer Menſth Ward nicht, allein ver Künfflee Rich!) 





Gohna, von dem die böfe 
U fogte daß ex des Waters Molle fontgsfept habe indem 
er —* geworben fei. | 


,Uebrigens binterlie) Fiorille ein Bermögen von hunderttauſend 
gan, und zwar einem 


3. Dietragiſche Schaufpielkunftin Italien während 
Der legten 35 Sabre des 18. Zahrhunderts. 
Bas auſpiel nah dem Muſter der griehifhen und 

xdmiſchen Bühne zugefihnitten erwachte in Stafien faſt in dem 

nämliden Augenblicke wo durch den Fall von Konftantinopel 
die griechiſche umd lateiniſche Literatur einen neuen Auffſchwung 
nahm. Man überfegte die dramatiſchen Werke der alten Griechen 
und Römer, man dichtete Ähnliche, wenn aud nicht in ihrem 
Geifte, doch fireng ſich an ihre Formen: haltend, und ſtellte fie, 


was uns bier zunaͤchſt von Bedeutung ift, zum Theil auf ſehr 


prachtvollen und geſchmackvollen, wol gar dem antiken Theater 
nabelommenden Bühnen dar. 
Fürftn Italiens begünftigten ſolche Beſtrebungen um bie 
Wette. Die Dichter, wie auch wol die Schaufpieler, wurden 
mit Ehren und Gefchenten überhäuft. Nichtsdeſtoweniger blieb 
diefe Gefchmadsrichtung nur immer auf gewiffe Kreife beſchraͤnkt. 
Nur die Gelehrten und wer die Maske der Belchrfamkeit vor⸗ 
nahm fah folche ‚‚claffifche” Stuͤcke aufführen. Das Volk bes 
kuͤmmerte fich nicht darum. Sie wurten ihm nicht geboten, 
und wenn es gefhah nicht von ihm befuht. Was wußte eb 
von den Atriden und Helden die vor Troja gefämpft hatten 
‚oder Eümpfen wollten! von den Sklaven, Parafiten und He⸗ 
töcen des Seren; oder Plautus! Es lief dahin wohin es 
gelodt wurde von feinen lekin, Polichinell, Dottore, Pan⸗ 
talone, Tartaglia und wie ſonſt feine feſtſtehenden aber immer 
neu intriguirenden Masten bießen. Die „claffiichen” Stücke 
wurden faft nur von Mitgliedern ter zahllofen Afademien, d. 5. 
der Geſellſchaften gegeben die fih vom 15. Jahrhundert an in 
allen nur einigermaßen anfehnlihen Staͤdten bildeten und Die 
Dichtkunſt, die Ausbildung der italieniſchen Sprache, das Stu⸗ 
bium des griechiſchen und römifchen Alterthums um die Wette, 
fetbft oft mit Hülfe des Meinlichften, laͤcherlichſten Pedantismus 
zu fördern trachteten. *) Nur jelten war es daß ein und ber 
andere Schaufpieler oder eine Schaufpielerin ſich einem ſolchen 
hoͤhern Stile der Kunft zumendete, und noch feltener geſchah 
ed daß fie ihm treubfieben, oder daß fih eine Geſellſchaft 
von Schauſpielern zufammenfand die in ſolchem Sinne thätig 

ervefen wären. Als Daher im legten Biertheile des 18. Jahr: 
—** Vittorio Alfieri feine trefflichen Schauſpiele ſchrieb, 
wie Italien Baum Aehnliches vor ihm gehabt hatte, konnte er 
war darauf rechnen fie von gebildeten Dilettanten in Scene 


*) Bielleiht waren fie au nur Wiederholung, denn der Prinz 
von Bulmend ſoll fie fhon gefprohen haben ald fi Mondory, 
ein‘ Beitgenoffe Moliere's, ungefähr 1660, von ber Bühne gu: 
rädjog. 

* ande folder „Akademien“ feinen fih nur foldyen Dar: 
fielungen gewibmet zu haben und Privatiheater geiwefen zu fein, 
58. die Accademia de’ fllodrammatici di Milano, welche Alberto Nota's 
Qufifpiele vornehmlich ind Leben rief. Man vergleidde die Dedicas 
tion dar letztern in der 1838 zu Mallanb erfhienenen Geſammtautgabe. 


EOnnoͤdie, Bis er a „ eben» 


Die Päpfte und alle übrigen. 
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mt auf wigens medeigen Puncte 
gu jener Sei in Italien fung Kein 


‚mäßtig gedefen zu fein, und es erinnert de 
an Yaris, wo jeder Schaufpieler auf der Stelle ausgep 
würde, wem er, auch fonft noch fo Vet. einen proven⸗ 
catiſchen Accent hören laflen wollte. Alle ſpieler kamca 
nur aus den niedrigften Ständen des Volkes, und wenn efwaß 
Beſſeres werden j% fo dürfen fie, ruft er aus, „mon nati pex- 
zenti nt della feccia della plebe” fein. Bom Bortrage eineb 
Schauſpiels hatten fie gar Feine Ahnung. „Unter allen jekigen 
fogenannten Schauſpielern weiß Keiner langfam und wie es 
die Bulle erfodert (com enzu) zu fprechen. Mech ſchwie 
riger würde es. natürlich fein die weiblidden Rollen gu be 
fegen, da ehrliche Leute ihren Zöchtern nicht. geftatten das 
Theater zu betreten.) ibt nun an wie dem Allen wol 
abzubelfen fein dürfte, obſchon freifich nicht in einem oder zwei 
oder in emigen Jahren, doc indem er den Meg zur Bilde 
einer wenigſtens leiblichen Geſellſchaft vorzeichnet, ergibt 
auch wieder wie ſchlecht es damals um das italienifche ernfle 
Drama ftand. „Erf würde ich zu den Schauſpielern fagen: 
Left mir das Stüd und lernt ed, ftudirt es und tragt es mir 
vor (recitatela a me) und befümmert euch um Nichts ale um 
eure Rolle! Ich höre die erfte Probe an, aber ohne Souffleur, 
und fie geben das Gtüd, es dem Sinne na langfam, richtig, 
deutlich ausfprechend. Gute Scaufpieler find Dies no nicht, 
aber Do Leute wovan Italien bijeht noch Feine Borſtellun 
bat.’ Weiterhin führt er noch einige der damaligen Magierek 
der tragifhen Helden an, wie fie die mu nur fingen, nick 
decdamiren, dad Maul auffperren wenn fie fterben, und fi 
frümmen und autrenfen wenn fie eine Leidenſchaft barftellen. 
Genug, um es klarzumachen daß die tragifche Bühne Itaftens 
gu jener Beit tiefer ſtand wie vielleicht irgend eine Eurupas. 
Ob fie ieg viel beſſer iſt Faſt möchte man gweifeln.. Das 
komiſche Element herrſcht auf der einen, das mufikalifge auf 
der andern zu ſehr vor als daß fi) Melpomene hätte Raum 
fehaffen koͤnnen, und wenn fle ja den Verſuch machte, fo ſcheucht 
die kirchliche, wie Die politifche Cenſur fie mit ihrem Mebufen 
ſchilde auf der Stelle zuruͤck. Kaum daß ein freier Gedanke 
allenfalld gedruckt werden konnte. Meiftentheild mußte Wlferi 
fih zu dem Zwecke nad) Paris flüchten, und als Contrebande 
den Weg ins Vaterland fuchen. Yusgefprochen auf der Bühne 
aber konnte er am wenigften werden. Wie hätte in Turin, 
in Genua, in Rom, in Mailand, Benedig, Neapel ein Genfer 
erlaubt gu fagen was Wifieri, Niecdlini, Manzoni und Miefer 
oder Jener gebichtet hatte! 7. 


*) Dance, vlelleicht die meiften von Alfierl8 Stüden find ver⸗ 
meihli anfangd nur in Partd erſchienen; benn In ber Webicatfok 
feine® „‚Brute prüme” ATI an Wafbington fagt er ausdruͤcktich dap 
er fein Vaterland verlaſſen babe: „per petere altaments sorivart 
di libertä, 

*) Dies Hat ſich jegt fo geändert daß wenn fonft ein Impreſſario 
als Kenner und geſchmackvollet Mann Bekannt It, er oft durch bie 
angefebenfien Dilettante Donno ih ber Vorſtellang eines vorzügfidden 
Stuͤckes unterkügt wird. (Vergl. die wiener Jahrdaͤher ver Blte 
ratur‘, 1848, OXXIV, 136.) . A 
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- baltifchen Norden. Bon Kurd von Schloͤ⸗ 
zer. Berlin, Her. 1850. Gr. 8. 1Thlr. 
10 Ror. 

Theils reinhiſtoriſche Intereffen, theils politifche 
Sympathien haben feit einer Reihe von Jahren die ge 
ſchichtliche Forſchung den Küftenländern der Dftfee zur 
gewendet, unb vorzugsweife deutfche Befchichtöforfcher, 
doch auch einige Standinavier und Ruſſen, einſchließlich 
der Finnen, ſind bei dieſem Werke thaͤtig geweſen: in 


ziemlich zahlreichen theils groͤßern, theils kleinern Schrift⸗ 


werken ſind die Reſultate der oft ſehr ins Einzelne ein⸗ 
gehenden Unterſuchungen niedergelegt worden. Bemer⸗ 
kenswerth iſt daß namentlich die Numismatik dabei eine 
Molle fpielt, d. 5. dag man um der vielen\arabifchen, 
afritanifchen und anderer fremden entweder aus der Roͤ⸗ 
merzeit oder aus dem altern Mittelalter ſtammenden 
Münzen willen, die man in jenen Küftenländern fand, 
der älteften Geſchichte derfelben und ihrer Bewohner um 
fo eifriger nachforſchte: die Schriften von Ledebur, von 
Minutofi und namentlich auch der Akademie ber Wiſ⸗ 
fenfchaften in Petersburg geben Dies zu erkennen. Daß 
die Werke von Sartorius und Lappenberg über die Hanfa 
neben Boigt’6 „Geſchichte von Preußen” die beutfche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung vorzüglich nach jener Richtung hinge⸗ 
lenkt, und durch die merkwürdigen Auffchlüffe die diefe 
Werke gaben die beutfehen Gelehrten gleihfam erſt wah⸗ 
ren Geſchmack daran finden liefen, darf mit ziemlicher 
Zuverficht behauptet werden. Bringt man damit ben 
Umftand in Berbindung daß die Stellung Rußlands 
in den OÖftfeeprovinzen Deutfchland gegenüber feit unge- 
fähr einem Menfchenalter den politifhen Bli der Deut« 


fhen mehr als früher dahin zu richten veranlafßte, fo. 


wird man es recht wohl erflärlich finden wenn bie deut« 


ſche Geſchichtſchreibung ſich auch dort einheimifch zu mas 


hen fuchte, umfomehr als beinahe taufendjährige Erinne- 


zungen unfers Volkes ſich an jenes Küftengebiet knüpfen; 


denn was find die Oftfeeproningen eigentlich anders als 


ein durch die Gewalt der Umftände losgeriſſenes Glied 


des alten deutſchen Staatskörpers? Mir koͤnnen aber 


bei diefer Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdrücken 


daß in.benjenigen Geſchichtslehrbuchern. die für die wiſ⸗ 








und dunkel daß wenig damit gewonnen wird. Und bo 
ragt von diefer nördlichen Seite her eine eigenthümliche 
Volksbildung In ihren Trümmern nad dem weſtlichen 
Europa herein: bie fprachlichen Forfchungen und Volks⸗ 
lkeberfammlungen, mit denen fich namentlich Gelehrte 
von finnifcher Geburt fleißig befaßt haben, Tiefen man⸗ 
nichfache Beweiſe dafür. 

Das Werk nun deſſen Zitel wir oben angezeigt ha⸗ 
ben fchließt fich ebenfalls den Beftrebungen an bie Ge⸗ 
fchichte des baltifhen Nordens von der Zeit an aufzufld-. 
ren wo namentlich die Deutfchen, in der einen Hand 
das Schwert, in der andern bad Symbol des Ehriften- 
thums, das Kreuz, dorthin vordrangen, um, nachdem bie’ 
Wege nur einigermaßen gebahnt und feſte Poſitionen 
gewonnen worden waren, Handelsintereſſen zu verfolgen: 
für die Deutſchen bildete dieſes Norbland geradezu eine 
neuentdedte Welt... Wir nahmen das Werk bes Hrn. 
von Schlöger mit befonderer Erwartung in die Hand, 
da wir bereit8 Gelegenheit gehabt Hatten durch Beur⸗ 
theilung feiner Monographie: „Choiſeul und feine Zeit“, 
zu erkennen daß ber Verf. einen vorzüglichen Beruf für 
die Hifterifche Kunft befige. Und unfere Erwartung iſt 
nicht getäufcht worden. Doc fehen wir zuvörberft im 
Allgemeinen was ber Derf. in feinem Werke der Ge- 
ſchichtewiſſenſchaft geboten hät. Der ganze Stoff ift in 


acht Abſchnitte vertheilt. Es wird ber geſchichtliche Fa⸗ 


den angeknüpft an die Plaͤne Karl's des Großen das 
Ghriftenthum im. europäifchen Norden zu verbreiten; der 
erſte Abfchnitt endigt mit der Entdedung Livlands durch 
die Bremer im 3. 1158." Der zweite Abfchnitt beſchäf⸗ 


‚tigt fih vorzugsweife mit ethnographifchen Unterfuchungent 


und befpricht die Stellung dee finnifhen Bevölterung zu, 
den Skandinaviern und Slawen. Im dritten Abichnintt 
verbreitet ſich ber Verf. über die Begründung. ber chriſt⸗ 
lichen Kirche in Livland vom bremer Erzbischum aus, 
und über bie Kreuzfahrten die ‚unternommen werden 
um bad Chriftentyum zu fihern und die deutſche „Here 
(haft, deren Mittelpunkt das gegründete Riga wird 


1018. 


weiter auszubreiten. Im vierten Abſchnitte treten die 
Conflicte der Deutfhen mit den Dänen hervor: und in 
der That muß fi Livland und Efihland dem glüdlichen 
Eroberer, Waldemar, eine Zeitlang unterwerfen, bis im 
J. 12337 infolge der unglücklichen Schlacht bei Born⸗ 
boͤvde die Bing: Mac im Norden Ben empfindlichften 
Steh erleidet. Dies Keptere ſowol als ein allgemeiner 
Aufftand der Eſthen gegen die Deutfchen und Dänen, 
fowie die immer größere Wichtigkeit welche das baltifche 
Norbland für die Deutfchen erhält wird ausführlich im 
fünften Abfchnitte befprachen. Der fechöte Abfchnitt läge 
die alten Preußen und Lithauer auftreten, und entwickelt 
die Befahren welche durch die Begründung 
roßfuͤrſtenthums Lithauen (1230) für bie deutfche Herr- 
ſchaft in Livland herbeigeführt werben. Der Plan bie 
Gchwertbrider mit dem Deutſchen Orden zu vereinigen, 
am den bon allen Seiten beohenben Gefahren deſtoeher 
gewachſen zu ſein, fcheiteet an den Iutriguen Walde⸗ 
war's und an dem Widerwillen Roms, bis ber Verluſt 
einer Sechlacht gegen die Lithauer (1236) alle Bedenk⸗ 
lichkeiten befeitigt: Livland und das ſuͤdliche Eſthland 
werben Provingen des Deutſchen Ordens, aber der Nor⸗ 
ben Efthlands muß den Dänen überlaffen werben. Diefe 
Erzählungen bilden den Inhalt bes fiebenten Abſchnitts. 
Der legte Abſchnitt führt den Befer auf die Inſel Goth⸗ 
land, ſodann nach Nowgorod und deffen deutſchen Kauf⸗ 
hof mit feinen eigenthuͤmlichen Einrichtungen und Ge⸗ 
ſeten; ſomit iſt ber Verf. an dem Zeitpuntte angelangt 
we die Hanfa ind Leben teitt umb den Gewinn ventet 
ben die Eutdeckung des baltiſchen Rorbens in fo reichen 
Mae zu gewaͤhren geriguet war. Und an diefem Punkte 
(dt dee Verf. den Beben feiner Unterfuchumgen und 
Darſtellungen fallen. | 
Unfere Lefer werben aus biefex allgemeinen Meberficht 
zu ermeſſen im Stande fein daß gar viel des Intereffan- 
tem Stoffe In dem Werke enthalten Tel. Es iſt aber bie 
Beratbeiting und Darfieliung beffelben rticht etwa fo gehal⸗ 
ten daß wur der im Allgemeinen wißbegierige ober nad 
nügiidger Mnterhaltumg ſuchende Beier daburch befriedigt 
‚würde; krineswegſs: vielmehr iſt das Ganze win ſehr 
ſVoner Beireng zur Geſchichtswiſſenſchaft über den balti⸗ 
fen Norden und kann insbeſondere als eine vortvreff⸗ 
liche Einleitung zur Geſchichte ber Hanſa betrachtet 
werden. Der Verf. beurkundet eine genane Bekannt 
ſchaft mit der betreffenden Literatar und dus Beſteeben 
högliaft Alle zu bimmgen und auszubeuten was in die⸗ 
Sereiche :geldfter werben iſt. Daher 
ſtin Bedauern aus, ſo vft er ſich in 
die Umhöglichkeit verſegt ſteht die eine oder andere Schrift 
für feiien Bine zu ** daher wendete er ſich ſelbſt 
on. | 





' Beta 
nd tigen elmer "Buche inägticht abyıthelfen. Mn firht 
DES aus den Tlterarhiflortfihen Aumetkungen, Die ber 
Beil. in Arena :ziemlicdhen Umfinge dem Schlufſe Ws 
Berk ot dat. Daß Dies überhaupt geichehen 
iM, Hat, wir auf der Hand liegt, einen wiſſenſchaftlichen 


eines | 


Werth, und daß die Beigabe dem Schluſſe angefügt iſt, 
hat einen formellen Vortheil infofern als der Lefer fi 


in der Auffaſſung ber bargeftellten Begebenheiten und 
Zuftände buch Nichts geftört findet, ſich gleichfam der 
Sache felbft ununterbrochen hingeben Tann. Vor Allem 
aber glauben wir bie fchöne Sprache Des Verf. hervort 
heben zu müffens fie ift gleich weit entſernt von rhetorte 
her Prunkſucht wie von gelehrter Trodenheit, fie ver- 
räth vielmehr eine anziehende jugendliche Frifche und Le 
bendigkeit; und meil der Verf. feines Stoffs ganz maͤch⸗ 
tig iſt und mit unverkennbarer Riebe ſich der Darftellung 
beffelben hingibt, fo ift in der Anorbnung ebenfo viel Leich⸗ 
tigkeit als in der Sprache Lichte und Wärme. Und wir 
baben infolge Deffen das Buch von Anfange bis zu Ende 
mit gleichen Interefie und Wohlgefallen gelefen, und 
den Wunfch in uns auffteigen gefühlt daß unfere deut- 
ſche Gefchichtfchreibung mit ſolchen Büchern recht oft be- 
ſchenkt werden möchte. 


Mas den gelehrten Upparat anlangt, fo wären wir 
wol im Stande das Eine und das Andere binzazufü- 
gen; mir vermeiden es aber um unfern Lefern durch 
trodene Rotizen literarhiſtoriſcher Art nicht läſtig zu fal⸗ 
len. Uber das Eine glauben wir ihnen ſchuldig zu fein: 
eine wörtliche Mittheilung zur Charakteriſtik theils Def 
fen was in bem Buche zu fuchen iſt, theild der Dar- 
ftellungsweife, über die wir eben unfern Beifall ausge⸗ 
fpeochen haben. Wir mählen dazu Einiges aus dem 
intereffanten Abſchnitte über den Hof der Deutfchen in 
NRowgorod, ber ſchlechthin auch nach feinem Schuppatron 
„Banct Peter“ hieß. | 


Während Romwgorod nach Rorden und nad Dften zu im- 
mer größerer Macht gelangte und fon bis zu Den Ternen 
Bölkerfchaften des Ural den ſtolzen Wahlſpruch feiner Bürger: 
„Ber kann wider Bott md Rowgorod!“ ertönen Haß, öffnete 
es den Bewohnern des europaͤiſchen Weftens bereitwillig feinen 
Markt und Hafen, um die Robproducte der polaren ne 
gen gegen die feinen Fabrikate des Abendlandes umzutauſchen. 
Und bier waren es die deutſchen, vornehmlich die gothlaͤndiſch⸗ 
deutſchen Kaufleute die durch Geſchaͤftskunde, Hüdrigkeit und 
Unficht die ihnen dargebotenen Vortheile am erfolgreichen 
autgubeuten und fidh gar bald des ganzen nordifchen Geſchaͤfts 
zu bemeiftern wußten. Bald wurden ihnen von ben Bewoh⸗ 
nern der großen ruffifhen Handelsrepublik in einem befondern 
Stadtquartiere die nöthigen Baupläge angewieſen. Dort grün 
deren fie nun ihre eigene deutſche Kirche zum Heiligen Peter. 
Um diefelbe herum führten fie geräumige Waarenlager und 

ckhaͤuſer auf, nebft zahlreichen Meßbuden, Comptoiren, Wohn⸗ 
uben und Verſammlungsſälen, und fo entſtand gu Anfange 
des 13. Jahrhunderts, wenn nicht ſchon früher „„der Hof der 
Deutſchen zu Romgorel und wahrſcheinlich auch gleichzeitig 
fe Serena, „Die Schra dere Dhutſchen to Rogarden.” 
Und dieſes Gefegbuch führt uns das innere Beſen und Ge 
triebe jenes Stiftung lebendig vor. Un der Spige der ganzen 
Riederlaffung fanden zwei Aelterleute der Kaufmannſchaft, der 
„Didermann dhes Hones” und der „Didermann Cante Peteres“. 
Den Letztern lag bie Gorge für den Haushalt des Hefes uud 
De Vrrwsaltung der Sunumgölaffe ob. Er trieb die teuren 
ein, Die jedes Banbeitreibenbr Mitglied der Geſellſchaft je nad 
dem Werthe und der Menge der von ihm eingeführten 
zu entrichten hatte, und nahm die Gtrafgelder in —— bie 
nach erfolgtem richterlichen Ausſpru Ir ee de er 
gehen, Betrug, Waatenverflliſchung, Geldunterfchleif, für Ha- 


Ufigkeit IM Dilnfie, Tnftäßiged Beerdgen gegen Worgektte, 
Arunkenheit pder Schlaͤgereien don ten dabei Betheiligten zu 
erlegen waren. Oberſter Michter war ber Didermann des Ho: 
fes, der auch die algemeinen Berfammlungen gu berufen batte 
und die Leitung über das Banze führte. Er ſowol wie der 
Arltermaenn Ganct Peter's gi aus der Wahl der Kaufleutz 
hervor, wählten fie) dann felbft vier Männer zu Behälfen und 
bezogen aus dem gefeplichen Antheil an Sporteln und Gtraf 
eidern ihr befonderes Einkommen. Außerdem fland dem wort: 
enden Meltermann das Recht zu fih nad eigenem But» 
dünken eine Wohnung auf dem Hofe auszufuchen. Um bie 
Kbrigen Haͤuſer mußten die Kauftente losſen. Diefe Wohnun⸗ 
en mochten jedoch klein und nur für die Rachtruhe geeignet 
km. Die langen MWinterabende brachten daher die Handels⸗ 
berren nad Ehluß des Geſchäfts iR der „Brofen Stube“ zu 
die als Verſaumfungsort und Speifefaal diente. Ein ähnliches 
Local, Die fogenannte ‚„„Rinder Gtove‘, war zu ähnlichen Zwecken 
fe Die jüngeren Handelslehrlinge, Sefellen und Knechte einge: 
titel. Dit Ausnahme dee Gefchäftsnerbindungen unterhielt 
der Hof nur geringen Verkehr mit den übrigen Bewohnern 
Der Stadt. Bu Dienftleiftungen innerhalb feiner Ringmauern wur⸗ 
Ben daher nur Deutfche zugelaflen. Eine eigene Hofbrauerei 
lieferte bier den füßen Meth, der aus Honig, Wafler und 
Bopfen zubereitet wurde. In dem „Sanct Peters » Keflel” 
mußte alles Wachs gefchmolzen werden, wie auch Sanct Peter 
feine eigenen Holgniederlagen hatte. In Gemeinfchaft mit 
Ruffen durften feine Gefchäfte getrieben werden. Bei Steafe 


von HU Mark Silber war jedem deutfchen Kaufmanne des Ho⸗ 


fes geboten: Bein Ent mit Ruſſen in „„Rumpanie’’ zu haben 
- and der Ruffen Gut nicht ale Wrachtgut zu führen. Verbre⸗ 
der mußten auf dem Hofe, felbit im ‚„„Shurme” bei Waffer 
und Brot ihre Strafzeit abfigen. Starb ein der Gemeinde 
angehöriger Deutfcher in Rowgorod, fo nahm der Begräbniß- 
ylap Sanct Peters feine Leiche auf. Andere Deutfche die fidh 
in Romgorod aufbielten ohne fi der Innung anzufdließen, 
durften nur mit befonderer Erlaubniß des Aeltermannes den 
Dof betreten. Um ſolche Frede, ſowie Diebe und Gefindel 
am nächtlichen Einfcgleichen zu verhindern, waren für den Hof 
und die Kirche eigene Wächter angeftellt, die zu beftimmten 
Aachtſtunden auch die großen Kettenhunde Ioslaffen durften. 
Sn diefe faft Plöfterliche Abgeſchiedenheit des Hofes trat aber 
alljährlich zwei mal, wenn die deutfche Kauffahrteiflotten mit ih: 
ren reichen Waarenlabungen anlangten, ein neues verändertes 
Leben ein. Rad) dem damaligen Brauche unternahmen naͤm⸗ 
Lich die Rowgorodfahrer ihre Reifen nicht einzeln, fondern ſtets 
in Geſellſchaft von Mehren auf zahlreichen Schiffen. Solche 
Eompagnien hießen „Fahrten“ und unterfchieden fi, jenach⸗ 
Dem fie im Fruͤhjahre cder im Herbſte die heimatlichen Häfen 
verließen, um dann während des Sommers oder mährend der 
MWintermenate ihre Geſchaͤfte in Nowgorod zu beforgen, in 
Sommer: oder Winterfohrer. Eine jede diefer Fahrten brachte 
den Vorſchriften des Hofs gemäß ihre eigenen Priefter mit. 
Huch mußten noch. vor der Ankunft im nowgorodfchen Gebiete, 
das fi damals bi zur Newamundung erfiredte, die beiden 
Yeterleute ‚gewählt und von jedem Mitgliebe der Geſellſchaft 
die gefeplihen Waarenſteuern entrichtet werben. Langte nun 
Die Fahrt bei der Rewa an, fo warteten ihrer dort Lodien oder 
Lichterfchiffe zum Umladen der Güter. Denn wegen des un: 
fichern Fahrwaſſers der Newa und der Wolchow konnten ih 
die großen Seeſchiffe nicht in jene Flüſſe wagen. Von hier 
bis nad Rowgorod hinauf trug die Republik gegen Vergütung 
der Unkoſten die noͤthige Sorge fir den Kranspert der Waas 
zen. So gediehen durch deutfähe Betriebfamkeit in Rowgored 
wie auf Gothlaͤnd Bie Handelöniederlaffungen, die unter fi 
wie mit dem Mutterlanbe in ſter Berbmdung ſtehend gar 
buld dem deutfiben Weſen in allen norbifchen Gebieten Un- 
gen und Einfluß zu verfhaffen mußten. Es bob aber für 
a6 baltifche Außendeutfchland eine neue Zeit des Ruhmes an, 
Us die beutfchen Rord⸗ und Uftfeeftäbte zum huge ihrer 


heiten und ißees Handels Uke gruͤndeten, 
——— Derbinkengen mit Kan j a Fe 


“Reval, Dorpat zu raſcher Blüte fach emporſchwang. 


Wer diefes Einft mit der Gegenwart vergleicht und 
überdenkt durch welche politifhe Fahrläffigkeiten und 
durch welchen Jammer der Zeiten jenes baltifche Außer⸗ 
beutfchland verkorengegangen und. die Macht gänzlich ges 
brechen worden iſt die daffelbe erräng und Jahrhunderte 
lang I wahren vermocht, Der erinnert fi unwillkürlich 
der Worte des alten Dichters: „O mihi praeteritos re- 
ferat si Jupiter annos!“ 8. Zimmer. 


Wordsworth's machgelaffenes Gedicht. ' 
Der in Rr. 192 d. Bl. angebeutete Nachlaß von Words; 
worth ift unter dem Titel: 
The prelude, or growth of a poet’s mind; an autobiogra- j 
phical poem, by William Wordsworth. tondon 1850, 
aus der Berborgenheit In welcher der Verf. bas von 1709-1805 





„gefgriebene Gedicht gehalten in den Buchhandel gekommen. 


Es if eine Art Autobiographie in Jamben und in vierz 
Büchern, worin der Dichter feine Gefühle und die @reignifte 
feines Lebens von früheſter Kindheit an fehildert: feine @r» 
fahrungen im älterlichen Haufe, auf der Univerfität Eambridge, 
in London und Paris während der Franzöfifcden Revolution bis 
zu ſeiner Rückkehr nach England. Urfprünglich follte es eine 
Einleitung zu dem Epos „The reoluse” fein, welches wie 
befannt in dem Vorworte zum „The excursion’ als ein phi⸗ 
loſophiſches Gedicht mit Anſichten uͤber Menſch, Natur und 
Geſellſchaft angekuͤndigt wurde, aber als ein Ganzes unvolle 
endet geblieben iſt. Der tiefe Eindruck welchen die Franzoͤfifch 
Revolution auf den Dichter machte, die Begeifterung mit welcher 
er für fie ſchwaͤrmte geben einen Fingerzeig warum die u— 
tobiographie in Verborgenheit geruht bat Er rechtfertigt die 
Revolution im Princip und in ber Ausführung, theoretifcg und 
praftifh. Er durchdringt ihren Seiſt und ihre Bwede, und 
als die Zeit der Meaction Fam wie fie kommen mußte, und er 
in feinen glühenden Hoffnungen und Erwartungen fich getäufcht 
fah, wollte er weder der republitanifchen Berfaffung noch dem 
Volke die Schuld beimeffen. Der Unmwille und die Bitterkeit 
womit das Fehlſchlagen der Revolution feine innerfte Eeele 
erfüllte “wurde durch die Kriegserflärung Englands gegen 
gene auf die Spige getrieben. Gr gefteht daB er ‚im 
ubel feiner Seele aufgejauchzt“ als er von ber Niederlage 
ber Englaͤnder gehört. Er fagt noch mehr wenn es heißt: 
it was a grief, — 

Grief call it mot, ’t was anything but that, — 

A conflict of sensations without name, 

Of which ke. only, who may love ihe sight 

Of a village steople, as I do, can jadge, 

‚When. ia tho congregation bending all 

To their great Father, prayers were offered ug, 

Or praises for our country’s vietories; 

And, ’mid the simple worahippers, perchance 

I only, liko an uninvited guest oo. 

Whom ne one owned, sate sileut, — shall I adı, 

Fed on the day of vongoanes yet to come. 


Obgleich diefe und ähnliche ſtarke Stellen fo ‚geblichen zu 
fein ſcheinen wie Wordsworth fie zuerſt niedergefchrieben, 
wandelte ihn doch nad) und nach ein Zweifel an, ob er nicht 
den Menſchen und deſſen politifche Mechte überſchätzt habe. 
Indem hiermit fein Glaube an die Yerfeckibitität des Menſchen 
an ibom Pr fand er zu 8 eine —— feiner Phan⸗ 

u Dichtun — eides wenibgiich ı 
zuerlangen ſtachtetrr er tr tere Jetnruttichen Merge von Weſt⸗ 


wwerlond, und nm zu feber ob in ber Natur einfacher, Halb 
gebildeter Menfchen Keime jenen edeln Yrincipien ruhten, ohne 
welche er der Iegten Hoffnung auf ein Zortfchreiten des Men⸗ 
ſchengeſchlechts entfagen müfle, machte er Die Landleute. und 
Staatt maͤnner“ feines Geburtsbezirks zum Gegenftande erft 
feiner Beobachtung, dann feiner Lieder. Nachdem er hier den 
Beweis gefunden den er gefucht, glaubte er au eine neue 
Belebung und Kräftigung feiner durd bie Gewalt einer enty 
gegengefepten Erfahrung geſchwaͤchten Fähigkeiten waßrzunchmen. 
ied ungefähr iſt der Sinn und die Tendenz des jüngft 
erfchienenen Gedichts, über welches die Kritik wahrſcheinlich 
verſchiedener Meinung ſein wird. 8. 
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Freitag, 





An einen Freund in Berlin. 
Tauſend Dank, mein lieber Freund, für Ihre freund⸗ 
lichen Mittheilungen, durch die Sie mich ſo lebendig an 
Ihren berliner Erlebniſſen und Kunſtgenüſſen theil⸗ 


nehmen laſſen. Ich war ſehr gefpannt darauf von Ih⸗ 
nen über das Gaftfpiel der Rachel etwas Ausführliches 
res zu erfahren. Sie haben mir in Ihrer treuen Weiſe 
nicht nur dieſen Wunfch befriedigt, fondern laffen fi 
bei diefer Gelegenheit fo gründlich über das Weſen der 
altfranzöfifchen Tragödie überhaupt aus daß ich Ihnen 
aufs innigfte dafür verbunden bin. Sie fagen: 
Während Rachel's Aufenthalt haben eine Menge Kritiker 
Beranlaffung genommen in alter Weiſe über das altfranzöfifche 


Theater abzuurtheilen. Das hat mich fehr geärgert. Seit Leſ⸗ 


fing glaubt Jedermann in Deutfchland über Corneille und Ra» 
eine fihlechte Wige machen zu dürfen, ohne zu bedenken daß 
Leffing die Aufgabe hatte das franzöfifhe Iheater als ein 
Hinderniß für die eigene nationale Entwidelung wegzuräus 
men. Jett ift diefe Aufgabe längſt gelöfts das Hinderniß if 
nicht mehr da, der Anerkennung ift alfo wieder Raum gelaffen. Und 
Das ganz gewiß zu unferm eigenen Frommen. Schiller jelbft 
hat die „Phädra“ überfegt und Goethe fogar den „Zancred” 
und „Mabomet’, wie überhaupt der wahre Meifter jederzeit 
mehr Pietöt für alles Lüchtige bat als der Pfufcher. Die 
Franzoſen feien Phrafenmader, heißt es immer! Macht ein- 
mal folche Phrafen die fo durchgehend mit der Handlung ver 
webt find, wenn ihr koͤnnt. Sie hätten die Griechen fchlecht 
nachgeahmt! Das ift nicht wahr, fie find eben die Franzoſen 
ihres Zeitalters geblieben, und die ganze Gefinnungsweife, 
Manier und Form ift originell, berechtigt und eben deshalb 
auch unbefangen zu genießen. Erſt jept, da wir fie nicht mehr 
nachzuahmen brauchen, find fie auch für uns wieder fchön ge: 
worden. Befonderd wenn ich ihre Zeit und Umgebung betrachte, 
beneide ich fie doppelt um ihre. edle Einfachheit und Friſche, 
um ihre kindliche und doch fo männliche Raivetät und haupt» 
fächli um ihre Tragik. Es wird auch bei und der Zag er: 
ſcheinen müflen wo der junge Dramatiter nidht mehr glaubt 
er dringe am ficherften durch wenn er ein recht verzwicktes 
und verfünftelted Motiv zu Markte führe. 

Wiſſen Sie, lieber Freund, daß Sie mir diefe Worte 
recht aus der innerften Seele gefprochen haben? Ich bin 
zwar nicht fo glücklich geweſen jegt die große Rachel 
auf ihrer deutfchen Rundreife zu fehen. Jene Zeiten 
die Eindifch genug waren um Gelehrſamkeit für Bil- 
dung zu halten haben die meiften beutfchen Univerfitä- 
ten in Meine Städte gelegt, in denen weder ein Theater 





jest fo klar wiberfpiegeln. Ich hätte Beine fehönere Be⸗ 
ftätigung meiner Anficht finden können. 

Sn der That, es ift endlich einmal Zeit der fran« 
zöffhen Tragödie. wieder gerechtzumerden. Niemand, 
wird ihren Mangel an Dem was wir in unferm Sinne 
dramatifche Handlung nennen verkennen, Niemand die 
Derkehrtheit der drei Einheiten, Niemand die conven- 
tionnelle Anfchauungsweife, die fo oft die Galanterie an 
die Stelle des Reinmenfclichen fept, in Schug nehmen 
oder gar zur Nachahmung empfehlen. Aber man kann 
das Alles verdammen, und es fehlt noch viel daß damit 
die franzöfifche Tragödie überhaupt. verbammt ſei. Es 
gibt ja fo Vieles was wir dem antifen, bem fpanifchen, 
ja felbft dem Shakſpeare'ſchen Drama als blos zeitlich 
und darum conventionnell geftatten müffen, wenn wir 
zum unbefangenen fünftlerifchen Genuffe kommen mollen. 
Wir üben diefe Billigkeit, wir geben ihnen ein mal für 
alle mal beftimmte Borausfegungen zu, um uns von fol» 
hen Heußerlichkeiten unbehindert nur um fo tiefer in ihre 
wefentlihen Schönheiten hbineinzuleben; — und nur bei 
ber frangöfifchen Zragödie wollen wir einen Maßſtab 
geltendmacdhen den wir als den abfoluten preifen und 
der doch, weil er von allen zeitlichen und örtlichen Le⸗ 
benebedingungen der fünftlerifchen Geftaltung abfieht, nur 
abftract und deshalb durchaus unberechtigt iſt? 

Damit ift die franzöfifche Tragödie nicht abgethan. 
Sie ift heute noch ebenfo wie vor zwei Jahrhunderten 
ber Stolz ihrer Nation und fie ift es geblieben, obgleich 
den Franzoſen, namentlich bush Vermittelung ber Schle⸗ 
gel, alle unfere deutfche Kegereien befannt geworden find. 
Sogar die Anfeindungen im eigenen Lande, die Dramen 
und Dramaturgien der franzöfifhen Romantiker, haben 
fie nit aus dem Felde gefchlagen. Zuguterlegt find 
Dichter wie Delavigne und Ponfard wieder zur alten 
Sahne zurüdgelehrt, eine Vermittelung zwilhen dem 
Staffifhen und Romantifchen verfuhend. Ein Kunft- 
princip das eine ſolche zaͤhe Lebensfähigkeit behauptet, 
wahrlih! das kann kein todtgeborenes Kind fein, ob» 





gleich man es fo gern dafür ausgibt. Ich theile ganz 
Ihre Meinung, wir haben alle Urfache von unferer vor- 
nehmen Geringfchägung abzulaffen. Es handelt fid 
nur darum, flatt das Weſen biefer Tragödie fortmäh- 


zend zu befämpfen, es endlich auch einmal unbefangen, 


zu erkennen Mb zu genießen. | 
Worin eye das Recht und die Schönheit dieſer 
Tragödie? Worin liegt der Grund ihrer Tangbewähr- 
ten Xebensbauert - | 

Gegenüber von jenem albernen Gefhmäg das in ber 
franzoͤſiſchen Tragödie Nichts als eine verunglüdte Rad 
ahmung ber Antike erbliden will, nennen Sie fie, lieber 
Freund, urfprünglih. Und damit, glaube ich, haben 
Sie den Nagel auf den Kopf getroffen. Dan drängt 
der framzöfifhen Tragödie einen durchaus falfchen Ge- 
fihtspunft auf wenn man danach fragt inwieweit 
fie ihrem antiten Vorbilde entſpreche. Seit Ronſard 
und ber „Piejade” war zwar bie Negelmäßigkeit des alten 
Dramas, ja felbft die Entlehnung des Stoffs aus der 
alten Mythologie und Geſchichte allgemein in Gebrauch 
getommen; aber keinem Franzoſen iſt es je im Traum 
eingefallen man fönne an ihn die Foderung fielen er 
fole nun auch jenen Stoffen und Formen entſprechend 
die EigentHümlichkeiten feiner Zeit und Nationalität auf- 
geben. Antikiftten in diefem Sinne wäre dem Yranzo- 
fen, wenn nicht einfach eine praftifche Unmöglichkeit, fo 
jedenfalls ein begriffliches Unding gewefen. Die Art 
und Weife wie Racine's Zeitgenoffe Pradon, der aud) 
eine „Phädra“ gebichtet hatte, biefes Stück beantivortet, 
ift in diefer Beziehung höchſt bezeichnend. 

Wundern Sie fi nicht, meine Gnädigfte — fo fchreibt 
er in feiner Widmung an Die Herzogin von Bouillon —, wenn 
Ihnen Hippolyt entblößt fcheint von jenem wilden Stolze und 
von jener Unempfindlichkeit die ihm eigen war, Wie hatte er 
den Reizen Eurer Hoheit gegenüber diefe Unempfindlichkeit ſich 
bewahren konnen ? Mit, Einem Borte, wenn ihn uns die Al⸗ 
ten gemalt haben wie er in Troͤzene war, fo fol er bier er: 
feheinen wie er in Paris hätte fein müffen; denn unbeſchadet 
dem Alterthume fei es gefagt, diefer junge Held würde an ei⸗ 
nem fo ‚galanten Hofe wie an dem unferigen eine ſchlechte Rolle 
fpielen, wollte er hier in feiner ganzen griechiſchen Wildheit 
und Borftigkeit auftreten. | 

Es ift daher kein. Widerſpruch wenn diefe Geftalten 
in Reifrock und Wlongeperüde und mit der ganzen ſtei⸗ 
fen Hofetiquette Ludwig's XIV. einhergehen. Diefe Ge- 
ftalten find Franzoſen; fie wollen gar feine Griechen 
und Römer fein. Sie tragen nur durch eine feltfame 
- Raune der äußern Umftände zufällig griechifche und rö- 
mifche Namen. 

Das ift der fpringende Punkte. Dan ftellt fich dies 
Mobdernifiren und Franzöfiren der alten Stoffe meift als 
Ungeſchick, als falfche Auffaffung des Alterthums vor. 
Das ift es durchaus nicht. Dies Franzöfiren iſt nichts 
Anderes als das bewußte und nachdrückliche Geltend⸗ 
machen und Durchführen des Eigenen und Nationalen 
dem Fremden und Entlehnten gegenüber. Nicht blos 
bier in der franzoͤſiſchen Tragödie, ſondern in der gleich 
eitigen Poeſie überhaupt, fowie in allen gleichzeitigen 


auten, Bildwerten und Malereien Frankreichs Tiegt 


niemals das Hauptgewicht auf ben äußern antififirenben 
Formen, fondern in dem ureigenen, echtnationnellen 
Geifte, der fih, fo gut es eben gehen will, in dieſen 
Formen verkörpert. 

Breilich find die Leute auch hier Leicht bei der Hank. 
Das it Zopf, fagen fie und damit mwähnen fie‘ diefe 
ganze Kunftart für immer beſeitigt. Sollte ih mich 
irren? Ich glaube mich Ihrer. völligften Zuftimmung 
verfichert halten zu bürfen wenn ich behaupte daß bald 
die Zeit kommen wirb da man bdiefen vielverfchrienen 
Zopfſtil zwar nicht preifen und nachahmen, aber boch 
wieder billiger beurtheilen wird. Wer möchte es leng- 
nen, jenes gährende Durcheinander antiter und moderner 
Elemente, jenes gänzlihe Auseinanderfallen von Form 
und Inhalt, die ſich nicht in innerer Nothwenbigkeit 
einander bedingen und fobern, fondern nur äußerlich zu- 
fammengezwängt werden, gibt oft die wunberlichfien Mi- 
[dungen und bizarrften Geftalten. Aber es weht ung 
doch aus ihnen ein lebendiger Geiſt entgegen, wir ſtehen 
mit ihnen in frifchen Wechfelverkehre, wir wiffen es ifl 
Zleifh von unferm Fleiſch. Man hat ben Zopf geftürzt 
und man hat dadurch unbeftreitbar unenblicd an For⸗ 
menreinheit gewonnen. Ob aber aud) an Leben und 
Friſche, Das ift eine andere Frage. Sch behaupte es 
dreift, jelbft auf die Gefahr hin auch von Ihnen, mein 
Trefflichfter, arg verfegert zu werden: das Volt — und 
die Kunft ift wefentlih auch für das Volt, nicht blos 
für feinfgmederifhe Kenner — erbaut fih viel inniger 
an fenen vielgefihmähten Werken ber Zopfseit als an 
ben zwar viel fchönern, aber unendlich abftractern und 
lebensärmern Werken Thormaldfen’s und Schinkel's, ober 
als an der „Braut von Meffina” und ber Goethe'ſchen 
„Achilleis“ und „Natürlichen Tochter”. Jene Werke ge 
nießt das Volk, diefe ftaunt es nur am 

Ich. fage nicht man hätte die reinen Formen, die 
aus der reinern Erkenntniß des Alterthums entfprangen, 
verfhmähen und fi bei ber Wunderlichkeit des alten 
Zopfes begnügen follen. D nein! Wie Hätte man es 
auch gekonnt, felbft wenn man es gewollt hätte! Nur 
Das fage ich, die Zopflunft ift Iebenbiger und daher auch 
in ihren Wirkungen tiefer als jenes gelehrt abftracte An- 
tififiren, das fich am Ende des vorigen und Anfange bes 
jegigen Jahrhunderts felbft unferer größten Dichter und 
Künftler bemächtigt Hatte. Wir bürfen uns nicht mit 
Berluft unferer angeborenen Indivibualität Fopfüber in - 
das Altertum flürzen wollen; der Verſuch bleibt doch 
ewig vergeblih. Wir müflen in der That und Wahr⸗ 
heit Das zu erreichen fireben mas die fogenannte Zopf- 
zeit in richtigem Inſtincte wollte, aber bei dem Stande 
der damaligen Entwidelung nody nicht erreichen konute. 
Mir müffen den Muth haben ganz und rüdhaltslos 
unfer eigene® Wefen künſtleriſch darzuftellen und babei 
doch nach einer Hoheit und Einfalt der Form trachten, 
die von derfelben rubigen Harmonie befeelt ift die une 
aus allen antiken Kunſtwerken fo erquidend entgegen: 
weht. Erſt wenn dies böchfte Ziel erreiche ift, können 
wir von einer Wiedergeburt des Witerthums, d. h. von 


einer wahrhaften Berföhnung bes Antiken und Modernen 


ſprechen. Bis dahin iſt freilich noch lange Zeit; die po⸗ 


Titifche Geſchichte kommt hier mehr in Betracht als bie 
Kunfigefhichte, denn die Kunft fpiegelt überall nur den 
Seift der Zeiten wider. Aber Das iſt gewiß, wir find 
auf bem beften Wege. Es iſt erfreulich zu fehen wie 
das Bewußtſein biefe® Ziele immer allgemeiner wird 
und hier und ba in einzelnen Berfuchen unferer Künft- 
ter ſogar ſchon thatfächlih mit beftem Erfolge fich 
Bahn bricht. 

Verzeihen Sie diefe Abſchweifung. Sie können es 
um fo leichter, da ich mich in ber That nur ſcheinbar 
von unferm gemeinfamen Gegenflande entfernt babe. 

Bezeichne man immerhin die franzöfifche Tragödie 
als Zopftragädie; wir flreiten nicht dagegen. Wir wil 
fen daß biefe ganze Kunftrichtung und alfo auch bie 
franzöfifhe Zragödie als deren beredtefier Ausbrud ber 
erfte und in feiner Art überrafhend großartige Verſuch 
ift das Wefen des modernen Beiftes in den claffiichen 
Kormen der alten Kunft auszufprehen. Sie bemegt 
fih in der chaffifchen Ruhe und Hoheit der alten Kunſt⸗ 
form und ift doch durch und durch franzöfiih. Das 
ift das Große an diefer Tragödie, Das ift der Grund 
ihrer trotz aller Anfeindungen unverwüftlihen Lebens⸗ 
dauer. | 

Aber freilih darf man dabei nicht vergefien, bie Art 
vwoie fie diefe Größe Hervorbringt ift zugleich auch ihre 
Schwäche Sie leidet an dem Widerſpruche daß fie auf 
reinäußerliche Weife Iöfen will was nur innerlich zu 
löſen iſt. Sener Caſſicismus ift nicht in naturnothiwen- 
digem Drange aus dem eigenften Geifte ber Zeit ber 
ausgeboren, fondern, gleichviel ob aus dem mahren oder 
wie die berüchtigten drei Einheiten aus bem misverftan. 
denen Alterthume herübergenommen, äußerlich durch 
Nachahmung entiehnt. Es ift eben bier wie im Zopfr 
file überhaupt, der alte Rahmen ift zu knapp für das 
gewaltige Bild, das in ihn Hineingezwängt ifl. Dem 
jungen Rieſen find die vollblütigen Adern gewaltſam und 
ohne Roth unterbunden. Die Feuerglut des modernen 
Geiſtes will alle Augenblide wie ein wildes Füllen bie 
enggezogenen Schranken feiner Rennbahn überfpringen, 
und boch find diefe gerade ſtark genug um die freie 
und volle Entwidelung der jugendkräftigen Glieder zu 
Kindern. 

Dies Gefühl innern Zwieſpalts können wir bei aller 
Anerkennung der ‚franzöfifchen Tragödie nirgend loswer⸗ 
den. Und diefer innere Zwieſpalt ift es auch auf den 
zuletzt alle Polemik binausläuft, die man mit Grund 
ober wenigftens mit einigem Scheine des Rechts der 
franzöfifchen Tragödie bisher entgegengeftellt hat. Er ift 
für uns Deutfche um fo verlegender, da gerade wir, ob- 
gleich die Kragen der modernen Entwidelung am tiefiten 
im uns bherummühlen, doch ohne Zweifel zum Alter 
thume in der innigften Wahlverwandtfchaft ftehen, 

(Die Bortfegung folgt. ) 


a 


Ledru⸗Rollin über den Verfall Englands. 
Der General en chef der erilirten franzoͤſiſchen De 


‚mofratie, Ledru:Rollin, bat feine Stimme wider ben gegen⸗ 


‚fie haben Bein Brot, Beine Kleider um 


| Rand ber 


wärtigen Zuftand Englands erhoben, und ein Bud: „De 
la d&ecadence de P’Angleterre” (2 Bde.), veröffentlicht, das 
Philarete Chasles fehr treffend beurtheilt. 

Es find zwei fehr fchöne Bände, in welchen der berü 
Berbannte viel Zorn, wenig Geift, — viel FRA 
Diertel Ueberfegung, alle Unterfuchungen der blue books und 
der black books, aber blutwenig Philofophie niedergelegt hat. 
Man findet alles Das darin was die DOppofitionsmitglieder, im 
Haufe der Gemeinen an fehlagenden Beweifen gegen ihre Ge 
ner vorgebracht haben, die Lifte der Sinecuren, die Sterblich 
feitötabellen, die Zuſammenrechnung der ſchrecklichſten Behand» 
lung einer einzigen Glaffe u. f. wm. Was aber fol das Afles 
beweifen?, Hat nicht jede Blütezeit ihr Böfes! Rom unter 
den Geipionen, Spanien unter Ifabella und Philipp, Athen 
Pad Beritih, Blorenz At den Medici waren voll von 

end, Leiden und Ungerechtigkeit. Das ift einmal der Ga 
der Welt. Sm Sommer brennt die one Bang 

Aber Ledru:Rollin ift Das gleichviel. Er will einmal d 
England fih dem Berfalle nähere, und er beweift es us 
Er weiſt auf die Todten, die Sterbenden, die Berhungernden 
bins; auf die mit menfchlihen Geſpenſtern angefüllten Höhlen; 
auf die Straßen mit ihrem Iebendigen Ausfage, wie er von 
den glänzenden Caroffen durchfahren wird; auf Die Felder 
welche von halben Sklaven bebaut werden, die faft ſchlimmer 
daran find als die an die Scholle gefeffelten Leibeigenen, denn 
zu leben und fi zu 
bedecken. „Gott fei Dank! England ift ruiniert: es flicht uns 
ter der Laft feiner Ariſtokraten!“ Der Franzöfifche Tribun freut 
fi Darob, und fieht zu wie England langfam ftirbt. 

Bie ift Ledru:Rolin zu diefem überrafchenden Refultate 
gefommen? in außgezeichneter Advocat, gewandter Redner, 
aber freilich biß dahin ohne praßtifche Erfahrung, ein Geift 
der, fi in den Feurigen Wolfen der Theorie und der Yhantafte 
gefällt, aber dem die Härte der Wirklichkeit widerfirebt, und 
den das Zönen von Worten verführt, gewiegt in den praͤchti⸗ 
gen Perioden eines Mirabeau und Raynal, und die Politik 
nur durch die Rhetorik erblickend, ein echtfranzöfifches Gemüth 
binfihtlic) des unbeftimmten Idealismus und einer glänzenden 
Pbrafeologie, wurde cr durch die Stürme ber legten Zeit in 
ein San | 


gemorfen das er am nahen fannte, in ein 
Ehat und der Praris, der Erfahrung und des Her: 
kommens, in ein Land in welchem man nicht mehr an Theorien 
glaubt, namentlich nicht mehr an ſolche die Alles verfprechen, 
in ein Land wo jede Partei um die andere zu ärgern ausruft: 
„Alle ift verloren, England wird bald flerben, ja es ift 

fon todt!“ 

Died Geſchrei hörte Ledru:Rollin bei feiner Ankunft. 
„Moraing-Chronicle‘' gab dem Yublicum die Lifte der Arbeiter 
die in den legten fünf Jahren ver Elend geftorben find; die 
Auswanderungsgefellihaften ließen ganze Schiffäladungen von 
jungen, arbeitölofen Nähterinnen nah Auftralien abgehen. 
„Wenn wir une nicht in Acht nehmen”, rief „Blackwood's 
magazine”, „fo wird England von den Proletariern aufge 
zehrt.“ „Alles umfonft”, meint Carlyle, der humoriſtiſche Me⸗ 
taphyſiker, „da kommen die Tage des unermeßlichen Elends; 
da die doppelte und dreifache Zerſpaltung, Serklüftung! Ich 
ſehe eine Regierung die ſich in den Abgrund fürzt, welche 
faͤllt und ſich in die Katarakte von Koth wirft, welche traurig, 
(hwerfällig , wie das Gerippe eines todten Eſels Binfält, und 
nicht weiß wohin!” 

Ledru:Rolin war über diefe Ausrufungen erftaunt, Car⸗ 
lyle ift indeß wie der propbetifche Vogel der den Sturm an« 
fündigt. So ſchlimm wie er es verkündet ift es zwar nicht 
mit England; aber es fchadet auch nicht daß er es unaufhörlich 
warnt. „England ift verloren, Denn es hat den verhängniße 
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vollen Schatz der Edda und ber Kibelungen ‚gefunden, das 
rohe Geld das Alles unfruchtbar macht was ſich ihm nähert!" 
Um ihn ſchart filh ein ganzes Chor von Zournaliften, Statiſti⸗ 
PR Al Dramaturgen und Yamphletiften. Der Grund 
dieſer: ” 
“Im 3.1815, wo Großbritannien noch kaum von dem gro 
sen Kampf „gesen Rapoleon Athem holte, warf es ſich mit 
Macht au ewerbliche Groberung. Der Erfolg war uns 
"geheuer, aber koſtete viel. Die Ariſtokratie des Bluts und der 
Race ging nicht umfonft Auf dieſe neue Operation ein, die zum 
"Bortheil der induftriellen und finanziellen Ariſtokratie ins Werk 
gelegt wurde. Die Refultate waren bie welche Maghew im 
„Morning-Chroniche”, Didens in feinen neueften Werfen, 
Carlyle in feinen in Profa gefchriebenen Dithyramben, in ſei⸗ 
nem „Chartismus“ und feinen „Pampbleten des Züngften Tags’ 
mit Uebertreibungen niedergelegt haben. Dane Claſſen waren 
geopfert worden; das ſchrecklichſte Elend blie 
zung; der fürdterlichfte Mangel erfüllte die reichen Stadtbe⸗ 
tete und bededite das flache Land. Da nahm die Feudalariſto⸗ 
bratie das Wort, griff die Gewerbsariftofratie lebhaft an, 
rief wirkliche Unterfuchungen bervor, erwedte bie öffentliche 
Sntrüftung, füllte die Spalten der Journale mit bittern Kla- 
en und Katiftifihen Beranfchaulidgungen, und rief die 
ewegung hervor welche Ledru:Rollin bei feiner Ankunft in 
London erblickte, 

- &r hoffte nun fogleih eine große Role in England zu 
fpielen wenn er jene traurigen Unterfuchungen , jene troftlofen 
Biffern, jene graufamen Bilder des britifhen Elends wieder: 
abdrudte. Aber‘, Bönnte man zu ihm fagen, „aber Verehr⸗ 
tefter, diefe Arbeit ift fchon gemacht; es ift eine Wiederholung ; 
die englifchen Statiftiter, Reviewer, die Philofophen, und bes 
fonders Leon Raucher haben fie mit feltener Unparteilichkeit, 
großer Klarheit und ungemeinem Zalente ausgeführt.” „Thut 
Richts“, antwortet LedruRollin, „ich greife die Ariſtokratie 
als Urfache des Elends in England an.” „Aber”, antwortet 
man ihm, „Das ift ein Irrtum, nur die Induftrie und Die 
Uebertreibung des englifchen Handels verurfacht Ihre Klagen.” 
„Run dann greife ich die Induftrie an.” „Wie! diefe herr 
lie Entwidelung der menſchlichen Kraft! die Eultur, die För⸗ 
derung des Menſchengeſchlechts, den Reichtum!’ Sa’, ent 
gegnet er, „eben Das, denn damit greife ich das Monopol an.‘ 
„Rein, nein, die Freiheit ift fchuld daran, die freie Concur⸗ 
ven!” „Ich will Beine Freiheit.” „Wie? der Volkstribun 
wi Feine Freiheit ? 

Das betrübt mich daß Ledru⸗Rollin Bein Freund der Frei 
beit if. Buͤrgerlich wie ich von meinen Bätern ber bin, habe 
ih Furcht vor Leuten die Peine Freiheit wollen. Und doch ge 
langt Ledru⸗Rollin I biefem Reſultate. Der Abfolutismus 
liegt nicht blos im Königthum, er liegt auch in der Theorie, 
im Traume, in der Einbildung, im Ueberirdifchen, im Unmoͤg⸗ 
lichen. Wenn Ledru:Rollin die „Idee“ preift, fo rufen wir 
daß die Familie, die Freiheit etwas Schöneres ift. Die abfo: 
Iute Idee ift Das Unmögliche, iſt die Zerftörung der Welt. 
Das Abfolute hat die St.Bartholomäusnacht und die Jaquerie 
verurfadht; feit im 3. 1688 in England das Abfolute ver: 
fhwand, floß dort fo wenig Blut; das Abfolute brachte das J. 
1793 hervor, richtete die Scheiterhaufen ‚der Inquifition auf, 
hieß die Wiedertäufer predigen. Denn auch die Unabaptiften 
beteten die „Idee“ an. 

Und aus Liebe zum Abfoluten verabfcheut Ledru-Rollin die 
Breiheit; denn diefe ift niemals abfolut,, fondern ſtets relativ; 
der Greis ift nicht fo frei wie der Züngling, das Weib nicht 
fo frei wie der Mann. Nur der Tod ift völlige Gleichheit, 
weil er zulegt Alles negirt. 


Aus lauter Begeifterung für das Abfolute, und aus Haß 
gegen die Ariftoßratie hat Ledru-Rollin alfo Alles aufgezeichnet 


ohne Erleichte 


Geſe ſich immer inmitten feines @lü@s und feiner 

zu a m und felbft zu tadeln, und Redru-Rollin bat 
lautere peheit gehalten! Im dieſem Irrthum bat er fein 
Bud gefchrieben. Diefe gegenfeitigen Borwürfe find in Eng⸗ 
land von großem Rugeny die Tories werfen den Whigs ihre 
Fehler vor, die Protectioniften den Freunden Eobden’s, und Ye 
lernten dabei. 

Ueberhaupt würde der Engländer fi für entehrt halten, 
wollte er bekennen daß er zufrieden iſt; verdrießlich von Ras 
tur und aus Gewohnheit wäre er untröflli wenn er zufrie- 
bengeftellt wäre. Das hat Ledru-Rollin getaͤuſcht. Die Ehar- 
tiften viefen ihm immer zu daß die Mriftofraten England auf- 
gehrten; ber ariflofratifde „Morning-Chronide” wiederboftz 
ihm täglich daß Großbritannien unter der ſucht des Groß 
handels erliege. Die orthodoxen Anglikaner weinten und 
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ſchluchzten über die rund der größten Lebenskraft Enge 


lands. Die Tories wiefen auf die geringe Ehrfurcht der ges 
werbligen Stände gegen den Adel hin. Jedermann ffimmte 
in Diefe Klagelieder ein bis zu den großen Finanzmännern des 
Landes. „Wie“, rief George Norman, Director der englifchen 
Bank, aus, „wie follen wir uns retten? Wir haben den gre: 
fen Kampf der Nichtbefigenden gegen die Befipenden, jenen 
großen Kampf der nicht aufgehört hat feit es ein Eigenthum 
gibt, Die Leiden des Armen mehren fih an Bitterkeit und Hef⸗ 
tigkeit; er ficht Das Wohlfein des Reichen beſſer als früher ; 
er vergleicht es mit feiner Blöße und feinen Schmerzen; er 
überredet ſich daß die Urſache davon in der Zurcht und dem 
Egoismus Derer Liegt welche Macht und Vermögen in Häns 
den haben. Das wird bös enden!“ 

‚ „Er hat Recht, Das kann böß enden. Denn die Armen find 
in England zahlreih, fchre@iih. Die Wohlhabenheit und 
Tätigkeit um fie herum erzeugt nur ihren Born. Die Parias - 
der englifchen Geſellſchaft auf dem Lande und in den engen 
Saͤßchen Kiverpoold und Mancheſters bedrohen immerfort die | 
Griftenz des Landes, deflen Gtüd fie verlegt. Es ift ein feftes, 
unabänderliches Gefen Daß jeder Staat durch die confequente 
Durchführung feines Princips zugrundegeht. Der Dandel und 
dad Gewerbe welche Englands Größe ausmaden, find auch 
feine Gefahr; Niemand täufcht fi darüber in England. Giner 
der ſcharffinnigſten Männer rief im Haufe der Gemeinen aus: 
„Ich ſehe die Klippen vor uns!’ Zum Glüd find die Ma- 
teofen auf den Raaen, ‚die Equipage ift an ihrem Poften; man 
macht fi auf den gefährlichen Sturm gefaßt. Biel Menſchen 
werben dabei umkommen. Wer wollte Das bezweifeln % Weiche 
Kraft, welche Dampfmafchinen, welches Segelſchiff folte nicht 
Gefahr mitfihbringen. Ie größer die Macht, um fo größer 
das Opfer. Kein Kampf ohne Verwundete und Todte; je weis. 
ter das Heer vorrüdt, umfomehr läßt es Leute auf dem Wege 
zurüd. Der Rachbar flürzt, und über ihn weg gebt der Zug. 
So fliegen Rom, Spanien, Griechenland. Nicht die englifche 
Ariſtokratie darf man für das Unglüd verantwortlich machen 
welches der Fortſchritt der Induftrie verurfacht hat. Die Mitz 
telclaffen in Großbritannien find vielmehr ſchuld daran, tenn 
fie haben das Bewußtſein des Eigenthums und der Familie 
viel fehärfer vertreten und gemisbraucht. @ie ſchließen ſich ab 
in ihren engen @irfeln bis fie von den Adeligen geflört wer⸗ 
den. Und während bie Arbeiter unten grollen und brummen, 
grolien und Brummen die Ariſtokraten oben. Das ift in Eng: 
land ber allgemeine Redeton, und Lebru-Rollin hat fie für einen 
Schrei des Todes gehalten! Daß England an feinen wahren 
Mängeln zugrundegehen wird, ift gewiß; wenn Dies aber ges ' 
ichehen wird, Das hängt von ihm felbft ab; bißjegt hat es alle 
Klippen Elug umfhifft. An der Statiftif Ledru-Rollin’s, fo 
wahr Ge ift, wird es aber fiherlich nicht zugrundegeben. 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinzih Brockhaus. — Drud und Verlag von F. WE. Brockhaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 





( Fortfegung aus Nr. 236.) 


Wer aus der Schule Shakſpeare's ſtammt, und alfo 
überall die ganze individuelle Friſche und Eigenartigkeit 
moderner Gharakterentmidelung zu fehen gewohnt ift, 
Dem erfcheint die Keidenfchaft diefer Charaktere zu abge- 
meſſen, zu ſchoͤnredneriſch⸗pathetiſch, zu wenig thatträftig, 
der Gang der Handlung zu langfam und innerlich, die ganze 
Behandlungswmeife zu fteif, Balt und tupifh. Wer dagegen 
die Alten im Auge hat, Der nimmt bie modernen Wand- 
ungen die das Modernificen und Zranzöfızen erfobert 
nur ungern in den Kauf; er vermißt vor Allem bie 
ideale Hoheit in der Charakteriſtik. Jenem if, went: 
ich fo fagen darf, die franzöfifche Tragödie zu fehr an. 
tik; Diefem ift fie nicht antif genug. 

Iſt es Ihnen wol ſchon aufgefallen daß alle beide 
Seiten diefes tiefgreifenden Gegenfages in jener Polemik 
die die deutſche Kritit gegen bie franzöfifche Tragödie 
ausgeübt hat vertreten find? Man bat, wie ich glaube, 
diefen merkwürdigen Gegenfag noch nit hinreichend 
Hervorgehoben. Leffing bekämpft fie von jenem Princip 
aus aus dem nachher die „Emilia Galotti“ hervorges 

angen ift, aus dem Streben nad) individueller Natür- 
Tichteit und Wahrheit. Er ift nur deshalb ein fo erbitterter 
Gegner der franzöfifhen Tragödie, weil fie ihm nicht in⸗ 
dividuell und natürlich genug if. A. W. Schlegel dar 
gegen ſteht auf gerade entgegengefegtem Standpunkte. 
Deffen Polemik gegen die franzöfifhe Zragödie geht 
wunderlicherweife durchaus aicht aus feiner Liebe und 
Begeifterung für Shaffpeare hervor, fondern einzig aus 
jenem abftract antififitenden Idealitaͤtsprincipe, das er 
fo unglüdlic in feinem „Ion“ bethaͤtigte. Man fieht 
Das weniger in feinen „Vorleſungen über dramatifche 
Kunft und Literatur”; ungweidentig erhellt es jedoch aus 
feiner berühmten Flugſchrift über Racine's „Phädra“. 

Es würde mich zu weit führen wenn ich auf den 
Anhalt dieſes Schrifthens hier genau eingehen wollte. 


Aber ich ergreife entfchieden die Partei der Franzoſen 


gegen den Deutfhen. U. W. Schlegel glaubt Racine's 
„Dhädra” und mit ihr das ganze Syſtem ber franzöſi⸗ 
ſchen Tragoͤdie vernichtet, indem er nachweiſt daß Ra⸗ 


cine überall wo er von dem Vorbilde des Euripides 


26. October 1850. 


abweicht dem Weſen der griechiſchen Dramatik ungetren 
werde. Warum aber find diefe Aenderungen nicht uner- 
laßlich? Bei Euripides entfpringt die Kataſtrophe aus 
dem Zorn der Aphrodite. Aphrodite befchlieft den Hip⸗ 
polytos zu vernichten, obgleich fie weiß daß fie für die 
fen Zwed auch ihre geliebte Phädra vernichten muß. 
Sie erweckt in Phaͤdra eine verbrecheriſche Liebe gegen 
Hippolyt, dieſer verſchmaͤht diefe Kiebe, Phaͤdra aus Ver- 
zweiflung über das unbedachte Geſtaͤndniß gibt ſich den 
Tod und iſt treulos genug durch eine hinterlaffene Schrift 
eine falfche Anklage gegen Hippolyt zu fehleudern. The 
feus verbannt den Sohn und fleht zu Pofeidon daß er 
ihn verderben möge; Pofeidon einem frühern Verſprechen 
gemäß erhört dies furchtbare Gebet, er fcheucht die 
Hoffe des Fliehenden, bdiefer wird an Felſen zerfchmet- 
tert. Artemis erfcheint, verheißt ihrem Liebling ewige 
Derklärung und deckt dem Theſeus den graufen Ver⸗ 
vath auf. Der ſtumm verzweifelnde Schmerz mit dem 
Thefeus den Tod bed Sohnes betrauert ift bie tragifche : 
Stimmung mit der auch ber Zuſchauer das Schickſal 
anklagt. Der Menſch ift ein bloßes Spielwerk in den 
Händen ber Götter. Und eine fo furchtbar zermalmende 
Schickſalſtragödie hätte ber neuere Dichter unverändert 
nachahmen follen? Racine follte ben Stoff des Euripides 
umbichten, etma in derfelben Weife wie wir wiſſen daß 


‚in Griechenland ein Mythus von dem einen Dichter 


zum andern wanderte, von Hand zu Hand fi) Fünftle- 
rifeh immer mehr abrundend? Wie göttlich offenbart fi) 
bier ‚die naive Gefundheit bes franzöfifhen Dichters! 
Alle Götter- und Schickſalsmaſchinerie beifeitewerfend, 
gründet Racine überall feine Tragif auf innere pſychologi⸗ 
fche Hebel, auf den innern Kampf energifcher Leidenfchaft, 
ja er verſchmaͤht fogar die Intrigue nicht. Und fo wenig auch 
fonft die Intrigue für die Tragoͤdie geeignet ift, es ift 
gewiß, haͤtte der Dichter zwiſchen Intrigue und aufer- 
weltlichem Schickſal zu wählen, feine Wahl durfte kei⸗ 
nen Angenblid ſchwanken. Was fchadet es daß die 
griechiſche Idealitaͤt der Charakteriftit dabei verlorenge- 
gangen? Die modernen Charaktere find fubjectiver, ihr 
Gemüth ift ihr Schickſal. 

Der Dichter des „Ion“ tadelt den Dichter ber 
„Phädra”, weil fie nicht blos eine philologifche Um⸗ 
arbeitung ift, fondern eine wirkliche, aus der eigenflen 


verbefferten Euripides, Racine aber mußte es fehr wohl, 
und er fpricht es in der Vorrede zu feiner „Iphigenia‘ 
ousdrüdlih: aus dag eine Götteribee bie zur Zeit des 
Euripides Glauben fand Heutzutage nicht mehr ge- 
glaube werde, und deshalb auch in der Poeſie unwirkſam 
vefcheine. 

er angefichte folcher Thatſachen wagen wir noch 
immer den Franzoſen falfhe Nachahmung ber Griechen 
vorzumerfen? Wahrlich, wir thäten gut, flatt jene ga⸗ 
Ianten Liebſchaften der griechifchen Helden in der fran- 
zöfifchen Tragödie mit vornehmer Selbftgenügfamteit zu 
befpötteln, vor Allem uns ihren Urfprung und ihre tiefe 
äfthetifche Bedeutung klarzumachen. Wir ereifern une 
fo germ über das Maffinement des sidele de Louis XIV. 
Aber es iſt Fein Zweifel, im Verhaͤltniß zu und waren 
diefe Menſchen naive Menſchen. Diefe franzoͤſiſchen 
Tragödien gleichen in der Art und Weiſe wie fie mit 
ben alten Kormen und Stoffen umgehen jenen alten 
Bildern, bie die Geſtalten der heiligen Gefchichte, unbe⸗ 
Fümmert um hiftorifche Treue, ohne Bedenken in Tracht 
und Behaben ber ummittelbarften Gegenwart Eleiden. 
Diefe Menſchen fühlen fih fo glüdlih in ihrer Gegen- 
wart, fo glücklich da fie gar nicht denfen konnen es fei 
jemals anders geweſen. | 
Das aber ift die Gebankenlofigkeit unferer Franken 
Zeit! Jene Bilder bewundern unfere Zeitgenoffen und 
die franzöſiſche Tragödie verachten fie. Ich kenne einen 
berühmten Kunftgelehrten — und Sie, lieber Freund, 


Zennen ihn auch — der für Tizian ſchwaͤrmt und nichts⸗ 


deftoweniger aus Hänbel eine Religion macht. Wider- 
fprüche über Wiberfprücde! 

Sie fehen, mein lieber Freund, welchen Anklang 
Ihre Worte bei mir gefunden haben. Ich unterfchreibe 
daher. nieht nur vollftändig Ihre Vertheidigung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Tragödie; ich bin ebenfo wie Sie der Meinung 
daß unfere jungen Dramatiter alle Urfache haben im 
gewiſſen Dingen bei diefen franzöfifcgen Dichtern in bie 


ule 3 en. 
Squle zu ae (Der Beſchluß folgt.) 





Zur deutſchen Geſchichtſchreibung. 
Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit in deutſcher Be⸗ 
m ausgegeben —* —* Perg, 3. Grimm, 
8. La mann, 2. Ranfe, K. Ritter Berlin, 


‚ Beer. 8. 

vAI. eehundert. Erſter Band. — Auch u. d. 2.: Paul 
Diaconubd und bie übrigen Gefchichtfchreiber der Longe⸗ 
barden überfegt von Otto Abel. 189. 18 Rar. 

IX. Jahrhundert. Erfter Band. — Auch u. d. T.: Kaifer 
Karl's Leben von Einhard. Rad der Ausgabe in den 
Monumenta Germaniae überfegt von Otto Abel. 180. 


5 Nur. 

XI. undert. Siebenter Band. — Auch u. d. IL 
Adam’s don Bremen hamburgifche Kirchengeſchichte, 
nach der Ausgabe der Monumenta Germaniae überfegt 
von I. € M. Laurent. Mit einem Bormworte von 
IM. Lappenberg. 1850. 16 Rear. 

So oft und ein neuer Band diefed Werks zugefandt wirb 
freuen wir uns, in der Hoffnung daB die deutſche Geſchichte in 


Serie gefhöpfte Umdichtung. Schlegel verlangte einen 


ihren Quellen dem Yublicum allmällg befannter werde, und 
wuͤnſchen daß die Theilnahme deſſelben mit bem Kortfchreiten 
des Werks wachen möge. 

Der erfle der obengenannten Bände führt uns bie Ge⸗ 
fdichte der Longobarden vor, die Geſchichte desienigen Volks 
das bei den Bewegungen ber deutſchen Stämme am fpätefteg, 
—* Aube- gefoimamen If, und Hei Zahrhluderte fPäter feine 

nabhängigkeit verlor. Ben Unfang an, wie fon Zarituß 
berichtet, ſchwach an Zahl, erregte ed Bewunderung durch feine 
Tapferkeit: keinem Kampf aud) mit größern Stämmen wich es 
aus, den befiegten Bölkern wußte es feine Form aufzudruͤcken. 
&o wuchs es allmälig zu einem der bedeutendften deutichen Völker 
heran, und faft wäre es ihm gelungen für Italien zu werden was 
die Franken für Gallien, die Weſtgothen für Spanien, bie 
Sachſen für Britannien geworden waren, bie dem Lande eine 
neue Selbſtaͤndigkeit gebende Macht. Das gelang nun freili 
nit, und zwar durch den loſen innern Bufammenhang des 
Iongobardifchen Volks, duch den hartnädigen Widerftand ber 
Oſtroͤmer, befonders aber durch bie kirchlichen Verhaͤltniſſe. 
Sollte die chriſtliche Kirche nicht in eine Abhaͤngigkeit vom 
Staͤate gerathen, fo durfte ed keinen Herrſcher von ganz Ita⸗ 
lien geben; als Das Streben der Longobarden auf die Unterwer⸗ 
fung von gang Stalien gerichtet war, ba fehte der Papft er⸗ 
laubte und unerlaubte Mittel in Bewegung Dies zu verhin« 
dern, das Iongobardifche Reich fiel in die Gewalt der Franken, 
und bat fich nie wieder zu einem Reiche erhoben, wol aber find 
die Lombarden im Mittelalter für Italien eine Vormauer ge⸗ 
wosden daß es Feine deutſche Provinz werden durfte. 

Der Bearbeiter dieſes Bandes ift Derfelbe welcher uns dem 
Fredegar zugänglich gemacht hat, Otto Abel. Es iſt „mit 
Fleiß und Umficht Alles fo zufammengeftellt daß wir ein leben= 
diges Bild von dem Longobardenvolfe bdiefer Beit erhalten: 
was allenfalls in einem kurzen Umriß noch wünfhenswerth ge⸗ 
wefen wäre, Däs möchte eine kurze Ueberficht des longobardi⸗ 
fhen Rechts geweſen fein, um Lie innere Gigenthünfichkeit die⸗ 
ſes Heinen zaͤhen Volks noch deutlicher hervortreten zu fehen. 
Die Ueberfegung ſcheint uns recht gelungen, fie ift foweit wir 
fie verglichen haben treu und genau. 

Der vorliegende Band beſteht zunäcdit aus einer Einlei⸗ 
tung, in welcher der Verf. auf den Sagenreichthum bei den 
Longobarden hinweiſt, und dann ein kurzes Bild von dem 
Paul Diaconus, dem Gefchichtfchreiber der Longobarden, ent« 
wirft, und zwar ift Dies, wie Abel jagt, größtentheils ein Aus⸗ 
zug aus Vorarbeiten des Dr. Bethmann über das Leben und 
die Schriften des Paul Diaconus, welche, wie es fcheint, noch 
einer Beröffentligung entgegenfeben. Wegen Pauls Anhäng- 
lichkeit an Karl verwirft Ubel die Sage als habe er dem Kai» 
fer mehre male nach dem Leben getradhtet. Die legte Zeit fei- 
nes Lebens brachte Paul im Klofter Monte Eaffino zu; bier 
fchrieb er die Geſchichte feines Volks, führte fie aber nur bis 
auf den Zod des Königs Liutprand 144 ‚ an der Beendigum 
wahrſcheinlich durch den Tod verhindert. Als Grundzug ſei⸗ 
nes Charakters nennt ber Verf, treue Anhaͤnglichkeit an feinen 
Fürften, und Liebe für fein Wolf. Paul's religiöfe Richtung 
ift vorwiegend praktiſch und verftändig, dogmatiſchen Streitfra⸗ 

en ebenfo wie beſchaulicher Speculation entfchieden abgeneigt. 
om Hang zum Wberglauben, zum Yabelhaften und Bunder⸗ 
baren ift er im Vergleich zu feinen Beitgenofien fehr frei zu 
nennen. ®eine Bildung gehört zu der umfaffendften feiner 
Seit, befonders zeichnete ihn die feltene Kenntniß des Griechi⸗ 
fchen aus. Was Sprache und Austrud anlangt gehört er zu 
den beften Schriftftelleen des frühern Mittelalters. eine 
„Geſchichte der Longobarden“ .ift freilich Bein durchweg felbftän« 
diges Wer, fondern aus andern Quellen zufammengefekt, wo⸗ 
bei er doch nicht ganz ohne Kritik verfuhr, und zugebote⸗ 
ftand ihm die mündliche Ueberlieferung feines Volks in den 
Sagen. Ein fhöner Beweis feiner Bahrheitsticbe ift daß auch 
feine Liebe zu feinem Volk ihn niemals parteiiih mad. 

Norangeftelt ift der „Geſchichte der Longobarden” das 


rwort gu 'd des & Motbäri, das 
* ——— e8 enthält eine 33 — 


Longobarden bis auf den Koͤnig Rothari, und iſt eine Haupt⸗ 
zuelie für den Paulus Diaconus. Beide, Paulus und der Ber 
jaffer des Borworts, Laflen die Longobarben aus Skandinavien 
auöwandern. Abel fuht in dem Anhang, in dem Abfchnitt 
über die Wanderungen der Longobarden Dies als eine falſch 
ufgefaßte Zradition darzuftellen, und nachzuweiſen daß Died 
kadan an den Ufern ber Elbe zu fuchen fei. Eine Hand» 
rift des longobardiſchen Geſe s in Gotha, dem eine 
ze Geſchichte des Iongobarbdifi Volks vorausgebt, erzählt 
die Longobasden feien vom vindiliſchen Strom (worunter nad) 
Abel die Dſtſee zu verftehen ift) aufgebrochen, und hätten ihre 
neuen Wohnfite in Skatenau am Ufer der Elbe aufgelchlagen. 
Un die Ufer der Elbe verweilen uns auch alle älteften Spuren 
die wir von ihrem Wohnort haben; auch die Stadt Bardewid 
und das Wolf der Barden wird auf fie zurüdgeleitet. Wie 
unficher übrigens die Rachrichten über die älteften Sige der 
Zongobarden waren, erhellt fchon daraus da Tacitus uns 
—*— darüber berichtet; Ptolemaͤus kennt auch Longobarden 
gun Rhein. Auch die Wanderungen der Longobarden find dun⸗ 
el: fie gehören früher zu den Sueven, anfangs zu dem Reiche 
des Marbod, dann treten fie auf die Seite der Cherusker, 
fpäter (172) kaͤmpfen fie mit den Marlomannen an der Donau; 
doch ſollen fie erft um 379 von dem äußerſten Ende Deutich- 
lands aufgebrochen fein. Die Namen der Länder durch welche 
Paulus fie wandern läßt laſſen kaum eine Ahnung ihrer Be⸗ 
Deutung zu. Erſt in Pannonien iſt wieder fiheree Boden; 
bier wohnen fie neben den Avaren, wandern nach Unteröftreich, 
dann wieder nad) Ungarn, und nun erft nad einem Sieg über 
die Heruler wurden fie gewaltig. Die Longobarden, rüber 
non Hergögen geleitet, wollten, feit fie unter Voͤllern wohnten 
die von Königen regiert wurden, auch einen König haben; dies 
fer aber mußte ſich durch feine Perſoͤnlichkeit Anſehen erwerben, 
auch in fpätern Beiten verlieh die Lönigliche Würde an und 
für fib unter den Longobarden Peine große Bedeutung. Im 
Bunde mit den Avaren fchlägt König Albuin die Bepiden, und 
heirathet Rofamunde , Die Zochter des von ihm getödteten Kür 
nigs der Gepiden. Damit fchließt das erfie Bud. 

Das zweite Buch ſchildert wie die Longobarden dem oft» 
römifhen General Narſes Hülfe leifteten die Oſtgothen in Ita» 
lien zu vertilgen. Um eine Probe der Weberfehung zu geben 
wollen wir bie Beſchreibung ber Peſt mittheilen die, einige 
Jahre vor dem Einbruch der Longobarden in Italien (865) ın 
Ligurien ausbrach. S. 33 heißt e6: „Denn mit einem male 
Samen an Häufern, Zhüren, Gefäßen, Kleidern eigenthümliche 
decken zum Borfchein, und wurden wenn man 7 abwaſchen 
wollte immer ſtaͤrker. Nach Umlauf eines Jahres aber entſtan⸗ 
den an den Leiſten der Menſchen und an andern heimlichen 
Stellen Geſchwuͤlſte wie Nuͤſſe oder Datteln, worauf bald un» 
ertraͤgliche Fieberhige und am britten Zage der Zod erfolgte. 
Ueberlebte aber Einer den dritten Zag, fo hatte er Hoffnung 
durchzukommen. Da war alenthalben Trauer, allenthalben 
Weinen. Weil unter dem Volke der Glaube verbreitet war 
durch die Flucht entgehe man dem Verderben, fo wurden die 
Häufer von den Bewohnern verlaffen und flanden leer; nur 
von den Hunden wurden fie noch gehütet. Die Heerden blie 
ben allein auf dem Zelde, die Hirten fehlten. Da Sonnte man 
feben wie aus Dörfern und Städten, noch jüngft von ganzen 
Haufen Menſchen angefüllt, am andern Tage Alles geflohen 
war, und nun überall Todesſtille herrſchte. Die Söhne flohen 
von den unbeftatteten Leihen ihrer Aeltern hinweg ; die eltern 
vergaßen herzlos ihre Pflicht, und ließen die Kinder in der 
Fieberhige liegen. Wollte Einer von alter Anhaͤnglichkeit ge, 
trieben feinen nächften Verwandten begraben, fo blieb er felber 
unbegraben; während man beftattete Pam man felbft um; gab 
man einer Leiche das Zrauergeleite, fo entbehrte das eigene 
Leichenbegängniß dieſes Liebesdienfted. Da konnte man glau⸗ 
ben die Welt fei in ihre uranfängliche Stille wieder zurüdiges 
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funten: Fein Laut auf bem Welbe, Bein Yfeifen der Hirten, Bei 
wildes hier lauerte mehr dem Vich en ne ar 
mehr den Hausvögeln. Die Saatfelder blieben über die Ernie 
zeit hinaus fliehen und warteten unengerührt auf den Schnitter; 
die Weingärten voll üppig glängender Trauben betrat: Bkies 
mand als bereits das Laub abgefallen war und des Winter 
vor der Ihür fand. Zu jeder Stunde des Aags und der 
Naht erklang das Gchmettern der Kriegätrompeten in den 
Ohren, die Meifen glaubten den Lärmen wie von einem her⸗ 
anziehenden Deere zu vernehmen. Zwar zeigte fih nirgend der 
Fußtritt wandelnder Menſchen, Niemand ber getöbtet hätte; 
aber bie Leichname der Geſtorbenen rebeten flärfer als has 
Schen der eigenen Augen. Das freig Feld verwandelte fi in 
eine Begräbnißftätte ber Menfchen, In die menſchlichen Woh- 
nungen zogen die wilden Thiere ein. Und diefes Ungiäc vers 
breitete ſich nicht über die Grenzen Italiens hinaus zu den 
Alemannen und Baiern, fondern traf allein die Römer.“ 

Die Wanderung der Rongebarben nach Italien, von bem 
racheſuchtigen Narſes veranlaßt, wurde mit vieler Worficht von 
Alboin unternommen, mit den Avaren welchen fie ihre Wohn 
x überließen warb ein Vertrag gefchloffen, und die Avaren ver: 

Hteten ſich die Wohnfige wiederherauszugeben wenn Die 
kongobarden ji in Italien nicht follten halten fönnen. Ge 
piden, Bulgaren, Sarmaten, Pannonier, Schwaben, Roriker 
und UV Sachſen werden als die Völker genannt weiche mit 
den Longobarten zogen und fi dem Willen des Alboin unters 
warfen. Mit der Erzählung von ber Eroberung Italiens ver» 
Enüpft Paulus einen Burgen Abriß der politifchen Geo raphie 
des Landes. Bald nach der Eroberung von Pavia (513) fiel 
Alboin durch feine Gemahlin, die er beim Gelage gezwungen 
hatte aus dem Schädel ihres Vaters zu trinken. Die Mörder 
müffen fliehen, auch der neue König Cieph hält ſich nicht lange: 
da — Bo rs In —ãc hat keinen Koͤnig 
wieder zu en, zehn Jahre hin werden di 
Diſtricte von Herzoͤgen geleitet. * “* einzelnen 

Dos dritte Buch erzählt ben Abzug ber Sachſen. Da die 
Longobarden jegt eine Einheit der verſchiedenen Völker die mit 
ihnen gezogen waren für nothwendig alten die Gachſen aber 
fi) Dem nicht fügen wollten, fo wanderten fie in ihre Heimat 


zurud. Die Iongobardifchen Herzöge befländig mit dem Erar 


den von Ravenna im Kampf erkannten bald die Rotbwendian 
Beit fich wieber einen König zu fegen; fie wählen den 55 
Glepp, Authari, der fih feine Krone ſicherte durch Berheira⸗ 
ung mit Theudelinde, der Tochter des Herzogs von Baicen, 
ber Enkelin des longobardiſchen Königs Wacho; denn bei den 
Longobarden gilt auch bie Rachfolge der weiblichen Linie, wie 
Abel im Anhange nachweiſt. Bekannt ift bie liebliche Darftel⸗ 
lung der Werbung um Iheudelinde (Gap. 30). Authari breitet 
die Herrſchaft der Longobarden auch im Süden aus, und ein 
Einbruch der Franken wird durch Krankheiten die unter ihnen 
ausbrechen unſchäͤdlich. Als Authari an Gift ftirbt wird Theu⸗ 
delindens Recht anerkannt, ſie waͤhlt den Herzog von Turin, 
Agilulf, zum Gemahl und Koͤnig. 

Das vierte Buch. Bon den kirchlichen Verhältniſſen gibt 
uns Paulus nur wenig Nachrichten, was bei einem Geiſtlichen 
auffallend iſt. Nach ber gothaer Handfchrift find die Longo⸗ 
barden Ehriften geworden, und zwar Mrianer, während ihres 
Aufenthalts im Mugierlande gegen Ende des 5. Jahrhunderts 
unfer König Godehoc oder Sf. Aber nech zu der Beit ale 
fie in Italien en war ein großer heil des Volks un- 

stauft, Herzog Ariulf war noch um 6U0 ein ‚Heide, und nad ' 

3 ald der Kaifer Konftantinus Benevent belagert haut der 
heilige Barbatus von Benevent den Goͤzenbaum Wodan um 
an dem bie Longobarden ihren Bögendienft getrieben hatten. 
Die Eatholifchen Prieſter, und befonders die Mönche mußten 
barte Berfolgungen von den arianifchen Longobarden erdulden ; 
erſt feit den Zeiten der Königin Theudelinde, einer katholiſchen 
Ehriftin, wird dad Volk allmälig katholiſch. Wie empfänglic 
der Boden hier für Kegereien geblieben ift fehen wir aus dem 


* 
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VBerlauf der Kirchengeſchichte; wie ſchnell wirderten hier im 
11. Zahrhundert die aus dem Morgenlande fommenden mani- 
chaͤiſchen Sebten empor. Unter Ugilulfis MRadhfolger und Sohn 
Adaloald trat die Begünftigung ber Katholiken fon fo ſtark 
hervor daß der König, der üb pt deſpotiſch regieren wollte 
deshalb ermordet wurde. Doch blieben die Longobarden bet 
dem Löniglichen Geſchlecht, fie wählten den Schwager Arioald, 
einen eifrigen Urianer, zum Königs au der zweite GSemahl 
der Tochter Theudelindens, der berühmte Geſetzgeber Rothari, 
war ein Arianer, nur milder gefinnt gegen die Katholiken. 
@eit feiner Regierung macht fih der Katholiciemus durch feine 

ige Kraft Bahn, die arianiſchen Biſchoͤfe verſchwinden; in 
Yevia gab es freilich noch zur Zeit des Paulus Diaconus einen 
arianifhen Biſchof an der Hauptkirche. Auf Rothari folgt der 
verwandte Baierfürft Uripert, der zuerft von allen longobardi⸗ 
ten Königen zwei Söhne hinterläßt; die theilten aber auch 
fogleih das Reich unter fi, und fuchten einander vom Thron 
zu ftoßen, bis der berbeigerufene angefehene Herzog von Bene 


venit Dem ein Ende macht, intem er den Einen tödtet und 


die Königswürde Bein Anfehen gewinnen. 


den Andern verjagt. 

Das fünfte Buch fchildert die Anhaͤnglichkeit der Kongo: 
barden an den vertriebenen König Pertari, und die Kraft und 
Bewandtheit des neuen Königs Grimuald. Diefer ift in Ge 
fahr fein Herzogthum Benevent durch die Griechen zu verlieren; 
während er hier kaͤmpft entfleht eine Empörung gegen ihn in 
Dberitalien, die er durch die Avaren dämpft, diefe dann aber 
au erft mit Gewalt wieder aus dem Lande treiben muß. 
Gegen die Römer ift Grimuald während feiner ganzen Regie» 
tung rachedurſtend, und verfährt ſchonungslos mit ihnen. Nach 
feinem Tode bemädhtigt fih Pertari wiederum des Meiche. 
Pertari ift eifrig katholiſch, er laͤßt Kirchen und Kloͤſter 
b 


auen. VJ 

Das fechöte Buch erzählt die Kegierung Raginpett's, 
Aripert's IL und befonders die des mächtigen Liutprand, der 
die Römer, d. h. das Erarchat Ravenna, auf das Außerfte be- 
drängt, dagegen mit dem Papft und den Franken in gutem 
Bernehmen ſteht; den Franken ftellte er fogar ein Heer zu 


Hülfe gegen die Araber. Aber er mußte ji auch gegen feine 


eigenen Unterthanen durch die Kraft feines Armes fchügen : fo 
ging er einft mit zwei Schildträgern von denen er wußte daß 
fie ihn ermorden wollten allein in den Wald, zieht fein 
Schwert, und entdeckt ihnen daß er ihre Vorhaben wifle, fie 
folten es jegt ausführen; da fielen fie ihm beftürzt zu Füßen 
und baten um Gnade. 

Mit feinem Tode fehließt das Werk des Paulus Diaconus, 
ber Berf. aber hat um die legten Beiten des Longobardenreichs 
darzuftellen alle vorhandenen Quellen für diefe Beit zufammen« 
geftelt. Das Reich der Longobarden war bamald ſchon in 
einer innerlichen Auflöfung begriffen. Zwei neue Dynaftien 
bildeten ſich in diefer kurzen Zeit von 30 Jahren; dabei Eonnte 
Das Exarchat muß 
freilich den Longobarden unterliegen, aber dadurch wird ihre 
Macht den Päpften nur um fo gefährlicher, und Diefe, nad 
weltlicher Herrſchaft füftern, laſſen kein Mittel unbenugt fich 
eine neue Schugherrfchaft an den Franken zu erwerben. Das 
neue Gefchlecht der Karolinger durch die Päpfte auf dem Thron 
befeftigt, verkennt die Vortheile nicht die für ſeine Herrfchaft 
aus der Verbindung mit den Päpften hervorgehen würden, und 
fomit ftürgt Pipin’s Sohn, Karl der Große, 772 das Reich 
der Longobarden, und fegt Die Krone derfelben auf fein eigenes 
Haupt; der legte König der Longobarden, Veflderius, beſchließt 
fein Leben im Klofter. Das Ende bed Longobardenreiches ift 
nicht weniger dur Sagen geihmüdt als der Anfang. ihrer 
Geſchichte. Der Sohn des, wie eb fcheint, vielgeliebten Defi« 
berius wird in der Zradition mit folder wunderbaren Körper- 
kraft begabt daß felbft der mächtige Karl dadurch verdunkelt 
wird, und welche Furcht vor den Longobarden auch nad dem 
Untergange des Reich noch in den Päpften herrjchte bezeugen 
hinreichend ihre Briefe an Karl den Großen. 


Die Quellen welche Abel verbeutfht hat um biefe Ichten 
Seiten zu fhüdern find Fragmente aus dem Leben der Paͤpſte 
Gregor II, Gregor III., Badyarias, Stephan IL, Stephan IT. 
und Hadrian; ferner ein Bruhftüd aus der Chronik von Ror 
valefe, die fo reich an Sagen ift; ter Untergang des Longo⸗ 
bardenreichs wird dem Berrathe zugefchrieben, felbft die &tade 
gevie gibt die Tochter des Königs in die Hände Karl’s. Das 

ruchſtuͤck aus dem Leben des heiligen Amelius und Amicus 
ſchildert die Schlacht zwiſchen Defiderius und Kar. Das 
Brudftüd aus der Chronik von Galernum erzählt aus dem 
Leben ded Paul Diaconus, und befchreibt Karl's Bug gegen 
den gg Arihis von Benevent. Aus der Chronik des 
Moͤnchs Benedict vom Berge Soracte find einige Kachrichten 
über König Ratchis mitgeth It, endlich aus ber Legende der hei⸗ 
ligen Zulia eine Gage über die Selangung des Defiderius zur 
Koͤnigswuͤrde. Der Schluß bilden Briefe der Päpfte an die 
Karolinger, aus denen man deutlich erkennt wie das weltliche 
Sefigthum des Kirchenftaats dem roͤmiſchen Biſchof eine falfche 
Stellung gibt, politifge Beweggründe zu falfchen Darftellungen 
treiben, und tiefer Haß gegen die Longobarden die römifchen 
—* beherrſcht. In der Einleitung find über alle dieſe 

agmente kurze Nachweifungen gegeben; gern haͤtten wir in 
Unmerkungen eine Angabe gefehen welchen Ausgaben fie ent⸗ 
nommen find. Den Schluß bildet ein Anhang: über die Wan⸗ 
derungen der 2Longobarden, über das Chriſtenthum bei den 
Longobarden, und Bemerkungen zu den Gtanımtafeln der Ion: 
obardifhen Könige. In diefen Bemerkungen wird aufnierk: 
amgemacht auf den verwandtichaftliden Zuſammenhang der 
einzelnen Iongobardifhen Fürften zueinander, und auf die enge 
Berbindung der Iongobardifchen Könige mit den Häuptern an: 
derer deutſcher Stämme; nur der einzige König Ratchis hat 
eine nichtdeutfche Frau, wird aber auch ſchon nach vier Zah: 
ren en feine Krone niederzulegen, und in ein Kfofter 
zu geben. — — 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Die altfranzöfifhe Tragödie, 


(Beſchluß aus Nr. 35T.) 


Es war bie große That Leffing’s und der auf ihn 
folgenden Stürmer und Dräanger daß fie unfere brama- 


tifhe Kunft auf Shakfpeare verwiefen; denn nur in. 


Shakſpeare, ber durch keinerlei antikifirende Muſter und 
Veberlieferungen beirrt war, findet die ganze Tiefe bes 
modernen Geiſtes, feine Freiheit und perfönliche Selbft- 
beflimmung, ihren tiefften und naturnothivendigen Aus- 
druck. Die pfochologifche Charakteriſtik und der daraus 
entfpringende WBetterfchlag der dramatiſchen Handlung 
ift nur in ihm. Shakſpeare ift daher, wie der Schöpfer, 
fo auch das ewige Muſter ded modernen Dramas, 

Richtsdeſtoweniger, glaube ich, macht ſich jegt deut⸗ 
fich ein gewiſſer Widerftand gegen die unbedingte Nach« 
ahmung Shakfpeare’s fühlbar. Oder vielmehr er hat 
fih ſchon feit längerer Zeit fühlbar gemacht und wird 
in der naͤchſten Zukunft immer unabweisbarer bervortreten. 
Und hier ift es wo meines Bedunkens das antike Drama ober 
beffer das franzöfifche als deſſen fubjectivere Modernifirung 
wieder feine alten Rechte geltendmachen dürfte, 

Der dramatifche Dichter will vor Allem theatralifch 
fein, d. h. bühnenwirkſam. Bier kommt er oft in den 
weientlichften Compofitionsbedingungen mit Shaffpeare 
in Widerfprud. Gervinus bält Shakſpeare für den 
theatralifchften aller Dramatiker, Das ift nur in fehr 
bedingter Weife wahr. Ih will nicht allzu viel Gewicht 
darauf legen daß Shakfpeare ohne Zweifel buch eine 
allzu bunte Mannichfaltigkeit der Handlung nicht felten 
alle dramatifche Weberfichtlichkeit und Einfachheit weſent⸗ 
lich gefährdete. Wichtiger ift eine andere Betrachtung. 
Shakfpeare war wirkfam für feine Bühne; für die un- 
ferige ift er es ohne durchgreifende Veränderungen nicht 
mehr. Auf feiner Bühne, die keine Couliffen und De⸗ 
corationen kannte, konnte er in freiefter Willkür mit den 
keckſten Drtsveränderungen umfpringen; fein Decorations⸗ 
wechfel ftörte die Ruhe der Bühne Wird aber biefe 
Eompofitionsweife mit ihrem wirren Durcheinander raft« 
108 wechfelnder Dertlichkeiten auf unfer Decorationsſyſtem 
übertragen, da entfleht ein Naturalismus der überall die 
Illuſion flört und der den Zufchauer nirgend zu jener 
ſtillbeſchaulichen Andacht und Feierlichkeit kommen läßt, 


‘gen hatte. 


Erflärte boch Goethe _ 
geradezu einmal daß ſich Shaffpeare’s Stücke weniger für 
die Darftellung als für ein recitirendes Vorleſen eignes 


‚ten. Und feit dem Sturze der Sturm» und Drang« 


periode bat man in der verfchiedenften Weiſe nach größe⸗ 
rer Ruhe der Bühne getrachtet. : Der antikifirende Stil 
Goethe's und Schiller’& in ihren fpätern Dramen, ihre 
Ueberfegungen der franzöfiihen Tragoͤdien, ebenfo Tiecks 
Schrulle die altenglifhe Bühneneinrichtung bei uns wie: 
der heimiſchmachen zu wollen ift einzig aus diefem Ge - 
fühle hervorgegangen. Allein diefen Beſtrebungen lag 
burchaus ein richtiger Kunftfinn, ich möchte fagen, ein 
zwingender Raturteieb zugrunde. Sie fehlten nur: 
barin daß fie und gemwaltfam auf Standpunkte zurüd- 
fhrauben wollten die durch den Kortfchritt der Ge⸗ 
Ihichte für immer überwunden und abgethan waren. 
Weil wir eine andere Bühne haben als Shakſpeare, 
müffen wir auch. anders dichten. Größere Nuhe thut 
uns noth und einfachere Ueberſichtlichkeit. Es ift un⸗ 
fere Aufgabe mit der vollen Natuswahrbeit Shakſpeare's 
auf unferer Bühne diefelbe Idealität und Würde der 
Darftellung zu bewahren die Shaffpeare auf der. feini- 
So nähern wir uns ganz von feldft mitten 
im vollften Leben des modernen Dramas wieder ber Ein⸗ 
fachheit der antiten Bühne. . 
Hier aber, meine ich, find die Franzoſen unfere na« 
türlichen Lehrmeiſter. Nicht überfegen wollen wir ſie 
wie Goethe und Schiller, wir wollen fie auch nicht nach- 
ahmen ganz wie fie find, mit Haut und Haaren. Das 
hieße bie Manen des großen Leffing beleidigen; über bie 
alten und fremden Stoffe, und, ſeitdem wir Shakſpeare 
fennen , über bie pathetifche Innerlichkeit ihrer Charak⸗ 
terentwidelung find wir ohnehin hinaus. Nein! ihre 
klare Einfachheit wollen wir uns zum Mufter nehmen, 
Im Inhalte, die zwingende Klarheit ihrer Motive, den 
ftraffen Zufammenftoß der ftreitenden Mächte, in dem 
befonders Corneille fo unnachahmlich groß ift. In der 
Form, die Maffenhaftigkeit der Gruppirung, die Ruhe 
und Stetigkeit des Fortſchritts. Denn dag ich es Ihe 
nen nur offen geftehe, auch jene vielverfchrienen Einhei⸗ 


a Ute: 


tem des Drtes und ber Seit ſcheinen mir mehr als bloße 


Grillen. Wenigftens die Einheit des Ortes. Ich glaube 
nämlich dieſe Foderung beruht bei den Franzoſen ein» 
fach auf einem Misverfländniß, auf einer logiſchen Un- 
Harheit. Nicht die Einheit des Ortes wollen mir ver⸗ 
theidigen; gegen biefe verſtoßen ja auch bie Franzoſen 
fortwährend, fie haben fozufagen nur das ibeelle Unbing 
eines ortlofen Ortes. Aber die Einheit der Scene ift 
wefentlih. ine völlige Stetigkeit läßt fi ohne bie 
aͤrgſten Gewaltſamkeiten nicht durchführen; mer möchte 
Das leugnen. ber auch bier müffen wir den Vor⸗ 
gang der Griechen befolgen. Nur bei einem Bauptab- 
fgnitte der Handlung, d. 5. in unferm Sinne bei ei- 
nem neuen Aufzuge ſollte fich die Scene verändern; nur 
die feltenften Fälle Lönnen hier eine Ausnahme geftatten. 

Gerade jemehr dad moderne Drama mit vollem 
Hochte in der Charakterzeichnung zur individueliiten Na» 
turwahrheit, ja ich möchte fagen zur treueflen Natür⸗ 
lchkeit hindrängt, um fo gemeffener und idealer muß 
es in: der Eompofition fein. Verbietet ſich der Dichter 
diefe fpringende Willkür im Wechſel des Ortes, fo ge 
winnt dadurch nicht blos die aͤußere Scenerie an Halt 
und Würde, fondern was die Hauptfache ifl, die Hand⸗ 
bmg felbft wird einfacher, klarer, zufammengehaltener. 
Die zerfireuenden Epiſoden verfehwinden, mit ihnen ver- 
Kert fi die Gefahr epifirender Breite, die Zahl der 
auftretenden Perfonen wird geringer und darum über⸗ 
fehaulicher, die Begenfäge und deren Motivirung reiner, 
gebrungener. Nur auf biefe Weife iſt es möglich die 
Ianggefuchte Idealität der Darſtellung mirklich zu er 
reihen, ohne doch feine individwellere Haltung, bie den 
fpecififchen Unterſchied zwifchen alter und neuer Kunſt 
ausmacht, irgendwie zu gefährden. 

Sie lädeln, mein Freund? Sie fchreien über doctri⸗ 
natre Grillen, und lächeln um fo berzlicher, da Sie wiſ⸗ 
fen wie fehr ich felbft immer eifere gegen alle politiſchen 
und tifhen Doctrinaire. Gemach, mein Freund! 
Vielleicht findet ſich auch für dieſe Phantaſien die nö⸗ 


Rechtfertigung. 

Ich will an die Goethe'ſche, Iphigenia“ gar nicht 
erinnern, obgleich mir dies munberbare Gedicht recht 
eigentlich als eine Prophetin erfcheint, als, ein bereits 
zur dichteriſchen Thatſache gewordenes Borgefühl Deffen 
was in Zukunft die Dramatik fein wird. Die Recht⸗ 
fertigung liegt im Weſen der näcften Gegenwart felbfl. 
Ah weiß, Sie ftimmen mit mir überein, all unfere po⸗ 
litiſchen und gefellfchaftlihen Kämpfe bezweden im letz⸗ 
ten Grunde nichts Anderes als bie Auflöfung und Ver⸗ 
nichtung unſerer verzwidten und verlogenen Zuftände, 
die Bereinfahung unfers ganzen Seins und Denkens. 
Und find wir erſt felbft wieder einfacher, reiner und 
wahrer, fo ift auch unfere Tragik ihrem innern Gehalte 
nach wieder wahr und rein und. einfach. Und die Form, 





bie ſolchem Gehalte gemäß ift, wird dann ficher. nicht ans« | 


bleiben. Mir will es dünken als ob wir fchon jegt von 
der epiſchen Nebeneinanberftellung verfchiedener Hand⸗ 
kungen, unb von der damit zufammenhängenden Breite 


der zeitlichen und örtlichen Entfaltung, wie wir Dies von 
Shakfpeare gelernt haben, immer mehr zurbdfämen. 
Nach den Ueberſtürzungen der Romantik und ber Sturm- 
und Drangperiode ehren wir auch bier wieber zur ein- 
fahen Wahrheit Leſſing's zurück. Hier ſcheint mir vor 
Allem Hehbel, namentlich in der „ a Magbdalena“, 
und foviel ich auch fonft gegen dieſes neueſte Stück Heb⸗ 
bei’8 auf dem Berzen babe, auch in „„Derobes und Ma⸗ 
riamne” den allein richtigen und zielgeigenden Punkt ge 
troffen zu haben. Das ift eine Klarheit und innere 
Nothwendigkeit der Motive, eine Straffbeit der Hand⸗ 
lung, die wir feſthalten müffen, wenn wir uns aud 
mitten im ungeftümften Strudel ber tragifchen Leidenfchaft 
bie Großheit und Würde reiner Tragik bewahren wollen. 
. Bettuer. 


Zur dentfchen Geſchichtſchreibung. 
(Bortfegung aus Ar. 37.) 


Das zweite Werd, deſſen Ueberfeger ebenfalls Abel tft, ver⸗ 
fegt und in eine Zeit in der das gefammte Deutſchland unter 
ber Oberhoheit der Franken vereinigt wird, in der das Drängen 
und reiben nad) Süden und Weſten aufhört, und das wiflen« 
ſchaftliche Erbe der NRömermelt mit klarerm Bewußtfein von 
den Germanen angetreten wird, zur felben Beit in der Rom 
den Germanen aud den Kaifertitel felbft überantwortet. WS 
es jegt feftftand daß man die ige innehabe in melden man 
bleiben wollte, da richtete fih Der Blick wieder nad Dften und 
Rorden auf die nahdrängenden Slawen und die unrubigen 
Kormänner, um fie fernzuhalten oder zu unterwerfen und 

ermanifiren. In biefe Seit verfegt und Einhard, aber ni 
owol um und ein Wild jener Zeit zu geben, fondern um uns 
ein Bild des Mannes zu liefern der Durch feine Eroberungen 
das alte Drängen zum Gtilftand brachte, und durch feine 
Schöpfungen eine neue Beit bervorrief, ein Bild Karls 
bed Großen. Auch in dem Geſchichtſchreiber Einhard ift uns 
ein Zeichen gegeben daß die Germanen jept fähig waren das 
Erbe der Römer anzutretens denn es läßt fich der Umſchwung 
der Dinge im 8. und 9. Jahrhundert wol nicht tiefer empfin- 
den ald wenn man von dem Fredegar auf die Lebensbefchrei« 
bung Karl’d ded Großen von Einhard übergeht: fo barbariſch 
dort daB Latein if, fo fließend lieft es ſich bier, es ift als 
wenn man aus ber Barbarei plöglich in daB roͤmiſche Gebiet 
verſegt ift, ein großes Denkmal der fegensreihen Regierung 
des Kaifers Karl. 

Wir haben die Leberfegung verglichen mit dem Xert und 
koͤnnen die Treue des Ueberjegers rühmen. In der Einleitung 
macht uns bel mit Einhard bekannt, im Anhang fpricht der 
Ueberfeger fein Urtheil aus über die Gage von Einhard und 
Emma, die gegen die hiftorifche Wahrheit der Gage ausfällt, 
da Karl gar keine Tochter Emma gehabt hat, und fich Fein 
Beweis für diefe Erzählung findet; wahrſcheinlich Tiegt der 
Sage eine Berwechfelung mit dem Verhaͤltniß zwifchen Ungil- 
bert und Karl's Tochter Bertha zum Grunde. Weiter berich⸗ 
tet der Anhang einen Traum Karls, und den Schluß bilder 
eine Zabelle über die Familie Karls des Großen. Fuͤr Einlei⸗ 
tung und Anhang wird der Leſer dem Berf. dankbar fein. 

Einhard — erft die fpätere Form ift Eginhard — wurde 
770 im Maingau in Oſtfranken' geboren, am Hofe Karl’ er« 
zogen, und wie Abel glaubt von Karl als Minifter der öffent 
liden Arbeiten angeftellt. In die Politik fcheint man ihn wes 
nig bineingegogen zu haben, ja als mit dem Tode Karl's des 
Großen das Sinken der biöher immer im Steigen begriffenen 
Macht der Franken, ald der Verfall der geiftigen Bildung von 
Jahr zu Jahr Marer und deutlicher bervortrat, da ſcheint Ein- 
hard, des Öffentlichen Lebens matt und müde, fidy inımer tiefer 





in.die Einſamkeit vergraben zu bahn: ee trat in den geiſtli⸗ 
hen Stand, erhielt mehre Abteien, ließ fich Reliquien aus 
Mom bringen, und widmete deren Dienft die größte Aufmerk⸗ 
famteit. Treu hielt er zu dem Kaifer Ludwig, bem er ſchon 
ald Ludwig noch ein Knabe war vorzugäweife hr war. 
Einhard ſuchte die widerfpenftigen Soͤhne zum Gehorſam gegen 
den ſchwachen Bater zu bringen ohne eben Eindrud zu machen, 

er auch vom Hofe gar Richts mehr hören mochte. 
Sm 3. 836 verlor er feine Gemahlin Imma, er felbft ftarb 
844, und liegt begraben zu Seligenſtadt. U bem „Leben 
Karls des Großen” haben wir von Einhard noch die „Ber 
ſchichte der Uebertragung der Heiligen Petrus und Marcellir 
nu”, nad Abel ein zwar mit Innigkeit, aber auch mit ermü- 
dender Weitläufigkeit gefchriebenes Werk, ein Vorwurf den 
man der Lebensbeichreibung Karl's am wenigſten machen kann, 
vielleicht auch .ein Zeichen wie die bisher in Spannung erhal⸗ 
tene Kroft plöglich erſchlafft. Bon Einhard's „Annalen“ wer⸗ 
den wir bei der Ueberfegung berfelben hören. 

In dem „Leben Karl's“ find es weniger die Kriege mit 
welden Einhard uns bekanntzumachen fucht, obſchon er auch 
diefe alle der Ordnung nad) nennt, fein Iwed ift vielmehr uns 
ein treues Bild von dem Leben feines Herrn und Grnäbrers, 
wie er ihn nennt, zu geben. Das Ganze ift fo ebenmäßig und 
fhön geordnet daB man kaum eine Stelle herausnehmen Tann, 
weil fie eben dadurch verliert daß man fie nicht im Zufammen- 
bange lief. Wir wollen ganz kurz den Inhalt der Kapitel 
angeben, und dann als Probe die Stelle mittheilen in der Ein- 
bard Karl's äußere Geſtalt beichreibt. 

In den erfien 14 Gapiteln werden Karl's Kriege ange 
führt, im 15. wird angegeben wie daß Neid durch ihn erwei⸗ 
tert wurde, im 16. wird Karl's feeundfpaftliche Verbindung 
mit den Fürften des Drients dargelegt, im 17. werben feine 
Bauten genannt, und die Anſtalten welche getroffen wurden 
um. dad Reich vor den normännifchen Seeräubern zu fichern. 
Mit dem 18. Gapitel beginnt die Darftellung feines innern 
und häuslichen Lebens, und zwar werben zuerft feine grauen 

enannt; Gap. 19 die Erziehung feiner Kinder, Cap. 20 bie 

erfchwörung eines unchelichen Sohnes, Cap. 21 feine Gaſt⸗ 
freiheit, Eap. 22 feine koͤrperliche Geſtalt, Gap. 23 feine Klei⸗ 
dung, Gap. 24 fein Effen und Trinken, Gap. 25 feine wiſſen⸗ 
f&haftlihen Beichäftigungen, Gap. 26 feine Religiofität, Cap. 27 
feine Wohlthätigkeit, Sap. 28 fein Werhältniß zu den Päpften 
und feine Krönung als Kaifer, Cap. 29 feine Gefeggebung und 
feine Sorge für die beutfhe Sprache, Eap. MW die Krönung 
Zudwig’s und fein Zod, Gap. 31 fein Begräbniß, Gap. 32 die 
Borzeichen feined Todes, Gap. 33 fein Teſtament. 

Die Befchreibung feiner koͤrperlichen Beate lautet folgen» 

dermaßen: „Er war von breitem und Präftigem Körperbau, 

ervorrzagender Größe, die jedoch das richtige Maß nicht über- 

ritt — denn feine Länge betrug wie befannt fieben feiner 
Füße —, der obere Theil feines Kopfs war rund, feine Augen 
fehr groß und lebendig, die Nafe ging etwas über Das Mittels 
maß, ex hatte fchöne weiße Haare, und ein freundliche, heite- 
red Gefiht. So bot feine Geftalt, mochte er figen oder ſtehen, 
eine Höchft würdige und flattlihe Erſcheinung, wiewol fein 
Racken did und zu kurz, fein Bauch etwas herabhängend ſchei⸗ 
nen Bonnte: dad Ebenmaß der andern Glieder verdedite Das. 
Er hatte einen: feften Gang, eine durchaus männliche Haltung 
des Körpers, und eine helle Stimme, die jedoch zu der ganzen 
Geſtalt nicht recht paflen wollte; feine Sefundbeit wear gut, 
außer daß. er in den vier Jahren vor feinem Tode häufig von 
Fiebern ergriffen wurde und zulegt auch mit einem Buße 
binkte. Uber auch damals folgte er mehr feinem eigenen Gut- 
dünfen als dem Kath der Werzte, die ihm beinahe verhaßt wa» 
ren, weil fie ihm riethen dem Braten den er zu fpeifen pflegte 
zu entfagen, und fi an gefottened Fleiſch zu halten. Beſtaͤn⸗ 
dig übte er fih im Reiten und Jagen, wie es die Sitte feines 
Bolks war; denn man wird nicht leicht auf Erden ein Volt 
finden das ſich in diefer Kunft mit den Franken meſſen Eonnte. 


Sehr angenehm waren ihm au bie Dünfte der warmen Quel⸗ 
len, er Abte Teinen Leib fleißig im Schwimmen, und verſtand 
das fo vortrefflih daß es ihm Keiner darin zuvorthat. Darum 
erbaute er ſich auch zu Aachen ein Schloß, und wohnte in feis 
nen letzten Lebensjahren bis zu feinem Tode beftändig barin. 
Und nicht bloß feine Söhne, Sondern auch die Bornehmen und 
feine Freunde, nicht felten auch die ganze Schar feines Gefolge 
und feiner Leibwächter lud er zum Babe, fodaß bisweilen hun». 
dest Menfchen und barüber aufammen badeten.” - 


Daß dritte Werk enthält die hamburger Kirchengefchichte 
von Unfang an bis auf den Tod Adalbert's von Bremen 1072; 
verfaßt ift e6 von Adam, Domherrn von Bremen, überfept- 
von Laurent, dem Ueberjeper bed Thietmar von Merfeburg.; 
Auch bei diefer Ueberfegung koͤnnen wir nad Bergleihung m 
dem Driginal Fleiß und Gewandtheit lobend erwähnen; erlaͤu⸗ 
ternde Ercurfe finden fih nit, und in den Anmerkungen. iſt 
die aͤußerſte Beſchraͤnkung beobachtet, dagegen ift die Ueber⸗ 
fegung durch eine Vorrede des Dr. Lappenberg, be Heraus» 
geber& ded Adam von Bremen in den „Monumenta”, ger 
ziert: gern hätten wir dennoch einen oder den andern erlaͤu⸗ 
ternden. Excurs, & DB. zum vierten Buch über die Geographie 
und Reifen der Skandinavier, geſehen. Archivar Lappenberg 
nennt Adam einen für feine Zeit und fein Vaterland fo gebils 
beten Dann als finnig talentvollen und treuen Berichterftatter. 
Adam, aus Meißen gebürtig, wurbe von Adalbert nach Bre⸗ 
men gezogen; 1075 fchrieb er fein Werk, defien Mittelpunkt 
Adalbert von Bremen .ift, er hat und ein fo lebendiges, treues 
Bild gegeben von feinem Charakter und der Entwidelung deſ⸗ 
felben, oder vielmehr fo Elar und deutlich gefchildert wie dieſer 
Kirhenfürft in Eitelkeit und Haſchen nach weitlicher Größe 
unterging, ſodaß Niemand fein Werd unbefriedigt aus den 
Händen legen wird. - 

Das Werk zerfällt in vier Bücher. Adam, in Kummer 
und Sorge über den Buftand des Erzbiſsthums, will fo gern 
zum Aufbau deffelben nad feinen Rräfen beitragen; er forfcht 
deshalb in alten Büchern, da findet er fo Vieles das der Er» 
haltung würdig ift daß der Entfchluß in ihm reif wird die Ge⸗ 
fchichte des Erzbisthums zu fchreiben. Er eröffnet die Erzaͤh⸗ 
lung mit einer Beſchreibung des Sachfenlandes nach Einhard, 
nennt die Sachſen den Franken von jeher tributair, und ſagt 
eine Empörung babe ben breißigjährigen Krieg mit Karl dem 
Großen herbeigeführt, der mit der Belehrung der Sachfen en» 
digt. Vor diefer Zeit Leuchtete unter allen Miſſionnairen Win 
fried hervor, er vereinigte die zerfireuten Kirchen zu einem 
Ganzen. Zu Karl's Zeiten war der Angelſachſe Willehad bes 
müht im nördlichen Deutichland Empfänglichkeilt für das Chri⸗ 
ſtenthum zu verbreiten, Karl ernannte ihn zum erſten Biſchof 
von Bremen. Ihm folgte Willerih, zu deſſen Lebzeiten Karl 
die Kirche zu Hamburg gründete, fie aber nicht dem bremer 
Sprengel einverleibte, wie der dortige Biſchof erwarten mochte, 
ba er ſchon in Rordelbingen das Evangelium verfündigt hatte. 
Karl hatte den Plan in Hamburg ein Erzbisthum für den gan⸗ 
zen Norden zu gründen. Geitdem wurde das Shriftentgum 
auch unter den Dänen befannter, und manche Vorbereitungen 
geſchahen zu deffen Einführung. Unter Ludwig dem Frommen 
bewog politifche Beträngniß den Dänenkönig Harald fi tau⸗ 
fen zu laffen; dadurch wurde dem Ansgarius der Weg gebahnt. 
Adam ruft flaunend aus: „Run wird vollendet was Wille 
brord und Andere nicht vollenden konnten.“ Unsgarius wird 
Erzbifhof von Hamburg mit Einwilligung Willerich's, der jege 
darauf bedacht ift die Gemeinde feined Sprengeld zu ftärken, 
die Zahl der Kirchen und Geiftlidhen zu vermehren. Unter dem 
folgenden Bifchof von Bremen, Leuderih, wird Hamburg von 
dem Dänenfänig Horich überfallen und zerflört, der Erzbifchof 
rettete kaum das nadte Leben. Obgleich Dänen damals an 
allen Küften ſchwaͤrmten, gab man doch das Erzbisthum nicht 
auf, aber man fuchte bei dem Tode Leuderich's dadurch einen 
fihern Rüdhalt zu gewinnen daß man Hamburg und Bremen 
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verband, und den des hamburger Erzbifgofs nach 
verlegte.‘ Der Widerſpruch des | 
Erzſprengel Bremen bieher gehört hatte, wurde gluͤcklich befei- 
tigt. Unsgarius begann die Miſſſon im Dänenreich ſeitdem 
mit neuem Eifer und glücklichem Grfolg, bis in einer furcht⸗ 
baren Schlacht der Dänen gegeneinander der König und ein 
Ber Theil der Bornehmen fiel, und alle bisherigen Fruͤchte 
—** vertilgt waren: der neue Koͤnig und ſeine Raͤthe wa⸗ 
ren feindſelig gegen das Chriſtenthum geſinnt. Aber auch dies⸗ 
mal fiegt Ansgar's Ausdauer, von neuem erhob ſich das Chri⸗ 
ſtenthum, ſchlus tiefere Wurzeln als vorher, und die Bande 
des Heidenthums wurden immer lockerer. Unter dem folgenden 
Erzbiſchof Rimbert, nach dem Tode Ludwig's des Deutſchen, brach 
dad Daͤnenvolk wie eine Bandpfage über gang Sachſen herein: 
„@tädte tourden fammt den 
ganzen Heerden dem Untergange geweiht, und berühmte Kir: 
fammt den Gläubigen den Flammen übergeben.” Dem 
Bimbert folgte Udalgar, unter dem die Anſprüche bes Eölner 
Erzbiſchofs auf Bremen erneuert, und nad einem Gottesurtheil 
des Zweikampfs anerkannt werden; indeß noch zu Adalgar's Zei⸗ 
ten wird die Abhängigkeit von Köln wieberaufgeboben. Die 
Beit war traurig, die Parolingifchen Fürften hatten Fein An⸗ 
fehen, während Dänen, Slawen, Böhmen und Ungarn das nörd- 
Tide Deutichland bedrängten. Es folgten die Grabifchöfe Hoger, 
Beginward und Unni. Bur Beit des Unni wollte König Gorm 
das Chriſtenthum im Dänenreich wieder außrotten; aber unter 
den fächfifchen Königen erftarkte Deutfchland von neuem, Hein⸗ 
rich ſchlug die Dänen und gründete die Mark Schleswig. 
Unni tritt wieder als Miffionnair auf, gewinnt den Sohn des 
Könige, Harald, und erneuert auch die Miffion in Schweden, 
die feit Rimbert vernachläffigt wars hier ftarb Unni 936, 
Das zweite Buch enthält die Wirkſamkeit der Erzbifchöfe 
Adaldag, Kibentius, Unwan, Libentius IL, Hermann und Bere 
tin. Unter dem fiegreihen Dtto dem Großen fühlt fi die 
chriſtliche Kirche fo ſtark daß drei Bisthümer im Dänenreid 
mit Bremen verbunden werden: Schleswig, Ripen und Aar⸗ 
huus; au im Slawenlande wird ein Bistbum Didenburg in 
Wagrien gegründet und dem bremer Erzfprengel zugewieſen. 
Im Lande der Slawen tritt nah Adam befonders die Stadt 
Summe hervor, er nennt fie die größte Stadt in Europa, und 
fagt von ihr es finde bier ein Zufammenfluß aller Völker 
ſtatt; auch Chriſten trieben Hier Handel mit Verhehlung ihrer 
Religion. Die erneuerten Anfprüce des Erzbiſchofs von Köln 
werden um fo leichter zurüdigewiefen, da man feft überzeugt war 
von der Wichtigkeit im Norden eine Präftige kirchliche Stellung 
einzunehmen. Aus denfelben Gründen in weltliher Beziehung 
wurde das Herzogthum Sachfen wiederhergeftellt und den Billun- 
gen verliehen, die fich gegen die Stawen herrfchfüchtig benahmen, 
und ihnen Dadurch das Ehriftenthum verleideten. g den letz⸗ 
ten Tagen Otto's IL brach deshalb bei den Slawen eine Ber: 
folgung der Ehriften aus, die die Jerftörung Hamburgs ber: 
beiführte- Bald darauf wurde auch die Pflanzung der chriſt⸗ 
lichen Kirche in Dänemark noch einmal durdy Harald’ Sohn, 
Buein-Dtto, zerftört, ihm ſchloſſen alle heidniſch gefinnten Gin» 
wohner fidy an und fehüttelten das Ehriftenthum ab. Schwer 
den und Dänen fielen in Sachen ein, fhlugen die Sachſen bei 
Stade, und verwüfteten die Küften, fodaß man aus Furcht vor 
den Dänen Bremen zu befeftigen begann. In Dänemark ſelbſt 
aber wurden vom Biſchof Poppo für die chriftliche Kirche Viele 
durch Wunder gewonnen, audy die angefehenen Dänen Odinkar 
der Ueltere, und fein Enkel Odinkar der Züngere, Bifchof von 
Ripen, fammelten viele Ehriften um fih. Die Verbindung in 
welche von jegt an England mit Dänemarf trat, bewirkte daß 
von dort aus manche Geiftliche Stellen in Dänemark ſuchten, 
was kirchliche Unordnung zur Folge hatte, und bie Rechte des 
hamburger Erzbifchofs kraͤnkte; diefer aber mußte vorläufig bei 
den ungünftigen Berhältniffen froh fein daB fich die chriſtliche 
Kirche in Standinavien von neuem bob; erft unter König Ka» 


Veemen 


ner Erzbiſchofs, zu deſſen 


ürgern, Bifdöfe ſammt ihren 


nut, als die Bitte Beiftihe und Biſchoöſe aus England in. 
Dänemark anzuftellen, ohne daß biefe die erzbifchöflicde Buͤrde 
onerfannt yitten, febr uͤberhandnahm, fegte Erzbiſchof Unwan 
einen für Geeland beflimmten Biſchof 8 ngen. Bu ben Bei- 
ten Kanuf’s ſanken in Dänemark und Rorwegen die legten ber 
Ariftlichen Kirche feindligen Kräfte dabin, aber ſogleich war 
ed auch nothwendig, wie wir fagen würden, die innere Miſſion 
w üben, und war an den Geiftlichen felbft, deren damals 
—* im ganzen Reich durch Kauf zu ihren Stellen gelangten, 
wobei fig denken läßt daß viele Miethlinge einbrangen au 
über das —— Leben ber GSeiſtlichen des erzbiſchoͤflichen 
Sprengels wird Klage geführt. Wit dem chriftlichen Leben in 
Hamburg waren die Bifchöfe Thorgot und Ddinkar fo unzu⸗ 
frieden daß fie Unglück weiffagten und Zerſtoͤrung. Un irdi- 
then Bütern mar damals Ueberfiuß, ſodaß unter dem legten 
der genannten Erzbiſchoͤfe, unter Bescelin, die Ehorberren zuerſt 
—28 bekamen, und ſelbſt Wein, der doch in Sachfen 


nicht waͤchß. Der Beſchlut folgt.) 


Notiz. 
Das Felt der Heiligen Rofalie in Peru. 

Unter den religiöfen Feſten in Peru ift das bemerfens- 
werthefte Dad der heiligen Rofaliee Schon früh am Morgen 
beginnt es mit einem allgemeinen, aber nicht eben lieblichklin⸗ 
genden Glockengelaͤute. Altaͤre und Heiligenbilder find ſchon 
vorher prächtig geſchmuͤckt, und die Reliquien der heiligen Ros 
falte auf einem herrlichen Sammetpolfter zur Schau ausgelegt. 
Dichtgedrängt umfteht die Volksmenge die Kirche, bis endlich 
die Thüren fi öffnen. Das Geräufb der Böller und ein 
dreimaliges Glockenanſchlagen zeigen der Stadt an daß bie 
Proceſſion fih in Bewegung fege. Langfam zieht jie fih durch 
die blumenbeftreuten Straßen und die langbehangenen Häufers 
reihen. Aus allen Fenftern und von allen Altanen grüßen die 
fröhlich geftimmten Zuſchauer; das in den Gaſſen ſich heran- 
drängende Volk halten Soldaten mit Mühe in Ordnung. re 
öffnet wird die Proceſſion durch einen langen Bug von Moͤn⸗ 
hen mit brennenden Wachskerzen in der Hand, und man wird 
als ziemlih auffällig hierbei bemerken wie die Tapadas, die 





verhuͤllten Damen, mit jugendfrifcher und verführerifcher Gra- 


zie die ausgelaffenften und rüdfichtölofeften Derausfoderungen 
an die ehrwürdigen Väter duch Worte und Blicke richten. 
Run kommen die Heiligenbilder, Statuen, von denen jede auf 
einem ungeheuern Piedeftal ruht, dad von etwa S—IÖ ftarfen 
Negern getragen wird. Ein reicher Teppich verhüllt fie der» 
geftalt daß man von ihnen Nichts als die dicken Beine und 
Füße ſieht. Natuͤrlich werden fie auf das boshaftefte von den. 
Tapadas befpöttelt, wenn fie, ganz außer Athem und halb 
todt vor Hige, in den Paufen einmal die Köpfe aus den Tep⸗ 
pichen herausſtecken. Bald aber wenden fi Aller Augen auf 
die Statue der Heiligen deren Feſt man begeht. Ein Kranz 
Srifcher Rofen ſchmückt ihr Haupt. Wie fhön! Wie weiß! 
(Que bonita! Que blanca!) ruft man von allen Seiten, und 
Blumen und Kränze überfchütten das verehrte Bild. Hinter 
ihm folgt der Erzbifchof mit der Monftranz, und die Froͤhlich⸗ 
keit und das Geſchwaͤtz verwandeln ſich in Schweigen und An⸗ 
dacht. Dann kommt der SPräfident der Republik mit dem 
Staatsrath, den Generalen und höbern Beamten, fämmtlidye 
in großer, glänzender Uniform. Als Escorte endlich dient bie 
ganze Armee von Peru, die ſich bisweilen wol auf 20003000 
Mann belaufen mag. Run fchließt fich zulegt die ganze bunte 
Mafle des Volks an, Alles im bunten Gemiſch, Indianer und 
Weiße, Schwarze und Meftiien, Männer und Frauen, die 
legtern meift in der Mantilla, verfchleiert ober auch mit offe: 
nem Geſicht. Nun miſche man fi zu diefem Bilde oben den 
gleihförmigen blauen Himmel und an den @eiten die gepugten 
Häufer, die von neugierigen Köpfen wimmelnden Zenfter, und 
ed wird Nichts zu dem pittorestfen Scaufpiele fehlen. 2. 


Verantwortlicher Heraußgeber : Heinrich Brockzaus. — Drud und Verlag von F. EX. Brockhaus in Leipzig. 
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Zur Literatur des frankfurter Parlaments. 
Seqh ster und legter Artikel.) 


Wir kehren zurück zur innern Geſchichte der Na⸗ 
tionalverſammlung: 


Erinnerungen aus der Paulskirche. Bon Karl Bieder—⸗ 
mann. feipzig, Mayer. 1849. 8. 1Thir. 15 Rgr. 

Wir müffen offen geftchen daß wir diefe Erinnerungen” 
nicht mit dem günftigften Vorurtheile begrüßt haben, denn 
der „Herold“ und ‚, Unfere Gegenwart und Zukunft” hatten 
uns gerabe nicht die vortheilhaftefte Meinung von Bieder- 
mahn’s Publiciſtik eingeflößt; es war und aber eine fehr an⸗ 
genehme Täufchung befchieden: Biedermann gehört zu den 
zahlreihen Männern die in Frankfurt zugenommen ba- 
ben an Jahren und an Weisheit; Das hat er, wie auf 
bem legten fächfifchen Landtage, fo auch durch das vor- 
liegende Buch bewieſen. Die Eigenthümlichkeit deffelben 
liegt wefentlich darin daß fein DVerfaffer unter allen Ge⸗ 
fhichtfchreibern und erwähnenswerthben Beurtheilern der 
Nationalverſammlung, die fonft vorzugsweiſe dem rech⸗ 
ten Centrum angehören, ber linken Seite am naͤchſten 
geftanden hat, und dag wir fomit auch von dieſem 
Standpunfte aus eine Rechtfertigung der Weidenbufch- 
partei erhalten. Denn fetgehalten hat Biedermann feinen 
Standpunkt auch in dieſen, Erinnerungen ”; das Vor⸗ 
wort bezeugt fein treues Fefthalten an dem geläuterten 
Begriffe der Volksſouverainetaͤt; es fpricht aus daß der 
Derf., wenn er es auch jegt für Pflicht halte die Wege 
der Gothaer mitzugehen, doch bie gefepliche Durchfüh- 
rung bes frankfurter Werkes für das Beſſere und Rich—⸗ 
tigere gehalten haben würde. Zugleich aber befigt er 
zu viel fittlichen Ernſt und zu viel Sinn für anftändige, 
ja wol elegante Formen, um nicht das Verfahren und 
die Abfichten ber entfchiedenen » Linten auf das härteite 
zu verurtheilen. Sein Bud, zerfällt in zwei Haupttheile: 
der erſte ftellt in vier Abſchnitten bie Parteibildung in- 
nerhalb der Paulskirche mit allem ihrem Wechfel, ihren 
Uebergängen, den treibenden Kräften u. ,f. w. dar; der 
zweite umfangreichere hat zu feinem Gegenftande ‚Das 
innere Leben der Parteien, Parteiführer und Parteige⸗ 
noſſen“. Der erftere ift der gefchichtlich bedeutendere, 


*) Vergl. den fünften Artilel in Nr. 223 — 226 d. BI. D. Red. 
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der zweite mol für die meiften Leſer der anziehendere; 
jener eine mehr fiaatsmännifche Urbeit, diefer geht mehr 
in den memoirenartigen Charafter früher befprochener 
Werke über, indem er, ber Fractionseintheilung folgend, 
von allen bedeutendern Mitgliedern derfelben fcharfge- 
zeichnete Charakteriftiten liefert, an welche in gefchidter 
Gruppirung die Schilderung hervorragender Ereigniſſe 
angereiht wird. &o finden wir benn auch hier wieder 


eine ausführlihe Schilderung des Generals von Rado- 


wig, von der und ein bedeutender Mann, welcher ben Ge⸗ 
neral feiner Zeit perfönlich nahegeſtanden, verfichert dag 
fie den 'Eindrud großer Treue auf ihn gemacht habe, 
bie aber freilich darauf hinausläuft daß jenem Staats 
manne, feinen Handlungen und Motiven der legte Hin⸗ 
tergrund immer rätbfelhaft verfchleiert bleibe, und da⸗ 
durch ein entfchiedenes Wertrauen zu ibm unmöglichge- 
macht werde, Es könnte auffallen, darf aber mol als 
ein ſchoͤnes Streben nach Unparteifichfeit. betrachtet wer⸗ 
den, daß Biedermann ber Mechten, von der er in Po» 


litiſchen Fragen fehr abweicht, die vollfte Anerkennung 


zolt; mit Vorliebe natürlich, ja mit fichtliher Wärme 
perfönlicher Zuneigung vermweilt er bei Befinnungsgenof- 
fen wie Hans von Raumer, Rießer u. A., obgleich er 
felbft Hier einzelne Schwächen nicht verhüllt. Ein har- 
tes Urtheil trifft die Führer der Linken Vogt und Blum, 
namentlich den Erftern wegen feiner egoiftifchen Unmahr- 
baftigkeit, vorzüglich aber durch alle Kractionen hindurch 
die Halben, Unfchlüfjigen, Unentfchiedenen, Muthlofen, 
in welcher Beziehung unter Andern Friedrich von Rau⸗ 
mer fehr unfreundfiche Worte zu hören befommt, von 
benen man auch gerade nicht behaupten kann daß fie 
Durch fein eigenes, oben befprochenes Buch widerlegt 
feien. Eine vorzugsweife eingehende Beſprechung wie 
in feinem der bisher erwähnten Bücher erfährt bie Zeit 
von Ablehnung der Kaiſerwürde bis zu ber großen Aus» 
trittserflärung der confervativen Partei am 21. Mai. 
Biedermann ift bier in etwas eigener Lage: er hat den 
ebenerwähnten gemeinfamen Austritt nicht gebilligt noch 
gerheilt, da ex fi bei der Spaltung des Weiden⸗ 
bufches am 10. Mai auch von der Mehrheit getrennt 
hatte; er felbft aber ift gerade acht Tage fpäter am 28. Mai 
ebenfalls ausgetreten. Wir finden Dies nicht confequent: 
wer am 21. Mai nicht austrat oder doch feinen fpätern 


En |" Yun 

fähig feine politiſche Bedeutung aufzufaffen, aber treu hat er 
uns feinen Charakter geſchildert, das Gute in ihm nicht ver 
Eannt, und mit Trauer angegeben wie die weltliche Richtung 
ihn an den Abgrund des Berderbens geriffen hat. Wdalbert 
war aus einem vornehmen, adeligen PR t, von ſchoͤnem 


“ 


Austritt nur im Anſchluſſe an die Wustrittserklärung 
vom 21. Mai ausſprach, Der mußte nach unferer An- 
fiht auch ausharren, bis die Verlegung nach Stuttgart 
befchloffen war, die fi) zwar vorausfehen ließ, aber doch 









erſt drei. Zage ſpoͤter wirklich etfolgte. Wie die Sache | Körperbau, ſcharffinnig, wohlberedt, ungemein thätig, 
liegt, haben bier ünd —* eigentlich nur J und mäßlg, Damals gwei feltene Lugenbon, freigedig bis * 
einen negattven Grund für ihren Austritt gehabt; die ſJ Verſchwendung; aber es feplte die Demudh, wit ner Kricit 


. verlegte ex Jedermann, und die Zriebfeder feiner Handlungen 
Berwerfung der Vertagung, bie Herabfegung der Be | war die Eitelkeit. Das trat vom Unfang nicht gleich hervor, 


ſchlußfaͤhigkeit auf 100 Mitglieder Hielten”fie noch aus, | er that aud Vieles aus Liebe zum Guten, aber allmälig ver: 
ale aber in Uhland’s Aufruf für die Reichsverfaffung | ſchlang fie ihn ganz. Adalbert war den Päpften und den 
Weder sd Zuſatz, welcher zur Treue gegen die DBerfaf. | Ran Ken Königen treu ergeben, aber außer biefen Beiden 
fung mahnte und fremde Einmifhung zurückwies, bios wolle a en, a bie 
nit anfgenonrmen wurde, doa gingen fie davon. —* Seinen Sprengel zu befreien fein Yeftes Biel; den Herzögen 
wollen Die an fih durchaus nicht tadeln, aber mac | aber wur die Liebe des Erzbiſchofs zum fränfifchen Königehaufe 

Dem was diefe Männer noch mitgemacht hatten hätten | verdächtig, es hieß er fige wie ein Kundfcpafter im Lande, ihm wurde 

‚fie bis zur Ontfpeidung, die durch die Verlegung kam, Rabe geihworen bie in den Tod. Gin Ueberfall Heinzich's IL. 
ausharren müſſen; am menigften aber können wir fie 


in sahen Bud den —— des Herzogs von Sachſen ward 
% 3 
für berechtigt halten den Schritt zu tadeln welchen die * en na chfamteis verpindert, ber er bes Der 
. 65 acht Tage früher gethan hatten. Died Leptere thut 


3098 fiel deshalb im Zweikampf, deswegen doppelter Haß gegen 
nun auch Biedermann nicht geradezu, aber er bemüht 


den Erzbiſchof. 
ſich das Verfahren feinee Genoffen als das richtigere 
binzuflelen, während es doch von jenem andern fhat- 
fächlih kaum verfhieden, ja diefes Tegtere vieleicht auch 
folgerichtiger if. Es laͤßt fich denken welche innern 
Kämpfe jedes redliche Parlamentsmitglied in biefer Zeit 
durchgemacht hat, und gleichſam einen Abdruck berfelben 
fcheint diefer Theil der „Erinnerungen“ wiederzugeben. 
Der Berf. {heut fih den doch in weſentlichen Kragen 
engverbündeten Freunden irgend einen Vorwurf zu 
maden, er feldft fucht alle Nechtfertigungsgründe für 
dieſelben auf, aber ganz Recht vermag er ihnen doch 
nicht zu geben; andererfeits Fämpft er eifrig für die volle 
Recht: und Zweckmaͤßigkeit des eigenen Verhaltens, und 
doch klingt es hier und da buch als ob er doc, felbft 
nicht fo feit davon überzeugt fei den einzig richtigen 
Punkt getroffen zu haben, als ex den Lefer und viel- 
Leiche ſich felbft glauben machen möchte. Diefe Spuren 
don Unficherheit, wenn man fie fo nennen barf, verrin- 
gern aber ben Werth des Buchs durchaus nicht: einer 
feit8 find fie dem gewiffenhaften Verf. nur Veranlaffung 
zur genaueften und vollftändigften Darftellung alles Deſ⸗ 
fen geworden was damals beflimmend wirken fonnte; 
andererfeitö beleben fie durch die rege innere Theilnahme 
welche der Darftellung ſehr merklich zugrundeliegt die- 
felbe in einem Grade welder nur ihren Gindrud erhoͤ⸗ 
ben und das Intereffe des Leſers fpannen kann. 
Weniger umfangreih und mehr auf das Wefentliche 
eoncentrirt ald Laube's ‚Parlament ’’ dürften Bieder- 
mann’6 ‚, Erinnerungen’ unter den bisher erfchienenen 
"Schriften wol am meiften geeignet fein ald anziehender 
Reitfaden für die Gefchichte der Nationalverfammlung 


zu dienen. 
(Die VJVortfeßung folst.) 


Zur deutfchen Gefchichtfchreibung. 
(Beſchlus aus Nr. 28, ) 
Das dritte Buch, der Slanzpunft des ganzen Werks, ſtellt 
das Leben des Erzbifchofs Adalbert dar. Adam war wol nicht 





Ausgezeichnet war Adalbert's Ihätigkeit für die Mifften, 

ja er wäre felbft als Riſſionnair ausgegogen, wenn ihn ber 
danifhe König Soend Eſtrithſon nicht derauf aufmerkjamge- 
macht hätte daß es jegt unpaflend ſei felbft zu reifen, daß Ein⸗ 
eborene fi einen befiern Erfolg verſprechen dürften, und von 
ihm nur Freigebigkeit verlangt werde. Ben Island, Brin- 
lead und den ey-Infeln Samen Gefandte mit der Witte 
Priefter dorthin zu fenden. Auch im Slawenlande wurde ba» 
mals die hriftliche Kirche von neuem, und zwar von einem 
flawifchen Fürften, Dem aus England zurüdgelehrten Gottſchalk, 
egrimdet. Auch in weltlichen Angelegenheiten ftand Adalbert 
hohem Ganze da, Heinrich IT. fuchte und fchägte feinen 
Math in allen Geſchaͤften. In kirchlicher Beziehung eröffnete 
fih gm die Ausficht auf eine noch höhere Stellung: der bäni« 
Ye önig wollte gern ein Erzbisthum in feinen eigenen Landen 
aben, Adalbert Dies nur unter der Bedingung zugeftehen daß 
ihm das Patriarchat des Rerdens übertragen werde; zwölf 
Guffraganbisthũmer in Deutſchland dachte er dann zu errich⸗ 
ten, Schmeichler nannten ihn ſchon den Patriarchen, den Papft 
des Nordens : wie wichtig hätte Das werden können! Uber der 
Tod des Kaifers und des Papſtes verhinderten den Abſchluß. 
Seitdem wurde Adalbert immer mehr in die weltlichen Ge⸗ 
fihäfte hineingezogen; Erzbiſchof Hanno nahm ihn zum Milre⸗ 
genten an, damit die Unzufriedenheit des Volks über feine Me 
giezung auch auf Adalbert fi richte. Und wirkli verlor 
balbert immer mehr allen innern Halt, Freunde wollte er 
nicht erwerben, Schmeichler überhäufte er mit Reichthümern, 
Alchymiſten, wie der bekehrte Jude Paulus, Gaukler und Aerzte 
bildeten fein Gefolge, das überall mit ihm umberzog, in Scha- 
ren fanden ſich folche Leute in Bremen ein, und erzählten von 
ber goldenen Beit unter Adalbert; Zeichenbeutungen und Zraume 
galten viel bei ihm. Die Herzen der Bornehmen Hatte ſich 
dalbert entfremdet, darum fiel er durch die Berfanmlung zu 
Zribur 1066; nun glaubten die ſaͤchſiſchen Herzöge, die ſchon 
früher feinen Sprengel verheert Hatten, befonders Herzog 
Magnus, der Zag ber Rache fei gefommen. Wdalbert mußte 
nach Goslar entfliehen, und Weltliche ſchwelgten jegt vom Kir: 
hengut. Zu derfelben Zeit ſank auch die chriftliche Kirche im 
Glowenlande, glühender Haß verfolgte die Yriefter, Fuͤrſt Gott: 
ſchalk felbft wurde ermordet und Hamburg zerftört, die Sach⸗ 
fenherzöge Ponnten ihr altes Anſehen nicht wiedererfämpfen. 
Adalbert war turch feinen Fall nicht bekehrt worden, er dachte 
nur auf Mittel von neuem zu Macht und Anſehen zu gelan: 
gen; er flrafte jegt hart, viele Reiche wurden geplündert, an» 
dere gefangengefegt, ſodaß Bremen verfiel, das früher den 
Auf des nordifchen Roms gehabt hatte. Endfi 1069 wurde 


det von dem Almig zu din chaften iruͤckzerufen, 
"peine hochfahrenden Plane waren dieſelben, doch war er befen- 
nener geworden, er ſuchte ſich die Fuͤrſten zu Freunden zu hal⸗ 
ten, aber feine Geſundheit war dahin. Schon ſeit feiner Wer: 
weifung vom Hofe war er dem Wahnfinn nahe gewefen, ver: 
kehrte a in Nacht und Nacht in Tag, und börte lieber Fa⸗ 
bein und Träume ald Die Wahrheit. Dem König blieb er treu 
bis zum legten Uchemguge, nur ihn allein ließ er in ben legten 
Zagen zu fih, er flarb mit der Anklage den rechten Weg des 
Lebens verfehlt zu haben am 16. März 1072, 

Das vierte Much enthält die Wefchreibung ber Infeln des 
Nordens, für die richtige Schaͤ der damaligen Kunde von 
Den nördlichen Bändern nicht ohne Bedeutung, Um auch dieſes 
Wert ſelbſtredend einzuführen wollen wir einige intereflante Stel: 
len herausheben. . BI 

Bon Zütland Heißt es: „Der erſte heil Dänemarks ift 
Sütland, fehreddenerregend, denn zu Lande flieht man es wegen 
bes Mangels an Feldfrüchten, zur See aber wegen der Anfälle der 
Seeraͤuber. Raum an einigen Orten findet man es bebauet, 
kaum ift ed für Menſchenwoehnungen geeignet. Wo aber die 
Urne des Meers entgegenfonmen, da hat es ſehr große Staͤdte. 
Ueber Helgoland fagt er: „Diefe Inſel ift fehr fruchtbar an 
Getreide, eine fehr reihe Ernahrerin von Vögeln und u 
&ie hat einen einzigen Hügel, keinen Baum, iſt von den ſchroff⸗ 
Ren Klippen eingeichlofien, hat feinen Bugang außer nur einen, 
wo auch füßed Waſſer ſich befindet; ein allen Seefahrern, zu: 
mal aber den Seeraͤubern ehrwürdiger Ort.“ 

„Schweden“, fagt Adam von Bremen, „ift ein fehr frucht⸗ 
bares Land, reich an Feldfrüchten und Honig, und außer daß 
ed durch Viehzucht vor allen ausgezeichnet ift, findet fich da» 
ſelbſt überall die günftigfte Lage der Flüſſe und Wälder; von 
fremden Waaren A: das ganze Land voll. &o Bann man fa- 
gen daß die Schweden keines Guts entbehren, ausgenommen 
der Heffart die wir fo fehr fehägen und vergöttern. Kur in 
Berhaͤltniß zu den Weibern Tennen fie kein Maß. Ieder hat 
nad der Größe feines Vermögens deren zwei oder drei, oder 
mehre zugleich, die Reichen und Fürften unzählige. Gaſtlichkeit 
zeichnet, obwol alle Hyperboräer durch diefelbe hervorragen, 
Doch befonder6 unfere Schweden aus. Die Prediger der wah⸗ 
ren Lehre werden von ihnen mit außerordentlicher Liebe begün- 
fligt, fodaß fie es fich gefallen Laffen daß der allgemeinen Volks⸗ 
verfammlung die Bifchöfe beiwohnen. Die Schweden beftehen 
aus vielen Völkern, trefflich an Kräften und Waffen, und fie 
Tu fo zu Roß wie zu Schiff die beiten Streiter. -Daber 
fcgeinen fie durch ihre Macht aud die übrigen Völker des Ror: 
dens zu fehlen.” u 

„Rorbmannien ift wegen ber Rauheit feinec Berge und 
‚wegen feiner unmäßigen Kalte das unfruchtbarfte aller Länder, 
allein zur Viehzucht geeignet. Die Viehheerden aber weiden fie 
wie die Araber fernhin in den Einöden. Und in der Weife 
ziehen fie von ihrem Viehſtande ihren Lebensunterhalt daß fie 
die Mil der Thiere zur Nahrung, die Wolle derfelben zur 
Kleidung benugen. Und fo eraicht das Land die tapferften 
Krieger, welche nicht Durch den üppigen Genuß von Feldfrüch 
ten verweichlicht eher Andere —* als ſie ſelbſt von An⸗ 
dern belaͤſtigt werden. Ohne Scheelſucht wohnen ſie neben den 
ihnen unäcftwohnenden Schweden, während fie von ben Dü» 
nen, die ebenfo arm find wie fie, mitunter nicht ungeftraft an« 
getaftet werden. Alle aber die in Norwegen leben find fehr 
chriſtlich gefinnt, ausgenommen Die welche jenfeit des nördlichen 
Reihe um den Ocean herum wohnen, dieſe follen noch heuts 
zutage in magifchen Künften und Beſchwörungen fo ſtark 
fein daß fie erklären fie müßten was jeder Menſch auf dem 
ganzen Erdkreis thue. Hinter Rordmannienland, welches das 
außerfte Land des Nordens ift, findet man Peine Spur menſch⸗ 
licher Wohnung, und Richts als den Dcean, der, fürdyterlidh von 
Anblid und unbegrenzt, Die ganze Welt umfaßt.“ 

Bon Idland berichtet Adam: „Die Inſel iſt ausnehmend 
groß, ſodaß fie viele Völker enthalt, welche allein von der Vieh: 


suche leben und fick. mitt Ehiecſellen bedecken; bert es 
ker Jeldfruͤchte 9 ſehr —* Borrach an Holz. arm 


wehren fie in unterirdiſchen Höhlen, indem fie mit ihrem Vieh 


D wed Streu theilen. Glücklich in Wahrheit ift dies 


Volk deſſen Armuth von Riemantem beneidet wird, und darum 
am gluͤcklichſten weil jegt Alle dort das Chriſtenthum angt- 
nommen haben. Biel Wusgezeichnetes iſt in ihren Sitten, ein 
befonderer Brad von Liebe, woher ed Eommt daß fe Alles mit 
einander gemein haben, fo mit Fremden wie mit Einheimifchen.” 
Don Winland, welches er eine Infel in jenem Dcean nennt 
und worunter wahrſcheinlich eine nördliche Küfte von Amerika 
w verftehen tft, fagt Adam: „Das Land Heißt darum fo, weil 
Beinfö e dort wild wachſen die den beften Wein tragen; daß 
dort auch Keldfrächte ungen im Weberfluffe vorhanden find, 
erfahren wir nicht durch fabelhafte Meinung, fondern zuverläf- 
fige Erzählung der Dänen.’ Zuletzt erzählt Adam von einer 
Fahrt adeliger Männer aus Priedland nah Norden, bei 36: 
land vorbei nach der äußerften Achfe des Nordens, wo fie in 
plögfidhe Finfterniß verfegt wurden die kaum mit den Augen 
u durchdringen war; beinabe feien fie in die Quelle des Dceans 
Hindgerifen worden, von dem außfpeienden Hervorlauf des 
afferd jedoch mit Berluft einiger Schiffe zurüdigetrieben, 
denn feien fie unverhofft auf eine Infel gekommen wo eine un» 
endlihe Menge von goldenen Gefäßen vor den Thüren der 
Menſchen gelegen, fie hätten deren mitgenommen, ſeien deshalb 
von Rieſen verfolgt ‘und diefen faum entgangen. 
RB. Rote, 





Drei nene englifche Romane, 


I, Ada Greville, or, woman’s constancy. By Peter Lei 
cester. Drei Bände. London 1850, 


- Segen Zitel und Inhalt diefed Romans läßt ſich Manches 

einwenden, gegen legtern weil es ihm nicht an Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten fehlt, und gegen erfteen weil was der Verf. „weib- 
liche Beſtaͤndigkeit“ nennt richtiger weibliche Bethörung bieße. 
Gegenftand diefer Bethörung feiner Heldin Ada Greville ift 
ein Gapitain Howard Smythe, ein fogenannter ſchoͤner Mann 
mit einer verführerifhen Stimme, übrigens aber „keine Aus- 
nahme der fogenannten ſchoͤnen Männer, fondern ein etwas 
hohler Kopf, ein Glüdbjäger und eine männliche Kofette. Er 
geübt und flamme. für feine Ada folange er fie veich glaubt, 
ringe fogar einen Ertradbampfzug und heimliche Trauung in 
Vorſchlag, kuͤhlt jedoch ab fobald fein Glaube ins Schwanken 
kommt, überfendet einen ſchmelzenden Scheidebrief und eilt nady 
Indien zu feinem Regimente. Unftatt, wie er zu erwarten 
fheint, an gebrochenem Herzen zu fterben zieht Ada mit ſtar⸗ 
kem Herzen in Zofenverkleidung ihm nad, findet ihn richtig 
auf, wird Pühl empfangen, geräthb in das Getümmel und 
Elend des afgbanifchen Kriegs, begegnet ihrem Bater der ihr 
nachgereift, erfährt daß Das uber feine erfchütterten Vermögens» 
umftände verbreitete Gerücht eine Unwahrheit ift und finft dem 
Yon fothaner Unwahrheit wieder in Glut und Flamme gefepten 
Sapitain als zärtlihe Braut mit Thraͤnen der Liebe und Treue 
an die Bruſt. Mag nun aber au wider alled Dies noch fo 
viel einzumenden fein, Interefje und einige tüchtige Charak: 
terzeichnung laffen fi dem Buche nicht abfprechen. Befonders 
gilt Solches von Solab, Ada's indifchem Führer, mit feinem 
verftümmelten Englifch, weniger von der Dame Burbett, deren 
lautes Denken gu nahe an das Riedrigkomiſche reift. 


2. The Earl's daughter. By the author of „Amy Herbert”. 
Zwei Bände. London 1850. 


Vielleicht am treffenditen laßt jich diefer Roman mit einem 
von Blumenduft überfüllten Simmer vergleihen. Wer da nad 
längerm Berweilen feine Bruit nicht beengt fühlt, Dem wird 
auch die durchgängige Süßigkeit in dem vorliegenden Roman 
munden. Wem jener dad Athmen erfihmwert, Der wird auch 
von dieſer fih bald überfättigt fühlen. Außerdem Bann die 


‚URS 


Yaufige Dasleaung Unfichten. und Meinungen Un- 
.ſtoß geben oder —A die geheimſten Gedanken des 
Maiden, und daB zu Gericgtfigen Darüber Diejenigen ver: 
legen bie in folder Bezich keinem Sterblichen das Richter⸗ 
amt zugeſtehen. Ob und eweit bie unbeftreitbare Fähigkeit 
des Verf. Menſchen und Gegenden zu ſchildern, Scenerien gu 
ordnen und biöweilen angenehm zu überrafchen, für das &. 
rügte Erfag leiftet, Bleibt individuellen Urtheile anheimgeftelt. 


3. Ellie Forestere. A novel. By John Brent. Drei Bände. 
London 1850. 
Frage: wird biefer Roman verdeutfcht werden? Er ent 
t erfiens einen Boͤſewicht, Sir Heydon Foreftere, der ein 
ut befigt auf welches er Erin Net hat; zweitens den recht: 
mäßigen Erben des Gutes Evelyn Atherly, defien Mutter an 
Mangel ftirbt und der irgendwie unter Menfchen kommt bie 
zwar Nichtd taugen, aber juft geeignet find ihm zu feinem Rechte 
verhelfen; Drittens ein übernatürlich ſchoͤnes Mädchen, die 
Fitelheldin, die ſich nafürlih in Evelyn verlieht; viertend 
eine Kriſis in den Berhältniffen ihres Vaters, aus welcher eb 
- für diefen Beine andere Rettung gibt ala daß Ellie auf den 
Mann ihrer Wahl verzichtet, und ſich Einem vermählt der ihr 
umider iſt. Fuͤnftens, ſechſstens und fiebentens enthält das 
uch Reden voll Wortfchwall, goldgefäumte Wolken, Sma⸗ 
ragdwaͤlder, Azurſeen und unzählbare Thraͤnen, Seufzer und 
Wehklagen. Wird ed alſo verdeutſcht werden? Warum nicht? 
Ein Verleger duͤrfte ſich finden und Leſer auch. 8. 


Grabſchriften dentſcher Edeln in Neapel. 
In der Kirche S.⸗Giacomo degli Spagnuoli, im Chor 
hinter dem ſchoͤnen von Giovanni da Nola herruͤhrenden Mo⸗ 
nument des berühmten Vicekoͤnigs Don Pedro de Toledo, ber 
findet fih an der Wand das Steinbild eines Ritters in voller 
Rüftung. Die Infchrift mag ſchon anderwärts mitgetheilt fein, 
ihrer Driginalität wegen verdient fie indeß bier eine Stelle. 
Sie heißt: 

Donnd Walther von Herrnheim bin ich genant, 

Mit Ehren führt ich mein Nitterftandt; 

DE Kaiſers Karl Rath und Obrifter ich was, 

Seinem Lohn Philipfen id gleihermas 

Half fein Landt und Leut zu verfechten, 

og herein mit fehötaufend Landsknechten. 

Drauf als fih ber Krieg zu Frieden vertwendt, 

Bab ich zu Jantzan mein Leben beendt. 

Der Corpß iſt Hier zur Erben beſtatt, 

Meine Seel Gott in Gnaden auffgenomm hatt. 

Richt fo eigenthümlich wie die unierd zu Genzano ver 
blidenen tapfern Landsknechtoberſten, welcher unter Bilibert 
von Drange gegen den Marſchall von Lautrec gefochten haben 
mochte (die gleich ihm und mit Zaufenden muthiger Deutfchen, 
Branzofen und Spanier, Gaſton de Foir, Pedro Navarro, Ugo 
Moucada an der Spige, ihr Herablut auf dem fremden Boden 
verfprigten), find folgende Infehriften in der Kirche des Caſtel⸗ 
auovo, der von Karl I. von Anjou gebauten Hauptvefte Nea⸗ 
pels. Im Fußboden, unter einem Schild mit fpringendem 
Löwen über welchen ein Querbalken weggeht: 

Hic iscet 
lllastrissimue dominus Joaunes Adamus Josephus 
Liber baro ‘de \Vetzel es immediato sacri 
Romani Imperii ordine egaestri ad Rbenum 
Qui natas die XVII maii MDXCI fatali equi 
Lapsu praematara morte die VI septembris MDCCH 
estinetus est 
Cuius anima 
requioscat 
in pace 
amen. 
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Oleihſalas im vor dem dritten Ultar pue 
einandergelehnte Pirat Marmermofald, der ee 
mit blauem Querbalken, der andere blaues Zeld mit 


en gelben Berg mit drei Spigen. Infeeift: 
ze Aspice viater i 


a Wetzel oharissimse conlagi 
in uni aoternum ameris 
maemeszynen poeuit. 


Rebenan ein viergetbeilter Schild, eins und vier ſprin⸗ 
gender gelber Löwe in blauem Feld, zwei und drei rothes 
Feld mit gelber Binde, Herzſchild fehwarzer Adler mit aus⸗ 
gebreiteten Flügeln in weißem Felde. Inſchrift: 

|  Quisgeis transis 
pulvis et cinie 
hos cineres reupice: 
'zunt enim viri 
sanguine scientia virtnte clarissimi 
D. Joan. Petri L. B. a Wallenfels, 
Hie plus aliis quam sibi serviens 
in supreme servitio 
Excell. D. Proregis Com. a Daun 
Principis de Thiano 

Coius filiiv moderator praeerat 

Ipsa die cincrum subito in eineres abiit 
Viator ne praetercedere 
nisi his cineribus 

post universalem diem einerum 

Felix pascha preceris, 


Die drei legten Infchriften verdanke ich der Gefaͤlligkeit 
des eifrigen Geſchichtsforſchers D. Scipione Volpicela. Ce 
gehoͤren in die letzte oͤſtreichiſche Zeit, aus welcher wenige Mo⸗ 
numente in Reapel geblieben ſind, darunter die große Fon⸗ 
taine am Quai der Marinella welche der Vicekoͤnig Graf Sar⸗ 
rach dafelbft unter Kaifer Karl VI. im 3. 1732 errichten ließ 
und an welcher fein Wappen, das der Dietrichftein u. f. w. 
zu ſehen find. 

Aus diefer Zeit ift auch die Grabfchrift eines öftreichifehen 
Kürafiier -NRittmeiftere (Cataphrastorum Equitum Centurio) 
Stto Heinrich Grafen von Thürheim, welche ich im Dome zu 
Avellino, der Hauptftadt des Principato Ultra, lad. Es heit 
darin: „in palmari cum Thrace pugna ad Albam graecam‘‘ 
für tobt unter den Leichen zurückgelaſſen, fei er beim Beginn 
des Kriegs Karl's VI. gegen Spanien 1719 mit Tode ab: 
gegangen, „bis sepultus semel mortuus”. 4. 





Rotiz. 
Mora's ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. 

Der am engliſchen Hofe beglaubigte, laut franzoͤſiſchen 
Zeitungen in Paris geſtorbene mericanifhe Geſandte Mora 
iſt Verfaſſer einer Geſchichte von Mexico und der dortigen 
Revolutionen ſeit erlangter Unabhängigkeit, und war Haupt⸗ 
redacteur einiger in Mexico erſcheinenden Journale. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Wrodhaus. — Druck und Verlag von F. X. Srockhauns in Leipzig. 
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Zur Literatur des Frankfurter Parlaments. 
Gchöter und Iegter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 388.) 


Bur Geſchichte der beutichen Reichſsverſammlung in Frankfurt. 
Bon RarDunder. Berlin, Dunder und Humblot. 
1849. Gr. 8. 20 Ror. 

Wenig Umfang, nur 130 Seiten! Über viel In- 
halt, jedes Wort frifch, gefund, gediegen! Veranlaſſung 
und Zweck der Schrift gibt der Anfang des Bor: 


worte an: 
Bei meinem Eintritt in die preußifche Zweite Kammer be» 
egnete ich vieler Unkenntniß und zahlreichen Midverftändniffen 
er Das was wir in Frankfurt gewollt und erreicht hatten. 
Es erſchien mir als eine Pflicht gegen jene Verſammlung zur 
Aufflärung über die Abfichten und Beweggründe beizutragen 
von denen die Majorität, die Paiferliche Partei, von denen ind» 
befondere die Fraction des rechten Eentrums, voeldyer id) an: 
ebört habe, geleitet worden find, und die Anfhauungen melde 
in diefen Kreifen maßgebend waren in ein belleres Licht zu 


ellen. 

Diefer Mar und offen ausgefprochenen Aufgabe ge 
mäß verliert ſich Dunder nirgend in verwidelte Einzel⸗ 
heiten, fondern zeichnet fein und feiner Freunde politi- 
‚ fehes Streben in großen, Träftigen Zügen. Da wir Dem 
kaum irgendwo Etwas beizufügen noch entgegenzuftellen 
haben, fo begnügen wir uns, durch Hervorhebung eini- 
ger Hauptftellen, die Schrift zu charakterifiren und, wie 
wir hoffen, zu empfehlen: 

Der Eonftitutionalismus, wie wir ihn wollten, follte ein 
ehrlicher und ein demokratiſcher fein: er ſollte ſich nicht auf 
eine Vertretung der Bourgeoifie beſchraͤnken, welcher eine über: 
mächtige centralifirte Verwaltung die Wage bält; er follte fi 
von der Selbftregierung der &emeinden durch die Selbſtver⸗ 
waltung der Provinzen und Gtaaten hinauf gliedern und erfüllt 
werden in der Regierung des deutſchen Parlaments. (8. 4.) 


Damit war der Kampf gegen die unvernünftige De- 
mofratie geboten: diefe 


wurde unterftügt unter den höhern Ständen und in der Ius 
gend durch jene abftract- theoretifhe Forſchung und Bildung, 
welche in der Nation plaggegriffen hatte und plaggreifen mußte, 
weil ihr jede praßtifchpolitifche Erziehung und Bildung von dem 
alten Syſtem bartnädig verfagt worden war. Man kannte 
in diefen Schichten der Geſellſchaft Nichts als Die reinen 
Principien und wollte Nichts als dieſe, und während man uns, 
die wir die concreten Berhältniffe im Auge hatten, fortwährend 
als Doctrinaireß verfchrie, war man felbft in der Gewalt der 
abftracteften Gedanken und Doctrinen. (©. 6.) 


Nicht aber war die Demokratie dadurch zu befiegen 


80. Dctober 1850. 





dag man fie einfach negirte, was höchftens einer ebenſo 
unvernünftigen Reaction zugutegefommen wäre, ſondern 
„aus der Mevolution felbft war allein bie Kraft zu ge⸗ 
winnen welcher e8 gelingen konnte die gewaltige Be 
wegung in gefeglihe Bahnen zu leiten” (&. 9), daher 
die Nothwendigkeit der proviforifchen Centralgewalt. Nach 
ihrer Cinfegung zwangen viele Gründe vor ber eigent- 
lichen Verfaſſung die Grundrechte zu fchaffen: fie mur- 
den wefentlich Durch das rechte Centrum entworfen unb 
mit wenigen Ausnahmen entfchieden. &. 30 heißt es: 

Einzelne Beftimmungen derfelben. gingen entidhieden zu 
weit; aber das Verfehlte waren Ausnahmen, welche auf dem 
großen freien Boden des Ganzen verfchwanden, der freilich erft 
dann geivonnen war, wenn ed uns gelang uuf diefen Funda⸗ 
menten den Bundesſtaat zu errichten und damit der Freiheit 
das Gegengewicht der Macht und Drdnung zu geben. 

Der Nahmeis daß durch die Neichöverfaffung bie 
Selbftändigfeit welche bie Einzelftaaten wirklich befigen 
nicht vernichtet worden fei, führt auf bie öftreichifche 
Frage, denn „nur Deftreih war in Deutfchland wirklich 
ein felbftändiger Staat; aber e8 war Dies nicht durch 
feine deutfhen Befigungen, feine aufßerdeutfchen Länder 
gaben ihm diefe Stellung” (S. 44); alle andern Staa⸗ 
ten wurden für Das was fie an ‚‚eingebildeten Rechten 


‚und Ehren verloren entfchädigt vor Allem durch die 


Selbftändigkeit Deutfchlande”. Indem alle die Gründe 
welche für das Directorium, die Trias, die Wahlmonarchie 
angeführt worden find mit unerbittlicher Strenge in ihrer 
ganzen Nichtigkeit enthüllt, die Unausführbarkeit und Un- 
haltbarkeit aller jener Borfchläge dargelegt wird, ergibt fich 
bie Nothwendigkeit einer erblichen Monarchie an der Spige 
des Reichs von felbft, damit aber auch die Frage: Deft- 
reich oder Preußen? Die Antwort ift enthalten in einer 
ganz meifterhaften Darftellung alles Deffen mas beide 
Staaten feit Juhrhunderten für Deutfchland geweſen 
find und geleiftet haben (6. 61—68), auf die wir bier 
eben nur hinweiſen können. Mußte aber diefe Dar 
legung ber Vergangenheit für Preußen entfcheiben, fo 
blieb doch noch die weitere Krage: 

Warf die Revolution nicht eben alle Berhältniffe Deftreichs 
und Preußend über den Haufen, mußten ihre Kolgen nicht ins: 
befondere Deſtreichs ganze Stellung, fein ganzes Lebensprincip 
umwandeln, ihm einen ganz neuen Boden fchaffen? ' 

Oder mit andern Worten: 


Es fragte fih: ob Deſtreichs außerdeutiche Beſtandtheile abge⸗ 


. 
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- trennt werden würden, ob damit dem deutſchen Deſtreich das 
Eingehen in das deutſche Leben moͤglichgemacht werden würde, 
ob es dadurch in den Stand gefegt würde nach außen Deutſch⸗ 
lands Intereſſen follvarifch zu thetlen und nach innen den Eon» 
ſtitutionalismus rein und Eräftig ausbilden? ⸗? 

Veſtüeſch had dieſe Frage thatſächlich und barch amt- 
ucht Kundgebungen verteint und ‚Preußens Beruf trat 
in Teine vollen Rechte” (S. 72). Aus dem weiten 
Berlaufe der Schrift heben wir noch hervor den Nach—⸗ 
weis, den übrigens Biedermann nicht minder gut führt, 
dag. die Borwürfe die man ber Kaiferpartei gemacht 
bat: fie verdanke ihren enblihen Sieg nur dem „Prin⸗ 
cipienſchacher““, durch welchen fie 9. Simon's linter- 

ühung gewonnen, durchaus grundlos und unberechtigt 
(S. 82-86), und den Abfchnitt „Annehmen oder 

biehnen’’. Leztteres ift jegt eine gefhichtliche Thatſache; 
Dunder läßt die Gründe Revue paffiren mit welchen 
eine loyale Publiciſtik dieſen Schritt, der fo viel- 
fh Schmerz und Zrauer erregt hat, zu rechtferti⸗ 
gen fucht: die Reichsverfaſſung fei zu demofratifch ge 
weſen. &. 87 beißt eb: 

Wie fehr wir es beflagten daß wir im Wahlrecht, im 
Beto Niederlagen erlitten hatten, daß die Berfafiung nad 
tinks Hinäber gedrängt worden war, fo Fonnten wir uns doch 
andererfeit6 nicht verhehlen daß mit diefen WVerluften auch ein 
Gewinn verbunden fei. Inden beide Geiten Zheil batten an 
dieſer Berfafiung, war derfelben zugleih ein weiter Boden im 
gelte gefihert, war die feindfelige Kraft der Parteien, auch 
ie der Radicalen, fehr weſentlich gebrochen. 

Und indem nun bie einzelnen ald zu radical ver- 
fehrienen, auch von Dunder gemisbilligten Punkte näher 
beleuchtet werden, ergibt fi doch augenfheinlih daß 
ihre thatfächlihen Nachtheile fo gar arg nicht gewefen 
fein würden, am menigften fo ſchlimm daß es um ihret- 
willen gerechtfertigt gewefen wäre bie nationale Gini- 

ung ganz aufzugeben. Gin weiterer Einwurf daß bie 

eicheverfaffung deshalb unannehmbar gewefen fei, weil 
der Souverainetätsfchwindel der Nationalverfammlung 
die Vereinbarung mit den Regierungen abgemwiefen babe, 
wird ebenfo einfach ale fchlagend dadurch befeitigt daß 
die Maforität mie bei ber proviforiihen Centralgewalt 
fo auch ben Abſchluß der Verfaffung fehr gern factifch 
vereinbart haben würde, wenn dazu nicht vor allen Din⸗ 
gen bie Regierungen unter fich hätten einig fein müffen. 
S. 104 heißt es: 

Ging man etwa in einem Momente zu weit, fo geſchah 
e8 buch die Gewalt der Umftände, fo geſchah es der Lage 
Deutfchlands, der Zahl und des Eigenwillens der fürftlichen 
Paciscenten willen, fo trifft die Berfammlung immer noch ge 
ringere Schuld als die Meglerungen. 

Stieß man fich endlih daran daß man eine Krone 
nicht aus den Händen des Volks empfangen wollte, fo 
gilt dagegen folgendes Wort (S. 105): 

Salt ed eine alte Souverainetät gegen demokratiſche Ueber: 
griffe zu Ihügen, ihre Ehre aufrechtzuerhalten, oder handelte 

fi nur darum die Souverainetät eines neuen eben gebildes 
ten Staats zu übernehmen? Es wäre möglich geweſen, fogar 
mit ausdrüdlichem Proteft gegen die fogenannte Souverainctät 
Des Parlaments, mit Hinweifung auf die Lage bes Vaterlands 
die Würde des Oberhaupts anzunehmen, und wir hofften auf 
die Souverainetät des Patriotismus. 


Wer fo unermädlih wie Dunder und feine Benef- 
8 für das gute Recht des deutſchen Volks gekämpft, 
er mußte wol blutenden Herzens aus der Paulskirche 
(een, und wol wäre es natürlich, wenn der friſche 
uth und Die volle Wegeiflierung des J. 1048 ihn 
fpäter nicht wieber in das erfuster Mastindftife bee 
gleitet hätte; um fo wohlthuender, ermutbigender lau» 
ten die Worte die wir bier noch fchließlich aus dem 
Borworte anführen: 


Dir werden gegen die Reaction ftehen wie wir gegen die 
Demolraten geftanden haben. Die alten wohlbekannten Geg⸗ 
a on ebemald find uns wieder gegenüber. Wir Pämpfen 
nit um 
Baterlond. Es wird uns nicht irremachen daß die Buben 
welche fi im ‘vorigen Jahre armfelig hinter uns verkrodgen 
uns heute mit Koth bewerfen, wir werden der Fahne der wir 
folange mit Ehren gedient treubleiben bis zum Ende, wir 
werden nicht müde werden den Machthabern zuzurufen: „2er 
net Mäßigung und Gerechtigkeit im Siege!” 

(Der Veſqhus folgt.) 


Altnordiſche Bilder von 3. &. Freiherr von Zed- 
tig. 1, Ingvelde Schönwang. II. Svend Felding. 
Stuttgart, Cotta. 1850. Er. 8. 1Thlr. 20 Nor. 


Der Dichter fagt und im Borwort leider daß die beiden 
vorliegenden Gedichte ſchon vor vier Jahren zum Druck fertig 
waren, und daß nur die Ungunft der Beit ihn verzögerte. Lie 
ber hätten wir gehört daß Zedlig fie trog der Ungunft der Beit 
gedichtet um fi) aus ihren Gifenflammern oder den Yo 
armen der Politik loszuringen welchen er fi) bingegeben. Es 
ift nicht fo, und auch Das war Taͤuſchung — denn wir lafen 
das Gedicht cher als das Vorwort — daß er dem erfchlafften 
Sefchlecht der Gegenwart eine robe Mythe der Borwelt als 
®ittenfpiegel hinmalen wollte, wo die That nicht vor der Blaͤſſe 
des Gedankens zuruͤckſchreckt. Nun, wenn Das auch nicht be 
wußte Abſicht war, ſo kann es doch Divination geweſen ſein. 
Ein Spiegel bleibt es, freilich ein furchtbar roher, aber auch 
den will man gern wenn uns ber Ekel über die Ermattung 
ergreift, Die Völker und Reiche untergehen läßt, und Ades 
was dem ftrebfamen Gefchlechte duch Jahrhunderte heilig und 
werth war, in der Rüdfiht die ruhig zufleht wenn die Welt 
in Brand geräth, aber fich ſcheut mit der Klappe eine Fliege 
zu tödten, weil die Rechte eines Individuums verlegt werden. 

Doch wir haben ed nur mit dem Dichter zu thun der im 
biefem Gedichte Alles und Jedes verſchmaͤht was auf Beitten- 
denzen Bezug bat, was wir ehren wollen. Aus dem Schacht 
des nordifchen Sagenthums, aus der grauen Heidenzeit bat er 
den gigantifchen Kampf zweier Geichlechter aus Afenblute uns 
vorgeführt, die endlich in confequent durchgeführter Blutrache 
fih gegenfeitig ausrotten: 

Kommt, bört von Lieb’ und Treue einen Gang, 
Von Harlem Muth in Noth und Todesdrang, 
Bon mander Bluttbat, Waffen un) Gefecht, 
Bon einem rauhen wagenden Geſchlecht, 

Bon Sitten die in Tagen die und fern 
Entwachfen aus der Menſchheit tiefkem Kern; 
Nicht glatt gefhhffen, gleißend nit und fein, 
Nein, wild umd ungefüg und hart wie Stein! 
Nicht was die Zeit dem Menfchen angeweht, 
Ihr feht ihn bier wie er urträftig fleht, 

Gin Etomm im Wald, ein Fels, ein Wetterfig, 
Erfhüttert nicht, zerſchmettert nur vom Blitz. 


Deutlicher kann die Kritik nicht fein als fie der Dichter 
ſelbſt gibt; nur binfichts feiner Anſchauung, daß was hier ge: 





ſchieht erwachſen fei aus der Menfchheit „tiefitem Kern’, möch⸗ 


an? und Lohn, wir wollen das Princip und das’ 








wen’ wie uns ben Bweifel erlauben ob biefer denn wirklich den 
allgemeine Kern ber Gefammtmenfchheit feit KBwar fängt bie 
esfte Mythe mit einem Brudermorde an: von einer dermaßen 
foltematifhen und kannibaliſchen Blutrache wie fie allerdinge 
in vielen Voͤlkern berrfchte und noch berriht, und noch weni“ 
er von einer fo gigantifchen Bekämpfung aller menſchlichen 
Gerüste um ihre zu fröhnen, wie fie in Sheilen der nordiſchen 
Borwelt erfcheint, finden wir doch wenig in den aſiatiſchen 
Sagen berfelben, wo das GBottbewußtfein mit den erften Uns 
fängen der Menfchheit zufammenfält. Demnähft wollen wir 

par gern einen tiefen, aber nicht den tiefften Kern der Menſch⸗ 
—* zugeben. Auch iſt die Execution der Vendetta, wie ſie in 
diefen und andern Heidenſagen des Nordens vortritt, doch im⸗ 
mer an dab Reich des Wunderbaren geknüpft, und es be⸗ 
darf der dynamiſchen Hebel um ſie ſo fortwirken zu laſſen wie 
der Dichter fie uns hier vor Augen ruͤckt. 

Das: Haus der Helden Litolf und Zhorftein lebt in Blut» 
fehde. Beide find faſt altersgrau, fie felbit können die Blut» 
rache nicht mehr übernehmen, fie erbt fort auf ihre Göhne und 
Kindeskinder. Litolf's fchöne Tochter, die Heldin des Gedichte, 
das deren Ramen trägt, wird während einer biutigen Schlacht von 
Kaufe, Thorſtein's Niefenfohn, durch Verrath geraubt. Aber 
auf dem Schlachtfelde mit feiner Beute ankommend, fällt er 
felbft dur einen Keulenſchlag. Da wollen feine Brüder die 
Schöne Beute für fi. Sie aber faßt des Zodten Hand und 
ſchwoͤrt bei den Wien: 

Kein And'rer fol von euch mein Gatte fein 
. AS ber erſchlag'ne Klaufe hier allein! 

Die Aſen ruf’ ih al zu Beugen an 

Daß ih dem Schwur getreu den ich gethan. 

Da erhebt ſich Klaufe, der nur betäubt bayelegen, und fo 
dert fein Met. Ihr eigener Vater muß es ihm zugeftehen, 
denn der Schwur vor den Aſen ift heilig. Ingvelde muß fi 
fügen, aber ruft zu Kaufe: 

... ich rathe dir, 
Befleige nie das Ehebett mit mir; 
Viel beſſer waͤr's, du haͤtteſt dich vermaͤhlt 
Dem Todesmann als daß du mid gewählt; 
Denn für die erſte kurze Liebeoͤnacht 
Die du an meiner Seite zugevracht, 
In deines Weibes Arm, Das wiſſe bu, 
Gibſt du den Morgen und den Tag dazu; 
Und nie, ih ſchwoͤr's bei meiner Weiberchr’, 
Traͤgſt du nach einer zweiten noch Begehr. 


Aber Klaufe befteigt doch das Ehebett, erringt aber trog 
aller Liebesglut und Schmeichelei Beine zweite Nacht, fondern 
Die Battin verräth ihn dem Bater als er mit Blutgeld zur 
Wudföhnung zu dDemfelben kommt, und in ber Nähe ihres va» 
terlichen Hofes wird er erfehlagen und unbeerdigt liegen gelaffen. 
Dieb der erfie Befang. 

Bitolf bat einen treuen Knecht und Hörigen, Geſt, Inge 
veldens Sugendgefpielen: er liebt fie und opfert jich für das 
Haus, felbft an Stärke und Muth einem Afenfohn vergleich 
li. Ueberfallen in Gladgaard, dem Hof der Litolf, während 
die Herren fort find, fol er ihren Aufenthalt verratben. Er 
laͤßt ſich lieber zu Zode quälen. Un den Gchweif des Roffes 
gebunden wird er durch die Berge geichleift, bis eine ſpukhafte 
Ericheinung die Feinde verſcheucht, und fein Marterroß tobt 
niederfinken läßt. So findet ihn der alte Litolf und Ingvelde. 
Unter den Balfamtropfen welche deren Hand auf ihn träuft 
genefet der Knecht. Der alte Held erkennt für feine Tochter, 
das Kleinod ded Nordens, Beinen würdigern Mann als den 
der fein Höriger gewefen. Er made ihn frei, zu feinem Ei⸗ 
dam, und ihm foll all fein Gut und Habe gehören. Geſt, der 
Entzüdte, fragt Ingvelde ob es nit Vaters Iwang, ob «6 
auch ihr Wille. 

Da fhlingt Ingvelde ihren Arm um Gef, 
Und preßt den Mann an ihren Bufen fe, 


Und dor mu Räffe Koh, tie Mund, er mädl 
Sich an den ſeinen bränftiig und entzädt, ' 
Do bieldt er lautlos und antwortet niet. 

Und Geſt entflammt und freubetrunten ſpricht: 
Liebſt du mi? Gage! warum ſchweigt dein Mund? 
ZRH Litelf$ Wahl dir reiht. fo the mir's Euad! 
Und fefler noch drädt an die junge Bruſt 


Ingvelde Seht, und bildt ihn an mit Luft, 1 


Uns ſtreicht mit ihrer fanften weißen Band 
Ihm überd Antlig braun vom Gonzenbrand. 


(Wir wiſſen längft daB Bedlig in ber erotiſchen Malerei, 
db. h. der echten, naturgemäßen, nicht der frivol» zweideutigen, 
ein Meifter if.) Rah raus und Schreien ift zum erften 
mal Jubel und Freude in Gladgaard, aber nicht auf lange. 
Die Ihorfteinmänner rüden an zur Blutrache für den ermor⸗ 
beten Klaufe, und in einer Bertilgumgsfchlacht fällt der alte 
Thorſtein, fein Rieſenſohn Glafer dur Geſt's Hand, aber auch 
der alte Litolf. Beine Xochter (der im Uebrigen der Zauber 
dee Weiblichkeit nicht fehlt) blickt froh den zerfpaltenen &reis 
an, weil ihres Geſt's Arm auch feinem Gegner Xhorftein den 
I A gefpalten, und beide Helden werben den Krieg den fie 
auf Erden geführt in Walhalla fortfegen. 

Die Familie oder deren Erben Pönnten nun gluͤcklich fein, 
aber Ingvelde Schönwang fieht überall den Geift Klaufe's: 

mit der bleihen Todtenhand, 
An feinem Hals das blutigrothe Band. 


Ihr Satte fieht ihn nicht; dennod treibt es fie fort von 
Gladgaard, wo er fiel, und mit Heerden und Schäpen ziehen 
fie in die ferne grüne Bucht eines Fiörd, wo fie Häufer bauen, 
Kinder zeugen, und in Glück und Frieden leben Fönnten, wenn 
nicht Klaufe's Geiſt, nach Rache bürftend, ummwandelte. Zwar 
find in Thorſtein's Haus die Kinder Glaſer's ein ganz anderes 
Geſchlecht geworden, fünf leben nur ihrer Ubenteurerluft, und 
ber fehöte, Bren des Zölpel, ift ein Imbeciller. Ihm aber 
erade erſcheint Klaufe's Geiſt, und haucht ihm Muth, Stärke, 
nnerung und Wahnſinn ein. Eine Umwandelung iſt mit 
ihm vorgegangen. Er, bisda von den Brüdern beherrſcht, be 
herrſcht jegt fie, er fodert Theilung der Erbfchaft, Beine genügt 
m, wie auch noch fo fehr zu feinem Vortheil von den Brüs 
been angelegt.- Endlich theilt er ſelbſt, zwei große puten 
einen den fünf Brüdern, einen für ſich; aber er auf feinen 
Theil nimmt die Blutrache auf für Klaufe und Thorſtein, den 
Brüdern läßt er Genuß und Sorglofigkeit. Wie er diefe Rache 
ausführt, wie die Schönheit Ingvelde's ihn feſſelt, wie er zwi⸗ 
ſchen daͤmoniſcher Liebe und onifhem Haß ſchwankt, wie 
endlich die Berferlerwuth ihn überfommt, und Alles mit ge 
genfeitiger Vernichtung fchließt, möge der Kefer im Gedicht 
felbft nachlefen. 
Der Dichter hält fih mehre male gemüßigt den Lefern zu⸗ 
zurufen: 
Meßt nicht meit deut'gem Maß bie Heldenzeit 
Der Borwelt, ihre Tage liegen welt! 
Nicht eures Schlages Find die einſt gelebt; 
©te haben anb’rer Tugend nachgefirebt. 
Bon raud'rer Art und ernſterm Angeficht, 
Und Ihre Amme war die Milde nicht. 
Ihr fucht vergebens heute noch die Spur 
Bon dem Geſolecht; längft Ion Hat die Natur 
Berbrochen jene Form — 
und doch hat der Dichter nicht umbingefonnt, von unferer An⸗ 
ſchauung aus, wmildernd einzugreifen: denn wer entwindet fih 
feiner Zeit. Das Haus des Thorſtein ift das reine Gepräge 
bes heidniſchen Gigantenthums, Strahlen driftlicher Milde 
fallen, wenn auch nur im matten Abglanz, auf das bes Litolf. 
&o laͤßt er auch die Todesgoͤtter richten. Die, leichte Anſchau⸗ 
lichkeit, die Klarheit und Correctheit des Dichters wird man 
aus den mitgetbeilten Proben erfeben. Uber eben weil er 
fühlt daß die übereinander gethürmten Granitbloͤcke haarfträus 


Sender Thaten ımb zwar Ehrfurcht und Schauer «inflößen mo⸗ 
en, aber nicht Befriebigung,, tft er bemüht wo es irgend zu 
Talk bie fanftern Saiten allgemein menſchlicher Empfindung 
anzufchlagen, durch Maturfhilderungen zu beſchwichtigen, und 
1äßt jedem Befange eine Reflerion vorangehen, bie, ob fie zur 
alten Mythe paſſe oder nicht, jedenfalls zu unferer Stimmung 
aßt, weil wir. zu viel Draſtik niche vertragen, weil wir Men- 
den der Gegenwart find, und der Dichter ift eu auch. Es 

d fhöne Gedichte. „Ingdelde Schönmang” erklärt der Dich⸗ 
ter für fein Eigenthum, da er nur eine kurze Erzaͤhlung dazu 
benugt. „Svend Felding“ ifk eine Eurze, halblaunige Ballade, 
von beiterm, kräftigem Ton, die er frei einer altbänifchen nad: 


gebildet. | 





Hefe nah dem NRigerflufe. 


Sreunden der Länder: und Völkerkunde wird folgendes in 
London In zwei Bänden vor furzem erichienene Reiſewerk: 
„A narrative of tie expedition sent by Her Majesty’s 
gevernment to the river Niger in 1841 under the command 
of capt. H. D. Trotter, by capt. W. Allen and T. &. H. 
Tompson'', fehr wilfommen fein. Man erinnert fi daß ber 
Zweck diefer Erpedition war den Sklavenhandel zu vernichten, 
indem man fi bemühte dem abfcheuliden Handel den die 
Heinen afrilanifhen Defpoten mit ihren Untertbanen treiben 
ein Ende zu machen. Drei Heine Dampfichiffe: der Albert, 
der Wilberfosce und der Sultan, follten den Niger aufwärts 
fegeln, mit den Häuptern der verfchiedenen Voͤlkerſchaften unter⸗ 
handeln und einige Colonien gründen, um in das Land einige 
Begriffe vom Aderbau und einige Elemente der Gefittung ein: 
zuführen. Die Freunde von der Abſchaffung der Sklaverei 
nährten große Hoffnung in Bezug auf biefes Unternehmen. 
Ihre Bitten willfahrend, gab die englifhe Regierung die 
Summe von 65,00 Pf. St. zum Bau und zur Bemannung der 
Schiffe her, eine afritanifche Gefelfchaft wurde errichtet, und 
die Erpedition fegelte im Mai 1840 ab. Zahlreiche Vorſichts⸗ 
maßregeln waren ergriffen worden um das Schiffsvolk gegen 
den Einfluß des in fo hohem Grade fchädlichen Klimas zu 
fdhügen. Rad einer glücklichen Ueberfahrt Fam die Erpebition 
zu Sierra Leone an, wo fie etwa hundert Neger, von denen 
mehre ald Dolmetfcher, in ihre Dienfte nahm, und trat am 
15. Aug. in einen Imweig vom Niger ein; die Landſchaft war 
von Ratur im hoͤchſten Grade wild, eine große Unzahl Canots 
folgten den Schiffen in geringer Entfernung. Den 26. Aug. 
erreichte fie Aboh, wo fie mit dem König Obi eine Zuſammen⸗ 
Bunft hatte. Diefer fouveraine Barbar, durch die ihm darge 
reichten Geſchenke angelodt, machte Feine Schwierigkeit fich 
den verlangten Bedingungen zu unterwerfen, und ber erfte 
Bertrag wurde mit ihm abgefchloffen. Ueber dieſen Erfolg 
höchlich erfreut, fegten die Engländer ihre Reife bis zu der 
Stadt Iddah, Hauptftadt des Königreihb Eggarab, fort. Da 
Hatten fie eine Audienz bei dem König Attah. Ein unbharmo: 
nifches Seraufh von Trommeln und andern groben SInftru: 
menten Sünbdete die Nähe des Monarden an. Ein Zhor wurde 
plöglih geöffnet am Ende des Hofs und Attah erfchien ge: 
tragen auf einem Pfühl von acht fräftigen Sklaven, welde 
unter dem Gewicht diefer hohen Perfon zufammenzufinten ſchie⸗ 
nen. Das Preudengefchrei Der Menge verkündete feine An: 
kunft. 
* vor ihm niedergelaſſen, wahrſcheinlich um irgend eine 
Beraͤnderung der Toilette zu verbergen. Nachdem Dieb ge: 
fhehen war, empfing der Souverain von .Iddah die Fremden 
auf cine mürdevolle und ceremonidje Weiſe. Gr wat unge 
heuer groß, feine ſchwarze Haut nlänzte fehr, feine Augen 
waren groß, aber ohne Ausdrud. Er trug einen langen Rod 
von rothem Sammet, ein paar lange baufchige, ſcharlachfarbene 
Beinkleider und eine Müge von verſchiedenen Farben, geziert 


Man fepte ihn auf feinen Thron und ein Vorhang 


mit Perlen von Slat und Koraͤllen. Seine mit weiten Sclefeln 
von rothen Beder, mit Gchellen verſehen, bekleideten Büße 
en an beiden Seiten bes Throns. @in großer carmeſin⸗ 
iger : Sonnenfhirm war über ihm aufgeſpannt. Mehre 
Fachertraͤger von feinem Gefolge bewegten die Luft mit einer 
gewiflen Megelmäßigkeit. Linde befand fi der Mund des Ko⸗ 
nigs, d. 5. fein erfter Minifter, der in feiner Hand ein Meines 
um Theil mit rothem Tuch bedecktes Dom trug. Unterhalb des 
vond faßen die Richter und eine Menge anderer Leute. So⸗ 
bald man dem König den Bweck der Sendung vorgetragen 
und ein kleines Geſchenk gezeigt, um ſich ihm noch verfländ- 
licher zu machen, ließ ee durch feinen Miniſter antworten: 
„Ich freue mich und danke Bott euch bei mir zu fehen. Wenn 
eure Landsleute mi gern ſehen, fo müffen fie glauben was 
fage. Der legtverftorbene König hatte es gern daß die 
eißen in fein Land kamen, aber er befünmerte ſich nicht 
darum fie ‚N feben. Ich bin jegt der Attah ober der König, 
und die weißen Männer find gekommen mich gu befuchen, und 
Das macht mir großes Vergnügen. Wenn fie die Abfiht haben 
meine treuen Freunde zu fein, fo dürfen fie nicht fobald fort 
geben; denn ich habe ed gern daß meine Freunde mehre Tage 
mit mir effen und trinken. Ich gehe nicht gern im Regen aus, 
aber die weißen Männer wollten mich fehen, und ich habe ge⸗ 
glaubt fie Fönnten ihn aufhalten; allein es regnet fo ſiark wie 
je. Der Fluß gehört mir biß weit bin nad) oben und nad 
unten an den beiden Ufern, und id) bin König. Die Königin 
der weißen Männer bat einen Freund geſchickt um mid zu 
beſuchen. Ich habe auch ſoeben ein Geſchenk geſehen, welches 
nicht werth iſt mir dargeboten zu werden; es ift gut für einen 
meiner Diener. Gott bat mich nach feinem Bilde gefchaffen, 
id bin Gott ähnlich, er hat mich zum König eingeſetzt.“ Alſo 
auch in Afrika eine Majeftät von Gottes Gnaden, die fich für 
einen Herrn von Land und Leuten hie! Nach diefem Probeſtuͤck 
afrifanifcher Beredtfamkeit wurde eine Zuſammenkunft auf den fol 
genden Tag feftgefegt für den Zractat, der ohne Mühe gefchloffen 
wurde; benn der König war beyierig die Geſchenke die man 
ihm verfprochen hatte zu erhalten. Er bewilligte überdies zu 
einem billigen Preis ein zur Errichtung einer Mufterwirtbfchaft 
nöthiges Stüd. Allein darauf machten ſich die erfien Unfälle 
vom Fieber bemerfbar. Die Hige war zum Erſticken; der Wär- 
memefler zeigte am Tage im Schatten 90% Fahrenheit, und 
des Abends ging er nur auf 85° herunter. Nebſt Dem hatten 
zahlreiche Schlangen, von denen einige fehr giftig waren, Mittel 
gefunden fih bis auf die Schiffe zu fchleichen. Zrog biefer 
doppelten Unannehmlichkeit befhloß man unverzüglih zur 
Gründung der Mufterwirtbfchaft zu ſchreiten. Die Werkzeuge 
und Materialien wurden an das Land gebracht, und ein ſchoͤnes 
Zelt, welches bei dem Zurnierfpiel zu Eglinton figurirt hatte, 
diente vorläufig zur Wohnung für den Oberaufſeher; fodann 
ließ man eine Schaluppe ver Anker um die Colcniften zu 
fhügen, während der Wilberforce fi nach Chaddah begeben, 
und der Albert und der Sultan. fortfahren follten den Riger 
aufwärtözufegeln. Allein die ſchnellen Kortfchritte des Fiebers 
verhinderten die Ausführung Diefes Plans; die Krankheit nahm 
einen fo fchlimmen Charakter an daB man es nicht für rath» 
fam hielt fich Tänger in einem fo gefährlichen Fahrwaſſer auf 
zubalten. Zwei der Dampfboote mit Kranken beladen fchlugen 
den Weg nach dem Meer ein, während das dritte noch darauf 
bebarrte den Fluß aufwaͤrtszugehen; endlich war auch dieſes, 
deflen von der Krankheit decimirte Mannfchaft nicht mehr im 
Stande war irgend einen Dienft zu verrichten, genöthigt ſchnell 
umzukehren. Zulegt, nachdem die Erpedition 94 Mann, von 
denen 43 Weiße und 11 Neger waren, verloren hatte, fah fie 
fih genöthigt nach England zurüdzufehren, ohne um den Preis 
fo großer Opfer daß geringfte Nefultat gewonnen zu haben. 
Die einzige Frucht dieſes unglüdlichen Verſuchs war der Bes 
weis daß eine europäifche Eolonie unter dem tödtlichen Klima 
an den Ufern des Nigerflufles unmöglich ift. l. 


“ BVerantwortliher Deraudgeber: Heinrich Wroddans. — Drud und Verlag vön F. E. Brockhaus in Leipzig. 
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Sechſter und legter Artikel. | , mit i alles ionale und vefi h 

(Befäieh aus Ar. 2m.) | Biefem lee Opnaftifge und befruckine Snterefie Dos alte 

Den erquicklichen Worten Dunder’s glauben wir Schmesepftem ve Bundes, ai e * —X beide im 

am paſſendſten unmittelbar anzufchließen einen treuen | gleicher Weife zu umfaflen, ift duch das Erftarken des na 

Genoſſen deffelben in Kampf und Streben: tionalen Factors dahin. Die beutfche Frage ift Beine Berfaſ⸗ 

Beiträge zur neueften deutfchen Geſchichte Bon Sohann Tunge , fendern eine madtfrage — und bie Tr MRonar 

nur y Dre yie 5 « Braunfchweig, Bieweg und Sohn. a iß nun deutſch — die öͤſtreichiſche kann es nicht 
Br. D. Br. Aber auch Das hat Droyfen ſchon damals vora 

Schon in einem frühern Artikel hatten wir Veran⸗ — ofen, Hon ale vorab. 


l nenden Geiſtes nur zu richtig erkannt, mas jest als 
. laffung Droyſen s Berdienfte, dem wir dort als treuen | traurige Wahrheit vor Aller Augen liegt. S. 3 heißt es: 
und ämfigen Chroniften begegneten, anzuerkennen; mit Mislingt die jegige Umgeftaltung Deutfchlands, fo muß 
nicht geringerm Vergnügen befprechen wir bier noch eine | Preußen in ſchaͤrfſter Weiſe conftitutionneli gefchloffen werden, 
felbftändige Leiftung deffelben Verfaſſers. Sie umfapt | muß ben Kern, fozufagen das unmittelbare Reichsland, bilden, 
auf 56 Geiten ein Schreiben an einen ungenannten 
Empfänger, die politifche Lage Deutfchlands betreffend, 
vom 6. April 1845; eine Vorlage an die 17 Männer 
des en Vertrauens, bie a der 
oben Bundesverfammlung betreffend, vom 10. April 
Ye; eine Notiz, die Verhandlungen über die Begrün, | Gtaub des Augenblicks gelegt hat. . 
dung einer (entralerecutiogewalt betreffend, vom 17. 3a wohl haben fie fih geltend und fühlbar ger 
bie 25. April 1848; eine Denkfchrift, die deutfchen An- | NUR gemadht : „Quidquid delirant reges, plectuntur 
gelegenheiten betreffend, vom 29. Aprif 1348, Iegtere | Acbivi.‘“ Droyfen aber wird hoffentlich zu Beſſerm 


an das ſich nach und nach anfchließen mag was deutfch fein will. 
Mislingt das neue Deutfchland, fo, fürchte ich, ſteht das alte 
Deftteih und dad neue Preußen auf Leben und Tod gegenein- 
ander; denn feldft ein mittlerer Ausdruck wäre Preußens 
Zod. Es find Died Säge von gewagter Schärfe; doch denke 
ih, fie werden, ſich geltendmachen, fobald fih der aufgewühlte 


ift unvollendet geblieben. Während alfo die ganze übrige | @ufbemahrt fein als das Schidfal des Unglüdsprophe- 
Parlamentsliteratur mit und nach der Nationalverfamm. | fen zu erfahren, den man für den Erfolg fo gern ver- 
fung erwachfen, haben wir hier auch einen Vorläufer | antwortlih made. Möge es ihm noch vergönnt. 
derfelben. Den dritten Auffas, in Tagebuchform gehal- fein in feinem engern und in bem großen Vaterlande 
ten, übergehen wir bier ganz, da er für jegt nur den beflee Tage zu W7 und mit heraufzuführen. 
Verlauf vergeblicher Bemuͤhungen dargelegt. Auch in ndlich zum Schluß noch ein Hauptwerk: 
Betreff der drei andern Aufſätze brauchen wir ihre po» | Die, —X ——— biß zu den Septemberereig 
litiſche Richtung nicht näher zu bezeichnen, da ihr Ver⸗ niſſen. Ein Bericht auß ber Partei des rechten Centrum 
faffer hinreichend gekannt iſt; wir wollen. deshalb nur 20 Kar v aym. Frankfurt a. M., Juͤgel. 1848. Gr. 8. 
Eins hervorheben, ben bis zur Prophezeiung gefteigerten | Die deutiche Nationalverſammlung von den Septemberereigniſfen 
politifchen Scharffinn, der fich hier im April 1848 offen- biß zur Kaiſerwahl. Ein weiterer Parteibericht von R. Haym. 
bart; der Schluß der ganzen Schrift lautet: „Den Ho⸗ Tan Smeang’föe Sort. » Buchhandlung. 1840. Gr. 8, 
T ! ; r. er. 
her ehliekn.“ Zur Begründung Diefer Behauptung Die Detiße Raionaermmlung son ber Raifermaht Bi yu 
_. 1: . ın uBver . m. 
aber finden wir in dem erften Schreiben folgende Worte: Berlin, Amelang'fche Sortiments » Buchhandlung. 1850. 
Deſtreichs Interefie war und ift die Nichteinheit Deutfch- Gr. 8. 275 Nor 


lands, muß es fein, folange die dynaftifhe Geſammtmonarchie Es ift eigentlich unrecht daß wir Haym's Werk, zu- 
ſich erhalten zu können glaubt... | gleich das einzige welches nicht ausfchließliches Eigen⸗ 
unb: | thum eines Cinzelnen, fondern anerkannter Parteibericht 


Mon kann fich nicht verbergen daß die ganze deutfche Frage ! ifl, an den Schluß unfers Berichts verlegt haben. In⸗ 
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dem mir fühlen daß wir, von dem Intereſſe für den 
Gegenſtand fortgegogen, bie Grenzen faft überfchritten 
haben, welche felbft ein Gegenſtand von diefer Bedeu⸗ 
tung in d. DI. einhalten muß, werben wir kaum Alles 
ausfprechen dürfen was zur volftändigen Würdigung 
eines fo umfang - und gehalmweichen Werks gehört. In 
Aeganter, ja großentheils gehobener Form, die mitunter 
an Goethe’s, mitunter, an Lefling’s Stil anftreift, halt 
fi) Haym ausfchlieglih an die reine Zhätigkeit der Na⸗ 
tionalverfammlung, ohne ſich in die Schilderungen von 
Derfönlichkeiten oder äußern Ereigniffen zu verlieren, wie 
naheliegend biefe auch dazu locken. So werden ſelbſt die 
Vorfälle des 18. Sept. mit wenigen Worten erledigt, 
und faft nirgend ift von handelnden Perſonen fo bie 
Nede daß ausdrüdlich gefagt wird was und wer fie find, 
fondern nur was fie wollen und thun, woraus ſich frei- 
fh Mar genug ergibt wes Geiftes Kind fie überhaupt 
find, was benn auch wol bie Beigabe weniger geiſtrei⸗ 
her Worte beſtimmt genug andeutet; etwas ausführlicher 
wird blos der Charakter Schmerling’s gezeichnet (II, 134) 
und den beiden Opfern bes 18. Sept. ein fehöner Nach⸗ 
ruf gewidmet (1, 143). Nur Heinrich von Gagern er- 
wingt ſich auch in biefem Werke, welches blos auf das 
Wefentlichfte gerichtet if, eine ausführliche, ausgezeichnet 
gelungene Darftelung, welche weit in die vormärzliche 
Zeit zurüdgreift (A, 144 — 191), Gndlih wäre als 
Beitrag zur Perſonalbeſchreibung bes Parlaments die 
Beſprechung des Berfaffungsausfchuffes (II, 229) zu 
erwähnen, bie ſich jedoch auch faſt ganz auf bie Gtel- 
fung befchräntt die diefe Männer zu der von ihnen über- 
nommenen Yufgabe einnahmen. Gonft enthält das ganze 
Wert eine kritiſche Analyfe der Verhandlungen, wie fie 
in der Paulskirche und theilweiſe Die welche im Caſino, 
fpäter im Weidenbufch gepflogen wurden. Weſen, Zweck 


und Erfolg der verfegiedenen Anträge, Inhalt und Wir⸗ 


fung dee Hauptreden, Entfiehung und Folgen der einzel 
nen füffe, dies Alles wird mit einer Klarheit und 
Volſtaͤudigkeit entwidelt die wol als Mufter für die 
Sefchichtichreibung einer parlamentarifchen Berfammlung 
angefehen werden darf, Infofern wenigftens der Mitwir- 
kende eine foldde immer nur vom Parteiſtandpunkt wird 
geben können. Namentlich gewinnt auch die Polemik, 
welche gegen politiſche Gegner nothwendig geführt wer⸗ 
den muß, durch bie ganze Urt ber Darſtellung eine ei⸗ 
. gene Farbe: fo ſcharf die Waffen find deren ſich der 
Berf. bedient, fo entfchieden er die feindlichen Beftrebun- 
gen zu Boden fchlägt, fo erſcheint ber ganze Kampf doch 
mefentfih dadurch gemildert daß er uirgend in erſter 
Linie gegen die Perfönlicyleiten, fondern nur gegen bie 
von ihnen vertretenen Grundfäge gerichtet ifl. Auch in 
diefer Beziehung nähert fih Haym's Darftelung ber ge⸗ 
ſchichtlichen Auffaffung fomweit als es bei einer Behand» 
lung der unmittelbaren Gegenwart möglich fein dürfte. 
Ueber die Parteiftellung welche hier vertreten wird iſt 
es kaum nöthig Etwas hinzuzuſetzen: es ift das entſchie⸗ 
denſte Feſthalten an dem preußifchen Erbkaiſerthum; fo 
treffen denn Haym und Dunder in zum Theil über- 


raſchender Weiſe zufammen; ebenfo wie es oben aus ber 
Schrift des Legtern erwähnt wurde, weift auch Haym 
den Vorwurf der Doctrin zurüd: „Die politiſche 
Anfiht welcher wir buldigen rühmt ſich aus der theil- 


aehmenden Erwägung bes concreten Lebens ent 


fprungen gu fein” (I, 55) und „auf her Linken waren 
eigentlich die Doctrinaire zu ſuchen, nicht unter den Pro⸗ 
fefforen des Verfaſſungsausſchuſſes“ (IT, 76); ebenſo 
wiederholt fich Hier (II, 214) die Hiftorifche Nachmeifung 
weiche Dunder von Deftreihs fehrittweifer Entfernung 
aus Deutfihland gegeben hat. Etwas weiter jedoch ift 
Haym nach Rechts gewandt: die von Anfang eingenom- 
mene fouveraine Daltung des Parlaments ift ihm mache 
ein Act der Nothwendigkeit als des Mechts; gegen bie 
Beſchlüfſe welche beide Berfaffer gleich fehr misbilligen 
verhält fi) doch Duncker mehr vechifertigend, Haym 
mehr entfchuldigend. Ganz einig find fie Dagegen wie- 
der in ihrer Oppofition gegen bie preußifche Politit vom 
April 18495 ja Haym ſcheint fogar noch weniger als 
Dunder, der ſich nicht ausführlih darüber ausfpricht, 
an einen gedeihlichen Erfolg der Verſuche zu glauben 
welche bad preufifche Cabinet feitdem unter Radowig’ Lei⸗ 
tung für die deytfhe Verfaffung gemacht hat (II, 15): 

Die Reinigung der Berfaffung nach dem Schema Rado⸗ 
witz', die Ausſcheidung aller revolutionnatren Ingrebienzien 
aus Den Producten ber Revolution, Das wurde fpäter Die 89 
fung. Der Verfu die Gefchichte fo verftandesmäßig zurecht⸗ 
zumachen bat die Probe der Wirklichkeit noch zu beftehen. 

Leider find diefe Worte auch noch jept, anderthalb 
Jahre nachdem fie niedergefchrieben, wahr. 

Haben wir Laube's, Deutſches Parlament” als die 
intereffanteften Memeiren aus der Paulskirche, Bieber⸗ 
mann's ‚Erinnerungen‘ als einen anziehenden Leitfaden 
zur Geſchichte des Parlaments bezeichnet, fe enthält 
Dunder’s Schrift das Glaubensbekenntniß ber echt- und 
reindbeutfhen Partei, die von Haym bie gecſchichtliche 
Ausführung zu demfelben. Sie bleibe einftweilen ein 
Denkmal Deflen was unfere edelſten Volksgenoſſen mit 
ihren beften Kräften erſtrebt haben, bis ein ſchoͤneres 
ihnen erfleht in einem Lebensvollen und lebenskraͤftigen 
deutſchen Reiche. 

Wir ſchließen dieſen Literarifchen Bericht, der zwar 
nit ganz vollfläandig ift, aber Wefentliches mol kaum 
überfehen haben dürfte, mit der Erinnerung darau daß 
alles öffentliche Keben des deutſchen Volks zwei Dien- 
fhenalter hindurch nur ein literarifches und noch dazu 
cenfirt » literarifches war. Faſt konnte es fcheinen als 
würde fortan alle deutſche Politik mieber in den Gabi» 
neten ber Diplomaten gemacht, und der ganzen übrigen 
Menfchheit beſtenfalls nur verftattet werden die Brühe 
literariſcher Befprehung, Vermuthung und einiger zab- 
mer Kritik dazu herzurichten. Wir Sonnen diefe Be 
fürchtung nicht theilen, fo wenig rofenfarb wir auch un 
fere gegenwärtige Lage betrachten; und wir gründen bie 
Hoffnung auf eine Umkehr zum Beſſern auch mit dar- 
auf dag die Ereigniffe der legten Jahre eine politifche 
Literatur gezeigt haben aus der fih etwas mehr als’ 

















ſchöͤne Nedensarten lernen läf. Was in der Pauls⸗ 
kirche Großes und Tüchtiges und Wackeres gefprochen 
und erftrebt worben ift, Das ballt wider aus den Schrif- 
ten. von Laube, von Biedermann, von Droyfen, von 
Dunder, von Haym; möge es beberzigt werben, bamit, 
wenn des deutſchen Volks Vertreter fich wieder zuſam⸗ 
menfinden, das gleiche Ziel mit Vermeidung manches 
Irrchums erſtrebt, damit Das zur Wahrheit werde was 
in der Literatur faſt allein würdig vertreten iſt, ſich in 
den Kreiſen aller Gebildeten mehr und mehr Bahn 
bricht, was in Erfurt wenigſtens annähernd verſucht 
werden ift; bamit bie ganze Bier beſprochene Literatur 
von der fpätern Befchichtfchreibung als Vorarbeit u der 
wirfiich erfolgten Belebung des einigen beutfchen Reichs 
bezeichnet werden könne. 
Meiningen, Anfang Juli 1850, 
B. M. Pafſſow. 





Polniſche Literatur, 


Das Bedeutendſte was die poſener Preſſe in jũngſter Zeit 
geliefert hat find unſtreitig Penclawski's in polniſcher Sprache 
erſchienene „Briefe über Krakau“. Es find deren 20, und ihr 
Zndalt geißelt in fchonungslofer Weiſe Die Gebrechen und Uebel» 
ſtaͤnde welche dem Berf. in den verfhiedenen Schichten der 
Geſellſchaft der Sagiellonenftadt entgegengetreten find. Mit 
Nichts weniger als der dem Polen eigenthümlichen Courtoiſie 
werden die Frauen behandelt, und ihre vermeintlichen Vorzüge 
zu ebenfo vielen Fehlern umgeſtempelt; auf gleiche Weife ſpricht 
der Berf. das Anathem über die Mädchenerziehungsanitalten 
aus. Am ſchlimmſten von Ullen kommen aber die Profefloren 
der Univerfität weg, denn den Meiften derſelben wird ein foͤrm⸗ 
lies Sündenregifter, gemalt mit Hogarth's in Galle getauch⸗ 
tem Binfel, vorgehalten, und aufgededt, was gewiß Mander 
lieber verfhwiegen ſehen möchte. 

Geben auch die Briefe ein keineswegs fchmeichelhaftes, 
fondern im Gegentheil fehr düfteres Bild von dem krakauer 
Leben und Zreiben, fo tragen fie doch durchaus nicht den Stem⸗ 
pel des Pasquills, denn häufig find der Bitterfeit Thraͤnen 
tiefer Wehmuth und aufrichtigen Schmerzes brigemifcht. Das 
Artheil über die angegriffenen Perfonen iſt, wir wollen e8 zu 
ihrer Ehre hoffen, oft ein ungerechtes, befonders in Betreff des 
Hrofeſſors Bol, der, wenn auch dem größern Publicum nur 
als Dichter befannt, keinenfalls die Angriffe verdient die der 
Autor in mitunter ſehr geiftreicher und, ironiſcher Weife auf 
ihn fchleudert. Der genannte Profeffor gehört zweifelsohne zu 
den tüdtigften Geographen, und ift vollkommen im Stande 
die Stelle auszufüllen die er bei der Univerfität einnimmt. 
Was der Autor über Profeſſor Kremer's Aufgeblafenheit fast 
mag vielleicht wahr fein; doch hätte er jedenfalls befler gethan 
fih erft um den Balken im eigenen Auge zu befümmern che 
er daran dachte fih nah dem Splitter in demjenigen des Näaͤch⸗ 
ſten umzufeben. 

Dos Schriften, wenngleich voller Perfönlichkeiten, und 
in ebenfo farfaftifhem als verlegendem Zone gehalten, ift wie 
fhon geſagt Feine Schmähfchrift; denn wie ein rother Faden 
zieht fi durch das Ganze tiefer Seelenfchmerz, der Zeugniß 
ablegt des Verf. Hand habe Ueberzeugung geleitet. An Werth 
gewinnt es noch dadurch daß es Purz vor der Krakau betroffe: 
nen Kataſtrophe erfchienen ift, und fo gleiche Bedeutung mit 
der an Balthafar gerichteten unheimlichen Warnung annimmt. 
Hoffentlich werden Diejenigen welche ebenfo wigig als ſcho⸗ 
nungslos angegriffen worden find nicht zögern fi zu recht⸗ 
fertigen. Für ihren guten Ruf ift zu wünfchen daß fie Dies 
volftändig zu thun im Stante find. ' 


Bon andern Renigkeiten Hat Poſen in den letzten Wochen 
faſt Nichts gebracht. Die felige Liga veröffentlichte ihr zwei⸗ 
te6 Werken: „Den Rechtsconfulentn für das polniſche Volk“, 
von U. K., das fehr nügliche und zeitgemäße WBorfchriften u 

Lehren enthält, und den gemeinen Mann wenn er es mit Auf⸗ 
merffamfeit durchlief vor mandem Schaden hüten Bann. 
Mofraczewfli's „ Hungen des Wirth6 Andreas, wie früher 
Polen und defien Bewohner waren”, gehen bis zu Kafımir dem 
Sroßen , find Mar aufgefaßt, in ernkenn Zone und allgemein 
verfländlicher Sprache gefihrieben, und umfaflen vieles Wich- 
tige und Kuͤtzliche was bisher in einzelnen Volksbüchern zer 
freut war. Die „Bewöhnlichen Sünden”, und Wyſocki's 
„Wemeiren aus dem ungarifihen Feldzuge‘‘ (wovon die „Brenz 
boten’’ Auszüge in deutſcher Ueberſezung gebracht haben) find 
dem Feuilleton der ‚„Gazeta Polska” entnommen. Die poli« 
tifche Zagesliteratur ift auf den „Geoniec Polski” (,Polniſcher 
Kurier”) gufammengeihrumpft, und ihre frübern Heroen, 
Libelt an der Spige, feiern. ‚ 65. 
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Geſchichten des fogenannten Zugendbundes oder des ſittlich wiffenfchaftlichen Vereins. Nach den Driginalacten von I. Boigt. — 
Mr. 254. Erinnerungen aus der Theaterwelt. — Nr. 259. Livland und die Anfänge deutfchen Lebens im baltifhen Norden. 
Bon K. von Schlözer. Bon 8. Zimmer. — Wordsworth's nachgelaſſenes Gedicht. (The prelude, or growik of a poet's mind; 
an anutobiographical poem, by W. Wordsworth,) — Nr. 256. Die altfranzoͤſiſche Tragoͤdie. Un einen Freund in Berlin. Bon 
9. Hettuer. (Nr. 36-258.) — Ledru-Rolin über den Berfal Englands. — Nr. 257. Zur deutfhen Gefchichtfchreibung. 
(Die Geſchichtſchrelber der deutſchen Worzeit in deutſcher Bearbeitung. Deraudgegeben von ©. 9. Per, 3. Grimm, K. Lachmann, 
2, Ranke, K. Ritter. VI. Sahrhundert. Grfter Band. TX. Jahrhundert. Erſter Band. XI. Jahrhundert. Siebenter Band.) 
Bon IB. Klofe. (Mr. 37259.) — Nr. 259. Zur Literatur des Frankfurter Parlaments. Scchöter und. legter Artikel. (1. Er⸗ 
innerungen aus der Pauldfirhe. Won K. Biedermann: 2. Zur Geſchichte der deutfhen Reichsverſammlung in Frankfurt. Won M. Dunder. 
3. Beiträge zur neueften deutfhen Geſchichte. Won I. &. Droyfen. 4. Die deutſche Nationalverfammlung bis zu den Septemberereigniffen. 
Ein Beriht aus der Partei bed rechten Gentrumd von R. Haym. 5. Die beutfhe Nationalverfammlung von den Seplemberereigniffen 
bis zur Kalferwahl, Ein weiterer Parteiberiht von ReHavm. 6. Die deutſche Nationalverfammlung von der Kaiſerwahl bis zu ihrem 
Untergange. Ein Stlußberiht von R. Hıym.) Bon W. ER. Paffow. (Nr. 39— 261.) — Drei neue englifhe Romane. (1. Ada 
Greville, or, woman’s constauey. By P. Leicester. 2. The Earl's daughter. By the author of „Amy Herbert‘, 
A move). By J. Brest) — Grabfchriften deutfher Eden in Reapel. — Nr. 260. Altnordifhe Bilder von 3. E. Freih. von 
gedlig. — Reife nach dem Nigerfluffe. — Nr. 261. Polnifche Literatur. ”— Mancherleiz Notizen; Refefrüchte, Miscellen; 
nebdoten; Bibliographie; Riterarifhe Anzeigen. — Nebft 2 Riterarifhen Auzeigern: Nr. XIII und XIV. 
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Zur Nadri 


Bon diefer Beitfehrift erſcheinen woͤchentlich ſechs Munmern und ber Preis beträgt für ben Jahrgang 12 Tylr. Ue 
Buchhandlungen in unb außer Deutſchland nehmen Beſtellungen darauf an; ebenfo alle Poſtämter, bie fi an bie 
Königl ſaͤchſiſche Zeitungserpebition in Reipgig werben. 


- 





Politiſche und volktswirtbfchaftlihe Schriften. *) 

Selbft während des Taumels der revolutionnairen 
Bewegungen, welche eigentlich in vielen Punkten nur 
eine Reaction zu den unreifen Wahnbildern der legten 
Decennien bed vorigen Jahrhunderts, zu Grundfägen 
und Mafiregeln enthielten welche, durch die ſchrecklichſten 
Erfahrungen gerichtet, aus der Gedankenwelt der gebil⸗ 
deten Menfchheit laͤngſt verſchwunden fehienen und doch 
im J. 1848 wie fi von felbft verftehend und faft ohne 
Widerſpruch in Gefege gebracht wurden, felbft während 
diefe® Taumels fühlten die Einfichtsvollern daß die Be 
wegung ihren eigentlihen Grund und Nachdruck in 
Uebeln fuchen müffe die in den Tiefen der Gefellfchaft 
wirten, und daß es nicht bie Fragen bes politifchen Kor- 
malismus feten welche zu ben Ausbrüchen trieben und 
von benen die Heilung ausgehen könne. in Punkt 
war die ganze Art des feftländifchen Staatswirkens und 
die unter allem Wechfel ber Verfaffungsformen ſich gleich 
bleibende Regierungsweife. Am fihtlichften beweift Das 


©) Auf Anlaß folgender Werke: 

1, Die Staatsallmacht, bie Urſache der europdifigen Revolutionen. 
Ein Nachtrag zu der Schrift: „Ein deutſcher Bundesſtaat eine 
Unmoͤglichkeit⸗“ von einem ehrlichen Deutſchen. Leipzig, Hirſch⸗ 
feld. 18506. Gr. 8. 7%, NR 

2. Grundzuͤge einer zeitgemäßen Reorganiſation bed Gemeindewe⸗ 
fend, und im Bufammenbang damit bed Staatöverwaltungds 
foßemd. Bon R. Wegener Berlin, G. Reimer. 188. 
Gr. 8. 6 Nor. 

3. Die materielle Noth der untern Volksclaſſen und ihre Urfachen. 
Gekroͤnte Preisfchrift non Auguft von Hol zſchuher. Augs⸗ 
burg, Rieger. 18506. Gr. 8. 111/, Nor. 

. Zur Revifion des Verfaffungdentwurfd vom 28. Mai 1819. Gin 
Wort zur Verfiändigung von A. Dudwig. Bremen, Schuͤ⸗ 
nemann. 1849. Gr. 8. 6 Fer. 

5. Die GSontinentalfperre in ihrer oͤkonomiſchꝓpolitiſchen Bedeutung. 

Bon W. Kiefſelbach. Stuttgart, Gotta. 1860. Ler.:®, 


zur Anbahnung ber Öftreihifchsbeutfgen Boll» und Handel!seini⸗ 
gung. Von Stegfried Becher. Leipzig, 8. Vleiſcher. 
10. Gr. 9. 3 Shir. 15 Nor. 


» Nor. 
. Die beutſchen Boll: und Hanbelöverhäftniffe tn ihrer Beziehung’ 


Frankreich, welches feit 1789 conftitutionnelles® König. 
reich, Republit in mandherlei Formen, abfolutes Kaifer- 
reich, mieder conftitutionnelles Königreich unter zwei Dy- 
naftien und wieder Republik geweſen, und diefe ganze 
Zeit über in der Hauptfache doch in derfelben Weife re- 
giert und verwaltet worden iſt. Der Wechſel betraf 
die Menfchen welche die Staatsmacht handhabten, zu⸗ 
weiten den Geift in welchem und den Zmed zu welchem 
fie gebraucht wurde, nicht fie felbft und die Urt ihres 
Wirkens. Mehr oder weniger ift Das überall fo gegan- 
gen. Zwiſchen der Regierungsweiſe bes Patrimonial- 
ſtaats, wie fie bis 1780 allgemein war auf dem Feſt⸗ 
ande, und dem des rationaliftifch veformirten Staats iſt 
ein tiefgreifender Unterfchied; zwifchen der englifchen Re⸗ 
gierungsmeife und der aller übrigen europäiſchen Staa⸗ 
ten ift gleichfalls ein folcher; aber einmal der Stufe bes 
Patrimonialftaats entwunden, haben die feftländifchen 
Staaten nur in den parlamentarifchen Inſtitutionen ei⸗ 
nen Unterfchieb zwiſchen abfoluten und conflitutionnellen 
Staaten dargeboten, während das ganze übrige Thun und 
Treiben in biefen wenig anders war als in jenen. Daß 
die Zeit bes Patrimonialftants, felbft in feiner wohl⸗ 
thätigften Form, der wahrhaft patriarchaliichen, vorüber 
ift, beftreitet Niemand. Wenn man aber nach dem Un⸗ 
terfchiede zwifchen dem englifen und dem feftländifchen - 
Staatswefen fragt, fo wird man überall auf das self- 
government des englifhen Volks verwieſen. Gewiß iſt 
Das die Hauptfache, obwol noch mancherlei Anderes dazu 
fommt. Uber auch über jenes selfgovernment malte 
viel Misverftändniß ob. Denn es ift nicht, wie gar oft 
gefchicht, in dem Parlamente, der Regierung bes Lan⸗ 
des durch biefes und dem Ginfluffe des Volks darauf, 
fondern es ift darin zu fuchen daß der Engländer ſich 
in allen den Angelegenheiten bie nicht das Ganze ber 
rühren felbft beflimmt, daß bie englifhe Regierung unb 
GSefeggebung von dem Geifte der Freiheit und der Ach⸗ 
tung vor der Freiheit durchhaucht ifl, daß man dort den 
Staat dem Volke fo bequem ale möglich zu machen trach⸗ 
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tet, daß man lieber den weitern und Loftfpieligern Weg 
wählt, wenn der nähere und Pürzere die perfönliche Frei⸗ 
heit fühlbarer beeinträchtigt, daB man in allen Stüden 
praktiſch iſt, und der Phrafe die in Deutfchland z. B. 
einen großen Theil der fogenannten Grundrechte dictirt 
hat, und die ein gar tyranniſches und freiheitfeindliches 
Ding ift, gar keinen Einfluß geftattet auf das Staats⸗ 
weien. "Weiter hat man zur Erklärung englifcher Zu- 
fände und Erfahrungen zu ermägen daß man in, Eng- 
land niemals fih in das ewige Umbauen der Kormen 
eingelaffen bat, fondern die Formen beftchen lieg und 
den Geift erfrifchte; dann dag man bie öffentlichen Func⸗ 
tionen viel und weit vertheilte und bie Bürger in viel- 
fältigen Eigenſchaften an ihnen theilnehmen ließ, überall 
aber nicht blos die Zutheilung der Autorität vom Staate 


- aus, fondern auch das natürliche Gewicht im Leben in 


Anſchlag brachte. Das Staatswefen wird in England 
in Berfaffung und Verwaltung durch die Notablen bes 
Landes geleitet, greift aber weniger als irgendfonftwo 
in die perfönliche Kreibeit ein. Darum find die Ein- 
richtungen des Staats dem Engländer vertraute und 
werthe natürliche Nothwendigkeiten, und darum mag er 
wol gegen einen misliebigen Staatslenker, aber nicht ge⸗ 
gen den Staat felbft ſich erheben. 

Ein anderes, auch in England wirkſames Moment 
ift der Zuftand der zahlreichen ärmern, fogenannten ar« 
beitenden Claſſen, wie er fich infolge der großen Vor⸗ 
ſchritte der mechanifhen Wiffenfchaften und ihrer Gin- 
wirkungen auf Mafchinen und BVerbindungsmittel, fowie 
infolge der nicht minder bedeutenden Veränderungen in 
der Berfaffung des Landbaus, der Gewerbe und des 
Handels entwidelt bat. Diefe Vorfchritte und Umge- 
ftaltungen haben fämmtlich die Natur daß fie ihre Vor⸗ 
theile, foweit es fi) um bie Bortheile der Producenten 
handelt, nur einer Verbindung von Unternehmungsgeift, 
Kenntniß und Capitalkraft fpenden, während natürlich 
die Vortheile die fih für die Conſumenten durch wohl⸗ 
feilere und beſſere Herftellung vieler Genufßgegenftände 
ergeben ſich über bie weiteſten Kreife erflreden. Auf 
der Seite der Production aber erhob ſich eine übermäch⸗ 
tige Concurrenz, welche die Bleinern, der einen oder der 
andern jener Erfoderniffe ermangelnden, ober nur dürf⸗ 
tig damit verfehenen Unternehmungen ſchwer bebrüdte, 
Namentlich war es der immer mehr fich ausbreitende, 
von den Regierungen und dem Zeitgeifte auch künſtlich 
geförderte fabritmäßige Betrieb der Gewerbe aus wel- 
chem ſich das misliche Verhaͤltniß entwidelte, nach wel⸗ 
chem einzelne, mit. den Vorbedingungen bes gemerblichen 
Neichthums wohlverſehene Unternehmer in Gemeinfchaft 
mit großen Maffen von Menfchen wirken, welche ledig- 
lich die rohe Arbeitskraft mitbringen. Daraus ift vie 
les Glend, viel Entastung, viel Haß und Zwiefpalt, viel 
auffällige Ungleichheit, viel Unzufriedenheit erwachſen, 
und biefe Unzufriedenheit bat fi, wo der Staat fich 
den Menfchen alle Tage beläfligenb aufdbrängte und als 
eine abgefonderte Gewalt im Volle barflellte, vielfach 
oegen den Staat gerichtet, wenn auch mehr und mehr 


drobend fi gegen Befig und Bildung und alle gefell- 
f&haftlicde Ordnung zu erheben. - 

Bon den vorliegenden Schriften fucht Nr. I, dem 
Vernehmen nad von dem Landesältefien von Thie⸗ 
Tau in ber fächfifhen Oberlaufig verfaßt, die Urfache der 
europäifhen Revolutionen in der Staatsallmacht. Sie 


iſt geiftvoll, ſcharffinnig, erfahrungsreih und enthält 


unftreitig viele ernfle und treffende Wahrheiten, wenn 
auch manches Halbmahre und Irrige mitunterläuft und 
das Ganze mehr der freien Ergießung eines geiftvollen 
Staatömanned über Alles was ihm im Augenblide auf 
dem Herzen liegt, ald einer burchgearbeiteten LUnterfu- 
hung und Beweisführung gleicht. Nachdem der Berf. 
gegen die erfurter Eröffnungsrede des Hrn. von Rado⸗ 
wig, die jegt auch vergeffen ift mit der ganzen erfurter 
Komödie, polemifirt hat, nachdem er ferner den gewoͤhn⸗ 
lichen Unfihten über die Quellen der beutfchen, Unzu- 
friedenheit und Unbehaglichkeit entgegengehalten hat daß 
biefelbe Unzufriedenheit und Unbehaglichkeit, ohne diefel- 
ben Urfachen, fich in Frankreich finden, fährt er fort: 

Wie in ber neueften Beit die Demokratie die Freiheit als Staats: 
zweck, nicht ald Mittel zum Staatszwed (if fie Das? oder ift fie 
nicht daneben und hauptfächlic etwas Anderes was mit dem 
Staats zweck gat Nichts gemein hat? Der Verf faͤllt hier in den⸗ 
ſelben Fehler den er bekaͤmpft, Alles auf den Staat zu beziehen) 
anfieht, fo haben die Regierungen den Staat ſelbſt als Zweck 
nicht als Mittel zur Erreichung der Zwecke der menſchlichen 
Geſellſchaft (7) angefehen. Wie aus der Anficht der Demokra⸗ 
tie die Anarchie und mithin Verfehlung des Staatszweckt her: 
vorgeht, fo erzeugte bie andere Anficht die Eentralifation, den 
Deipotismus oder (sicl) Abfolutismus, alfo ebenfals Verfeh⸗ 
lung des Staatszwedd. Gentralifation ift die Mutter des 
Deſpotismus. Centralifation heißt nicht allein alle Fäden der 
Staatsmaſchine an dem Sige der Regierung concentriren, fon« 
dern auch alle Zweige und Ausflüffe der öffentlihen Thaͤtigkeit 
egalifiren und der Staatdmafchine einverleiben. Daraus geht 
die Bureaufratie, die Beamtenherrſchaft hervor. Aus diefer 
entftebt die Apathie der Staatsbürger felbftändig für das öf 
fentlihe Leben zu wirken, Die Neigung fih auf die Behörde 
zu verlafien, alles Gute und Böfe derfelben zuzufchreiben, von 
dem Staate Die Abhülfe jedes Uebelſtandes, jeder Unbequem 
lichkeit zu erwarten; aus jener Apathie entfpringt die Unkennt 
niß ſelbſt der gebildetern Claſſen über alle öffentliche Angeles 
genheiten, und die Moͤglichkeit verderblichen Theorien und chi⸗ 
märifchen Projecten Eingang zu verſchaffen. Gentralifation 
führt zu Socialismus. Die Erhebung des Staats zum Zweck 
des Staatslebens mußte die Unterordnung des individuellen Le 
ben®, ber Einzelnen, der Familie, der Corporationen, der Ge⸗ 
meinden und Provinzen unter den abfoluten Willen des Staats 
zur Folge haben, während die Gtaatsgewalt nur Mittel zu 
dem Bwede fein fol, im Staatsleben die freie Entwidelung 
der Individualität aller diefer Beftandtheile des Staats, unter 
Grtheilung des Schutzes der ineinandergreifenten verfchiedenen 
Rechtsſphaͤren zu ermöglichen. 

Nach) diefer Ergießung, in welcher die Begriffe Gen- 
tralifation, Bureaufratie und Defpotismus allerdings 
nicht ganz correct gebraucht werben, heißt es weiter: 

Die Bölfer (?) kaͤmpfen gegen den Defpotismus oder die 
Willkür der Staatögewalt in den Händen des Monarchen und 
der Minifter oder bevorreihteter Claſſen, und indem fie eine 
Schutzmauer gegen die Ruͤckkehr (alſo beſteht er nicht mehr) 
dieſes Defpotismus duch Cinführung ded von England und 
Rorbamerita (F) entlehnten Repräfentativfpfiems auszuführen 
hoffen, gründen fie diefes Syftem auf diefelbe Grundlage auf 


wilde das alte Staatogebaude gegründet wur, auf die Staats- 
eltmacht, und fuchen lediglich durch eine Theilung dev Gewalt 
zwilhen Regierung und Volksvertretung einen Schutz gegen 
die Willlür Der Regierung aufzubouen; fie überfehen aber daß 
die vereinigte Macht der Regierung und Bollövertretung nicht 
allsin denfelben, fonbern noch einen weit größern Deipotismus 
ausüben fann und ausübt. . . . Keine abjolute Megierung bat 
mit größerer Schonungsloſigkeit die Rechte und Gelbftändigkeit 
dee Individuen, Familien, Gorporationen, Gemeinden und 
Yrovinzen vernichtet ald die vepräfentative. 

Es iſt Wahrheit hierin; es hätten aber auch bie 
Gründe hervorgehoben werden follen aus welchen dieſe 
Erſcheinung fließt, und ebenfo war zu erklären warum das 
Nepräfentativfgftem in England und Nordamerika nicht 
diefelben Wirkungen gehabt bat. Denn aud) in Nord⸗ 
amerika operirt die Gefetzgebung mit englifher Vorſicht 
und bat fidh vor’ dem Organifationsfuror und dem ewi⸗ 
gen Aendern und Neuern der Politit des europäifgen 
Feftlandes gehütet. Allerdings ift das Repräfentatiufg- 
flem einem Misbraucd der Allgewalt des Staats, einen 
Misbrauch der gefegacbenden Gemalt ausgefegt, weil 
feine Organe thaffächlih nicht verantwortlich find, fi 
einander gegenfeitig deden, Mehrheitsbefhluffe ganz an- 
ders imiponiren ald Handlungen Einzelner, und in gro- 
fen Verſammlungen jene fehinmernden, aber ſchadlichen 
Allgemeinheiten, jene „Wahrheiten“ welche nirgend an⸗ 
wendbar ſind, weil ſie es überall ſcheinen, jene idealen 
Auffaſſungen der Menſchen und der Dinge, an die ſich 
fo verderbliche Illuſionen knüpfen, mit weit größerm 
Bortheile geitendgemacht werben als die Rüdfichten und 
Stunde der praftifhen Füglichkeit, der reellen Sachlage. 
Sn England ift die Freiheit von Anbeginn an nicht als 


ein Kind der theoretifchen Speculation, fondern als eine, 


Seuche gefchichtlicher Entwidelung erwachſen. Auch ift 
die Zufammenfegung des englifchen Parlaments ganz an- 
ders als auf dem Feftlande, und hat heute noch in der 
That, wenn wir nad den Verhältniffen feiner Mitglie⸗ 
der fragen, weit mehr Aehnlichkeit mit den mittelalter⸗ 
lichen Feubalftänden ald mit den feftländifchen Volks⸗ 
vertretungen. In Amerika hat man mit der engliſchen 
Sefeggebung und Verwaltungsweiſe auch den engliſchen 
prattifchen Sinn beibehalten. Außerdem hat es der Con⸗ 
greß mit der die Einzelnen berührenden Geſetgebung gar 
nicht zu thun, überhaupt ein aͤußerſt eingeſchraͤnktes ge⸗ 
fengeberifches Terrain, und die Staaten müffen nod) im⸗ 
mer zu viel auf die Schultern der Einzelnen werfen als 
daß fie diefen nicht größtmögliche Freiheit laffen follten. 
Der Verf. rückt dem fpeciellen Zwecke feiner Schrift 
näher, indem er darzulegen fucht daß der von ihm be- 
?ämpfte „Geiſt der Staatsallmadt” in Preußen vor als 
Im übrigen Staaten zur Ausprägung gefommen fei. Er 
fagt bier: | 
Derfelbe Geift der Staatsallmacht offenbart fich bei der 
neuen Repräfentativverfaffung,, in der willkürlichen Aufhebung 
aller beftchenden Provinzial» und Gemeindeeinrichtungen und 
in den @ingriffen in das Familienrecht. Diefe neue Staats- 
allmacht ift Präftiger geworden durch den Mamen des Volks, 
unter deflen Aegide fie ihre Macht ausübt, und was der ab⸗ 
Joluteſte Zürft wicht gewagt hätte, Das kann ein Minifter wa⸗ 
gen unter dem Schirme einer. Bolkövertretung, und die Pro 


[ee nn a re ae U ee ee a — — 


teſte und Wünfde er & der Staatsbürger, anzer 
Kreiſe und Po fie Pr Beſtehenden alle ver» 
achten. Freiheit ift gewonnen, aber für wen? Freiheit der Volks» 
vertreter und Der Regierung die Freiheit der Gtaatsangehörigen 


zu vernichten. 


Weiter empfiehlt er größte Umſicht den Privat-, 
Corporations⸗ und Gemeinde» oder Provinzialrechten ger 
genüber; ferner dag man bad Wahlrecht auf bie vorwie⸗ 
genden Intereffen im Staate gründen und den Kreis 
innerhalb deffen und aus welchem gewählt mwirb den 
Wählenden möglihft nähern folle; dann Ueberantwor- 
tung alles Deffen was jept von ber Staatsverwaltung 
beforgt wird, aber ebenfo gut von Privaten beforgt wer- 
den könnte, an legtere; weiter mehre Mafiregeln für 
Herftelung und Befeftigung der öffentlichen Autorität. 
Dann kommt er auf die Bundesverfaffung, wohin wir 
ihm nicht folgen wollen und nur eine Stelle als charak⸗ 
teriftifch ausheben. 

Die Einheitsidee ift erft infolge des Fortgangs der Bes 
wegung, theild durch die vevolutionnaire Propaganda, theils 
durch Stubengelehrte, theild durch die zerftörte Sicherheit der 
Perfon und des Eigenthums die vorberrjchende geworden, in» 
dem Die befigende Claſſe in einer einheitlichen großen Staats» 
gewalt Allein Die. Macht erblidt welche den Fortſchritt der 
Revolution zu hemmen im Stande wäre; während fie über: 
ſieht daß aus der einheitlichen Staatöform Deutfchlands nichts 
Anderes hervorgehen kann als augenblidlihe Hebung der 
Staatögewalt (Regierung und Parlament), demnächft aber ein 
Deſpotismus die Folge fein muß, gegen den, wie in Frankreich, 
ftete Volksbewegungen gerichtet fein würden, denen er zu Wie 
derftehen nicht vermoͤchte. 

(Die Sortfegung folgt. ) 





Die Romantit und die Demagogie Bictor 
Hugo's. 


Bictor Hugo war der erſte Redner, wenn nicht der 
Führer der ultrademokratiſchen Partei in der franadfifchen 
Legislative. Vermöge feines Talents und feines Ruf, ver 
möge feines hohen Ranges als Akademiker, wie als ehemaliger 
Hair von Frankreich und als Volksrepraͤſentant, iſt er der erfte 
Demagoy in Branfreich, ja vielleicht in Guropa. Bur Dema⸗ 
gogie führen, wie nach Virgil's Rede zum Haufe des Schat⸗ 
tentönigs, taufend Wege: man kommt zu ihr durch den Roya- 
lismus wie Marat, durch die Eouliffen wie Gollot d’Herbois, 
durch den Roman wie Eugen Sue, durch das Evangelium wie 
Lamennais, durch Aufregung, Hochmuth, Ehrgeiz, Schwäche 
oder Dummheit. So ift Victor Hugo zum Demagogen gewors 
den durch feine literarifchen Probuetionen, Durch den Romanti⸗ 
eiſsmus, deſſen Hauptvertreter er ifl. Der Romanticismus war 
für ihn das Vorſpiel, das Lehrjahr, die Aufreizung zur Dema 
gogie. Victor Hugo fagt felbft davon: „Der Romanticismus, 
der fo oft fchlecht definiert worden, if, um kurz zu fein, 
Nichte als der Liberalismus in der Literatur. Wir haben die 
alte gefelfchaftliche Form verlaflen, warum follen wir es nicht 
auch mit der alten Form der Poeſie fo mahen?_ Dem neuen 
Volk die neue Kunft!’’ Daher gehören auch fa alle bedeut- 
famen Schriftfteler diefer Schule an; fo Edgar Quinet, Mir 
chelet, Felix Phat, Eugen Sue, und zwar weniger durch 
A Dottrinen als durch praktiſche Befcigung ihrer 
Lehrſaͤtze. 
tor Hugo bat gleich Lamartine damit debutirt ſich als 
monardifh und religioͤs gefinnt zu zeigen. Im Grunde zeigt 
fi jedoch immer feine Reigung zu einer gewiſſen Rivellirung, 
fei es in der Kunſt oder im Staate. Bein Gedanke ift immer 
ſocialiſtiſch gewefen, und er ging unter der Form des Romane 


stielömus ſteis anf das doppelte Biel Himaus in ber Befelifchaft 
wie in-der Sprache eine Reform herbei; „Regen wir 

die Urt an die Theorien, die Poeſten und die Syſteme, werfen 
wir die alte Gipsarbeit weg, welche die Front der Kunſt ver: 
deckt!“ hieß fein WBahlſpruch, den er heute in Proſa und mor⸗ 
gen in Werfen ausſprach. 

Und dabei war er der erfte Romantiler, denn die Vorrede 
u „Cromwell” datirt von 18271; ebenfo war er aud einer 
ee erften Gocialiftn, denn „Le dernier jour d’un con- 
damne’, „Claude Guenx’, „Les feuilles d’automne”, ‚Les 

chants du er6puscule‘‘, „„Netre-Dame de Paris’ und alle feine 

Dramen, mit Ausnahme von „Ruy-Blas”, find länger als zehn 
Sabre vor der Februarrevolution gefchrieben, und fallen daher 
in die Unfangeperiode bed Socialismus. Man ift erflaunt 
wenn man feine Werke jetzt noch einmal durchlieft, und in 

ihnen jenen focialiftifchen Giftftoff bald verſteckt unter bluͤhen⸗ 
der Mede, bald offen und breit, aber immer gleichförmig Alles 
durchdringend, entdedt. Man if erflaunt bier den Grund 
jener declamatorifhen Bormeln, jener vergifteten Vorwuͤrfe, 
jenes Haſſes und jener drohenden und zornigen Philanthropie, 
welche den Grund alles Socialismus bilden, bei ihm zu finden. 

Er Hatte ihm längft Worte und Harmonie gegeben, bevor ihn 
die Dortoren in Syſteme brachten. Ginige Beifpiele mögen 
zum Beweife bienen. 

Buerft iſt es die Idee, d. h. das Unbeſtimmteſte was «6 
gibt, was unaufpörlidh bei Victor Hugo gefeiert wird, wie von 
Barbes ynd LedrwRolin, Michel von Bourges und Proudhon. 
Nach diefer Proclamation der Idee kommt das Volk welches 
wählt, das Wolf welches fteigt wie Ebbe und Flut, bas Boll 
welches droht, das Volk welches feinen Theil am Feſte bes 
Reihen verlangt, jener unaufhörlich wiederholte Hymnus auf 
Lazarus. Neben diefen poetiſchen Drohungen kommt der un: 

eduldige Socialismus, der angreifende, revolutionnaire, der 

Prtwäßzend zur Demagogie wird, und den Armen dem Rei: 
chen, den Dieb der Obrigkeit, die Eourtifane der ehrbaren 
Frau entgegenfeht; der die Königin und den Laquais, die große 
Dame und den enter, den König und ben Narren, den Kais 
fer und den Banditen gleichftellt mit einer feltfamen Neigung, 
den Schwachen dem Starken, die Haͤßlichkeit der Schönheit 
gegenüber, die Niedrigkeit auf Koflen der Größe, das Unglüd 
dem Geſetze gegenüber zu Ehren zu bringen. Diefe Neigung 
offenbart ih vor Allem in den Dramen Victor Hugo’s. 

Dft kommt es daher daß ein an ſich lobenswertber Ge 
danfe Durch Uebertreibung feinen Zweck verliert. Gin Belfpiel. 
Ban kennt das fchöne Wort Bictor Hugo's: „Beleidige Fein 
gefallenes Weib!‘ Wer wollte auf die arme Seele fhmähen 
die unter dem Gewichte des Unglüds, des Hungers fiel! Uber 
der Schluß des Dichters ift: „Wir und das Geld des Reichen 
find ſchuld daran.” Gehen wir weiter, fo finden wir in dieſer 
Balerie zu Ehren gebrachter Proflituirter: Lucretia Borgia, 
die Shebrecherin und Blutſchaͤnderin; Marion de Lorme, die 
Gourtifanes Thisbé, die Taͤnzerin, und unzählige andere. 
ber nicht bios ſchonen follen wir fie, nein, auch anbeten 
auf beiden Knien, will Victor Hugo; nicht bloß nicht den 
erften Stein Tod man auf fie werfen, fondern fogar ihnen 
WBeihraudy freuen. Geltfam ift es wenn die Radyel die Thisbe, 
diefe fociatiftifche Satire auf die Weltdamen, diefe platonifche 
DBergötterung des Freudenmadchens, diefen verleumderifchen 
Gontraft zwifchen der Plebejerin und der großen Dame, fpielt 
und der ehrbare Bourgeois von Paris allabendlich ins Thea⸗ 
ter geht und fie beklatſcht. 

Ein anderes Beifpiel. Wenn Etwas tung verdient, fo 
iR es das Unglück; Wiemand wird daher den Unglücklichen 
fmähen den das Belek getroffen. „Le dernier jeur d'un 
condamnd” von Hugo if berühmt. Was hat er darin aus 
dem Mitleid gemacht? Er fagt vom Richter: „Ihe ftellt e 
den OBeneralprocurator vor, wie er jene Rede die binnen ſech 
Monaten ein Schaffot errichten fol des Nachts wit allen 
reife ausarbeitett Geht ihr ihn wie er fi abmartert beu 


Reyf eines Un ten in den verhänguipocäen Goberartiägl 
u preflen ? t ihr ihn wie er mit einem ſchlechten Ge 
etze den Bald eines Unglücklichen abfegneidetY...” Und vom 
Berbrecher beißt es: „Armer Zeufel, den der Hunger zum 
Diebſtahl und der Diebftagl zum Uebrigen getrieben hat, vor 
der ſtiefmuͤtterlichen Geſellſchaft enterbtes Kind, den das Iwango⸗ 
paus im zwölften, das Bagno im dreisehnten und das Schaffet 
viergehnten Sabre aufnimmt ‚ Unglädlicyer, den ihr mit einer 
Schule und einer Werkftatt wieder hättet gut, nüglich, mora⸗ 
liſch machen Fönnen, und mit dem ihr nicht wißt was ihr an- 
fangen follt als ihn unter den vothen Haufen von Zoulon oder 
in bie ſtumme Belle von Clamart zu werfen!” 

&o find wir mitten im Gocialiömus. Dies ward im 3. 
1832 gefchrieben, und das monarchiſche Frankreich Elatfchte 
Beifol. „Claude Gueux” iſt aus berfelben Epoche. Glaube 
—* Dieb in SClairvaur eingeſperrt. Im Gefaͤngniß ergreift 
ihn eine heftige Wreundfchaft für einen Kameraden, Verbrecher 

lei ihm, der ihm die Hälfte feiner Ration gegeben hatte. 
er Director der Werkftatt ließ die beiden Menfchen trennen. Gr 
wurde unter folgenden ſchrecklichen Umftänden von Elaude getüdtet: 

„Die Hand fuhr in die Höhe, und ehe der Director einen 
Schrei ausftoßen konnte, hatten drei furchtbare Beilfchläge, alle 
drei mit derfelben Wuth auf den nämlichen Fleck geführt, ihm 
die Hirnfchale zerfchmettert. Im Augenblide wo er rüdlings 
niederftürzte zerfepte ihm ein vierter Streich das Geſicht. 
Dänn, denn die einmal hintobende Wuth ‚Hält nicht fobald ein, 
foaltete ihm Claude Gueux noch den rechten Schenkel mit 
einem fünften Schlag; der war überflüffig, ber Director 
war todt.” 

Wer bat bei diefer Schlächterei Unrecht, die Geſellſchaft 
die Claude eingefperrt hat, oder Elaude der Mörder, der Dieb? 
Victor Hugo mag uns darauf antworten: 

„Bein Kopf war gut, fein Herz auch; Daß leidet Beinen 
Bweifel. Uber das Gefchi bringt ihn in eine fo üble Sefelifchaft, 
bringt ihn in ein fo übles Befangniß daß er endlich mordet.” 

Man erinnert fi vielleicht noch des Vorfalles wo eim 
Dieb in einem focialiftifchen Elub auf der That ertappt wurde. 
Als er abgeführt war fagte der Präfident: „Fahren wir je 
fort, dieſer Menſch ift ein Ungluͤcklicher; wäre die Geſellſ— 
befier eingerichtet, fo brauchte er nicht zu ftehlen.” IN Das 
nicht eine Ueberfegung des Claude Gueur? Ruy ⸗Blas if 
für Bictor Hugo „das Volk welches auf feinem Rüden das 
Beichen ber SMaverei, und in feinem Herzen die Beftimmung des 
Genius trägt”; und wenn Hugo auf der Tribune fagt: „Seht 
den Arbeiter tie er zur Abſtimmung gehts er tritt ein mit 
dem traurigen Unfehen des niedergedrüdten Proletariers, und 

eht fort mit dem Anblick eines Souverains!" fo ift Das die 
elbe Idee, faft daffelbe Wort. 

Meſſias des Socialismus in allen feinen Schriften, brauchte 
Hugo nur noch einen Schritt weiter zu thun um zur thätigen 
Demagegie überzugeben. 6. 





Notiz. 

Die alte gute Beit. 
In einem deutſchen Fuͤrſtenthum, deffen Renten ſchwerlich 
über 550,000 Gulden betragen, wird außerordentlich für die 
Hundszucht geforgt und darauf verwendet; wie denn im abges 
wichenen Jahre die bert] aftlihden Hunde allein 5000 Maiter - 

Korn, jedes zu 150 — 160 &tein ſchwer, verzehrt. Daneben 
müffen noch die-Müller, Wafenmeifter und Scharfrichter, fos 
ar dad Waiſenhaus herrfchaftliche Hunde füttern und ziehen. 
In biefem Bande ift fchon feit verfhiedenen Zahren eine Ber 
ordnung befanntgemadyt worden daß, wenn eine herrſchaftliche 
Hündin läufig würde, Solches alfogleich und bei fünf Thaler Strafe 
dem nächften Idger anzuzeigen fei, der es an bie Behörde be⸗ 
richten, und von da aus den ſchicklichen Hund erwarten müſſe 
mit dem bie Händin laufen follte. („Journal von und für 

Deutſchland“, -Detober 1784, &. 253.) 80. 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





KRolitifhe und volkswirthſchaftliche Schriften. 
(Bortfegung aus Nr. 2362.) 
Die Schrift des Hrn. Wegner (Nr. 2) trifft in 


Manchem mit der vorhergehenden zufammen, trägt aber. 


doch ein ganz anderes Gepräge. Man fieht, fie ift von 
einem frifhen Manne aus dem Buͤrgerſtande gefchrie- 
ben. Außerdem ift fie eigentlich doppelter Natur: ge- 
ſchichtlicher und politifcher, und wir zweifeln, ob fich der 
Derf. aus feiner ſchönen gefchichtlihen Darlegung die 
rechten politifchen Nefultate gezogen hat. Er fehildert zu- 
vörderft die reindeutfche Entftehung der freien Gemeinbe- 
verfaffung in Weftpreußen. Sie beruhte in allen Thei- 
len der Provinz ih denen das beutfche Element nicht 
‚der polnifchen Nationalität gewichen, oder in gänzliche 
Butsunterthänigkeit gefunten war, auf zumeift „von ben 
Nachbarn” felbft errichteten Dorfwilllüren, welche fich 
keineswegs, wie unfere modernen Gemeindeorbnungen, 
auf dem Volke höchft gleichgültige Formalien befchränt. 
ten, fondern, das Dorf als, eine organifche, zunaͤchſt auf 
die Gemeinſamkeit des örtlichen Wohnſitzes begründete 
und auf den Betrieb der Landwirthſchaft gerichtete Ge⸗ 
‚meinfchaft auffaffend, eine wahre Verfaffung bes Ge- 
meinlebens darſtellten. Der Schulz war Unterrichter in 
Civilſachen und kleinern Criminalfachen und handhabte 
die Felde, Beuer-, Wege», Gefindepolizei. Bei wichti⸗ 
gern Sachen nahm er die Gefchworenen, bei noch wich⸗ 
tigern die Nachbarfchaft zu Hülfe Dom Schulzen ap» 
pellirte die Partei erſt an die Nachbarſchaſt und dann 
.erft an die Herrfchaftl. Won der Nachbarfchaft wurden 
Catskäufe vollzogen; fie beflimmte über Aufnahme in 
den Dorfverband ; fie beftellte Vormünder. Nicht bios 
in Betreff der Nachbarn war der Dorfverband eng ge 


fchloffen, fobag Niemand ein Gut im Dorfe kaufen 


durfte, es fei denn mit Berwilligung der ganzen Nach- 
barfchaftz; fondern auch einen Gärtner und andere Haus- 
genoffen durfte Niemand ohne Vorwiſſen des Schulzen 
und ber Xelteften annehmen. Der Angenommene mußte 
erft bei dem Hausherrn, dann bei den Nachbarn auf 
Berlangen zur Arbeit gehen, che er bei Fremden folce 
annehmen durfte. Die Verpflichtung zur Armenpflege 
-Jag aber dem Nachbar ob der die Familie aufgenom- 
men. In ein näheres VBerhältni zur Dorfſchaft trat 


2. Rovember 1850. 





ber unangefeffene Einwohner nicht. 
waltete unter folchen Umftänden bei großer Gleichartig⸗ 
feit der Verhältniffe eine innige Einigung, lebendige Ge⸗ 
meinſamkeit und gegenfeitige Unterſtützung, reger Antheil 
an dem gemeinfchaftlichen Intereſſe und gegen außen 


große Freiheit und Selbſtaͤndigkeit. Die Sache ward 
ganz ander als Friedrich II. feine neuen polnifchen Ber 
figungen übernahm. Seine erfte Reife batte ihn zu- 
nächft durch den elendeften, ganz von polnifcher Bevoͤlke⸗ 
rung bewohnten Theil geführt, und ihn jammerte bie 
polnifhe Wirthſchaft. Er erließ nun die allgemeine 
Dorfordbnung für Weftpreußen am 9. Det. 1780, deren 
Kern landwirthſchaftliche Belehrung bis ins Einzelnfte iſt, 


und bie zugleich ſtrenge Maßregeln trifft daß die gegeber 


nen Lehren auch befolgt werden. Der Schulz verwan- 
deite fich jegt in einen landwirthſchaftlichen Aufſeher des 
Staats, in einen Unterwoigt ded Domminenbeamten, ber 
den Bauer zu Fleiß und Ordnung und zu Erfüllung 
feinee Präftanda an den Gutsheren anhalten follte. 
Jeder Schritt und Tritt der Dorfeingefeffenen kam un- 
ter die Controle des Schulzen oder Amtmanne. Wie 
gepflügt und gefäet, wie geerntet, wie gemäht werben 
follte und was irgend zur Wirthfchaft gehört, fand fi 
da vorgefchrieben.. Selbſt das GSpätfchlafengehen und 
das Frühaufftehen wollte der König feinen Bauern ge- 
feglich beibringen. Liederliche Wirthe konnten vom Erbe 
geworfen und andern zum Beifpiel mit Feftungsftrafe belegt 
werden. Don der alten bdorfrichterliden Stellung des 
Schulzen und der Geſchworenen blieb kaum noch eine 
Spur. Bon den Rechten der Nahbarfhaft war nicht 
mehr die Rebe. Die Gefchloffenheit des Dorfverbandes 
erhielt fich aber factiſch. Die Sache ward für das Ge- 
meindeleben ſchlimmer, nicht beffer, ald die Maßregeln 


von 1807 mit der alten Agrarverfaffung auch diefe Dorf⸗ 


ordnung flürzten. Denn das ganze alte Gemeinweſen 
der Bauern mard aufgelöft. 
Auf der ganzen, in unferer dünn bevälterten Provinz oft 


weit ausgedehnten Feldmark guechreut, erbebt fih bier und da 


ein Gehöft, deffen Befiter ad ja Monate lang nit in 
fein wol Y, biß Y,. Meilen entferntes Urborf kommt, zumal 
wenn es Bein Kirchdorf und nur noch von Käthnern und Ta⸗ 
gelöhnern bewohnt iſt. Was hätte er auch dort zu fchaffen? 
Das gemeinichaftlihe Bermögen, die gemeinfchaftlichen Feldan⸗ 
gelegenpeiten, melche auch fpäter noch zur woͤchentlichen Bera⸗ 
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thung zuſammenfuͤhrten, haben ja mit der Gemeinheitstheilung 
aufgehört. Jeder baut fein Land für ſich, man haͤlt keinen 
Hirten mehr, wegen ber feparirten Bage auch felten nur no 
einen Schmied. Auch die früher gemeinfame Unterhaltung der 
Wege, die Dorfftraße etwa ausgenommen, ift vertheilt; nirgend 
mehr eine Spur der alten Gemeinfamleit, der alten freundlis 
hen Gewohnheiten welche Die PHorfbewohner andnanderfuhipften. 
Riot mehr wie ſonſt ſieht man in langen Zügen in der Mor» 
genftunde die Bauern mit ihren Pflügen zur gemeinfamen 
Feldbeftellung ‚ziehen, nicht mehr den Hirten die Dorfsheerde 
auf die Gemeindeweide treiben, auch nicht wie ehemals ver: 
fammeln fi in den Herbſt⸗ und Winterabenden die Mädchen 
“und rauen des Dorfs wechfelnd bei den Nachbarn zu gemein. 
famer Spinnarbeit, die unter. Gefang und Grzählungen bei 
dem Schnurren fo vieler fleißigen Räder gar heiter vonftat: 
tenging. Und felten nur ruft noch bie un die umge 
bende Dorfleule zur Berathung ind Schulzenamt. So hat der 
:Tühne und gewiß nothivendige Schritt welcher den Bauer von 
dem Drude der Butsberrlichkeit, dem bequemen GBängelbande 
des alten Wirthfchaftsichlendriand erlöfte und auf die eigenen 
Füße ftellte, damit er ein rechter Mann werte, auch die alten 
örtlichen, wirtbfchaftlihen und fittliden Bande feines Lebens 
zertrennt und die gemeinfamen corporativen Interefien faft auf 
‘ein Nichts reducirt. 
Dazu kommt die unglückliche Zerfplitterung ber dorti⸗ 
gen Ortöverbände. Unter 3774 Landgemeinden in Weft- 
preußen befinden fich 1719 mit einer DBevöllerung un: 
ter 100 und nur 15 mit mehr ald 1000 Seelen. Schon 
1818 zählten ’% aller preußifchen Dörfer weniger als 31 
Häufer. Gibt es irgend etwas Gemeinnütziges zu unter- 
nehmen, fo fehlen folhen Gemeinden die Kräfte und bie 
Sache bleibt, oder man ſucht Staatshülfe nah. Der 
Schulz ift jet das Rad ber großen Staatsverwaltungsma- 
fine. Für den Staat hat er unendlich viel, für Guts⸗ 
herrn und Gemeinde faft gar Nichts zu thun. Deshalb 
will Niemand das Amt, und es gebt in der Regel von 
Zahr zu Jahr unter den Bauern herum, oder wird wol 
gar an ben Mindeftfodernden verfteiger. Bon der alten 
Nachbarſchaft findet fi wenig Spur mehr, zumal bie 
neue Agrargefepgebung eine neue Ginmwohnerclaffe ine 
Leben rief, indem fie bie Zahl der Zagelöhnerfamilien 
ſo außerordentlich vermehrte. Zur Gemeinde ſtehen diefe 
Leute dort in verfchiedener Stellung. In manden Ge- 
meinden tragen die Bauern noch alle Laſten, üben aber 
auch noch alle Gemeinderechte ausſchließlich. In andern 
Gemeinden werden auch die andern Einwohner zu man⸗ 
chen Laſten gezogen und dann auch in die Gemeinde⸗ 
verſanunlung berufen, in der es aber Nichts gibt als 
Publicirungen und . Repartirungen. Wer mitzahlen 
fol wird auch mitberufen, und es wird dann ein Beir 
ner Knüttel an bie Dorfleule angebunden, zum Zeichen 
daß die „Leinen Leute auch mitkommen ſollen. Reden 
dürfen fie aber in ben Verſammlungen auch nicht mit. 
Tüchtige und das Vertrauen ber Gemeinde genießende 
Schulzen berufen bie Gemeinde nur noch felten. Nur 
‚in liederlichen Gemeinden find die Verſammlungen noch 
recht an der Tagesordnung ale willkommene Belegen- 

eiten zum Branntweintrinfen und Faulenzen. Die Ge 

chloſſenheit des —— iſt auch beſeitigt, und an 
‚ihre Stelle eine faſt unbeſchraͤnkte Freiheit der Nieder- 
laſſung getreten. Die Güter: werhfeln Verband und Be⸗ 


| 
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figer fortwährend. Das alte nachbarliche Gemeindebe⸗ 
wußtfein mußte damit mehr und mehr ſchwinden. Gin 
früher unbelanntes ländliches Proletariat iſt entftanden 
und wuchert üppig. Misräth einmal die Ernte, fo if 
gleih die Hungersnot da, und dann foll der Staat 
helfen, da die Gemeinden in ihrer jehigen Beſchaffenheit 
es wedes koͤnnen noch wollen. Die Familien ber nem- 
geſchaffenen ländlichen Proletarier wachſen in einer Un- 
wiffenheit, SIrreligiofität und Faulheit auf die ſich bald 
in Laftern und Berbrehen aller Art offenbaren muf. 
Die Landgemeinde ift ein bloßer Staatsverwaltungsbezirt 
geworden. Unter.diefen Umftänden ift auch der Eultur- 
fiand der Landbewohner fehr niedrig. Nur auf ben 
Stand der größern Grundbefiger und deren Wirthſchaf⸗ 
ten darf man, nad dem Zeugniffe des Verf., im Gan⸗ 
zen mit freudiger Genugthuung bliden. Bier follen feit 
Emanation der Agrargefeggebung Wunder gefchehen fein. 
Bei den Bauern aber fei gute Bewirthfchaftung nur 
Ausnahme. Im ftrasburger Kreife war 1846 bie Ernte 
bei den Bauern überall, fo an Qualität wie an Quan⸗ 
tität um 's bis '/, ſchlechter ald auf den abeligen Gü⸗ 
teen, und manche Fruchtarten die bier noch mäßigen 
Ertrag gewährten zeigten dort gänzlichen Ausfall. Unb 
doc, leiden die großen Srundbefiger durch den niedern 
Bildungsftand und die Trägheit der Handarbeiter und 
des Gefindes noch fehr. Mit Ausnahme einzelner Ge⸗ 
genden ift die bäuerliche Claſſe dort unfolid und dürf- 
tig. Der Bauer lebt im Durdfchnitt nur von der Hand 
in den Mund, und feine Wirthſchaftsweiſe ift nicht ge- 
eignet einen Ueberfhuß zu erzeugen. Wo es am guter 
Arbeitsgelegenheit nicht mangelt, iſt der Tagelöhner nicht 
felten woblhabenber als der Bauer, und täglich gehen 
Bauern in ben Stand der Tagelöhner über. Holz und 


Felddiebſtäͤhle werben von ber liederlihen Einwohnerclaffe 


in enormem Maße verübt. Der Baumfrevel ift in vie⸗ 
len Gegenden völlig an der Tagesordnung. Sonſt war 
ber Diebftahl fo felten daß bie alten Willküren nur bie 
poena dupli darauffegten. Noch immer find roher Aber⸗ 
glaube, zähes Feſthalten an Vorurtheilen unb tiefe Un- 
wiffenheit unter den dortigen Landleuten verbreitet. Die 
Schulen leiſten weniger als fie könnten, wovon ber Grund 
theils in der Armuth, Unluft und Unbildung der Ael⸗ 
tern, theild in dem Mangel an Unterflügung von Sei⸗ 
ten der Schul⸗ und Örtsvorftände liegt. Schon nad 
wenig Jahren vergift der Bauersfohn das Wenige was 
ee in ber Schule gelernt. Handgreiflicher materieller 
Bortbeil ift das alleinige Motiv was dieſe Bauern in 
allen Lebensverhältniffen leitet. Allgemein üblich iſt «6 
3. B. daß der funge Bauersfohn ſich womöglich durch 
Berbindung mit” einer Witwe in einen Hof hinein hei⸗ 
rathet, und ſich in fpätern Jahren, wenn diefe geftorben, 
wieder durch ein verhältnigmäßig junges Weib. zu ent⸗ 
ſchaͤdigen ſucht. Aus Trägheit liebt es dann der Bauer 
fih Baum funfzsigjährig auf Altentheil fegen zu Taffen. 
Diefes Altentheilunweſen und die ungleichen Ehen find 
überall verbreitet, eben deshalb Lieblofigkeit und Kälte 
in Familienverhaͤltniſſen au der Tagesordnung. An Wer⸗ 


Gefierungen der Büser, hie erſt ſpaͤtern Jehren zugute 
2ämen, denkt Niemand. Ueber bie politiſche Anſchauuug 
Sagt der Berf.: 

Man darf fih den Bauer zunähft nicht Tüftern nach ir 
endwelchen politifhen Rechten, fei e8 im Gemeinde», fei es 
im Staatsleben, denken. Das Hauptbeftreben, der einzige Wunſch 
eines Jeden iſt daß er mögtichft ungeſchoren bleibe. Wollte 
man nur fein Geld, Peine Kirchen: und Schulreparaturen von 
ibm, fo wäre der vollfommenfte Staatszuſtand für ihn da. 
Bon einer conftitutionnellen Staatsverfafſſung würde man den 
meiften unferer Landbewohner dieſer Elaffe wol ſchwerlich eine 
richtige Vorftelung beibringen, noch weniger aber fie dafür ge 
winnen Fönnen die darin liegende Beſchraͤnkung der Pöniglichen 
Mechte zu billigen. IR es das inftinctmäßige Gefühl daß feiner 
Bildungsftufe der Abſolutismus völlig zieme, iſt es bie Grin: 
nerung an die duch Aufhebung polnischer Wilkfürherrfchaft 
und grargefeggebung von den preußifchen Herrfchern empfan- 
genen Wohlthaten, ift es die andere Seite feiner Reigung, 
nach unten hin auch unbefchränkt zu fein, genug, an dem unbe: 
ſchraͤnkten Regiment feines Königs hängt der Bauer unerſchuͤt⸗ 
terlih. Rähft der Religion ift Das fein einziger Idealismus. 
Der König ift ihm der oberfte Richter, der unfehlbare Quell 
Der Gerechtigkeit. Von den Gtaatsbehörden, namentlich den 
Gerichten, hält der Bauer nicht vie. Er fagt nie daß er ci» 
nen Proceß verloren habe, nein er hat ihn „verfpielt”. Erſt 

“ein wohlfeiles, Teiht erreihbares, wahrhaft volksthümliches 
Rechtsverfahren, au in Civilſachen, kann die Juſtiz pcpulair 
machen. Bon der Volksvertretung hofft der Bauer gar Nichts, 
er wählt nur weil e6 ihm befchlen wird. 

Noch macht der Verf. auf die phyſiſche Degeneration 
diefer Claſſe der ländlichen Bevölkerung aufmerkfam, bie 
fi) bei der Militairaushebung fo greli offenbare. Bon 
100 Gantoniften würden durchſchnittlich act brauchbar 
gefunden. . 

. (Die Bortfegung folgt.) 





Ein unglüdlicher Dichter. 


Richt blos im Großen als die unendliche von der Ratur 
und vom Geiſte geweihte Macht welche, als innerfte Lebensſub⸗ 
ftanz der geiftigen Menſchheit, die Welt vor» und nachbildet 
Dürfen wir die Poeſie faſſen; auch im Kleinen wollen wir fie 
betrachten als trauliches Beſitzthum, als Gemüths⸗ und Her: 
zensſchatz des Einzelnen, an dem er ſich freut, den er im In: 
nerften Gegt und pflegt fein Rebelang, mit welchem er Lebt, 
liebt, leidet, betrachtet, genießt und duldet, und endlich in 
Gemeinſchaft dieſes ftilen Gaſtes zugrabegeht. 

Auch dieſe Phaſe der Poeſie iſt ein Theil von ihrer Uns 
endlichkeit. 

Es gibt viel tauſend mal mehr Dichter in der Welt als 
wir denken; denn Tauſende auf das mannichfaltigfte begabter 
Menfchen dichten im Stillen, unbemerkt, für zwei oder drei 
verwandte Seelen oder für ſich allein. - Ihr befcheidenes Dich» 
ten, Beine Höhe der Menfchheit erftrebend, bleibe lange unbe» 
fannt, bis ein Zufall, ein Geſchick, ein Erlebniß, eine Kata» 
firophe es zutageförbdert. 

Wenn aber die Kataftscphe, die des Dichters Lieb im Leibe 
zutegebringt, zugleich ſich als allgemeines Geſchick und Pathos 
der Zeit darftellt, dann erhalten die einfachen Lieder, indem fie 
des Unglüdlichen den dies ungeheuere Geſchick betroffen gan- 
388 inneres Gein erfchließen, eine rührende, eine tragifche Weihe, 
doppelt tragifh, wenn fie — weit entfernt daB Loos zu be» 
jammern, fi in unendliche Klagen zu ergießen — vielmehr die 
mutbhigeduldende Kraft und Refignation einer einfach⸗großen 
Seele offenbaren. Denn wer im Kerker, wenn über jeinem 
baut wie ein Damokles⸗ Schwert das Aodesurtheil ſchwebt, ſich 
fein Leid vergeſſend, in die reine Objectivirät fremder dichteri» 


"u! 


& 


for · Geßalten vertisien Teen, als füße er in feinem Marken 
unter Rofen , von beken Schatten aus elpſiſchen Hainen ug 
ſchweht, Deifen Seele muß ſtark und auserwaͤhlt fein. 

Zeh rede von dem unglüdlihen Manne der jegt, zu ewü 
gm Gefangenfein in einem Buchthaufe verurtheitt, für. Das was 

m Spdeal und der fiherlih frei war von jedem unebeln 
Motiv, für feinen Antheil an einem trübfeligen politiſchen Beit- 
intermezzo ſchrecklicher als ſchrecklich büßen muß — ich rede 
von Dtto Deubner. " 

Es erfihienen nämlich foeben des ungluͤcklichen Mannes 
Gedichte, gefammelt und herausgegeben von feinen Brüdern 
um Beten feiner Yamilie.*) Die Heraußgeber fagen in dem 

orwort zu diefen in fehr verfchiedenen Beiten entitandenen 
Dichtungen: fie glauben mit der Veröffentlichung derſelben dem 
deutfchen Volke einen nicht unwillfommenen Beitrag zu feinen 
zeichen poetifchen Schägen darzubieten; es fei jeßt dazu umfo- 
mehr der rechte Augenblik als der Dichter felbft ungeachtet 
mancher äußern Anregungen fih in feiner Befcbeidenheit nie 
zue Herausgabe habe entichließen können. Niemals aber 
würde der Rüdfiht durch fie auch eine materielle Hülfe für 
eine ihres Verſorgers beraubte Familie zu erfireben ein 
entſcheidendes Gewicht eingeräumt worden fein, läge nicht in 
biefen Dichtungen ſelbſt eine vollgültige Bürgfchaft ihrer gei⸗ 
figen Berechtigung. „Wir würden e8', bemerken die Heraus. 
geber, „geradezu für ein Unrecht gegen den Dichter gehalten 
haben, hätten wir feinen Ramen und fein Schickſal dazu bes 
nugen wollen an ſich werthlofen Yroducten einen unverdienten 
Erfolg zu verichaffen.” Wir dürfen Diefe äfthetifch wie moras 
liſch glei würdige Anſicht der Herausgeber fuͤglich dahinge⸗ 
ftelt fein Taffen, und werfen unfererfeits zuvor chen Blick auf 
das Leben und die Lebensverhältniffe des gewiß vorzüglichen 
Mannes, bevor wir den bier dargebotenen Erzeugniffen feines 
Geiftes diejenige Beachtung ſchenken bie fie in ber That 
verdienen. 

Ueberblidt man dies Keben wie es bier auß den Mitthei⸗ 
ungen feiner Brüder, die fie auf durchaus natürliche Weiſe 
durch die Dichtungen felbft ergänzen, vorliegt, fo freut es faſt 
chmerzlich Hier einem wahrhaft lautern Charakterbilde, einer, 
& moͤchte fagen, felbft nicht durch den Hauch getrübten Unbe- 
fcholtenheit zu begegnen. Diefe Mare Sichfelbftgemäßheit, ver 
bunden mit einer auf ein zarteftes Pflichtgefühl gegründeten 
Geſchäftigkeit, ift Der Hauptzug in Heubner's Charakter. In 
der Monotonie eines erbrüdenden Geſchaͤftslebens, in Verhaͤltniſ⸗ 
fen die von ihm ftete Beweife von Eonfequenz und Willens: 
energie erbeifchen, bewahrt er fich die ſtillen Heiligthuͤmer ſei⸗ 
ne6 Gemüths und Herzens, den zarteften Familienſinn und 
die Teidenfchaftlihe Liebe zur Dichtung. Bis zum @ifernen 
ausdauernd und beharrlich, erfährt er die Unluft daB ſchon 
frühzeitig auf feine jugendlihen Schultern die erdrüdendften 
rbeitslaften gemwälzt werden. Den Staub der Uctenftube und 
die vernichtende Wucht der „Acta“ ſelbſt, wenn fie von ihren 
Niefenrepofitorien fih auf den Maden des unglüdlichen Proto⸗ 
kollanten herabwaͤlzen, lernte wol Riemand gründlicher kennen 
als er; aber aud dies wnerbittliche, eifernen Hypotheken vers 
gleihbare Joch Hat feine Freiftunden, feine Feierabendklaͤnge. 
Diefe wenigen ihm zugemeffenen Stunden verliebt Heubner nur 
„im engen Familienkreiſe, in der freien, ſchönen Ratur, die 
tun befonder® in den wildern Berg: und Waldgegenden feiner 
Heimat anfpricht, und in dem ftillen Umgange mit den Mu- 
fen, denen er immer hold blieb, und die ihm ihre Huld und 
Beihe nicht verfagen”. —— 

Dies ſtille, ſtets aber einem innern Bedeutungsvollern 
zugewendete Weſen Heubner’s erfahren wir am beſten aus ſet⸗ 
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net Eerldſeharakieriſtik, die in iheer bezeichnenden Kürze Bier 
Reben möge. Heubner fagt von fi : 

„Den gewöhnlichen Freuden ter Gefelifchaft habe ich nur 
feiten,. und immer mit halbem innern Widerſtreben, um ben 
VBerhaͤltniſſen die nöthige Rechnung zu tragen, beigewohnt. 
Die Ubende habe ich, abgefehben von den wenigen Stunden 
welche gemeinnügige Vereine in Anſpruch nahmen, in der Re 
gel nie anders als zu Haufe verlebt, und felbft in jene Ber 
eine führte mich nur die Ueberzeugung daß man nad Kräften 
nüglich fein mülfe, nicht ber Trieb nach vermehrtem gefelligen 
Umgang und die Luft daran. Denn ein unwiderflehlicher 
zu einem einfanten und zurüdgezogenen Leben, ganz befchrän 
auf die Freuden die Familie und Ratur gewähren ift mir von 
frübefter Kindheit an bisjetzt eigenthümlich geblieben. Bei einer 
Beberfiedelung von dem einen Wohnorte zum andern mußten Jahre 
verfließen ehe ein Peiner Eirfel von Freunden fidh bildete an 
die ich mich auf vertrautere und innigere Weiſe anzufchließen 
vermochte. Ich befand mi am wohlften bei dem regelmäßi- 

en Wechſel der gewöhnlichen Zagesarbeit und der häuslichen 
bolung in der Familie, und meine einzige Freude waren 
Beine freundfchafttiche und Familienfeſte, oröfere Spaziergänge, 
und wenn es fein Sonnte weitere Ausflüge an fchöne Natur⸗ 
punkte... Sch gebe”, fließt Heubner, „diefe Charakteriſtik 
der Wahrheit gemäß, finde auch Fein Selbftlob darin, denn es 
ift eben nur der Ausdrud einer Individualität die man fih 


nicht felbft gegeben hat, und die ebenfo ihre Schatten» als ihre 


Lichtfeiten infihträgt.” 

Das äußere Leben Heubner’s bietet den einfachften, ein- 
förmigen, doch einen in ſich Bar abgeſchloſſenen Verlauf. Er 
ift gebosen in Plauen im Woigtlande im J. 1812, wo fein Va⸗ 
ter Advocat und fpäter Bürgermeifter war. Die Ehe feiner 
Yeltern, wie fpäter die feinige, fcheint eine durchaus glückliche 
geweſen zu fein, wenigftens entdedden wir hier die erften Wurzeln 
jenes tiefen Yamilienfinnes, der bei Heubner von ſelbſt zur 
Dichtung ward. In frübefler Jugend war Heubner ein zarte® 
und ſchwaͤchliches, aber Außerft Iebhaftes und ftet6 hbeiteres 
Kind. Ein tiefgemüthliches Weſen, verbunden mit einiger 
Schüchternheit nad außen, fowie jene gründliche Religiofität 
die noch im berbften Geſchick der Scele Spannkraft verleiht, 

aben ihn auch als Züngling und Mann nie verlaflen. Im J. 
824 Fam Heubner als Alumnus auf die FKürftenfchule nad 
Grimma, wo er das Glück hatte fünf Jahre lang mit einem 
nur wenig Altern Bruder vereint, in Den legten zwei Jahren 
aber auch einem jüngern Bruder noch Führer und Berather zu 
ei Nach damaliger bortiger Hausordnung faßen die drei 
rüder „als Ober⸗, Mittel» und Untergefellen an einem Stu: 
dirtifche”. In Grimma war Heubner ſehr fleißig, fagte im 
3. 1829 der AUnftalt beim öffentlihen Schulactus (was für fein 
fpäteres Schickſal faft ahnungsvoll ſcheint) mit einer lateinifchen 
Elegie auf den Zod des Sokrates Lebewohl, und bezog die 
Univerfität Leipzig, wo unter angeftrengteften Brotftudien ihn 
doch auch Die politifch tieferregte Zeit in welche feine Studien» 
jahre fallen (1829—32) mächtig berührt, wo auch fchon „der 
poetifhe Genius in ihm feine Ylügel freier und mächtiger ent⸗ 
Faltet“, welcher Gefänge erzeugt wie die in die vorliegende 
Sammlung aufgenommenen: „Gruß an Lafayette” (S. 65), 
„Ried des polniſchen Landſturms“ (S. 69), „Der beutfche 
Süngling" (&. TI), „An das deutfche Voll (©. 74). Da 
mals ſtiftete fi) auch ein herzliches Geiſtesbuͤndniß zwiſchen 
und Julius Mofen, was für fein inneres poetifches Sein 
gewiß nicht einflußlos blieb. Mit dem einundgwanzigften Jahre 


ſchon nerläßt Heubner nad) ehrenvoll beftandener juriftifcher Prü- 


ng die Univerfität, und nun beginnt für ihn jenes ämfige Acten- 
leben und Xectentreiben, zwifchen welchem ſich doch immer der 
empor nach der reinern Himmeldluft blicdende poetiſche Trieb 
. ——— Die Baſis feine Zeitanſicht hat Heubner jegt 
«gefunden, und da diefe Beitideen ſchon jegt ein Praktiſches er- 
heiſchen. fa wirft er. fi) mit voller Begeifterung auf daß Zur 


nen. Er fliftet in feiner Vaterſtadt Zurnpläge und Zurnfchus . 


Im. Sahlreich unternommene Zurnfaheten wecken nach und 
nach das Interefie an der Sache im ganzen Boigtlande; Un- 
dere begründen an andern Drten Turnſchülen in feinem Sinn 
und Geiſt, ſodaß man ihn gewiffermaßen al& den Schöpfer des 
Zurnweiend im ganzen Voigtlande anfehen Tann. Eigenes 
ſelbſtthaͤtiges Turnen kraͤftigte feine Gefundheit wunderbar. 
Im 3. 1542 verbeirathet fi Heubner mit Eäcilie Dietfh aus 
—— und ſcheint in dieſer Verbindung ſein hoͤchſtes Le⸗ 
bensglück gefunden zu haben, herrlich und troſtreich für ihn 
auch noch im tiefften Web, wie feine Gefänge bezeugen. So 
gluͤcklich waren die beiden Gatten miteinander, und —* im 
Befitz von drei blühenden Kindern, daß Nichts dies Glück 
trübte als nur bin und wieder der Zweifel an der Möglichkeit 
feiner Fortdauer. Armer BHeubner, du warft alfo ein umge: 
kehrter Polykrates! Im S. 1843 wird Heubner Kreißamtmann 
in Freiberg, und in diefer Stellung findet ihn das 3. 1848 
mit feinem „belebenden Freiheitsodem“ und reichen Hoffnungs⸗ 


blüten. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ein gefchichtlicher Seeränberroman. 


Leonard Lindsay; or the story of a Buccaneer; by Angus 
B. Reach. Bwei Bände. London 1850. 


Vielleicht weil der Gegenwart die Ehre anthuend zu glau« 
ben daß vom Standpunkte ihrer Civiliſation aus fi went 
oder Beine Theilnahme für — Galgenftride erwarten laffe, ſucht 
der Verfafler obigen Romans feinen Leſern von vornherein be: 
merkbarzumachen daß feine &eeräuber Peine Seeraͤuber, Beine 
Salgenftride feien die aus Privatvortheil den Handel ftören, 
plündern und morten, fondern Männer welche ein Zufammen- 
treffen von Umftänden ind Dafein gerufen, und deren Beitalter 
ohne fie nicht gewefen wäre was es gewefen iſt. Die Behaup⸗ 
tung wird auf gefhichtlihen Boden geftellt. Der Roman, an 
welchem mehr Wahrheit als Dichtung fein fol, fpielt in der 
Beit wo Spanien ein ausfchließendes Befigrecht auf. die Neue 
Welt beanfprudte, und ale Schiffe anderer Rationen die zum 
Behuf des Handels in den dortigen Gewäſſern erfchienen wie 
Wilddiebe verfolgte. Diefe unerhörte Frechheit veranlaßte ein 
Bündniß gegen die Spanier, welches in jenen Breitengraden 
fortdeftand, felbft wenn daheim Friede und Eintracht herrſchten. 
Spanien war dort der gemeinfchaftliche Feind, mit ihm Friede 
und Eintracht jenfeit der Linie nicht möglich, und die Euro 
paer die zu jenem Bündniffe hielten und es kein Hehl hatten 
nannten fih Küftenbrüder. Bon den Spaniern, die ihr Net 
auf die Neue Welt, weil der Papſt es ihnen zugeſprochen, für 
untrüglich erachteten, wurden fie Seeräuber genannt, und um 
nun ihrerfeit6 zu bemweifen daß fie Die nicht feien nannten fie 
fih Kaper, und nahmen häufig bei irgend einer europäifchen, 
mit Spanien in Krieg befindlihen Nation Kaperbriefe aus. 
Die Theorie mochte ganz gut fein, aber die Praris war fchlecht. 
Um ihr Recht auf Handel in jenen Gegenden geltendzumachen 
mußten die europäifhen Schiffe gegen die Spanier kämpfen. 
Nur vergaßen fie in ber Hitze des Gefechts und über ben bar» 
aus entfpringenden Gewinn den Handel. Merzweifelnde und 
Verlorene drängten ſich hinzu, und umpberftreifende Räuber 
führten einen Plünderungsfrieg. Obgleich daher der Theorie 
nah Kaper, waren diefelben thatfählih Räuber, und zwar 
der beute- und biutgierigften Art. Daß unter diefen meift 
engliſchen, franzöfifhen und holländifchen Zuchthauscandidaten 
bisweilen ein befierer Menſch geweſen ſteht keinenfalls zu. be 
zweifeln. Infofern daher der Berf. einen ſolchen zum Helden 
feines Romans gewählt hat, trifft ihn nicht der Vorwurf der 
Unwahrfcheinlicykeit, und da er demfelben die herfömmliche Ge⸗ 
radheit, Einfachheit und Ehrlichkeit eines Seemanns beigelegt, 
darf. er fon um des Gontraftes willen von der über berlei 


hinaus cioilifirten Gegenwart reger Theilnahme verſichert fen. 


Berantwortlicher Yerauögeber : Geinrich Wrodhand. — Drud und — von FJ. XÆ. Vrodckhaus in Leipzig. 


Blätfer 


für 


literariſche Unterhaltung. 








Politiſche und volkswirthſchaftliche Schriften. 
(Bortfegung aus Nr. 282.) 

In feinen Reformvorihlägen geht der Verf. von der 
hoben Bedeutung ber Gemeinde in dem Organismus 
des deutfchen Volks Aus. Dabei wollen mir ihm jedoch 
den Beweis feiner Behauptung überlaffen: daß noch, zu 
Karl's des Großen Zeiten. der Srundcharatter der Staats- 
form das Königthum im Bunde mit freien Landgemein- 
den gewefen fei. Die preußifche Städteorbnung habe in 
Preußen eine neue Aera für das Gemeindeleben begrün- 


bet, nachdem es vorher ber eriiarrende Nordhauch des 


Abfolutismus wie alle mittelalterlihen Schöpfungen ge 
troffen. Doch babe fie fein rechtes Leben bekommen, 
weil es nicht auch zum Erlaß einer Landgemeinbeordnung 
und zur allgemeinen Volksvertretung gefommen fei. Ueber 
dies krankte die Stäbteorbnung an einem organifchen Herz⸗ 
fehler. Während nämlich jede Stadt ihrem Weſen nad 
ein durch das Gewerbeſyſtem verbunbenes Ganze fein foll, 
und ihre innere Ordnung doch vor Allem babin gerich- 
tet fein mußte biefes innere Wefen ficherzufiellen und mit 
allen geeigneten äußern Formen und Mitteln zu fördern 
(fchr wahr!), fei in jener politifchen Reformepoche die 
Ordnung des Gewerbewefens, der eigentlihe Inhalt und 
Lebensquell des ftädtifchen Dafeins, von deſſen politifcher 
Drbnung beinahe gänzlich abgetrennt und dem chaotifchen 
Streben der Einzelnen überlaffen worden. Die Gemeinde 
müſſe zu einem auf bie Mitwirkung Aller gegründeten, 
wahrhaft fürdernden Organ für die gemeinfamen Lebens» 
intereffen ihrer Angehörigen erhoben werden; die Re 
form müffe die gemeinfamen reellen Intereffen der Ger 
. wmeindeglieder ganz entfchiedben und deutlich in die erſte 
Linie flellen und diefen die äußerliche Form völlig unter- 
ordnen. Hiernach falle in das Gebiet des Gemeindewe⸗ 
fens: 1) In den Städten bie Zürforge für Handel und 
Gewerbe, auf bem Rande die für das Gedeihen des Ader- 
baus. Wenn eine zweite höhere Blütezeit der Gewerbe 
erfiehen folle, fo müfle man bie Gemeinde- mit der Ge⸗ 
werbeorganifation fo verbinden daß diefelben Organe die 
Interefſſen beider wahrzunehmen geeignet feien. 2) Eine 
fehnelle, aufmerffame und Severmann leicht zugängliche 
Juſtiz⸗ und Bolizeipflege für die Angelegenheiten des taͤgli⸗ 
chen Lebens. 3) Die Erziehung aller ihrer Angehörigen zu 
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tüchtigen Gemeinde- und Staatsbürgern, in welcher Bes 
ziehung, wie überhaupt in Betreff des Wechfelverhätt- 
niſſes zwiſchen Gemeinde, Kirche umd Schule die politi⸗ 
ſche Gemeinde als natürliche Vermittlerin alier localen 
Gegenfäge aufzufaffen fei. 5) Sorge für die geeigneten 
Anftalten, um Arbeitsſcheue und Berbreiher wieder zu 
nüglichen Gliedern der Gefellfihaft zu machen. 6) Die 
Bermögensverwaltung der Gemeinde. Damit fchliefe ſich 
ber Kreis der vorzüglichften innern Gemeindeintereffen. 
(Aber wo bleibt das erſte natürfichfte Intereffe der Ge⸗ 
meinbe, die doch in Deutfchland nicht älter ift als das 
Bolt, fondern die örtliche Abtheilung der ſeßhaftwerden⸗ 
ben. Volksgenoſſen war und fie zuerft nur in der That 
ſache des gemeinfamen örtlichen Wohnfiges vereinigte: 
das Wohnlichermachen des gemeinfamen Wohnfiges, die 
Wohlfahrtöpofizeit) Die Gemeinde fei aber auch Glied 
bes Staate. Sie müſſe daher 7) befähigt werben bie 
örtlichen Angelegenheiten der Staatsverwaltung, im Auf 
trage der Regierung, in allen Zweigen, dem Bebürfnig 
entfprechend zu erledigen, fodaß bie unmittelbaren Dr⸗ 
gane ber Staatsvermaltung fich fernerhin, mit Ausnahme 
weniger Inftitute, auf die allgemeine Leitung befchrän- 
fen fönnten. Die Gemeindeordnung müffe nun den Ge⸗ 
meinden eine folde Organifation gewähren daß fie ge⸗ 
ſchikt werden ihrer hiermit fefigeftellten Beſtimmung im 
Staats» und Geſellſchaftsleben zu entfpredhen. Dabei 
fei au die zeitige Guliurentwidelung des Volks und 
das conftitutionnelle Staatsprincip zu beachten. 

Zur Löfung diefer allerdings fehr ſchwierigen Auf 
gabe macht er num folgende Vorfchläge. Kein Gemein» 
bebezirt darf unter 5000 Einwohner haben, ugd find 
daher kleinere Gemeinden mit andern zu einem Ganzen 
zu vereinigen. Die beſtehenden einen Gemeinden bür- 
fen nur noch örtliche Verwaltungsbezirke mit einem Be⸗ 
zirksvorſteher und etwanigen Beigeorbneten bleiben, wo 
da6 Bedürfniß dazu obmwalte. Die Gemeindegewalt 
muß zwifchen ihren beiden conftanten Trägern der Ge 
meinbevertretung und dem Gemeindevorftande gefheilt 
fein, und in weientlihen ragen ber Gemeindeverwal- 
tung barf feine die Gemeinde bindende Dispofition ohne 
Zuftimmung beider Organe zuftandelommen. Doch vin- 
dicirt er dem Gemeindevorſtande ausfchließfich die Yoli- 
jeiverwaltung, ber Gemeindevertretung ausſchließlich die 
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Gelbbewilligung- Für Legteres führt er ald Grund an: 
„Freien Männern, Staatöbürgern, darf ihr Cigenthum 
und demnady aucd ihre Geld von Feiner Macht der Erbe 
ohne ihre Zuftimmung genommen werden.“ (Genom- 
men foll es ihnen gar nicht werben dürfen. Aber bie 
Einfoderung Yon Beiträgen zu nothwendigen Gemein- 
zweden kann man ch nicht ein „Nehmen“ nennen. 
Ihre Entrichtung ift Pflicht. Der Sag des Verf. würde 
auch für jede Erpropriation eine Zuftimmung der Ge 
- ‚meindevertretung bedingen. Und ift denn die Beſteue⸗ 
rung nicht ein weit geringerer Eingriff in bie Frei— 
heit als aus der Polizeigewalt fo manche fließen? Steht 
das Eigenthum höher ale die Perfönlichteit?) Un der 
. Spige der Verwaltung muß in jeder Gemeinde ein völ- 
tig gefehäftstundiger Mann von höherer Bildung fichen, 
deffen Einfluß aber durch echtcolleglalifche Form gemä⸗ 
figt, und durch die Mitwirkung angefehener unbefoldeter 
and dadurch unabhängiger Gemeindemitglieder vor bu» 
reaußratifcher Beimifhung gewahrt werben. (Wir foll- 
ten. denfen: wenn die Gemeinde den oben bezeichneten 
Zwecken genügen fol, fo müßte fie menigftend einen be- 
foldeten Zuriften, einen befoldeten Techniker und einen 
befoldeten Schulrath in ihrer Mitte haben) Ganz be- 
fondern Werth legt der Verf. auf die in der Städte: 
ordnung von 1808 beabfichtigten, nad) feinem Zeugniß 
in Eibing fegensreich in die Praxis ceingedrungenen — 
was unfers MWiffens von wenig preußifchen Städten gilt — 
Berwaltungsdeputationen, zu denen die Stabtverorbneten 
auch andere Bürger wählen. Die Zahl der Vertreter 
ſoll möglichit groß fein. Der Gemeindevorftand foll 
nicht durch die Gemeindevertretung, fondern durch bie 
Wähler ber legtern, mittels Wahlmänner, welche min» 
deftens 40 Sahte alt find, zehn Jahre in der Gemeinde 
wohnen, auch felbft Gemeindeämter befleidet haben, ge⸗ 
wählt werden. Bei der Urwahl huldigt der Verf. einem 
modificirten Dreiclaffenfgftem. In Betreff der Auf. 
nahme Neueinziehender fpricht er den Sag aus: 

Soll die Freizügigkeit Beine Ungerechtigkeit im Gefolge ba: 
ben und überhaupt eine volle Wahrheit werden, fo ift es un» 
bedingt erfoderlicdy daß die aus der Freizügigkeit hervorgehende 
Verpflihtung zur Armenpflege allgemein auf größere Com: 


munalverbänte übertragen und dieje aljo vor Allem geſchaffen 
werden. 


Aus den Gemeindevertretungen follen die Provin⸗ 


ziallandtage gewählt werden, die Provinzialverſammlun⸗ 
gen alfo zu Communallandtagen werden. Dem Staate 
vindicirt der Verf. rüdfichtlich der Gemeinden nur 1) das 
Necht den Bürgermeifter zu beftätigen, 2) die Difcipfi- 
nargewalt gegen Gemeindevorftandsmitglieber, 3) die Ent- 
ſcheidung In der Beſchwerdeinſtanz. Zuletzt bringt er 
noch einige Allgemeinheiten über Gentralifation, Bureau- 
kratie x., bie zumeilem an Phrafen grenzen und von der 
übrigen, auf reelle Lebenskenntniß und forgliches Beach⸗ 
ten des Einzelnen und Goncreten geflügten Schrift un- 
angenehm abftechen. 

Gewiß ift in dieſer Schrift viel Wahres und Tref—⸗ 
fendes. Irgend fo etwas muß gefchehen, fchon weil es 
überhaupt wünfchensmwerth ift daß man endlich einmal 


aufhöre ewig nur die Formen in bem Volke gleichgülti- 
ger, unverfländlicher, ja ihm unbequem fallender Weiſe 


“zu ändern, während es in dem @eifte, im Wefen feiner- 


lei Aenderung fpürt; dag überhaupt etwas Durchgreifen- 
des geichehe was ben Menfchen andere Gedanken, ans 
dere Richtungen gibt und ihnen klarmacht es fei an« 
derd geworden. Denn anders wollen fie 6. In Ber 
treff der befondern Modalität die ber Verf. vorfchlägt 
gibt es freilich noch mande Bedenken und namentlich 
mande Fragen zu löfen an benen er vorübergegangen 
ift. Wo follen die Leute herkommen welche in unferer 
Zeit eine Stadtordnung im Sinne des Gedankens daß 
die Stadt ein Organismus für Gemeinfamleit des Han- 
deld und der Gemerbe fei, eime Dorfordnung in Bezie- 
bung auf das Intereſſe des örtlichen Landbaus ausprä- 
gen? Wenn ferner die Gemeindebehörden die Mittel zur 
Förderung des Handels und der Gewerbe in Händen 
haben follen, wie fol Das mit der Einheit der Handels⸗ 
und Gewerböpolitit des Landes zufammenflimmen, wie 
foll verhindert‘ werden daß wir nicht in die engherzigen 
Ausfhliefungs-, Monopol-, Stapel- und Bannredhts- 
fofteme des Mittelalters verfallen? Ferner mag bezwei- 
felt werden ob die von dem Verf. vorgefchlagene Drga- 
nifation ber Gemeindebehörden geeignet fei folche Be⸗ 
börden herzuftellen die den Staate, nah Willen und 
Kraft, volle Bürgfchaft geben daß er fie getroft au fei- 
nen Organen machen könne, und die auch den Einzel- 
nen gegenüber den Staatöbeamten nicht an Unbefangen- 
heit und Unparteilichkeit nachflehen. Uns ſcheint es ale 
hätte der Verf. von dem doppelten Principe, das er an 
die Spige ftellt: dag nämlich die Gemeindeorganifation 
fomol den Aufgaben der Gemeinde als dem conftitution- 
nellen Principe, was er in die Mitwirkung Aller fegt, 
entfprechen folle, den zweiten Theil beffer berüdfichtigt 
als den erften. In unferer Zeit fommt es vor Allem 
barauf an daß die Träger der öffentlichen Autorität auch 
von unten unabhängig und wefentlich fo geftellt feien daß fie 
das Geſetz im Auge haben und lediglich diefes. Der Verf. 
nimmt mit Recht viel Rüdfiht auf England, und er- 
Eennt, gleichfalls mit Recht, in dem Friedensrichterinfti« 
tute eine Perle des englifchen Staatsweſens. Vergleiche 
er aber einmal dieſes mit feinen Vorfchlägen. Und be- 
denke er auch daß die englifche Gefeggebung in denafel- 
ben Augenblide wo fie die Stäbteverfaffung demofrati- 
ſcher geftaltete den Wirkungskreis diefer Städtebehörden 
beichränfte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ein unglücklicher Dichter. 
(Beſchlus aus Nr. 288.) 


Von dem Augenblicke an wo Heubner von dem 17. ſach⸗ 
fifhen Wahlbezirk (Krauenflein) zum Abgeordneten der frank: 
furter Rationalverfammlung yewählt wird, wo er, feinen &ig 
auf der Linken nehmend, zu der Fraction des Deütfchen Haufes 
gehört, liegt fein Xeben offen da. Der britte Mai 1849 ift 
eigentlih für ihn der Tag des PVerhängniffee. Eben von 
Dresden, nah Ter am 30. April erfolgten Auflöfung der Kar 


ı . 


mern, in die Heimat zurückgekehrt, gelangt ſchon am 3. Mai 
Abends dorthin die Kunde von der in Dresden entftandenen 
Volkserhebung. Roh am felben Abend in einer zu Freiberg 
abgehaltenen Bolksverſammlung empfängt Heubner den Auf: 
trag fofort nah Dresden zu reifen um dort die Sache des 
Voll und der Meichöverfaflung zu beratben und zu unter: 
Rügen. Den Berlauf kennen wir; auch das Schickſal was 
Heubner jept erreicht bat. Denkwürdig und bezeichnend aber 
ift wie er fih an einem geeigneten Drte über feine Betheiligung 
an jener Erhebung felbft ausſpricht. 7 

„Ich ſah“, ſagt er, „nur in der Souverainetät der Ra⸗ 
tionalverſammlung die Moͤglichkeit der Verwirklichung der Idee 
vor welcher ich jede andere Nüdficht in den Hintergrund tre⸗ 
sten lieh, ver Idee cined einigen und freien Gefammtoaterlans 
des. Ich proteftive dagegen, und würde bis zum legten Yu: 
genblide dagegen proteſtiren, wenn man mir nachſagen wollte 
daß ich diefe heilige Idee zu einem Dedmantel anderer Ten» 
denzen herabgewürdiat hätte. Ich laſſe Sedem feine Ideale, 
und fern fei es von mir fie angutaften. Uber wer für eine 
Zendenz einen Dedmantel gebraudht, Der trägt fie nicht als 
Ideal in feinem Bufen. Und wie man auch über mich urtheis 
ten möge, die Gerechtigkeit follte man mir widerfahren laſſen 
daß man mir nicht das Legte raubt was mir von einem glück 
lchen Leben geblieben if. Man fell mir meine Ideale nicht 
in Larven verwandeln...” . | 

Sn diefen überaus bezeichnenden Worten haben wir gleich den 
Uebergang von Heubner dem öffentlihen Charakter zu Heubner 
dem Lyriker gefunden. Die Brüde zwiſchen Betten ift eben das 
Ideal. Und es ift Die Wahrheit: wei ein hohes Beglüdktfein, 
welch einen unverwüſtlichen elaftifhen Aufſchwung das Gemüth 
aus dem Ideal fchöpft, Das beweifen wieder deutlich diefe Ge⸗ 
dichte. Es liegt durchaus etwas. Tragiſches in diefem Blüd. 
Denn dad Ideal ift nur das ewige Sollen, daB ewige ferne 
Senfeits, das wol ald zauberifcher Schatten in das fehnende 
verlangende Gemüth einkehrt, aber als Ideal ja doch nie und 
nimmer zur Wirklichfeit wird. Aber Das ift dabei das Be: 
deutende, auch in diefen Gedichten, daß der auf daB Ideal geftellte 
Menich fein Ideal als feinen wahrbaften Befig anfieht, als 
fein immanentes Geiftiged, aus 'dem ihm die Freude quillt, und 
das ihm „Niemand rauben kann und fol”. Daher die ewige 
Duellenfrifche des idealen Menſchen; fein Herz ift und bleibt 
ein unverfiegbatet Born, warum nicht auch ein Born des 
Liedes 


Was fih indem Spiegel dieſes tiefen, fehnfüchtiyen Borns 
zuerft darſtellt ift das Leben felbft, dab Leben das der ideale 
Menſch eben nicht als ein einfachsuntrennbaret, aus dem Keime 
ſich organifh entfaltendes, von der Eonftellation des Geiftes 
durchweg bedingteß Ganze, fondern als ein in Epochen gefchie 
dene nimmt. Da ‚haben wir zuerft das „Kind, die ideale 
Erinnerung, des perfönligen Menfchen ewige Borausfegung : 

In reinem, ungetrubtem Glanze blühet 

Dad Leben dir, das füße frohe Eein, ” 
Das Lieb’ und SIE im freundlihen Verein 

Mit allen Freuden ewig⸗reich durchzichet. 


Bon dem „Kinde“, der idealen Erinnerung, trennt und 
löſt fi ab die eigentliche Menfchwerdung , Die wahre Incarna» 
tion des Sdeald, das Weſen in welchem es am eingeborenften 
Sich darftellt: „Der Juͤngling“. Das bift du: 

Wenn flammend in der Bruft die Kraft bie fprühet. 
Der Wahrheit und der Tugend dich zu weih'n, 
Wenn für das Wohl der Menfchheit ſtark und rein 
Ein edles Feuer bir im Herzen glühet. 


Aber zum „Manne”, dem britten Stadium des idealen 
Lebens, gelangft du nur durch das gewaltige Beharren, durch 
die Unerfchütterlichfeit Deines Seins und Wollens, für dab es 
felbft auf erregteften Lchensmeer keine Stürme gibt: denn wie 
auch der Rachen ſchwebe und ſchwanke, das Steuerruder Hältft 
tu in der fihern Hard: 


“a 
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Du ficheft unerſchaͤttert, Nichts befaheend, 
Und ſchaffſt mit regem Gifer Heil und Gluck 
Sn And’rer Wohl dein eigenes bir wahrend. 


Ein Kämpfen und „Sichhindurcgfiegen” zum Ziel ift des 
Mannes Lebens an diefem Ziele angelangt, it er unvermerkt 
„Greis“ geworden. Auch bier verleugnet noch der „Rüͤckblick“ 
auf das „thatenvolle Leben“ fein Ideales nicht. Denn „noch 
am Grabe pflanzt er die Hoffnung aufs fie iſt vorwärts ge: 
richtet zugleih und rüdgemandt”. Denn für den idealen Geift 
gibt e8 zwei Unfterblichkeiten: 

Winkt dir der Todesengel, hobgepriefen 

Bleibſt du in Aler Yerzen bier zurüd, 

Ob du auch eilt den neuen Tag zu grüßen, 


Ich habe diefes Gedicht Heubner'd ausgewählt und in 
aller Kürze commentirt, weil es fein ganzes liebenswürdiges 
Gemüthsfein, die ftetd nach dem Idealen gefpannte lafticität 
feiner Seele voll und innig ausdrüdt. Es ift Dies aber das 
Colorit was wir durchgängig in diefen Gedichten finden. Drei 
Dinge find es ferner die der reinideale Menſch um fo Erafı 
tiger erfaßt, wenn das Ideal das er ſich in feinem Innern auf: 
erbaut eben nur der bimmlifche Gegenfag eines ekeln, poefie- 
Iofen irdifchen Zreibens, Sträubens und Würgens ift: die edle 
Sittlichkeit, die tiefwurzelnde Religiofität, und endlich die Be: 
geilterungsglut für Freiheit und Vaterland, Diefe große welt 
umfaffende Dreifaltigkeit, die weil fie eben jegt felbft nur ein 
fernes Sollen und Ideal ift, durch ihr Berlaflen der Erde die 
Menfchheit fo unglüdlih gemaht! Diefe Götter find alle da⸗ 
von, und darum fehnt fi nad ihnen das ideale Gemuͤth fo 
ſtark und innig in feinen Liedern. 

So finden wir denn biefen edlen Geift reiner Sittlichkeit 
und tiefer Raturfrömmigkeit in Wahrheit ausgeprägt in den 
Geſängen: „Die art urgbeie (1845), „Dimmelsfehnfucht ” 
(1840), „Seelengroͤße“ (1836) und „Nach der Lecture Des Kauft” 
(gedichtet 1849 im Gefängniß). Die glühende Begeifterung des 
Dichters fir Freiheit und Baterland malt ſich am loderndften. 
in dem Gefange: „Der Zurner Vaterlandslied“, und indirect 
mit unvergüllterer Kräftigkeit in dem „Gruß an Lafayette”. 
Die diefer Auffaffung des Ideellen im Lyrifchen am eigenthüm- 
Lichften angehörende Romantik aber findet fih am entfchieden: 
ften ausgedrüdt in dem Gedicht „Der träumende Alte”, das 
wirklich in einzelnen Bügen an die echte grüne Wealdromantif 
einer fo nahverklungenen poetifchen Zeit erinnert baß fie bei: 
nabe felbft fchon der Sage angehört. Was Heubner in der 
Gefangenſchaft gedichtet ift unftreitig das Nührendfte und In: 
nigfte der ganzen Sammlung. In der dumpfen Engnif feiner 
vergitterten Zelle vernimmt er „das Pfeifen der Locomotive”, 
des dabinbraufenden „Keuerroffes‘‘. Alltäglich naht es feinen 
Zrauten in der Heimat: 

Der Laube die ber Bach umfließt, 
Dem Dörfhen, wo beim Morgenläuter 
Der Freund in feiner Bibel lieft... 

Ihn ſelbſt aber "führt e& nicht zurück in bie theure Heimat, 
nit and Herz der alten Mutter, die fern von ihm „ein wel 
kes Blatt mit Thränen netzt“; nicht zu den lieben Kleinen mit 
den „klaren &trablenaugen”, nicht. an die treue Bruſt des 
Weibes, das „al fein Beil der Erde”, deren Sein und Sins 
nen aber fortan nur ein einzig großes Zrauern ift. Aber aud) 
in diefem Weh, das den gefangenen Dichter von außen herein 
beſchleicht, zeigt er fich nicht felbftfüchtig, vielmehr öffnet ſich 
aud bier der Blick des Zrauernden ins Große und Weite, und 
endet in der unabfehbbaren Ferne der „Marken feines großen 
Baterlandes”, nad deſſen Dft und Weſt der kühne Zlug des 
Blammenroiee eilt, defien Geſchick dem Dichter in der öden 

ge feines Kerkers verborgen bleibt. Das ift Die Spitze fei- 
ner Klage: von diefem Schickſal feines großen Baterlandes 
abgetrennt zu fein. Ein kleines Liedchen: „Blumenauferſte⸗ 
hung“, zeigt daß der Dichter in ſeinem Kerker auch ſeinen Lenz 


begeht, welchem felbſt die dunklere Pracht der Noſen richt fehlt. 


Denn aus der lieben Heimat wird ihm das Bildniß feiner 
Gattin zugefendt, auf dem fie „mit zwei Dunkeln ofen, einer 
vollen und einer Knodpe, an der gemalt if”. Dem Ein⸗ 
deut den dies wehmütbig-liebe Geſchenk auf ihn macht ver- 
danken wir ein Meines inniggartes Gedicht: . 
Hinter Sälöffern, hinter Riegeln 
Können Rofen nicht gedeih'n. 
Und ed geben doch zwei Rofen 
Meiner Belle milden Schein. 


Un der Treuſten Bildniß glähen 
Ste in tiefem Purpırton, 
Gine noch als Knospe ſchwellend, 
Dieſe reich entfaltet ſchon. 


Und die volle Blume kuͤnbet 
Das genofi'ne füße Gluͤck. 

Unb die Knosper Kehrt noch einmal 
Uns ber Liebe Lenz zurüd? 


Weide Roſen, beide blühen 

An der Bruſt die gluͤhend, mild, 
Wechſellaſe Immortellen, 

Unfrer Liche treued Bild! 


Schließlich muß mit einem Wort vorzüglicher Anerken⸗ 
nung der dieſer Sammlung einverleibten Ucberfegungen ger 
dacht werden, die fümmtlich im Kerker gearbeitet find, und bie 
durchweg ein entfchiedenes, ja ein bedeutendes Talent befunden. 
Bir begegnen bier außer den unbelanntern Pitcen minder bes 
rühmter frangöftfcher Dichter als: Bruchftüde auß dem Gedicht: 
„Der Winter” von Hegefippe Moreau, „Der Regerfflave‘, 
und „Betet für mich” von Millevoye u. f. w., auch lieben al» 
ten Belannten: der „Bonne vieille”, den „Schwalben”, und 
dem guten Burfchen: „Roger Bontemps“ von Beranger. Der 
legtere ift mit eigenthümlichem Humor wiedergegeben. Run, 
wer, gleihfam als dem Tode geweihter Gladiator, keck und hei⸗ 
ter die „Ronde du camp de Grandpr&' anftlimmen und vom 


guten „Hans Glückauf“ 


in biefen ſchweren Beiten 
den misvergnügten Leuten 
als Vorbild aufgeftellt, 


luftig fingen kann, Deſſen Geift fann nun und nimmer jener 
göttlichen Spanndraft entbehren, entfeimend eben jener uner: 
fchütterlichen Ueberzeugung die ſich „ihre Ideale nicht in Lars 
ven verwandeln laßt”. Außer längern Stuͤcken von Bieter 
Hugo und 2amartine, die mit ungemeiner Sorgfalt behandelt 
find, bezeichnen wir noch als charakteriftifch unter diefen Ueber 
feagungen: „Die leuten Worte Andre Chenier's“, und „Die 
legten Worte Charles Louis Trudaine's“. Beide engverbuns 
dene Freunde gehörten zur Gironde, und wurden zufammen 
am 26. Zuli 1794, einen Zag nur vor Robespierre's Sturze, 
guillotinirt. Man fand die hier mitgetheilten Verſe an ber 
Mauer ihres Gefängniffes. 

Io, Freunde, die Poefie ift wirklich jehr mendlich. Sie 
ſchreibt n thigenfalls mit ihrem rothen Herzblut auf ſchwarze 
Kerkermauern! 

Mit unſerm unglücklichen Dichter aber ſei Gott, und möge 
der gleichgeſtimmte Herzſchlag Bieler die dieſe Ergüſſe lefen 
ihm in feinem Leid einigen Troſt gewaͤhren 40. 


Miscellen. 
Zur Geſchichte der Bärte. 
Die Bärte waren am (Ende des 16. und zu Anfang des 
17. Jahrhunderts einer großen Revolution unterworfen. Bis 
ungefähr um die Mitte des 16. Jahrhunderts flanden fie, in 
Norddeutfchland wenigftens, in den hödhften Ehren, und je ſtatt⸗ 
licher der Bart des Mannes, deſto größer war fein außeres 





Anfehen. Doch noch vor dem Ablaufe jened Jahrhunderts kleider zu tragen. 


brach, von Spanien und Frankreich her, eine Umwaälzung im 
der Wirt und Weife den Bart zu tragen ein. Ding er bis da⸗ 
bin oft faſt bis zum Gürtel ſtattlich herab, fo ward er nun 
roͤßtentheils gefhoren und nur ein Schnurrbart und Lippen⸗ 
Bart blieben ſtehen. Diefe welfche Mode Eonnte jedoch keineb⸗ 
wegs fchnell allgemein durchdringen. Sie fand unter den pro⸗ 
teftantifhen Geiftlichen furchtbare Widerſacher und warb ats 
eine offenbare Erfindung des Zeufels der Sünde gegen ben 
Heiligen Geiſt (weil nämlich des Zenrpel Gottes, ber Leib des 
Mencchen, fo ſehr gefhändet werde) völlig an die Geite ge» 
fe. &o berichtet ein Chroniſt Eyriacus Spangenberg in 
feiner ‚Mansfeldifhen Chronik’ mit Schauder und Suıgen 
wie der @rzbifchof Sigmund von Magdeburg im SI. 

allen Grafen und Dofleuten in Mangfeld Habe die WBärte unter« 
bem Munde und auf den Seiten rein abnehmen laſſen; es fei 


———n geweſen keine andern Bärte „denn wie man bie 


ürden, Tartaren und Moskoviter mit folgen Schnaugbärten 


. malt” um fich zu ſehen. Ia man fürdtete ſogar eine Verhäns 


gung göttlicher Strafen deswegen. Indeß half Fein Eifern und 
Predigen gegen die eindringende Mode. In den achtziger und 
neunziger Jahren des 10. Zahrhunterts kamen unter den 
Elegants bie Unterbärte immer mehr in Miscredit. Zuletzt 
wurden fie fogar als Beichen eines zu feften Unhängens an 
eine alte, längft verftrichene Seit angefeben. Herzog Heinrich 
Zulius, welcher zugleih Bifchof von Halberſtadt war, ftellte 
dort 1580 eine Kirchenvifttation an, und ließ feinen Hofleuten 
und Räthen die Bärte .abfchneiden, daß fie nur die Zwickel 
behielten. Ja derfelbe verordnete IU05 an den Dberamtmann 
der Harzamter, Philipp Knochenhauer: „Demnach der Kurfürft 
von Sachſen und er felbft fi die Unterbärte haben abfchneiden 
laſſen, fetten auch alle Beamten ſich den Unterbart mit dem 
Schermefier bei Verluſt des Knebelbartes rein wegnehmen 
laffen.“ Am längften widerfegte ſich die proteftantifche Geiſp 
lichkeit. Am Ende des 17. Jahrhunderts indeffen erſchien Fein 
Langbart felbft auf der Kanzel mehr, und ed waren nur 
Zwickel⸗ und Rippenbärte zu fehen. Und auch diefe Bartrefte 
fhwanden im Unfange des 18. Zahrhunderts. 


Die Perüden und die Päpfte 

Die bekanntlich unter Ludwig XIV. in Gang gelommenen - 
Modeperücken zu tragen fand bei der Geiftlichkeit in Deutfche 
land anfangs wenig Beifall, indefien beugte doch auch Diefe 
nah dem dritten Viertel des 17. Sahrhunderts ihren Racken 
unter dieſes Jach. Die Latholifchen Yriefter aber fanden noch 
um Ende bes erwähnten Zahrhunderts befondere Schwierigkei⸗ 
ten dabei. Die Berrichtung des Meßopfers muß mit entblöß« 
tem Haupte geſchehen, und man wollte in den Perüden nicht 
ſowol Haarfursogate als vielmehr eine wirkliche Kopfbedeckung 
fehben. Die Kanoniften machten fih dabei Scrupel, und bie 
biſchoͤflichen Eurien geriethben in Verlegenheit. Eine Dispen» 
fation für die behaarhaubten Prieſter zur Abhaltung der Meſſe 
in ber Haarhaube ſchien unerlaßlih; allein wer ſollte dispenfi⸗ 
ren? In den Pacultäten der Bifchöfe mar von den Perüden 
der Priefter Nichts zu lefen. Die bifchöflicde Curie zu Hildes⸗ 
beim bielt im 3. 1688 die Sache für wichtig genug um bei» 
halb bei der Runtiatur in Köln anzufragen, und Diefe nahm 
einen Anftand die Erlaubniß für einen Priefter in der Be 
rude Mefle zu lefen zu den Refervaten des Papſtes zu zäb- 
len. Indeſſen — Dispenfationen zu Rom often Geld, und 
man darf wol annehmen daß für einen großen Theil des Kle⸗ 
rus die Nothwendigkeit einer paͤpſtlichen Dispenfation für die 
priefterlichen Peruͤcken mit ber Beit durch ein allgemeines In⸗ 
dult oder Durch die ſtillſchweigende Rachficht der Kirchenväter 
befeitigt ward. Gleichwol kommt noch im 3. 1768 ein Bei⸗ 
fpiel einer ſolchen in Hildesheim vor: ein überfrommer Dome 
herr entſchloß ſich Kapuziner zu werden, erwirkte ſich uber im 
Rom die Dispenfation ald Kapuziner in der Perüde und im 
Schuhen einherzugehen, und unter der Kutte Hemd und Bein 
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(Beſchluß aus Nr. 26.) 

Auch die Nr. 3 aufgeführte, in der That geiftvolle 
und gediegene Preisfchrift weift auf eine Beſchraͤnkung 
der Centralifation und überhaupt auf eine veränderte 
Regierungsweiſe bin. Bu viel fagt fie wol menn fie 
behauptet es fei zeither für die untern und hülfsbebürf- 
. tigen Claſſen der Gefellihaft Nichts oder foviel als 
Nichts gefchehen, und würden wir nur Dem beiftimmen 
wenn der Verf. gefagt hätte es fei wenig auf bem 
rechten Wege gefchehen. Ganz richtig iſt es aber wenn 
der Verf. bemerkt: 

Unfer buͤrgerliches Leben beſteht aus einer unendlichen Man⸗ 
nichfaltigkeit von Zuſtaͤnden, die uns die Vorzeit überliefert hat 
und die verfchieden behandelt fein wollen. Statt Defien ftellt 
fich die Gefeggebung feit längerer Beit auf einen Standpunkt als 
hätte fie den Staat na einer eigenen Xheorie ex fundamento 
neu zu conflituiren. Die Berwaltung hinwieder begnügt ſich 
die auf folche Weife gervonnenen Gefege allenthalben in gleich: 
mäßige Anwendung zu bringen, und hält fi für volllommen 
entfchuldigt wenn dieje Gefege in der Anwendung häufig nicht 
ausreichen, oder gar nicht paſſen!... Die Gefeßgebung follte 
fi vor Nichts mehr hüten als vor abftracten Theorien, die 
nur ein oberftes Princip anerdennen und fomit die eine Hälfte 
der Staatdangehörigen ruiniren, nur um einen gleichmäßigen 
Zuftand fürs Ganze zu ſchaffen. 

Er weift Das im Einzelnen, ebenfo mit befonderm Be⸗ 
zug auf Baiern nad, wie die vorhergehende Schrift be» 
fondern Bezug auf Preußen nahm. Er fagt aber auch: 
mit dem Eintritt in bie Periode der conflitutionnellen. 
Verfaſſung ſei eine gewiſſe Erfchlaffung und Kraftloſig⸗ 
keit der Regierungsgewalt eingetreten. 

Dieſe Hatte bis dahin alle Geſeße und Verordnungen mit 
unbefchränkter Machtvollkommenheit erlaffen, und eben Deshalb 
waren biefelben audy alle wie aus einem Guß, entfchieden und 
klar, geradesu auf ihr Ziel losgehend und in der Regel au 
treffend. Nun aber trat die Wirkſamkeit der Kammern der 
Regierung in den Weg: der natürliche Argwohn, die Eifer: 
fucgt auf verfoffungsmaßige Rechte, oft auch blos perjönliche 
Leidenfchaft gegen Mitglieder der Regierung, oder ſchulmeiſter⸗ 
liche Weisheit einzelner Deputirter, noch öfters einfeitige Ins 
terefien der privilegirten Stände. Alle diefe Factoren trugen nur 
umfomehr bei Die Gefeggebung zu verunflalten und zu lähmen; 
Staufeln, Widerfprühe und noch fchlimmere Dinge finden fi) 
von da an in jedem Product der Gefeggebung und machen oft 
die Sache noch ſchlimmer als fie war. So fah fich denn die 
. Regierung gezwungen, fo oft fie ein neues Gefeh in die Kam⸗ 





mern brachte, zuvor mit allen möglichen Parteien zu parlamen⸗ 
tiren, jeder bderfelben Gonceffionen zu machen und auf biefe 
Art jedem entfcheidenden Gedanken und Grundfag die Spitze 
abzubrehen, damit das Gefeg Durch die Kammern ging. U 
Sefege von 1819 an bis zum Sabre 1848 find auf diefe Urt 
entftanden und tragen bad Gepräge der Halbheit an fidh. 

Viel Werth legt der Verf. auf die Statiſtik, 
aber nicht auf eine folche wie fie unter dem Mini- 
fterium Wallerftein betrieben worden. Die Hauptſchuld 
der Beitübel leitet er aus der Atomiftrung ber Gefell- 
fhaft, aus bem Wegfall der innern Gliederung und 
Gegenfeitigkeit ab. Die Thorheit der focialiftifchen Sy- 
ſteme beſtehe aber darin: 

Daß man durch eine zwangsweiſe Vertheilung der äußern 
Güter Dasjenige zu realifiten fucht was nur der Gemeinfinn 
in Verbindung mit allgemeiner Volksbildung dann mit Huma⸗ 
nität und chriftlicher Liebe zuftandebringen Pann. . 

Die Staatsbeamten will er durch veränderte Beſol⸗ 
dungsweiſe, welche auch untern Beamten die Möglichkeit 
ihre Lage ohne Aufrücken weſentlich verbeffert zu fehen 
fihert, zu einem Stande gebildet wiffen der die Geſin⸗ 
nungen und Anftchten, die Wünfche und Bebürfniffe der 
Verwalteten repräfentirt. Annäherungsmeife ift Das frü- 
Her in manchen Staaten in ber That eine Zeit lang ber 
Fall geweſen. Hauptfächlich foll die Staatsverwaltung 
buch Rückgabe aller ſolcher Functionen die nicht gerade 
abfolut in der Aufgabe des Staats liegen an bie freie 
Concurrenz, an Gemeinden und (orporationen verein» 
facht werden. Dabei möglichft abgelürztes, mündliches 
und natürliches Verfahren, größere Theilung ber Arbeit 
unter verfchiedene Behörden und Verkleinerung ber Be⸗ 
zirte und Kreiſe. Im Ganzen alfo Rückkehr zu der 
Staatsverwaltungsmeilfe der fogenannten patriarchali⸗ 
fhen Zeit. 

Mit Hecht erkennt der Verf. daß das Liehlingsprin- 
cip des vorigen Jahrhunderte, wonach man in der Ver⸗ 
mehrung der Bevölkerung die Hauptaufgabe der Staats: 
verwaltung, ja die Hauptquelle aller Glückſeligkeit für 
ein Nolt fah, fehr bittere Früchte getragen habe. Es 
ift eigentlih eine Hauptwurzel alles Uebeld. Die vom 
Mittelalter und noch im 17. und theilmeife in ber er- 
ften Hälfte des 18. Jahrhunderts, unbewußt aber con» 
fequent, befolgte Politit, welche überall darauf ging daß, 
wenn auch weniger Menfchen, biefe aber in guter Rabe 
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zung waren, war das Rechte. Es war es in national« 
öfonomifcher, ed war es auch in politifcher Beziehung, 
wo der wahre Freiſinn und Gemeinfinn erſt gebeiht 
wenn die Menfchen nicht veranlagt find dur das poli- 
tifche Wirken ihr perfönliche® Glück machen zu wollen, 
und ſich in geficherter, unabhängiger Lage befinden. Der 
Derf., ber zunächft bei der Brage von der Verehelichung 
und Niederlaffung auf biefen Punkt kommt, will jedoch 
auch bei biefer Frage je nach den örtlichen Verhäftniffen 
und Bedürfniffen unterfchieden wiffen. Ueberhaupt dürf: 
ten auch bier die mechanifchen Mittel der Erſchwerun⸗ 
. gen und Verbote nicht das Rechte fein, fondern das 
Befte von der allgemeinen wirthfchaftlichen Organifation 
erwartet werden müffen. Wer die Ausficht hat daß er 
in fpätern Jahren mit befferm Vortheile werde heirathen 
können, Der wartet, — vielleicht auf immer. Die frü- 
den Heirathen werden von Solchen gefchloffen die vor- 
ausfehen daß fie, im günftigften Falle, mit 40 Jah⸗ 
ren nicht weiter find als mit 20. Die Nachtheile der 
Sabritbevölterung fieht der Verf. recht gut ein, will aber 
gleihmwol das Fabrikweſen felbft durch Schugzölle geför- 
dert wiffen! Und Das in Baiern, wo noch foviel für den 
Landbau zu thun ift! In Betreff der übrigen Gewerbe 
Magt er daß die vom Staate fo mächtig unterflügten 
technifchen Schulen von den Bewerben fo menig benugt 
würden, und will nun ihren Beſuch zur Zmangsvor- 
fchrift für Lehrlinge und Gefellen machen. Paßt Das 
in die übrigen Lebensverhältniffet Warum richtet man 
nicht die Volksſchulen für die Gemwerböftände zu Ge⸗ 
werbefchulen ein. Der ſchlechte Befuch der letztern Tiegt 
darin daß fie neben den eigentlichen Schulen beftehen, 
und für die Meiften in eine Xebensperiode fallen wo 
diefelben Leine Zeit und fein Geld mehr zum Gchulbe- 
fuh haben. Der Verf. ift für möglichftes Zufammen- 
halten bes Grundbefiges, da jede weitere Vertheilung 
des Grundbeſitzes fpecififch zur Vermehrung der Bevöl- 
erung und zwar der unterften Claffen wirkte, wo viel 
mehr bie Abnahme als bie Zunahme der Bevölkerung 
angeftrebt werden müffe. Ein Grundfag von dem mir 
wünfchten daß er fich beffelben Liebee bei dem Kapitel 
vom Kabrifmefen erinnert hätte. Ä 

Die drei übrigen von uns aufgeführten Schriften 
beziehen fi nur auf eine Seite der obfchwebenden Fra⸗ 
gen, auf die Handelspolitil. Die ded Hrn. Dudwig 
(Nr. 4) hat es mit denjenigen $$. ber frankfurter und 
berliner Verfaffungsentwürfe zu thun die fih auf Schiff⸗ 
fahrt, Flußzölle, Poften, Eifenbahnen, Zölle überhaupt 
beziehen, geht aber nicht in die Principien ein. Ge⸗ 
ſchichtlich oder tendenzgefhichtlih ift die Nr. 5 auf 
geführte Schrift. Sie zeugt von Geift, Kenntniß und 
Scharffinn, ift aber nit frei von Sophiſtik und Ein- 
feitigkeit, und in der Faſſung etwas gefchraubt und ma- 
nierirt.. Mandy Gutes enthält fie über die natürlichen 
Handelöbeziehungen Europas. Dann geht fie davon 
aus daß es feit Iange bewußter Plan Englands geweien 
ſei fih zur einzigen Handels⸗ und Induſtriemacht zu 
erheben, wodurch fi denn ein natürliches Begenfireben 


Europas zu indieiren fcheine, welches in dem Gontinen- 
talfofteme Napoleon’s feinen entfchiedenften Ausdrud fand. 
Ob und wie der Kampf, deffen Einzelheiten gut gefchil- 
dert werden, wieder aufgenommen werben folle, barüber 
fommen nur dunkle Andeutungen. Im Uebrigen bat 
fi) England gewiß nicht zur einzigen Handels - und 
Induftriemacht erheben wollen, fondern nur zur. größten, 
und bafür hat es nicht blos einen gefhichtlihen Vor⸗ 
fprung, fondern auch manche große natürlihe Vortheile. 
War die erfle Schrift mehr ftaatsrechtlicher, die zweite 
mehr gefhichtliher Natur, fo ift die des Hrn. Becher 
(Nr. 6) mehr flatiftifh. Die zahlreichen ſtatiſtiſchen No- 
tizen über mandherlei Zweige des deutfchen Handels find 
das Dantenswerthefte an ihr. Im Uebrigen ift. fie im 
Sinne eines gemäßigten Schugzollfoftems gefchrieben. 
Gewiß würde ein Wegfall der Handels⸗ und Zollfehran- 
fen zwifchen Deftreih und bem übrigen Deutfchland zu 


den wichtigften Ereigniffen gehören, und vielleicht das 


Einzige fein was Deutfchland die materiellen Verluſte 
die ihm die evolution gebracht hat in kurzer Friſt 
materiell erfegen könnte. Aber fie wird nur auf ber 
Baſis der gemäßigten, befonnenen Hanbelsfreiheit mit 
Nugen möglich fein, und wir fürchten, fie wird unter 
den vorliegenden Umftänden auf dieſer Bafıs nicht zu⸗ 
ftandefommen. 21. 





Bon Kirchenvernunft. 


Daß Leute Patholifh find wundert NRiemanden, daß fie 
es bleiben Manchen, daß fie es werden wundert Biele. 
Mid wundert daß Leute proteftantifch bleiben, unfere Pietiften, 
Myftiter, Orthodoxen, Dichter und Philofophen. Weberhaupt 
ift Die Kirchenreformation des 16. Zahrhunderts fattfam unbe: 
greiflich, und erhellte nicht aus Geſchichte und deren Folgen 
— da man felber mit Andern proteflantifc erzogen worden — 
ed fei gefchehen: fo gäbe ed Gründe anzunehmen daß es gar 
nicht habe gefchehen Fönnen. 

Aber jene großen Misbräuche des Ablaßhandels, jenes 
heidniſche Rumoren von Heiligenbildern und Reliquien, jene ‘ 
ungeheure Annahme daß der Biſchof. von Rom oder andere 
Biſchoͤfe unter feinem Borfig ausſchließlich erleuchtet feien über 
Beziehungen des Menſchengeſchlechts zu Gott, über Werth des 
irdifchen Lebens und die Befchaffenheit des himmliſchen, über 
das geiftige Bedürfniß denkender Geifter, und die durch Chri⸗ 
ftum vor Jahrhunderten eingetretene Erlöfung und Unterwei⸗ 
fung!! Muß nicht Vernunft einmal erwachen auch wenn fie 
lange gefhlummert, muß fie nicht handgreifliche Ausartung 
und — erkennen fobald fie ſchriftliche Denkmäler 
des Urfprünglichen mit dem Hinzugeſetzten vergleicht Y 

Schweiget von der Vernunft. Schon Luther hat gegen 
fie geeifert, und viele Proteftanten thun es noch. Wenige lie 
ben fie und Wenige mögen fie gebrauchen. Rationalismus gilt 
als Feind der Kirchen. Was an ber Vernunft taugt hat der 
Katholit nie verworfen, 3. B. die Schamlofigkeit Jezel's einzu- 
feben, und wider die Schrift wird Fein Katholik lehren oder 
glauben wollen, fondern nur was diefelbe erklärt und ergänzt, 
was mithin für mangellofe Weberzeugung und Gröenntniß an» 
zunehmen vernünftig ifl. 

Höret die Gründe der Männer welche vom Proteftantis- 
mus zurüdtraten. Georg Wizel, ein Freund Luther's und Leh⸗ 
rer zu Wittenberg, ſpricht: „Die Sekte wird mit unbeftänbi: . 
gem, ungewiſſem, menſchlichem Regiment aufgehalten, da ift 
Peine rechte Ordnung. Was ein Jahr gilt Das gilt das an⸗ 
dere nicht, heute halten fie es fo, morgen anderd, einem Jegli⸗ 
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den gefällt feine Weiſe am beften. Barum ift es beſſer im 
Pferd der Kirchen bleiben, denn da allen ift Sicherheit, 2er 
ben, gut Gewiſſen, und ewiges Heil.‘ Gpäter in demfelben 
Sahprhundert äußert Philibert, Markgraf von Baden-Baden: 
„Die Lutherifhen geben den Katholischen viele Dinge ſchuld 
die nicht wahr find, fie find in viele Sekten getbeilt, haben 
ihre Augsburgifche Eonfeffion jämmerlich und vielfach geändert; 
Quther Dat keine Wunder gethan.” Was ift in der Kirche 
vernunftgemäßer, Drdnung oder Unordnung, Yriede oder Streit, 
gemeinfchaftlicher Glaube oder willkürliche Sagung 9 

Andere vermiffen bei den Proteftanten die rechte Erwedung 
und Erbauung. So Bezold, Profeflor der Rechte in Tübingen 
. (4680): „Die ganze Religion der Lutherifchen befteht nur im 
Predigen, d. bh. in einer bloßen Wiflenfchaft, wovon die Bu» 
börer wenig genießen, und wenn man Einen fragen wollte was 
er denn fein Lebelany aus der Predigt gelernt habe, fo würde 
ee gewiß fehr in Berlegenheit kommen. Insgemein brauchen 
die Lutheraner Peine Geremonien welche zur innerlichen Erbaus 
ung und rechten Aenderung des Herzens führen. aften, 
Saͤcke anziehen, wovon die Heilige Schrift voll ift, ift bei ihnen 
ganz abgekommen.“ Macht nun Erbauung den Werth des 
Sottesdienftes, Buße den Werth der Gefinnung, warum fol 
die. Kirche der Mittel dazu entbehren, und ein unbelaubter, 
kahler Baum fein, flatt eines belaubten und grünenden? 

Mit noch allgemeinerm Urtheil: „Es kommt Alles auf 
den Glauben an Chriſtum an’, fagt Freiherr von Spangen- 
berg (geb. 1698), „das Lebrige ift Pfaffengeſchwaͤtz; unfere 
Hfaffen wie eure plaffen ſind Einer wie der Andere. Jeder 
erdichtet ſich nach eigenem Gehirn einen Gott.“ Können gläu« 
bige Proteſtanten ſolcher Behauptung geradehin widerſprechen? 
So wenig als der Katholik welcher ſie zum Vernunftgrunde 
feiner Kirchenüberzeugung macht. IL 

Und endlich ein Beugniß von 3. 3. Herwig, hochfürftli- 
chem würzburgifchen Commerzienrath (1771): „Das ganze 
Gebäude der "proteftantifchen Religion ift wankend für einen 
denfenden Geift. Wie war es möglich daß eine Religion die 
16 Jahrhunderte hindurch die allgemeirie und wahre gewefen 
auf einmal durch Einen Mann falfch und undriftlih hätte 
werben koͤnnen?“ Begreife Died Einer oder verlaſſe fih auf 
menfchlicde Unterfuhung, was doch die Proteftanten zu thun 
genöthigt find! Auf ähnliche Gründe beziehen ſich Alle welche 
von der proteftantifchen zur Patholifchen Kirche übergetreten. 

Alfo müßte man Batholifch werden aus lauter Bernunft, 
und Dies wäre eigentlicher Nationalismus? Es ließe fid) das 
Umgelehrte Desjenigen behaupten was ein Erzbifchof vom Hei⸗ 
rathen fagte: „Viele Gründe dagegen, viele Beifpiele dafür.” 
Warum denn gibt e8 fo wenig Beifpiele dafür, warum bekehrt 
fig nicht die Proteftantenwelt zum ewigen Romt Weil Wer 
nige, feheint es, ihre Gedanken zu Ende denken, d. h. weil 
Wenige vernünftig find. VJ 

Vernunft naͤmlich iſt diejenige Fähigkeit oder Eigenſchaft 
eine Sache zu Ende zu.bringen, zu erledigen, abzuthun. Ich 
fchließe einen vernünftigen Handel, gebe eine vernünftige Er: 
ziehung, fafle einen vernünftigen Entſchluß. Das vorhergehende 
Meberlegen, Berathen, ald Mittel zum Zweck, heißt VBerftand. 
Wäre der Menſch blos Berftand, er würde mit Nichts fertig. 
Spricht man vom goͤttlichen Berftande, fo ift gemeint Die 
Weisheit der Beziehungen in den Naturdingen; fpricht man 
von göttlicher Vernunft, fo ift gemeint das Vollendete der 
Weltfhöpfung. Bernünftig ift Jeder welcher mit ſich und fei- 
nen Berhältniffen zum Abfchluß gefommen. 

Oft ward beklagt die menfhliche Vernunft fei mit ihrer 
Einfiht am Ente, als ob Dieſes vermöge ihrer Ratur anders 
fein könnte, fie ift eben dadurdy vernünftig. Sobald ein Beit- 
alter vernünftiger wird, verſchwinden ganze Wiflenfchaften, 
Aſtrologie, Alchemie u. |. w., es verfchwinden Kobolde, Geſpen⸗ 
ſter, Hexen und Zaubereien. „Ein Theil der Wiſſenſchaft iſt: 
Einiges nicht zu wiſſen“, ſagt Grasmus, Dies iſt der Ver⸗ 
nunfitheil. In der Geſchichte der Philoſophie gilt Sokrates 


als ein Mann der die Bernunft in ihre Rechte einſetzte, er ge⸗ 
ſtand fein Richtwiſſen. WBernunftwifienfchaft überhaupt ift eine 
Kenntniß der Grenzen wo das menfchlihe Wiſſen aufhört. 

Hier zeigt fih nun die Merkwürdigkeit daß im Allgemei⸗ 
nen die Enden der menfchlichen Ginficht zwar anerfannt wer- 
den, aber in einem beftimmten Fall fi) Riemand dabei berus 
bigt, an Zeder mit feiner Forſchung und Speculation dar⸗ 
über hinaus will, und wol gar von dem unendlichen Kortfchritt 
der menfchlichen Erfenntniß redet. Cine folche Unendlichkeit, 
die mithin nicht zu Ende kommt, wäre gegen die Vernunft 
welche ein Ende findet und fefthälts jedoch mit ihr vertraͤglich 
wäre allerdings zwifchen Anfang und Ende eine Reihe von ' 
Kenntniſſen einzufchieben wodurch der Weg bis an das Ende 
verlängert würde, und die optifhe Taͤuſchung entflünde als 
gebe ed fein Ende. In folhen Zwiſchenſchiebungen befteht das 
Weſen der menfchlichen Wiflenfchaften und ihrer Fortſchritte. 

So liegt dad Bernunftende der Naturwiſſenſchaften bei 
dem erften Sein und Werden der Dinge, worüber die älteften 
und neueften Raturforfcher gleich viel und gleich wenig wiflen. 
Doch ſtellt ſich zwiſchen Anfang und Ende ihrer Unterſuchungen 
eine Mafje von Beobachtungen über Entſtehen und Vergeben, 
über Structure und Eigenfchaften ded Gewordenen, ein Bor: 
vath von anatomifhen und phpyfiologifhen Bergliederungen 
und Bergleichungen des Baues lebender Körper, ja es fcheint 
darin fei Fein Ende, und als komme man damit über das Ende 
hinaus. Die älteften NRaturpbilofophen, nachfinnend über das 
unbefannte Sein und Werden, gebrauchten zur Zwiſchenſchie⸗ 
bung Urftoffe, Waffer, Aether oder Urverhältniffe, die Zahlen; 
Neuere gebrauchen zur phyſiologiſchen Erklärung des organi« 
ri Lebens einen Rervengeift, oder zur Erklärung phyſikali⸗ 
fer Erfcheinungen elektrifche und magnetifche Potenzen, wos - 
von nun Die Vernunft nachweiſt das Ende fei gleichwol da, 
oder auch das Zwifchengefchobene berichtigt, und mit neuen 
Zuthaten vermehrt. Gegen den Tod fuchten die Aerzte aller 
Zeiten das Univerfalmittel vergebens; aber es ift ihnen gelun- 
gen durch Anwendung gewiffer Arzneien oft das Leben zu ver 
längern, das Ende Ddeffelben auf Stunten oder Jahre hin- 
auszufchieben. 

Steichergeftalt unterfuhen die Pfleger der Rechtswiflen- 
ſchaft das Sein und Werden des Rechts, wobei fie das Wer- 
nunftende ihrer Einſicht ſchwerlich anderswo als Sokrates und 
Platon im perſoͤnlichen Bewußtſein finden; Doch ſind den Neuern 
mehr Zwiſchenſchiebung pofitiver Geſetze, der Voͤlkerſitten und 
Staats einrichtungen bekannt, wodurch fie allerdings ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft vermehren, zwar nicht uͤber das Ende hinauskommend, 
aber durch Menge der Gegenſtaͤnde ſpaͤter an der Grenze ihres 
Wegs anlangend. Selbſt Eontroverfen, Krümmungen und 
Berirrungen auf diefem Wege erweitern den Raum und ver 
längern die Beit. 

In der Theologie ſteht ber Menfch unmittelbar vor dem 
Unbegreiflihden, der Wiflenfchaft Entfliehenden, gerade dort wo 
die Metapbyfif ſteht wenn fie das Ende des. Phyſiſchen wahr: 
nimmt. Dem Heidenthum lag fein Olymp ziemlidy nahe, den» 
noch gab ed zmifchen ihm und dem Menfchen noch Untergötter, 
Halbgoͤtter, beroen. Umgang und Verehrung derfelben wuch⸗ 
fen fort mit mythologiſchen Erzählungen, befonderB vertraut 
war das Berhältniß zu den Schusgöttern: Athene erfcheint und 
hilft dem Ddyffeus, diefer opfert ihr oder Andern ohne Um: 
fände, in Gefahren, bei Schmäufen, die Gebete werden ohne 
Vorbereitung gefprochen. Spaͤterhin ftellten ſich Zempeldienft 
und Eeremonien der Fefte vor die alltägliche Nähe der Goͤtter. 
Indeflen blieb alle daraus erwachſende theologifche Erfennmiß 
eigentlich doch ein Mittleres zwiſchen dem Menſchen und dem 
Fatum, über welches auch Bitter feine Gewalt hatten. Das 
Bernunftende war hier gejegt mit dem Schickſal. 

Der Jehevah des Judenthums in feiner Erhabenheit Eonnte 
weder bildlich aufgefaßt noch perfönlich gefchaut werden. ber 
feine Engel traten zwifchen ihn und die Stammpäter, dann 
kam für das Bolk die Sendung Mojis, deffen Gefeggebung 
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am Gina das lenitifche Prieſterthum, bie Bunbeslabe und der I vengeift, Seelenvermoͤgen, oder eine Berechn 


ren Wüerheiligftes auf dem Berge Bion. Ohne Rüdiicht für 


Geremoniclgefeg Opfer darbringen auf ben Höhen war heib« |, 


niſch und verwerflih, Propheten und Hohepriefter flanden zwi: 
ſchen den Sfraeliten und Ichovah. Das Vernunftende der theo⸗ 


Iogifchen Wiffenfyaft war die den Vätern gewordene Verhei⸗ 
Bwiſch enſch abung 


Kung und Geſchichtsoffenbarung. 

N Ehriſtenthum erfcheiät bie jüdifche bu 
als Vorbild, der Zugang zum Vater ift unmittelbar, mit in. 
wendigem Botteßdienft und Gebet. Chriſtus in feiner Perſoͤn⸗ 
Lichkeit ift Mittler, fein Tod dient flatt aller Opfer, fein Leben 
ftatt der Prieſterſchaft, und für die Gläubigen wird er felbft 
eine Bwifchenfchiebung zwifchen den Menfchen und Gott. Das 
Bernunftende ift gegeben in Geburt, Zod und Auferflfang. 
Späterhin ftehen wieder Upoftel, Maria, Heilige, zwifchen 
Ehriftus und dem Menfchen, dann zwiſchen biefem himmli 
Mittelweſen und den Laien die irdifche Priefterfchaft,, die Meß⸗ 
verwandlung als geheimnißvolles tägliches Factum zwiſchen der 
Gemeinde und ihrem unfichtbaren Dberhaupte Chriſtus. Bei 
den Proteftanten find die Bermittelungen der Heiligen, der 
Priefterfchaft, des Meßopfers aufgehoben, Alles wird auf bie 
ent Perſoͤnlichkeit Chrifti, deflen Leben und Tod zurück⸗ 

e 


rt. 

Smwifchenfchiebungen bereidyern bie Wiflenfchaft und ver: 
decken dad Bernunftende; ein empirifcher Naturforfcher weiß 
mehr als ein Raturphilofoph, ein pofitiver Juriſt mehr ald ein 
Aechtsphiloſoph, ein biftorifher Kenner der Bolksfitten mehr 
als ein bloßer Moralift. Gelbft in der Philofophie, die doch 
als Vernunftwiffenfchaft mit dem Ende zu thun hatte, find 
Bwifchenfhiebungen Penntlih, 3. 3. in der Pfychologie das 
Bermögen der Seele, ein Steinen und Sinken der Borftellung, 
fammt deren Berechnung, oder Bragen nach dem Sig der Seele, 
Einfachheit oder Ausdehnung der Subftanzen. Jede Religion 
mit viefen Zwiſchenſchiebungen ift reicher ald eine andere mit 
wenigen. Der Katholicismus kann ben Proteftantismus fra- 
gen: „Was haft du Habenichts ?" Und wenn geantwortet 
wird: „Chriſtus!“ fo hallt zurüd: „Den haben wir auch.“ 

Beil nun die Menfchen mehr angezogen werden von Reid: 
thum als von Armuth, und felbft manche unfihere Rechnung 
zu Gunften des erftern Leicht ſich gefallen laſſen, fo ift ein 


Uebertritt zum Katholicismus und eine Neigung für denſel⸗ 


ben erflärlich, zumal man den guten Befig mehr bei einem als 
ten durch die Zeit bewährten Inftitur als bei einem neuen 
vermuthet. 

Sagt Iemand: ber Reichthum fei nur eingebildet, man 
müffe ein Herz faflen und die Rechnung reformiren, fo be 
trachtet man ihn als einen Feind des behaglichen Wohlftandes 
den man gewohnt geworden und liebgewonnen. 


Wer fih recht befinnt wird freilich nicht begreifen wie | 


durch Bwifchenfhiebungen des Papſtes, feiner Hierarchie, Durch 
Heilige und Meßopfer an eigentliher Chriſtlichkeit und wahr- 
haft religiöfen Reichthum gewonnen werden koͤnne, befonders 
wenn ihm beifällt wie es in der fpätern roͤmiſchen Kirche zu 
gegangen. Allein man zäflt Died Hiftorifche zu den Misbräu- 
hen welche den urfprünglichen Werth des Gebrauchs nicht auf: 
heben, und das Beifpiel der großen Anzahl Gläubiger ver: 
ſtaͤrkt dieſe Anſicht, wobei Viele fih ein ideales mit der Wirk« 
lichkeit wenig übereinftimmendes Bild der Katholicität entwer: 
fen. Die meiften Menfchen ſchmeicheln fih gern mit Reich 
thum, wenn fie auch Seinen haben. 

Selbft Philoſophen find dazu geneigt. Der Pantheismus 
des Spinoza zerftört Zwifchenfchtebungen, und hat darum einft 
als Atheismus gegolten. Gegenwärtig fol er zur Grundlage 
teligiöfer Wiffenfchaft dienen, weil man Emanation, Spannung, 
Entwidelung, Begriffsbewegung, überhaupt ein Werden zii: 
ſchen Eines und Alles fehiebt, und dadurch Wiffenfhaft zu er- 
halten meint. Wer diefen vermeinten Meichtbum ein Blend: 
were nennt Heißt dann ohne Sinn für Wiffenfchaft, gerade fo 


Jbens. 


ine ung von Borſte⸗ 
Iungmaffen als dad Ende der Einſicht verbediend betrachtet. 
Aber die menſchliche Wiſſenſchaft ift wirklich arm im Ber: 
gleich zu den Foderungen welche fie an fich richtet. Mit der 
einfachen Wiſſenſchaft von Bott, oder vielmehr mit gar keiner, 
iſt die Religion reich in Gefühlen und in der Kraft des Blau 
Hud ideen Zwiſchenſchiebungen erwäh leicht Uber 
glaube, wernunftlos unendlih, und feinem Unweſen ift ſtett 
eine rationaliſtiſche Grenze zu wuͤnſchen. Hütet fi die Philo⸗ 
fopbie nicht mit ihren Zwiſchenſchiebungen, fo geräth fie ſelber 
in den Uberglauben hinein wie zu neuppthagoräifcgen und neu» 
Iatonifchen Seiten. Wir Deutichen find auf gutem Wege da 
in, und das urfprüngliche Chriſtenthum mit einfacher Zwi⸗ 
komnfsiebung ber Perſoͤnlichkeit Chriſti iſt Davor geficherter. 
arum wäre nicht unmöglich daß die Philoſophie von heute 
Batholifch würde und — was fie ſchon theilweife gethan — gleich 
der Theologie den Rationalimus verkegerte, defien Armuth 
faft den ftolgen Eynifern gleicht, und zu den Rothſchilden der 
Philofophie und Theologie fpricht: „Was ich ſuche Habt ihr 
nicht, und was ihr habt kann ich nicht gebrauchen.” 
Schwarzfihtig koͤnnte ein Epigone unferer Beit ſich nad 
Borten Hamlet's vorlegen: „„Blauben oder Wiſſen, Das ift die 
Frage. Ob es mwürdiger ift Kobolden und Geſpenſtern, Kir⸗ 
hen und Pfaffen ſich binzugeben, oder den Brennneſſeln der 
Schule und ihren Begriffsftihen au unterliegen; ob es befler 
ift den Zeufel aus der Hölle zu fürdhten, oder ibn im Leibe 
zu fragen; ob glücfeliger vielbetretenen Pfaden zu folgen, 
oder auf wenig betretenen zu ſtraucheln: Das verlangt Eat. 
ſcheidung. Wir fhwanlen und wanfen, erholen uns Rath bei 
Weiſen und Thoren, und kommen kaum vor dem Grabe zum 
Entſchluß. So macht die Erwägung uns Alle zu Schwäͤch⸗ 
lingen, raubt Buverfiht, verwandelt das Beduͤrfniß und die 
Luft des Denkens zur Lebensplage, verfümmert den Keiz der 
Belt, und mifht Wermuth in den Becher der Freuden.“ 
Heller und tröftlidger würde für Philoſophie und Theolo⸗ 
ie das große Wort Pascal's über Verborgenheit Gottes in der 
atur, und in der Menfchwerdung ſich bewähren: „D etait 
bien plus reconnaisable quand il etait inrisible, que non 
pas, quand il s’est rendu visible.‘ 16. 
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Mittwoch, 





Heinri Beine. 
Viclleicht Thon ein Blatt anf feiner ruft. 


Nennt man die beften Ramen, 
Wird auch der meine genannt. 

Am lauten Lärm des Tages naht uns ein Bild in 
gewaltigee Mahnung: Heinrich Heine, mit ernflem und 
mit heiterm Gruß, eine blaffe Leidensgeftalt von irdi- 
fhen Schmerzen geängftet, ein laͤchelndes Jugendantlig 
von blühenden Roſen befränzt; jenes gehört der Erde, 
bem Staube, diefes dem ewigen A. 

Dergönnt einem wenig Bekannten euch Beides vor 
die Seele zu führen, weift ihm nicht zurüd! Dann fün- 
nen dieſe unbedeutenden Blätter zur Noahötaube wer- 
ben, bie dem Leidenden an das Schmerzenlager den Del- 
zweig bes Troſtes bringt, ja zum Bimmelsboten, der dem 
Entfchlafenen auf die Gruft die Palme des Friedens 
legt. Die Krone des Ruhms, für den Sänger mehr 
als Oelzweig und Palme, ſchmückt ihn längfi! 


Der Zod verföhnt, nur das Leben zürnt fort. 


An den heißen Augufttagen des Jahres 1346 war 
es im Ritter zu Karlsruhe immer fehr lebendig, und 
wer dort an der Table b’höte aß fand gute Gefellfchaft. 
So auch eines Tages. Der Nachtiſch war aufgetragen, 
einzelne Damen hatten bereits den Saal verlaffen, bier 
und da wagte fi) ſchon eine freie Cigarre an das Ta⸗ 
geslicht, die Herren waren näher aufammengerüdt und 
würfelten eine neue, gewiß weder die erfte noch die legte 
Flaſche Heraus. Mir gegenüber faß ein fremder Heer, 

den ich noch nicht vorher gefehen. Er ſprach wenig 
und fah viel umher. Warf ex ein Wort ins Geſpraͤch, 
fo war e8 irgend eine beifende Bemerkung, irgend ein 
eraffer Wig über Politik, Regierung oder fonft mas; 
ein leiſer Fluch lief wol: auch mit duch. Die Mede 
tom auf den Dentfchen Bund und der Fremde ſtieß 
mit lautem Gelächter fein Glas Wein um. Wir fahen 
ihn an, er fagte ruhig: „Ich that es mit Abficht, glau- 
ben Sie nice daB ih fo ungefchidt bin.” Ich fland 
‚ keife auf, ging Ins Nebenzimmer, nahm zum Schein ein 
Zeitungsblatt vom Tiſch und fah mit flüchtigem Blick 
ins Fremdenbuch: Fenner von Fenmeberg. Ich fegte mich 
: wieder an die Tafel, die Bekanntſchaft war bald gemacht. 


Fenner redigirte Damals noch die „Ulmer Chronik“. Es 
ift Derfelbe der fpäter in der wilden Zeit eine nicht un⸗ 
bebeutende, wenn auch nicht eben glüdliche Role fpickte, 
fowol in Baden wie in Win. Wis fchließlih Alles 
fhiefging, nahm er Reißaus, was jedenfalls nicht das 
Dümmfte geweſen mas er gethan, denn fie hätten ihn 
mirnichtsdirnichts erſchofſen. Genug, jegt war er noch 
Redacteur der „Ulmer Chronit” und befand fih auf 
feiner „Heimatsfahrt zum Deutfchen Bund“, wie er mir 
fpäter ins Album ſchrieb. 

Ich blickte während des Geſprächs wie zufällig in 
das Zeitungsblatt und ſchrak heftig zufammen. Unter 
verſchiedenen Artikeln aus der Schweiz fland auch einer 
worin es mit dürren Worten hieß: „Geftern ftarb hier 
ber befannte Dichter Heinrich Deine, ber aus Paris zu Wie 
derherftellung feiner Geſundheit hierher gereift war.’ (es war 
ein Heiner Badeort genannt, deffen Name mir entfallene). 

Ih fuhr auf: Heine tobt! Was fehlt Ihnen, fag e 
Fenner; Sie fehen ja aus wie ein Cenſor der einen 
geftrichenen und body eingefhmuggelten Gedanken findet. 
Spotten Sie nicht, entgegnete ich, mir iſt gewaltig ernſt 
zu Muth. Man fprah nun hin und her darüber; Gi- 
nige meinten man müſſe erſt fehen ob es überhaupt 
wahr fei u. f. w. Wiſſen Sie mas, fagte Fenner zu 
mir, fchreiben Sie einen Nachruf, aber ſchnell; ich laſſe 
ihn gleich in mein Feuilleton fegen. Ja, Das will ich, 
rief ich, mit wol mehr Begeifterung als fih für die 
Table d'hote ſchickte und eilte hinaus. Nach zwei Ta- 
gen laſen wir ihn ſchon gedrudt, freilich auch zu gleicher 
Zeit ben Widerruf feines Todes; es war ein anderer 
Heine gewefen: ein beliebiger Menfh. Was ich in je» 
nem Nachruf gefchrieben, nur dunkel ſchwebt e8 mir vor; 
fpäter erzählte mir ein Freund, der den ſchon damals 
hoffnungslos kranken Heine befucht, daß der Dichter felbft 
den Nachruf gelefen und’ dabei gefagt Hätte: „Er meint es 
gut; in wenig Jahren mag er es noch einmal abdruden laſ⸗ 
fen.” Und nun, wo mich der Schmerz um ben Dahinfchei- 
denden (vielleicht fchon Dahingefchiedenen !) kalt und groß 
ergreift, quält es mich faft mein ernfles Wort fo profaifch, 
fo, wie fol ich e8 nennen? wirtbshausmäßig begonnen zu 
baben. Doch laſſen wir es fo; auch Das ift bezeich⸗ 
nendb für Den beffen Bedächtniß diefe wenigen Blätter 
feiern. Und nun zur Sache, zu ihm, zu Heinrich Heine! 
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Glaͤubt nicht ich wolle einen Nekrolog ſchreiben mit 
Jahreszahl und Datum und den „geneigten“ Leſer hin⸗ 
einfegen in ben biographifchen Poſtwagen und von Sta⸗ 
tion zu Station kutſchiren bis da mo der Paß abgelau- 
feg if. Das mögen. Andere bereinft thunz er ſelbſt 
hätte Das thun ſollen, von feiner Hanb wäre Das eine 
fhägbare Babe. Ich will ein Anderes, dies Andere 
heißt: Berföhnung. Leſet weiter, ihr werdet mid 
ſchon verſtehen. Er fol nicht hinüberfchlummern ohne 
einen warmen Händedrud, ohne ein warmes Lebemohl 
von uns, bie wir ihn keben! Die Menfchen find von 
jeher in ihrer größten Mehrzahl ungerecht gewefen, be 
fangen und undankbar. Die Deutſchen zumal. Es gab 
eine Zeit wo der Name Heine auf allen Lippen lag, 
wo er, es iſt lachenswerth niederzufchreiben, Mode mar. 
Als könnte ein Dichter Mode fein! Gewiß, es war fo! 
Jeder mußte Heine gelefen haben, mußte im Salon ein 
Bonmot von ihm auftifchen können, wie 3. B.: „Gs ift 
eine alte Gefchichte” u. f. w.; ober: „Der Kaffee muß 
fein: heiß wie die Hölle, ſchwarz wie der Zeufel” u. ſ. w.; 
oder: „Madame, ich liebe Sie’, und Dergleichen mehr. 
Die Secundaner dichteten in feiner Manier; in Das 
ganze Literatenheer der damaligen bleichfüchtigen zwan⸗ 
ziger Jahre fuhr es wie Eleftrieitätz es las fich fo leicht, 
fo nett; Seder wußte mie es anzufangen ſei. Der Rauſch 
verflog ſchnell, der Kagenjammer ftellte fi ein. Gele 
fen hatte freilich den Heine Jeder, verftanden hatten 
ihn nur Wenige. Später fam man dahinter was ber 
feltfame Januskopf zu bedeuten babe; bie Geweihten 
begrüßten froh die folge Exrfcheinung, aber die Menge 
- wandte fi zürnend? nein, der Ausdruck ift zu edel — 
ärgerlich ab. Heine hat viel Keinde, jebes neue Buch 
vermehrte die Zahl derfefben. Woher Das? Die Ant- 
wort fiegt auf der Band: er bekämpft die Philifter. 
Das deutfche Philiſterium ift groß, ihr wißt es, wol 
größer als das der übrigen Länder Europas zufammen- 
genommen; auf zehn Köpfe, um mit Heine zu reden, 
zehn Phitifter. Die Feindſchaft ift fomit erklärt. Wäre 
Heine Englands oder Frankreichs Dichter, mo es, für 
die Poeſie mwenigftens, noch eine vox populi vox Dei 
gibt, er Hätte bis zu feinem Tode Liebe gefunden und 
nach demfelben Verehrung. Aber bei uns iſt es andere. 
Wir leiden noch immer an einer großen Verkehrtheit, 
an ber nämlich dag wir den Dichter nicht zu fcheiden 


wiffen vom Menfhen. Das ift das Befangene, wie ich 


e8 oben nannte. Deshalb iſt unfere Kritik eine Halbe, 
und die Welle des Tages hebt heute Den der morgen 
in ihe verfinft. Die Poefie aber, jenes lichtgeborene 
Himmelskind, fteht weit über dem Zreiben der Men- 
fhen, wie der Adler aus geldener Woltenhöhe hinab⸗ 
{haut in die Thäler; warum fie alfo meffen mit dem- 
felben Ellenmaß wonach ihr eure Möde zufchneibet 
und Hofen? 

Aber Laßt das Herz fprechen, ihr verſteht mich dann 
vieleicht beffer. Die lauten Bogen der Weltſtadt um- 
brauden ihn, den Einfamen, Vergeffenen, Berlaffenen. 
Kaum daß euch der Kellner das Quartier in der Vor⸗ 
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ſtadt befchreiben Tann, wo „Monsieur 'Ene” wohnt. 
Aeußere Noth und Entbehrung find Gottlob ferngehalten 
von feinen Schmerzenslager: Dank jenem Edlen ber 
das Vermächtniß des Vaters ehrt; aber er felbft iſt an 
daffelbe feit Jahren gefeffel. Heine machte die Iepte 
Kevolutian im Bette mit; auch eine bittere Ironie des 
Schickſals. Vielleicht iſt auf feinen raufchenden SH- 
berfhmwingen grüßend an ihm vorübergegogen ber Ges 
nius dem auch er im ſteter Treue gedient; vielleicht iſt aber 
auch fein Blick fpäter getrübt worden durch die Bilder 
der Jämmerlichkeit und bes Fluchs, womit die neue Zeit 
ſchwer auf unferm, auch feinem Vaterlande Laftete. 

Gibt es überall eine politifche Poefie, fo ift Deine 
für Deutfchland deren wichtigfter Vertreter. Diefe Be- 
bauptung mag Manchem gemagt erfcheinen, fie ift es 
auch vielleicht, aber Wahrheit liegt ihr zugrunde. 
In feinem „Wintermärchen“ ift der einzig richtige Ton 
angefchlagen der. überhaupt für diefe Dichtungsweife 
möglidy ift, und dadurch der Nagel auf den Kopf ge- 
troffen. Der poetifche Werth der Arbeit ift gering, der 
politifhe groß. in neuer redender Beweis daß Poefie 
und Politif einander abgewandt und fernftehen wie 
beide Pole. Das „Wintermärhen” war und iſt ein 
fhneidender Gegenfag zu der ganzen übrigen politifchen 
Literatur. Man denke nur an Herwegh's braufenden, 
fhönklingenden Pathos, der da mit vergoldeten Pfeilen 
ſchoß, wo, wenn einmal der nuglofe Kampf begonnen 
werden follte, nur das rohe Eifen das einzig paffende 
Material war, und der für die fünfte That des Herakles 
Glacechandſchuhe ſtatt Schmierftiefel anzog. Der pikan⸗ 
ten Art und Weiſe (um kein ſchlimmeres Wort zu 
gebrauchen!) wie der „moderne Winkelried“ fpäter feine 
Freiheitsliebe befhätigte, gar nicht zu gedenfen. Daf 
aber auch das „Wintermärchen“ die Zahl von Heine's 
Beinden bedeutend vermehrte, ift gewiß; denkt nur an 
bie Philiſter. Dies Werl war, nad) meiner Anſicht, 
benn ich fielle es weit über ‚„„Atta Troll”, feine legte 
größere Gabe. Seine Freunde und die bendenden Richter 
nahmen es in dankbarer Anerkennung bin. Sie fanden darin 
al den milden Humor, all bie beifende Ironie, all die Höh- 
nende Satire feiner frühern Werke, nur in höherer Potenz; 
und Doc leuchtet auch für den Kundigen durch das überpro- 
faifhe Dunkel des „Wintermärchen‘ ein blaſſer zit- 
ternder Stern duftiger Frühlingshoffnung: die elegiſche 
Wehmuth des zürnenden Poeten. Es war dies Wert 
bas legte ftürmifche Auflodern eines glühenden Vulkans, 
beffen flammender Feuerregen nur um fo betrübender 
bie troftlofe Schwärze des Rachthimmels zeigte. Man 
fland von fern, die Bände in ben Taſchen, wie Englän- 
der bie Eruption bes Veſuvs dur das Glas betradh- 
ten; man wagte fi nicht näher, denn nad) den. deutſch⸗ 
geograpbifchen Dandbüchern gehören ohnehin die feuer- 
fpeienden Berge zu den Schattenfeiten unfers ‚‚fonft fo 
glücklichen“ Erbballs. 

Und nun, wenn ich anders in eurem Herzen die 
wahre Saite getroffen, nun wendet euch rũuckwaͤrts und 
betsachtet den eigentlichen Dichten, Deutfihlands- großen 
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Burifes, wie er euch entgegentritt im feinem „Bush ber 
Lieder“. Ihr kennt es, ihr liebe cd, und micht wahr? 
th fagte zu viel, wenn ich ben armen Kranken ein- 
fom nannte und vergeffen und verlaffen. 

“ (Der Beſchluß folgt.) 





Neue Romane, 


J. Der Bauernkrieg in Ungarn. Hiftorifher Roman von 
3. Freiherrn von Edtvds. Aus dem Ungarifhen von 
Adolf Dur Drei Theile. Peſth, Hartleben. 1850. 

Gr. 8. 4 Thlr. 

Auf der Rückſeite des Titels gibt der Ueberſetzer die Rach⸗ 
richt: daß das Driginal bereits 1347 erſchienen, und mit vielen 
beigedrudten Quellen und Belegen ausgeflattet fei, welche die 
gefhichtliche Treue des Romans bewähren. Im Wormorte be: 
eignet der Berf. den hiftorifhen Roman als eine ihm neue 
—* n, und halt daher die Nachweiſung des Begriffs welchen 
er ſich vom biftorifhen Roman gemacht —* nothwendig. Hier⸗ 
nach hat ein ſolcher Roman die Aufgabe „die Geſchichte popu⸗ 
lair zu machen“. Wir ſind dieſer Anſicht ſchon bei andern 
Schriftſtellern des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaats begegnet ohne durch 
die vorgeführten Gründe an Ueberzeugung von ber Richtigkeit 
derfelben gewonnen zu haben. Wir find nämlich der Meinung: 
der Roman überhaupt, alfo ganz abgefehen von feiner außern 
Srundlage als Hiftorifher oder fonftiger, müfle populair in 
dem Sinne fein daß feine Aufgabe eine der Darftellung wür- 
dige fei, und daß diefe Darftellung die Aufgabe Mar entwickele 
und befriedigend löfe. Der Zweck Diefes oder Jenes populair 
zu Machen fallt vorzugsmeife der Education anheim, die um 
ihr Ziel, fei es bei Knaben, fei es bei einem Volke, moͤglichſt 
zu erreichen allerdings auch mancher einfleidenden, ausjchmuden- 
den Mittel fi bedient, namentli aber bei der Geſchichte 
nicht über den Idarfaegcgenen Kreis berfelben hinausgeht. Die 
Geſchichte gibt Begebenheiten die nur auf ihrem eigenen Felde 
im organifden Aufammenhange fteben, und eben nur bier er» 
griffen und begriffen werden fönnen. Man gebe daher um fie 

opulair zu machen nur die Geſchichte pragmatifh. Alles 
onftige kann auch anders gedacht und gemadt werden als ed 


in einem Roman gedadt und gemadt if. Es erfcheint daher. 


leicht als Beiwerk, Zufälliges, Gleihzültiges. Davon darf in 
einem Romane, einem Kunftwerke nicht die Rede fein. Woll⸗ 
ten wir nun aus bem bier Angebeuteten den Schluß ziehen 
die Geſchichte fei eine Aufgabe für den Dichter, den Roman: 
ſchriftſteller, den Künftler überhaupt, fo würden wir dem Wis 
Deripruch aller Beiten und Voͤlker verfallen in und bei denen 
die Pochie zum Bewußtfein fih ausgebildet bat. Shakſpeare 
hatte bei feinen biftorifhen Dramen ficher nicht den Zwed den 
Beitgencffen Unterricht in ihrer Kandesgefchichte zu geben; auf 
wird Niemand fragen: ob diefe oder jene Perſon wirklich fo 

ewefen, ob biefe oder jene Scene durch Urkunden, oder minde: 

end durch einen Chroniften unterflugt gerettet werde. Warum 
ober glauben wir an diefe Dramen? Gewiß weil ihre innere, 
künſtleriſche Wahrheit unwiderftehlih if. So fol aud der 
Roman eine Kunftwahrbeit fein. Liegt ihm ein biftorifcher 
Stoff zum Grunde, fo darf deflen Darftellung allerdings weder 
den Perſonen noch den Begebenheiten und der Zeit widerfpre: 
hen: diefe Drei aber zu einem Gemälde voll Leben und Wahr⸗ 
dei in fi felber auszumalen, einzurahmen, ift die Aufgabe des 

ichterö, und wenn Das gelungen, fo fragen wir nit nach 
Quellen und Belegen, fo ift das Werk ein populaires in feiner 
Sefammtheit fowol wie in den einzelnen Theilen. Ref. hat 
bei der Idee des Hiftorifchen Romans vielleicht zu lange filh ver: 
weit. Allein fo wenig er das bier Angedeutete als vollgenü- 
gend betrachtet, fo glaubte er doch ed ber der Achtung für den 
Verf. nicht zurüdhalten zu dürfen, und außerdem fiheint es, 
ungeachtet der fehr großen Zahl Hiftorifher Romane, immer 
noch an der Reit vom Begriff des hiftoriichen Romans Alles 


obzulöfen was dieſem einen einfeltigen, einen Zwittercharakter 
anheften kann. Wenden wir und nun zu dem Buche felbfl! 
Die Zeit des Ganzes unter Mathias Eorvin febte nur n 
in der Erinnerung einiger Wenigen. Mathias hatte die Zür: 
ken aus Bosnien vertrieben; er herrſchte über Mähren, Schle: 
ſien und Die Laufig; er hatte Steiermark, Kärnten, Krain, fo: 
gar Wien erobert; eine Univerfität, eine Bibliothek in Buda 
(Ofen) gegründet; eine Buchdruderei ins Leben gerufen; Land⸗ 
leute aus Italien als @oloniften herbeigezogen; Bauwerke un- 
ternommen und Kunfihäge efammelt. Das Alles war ſchon 
nach wenigen Jahren in erfall Sein Rachfolger Wiladislaus 
Pannte Richt® als fein Brevier. Wollte feine Umgebung daß 
Bute, Rechte, Nothwendige, fo war es ihm Ireb: allein die 
träge Gutmuͤthigkeit war viel zu ſchlaff irgend ein Ziel feftzu- 
halten, oder gar dem Unheil entgegenzutreten. Ohne Schwert: 
frei gibt er nad ſchimpflicher Gapitulation Mathias’ Erobe⸗ 
rungen preis; der Adel tritt ſtets zügellofer auf, und drüdt 
zunaͤchſt Diejenigen ohne die er felbft ohnmäcdhtig fein würde, 


die Bauern; und die höhere Geiftlichkeit weiß bed Schatten: 


königs Froͤmmelei in jeder Weife auszubeuten. Boran fteht 
bier der aus der Bauernhütte zum Cardinal aufgeftiegene Ba- 
kacs. Er war nah Rem zur Papſtwahl gezogen mit der Hoff⸗ 
nung fi felbjt erwählt zu fehen. Diefe Hoffnung ward ge- 
taufht; er brachte von Kom Nicht mit als ein Breve er 
einen räthfelhaften Kreuzzug, der das Königreich mit rafchen 
Schritten dem Abgrunde zuführte. Die Bauern, die Nichts zu 
verlieren hatten als ſchmähliche Bedrückungen ihrer Herren, 
ftrömen von allen Seiten berbei, und — Rache an den Bei: 
nigern, durch Priefter noch gewaltiger aufgeftachelt, ift die 
nächfte Folge. Wir fehen aber auch hier die alte Erfahrung 
beftätigt daß da wo Feine ftarfe Hand die Maffe für ein feſtes 
Biel zu lenken verfteht, diefe Mafie felbft dann wenn Bein Wi⸗ 
derſtand ihr begegnete in ſich ſelber an den Einzelintereſſen zer⸗ 
fplittert. Anfangs fiegreich, vergeudet das Kreuzbeer feine Zeit 
mit der Belagerung von Temeswar, und wird hier zu Boden 
eworfen. Daß ift der Hiftorifche Kern des Romans. Um den- 
—* bewegen ſich ſo viele Figuren daß der verſtattete Raum 
nicht ausreicht ſie beſonders hervorzuheben. Es genüge daher 
die Bemerkung daß der Verf., wie reich auch die Anlaͤſſe fi 
boten, ed doch möglichft vermeidet Scenen des Kriegs, un 
überhaupt Schreden und Abſcheu Erweckendes auszumalen. 
Das ſcheint feiner eigenen epiſch⸗lyriſchen Ratur zu widerſtre⸗ 
ben. Eben dieſe jedoch follte dann lieber Gegenftände der 
Darftelung wählen wo ihm dergleichen Scenen nicht begegnen. 
Hier waren fie nun einmal nicht zu umgehen, und ed fam nur 
darauf an ihre Zeichnung fo zu halten Daß fie nicht etwa 
eigene Luft an blutigem Entfegen, wie wir es wol bei frangö- 
fiihen Romanen erleben, manifeftiren, daß mit Einem Worte 
der Berf. über ihnen fteht. Als Haupfperfonen möchten wir 
den jungen Artandi und die beiden Jungfrauen bezeichnen, 
mit denen ariftofratifher Stolz und menſchlicher Leichtſinn ihn 
in ein Verhaͤltniß bringt bei welchem von Liebe nicht die Nede 
fein ann. Die Erfte iſt eine ebenbürtige, und eine Berbin- 
dung mit ihr veriteht fi von felbfl. Die Andere eine Bür: 
gerstochter, ift Biel feiner Leidenfhaft, und was diefe etwa 
verſchuldet, bat hinter feinem Wappenſchilde keine Geltung. 
Bekanntlich ift Das fo hergebracht. Die Rache der Betroge- 
nen ift in ihrer Einfachheit ſchoͤn und groß, wie denn über 
haupt der elegifche Schluß Des ganzen Bude wahrhaft ergrei⸗ 
fend wirft. Es ift ſodann noch befonders hervorzuheben daß 
mande Schilderungen der politifhen Berhäftniffe überhaupt, 
ſowie des Zuftandes der Bauern, der bis auf unfere Züge 
fo ziemlich derfelbe geblichen ift, infofern auffallend erfeheinen 
als fie, da das Driginal bereits 1847 die Preſſe verlieh, 
einer Zeit den Lefern vorgeführt wurden wo die öftzeidifhe 
Genfur noch unangetaftet regierte, fobaß die Vermuthung nahe: 
liegt man babe Dergleichen von oben herab ganz gern gefehen. 
Daß endlich diefer Roman beim Lefen nicht felten ermüdend 
wirft, mag wol hauptſächlich nur die Ucherfegung verſchulden, 
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die fogar. mit der deutſchen Grammatik nicht fo recht vertraut 
iſt. Wir Eönnen Das nur bedauern, da die ungarifhe Sprache 
in Deutfchland zu unbefannt iſt als daß dem Driginal ſelbſt 
irgend nennenswerther Eingang gefihert wäre. 


2. it der Wälder. Siebenbürgiſche Erzaͤhlungen von 
Soft Marlin. Zwei Bände. Pefth, Hedenaft. 1850. 
&r. 12. 23 TIhlr. 


Das Bud bildet den ſechſten und fiebenten Zheil von den 
„Geſchichten 8. Oſtens“, und gibt zwei Erzählungen: 1. „Das 
einfame Haus”, in zwei Abtheilungens 12. „Baba Roak, der 
Walache”. Erſtere gehört der zweiten Hälfte des 17., letztere 
dem Ende des 16. Jahrhunderts an. Rah dem Vorworte ift 
es nicht die Abficht das eigenthümliche, in Deutſchland faſt gar 
nicht gekannte fiebenbürgüiche Leben in den vorgeführten Bil. 
dern volftändig zu erfchöpfens vielmehr follen nur einige her 
vorftechende Züge, wie fie eben der Beobachtung und ber Phan⸗ 
tafie des Verf. aufgefallen find, vorgeführt werden. Der Verf. 
war bemüht wenigftene die drei Hauptſtaͤnme Biebenbürgens: 
den ungariſchen Adel, den fächfifhen Bürger und den beſitzlo⸗ 
en walachiſchen Nomaden und Räuber, zu charakteriſiren. Die 

eſcheidenen Anſprüche die der Verf. hiernach bei Darftellung 

feiner Heimat an fi felbft macht find in, dem Gegebenen 
—X befriedigt, und wenn der Leſer die ſeinigen ebenſo 
beſchraͤnkt, alfo manche Fragen zuruͤckhaͤlt welche etwa feine 
Kunſtanſchauung erweckt; wenn er nicht auf ſtrenggegliederten 
Organismus, auf klare Charakteriſtik, auf befriedigende Loͤſung 
deingt, fo wird er fi) durch manches einzeine Bild ſchadlos⸗ 
Halten können. Gleichwol darf die Kritif den Wunſch nicht 
zurüdhalten: der Berf. möge feine Aufgabe weniger leicht ge: 
nommen und angelegentlidher bedacht Haben daß er namentlich 
dem deutſchen Leſer Reue, Unbefanntes vorführe, und darin 
liegt doch wol eigentlich eine Pflicht für dieſes Neue, Unbes 
Sannte Theilnahme zu erwecken und zu ‚feffeln. Das würde 
ſchon gefhehen fein wenn die einzelnen Bilder auf einem feftern 
Grunde fih erhoͤben, indem, wenn auch nur mit wenigen Bü: 
gen, 'die Eigenthuͤmiichkeiten und Berhältniffe des fiebenbürgi- 
ſchen Landes und Lebens, zunaͤchſt im 16, und 17. Jahrhun⸗ 
dert, zur Anſchauung gebracht wäre. Die vorgeführten Bilder 
koͤnnen auch ander&wo gar wohl gedacht werden, und fo wie fie 
nun einmal daftehen müflen wir fie mit unzureihender Kennt: 
niß der fiebenbürgifchen Buftände fo gut es gehen will in Ein» 
Bang zu bringen fuchen: was denn am beften durch guten 
Stauben an das Gegebene ermöglicht wird. 


3. Zofephe Münfterberg. Gin Roman der Gegenwart. Drei 
— Eisleben, Kuhnt. 1850. 8. 3 Thlr. 


Mit dieſem Romane, als zweite Abtheilung der „Neuen 
Deutſchen Zeitbilder“, werden wir auf deutſchen Grund und 
Boden verfegt. Der bekannte Berf. bethätigt in demfelben faft 
noch mehr als in dem erflen Romane „Anna Hammer” das 
innigfte Vertrautfein mit dem Leben in allen Glaffen der Ge⸗ 
ſellſchaft, mit den Buftänden der Zeit, und der politifhen wie 
mancher andern Propaganda, und die Eharakteriftif der Indis 
vidualitäten möchten wir eine fehlagende nennen. Iofepbe ift 
das Spiel, das Opfer eines gar eigenen Teftamentd ihres Da: 
tert. Dana mußte fie der katholiſchen Kirche überiiefen 
werben, und da durch diefen Schritt die Andersglaubenden mit 
Verluſt zeitlicher Güter bedroht werden — denn der menſchliche 
Egoismus hat Beitliches und Ewiges gar eigen zu verknüpfen 

ewußt —, fo werden alle Kräfte, alle Mittel in Bewegung ge 
etzt Zofephe den Händen ihrer katholiſchen Umgebung wieder 
zu entreigen. Es iſt eine förmliche Jagd, die infofern verun⸗ 
lüdt als die edle Sofephe fich felbft treubleibt. Wenn bie 
Fett gegen den Organismus des Romans als ſolchen mandyen 
Ginwand erheben Eönnte, fo tritt doch faft jeder zuruͤck vor 
der Lebendigen, feflen und Plaren Zeichnung jedes einzelnen 


Eapitels, und eb find nit die Perfonen, die Begebenheiten 
allen die uns fefleln, fondern auch jenes Gebiet welches wir 
„Roturfhüderung‘' nennen ift mit derfelben Anſchaulichkeit bes 
handelt. Wir heben in diefer Beziehung den Eisgang in der 
WBeichfel befonders hervor. Geftört hat uns nur die Entdeckung 
daß flatt eines Rorsbach deren zwei, näͤmlich Zwillingsbruͤder, 
im Romane thätig find. Preilih wird eines Bruders frü 

einmal, jedoch nur fo flüchtig gedacht daß derfelbe ſchon nach 
den nädften Beilen wieder vergeflen if. Das war auch wol 
Abficht des Verf.: alein die Erſcheinung der Zwillinge am 
Ende des Buchs wirft doch nicht befried gend auf den Lefer. 
Diefer will Mitwifler des Geheimnifles fein, und bei Löfung 
vefielben dennoch ebenfo wol uͤberraſcht werden als die Perſo⸗ 
nen des Romans. Das ift hier nicht der Kal, da der Verf. 
dem. Lefer doch etwas zu wenig Vertrauen gefchen?t hat. Mit 
diefer Andeutung mag ed genug fein, denn wir haben noch den 
dringenden Wunſch außzufprechen daß und recht bald wieder 
ein Werk erfreuen möge welches als getreuer Spiegel der Beit, 
der menſchlichen Sebrechen, aber auch der reinften Gefinnung 
und lieb und werth fein muß. 233. 





— — — — — 


Die Mormoniten in Amerika. 


Einer laͤngern Mittheilung des „Athenaeum” in B 

der Mormoniten entnehmen wir Zolgendes: „Wenige @reigniffe 
der neuern Beit find für den Lefer der eſchichte merkwuͤrdiger und 
intereſſanter als das Entſtehen, das Fortruͤcken und der gegen⸗ 
waͤrtige Zuſtand dieſer ſonderbaren Sekte Sie entſtand — 
nicht in einem finſtern Zeitalter, nicht in einer abgelegenen 
Wuͤſte, nicht bei einem unbekannten Volke, nicht fern von der 
Leuchte der Wiſſenſchaft und.Eivilifation, fondern in unfern 
Lagen, in Reuyor?, dem profaifchften Staate auf Gottes Erd» 
boden, unter Denfchen von fächfifhem &tamme, unter der 
Herrſchaft von Zournalen und Beitungen. Wir haben fie, auf. 
fteigen fehen Schritt für Schritt von der erften grotesken Züge 
an durch die verfchiedenen Stadien der Verfolgung und Ber» 
meifung, bis fie aus den Kämpfen am Miffiffippi als eine be- 
waffnete, fi felbft erhaltende Gemeinde hervorging, um in 
der Gegend des Großen Salzſee den neuen Staat Deferet zu 
gründen. Bon nun an hat der Mormonitißmus als Slaube 
und ald Gemeinde feinen Plag auf der Bühne der Rationen 
eingenommen. Die jüngften Nachrichten aus Deferet ſchildern 
feinen blühenden Buftand. Ob fein Urſprung in Büberei oder 
Fanatismus liege, ob wir die gemeinen Laſter feines Gtifters 
belächeln oder fie für Schwächen erflären, denen laut Beugniß 
der Geſchichte Propheten zugänglich gewefen find, genug, der 
Staat Deferet ift da. Und diefer Staat, deifen Grundpfeiler 
anſcheinend die gröbfte Unwiſſenheit und der gröbfte Aberglaube 
find, hat eine Univerfität errichtet, und it der Eroͤffnungs⸗ 
rede des Kanzler zu urtheilen fol die Gelehrſamkeit von ben 
Mormoniten in großem Maßftabe in Gold genommen, vor 
allen Dingen Sprahftudium gefördert werden. Obgleich die 
Sprache der neuen Sekte feltfam klingt, ganz wie es den Lau- 
ten eine® neuen Volks gebührt, wird 0 ihre bürgerliche 
Verfaſſung von dem guten praßtifchen Berftande ihrer fächfifchen 
Natur gebildet und beauffichtigt. Sie wollen Peine Müßig- 
gänger zu Studenten. Alles Lernen fol nügen. Suvörberft 
follen Lehrer gezogen, Bücher und philoſophiſche Hülfsmittel 
angefchafft und Elementarfchulbücher gedrudt werden. Es if 
die Abficht gelehrte Männer und Lehrer aller Sprachen zu 
gewinnen, und Werke aus allen todten Sprachen zum allge: 
meinen Gebrauche überfegen zu laffen. Geben wir uns der 
wenn auch nicht Tanguinifeen Hoffnung Hin dag ſolche Wiſſens⸗ 
verbreitung Die rohen Lügen zerflören werde welche dem Mor: 
monitismus zur Bafis dienen. ” 3 


Berantwortiiher Deraudgeber : Heinrich Srockdaus. — Drud und Verlag von F. X. MWeoddans in Leipzig. 
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Welch eine blühende Welt duftet uns entgegen! 
Neue, fremde Beftalten und doch wie bald heimiſch und 
vertraut. Die Lieder finden ihre Echo in unferer inner 
fen Bruft und find ein Widerhall zugleich für unfere 
geheimſten Gefühle Die Bilder einer feligen Berne 
tauchen leife herauf, ſchon fteht die monbbeglängte Kote 
Morgana über der Würte, dad Traͤumen und Hoffen un- 
ferd eigenen Lebens lächelt uns an aus diefen Liedern 
und zieht im MRofenlicht vorüber, bald froh und heiter, 
bald wehmüthig trübez Freuden die wir laͤngſt su Grabe 
getragen wie eine theure Beliebte, fie erwachen mit neuem 
Stanz, und wenn uns die liebliche Täuſchung ſchwindet, 
fo bleiben uns Blumen die Gruft zu bekraͤnzen; — Lei⸗ 
den welche die bange Seele ſchwer ängfligten und be 
deuten, fie entfliehen vor diefem Sonnenblid, und wenn 
neue Wolken die Bläue verfcheuchen, fo leuchtet ber Re⸗ 

genbogen in der Xhräne bes Grams. Geht! Das fühlt 
man bei Heine's Gedichten ! 

Ein ganzes, reiches, unendliches Menfchenleben vol 
Trauer und Luft, voll Genuß und Entfagung, voll Wahr- 
heit und Bahn bat Heine niedergelegt in feinem „Bud 
der Lieder”, als ein heilige Vermaͤchtniß an bie Gebil- 
Deten feiner Nation. Ehren wir baffelbe, indem mir 
fein Andenken ehren! 

Sch ich feine andern Werke citiren, die längft das 
Eigentyum feines Volks geworden? Unnsthige Mühe. 
Aber Dies muß ih noch fagen: Scheint auch Heine's 
Stern zu erbleichen an ber GBleichgültigkeit eines Theis 
feiner Mitwelt, fchon lebt er fort in den beffern Wer 
Zen ber kommenden Generation. . Darf id) ‚eines nem 
nen? ine freundliche Dafe mitten im Sanbe des Tags, 
soll Palmen und frifcher Quellen, voll Waldgefang und 
Duft. Gin echter Edelein, wenn auch in eigenthüm⸗ 

licher Faſſung, fo doch dem Kenner lieb und merth. 
„Rah .der Ratur” von einem ungenannten Verfaſſer. 
Uber wir kennen ihn doch. Der begabte Mar Waldau 
hatte ganz Recht die Autorfchaft abzulehnen, die keinem 
Andern zukommt als Weigelsdorf. Glaub's wol daß 
ihr den Namen nicht kennt. Wartet ein halbes Decen⸗ 
nium und gedenkt dann meines Wortes. Oder auch 
Diefer müßte untergehen, wie ſoviel Edles und Gutes 


bei uns; feinen Werth | wird es nicht fchmalen Bea 
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aller originaler Erfindung und ureigener Geſtaltung nun 
mahnen mich doch dieſe „lebenden Bilder aus der Zeit“ 
an Seine. Wer fieht darin einen Mangel, oder gar 
einen Vorwurf? Auch Weigelsborf fämpft gegen bie 
Philiſter, fo von oben wie von unten; der Plag raucht 
wohin er feinen Handſchuh wirft, nicht Diebe: Blitze 
entjprühen feinem Schwert. Es gelte ihm ale Lob daf 
ich ihn an Heine's Seite ftelle. Wird doch das ganze Dafein 
bes Menſchen von außen beftimmt; fagt doch ber größte 
unter den deutſchen Dichtern von fich felbft, wie er faſt 
Alles was er geworben durch Andere geworden, und baß 
wenig nachbliebe was fein wäre, wenn man das ro» 
duct jener äußern Einflüffe abzöge. ine weitere Kritik 
bes genannten Werks gehört nicht in den Zweck und 
Raum d. Bl.; meine Abſicht war nur hinzumelfen auf 
dieſe frifche, farbenechte Blume, die Beachtung und Theil» 
nahme in hohem Grade verdient. Freilich: wo viel Licht 
ift auch viel Schatten, und ich verzeihe 3. B. dem wil- 
den Weigelöborf fein feharfes Urtheil über Geibel nur 
um jenes fchönen Gedichts willen: „Es hat mich noch 
immer feife durchbebt“ u. f. w. das freilich mit feinem 
milben ,maifeligen ’ Klange völlig und ganz an ben 
Geſchmaͤhten erinnert, der fi übrigens bei feiner zwan⸗ 
zigften Auflage über diefe Verkennung tröften mag. 
Mit Unrecht wirft man Beine vor er habe feine 
Daterfiadt nie geliebt. Denkt an einen Andern der die 
fen Vorwurf mit ins Grab nehmen mußte und der doch 
mit feinem Herzblus (denn bamit hat Börne gefchrieben!) 
diefe Liebe bezahlte. Er fchläft laͤngſt auf Pere⸗Lachaiſe, 
wohin fie auch feinen Beifleswerwandten, einft feinen 
Feind, nun feinen Freund, bald binaustragen werben. 
Denn der Tod verföhnt, nur das Leben zürnt fort. 
Heine Hat ſtets ein warmes Herz gehabt für fein Bar 
terland ; daß er es wicht im vollfien Sinne bei 
Wortes fein nennen Tonnte, deß klagt bie Defam 
genheit feiner Zeit, def Magt das Schickſal an, aber 
nit ihn. Und dann, iſt ja das Vaterland jedes wah- 
en Dichters die Menſchheit und in dee Dichterſeele liegt 
mehr wie in jeder ‚andern der Funke des Weltbüdger⸗ 
thums, den die Macht der Berhältniffe anfacht oder 
bämpft. So bei Heine, fo in umgekehrter Weiſe bei 
MBerthe. Iſt doch gegen ben Leptern die deutſche Eng 





herzigkeit foweit gegangen zu behaupten er liebe bie 
Freiheit nicht, weil er etwa den Pegafus nicht in ihrem 
Dienfte gefattelt, oder weil er mit Kopfihütteln ven 
Himmelsftürmern feine Weisheit, bie Weisheit eines 
Jahrhunderts, entgegenfegte. Heine war ein echter, 
treuer Patriot, wie Der ein echter, treuer Water ift der 
feinem Sohn bie Wahrheit fagt, weil er ihm lieb bat. 
Aber Dies war feine blinde Liebe, und ein Haupt im 
Heldenglanz weltgefhichtlicher Unſterblichkeit ſtand ihm 
höher als bie Begeiſterung für die zufällige Scholle ſei⸗ 
ner Geburt. Daber mußte es kommen daß er, der 
Fremde, der Feind zum entflammten Lobredner wurde 
an bem größten Mann feines Jahrhunderts. Aber auch 
nur um fo fehwerer fällt die Verherrlihung Napoleon’s 
durch Heine in bie Wage ber Wahrheit und um fo gewichti⸗ 
ger drang feine Mahnung an jedes unbeirrte Herz. Der 
Kreuzeszug nach dem Heiligen Grabe des Felfeneilands, die 
Verklärung des großen Todten: auh Das war ein Wert 
der Verföhnung und Heine hatte mit Theil daran; und 
als endlich der flolge, unermeßliche Trauerzug vom Mee- 
resftrande nady der Weltſtadt wogte, und das feierliche 
Hochamt im Notre-Dame dem flaunenden Europa ver- 
fündete daß ſchon hienieden eine Gerechtigkeit und eine 
Vergeltung zu finden, die, al6 ein Abglanz der himmli- 
ſchen, hoch über alle Menfchenfagung: da mag auch wol 
Heine in ber betenden Menge die Hände gefaltet haben, 
weil er fein Prophetenwort erfüllt ſah. Und auch für 
ihn wird noch dereinft die Stunde der Verklärung kom⸗ 
men, freilich erft wenn feine matten Augen fi zum 
ewigen Schlaf gefchloffen; denn bei uns ift man ja dann 
erft groß wenn man nicht mehr ifl. Dann aber wer- 
den wir, ftaunend und betrübt zugleich, einfehen, was 
wir an Heine gehabt, und werben wallfahrten nad) fei- 
nem Grabe. 3a, ruft e8 mit mir: Einen Eichenkranz 
auf Heine’6 Gruft, denn er war ein beutfher Dichter 
wie Einer! ' 

An dich, Jugend. meines Vaterlandes, dies Wort! 
Du kennſt den Rhein mit feinen Burgen und Reben⸗ 
geländern, mit all dem goldenen Märchenglanz feiner 
unfterblihen Sagen; die kryſtallene Woge raufcht melo- 
difch, die Wolken des Abendroths werden zu Heldenge⸗ 
falten einer verflungenen, ach fehönern Zeit; der Geift 
ber Dichtkunft weht dic) an aus dem Duft jeder Blume; 
tein Becher der nicht befränzt wäre, kein Mädchenauge 
das nicht Frohſinn und Liebe lächelte; — Das war au 


Heine's Echule, und wie er jene Eindrüde wiedergege⸗ 


ben, du weißt es, und er follte nicht ein deutfcher Dich- 
ter fein wie Ciner? Ja du, Jugend meines Vaterlandes, 
du wirft ihn heben und tragen hoch auf dem Schilde 
deiner Kraft und deiner Verehrung, wenn ihn bie An⸗ 
dern kalt und herzlos vergeffen. 

Die berrlichfte, duftigfte Blume aus feinem reichen 
Liederkranze, fie iſt in der Heimat, am norbifchen Strande 
erblüht, und folange die Woge der Nordſee unfer Ge- 
ſtade beſpült, wird fie Heine nennen als ihren. erften 
Sänger. Schlagt feine „Rorbfeebilder” auf: es liegt 
vor und in feiner Unendlichkeit, da6 traumverhüllte, ewige 


Meer. Im duntelblauen Grunde fchlummern bie Per⸗ 
len: fie leuchten herauf; in dunkelblauer Höhe ſchlum⸗ 
mern die Geftirne: fie leuchten herab; ein prächtiges 
Schiff zieht mit wallenden Wimpeln ſtiolz durch die 
klangreiche Flut; am öftliden Saum erhebt fi ber 
Mond in vöthlihem Silber unb ruht fegnend über der 
Tiefe; ihre ſeht ihn finnend über Bord gelehnt, wie er 
den Bildern und Zönen lauſcht und fie lächelnd zu Lie- 
bern formt, die perlenecht, ſternenhell das am Ufer bar- 
rende Volk begrüßen; — die Winde wehen, die Segel 
ſchwellen, der Ocean zurnt, die Wogen rollen und brau- 
fen, aber duch den Sturm rauſcht es wie Offianifcher 
Klagelaut, und wir fehen den unfterblihen Grabhügel 
wo Selma meint. 

* 

% 

Es ſei genug. Seht, fo fehr laſtet auf mir jene 
Befangenheit die Heine's Andenken verduntelt, daß ich 
auch für mid den Ausfpruch fürchte: ich fei ein Phan⸗ 
taft, oder daß gar ein recht Kluger kommt und fagt: 
„Subjective Erregtheit eines poetifhen Gemüths, zur 
richtigen Kritik gehört objective Ruhe.‘ Nun, darauf 
wage ich es denn doch. 

Und nenne immerhin diefe Blätter einfeitig, weil 
ih kein Wort des Tadels babe für Heine, kein Wort 
der Misbilligung für die Schattenfeiten feines Wir⸗ 
tens und Denkens. Ich habe nur eine Anflage gegen 
ihn und auch die iſt verföhnt. 

Unter Siciliens Himmel dedt der fchlichte Marmor 
mit feiner ſtolzen Infchrift längft die Hülle des deut⸗ 
[hen Pindar (fo muß ich, bier zumal, Paten nennen). 
Sein claffifher Geiſt hat ſchon hHienieden keinen Zorn 
gefannt für Heine's Derirrung, und wenn auch: der 
Tod verföhnt, nur das Leben zürnt fort. 

Ih bin zu Ende. Noch bat kein gefchäftiges Zei- 
tungsblatt die Nachricht feines Todes gebracht; vielleicht 
bat der erlöfende Genius in diefem Augenblick die Fackel 
gefenkt; drängt die Thraͤne um ihn nicht zurüd! Nennt 
auch feinen Namen, nennt Heine, wenn ihr zu euren 
PA von dem Großen und Schönen des Baterlandes 
precht! 

Die Alten hatten einen kindlich fchönen Glauben. 
War wo ein Dichter, ein Held der Liebling, der Stolz 
bes Volkes und er ſchloß feine irdiſche Laufbahn, um- 
ungen von den Segnungen bed Danke und des Ruhms, 
fo ſchenkten fie einem leuchtenden Stern im Aether fei- 
nen Namen, fein Bild. Die Woge des Jahrhunderts 
raufchte verhallend weiter, aber über allen kommenden 
Geſchlechtern glänzte derfelbe Himmel unwandelbar und 
ewig. Es war ein ſchoͤner Glaubel) . Ebeling. 


*) Wir theilen bei dieſer Gelegenheit einen interefſanten kleinen 
Artikel über Heine mit, den die „„Deutfche Beitung aus Böhmen” 
vor kurzem brachte unter der Ueberſchrift: 

Bom Krankenbett Heinrih Deines, 
Sie kommen aͤus Paris; wie gebt es Heinrich Deine? Se 
Höre ich Thon ini voraus bei meiner Ruͤckkehr nad Deutſchlaub 
meine Bekannten fragen, welche wiſſen daß id mit Liebe und Ber: 
ehrung an dem kranken Dichter hänge, und daß ich in der Rue 


Angebliches Autographon Torquato Taſſo's. 


ZIn einer Rotiz über den Verkauf der Autographenſamm⸗ 
lung des Hrn. von Villenave in Rr. 190 d. BL findet fih 


dAmſterdam Nr. 50 kein Frembling bin. Es iſt keine Frage mehr 
darüber in Deutſchland daß es einer feiner größten Dichter iſt der 


dert auf einem ſchmerzenvollen Krankenlager binfiecht, und immer 


Yarer aus den wogenden. Nebeln tritt feine große Geſtalt an das 
öffentlihe Bewußtſein. Auch iſt der Kragen Fein Ende: Iſt er vers 
loren? Wird ex wisderauflommen? Iſt ed wahr daß er fromm ges 
worden? Schreibt er noch und haben wir noch etwas Bedeutendes 
von ibm zu erwarten? Ich ziehe es vor Daßjenige was ich ben 
Srogenden einzeln fagen wuͤrbe heute ſchriftlich zufammenzufaffen. 
Ich thue ed um fo lieber als ich mid in der Lage fühle manchen 
unwahren Behauptungen entgegenzutreten bie in letter Zeit über 
Deine gang und gäbe geworden find. Nach feinem Node freilich 
werde ich mehr über ihn zu fagen haben, und mehr fagen koͤnnen. 

ga, in der That, es ift ein ſchrecklicher, entfeßensooller Bu: 
Rand in welchem fih Heine befindet. Die Paralyfie bat innerhalb 
eined Jahres wenn auch Leine Foriſchritte gemacht, doch Feine Linz 
derung erfahren. Unfähig fi zu erheben, ja kaum fähig fich ums 
zuwenden, liegt er nun fait zwei Jahre fhon an fein Bett gebun- 
den und bat — er der Hort — feit zwei Jahren fon keinen 
Baum, kein Stüd blauen Himmels gefcehen! Das linke Auge iſt 
gefhloffen, dad reiste hat nur einen Schein bed Lichts und kann 
Die Helle des Tages nicht vertragen. Furchtbare Schmerzen fi: 
zen feine Nähte und nur die Morphine ſchafft ihm Erleichte⸗ 
zung. Die Hoffnung einer Genefung it Iängfi aufgegeben, und 
auch er macht fih Keine Illufionen darüber daß biefer Zuſtand an: 
berö als mit dem Node endigen würde. Gr fpridht davon mit ber 
außerordentlichſten Ruhe und Kaffung. 

In Iehter Zeit bat fih allgemein dad Gerücht verbreitet Heine 
fei fromm geworben. „Er bereut, er thut Buße, er wird ein St.: 
Magbalenuß”, hieß ed da und dort. Ich hörte Died mit großer 
Bellürzung, denn ich ſchloß daraus auf eine bedeutende Verſchlimme⸗ 
zung feines Buflanded, auf einen Gollapfus feiner Geiftesthätigkeit. 
Wahrlih, Die find nie in feine Nähe gelommen welche dieſe Nach: 
richten zuerſt unter dad Publicum brachten, und wenn bie ganze 
Erzaͤhlung Feine Erfindung jener wohlorganifirten Propaganda ber 
Berleumdung iſt, welche ˖ ſich's früher zum Zweck madıte Heine als 
Wuͤſtling, als Frevler und Lieblingsſohn Belial's zu fignalifiren, fo 
weiß ich nit was fie bedeuten ſoll. Heine erträgt fein ungeheu⸗ 
zed Leiden ganz ohne Beiſtand irgendwelcher Heiligen dur bie 
volle Geiſteskraft des freien Menſchen. Someit er davon entfernt 
iR fib für einen Sünder zu hallen, ſoweit ift er auch von jeder 
Bußtagsſtimmung entfernt. Er weiß wohl daß er Nichts zu be: 
zeuen bat, er ber wie ein Kind fih an allem Schönen erfreute, 
allen Schmetterlingen nadlief, die fhönften Blumen am Wege fand, 
ex deſſen ganzes Leben ein fhöner Berientag gewefen. Es mag 
überhaupt fhwer fein fein Leben zu bereuen, wenn man eben durch 
dieſes Leben zu einem der größten Poeten feiner Nation berange: 
zeift iſt. Wenn Heine fih in legter Zeit vielleicht mehr als fonft 
in einer religidfen Stimmung behagte, fo war es eine folde welde 
nie die Barbe irgend einer Gonfeffion annahm. Ich darf wol aud 
Binzufügen daß er fi oft religidß nannte aus Widerſpruchſsgeiſt und 
aus Antipathbie gegen eine gewiſſe Glique, welde fih offen als 
Atheiſten antündigte und in diefer fonoren Bezeichnung eine terrori: 
firende Bedeutung ſuchte. 

Weit empfindlicher als biefe und andere SInfinuationen find für 
den kranken Dichter die materiellen Stöße gewefen bie feine Ökeno: 
miſchen Verhältniffe durch gewiffe Speculanten erlitten, welche bie 
Leichtgläubigkeit und die Phantafie des Poeten benugten um ihn in 
Speculationen hineinzuziehen, bei denen er einen großen Theil bes 
Vermögens einbüßte, das er fi als deutſcher Schriftſteller mähfam 
erworben. Freunde Heine's find empört über mande biefer Indi⸗ 
yiduen und bringen in ihn gegen fie aufzutreten unb fie in ihrer 
Charakteriſtik au dem größern Publicum befanntzumaden. Deine 
18 Fb felb und uns biefe Genugthuung ſchuldig, er wird auch das 


durch monde Aubere verföhmen, die ihm mit Die voraehme Art | Parid, am 10. Eept. 1860. 


eine Schuldverſchreibung Zaffo's vom 3. 1579 (17 an. dee 
Juden Levi in Driginal und Ueberfegung mitgetheilt. ‚Dies 
angebliche Aut on if indeß ohne Zweifel aus der Yabeiß 


N + . 
verzeihen mit welcher er. bie anfländigften Notabilitäten ber Schriftſtel⸗ 
lerei und des Patriotismus ablehnte, während er ſich in ber. Geſeil⸗ 
ſchaft irgend eines Abenteurer gefiel, deſſen diplomatiſche Wichtig⸗ 
keit in einem ſubalternen Spuͤrhundstalente beſtand, und ber bie 
Kunſt beſaß unter der Aegide Heine'ſcher Eoͤnnerſchaft und einiger 
aoldgeftidten Wellen bie hieſigen deutfchen Literaten zu blenden und, 
vu allerlei Reclamen für feine Schwindeleien zu. benugen. Golde 
Biguren, vielleicht mehr laͤcherlich ald veraͤchtlich, Haben immer für 
bumoriftifhe Dichter ein großes Iutereffe gehabt, und übten biefe 
Anziehungskraft nicht blos bei Dichtern bie fie für ihre Schriften 
aus beuten wollten, fonbern überhaupt bei allen genialen Noteren in 
ber Periode des jugendlichen Uebermuthes. Es iſt vielleicht ſogar 
ein ariſtokratiſcher Zug im Charakter des Prinzen Heinz daß er mit 
Sir John Falſtaff und feinen Spießgeſellen fo gern verkehrte, obe 
glei) Eegtere in der plumpen Manier ihrer rohen Seit auf freier 
Eanditraße, und nicht nach der feinern Art eines erleuchteten Gas⸗ 
lihtiehrhunderts in. dem eleganten Gomptoir einer Actiengeſellſchaft 
ihre Streiche ausführten. An Auffchneidereien und Eugen mochte 
Heine's moderner Sir John, zukünftiger Ritter mehrer Orden, dem 
ältern, dem Geliebten ber Sräulein Dortchen Lackenreißer, nidt nach⸗ 
geſtanden haben, und "Beine könnte und eine Schnapphahnskyade 
ſcreiben die den Gaunerromanen von Mendoza, Gmollet und 
Didend an Laune und Wahrheit gleihlommen dürfte. Das Stu— 
dium dazu hat unferm Breunde Geld genug gekoſtet. 

Man wird mid nun fragen 05 ‚Heine wirklich noch ſchreibt. 
Ja, er ſchreibt, er ſchafft, ex dichtet fortwährend; viellelcht war er 
in feinem ganzen Leben nicht fo thätig als eben ießzt! Mehre 
Stunden taͤglich IR er mit der Compofition ſeiner Memoiren bes 
ſchaͤftigt, die unten der Hand feines Secretairs emporwachſen. Noch 
immer gleicht ſein Gemuͤth in ſeiner wunderbaren Fuͤlle und Friſche 
jenen phantaſtiſchen Ballnaͤchten von Paris bie unter freiem Dim: 
mel ihr unendliches Leben entfalten. Da rauſcht es von Tanz unb 
Muft, da wogen bie lieblichſten und groteskeſten Geſtalten! Da 
gibt es verſchwiegene Lauben für glädlihe und unglädlihe Thraͤnen 
und beleudtete Plaͤtze voll grellen, frechen Gelaͤchters. Rakete um 
Rakete ſteigt auf und fliegt in Millionen Sternen auseinander; eine 
unenblihe Verſchwendung don Wis, Beuer, Poefie, Leidenſchaft ent» 
zündet fi) und läßt die Melt bald im purpurenen Licht erſcheinen, 
bi6 dann wieder die klaren, filbernen Sterne bervortreten und und 
mit unendliher Freudigkeit und bem flillen Bewußtſein der Sebens⸗ 
ſchoͤndeit erfüllen. Ia, Heine lebt und ſchreibt nody immer. Gein 
Leib iſt gebrochen, nicht fein Geiſt, ber fih auf dem Krankenbett 
bis zu prometheifher Kraft und prometheiſchem Uebermuth erhebt. 
Sein Arm iR lahm, nicht feine Satire, die noch immer in ihrer 
fammtenen Pfete das furchtbare Meffer führt, das fo manchen 
Marfyas bei Iebendigem Leibe gefunden; frin Körper if abgemas 
gert, aber nicht die Grazie in jeglicher Bewegung feines ewig jun: 
gen Geiſtes. Nebſt den. Memoiren iſt ein ganzer Band von Ges 
dichten in ben legten zwei Sahren fertig geworben. Sie werben 
erft nah bem Tode des Dichters erfheinen ; vorerfi Bann ich aber 
fagen daß fie alle wunderbaren Baben durch weiche feine frühern 
Bände glänzen in vollſter Potenz vereinigt enthalten. So kämpft 
mit allen Waffen ded Geiſtes aufrecht, nie verzagend in den gräßs 
lichſten Schmerzen, nie zu Ihränen fich erniebrigend, dem Furcht⸗ 
barften trogend, ein außerorbentlier Menſch gegen ein furdtbares 
Berhängait. Man laͤchle nur! Mir iſt's vor biefem Krankenlager 
als fühe ich in eherne Ketten geſchmiedet, vom Geier gemartert, 
doch unverzagt dem Schickſale Iropendb, den Dulder des Kaukaſus 
vor mit, ber auch ein Bildner von Menſchen war, und der, einfam 
am Meereöftrande auögefegt, von Meergöttinnen, den Dichtergebiis 
ben des Meers, Hetröfet wurde. Ja, Dies iſt daB Kranken⸗ und - 
Sterbelager eined großen und freien Menſchen, und ihm nahegetre⸗ 
ten zu fein if nicht aur ein großes Gluͤck, es if auch eine 'großg 
Belehrung. 

... Eifred Meißner. 


ı se 


des benüchlinten Tonte Mariaus Werti, welcher wchee Zap 
Winburck die gelehrte und ungelebrte Weit mit feinen Z 
| | und ⸗Keliquien täufchte, inbem es ihm durch 
eine fehr de Mifhung von Wahrem mit Fdalfchem und 
eine ungewöhnliche Belefenheit in den Werken und Bio: 
draphie des Dichters wie in der Geſchichte des ferrarefer Hoft 
einen Roman zufammenzuftoppeln gelang, welcher um fo plau⸗ 
fibler erſchien als er in der Hauptfache mit den gäng und ga⸗ 
ben Traditionen über Taſſo's Verhältnis zu Eleonore von Eſte 
uͤbereinſtimmte. Aus den Öffentlichen Blättern (unter Anderm 
aus der eugöburger „Allgemeinen Beitung‘, 1843) ift bekannt 
daß eriſche, auf dieſe Haridfchriften bafırte Geldſpecula⸗ 
tionen alte aber In een gen —— * Haare 
er alb Falſcher entlarvt u mehrjähriger ngnißſtr 
verurtheilt ward. Noch tft ve Sache nicht definitiv entſchie⸗ 
den: Alberti appellirte, dringt aber wohlweislich nicht auf den 
Spruch, da er vorausfegt Daß er verlieren und fomtt auch feine 
Militairpenfion einduͤßen wird. Er fist noch in der Engels⸗ 
burg, barf aber bei Zage umbergeben und feheint das Quartier 
eil zu finden. Auch nad der Kalfchheiterflärung der Ma- 
nuferipte feitens einer Deputation des roͤmiſchen philologifchen 
Collegiums und geſchworener Sachverſtaͤndigen (deren Relation 
1842 mit den ®erichtöacten gedruckt ward) wollte Alberti die 
Cache noch nicht aufgeben, und gab drei Duartbände zur Ber 
Meldigung der Echtheit heraus, ein verwickeltes Lügengewebe 
durch weiches er indeß Niemand mehr irreführte. 

Unter den Wberti'fchen Banuferipten findet fi) (mie man 
auch aus dem Pacfimile auf Zafel XXXKII der von ihm in 
Qucca publieirten. „„Manoscritti inediti di T. T.“ erfennen 
Tann) diefer Schuldfchein folgendermaßen: 

‚lo sottoscsitto dichiaro d’aver debite col sig” Abram 
Levi di venticinque Lire p. le quali ritiene in pegno una 
gioba di mio padre, sei eamice quattro lenzoli e due to- 

ie. 

* A di 2 di Marzo dei 1570. 
Torqꝰ Tasso.” 

Sf nun die in d. BL gegebene, an zwei Stellen ver⸗ 
fihiebene Lesart genau („spada” für „giuba” ift wahrfcheintich 
ein Lesfehler), fo muß man annehmen daß das Document dop- 
pelt fabriecirt, und Hrn. von Billenave, als eifriger Autogra 
phenfammier befannt, in die Hände gefpielt if. Wahrſchein⸗ 
lich iſt es aber daflefbe wie das oben mitgetheilte. In der ge: 
dachten amtlichen Melation iſt dies Stückchen ſowol wie eine 
angeblich in demfelben Zahr ausgeftellte Verſchreibung für As⸗ 


. eanio Giraldini unter Bezugnahme auf die unter den Albert’ 


fen Papieren vorgefundenen Entwürfe als falſch nachgewieſen. 
Andere falſche Zaflo-Hundfchriften von derfelben Manufactur 
mögen noch in der Welt umherlaufen; denn der Eonte Ma: 
tiano Ulberti trieb nicht nur Handel mit denfelben indem er 
einzelne Raritäten an Buchhändler und Sammler verkaufte, 
fondern machte auch Geſchenke aus feinem unerſchoͤpflichen Schat 
an große Herren. So Pam eine Dttave der „Gerusalemme 
conquistata” an König Wilhelm der Niederlande, ein Madri- 
gal an den damaligen Kronprinzen, jegigen König von Preußen, 
Sonette an bie Königin-Witwe von Neapel und an Karl Lud⸗ 
wig, Herzog von Lucca u. U. Die echten Manuferipte in fei- 
nem Befige befchränkten fig auf weniges aus der (vor kurzem 
nach dem Tode des Eigenthümers ganz verkauften) Bibliothef 
Falconieri Srworbene, wohin wie man wußte Manches von 


Kaffe durch Erbfchaft Marc Antonio Foppa's gekommen war. 


GSelbſt den Stempel der Falconieri'ſchen Bibliothek hatte der 
aͤiſcher auf feinen Rovantiken nachgemacht, ſowie er angeb⸗ 
che Handſchriften des Herzogs Alfons Il., feiner Gemahlin 

Barbara von Deſtreich, der Prinzeſſimen Lucrezia und Eleo⸗ 


were, ©. B. Guarini’s, der Prinzen von Mantua, des Car⸗ 
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Atb 
Be, U., Der Bag des Deren und feine Helligung. Ein 
ort an die Speiftenpeit deutſcher Bumge. Säufberim, Beten 
ee a7 N nk Beiträge zur Erkla 
enfey, 2. ni eiträge zur rung des d. 
ontn m, Bietet, . 33* * 9 Ben 
amiffo, U. v., Gedichte. te Auflage Lei 
Beitmcm. IR 3 4*5. er flage vis 
nger, H. oe auf. Erfter und zweiter Theil 
um erſtenmal nollftändig erläutert. Ifter Theil. i . 
a ſter Theil. Leipzig, Dyt 


8 
or. r €, Drei Haudwert ä 
rise, E., ei Handwerker. Bmei Bände. Leipzl 
Berger. Ds. 1 Zhlr. 10 Nor. DR 
BGedenke Mein! —*? für 1851. Aſter Jahrgang. 
Mit 6 Stahlſtichen. Wien, Pfautſch u, Voß. Br. 16. 2 Zptr. 
it ane ara a nn — im J. 1848. Ste 
mit vielen gen vermehrte Auflage. Leipzi iſcher. 
1851. Gr. 8. 1 Zplr. io Nor. ar. Meipalg, B- Die 

Hanfen, I. A. 3., Die Demokratie, vom Standpunkte 
der Bernunft und des Chriſtenthums betrachtet. Trier, Gall. 
Gr. 8. 7% Nur. 

Zung, %, Der Bettler von James Park. Eine Novelle. 
Leipzig, Weber. 8. 1 Ahle. 10 Nor. 

Kaliſch, D., Berlin bei Nacht. Poffe mit Sefang in drei 
Aufzügen.. Berlin, Hofmann u. Comp. Gr. 16. 8 Rear. 

Kurg, 3. H., Biblifche Geſchichte. Der ng Schrift 
nalherzählt und erläutert. 2te verbeflerte Auflage. Berlin, 
3. A. Wohlgemuth. Gr. 8. 15 Nor. 

&amartine, U. de, Raphael. Ein Scelengemälde. Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt von E.R.Bärmann. Hamburg, 
Schuberth u. Comp. 16. 15 Nor. 

Mellin, ©. H., Der Sug über den großen Belt. Fort⸗ 
fegung des Romans: „Jacob Cafimir de Ta Barbie.” Mus 
dem Schwediſchen übertragen von H.Bertholdi. Bivei Theile. 
Leipzig, Kollmann. 8. 1 Ihr. 22%, Nor. 

Dpis, T., Nikolaus Lenau. Eine ausführliche Charak⸗ 
teriſtik des Dichters nad feinen Werken. Leipzig, Coſtenoble 
u. Remmelmann. 8. 8. Rgr. 

Plutarch über Isis und Osiris, nach neuverglichenen 
Handschriften mit Uebersetzung und Erläuterungen heraus- 
gegeben von G. Parthey. Berlin, Nicolai. Gr. 8. 2 Thir. 

Staudenmaier, F. A., Zum religiösen Frieden der 
Zukunft, mit Rücksicht auf die religiös- politische Aufgabe 
der Gegenwart. Iter Theil. — A. u. d. T.: Die Grund- 
fragen der Gegenwart, mit einer Entwickelungsgeschichte 
der antiehristlichen Prineipien in intellectueller, religiöser, 
sittlicher und socialer Hinsicht, von den Zeiten des Gno- 
sticismus an bis auf uns herab. Freiburg im Breisgau, 
Wagner. Gr. 8. 1 Thir. 18 Ngr. 


Zagesliteratur. 

Füßli, J., Zwei Predigten gehalten in Reumünfter am 
Dftertag 1850), und am Sonntag nah Dftern bei Felegenheit 
ber Volkszählung. Bürich, Meyer u. Zeller. Gr. 8. Kor. 

Peſtalozzi, C., Ein Wort über Kirche und Sittlichkeit 
in ihrem gegenfeitigen Verhältniffe mit Bezug auf Rich. Rothe's 
theologifhe Ethik. Meferat, vorgetragen in der Berfammlung 
der asketiſchen Geſellſchaft in Zürich den 11. Juni 185... ü- 
rich, Meyer u. Seller. 8. 8 Kor. | 

Schenkel, D., Die Idee ber Perfönlickeit in ihrer Zeit 
bedeutung für bie theologische Wiſſenſchaft und das religiös» 
fittlihe Leben. Antrittsrede, gehalten den 6. Mat 1850, bei 
Uebernabme einer ordentlihen theologifchen Profeffur an der 
Univerfität zu Bajel. Schaffhaufen, Brodbtmann. Gr. 8. 5 Ror. 

Zur Kritik der Etaatsverfaffung vom 23. Mai 1850; ins⸗ 
befonbere. die Abfaflung des Entwurfes befreffend. Hamburg. 

“ gr. 


Wisantwortiier Dezauögeber :_ Geinzid Westens. — Brut und Merlag von B. SE. Moodiane in Beipgie. 
⸗'——7ꝰ— — 


\ 


Blaäͤtter 


fu F 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 





Die Raturwiffenfchaft und die Nevolution. 

Der felige Minifter Eichhorn gab einmal der koönigs⸗ 
Berger Univerfität die gnädige Verfiherung: daß die kö⸗ 
niglihe Regierung zwar feine mit ihren @rundfägen 
in Widerſpruch flehenden Religions⸗ und Gtaatslehren 
dulden Tönne, daß fie aber nicht im entfernteften baran 
dente mit diefer Befchränkung der philofophifchen Wiſ⸗ 
fenfhaften auch die Naturmiffenfhaften befchränten zu 
wollen. Wenn uns ein anderer preußifcher Dinifter mit 
dem beſchraͤnkten Unterthanenverftand befanntgemacht, fo 
bat dagegen der Hr. Minifter Eichhorn bei biefer Ge- 
fegenheit — freilich nicht bei biefer allein — den Beweis 
geliefert daß es auch einen fehr befchränkten Regierungs⸗ 
verfland gibt. Wie? die Regierung maßt ſich die Herr- 
[haft über unfere Gedanken und Gefinnungen an, fie 
fohreibt uns vor was wir denken ımd glauben follen, 
und dennod) erlaubt fie uns den Gebrauch, unferer fünf 
Sinne? Die Regierung ſteckt ihre Nafe in Alles, fie 
durchſtoͤbert jeden Winkel in unferm Schreibtifch, jeden 


Wiſch in unferm Papierkorb, um felbft noch in den ad’ 


pium usum beftimmten Papieren Spuren von Hochver⸗ 
rath auszumwittern: und doch unterfucht fie nicht den In⸗ 
halt unferer Herbarien, unferer Steinfammilungen, unfe- 
rer ausgeſtopften Thieret*) Die Negierung nimmt dem 
Bürger feine Waffen, dem Schriftfteller feine fpigige Fe 
der, dem Druder feinen Preßbengel, und doch laͤßt fie 
dem Geologen feinen Hammer, dem Anatomen fein Se- 
eirmeffer, dem Chemiker fein Scheidewaffer? If Das 
nicht ein ungeheuerer MWiderfpruht Was ift aber ber 
Grund diefer liberalen Gefinnung gegen die Naturwif- 
fenfohaften? Nur der beſchränkte Negierungsverftand, 
ber Nichts weiß von dem geheimen ftaatsgefährlichen 
Bunde der Naturwiffenfchaft mit Religion, Philofophie 
und Politit. Auf den erſten oberflächlichen Blick erſcheint 
allerdings die Beichäftigung mit der Natur als die aller: 


unfhädlichfte, ja unfchuldigfte die e8 nur immer geben. 


kann; denn mas ſteht dem Getriebe der politifchen Welt 
ferner ald die Natur? Was ift für ein Zufammenhang 


*) Die Regierungen machen Niefenfortfäritte. Wenige Wochen 
nachdem Dieſes niedergefihrieben war brachten die Seitungen die Nach⸗ 
richt daß die preußffche Negierung in dem Kopfe eines Hirſches nad) 
dem Entwurf eines furdtbaren Complots gefucht habe. So ver: 
wirklichen unfere Regierungen felbf die tollſten Träume ber Phantafie: 


8. November 1850. 








zwifchen ben Geſetzen der Natur und den Intriguenfpie- 
len unferer Politik, zwiſchen den Bebürfniffen des Le⸗ 
bens und den Luxusartikeln unferer Staaten, zwiſtchen 
den Kräften der Materie und den Phraſen unferer Dinifter 
und Deputirten? Was kümmern fi) die Naturmächte 
um unfere Groß- und Kleinmächte, unfere Fürften und 
Demokraten? Unterfcheidet der Floh zwiſchen fürſtlichem 
und bürgerlihem Blut, der Blig zwifchen einem gekrön- 
ten und ungefrönten Haupte? Aber wie das Obfert fo 
das Subject, wie die Urfache fo die Wirkung. Gleich- 
gültigfeit gegen die politifchen Parteien und Händel ift 
daher die erfie Wirkung der Naturwiffenfchaft. Dieſe 
Wirkung paßt nun allerdings infofern in den Sram un- 
ferer veactionnairen Regierungen als der Raturforfcher 
nicht gegen fie iſt; aber er ift auch nicht Für fie, und 
Das allein macht ihn fchon zu einem höchft verbächtigen 
Menſchen, denn unfere Staaten find ja „gut chriftlich”, 
fie flügen fi, wenn auch nur mit Bayonneten, auf bie 
Heilige Schrift, und in ihr fteht gefchrieben: „Wer nicht 
für mich ift, iſt wider mich.” Die politifche Indifferenz 
iſt übrigens auch nur eine vorübergehende Wirkung ber 
Naturwiſſenſchaft; denn die Natur kümmert ſich nicht 
nur Nichts um Politik, fie iſt auch das directe Gegen⸗ 
theil der Politil. Wo Ratur, ift Leine Politit, wenig⸗ 
ſtens im Einne der Dynaften, und mo Politik, nur. Un- 
natur: wie Fönnte alfo der Naturforfcher bei diefem au⸗ 
genfälligen Contraſte zwiſchen dem Weſen der Natur 
und dem Unmefen ber Politik gleichgültig bleiben? Der 
Naturforfcher fieht wie die Natur in einem ewigen Fort⸗ 
fehritt begriffen ift, mie fie nie mehr auf eine einmal 
überfchrittene Stufe zurüdfält, nie mehr aus einem 
Mann ein Knabe, einem Weihe ein Mädchen, einer 
Frucht eine Blüte, einer Blüte ein Blatt wird, wie in 
der Natur immer das Alte abftirht, und zwar nur dazu 
um den Dünger für eine beffere Zukunft abzugeben; 
wie thöricht, wie lächerlich Fommen ihm dagegen die re- 
actionnairen Thaumaturgen vor welche fich einbilden in- 
baltsvolle Jahre aus der GBefchichte flreichen, die Men- 
[hen auf einen verlaffenen Standpunkt zurüdverfegen, 
Männer zu Kindern wieder machen zu können! Der Na- 
turforfcher fieht wie es in der Natur nichts Ifolirtes, nichts 
Vereinzeltes gibt, wie Alles vielmehr in ihr in einem 
nothiwendigen und großartigen Zufammenhang fteht, wie 
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die Naturwefen ſich zwar in verfchtedene Glaffen abthei- 
Ien, aber nur nah begründeten Unterjchieden, und wie 
felbft dieſe wieber zulegt in die Einheit des Ganzen ſich 
auflöfen; er gewöhnt fih dadurch unwillkürlich baran 
alle Dinge von einem univerfellen Standbpunft aus zu 
betrachten, folglich auch an die Politit den großartigen 
Mafftab der Natur anzulegen. Wenn er daher einen 
Blick in die deutfche Politik wirft, ach! wie winzig er- 
feinen ihm da unfere „großen Staatsmänner”, wie un. 
erheblich die Spielarten der „achtunddreißig deutſchen Na- 
tionen”, die fi auf dem Mifte des hiſtoriſchen Rechts⸗ 
bodens erzeugt haben, wie komiſch die zivieträchtige Ein- 
tracht der deutſchen Fürften, wie unwürdig das chorbur- 
fchenfchaftlihe Welen und Zreiben unferer Particulari- 
ften, wie ungeheuer bie DBefchränktheit der Politiker, 
welche einen Staat wie Preußen als einen Großftaat 
betrachten und bezeichnen. Der Raturforfcher verkennt 
zwar nicht daß Preußen in dem Meinen Baden großge- 
than, aber wie ein, wie unendlich Elein erfcheint ihm 
Preußen und fein Benehmen. im Großen und Ganzen 
ber deutfchen Politit! Der Naturforfcher ift Großdeut⸗ 
ſcher im wahrften und eminenteften Sinne des Worts. 
Für ihn eriftirt Fein Liechten« und Lobenftein, aber auch fein 
Preußen, kein Deftreich, Fein Baiern. Der Naturforfcher 
weiß aus der Erfahrung daß die Farbe das allerwefen- 
Iofefte Unterfchiebsmertmal. Was anders unterfcheidet 
denn aber zulegt z. B. den Preußen und Baiern als 
die Farben: ſchwarzweiß und blauweiß? Wie kann 
alfo der Naturforfcher feinen univerfellen Sinn und Blid 
durch biefe wefenlofen, willfürlichen, Beinlichen Unter 
ſchiede befchränfen, wie preußiſch oder bairiſch gefinnt 
fein? Wenn man aber nicht mehr preufifch oder bai« 
rifch denkt, kann man dann noch eine koͤniglich preußi- 
ſche oder Föniglich bairifche, oder gar fürftlich loben⸗ und 
liechtenfteinifhe Gefinnung haben? Unmöglih! Der 
Naturforfcher wirft daher mit Cicero’ Ausruf über bie 
Politik feiner Zeit: „Sunt omnia omnium miseriarum 
plenissima”, ſehnſuchtsvoll feine Blicke über die blaumei- 
fen und ſchwarzweißen Schlagbäume ber beutfchen Po⸗ 
litik hinüber in bie freien Urmwälder Nordamerikas, vor 
defien räumlicher Größe allein fchon die kleinlichen Maß⸗ 
ftäbe der europaͤiſchen Cabinetspolitif in Nichts verfchwin- 
den, und findet das Heil nur in der Demokratie. *), 


*) Diefen Uebergang zur Demokratie Hat fhon ber beräbmte Phy⸗ 


fiolog Haller ben jegigen Naturforfhern gleihfam zur Pflicht gem. 


macht. Haller fchrieb drei politifhe Romane. Der erfte banbelt 
von der Defpotie ober abfoluten Monarchie, der zweite von ber con: 
Ritutionnelien Monarchie, der dritte von ber arikofratifhen Republik. 
Was Hätte nun notbiwendig folgen folen? ‚Le tabisau d'une de- 
moecratie parfaite”, wie ſchon Gonborcet in feinem „Eloge de M. de 
Haller’ bemerkt. Aber biefe Conſequenz fheiterte an ber berner 
Xrifokratie, deren Mitglied Daller felbft war. Der jetige Natur: 
forfher if jedoch an biefe Localſchranke nicht mehr gebunden. Er 
bat den Fehler Haller's gutzumachen. Uebrigens laffe ich nit ums 
fonft den Naturforfiher nach Amerika hinüberbliden, und womoͤglich 
felbR hinuͤbergehen; denn es if noch fehr in Frage ob Europa, we⸗ 
nigftene in einem vorauffitliäen Zeitraum, einer wahren Umge⸗ 
flaltung und Berjüngung fähig fe. Gewohntes Uebel it bem Men⸗ 
(dem Lieber als ungewohntes Neues, wenngleih ed ein Gut ifl. 


Aber nicht nur Demokrat, ſelbſt auch Socialiſt und 
Communift, freilih nur im vernünftigen und allgemei- 
nen Sinne diefes Wort, wird nothwendig ber Natur 
foriher; denn die Natur weiß Nichts von den An- 
mafßungen und Fictionen durch die ber Menfch im Rechte 
die Exiſtenz feines Nebenmenfchen beſchränkt und verküm⸗ 
mert hat. Die Luft gehört von Natur Jedem, und eben 
damit Niemandem, fie ift das Gemeingut aller Lebenden; 
aber die Rechthaberei hat felbft bie Luft zu einem Re- 
gale gemacht, „der Wind gehört der Herrfchaft”. Die 
Natur kennt allerdings das Eigentbum, aber nur das 
nothwendige, vom Leben unabfonderliche; fie gibt jedem 
Weſen was e6 braucht; fie hat Feines zum Verhungern 
gefchaffen. Die Nothwendigkeit der Verhungerung ver 
dankt ihre Eriftenz nur der Willfür des Staats deffen 


‚Wefen der Staat, die Uniform, ber Schein, der Tand 


if. Der Blick in die Natur erhebt darum den Men» 
[hen über die engherzigen Schranken des peinlichen 
Rechts, fie macht den Menfchen sommuniftifch, d. h. frei» 
finnig und freigebig. Selbſt fchon ber heilige Anfelmus 
fagte feinem Lebensbefchreiber Cadmerus zufolge, ganz im 
Widerfpruch mit der weltbefannten geiftlihen Habfucht, 
daß nach dem Naturgefeg (secundum naturalem legem) 
Nichts dem Einen mehr ald dem Andern angehöre, und dag 
alle Schäge der Welt zum allgemeinen Beften der Den: 
{hen erfchaffen fein. Das „gute alte Recht” Hat die 
Menſchheit in Nobleffe und Canaille, Adel und Yöbel 
gefhieben, und zur Rechtfertigung diefer Injurie gegen 
das Menfchengefchlecht ben unſinnigen Sag aufgeftellt: 
„Venter nobilitat.“s) Aber die Naturwiffenfchaft fennt 
feinen Unterfchieb zmifchen einem adeligen und bürger- 
lichen Bauch, fie weiß nur von einem allen Menfchen 
gemeinen und gleichen Urfprung. Als einft der Anatom 
Jodocus Lucius die Lage der Gebärmutter zeigte, fagte 
er: „Hier laffet uns befpiegeln, wir Menfchen, die wir 
mit unferer abeligen Ankunft prangen, und meinen wir 
feien beffer als Andere, bier ift unfere erfte Wohnung 
zwifchen Harn und Koth.“ Solche communiftifche, ſtaats- 
und vechtöwidrige Sefinnungen flößt die Natur ein! Und 
doch gibt der befchränktte Regierungsverftand die Natur 
wiffenfchaft frei, und ftellt nur die Philofophie unter po 
lizeiliche Aufſicht. Nur die Philoſophie! Wie thöricht! 
Wie unfhäbdlich ift fie, wie arm, wie wehrlos im Vergleich 
zu den Naturwiffenfchaften! Wie leiht fann man ihre 
gefährlihen Wirkungen auf das Publicum verhindern! 
Was gehört dazu einen Philofophen zu widerlegen ? 
Nichts weiter als ein Profeffor der Philoſophie, und 


Ueberbieß erfodert eine neue Zeit auch einen neuen Raum. Orts⸗ 
veränderung gehört zur Siunedänderung. Auf dem alten Boden 


haften auch die alten Sünden. Deutſchland oder, was Eins if, Ges 


zopa in eine Republik verwandeln wollen, kommt mir oft gerade fo 
vor als wenn man eine Dirne die fhon allen Potentaten gedient in 
eine Sungfrau verwandeln wollte. (EB gibt Leine religiäfen, aber 
au keine moralifhen und politifhden Wunder. ' 

», Da id Hier die Schranken bed hiſtoriſchen Rechts zerbreche, fo 
mögen mir es die Herren Juriſten, namentlich die hriftlich s germani: 
fen, nit verargen daß ich Hier audh dem Venter eine commuaifli- 
fe, ebenfo wol maͤnnliche als weiblide Bedeutung gebe, 
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was ift leichter zu haben als ein folder! Wenn baher 
ein revolutionnairer Philofoph auftritt, fo braucht man 
nur einen Profeffor der Philofophie gegen ihn fchreiben 
zu laſſen, und der arme Philoſoph iſt, wenigftene in 
den Augen des Yublicums — aber darauf kommt es allein 
an, Schein regiert die Welt — maufetodt. Dem Philofo- 
phen, dem nur das treulofe und vieldeutige Wort zum 
Drgan dient, fann man ja ‚ohne Mühe auch den fonnen- 
klarſten Sag, den unmiderfprechlichften Beweis zunichte 
machen: man barf nur ein Wort verdrehen, oft felbft 
nur eine Partikel auslaffen, und der ganze Sag löft ſich 
in Unfinn auf. Was find gegen die fefibefliimmten und 
innigen Verbindungen der chemifchen Stoffe die fofen, 
flüchtigen Wortverbindungen die der Gedanke eingeht? 
Mas gegen den foliden Körperbau der naturgefhichtlichen 
Wefen der papierene Periodenbau worauf fi) der Phi⸗ 
Iofoph ftügt. Was gegen die Platinadichte des Natur- 
ſyſtems das Iuftige Spinnengewebe der Sprache worin 
ber Denker fein Wefen entfaltet! Spinne noch fo forg- 
fältig, noch fo logifch zufammenhängend Faden an Fa⸗ 
den: du vermagft Nichts gegen die Natur der Sprache, 
du reihſt nur Rüde an Lüde, und jede Lüde ift ein 
Zummelplag für ben Unfinn kritiſcher Bosheit und 
Dummbeit. Der Philoſoph fpricht ſich ferner nur in 
allgemeinen und eben deswegen abftracten Sägen aus. 
Sind biefe gleich nur von einzelnen wirklichen Fällen 
abgezogen, fo ſcheinen fie doch nur aus der Luft gegrif- 
fen zu fein, wenn man nicht durch den Schein hindurch 
auf den Grund bliden, das Abftracte mit dem Koncreten, 
das Beiftige mit dem Sinnlihen verfnüpfen kann. Aber 
wie Wenige vermögen Diefes! Und wie machtlos find 
überhaupt abftracte Wahrheiten! Wie ganz anders ift 
es dagegen mit der Raturmwiffenfchaft, deren Grunbfäge 
anfhaulihe Thatfachen, deren Beweismittel finnliche In⸗ 
firumente find. Doch wozu fagen was fchon Andere 
beffer- gefagt haben! Condorcet in feinem „Eloge de 
Mariotte” jagt: 
Les th6ories nouvelles, les mieux prouvées font peu 
de progres tant qu’elles ne sont appuydes que sur des 
rincipes abstraits; m&me les meilleurs esprits, accoutumes 
L certaines idées abstraites acquises dans la jeunesse, rejet- 
tent toutes celles qui ne se lient pas aisement avec les 
premieres, et toutes les verites speculalives dont on ne 
peut leur donner des preuves sensibles, sont absolument 
perdues pour eux. Ainsi toutes les fois qu’un homme de 
genie propose des vérités nouvelles il n’a pour partisan 
que ses &gaux, et quelques !jeunes gens élevés loin des 
prejuges des 6coles publiques; le reste ne l’entend point, 
ou l’entend mal, le persecute ou le tourne en ridicule. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Mittel: Auftealien. 


An Büchern über Auftralien fehlt e8 wahrhaftig nicht. Den» 
noch und obſchon mit englifchen Anfiedlern befept, ift die ungeheure 
Infel oder dies Heine Sontinent zum großen Theile ein dunkles, 
geheimnißvolles Land, ähnlich jenen Flächen welche chemals auf 
den .Karten mit terra incognita bezeichnet zu werden pflegten. 
Wiederholt find Verſuche gemacht worden fein Inneres gu 
erforichen, aber biß zur Stunde iſt unerwiefen ob es dort Seen 


gibt wie in Amerika, ober ob das Ganze aus. unermeßlichen 
üften von Sand, Erde und Steinen beftcht. Das Geheim- 
niß aufzuhellen war neuerdings die Abficht des Eapitain Sturt, 
eines wiſſenſchaftlichen Jaͤgers und eines der unternehmendſten 
Reiſenden in Auſtralien. Das Reſultat liegt vor in dem Werke: 


Narrative of an expedition into Central Australia, by captain 
Charles Sturt. wei Bände. London 1849. 


Das Räthfel bleibt zwar ungelöft, indeffen lohnt es fchon 
der Mühe zu erfahren was der Berfaffer erzielt bat und wie 
bie Frage gegenwärtig ſteht. Soviel dürfte alfo nun gewiß 
fein: daß jede Reife zu dem Bwede "die Region geographifch 
aufzunehmen von Südauftralien ausgehen, d. h. füdli und 
nördlich eine Linie innehalten muß, vom öftlihen Winkel der 
großen auftrglifhen Bucht nad) dem Golf von Earpentaria 
durch den Wendekreis des Steinbodd. Der Berfafler Fam 
bi6 zum 24° 40° füdlicher Breite, etwas über den halben Weg 
zwifchen der Spige ber Bucht und des Golfs. Sein Bericht — 
Dies mit ein mal abzuthun — leidet an Weitichweifigfeit, ver 
weilt zu oft bei Ginzelheiten, von denen man ſich, unwichtig 
und kleinlich wie fie find, ungern verzögert fieht. Dies abge: 
rechnet lieft ſfich das Buch ganz gut. 

‚. ‚Sübauftralien, von wo der Berfafler feine Reife begann, 
ift eine raſch aufblühende Eolonie ungefähr inmitten der füd- 
lichen Seite der Infel zwifhen Port» Philip nah Dften, und 
der Swan⸗River: Eolonie nach Weiten, und reicht Iandeinwärts 
bis zur 26. parallelen Breitenlinie. Längs der Küfte hat 
ed vortrefflihen Ankergrund nebft mehren fichern und geräus 
migen Häfen, während Port Adelaide einen herrlichen Stapel» 
plag für die ſechs englifchen Meilen von der See entfernte 
Hauptſtadt gleihen Namens abgibt. ie gt gegen 
10,000 Einwohner, hat hübſche Kirchen und Schulen, und 
verkauft faft alle europäifchen Producte mit verhältnißmäßig ges 
ringem Aufſchlag. Ein betraͤchtlicher Theil der Provinz ift 
eine ziemliche Strecke landeinwärts gut mit Holz beftanden. 
Se weiter aber nach Norden, defto mehr nchmen die Bäume 
ab, biß das Land zulegt in offene Dünen ausläuft. Nach der 
Meinung des Berfaffers findet fi) mehr unnugbarer ald nutz⸗ 
barer Boden. Obgleich er aber legtern für quantitativ außer 
Berhaͤltniß erachtet zur Größe des Landes, fo fiheint doch bie 
Qualität cher unter» als überfchägt worden, die Provinz im 
Ganzen für eine ländliche Bevölferung wohl geeignet und recht 
gut im Stande zu fein Mafien von Bergwerks- und Fabrik 
arbeitern zu ernähren. Die Weizenernte gywäbet im Durxch⸗ 
ſchnitt 25 Bufhel vom Ader, hier und da MU, fogar 52. ® 
gefammte Areal mag fih auf 300,090 englifhe Quadratmeilen 
oder 190 Millionen Acker belaufen. Davon find höchftens fies 
ben Millionen bejegt und felbft darunter viel unnupbarer Bo» 
den. Bon dem nugbaren find 470,000 Ader angekauft. Wie⸗ 
viel aber die Schaf» und Hornvieh Stationen einnehmen ift 
nicht befannt. Inzwifchen hat während der legten paar Jahre 
der Aderbau dergejtalt zugenommen daß das Erzeugniß den 
Bedarf der Colonie beimeitem überfteigt. Die Tonne Mebt, 
welche 1839 einen Preis von 120 a St. hatte, Boftet jegt 
12 oder 13 Pf. &t. Gbenfo hat fi der Viehſtand vermehrt. 
Aus den 355,700 Schafen im 3. 1844 find eine Million ge» 
worden, welche jährlih um 200,000 wählt. Ehe Dies fi fo 
günftig geftaltete, gab,1843 die Entdelung reiher Erzlager 
der Eolonie einen neuen, mächtigen Smpuld. Sn den Yugen 
des Berfaflers war fie jedoch nur Beimittel des günftigen Um» 
ſchwungs, keineswegs Haupturſache. Die auftralifhen Kupfer: 
erze erlangen zwar auf dem Markte in Swanfea den höchften 
Preis. Daß fie aber wegen Mangels an Kohlen und wegen 
der Seltenheit des Holzes in der Rähe der Gruben nach Swan⸗ 
fea zum Behuf des Schmelzens verfchifft werden müffen, ift 
ein wefentliher Nachtheil. Dennocd bezahlte 1847 die Burra- 
Stube drei Dividenden im Betrage von 200 Procent auf das 
eingeſchoſſene Capital. 

Bon der Küfte nördlich dem Innern zu gewinnt bas Land 
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ein wildes großartiges Anſehen; inmitten ungeheuerer Wüften fches. Sie ſaßen bis fpät In die Mast auf, wöbel die Frauen 


legen Dafen voll Holz und Weide. Des Werfaffers geologifche 
Anficht geht dahin daß das auftralifche Bettand vor Zeiten 
‘eine Infefgruppe geweſen und das vom Meer bededite Land 
plöglich durch Feuerskraft zu feiner bermaligen Geftalt empor: 
gehoben worden fe. Bon Rord und Rordoſt ſenkt fid das 
Land nach Suͤd und Suͤdweſt, und in diefer Richtung, nimmt 


der Verfaſſer an, ſei bei jener Erfchütterung ein Waflerfirom 


hereingebrochen, welcher durch Hemmmiſſe getheilt auf der einen 
Seite mitield des Fluſſes Darling, auf der andern durch die 
roße auſtraliſche Bucht das Meer erreicht habe. Hieraus er: 
Kar der Verfaſſer mehre Erſcheinungen auf ber Oberfläche 
des Landes, und begründet damit die Vermuthung daß jene 
wei Landedtheile urfprünglih in der Richtung des Gtroms 
uch Waſſer getrennt gewefen, und ein oder zwei noch unent- 
deckte Binnenfeen Solches eined Tags beweifen würden. Der 
Berfaffer mußte es ſich verfagen den Beweis zu liefern. eine 
Aufgabe war nicht durch die Zropenländer bis zum Golf von 
Earpentaria zu geben, fondern befchränkte fi auf Beantwor: 
tung der Frage: ob e8 eine Hügelfette gebe welche von Rorboft 
nach Suͤdweſt liege, und eine große natürliche Landfcheide bilde. 
Laut Korfhungen des Verfaflers eriftirt Beine folche Kette, doch 
gelangte er nicht biß zu den Tropen, blieb vielmehr 150 Mei: 
len öſtlich dom Mittelpundte des Feſtlandes. Auf feiner un. 
erquidtichen Reiſe paffirte er nacheinander Sand», Erder und 
Steinwüften. Die erfte war vielleicht die peinigendfte, indem 
ee fi oft in Beinen Kefieln oder Tiefen befand über weldye 
er nicht wegfehen konnte. Auch fehlte es an Gras für die 
Pferde und an Waſſer. „Wir wanderten”, heißt ed, „in einer 
der traurigften Gegenden welche ein Menſch betreten kann. 
Ringsum Lodtenftilles Fein lebendes Geſchoͤpf zu hören. Richts 
&ichtbares bewohnte diefe öde Wüfte, ein paar Ameifen ausge 
nommen. Selbſt die Fliege mied fie. 
überall wo ber Boden weich war Fährten eingeborener Hunde.” 
Die Steinwüfte „ſchlug Wellen mit glänzenden Höhlungen, 
worin ſich offenbar bisweilen Wafler fammelt. Die den Boden 
fo dicht bedeckenden Steine daß von einer Vegetation nicht bie 
Rede fein konnte, waren von verfchiedener Lange, von einem 
bis fechd Bol. Sie waren rund abgerieben, mit Eifenoryd 
überzogen und gleichmäßig vertheilt.” Die Erdmwüfte „ähnelte 
einem unbegrenzten Stüd gepflügten Landes, auf welchem eine 
Flut ſtillgeſtanden und verfidert if. Die Erde ſchien einft 
Schlamm geweſen, dann getrodnet zu fein.’ 

Mitunter war die Hitze furchtbar. „Alle Schrauben an 
unfern Kiften ſtanden heraus, und wie die Horngriffe unferer 
Znfteumente, fo waren änfere Kämme in dünne Platten ge 
borften. Das Blei tropfte aus unfern Stiften, unfere Signal 
tadeten waren verdorben, unfer Haar und die Wolle der 
Schafe hörten auf zu wachlen, und unfere Nägel waren fpröbe 
wie Glas. Das Mehl verlor über acht Procent feines urfprüng» 
lichen Gewichts, die übrigen Lebensmittel noch mehr.‘ 

Eines Tags wurde vor dem Lager auf einer Pleinen An» 
höhe ein dunkler, vereinzelter Gegenftand bemerkt. Die Hunde 
jagten darauf zu, und zerrten an Etwas daß ſich fapfer wehrte. 
Es war ein Menfch, ein Sohn der Wüfte, halbtodt vor Hunger 
und Durft. „Woher diefer einfame Wanderer gekommen fein 
mochte”, fagt der Verfafler, „war mehr als wir errathen konnten. 
Kein anderer Eingeborener ließ fi bliden, Bam nad ihm zu 
feben, und doch zeigte er fich nicht im geringften ängſtlich 
allein zu fein. Seine Ruhe und offenbare Selbſtbeherrſchung 
waren merkwürdig, er bewies weder Erflaunen noh Neugier 
ob all bes Ungewoͤhnlichen das ihn umgab. Sein ganzes Ber: 
halten war das eined befonnenen und muthigen Mannes der 
plöglich in ungeahneter Gefahr weder Furcht noch Schücdhtern: 
beit verrathen will. Im Allgemeinen nahmen die @ingebo: 
tenen, deren der Verfaſſer in entferntern Gegenden anfıdhtig 
wurde, fofort Reißaus und ſchienen vor ten Europäern Die 
größte Scheu zu haben. Nur Einzelne blieben und zeigten 
Bertrauen. Sre Lagerftätten hatten bisweilen viel Maleri- 


auns feinen 


Gleichwol zeigten ſich 


die Koͤrner zum Kuchenbacken zwiſchen zwei Steinen gerftampf: 
ten mit einem Geräufch welches dem Klappern einer Spinnerei 
glich. „Das ganze Lager mit feiner langen Relhe Feuer”, er» 
Kptt der Berfaſſer, „nahm fi außerordentlich Hübfch aus. 
e dunkeln Geftalten der Eingeborenen, wie fie theils Davor 
Ttanden, theils von einer "Hütte zur andern gingen, erinnerten 
an eine Theaterſcene. Um 11 Uhr wurde Alles fill und Sie 
mand hätte fich in der Raͤhe fo zahlreicher Geſellſchaft geglaubt." 
Was ber Berfafler in der Sauptface von den auftralifchen 
Wilden berichtet, lautet zwar für fie fehr günftig. Doch fo 
ittbeitungen feheint bervorzugehen daß ihre Elvis 
liſation Faum möglich fein dürfte. Allerdings werden bie @na- 
ben und Mädchen der Gingeborenen gleih den europkdicden 
Kindern ihres Alters in den Schulen der Eoloniften fchreiben, 


‚lefen unb rechnen gelehrt, weiter aber fcheint ihre Lernfähig- 


keit nicht zu reihen. Jeder Berfuch fie in eine höhere Sphäre 
des Wiſſens einzuführen ift bisher misglüdt. Haben fie dann 
die Schulen verlaffen, eilen fie in ihre norbäterlicden Bild⸗ 
niffe, und alle Bemühungen der Philantbropie haben auf 
ihre focialen Zuſtaͤnde noch nicht im entfernteften verbeflernd 
gewirkt. Der Verfaſſer meint Das würde ſich ändern, wollte 
man die Kinder gänzlih von ihren Aeltern und ihrem Bolke 
trennen. Darauf erwidert jedoch das engliſche Eolonifirungs- 
prineip und der englifche Charakter: daß man dazu Bein 
Necht habe. 

Die Reifeergebniffe Taffen wie angedeutet wenig Zweifel 
daß ed im Innern von Auftralien Peine Berge gibt, fondern 
daß im Gegentheile die Eentralgegenden mit dem Meer faft in 
gleicher Flache liegen, und die nördlichen ‚und füblichen Küften 
duch Wüften fo vollſtaͤndig gefchieden find als rollte ein Meer 
dazwiſchen. An das Dafein eines Binnenfees glaubt der Ver⸗ 
foffer, nicht an dad Vorhandenſein fruchtbaren Landes. „Er⸗ 
reichte icy auch nicht genau’ den Mittelpunkt des Eontinents‘, 
fagt er am Schlufle, „fo kann doch der Charakter des umher⸗ 
liegenden Landes kaum zweifelhaft fein. ... Die Wüſte Uu- 
ftraliens ift nicht größer als e8 die Wüften in andern Theilen 
der Welt. Ihre Befchaffenheit macht ihre Gigenthümticpteit.” 





Literarifche Notiz. 


Branzöfifhe Stimmen über Schleswig: Holftein. 
Eine Beine Schrift: „L’interet de la France dans la 
question de Schleswig-Holstein‘‘, hat fi ſehr wader bes 
Rechts der deutichen Herzogthümer angenommen. Sie zieht 
Darallelen zwilsen dem Freiheitskampf derfelben und dem Bel 
giens von 1831, und fodert Frankreich auf wie es früher ge⸗ 
tban fih aufs Seiten des unterdrüdten Volks zu ftellen. Eine 
ſolche Infinuation bringt die Politifer der „Revue des deux 
mondes’’ gewaltig auf, und in die Befchwörungsformel, Frank⸗ 
reich folle und müfle an Dänemark fefthalten, wird mande 
wunderlihe Reminiscenz mitaufgenommen. Während die 
fchleswigfchen Rebellen nämlich vorerft zu Denen Ben welche 
die geringſte Driginalitaͤt und die geringſte Tapferkeit (1) ge⸗ 
zeigt haben, find die Dänen für den Revuepolitiker eine der 
muthigften und aufgeflärteften Rationen Eurcpas. „Und darf 
Frankreich denn vergeffen”‘, fragt er, „wie Dänemark unter dem 
Kaiferreich ſich opferte, könnte es den chevaleresken Enthu⸗ 
ſiasmus der Dänen in ihrem neuſten Kriege vergeſſen?“ Ferner: 
„Zeichnet es fi nicht aus in allen Künften? Hat es nicht den 
zweiten Bildhauer dieſes Jahrhunderts und einen der herrlich⸗ 
ften Dichter unferer Epoche geboren? Sind Das nicht Alles 
vollwichtige Gründe, von den politifchen ganz abgefehen?‘ Um 
aber feinen Stantpunft vollkommen feftzuftellen, fagt der Res 
vuekritiker zulegt: Deutfchland fer ficherlih nicht gewillt an 
Frankreich das linke Rheinufer abzutreten, wie fünne e6 denn 
alfo ein Recht auf Schlesivig behaupten ? 2.- 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Wrodhpans. — Drud und Verlag von F. E. Srockhaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 





(Bortfegung aus Nr. 238.) 


Allerdings greift der Naturforfcher nicht direct, wie 
der Philofoph, die religiöfen und politifchen Vorurtheile 
an, aber man Tann Fein Glied aus der Reihe ber menfch« 
lichen WBorftellungen berausreifen ober verändern ohne 


damit die ganze Reihe zu verändern. Solange die Phan- 


tafie des veligiöfen Glaubens die Menfchen beherrfchte 
fofange war auch die natürliche Welt eine Fabel- und 
Märchenwelt. Wer an Wunder in ber Bibel glaubt 
Der glaubt auch an Wunder aufer der Bibel, Der hat 
überall Wunder im Kopfe. Und umgekehrt: mer an 
feine natürlichen Wunder mehr glaubt Der glaubt aud) 
feine religiöfen mehr. Wie wäre es auch anders mög- 
ih? Der Boden aller Wunder ift ja die Natur. 
Freilich kann fi) der Menfh mit der Ausrede helfen 
daß er nur auf dem Gebiete der Natur, nicht der Reli 
gion und Theologie. das Wunder aufhebe, aber nur eine 
Zeit lang, endlich fiegt doch im Menfchen der Einheits- 
drang und Wahrheitsſinn über den Zwiefpalt zwiſchen 
einer vernünftigen natürlichen und einer unvernünftigen 
übernatürlihden Welt. Der erſte Revolutionnair ber 
neuern Zeit war daher — merkwürdigerweiſe ein Pole — 
der Verfaſſer der Schrift „De revolutionibus orbium 
coelestium‘, Nikolaus Kopernicus, Kopernicus hat den 
aligemeinften, den älteften, den beiligften Glauben der 
Menfchheit, den ‚Glauben an bie Unbemweglichkeit der 
Erde, umgeftoßen, und mit biefem Stofe das ganze Glau⸗ 
beusſyſtem ber alten Welt erfchüttert. Er bat als ein 
echter „Umfturzmann” das Unterſte zu oberft und das 
Oberſte zu unterft gekehrt, die höchſte Sphäre des pto- 


 Iemäifhen Syſtems, das Primum mobile (die Urfache 


der täglichen Himmelsbemegung) zum Parterre der Aftro- 
momie gemacht, der Erde bie Snitiative der Bewegung 
zugeeignet, und dadurch allen fernern und andermeitigen 
Mevolutionen ber Erde Thür und Thor geöffnet; er hat 
dem phantaftifch-defpotifhen Domimium mundi des Mit- 
telalters, welches fich die Erde Über die Himmelskörper, 
der Papſt über die Geifter, der Kaifer über die Fürſten 
send Völker, der Menfch über die Menfhen angemaßt 
hatte, für immer das Garaus gemacht; er hat den 
menſchlichen Geift aus den epicycepicykliſchen Zauberfrei- 
fen des verworrenen, widerſpruchsvollen Unfinns einer 


eingebildeten Welt erlöft, und zur Anfchauung der wirt 
lichen Welt, zur Einfachheit der Natur zurüdgeführt; 
er bat mit frecher Hand die bis auf ihn verfchloffene, 
mit Ausnahme einiger Fegerifcher Denker, felbft den größe 
ten Geiftern des Altertbums unducchdringliche, nur zur 
Bruſtwehr der menfchlihen Befchränttheit, Gedanken⸗ 
loſigkeit und Bläubigkeit dienende Himmelsvefte aufge 
fprengt, und dadurch den Blid des Menfchen bis in die 
Unendlichkeit bes Univerfums erweitert, und dem gefun- 
den Menfchenverfiand Eingang .felbft in den Himmel 
verfhaffl. Der Himmel galt fonft in der Religion für 
den Thron und Sig der Gottheit, den Wohnort ber 
Seligen, in der Philofophie für das fünfte Element, wo 
feine Negation, eine Veränderung, kein Entſtehen und 
Vergehen wie auf der plebejifchen Erde ftattfinden follte, 
kurz: für ein heiliges, göftliches Weſen. Aber alle diefe 
fügen, heiligen Vorftelungen und Ausfichten, bie ſich 
fonft an den Himmel fnüpften, hat die moderne Aſtro⸗ 
nomie, deren Urheber oder Anfänger Kopernicus, fcho- 
nungslos vernichtet. Sie hat zwar die Erde in den 
Himmel emporgehoben, aber eben dadurch auch den Him⸗ 
mel profanirt, »die Himmelsgeſtirne auf gleichen Fuß mit 
der Erde gefegt. Kopernicus ift es der die Menfchheit 
um ihren Himmel gebracht bat. Wo kein finnlicher 
Himmel mehr, verfchwindet auch bald der Himmel bes 
Glaubens; denn nur an dem finnlichen Himmel hatte ja 
auch der religiöfe feinen Grund und Haltpunkt. Miet 
vollem Rechte wurde das. Kopernicanifche Weltſyſtem 
von den Katholiten als ein Begerifches förmlich verbammt, 
von ben Proteftanten menigftens theoretifh verworfen, 
benn es widerfpricht ber Heiligen Schrift. „Du gründeft 
das Erdreich”, heißt es im Pfalm, „auf feinen Boden 
(super stabilitatem suam, wie es in der Vulgata heißt) 
daß es bleibt immer und emwiglich.” „Die Erde bleibet 
ewiglich”, fagt der Prediger Salomo, „bie Sonne geht 
auf und geht unter, und läuft an ihren Ort.“ Diefe 
und noch einige andere Sprüche der Bibel hielt man 
den Sopernicanern entgegen. Was aber in der Bibel 
fieht muß auch in ber Natur ſtehen. Dat man doch 
felbft in den Sternbildern die hebräifchen Buchflaben 
gefunden! „Alles was die Heilige Schrift behauptet”, 
heißt es 3. B. in „Theodorici Winshemii novae quae- 
stiones sphaerae” vom 3. 1564, „ift: unbezweifelbar ge- 
wiß. Die Heilige Schrift behauptet aber daß die Erde 
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feft und unbeweglich ſei. Alſo ruht die Erde in ber 
Mitte der Belt und bewegt ſich nicht.” Welch eine 
glückliche Zeit, wo man noch mit Bibelſprüchen den 
menſchlichen Geiſt bannen, mit Bibelſprüchen den Revo- 
Iutionen der Exde Stillftand gebieten Eonnte! Was find 
gegen diefe Wirkungen des todten biblifchen Buchſtabens 
die oratorifhen Machtſprüche womit unfere politifchen 
Schlangenbefhwörer die „lernäifche Schlange” der Re- 
volution bezwingen wollen. Und gleichwol fieht der be- 
ſchraͤnkte Regierungsverftand nicht ein daß nicht erſt die 
gottlofe Philofophie, fondern ſchon Meifter Kopernicus 


der Bibel ihre reactionnaire Zaubermacht genommen. 


Kopernicus hat das körperliche Centrum der Welt, bie 
Erde, in die Reihe der Irrſterne eingeführt; Kopernicus 
hat auch das geiftige Centrum der chriftlihen Welt, die 
Bibel, in die Claſſe ber irrenden menfchlichen Bücher 
verfegt. Schwach find die Gründe womit die Koperni⸗ 
eaner die göttliche Ehre ber Bibel zu retten fuchten. 
Die Gefchichte hat fie längft widerlegt. „Der Heilige 
Geiſt laͤßt fi nicht trennen, noch theilen, daß er ein 
Stud follte wahrhaftig und das andere falſch Ichren 
oder gläuben laſſen.“ Wo die Bibel keine Stimme 
mehr in der Aftronomie hat, da hat fie bald auch Feine 
mehr in andern Dingen. Wie verträgt fih denn auch 
mit einer falfchen Aftronomie eine wahre Anthropologie 
und Pfgchologiet Wie kann man den Menfhen im 
wahren Lichte betrachten, wenn man bie Welt zu ber er 
gehört nur nach ihrem Scheine beurtheilt? Doch wozu 
verfteige ich mich bis in den fernen Himmel der Aſtro⸗ 
nomie um die Naturwiffenfchaften wegen ihrer. revolu- 
tionnairen Tendenz bei unfern Megierungen zu denunci⸗ 
ren? Einen uns weit näherliegenden, eindringlichern 
und zeitgemäfern Beweis von der univerfellen revolu⸗ 
tionnairen Bedeutung ber Naturmiffenfchaft Haben mir 
an vorliegender neuer Schrift: 

Lehre der Nahrungsmittel. Für das Volt von Jakob Mo» 
leſchott. Erlangen, Ente. 1850. ®r. 8. 1 The. 
Diefe Schrift”) theilt uns mit in volks⸗ oder, was 

Eins ift, menfcenfreundlicher Abfiht und Sprache die 

Refultate dee modernen Chemie über bie Nahrungsmit- 

tel, ihre Beftandtheile, ihre Befchaffenheiten, Wirkungen 

und Veränderungen in unferm Leibe; fie hat alfo eigent- 
ih nur einen gaftronomifhen Zweck und Gegenftand, 
und doch ift fie eine und zwar im höchſten Grade Kopf 
und Herz aufregende, eine ſowol in philofophifcher ale 
ethiſcher und felbft politifcher Beziehung hoöchſtwichtige, 
ja revolutionnaire Schrift. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Zur Philoſophie über den Menfchen, 

1. Das Menfchendafein in feinen weltewigen Zügen und Zei⸗ 
hen von Bogumil Solg. Frankfurt am M., Zimmer. 
1850. 8. 1 Xhlr. 10 Ror. 

Dies Buch bat vielleicht nur Einen Fehler: daß es Das 

Algemeinmenfhliche in feinen weltewigen Zügen darftellen will, 





*), Wir brachten bereitd einen Burgen Artikel barüber In Nr. 157 
2. Bl. D. Reb. 


während diefe Züge doch in ber allerindividuellftien Form und 
Farbe, gerade im Unterfchiebe von objectiver Gompofition, in 
allerfubjectiofter Auffaffung uns wiedergegeben werben; daß es 
uns philofophifche Betrachtungen erwarten läßt, während es 
doch ganz Poefie iſt, und darum eigentlich der Name bed Berfafs 
fers voranftehen, und die Bezeichnung des Inhalts dann erft folgen 
folte. Wol läßt es uns vielfady Das Allen Bemeinfame vom 
einfach treueſten Blid und Worte widergefpiegelt fchauen, 
aber der größte Reiz mit dem es uns feflelt ift doch die Durch» 
weg in eigenthümlichfter Driginalität ausgeprägte Ratur des 
Schauenden und Redenden ; wol gibt e8 uns einzelne wahrhaft 
weltewige Züge in reinfter, innigfter Schönheit erfaßt, aber 
alle zufammen zeigen doch nur das von diefer beftimmten Ra 
tur, diefen beflimmten Schidfalen und dieſer gegenwärtigen, 
von allen andern unterfchiedenen Beit gebildete Beiftesarkti 
des Dichters. So müflen wir ihn nennen, denn bei allem 
Reichthum tiefphiloſophiſcher Anfhauung und Gymbolifirung 
ift das Buch doch nur ein Eonvolut von Poefien in ungebun- 
dener Rede, in Zagebuchform. 


Ein feltened Lob für eine Schrift, wenn der Ref. bekennt 


daß dies fein Urtheil die legten und nicht die erften Gedanken 


über diefelbe enthält. Bon jenen Alltags: und Dugendbüchern, 
die wie geſchlechtsloſe Weſen, wie Fabrikproducte der allgemei- 
nen Bildung erfheinen, und in Sprache, Manier, Gedanken: 
inhalt, immer wefentlih nur den Stempel diefer Allgemeinheit 
wie auf weiches culturfähiges Wachs geprägt, in charakterlofer 
Receptivität und darbieten, ift Died Buch unendlich weit ver» 
fhieden. Eine Menfchenfeele in ihrer urfprünglicgen Eigenheit, 
bewegt von allem Schmerz und aller Luft des Dafeins, allerzit- 
ternd, überallhinfühlend, und doch wieder aus der reichften 
wechfelnden Phantafiefülle zur ungerfplitterten energifchen Ein» 
heit des Denkens und Empfindens ſich concentrirend : dieſe fels 
tene Senfitive in den fteifen Auchtgärten unfers Zormalismuß, un« 
ferer Eonvenienzwelt und nivellirenden Bildung, weiß uns mit 
ihrem Zauber zu jener reinen Hingabe zu bannen, auf welche 
fo mancher Dichter in unfern Tagen ſchon wehmüthigen Ber⸗ 
zicht geleiftet hat. Und welhe Stimmung des Lefenden koͤnnte 
gerade dem umfaflenden Inhalt des Buchs, dem kühnen Griff 
des Dichters nach Allem was zwiſchen Himmel und Erde if 
mehr entfprechen als ſolche reine Empfänglichkeit?t Die Na- 
tur, und dann die ihr verwandtefte Kunft, die Muſik, pflegen 
fonft den Menſchen am meiften fo zu flimmen; auch hier ift es 
die Natürlichkeit des Dichter, und die aus ihren Lauten frei⸗ 
gebildete Muſik feiner durchweg originellen Sprache welche 
Das bewirken. Den fchönften Stellen diefes Buchs fühlt man 
fih in der That wie diefen Mächten gegenüber, und daß ein» 
zige Lob des Ref. ift da wenn er zum Lefen einladet; denn be 
ſchreiben Läßt etwas Derartiged fi fo wenig als ein lyriſches 
Gedicht. Aber des Verfaflere Erbfeind, der Eritiiche Verftand, 
weiß doch auch in Died Paradiedgartlein feinen Weg zu finden, und 
zwar gar nicht mit übernatürliher menfchenfeindliher Schlau⸗ 
heit, fondern auf dem allernatürlichften Wege. Denn indem 
der Dichter wie ein reined Kind überall feine Individuali⸗ 
tät, feine Gedanken, Empfindungen, Lebensanfchauungen als 
die abfoluten und allgemeingültigen, und das Ewige in der 
von ibm erfaßten Form oöne Weiteres als das ſchlechthin 
„Weltewige“ geltendmacht, fo wird ſich doch in jedem Zefer 
nach dem erften fompatbifchen Eindrud auch die eigene Ratur 
und Bildung ftrauben gegen Died Zoch, fo fanft und menſchen⸗ 
freundlich es auch auferlegt wirt. Es ift fowol ein Genuß 
wie eine fittliche Nothwendigkeit für den Einzelmenfhen der 
Gegenwart, ans der zeriplitterten und zerfahrenen Wannichfal« 
tigkeit des gefammten Dafeind wieder einmal zu den einfadh- 
ften Ziefen, an die Beinen, aber Elaren und allmächtigen Quel⸗ 
len binabzufteigen, von denen all die Bäche, Flüffe und Ströme 
mit ihren wechfelnden Ufern und Wellen in die lärmende Welt 
fi ergießen; aus dem ftrudeinden Heute einmal zu entfliehen, 
und das ewig gleiche Antlitz im einfach Maren Spiegel zu 


hauen. Aber das Buch unſers Verfaſſers, ſoweit es vorliegt, iſt 
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ansichießlich eine ſolche Flucht. Darum immer die Sehnſucht 
und dad Rubverlangen, darum daB leidenfchaftliche Abwerfen 
und Wegftoßen alles Deflen was dem Fliehenden als unnüger 
Balaft der Eivilifation erfcheints und darum endlich bildet Die 
Beltanſchauung des Verfaſſers ſich mit Beſtimmtheit fo aus daß 
alles geſchichtliche Werden faſt lediglich in ſeiner Vergaͤnglich⸗ 
keit, in ſeinem willkürlichen Wandel und Wechſel, gegenüber 
den ewigbleibenden Formen des individuellen Werdens, Kind⸗ 
heit, Jugend, Alter u. ſ. w. dargeſtellt wird. Koͤnnte ein 
RMenſch Tich dieſem geſchichtlichen Werden wirklich entziehen, 
könnte ein Dichter rein aus der Natur⸗ und Familieneinſam⸗ 
keit feinen Stoff nehmen, fo würde diefe Einfeitigkeit wenig⸗ 
ſtens in fich vollendet erfcheinen, und darum würde das Dich: 
terifche Bild eines folhen Lebens doch einen reinen Eindrud 
machen, und gerade durch den reinen Contraft einen harmoni⸗ 
fhen Klang in den der braufenden Welt gehörenden Gemuͤ⸗ 
thern weden. So betrachten wir harmlos die Unmiffenheit 
und Das unverfländige Urtheil eines Kindes, folange es fich zwi⸗ 
ſchen feinen Blumen und &efpielen bewegt, und von Dem was 
ed gar nicht kennt thöricht urtheilt. Wenn dad Kind aber 
älter wird, in Die Welt tritt, und nun über daß in diefer Beit 
erfheinende und werdende Sittliche weint und jammert, blos 
, weil es die complicirtern Bedingungen diefer Lebenskreife nicht 
Fennt, und fie mit dem Maßftabe der Kinderwelt mißt, fo kann 
man fih daran nicht mehr erluftigen, fondern nur Beleh⸗ 
rung geben. 

Etwas Achnliches iſt es mit diefem Buche. Wo der Verfaſſer 
mit den reihen Farben feiner Phantafie, in allem fanften Yuls 
und wieder feurig beflügelten Aufihiwung feines Weſens uns 
nur Die „weltewigen” Büge zeichnet von Kind und Mutter, 
Heimat und Familie, Jugend und Alter, von Tod und Liebe 
redet und „‚zeichenrebet”: wo er nur dies Ewige rein erfaßt, 
da geben wir uns ihm mit reinem Genuffe hin. Um fo uner: 
freuliger wenn er fi nicht in diefen Grenzen hält, fodaß wir 
dann an die Schranken feiner Individualität floßen. Seine 
innige, weiche Liebe wird hart, verachtend, ungerecht, indem er 
Ihlehthin jeden Charakter, jedes Individuum in die Regelmäs 
Bigkeit jener Sypen bannen will. Wie Tieblid weiß er vom 
Bauber der Heimat zu reden! Und warum begnügt er jich nicht 
bamit ſelbſt in dieſem Sauber froh fih zu fühlen, und allen» 
falls wenn er den Eontraft des Kosmopolitifcden nicht unbes 
fprochen laflen kann, in einfach menfchlicher, wahrhaft edler 
Weile zu fagen: Ich bin ein Heimatmenfch, ich vermag mir 
Beine Liebe, Peine Sittlichkeit, Bein Heiliges zu denken was 
nicht anfängli in diefem engen Kreife ſeine Wurzeln hätte 
und lettlich zu ihnen zurückkehrte! Nein, ftatt Deflen eifert er 
recht wie ein Kind mit Unverjtand: daß nur in der Heimat 
Sittlichkeit, Schönheit, Religion wahrhaft exiſtiren; daß „wer 
nit am Geburtsort, am Vaterhauſe, an der Scholle hängt”, 
auch Feine Baterlandsliebe, Beine Menſchenliebe in Wahrheit, 
fondern nur als Prablerei ohne Herz hat. (&. 207, 219.) 

Dies führt uns zu einer weitern Bemerkung. Will man 
diefe Heimatanſchauung geſchichtlich charakterificen, fo läßt fich 
nur fagen daß es die fpecififch« heidnifche iſt. Es war eine 
Gonfequenz des politifchen, naturwüchfigen und excluſiv egoiftie 
ſchen heidniſchen Weſens, daß es für den Römer ein „lebens: 
werthes Leben’ außer Rom, für den Hellenen außerhalb Hellas, 
endlich auch für den Juden außerhalb des Gelobten Landes ge 
ben Ponnte. Das. Chriſtenthum erſt, mit welchem die Herr 
fchaft des Geiſtes, die Unmefentlichfeit des Ratürlihen und 
Roationalen, die relative Indifferenz gegen Ehe und Familie 
u. f. mw. prockamirt wurde, brachte den Kodmopolitismus und 
ſchuf die Welt zur Heimat, die Welt natürlich nur infofern 
als die Kirche in ihr gegründet war oder gebaut werben follte. 
Hieraus ergibt ſich nun ſchon was für ein Chriſtenthum das⸗ 
jenige iſt an welches der Verfaſſer ſich mit ganzer Seele hingege- 
ben hat. Eins wie er ed braucht, und wie er es ſich mit Ge⸗ 
walt des Herzens zurechtmacht, alle Widerſprüche der Schrift 
mit Machtworten feines individuellen Geiſtes befeitigt, eins wie 
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E. M. Urndt es feſthaͤlt, und ganz verträglich mit feiner na 
tionalen Boctrin findet: „daß ein gewifler Volkshaß von Gott 
geordnet ſei.“ Charakteriñren wir allgemeiner, fü ift, diefe 
willfürliche Anfhauung des Ehriftenthums ein Reſt jener mit 
telalterlichen Raivetät, welche die ungeheuerften Eontrafte in 
gutem Glauben miteinander zufammenfnetete. Der Unterfchied 
zwifchen den damaligen germaniſchen Chriſten und den heuti⸗ 
gen ift nur: daß jene dieſe Mifchung verfuchten ohne Fritt 
fhen Berftand, mit voller allgemeiner Glut der dunkeln Ge 
müther, und darum auch mit der Wucht des Arms. Sie ſchu⸗ 
fen die Welt zu ihrem Bilde um, und erft als es beinahe ge» 
Jungen war die widerftrebenden Elemente als einiges Papſt⸗ 
thum und Kaifertbum zur Weltherrfchaft zu bringen, ſtürzte 
der babylonifhe Bau langfam ein. Luther verfuchte eine Ro 
—ãA er wollte die Bibel und die Fuͤrſten in dieſelbe Ein⸗ 
eit und Weltberrfchaft einfegen wie einft Papft und Kaiferz 
zugleich‘ mit einem entfprechenden innern Einigungs verſuch zwi⸗ 
then Chriſtenthum und Weltlichkeit. Darum ift die Achnlid- 
Beit welche zwifchen Charakteren wie Arndt und Golg mit Lus 
ther ftattfindet eine nicht blos zufällige und bedeutungslofe. 
Luther der Meftaurator, Luther der Bermittler zwifchen den al⸗ 
ten abfoluten NRechtsanfprüchen des Himmels und den immer 
unabweisliher gewordenen widerftreitenden Srätenfionen der 
Natur, Wiſſenſchaft, Nationalität und Weltlichkeit, ift ihr leg 
ter großer Vorgänger, ihr Ideal, der Held ‘dem fie als Epigo- 
nen folgen. In diefem allgemeinen Verhaͤltniß zu Luther fteht 
freilich die gefammte Partei des chriftlich:germanifchen Staats; 
aber vielleiht hat fie gegenwärtig Beinen fo außgezeichneten, 
mit fo wahrhaft lutherifcher Kraft der Originalität, Yülle der 
Gedanken, und urfprünglich - quellender Gewalt der Sprache 
begabten Vertreter wie B. Golz. Je weniger man fi bei 
der Lecture des vorliegenden Buch dieſes Vergleiche enthalten 
kann : defto fchärfer treten dann freilich auch Lie tiefgreifenden 
Unterfchiede der Weltanfchauungen zwifchen dem 16. und 19. 
Zahrhundert hervor. Wie Luther auf dem Grenzpunkte zweier 
Beiten ftand, und fein Antlig noch einen Abglanz des vergeben: 
den, fterbenden Mittelalters trägt: fo ift für den Berfafler unfers 
Buchs, für den Epigonen, ſchon Luther und deſſen Werk das 
vergehende; für Goltz iſt ſchon die proteftantifche Welt die 
fterbende Mutter, deren Mitch er doch noch getrunken bat, von 
der doch ncch ein Zug in feinem Antlig die Familienähnlichkeit 
zeigt... Das Schibboleth des echten mittelalterlich = Hriftiichen 
Glaubens war das Zertullianifche: Credo, quia absurdum est. 
As Chorführer einer neuen Zeit ftellte der jugendliche Luther 
in Worms neben jene Slaubensquelle, die er nur von der Tra⸗ 
dition auf die Schrift reducirte, doch die „hellen öffentlichen 
Gründe’ der Vernunft. Alt geworden hielt er an dem Schib⸗ 
boleth in der neuen proteftantifhen Form fefl, und trieb die 
Vernunft als die Metze des Teufels aus. Rad drei Sahrhun» 
derten bat die deutfche Wiſſenſchaft die Vernunft zu Ehren ges 
bracht; Golg polemifirt nur noch gegen den blos FPritifchen 
„Berftand”, und bei ihm ift das Ehriftentbum, das Credo, 
quia absurdum est, nur noch ein Appendir an die voranges 
bende Pofition der Ratur und’ Vernunft. Es ift fein Erbe, 
das er als Heimatmenfch nicht fahren laffen kann, aber das 
Erbe conftituirt nit mehr den Menjchen, er ift nicht mehr 
ein Leibeigener der Scholle, fondern im vollen Bewußtfein der 
Breibeit ſchaut er ſich erft empfangend und genießend in Ju⸗ 
gendfraft in der weiten Welt um, und kehrt dann erft älter 
eworden zu Dem zurüd was ihm nicht mehr in Wahrheit und 
leibender Wirklichkeit, ſondern nur in den Augenbliden ber 
Rührung als das Einzige erfcheint. In Wahrheit ift es ihm 
nur noch das Liebfte unter vielem andern Lieben. Ref. bat 
eine Stelle aufgefucht wo der Verfaſſer, vielleicht ohne es zu wif- 
fen, diefe Weltanfhauung gerade in der eben von uns charak— 
terifirten Unterſchiedenheit ausgefprochen hat. Un die volke 
Immanenz und Autonomie des Menfchenlebens, der Ratur und 
Bernunft, wird als unvermittelter Uppendir bie Heteronomie, 
bie göttliche Herrfchaft und das Ghriftentbum gehängt. In 
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dem Mbfchnitt: „Die menſchliche Beſtimmung“, beißt es alfo 
erſt: 

" as wahre Leben ift des Lebens Zwei! Im heiligen, 
einfältigen und glüdfeligen Leben, in allem Dafein dad wir in 
Glaube, Liebe und Arbeit hinbringen, wird die menſchliche Be: 
fimmung vollkommen erreicht; in jedem heiligen und glüdlichen 
Yugenblict fallen Mittel und 3weck, fallen Urfah und Wir⸗ 
kung, Seit und Ewigkeit, Dieffeitd und Ienfeits, Materie und 
eilt, Anfang und Ende, Menſchliches und Böttliches, und alle 
Gegenfäge des Lebens die der profane Welt» und Schulver⸗ 
fand auseinanderhält, in Einen Punkt... Wir leben weil 
das Lebendigfein, weil das wahrhaftige Leben und Bervußtfein 
an ibm felbfb, die Schönheit, die Wahrheit, die Büte, die Hei 
ligkeit, weil daß Leben das vollkommenſte Wunder und Heilige 
thum, weil ed an ihm felbft Harmonie, Liebe und Glüdfelig- 
krit, weil ed das Unendlihe im Endlichen, das Ewige und 
Himmliſche im Zeitlichen und Irdiſchen iſt; weil es nichts Hoͤ⸗ 
deres, Beſeligenderes, Schoͤneres und VWahrhaftigeres gibt als 
eben ba zu fein, und zu wiſſen, zu ſchauen, mit allen äußern 
und inneru Sinnen zu empfinden daß man ba iſt, und daß bie 
Welt ift, und doß es ein Leben gibt, ein Menfchendafein in 
und mit allem Dafein der Welt” u. f. w. 

Ja, in diefem Sturme der echten Lebensbegeifterung wen: 
dit ſich der Dichter fogar polemifch gegen den Dualismus. 
„Bas fol uns alfo die Lehre von der Unterfchiedenheit, vom 
Dualismus der kebenspole! Was fol da Die Idee von einer ab» 
fonderlihen Menfchenbeftimmung ? Entweder wird fie in jeg- 
lihem Augenblid oder in keinem erreicht. Das ift eben ber 
Fluch eines todten, abftracten, unheiligen und überbildeten Da⸗ 
feins daß in ihm getrennt und entgegengefegt wird was in 
einem heiligen, unfchuldigen, gottfeligen und darum eben glüd- 
feligen Leben zufammengefügt, in Eins gebildet und zugleich 
gegeben ift.” . 

Vortrefflich. Uber mögen bie Lefer ja nicht denken ber 
Berfaſſer ziehe Die Eonfequenzen aus feinen eigenen Worten, und 
wolle alfo den chriſtlichen Dualismus, nämlih die abfonderliche 
Wrenfchenbeftimmung für den Himmel, und die Lehre von der 
Kichtigkeit, Häßlichkeit und Werthiofigkeit des irdifchen Lebens 
verwerfen. Jene Prineipien hat er nicht ald Philoſoph, fon- 


dern vom gefunden Lebensgefühl eraltirt geſprochen. Aber bie’ 


Heilige Schrift ift das Erbe feiner Väter das er bewahren 
muß; und wie die Natur ſtets fich felbft curirt, fo halt auch 
der Verfaſſer vermöge feines Herzensbedürfnified an dem einen 
Moment des Chriſtenthums, worin es Synthefe ift, mit gutem 
Rechte feſt, während er vor der andern Seite, nad) welcher es 
Dualismus iſt, hartnaͤckig fein Auge verſchließt. So bringt er 
es denn endlich zu folgender wunderlichen ‚Verbindung von 
Feuerbach und Ehriftus, indem er das Moderne in bie Ber 
nunft, das Alte in den Glauben verweift, und als ein phanta⸗ 
fiereicher, vom Augenblick abhängiger Menſch, die einzige Ber: 
mittelung jener direrten Gegenfäge nur in feinem Subject bat, 
welches mit dichterifher Wandelbarkeit jegt abfolut in der Ber: 
nunft, und eine Minute fpäter abfolut im Glauben lebt: 

„Halten wir die Harmonie, das Ineinander, die Ganzheit, 
die Unverlegtbeit, die Heiligkeit alle Dafeins und aller Lebens⸗ 
bewegungen als hoͤchſten und abfoluten Begriff, als die Idee 
und den Inhalt und Grund aller Schönheit, Güte, Wahrhaf- 
tigkeit, Gluͤckſeligkeit, Menfhenbildung, Menfdenerkenntniß, 
Menfchenwürte und Menfchenbeftimmung feft, und glauben 
wir dabei nichtödeftoweniger, eben weil wir es nimwer mit 
dem Nerftande und in Worten zu begreifen vermögen: daß 
Gott der Herr ein außerweltliher gleichwie ein inmweltlicher tft, 
und daß e8 eben darum ein Weltgericht geben müffe, welches 
nit in der Weltgefhichte vollzogen wird.“ ’ 

- (Der Veſchluß folgt.) 
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Die Raturwiffenfchaft und die Nevolution, 
(Bortfegung aud Nr. 269.) 


Sch beginne meine Denunciation mit ber Philofophie 
und behaupte daß dieſe Schrift, ‚obgleich fie nur von 
Eſſen und Trinken handelt, den in ben Augen unferer 
fupranaturaliftifcden Scheincultur niedrigften Acten, doch 
von der höchften philofophifchen Bedeutung und Wichtig⸗ 
keit if. Ja ich gehe weiter und behaupte dag nur fie 
die wahren „©runbfäge der Philoſophie der Zukunft” 
und Gegenwart enthält, dag wir in ihr bie fehwierigften 
Droblente der Philofophie gelöft finden. Was haben 
fi nicht fonft die Philofophen den Kopf zerbrochen mit 
der Frage von dem Bande zwifchen dem Leib ımd ber 
Seele! Jegt wiffen wir aus wiſſenſchaftlichen Gründen 
was längft das Bolt aus der Erfahrung mußte, daf 
Effen und Trinken Leib und Seele zufammenhält, daß 
das gefuchte Band alfo die Nahrung ifl. Wie bat man 
fih nicht fonft über eingeborene oder von außen gekom⸗ 
mene Ideen gezankt, und wie verächtlich auf Die herabge- 
blidt welche dein Urfprung der Sdeen aus den Sinnen 
ableiteten! Segt ift es uns ebenfo unmöglich von ein- 
geborenen Ideen zu reden, ald von eingeborenen Speifen 
oder eingeborener Wärme, die auch fonft unter dem Na- 
men calor innatus eine Hauptrolle in der Naturwiffen- 
fhaft fpielte. Jetzt wiſſen wir daß die Refpiration die 
hauptſächlichſte Quelle der Wärme, daß bie Luft ein we 
fentlicher Theil unferer felöft ift, daß wir Alles von au⸗ 
Ben pumpen, daß wir Nichts zu eigen haben, daß wir 
als reine Zumpen und Communiſten auf die Welt kom⸗ 
men, daß gar Nichts in uns ift was nicht auch aufer 
uns eriftirt, daß wir am Ende nur aus Sauerfloff, 


Stickſtoff, Kohlenftoff und Wafferftoff, diefen wenigen, 


einfachen, und doch fo unendlich verfchiebenartiger Ver⸗ 
bindungen fähigen, diefen geifterhaften, unmittelbar un- 
und überfinnlihen, und dennoch an ficy und mittelbar 
finnlihen Stoffen zufammengeflidt find. Wie ftimmt 
aber diefe Anſchauung des Menfchen mit der chriftlichen 


Welt: und Menfhenanfhauung ? . Denn was ift der | 


eigentliche Kern der chriftlihen, wenigſtens dogmatifch- 
hriftlichen Lehre? Die: „daß wir.erifticen koͤnnten allein 
mit Gott, auch wenn fein Raum, keine Materie wäre, 
weil unfer Weſen nicht den Begriff der Exiſtenz ber 


äußern Dinge infichfchließt”, daß ber Menfch ein Bild 
Gottes, d. h. das Wefen ift welches nur aus fih und 
in fi, d. 5. nur aus und in Gedanken beftcht, welches 


Seiner Welt, keiner Natur, keiner Materie zu feiner Epi- 


ſtenz bebarf, daß alfo der Menſch noch eriftirt auch wenn 
fein Leib und die materielle Welt überhaupt zugrunde 
geht. Und dennoch dulden unfere gutchriftlihen Negie- 
rungen im chriſtlichen Staate die Naturwiffenfchaften, 
insbeſondere die allerradicalfte, corroſivſte und deſtructivſte 
Wiſſenſchaft, die Chemie, die laͤngſt in ihrem Scheide⸗ 
waſſer die Myſterien der chriſtlichen Weltanſchauung auf⸗ 
gelöft ? Welch ein ungeheurer Widerfprud ! Doc keh⸗ 
ten wir wieder von den Thorheiten der Politif zur Phi« 
lofophie zurüd. Wie bat nicht der Begriff der Sub⸗ 
ftanz die Philofophie verirt! Was ift fie? Ich oder 
Nicht-Ich, Geift oder Natur, oder bie Einheit von bei- 
den? Ja, bie Einheit. Aber was ift denn damit ge 
fagt? Die Nahrung nur ift die Subſtanz; die Nah- 
rung die Identität von Geift und Natur; wo kein Fett, 
ift Sein Fleifch, aber wo fein Fett, da ift auch Fein Hirn, 
fein Geift, und das Fett kommt nur aus ber Nahrung, 
die Nahrung ift das Spinoziftifche "Ey xaı av, baß 
Allesumfaffende, das Wefen der Wefen. Alles hängt 
vom Effen und Trinken ab. Die Berfchiedenheit des 
Weſens ift nur WVerfchiedenheit der Nahrung. Schon 
in der „Offenbarung der Natur und natürlichen Dinge... 
durch den hochgelehrten Hieronymum Cardanum“ heißt 
es übrigens ganz im Widerfprud mit der Offenba⸗ 
rung der Bibel, wo bem Edite bibite nur eine frivole 
Bedeutung gegeben, das Wefen des Menfchen als ein 
vom Effen und Trinken unabhängiges vorgeftellt wird: 
„die Nahrung mögend in alle Naturen die Menfchen 
verenderen. Woͤlliche nun vil Wildbret und Gewürz in 
der Speiß brauchen, werden alle grimm und zornig 
leuth, wölliche Braut effend, werdend milt und zahm.“ 
Welche dornenvolle Unterfuchungen hat nicht das Sein 
den Dhilofophen verurfacht! Iſt es Eines oder Vieles, 
Eins mit dem Denker oder verfihieden von dem Nichts 
des Gedankens? Unnüge Fragen! Das Sein ift Eins 
mit dem Effen; Sein heißt Effen; was ift, ißt umd 
wird gegeffen. Effen ift die fubjective, thätige, gegeffen 
werben die objective, Heidende Form des Seins, aber 
Beides unzertrennlih. Erſt im Effen erfüllt fich daher 
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der hohle Begriff des Seins, und offenbart fi die Un- 
finnigkeit der Frage: ob Sein und Nichtſein ibentifch, 
d. b. ob Effen und Hungern identifh if? Was haben 
ſich nicht die Philofophen mit der Trage gequält: was 
ift der Anfang der Philofophiet Ich oder Nicht-Ich, 
Bernußtfein oder Sein? O ihr Zhoren die ihr vor lau- 
ter Verwunderung über das Räthſel des Anfangs ben 
Mund auffperrt, und doch nicht feht daß ber offene 
Mund der Eingang ins Innere der Natur ift, daß bie 
Zähne ſchon Längft die Nüffe gefnadt haben worüber 
ihr noch heute euch vergeblich den Kopf zerbrecht! Da- 
mit muß man anfangen zu denfen womit man anfängt 
zu eriftiven. Das Principium essendi iſt auch das Prin- 
cipium cognoscendi, Der Anfang der Eriftenz ift aber 
bie Ernährung; bie Nahrung alfo ber Anfang der 
Weisheit. Die erfte Bedingung daf du Etwas in bein 
Harz und deinen Kopf bringft ift: dag bu Etwas in 
deinen Magen bringft. „A Jove principium‘ hieß «6 
fonft, aber jegt heißt ed: „a ventre principium“. Die 
alte Welt ftellte den Leib auf den Kopf, die neue fegt 
den Kopf auf den Keib; die alte Welt ließ die Materie 
aus dem Geifte, die neue läßt den Geift aus der Ma- 
terie entfpringen. Die alte Weltorbnung war eine phan⸗ 
taftifche und verkehrte, die neue ift eine natur« und eben 
deswegen vernunftgemäße. Die alte Philofophie begann 
mit dem Denken, fie „mußte nur die Geifter zu vergnü- 
gen, und ließ darum die Menfchen ohne Brot“, bie 
neue beginne mit Effen und Trinken; die alte Philofo- 
phie hatte daher Nichts im Kopfe — „Bein und Nichts 
ift identifch””, das Nichts iſt das infinitum et indetermi- 
natum negans, Dieu est oppose au neant —, denn wo 
Nichts im Magen, ift auch Nichts im Kopfe. Der 
Kopf ift das Vermögen zu ſchließen, aber die Vorderfäge, 
die Elemente zu diefen Schlüffen liegen in den Speifen 
und: Getränken. Der Geift ift Licht, verzehrendes Feuer, 
aber der Brennftoff ift der Nahrungsfioff. Plenus ven- 
ter non studet libenter, richtig; aber folange der Bauch 
voll ift, folange hat der Kopf auch Nichte vom Inhalt 
des Bauchs, Hirn werben die Speifen erſt wenn fie ver» 
daut, wenn fie Blut geworden find. Der plenus ven- 
ter ift alfo ein alberner Einwand. Es bleibt babei: 
der Rahrungsftoff ift Gedankenſtoff. 

Das Gehirn kann ohne phosphorhaltiged Wett nicht befte- 
hen.... Mn das phosphorhaltige Fett ift Die Entftehung, folg: 
fih auch die Zhätigkeit des Hirns gefnüpft.... Ohne 
L h 5 3 kein Gedanke. („Lehre der Nahrungsmittel“, 


Wo hat je ein ſpeculativer Philoſoph daran gedacht? 
Haben fie nicht alle das Denken aus ſich ſelbſt erklaͤrt, 
den Geift zu einem felbfländigen, ftofflofen, von aller 
Materie abgefonderten Weſen gemacht? Haben fie nicht 
ihr Nichtwiffen von den materiellen Grundlagen bes 
Geiftes in ein Nichtfein berfelben verwandelt? Iſt es 
aun ein Wunder daß ed noch fo dunkel in der Welt 
ausfieht, da felbft unfere größten Denker keinen Phos⸗ 
phor im Kopfe hatten? Iſt es ein Wunder daß bie 
unfinnigfte Vorftellung, die Schöpfung aus Nichts fogar 
gu einem heiligen Glaubensartitel, und zum „höchſten 


Problem ber fpeculativen Philoſophie“ wurde? Was 
heißt denn aber: Die Welt ift gefchaffen aus Nichts! an⸗ 
ders als: fie ift gefchaffen ich weiß nicht woraus? Was 
beißt alfo an eine Schöpfung oder überhaupt Entftehung 
aus Nichts glauben? Es heißt an die Heiligkeit und 
Göttlichkeit der Ignoranz glauben, es heißt bie Ignoranz 
an die Spige der Welt, der Religion und Wiffenfchaft 
ſtellen. Ein Beifpiel hiervon haben wir eben an dem 
Ernährungsproceh. Daß die Speifen Fleiſch und Blut 
werben, wußte man; aber wie? Das wußte man nicht. 
Wie löfte man nun den Widerfpruch zmwifchen dem be- 
fannten Etmas und dem unbekannten Nichts oder dem 
Nichts der Unwiffenheitt Man fchrieb dem Leibe unter 
dem Namen der Lebenskraft ohne Weiteres die Kraft zu 
die Speifen in Blut zu verwandeln, d. h. man bichtete 
dem Organismus, wenn auch nie mit Worten, doc 
ber That nach, eine aus Nichts Tchaffende Kraft an, um 
jo die Wunder der chriftlihen Dogmatif in succum et 
sanguinem zu vertiven. Aber in der Wirklichkeit ver- 
hält es fi) ganz andere. Hören wir wie. Che wir 
aber diefes Wie verfiehen, müffen wir wiffen warum 
wir effen und mas wir effen oder vielmehr uns aneig- 
nen. „Das Leben ift Stoffwechſel“ (&. 66). Wir 
empfangen von der Außenwelt Stoffe und geben fie 
wieder zurüd, nur in anderer Geftalt, feheiden fie aus. 
Und je mehr oder weniger wir von uns ‚geben, befto 
mehr oder weniger müffen wir auch zu und nehmen. 
Leider ift aber micht mit der verminderten Aufnahme 
von Nahrungsmitteln auch eine verhältnifmäßige Ab⸗ 
nahme der Ausfcheibungen verbunden. Wenn wir Nichts 
zu verzehren haben, verzehren wir uns felbfl. Es heißt 
. 62): 

3 wenn wir uns aller Speiſe und alles Tranks ent⸗ 
halten, hauchen wir Kohlenſäure und Waſſer aus, die Auslee⸗ 
rungen von Harn und Koth erfolgen nach wie vor, die Haare 
wachſen, die Naͤgel verlaͤngern ſich, und Schweiß und Schleim 
entziehen dem Koͤrper von Stunde zu Stunde ſeine weſentlich⸗ 
ſten Beſtandtheile. Und wenn die Enthaltſamkeit fortdauert, 
dann verraͤth ſie ſich nur zu bald durch eine betraͤchtliche Ab⸗ 
nahme des Gewichts unſers Körpers. 

Ferner ©. 63: 

Wenn der Erfag aufhört während bie. Ausgaben fort« 
dauern, dann ändert ſich alsbald die Bufammenfegung der Ge⸗ 
webe, und das Blut, das nicht nur für die Gewebe, fondern 
auch für fich felbft einfauft, macht in einigen Tagen’ oder wenn 
es bo kommt in wenigen Boden Bankrott. Denn ber 
Sauerftoff den wir einathmen zehrt vom Blut deflen Einnah⸗ 
men ftoden. 

Und ©. 49: 

Allen Stoffen unfers Körpers wird naͤmlich Sauerſtoff der 
Luft zugeführt, den wir unabläffig einathmen. Kein Gtoff 
aber greift mächtiger als der Sauerftoff in dad Werden und 
Vergehen der organifchen Verbindungen ein. Bor ber anhal⸗ 
tenden Wirkung des Sauerftoffs hat Leine organifhe Verbin⸗ 
dung unfers Körper Beitand. 

Am erften ſchwinden unter dem verzehrenden Ein⸗ 
fluffe des Sauerfloffs die Fette, dann die Muskeln, das 
Herz, Milz und Leber, am fpäteften die Nerven und 
das Hirn — eine merkwürdige Erſcheinung, da fie aus 
den wandelbarften Stoffen unfere Körpers, aus Fett 


und Gimeiß befiehen, eine bisjetzt noch unerflärte Er⸗ 
fheinung, die aber trogdem das fpäte Abfterben ber 
geifligen Thätigkeit erklärt. Doch die Folgen bed Hun- 
gernd ober. Faſtens erſtrecken fi noch weiter. Wo die 
Menge und Mifchung bed Stoffe, verändert ſich auch 
bie Form der Verrichtung. 


Denn ein gemeinfames Band Hält Stoff und Form und 
Berrichtung umfchlungen... Der leichtere Muskel, deſſen Fett 
und Eiweiß geſchwunden find, erfcheint als welkes Fleiſch, das 
fi langfam gufammenzicht. Das Herz ift träge, die Zahl der 
Yulfe in der Minute beträchtlich vermindert... Kleine Reize 
haben große Wirkung. Das Licht thut wehe, ein ftärkerer 
Schal wird unerträglih, eine Berührung erwedt Zorn... 
In fchlaflofer Nacht quält den Hungernden die Gier, der maͤch⸗ 
tige Hebel fo vieler Leidenſchaften. Wer zu Aas und Leichen, 
zum Fleiſch feiner Kreunde oder zu feinem eigenen Körper 
greift, Der beweift mehr ald die Einbildungstraft der Dichter 
fh vorftelen Ffann... Bon keinem Triebe wird die Madıt 
des Geiftes trauriger befiegt. Der Hunger verödet Kopf und 
Herz... Der Hungernde fühlt jeden Druck mit Centnerſchwere, 
darum bat der Hunger mehr Empörungen verurfadht ald der 
Ehrgeiz unzufriedener Köpfe... Kalt und ftarr die Muskeln 
zudend in gelähmten Sliedern, feufzend, mit trübem Auge, ab» 
geftumpfter Empfindung , bethörtem Urtheil kaͤmpft der Gepei- 
nigte den Todeskampf, dem häufig eine Ohnmacht fein Biel 
ftectt, bisweilen aber rafendes Irrereden vorausgeht. (&.66—68.) 


Dies das Gemälde von den fchredlichen Folgen bes 
unbefriedigten Dungers , Dies der Grund des Nahrungs» 
bedürfniffes, Dies auch der Grund warum die neue Welt: 
weisheit nicht mehr das Nichts im Kopfe, fondern das 
Nichts im Magen — ein fehr reelles, weil empfindliches 
Nichte — zu ihrem und der Welt Princip mad. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Zur Philoſophie über den Menfchen. 
( Belhluß aus Nr. 268.) 


Wie der Verfaffer überhaupt in dem ganzen Buche als cin 
fauterer, wahrheitliebender Charakter ſich offenbart, fo ift auch 
gie die Raivetät auf die Spige der Klarheit und Aufrichtigs 

eit gebracht. WBernünftigerweife, jagt fie, können wir bie 
Tranſcendenz weder begreifen, noch bedürfen wir fie zum wahr» 
Haft edeln menfchlichen Leben; Welt und Leben genügen durch 
aus ji ſelbſt. Da wir die Zranfcendenz aber im Chriften- 
tum finden, und zu diefem ein Herzens» und Heimatsverhält 
niß haben, fo wollen wir fie ind Gefühl verweifen und gleich 
fam al& opus supererogationis fie glauben, da fie wenigftens 
uns Nichts fehaden Pann. 

Aus dem Lebensnerv des Werks, den wir bier bloßgelegt 
Haben, mag der Lefer ſich ein Urtheil über den Standpunft 
und die weitern Entwidelungen diefer Anthropclogie bilden; 
aber nicht darin liegt der Werth des Buchs, fondern in dem 
ſchoͤnen lebendigen Fleiſch und Blut mit dem diefer Nerv über: 
Bleidet ifl. Wer fi von den dürren Haiden der Eonvenienz: 
literatur und ⸗Poeſie einmal auf frifche Weide fehnt, findet fie 
hier duftig und grün. Wir geben fchließlih nur noch ein Bei⸗ 
fpiel, um zu zeigen wie jene eben nachgewieſenen unvermittelten 
Sontrafte nur nicht in fo unmittelbarer Nähe wiedererfcheinen. 
Gele ift ein Lobredner der Heimat, der Stille, des engften 
Heinften Kreifes, am liebften auf dem Lande, fernab von aller 
verderbten Civilifation. Über er it viel zu fehr Dichter, und 
feined Herzens Liebe ift viel zu wahrhaftig und reich als daß 
er diefe Doctrin in der egoiftifch »erclufiven Weife eines Ro: 
mantikers oder auch eines deutfchen Philifters fefthalten koͤnnte. 
Man höre wie begeiftert er zurückkehrt in den Strom und 
Wirbel der erlöfungsbedürftigen, unglüdlihen Welt: 


. 


„Das Gewiſſen fagt und daß in der allgemeinen Erden 
noth Fein guter, mitfühlender und wahrhaftiger Menſch eine 
andere Genugthuung haben foll als Die welche ihm die Arbeit, 
eine nie raftende, eine anftvengende, eine Kunft und Wiflenichaft 
verleugnende, eine Alles aufopfernde Thaͤtigkeit, ein Märtyrer 
thum verleiht, Die vefignirte mübfelige Betheiligung an der 
allgemeinen Arbeit, der täglichen @rdenforge und Erdennoth, 
eine Betheiligung an der Arbeit der Gefellfchaft die in ihren 
Srundfeften erfgüttert if, de6 Staats der gewaltfam zur Um» 
wandelung, zur durchgreifenden Verbefierung und Wiederge⸗ 
burt drängt. Welcher Ehrenmann, welcher Ehrift und Men— 
ſchenfreund wird folhen gährenden Ratur» und Staatsprocefien, 
folgen Weltmartprien, ſolchen Schaudergefchichten gegenüber 
ed über das Gewiſſen bringen ſich eine ftille, abgefchloffene, 
heimliche, bequeme Eleine Welt zu bauen, einen Himmel in 
welchem dem Idealgenuß, Der Kunft» und Wiffenfchaftseitelkeit, 
ber Poefie und müßiger Grübelei gefröhnt wird! Das ift 
Selbſtſchwelgerei, ift Beigheit, Sünde, Schande, Zrägheit, Un- 
barmherzigkeit, ift Blöbfinn oder Wahnfinn , wenn eine ganze 
Welt fih unter Höllenfchmerzen neugebären oder in daß alte 
Chaos zurüdwandeln will. O Iehrt mich, ihr Falten Vernunft 
weifen, oder befler, lehrt es mich nicht wie ich diefen Strom 
ber Menfchenliebe in mir bewältige, daß ich nicht nuglos und 
im heiligen Wahnſinn mir die Bruft aufreiße, und mein Blut 
veriprige um nur mein Dpfer dargebracht und angenommen 
F ſehen! Tugend faſſe ih nur als heiligen Verſtand, als Maͤ— 
bigung de heiligen himmliſchen Feuers, das im Menſchenbufen 

rennt.‘ 


2. Zod und Leben. Bon W. Gravi. Leipzig, Schäfer. 1850. 
Gr. 8. 10 Rot. Pag, Scaf 


3. Populaire Anſchauungen der überfinnlichen Welt von Erd: 
win von der Horfl. Bremen, Schünemann. 1850. 
Sr. 8. 15 Rar. 


Nur des einigermaßen verwandten Inhalts wegen haben 
wir diefe beiden Brofhüren zufammengeftelt. Auch allenfalls 
als ein Beifpiel wie ein Autor alle Fremdwörter fo komiſch 
verfolgen, und doch in ſeinem reinen Deutſch das verworrenſte, 
unklarſte Gemiſch zutagefoͤrdern kann (Rr. 2); während ein 
anderer, wenngleich er für das Volk durchaus unverſtaͤndlich iſt, 
und darum fehr mit Unrecht fein Werk ein „populaires“ nennt, 
doch als Dilettant im ernften wiſſenſchaftlichen Sinne fchreibt, 
und darum recht wohlverftändlic iſt (Nr. 3). Die erftere, wie 
wir vermuthen, pſeudonyme Broſchüre, in ihrem willfürlichen 
Umberfchweifen vom Hundertften ind Zaufendfte, mit ihren ein« 
gefhachtelten Abhandlungen über Erfahrung, Wahrheit, poli- 
tiſche Reform, Glaubens: und Gewiffensfreibeit u. dergl., eig: 
net fi) durchaus nicht zu einer irgend fpeciellern Beſprechung. 
Wir wollen jeden tüchtigen Verſuch natürlih und ohne den 
Ballaft der Schulterminologie zu fehreiben gern willlommen 
beißen, aber die Liederlichfeit des Stils, die Willkür der An— 
ordnung und die Gapriolen des raifonnirenden Ichs wollen 
wir nicht für den ſyſtematiſchen Ernſt eingetaufcht wiffen. 

Hr. von der Horft, früher nur durch einige f[hägenswerthe 
bandelöpolitifche Schriften befannk, bietet und mit einem an« 
ſpruchsloſen: salvis melioribus! einen nicht unintereffanten 
Berfuh nicht nur die Unfterblichheitsfrage zu löfen, fondern 
bauptfähhlih über das Leben nach dem Erdentode die Gewiß⸗ 
beit des Wo und Wie, ber Art, des Orts und des Inhalts zu 
erlangen. Ohne daß der Berfafler Philofoph von Fady wäre muß 
doch gerade für den Philofophen dies Schriftchen von Intereffe 
fein, weil e8 vom Standpunkte des Unglaubens die Wünfche 
des Glaubens zu befriedigen unternimmt. Der Glaube fodert 
nur die perjönliche Fortdauer überhaupt: alle weitern Fragen 
überläßt er entweder der freim, religiös gefärbten Phantaſie⸗ 
willkür, oder wenn er gum Dichten einer ſolchen bimmlifchen 
Welt nicht mehr Fülle und Lebensfeuer genug hat, —28 
die ſpeciellen Fragen als unnügen Vorwitz und als entſprun⸗ 
gen auf den natürlichen Gebieten, die mit dem Glauben Nichts 


zu ſchaffen hätten und diefen nicht beeinträchtigen koͤnnten; 
auf phyſiologiſche und phyſikaliſche Unterſuchungen des Mög» 
lichen oder Unmöglihen läßt er ſich nicht ein. Umgekehrt 
Hr. von der Horft. Der bloße unbeftimmte Glaube und die 
in bderfelben Unbeftimmtheit der religiöfen Verheißungen ſich 
haltenden philofophifchen Speculationen genügen ihm gar nit: 
„denn fie enthalten fi} aller Specialifirung, und doch liegt erft 
im Wefen diefer Specialitäten dad Weſen des Bangen.” Das 
mit den Raturwiſſenſchaften genährte und zum Praktiſchen 
drängende Gefchlecht diefer Lage will gerade dad dem alten 
Glauben abfolut Sleichgültige, nämlich den phyfifchen Proceß 
und die naturwiffenfchaftlicde Moͤglichkeit des neuen Lebens er: 
tennen ; es will ſehen wenn es glauben fol. Diefer Charakter 
der Abhandlung wird nicht wefentlich alterirt dadurch daß ber 
Berfafler den Weltorganismus, dem alle Einzelorganismen einge: 
ordnet find, Gott nennt. Denn die „Specialitäten” zeigen 
daß Dies nicht der alte, felbfigenünfame, der Welt unbedürf- 
tige Sott ift, fondern eben nichts Anderes als der Geſammt⸗ 
organismus des Dafeins, der in einer Vielheit von Raturwe⸗ 
fen, Seelen und Geiftern fi organifirt, und zu deffen Leben 
Steine, Pflanzen und Thiere gerade fo nothwendig find wie 
dem Menſchen Haare, Nägel und Muskeln. In diefem Orga» 
nismus nun, fagt der Verfaſſer, liegt die Nothwendigkeit daB 
in ihm einmal Entflandene zu erhalten, und die einzelnen Un» 
terorgane, deren Dauerbarkeit entfprechend, organifch fortzubilden. 
Das Thier muß, feinem reinirdifchen Weſen entfprechend, mit dem 
Abfterben des irdifchen Organismus in ben Chemismus zurückkeh⸗ 
ren, ber Menfchengeift aber, feiner Natur nach nicht auf die Erde 
befchränft, den Trieb des Unendlichen infichtragend, muß demge⸗ 
möß fein Wefen erfüllen, und wenn die alten Organe nicht 
mehr genügen, mit neuen verfehen werden. @in neuer Orga: 
niſsmus entfteht überall wo die chemiſchen Bedingungen dazu 
vorhanden find; fo entftand der erfte Menſch aus dem Ehemis- 
mus diefer Erde. Rachtem derfelbe aber diefe menfchenbildende 
Kraft verloren hat, und der Menfch auf Erden nur noch durch 
organifche Zeugung fich fortpflanzt, fo muß nun, wenn diefer 
irdifche Menſchenorganismus ſtirbt, der unfterbliche Geift an- 
der&wo einen neuen Organismus fuchen, und vermöge des Ge: 
feneß der Welthbarmonie und Bmwedmäßigkeit ihn ebenfo gut 
finden wie das Thier auf Erden feine Nahrung. Der chemi⸗ 
ſche Hauptfactor nun für alle Organifation und Reorganifation 
iſt das Licht. Vom Sonnenlichte alfo empfängt der organlos 
gewordene Menfchengeift die erfte finnliche Bermittelung, und 
erreicht, von ihm "angezogen, die Sonne als den Drt der feiner 
organijirenden Kraft die zufagendften chemiſchen Stoffe zur 
Neuanbildung finnliher Werkzeuge bietet. 

Den geiftigen Anlagen, Kräften, überhaupt der ganzen 
Eigenthuͤmlichkeit die unfer Geiſt, der Geift des irdifch geftor- 
benen Individuums, mit auf die Sonne bringt, müflen dort 
alle finnlihen Organe entfprechen; unfere überirdifche Reorga⸗ 
nifation kann nur eine confequente Fortfegung unſers geſamm⸗ 
ten irbifchen Lebensverlaufs fein. Kinder erftehen auch dort als 
Kinder; Greife aber in der vollen, nur auf Erden geſchwäch— 
ten Reife. In den äußern Organen prägt aber da8 innere 
Wefen des Beiftes fich Par aus, und jedes Sonnenauge durch 
fhaut alle Güte und alle Schlechtigfeit jedes neuen Ankoͤmm⸗ 
lings aus dem Planetenfuftem fo deutlich wie wir hier auf Er: 
den nur dad Aeußere. Rur die gefchlechtlichen Organe werden 
uns fehlen, im Uebrigen fegen wir das Familienleben, die Ge: 
meindeverhältniffe und die nationale Politik, Wiffenfhaft und 
Kunft unbebindert fort, Alles um fo leichter und vollendeter, 
da durch die neue Drganifation Züge und Heuchelei unmöglich 
geworden find, und außerdem unfere Körper verhältnißmäßig 
vier. mal leichter als auf Erden fein werden. „Selbſt die ber 
Tannten zahllofen Gattungen der Arbeit Pönnen fich nicht we: 
fentliy ändern; dieſelben Gründe perfönlich erhebender Ausbil: 
Dung und des praßtifhen Fortkommens in der Welt, welche 


die Kinder in die Schulen und Lehrverhältniffe und die Er⸗ 
wachfenen zum &elbftunterrichte führt, find für jede überirbi« 
fhe Zukunft untrennbare Fundamente der Humanität felb 
Wem es alfo im Leben gelungen ift dur @ingewöhnung tr 
geiftige oder Börperliche, einfache oder Pünftlerifche Arbeit ſei⸗ 
nen Deruf auszufüllen, Der ift fiher mit feiner Bildungs» oder 
Sewöhnungserrungenfhaft au auf den größern bewohnten 
Kugeln eine befriedigende phyſiſche Eriftenz und Mittel zur 
Ausbülfe für ſchwaͤchere Brüder zu finden.” „So unmöglich 
die Subjectivität des Einzelnen durch den Uebergang plößlich 
eine andere werden Bann, ebenfo wenig Fönnen die politifchen 
Bormen der Staaten und nationalen Gemeinden weſentlich an⸗ 
dere fein als fie fhon auf Erden erlebt und eritrebt wor» 
den find.’ 

‚Alles Dies ift mit redlichem Ernft und wiſſenſchaftlichem 
Streben dargeſtellt; Nichtd liegt dem Berfaffer ferner als eine 
Satire. Uber dennoch bat er eine folcde gefchrieben ohne es 
zu wiflen. Diefe Unfterblichkeit mit ihrer nüchternen phyfikali⸗ 
then Baſis, mit ihrem Inhalte des bürgerlich foliden, arbeiten» 
den und conftitutionnell politificenden Lebens, mit ihren Son⸗ 
nenfchneidern und sSchuftern, Sonnenkaffee und Sonnenkartof⸗ 
feln, mit ihrer Sorge um phyfifche Eriften; und Armenwefen: 
fie ift die herbfte Satire auf die modernen Chriften, welche mit 
folhen Surrogaten den echten altdhriftlichen Idealismus des 
Himmeld und der Hölle, ‘der ewigen Berdbammniß und über» 
ſchwenglichen Herrlichkeit der Gotteskindſchaft, Gottesruhe und 
endlofen Seligkeit erfegen, und dennoch, während fie nur das 
Ihre, nur die Fortfegung bes irdiſchen Lebens fuchen, ſich ein- 
bilden in einer geiftigen Gemeinfhaft.mit Denen zu fteben die 
einzig nach oben ftrebten um Gott zu ſchauen von Angeficht zu 
Angeficht. 33. 


Notiz, 


Fanny Lewald und die franzöfifhe Kritik. 

Der franzöjifhe Zuchtmeifter der deutfchen Blauftrümpfe, 
der namentlich Frau Afton auf fehr ungalante Weife dem Yu» 
blicum vorftellte, fpricht mit vieler Anerkennung von Fanny 
Lewald, und ftellt ihr zu ihrer Empfehlung bei feinen Lands⸗ 
leuten das Zeugniß aus: qu’il n’est point un bas-bleu hu- 
manitaire. Den Roman „Prinz Louis Ferdinand“ nimmt er 
fogar gegen englifche Krititen in Schuß. auptſaͤchlich aber 
find es die „Erinnerungen aus dem 3. 1848” welche feine 
Aufmerffamkeit in Anſpruch nehmen. „Durth ihr Zalent wie 
durch ihre Abkunft gehört die Lewald einer mit Recht berühmt 
gewordenen Kategorie in der berliner Gefellfhaft an, fie if 
eine jener geiftreichen und fchöngeiftigen Südinnen welche feit 
dem Ende des legten Jahrhunderts in diefer Geſellſchaft einen 
ebenfo originellen als glänzenden Platz eingenommen haben. 
Die Lewald gibt fih nicht für eine gelehrte oder der Politik 
fundige Frau aus, fondern fie ſpricht als Weltdame. Im As 
gemeinen nehmen die Frauen in Deutfhland bei äußerlichen 
Manifeftationen mehr Plag ein als in Frankreich, fie fpielen 
insgefammt bis in die profaifchen Zeiten unferer modernften 
Geſchichte herab die Role ihrer Patronin Velleda fort (1). 
Erft haben fie dem Ronge Kelche überreicht, dann haben fie 
für die deutfche Flotte gefammelt, obwol Deutfchland Feine 
Häfen hat, dann haben fie Schärpen und Fahnen geſtickt und 
haben zulegt geſchworen nur den Helden aus dem fchle&wig- 
{hen Kriege ihre Hand zu reihen. Auch Fanny Lewald iſt 
mit folhen bürgerlichen Ideen behaftet, Hierfür entfchädigt 
aber die 'geiftvolle und natürlihe Art mis der fic Scenen 
und Perfönlichfeiten zu ſchildern verfteht. Und nun gebt es 
weiter in Anerkennung ihrer Berdienfte.. Wir acceptiren, diefe 
Anerkennung trog der baroden Weife in der ein franzöfifcher 
Krititer den Charakter der deutfchen Frauen zu würdigen 
vermeinte. 2. 
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| (Befſchluß aus Nr. M.) 


Werden wir uns num zu den appetitlichen Gegen- 
fländen womit wir unfern Hunger ftillen. Die Natur 
hat reichlich für uns geforgt. Alle drei Reiche der Na 
tur liefern uns Nahrungsmittel oder vielmehr Nahrungs» 
ftoffe, wie ber Berfaffer die Beſtandtheile derfelben nennt. 
Diefelben beftehen nämlich: 1) aus anorganifchen, 2) or- 
ganifchen fickftofffreien und 3) organiſchen ſtickſtoffhalti⸗ 
gen Nahrungsftoffen. Die chemifchen Grundftoffe oder 
Elemente der Nahrungsftoffe aber find — wenigftens die 
wichtigern —: Kalium, Natrium, Calcium, Magnefium, 
Aluminium, Silicium, Eifen, Mangan, Fluor, Chlor, 
welche zehn Grundſtoffe vorzugsmeife dem Mineralveich 
angehören; ferner: Phosphor, Schwefel, Sauerftoff, 
welche ungefähr gleich oft in der organifchen und unor- 
ganifchen Welt vorkommen; endlich: Wafferfioff, Kob- 
Ienftoff, Stickſtoff, welche in allen lebenden Weſen vor- 
Zommen, während fie in fehr vielen Mineralien fehlen, 
und baher im 'engern Sinne als organifche Elemente 
- bezeichnet werben können. Die anorganifchen Nahrungs- 
floffe find näher: Chlornatrium, welches unfer Koch⸗ 
oder Steinfalz ift, Chlorkalium , eine dem Kochſalz 
ſehr ähnliche Verbindung, ferner Salze der Alkalien, 
d. h. Salze im chemiſchen Sinne, Verbindungen von 
Säuren: bier die Schwefelfäure, Kohlenfäure und Phos— 
phorſaͤlre; mit Bafen : bier den Alkalien, nämlich bem 
Kali und Natron; dann Erbdfalze, 3. B. fehmefelfaurer 
Kalk, fchwefelfaure Thonerde; endlich ein Metallfalz, das 
phosphorfaure Eifenoryd. 

Die organifchen ftichftofffreien Nahrungsfloffe, Ver⸗ 
bindungen von Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerſtoff, 
. find theils Stoffe die ſich in ‚Fett verwandeln können, 
und die deshalb der Verfaffer Fettbildner nennt, theils 
ſchon gebildete Fette. Die wichtigften Fettbildner find 
das Amylum oder Stärkemehl (mie 3. B. die Kartoffel: 
flärfe, aus der man ben Kleifter madıt), das Gummi 
(da8 in fehr vielen Pflanzen vorfommt, aus manden 
son felbft ausfließt, und an dem arabifchen Gummi fein 


Muſterbild hat), und der Zuder, allgemein befannt, aber - 


auch als Nohrzuder, was wir hier fogleich bemerken, 


mit Unrecht allgemein verfchrien als ob er die Zähne . 


verderbe, ba er vielmehr bie Bildung der Knochen und 
Zähne fördert. Die Fette find: der Delſtoff (Dlein oder 
Elain genannt), der am fchwerften in ber Kälte erſtar⸗ 
rende Hauptbeftandtpeil aller Dele; das Perlmutterfett, 
ein leichter erfiarrendes Fett, das man in perlmutter- 
glänzenden Kryſtallen erhalten kann, daher fein Rame; 
der Talgftoff ober das Stearin, das feftefte aller Fette, 
hauptfählih in Hammel. und Ochfenfett vorkommend. 

Die organifchen ſtickſtoffhaltigen Nahrungsftoffe be- 
ftehen aus. mehr Elementen als die ebengenannten, naͤm⸗ 
lich aus Stickſtoff, Koblenftoff, Wafferftoff, Sauerfloff, 
Schmefel und meiftens auch noch aus Phosphor. Bon 
diefen kommen bier blos bie eimeißartigen Körper in 
Betracht, alfo genannt wegen der Aehnlichkeit ihrer Ei⸗ 
genfchaften und der Uebereinſtimmung in ihrer Zufam- 
menfegung mit dem Hühnereiweiß, keineswegs aber nur, 
wie der Name ben Laien glauben. machen Fönnte, auf 
die thierifche Welt befchränkt, fondern auch in ber 
Pflanzenwelt enthalten unter dem Namen : (Llösliches 
und geronnenes) Pflanzeneiweiß, das fich in fehr vielen 
Pflanzenſamen zeige, und in allen in der Hige gerin- 
nenden Pflanzenfäften, Pflanzenleim, ber fich befonders 
in ben Gefreidefamen findet und Kleber (Gluten) heißt, 
weil er, folange er feucht, ein klebriger Stoff ift, und 
Legumin oder (nach des Verfaſſers Ausdrud) Erbfenftoff, 
welcher in allen Hülfenfrüchten als Bohnen, Erbfen, Kin- 
fen zu Haufe ift, und ‚ben wichtigſten Nahrungsftoff 
derfelben ausmacht. 

Das find alfo die Stoffe die in den Nahrungsmit- 
teln von uns aufgenommen werden. Wie ift ed num 
aber möglich dag fie Blut werden?*) Diefe Trage be- 
antwortet fit) wenn wir wiffen was Blut ift, und 
woraus es beſteht. Das Blut-ift eine alkaliſche Flüſſig⸗ 
feit, eine Löfung von Salzen, eimweißartigen Körpern, 
Fett und Seifen, d.h. Verbindungen der obengenannten 
Fette mit den Alkalien. Tauſend Theile Menfchenbiut 
enthalten zwei Theile Faſerſtoff (ein eiweißartiger Körper, 
deffen Eigenfchaft ift dag er gerinnt, fowie das Blut 


») Ich beſchraͤnke mich Hier blos auf die Blutbildung, obgleich bie 
Ernährung im engern Sinne erft nach berfelben beginnt. Aber 
aus dem Blut entfieht ja Alles. Haben wir Blut im Leibe, fo 
fehlt uns Nichts mehr. Gib mir einen Blutötropfen und ich ſchaffe 
Menſchen. F 
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dem lebenben Körper entzogen wird), 231 Theile foge- 
nannte Blutkörperchen (welche ale Bläschen mit rothem 
Inhalt und weiße körnige Körperchen im Blute herum- 
fhwimmen, und in farbige, den Blutfarbeftoff enthal⸗ 
tende und farblofe Blutkörperchen unterjchieden werben, 
welche beide aber eiweißartige Körper find), 71 Theile 
Eiweiß (im engen Sinne), fünf Theile Chlorverbin- 
dungen und Salze, worunter das Kochſalz das Ueber⸗ 
gewicht hat, zwei Theile Fett, 789 Theile Waffer. Die 
Speifen werden alfo zu Blut, weil fie aus benfelben 
Beftandtheilen als das Blut befichen, weil im Blut 
nichts Anderes ift als was in den Speifen, und umge- 
fehrt.*) Dies gilt aber nur abfolut oder abfiract. ge- 
fprohen. In der Wirklichkeit find die Speifen fehr un- 
delicat und inhuman, mit nicht oder doch hoͤchſt ſchwer 
affimilirbaren Stoffen vermengt, wie es ber Zellftoff der 
pflanzlichen, die elaftifche Faſer der thierifchen Speifen 
ift, ihre Beſtandtheile entweder zwar nicht verfchieden 
von den Beftandtheilen des Bluts, aber doch in einer 
ſolchen Form und Verbindung in welcher fie nicht aſſi⸗ 
milirbar find, und daher erft aufgelöft werben müffen, 
oder verfchieden von benfelben, in welchem Falle fie nicht 
nur erſt gelöft, fondern auch eine Reihe von Vermitte⸗ 
lungen und Berwandlungen durchlaufen müffen, ehe fie 
den Beftandtheilen des Bluts gleichgemacht, und folglich 
Blut werben können. So wird z. B. das Stärkemehl 
dur die Einwirtung des Mundfpeiheld und Bauch⸗ 
fpeichel8 zuerfi in Gummi verwandelt, der Gummi in 
Zuder, der Zuder aber durch die Galle in Mitchfäure, 
die Milchfäure in YButterfäure, welche das erfte Glied in 
der Reihe der thierifchen Fette ift. Hierauf eben beruht 
der Berbauungsproceß und die Verfchiedenheit der Speifen 
- ober Nahrungsmittel Hinfichtlih ihrer Loͤslichkeit, Ver⸗ 
daulichkeit und Nahrhaftigkeit. So heißt es ©. 81: 
Se leichter die Nahrungsftoffe in den Berdauungsflüffig- 
keiten gelöft und in Blutbeftandtheile umgewandelt werden koͤn⸗ 
nen, um fo größer ift ihre Verdaulichkeit, denn die Berdauung 


befteht nicht nur in der Yuflöfung, fondern in der Umwandlung. 


in die wefentlihen Stoffe des Blutd. Beide Bedingungen 
find glei wichtig. Wenn alfo zwei Stoffe mit gleicher Leid: 
tigkeit gelöft werden, dann wird derjenige der verdaulichere 
fein der mit irgend einem Beftandtheil des Bluts die größere 
Achnlichkeit Hat. Iſt aber bei zwei Rahrungsitoffen die Ueber» 
einftimmung mit Beftandtheilen des Bluts gleich groß, dann 
{ft der Löslichere der verdaulichere. 

Ferner ©. 83: 

Unter den Nahrungsmitteln find diejenigen am verdaulich⸗ 

en welche am meiften leicht löslich und leicht in Blutſtoff 

übergehende Rahrungsftoffe enthalten... Nur was als wes 
fentliher Beftandtheil in das Blut übergeht iſt überhaupt als 
Rahrungsſtoff zu betrachten, darum ein Nahrungsmittel um fo 
nahrhafter, je verbaulicher es ift. 

Und ©. 76: 


In der Sprache des Volks heißt jeder Stoff ein Rab» 
rungsmittel der Hunger und Durft zu ftilen vermag. Die 
wifienfchaftlihe Beftimmung des Begriffs der Rahrungsmittel 
ergibt fi aus der Urfache jener Empfindung. Was dem Blute 


*) Der Sag ber alten Philofophen: „Simile simili nutriri, nos 
ils aliquibus constemus”, ift demnach ganz richtig. 


feine verlorengegangenen weſentlichen Beſtandtheile erfegt, und 
vom Blute aus den Kreislauf duch die Gewebe beginnt, Das 
ift im weiteften Sinne als Rahrungsmittel zu betrachten. Rab» 
rung&mittel die dem Blute die Chlorverbindungen und Galze, 
Fett und Eiweiß wiedererfegen ftilen den Hunger. Der 


‚Durft wird gelöfcht wenn dem Blut das fehlende Waſſer wies 


der zugeführt wird. 

Nur die Nahrungsmittel welche aus allen dreien 
oben angegebenen Gruppen Nahrungsftoffe enthalten 
find daher geeignet das menfchliche Leben in der norma- 
len, gefegmäßigen, dem menfchlichen Blut und Weſen 
gemäßen Weife zu erhalten. Wir fehen hieraus in 
welchem gräßlihen, das menfchlihe Blut empörenden 
Widerfpruch mit der Ordnung der Natur unfere angeb- 
liche fittlihe Welt» oder Staatsordnung ſteht. Die 
Natur hat verordnet daß der Menſch ftidftoffhaltige Kör- 
per verzehre, denn der Stickſtoff ift ein mefentlicher Be⸗ 
ftandtheil des Blutes, aber die Staatsorbnung verdammt 
Unzählige zu Nahrungsmitteln bie dieſes wefentlichen 
Blutſtoffs entbehren. in ſolches unmenfchliches und 
naturwidriges Nahrungsmittel ift vor Allem bie Kartof- _ 
fel, wenn fie, wie es bei ärmern Volksclaſſen der Fall, 


das einzige oder doch hauptfächliche Nahrungsmittel ifk, 


In feiner gerechten Indignation ruft der Verfaſſer aus 
(S. 124 fg.): 

Was foll man von einem Nahrungsmittel halten in dem 
Eiweiß und Pettbildner gerade im umgekehrten Verhältniſſe 
von den Eiweißkörpern und dem Fett des Bluts vorhanden 
find? Mit Fett kann es das Blut und die Gewebe überfüllen, 
aber wie es dad Blut nur ärmlicd mit Eimeiß verſorgt, fo 
kann es den Muskeln Feinen Faſerſtoff und Beine Kraft, dem 
Gehirn weder Eiweiß noch phosphorhaltigeß Fett zuführen... 
Zräged Kartoffelblut, fol ed den Muskeln Kraft zur Arbeit, 
dem Hirn den belebenden Schwung ber Hoffnung ertheilen? 
Armes Irland! du Sannft nicht fiegen in dem Kampf gegen 
den ftolzen Nachbar, deſſen üppige Heerden die Macht Feiner 
Söldner erzeugen! Du Fannft nicht fiegen, denn deine Rabs 
rung Tann nur ohnmächtige Verzweiflung, nicht Begeifterung 
erweden, und nur Dee erung vermag ed den Riefen abzus 
wehren, dem mit veihem Blute Thatkraft Durch die Adern rollt. 


Wir fehen zugleich hieraus von welcher wichtigen 
ethiſchen ſowol als politifchen Bedeutung die Lehre von 
den Nahrungsmitteln für das Volk ifl. Die Speifen 
werden zu Blut, das Blut zu Herz und Hirn, zu Ge 
danken und Geſinnungéſtoff. Menfchliche Koſt ift bie 
Srundlage menfchliher Bildung und Gefinnung. Wollt 
ihr das Volk beffern, fo gebt ihm flatt Declamationen 
gegen die Sünde beffere Speifen. Der Menſch ift was 
er ist. Wer nur Pflanzenkoſt genießt ift auch nur ein 
vegetirendes Weſen, hat keine Thatkraft (S. 101): 

Ber kennt nicht die Borzüge bes englifchen Arbeiters, den 
fein Moaftbeef kraͤftigt, vor dem italienifhen Lazzarone, deffen 
vorherrſchende Pflanzenkoſt einen großen heil feines Hanges 
zur Faulheit erklärt. 

S. 119: 

Bei ausſchließlichem Genuß von Kräutern wird nicht nur 
bie Muskel kraftlos, fondern auch dem Gehirn wird wenig 
Stoff zugeführt. Daher ein unentſchloſſener Wille und feiges 
Aufgeben der Selbftändigkeit bei den Hindus und andern Zro« 
penbewohnern, die fih faft nur von Gemüfepflanzen ernähren. 


Daber auch bei uns der Sieg der Reaction, der 





ſchmaͤhliche Berlauf und Ausgang unferer fogenannten 
Märzrevolution, benn auch bei uns befteht der größte 
Theil des Volks nur durch und aus Kartoffelftopfer. 
Sollen wir aber deswegen verzweifeln? Gibt es Teinen 
Stoff der die Kartoffel auch bei der armern Volksclaſſe 
erfegen, ber zugleich dem Volt männliche Gefinnung und 
Thatkraft einflößen kann? Jal es gibt einen ſolchen 
Stoff, einen Stoff alfo ber der Bürge einer beffern 
Zukunft ift, den Keim zu einer neuen, wenn auch lang» 
famen und allmäligen, aber um fo folidern Revolution 
enthält: es ift der Erbfenfloff. Er zeichnet ſich durch 
feinen Reichthum an Phosphor aus, das Gehirn aber 
ann, wie wir bereits vwiffen, ohne phosphorhaltiges Fett 
nicht beflehen, er ift überdem ein eimeißartiger Körper, 
und zwar ein folcher der nicht nur den Klebergehalt bes 
Brote, Sondern auch den im Fleifch enthaltenen Fafer- 
floff bedeutend übertrifft. Indeß ift ed nicht genug daß 
wir unter dem⸗Volk, welches. ja Tängft vor Entdedung 
ber thierifch-vegetabilifchen Subſtanz der Hülfenfrüchte 
aus der Empfindung die Wichtigkeit derfelben, befonders 
ber Linfen erkannt hat, Propaganda für den Erbfenftoff 
machen, um durch die Salze und phosphorfauren Alka⸗ 
lien, die in den -Hülfenfrüchten in fo reichlicher Menge 
enthalten find, das faule Kartoffelblut des beutfchen 
Volks wieder in Bewegung zu fegen. Auch wir, die 
wir unverdienterweife fo glücklich find nicht allein von 
Kartoffeln zu leben, müffen die Lehre der Nahrungs⸗ 
mittel zu unferer Nichtſchnur nehmen, wenn wir einen 
guten Grund zu einer neuen Revolution legen wollen. 
Die Diar ift die Bafıs der Weisheit und Tugend, ber 
männlichen, mustelfräftigen, nervenftarten Tugend; aber 
ohne Weisheit und Tugend gedeiht Feine evolution. 
Laffen wir uns daher vor Allem durch die Politik, fo 
niederfchlagend und ekelerregend fie auch jept ift, nicht 
den Appetit zum Effen und Trinken verderben, aber 
mäßigen wir den Genuß durch die Erkenntniß der Nah⸗ 
zungsftoffe wie fie uns bier der Verfaſſer mittheilt, wenn⸗ 
gleich uns die Empfindung von ihren Wirkungen laͤngſt 
gefagt Hat was uns die Chemie lehrt. Aber die Auf- 
gabe des Menfchen iſt e8 eben den Grund der Empfin- 
dung zu entdeden, den Gegenftand der Empfindung zu 
einem Gegenftand bed Wiffens zu erheben. Nicht mit 
Gebet, mit Erkenntnig zu genießen ift menſchlich. Doch 
wir Pünnen bem Verfaffer nicht bis in feine Diätetif und 
Zerglieberung der einzelnen GSpeifen, Getränke und Ge- 
würze bineinfolgen, empfehlen aber jedem Gelehrten dem 
der Menfch mehr ift als das Buch, jedem Künftler, jedem 
Handwerker, jedem Lehrer, jedem Vater, jeder Hausfrau 
dieſes Buch ald ein unentbehrliches, als ein Buch wel- 
ches alle die Bedingungen erfüllt welche zu einer gefun- 
ben, ihrem Begriffe entfprechenden, ſowol leiblichen als 
geiftigen Nahrung erfodert werden. E. Feuerbach. 





St.Rene Taillandier und unfere vevolutionnaire 
Literatur. 

Die Revolution hat Taillandier dem Studium unferer Lite 

zatur nicht abwendiggemacht, er bat vielmehr mit einem wirk⸗ 


lich anerkennungswerthen Fleiße faft alles Weſentliche zufam- 
mengeftellt und aruppirt maß in unferer jungen „revolutionnai⸗ 
ren“, d. h. auf die Revolution irgendwie bezüglichen Literatur 
einen Ylag einnimmt. Diefe literarifche Studie wollen wir da» 
mit empfehlen daß wir fagen: fie würde einem Deutfchen Ehre 
machen, wenn fie, auf die ähnliche Literatur in Frankreich bes 
züglich, von ihm verfaßt wäre. Zaillandier hat zwar feine Ma» 
rotten gegen Deutfchland, die er nicht aus dem Kopfe bringen 
Tann, es ift auch in feiner „Littorature en Allemagıue depuis 
la’r&volution de février“ mander Irrthum mit untergelaus 
fen; Das hindert aber nicht daß wir das Bild als ein lebendi⸗ 
ge6 und ziemlich treucs anerkennen. ! 

Da ift gleich Die junghegelſche Philofophiel Eine PVer- 
wünfhung gegen biefelbe ift Zaillandier’8 drittes Wort, er 
mag den „Wahnfinn‘ der „Hallefhen Jahrbücher“ nicht lei⸗ 
den, und glaubt Deutfchland in Angft und Schred vor dem 
wilden Zoben des „Einzigen” Mar Stirner. Die „Jahrbücher“ 
bleiben trogdem, namentlich und wenigftens in den erften Jah⸗ 
ren ihres Beſtehens, der galängentfte Sammelplatz deutfcher 
Wiſſenſchaft, und über den zwar einfeifigen, aber geiftreich 
durchgeführten @infall des Einzigen hat wol nur der Staats⸗ 
bämorrhoidarius voll Angit die Müge über Die Ohren gezogen. 
Ohne den Junghegel würde für Zaillandier Deutfchland ein 
gludliches Land fein; er haßt in ihm den philofophifchen Aven⸗ 
turier. Seit der Mitte des vorigen Jahres ift diefer ſammt 
der Revolution gefefielt, und die flillen Wrbeiten des Gedan⸗ 
kens fieht er nunmehr zu ihrem unterbrochenen Tagewerk zu» 
ruͤckgekehrt. 

„Was die politiſche Literatur in Deutſchland anlangt, ſo 
hat ſie bereits zwei verſchiedene Perioden durchlaufen: die Pe⸗ 
riode der Thorheiten und die der Reue. Die eine füllt das 
S. 1848 aus, 1849 beginnt die andere. Sn der erften fieht 
man ein Volk an den Triumphgefängen der Demagogie theils 
nehmen, in der zweiten ift der Zraum zerfloffen, und in einem 
Zuftande des Helfehens wird die Nation von Abſcheu gegen 
die Ausartungen der NRevelution ergriffen. Ueber beide Perio⸗ 
den will ich die Schriften der deutfchen Publiciſten, Philoſo⸗ 
phen und Dichter befragen, ob fih aus ihnen für Deutfchland 
auf eine beffere Zukunft fchließen läßt.” 

Zaillandier beginnt nun feine Rundfchau mit den Parla- 
mentsbüchern; da gefällt ihm natürlich vorzugsweife Heinrich 
Laube. „Das erfle deutfche Parlament” (daB übrigens der: 
Rachwelt Richts Hinterlaffen hat, meint Zaillandier, als eine 
Bibliothek) verräthb auf jeder Seite Laube's franzöftihe Bil⸗ 
dung; ed hatte Anfprud auf des parifer Kritikers Anerken⸗ 
nung. „Das Wuftreten der Deputirten, den Gang, die Eos 
flumes, die Scenerie, alles Das malt Laube treffiih, und 
bierin findet er feinen Triumph; er ıft Bein Gefchichtichreiber, 
fondern ein Zourift, ein dramaturge superficiel et &tincelant. 
Mit der politifchen Doctrin diefes dramaturge will Zeillandier 
fi aber doch nicht befreunden, denn fie ift Die der Majorität der 
deutfchen Rationalverfammlung, die weder Monarchie noch Re⸗ 
publif haben wollte. Und „was follte Deutfchland denn fonft 
werden unter dem MRegimente ded Parlaments? Deffen Stel⸗ 
fung batte gewiß etwas Driginelles das dem Stelz des deut» 
{hen Volks gefiel. Indem Deutichland ſich an die Majorität 
des Parlaments anfchloß, copirte ed Frankreich nicht, und 
diefe einzige Idee reichte hin um feinen Enthufiasmus zu ent 
günden.” 

Die Schriften von Bietermann, Haym („deſſen Bud 
ebenfo fehr der Vaterlandsliebe wie der Intelligenz feines 
Berfaflers Ehre macht”), Bruno Bauer, Zimmermann, Bogt 
finden alle ihre Erwaͤhnung; ferner auch Levin Schüding 
und Raumer, der Letztere in fehr tadelnder abfprechender Weife. 
Die „Revolutionnairen Studien“ von Alfred Meißner ba» 
ben natürlich auf Taillandier's Beifall Feinen Anſpruch; er 
ann in feinem Buche nichtE Anderes fehen als eine hohle Pro» 
teftation gegen das Erwachen des öffentlichen Bewußtfeins. 

Bas die Philoſophie anlangt, fo ann fih Taillandier nicht 


— 
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über das Stillſchweigen ber Atheiſten ſeit Ausbruch der Revo⸗ 
lution beruhigen. „Waͤhrend die Februarrevolution die Frei⸗ 
ſcharen der Demagogie durch Deutſchland hette, ſchwiegen 
Stirner und der Vater bes Atheiſsmus, Feuerbach.“ Hier 
konunt natürlich der Philoſophenhaſſer auf fein Lieblingsthema; 
was hat diefen bairiſchen Atheißen beflimmt, fragt er fid), wer 
der für Frankfurt noch für Münden als Candidat aufzutre⸗ 
ten? Er ift ruhig daheim geblieben, und bat trog alledem feit 
zwei Jahren keine Beile veröffentlicht! „Hieraus folgt daß bie 
Mevolutionen, die er Doch vorbereitet hatte, in ihm nicht ben 
Dunſch regemachten thätig an ihnen theilgunehmen, fle nad 
feiner Art zu leiten, zu mäßigen oder zu befefligen. Und was 
iſt aus Stirner geworden? Iſt er vielleicht inſichgegangen? 
Entſetzt darüber daß auf feinen Aufruf fo viele wüthende Schü⸗ 
Ier eritanden, weiche Millionen Köpfe dem Scaffote weihen 
moͤchten ?“ Und dann kommt der Bemäßigte unter den Ultras, 
David Strauß, an die Keibe, „der den Ramen eines Theolo⸗ 

en wie einen Ehrentitel fefthält”, und der deshalb auch Gnade 
Ändet trog feines Hegelianismus. Die Beurtbeilung deutſcher 
Philoſophen ift Taillandier's fhwächfte Seites er nimmt hierzu 
einen zu einfeitigen Parteiſtandpunkt ein, und iſt vor Allem 
dazu nicht unterrichtet genug, was 3. DB. die überfihwenglicdhe 
Wichtigkeit die er Stirner beilegt, das. flache Urtheil über die 
Wiffenihaft Feuerbach's, und feine Anſichten über Strauß den 
Gebeflerten binlänglich, befunden. 

Endlich kommt er zu Denn die er mit Necht geißeln 
mag, zu Auge, Rauwerd, Grün. Der ketztere verkündet: das 
Refultat der Geſchichte der Philofophie fei die Freude Diefer 
Welt, oder vielmehr die DOrganifation der fünf Sinne. Diefe 
Dffenbeit mit der die Doctoren der junghegelfchen Schule die 
innerften Gedanken der Demagogie verfünden erfcheint Taillan⸗ 
bier außerordentlich. „Bei und”, ruft er aus, „iſt doch immer 
von den Fortfchritten des Bold und von den Rechten ber 
Menfchheit die Rede”; aber Stirner fagt geradezu: „Mag das 
Volk fterben! Mag das menfchlihe Geſchlecht untergehen! 
Louis Blanc verlangt heuchleriſch Organiſation der Arbeit — 
„Rein! Drganifation der fünf Sinne!” ſchreit Grün. 

Mit großer Anerkennung ſpricht Zaillandier von Merz’ 
„Armuth und Chriſtenthum“, und er macht den deutfchen 
Sournalen wie dem deutfchen Yublicum den Vorwurf daß es 
dies Buch nicht genug zu würdigen gewußt habe. Die „Blät- 
ter für Titerarifche Unterhaltung” trifft diefer Vorwurf nichts 
denn fie haben eine ausführliche Beſprechung deſſelben aus der 
Feder Carriere's gegeben. 

Den eigentlichen politifhen Poeten Deutſchlands ſucht 
Zaillandier in Bauernfed. Er fucht ihn in dieſem Luftfpiel- 
dichter der nicht declamirt und ein feiner ironifcher Beobachter 
ift; allein Bauernfeld felbft macht wol faum auf biefe Stellung 
einen Anſpruch. In „Großjährig‘, das fchon 1847 die Runde 
über die deutfchen Theater machte, erblickt er eine Satire auf 
die wiener Revolution, und meint fogar Bauernfeld fei vor 
der Revolution nur ein Dilettant geweſen; erft die Vorgänge 
in Deftreih feit 1848 Hätten ihm eine Phyfiognomie gegeben. 
Dafür daß die Mufe des Hrn. von Sternberg in ihrer neuern 
Seftaltung auch jenfeit des Rheins nur Bedauern erregt, wol 
len wir dem franzöfiihen Kritiker feine Meinen Irrthümer über 
Bauernfeld wol verzeihen. . 

Zaillandier fucht nach einem Mittel das Chaos in Deutfch- 
fand wieder zu ordnen. Er meint: indem der Menfch fich felbft 
verloren babe, habe er Bott verloren, und mit Gott auch die 
Srundbegriffe der Geſellſchaft. Pascal fagt: „Will man aus 
dem Menfchen einen Engel machen, fo macht man ein wildes 
Shier aus ihm.’ Und die Hegelianer fagten dem Menfchen 
gar: du bift Gott, „da mußte er ji zum Vieh erniedrigen. 
Welches ift alfo das wirkjamfte Heilmittel! Es gibt nur Eins 
und das ift: Menfhen zu fchaffen! Das Problem ift gelöft 
wenn erfi der Menſch wieder in der Einfachheit feiner Ratur 
erſcheint! Sich felbft erkennen, fih wiederfinden! Das ift das 
Rofungswort; dann werden auch die Gefege der Ordnung fid 








wiederfinden. Ramentlich aber muß Icher darüber ſich Bar 
erden: Deutſchlands erbittertfter Feind ifk die D ie, und 
bed Feindes flärkfte Stüge der Hegelianismus:” Gomweit 
Zaillandier. Er würde Recht haben wenn Kuge und beffen 
Genoffen die einzigen und wahren Hegelianer wären. 
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Leſſing. 
—— Ephraim Leffing, ſein Leben und ſeine Werke. Von 


.W. Dan Erſter Band. Mit zwei Facſimiles. 
Leipzig, Dyk. 1850. Er. 8. 3 Thlr. 25 Rgr. 

Danzel's Werk über Lefling ift für das Verftändnig 
ber deutfchen Literaturgefchichte von derfelben Wichtig- 
Seit wie fein Werk über Gottſched. Danzel bat endlich 
einmal Ernſt gemacht mit jener Foberung daß man fich 
in tunftgefchichtlihen Dingen nit an einem bloßen 
„äftHetifivenden Bereden“ genügen laffen dürfe. Es ift 
Seine Uebertreibung: bisher hat man Lefling nur bewun- 
dert, durch Danzel lernen wir ihn erſt verfichen. Man 
pflegt die Charakteriftif Leſſing's von Gervinus als eine 
der glänzendflen Stellen feiner Literaturgefchichte hervor⸗ 
zuheben. Ich meinerfeits habe nie diefe Meinung thei« 
len tönnen. Gervinus ſucht auch hier, wie fo oft, an 
Breite zu erfegen mas ihm an Tiefe abgeht. Wir hö⸗ 
zen in dieſer Charakteriftit zwar ein Langes und Brei- 
tes daß Leffing der Schöpfer unferer neuern Kiteratur 
geworden ſei; aber wir hören weder durch welche be- 
flimmte Brincipien ſich Leffing zu diefer epochemachenden 
Bedeutung hHinaufgefhwungen, noch hören wir durch 
welchen innern Bildungsproceß ſich diefe Principien in 
Leſſing entwidelt haben. Auch Gervinus ift wie alle 
bisherigen Kiterarhiftorifer bei ber Panegyrik ftehengeblie- 
ben. Danzel dagegen gibt zum erften male eine wirf. 
liche Entwilelungsgefchichte. 

- Schade daß fih Danzel zum großen Theile durch 
eigene Schuld die Wirkung feines Werks verborben hat! 
Dies Buch wird ſchwerlich die allgemeine Verbreitung 
finden auf die es durch feinen Gegenftand fowol wie 
duch feinen innern Gehalt gegründeten Anſpruch hat. 
Das Buch ift entfeglich formlos, und Das ift in einem 
Buche über Leifing doppelt unerträglich. Formlos nicht 


blos in der Darftellung, fondern vor Allem auch in ber 


Sompofition. 

Ich weiß es von Danzel felbft daß er es urſprüng⸗ 
Kb auf eine Literaturgefchichte des 18. Jahrhunderts 
abgefehen Hatte. Und gewiß — davon gab fihon fein 
„Sottfched” ein fattfames Zeugniß — Niemand in ganz 
Deutfchland kannte fo gründlich wie er die verfchiedenen 
Literaturentwidelungen des vorigen Sahrhundertd und 
deren gegenfeitiged Sneinandergreifen. Aeußere, nament- 
ch buchhändlerifche Verhältniffe verhinderten die Aus- 


führung des urfprünglichen Mans. Und fo bat Danzel 


I fein Buch über Leffing, wie ſchon fein früheres über 


Gottſched, dazu benugt um bei paflenden Anknüpfungs- 
punkten feine weitfchichtigen allgemeinern Stubiln hin« 
einzuſchachteln; etwa wie Leffing in den „Antiquariſchen 
Driefen” und im „Laokoon“ Dies fo meifterhaft zu thun 
weiß. Danzel aber verfteht dieſe Kunft des Meifters 
nicht. Während Leffing auch das fcheinbar Frembartigfte 
und Entlegenfte dit an den Einen gemeinfamen Mit- 
telpuntt des Grundgedankens herandrängt,, gleich als ge⸗ 
böre es zu bdiefem mit innerfler Nothwendigkeit, bleiben 
bei Danzel die Abfchweifungen eben immer Abſchweifun⸗ 
gen. So flören und verwirten fie, fo rauben fie dem 
Banzen Halt und überfichtliche Einheit. Danzel's Buy 
bat das Anfehen eines Knäuls, in dem bie einzelnen Fd- 
den wirt ſich ineinanderwideln; nur mit großer Mübe 
gelingt e8 den rothen Faden, der ſich durch das Ganze 
leitend hindurchzieht, rein für fih zu geminnen. 

Es ift Dies um fo bebauerlicher, je mehr durch biefe 
Formlofigkeit gerade der innerfie Kern des Buchs dem une 
fundigen Auge verdeckt und entrüdt wird. Gin oberfläch- 
licher Blick könnte Teicht glauben er babe es hier mit 
todter DVielwifferei zu thun, während das Buch doch 
gerade als entfchiedener Proteft gegen alle principlofe 
Literaturbetrachtung uns überall allgemeine Begriffe und 
Geſichtspunkte erfchließt und von diefen aus uns in bie 
innerften Entftehungsgründe ber äußern Erfcheinungen 
hineinführt. 

An biefen principiellen Kern bes Buchs wollen wir 
ung daher hier bauptfächlih Halten. Der eiferne Fleiß 
und die mühfame Unverdroffenheit, mit der Danzel na⸗ 
mentlih auch die biographifchen Thatſachen bereichert, 
find von allen Seiten des wärmften Dankes ficher; aber 
fo rühmenswerth und verbienftlich diefe Einzelheiten an 
ſich find, fie treten zurud, wenn e8 Darauf ankommt den in- 
nern Entwidelungsgang und die gefchichtliche Stellung Leſ⸗ 
fing’ einmal im Großen und Ganzen Mar zu überfchauen. 

Der Verfall unferer mittelalterlihen Kunſtherrlichkeit 
war größtentheil® durch das unaufhaltfame Dereindrin- 
gen der gelehrt antikifirenden Bildung herbeigeführt wor⸗ 
den. Bald trat todte Gelehrſamkeit an die Stelle freier 
Bildung, theologiſche Klopffechterei an die Stelle ritter« 
licher Thatkraft. Was foll ich bier ein oft gefungenes 
Klagelied noch einmal fingen? Wer kennt nicht die 
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Schmach und die geiſtige Verknöcherung Deutſchlands 
im 17. Jahrhundert? 

Ein geifliger Umſchwung innerhalb diefer Gtarcheil 
war nicht denkbar. Nur wer die Kraft und den Muth 
en, 


ba 

u 

5 er wieder ein ge Menſih zu werden 
vermochte, nur Der Eonnte hier das große Werk der fitt- 
lichen und geifligen Befreiung Deutfchlands mit glüd- 
lichem Exrfplge 
— Bert der dee! Deurf 
von Daufe aus für feine. ganze gefrhichtliche Stellung in 
wahrhaft überrafchender Weiſe bezeihnend daß er ſchon 
als: Rnahe: auf den meißener Bxfionihule ſich Michks.:fa 
sohn angelegen Tem läͤßt ih über; dem GBtelehtten den 
Menſthen nicht zu vergeſſen oder, wie wir eq heutzutage 
ausbintden, wunden, den Menſchen vom Gelehrten zu 
amaneipiran. Thaephraſt, Ylautus und Ferenz waxen, 
wiennen ſelbſt arzaͤhlt, ſeine Wolt, hie er in dem. engen 
Betirk einen, kloſtermaͤßigen Schule mit aller Bequem ⸗ 
UEhleit ſiudiyte. Aber wie Jas ber Knabe bereits dieſe 
Schriftſtellex? Etwa bios mm Latein und. Griechiſch aus 
ihnen zu lernen? In einem Briefe vom), 1740, in 
dem et fich gegen ſeine Mutter wegen ſeiner Kompbdien« 
dichtungen vertheidigt, nennt er: es als deu Hauptvor⸗ 
theil den ihm dieſe Schriftſteller gebracht: „daß er ſich 


ans ihnen ſelbſt kennengelernt habe, und feitdem habe 
er gemiß über Riemand mehr gelacht und geſpottet «eis. | 


über ſich Ka , Inıb aefelten riefe I er; F 
AIAh a eh der Gefahr belacht zu werden Me 
gefteben Van unter edlen RL fen des Wikes die —ãA— 
jmi ift an welches ih mid dm erſten gewagt habe. Schon 
Sopten, da ich Menſchen nur aus Buͤchern kannte, befchäf: 
tigten mich. die Nachblidungen von Thorrn, an deren Dafein 


r Richts gelegen: war. Von dieſen arſten Berfuchen ſchreibt 


m Theil „Mer junge Gelehrte“ ben, den. ich, als ich nach 
on ae — — mir die Mühe gab. I 


glaybe. die Wahl deB Gegenftandes "hat viel dazu beigeträgen 
daß ich nicht ganz damit verunglückt Bin. Ein junger Ger 
lehr ter war die einzige Ark von Rarren, die mir aud da⸗ 
mals (ben: a unbelannt Fir — a dieſem 
eziefer gufgewachſen, war eß ein Wunder. daß ich meine 
ae, —* 2* een wißer daffelbe wandte? , Bu 
Das ſtockpedantiſche leipziger‘Profefforenthum konnte 
An in dieſer Geſinnung nur beſtärken. Einzig Erneſti. 
und Chriſt, I aber Kaͤſtner vermochten den. jun« 
gen fixebfamen Geiſt Leſſing's wahrhaft anzuregen; Käft- 
ner's philofophifches Disputatorium iſt „das einzige Col⸗ 
(rg weiches Leffing, in Leipzig regelmäßig von Aufang 
bie zu: Ende befucht. hat”. Fleißiger als in. den Hörfä- 
fen war er auf dem Fechtboden. 
Sch lernte einfehen — fo führt er in jenem Briefe fort — 
die Bücher würden mich wol gelehrt, aber nimmermehr zu eis 
nem Menfchen machen. Ich wagte mid von meiner Stube 
after Meinesgleihet. Guter Gott, was für eine Ungleichheit 
wurde ich zwifchen mir und Andern gewahr. Eine bäurifde 
Schüternpeit, ein verwilderter und ungebauter Körper, eine 
gängliche Unwiffenheit in Sitten und Umgange, verhaßte Mie: 
nen, aus welchen Jedermann feine Beratung zu leſen glaubte, 
Das waren die guten Eigenſchaften die mir bei meiner eigenen 
. Weurtbeilung übrigbtieben. Ich empfand eine Scham die ich 
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niemals empfunten Hatte. Und die Wirkung berfelben war 

der fefte Entſchluß mich hierinnen zu beffern, es koſte was es 

i wolle. Sie willen felbft wie ich es anfing. Ich lernte tanzen, 
echten, voltigiren. Ich will in diefem Briefe meine Zebler 


aufvichtig befennen, ih kann alfo auch das Gute von miy f 
en. Ichakam jr Dielen Uehungen formeit aß wich Wieicnig 
elbft die muir / iin vordus e det dann oh: 
en wollfen einigermaßen "bewundert aufe Alfan 
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tele 
ermunterte mich "heftig. Mein Körper war ei wenig geſchick⸗ 
ter geworden, und ich fuchte Geſellſchaft um audy leben zu 
fernen. . 

lius, der überhaupt als ein, wenn auch, unrehfer, 
Borläufer Keffing’s zu betrachten ifl, nimmt in dieſer 
Geſellſchaft die erſte Stelle ein. Tomme 
er mit der Neuber und deren Schaufpielertruppe in per- 
fönlihe Verbindung; und ı tes veranlaßt ihn feine 
plantiniſch⸗ terenziſchen Studien praktiſch zu maden: and 
ben berens auf ber: Schule eittmorfenen „Der junge '&e- 
lehrte“ auszuführen: Leſſing verlangte das Urtheil ver 
Reuber; aber ſtatt bes’ Uctheild erwies fie ihm die: Ehre, 
die fre ſonſt “einen angehenden Komodienſchreiber nicht | 
ſo Teicht’ zu erweifen pflegte: fie ließ das Stud Auffüh- 
ren (Januar 1748) und begrüßte Ihn als ein: theaträfi- 
ſches Genie, als eine Sonne der aufleimenden National 
bühne. Das Stück fand großen Beifall. Dansel fagt 
mit Recht: ‚„Umfomehr' dürfen wir dieſen Vorfall als 
ı einen derjenigen betrachten ‘welche einem ganzen Men⸗ 
ſchenleben eine beftimmite Richtung geben koͤnnen. “ 
Und allerdings iſt Dies äußerſt wichtig. Leſſing hatte 
urſprünglich nur. gegen das Zunftmäßige, und Pebänti- 
ſche des. Gelehrtenthums protefliven wollen; jetzt hänge 
er auch die fefte bürgerliche Stellung einer zünftigen Ge 
lehrtenexiſtenz an den Nagel.‘ Er lebt frei den Studien, 
d. h. den Neigungen. feines Herzens’ und wird Schrift⸗ 
ſteller. Nichts als Schriftfteller, War bei Leffing die 
Wahl dieſes freien Liferatenlebend damals zwar no 
nicht aus Mar bewußtem Grundfag hervorgegangen, ſon⸗ 
I dern aud jenem harmlos fichgehenlaffenden Leichtſinn, 
; der eine ber fchönften Eigenfchaften genialer Jugend, 
:ift, fo war doch biefe unerwartete Lebenswendung, die. 
Leſſing's Aeltern foviel Kummer machte, durchaus eine. 
inſtinctive Nothwendigkeit. Leſſing als Univerſitaͤtspro⸗ 
ı feffor — wahrhaftig, man koͤnnte erſchrecken, wenn es 
‚nicht überhaupt eine Unmöglichkeit wäre ſich dieſen Ge⸗ 
danken als wirklich zu denfen! „* 


So ſchrieb Leifing während biefes erften Leipziger 
Aufenthalts ſchnell hintereinander eine große Anzahl iy⸗ 
riſcher Gedichte, und an Dramen, außer „Der junge 
Gelehrte”, „Die Juden”, „Der Mifogyn‘‘, „Die alte 
: Zungfer”, „Damon”, „Der Freigeift”, „Weiber find 
- Weiber; gar nicht zu gedenken ber mannidhfachen Pläne 
und Entwürfe bie fih in dem von Karl Leſſing und 
Lachmann veröffentlichten Nachlaffe und in ben von 
Danzel bier im Anhange mitgetheilten breslauer Papie- 
ren borfinden. Diefe Jugendarbeiten machen Leſſing fo» 
gleihh zu einem wielgenannten Namen. Michaelis in 
den „Böttinger Gelehrten Anzeigen” und die „Senafchen. 
gelehrten Zeitungen” ‚fagen ausdrücklich von ihnen: fie 


verhienten den beiten Werken der Wusländer an bie 
Seite gefept zu werben. | 
Heutzutage lieſt dieſe Jugenddichtungen Leffing’s Nie: 
mand mehr außer etwa hier und ba ein Literarhiſtoriker. 
Und damit gefchieht ihnen in der That fein Unrecht. Die 
Igrifcgen Gedichte find durchaus noch im anakreontiſch⸗ 
horaziſchen Geifte der halleſchen Dichterfchule, und auch 
die Dramen, obgleich ihrem Stoffe nach zum Theil den 
Engländern entiehnt, haben noch ganz und gar den fleif 
parabigmatifhen Charakter des franzöfifchen Dramas, 
wie dies foeben durch Gottſched's Bemühungen auf ber 
beutfchen Bühne durchgreifenden Eingang gewonnen hatte. 
Aber Das iſt gemiß, innerhalb diefes Gotefched’fchen 


Standpunttes find ſelbſt dieſe Jugenddramen ein fehr 


bedeutfamer Fortſchritt. Sie zeugen überall von leben⸗ 
diger Bühnenkenntnif, und enthalten wenigftens Anfäge 
zu Charakteriftit und Handlung, die man erft recht zu 
würdigen weiß wenn man fi einmal die Mühe nimmt 
fie mit Gottſched's, Weiße's und Gellert's Bühnenftüden 
zu vergleichen. In diefee Hinficht ift namentlih Mari- 
vaur, der durch feine feinere Individualiſirung dem alt- 
franzoͤſiſchen Drama fich bewußt als Gegner gegenüber: 
ftellte, und ber deshalb auch von Gottſched arg ver- 
fegert wurde. Ja Lefing wagt fchon jegt gegen ein 
Hauptgefeg ber franzöfifchen Dramatik zu verflofen. Er 
entwirft ein Trauerſpiel „Denzi”. In diefem bemüht 
ee fih zwar noch ohne Rüdfiht auf Wahrfcheinlichkeit 
die Einheit der Zeit und des Ortes flreng aufrechtzuer- 
halten, aber er greift darin, was bie Megeln ber fran- 
zöſiſchen Tragödie ſcharf verpönten, nach einem Stoffe 
der unmittelbarften Gegenwart und fucht feinen tragi⸗ 
ſchen Helden, ganz gegen. die gefihraubte Würde bes 
franzoͤfiſchen Geremoniels, nicht unter Königen und Für⸗ 
ſten, fondern im ehrfamen Bürgerftande. Wahrlich, für 
die damalige Zeit eine Kühnheit die, menn auch nod 
wicht aus einer klaren Einfiht in die Haltloſigkeit jener 
attfranzöfifchen Weberlieferungen hervorgegangen, doch hin⸗ 
‚länglich bekundet wie Leffing ſchon als Süngling fich 
durch Feinerlei Autoritäten in feinem Denken und Dich. 
ten beengen ließ. Es ift, wenn wir einzelne Stellen bes 
„Henzi“ genauer betrachten, fehr mwahrfcheinfih daß dem 
jungen Dichter bier bereits Shakſpeare's „Julius Eäfar”, 
wenigftens für einzelne Stellen, als Mufter vor Au⸗ 
gen ſtand. . 

Die nähften Jahre bringen dies aufdämmernde Ge 
fühl von der Unnatur des franzöfifchen Clafficismus 
vollends zu klarem Bemwußtfein. 

Mir können es Schritt für Schritt beobachten. Lef 
fing begründet jegt mit Mylius eine dramaturgifche Vier⸗ 
teljahrsſchrift: „Beitraͤge zur Diftorie und Aufnahme bes 
Theaters.” Diefe Beiträge ftehen anfänglich kritiſch und 
biftorifch noch fchlechthin auf demſelben Standpunfte von 
dem aus der „Henzi“ gefchrieben ift, d. h. fie Halten 
noch feit an den Vorſchriften und Gewohnheiten der 
franzöfifchen Bühne, aber Innerhalb derfelben fuchen fie 
nach größerer Freiheit und Natürlichkeit. In feiner be 
rühmten ‚Abhandlung über Plautus vertheidigt Xeffing 


‚ 
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feinen: Aebliagkbichtet gegen die Angriffe bet Gotcſhedla⸗ 
ner, bie ihm — ganz charaktetiſtiſch! — ſeine Woriſpiele 
und Verſtoße gegen bie Einheit der Zeit und dee Hand⸗ 
fang vorwarfen. Peffing antıworfek mit vieler Beſonnen⸗ 
heit: Wortfpiele fein nur da unſchicklich wo fie einet 
Derfon in den Mund gelegt wären für weiche ſich diefe 
nicbere Urt der Komik nicht zieme. ine Verlegung 
bee Einheit der Zeit aber gibt er zu. - Und wie vertheis 
digt en dabei den Plautus? Er räumt ein es fer Dies- 
freilich ein Fehler, aber „Plautus Habe nur alsdann 
einige Schönheiten ber Kunſt aus den Augen geſetzt, 
wenn er größern und wefentlihern Scönbelten 
habe Platz machen wollen. Wiemeit- ifE es da noch 
von ber Klaue zum Löwen? Es ift daher nicht zufällig 
daß jetzt auch Außerlich das lezte Band bricht das 
bie dahin noch einigermaßen mut Gottſchebianern in De⸗ 
rührung gebracht hatte. Mylius hatte. in der Einlei⸗ 
tung zu einer Ueberſezung ber „Clitia“ von Macchlavelli 
ein Verdammungsurtheil gegen das italienifche Theater 
ausgeſprochen, offenbar dazu beſtimmt durch Gottſcheb, 
der vor Allem warnte was vom Theätre italien in- Pas 
vis fam. Leffing, der durch Niccoboni’s- Histoire da 
theätre italien” die italienifche Dramatik ſehr wohl zu 
würdigen wußte, glaubte durch folk ein Uetheil bie 
ganze Zeitfchrift bloßgeftellt. Und da auch anderweitige 
Nedactionsmishelligkeiten vorgefommen waren (Danzel, 
©. 187), ſchloß Leſſing auf diefen Anlaß das ganze Un⸗ 
ternehmen. Das Zerwürfniß das von dieſem Augen⸗ 
blide an zwifchen ihm und Moltus eintrat ift ein we⸗ 
ſentlich principielles. Das müffen wir wohl beachten, 
wenn wir bie. zweifchneidige Vorrede mit der Leſſing 
fpäter die Werke feines Jugendfreundes herausgab nicht 
ungerecht beurtheilen wollen. 

Aber das Alles find erft Keime. Es bedarf noch 
gar vieler Bildungsmühen, ja felöft der mannichfachften 
Ummege, bevor Leffing vollftändig das Wefen des fran» 
zöfifchen Claſſicismus in feiner ganzen Unzulänglichkeit 
ducchfchaut, die Bekaͤmpfung beffelben zu feiner eigenften 
Lebensaufgabe macht und nicht eher ruht als bis er den 
Feind aus allen Poſten herausgefchlagen hat. 

Zunächſt finden wir Lefjing eine Zeit lang auf durch⸗ 
aus ſcheinbar fremden und entlegenen Gebieten. Er 
fchreibt Rachtraͤge und Berihtigungen zu Joͤcher's „Ge 
Iehrtenlerifon‘‘; er verſenkt fih in Wittenberg in das 
Stubium Bahyle's und der Reformationsgefchichte, aus 
welchem Studium größtentheils die „Rettungen“ hervor⸗ 
gegangen find; er lieft mit befonderer Vorliebe Martial 
und Horaz, und wird bei diefer Gelegenheit für einige 
Zeits faſt ausfchließlich Epigrammatiker; endlich fchreibe 
er fein berühmtes „Vademecum“ an ben Paftor Lange, 
in dem zum erften male ber Keuergeift ber Lefling’fchen 
Kritik in feiner ganzen vernichtenden Unerbittlichkeit aufe 
bligte. So hoch wir aber auch den befruchtenden Ein- 
fluß Bayle's auf Leffing anſchlagen und fo unbedingt 
wir namentlich auch das „Vademecum“ felbft unter die 
koͤſtlichſten Perlen unferer Literatur rechnen, für die ei» 
gentlihe Bildungeégeſchichte Leſſing's find diefe Dinge 
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alle doch nur von untergeorbnetem Werthe. Wichtiger 
ift hier feine Verbindung mit Nicolai und Mendelsfohn. 

Beide, Nicolai fowol wie Mendelsfohn, hatten unter 
den erften Einwirkungen von Leſſing's Jugendſchriften 
ihre Richtung empfangen; Nicolai hatte fogar bereits 
eine Fehde gegen die Gottſched'ſche Schule eröffnet; alle 
Drei hatten alfo durchaus gemeinfame Bilbungsintereffen. 


Mir dürfen uns daher nicht wundern, wenn Leffing auf 


Anregung feiner neuen Freunde, die alle beide, obgleich 

fie fich früher gar nicht gekannt hatten, in ihren Stu- 

dien hauptſaͤchlich von der englifchen Literatur ausgegan- 

gen waren, jetzt entſchiedener und bemußter als vorher 

dem Studium ber englifchen Dichtung fich zumenbet. 
(Die, Sortfehung folgt. ) 





Eine Parallele zwiſchen dem alten aſſyriſchen 
und dem neuen deutſchen Reich, 


Sas hat das alte afiyrifche Reich mit dem gegenwärtigen: 


deutfihen gemein® wird Mancher begierig nad diefer Leber 
ſchrift fragen. Laͤßt ſich vieleicht aus der Geſchichte Des erftern 
eine heilfame Lehre für das letztere ziehen, das in gegenmwärtis 

en Roͤthen fo fehr der heilfamen Lehren bedarf? Andere Lie 
h das Wort des berühmten Philoſophen einflimmen daß fi 
aus der Befchichte Nichts lernen lafle, weil die gegenwärtigen 
Buftände und Berbältniffe niemals den vergangenen gleichen, 
werden über diefe Parallele achſelzuckend lächeln. Roh Undere 
werden zwar zugeben daß fich aus der Geſchichte Etwas ler⸗ 
nen laſſe; aber weil fie Nichts aus ihr lernen wollen, da 
die Anwendung des Selernten für fie mit zu großen Opfern 
verbunden wäre, werden fie die nachfolgende Vergleichung igno» 
riren. Laſſen wir die beiden leptern, und fchreiben für die 
erste Elafle der Iernbegierigen Leer. 

Bei Gelegenheit einer Anzeige und Beurtheilung von 
Layard's „Nineveh“, einem Werk worin die berühmten neuern 
Ausgrabungen altaſſyriſcher Monumente abgebildet und erläu: 
tert find, ſchließt der Recenfent in den „Goͤttinger Gelehrten 
Anzeigen” vom 15. Juni 1850 mit folgenden lehrreichen und 
beherzigungswerthen Worten: 

„Das affyrifhe Reich war das ältefte Weltreih. Bein 
Werden, Beiteben und In enblicher Fall wird allen fpätern, 
auch noch den jetzt beftehenden, zum Borbild dienen. Vieles 
zwar in feiner weit über taufendjährigen Geſchichte ift uns 
bisjegt noch dunkel: Eins aber können wir aus ihr fhon jegt 
fiher genug wiffen, daß nämlich außer vielen andern Urfachen 
ganz vorzüglid die Eiferfucht und der Widerſtreit feiner zwei 

zoßen Weltftäbte Nineveh und Babel feinen unaufbaltfamen 

tur; berbeiführten. Beide Städte rühmten fih Rimrod’s 
als ihres Gründers, nur fei er zuerft der Gründer Babels, 
dann erft der Ninevehs geweſen; aber feit dem 8. Jahrhundert 
geriethen beide in den heftigften Streit, der nah mannichfalti⸗ 
gen Wechſeln mit der Serflörung Ninevehs und feiner Rad 
barftätte, und dem völligen Siege Babels endete, aber nur 
damit Babel, welches den Sieg nicht ohne fremde Hülfe errin« 
aen Eonnte, felbft nach einem halben Jahrhundert von demſel⸗ 
ben Schickſal erreicht würde; und bald vergrub Ein Schutt 
die ganze einft fo hochblühende Bildung und Kunft am Tigris 
und Eupbrat, und aus den Menfchen welche die Wunderpaläfte 
erbaut und beivohnt hatten wurden die jegigen Ieziden und Kurs 
den und Reftorianer mit ihren elenden Hütten und ihrem noch 
. edendern Leben. Und nun will man immer noch nidt 

begreifen daß jegt in Deutfchland dieſelbe thö- 
richte Eiferſucht zwiſchen einer nördblidhen und ei: 
ner füdliden großen Stadt daffelbe allgemeine 
VBerderben erzeugen muß? Daß es fich jegt unter 
uns eigentlih. nur noch darüber handelt, ob wir 


felbR die frevelhaften Hände an das Werk Legen 
wollen weldes unfere Rachkommen zu Jeziden 
und Kurden mahen muß? Der Borfpiele aber 
welde dem Endfpiele vorangeben haben ‚wir im 
Deutfhland [Kon genug erfahren.” 

Soweit der Recenfent in den „Böttinger Selehrten Au⸗ 
eigen”. Den vornehm lächelnden Philofophen Die da meinen 
daß fih aus der Geſchichte Nichts Lernen laſſe überlaflen wir 
es die Verfchiedenheit der ienigen von den damaligen aſſyriſchen 
en berborqupeben, r Dagegen fehen ein daß, fo vers 
chieden auch übrigens die drtlichen und zeitlichen Verhaͤltniſſe 
unter verfchiedenen Nationen in entlegenen Beiträumen fein me 
en, dennoch in allen Perioden der Gefchichte es immer diefel- 
en Ürfache find die entweder heilſam ober verderblidh wirken. 
&o wirft @iferfucht in allen Beiten der Gefchichte zerſtoͤrend, 
der Gegenftand der Eiferfucht fei übrigens noch fo verfchieben. 
Doß aber an der jet drohenden Spaltung-Deutichlands nicht 
die Eiferſucht den größten Theil der Schuld trage, Died wäre 
erft noch zu beweifen. 

‚Doch fo gewiß es auch ift daß ſich aus der Geſchichte wich⸗ 
tige Lehren fchöpfen laſſen, ebenfo factiſch iſt es leider daß Die 
welche die Geſchichte machen ſelten aus ihr lernen; denn ſonſt 
koͤnnten nicht immer dieſelben verderblichen Urſachen wieder⸗ 
kehren. Nicht das Richtlernenkoͤnnen, ſondern das Ricgtiernen- 
wollen ift das Unglüd. 43, 





Zu Goethes Lebensgefchichte. 


SGaoethe äußert ſich im zweiten Theil von „Dichtung und 
Bahrheit” folgendermaßen über den Arzt der ihn nad 
feiner Ruͤckkehr von Reipzig 1768 in Brankfurt behandelte: 
„Der Arzt, ein unerflärlider, ſchlaublickender, freundlich ſpre⸗ 
chender, uͤbrigens abſtruſer Mann, der ſich in dem frommen 
Kreiſe ein ganı befonderes Zutrauen erworben hatte. Thaͤtig 
und aufmerkfam war er den Kranken troͤſtlich, mehr aber als 
durch Alles erweiterte er feine Kundſchaft dur die Gabe, 
einige geheimnißvolle, felbftbereitete Arzneien im Bintergrunde 
zu zeigen, von denen Niemand fprechen durfte, weil bei uns 
den Aerzten die eigene Dispenfation ftreng verboten war. Mit 
gemwiffen Yulvern, die irgend ein Digeftiv fein mochten, that 
er nicht fo geheim, aber von jenem wichtigen Salze, das nur 
in den größten Gefahren angewandt werden durfte, war nur 
unter den Gläubigen die Rede, ob es gleich noch Niemand 
gefehen oder die Wirkung davon gefpürt hatte u. f. w.’ Sr. 
Archivar Dr. Lappenberg in Hamburg bat mich vor einigen 
Zahren, als er fi mit Herausgabe der „Reliquien der Fraus 
lein von Klettenberg“ (Hamburg 1849) befchäftigte, ihm diefen 
Arzt ausfindiggumahen. Meine Nachforſchungen leiteten auf 
Dr. Gottfried Wilhelm Müller (vergl. „Reliquien, &. 266 fg.), 
eine Bermuthung die fich feitdem als falfch herausgeftellt hat. 
Hr. Dr. Lappenberg theilte mir namlih am 2. Juli b. 3. Fol⸗ 
gendes mit: „In einem mir von Zürich zugefandten Auszuge 
des Lavater'fchen Tagebuchs, feinen Verkehr mit Fräulein von 
Klettenberg betreffend, kommt folgende ihren Arzt angehende 
Stelle vor: «Sie ſprach viel von den: unvergleichlichen Arz⸗ 
neien eines gewiſſen Dr. Meg in Frankfurt. Der hat fie, da 
alle Hoffnung ſchon aufgegeben war, dadurch vom Rande des 
Grabes zurüdgeführt, und ift dabei ein fehr guter und recht 
fhaffener Mann. Uber er gibt Niemand als feinen vertrauten 
Freunden von feinen Arzneien. Falls mein Huften nicht nad» 
laſſen follte, wollte ich durch jie von feinen Arzneien brauchen. »” 
Dr. Johann Friedrich Meg aus Tübingen, geboren 1724, 
promovirte am 7. Juli 1751 zu Halle nach Vertheidigung 
feiner Differtation „Noli me tangere medicum sive de morbis 
quos tangere non licet”, wurde in Frankfurt 1765 als Arzt 
aufgenommen und ftarb 1782. Sein Bildniß befindet fi da- 
bier auf der. Senkenberg'ſchen Bibliothek. 
Frankfurt a. M. 23. Gtrider. 


Berantwortliher Herausgeber: Seinrich Brockpaus. — Drud und Verlag von F. SE. Brockhaus in Leipzig. 
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Leſſing. 
(Fortfſetung aus Nr. 272.) 

Permweilen wir bier einige Augenblide. Bisher folgte 
ich der Darftelung Danzel's durchweg mit völliger Ueber⸗ 
einftimmung; ich berichtete fogar zum Theil mit feinen 
eigenen Worten. Hier aber, glaube ih, ift ein Punkt 
wo ich mid) von ihm entfernen muß. Danzel weift „Miß 
Sara Sampſon“ durchaus nicht die entfcheibende Stel- 
fung zu bie das Stud meiner innigften Ueberzeugung nad) 
in Leſſing's Leben wirklich einnimmt. 

Gewoͤhnlich betrachtet man „Mif Sara Sampfon ” 
nur als eine Vorſtufe; die fpätern Stüde, befonders 
„Emilia Galotti” und „Nathan“, werben hoch über fie 
geftellt, in weitem Abftande. Auch Danzel ſcheint, fo- 
weit fi aud dem vorliegenden erften Bande abnehmen 
läßt, diefer Meinung zu folgen. Und gewiß, wenn wir 
zunächſt die formelle Seite, den rafchern Fortfchritt der 
Handlung und die fhärfere Charakterzeichnung jener fpä- 
tern Stüde ins Auge faffen, wer möchte geneigt fein 
die Wahrheit dieſes Verhältniffes in Zweifel zu ziehen ? 
Trotzdem aber ift „Miß Sara Sampfon” Leine bloße 
Vorſtufe; im Gegentheil, es ift die erfte fefte und fichere 
Beſitznahme des neuen Standpunktes. Ich behaupte 
dreift, Leifing Hat fpäter zwar beffer motiviren und na- 
turwahrer zeichnen lernen, er bat den Stil, der bier erft 
Thüchtern und unbeholfen auftritt,. feiner und ficherer 
ausgebildet; im Weſentlichen aber hat Leſſing niemals, 
weder in der äfthetifchen Theorie noch in der dichteri- 
fchen Praris, den Standpunft von „Miß Sara Sampfon‘' 
überfchritten.. Die Stärke dieſes Stücks, feine epoche- 
machende Bedeutung, ift die Stärke und die epochema- 
chende Bedeutung Leſſing's überhaupt, fowie in gleicher 
Weiſe die Schwäche und die Grenze von „Miß Sara 
Sampſon“ die Schwäche und die Grenze des ganzen 
Leffing’fchen Standpunktes ift. 

Und Dies hebt Danzel nicht genug hervor. Wer 
„Miß Sara Sampfon’ aus der Wogelperfpective un⸗ 
ferer Tage beurtheilt, ohne gehörig auf den Hiftorifchen 
Zufammenhang ihrer Entftehung zu achten, Der möchte 
ſchwerlich Das ganze Gewicht diefes genialen Wurfs zu mür- 
digen wiffen. Bon diefem Stud ftammt unfere gefammte 
neuere Dramatit. Nicht blos daß Leffing hier aus der 
ſtolzfüßigen Vornehmheit des franzöfifchen Kothurns her⸗ 


ausgetreten war, ohne dadurch in die Unpoeſie der von 
ihm ſelbſt hart bekaͤmpften ruͤhrenden oder weinerlichen 
Komödie zu verfallen: was mehr iſt, er wußte ebenſo 
fehr die peinigend criminaliftifche und deshalb durch und 
Durch profaifche Haltung des damals allgemein gefeter- 
tem „Kaufmann von London” von George Killo und je 
ner übrigen englifchen Muſter, die ihn zunähft auf den 
Begriff der bürgerlichen Tragödie hingeführt hatten, aufs 
glüdlichfte zu vermeiden. Danzel erörtert vortrefflich 
wie „Miß Sara Sampfon” zunähft aus ber Nach⸗ 
ahmung von Richardfon’s „Clariſſa“ hervorgegangen ift. 
Leffing erkannte fogleich mit bemunderungsmürdigem Fein- 
finn daß es einzig die fittlihen Bande des Familienlebens 
find auf welche die bürgerliche Tragödie ein mal für alle mal 
durch ihre innerſte Natur angewiefen iſt und bie fig nie 
ungeftraft verlaffen Tann. 

Aber das Alles darf uns nicht blindmachen gegen 
den großen Mangel bes Stücks. Es ift auf eine mo- 
raliſche Abflraction gebaut. Sara ift eine durchaus 
eble, im: firengften Sinne ſittliche, vieleicht fogar auf 
Koften der Naturwahrheit ein wenig allzu idealiftifche 
Geſtalt; ihre Schuld ift feine andere als daß fie in ih⸗ 
rer Liebe nicht flark genug war gegen bie lodende Ver⸗ 
führung des Geliebten. Leſſing hat hier die bloße Mo- 
ral mit der Gittlichkeit, einen Fehltritt mit fittlicher 
Schuld verwechſelt. Und diefe Engherzigkeit racht fi 
bitter. Die Kataftrophe entfpringt nicht mit innerlicher 
Nothmendigkeit; ein ganz fremdes Motiv, bie Eiferfucht 
einer gekränkten Nebenbuhlerin wird gewaltfam dazu 
herbeigezogen, als ein mastirter Deus ex machina. Das 
ift es was den Eindruck diefes Gedichts fo peinlich 
macht. Nicht nur daß eine fo fürchterliche Sühne von 
der bier bargeftellten Schuld gar nicht gefobert wird: 
was fehlimmer ale Das ift, diejenige Geſtalt die allein 
unfittlich und verworfen ift, eine giftmifcherifche Buhlerin, 
erfcheint hier als die Verkörperung der fittlihen Gerechtig⸗ 
keit, als ftrafende Rachegöttin. Wahrlich, eine Verirrung 
bes fittlihen und poetifchen Gefühl, die unerklaͤrlich 
wäre, wenn fie nicht ein mal für alle mal offen zutage⸗ 
brächte wie das abftracte Moralprincip in Leben und 
Dichtung immer und überall der Todfeind des wahrhaft 
Schönen und Guten ift. | 

Und ganz bderfelbe Fehler kehrt mehr oder weniger 


109) 


geell in allen Dramen Leffing’s wieder. Am meiften 
in demjenigen das megen feines wunderbar wahren, epi⸗ 
grammatifch pointirten Dialogs und der raſch vorfchrei« 
tenden, fchlagartigen Handlung mit Recht ald das vor- 
züglichfte Drama Leſſing's betrachtet wird. Ich meine, 
in „Emilia Galotti”. 

Leſſing fchreibt fhon 1758 an Nicolai (XI, 104) 
daß ein junger Tragikus, d. h. er felbit, eine bürger- 
liche Virginia dichte. Er fegt hinzu: 

Er hat nämlich die Gefchichte der roͤmiſchen Virginia von 
allem Dem abgefondert was fie für den ganzen Staat interef: 
fant machte; er hat geglaubt daß das Schickſal einer Tochter 
die von ihrem Vater umgebradht wird, dem ihre Zugend wer: 
ther ift als ihr Leben, für ſich fragifch genug und fühig ge: 
nug fei die ganze Seele zu erfchüttern, wenn auch gleich Fein 
Umfturz der ganzen Staatöverfaffung Darauf folgte. 

Alfo wieder eine Heldin die ihr Leben der Tugend 
opfert! Aber was fir einer Zugend! Auch hier ift bie 
Tugend wieder reinäußeres Moralgebot, der Schein der 
Sittlichkeit, nicht die Sittlichkeit ſelbſt. Emilie bittet ih- 
ren Vater fie zu erdolhen. Warum? Wir haben fie 
bisher als ein-fo treues, ſchuͤchtern unfchuldiges Mädchen 
Zennenlernen; und jegt, was ift denn jegt auf einmal aus 
ihr geworden? Sie zittert vor ihrer Unfehuld, Die zwar 
über alle Gewalt erhaben fei, aber nicht über alle Verführung. 

Gewalt! wer Tann der Gewalt nicht trogen? Was Ge: 
walt heißt ift Nichts, Verführung ift die wahre Gewalt. Ich 
habe Blut, mein Pater, fo jugendliches, fo warmes Blut als 
@ine. Auch meine Sinne find Sinne. Ich ſtehe für Nichte, 
ih bin für Nichts gut. Ic Eenne das Haus Grimaldi. Es 
ift dad Haus der Freude. Eine Stunde unter den Augen ber 
Mutter — und es erhob fi fo mander Zumult in meiner 
Seele, den die ftrengften Uebungen der Religion faum in Wo- 
chen befänftigen Eonnten! Geben Sie mir, mein Bater, geben 
Sie mir diefen Dolch. 

Emilie fürchtete fih alfo vor fih felbft, fie traut 
ſich nicht, ob fie nicht doch in einer ſchwachen Stunde 
dem Prinzen nachgeben Fönne. Das ift abfheulih, Das 
ift unwahr! Ein Mädchen kann ihr junges Blut füh— 
len in den Armen des Geliebten, gegen einen gewalt⸗ 
thätigen Wollüftling ift e8 für immer gewaffnet. Oder 
ift Emilie wirklich fo ſchwach, fürchtet fie wirklich der 
Gefahr zu unterliegen, nun wahrlih! da Hat fie feine 
Zugend und Unfchuld zu verlieren. Ihre Unſchuld ift 
dann feine fittliche, fondern, wie es Börne treffend be- 
zeichnet, nur noch eine anatomifche. | 

Wie unwahr, wie unpoetifch ift alfo auch hier wie- 
der die Kataftrophe! Und überdies, wie unfittlih! Emi⸗ 
lie wird erftochen, ihr Vater Odoardo übergibt ſich den 
Gerichten; fie die alle Beide Nichts gefehlt und Nichts 
verbrochen haben. Der Prinz dagegen, ber verbrecheri⸗ 
ſche Urheber all dieſes Unglücks, geht frei aus. Er be- 
ruhige ſogar augenblilih fein brängendes Gewiffen 
und fchiebt, echtfürftlich die Verantwortlichkeit von ſich 
ablehnend, die Schuld feinem Höfling Marinelli zu. 
„Iſi es“, fagt er, „nicht genug daß Fürſten Menfchen 
find, müffen fih auch noch Teufel in ihren Freund ver- 
ſtellen?“ Diefer Prinz ift leicht fertig mit feiner Reue. 
Wer iſt fiher daß er morgen eine ähnliche prinzliche 
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Laune fih in den Kopf fegt? Ein anderer Marinelli fin- 
det fich leicht als Helfershelfer, im fchlimmften Falle 
Tann er ja diefen felbft wieder aus der Verbannung zu- 
rüdrufen. Das ift das gerabe Gegentheil von Dem 
was der Dichter gewollt hat, Das ift der Sieg der 
Schuld über die Unfchuld, des Verbrechens über die Zur 
gend, Das ift ein Fehlgriff gegen alle poetifche und fitt- . 
liche Gerechtigkeit, gegen alles tragifche, innerlich folge- 
richtige Schidfal. Und auch bier ift es wieder daffelbe 
abftracte Moralprincip das den Dichter in diefe fehme- 
ren Berirrungen geftürzt hat. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifche Mittheilungen aus Berlin. 


Ende September 1850. 

Die Lage nehmen ab, die Abende werden lang, und die 
eigentliche Zeit der Lecture gewinnt ihren ausgebehnteften Um⸗ 
fang. „Man fit”, um mit Jakob Böhme zu reden, „beim 
jovialen Schein des zinnernen Leuchters“, und muftert in abend⸗ 
lich-behaglicher Zurückgezogenheit Die neueften Spenden der Li- 
teratur. Die Kalender und Zafchenbücer, die Vorboten des 
Winters und des Jahreswechſels, drängen ſich uns bereits in 
bunter Menge entgegen. Die Honigmonde der Taſchenbücher 
find freilich längft vorüber, die feligen Tage da Water Clau⸗ 
ren und Laun und Zromlig die Welt bezauberten, und nur 
ein paar wirklich gediegene diefer Almanache haben das alte 
Anfeben bewahrt. Dagegen wird die Kalenderliteratur von 
Zahr zu Jahr reichhaltige: man fucht dabei das Möglichfte 
zu leiften, um für wenig Geld nicht nur eine Mafle von Er» 
zaͤhlungen, belehrenden Unterweifungen und Gedichten, fondern 
auch zahlreiche Holzfchnitte und elegante Stahlftiche zu liefern. 
Das Yublicum Bann damit nur zufrieden fein: was aber fol 
aus diefer fih immer fteigernden Goncurtenz werden?” Ein 
traurige Steeple-chase, bei welchem zwei Drittbeile der Theil⸗ 
nehmer unfehlbar über Kurz oder Lang die Hälfe brechen müf- 
fen. Wir nehmen fpäter vieleicht Gelegenheit fpecieller auf 
das berliner Kalender: und Almanachsweſen zurüdzufommen. 

Bei der Bücherfchau die wir im verfloffenen Monat ab» 
hielten erregte namentlich eine Erfcheinung unfere befondere 
Aufmerkfamkeit: „Parlamentarifhe Größen” von R. Walter 
(pfeudonym), erfter Band: „Die Conſervativen“, ein Werke 
hen an das fi Alles anknüpfen laßt was feit Jahren die 
Gemüther der Menfchen lebhaft befchaftigt. 

&o mannichfach wir auch in vielen Anfchauungen, 3. ®. 
in gewiffen SPrincipienfragen, von dem Berfafler abweichen, fo 
müllen wir ihm doch rüdfichtlich feines publiciftifchen Talents 
volle Gerechtigkeit widerfabren laſſen. Wir wurden bei der 
Lecture mehr als ein mal an die berühmten Briefe des Junius 
erinnert: fo ſehr befigt Walter, bei fonft ganz verfchiedener 
principieller Bafis , die Fähigkeit diefe und jene ſchwache Geite 
oder Abfonderlichkeit oder Snconfequenz eines Syſtems oder 
eines Charakters berauszufpüren und in ſcharfen Zügen zu 
zeichnen, wenn wir auch nicht leugnen können daß diefe Züge 
fehr oft die Schroffheit der Earicatur annehmen. ” 

Unfer öffentliches politifches Leben ift noch zu jung als daß 
es tem Berfafler überall eine hinlängliche Anzahl folider An⸗ 
haltpunkte geben konnte; höchftens boten ihm unter ben darge⸗ 
ftelten Größen die Männer ein etwas reichered Material die 
der Welt bereitö feit einer Reihe von Jahren durch wiflenfchaft- 
lihe und literarifche Xhätigkeit befanntgeworden find, wie 
Walter, Stahl, Dablmann. Bei Gerlach, NRadowig, Camp⸗ 
haufen, Simfon, Hanfemann und Binde war der Berfaffer faft 
allein auf die Refultate eines im Ganzen fehr Purzen parla: 
mentarifchen Wirkens beſchraäͤnkt. Wir heben diefen Umftand 
hervor, weil wir ed und nicht verbehlen wollen dag Walter bei 
au feinem Pritifchen Talent, gang abgefeben von feinem beſon⸗ 
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bern Standpunkte, mehr Esprit ale Ziefe und Confequenz do: 
eumentirt. Wenn man ihn aber, wie wir ein ſolches Urteil 
ſchon mehr als ein mal hörten, den Fritifchen Rihiliſten zuzaͤhlt, 
d. h. Denen welchen die Kritif Alles ift, und die die Kritik 
aur um ihrer felbft willen üben, fo thut man ihm durchaus 
Unrecht, da er ja oft genug in ganz beſtimmten Worten feinen 
eigenen pofitiven Standpunkt, fein Princip andeutet. Bunächft, 
fo lautet Walter’ Anficht in der Einleitung, ſcheint ihm die 
Revolution, die deutfche nämlich, ihren Kreislauf vollendet zu 
haben. „Burüdgebrängt auf ihren Anfangspunkt“, heißt es 
wörtlich bei unferm Berfafler, „ſtirbt tie an ihrer eigenen Un» 
klarheit, die fi nirgend deutlicher zeigte ald in der Rationa« 
litaͤtsbewegung.“ Soll fie „friſche Kräfte faugen aus ihrem 
alle, fo Fann fie es nur (sic!) durch die Kritik, durch fcharfe 
principielle Kriti ihrer Gegner und ihrer felbft”. Allerdings 
wird hier der Kritik eine bedeutende Stelle eingeräumt; es fehlt 
aber auch auf der andern Seite nicht der Bar ausgeſprochene 
Zweck um deſſen willen die Kritik ſich anzuftrengen habe. Bon 
diefer Seite hat der Verfaſſer keinen Angriff zu gefährden. 
. Eine andere Frage aber ift es ob die Kritif, wie durch das 
Wörtchen nur angedeutet wird, allein Das Mittel, das einzige 
Mittel ift Dem von dem Autor geftellten 8weck zu entfprechen. 
Wir müflen bei unferer Anſchauung von der Entwidelung 
der Weltereigniffe auf diefe Frage ein entfchiedened Rein ants 
worten. Der Berfafler gehört einer Schule an die fih auß 
dem Hegelianismus herausentwidelte, dann deſſen eifrigfter 
Gegner wurde, ſich aber doch noch nicht vollftändig von den 
Einflüffen des Urfprungs befreite. Hinter dem oben citirten 
Sage Walter's liegt, wenn auch das Gegentheil gemeint zu 
fein fcheint, ein gut Theil der Conftructionsweife die Hegel 
rückſichtlich der Geſchichte übt verſteckt. Will man diefe Rich: 
tung deutlicher fehen, fo höre man weiter. „Immer nod ſehen“, 
ſagt der Verfaffer, „‚alle Parteien in den Perfonen die ihnen 
entgegentreten einzelne in der Luft fehwebende Erfcheinungen ; 
erkennen nicht daß es ihre eigene Unklarheit ift die folhe Er: 
fheinungen nothwendig gebären mußte... Der Radomig, der 
Binde, — der dD’Efter, der Vogt, und Gott weiß wer fonft 
noch, follen jeht die Verantwortung tragen für ben Gang einer 
Revolution die in all ihren Beftrebungen Nichts war als der hifto- 
riſche Serfeßungsproceß der alten Weltordnung.“ So fpricht der 
Philoſoph welcher der Natur und dem Wefen des Individuums 
eine viel zu geringe Bedeutung und GSelbftändigkeit in ber 
Entwidelung der Ereigniffe einräumt, welcher die im Indivi⸗ 
duum liegenden, eigenen fehöpferifhen Keime, die es cben zu 
einem befondern Individuum ftempeln, leugnet. Mitteld der 
Kritid wird weder Geſchichte gemacht, noch die Weltentwides 
fung der Art corrigirt daß ein zufünftiges Gefchleht daraus 
Belehrung und beftimmt formulirte, pofitive Maßnahmen ſchö⸗ 
pfen könnte. Die Geſchichte ift ein Product unzähliger und 
unberechenbarer Factoren. Der Kal mit dem e6 die Kritik 
heute zu thun hat fteht morgen ſchon durch das Hinzuitreten 
neuer Eventualitäten in einer andern Beleuchtung und in ans 
dern Beziehungen da. Nur mit Austilgung aller individuellen 
SInterefien und leidenfchaftlichen Elemente in der Natur bed 
Menfhen wäre es möglid den Gang der Greigniffe dem 
Zwecke eines berechneten, logifchen Schematißmus conform zu 
erzielen. Das Refultat der Kritik find Ubftractionen, und ber 
Kritiker felbft wird, wenn er fih zum Gang der Geſchichte 
praßtifch verhält, ebenfalls zum Dogmatiker. Die Gefchichte 
hat es jeden Augenblid mit Befonderheiten zu thun, welche nie 
aufhören die active Kraft die ein Princip wirkſam zur Geltung 
dringen will in der Wahl ihrer Mittel zu beftimmen. 
Kritik gibt den Pürzeften Weg, die gerade Linie zum Ziele an; 
die Geichichte dagegen findet auf dem geraden Wege faft ftets, 
wie e8 fih in der Praris bewährt, mannichfache, oft unüber- 
fteigliche Hinderniffe, Hinderniffe die oft der fchärffte Bli im 
voraus nicht erfennen” fann. Um diefe Hinderniffe pflegt fi 
die Kritik faft niemals zu Pümmern, wiewol in ihnen gerade 
die wichtigften Bedingungen für die Modification des Handelns 
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liegen. Diefe Ausfprüde Fönnten leicht zu der Meinung ver 
anlaffen ald hielten wir die Kritik in Bezug auf den Bang 
der Gefchichte überhaupt für unnüg. Keineswegs; die Kriti 
hat ebenfalls ihre Miſſion, aber eine ganz andere. Sie hat 
nämlich hauptfachlid zu unterſuchen, ob die handelnden Indi» 
viduen in beftimmten, vorliegenden Fällen die wirkfamften 
Mittel anwandten, ben richtigen Weg gingen, um Das zu er» 
reichen was fpeciel fie eritrebten. Der Verfaffer kritiſirt die 
einzelnen Perfönlichkeiten, und fucht zu beweifen dag ihr Wir: 
Ten ruͤckſichtlich des Kortfchritts eher hemmend als fördernd ge« 
weien. Was er uns aber factifch beweift, ift nur der Umſtand 
daß ihr Wirken nit fein Geſchichtsideal erzielt habe. Ganz 
natürlich: weil die gefchilderten Perfönlichkeiten auf dem Boden 
ganz anderer Principien ftehen. 

„Died Büchlein nun‘, fährt Walter fort, „verfucht eine 
principielle Kritik der legten zwei Jahre vom Standpunfte 
des Hiftorikerd und Pfychologen. Die Principien und Zen» 
denzen welche fih auß dem Chaos der Maͤrznacht allmälig ent= 
wickelt haben find daher der Gegenftand der folgenden Blätter. 
Sie befchäftigen fih mit den Perfonen nur infofern als fi 
die allgemeine Geſchichte in ihnen abfpiegelt, und die Unklars 
beit oder die Richtung beftimmter Parteien in ihnen gleichfam 
conterfeit erſcheintz mit der Gefchichte nur infofern als fie die 
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Gebiete des Zufalls entrückt. Der Berfafler fucht die Wechſel⸗ 
wirfung der Maffe und der von ihm gefchilderten Charaktere 
nachzumeifen; er faßt die legtern als nothwendige Producte 
der erftern auf, und kommt dadurd eben zu einer ftreng bie 
ſtoriſch⸗kritiſchen Darftelung der Elemente welche feit der 
Februarrevolutien theils zerfegt, theils neu gefchaffen find. 
Es verfteht ſich demnad von felbft daß er weder vollftändige 
Biographien noch eine hiftorifche Ueberficht, fondern eine kri⸗ 
tifhe Würdigung der legten zwei Jahre, in Bezug auf ihre 
Stellung zur Vergangenheit und Zukunft, beabſichtigt.“ 
‚Walter will alfo die Rolle der Perfönlichleiten die er 
darftelt als „Hiſtoriker“ erflären. Wir legen bier abfichtlich 
den Xccent auf das Wort „Hiftorifer”, weil uns hierin ein 
Grundirrthum der Walter'ſchen Betrachtungsweife zu liegen 
ſcheint. Walter zeigt fi nämlich im Verlauf Peineswegd als 
Hiftoriter, fondern als ganz entſchiedener Parteimann. Oder 
will man ihm dennody das Epitheton „Hiſtoriker“ Laffen, fo 
gehört er trog feines fehr modernen Princips einer Richtun 
der Hiftoriographie an welche vollfommen veraltet iſt, namlid 
dem Pragmatismus. Er fehreibt für einen beftimmten Parteis 
zweck, ja noch mehr, für den Zweck einer Partei deren pofitive 
Seftaltungen, wenn fie überhaupt je zum Leben gelangen, noch 
in der Bußunft liegen. Was hat der Hiſtoriker mit der Zu— 
Punft zu thun? Kann ihm das Ideal, die Borftellung einer 
neuen noch nit realifirten Ordnung der Dinge zum Maßſtabe 
dienen? Es kommt bei diefer Frage darauf an zu unterfuchen 
was man unter Objectivität der Gefchichtfchreibung oder Ber 
trachtung verſteht. Wir machen uns durchaus Peine SUujionen, 
wir wiffen fehr wohl was es mit diefem möfteriöfen Wort 
„Objectivitaͤt“ auffihhat, wir wiffen daß e6 Beine abfelute Ob⸗ 
jectivität gibt, noch überhaupt geben fann. Defienungeachtet 
ift die Objectivität Fein hohler Begriff. Die Objectivität dahin 
erflären zu wollen baß fie das Nüdhalten oder PVerleugnen 
aller fubjectiven Meinung und Anfchauungsweife fei, ift eine 
erfömmliche Redensart, mit der gar Richts gefayt wird, da 
ch, der Anfchauende, Alles dur das Medium meiner Pers 
fonlichkeit fehe, fozufagen nicht aus mir heraus Pann. Unferer 
Anfiht nach bedeutet die Objectivität die Aufgabe oder das 
Verfahren die geſchichtlichen Charaktere mit dem Gang der 
Greigniffe, und umgekehrt in organifche Beziehung und Ber: 
bindung zu bringen, nicht aber Charaktere und Ereigniffe am 
noch Unrealijirten oder an einen Princip zu mefien. Wir hal⸗ 
ten Legtered darum nicht erwa für überhaupt unftatthuft, da 
ed ja das Wefen eincs befondern literarifchen Zweigs, der ci» 
gentlihen hehern Publiciſtik, ausmacht: aber wir koͤnnen dies 
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Verfahren nimmer mit dem Namen Geſchichte oder hiſtoriſche 
Betrachtungsweiſe taufen. . an 
In der pfochologifchen Serünsung einer Perſoͤnlichkeit 
manifeftirt der Verfaſſer viel Sinn für Detailbeobachtung; in» 
deß benugt er, wie oben ſchon von fern angedeutet worden, bei 
feinen Portraits meift nur ſolche Züge welche geeignet find den 
Dorgeftellten in feiner Unzulaͤnglichkeit erfcheinen zu laſſen. 
„Riemand ift verpflichtet ein großer Mann zu fein‘, heißt 
(nah Dabhlmann) das Motto des Walter’fchen Buchs, womit 
von vornherein ſchon gleihfam über die angeführten Perfön- 
lichkeiten abgeurtbeilt werden fol, Wir wollen in diefer Be- 
ziebung mit dem Verfaffer nicht weiter rechten: wir geben zu 
daß weder Gerlah noch Stahl, weder Simfon noch Binde 
große Männer im herfömmlihen Sinne zu nennen find. Da⸗ 
gegen ift aber Jemand ber Fein großer Mann if darum nech 
che eine Bagatelle. Walter fieht in feinen Helden nicht nur 
roͤßtentheils beichränkte oder perfönlih eitle und egoiftifche 
Beaturen, fondern aus feiner Darftelung geht auch bie An⸗ 
ſchauung hervor daß die Sefchilderten meift nur unnüger Bal⸗ 
laft gewefen feien, die Nichts für die Foͤrderung der Greigniffe 
etban, während es doch nad feiner Meinung ganz directe 
ege gibt. Wenn es der Verfafler Dahlmann zum Vorwurf 
macht daß er über te Verlängerung der Geſchichte Hagt, 
fo können wir diefen Ausſpruch ganz auf ihn felbft anwenden ; 
denn derfelbe Gedanke liegt feiner ganzen Darftellung unaus⸗ 
gefprochen zum Hintergrunde. Und bier vermiflen wir wieder 
recht eigentlih den Hiftorifer in ihm. Ob die Herren Gerlach, 
Camphaufen, Hanfemann u. f. w. zur Realifirung feines ſpe⸗ 
cielen Zwecks beigetragen baben, darauf kommt es bier gar 
nicht an, fondern es ift zu erwägen ob die Genannten über: 
haupt die Vertreter einer Krifis, ob fie nicht bloße Privatper⸗ 
fonen, fondern hiſtoriſche Individuen find. Letzteres kann man 
nit leugnen, denn fie haben in verfchiedenem Maße beim 
Sange der Ereigniffe mitgewirkt. Richtsdeſtoweniger ſcheint 
der Verfaſſer gänzlich zu vergeffen daß durch Individuen aller 
möglichen Gattungen Gedichte gemacht wird. Wenn er felbft 
fagt „daß in der Praris die Principien nie rein auftreten, daß 
die Motive ſich in jedem einzelnen Menſchen, noch mehr bei 
jeder Partei, mannichfach durchkreuzen“, fo Hat er dieſen feinen 
Ausſpruch nicht genügend, oder vielmehr gar nicht auf die 
Entwidelung des großen Geſchichtsganzen angewendet. Auch 
bier ift das Princip, die Idee irgend eined Volks, irgend einer 
Periode, d. h. die zulünftige Geftalt, mit taufenderlei Neben» 
fächlichkeiten und Widerfprüchlichkeiten behaftet, die fih im 
Berlauf der Zeit, ohne theoretifche Kritik, fondern durch die 
Dialektik der Umftände Loslöfen, wenn in ihnen eben Bein der 
Dauer fähiges Hauptmoment liegt. Wieviel jedes Individuum 
zur Realifivung der Bufunft beiträgt, Das kann nicht nach dem 
Abſtande des Individuums von irgend einem Princip, deſſen 
Verwirklichung man in der Zukunft als beſtimmt vorausfeßt, 
oder dad auch in ter That verwirklicht wird, gemeſſen werden, 
weil diefer Abftand und die eit, deren das Princip zu feiner 
Realifirung bedarf, nicht in gleichem Berhaltniß fteben, d. h 
weit Individuen die fehr weit abftehen dem Principe zumeilen 
eine viel rafchere Foͤrderung verfchaffen als felbft die welche 
ihm bedeutend näher ſtehen. Dazu kommt der Umftand daß 
neben der intellectuellen Entwidelung eines Individuums ganz 
befonders auch fein Charakter in Anfchlag zu bringen ift, und 
daß Charaktere, wir meinen bier fefte, süße oder auch verfchla- 
gene Charaktere, meift entfcpiedener und erfolgreicher wirken 
als Intelligenzen. Wir erwähnen Dies um noch ein Argu⸗ 
ment beizubringen daß der Abftand vom Ideal Fein Maßſtab 
ift; denn nur Außerft felten ift es der Kal daß fich hohe In» 
telligenz und hohe Eharakterkraft in einem hiſtoriſchen Indi- 
viduum das Gleichgewicht halten. Schroffe, entfchloffene, ein» 
feitige Raturen find oft der befte Sauerteig. Wir erinnern 
und bierbei eines meifterhaften Capitels über diefen Punkt in 
einem Bude wo man berlei allerdingd nicht fuchen würde, in 


einem NRoman, wenn wir es fo nennen dürfen, in Sealsfield's 
„Kajütenbuch”, im erften Bande, wo ein teranifcher Alcade 
feine Gefchichtdanfchauung entwidelt und ein Gemälde ſtizzirt 
deffen Pinfelftriche mit Rembrandt’fcher Kühnheit und Derbheit 
wetteifern. , 
(Der Beſchluß folgt.) 





Weitere Mittbeilungen aus dem Archive bes 
parifer Hoͤtel de Bille, 


&igung des 25. Ian. 1793. Die Bürgerin Laurent fragt 
in ihrer Eigenfchaft als Amme der Frau Premitre beim R 
an; ob es ihr geftattet fei ihre Tochter zu fehen, weiche im 
Temple detinirt wird, und erbietet ſich bei ihr zu bleiben bis 
es ihr anders befohlen werde. Der Generalrath geht zur Zar 
gesordnung über in Erwägung daß der Rath Feine ge on Die 
fih Frau Premiere nennt kennt. (Regifter, XVI, 10,795.) 

Sigung des 19. Juli 1793. Eine Deputation ber Geſell⸗ 
Saft der Eorbeliers bittet daß diejenigen Rathömitglieder welche 
den Dienft im Temple haben immer den Hut auf dem Kopfe 
behalten. Der Rath geht zur Zagesorbnung über in Erwäaͤ⸗ 
gung daß jedes Mitglied genug Achtung vor ſich felbft befige 
um den Hut nicht vor Individuen zu ziehen wie fie im Tem⸗ 
ple find. (Und wer waren denn diefe Individuen? Es waren 
Elifabeth und Frau Premiere, die Zochter Maria Therefia's, 
eine Königin von Frankreich! Rein, noch mehr, eine arme 
unglüdlihe Frau, eine beweinenswerthe Witwe und Mutter!) 

Sigung des 28. Aug. 1703, Es ift auch Leb.... denun« 
cirt worden, weil er fi, nachdem er im Temple gemwefen, dar» 
über beflagt daß die Erziehung des Meinen Eapet zu republi- 
kaniſch ſei, und weil er wünfdht daß der Sohn des Ziyrannen 
fo erzogen werde wie Telemach, welcher der Sohn eines Königs 
ohne Hofen gewefen fei. (Regifter, XX, 12,755.) 

Sigung des 5. Sept. 1793. Der Gemeindeprocurator for 
dert hierauf dazu auf den Rath von den Zreunden des Königs 
u fäubern und fie fogar noch denfelben Abend arrefiren zu 
affen. Gr klagt Leb.... an fih im Dienfte des Temple 
fhleht und erbaͤrmlich benommen unb nicht den Geift eines 
Republikaners gezeigt zu haben; er tadelt ihn befonders, weil 
er den Patrioten Simon, der mit der Erziehung des jungen 
Capet betraut ift, außgefcholten. Ebenfo denuncitt er den Bür- 
ger Michorid, der gegenwärtig in der Gonciergerie betinirt 
wird, und zwar mit einer ſchweren Befchuldigung. 

Am 30. Sept. deffelben Jahres lieſt der Gemeindeſchreiber 
folgendes Prototoll vor: „Sonntag den 20. Sept., im zweiten 
Jahre ber Brangöfifchen Republik, fand ich, nachdem der Bürger 
Samus, als zu dieſem Gefchhäfte vom Generalrath eigens er⸗ 
nannter Commiſſarius, die Garderobe des verftorbenen Capet 
in dad Depofitenfecretariat des Gemeindehaufes hatte fchaffen 
laflen, daß biefelbe in ein Tuch genäht und fech® mal verfie- 
gelt war. Nachdem ich die Siegel ald unverlcht recognoscirt 
hatte ließ ich daB Padet öffnen, und fand darin folgende Ge⸗ 
genftände: einen Hut, eine zerbrochene Schachtel von Schild» 
patt, ein kleines Padet von weißen Säumen und Bändern, 
ſechs Röde, theils von Tuch theild von Seide oder Sammet, 
einen Ueberrod von Tuch, ads Weften von Tuch, Sammet, 
Seide und Leinwand, zehn detto Hofen, zwei weiße Schlafrödke, 
ein Camiſol von wattirtem Atlas, fünf Pantalons, neunzehn 
weiße Welten. Diefe Effecten babe ich durch einen Bureau» 
aufwärter auf den Greveplag fchaffen laffen, nachdem ich fie 
von den Bürgern Pierre Jacques 8..... und Antoine ©..... 
die jich mit auf den genannten Plag verfügten, hatte bewahr- 
beiten laſſen; daſelbſt fand ich einen fertigen Holzftoß, und 
legte fämmtlihe Sachen auf denfelben; fie wurden, nachdem 
die Commiflarien ihn angezündet hatten, fammtlich zu Afche 
gebrannt, wie es das Geheiß des Generalrath6 war.’ (Negifter, 
XXI, 12,963.) Ä 6. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinzih Wrodjans. — Drud und Werlag von F. BC. Brockhans in Leipzig. 
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Freitag, 





Leſſing. 
(Bella aus Nr. 32.) 


‚Hier find wir bei dem Punkte angelangt auf ben 
ih ſchließlich hinzielte. Bier haben wir die Schranke 
Leifing’s. Die Morat iſt ein blos aͤußeres Gebot, her 
übergenommen aus ber geltenden Religionslehre ober aus 
der zufällig herrſchenden conventionnellen Sitte; die Idee 
der Sittlichkeit dagegen quellt aus der innerften Natur 
des Menfchen felbft, fie ift nur deren ideale Betbätigung. 
Nur die ewigen Foderungen ber fittlihen, d. h. der wahr« 
haften Menſchennatur, nicht aber von außen aufgenom⸗ 


mene Moralgebote find daher Hebel tragifcher Conflicte. - 


Wir fehen es am beften bier an „Mi Sara Sampfon 
und in „Emilia Galotti”. Eben weil fih aus dieſen 
blos moralifhen Motiven die Kataftrophe nicht mit 
innerer Nothmendigkeit berausfchälen läßt, muß der Dich- 
ter, um biefe überhaupt nur möglichgumachen, erſt 
künſtliche Nebenmotive einſchmuggeln. Ich will nicht 
behaupten daß ein Kunſtwerk das auf ein bloßes Mo- 
ralgebot gebaut ift fittlich immer fo unglüdiih aus⸗ 
fallen müffe wie bier im vorliegenden Falle; aber Das 
weiß ih, Fünftlertfch wird es den Fehler der Grund- 
idee jederzeit durch die fchreiendften Fehler der Compoſi⸗ 
tion zu büßen haben. 

Ja, man muß es endlich einmal frei bekennen : Lef- 


fing Hat in Kunft und Dichtung den Renaiſſanceſtil, 


oder fagen wir lieber, den Zopf geftürzt; er bat bie 
Kunft wieder auf ihre naturwahre, ewig menfchliche 
Grundlage zurückgeführt; Das ift fein großartiges Ver⸗ 
bienft, feine gefchichtliche Bedeutung. Aber feine Schranfe 
ift: er ift Zeitlebens in dem todten und flarren Morali⸗ 
. tät&principe der herrſchenden Verſtandesaufklaͤrung fteden- 
geblieben. Sein pebantifch » moralifirendes Urtheil über 
Goethe's „Werther“ ift der fchlagendfte Beweis dafür; 
er verfland die anbrechende neue Zeit nicht mehr. Erft 
Goethe und Schiller haben diefen moralifirenden Stand» 
puntt vollig überwunden und damit erft wieder die 
- Möglichkeit freier, aus tieffter Bruſt gefchöpfter Kunft- 
fhöpfung gegeben. 

Nur wenn wir Dies fefthalten, glaube ich, kommen wir 
zu einem wirklich Tritifhen Verſtändniß Keffing’s. Heut- 
zutage freilich thut fih ein bekannter Literarhiſtoriker 





wieber viel darauf zu gut baß er die ganze wunderbare 
Tiefe Shakſpeare's auf einige bürftige Moralmarimen 
herabzudrücken gefucht bat. Und gewiffen Splitterrich⸗ 
tern, bie überall Unfittlichkeit und Kreigeifterei wittern,. 
muß man jegt vieleicht wieder mehr als je mit Nach» 
drud® betonen daß wer das Moralifiren in ber Poeſie 
verwirft, deshalb noch nicht eine unfittlihe Poeſie ver- 
langt oder gutheißt. Aber dergleichen moderne Berirrun- 
gen, fo hochfahrend fich diefe immerhin gebahren mögen, 
dürfen uns nicht verhindern biefes abftracte Moralprin- 
cip wirklich als Schranke, d. h. ald Mangel anzuerken- 
nen. Leffing’6 burchdringender Scharfblid ift dadurch 
nicht felten fogar in den wefentlichften Punkten getrübt 
und beirrt worden. Einzig hieraus erklaͤrt es fi, warum 
berfelbe Leſſing, ber durch die Keftftelung des ftiliftifchen 
Unterſchieds zwifchen der Poefie und ber bildenden Kunſt 
bet Begründer der ganzen neuern Aeſthetik geworden ift, 
von den moralifchen Sweden des Dramas, ja felbft von 
ber Babel und vom moralifchen Lehrgedicht fein Lebelang 
nicht hat laſſen mögen. 

Hätte Danzel auf’diefen moraliſirenden Tic Lefling’s 
das gehörige Gewicht gelegt, er würde fich die fruchtlofe 
Mühe erfpart haben jene Theorie von der Einwirkung 
ber Tragödie, die Lefling in langen Briefen an Mofes 
Mendelsfohn ausführlich auseinanderfegt, und die Ab» 
handlungen über die Fabel der tiefern Einficht der heu⸗ 
tigen Wiffenfchaft mundgerecht anzupaflen. Es thut der 
Größe Leſſing's Leinen Eintrag, wenn man aud offen 
eingefteht wie und in welchen Stüden er an feine Beit 
den Zoll der Sterblichkeit entrichtet. 

Nein und ungetrübt aber ſtrahlt Leſſing's Bild wenn 
wir und zu feiner nächften glänzenden That wenden, zu 
den „‚Literaturbriefen”. Die ‚„‚Kiteraturbriefe” find die kriti⸗ 
fhe Eroberung und Beſitznahme des neuen Standpunf- 
tes, wie „Mit Sara Sampfon“ die poetifhe. Wie un- 
ter Leſſing's Dichtungen „Miß Sara Sampfon”, fo find 
unter feinen profaifhen Schriften die „Literaturbriefe“ 
das erfte Merk was noch heute von Allen gelefen wird. 
Ein Beweis daß die Zeit fie noch als ihr eigen an« 
erfennt. - 

Und hier ehren wir rückhaltslos zu unferm kundi⸗ 
gen Führer zurüd. Hier ift er mieder auf feinem hei- 
mifhen Felde. Mit Haren und fiharfen Zügen weiß er 
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ganz vortrefflich den Geiſt und die Wirkung biefer „‚Si- 
teraturbriefe” zu fchildern. | 

Die „Riteraturbriefe” follten fi ihrer urfprünglichen 
Anlage nach auf Befprechung deutfher Schriften be- 
ſchraͤnken. Und in der That ruht eben darin ihre durch⸗ 
fchlagende Bedeutung daß fie zuerft mit Eindeinglichkeit 
die Foderung einer nationalen Literatur aufgeflellt 
haben. Zwar hatten ſchon Opitz, Chr. Thomafius, und 
vor Allen auch Gottſched mit Eifer auf eine eigene 
deutſche Literatur gebrungen, aber etwas Anderes ift 
eine eigene Literatur die fremdem Mufter nachgebildet, 
etwas Anderes eine folhe die aus den innerften Eigen- 
thümlichkeiten der Zeit und der Nation frei und natur 
nothwendig herausgewachſen if. Das Drängen nad) 
einer folchen eigenen eigenthümlichen Literatur iſt 
die Lebensſeele diefer Zeitfchrift, wenigſtens fomweit Leſ⸗ 
fing an ihr mitwirkk. 

„Niemand”, hatte die „Deutſche Bibliothek“ gefagt, 
„wird leugnen daß bie deutſche Schaubühne einen großen 
Theil ihrer erften Verbeſſerungen dem Hrn. Prof. Gott- 
ſched zu danken habe.” 

„Niemand? Ich Hin diefer Riemand”, fagt Keffing, 
„ich leugne e8 geradezu. Es wäre zu wünfcen daß ſich 
Hr. Gottſched niemald mit dem Theater vermengt hätte. 
Seine vermeinten Derbefferungen betreffen entweder ent- 
bebrliche Kleinigkeiten oder find wahre Verfchlimmerungen.” 

Leſſing ift bier in diefer Derbheit gegen Gottſched fehr 
ungerecht; aber welches neue Princip wäre nicht zuerſt 
einſeitig? Was habe Gottfched gethan? fahrt er fort. 
Er habe nicht fowol unfer altes Theater verbeffern, er 
babe der Schöpfer eines ganz neuen fein wollen. Und 
wae für eines neuen? Eines franzöfivenden, ohne zu 


unterfuchen ob dieſes franzöfifche XTheater der deutſchen 


Dentungsart angemefien fei. 

Er hätte aus unfern alten dramatifchen Stuͤcken welche 
er vertrieb hinlaͤnglich abmerken Fönnen daß wir mehr in den 
Geſchmack der Engländer als der Franzoſen einfchlagen, daß 
wir in unfern Zrauerfpielen mehr fehen und denken wollen 
als uns das furchtſame franzöfifhe Zrauerfpiel zu ſehen und 
zu denken gibt, daß das Stole. dad Schredliche, das Melan⸗ 
Kolifche beffer auf uns wirkt als das Artige, das Zärtliche, 
das Verlieben, daß uns die zu große Einfalt mehr ermüdet als 
die zu große Verwickelung. Er hätte alfo auf diefer Spur 
bleiben follen und fie würde ihn geraden Wegs auf das engli» 
ſche Iheater geführt Haben. Wenn man die Meifterftüce des 
Shaffpeare mit einigen befcheidenen Veränderungen unfern 
Deutſchen überfegt hätte, ich weiß gewiß, es würde von beſſern 
Folgen gewefen fein al& daß man fie mit dem Gorneille und 
Racine fo bekanntgemacht bat. 

Wer kennt nicht die zündende Kraft mit der dieſe 
Worte bligartig einfchlugen? Iſt es auch wahr daß es 
ein grober Irrthum ift wenn man glaube in der neuern 
deutſchen Kritik fer hier überhaupt zum erflen mal von 
Shakſpeare die Rede geweien, fo ift doch gewiß, die 
glühende Begeifterung mit der man von jegt an Die 
Dichtungen Shakſpeare's ftudirt und nachahmt und all 
die herrlichen Früchte diefer Begeiſterung, fie find großen 
Theils lediglich dem mächtigen Nachhall diefer gewaltigen 
Worte zu danken. Mit der Unnatur der Gottſched'ſchen 


mation Leffing’s ſtehen fie doch in zweiter 


und Klopftod’fchen Poetik Hatte Leffing und das funge 


Geſchlecht das fih auf ihn flügte von nun an Nichte 
mehr gemeinfam. Unſere Kunft und Poeſie wurde wie- 
ber Frifch, jugendlich, gefund; der Zopf war ein mal für 
alle mal zu Grabe getragen; bie Morgenfonne einer neuen 
Dichtung ift über Deutfchland aufgegangen: 
Dies ift die innerfte Bedeutung Leſſing's. „Miß 
Sara Sampfon”, auf die bald die aus dem eigenften 
Leben gefchöpfte „Minna von Barnhelm“ folgt, und bie 
„Literaturbriefe” find feine eigentlichfte That. „Lao⸗ 
koon“, der die befchreibende Poeſie flürzt, und die „Ham 
burgifche Dramaturgie”, biefe Meifterwerke probuctiver 
Kritik, find nicht neue Principien, ſondern nur die reiffte 
Blüte Deffen was in jenen Schriften bereits vorahnend 
aufgetreten war. Die antiquarifchen und theologiſchen 
Streitfchriften find zwar unerlaßliche Züge, fobald es 
fih darum handelt das Bild diefes großen Geiftes nad 
allen Seiten bin auszuführen; aber fo tiefgreifend und 
großartig fie an ſich find, gegen die afipetife Refor- 
inie. 

Mit Recht ift daher bier der erfte Band der Bio— 
graphie gefchloffen. Das harte Geſchick hat uns Danzel 
leider inzwifchen entriffen. Seine Bücher über Gott- 
fhed und Leffing fihern ihm für immer die dankbarſte 
Erinnerung. 

Mie verlautet wird ein Freund Danzel's was fi 
in den binterlaffenen Papieren an Vorarbeiten für ben 
zweiten Band Mittheilbares vorfindet zufammenftellen 
und mittheilen. Des herzlichen Dankes aller Literatur- 
freunde kann bdiefes fromme Werk treuer Freundespflicht 
im voraus gewiß fein. $. Settner. 





Literarifche Mittheilungen aus Berlin. 
(Beſchluß aus Nr. 273.) 

Um einen beſtimmkern Begriff von der Walter'ſchen Be- 
bandlungsweife zu geben, fei es uns geftattet @iniged aus fei- 
ner Skizze über Gerlach hervorzuheben. Der Verfaller beginnt 
mit einem ceterum censeo des alten Schlofler: „Keine gefähr» 
lichere Menfchencafle als die tbeologifhen Zuriſten!“ Sehr 
wahr; indeß ftuft fih dieſe Gefährlichkeit unferer Meinung 
nach bedeutend nad dem principiellen Standpunkte des Indi« 
viduums ab. Auf Gerlach angewendet fhwindet diefe Gefahr 
beträchtlich, weil ein Princip wie der Genannte es vertheidigt 
in unferer Zeit eine gar vortrefflihe Ingredienz ift um die 
Ereigniffe raſch in Fluß zu bringen, und gerade den Fortfchritt 
zu fördern. Geit der Märzerbebung ließ fich der chriſtlich⸗ger⸗ 
manifhe Staat nicht länger mehr in der hergebrachten pa⸗ 
triarchalifchen Weife vertheidigen: Polizei und Religion mußten - 
fid immer inniger durchdringen. „Das Erfcheinen der «Reuen 
Breußifgen Zeitung»”, fagt Walter, „bezeichnet yenau die 

poche wo das bisherige Liebäugeln zur traulichen Umarmung 
wurde... In diefem Blatte folgt der polizeiliche Leitartikel 
ſtets dem religiöfen auf dem Buße nad.” Und fpeciell ber 
Deffentlichkeit durch Prefie und Kammer gegenüber beburfte 
der chriftlich:germanifhe Staat einen theologifchen Juriſten, 
denn „bald muß der ruͤckſichtsloſe Fanatismus dem Jünger der 
Themis über alle zähen Bedenklichkeiten hinweghelfen die im 
Buchftaben des Geſetzes liegen, bald muß die juridiſche Wort⸗ 
Mauberei die Hinderniſſe befeitigen die das Princip des Chri⸗ 
ſtenthums aufthürmt”. Der chriftlid:germanifhe Staat fand 
in Gerlach, was er brauchte, einen Mann der die fchönften 
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equilikriftifhen Kunſtſtuͤcke auffüprte, und jeden Augenblid aufs 
ergöglichfte nach Bedarf den Juriften. in den Theologen und 
umgelehrt metamorphofirte: wobei denn natürlich die Sophi⸗ 
fterei aufs fehlaufte der Eonfequenz eine Nafe zu drehen be: 
müht war. Richt übel getroffen ift Gerlach's Perfonalbefchrei: 
bung. „Schon in dem Aeußern Gerlach's ſpricht fih der theo⸗ 
Logifibe Juriſt aus. Auf den erſten Blick koͤnnte man ihn 
leicht für einen behäbigen, wohlgenährten Landpfarrer halten. 
Aus der Platte des Kopfs, dem faltenlofen Geſicht, dem prallen 
Bauche, aus der ganzen unterfegten muskuloͤſen Geſtalt fpricht 
ein Comfort deffen gefammtes Beftreben: in dem Sage «leben 
und leben laffen» aufzugeben ſcheint. Wenn der ehrenwerthe 
Abgeordnete in feinen Schuppenpel; gebüllt, mit dem feften, 
fihern Zritt eines «gemachten Mannes» aus der Kammer 
wandelte, fo fah Jedermann daß er nie Etwas von den Mü- 
ben und Leiden des Dafeins gekoftet, und daß es daher nur 
im ſymboliſchen Sinne zu verjtehen fei wenn er in der «Kir» 
chenzeitung» klagt: «Die Gläubigen. des Herrn hätten nicht 
mehr wo fie ihre Haupt Binlegten...» Aber jener Anftrid 
von Wohlwollen verfhwindet fobald man dad Gefiht näher 
betrachtet. Das Auge blickt nicht heiter und lebensluftig, auch 
nicht mit ſchwaͤrmeriſchem Ganze, fondern lauernd und trogig 
hinter der Brille hervor; den Mund umgibt ein eigenthümlich 
verßniffener Zug, das Erbtheil des Juriſten; in dem übermäßig 
ausgebildeten, ſtark vortretenden Kinn prägt fich nicht die That⸗ 
Fraft des Fanatismus, fondern die Rudfichtslojigfeit des Be⸗ 
amten aus, der feinen Rüden dur den Staat gededt, fein 
Gewiſſen durch den Iefuitismus befhwichtigt weiß. Die ganze 
untere Hälfte des Kopfes verkündet deutlich jene Brutalität 
mit der einer der bervorragendften Führer der chriſtlich⸗germa⸗ 
nifchen Partei einft jeden humanen Verſuch zur Erleichterung 
der untern Volksſchichten für Gottlofigkeit erklärte... Im 
perfönlichen Umgange ift Gerlach freundlich, ja beinahe ſchmei⸗ 
chelnd: ein biegfames, obwol fettes Organ kommt ihm dabei 
nicht wenig auftatten... Obwol er aud in der Unterhaltung 
Proſelyten zu machen ſucht, bedient er fich dabei Doch nur des 
Vortheils den ihm feine fertige, abgefchloffene Doctrin und 
feine einheitliche Richtung geben.. Dagegen würde man vers 
gebens in feinem ungezwungenen Benehmen die leiſeſte Spur 
von Pictismus zu entdeden fuchen: die chriftlichegermanifche 
Weltanfchauung hat feinen Gedanfengang fo dDurhdrungen daß 
er der Außerlicen Schibboleths, der Bibelcitate und des Augen⸗ 
verdrehens nicht bedarf... Man barf nie vergeflen daß die 
Anhänger des chriftlich:germanifchen Staats Feine fanatifchen 
Schmwärmer find, welche die Menfchheit Durch That und Bei⸗ 
fpiele für ihre Ideale entflammen wollen: fie find eben Richts 
mehr ald Doctrinaires, welde ... die Schöpfung Gottes ver 
pfufcht glauben, und nun in einem fpecififchen, felbftgebauten 
Shriſtenthum ein neues Organiſationsprincip entdeckt zu haben 
meinen. 

Daß die Leitartikel und Rundſchauen Gerlach's in der 
„Kreuzzeitung“ von Bibelſprüchen und Salbung wimmeln, hat 
darin ſeinen Grund daß er hier der großen Maſſe gegenüber⸗ 
ſteht, der man am beſten mit ſolchen Sägen imponirt, umſo⸗ 
mehr „als man ſelbige für Inſpirationen eines höhern Weſens 
ausgeben Bann”. Wenn Walter meint daß Gerlach in der 
Praxis feine ſcheinbar eiferne Conſequenz bald verlafien, daß 
er ebenfalls den Weg der Sompromiffe einfchlagen würde, fo 
müflen wir Den welcher diefen Sag ausfpricht wieder auf fih 
felbft und feine Gefchichtöbetrachtung verweilen. Zweifelsohne 
würde Gerlach, durch die Elemente der Prarid gezwungen, 
häufig wie angedeutet handeln. Ganz ähnlich aber verhält es 
fi mit jedem Princip. Wird es in den Strom der Ereigniffe 
geworfen, dann muß es ſich um feiner Selbfterhaltung willen 
oft diefer und jener Mittel bedienen, von denen ſich die Kritik 
Nichts träumen läßt. Wir fprechen Died aus um biervon weis 
ter auf die Gefchichte Anwendung zu machen. Das Princip 
Der Geſchichte realifirt fih durch eine Menge von Mittelglies 
bern, die man, foviel Feindliches auch in: ihnen liegen mag, 


. Königthbumse im neuen päpftlichen Reiche?“ 


nicht als überflüffig betrachten Bann, ‚wenn fi auch anderer. 
feitö wieder ihre Nothwendigkeit nicht direct beweifen läßt, weil 
ed eben unmöglich ift alle Factoren der Geſchichte zu überfes 
ben und in Rechnung zu bringen. In Antnüpfung an bas 
Obige fährt der Verfaffer fort: „Gerlach felbft ſcheint Dies zu 
fühlen: wir werben ihn demnach wahrfheinlid immer nur als 
Souffleur, nie auf der Bühne erbliden, und und mit der Ana: 
Infe feiner Xheorien begnügen müflen... Unter biefen bildet 
die über das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat den Srundftein 
des chriftlich-germanifchen Glaubensbekenntniſſes.“ 

Mit diefen Worten gelangt der Verfaſſer zu den Gerlach’. 
fhen Principien. „Die Kirche ift im Staat gefaßt, und fol 


es fein; aber nicht aus Rothivendigkeit, fondern aus Schuld”, 


fo lautet der Normalfag welcher in einem unter Gerlach's Au⸗ 
gen abgefaßten Schriftchen von Rother: „Die wahre Grundlage 
der chriſtlichen Kirchenverfaflung”, ausgefprochen ift. Es ift dies 
Verhältnig keine Einheit zwifchen Kirche und Staat, fondern wie 
Mother ed nennt, geradezu Unterworfenheit der Kirche unter den 
Staat — „auf Hoffnung.” Dieb Heißt, wenn die Kirche erft 
wieder organifirt ift, wird fie wieder die ihr gebührende &tel- 
lung einnehmen. Bisjegt bat die Gerlach’fche Partei noch wes 
nig günftige Refultate für ihr Princip erzielt; felbft Die Sy⸗ 
node im 3.1846, als die Ausfichten viel befier ftanden, Eonnte 
die Sache nicht fördern. „Und die Stellung des Staats, des 
6 im fragt Walter. 
Gerlach will keineswegs den alten Abfolutismus. Im Gegen. 
theil, er befämpft den Traͤger deflelben, die centralifirende Bus 
reäußratie, aufd eifrigfte. Ein aus dem parlamentarifchen Wir: 
ten Gerlach's herausgegriffener Vorfall, welchen Walter beis 
bringt, wirft ein ziemlich klares Licht auf den in Frage ſtehen⸗ 
den Punkt. „Gerlach war der-Ueberbringer einer pommerfchen 
Petition des Inhalts: die Kammer möge fchleunigft die in 
ihr figenten, Steuerverweigerer aus ihrer Mitte entfernen, bes 
hufs der gerichtlichen Verfolgung derfelben. Das war ein Ein- 
griff in die Erecutive und die Function des Staatdanwalts... 
Die Commiſſion trug daher auch wegen ded Gleichgewichts der 
Sewalten auf Uebergang zur Tagesordnung an. Gerlach aber 
erklärte ausdrüdlih er halte die Kammer Peineöwegs für in» 
competent. So wäre denn das ruhmvolle Haus Hohenzollern 
im vollendeten chriftlich.germanifchen Staate elwa in der Lage 
Ludwig's XVIII., der fi in feiner Chambre introuvable felbft 
dad Begnadigungsrecht entreißen laffen mußte.” Im Folgenden 
weift der Verfaffer nach wie der Haß Gerlach’8 gegen die Bus 
reaußfratie eine nothivendige Eonfequenz des chriſtlich⸗germani⸗ 
fhen Staats fei, und wie in diefem, in der Kirche, im Staat 
und in der SInduftrie das ftändifche Princip als Grundftein 
der neuen Drganifution an die Stelle des militairifch-bureau« 
Pratifchen treten würde. 

Zum eigentlihen Parteiführer in einem Parlamente taugt 
Gerlach wenig oder gar Nichts. „Seine Aufgabe”, fagt Wal 
ter, „‚beftand nur darin bei jeder Gelegenheit die Principien 
der Partei in ihrer ganzen Radtheit hinzuftellen, den eigenen 
Bundesgenoffen ftetd das Außerfte Biel vor Augen zu halten, 
und durch ewige Wiederholung derfelben Marimen feiner Frac⸗ 
tion den Anftrich einer eifernen Eonfequenz zu geben, die Uns 
klarheit der Gegner ins hellſte Licht zu ftellen. Seine Reden 
behandelten daher auch immer irgend ein Eapitel des chriſtlich⸗ 
germanifchen Staats, ohne ſich um die vorliegende Frage eben 
viel zu Fümmern... Ebenſo mußte eine trogige Apathie die 
innere Sonfequenz andeuten... Mit diefem Benehmen ftimmt 
die Urt feiner Beredtfamkeit durchaus zufammen, die in dem 
Zone des derben, abfpringenden Volkswitzes bald hierhin bald 
dorthin fchlägt, ohne je bei einem Gegenftand länger zu ver 
weilen, obne fih um den Bang der Debatte oder die Stim⸗ 
mung der Bubörer im mindeften zu fümmern... Man fah 
fih anfangs in ſtummem Erftaunen an fobald Gerlah die 
Bühne betrat, und vermutbete eine gewaltige phyſiſche und 
geiftige Macht im Hintergrunde einer folhen Rüdfihtölofigkeit. 
Rach und nach jedoch faßte man fih ein Herz... die Beklom⸗ 





0 
. menbett machte dem Werger darüber Plag daß das Baterland | das foriale Princip wird Fortſchritte machen unter Ihnen: mie 
aber werden fie ihre Ratur verleugnen. Und wer voraudfegt, 


in Gefahr fehlen bis in eine mythiſche Borzeit gerettet zu 
i B. die Leidenfchaften und fchlimmen Triebe gehörten nicht 

















werden. Dan ward bitterböfe und wollte ſich der boßhaften 

Wige durch den flürmifhen Ruf aBur Sache!» erwehren: Ger- Jutr mienfchlichen Ratur, Der würde nur beweifen daß er von 

fach bat lachelnd um Entfihuldigung ... Doc als ſtets diefel- | dem Wefen des Menfchen ebenfo falfche als fterile Begriffe hat. 

ben Manoeuvred, diefelben, Redensarten wieberfehrten..., da ie Staatfofigkeit bafırt alle WBerhältniffe auf den Contract. 
* x * arum venipirft Ba hart fo. fehr den Guaflitutionäfiemuß, 





verlor fi —A der nos auch der Zaun. ; / Die Rammer 
... fand bald heraus daß Das u dei ide Stfpen® NR 7; n dem er doch ſelhſt eingeßeht paß er eins Anfang ber con⸗ 
ter war als der polternde Alte aud der Komödie." Sobald 
diefe Entdeckung einmal gemacht war, war Gerlach verloren. | weil der Eonftitutionalismus die Idee nicht rabical auffaßt, das 
eine Gegner ließen nunmehr Gründe und Lärm beifeite, hül- | Ideal nicht fogleich realiſirt, mit andern Worten eine Berlän« 
ten fi in daſſelbe Phlegma durch melches Gerlach bisher un: _|. des Gefchichtöprorefles. iſt. Dann aber auch hält er 
überwindlih war, und vernichteten ihn mit feiner eig dom itutionalismus Nichte, weil er ihm als ein bloßes 
Waffe? :Die im Audgug n hrten Stellen werben den dä a iel erſcheint. Würde ſich aber ar ‚Der ‚auf lau⸗ 
weiß liefern daß der Pfycholog und finnreiche Beobächte ‘ efelfhaft in dee 
perſonlicher Büge in Walter dem Hiſtoriker. beiweitem her: 
legen i 
Dos Mefultat des Walter'fchen Buchs ift,, Gans; 
qu | IB Bi rare “2 wäre confitidet: Mas: wrde "Tree Mellſchaft am 
then gewiß nicht mit Untecht daf auch die ‘andert‘, | ie’ indes nde, aller Enden ihrer Praris nad. fein? Nichts Underes 
genft ende Partei im einem bereits angekündigten ’ieltine] alsı dennoch ein tank, Die Epeerie. dom’ that made wahr- 
Kc nit dus: Weſen des wirklichen, comareten' GStaats aus. 
Selbtz der: abſolutiftiſche Staat iſt in praxi, jo ſehr es auch 
die Theorie leugnen mag, auf den Contrack gegründet, Das 
nit abpulengnende Factum der Revolutionen * nichts Anderes 
als die Auflöfung eines Contracts, fo wenig von einem fſolchen 
auch die Rede iſt, und. fo ſehr auch die abfolutiftiſchen Staats⸗ 
Echuer dag. Recht des Herrſchers auf eine himmliſche Belehnung 
7 urhepfüpten: Die Geſellſchaftsberfaſſung würde.nich8 Anderes 

. eitlex In. hun. al a6 auszuſprechen was der Staat verfchmeigt, was 
befpiegelung vor unfern Augen umbergaufelt, ba breibe: und” bet, ich "feine wefentlihe Norm iſt. Damit aber würde die 
nicht der mindefte Halt. Zu diefer Fraction inbeß gehoͤtt Ba‘ efetifchaft auf der andern Gäte Tingeftcher müſſen daß auch 
ter nit. Er macht nirgend aus feinem GSteanbpunfrbreiden } fie —A nach · Mtaat 3 auch unter einem F 
 Torm , J Deva Ramen. er auch in ihren Fuyctignen würde fie fi 
Sein Princip ift „die ſtaatloſe, d, h. pom Staat ſpecifiſch verzo Als, — entiren. Die Seiedjhert hätte doch, auf das 
fhiedene, freihändterifche Gefelfhaft” auf hen Srümmern, Der Gebiet der Prägis gefiel, und nun lebendig gedacht, dieſe und 
gegenwärtigen Ordnung der Dinges Wege und Mittel zur'] jene Zwecke! zu realifiren, 4, 2. den’ pirfönti & der 

rreichung des Bield aber finden wir nit end: gruͤndlich dar⸗ itglleder ud ſ. wez fie müßte, wenn fie nieht. eben wieder 
gelegt. Wir haben gegen diefes Princip da; feiner» Möfttanitiedıt volllammene Matuyen vorausſetzt, die willlürlichen und ſubjec⸗ 
ganz und gar Richts einzuwenden. Es ift ein, Ideal nehen Fr tiven ‚Mognahmen ihrer Mitglieder in den nötpigen, dem Ges 
len andern Idealen, und es nimmt uns nicht. Wunder dab ſanimtzweck entfprechenden Schranken halten; mit andern Wer: 
Theoretiker berufen glauben der Welt und’ ihren Streb ten: fie würde außere Organe zur Handhabung ihrer Ordnung 
Ideale vorzuhalten. Das jedod will und micht-eihftugien'VAR | bedürfen. Was tft der Stnatsmechanismus Anderes als bie 
diefes Ideal, wie feine Traͤger überzeugt find, nbRig winliirbat; | Geſammtheite dieſet Organe? Wir erwähnen hierbei daß es 
praktiſch ſei. Wir fagen „völlig“, weil es unkmicht einfällt ı) nicht, -Davanfıanfemmt was dieſe oder jene Theorie bebucirt und 
den foctalen Wortfchritt überhaupt zu leugnen... Der Megriff..\ fagt, ſondern Darauf maß. der unmittelbare, nadte, praftifche 
des Praktifchen ift nun allerdings fehr relativ. ‚Ale in Allem .). Xhatb an iſt. 
genommen, und auf die einfachſte Formel teducirt, hält jeder | Hiermit. kegen wir dab Walter'ſche Buch aus ber Hand. 
Menſch Das für praktiſch was fpeciell ihm ausführbar ſcheint, Wit’ Haben feine Thesrie theitweife verwerfen muͤſſen, wir find 
oder zu deſſen Ausführung er die nöthigen Mittel:im;Kreife u ihm aben»morhmals die Anerfennung ſchuldig daß es von ei⸗ 
feiner Faͤhigkeiten und Anſchauungen vorfnde oder anzugeben, | nem brillanten Talente für. ſtiliſtiſche Compoñtion Beugniß, gibt, 
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actlihen Wuffaffung der Staatverhäftniffer feir‘ Einerſeits, 
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m N: 
begreiflich. Es gibt eine Fraction der. jungen en Ele 
welche ſtets ihre gerfegenden Reagenfien aubgieht., et6 dnialy:. 

er hie: ben 'elgehiih 


. 


Ganz gewiß, wenn Eonfequenz die Grundlage Rufen, 


weiß. Wir wollen fomit, um dem Berfaffer zu folgen. dem 
Praktifchen fehr gern einen möglihft weiten Umfang ' gegen. 
Die Grenze defielben bleibt aber immer das Weſen der. menſch⸗ 
Iihen Ratur. Gewiß, die abfolute Staatlofigfeit wäre. mög⸗ 
ih, fie bat als -abftracte Idee in fih ganz und gar nichts 
Widerfprüchliches, wenn wir es ftatt mit Merifchen von Fleiſch 
und Blut mit vollfommenen Naturen zu 'thun hätten. Alle ' 
Theoretiker begeben den Fehler daß fie für ihre Spfteme im⸗ 
‚ mer eine Menfchheit ohne Leidenſchaften, ohne widerftreitende. 
Sntereffen, und eine überdies vollendet inteßigente Menſchheit 
vorausfegen. Solange Dies indeß nicht der Kal ift, ſolange 
die Menfchen theild fubjectiven und befchränften, Ideen, parti 
eulairen Interefien, und bewußt oder unbewußt ihren Leiden⸗ 
(haften folgen, folange bleibt die Staatloſigkeit als ſolche ein 
bloßer Zraum. Die Menfhen werden, wir geben es gu, mit 


) 


men, Schünemann. 


Bläfter 


für 


literarifde Unterhaltung. 


Sonnabend, 





Alerander von Humboldt. 


Mancher erinnert fi) wol wech der burchgreifenden 
Bewegung welche im Unfange bed gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderte die Refultate der Erpedition Alexander von 
Humboldt’ nach Amerika begrüßte. Wie nach langem 
Verluſte fehien die. Neue Welt wieber entdedt; es war 
als beginne der Morgen deffen Helligkeit Wälder, Ge⸗ 
birge, Flüſſe, Steppen und Himmelsränme diefes Lan- 
des aus dem Nebel emporfteigen laffe, und fie träten 
. jept erſt in das wiffenfchaftlihde Bewußtfein der Zeit. 
Diefe geiftige Eroberung knupfte fi) langſam an die 
säumliche, erſte. Colombo bewies vor drei Jahrhunder⸗ 
sen bie Gpiftenz des Erdtheils. Der große Nachfolger 
bes erſten Entdeckers konnte erft jept das Innere unb 
die Weltſtellung Amerikas entbedien. Er erleuchtete da- 
mit alle Gebiete der Wiffenfchaft, verband Zeiten unb 
Weltgegenden, Erde und Himmelsräume, umfaffendes 
Forſchen und Friſche der Phantafie zu einer Anſchauung 
die die Dede von ben Erfcheinungen fallen, die innere 
Form als das Weſen bervortreten Heß. 

Viel Wenigern mag Humboldt nod von früher her 
im Gedäctnif geblieben fein, ale 1790 er an Büſch's 
Handelsakademie ftudirte, dann die Bergſchule von Frei. 
burg bezog, erft als Bergwerksaſſeſſor zu Berlin, nachher 
als Dberbergmeifter im Fichtelgebirge fungirte. Auch fein 
politiſches Wirken unter Hardenberg, fein fpäteres Zu⸗ 
fammenleben mit den Dichterheroen Goethe und Schil⸗ 
ler faͤllt ſchon in eine Zeit in bie fehr Wenige Mar zu⸗ 
rüddenfen werben — vielleicht Keiner Tann von ſich fa- 
gen was Humboldt gefagt bat: daß er feit 1789 über 
die Richtung feines Lebens gewiß gewefen, aus Einem 
Principe heraus gewirkt habe. | 

Seitdem ift meht als ein halbes Jahrhundert verfloffen. 
Fichte, Hegel, Schleiermacher, nebit Humboidt die Größ. 
ten ber neugegründeten berliner Univerfität, fchieden fpd- 
ter oder früher: — er wirft noch in Jugendfraft, gleich- 
fam gelöft von ben Jahren und Stürmen ber Bergan- 
genbeit. Die Freiheit des Schaffens, die Ziefe der Em- 
pfindungen und der warme Lebenshauch feiner Darfiel- 
lungen unterfiheiden ihn gar fehr von dem Vichtergreis 
der ihn ben -Rapoleon der Raturwiffenfchaften nannte, 

Der In trübften Stimmungen fich an feinem  weitbelebten 


16. November 1850. 





heit der ewige Jugend athmet. 

Wenn, indem wir hieran erinnern, bei Beranlaffung 
feines funfzigfährigen Jubiläums ale Mitglied der ber- 
imer Atademie der Wiffenfhaften ber Werfuch gemacht 
wird dieſen einzigen Dann zu charakterificen, fo kann 
Erſchoͤpfung des Stoffe nicht bezwedt fein. Es bleibt 
noch fo Vieles zu ergänzen was erſt fpäter fich klaͤren 
wird. Manches wird unter andern Geſichtspunkten tie- 
fer durchdrungen werden von weitergreifenden Kräften. 
Aber eine Feier welche die gebildete Welt begeht, ein 
Gedenktag der die weitgreifendfien Beziehungen in fi 
einfchließt, wirft feinen Glanz au in bie Kreife ber 
Laien, binaus über die Grenze des reinwiſſenſchaftlichen 
Lebens, feine wiflenfchaftliche Bedeutung erhebt fih zu 
jener menfchlihen die allgemeineres MWerftändniß hoffen 
darf. Diefe Bedeutung zu erweitern, den Damm zu 


‚brechen der das Willen vom Leben fcheidet, und in allen 


Hoͤheres Verlangenden die ewige Natur- und Geiflet- 
kraft zu entzunden, hat Humboldt gewirkt mit Grfolgen 
beren Wenige vor ihm theilhaftig find, mit einer Tiefe 
die weit bineinreicht in die Zukunft. 

Wir dürfen dabei nicht die fehr günfligen Verhaͤlt 
niffe überfehen die ihn immer umgaben. Wierander von 
Humboldt ſtammt aus bedeutender Familie. Die Noth 
Kopernicus’, Kepler's, Schiller’s, die brüdenden Entbeh⸗ 
sungen fo vieler weltgefchichtlichen Genies Haben fich fei- 
nem Genius nicht in den Weg geftellt, fein harmoniſches 
Entfalten nicht geflört. Fruͤh, wie er felbft fagt *), ge- 
langte er durch den Umgang mit bochbegabten Männern 
zu der Ginficht daß ohne den ernfien Hang nach der 
Erkenntniß des Ginzelnen alle große und allgemeine Welt⸗ 
anſchauung nur ein Luftgebild fein könne, und ber Drang 
nach dem Berfchiedenartigften wurde im diefer feſten Bahn 
gehalten. Nicht weniger wirkte die Bekanntſchaft mit 
dem Weltumfegier Georg Forſter auf die Phantafie des 
Jünglings. Er bereifte ſchon 1790 die Rheingegenden, 
Holland und England, botaniſch und geognoſtiſch be 
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häftigt. Dann, dem nachmaligen Minifter Graf Dehna 
und dem Minifter von Heinig befanntgeworben, wid⸗ 
mete er fi dem Bergfach, veifte in Heinig’ Geſellſchaſt 
ins böhmifche Mittelgebirge, in Anfpa und Baireuth, 
ward 1791 als Dperbergmeifter im Kichtelgebisge ange 
file. Der Miniſter von Hardenberg (werbunden ‚mit 
Wilgelm von Humboldt) was ſein Gönner. Auf Lönig- 
lichen Befehl unterfuchte Humboldt bald nachher die Stein- 
ſalzwerke von Salzburg und Steiermark, die Salzlachen 
in Großpolen, die Saline in Kolberg. Hardenberg lei⸗ 
tete ihn weiter an politifche Miffionen bei den preufi- 
ſchen, englifhen und franzoͤſiſchen Armeen auszuführen. 
So, von ben Wellen des geſchichtlichen Lebens erfrifcht, 


wuchs früh feine naturmiffenfchaftliche Thätigkeit. Geo- 


guoftifche und chemifche Studien vereinten ſich unmittel⸗ 
bar mit dem präßtifchen Wirken für Bervolllommnung 
des Bergbaus, für Wiederaufnahme verlaffener Stollen, 
Eonftruction von Grubenlampen und Salzpfannen. Diefe 


Richtung ins Leben, in bie Tiefe und Weite der Welt, . 


war damit auch die Richtung in die Tiefe des Geiſtes. 
Schon jegt, im Sünglingsalter, wirkte Hand in Hand 
Humbelde’s Benie für das Reale mit dem idealen Drange 
zum Höchften, Gefepmäßigen, zur Nothwendigkeit in ber 
Freiheit, zur Beharrlichkeit im Wechſel aller Erſcheinun⸗ 
gen ber Welt. 
Aber freilich war der Geiſt das Mächtigfte.e Hum⸗ 
boldt nennt *) Georg Forſter's Schilderungen der Süd⸗ 
ſeeinſeln, Gemälde von Hodges bie Gangesufer darſtel⸗ 
lend, einen koloſſalen Drachenbaum im Botaniſchen Gar⸗ 
tm zu Berlin ats Anregungsmättel die eine umnvertilg⸗ 
bare Sehnſucht nach den Tropengegenden zuerfl in ihm 
weten. „Dieſe Anregungsmittel aber’, ergänzt er, 
„üben ihre Macht nur da wo ber Zuſtand moderner 
Eultur und ein eigenthümlicher Bang ber Geiftesent- 
‚widelung unter Begünftigung urfprünglicher Anldgen 
die Gemüter flir Natureindrüde empfänglicher gemacht 
hat." Und fo wirkte bier das Innere für das Aeußerxe, 
mit feltenfter Nebereinſtimmung. Fortwaͤhrend große Neiſe⸗ 
pläne bedentend, verlieh Humboldt 1795 fein Amt. Um⸗ 
fonft fuchten Liobe und⸗Achtung feiner Untergebenen und 
Vorgefegten ihn zurüdzuhalten. Auf neuer Erde, unter 
neuem Himmel follte ſich der Kreis feiner Forſchungen 
erweitern. 
Und Humboldt bat nicht verſchuldet was er den Ep: 
pebittonen auf Koften des Staats vorwirft, dag naͤmſich 
oft unvorhereitete Leute dazu wie durch Zufall gewählt 
feien. **) Gr befchäftigte ſich mit praktiſcher Aſtronomie, 
fiuditte In Jena Im Umgange mit Goethe und Schiller 
Unatomie, indeß ſchon 1791 die „Flora fribergensis 
subterranea”, 1796 der Verfuch über die gereiste Mus⸗ 
tel- und Nervenfafer feinen Namen berübmtmachten. 
Daneben nahmen ihn befonders Studien über Palaͤſtina 
and Aegypten hin. Als er, politifch befnäftigt, im Herbſt 
1706 fi bei Moreau's Armee aufhielt, hatte Seneral 
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Defaig ihm von dem äggptifhen Peofert Rapoleon's 
mitgetheilt und ihm dringend gebeten, falls dieſes 
auflanbetäme ‚ baran theilzunehmen. ' Später ſchlug 
rd Briſtol die Reiſe auf einem befondern Schiffe 
von Neapel nah Kairo vor, worauf Humboldt eingt 
wenn auch immer mit weitergreifenden Gedanken. & 
wollte zur Vorbereitung noch vulkaniſche Studien in Un 
teritalien anftellen, reifte alfo nah Wien, wurde bort 
aber theild durch das Eindringen der Franzoſen in Nea- 
pel, theils duch Briſtol's Gefangennehmung verzögert 
und befhloß nun, nach einem Aufenthalt von vier Mo- 
naten in Paris, fich der Erpedition bes Capitains Bau- 
bin, dann ber des ſchwediſchen Confuls Skiöldebrand 
nah Algier anzufchließen. Mit dem Plan: über Care 
tagena, Tunis und von Tunis mit einem Pilgerfchiff 
Aegypten zu erreihen, vermittelte ihm endlich in Spa⸗ 
nien unerwartet: Urquijo die Erlaubniß das ſpauiſche 
Amerika zu durchforſchen, und Humboldt, feifte andern 
Plaͤne Hintanfegend, rüftete unermüdlich bis zum Imi 
1799 mit feinem Freund Aimé Bonpland für. diefe 
Srpebition, bie größte bie von einem Privatmann un- 
ternommen iſt. 
Bon nun an fehen wir ihn auf dem weiten Ocean, 
im Sturm oder dee Milde tropifcher Nächte, in ber 
Gonnenglut der Lianos, Mr Waldduntel des Orinocoufers, 
auf dem erdbebenbemesten Hodlande von Merico unb 
den eifigen Gipfeln füdamerifanifcher Gorbilleren fünf 
Sabre hindurch ringen mit der großen, unerforfchten 
Natur der Neuen We. Die Macht ber Elemente 
beugt ihn fo wenig als die Wucht der durch fie erzeug⸗ 
ten Geflalten. Ex erfaßt die Nähe und verbindet fie 
mit den Fernen der andern Erdtheile; bie Betrachtung 
himmliſcher Berhältniffe. beftimmt die irdifchen Orte — 
Eins wird der Spiegel und der Inder fürs Andere, 


Wenn feine Hand im Sonnenbrande die Magnetnadel 


ſtundenlang hat fehwingen laffen, um das Geſetz der 
veränderlichen Intenfität der tellerifgen Magnetkraft zu 


: finden, wenn bie geognoftifchen Formationen der Erdrinde 
unterfucht, die Krater von Vulkanen in ihren atmofphä- 
riſchen Beftandtbeilen analyfirt find, fo fleigt er ein am- 


deres mal ‚mit dem Barometer 18000’ auf über dem 
Meeresfpiegel, Beflimmungen zu geben über die Höhe 


' der höchſten Berge. Die geographiſche Verbreitung, die 
Geſtalt, Farbe und Gruppirung der Pflanzen, das Thier⸗ 


eben im Urwalde, die Menfhen im Zufammenhange 
mit ber Natur befchäftigen ihn Wohin vorher. kein 


- wiffenfchaftlicher Eroberer gedrungen findet er Bahnen; 


wo kein Keben vermutbet war fühlt er feinen Puls, 
ohne Aufhören angefirengt die Erſcheinungen zu durch⸗ 
dringen,. bie Innern, ewigen Gefege aufjufinden. 

Dieſe Erpebition erhob U. von Humbolbt's Namen 
zu welthiftorifeher Bebeutung. Ihre Refultate umfaßten 
eine Welt tellurifcher und fiderifcher Verhaͤltniſſe. Rach 
feiner Rückkehr (1804) wurde fogleih das parifer In⸗ 
ſtitut überrafcht durch die berühmte Abhandlung welche 
die Veraͤnderlichkeit der tellurifchen Magnettraft durch 
Meffungen an 104 nerfchiebenen Orten verlegt und bie 


Gefege über immere Exbieäsme werbereittte. % Ben Der 
ris nach Berlin zurückgekehrt, erſteß Humboldt einen Auf 
uf: magnetifhe Stationen zu errichten, gleichzeitig an 
den verfchiebenften Punkten ber Erde die Abweichungen 
der Nadel zu beobachten: ein Plan ber dur) die euro⸗ 
päifchen Kriege jener Zeit lange verhindert, nach Der 
ſted's Entdeckung über die Berwandtfchaft ber: GElektrici⸗ 
tät umd des Magnetismus. mit allgemeinem Imtereffe 
wieder erfaßt und feitdem eifrig ausgeführt ward. Auf 
feiner fibirifchen Reife wußte der große Reifenbe bie 
ruffifhe Regierung dafür zu gewinnen. Sieben Jahre 
nachher (1836) ſchrieb er einen offenen Brief an ben 
Praͤfidenten der vwiffenfchaftlichen Societät in London, 
Herzog von Buffer, durch den auch dieſe zu Unterneh- 
mungen bdiefer Art bewegt wurde. Magnetifche Sta⸗ 
tionen ziehen fi nun von Nikolajeff dur) das ganze 
nördliche Afien über Katbarinendburg, Barnaul und Nert- 
ſchinsk bie Peking. Die magnetifche antarktifche Erpe- 
dition des Capitains Roß war bie Folge der Bemühun⸗ 
gen Humboldt’s. **) 
Die Vortſetzung folgt.) 





Skizzen aus dem Steinreiche. j Geſchrieben für die 
gebitbete Geſellſchaft von Franz von Kobell. 
- Münden, Kaifer. 8. 1850. 1 The. 


Aus Büderneugierde nahmen wir died Bud zur Hand, 
mit Yreude laſen wir's, belehrten und erlabten und an dem 
feifchen Inhalt: mit Dank und Lob legen wir es nieder. 
Es iſt etwas fellfam Mächtiged um das Leben der Natur die 
und umgibt, deren Bezüge zu uns fo fein, fo ſtark und fo 
unmerkbar uns erfaflen, in unfer innered Sein dringen. Jodt, 
Rare und alt, am entfernteften unferm Denken ift das Stein⸗ 
sei. Wir betrachten den eifenhaltigen, oder fchmefelreichen, 
oder Ealffpathigen Felſengrund mit Neugierde und der Ahnung 
es müfle au da ein reiches Leben verborgen fein, ohne diefem 
Innern nähertreten zu wollen, ohne Liebe. Uber wie ver. 
wandelt fidh der blöde Sinn für die rohe Mafle in entzücktes 
Staunen, wenn dies reiche innere Leben in dem himmelsklaren, 
wunderbaren Gtrable des geidhliffenen Diamanten, ober dem 
meerestief erglübenden Rubin vor dab Auge tritt. Da wird 
das für die verborgene Kraft ganz erftumpfte Denkvermögen 
Doch angeregt dem Schönen und Herrlichen -feinen Tribut zu 
dringen, auch im Stein die Seele zu erkennen. 

Sa allen Reichen der Natur finden wir wol bei näherm 
Zuſchauen Stoff zur Wiſſenſchaft, zum Forſchen nad ihrem 
eigentliyen Leben, aber an den meiften Menſchen, die eben 
Laien find, gebt viel des Merkenſswerthen unbeachtet vorüber. 
Gedankenlos ſehen Laufende das Licht des Tages aus der 
Roecht bervorbredgen, ſehen die bieiche Schneedecke des Winters 
dem bunten Blumenteppich des Fruͤhlings weidhen, bören den 
Sefang der wmelodienveichen Rachtigall fo gleichgültig wie das 
Geklapper des Storchst, und würden in dem feurigen Rord⸗ 
lichtſchein oder Dem Meeresleuchten eben auch Peine Anregung 
finden dieſe Raturerfgeinungen anders als nrit Gelaſſenheit, 
wie den Lauf der Melt hinzunehmen. Ebenſo fhmüdt fi 
Die Dame des üppigen Salens mit berfeiben Gleichgültigkeit 
Die ſchoͤnen Loden mit wallenden Federn, oder die ftolze Gtien 
mit dem leuchtenden Diadem, ohne den Urfprung diefer Dinge 
kritiſch oder poetifch zu prüfen, wie das einfade Landmädchen 





7 „Rosmob“, I, 49. 
) „‚Rodmgb”, I AB fg- 


die nothe Mehnbläte ind Blister et, oder der Nurſche beim 
Maͤhen bie liebliche Gyane zwiſchen die Bähne ninmmk (6 
Bommt bei allen diefen Wundern und. Schägen der Ratur auf 
die Urt ihrer Derradtung an, und wie man die Natur ber 
trachtet, fie bietet allem Sinne Stoff genug. Iſt es der Wil - 
fende, der Eingeweihte in ihre Tiefen, Der wird mit Verſtand 


und Gchorffinn den Stoff und die Bildung erklären, umd im 


Rrahlenden Diamant den Kohlenſtoff und feine Bildung durch 


‚die Kryftallifation erkennen, wie er in den wehenden Strauß⸗ 


federn eben die Schwanzfedern eines Vogels der Wüfe erfenntz 
betrachtet aber die Poeſie diefelden Dinge, fo wird fie ans dem 
Glanze des Diamants ganze Märchen voll unendlidder Pracht 
und Wanne lefen, und ibm, Symbole der wunderthätigen Schon⸗ 
beit beilegen an die Die todte Erpftallifirte Kohle wei ſchwer⸗ 
lich je gedacht hat, und die wallende Straußferer wird des 
Poeſie von lieblihen Lockenkopfen zuniden, und Gteheimniſſe 
liebenden Gedanken vertrauen bie fie aus verfchloffenen Lippen 
und fchönen Schweigfamen Augen lieft, ohne daß die -arme 
Schwanzfeder auch nur den geringſten Uutheil au all dieſen 
Ahnungen hätte. Um naͤchſten ſteht dem unbefangenen Sian: 
der Menſch, dann das Thier mit feinen Gattungen vell Irene 
und Dienftbefliffenheit, Dann der ſchmetternde, weckende oben 
ermunternde Vogel der Lüfte, dann die einfache Blume in ihrer 
ſtillen Beſcheidenheit am nächften und bevorzugteften, und ——— 
und ſelten recht gewürdigt kommt das Reich ber Steine. 
verfieht fi von ſelbſt: wir fprechen immer nur von Laien; für 
biefe ift das obengenannfe Buch geſchrieben, und fie werden 
enug ded Neuen, des Anziehenden und bed Wichtigen bes 
iffenfchaft darin finden, ohne die Mühe zu haben tiefere und 
anftrengendere Schritte der Forſchung zu thın. Wir wollen 
feinem Inhalt etwas mehr nachgeben, und dadurch verfuchen 
das Buch dem Leferkreis nah» und fennensmerth zu machen. 
Es find Vorlefungen die ter Berfaffer in München gehal⸗ 
ten hat. Wahrſcheinlich vor einem gewählten und feinen Pu⸗ 
blicum. Denn die gebildete Geſellſchaft, der Died Buch gewid⸗ 
wet iſt, will nicht nur die Belehrung, es will diefefbe auch in 
zierlicher und erfreulicher Beftalt, und in diefer tritt das Stein 
reich, bier auf. In manchen feinen Scherzen, manchen graciöfen 
Wendungen Läßt der Berfaffer fein glänzendes Heer aufmar⸗ 
ſchiren, und ſchickt wie billig die Edelfteine, diefe Ariſtokraten 
der Mineralogie, als Generaiſtab voran. Wie Das denn oft im 
Leben und. in der Ratur dem Menfchenfinne vorkemmt daß. 
äußerer Udel den innern überftrahlt, fo kommt es auch Daß 
der Diamunt, Die kryſtalliſirte Kohle, über dem Bergkry⸗ 
ſtall, der Eryftalliieten Kiefelerde, fehl. Das Weſen und 
Schägbare der Steine beflimmt der Menſch nah Willfür und 
Gewalt; ihres Lebens wahren Werth, innere Kraft weiß nır 
die Natur in ihren unfichtbaren Scha mern abıuwd« 
gen. Daher ift ed fo unwichtig und klein in Der Metur, 
daß die fhönen glänzenden Spielzeuge der Menfchen dur 
ein Spürden von Metall, welches ihnen die Farben gibt, 
einen fo großen oder fo geringen Werth haben: in ihren wuns. 
derbaren Werkftätten ſteht doch Gifen über Gold, und Schwer 
fel über Bernflein, und Salz über den Diamanten, denn Dieb 
find ihre treuen, arbeitöluftigen Diener, während jene bie leicht⸗ 
fertigen und untuͤchtigen Hofzwerge und Ballettänger find. Gin 
Atom des Chrom färbt den Smaragd grün, ein Spürden Ei- 
fen den Türkis herrlich blau: aber wer wird in dieſer Zufäftige. 
keit den Werth und bie Wichtigkeit entdecken den der Menidy 
in feiner Eitelkeit und Prunkſucht denfelben beigelegt hat! Die 
Zürkifen und Sniaragden, Rubinen und Diamanten prangen 
wol in goldenen Königsfälen und ſchmücken herrliche Frauen, 
fie wetteifern mit dem Glanz ftrahlender Kerzen, aber ihr bel» 
les Leuchten wirb doch überftraplt yon dem unfichtbaren, übel 
riechenden Gafe, das fi aus der Dunkeln Steinkohle entwirtelt, 
und ihre Macht wird doch gering gegen Die unverbrauchten, 
uͤberallhin fegenipendenden Kräfte des Kalks, oder Kupfers, 
oder Bleib. Und wenn man bedenkt wie der arme 
Bergmann die Diamanten 'aus dem heißen Sande Braſiliens, 
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nwirtbiigen Q des Urals wähht, wenn 
daß er ein Stein von 
Wege Dan wenn man die muͤhſamen unsähligen Dam: 
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e bedenkt die den Dpal oder Zürfis aus engen Fels⸗ 
Sommt Ginem der Werth des großen Diaman- 
von Mattun, wenn er: fünf Loth wiegt, 
viele Millionen if, und der felbf des Eohinor, 
a kam und vier koth wiegt, und noch mehr Mil: 

er gu 
fe 


F 


J 


und * 
telte Eiſen das feinem Induſtriefleißel fo unermüdlich dient; ji 


ob ihrem‘ 
erſchien i 


t gegen den Stich des Skorpion geweſen feis auch mora⸗ 
——— 


brannte, und durch dieſe Erfindung ſich das Leben rettete. 
Thonſchiefer deckt unfere Häufer, wird zu unfern Rechentafeln 
und vielem Undern verwandt. Aus Syenit find tie uralten 
äyyptifchen Dbelisfen, aus ihm beftand das ägyptifche Labyrinth. 
Auch der Asbeſt, Die koſtbare unverbrennlidhe Leinwand der 
Alten, id Stein, und zwar langfaferiger, zaͤher Zremelit, eine 
Art des Hornbiondefchiefer. Gerpentin, Porphyr find bekannt; 
eine Art Serpentin ifk der Meerfchaum, ein erdiges, waſſerſau⸗ 
gendes Mineral. Hoͤchſt intereffant iſt die Abhandlung über 
den Kalk und feine Bormationen, Benugungen und Ubarten, 
Die dichten, polirfähigen, Föftlihen Gattungen ded Marmor, 
dem wir in feiner Bildungsfähigkeit fo herrliche Gebilde dan⸗ 
Ben, den Thonkait (Mergei, hodrauliſcher Kalk), der und die 


17 Karat dem armen Reger 
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enutzung⸗ 
w und enthaͤlt vieles dem Lai wiß Reue. 

* a wichtige, vielfältige —ã —e 


einem Welttheile zum andern ihre gewaltfamen -Etöße ſchicken. 
fie kommen aus diefen geheimnißvollen Eifen Wulcan’s. 

Die dritte Ubrheilung begreift die edeln Metalle, die ehr⸗ 
würdig und unantaftbar in ihrer Würde ald Elemente beſtehen. 
Elemente aber find Alles was in dem chemifchen Laboratorium 
unzerlegbar if. Alſo iſt der Diamant, da er aus kryſtal⸗ 
lifirtem Koblenftoff befteht, und Kobienftoff ein chemifches Ele⸗ 
ment if, ein ſolches ebenfalls, und deshalb der einzige Edel⸗ 
ftein der dem Golde ebenbürtig if. Die Metalle, das Gold, 
Silber, Platina Halten fi als Elemente rein von allen andern 
feindlichen Einwirkungen, fie widerftehen dem Roſt, der eim 
Erzeugniß eines andern Elements, des Sauerfloffs in der Luft 
ift, fie widerfichen dem Gtidftoff, dem Waſſerſtoff, fie halten 
ih rein in ihrer urfprünglidhen Freiheit. Deshalb kommen 
bie edeln Metalle Gold und Platina, oft auch Gilber, rein, 
d. h. unvermifcht mit andern Elementen in der Natur vor. 
Welche hohe Kraft aber des Goldes reines Element hat, welche 
Fülle ded Unglüds und Elends, welchen Wahnfinn der Gewinn. 
fucht , welche Freude reblichen Erwerbs, welche Wonne under» 
bofiter Erlöfung fein magifher Glanz fchon über daB Men 
ſchengeſchlecht gebracht bat, wer von uns hätte Das nicht ſchon 
erfahren? Die edeln Metalle find dehnbar, ſchwer, glänzend, 
und das Platin felbft unfchmelzbar im Feuer: Alles 8 
ihres innern Adels. Welchen Werth das Gold bat weiß nie 
allein bie gewinnſüchtige, induftrielle, geldfüchtige Gegenwart, 
nein, das graue Alterthum fchon zu erzählen, und die unzäblie 


.gen verzweifelten Verſuche Ddiefes koͤſtliche Element künſtlich 
| (durch Alchymie) Hervorzubringen geben hbinreihend Seugniß 


von biefem hoben Werth. Ja in die aufgeflärte Beit der 


| Maria Zherefia ragt ‚die Zortur eines unglüdlichen Goldma⸗ 


chers binein. Jetzt weiß man freilidh: time is money und wir 
fegen hinzu: business is gold! 

Aber was wärs al diefer Glanz, Reichthum, und was bie 
fchöpfende Kraft des Menfchen da die gewöhnlichen Metalle 
und Erzet Was wäre des Menſchen fleifige Hand, denkendes 

irn ohne die Materialien welche Eifen, Kupfer, Blei, Zink 
ihm liefern? Die vierte Skizze enthält die Darlegung der 


- Wichtigkeit und Brauchbardeit diefer dienſtwilligſten Stoffe aus 


dem Reichthum der Ratur, und wir wollen ohne auf .das Ein- 
eine und Befondere näher einzugehen fomit auch diefe Skizze 
chließen, indem wir unfern Leſern dieſes leicht und angen 

geſchriebene Buch interefianter mineralogiſcher Studien auf das 
beite empfehlen; befonders dem gebildeten Laien, dem lernenden 
Knaben, der wiffenfchaftlicher Bildung — Frau iſt 
es zu empfehlen, während es natürlich für den Wiſſenden, ben 
Gelehrten nur Allbekanntes enthaltende Skizzen bleiben wird, 
deren Lecture für die elegante, gebildete Geſellſchaft bereginet, IR. 


Berantworiuqer verausgebers Hoiuvich Deochansa. — Druck und Verlag von F. U, Drockhans in Beiysig. 
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an peutiſchen Geſchäften als Begleiter bes 0 iinzen) 8 
Wilhelm, Bruders des Könige von Preußen, nach Pa- | 


ris gegangen, erſchien fchon 4807 Die erfte Ausgabe von. 
Humboldt's „Anfichten der Natur”. Die in- diefem 
Werke gegebenen Schilderungen ber Zropenwelt, ber 
ausgefprochene Zweck: durch Afthetifche Behandlung von 
Naturfcenen .dven Naturgenuß zu erhöhen und. durch 


Vermehrung. des Wiſſens das Leben mit Ideen zu 


bereichern‘, bildeten den Anfang biefer großen Wirk: 
famfeit bie, das gelehttefte Forſchen mit der’ Schön. 
ften Form, die umfaſſendſte Wiffenfchaft mit, upllendeter 
Beherrſchung des, Stoffs pereinigend, das Künſlleriſche 
der literariſchen Conwpoſition zam Mittel der: Populari⸗ 
tät machte und ohne von ihrer Würde zu verlieren, ihr 


Yublicum auf die ebelfte Art erweiterte. Auch hiet | 


brach Humboldt ‚Bahn. Er brach wie bie Ratur ſeibſt 


was den Gelehrten und den Menſchen trennte, und ver⸗ 
mittelte fortſchreitend Zeitaiter und Raͤume, Phantaſfie 


und Geiſt in eine'neue, freiere Weltanſchauung. 
Als der Prinz Withelm Paris verlaſſen hatte, blieb 
Humboldt zur weitern Redaction ſeiner Reiſereſultate dort. 
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i deutenbe Mi 
rikaß von defſpotiſchem Joche hat dieſer große Mann ge⸗ 
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bene fo orbanb daß fie —* ee 
Ülen. Bor ihm hatte noch Kliner ‚bie 
ganzer. Bänder in geognoftifchen Profilen gezeich⸗ 
net. —* Karten von Mexico und den ſudamerikam⸗ 
ſchen Gorbilieren Töflen die ſchwierige Aufgabe.*) Ebenſo 
warer es der nach feiner amerikaniſchen Reiſe über den 


Duxchbruch der Landenge von Panama, ein welthiſtori⸗ 
ſches Problem, mehrfach ſein Votum abgeben mußte, ge⸗ 


beten bald burdy die firbamerifanifchen Nepubliken, bald 
durch Gefe Itfeya haften’ welche zur Löfung des Problems’ be- 
ttel boten. Auch an der Befreiung Ame⸗ 


wire. Am 21, Juli 6824 erklärte die executive Ge 
walt des niegicanifchen Freiſtaats: 
Dri olitiſche Verſuch Herrn von Humboldt's über Neu⸗ 


ſpanſen enthält dab’ vollſtaͤndigſte, genaueſte Gemaͤlde der naͤ⸗ 


türlichen Reichthuͤmer des Landes. Die Lecture dieſes großen 
Werts hat nit wenig dazu beigetragen die induftrielle Thä⸗ 


tigkeit Der: Ratfon zu beleben und ihr Bertrauen auf ihre Kraft 
einzufloͤßen 


Der ch Geseke ge Aufenthalt Humboldes in Pa⸗ 
effen diefe hauptfählichften Werke erſchie⸗ 
nen, ‚wurde nur. geftört durch die Reifen nach Aachen 


und: Betona, .gu ‚denen der Koͤnig von Preußen feine 


- Gr ſchrieb die „Relation ‚historique du voyage diäle- : Begleitung winſchte.“ Aber an diefe letztere fchloffen ſich 


xandre de Humboldt ct d’Aime Bonpland‘, die feir 
nen Ruf ale elaſſiſcher Schriftſteller Frankreichs begrün-” 
dete und der bis 1832 in verfchiedenen Abtheilungen 
befondere Werke über denfelben Gegenftand folgten. Don 


diefen befchäftigte fih das. erfte mit der Phyſik, das: 
zweite mit der Zoologie unb vergleichenden -Anatorkie, 


das dritte mit dem politifchen Zuftande Neuſpaniens, 
bas vierte mit der Aftronomie, das fünfte und ſechste 
mit Mineralogie, Magnetismus und Botanik, Verglich 
man mit dieſem Werk mas Humboldt's Vorgänger in Anıe- 
rika leifleten, weiche Anfichten über den Lauf der Flüſſe, 
die Richtung der Gebirge, über des ganzen | 
innere Befchaffenheit bisjegt die herrfchenden gewefen, fo 

machte alles Cinzelne Epoche für die Naturkunde der 
Neuen Welt. Humboldt war es der das Gefeg der 
telluriſchen Magnetkraft hier entdedte, der die bedeu⸗ 
tendfien Berghöhen genau maß, die Richtung'der Ge- 
birgszüge und Flußläufe, der Dochebenen und Bergthä- 
fee verzeichnete, der analyfirend und combinirend bie 
natürlichen Wildungen untereinander und biefe mit dem 


wiebrrum FM eognoſtiſche Arbeiten. Mit Gay⸗Luſſac 


unter ſuch te. Humboidt ‚die geognoſtiſche Beſchaffenheit dee 
Veſuve Vielleicht fchwebte jept: auch ſchon der aſiatiſche 
Reiſeplan vor ſeiner Seele. Er mollte auch über bie 


Weiten‘ Inneraſiens feine Forſchungen ausdehnen, eine 
Expedition nach Fiber und dem Himalaja antreten. Der 
König von Preußen ficherte dafür die jährliche Unter- 


flügung. von 12,000 Thalern und alle nöthigen Inftru- 


mente gu; ale Jahr. des Aufbruchs war fihon 1826 


beftimmt. Aber Differenzen mit der Englifch-oftindifchen 


Compagnie hintettrieben die fofortige Ausführung bes 
gtoßen Plans. 

Humboldt fehrte noch in: demſelben Jahre nach Ber. 
lin zurück. In fortwaͤhrendem Contact mit den gelehr⸗ 
ten Geſellſchaften der Erde, der Literatur aller Geiſtes⸗ 
richtungen, den Phaͤnomenen und Entdeckungen aller 
Weltgegenden und jedes Einzelne nur betrachtend in ſei⸗ 





*, „Anfichten ber Natur“, dritte Auflage, L 8. 
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nem Berhältniffe zum Ganzen, wuchs ſchon bas Bild 
des Aus in ihm, wie es, in ber Gefchichte mit mythl- 
fchen Zeiten, in der Natur mit den 'Nebeifleden des 
endlofen Raums feinen Anfang nehmend, hinabſteigt 
u Sternen and Sonnen, zu den Berghöhen und Thä—⸗ 
een bed Erdballs, zum ewigen Wechſel feiner unzählie 
gen Beftalten und in Allem die Nothmwendigfeit des 
Seins offenbart. Humboldt's Dorlefungen , erft in 
Paris, dann in Berlin, während des Winters 1827—28 
haben, nicht mehe zu einer Erdbeſchreibung, fondern zu 
einer phyſiſchen sBetbefreibung im Geifte des freien 
Wiffens den Grund gelegt. ieſe Vorträge follten, 
flatt, wie man es vorher verfland, eine Encyklopadie 
der Näturwiffenfhaften zu geben, bie Natur vielmehr 
darſtellen als das ewig im Werden Begriffene, „ein durch 
Innere Kräfte befeeltes und bewegtes Ganges, wo in der 
Mannichfaltigkeit und im periodifchen Wechſel der Er- 
feheinungen ſich unabläfig das Urgeheimnig aller Ge⸗ 
flaftung wiederholt”. *) So bandelten fie vom Weſen 
und ber Begrenzung der phnfifhen Weltbefchreibung; 
von der Gefchichte der Weltanfchauung; den Himmels— 


‚räumen; der Geftalt und Wärme, dem Magnetiemus 


und der geognoftiihen Kormation der Erde; von Meer 
und Luft, Pflanzen, Thieren und Menfchen. Alle die 
darin ben mächtigen Puls eines ermeiterten und verklärten 
Miffens fehlagen fühlten baten um bie Publication diefer 
Vorträge, die zögernd gewährt, fehnfüchtig erwartet ward. 

Was Humboldt in all feinen Beftrebungen als den 
Zweck erkannte, wie er die Bedeutung der Naturwiffen- 
Schaft erfaßt und fie behandelt wiffen wollte, Dies fand 
er noch in demfelben Jahre Gelegenheit bei einer wich⸗ 
tigen Veranlaffung zu wiederholen. Die 1828 in Ber- 
lin verfammelten Naturforfcher wählten ihn zum Praͤſi— 
denten. Er eröffnete die Sigungen mit einer Anrede, 


der wir wegen ihrer tiefgreifenden Bedeutung einige der 


wichtigften Stellen entnehmen. 


Jede Entfernung — fagte Humboldt, nachdem auf bie 
Fälle der Entdeckungen und die glänzenden Namen der nafur- 
wiffenfchaftlichen Entdeder vorber hingewiefen war — welche 
Berfchiedenheit der Religion und bürgerliche Verfaffung erzeu⸗ 
gen könnten ift hier aufgehoben. Deutſchland offenbart fid) 
pleihfam in feiner geiftigen Einheit — und wie Erkenntniß 
des Wahren und Ausübung der Pflicht der höchfte Zweck der 
Sittlichkeit find, fo ſchwaͤcht jenes Gefühl der Einheit keines 
der Bande welche Jedem von und Religion, Verfaſſung und 
Geſetze der Heimat theuermachen. 

Die Berührung und Auseinanderfegung bes Ver⸗ 
ſchiedenſten follte auch eben hier erreicht werden. Hum⸗ 


boldt fuhr fort: 


Der Hauptzwed diefet Geſellſchaft ift die perfönliche An⸗ 
näberung Derer welche daſſelbe Feld der Wiſſenſchaft bearbei- 
ten; die mündliche und darum mehr anregende Auswechſelung 
von Ideen, fie mögen fih als Thatſachen, Meinungen oder 
Aweifel darftellen; die Gründung freundfchaftlicher Verhaͤltniſſe 
welche den Wiffenfchaften Licht, dem Leben heitere Anmuth, 
den Sitten Duldſamkeit und Milde gewähren. . . . Entſchleie⸗ 
zung der Wahrheit ift ohne Divergenz; der Meinungen nicht 
dendbar, weil die Wahrheit nicht in ihrem ganzen Umfange 


- 


°) „Kosſmos, I, 2. 


auf. einmal und von Allen zugleich erkannt wird. Jeder 
Schritt der den Raturforfcher feinem Ziele zu nähern ſcheint 
führt ihn an den Eingang neuer Labyrinthe. Die Mafle der 
Bweifel wird nicht gemindert; fie verbreitet fih nur wie ein 
beweglicher Rebeltuft über andere und andere Gebiete. Wer 
golden die Zeit nennt wo Verſchiedenheit der Anſichten, odek, 
wie man fich wol ausgubräden pflegt, der Zwiſt der Gelche- 
ten gefchlichtet Tein wird, hat von den Bedürfniffen der Wife 
fenfhaft, von ihrem raftlofen Kortfchreiten ebenfo wenig einen 
Maren Begriff als Derjenige welcher in träger Selbftzufrieden- 
heit fi rühmt in der Geognofie, Chemie oder Phyſiologie feit 
mehren Sahrzehnden diefelben Meinungen zu verthribigen. 
Den Gelehrtendüntel, die badernde Eiferfucht über 
Priorität, oder die Pedanterie in ber Methode und bie 
Hartnädigkeit beim Yefthalten übermundener Anfichten 
hat Humboldt nicht weniger befämpft als er, „frei und 
fhonend“, fremde Nefultate der Prüfung unterworfen, 
feine eigenen, trog ihrer Größe, in der Beſcheidenheit 
veröffentlicht hat die mit wahrer Erhabenheit enge ver- 
fhmwiftere if. Wie die Sache und das Weſen voran, 
tritt die Perfon in den Hintergrund. Das Beſchraͤnkte 
ift mit der Anmaßung behaftet. Im Großartigen, 
Freien wächft mit dem Gefühle des Schonfeins das des Noch⸗ 
nichtfeins, und je weiter der Korfcher fhreitet, defto größer 
wird das Unerforfchte; er fieht „daß es von einem Ge- 
ſichtskreiſe begrenzt ift der unaufhörlich vor ihm zurückweicht“. 
(Die Sortfegung folgt.) 


„Sharlotte Corday“, Tragödie von Ponfarb, 


„Der Ruhm der «Lucretia» ift in der Badewanne Marat's 
ertrunken““, fagt ein parifer Wigwort. „Dieſer ſchrecliche 
Marat war nicht nur ein Ungeheuer, fondern auch der ſchmuzigſte 
unter allen Männern; denken Sie fih nur daß er in feinem 
ganzen Leben nur Ein Bad genommen hat, und das ift ihm 
ſchlecht bekommen“, fpöttelt ein anderes. Man fieht hieraus 
daß der parifer Witz fich Lebhaft mit Ponfard’8 neuem Werl 
beſchaͤftigt; die Kritik thut es nicht minder lebhaft, aber auch 
nicht minder bitter. In einer leidenfchaftslofen und gehaltreir 
hen Analyſe des Stücks fpricht die „Revue des deux moudes” 
ſich dahin aus: 

„Das Sujet welches Ponfard gewählt bat bietet große 
Schwierigkeiten dar; gleihwol darf man nicht glauben duf 
Charlotte Eorday Fein Bühnenftoff fe. In dem männlidgen 
Muthe des jungen Maͤdchens liegt eine tragifche Größe welcher 
die Dichtung ſich wol bemächtigen darf. Sie hat indeß mehr 
als eine Klippe: die allgemein bekannte Kataftropbe fcheint die 
Handlung chne Beweglichkeit laffen zu müflen; es ſcheint als 
habe der Dichter die Gefchichte nur zu copiren. Bei genauerer 
Betrachtimg diefer Frage kommt man indeß zu einem andern 
Schluſſe. Wenn auch der Dichter dab Zeugniß der Gefchichte 
nicht fälfchen darf, wenn die Mähr der Ermordung Marat's 
auch von der kühnften Phantaſie anerkannt werben muß, fo iſt 
es doch ein Recht des Dichters die Erzählung des Hiſtorikers 
auf feine Weife zu interpretiren. Gr darf die Gedanken ſuchen 
welche den erften Keim ihres Vorhabens Charlotte eingaben, 
die Leidenſchaften die ihren Muth erfchüttert, die Betrachtungen 
die ihn wieder befeftigt haben. Hiermit foll nicht gefayt fein 
daß ber Poet einen Roman aus der Gefchicdhte machen foll, 
nein, er fol uns nur die cchtrömifche Seele Charlotte Cor: 
day's, welche ihren Arm bewaffnete, vor den Geift führen. Der 
Dichter darf ferner nicht vergeffen uns im großartigen Kchh⸗ 
men den Zuftend Frankreichs ſechs Monate nad dem Tode 


‚Rutwig’s XVI. zu fchildern, nimmer darf er aber auh Das 


was Charlotte Eorday that im Aufruhr der Factionen ver⸗ 
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(wirken laſſen. Das junge Wehbehen würde danı Richt⸗ 
weiter fein als ein blindes Werkzeug in ken ‚Händen des Zu⸗ 
falls. Charlotte muß um uns rühren gu koͤnnen bie Handlung 
des Dramas beherrſchen; alle Ereigniſſe müflen in ihrer erha⸗ 
benen Seele nicht bloß ein nachtönendes Echo, fondern bie 
firengfte Richterin finden. Dann wird bie Heldin welche unfere 
Bäter Haben das Schaffot befteigen fehen ſich verwandeln, und 
durch die Poeſie verflärt ericheinen.” 

„Charlotte war 25 Jahre alt als fie den Entſchluß ihrer 
That faßte. Ihrer Mutter durch den Tod beraubt, ohne Vater 
und Brüder, welche in der Prinzenarmee dienten, war fie einer 
alten Zante anvertraut, d. h. ſich felbft, und wuchs einfam und 


unabhängig heran. Ohne Anleitung war ihre Lerture Eorneille, 


deffen Schwefter ihre Ahnin war, Plutarch und Raynal. Als 
der Berg jenen wüthenden Kampf gegen die Gironde begann, 
der Frankreich foviel Blut Foften follte, war fie längft ihr Le⸗ 
ben zu cpfern bereit, ohne. noch zu wiſſen für wen. Das ein 
fame Leben hatte die Enofpende Jungfrau fern von den berau⸗ 
fhenden Träumereien der Liebe gehalten. Für Belzunce_ und 
Hontecoulant fühlte fie blos Freundſchaft. Ihre ganze Seele 
ebörte nur Frankreich, als die flüchtigen Girondiften nad 
—* kamen ein Aſyl zu ſuchen. Sollte ihr Herz für deren 
Schoͤnſten und Muthigſten, für Barbarour, lebhafter erglüht ſein? 
Der Brief den fie am Morgen ihres Jodestags ſchrieb gibt 
diefer Anficht keine Nahrungs reizend im Anfang, ernft und 
feierlich im Ende, enthält er Doch Bein Bedauern welches das 
Merkmal der Leidenihaft anfihtrüge. Der Brief an ihren 
Bater ift durchgängig das Werk einer Römerin. Sie fpricht 
iu ihm wie ein Maͤdchen welches weiß daß Eorneille's Blut in 
hren Adern fließt.” 

„Solch eine Seele ift in der That Fein unfrudtbares Feld 
für die Dramatiker; aber wenn Charlotte niemals geliebt hat, 
woher fol dann der tragifche Conflict fommen? Wenn fie zu 
Barbarour und ihrem Bater fagen konnte: «Weint nicht um 
meinen Zod! Was fol ih fehmerzlich Denn verlaffen? Mein 
Schickſal, Das fühle ich, hat mid nicht zum Glück beftimmt!» 
wober fol da die Berwidelung fommen, da fie Beinen innern 
Kampf zu beftehen gehabt hat bevor fie fih zur That ent: 
ſchloß? Diefe Frage ift eben nicht ermuthigend, aber auch 
nicht untösbar. Wenn Charlotte in ber That niemals geliebt 
bat, wenn fie den glühenden Blidden die ihr bis auf das Schaf: 
fot folgten ohne Erregung begegnet ift, fo verließ fie das Les 
ben doch nicht ohne tiefen Schmerz. Ihren Vater, ihre Schwe⸗ 
fter, ihre alte Zante umſchloß fie mit einer zaͤrtlichen Bunei» 
gung. &o oft fie ein Kind auf das Knie nahm das feine 
Däntchen durch ihre blonden Locken gleiten ließ, füllten fich ihre 
Augen unwilltürlih mit Thränen; ihr Herz, von der Liebe 
unberührt, ahnte unbewußt die Luft der Mutter. Schön und 
ohne eine andere Mitgift ald die Anmuth fchaute fie ſicher 
nicht ohne Bitterfeit auf ihre Genoffinnen aus dem Klofter, 
die ihren Namen gegen den eines geliebten Mannes vertauſch⸗ 
ten. Trotz ihrer beidenmütbigen Zröftungen die fie an ihren 
Bater ridstet vereinigen fich doch alle Zeugniſſe dahin, daß 
Charlotte Eorday das Weib war welches das Familienleben lie: 
ben und das Glück des häuslichen Herdes genießen konnte. 
Menn der Heroismus trogdem fiegte, fo fiegte er doch nicht 
ohne ſchweren und fangen Kampf, und Liefer Kampf iſt grau 
fam und heftig genug um reichen Stoff für einen wahren Eon- 
fliet zu bieten.” 

„Die drei Männer welche über Frankreichs Geſchick nach 
ihrem Gefallen beftimmten, Robespierre, Danton und Marat, 
müffen in einem Drama das den Namen von Charlotte Cor⸗ 
day entlehnt eine wichtige Rolle fpielen. Ohne die Leidenſchaf⸗ 
ten dieſer Drei, ihre Grundſätze, ihre unfinnigen Pläne zu 
[altern würde GCharlottens That als das Merk einer firen 

dee unmotivirt daſtehen. Hier bietet ſich aber eine neue Kippe 
dar. Der Kampf welcher ten Eenvent durdwühlte war fo 
ſchrecklich, Frankreich blickte mit folder graufenhafter Angſt 
auf dieſe Verſammlung hin, wo Unrecht und Drohung nur zu 


oft die Stelle des Vetneiſes vertraten, daß 25 zu ſchoterig en 
fheint die Girende und ben Berg auf das Theater zu beingen 
ohne die ganze Aufmerkſamkeit zu abforbiren. Der Convent 
darf, trog feiner fchredligen Größe, nur zur Ergänzung Eher 
lottens dienen. Ohne daher diefen felbft hinzuzuziehen, muß 
es genügen uns feine Haͤupter vorzuführen. Und zwar muß 
man fie hören, feben, wie fie im hauslichen Geſpraͤch, in ev 
bitterten Anklagen fich ſclbſt ſchildern. Das Eonterfei weiches 
ein Underer liefert wird, wenn es aud von ber gefchicteften 
Hand berrührt, nicht den tiefen Eindruck auf den Bufchauer 
binterlaflen tünnen den ber unmittelbare Anblick der Perſon⸗ 
lichkeit felbft macht. Diefe Anfiht ift bereits in dem Briefe 
an die Perfonen außgefprochen, aber auch heute noch praktifh.“ 

„Wenn jedoch) um Robespierre, Danton und Marat, Bar- 
barour, Buzot und Louvet zu zeigen der Gonvent nicht ſelbſt 
vorgeführt werben darf, fo muß ſich daB Entgegengefegte ber 
Charaktere diefer Männer, ber Widerſpruch ihrer Syſteme in 
einer Unterredung über ihre gemeinfamen Interefien entiwideln. 
Das Schwicrigfte babei ift ihnen Worte in den Mund zu legen 
welche tie Geſchichte nicht Lügen ftraft.” 

„Das Zriumvirat des Berge bietet dem Dichter drei auf 
das. ſchoͤnſte getrennte Charaktere. Robespierre, deſſen Name 
an die Schreckensherrſchaft geknuͤpft iſt, aufgezehrt von dem 
Durſt nach Macht, verfolgte fein vorgeſtecktes Biel mit unab⸗ 
aͤnderlicher Ausdauer; geſchickt die Fehler feiner Gegner erſpaä⸗ 
hend, begab er ſich nie freiwillig in die Gefahr. Vielleicht die 
ſchrecklichſte Perſoͤnlichkeit jener ſtuͤrmiſchen Zeit, kannte er doch 
die zarteſte der menſchlichen Leidenſchaften. Wenn er die Rei⸗ 
hen proferibirte geſchah es nicht um in ihren Paläften gu woh⸗ 
nen. Er wollte Frankreich beherrſchen. Beine Uneigennügig- 
keit, von der felbft feine Feinde überzeugt find, verbunden mit 
der eifernen Logik feiner Nede, gibt ihm mitten im Sturme eine 
unglückſelige Größe.” 

* „Danton erſchreckt trog der Geptembertage, deren Berant- 
wortlichfeit er willig auffihnimmt, weniger als Robespierre. 
Der Ehrgeiz iſt nicht fein einziges Motiv. Um die @roberang 
bee Souverainetät zu benugen will er alle feine Reidenfchaften 
befriedigen. Arm und unbetannt begehrt er nach Popularität, 
um durch fie allen Benüffen zu fröhnen. Kühn bis zur Wer: 
megendeit ift er nirgenb mädtiger als in der Gefahr. Huch 
tie Zribune ift für ihn ein Schlachtfeld. Für die evolution 
geboren Teugnete er feine Lafter nichts wenn man ihm fagt 
daß er fi) dem Hofe verkauft habe, fo entgegnet er daß dieſer 
Handel ihn nicht binde, der Preis fei zu niedrig gewefen. Und trog 
dieſer elenden Prablerei hat ihn nicht jedes menfchliche Gefühl 
verlaffen, er vergießt das Blut nicht aus Luft daran. Die 
Art ift ihm nur cin Mittel die Hinderniffe zu befeitigen, und 
er nimmt fie an wie eine Nothwendigkeit.“ 

‚Im Marat’s Graufamleit liegt Etwas mas man auf 
mit dem tiefſten Haffe nicht erklären Tann. Wie groß aud) 
feine Abneigung gegen die Uriftobratie, wie groß feine Eifer: 
fucht gegen die ganze menfchliche Gefellſchaft fein mochte, weiche 
in ihm den Nachfelger Newton's nicht hatte anerfennen wollen, 
fo fann man doch auch in dem unverföhnlichften Haſſe nicht 
den Schlüffel zu dieſer feltfamen und wilden Ratur finden. 
nur ns Biöofian, ber —— an kann dieſes Pros 

m erklaͤren. Man begreift daher leicht daß die Wa ars 
lotte Corday’s auf Marat fiel.‘ ’ u 

„In dem Drama Yonfard's find einige Scenen mit einem 
bewurtdernsmwürdigen Glucke, einer unbeflteitbaren Gefchidkiich- 
Beit gefihriceben; aber wenn man das Drama als Ganzes ber 
teachtet, fo findet fih keine Spur von Compefition darin: 
Man kann ohne Schmeichelei diefe und jene Partie lieben 
welche ſich durch Eleganz ober Kraft auszeichnet; ‚aber mit 
dem beften Willen in der Welt ift es unmöglich in dem Werke 
eine Grundidee gu entdecken weiche darin vorherrſcht und alle 
Einzelheiten verfnäpft. Man möchte fagen daß der Zufall bei 
dee Bertheilung der Seenen gewaltet hat. Das Banket bei 
Mad. Roland ift völlig unnüg, denn das Geſpraͤch der Gaͤſte 





1108 


gichto von der drohenden Madte ahnen. Der unwärbi 
Get den die Girondiſten Dan zutheilwerden Taffen k 
wicht geeignet den Zuſchauer auf das tragiſche Gebiet zu ver 
fepen, und hat es nicht etwas fehr Geſchmackloſes an ih wenn 
Männer wie Sidyes und Bergniaud als ſtumme Perfonen figu- 
riren Das darauffolgende Bild, das man das Bild der Heu» 
macherinnen nennen Fönnte, ift eine’ ganz. unnẽ ige, Spifobe 
Die yolitifche Unterhaltung‘ bei. Mad, Ko bringt Jung "dem 
Sujet Yonfard's in Peiner Weiſe näher,“ und“ die "Ländliche 
Idylle, weldye überall anderäwe durch ihre Bartheit verführen 
Tönnte, zerfireut nur den Zuſchauer. Bu was follen wir denn 
Sharlotte Eorday mit Feldarbeiten beſchaͤftigt ſehen Warum 


muß fie gerade auf dem Wege der flüchtigen Girondiſten ſein * 


Das iſt ebenfo unwahrſcheinlich WG unbedeutend. - Nach We 
ſchrecklichen Sagen des Mai und Juni ift e6 natürlicher wenn 
Charlotte an die Hettung Frankreichs denft, fett daran ihrer 
alten Zante Heu und Wepfel einzuernten. Sie mag eine ganz 


gute Wirthichafterin fein, aber kindiſch bleibt Dieße-Bcene Mb: : 
hei ihr nach dem Wege 


Wenn die flüchtigen Girondiften fi 
nad Caëen erkundigen, fo ift Daß ebenfo 
ihn ja: mol recht gut gewußt baben.” on 

- „Der Dichter führt uns hierauf in die Familie Eharlottens 
ein. Hier, hier allein beginnt das dramatiſche Inteweffe, Die 
Klagen, der Jammer des Greiſes der ſich zur Auswanderung 
anſchickt, die rührende Sorgfalt der Heldin um ihre alte Tante, 


ſonderbar; ſie werden 


das Schmettern der Trompeten welche den Abmarſch der Frej⸗ 


willigen anzeigen, der edelmüthige Auscuf welcher dem jungen 
Mädchen entihlüpft, ihre Empörung, ihre Beratung für die 
. frivoten Spiele ihrer Gaͤſte bilden eing Seene voll Dartheit 


und Größe. Leider Hat Die darauffolgende auf dem Rathhaufe. 


von Caen nicht daflelbe Verdienft. Die. halb pelitiihe und 
halb verliebte Unterredung Barbarour’ und Charlottens hat 
den großen Zebler daß fie zu lang iſt. Statt daß Burbaroug 
einfab und ſchnell auf ihre Fragen antwortet, fpricht er viel 
Aber die Däupter des Berges; die Scene may trefflich ausge⸗ 
arbeitet fein, allein man begreift die Geduld Eharlottens nicht 
dad Alles mitanzuhören. Erſchuttert dur die neueſten Nach; 
richten aus Paris, zitternd für ihr Baterland, fol fie die von 
tundigee Band aufgelegte Geſchichte mitunhören, fol Barba⸗ 
roux nicht unterbrechen, der ebenfo zu feinem Bergnügen als 
u ihrer Belehrung zu ſprechen fcheint? Daß. dieher ferner, 
Bingeriffen von ihrer Schönbeit fih der Liebe nicht erwehren 
kann if in der Ordnung, aber daß er zu deren Erklärung den 


Augenblick wählt wo ibn Die Geliebte mit zitternder Stimme. 


über das Unglück und die Gefahren Frankreichs fragt, Das if 
nicht zu begreifen. Die Spöttereien Louvet's Über die Zuſam⸗ 
menfunft Barbarour’ und Gharlottens find. eben nicht fehr 


zortfühlend; die Grinnerung an Baublas kommt jehr aur Unr 
zeit. Die Verzeihung Charlottens würde ſich ohne Diefe uns 


luͤckliche Erinnerung leichter begreifen laflen, denn ohne Zwei⸗ 

1“ bat GSharlotte, weiche die « Amours de Faublas» nie, geleſen 
bat, mehr als ein mal davon reden hören, und der Name dieſes 
Buchs muß ibre Schumbuftizkeit und ihren Stola verlegen.’ 
„Auch die Scene im Palais:Royal, fo fehr fie beklatſcht wird, 

ift zu verwerfen. Der aufgeregte Club, diefe ſchamios freche 
Mede, unterbrochen von ſchlechten WB gen, paßt fchlecht zu dem 
Ernſt des Stüds. Es ift unpaffend daß man jene Waffen 
welde Murat nach Belieben regiert lächerlich macht, dieſelben 
Maſſen deren einmal entfeffeiter Grimm vor feinem Verbrechen 
zurücdbebt. In den 2eidenichaften, Der Hoffnung und den Zäus 
ſchungen des Volks cinen Gegenſtand zum Suchen zu erblicken 

-ift ebenfo wider die Moral al® gegen den guten Geſchmack. 
Die verfchwenderiihen Zaͤrtlichkeiten Chatlottens gegen Tas 
Kind welches in ihrer Nähe fpielt führen zärtlihe Warte auf 
die Rippen der Heldin. Großmüthig möchte man indeß auf die 
Meinen tanzenten Midchen. und-auf die feilfpringenden Zungen 
verzichten, man würde ſogar ohne Bedauern die junge Mutter 

vermiſſen weiche Charlotten zum erften mal ficht, ſich bei ihre 













dürfte, aus 
N ER til d. 


nach ihrem Bu und ihren Bitten erkundigt, und ihr einen 
lag im Atelier und an dem Tiſche ihres Manneb anbietet. 
e Liebe zum Natürlichen gebt hier mit Ponſard zu weit.” 
(Der Beſchluß folgt.) 





Noch ein Wort über Kern Libri, 


Die Sache des Heren Libri, der von der franzöfifchen Re 
ierung ihm gemachte Vorwurf aus den öffentlichen Bibliothe⸗ 
en Frankreichs Bücher entwendet zu haben, umd fein Einſpruch 

Bawider - von London aus, feinem nocd gegenwärtigen Afgl, 
betreffenden Mittheilungen, unter Anderm in 
Bi. f. 1849, erinnerlich fein. Seitben iR: Herr 
Libri „par contumace” zu gehn Jahren Gefängniß verurtheift, 
und in deflen Bolge feines Siges in der Branzöfiihen Wfademie 
fomwie feines Ehrenlegionordens vertuftig erklärt worden. Das 
„Athenaeum”, das früher Partei für ihn genonuhen, Enüpft an 
die Meldung des geridtlihen Ausgangs einige Bemerkungen, 
welche umfomehr Beachtung zu verdienen feinen als fie nicht 
Ausfluß perfönlicher Bekanntſchaft mit Hrn. Libri, fondern im 
Intereſſe der Wiffenfhaft, welche durch den Charakter ihrer 
Angehörigen „Etwad zu verlieren oder zu gewinnen habe”, 
gefchrieben fein follen. „Nachdem Herr kibri”, heißt ed, „ber 
Beindfeligfeit von Rebenbuhleen, welche die Revolution plöglich 
gegen ihn losgelaſſen, fi) durch die Flucht hatte entziehen 
müjlen, deuteten wir an Daß es um die Suche eines Mannes 
nicht ſchlecht ſtehen koͤnne der gleih ihm im Auslande jedes 
beftimmt gefaßte Anführen zurüdzumeifen vermöge. Wir mei- 
nen bierunter feine Zeryliederung der in Bouciy's Berichte 
wider ihn erhobenen Befchuldigungen. Denn follten die Re- 
geln moraliſcher oder juriſtiſcher Beweisführung Geltung haben 
und Anwendung finden, fo leidet es feinen Zweifel Daß er in 
diefem, nur auf der Vertheidigungdlinie gehaltenen Document . 
cine fchlagende Antwort gab, und durch fie gerechtfertigt vor 
ber Welt find. Als fpater die franzöfiiche Regierung in dem 
Gefühle fid) ernftlih compromittirt zu haben eine Commiſfion 
zu dem Zwecke niederjegte auß den Büchern und Handjchriften 
des Hrn. Libri nähere Beweiſe zuſammenzuſuchen, mochte 
Dieſer nicht Länger auf der Defenfive ftehen, und fpielte den 
Krieg in das feindliche Lager. Er that es in feinem Schrei⸗ 
be an Hın. von Zullour, Minifter des oͤffentlichen Unterrichts, 
indem er gegen gewijje, mit der Umfturgregierung verbundene 
Männer Beſchwerden vorbrachte, welche ein Licht auf die Ten⸗ 
denz, den animus ihrer urfprünylichen Anklagen warfen und 
dadurch feine frühere Vertheidigung verftärkten. Seitdem ger 
ſchah ſchlechterdings NichtdE was dieſe fomit feftzeftellte Sache 
tage geändert hätte. Allen Auffoderungen zum Trot Die er⸗ 
‚bobenen Beſchuldigungen zurüdzunehmen, oder vor dem (Ger 
richtshofe der öffentlichen Meinung, - dem einzigen in weichem 
Herr Libri ungefährdet erjcheinen kann, Beweije dafür beizu- 
bringen, verweigerte die franzöfiihe Regierung halsſtarr das 
Gine wie dad Andere. Endlich nach zweijähriger Unthätigkeit 
gezwungen Etwas au thun, ergriff fie, ſtatt Die Sachlage zu 
beantworten, eine Maßregel welche die Welt glauben madhen 
follte daß darin eine Antwort liege. Cine acte d’accusation, 
unſers Willens eine bloße Wicderholung der Anführungen in 
Boucly's urfprünylihem Berichte, wird Dem Gerichtöhofe über: 
geben; nicht ein Atom von Beweis, dafern wir den Gang der 
Verhandlung richtig verftehen, kommt zum Borfcheins Herr 
Libri, welcher bei Dem dermaligen Parteizuftande in Frankreich 
ſelbſt einer regelrechten Ladung feine Folge hätte leiften koͤn⸗ 
nen, erbult nicht einmal eine, muthmaßlic um feined Außen» 
bleibend volig gewiß zu fein, und auf Nichts als auf Grund 
der verlefenen — anderswo widerlegten — AnMage wird Herr 
Libri fchuldig ‚befunden und demgemäß veruntheilt. Das nennt 
man mit gerichtlihem Verfahren Spctt treiben”... 8. 


Verantwortlicher Herantget er: deiuriq Brockhaus. — Druck und Verlag von F. U. Brockhans in Keipgig. 
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Hlerander von Sumbeibt. 
(Hortfegung aus Nz.. 2%.) 


Im J. 1829 bot fih Humboldt Beranlaffung feinen 
aftatifchen Plan von 1826 aufzunehmen. Freilich nicht 
in der Größe von der bie erfte Conception zeugt. Das 
zuffifhe Gouvernement wünfchte eine geognoftifche Un- 
terfuchung de Urals. Humboldt mit dem afrikanifchen 
Meifenden Ehrenberg und Guſtav Rofe zu derfelben ge- 
wählt, vollendeten ihre Aufgabe noch 1829. Sie durch⸗ 


forſchten den Ural, den Altai, die Ufer des Kaspifees; 


fie fanden im Ural die uralifhen Diamanten, im mitt 
lern Aſien einen bisher unaufgefundenen binnenländi« 
ſchen Vulkan, wie auch zu der fihon früher erwähnten 
Errihtung magnetifher Stationen hier die bewegenden 
Schritte gefchahen. Hielt daher bie NRaturfchönheit, hielt 
die Größe des Zwecks felbft mit ber erfien Grpedition 
nad Amerika den Vergleich nicht aus, fo bot doch ber 
Gontraft zweier Haupttheile der Erde, ihre Anficht von 
einem geiftig verbindenden Standpunkt Refultate die in 
Humboldt den Muth neubelebten die dermalige Kennt- 
niß der tellurifchen und fiderifchen Erfheinungen „in ei 
nem einigen Werke zu behandeln”.*) Die Beftaltung 
der Bodenfläche, die Richtung der Gebirge, die geogra- 
phiſche Verbreitung der Pflanzen nad gewiffen Tempe⸗ 
ratureinflüffen trat in klarer Form hervor *): es ver- 
ſchmolz fi inniger und tiefer der Naturgeift mit dem 
Beifte der aus dem Reiſenden in bie Natur hinüber 
firömte, und gegenfeitig befruchtend Löften fie ſich inein- 
ander zur ſchönen Anſchauung. 

Wenige mögen in der That mit der Unermüblichkeit, 
ber Ausdauer und Frifche gewirkt haben wie Humboldt 
feine Forſchungen zugleich der Wiffenfchaft und dem Le⸗ 
ben mittheilte, Wenige mit dieſer Gewiſſenhaftigkeit, 
biefer Klarheit von dem vor ihm ſchwebenden Ziele und 
dem Verhaͤltniß der menfchlichen Intelligenz zum Welt⸗ 
ganzen. Das Auge iſt ihm Organ der Weltanfchauung. 
Uber durch das Auge fieht wieder der Geiſt; er fieht 
durch die von ihm entdedten Methoden und Inftrumente, 
durch das Mikroftop in die unfichtbare, durch das Kern- 
rohr in die fichtbare Welt, durch Alles in den Zufam- 


ug „KotmoR”, L van. 
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ng beider Welten, ohne deſſen Erkenntniß auch 
bie irie nicht beſtehen Tann. Wenn er fcheinbar 
ausſchließlich fi mit befondern Disciplinen befcpäftigt, 
it der Zweck ſets ein tiefergehender, mit. Beziehung auf 
bas Allgemeine; wurden größere Gepenftände erforfcht, 
fo genoß das Einzelne einer gleichen Bewältigung; und 
Reales und Ideales erzeugen im Zufammenwirfen eine 
geiftig neue We. Go haben Humboldt's geologifch- 
geognoftifche Unterfuchungen den Bergbau, feine aſtro⸗ 
nomifchen Schiffahrt und Verkehr begünftigt; aber nach 
ber ewigen Verkettung in der das Nüglihe mit dem 
Wahren und das Wahre mit dem Freien und Schönen 
der Welt ſteht, offenbarte der Fortſchritt des wiffenfchaft- 
lichen Geifles fi darin als weſentliches Moment, um 
fo mwefentlicher, je tiefer dieſer Geiſt das Inwendige durd- 
drungen und die Befege des Erſcheinungen, deren Icptes 
Ziel alles Wiffen iſt, entdedt hatte. Die befchauende, 
fältere Ruhe des Geiſtes hätte wol eintreten follen. 
Humboldt, als er von ber aflatifchen GErpebition wieber- 
fam, zählte 60 Jahre. Mber die Glut der Phan⸗ 
tafie und bie Friſche der Empfindung dauerten, unge- 
beugt wie fein Körper, der der Gewalt der Elemente 
Jahre lang getrogt hatte. 

Das erſte, bald nach der Reiſe erfcheinende Werk 
waren zwei Bände „Fragments de geologie et de cli- 
matologie asiatiques”. Ihnen folgte ein Jahr fpäter 
ber Anfang des legten großen Werke über die amerifa- 
niſche Erpebition: „Examen critique de l’histoire de ia 
geographie du nouveau continent et des progres de 
’astronomie nautique dans les 15me et Iöme siecles.” 
Ueber baffelbe bemerkt der Mecenfent in den „Jahr⸗ 
bücyern für wiffenfchaftliche Kritit” (Beptember 1834), 
indem es mit den vorhergehenden zufammengeftelle und 
gleihfam ein Facit gezogen wird: 

Gleich ausgezeichnet als Raturforfcher, Geſchichtsforſcher 
und Statiſtiker, hat Humboldt in dieſen Werfen faſt das ganze 
Sebiet des menſchlichen Wiffens durchmeffen, und indem er auf ' 
Amerika jene Welt von Ideen, das Mefultat des neubrlebten 
Forſchungẽgeiſtes der letzten Sahrhumberte, binübertzug, ein 
Richt über jenen Welttheil verbreitet wie vor ihm Keiner an- 
zuzünden im Stande geweſen war. 

Bedentt man — fagt Derfelbe, nachdem alle Wiffensrich⸗ 
IE ee 

e — 

betanifche Gärten, Perbarien, 





1106 


Bibliotheken bereichert wurben, fo wird Beine Reife an Frucht⸗ 
barkeit der Ausbeute der feinigen an die Seite gefept werben 


koͤnnen — und dieſe Reife verdankt ihre Yusführung einjig |; 


und allein der Beharrlichkeit und Dem Forſchergeiſt eines Pri- 
vatmanned! en 
Allerdings hat Humboldt neben dem unausgefegten 
Gelingen feiner Unternehmungen, demGlücke ſo ‚vieler 
praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Triumphe ans. henen 
der Geift für fich felbft neuen Forſchungsmuth gewinnt, 
auch das Glück genoffen bie Anerkennung feiner Mit- 
ftrebenden nit blos zu befigen, fondern fortzinoirken 
als ihr Ruhm und Stolz an der Spige der Wiſſenſchaft. 
Viele Wege waren für ihn geebnet; viele in Gefegen, 
Snftitutionen und Zuftänden erſtarrte Vorurtheile ge« 
brochen, der Geift freier, das Inſtrument vollfonimener 
geworden als je vorher. So aber wirkte er auch einzig 
für das Ganze; fein perfönliches Handeln, gleich dem 
‘der Heroen aller Zeitalter, wurde buch fich ſelbſt 


. welthiftorifch, mit der Gefchichte verbunden, in Ihe ge 


‘gründet. Humboldt Hat niemals unbeachtet gelaffen diefe 
Grenze zwifhen Schidfal und Freipeit die den Genius 
von der Maffe, die eine Zeit von :der andern tremnt. 
Wie kein Anderer bat er die Keime ber Wahrheit auch 
in den duntelften Zeiten aufgefucht, das Falſche berich- 
tige, das DVerhüllte entbedt, das Verkannte zur Aner⸗ 
'tennung zu bringen geftrebt, immer eingeden? der menſch⸗ 
lichen Beftimmung: den Geiſt unter der Dede der Er⸗ 
fheinungen zu ergreifen! Sein „Examen critique ’ ift 
eine ſolche Rechtfertigung des naturmwiffenfhaftlichen Stre⸗ 


bens von Anfang bis auf den Entdeder der. Neuen Welt. 


und feine Zeit. Anhebend mit den älteften Mythen der 
Griechen, der im Dcean ſchwimmenden, von ihm begrenz- 
ten Erdfcheibe; dann zu ben Phöniziern übergehend, weiche 
aus dem Mittelmeer in den Atlantifhen Dcean ſich Hin- 
ausmwagten, und bie geographiſche und. ethnographiiche 
Bedeutung dieſer Fahrt erweifend,. ‚handelt er. von den 
Anſichten der Pythagoraͤer, des. Parmenides, Ariſtoteleß 
und Eratoſthenes, über die Kugelgeſtalt und die damit 
zufammenhängenden Beſchaffenheiten der Erde. Schon 
biefe Legtern behaupteten dag man die Erbe. umfchiffen, 
von ber Weſtküſte des Feftlandes über das Meer gelan- 
‚gen inne an feine Oftfüfte Uber die theofogifchen, 
buchftabendienftlichen Bemühungen ber Kirchenväter feg- 
ten, wie durch fie überhaupt der Fortgang und die Re⸗ 
fultate des Wiffens verdunkelt worden find, fo befonders 
den Raturwiffenfchaften Damme gegenüber, die troß ih⸗ 
rer kindiſchen Grundlagen dennoch fange Zeit hemmend 
wirkten. Diefe Dämme wurden zuerft wieder zerbrochen 
durch den Naturfinn der Araber; dann betrat auch das 
Chriſtenthum die Bahn der Vernunft wieder, bie nie- 
mals ganz verlaffen merden kann. Nachdem der nubi- 
ſche Geograph Edrifi die Kugelgeftalt der Erbe ange 
nommen, aber die Möglichkeit ihrer Umfchiffung wegen 
wigthifher Stürme und die Bewohnbarkeit der Zropen- 
gegend wegen elementarifcher Uebermacht bezweifelt hatte, 
zeigte 100 Jahre fpäter Aibertus Magnus die Bewohn⸗ 


barkeit der Tropen und ber Erbe biß hoch gegen Nor⸗ 


den. Wider den myſtiſchen Abergiauben, die dogmatiſch 





ſtarren Vorurtheile kirchlicher Raturbetrschtung, teat Ro⸗ 


ger Baco mit feinem „Opus majus“ auf und fegfe, indem 
bie, Wiſſenſchaft ihm höher galt ale das behauptete, 
unfehlbar feinfollende Dogma, die Erfahrung bes Geiſtes 
dem unkritiſchen Glauben an bie Seite. Die Natur 


ſollte nicht mehr als das Weich daͤmoniſcher Gewalten 
‚betrachtet. werben; die Verſuche der Erkenntniß Wahr⸗ 


beit zu finden nicht mehr als Döllen- und Teufelswerk. 
Dafür lehrte und ſchrieb Baco — er litt dafür die Stra⸗ 
fen feiner Gegner, die der Unwiſſenheit und dem Aber- 


1 Hlguben Vorſchub leifteten. 


(Die Bortfekung folgt.) 





„Eharlotte Corday“, Tragödie von Ponſard. 
ECBeſchluß aus Nr. 2376.) 


„Wir find endlich bei Marat. Danton und Robespierre 
überlegen mit ihm welche Partei fie ergreifen follen. Die Me 
publiß gehört ihnen; was follen fie aus ihre machen? Die 
Scene ift cbenfo gut angelegt ald ausgeführt. Ale Drei offen⸗ 
baren jih nacheinander mit einem Freimuth der Nichts zu 
wünfchen übrigläßt. Robespierre's Sprache contraftirt auf 
das glüdlichfte mit der der andern Beiden. Der Rhetoriker, 
der Mann der That, der blutdürftige Narr würdigen fid) ge 
genfeitig, ebenfo geſchickt als Fühn und höhnend, fie wechfeln in 
Rathihlägen und Spott, Vorwürfen und Drohungen. Der 
Monolog Markt’ enthüllt uns alle Geheimniffe des Volks— 
freundes. Wenn Marat ausruft: «D Tod! Warte noch ein 
Bein wenig, nod einige Köpfe, und dann folft du mich ha⸗ 
ben!» fo ſchuͤttelt es Einen, und man fühlt für den Dichter 
eine Bewunderung gemifcht mit Schredien. Ueber die Ermor⸗ 
dung Marat's felbft ift Nichts hinzuzufügen; die Stellung And 
die Worte Charlottens nach Vollbringung ihres heldenmüthi⸗ 
gen Entſchluſſes ſind ſo wie ſie ſein müſſen. Die Schlußſcene, 
obwol an fich trefflich ausgeführt, leidet doch an mehr als 
einem Zebler, fie ift geradezu unmöglid. Daß Danton und 
Charlotte fi gegenfeitig beurtheilen, fowie es die Rachwelt 
thun wird, daß fie fi verdammen, ohne Erbitterung den Bor: 
würfen Die fie verdient haben preisgeben, und ſchlleßlich noch 
eine Seite aus Herder’ «Ideen zur Philoſophie der Gefchichte 
der Menfheit» hinzufügen, Das ift ein zu kühner Einfad ats 
daß man ihn Ponfard verzeihen koͤnnte. Daß Danton verfucht 
Charlotte Eorday zu retten, indem er ihr vorfchlägt Durch eine 
Rede an das Volk fi der Guillotine zu entreißen, ift ebenfo 


ſonderbar.“ | 


„Leider findet man in dieſem Drama wie in «Lucretian, . 
und in «gned de Meranie» einige Stüproben welche nicht 
recht paſſen wollen. Die Unterhaltung bei Mad. Roland if 
mit -einer Einfachheit abgefaßt die mitunter proſaiſch wird. 
Die Scene mit dem Heumachen erinnert an Undrd Chenier; 
ber Sprache Barbarour’ in feiner Unterhaltung mit Charlotte 
ermangelt aller Friſche. Rur der Math ber Triumvirn ik 
ven Aufeng bis zu Ende mit echt Corneille'ſcher Kraft ge 

rieben.“ 

„Was die Unparteilichkeit betrifft die Ponſard im Prolog 
buch Klio verheißt, fo kann man fie nicht billigen, da fie bei 
Charlotte Eorday an Unperfönlichkeit grenzt. Wenn es ſich 
um bie Ermordung der Söhne des Pififtratus handelte, wenn 
wir ftatt Charlotte Corday Harmodios und Ariftogeiton vor 
uns hätten, felbft dann fönnte man faum folde Unparteilichkeit 
eftatten: denn ber Dichter fol immer Partei ergreifen, fei es 
ir den Sieger oder für den Befiegten; hier aber wo ed fid 
um einen Mord handelt der. zu Ende des vorigen Sahrhun- 
derts gefchehen ift, um einen Mord den unfere Väter gefegnet 
haben, kann da folche Unparteilichfeit geftattet fein? Run hat 
zwar trog des Verfprechens im Prolog Ponfard feine Sympa⸗ 


d 
cum hat fie getheilt. Wohlwollend und aufmerkſam hat es dud 
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ien wit vollhäntig verleugnen Tonnen, und, fein Girondis⸗ 
‚gms verrät fi nur.zu fehes aber es bleibt gleichwol we 
daß in «Charlotte Eordayn die Unperfönlichkeit herrſcht. Diefe 
Saft unerträglich ſchon bei dem Hiſtoriker dev fonft zum Ehronia 
‚fen wird, iR unvereinbar mit. den: Pflichten des: Oramatikera. 
ı „Wir ſtehen mit unferer Auficht wicht allein 5 das Publi 
‚ganze Werk, das durch feine beiden Borgänger «Lucretid w 
‚und: «Agnes de Meranien hinreichend empfohlen war, mitan⸗ 
geſchaut; aber während der ganzen erfien Hälfte: ift. es kalt 
geblieben, und dieſe Kälte zeigt: von:gecher Ginfigt. Es be⸗ 
‚greift leicht Daß eine Reihe Gemälde, fo geſchickt fie. auch ber 
‚Maler mag ausgeführt haben, doch Fein dramatiſches Werk: ift. 
Die erhabenen Gefühle welche Ponfard mit Leichtigkeit darzu⸗ 
fielen und in wohlklingender Sprache zu übertragen verficht 
‚werden lebhaft beklatſcht; aber Die Stille bei unnöthigen oder 
‚ganz zufällig eingefchobenen Scenen fehließt eine Lehre in fi 
die Vonſard wohl benugen mag. Wenn das Yublicum, als 
Maſſe genommen, auch fih felten mit der Frage über den til 
befhäftigt, fo urtheilt es doch immer richtig über Das was 
‚das Dramatifche anbelangt. Das dramatifche Interefle beginnt 
in «Charlotte Eorday» zu fpät. Sobald fie einmal mit dem 
Dolche bewaffnet iſt, ift das Zragifche zu Ende; der Dichter 
mußte uns die innern Kämpfe dieſer herrlichen Seele zeigen. 
&o Hat er ſich aber mit einigen allgemeinen Andeutungen be» 
gnügt, als wenn er Feine Zeit gehabt hätte feine Idee ganz 
durchzuführen. So trefflich feine Studien fein mögen, verdie⸗ 
nen fie Doch nicht den Namen einer Dichtung. Im Roman, 
in der Dde ift es Tbenfo wie im Drama nicht genug den Stoff 
zu fammeln: der Dichter, will er feinen Ramen verdienen, muß 
ihn zu verarbeiten verftehen. Freilich fcheint e8 als könne fi 
die Phantafie bei der neuern Geſchichte nicht fo frei gebahten 
als beim Altertbum, da die Zeugen der erftern meift noch le⸗ 
ben. Allein ſchlagende Beifpiele beweifen daß Alles idealifirt 
werden kann. Shakfpeare fchrieb unter Elifabeth und gleich» 
wol brachte er «Heinrich VIII.» ebenfo ungezwungen und poe⸗ 
tifh auf die Breter als «Goriolan» und «Julius Cäfarn. 


- Ohne jemald fih zu erlauben die Grundlage zu verändern, 


vergrößert er doch Das was ihm zu Peinlich erfcheint, und 
verbannt Das was feiner Anfiht nad nur ein Nebenintereffe 
hat. Warum zeigte fih alfo Yonfard weniger furchtſam einige 
Blätter des Titus Livius zu fchildern als Scenen aus der 
Franzoͤſiſchen Revolution?’ Bu 

„Drei Vorwürfe muß man daher Ponſard's neuem Werke 
machen, einmal den Mangel aller Eompofition, dann die Uns 


perfönlichkeit der handelnden Perfonen, und endlich die Ben 


ſchiedenheit des Stils.’ 


Zum großen Theile dieſelben Fehler findet ein anderer 


renommirter parifer Kritiler an Ponſard zu tadeln. Er mein 

ein fo kuͤhnes Werd politifche perfenti eiten Pa‘ die Büh 

uw bringen, wenn die Beit der fie angehören ung fo naheliegt, 
önne nur dann glüden, nur dann werde die Dichtung Leben 
und 
für dieſelbe Leidenſchaft begeiftert hätte, und feinen Berfen 
jenes feltfame Fieber einflößen Pönne welches die Begriffe von 
Gut und Böß vermengt. „Varteiiſch“, fährt er fort, „muß 
auch er fein wie es ein Vol! in einer Nevolutien iſt; freilich 
eine große Gefahr für den Schriftfteller der fein Merk den 
Spmpathien der einen Partei, und den Angriffen det andern 
übergibt. Die Unparteilicgkeit ift eben nicht minder gefährlich ; 
denn fie ift unmöglich. Ponfard Hat allerdings an jene heitere 
Ruhe eines feften Charakters, den Nichts nach links oder rechts 
beugen Pann, geglaubt. Er veripricht in einem trefflich aus: 
gearbeiteten Prolog die Unparteilichkeit der Nachwelt. Hat 
aber denn die «Rachwelt» für die Franzöfifhe Revolution ber 
reits begonnen ? Sind Robespierre, Danton, Sieyes, die Mon: 
taanards und die ®irondiften für uns wirklich blos Hiftorifche 
Erinnerungen? Als Lamartine feine « Girondiſten » fchrieb, be» 
geiff man daß es fih um ein neues Ygitationsmittel handele, 


Feuer gewinnen wenn der Dichter fih mit jenen Perfonen dadur 


und aewiffe. prephetiſche Stimmen erboben v5. Birfe gf 
hend Pak nicht bie fieberhafte, —8 auf bie ee 
vn —— A Ike m fie 1 era angehammt hatten. 
‚Ronie If. no die Be n £ nd 

ni an. Gr meint daß die epener Verdi 


Akten. Cr ihres politifchen Lebens auf der Bühne-gefehen 


ten. "&r vergißt aber daß wir Pariſer find, daß ald Aeſchy⸗ 
r 


los die « Perſerb ſchrieb, er den Befreiungskampf eines ganzen 


Bolks ſchuͤderte, und nicht den Bürgerkrieg zweier Kaften.” 


aPonſard Lsugnet DaB man bie Freiheit für die Erceſſe an 
‚Sagen, ‚dürfe die in, ihrem Ramen begangen werben; . auch die 
Könige wurden, in der Nähe betrachtet, ihr Gontingent an 
Verbrechern ftellen, und «6 fei ebenfo ungereiht die Gewalt 
thaten eined Nobebpierre und Marat der Republik zuzurechnen 
als ‚dem Königthume die Lafer eines Nero, Richard II. und 
Macbeth. Dies Raifonnement klingt eher ropaliftifdg als ve 
publitaniſch. Wenn das Theater uns ohne Gefahr lafterhafte 
‘und verbrederifhe Regenten zeigen konnte, fo tft Dies der 
Ball weil Jedermann derfelben Anfiht über ihre Verbrechen 
war, weil ihr Beifpiel Niemand irremachen konnte, und ihre 
verkehrte Ratur in der Hand des Dichters zum Mittel einer 
firengen Moral und unwiderlegbaren Lehre wurde. Etwas 
Anderes iſt es mit Perfonen über welche die Parteien noch im 
leidenfchaftlichen Streite begriffen find. Gin angefehener Schrift. 
ſteller, Rolenes, hat mit Recht gefagt: eine Revolution befchreis 
ben heißt fie annehmen, an fie glauben fie lieben. In den 
en een auf die Öffentliche Ruhe, die beftehenden (Bes 
etze, die Inftitutionen eines ganzen Landes und Volkes Liegt 
Etwas durch das wir felbft mit fortgeriffen werden. Lamar⸗ 
Bi hat ns Dem nicht entziehen Pönnen, und Ponſard eben- 
o wenig.” i 
Es gibt eine Höhere Unparteilichkeit als die Ponſard's; es 
ift die welche die politifhen Unterfchiede, die Unklagen der 
Partei und die Leidenfchaften des Augenblicks vermeidend, 
gleichviel ob die Handlung von einem König oder von einem 
Volke begangen wurde, diefe den ewigen Sefeten der Menſch⸗ 
heit unterordnet, und als Grundlage ihrer Urtheile bald das 
von ber 2eidenfhaft erflidte, bald das über die Leidenſchaft 
triumphivende Sewiffen anerkennt. Immer ift es der menſch⸗ 
liche Egoiemus der, dur Stolz und Hochmuth aufgebläpt, 
fih über die Grundregeln des Gewiſſens erhebt. Deshalb find 
auch Revolutionen gefährlih, und deshalb verdienen fo felten 
die Männer die fie erzeugen Achtung und Bewunderung.” 
„ponfar ift in denfelben Fehler gefallen. Immer wenn 
man Kharlotte Eorday hört fühlt man das Streben des Ber: 
faſſers heraus, der fich vor Allem mit der Wirkung befchäftigt die 


fine Worte auf die Zufchauer hervorbringen Eonnten. Gelb 


ſam! Gerade Das was ben Erfolg des Dramas geſchwaͤcht 
hat ift der von ihm abfichtlich herbeigeführte Umftand daß des 
Autors Seele nicht bei der Sprache feiner Helden erbebt, und 


‚daß erfozufagen ſich unperfönlic gemacht hat um bei Nie 


mand anzuftoßen ; wie Died fo zu gefchehen pflegt flößt er 
gerade bei Allen an.” 

„ZIſt es dem Verfaſſer zum mindeften gelungen uns ein abge⸗ 
fchloffenes Charakterbild zu’ liefern? Charlotte Eorday gehört 
au den Erſcheinungen die nicht nach den gewöhnlichen Regeln 

eurtheilt werden dürfen. Bur Zeit des Ritterthums, als Frank⸗ 
reich feine Beinde befämpfte, war Charlotte eine Johanna d’Arcz 
in der Bett der Entartung, unter dem zwiefachen Einfluffe der 
Rattonaliften und Revolutionnaire, ward ihr Schwert sum Dolche. 
Ein gelehrter Dichter Hätte und daraus eine beilfame und 
fruchtbare Lehre gezogen; es hätte um Charlotte Corday uns 
angenehmer zu maden vielleicht genügt fie uns einfacher, na⸗ 
türlicher, mehr als jungfräuliched Mädchen zu zeigen bis zu 
dem Augenblicke mo fie mit übermenfchlicher Macht auf Marat 
tosftürzt. Ponſard hat indeß entgegengefepfe Elemente aufge 
nommen Die dem Ganzen ſchaden. &o erſcheint und Charlotte 
auf einer nornännifhen Wieſe; zärtlich forgt fie um’ ihre alte 
Zante: aber fie Tieft den Rouffeau dabei; fie citirt Die römifche 
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Alexander von Bumboldt, 
(Söbortſetung aus Nr. 277.) 


Um dieſelbe Zeit wirkten aufopfernd viele Aflın durch 
reifende Miffionnaire der katholiſchen Kirche. Blieben 
auch die Expeditionen berfelben für ben Zweck chriftficher 
Belehrung ohne ‚Erfolg, fo banft ‚die Naturkunde ihnen 
doch umfomchr Material als Damals das gewaltige Dion- 


golenreich faſt ganz Aſien infichichloß, wodurch eine Be | 


fammtanfhauung des Erdtheils fehr erleichtert wurde. 
Auch ber langdauernde Einfluß uralter geographifcyer 
Mothen wird von ber alten Welt bis zum . Ausgange 
des Mittelalters gefchildert: bie Meropis des Theompomp, 
bie Atlantis, der’ kroniſche Eontinent — Mythen welche, 
auf dem raumüberfpringenden Streben des Menſchengeiſtes 
ruhend, trog Allegorie und Symbolik bie Keime einer 
realen Naturanfhauumg verbergen und durch den Spott 
der Kirchenväter nicht geflört wurden. Diefe. Momente 
neben vielen verwandten bezeichneten ben Fortfihritt in 
die Epoche des Diaz, Vasco de Sama’ und Colombo. 
Was aber feitbem Aftronomie, Geographie, Phyſik und 
Mathematik gewicht, was gleichmäßig die Erde und den 
Weltraum eröffnet, in die Vergangenheit und Zukunft 
Ausſichten geboten Hat, geſchah für das in der neuen Zeit 
Gemwonnene, wie diefe wiederum flrebt für die kͤmmenden 
Generationen. Um 9. von Humboldt's Forfehungen 
moͤglichzumachen, mußten 2000 Jahre früher Phoͤni⸗ 
zier und Griechen ſchiffen; mußte Ariftoteles das Him« 
melsgewölbe conftruiven; mußten vom Anfange der neuen 
Zelt Kopernicus, Kepler und Balllet gegen die Vorur⸗ 
theile des Volks und die Snquifition ber Kirche den 
Kampf wagen; raumdurchdringende und raummeſſende 
Saftrumente mußten erfunden werben — es mußte. ber 
geſchichtliche Geift im Bunde mit der Philoſophie aegen 
die Schranken ber Welt anflürmen und fie brechen. 
ſolcher Ruͤckblick ziemt fi, werm die Betrachtung —* 
großen Mannes uns die Hoͤhe der Gegenwart als den 
Gipfel alles Vergangenen zu erſtreben auffodert. 
Humboldt blieb ſeitdem meiſtens in Berlin. Nur 
die Sommermonate pflegte er in Geſellſchaft ſeiner fran⸗ 
zöfifchen Freunde, beſonders Arago's, in Paris zu ver- 
weilen. Uber, mit ber aftatifchen Reife in der Verar⸗ 





Bet ihea Refitäte befchäftige, bfich im dech von 
Mufe zum Beſuch philologiſcher Collegia, ſeine nad 
allen Seiten gehende Thaͤtigkeit ließ ihm überall zu ber 
nothwendigen und alleitigen Weiterbildung feines Wiſ⸗ 


fens Raum. . Bei ber Betrachtung folcher Gelchrfamteit, 
oft. weriger Noten umb Worte welche das Studium bee 
bedeutendſten Werke zufammenfaffen, oder im Hinblick 


| auf gewiſſe mehr 'änßerliche Auseinanderfegungen philo⸗ 


logiſchen Inhalts: über Alter, Autorfchaft flreitiger Werke, 
endlich ‚in der Anficht des Ganzen flieht man flaunenb 
vor dem Geiſte der Das umfaffen, der diefe Klarheit 
reihen konnte ohne von dem unendlichen Bücherſtaube 
auch nur angeweht zu werden. Er babete ſich in dem 
Naturquell — in der Mitte zerriffener, taufendfältig un⸗ 
tergrabener Zeit blieb fein fefter Boden die parteilofe 
Anſchauung der Welt und der Geſchichte, bie er nicht 
aus dem Gedanken einer Partei, fondern aus dem Gan⸗ 
zen und Einen unendlicher Entwidelung betrachtete, für 
daß der Widerſtand gegen die Freiheit als nur fhwin- 
dende GSharakterwerfchiebenheit, ja als etwas vor Dem 
Geiſte Thon Bergangenes ihm erfcheinen fonnte. Und 
bat er nicht, mit den reichflen Erfahrungen der Ge⸗ 
fhichte im Innern, auch fein gegenmwärtiges Leben zum 
Centrum aller neuen Weltforfhungen gemacht? Auf 
Humboldt blicke nicht allein die Heimat froh und begei⸗ 
ſtert/ er bat den vaterfändifchen Boden, die vaterländt- 
fche Sprache nicht als etwas Trennendes (wenn auch 


noch ſo gering Trennendes) im Leben und internationa⸗ 


len Verkehre feſtzehalten. Vielmehr ſein Streben ging 
dahin dieſe hemmenden Schranken der Unendlichkeit des 
Lebens zu öffnen. Franzoſen, Engländer, Gpanier, 
Amerikaner anerkennen dieſe Weltbedeutung durch ihre 
größten Männer. In Amerika herrſcht Humboldt, wie 
alt geiſtiger Entdecker, fo als geiſtiger Herr. Ohne ihn 
wird kein großes Unternehmen angeſtellt, wenn es dar⸗ 
auf ankommt die Ratur des Erdtheils für die weltge⸗ 
fhichtlihen Zwecke des freieften Staats zu bilden. So 
bat er die Welt durchdrungen und angefchaut. Er iſt 
nicht der Meifende, der fchauluflige Naturfreund der daß 
offene Weltleben glüdlicher als das der Gtudirflube- 
fand und der nun von dem Gefehenen. angenehm er» 
zähle. Auch nicht der Reifende um die Belt weichem 


MR 


bie Länderumriffe ins Meer entgegentreten, zu geiftvollen 
Hppothefen über Erdbildung anregend, mehr phantaftifch 
als wiffenfhaftlid. Humboldt iſt gereift mit firengwif 
fenfhaftlichem Zwecke, und er ift in das Innere der Con⸗ 
tinense gereift zur Erforfhung ihrer Organifation. Aber 
ebenfo erftredte fich fein Wirken weiter als blos auf bie 
Wiffenfhaft. Cin umfaffendes Durchforſchen der Welt 
mußte Refultate liefern, mweitgreifend wie’ alles Große, 
vergeiftigend wie alles bis in den Grund des Seins 
Durchdrungene. Es trat das Einzelne allmälig in tiefere 
Berkettung mit ber Univerfalität des Seins. Die Ideen 
ber Erbbetrachtung verfehmolzen fih mit den bie Welt 
tragenden, denen bie Menfehheit unterworfen ift, bie beide 
Ephären des Beiftes und der Natur beherrfchen von Emwig- 
keit. Und in dieſer Einheit praftifch erfaßt, auf der 
Jangſamen Bahn diefer Forſchungen dem Geiſte verwandt 
geworden, zeigt bie Welt wiederum eine andere Menſch⸗ 
heit, allgemeinere Zwecke bes Wiffens als zuvor. Wenn, 
von den niebern unorganifchen und organifchen Gebil⸗ 
den auffteigend, der Korfcher im Menfchen den geiftigen 
Unterfchied ‚von der Natur erkannt bat, fo ſcheidet er 
das Geſchlecht nicht mehr in Gelehrte und Ungelehrte, 
Sklaven und Freie, fondern es wird ihm „ein großer, 
verbrüderter Stamm, ein zur Erreichung Eines Zwecks, 
ber freien Gntwidelung innerliher Kraft, beftimmtes 
Banze”, deffen Zwed liegt in ihm felbft, wie es gleich» 
mäßig zur Freiheit des Geiftes berufen wurde. *) Diele 
Worte find dem zulegt erfchienenen, umfaffendften Werte 
Humboldt's, feinem „Kosmos“ entiehnt. Das Intereffe an 
der gegenwärtigen Geftalt der Welt, die Tendenz bie 
Wiſſenſchaft in die Welt zu tragen, dem Laien zu ver- 
mitteln was nur der Gelchrte zu entdecken vermochte, 
bat darin Kormen gefunden, deren Ziefe und An⸗ 
muth, Einfachheit: und Großartigkeit des Univerfums 
Ind das fie verfinnlihen, und die dem Menfchengeifte 
feine Berechtigung zur Freiheit, dem Körper ber 
Welt feinen Geiſt gewaltig zuerkannt haben, — für 
alle Zeit. 

Humboldt war als der erfte Theil diefes Werks er⸗ 
ſchien ins 77. Jahr getreten. Das Ganze war während 
der vorhergehenden Jahre 1843 — 44 zuerſt gefchrieben 
worden, hatte mit ben Vorlefungen von 1827—28 nur 
den GBegenftand gemein; denn es follte ſich unmittelbar 
an den dermaligen Standpunft ber wiffenfchaftlihen Be- 
abachtungen ſchließen.**) Bet diefem Alter des Schrift- 
ſtellers wieder zunächft der Jugendfrifche, der phantaſie⸗ 
sollen, freibewegten Schönheit der Sprache und des 
Geiſtes zu gedenken, ift um fo natürlicher, jemehr felbft 
vielen ber Groͤßten jene alte Jugend nicht blieb, ihr 
Weltverkehr laffer, ihre Nerven weniger empfänglich für 
die Eindrüde ber Natur im Alter wurden. Humboldt, 
kein Dichter, fondern ein Gelehrter, fchrieb jene Werke 
die wefentlich beruhten auf Meffungen und Rechnungen, 
und an bie langſam conftruirte Gerippe der Welt 

” ‚Kosmos‘, 1. 288. 
*) Keamoſ⸗⸗, I, 2 





fonnte ſich erft ihr Kieifh und Blut anfegen.. Aber 
wer hat das Allgemeine tiefer erfaßt, „wer unermüdli- 
Be feine Zeitgenoffen angeregt des Weltalls Heilige 

äthfel zu löfen, das Bündniß zu erneuern das im Ju⸗ 
gendalter der Menfchheit Phyſik, Philofophie und Dich⸗ 


tung mit Einem Bande umfchlang”, als ert!*) Be 


trachtet man eine folche Wiedergeburt der Welt aus der 
Fülle des Geiſtes, fo find für Leben und Kunſt, Wiffen- 
haft, Neligion und Gefellfchaft neue Grundlagen gelegt. 
Der „ Kosmos’ erfheint als ein überallhin wirkendes 
Werk, wie alle Zweige des menfhlichen Wiffens in ihm 
enthalten, die Einflüffe der Außenwelt auf den Geift 
duch die ganze Gefchichte mit großen Zügen in ihm 
reflectirt find. 

Es ift hier nicht der Drt zum Verſuch einer wiffen- 
fhaftliden Analyſe dieſes Werks. Wir bleiben auch 
bier auf dem humaniſtiſchen, mit der künſtleriſchen 
Kompofition verfehmwifterten Standpunkt, von dem ftets 
allgemeiner alle wiffenfchaftlihen Reſultate angeſchaut 
werden follten. Denn was fcheinbar vereinzelt und 
in ber Stille wiſſenſchaftlicher Beſchaͤftigung gebils 
bet wird, was aus entfernten oder nähern Zeiten und 
Räumen der Geift lernt und in das Ganze einer Wiſ⸗ 
fenfchaft verarbeitet — Das wirkt, wie alle Völker und 
Länder endlich zu dem Einen worin fein tieffter Sinn 
liegt, dahin daß die Idee der Freiheit und der Menſch⸗ 
lichkeit realifirt werde... Die einzelnen Naturwiffenfchafe 
ten (nicht in der Serfireuung, fondern in organifcher 
Berkettung durch den Geiſt) führen zur Anſchauung des 
Kosmos; die Durchdringung der menſchlichen Thätig⸗ 
feiten, d. 5. die Erkenntniß der innern, geiftigen Form 
der Völker zur Philofophie der Menfchheit, zu den Ideen 
von Recht, Schönheit und Zreiheit, deren Realität, als 
der Grund alles Strebens, das Ziel der Welt, das All⸗ 
gemeine im Einzelnen, das BDauernde im Wechſel, 
bad Ewige in ber Flucht der Zeit if. So gibt 
der „Kosmos“ fein Aggregat der Raturwiffenfchaften ; 
daraus würde noch Fein organifches Ganzes werben kön⸗ 
nen. Die einzelne bedeutet nur Etwas foweit fie zur 
Erkenntniß diefes Ganzen bedingend mitwirft. Die 
Darftellung hebt an nicht von ber nahen Erde; fie be 
ginnt von den Tiefen des Weltraum und ber Region 
der fernften Nebelflede; von dem fern Werdenden fleigt 
fie zu dem nahe Seienden, gleihfam von der Vergan⸗ 
genheit der geftaltlofen Materie Ju der Gegenwart der 
geftalteten nieder. Wie num aber der Menfch dieſe 
Weltanfchauung erzeugt und in ihrem langfamen Bilden 
felbft ein Anderer ward, fo gebiert wieder bie Weltan- 
fhauung den Menfhen; es entfpringt aus feiner Er⸗ 
kenntniß die veränderte Betrachtung von Leben, Wiſſen 
und Religion, die in ewiger Wechſelwirkung von Geiſt 
und Welt in diefem Ganzen cingefchloffen find. 


”) „Ko6moß”, U, 75. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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>. ine Pranzöfn über engliſche Sitten. 


‚ in im Ganzen unfcdeinbares englifches Buͤchelchen von 
fiebzig und etlihen Seiten aus der Weder einer Franzoͤſin: 
„Letters on the manners and customs of the English, by 
Mrs. Waittaker'' (Kondon 1849), will „von den Sitten und 
Gewohnheiten der Engländer” Bericht geben. Ein weitfchich- 
tiges Thema und ein enger Raum. Ürfteres in legterm zu 
erichöpfen fegt eine ebenfo concentrirende Beobadytungsgabe 
als eine gedrängte Darftelung voraus, und bleibt trogtem der 
Inhalt Hinter dem Verſprechen des Titels zurück, fo ift Das 
sicht blos im Ullgemeinen, fondern auch fprriell deshalb ver« 


zeihlich, weil die Stellung der Berfafferin in London ihre weder | 


die geeignetften Mittel fi über ihr Thema zu unterrichten, 
noch cin weites Feld zur Umfchau bot. Feftläntifche Staats⸗ 
männer, Advocaten, Univerfitätslehrer, Gefchichtfchreiber, Ka: 
meraliften, fogar franzöfiiche Köche und deutfche Kürften haben 
auf ihren Reifen dur England und in ihren Mußeftunden 
Vieles an den Engländern entdedit, wovon fie felbft feine Ah» 
nung haben. Iept aber dürfte es das erſte mal fein daß 
Englands Sitten und Gewohnheiten vom Standpunkte einer 
Duadrille und währen? eines Galops oder einer Polka Pritifch 
beleuchtet worden find: denn die ernfte Lebensaufgabe der Ver» 
fafferin, ihre Milfion hienieden ift — Zangen. Sie gehört zur 
Zahl Derer welche die „Sitten und Gewehnheiten“ Frankreichs 
nach dem friedlichen England getrieben, wo fie — Tanzſtunden 
gibt, nicht Loch, „die Tanzkunſt mittheilt”, wie fie fagt, und 
nur wenn fie eben nichts Beſſeres zu thun weiß ſich mit Lite: 
ratur befußt. 

Was die Zanzfünftierin vom Tanzgeſchick der englifchen 
Nation meldet verdient jedenfalls Beachtung. Bie tft hier 
in ihrem Elemente und befolgt die gute, alte lateiniſche Regel: 
Ne sutor ultra crepidam, Zanzmeifter, bleib bei deinem entre- 
chat. Alfo erzählt fie: „Ih bin in meiner Kunft ziemlich 
glüllih gewefen. Weil jedoch Dies ein fehr ariftokratifches 
Land ift, nehmen die Künftier in der biefigen Geſellſchaft eine 

anz andere Stelle ein als in Paris. Davon Eünftig mehr. 
Beute Morgen fam ein beleibter Herr, ein reicher Apotheker, 
zu mir und ſagte er wünſche tanzen zu lernens weil er aber 
noch nie Unterricht darin gehabt, erbat er fich zuvörberft ein 
paar Privatfiunden. Die geftand ih ihm natürlih zu und 
hieß ihn des folgenden Tags wiederfommen. Er war auf die 
Minute pünktlih. Ehe wir anfingen näherte er fi mir, und 
fagte fehr ernfthaft: «Madame, ich glaube Ihnen erwähnt zu 
haben daß ich nie. in meinem Leben tanzen gelernt. Das Bin: 
gegen habe ich nicht erwähnt daß mir auch von der Mufik jede 
: Spee fehlt. Würden Sie daher wol fo .gut fein mir zu er» 
öffnen, ob ich bei jedem Griffe weldhen Sie auf dem Piano 
thun fpringen muß?» Nichts weniger als ſolche Frage er: 
wartend konnte ih mid kaum enthalten ihm laut ins Geſicht 
zu laden. Es Pigelte mich Ia zu antworten, blos um zu 
feben was er thun werde. Da fih Das aber mit meinem Lehr: 
amte nicht vertrug, beberrfchte ich mich foweit möglich und 
erwiderte einfah: «Rein, nicht bei jeder Note.» Dann 
wären Sie aber vielleicht fo gütig», fuhr er mit derfelben Un» 
fchuld fort, «mir jedesmal zuzurufen wenn ich fpringen fol?» 
«D ja, ganz gewiße, —78 ich und drehte mich ſchnell weg, 
um meinen Muskelkrampf zu verbergen. Hierauf trat ich ans 
Piano der Herr mitten ins Bimmer, fein Auge von mir ver⸗ 
wendend, damit er mir anfehe wann er anfangen ſolle. End⸗ 
Sich winkte ih ihm und bemerkte, mas er felbft nicht wußte, 
daß er ein fehr gutes Ohr für Muſik hatte.” 

„Mein nächfter Beſuch war, wenn ich nicht irre, ein Ma⸗ 
thematikus, ein junger, hochgewachſener Mann, etwas blaß 
und von anftändigem Wefen. Er drüdte mir feinen lebhaften 
WBunfh aus walzen zu lernen, und bat mid ihm zu fagen 
wer das befte Buch über den Walzer geſchrieben. Vergebens 
verſicherte ih daß er nun und nimmermehr aus einem Buche 
walzen lernen koͤnne; er blieb dabei daß er diefe Methode jeder 


andern. vorziebe. Weil Ich ihm alſo Niemand nennen Fonnte 
der über den Maler geidricben, ‚ging er fort und ih über 
lafje dir zu errathen ob er bei feinen weitern Rachforſchungen 
gludlicher gewefen fein wird.” Bu 

Um den Unterſchied hervorzuheben wie eine Perſon vom 
Stande der Berfafferin in England und in Frankreich behan» 
beit wird, heißt ed: „Ich erwähnte dir in einem früheren Briefe 
daß Künftler in der londoner Gefelfhaft eine ganz andere 
Stelle einnehmen als in Paris. Damit du nun felbfk urtheilen 
folft was man in den zwei Mefidenzen von ihnen hält, wid 
ic dir zwei Quadrille⸗Soiréen beſchreiben, die eine in London, 
die andere in Paris, bei derien ich dort wie bier zum Tanze 
fpielte. Sie fanden beide in fehr geachteten Familien ftatt, in 
den Wohnungen zweier der angefehenften Sachwalter, und im 
beiden. war ich völlig fremd. Alſo fange ich mit der in Paris 
an. Sobald ich gemeldet worden, empfing mich der Kerr vom 
Haufe und nahm mein Notenbuh, während feine Gemahlin 
mir bei Abnahme meines Shawls ihre Hand lieb. Dann wurde 
ich als eine der Gaͤſte eingeführt, und von diefen mit derfelben 


Aufmerkſamkeit behandelt wie von Wirth und Wirthin, Rad 


dem der Zanz begonnen und ich eine oder zwei Quadrillen und 
Polkas gefpielt, Fam eine Dame zu mir die id) vorher nie ges 
jeben, und fagte in gefälligfter Weife: «Mein, müde und matt 
ſollen Sie fid) nit fpielen, jegt ift Die Reihe an mir.» Auf 
ihre dringenden Bitten räumte ich ihr meinen Pla, und den 
anzen Abend löften wir und in Spiel und Tanz ab. Als ich 
rtaing gelten die Frau und der Herr vom Haufe mir ihren 
Dank in einer Art als wären fie, nicht ich die VBerpflichteten. 
Run folft du hören wie man In bei derlei in London bes 
nimmt. Ic jaß eines Abends allein auf meinem Zimmer, die 
Wirren in Paris bedenkend, als ich Nachricht erhielt daß eine 
in ziemlier Entfernung von mir wehnende Dame mich zu 
fprechen wuͤnſche. Neugierig was e8 fein könne, fäunte i 
nicht mich einzufinden. Bei meiner Ankunft und nachdem ich 
meinen Namen genannt, wußten die Diener augenfcheinlich nicht 
wohin fie mich bringen folten. Der erfte Tieß mich in der 
Vorhalle ſtehen, und wurde deshalb von einem andern ausge: 
Schotten. Endlich ließ man mid in einer Unterftube niederfegen, 
und nun dauerte es eine beträchtliche Zeit bis ein Diener mich 
bat die Treppe binaufjugehen. Gr öffnete ein binteres Xi» 
fitenzimmer, wo eine ſchoͤne gepugte Dame allein faß, aber bei 
meinem Gintreten weder aufftand noch mir einen Sig anbot. 
In folder Weiſe miteinander zu fprechen kam mir fo unge: 
[hit vor daß ich mich ungeheißen gefegt haben würde, wäre 
ein längeres Bleiben meinerfeits nöthig gewefen. Da Dies nicht 
der Fall, empfahl ich mich, war alfo einen weiten Weg gegan⸗ 
gen, blos um mir fagen zu laffen daß ich am folgenten Abende 
bei einer Beinen QuadrifleeSoirde fpielen möchte. Ich ftellte 
mid pünftlih ein und den ganzen Abend wurden nur wenige 
Worte an mid) gerichtet Lie nicht unerlaßlich nothmendig. 
So trat eine Dame aus der Quadrille auf mi zu und fagte: 
«Vous &tes Francais, Madame?» Ohne über den verzeihlichen 
Fehler zu lächeln bejahte ih, und die Dame eilte zu ihrem 
Zänzer zurüd. Bei meinem Fortgehen vergaß die Dame mir 
zu danken, und ich verließ das Haus fehr erfreut, in Betreff 
der Sitten und Gewohnheiten der Engländer ein Wenige: Mü- 
ger zu fein.’ 

Echt englifh wie das hier gefchilderte Benehmen in ges 
wiffen Kreifen der englifhen Gefellfchaft, und verlegend wie 
das hoffärtige Verhalten des dortigen reichen Hobel gegen 
Diejenigen ie welche er für ihre Dienftleiftungen bezahlt, fteht 
doch darin England wol nicht vereinzelt, gibt ed reichen, un» 
gezogenen Pöbel auh in Frankreich, Deutfchland, vieleicht 
überall. Auf der andern Seite wird Riemand leugnen daß 
zum Tanz auffpielende Pianiften in der Megel weder große, 
Künftter find, noch Auszeichnung beanfpruchen. 

Die Verfaſſerin meldet weiter: „Wenn die Engländer 
einen Ball oder eine Soirée geben, geſchieht es mit beträcht- 
lic mehr Aufwand als nöthig. In manchen Familien ift eine 
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folge Sache cin namhafte Ereigniß, wird einen, auch wol 
gt Monate vorber davon gefprohen. Bann werden Bor: 
ereitungen getroffen und Berbandlungen gepflogen, eine Maffe 
Angſt und Sorge ausgeltanden als wolle die ganze Familie 
nah Wuftralien auswandern. Ueberblickt man bie Speifetafel, 
möchte man vorauffegen daß ſaͤmmtliche Bäfte feit einer Woche 
Kichts gegeſſen. Dabei fehlt es ſtets an Sirep de Grofeille, 
Drgeat, Bavaroife u. dgl., weshalb ich immer um Budermafler 
bitten muß, was die Engländer regelmäßig lachen und glauben 
macht wir tränfen in Paris nichts Underes. Dagegen berricht 
ein Ueberfiuß an fremden Weinen, Weine an welche der Aus: 
Hänter in deſſen Heimat fie wachfen fi erft gewöhnen muß, 
weil er fie dort nie getrimfen. Diele Beine vertbeuern na⸗ 
türlich den Spaß um ein Unfehnlides, und die Folge von 
alledem ift daB wenige Perfonen überhaupt oder nur felten 
Bälle geben Fönnen, was gewiß ſchon deshalb zu bedauern, 
wril man jungen Mädchen nicht oft genug ein Bergnügen ge 
währen kann welches ihrer Geſundheit Bedürfniß und Dielen 
ihre einzige Freude if.” . 
Hier gudt offenbar die Zanzlehrerin heraus, und im 
Uebrigen RRelenweile: tout comme chez nous. Soweit indef 
Alled gut, gut folange die Zanzmeifterin bei ihrem entrechat 
oder in deſſen unmittelbarer Nähe bleibt. Darüber hinaus, 
ultra crepidam, ftoipert fie in ergöglicher Weife. Sie fagt von 
den londoner Clube: „Die Engländer haben ihre Abteien zer: 
flört und dafür Klöfter gebaut, denn Das ift der einzig rich⸗ 
tige Name für jene keloſſalen Gebäude welche in London Clubs 
heißen.” Wäre die gute Dame im „United service”, im 
„Athenaeum‘‘, im „Travellers” gewefen, bätte fie fehen können 
Laß die dafiygen Mönche nicht das abyefperrte Leben der alten 
Klofterbrüder führen, und ein Zay im „Reform‘ würde fie 
überzeugt haben daß die dafigen Regeln mehre Hundert Prccent 
minder fireng find als die von &t.: Martin oder La Trappe. 
Auf ©. 25 fügt fie: ſothane Moͤnchtkloͤſter fänden fich in jeder 
Straße und auf jedem Square. Das kann fchon um deswillen 
nicht fein, weil London ungefähr ſechſtauſend Straßen und nur 
dreißig Clubs bat, diefe aber ziemlich alle in einer Straße 
und auf einem Square ſtehen, im Pall⸗Mall und St. James's 
Square. Das ift jede kaum ein Nusrutfcher im Vergleich 
mit einem fpätern Purzelbaume. Wie eins der beften Koch⸗ 
bücher: „La physiologie du godt“, ein Gapitel enthält über 


„das Ende der Welt’, fo enthält das Büchelchen der Verfaffe- | 


rin einen Bericht über enaliſche Begräbniſſe, welcher — horribile 
dietu — es einen in England üblihen ®ebraudy nennt bie 
Menſchen lebentig einzufargen. „Daß Soldeb-der Fall“, heißt 
ed, „unterliegt durchaus keinem Zweifel Die Beifpiele ind 
zu zahlreich daß die Gingefürg’en in dem Momente wieder zu: 
fichgekemmen wo jie beerdiunt werden follten, Derer zu ge: 
ſchweigen die, minder glüdlich, erft erwachten als es zur Ret« 
tung, zu fpät war. Dir alle Faͤlle zu erzählen von denen id 
perfönlid weiß, würte dich aur Ungebühr viel Zcit Eoften. 
Ich habe mich in Liefer Bezichung nicht bei den betreffenden 
Beitungsberichten beruhigt, fondern felbft Rachfrage gehalten 
und felten einen bejahrten oder auch nur mittelalterlidhen Men: 
fhen getroffen der meinen gefammcelten Vorrath nicht beträcht: 
lich vermehrte. Die Terfaflerin geht gründlich au Werke. 
Sie führt an daß Werzte über den Gegenftand arfchrieben und 
daB Yublicum gewarnt, daß man häufig zur Erferihung wir: 
li eingetretenen Zodes die Fuße der Leihen mit Epiritus 
begieße und Denfelben anzünde, fowie daß man in der Regel 
Die Peichen acht Zuge liegen laſſe ehe manrfie begrabe. Alles 
Diss wentet jedoch das Unglüd nicht ab. „Acht Tage“, fchreibt 
die Phyſiologin, „find, wie wir Alle wiflen, eine au kurze Zeit: 
probe; Lethargien dauern ja bekanntlich ſechs Wochen und noch 
Linger.” Run da hört Alles aufl g 
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Ein Pſalm auf die Nuthe mit der man erzieht. 


Aus der VBrofchürenliteratur des 16. Jahrhunderts theilt 
A. F. Schmidt in feinen „„Hiftcrifchen Beiträgen zur Kennt 
niß des kirchlichen und ſocialen Lebens in Deutfchland” (Berlin 
1850) das nachftehende artige Lied mit, dem er noch Folgendes 
vorausfhidt: „Sn den Beiten wo man mit dem Stock zum 
Sto unterrichtete galt es (das Lied) allerdings in noch voll» 
ſtaͤndigerm Maße. Uber auch Heute möchte er nicht ganz 
fehlen koͤnnen. Wenigſtens den Dptimaten unferer Zeit 
möchte ich die legte Strophe wol für ihre Kinder eingefchärft 
haben.” Ein guter Ruthenftreih zur Zeit hindert manchen 
böfen Streich in böfer Zeit. Uebergroße Bärtlichkelt und 
Empfindlichkeit taugt auch Richts; zwiſchen einer einſchla⸗ 
genden Methode und einer jewelligen Kuthenbeſcherung tft 
auch ein Unterfchied; man muf nur auch in Yumanität fein 
Pedant fein.” 


Ein newes Bieb. 


Ein Liedlein will ich dichten 
Bu lob der Kütten zuͤt. 

Bil gutö thut fie ausrichten 
Bey allem jungen Blut 

„Wo fie wir reichlich mitgetheylt 
AU Unzucht fie abftillet 

Und vil Gebrechen heylt. 


Grüß dic du ebels Reife 
Dein Frucht If Golbes werth. 
Der jungen Kinder weiſe 


Du machſt ſie fromm und gelehrt 


Beugſt ihren folgen wilden Muth 
Nicht beffer Hols wird Funden 
Erfahrung bringen tbut. 


Für andre Bäume glanzet 

Gin Bird mit weißer Rind 

Im Wald von Sort gepflanzet 
Bur Straff der böfen Kind, 
Daß fie die halt inn guter Zucht 
Vom Galgen mag erretten 
Deylet vil Höfer Sucht. 


Keyn Jugent mag gerathen, 

Wo man bie Ruͤtten fpart, 
Erfoigen böfe Thaten 

Wie man es wol erfahrt 

Gin Bidermann ſoll in ſeim Hands‘ 
Des Brodts vil lieber manglen 
Denn daß die Ruͤtt ſey drauss. 


Gin jeder woͤlls bedenken 

Der Handel iſt nicht klein 

Dein Kindt wirdt dich noch kraͤncken 
Willt bu verſchonen fein. 

Je größer Kind, je größer Angf 
Bu fpar wirft du b.geren 

Daß du geflraft bat lengſt. 


Der ich das kledlein dichtet 
Hiess Alexander Held 

Die fat mich hart anfichtet 
Mir billih übel gefällt. 

Dass man bie edle Jugent zart 
In Gottes forcht nicht Hultet 
Und die Ruͤtt an ihn ſpart. 
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Ylerander von Humboldt. 
(Bortfetung aus Nr. 278.) 


Diefe Bedeutung des „Kosmos” wurbe durch die Bes 
wegung die ihn empfing anerfannt. Es war eine Zeit 
bindurd Mode daß vornehme Damen ihn auf der Toi⸗ 
lette aufgefchlagen hatten; bie verfchledenften Stände 
haben ihn gelefen, wiſſenſchaftliche und beiletriftifche, po⸗ 
Kitifche und theologifche Journale ſich mit ihm befchäftigt, 
und der edfen Richtung unter den Frauen hat er den 
Muth gegeben tiefer in das Gebiet ber Naturmiffen- 
fhaft zu dringen. Und wie zur Luft und Begeifterung 
ift er gleich allen Neuerungen großer Männer zum An« 
floße geworden. Die Orthodogie verfolgt ihn; denn er 
verhaͤlt fich feindlich gegen ihre myſtiſche, geologifch- 
aftronomifche und meteorologifch - mythifhe Einmiſchung 
in die Natur; beobachtete Thatfachen follen an deren 
Etatt treten. Der dürre, empirifche Verftand gilt dem 
„Kosmos ebenfo wenig als fähig zum SBegreifen ber 
Welt. Die Tradition verdunkelt und verkehrt die Wahr⸗ 
heit. Weber Dies hinaus greift num aber tiefer das ganze 
im „Kosmos” waltende Erfaffen des Stoffs; dieſe ein⸗ 
fache Hinftellung wiffenfchaftlicher Reſultate gegen Die 
theologifche Beſchraͤnktheit, deren nur felten, wie einer 
lange vergangenen, Erwähnung gefchicht; dieſes große 
Freiheitsbewußtſein das der Drihodorie unerträglich ifl. 
Darin erfüllt ſich und es wird ſich fortfchreitend erfül- 
fen: „Die Aftronomie nimmt der Orthodoxie das Dach 
über dem Haupte, die Grologie den Boden unter den 
Füßen“; fie wirb von der Offenbarung zur Erkenntniß, 
vom Wunder zur Nothwendigkeit, vom Buchftaben zum 
Geifte unerbittli fortgezwungen. Ein Werk wie der 
„Koémos“, welches die Nefultate der Naturwiſſenſchaft 
in einem Geſammtbilde darflellt und weder ber Bibel 
noch des Namens Gottes einmal darin erwähnt (dieſes 
gemishandelten Namens!), gibt der Menſchheit die Geis 
ftestraft die ihre elend von der Drthodorie abgefprochen 
iſt; bahnt zu der Verehrung einer Gottheit Wege, der 
Menſchheit würdiger, in fi ſelbſt unendlich viel größer 
als die der frühern, religiös berühmten Zeitalter. Diefer 
Anfhauung gemäß herricht eine innere Nothwendigkeit in 
der Welt, heherrichend alles Treiben materieller und gei⸗ 


figer Kräfte in fi emig erneuernden, nur periediich 


erweiterten oder verehgten Kreiſen.) Die Natur ifl 
ihr dad ewig Wachfende, das ewig im Bilden und Ent 
falten Begriffene;. jedes ihrer Geſetze läßt fie auf ein 
höheres fchließen, jebes tiefere Forfchen führt fie an den 
Eingang neuer Labyrinthe. Und eben beshalb wider 
firebt fie der Meinung als, koͤnne die Vernunftbetrach⸗ 
tung den Naturgenuß hindern, vernichten; als entfiche 
das Gefühl des Erhabenen nur aus der Unmwiffenheit 
über die Dinge ber Natur. Gie fucht das Innere des 
Aeußern. Bon unbemufter Freude, von dem dumpfen 
Gefühl des ewigen Naturzufpemenhangs in dem der 
erfte Antrieb zum Cultus legt, fchreitet fie zu der Er- 
fenntniß individuellee Schönheit, zu dem Naturgenuß 
der Fdeen, entſpringt „wo das Ordnungsmäßige, Gefeg- 
liche nicht bios geahnet, fondern vernunftgemäß erkannt 
wirb; wo der Menfch, wie der unfterbliche Dichter fagt, 
fuht den ruhenden Pol in der Erfcheinungen Flut!“ **) 

Der „Kosmos“ bat fih damit gleich ferngehalten 
von ber bloßen Empirie wie von den Speculationen ei» 
ner dogmatifirenden Philoſophie. Die empirifhe Be⸗ 
trachtung freilich nennt Humboldt „den einzigen Boden 
auf dem er fich etwas meniger unficher zu bewegen ver» 
fiche”.***) Anderwärts Heißt es +): 

Aber wie in den böhern Kreifen der Ideen und Gefühle 
tft au in allen heilen des Naturwiſſens der erfte und erha⸗ 
benfte Zweck geiftiger Ihätigkeit ein innerer, nämlich die Aufe 
findung von Raturgefegen, die Ergründung orbnungsmäßiger 
Sliederuny in den Gebilden, tie Einfiht in den nothwendigen 
Sufammenhang aller Veränderungen im Weltall. 

Eine garchartige phyſiſche WBeltanfchauung bedarf nicht 
blos der reichen Pülle der Beobachtungen ale Subſtrats der 
Verallgemeinerung der Ideen; fie bedarf auch der vorbereiten⸗ 
den Kräftigung dee Gemüther, um in den ewigen Kämpfen 
zwifchen Wiſſen und Glauben nicht vor den drohenden Geſtal⸗ 
ten zurüdzufchreden, die biß in die neuere Beit an den Ein⸗ 
Hängen zu gewiflen Regionen der Erfahrungswiffenihaft aufe 
treten und diefe Gingänge zu verfperren tradhten. +) 

Und weiter heißt «8: 

Mag man bie Gegenfüge der Ratur und bes Geiftes 
als folhe nehmen (als wäre das Beiftige nicht auch in dem 





” „»Kosmoß”, I. 32. 
„Kosmos, I, 15 fg. 
*) ‚Kosmos‘, I, 68 
3) „Kosmos, I, 37° 
+1) „Kosmcs‘‘, 11, 281. 
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Naturganzen entbalten)s oder mag man bie Ratur der Kunft, 
ais dem Inbegriffe der geiftigen Productionskraft des Men- 
ſchen in hoͤherm 
auf eine ſolche Trennung des Phyſiſchen vom Jntellectuellen 
führen daß die Phufit der Welt zu einer bloßen Anhäufung 
empiriſch gefammelter Einzelheiten herabſinkt. Wiſſenſchaft 
füngt erſt an wo der Geiſt ſich des Stoffs bemächtigt, wo 
verfucht wird die Maffe der Erfahrungen der Vernunfterkennt⸗ 
niß zu unterwerfen — fie ift Geift zugewandt der Ratur. *) 

Die Refultate des fo der Natur zugewandten Gei⸗ 
fles für die äußere und fo für Die geiftige Welt find 
im „Kosmos“ vereinigt; bargeftellt mit dem idealen Rea⸗ 
ſismus, oder was gleich ift, dem vealen Idealismut, der 
weder das Phyſiſche vom Metaphyſiſchen noch das letz⸗ 
tere aus erflerm confiruirt, fondern die Welt nur im 
Geiſte, den Geift nur in der Welt begreifen ann. Je 
klarer deshalb die Einfiht in den Zuſammenhang aller 
Erſcheinungen, defto mehr ſchwindet das Widerſprechende 
von innen und außen, diefe Trennung des Geifligen 
und Körperlihen überhaupt, die vielmehr nothmwendig 
verbunden, wie der einzelne Geift und Körper in Eins 
wirken, durch die Macht bed Gedankens, die Beweglich⸗ 
keit der organifchen Kräfte. Für die Eultur der Völker 
werden alle Zweige des Naturwiffene von gleicher Wich- 
tigkeit. Aber indem der Menfch nur in dem Mage auf fie 
wirken, ihre Gewalt nur foweit weltgefhichtlihen Zwecken 
dienſtbar machen kann als er ihr Geſetz kennt, iſt bie 
Intelligenz der Voͤlker wieder das letzte Beſtimmende 
ihrer Macht. 

Die von ihnen die an der allgemeinen induſtriellen Thaͤ⸗ 
tigkeit, in Unmwendung der Mechanik und techniſcher Chemie, 
in forgfältiger Auswahl und Bearbeitung natürlicher Stoffe zu 
ruͤckſtehen; bei denen die Achtung einer ſelchen Thätigkeit nicht 
alle Elaffen erfüllt, werden unaudbleiblid von ihrem Wohle 
ftande zurüdfinken. . ... Doc weder den Zorfchungen im Ge: 
biete der Philofophie noch der Alterthumskunde und Geſchichte 
werden jene Beftrebungen nadhtheilig fein — fie können den 
alibelebenden Hauch. der Phantaſie den edeln Werken bildender 
Künfte nicht entziehen. Wo unter dem Schut weiſer Gefege 
und freier Inftitutionen alle Blüten der Cultur fi Fräftig 
entfalten, da wird in friedlichem Wettkampfe Fein Beftreben 
des Geiftes dem andern verderblih. Jedes bietet dem Staate 
eigene, verfchiedenartige Yrüchte dar. **) 

Das eine ſolche Weltbetrachtung wie für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche fo für die religiöfe, politifhe und fociale Frei» 
heit in die Schranken tritt, bedarf faum der Beftäti- 
gung. Freiheit ift die von unnatürlichem Zwang gelöfte 
Gntwidelung des Seins — und „im Lebensgefhid der 
Staaten ift es wie in der Natur, für die im Bewegen 
und Werden es kein Bleiben gibt und die ihren Fluch 
gehängt hat an das Stilleſtehen“. „Freiheit und voll- 
fommenes Gedeihen find unzertrennlich.“ Wie im Treib- 
baufe fremde Pflanzen wol wachen, aber, dadurch von 


der urfprünglichen Friſche einbüßend, in den Heimats⸗ 


boden zurüchverlangen: fo lebt aud der Menſch in der 
dumpfen Luft der Knechtſchaft, aber er fehnt fih und 
muß wieder in fein ureigenes Element zurück. Aus ber 
Knechtſchaft unter Natur und Sinnlichkeit drängt die 


*) „Koßmoß‘, IL, 8. 
) „Kosmos, I, 36. 


nne, entgegenfegen, fie dürfen doch nicht. 


fihlccts. 


ı Gefchichte zur Beherrſchung ber Natur in Freiheit. Tier 


ſem Biel näher zu führen hilft Alles, wie Alles darin 
enthalten fein wird, wirken Alle, wie feine Früchte ber 
ganzen Menfchheit zutheilwerden. Das ungebinderte 
Kortfchreiten der geiftigen Eultur der Menfchheit ftebt, 
nah Humboldt, in bauerndem Berfehre „mit der Ver⸗ 
vollkommnung des Landhaus duch freie Hände, in 
Grundſtücken von minderm Umfang; mit bem Aufblü- 
ben der Manufacturen, von einengendem Zunftzwange 
befreit, der Vervielfältigung der Hanbdelsverhältniffe, der 
Freiheit politifher Inſtitutionen“. Derfelbe Geift durch⸗ 
weht was in der „Geſchichte der Weltanſchauung“ über 
Nömerherrſchaft und das Chriſtenthum gefagt wird 9: 

Aeußere Mittel des Zwanges, Punftreihe Staatsverfaffun- 
gen, eine lange Gewohnheit der Knechtſchaft Eonnten freilich 
einigen; fie fonnten das vereinzelte Dafein ter Völker aufhes 
ben, aber das Gefühl von der Gemeinfhaft und Einheit des 
ganzen Menfchengefchlechts, von der gleichen Berechtigung aller 
Theile deffelben hat einen edlern Urfprung. Es ift in den in: 
nern Untrieben des Gemüths und religiöfer Ueberzeugungen 
gegründet. Das Chriſtenthum bat hauptſächlich dazu beige⸗ 
tragen den Begriff der Einheit des Menſchengeſchlechts hervor 
zurufen; ed hat dadurch auf die Vermenihlihung der Völker 
in ihren Sitten und Einrichtungen wohlthätig gewirkt, Zief 
mit den früheften kirchlichen Dogmen verwebt, hat der Begriff 
der Huranitär fih aber nur langfam Geltung verfchaffen 
können, da zu der Zeit als der neue Glaube aus politifchen 
Motiven in Byzanz zur Staatereligion erheben wurde, Die 
Anhänger tefielben bereits in elenden Parteizwiſt verwickelt, 
der ferne Verkehr der Völker gehemmt und die Fundamente 
des Reichs mannichfach durch äußere Angriffe erfchüttert waren. 
Selbſt die perfönliche Freiheit ganzer Menfchencafien bat lange 
in den chriftlichen Staaten bei geiftlichen Grundbefigern und 
Gorporationen feinen Schutz gefunden. 

Solche unnatürlihe Hemmungen und viele andere welche 
dem geiftigen Zortfchreiten der Menfchheit wie der Veredelung 
des gefelfchaftlichen Buftandes im Wege ftehen werden allma- 
lich verichwinden. Das Princip Der individuellen und der poll» 
tifchen Freiheit ift in der unvertilgbaren Ueberzeugung gemur» 
elt von der gleihen Berechtigung des einigen Menfchenge: 
So tritt diefes, wie ſchon anderswo gefagt werden 
ift, als ein großer verbrüderter Stamm, als ein zur Errei» 
hung eines Zweckes (der freien Entwidelung innerlicher Kraft) 
befiebentes Ganzes auf. Diefe Betrachtung der Humanität, 
des bald gehemmten, bald mädhtig fortfchreitenden Streben 
nach derfelben (keineswegs die Erfindung einer neuern Zeit!) 
gehört Durch die Allgemeinheit ihrer Jitung recht eigentlich zu 
Dem was das kosmiſche Leben erhöht und begeiftigt. 

(Die Vortfegung folgt.) 





Nomanliteratur. 


1. Ein dunkles Loos. Bon Ludwig Bechſtein. Drei Theile. 
KRürnberg, Kom. 1850. 8. 3 Thlr. 15 Rgr. 

Wenn bie rechten Menfhen immer die rechten Bücher in 
die Hände befämen,fo würde manches Gute gefördert, manches 
Böfe gehemmt werden. Das vorliegende Werk follten ale 
jungen Männer aus dem Volke Iefen, obgleich das Titelblatt 
es nicht gerade dem Volke zueignet. Es enthält das Schickſal 
eines Bauernfohne. Aufgewachſen in dem Schoos einer wohl. 
babenden Bauernfamilie, genicht er die Vortheile einer diefer 
Stellung angemeffenen Erziehung. Drdnung, Reinlichkeit, 
häuslicher Friede, Gefchwifterliebe, Wohlthätigkeit und Recht 
lichkeit herrfchen in diefem Kreife, welcher einen fchönen Con⸗ 


*) „Kosmob’, IL, 238. 


traf bildet gegen das Rachbarhaus, wo infolge der Armuth 
alles Edlere und Beſſere verſchwunden ift. Die Kinder beider 
Bamilien pflegen zuiammen zu fpielen, und Kafpar läßt fi 


von ‚feiner: ichönen Spielgefährtin Amalie verleiten feiner Mut: | 


ter Victualien zu entivenden um die Wirthichaft des Nachbarn 
zu bercihern. Die Mutter ſchöpft Verdacht, fie ermahnt im: 
mer wieder ven neuem; aus Furcht vor Des Vaters Heftigkeit 
verſchweigt fie aber diefem das Vergehen des Knaben. Die 
verdädhtigten, treuen Diener verlaffen das Haus, und fchlechte® 
Sefinde zieht ein; die Wirthichaft geht zurüd auch Durch harte 
Jahre, welche den Befigenten mehr drüden als ten Befiglojen. 
Der Bater hofft fih zu retten indem er cine Branntweinbren⸗ 
nerei anlegt. Er gewöhnt fidh dabei den Trunf an, und nun 
eht Alles zurück; die Familie verarmt, die Mutter ftirbt vor 
ram, und die Söhne arbeiten im Tagelohn. Unfriede zieht 
ein in das Haus; Kaspar wird vom Vater, der zufolge Ted 
vielen Zrintens am delirium tremens leidet, mishandelt, worauf 
er das Vaterhaus verläßt. Anfangs betitelt er und freut ſich 
feine freien Lebens, bald jtiehlt er um beffer leben zu fönnen; 
er kommt unter fchledhted Gejindel, mit denen er feine Beute 
theilt, die ihm Obdach geben und ihn vor Verfolgung ficyern. 
Er treibt fi) herum unter Bettlern, Gaunern, Landftreichern ; 
fein einjigmeicyelndes, angenehmes Wefen erwirbt ihm überall 
Bertrauen; man untercrönet fi ihm gern. Er befigt Muth 
und Klugheit, Doch gelingen ihm feine Unternehmungen auf 
fremded Eigenthum beſſer als feine Bemühungen ein ehrlicher 
Menſch zu werten. Zuweilen erwacht das beflere Scibft in 
ihm: er will wieder arbeiten, aber er fucht vergebens nad 
Arbeit; nachdem er ein mal wegen Diebftahl beſtraft worden, 
findet er nirgend mehr Aufnahme, denn es verfolgt ihn der 
Fluch der böjen That und treibt ihn feinem Echidfal ent« 
gegen. Er unterninmt immer größere Wagniſſe, zulegt be 
raubt er in Kiffingen eine Spielfaffe, und tritt in ein Bünd» 
niß von Gaunern, welche ed bejonderd auf die Leichtgläubigkeit 
des Volks abgefehen haben. Er reift als vernehmer Herr um: 
ber; feine rau, ein liebentwürtiges harmloſes Wefen, ein Kind 
des Volks mit der Bildungsfähigkeit eines Liebenden Herzens, 
begleitet ihn oft. An manchen Orten vergräbt er Geld, damit 
daſſelbe nicht die Gefahren feiner Perſon theile. Sein Sinn 
gebt nach Amerika; dort hofft er ein ruhiges Aſyl zu finden, 
ein ehrliches Leben zu beginnen, aber er, der berücdtigte Räu: 
ber, fann nicht die zu einer ſolchen Ueberfiedelung nöthigen Pa» 
piere erhalten. Er der immer nach Freiheit geſchmachtet, bat 
e6 nur bis zur Vogelfreiheit gebracht. Sein Leben ift ein 
vielbewegtes; oft wird er verfolgt und fäufcht feine Verfolger 
oder überwältigt fie Cinige mal wird cr gefangen, dann 
fprengt er Ketten und Echlöflers im Gefängniß aber träumt 
er von Freiheit und von Amerika. Das Zrübfal einer ſelchen 
Eriftenz, die Bedrängniß des Kerkers, die Gefahren der Flucht, 
die Todesangſt vor Enttedung, Lie Unbequemlichkeiten und 
Qualen des Verſtecks, find mit Iebhaften Farben geſchildert, 
und das freie Xeben folder Genies erfcheint keineswegs im 
Schönen Lichte. Kaspar findet alljährlich Gelegenheit daß ſei⸗ 
nige zu überfchauen und zu beurtheilen; er bat mit feinen 
zwei Brüdern an einem gewiflen Zag, wo in feinem Geburts» 
dorfe Kirmfe ift, eine Zuſammenkunft beredet, beim ſchwarzen 
Schloß, weldes von jeglihem Wege abgelegen iſt. Dort hat 
er oft ald Kind gefpielt, und zu verfchicdenen malen die Schwer⸗ 
beladenen gefehen, eine Spukerſcheinung, woran das Volk glaubt. 
Wer fie zum dritten mal fieht, Dem fällt ein dunkles Loos, 
und ihm ift es gefallen. Er kommt nie als Gluͤcklicher an den 
Drt des Rendezveus; aber feine Brüder find es auch nit, 
denn fie find arm, und müffen arbeiten ohne Refultat. Sie 
find alle Drei Schwerbelatene, wie die Gefpenfter bie jie ſchreck⸗ 
ten. Auch fie jehnen fid nach Amerika, und Kaspar bezeich⸗ 
net ihnen einen Ort bei Fulda, wo er Geld vergraben bat, 
welches fie dahin tragen kann, während er vielleicht Durch Ket⸗ 
ten oder fonftige Umftände daran verhindert if. Am Todten⸗ 
‚ bett feiner Grau wird er verhaftet, Adam, ein Bruderntörder, 
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und ein Gefährte feines fünblüchen Lebens, hat ihn verrathen. 


. In Ketten wird er ins Sefängniß geführt. Dort denkt er der 


glükliden Auswanderer, deren frohe Abſchiedslieder fein Ohr 
erreichen wie gern möchte er mit. Im Unnathal hat er eben» 
falls Geld vergraben ; das könnte ihm nach dein fernen Welt 
theit verhelfen, jegt wo weder Frau noch Kind ihm die Ueber 
fiedelung erfhweren. Wäre er nur freil Es gelingt ihm fi 
freizumachen; er zwängt ich durch das enge Gitter feines Bene 
fterd, an einem Strohfeile laßt er fi herab; unter feinem Ge 
fängniß figt Adam, Der ihn haßt und verrathen hat. Derfelbe, ' 
wil den Strick faflen und die Flucht vereiteln. Kaspar ſticht 
ihn mit der Schere, die er hält, ins Auge; dech das Geſchrei 
des Verwundeten bringt ihm Die Verfolger auf den Fuß. Im 
alten Fluß, bei feuchtem Herbftweiter, bringt er einen Zag 
zu; bald todt vor Froſt und Unbehagen eilt er nad) dem Anna» 
thal um feinen Schatz zu heben; cr mußte jeden Drt vermeiden, 
fein Anfchen war furchtbar, grauenerregend. Sein Bart war, 
gewachſen in der langen Haft, fein Geficht war bleich, fein Ge⸗ 
wand ein Sträflingegewand von zweifarbigem Zub. Der 
gelbe Schlamm des Waſſerlochs hatte jedoch alle Karben aufs 
gehoben; fein Starren von Schmuz und Näffe mußte ihn zur 
abſchreckenden Geſtalt für Jedermann machen. Je weiter er 
indeß fi ven dem Orte feiner Icgten Haft entfernte, je ſicherer 
fühlte er fi, umfomehr wuchſen in ibm Muth und Hoffnung. . 
Er malte ih Alles aus wie er, fobald es ihm möglich gewor- 
den fi gut zu Heiden, raſtlos nad) Bremen eilen, auf dem 
erften Schiff nad Amerika fahren wollte. Die Hoffnung war 
ihm Leitftern und Führerin. Er eilte in die Ziefen des Anna: 
thales hinunter; daſſelbe war noch vol Schnee und Eid. &o 
ſchnell ſchmelzen die Schneemaffen wicht die der Wind von den 
Höhen hinabgeweht in diefe felſigeik Bchluchten. Die tropfenden 
feuchten Felfenwände waren überglafirt von den tiden Eiskru⸗ 
ften, die ganz grün ſchimmerten von den Moofen und Flechten 
welche darunter an den Wänden haften. 

Bald brah der Flüchtling bis an die Knie in den mor: 
Shen Schnee ein, bald noch tiefer. Es fiel ein kalter Rebel 
und glatteifte; bald war Kaspar felbft, feine noch immer feuchte 
Bekleidung und fein mit cinem gefundenen Lappen zugebundes 
ner Kopf, förmlid von Eiskryſtallen überzogen, und Bart und 
Haar erſchienen wie bereift. Er fah aus wie der Winter, 
ſchier geipenfligs wer ihn gefehen häkte würde ſich entfept ha⸗ 
ben. Raſtlos vorwärts trieb es ihn, immer tiefer und tiefer, 
bis zur Hecrwurmefchludt. Dichter und dichter wurde der 
Nebel jemehr er ſich einpreßte in diefe Zhalengen. Kaspar 
fah Peine drei Schritte vor ſich hin. Oft glitt fein Fuß aus 
auf dem glatten Felſen, mit Lebensgefahr war diefes Klettern 
verbunden, er Ponnte in Ziefen ftürzen die ihm fein Wieder» 
emporfommen verftatteten. „Rettende Zweige des Buſchwerks 
allein geben ned) Halt feiner finfenden Kraft.” Er fuchte und 
fuchte und fand die Heerwurmdfchlucht nicht wieder. Daß ein: 
formige Grau der Büſche, das Weiß des Schnees, der fo 
manche charafterijtifhe Felsbildung jegt noch überdedite, ließ 
die dem Gedächtniß eingeprägten Merkmale nicht wiederer⸗ 
kennen. Bon Minute zu Minute fteigerte ſich Kaspar's See⸗ 
lenangſt. Hunger fühlte er nicht in biefer qualvollen Lage, 
den Durft ftillte er mit Schnee, mit dem er auch feine erftar- 
renden Hände rieb. Seine nadten Füße waren blauroth ges 
foren, Die Schuhe waren im Moraft ftedden geblieben. Wenn 
er den Drt nicht fand, wenn Alles vergebens war? „Nur den 
Drt, nur die Stelle laß mich finden, du ewige Macht!” fo 
ruft er. Er mußte nicht daß Adam ehe er ihn verrieth den 
Schatz gehoben hatte. Du Sohn des Elends, du Sohn des 
Jammers, wie flebft du fo thoͤricht. „Erhoͤrt, erhoͤrt!“ jauchzt 
es aus Kaspar's Seele; da iſt die Felbecke, da gähnt die Kluft 
tief hinunter in des Berges Innere; da klimmt er hinan, da, 
da! Er kratzt, er ſcharrt, Eis und Schnee und Erde weichen 
unter feinen rothblauen, blutig geritzten Hänten, jetzt iſt ec an 
ber Spulte, jegt rüttelt er am eingeleilten Stein, der Stein 
ift feſtgefroren. Er arbeitet, arbeitet, arbeitet mit fpigigen 
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Urfken, unter ſtarkem Herzklopfen, er rüftelt, er haucht die 
@idrinde an bis endlich der Stein ſich Iodert, ſich loͤt. Ihm iſt 
heiß, er iſt erhigt, feine Kleider rauchen. Gr gesift in die 
Drffrung: was fait ihm fo naßkalt in die Hand? Cine Kröte 
die Bier ihren Winterfchlaf haͤlt; fchaudernd fdyleudert er fie 
von fi, greift wieder hinab, fuchend, wühlend, um und um 
in der Meinen Höhlung. Was findet ert Nichts! Faules 
Saub, Erde, Wurzeln, weiter Nichts! Ein’ erftigfter Schmer 


zensfärei, wie vom Todeskrampf erjeugt, Halt dumpf Durd |' 


das ſchaurige Felſenthal, Durch die traurige Dedg, ſchwarz wird 
es dem Suchenden vor den Augen, feine Hand bat Peine Kraft 
mehr ihn zu halten, er gleitet bewußtlos in ten tiefen 4b» 
rund, feine Glieder ſchmettern an die Zelsfanten, der Schnee 
—* feine Grabesdecke. Geht welch ein Menſch! 1 
Ws. am vierten Tage nah Kaspar's Entweihung dei 
Schließer das Thor der Straf- und Beflerungsanftalt öffnet, 
fauert eine elende Geſtalt vor demfelben, zitternd, froftbebend, 


mit gelähmten @liedern, verhungert, todtkrank, und ftöhnt:- 


„Nehmt mich auf, nehmt mich auf, um Gottes Barmherzigkeit 
willen, nehmt mich auf! Und die Unftalt nimmt den entiprun: 
enen, ſich freiwillig wieder flellenden Gträfling Kaspar auf. 

om fing aber in den Bleinern Staaten an unverbefferlichen 
Berbrechern, deren flete Wiederkehr in die Gefängniffe und 
ihre Ernährung fehr läftig fiel, aumal der Galgen foviel als 
möglich abgeichafft wurden, die Reiſekoſten nad Amerika zu 
gewähren. Kaspar, den unſaglich Leitenden, ven Schmerzen 
des Körper und der Seele namenlod Gefolterten, den Tief⸗ 
und Innigbereuenden, den wahrhaft Gebefferten, nach langen 
Qualen leidlich Scnefenen, wolte man.nicht immer und ewig 
im Kerfer erhalten, der Staat gab ihn frei und die Mittel 
nach tem Kante feiner Sehnfucht, feiner Glücksträume zu ge 
langen; mit feinen Gefchwiftern konnte er nad) Amerika ziehen, 
wo er einen feinem Charalter angemeflenen Wirkungskreis 
fand. Dort ward er ein braver Jäger, und die ganze in Eu⸗ 
scpa fo ſchwer beluftete Familie eine glückliche, welche arbeitete, 
und die Früchte ihrer Arbeit auch genießen konnte. 

Die vorliegende Erzählung fpielt in Zhüringen. „Du 
kannſt“, fapt einer der Epigbuben, „in einer Stunde den Dreck 
von einem Königreich, einem Großherzonthum, drei Herzogthü⸗ 
mern und ein pdar Reicherittergütern an deine Schuhe friegen. 
Und meinft du Daß fei fein Vortheil?“ In den romantischen Thaͤ⸗ 
lern des Zhüringermwaldes, auf den waldbewachfenen Berg: 

ipfeln der Rhön, bei den Kirmfen der Dörfer, den Vogelſchie⸗ 

n der Pleinen Städte, bei dem Badetreiben in Kiffingen übt 
Kaspar fein verwegenes Spiel. Der Verfaſſer Pennt die Ger 
gend genau, er baut fie of durchwandert und mit Liebe be 
trachtet, feine Phantafie hat die Natur mit menſchlichen Aben: 
feuern und romantifchen Vagabunden belebt. Er kennt aud 
das thüringer Wolf, deſſen Sitten, Gebräude, Gedankenrich⸗ 
tung, defien Aberglauben und Sagenbilder; Lie ganze Poeſie 
deſſelben bat fih ihm erfchloflen. Er will dem Lefer in dem 
vorliegenden Werke nicht nur die medern-romantifche Biogra⸗ 
phie eines Verbrechers geben, fontern Undeutungen und Schil⸗ 
derungen focialer Gebrechen, Bilter aud dem Volksleben, um 
darzuthun wie angefreflen es if einerfrit6 von Drud und 
Elend, andererfeits von Aberglauben und Unvernunft, welche 
legtern in neuerer Beit Durch wühlerifche Aufreizung zu politi» 
ſchen Demonftrationen eher genährt als gebannt wurten. Es 
enthüllt auf der einen Seite freche Kreigeifterei, auf der andern, 
ufolge abfichtsvollen Niederhaltens In nebeldüjtern Glaubens: 
phären, Verdummung. Der Held des vorliegenden Werks if 
kein galanter Frauen « und Mädchenverführer aus der entichla= 
fenen Romanenwelt, Bein parfumirter Caglioſtro, fein Rinaldo 
Rinaldini, fein Held belichter Epigbubencpern, auch fein Fin⸗ 
der unermeßliher Schäge- Er iſt nur ein verirrter Mann 
aus dem Boll, dem ein dunkles Loos fiel. Die übertündhten 
Gräber der vornehmen Melt bilden nicht die Scenerie oder 
Stafoge diefer Darftellungen, und wenn auch die Erzählung 





nicht gerade die Geſchichte eines wirklich geledthabenden Ver⸗ 


brechers gibt, fo fühlt der Lefer doch leicht heraus daß fie ei⸗ 


‚nem Traͤger bat, daß ihr ein wahres Lebensbild zugrundeliegt, 


daß auf dem fo treugefchilderten Beden fidy Vieles fo und nicht 
ander& zugetragen hat. Maubanfälle, Einbrüche, Mordverſuche 
und Mordthaten die erwähnt werden find wirklich vorgefallen, 
und es ift foviel Wahres und Geſchebenes angeführt, und das 
vieleicht Erfundene enthält foviel Moͤglichwahres, ſoviel ſitt⸗ 
Ihe und Höhere Wahrheiten daß wir dem Schlußwort in der 
Vorrede des Autors gang beiftimmen müflen: „Welchem 


‘ Stände, ob höhern oder niedetn Schichten der Gefellfhaft un. 


fer Lefer angehöre, wir wünfhen daß er unfer Bud mit fil- 
lem Ernſt aus der Hund lege, und falls er nech von Zeit zu 


"Zeit ein «Baterunfer» betet, bei der festen Bitte des armen 
Volks gedenke das fort und fort zu feufzen hat: Führe uns 
‚ nicht in Verſuchung, fondern erlöfe uns von dem Uebel.” 


Auch in Charafterfehilderung zeichnet fih der Autor des 
vorliegenden Werks aus; ſowol die Geſtalten des Bauern⸗ 
lebens in ihrer Zhätigkeit, in ihrem Verkehr untereinander, in 
ihrer Robeit und Gemeinheit, in ihrer Leichtgläubigkeit und 
Dummheit, in ihrem Haflen und in ihrem Lieben, als auch die 
Sauner find trefflih geſchildert: ker träge Andreas der im- 
mer nur betteln und gar nicht arbeiten möchte, und dadurch 
auf Irrwege geräthb, Adam der Gottedleugner und Bruder 
mörder mit dem Kainszeichen auf der Stirn, die Schauſpieler⸗ 
mutter Gife, der Student Speculation, und ncdy andere mit 
mehr oder weniger Bildung Begobte, welche im engen Bündniß 
miteinander fichen, und gemeinfchafttich auf Lie Dummheit des 
Volks fpeculiren, indem fie durch BZauberfuünfte und Wahrſa⸗ 
gerei ihm irgend ein Glück oder die Vermehrung ihres Ver⸗ 
mögend vorfpiegeln, um ihnen das Eigenthum zu entloden. 
Eine Mufterarte von Menfhen und Greigniffen ift in ein 
buntes Leben zufammengewebt , und muß felbfR ven blafirteften 
Lefer erfreuen und unterhalten. 


2. Der Junker von Behr. Geſchichte aus ber Zeit des Drei 
Bigjährigen Kriegs von D. Dörry. 8wei Bände. Leipzig, 
Kolmann. B. 1850. 2 Ihr. 


Der Schauplatz des vorliegenden Nemans ift Pommernz 
derfelbe fpielt im 3. 1627 und umfaßt eine lebendige Schi 
derung von Kriegsſcenen und fenftigen biftorifchen Ereigniſſen. 
Die Belagerung und Entfegung von Stralfund, die Ankunft 
des Königs von Schweden, und nocd andere große Momente 
jener Zeit find näher bezeichnet. Die Perfenlichfeiten der Ges 
[hichte verkehren mit den Figuren de Romans, und eine ges 
treue Schilderung damaliger Zuftänte fowie cine lebendige 
Aufführung einzelner Scenen verleihen Dem vorliegenden Werk 
das Verdienſt unterhaltend zu fein. 12. 
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Hlerander von Dumboldt, 
(Bortfegung aus ir. 79.) 


Aber auch in dem Verhältniffe der menſchlichen Be⸗ 
ſchraͤnktheit zu der Größe der Welt zeigt ſich dieſer Un⸗ 
terfchied zweier Weltanfhauungen, aus dem Menfchen 
und Götter als andere entfpringen müffen. Die Ortho⸗ 


derie findet was fie ſucht; ihr Gegenſtand ift nicht das. 


Geiende, Reale, das lebendige Univerfum von Natur 
und Geſchichte. Lie haftet an einem Gegebenen das 
für immer gegeben, einer Offenbarung die in allem 
Weltwechfel das ewig Gültige, ewig Zefte fein foll, mag 
auch ihre zeitliches Exfcheinen, ihre Ausbildung auf eben 
diefem Wege folgerichtig dargethan werden. Die Ortho⸗ 
dorie zeigt vom Diefjeits auf das Senfeits, von der Welt 
auf einen Geift neben. und über der Welt. Auf das 
Geiſtige behauptet fie ben Accent zu legen; nur für das 
Geiftige fol ihre Anhänger wirken. Aber: derfelbe Menſch 
der fo feine Fähigkeit zur Vergeiſtigung befigt, in dent 
alfo das Verſtändniß des Beifligen da fein muß (mie 
könnte er es fonft erfireben), wird nach der andern Eeite 
als das abfolut Ungöttliche angefcehaut, Das was aus fi 
ſelbſt feine Kraft zur VBollbringung bes Guten und Wah- 
ren habe. Der Diener des Beiftes fieht fich an den Buch⸗ 
ftaben gefeffelt; dem Wahrheitsdurftigen wird das freie 
Forſchen nach Wahrheit (und nur in der Kreiheit kann 
die Wahrheit gefunden werben) gegenübergeftellt als 
Sünde, als das Ungöttlihe, Verwerfliche; — glauben 
fell er ftatt zu forfchen und zu denken. Daher ber 
ewige Widerfpruh dieſes göttlihen und menfchlichen 
Seins der Orthodorie. Auf Koften der Menfhenmwürbe 
wird das Göttliche erhoben; aber auf Koften des Gött- 
lichen wird ber Dienfch, das Geſchöpf Gottes, elend ge- 
macht; denn die Erbärmlichkeit des Geſchöpfs iſt ein 
fehr zweifelhafter Ruhm des Schöpfere. Und mährend 
nun die unendliche Nbhängigkeit des Menfchen, die An⸗ 
erkenntniß feiner Richtigkeit und Schwäche beftimmt wird, 
während befannt wird daß nur in langer Zeit und duch 
Geiftesgnade feine Beſſerung möglich ift, fegt die Or⸗ 
thoborie felbft fi auf den göttlihen Thron; als bie 
unfehlbare Macht ihre ewige Wahrheit hinftellend, nimmt 
fie was die Menfchheit auf ihrem ganzen Geſchichts⸗ 
gange erſt erobern muß als fertig für fich felbft in An- 


ſpruch, die ebenfo alles Menſchliche, Zeituice theilt. Die 


Willkür kann nicht willkürlicher erſcheinen als unter die⸗ 


fer Maske der Demuth; der Stolz , ber Hochmuth, bie 


Tyrannei nicht haffenswerther als im Schein dieſes Ge⸗ 
horfams, diefes Vertrauens und biefer Ehrfurcht vor dem 
Geiſte, die fo vielmehr zur Sünde gegen ben Geift 
werden. 

Wie anders ſteht dagegen ber Forſcher welcher, fein 
Leben wie U. von Humboldt der Erkenntniß der Welt 


widmend, überall das Gefemößige ‚ en Fu ' 
tur deutet er ſtets auf- 


finden beftrebt war! Bon der 
den ihr innerlichen Geiſt, auf ihre phyfifhe Wirkung in 
dem fittlihen individuellen Geift. 
sum Studium gewährte ihm das Beftreben „die Er⸗ 
fcheinungen der Welt in ihrem allgemeinen Zufammen- 
bange, die Natur ale ein durch innere Kräfte belebtes 


und bemegtes Banzes aufzufaffen”. Ueberall waltet die⸗ 


ſes Reich der Naturmaͤchte; „alle Theile des weiten 
Schöpfungskreifes, foweit der Frühling eine Knospe ent- 
faltet, tönnen ſich einer begeifternden Kraft auf das 
Gemüth erfreuen”. Und in feinen Schriften leben, ver» 
Härt burcy die neue Weltanfhauung, die größten Män- 
ner aller Jahrhunderte. - E6 werden erwähnt in ihnen 
ebenfo fehr Hefiod, Homer, Herodot, Pindar, Platon, 
Ariftoteles, Plutarch, Menander, Kallimachus, Lucretius 
als das indifche Alterthum, die fhönen Redekünfte Per- 
fiens, arabiſche und finnifhe Epen, chineſiſche Annalen, 
Briefe und Homilien des Bafılius und Chryſoſtomus; 


fpanifche, portugiefifche, italientfche Romanzen; Wytholo- 


gie, Kunftgefchichte, Antiquitäten und Encyklopaͤdien faft 
aller Nationen. Die franzöfifche vindicire fih Humboldt 
fetbft als claffifchen Schrififteller. Claſſiſch ift feine Ver⸗ 
arbeitung und Ineinanderſchmelzung des gewaltigſten 
Materie. Neben aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 
werden gefhichtliche Zeitbeftimmungen, neben geognofti« 
fhen oder meteorofogifchen Problemen grammatifch-lepila- 


lifche Fragen erörtert; Bilder großartiger Naturfcenen 


wechfeln mit tiefer Schilderung von Kunſtwerken, durch⸗ 
dringendes Verſtaͤndniß der Poeſie mit mathematifcher 
Genauigkeit numerifher Angabın und Berhältniffe. € 

wird bie umfaffendfte Gelehrſamkeit in anmutbigen For⸗ 
men, voll Gefühlsfrifche, voll großartiger Einfachheit der 
Bezeichnungen bumanifir. Durch die Toralität, durch 
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all ihre Glieber ſtroͤmt ber freie, immer werbende Geiſt, 
„der nicht wohlgefällig glaubt auf den Gulminations- 
punkt intellectueller Fortſchritte gelangt zu fein, fondern 
böbern Genuß findet in der Ueberzeugung: daß der er- 
oberte Befig nur ein fehr geringer Theil von Dem ift 
was bei fortfchreitender Zhätigkeit und gemeinfawer 
Ausbildung die freie Menfchheit in den kommenden Jahr⸗ 
Bunderten erringen wird”. *) 

Wer zu der Höhe dieſes Standpunftes fich nicht er- 
hebt, wer die Größe des Ruhms und Verdienſtes nur 
erblidt in Beziehung auf das damit nothwendig verbun- 
dene Selbſtbewußtſein, kann Humboldt's Befcheidenheit 
fo wenig begreifen als die Demüthigen bie fehr bereit. 
willig in der Stille ihre Vortrefflichkeit eingeftehen, die 
Yalfchbefiheidenen die aus dem Gerbthen ein Gefchäft 
machen. Die Beſcheidenheit der großen Maͤnner hat 
gu Quell in dem bewußten, von der Anmaßung der 

mpirie wie von der Hohlheit der Speculation fernen, 
Aufhauung des Al. Vor feiner Unendlichkeit, fomeit 
fie gelangen, vor feiner Tiefe, Verzweigung und ewigen 
Wandelung erkennen fie fih als das Beſchraͤnkte, Rela⸗ 
tive, Endlihe — fie zweifeln, nad den Korfchungen des 
reichfien Lebens, nad dem Hinblick auf die Fülle fünf- 
tiger Entbedungen, auf Alles mas Anftrumente und 
Methoden vereinfachen und enthüllen können: ob jemals 
das Problem ber Ratur gelöft werde das ihnen als un- 
auflösbar erfcheint. So aber offenbart die Größe des 
Zweifele an der menfchlichen Kraft eben wieder diefe 
Kraft ale weltdurchdringend, weltüberwindend ; daß 
auch nach Jahrtauſenden noch Weltraum zu entdeden 
fein wird, daß „der Horizont ewig vor dem’ Korfcher zu- 
rũuckweicht, if ein Argument daß Geiſteskraft ſtets 
walee, nimmer ende, immer fortſchreite. Denn das Un⸗ 
endliche iſt nicht abfolut vom Endlichen zu fcheiden, es 
greift hinaus über baffelbe. Der Menſch deſſen Be⸗ 
flimmung in freiem Streben nach Weltüberwindung er- 
füllt wurde binterläßt der Nachwelt neue Organe und 
Gedanken, die fie dem Bewußtſein bes Geiſtes, der Frei⸗ 
heit in der Notbwendigkeit näherführen. 

So find mir bis zur gegenwärtigen Zeit gelangt. 
Der achtzigjäheige Forſcher wandelt auf ber frühe be- 
gonnenen Bahn weiter in thätiger Dauer feines Wir- 
tens, voll Jugendfrifche. Nach dem Verſuche diefer Dar- 
legung feiner wiſſenſchaftlichen Xhätigkeit, die fi in den 
allgemeinſten Sphaͤren des theoretifchen und praßtifchen 
Lebens äuferse, bleiben zur Bervollfländigung bes Bil- 
des nur neh die Gigemthümlichkeiten wie Humboldt 
fein äußeres Reben mit der Gefellfchaft auf deren Boden 
es erſchien entwickelt bat. Freilich kann das Genie die 
Zukunft antieipiren; es kann Formen und Principe ver- 
theidigen deren Möglichkeit ſich nur auf das Beftehende 
gründet: aber erft langſam werben bdiefelben mit dem 
Stoffe und ‚ber zähen Tradition fertig, wenn fie auch durch 
ein höheres Bewußtſein geftügt find. Aus diefem Cou⸗ 
traſte foringt die Ausnahmeſtellung der großen Geiſtor 
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zu ihrer Zeit. Sie dußert fih in der Melancholie, man 
fönnte fagen fie fei die welthiſtoriſche Schwermuth über 
die Langſamkeit des Geiftes in ber Weltüberwindung; 
tritt fie als zerftörender Ungeftum zutage, fo ſtraͤubt 
fi ebenfo der Furor des Geiſtes gegen die natürliche 
Andifferenz und Traͤgheit. Wenn jeme füch verſchließt 
hut fih Diefer auf — immer verwwerfen die Neuen das 
Hergebrachte der Mode, deren Goftume ihnen ald unan- 
gemeffen werth ſcheint zerftört zu werben. Die größere 
Ruhe iſt erſt mit der gezwungenen praktiſchen Thätig- 
keit innerhalb dieſer Welt erreiht. Nach verraufchter 
Jugend, umfonft verfchwendeter Kraft, bequemt ſich viel- 
leicht das gereiftere Alter confervativ zu fein und zu 
dem geiftig Geförderten, Angebahnten, ans Licht Gern- 
fenen, bleibt dem denkenden Bewußtſein das gefellfchaft- 
liche Leben ber großen Männer noch ale ein zu löfen- 
des Problem, wenn alle Beziehungen frei erkannt wer- 
den follen. ' 

Serade bei Humboldt hat die öffentlihe Meinung 
beſonders ſtark diefe Seite berührt. Nicht mit der Ab⸗ 
gefchloffenheit die von Goethe eine Zeit lang behauptete 
er habe die Freiheit verlaffen, weil fie in Goethe's erften 
Werken den Stürmer und Dränger mit dem Minifter 
und dem Philifter (mie man vielfach meinte) nicht zu⸗ 
fammenzureimen verftand. Es war mehr das Gtan- 
nen ber Verwunderung bas Humboldt betrachtete. (üx 
war ja ganz frei, wurde zu feiner Abhängigkeit gezwun⸗ 
gen, Hätte auch obne fie, fo ehrenvoll fie fcheinen mochte, 
auf bderfelben Höhe, in demfelben und noch reinerm 
Glanze ber Wirkfamkeit verbarrt, che der Dumnſtkreis 
des Hofe feine Beftalt mit dem ſchwer enthüllbaren 
Nebel umgeben hatte. Mor Allem daß biefer Heros fi 
herabließ zum Kammerheren, daß man ihn fehen mußte 
im betreßten Lakaienrocke, unter Leuten bie ibm bie 
Schuhriemen hätten auflöfen mögen! Das iſt die noch 
ungefüllte Lüde. Immer und mit Recht hört man bie 
Trage wiederholen: wie ber freie Mann foldye Stellung 
annehmen, der Greis bis ins höchſte Alter diefelbe ber . 
wahren tonnte ? 

Niemals war auch wol mehr die Zeit zu ſolchen 
Fragen als eben damals wo das Erfcheinen des, Kos⸗ 
mos“ dem größten Publicum die ganze Gewalt feines 
Genius zeigtel Man hätte nur au durch die Zeilen 
tiefer in die Sinnesweife und das Gemüth Humboldt's 
fehen fellen; man hätte befonders in den Anregungs⸗ 
mitteln zum Naturſtudium und der Geſchichte der Welt⸗ 
anſchauung den Einfluß des objectiven Studiums beob- 
achten follen wie es durch bie Fülle natürlicher und gei- 
ftiger Contraſte in den Strebenden zurüdgewirkt, nicht 
allein die Form feiner Darftelung beftimmt, fondemm 
überhaupt feinen ganzen Geiſt geftimmt, ihm Wish 
tungen gegeben bat deren Charakter nur nad dem un- 
gemeinften Mapftabe großer Beifter zu meſſen find. Auf 
diefem Verhälzniffe zur Welt ruht in der Tiefe auch das 
Berhältnig Humboldt's zur Gefellfchaft und Zeit. Gs if 
nicht das melancholifche, indifferente, ebenfo wenig dab 
ungeflüm verwerfende. Sondern ein bemegtes unb ſtil⸗ 


les, ein nach allen Seiten firömendes, marmichfaltiges, 
aber aus der Zerflreuung und dem Auseinander ſich in 
die Einheit des ruhigen Sinnes ſammelndes. 

‚ Meberbliden wir Humboldt's Leben, fo leuchtet, durch 
alle Stürme, aus allen unendlichen Verfchiedenheiten der 
Anſchauung dreier verfchiedener Erdtheile mit ihren Na- 
tionen und ihrer Eultur, ihren Gebirgen, Thaͤlern, Him⸗ 
melsräumen, Küften diefe eine Ruhe des Sinnes, diefer 
tjare Geift der die Welt ruhig in ſich empfängt um fie 
ebenfo rein aus ſich zurüdzufpiegeln, ihr mit der Ver⸗ 
Härung des Geiſtes die höhere Bedeutung zu verleihen. 
Die Natur, das ewig feſt regierte AU der Objecte, dauerte 
unverändert wenn ber gefhichtlihe Geiſt die Welt der 
Menſchen zerriß. "Sie flimmte ihren Freund auf ben 
flilen Ton diefer Rothwendigkeit; ihre fletd reine Schön- 
heit, ihr aus allen elektriſchen und vulkanifhen Aus- 
brüchen fchnell ſich ins Gleiche fegendes Sein, Nacht, 
Licht, das Alles bemegende, immer wechfelnde Far⸗ 
benfpiel, nähert in ihm die zarten Empfindun⸗ 
gen des Gemüths und ben Frieden - in dem das Herz 
fi Eins fühle mit dem ftrebenden Geift und verfühnt 
wird mit der Melt die ihm das ewig WVernünftige und 
Schöne zu erkennen gibt. Statt zu zerftreuen, fammelt 
fie ihn, flatt an der Oberfläche der Dinge umbherzufüh- 
ren, leitet fie ihn in die Tiefe ihres Weſens, läßt ihn 
mit fliller Liebe in der einzelnen Verfchiedenheit den Ur- 
typus von Dem auffuhen wodurch fie verbunden ift 
mit Allen non dem jie vielleicht nur als losgeriffenes 
Gtied erſcheint. So das allvermittelnde, geheime Weben 
der Natur beobachten, lehrt dieſes Geheimniß allmälig 
ſelbſt wirken. Wer was die Geſchichte in der Zeit 
nacheinander entwickelte im Raume nebeneinander noch 
beſtehen ſieht, wer zu der Erkenntniß des Ewigen und 
Geiftigen gelangt, indem er zugleich das Verſtaͤndniß der 
unmdlichen Charaktere durch die es hindurcchgegangen 
lebendig in ſich bewahrt, wird gerechter für jede Ent- 
widelungsftufe, freier gegenüber allen menfchlihen Zu⸗ 
fländen, erhabener über die Aeußerlichkeiten die er duch 
den Geift überwunden weiß. Und wie bas fortfirebende 
Menſchengeſchlecht, verliert er in der Vermittelung und 
Ausgleichung niemals den freien, mwahrheitfuchenden Geiſt 
der dad Mefultat alter Entwidelungen if. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ein deutfiher Mufenalmanadı. 


Die Beit der Muſenalmanache ift eigentlich in Deutichland 
vorüber; fie kann für eine überlebte Epoche gelten, von welcher 
wir mit dem Bürgermeifter von Saardam beinahe fagen koͤn⸗ 
nen: „Wir Pönnen uns nicht mehr fo recht darauf befinnen!” 

Wer heute die lyriſchen PYapierfluten in Deutfchland über: 
blickt — wenn es möglich ift fie au überblidlen —, diefe wahre 
&ündflut papierener Gefühle, Der begreift es Saum wie es ein 
Vormals geben konnte wo noch. die Lyriker, fernab vom lauten 
Maxrkt des Lebens, fill für fi allein wohnten, wo fih au 


der wirkliche Dichter hervorzutreten fiheute, wo das Nonum 


rematur in annum noch als weihevelle Inſchrift über den 
VEqreibpulten der Posten fand, und man die Lieder und ihre 


Biter *8 ihren Muen, keuſchan MWerfieden aufſuchen mußte um 
zu en. 

Das war jene Beit wo fi die Muſenalmanagche als geit⸗ 
gemäß erwiefen. Sie waren die faft nothivendigen Sammel⸗ 
orte für die lyriſchen Geifter. Wer zu blöde war für fig al⸗ 
lein hervorzutreten, Der fand fi hier in traulicher Gefeifchaft 
Gleichſtrebender, und wie nun fo ihrer Viele traulich zuſam⸗ 
menfamen, fand der Ginzelne fein Auftreten durch das des 
Andern berechtigt. Damald bedurfte es felbft für die tiefften 
Geiſter gleihfam noch einer Entſchuldigung wenn fie ſich „vor 
der Menge” zeigen wollten. 

Zetzt hat fih das Werbältniß gerade umgekehrt. Der Iy 
rifhe Kamm ift uns feit dieſen 40 oder SV Jahren bedeutend 
geſchwollen; Niemand ift mehr ſchuchtern wenn es fi um das 
Hervorkommen handelt. Das Iyrifche Auftreten des Einzelnen 
in einem Muſenalmanach ift felten noch ein erſtes Debut, fon- 
dern Die denen wir in diefen vereinigten Liederfälen begegnen 
find faft lauter alte Bekannte. Es handelt ſich in unfern jegi» 
gen Muſenalmanachen weit mehr um Namen, um Rotabilitä- 
ten als um Kräfte. Aus den ftilern Reunionsplägen für fcheue, 
fhüdhterne Erftlingegaben find laute, geraͤuſchvolle Foyers, 
lärmende Salons geworben, wo Alles zufammenfommt was feit 
Zahren in Lyrik „macht, wo allbefannte Leute fih, nur ein» 
mal in anderer Weife, ihr gewohntes Felt geben, und man 
fich lyrifch ausfchwagt. Wir wollen Darüber mit der Zeit und 
mit den Dichtern nicht rechten, fondern nur danach fragen: 
ob und welcherlei Gutes und Schönes wir in diefen ſchier ver: 
alteten Inftituten noch entdecken Fönnen. 

Hier liegt eine ſolche moderne, ziemlich dicke Liederfpende 
dor uns, der wir unfere Beachtung nicht ganz verfügen dürfen. 


Deutiger Muſenalmanach für das I. 1850, Herausgegeben 
von Chriſtian Shot. Mit den Rildniffen von &. F. 
Daumer, Hoffmann von Fallersleben, J. N. Bogl, €. Weiß, 
und einer Mufifbeiloge von Robert Schumann. Nürnberg, 
Bauer und Raſpe. 1830. 16. 1 Ihlr. 


"Die ziemlich bedeutende Anzahl von deutfchen Lyrikern die 
uns hier begegnet find geographiih nad *änderlagen "und 
Raticnalitäten gruppirt. Es fint folchergeftalt durch Saͤnger 
und Sängerinnen repräfentirt: I. Schwaben. II. Elſaß, Bur« 
gund, die Schweiz. III. Rheinland. IV. Thüringen, Sachſen, 
Preußen. V. Deftreih. VI. Baiern und Franken. Die ſchwaͤbi⸗ 
fen Dichter Die in der erjten Abtbeilung erfcheinen find: Ju⸗ 
ftinus Kerner und deſſen Sohn Theobald Kerner, Wolfgang 
Menzel, und der verftorbene Guftav Schwab. Bon jüngern 
die ebenfalls ſchon bekannten Karl Mayer und Wilhelm Zim- 
mermann, außerdem noch Rikolaus Müller und ein Herr Dtt⸗ 
mar, Zeder mit einer unbedeutenden Dichtung. Am fruchtbarften 
in diefer Dichtergruppe erweift fih Zimmermann, ber nicht 
weniger als 48 Pürzere oder längere Gedichte fpendet. Kart 
Mayer, deffen reincontemplative, zum Iheil recht finnige Ra» 
turanfhauung wir allbereitß kennen, liefert — man muß ſich 
in Betreff der Muſenalmanache beinahe des Ausdrucks bedie: 
nen — kurze 18 Lieder, bei denen man ſich blos mit den Heber- 
ſchriften bekanntzumachen braucht um das Raturell diefes Poe⸗ 
ten augenblidlich wiederzufinden, und über Das was der In- 
halt bringt nicht im Ungewiffen zu fein. Da find ‚Mond und 
Dorf”, „Dorf und Feld”, „Der bemoofte Baum”, „Wald und 
Gebild”, „Raturfchönheit”, „Sterne und orgencoth @ehn: 
fucht nach der Kerne” u. f. w. Diefe ſtille Raturbehaͤbigkeit 
ann fich Iyrifch gar nicht ausreden. Es ift immer Stoff vor: 
handen, und die Form erinnert etwas an die Schablone. Wil⸗ 
beim Zimmermann ift ein reicheres Zalent. Geine Balladen 
und — wir wollen einmal einem Genre das jeßt in unferer 
eyrik Mode zu werden anfängt einen eigenthümlichen Ausdrud 
geben — feine „‚Iyrifchen Reeitative”, 3. U, das Gedicht „Shel⸗ 
ley“ (8. 40 und 41), haben uns minder angeſprochen; Das find 


"fremde Apparate die dem Dichter nicht eigens angehören, der 


uns eben deshalb in diefem Bereich nichts Hoͤheres bringt als 
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einen Cu all des fremben Meiend in feine Form und Weiſe, 
die nichts Uußerordentliches und Gewaltiges bietet. Die ſüd⸗ 
Deutfche Balladenpoefie Iaborirt noch ſtark an Dem Gelbveiglein⸗ 
yarsspemus. Gin ſtiller Parorykmus zwar, dafür aber defto 
langweiliger. Uber einige fchöne Lieder bringt uns dieſer Dich 
ter, innigempfunden und tief in der Seele nagklingend. 8.8. 
dies Peine Lied (8. 59): 
Beſchwoͤrung. 


Kann ſich Liebe fo entſtellen 

Daß vom Haß das Kleid fie leiht? 
Konn «in Tropfen Gift vergaͤllen 
Selbſt ein Meer von Seligkelt } 
Herz, was dab’ ich dir getbon? 
Auge auf und [hau mib an. 


WIR der Zauber noch niht Aüsten? 
Qiudröftunden, fieigt empor! 
Fluͤſtert goldene Seſchidten, 

Unfre Genlen, ihr ind Ohr! 

Senkt in ihre Bruſt euch ein, 
Abendroth und Mondenſchein! 


Sehr ſchoͤne Gedichte, Lieder im vollſten Wortſinn, find 
auch die beiden: „Nachts“ (B. 66), und „Die Erſcheinung“ 
(S. 76), jedoch zu lang um hier mitgetheilt au werden. Die 
Beiträge von Juſtinus Kerner: „Das Verbrennen alter Zeit‘, 
undvon Wolfgang Menzel: „Tigridia”, bringen nichts Außer: 
ordentliche. Der Unterfchied zwiſchen beiden aber werde ge: 
macht: daß uns im erften immer noch der Dichter, im zweiten 
mehr nicht als ein Poet begegnet. 

Bon den adıt, dem Elfuß, Burgund und der Schweiz an- 
gehörigen Sängern: Ferdinand Braun, Karl Gandidus, Daniel 
Hirg, Shriftian Hadenfhmidt, Theodor Klein, German Mäu: 
ver, Friedrich Otte, Friedrich Dier, find die Hälfte ungefähr 
noch unbekannte Größen. Keiner unter ihnen bat uns aber 
befler gefallen at Karl Candidus; in diefem begrüßen wir ein 
frifches, reſolutes, luſtiges Talent, der die Sprache gewandt 
und Fernig bandhabt, und einen äußerften, aber auch yanz ge 
wiß aleräußerftien Gegenfag vom Weltſchmerz bildet. Gin 
munterer Gejel wie man ibn nur an Pefttagen verlangen 
ann, ein fahrender Lyriker, ganz und gar volfzgemäß. Die 
fünf Eachen die wir bier von ihm leſen find durch und durch 
veltsthümlich:objcctio, alle und jedes Subjective iſt bier durch⸗ 
weg geftrichen, und das Ich des Poeten, das uns anderwärts 
oft fo Läftig wird, kommt auch nidt in einer Silbe zum Bor: 
ſchein. Nicht eine eigentliche Probe von’ diefem gefunden volks⸗ 
und lebendfrifhen Singen wollen wir mittheilen, Das verbietet 
der Raum, nur der Ion und die Weife davon fei bezeichnet 
duch die erfte Strophe des Gedichts „Hermann's Zeftament”: 

Recht, Recht, Recht und Recht, 
Recht nur bat feſten Stand. 
Wer, wer, wer und wer, 

Wer erbt das deutſhe Land? 


(Allerdings eine ftarfe Gemwiflensfraye...) 
Wer erbt dab deutfhe Vaterland, 
Das alte deutfche Vaterland? 
Daran fit viel gelegen 
Alwegen... 


„Sin entſchiedener Pantheift iſ German Mäurer, und Das 
ift am Ende nicht das Schlechteſte was man von einem Deuts 
fchen Poeten fanen Pann. Außerhalb der Welt will dieſer 
Sänger feinen Gott nit haben, und ich verdenke ch ihm 
eben nicht: 

Gin Gott weltaußwärts, weit ein Eugi 
Die Kraft wär’ frei von Stoffen? 

Ein heilia Dffenbarungsbuh — 

Nitur liegt vor und offen: 


Wie Yeu’s unb Wärme, deren keins.‘ 
Bom andern IR zu trennen, 

So Bott, Ratur find ewig Eins, 
Die Welt heißt Gott erfennen. 

Ein ſchoͤnes herzinniges Gedicht ſpendet Friedrig Dfevin 
dem: „Mir war als hätteft du mid lieb“ (S. 160 fg.), das 
ebenfallö nur etwas zu lang ift um es bierpergufeten, Auch 
dieſem Dichter dürfen wir ein reiches und entſchiedenes Talent 
für Volksgeſangsweiſe nicht abfpredgen, wie die Nummern: 
„Braf Liderik“ (3. 180), „Das ertrunkene Roͤslein“ (S. 190), 
„Der Wanderburſche“ (©. 192) und „Das Ringlein” (8. 198) 


beweifen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifche Rotiz. 


Die alte Befeggebung Wlgeriens. 

Unter den Urfachen welche die Eroberung und Parificirung 
Ulgeriens fo außerordentlidy erfchwerten dürfte nicht die geringfte 
wol die Misachtung fein mit welcher die franzoͤſiſche Regierung 
über die alten Rechte der Bewohner diefer Provinz hinwegging. 
Eine Muge und billige Politik würde die Bitten und Befege 
der Bevölkerung geichont haben; allein felbft wenn die Grobe 
rer ein ſolches Verfahren hätten einfhlagen wollen, fo würde 
fih ihnen freilih immer noch der Uebelftand entgegengeftelt 
haben daß dieſe Eitten und Gefege meift unbekannt waren. 
Und diefe Unkenntniß ließ fi in kurzer Zeit unmoͤglich heben, 
denn ganz abgeſehen von den Schwierigkeiten welche ein gründ⸗ 
liches Studium der arabiichen Sprache bietet, lag das größte 
Hinterniß in dem allgemeinen Mistrauen der Einwohner, die 
den Fremdling von einem Studium ihrer Eivilurfunden mög» 
lihft fernzuhalten fuchten. Ueberall wo dad Gefeg mit dem 
Cultus verbunden, wo ed ein heiliger Zert ift, wird der Glaͤu⸗ 
bine es ols eine religiöfe Pflicht betrachten daſſelbe vor dem 
Ungläubigen gebeimzuhalten. Und doch Plären fich diefe dun⸗ 
fein Geheimniſſe vor dem unermüdlichen Korfcberfleiße allmälig 
auf. Es gibt bereits eine algerifche Kiteratur, und eben Diefe 
"bat durch eine ganz außerordentliche Arbeit jegt eine neue Be 

reicherung erhalten. Der „Precis de jurisprudence musul- 
mane par Khalil-Ibn-Ish’ak, traduit de l'arabe par MM. Per- 
ran’ (3 Bde., Paris) ift ein vollfommene® Corpus juris, eine 
Sammlung aller religiöfen, politifhen und bürgerlichen Ge⸗ 
fege der afritanifhen Völker. Gin näheres Eingehen auf den 
Inhalt des umfungreihen Werks würde außerhalb des Kreiſes 
d. DI. liegens daher fei nur Giniges zum Beleg für den uns 
geheuern Fleiß Perron's angeführt. Im 8. Jahrhundert der 
Hedſchira unternahm Khalil⸗Ibn⸗Iſh'ak, ein berühmter Pros 
feffor zu Kahira, die Zufammenfiellung und Anordnung 
des Mouctac’ ar, d. h. des Inbegriffs der Jurisprudenz. 
Bünfundzwanzig Sabre feines Lebens fegte ee an dies weite 
läufige Werk, und als der Zod ihn nad langer Arbeit 
überrajchte, da hatte er mehr nicht als den erften heil 
feines Manufcripts ind Meine übertragen. Beine Schü: 
ler aber nahmen Lie Arbeit auf, und führten nad des 
Meifters hinterlaffenen Papieren diefelbe zu Ende Der 
Mouctacar ward für Wlgerien das herrſchende Gefepbud. 
Hr. Perron übernahm die Ueberfegung dieſes Niefenwerks, 
von der franzöfiihen Regierung beauftragt. Sein funfzehn- 
jähriger Aufenthalt in Kahira, feine gründliche Kenntniß der 
arabiihen Sprache und Literatur kommen Dr. Perron hier 
bei nicht wenig zu flatten. Das Buch Khalil's umfaßt — 
man denke! — gegen 100, 000 commentirte und ungefähr ebenfo 
viele nicht commentirte Rechtsſätze. Dieſe 2U0,1MW) gefeglichen 
Normen müflen von den Studenten der Rechtswiſſenſchaft und 
der Theologie auswendiggelernt werden! If Dies erreicht, 
fo geben fie dann an die fehr umfangreichen Gemmentare. · 
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Alerander von Humboldt. 

" (Seſchius aus Nr. 30.) \ 

Das waren die Richtungen welche bie Naturbetrach 
tung in Humboldt wirkte. Das ruhige Licht, der Schwung, 
die unverfünimerte Frifche feiner Empfindungen dauert 
im Greife; ihre Offenbarung find feine legten Werke 
wie feine erften, Sahrzehnde zuvor. Aber der Zieferver- 
fichende erblidt Dies auch hier nicht allen wo von der 
Natur geredet wird; er findet es überall wo Streit zu 
Tchlichten, Verwickelungen zu löfen gegeben werden. Nahe 
"damit verwandt iſt die Humboldt eigenthümliche Pierät. 
Pietaͤt gegen das Verhaͤltniß des vorigen Königs zu fei- 
ner Familie, dann näher gegen fein eigenes Verhältniß 
zum König, bat ihn die Stellung am preußifchen Hof 
übernehmen und bewahren laffen. Er erfennt in ihr 
ein Moment feines Lebens das er nun als geiftige® Ob⸗ 
ject anfhaut und den Heußerlichkeiten zum Trotz erhält. 


Aber freilich darf das Erkennen nicht an diefer Grenze ſte⸗ 


henbleiben.. Wäre, nachdem die unmittelbar verbinden» 
den Momente des Geiſtes weggefallen, es Nichts als fo 
etwas immer doch mehr oder weniger Aeußerliches was 
Humboldt feffelte, fo könnte Der im Rechte zu fein bes 
baupten der auch nicht mehr ein Raͤthſel, fondern nur 
eine Schwäche in diefer Feſſel erblidte Doc, der nad 
außen hohe Standpunkt war zugleich Sammelpunft ma⸗ 
terielfer Kraft für den forfchenden Geiſt. Wer weiß «8 


denn wieviel Talente von bdorther unterflügt wurden: 


und werden? Mer hat ed vergeffen ober nicht daran 
denken können daß es Humboldt war ber die Wieder: 
berufung ber vertriebenen göttinger Profefforen nach 
Preußen bewirkte; daß die neuefte ägyptifche Erpedition, 
die Herausgabe der Vedas, fo Vieles ihm zu danken 
ift, was nur in ber Stille und mit dem Gefühl das in 
der That felbft feine Befriedigung hat gefchchen iſt! 
Man braucht ihn nur ein malgefehen, nur ein mal reden 
gehört zu haben, um biefe reine DBegeifterung für die 
Wahrheit des Wiſſens, diefe innerfie Heraenswärme für 
das Anslichtftelen alles Schönen, Edlen, VBerheißungs- 
vollen als fein Höchftes zu erkennen. Das hat Hum- 
boldt aus der Welt für das Leben zurückgebracht: bie 
Herzensgüte, die tiefſte Empfindung und ben fchärfften 
Blick für alles Menfchliche: als Kraft, Sehnfucht, Trauer 
um Glück. Keine Anftvengungen dafür zu fcheuen, ja, 
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wo er es findet: mie die Ratur mehr zu geben aß u» 
wartet, ſchlaͤgt recht eigentlich in ben Kreis feiner gefell- 
ſchaftlichen Thaͤtigkeit, die ebenfo wieder m 
mit der großen, allgemeinen. Es ift eine höhere Art 
Politik — eine Wirkſamkeit wie fie nur von dem Welt⸗ 
Ranbpunfke ‚eines Geiſtes wie Humboldt zu denken iſt. 
f der andern Eeite und mit dem eben Ausge 
führten in Verbindung bedingt die in der Natur gewon⸗ 
nene Mannichfaltigkeit und Beweglichkeit Humboldt's 
perfönliches Sein. Sie erfcheint als das vielfachfl ge 
gliederte Wiffen, als die geiftwolle, lebhafte, auf die ver 
ſchiedenſten Materien eingehende Converfation, die ſich 
nicht weniger in bie mächften wie enflegenften Verhäkt- 
niffe zu verfegen fähig if. Man erflaunt auf ben er⸗ 
ſten Blick, wenn der humane Gelehrte umherwandelt In 
den Echattengängen eines orthoboren Hofs; und wenn 
feine intimften Freunde unter den Franzoſen als die 
ſtrengſten Nepublikaner bekannt find, fiheint es ein un 
auflösbarer Widerfpru daß er einem Haynan freund 
lich entgegenkommt, einer Perfönlichkeit die das Rechte 
gefühl Europas der Barbarei befchuldigte. Aber ver- 
fudye man einmal fit in da8 Bewußtſein diefes Man- 
nes zu verfegen, die Wirkungen des Contacts mit allen 
Sulturformen auszudenken, von ben civilifirten Völkern 
bis zur Halbeultur der in ber Mitte ftehenden, bis zu 
den wilden, kaum durchforſchten Regionen! Laffe man 
wo die Thätigkeit für die ganze Welt ift einmal den 


‚ befchräntten National» und Parteiftandpunkt fahren und 


erkenne auf dem allgemeinmenfchlichen das pſychologi⸗ 


ſche Intereffe an, dem jebe Geiftesgeftalt als ein zu lö— 


fendes Problem ſich darſtellt. Endlich vergeffe man 


‚nicht was an dem fcheinbaren Widerſpruch in Genius 
die gegenwärtige Gefellfchaft felbft trägt, die den Ge 


lehrten nicht faßt, weder fein befonderes noch bie hohe, 


! ideelle Bedeutung feines Wirkens, die ba Charafterlofig- 


keit vermüthet wo die Grenzen des befchränkten, ges 


wöhnlichen Geiſtes durchbrochen worden find durch das 
Ungewoͤhnliche. Daß diefe mächtige Beweglichkeit nicht 
Zerftreuung,, fondern Sammlung in neuen und immer 
neuen Punkten war, zeigt wie die Verſchiedenheit feiner 
Stoffe, fo die Einheit der Kraft in welcher Humboldt 
ſchaffend fortwirkt. Der innere Flug feines Geiftes hat nicht 
nachgelaffen; er ergießt fih in die Strömungen fortge 
fester großer Arbeit, in die Nebenflüffe einer Correfpon- 
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denz welche während eines Jahres 3000 Briefe erreicht *), 
ungerechnet die ebenfo ftarke Zahl der an ihn gerichte- 
ten, von denen fehr viele Schriften, Auffäge, Memoires 
enthalten welche tieferes Eingehen fodern. Aber auch 
darin liegt ihm fein Grund Ruhe zu wuͤnſchen, feiner 
Kraft kein Abnehmen das an das Scheiden vom Leben 
mahnte. Ein Ausfprud Humboldt's aus der gegenmär- 
tigen Zeit, den man immer behalten follte, ift der: Er 
fühle ſich noch ſtark, er wolle noch weiter leben und wirken ! 

Vielleicht ift Manchem der Lefer d. Bl. Humboldt's 
äußere Erfcheinung nicht befannt. Für diefe wollen wir 
ihn aus der Erinnerung auch fo noch kurz zur Vorſtel⸗ 


lung zu dringen ſuchen. Seine Geftalt ift Hein, mehr 


als die gewöhnlichen Bilder hervortreten laffen, im Gan⸗ 
zen ihres Baus dieſer Kleinheit proportionnirt, aber zu⸗ 
‚gleich Träftig, gedrungen, bedeutend. Der Kopf ein we 
nig gebeugt wie bei feinem Bruder Wilhelm, die Be 
wegungen ficher, ja fo feft dag wenn man ihn zuerft 
von hinten erblidte, nur der mit ſchneeweißen Haaren 
bedeckte Kopf das hohe Alter des Greifes verrathen würde. 
Kommt man zu Humboldt ins Zimmer, fo beachtet er 
die Begrüßungen des Kommenden faum; feinerfeit6 er- 
hebt er den Kopf etwas und fehlägt zur Begrüßung die 
tiefen, die ganze Fülle feines Beiftes enthaltenden blauen 
Augen auf; zugleih mit dem Aufftehen beginnt er bie 
Unterhaltung und fpricht in Iebendigem, mäßig fchnell 
fortgehendem Ton. Während des Rebens fieht er gemöhn- 
lich nieder. Nur zuweilen bei Fragen ober befonders interef- 
fanten Punkten aus den dichten Brauen hervor ein Au» 
genaufichlag, eine leichte Bewegung nad) vor. Da ift man 
immer mitten in ber Sache. Die mannicjfaltigften Ge- 
genftände werden ins Geſpräch gezogen, nicht felten Bü⸗ 
cher aus dem Arbeitszimmer oder der Bibliothek als 
Illuſtrationen geholt. Wenn er fi auf Etwas befinnt, 
fährt er mit der Hand kurz über die hohe, helle Stirne. 
Iſt es Zeit zum Fortgehen, fo fpielt ein leiſes Lächeln 
um feinen Mund und mit freundlichem Handſchlage ent⸗ 
laßt er den Beſucher wie er ihn empfing. Die einfach 
fhöne Umgebung erhöht, noch den emwigfrifchen Eindrud 
ohne den man Humboldt fehwerlich jemals verläßt. Man 
fühle fih wie in anderer Atmofphäre, wie umhaucht von 
der frifchen, freien Luft eines großen Geiſtes, befruchtet 
in allen Gedanken, angefpannt zu der am meiften har 
monifchen Thaͤtigkeit, zu fhaffen, fich mitzutheilen, mit 
erneuerter Kraft in das alte Leben rückzukehren. Das 
ift der Eindrud ber den Schreiber bdiefer Zeilen im An⸗ 
denken feines Glücks durch die Nähe Humboldt's immer 
wieder erfüllt. . 

Wir könnten mit dieſen Zügen, mit ben Refultaten 
des „Koſmos“ den gegenwärtigen Verſuch ſchließen, wäre 
nicht noch das Ende des legten Werkes erwartet, feit 
feinem Erſcheinen aber auch fchon ein neues hervorge- 
treten, von bem nad Allem noch ein Wort zu fagen ift. 
Im 3. 1849 erfchien bie dritte vermehrte und umgear- 
-beitete Ausgabe der „‚Anfichten der Natur”. Was faft 


7) Nach mündliger Mittheilung. 


ein halbes Jahrhundert vorher als Abglanz der unmik- 
telbaren, großartigen Eindrüde des amerifanifhen Con⸗ 
tinent® entzüdt hatte, zeigt fich noch einmal in gereifte- 
rer Form, vollerm Gehalt, ohne von feiner poetifchen Ur- 
fprünglicgfeit verloren zu haben. Der Greis leuchtet in 
ber Begeifterung bes Zünglings, der Kraft des Mannes, 
der Erfahrung eines reichften, längften Dafeins am Ende 
wie fein Erfcheinen im Anfange leuchtete und groß war. 
Wir können hier wiederholen was Chateaubriand („Oen- 
vres“, XXI, 406) ausfpricht von der großen amerikani- 
ſchen Reifebefchreibung: 

Das Willen, Humboldt's ift wunderbar, aber noch ſtau⸗ 
nenswerther ift fein Talent darzuftellen. Er bat mit fhlagen- 
der Wahrheit die amerifanifche Katur gefchildert; man glaubt 
mit ihm auf den Fluten zu fahren, fi mit ihm in die Ziefe 
jener Wälder zu verlieren, die Beine andere Grenze haben ats 
das Ufer des Oceans und Die Kette der Cordilleren. Er zeigt die 
großen Einöden im Wechſel von Schatten und Licht. Immer 
fließen fich feine Befchreibungen an eine höhere Ordnung dee 
Dinge, erinnern an den Menfchen und fein Leben. Die weife 
Dekonomie ber Urtheile, die Pracht ber Schilderungen zeigen 


einen Meifter der gleihmäßig alle Theile feines Gegenſtandes 
und Stils beberrfcht. chmaͤßig d | genftande 


Fügen wir hinzu: Es liegt neben der Klarheit und 
Präcifion des Stils auch in ihm Etwas was auf die 
Zukunft hinweiſt, Etwas das gleihfam Raum läft für 
jene Epochen in denen die Menfhheit mit reinerm Wif 
fen eine noch beflimmtere Form diefes Wiffens zu er 
zeugen vermögen wird, Das ift die wahre Größe: bie 
Zukunft vom Gipfel des gegenwärtigen Lebens wirkend 
zu bereiten, freudig und getroft ihre Bervolllommmnung 
zu erfennen welche, über bas einzelne Leben übergrei- 
fend, den ewigen Gehalt deffelben zu noch geiftigerer All⸗ 
gemeinheit erhebt. 

Ein Leben wie Alerander von Humbolbt's ift ver 
wandte mit dem der Welteroberer, der Meformatoren, der 
Religionsflifter. Er bat nid den Erften gleich flür« 
miſch gewaltſam geherrfcht, hat nicht wie die Andern 
unmittelbar die beftehenden Verhäftniffe verwandelt und 
gefepgeberifch neue Kormen für Religion, Geſellſchaft und 
Staat feftgefegt: aber die Nothmendigkeit diefer Ver⸗ 
wandlungen liegt in feinem Wirken und muß fih aus 
ihm erfüllen fo gewiß der Geift in der Natur, ja, fo ge 
wig die Natur in ihrem Verhaͤltniß zum Geifte, zur 
Menfchheit, ihrer ewigen Wahrheit nach durch ihn reis 
ner hervorgefreten if. Die Grenze zwifhen Wiffen 
und Leben ift enger, der Zufammenhang alles Seienden 
auch) in der Sphäre des Realen klarer geworden. Welche 
Anregungen bewirkt, welche Blicke eröffnet, welche das 
innerfte Sein der Völker berührende Entwidelungen fo 
begonnen find — Das pulft fchon in ber gegenmärtigen 
Welt, lebt ſchon in dem Drange der überall einer neuen 
Zeit entgegenführt. Und je mehr diefer wahrhaftige Le- 
bensinhalt fih aus der Schale befreit, befto reiner wer- 
den Alle erfcheinen die ihn au löfen firebten. Die Na- 
tur wird aufftehen mit dem Geifte, fie wird auch von bem 
den wir bier feiern das Wort wiederholen das all ibren 
Helden gilt: Er hat für die Menfchheit geftrebt! Ehre 
feinem Andenken! 83. 


‚“ Gin dentſcher Nufenaͤlmangch. 
( BDeſchluß aus Nr. 389.) 
Unter den fünf Sängern welche die dritte Gruppe: „Rhein: 
tand’‘, ausmachen, ift unbeftritten der reichbegabtefte Geiſt eine 
Dame: Emma Buntefchu, geb. von Hallberg, ja ich glaube 
keinenfalls zu viel zu behaupten wenn ich fage daß was Schoͤ— 
neres in diefer Liederfammlung aus fo verfchiedenartigen Ger 
genden Deutfchlands fih findet — davon ihre Gaben das 
Schoͤnſte und Ergreifendfte find. Diefen Beinen Liedern allen 
Aft der Stempel des Echten, und was mehr fagt: der Empfin- 
dung aufgedrüdt, die und in der weichen Form ihrer felbft 
doch etwas Höheres: den echten politiihen Gedanken bringt. 
Dabei haucht uns aus diefen Berfen eine heimliche verhülte 
Glut wahrer Leidenfchaft entgegen, und es waltet cben darum 
in ihnen ein fo bewegter, beinahe prächtiger Glanz der Sprache 
daß man unwillkürlich mit fortgeriffen wird. Es ift und bleibt 
‚etwas Eigenes um die Leitenfchaft und ihr Pathos. Dat Ta⸗ 
Ient vermag mol leidlich auch die falfche auf eine Scheinhöhe 
hinaufzuſchreiben; wo ſich aber die wahre Leidenfihaft in ur 
forünglicher Maͤchtigkeit im Liede Bahn bricht, da Bann eigent⸗ 
lih vom bloßen Zalent nicht mehr die Rede fein, fondern wir 
‚müflen dabei an Das glauben was, wie Heine fagt, dad Talent 

dat: Genie zu fein. , 
Hier ein Lied als Probe. Wir haben abfichtlich noch nicht 
das fchönfte ausgewählt (S. 208 fg.):' 


Ich bin gelicht. 
O file Nacht, die will ich's fagen, 
Beneide mid, ich bin gelicht! 
Die ganze Sohoͤpfung moͤcht' id fragen, 
Db’8 größte Seligkeiten gibt. 


Den Sternen kann ich's wol vertrauen, 
Die dort am Himmel herrlich glüh’n, 
Den Wolken die am bunkelblauen, 
Geflirnten Aether langſam zieh’n. 


Ant Weh'n der Naͤchte möcht? idy’6 hauchen: 
„D Geligkeit, geliebt zu fein!” 

In Blumengloden moͤcht' ich's tauchen, 
Und feld dem flillen Hain vertrau’n. 


Bol funteln dort in weiter Ferne 

.. Die Himmelsaugen ungetrübt, 
Doch meine Wonne find zwei Sterne, 
Die fagen mir: Du biſt geliebt! - 


Die Ramen weldye in diefer Liederfammlung Zhüringen, 
Sachſen und Preußen vertreten find faft lauter anerkannte 
Digternamen: Ludwig Bechflein, Hoffmann von Fallersleben, 
Eduard Kauffer, Julius Mofen, Philipp Rathufius, Luife Otto 
u. f. w, Es ift nur ſchade daB uns gerade diefe Erſtgenann⸗ 
ten — wie lange ſchon Sänger von Ruf — nichts Bebeutfa- 
meres gebracht haben. Das „WBiegenlied” von Hoffmann von 
Zallersleben geht beinahe ins Afchyraue der Unbedeutenpheitz 
es iſt als ob der Mann der für deutſches Volksthum und 
deutfchen Volksgeſang folange und wader gewirkt hat fi ein- 
mal foftematifch und recht in pleno hätte die Nachtmütze über 
die Ohren ziehen wollen. Roch wunderlicher ift der Iprifche 
Beitrag von Julius Mofen: „Der Badegaft auf Helgoland.“ 
Etwas fo abfolut Unverftändliches, Undeutbares und doch in 
jeder Strophe eine tiefe Symbolik Affectirendes ift mir felten 
vorgelommen. 

Einen gewaltigen, bypergewaltigen Anlauf nimmt nad 
ihrer bekannten Weife in ihrem fieben Geiten umfaflenden Se: 
dicht: „Die Wartburg”, Frau Luife Dtto. Frau Luife Dito 
macht einen Befuh auf der Wartburg. Ob derfelbe in actu 
et effectu oder blos tropifch flattgefimden, laſſe ich dahinge⸗ 
ſtellt. Dieſen Befuch oder vielmehr defien Schilderung leitet 
Die Verfaſſerin auf folgende Weiſe ein: 


Soch am Himmmel Raub bie Sonne 
Gieich einem Engel 
Mit golb’nen Ylägeln, 
Audgefendet vom Throne des Hoͤchſten, 
Zu ſegnen die Erde 
Mit Glanz und Waͤrme. 
Und ber Engel breitete 
Die firahlenden Arme 
Weit aus — 
Und es war ald zoͤg' er die aufathmende Erbe 
Näher dem Himmel, " 
Naͤher der Gottheit. 
Gold'ne Strahlenringe 
Bieht der Engel von feinen Fingern... 
Diefe Ringe werden fpäter zu ‚„„Deiligenfcheinen”, au ‚Dim: 
melöglorien‘” u. f. w. genſch ‚au „Die 
Wenn die Sonne über einer ſchönen Gegend aufgeht, fo 
ift Das allemal eine Himmelsglorie. Als folde ganz einfach 


und unmittelbar einen Sonnenaufgang zu faflen, ift poetifch. 


Aber unpoetifch iſt ed: erſt einen gemachten Engel oben bins 
aufzuftellen, diefem Engel Ringe an die Finger zu dichten, die 
er abzieht und binunterwerfen muß, damit nun erft auß dieſem 
curioſen Ringſpiel eine Himmelsglorie werde... ja Das ift und 
bleibt Unpoefie. Wo Frau Luife Dtto hinaus will, wenn fie 
auf der Wartburg fteht, und fi auf die alten Bartburgerin» 
nerungen einläßt, wiflen wir wol, aber warum fagt Das diefe 
Schriftſtellerin nicht Lieber unverblümt in fihlichter deutfcher 
Profat Denn Das ift wenigitens Peine Poefie wenn Frau 
Luiſe Dito, immer von fich felbft und häufig von der alten 
WBartburg-@lifgbetb im wunderlihft gefchraubten Zone vedend, 
außruft: 

In dem Sängertrieg, 

Dem neuen heiligen, 

Will ich ſtehen und fechten 

Bis mit dem lebten Lieb 

Der legte Odemzug der Bruſt entflieht. 

Und proteftiren 

WIN ih nah Luthers Wort 

Unb für den freien Glauben 

Mit freier Rede in die Schranken treten u. ſ. w. 


„ Dieb „freie in die Schranken Treten” wollen wir, da uns 
für dies Thun die Männer juft ausgegangen find, recht 
gern unfern Weibern überlaffen. Herauſskommt dabei Nichts, 
Das ift gewiß, und, abgefehen von jedwedem politifchen Eredo, 
liegt wenigftens in dem „Gott helfe mir, ich kann nicht an» 
ders!“ Beine poetifche Entfchuldigung. Bitterkeit ift noch Beine 
Poefie, fo wenig als Worte Thaten find. Wenn der Deutſche 
einmal ein Jahr gefchwiegen haben wird, wird er vielleicht 
einen Schritt weiter gefommen fein. 

„Wo Zwei und Drei verfammelt find in meinem Namen 
(im Ramen der Lyrik nämlich) da find wir mitten unter ihnen.“ 
Diefen Spruch kann Riemand mit mehr Bug und Wahrheit an- 
führen als die Herren Johann Gabriel —8 und Johann 
Nep. Bogl; denn überall wo es wag zu fingen gibt find fie da» 
bei. Die Sangesweife Beider ift übrigens fo unendlich befannt 
daß es heißen würde: Eulen nach Athen tragen, wollte man fi über 
diefelbe nochmals verbreiten. Profeſſor Daumer gibt in dem 
legten Abſchnitte: „Baiern und Franken“, in feinen „Bunten 
Liedern” allerlei Meine liebliche Perlchen aus verfchiedenen Na⸗ 
tionalitäten: Ruſſiſch, Lettiſch, Ungarifch, Siciliſch, Altdeutſch, 
Perfiſch, darunter Manches im hohen Grade pikant und eigen« 
thümlich, wie 3. B. diefer Meine Ruffe: 
Schwebte (don am hoben Himmel, 
Bar der ew’gen Wonne nah”, 
Gabe. dich und fprang herunter, 
Liebliche Marifia. 


Das nennt man fehr refolut, und auf echtruffifhe Manier 
lieben. Auch Ludwig von Baiern befindet fi unter den Saͤn⸗ 
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gern dieſer legten Ubtheilung, und bekennt und in einem nicht 
Hang ungefchidt verfificiten Sonett daB „die Zugend ihm zu- 
rüdgefommen‘’: im Strahl der Liche fei fie, die Jugend, ihm 
wieberaufgegangen. 
Die wiedergeborene Ermajeftät ruft aus: 
Wir leben wieder in dem Muſenhaine, 
Bon holder Liebe anmuthvoll umftrenet... 


Einige Raturen erweifen fi doch durchaus als unverwüft- 
ih, Das muß man gefteben. 

An den Gedichten des Heraudgebers, Chriftian Schad, 
denen eine bedeutende Zechnit und Formgewandtheit nicht ab» 
zuſprechen, ift nur Dieb auszufegen. daß fle oft auf raffinirte 
Gedankenjagd gehen, und hin und wieder ſtark heinifiren und 
feeiligrätheln. Weit inniger ‚haben mid die Gefänge von 
Georg Scheuerlin angefprochen, die fi durch einen tiefen 
iyriſchen Ernſt auszeichnen. 6 fommt in ihnen durchgaͤngig 
ein verhülltes Leid zum Durchblick, das ſchwerlich ein gemach⸗ 
tes ift. Ich gebe das nachſtehende Bericht zum Beleg und 
zum Befchluß der gangen Mittheilung, die wir füglicherweife 
nicht weiter ausdehnen koͤnnen. 


Stille ber Liebe 


Die Wollen weh'n am Himmel, 
Die Wellen zieh'n im Rhein, 
Mein Herz in deiner GSeele 
Biu tief befchloffen fein. 


N Die Beilchen und die Roſen 
Und al der Blumen Pracht 
Die geht ber Frühling dichten, 
Wie oft er dein gedacht. 


In keinem Tone Hinget 

Die Milde deiner Ruh’; 

Ein Märchen hör’ ich träumen, 
Und drinnen wanbellt bu. 


Der Mond befcheint fo ftille 
Nicht einer Lille Beet, 

So lit ald mein Gedanke 
Bu deinem Frieden flieht. 


Es zieht ein Stern vorüber, 
Die Waſſer rinnen fat, 

Die Weide kuͤßt im Strome 
Das fchöne Kind ber Nacht. 


So ſchwebſt du, bunfles Auge, 
Mein Traum ift dein Gebiet, 
Dahin duch gold'ne Tiefen 

Traͤgt dic; mein gold’ned Lieb. 
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Heberficht der nenefien re Erfcheinungen 


chlaud. | 
Dritter und legter Artikel.) 


IM. Mirabeau. Hiſtoriſches Drama in fünf Ucten und einem 
VBorfpiel von E. Raupach. Berlin, Vereinsbuchhand⸗ 
fung. 18%. 8. 15 Ror. 

Indem wir diefe merkwürdige Arbeit betrachten, koͤn⸗ 
nen wir der Meinung Derer nicht beipflichten welche es unferer 
Beit nicht verzeihen wollen in Kunſtwerken die alten Lieblings» 
themata der Poefie, Schuld und Liebe, darzuftellen, und die 
des Glaubens find nur das Politifh = Bedeutende fei ein der 
Beitbildung würdiger &toff. Abgefehen von der argen Ber: 
wechſelung die hier begreiflih zum Grunde liegt, hegen wir 

erade die Ueberzeugung daß, wenn es ein Heilmittel für die 

rrthümer der Beit gibt, dies Heilmittel nur in der Rüde: 
kehr d der alten Freude am Schönen und zum Genuß 
des Geiftigen gefunden werden koͤnne. Das Schöne aber 
wurzelt wicht ausfchließlich im Gebiet des Großen und Be 
deutenden für diefe oder jene Beit, fondern im Reihe aller 
menſchlichen Gefühle wie es für alle Zeiten fi) begrenzen 
muß; ja, ed flüchtet vorzugsweife in bie geheimen Kammern 
der Seele, wo der laute Markt der Politik nicht vernommen 
wird. Zeitideen kuͤnſtleriſch zu geftalten ift immer erft die Auf: 
gabe einer nachfolgenden Epoche. Wir ſchicken Dies voraus, 
nicht weil der alte, erfahrene Dramaturg Raupady "uns in 
den obgedachten Irrthum gefallen zu fein ſcheint — was bei 


ihm unverzeiblihb wäre; fondern weil er fich felbft dagegen I 


verwahrt daß diefe Zragddie ein Product bes „tollen Jahres ” 
fei; er bat diefen vom idealen Standpunkt aufgefaßten Mira- 
eau fhon 1847 als einen begeifterten Zünger der Freiheits⸗ 
idee und einen begeifterten Anhänger des Königthums zugleich 
angelegt. In biefer doppelten Geſtalt ift diefer Mirabeau als 
der Traͤger trefflichfter Ideen mit Meifterfchaft zu unferer Er: 
Tenntniß dargeftelt, wenn auch dem Drama felbft der Preis 
eines fertigen Kunſtwerks nicht zukommen ſollte. Es fehlt 
nämlich in dem Schickſal des Helden an der nothwendigen Be: 
siehung feines Untergangs zu feinen Handlungen; fein Tod, 
ſein Erliegen tritt nit als eine Gonfequenz feiner Natur, fon» 
dern als eine Außerlihe Buthat auf, und die ſchwachen Hindeu⸗ 
tungen auf „Bergiftung”’ werben von dem Verfaſſer ſelbſt nicht 
weiter verfolgt. Beſchaͤdigt Died nun fihon das Drama als 
Kunſtwerk in feiner nothivendigen Einheit, fo wird diefer Man- 
gel bei einer fo loſe und willkuͤrlich inftruirten Handlung wie 
fie bier vorliegt nur noch fühlbarer. Nichtsdeſtoweniger ha⸗ 
ben wir Genuß und Breude an diefer Arbeit gehabt, welche 
die weife Lehre von der politifhen Maͤßigung in Kernworten 
und in erhabenen Gedankenreihen zu unferer Anſchauung bringt. 





*, Den zweiten Artikel theilten wir In Nr. 14—108 d. BI. mit. 
D. Red. 








Ueber die Unentbebrlichkeit des Königthums zum Heil der Bil. 
Ber iſt Schöneres Baum je gefagt als hier. 
Mirabeau. 
Still, die zehn Stimmen da!... 
... Dad Königthum 

Wied Gott gegeben iſt nidyt Zwingherrſchaft, 

Wenn's auch der Menf dazu verzerren mag; 

Gott hates gegeben, wie bie hehre Sonne, 

Die Bringerin der ſchoͤnen lichten Ordnung, 

Die Wederin von Millionen Keimen, 

Er hat's gegeben ald ee Menſchen ſchuf. 

Der König und das Volt find Zwilliugäbrüber 

Aus einer und. berfeiben Urgeburt; 

Der erſte Water war ber erfie König. ... 

IR Ciner Hier der Frankreich mehr gelicht ' 

Als ich, ber trete vor! Iſt Einer Gier 

Der feuriger als id bie junge Freiheit 
Empfangen und gepflegt, der trete vor! 

IR Siner bier der mit gedieg'nern Waffen 

Die Defpotie betämpft — er trete vor! (Paufe.) 
Iſt aber Keiner, fo werd' ih kaͤmpfen, 

Ih — für die Monarchie und Frankreichs Süd! 

Verſucht ed! Gtürzt den Ihren! So fag’ ih euch, 

Der Leiden Menge hemmt der Ströme Lauf, . 

Der Brand macht Tag aus Naht: der Wind aus Morgen, 
Der Wind aus Abend bringt euch Wehgeſchrei, 

Die Sonne ſpiegelt fih in Laden Bluts, 

Und biutig walten ‘Henker und Banbit, 

Unb ihr, ihr feid bed Beiles Erftiingsopfer! . 
Ich rede nicht auß mir. Ich rede Worte 

Des ew'gen Geiſtes und der Weltgeſchichte. 

Wer Ohr und Der; für diefe Stimme hat 

Erhebe fi und rufe mit: Es Iche 

Der König und in ihm die Monardie! 

Wir aber rufen ein Bravo! dem alten Meifter; er hat 
gefühlt, als. Dichter gefühlt was er als Weiſer gebacdht Hat. 
Sei nun aud fein Mirabeau Hiftorifh wenig beglaubigte; fei 
die ihm beigelegte Erkenntniß der Wahrheit auch verfrüht; 
fei feine dramatifhe Haltung felbft ungerechtfertigt — er hat 
es dichteriſch ausgeſprochen: 

Der Staaten Anker iſt das Koͤnigthum. 


Ein Anker deſſen wir Menſchen: „bald gut — bald ſchlecht“ — 


nicht entrathen Eönnen. Er bekennt es: 
Denn einem Dämon hab' ich mich verbuͤndet, 
Den ich zu zügeln und zu lenken boffte, 
Ich — nur ein Menſch — und eine dunkle Sphbynr, 
Dan nennt fie „Freiheit⸗, hab’ ich aufgerufen, 
Un deren moͤrberiſchem Raͤthſel nun 
Millionen ſich verbiuten Eönnen, 
Weil ich bed Räthfeld Löfung mit mir nehme. 


Sole Gedanken, ſolche Worte fpotten der Kritif. Cie 
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find „von Gottes Gnaden”, fie find die ewige Wahrheit im 
GBewande der Dichtkunſt, und folder Gedanken iſt diefer „Mi⸗ 
rabeau“ vol. Mag ihn die Kritik zerfegen, auflöfen, ja ihn 
kunſtgerecht vernichten — dieſe Gedanken bleiben. 


31. Andree Hofer. Geſchichtliches Trauerſpiel in fuͤnf Auf⸗ 
zügen von Berthold Auerbach. Leipzig, ©. Wigand. 
150. Sr. 8. 1Ihlr. 

Auch in diefer Leiftung haben wir einen achtbaren Zu: 
wuchs unferer hiſtoriſch⸗ Dramatifchen Literatur anerkennend zu 
begrüßen. Hier auch lag dem Berfaffer weniger daran ein Funft- 
gerechte Drama herzuftellen, als daran eine Zragödie welche 
Die Zeitgefchichte vor uns aufgeführt hat naturgetreu zu firie 
zen und gefällig einzurahmen. Es ift ein Drama wie es von 
dem Berfaffer der „Dorfgefhichten” nur zu erwarten war; 
Feine Gonvenienz, nichts Gemachtes, Fein hohler Pathos, viel 
mehr überall in Handlung und Charakteren reine naturge: 
<fchichtlihe Treue, wahrhafte Portraitzeihnung., Die Tragik 
des Stüuds liegt in dem Hiftorifhen Ereigniß felbft, ohne alle 
Zuthat feitend des Verfaſſers; fie ruht darin daß der Held 
des Stüds, ein frommer Raturfohn, ohne alle Abnung von 
den Irrwegen der Politit, feinem Herzenszuge folgend, bie 
Waffen nimmt zur Abwehr der Fremdherrſchaft die feine Berge 
bedroht, und dem Worte feines Kaiſers vertrauend, der verheißen 
bat Zirol nie von feinem Haufe zu trennen, auch dann noch 
die Waffen fefthalt als fein Kaifer, des armen Helden kaum 
gedenkend, längft mit dem Feinde Frieden gefchloffen und fein 
Wort der Diplomatie preißgegeben hat. Der Held aber ſchwoͤrt 
nur auf dies Wort und fallt ala ein Opfer midverflandener 
Treue. Einen tragifchen Hebel hat der Verfaffer darin angebracht 
daß er Hofer einen Augenblid lang, ald er in Innfprud zum 
„Srafen von Zirol” ausgerufen wird, feiner Einfachheit ver 
geſſen und mit überhebendem Stolz auf fein Werk blicken läßt; 
einen Augenblid, fagen wir, denn länger dauert dieſer Irr⸗ 
thum nit. Dies Stück charakteriſirt ſich nach diefem Allen 
durchaus ald ein dramatifirted Gefchichtsgemälde. Alle han: 
deinden Perfonen find Naturftudien und die Handlung felbft 
verläuft nad ihren biftorifchen Wendepunften, ohne andere 
poetifche Zuthat als in Beinen Verzierungen. Hofer, Speck⸗ 
badyer, Eifenfteden, der Commandant Buol, Hormayr, fein 
Spiritus familiaris, Lefebre, alle Diefe find fo gegeben daß fie 
mehr Hiftorifche Silhouetten als Perfonen einer Tragoͤdie dar⸗ 
ſtellen. Rur dem guten Erzherzog Johann fürchten wir body 
Unrecht zu thun, wenn wir die polttifche Kälte welche ihm bier 
angebildet wird für Hiftorifhe Zreue nehmen wollten; Hormayr 
dagegen, das eigentli handelnde Princip im Stud, fcheint 
uns in feinen Mugen Rechnungsfehlern ganz richtig aufgefaßt. 
Died Drama ſpricht einen Charakter für ſich an; es ift ein 
heroiſches Idyll, es vereint das Widerfprechende dieſer dop⸗ 


peiten Bezeichnung. Sein eigenthuͤmliches Verdienſt beſteht 
eben in dieſ rakter und in der neuen Sprach⸗ und Stil⸗ 
weife die der. affer für diefe Helden erfunden bat. Hierin 
ift der Verfaſſer der ‚„„Dorfgefchichten” unnahahmlich, und das 
Seelenbruderthum diefer Männer untereinander, das fromme 
GSottvertrauen diefer Streiter, der friſche Humor biefer Kam» 
pfer für ihre Berge bat ibm Worte des ergreifendften und 
rührenbften Inhalts geliehen. Sie fteben vor dem Füuͤrſten 
wie vor Ihresgleihen, fie find fromm bis zur höchiten Selbſt⸗ 
verleugnung, gläubig biß zum Aberglauben, Iuftig im mörberi- 
Shen Gefecht, unbefriedigt und rauffüchtig nach dem heißeften 
Siege. Es iſt ein Reiz eigenfter Art in diefem Bilde, obwol 
Der Reiz Fein Drama macht. Kernige Späße, fromme Reſig⸗ 
nation, Einigkeit, Swietracht, Sieg und Berzweiflungsfampf 
Preuzen fi ohne Unterlaß: immer aber derfelbe Zirolermuth 
und diefelbe Kampflufl. „Was gibt's?“ fragt Einer. „Wir 
haben fieben fehsfpännige Schüfleln voll bairifher Dampfnu- 
dein gerapft”, antwortet Walde, „und Pulvergemüß dazu: jept 
fhießen wir die Baiern mit ihren eigenen Kugeln tobt.” 
„Hoch, der Obercommandant”, ruft's nach dem &iege in Inn- 


“ 


fprud! „Gebt Sott allein die Ehre, fein if der Sieg“, fagt 
Hofer und gleich fährt er fort: „Ihr Weibsleut’ aus der 
Stadt: ihr gebt Aergerniß vor Gott und Menſchen. Ihr geht 
fo entblößts Das Leid’ ich nicht — morgen am Tag verbiet’ 
ich's.“ „Siehſt du’, fagt Kolb. „Seine Verordnungen find 
Nichts als ein geimpfter Katechismus der ausfchlägt.” De 
kommt Zraude, Hofer's Weib. Hofer: „Freu' dich, Traude, 
ih bab’8 'nausgeführt.” rau Hofer: „Ich freu’ mich nit 
deiner Herrlichkeit, ich freu’ mich deiner Bravheit und daß ich 
dich fo lieb hab’. Es thut mir nur leid daß ed für meine 
Liebe keine Hochzeit gibt: ich möcht’ dich erft jegt noch einmal 
beiratben.” Hofer: „Du bift mein Maidele! Du Welt, du 
Sonne, ihr Berge und Menſchen, alle hellauf! Ich hab’ mein 
Weib wieder!” Und als er’fi von Donay umftriden läßt, als 
er feinen Namen gefegt hat unter den Kriedenspact, da kommt 
die Reue: „Herr Gott, wo bin ih? Ich fpür’s, ich babe mi 
auch meinem Herzen herauslügen laffen: ich bin nirgend mehr 
daheim. D, läg ich ſechs Schub tief unterm Boden — es 
brennt mid, ich ftehe mitten in den bhöllifchen Flammen.” Gr 
will den Brief wieder haben und findet — den Tod. 


Died Wenige muß uns genügen zur Charakteriſtik diefer 
eigenthümlichen Arbeit. Wir würden Niemand rathen einen 
ähnlichen Verfudy zu machen der nicht mit fo tiefem geiftigen 
Auge die Ratur der Volkszuſtaͤnde und das Weſen des Natur⸗ 
menfchen durchblickt bat ald eben Auerbach, und der für diefe 
Seftaltungen fo entichieden begabt, fo befonders prädisponirt 
ift als diefer Dichter; denn ihm find die Kehr⸗ und Schatten: 
feiten diefes Zuftandes gerade in gang anderer Art deutlich ge 
worden als Geßner und andern Söyllendichtern vor ihm. Sn 
ihm, unter Allen allein, ift Wahrheit, foweit Wahrheit in der 
Poefie überhaupt erfindlich iſt. 


32. Kaifer Zofeph II. LXebensbild in vier Abtheilungen und 
einem Borfpiel von Eduard Zlle. München, Franz. 
1850. 8. 15 Ror. 


Sn diefem Stud wollen wir ein vühmliches Streben 


nach Raturmahrheit nicht verkennen; e6 fcheint uns nur der 


poetiſche Blick zu fehlen, der den Kunftftoff richtig eift und 
nah Gefegen der Schönheit geftaltet. Dem Verfaſſer if es 
zu ſehr um Gerechtigkeit für feinen Helden, zu fehr um Aner⸗ 
kennung feiner Bemühung, ihn mit Licht und Glorie zu ums 
geben, zu thun als daß er nicht mitunter das poetifche Gleich⸗ 
gewicht verloren und zum bloßen Berichterftatter — anftatt 
zum Dichter — geworden fein folte. Auch trifft ihn der Bor 
wurf die Gegner feines Helden (wie Graf Bateuil) mit Ber 
bildfarben au bekleiden, und der andere Vorwurf, den. tragi- 
fhen Conflict mehr in äußere Umftände und Bufälle' als in 
die Seelen der handelnden Perfonen zu legen. Hiervon abge 
feben ift er der dramatifchen Form ziemli mächtig und er» 
hebt ſich an einzelnen Stellen felbft bis zur dramatifgen Dar: 
ftellung und zu der Sprache welche Diefe zu fuchen hat. Im 
diefer Beziehung ift gleih im Eingang die Sterbefcene ber 
Kaiferin- Mutter von vielverfprechender Wirkung, Der Auftritt 
mit dem Ziroler Mayr im erften Aufzug treffli und von gro 
Bem Reiz, und die Schlußfeenen des dritten und vierten Acts 
neben von dem tragifhen Vermögen des Verfaflers fehr günftige 
Kunde. Im Ganzen genommen fpielt die Politif jedoch eine 
zu bervorftechende Role im Drama um dem Kunfturtheil ein 
volles Genügen zu gewähren; indeffen ift zu erinnern daß der 
Verfaſſer ein „Lebensbild‘, kein Kunftdrama, zu fchreiben be» 
abjihtigt Hat. Nur das Borfpiel bewegt fi in wirklich dra⸗ 
matifcher Evolution. Hier fpricht die fterbende Kaiferin, wel⸗ 


her ungehofft die Freude zutheilwirb ihren Liebling, Joſeph, 


noch einmal zu feben, in Worten von tragifhem Farbenton: 


... Die Mutter fegnet dich! 
Wenn Wahrheit if in jener Sage daß 
Die erfle Stunde unferer Geburt 
Der Spiegel fei von unferm künft’gen Leben, 


x 


BT 


"Go wirb bein Leben Rürmifch fein und erufl; 
Denn unter Schlachttuf bab’ ich dich geboren, 
Und unter Sturm An Kümmerniß und Noth. 
Bu Großem Hat der Herr dich auserkoren, 

Set ſtark, mein Sohn! Ein neue Morgenroth 
Bringft deinem Volke bu und deiner Zeit. 
Drum fei gefoßt auf Wiberfiand und Gtreil. 
Denn einen Sieg ja gibt ed — ohne Schlacht, 
Und Beinen Morgen gibt es — ohne Nacht! 


Die menfchlicy » wohlrollenden, die politifch »erhabenen Ge⸗ 


danken welche !Zedermann an Kaifer Joſeph II. Bennt finden 
en mehren Stellen des Stücks einen lobwürdigen und gefälli⸗ 
gen Ausdrud. So S. 60, wo es unter Anderm heißt: 
... Mein 
Geliebtes Deutſchland, ja, fo wir) cd prangen, 
Ch’ ein Jahrhundert ftärmifh noch vergangen. 
Wenn brüderlih die Völker nur ſich einen, 
’ Wenn feine Zürften nur ed redlich meinen, 
Und treu mit ihrer Völker wahrem Gluͤck 
Das Ziel im Aug’ dad mit Prophetenblid 
Einft Kaifer Heinrich, Kaiſer Friedrich ahnten, 
Dad Biel zu dem wir jest die Wege bahnten, 
Das Fremde d'raus vertilgend und das Schlechte, 
Daß wieder Raum wird unferm alten Rechte. 


Eine echtdramatifhe Situation bietet weiter der Mord: 
verſuch des fanatifhen Moͤnchs im vierten Ucte dar, vor dem 
der Spielmann Mayr den Kaifer rettet. Hier. ruft Iofeph 


aus: 
Wohlan, fo fterbe ich den Flammentod, 
Und neuverjüngt aus meiner Afche bann 
Entfhwebt, dem Phoͤnix glei, im Morgenroth 
Der neuen Zeit mein Geiſt zu neuer Bahn! 

Der Berfaffer hat zu dieſem Allen ein zarted Liebesver⸗ 
bältniß hinzugewebt und leiht auch diefem Gefühle entfprechen: 
den Ausdruck; die Prinzeffin Elifabeth ift zwar nur eine raſch 
vorübergehende, aber anmuthige Erſcheinung unter den alten 
Helden Lascy, Haddif und Laudon in der Hofburg. Das Stück 
zählt mit allen diefen verfchtedenen und gut benugten Elemen⸗ 
ten zu den beffern Keiftungen des legten Jahres und flößt für 
den Berfaffer Theilnahme an ihn und feinen VBeftrebungen ein. 


(Die Kortfegung folgt.) 





Denkſchrift zum hundertjährigen Geburtöfefte Goethe's. 
Ueber ungleiche Befähigung der verfchiedenen Menfch- 
beitsftamme für höhere geiftige Entwidelung. Von 
Karl Guſtav Carus. Mit einer Tafel, Leipzig, 
Brodhaus. 1849. Gr. 8. 20 Nygr. 


Unter den vielen Kränzen welche deutfche Schriftfteller am 
hundertjährigen Geburtsfefte Goethe's tem unfterblihen Did» 
ter auf dad Grab gelegt haben ift der von welchem ich hier 
den Lefern d. Bl. Bericht zu erftatten habe gewiß einer der 
fhönften. Betrachte ich ihn von Seite feiner Gedankenfriſche 
und geiftigen Triebkraft, fo bebünft es mich er fei aus jungen 
und üppigen Zrüblingsblumen; betrachte ich ihn aber von 
Seite feiner Dauer und Lebenskraft, fo möchte ich fagen er fei 
aus Immortellen gewunden, würdig als unverwelklicyes eis 
chen des Einklangs und der Huldigung für eine ebenfo unver: 
welkliche Größe zu dienen. Es wiederholt ſich auch bier wie: 
der die alte Erfahrung daß fih am Großen und Schönen 
Großes und Schönes entzündet, und daß ein großer Geift wie 
der Mittelpunft eines Kryftalls alle ihm verwandten geiftigen 
Beftandtheile durch Anziehung mit ſich vereinigt. 

Selbft der geiftreiche Gedanke den der Verfaſſer feiner 
Schrift als Stoff zu einer weitern und gründlichen Unterfus 
hung zugrundegelegt hat Tnüpft fih an die Erſcheinung 
jenes mächtigen Geiſtes deſſen Manen er fie bargebracht 


bat, und dem, wenn er noch lebte, Fragen wie die hier 
in Betrachtung genommene felbft von höchftem Intereſſe 
fein wurden. Es ift die, wenn aud naheliegende, doch ges 
wiß nur von Wenigen ernſtlich erwogene Frage: Bober ge 
rade diefer Individualität, und nur Diefer folder Reichthum 
ber Idee, folde Fülle der Begebenheit, folhe Macht des Voll⸗ 
bringens? Wäre die Menfchheit wirflich ein Aggregat unzaͤh⸗ 
liger Geiſter, Alle von gleicher Befähigung, Alle von gleicher 
Anlage, Alle von gleihem Anrecht an höchfte ideelle Entwicke⸗ 
lung, wie kaͤme es daß fo viele Zaufende in der Nacht geiſtiger 
und weltlicher Unbedeutendheit durch das Leben wandeln, waͤh⸗ 
rend dem Einen es beſtimmt war der Stolz feines Volks zu 
fein, in befien Gefchichte und geiftige Entwickelung in diefem 
Grade förbernd einzugreifen, und ein echtmenſchliches Dafein 


i in fo fhönem Maße zu vollenden? 


Die Vorftelung von einem gütigen und gerechten Führer 
ber Welt, der alte feine Gefchöpfe mit gleicher Liebe umfaßt, 
koͤnnte leicht zu dem Gedanken verleiten daß ein ſolches An⸗ 
recht an höchfte ideelle Entwidelung für Alle in feinem Plane 
liege, und daß es nur in äußern zufälligen Hemmniſſen bes 
gründet fein möge wenn jene Entwidelung nicht wirklich Allen 
zugutefomme ; allein der Berfafler zeigt auf unwiderſprechliche 
Weiſe daß jener Borderfag falſch ift: ein Blick auf die Gefehe 
nad welchen die Natur überall in der Bildung ihrer Erzeug- 
niſſe verfähtt, lehrt ihn daß die Vorausfegung die Menfchheit 
ſei eim ſolches Aggregat gleichbefähigter und gleichberufener 
Geifter aller Begründung ermangele. „Wir erfennen da bald 
daß allemal derjenige Zuftand wo zmwifchen den Elementen eines 
organifchen Ganzen möglichfte Gleichheit gefegt ift, niemals der 
hohe und vollfommene, fondern immer nur ein frübefter und 
unvolllommenfter genannt werden kann. Mögen wir betrach⸗ 
gen weiche lebendige Bildung wir immer wollen, jedesmal Pün» 

igt vollfommene Gleichartigkeit ihrer Theile es an daß das 
Ganze entweder nur ein niederes fei, oder in einer noch fehr 
unreifen Periode feines Dafeins fich befinde.” Eine folche Anord: 
nung geht nun durch alle organifche Bildung auf Erden hindurch, 
und führt und zu dem allgemeinen bedeutungsvollen Gefeg daß 
möglichft große Mannichfaltigkeit, d. 5. Ungleichheit der Theile, 
bei möglidhft volltommener Einheit des Ganzen überall ald Bes 
leg und als Maßftab höherer Vollkommenheit eines jeglichen 
Organismus erfcheine. 

Auf die Menfchheit angewendet zeigt fi denn auch hier 
daß ihre Bollendung keineswegs auf vollfommene Gleichartig- 
keit ihrer Individuen, fondern auf die möglichfte Verſchieden⸗ 
artigkeit gegründet ift, ja, bei einer möglichen Einförmigkeit 
müßte alle höhere Wechjelmirfung zwifchen den GBliedern der 
Geſellſchaft aufhören, welche ja nur auf ein ſtetes Zäufchen 
ihrem Wefen nad gegründet fein kann, auf ein Geben eines 
Etwas das dem Undern fehlt, und auf ein Erhalten eines ans 
dern Etwas deſſen der Eine entbehrt. Nicht aus dem Sich⸗ 
gleichfein alfo, fondern aus dem Ungleichfein geht Das geheime 
Band hervor weiches die Menfchheit zum großen Ganzen bin⸗ 
det, und nicht ein Haß und eine Ungerechtigkeit göttliher Ans 
ordnung liegt in biefer Ungleichheit, fondern eine tiefe Liebe 
und höchfte Gerechtigkeit, weil eben nur fo die Vollendung des 
Allgemeinen erreicht werden Eonnte. 

Jene unendlihe Mannicdfaltigkeit vorausgefegt ftellt es 
fi) nun der Verfaſſer zunaͤchſt zur Aufgabe: die großen Verſchie⸗ 
denheiten jener Abtheilungen der Menfchheit welche Racen oter 
Stämme genannt werden näher ind Auge zu faflen, und zu 
erwägen wie fie im Wügemeinen gegeneinander infofern fich 
verhalten als fie je nach der Individualität ihrer lieder ent» 
fhieden eine ungleiche Befähigung zeigen müflen, die @eifter 
zu einer befonders hohen, ja überhaupt zu einer echtmenſch⸗ 
lien Entwidelung zu erheben. Nicht befriedigt von den bid« 
herigen Eintbeilungen der Menſchen in Stämme und Raren, 
fuchte der Verfaſſer nach einem tieferliegenden Grunde, und fand 
ihn in dem nicht zu verfennenden feften Berhältnig des Planeten 
zum Menſchen als feinem höchſten und bedeutungspolliten Ge⸗ 


ſchoͤpfe, namentlich in den Beziehungen biefes Planeten zu ſei⸗ 


nem eigentlichen Lebensquell, der Sonne, und in ber damit ver . 


bundenen Shatfache daß derfelbe fortwährend und in jebem 
Augenblie einestheils tageshell erleuchtet, anderntheils in Radıt 
gehuͤllt und nach zwei Seiten von Dämmerung umfangen iſt, 
welche immerfort in Morgen⸗ und Abenddaͤmmerung zerfaͤllt. 
Wenn die Menſchheit die nur Ein Reich, und zugleich nur 
Eine Glaffe, nur Eine Ordnung, und nur Eine Gattung dar⸗ 
flelt, und nur fo dem ungeheuern Reich der Thiere mit feinen 
vielen Elafien und Drbnungen und unzähligen Gattungen ge 
genüberfieht, ‘zwar nicht jenen allgemeinen Einfluß der vier 


großen unaufhörlich gleichzeitigen Buftände des Planeten dadurch 


abfpiegeln und wiederholen kann daß fie befondere organiſch 
verfchiedene Battungen von Menſchen der Racht und von ans 


dern des Zags oder der Dämmerung darbietet, fo iſt doch in 


merkwürdiger Symbolik eine große Viergliederung der Menſch⸗ 
beit gefegt, welche durchaus in ihrem legten Grunde nur auf 
jenen vierfadhen Zuftänden des Planeten beruht. 

Nach einer Ueberficht der im obigen Sinne vierfach getheil: 


ten Volksſtaͤmme und ihrer Vertheilung an der Oberfläche des | 


Planeten ergeben fidy aber: 1) Volksſtaͤmme welche dem Licht: 
mangel, der Nacht des Planeten entiprechen; es koͤnnen Feine 
Undern hierhergezogen werben als die Pörperlich und geiftig 
unvollfonımener ausgeftatteten Neger, der äthiopifche Gtamm ; 
fie find die Nachtvoͤlker, durch dunkle, oft vollfommen ſchwarze 
Färbung bezeichnet. 2) Volksſtaͤmme welche der Erleuchtung, 
dem Tage des Planeten entſprechen; ed gehören augenfällig 
hierher die kaukaſiſchen, europäiſchen, und in Aſien bis zu den 
Hindus verbreiteten Höhern Stämme, alle von mehr oder min: 
der weißer Färbung; es find die Tagvoͤlker. 3) Bolksftämme 
welche die Dämmerung des Aufgangs in ber Menichheit dar 
ftellen; es find die weitverbreiteten Voͤlker des mongoliſchen 
Stammes, von welchem zugleich die malayifchen Stämme abger 
feitet werden tünnen. Ihre Organifation wird in vieler Be 
ziehbung zwifchen der der Tag⸗ und Rachtvölfer in der Mitte 
fieben, und eine dunklere oder hellere gelbliche Färbung’ zeich⸗ 
net fie aus; es find öftlide Dämmerungsvölker. Endlich 
4) Bolksſtaͤmme welde der Dämmerung bes Untergangs end 


ſprechen, in denen abermals eine mittlere Drganifation und 


“eine bald dunkler, bald heller roͤthliche Faͤrbung vorherricht, 


wohin denn die Völker gehören deren Mitte der toltelanifche 
und aztefilhe Stamm ausmachte, welcher einerfeit6 bis zu ap⸗ 
pallachianiſchen Stämmen, andererfeits bis zu den Yatagoniern 
und Feuerländern ſich ausdehnt; es find Die weftlichen Daͤm 
merungsvölker der Erde. Gine der Schrift beigegebene ver 
ſchieden gefärbte Zafel gibt ein fehr anfchauliches Bild von den 
Berhältnifien diefer vier großen Volksſtaäͤnme zur gefammten 
Erdoberfläche. 

Sieht man ab von den Eolonifationen der Tagvoͤlker welche 
nad und nad, und fon feit den fpanifchen Eonquiftadoren 
x viele urfprünglih andern Stämmen angewiefene Gegenden 
ür fi in Befig genommen haben, und vergegenwärtigt man 
fi ‘fo das Allgemeine der Uebervölterung, fo befommt man 
folgendes Bild der Vertheilung der Menfchheit: Die Rachtvolker, 
namentlich über Afrifa, mit Ausnahme von Rordafrika, fig aus: 
dehnend, und hinab gegen Süden über Auftralien, Bandiemens- 
Sand ımd einen Theil von Reuſeeland (ald Papous) fir) er: 
ftredend. Die Zagvölker, in der Gegend des Kaukaſus in be 
fonder8 reinen Formen erhalten, haben fi ausgebreitet bald 
in größerer, bald in geringerer Vollkommenheit ihres Typus 
über gang Europa, und haben die Gegenden von Aſien welche 
wir Perſien, Arabien, Hindoſtan nennen, fowie den Rorden 
von. Afrika volftändig eingenommen. Die öſtlichen Damme: 
zungdvöffer haben im Rorden und Dſten der ungeheuern Er: 
firedung des aftatifhen Continents Alles überzogen, finden in 
den mongofifchen Stämmen von Ehina, Japan, Zibet u. f. w. 
ihren Mittelpunft, und greifen dann im hohen Rorden theils 
nad Amerifa hinüber, während gegen Süden hinab fie als 





malayifcher Stamm unzählige Infeln bewohnen, und fonderbar 
bald mit dem Blute der Tagvoͤlker, bald mit dem der Racht⸗ 
voͤlker vermifcht erfcheinen. Endlich die weflliden Dämme- 
rungsoölfer, fie Die wirklich dem Untergange zugewendet find, 
und ihrem Berloͤſchen mehr und mehr entgegengehen, fie waren 
urfprünglich auf ganz Amerika, mit Ausnahme feines hoben 
Nordens, arigewiejen, und werden in ber Gegenwart mehr und 
mebr durch die Zagvölker verdrängt. 

Der Berfaffer jeigt nun wie insbefondere die relative Bröße 
des Gehirns und die damit pufommenpängenbe orm des Schü: ” 
dels bei diefen verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen ein bedeutendes Ge 
wit in die Wagſchale höherer ober niederer Geiftesbefähigung 
wirft, und zufammengehalten mit andern ihnen parallelgehen: 
den Momenten allgemeiner Pörperlicher Bildung zu folgendem 
Mefultat führt: Die —A Aa in der Befähigung zu höchfter 
Geiftesentwidelung ftellt in den verfchiedenen Stämmen in 
dem Maße heraus daß die geringere Befähigung auf die Radht- 
völßer fällt, während bie größere den Tagvolkern zutheilgewor- ⸗ 
den ift, die Daͤmmerungsvboͤlker aber den deutlichen Uebergang 
zwifchen beiden bilden. Die Begründung dieſes Satzes in vier 
verfchiedenen Abfchnitten, welche von dem Verfaſſer mit ebenfo viel 
Geiſt als Sachkenntniß durchgeführt worden iſt, muß ich dem 
Lefer in der Schrift feibft aufzufuchen überlafien, da die mir 
bier geftedten Grenzen ein weiteres Eingehen in diefelbe nicht 
Heftatten. Sie gewährt ein ebenfo infereffantes als anſchauli⸗ 
ches Bild der geiftigen Entwidelung und Befähigung der vor- 
—6 bekannten Volkerſtaͤmme und ihrer verſchiedenen 

bſtufungen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Die Concepciones WMurillo’s, *) 


Es iſt von der deutſchen Kunſtphiloſophie mehrfach die 
— aufgeftent worden fpanifche GSchriftfteller über 
heimiſche Kunft bezeichneten fehr unbeftimmt mit dem Worte 
Concepcion bald die Empfängniß Maris, bald ihre Himmel» 
fahrt. Dies ift nicht richtig. Einmal gibt es eine Doppelte 
Empfängniß Maris (la concepcion de la Virgen madre de 
Dios), nämlich entweder das von der Kirche am 235. März 
al& festum conceptionis Mariae beatae Virginis begangene 
Felt, alfo die Berkündigung Mariä (la anunciacion de la 
Virgen Santisima), wo fie „esposa del EKspiritu-Santo‘’ 
empfing; oder der von der Kirche am 8. Dec. gefeierte Tag, 
wo Maria von ihrer Mutter Unna empfangen wurde, in chen 
dem ®inne in welchem Urkunden eine conceptio Joannis 
Baptistae für den 24. Sept. kennen, alfo la concepcion de 
nuestra Seüora, Patrona de Espaüa y sus Indias. Sodann 
ift wohl zu beachten daß Marta Himmelfahrt, festum assum- 
tionis beatae Virginis, von der Kirche auf den 15. Aug. 
feftgefegt, dem Spanier la asuncion de nuestra Sefora 
beißt, unterf&hieden aus dogmatifchen Gründen von der ascen- 
sion de Cristo nuestro redentor & los cielos; alfo ift con- 
cepcion durchaus nicht gleichbedeutend etwa mit recepcion, 
gleihfam su bienaventuranza en el cielo, geſchweige denn 
mit asuncion de la Virgen purisima y castisima, la Reyna 
inmaculada; sin pecado concebida. Vielmehr beziehen fich 
alle von fpanifchen Schriftftelern über Kunft mit concepcion 
bezeichnete Gemälde, feien fie von Wurillo oder andern Ma⸗ 
lern, auf bildlihe Darftellung Deſſen was Gegenftand des 
von der Kirche am 8. Dec. jeden Jahrs gefeierten Feſtes ift, 
Maria's Sendung auf die Erde, und daher erfcheint auf fol- 
hen „Em fängniffen“ Maria, die Bünftige Ieordxos, gewiſſer⸗ 
maßen Yeötoxos, au ald Kind. Der Mond und die weißen 
Kleider gelten für die Virgen purisima y castisima. 84. 
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Ueberſicht der neneften dramatifchen Erfcheinungen 
in Deutihland. 
Dritter und legter Artikel. 

(Bortfegung aus Nr. 2.) 

33. Herodes und Mariamne. ine Zragddie in fünf Aecten 
von 9. Hebbel. Wien, Gerold. 18550. 8. 1 Thlr. 

10 Ror. 

Der Sündenpfuhl in dem das Haus des Herodes, gleich 
Dem bes Lagos bei den Hellenen, ſich ſelbſt vernichtet ift aller: 
dings ein ewiger Stoff für die Iragödie. Bon der Puppen 
Bomövdie bis zu Ruͤckert ift dieſer Stoff vielfach zus didgterifchen 
Productionen benugt worden, ja er ift ein Gedicht an fi. 
NRüdert war tief in Diefen poetifhen Schacht binabgeftiegen, 
allein er verdarb feinen Fund durch die feltfame und eigenfin» 
nige Geſtalt die er ibm bei der Verarbeitung gab. Er hatte 
zu viel gefucht, eine philofophifche Tragödie und zugleich ein 
Geſchichtsbild. Unſer Berfafler, kaum weniger Poet wie Rüdert, 
begrenzt feine Aufgabe enger; die hiftorifche Treue beſchraͤnkt 
ihn weniger, die Charaktere, idealer erfaßt, treten mehr in den 
Vordergrund, die Leidenfchaften Bleiden ſich dramatifcher: er 
bat ein dramatifches Gedicht im Auge, und er hat ein ſolches 
geliefert das nennenswerthb! Sol ihm ein Borwurf gemacht 
werden, fo fann ed nur der fein daß er zu viel tragifches Ma» 
terial zufammenträgt, feine Perfonen mit zu viel Glut und 
Leidenſchaft ausflattet, in den Ausdrud zu viel Pathos legt 
und eine zu zahlreiche Geſellſchaft leidenſchaftlicher Charaktere 
in einem Bilde verfammelt. Es ift wie eine Zuſammenkunft 
von Bulfanen. Ale fprüht und glüht. Rache, Haß, Liebe, 
rafende Giferfucht, Herrfcherfurcht, Herrfcherluft, Reid, Begier 
aller Art, Heudelei, Lift, Trug, Verzweiflung — alle diefe 
Reeiten fih um den Borrang in diefem Stüd, das Feine milde 
Saite erklingen läßt, ald am Schluß, den frommen Glauben 
des drei Könige an den Stern der fie leitet, an das Kind das 
ben Herodes befiegt. Dennoch iſt diefe Arbeit ſchoͤn und 
vielleicht eben deshalb, weil fie uns den Sumpf leidenfchaft- 
Sicher Größen zeigt, wie fie untergehen in dem einen Gefühl 
dee Demuth, wie fie fich beugen und erliegen müflen vor dem 

ottgefandten Kinde. Herodes und. fein Nichts ſcheuender 
Verrfiergeift, feine Klugheit und feine Glut, fein größerer 
Feind, Antonius, und fein Widerfacher, das Hoheprieſterthum, 
Alerandra’6 und Salome’ Rachveriangen für den gemordeten 
Sohn und Bruder, Römer und Iuden, Soemus und Gameas, 
der Berraͤther Iofeph und vie Richter, ſelbſt Mariamne, die 
eingige Reine in diefem Sündenkreis, Alle weichen, Alle ver 


fhwinden vor dem Stern der die Könige aus dem Morgen | 


lande leitet. Es iſt als wenn der Geiſt der Ruhe und des 

‚milden &mpfindens mit ihm rückkehrte in eine Welt der lei» 

denſchaftlichſten Aufregung, der Tugend ganz entfremdet. Tag 

cn Gedanke dem Gedicht zum Brunde, fo hat es fein Biel 
n erxrei 


et. 
Im Webrigen bietet es manderlei Mängel dar. Die 


26. November 1850. 


Charaktere Leiden meift an Webertreibung, die Kabel it mehr 
als gut if verwidelt, hin und wieder planlos; die Spra 
iſt au kuͤnſtlich, gefucht, vol abſichtlicher Untithefen, durch Leber» 
fpringung von Mittelgliedern des Gedankens oft ſchwer ver 
ftändli. Der Gedanke zwar iſt trefflich, poetiſch, oft exhba⸗ 
ben; die Technik des Stuͤcks aber läßt viel zu wünjden uͤbrig, 
fie befchädigt die Wirkung des Ganzen. &. 29 fagt Herodes 
zu Mariamne: 

Du bift fo ſchoͤn daB Jeder der dich fiebt 

An bie Unfterblidyleit fa glauben muß, 

Mit welcher fih die Phariſaͤer ſchmeicheln... 

So ſchoͤn dap ih mid nit 

Verwundern wärbe, wenn die Berge ploͤtzlich 

Ein edlered Metall als Gold und Gilber 

Mir lieferten, um dich damit zu ſchmuͤcen, 

Dacs fie zurädhehalten bi6 bu kant... 

Und nun geht fein Biel darauf Mariamne zu bewegen 
daß fie fich felbfk töbte, wenn er von Untonius, der ihn vor 
feinen Richterſtuhl geladen hat, nicht zurückkehren folltes wor⸗ 
auf Mariamne nur erwidert: 

Don Belt auf Thaten (?) Beinen Schulbſchein auß! 
Leb’ wohl! Ich weiß du kehrſt zuruͤck! 
Dich tödtet (gum Himmel geigend) Der allein! 


Herodes. 
So klein die Angſt⸗ 


Marlamne. 
... So groß die Zuverflcht! 


Derodet,. 
Die Liebe zittert! 
Moriamne. 
... Die meine zittert nit. 

Alles Dies iſt unnatürlih, if überfünftelt. Und doch ift 
diefer Umftand, die Eiferfucht des Herodes, welche Mariamne's 
Zod will, wenn er Antonius' Schlingen nicht entrinnt, ber 
Hebel der ganzen folgenden Handlung. Wir hätten einen ar» 
tern gewänſcht: das Schuldbewußtfein in Herodes. In der Scene 
der drei Könige aus Morgenland fagt Salome: - 

Ich ſprach einft eine Jungfrau 
Aus David's Haus, Marie, glaub’ ich, hieß fie, 
Die fand ich ſchoͤn genug fuͤr ihre Abkunft, 
Doch war ſie einem Zimmermann verlobt, 
Und ſchlug die Augen gegen mich kaum auf... 
Die Könige erflären daß fie diefe fuchen und ihren Sohn. 


Herodes. 
Br aber fagte euch von ihm? 
| Erſter König. 
... Sen Stern! 
Wir zogen nicht zuſammen aus, wir wußten 


Nichts voneinander: unf’ce Reiche Legen 
Im Dften und im Welten, Meere fließen | 
Dazwiſchen, hohe Berge fheiden fie... : 


Bweiter König. - 


Doc Yatten * elben run 

r da Men n a ET 
on — —1 J 
\ : Bufammen an demſelben Biel... | ' 

Herodes. 

20202 0.0» Darf ih on 

Nach Bethlehem euch einen Führer geben? FE 
N Wer König. = 
2 Mir Haben einem!  _ 


Sie gehen, und Herodes befiehlt die Addtung oller Kin» 


dern en: felbft will, „m chen fin. Befehl ve 
in — da faßt ihn ber- va ieje- Arheit fallen, 
viskforh nangeragt „an keinen Stelle, ganz haitiedigh.. : . 
3. Stdlfe. Trauerſpiel in Hier Aufzügen, von J. F. Nieſ ⸗ 
* DOlmuũtz, sun. 1848: Br. 13. W Ror.: ) 
Dies. ühldare Drama hemahnf "uns zunädft und. mit den 
erften Betözeilen wie eine Längft verffüngene Melodie aus 
frühefter Jugendzeit, wie eine Erinnerung an Beſtrebungen 
und Spielen des Knaben. Es ift ein Stuck aus dem Holze 
efchnitten aus dein die „Schuld“ gebildet war, in Vers, 
Lonfatl und Gedankenreihe eine Reminiscenz DRüliner's, ſei⸗ 
ner Schoͤnheiten und ſeiner Berirrungen, mit der alleinigen 
Beſchraͤnkung daß Skjalfa, das Fiſcherkind, mehr von Parthe⸗ 
nia anſfichtraͤgt als von der Geliebten Derindur's. Die Tra⸗ 
gödie wurzelt durchaus in Mullner ſchen Gedanken und hat 
die Idee der Freiheit der Liebe, welche alle Feſſein der Pflicht 
pe zum Inhalt. Der Apparat der Handlung if höchſt 
fach) die Charaktertſtik bewegt fih in ſcharfen Gegenfaͤtzen, 


bay: tragiſche Glement iſt cin reininnerliches und ale: Hand - 


Jung gebt faſt ausfchließlich in dem Seelen der Darſtellenden 
vor. Der Bexfaler kann mithin fein Stuͤk eine pſochologiſche 
Tragödie nennen. Der Seekoͤnig Dlaf hat ſich ven feiner 
Gattin Afta, die edel, aber hart ‚und unweiblich,, fein Herz 
nicht mehr erfüllt, getrennt, weil er von einem gehaßten Ne⸗ 
benbubler befiegt, der firengen Ufta Nichts mehr fein zu koͤn⸗ 
nen glaubt. In diefer Lage findet er. Skjalfa, ein wunderlieb⸗ 
liches Raturkind, eine fchneereine Seele, die ihn liebt ohne ihn 
und fein Verhältnig zu Afta zu kennen. Die Zeichnung Skjal⸗ 
fa’s, felbft in den ſchwertöͤnenden gereimten Trochaͤen denen er 
ſich unterwirft, ift dem Verfaſſer ungemein gelungen: Reinheit 
und Adel, Weltunkunde und unſchuldvolle Weisheit fpiegeln 
fi fchön in diefem Bilde wider. Diaf fagt: Ä 
Mädchen, moher weißt du Das? 


Bad, Stielie aatwatttc. 
rnit Mich mich fuͤher ESAmran Haft 
1 Stark an heine Seele bindet, 

sr AR mr keine Miſenſchaft 

nn. Im ben Liche ungtgruudet. 0 

Deines Blauer Augeh, Draht |, 

Beigt bein tief gebeimes Welen, 

Und in beined Herzens Schacht 

Hab' ich oft und viel gelefen. 

Wenn ih alfo Etwas kann 

WIR du ſelbſt ja ſchuld daran. 

Indeß iſt Skjalfa's Liebesgluͤck von Aſta entdeckt und Diaf 
wird —X Haarfager verfolgt, | en zu Aſta's Schloß 
bracht. In einer ſchoͤnen Scene, voll echter Leidenfchaft, ver» 
ucht Afta alle Mittel des Gatten Herz zurüdzugewinnen. Um 
fonft, der Befiegte Bann der Siegerin Huldigen, aber lieben 

Bann er fie nicht. Ra, groß in ihrem Schmerz, flürzt fi 

von ihrer Felsburg ins Meer hinab Dlof wis mit Skjalfa 
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I "a 
fliehen als ihm Aſta's Tod gemeldet wird. Gein Bewiffen er⸗ 
wacht, Skjalfa kommt zur Kenntniß feiner Lage: fie will mit 
Hm fterben; allein Diaf liefert fih dem König aus und Skjalfa 
überwindet fi, um an feinem Knaben Swend mit Rolf ver: 
bunden Aſta's und Dlaf's Stelle zu vertreten. Sie ſpricht: 
ı Sa, ide wiln ernpuert leiden, ‘ 
Wi die Qual —— ! — 
Die Erinnerung und Haß 
Meiner Seele ſtuͤndlich ſchlagen (7), 
Ich will leben — leiden — leben. 
Rolf, ih bin ein ſchwaches Weib; 
Du hiſt mädjtig, biſt ein Jarl, 37 f i 7 
Und weißt Helden zu erzieh'a, " 
Bu bei Nordens Ruhm — ich bite _... — 
Did den Anaben wohl zu fchirmen 
Vis er groß geivarden iſt. „,, J 
Mich — ſolt er jur Muttbr haben,“ 
Willſt du — Winter’ fein bein Knaben? 
‚. Diefe Loͤſung iſt im Geiſte des: Srüds. Wir haben an 
diefer von mancher poetifchen Blüte gefihenückten Arbeit, naͤchſt 
dem undramatiſchen trochäifchen ng ums 
ftatthaften ſprachlichen Wensung, dB: .: 
Kann id blo6 mit Liebe richten EEE 
. Mio. die Siebe rihten Hut —.M). .  . - 
befondens die Art von Miſchung nordifher Mythologie mit 
Zdeen des Chriſtenthums zu tadeln die ſich der Dichter erlaubt: 
Diefe Mifchung widerficht. der gebotenen: ideellen Einheit 
des: Aunfiwerts und findet Beine genügende Rechtfertigung in 
ber .Epache König Haarfager's, wenn fie auch Der Daͤmm 
des . Ehrifdfenthume 'im Norden nabefteht, und zu ſch 
ten. Gemälden vom Untergang der altnordifchen Weld deu Stoff 
gibt... Poetifhe Begabung zeigt das ganze Stüd; vorzägli 
reich an Proben diefer Art aber ift. Dief'8 Monolog im: dritten 
Act, der mit den Worten: a 
WMenſchenleben — @khattentand — ' En E 
Wenſchenliebe — Sonnenbrand — u 
| Menſchenweithelt — Wogenſchauin — In 
[ Menſchenfreiheit — Kindestraum —' in 
beginnt und fo flieht: “ a 
Le Was die Gottheit ehrlich Bot nd 
IR die Zeugung und der Kod. ' 
a Aues was mit ſthaler Lüge a 
7 Pöbmend uns bom Raum ber Big: in | 
Bis zum Gurge äffen will — 
HM ein winzig Sröifdlenfplel! ꝛ· ” J 


35..Cardenio. Dramatiſche Dichtung von Alfons na 
gi ug. Chur, Hitz. 1848 Gr. 16, v Mar. 
Es iſt eine ſchoͤne, aber feltfame Rhapſodie welche wie hier 
vor unß haben. Wie ein Bild im Gewaͤſſer gaukelt der I 
halt diefer: romantiſchen Dichtung vor unfern Augen ber, ohne 
wir ihn zu erkennen ober aud nur in - fee Utreiffe gu 
faffen und feftgubalten vermoͤchten. Glänzende, poetifch beileb 
dete Gedanken fülgen fih, anregend, erfreuend, erhebend; aber 
wir erfahren nice wohin fie zielen, welche That fir‘ verklaͤren, 
was fie uns .fein und geben ſollen; denn zwiſchen Form umd 
Inhalt. diefer Lyrik im. dramatiſchen Gewande t ein air 
lösbarer innerer Widerfpeud- 1 . 
: Der Diter dat fi auf einem ſchlimmen Ittweg verfan⸗ 
gen; aller dramatifchen Geſtaltung unfähig, verliert ew wine 
öne: Iyrifche Begabung in fruchtioſen Verfuhen aus ;,@e 
ühlen’!. ein Drama berzuftellen. Möge er ſich bei feiner accch⸗ 
ſten Befttebung im Stoffe zurechtſinden; möge ev erkennen Daß 
aus poetifhen Gedanken allein ein Drama nicht zu ‚bilden: if. 
Wir wänfhen ihm dieſe Erkenntniß aufrichtig wm: feiner Syrk 
fen Befähigung willen, für welche er nur eine mbarı Por 
zu finden. braucht um unters Beifalls gewiß: ge fein. Es bat 
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— ‚und En : Barum follle haben: gs .twad ‚im 
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Fine andere ‚Brage aͤher iſt ob Die Eintheilugg des-Bapa 
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tube zu deuten. "Die ſchoͤnen goetligen 
Bes edichts föheinen Mrd andierh Sin 


Ehe’ probe aus dieſen Gefptächen mag, dem Rifee zu eigenem | 
Uetpeil'@teif 'gbch. — 9 

De en 1.) 1 1; | 
u Und wie and grüner Knospe glanzreih brich - 1... , 
.» Der farb'ge Kelch, und in pie Himmel tank... 0: 





‚aber au eine folche. ericheinen. läßt Die mit Der tojrBlirpeg, Sage 
tage zit ubereinft me 2. FE Pa En 
In. „pet Berfofler läßt Indbefondere. das Richt. des Geiftet ven 
‚Orient ausgeben, “und bezeichnet namentfid.. die. Binku,: hie 
Aeghpter und die Hehräer as Diejenigen. Tagvoͤller von Denen 
n das Licht der Faltur über Europa ergoß., Gier. Dränge 
‚np nun aber die Frage auf: woher es konime dab jene etfige; 
| Suptemgfie, ‚die. dorf ohne Ipeifel, ihren Ausgangspunfe 
— ſchon dor Ja en fi ganz.in: ed 
gentheil verkehrt, ſich auf Balksftämme bon ganz andereg phyp⸗ 
fire Bildung, ‚und unter gang andern Elimatifhen Werhälts 
niffen übertragen hat; daß. während. Pie etztern einer ime⸗ 
mer hoͤhern Stufe nr Vervollkommnung uſchreiten,bi⸗ 


..Digmpie ı | 

o... Fir fehen iest in simem.bunlien-Wert 

"Dur, einen Gpiggel: bann,oon Angeſicht 
.: NRNun aber, bleiben Glaube — Doffnung — Yiebe, . ., 
IL Ie Pa Pe Er Ten Otto. — nm 

Des Menſchen Engell Ja, er lebe — Liebe. . 

12 dit um des Wiffens Schaftenwahh vertauſch' er 
Deẽs Dafeind: GIER, den Brieben feiner Geele, 
* tn, : . Gerterio.. 


erſtern dem. fiefen &chlafe und der geiftigen Grmattune. 
fallen zu fein fcheinen® .. Himmel und a find dort no: bien 
felben, ‚alle Hhylifhen Merhältniffe find biefeiben geblieben, wie 


Zagvölfer von denen die geiſtige Bildung ausging umb 
über Die ganze civififirte et verbreitete, reed —— 


Dub fhönfe Beben her Ren See. ; geworben find, ja daß nicht einmal in einzelnen Indipiduen ain, 
u . Pe m ad en — im | he. Zn Impuls zu einer geilen Erhebung wahrzunehmen, iftg Wäre 
BEL DE ‘ e. 


ed der Stand der Erde zur Sonne der dort. die Menſchen zu 
Sagvölkern mächte, fo würben ſie es geblichen fein unter. allen 
Wechſel der Zeiten und ber Verhaͤltniſſe. Hängk aber: von 
jenem Stande die geiſtige Erhebung nicht. ab, ‚dann binbeaf 
au ae vcf — von allen nn BE unter allen 
imatiſchen Berhaltniffen zu, einer gleichen Erhebun Hype - 
koͤnnen. Und ſo ſcheint in der Sat. W — 
„Die Entwickelung des geiſtigen Lebens ber. Menſchen darf 
nicht mit dem kleinen Mahftab von Jahrhunderten. gemeffen 
werden. Schon ein gefhichtlicher Ueberblid über die kurze 
Spanne Beit die hinter uns liegt beweift und daß die geiflige- 
Cultur ſteten Schwankungen unterworfen if, daß Volter bei. 
denen fie in hoͤchſter Blüte ftand jest in einen Zuſtand wahrer, 
Uncultur zurüdgefunten , während andere. an ihre. Gteffe, 


Das 1MB:" Wieviel, wieyiel getaͤuſchtes Doffen, 
Vergebener Wunſch und Kieblichfte Gedanken... 
Fluͤchten hinaus in felige Befreiung, - 


"". Sind Al und fromm im heitern Beil des Geiſtes 


- Sarbenio. 
1 Drum IR 008 Lebens Gipfer mir die Kunſt. 
‚Wenn eundlich Einer tommt dem bie Natur 
ei Der voll Glat gab und die helle Seele, 
Schönheit des Sinns und bilbneriſchen Geiſt, 
on Daß Tr .. , u J wu 
.Axshaucht in Formen, Karben, Tönen, Lledein 
Was dunkles Drängen in unb um. ihn war... 
"Genug — denn aus biefem „ex ungue leonem“ nimmt 
der Lefer ab daß er es mit einem Geiſte dem das Neid) des. 
—— Gedankens erſchloſſen iſt zu thun hahe. ‚Wir wieder: 
b aber: er. fuche nach der xechten Form feiner Gedanken, 
ziehe aber den Fuß zuruͤck von dem Dramatilchen Gebiet, zu. 
defien Eroberung Ihm die Energie des thatſaͤchlichen, die Kraft. 
des thatgeworbenen Gefühle zu mangeln feheint. “ 
(Die Sortfegung folgt,) 


etteten find, Wie aber Kagvölker zu Radıtoöltern. geworben; 
1 koͤnnen ‚auch umgekehrt Rachtvolker zu Zagvölfern werden, 
und fi vielleicht nad) — Bolksfkämme Denen mer 
jetzt all⸗ Beitige Bildungsfähigkeit abfprechen zu einem, Grad, 
von Eultur Bindurdyarbeiten ber außer aller Berechnung liegt 
IR für fie Beit ‚und Stunde da, ko bedarf «8 dann .nur. Da 
Impulfes einzelner non der Norfehung ‚berufener Menfchen: ug, 
ganze Maflen einem oopern Biele zuzuführen, und die bis das, 
er ſchlummernden geiftigen, Kräfte „a Beivegung zu fen, Sin. 
einziger folder begabtes Menſch ruͤckt den Zeiger an. ber gro⸗ 
Ben Uhr menſchlicher Entwidelung, in. bebeusender Weiſe vage; 
wörts, wie uns bie Beiſpirle von Moſes, Jeſus, Konfutie 
u. A. lehren. Wer haͤtte dem abgoͤttiſchen Stamme der. He 
de ben trägen Ehinefen einen folchen Yufihwung augelzauf, 
A 





Denffchrift zum Hundertjährigen Geburtsfeſte Goethe's 
„Ueber ungleiche Befähigung der verfchiebenen Menſch⸗ 
heitsſtaͤmme für höhere geiftige Entwidelung. Bon 

Karl Guſtav Carus. 0 

| (Beſchlus aus Nr. 22.) 

Es Bann nicht in Abrede geſtellt werden daß die Vollen⸗ 
der Menfchheit nicht auf vollfommene Sleichartigkeit ihrer 
Individuen, ſondern auf die moͤglichſte Verfchiedenartigkeit ge- 
gründet fei. @benfo wenig LABt ſich Ieugnen daß die verfcies 
denen :Racen und Volksſtaͤmme einer Glaffficatien je nach Den. 
Sraden ihrer geiſtigen Befähigung unterworfen werben. kon— 
ne. Die tägliche ‚Crfahrung legt für: die aahrbeit beider 
übe hinreichenbes Beugniß ab, und beide ind nur weitere 
Belege für die weile Einrichtung, der Natur im Ganzen, nad. 
welcher überhaupt kein geichaffenes Weſen dem andern vollkom⸗ 


iR u et, 


& jene Männer unter ihnen auftraten? Ja fehen ssir,. um ein 

eifpief aus unferer die gu ‚nehmen, auf das kleine untere 
druͤckte Bolt der Iſcherkeſſen. Hält fir nicht ein einziger here, 
porragender Menſch zufammen und, wollen wir diefem. füp f 
Volksſtamme auch jeden Fortſchritt zur eifigen Ewmancipatlan. 
—3— ‚find Br a Pi Batriank i — ae gehe 

6 Sorzuge, und. deuten ſie nicht darauf hin. ander 
Keäte ‚unter Gängen chi auf gleiche Mögije ent 
wickelt werden Können ? rem et rn ig, Hl 
u: gi halten ‚wir an: einer Beneoliommen 
den Meufhen,. om einmm Boutichneiten gu bäkstte.; 
moraliſcher Volllonmenpeit im Wifgeneinen-f 
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möffen wenn wir einen. vergleichenden Blick auf die Entwicke⸗ 
Po des eultivinbaren Theils der Menfchheit In einzelnen Jahr⸗ 
Hunderten werfen, und nit alles Ringen und 
Einzelnen für ein verlorened geiſtiges Spiel ohne Biel und 
Bwe betrachten wollen, fo dürfen wir wol auch nicht daran 

eifeln daß auch jenen Rachtvöltern noch eine Zeit bed Durch⸗ 
Font zum Licht der Erkenntniß vorbehalten feis ja bie zwis 

en Racht- und Zagpvölfern Tiegenden Dämmerungsvölter 
einem einen ſolchen Uebergang bereit6 anzudeuten. Auch der 
Berfaffer ſcheint Dies nicht ganz in Abrede zu ftellen, oder Doch 
für die moralifche Seite jener Rachtvöller zuzugeben, wenn er 
©. 30) fagt: „Hat nım nah allem Borhergehenden der Men» 

enftamm der RNacht entfchieden eine geringere Befähigung 

r böhere Entwidelung der Snteligenn, A barf deshalb keines⸗ 
wead in Zweifel gezogen werden daß eine befondere Sphäre 
—** glücklichen Lebens, und eine Moͤglichkeit verfeinerter 
moraliſcher Bildung auch ihm allerdings vorbehalten ſei. Der 
typiſche Kopfbau des Negers zeigt ein minder entwideltes Bor: 
derhaupt, aber ein gut ausgebildetes Mittelhaupt bei einem 
gewoͤhnlich fehr ſtark ausgebauten Hinterhaupte. Zieht man 
vie Lehren von der Grundbebeutung diefer Kopfgegenden dabei 
zu Rathe, fo erhält man den Begriff eines Seelenlebens mit 
minderer Befähigung zu hoher Intelligenz, aber bei viel Ge⸗ 
mütblichkeit mit ftarfem Begehren und Präftigem Wollen. 
Gerade diefe Gigenthümlichkeit iſt es denn auch welche aus 
Allem was die Forſchung über innere Individualität dieſes 
©tammes darbot deutlich hervorging, und gar wohl fieht man 
daß in derfelben eine Möglichkeit zu einem, wenn aud etwas 
materiellen, aber doch immer echtmenſchlichen Lebendglüd gege⸗ 
ben bleibe u. ſ. w.“ 

Uber auch bei diefem Sugeftändniß drängen ſich noch Zwei⸗ 
fel auf. Ramentlich fteht ein ſolches einfeitige& Fortſchreiten 
in.der moralifhen Ratur des Menſchen ohne gleichzeitige Fort⸗ 
ſchreiten der geiftigen im Widerfpruch mit der allgemeinen Ent: 
wickelungsfaͤhigkeit aller in ihm liegenden Kräftes denn auch 
zugegeben daß diefe Kräfte fi nicht alle in einem gleichen 
Grade und in gleichem Verhältniß entwideln, fo kann ihnen 
doch das Fortfchreiten auf eine höhere Stufe in einzelnen Voͤl⸗ 
Berftämmen fo wenig abgeſprochen werden als es fi) im ein 
zeinen Individuum vertennen läßt. Berner läßt fi ein mo: 
zalifches Fortſchreiten ohne ein geiſtiges nicht denken, und wenn 
in jenen den Rachtvöltern zugewielenen Volköftämmen die An⸗ 
lagen. zur Gemuͤthlichkeit und zu einem Fräftigen Wollen vor» 
handen find, fo laͤßt fi auch annehmen daß die zur geiftigen 
Erhebung nicht fehlen, und fidh zu feiner Beit entwideln wers 
den, wenn fie auch jegt noch gegen jene zurüdtreten. Der 
Drang nad Wahrheit, Liebe, Schönheit, fo gering er auch 
noch in jenen Volksſtaͤmmen zutagetreten mag, läßt ſich bei 
ihnen fo ‚wenig verkennen als wir der Pflanze den Drang zu 

üben abfpredhen koͤnnen, obwol auch nicht alle Pflanzen bis 
zur. Blüte gelangen. Wäre aber die Entwidelung zur geifti- 
gen. Blüte allen den Völfergruppen verfagt welche bißjegt noch 
nicht dazu gelangt find, welchen Zweck hätte ihr Dafein, und 
wezu wären ihnen überhaupt geiftige Anlagen, die wir ihnen 
denn. Doch nicht abfprechen Pönnen, verliehen? 

BDas endlich die Schädelform jener Nachtvoͤlker betrifft bie 
eine geringere Befähigung für höhere Entwidelung der Intel 
ligeng beurkunden foll, fo würde fie allerdings einen geringern 

rad von Eulturfähigkeit, ja gewiffermaßen eine ſchon durch 
die Drganifation bedingte niedere Stufe in der Reihe der, 
wenn auch noch unter den Begriff Menſch fallenden Weſen be 
weifen, vorausgefegt daß fie Peiner Veränderung räbig ift. Uber 
abgefehen davon daß fie ſchon durch die ftete Vermiſchung der 
verſchiedenen Bolkeftämme ollmälig in andere Formen über: 

ht, weift die Erfahrung nad daß fie Durch geiftige Eultur 
eibft einer weitern Veredelung fähig iſt. Sehen wir doch täg- 
li 
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daB dur Erziehung und fortgefegte Mebung der Seelen 


te nicht allein einzelne Jadividuen; fondern ganze Familien 
eine eblere Kopfform annehmen. Was aber bier mit den Ein- 


treben des 


‚faint U 
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jelnen geſchieht kann im Lauf der Beiten auch mit ganzen Bis 
erſtaͤmmen gefcheben. 

Aus allem Diefen fcheint denn als Endrefultat hervorzu⸗ 
eben: von auch jenen Nachtvoͤlkern als einem Theil der ges 
ammten Menfchheit ihre Anrecht auf eine dereinflige Emande 

pation des Geiſtes nicht werde verfümmert, und daß, wenn 
auch individuelle VBerfchiedenbeiten in der geiftigen Bildung be⸗ 
ftehen bleiben werden, ja zur gegenfeitigen Ergänzung beftchen 
bleiben müffen, es doc im Schöpfungsplane liegen möge bie 


; getrennten Radien in einen gemeinfamen Brennpunkt allge⸗ 


meiner Erkenntniß, Pumanität und Liebe zu vereinigen. 
Goethe wird freilich bei jenen Nachtvolkern noch lange auf fidh 
warten laſſen, daß aber das Grfcheinen großer Perſoͤnlichkeiten 
auch unter ihnen Seine Unmöglichkeit ift Das lehrt das merk» 
würbdige Beilpiel des Hauptes der Republit von Haiti, Touſ⸗ 
Duverture 83. 
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Ueberſicht der neueſten dramatiſchen Erſcheinungen 
in Deutſchland. 


Dritter und letzter Artikel. 
(Fortſerzung aus Nr. 283.) 


3. Michel Servet. Trauerſpiel in fünf Xcten. 
Seißler. 1849. 8. 26%, Noe. 
Wir möchten nicht behaupten daß der Zod Michel Ser: 

vet's, dieſes Opfers kirchlicher Herrfchgier und theologifcher 

Beſchraͤnktheit, gerade einen vorzüglich empfehlenswerthen tra⸗ 

giſchen Stoff darbiete; dennoch fehlt es in dieſer namenloſen, 

aber achtbaren Arbeit weder an dramatiſcher Wirkung noch 
an einer der Tragoͤdie würdigen Charakteriſtik. In den han⸗ 
deinden Perfonen ift dad Spiel menfchlicher Leidenfchaften mit 

Schärfe und in poetifcher Auffaſſung zu einer angiehenden 

Darftellung gebracht, die gefchichtlichen Hauptwendepunkte find 

mit feltener Treue wiedergegeben, die Charalterzeichnung ift 

mit pfychologifcher Ergründung und in einer von Begabung 
zeugenden Mannicdfaltigkeit zur Anſchauung gelommen, und 
die feenifhe Ausführung läßt wie die Sprache und der Ber 
wenig zu wünfden übrig. Die Summe hiervon ift daß wir 
eine mwürdige und verdienftliche dramatifche Keiftung vor uns 
feben, deren Verfaſſer fih mit fo vielem Recht wie irgend ei⸗ 
ner feiner diesjährigen Mitbewerber hätte nennen können. Sein 

Held, dee Spanier GServeto, auch Rivas und Villanovanus 

genannt, war eine merkfwürdige Erfcheinung auf dem Gebiete 

der Kirchengefchichte; ein Niefe an Erkenntniß, ein Kind an 
praktiſchem Berftand. Serveto, urſprünglich Theologe, wegen 
ſeiner Schrift gegen die Dreifaltigkeit aus Spanien flüchtig, in 

Paris Arzt, von dort infolge feiner Angriffe gegen die Facul⸗ 

tat vertrieben, als Arzt Billanovanud in Bienne lebend und bes 

rühmt, fchrieb und drudte bier heimlich fein Buch über die „Wie⸗ 
derherſtellung des Ehriftentbums”, befonders gegen den in Genf 
allmaͤchtigen proteftantifhen Papft, Calvin. Der Haß dieſes 

Meformatord gegen ihn, feine Berfölgung, fein Tod bilden den 

Stoff der Tragödie und zugleich den größten Flecken im Leben 

Calvin's. Servet fand weit über feinem Jahrhundert; feine 

theologiſche Einfiht macht ihn zum Mitgenoffen unferer Beit, 

er lehrte und bewies wie Goethe daß Satan felbft Nichts fei 
als ein ‚Diener‘ des Herrn. Mit folcher Erkenntniß war er 
der Zodfeind feiner theologifchen Beitgenoflen, und in der That 
hat fih auch für ihn nit Eine Stimme, felbft die unſers Zu» 
ther nicht, erhoben; auch die norddeutichen Kirchenreformato» 
ren, ade fchweizer Confiftorien fanden feinen Tod verdient, 
währen? wir ihm nun gegen Alle Recht geben müſſen. Das 
iR die Weisheit ter Menſchen! Das ift das PVerdienft die 
ſes Stücks daß es der Menfchheit diefen Spiegel vorbält. _ 
Mit den Intriguen den in Vienne geficherten und ange⸗ 
fehenen Mann nach Genf zu loden beginnt die Tragödie; es 
iſt ein tiefbetrübendes Bild Calvin an der Spige diefer In⸗ 
trigue zu erbliden, ja felbft den Fanatismus eines Schülers, 


Bremen, 


Wilhelm Brie, zum Werkzeug derſelben benugen ‘zu feben- 
Genug, ed gelingt. Servet, in Vienne heimlich angellagt, 
flüchtet in das ihm geftellte Ne nad) Genf, um bier den Tod 
zu finden. Indem er fi von feinen vienner Befchügern los⸗ 
reißt, ahnt er Etwas von den verderbenbringenden Plänen Cal: 
vin's; Allein er vertraut feiner Ueberzeugungstreue und der 
mächtigen Gegenpartei Baloirt’s in Genf und geht. Er fagt: 


Calvin — nun ja, Dad war mein größter Fehler 
Das ih mid diefem Maune anvertraut. 

Ic ſtellt' ihn hoch und ich vergaß fein Ich. 

Es fehlt ihm an Gemüt. Sein Herz iſt kalt — 
Ein Moloch if fein Slaube... 

Sept kenn’ ich ihn; ihm fieht die eig’ne Meinung 

Im Mittelpunkt der Welt... d’rum haßt er mid. 


Doch Bueroult kaͤmpft feine Zweifel nieder und Gervet 
fchließt: " 
Schon lange wuͤnſcht' id Genf zu ſeh'n, du weißt's, 
Calvin von Angefiht, mit ihm bad Wort 
Bu tauſchen; kann ich's, feinen Stolz zu brechen. 
IH dent’ ich wage Nichte. 


So geht der „Umgarnte“ nach Genf, der Partei ber „Bis 


bertiner“, Calvin's Gegner, vertrauend. Lafontaine erhebt die 
Anklage wider ihn. Perrin, das Haupt dot Libertiner, theilt 
ihm mit was Calvin brütet. Er fagt fchön: 


Wol ſchwer ifl’8 ſolchen Krümmen nachzugeh'n. 
Dad Herz bed Menſchen iſt ein dunkles Buch, 
Voll Widerſpruͤche, die ſich dennoch reimen. 
Leſ't die Geſchichte; fie iſt voll Calvine, 
Die alle treulich ſchwuren Gott zu dienen — 0 
Und ach — fie dienten nur dem eig'nen Ich. 
Das macht, fie nennen keck ein Einzelbild, 
Das ihrem Hirn entſprungen — Gott! 
Ein Einzelmefen — jenfeit ihrer Welt... 
Gott ift fein Einzelbing. Die ganze Welt 
It Spiegel feined Wefend. Eingebaut 
In Alles it fein Geil. Wer Das begreift 
Kann niemals Bott in dürft’ge Worte faflen... 
Wer's aber nicht begreift wirb Jeden töbten 
Der feinem Gögenbilbe ſich niht beugt. . 
Denn dieſer Gott verfhlingt noch flatt zu ſchaffen. 


Hier antnüpfend, fragt Calvin beim Berhör fein Opfer: 
Wie? 

So if in Allem Gott? — Glender, aubd in Dem 
Was ich mit Füßen trete? 

Servet. 

... Bweifelit du? 

Galpvin. 

Auch in den Teufeln? pri? 
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Servet. 
... Ja! — auch in dir. 
Sieh, Das iſt mehr als du errathen konnteſt! 
Calvin. 
Ihr Herr'n — ide habt die Laͤſterung gebört; 
Ich ſage Nie... fo fallt denn euer Urtheil. 


Dicke Züge find hiſteriſch. Auf das Protokoll über dies 
Geſpraͤch erkannten alle ſchweizer Lonfiftorien Servet der 
Ketzerei ſchuldig. Der Ref ift — ein Holzftoß, zu defien Ans 
fhauung Calvin von den Dämonen des Haſſes und der Reue 
bingeriffen wird, und wo Servet ruft: 

Laßt mid nun mir felbft 
Und meinem Gott — den euern kenn' ich nicht. 
Der ift nur Daß — doc meiner heißt: die Liebe. 
Der treue Benedir aber fchließt dad Drama mit den 
Worten: _ 
Kommt einft die Zeit 
Wo man das Chriſtenthum wie er begreift,... 
Wo wie die Sonne frei die Wahrheit leuchtet, 
Dann zieht er auferftanden durch die Welt, 
Und bie ihm heute flucht wird dann ihn fegnen. 


Im Sinne der Kunftgefege kann dies Gericht kaum für 
eine Zragödie gelten, da an die Stelle der tragifchen That 
bier nur ein Bekenntniß tritts unter pſychologiſchem und rhe⸗ 
torifhem Geſichtspunkte gehört es nichtödeftoweniger zu den 
außgezeichnetern Arbeiten der neuern Zeit. Was beweift Dies? 
Vielleicht nur daß wir trog zahflofer Zheorien und Syſteme 
über Geift und Wefen der Zragid am Ende doch noch nit 
zur vollen Röfung der Frage: Was ift tragifch? gelangt fein 
mögen; ja daß mir zulegt doch mehr als die Theorie uns zu: 
geftehen will auf die endlihe Wirkung zu fehen haben. 


IT. Beiträge für das deutfche Theater. 
Baumann. Wien, WBallishauffer. 
24 Rgr. " 
Revolution und Belagerungszuftand haben der eigenthüm- 
lichen Frifche der wiener Komik Richt anhaben Pönnen; ein 
Beweis dafür find dieſe Beiträge, aus dem reichftien Quell 
luͤcklicher Laune gefchöpft. Der Schwant „Er darf nicht 
ort!’ ift fo aus dem Leben gegriffen, fo ergöglih und fo ſpru⸗ 
deind von glüdlichen Einfällen daß er dem fchlimmften Menſchen⸗ 
feind ein Lacheln abgewinnen muß. In den Leiden und Wider: 
wärtigbeiten eines zur Ubreife gerüfteten Reifedurftigen, der nicht 
fortfommt, vergefien wir für einen Augenblid jede Art von 
Umdüfterung; warum? Weil die Situation uns Allen bekannt 
ud Sedem von uns begegnet if! Hierin verbirgt fi ein 
Hauptmittel komiſcher Wirkung ; je gewöhnlicher das Motiv, 
die komiſche Situation ift, defto ficherer ift immer der Effect, 
und der Luftfpieldichter der fein Biel kennt bat Nichts fo fehr 
zu meiden als die „Seltenheit“ der von ihm dargeftellten Si⸗ 
tuation. Diefer Sag wird nur zu oft verfannt, die Mies 
ner und Branzofen kennen ihn. Das Luftfpiel „Anmaßend 
und befcheiden”, in drei Ucten, erhebt fih zu hoͤhern Un: 
ſprüchen, und der Verfaſſer ift bier weniger in feiner 
Sphaͤre. Das Luftipiel „Die beiden Aerzte’, in drei Auf: 
zügen, hält die wohlbefannten Zöne der Leutfhen Komik auf 


Bon Alerander 
1849. Gr. 9. 


recht und bringt fie zu Ehren in frifcher und lebenvoller Si⸗ 


tuation und wirffamem Dialog. Der Verfafler ift uns mit 


foihen Gaben ſtets willkommen. 


38. ——* 3. dartoebinde Käse das Haus der Con⸗ 
fuſionen. Poſſe in zwei Aufzüge. Bon 9. Hopp. 
Wien, Wallishauffer. 1849. Gr. 8. 15 Nor. 
Lazarus Polkwiger von Rikolsburg, oder die Landpartie 
nad Baden. Pofle in zwei Aufzugen. Bon F. Hopp. 
Wien, Ballishaufier. 1849. Gr. 8. 15 Nar. 
Energifhe Emanationen desjenigen Humors der in der 
Leopoldftadt zu Wien einen typifchen Charafter angenommen 


30. 


bat und der mithin in eine andere Localität kaum zu verpflan- 
zen. Scherze diefer Art find für die Kunſtkritik eigentlich 
nicht vorhanden: fie find nicht mit Rüdfiht auf Geſetze, ſon⸗ 
dern in einem Bedürfniß nach Erheiterung gefchrieben und has 
ben ihren Maßftab für ſich. 


4. Boldstheater in frankfurter Mundart. Von Karl Rai. 

Zweite Aufage. Branffurt 0. M., Sauerlander's Verlag. 

1850, Gr. To. I Ahle. 5 Nor. ' 

Faſt ganz Daffelbe ift von dieſer Leiftung zu fagen, nur 
daB für Wien Hier Frankfurt eintritt. So urfprünglid, 
localwigig wie die vorangehenden Scherze find diefe launigen 
Scenen jedoch nicht; auch nehmen fie ihren Standpunkt tiefer 
und find wol nur für den Theil des Volks verfaßt der an 
Carnevalsſpaͤßen Gefallen findet. 


41. Traue Niemand! Luftfpiel in drei Acten. Bon E. Heiſter⸗ 
mann. — A. u. d. 2.: Neues Album für deutfches Theater. 
Erftes Bändchen. Leipzig, Leiner. 1849. 8. 15 Rgr. 
Hervorſtehendes haben wir an diefer auf den gewöhnlichen 

Luftfpielelementen ziemlich redfelig und breit aufgeführten Kos 

mödie nicht wahrzunehmen vermodht. Wir wollen indeß den 

Berfaffer in fernern Leiftungen die er in Ausſicht flellt erwar⸗ 

ten, ehe wir ein Urtheil über feine Begabung für dies Gebiet 

abfchließen. - ' 

( Die Fortfegung folgt. ) 





Außland und der Slawismus. 


Der Berfafler eined jüngft erfchienenen Werks, bas zwar 
nit ohne Parteilichleit zu Gunſten der Slawen, aber mit 
vieler Sachkenntniß gefchrieben ift: „Les peuples de l’Autriche 
et de la Turquie, histoire contemporaine des Iliyriens, des 
Magyars, des Roumains et des Polonais”, H. Deöprez, hat 
feine Unfihten über das Wefen und die Zukunft des Glawismus, 
und namentlih Rußlands, in einem fehr umfänglichen Artikei 
der „Revue des deux mondes“ dargelegt, Diefe Anfichten 
find zum Theil angeregt durd die neuere ſlawiſche Fiteratur, 
duch Mickiewicz und Garczynski, und kommen im Wefentlichen 
auf Folgendes hinauß: 

„In der Rähe betrachtet find es zwei fehr verfchiedene 
Gedanken welche die Entichlüffe des petersburger Gabinets lei 
ten. Bald will es fich die Kivilifation des Deeidents mit aller 
Energie aneignen, bald verfolgt es das gerade entgegengefegte 
giel. Es ift Dies der Kampf des nationalen Elements gegen 
das fremde. Der nationale Genius findet fich aber weder in 
dem ruffifhen NRegierungsfoftem nod in der ruſſiſchen Ber 
waltung. Jenes bat ſich feit Dſchingiskhan und deſſen Mon: 
golen gebildet, diefe ift ein weſtliches Product, welches Peter 
der Große aus feiner Centralifationsidee und der öftreichtichen 
Bureaukratie ſchuf. Diefer feltfamen Vereinigung mongolifdyer 
und weftlicher Inftitutionen hat Rußland feine einheitliche und 
fefte Verwaltung zu danken, welche die andern Slawen nod 
nicht befigen. Gewiſſermaßen verflümmelte Peter der Grofe 
nothgedrungen das ruffifhe Element um e6 alsdann weiter 
fortzubilden. Daher der Kampf zwifchen Nationalität und frandem 
Einfluffe, der fih zuerft ziwifchen Peter dem Großen und deſſen 
eigenem Sohne, Aleris, zeigte. Derfelbe wiederholte ſich fpäter 
zwifhen Katharina und ihrem Gohne Paul, und bei dem me 
lancholiſchen Ulerander. Gegenwärtig, wo die ruſſiſche Politik 
fih des Panſlawismus officiel zu ihren Zwecken bedient, Hat 
fi) eine neue Lehre gebildet, welche man fennen muß will men 
den Kampf verftehen der fih im öftliden Europa unter den 
80,000,000 Slawen entfponnen bat. Jim das Slawenthum im 
Gezenfage zu dem Zarenthum zu begreifen, wird daher die 
Schilderung der Grundzüge der religiöfen und geſellſchaftlichen 
Berfaffung am beften dienen.‘ 

„Das Slawenthum ift in dem Gedanken einer Reaction 
gegen ten Mechanismus der ruffifcden Inftitutionen und gegen 


Ben abftracten Ratiemelisunıs des Deeidents entflanben. Von 
legterm , dem Feinde der Religion, fagt ein flawifcher Dichter 
deffen myſtiſche Graltation nicht immer das Verſtaͤndniß Des 
Stawismus übertaubt: « Diefe Wiflenichaft weiche, wie fie felbft 
fagt, unfähig ift Schlachten zu gewinnen, Geſetzbücher zu ſchrei⸗ 
ben, Meifterwerke zu fertigen, ſollte ſich für gesignet halten 
die größte aller Entdeckungen zu machen, ein neued Geſet der 
Gittlichkeit zu finden?» Der beredts Interpret der Slawiſten, 
Mickiewiez, meint daß die Slawen der überlegenden Bernunft 
die fchöpferifehe Kraft abfprechen; diefe liege vielmehr in Der 
Infpiration,, dem Genie. Während daher die Völker des Wer 
ftens ſich täglich mehr daran gewöhnen einen Gott der ihnen 
nur noch in der Form einer Abſtraction erfcheint aus ihrem 
gefelifchaftlichen und häuslichen Leben zu entfernen, ſchließen 
fih die Stawen immer fefter an den lebendigen und perfön: 
liden Gott an.” 

„Wo iſt aber der Tempel diefed Gottes bienieden? Die 
Slawen erbliden in den chriftlihen Kirchen nur noch feinen 
Schatten, und möchten daß die Kirche, ihre Unthätigkeit auf 
gebend, ihren alten Plag wiedereinnehmen möge. Der anoı 
nyme Verfaſſer des «Traumes von Eefara» und der «Hölle 
fhen Komödien, fowie des «Wenzedlaus» haben 'auf diefe 
Seite des Slawismus ein belle Licht geworfen. Die Ent: 
widelung jedes dieſer Werke tft die mit einer bittern und 
ſchmerzlichen Kritit «der offirielen Kirche» gemifchte Verherr⸗ 
lichung Ehrifti. In der «Höllifchen Komödie» fliegt «Pancra⸗ 
tius», der revolutionnaire Rationafift, mit leichter Mühe über 
den Vertreter des Altherlömmlichen, «den Grafen». Sobald 
aber der Held der Revolution alleiniger Herr der Erde gemwor: 
den ift, fühlt er feine Schwäde; das furdtbare Problem bie: 
tet fich feinen Gedanken dar, und er anerdennt die Dbmadht 
und den Sieg des Mannes aus Galiläa. Die Kirche wird in 
diefem Stücke duch einen Priefter dargejtelt der nur den 
—A ‚ aber nicht den Geiſt der Ueberlieferungen 
erfaßt.“ 

„Ein aͤhnlicher Gedanke herrſcht im « Wenzedlaus» von 
Stephan Garczynski. Das Gedicht beginnt mit einer &cene 
vol Gottloſigkeit und Gottesläfterung, um mit einer That des 
Glaubens zu endigen. «Wenzeslaus» if das unvollendete 
Werk eined Dichters der in feinem 27. Jahre geftorben ift, und 
wechſelsweiſe den Glauben in der Kirche und im Rationalismus 
gefucht hat. Wie Mickiewirz in feinem Buche «Les Slaves» 
merken läßt, ift ed eine Autobiographie. Wenzeslaus betritt 
am Charfreitag die Kirche; er begrüßt den Priefter, einen 
Fluch auf den Lippen, und fragt ihn was er aus der Weit 
und aus der Chriſtenheit gemacht: «Wo ift das Wort das 
zum Fleifche ward» ruft ers «wo ift es? O Zefus Chriſtus! 
Du litteft für die Menfchheit und flarbf am Kreuze! Und 
Dieter der ſich für deinen Schuler hält will dir nadeifern in» 
dem er Gebete ablieft!» Benzestaus verfucht durch die Wiſ⸗ 
fenfchaft, Durch Die Bücher zu Gott zu gelangen; allein er bes 
merkt e8 bald daß er der Betrogene ift, und er verflucht die 
Bücher wie er dem Priefter fluchte. «Mögen Würmer und 
Matten an diefem Staub fich mäflen! Was habe ich davon ge: 
habt? Und was fludirte ih nicht Alles! Ich bin der Gelehr⸗ 
ten Senoß, aber wenn ich euch fragte was ihr wißt, was ihr 
lehrt, fo würdet ihe erröthen wenn ihre no Scham hättet, ihr 
Philoſephen! Schließt eure Bücher, und fchreibt darauf: Der 
Menſch ift geboren um von Allem Etwas zu willen, und um 
Nichts von ſich felbft zu wiffen.» Die Wiffenfchaft ift fomit gleich 
wie die Theologie verdammt. Wie foll Wenzeslaus zum Glau⸗ 
ben zurückkommen? Durch eine Rückkehr zu ſich ſelbſt beim 
Anblick einiger polniſchen Bauern, welche einen feſten Glauben 
an das Vaterland und an Bott bewahrt haben.” 

„Wenn man die Stawiften fragt wo heutzutage die Chri⸗ 
ften find welche dad Evangelium begreifen, fo antworten jle: 
In Polen, Böhmen, Kroatien. Hier iſt der Prieſter no 
Mann Gottes geblieben ; in feinem Leben und auf feiner Stirn 
trägt er noch die Zeichen geiftiger Weberlegenheit und feiner 


Zugenden. Hier gibt ed noch Leute welche bereit wären für 
die Bertheidigung der Religion zu kämpfen.” 

„Trot dieſes Bekenntniſſes der flawifchen Gchriftfteller 
daß die Theologie das Chriſtenthum unterbrüäde, bemahren fie 
doch eine lebhafte Berehrung vor der Kirche. Mit Ausnahme 
der Mefjianiften welche in den Illuminatenorden ausarteten, 
find die Slawen nicht in jenen ohnmächtigen und lächerlichen 
Wahn verfallen neben ber beftehenden Kirche neue Kitchen zu 
‚gründen. Nichts iſt dem Stawen fremder als Umſturz, d. b. 
die Sucht nach radicalen Neuerungen und gewaltfamen Schrit⸗ 
ten, welche die Völker plöglich aus ihren Leberlieferungen reis 
fen. Das Slawenthum duldet Beinen andern Portfchritt als 
den welchen die regelmäßige Gntwidelung ber beftchenden Ins 
ftitutionen mitfihbringt.’ 

„Rah der Religion ift das Größte was e6 in der Welt 
gibt in den Augen des Slawismus die Kunſt; nach dem Prie⸗ 
fter fommt der Dichter. Beide erhalten ihr Recht die Völker 
zu unterrichten aus derfelben Quclle, der religiöfen Infpiration. 
Wehe dem Dichter der in feinem Talente Nichts weiter er⸗ 
blickte als das Werkzeug zu Vergnügen und eitlem Ruhme | 
Die Poeſie ift ein Prieſterthum, nicht in dem eitlen ®inne den 
gewifie neuere Dichter dem Worte unterlegen, fondern in dem 
Sinne daß fie das volksthümliche Drgan der ewigen Wahrbeis 
ten und gleihjam die weltlihe Form der Religion if. Die 
Stawen halten die gegenwärtige Zeit für eine foldhe wo die 
Kunft kein Vergnügen mehr iſt. Wielmehr müffe fie das Wort 
ber Gegenwart ſuchen und ihm eine concrete Geftalt leihen. 
Unter den Dichtern welche den Zweck der Kunft fo verftanden 
haben ift vor Allen ber Dichter der Slowaken zu erwähnen, 
Kolar. «Ic vergieße Uhränen», fagt er, «an den für bie 
ſlawiſche Geſchichte verbängnißvollen Tagen; ich fchließe mich 
ein am Jage der Schlacht von Koffova, wo die Unabhängigkeit 
der Serben verlorenging, am Tage der Schlaht am Weißen 
Berge, wo das alte Böhmen vernichtet ward, am Tage wo 
Kosciuszko auf den Feldern von Maciejowice fiel.» 

„Die Slawen haben zwar von den Mertheilen des 18, 
Sahrhunderts Nichts erhalten, find aber auch von deffen Un⸗ 
annehmlichkeiten verſchont geblicben. Die Urfprünglichkeit hat 
bei ihnen ihre Kraft behalten, und fie ift der Grund jenes jus 
gendlichen und glühenden Glaubens den fie in die Meligion 
wie in die Kunft legen.” 

„Die Erhaltung der herkoͤmmlichen Inftitutionen ſchreibt 
fi noch aus ihrer erſten Periode her, wo fie ihrem nationalen 
Genius überlaflen waren, und ji der Vortbeile ber bürger: 
lichen Gleichheit und des gemeinfamen politifchen ‚Rechts er: 
freuten. Diefe Inftitutionen find eine patriarchalifche Demo- 
Eratie, welche freilich von der unferigen ſehr verfchieden ift. 
Denn fie fuchen die Grundlagen ihrer Verfaſſung nicht in den 
Theorien der. Wiffenfchaft, fondern in den menſchlichen Reis 
gungen. Daher haben fie eine Art von Hierarchie, in welcher 
fi eime Kette von natürlichen Aſſociationen aneinanderreibt, 
nämlich der Familie, der Gemeinde, der Nationalität und des 
Stammes.’ 

„Die Slawen find vielleicht heutzutage die einzigen Voͤl⸗ 
fer wo fi dieſer Begriff Der Familie, die fi) auf die morali- 
ſche Herrfchaft des Familienvater gründet, erhalten hat. Der 
Geiſt der Zuchtichigkeit, des Widerſpruchs, der Debatte, wie er 
in der Bamilie des Weſtens erfcheint, ift ihnen unbefannt. 
Man trete in die Hütte des ferbifhen Bauers oder Knaͤs, im» 
mer wird man bdiefelben Sitten finden, jene Unterwerfung un: 
ter das Familienhaupt, das von der Ratur jelbft zu dieſem 
Recht berufen ift. Diefelbe Erfcheinung findet ſich in der Ge 
meinde- In den meiften weftlichen Givilifationen befteht fie als 
eine Aſſociation von Individuen; bei den Slawen ift fie eine 
Aflociation von Familien. Bei uns bat die Familie keine po⸗ 
litifche Bedeutung, bei den Slawen hat fie dagegen eine vom 
Staate anerkannte politifche Eriftenz.‘ 

„Diefe Einrichtung findet fi in dem türkifchen Serbien, 
in Polen und in Rußland. Der Baron von Harthaufen be 
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fehreibt den Zuſtand der Kronländer folgendermaßen: «Die Ge: 
meinde bat drei Stufen: das Dorf, die Landgemeinde und den 
Bezirk. An der Spige jedes Dorfs ſteht der Staroſta (der 
Alte), von den Bauern felbft gewählt. Zu Gehülfen hat er 
die Deſſiatsky, von denen Jeder durch zehn Familienhaͤupter 
nach Majorität gewählt wird. Die VBolkserwählten bleiben ein 
Sahr lang in Ihätigkeit, obwol fie der Regel nach alle Monate 
gewechfelt werden müßten. Die Beinen Zörfer befigen oft nur 
einen Deſſiatsky. Die Gehülfen erhalten Leine Befoldung; 
der Starofta befommt jedoch jährlich bi8-185 Yapierrubel. Die 
£andgemeinde beftebt aus 5— 60V Familienvätern, ehemals Fam 
der Poſten des Starchina (MUltershäuptling) von rechtöwegen 
dem älteften Starofta der Gemeinde zu; jegt ſchickt aber jedes 
Dorf welches zu ihr gehört zwei Ubgeordnete zur Wahl des 
Starchina, der jährlih 3—400 Papierrubel erhielt. Dies ift 
denn auch die Gemeinde welche die Recruten ftelen muß, deren 
Baht gewöhnlich durch einen Ukas auf je 1000 Einwohner be: 
flimmt wird. Mehre Landgemeinden bilden einen Bezirk, wel: 
chem der Solova (Häuptling) vorftehbt, der alle drei Jahre 
durch Abſtimmung gewählt wird. Das Haupt des Kreifes ift 
verbunden feine Anficht fhriftlih über die Wahl des Golova 
abzugeben und fie der Domainenfammcer mitzutheilen, welche 
den Gouverneur davon benachrichtigt ; diefer bat das Kecht der 
Beftätigung oder Verwerfung. Der Golova fann auf drei 
Jahre von neuem wiedergewählt werden, wenn während der 
Zeit feiner erften Amtsführung feine Klage wider ihn geführt 
worden ift. Der Golova erhält jährlich GUO Papierrubel und 
noch mehr ».” 

„Ein merkwürdiger Zug der ruffifchen Gemeinden befteht 
in der Urt und Weiſe der Ackertheilung. Die ganze männ: 
liche Bevölkerung bildet nämlich eine Collectiveinheit in Bezug 
auf die Felder, Wiefen, Wälder, Weiden, welche nicht dem In» 
dividuum, fondern der Gemeinde gehören. Jedes männliche 
Individuum hat jedoh das Recht auf ben Nießbraud einer 
gleichgroßen Fläche. Jagd, Vogelfang und Fifcherei find ge: 
meinfchaftlih, da fie nicht theilbar find. Glaubt fi dann Einer 
benachtheiligt, fo entjcheibet die Gemeinde, und entjchädigt ihn 
höthigenfalld mit Nefervefeldern. Trotz dieſer fortwährenden 
Veränderung, Da dieſe Iheilung jäbrlidh wiederholt wird, bleibt 
dennoch ein Geift der Brüterlichkeit unter den Gliedern ber 
niedern ruffifden Gemeinden. An vielen Drten ift die Ges 
meindefaffe daher oft zugleih die Sparkaſſe und die Bank, 
fowie der Unterftügungdfond für Witwen und Waifen.’ 

„Einen flawifchen Staat als foldyen hat e6 bisjegt noch 
nicht gegeben; dafür muß man ihn in den Büdern ſuchen. 
Die Slawiſten fprechen auf jeder Seite ihrer Schriften ihren 
Grundgedanken aus, die Nationalität. Rach ihrer Anficht ift 
die Rationalität welche fi auf gemeinfane Sprache gründet 
die allein wahre. In diefem Sinne find fie wahre Revolution: 
naire gegen das Princip der Eroberung. Dafür fubftituiren 
fie jedoch ein anderes, wirklich confervatives, das künftig jeden 
Bürgerfrieg zur Unmöglichkeit mat. Bon dem Tage an wo 
Europa ſich auf diefem Principe, dem der Rationalität, conſti⸗ 
tuiren follte, würde die Unbehaglichfeit einer internationalen 
Harmonie plagmachen, welche in der Gejchichte der Menfchheit 
völig neu wäre.‘ 

„Diefer Bedankte bildet alfo die Grundlage des Staats. 
‚Mit Ausnahme Rußlands, welches feit Jahrhunderten fi für 
das Princip der Eroberung ausgefproden hat, ift es gewiß 
daß die Slawen, obwol treffliche Soldaten, Peine Eroberer find. 
Man fehe nur die böhmifchen Ezechen, die bulgarifchen Serben, 
die Polen zur Zeit ihrer Macht: die Gefchichte zeigt fie und 
im Kampfe mit Deutfchland, den Zürfen und den NRuffen, aber 
weit mehr beichäftigt den Krieg von ihren Grenzen fernzuhal⸗ 
ten als ihn aufzufuchen, immer von dem Gedanken ausgehend 
fi in ihren Grenzen und ihrer Nationalität abzufchließen. 
Und Das ift nicht bloß die Idee einiger Theoretiker, fondern 
wir finden dieſes Gefühl in den Annalen jener Bölker als ein 
urfprungliched und altherkoͤmmliches aufgezeichnet.” 


„Rob bleibt eine Frage uͤbtig: Welches wird die politi⸗ 
fhe Form dieſer Aflcciation fein? Unter welche Regierung 
gehört fie? Alle flawiihen Völker Haben unter dem König: 
thume gelebt; aber diefe Koͤnigreiche find fehr voneinander un- 
terfiedens vom Zarenthum bis zur polnifchen Monarchie ift 
eine große Kluft. Indeß ift die Wahlmonardie am meiften in 
der Geſchichte der Slawen vorberrfchend geweien, und dieſe 
Regierungsform, eine Urt Gonfulat welches fih mit der De 
mokratie vereinigen läßt, dürfte noch jept der Lieblingewunſch 
biefer Volker fein. Diefe. Reigung ift ihrerfeits feine bloße 
Phantafies es ift Lie logifche Folge der Idee des Slawismus. 
Der Gedanke ded Landes concentrirt fi in einem Manne, und 
diefer gelangt durch die Beiſtimmung der Völker zur Souve⸗ 
rainetät. Diefe Urt die hervorragenden Geiſter aufzufaffen, 
bat etwas Achnliches mit dem Worte Thomas Earlyle’s: « Eul> 
tud der Helden.n Wie Carlyle haben auh die flawifchen 
Schhriftfteller immer an die göttliche Miffion der einzelnen über: 
legenen Geifter geglaubt. «Was den berühmteftien Athener 
am Schlafen binderten, fagt Miekiewicz, «war nicht ein Buch, 
nicht eine Erzählung, nicht eine Idee: es war Miltiades, ein 
menſchgewordenes Ideal. Gäfar weinte nicht wenn er Bücher 
lad. Das find trage Männer die über Bücher Thränen ver: 
gießen; Gäfar weinte — vor der Statue Alerander’s!» Der 
Eultus der Helden muß aber nothiwendig zum Wahlfönigreidhe 
oder zum lebenslänglidyen Gonfulate führen. So kam ed auch 
faft immer bei den Polen von den Anfängen ihrer Geſchichte 
bis zur Regierung Poniatowsky's, und Das ift auch noch heut: 
zutage die Berfaffung der Serben.“ 

„Soüte fi daher der flawifche Staat noch einmal conſti⸗ 

tuiren, fo wird Da& auf der dreifachen Grundlage der Familie, 
der Gemeinde und des Stammes gefchehen. Die Form der 
Regierung wird aber die fein: daß dem gewählten Oberhaupte 
zwar eine ausgedehnte Macht gegeben wird, daſſelbe dabei im- 
mer aber einer genauern Controle unterworfen bleibt. Man 
ibt ihm, da man durch die Wahl die große Ueberlegenheit 
eines Geiftes und Charaktere ausdrüdlih anerkannte, das 
Recht der Initiative, aber man muß es ausüben auf eigene 
Gefahr, und unter fortwährend firenger Ueberwachung.“ 

„In folder Weife ftellen fih die Stawiften dem officiel- 
len Panſlawismus entgegen. Um diefen aber zu befiegen greis 
fen fie nicht zu den Theorien des Occidents. Sie erheben fich 
uber den pbilofophifchen Gefichtößreis des Zarismus, bleiben 
dabei aber ihrer flawifhen Gefihichte und den Sdeen der 
Maſſe treu.” . 

Man fieht, Desprez gibt hin und wieder feiner Vhantañe 
etwas zu viel freien Spielraum, allein es bleibt ihm, von eins 
zelnen treffenden Andeutungen und Hinweifen ganz abgefeben, 
auch im Allgemeinen das Berdienft die Discuffion über eine 
fo außerordentlich wichtige Erſcheinung auf anziehende Weife 
angeregt zu haben. 6. 





Lefefrüchte, 
Balzac's Beſcheidenheit. 

Philarete Chasles erzählt in feinem vom „Journal 
des debats’’ veröffentlichten Xebensabriffe des  verftorbenen 
Balzac folgende, denfelben allerdings charakterifirende Anch 
dote. Noch nor-wenigen Jahren ftand in Balzac's Bibliothek⸗ 
immer eine Giptfigur Napoleon’8 mit einem ihr en bandeau 
angeblebten Papierftreifen, und darauf gefchrieben: „Was Nas 
poleon mit feinem Degen unvollendet gelaffen, will ih mit 
meiner Feder volbringen! Ponore de Balzac.“ 


:  Kolderup: Rofenvinge. 

Laut franzöfifcher Blätter ift der angefehene dänifche Rechts⸗ 
lehrer obigen Namens, Profeſſor an der Univerfität Kopen⸗ 
bagen und Verfaſſer mehrer geachteter Werke über Rechts: 
antiquitäten,, auf feiner Heimkehr aus den Pyrenäenbädern zu 
Rantes in feinem 64. Jahre pföglich geftorben. 9. 
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Weberficht der neueften dramatifchen Erfcheinungen 
Ä in — — ſo 8 
Dritter und legter Urtitel. ” 


(Bortfegung aus Nr. 29. )' 


43. Die Kaiferwahl zu Frankfurt. Komödie in drei Acten. 
Bon Karl Heinrich. Zweite Ausgabe. Kiel, Schröder 
und Comp. 1850. &r. 8. 12%, Ror. 


Wie reißend fchnell reift und reift doch das Zahrhundert 
und die Kaiferwahl zu Frankfurt! Soweit liegt fie ſchon hinter 
und daß fie wie ein vollausgetragener biftorifcher Stoff zum 
Gegenftand einer politiiden Komödie im Wriftophanifchen Sinn 
und in Platen'ſchen Verfen werden kann! Der Verfaſſer ift 
jung, er hat fein fünftes Luſtrum noch nicht erreicht; wir wol 
fen daher über feine politifchen Unfichten, feine Bewunderun- 

en und feine Abneigungen nicht mit ihm rechten; nur dafür 
ürgen wir ibm daß feine fhonungslofen Geißelhiebe, foweit 
fie einen edeln König von der bochberzigften Sefinnung en 
follen, ihr Biel durchaus verfehlen. Das ift ſehr ſchlimm für 
ibn; denn, irren wir nicht, fo muß die wahre politifche Komo⸗ 
die fo gefaßt, gebalten und getragen fein daß fit, wie die fei- 
nes griechiſchen Vorbildes, von allen Parteien mit Zuſtim⸗ 
mung gelefen wird. Der Berfaffer geißelt nun zwar nad 
rechts und nach links; aber er ift in beiden Schwankungen 
nicht über Vorurtheil und falfhem Standpunkt erhaben. Gr 
trifft den Vogt wie den Baflermann, den Miniiter Urian wie 
den Zreviranus mit fcharfer Geißel, faſt Alle aber da wo fie 
nicht zu treffen waren. Mit Binem Worte: Diefem jungen 
Ariſtophanes fehlt zur Beit noch die politifche Einſicht; da⸗ 
geaen bat er die Form der politifchen Komödie gut gefaßt. 

ie Rachahmung ber Ariftophanifhen und Platen'ſchen Berfe 
gelingt ihm; feine „Parabafen‘' Iefen fi aut, wenn aud 
die ſtrengen rhythmifchen Regeln nicht gerade gewiflenhaft be 
obachtet find, und das Ganze macht, bis auf den elegieartigen 
Schluß, eine heitere und angenehme Wirkung. Chor und Halb» 
dor der „Sanarienvögel” treten ganz launig in die Handlung 
ein und die Handlung felbit Feht auf gutem Boden. Die 
Scene eröffnet fich zwiſchen Vogt, Ireviran und Baflermann. 

Vogt. 
Das if je doch ein ganz fatales Misgeſchickt. 


Da Dies vorüber, ſoll ih ſelbſt erbkaiſern gar, 
Ich, jeder Boll ein Gegenkaiſer! Unerhört!.... . 


Baffermann. - 


In der Beziehung kann man außer Sorgen fein. 
Aus ſich'rer Quelle weiß ih daß man in Berlin 
Ja ganz verfeffen auf den Kaifertitel I. . . 

... Selber hört’ ih es 
Bom Kammermäbchen einer Dame welche dort 
Die erlauchteften deutfhen Zöpfe flitt ... . 
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Vogt. 
Um Lebens oder Sterbens willen moͤcht' ich nur 
Etwas Geſchriebenes.. 
Und weiter der Bader: 
Waͤhrend d’rin fie unterhandeln in ber Kaiſerthumsfabrit, 
Wo zulegt doch nur heraustommt eine link'ſche Republik, 
Eine Republik die freilich nur gedrudt zu leſen I... . 
Schickt der Dichter mid, um Allen hier zu melden feinen Gruß, 
Dean er wünfht mit euch zu Reben auf dem allerbeften Buß... 


Nein, er griff nach höhern Kreuzen, wollte ſchildern euch die Beit | 


Ihrer Thorheit, ihrer Fehler bunte Mannichfaltigkeit. 


Dies Beginnen iſt loͤblich, und nach dieſer Probe zu 
ſchließen bat der Verfaſſer auch das nöthige Zeug und bie 
nöthigen Farben dazu. 


43. Liesli. Ein Volkstrauerſpiel in drei aufgüann. Bon 
Karl Gutzkow. Mit drei Liedern von C. G. Reifli- 
ger. — 4. u. d. JT.: Gutzkow's dramatifche Werke. Sie 
benter Band. Erſte Abtheilung. Leipzig, Brockhaus. 
1850, 8. 25 Ngr. 


Die Mannichfaltigkeit der Productionen und bie Luft am 
Schaffen welche Gutzkow fort und fort bewährt find in der 
That zu bewundern. Kaum hat er einen „Uriel Acoſta“ und 
einen „YPatkul’' vollendet, fo finnt er auf ein Volkstrauer⸗ 
fpiel vol Ruͤhrung und liefert daffelbe zur beftimmten Zeit 
and Publiym ab, „Richard Savage”, „Ein weißes 
Blatt”, „Patdul” und „Liedli”: in der That, man 
kann nicht mannichfaltiger fein, und Goethe wie Leffing, 
Poeten von denen diefe dichterifche Eigenfchaft bisher mit bes 
fonderer Anerkennung gerühmt wurde, find hierin Kinder ge» 
gen Gutzkow. Nur in Einem Punkt bleibt diefer Dichter 
fi immer glei — immer liegt feinen dramatifchen Gonceptio» 
nen eine Gaprice, irgend eine feltfame Marime, irgend ein 

aradoron zum Grunde. Wir haben Died an vielen feiner 
tuͤcke fchon nachgewieſen; die Gaprice zeigt fi nun aud 
bier wieder und zwar klarer und deutlicher als je zunor. Hören 
wir! @in Handwerker, dem die Früchte feines Fleißes nicht blü- 


ben wollen, geden?t nach Amerika auszuwandern. Seine Frau, 


anbänglich fonft und treu, vermag ed nicht überſichzugewin⸗ 
nen ihm dahin zu folgen; die Erklärung dieſes —28 wird 
nun geſucht, theils in dem urſprünglichen Heimatsgefühl, als 
Gegendruck gegen die Abfſichten des Mannes, theils in dem 
Zuge des ſchwaͤbiſchen Volkscharakters der in Trotz und gr 
gefahrenheit des Willens feine Freude findet, theild endlich in 
dem geheimnißvoll waltenden Bwiefpalt der Ehegatten, welcher 
in ber Kinderlofigkeit der Ehe feine Wurzel hat. Man muß 
gefteben daß Dieb die Motive des Dramas weit fuchen heißt! 
Allein fie find nicht bloß weit gefucht: fie find gewaltfam, ja 
fie find mit innerlihem Widerfpruch, eigenfinnig und fich felbft 
auflöfend, zufammengefuht. Gehen wir näher zu. @inmal 
fol Schweizerheimmeh ein ſchwaͤbiſcher Rationalzug fein, und 
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fraͤrker iſt als in 
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die Erfahrung aeigt daB das Wuswanderungsfieber nirgend 

chwaben. Bann aber fol die Kinderlofig- 
Beit in Liesli ale Thatkraft und Lebenstuft untergraben haben; 
und diefer mangelnden Ihatkraft gegenüber wird ihr dennoch 
Zrop und ein unbeugfamer Wille zugemeffen. Weldyer Wider: 
ſpruch! War ihre Tatra ebrochen, um fo lieber mußte fie 
ja einem fremden Willen Dingeben. Endlich, wenn die 
Rinderlofigkeit fie haͤrmte, war Died ein Motiv fig von Bod⸗ 
mer zu trennen? Mußte fie ihm nicht Vielmehr um fo lieber in die 
Neue Welt, in die neue Lebensbahn folgen? Kurz, wohin wir 
blicken in dieſer Schwabentragödie, wir treffen auf Nichts als 
Eigenfinn, Trotz, Willkür; wir fehen Daß der Poet ſich hier endlich 
in feiner Neigung für das Paradore und für die Eaprice einmal 
in der Fülle des Herzens bat geben laſſen, nachdem er den Zwang 
früherer Rüdfihten mit wahrer Seelenluſt abgeftreift bat. 
Diefen Eindrud macht das Stud, diefen Charakter hält es 
feft von Unfang bis zu Ende. 

Und doch ift es eine ergreifende Ditung bie wir vor und ha⸗ 
ben! Unter dem Eindrud der Rede, die der Veraſſer wie Wenige 
zu gebrauchen verſteht, vergefien wir alle kritiſche Zweifel und Be⸗ 
Venten. Gutzkow reißt uns in die Situation mitten hinein: wir 
fühlen mit Bodmer, mit Liedli, wir felbit fträuben uns im 
Rep ihrer eigenen Verirrungen, mir felbft erkennen fie nicht 
mehr als folde. Das ift die Macht der Poefie — die Situa⸗ 
tion ifk poetifch, und wahr oder unwahr — fie rechtfertigt den 
Dichter für die Zeit die wir an das Anfchauen feines Werks 
wenden. Sein dramatifches Gefüge felbft iſt meifterbaft, die 
&pannung läßt uns Feinen Augenblick los; die Kunft, Die 
Wucht feines Dialoge und feiner Scenenfolge bewältigt 
und; Bodmer fallt vom eigenen Mefler getroffen, das nicht 
Haß, nit Liebe, fondern Born fchwingt, unter der tiefiten 
Seelenbewegung des Lefers! Hat der Dichter nun noch Un: 
recht? Iſt er noch auf falſcher Bahn? Wir willen es nidt, 
denn er bat fein poetifches Recht geübt, er hat uns bingeriffen. 
Diefen Sturm der Seele zu erregen, Das war fein Beruf: 
Hat er ihn buch Täufchungen erregt, er hat nur fein Recht 
geübt. Befinnen Fönnen wir uns nachher, folange wir fein 
Werk vor Augen hatten, haben wir ftürmifch gefühlt, empfan- 
den Schmerz, g ung, Liebe, Berzweiflung wie fein Riesli 
und Bodmer. hat fein Recht geübt, er bat uns wie Wachs 
behandelt, uns zu einem Mbbrud feiner eigenen Gefühle ge 
macht. Die Kunft dramatiſcher Rede, wie fie aus der Situa⸗ 
tion felbft herfließt, wird kaum weiter gehen koͤnnen als fie 


"hier hervortritt: Dieb und Stich ift faft jedes feiner Worte; 


es läßt fi aber Nichts davon anführen, weil Alles fi trägt 
und bindet. Am meiften glänzt diefe Raturfprade in der ent: 
foeidenden zweiten &cene des zweiten Acts. Liesli, zernichtet 
m Innern, fogt anfangs zu allen Borhaltungen Bodmer’s 
nur: Ja und immer Ja! Am Ende feiner Mede fällt fie ein: 
„Bobmer, ih muß Dir was fagen.” Bodmer: „Run, was 
denn, Liebli?“ Liebli: „Bodmer, ih geh" nicht mit nad) Ames 
vita!” „Liesli, ſchwätz nicht ſo.“ „Bodmer, ich geh’ nicht 
mit.“ „Geh' ins Haus, biſt krank.“ „Ich bin nicht krank, 
Bodmer: ich geh’ nicht mit ins Amerika.” „Liesli, ſag' Das 
nicht wieder — ich werde verrüdt. „Warum nicht? — Siehſt 
du, frag’ mich nicht, Bodmer. Ich kann dir’s nicht fagen — 
ich weiß es eben nit — aber — ih will Bott im Himmel 
bitten — aber dein Liesli, fiehft du — ich kann nicht mit nad 
Amerika“ u. ſ. w. Bon nun an bis dahin daß Bodmer im 
Augenblick der Trennung ruft: „Soll ih den Berg zertrüm: 
‚mern? Folgſt nicht Erſchrickſt vor Nichts? Auch davor nicht?‘ 
und fich das „vergeflene‘ Mefler in die Bruſt flößt und Liesli ruft: 
„Sch geh’ mit, Bodmer!’ bleibt die Situation eigentlid un⸗ 
verändert: dennoch fefleln uns die Worte der Dichtung fo daß 
wir den mangelnden Fortſchritt dee Handlung nit wahrneh: 
wen. Auch Dies no tritt den Mängeln dieſes Stücks Hinzu 
— und dennoch —. Es iſt eine feltfame Probe die der Verfaſſer 
Hier mit feinem Zalent gemacht hat: die Poefie der Situation, 


: vom Sauber des Dorts unterflüpt, fiegt — eine Lehre für 


dem 


junge Dramatiker — endgültig über jeglichen Widerforud, wäre 
er auch hundertfach Begeändet! efpruß, 
(Die Yortfegung folgt.) 





Ein Jahe in Italin. Von Adolf Stahe Brit 
ter Band. Mit einem vollfländigen Inhalssver- 
geichniß und Sacregifter über alle drei Bände. 

dendburg, Schulze. Gr. 8. 1850. 2 Zhlr.*) 


Rah dem Taumel des Garnevals in Rom widmet der Ber 
faſſer in der ftilen Dfterzeit fich der Kunftbetrachtung. Uber weldye 
Dinderniffe ftellten fi) ihm, der bei gemeflener Seit Doch gründ⸗ 
liche Belehrung will, entgegen! „Wlles ift weit verftreut, es 
t oft ſtundenlange Wege zu machen um etwas er⸗ 
thes aufzuſuchen, und wenn man anlangt, ſo fehlt vielleicht 
ein Pernieſſo, oder der Cuſtode iſt wicht bei der Sand, oder e# 
ift gerade eins von den unzähligen Kirchenfeften an denen ſich 
in Rom die meiften Sammlungen fchließen. Oder endlich, man 
gelangt hin ımd vertieft ſich im Die Betrachtung eines oder des 
andern Kunſtwerks. Da kommt ein Haufe neugieriger Touri⸗ 
ften und Galerienbelaufer die geführt fein wollen. Der Auf 
feher darf und nicht allein laffen, wir müflen wohl oder übel 
weiter und uns durch eine Reihe von Saͤlen ſchleppen laſſen 
an deren Inhalte uns gerade jett Richts Liegt.” Buerft 
wird das neue Mufeum im Lateran gründlich beſprochen, und 
zur Erholung dazwiſchen den heimifchen Freunden eine ergög- 
liche Geſchichte mitgeteilt, wie eine verhältnißmäßig gebildete 


‘Dame der römifchen Tiſchgeſellſchaft den Proteftanten uben 


an Seelenwanderung zuſchreibt und dabei hartnädig beharrt, 
eine Garbinaldeinführung, die Ginkleidung einer Ronne ges 
ſchildert, und in gar anmufhigem Genrebilde die Kate: 
chismuslehre eines Moͤnchs erzählt, der den zuhdrenden 
Fremden in die Unterhaltung hineinzog. „Selbſt die Sig 
nori Inglefi (Engländer —= Fremder), obfchon fie Keger 
find, fogar fie kennen wenigftens alle die Gefege ihrer Reli⸗ 
gion. «Der Herr ba», fagte er freundlich zu mir getvendet, 
«wird mir Dad bezeugen», ich beftärkte mit mehrmaligem Kopf- 
niden feine Worte, «und ihe», fuhr er zu den Kindern fort, «bie 
ihr daB Süd habt die wahre Religion zu befigen, ihr ſchaͤmt 
euch nicht fo unmwiffend zu fein?» Allmälig ward ich mehr und 
mehr in den Unterricht bineingezogen, da fich der gute Frater 
bei jeder feiner @infhärfungen immer appellicend an mich 
wendete. eine Reden waren ein wundetliches Gemiſch von 
Sberglauben und gefundem Menfchenverftande. Als er bei 

bfeagen ber Behn Gebote mit dem ſechſten an ein jun. 
ges Mädchen Fam, und bdiefe nit zu antworten wußte, gin 
it ar weg mit den Worten: Run, das ift für dic 108 
nicht da.’ 

Der folgende (dritte) Abſchnitt: „Thor und Ringmauer 
von Rom”, wird feit der Belagerung Roms mit noch allge: 
meinerm Intereffe ald früher gelefen werden. Stahr teilt 
darin einen wenig befannten Zug mit, welcher bie ungebeuere 
Größe Roms, felbft zur Zeit des Verfalls noch, verfinnfict. 
Der verrüdte Kaifer Heliogabal ließ nämlich von feinen &Ha- 
ven alle Spinngewebe aus Rom zufammenfdleppen, wobei er 
auf je 1000 Pfund einen Preis & te. Der Erfolg lieferte 
10,000 Pfund dieſer Waare. Die Alußfteite diefes Abſchnitts 
müffen wir bier mitteilen, weil fie einen merkwürdigen Be- 
weiß liefert von der Umkehrung aller europätfchen Werbältniffe 
feit ‚1846, deren damaliger Stand unter den unerbhörten @r- 
eignifien fat vergefien. Diefes Beifpiel lehrt zugleich die Con⸗ 
jecturalpolititer vorfichtig zu fen. Mir danken dem Verfaſſer 
daß er die fragliche Stelle als ein Denkmal einer laͤngſt der⸗ 
gangenen, obgleich erft feit vier Zahren abgelaufenen Zeit bat 


*) Bergl. über ben erfien und zweiten Band Nr. 16-213 d. BL. 
D. Reb. 
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laſſen, bei dee ſpaͤtern Ueberarbeikung ben Er: 
Honifen Pe — — ea „Ich weiß wicht — der 
Ar Kriegbetat des Kirchenſtaats auf bie ‚Unterhaltung diefes 


denn 


Seine Eatonen und Brutus vergak der Römer von heute, 
" Nero’3 graufe Gehalt lebet unfterbiih Ihm fort! 

Ueber das in der capikolinifchen Sammlung befindliche Ge⸗ 
mälde von Rubens: „Romulus und Remus im Walde von der 
Woͤlſin gefäugt”, macht unfer Reifender folgende Bemerkung: 
„Man denkt bei dem Anblick unmwillfürlich an die Findung Mofis 
am ſchlammigen Rilufer und an das erfte Krippenlager Chriſti. 
Es ift eine wunderbare Uebereinftimmung mit welcher alle diefe 
und aͤhnliche Sründungsfagen die Herden großer Anfänge in 
äufßerfter Riedrigkeit und Verlaffenheit darftellen.‘ 

Der fünfte und ſechste Ubfchnitt fegt die Kunftbetrachtung 
fort mit den Sculpturen bed Capitols, befonders der Venus, 
und den antiken Moſaikbildern; der fiebente ftellt die römifchen 
Gladiatorenbilder — Die Einleitung dazu bildet die 
Schilberung des Einſturzes des ungebeuern Palzernen Amphi⸗ 
theaters bei Fidenae, wobei 50, Menſchen verunglüdten. 
Dann werden die Gladiatorenmofaiten des Lateran und 
der .Sterbende Fechter des Capitols befprochen. Un biefe 
Betrachtung der alten Kunſt reiht fi) die der neueften: Be⸗ 
ſuch des außgezeichneten Landſchaftsmalers Ernſt Willers, über 
Den Leben interefiante Einzelheiten mitgetheilt werden. 

Ein Befuch Profeffor Welder's aus Bonn, der Dabimann's 
Schrift über die Franzoͤſiſche Revolution und Gervinus' Schrift 
über die Deutih-Katholiten, „zwei Gturmvögel in der politifhen 
Windftille der Beit”, mitgebracht, führt den Verfaſſer auf die Po» 
litik. Er erkennt in Deutfchland in der „hündiſchen Verehrung 
gegen die Fürften, in dem religiöfen Gultus der monarchiſch⸗ 
patriarchaliſchen Kindesknechtſchaft“ ein Haupthinderniß des 
Fortſchritts. Das hat fich nun auch ſeit vier Jahren bedeu⸗ 
tend vermindert! 





) Pamfili wie Villa Lorgdefe wurden beide verwüflet bei ber 
Belagerung von IBM, - 


Achter Abſchnitt: „Die deutſche Buchhandlang in 
Rom’, in der „Augemeinen Beitung” mit gewaltigen Poſau⸗ 
nenftößen als „Anfang der Wermittefung bes deuiſchen und 
itelienifchen Seiſtes in der Literatur” angelündigt, Bat einen 

5 andern, nabeliegendeen Zweck: für Die große Bahl deut 
der Schüler und Gtubenten, von denen ed in den romiſchen 
Kbrichtungsanftelten wimmelt, die gehörige Geifteßnahrung in 
ber für zweckdienlich erachteten Qualität bereitzubalien. Da» 
ber hat Spithöver aus Münfter, ein aller Literarifchen Bildung 
fremder Mann, welcher ſich in ber neueften Seit durch die Un: 
annehmlichkeiten befanntgemadt die ihn fein Muth zitzog, den 
Römern die öſtreichiſchen Berftörer ihrer nationalen Ideale be+ 
fländig im Gonterfei vor die Augen zu ftellen, außer einigen 
Romanen, Reiſehandbüchern, Schillers und Goethe's Merken, 
nur katholiſche Tendenzſchriften craffefter ultramontaner Fürs 
bung vorraͤthig; Die lutheriſche Bibel dagegen darf er ohne 
befondere Erlaubniß der apoftolifhden Kammer nicht verfchreis 
ben. Un biefen Pläglichen Zuftand knüpft der Verfafſer bie 
frommen Wünfche einer Hebung und Sammlung deB deutfchen 
Elements in Rom durch eine Deutfche wiffenichaftliche Biblio: 
thek, und eine deutfche Kunftanftalt in der Urt der Pranzöfie 
fen Alademie in der Billa Medici. 

Im neunten Abſchnitt; „In der Peterskirche“, laͤßt der 
Verfaſſer der mittelalterlichen Hierarchie Gerechtigkeit widerfah- 
ven: „In Zeiten wo die rohe phyfifche Kraft als Schwert in 
der Hand ungebändigter Leidenſchaft Alles entfchied, war das 
Erftchen einer geiftigen und moralifchen Gewalt, und mochte 
fie auch immerhin neue Uebel in ihrem Gefolge führen, ein 
Fortſchritt. Zwei Dinge aber find es befonders für welche die 
Menſchheit der römifchen Kirche zu ewigem Danke verpflichtet 
bleibt: die Milderung des trennenden Rationalunterfchieds, und 
die Aufhebung des Unterſchieds der Kaften und Stände; die 
Schweinehirten und Bauernföhne unter ihren Gardinälen und 
Päpften bilden den heilfamen Gegenfag zu der Theorie bes be» 
vorzugten Bluts und der göttlichen Erbrechte des Herrſcher⸗ 
thums.“ Der weitere Zheil dieſes Ubfchnitts enthält Bemer⸗ 
ungen über die Denkmale ber Yäpfte, und über die Fresken 
des Melozzo da Forli (143891) in der .Eapitelftube der Ga⸗ 
eriftei der Peterdkirche. 

Sehnter Abfchnitt: „Nero's Zodesftätte.” Der VBerfaffer 
führt uns an Drt und Stelle, und theilt uns aus dem Queton 
die Schilderung ven dem Tode bed Tyrannen mit, welcher 
ftarb wie er gelebt, als Schaufpieler! Bum Schaufpiel, wenn» 
gleich zum komiſchen, wird auch die Faftenpredigt der Kapuzi⸗ 
ner wenn der Prediger feinen Text „Du folft Vater und 
Mutter ehren! folgendermaßen behandelt: „Als der zwoͤlffaͤh⸗ 
rige Ehriftus fi) von feiner gebenebeiten Mutter einmal ent 
fernt Hatte, fuchte fie ihn ängfllic in gang Serufalem und kant 
endlih in den Tempel, vielleiht au um ein Ave⸗Maria 
oder zwei zu beten. Da fand fie ihren Sohn, und als fie ihm 
Porwürfe machte, antwortete er in trogiger Weile. Das war 
nicht Recht, aber ihr wißt au, geliebte Zuhoͤrer, wo er fein 
Unde genommen bat — am Kreuze!" Es folgen mehre ähn- 
fihe Büge, und dann Yeußerungen bes Volks welche den tie 
fen Haß gegen die Pfaffenherrichaft offenbaren. 

Eifter Abfchnitt: „Einkleidung einer Ronne”, eine wohl: 
abgerundete Schilderung, dann der Iohannistag mit feinen 
Volksfeſten und einer abendlichen Kircdhenfeier in Zrinita de’ 
Monti. Am Schluſſe dieſes Abſchnitts theilt Stahr eine, wie 
man will, ergoͤtzliche oder ärgerliche Stelle aus Emanuel Bi⸗ 
dera, „Passegiata per Napoli’' (1844) mit, wo nad diefem 
Sacitus' „Germania’ die Quelle für die heutigen Deutfchen tft 
Der gute Reapolitaner fühlt die Scheußlichkeit der Ausbeutung 
des Volks durch das Lotto, er wagt ed aber nicht ſich dagegen 
auszufprechen, und tröftet fich damit daß es in andern Ländern 
nit beſſer ſei. Es Heißt da: „Das Lotto ift bekanntlich tn 
Sacien erfunden. Wie ih in Erfahrung gebracht habe gibt 
es in jenem Lande Spieler von ſolcher Leidenſchaft daß fie, 
wenn fie Richts mehr zu verlieren haben, ihren eigenen Leib 
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verfpielen, wo bann ihre Kinder oder eltern fie wieder aus⸗ 
löfen müflen. Bei uns gibt ed, Dank dem Himmel, keine Ben» 
en dee Urt, und wenn fol ein Brevler fich fände, fo würde 
Ind Riemand an Bahlungsftatt annehmen.” Go führt der Kei⸗ 
fende fein Kunft- und Raturleben in ruhigem Genuſſe fort und er⸗ 
bölt unfere Aufmerkſamkeit immer vege durch die Mannichfal⸗ 
tigkeit feiner Empfängligleit und feiner Bildung. Die Mit 
theilungen über die Modelle find intereflant und machen ben 
indrud wie wenn man hinter die Eouliffen fiebt. 

Bwölfter Abſchnitt: „Im Vatican.“ Gine Abhandlung 
über den Laokoon, die Rafael'ſchen Sibyllen in Sta.⸗Maria 
deBa Pace mit einem wenig befannten Bug aus Rafael's 
Leben, Palazzo Maſſimi mit dem Discuswerfer, Frey s aus 
Bafel, des Begleiters Lepfius’ in Aegypten, Riedel's, Vogel's 
und anderer Maler, des dänifchen Bildhauers Jerichau Ateliers 
bilden den Inhalt dieſes Abſchnitts; von dem Leptern wird eine 
intereffante Lebensſtizze mitgetheilt. Des Lefer wird ſchon mehr 
mals bemerkt haben daß die Meberfchriften der Abichnitte kei⸗ 
nedwegd ihrem ganzen Juhalt, fondern hoͤchſtens ihrem Ans 
fang entfprechen, ein Uebelfland dem übrigens das Sachregiſter 
abhilft. So ift ed auch mit dem dreizehnten Abichnirt: „Billa 
Albani und Windelmann”, wo eine gute Bemerkung über 
Windelmann’s Stil mitgetheilt®), aber außer über Billa Al: 
bani noch fehr ausführli vom Torſo des Batican, von den 
Galerien Borghefe und Barberini, vom Zuſtand des Unterrichts 
in Rom, von alten Vaſen, von der Campagna und dem Com⸗ 
munismus, endlich von den Beierlihleiten der Oſterwoche ge 
handelt wird. Bei diefer defultorifhen Manier, obgleih in 
den Briefen felbft meift die Uebergaͤnge von einem Begenftande 
zum andern natürlich fidh ergeben, würde es den Leſer ermüben, 
wollten wir den Berfafler auch bis zu feiner Abreife aus Rom 
(S. 348) auf allen Schritten verfolgen. Wir bemerken daher 
nur daß er zur Erholung von der Oſterwoche ein paar Tage 
nach Fraſcati geht und, zuruͤckgekehrt, nad einigen Tagen 
Mom verläßt. In diefen legten Zagen wohnt er noch einer 
Lottoziehung bei, ſieht den herrlichen alten Reinhard einmal 
wieder, und macht die Bekanntſchaft Underfen’s und Schwey: 
lers aus Zübingen. Die kindiſchen Maͤrchen Anderfen’s fagen 
ihm begreiflicherweife in Rom nit zus defto verwandter f 
ihm wegler’s Ratur. Den Abfciedsblid auf Rom wir 
Stahr von der Höhe des Kiofterd Balbina, wo man gleichzeitig 
die ganze Ruinenwelt des alten, und das Meer von Palaͤſten, 
Kirchen und Häufern des neuen Roms überficht. 

Die Rüuͤckreiſe über Benedig geht über Terni und Perugia, 
Der Reifende hält fich erft in Perugia wieder länger aufs; gekettete 
Gefangene im Schloß von Eivitd-Eaftellana aus bem Aufftande 
der Romagna, der privilegirte und befteuerte Bettel am Wal: 
ſerfall von Zerni, das jammervolle Elend um die zwecklos, weil 
obne Gemeinde, im freien Feld prachtvoll aufgebaute Kirche 
Sta.⸗Maria degli’ Angeli bei Affifi, der ganze verwahrlofte Bu: 

d der Beinen Städte weifen ihn immer von neuem auf die 
innere Fäulniß des Kirchenftaats hin. Erſt in Perugia feſſelt 
ihn neben den Kunftihägen auch das Tuͤchtige, Wohlerhaltene 
des Stadt, „deren guter Kern felbft dem frefienden Krebs des 
römifchen Pfaffenthums widerftanden”, einige Tage hindurch. 
Weber Pietro Perugino’s Fresken im Cambio, als Anfänge 
weltlich· hiſtoriſcher Darftellung, macht Stahr eine gute Bemer⸗ 

9: „Die Flaͤche des erften und zweiten Bogens zeigt und 
die würdigen Geftalten griechiſcher und römifcher Geſetgeber, 
Staatd» und Kriegdmänner, theild unverbunden nebeneinander 
geftellt, theild durch eine beliebige Bewegung miteinander zu 





) „Bindelmann’s Stil gewinnt das Breite, Sichere eined antiken 
FJempelbaus unter Anderm aud durch bie häufige Anwendung des 
Perfectums und die Lebhaftigkeit, das Intereffirende durch den faft 
ebenfo häufigen Gebrauch der gegenwärtigen Beit. Jenes gibt dem 
Lefer ein Gefuͤhl bed Feſten, Audgemadten, Abgeſchloſſenen, biefe 
erhält den Schreibrnden immer als vielerfahrenen, felbfibeobadhtenden 
Augenienaen gegenüber.’ j 


Gruppen verbunden. Ganz puppenhaft fie nebeneinandes zu 
ſtellen mochte feinem Schühte widerſtreben. Er verfuchte alfo 
aus der ſtarren byzantinifchen Ruhe herauszutreten und eine 
Art von Action zu geben, die doch wieder als Beine ſolche geb 
ten Tann, da man nicht weiß was diefe Perſonen miteinander 
zu fchaffen haben. Wie die hier und da erfirehte Action man⸗ 
gelhaft bleibt, fo fehle es auch den Geſtalten feibft an aller ob» 
jectiven hiſtoriſchen Sharafteriftil, wie fie fpäter Rafael in der 
Schule von Athen erreichte. Die griechifchen und eömifipen 
Geſichter find durchaus noch nicht spriiß geſchieden. 

ſieht daß der alte WReifter für feinen illus und Trajan ein 
und daſſelbe Modell benugt hat. Pythagoras koͤnnte ebenfe 
gut ein Upoftel, jene Beide koͤnnten irgendwelche Heilige fein. 
Die Helden Horatius Codes, Leonidas, Scipio u. ſ. w. fehen 
wie Kriegsknechte auf einer Kreuzigung aus.“ 

Florenz macht auf den Berfafler nicht mehr den Eindruck 
als bevor er Rom geichen 3 en feflelt ihn Bologna durch 
ähnliche Eigenfioeften eines en Gemeinwefens, wie wis 
Perugia gefunden. In Benedig laͤßt Stahr den legten Ton 
italienifchen Lebens ausflingen. Es hätte nicht der glänzenden 
Beleuchtung bed Morcusplaged zu Ehren des ruffiihen Kai 
ferpaars, Lie der Verfaſſer dort erlebte, bedurft um von Be 
nedig fo entzüdt zu werden als von Rom, um den Schmerz 
von Benedig und zugleich von Italien zu feheiden ebenſo bit 
ter zu empfinden wie den Abfchied von Rom. Er ſchwelgt in 
den Werken Zizian’s, deſſen Ratur der feinigen fo verwandt 
tft, und berichtet Empoͤrendes von dem funatifchen Cardinal⸗ 
patriarchen Monico, der —* die Leichenſteine der Proteſtan⸗ 
ten einer Cenſur unterwarf, und auf. denſelben nicht vom „felig 
Entichlafenen”, fondern nur von „Geftorbenen” zu reden er⸗ 
laubte. Wie Binzer in feinem „‚Benedig im Jahr 1344. erzählt 
und wie dem Neferent ein Ohrenzeuge beitätigte , ließ derſelbe 
Patriarch, während im proteftantiihen Bethaus gepredigt 
wurde, regelmäßig die Glocke einer benachbarten Kirche läuten 
fodaß die Rebe nicht wohl verflanden werden Eonnte. ili 
mußte es eine der erſten Handlungen des „conftitutionnellen” 
Minifteriumb Schwarzenberg fein, auch ohne Mitwirkung des 
Reichsſstags, die Fatholifhe Kirche die unter Metternich fo bes 
Pa war, wie diefe Beifpiele beweifen, von ihren Zefleln zu 

efreien! 

Das reihhaltige Sachregifter über alle drei heile ge 
währt einen guten Ueberblick über den Inhalt eines Werks 
das durch die Kenntniffe wie die Lebensanſchauung des Wer» 
faffers vielfaye Anregung gewährt und einen wohlthuenden 
Gefammteindrud hinterläßt. 34. 
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Veberficht der neneften dramatifchen Erfcheinungen 


in Dentfchland, 
Dritter und legter Artikel. 
(Kortfegung aus Nr. 386.) 


44. Gefammelte poetifche Werke von F. Freiherrn vonlinter: 
richter. Zweiter Band. Frankfurt a. M., Sauerländer's 
Berlag. 1850. 8. 1 Thir. 


Sn dem „geſchichtlichen““ Zrauerfpiel „Wilhelm Biener”, in 
fünf Aufzügen, tft ein guter trogifher Stoff allerdings in eine 
Hand gefallen die zu feiner Bearbeitung nicht genügende Mittel 
befaß. Diefer Stoff erinnert lebhaft an Leffing's „Emilia Galotti”, 
entbebrt keineswegs eines fpannenden Intereſſes und ift an fi 
in eine Reihe dramatifch wirkfamer Scenen zerlegt. Man fieht 
jedoch daß auch Died noch nicht genügt ein dramatifches Kunſt⸗ 
werk zu Tchaffen. Es fehlt am dramatiſchen Conflict, an der 
Goncentration des tragifchen Gedankens, an fefter Charakter: 
zeichnung, an einer genießbaren Sprache endlih. In der Ich: 
ten Beziehung namentlich geftattet fih der Verfaſſer Freihei⸗ 
ten die ihn zum Mebellen gegen Logik und Grammatik ftem- 
peln und ihn zum Zodfeind aller Rhythmik machen ; fein Vers: 
bau, feine Sprachwendungen find in ihrer Urt einzig und der 
Art daß man hinter dem bdeutfchen Ramen einen‘ Ausländer 
fuchen mödte. Zur Erledigung diefes Punktes nur ein paar 
Proben, 3. B. ©. 80: . 

Schmaus. 
Der Kaſtelmairſche Kauf, bed Ohmgelds Schuld, 
Nicht geht's an Dale... 
Man müßte nun mit fcharfer Frage peinlich 
An Biener bringen, biö der Schmerzen Unmaß 
Ihm Nichtgethanes zu geſtehen zwingt, 
Er oder unter Hand der QAuaͤler flirbt. 


Bertelli. 


Drum duͤrfte einzig dies Geſtaͤndniß ſchon 
Genuͤgen, ihm ben Kopf vom Rumpf zu urtheil'n. 


Der gar &. 60: _ 
Bertelli. 
Der Unerfabrenfte beim erften BLUE 
Gewaͤhrt's daß ohne vielen Fleiß und Mehr's 
Am Eelde Jed's, vom Groͤßten bis zum Kleinften, 
Nicht alfo warb in Jeglichem vollendet. 


Genug. Die übermäßig rebfelige Tragödie beſteht nun 
darin daß Wilhelm Biener, der rvedliche Kanzler von Zirol, 
dur falfhe Anfchuldigungen feiner Reider um die Gunft 
feines Pürften gebradt, und Ddiefer, Erzherzog Ferdinand 
Karl (um 1650), für feine Tochter Gretchen in Liebe entzün> 
det, zum Preis feiner Gnade das Dpfer ihrer Unſchuld begehrt. 
Gretchen widerfteht, Biener's Haupt fällt und feine Gattin 
fehließt dos Stück mit einem Bräftigen Fluch gegen den ftraf- 





baren Erzherzog. Wäre die Sprache nicht gar fa abenteuer» 
lich, fo würbe der Arbeit wenigftens ſtellenweiſe eine gute Wir- 
fung nachzurühmen fein. 

Das zweite Stüd: „gen, der letzte Graf von Eppan“, 
„biftorifches" Trauerſpiel in fünf Aufzügen, iſt ein Ritterſchau⸗ 
ſpiel vorhundertjaͤhrigen Stils, und als ſolches, obwol die Die⸗ 
tion hier etwas weniger anſtoͤßig erſcheint — uͤber die Kritik 
hinaus. Sprachwendungen wie; 

Was ich beſchließen werde, ſollt's erfahren, 

Jetzt will ich nicht mit Sache mich befaſſen. 

D'rum gebt... . 
find, fo komiſch auch andere ausfallen, bier doch ſchon feltener. 
Wir haben das poetifhe Vermögen unfers Stammes in immer 
neuen @rfindungen und Berfuchen im Drama öfter bochgeftellt 
und freudig gerühmt. Allein Das müffen wir bierneben leider 
auch zugeftehen daß fo formlofe Arbeiten wie biefe in, Frank⸗ 
reih und England wol vergeblich nad einem Berleger ſuchen 
würden. Die eigenthümliche Ratur des Buchhandels in Deutſch⸗ 
land bat zu allen Zeiten mehr Einfluß auf bie deutfche Liter « 
ratur geübt als man gemeinhin anerkennt. 


45, Karl’s XII. erfte Liebe. in Zrauerfpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
pen: Bon Julius Bacher. Königsberg, Samter. 
850. Er. 8. 0 Rear. 


Eine Tragoͤdie die ihren Haupthebel in eine Verkleidun 
Iegt bat keinen Anſpruch auf tiefergebende Kritik. Es i 
Died an und für fih ein Willkürliched, eine fo zweifelhafte 
und beftreitbare Combination daß fie an fi, wo fie in die 
Hauptcharaktere gelegt wird, jede gute Sompofition ausfchließt, 
die Wahrheit der Situation von vornherein und unvermeidlich 
befpäbigt. Daß Karl die frühere Geliebte in dem Leibpagen 
nicht wiebererfennen follte, ift gar nicht anzunehmen, erfcheint 
vielmehr als eine ganz unftatthafte Fiction, mit der bie ganne 
Dandtung des Studs fallen muß. Mag er nun au ©. 
agen: 

Fuͤrwahr, ein felt’ner Muth, der did 

Belebt; dein Weſen ließ ihn nicht erwarten. 

Mir däuchte faft als Hätte die Natur 

Geſchwankt in ihrem Willen, da fie einft (!) 

Ihr Werbe über dich geſprochen 
Und dir des Mannes Form gegeben, 
Doch eines Weibes zaͤrtliches Gemüth u. ſ. w. 


in Worten bie zu dem hiſtoriſchen Haudegen, Karl, an fi 
fehr wenig paſſen: — wir glauben ihm nicht, wir hören nur 
den Poeten, der und gern taufchen möchte. Ueberdies aber ki 
ein Geheimniß das jeder Zuhörer theilt fein Geheimniß, u 

auch hierin die Anlage des Stücks Falfh. Die übrige Ber 
widelung bringt auch keinen rechten Erſagt. Gorftern, der 
verftoßene Unbeter Ulridens, ift zwar nicht übel gedacht, und 
es macht feine Wirkung daß er ed ift der "s dem auf deu 
koͤniglichen Rebenbuhler gerichteten Schuß die Geliebte todtet, 
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mit ihrem Leibe ihren Helden fehügt; allein Helfingbor 

der moraliſche Urheber des Mordes, welcher hier an Stelle 

der tragifhen That lebt, ift doch gar zu gewoͤhnlich ge⸗ 
eichnet und laͤßt uns völlig theilnahmlos. Die ſchwaͤchſte 
eite aber iſt die kraft⸗ und charakterloſe Faͤrbung des Helden 

felbſt, ein Bild das eher zu einem Philipp V. oder Lud⸗ 

wia XV. paßt wie zu bes immerhin riefigen Geſtalt bes be⸗ 

zühmten Gchroebenkönigs. 

Ich liebte fe — des Thrones Glanz und Würde 

Soüt’ fie als Gattin mit mir tbeilen, 

Des Volkes Gluͤck in ihrer Wonnethraͤne 

Sich ſpiegeln — Das iſt nun vorbei. 

Wie konnte ſie, die Unſchuld, Liebe nur 

Bu athmen ſchien 

Als hätte fie der Himmel audgefandt, 

Mur Gutes, Reined zu verkünden, 

Die konnte fie, wie konnte fie mid taͤuſchen! 


welche 


« 


mp: 
Wohl die, wenn dich ein gütiged Geſchick 
Voroͤberfuͤhrte an der Schmerzensglut 
Und der Gefuͤhle ſanfte Woge 
Bwar laͤuterte, doch nicht erſtarren ließ. 

Darf König Kari XII. in derſelben Zonart ſprechen wie 
der ſchwache zaͤrtliche Sorftern? Hat der „Eiſenkopf von Ben⸗ 
der“ je gegirrt? Wir meinen daß feine Liebe andere Zöne ger 
funden hätte. Wahrheit vor allen Dingen, ihr Herren Poe⸗ 
ten, innere wie äußere Wahrheit! 


46. Ein Fürft. Charafterbild in drei 
er. Mit einem allegoriſchen Bilde. 

850. 8. 15 Nur 
47. Männerfhönheit. Original» Eharakterbild in drei Acten. 

Bon 8. Kaifer. Mit einem Zitellupfer. Wien, Wallis: 

bauffer. 1850. 8 15 Rar. 

Dem erften diefer beiden gut ausgeführten Dramen liegt 
ein bedeutender, obgleidy wol kein ganz neuer Gedante zum 
Grunde. Ein Bürft, Ideal eines Pleinen deutfchen Souverains, 
hat feinen Neffen und Präfumtivnachfolger in Unkenntniß feis 
ned Standes, als Weltbürger, erziehen laſſen, und diefer als 
Herr Holm in Staatedienſten ftehende junge Mann liebt des 
»erdienten Oberforftmeifters Tochter und verficht gegen ben Fürs 

en die liberale Denkart. Während eines folhen Streits er⸗ 
ährt er daß er der künftige Regent deb Landes ſei. Bei Die: 
fem Anlaß fagt der Fuͤrſt fehr gut: „Ich mar ‚meinem Volke 
ein Bater und übte alle Pflichten eines folden, folange das 
Volk ein Kind war. ber die Geifter der Völker reiften raſch, 
ib ſah Zommen was gekommen ift. Sol der Fuͤrſt noch für 
fein zum Züngling gereiftes Volk fegensreih wirken, fo muß 
der Vater zum Freunde werden. Gr muß mit ihm gleich füh⸗ 
len; ich aber erfannte daß mein Fühlen anders ſei als das 
meines Bolks. Da faßte ich einen Entſchluß. Mein Erbe 
ſollte unter dem Volke heranwachſen, damit er es verftchen 
ferne. Cie werden begreifen wie ſchwer «6 mir wurde Das 
* ind meined Bruders — namenlos, als eine Waiſe in die 
Welt zu ſtoßen — werden Sie nun noch wiederholen daß Kei⸗ 
ner von den Hohen fein eigenes Gluͤck dem allgemeinen Ber 
#ten unterzuorbnen fähig ſei?. . . In diefem gut durchgeführ⸗ 
ten Gedanken findet das Drama, mit Heiterkeit und Xaune 
ausgeftattet, feine Aufgabe. 

Das zweite Stuͤck foll darthun daß: 

Der Flug des Geiſtes, hoher Sinn, 
Gin edles Herz und edler Muth — 
Die Schönheit des Mannes bilden, und daß: 
Die and’rer Maͤnnerſchoͤndeit je den Vorzug gibt 
Nicht wert if dap ein ebler Mann fie liebt. . 

Der Cap ift unverfennbat ein wenig trivial, das Beine 
Drama indeß ift gefällig geichrieben und fült eine Stunde 
angenehm aus, ohne in irgend einer Beziehung Hervorſtechendes 


N 


Ken. Bon $. Kai 
‚Wien, Wallis hauſſer. 
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darzubieten. Der Bis darin bewegt ſich genau in ber bekannten 
Sphäre des wiener Humors, der am meiften in feiner Heimat 
zu wirken berufen ift. ' 


48. Dramatifhe Werke von Guſtav Freytag. Dritter 
Band. Graf Waldemar. Schaufpiel in inf Acten. 
Leipzig, Herbig. 1850. 8. 1 Ihlr. 


Gedankenkräftige Eompofition, feine, weiche Sprache, yute 
Bramatifche Berwi elung ſind Eigenſchaften welche jr Sr 
zeugniife diefes Dichters im dramatifhen Gebiete auszeichnen. 
Es iſt zu bedauern daß er diefe trefjlihen Anlagen meiftens 
durch ein Uebermaß von Gchroffheiten, durch etwas Wildes, 
Uebertriebenes, ja oft Rohes in feiner Eharakterzeichnung be 
—B und in ihrer Wirkung ſchwächt, während andererſeits 
freifi) anerkannt werben muß daß ihm auch Bilder tieffter Innig⸗ 
keit und höchfter Reinheit wohl gelingen. So ift feine Gertrud 
Hiller in diefem, an einer übertriebenen Schilderung der Gün- 
ven in der hoben Geſellſchaft leidenden Drama, allerdings ein 
Bild von folhem Glanz fchneereiner Tugend daß es uns faft 
blendet, und daß wir nad dem Wie? und Wort einer folchen 
Erſcheinung zu fragen verſucht find. Diefe Gertrud erzieht 
unter Preißgebung ihres eigenen Rufs das Kind einer Freun⸗ 
din, daB Kind des Grafen Waldemar und einer Zänzerin Luife, 
die nun als Fuͤrſtin Udaſchkin auftritt und um die Hand des 
überdiemaßen biafirten und mit dem Leben zerfallenen Strafen 
Waldemar furienartig wirbt. Waldemar aber, von bem rohen 
Schwager der Udaſchkin überfallen und verwundet, findet ein 
Aſyl bei Gertrud und ihrem gleich tugendhaften Vater, lernt 
bier ſich felbft und feine Sünde erfennen und rafft ih an der 
Liebe zu der Gaͤrtnerstochter aus feiner Berfuntenheit empor. 
Als nun die alte Geliebte, Luiſe oder Fürflin Udaſchkin, er 
feint den Knaben zu rauben, Waldemar zu bedrohen, bricht 
auch bei Gertrud die Liebe hervor, und fie bekennt daß fie ihm 
in Leben und Tod gehört, worauf die Dämonifche Fuͤrſtin ge 
rührt wird und nah Paris geht. In diefem Plan ift Dan 
ches ungehörig, Manches unglaublih, das Unglaublichfte aber 
Das daß Waldemar, der der Fuͤrſtin lang huldigt, in ihr die 
Mutter feines fiebenjährigen Knaben nicht wiedererfennt. Eine 
folhe Annahme ift und bleibt ganz unftatthaft und kann nie» 
mals mit Recht zu einem dramatifchen Hebel benupt werden. 
Stünde ed übrigens fo ſchlimm um die fogenannte gute Geſell⸗ 
fchaft wie der Verfaſſer uns fagt, trüge fie wirklich Diefe von 
Sue und Compagnie entlehnten ſchauerlichen Farben, dann hätten 
wir nichts Eiligeres zu thun als mit ihr zu brechen auf Zob und 
Leben. Rein, fo ſcharf find die Eontrafte nicht wie der Poet 
fie gibt, fo hoffnungslos, fo erftidend ift die Luft in den obern 
Shihten wer —— nit, I Iöneerein ift nicht Alles 

on unten hberauffteigt! Die Uebertreibun 
auch der allerbeften Intention. g aber ſchadet 


„„ Den dramatifchen Werth des Stücks, foweit von Fabel und 
Führung derfelben die Rede ift, erkennen wir mit der —* 
ten Ausnahme an; fie zeugt von Talent, Kenntniß der dramati⸗ 
fhen Gefege und begabter Erfindung. Die Sprache ift mehr 
als gewoͤhnlich und macht duch ihre große Natürlichkeit zum 
Theil wenigſtens die Uebertriebenheiten in der Charakterzeich⸗ 
nung wieder gut. Es fehlt und an Raum Died weiter zu 
belegen; nur des Schluſſes fei hier gedacht, wo Gertrud als 
fie daß entfcheidende Wort gefprocdhen: „Ich gehöre zu dir, in 
Leben und Tod!“ fortfährt: „Feierlich ift mir zu Muthe, 
Waldemar; für die Freude ift in meinem Herzen Bein Raum.” 
„Ich aber”, entgegnet Waldemar, „fühle frifhe Lebenstuft 
um meine Schläfes weggeworfen habe ich Alles was uns trennte, 
und an deiner Seite, du Reine, will ich die &ühne für altes 
Unreht nit in demüthiger Reue finden, ich will fie finden 
durch ein neues Leben vo freier, gefunder Zhätigkeit.” Gut; 
nur daß die Umkehr Waldemar’s doch zu plögli erfolgt und 
feine Verſunkenheit doch zu tief war als daß wir, ohne eine 
Epocht der Zerknirſchung, an feine. Wiedergeburt glauben mödy 
ten. Diefen Unglauben verfchuldet der Poet. durch anfängliche 
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Uchertreibung. Das Stüd iſt Ludwig Tieck gewidmet, dem 
legten lebenden Reyräfentanten einer Kunſtrichtung 
Verfaſſer ſtets bekaͤmpft zu haben bekennt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Zur Gefchichte der Juden in England. 
Ubgefehen von einigen verfchollenen „Tractaͤtchen“ über 
die früheren DBerbältniffe der Juden in England befchräntte 
fi bißjegt die dortige dahin einfchlagende Literatur auf das 
Werk des Dr. d'Bloffiers Sovey: „‚Anglia Judaica, or, history 
and antiquities of the Jews in England” (Brferd 1738). 
Dos Buch ift nicht ſonderlich gefchrieben, ſchwerfaͤllig, weit» 
ſchweifig und ungeorbnet. Uber es hat das Verdienſt daß ber 
Verfaſſer fig viel Mühe damit gegeben, und fein fortdauern- 
der Hauptwerth beftcht im Abdrude alter Originalurkunden in 
Betreff des ehemaligen Zuftandes der Juden in England, Wenn 
ed daher kein vorfchneller Gedanke war in Zovey’s Yußtapfen 
zu treten und die englifche Literatur aud in diefer Beziehung 
zu vervollftändigen, eine, wie die herkoͤmmliche Phraſe lautet, 
fi immer fühlbarer machende Lüde auszufüllen, fo ericheint 
als doppelt bedauerlich DaB Derjenige welcher diefen Gedanken. 
ebabt und ausgeführt feine Aufgabe unrühmlich gelöft haben 
00. Dies wenigftens das Urtheil des „Athenaenm“ über: 
„The status of the Jews in Eugland, from the time of the 
Normans to the reign of Her Majesty Queen Victoria, 
impartially considered; comprising authentic notices deduced 
from historical and legal records, etc. By Charles Egun“ 
(Haſtings 1849). „Außer vielen andern Qualificationen”, 
beißt es, ‚welche Jemand der über einen reinhiftorifchen Ge⸗ 
genftand fchreibt unentbehrlich find, foll er infonderheit drei 
—2 — Er ſoll gerecht ſein gegen Diejenigen welche ihm auf 
demſelben Forſchungspfade vorangegangen, ſoll genau ſein in 
ſeinen Citaten, und ſoll auch eine Kleinigkeit von Dem gelernt 
haben was heutzutage die meiſten Menſchen wiſſen. Gehe 
wir zu inwieweit der WBerfafler ſolchen Anſprüchen genügt.” 
Es bedarf kaum des Zuſates daß das „Zuſehen“ für den Ber- 
fafler fhlecht ausfällt. Damit „entläßt” der Krititer Das Buch 
und will lieber „felbft verfuchen über die frühere Geſchichte 
der Zuden einiges Licht zu verbreiten”. Wir entnehmen und 
bieten daraus Folgendes: ‘ 
Es liegt Bein flihhaltiger Grund vor eine in fehr ferne 
. Zeiten zurüdgehende Riederlaffung ber Juden in England zu 
bezweifeln... Sie erfolgte vielleicht bereitö gegen das Ende der 
römischen Decupation. Jedenfalls fteht feſt daß die erfie An⸗ 
deutung unter welcher Bedingung ihr Aufenthalt geftattet 
wurde fih in den Gduard dem Bekenner zugefchriebenen Ges 
fegen vorfindet. Dur Diefe Gefene werden fie fammt Hab 
und But für koͤnigliches Eigenthum erflärt. Die normannifche 
Groberung bewirkte keinen Wechſel, und flatt die Einwande⸗ 
rung der Juden zu befchränßen , Ia9 es mehr im Süterefie der 
normannifchen Fürften fie zu begünftigen, indem die Juden 
nah wie vor und auch wie fpäter unter den Plantagenetd 
Eigenthum oder Angehörige der Krone blieben. Soweit rüd: 
wärts die Nachrichten über Diefe& merkwürdige Bolf in Eng⸗ 
land reichen, waren fie zwiefachem Gefege unterworfen, dem 
Herkommen oder der fogenannten jüdijchen Obſervanz, und des 
Königs Willen. Da jedoch legterer allein erflerer ihre Be⸗ 
deutung gab, waren die Zwei in der That Eins, obfchen 
thatſaͤchlich die Obfervanz vorging, ausgenommen wenn es der 
Krone gefiel fie abzuändern oder ganz aufzuheben, mas unter 
Eduard I. geſchah. So durchaus aber waren die Juden in 
ihrer geſetzlichen Stellung von der englifchen Gemeinde ger 
trennt daß fie nicht einmal die Wohlthat des gemeinen Land» 
rechts genoſſen. Procefie zwiſchen Chriften und Juden, oder 
zwifchen Suden und Juden wurden nicht in des Königs Ge: 
richtöhofe, in der Curia regis, fondern vor den Judenrichtern 
oder den Schagfammerbaronen verhandelt und entfdhieden. Der 


die der 


einzige Fall in weldem das gemeine Landrecht Rotiz von ihnen 
nahm war bei Todesverbrechen, und dann griff es ſcharf und 
fühlbar genug ein, wie mancher wirkliche oder angebliche Geld» 
beſchneider auf feine Koften erfuhr. In allen gerichtlichen Vor⸗ 
ängen ſchwuren die Juden „bei ihrem eigenen Geſetze“. ie 
onnten gegen Bezahlung eines beftimmten Binfes (per censum), 
fei es in Geld oder Raturalien, nie gegen Lehndienfte, von 
der Krone oder Andern Häufer und Ländereien erwerben. Von 
Allem was an Kriegödienft ftreifte waren fie fchlechterdinge 
ausgefchloffen. Wurde ein Jude befehrt und hatte er ſich nicht 
vorher feines Eigenthums entäußert, verfiel es der Krone. 
Schon Dies würde beweifen daß alles Befigthum eines Zuden 
für Lönigliches Eigentum galt. Indem er Chrift wurde er 
langte er neue Rechte, weiche fein Berhältniß zum Fürften 
änderten. Weil aber dadurch das Interefie des Letzttern an 
feinem Befigthume beeinträchtigt werden konnte, wurde es in 
folder Weiſe gefichert. Indeſſen ift es wahrſcheinlich daß fo 
verfüllened Eigenthum gegen Entrihtung einer Buße öfters 
‚urüderftattet wurde. Wenigſtens fehlt es nicht an urkund«- 
lichen Belegen daß Getaufte-£ändereien und Pachtgüter befaßen. 
Solches war in Kürze der allgemeine gefegliche Zuſtand. 
der englifchen Zuden im 12. und 13. Jahrhunderte. Was 
deren Befteuerung anlangt, fo befteuerte die Krone die Zuden« 
gemeinde, wie man e6 nannte, nad) Belieben, was unter den 
verwaltenden Umftänden foviel hieß als nah Gutduͤnken. 
Ungeachtet der einleuchtenden Radıtheile ihrer gefeglichen 
Stellung erlitten Lie Juden von der fächfifchen Periode bis 
Ende des 12. Jahrhunderts Peine eigentliche Berfolgung. Man 
gönnte ihnen den Genuß ihres Handelsgewinned. Die Krone 
erkannte in ihnen nugbringende Menſchen, erleichterte gelegents 
lich ihre Beldfade und gewährte ihnen dagegen allen Hug 
welchen die Krone in jener flürmifchen Zeit gewähren konnte. 
Sie bauten fi in den größten Städten Englands Synagogen 
und Schulen, durften ſich jedoch in feiner Stadt heimiſch nie» 
berlafien wo Juden nicht von jeher gewohnt. Ihr Dberrabbi 
ober Preöbyter, wie er hieß, wurde vom Könige beftellt, muth⸗ 
maßlih um Streitigkeiten vorzubeugen. Es ann aber auch 
fein daß der König fih das Ernennungsrecht anmaßte, um auf’ 
bequeme Manier im Wege der Buße von den reichſten Be 
werbern ein Stüd Geld zu erpreffen. Die älteften Häufer in 
den älteften Städten Englands nennt das Volt noch jetzt Ju⸗ 
denhaͤuſer, und anſcheinend nicht ohne guten Grund, indem 
bie reichen Glieder dieſer Gemeinde gewiß weniger aus Prunk. 
fuht als um ihrer Sicherheit willen fich fefte Häufer bauen 
ließen. Ein Beweis hiervon ift das Judenhaus in Lincoln, 
defien Gedichte aus vorhandenen Urkunden biß zum legten 
jübifchen Bewohner deſſelben in der erften Hälfte des 13. Jahr⸗ 
hunderts verfolgt werden Tann. Orford batte früher Juden 
als eine Univerfität. Das Magdalenen: Collegium ſteht zum 
Theil auf der Stelle ihres älteften Begräbnißplages. Wo diefer 
jpäter war ift jegt der botanifhe Garten, und gegen Ende 
des 12. Zahrhunderts ftand ihre Schule oder Synagoge nahe 
bei dem Plage wo nachher die Elarendon» Buchdruderei er 
richtet wurde, aus welcher das erfle Buch über ihre frühefte 
Geſchichte in England hervorging. Selbſt nachdem Orford 
ein anertannter Sig der Gelehrfamkeit geworden war, that 
das Gefeg den jüdiihen Ginwohnern Peine Gewalt an, wie 
denn der Kanzler der Univerfität im 3. 12623 der Krone an⸗ 
zeigte daß es fein ernſtes Beſtreben fei „zwiſchen den Univer- 
fitatöfcholaren und den Juden Friede und Freundſchaft zu er: 
halten, und in Bezug auf Beide ſchnelle Juſtiz zu üben”. 

‚ Damit daß die Juden bis Ende des 12, Jahrhunderts 
keine eigentliche Verfolgung erlitten, fol nicht in Äbrede ge⸗ 
fteüt fein daß vor tiefer Zeit die Krone fie gelegentlich und 
unter vom Zaune gebrochenen PVorwänden in beträchtliche 


"Geldftrofen genommen. So wurden 3. B. die Iondoner Juden 


1131 um 200 Yfund gebüßt, weil einige von ihnen einen 
Kranken getödtet. Wie fie ihm getoͤdtet gibt die Urkunde nicht 


: an. Er Bann ebenfo gut unter den Händen eines jüdifchen 
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Arztes als eined gewaltfamen Todes geftorben fein. Do 
kommt auch darauf Richts an, genug, der erhobene Betrag 
war koloſſai, nad jehigem Geldwerthe über. 3U,UOU Pf. Steel, 
Alles was durch jene Behauptung ausgefprochen fein foll iſt 
daß vor Ende des 12. oder Anfang ded 13. Jahrhunderts die 
Zuden weder von der Krone noch vom Volke eine fortgefeute 
Berfolgung zu erdulden gehabt haben. Ihr Mühfal begann 
mit der Krönung Richard'8 J., wo ein heftiger vom londoner 
Pöbel auf fie gemachter Ungriff in jeder von ihnen bewohnten 
Stadt des Königreichs fchnelle Rachfolge fand. Uber auch die 
Gräuel dieſer plöglichen und allgemeinen Ermordung eines 
webrlofen Geſchlechts find von alten und neuen Schriftſtellern 
anfehnlich übertrieben worden. Die Gefchichte, jene fuͤrchter⸗ 
liche ee von den Juden in York, beruht einzig und 
allein auf der Hutorität Wilhelm's von Rewborougb, eines da⸗ 
- maligen Ehronitenfchreiberd, welcher feine Erzählung offenbar 
mit einigen rhbetorifchen Blumen ausgefhmüdt, und etliche 
Wine im fechöten und fiebenten Buche des Joſephus benugt 
bat. Urkunden aus jener Beit beftätigen in Feiner Weiſe feine 
Einaͤſcherung tes Yorker Schloffes durch die Juden, wol aber 
berichten fie von der raſchen und fummarifchen Juſtiz welche 
an den dortigen Einwohnern wegen der begangenen Gewalt: 
thätigkeiten geübt wurde. Die „Pfeifenrollen” aus Richard's 
erften Regierungsjahren weifen die ſchweren wegen Ermordung 
der Juden von ihnen eingetriebenen Geldſtrafen nach. 

Daß eine fo plögliche und allgemeine Erhebung gegen 
die Juden ihren Grund in einer weitverbreiteten nationalen 
Unzufriedenheit haben mußte, fpringt in die Augen. Bielleicht 
log er ebenfo fehr in der übermäßigen Befteuerung des eng⸗ 
liſchen Volks unter Heinrich II. als in einem aufflammenden 
religidfen Fanatismus. Dur die innern und auswärtigen 
Kriege dieſes Könige war das Land verarmt, während die 
Juden, befhügt und beyünftigt von der Krone, faft allen Han» 
del und alles Kapital anfihgebraht und ungeheure Reich⸗ 
thümer erworben Hatten: eine ſtarke Lodung für Pöbelhabgier. 
Zugleich gährte in den Gemüthern eine derbe Doſis religiöfen 
Woahnfinns. England und gan; Europa Hatten noch das 
Kreuzzugsfieber, und zu einer Beit wo alle Gedanken fi) mit 
der Wiedereroberung der heiligen Stadt und des heiligen Gra⸗ 
bes befchäftigten, verfiel der Jude mit tem Sarazenen dem all 
gemeinen Haſſe ded Gläubigen, zumal auf Wutorität einer 
Kirhenverfammlung die Gage Wurzel aefaßt daß die Israeli: 
ten in echtipeltbürgerlihem SHandelsgeifte mit den Anhängern 
Mohammed’s „Gefchäfthen” gemacht, und ihnen Waffen und 
Kriegsbedarf verkauft hätten. 

Im Laufe der übeigen kurzen Herrſchaft Richard’s I. wurden 
die Juden verhältnigmäßtg in Ruhe gelaffen, und Johann ge: 
währte ihnen bei feinem Regierungsantritte einen Gnadenbrief, 
welcher ihre Befugniffe im Staate feflftellte. Darunter war 
die Erlaubniß ungeftört mit allen Waaren Handel zu treiben, 
ausgenommen mit einem Artikel welchen Tovey rothes Tuch 
nennt, welcher aber nach den Worten des Briefs „blutgefärb: 
tes Tuch“ gewefen zu fein fcheint. Mit diefem follten fie nicht 
handeln, weil das Kaufen und Verheimlichen fo gefärbter Klei⸗ 
derzeuge möglicherweile die Entbedung und Beftrafung von 
Mördern verhindern konnte. Indeſſen wurden jene Bewilli- 
gungen von Johann felbft gegen Ende feiner Regierung wenig 
beachtet, die überhaupt einen traurigen Ubfchnitt in der Be» 
ſchichte der englifhen Juden bildet. Uber unter feinem Sohne 
und feinem Enkel follte es ihnen noch fchlechter geben. Unter 
Heinrich UI. wurden ihre Schulen und Synagogen gefchlofien, 
fie felbit oft und ſchwer befteuert und in dem mechfelnden 
Kriegsglück zwifchen Heinrich, und feinem rebellifhen Adel ihr 
Hab und Gut regelmäßig eine Beute des Siegers. Einmal 
confiscirte fogar Heinrich ihr gefammtes bewegliches Eigenthum, 
indem er ihre fämmtlichen außenftehenden Foderungen feinem 
Bruder Richard, Grafen von Cornwall, überwies. Während 





Heinrich's Regierung tauchte in England zum erften male jene 
feltfame Sage auf, welche fi im Mittelälter an jedem Drte 
und in jedem Lande geltendmachte wo der unglüdlide Is» 
raelit eine Herberge fand, eine Sage die noch heute im Schat⸗ 
ten der Kathedralthürme von Lincoln und Rorwich fortiebt, 
md bei den Gondelführern auf den Kanälen von Benedig fi 
erhält — eine wilde, ſchauderhafte Sage, die in unfern eigenen 

an der Küfte Syriens erwachte, unb obſchon wie che- 


Tagen 
mals von allen @räueln des Banatismus und ber Berfolgung 


begleitet, doc) vom Btepräfentanten einer ber größten Mächte 
des civilifirten Europa geglaubt und unterftugt wurde —, 
bie gemeine Sage daß die Juden Ehriftenfinder zu fehlen und 
38 kreuzigen pflegen. Bwei der beften unb rübhrendften alt 
englifhen Balladen welche diefem Wollswahne ihr Dafein dan« 
ten find ein ſchlechter Erſaz für die 18 Juden welde aus 
der Mitte der wegen angeblicher Kreugigung Hugo's von Lin» 
coln in ben Tower gefperrten 92 an einem Nachmittage bes 
Zahres 1255 gehenkt wurden. Und den Uebrigen geſchah muth⸗ 
maßlich Daflelbe. 

Heinrich TIL ſcheint fih mit dee Hoffnung getragen - zu 
haben, alle feine jüdifchen Unterthanen zum Chriſtenthum zu 
befehren. Er errichtete und fundirte das „Haus der Bekehr⸗ 
ten‘, welches in London ebenda ftand wo jegt in ber Ehancery 
Gaſſe das „Rolls houſe“ fteht, und widmete ihm bis zu feinem 
Tode die größte Sorgfalt. Allein gleich allen ähnlichen Plänen 
ſchlug auch diefer gänzlich fehl. Die Stiftung erhielt fih zwar 
bis ins 19. Jahrhundert, wurde aber nie zahlreich befucht. 

Der Sturz der Juden in England datirt von der Thron⸗ 
befteigung Eduard's I, welcher frühzeitig den Gedanken faßte 
al ihr Hab und Gut zu confisciren. Unter dem Borgeben 
daß fie des Geldbefchneidens, der Faͤlſchung und anderer Bers 
brechen ſich ſchuldiggemacht, zog er das Vermögen der reichfien 
Juden in Briftol, Wilton und Salisbury ein. Die von Egan 
jegt zuerft veröffentlichten Inventare find fihmerzliche Docu⸗ 
mente. Jede Beile bezeugt den großen Reichthum jener Leute 
@& wimmelt von meffingenen Lampen, goldenen und filbernen 
Ringen, Gefäßen von damals feltenftem und Eoftbarften Ma⸗ 
terial, den feinften Züchern aus den berühmteften Webereien, 
Ritterrüftungen und Frauengürteln, goldenen, filbernen und 
meffingenen etfchaften, Büchern und Pergamentrollen. Unter 
den Sachen Benedict's aus Briftol, der aufgefnüpft wurde, 
befanden fi fünf goldene Brofchen, 88 goldene Ringe, 141 fi 
berne Löffel, 13 Trinkſchalen von Murrhine, eine von Kryftal, 
eine von Glaß, eine von Alabafter und drei Büffelhörner; auch 
12 hebräifche Bücher. Gleichzeitig als Died im weſtlichen Eng- 
land vorging, wurden die Iondoner Zuden derfelben Verbrechen 
angeklagt und dem Befehlähaber des Lower überliefert, wel⸗ 
her dann bei den Bleinften Beranlaffungen Geldſtrafen von 
ihnen erhob. Wür jedes von einem Juden umlaufendes übles 
Gerücht wurde er gebüßt. Wünfchten die Hebräer eins ihrer 
Fefte zu feiern, mußten fie den Befehlshaber für die Erlaubniß 
bezahlen. Widerſprach ein Jude einem Auffeher, hatte er 
40 Schillinge zu erlegen. Frauen in Kindeönöthen, Frauen alt 
und jung mußten fi die gewöhnlichften Rüdkfihten und Lebent⸗ 
bedürfniffe mit ſchwerem Gelde erfaufen. Elf Jahre fpäter 
zog Eduard in fummarifcer Kürze alles Befitzthum ber eng⸗ 
liſchen Juden ein und beftimmte einen Tag an welchem ſie 
dad Reich meiden follten. Aber fo vollftändig ſchälte er fie 
aus dab fie Faum die Ueberfahrtsloften erſchwingen Fonnten, 
zumal Diejenigen die von London aus in See gingen, ver 
Befteigung des Schiffes dem Befehlehaber des Tower einen 
Sol entrichten mußten. Er betrug vier Pence für die Perfon 
und von den 1461 Juden welde im S. 1290 von London nad 
Whitſand abfegelten waren 126 fo arm daß jeder nur zwei Pence 
aufzubringen vermochte. 

| 8. 
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Sonnabend, — Kr. 287. 80. Rovember 1850. 





„Das Fräulein vom Haufe’, Luftfpiel in zwei Acten, nad 
Melesville, genügt auch höhern Anſpruͤchen und nähert fi 
dem beutfd en Gonverfationsftüd. Die Ausftattung der vor 
liegenden 24 Lieferungen ift gefällig und Preis und Inhalt 
( Beſchiuß aus Nr. 288.) empfehlen fie allen bedrängten Bühnendirectionen, welchen dieſe 


Sammlung einen fri en, mackhaften Quell neuer Buͤhnen⸗ 
40. ans Theater des Auslandes. In Bearbeitungen von 2 friſchen, ſchmachaft bh 


ueberſicht der neneſten mbramatifcen — ı 00 } “ 
| 
B. Friedrid. Erſter und zweiter Band. Hamburg, ftüde zuführt. 
. Gr. 8 3 Ihlr. 
| 


chland. 
priett und letzter Artikel. 


_ 50. Das Wunderwaſſer. Komifche Dper in zwei Acten. Frei 
Berta Gomptoir. 1847 — 50 nad dem Franzoͤfiſchen des Sauvage von F. Mards 


Der Autor dieſer meiftend anmuthigen und gelungenen wordt. Mainz, Epott’s Güpne. 1840. Bir.ö. 5 Nor. 
Bearbeitungen fremder dramatiſcher @rzeugniffe wird von uns Sl. Der Kadi. Komifhe Dper in rent Acten. Rad dem 
Branzöfifhen des Sauva Bon 8. Gollmick. 

nicht erwarten daß wir diefe Früchte feine Fleißes im Einzel» Mainz, Schott's Göhne. 180 Berd, 7%, Rar. 
nen Eritifher Beleuptung unterwerfen. Mir haben nämlich Bob on einetm Tomifhen D nt j J ö dri⸗ 
nicht weniger * * Dramen, nflbigen fein, Cs m "le Us gen Stala die wir dafür angenommen haben E 
Hagen wie dem Refer dap wir im Ülgemeinen guten Beruf In und zu fodern ift, wird von den hier vorliegenden Arbeiten 
Diefer Unternehmung bei ihm anerkennen, Gelhmad in der gemd — einige ſprachliche Brutalitäten abgerechnet, die freilich 
Auswahl, Sprachgewandtheit in der Bearbeitung, in ftellen- felbft diefe niedrige Scala nicht zu entfchuldigen vermag, wie 
weifen Abänderungen gute Erkenntniß der berechtigten Fode⸗ 
rungen der Bühne. Aus dem erften Bande find: „Sin Stünd: 
chen in der Schule”, „Der Weg durchs Fenfter”, er ißt mit!’ 
hinreichend bekannte und beliebte Sachen. Die Luſtſpiele: 
„Fraͤulein Gattin”, „Nur Hinderniffe”, „Der Haͤßliche“,„Die 
Scheufpielerin” und „Der Nachbar im Omnibus ſaͤmmtlich ein» 
actige Stuͤcke, haben nur den Werth augenblictiche ‚Unterhaltung 
darzubieten. Größern Anſpruch machen: „Dornen und Lorber“, 
Drama von Lafont, in zwei, Acten, „Die Gefangenen der 
Barin”, nah Bayard, in zwei Acten, bie es ſchon auf Charak⸗ 
tere und eine complicirie Handlung anlegen und in beiden Be: 
ziehungen dem Ruf der Verfaffer Ehre machen. „Lorenz und 
feine Schwefter”’ und „Die Blutrache“, erftere eine luſtige 
Fortſehzung des wohlbelannten „Das Haußgefinde”, find Bur⸗ 
lesken vom reinften Waſſer und äußerft poflierlih, wahre Pul⸗ 
verminen für den Lahftoff. Wer mollte an ſolchen Hervor⸗ 
bringungen tadeln und meiltern? Sie erfüllen mebr als hun⸗ 
dert andere Runfterzeugniffe ihren eigentlichen, ſpeciell vorbe» 
haltenen 8weck. Un bekannten und beliebten Sachen bringt 
der zweite Band: „Die Zöchter Lurifer's'’, Zauberfpiel in fünf 
Abtheilungen von Friedrich; „Die weibliche Schildwacht“, nach 
Lemoine; „Doctor Robin”, nah Premarey; „Ein Zimmer 
zu zwei Betten”: vortreffliche Lücenbüßer für Bühnendirectio- 
nen und mehr oder weniger auf das komiſche Zalent der Dar: 
fleler gegründet. „Der Confufionsrath”, nah Bayard, Poſſe 
ın drei Aeten, ift auch im Leſen wirkungsvoll. Daſſ elbe gilt 
von „Herr Duaſt“ und „Oscar“ nah Duvert und Scribe, in 
ihrer Gattung eihtt, allerliebfte Urbeiten. „Ein unbeßannter ſcherzuͤgel genöthigt, bann von Werräthern bed Landes und 
Beihüger”, nah Scribe, ifk mit dem fpeciellen Zalent diefeß | Neidern ihrer perfönlicden Vorzüge falſch angeklagt, in ihrer 
Autors für Form und Dialog geſchrieben. Gelungen übertra- | Reinheit im Augenbli der Krik erliegt, weiß ein altes Her: 
gen find beſonders: „Reich an Liebe”, „wei Herren und ein | zendgefühl ‚plöglic erwacht und ihr das Wort der Vertheidigung 
iener” und bie „Memoiren zweier Neuvermäblten‘, nad | von der Lippe nimmt, ja fie flumm, e gimutoiot, wehrlos ih⸗ 
Elairville, das letzte ein ganz vorzügliches kleines Luſtſpiel. ren Feinden überliefert? Died iſt das Schickſal Jacobaea's von 


}. Ai S. 9 des „Kadi“: 


Ja, die Idees iſt vortrefflich, 
Sie ſchuͤgt mi vor ein frühes Grab u. ſ. w. 


Sonft ift über Dergleihen Nichts zu fagen. 


52. Jacobaea. Ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. Ton ranz 

Kugler. Stuttgart, Ebner und Seubert. 0. 8. 

27 Nor. 

Wir haben, und zum Schluß unfere Artikels allerdings 
eine Perle aufgehoben, ein Drama von hoher Fünftlerifcher 
Bedeutung, in reicher poetifcher Begabung, trefflichen hiſtori⸗ 
ſchen Studien, gründlicher Charakteriſtik, wirkſamer Scenerie, 
mächtiger Herausſtellung des tragiſchen Gedankens und effect⸗ 
voller Behandlung der Sprache, von keiner andern Leiſtung des 
Jahres übertroffen. 

Der Verfaſſer — dem wir wenigſtens zum erſten mat 
auf dem tranifchen Gebiete begegnen — folgt allerdings 
einem Borbilde, aber keinem geringern als feinem ewigen 
Shakſpeare und deſſen ewigem „Lear“. ine ſolche Rachfoige 
iſt ſchon ein Zeichen von Erkenntniß, non Kraftgefühl. Was 
zunaͤchſt den Stoff betrifft, fo ift er ein folcher welcher allem 
Wechfel der Zeitanfichten .trogt, wie etwa der der „Antigone“, 
der „Iphigenia”, des „Hamlet“ oder „Macbeth. Denn 
welche menfhlihe. Bruft könnte ſich je, in irgendwelchen Euls 
turzuftande, der Sheilnahme entziehen für eine junge, ſchoͤne 
Fürftin, die von dynaſtiſchem Intereffe an einen geiftgeftörten 
Gemahl gefeffelt, durch die Umftände zur Ergreifung der Herr» 


* 
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Kleve, ein Schickſal an das fich die Roth, bie Entſcheidung 
über ein Land, ein Volk Enüpft, und damit neben dem tragi» 
den Charakter auch tragifhe Groͤße und Bedeutung infib. 
\ t. Dadurch enblic daß der im Geiſt geftörte Gemahl Ja⸗ 
cobaea's dur eine geſchickte Verfnüpfung der Umftände felbft 
um M der für rein Erkannten wird, ift die tragiiche 
Kyat num voßftändig abgefchloffen und in allen Deriehungen 
im vollften Verſtaͤndniß der Kunftgefege, nad dieſen Geſetzen 
geformt. Die dramatifhe Entwidelung dieſer That fegt der 
Berfafler mit den beften Hebeln der Charakteriſtik in Bewe⸗ 
. gung. Herzog Iohann, fhwachfinnig, leidenſchaftlich, rathlos, 
dient ihm zu einem ergreifenden Bilde, welche Gewalt geiftige 
Ueberlegenbeit über phyſiſche Kraftmittel gewinnt. Die &cene 
wo der Herzog mit dem Schwert unter feinen Dienern und 
Miniftern raft und auf Jacobaea's Wort: „Johannes, gib mir das 
Schwert!” wieein Kind, der Schönheit und dem Beifte gehorcht, ift 
‚ihrer großen Wirkung fiher. In feſten, echtdramatiſchen Zugen iſt 
der Verrath Waldenberg's, die ſchwankende Zreue Horſt's, die 
Richtigkeit Amſterrad's gezeichnet, fowie diefen gegenüber die 
treue Liebe und der echte Ritterfinn in Philipp von Wander: 
fiheidt, in Merten die Zreue, in dem Lauteniften die nichts⸗ 
prüfende Anhaͤnglichkeit dargeftellt find. Der Reid und Die 
Seröftfucht nehmen in Sibylle, des Herzogs Schweiter, eine 
neue Form an; in Cornelia malt ſich eine entfchlofiene Weib: 
lichkeit, in von Hartenfeld, dem brandenburgifchen Gefandten, 
redliche Ueberlegenheit, mit ber er dyorartig Uber den Greig- 
niffen ſteht. Die gelungenfle Geſtalt aber, der Zräger der 
poetifhen Begabung des Dichters ift der alte und liederreiche, 
fharffichtige und launige Hofnarr des Herzogs, Merten, au 
eine Urt von Ehor, aber einer von dem die Atten Peine Bor: 
ſtellung Hatten, und deſſen Form dem großen Meifter in Eng: 
land zu erfinden blieb. Ulle diefe an fidy tüchtigen Elemente 
fegen fi nun hier in ein überaus gelungenes, das dramati- 
(6: Sntereffe rein, völlig objectio, faft ohne alle fubjective 
Butbat — der Dichter verſchwindet vollfommen hinter dem 
Gedicht — darftelendes Spiel. Was wir fehen und hören ift 
nur dad Drama, Nichts als Dies. 

Philipp von Manderfcheidt, der Jacobaea in München liebte 
und von ihr wiedergeliebt wurde, der in Rom verſchwundene, 
todtgeglaubte Philipp, eröffnet die Scene bei Düffeldorf, indem er 
die Boten Waldenberg's überraſcht und fi in den Beſitz der ver⸗ 
raͤtheriſchen Eorrefpondenz Waldenberg's mit den Spaniern fegt. 
Diefer Eingang ift ganz Shakſpeariſch: er fendet das Hiſtori⸗ 
ſche, foweit nöthig, dem Drama voraus. Waldenberg's Plan 
den Herzog zu befeitigen, die Spanier ins Land zu ziehen und 
an ihrer Stelle zu berrfchen, wird uns aus diefer Wirthshaus⸗ 
fcene fofort Mar. Der Plan ift nun vereitelt und Jacobaea 
vertreibt die Spanier aus dem naben Reuß, durch Oberſt 
Aldenbruck's und des treuen Narren Merten Hülfe, der zu 

leid Philipp als fahrenden Ritter Pilgram in Düffeldorf ein- 
ührt, und als Jacobaea fagt: 
D Dank dir, Dank, du wack'rer treuer Bote. 


und. von Lohn fpricht, erwidert: „Ich verlange keinen Lohn. 
Du Bannft mir doch Nichts geben, Kind, was diefe Schellen: 
kappe aufwöge.” Der Brief aber von Philippus Pilgram er: 
regt einen abnungsvollen Sturm in Jacobaea's Seele. Sie 
finnt und fagt: 

Und worum jegt? Warum gerabe jept? 

Begraben hatt’ ih di, mein junges Herz, 

Begraben did, mit deinem erften Frühling, 

Mit deinem Sehnen, Denken, Wuͤnſchen, Hoffen, 

Und nur In dunkler Nacht, wenn Alles ſchlief, 

Benn’s Keiner fah, lieh ih dich aus dem Grabe 

Die meine ſtillen Ihränen nachzuweinen. 

Lebt du fo warm in mir? Bedarf ed nun 

So Heiner Beichen beine Ruh' zu flören? 

in fluͤcht'ger Blick auf eine Handſchrift. 


Mit diefem kurzen Monolog find wir die Bertrauten der 


Seelenſtimmung Jacobaea's und ftehen mitten in ber Tragoͤdie. 
Hiernaͤchſt öffnet fi und das Schloß zu Düffeldorf. Walden⸗ 
berg bat einen neuen Arzt für den Herzog kommen laſſen; 
Mardochai fol mit feiner Kunft den Fürften nur auf eine kurze 
Friſt herftelen, ausreichend um Jacobaea, die WBaldenberg, 
von ihr verſchmäht, liebt, zu ſtürzen. Der Arzt, weicher unter 
Anderm lehrt: 

Drei Seelen, alſo ſteht's im Talmud— 

Drei Seelen bat der Menſch; die eine feſt 

Im Heryen, bie zwei andern als Begleiter. 

Schlaͤft dann ber Menſch, fo geb'n die zwei von ibm, 

Aufwärts die eine zu ber Geilter Wohnfig, 

Abwärts die and’re, in der Erben Schoos 

Von irdifh dunklen Mächten amgetrieben, 

Und was bie Bwei erieben, träumt der Menſch. 

So aud der Herzog... . 
verfpricht Dies, obwol es gefährlich fet für des Herzogs Leben. 
Wir ſehen ferner Prinzeffin Sibylle, von Waldenberg getäufcht, 
fodaß fie glaubt und mit fi ſprechend ſagt: 

Der Tag, Frau Derzogin, 

IR kommen, da Ihre mir die Stelle räumt. 

Vorher aber fehen wir den kranken Fürften ſelbſt, der 
den brandenburgifhen Gefandten würdiglih empfangen will, 
und ruft: 

Bereitet mir den Thron! 

Merten bringt einen Stuhl. 


Dier, Haͤnschen, fep’ dich, lieber Dans. 


Herzog. 
Und gebt mein Scepter. 
Merten. 
Sie haben's im Wandſchrank flehen laffen.- WIN du meines 
haben, Junker? 
Waldenberg. 


Bort, freher Narr! Ihr braucht Being, gnäd’ger Der. 

Der Herzog begehrt ein Schwert. Waldenberg gibt das 
feine. Die Scene endet damit daß Waldenberg und Harten⸗ 
feld in argen Streit gerathen, und der Herzog, von Wahnwig 
ergriffen, mit dem Schwerte unter die Berfammlung flürmt, 
welche Durcheinander flieht. Da tritt Sacobaea, von Merten 
berbeigebolt, auf. 


Sacobaen. 
Sohannes! 
Herzog. 
Ha! Ein Blitz — es blendet! 
Jacobaea. 


Gib mir dein Schwert, Johannes. 
Nun gib die Hand; Johannes, komm mit mir. 


Es geſchieht. 
Hartenfeld. 


Bei Gott, ihr Herr'n! Seltſame Dinge gibt's 
An eurem Hof zu hoͤren und zu ſeh'n. 

Zacobaea aber befchwichtigt wiederkehtend die verftörten 
Geiſter und Pündigt die Befreiung ber Stadt Neuß vom fpa- 
nifhen Joche an. Bei dem folgenden Maskenfeſte ſehen fie 
und — Philipp fi wieder. Ahnungsvoll hat fie gefagt: 

Ich weiß nicht welch ein fremd Gefuͤhl 

Den Buſen mir bewegt. Durch die Gedanken 
Streift's wie Sonnenblitz durch zitternd Laub, 
Und was ich thu' und ſpreche, wo ich gebe, 
Mir iſt's wie Traum. 


Da tritt ihr Philipp entgegen! 
Hut Philipp, Philipp! Gtelgft du aus dem Grabe? 
Faßt midı ein Fieber daß ih draußen ſcheue 
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Was beinnen gluhend lebt? BI du din Sei? 
Du lebſt? Ich fa es aliht, bie Sinne ſchwinbden.. 


Sie fält in feinen Arm. 
Philipp. 
Dier ruh', ruh' fiher, arme, mährd Kind, 


O zaͤtt' ich immer dich fo halten koͤnnen. .. 


Es folgt ein Liebesgeſpraͤch fo body und zart daß ed an 


„Julia umd Romeo” mahnt, bis Merten Verrath kündend fingt: 


Und der Kukuk kam, der Kukuk kam, 
Und die Gratmüd’ hat Sorg' und Gram. 


Sibylle ift Zeugin diefer Begegnung gewefen. Daher im 


dritten Äcte verderbliche Pläne, Anklage gegen Sacobaea auf. 


ſchwarze Kunft und Treubruch. Verhaftung in ihren Gemä- 
en. Doch fie entfliceht mit Hülfe Merten's und des Lauto: 
niften; der ‚Herzog von Waldenberg auf ein Waldſchloß ent: 
fernt, fühlt ſich gefräftigt, entflieht feinerfeits, zweifelnd an 
Jacobaea's Schuld, und frifft mit ihr im Walde von Duisburg 
zufammen. Auch Philipp, zur Befreiung Jacobaea's mit Rei 
Bigen herangiehend, ift hier mit der Geliebten einen Augen» 
bii® allein. Hier beißt es, nach füßen Erinnerungen Beiber: 


Jacobaea. 


D, Philipp, Philipp, wohin verlockſt bu mir 
Dar, und Gedanken? Habe Mitleid! 


Philipp. 
Kein, Liebe, fliehe nit: «8 foU mein Wort 
Dir Bagen nit und einen Sram bereiten. 
Vergangen ift die alte Zeit und vor und 
Im grauen Nebel liegt was kommen fol. 
Doch unfer iſt der Augenblid ..... D, laß 
Solang’ freu beine Hand in meiner ruh'n . . . 


Sacobaen. 
Philipp! Mann! Seele meines Lebens! Du! 


Bei biefem Ausbruch der LKeidenfchaft tritt der Herzog 

—— Er dringt mit dem Schwert auf Jacobaea ein, die er 

ir einen Spuk hält, Philipp tritt dazwiſchen, fie Pämpfen 

und Jacobaea finkt vom Degen des Gemahls getroffen. Ent: 

täuſcht ftirbt der Herzog in ihrem Schoos: 
Bu dir feg’ ich mid und fleige mit bir 

Ind dunlle Srab... - 


Merten. 


Ruh’ aus, du armes Herz — laß und die Müh’ 
Dein oͤdes Haus zu fchließen. 


Mit Shakfpeare'fhem Schluß erfcheint nun Hartenfeld an 
Cheres Stelle: 
&o mög’ er bort zu hellerm Tag erwachen! 
Bereitet Bahren jekt, bie edlen Leichen 
Im Trauerzug nad Düffeldorf zu führen. 
Das Weit're orbn’ ih dort. Da Sigismund, 
Der Herzog Brandenburgs, nach feſtem Recht 
Jetzt Herzog iſt von Kleve, fo gebiet! ich 
Sn feinem Namen bier . . . 
Nah Düffeldorf, ihr Herr'n, erhebt bie Bahren! 
Waldenberg wird verhaftet und Philipp zieht — jenfeit 
bes Meers, und: 
Abgelaufen ift 


Die Zeit der Noth für dieſes ſchoͤne Land. 

Nur zwei Worte noch zum Schluß über diefe Dichtung. 
Ihr großes Verdienft befteht, denken wir, in der vollkommenen 
— des Stoffs, in ihrer vollftändig dramatifchen 
Form. Es ift nur Eine zu bedauern, Das nämlich daß der 
Berfaffer nicht in den Zeiten des „Rathan”, des „Taſſo“ lebt: 
man würde Abhandlungen über fein Stück ſchreiben und jede 
derfelben würde mehr und mehr den hohen Kunftwerth dar: 


! 


1 vermehrt. Im 3.1 





1 thun; denn er Hat aus ſeinem Shakſpeare herausgeleſen, nicht 

J was in ihm, Dem Leſer, lebendig war, ſondern — wie fo We: 

nigen gelingt — was in dem großen Dichter ferbft wirft und 
je . R 
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anfreich und England, 
Kür das Jahr 1847 hat fih die Anzahl der Verbrecher 
in Frankreich in Bezug ber beiden feähern Jahre —E 
urtheilten die Schwurgerichtähöfe über 
5077 Anklagen und 6908 UngeMagte, 1845 über 5054 An- 
Elagen und 6685 Angeklagte. Im 3. 1847 haben fie über 
5897 Anklagen mit 87/04 Angeklagten zu urthein gehabt. Im 
Vergleich zu ben beiden vorhergehenden Zahren findet fich da» 
ber eine Mehrzahl von 800 Anklagen, alfo 16 Procent oder 
ein Sechstheil, und 1900 Angeklagten, alfo 28 Procent oder‘ 
faft drei Zehntel. Seit 3825, in weldem Jahre zuerft die 
SZabellen der Griminaljuftiz veröffentlicht wurden, ift das Jahr 
1847 das an Berbrechen zahlreichſte, und die beiden Jahre 
1845 und 1846 die beiden am wenigften zahlreichen. Die 5857 
Anklagen hatten zum Gegenſtand 1622 Verbrechen gegen die ' 
Perfon und 4235 gegen dad Eigenthum. Bei den erftern waren 
102 Angeklagte (24 auf 100) und 6612 (76 auf 100) bei 
den fegtern. Die Zahl der Diebſtähle ift auf öffentlichen Stra» 
Ben auf 52 Procent, die der qualificirten auf 26 Procent ge⸗ 
ſtiegen. Im 3. 1817 verbieft fi die Anzahl der Angeklagten 
zur Bevölferung wie 1:4067 ſtatt 1:5125, welches das Der» 
bäftnig im 3. 1846 und 1:5296 im 3. 1845 war. Auf die 
8704 im 3. 1847 rechnet man nur 1424 rauen, alfo ein we» 
nig mehr als ein Sechstel (164 auf 1000). Das Berbältniß 
von 1846 war: 169 auf 1000, und 1845: 171 auf 1000, 
Bemerkenswerth ift daß die Unverheiratheten jährlich die Hälfte 
der Angeklagten bilden. Im I. 1847 Panıen 4574 Unverebe- 
achte nf 8704 Rn eife 36 al 1000. Die 35,401,761 
inwohner welche Frankreich äblte theilten fich in 
19,323,973 Unverheirathete, alfo 946 uf 100%; 15.007338 
Berheirathete oder 336 auf 1000 und 2,413,460 Derwitwete 
oder 68 auf 10WW. Bon den Angeklagten welche einen feften 
Wohnſitz haben wohnen 64 Procent auf dem Lande und 36 
Procent in den Städten. Bon Ungebildeten kamen 1847 55 
auf 100; 1846 waren es 52 und 1845 nur 51 Procent. 
Betrifft diefe Zufammenftellung nur wirkliche Verbrechen, 
fo mag jegt eine Elaffificirung derjenigen Vergeben folgen welche 
nur von der Buchtpolizei beftraft werden. Im J. 1846 famen 
nur 161,376 Sachen mit 207,476 Ungefchuldigten vor; 1847 
waren es 184,922 mit 239,291 Angeſchuldigten. Die große 
Veberhandnahme des Bettelns im J. 1847 ift der fchlechten 
Ernte des vorhergehenden Jahres zusufchreiben; 1845 gab ed 
3916, 1846 5272 und 1847 pföglih 10,046 beftcafte Bettler. 
Die Zahl der Vagabunden flieg von 4074 im 3. 1845 auf 
6231 im 3. 1847 und die der einfachen Diebftähle von 26,257 
im $. 1845 auf 31,768 im 3. 1846, ' 
Ein Vergleich mit England gibt ein Refultat welches ges 
rade nicht zu des legtern Vortheil ausfällt. Im 3. 1848 gab 
es im eigentlihen England 30,749 Angeklagte, in Schottland ' 
4909 und in Irland 39,522; alfo im Ganzen 73,780, Im J. 
1843 war die Zahl der Verurtheilten, nicht der Angeklagten, 
auf 73,186 im eigentlichen England geftiegen und fiel — 
auf 64,899 herab. Es gab ſemit in dieſen Jahren I Ber: 
brecher auf 155 Einwohner. Sm 3. 1848 bagegen fam in 
Großbritannien I Angeklagter auf ungefähr 375 Einwohner, 
und im eigentlichen England I auf 800 6. 
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Zu: ur R a h ri ri t. 
Bon biefer Zeitſchrift erſcheinen wödentlich ſechs Nummern umd ber Preis beträgt für den Jahrgang 12 Thlr. Ye 
Buhbandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellungen darauf ans ebenfo alle Boftämter, die fi an bie 
Königt. ſaͤchſiſche Zeitungsegzpebition in Eeipzig wenden. 





Johann Bottfried Schadow. 
1. Kunſtwerke und Kunſtanfichten von —8 Bottfrieh 
Shadow. Berlin, Deder. 1849, 3 Ahlr. 
2. Dr. ©. Schadow. Vortrag beider am 2. —F 1850 Bet 
gelansenen Gedaͤchtnißfeier. Berlin, Deder. 1850. &r. 8 


Air erläuterndem Text von F. Körfter erfchienen 
1825 „Wittenberge Dentmäler’’ von Dr. J. G. Schadow, 
begleitet mit einer LZebensbefchreibung deffelben, zu der 
aus dem zuerft zu befprechenden Werk, obgleich der ver- 
ewigte Verfaffer alles Perfönliche - Daraus ausfcheiben 
wollte, Manches hinzugefügt werden Tann. 

Frau Taffuert, eine Pariferin, widmete fih als Ma- 
lerin der Kunft, während ihr Gemahl, ein in Paris 
erzogener Niederländer, als Bildhauer fih des Schuges 
Friedrich's IT. erfreute. Neben ihren Kindern unterwies 
fie mit Kiebe und Sorgfalt einen Knaben armer Aeltern, 
der ald munter und aufgemedt ihr empfohlen war. Gig- 
nor Selvino, einer ber Arbeiter in Tafſaert's Werkftätte, 
tonnte dem Flickſchneider Schadom nicht gerechtwerden, 
und, um den Gläubiger zu verfühnen, verfprach er für 
die Erziehung des Sohnes Sorge zu tragen. Diefer 
erwarb fih immer mehr das Vertrauen der Frau Taf 
faert, und hatte es ihr zu danken daß ihr Mann ihm 
in der Bildhauerei Anleitung gab. Nachdem er eine 
zeitlang mit beftem Erfolg unter feinen Augen gezeich- 
net und gemeißelt, ward er durch eine feiner Kunſtpro⸗ 
ben dem Könige bekannt. Als der Bau der beiden 
Kirchen auf dem Gensdarmenmarft der Vollendung nahe 
war, flürzte der zulegt errichtete Ihurm als er die halbe 
Höhe erreicht plöglih zufammen, und in jener Zeit, in 
der man ſich in Aufführung künſtlicher Ruinen gefiel, 
erfchien die in einem Prachttheil Berlins eben impro- 
viſirte befonder6 anziehend. Schadow fühlte fi) gedrun- 
gen eine Zeichnung zu entwerfen, und fie wurde in Pots⸗ 
dam dem Föniglihen Bauheren vorgelegt. in Bild- 
bauer der neben Taſſaert wirkte war Godecharles (bei 


Nagler Godeharle) aus Brüffel. Da diefer nad ben 
Niederlanden zurüdtehrte, fo empfing ber zweiundzwan⸗ 
zigjaͤhrige Schabow deffen Stelle und genof ein Jahr⸗ 
gehalt von 450 Thlen. Schon bei Lebzeiten des großen - 
Könige war von einer ihm zu errichtenden Chrenftatue 


die Rede, die fih auf der Stelle erheben follte wo fie 


endlich jegt duch Rauch's Meifterhand erftand. Berlin 
follte in Kunftchätigfeit nicht hinter Petersburg und 
Stodholm zurüudbleiben, wofelbft damals Werke der Art 
aufgeftellt waren. Schadow ging nad Rom zum ern- 
flen Studium der Antike. Während es in feiner Zeit 
noch gewöhnlich war daß angehende Künftler die Engel 
Bernini's auf der Engelöbrüde zeichneten, war die Marc 
Aurel - Statue fein Ideal, ein Denkmal an bem fih in 
verfchiedenen Perioden die Plaſtik aus ihrer Erſchlaffung 
und Ermüdung zu frifhem Wirken aufrichtete. Friedrich 
Wilhelm II., der die Kunft, von dem baroden Gewanbe 
entfleidet und der franzöfifhen und neuitalienifchen Ge⸗ 
fallfüchtigkeit entfremdet, zu nationaler Würde erhoben 
ſehen wollte, ließ über die beabfichtigte Reiterftatue viel 
verhandeln, allein „die geflickte neue Kleidung”, die nicht 
angewandt werben follte, und die Wahl des römifchen - 
Coftume war wol Hauptfächlich fchuld daß Schabow, 
wenigftend um diefed Werkes willen, vergeblich auf kö⸗ 
nigliche Koften nach Petersburg und Stockholm gereifl, 
um das Verfahren des Erzguffes genau’ kennenzulernen; 
der franzöfifhe Krieg feit 1791 drängte das Unterneh- 
men des großen Sunftwerts vollends zurüd. Darum 
fehlte es aber nicht dem firebenden Künftler an Gele⸗ 
genheit ſeiner Vaterſtadt darzuthun daß er in Rom mit 
Recht im Concorso di Balestra 1786 die goldene Preis- 
medaille gewonnen, eine Ehre die noch keinem Deutſchen 
zutheilgemworden. - Die Minifter von Heiniz und von 
Herzberg wandten ihm ihre befondere Gunſt zu. In 
ber „pologie ‚der Gräfin Lichtenau” fagt Ddiefelbe in 
Bezug ihres Verhältniffes zum Könige: „Das meinem , 
Sohn, dem Grafen von der Mark, in der Dorotheenficchg 
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zu Berlin errichtete Denkmal fpricht. hiervon zu laut.“ 


Der Graf von der Mark flarb als achtjähriger Knabe. 


1787. Taſſaert empfing die Beſtellung zu einem Mar- 
morwerk mit feiner Portraitfigur, da er aber 1788 ver- 
fchieb, fo ward Schadow damit beauftragt. Er mußte 
einer von Puhleau gelieferten Zeichnung folgen und ar« 
:beitete an dem Monument bis zum 3. 1790, wozu er 
der Allerhöchften Beſtimmung gemäß zum großen Theil 
inländifhen Marmor verwandte. Die Parzen die des 
Erblichenen Faden abfpinnen zeigen dag Schadow Michel: 
agnolo's Sibyllen mehr als deffen Parzen, die Figur des 
fhlafenden Knaben bag er neben der Natur auch die 
. griechifchen Idealformen fludirte. Die Gräfin Lichtenau 
küßte das reizende Marmorbild. Nicht für Berlin, fon- 
dern für Stettin meißelte Schadom die Statue Fried» 
rich's des Großen 1793. Der Berfertiger felbft zahlt 
„dieſe Arbeit nicht zu ben gelungenen‘‘. Dieſes Urtheil 

kann auch wol auf den alten Zieten ausgedehnt werben, 
obwol Toͤlken neben einer Gruppe der in gefchwifterlicyer 
Liebe verbundenen Königin Luife und Prinzeffin Friede— 
rite jene Statue zu ben erfien Werken Schadow's zählt. 
Er machte zu ihr zwei Entwürfe und ftellte einmal den 
Helden als den Kampffertigen und dann als den Nad- 
dentenden dar, und akfo führte er ihn in Marmor aus. 
„Dem Bildhauer”, fo lieft man, „verzieh man es, hier 
von ber Proportion der wirklichen Natur abgemichen zu 
fein und die Seelengröße durch das Handgreiflicde und 
Sichtbare ausgedrudt zu haben.” Man fühlt ſich hier 
zu einem Scherz geneigt, da der den Schlachtenplan über- 
dentende General ſinnend das Kin auf die Hand flügt. 
Wie ift doch das innere, Wirken des Gedankens fo ganz 
anders in Rauch's Scharnhorft ausgefprochen! Die Re- 
tiefs auf dem Poſtament find ebenfo bizarr als die auf 
dem Zauenzien’fchen Dentmal. Das Brandenburger Thor, 
das K. G. Langhans 1793 durch Leßling und Held ausfüh- 
zen lief, gab unferm Künftler durch die in Kupfer zu 
treibende Victoria, den Mare und die Basreliefd neue 
Beſchaͤftigung. Er ſpricht Langhans Originalität ab, 
denn das Brandenburger Thor (mie man zwei mal im 
Bude lieſt) iſt nach der Akropolis gebaut. Durch die 
Sierden auf und in ihm hat das Thor nicht an origi« 
naler Würde gewonnen, umfoweniger als Schadow's 
Erfindung ſich duch Rode's Zeichnungen gefeſſelt fah. 
Der Tod des Königs, deffen grenzenlofe Gutmuͤthigkeit 
Schabow erhebt, war für ihn ein harter Schlag. Fried⸗ 
rich Wilhelm UT. im Anfang feiner Regierung glaubte 
durch Einfhräntung und Sparfamkeit die durd die Frei⸗ 
gebigkeit feines Vaters ſchwankend gewordene Wage wie⸗ 
der ins Gleichgewicht bringen zu müſſen. 
tender Abftand chat fich den Künftlern kund, wenn aud 
minder herb und ſchroff als nach dem Tode Friedrichs T. 
Vrcedrich Wilhelm 111. bezahlte mit Unmwillen die Kunſt⸗ 
werke die die Gräfin Lichtenau in Stalien gekauft, weil 
er ſolche -nur erwerben wollte infofern fie als Mittel 
gum Unterricht und zur Bildung nothwendig wären. Er 
nannte das Marmorgrab des Grafen von der Mark megen 
der daran haftenden Erinnerung „fatal”. und machte bie 
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Beftellung de6 für den früh verftorbenen Prinzen Lub- 
wig beftimmten und von Schadow darzuſtellenden Denk⸗ 
mals rüdgängig. Dennoch war es diefem vergönnt ein 
Hauptwerk feiner Kunft in diefer Zeit in dem alten 
Deffauer aufzuftelen. "Der Maler Anton Pesne machte 
ihn mit den Geſichtszügen und der Architekt Erbmanns- 
dorf aus Deffau durch urkundliche "Mittheilungen mit 
dem Weſen des Beldheren vertraut. Und wir fehen in 
ber Statue eine Iebendige Charakteriſtik durchgeführt, 
mir fehen den Erfinder des eifernen Labeflods und das 
regelmäßige Uhrwerk des Kamafchendienftes, wir verfennen 
in den firengen Eperciermeifter nicht den echten Solda⸗ 
tenfreund, in dem Zürften nicht den ſchlichten Bieder⸗ 
mann. Lin forgfam ausgearbeitetes Detail verfhmilze 
hier innigſt mit großartiger Auffaſſung des Ganzen. 
Es Hatte für den Künſtler etwas Demüthigendes als 
ber alte Deffauer aus dem Luftgarten nach dem Dön- 
bofplag verwiefen wurde zu den Caricaturen von Adam, 
Ränz und Zaffaert; aber bier erſt wird Die ungehewese 
Kluft wahrgenommen die der Genius Schadom’s zu 
überwinden hatte, um nach der franzöfifchen Borbildung 
der Kunft wieder Ebenmaß zu geben. Der errungene 
Sieg bekundete ſich ſchon in dem Beifall den das auf 
die Ausftellung 1800 gebrachte Modell gefunden, und 
vor fünf Jahren redete Tölten alfo den Veteran der 
Künſtler an: „Die Nation zaͤhlt Sie zu der Schar der 
Helden jenes großen Königs unter welchem Sie Ihre 
öffentliche Laufbahn angetreten haben.” Su eine noch 
nähere Beziehung war Schadow fchon vorher zu Erd⸗ 
mannsdorf getreten, da jener zuc Decoration eines Saa⸗ 
les im königlichen Schloß Gipsreliefs mit Vorſtellungen 
gefertigt hatte bie dieſer ihm vorgeſchrieben, „was“, wie 
ber Verfaſſer bemerkt, „an eine Zeit erinnert we 
Rafael von dem Cardinal Bembo ſich Aufgaben ſtellen 
ließ“. ( !) Ein treffliches Werk in Bronze in halber 
Lebensgroͤße zeigt uns Friedrich IT. mit feinen beiden 
Bindfpielen vol anfpruchslofer Naturwahrheit. Ein 
Beiftlicher bei Mansfeld ließ 1804 einen Aufruf zur 
Errichtung eines Luther- Denkmals ergeben. Nachdem 
der Streit ausgefochten war ob ein foldes in Mans- 
feld, in Eisleben oder in Wittenberg ſtehen follte, brach 
der unglückliche Krieg aus und die von den Tutherifchen 
Gemeinden, insbefondere von den mansfeldifhen Berg- 
leuten gefammelte Summe ging verloren. Die Künfl- 
ler verzweifelten als der Hof Berlin verlaffen; Schadew 
feierte nihe, wenn er auch im Vergleich su dem Frũü⸗ 
bern und zu dem ihm in Erwartung Geftellten dachte. 
Der Rönig Ludwig von Baiern als Kronprinz beflellte 
bei ihm Büſten für die zu begründende Walhalla. Ge 
wurden Kopernicus und Wieland und viele Jahre fpa- 
ter Kant, Haller, Johannes von Müller, diefer nach bem 
Leben portraitirt, Leibniz, Guerike u. A. gebildet Auch der 
eigene koͤnigliche Herr vergaß feiner nicht, und von Rö- 
nidsberg aus „ward ihm, ohne daß er barum bat, eine 
Heine Unterflügung gewährt. Während der Demütbi- 
gung des preußifchen Staats ſigt ein Aufſchwung der 
Ideen den Blick über Noch und Betrübniß hinweg. Gine 
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neue Kunſt arbeitete fich hindurch, um mit entfeffelter Kraft 
einft dem Triumph der Freiheitskriege die Siegeskränze zu 
legten. Auch Schadow bot dazu freudig feine kunſtgeübte 
Sand. As Rauch zwei Blücher-Statuen zum Suſſe lie⸗ 
ferte, mobellirte er die dritte für des Fürften Vaterſtadt. 
Ueber fie befprach er fich mit Goethe, und die bezüglichen 
Briefe — von nicht bedeutendem Inhalt — find dem 
Buche einverleibt. Goethe läßt ihn feinen Groll nicht 
nachempfinden dafür daß, ats er in ben „Propyläen“ 
das Treiben der Künftler in Berlin profaifch genannt, 
Jener fih erkühne Hatte öffentlich dagegen aufzutreten 
and den Vorwurf abzumweifen. In befcheidener Zurück⸗ 
tretung erkennt Goethe die Dinzuziehung von Kunftge- 
lehrten infomeit al8 einen Bortheil für die Künftler als 
der Zabel des Publicums ſich an den erften bricht. „Sie 
werden‘, fagt er, „wenn das Werk erfcheint, demjelben 
eine Schugmehr gegen fo manche unerfreuliche Urtheile.“ 
Nah einem kleinen ihm vorgelegten Modell urtheilend 
nennt Goethe die Geftalt des Helden brav, bewegt und 
geiftreih, und er räth nur das Thierfell, das Armi- 
nius' echten Nachfolger umhüllt, mehr ſymboliſch als 
naturgetreu darzuftellen. 

Schadow's Teptes großes Werk ift fein Luther in 
Wittenberg. Wie fih der Meifter in den ihn zulept 
ganz erfüllenden Gegenftand einlebte, zeigen die von ihm 
in Wittenberg gemachten Studien und fonft überall wo 
Zuther's Erinnerung wehte, vornehmlich in Ermittelung 
autdentifcher Bildnifſe. Der Gottesmann von Erz zeigt 
und die auf unumflößlihe Weberzeugung gegründete 
Sicherheit. Eine gute Wehr gegen alle Anlaͤufe des 
Böſen trägt er in der Hand, es ift die Bibel und zwar bie 
wohlverftandene, reif durchdachte deutfche Bibel. Die nicht 
zu vermeidende Monotonie der Linien in der geraden Stel. 
ung gibt uns das Bild des Infichberuhigten. Wenn der 
Rüden durch eine volle Wand der Aedicula oder auch 
nur durch einen niedern Altar theilweis gedeckt wäre, 
fo würde ſich die Geftalt beffer ausgenommen haben. 
Hirt nahm an ber gothifchen Form des Gehäufes An- 
flog und diesmal wol nicht mit Unrecht. Denn wenn 
wir auch fonft nicht in das Urtheil einftimmen daß ſol⸗ 
ches ſich nicht mit der Verbreitung des Lichts reime, 
das Sothifche fei ein Rückſchreiten in finftere Jahrhunderte, 
fo mußte bier der Renaiffanceftit des 16. Jahrhunderts 
Anwendung finden. Dan miußte es Zuther, der wieder- 
erwachten Clafficität entfprechender, zeitgemäßer, heimi⸗ 
fher einrichten. Als Plaſtiker arbeitete Schadow zu⸗ 
erſt für die Porzellanfabrik und mit einer Arbeit für 
dieſelbe ſchloß er 1844 ſeine Kunſtthätigkeit ab. Sein 
halb verloſchenes Auge vergoͤnnte ihm ſeitdem nur noch 
die Beſchaͤftigung mit künſtleriſchen Ideen. 

( Der Beſchluß folgt.) 


Erinnerung an einen Sonderling. 

An einem Sommermorgen im 3. 1820 kam ih vom Ge⸗ 
riht nad) Haufe, und fand da, mich erwartend, einen’ unter 
Tehten, ſchlichten Mann, der fih mir als Alterthumsforſcher 
Arendt vorftellte, und einen gebraten Bogen überreichte, be» 
titelt: „Großherzoglich Strelitziſches Georgium nerdſlawiſcher 





Gottheiten und ihres Dienſtes. Aus den Urbilbern zur Befde⸗ 


derung näherer Unterſachung dargeftelt von Martin Priebri 
Urendt, nordifchen Alterthumsforfcher aus Altona. indem 
1820. (Allein vom Verfaſſer zu erhalten.) 

Er war mit einem Frühſtuͤck befäftigt das er ſich Hatte 
geben Laffen, benahm ſich völlig ungenirt, und erffärte daß er 
meine korveiſche Geſchichte gefehen habe, und mit den Alter 
thümern und Gammlungen Korveiß näßere Bekanntſchaft zu 
machen wuͤnſche. Wie er wegginyg nahm er während des Ge⸗ 
ſpraͤchs ſaͤmmtliche noch auf dem Zeller liegende Butterſchnitte, 
wickelte fie in fein Schnupftuch und ftedte fie in die Zafche. 
Ich bemerkte auch ſchon daß das Tuch nur ſcheinbar ſeine Be⸗ 
ſtimmung erfüllte, denn wenn er es brauchte wandte er ſich 
um und legte ein Papierchen hinein. Es war fein einzigch 
Tuch, fowie denn feine ganze Reifeequipage, wie id bald er: 
fuhr, nur aus den einfachen Stüden die er an und bei fi 
frug -beftand. 

Ih Hatte ihm einige Bücher mitgegeben, und fuchte ihn 
am andern Morgen in unfern Gafthäujern auf um {fm den 
Gegenbeſuch zu machen und ihn zum Eſſen einzuladen. ber 
ih fand ihn nirgend, und endlich brachte ich heraus daß er In 
der abgelegenften und geringften Kneipe des Orts fih aufhielt. 
Ih trat in das alte, nad meftfällfhem Stift gebaute Haus, 
und auf der großen Flur zeigte man mir oben ein Meines Ge: 
mad, zu welchem ich mittels einer Leiter binauffteigen mußte. 
Ich fand den Fremden da und fprah: „Was Denker, Alter: 
thumsforſcher, wie kommen Sie in das ſchlechte Neſt; bier wer: 
den Sie doch nicht logiren wollen ?” 

„Ei nun”, ermwiderte ‚ed, „warum denn niht? Hell if 
es; Tiſch und Stuhl habe ich auch, und Materialien zum Ar 
beiten hoffe ih von Ihnen zu erhaften.” . 

„Aber mein Gott, wo eſſen Sie denn?” frug ih, und er 
ſprach: „Bah Effen! Das ift Nebenfache; werde Feinen Hunger 
leiden; um den Tiſch und fonftige Bequemlichkeiten des Rebeng 
befümmere ih mid) gar nicht." 

„Wie ih nun n her in ihn drang mir zu fagen ob er in 
dieſem Haufe auch ſpeiſe, erklaͤrte er mir mit der größten Ruhe 
und Zufriedenheit: ‚ee fei an bie einfachſte und nahrhaftefte 
Koft gewöhnt, da ihn der Herr mit Feinen Mitteln gefegnet 
babe; er lebe in der Regel von Kartoffeln und befinde fich 
dabei trefflich. Wenn er. ſich aus wiſſenſchaftlichen Intereffen 
eine zeitlang an einem Orte aufhalte, ſo gehe er auf den 
Markt, kaufe eine Metze voll Kartoffeln, ſiede fie fi felbft, und 
lebe davon folange fie reichten, und dann kaufe er fi wieder 
einen Borrath: alles Uebrige fei Luxus; zehn Sabre babe ex 
fi im Norden aufgehalten, bei den Bauern gelebt, wo meift 
Kartoffeln feine einzige Nahrung gewefen feien, babe Alter 
thümer fludirt und zu einer Dnomaftif gefammelt; dann fei 
er au in Rom, Madrid, Paris gewefen, habe alle Reifen zu 
Buß gemadt, und Died nur durch die einfachfle Lebensweife 
erreiden pnen. is e 

er Mann ſchien mir ein Funfziger, und ich fühlte Weit 
leid mit feiner beſchraͤnkten Lages ich bat ihn bei ein zu eſſen 
und fi eine etwas anfländigere Wohnung auszufuhen. Gr 
begleitete mi, und aß von nun an Mittags und Abends bei 
mir, wobei ich ihm auch zuglei ein Zimmer für feine Arbei— 
ten anwies. Id fand daß er einen trefflichen Appetit hatte, 
und Alles mas id ihm vorfegte mit großem Bchagen genoß; 
vorzuͤglich mundeten ihm meine ausgezeichneten Kartoffeln, die 
bei jeder Mahlzeit in Salzwaſſer abgekocht auf den Liſch Bar 
men. Den Reſt der in der Schüffel blieb legte er in Beſchla 
und ftellte diefe auf feinen Arbeitstifh, wo er während ve 
Leſens bisweilen zulangte. 

Vebrigend fpielte er den Heren in meinem Haufe, polterkt 
beftändig, und fihimpfte mich aus daß id ein fo Tururidfes Les 
ben führe, und zu viele Bequemlichkeiten mir angewoͤhnt habe. 
Da nun im Gegentheil mein Leben fehr ſchlicht und einfad 
war, und aus all feinem Poltern doch eine gewiffe Sutmüthig> 
keit hervorleuchtete, fo konnte ih ihm nur ſcherzhaft antworten, 
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und er verzog daun fein ſehr ernſtes Geficht auch bisweilen 
zum Lachen, weiches fi ſehr kEmiſch ausnahm. 

Außer der Zifchzeit las er und fludirte beftändig, fand ſich 
‘auch Morgens ſchon um 4 Uhr bei feinem Urbeitstif ein, 
und beſchaͤftigte fiy mit alten. Handfchriften und Urkunden. 
Eines Morgens wo ich um 5 Uhr auffland und aus dem Fen⸗ 
fer ſah, bemerkte ich ihn ſchon im Küchenfenfter liegend und 
ei in einem Bude lefend; er hatte die Zinmer noch ver: 
fchloflen gefunden. . 

Leber wiſſenſchaftliche, namentlich hiſtoriſche Gegenſtaͤnde 
ſich wit ihm zu unterhalten war eine don 
Kenntniffen und ſprach mit der größten Klarheit und Präci« 
fion. Gein Gedaͤchtniß war enorm ; denn da er ſtets wanderte 
und fi mit einem gelehrten Ballaft umgeben konnte, fo fuchte 
er Alles was er in fih aufnahm im Gedächtniß feftzuhalten 
und fo ſich anzueignen. Mit Excerpiren und Gchreiben be: 
fehränkte er ſich daher möglihfl; er ſchrieb eine Blare, fee 
Hand, und das Denfwürdige was er fi) nofirte trug er mit 
Bieifeder auf dünnes Poflpapier, das er fo voll ſchrieb daß 
die Züge beinahe ineinanderflofien. Dann z0g er e6 durch Waf- 
fer und ließ es wieder trodnen, weil fo die Schrift ſich nicht 
verwifchte. . 

Nachdem er mehre Tage bei mir gelebt hatte, blich er 
plöplich wieder aus. IH fuchte ihn auf und fand ihn ‚in 
einem Meinen, niederen Stübchen bei einem Bürger; auch bier 
war es ſchlecht genug, aber doch viel anftändiger als in dem 
vorigen Quartier. Wie ih ihn frug warum er nicht zum Ef: 
fen gefommen fei, erBlärte er in fehr barfchem Ton: er wolle 
nicht mehr bei mir fpeifen, ſolchen Luxus könne er nicht ver 
tragen, er verwöhne ſich ganz, er werde bei feiner Lebensart 
bleiben, und zu Zifche nicht mehr zu mir fommen. 

Da es ſchon Mittagszeit war frug ich ihn was er denn 
heute genießen wolle, und er erwiderte er werde heute ſchmau⸗ 
fen, weit er fi bei mir wirklich ſchon verwöhnt habe; und 
zugleich holte er ein kleines ſchwarzes Brot für ſechs Pfennige 
und ein ſchmuziges Zöpfchen mit Mil berbei und erklärte 
daß Died fein Mittagseffen werden folle. 

„Bum Denker, alter Freund“, fprach ich fcherzend, „gebt 
lieber mit und eßt eine gute Suppe bei mir, die Euch befier 
befommen wird.” Anfangs weigerte er fich; endlich gab er 
mit Schimpfen und Poltern nah, und fing an feine Toilette 

u maden, wobei er mir lauter gute Regeln im Zon eines 
ankenden gab. 

Beine blanten Etiefeln hingen draußen vor dem Benfter, 
und während er ſie bereinholte und anzog, fagte er: „Die 


Menſchen wiſſen nicht wie ein Stiefel muß behandelt werden. ' 


Da kommen fie Abends mit ſchmuzigen, naſſen Stiefeln nad) 
Haufe, ziehen fie aus und laſſen fie ftehen. Kann da ein 
Stiefel troden werden, und muß er fo nicht vor der Zeit zus 
grundegehen? Wenn man fie auszieht muß man fie gleich ab» 
ugen und aufhängen, daß die Sohle wieder troden und 
et wird.“ _ 
Wie er feinen Rod vom Gtuhl nahm, ereiferte er ſich 
noch mehr über die Behandlung der Kleider. „Da wird”, 
forach er, „auf die Kleider gefchlagen, und dann mit einer 
fcharfen Bürfte die Wolle abyekragt daß der Rod vor ber Beit 
zugruntegeht. Ein wahrer Unfin! Wan muß ben Rod aus 
dem Zeniter blos ſchütteln und ausftäuben, dann aber mit den 
"Fingern die Federn und andern Schmuz ber fi) darauf ge: 
fegt hat ableſen.“ . 
Er that Dies wirklich während dem Sprechen, zeigte mir 
daß der Rod. ganz rein fei und zog ihn an. Endlich war er 
fertig und ging mit mie nad meinem Haufe. Die Straße 
war ſehr fhmuzig, und ich bemerkte wie er fid einen ganz 
eigenen Gang angewöhnt hatte um feine Stiefeln nicht ſchmu⸗ 
ig zu machen, indem er bald rechts bald links mit großer 
eichtigkrit Hüpfte, um auf Steine oder trockene Stellen zu 


treten. Sch fah leicht ein Laß ihm bei feinen großen Zußreifen ! 


Freude; er flrogte von . 


. v 
Alles daran gelegen fein mußte feine Stiefeln moͤglichſt lange 
in gutem Buflonde zu erhalten. Ich ſcherzte aber darüber und 
fogte: „Freund, jeder Beni hat doch feine ſchwachen Seiten 
und fein bischen Eitelkeit. Bei Ihnen find es die ſchönen 
blanden Stiefeln, für die Sie aufs aͤngſtlichſte beforgt find.“ 
Gr wurde hierdurch auf feine Sprünge aufmerkfam, 
tete aber Nichts, fondern lachte auf komiſche Weife mit feinem 
ernflen, des Lachens ungewohnten Geſichte. 

inft zog er feinen Geldbeutel und bat mich ihm einen 
Doppellouisbor wechfeln zu lafien, wobei ich dann bemerkte 
daß er wenigſtens ein Dugend drin hatte. „Ei“, fagte ich, 
„Arendt, Sie haben ja eine geſpickte Börfes da wundert «8 
mich doch daß Sie fi fo entfeglich einfchränfen und ſchlecht 
eben.” 

Sogleich polterte er mih an: „Sol ich das Gelb etwa 
verfrefien oder verfaufen? Hat es mir dazu der Groß 
geſchenkt, ober um mich bei meinen Forſchungen und Gtudien 
zu unterflügen? Mit Ddiefem Gold wid id nad Rom ober 
Paris reifen, worüber ih noch unfhlüffig bin; und dazu muf 
ed ausreichen; folglich ift Die größte Sparfamkeit nöthig.” 

Arendt nahm lebhaftes Interefie an dem Verein für Der 
ausgabe der deutfchen Quellenfchriftfteller, und las bei mir mit 
Aufmerffamteit die damals erfchienenen erften „Hefte des von 
der Geſellſchaft eraußgegebenen Archive. Er begte den leb- 
baftejten Wunſch daß die Geſellſchaft ihn in ihre Dienfte nehmen 
und verfhiden möchte, um Handfchriften aufzufuchen und zu 
vergleiyen. Hierzu wäre er ganz geeignet gemwefen; und ee 
madıte gar Peine höhern Anfprühe als ihm nur foviel Geld 
zu geben wie er bei feinen Yußreifen und bei feiner dürftigen 
Lebensart gebrauchte. 

Eines Abends nahm ich ihn mit in eine Geſellſchaft mei⸗ 
ner Freunde, wo wir Gelegenheit hatten feine Auffaflungsfraft, 
fein enormes Gedaͤchtniß, und feinen lebendigen, klaren Bor 
trag zu bewundern. Er fchilderte uns die reichen Kunſtſamm⸗ 
lungen zu Paris und Rom, fo zufammenhängend und vollftän- 
Dig belehrend und deutlich, als ob Diefe Schäge ihm gegenwär: 
tig und jeiner fteten Aufficht und Anordnung anvertraut feien. 
Zulegt verfehlte er aber auch nicht Einige welche dumme Fra 
gen an ihn richteten aufs derbfte zu hobeln und zurechtzufegen- 
Er war dabei immer fo bumoriftifcy und komiſch daß die &e- 
troffenen mehr verblüfft als beleidigt waren. 

Sowie der alte Zorfcher bei mir alle conventionnelle Re⸗ 
geln der Geſellſchaft beifeitefegte, fo bezeigte er mir doch große 
Achtung, und beobachtete daher auch immer noch cinen gewiß 
fen Takt in Inn Benehmen gegen mid) und mein Haus. 
Leider aber erfuhr ich bald von literarifchen Freunden, an die 
ih ihn empfohlen hatte, taß er fih an mehren Orten echtcy⸗ 
niſch benommen, und den Leuten, trog aller Gaftfreundfchaft, 
die gröbften Dinge gefagt, Biele fogar aufs verächflichfte bes 
bandelt hatte. Den Damen aber war er ein wahres Schreckbild. 

Einige Zeit nachher lafen wir in den Zeitungen daß er in 
der Nähe von Venedig als vermeinter Bagabond von Gensdar⸗ 
men war aufgegriffen worden. Anftrengung, fchlechted Leben 
und Aerger zogen ihm ein hitziges Fieber zu, und er flarb zu 
Benedig. 9. Wigamnd. 





Literariſche Notiz. 
Waſhington's Abſchiedsanſprache. 


Wafhington's „Farewell address“ wurde, wie bereits 
in Nr. 174 erwähnt, von James Lenor in Neuyork um 
2300 Dollars für feine reihe Bibliothek angefauft. Der libe⸗ 
rale Befiger Hat diefelbe in reicher Ausftattung in Folio drucken 
laſſen, in einer Pleinen Auflage, welche ausfchließtich zu Ge⸗ 
ſchenken für öffentliche Bibliotheken verwendet werden MR le 
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Jopann Gottfried Schadow. 
(Beſchliuß aud Nr. 28.) 


Hoͤchſt intereffant ift aus dem Buch zu erfehen wie 
das Feld, während Schadom in langen Jahren den Wein⸗ 
berg der Kunft beftellte, ſich vielfach veränderte und 
immer mehr erweiterte. 

Das zerbrechlihe Porzellan hielt und fügte eine 
zeitlang die Plaſtik und verbürgte ihr allein einen fichern 
Erwerb. Schaller, der Schöpfer des Dofer- Denkmals, 
war urfprünglich Kaffırer in der Porzellanmanufactur 
in Wien und Flarman arbeitete für die Wedgwood'ſche 
Fabrit. Aus der Caisse de porcelxine beftritt Heinig 
die Koften für VBildhauerarbeiten. Was bier an frei- 
gebiger Spendung für Luxusartikel zufammenfloß mußte 
die Mittel für Kunftmerfe abwerfen. Bildhauereien 
wurden zu Friedrich's Il. Zeiten überaus fchleht hono⸗ 
rirt, fobaß die Anfertigung großer Modelle, die Ueber: 
tragung bed Mobells auf den Marmorbiod durch Punkte 
fi) nicht bezahlt machte. Jeder Bildhauer meinte wie 
Michelagnolo den Zirkel im Auge zu haben und hieb 
darauf los, mar doch Sandftein leicht zu befchaffen. 
Die Kunft Figuren aus Kupfer zu treiben blübte feit 
Friedrich's II. Zeit in Berlin, und Arbeiten der Art 
fieht man auf dem Schloß, welche freilich von mehr 
Geſchick als Gefhmadl zeugen. Die Quadriga auf dem 
Brandenburger Thor ift von Kupfer. Die Pferde 
wurden nah Schadow's Erfindung von den Brübern 
Wohler aus Holz in ber beflimmten Größe gearbeitet 
und Jury lieferte die Metallarbeit. Nicht wurbe das 
Kupfer, wie man glauben follte, über dem Holz getrie- 
ben, fondern das Modell diente nur dazu Bleiftreifen 
darüber zu formen, nad denen die Erhöhungen und 
Bertiefungen bes zu treibenden Kupfers abgemeſſen 
wurden. Vor Friedrih’s 11. Zeit verfiand man den 
Granit zu handhaben, fpäter war Marmor der härtefte 
Stein den man bearbeitete. Schadow lieferte als etwas 
ganz Ungewöhnliches zwei granitene Briefbefchwerer, bis 
Wimmel den Unterfag der Luther-Statue aus polirtem 
&ranit fertigte. Ein Material, dauerhafter als Stein 
und Metall, der gebrannte Thon, kam wieder zu Ehren 
und zwar durch den Iunfibegabten Zöpfermieifter Feilner. 


Die Upotheofe der Königin Luiſe von Schadow erfune. 
den und von jenem ausgeführt war die erfte bemerken . 
werthe Probe der Thonbildnerei, bie durch Schinkel Be 
deutung unb Anſehen gemann. Mit Uebergehung ber 
Zinkgießkunſt, der Galvanoplaſtik möge noch die Male 
rei berührt werden, infoweit fie durch Wiederaufnahme 
bes Genre ein voltschümliches Intereffe gewann. 
Schadow und feine Kunftgenoffen immer vom großen 
Stil fprahen und mit Goethe flehten: es möge zur 
wabrbaften Erhebung der Kunft ‚eine allgemeine Lieb⸗ 
baberei herrſchen, die fich zum Großen neigt”, malte 
Konftantin Schröter die „Muthwilligen“ 18234, und es 
entftand in Düffeldorf eine Reihe von Bildern unter 
den Aufpicien Wilhelm von Schadow's, die fein Bater 
als Arbeiten rühmte deren Meifter im Kleinen groß 
wären. Und es fehlt nicht an Anerkennung Deffen 
was er felbft im Genre zu leiften vermag. Beine hu⸗ 
moriftifchen,, farkaftifchen und immer charakteriftifchen: 
Federzeichnungen enthalten des Zrefflihen viel. Im 
Raczonskiifhen Werk ift eine mit zwei berliner Dienft- 
mädchen mitgetheilt. 

Menn er durch den Werth den man diefen „Schnur⸗ 
ren“ beilegt überrafcht erfcheint, fo überrafcht wieder die, 
im Buche nicht undeutlih vorgetragene Meinung: baf er 
und feine Zunfterfahrenen Alterögenoffen Das geleiftet 
was die jüngern, von Bewunderern begleiteten Künſtler 
an ben Zag ‚gefördert, daß fie es nicht gekonnt hätten 
wenn nicht eine reichbegabte Generation vorhergegangen 
wäre. Thorwaldſen ift nah Schadow's Urtheil nicht 
mebr als Sergel und Schinkel, ift nur eine Wiederho- 
lung von Friedrich Gilly. Doll Pietät lobt er Taſſaert's 
Statuen aus dem. Mytbentreife und hebt mit Nachdrud 
hervor daß die vom Dircetor Leſueur gezeichneten Vor⸗ 
legeblätter mit weiblichen Acten noch jegt in der Akade⸗ 
mie benugt würden. Friſch und Weitſch gelten ihm ale, 
Kunftherven. Er erinnert daran daß Wach der Schüler 
Kretſchmar's gewefen und daß der Kupferftecher De 
bei Buchhorn gelernt. Nicht laͤßt er unermähnt :da 
Rauch bei der Blücer-Statue in Breslau, die ihm über- 
tragen werden follte, die von ihm auf einer Zeichnung, 
angegebene Stellung beibehielt, daß Schinkel da er bie 
Form einer Marmorvafe zu entwerfen hatte von. ihm 


As, 


0 1984 


fih eine Idee erbat. Wenn es ihm fchmerzlich fein 
mußte daß in einer Beſchreibung ber Basrelief6 am 
Münzgebäude von einem 
„Shadow habe bier die mehrfte Meifterfchaft gezeigt”, 
das gerade nicht von ihm herrührte, daß die Statue des 
Mars neben dem Brandenburger Thor in neuerer Zeit 
als ein bedeutfames Werk der Sculptur gepriefen wurde, 
die gleichfals nicht fein Meißel gefchaffen, fo waren 


doch die Verfertiger Bußler und K. Wichmann feine 


Schüler. Wol konnte der Meifter ftolz auf feine Kunft- 
jünger fein, namentlic auf die weiche in den nädhften 
verwandtichaftlihen. Merhältniffen zu ihm flanden. Kei⸗ 
ner gab das Naive in der Antike fo glüdlich wieder 
ale der Früh, dahingegangene Rudolf Schadow in ber 
Sandalenbinderin, und Emil Wolf ift diefem ebenbürtig. 
Zu den Malern Wilhelm von Shadow, I. B. Hübner, 
Bendemann gefellt ſich Felix Schadow, der in plaftifcher 
Seftaltung Fresken nah) Schinfel’d Entwürfen darftellte. 
Da ein erfolgreich wetteiferndes Streben jünger Kräfte 
dem Vater und Lehrmeifter glüdliche Jugendfriſche bis 
zu feinem Tode erhielt, fo mag man es nicht verübeln 
wenn der Tränfende Ausſpruch: Schadow's Werke gehör- 
ten theilsweis einer antiquirten Periode der Kunft an, 
in den Aeußerungen bier und da Ueberfchägung hervor- 
ruft. Mit Genugthuung biidt er zu den, die Lebens⸗ 
fpanne überbauernden, Zeugen feiner Wirkfamkeit, und 
ift des erhebenden Troſtes daß nicht jeder Tadel fich als 
Tadel, nicht jedes Lob als Lob bewährt, daß man zu 
feiner Zeit verfannte was man an ihm befaf. Es 
konnte ihn nicht Eränken daß man einem Hauch‘ das 
Dentmal der Königin Luiſe anverkraute, weil er damals 
nach einer überftandenen lebensgefährlichen Krankheit lange 
leidend war. Als ein Werk Thorwaldſen's wurde eine 
llegende Nymphe, lange in ber Galerie Aguado in Pa- 
tie befindlih, eine Jugendarbeit Schadow's abgebildet 
und dadurch 1810 die Beranlaffung gegeben zur ver- 
ſuchten Wiedergeminnung der. Statue für Berlin. Als 
ee bei feinem mit Sang und Klang, mit Herzlichkeit 
und aufzichtiger Freude gefeierten funfzigjährigen Ju: 
beifefte 1838 erflärte das Direttorium ber Akademie 
wiederzulegen, fo ward er dahin befchieden daß man fei- 
ner Mitwirkung noch nicht entbehren könne. Schadow's 
Haus in der Schadow-&trafe, das durch die Bildwerke 
Über dem Eingang ſich als folches leicht verräth, ward 
vom vornehmen und merfwürdigen Fremden fleifig be- 
fucht und feine Werfftätte betraten der fpanifche Geſandte 
PYardo de Figueras, mit dem Wolffhen Homer in ber 
Tafche, und der niederländifche Fürſt Aremberg, der 
bfind- durch Betaften fi an der Schönheit der Gebilde 
erlabte. Beitäufig bemerkt der Verfaſſer daß er einft 
a8 er Kunſtwerke vorzeigte und dabei ausglitt, von 
. Rirfälicher Hand aufgehoben wurde. 

Wenn das eigentliche Verdienſt Jeder im eigenen 
Bufen trägt, fo konnte Schadow ſtolz darauf fein die 
deutſche Plaſtik, wenn nicht bie deutfche Kunft wieder 
gefchaffen zu Haben. Sie hört mir Schlüter auf und 
hebt mir ihm wieder an. Durch den Strom eines hal⸗ 


Bildfeld gerühmt wurbe:. 


ben Jahrhunderts getrennt, der bie franzoͤſiſchen Mie. 
bildungen an uns vorüberführt, ſtehen die beiden Kunft- 
größen als Felſenmarken gegenüber mit der Bezeichnung 


1714 und 1764, dem Todesjahre Schlüter’$ und bem 


Geburtslahre Schabom’s. Beide find ganz Deutfce, 
ganz Preußen, und in Preußen beinahe. allein fichen 
isre ruhmgefrönten Werke zur Freude bes Kenners, 
Kunftfreundes nnd Patrioten. Ueber Eurepa zerſtreut 
find die Statuen Canova's und Thorwaldſen's, bie un⸗ 
fers Künſtlers aber in Berlin und Stettin, in Breslau 
und Wittenberg. Die beiden‘ preufifhen Bildhauer 
tönnen als Geiftesverwandte angefehen werden, al& ihre 
Heroorbringungen das Zeugniß einer tüchtigen Schule 
darthun, die fie als ihre eigenen Lehrmeiſter durchmach⸗ 
ten, als fie die Antile weniger in ihrer nadten Urfprüng- 


“lichkeit als in einem abgeleiteten Begriff, etwa dem ei⸗ 


nes Giovanni da Bologna, in ſich aufnahmen, als Beide 
mehr das Gediegene ald das Geniale zur Erfcheinung 
brachten, als Beide in ihrer Perfon allein lange Zeit bie 
Bildhauerei in Deutfchland vertraten. 

Auf dem Titel des Buchs fällt das Wort „Kunſt⸗ 
anfichten” in größern Lettern befonders ind Auge. Die 
bier ausgefprochenen haben meift Hirt zum Urheber, 
deffen Namen der Verfaſſer nicht verfchweigt. Die 
Schönheit ift auch bei ihm mit der Charakteriſtik abge- 
fhioffen, auch er ift ein Feind der gothifchen Baukunſt, 
auch er fihilt auf die Bildergalerie des königlichen Mu- 
ſeums mit ihrem abftoßenden ‚alten Colorit““, und aud 
er fteift fich trog Jenem was er einmal proclamirt als auf 
das unumflößlih Wahre. In einem der Vergeffenheit 
zu überantwortenden „Verzeichniß der wiedereroberten 
Gemälde” (Berlin 1815) erflärte Schadow das Dan- 
ziger, ben Brüdern van Eyck zugefchriebene Weltgericht 
für eine Arbeit Michael Wohlgemuth's, und bier lefen 
wir wieder: Hartmann Schedel’8 Chronik (nit: „Dart 
mann’6 Schädel -Ehronit”) mit den Wohlgemuch'fchen 
Bildern „gab mir das erfie Licht”. Wer möchte ſich 
durch das Licht bienden laſſen wenn er den legten Delz- 
ſchnitt der Chronik auffchläge? Kür Schadow eriftirt, fe- 
viel man aus den Reiſeberichten erfieht, keine neuere 
Kunft vor dem 16. Jahrhundert und nur ein mal macht 
et „Miniaturen von Etienne Chevalier, einem franzöfl- 
fhen Maler‘, in Verwechſelung des Beſtellers mit dem 
Meifter Fouquet nambaft, „ba man folche ihrer Bortreff- 
lichkeit nach aus dem It. Jahrhundert batiren möchte”. 

Ueber das Dentmal Blücher’s erfchien von dem 
Künftler eine Schrift, die dem Referenten unbelannt ge 
blieben ifl. Geben wir zu feinem größten fchriftftelleri- 
ſchen Werk über, zum „Polyklet“, auf den in un- 
ferm Buche wiederholt Rüdficht genommen wird. (i- 
nestheils war e8 Camper's Erläuterung „Ueber den Aus- 
drud der verfchiedenen Leidenfchaften”, anberntheils Al⸗ 
binus’ „Historia musculorum“, die als unzureichend er- 
kannt ihn beftimmten einen umfaffenden zuverläffigen 
Künftlerkanon auszuarbeiten, dem er beöhalb den Kar 
men „Polyftet” gab. Er wollte dem Uebelftande begegnen 
bag Künftier, wie ehemals Lelzun in feinen Schlacht⸗ 


2156: 


gemäiden, Pietro da Gortond in feinen figsrenreichen 
Schaufiellungen diefelben Geftchtsbildungen in’allen Cha- 
rakteren wiederholen. Gall's Auftreten in Berlin flößte 
ihm für mühfame franologifche Forſchungen neues In⸗ 
tereſſe ein. Günſtige Umſtaͤnde vereinigten ſich ihm die 
ſeltenſten Driginale vorzuführen, und Gelehrte — unter 
ihnen iſt Blumenbach nicht der legte — foͤrderten ihn in 
feinen voiffenfchaftlihen Beſtrebungen. Wir lefen wie 
er in das Entbindehaus‘ gerufen wird, um an ein paar 
eben geborenen Knaben feine Meſſungen vorzunehmen und 
durch ihre Portraits die Reihe feiner Rindesbildungen in allen 
Lebensjahren zu eröffnen. Am königlichen Hof wird ihm Ge- 
legenbeit die beiden an der Tafel aufwartenden Chinefen 
Hachr und Affig zu zeichnen. Der Fürft Repnin comnıandirt 


zum Dienft des Künſtlers Eremplare der verfchiedenften. 


Nationen in der ruffifchen Armee. Zum Frommen des 
ämfigen Beobachters werden in Berlin in Breterbuden 
allerlei Racen gezeigt. Das Buch mehr durch frappante 
ats ſyſtematiſche Zufammenftellung ſich auszeichnend hat 
für den flüchtigften Beobachter ungemein viel Anziehen- 
des, wieviel mehr für den Künftler der die fruchtbar- 
fien Motive zu einer erzielten Mannichfaltigfeit daraus 
entnimmt. Ob es bei feiner nicht überfihtlichen Fülle 
ein Lehrbuch zu nennen ift, dürfte in Abrede geftellt 
werden. Zur Rectificirung der befannten Werke über 
menſchliche Proportionen gibt es aber wichtige Beiträge. 
Schmerzlid wird der Künftler in ihm Beifpiele vernif 
fon wie fich die Menfchenbildung in Gefihtszügen und 
Haltung wefentlih verändert durch Cultur und Verwil⸗ 
derung, in entfcheidenden Momenten des Schredens und 
des Todes. Der Stumme, der Taube, der Harthörige, 
der Blinde war nicht zu übergehen, wenn Lionardo da 
Vinci auch im andern Sinne dem Maler den Rath 
gibt fih den Stummen zum Lehrer zu ermählen. 

Es werden bie wegen der angemwendeten Zinnplatten 
theilweis undeutlichen Abbildungen im „Polyklet“ getadelt. 
Die Platten von Silber in der fiylographifhen Manier, 
welche in einem Koliobande mit Abbildungen zu den 
Kunſtwerken Schadew’s ‚gehörig, diefe und einige andere 
verdeutlichen follen, haben wenig vor ihnen voraus. Aber auch 
in ihrer Unvolllommenheit bilden fie eine wefentliche Be⸗ 
reicherung ber Kunftgeichichte, und nicht anders ale mit 
dankbarer Pietät biiden mir auf das Bermächtnig des 
ehrwürdigen, ruhmgefrönten Künfllers. 

Der Geheimerath Dr. Tölten hielt einen Moment 
nach dem Hinſcheiden des fehsundachtzigjährigen Greiſes 
dei der im Saal der Singakademie veranftalteten Tod⸗ 
temfeier die Gedächtnißrede ; dankenswerth ergänzende 
Nachrichten zur Lebensbefchreibung werden in ihr mitge- 
theilt. Es ift oben erwähnt daß Tölken die Statue des 
Generals von Zieten und die Gruppe welche die Königin 
Briſe und die Prinzeſſin Friederike in geſchwiſterlichem 
Bunde darftelle für die fchönften Werke Schadow's hält. 
„Er täßt Hinter ſich eine Lüde”, ſagt der Redner, „die 
ſich nicht ausfüllen läßt.” Vielleicht als Künfticr weni⸗ 
ger denn als Paterfamilias des berlinifchen Kuͤnſtler⸗ 
- dort. Sein Hauptverdienft, um es zu wiederholen, be⸗ 


fteht darin daß er mit dem Directorialhammer der deut. 
hen Bitdhauerei Geltung verfchaffte vor der franzäft- 
ten Kunſt. Das Verhältniß in dem das Deutfche und 
das Franzöfifhe in feinem Weſen und Denken ftand 
tritt aus einzelnen Bemerfungen der Gedächtnißrebe noch 
klarer hervor. u 

Der Unterricht der Frau Zaffaert flößte ibm im 
Knabenalter fchon das Frangöfifhe als Anftandsfprache 
ein, und mit Gewandtheit und Anmuth mußte er fi 
im Sranzöfifhen auszudrüden; aber bei aller Gefchmei- 
digkeit den Großen gegenüber erfannte man daf ein der- 
bed Deutfh ihm angeboren war. Er arbeitete im fran- 
zöſiſchen Geſchmack in Taſſaert's Werkfiätte, aber mit 
deſſen Sohn übte er fich im Zeichnen nach Chodowiecki'ſchen 
Blättern. Das franzöfifche Theater und die franzöfi- 
[hen Schriften waren noch nach Friedrich's 11. Zeit in 
vorwiegendem Anfehen, aber er lad den Wieland, Windel- 
mann und Leffing und nahm an einer im Privatcirkel 
gegebenen Borftellung bes „Hamlet“ thätigen Antheil. 
As Preußen und feine Kunft in Feſſeln tag, ließ ihm 
ber frangöfifhe Machthaber fagen: „Man milfe daß in 
feiner Werkſtatt an einem Denkmal Friedrich's gearbei- 
tet werde. Man wolle ihn mit Mitteln verfehen darin 
fortzufahren.” Aber Schadow verfchmerzte es gern daß 
es beim Berfprechen blieb, um bald darauf mit um fo 
biffigern Garicaturen den feindlichen Uebermuth zu 
ftrafen. 

Zu bedauern iſt es daß ber enge Umfang einer Vor⸗ 
lefung es dem Vortragenden nicht geftattete dem Buche 
Schadom’s durch ausführlichere Angaben, berichtigende 
Bemerkungen einen höhern Werth zu verleihen. Sollte 
jenes in einer zweiten Auflage erfcheinen, fo müßte es 
von Toͤlken herausgegeben und commentirt werden. 

' 86. 
— — — — — — 


Unmuthverfe 1850. 


Immerdar wuͤnſchen die Alten zurüd ein Geweſ'nes, das 


nicht ift, 
Während die Sungen verträumen ein niegeweſenes Künftig: 
Beide verlangen unmöglicde Erbgut, darum foviel Weh. 
Daft du zum Wohl deines Lebens erfeh'n Bleifchtöpfe Yegyptens, 
Wirſt du mit hung'riger Reue das Kalb in der ein um: 


tanzen 3 
Suchſt du entfloh'n dem Gebot Poarannis die Gteppen ber 


Breige 
Traͤnket di Durſtigen nicht die Luftfpieg'lung von @ewäflern. 
Rimm was du haft, waͤr's aud ein getheiltes uneiniges 
Deutfchland. 
Einſt unterwies dich erregbaren Knaben der ReiheRadt 
ESchulbank, 
iLernteſt Latein, ſahſt Demokratie bei Griechen und Römern, 
Rafch entflammt für die Helden de ai, blind gegen Par⸗ 
teinoth, 
Während die Mutter empfahl den Buͤrgermeiſter zu grüßen, 
Welcher am Fenſter verſteckt Borübergehende zählte, 
‘ Und unhöflidden Schülern verheiß'ne Stipendien abſchlug; 
Heute entfiegelt der Greis vieleicht allerhöchfte Refcripte, 
Deren Gehalt ein lahmer Geſell der Kanzleien gegimmert, 
Ungebildet und roh, doch vom Präfidenten begünfligt. 
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Vorwärts eilet die Beit, und vorwärtd zilen die Menſchen, 

Meiben zulegt we fie find, vereinigt im rieflgen Tretrad. 

Haben fie Breigeit gerufen, fie faufen gleich Schranzen 
Ghampagner, 

Zaumeln ins Gras, und nüchtern geworden begrüßen fie 
Knechtſchaft. 


Rufen fie Ordnung? — nur 2Boffengewalt bezwingt Demo: 


aten, 
Diefen und ehrbaren Bürgern gemeinfame Feſſeln bereitend. 
Fürchte dich weife zu fein, dich läftert die Menge der 

en 


Bage nur thoͤricht zu fein, dir jubett erkleclicher Beifall. 
Bilft du Bernunft? dich ſchilt ein glaͤubiges Heer Ortho⸗ 


dorer, 
BiAR du Genuß? di umtobt ein glaubenslofes Gefindel. 
Lebe dir felbft und laſſe die Bun, fie verfchont und vers 
pi 


gipi Di 
Wartend mit Theoſophie auf taufendjährige Reiche, 
Zaut Prophezeiung beherrſcht von freigewordenen Juden, 
Hegel vielleicht, Feuerbach und Aeſthetiker geben Geſete. 
Moͤglich fodann daß Zeitungen nicht die Gemüther entzweien, 
Zuden und Bhilofophie nicht ehrliche Gimpel berüden, 
Richt Barrifaden das Wolf zum Unfugtreiben berauſchen. 


Jung ift das Menfchengefchledt, und alt geworden die 
cds, 
D'rum überwudern die Thoren — wie Gemaͤuer der 


pheu. 
Will ſich das Alte verklaͤren in Erfurt oder in Frankfurt, 
Gleich iſt das Neue dabei im Kinder⸗Za⸗nein der Ber⸗ 
fommniß; 
Selbft Die Gefepten der Zeit, im Sigen ergraut, Dipfcmaten, 
Screiten wie Trunk'ne und allen Gewäaͤſch demokratiſcher 


nn innen m, Porafen, 
Während Ariftokratie ihnen Herz wie den Zingerdarn ein» 
nür 
Und das jibirifhe Rußland Heilung j verfpriht und ver 
weigert. 
Schaue nah Holftein, Dänengeftrüpp umgamt feinen 
j Baumwuchs, 
Höre nach Würtemberg, ungeſtimmt erklingen die Seigen! 
Ungarn erliegd dem Verrath und ter Zwietracht klirrender 


Saͤbel, 
Alle Geſchichte verdampft in ben Fr feuchtglimmender 
r- odlen. 


Uber mein Vaterland! du Befchreieft das feuchte Ber: 
ampfen, 
Birgf unter Aſche die Blut un haͤufeſt dir Reiſig zur 
6, 
Schwärmeft für Griechen, für Polen, für deutfhe Sefinnung 
und Dombau, 
Schwärmeft für Philofopbie aube bes der Schelling ⸗Ver⸗ 
eißung, 
Schwaͤrmeſt für Goethe und Fauſt, für Bettina und Ronge, 
für was nicht % 
Schwaͤrmen iſt gut, doc Befonnenbeit beſſer und Haben 
das Bete. 
Zantalus müht fi umfonft, “ ſollte die Schnfucht ver: 
’ ernend 
Faften und beten, als ewige Kreuswach’ nehmen den Tags⸗ 
auf. 
Kenne dich felbft und dein Loos, ß rufen Orakel und De: 
muth, . 
Zhränen bereitet die Volkſchwärmerei, taube. Ruͤſſe das 
Schickſal. 


Don Iuan Donofo Cortes de Valbegamas. 


In Donofo Eortts ſehen franzoͤſiſche Kritiker nit nur 
den vorzugsweife fpanifden, fondern auch den zukünftigen eu- 
ropäifchen Yubliciien. Wir wollen die Berechtigung einer fol 
chen etwas überfchwenglich erfcheinenden Propheseiung aufſich⸗ 
berußen laflen, bei Gelegenheit feiner beiden neueſten Werke 
indeß mit einigen Worten bei ibm verweilen. Der Berfaffer 
der ‚„„Coteccion escogida de los escritos del sehor den 
Juan Donoso Cortes, marques de Valdegamas”' (2 Bbe., 
Madrid 1849) und „Discours” (Madrid 1850) ift 180D ge 
boren und zeichnete fich frühzeitig auf der Univerfität Sevilla 
aus. Gr gehörte der conftitutionnellen Partei an und war 
gu verfchiedenen Beiten Journaliſt, Deputirter, Schriftfteller 
und Beamter. Früher fungirte er als Geſandter in Berlin, 
und iſt jegt koͤniglicher Hath. Die obengenannte Sammlung 
feiner Werke, von den erften aus dem 3. 1834 fiammenden 
Betrachtungen über die Diplomatie an biß zu feinem Bude 
über Pius IX. ift eine ebenfo intereflante als treue Geſchichte 
feiner Beftrebungen, feiner Selbſttaͤuſchungen, feiner almöligen 
Umwandelungen. Sm 3. 1337 gab er den „‚Porrvenir”, 18: 
den „Piloto‘ Heraus, nachdem er ſich ſchon vorher Durch fein 
Staatsrecht, feine Gtudien über das Wahlgefeg und die Grund⸗ 
füge eines conftitutionnellen Staats einen Ramen gemacht 
batte. Auch die Literatur der parifer Briefe ift Durch ihn 
bereichert worden, da er als Gmigrant von 1840—43 in 
Frankreich lebte. Für die Zagesereighiffe hat der ſpaniſche 
Beobachter in feinen Briefen wenig Play; Lie Kritik der Zu: 
ftände, die Unalyfe der Spfteme tft es was ihn vorzugsweile 


beſchaͤftigt; man har ihn in Frankreich wegen diefed Buchs mit 


unferm Gans verglichen. Geine Portraits franzöiiiher Be 
rühmtheiten find bisweilen treffend, bieweilen befremdlig. eo’ 
nennt er Samartine im 3. 1842 eine Urt radicalen Conſerva⸗ 
tiven, einen praktiſchen Dichter, deflen fittlide Natur das Ne 
fultat aller möglichen Antithefen fei. Die legte Arbeit Gortes’ 
vor der Revolution war ein Verfuch über Pius IX. 

Bon feiner Ipätigfeit nach der Revolution gibt das zweite 
der obenangeführten Bücher Nechenfhaft. Seinen Gtandpunft 
erfennt man aus der erften Rede die man herausgreift. „Die fal- 
fhen Volkstribunen find e8’‘, fagte er am 4. Zan. 1849, „weide 
den Keim der Nevelutionen in die Wünfcye der großen Menge 
legen. Ihr werdet fein wie die Reichen! Tautet die Formel 
ber. fecialen Revolutionnaird gegen die Mittelcdlaffen. Ihr wer: 
det fein wie die Adeligen! fchreit man in den Revoflutionen der 
mittlern gegen die höhern Claſſen. Ihr werdet fein wie die 
Könige! ift das Loſungswort der Adelsrevolutionen gegen die 
Herrſcher, und zufegt geht man zur Formel der Revolte dets 
erften Menſchen zuruͤck; ihr werdet fein wie Die Götter, rief 
man feit Adam bis zu Proudhon!” Im feiner Rede vom 
30. Ian. 1850 fagt er von Frankreich: es fei noch vor Purzem 
eine große Nation geweſen, jegt babe es aufgehört Dies zu 
fein, es fei nur noch der Gentraldub des revolutionnairen Eu⸗ 
ropa. Auch auf Deutichland fommt er zu fprechen. „Drei 
große conftituirende Berfammlungen hat Deutfchland gleichzeitig 
nefeben, die eine zu Wien, die andere zu Berlin, die britte in 
Sranffurt. Was ift aus ihnen geworden! Die eine fiel durch 
ein kaiſerliches, die andere durch ein koͤnigliches Decret, und 
bie dritte, die fo groß begonnen, bat gleichfalls Mäylich geendet. 
Und warum? Weil diefe Verſammlungen felbft nicht handelten, 
aber auch Andere nicht handeln ließen; weil fie felbft nicht res 
nieren Ponnten, aber auch nicht wollten Daß Andere regierten.“ 
Die Verbältniffe Deutfchlande, das große Chaos malt er mit 
fehr wirffamen Zarben ; eines Laͤchelns aber kann man ſich doch 
nicht erwehren, wenn er die Furcht der franzöfiiben Philoſo⸗ 
pben vor den großen Atheiften, „den Pontifices des Socialis⸗ 
mus” theilt, die fi) in unfern „ſchwarzen Wäldern’ verborgen 
halten follen. Ks 6. 
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8weiter und legter Artikel. 

I. Entwurf zu einem allgemein deutſchen Civilgeſe e neb 
— Ton F. A. hen 0 preufgenzeiesen: 
fein. Leipzig, Brodhaus. 1849, .8, 2 Thlr. 

Das ſchon durch die Bedeutendheit des Begenftandes 
die wohlverdiente Aufmerkſamkeit erregende Werk des 

Freiherrn von Preufchen-Liebenftein zu loben oder zu ta- 

dein iſt Referent fomweit entfernt daß er felbft gegen den 

etwanigen Anfchein proteftirt, irgendwie habe er Darüber 
nach rechts oder links aburtheilen wollen. Denn wie 
geiffreih nur immer, vom Standpuntte des Verfaffers aus 
genommen, die Aufgabe gelöft fei, dennoch find die felbftän- 
big Durchgearbeiteten Anfichten bes Referenten baburch nicht 
umgewandelt worden. Daß aber Kegterer nicht fchon darum 
weil Etwas feiner Ueberzeugung entgegenläuft ſich beru- 
fen finde zu tabeln, verfteht fich von felbft und am wenigften 
durfte Dies Referent verkennen in einem Gebiete in dem er 
mit den eigenen Anfichten fehr ifolirt und auf Seite des 

Berfaffers Die gefammte nad) Gobificationen ringende Zeit- 

lichkeit flieht. Daher ift Allee was Referent im Wider- 

fpruche zu dem Verfafler fagt nur beftimmt die abftechende 

Folie zu fein, aus der um fo fihärfer hervortreten fol 

was Lepterer gewollt und gethan. Dabingeftellt läßt 

Referent ob die wenigen apboriftifchen Bemerkungen auf die 

er fich. beſchränken mußte, follte die Anzeige nicht weit 

über die ihr durch die Umftände vorgefchriebenen mate- 


riellen Grenzen ausfchreiten, die Möglichkeit denkbar machen’ 


der Berfaffer Tonne fich bewogen finden den Anfichten des 
Referenten beizuftimmen, lägen ihm biefelben in umfaf- 
fenderer biftorifcher und theoretifcher Begründung vor. 

Referent hält fich überzeugt : eine Gefeggebung fei 
beftimmt und gehalten dem Unterthban be- 
Tanntzumaden: I) nur was berfelbe tbun und 
was er unterlaffen foll, 2) nur diejenigen von 
dem Thun und Laffen ber Unterthanen zu be- 
obadhtenden Normen vorzufdhreiben welche, 
niht ausgefproden von Der gefeggebenden 
Staatsautorität, überhaupt gar nicht vor- 
handen wären und die 3) das unabmweisbare 
Bedürfniß erheiſcht. 


.*) Vergl. den erſten Artikel In Re. 126 u. 120 d. Bl. D. Red. 


Wer dieſe Poſitionen nicht zugeben moͤchte gibt den⸗ 
noch moͤglicherweiſe zu daß ſo wenig im J. 1848 als 
vorher Jemand begründeterweiſe es kann für zweckmäßig 
oder gar nothwendig gehalten haben in Geſetzesform 
Folgendes zu proclamiren: 

6. 1. Der Staat erkennt als ſelbſtaͤndige geiſtige Weſen, 
welche durch ihren Körper mit der Außenwelt in Verbindung 
treten, nur Menſchen. 

u —* In dem Menſchen als einem ſelbſtaͤndigen, Rechts⸗ 
fähigkeit theilhaftigen freien Weſen beruht der Urfprung aller 
Derfönlidkeit. " 

8. 9. Die natürlide Perſen (Gegenfag der moralifchen) 
ift geiftesfrand wenn ihre freie Willensfähigfeit durch 
GSeiftesftörung aufgehoben oder befchränßt ift. 

6. 10. Die vorübergehende, durch den Genuß aufregen» 
ber Lebensmittel oder in anderer Weile herbeigeführte Geiſtes⸗ 
flörung wird Berauſchung genannt. ‚ 

6. 887. Sinnlofe Berträge laſen keinen vernuͤnfti⸗ 
gen Zweck ihrer Eingehung erkennen, bei vernünftigen 
findet das Gegentheil ftatt. 

Diefer letztere Ausſpruch dürfte auch Hinfichtlich ſei⸗ 
ner Wahrheit und Richtigkeit Zweifel veranlaffen. Denn 
wir lefen in „Anmutbigkeiten des Lehnrechts“ daß im 
Mittelalter ein Lehnsherr vom Vaſallen ſich die Lehns⸗ 
pflicht Habe zufagen laffen alljährlich beftimmten Zags einen 
Sperling auf fechsfpännigem Wagen vor das lehnsherr⸗ 
fihe Schloß anzufahren, und man vermißt in diefem 
Lehnövertrage die Vernünftigkeit des Zwecks; allein ber 
Sinnlofigkeit des Vertrags widerftreitet der Umftand daß 
das Sinnlofe feine Verwirklichung geftattet, Unterlaffen 
des Unmöglichen unbeftrafbar ift, der Vaſall aber mit 
Verluſt des Lehns märe beftraft worden, hätte ex die 
übernommene Verpflichtung nicht erfüllt. 

Hier Schalten wir folgende Bemerkung ein: ein als 
das Haupt einer juriftifchen Schule vielgenannter Jurift 
bat des Deutfchen Beruf zur Geſetzgebung beftritten, 
unter Anderm um deswillen weil noch zur Zeit es an 
dazu genügender Ausbildung ber deutfchen Sprache fehle. 
Da nun aber der Geſetzgeber erfennen und gewähren fol 
was in biefer oder jener Hinficht Bedürfniß des Lebens 
im Staate ift, fo fpricht, Höchft unglaublicherweife, jener 
Einwand dem Deutfchen die Fähigkeit ab zu jagen was 
ihn beläftige, und auszufprechen wie abzuhelfen fei. 
Recht hat alfo der Verfaffer, den jene Autorität nicht be 
hinderte vorliegenden Entwurf auszuarbeiten. Allein 
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was er gethan um deutſche an die Stelle lateiniſcher, 
aber allgemein in die Rechtsſprache aufgenommener, zum 


großen Theil felbft dem Nichtfuriften geläufiger Termi⸗ 


nologien zu fegen, dürfte der Sprachkundige nicht allent- 
halben billigen. So z. B. dient bei dem Worte Ver- 
trag, mit einem vorgefegten andern Hauptworte, letzteres 
im Allgemeinen zu bezeichnen worüber man fidy verel- 
nigt, ob über einen Kauf, eine Miethe, Wahl eines 

Zandtagsdeputirten u. f. w. (Kauf-, Mieth- und Wahl: 
vertrag). In $. 830 nennt ber Verfaffer einen Wahl- 
vertrag denjenigen wodurch der Promittent eine alterna- 
tive Berbindlichfeit übernimmt, z. B. entweder Etwas 
zu tbun, oder Etwas zu zahlen, und einen feften den⸗ 
jenigen wo Das nicht der Kal ift, während beſtehendem 
Sprachgebrauche nad) Feſtigkeit nicht das Kennzeichen 
einer gewiſſen Gattung von Verträgen, fondern die fi 
von felbft verftcehende conditio sine qua non eines jeden 
Vertrags bezeichnet. 

Den „Berträger und den Mitverträger” ($. 875 u. 
876) für Contrahent und Mitcontrahent, ingleichen bie 
nachftehend wörtlich mitgetheilten $$. überlaffen wir bes 
Leſers eigener Beurtheilung. 

6. 667. Duch Wettmahung werben zweier Glau⸗ 
biger gegenfeitige und fällige Koderungen, welche diefelben ver» 
tretbaren Sachen von gleichem Werthe zum Gegenftande haben, 
infoweit gegenfeitig aufgehoben als der Betrag der geringern 
mit Abrechnung auf die größern diefe erſchoͤpft. 

8. 877. Billige Verträge find folche wobei jeder Ber: 
träger eine ber Leiftung feines Mitverträgers entfprechende 


Gegenleiſtung übernimmt, unbiltige (läftige) ſolche wobei 
und und Gegenleiſtung nicht in richtigem Berbältnifie 
eben. 


8. 878. Gefammtverträge werben biejenigen genannt 
wobei auf der einen oder der andern Seite der vertragenden 
Theile mehre Perfenen find; Einzelverträge, bei welchen 
nur Ein Berträger auf jeder Seite ſich befindet. 

8. 879. Theilbare Verträge heißen diejenigen bei wel» 
ben die Leiftung desjenigen Theils welche in Frage fommt 
unter mehre Genoffen getheilt werden Tann, untheilbare 
wobei Dies nicht der Ball if. 

Referent wenbet fi) zu dem oben’ in drei Pofitionen 
von ihm aufgeftellten Sage zurüd. Wie wenig damit 
des Derfafet Anfichten übereinftimmen, legt ſich fofort 
in den „Ginleitenden Bemerkungen“ dar, wo ©. ıx ge- 
fagt ift: 

Als durchgehends leitendes Princip wurbe bei Nedaction 
des Entwurfs der Bwed eines Geſetzbuchs im Auge behalten, 
welcher nach der Anficht des Verfaſſers darin zu befteben bat: je 
dem unter bdeffen Herrfchaft lebenden Menfchen die Rorm zu 
zeigen nach welcher feine Handlungen von ber Staatögewalt 
und dem Richter zu beurtheilen find, der Btaatsgewalt und 
dem Richter aber zur Abſchneidung aller Willlür in Behand» 
Iung des einzelnen Falles im voraus die leitenden Principien und 
Grenzen anzugeben nad welden in allen Borkommenheiten 
verfahren und entjchieden werben muß. 

Nach diefen Worten gewinnt es das Anfehen: es folle 
der Entwurf befeitigen was in unfern Tagen man häufig 
018 Ungewißheit des Mechts beklagt, nämlich Die geringe 
Sicherheit mit welcher der Unterthan, und keineswegs 
blos derjenige dem die fpecielle juriftifche Bildung ab⸗ 
geht, zu ermeffen vermag welches Urtheil in einem ges 


gebenen Kalle er fich werde von der richterlichen Gewalt 
zu verfprechen haben, deren breiglieberiger Inſtanzenzug 
anzutündigen fcheint daß drei mal wechſelnde Entſchei⸗ 
bungen eined und befjelben Falles nicht eben zu feltenen 
Eriebniffen gehören. Fragt man ſich wie ſtark des Verfaffers 
eigener Blaube an die Realifirbarkeit der in ihrer Preis- 
würbigfeit über alles Lob erhabenen Intention fei, fo 
fheint jener Glaube nicht ſtark genug um die Wunder 
zu bewirken die bier nöthig fein dürften; denn im „Ver⸗ 
fündigungsgefeg” heißt es (S. 5, VII): 

Bon den Richtern wird erwartet daB fie ganz ohne An: 
fehen ter Perfon oder fonftige unerlaubte Rebenrudfichten, nad 
ihrer beften Ueberzeugung die Geſetze fo handhaben wie fie es 
jederzeit vor ihrem Gewiffen zu verantworten vermögen. Sie 
haben zunächft ſtets nad dem Wortlaute des Geſetzes zu ur⸗ 
theiten, und nur, falls fie daraus die Entſcheidung mit Sicher: 
beit nicht fchöpfen können, im Geifte der ganzen, durch Ge: 
wohnheiten vervollftändigten Gefeggebung, und mit Beachtung 
der gleichmäßigen Behandlung ähnlicher Fälle zu richten, find 
au verpflichtet allen Rechtsſuchenden unzweideutigen Richter: 
ſpruch zu ertheilen. 

Jedoch fei Dem wie ihm fei, grundfäglich iſt in den 
„Einleitenden Bemerkungen” erklärt: bei Behandlung 
aller concreten Fälle foll dem Richter ale Willkür abge 
ſchnitten fein, und zu dem Ende ihm das Geſetzbuch die 
leitenden SPrincipien geben nad) weldhen in allen 
Vorkommenheiten muß verfahren werden, und jedem 
unter ber Herrſchaft des Gefegbuchs Lebenden Menfchen 
ſoll es die Norm zeigen nad) welcher feine Handlungen 
von Staatögewalt und Richter zu beurtheilen find. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Komanliteratur. 


I. Rur eine Weberstochter. Hiſtoriſcher Roman aus dem An⸗ 
fang bes 18. Jahrhunderts von £p. Stordh. Drei Bände. 
Grimma, Berlagscomptoir. 1850. 8. 2 Thlr. 15 Nor. 

Bälichli bezeichnet der Autor das vorliegende Werk als 

Roman, indem es eigentlich eher als Geſchichte welche von Zeit 

zu Zeit dialogifirt ift gelten kann. Die Erzählung beginnt 

im 3 1694 und endigt 1741. &ie umfaßt die ganze Regie 

rung Auguſt's bes Starken, welche Regierung reih an Roma» 

nen, ja beinah felbit ein Roman iſt. Mit dem Berhältniß zur 
fhönen Koͤnigsmark beginnt der erfte Theil, und verfolgt den 

Lauf der Chroniken und Geſchichtsbuͤcher, indem die handeln⸗ 

den Perfonen jener Beit, der Reibe nach redend eingeführt, 

befoprieben und in ihrer damaligen Thaͤtigkeit gezeigt werden. 

So fieht man bie ſchoͤne Koͤnigsmark mit ihrer Eoufine der 

Generalin von Steenbod im Zwiegeſpraͤch, worin fie gewarnt 

wird vor dem verführerifhen Kurfürftens man criebt die Hof: 

fefte deren Lichtpunft und Hauptperfon fie iſt; Pagen und Hof 
leute find don der Geſchichte bezeichnete Perſoͤnlichkeiten. Ein 
treues Bild der damaligen Zuſtaͤnde in Sachſen wird vor dem 

Leſer ausgebreitet. Die Geldnoͤthen der Regierung, die Art 

und Weiſe denſelben abzuhelfen, finden naͤhere Beleuchtung 

durch die aufgezeichneten Aeußerungen damals lebender Män- 
wer. Der Charakter des Kurfürften zeigt ſich in verfchiedenen 
der Geſchichte entlehnten Situationen, ſowol in ſeinen Liebes⸗ 
verhaͤltniſſen als in feinen Geſchaͤften als Seifterbanner die ka⸗ 
tholiſchen Intriguen zerſtoͤrend und katholiſch werdend um der 
polniſchen Krone willen. Sein Verhaͤltniß zum Koͤnig von 

Schweden wird näher bezeichnet, und die Eharakterſchwaͤche 

hervorgehoben durch welche Patkul ale Dpfer fiel. YPatkul's 

Schickſal Tiefert manches intereffante Eapitel, er ift als ein 
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Held des Fortfchritts aufgefaßt, nicht als der Abenteurer für 
den manche Hiflorifer ihn ausgegeben. Die Geſchichte ift mit 
wahrhaft belehrender Genauigkeit gehandhabt; ftatiftifhe An⸗ 
gaben, NReferipte, Details der geheimen Politik find nad alten 
Ueberlieferungen mitgetheilt. Der Feldzug Karl's XII. gegen 
Rußland, nebft Niederlagen und Rüdzug ift ziemlich detaillirt 
defchrieben, und der Lefer diefed fogenannten Romans läßt bie 
Thaten und Ereigniffe eines halben Jahrhunderts, der verſchie⸗ 
Denen Länder an feinem geiftigen Auge vorüberziehen. Aber 
der Roman felbft, die Liebesgefchichte, der Faden welcher die Er» 
eigmifle aneinanberreipen folte, wo ift derfelbet Welche Rolle 
fpielt die Weberstochter die dem Buch den Namen gab? Blos 
auf dem Titelblatt fpielt fie eine große, in der Erzählung felbft 
verfchwindet fie aber unter den Greigniffen der Weltgeichichte, 
fodag man fie häufig vergißt, und fo wenig Interefie für fie 
begt dag man kaum ihr Wiedererfcheinen erfehnt. Clifaberh 
Apitzſch Heißt fie, und tritt das erfte mal im ſechsten Eapitel 
auf al8 das Kind eines armen Webers. Ihr Erfcheinen hat 
feinen andern Einfluß auf das Ganze als daß es einen Blid 
veranlaßt auf die ſchlechten Zuftände Per Arbeiter und Fabri⸗ 
Tanten,, herbeigeführt durch Krieg und Politif. Der Leſer 
erfährt daß ein alter Schwede Eliſabeth's Erziehung lei⸗ 
tet und fie unterrichtet, fobaß ihre Bildung ihren Stand 
überragt. Während dem Aufenthalt der Schweden in Dres: 
den, wobei fie als Dolmetfcher dient, verlobt fie fi) mit einem 
jungen ſchwediſchen Offizier, welcher fi in der Umgebung 
Karl’8 XII. befindet und demfelben zahlreiche Dienfte Leiftet, 
indem er eine VBerfchwörung der Sefuiten gegen deflen Leben 
entdedt und vereitelt. Während der langen Abmefenheit des 
Bräutigams friftet Clifabeth ihr Leben, als Pflegerin Peſtkran⸗ 
Ber, da dieſes furchtbare Uebel in Sachſen ausgebrochen ift. 
Auf einer Reife, die fie in Maͤnnerkleidung zurüdlegt, wird fie 
für den Kurprinzen gehalten ohne ſich felbft dafür ausgegeben 
zu haben. &ie übernimmt indeß ftillfhweigend die ihr vom 
Zufall zuertheilte Role, und läßt ſich feiern und beſchenken von 
den Edeln des Landes, bis fie angeklagt und vor den König 
‚geftellt wird. Auguſt's gütiges, für Frauenſchoͤnheit fo em« 
pfängliches Herz erläßt ihr die Strafe und überhäuft fie mit 
Gnade. Später heirathet fie den ſchwediſchen Offizier und 
folgt ihm in fein Vaterland. Als fie 1741 ftarb ward folgen⸗ 
dermaßen über fie berichtet: ‚Wie man aud dad Misverhält⸗ 
niß ihres ebenfo durchdringenden als lebendigen Geiftes zu der 
bewegten &tellung die ihr im äußern Leben angewieſen war 
beurtheilen möge, ein ehrenvolles Andenken bat fie ſich bei ihren 
vertrauteften Zreunden gefihert; aber freilich eben nur bei ih: 
nen, denen fie ihr ganzes Weſen aufgefchloffen. Der große 
Haufe Ponnte ihren Werth unmöglid würdigen und verftehen. 
Das aber ift wol gewiß: es fei für ein Kind der niedern 
Stände, und namentlich für ein Mädchen aus dieſem Kreife, 
meiſtens nicht ein Glück, fondern weit häufiger ein Unglüd, 
wenn irgend ein Zufall ihm eine ungewöhnlich tiefe Geiftesbil- 
dung verfchafft und dadurch befonders gute Naturanlagen in 
Doppelt Eräftiger Wirkſamkeit hervortreten läßt.” Der Lefer muß 
fi) mit diefem Urtheil begnügen, da er felbft ebenfo wenig im 
Stande ijt es zu widerlegen als zu beflätigen, indem ihm we» 
der die Gelegenheit wurde Eliſabeth's Tebendigen Geift und un» 
‚gewöhnlich tiefe Beiftesbildung zu bewundern, nod zu beur» 
theilen inwiefern diefelben fo ftörend auf ihr Schickſal einge 


wirft haben. 
2. Die Braut von Luiſiana. Roman von Auguſt Schra⸗ 
der. Drei Theile. Leipzig, Kollmann. 1850. 8. 3 Thlr. 


Anmuthige Schilderungen, amerikaniſche Charakterbilder, 
Befchreibung der Gegend und des Rande, tiefere Blicke in die 
mangelhafte Gefeggebung, ein Bild ded Natur» und Geſell⸗ 
fhaftslchens in Amerifa — alles Diefed gibt das vorliegende 
Werk, eingelleidet in einen lebendigen Roman. Wie der ame: 
rifanifche Danty der englifchen Zänzerin zu Küßen liegt, wäh: 
rend er mit feiner edeln Eoufine verlobt iſtz wie man folchen 


liebenswürdigen Betrug als fafbionable bezeichnet, wird in 
Helden Arthur Madenzie dargethan. Dagegen tritt ber hr 
Charakter des Plantagenbefigerd Jackſon, welcher nicht fafhio» 
nable ift und es auch nicht fein will, ſehr vortheilhaft heraus. 
Die allerliebſte fehr verliebte Zänzerin Arabella ift ein hüb⸗ 
ſches Genrebild, dem der Leſer feine Theilnahme nicht verwei⸗ 
gern kann. Die Heldin aber, Jenny, Arthur's Braut und Be⸗ 
figerin einer Plantage, ift der Kichtpunft des Romans. Sie 
if in einer Penfion erzogen und bat eine in Amerika feltene 
Bildung erhalten, welche fid) in Dumanität gegen die EMaven 
äußert. Da ihre Mutter Sklavin war und durch Reichtfinn 
und Nachläffigkeit des Vaters, der fie geheirathet hatte, nicht 
feeigemacht wurde, ift Jenny ebenfals Sklavin, was fie erft 
entdedt als Die von ihrem Bater verpfändeten Schiffe nicht 
wiederkehren, und die Glaͤubiger ſich ihrer Habſeligkeiten und 
ihrer Perſon bemächtigen wollen. Dem Landesgebrauch gemäß 
wird die Unglüdliche verauctionnirt, und der Plantagenbefiger 
Jackſon erftcht fie. Jackſon war ein Freund ihres Waters ges 
weſen; er.liebte die Tochter und war oft von ihr unfreundiich . 
behandelt worden, weil er nicht fafhionable war. Im Bewußt: 
fein ihres Unrechts gegen ihn ift fie auf eine herbe Rache ges 
faßt, findet aber die ruͤckſichtsvollſte Behandlung und die zar⸗ 
teſten Beweiſe von Achtung und Freundſchaft, welche um ſo 
greller hervortreten als der faſhionable Bräutigam fie am Hoch⸗ 
zeittag verlaſſen und während der Stunden ihres Misgeſchicks 
ihr fern geblieben ift, weil er ſich nicht von der bochgefeierten 
Arabella trennen kann und biefelbe heirathet. Sadfon ver» 
läßt feine Pflanzung auf kurze Zeit um Jenny freisumaden 
und ihren Schmud und fonftige Befigthümer zurüdzukaufen. 
Diefe Abweſenheit wird von einem gewiffen Blackſtone benugt 
um Ienny zu rauben; er war ein Todfeind ihres Vaters, wel» 
her ihn in der Liebe zu Jenny's Mutter ausgeftochen hatte, 
und wollte nun an ber Zochter eine furdhtbare Rache nehmen. 
Um den Raub zu verbergen ftedt er Jackſon's Plantage in 
Brand, doch Jenny's Kammermädchen gelingt es zu entkom⸗ 
men und die Spur der Entführten anzugeben. Jackſon ver» 
folgt dieſelbe; Indianer ftehen ihm bei; Jenny wird aus der 
qualvolften Lage befreit, und durchdrungen von Dankbarkeit 
und Hochachtung für ben Befreier der ſich ihre gegenüber fo 
edel benommen bat, reicht fie dem Sadfon die Hand, welcher 
übrigens fih bemüht etwas fafhionable zu werden. Endlich 
wird fie Die Erbin eined bedeutenden Vermögens, welches ein 
reiher Banquier ihr vermachte. Diefer ihr Großonkel hat 
daſſelbe unterfchlagen als feine Schwefter ftarb und ein Bleines 
Kind feinem Schug empfahl. Er überlich das Kind einer 
ſchwarzen Sklavin, welche mit demfelben verkauft wurde. Die 
ſes Kind war Jenny's Mutter; fo war bdiefelbe denn nicht 
Sklavin, und auch Ienny war freigeboren. Einer der hervor: 
tretenden Charaktere des Romans ift ein Mulatte in Jennp's 
Dienften, welcher feinen Stolz darein fegt für einen Weißen zu 
gelten, und feine brunette Gefichtsfarbe nur für eine Wirkun 
ber heißen Sonne auözugeben. Noch andere in Umgebung un 
Situationen pafiende Nebengeftalten verleihen dem Roman das 
von Romanlefern fo fehr gefuchte und ſtets erfehnte Span⸗ 
nende und Unterhaltende, welches nicht jedem Autor hervorzu⸗ 
bringen gelingt. 


3. Eine Rentenfpeculation. Rovellen von Walter Teſche. 
Breslau, Graf, Barth u. Gomp. 1850. 8. 22%, Nor. 


Sprache, Inhalt und Haltung des vorliegenden Werks 
find ſehr gewoͤhnlicher Art. Weder in Charatterſchilderung 
noch in Auffaffung der Situationen bekundet fih ein bedeus 
tende® Zalent.e Ein ruinirter, auf thörichte, alberne, uns 
begreiflide Weiſe ruinirter Freiherr foll einem alten juͤdeln⸗ 
ben Banquier feine Zochter zur Frau geben, um dieſen Glaͤu⸗ 
biger zu beſchwichtigen. Die Tochter liebt aber einen jungen 
Zuriften, während ihre Kante, eine coquette, verblühte, ver: 
gilbte, in jeder Hinfiht ald Caricatur dargeftelte Dame, fi 
auf die Hand des reichen Banquiers Hoffnung gemacht bat. 
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Die Bermählung zu hintertreiben fpinnt der Juriſt eine In 
teigue an. Er ift auf den Wunſch der Gelichten und ihres 
Waters durch die Protection des Banquierb, der ihn entfernen 
wollte, Diplomat geworden, und hat als folder einen tiefen 
Slick in die auswärtigen Angelegenheiten getban. Demzufolge 
weiß er daß die portugiefifchen Renten von England garantirt 
werden folen. Er beredet die Zante ehe noch disfe Rachricht 
fib allgemein verbreitet dem Banquier für 300, Ir. fol 
der Renten abzulaufen für 30 Procent, die derfelbe nach einer 
gewiſſen Beit ihr zu liefern ſich verpflichtet. Als nun eine bei 
deutende Steigung dieſer Papiere eintritt, und der geizige 
Banquier einen bedeutenden Verluſt vor Augen ficht, läßt er 
n Berlobniß mit der Zochter des Freiberen, indem er ein 
Gontraet ausgemachtes Reuegeld zahlt, und bietet feine 
In der verblühten Zante, die gar nicht ahnet welches gute 
Togefhäft fie gemacht haben würde wenn fie diefe Hand 
nicht angenommen hätte. Der Diplomat führt aber feine Ge⸗ 
fiebte mit fich in die weite Welt. Charakter: und Bituationen- 
eichnung flreift an Earicatur; das Ganze bietet indeß Unter 
altung und Interefle. 12. 
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( Bortfegung aud Nr. 29.) 


Folgende Bemerkungen über die Aufgabe wie bier 
fie der Verfaſſer fich geftellt Hat. 

Dem civilrigterlihen Amte liegt ob in allen Fällen 
we ein Privatrecht verlegt ift in dasjenige Beben, Lei⸗ 
Ren, Thun, und nach Befinden Unterlaffen zu verurthei- 
fen was bes geflörten Rechtszuſtandes Erhaltung ober 
Wiederherftellung erfodert und ben Klaͤger entjchäbigt 
für die erlittene Störung jenes Rechte. Allein diefer 
Ausſpruch ift bedingt von einer andern Operation des 
richterlichen Amtes, auf welche allein die naͤchſtfolgenden 
Bemerkungen fich einfchränten follen. Es geht nämlich, 
‚wie Niemandens braucht gefagt zu werben, der Verur⸗ 
theilung die Frage vorher: Iſt im gegebenen Falle Das- 
jenige was der Kläger als Rechtsverletzung bezeichnet 
zu fubfumiren ober nicht zu fubfumiren unter denjenigen 
Nechtsſatz unter welchen es muß zu fubfumiren fein, 
fol! darin die bezeichnete Mechtsverlegung liegen. Jeder 
Rechtsſat enthält, obfchon nicht allemal in imperativer 
Form, ein Gebot oder Verbot. Deren gibt es aber 
auch im Gebiete Des Civilrechts eine Menge die fich 
völlig von felbft verfiehen. 3. B. daß mer Etwas ge 
borgt es foll wiederbezahlen, jede nicht unverfchulbete 
Beihädigung fremden Gigenthums foll vergütet werben. 
Eine der Erbfünden der heutigen Codificationen ift es 
aber entweder ſich felbft lächerlich oder in des Volks 
Augen den Richter veräctlich zu machen, indem fie die- 
fem als leitenden Prineipe vorfchreiben was nur Blöd- 
finn, der Höchfte Bloͤdſinn verkennen würde. Welcher 
Richter möchte wol den. Berluft eines Arms oder Beine 
nit für vollgültige Befreiung von einem übernomme- 
nen Aufwärterdienfte anfehen, auch ohne dag ihm ein 
Geſetzbuch fagt ($. 646 u. 678): eine Verbindlichkeit er⸗ 
Löfhe durch eintretende Unmöglichkeit fie zu erfüllen, ein- 
tretende Unmöglichkeit der Erfüllung einer Verpflichtung 
befreie den DVerpflichteten davon. Allerdings iſt man- 
cher fi) von felbft verfichende Mechtsfag ein folder nur 
für den entwideltern Verſtand. Der Richter aber foll 
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vertreten. Weber im Entwurfe noch in den Motiven 
iſt zu erfehen, der Verfaſſer habe ermeffen wieweit der 
Umfang derjenigen Rechtswahrheiten gehe melde auszu⸗ 
forechen kein widerwärtiger Tegislatorifher Lurus ſei. 
Andererfeits muß jede Befepgebung eine Menge Rechts- 
füge etabliren welche für fhlechterdings Niemanden fi 
von felbft verftehen, weil ihr Inhalt nur in pofitiver 
Form möglich ift, 3. B. der Sag daß außergerichtlich 
und dur bloßen SPrivatvertrag kein Grundſtück kann 
gültigerweife verpfändet werben. Iſt nun aber bei Aus- 
übung bed gefeggebenden Amts allerhoͤchſte Mäfigung 
zu beobachten, erftlih weil jedes Geſetz eine Belchrän- 
fung individueller Freiheit involviert, und darum vom 
Uebel ift fobald jene Befchränfung nicht compenjirt wird 
durch die damit hervorgerufene Steigerung allgemeinen 
Wohlbefindens, und weil zweitens der Gefege Autorität 
um fo flärker iſt, je weniger zahlreich fie find: fo hat 
der Gefeggeber, bevor er ſich daran gibt Rechtsſatze zu 
fanctionniren (nichts Anderes dürfte der Verfaffer unter ben 
leitenden Principien verftanden haben), ſich vor Allem 
firenge Rechenfchaft (wir vermiffen fie im vorliegenden 
Werke) zu geben über die Unentbehrlichkeit derjenigen 
die er zu fanctionniren im Begriffe fteht. . 

Letztere Bemerkung ift auch auf einen großen Theil 
der unter einen gewiffen Nechtsfag zu fubfumirenden 
Thatfahen anwendbar. So z. B. alle Geſetzgebungen 
befennen fid) zu der Annahme: Eigenthum wird ermor- 
ben durch verjährten Befig. Ob nun aber Fitius fi 
im verjährten Befige bed Haufes befinde das außerdem 
Eigenthum des Lucius geblieben wäre, vermag kein Rich⸗ 
ter zu beantworten ohne das Kennzeichen verjährten Be— 
ſitzes im Gefegbuche vorgefchrieben zu finden. Was bier 
die Nothmwendigfeit gebietet kann aber auch die bloße 
Zweckmaßigkeit unabweisbar empfehlen, und überall fin- 
det, um einer oder der andern willen, gewiſſer Thatſa⸗ 
hen Subfumtion unter das Gefeg fih abhaͤngiggemacht 
von pofitiven Kennzeichen, fo z. B. die Gültigkeit Iegt- 
williger Verordnungen von Beobachtung gemiffer For⸗ 
men. Hier tritt die Subfumtion der ZThatfache unter 
den Nechtefag ein, wenn fie ihrem im ®efege feflge- 


‚ein Mann von entwidelten' Verftande fein ; jedenfalls ! ftellten Begriffe conform if. Wieweit die Creirung 


wird weder in ihm noch in den Unterthanen irgend ein 


dieſes anderweiten pofitiven Inhalts der Gefeggeber ge 


Me? 
ben dürfe, richtiger gefagt, auf wie wenig er hier fi | mal den Richter zum Bängellinde von Paragraphen will - 


befchränten müffe, findet man ebenfalls nicht entwidelt 
im vorliegenden Werke. 

Diefer nicht fowol den Berfaffer als überhaupt die Ge⸗ 
feßgebungsweisheit anferer Tage treffenden Polemik eröffnet 
ſich aber dns allerweiteſte Feld, bedient man ſich des vorlie⸗ 
genden „Entwurf“ um unter ſehr vielen darin enthaltenen 
Beifpielen an einem einzigen mit Händen faßlicher Weife 
darzuthun daß, wie einerfeit6 «6 ber feltfamfte Ueberfluß 
ift in Gefegesform zu publiciren was fih von felbft 
verſteht, andererfeits die übelften DBerlegenheiten erwach⸗ 
fen, unternimmt man den Richter zu gängeln an Vor— 
fchriften welche bezwecken daß derfelbe über das Ja oder 
Nein hinfichtlih einer in Frage flehenden Thatfache ſich 


’ nicht etwa nach andern als den richtigen, d. h. an und 


für fih vom Begriffe der Thatſache bedingten Kennzei⸗ 
chen entfcheide. Man nehme den Rechtsſatz: Erloſchen 
iſt der Anſpruch auf welchen der Berechtigte Verzicht 
geleiſtet hat, und dann den Fall wo es ſich fragt ob 
Titius der dem Lucius 100 Thlr. geliehen Verzicht 
auf dieſe Foderung gethan? Geſetzt: Auge im Auge 
dem Lucius hat Titius erklaͤrt er verzichte auf die dem⸗ 
felben geliehenen 100 Thlr., fo wird nach dem „Ent- 
wurf” (6. 647: „Durd den gegenüber dem Mer: 
pflichteten erklärten Verzicht erlifcgt dad von der berech⸗ 


‚tigten Perſon hierdurch aufgegebene Recht‘) *) der 


Nichter die Foderung für eine erlofchene anzufehen ha⸗ 
ben. Hat aber der am Spieltifche figende Titius durch 
eine hierzu erfuchte und beauftragte Perfon dem hinter 
ihm ſtehenden Lucius das Nämliche fagen laffen, fo muß 


der Richter, entweder treu der puerilen Rolle zu der ihn. 


der Gefepgeber verurtheilt, ausfprechen mas ihm Nie: 
mand glaubt, naͤmlich: Titius habe nicht Verzicht ge» 
feifter, oder thatſächlich F. 647 für eine nicht zu beach— 
tende Yuerilität erflärend, ausſprechen: die Foderung 
fei erloſchen. Wie aber weiter wenn Titius unbeftreit- 
bar die Erflärung gegenüber dem Lucius abgegeben bat, 
allein unter Umftänden wo fie nur im Scherze konnte 
ausgefprochen fein, und, wenn Lucius ber fünf Sinne 
mädhtig war, nimmermehr fie für ernfllid gemeint hal⸗ 
ten tonntet " Dem „Entwurf” gehorfam, der hierüber 
Nichts fagt, offenbar aber dem Richter fagen wollte 
unter welden Vorausſetzungen ein Verzicht erfolgt fei, 
hätte der Richter hierauf Fein Abfehen zu richten, und 
würde er aus Mefpect für die gemeinſten Anfoderungen 
bes Menfchenverftandes dem „ Entwurf” ungehorfam, 
fo müßte er wieder nicht ob Titius den Scherz oder Lu⸗ 
cius den Ernſt zu beweifen babe. Geringer Mutterwig 
belehrt den Richter nur Legteres fei vernünftig, unver 
nünftig hingegen Erſteres. Was er aber auch ausfpreche, 
er fpricht es aus ungegängelt vom „Entwurf“, und 
Darum gegen den Geift des „Entwurf“, der nun ein- 


®) Uebrigens ſcheint die Akribie des Ausdrocks Beine vollendete; 
erlischt das Recht durch Etwas, fo iſt es dadurch aufgegeben, und 
iſt eb durch Etwas ein aufgegebenes Recht, fo erloſch es auch eben 
daburch. 


gemacht ſehen. 

Ferner fchreibe € 675 vor: „Verzichte können nur 
durch ausdrückliche, unzweidentige Erklärung bes Berech⸗ 
tigten erfolgen.” Was ift denn aber ein ausdrücklich 
erflärter Verzicht? Wirft Miius in des Schuldners Ge⸗ 


genwart den Schein zerriffen durch das Fenſter, jo kann 


Dies ein hinreichend ausgedrüdter Bericht fein, und 
darum auch ein unzweideutiger ; es ift aber weder das Eine 
noch das Andere wenn Titius was er gethan im augen⸗ 
blicklichen Ingrimm über die Riederträchtigkeit der Ein- 
mwendungen gethan hat die ihm der Schuldner entgegen- 
ſtellte. Genug und übergenug zum Belege daß ſolche 
leitende Principien fchlechthin ein Kreuz und eine Plage 
find. Un ſolchem Kreuz und folder Plage laboriren 
mehr oder weniger alle Godificationen. Anders mürbe 
es fein wenn man bes Unterfchieds zwiſchen Civilrechts⸗ 
verhältnig und deffen Beftanbeheilen, den Civilrechtsver⸗ 
hältniffen einer- und Eivilredhtsinftituten andererfeits, 
fih bewußt geworden, und nicht der Sinn verſchlofſen 
wäre für die Belehrung, welche hinfihtlih der Art und 
Weiſe wie beide vom Standpunkte des Geſetzgebers aus 
zu: behandeln find uns die Gefhichte bietet. Diefe Be⸗ 
hauptung zu erfhöpfen bedurfte es eines vielumfaffenden 
Werte. Hier nur einige Andeutungen. Der Givil- 
rechtszuſtand oder das Civilrechtsverhältniß im Allgemei- . 
nen, d. h. derjenige Zuftand welchem zufolge einem und 
demfelben fouverainen Willen untermorfene Individuen 
gegenfeitige, von eben diefem fouverainen Willem garan- 
tirte Rechte und Verbindlichkeiten anzuerfennen gehalten 
find, ift ein Beftandtheil des Lebens im Staate, und 
darum deffen Eriften, correlat der Eriftenz des Menfchen, 
als weldyer er zwar dem Leben in diefem oder jenem 
Staate fi entziehen kann, allein nur in der Rage eines 
Nobinfon Erufoe dem Leben im Staate entzogen iſt. 
Denn aud während des die Wüſte durchfchneidenden 
Zuge der Karavane ift die Merkthätigkeit derjenigen 
Elemente nicht fuspendirt auf welchin der Staat und 
ber Eivilrechtözuftand beruhen. Und felbft da wo fi 
ber Meni als mehr oder weniger entweder zurüdigeblie- 
ben hinter ber Menfchheit darftellt oder als gänzlich. her- 
abgefunfen unter fie, auch da finden wir im Leben ber 
Familie noch Grundzüge des Staats, namentlicd, von 
der hausherrlichen Gewalt garantirte Anſprüche und Ob⸗ 
liegenheiten. Der Civilrechtszuſtand geht aller Geſetzge⸗ 
bung vorher, denn diefe fegt einen Staat voraus, und 
darum auch den Civilrechtszuſtand. An diefem, ſonach 
der Natur des Menfchen inhäricenden, von ihr beding- 
ten, gegenfeitige Werhältniffe der einzelnen ‚Individuen 
untereinander enthaltenden Zuftande wird und muß eben- 
fo wie in der menfchlihen Natur felbft ein Unterſchied 
zwiſchen Weſentlichem, Unabänderlichem, aller Drten und 
zu allen Zeiten fich Bleichbleibendem einerfeit®, und an« 
dererſeits Unwefentlihem, nad Dre und Zeit, Wahl 
oder auch Willkür Verfchiedenem ſich wahrnehmen laffen. 


Letzteres find dem Referenten die Rechts in flitute, Rechts⸗ 


einridtungen, Jenes die Rechts verhältniſſe, und 
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als folche bezeichnet er: Befig, Eigenthum, Vertrag; bier 
nur diefe, weil zum leichteften an ihnen ſich verdeutlicht 
daß fie feine Rechts inſtitute, Einrichtungen, gem ach⸗ 


tes Recht, fondern Rechtsverhältuiffe, der Exiſtenz des 
. Staats und darum der Eriftenz der Menfchheit eorrelate 


Beziehungen des Individuums zu Sndividuen und Din- 
gen find. Sich zu überzeugen daß feines Kaiſers, kei⸗ 
ned Papſtes Gebot vermöchte den Begriff eines Ber- 
trags pofitiv zu normiren, reicht eines jeden Gebildeten 
ſich telbft -überlaffene Beurtheilungsgabe und die Ge⸗ 
Thäftserfahrung des gewöhnfichen Lebens aus. Unmit- 


telbar aber an diefe Ueberzeugung fchließt die Gewißheit 


daß jeder Vertrag- fih nad logiſchem Gefege ergebende 


und alfo naturnothwendige Wirkungen erzeugt, und kein. 


pofitiver Wille an irgend eine Gattung von Berträgen 
bem Begriffe des Vertrags entgegenlaufende Kolgen zu 
fnüpfen vermöchte. Das Nämliche gilt von Beſitz und 
Eigenthum. Hier Dies nachzumeifen darf Referent ſich um 
fo unbedenklicher verfagen als er eö in Verbindung mit 
Demjenigen nachgewiefen was er über Benugung ber 
fließenden Gewäſſer durch den Drud veröffentlicht hat. 
Indeß ein fingirtes factifches Beiſpiel kann auch hier 
einigermaßen als Surrogat dienen. Gefegt hundert Per- 
fonen, deren feine Richter, Sachmalter oder Gerichts- 
fohreiber gemefen, liefen als Colonie ſich auf einer men- 
fchenleeren SInfel des Dceans nieder. Schon vor der 
Einſchiffung müßten fie fich, foll das Unternehmen mög- 
lich und ausführbar fein, wenn nicht dem Namen doc) 
der Sache nad als Staat conflituirt Haben. Sind fie 
angelangt, hat Feder fih und die Seinigen nebft über- 
geichifften Mobilien und Geräthen untergebradht, und 
ift der urbarzumachende Boden vertheilt, fo werden frü⸗ 
her oder fpäter ftreitige Befig- und Eigenthbumsfragen 
entftehen, welche die Kolonie und jeder Einzelne als un» 
ter die Sarantie einer in erfterer beftehenden fouverainen 
Autorität geftellt anfieht, und es wird dann die Ent⸗ 
fheidung folcher Fragen erfolgen, nicht nad Gefegen, 
denn die hat man Hoch nicht, auch nicht nach der Rechte- 
vwiffenfchaft, benn diefer ift feiner der Goloniften mächtig, 
fondern’ nady dem Rechtsgefühl. Nun ift aber kein 
Ausſpruch des Rechtsgefühls etwas Anderes als ein 
Schluß, den der Schliefende vollbringt ohne fich ber 
Geſetze der Logik bewußt zu fein, und ohne von den 


Prämiffen des Schluffes eine andere als unklare, unent- 


wickelte Borftelung zu haben. Allein diefe Prämiffen, 
im vorliegenden Falle der Begriff von Befis und ver 
legtem Befig., Eigenthum und Eigenthumsverlegung, 
fönnten nimmermehr ohne Geſetzgebung und Rechtswiſ⸗ 


ſenſchaft Bactoren. eines Urtheils werden, wäre ihr In⸗ 


halt nicht eine Naturnothmendigkeit, welche, wie jede andere 
Naturnothiwendigkeit, Jedermann bie zu einem gewiffen 
Grade erkennt, fobald ex irgendwie in Contact mit der- 
felben kommt. Dagegen find die Rechts in ſtitute pofi- 
tiver Natur, infolge der von feinem pofitiven Willen ab- 
hängigen Rechtöverhältniffe entroeder nothwendiger-, oder 
, ‚mindeftens zweckmäßiger⸗, oder auch unzmedimäßigermeife 
getroffene Einrichtungen; von der Art der erſtern 3. B. 


Berjährung, tm die Möglichkeit ber Streitlgkeiten 
über das Eigenthum an einer gegebenen Sache auf einen 
gewiſſen Zeitraum zu befchränten, Vormundfhaft, 
um fi felbft zu fhügen unbefähigten Perfonen Schug 
in den Rechtevechäktniffen zu gewähren, Ereirung fo- 
genannter moralifher Perfonen, jene Publicitaͤt welche 
in biefer oder jener Form allen Erwerb des Eigenthums 
an Grundſtücken erheifht, fol es im vollften Umfange 
des Worts erworben fein u. f. w. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Briefwechſel zwifchen Goethe und Reinhard in den 
3. 1807— 32. Stuttgart, Cotta. 1850. . Er. 8. 
2 Thlr. 

‚. Der langen Kette von Veröffentlihungen der ſtillen brief⸗ 
lichen Zwiegeſpräche zwifchen Goethe und feinen en ai 
diefem literarifchen Rofenkranze für Anthologen wie für Goethe 
Släubigt — ſchließt fih, wenn auch fpät doch in befonderer 
Eigenthümlichkeit, ein neues Glied in vorliegendem Werke 
an. Wander Erwartungen von demfelben mögen enttäufcht 
worden fein; nicht ſowol Derer welche Reinhard den Maler, 
oder gar Reinhard den Dberhofprediger hier an Goethe's Beite 
zu finden meinten, fondern Derer welche von Reinhard dem 
deutſchen Staatsmann in franzöfifchen Dieniten wohl mußten, 
und gerade deshalb Aufſchlüſſe über die wichtigſten Staatsla— 
gen in dem auf dem Zitel benannten fünfundzwangigjährigen, 
übrigens an biplomatiihen Geheimniffen gewiß nicht armen 
Beitraume, nebenbei wol auch Einiges über das Noli me tan- 
gere in Goethe's Charakter, über feine politifchen Anfichten, 
erwarteten. Diefen getäufhten Erwartungen ftebt freilich nicht 
weniges unerwartet Gefundene gegenüber: mannichfaltig genu 
um nach ben verfchiedenften Seiten des Willens und der Kunk 
rubricirt zu werden, tief genug um über den Kreiß der Apho⸗ 
rismen hinaus als fruchtbare Themen und reich zu colorirende 
Skizzen ‚au gelten; erbebend und bedeutend genug um dem 
durchgebildetften Literaturfreund neue Anregungen und Ein- 
blide der mannichfachſten Art zu gewähren. Bereits haben 
andere Zeitblätter ihre, und unter diefen auch fiher einen Theil 
unſerer Leſer von dieſer reichbeſezten Tafel koſten Laffen: um ſo 
kürzer kann der Ueberblick fein den wir in Nachſtehendem von 
dem Briefwechfel geben wollen. 

bi Im en ten en mir denfelben nad) zwei Seiten 

in mit eigenen Worten Goethe's an Reinhard dharakterifiren. 

Er ſchreibt im 3. 1825; . Reinhard cha ſiten 

Ich weiß daß mir Nichts angehoͤrt 
Als der Gedanke der ungeſtoͤrt 
Aus meines Seel' will fließen, 
Und jeder guͤnſt'ge Augenblick, 

Den mich ein lebende Geſchick 
Von Grund aus läßt genießen. 

Die erfte Hälfte diefes Spruchs gibt dem Briefwechſel 
das objective Bepräges das fubjective liegt in Dem was Pe 
ſchon 1809 an Reinhard fchreibt: 

„Der Gewinn Ihrer Reigung und Freundſchaft, der mir 
fo fpät geworben ift, bleibt mir um fo unfchägbarer als eigent« 
lich lange leben nichts Anderes heißt als Undere überleben; 
je, —A das Leben dauert, deſto mehr gehen dic frühern Vers 
hältniffe ind Enge, und die neuern find um deſto höher zu 
achten, weil fie ſich feltener fügen.“ | 

Diefe Innerlichkeit der Beziehungen, wie jene Urfprüng« 
lichkeit des Ausdrucks walten in der That auf beiden Geiten 
vor, und verleihen dem Briefwechfel eine foldhe Gleichmaͤßigkeit 
wie fie immer zwifchen. einem Dichter wie Goethe und einem 
Beltmann ftattfinden kann der bei der außgebreiterften und 
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freisften Literaturkenntaiß und Fiteraturauffaffung doch nur ein 
literarifcher Ditettant geblieben if. Gerade diefer Dilettantis: 
mus, der noch Dazu ohne eine überwiegende Richtung ift, er- 
fcheint uns als bedeutend und werthvoll; er ift receptiv ohne 
Bormeinung, anregend ohne Intention: feine Kritik bat Nichts 
vom ſchriftſtelleriſchen Handwerk, feine productive Seite Nichts 
von Zurückhaltung für eigene Rechnung an ſich; er läßt in 
feinem Haren Waflerfpiegel Goethe reflectiren und den gleich 
Maren Duell feiner @igenthümlichkeit gegen dieſen ergießen. 
Und fo begleitet Reinhard Goethe durch den ganzen langen 
und fchönen Ubend feines Lebens in faſt ununterbreochener 
Bleihmäßigkeit, und der Faden ihres geiftigen Ineinanderlebens 
fpinnt fih in einer Weile vor uns ab die ebenfo wol rein 
menſchlich als literarifch bedeutfam und anziehend erfcheint. 

Bil man in diefer langen und faſt fletigen Linie einen 
Abſchnitt machen, fo kann ‚man zwei, der Mafte nach weniger 
als den, Sahren nach ungleidge, Hälften unterfcheiden. Die er: 
ſten 75 Briefe umfaflen den Zeitraum von IBUT—I3, aus 
jedem der beiden xeichften. Jahre ift nur je ein Brief Reinhard’s 
vorhanden (mie denn überhaupt. die Sammlung mande Lüden 
Hat); dann folgen von 181632 weitere 95 Briefe, fodaß die 
ganze Sammlıng 1712 Briefe bringt. 

Goethe machte Reinhard's Bekanntſchaft im Sommer 1807 
in Karlsbad, und noch von diefem Drte, den Reinhard vor 
Goethe verließ, datiert des Lehtern erfter Brief. Reinhard be: 
fand fig in diefem und dem folgenden Zahre theild auf Reifen 
theils auf feinem Gute Kalfenluft am Rhein, von wo er 1808 
als franzoͤſiſcher Geſandter am Hof zu Kaffel berufen ward, 
ein Poften den er bis 1813 bekleidete. Weich von Anfang an 
athmet Die Correſpondenz bei beiden Theilen jene Nähe, ja 
bad jene InnigPeit geiftiger Beziehungen, welche dem Ganzen 
einen fo wohlthuenden und ungetrübten Ton verleiht. In den 
- erften Jahren fieht man Reinhard's Interefie und Theilnahme 
an der deutfchen Literatur, von der er felbft Damals eine nicht 
tüdenfreie Kenntniß zu haben zugefteht, an dem Umgange mit 
Goethe gleihfam erftarken ; noch ift fiefaber, wie auch fein ganzes 
damalige® äußeres Leben, Ddefultatorifeh, auch ohne vorwie⸗ 
gende Bezugnahme auf Goethe's eigene Ihätigkeit. Mit dem 
Aufenthalte in Kaſſel wird dies Verhaͤltniß ein fixirteres; ins⸗ 
befondere tritt hier 3. von Müller, nach feinem amtlichen ®ir- 
ten, feiner perfönlidden Eigenthümlichkeit und feinen Werken, 
in den Vordergrund, wenn auch nur, da er fihon im Mai 1809 
aus diefer Welt fchied, Purze Beit. Bon Goethe'6 literariſcher 
Thaͤtigkeit find ed die „Wahlverwandtfchaften‘” und die „Kar: 
benlehre”‘ welche das Hauptthema der beiderfeitigen Mitthei- 
tungen bilden. Daß mandye unbedeutende Empfehlungebriefe 
u. dgl. mitunterlaufen Fanıı umfomehr mit in den Kauf ge: 
. nommen werden als ſelbſt tiefe felten ohne irgend cin anre 
gendes oder gar gewichtiges Dietum bleiben. Charakteriftifch 
ift in dieſer Beziehung die über Sulpiz Boifferee geführte 
Correfpondenz, welche Goethe's Eigenthuͤmlichkeit in feinem 
Berhalten zu Kunftunterncehmungen, die feiner Ratur von Un: 
fang an nicht analog erfchienen, charakterifirt. 

In gewiffem Sinne bedeutender ift die zweite Hälfte det 
Briefwechſels, welche in der Hauptſache in die Zeit von Rein⸗ 
hard's Aufenthalt in Branffurt fällt, wo er franzöfifcher Ge: 


- fandter beim Bundestage, 1815—29, war. Infoweit bier, wie 


überhaupt bei diefem Briefwerhfel, von einem Goncentriren auf 
SGoethe's Schriften die Rede fein kann, gruppirt fich der bei: 
- derfeitige Gedankenaustauſch um die „Wanderjahre”, das Mor: 
phologifche, die „Lage. und Iabreshefte”. Daneben treten die 
Beziehungen zur franzöfifchen Literatur hervor. Alles Diefes, 
ſowie fonftige reihe Auswahl von beiderfeitigen Studien an 
Perfonen und Schriften ift aber durchwachſen von geiftreicher 
Subjectivität, die, wie es das Alter mitfihbringt, mehr und 
mehr reflectirend, erinnernd und ahnend fi ausfpridt. Und 
diefe® fo enge als geiftig zarte Band, das die beiden nun eng: 


befreundeten Männer verbindet, dauert auch während Rein 
hards Aufenthalt in Paris, 1820 —30, und Dresten (als fran- 
zöfifcher Sefandter feit 1830) fort bis zu Goethe's Tode. Der 
legte Brief Reinhard's ift vom 8. Yebr. 1832; der letzte Brief 
SGoethe's vom 7. Sept. 1831 enthält das begeihnende Wert: 
„ats Poet dem! ich immer daß aufs ſtranden fih landen 
zeime, und fomit Bott befohlen!“ 

Wir haben außer den beiden zur allgemeinen Charakteri⸗ 
ſtik dienenden Ausſprüchen Nichts von Detail aus diefer Cor⸗ 
tefpondeng hervorgehoben, fo reich fie Daran iſt. Umdeſtomehr 
finden wir uns fchließlich veranlaßt auf Die Reichhaltigkeit der: 
feiben an WMarimen, kritiſchen Sägen und Reflexionen Über 
Literatiſches und Artiſtiſches hinzuweiſen. Gie wird damit 
auch Dem der jte nicht vollftändig fi) zu affimiliren geneigt 
ift eine Ausbeute für flüchtige Lecture geben, wie wenig Yehn- 
lies von Männern folcher Bedeutung. 32. 





| — 


Neugriedifche Literatur. " 


Bon der Sammlung der von Dimitrios Galanos hinter: 





laſſenen griechifchen Ueberſegungen aus dem Sanskrit, welche 


auf Koſten des Georgios Typaldos, Vorſtehers der öffentlichen 
und Univerſitaͤtsbibliothek in Athen, erſcheint, iſt daſelbſt be⸗ 
reits der vierte Band: Poryoũ Bavoa 9 T'svenkoyla Tei 
“Payyoi” (1850), erfchienen. Diefe Veberfegung des den Kali- 
dafa zum Verfaſſer habenden Heldengedichts, welches für eines 
der bewunternswürtigften Producte der indifchen Fiteratur gilt, 
ift von Lem genannten Zypaldos mit Prolegomenen, zur befiern 
Verftändniß Des Gedichte, und mit fprachlichen Anmerkungen 
verfeben. Der fünfte Band wird die „Iryaoacanourcala”, 
eine archäclogiihe Sammlung indifher Gefprähe und Mythen 
aus dem „Mahabarata”, enthalten. Zu der „„Ioropta rav "EA- 
Invixev Tpappertay Nror nepl "Elirvev Ilouyev xal Zur- 
vpapdan“‘, weiche im 3. 1846 in Athen von K. Ufopios, frü: 
berm Brofeflor an der 1824 in Korfu errichteten Univerfität 
und gegenwärtigem Profeſſor der griechiichen Literatur an der 
Dtto-Univerfität in Athen, erſchien, und das Verzeichniß der 
griehifhen Dichte und Schriftfieler von A—Z (Zerux&e), 
zugleich mit Pürzern und längern Bemerfungen und Ausfüh— 
rungen enthält, ift im 3. 1350 der erfte Theil einer dazu ge» 
börigen, ſehr umfänglichen Borrede gekommen, mit weldyer der 
erfie Band diefer „‚Ioropla av "Eitivay Iloıntav xat Zuy- 
ypapcuv, xara ypovoloyıztiv zart eldoypapızıv aeıpav xal Ev 
Imaßnrıxois nivagev’' abgefchlofien ift, Die gedachte Worrete 
handelt im Wefenttichen über die verfchiedenen Begriffe, welche man 
von den älteften Beiten an bis zu Auguft Wolf mit dem Worte 
@unoyla verbunden bat, und wird fi in ihrem zweiten Theile 
mit dem Ramen und Wefen der apymopaseıe oder puloioyla 
(alfo Alterthumskunde, Archäologie) befchäftigen. Rach einer 
Mittheilung in der vorftehend erwähnten Vorrede gehen zwei 
gelehrte Reugriehen, Aimilios Iypaldos in Venedig, und eir. 
Anderer in Sicilien, mit Uusarbeitung eines Werks über die 
gelehrten Griechen des 15. Jahrhunderts, welche nach Italien 
außmwanderten, um. Gbenfo befchäftigt ji der Grieche Pap⸗ 
padopulos Vretos in Athen mit Abfaffung eines Verzeichnifſes 
aller von der Eroberung Konftantinopeld bis zum 3. 1821 in 
def alten und neuen griedifchen Sprache geichriebenen und 
herausgegebenen Bücher. Wir möchten bei diefer Gelegenbeit 
den Griechen unferer Tage die Worte zurufen und ans Herz 
legen die K. Afcpios in feinem coberwähnten Werke irgendwo 
ausfpricht, indem er fagt: daß „‚nachdem die Reugriehen nicht 
blos Zeugniffe politifhen, fondern auch geiftigen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens gegeben haben, der Rationalſtolz von ihnen 
fodere daß fie mit allen Kräften dahinjtreben der Beadhtung 
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‚anderer Nationen fich immer würdiger zu maden.” 


Verantwortlicher Berausgeher : Heinrih Brockkaus. — Drud und Berlag von F. X. Srockbaus in Leipzig. 
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Die Reform der Civilgeſetzgebung in Deutſchland. 
Zweiter und legter Artikel. 
(Beihluß aus Nr. 3.) 


Soviel über Nechtsverhältniffe und Rechtsinſtitute, 
um dem Lefer verftändlicherweife die Ueberzeugung aus- 
zufprechen daß nur legtere die Geſetzgebung vorausfegen, 
nicht auch die erflern. Die weitere Uebergeugung zu 
zechtfertigen daß darum auch von erflern die Godificatio- 
nen gänzlich abfehen, ber Rechtsverhältniſſe Erkenntniß 
gänzlich der Wiffenfchaft und dieſer Erkenntniß allge- 
meinere Befefligung und Verbreitung der wiffenfchaftlich ge- 
bildeten Praxis überlaffen follten, verftattet dem Referenten 
das räumlihe Map der Anzeige nur die Bezugnahme 
auf. folgendes, wie ihm dünkt fchlagendes factifche Mo⸗ 
ment. Als Roms Gefepgebung (hier iſt Damit auch das 
Edice des Prätors gemeint) Rechtsinſtitute zum Schug 
des Beſitzes einführte, fand fie das Befigverhältnig 
als ein bereits gegebenes vor, ſprach aber nicht aus was 
Beſitz fei und hat es niemals ausgefprohen. Das 
Nechtsinftitut trat gemwaltfamen und heimlichen 
- Befigftörungen entgegen, hielt es aber für entbehrlich) 
die Kennzeichen der Gewaltſamkeit und Heimlichkeit dem 
Richter einzufchärfen. Nie hat die römifche Gefepgebung 
beftimmt was Eigenthum fei; der Unabänderlichkeit deffelben 
aller Orten und zu allen Zeiten waren aber Rome Juriften ſich 
fehr wohl bewußt. Poſitiv vorgefchrieben fand ſich Hingegen 
das Nechtsinftitut der Verjährung und (in gewiffem 
Sinne) die Form melde zur vollftändigen Erwerbung 
des Eigenthums an mancheriei Dingen nöthig fei, Dies 
ähnlich Dem worauf heutige Civilbeleihung, Eintragung 
des Beſitztitels in das Hypothekenbuch und andere der- 
gleihen Rechtsinſtitute hinauslaufen. So auch ift in 
Betreff der allermeilten Verträge in Rom (Eaiferliche 
Entfcheidungen und, im heutigen Sinne des Worte, Des 
ciftionen aus fpäterer Zeit, übrigens auch da noch in 
Tehr geringer Zahl, kommen hier nicht in Betracht) nie 
ein Wort Gefepgebung publicirt worden; fo z. B. nie 
den Gocietätövertrag betreffend. Rom alfo überließ die 
Erkenntniß der Eivilrechtsverhältniffe dem gebildeten, durch 
feine Juriſten vertretenen Sinn des Volle, und fo ent- 
widelte in Rom fich eine Rechtspraxis die, felbft ſowie 
fie ung, in der desorganifirten Form ber Juftinianeifchen 
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Nechtsbücher vorliegt, für alle Zeiten nicht allein nach dem 
Zeugniß des Referenten, nein auch nach dem von Leibniz, das 
höchſte Muſter verſtändiger und einſichtsvoller Behandlung 
der Civilrechtsverhaͤltniſſe bleibt. Schwerlich alſo find bie 
heutigen Cobdificationen auf dem rechten Wege. Die man- 
nichfachen, zunächft hiſtoriſchen Ginflüffe durch welche 
fie auf den falfhen Weg find gedrängt worden, und wie 
diejenige Mechtsbildung wol zu erreichen flünde welde 
es möglihmahen würde den rechten Weg einzufchlagen, 
während Heil und Segen nimmermebr auf dem: falfchen 
erreichbar ift, Das auseinanderzufegen enthält ſich Meferent, 
dem hierzu vorliegendes Werk zur wenig Anlaß und Auf 
munterung bietet. 


2. Die Reform des deutſchen Rechtslebenb. Von Guſtav Geib. 
Leipzig, Weidmann. 1848.‘ Gr. 8. 1Thlr. 


Das Bormwort ift vom 5. Aug. 1848 und Dies be 
merkenswerth in Hinficht auf die erregte Stimmung aus 
welcher die Schrift hervorgegangen, deren erfter Auf—⸗ 
fag *) aljo anhebt: 

Die legten paar Mongte haben @reigniffe an unferm- 
Blicke vorübergeführt wie fie die Geſchichte vielleicht noch Feines 
andern Jahrhunderts in einen fo engen Raum zufammenge- 
drängt bat. Wol möglich daß die äußere Form eined Staats⸗ 
gebäude fo mächtig erfchüttert wird daß fie nicht minder 
ſchnell ſich verändern oder in Zrümmer ſtürzen Pannı aber 
daß das innere Leben eines Volks, feine gefammte 
Denk: und Sinnesweife im kaufe weniger Wochen 
fih umgeftaltet, mußten wir nad unfern bisherigen Er: 
fahrungen für unmöglich halten. Und deffenungeadhtet ift uns 
dief? Unmöglichkeit zur Wirklichkeit geworden. Wer unmittel- 
bar vor dem Ausbruche der franzöfiichen Zebruarrevolution in 
einen Zauberfchlaf verfunfen wäre um erft beute wieder aus 
demfelben zu erwachen, Der würde, wie Epimenides oder Dorn» 
röschen, inmitten feiner Landsleute fidh felbft und feine Umge⸗ 
bung nicht mehr erkennen. Die Bewegung die Deutfchland 
ergriffen, der Geiſt der von den Wogefen bis zu den Karpa- 
ten, von der Dſt⸗ und Rordſee bis zu dem Adriatiſchen Meere 
Fürften und Völker durddrungen hat, um unaufhalt- 
fam fih Geltung zu verfhhaffen, um jeden Verſuch eines 
Widerflandes morjch über den Haufen zu werfen, 
ift eine Erſcheinung die und mit Staunen und Berwunderung 
erfüllt. Es wäre Thorheit an die Großartigkeit diefer Er- 


) I. Dad Leben und bie Wiſſenſchaft. 1. Die Nothwendigkeit 
algemeiner Gefegbüher. IM. Geundzüge ber neuen Gefegbüder. 
IV. Die Nebaction der neuen Befegbüder. V. Die Zortbildung des 
deutfhen Rechtslebens. ’ . 
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ſcheinung den gewöhnlichen Raßſtab des Lobeb oder Tadels zu 
legen. Mögen unfere fonfligen Sympathien und Untipathien: 
fein welche fie ‚wollen, mag der Ginzelne nach feinem politi⸗ 
ſchen Staubensbekenntniffe, bisher auf Geite des Conſervatis⸗ 
mus, des Liberalidmus oder des Radicalismus geftanden ba: 
ben: gegenüber einer Bewegung die mit gleicher Macht und 
im gleihen Sinne eine Bevölkerung von mehr als 40 Millio⸗ 
nen mit fi fortreißt bleibt ihm Nichts weiter gu denken und 
zu thun übrig als diefe Bewegung zu verſtehen, fie in ihren 
Urfachen zu begreifen und nad dem Berhältnifle feiner Kraft 
und der Berfchiedenheit feines Berufs zu ihrer naturgemäßen 
Entwidelung und endlichen Durchführung mitzumirfen. In 
der That aber, dieſe entlihe Durdführung zeigt uns ein Ziel 
deffen Glanz einen Seden der nur den deutfchen Namen wür⸗ 
dig trägt mit Stolz und Begeifterung erfüllen muß. Deutſch⸗ 
fand, fowie es bisjegt durch Bildung und Wiſſenſchaft alle an: 
dern Böller übertroffen hat, ſoll künftig aud als poli- 
eifhe Macht die erfie Stelle einnehmen. Seine Iren: 
wung und Serftüdelung in fo und fo viel dreißig Staaten foll 
aufhören, e& foll aus einem ſchwach verknüpften Staatenbunde 
ein einiger, Präftiger Bundesftaat werden. Jene berühmten 
Worte: „Kein Deftreih, Bein Preußen, ein einiges Deutſch⸗ 
fand, ftarf wie feine Berge!” follen ſich verwirklichen; ja jie 
haben ihr welthiftorifches Echo bereits in der Erklärung ge: 
funden: „Preußen gebt fortan in Deutfchland auf.’ 

Neferent, der zu den auch vom Verfaſſer fogenannten 
„eigentlichen Gelehrten‘ zählt und „wirklicher Fach⸗ 
mann’ ift, befindet fich nicht und befand ſich nie auf dem⸗ 
jenigen Standpunkte. von dem aus die Schrift wollte 
Denn mir lefen ©. ıv: 

Indem ich jedoch meine Worte nicht an eigentliche Ge⸗ 
lehrte und wirkliche Fachmaͤnner, ſondern jedenfalls vorzugs⸗ 
weiſe an das groͤßere Publicum und vor Allem an die Mit⸗ 
glieder jener Berſammlungen zu richten hatte die als die Ver⸗ 
teeter des Volkswillens und Volksbewußtſeins über die hier 
erörterten Zrayen ihre Stimmen abzugeben haben, mußte ich 
mich auf ein mir bißjegt fremdes Feld wagen — mol möglid 
daß ed mir nicht gelungen ifk die paffende Sprade zu finden, 
und daß id die Vorkenntniſſe meiner Kefer vielleicht ebenfo 
häufig zu niedrig wie zu hoch angefchlagen habe. 

Hat nun Geib's Reform den hbeabfichtigten Zweck 
verfehlt durch die äußern Umflände, und mollte fic we⸗ 
fentlich nur als durch jene Umflände hervorgerufene Ge- 
legenheitöfchrift aufgenommen und betrachtet fein, fo 
gibt es überhaupt Niemand ber noch jegt berufen 
fein tönnte des Verfaſſers Anfichten und Grörterungen 
in paffender Weife zu befprehen. Am allerwenigften 
Tann eine Ausnahme in diefer Hinficht der fogenannte 
„eigentliche Gelehrte” und „wirkliche Fachmann’ ma-« 
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Die Unechtheit der Weiffagung von Lehnin. 
Erft vor kurzem haben wir in Rr. 135 und 136 d. BI. 
die Lehnin’fche Werffagung zum Gegenſtande einer Beſprechung 
gemadıt. Wenn wir und dabei weniger mit dem Propheten 
8 mit deſſen Ausleger, dem berengläubigen Paſtor Meinhold, 
beihäftigten, fo geſchah es weil e6 uns weit wichtiger erfchien 
Die öffentliche Aufmerkſamkeit auf das Zreiben der in Staat 
und Kirche neuerdings rumorender Dunkelmänner zu richten 
als über die Echtheit oder Unechtheit eine Tateinifchen Gedichte 
ins Breite zu geratben. In unferm damaligen Bericht hatten 
wir es unternommen den aus Gchlauheit und Fanatismus, 
aus theologifher Burchftabenmweisheit und brutaler Beratung 
der Philofophie, pfäffifchem Hochmuth und ferviler Krierherei 


gemifchten Charakter eines Schaufpielers in bem wieberbegons 
nenen Drama des geiftlidden und weltlichen Defpotismus vor- 
zuführen; Das haben wir nicht um des Ginzelnen willen ge⸗ 
than der fich felbft zum Portraitiren hergegeben bat, fondern 
weil fi in dem @inen Bilde die vollfommenfte Familienähn- 
lichkeit der ganzen Partei wiederfindet. Heute aber wollen wir 
mit jenen Leuten für welche die Lehnin'ſche Prophezeiung eine 
in nächfter Zukunft zahlbare Unweifung auf die eitperrihaft 
iſt Nichts zu thun haben, und flatt uns mit ihren feligeh 
Zräumen von Kaiferfroren, Bifhofsmügen, fetten Pfründen, 
Herenproceffen , Inquifitionsgerihten, Vertilgung des Prote: 
ftantismuß , Wiederaufrichtung der päpftliden Gewalt über 
ganz Deutfchland und allerhand ſolchen Lieblingsideen moder⸗ 
ner Froͤmmigkeit zu befallen, werden wir von der mit ber 
Leuchte der Wiffenfchaft Durch einen unferer waderften Ge⸗ 
ſchichtsforſcher geführten Unterfudung und gewonnenen Er⸗ 
Penntniß über die Authenticität jener Weiffagung das Wefent: 
lichſte mittheilen. 

Eine Menge deutfcher Gelehrten hat fih bereits mit dem 
„Vaticinium Lebninense’ befhäftigt; fie machten es ſich indeß 
weniger zur Aufgabe die Echtheit deſſelben nach den Regeln 
der Kritik zu unterfuchen, als daß fie einen nach ihren ſubjec⸗ 
tiven, von confeffionnellen oder patriotifchen oder beiderlei In: 
terefien zugleich beftimmten Standpunft einnahmen, auf welchem 
fie vorausfegten was erft noch bewiefen werden follte. Daraus 
entftand zwifchen den Vertheidigern und Angreifern ein Streit 
der häufig mit Gereiztheit und Bitterfeit geführt wurde. Das 
—— wollte Profeffor Guhrauer in feiner und vorliegenden 

rift: 


Die Weiſſagung von Lehnin. Eine Monographie von G. E. 
Guhrauer. Breslau, Scholz. 1550. Gr. 8. 24 Rar. 


einen verföhnlichen, d. h. wahrhaft wiffenfchaftlichen und objer: 
tiven Weg zur Auffindung der Wahrheit einfhlagen. Auf 
dDiefem Wege ift er zu dem GErgebniffe gelangt daß das „Vati- 
chnium Lehninense” unedht, d. b. daß es nicht von dem Mönche 
Hermann von Lehnin im 1. Jahrhundert gefchrieben ift, ſon⸗ 
bern meit fpäter. Es if zum größten heil Beine Prophezei⸗ 
ung der Zufunft, fondern eine in mofleridfe Verſe gebradte 
Geſchichte der Vergangenheit... Der gründlichen Forſchung 
durch welche Guhrauer zu dieſer Ueberzeugung gelangte ent 
nehmen wir folgende Hauptzüge: 

Es fteht feſt und hat noch nirgend einen Widerfpruch ge 
funden daß die Lehnin’fche Weiſſagung nicht vor dem Ende 
des 17. Jahrhunderts and Licht getreten if. Zur Erklärung 
wie diefe Weiffagung durch mehre Jahrhunderte im Verborge⸗ 
nen bis zu ihrem fo fpäten Bekanntwerden ſich habe erhalten 
tönnen, bildeten fi) verfchiedene Sagen, richtiger gefagt: Ya 
bein; denn alle geſchichtlichen Quellen und Berichte beobachten 
firenges Schweigen über den prophetiihen Bruder Hermann 
und deffen Weiffagung. Dies wird auch von den Verthridigern 
derfelben nicht in Abrede geftellt, aber Durch den Umſtand zu 
erflären verfucht daß diefe Weiffagung außerhalb der Bauern 
des Kloſters Lehnin niemals gedrungen, fondern durch eine 
eigentbümtiche Berfettung der Dinge bis gegen das Ende des 
17. Jahrhunderts, alfo durch einen Beitraum von mindeſtens 
AM Zahren im Geheimen aufbewahrt worden ſei. Der Ber 
faffer mweift indeß überzeugend nach daß eine ſolche Seheimdal⸗ 
tung mit dem Geifte des Seitalters welchem die Prophezeiung 
angehört haben fol im vollkommenen Widerfprud ficht: Das 
Mittelalter, namentlich der Zeitraum vom 12. bis in das MN. 
Sahrhundert ift reich an Propbezeiungen und Viſionen, weiche 
theils von den Sehern oder Seherinnen felbft, theils und Öfter 
noch durch Andere aufgefchrieben wurden und fidh bis auf uns 
in ber Literatur erhalten haben. Wer aber mit Charakter 
und Entſtehung bdiefer Bifionen nur einigermaßen näher be 
kannt ift weiß daß diefelben mit gewöhnlichen literararifchen 
Grzeugniffen nicht auf gleiche Linie zu fegen find. Es ver 
riethe vollfommene Unfunde, zu denken daß ein beruͤhmter Ge 
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her des 12., 13. und 14. Jahrhunderts firh etwa eined Tags 
an den Gchreibtifch gefegt Habe um eine Vifion oder eine Weiſ⸗ 
fagung zu Papier zu bringen, wie etwa ein Dichter welcher 
Sb zu einer Ode begeiftert fühlt. Das literarifhe Product 
wie es fih an die WBifionen einer heiligen Hildegard, eines 
Joachim, einer heiligen Brigitta und Anderer knüpft, iſt nur 
ein fecundaires; die Bifionen felbfk jind Producte außerordent- 
ticher Serlenzuftände, Ausflüſſe „höherer Gnade”, Efftafen, 
Huftände weiche in jenen Jahrhunderten, wofern fie nur die Prü⸗ 
fung des Echten und, in den Uugen der Zeitgenofien, Wun⸗ 
berbaren beftanden hatten, dem Seher oder der Seherin häufig 
den Ruf der Heiligkeit zuwegebrachten. Die Beſchaulichkeit 
und Askeſe des Kloſterlebens war ſolchen außerordentlichen 
Seelenzufländen vorzuͤglich günftig, und mo eine ſolche hervor 
Brach ward fie nicht etwa mit dem Schleier des Geheimniſſes 
verhüllt; nein, es war eine Angelegenheit des Kloſters dem 
der Scher angehörte, ded ganzen Kandes, der ganzen Zeit, ja 
der Kirche felbft, deren hoͤchſte Autorität dem Glauben an jene 
Wunder dad Siegel auftrüdte. Cine Verheimlichung von Bis 
fionen und Weiflagungen, wofern fie fi als echt ermielen, 
mar demnach ganz undenkbar. Welchen Grund hätte im Be» 
fondern das Klofter Lehnin gehabt eine Weiffagung mie bie 
des fraglichen Bruder Hermann hinter ihren Mauern zu ver- 
graben? eine Bifion welche, wäre fie echt, zu den großartigften 
ihrer Gattung gehörte, da fie den künftigen Zeitraum eines 
halben Jahrtauſends umfpannt, und den endliden Sieg ber 
Kirche über alle ihre Gegner mit Zuverfiht verfündigt ? 

Was die äußern Gründe für die Unechtheit des „Vatici- 
nium‘ betrifft, fo treffen fie fämmtlich in dem einen noch nir⸗ 
gend widerlegten Argumente zufammen: daß nicht etwa blos 
die brandenburgifchen Geſchichtsquellen, welche bier vielleicht 
der Parteilichfeit beicyuldigt werden konnten, fondern auch 
fämmtliche zum Theil fehr gründlide und Pritifche Geſchichts⸗ 
quellen des Ordens der Eiftercienfer von unferm Propheten 
von Lehnin und deſſen Prophezeiungen von den Regenten des 
Daufes Brandenburg fchlechterdinge Nichts melden. 

Bei dem völligen Mangel äußerer Kennzeichen für die ger 
ſchichtliche Eriftenz de6 Bruder Hermann von Lehnin um das 
J. 1300, und für die Echtheit der ihm beigelegten Prophezei⸗ 
ung, haben die Vertheidiger derfelben defto mehr Rachdruck auf 
die inneren Gründe bderfelben gelegt, welche beweifen follten daß 
de Weiffagung ron einem echtprophetiſchen, ja gar göttlichen 
Geiſte beſeelt fei, was fich namentlich in deren burchgängiger 
Erfüllung vom 14. Jahrhundert bis auf Die Gegenwart herab 
volfländig bewährt habe. Solche innere Gründe für die Echt 
heit. erkennt der Verfaſſer nicht an, wol aber für das Gegen» 
theil. Sie beziehen fi zunächſt auf die Form. Die in der 
Lehnin'ſchen Weiſſagung unverdennbare höhere literarifche Cul⸗ 


‚tur, die feinere Ratinität, die vielen Neminiscenzen aus den 


Dichtern des claſſiſchen Altertbums müſſen das Ganze höchſt 
verdaͤchtig machen, wenn man erwägt daß von den Ciſtercien⸗ 
fern in der Mark die Gefchichtjchreiber nicht einen @inzigen 
nennen welcher fig Dur den Ruf des Gelehrſamkeit, auch 
nur durth Die geringfte afketiſche Abhandlung bemerklichgemacht 
hätte; was namentlich das Kiofter Lehnin anlangt, fo erhob 
es ſich nicht im geringften über die übrige Geiftlichkeit. Bon 
den dortigen Mönchen heißt ‘ec (bei Spieler, I, 136): „Bon 
der Gelehrſamkeit haben fie nie Biel gehalten, und waren größ⸗ 
tentheils ungebitdete Leute.” Wollte man darauf erwidern daß 
das Wunder welches in dem Propheten wirft auch aus einem 
unwiffenden Mönch fehr wohl einen claſſiſchen Lateiner gemacht 
haben koͤnne, fo iſt Dem entgegenzuhalten was @uhrauer ganz 
sichtig fagt: „„Die Uebereinftimmung älterer und neuerer Pro⸗ 
phezeiungen und Dffenbarungen mit der Bildung ihres Beital« 
ters, der Dertlichkeit und allen übrigen fie begleitenden Um» 
Händen und Berhältniſſen ift zu allen Zeiten in der chriftlichen 
Kirche als eind der erften dernifle der Echtheit erachtet 
worden: man bat dieſes Kriterium ſchon in den erften Jahr⸗ 
Yunderten au auf die Evangeliſten und mit um fo größerm 


‚Wirft man d 


Reit au die jüngern Prophezeiungen und Dffenbarungen an- 
gewandt.’ | 

“ Bas noch ein neues und ſchweres Gewicht in die Schale 
der Unechtheit wirft ift in ſprachlicher Hinñcht der Gebrauch 
eines Ausdruds in dem Gedichte welcher. durch feinen moder⸗ 
nen Urfprung eines der fchlagendften Beugnifie gegen das hohe 
Alter der Weiffagung für ſich allein abzugeben fähie iſt. Es 
tft nämlich Der hebräifche Name Gottes: Jehovah im bs. Berfe: 


Forma reram nova vox fit psticnte Jehovah, 


Der bebräifche Name Gotted im Alten Teſtament ift in 
der Bulgata nirgend nad) dem urfprünglichen Laute, fondern 
überall nad) der Ueberfegung (Dominus) wiedergegeben; auch 
bat die Patholifche Kirche In ihrer Liturgie niemals von der 
Ausſprache des göttlichen Namens „Ichovah” Gebrauch ges 
macht. Die Ausfprache „Jehovah“ ift ganı neuen Ürfprungs, 
und gebt nicht über dad erfte Biertel des 16. Jahrhunderts zu» 
rüd. Es ift fomit als vollftändig bewiefen zu erachten daß bie 
Weiflagung nicht ‚vor ter Reformation gedichtet fein Bann, 
was ihre Unechtheit einfchließt, da der ‘Prophet ſich für einen 
Beitgenofien des ober ber legten Askanier in Brandenburg 
ausgibt. 

. Bon entfdeidenderer Wichtigkeit ale Sprache und Form 
bei biefer Weiſſagung iſt emdlih ihr Geiſt, verglichen mit 
dem Geiſte derjenigen Weiffagungen und Vifionen deren Echt: 
heit nach dem Urtheile der Beitgenofien und der Kirche unzwei⸗ 
felhaft feſtſteht. Der wahre Beruf eines echten, d. h. Yon 
Gott erleuchteten Propheten wurde nicht etwa in der Befrie- 
digung menſchlicher Neugier dur Verfündigung zukünftiger 
Ereigniſſe, und feine Bewährung nicht in dem mehr oder min- 
der glücklichen Eintreffen Derfelben gefucht, fondern vielmehr 
in der Wbfiht, in der Seele des Propheten, welder erhaben 
über Menſchenfurcht, abgewandt von dem Srdifchen, Weltlichen, 
Bergänglicyen, feinen Beitgenoffen den furchtbaren Spiegel der 
Ewigkeit vorhielt, mit Mahnen, Gtrafen und Süchtigen der 
Schwachen und Verſtockten. Es ift mit Einem Worte der mit 
dem Begriffe eines Propheten engverbundene, uralte Begriff 
eined Prediger und Lehrers im erbabenften Einne des Worte. 
WS ſolche wurden jene fühnen Propheten und Prophetinnen, 
wie die heilige Hildegard im 12., und Die heilige Brigitta, 
Katharina von Siena im 14. Jahrhundert, Fanonifirt, und ihren 
Gtrafpredigten, welche Ricmanden verfchonten, von ter Kirche 
und deren hoͤchſten Leitern Pein Widerfpruch entgegengefekt. 
egen in die Weiffagungen des Propheten Her: 
mann einen Blick, welch eine Pahle, nuͤchterne, von allem hö⸗ 
been Geift verlaffene Welt und Religionsanfipt tritt uns hier 
vom Anfang bis zum legten Wort entgegen! Das Trachten 
nach Glanz und Reihthbum, nach Herrſchaft und Wohlleben, 
welches den wahrhaft Frommen und Propheten des 13. und 
14. Jahrhunderts ein Gräuel und Aergerniß war, ift biefem 
dunkeln Propheten des Klofter6 Lehnin Anfang und Ende ſei⸗ 
ner Furt und feiner Hoffnung. Mit einer folden finnfid 
gemeinen Denkungsweile wor denn auch jedes Pathos, jeder 

chwung, jede Mpftit unverträglich; denn mas etwa an Myſtik 
erinnert, die Babl der II proteftantifhen Regenten, war, wie 
Suhrauer nachweiſt, einem bereits fertigen Typus entlehnt. 
In Gronitartigem Stile wird die Gefchichte der Mark von den 
legten Beiten des askaniſchen Stammes bis hinab zu dem Gro⸗ 
fen Kurfürften aus dem Haufe Hohenzollern mit einer Menge 
von Rebenumftänden erzählt, welche das eigentliche Endziel faR 
aus den Augen verlieren lafiens und diefes Entziel — kann 
es bürftiger fein? — bleibt die Wiederherſtellung der Kiöfter 
Lehnin und Ehorin in ihren alten Glanz aus der Seit vor der 
Reformation (B. 98— 106 der Prophezeiung) ; felbft was dem 
angeblichen Propheten die Reformation fo haffens: und verab⸗ 
fheuungswertb macht iſt wieder hauptſaͤchlich die Beraubung 
der Kirchen» und Kloſtergüter (V. 52). 

Der Berfaffer findet im weitern Gange feiner Forſchung 
daß das Gedicht in zwei deutlich zu unterfcheidende Zheile ger 
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fällt. Alles was vorgeht, d. h. der beimeitem größere Weil 
deffelben bis zum 75. Verſe, ſtellt fih als ein in Form einer 
Weiffagung gekleidetes Stück der Geſchichte der Mark Bran⸗ 
denburg dar; was dann folgt bis zu Ende Bann allein auf den 
Ramen einer auf Entgüllung der Zukunft ausgehenden Weiſſa⸗ 
gung Unfpruch maden. Zenes würde alfo der hiftorifche, dieſes 
der prophetifche heil zu nennen fein. In Wetreff des hiſtori⸗ 
fchen Theils hat in jüngfter Seit Gieſebrecht an einer KReihe 
ſchlagender Beiſpiele nachgewieſen daß der Verfaſſer des „Va- 
ticioium‘’ befonders den „„Brandenburgifcgen Cedernhain“ von 
Hentfch, weicher zu Baireuth 1683 heraustam, alfo das neuefte 
der damals vorhandenen brandenburgifchen Geſchichtswerke, bis 
auf einzelne Nebenumftände, ja bis auf den Ausdruck benugt 
bet. Guhrauer fagt: „Damit ift ſchon eine dankenswerthe 
dhronologifche Beftimmung über die Entitehung des «Vatici- 
nium» gegeben. Richt etwa als wäre der biftorifche Theil 
überall ohne Dunkelheit, Iweideutigkeit und auffallende Lücken, 
weile den Scarfinn auch des gelchrteften Auslegers beichäf: 
tigen können. Bei ber lafonifchen, orakelmäßigen, und bebufs 
der einmal befolgten Tendenz nicht ohne Geſchick angelegten 
und durchgeführten Darftelung Eonnte und follte auch diefe 
nicht überall die Deutlichkeit und Ausführlichkeit einer Ge: 
fchichtsergählung haben... Wie fehr nun auch das Anſehen 
des Lehnin'ſchen Propheten, der ſich bi6 zur Zeit des Todes Des 
Großen Kurfürften, und hoͤchſtens bis zu Anfang der Regierung 
feines Nachfolger, als einen rückwaͤrtsgekehrten Propheten 
im, eigentlihen Sinne des Worts erweiſt, erfchüttert wird, fo 
laͤßt ſich doch nicht in Abrede ſtellen daß er von da ab weit in 
die Bußunft hinausgefehen, und diefe nad) einer gewiflen Be 
ſchaffenheit im voraus verktündigt beat. Von der angeblid 
treuen Erfüllung diefer vermeintlih bis in unfere Gegenwart 
bineinragenden Prophezeiung entlehnen jegt Biele, wo nicht 
den Beweis, doch die Ueberzeugung der Echtheit des Ganzen. 
Es fragt fi ob diefer prophetiſche Theil an fi überhaupt 
ein Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Betrachtung fein kann, da 
bier faſt Alles einem fubjectiven Dafürhalten von der Ueberein- 
flimmung der Wirflichkeit mit den Worten des Propheten ab: 
zubängen ſcheint. Wir glauben jedoch daß auch hier ein objec« 
tiver Standpunkt zu gewinnen ifl. Es kommt zunächſt darauf 
an zu unferer Weiffagung die geſchichtliche Analogie und gleich 
fam den gefchichtlihen Typus zu ermitteln.” Hiernaͤchſt wird 
von Buhrauer mit einem reichlichen Upparat der bier einfchla 
genden Gelehrſamkeit ausgeführt daß jener prophetifhe Theil 
nach einer beftimmten Methode verfaßt ift, wobei die apoka⸗ 
lyptiſchen Prophezeiungen als Vorbild dienen, und insbefondere 
Holshaufer'8 Commentar über die Dffenbarung Johannis zur 
Kichtfehnur genommen ift. Ein fpecielles Eingehen auf bie 
Durlegung diefer Methode würde unfern Raum überfchreiten ; 
wer nad dem geführten Beweiſe der Unechtheit noch wünſcht 
ſich mit den gründlichen Yuseinanderfegungen über die Unfer: 
tigung ded prophetifhen Theils des Lehnin'ſchen Gedichte 
befanntzumaden, möge die Monographie felbft zur Hand 
nehmen. 

In einem befondern Gapitel feiner Schrift ftellt Guhrauer 
die neueften Hypotheſen über den Werfafler der Weiffagung zu: 
fammen, und gelangt zu dem @rgebniffe daß Peine derfelben 
ftichhaltig ift, Daß überhaupt jeder Verſuch den verfappten 
Propheten von ehnin mit apodiktifcher Gewißheit zu entlarven 
feheitern wird, folange nicht das eigene Bekenntniß des Der» 
faffers, und wo nicht dieſes, wenigftend das unzweideutige 
Beugniß eines unterrichteten, glaubmwürdigen Beugen beigebracht 
wird. Wenn trogdem Guhrauer es fich nicht verfagt über 
den muthmaßlichen Dichter der Lehnin'ſchen Weiffagung auch 
eine Hypotheſe aufzuftellen, fo erflärt er Loch von vornherein 
daß er von tem Anſpruche weit entfernt ift mit einem Vati- 
einti Lehninensis auctor detectus aufzutreten. Derjenige wel: 
her in feinen Augen hoͤchſtwahrſcheinlich die Lehnin'ſche Weiſ⸗ 


faung ‚ wenn nicht unmittelbar, fo doch mittelbar durch feine 
etheiligung und Infpiration zutagegefördert hat gilt Guh⸗ 
rauer zulegt doch nur als Vertreter und Typus derjenigen 
Macht oder Partei in deren Richtung und Intereſſe es 
unter ben gegebenen Berhaͤltniſſen ein Product wie jene Bell» 
fagung ans Licht zu fördern: der öftreihifchen Sefuiten. Guh⸗ 
rauer fügt dieſer Meinungsäußerung hinzu: „Sch babe den 
Kamen nit gefucht, er hat fi mir felbft dargeboten, es iſt 
ber Sefuit Pater Friedrich Wolf.” Die einflugreichde Stellung 
befielben am Paiferlich öftreichiichen Hofe vergleidt der Verfaſ⸗ 
fer mit der des Jeſuiten Letellier bei Ludwig XIV. Beide Je⸗ 
fuiten waren ſich an vielfeitiger Gelehrſamkeit, ſtaatsmaͤnniſcher 
Büdung und außerordentlichem Beligionseifer ähnlich: bei dem 
Kaifer Leopold fland Wolff in hohem Unfehen, und übte einen 
wefentligen Einfluß auf die Leitung der Gtaatögefchäfte. Als 
Gefandtfchaftsprediger oder Kaplan beim Faiferlihen Geſandten 
in Berlin lebte er ungefähr ein Sahe, vom Unfang 1685 bis 
Frühjahr 1686, am Hofe des Großen Kurfürften. Die Uufftel: 
fung der Gründe welche dafür fprechen follen daß wir im Pa⸗ 
ter Wolf denjenigen Dann haben auf welchen die Berferti« 
gung eines Vatitiniums wie die Lehnin'ſche Weiffagung in 
einem viel böhern Grade von Wahrfcheinlichfeit zurückge 
werden Bann als auf jeden andern der früher verm 
Verfaſſer, füllt mehre Seiten des Guhrauer'ſchen Buchs; doch 
dürften diefe Uubeinanderfegungen, wenn ihnen auch das Ber- 
dienft biftorifhen Scharffinns nicht abzufprechen ift, immer nur 
eine fehr entfernte WBahrfcheintichkeit begründen. Dies ſcheint 
uns auch nur Nebenfache, und das eigentlich wichtige, nicht 
leicht umzuftoßende Refultat der gelehrten Forſchung bleibt — 
die Unechtheit der Lehnin'ſchen Weiffagung. 4. 





Literariſche Notiz, 


Ines de Eaftro. 

In „Memoirs of the queens of Spain, from the eon- 
quest of the Goths to the acoessiou of her present ma- 
jesty isabella II. eto., by Anita George, edited by Miss 
J. Pardoe”' (erfter Band, London 1850) findet fih von ber 
Hand der Herausgeberin, Fräulein Pardoe, folgende Anmer⸗ 
fung: „Die zwei prächtigen Sarkophage mit den Zeichen der 
Ines und ihres Eönigfichen Gemahls ftanden im rechten Flügel 
der reichgeſchmuͤckten Kirche hinter einem Bunftvoll gearbeiteten 
und ſtark vergoldeten Eifengitter. Während des Kriegs auf 
der Halbinfel erbrachen die Franzoſen die Thüren, plünderten 
die Gräber, riffen die erlauchten Todten aus ihren Ruheſtaͤtten 
und warfen fie auf da& fleinerne Setäfel. Nur drei von den 
Klofterbrüdern, darunter der Prior, waren nicht gefloben, 
fondern hatten fih in dem heiligen Gebäude verftedt, und 
fonnten von ihrem Schlupfwinkel aus die rohe Gewaltthätig- 
beit ſehen. Als ich 1827 nach Wlcobaga Fam lernte ich den 
Prior Sennen, um den die Bruͤderſchaft fih wieder gefammelt 
hatte, und empfing von ihm die feierliche Werficherung daß, 
obgleig vom Körper des Fürften nur ein mit koͤniglichen Ge⸗ 
wändern beBleidetes Skelet Übriggewefen, der Körper der 
Ines unverfehrt geblieben, ihr ſchoͤnes Gefiht ganz unverän- 
dert, und ihr herrliches, glänzendes, hellbraunes Haar, Gegen» 
ftand allgemeiner Bewunderung bei ihrem Leben, fo lang und 
ſtark gewachſen daß es fie biß zu den Füßen umhüllt und 
felbft das Erftaunen der Räuber erregt habe, während fie das 
reiche, ihre Zodtengewänder fefthaltende Geſchmeide abgeriffen.“ 
Die Verfiherung des Priors — viclleiht mit Uusnahme des 
nad dem Zode fo langgewachfenen Haars — hat nichts Uns 
glaubliches, da, wie befannt, der Leichnam jahrelang in koͤnig⸗ 
lihen Gewaͤndern zur Empfangnahme der Huldigung des 
auf dem Throne faß, und alfo gewiß einbalfamirt gewefen iR. 
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Zur Geſchichte der magyariſchen Literatur. 


Es lebt ein Volk in Dſten welches ſeit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert in nationaler, ſittlicher und literariſcher 
Beziehung einen ungeheuern Aufſchwung genommen und 
unglaubliche Fortſchritte gemacht hat. Dieſes Volk iſt 
das maqyariſche. 
ſten Slawenſtämmen, deren Bildung meiſtens noch in 
der Kindheit liegt, und die in Hinſicht der Sprache, Ab⸗ 
ſtammung, Sitte und Charakter mit dem magparijchen 
Volke Nichts gemein haben, daher auch auf die Ent- 
widelung beffelben feinen Einfluß ausüben konnten, hat 
e6 vielmehr feine ganze Kraft, fein ganzes nationales 
und fittliches Leben aus fich ſelbſt gefchöpft und ent- 
widelt, und es mit unermüdlihem Eifer und raftlofer 
Anftrengung der Bervolllommnung und WBeiterbildung 
zugeführt. 

In dem letzten abgelaufenen, ſo ſturmbewegten Jahre 
hat dieſes Volk durch ſeinen Rieſenkampf mit Oeſtreich 
und Nußland die Blicke von ganz Europa aufſichge⸗ 
lenkt, und obgleih an Zahl klein, gab es doch der ro- 
ben phufi fchen Gewalt gegenüber Zeugniß, was ein Volk 
. vermag welches nationalen Geift, Energie und Vater⸗ 
Iandsliebe befigt, und es würde gewiß noch weiter ge 
tänıpft, ja vielleicht gefiegt haben, hätte ihr nicht jene 
verhängnißvolle Kataſtrophe auf den Feldern von Villaͤ⸗ 
gos das Bahrtuch über die Schultern geworfen... In 
dem Lande der Magyaren ift es nun ftill und öde, auf der 
weiten Pußte fehwärmen ftatt der frühern reichen Heerden 
nur einzelne Rößlein umher, binter welchen der Czikös 
(Rofhirt), die malerifchfte Geſtalt der Haide, traurig 
einhertrabt und ein altes Mütterlein tröftet welches mit 
feinen rothgeweinten Augen vergebens das Grab ihres 
Sohnes auf der fandigen blutgedrängten Pußte fucht... 


Bon einem Sandhügel, auf welhem um ein helllodern- 


Des Feuer einige dunkle Geftalten lagern, unterbricht 
plöglih ein wildmelandolifher Geſang die tiefe Stille 
der Haide... Ueber das gebräunte Antlig der Czikös 
flammt bei den Klängen des patriotifhen Geſanges eine 
dunfle Nöthe, und in einem Nu hält er auf feinem 
frchtigen Roſſe vor der Schar feiner. Kameraden, um 
je ihr Lied kräftig einzuftimmen, weiches in klagenden 
Tönen über die Haide rauſcht. Auch das alte Mütter- 


Eingerahmt von den verſchiedenartig⸗ | 


hen bat fi mühſam zur Feuerſtelle gefchleppt, und ſtiert 
mit ihren glanziofen verweinten Augen in die £nifternde 
Blut, während der Gefang der Männer immer lauter 
und wilder über die öde Fläche ber Steppe braufet... . 
Welcher Magyare wird aber nicht zur höchſten patrioti⸗ 
{hen Ekſtaſe und Begeifterung entflammt menn über 
feine Lippen ein Lied feines geliebten Petöfy Saͤndor 
tönt?!. 

Ungarn, wo jeder Grashalm feinen Vollsgefang und 
jeber Stein feine Legende hat, ift aber auch das Land 
der Poefie und Romantik, und die Heldengefchichte des 
Landes, der Kreiheitsdurft des Wolfe, die Haide mit ih⸗ 
ren wilden Söhnen, das Braufeleben auf den ftolzen 
Schlöffern der verfchmwenderifchen Magnaten und das 
Dunkel des Bokonyerwaldes mit feinen romantifchen 
Räubern liefern den Dichtern des Landes einen über 
reichen intereffanten Stoff. Dafür ift aber auch bie 
magyarifhe Poeſie von der deutfchen wefentlich darin 
unterfchieden daß ihr jene transcendentale Richtung der 
legtern vollig fremd ift; denn der Magyare haft, wie 
fih An Dichter ausdrüdt, „alle Dinge welche kein Ding“ 
find; für ihn gibt es Peine „Begeiſterung der Leere‘, 
welche nur dazu beiträge die Kraft eines Volks zu 
ſchwächen und die Aufmerkſamkeit deſſelben von der 
Erde abzuziehen, während ihm feine Pflicht und Ge⸗ 
wiffen nur erlauben und gebieten fih mit feinem irdi- 
ſchen Daſein zu befchäftigen. „Die Zreiheit und das 
Vaterland”, fagt Kisfaludy, „iſt unfer Alles, unfer Le⸗ 
ben und unfer Himmel. Was darüber binausliege Füm- 
mert ung nicht!” 

In diefen wenigen Worten iſt die Nichtung der 
magyariſchen Poeſie ausgefprodhen, und fie hat auch an 
berfelben in allen Zeiten feſtgehalten und fich um die 
Kraft und das frifche Leben des Volks ein fehr weſent⸗ 
liches VBerdienft erworben. Singt doch Petöfy, welcher 
anfangs von der fhulmeifterlihen Kritit wegen feiner 
Nichtachtung des Versmaßes und der Derbheit feiner 
Sprache vornehm belächelt wurde: e 

D meine Liebe ift fo warm, fo rein, 

&omie man liebt im Himmel nur allein, 

Ich liebe eine Frau, fo fhön und bleich, 

Gin bebred Weſen aus dem Himmelreich— 

Die Breibeit iſt's! Es fchmerit mich armen Rang 

Daß ich im Zraum fie nur erbliden kann! 


Doch naht fie oft aus ihrer Gimmelspradt 
Im Traume mir; fo aud) die legte Nacht. 
Auf einem Blumenzelt fam fie zu mir, 

Ich Eniete nieder, und ich fagte ihr 
Ein gluͤhendheißes Liebgeftändniß vor ; 

&ie horchte mir mit aufmerffamem Ohr; 

Sch uyigte mid zur Erd’ ein Btämelelin 

Bu pꝓſtũcken, um es ihr zu weihw — 

Da fand bei mir ein Henker wild und bleich 
Und bieb mein Haupt herab mit einem Streich, 
Das Haupt fiel in die offinen Hände mir, 
Und diefes reicht” ich flatt der Blume ihr. 


Seine fhonfte und zugleich populairfte Schöpfung 


iſt jedoch das Gedicht „An mein Volk’, welches von 


fortleben wird im Munde der Nation, folange 
agyarenherz ſchlaͤge! Der Dichter fingt: 
Es faufet und braufet des Herbſtes Wind 
Dahin über Felder und Wälder geſchwind, 
Es zittern bie dürren Blätter am Baum 
Bir Kettengeraflel im Kerberraum. 
Sei fill, o Wind, es tönt fofort 
And weite Land mein laute Wort! 
@3 Höre jet das Voll mit off nem Ohr 
Was in mir heimlich nur geglüht zuvor, 
Und was mir aus dem pi jegt ſtroͤmt mit Luft, 
Cswie die Glut aus ded Bulkancs Bruft!... 
Das hat in mir geglüht daB in zwei Kanten 
Ein Volt verfhmadten muß in SPtavenbanden, 
eb ver Magyar in beiden Reichen wohnt, 
Und doch bei Ihm die Einigkeit nicht thront! 
Des bat mein Gerz gemacht zur Kummerwüfte, 
Darin ein Ziger hauft mit Merdgelüfte: 
er blutgeaugte Zorn wild und erbleicht; | 
ie oft bat mir dies Thier den Schtaf verſcheucht? 
D, weldyer Zenfel hat uns doch gehe 
Daß jenes Yeil'ge Blatt wir frech zerfetzt 
‚Das unfre Ahnen fchrieben mit dem Stahl, 
Tief eingetaucht ins blut'ge Wundenmal! 
eriſſen ? Sa! Und aus den ſchoͤnen Blättern 
wurden Wegen, die das wilde Wettern 
Dis Sturms ergriff und fie in Wirbel trieb, 
Bis ſedes einzelne im Rothe haften blieb. 
Man tzat mit Füßen und; mit kauter Stimme 


nem Ende Ungarns bit zum andern tönt und welches 
au 
ein 


Bich läßt erniedrigen zum feilm Kne 


Winn wir zuſammenhlelten treu ohn' Bagen, 

Es würde unſer Ruhm die Welt durchiagen, 

Wir wären nicht geftoßen aus der Schar 

Der Bölfer die am Freiheitshochaltar, 
er Freiheit bringen Ihre Dpfer dar! 
enn wir zufammenhielten treu und feſt, 

8% Wäre unfer Auge nicht ben 

Venn die Geſchichte Heft, die und verfündigt 

Wis fehr wir an der Kreiheit uns verfündigt! 
Das Staublorn das einzeln am Wege liegt 

- Beim teifeften Windhauch verweht, verfliegt, 
Do flicht es zufammen und bleibt im Verein, 
So wird es ein mädhtiges Felsgeſtein, 
Und webt au der Sturmwind fort und fort, 
Er rüdt es mimmer von feinem Dri. 

Bedenke Dies, zerſpiuterter Magyar! 

me ich vr (of: it alt, doch hellig wahr! 
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Weil noch nit brauft der rauhe Nord, 

Auh’n au die Staubeskoͤrner noch am Drt, 

Dech wenn der Sturm erwacht in frühen Stunden, . 
Bevor fie miteinander fi verbunden, 

Dann wird der leichte lofe Staub 

Dem Wind auf ewiglich zum Raub. 


D, wachen wir! Die Neuzeit liegt in Wehen, 
Und hochberühmte Zage wird man fehen, 

D, faflen wir uns freudig bei der Hand 
Daß wir der Sturmes zu unft halten Stand! 
Und wer zuerſt uns reicht die Haͤnde, 

Der ſei geſegnet ohne Ende. 

Doc wer ſich weigert fie zu erfaſſen, 

Den treffe Fluch und ew’ges Haflen! 


Reben Petöfg, welcher wegen ber Bügellofigkeit fe 
ner Phantafie und feines oft an Wildheit grengenden 
Ausdruds gewöhnlich die „magyarifche Haideblume“ ge. 
nannt wird, begegnen wir dem ernften, tiefdentenden 
und geiftreihen Kisfaludy Käroly. Derfelbe ſteht in 
der erflen Reihe der magyarifchen Dichter, und feine 
geiftvollen Dramen, Poeſien und Novellen haben ihn m 
den bervorragendften Koryphäen der ungarifchen Litero 
tur emporgehoben und ihm einen undergängfichen Ruhm 
in der Gefchichte derfelben gefihert. Seine fämmtlihen 
Merfe erlebten vier Auflagen, woraus wir ein Gedicht 
„Auf dem Rakos“ mittheilen wollen. 

Dft hat mein Vater traurig mir verfüindet 

Wie hier dereinft ein ſchoͤnes Leben war, 
Ich feufse tief, weil Gram mein Herz empfindet 
Wenn übers Rakosfeld ich pflügend fahr’. 
Wo fi der Koͤrig Mätbyad, der Gerechtet 
Du fahR ide oft im prädt'gen Bürftrakich, 
Laut wieherte fein Roß einft im Gefechte, 
Wo heut’ ih pflüge fill mit meinem Leid. 
Man fagt daß hier auf diefer oͤden Staͤtte 
Die Feldherr'n einft beriethen Krieg und Fried‘, 
Und wenn zur Schlacht dann rief bie Kriegstrompele, 
So flogen fie den Adlern glei) zum Sieg! 
Sie fine dahin! Rafes, du ſteh i , 
Biel Tauſend Menfchen nä a rer 
ODoch einen Unger ſeh' id) nun und nimmer — 
Und weiter ad'ce ich mit flillem Leid. 
Aus Peſth und Buda ziehen Menſchenſcharen, 
Doch ich verftehe ihre a nicht 1 n 
Seh! heut' iſt do die Sprache der Magyaren 
So felten wie ein Nabe weiß und licht! 
Es naht ein Fühler Wind, auf feinen Ylügeln 
Brit ſchon ein dunkler Nebel fegt herein, 
Des Staub, der wirbelnd wet auf feinen Hügeln, 
Iſt Aſche wol von eines Helds Gebein. 
D Mädchen, trink’ nicht aus der heil'gen Welle 
Des Rakosbaches! Zähm' des Durſtes Blut, 
Et floß ja uͤber manche Gtabesſtelle, 
Und unf're Thraͤnen fielen in die Flut! 

D Mafoe! wo find deine ſchoͤnen Tage? 

Wie ſchwand fo ſchnell dein Heller Ruhmesfchein! 

Mein Gerz ſchmerzt tief, mein Mund fpricht eine Rage, 

Wenn ich dein Feld bepflüge, Boll von Pein. 
. Mu Köfaludy’s Dichterruhm und Popularitdt wei 
efert Böräsmarty Mihaͤly, weicher fi) als Dramatiiit 


si 


und Porffer einen unſterblichen Namen erwarb. eine 
hifterifchen Dramen, welche das Nationaltheater in Peſth 
auf die Bühne brachte, wurden vom Publikum und Kri⸗ 
WE mit einem Beifolle und einem Enthuſiasmus anfge« 
nommen wie er vielleicht in Deutfchland felt den Zeiten 
Schiller's einem dramatifchen Dichter mehr gefpenbdet 
wurde. Aus feinen patrietifhen Gebichten, welche zwei 
Bände umfaffen und ſechs Auflagen nothwendig mach⸗ 
ten, cheilen wir zur Charafterifiit von Böröemarty's 
herrlicher Begabung feinen „Zuruf“ mit, welcher ſchon 
felt einer Reihe von Jahren als Volkslied in allen Krei⸗ 
fen der Bevölkerung die Runde mat: 


Dem Baterlande mit feftem Muth 
Bleib treu gefinnt, o MRugyare ®), 

Es ift dein erſtes und letztes But, 
Deine Wieg' und einft deine Bahre; 


Du kannſt dir außer dem Baterkand 
Keinen Zufluchtsort erwerben -— 

Ob dich fchläyt oder fegnet des Schickſals Hand: 
Hier mußt du Ichen und fterben! 


Dies ift der Boden, dies ift das Land 
Für daß deine Ahnen gerungen, 

Der Boden mit dem dich ein heiliges Band 
Seit Iahrtaufenden hält umfchlungen. 


Des Arpad tapferer Kriegerſchwarm ‚ 
Hat hier in Schlachten yewettert, 

Hier hat des Hunyady flarfer Arm 
Die Sklavenketten zerfchmtettert! — 


D Freiheit, e6 trugen mit ſtarker Hand 
Deine blutige Oriflamme 

Bis zum heiligen Zode fürs Vaterland 
Die Beten vom Ungarftamme. 


Und nach foviel Kampf und nad foviel Roth 
Und nach fo trüben Jahren, 

Trotzt noch immer dem Sterben, immer dem ZTod 
Das Volk der Magyaren. 


Doch laut ruft dir zu dad Baterland: 
„BD, teoge kühn dem Berderben, 
Bu tilgen die taufendjährige Sand‘, 

Gilt's Leben wder Sterben!’ ' 


Dos Tann nicht Tein daß fo viele Blut 
Vergebens dahingefloſſen, 

Daß manche Bruſt voll Treue und Muth 
Ins Elend wurde geſtoen; 


Einſt muß fie doch kommen die beffere Weit, 
Die wir mit heißen Bebeten 

Dertrauend der ew'gen Gerechtigkeit 
Bom Herricher der Welten exfichen! 


— Dder Tommen wird die traurige Beit 
Vo dad Volt muß dem Tode verfallen, 

Und über dem Grab im blutigen Kleid 
Wird das Vaterland Magend wallen ; 


Und das Grab das die Leidye von Un derhum 
—— —2— 

ge der Menſchen n 

Und ttaurig ihre HAB ar 


9 Magyar, lied Madiare. 


Und darum Vielbe dem Vaterland 
Stets treu gefinnt, o Dayyare, 
Es befchüge dein Leben mit milder Hand, 
Ihm am Herzen ruht deine Bahre. 
Du Pannft dir außer dem Vaterland 
Keinen Bufluchtsort erwerben: 
Ob dich fchlägt oder fegnet des Schickſals Hand, 
Bier mußt du leben und flerbin- 

Nach der Erhebung des magyarifchen Volle 1848 
war Vörösmarty einer der Erften welcher ſich als ge 
meiner Honved in die Reihen der Freiheitskaͤmpfer ftellte 
und durch Muth und Zapferkeit bald zum Grade eines 
Major vorrüdtee In der unglüdlihen Schlacht von 
Temesvaͤr fiel der Held und Dichter fehmer verwundet 
in die Hände des Feindes, und büßt jegt feine Vater- 
landöliebe und Auforferung in dem Dunkel des Kerkers! 
Möge das harte Loos weder feine Feuerſeele fchwächen 
noch ben führen Flug feiner Gedanken lühmen, auf daß 


Jer in beffern Zeiten wieder Frei zu feinem Volke finge 


von dem Ruhme und den Leiden des edlen, vitterlichen 
Magyareniandes! . 
(Der Beſchlaß folgt.) 





Urbibliograppie. 

Moſes grub auf zwei Steintufeln das Gefeg, welches er 
auf dem Berge Sinai empfing. Die berühmten Gefege der 
zwölf Tafeln bei den Römern erhielten diefen Ramen weil 
fie auf zwölf Tufeln von Erz, Elfenbein oder Eichenholz ges 
graben waren. Die Eivil: und Strafgeſetze, ſowie die welche 
die Eeremonien des Zempeldienftes unter den Griechen beſtimm⸗ 
ten, ftanten auf triangelförmigen Erztafeln, Eyrbed ge 
nannt. Dr. Buchanan fand 1807 bei den Zuden in Indien 
eherne Wäflein auf welchen die ihren Ahnen bemilligten Bor: 
rechte bewahrt wurden. : Bei Rachgrabungen bie 1844 ſtatt⸗ 
fanden entdedte man zwifchen Cortone und Gabium fieben bis 
acht Erztafeln; auf den einen lad man Infchriften in hetru⸗ 
rifchen Buchftaben, auf den andern Ponnte man den primitiven 
Stand‘ des Alpbabetd und der Sprache der Prelabyer, der 
erften Bewobner von Hellas, ſtudiren. 


Als Radja »Linga, König von Candi, dem holländiſchen 


Gouverneur von Pulicat 1836, nad dem Berichte des Capi— 
tain Yercival, eine Sefandtfchaft ſchickte, war der von ifr zu 
übrrbringende Brief in arubifhen Buchſtaben auf Goldtaͤfel⸗ 
chen gefchrieben. Montfaucon erzähft daß tr auf feiner Reife 
nach Stalien Im Palaſte Strozzi zu Rom ein aus Marmor 
efertigte® Buch angetroffen habe. Beine Blätter waren mit 
Ruuneneiwerther Ausdauer fo fein gefchnitten daß man beim 


| Ummwerden alle Adern des Marmord durchſchimmern fah. 


Die Birmanen fehreiben auf Elfenbeinblätter oder weiße 
almblätter. Das Elfenbein wird ſchwarz gefärbt; die Ränder 
chmückt man mit Bergoldungen, und die Buchſtaben werden 
emaillirt oder vergoldet. Auf den Palmblättern find die Schrift« 
jüge meift von ſchwarzem Email, die Endtheite und der Rand 
der Blätter mit Blumen von glänzenden Barben versiert. Auf 
Ceylon bedient man fidy bald des Pulnıblattß, bald riner aus 
Ninde gefertigten Papierart, am häufigen der Rieſendlaͤtter 
der Schirmpulme. 

Rah Diodorus von Sicilien fehrieben die alten Perfer 
ihre Erinnerungen auf Thierhäute nieder. Zur Seit des Hero⸗ 
dot brauchten die Ionier zu diefem Zwecke Schaf: und Biegen» 
häute. Man lieſt in ter Epode XXVI 14, daß rothgefärbte 
Widderhäute einen Theil der Dede des Tabernakels bitveien. 
Durch einen feltfamen Zufall erhielt Dr. Buchanan 1800 aus 
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einer der Synagogen der ſchwarzen Suden, welche das Innere 
Indiens bewohnen, ein uralte® Manuſcript, größtentheils die 
heiligen Bücher der Hebräer enthaltend, auf meift rorhgefärbte 
Bodhäute ‘zefchrieben. Die Kabul» Juden, welde aljaͤhrlich 
das innere China bereifen, haben ebenfalls bemerkt daß fi 
in einigen Synagogen noch das Belek auf eine Rolle von 
weichem, biegfamem, aus rothgefaͤrbtem Ziegenfell gefertigtem 
Leder findet. j 

Auch Fiihhäute wurden zuweilen zum Schreiben benugt. 
in alter Schriftfteller berichtet Daß die „„Iliade” und die „ Döyffee” 
in goldenen Buchftaben auf Schlangendärme gefchrieben waren, 
in einer Relle von 100 Zuß Länge. . Dies feltfome Denkmal 
foü im 9. Sahrhundert bei dem Brande von Konftantinopel 
von den Flammen verzehrt worden fein. 

Es Scheint zu den Beiten Job's üblich geweien zu fein auf 
Platten von Blei zu ſchreiben, was mit einem Griffel ober 
Stift leicht geicheben konnte. Wontfaucon kaufte 1699 zu Rom 
ein gan von Blei gemachtes Bud. Nicht nur die zwei die 
Deden bildenden Stüde, fondern auch die Blätter, ſechs an 
der Zahl, au die in Ringen welche die Blätter hielten lau⸗ 
fenden Pfriemen, die Sclöffer, die Räyel, Alles ohne Uus- 
nahme war von Blei. Dieſes Buch enthielt gnoſtiſche und 
ägyptifche Figuren und eine unverftändlide Schrift. 

Bei den Griechen verwendete man die äußerft dünn ge 
ſchlagenen bleiernen Platten häufig zum Briefwechſei Bumeilen 
nähte man fie zwiſchen die Fußbekleidung des Boten welcher 
die Sendung trug. Während er ſchlief trennte die Perſon 
an welche jene gerichtet war die Fußbekleidung auf, legte ein 
anderes Schreiben an die Stelle und unterhielt fo eine geheime 
Berbindung. 

Die erjte unter den alten Bretagnern gebräudjliche Schreib. 
art beftand darin die Buchſtaben mit einem Mefier in Stoͤcke 
zu ſchneiden, die meift vieredig und zumeilen trianyelförmig 
waren, fodaß jeder Stock drei biß vier Beiten enthielt. Man 
nahm mehre mit Schrift bedeckte Stäbe zuſammen um eine 
Art Rahmen oder Gemälde zu formen, das man Peytagren 
oter Alucidator nannte, und weldes fo eingerichtet war daß 
jeder Stab gedreht werden konnte um dad Leſen zu erleichtern. 
Die Bauern von Defel im Baltiichen Meere am Ginyang deb 
liefländifhen Bufens, ſowie Die Bewohner der Inſel Rhun 
und Mhom, blieben bis zum heutigen Tage einem ähnlichen 
Verfahren treu. Man lieft in Ricelfon 6 Geſchichtsbiblio— 
the: „Die Dänen verzeichneten, wie alle alten Völker, 
ihre wichtigſten Aeten auf Felſen. Minder wichtige Schriften 
wurden in Holz geyraben, 3. B. Briefe, Kalendere Die Armen 
bedienten fich der Baumrinten. Die Hörner der Wennthiere 
wurden auch zuweilen forgfam geglättet und in Bücher von 
mehren Blättern verwandelt. Gine Menge alter Kalender find 
aud auf Thier- ober Fiſchknochen gefchrieben. Die Inſchriften 
auf Tapeten, Glocken oder bie Vergamentichrift gehören einer 
fpätern Periede an.’ j 

Die Scy:hen überlieferten gleichfalls ihre Gedanken durch 
newiffe Ziguren und Pinien, welche fie in Meine Stüde oder 
Kugeln von Holz einfchnitten. Bei den Lacedämoniern war 
der laconica scitale ein Meiner runder Etab deſſen man fid 
zum geheimen Briefivechfel bediente, Die alten zu Athen auf: 
bewahrten Gefege Solon's waren auf vierwinklige Holſtäbe 
gefchrieben die fich drehen liegen. Die auf Holy wie auf Ztein 
geichricbenen Gefege waren es in der boutrophedon genannten 
NWeife, nämlich daB die erfte Linie von der Yinken zur Rechten 
und von Der Rechten zur Linken begann, wie die Ackerleute ihre 
Burchen ziehen. Man fieht ein Mufter diefer Schreibart auf 
einem Marmor im Nationalmufeum zu Paris. in faft, ähn: 
liches Verfahren beftand bei den alten Irländern, die es cioun 
fa cita nannten. 

. Bei den Römern hießen die aus einigen Holzbretchen 
gemachten Zäflein - Bücher pugillares. Man bediente ſich haͤu 


63 jeher Peiner und forgfam geplätteter hölzerner Taͤfelchen. 


Sm % 495 unter der Segierung von Rai Freier: 
wie die Regende meldet, bie Reſte des 38 Barnabas 
Zatamid mit einer auf der Bruſt ruhenden hebraͤiſchen Eopie 
des Evangeiums Matthäus gefunden. Diefe Eopie war bon 
feiner Hand auf Blätter von Thymianholz gefchrieben, da 
wohlriechend und fehr koſtbar if. 

Die Wachstaͤflein blieben fortwährend im Gebrauch bif 
u einer uns noch nicht fehr fernen Seit. In dem Archiv des 

niglichen Hauſes von Frankreich finden ſich zahlreiche Doc 
mente aus dem 13. und 14. Sahrhundert vor, die yiemli 
umfongreih und authentifh, und auf Wachstäflein geſchrieben 
find. Wan bediente fi ihrer beftändig in den Klöftern um 
eitlide Bemerkungen und Kirdhenverträge au verzeichnen. Es 
ift nicht lange her daß man noch in den Abteien Proben von 
mit Wachs überzogenen Holztäflein bewahrte, die aus bem 
14. Jahrhundert ftammten. 

Eines diefer Regiſter, in der alten Abtei &t.» Germain 
bes: PrEß zu Paris bewahrt, führte die Ausgaben Philipp's 
des Schönen vor, während einer 1307 unternommenen Reife 
um den Papſt Elemens V. zu befuden. Bei den Mönchen 
von St.» Birtor, wo dad Stillfehmeigen ftreng befolgt wurde, 


‚hatte man gewifle Zeichen beftimmt um der Rothwendigkeit 


des Redens vorzubeugen. Ducange befchreibt einige berfelben, 
namentlich diejenigen womit die beilinen Bäter Stift und 
Zöäflein ‚begehrten. In einer Rechnungslifte des Gollegiums 
von Wincheſter für 1395 wird ein Artikel zur Auslage für 
ein mit grünem Wachs überzegened Käflein aufgeführt, das 
jur Aufſtellung in der Kapelle beſtimmt, um mit einem Gtifte 
die Reihenfolge der wechſelsweiſe den Chordienern angewiefenen 
Dbliegenheiten Darauf zu verzeichnen. 

In der Berberei verfieht man die zur Schule gefundten 
Kinder mit feinen glatten Bretdhen, die mit einer weißen 
Farbe überftrihen find, welche fi) nach Belieben verwiſchen 
läßt. Die Kopten, die von den ägyptiſchen Gelchrten als 
Secretaire-gebraudht werden, bedienen ſich bei il rem Befchäfte 
einer Art von Pappedeckel, auf welchem man mit einem feuch⸗ 
ten Shwamme dir Schrift auslöjchen Pfann. In Indien if 
ed ein feit undenflihen Zeiten berrichender Gebrauh den 
Kintern in Sand Iefen zu Ichren. Daraus bat man theil⸗ 
weile Die von Bell und Yancafter angewendete Unterrichtsmes 
thode abgeleitet. 

Die alten Uegupter fchrieben was dauern follte auf Kein: 
wand. Es findet fi cin bei einer Mumie entdecktes Schreib⸗ 
mufter diefer Gattung im Britifhden Mufcum. Ein ähnliches 
Buch erbeutete Denon bei einer Mumie. Titus Liviuß ers 
wähnt gewiffer Bücher ven gemeiner Leinwand die Rachwei⸗ 
fungen enthalten weldhe in öffentlihen Acten fehlen. Kaiſer 
Aurelian fchrieb fein Tagebuch auf Leinwand. Zu Athen ſchrieb 


‚man auf den peplum oder Echleier der Minerva die Namen 


der hervorragenden Krieger. ⸗ 

Auch die Seide wurd häufig zu ähnlichem Zwecke benugt. 
Die in mehren italieniſchen Bücherſammlungen bewahrten auf 
Scide verfaßten Werke entftanden vorzugsweiſe im 13. und 
14. Jahrhundert. Die Bibliothik Chigi befigt ein alle Pre» 
pbeten umfaſſendes Manuſtript auf Beide. Die Bibliothek 
Santa: Maria in Rloreng enthält Das ganze Neue Zeflament 
auf Seide mit der Liturgie und einem kurzen Märtyrerbude. 
Am Ente ftebt grichifh geſchrieben: „Non ter Band des 
Bünders und ſehr unwürdigen Markus, im Jahre der Welt 
93,2 (n. Ehr. Sch. 1352) Montag den 22. Dee.“ Auf der 
nächſten Seite fino nerfchiedene griechiſche Alphabete. 

Die Baumrinde ward zu allen Zeiten und bei allen Bäls 
Bern des Erdballs zum Schreiben gebraudt. Die Griechen 
nannten Dies Material xynochartion. Bevor fi die Uns 
wendung des Papyrus allgemein verbreitete, lieb man haufig 
die Rinde der Philyra zum Schreiben, ciner Act von einde. 
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(Beſchluß aus Nr. 298.) 


Auch Kölcfey Ferencz heilt ſich mit feinen vorhin 
genannten literarifchen Collegen in der Liebe und Ach⸗ 
tung der Nation. Sein Tod war für ganz Ungarn ein 
Zag ber Trauer und der fchmerzlichften Betruͤbniß. Seine 
glühende Vaterlandsliebe und fein raftlofes Streben für das 
Wohl des Volks hatte ihm die Liebe und Verehrung der ge 
fammten Ration, ja felbft die feiner politifhen Gegner 
zugewandt. Bon feinen zahlreichen Gedichten, welche mei- 
flens patriotifchen Inhalts find, wollen wir der „Natio- 
nalhymne“, die von Erkel auch in Muſik gefept wurde, 
bier einen Plag weihen: 

O, fegne, Herr, den Ungarbeld 
Mit Ruhmesglanz und Ehre, 
Laß fiegreich fein im Schlachtenfeld 
Des Ungars Kriegeöwehre; 


Berleih' ihm eine beff’re Zeit 
Alb die vergang'nen Jahre! 

Er litt ja ſchon fo vieles Leid 
Der fhmachtende Magyare. 


Sein Ahn’ zog einft an deiner Hand 

Bis zur Karpatentette, 

Der Sohn de Bendegap, er fand 
Hier eine Zufluchtsſtaͤtte; 


Und wo die Donau und die Theiß 
Durchs Land find ausgegoffen, 
Stand ſtolz und ftarf der Heldenkreis 
Bon Arpads Fühnen Sproffen. 


Du haft Bumaniens blühend Land 
Vol Aehren uns gegeben, 

Und felbft des Nektar Werth verſchwand 
Beim Saft von Tokays Reben; 


Auf Zürkenwällen wehte fühn 
Des Ungars Tricolore; 
„Dem Maͤthyaͤs mußt' das ſtolze Wien 
Einſt oͤffnen ſeine Thore! 


Doch bald nahm ihren feſten Sitz 
Die Sünd' bei unſerm Volke. 

Da warfſt du deinen Zornesblick 
Aus deiner Donnerwolke: 


Du ließeſt der Mongolen Arm 
Schwer laſten auf dem Lande, 
Und der Osmanen wilder Schwarm 
Schlug uns in Sklavenbande; 


Ein wüſter Schlachtgeſang ertönt 
Vom Mund der wilden Sieger, 

Der unſer Elend noch verhoͤhnt 

Am Grabe unſ'rer Krieger! 


Wie oft trugſt Du, o Vaterland, 
Der eig'nen Kinder Hoͤhnen, 
Wie oft grub deines Sohnes Hand 

Das Grab von deinen Söhnen! 


Um ein Aſyl der Fluͤchtling zieht, 
Doch Rache folgt ihm immer, 
Im eig'nen Baterlande fieht 
Das Baterland er nimmer! 


Die Berg’ erflimmt er, fleigt ins Thal, 
Doch bier felbft muß er büßen: 
Hoch oben fieht er Feuerſtrahl, 
Ein Blutmeer zu den Füßen. 


Einft hat Hier eine Stadt geblüht, 
Sept iſt's ein Heer von Truͤmmern, 
Bo einft das Herz in Luft geglüht 
Hört man jegt Zodeswimmern ! 
Es Hat das Baterland geleert 
Des Unglüds vollen Becher, 
Berwüftet ſieht ed feinen Herd — 
— Und immer noch Fein Räder? 
D’rum wieder, Herr, dem Ungarheld 
Verleihe Ruhm und Ehre, 
Laß fiegreich fein im Schlachtenfeld 
Des Ungars Kriegeswehre! 
Verleih’ ihm eine beff’re Beit 
WS die vergang’nen Jahre! 
Er litt ja ſchon fo vieles Leid 
Der ſchmachtende Magyare! 


Weiter begegnen wir dem vielbegabten Cſaͤs zaͤr Fe 
rencz, durch feine literarifche Vielſeitigkeit vortheilhaft 
befannt. In allen Fächern der Literatur entfaltete er 
eine reiche Fülle von Benialität und patriotifhem Ge⸗ 
fühle, welche Gigenfchaften ihn nebft feiner gediegenen 


‚| und fhwungreidyen Sprache bald zum Liebling des Le⸗ 


fepublicums machten. In Arad, wo ber Dichter vor 
der Revolution lebte, veröffentlichte er bie in den litera- 
tifchen Kreifen Ungarns befannten „Sturmblätter”, und 
widmete den Ertrag derfelben einem wohlthätigen Zwede. 
Wir theilen aus diefem Gedichtcyklus feine „Klage ums 
Vaterland“ mit: 


— — —— — © En nn — LI 


1374 


D, Ungarland, bu Geldenvaterland! 

Bo ift dein Ruhmesglanz denn hingefhwunten? 
So ift der Lorber den die ſtarke Hand 

Der Helden einſt um deine Stirn gewunden t 

D, du warft fchön! fhön wie des Himmels Dom, 
Wenn er gefhmüdt ift mit dem Gternenfranze! 
D, du warf ſtark, ſtark wie das alte Rom, 

Des ſich die Welt errang mit Schwert mund Banze! 


Du warft ein Reich, im Süden brach die See 
Mit ihren Fluten fih an deinem Strande, 
Und des Osmanen prächtige Moſchee 
Haft du gar oft erftürmt im Schlachtenbrande! 
Und weit nad Norden dehnte fih dein Reid, 
Den Polenbrüdern reihtet bu die Rechte: 
So ſtandſt du da, dem flärffien Riefen gleich 
Bewaffnet und gerüftet zum Gefechte! 
Und mächtig warft Du — denn bei deinem Wort 
Erzitterten der Zeinde folge Scharen, 
Der Gott der Bölfer war bein flarfer Hort, 
Und führte deinen Arm in Siegsgefahren. 
Bas bift du jegt? Ein ſchwaches feiges Weib! 
Aus deinem Untlig ſchwand der Reiz der Schöne, 
Ein dunkler Schleier deckt den fiechen Leib, 
Und in dem düftern Aug’ glänzt eine Thraͤne. 
Dein Mund vergaß das Machtgebot; — es Plingt 
Kein Schlachtruf mehr In diefen wüſten Tagen, 
Aus deinen thränenvollen Lippen drängt 
Nur eitles Weinen fih und fruchtlos Klagen. 
Du wardft zur Colonie! Mit roher Hand 
Hat man dein Reich zerrifien und zerfplittert, 
Als Beute warfen fie dein ſchoͤnes Land 
Den Feigen hin, die einft vor dir gezittert! 
D, armeb Weib! die ch’rne Kriegeswehr 
Hat Gott dir aus der fehlaffen Hand gewunden, 
Daß du abbüßteft deiner Sünden Beer, 
Hat Bolt mit Bold fi wider dich verbunden! 
Auf deiner Bruſt da brennt ein Wundenmal, — 
Die eignen Söhne brachten dir Verderben, 
Und Deſtreichs ſcharf gefchliffiner Moͤrderſtahl 
Hat dich geſchlagen daß du ſchier mußt ſterben! 
Der Feigen Grab zu deinen Füßen gähnt, 
Und felbft dein Gott hat fih von dir gewendet; — 
Geſunk'nes Reich! Dein Uuge ift bethränt, 
Dein Mund verftummt, dein Leben faft verendet! 


Ob dich das Grab verſchlingt? — Du zitterfi, bebft — 
— Stirbſt du? — Ich weiß es nicht, beim ew'gen Gotte! — 
Das aber weiß ich daß du ewig lebſt, 
Wenn — dein Iyrann anheimfält dem Gchaffote! 

Beim Beginne der Revolution vertaufchte aud) Cſaͤszaͤr 
die Leier mit dem Schwerte und trat als Offizier in bie 
Nationalarmee. Der Sage nad) fand er in ber Schlacht 
bei Biftrig unter Bem’s Commando den Heldentod. 

Zum Schluſſe unferer heutigen Skizze wollen wir 
auch noch des muthigen, leidenfhaftlihen Saray Jaͤnos 
erwähnen, welcher es fchon zu Zeiten Metternich's wagte 
der drüdenden Genfur den Fehdehandſchuh Hinzumerfen. 
Im 3. 1846 veröffentlichte er eine kleine Sammlung 
Gedichte, „Feſſelloſe Lieder’ betitelt, ohne das Manufeript 
der Eenfurbehörde vorzulegen. Er wurde entdedt und 
Hüfte fein Wageſtück, den Geſetzen des damals allmaͤch⸗ 
tigen Staatskanzlers zu trohen, mit einer vierzehnmonat- 


lichen Kerkerſtrafe, welche fih aber wahrſcheinlich auf 


eine längere Zeit erſtreckt haben würde, hätten ſich nicht 
einige feiner hochgeftellten Freunde für feine Freilaffung 
verwendet. 
Ein Gedicht diefer Sammlung, „Aus ber Weltge⸗ 
ſchichte“ überfehrieben, bautet: 
Auf den Raden des Ballet it ber Fuß des Defpoten mit 
ehrner 


' 
Sein bleierner Arm, er hält mit Macht das Baterland 
umkrallt, 
Entfloh'n iſt aus dieſem Reiche 
erechtigkeit himmelwaͤrts, 
Die Freiheit, die goͤttergleiche, 
IR geſchmiedet in drückendes Erz. 
Biel Jahre duldet das Heldenvolk das ehrloſe Sklavenband, 
Doch endlich zerbricht es kühn ſein Joch mit zornig geball⸗ 
ter Hand, 
Es empoͤrt ſich — und donnernd erklingt es, 
Sowie das Gebrauſe der Flut, 
Es kämpft, und am Schlachtfeld erringt es 
Den Sieg mit verzweifeltem Muth! 


Im Kerker fipt der bleiche Zpram, wie begraben im einer 
ruft, 
Er fehleudert manch wilden graufen Klub in die bang er 
zitternde Luft; 
Do vergebens! Kein Weinen und Klagen 
Für ihn zum Himmel erfhallt, 
Das Schickſal hat ihn gefchlagen 
Mit zorniger Gewalt. 
Es jubelt daß freigewordene Bolt und fingt den Siegesgefang, 
Der klinget mit lautem hellen Zon das Baterland entlang. 


Ein ſchweres Verhaͤngniß ift nun über das Loos der 
Magyaren hereingebrochen, die Blüte ber Ration, die 
edelften Geifter derfelben verbluteten entweder auf dem 
Schlachtfelde der Freiheit oder irren flüchtig und heimat⸗ 
108 auf fremder Erde umher. Wohl Denen aber welde 
diefes Loos und nicht jenes gräßliche eines ewigen Ker- 
terlebens traf, das ja viel fchrediidher ift als der mar 
tervollfte Tod! Auch von unfern oben angeführten Dich⸗ 
tern lebt Reiner als freier Mann auf mugyarifcher Erde! 
Vörösmarty ift gefangen, Cſaͤtzaͤr todt, und bie Uebrigen 
beweinen in den Wüſten Afiens den Fall bes Bater- 
landes. Den Leib Zönnen fie wol in Feſſeln fchlagen 
und tödten, aber ihr Geift wird fortieben von Aeonen 
zu Aeonen und nicht müde werben bie Freiheit unb 
Auferftehung des Vaterlandes zu verfündigen! 87. 


— — 


Die geſchichtlichen Arbeiten Rußlands. 

Die im Laufe des J. 1849 in Rußland erſchienenen ge⸗ 
ſchichtlichen Werke zerfallen ihrer Ratur nach in drei verſchie⸗ 
dene Claſſen, nämlih in Material, in tritifhe Forſchungen 
und in pragmatifche Vorträge. Die erfte derfelben ift die am 
zahlreichften vertretene. Das Sammeln biftorifcher Dentmale, 
feien es fchriftliche oder andere, ift in neuerer Zeit befonders 
in Rußland fehr in Schwung gefommen, und die Regierung 
fowol als auch gelehrte und felbft Privargefellihaften brachten 
derlei Unternehmungen fehr bedeutende Opfer. Es ift nicht 
zu viel gefagt wenn man behauptet: es gebe Feine Beite des 
nationalen Lebens die von den Archäologen unberührt geblie 


| * ſei, und es dürfte ſchwer halten Material aufzufinden das 
ihre 


Aufmerkſamkeit nicht regegemacht habe. 
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In den Kreid der erwähnten Unternehmungen gehörte ver» 
gangenes Jahr eine Veröffentlichung der archaͤographiſchen Com⸗ 
miffton. Sie brachte Ende 1848 den dritten Band der „Er: 
gänzungen zu den hiſtoriſchen Aetenſtücken“, zwei Bände der 
„Das weftlihe Rußland’ betreffenden, und den erflen Band 
der „@rgänzungen in fremden Sprachen“, eine Fortſetzung 
der in den ausländifchen Archiven entdediten und von Turge⸗ 
niew berauögegebenen befannten Sammlung der Diplomaten. 
Alle diefe Werke enthalten außerordentlich wichtiges Material 
zur Benugung bei künftigen hiftorifchen Arbeiten, und find 
dorzugsweiſe reich an Daten die ben innern Zuftand des frü: 
bern Rußlands, fowie deflen Handel und Adminiftration, bie 
Eroberung Sibiriend und die politifchen Beziehungen zu Por 
im und Lithauen fegildern. Außer diefen koſtbaren Ausgaben 
bat die Regierung zu Gunſten der Gefchichte des Landes die 
Hand zu neuen und Poftfpieligen Unternehmungen geboten, und 
beabfichtigt auf ihre Koften dad „Archiv der Monarchen bis 
auf Peter den Großen’, dad, in Paragraphen abgetheilt, alle 
beim Gerichtshof eingereichten Bittfchriften an die Zaren ent- 
balt, druden zu laſſen. Es enthält überaus zahlreiche und 
verfhiedene Erläuterungen und Ergänzungen in mandherlei 
Fächern, vorzugsweiſe aber die volftändige Einrichtung der 
Verwaltung des Reichs bis zum Ende ded 17. Jahrhunderts, 
die Berhältniffe der Bojarenfamilien, die Verbindungen Ruß: 
fands mit dem weftlihen Europa, und endlich den innern Zu: 
fland der ganzen Nation im 16. und 17. Sahrhundert. Dies 
Alles, bis in die geringften Einzelheiten verfolgt, fol nun be 
leuchtet und der Wiffenfhaft zugaͤnglichgemacht werden; wir 
haben alfo Lemzufolge ein überaus wichtiges Material für die 
SGefchichte im Allgemeinen, und für die Diplomaten und Archäor 
logen im Befondern zu erwarten. 

Richt minder befchäftigen den Forſcher die Alterthümer 
ded Landes. Eine beim Paiferlihen Zeughaus hierzu befonders 
ernannte Commiffion ift in diefem Fache thätig, und bat bes 
reit6 ihre Arbeiten der Welt in drei Heften übergeben. Sever 
derfelben entbält eine bedeutende Anzahl herrlicher von Soln⸗ 
cem ausgeführter Zeichnungen, welche altruffiihe Trachten, 
Waffen, verfchiedene Gefäße und ähnliche Sachen veranfchau: 
tihen. Den Text dazu lieferten der befannte mosfauer Ar⸗ 
chaͤolog Sniegirew und Weltmann. Das ganze mit ungeheuern 
Geldopfern verbundene Unternehmen Eonnte fo wie ed ans 
Licht tritt eben nur die Paiferliche Munificenz ins Leben rufen; 
Niemand anders hätte Died vermodt. Außer tiefem Werke, 
defien Koften der Schag beftreitet, legen auch noch die Gefell« 
fhaften Hant an um der Gefdichte neue Quellen zu eröffnen. 
So hat der Zerein für Gefchichte und Alterthum in Moskau im 
vorigen Jahre vier Bände feiner „Jahrbücher herausgegeben, 
die in Ziel und Eharafter dem von der Gefellſchaft früher ver: 
öffentlichten „Leſebuche“ gleih fin. 

Unter den in Form ganzer Werke oder ald Beiträge in 
Seirfchriften vor das Yublicum getretenen Privatarbeiten ver. 
dienen befondere Erwähnung: „Sprühmwörter und Erzählungen”, 
gefammelt von Sniegirew, befannt durch feine zahlreichen und 
gewiffenbaften archäaologifhen Arbeiten; „Sammlung ufraini- 
ſcher Gefänge”, von Maksymowicz, Profeflor an der Wladimir 


Bniderfität in Kiew, der fon früher fehr intereffante Pochen 


derfelben Sattung yeliefert hats „Erzählungen des rutbhenifchen 
Volks“, zweiter Band, enthaltend das fünfte bis achte Buch 
von Sacharow, die außer einem altrutheniſchen Wörterbuche, 
die Hochzeitßfeierlichkeiten der Monarchen aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert, eine Sammlung von Ueberlieferungen und Volks⸗ 
. Balladen, und endlich die Reifen der Ruthenen nach Konftantis 
nopel, Serufalem, Indien und China bis zur Beit Peter's des 
Großen infihbegreifen. Sacharow, ein hervorragender Ars 
chaͤolog, den der Pole Macitjowski treffend mit Wojcicki vers 
glichen hat, brachte in zwei befondern Heften die „Ergebniſſe 
feiner Forſchungen im Sebiete der rurhenifchen Malerei’, welche 
Popow zu einer Gefchichte derfelben benugt, und in der neum 
ten Rummer ber „Rordiſchen Revue” der Deffentlichfeit über 


geben hat. —— brachte das fiebente Heft ‚‚Rutbenifcher 
Alterthumer der Baukunſt“ in Folio, wovon er auch ie * 
gabe in Ottav veranftaltete, zu welcher Sniegirow den Xert 
geliefert hat. In Kiew endlich erſchien die auf Die Geſchichte 
von Kleinrußland fi beziehende „Wieliczkaer Chronik”, ein 
außerft wichtiges Werk, noch zur Zeit. Peter's des Großen ge: 
ſchrieben, und zwar mit Benugung von Quellen die heute ver⸗ 
loren find. Sie enthält viele neue Einzelheiten in Betreff der 
Sefchichte des Zarenreiche. 

.Die kritiſch behandelten Geſchichtswerke find im Verhält- 
niß zur Zahl der Material enthaltenden minder wichtig, und 
derſchwinden faft inmitten der mehr und mehr anwachfenden 
Bacta, die eine gehörige Beurtheilung und Bearbeitung ver 
langen. 

Der pragmatiſch behandelte Zheil der Geſchichte ift gleich 
falls ſehr dürftig. Bu erwähnen find hier des Bifhofs Phi⸗ 
laret „Geſcichte der rutheniſchen Kirche”, des woronefcher 
Erzbiſchof Ignatz „Geſchichte der Sekten in der ruffilcen 
Kirche“, Schepping's „Deidenmythen der Slawen” u. f. w. 

‚3m Gebiete der Gefchichte des Rechts ift unter Anderm 
die „Gefchichte der Entſtehung und Entfaltung des ruthenifchen 
Civilgerichtöfgftems bid zum 3. 1649”, eine vorzügliche Arbeit 
Michailow's, bemerkenswerth. Die meifte Beachtung fand das 
Criminalrecht, denn über dieſes erfchienen drei fehr wichtige 
Werke, nämlich Linowski's „Entwurf der gefchichtlichen For« 
[chungen über dad Criminalrecht Rußlands“ Depp’s ‚Strafen 
bis zur Zeit des Zaren Alerei Mithalswitich” und Popow's in 
Nr. 1, und 3 der „Nordiſchen Revue” erſchienene Abhands 
lung: „Anfang der Erininalgerichte im moskowitiſchen Reiche.” 
Richt unerwähnt Toll hier auch Rozdeſtenski's „Blick auf die 
Geſchichte des rutheniſchen Rechts’ bleiben. 

Gleich zahlreich und umfaſſend find die in den Beitfchrifs 
ten zerfireuten Abhandlungen, von denen mehre fpäter befons 
ders abgedrudt wurden. Wir nennen bier: Solowiew's „Ent: 
wurf einer Geſchichte Kleinrußlands bis zu deflen Unterwerfu: 
unter Alexei Mipalowitich”‘, wovon ein Theil bereits 1548 
der andere dagegen in Nr. 2 der „Baterländifchen Denkwürs 
digkeiten“ Aufnahme fand. 

In der mehrerwaͤhnten „Rordiſchen Revue” befand fi 
unter vielem Undern aud ein die polniihe Geſchichte betreffen» 
ber Auffag Tanner's, betitelt: „Polniſchlithauiſche Gefandtfchaft 
nah Moskau im 3. 1678”, dann in Nr. II ter „Refebiblios 
thek“ Jürgens‘ gutes und mit tiefer Gelehrſamkeit gefchriebenes 


„Semeinfames Leber und Grundverhältniffe der alten Rus 


thenen”. 
Da gerade von ruffifcher Geſchichte Die Rede ift, fo dürfen 


" wir die „Gubernial⸗-Journale“ nicht überfehen, da fie vorzugs⸗ 


weiſe ſeit beſtimmter Zeit das meiſte hiſtoriſche Material ent⸗ 
halten. Sie find im ganzen ungeheuern Reiche eingefuͤhrt, 
werden auf Koſten jedes einzelnen Guberniums herausgegeben, 
und gewinnen täglich an Wichtigkeit, da in einem oder dem 
andern Leute welche Beruf oder Liebhaberei dazu treibt ihre 


‚Bemerkungen, Entdelungen u. f. w. über den Zheil den fie 


bewohnen in dem Beuilleton diefer Blätter niederlegen. Dies 
Streben ift ebenfo loͤblich als nahahmungsmwürdig, denn auf 
dieſe Weiſe verbreitet fih die Bekanntſchaft mit dem Lande 
mehr und mehr, die verborgenen Zalente finden Gelegenheit 
fid Geltung zu verjchaffen, und manche alterthümliche Merk. 
würdigfeit wird fo der Nachwelt erhalten. Häufig lieft man 
da von intereffanten diplomatifchen Perfönlichkeiten, die bis da» 
bin in einer Kirche oder Privatfammlung verftedit waren, 
trifft auf Befcgreibungen von Gotteshaͤuſern, Städten, Kreifen 
und ganzen Provinzen, alte Zraditionen, Sammlungen von 
Volksliedern, Sprüchwörter, philologifhe Eigenthümlichkeiten 
der Provinzialdialefte, und findet in dieſen Blättern noch außer⸗ 
dem wichtiges Material zur Statiſtik und Geographie irgend 
einer Stadt oder eines Landes. | 

In Petersburg beginnt nächftens der Verkauf der Doublet: 
ten der Saifeslichen öffentlichen Bibliothek, und ift der erſte 





Band des Katalogs bereitd im Drud erfienen. Wol bürfte 
nch da Mandyes finden wat früher eine Bierde ber Zaluski'- 
fchen Bibliothe® geweien, und mit fo vielem Andern von „m. 
ien nach Rußland gewandert iſt. 
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Biblisgraphie. 
Ameis, 8. F., Gottfried Hermann’s pädagogifcher Ein- 


Auf. Ein Beitrag zur Charakteriſtik zer aiteafrjhen Huma⸗ 


niften. Jena, Hochhauſen. Gr. gr 
Arnold, 3. G. D., Der Pfingſtmontag, Luftſpiel in 
Straßburger Duntart, in fünf Uufzugen und in Verſen. 2te 
nad den Noten des Dichters verbefferte Ausgabe ausgeftattet 
mit einer Auswahl aus Arnold's binterlaffenen Gedichten, der 
Biographie des Dichterd von Dekan Rauter „ einer Beurtbeis 
lung von Goͤthe über diefes Luftfpiel und einem Woͤrterbuch 
eigenthümlicher Straßburger YAusdrüde von Hartmann ver: 
mehrt, nebft dem portzait Arnold's, illuſtrirt mit 40 Drigi⸗ 
nal⸗ Zeichnungen von T. Schuler. Straßburg, Treutel u. 

würg Imp.-4. 2 Thlr. 
yrer, D. H., Der legte Hohenftaufe, eine Iragddie in 


fünf Sufgügen Leipzig, Brockhaus. 8. Thlr. 10 Ror. 
Beck, J., Philoſophiſche —ã Ein Leitfaden zu 
Borträgen an höbern Lehranftalten. II .d. 2%: En 


eyelopädie der theoretifchen Poitofop ie. a erfor Auf: 
lage. Gtuttgart, Wegler. 

Berg, 8.9 E. v., E* Gkantsforkietöfäafteiere 
@in Yandbud für Staats: und FZorſtwirthe. Leipzig, Brock⸗ 
haus. Gr. 8. 2 Thlr. ZUR 

Brandt, M. G. W., ie ‚Pflanzenwelt, deren Leben, 
Sinn und Sprache in ältern und neuern Dichtu Ein 
Beitrag zur finnigen Detrabtung der Katur. Frankfurt a. M., 
Brönner. 1851. 1 Thlr. 10 Rgr. 

Brentano, ©, Der ungluͤckliche Franzoſe oder: Der 
Deutſchen Freiheit Himmelfahrt, ein Schattenfpiel mit Bil- 
Manufeript von 1816. Wfchaffenburg, Pergay. 8. 


Molvbäus, H. M., Syſtem der fpeculativen Ethik, 
oder Philoſophie der Familie „ des Staates und der religiöfen 
Bitte. Zwei Bände. Leipzig, Brodhaus. Gr. 8. 5 Thlr. 

Dürin en. 6 38a v., Antonio Foscarini. Bier Bände. 
Stuttgart, ‚ Degler 6 Thlr. 

Für Di. Lieder. 1851. 16. 
1 Thir. m Nor. 

Die Entftehung des Chriſtenthums oder die Gefchichte def 
felben in der Periode von der älteften bis zur jüngften Schrift 
des Neuen Teſtaments. Nebft einer Ueberfihtöfarte der Lan» 
der, in welchen das Chriſtenthum zuerſt veranlaßt wurde. Be⸗ 
ſonders für Leſer, welche eine gruͤndliche Beantwortung ber 
Fragen wünſchen: J. Soll ich in dem alten religiöſen Vereine 
verbleiben, welchem ich in Folge meiner Geburt bißher ange» 
börtet 2. Soll ich denfelben verlaffen und zu einer der neuen 
teformirten oder freien Gemeinden übertreten? 3. Soll ich we 
der jenes noch dieſes thun? Bon Benno Eopernicanus. 
Iftes Heft. Leipzig, Kollmann. 8. 10 Nar 

Europa, feine Länder und ihre Bervobner. Iftes Bänd- 
den. — A. u. d. T.: London, feine Bewohner und Umgebung 
von ®. Seyffarth. Stuttgart, I. B. Müller. 1851. 16, 
18 Nur. 

Eraffunder, A., Einleitende Grundzüge zu einer 

eschichtiichen Betrachtung des Aberglaubens. Erfurt, Otto. 

.8. 3N 

Das Gedicht yom Eid. In der Versweiſe des altfpanis 
fhen Originals zum erften Mat in das Deutfche übertragen 
und mit erflärenten Anmerkungen, be ar. von 9. 8. B. 
Wolff. Iena, Hochhaufen. 

Heiden, ©., —A Gaffel, 
25 Nor. 


Breslau, Kern. 


Vollmann. 8. 


‘ 
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Leben und Abenteuer des Königl. Alumınus Seremiss Rohr⸗ 
bein während feines Wufenthaltes zu Gt. Auguftin. Ein fo 
mifches Heldengedicht nah Urt ber Epropaedie in neun Ge⸗ 
fängen. Bu Rug und Frommen der ganzen fündigen Menfd» 
beit im Wügemeinen, und zur barmlofen Grinnerung für ade, 
fo in Illustri Moldano waren, find oder fein werden, im Be 
fonderen nah Rohrbeins eignem Tagebuche bei Gelegenheit 
bes großen Schulfeftes bearbeitet und Betausgegeben von Mol- 
danus Moldanissimus. Erſter bis dritter Geſang. Grimma, 
Berlags:Eomptoir. 16. 5 Rear. 

Leibrod, U, Emmy, bie Waife von Marton - Caflle. 
Eine Zamilien : Befhichte. Zwei Theile in vier Ubtheilungen. 
eeipiig, Kolmann. 8. 4 Ahlr. 

1638. HP Mn Die totale Bonnenfinsternise am 
rechnet und rgestellt. orpat. 
Gr. 4. 1 Tbhle. 10 Neger 

Maier, Elifa, Bipelm von Humboldt. Lichtftrahlen 
aus feinen Briefen an eine Freundin, an Frau v. Wolgogen, 
Schiller, &. Forfter und F. U. Wolf. nt einer Biographie 
Humboldts. Leipzig, Brockhaus. 8. 1 Thlr. 

Mundt, &., Die Matadore. Ein Roman aus der Ge: 
genwart. wei Theile. Leipzig, Brodhaus. 8. 3 Thlr. 

Nagelfhmitt, H., Die Hauptgebrechen ber Seit. Sie⸗ 
ben Eofientorträge. Grefeld, Schr u. Comp. 8. 12%, Ror. 

Schmid, U, Die Bisthumsfpnode. Auf: und Yusbau 
ihrer Berfaflung, ibr Einſturz in der neuern Staatskirche, iht 
Neubau in der freiern Kirche. Eine am 20. Juni 1849 von 
der theologifchen Fakultät der Ludwig-Mar-Univerfität zu Mün- 
hen gekrönte Preisſchrift. After Band: Verfaſſung der Bis: 
thums ſynode, Regeneburg, Manz. Gr. 8. 1 hir. 10 Rer. 

chuler, M., Sefchichte der Revolution und des Unter: 

gangs der alten Gidgenoffenfchaft bis zum Beginn, der helve⸗ 

Inden Republik. Züri, Schultheß. 1851. Er. 8. I Zhtr. 
dr. 


Szenen und Büder aus dem ungarifhen Revolutions- 
Kriege. Bon dem Berf. der Burzgefaßten Schilderung der mas 
gyarifchen Revolution. Peſth, Hedenaft. Br. 8. Rar. 

Moderne Titanen, kleine Leute in großer Zeit. Drei 
Theile. Leipzig, Brockhaus. 8. 4 Thlr. 

Ullmann, 6., Die Geltung der Majoritäten in der 
Kirche erwogen. Hamburg, F. Perthes. Gr. 8. 6 Nor. 

Weber, 9. A., Der Fremde in Fulda oder hiſtoriſche 
Beſchreibung der Alterthümer und Sehenswürdigkeiten in ber 
Bonifacius: Stadt. Fulda. Gr. 16. 15 Nor 

Weiland, W., Stadtooigtei-Übenteuer. Bilder aus dem 
Sefängnife., Wi l Zitellupfer. Grimma, Berlags-Eomptoir. 

dr. 

Bislicenus, E., Eeſchichte der alten Dithmarfchen 
auf der Weftlüfte Holfteins. Zugleih zur Erläuterung der 
politiſchen Verhaͤltniſſe von Schleſswig⸗ itet zu Dänemarf 
feit der älteften bi6 auf die neuefte Beit. Altona, Lange 
Gr. 8. 24 Nor. 


Tagesliteratur. 


Die evangeliſchen Domkapitel in der Provinz Sachſen. 
Eine Denkſchrift zur Mahnung an die Vertreter des preußi⸗ 
ſchen Volkes in erfter und zweiter Kammer. Halle, Buchhand- 
lung des zaaifenhaufee, Gr. 8. 7%, Rar. 

Bed, F. M., Der Geift der fogenannten evangelifchen 
Seiftlichkeit im 19. Jahrhundert des heiligen Geiftes oder im 
4. Jahrhundert der Reformation Luthers. Gin offenes Send⸗ 
fhreiben an die evangelifche Geiſtlichkeit Deutfchlands. Leip⸗ 
jig, Kollmann. 8. 5 Nor. 

Dffenes Wort an Ge. Maj. den König Friedrich Auguſt 
von Sachſen. Auf Veranlaſſung des offenen Briefe eines 
Staatdmannes a. D. an die Mai. des Königs Friedrich Auguſt 
von &achfen. Bon einem unabhängigen Untertban des Staafes. 
Dresden, Adler u. Diege. Gr. 8. 2 Rgr. 


Verantwortlicher gerauögeber: Heinrih Brodhand, — Drud und Berlag von F. M, Wrodhans in Reipzig. 


Blätter 


für 


literarifde Unterbaltung. 





10. December 1850. 





Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von | 


Friedrich von Raumer. Dritte Folge. 
Zweiter Jahrgang. Leipzig, Brockhaus. 1850. 
12. 2 Thlr. 15 Ngr. 

An der Förderung menfchheitlicher Bildung in fitt- 
licher und geiftiger Beziehung mit Beift, Redlichkeit und 
Ausdauer zu arbeiten, darf in der That ein ſchoͤner Be⸗ 
ruf genannt werden; es kann in Wahrheit felbft benei- 
denswerth erfcheinen mit Kräften ausgeftattet zu fein 
"und zugleich in dufern Verhältniffen zu leben, wodurch 
die Möglichkeit gegeben ift mit wahrer Freudigkeit fich 
jenem Berufe zu widmen. Diefe Freudigkeit erhält nun 
aber gleihfam ihre Weihe nicht fowol durch die äußer⸗ 
liche Anertennung der Thätigkeit, obfchon fie ebenfalls 
ihren für Die innere Belebung nicht zu verachtenden 
Werth befige, als vielmehr durch das Bewußtſein nicht 
alfein zu den Berufenen, fondern auch zu ben Auser⸗ 
wählten fich rechnen zu dürfen. Und ihre geiftigen Thä- 
tigkeiten und Einwirkungen auf dem unendlichen Gebiete 
menfchheitficher Cultur find den großen Zlüffen vergleich 
bar, deren Strömungen noch in unabfehbarer Ferne auf 
dem Weltmeer fich erkennen laffen. Allen geiftigen Thä- 
tigkeiten und Beftrebungen aber muß ein Etwas, ein 
Aeußeres beigegeben fein, zumal wenn fie auf größere 
Kreife berechnet find, wodurd ihnen Eingang und An⸗ 
erkennung gefihert werden kann: die Form alfo unter 
welcher jene Thätigkeiten und Beſtrebungen auftreten ift 
nicht8 Gleichgültiged oder Unwirkfames. Es wird aber 
dabei mehr ald eine Hand in Anſpruch genommen: die 
des GBeiftigfchaffenden, und um es Purz zu fagen, die des 
Technikers. Zu dem Gefchäfte der Technik rechnen wir 
jedoch nicht blo8 eine gute typographifche Ausſtattung 
besjenigen Werkes in melchem gewiffe geiſtige Refultate 
zutagegefördert werden, fondern aud) eine folhe An- 
ordnung und Mannichfaltigkeit des Stoffe dag dadurch 
die Anziehungskraft entfteht welche erfoderlich iſt um 
einem Geifteswerfe Eingang und praktifche Nüglichkeit 
zu verfchaffen. Daß eine derartige Mitgift für Gchrif- 
ten ein unabweisbares Bedürfnif fei, die durch das Mit- 
tel einer Wiffenfchaft moraliſch und intellectuell auf das 
“ größere wiffenfchaftlih gebildete Publicum wirken fol, 
Itegt auf der Hand. 


Wir haben es nun abermals mit einem Werke zw 
thun das in die foeben bezeichnete Kategorie von Schrift 
werten fällt. Es ift baffelbe bereits zum dritter male 
in ben zehnjährigerr Cyklus eingetreten den es auf ſei⸗ 
ner Laufbahn durch das weite Reich der Geſchichtswiſſen⸗ 
fchaft befchreibt, und hat, wie wir ſchon im vorigen Jahre‘ 
mit Freuden es autfprachen, den Stürmen glücklich und 
unverfehrt widerſtanden welche die politifchen Hinter» 
wäldler in der jüngften Zeit auf unfere game geiftige 
und ſittliche Cultur mit den Fäuſten ihrer Befinnungs- 
tüchtigfeit unternahmen. Ja man fühlt ſich berechtigt 
su fagen daß die Geifter welche an jenem Werte vor- 
zugsmeife arbeiten nicht blos mit früherer, fondern fogar 
mit. frifcherer Kraft ans Werk gegangen feien: es be 
weist Dies theils der größere Umfang des vorliegenden 
Jahrgangs, theil® und befonders der Inhalt. Und geben 
wiz zuvörberft im Allgemeinen den legtern an: 


1. Drei Portugiefinnen. Ines, Marie und Leonore. Bon 

—— von Raumer. 
eſchichte der deutſchen Seemacht. Bon Friedrich Wil: 

helm Barthold. 8weite Abtheilung. 

. Der Congreß zu Karlsbad. Gin Beitrag zur Geſchichte 
der Entwidelung der deutfchen Gefammtverfaffung. Mit 
befonderer . Benugung ungedrudter Quellen von Adolf 
Kriedrih Heinrih Shaumann. 

4. Zwölf Briefe über Sitten und ſociales Fürftenleben auf den 
deutfchen Reichſtagen. Ein Beitrag zur Sittengefchichte 
des 16. Jahrhunderts von Johannes Boigt. 

3. Eliſabeth, Pfalzgräfin Bei Mhein, Aebtiffin won Herford. 
Bon Gottfhalt Eduard Guhrauer. Zweite Ab: 
theilung. 

6. Dliver Grommwell, der Buchtmeifter zur Freiheit. Ein Cha» 
ratterbild nach den Reden und Briefen des Protectors ent» 
worfen von Morig Carriere. 


Da das „Hiflorifhe Taſchenbuch“, wenn auch nicht 
ausfchließlich, fo doch vorzugsmeife die Geſchichten des 
neuern Europas ins Auge faßt und vermöge feines be⸗ 
fondern Zwecks bald auf diefem bald auf jenem @e- 
biete fpeciellen biftorifhen Fragen feine Aufmerkjamteit 
zuwendet, die in einer allgemeinen Geſchichte entweder 
gar keine oder nur eine geringe Berücdfichtigung finden 
fönnen, fo darf es nicht Wunder nehmen, ja vielmehr 
ganz zweckmäßig gefunden werben daß der Leſer cinmal 
in ben äuferften Weften Europas verfegt wird. Und 


2. 
3 


welcher Leſer möchte nicht um fo dankbarer für die ihm hier 
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gebotene Monographie Raumer’s fein, je feltener und be- 
friedigender die Gelegenheiten find von dem portugiefi- 
ſchen Volke und feiner großen Vergangenheit fi Kenntniß 
zu verfchaffen, von einem Volke das zu feiner Zeit und 
in feiner Art nicht minder rüſtig als einflugreih an den 
Vorbereitungen und Anfängen der neuern Cultur gear- 
beitet hat? Und zu diefer letztern Ueberzeugung wird 
man um fo unabweisbarer gebradht, je aufmerffamer 
man Humboldt's , Kritifche Unterfuchungen über die 
biftorifche Entwidelung der geographifchen Kenntniffe von 
der Neuen Welt” und bdeffen „Kosmos“ gelefen hat. 
Und wir müffen aud hier wiederum die Klage erheben 
daß man theils in den allgemeinen Geſchichtswerken, theils 
in den Lehrbüchern die für die wiffenfhaftliche Jugend 
beftimmt find, noch fo geringe Spuren von den Reful: 
taten findet die dur den genannten großen Forſcher 
gewonnen worden. In politifher Beziehung hat Schä- 
fer durch feine „Geſchichte Portugals” der deutfchen Ge: 
ſchichtsliteratur vor nicht langer Zeit eine treffliche Be⸗ 
reiherung zugeführt. Wir wollen und können hier nicht 
auf die einzelnen Schwierigkeiten und Hinderniffe ein- 
gehen welche den biftorifchen Studien der Pyrenäifchen 
Halbinfel in Deutſchland entgegenftehen; aber unbemerkt 
glauben wir es doch nicht laffen zu dürfen bag man 
den beiden Sprachidiomen der Pyrenäiſchen Halbinfel 
und deren Literaturen noch nicht denjenigen Fleiß ange 
deihen läßt den fie verdienen; dadurch bleibt ein me- 
fentlicher Theil der Duelle verfiopft woraus die Mög- 
lichkeit jener Hiftorifchen Studien und das Intereffe an 
denfelben faft lediglich hervorgehen. Daß freilich die 
Spanier und Portugiefen, namentlich die Xegtern, einen 
nicht unbedeutenden Theil der Schuld tragen, kann nidt 
in Abrede geftellt werden; doch werden aufmerkfame DBe- 
-obachter der europäifhen Geſchichtsliteratur willen daß 
wenigftens die Spanier in den legten Jahren nicht ganz 
unthätig gewefen in der Erforſchung ihrer claflifchen 
Bergangenheit, und Havemann in Göttingen hat jüngft 
in einem Beitrage zur fpanifchen Gefchichte des 15., 16. 
und 17. Sahrhunderts mit Geſchicklichkeit Nugen daraus 
gezogen. Was nun die vorliegende Monographie betrifft, 
fo bemegt fie fi auf dem gefchichtlichen Gebiete des 
ausgehenden echten burgundifhen Königshaufes und bil⸗ 
det einen Beitrag nicht nur für die politifche, fondern auch 
für die Culturgeſchichte Portugals. Sie hat infofern 
auch noch ein befonderes Intereffe als fie einen recht 
fhlagenden Beweis für die Behauptung liefert daß ge 
wiffe Erfheinungen dem Leben und Weſen der Voͤlker 
des abendländifchen Mittelalters gemeinfchaftlich find: auf 
der einen Seite eine feine und, darf man fagen, gefühl- 
volle Gourtoifie, auf der andern aber eine folhe Mis- 
achtung des Beiligen, der Treue und des gegebenen Wor- 
tes daß man eine im Innern des damaligen Voͤlkerle⸗ 
bene noch nicht überwundene Roheit vorauszufegen ge⸗ 
nöthigt wird: die Ritterlichkeit erfcheint ald ein glänzen« 
ber äuferer Schliff, aber keineswegs als eine von wahr- 
Haft fittlihen Grundfägen erzeugte Tugend. Die In⸗ 
trignen, die Treulofigfeiten, die Meuchelmorde und Grau⸗ 


famteiten die in ber Gefchichte der drei Porkugiefinnen 
„zum Vorſchein kommen find nur zu fehr geeignet bie 
foeben ausgefprochene Behauptung zu beftätigen. Und 
diefe Sünden flürzten das ältere portugiefifche Könige- 
haus ind Verderben und brachten felbfi den ganzen 
Staat in die größte Gefahr. Darum Hat auch die Ge- 
ſchichtſchreibung ein Hecht fie in das Bereich ihrer Dar: 
ftelung zu ziehen: 

Denn Irrthümer und Verbrechen, weldye in niedern Krei: 
fen nur zu oft wiederbehren, verdienen Beine geſchichtliche Dar: 
ftelung. Wenn aber bierdurh ein ganzes Königshaus zus 
grundegeht, Lie Nemeſis raſch Schuldige und Unfehuldige er: 
greift und das Schidfal eines ganzen Volks daran geknüpft 
ift, fo erhebt fi der Begenftand zu einem großen, furdtbaren 
und lebrreichen Zrauerfptele. 

Der Verfaffer hat übrigens die portugiefifhen Quel⸗ 
len angegeben aus. denen er zumeift feine Erzählung 
gefhöpft hat. 

Die zweite Abtheilung der „Geſchichte der deutfchen 
Seemacht“, bis’ auf die jüngfte Zeit herabgehend, fieft 
man mit nicht minder großem Intereſſe als die erfle: 
fie ift eine ſchoͤne wiffenfchaftliche Arbeit aus vielen For⸗ 
ſchungen und aus einer ausgebreiteten Lecture hervorge- 
gangen, wie bie zahlreihen Quellenſchriften bezeugen 
weiche der Verfaffer namhaftgemacht hat. Mir hegen 
den dringenden Wunſch daß der mefentlidhe Theil diefer 
ganzen Arbeit in die Werke der allgemeinen Geſchichte 
Deutfchlands übergehen möge. Wir konnten zmar das 
Cine oder Andere zu Dem noch hinzufügen was der 
Verfaffer 3. B. über die Literatur des Compaß, des 
Martin Behaim u. A. angeführt hat, wir unterlaffen 
es aber, weil dadurch etwas Weſentliches nicht gewon⸗ 
nen werden würde. Dagegen ?önnen wir nicht. umhin 
die Stelle bier mitzutheilen womit der Berfaffer feine 
Abhandlung ſchließt, weil fie ded Wahren foviel enthält 
dag man, zur Verbreitung und Beherzigung derfelben mit 
befonderm Vergnügen die Hand bietet: 

Wir find noch das ärmſte reihe Wolf unter der Sonne, 
wie jene Witwe des einft unermeßlich reichen hanfiſchen Kauf 
herrn die an der Kirchthüre im filbernen Beden Almofen für 
die „arme reihe Frau’ fammielte. Wir haben Eifen und Ku» 
pfer in unfern Bergwerken, hochgewipfelte Baumflämme im 
Schwarzwalde, die ald Maftbäume und Stangen sährlich nach Hol» 
Land binunterfhwimmen. Wir haben in den Öftfeeproyinzen riefige 
Eihen zu Kielen und Planten und Enorriges Krummholz zu 
Schiffsrippen in Fülle, die alljährlich felbft in den Norden aus⸗ 
geführt werden. Hanf gedeiht bei uns in Menge zu Tauwerk 
und Segel Wir haben Iernbegierige Schiffebaumeifter und 
Zimmerer, Anker: und Kettenfhmiede, Stüdgieher. Wir haben 
vom Samlante biß nach Dftfriesland ein zahlloſes Fifcher: und 
Schiffervol®, breit von Bruft und Schultern, markvollen Kno— 
chen, ſcharfen Auges; Piloten, deren wettergebräuntes Geficht 
trogig in den Sturm blidt, und die Pfade des Meer, feine 
Ziefen überall Eennen. Wir haben geſchützkundige Meifter, 
Soldaten die den Zod nicht fiheuen, mehr als wir brauden; 
entfthloffene, unerfchrodene Schiffsführer:: Wir haben bie 
Wiffenfchaft welche die Sternbahnen mißt und die geheimen 
Gefetze der Ratur ergründet und — dennod fein Kriegsihift, 
um einen übermüthigen Beinen Nachbar hinter feinen ſchmalen 
Belten aufzufuhen und, unter dem weiten Himmelsgewoͤlke, 
kein Fleckchen freien Landes zur Aufnahme darbender, fleißiger 
Menge! Tauſcht uns unfere Prüfung alter Geſchichten und Der 


ı 
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- deutfchen Volkbnatur nicht, fo bleibt nur ein Mittel, aber ein 


wieerreihbares! um jeder Seemacht gewachfen zu fein: ftarke 
‚Zerritorialeinheit an unfern Meeren, durchdrungen von flolzem 
demofratifchen Geiſte. 

Auf ein ganz anderes, aber ebenfalls unerfreuli- 
ches und unerquidliches Gebiet der deutſchen Befchichte 
führt uns Hr. Schaumann durch den „Congreß zu Karls⸗ 
bad‘. Bon dem bekannten Gefchichtfchreiber des „Pa⸗ 
rifer Friedens“, von dem DBerfaffer der ,, Gefchichte 
der Bildung des Deutfhen Bundes auf dem Wie- 
ner Congreſſe“ — dieſe Abhandlung ift in dem 
vorjährigen „Hiſtoriſchen Tafchenbuche” enthalten —, Ar- 
beiten in denen fleifige Stubien der Gefchichte jener 
merkwürdigen und in gemiffer Beziehung verhängniß- 
vollen Zeit jichtbar find, darf gewiß etwas Tüchtiges 
erwartet werden: und man findet ſich nicht getäufcht. 
Der Karlebader Congreß (1819), deffen Ausgangspunft 
die Wiener Schlufacte ‚bildete (1820), von Metternid) 
zuerft in vertraulichen Mittheilungen an beutfche Höfe 
angeregt, leitete feine Nothwendigkeits⸗ und Rechtferti⸗ 
gungsgründe aus folgenden Grfcheinungen ab *): aus 
der Wartburgfeier mit ihren Folgen; aus den Ertrava- 
ganzen im Turnweſen und in der Burfchenfchaft; aus 
der an Bitterfeit und Rüdfichtölofigkeit wachfenden Sprache 
der Preffe, befonders in dem Streite gegen Kogebue und 
Stourdza, und in dem cenfurfreien Weimar; aus den 
Mordanfällen auf Kopebue und Shell; aus den aufrüh- 
rerifchen Auftritten die im Grofherzogthum. Heffen in- 
folge des Steuerdruds fattgefunden; aus der Verab⸗ 
faffung und Berbreitung mehrer aufregender Lieder und 
Schriften; aus veranftalteten Sammlungen zu Gunften 
in politifchen Dingen Verfolgter; aus verbreiteten Peti- 
tionen an den Bundedtag um Verwirklichung des drei« 
zehnten Artikels der Bundesacte und endlich aus ber 
vom Meften nach dem Norden Deutfchlands ſich ver- 
breitenden Judenverfolgung. Alle diefe Erfcheinungen 
beurkundeten in den Augen Metternich’$ und den An- 
hängern feiner politifchen Weltanfhauung ein tiefes Ver: 
derbniß des öffentlichen ‚ Geiftes in Deutfchland: kraͤfti⸗ 
ges Auftreten und gemeinfames Handeln erfchien als 
eine unabweisbare Nothwendigkeit. Die Berathungen 
des Gongreffes, an denen übrigens nur eine Anzahl aus: 
erwaͤhlter deutfcher Diplomaten unter Metternich's Vorſit 
theilnahm, wurden geheimgehalten und von den Debat- 
ten und Protokollen famen lange nur auszugsweiſe oder 
auf mündlichen Weberlieferungen beruhende Mittheilun- 
gen zur öffentlichen Kenntniß; Nichts war in officieller 
Form. Erft 13845 ward Dem abgeholfen mit dem Er⸗ 
fcheinen des Werts „Wichtige Urkunden für den Rechts⸗ 
zuſtand der deutſchen Nation, mit eigenhänbigen Anmer- 
Zungen von Johann Ludwig Klüber, aus deffen Papie- 
ren mitgetheilt und erläutert von Karl Welder”, ein 
Wert das, da es vollftändig das Vermißte enthält, we⸗ 
gen feines Stoffs fo wichtig ift wie irgend eins in un» 


ferer ganzen deutfchen publiciftifchen Literatur. Und auf 


diefes Wert bat Hr. Schaumann feine hiftorifhe De- 
*) Vergl. die betreffenden Werke von Bülau und Muͤnch. 


duckion dergeflalt gegründet baf Hiftorifer welche fünf. 
tighin in deutſchen Geſchichtswerken auf dieſen ti 
digen Abſchnitt in der Entwidelung der Bundestaps- 
regierung ihre Aufmerkſamkeit zu richten haben, diefelbe 
nothwendig "werden zum Grunde fegen oder doc) wenig⸗ 
ſtens gewiſſenhaft benutzen müſſen. Der Verfaſſer hat 
ſeine Arbeit mit ſehr anſprechenden und von einem 
duch gefchichtlihe Studien gereiften Urtheife zeugenden 
Anſichten und Wünſchen geſchloſſen. Cs iſt derſelbe 
natürlich kein großer Verehrer des Bundestages wie er 
war, aber gleichwol fieht er fich zu folgendem Ausſpruche 


durch den Gang der jüngſten Ereigniſſe gedrängt und 


berechtigt: 


Wenn Deutfchland die obfchon ſchwache, darum in⸗ 
zige Grundlage ſeiner Einheit fich felbft an den —2 —* 
zieht, bevor es noch irgend eine fefte Sdee hatte, was denn eigent⸗ 
ih an deren Stelle treten follte; wenn ce nun fo ganz in 
der Luft fiehend feine Kinder in unfruchtbarem, zu Nichts ih» 
tendem Hader ſich aufreiben fieht, ſo wird hier gewiß einſt 
das Urtheil der Geſchichte ein ganz anderes ſein, und ſie wird 
die Voreiligkeit tadeln von Solchen die das Privilegium in 
Anſpruch nahmen allein klug und weiſe zu fein, es aber nicht 
waren, und die Thorheit von Phantaften und Romantikern 
wern fie für unfere innere Roth nicht noch beffagenverthere 


Motive aufdelen muß! Und was wird bie Felge fein von . 


ale dieſem Hader, in dem wir doch nicht alt werden Fönnen? 


-] Denn es ift gewiß, es genügt und nicht eine Walhalla zum 


Sammelplag der Büften und Bilder unferer aro en 
wir bedürfen auch für das rege air —*8* N ae 
einer einigenden Berfaflung in deren Räumen die großen Keben» 
den wirken Fönnen! Man muß fi und man wird fih endlich 
auf das Mögl iche vergleichen, ſei es nun bei Zeiten und in 
Frieden oder nach einem. langen verderblichen Kriege. 


Auf bie Frage mas das Mögliche fei haben nit 
ctwa blos die legten 35 Jahre —— — * 
fehlbar die ganze taufendjährige Geſchichte Deutſchlands. 
Freilich haben Ehrgeiz, Egoismus und Particularismus 
feine Ohren zum Hören und feine Augen zum Gehen; 
Ihnen dünft I’histoire n’est qu’une fable convenue! 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— — — — — 
Aus den Sitten und Gewohnheiten des alten 
Paris. 


Histoire de l'administration de la police de Paris depuis 
Philippe Auguste juqu'aux Etats généraux de 1789, ou 
tableau moral et politique de la ville de Paris durant 
cette periode, consider dans ses rapports avec l’action 
de la police par M. Fregier. Zwei Bande. Paris 1850. 
. Dieſes intereffante Buch führt uns in anziehender Weiſe 

die Sitten und Gewohnheiten des alten Paris vor. Paris 

war ehedem anders als jept. Im 3. 1182 waren feine Häus 
fer ebenfo wenig breit ais tief; die Straßen waren fehr eng, 
da fie faum acht Fuß breit waren; die Läden, welche durch die 

Benfter oder die Ihüröffnungen nur ein ſchwaches Licht erhiel⸗ 

ten, ließen in ihren finftern Winkeln Faum bie Eßwaaren und 

bie Fabrikate fehen mit denen die Handwerker bandelten. Die 

Nähe der Wohnungen geftattete den Nachbarn vertraulich mit. 

einander oder mit den Borübergehenden zu ſchwatzen; fie brei« 

teten ihre Waaren an den Zenftern oder an ihren Thüren auß, 
und hieraus erklaͤrt fich die Beftimmung dag die Merkäufer 
nich cher den Kunden zu ſich hereinrufen dürfen als er den 
gaben ihres Machbars verlaſſen bat. Die Fenſter durch welche 
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die Läden das Licht von der Straße aus erhielten hatten un» 
ten einen fleinernen oder hölzernen Vorſprung zum Auslegen 
der Waaren. Der Verkauf erfolgte durch diefe Zenfter. Jedes 
derfeiben hatte oberhalb ein Wetterdach, welches Schug gegen 
Regen verlieh. Alles Brot war damals rund, und hatte je 
nad) feiner Qualität verſchiedene Kamen, fo Yapfldrot, Ritter: 
brot, Domberenbrot, Bürgerbrot und Hausbrot. Die geſchaͤtz⸗ 
tefte Zafelbutter kam aus Vanves. Die Bretagne und Ror: 
mandie ſchickte fie nur in Zöpfen. Das gefuchtefte Fleiſch war 
das Schweinefleifhs Fiſche sog man aus Aeguilles du Maine 
vor, Lachſe aus der Loire. wurde aber auch Seehund, 
Delphin und fogar Walfiſch verſpeiſt. Rußoͤl war fehr im 
Gebrauche theild zur Bereitung der Speilen, theils zur Be 
leuchtung.. Die Diners und Soupers wurden bei den Großen 
mit dem Waldhorn angekündigt, die Abendfeſte bei Fackelbe⸗ 
leuchtung abgehalten; man kannte indeß bereits bie Bachsker⸗ 
zen und bie Zalglichter für das Beben auf den Straßen. Die 
Chevalerie hatte die galante Gitte eingefüprt bei Tiſche Herren 
und Damen paarweile zu placiren. gehörte großer Takt 
dazu Iedermann zufriedenzuftellen; jedes Paar befam nur ein 
gemeinfames Geſchirr, u an nannte Das manger a la meme 
&cuelle. Ein reicher und flolzer Vicomte von Limoges befand 
fi einmal auf den Landgütern des Grafen von Poitierd ohne 
Holz für die Küche zu haben. Sein Hochmuth erlaubte ihm 
nicht den, Grafen darum zu bitten, und er ließ ſoviel Rüfle 
auflaufen um damit feine zahlreichen Kochöfen zu heizen. Der: 
felbe kaufte einmal enorme Maſſen von Pfeffer auf (der da⸗ 
mals ſehr theuer war), und verfchenkte ihn ſchaufelweiſe an 
Seden der welchen haben wollte. Die Zalglichter wurden da⸗ 
mals nach der Ele verkauft. In einer Stiftung eudwig's VII. 
aus dem 3. 1169 Heißt es daß der Kaplan von Fontainebleau 
zwei Pfennige für fein Mittagseflen, vier Brote, ein halb Maß 
Wein und eine Elle Zalgliht erhalten ſolle (pro coquinaria 
duos denarios et tesam candelae). 

Paris hatte zu allen Zeiten immer Etwa von feiner al« 
ten Municipalverfaflung beibehalten. Seine Zreiheiten beſtan⸗ 
den, weit eher als die andern Städte fi) zu Gemeinden bilde» 
ten. Die „Gewaͤhlten“ der Bürgerfhaft theilten unter Philipp 
Auguft die Sorgen der Stadt mit dem Prevot von Paris, 
einem königlichen Dffizier. Später hatten die Bürger ebenfalls 
ihren Offizier unter dem Zitel Preövöt des marchands. Diefe 
Kaufleute hatten immer auf dem Waſſer gehandelt. Alles was 
den Handel auf dem Fluffe betrifft und ihn erleichtert, haͤngt 
wegen dieſes Nechtätiteld von uns ab, fagten fi. Dagegen 
behauptete der Prevot: Ich repräfentire den ehemaligen Grafen 
von Paris in der Suftizverwaltung des Chatelet, und den 
König, unfern Sire, in der Eommandantur der Stadt. Die 
Streitigkeiten die zwifchen Beiden vorfielen kann man ſich vor 
ſtellen. Als Civil» und Militairbeamter, Chef eines Gerichts 
und Chef einer Soldatenabtbeilung, dabei Polizeibeamter hatte 
der Prevot lange Zeit die Eivil-, Militair- und Gerichtsver⸗ 
waltung der Hauptflabt unter ſich. . 

Die Gereihtigkeitöpflege gegen die Yagabunden, Aufrührer 
und Uebelthäter war ſummariſch, und die Strafe hart. Dies 
war auch nöthig. In einer Seit wo man um in ein N zu 

elangen nur einen Ring an einer Kircpthüre anzufaflen 
zauchte, begreift man wie weit der Misbrauc mit den heili⸗ 
gen Dingen geben mußte. Richt blos Glaubensſachen, auch 
jedes von einem Priefter begangene Verbrechen wurde vor das 
geiftliche Borum gezogen, und meift mit nachfichtigen oder ab: 
Fäuflihen Strafen belegt. Daher Fam ed daß wer einen Mord 
vorhatte, oft vorher die Zonfur nahm um die weltliche Gerichts: 
barkeit zu entwaffnen. Allerdings hatte die Kirchengerichtsbar« 
Beit da6 Gute daß dem Zweilampf, wo dad Recht von der 
Kraft, der Gefchiellichkeit und dem Degen abhing , gefteuert 
ward, und namentlich der Unterfuhungsproceh, und nicht der 
Anflagtproceß angewendet wurde. Wir verdanken ihr indeß 
auch andererfeits die Zortur. 


Verantwortliher Deraudgeber : Heinrih Brodbaus. — 





Ber in der Kirche fipen wollte ließ fidh einen Stuhl hin» 
eintragen 3 fonft mußte man auf der Erbe liegen oder kauern. 
Deshalb Fam man auf den Gedanken im Winter den Boden 
mit Lumpen, im Sommer mit Laub zu beftreuens jeden Sonn⸗ 
abend wurde Das erneuert. Man nannte Dieb jonchure. 
In der Kirche war der Koquetterie beim Kommen und Gehen 
ein weites Feld geöffne.e Männer und Prauen trugen ihre 
Haare Buzz, in der Mitte zu beiden Seiten des Geſichts 
theilt; die Frauen trugen fie leicht gelodit in goldenen oder * 
denen Netzen. Göelleute und Bürger trugen lange Kleider; 
Ale trugen am Gürtel einen Almofenbeutel. Die Fußbedeckung 
wurde in Spitzen aufgefädelt (effiler en pointes); die Länge 
diefer Spigen war fo abgemeflen daß fie an ben Knien mit 
Kettchen verbunden waren. Urfache dieſes laͤcherlichen Gebrauchs 
war Gottfried von Plantagenet, Graf von Anjou, der fchönfte 
und galantefte Wann feiner Zeit, der am Fuße einen Fleiſch⸗ 
auswuchs hatte; er erfand deshalb gefrümmte Schuhe, deren 
Länge diefen Fehler verdedite. Alle Welt ahmte ihm nad, und 
noch jept fagt man deshalb: „auf einem großen Buße in Der 
Welt leben.“ 

Muſik, Tanz, Spiel, Erzählen, die Gaukeleien der Jong⸗ 
leurs, Dramen und ſceniſche Darſtellungen machten die Bergnu« 
gungen dieſer Zeit aus. Man ſpielte mit dem Wurfſteine, mit 
Kegeln, mit Kugeln und Baͤllen. Das Schachſpiel war ſehr 
beliebt. Ein anderes hieß „le hasard”, und eins „Tafelſpiel“, 
dqs viel Aehnlichkeit mit dem Zrictrac hatte. 

Während der fehonen Jahreszeit wurden die Blumen in 
chapels geordnet, und ſchmuͤckten die Häupter der Jugend bei⸗ 
derlei Geſchlechts. Man zog fie in Gärten, auf ben ®tadt 
mauern, ebenfo wie die Kräuter weldye zur jonchure dienten. 
Die Liebenden wußten Kopfpup daraus zu machen, welcher ihre 
Hoffnung, ihre Furcht oder ihren Kummer darftellte. Dies 
dauerte bis der Reichthum einen Schmud verfchmähte den fi 
Jeder verfchaffen fonnte. 6. 





Notiz. 
Zur Geſchichte des Honigvogels. 


„Five years of a hunter's life in the far interior 
of South - Africa etc., by Koualeyn Gordon Cumming' 
(2 Bde., London 1850), ein Buch das neben manderlei Be: 
Fanntem viel neue Anekdoten aus dem Thierreiche enthält, und 
namentlich für jeden Freund Nimrod's eine reichbefepte Tafel 
fein muß, theilt über den Honigvogel Etwas mit das feltfam 
genug Elingt. „Dieſer Beine, curiofe Vogel“, heißt eb, „unge⸗ 
fäbr von der Größe des Buchfinden und von bellgrauer Farbe, 
bringt in der Regel Jeden der Luft bat ihm zu folgen zu 
einem wilden Bienennefte. Lebhaft plaudernd und zwitfchernd 
fegt er fich in der Nähe des Wanderers auf einen Zweig und 
fuht durch allerhand Schnurrpfeifereien ſich bemerkbarzuma⸗ 
chen. Iſt Das gelungen, fliegt er wellenförmig vor ihm ber in 
der Richtung nach dem Bienennefte, ruht bisweilen und fieht 
fih um ob Iener nachkommt, ohne einen Augenblid fein Ge: 
zwitfcher einzuftellen. 2angt er endlich bei dem hohlen Baume 
oder bei dem von weißen Ameiſen gebauten und aufgegebenen 
Hügel an wo der Honig fich befindet, ſchwebt er eine Minute 
über dem Nefte, zeigt mit dem Schnabel darauf hin, laßt ach 
dann auf einen benachbarten Zweige nieder ‚und erwartet wach⸗ 
fam feinen Beuteantheil.” Solches gefchieht, wie der Verfaſſer 
fagt, „in der Regel”. Mitunter ift aber der Honigvogel ein 
grober Spaßvogel, und führt den nichts Arges ahnenden Wanderer 
zur £agerftätte eined Löwen oder in die Höhle eines lauernden 
Panther. Der Berfafler der ihm eines Tags traulih zum 
Ufer eines Fluſſes nachfchlenderte fah ſich hier plöglich vis-a-vie 
eines ungeheuern Krofodils. 
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Friedrihd von Raumer. Dritte Folge. 
Zweiter Jahrgang. 
(Bortfegung aus Nr. 285.) 
Wer hätte zur Darftelung der Sitten und des fo- 
«ialen Fürftenlebens auf den deutfchen Reichstagen beffern 
Beruf als Johannes Voigt, der den größern Theil fei- 


nes Lebens auf Hiftorifche Studien und auf die Lecture 


beftaubter Gefchichtsacten gewendet ‚hat, wodurch er noth- 
“wendig auf Fürften und Fürftenleben geführt ward. Wir 
glauben dag e6 in Deutfchland wenige Geſchichtsforſcher 
gibt die mit dieſem gefchichtlichen Gegenftande fo ver- 
traut find als Johannes Voigt; die vorliegende Arbeit 
gibt Dies ſattſam zu erkennen. 
derfelben um fo höher angefchlagen werden, als in ben 
gedrudten Werken fo wenig von dem Treiben ber deut- 
ſchen Fürften auf den Reichsverſammlungen zu lefen ift. 
Einen fehr intereffanten Beitrag zu dieſem Theile deut: 
fher Sittengefchichte hat neuerbinge Beda Weber gelie 
fert in feinem „Oswald von Wolfenflein und, Friedridy 
mit der leeren Taſche“ bei Gelegenheit der Schilderung 
des Concils zu Kofinig. Bedauern müffen wir übrigens 
dag Johannes Voigt die Quellen nicht namhaftgemadht 
hat aus denen er feine Mittheilungen, theilweife gewiß 
mühfen, zuſammengeſucht; er würde dadurch auch An- 
dern den Weg den er angebahnt weiter zu verfolgen 
wünfchenswerthe Gelegenheit gegeben haben. Aus jenen 
Mittheilungen geht recht klar hervor daß das Auftreten 
und Leben der Fürften auf ihren Reichsverſammlungen 
größtentheild Iururiös und darum höchſt Foftfpielig war; 
daß Manche aus Eitelkeit oder Ehrgeiz leichtſinnig Schul- 
den machten, Andere, die gewiffenhafter fich zeigten, laute 
Klagen über die Koftfpieligleit des Meichbtagsbefuches 
erhoben und öfters fih demfelben ganz entzogen, mas 
endlich überhaupt die Folge hatte daß die Fürften die 
Reichstage gar nicht mehr befuchten, fondern fich durch 
Befandte vertreten ließen. Auch die Gemeindekaffen der 
Städte wo die Reichöverfammlungen aßgehalten wur« 
den fahen fi in der Regel umfomehr in Anſpruch ge- 
nommen, je glänzender das Auftreten der Fürften zu 
werden verfpradh: man wollte ihrer gleichfam nicht un» 
würdig erfcheinen. Und zwiſchen den Städten die mit 


* 


Und es muß der Werth 


ſolchen Fürſtentagen nad der Anſicht jener Zeiten be 
gnadigt wurden herrfchte eine gewiffe Rivalität, die um 
fo natürliher war als immer nur foldhe Städte auser- 
fehben wurden Die entweder überhaupt durch Reichthum 
fih auszeichneten, wie Augsburg, Nürnberg, oder wenig- 
ſtens einige reiche Familien in: ihrer Mitte hatten welche 


die Stadt den Fürften gegenüber würdig zu repräfenti- 


ven vermochten. Uebrigens fehlte c6 weder an Haͤndeln 
unter den Reichstagsmitgliedern felbft noch an Prelle⸗ 
teien feitend der Bürger die mit jenen in materielle 
Berührung kamen: öfters war Faiferlihe Vermittelung 
nöthig, und fogar dieſe führte nicht immer zur Ausglei- 
hung. Ad Beweis wieweit ber befrügerifche Specu- 
lationsgeift der Kaufleute in Städten ging mo gereiche- 
tagt ward mag Folgendes dienen: 


Auf einem Reichſtage zu Rürnberg Magte man allgemein 
über die fo fehr gefteigerten Preife der fogenannten Spezereien, 
mworunter man allerlei Gewuͤrzarten, Pfeffer, Weintrauben, 
Feigen, Mandeln, Buder u. dgl. begriff. Die Vertheuerung 
dieſer Waaren ging blos von den Kaufleuten aus. Wenn bdiefe 
nämlich foldhe anpelsartikel im Großen einfauften, fo gaben 
fie gern fogar höhere Preife als der Verkäufer verlangte, fo: 
bald ihnen diefer nur die Bedingung erfüllte und fi) dafür 
verbürgte andern fpätern Käufern aus derfelben Stadt Bie 
Waaren nur für .einen noch höhern Preis zu verkaufen. Schickt 
alfo eine Kaufmannſchaft 3. B. nach Portugal, um dort von 
einem Bevollmächtigten oder Agenten des Königs Pfeffer, den 
diefer auß Indien zog, aus dem Pöniglichen Waarenmagazin 
einzufaufen, fo gaben die Einkäufer für einen Eentner ftatt 
der dafür gefoderten 18 Dukaten lieber 20, fobald man fi 
verpflichtete daB der König in einem oder zwei Sahren den 
Pfeffer nicht unter 24 Dukaten verlaufen wollte Und ebenfo 
verfuhr man beim Einkaufe anderer Artikel. Durch diefes Ber: 
fahren aber waren im Berlaufe der Zeit tie Waarenpreife fo 
gefteigert daB man eine Spezerei die man früher mit 18 Du⸗ 
faten kaufte um die Zeit des erwähnten Reichſtages in Por» 
tugal mit 34 Dukaten bezahlte Die Kaufleute hatten dabei 
bedeutenden Gewinn, in deren Händen die Beltimmung der. 
Preife lag. Auf diefe Weiſe waren auch in Rürnberg im Ver: 
laufe einiger Jahre die Waarenpreife fo außerordentlich geſtiegen 
daß man einen Centner Zuder den man 1516 noch mit 11 
oder 12 Gulden kaufte 1518 ſchon mit 20 Gulden bezahlen 
mußte; ein Eentner Weintrauben oder Feigen von Venedig, 
1521 noch mit 5 Gulden bezahlt, Eoftete 1524 fon 9 Gui- 
den, ein Eentner Mandeln 1518 nur 7—8 Gulden, 1524 ſchon 
12 Qulden; und in ähnlicher Weife waren alle Waaren folder 
Art im Preife, mande faft auf das Doppelte gefteigert. Den 
Schaden nun diefer erfünftelten Preisfteigerung folder Luxus⸗ 
artikel hatten am mgiiten die vornehme Welt und namentli 
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auch die Fürften auf den Reichstagen zu tragen, für bie bei 
ihren in der Regel zahlreich befuchten und glänzenden Ban⸗ 
queten und Peftlichkeiten diefe Waaren unentbehrliche Bedürf 
niffe waren; denn wie in Rürnberg fo flanden damals und 
fpäterbin die Luxusartikel in allen Reicheftädten zur Beit der 
Reichstage in fehr hohen Preiſen. 

Die zweite Abtheilung der Biographie Eliſabeth's von 
Guhrauer ift Beinahe noch anziehender als die erfte, wenig. 
ſtens durch die Mannichfaltigkeit der Verhältniffe in welche 
Eliſabeth verflschten erfcheint gleichfam beliebter. Dies 
gefchieht vorzügli dadurch daß die Pfalzgräfin in die 
eigenthümlichen religiöfen Strömungen ihrer Zeit hinein- 
gezogen wird: Zabadie, Spener und namentlih William 
Denn find die hervorsagendfien Perfönlichkeiten des Pie⸗ 
tismus jenes Zeitalter. Und mit dem Letztern kam 
auch Etifaberh bei feiner zmeiten Reife nach Deutfchland 
fn Berührung. Diefem thatkräftigen und Maren Geiſte 
widmet der Verfaffer eine vorzügliche Aufmerffamkeit. Und 
ed hat biefes Thema gerade jegt ein befonderes Intereffe, 
ale Macaulay in feinem allbefannten Geſchichtswerke den 
Verfuch gemacht hat Penn’s Berühmtheit auf ein ge 
ringeres Maß des Derdienftes zurüdzuführen, wodurch 
bie Quaͤker ſich veranlaßt gefehen haben Einfprache da⸗ 
gegen zu thun. Dieſer Umftand bat aber natürlich 
feinen Einfluß auf das Verhaͤltniß in welchem ber 
merkwürdige Dann zu Elifabeth kam. Das für religiöfe 
Schmwärmerei empfänglicdye Gemüth derfelben war feinen 
Grundfägen und Reden leicht zugänglih. Man berichtet: 

Die Prinzeffin wurde von feinen Reden fo gerührt und 
durchdrungen daß fie fagte: „Ich bin völlig überzeugt, aber 
ah! meine Sünden find zu groß.” Die Prinzeffin nötbigte 
ihn zur Abendtafel. Bei diefer Gelegenheit fagte fie: „Es iſt 
fehe ſchwer die Brundfäge zu befolgen davon man überzeugt 
iſt; ich fürchte die Kraft meines Geiftes ift nicht ſtark genug.” 
Beim Abſchiede waren Beide tief gerührt. Sie fagte: „Erin« 
nern &ie fi) meiner, obfhen ih in fo großer Entfernung 
von Ihnen lebe und Sie mich niemals wiederfehen werden. 
Sch danke Ihnen für die fihöne Zeit die mir Ihre Gegenwart 
Sereitet, und ich weiß und bin gewiß daß, obgleich meine Stel⸗ 
lang mid mannichfachen Berfuchungen untermirft, meine Seele 
ſtarke Sehnſucht nach den beften Dingen fühlt.“ 

Die edle Fürfientochter flarb in der Abtei zu Der- 
ford am 11. Febr. 1680 in einem Alter von 62 Jah- 
ren; dreizehn Jahre hatte fie dem Stifte vorgefianden. 
Ein im J. 1682 — baffelbe Zahr in welhem Penn 
nach Rordamerifa überfiedelte — ihr errichtetes Denk⸗ 
mal erinnert an bie einft ebenfo geliebte als verehrte 
Aebtiffin. Der Berfaffer bat mit unverfennbarem Fleif 
und. mit fichtlicher Liebe zu feiner Aufgabe gearbeitet; 
die zahlreich angeführten Quellen und Schriften geben 
Zeugniß dafür. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Ein poetifches Kind nenperfifhen Urfprungs. 


Bor einiger Beit gerietb ein Kleines Büdlein: „Erzäb: 
fungen aus dem Perfifhen, von 2. v. D.” (Berlin 1846), das 
nie in den Buchhandel gekommen, fondern nur als Manufcript 
gebrudt worden, in die Hände des Hrn. F. von Heyden, eines 
ben Freunden der Poeñe feit lange wohlbefannten Dichters. 

Büchlein, nur aus 53 weitläufig gedrudten, aber ſehr 


originellen Geiten beſtehend, enthielt nebft zwei andern folcher 
Geſchichten, dergleihen zu Zeheran, Zabris und Schiras auf 
den Straßen,’ in den Bädern, Kaffeehäufern und Karavanfereien 
don den privilegirten Maͤrgenerzaͤhlern vorgetragen werden, 
auch eine betitelt ‚Der Aftrolog”. Dieſe ſchien dem Bear: 
beiter geeignet einer freien Dichtung zum Stoff zu dienen, un» 
als ſolche haben wir Das nachitehende poetifche Werkchen: 


Der Schuſter zu Ispahan. Neuperfifche Erzählung in Verfen 
von gr A ie von Heyden. Leipzig, Branpdftetter. 1850. 
d T. . 


anzufprechen. Der Berfafler machte ſich, wie er fagt, an dieſe 
Arbeit „verftimmt und überreizt durch die flürmifchen Zeitbe- 
wegungen”, um auf einem ihnen möglichft fern liegenden Ge⸗ 
biete fi in heiterer ergöglicyer Production neu zu erfriſchen 
und aufzuerbauen. Daß der durch zahfreihe Novellen und Er⸗ 
zählungen dem Publicum bekannte Dichter diefe Erzählung 
nit in Profa, fondern in Berfen gefchrieben, rechtfertigt ‘er 
in feinem Vorwort durch die Anfiht: daß ed, wenn in der 
deutfchen Literatur die erzählende Dichtung nicht gänzlich in 
Rüchternheit verfladhen jolle, nöthig fei ihr durch die Abfaſ— 
fung in Berfen wieder einiged Gewicht zu geben. Man müfle 
die Zeit der poetifhen Erzählung, wie fie einſt Wieland aͤſthe⸗ 
tifch fehuf, wieder hervorrufen, insbefontere auch Deshalb weil 
wir es mitteld unferer auf dem höchſten Gipfel der Ausbildung 
und Formvollendung angelangten Sprache bereits foweit ger 
bracht daß Einer ohne alle poetifhe Begabung mit einer & 
zählung in Profa leicht fertig zu werden wiffe u. f.w. Wir 
wollen mit dem Dichter über diefe feine Anſicht nicht radotiren. 
Ein gut Theil Wahrheit liegt ficherlich in dem Ausſpruch daß 
ber Vers als foldyer bei uns wieder zu Ehren fommen muß; 
denn von einer ſchoͤnen Versbildung, ja nur von dem Streben 
und Bedürfniß danach ift bei unfern heutigen Poeten kaum 
noch die Rede. 

Schen wir nun zu was unfer deutfcher Poet aus feinem 
„Schuſter von Ispahan“ gemacht hat. 

Wie ehemals „in Arkadien ein Kuhhirt”, fo war aud 
vor Zeiten zu Ispahan ein Schufter, Mamens Ahmet, Bein ge 
meiner &chufter, 

Daun was man heute bei Echuftern beſtellt, 

Gemeines aus Rindéhaut und Pechdraht lag ferne... 


Er war ein vornehmer Schufter der da fertigte: 
Babufen aud Sammet und gold’nem Brocat, 


fogar für die Frauen des Harems des Schah. Wir pflegen 
und zwei Drittheile aller deutihen Schuſter als Proletarier 
zu denken; dieſer perfifhe war keiner. Er befaß Haus, Hof 
und Gärtchen, und ein ſchwunghaftes Gewerbe, trog dir per= 
ſiſchen Gewerbefreiheit. Aber er befaß noch mehr, er beſaß 
auch eine ehrgeizige Evatochter als Weib, die mit all den gu» 
ten Dingen nicht zufrieden war; fie wollte mehr haben, und 
als fie nun eines Tags auf dem Markt zu Ispahan beim 
Spargeleintaufen des Hofaftrologen Weib in Sammet, Brecat, 
Gold und Seide hatte einherſtolziren fehen, da ließ es ihr fort: 
an Feine Ruhe mehr, und ſie fodert fchledhthin von ihrem Ahmet 
er fole und müfle auch Aftrolog werben, damit fie, wie Scene, 
in Gold und Sammet einhergehen Pünne. Ahmet fragt im 
erflaunenswürdigften Erſtaunen: 

Ich, ein Aftrologe? du wirft nicht begebren, 

Ich follte mi plöglih zum Narren verkehren ! 
Sie aber begehrt Died gerade: 

Bu ein if dein Geiſt, denn du kannſt nicht verfichen 

Daß der Aftrolcgen, ich fag’ ed mit Gunſt, 

Vor Großen und Kleinen gefeierte Kunf 

Mur barin befteht ihnen Nafen zu drehen. 


So unabläffig von feinem Weibe getrangfalt, entſchließt 


ſich endlid Ahmet feine Schuſterbude zu ſchließen, Schurzfell 
und Leder ins Feuer zu werfen, ' 
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Sterndertergeroͤrhſcha ft im Troͤbel zu kaufen⸗ 
Manetentafel und Aſtrolab, 
Die fpigige Muͤre, den Zauberſtab, 
Den Kittel mit magiſchen Zeichen benäbt, 
Den blutrothen Gürtel mit Sternen befät u. f w. 
und auf dem Marktplag zu Sapahan mit höchſt marktfchreieri- 
her Auffchrift feinen Aſtrologenthron aufzufchlagen. Durch 
tiefe Kenntniß vom Wandel der Sterne 
Kommt er jedem Geheimniß alsbald auf die pur, 
Und erkennet die Wahrheit in weiteiter Kerne. 


Das Berhängniß oder Glüd, wie man ed nennen will, läßt 
nicht lange auf fi warten. Ahmet erhält ſogleich einen Früh» 
befuh; es ift des Schah's in Sala ſtrotzender Hofjumwelier. 
Auch Hofjuweliere find brutal, und Liefer fodert von dem neu- 
hadenen Aftrologen bei Androhung der Baftonnate auf den 
Tod ſchlechthin: ihm einen ihm über Nacht geftohlenen, dem 
Shah felbft zugehörigen Rubin von unermeßlichem Werth fanımt 
dem Dieb herbeizuſchaffen. oo 

Da fteht nun der forcirte Aftrolog (in feines Richts durch⸗ 
bohrendem Gefühle), und läßt im entfeglihen Vorgefuͤhl der 
Baftennade \ 

Dem wilden Gefühle den raſenden Lauf. 


Seines eigenen Weibes gedentend, deren Ehrgeiz ihn der 
von Aftrelogie foviel weiß als der Hofjumelier vom Babufen: 
nähen, in diefe verzweifelte Situation geführt hat, verwünſcht 
er vorerft laut alle Weiber, die der allerentfeglichften Dinge 
fähig feien, und fchließt mit den Worten: 


Dos Weib nur — fein Weib hat ihn ſchmählich beflohlen! 


Zufällig befindet fich aber eben des Hofjuweliers Weib, dad 
den Rubin wirklich ftahl, um ihren Bruder, dem der Geizhals 
von Gemahl jede Hülfe verfagt, aus dem Schuldthurm zu ret⸗ 
ten, felbft unter der vor der Aflrologenbude verfammelten 
Menge. Sie mwähnt nad Anhörung von Ahmet's verzweifel: 
ter Tirade Alles entdedt, und gefteht in ihrer Gewiſſensangſt 
dem „Alle entdeckenden“ Ahmet auch ſogleich ihre That, fagt 
ibm aud) daß fie den Rubin „im Rachtigallenneſt in ihres 
Gemahls Garten verborgen habe. Nur barmherzig ſoll Ahmet 
fein und fie nicht als Diebin verrathen. Als discreter Em: 
porfömmling erfullt Ahmet natürlich dieſen Wunſch, und der 
hochentzũckte Hofiuwelier empfängt feinen Stein zurüd, wofür 
er dem „Alles entdeckenden“ Ahmet fonleich 100 Dublonen 
herausrüdt. Diefe bringt Ahmet natürlich feinem ehrſuͤchtigen 
Weibe Kathima, und meint nun fei ed mit der Sterndeutercar: 
ridre genuggethan. Aber nein, fie drängt den Widerſtreben⸗ 
den aufs neue in die neue verhaßte Bahn zurüd. Keine Hülfe, 
er muß das Schickſal noch einmal herausfodern, und am nädh- 
ſten Morgen wieder fein Aftrologengerüft aufichlagen. Und fo 
gebt es nun weiter. Immer kommt dem Schuſteraſtrologen 
wenn ihm ein neuer Fall und eine neue Aufgabe geboten wird, 
und er rathlos in der entjeglichften Angft und Klemme figt, 
wieder der Zufall zu Hülfe. Immer will er zurüd von ber 
neuen gefährlihen Stellung zu feinem befcheidenen Vormals, 
u feinen ftilen Schufterfreuden .... vergebens, der Zeufel von 
Weib ſteht gebietend hinter ihm, und macht den Sprud wahr: 

Erfaffet der Feind dich am einzelnen Haar, 
&o bi du fein Eigenthum ganz und gar... 

Nachdem Ahmet den toddrohenden Großvezier, deſſen 
Gemahlin ein unſchätzbares Armband verloren, glücklich beſei⸗ 
tigt, wird er eined Morgens früh aus feinem weichen Bett 
— das die goldbrocatfirahlende Fathima jegt boppelt gern mit 
ihm theilt — geriflen, in Bande geworfen und vor den Schah 
ſelbſt gefhleppt. Sagen und Eünden fol er hier: 

Wer bie vierzig Goldkiſten geraubt aus dem Schat? 

Da die perfifhen Schahs ſolche Dinge refolut zu betreis 
ben pilegen, fo läßt fi) hinter dem vor den Herrſcherthron ge: 
führten Ahmet 


... der Sdarfrichter ſehn, 
Bewehrt wie zum Amt auf der Hiarichtungeſtaͤtte. 
Doch war Died Nichts weiter als Hofeliqueite. 
Daß nur mit Gntfegen der Unterthan 
Sid nahe dem Herrſcher von Jspahan, 
Bar Staatömarime... 


Ahmet, dennoch weije in feiner Ungft, bedingt fih zur Ent 
deckung des Diebſtahls 40 Tage, weil die Zahl 40 (40 Kiften; 
AD Diebe) hier die entjcheidende fei. Zu jeder fchmeren Gold 
kiſte gehörte natürlich ein Mann, fchließt Ahmet, der, zum 
Scharfſinn gezwungen, nah und nach zum Schlaukopf wird, 
ſehr richtig: im Grunde aber will er nur Beit gewinnen, um, 
wie man fo fagt, mit den von der Frau Großvezierin legtlicy 
verdienten 300 Dublonen durchzubrennen. Gr täufcht fich;. 
denn fein Ehrgeizteufel von Weib zwingt ihn auch diesmal zu 
bleiben; er fol und muß, auf die Gefahr hin feinen Hals zu 
verlieren, bie 40 Goldkiſten ſchaffen. 

An jeglichem guten Ausgang verzagend geht Ahmet in’ 
feinem Gärtchen fpazieren, 

In tiefe Gedanken trübfelig verloren. 

Die Nachtigall wirbelte — nicht feinen Ohren. 

Es füllten die Blumen mit Balfam die Luft. 
Er athmete zwar, doch empfand nicht den Duft. 

Es ſchwammen die Farben in rofigem Lichte, 

Dech wogten nur Rebel vor feinem Seſichte 

Die Peri der Nacht bob zum Zauber den Stab, 

Er biidte nur in fein geöffnetes Grab. 


Eine ſchoͤne ſchlanke Dattelpalme fteht in feinem Garten. 
In ihrem Gefieder erhebt ſich auf einmal ein mächtig Windes: 
rauschen. 

Vom Iuftigen Kronenfhmud Hin auf den Grund 


füllen Datteln, ſchon gereifte, dem brütenden Ahmet vor die 
Füße, Er lieft die Früchte auf, und, o Wunder! gerade find 
es 40. Dies kann nicht anders ald Deutung von oben fein. 
Eilig ruft er aus der Küche fein Weib, und befiehlt ihr ihm _ 
an jeglihem Abend — denn 40 hat er nur noch zu leben — 
Eine davon zu reichen. &o erwartet er fi und gefaßt fein 
Verhaͤngniß. 

Als Ahmet, den Scharfrichter hinter ſich, dor dem Thron 
des Schah ſtand, ſchauten auf ihn zwei ftrahlenreiche Augen, 
die vornehmften im Reich, die der ſchönen Schemessel-nihar, 
der allgeliebten Zoihter des Schab felbfi. Sie, der Dimmel 
aller irdifhen Wünfche, liebt von Stund un den jungen Ahmet, 
denn er iſt nicht ſchoͤn und jugendlich »reigend allein, fon: 
dern auch 

Ein Ausdrud noch war es von Schwermuth und Güte 

In feinem Geficht, der in ihrem Gemüthe 

Die Triebe bewegt ihm gewogen zu fein. 


Schemes⸗el⸗nihar hat einen Bruder, den geiſtreichen, edeln, 
tapfern Prinzen Abbas, der, bei dem einfältigen Vater in Un» 
gnade gefallen, fern von des Reihe Hauptfladt in der Ber 
bannung lebt. Innigft vertraut ihrem verbannten "Bruder, 
ftiftet die Prinzeffin mit deffen Bertrauten Han, der in Der: 
wiſchkleidung eben in Ispahan weilt, durch ihre freie Dienerin 
Sittara ein Complot: den Bruder aus der Verbannung zu 
erlöfen, umd gleichzeitig den geliebten Ahmet zu retten. Wie 
fih Dies nun weiter abjpinnt zu berichten geftattet der Raum 
nit. Genug, Han ift Einer von den Bierzig die die Gold: 
fiften aus dem Schatz geftohlen, und zwar auf eigenem Be 
trieb, um dadurd) dem allgelichten Prinzen Abbas, der von 
al Dem Nichts weiß, zu Geld und Truppen, und zur gewalt« 
ſamen Rüdfehr ins väterlihe Reich aus ungerechter Berban- 
nung zu verhelfen. Han erfährt daß Ahmet der Allweife, 
Allblickende, den Diebftahl ergründen fol; Niemand zweifelt 
nad ben bisherigen Erfahrungen daß es ihm gelingen werde, 
und Dan felbft verfichert Dies feinen Genoffen. Denn, o Wun— 
der! als er eined Abends Taufchend um Ahmet's Garten ſchiich, 
hörte er ihn zu feinem Weibe fagen: 
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Sowie Gott es beſchloſſen fo bielb’ es, 
Ben Bierzig — von Bierzig iſt ine ſchon ba. 


- 3n feiner Angft verficht San: Einer; er glaubt Ahmet 
meine: @iner von den 40 Dieben, während der Uermfte doch 
nur Cine von den 40 Datteln meint. So geht nun das Dat» 
telnreihen und Dattelnzählen auf ber einen, das Laufchen hin⸗ 
tee dem Garten auf der andern Seite fort. Um folgenden 
Ubend finden ſich zwei Lauſcher und natürlich auch zwei Dat- 


teln, am nächften drei Lauſcher und drei Datteln, bis zulept die, 


ange Schar der Diebe, nicht mehr zweifelnd entdedt zu fein, 
Er Ahmet zu Füßen wirft und ihm Alles gefteht. 

Wie nun im Berlauf der Geſchichte noch zum Ueberfluß 
ein Betrug und Schagdiebftahl des Ahmet feindlichen Großve⸗ 
zier6 entdedit wird; wie die fchlauen Diebe im Bunde mit 
Ahmet, um alles Unheil auf den Vezier zu wälgen, auch jene 
40 felbfigeraubten Kiften in des Großveziers Garten bergen, 
und Ahmet dies Alles berausbringt , immer begünftigt vom 
herrlichen Zufall und Schemes⸗el⸗nihar's noch hertlicherer Huld 
und Liebe; wie er als echter Biedermann — denn fo erweift 
er fi, obgleich willenlos in ein Gewebe von Lügen verftridt, 
durchweg brav und liebenswürbig — lieber entfliehen als auf 
des geftürgten Großveziers Verderben fein Glück bauen will; 
wie er auf diefer Flucht wunderbar zu dem Prinzen Abbas 
tommt, der durh Han und Lie Prinzeſſin Schemes⸗el⸗nihar 
längft von ihm weiß; wie Prinz Abbas in dem Schufter — der 
es bei Entdedung des Schaged dem Schah zur Bedingung ge: 
ftelt: den verbannten Prinzen auf jeden Fal nicht ins Reich 
ollein zurüd, fondern fogar zur Mitregentfchaft auf den Thron 
zu berufen — feinen Retter fieht, ehrt, liebt, mit ihm ins 
Reich zurückkehrt, und endlich, endlih — nachdem Ahmet klüg⸗ 
lich fein fchlechted Weib, die fehlecht genug war ihn fogar felbft 
als falfchen Aftrologen zu denunciren, loßgeworden — ibm zum 
Beſitz der heißgeliebten Schemes⸗el⸗nihar verhilft, dies Alles, 
und viel Mehres noch, möge, da uns bier zu weiterer Erörte: 
rung der Raum gebricht, der geneigte Leſer in dem fehr em⸗ 
pfehlungsmwertben Büchlein felbft nachlefen. j 

Wer fih aus dem ermüdenden Wirbel der wirren, wüften 
Beitgährung einmal retten will in fremde, ferne, leuchtendere 
Morgenlande heiterer Poefie, ja Dem empfehlen -wir diefe Dich. 
tung mit voller Zuverſicht. 40. 
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Hiſtoriſches Zafchenbuh. Herausgegeben von 
Friedrih von Raumer Dritte Folge. 
Zweiter Jahrgang. 

(Beihluß aus Mr. 238.) 


Das „Eharakterbild Dliver Cromwell's, des Zucht- 
meifter® zur Freiheit”, das und Morig Carriere gibt, ift in 
befonderm Grade geeignet das Intereſſe des Hiſtorikers zu 
erregen: der Name des Verfaffers ſowol ale insbefondere die 
Perfönlichkeit Cromwell's und die Neuheit des Weges auf 
weichem deffen Charakteriſtik und Wertheidigung von ei» 
nem deutfchen Gefchichtfchreiber unternommen worden ift, 
berechtigen zu dieſer Behauptung. Auch find die engli- 
fhen Werke benen der Verfaſſer vorzugsweife gefolgt 
ift in Deutfchland wenig bekannt und gelefen: ein Um- 
ftand der das Verdienſtliche der in Nede fiehenden Ar- 
beit nicht unbeträchtlich vermehrt. Doch zur Sache felbft. 
In eben dem Grade nämlich, um einen frivialen Aus- 
druck zu gebrauchen, als die Actien der Maria Stuart 
in der Gefhichtfchreibung gefallen find, haben die des 
berühmten Protector feit nicht viel länger als einem 
Jahrzehnd einen fehr bedeutenden Aufſchwung genommen, 
theils und indbefondere durch die hiftorifchen Forſchungen 
ber Engländer felbft, theild auch durch die franzöfifche 
Geſchichtſchreibung; und die Deutfchen haben bereits an: 
gefangen diefem Impulſe zu folgen: Cromwell ift nicht 
mehr der fanatifche, heuchlerifche und defpotifche Konige- 
mörder, der ed verdiente daß Karl 11. feinen Leichnam 
1661 an den Galgen hängen ließ, eine Meinung die 
fi) namentlih auf Hume und feine Anhänger flügte, 
fondern er erfcheint als ein durch Thatkraft und durd) 


Feftigkeit politifcher umd religiöfer Ueberzeugungen aus - 


gezeichneter Mann, als ein Regent, der bie Zügel ber 
Regierung fo ?raftvoll und geſchickt führte daß er alle 
Parteien im Innern niederhielt und das Ausland ihn 
ſowol als die Macht des Staats, die er wie Niemand 
vor ihm zu concentriren vermochte, fürchtete. Diefes 
Urtheil ift durch eine Reihe von Schriftwerken erzeugt 
und befeftigt worden. Wir wollen die nambafteften und 
einflufreichften derjelben, foweit fie uns befanntgeworden 
find, hier zufammenftellen: 1) „The protectorate, or 
Oliver Cromwell and the state of Europe during the 
early part of the reign of Louis XIV. illusfrated in a 
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series of letters. Now first published from the origi- 
nals. Edited by Robert Vaugham. With an intro- 
duction on the character ofCromwell and his times. 
(3 Bbe., London 1838.) Diefe Brieffammlung ift fehr 
werthvoll und laͤßt den Charakter des Protectors in ei⸗ 
nem ungleich günftigern Lichte erfcheinen als bisher. 
2) „Memorials of the great civil wur 1646 — 52 
by Henry Cary.” (3 Thle. 1842.) Diefe Sammlung 
ift den Schägen der berühmten Bodleyanifchen Biblio- 
thek entlehnt: auch fie zeichnet den Charakter des Pro⸗ 
tectors günftiger als es feine Feinde gethan haben. 
3) „Oliver Cromwell’s letters and speeches, with elu- 
cidations. By Thomas Carlyle.” (2 Bde, London 1845.) 
Dieſes Wert bat fih vor allen andern das Verdienſt 
einer ımparteiifhen Würdigung Cromwell's erworben. 
hm ift denn auch Hr. Garriere in der vorliegenden 
Monographie vorzugsmweife gefolgt. Unter den Franzo⸗ 
fen bat namentlid Philarete Chasles durch eine Reihe 
von Artikeln in ber „Revue des deux mondes’’ auf 
daſſelbe aufmerkſamgemacht, fowie der Schweizer Merle 
d'Aubigné in feiner Gefchichte des Protectorats. Selbſt 
ein Roman „Dliver Cromwell“ von Horace Smith ver- 
theidigt mit Zugrundelegung der Gefchichte den Protector. 
Einen neuen und fehr gewichtvollen Vertheidiger hat der- 
felbe neuerdings in Macaulay erhalten: er fpricht an ver- 
fhiedenen Stellen feines befannten Werkes von ihm, aber 
ftet8 mit foldher Anerkennung und Würdigung des Man- 
ned daß man deutlich fieht wie hoch er deſſen politifche 
Größe und feine Bedeutſamkeit für England anzufchla- 
gen fich gedrungen fühle. Die franzöftfchen Werke von 
Buizot und Villemain fegen wit ald allgemein befannt 
voraus, und bemerfen nur daß der Erftere gerechter ge- 
gen ben Protector iſt als der Zepter. Als Geſammt⸗ 
refultat der angeflellten Forfchungen tritt hervor: Das Ur- 
theil Hume's und feiner Nachfolger über Crommell muß in 
der Gefchichtfchreibung für überwunden betrachtet werden, 
und unfer Verfaffer hat das Seinige redlich dazu beigetra- 
gen: faſt Freudigkeit möchte man es nennen mit welcher cr 
danad) firebt den genialen und gewaltigen Engländer 
vor dem Korum der Weltgeſchichte von der Schmach zu 
reinigen die feine Stuartifch gefinnten Feinde ungerechter: 
und unverdienterweife über ihn audgegoffen haben. Und 
im Intereſſe gefhichtöfreundlicher Leſer theilen wir bie 
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Geſammtheit des Ergebniſſes mit zu welchem der Ber- 
faſſer gelangt ift: 

Die Geſchichte rechtfertigte Cromwell's Verfahren, recht: 
fertigt unfere Auffaflung des Beiden. Nach feinem Tode bricht 
die Parteiung aus welche er niedergehalten, und zeigt die all» 
gemeine Rathiofigkeit daß er allein der reihte Mann deb Ra⸗ 
ihes und der hat gerekn, daß keiner feiner Gegner fähig 
war bie Zügel zu ergreifen, und daß die Lehrzeit Englands 
zur Gelbftregierung noch nicht umgelaufen war. Blut und 
Thränen, die ihm Cromwell gern erfpart hätte, brachten das 
Bolt zur Einficht und zur Reife. Auf Die Lage der Math» 
loftgkeit folgen die Zage des Drudes und der Erniedrigung 
unter der Reftauration, wo die Könige in franzöfifhem Solde 
fanden, um im Innern des Landes eine politifhe und religiöſe 
Tyrannei ausüben zu Pönnen, Zage ded Unglüds und der na- 
tionalen Schmach. Eine neue Revolution war nötbig, und 
nun konnte Wilhelm von Dranien vollenden was Cromwell be⸗ 
gonnen und fein Lebelang aufrechterhalten, die Sicherjtellung 
der religiöfen und politiſchen Freiheit. Crommwell war ein 
Mann in vollem Sinne des Wortes. Er war eine Natur 
vol Kraft und Demuth zugleih, und der Mare Blick und die 


tiefe Begeifterung welche ihn perfönlih in die Höhe brachten ' 


führten zugleich feine Sache, fein Bolt zum Sieg. Uber am 
Stegedtage der Freiheit hielt er die Nothwendigkeit der Drds 
nung feft, und ftatt wie Napoleon die unruhigen Köpfe mit 
der Idee des Ruhmes zu beraufchen und in der Fremde die 
Sropbäen des Eroberers aufzupflanzen und am Ende die Na- 
tionen’gegen fi aufzurufen und fern vom Baterlande zu fer: 
ben, trachtete Erommwell mit gefunder Mäßigung Englands 
Zrieden im Innern dur eine neue freie Verfaſſung zu grün: 
den, und nür als ein Zuchtmeifter zur Freiheit griff er eigen⸗ 
mädtig ein, wenn die Führer der Parteien Geſetz und Drb- 
- nung immer wieder in Frage ftellten. Rimmt man ihn für 
einen felbftfüchtigen Heuchler, fo wird die ganze Geſchichte fei- 
ner Zeit unverftändlich; fie ift Flar wenn man den Geniuß in 
ibm anerkennt, wenn man der Meinheit feines Herzens, ber 
Echtheit feines Glaubens vertraut. Er fah fih durch die Er: 
folge der Thaten, in welchen er ein Gottesurtheil erblidte, und 
durch die Stimme des Volks zur Herrfchaft berufen, und er 
- folgte dem Gebote der Nothwentigkeit wenn er von dem 
ſchweren Dienft nicht abließ und den gefährlichiten Poſten be⸗ 
bauptete. Wol nie. war fowie bei ihm mit der entjchloffenen 
Energie des Soldaten und dem realiffifhen Sinne des Staats⸗ 
mannes diefe Innigkeit der Gefühle, diefe Tiefe der Religiofi- 
tät und der ſchwaͤrmeriſchen Gtaubensbegeifterung verbunden. 
Lerne man auch von feinem nun naturgetreu gezeichneten Bilde 
daß nicht irdifche Schlauheit, nicht heimtüdifche Künfte eines 
kleinlichen Egoismus, fondern der Muth einer feften Ueberzeu: 
ung, die Zuuterfeit des Herzens und ein unerfchütterlidhes 
ttvertrauen die Bedingung der Geiftesgröße und ihrer weit- 
eifenden Wirkungen find! Was und gefehlt hat im 16., im 
at im 19. Jahrhundert, Das ift: Ein Erommell für Deutſch⸗ 
and! 

Zum Schluffe müffen wir aber mit wenigen Wor- 
ten noch einmal auf unfer „Hiftorifches Taſchenbuch“ 
im Allgemeinen zurüdtommen: es ift Dies eine Fode⸗ 
rung ber Gerechtigkeit. Nicht blos infolge der Arbeiten 
bie in demfelben, namentlich in dem jegigen Jahrgange, 
enthalten find, fondern auch vermöge bes wiſſenſchaftli⸗ 
hen Apparate welcher denfelben beigegeben ift darf das 
„BDiftorifche Taſchenbuch“ das Recht in Anfprud neh: 
men auch in den Kreis der gelehrten Hiftorifer einzu- 
treten und bei ihren Studien Berückſichtigung zu er- 
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1.. Socthe’8 Frauen. Bon Mar Kurnif, Bredlau, Kan. 
1849. Gr. 8. 1 Thyir. 


2. Goethes Wilhelm Meifter in feinen focialiftifhen Elementen 
entwidelt von Ferdinand Gregoroniud. Königsberg, 
Gebr. Bornträger. 188. Gr. 8. 1 Zhlr. 


‚_Was für Kennzeichen und Merkmale man aus dem Be: 
griffe „claſfiſch“ entwideln oder demfelben anhängen möge: 
ich fafle meine Erklärung fo zufammen daß ich fage, ein Ciaſ⸗ 
fiter ift der Schriftfteller deſſen Werke nicht etwa von Mit: 
lebenden allein oder von einzelnen Nachfolgenden, fondern ven 
ganzen Zeitaltern,, von verfchiedenen fogar als vortrefflich an- 
erkannt wird; claſſiſch ift das Werk deften Inhalt fo vollkom⸗ 
men zu feiner Form flimmt daß das edle Menfchenbewußtfein, 
die höchften Menſchengedanken theild darin ausgefprochen, theils 
dadurch angeregt werden, fodaß nicht blos vereinzelte Indivi- 
duen, fondern ganze Generationen, ja Zeitalter fie ſich anzu: 
eignen nicht unterlaffen, mehr noch daß fie den höchften Punkt 
ihrer Bildung und Wervolllommnung nicht erreicht zu haben 
glauben dürften, wenn fie ſich diefelben nicht zugeeignet hätten. 
&o ift Goethe Claſſiker, jede neue Generation ranft ich an 
feinen Werken empor, fucht fich diefelben verftändlich zu machen, 
fie ſich anzueignen, fih volftändig in ihren Beſitz zu fegen 
um fih felbft daran und damit zu vervolllommnen. Es ift 
wahr, Goethe wird Elaffiter genannt, aber nicht Wenige finten 
fi) durch dieſes Präbicat mit ihm ab ohne ihn vollkommen zu 
kennen. Viele haben ihn wol geleſen, aber ſie nehmen ihn 
nicht mit ſich durchs Leben. Weil die Goethe'ſchen Dichtungen 
die geiftigen Kräfte des Menfhen voll in Anfprud nehmen, 
weil man &oethe nicht fo halb ſchlafend halb wachend le— 
fen kann wie Bictor Hugo, Wlerander Dumas, Eugene 
Sue, fo find manche Goethe'ſchen Sachen nicht fo vo 
kommen Eigenthum unfers Voiks wie fie es fein würden wenn 
man den Zeitgenoſſen nit den Vorwurf machen dürfte daf 
fie des alten Deutfchen Ernſtes und Tiefſinns je mehr und mehr 
fih entfhlagen. Aus dieſem Mangel an Ernſt und Tieffinn 
gebt es hervor daß fogar die naiven Dichtungen, ich nenne 
nur „Werther“, „Hermann und Dorothea‘, weniger im Bewaßt: 
fein unfers Volks leben als fchon deshalb zu erwarten ftcht, 
weil Die Gegenftände echtdeutfc find. Es ift nicht zu leugnen, 
Goethe hat unter und viele Kenner, Bekenner und Berehrer, 
es ift ſchoͤn daß es Kreiſe gibt in denen ein foͤrmlicher Goethe⸗ 
Sultus herrſcht, es ift nicht zu leugnen daß die Literatur alies 
Defien was fi auf fein inneres und äußeres Leben bezieht 
hoͤchſt volftändig ift und rege Theilnahme findet: aber der Ein- 
flug feiner Werke, die Wirkung feiner Dichtungen auf die 
Beitgenoffen, das Herüberftrömen ſeines Geiftes zu uns ift noch 
nicht allgemein. Beide oben angezeigte Bücher gehen von 
diefer Ueberzeugung aus, und darin liegt die Berechtigung der: 
ag in dev Urt wie die Ausführung gegeben wird liegt 
ihr Werth. 


Wir befhäftigen und zunächſt mit Kurnik's Buch über 


Goethe's Frauen. 


Der Berfaffer hat keineswegs die Abficht einen Commen⸗ 
tar zu fchreiben, er liefert nicht fortlaufende Noten die den 
Zert begleiten, er ftellt fi nit neben das Gemälde und 
zeigt mit dem Zinger auf jede fhöne Partie: Beineswegs, er 

ibt nur ſchoͤn begrenzte Umriffe. Die befte Leiftung auf dieſem 

ebiet und in dieſer Form ift die welche dem ſchon kundigen 
Lefer Bekanntes im richtigen Bufammenhange vorführt, Ber: 
wifchtes oder Verſchwindendes auffrifcht und neu belebt, Weni- 
gerverftandenes erhellt, Kund welche ohne dunkel zu fein doch 
dem Lefer, der ben Dichter entweder gar nicht oder nur wenig 
kennt, das Verlangen einflößt ihn Bennenzulernen, fur; eine 
Darſtellung welde den Pundigen wie den weniger fundigen 
Lefer zu eigenem Denken, zu eigenem Vergleichen, zu eigenem 
Forſchen kraͤftig erweckt. Der Verfaſſer unſers Buchs fpridht 
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aufs beftimmtefte aus: er beabfidgtige Den Lefer zu einem pro» 
ductiven Verhalten bei der Lecture anzuregen, und in ihm ben 
Gedanken lebendig zu machen daß man mit einer nur paffi: 
ven Theilnahme Bein Kunftwerk zu erfafien vermag. Diefe 
Abficht hat Kurnik vollftändig erreicht: derſelbe gehört nicht 
im die Sahl jener Erflärer die von einem Syſteme oder einer 
borgefaßten Meinung aus an ihr Geſchaͤft gehen, er bat nicht 
ein Refultat vorher ſchon fertig, im Hinblick auf welches nun 
die Einzelheiten zugerichtet werden daß fie paſſen müflen; nein, 
er ift ein vorurtheilsfteier, unparteiifcher Sonımentator, er geht 
von dem einzig richtigen Principe aus jeden Schriftſteller und 
jedes Wert aus fi felbft zu erklären. Da er dies Princip 
eonfequent durchführt, fo hat fein Werk den größten Borzug 
den ed haben Pann: es ijt wahr. WBielleicht möchte man an 
einem Grklärer der Died Princip nicht befolgt die wunderbarfte 
Combinationsgabe, den glüdlichften Wig und den feltenften 
Scharffinn, was weiß id Alles, bewundern; aber Lie rechte 
Ziefe Hätte derfelbe doch nit, weil die rechte Ziefe allemal 
die Wahrheit ift. 

Kun im Einzelnen Etwas über Inhalt und Form des ge: 
nannten Werks. Im voraus muß Referent bemerken daß 
Kurnik die rauen bie in den „Wanderjahren“ Goethe's auf- 
treten von feiner Darftellung ganz ausgefchloffen hat; er fagt 
Nichts von Herfilie, Nichts von Zulie, Nichts von der jungen 
Witwe im „Manne von 50 Iahren”, Nichts von Malarie. Wir 
hätten gewünfcht über den Grund diefes Schweigens wenigftens 
ein Wort zu hören; vieleicht gefüllt es tem Berfafler fpäter 
einmäl darüber Etwas mitzutheilen. 

Der Verfaſſer hat feinen Stoff in zwei Haupttheile zer: 
legt: er findet nämlich in den Goethe'ſchen Brauengeftalten zwei 
Gattungen, naive und ideale, und darauf bafirt er mit Recht 
feine Zheilung. Die naiven Frauen, fo drüdt der Berfafler 
fih aus, befigen ven einfahen Adel der Natur, die idealen 
den hehren des Geiſtes. Jene entzüden, dieſe reißen zur Be⸗ 
wunderung fort. In jenen ift das Gefühl das bewegende und 
treibende Moment, in diefen die geiftig Durchgebildete Lebens⸗ 
anfgauung. Jene treten in gewöhnlichen geringen Verhält⸗ 
niffen auf, und werden durch die Macht der Leidenfhaft in 
eine höhere Region getrieben, diefe find von Haus aus in eine 
mehr oder weniger ideale Sphäre gefegt. Jene können wir 
Daher mit unfern Gefühlen begreifen, das Merftändniß dieſer 
fodert ein tiefe und gebildetes Bewußtfein. Sehr hübfch ver- 
gleicht in dieſer Beziehung unfer Verfaſſer Gretchen's und 
Klaärchen's Sehnſucht mit der Sehnſucht der Prinzeffin in 
ae; Gretchen's Lied am Spinnroden ijt reiner Raturlaut, 
Die Sehnſucht der Prinzeffin, wenn fie die Worte fagt: 


— 3% fühle ſchon 
Den langen, ausgedehnten Schmerz ber Tage, wenn 
Ih nun entbehren fol, was mic erfreute. 
Die Sonne hebt von meinen Augenlidern 
Nicht mehr fein ſchoͤn verklärted Traumbild auf. 
Die Hoffnung ihn zu ſeh'n füllt niht mehr 
Den kaum erwacten Geiſt mit froher Sehnſucht. 
Mein erfier Bud hinab In unfre Gärten 
Sucht ihn vergebens in dem Thau der Schatten. 
Wie ſchoͤn befriedigt fühlte fidh der Wunſch 
Dit ihm zu fein an jedem heitern Abend. 
Wie mehrte fih im Umgang das Verlangen 
ih mehr su Tonnen, mehr ſich zu verſteh'n! 
Und taͤglich flimmte dad Gemuͤth ſich fhöner 
Zu immer reinern Harmonieen auf. 
Welch eine Dämmrung fällt nun vor mir ein! 


trägt daB Gepräge des feiner ſelbſt ſich bewußten Geiftes, und 
bat die hohe Harmonie die ein feingebildeter Geift über das 
teine Raturelement auszugießen vermag. Unfer Verfaffer fpricht 
an mehren Stellen das richtige Urtheil über die Goethe'ſchen 
Frauencharaktere aus: Das ift ihr Vorzug dag das Allgemeine 


das fie ausfprechen ſtets ald ein Beſonderes gerade diefes 


Charakters erfiheint, baß ber Gedanke niemals gu einer Ab⸗ 


flraction verflüdtigt wird, fondern in echtpoetifcher Conception 
als ein gefühltes Erkennen zur Anfchauung kommt; mie ja 
die echtdichteriſche Conception barin beftcht bad Wirkliche 
und Rothwendige poetifh und frei zu geftalten, nicht aber das 
blos Willlürlihe, Imaginative wirklich zu machen. 

Bie vortrefflich Kurnik Das im Einzelnen ausführt Eönnen 
wir bier nicht vollftändig erörtern, wie geben zum leichten 


Verſtaͤndniß ein Beiſpiel. Ex fchildert Lotte in „Werther's Leis 


ben”. Lotte ift ein Raturfind, fie ift von jener verfländigen 
Einfalt die in einer natürlichen, ungebrochenen Einheit mit 
dem Berftande geblieben ift, Feine Spaltung in die Seele 
bringt, fondern die fhöne Bereinigung von Güte und Feftig- 
keit, von Ruhe und Xhätigkeit bewirkt. Diefes natürliche 
Gleichgewicht, diefe nicht erfämpfte fondern angeborene Har⸗ 
monie ihrer Seclenkräfte, verleiht folgen Raturen jene Fröh: 
lichkeit und Wunterkeit die ftets ein Gefühl des Wohlwollens 
in unferer Bruſt erregt. Aber wehe dem Unglüdlicden in dem 
fi dies Wohlwollen zur Zeidenfchaft entzündet. In dem Herzen 
folder Frauen gibt es Feine belebende Nahrung für die Glut 
einer mädhtigen Leidenſchaft, weil fie felber keiner Leidenfchaft 
fähig find. Wenn fi ihnen ein Dann von innerlicher leiden- 
ſchaftlicher Ziefe nähert, wenn ein Herz für fie entbrennt in 
dem der geheimnißvolle Quell pathetiſcher Liebe für fie vaufcht, 
wenn ein Gemüth für fie entflammt das mit allem Reichthum 
einer Fühnen Phantafie begabt ift, dann ift ein tragifches Ende 
unvermeidlih, und dad Leben des Mannes wird gebrochen, 
felbft wenn er nicht wie Werther ſich gewaltfam davon befreit. 
Lotte ſelbſt ſah nicht, fühlte nicht daß fie durch ihre Unbefan- 
genheit, durch ihre naive Zutraulichkeit zu Werther diefem ein 
Gift bereitete das ihn zugrunderichten mußte, weil er es mit 
voller Wolluſt fchlürfte. Endlich aber mußte Die verfengende 
Leidenfchaft Werther's fie aus ihrer Unbefungenheit reißen, und 
fie iſt feſt entfchloffen Werther von fich zu entfernen; damit 
beginnt die tragifche Wendung ihres Geſchicks, deren Auslaufen 
Goethe mit den kurzen Worten fihilderte: „Man fürchtete für 
Lottens Leben.‘ 

Ganz vortreflich ift die Vergleichung ber zwei Reonoren 
im „Taſſo“. Xeonore von Sanvitale ift keine bloße Salondame. 
Die Heiterkeit ihres Gemüths, ihre jugendliche Phantafie, ihr 
leichter Witz machen daB fo leicht, wie der Dichter fagt, fich 
mit ihr leben läßt. Der Mittelpunkt ihres Charakters aber 
it der Egoismus, doc nicht der gemeine der alle Ereignifle 
ausſchließlich auf fih allein bezieht, fondern der ungemöhnlichere 
der gegründet ift auf das Gefühl der freien Perfönlichkeit, und 
auf dem edlen und hohen Bewußtfein ruht daß unfere Griftenz 
erft in Andern die volle und reelle Geltung erlangt. Die 
Prinzeffin ift von jedem, auch von diefem Egoismus frei, die 
tiefe Innerlichkeit ihrer Natur ift in volle Refignation über⸗ 
gegangen. Ganz anders Leonore Sanpitale: fie will den Zaffo 
der Prinzeffin entführen, fie bildet fi einen Augenblick em 
ihn zu lieben, aber .im Grunde ift ed nur der Ehrgeiz der 
feinen Befig ihr wünfchenswerth erfcheinen läßt. Leonore San⸗ 
vitate bat nur an fich gedacht, darum gelingt es ihr nicht den. 
Taſſo der Prinzeffin zu entführen; fo findet die feinfte 
Klugheit ihre Schranke an dem Egoismus. Hoͤchſt ſcharfünnig 
ift Kurnik indem er zwiſchen der Primeffin und der Charlotte 
in den „WBahlverwandtfchaften” homogene Bezüge entdeckt. In 
Beiden, fagt er, ift das Gefühl für das Schickliche und Sitt⸗ 
lie Grundzug ihrer Matur, Beide machen auf uns den wohl 
thuenden und erquidenden Eindruck harmonifcher Eriftenzen, 
obwol die ganze Organifation Leonorens zarter, durchfichtiger 
und weniger Präftig ift als die Charlottend. 

Greifen wir aus dem reichen Material des oben ange: 
zeigten Werkchens noch ein Moment heraus, fo dürfte es die 
Darftellung der Ipbigenia fein. Die antite und dik mo: 
derne Weltanfhauung, eine wird im Gegenfag zu der andern 
erläutert. Der Berfaffer vergleicht die Goethe'ſche Iphigenia 
in ihren Hauptmomenten und Hauptmotiven mit der Euripi⸗ 
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deifchen, und es wird offenbar wie der deutſche Dichter bie 
plaſtiſche Schönheit der Antike mir dem pathologifhen Gefühl 
des Modernen verfchmolzgen hat. Ganz vortrefflih wird an 
dem Charakter der Iphigenia die Eigenthuͤmlichkeit der Eugenia 
in der „Ratürlihen Tochter“ erläutert. Goethe felbft fagt 
einmal: Es macht viel aus, ob der Dichter zum Allgemeinen 
das Befondere fucht, oder ob er im Befondern dad Allgemeine 
fhaut. Die vollendete Idealitaͤt erſcheint in Iphigenia, 
eine Idealität durch welche bie ſinnlichen Momente nicht auf: 
gehoben werben, fondern verflärt. Eugenia ſucht diefe Idealität 
noch zu überbieten, an der Eunftvellen Marmorglätte ift Die 
finnlidye Lebendigkeit der Eugenia gefcheitert. 

Referent möchte gern ein paar Worte über Philine 
fagen, die angenehme Sünderin, wie Goethe felbft fie nennt. 
Der Verfaſſer unſers vorgenannten Buches ſucht zu beweifen 
dag ein Charakter wie Philine trop feiner Suͤnderhaftigkeit 
doch einen Play in der Poefie finden darf. Die Sünde an und 
für fih, fagt er, ift allerdings fein Object für die Dichtung, 
denn die Sunde als folche ift haͤßlich. Aber der Dichter deflen 
Aufgabe es ift uns den Menſchen zur Anſchauung zu bringen, 
den Menfchen nach feiner innerften und wahrften Eriftenz, weiß 
Nichts von der abjoluten Sünde wie fie fi in der That mani⸗ 
feftirt, fondern er verfenkt fih in die tiefften und geheimften 
Zalten des Herzens, und findet dafelbfi die Quelle in welcher 
er das eigentlihe und wahre Bild des Menfchen abgelpiegelt 
fieht. Neferent glaubt der Verfaſſer würde feinen Beweis noch 
fchärfer geführt haben, wenn er vielleicht in folgender Weife 
pbilofophirt hätte: Was auf dem Gebiete der Aeſthetik das 
Höäßliche ift, Das ift auf dem Gebiete der Moral die Sünde. 
Sowie die Sünde nur duch die Zugend eriflirt, fo eriftirt 
das Häßliche nur duch das Schöne. Diefe Eriftenz aber ift 
nicht eine felbftändige, fondern nur eine abhängige. Sobald 
nun das Häßlihe auf den Gebiete der Natur fieht, fo findet 
es durch Ratur oder durch Ratur und Geiſt feine Löfung und 
Ausgleichung ; fobald das Häßliche auf dem Gebiete des Geiſtes 
fteht, fo wird es durch die Idee, Durch das Ideal beftegt, und 
darum iſt das Häßlihe von dem Gebiete des Schönen nicht 
ausgeſchloſſen. Eine Verirrung des Berftandes und dem Ge⸗ 
biete des Schönen gar nicht angehörig würde e6 fein, wenn 
ein Künftler das Häßliche zu einer abfoluten Eriftenz erheben 
und um feiner felbft willen darftellen wollte. Die feltenen 
Eigenſchaften Philinens, ihre Grazie, ihre Anmuth, ihre Lie 
benswürdigkeit, das Alles erinnert fo lebhaft an die Ipealität 
der weiblichen Ratur daß Datjenige was die Moraliften ihre 
Unfittlichleit nennen nur wie ein flüchtiges, unmefentliches 
Moment erfcheint, wie ein momentanes Hervortreten der Sinn- 
lichkeit, welches von dem idealen, hochgeiſtigen Weſen des Men: 
ſchen unzertrennlich iſt. 

An dieſe Auseinanderſetzungen ſchließe ich noch ein hier⸗ 
hergehörendes Wort über die „Wahlverwandtfchaften”. Der 
Verfaſſer unfere Buches fpricht darüber daß noch jetzt die 
„WBahlverwandtfchaften” von Manchen mit Mistrauen ange: 
fehen und für innerli unmoralifh gehalten würden. Was 
Referent betrifft, fo hat er hier nicht die Aufgabe zu beweifen 
daß ſolche Behauptung ganz unter der Linie des echten Men: 
fchen» und des echten Kunftbemußtfeins liege, ich erlaube mir 
nur an diefer Stelle für vorforgende Vater, Mütter und Tan⸗ 
ten einen Ausſpruch Wieland’s zu citiren. Indem nämlid Ie: 
mand dem Dichter einftmald Vorwürfe über die Unmoralität 
des „Idris“ machte fragte er: ob ein Water wol dies Bud 
feiner Zochter in die Hände geben, oder geftatten Fonne daß 
fie e8 lefe. Wieland entgegnete: „Sch weiß nicht ob ich meiner 
Tochter das Buch gegeben hätte, aber Das weiß ich daß ich fie 
fo erzogen haben würde daß Dasjenige was Ihr darin für un: 
moralifch haltet Beinen fchlimmen Einfluß auf fie üben koͤnnte.“ 
Refedent wünfcht daß Alle die ſich mit Moralität und Moral 
fo groß und breit machen nad diefem Wieland’fhen Aus» 
ſpruche handeln mögen. 

Zum Schluß feiner Auseinanderfegungen wollte Referent 


noch über die Form bed vorbezeichneten Werks Einiges in ber 
Kürze beifügen. 

Der Berfaſſer ftellt feiner Sintheilung in naive und ideale 
Frauen gemäß die eingelnen Eharaltere dar, oftmals, wie wir 
fon oben andeuteten, Parallelen ziehend. Am Schluß jedes 
einzelnen Bildes werden Rotizen über die Dichtung, im welche 
die Bilder gehören, hinzugefügt: eine angenehme Zugabe für 
die über Goethe weniger voliftändig orientirten Lefer. Die 
Sprache des Buchs ift einfah, dem Gegenftande vollkommen 
angemeflen, das ganze Wer, wie wir ſchon gefagt haben, er- 
fült feinen Zweck volftändig., Wenn Kurnik am Schluß eine 
Abhandlung über Geſchichte und Gharakter der Goethe'ſchen 
Hoefie vertpricht, fo fehen wir dem Erfcheinen berfelben mit 
gerechter Erwartung entgegen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Gaihan's (Karl Gützlaff's) chinefifche Berichte.*) 


Der Inhalt des ganzen Buche: 

Wir predigteni bald Bier, bald bort 

Und preifen Gottes Bnaden! 

Denn Gegen war an einem Drt, 

Am andern gnäb’ger Schaden. 

Der Herr wird's führen gut hinaus, 

Der Herr rief gnäbig und von Haus! 

Den Herrn, ben fühlen wir oft nah, 

Wenn wir arbeiten in China! 

Der Bert, der Herr, der Herr, der Derr! 

Am Herrn ergögen wir und fehr! 
bat mich fehr getäufht. Ganz unkundiz darin welches der 
wefentlihe Gehalt von Miffionsberichten an Mifjionsvereine 
fein fol, verfchrich ih mir Guͤtzlaff's Berichte in ter Voraus: 
fegung eine innere Geſchichte der Entwidelung chriſtlichen 
Glaubens unter den Ehingfen mir zu verfchreiben. Ich fand 
eine reinäußere Geſchichte: „Wir predigten die Heildfchre, und 
bier fegnete-der Herr unfer Arbeiten, und dort geſchah es nad 
feinem weifen Willen daß die Leute verftodt blieben, und an 
einem andern Orte fehlte trog äußern Belenntniffes dech noch 
die wahre Kraft des Heiligen Geiftes.” Ih bin höchſt unbe 
friedigt von dieſen Berichten. Daß die Miffionnaire gepredigt 
und viele Opfer ihrem Berufe gebracht haben, konnte ih vor 
audfegen, da fie Miljionnaire waren; daß das Evangelium auf 
mande Seelen gar Beinen Eindrud gemacht habe, und mande 
Seelen glaubten und verfiherten das Evangelium in ihrem 
Herzen aufgenommen zu haben, mährend fie doch nur eine 
dunkle Ahnung von jeinem Weſen und feiner Kraft hatten — 
um Das einzufeben, dazu verlangte ich Peine öffentlichen Be: 
richte. Wie der Kampf zweier Ideen, von denen die eine ihre 
Macht von Rationalität, Gewohnheit, Faulheit, Sinnlichkeit 
und Dummheit borgt, vorfidhgehts oder wie in Seelen in wel- 
hen genau genommen gar Peine Idee ift fich eine ſelche ent: 
wideln läßt — davon erfährt man in den Berichten Richte. 

Wenn nun der Zweck der Ehinefifhen Stiftung nur foldhe 

Berichte verlangt und rechtfertigt, fo kann man Nichts dage: 
gen haben; aber es thut mir leid daß durch die Ankündigung 
der Veröffentlichung chinefifher Miffionsberichte fo viele Uner: 
fahrene getäufcht werden. Uebrigens zweifle ich nicht daß Be: 
richte der Art welche oben angedeutet find von den großen 
Miffionnairen in China dem Porftande der Chinefiſchen Stif: 
tung werden zugefandt werden, und wenn ed geſchieht, fo 
glaube ich dag wiederholtes Kefen folder Berichte nüglicher und 
erhebenter — wenigſtens den KRichtgeiftlichen verfichere ih Das — 
fein wird als der jegt erfchienene, von denen Einen Brief ge» 
Iefen zu haben genügt um alle andern zu Eennen. - 88. 

) Baihan’d (Karl Guͤtzlaff's) dhinefifhe Berichte, von der Witte 
des 3. 1841 bis zum Schluß ded 3. 1846. Herausgegeben von dem 
Vorſtande ber Chineſiſchen Stiftung. Kaffel, Hotop. 18590. Gr. E. 
2 Nor. 
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Politifhe Romane. N 


Wir mollen gleich vornherein darauf aufmerffam- 


machen daß man die Weberfchrift nicht etma zu fireng 
in dem Sinne nimmt als ob nun lediglich nur foldye 
Schriften darunter befprochen werden follen welche in 
firenger Beziehung zum Staatsleben und deſſen politi- 
fhen Formen fliehen; wir haben im Gegentheil eine 
Anzahl Schriften zufammengeftellt die theils vorzugs- 
weife nur dem hiftorifch » politifchen Romane mehr oder 
weniger mit Beziehungen zum gegenwärtigen Staats» 
leben angehören, oder auch ſolche die Schilderungen aus 
den politifhen und focialen Verhältniffen der Gegenwart 
mit und ohne Teridenz enthalten, und endlich foldhe die 
fi) mit einer gewiffen Harmilofigkeit dem bewegten Leben 
der Zeit entgegenmwerfen oder auch einige fatirifche Streif- 
lichter auf daffelbe fallen laffen. So wird die Reihen- 
folge der befprochenen Schriften in bunter Mannichfal- 
tigfeit uns hier und da in die Beftrebungen der Gegen- 
wart ſſelbſt einen Blick thun laffen; wir werden fehen 
daß jemehr das politifche Leben in der Praxis uner- 
quicklich zu werden anfängt, umſomehr fich wieder- 
um die ungelöften ragen der politifhen und focialen 
Berhältniffe in die Literatur werfen, um fo lieber wieder 
der Blick rückwaͤrts in die großen Zeiten der Vergangen- 
heit fchmeift, um darin Zroft für die Gegenwart zu 
fchöpfen. Faſt hat ed den Anfchein als ob wir Deut- 
ſchen niemals fo recht zur Freude an der Gegenwart 
gelangen follten, und als ob wir immer und ewig ver- 
urtbeilt feien mit, dem Zantalusverlangen zwifchen Ver—⸗ 
gangenheit und Zukunft eingekeift zu fein, ohne daß 
wir wollen die eine, ohne daß mir fünnen Die andere 
zur fehönen Gegenwart umgeftalten. Das erfte Buch 
mit dem wir den Reihen eröffnen ift: 

1. König Jakob's legte Tage. Novelle von Theodor Mügge. 

Eisleben, Kuhnt. 1850. 8. 1 Zhlr. 

Das Buch follte füglicher heißen „Jakob's legte Kö— 
nigdtage”, da ed die Gefchichte des unglüdlichen Stuart 
behandelt nur bis zu feiner Flucht aus England, aſſo 
feine weitern Beftrebungen zur Herftellung feiner Macht 
außerhalb den Grenzen ded Buchs liegen. Die Auf 
faffung und Schilderung der Zeit wie fie aus der Dar- 
ftellung Mügge's uns entgegentritt ift frifch und leben⸗ 


dig; er bat nicht ohne Kunſt es verftanden bie fchlagen- 
den Momente alle zu einem Bilde zu vereinigen \wo- 
durch das Haus Stuart der Königskrone Englands ver- 
luftig wurde. Referent hat diefe Novelle mit großem In⸗ 
tereffe und anhaltender Spannung gelefen, obgleich das 
gefammte Hiftorifche Material als befannt vorausgefegt 
war; Das kommt daher weil Mügge mit Beifeitefegung 
unmefentlicher Ereigniffe und Perfonen die Haupthand- 
lungen dur einfache Mittel in ein folches Licht ge» 
bracht hat daß fie ein vollftändiges Bild geben. Mit 
wenigen Zügen hat ber Verfaffer die ganze Zeitlage vor 
und ausgebreitet, wir find bald hiſtoriſch orientirt und 
nun beginnt die Entwidelung der Charaktere fo richtig, 
fo ineinandergreifend dag wir dem Verfaſſer zu diefer 
Darftelung nur Glück wünfchen können; es iſt nicht 
das kleinliche einfeitige Auffaffen Hiftorifcher Scenen, fondern 
fo eng der Rahmen des Verfaſſers auch geftedt ift, fo 
befheiden er feine Darftellung nur eine Novelle, feinen 
Roman nennt, ebenfo vollftändig und ohne Lüde ift den- 
noch die ganze Darftellung. Der Leſer folgt Schritt 
für Schritt den Misgriffen des Königs, mit jedem Blatt 
das er umwendet fieht er ein daß die Schlinge um die 
Fuße des Königs fich fefter windet, und trogbem daß 
er die Nothivendigkeit des Sturzed des Könige einficht, 
benjelben hiſtoriſch und poetifch gerechtfertigt anerfennt 
— ein Umftand auf den wir zu Bunften des Verfaſſers 
einen ſtarken Accent legen —, fo verliert der Eharafter 
des Königs dennoch nicht fein Intereffe. Dieſes Bewußt⸗ 
fein von der Fülle und Macht des Königthums, diefer 
fanatifche Glaube an die alleinfeligmachende Kirche, die 
fer energifhe Wille jeden Widerftand zu beftegen iſt 
vollftändig gefchildert; wir fehen wie eine Blüte nad) 
ber andern von dem alten Königthum abfällt, eine Hoff: 
nung nad) der andern für die MWiederherftellung fchwin- 
bet und das Volksbewußtſein ihr gegenüber ftegreich fich 
geltendmacht; aber dennoch tritt Jakob mit Kraft und 
Bewußtſein ihm entgegen, erfüllt ein tragifches Geſchick 
indem er fällt. Faſt möchte es jcheinen als ob Mügge 
mit einer zu großen Vorliebe diefe poetifche Seite, die 
jeder Kampf des Beſtehenden gegenüber dem Neuauf: 
tauchenden hat, behandelt habe, und daß dadurdy die 
Berechtigung des mit dem Sturze der Stuarts ſich durch⸗ 
fämpfenden Principe der Herrfchaft des Volks im Par- 
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lamente zu fehr in den Hintergrund frete und mehr 
nur das Ganze als der fchlau angelegte Plan Einzelner, 
als das Reſultat einer intriguanten Verfchwörung, denn 
ale der Act einer großen bHiftorifhen Epoche erfcheint. 
Das ift fodann ferner ein Punkt den wir nicht mit 
Stillſchweigen übergehen können: daß das Ganze keinen 
eigentlihen Schluß hat: es bricht Fragmentarifch mit der 
Flucht ab, ohne daß eine wahrhaft poetifche Verföhnung 
eingetreten ift. Hierin mag wol aud) das Gefühl des 
Derfaffers feinen Grund haben, meshalb er das Ganze 
nur eine Novelle nannte. Die Darftellung ift, wie Dies 
der reichhaltige und ergiebige Stoff nicht anders erwar⸗ 
ten ließ, voll von bdramatifhem Effect und tiefem Ge⸗ 
fühl: der König tritt als Perfon mit feinen Leidenfchaf- 
ten lebendig hervor. Nehme man beifpielsweife die Scene, 
&. 143: nachdem der König erkannt hat daß der Bo— 
den bereits unter ihm wankt, daß die Perfonen treulos 
ihn verlaffen, fo wendet er fih zu feiner Tochter, die 
als Gattin des Prinzen Georg von Dänemark an feinem 
Hofe lebt; er ift der gebeugte Vater, der bei ihr allein 
noch Troſt fucht, er fommt mit offenem Gemüth und 
wunder Bruft ihr entgegen, und fie — auch fie hat be- 
reits mit feinen Feinden ſich eingelaffen. Er weiß es 
nicht; er beugt fi über fie, fein graues Haar fällt auf 
ihre Stirne nieder, er küßt ihre glänzenden Locken und 
Troſt und Muth; kommt wieder in fein Herz, Mügge 
hat übrigens auch mit richtigem Blicke den Kern ber 
englifhen Revolution herausgefühlt wenn er fagt: daß 
der Haß bes Volks gegen bie Katholiten, der wild von 
Jakob neu angefachte Religionshaf, welcher in England 
feit Jahrhunderten genährt worden war und allen politi- 
{hen Kämpfen und Ummälzungen zur Grundlage diente, 
weit größer war als alles andere Bemußtfein der Tyran⸗ 
neien die es erbuldet hatte. 


Ebenfalls der englifhen Gefchichte und zwar ber 
Familie Stuart entlehnt ift 


2. Hiftorifche Zeitbilder. Erfter Band. — U. u.d. J.: Weſt⸗ 
minfter von Amalie Struve. Bremen, Schlodtmann. 
1850. 8. 1 Thlr. 15 Nor. 


womit wir zu gleicher Zeit die Betrachtung von 


3. Hiftorifche Zeitbilder. weiter Band. — A. u. d. J.: He 
loife Desfleurs von Amalie Struve. Bremen, Schlodt⸗ 
mann. 1850. 8. 1 Zhlr. 5 Rear. 

verbinden. Die gefchichtlihe That erfcheint in dieſer 

Darſtellung nur als der weite Dintergrund auf den Die 

Verfafferin ihre handelnden Perfonen verfegt hat; es iſt 

bei dieſer Behandlung ganz gleichgültig ob das erfte 

Zeiebild zu den Zeiten Karl’ I. in England oder 

das zweite zu den Zeiten Karl's IX. in Frankreich 

fpielt. Der gefhichtliche Boden iſt ein fo allgemei- 
ner und farblofer daß dergleichen Ereigniffe jeder belie- 
bigen Zeit angehören Ftönnten, und zwar umfomehr 
als die Haupthandlungen auch ein ganz anderes Inter» 


effe als ein hiſtoriſches in Anfpruc nehmen; es ift mehr‘ 


das Geſchichtchen als die Geſchichte, es find mehr die 
perfönlichen Xebensverhäftniffe als die Zeit welche unfere 


Aufmerffamkeit in Anſpruch nehmen. Außer biefer 
großen gemeinfchaftlihen Eigenſchaft der Behandlung 
haben beide noch meitere Aehnlichkeit in der Ausfüh- 
rung, welche darin befteht daß in, Weſtminſter“ ein Va⸗ 
ter, von den Sefuiten gewonnen, feine beiden Töchter 
zu dem affiliirten Orden zu bewegen ſucht, während 
in der „Heloiſe“ eine Mutter das Aehnliche verfucht, 
die eine Zochter ins Klofter bringt, die andere an den 
Hof als Maitreffe liefert. Der Roman „Weltminfter” 
beginnt mit der Verurtheilung Karl’ I. am 25. Jan. 
1649, und knüpft daran nun als Hauptlern der Erzäh- 
lung den Verſuch oder vielmehr die Pläne die ein Theil 
feiner Anhänger machte um ihn vom Tode zu retten. 
Mannichfache Kiebesintriguen, alle jebocy ohne befondere 
Tiefe und Poefie, ziehen fi) dazmwifchen hindurch. Die 
Charaktere haben Feine Schärfe und find oft un- 
wahr, auch find die Motive allzu aͤußerlich zuſammenge⸗ 
häkelt, es fehle die Beftimmtheit, trogbem daß hier und 
da die Farben greil aufgetragen find: fo geht Emma 
auf der Flucht mit ihrem Geliebten einen Kampf mit 
deffen Gegnern ein, Einen ſchießt fie todt und Einen er- 
fticht fie. Das ift, gelind ausgedrückt, widerwärtige Cari- 
catur; überhaupt ift und fo manches Unzarte und höchſt 
Kaltes aufgefallen, das wir bei Frau Struve aus der 
unnatürlihen Bahn nur erklären können in melde fie 
das Geſchick ihres Mannes mithineingezogen hat. Was 
von der Geihichtsauffaffung der Frau Struve zu bal- 
ten ift, dazu mag (&. 75) die Aeußerung zum Beleg 
dienen wo fie mit modernen Phrafen den Stuart friti- 
firt, indem fie fagt: „Auf den Standpunft reiner Menfch- 
lichleit konnte fi) ein Stuart nicht erheben. Volkswohl, 
Entwidelung der gefammten Kräfte des Staats, Freiheit 
und Menfchenwürde waren Begriffe welche in feiner Seele 
nie gebämmert (!) hatten. Da es dem Vater Sefuiten 
nicht gelingt feine Zochter Eatholifch zu machen, fo ver- 
fluchte er fie bis au feinem Tode und beflagte noch auf 
dem Todesbette daß er ihr nicht eher den Dolch in das 
Herz geftoßen als zu entfliehen geftattet habe. 

Das zweite Zeitbild „Heloiſe Desfleuts‘ beginnt mit der 
Hochzeit des Königs von Navarra, Heinrich von Bourbon 
mit der Schwefter des Königs Karl IV. (1572), Man 
begte die Hoffnung von proteftantifcher Seite daß mit 
diefer Heirath die alten DVerfolgungen aufhören würden; 
allein die Königin Katharina hatte gerade die Gelegen- 
beit benugt die einflußreichſten Hugenotten nach Paris 
zu loden und fpäter die fogenannte Bartholomäusnacht 
‚u veranftalten. Die Verfaſſerin läßt, fomweit es ihr 
Zalent zuläßt, uns einen Blid in das verworfene Le- 
ben bes Hofs thun; als ein Opfer der Schlechtigkeit 
bes Königs war auch Heloife auserfehen. Heloife hatte 
die Religion ihres verftorbenen Waters, fie war Prote- 
ftantin, während der Beichtvater der Mutter bemüht 
war fie Patholifch zu machen. Frau Desfleurs brachte 
deshalb ihre beiden Zöchter In ein Kofler in der 
Nähe von Paris, um ihnen die Latholifhe Religion und 
den Klofterfihleier aufzubrängen. Hier fah Karl IX. 
einmal Heloife als fie auf einem Orabe im Gebete ver- 


= 


1191 


funten auf den Knien lag. Der König ſprach von ihr 
mit feiner Mutter, und dieſe gab ſich Mühe die unbe- 
tannte Schöne auszutundfchaften, um fie ihrem Sohne 
zuführen zu können. Heloiſe wurde von ihrer Mut- 
ter ind Louvre gebracht, um unter die Ehrenfräulein 
der Königin aufgenommen zu werben. Heloiſe, erft 17 
Jahre alt, fand bald an dem Vicedom von Chartres ei» 
nen Befchüger und Geliebten, der fie dann auch, wirf- 
lich, als ihre Unfchutd dem Könige zum Opfer fallen 
follte, befreite, mit ihr flüchtete, während in Paris die 
Hugenotten ermordet wurden. Die ganze Erzählung ift 
hoͤchſt abenteuerlih und unwahrfcheinlih und durch Epi- 
foben, die in den Hauptgang eingeflochten find, unnützer⸗ 
weife ausgedehnt; fo ift die Erzählung der Marie Di- 
dier, die ale fernfiehende und höchſt untergeordnete 
Derfon vorkommt, von ihren Lebensfchidfalen geradezu 
überflüſſig. Das politifche Raifonnement wollen wir der 
Berfaffesin nicht zu hoch anrechnen, dagegen fie umſo⸗ 
mehr ale Frau für bie GBefinnungen und Handlungen 
der dargeftellten Perfonen verantwortlich machen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Goethe⸗Literatur. 
(Beſchluß aus Nr. 297.) 


Jetzt wenden wir uns zu dem zweiten der in der Ueber⸗ 
ſchrift genannten Werke, zu dem von Gregorovius über die 
focialiftifhen Elemente in „Wilhelm Meifter”. 

Sowie ein gewaltiger Baum Nahrung zieht aus Licht 
und Aether und Sonnenſchein, aud Thau und Regen und tau⸗ 
fend Ingredienzien die im Innern der Erde vertheilt und ver: 
fehioffen find, ebenfo auch ein großer Menfchengeifts e& berührt 
ſchwerlich Etwas ihn, es kommt faum Etwas in feine Rähe, 
es tritt wol nie Etwas in feinen Horizont, wovon er nicht 
fein Theil fih aneigne, woraus er nicht daB Homogene ſich 
amalgamire, fodaß dann das Geheimniß feiner Eriftenz durch 
Alles was mit ihm lebte, was ihn umgab, was ihn berührte 
fih vollendet. 

Dorum ſcheint es thoricht zu fein wenn man behauptet 
Goethe habe an den Strebungen feiner Beitgenoffen nicht An: 
theil genommen, er habe ſich ihnen verfchloften, er babe Feine 
Hoffnungen für fie gehabt. Sagt doch der große Dichter felbft: 
Wer in die Zeiten fchaut und ftrebt, nur Der ift werth zu fpre: 
her und zu dichten. Wenn Jemand den Sag von der heil: 
nahmloſigkeit Goethe's ganz unbedingt ausfpräde, fo würde 
er etwas durchaus Snfipides fagen: denn wenn auch Goethe 


mehr der Dichter des Individuums als der Dichter der Menſch⸗ 


heit ift, fo ift doch das Individuum nichts Anderes als der 
Theil eine Ganzen: und dieſes Ganzen, feiner Strebungen, 
feiner Zendenzen, feiner Erfolge, feiner Hoffftungen, jeiner 
Ideen war Goethe volltommen Meifter, fonft wäre er nicht 
Goethe gewefen. Wenn Goethe auch früher vielleicht ald An⸗ 
dere fih Aus den lebhaft und rückſichtslos berührenden Kreifen 
der Mitlebenden zurückzog, wenn es ihm auch lebenslang un» 
bequem fein mochte fi und feine Leiftungen zum Mittelpunft 
der Discuffion gemacht zu ſehen, fo bat er fi doch im Leben 
mannichfach genug umgethan um auf fi) anıvenden zu koͤnnen 
was Alfons im „Taſſo“ vom Dichterleben fodert: 

Gin edler Menfh kann einem engen Kreife 

Nicht feine Bildung danken. Baterland 

Und We't muß auf ihn wirken. Ruhm un) Zadel 

Muß er ertragen lernen; fih und And’re 

Wird er gezwungen recht zu kennen. Ihn 


Wiegt nicht die Einſamkeit mehr ſchmeichelnd ein. 

Es will der Feind — es darf der Freund nicht ſchonen; 
Dann übt der Süngling ſtreitend feine Kräfte, 

Fuͤhlt was er ift, und fühlt fih bald ein Mann. 


Daß Goethe an den Strebungen ber Mitlebenden wie ein 
Lebentiger theilgenommen habe, davon zeugen feine Werke, 
Feind vielleicht nachweisbarer als „Wilhelm Meiſter“. Ich 
möchte fagen im „Wilhelm Meiſter“ fpiegeln fih die Ideen 
ab von welchen die Zeit welcher Goethe angehörte bewegt 
waren; ' „Wilhelm Meiſter“ ift eine poetifhe Einkleidung der 
Tendenzen, der Hoffnungen, der Ausfihten, der Richtungen 
in deren bewegter Mitte der Lichter geftanden hat. Einzelnes 
nur mag Neferent hier Purz andeuten. 

Die pietiftifhe und myftifhe Richtung die feit Philipp 
Zafob Spener in Frankfurt a. M. geherrſcht hatte Iernte 
Goethe genauer kennen in dem Umgange mit Fräulein von 
Klettenberg, welche von Hrn. ven Oblenfchlager verlaffen ihren 
Troſt in den Dämmerungen des Myſticismus fuchte. „Die Bes 
Fenntniffe einer fhönen Seele” haben ihren Urfprung in jenem 
Eriebniß. Zu gründliherm Denken über Religion wurde dann 
der Dichter angeregt durch feine Bekanntſchaft mit Xavater, in 
den „Wanderjahren“ finden wir die Reſultate diefer Forſchun⸗ 
gen. Dad Verhältnig Goethe's zu dem alle conventionnelle 
Kormen maltraitirenden Bafedow fpiegelt fich ebenfalls im 
„Wilhelm Meifter” ab; Alles will erziehen: Thereſe und 
Natalie haben einen Bund gemacht eine Anzahl Kinder ges 
meinfhaftlih zu erziehen, jedes nah der Eigenthümlichkeit 
feiner Anlage, Wilhelm felbft erzieht, Makarie erzieht, ja 
in den „Wanderjahren“ wird uns der Einblid in eine voll⸗ 
ftändig organifirte pädagogifche Provinz geftattet. Alle Staats⸗ 
pbilefophen und Polititer haben die enge Verbindung von Er: 
ziehung und Staatsleben erkannt; fo bereitet auch Goethe durch 
Pädagogik vor auf dad Syftem der Geſellſchaft. Was Mon: 
tesquteu, was Roufleau, was Babeuf, was Marat, was Ana- 
charſis Cloots in diefer Beziehung gedacht, phuntafirt, geträumt 
haben, wie hätte e8 dem Geifte Goethe's fremdbleiben koͤn⸗ 
nen! Und wenn ein Geift wie der feinige diefe Theoreme er: 
wog, fo Eonnte es nicht anders geſchehen als daß er denfelben 
neue Gefihtöpunfte abgewann, Daß er bier erweiterte, dort 
beſchränkte, daB er Perfpectiven eröffnete die bis dahin unge: 
ahnt waren. So ift es begreiflih daß Goethe Gedanken in 
Anregung bringt, Plarer oder weniger Bar ausſpricht, oftmals 
in phantaftifhe Kormen geprägt, Gedanken welche fpäter von 
St.⸗Simon, von Fourier, von Eabet ausgeführt, und in Form 
son Theorien für die Praxis vorbereitet find. Sch fage, Das 
ift begreiflih; denn der echte Dichter ift ja Prophet. Wie in 
Platon's Dialogen oftmals Poefie mit Philofophie ſich verbin- 
det, fo in „Wilhelm Meiſter“, befonders in den „Wanderjah⸗ 
ren”. Die „Lehrjahre“ geben nicht undeutlihe Ankündigungen 
von Dem was in den „Wanderjahren‘‘ ausgeführt wird. Schon 
in den „Lehrjahren“ im vierten Bande beißt es: „Wehe den 
feltfamen Anfoderungen der bürgerlichen Gefellichaft, die uns 
erft vermirrt und misleitet, und dann mehr als die Ratur felbft 
von uns fodert.” Schon in den „Lehrjahren“ fagt Lothario: 
„Unglaublich ift es was ein gebildeter Menſch für fi und An⸗ 
dere thun Bann, wenn er ohne herrfchen zu wollen das Gemüth 
bat Bormund von Vielen zu fein, fie leitet Dasjenige zur 
rechten Zeit zu thun was fie doch Alle gern thun möchten, und 
fie zu ihren Zwecken führt, die fie meiftens recht gut im Auge 
haben, und nur meift die Wege dazu verfehlen.” Noch mehr. 
Schon in den „Lehrjahren“ läßt Soetbe einen adeligen Guts⸗ 
befiger fagen: „Der Staat müßte uns erlauben mit unjern 
Sütern nad Belieben zu fehalten, daß wir fie nicht in fo gro- 
Ben Maſſen zufammenhalten müßten, daß wir fie unter unfere 
Kinder gleich vertheilen konnten, um Alle in eine lebhafte freie 
Thätigkeit zu verfegen, flatt ihnen nur die befchränkten und 
befchranfenden Vorurtheile zu binterlaffen.” 

Es ift in der That nicht au verwundern daß ein jo emi⸗ 


| nenter Geift wie Goethe auf diefem Felde fih fo muthig und 
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kühn erging, daß er es durch Philofophie und Poeſie erwei⸗ 
terte und belebte, gerade weil dieſes Feld noch in den achtziger 
Sahren in Deutfchland von fo vielen ganz philofophielofen und 
poefielofen Köpfen bebaut wurde, Wenn aud der berühmte 
Hütter die Reichsgeſchichte noch fo intim kannte, wie fremd 
war ihm Philofophiren über den Staat! Wenn aud Schlözer 
auf prompte Juſtiz und vigilante Polizei noch fo nachdruͤcklich 
drang, ſo konnte er doch die Idee der Freiheit nicht begreifen; 
Franklin und Lafayette waren Männer die, fo meinte er, un: 
ter polizeiliche Auffiht müßten geftellt werden: ein folider 
Wohlftand, eine warme Behaglichkeit fehien ihm das Idcal 
das im Staatsleben zu erreichen ſei; Jeder der Etwa mehr 
wollte, wie 3. B. Herder, erfuhr die Schwere und Heftigkeit 
feiner Donnerkeile. Wie begreiflich ift es nun daß die Denken: 
den Geifter des Jahrhunderts hiermit ſich nicht befriedigt fühl: 
ten. Natürlich daß neben Spittler, Dohm, Fichte u. U. auch 
Goethe die Ideen der alten Schule revidirte, und Die neuen 
Bahnen fühn und Präftig binanflog. Daß Goethe die Idee 
der Geſellſchaft zum Kosmopolitismus erweitern werde, ließ fich 
voraußfehen. Daraus ergibt fich zugleich daß der große Dich: 
ter dies ganze Gebiet wie ein ideales behandelt. Das fieht 
man ſchon daran daß feine Ausführungen durchaus poetifche 
find; er wollte nicht Alles was er in feinen Werken darftelt 
wortftreng ausgeführt haben. Daß der Dichter nicht gemeint 
babe, Alles was erſtrebt werde könne ſchon von der ftrebenden 
Generation erreicht werden, Das feheint mir jymbolifch ange⸗ 
deutet zu fein Durch Den Knaben Felirs wenn wir den Dichter 
recht verftehen, fo follte Kelir andeuten: jedesmal die folgende 
Generation erreicht was die Väter erftrebten. 


Roh ein Moment muß ich erwähnen welches fich durch 
beide Haupttheile des „Wilhelm Meifter‘ zieht: es ift der Ge» 
danke des gemeinfchaftlichen Handelns, der Gedanke des Bun: 
des und zwar des Geheimbundes. Man hat neuertings dem 
Dichter vorgeworfen Das fei eine veraltete Form, und für uns 
Menſchen von 1850 nicht mehr modern, es ſei ohne Illuſion 
und daher unwirfjam. Ganz im Gegenfag zu diefem Ausſpruch 
müflen wir behaupten daß gerade jept wieder, namentlich in der 
Februarrevolution in Frankreich, die Geheimbündnerei mädhtig 
gewirkt habe. Zu Goethe’ Zeit, d. h. in den fiebenziger, achtziger 
und neunziger Jahren, brachten Geheimbünde in Deutichland 
große Bewegung hervor. Die Sehnfuht nad einer freiern, 
aufgeflärtern,, glüdlichern Zukunft flüchtete fih dahin. Die 
Zheofophie der Swedenborgianer und der Martiniften verband 
fih damit. Während die Smedenborgianifhen Bündner das 
neue Serufalem im Snnern von Afrika aufſuchten, gelang es 
dem BProfeflor Weishaupt in Ingolftadt den Geheimorden der 
Illuminaten zu fliften; noch mehr, der Baron ven Hundt 
konnte einen geheimen Ritterorden, der in Eomthureien, Bal: 
leien und Provinzen getheilt war, gründen, und gewann dafür 
Männer wie den Prinzen Ludwig von Darmftadt und den 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig. Der Baron ven Hundt 
hatte fogar auf feinem Gute Kittlig bei Löbau eine Freimau: 
rerloge geftiftet, und der Graf Aloyfius von Brühl hatte eine 
auf feinem Gute Kohlo in der Niederlaufiß; in Goethe’8 naͤch⸗ 
ſter Nähe, in Naumburg, in Sena, in Wilhelmsbad wurden 
nit felten Congreſſe diefer Geheimbüntner gehalten. Merk⸗ 
würdig genug iſt e8 daß Deutfchland gerade in der Beit wo 
die Sehnſucht nach Licht fo lebendig wurde, wo man die Sefui: 
ten vertrieb, wo Sailer den Katholicismus erleuchtete, wo die 
Kant'ſche Philojophie mit ihrem Morgenrothe beraufzog, daß 
gerade damals der Sinn fürs Geheimnißvolle fo ſtark war, fo 
ſtark daß 3. B. in Leipzig ein elender Gauner, der Eafetier 
Schröpfer, fogar denkenden Männern gegenüber für Inha— 
ber. geheimer Natur: und Bauberkräfte erfannt wurde. Doch 
genug davon. Goethe blieb auch diefer Richtung der Beitge: 
nofien nicht fremd, und hat fie in feinem „Wilhelm Meifter” 


poetifh verarbeitet. Alle große Ideen, folange fie neu find, 
können nur erft das Gigenthum einer Beinen Anzahl von Men⸗ 
ſchen fein; jede große Idee wird zuerft von einer Peinen Ge⸗ 
meinde, von einem Geheimbunde, oder wie man Dad nennen 
will, gepflegt und langfam gezeitigt, biß fie in voller Kraft 
fih wirkfam erweiſen Fann. 

Wenn nun Referent von feinem Standpunkte aus anges 
deutet hat, von wie großem Interefie, namentli für die Ge 
genwart, „Wilhelm Reiſter“ 'ift, fo will ich jegt noch kurz 
auf die Frage eingeben: ob dies Werk ded großen Dichters, 
namentlich in den „Wanderjahren““, Spuren des Alters feine 
Verfaſſers an fich trage oder nicht. 

Ih lege gar Bein Gewicht darauf daß in diefem Werke 
Ausdrüde vorkommen die in frühern Dichtungen Goethes 
ſchwerlich zu finden find, und Die weder poetifch, noch bezeich⸗ 
nend, noch recht verftändlich find, 3. B.: dröjele mir das nicht 
aufs oder Julie, die Ruhſelige; oder der vollfommen gattliche 
Lebensgefährte, und Aehnliches. Größeres Gewicht lege ih 
ſchon darauf daß Goethe, indem er die „Geſchichte des Mannes 
von SU Jahren“ einleitet, fagt: „Der Angewöhnung des wer: 
then Publicums zu fchmeicheln, welches feit geraumer Beit Ge⸗ 
fallen findet ſich ſtuͤckweis unterhalten zu laflen, dachten wir 
erft nachftehende Erzählung in mehren Abtheilungen vorzule 
gen.” Nur diefer Gedanke, noch mehr das Ausfprechen deſſel⸗ 
ben, ſcheint mir dem Dichter, folange er noch in feiner vollften 
Kraft ftand, nicht Homogen geweſen zu fein. Noch ungweifel 
bafter fpricht Folgendes: In der „Befchichte ded Mannes von 
0 Jahren“ kommt der Dichter auf das Verhältniß der jungen 
Witwe zu dem Lieutenant Flavio und erzählt Daß die junye 
Witwe dem Lieutenant den Abfchied gegeben habe. Goethe fagt 
nad diefem kurzen Bericht: „Eine Scene wie biefe wagen wir 
nicht zu ſchildern, aus Furcht bier möchte uns die jugendfiche 
Glut ermangeln.’’ Ich denke diefer Ausſpruch, der ein authen⸗ 
tifched Zeugniß des Dichters felbft enthalt, hätte in dem er⸗ 
wähnten Streite nicht überfchen werden follen. 

Noch einen Gedanken muß Referent hier ausfprecdhen, wo: 
mit Gregorovius gewiß ſich einverftanden erffären wird. Räm⸗ 
lich es ift ein großer Unterfchied — nach Geethe's eigenem 
Ausſpruch — ob der Dichter zum Allgemeinen Das Befondere 
fucht, oder ob er im Befondern das Allgemeine fhaut. Die 
eigentlihe Poeſie fpricht nie Befonderes aus ohne an das Al: 
gemeine zu denken, oder darauf Hinzumweifen. Diefer Vorzug 
ift den Goethe'ſchen Poefien eigen. Allein in „Wilhelm Mei- 
ſter“ fcheint Der Dichter zu dem Allgemeinen oftmals das Be 
fondere erft gefucht zu haben. 

Das Werk son Gregorovius ift ein gründliche und reich⸗ 
baltiges. Jetzt wo die Sdeen von Gtaatd: und Gefellfchafts« 
verfaftung alle Gemuͤther bewegen, ift e& verdrießlich die Stimme 
der Weiſen und Dichter unfers Volks zur Erinnerung und zu 
Gehör zu bringen; und weil die Wahrheit unferer Väter nicht 
in Lapidarſtil an den Zempelwänden ſteht, wo wir fie täglich 
tiefen Fönnten, fo ift es verdrießlich. zu mahnen taß wir Die 
Werke auch der großen Zodten wieder lefen, damit fie für ung, 
und wir für fie nicht vergeblich gelebt haben. Diefes ruhmwürdige 
Verdienſt ſoll Gregorovius Niemand fchmälern wollen. Aber 
noch mehr; Buch durch den reichen, kernhaften Inhalt, umd 
durch die rein audgemeißelte Korm ift das Bud) von Gregoro: 
vius ein ſchönes Werk. Der Inhalt zerfällt in folgende Theile: 
I) „Wilhelm Meifter's Lehrjahre”: a. Wilhelm Meifter und 
das Schidfal. b. Idealismus und Realitmus. c. Der ſchöne 
Schein und die Selbſtdarſtellung. d. Die fhöne Seele und 
die Selbftbefreiung. e. Die Emancipation des Subjects. 

2) „Wilhelm Meifter'8 Wanderjahre. a. Das Spftem 
der Familie. b. Das Syſtem der Erziehung. c. Das Spftem 
der Geſellſchaft. 

17. 
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Politiſche Romane. 
(Jdortſezung aus Nr. 298.) 

4. Berthold der Student oder Deutſchlands erſte Burſchen⸗ 
ſchaft. Romantiſches Zeitbild von Ludwig Bechſtein. 
Zwei Bände. Halle, Pfeffer. 1850. 8. 3 Ahlr. 10 Rgr. 
Dieſes Buch bildet die erſte Abtheilung eines grö- 

ßern Werks: „Wollen und Werden; Deutſchlands Bur⸗ 

ſchenſchaft und Studentenleben.“ Mit großer Genauig⸗ 
keit liefert Bechſtein die Geſchichte von der Gründung der 

Burſchenſchaft bis zu deren Auflöfung 1819, Die Er⸗ 

zählung beginnt unmittelbar nach der Schlacht bei Leip- 

zig in einem thüringifchen Städtchen, Nofenborn; die 

Hauptperfonen die uns zunächſt entgegentreten find ber 

Dfarrer, der Förfter Schnellbolz nebft feiner Zochter 

Helene und der Schullehrer Wecke. Bei ber Verfolgung 

der franzöfifchen Armee kommt ein deutfcher Offizier ge⸗ 

rade noch zur rechten Zeit im Pfarrhaufe an um baffelbe 
vor Plünderung zu retten. Der Offizier aber, in der 

Schlacht bei Leipzig verwundet, kann feinen Weg nicht 

weiter fortfegen und bleibt erfhöpft im Pfarrhaufe zus 

rück, wo er trefflihe Pflege genießt, bis die Nachricht 
von der Landung Napoleon’s ankam. Berthold, jo bieß 
der Offizier, nahm von neuem an dem Kampfe theil 
und kommt mit dem Eifernen Kreuze geſchmückt zurüd. 
Er bereitet fih nun durch Privarfiudien, die er mit 
dem alten Pfarrer treibt, zum Beſuch der Univer- 
fität vor, und es werden da manche gefunde Anfichten 
über die Einrichtung des Studiums und die Univerfitä- 
ten im Buche niedergelegt, fowie politifche Betrachtungen 
angeftelle über die Bildung des Staatenbundes fowie 
überhaupt über die politifhen Verhältniſſe Deutfchlande, 
bis nun endlich Berthold foweit vorbereitet ift die Hoch» 
ſchule zu beziehen; er wählt Jena. Das Bud) enthält, 
nur oft in allzu breiter Weiſe, eine Gefchichte des Le- 
bens auf den Hochſchulen; es findet fi da manches 
intereffante Detail über. akademifche Verhältniſſe vor 
dem Befreiungskriege; über die Entftehung des Com⸗ 
ment, der Land6mannfchaften, der Amiciften nebft de» 
ren Gebräuchen. Dadurch verläßt aber der Verfaffer gar 
oft den Novellenton, und die Erzählung wird mit hiſto⸗ 
rifchen Notizen angefüllt, oder e8 werden in ermüdender 

Weiſe die Debatten. der Studenten nochmals vorgeführt, 

bis denn endlich die Burfchenfchaft in Sena gegründet 


wird. Der Verfaſſer führt uns darin die bedeutendſten 
Perſonlichkeiten welche dabei betheiligt waren handelnd 
vor und liefert nebenbei manchen Aufſchluß über Sitten 


und Gebraͤuche der Studenten. Beiſpielsweiſe wollen 
wir hier nur die Ableitung von Gnoten, was man 
gewöhnlich Knoten ſchreibt, von Genoten = Genoſ⸗ 
ſen, Handwerksgenoſſen, ſowie von Burſch aus dem 
mittelhochdeutſchen Buͤre (Bauer) und die Erklärung 
von Fuchs erwähnen. Die Gründung der Burſchen⸗ 
ſchaft wird mit großer Vorliebe und vielen Einzelheiten 
gefhildert, worauf denn fidh die Erzählung in Betrach⸗ 
tungen und Notizen über den Zugendbund, die Turnerei 
auseinanderfpaltet und erſt wieder bei der Schilderung 
ded Wartburgfeftes zufammengebt. Auch hier können 
wir wieder uns mannichfach unterrichten über bie ein- 
zelnen Vorgänge; es werden die Vorbereitungen gefchil- 
dert nebft ber Berathung, es wird fogar eine Lifte des 
Ausſchuſſes mitgetheilt bis zur Ausführung; da kommen 
alle die Reden und Toaſte, Gedanken und Anfichten bie 
bier laufwurden, das Feuergericht, die Aufzüge und 
all das Jubeln und Lebehoch der burfchenfchaftlichen Ver⸗ 
bindungen. Berthold wohnt ebenfalls nebft den Belann- 
ten aus Rofenborn dem Feſte bei; er ift um fo glüd- 
licher als feine Geliebte, die Tochter bes Nevierförfters, 
die Freuden mitgenießt. Vor und nachher bat der Ver- 
faffer mannichfache Schilderungen anderer Univerfitäten, 
wie Berlin, Halle und Leipzig, gebracht, fodaß man ſich 
allerdings mannichfach orientiren kann, aber bie Anlage 
ift doch gar zu breit; oft werden Seiten gefüllt mit 
Schilderungen und Betrachtungen die fih ganz gut 
fnapp zufammmendrängen ließen. Nach dem Wartburg- 
feſt kommt nun die Scene nah Berlin, mo wir Die 
Stimmung dafelbft über die Burfchenfchaft Tenmenlernen, 
die ſich dann endlid nad der Ermordung Kogebue’s 
durch Sand in der Aufhebung der Burfchenfchaft wirk- 
lich entladet. Sand wird mehrfach in dem Buche han⸗ 
deind aufgeführt; die Liebe der Profefforentochter An- 
tonie zu Sand, ber fie nicht erwidert, zieht auch ihren 
rothen Faden bier und da durch die hiſtoriſchen Schilde. 
rungen hindurch. Berthold führt endlich feine Helene 
als Gattin heim und läßt fig in Jena als Docent nie- 
der. Der Berfaffer ift bei feinem Streben die Zeit zu 
zeichnen oft mit geringfügigem Material zu breit gewe⸗ 
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fen und eine gewiſſe Präcifion wäre in dieſer Begiehung 

fehr zu empfehlen. 

5. Robert Blum und fein mächtiger Freund. Roman für das 
Volk von Auguft Schrader. Bier Bändchen. Leipzig, 
Berger. 1850. Gr. 16. 28 Nor. 

Man weiß fo nicht eigentlih was man aus dieſen 
Büchelchen machen fol. Ein Roman für das Volt; 
für welches Volk? Verſteht etwa der Verfaſſer unter 
Volt das ungebildete Proletariat, in dem Sinne wie 
Dies die focialiftifhen Schriftftellee auffaffen? Dann 
müflen wir ihm jedenfall® den Rath geben fih einer 
ganz andern Schreibart zu bedienen um ſich verſtändlich 
zu machen; oder meint er das deutfche Volk, das heißt 
doch nur den gebildeten Theil der ſich mit Literatur 
befhäftigt* Auch dann müffen wir ihm den Rath ge 
ben beffer zu fchreiben und nicht fo abenteuerliche Er» 
findungen zu machen. Unfer Urtheil über das ganze 
Bud, muß jedoch einftweilen noch ausgefept werden, ba 
diefe vier Bändchen nur Prolog, wie ber DVerfaffer es 
nennt, zum Hauptbuche find, das noch erfcheinen 
fol. Wir geftehen offen nicht enträthfeln zu können 
ob der Verfaſſer die Leſer hat intereffiren wollen, in⸗ 
dem er ihnen den Hiftorifh und literariſch allge 
mein bekannten Volksmann Robert Blum, als einen 
Srafenfprößling vorführt, um etwa anzubeuten aus dem 
Miſere Tann nie etwas Großes werden; oder welchen 
Zweck er fonft damit verbunden hat, die Entftehungsge- 
{dichten dDiefes bedeutenden Bewegungsmannes in ein fo 
feltfames romantifches Gewand zu hüllen daß er das 
ganze Rüſtzeug Eugene Sue’fcher Romane von Jefuiten, 
Erbfchleicher, Mörder und Intriguen aller Art in Be 
wegung zu ſetzen geglaubt hat. Das wollen wir aber 
nicht verheblen daß der Verfaſſer, mag er nun Verehrer 
oder Gegner Robert Blum’s fein, jedenfalls zu ſolchem 
‚romantifhen Wahnfinne feine Zuflucht nicht nehmen 
folte. Wir werden fein Wort weiter darüber verlieren 
und geben nur kurz ben Inhalt. Da lebte in Köln 
ein Graf von Bergen, welcher nur einen Sohn, aber 
ein großes Vermögen hatte; die Jefuiten fuchten einen 
Theil des Vermögens zu erreichen und hatten darum 
das Gewiffen des Alten fo umftridt daß er bald voll- 
fländig in ihren Händen war. Der junge Graf von 
Bergen hatte mit einem Mädchen Belanntfchaft, das 
feither fehr gut in einem Snftitute auf fremde Koften 
erzogen worden war, das aber feine Aeltern nicht Tannte 
und ganz allein in der Welt daftand. Der vertraute 
Umgang Beider hatte feine Folgen und der junge Graf 
wollte feine Geliebte heirathen. Ein Pfarrer in Deug 
vollzog die Zrauung, was bie Sefuiten nicht hindern 
onnten, fo fehr fie fi auch Mühe gaben. Dieſe Hei« 
“rach gab jedoch ihnen neuen Vorwand das Herz des 
Vaters von dem entarteten Sohne abzulenken und ihn 
in ihre Nege zu ziehen. Es klaͤrte fih nun aud auf 
daß die Mutter der jungen Gräfin von Bergen Nir- 
mand anders ald eine Dienerin im gräflihen Haufe fei. 
Der Graf fah in dem Schritte feines Sohnes eine ſolche 
Entartung daß er ihn enterbte und fein ganzes Vermoͤ⸗ 


gen den Sefuiten teftamentarifch beflimmfe. Philipp, fo 
bieß der junge Graf, wollte nun Klage wegen Annuli- 
rung des Zeftaments erheben und ben Beichtvater bes 
Berftorbenen der Erbfchleicherei bezüchtigen, da wurde 
er meuchlings erfchoffen. Der Rheinfchiffer Paul nahm 
ſich der Hinterlaffenen Witwe an, welche bald einen Sohn 
gebar ber in der Taufe den Namen Robert empfing 
und den Paul mit diefen Worten ins Leben einführte: 
„Das Schickſal felbft Hat dir deinen Plag in der Welt 
angemwiefen, den Kreis in dem du leben und wirken follft 
— du gehörft dem Volke an, der arbeitenden Claſſe, wie 
man ed nennt — wohlan, ich will dich arbeiten lehren, 
du folft ein Arbeiter werden; du bift mein Sohn, Ro- 
bert, der Sohn des Molke.” 


6. Ditomar. Roman aus der Zeptzeit von Karoline yon 
Söhren. Drei Bande. Dresden, Schäfer. 1850. 8 
3 Thlr. 10 Nor. 

Die Verfafferin hat unter Anderm bereits früher 
eine „Adoptivotochter“, einen „Robert und „Die Ein- 
quartierung“ gefchrieben.. Den gegenwärtigen Roman 
hat fie wol um bdeswillen einen Roman aus der Zegt- 
zeit genannt, weil der Hauptheld an den revolutionnai« 
ven Bewegungen ber legten Zahre in Wien und Dresden 
betheilige ift, und weil bei einer Neife nach Ungarn for 
wie überall durch die Converfation hin politifche Anfich- 
ten erörtert werden. Die erfte Hälfte des Buchs wird 
freilich den Lefer anfangs im Ungemwiffen laffen, warum 
ber Roman gerade aus der Zegtzeit fein folle, ba bie 
bier gefchilderten Scenen eher in die Reftaurationszeit 
vor 1830 gehören und die Anlage hier und da an 
Schilderungen der Paalzow, der Hahn ⸗Hahn und Stern- 
berg’ 8 erinnern; es werden Beziehungen adeliger Familien 
zueinander gefchildert, zerfahrene Eheverhältniffe, blaſirte 
und raffınirte Junker, überbildete und weltſchmerzliche 
Grauen, von benen eine die Gräfin Wartenflein mit 
Ida Hahn⸗Hahn'ſcher Farbe aufgepuge if. Sie fchräibt 
©. 165: „In den nähften Tagen verlaffen wir alfo 
Peſth, was mich erſt entzückte und mich nun langweilt. 
Das iſt ja der Fluch der mich verfolgt daß Nichts ein 
dauerndes Intereſſe für mich bat! Nur eine große Per⸗ 
ſönlichkeit fönnte mid, auf immer feffeln.” Befonders 
nimmt uns Wunder wie die Verfafferin in ihrem Roman 
mit unbefchreiblicher Leichtigkeit die gefchlechtlichen Be⸗ 
siehungen behandelt, wie fie Sachen erwähnt als ver- 
fände ſich Dies gleihfam von felbft, und wie das Haupt- 
verhaͤltniß oder die Hauptbeziehungen des Mannes auf 
vornehme Liederlichkeit bafirt iſt: es iſt weder die poeti⸗ 
ſche Kraft der Leidenſchaft welche die Perſonen zueinan⸗ 
der treibt, noch die ſittliche Gewalt der Ehe die ſie aus⸗ 
einanderhaͤlt; es iſt eben nur das ſubjective Gelüſte, 
ber Reiz der Neuheit, die ſinnliche Begierde, die Intri« 
gue, die Abgeflumpftheit, melde die DVerhältniffe der 
Menfchen aneinanderfettet. Bon der Wartenftein haben 
wir bereits oben einen Ausſpruch angeführt; rechne mar 
noth Binzu was (IT, 4) ihr früherer Liebhaber, jegiger 
Sreund, Baron Helmbold fagt, wornah ihm Nichts 
daran lag den Grafen als erflärten Liebhaber der Ba- 
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sonin (Warfenfiein) zu wiffen. Denn wenn er fih aud 
nicht leugnen konnte daß Aureliens ehelihe Treue wol 
nicht ganz fledenlos geblieben war, fo wollte er doch 
bei feinen Plänen für die Zukunft nicht ſelbſt dazu bei⸗ 
tragen die Zahl ihrer Verirrungen zu vermehren. Mas 
waren aber die Pläne diefes Helmbold ſelbſt? Er be 
firebte fi) zwei Gatten auseinanderzubringen ; - Alma 
durfte auf ihren Gemahl den Grafen Wartenberg keinen 
Einfluß gewinnen, damit diefer feine Blicke auf die War⸗ 
tenſtein richte, und dieſe ſollte endlich, nachdem ſie wie⸗ 
derholt unglücklich gewaͤhlt hatte, auf ihn, ihren früher 
verfchmähten Liebhaber, zurückkommen. Und nun gar 
der Graf, diefer abgeftumpfte Wüftling, der gleich vorn⸗ 
herein uns Widerwillen einflößt. ‘Doch laffen wir fie Alle! 
Die Erzählung ſchleppt ſich mit diefen vier Dauptperfo- 
nen durch anderthalb Bände Hin, bis endlich im zweiten 
Bande durch das Auftreten Ditomar’s, die Charakter- 
entwidelung Alma’s in die Erzählung wieder Wärme, 
poetifche Anregung und hier und da auch Kraft kommt. 
Betrachten wir nun ben Inhalt im Zufammenhange. 
Der Graf Adolf von Wartenberg hatte von feinem On⸗ 
tel reiche Beſitzungen geerbt unter der Bedingung daß 
er eine ebenbürtige Ehe vor dem fünfundzwanzigften Jahre 
abjchlöffe; wenn Dies nicht der Fall fei, folle das ganze 
Bermögen an den Grafen Anfelm von Eichhorft fallen. 
Wartenberg wählte nun ohne innere Zuneigung, lediglich 
nur aus dem Grunde um zu heivathen, aus der Nach— 
barfhaft die kaum ſechszehniährige Gräfin Alma von 
Linden, mit welcher er nad) Wien zog, wo fie in die 
Hände des Grafen Helmbold geriethen, der bemüht mar 
feinen Einfluß auf Adolf dadurch auszuüben daß er feine 
Reigungen zur jungen Witwe Aurelie von Wartenſtein 
unterftügte und verhinderte dag Alma Einfluß gewann. 
Die junge Frau fühlte fih fehr unglüdiih, ba fie von 
ihrem Gatten vernachläffigt wurde; ihr Wetter Anfelm 
fuchte fie zu tröften und erregte dadurch das Misfallen 
des Grafen. Für Alma kam daher Nichts erwünfter 
als daß fie, nachdem fie eine Reife nad) Ungarn mit 
Aurelie und ihrem Gatten unternommen hatte, zu ihrer 
Mutter nad Schloß Linden zurückkehren durfte. Ihr 
Gatte begleitete fie dorthin, verließ fie aber bald und 
begab fih nah Schloß Aarhorft, mofeldft er fie erwar⸗ 
ten wollte. Als aber Alma und ihre Mutter anlamen, 
war der Graf von Helmbold verlodt, abgereift, um Au⸗ 
relie aufzufuchen. Dies öffnete Alma die Augen, fie 
Tebte nun einfan und getrennt von ihrem Gatten, der 
fie ganz vergeffen zu haben ſchien. Alma entwidelte jegt 
ihren Charakter und wurde mit jebem Tage blühender, 
während ihr Gatte in dem Umgange mit Aurelie er⸗ 
ſchlaffte. Auf ihr einſames Schloß kam endlich durch 
einen Zufall ein Maler, der Held des Romans, Otto 
mar. Er kam aus Italien; die Freunde hatten ihm 
aus Deutſchland geſchrieben: „Kehre heim, Ottomar, die 
hohe einſt ſo ſtolze Germania iſt aus ihrem langen 
Schlafe erwacht und ſie erwartet Befreiung von ihren 
Söhnen!” Auf Schloß Aarhorſt, wo auch Anſelm ſich 
eingefunden hatte, entwickelte ſich nun ein geiſtiges Le⸗ 


ben, aus dem allmaͤlig die Blüte einer ſtillen Liebe zwi⸗ 
ſchen Ottomar und Alma hervorſproßte. Es kommt 
nun ber beſte Inhalt des Buche. „Daß wir doch fel« 
ten‘, ruft Ottomar aus, „den Willen in uns finden ei- 
ner erwachenden Neigung zu wiberfichen!" Er kämpft 
in fi und mit fi, und dennoch wird er immer wei⸗ 
ter fortgeriffen. Er bat Gelegenheit mit Alma, bie er 
portraitirte, fich länger zu unterhalten; fie taufchen ihre 
Anfihten, er erzählt aus feinem Leben und feinem Bil- 
bungdgange. Ottomar reift ſich endlich los; mit ſchwe⸗ 
rem Herzen ſcheidet er von dem Bilde ſeiner Traͤume, 
ſeinem Ideale, „das Gnadenbild ſeiner glaͤubigen Hoff⸗ 
nung”. Alma mochte wol ahnen was in ihm vorging, 
aber kein Wort von Liebe war über feine Lippen ge- 
fommen. Ottomar reifte nach Wien, er kam durch Em⸗ 
pfehlungen bald in die höhern Kreife ber Geſellſchaft 
und auch zu Aurelie, die ihn in ihre Neg zu ziehen 
ſuchte; allein feine Liebe bewährte ihm vor den ſchnöden 
Reizen der Gräfin, deren Graf Wartenberg, nachdem 
er in ungeftörtem Befig derſelben war, auch müde geworden. 
Ottomar zeigte einfimald in Gegenwart des Grafen ein 
Portrait, das diefer für feine Gemahlin erkannte; erft 
jegt erwachte die Erinnerung wieder an fie und zu glei« 
Her Zeit auch die Luft fie zu befigen. Er kehrte auf 
fein Schloß zurüd; allein das Kind Alma war zur ent⸗ 
ſchiedenen felbftbewußten Frau geworden. Nur Mitleib 
konnte der Graf,. beffen Gefundheit gebrochen war, 
ihr noch einflögen; er fühlte die Ueberlegenheit ihres 
Geiftes als fie mit ihm nah Wien zurückkehrte, fie er⸗ 
trug ſeine wiedergekehrte Liebe als ein unvermeidliches 
Uebel, wie ſie früher ſeine Vernachlaſſigung ertragen 
hatte. Ottomar hatte in Wien allzeit Zutritt zur gräf- 
lichen Familie, als aufreinmal die Nachricht vom Ausbruche 


der franzöfifchen Februarrevolution fam. Ottomar frat 


an die Spige der Bewegung in Wien. Aurelie bot ihm ihre 
Hand; er aber ſchlug fie aus, dagegen eilte er von Wien 
weg, weil die Flamme in feinem Innern nicht mehr 
zu dämpfen war. „D meine Heilige, fegne mich daß 
ih) deiner würdig bleibe!” Mit diefen Worten ſchied er 


von Alma. Der Graf flarb; Alma war: frei und das 


gedämpfte Feuer der Liebe zu Ottomar fchlug in helle 
Slammen auf. Die mwiener Detoberereigniffe nöthigten 
fie die Stadt zu verlaffen und fie begab ſich zu einer 
Zante nach Dresden, mofelbft fich die Liebenden fahen 
und fi) vereinigten. Da Ottomar an dem Maiauf- 
ftande in Dresden theilgenommen hatte, fo mufte er 
fliehen; Alma folgte ihm nach dem neuen Vaterlande, 
Amerika. Uurelie wurbe eine Nonne. 

. (Die Bortfegung folgt.) 


— — — — — 
Reiſe nach den Joniſchen Inſeln, der nördlichen und 
der mittlern Gruppe, Korfu, Zante, Kephalonia 
und Ithaka. Won Friedrich Liebetrut. Ham⸗ 
burg, Agentur des Rauhen Hauſes. 1850. 8. 
1 &hlr. 22% Nor. 
Mer überdrüffig des tollen Zreibens der Parteileidenfchaf: 
ten und einer Yerblendeten Politik, wie fie nad innen und 
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nach außen mit fich fpielen laͤßt, und felbft mit den Intereflen 
der Böker ihr Spiel treibt, diefem demüthigenden und entwür⸗ 
digenden Treiben auf einige Zeit entgehen will, und im leben⸗ 
digen Anſchauen der Herrlichkeit Bottes an bee Hand eine 
gefühlvollen Beobachter des Benufles der veichen Ratur ferner 
Bänder fich erfzeuen will, Der nehme bie vorliegende Reiſebe⸗ 
fhreibung nach den Joniſchen Inſeln zur Hand. Denn nur 
eine ſolche lebens volle Anſchauung der wunderſamen Inſeln des 
Joniſchen Meers und ber großartigen Pracht ihrer Ratur, 
fowie die Einführung des Leſers in dad Leben und Treiben 
ihrer Bewohner, ſoweit der Verfaſſer durch ebenſo arbeit» als 
enußvolies Bemühen während der Dauer eines monatlichen 
Aufenthalts auf den Infeln hierzu vermocht wurde, lag in der 
Abficht des Berfaſſers, nachdem er, wenn auch erft fpät, als 
ee nämlich das zaubervolle, dem Norden faft unbetannte Land 
von Ithaka betreten, den Entſchluß gefaßt hatte bie unerfchöpfe 
lichen Genüfle feiner Reife i befchreiben. Ebenſo wie er leg 
tere feibft im &pätfommer IR49 in gewiſſer Hinſicht obne feften 
Plan und ohne ängftliche Studien und befondere Vorberei⸗ 
tungen unternommen bat, ebenſo hat er die Erzählung ber 
Reife gleichfam improvifixt, ohne die lebendige Darftelung feis 
ner eigenen Unfchauungen mit den Früchten nachfolgender Stu⸗ 
dien au beſchweren, oder dieſe Anſchauungen Durch mübfame 
Bergleihung Deflen was Andere fehen oder gejehen zu haben 
feinen zu ergänzen. ine umfaffende, allfeitige Darſtellung 
der von dem Berfaſſer befuchten Joniſchen Inſein, namentlich 
in hiſtoriſcher, geographiſcher oder antiquariſcher Beziehung, 
einen Abriß aller —* Schenswürbigkeiten, aus denen man 
fich eine vollfländige Kenntniß derfelben verfchaffen könnte, darf 
man hier nicht ſuchen; vielmehr fagt der Verfafler (8. zııı.) 
geradezu daß fih fein Buch nur Demjenigen darbiete ber „mit 
dem Reiſenden in die lebendige Anfchauung der Herrlichkeit der 
Schöpfung Sotte auf jenen Infeln jiy vertiefen und den ihm 
gewordenen Genuß theilen möge”. Wir find der Meinung daß 
das Buch auch fo feinen Lefebreis fich felbft gewinnen werde, 
zumaß es mit tiefer Empfindung und hoher Begeifterung die 
Eindruͤcke jener hehren Poeſie der ſuͤblichen Natur”, wie jie 
auf den Zonifchen Infeln herrfcht, wiedergibt. Der Verfaſſer 
bat jedoch feine Reife dahin nur auf Die nordliche Gruppe ber: 
felben befchränkt, und nur Korfu, Zante, Kephalonia und Ithaka 
beſucht. Seine Mittheilungen daruͤber erſtrecken ſich im We⸗ 
fentlichen auf die Natur, die Lage, das Klima und den @ultur: 
zuftand der Infelnz doch laͤßt der Verfaffer auch deren politifchen 
Buftand’ nicht unbeachtet, und berührt zugleich hin und wieder 
die firchlichsreligiöfen Verhaͤltniſſe der Infelbewohner. Die 
Klagen über die jegige Verwaltung der Joniſchen Injeln fand 
ee faft allgemein, auch wenn die legtere eine über allen Ber: 
gleich beglüdtende gegen diejenige if welche feit Jahrhunderten 
die Infeln niedergebrüdt hatte. Was den Auftand der griechi⸗ 
ſchen Kirche anlangt, wie ihn der Verfaſſer dort kennenlernte, 
fo ſchallen uns auch hier die Klagen über die lebloſe Erſtar⸗ 
zung diefer Kirche entgegen, in der „dem chriftlichen Volke die 
riftliche Offenbarung fo gut als gar nicht zur lebendigen An» 
fhauung Tommt‘ (8. 2395). Bei diefee Gelegenheit fpricht un⸗ 
fer Neifender eine Bemerkung aus die man dem deutſchen 
Volke nicht oft und nadhdrüdlich genug zurufen kann: „Dieſes 
arme Bold ift frei von der unermeßlichen Schuld welche das 
evangelifche Deutfchland auffichladet; indem es das Licht der 
Dffenbarung unter den Scheffel ftellt, um die Löfung der polt- 
tifchen Lebensfragen in der dichten Finſterniß menſchlicher Lei: 
denichaften und Begierden auf eigene Sand zu fuchen.‘ Be 
fonder8 machen wir auf den Abfchnitt über Ithaka, dieſe „ein⸗ 
zigartige und unvergleichliche” Infel, aufmerkfam, mit einer 
‚jo außerordentlichen Bildung der göftlihen Pocfie daß fie 
ohne ein entfprechendes Maß der Phantajie gar nicht aufzufal- 
fen iſt“ (&. 336), mit den reichften Naturgenüflen, mit wahr: 
haft patriarchaliiher Einfalt und Gaſtfreundſchaft wie vor 
Sahrtaufenden, und mit Homerifden Erinnerungen voll feltenen 
Meized. Auf der Rückreiſe berührte der Berfafler Ancona. 


Daſelbſt rüpmt er (S. 389) bie Empfänglichkeit und innere 
Bereitfchaft des Volks für bas Evangelium; aber die Kirche 
forgt für die Blindheit der Führer der armen Blinden. Bor⸗ 
nebmlich empfiehlt Recenfent noch den Anhang (&. 417 fg.) 
„Weber die Einrichtung einer Reife nach den Sonifchen Inſeln“ 
allen Denen die nad) Lefung bes Buche felbft geben und ſchauen, 
und ihres Gottes und feiner Welt auf jenen Bauberinfeln fi 
freuen wollen. &ie würden die dort gegebenen Winke und 
mitgetheilten Erfahrungen zur Ausführung ihres Plans mit 
gutem Erfolg benugen Fünnen. 3. 





Mancherlei. 


Gedanken der Vorzeit und der Gegenwart haben ſich mit 
ber Vorſtellung eines Reiche der Vernunft befchäftigt. Unter 
verſchiedenen Beigaben faffen e8 heidniſche Dichter als goldenes 
Beitalter, die Ifraeliten als Erfheinung des Meffias, die Chri⸗ 
fien als Zaufendjähriges Reich, und entkleidet von diefem irdi⸗ 
hen Schmuck als ewiges Leben. Wenn das irdiſche Vernunft⸗ 
leben einft da war, in der Gegenwdart vermißt wird, fo kann 
ed in der Zukunft bloß vom Bernunftgebraud erwartet werden; 
nur find die Erwartungen deſſelben nothwendig täufchend; demn 
allerdings „findet die Bernunft ihre Beit, aber die Thorheit if 
unſterblich“ Dies wird von raſcher Phantafie der Hoffenden 
wenig bedacht, wie eben Phantafie darin befteht das Unmoͤg 
liche zu wollen und fi vorzubilden. In unfern Tagen bat 
Phantafie die Köpfe erhigt, und fehwärmt man ſocialiſtiſch oder 
communiftiih von Freiheit und Gleichheit als den beiden Wahr: 
eichen des Reichs der Vernunft. Jedwede politifche Befinnung 
at jich davor zu hüten, weil nur entfchiedene Unbefonnenheit 
dem Unmöglichen nachftreben Bann, und dadurch ſich Untergang 
bereitet, die wahre Politik Dagegen lediglich das Möglie er⸗ 
wägt und zu ihm die vortheilbaftefte Stellung fudht. Wenn 
Demokraten leichtfinnig über jede Unmoͤglichkeit hinauseilen, 
möchten wol Diplomaten zu Weniges für möglich Halten; allein 
immer wird allen Erwägungen und Grgebniffen eine Ber: 
mifchung des Vernünftigen und Zhörichten die Haltung geben, 
ſodaß kluge Leute Diefed ald Thatſache (fait accompli) Hinzu: 
nehmen und dabei fich zu beruhigen haben. In jenen bekann⸗ 
ten Borftellungen von Einheit deutfher Staaten und aller 
Staaten, Einheit deutfcher Kirche und aller Kirche, bis auf 
Schugzölle und Handelsverkehr herab, zeigt die Wirklichkeit 
ſtets jene Miſchung des Bernünftigen und Thoͤrichten, und bie 
Unfterblichkeit des legtern ift durch Peinerlei Vorkehrung umzu⸗ 
bringen. Darauf beruht zugleich eine Ungunft welche neuer 
dings die Profefforenweißheit fidy erworben; fie verkennt näme 
lich das Weltgefeg des Zhatlächlichen, hat zu viel Phantafte 
der Unmöglichkeit, und erquidt fih daran im geiftreihen Spiel 
der Begriffe, welches Blafen aufwirft die vor Kathedern glän- 
zen und an der freien Luft zerfpringen. 





Als Solon in Athen die Seiſachtie (Aufhebung aller 
Schuldenverbindlichkeit) einzuführen dachte, fagte er Dies fei- 
nen Freunden. Diefe lieben fogleich große Geldſummen, und 
ald hernach Solon's Gefen erihien, hatten fie fchöne Häuſer 
und viele Güter mit geliehbenem - Gelde gekauft und waren 
ſchuldenfrei. &o erzählt Plutarch in feiner Abhandlung von 
politiſchen Grundfägen, und jener athenifche Geſetzgeber Hatte 
gewiß für feine Freunde und alle Schuldner gut geforgt, wenn 
auch die GHäubiger fich beſchweren durften. Unfere demokrati⸗ 
[hen Schuldenmacher müflen fi an diefem griechiſchen Bei- 
fpiel erfreuen, doch bemerkt Plutarch ihnen minder erfreulich : 
„Wenn ein Politiker die Staatsformen zu wählen hätte — in 
welchem Kal Solon und Lykurg ſich nicht befanden — würde 
er nach Platon’s Ausſpruch die Monarchie wählen, welche allein 
den vollkommenen, rechten und wahren Zon der Tüchtigkeit 
gewährt, ohne aus Noth oder Gunft von dem Dienlihen ab⸗ 
zuweichen.“ 22. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heiurih Wroddans. — Druck und Verlag von F. X. Brockhans in Leipzig. 
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Politiſche Romane, 
( Sortfegung aud Nr. 28.) 


T. Die Demokraten. Ein Roman in Bildern aus dem Som⸗ 
mer von 1848. Bon Adolf Streckfuß. Drei heile. 
Berlin, Gerhard. 1850. 8. 4 Thlr. 


Der Berfaffer ift nach eigenem Geftändnig Demo- - 


trat, und glaubt deshalb dag man ihn fchelten werde, 
weil er in bdiefem Buche fchonungslos mit Spott und 
Tadel gegen feine eigene Partei aufgetreten fe. Er 
hat es ſich zur Aufgabe geftellt in diefem Buche nachzu⸗ 
weifen wie die demofratifhe Partei in Berlin im Som- 
mer 1848 trog der Reinheit und Derrlichkeit der demo» 
tratifhen Ideen, trogdem daß die große Majorität des 
Volks fi der Lehre der Demokratie mit glühendem 
Herzen angefchloffen hatte, befiegt worden if, wegen ber 
Schwäche und Untüchtigkeit ‘Derjenigen melde an der 
Spige der Partei ftanden, und durd die Hinterlift und 
Sewiffenlofigkeit mit welcher die Reaction ſich aller der 
Fehler welche von den Führern der Demokratie began- 
gen wurden, fofort bemächtigte und diefelben zur eigenen 
Herrſchaft ausbeutete. Der Verfaſſer fchmeichelt feiner 
Partei nicht und daducch wird er vielleicht Gutes wir- 
ten, er ſtellt fih damit auch glei über ben Troß der 
demotratifchen Schreier, die überall nur loben und Derr- 
liches finden und dadurch gerade verderben. Der 2er: 
‚faffer hat im Roman Bilder aus dem Sommer bes 
Jahres 1848 aus Berlin zufammengefaßt und hier und 
"da faft Portraits geliefert die an Drt und Stelle 
noch tenntlicher fein werden; auch wird ber Lefer bei 
einzelnen Scenen Darftellungen gewahren die wirklich 
vorgetommen find. Das Buch ift, könnte man füglich 
fagen, für die Demokratie gegen die Demokraten ge 
fchrieben und vereinigt um einen gemeinfamen Punkt 
alle die bewegten Vorgänge und räthfelhaften Ereigniffe 
‚der berliner Bewegung, welchen wir. Kernftehende auch 
bereits fchon feiner Zeit hier und da auf den Grund 
gefhaut harten. Man würde diefem Bude Unrecht 
tbun, wollte man den Mafftab der Kunft allzu ftreng 
‚demfelben anlegen; es madt darauf feine Anfprüche 
und will Nichts weiter fein als ein Abbild der Bewe⸗ 
gungen Berlins. Es führt diefe auf einzelne Motive und 
einzelne Perfonen zurüd, in denen ſich, trogdem daß fie 
vielleicht Portraits find, dennoc, ganze Elaffen uns bar- 
ftellen. Der Ton der Schilderung ift zwar etwas troden, 


aber dennoch ift diefe, eben vermöge bes reichhaltigen In⸗ 
halts, nicht ohne Intereffe. Die Erzählung beginnt mit 
dem Frühjahre 1848, wo Baron von Lychtendorf in ei- 
ner abgelegenen Straße eine Wohnung miethet, um da- 
felbft von einem Hauptführer der Demofraten, Dr. Seid- 
ler, der beflodhen, fowie von einem Schentmäbchen bei 
Hartmann, das in den Baron verliebt iſt, Rachrichten 
über die Pläne der Demokraten zn erfahren. In dem 
Baron hatten die Scenen des 19. März eine Bitterkeit 
erzeugt, und das in den Staub binabgezogene König- 
thum, deffen ganzer Stolz in jener Nacht gebrochen 
fhien, hatte für den jungen Ariftofraten etwas furchtbar 
Schmerzlihes und Niederbrüdendes. Die gedemüthigte 
Majeftät brachte ihn faft zur Verzweiflung. Er hatte 
ein Gelübde gethan nicht mehr fich felbft, fondern nur 
feinem Könige und feinem Vaterlande zu leben und die 
neuen AJuftände vernichten zu helfen. Sein Oheim, 
Freiherr von Warren, war von gleicher Gefinnung, ent- 
gegengefegt den Anfichten Hugo's, des Sohnes feines 
Bruders, der die demofratifche Partei vertrat; dadurdy 
kam ed daß Hugo mit Beiden gefpannt wurde und 
das Haus feines Oheims nicht befuchen durfte. Hugo 
lernte bald den Major von Arnow kennen, der gar kei- 
ner Partei angehörte und feinen. jungen Freund über 
verjchiedene Scenen der Bewegung aufklärte. Wie nun 
die reactionnaire Partei durch Seidler und Rofa bie 
Pläne der Demokraten erfuhr, fo benachrichtigte die Toch⸗ 
ter des Geheimraths Warren ihren Better Hugo von 
den Plänen jener, ohne daß fie von dieſem gefannt 
wurde. So legt nun der Verfaſſer das Gewebe ber 
Intriguen beider Parteien vor unfere Augen: ed kommt 
die Arbeiterbewaffnung, der Zeughausfturm mit feinen 
geheimen Motiven ans Licht, ed werben die. von ber 
Reaction gemachten Putfche und Aufläufe verhandelt, 
die Fehler der Demokraten auseinandergefegt, kurz alle 


‚die Minen durch Beftehungen und Schlechtigkeit ver: 


handelt, modurd das Volk in die Hände der Reaction 
geliefert murde. Der Faden der Erzählung felbft knüpft 
immer wieder am Geheimenrathe Warren an, bdeffen 
Tochter Klara ihren Vetter Hugo liebt, trogdem daß fie 


ihr Vater an Eduard von Berg verlobt hatte. Es - 


fann unfer Plan nicht fein mit dem Verfaffer in alle 
die Irrgänge und das widerliche Getriebe der Parteien 
einzugehen; auch wollen wir dem Lefer nicht vorgreifen 
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in der Darftellung und Entwidelung des Liebesromans, 

fondern ihn auf das Buch felbft vermeifen, wobei wir 

jedoch bemerken daß der Verfaſſer in der Darftellung der Cha⸗ 
raktere minder glüdlich ift al8 in der Schilderung von Situa- 
tiogen, and dag auch dieſen nicht felten die Frifche und 

Waͤrme fehlt, wodurd) fie al& gemacht erfcheinen. 

8. Die Rothen und die Blauen. Parijer Corruptionsſkizzen. 
Ein Zendenzroman von G. Deldöner:-Monmerque. 
Bremen, Schlodtmann. 1830. 8. I Zhlr. IV Nor. 
Der Verfaffer ift bereits mehrfach in politifchen Krei- 

fen dadurch erwähnt worden daß er von Seiten der Een- 

tealgewalt „drei Mifhonen’ nad) Paris unternahm, die 
er unter gleichem Titel auch befchrieben hat; er ift fo- 
dann weiter befanntgeworden durch Raumer, der ihm in 
feinen „Briefen aus Paris” nicht verblümte Vorwürfe über 
das Mislingen des Plans, der Anerkennung bes Deutfchen 

Reiche, macht, wogegen fi Delsner « Monmerqud recht: 

fertigt. Obgleich das vorliegende Buch auf dem Titel 

die Auffchrift „Tendenzroman“ trägt, fo nimmt der 2er: 
faffer doch für fih ein von der gewöhnlichen Beftim- 
mung diefer Art von Romanen abweichendes Ziel in 

Anſpruch. Er meint: gewöhnlich werden unter Tendenz⸗ 

somanen folhe Werke belletriftifchen Inhalts verftanden 

weiche die Abfichten und Zwede einer politifhen Partei 
verfechten, fie zu rechtfertigen verfuchen, ihre Leidenſchaf⸗ 
ten billigen und fi dabei der romantifchen Einkleidung 
bedienen. Hiervon abweichend ift die Anficht des Ver— 
faffer6; fie beruht auf einer eigenthümlichen Anfchauung 
der franzöfifchen Verhältniſſe zu fi und in ihren Be- 
ziehungen zu Deutfchland. Er glaubt daß in Frankreich 
die nächfte gewaltfame demagogifhe Krife eine rothe, 
blutrothe und commmniftifch-fociale feine würde. Auf 


'diefe Annahme ift nun der Roman gegründet, und in- 


fofern Tendenzroman als er die Abſicht bat zu zeigen 
für Deutfchlanb: wie nothwendig für daffelbe es iſt daß 
es dagegen feine Vorfichtsmaßregein treffe. Der Ber- 
faffer hegt die gutgemeinte Hoffnung daß das Dreifönigs- 
bündniß die Grundlage einer feften Seftaltung Deutſch⸗ 


"lands abgeben könne, und daß dadurch die deutfche 


Einheit und Gonftitutionalifirung, natürlih unter der 
Borausfegung daß die Fürften es mit dem Molke ehrlich 
meinen, begründet werden konnte. Wir mollen dem 


Berfaffer feine Hoffnung .nicht heftreiten, die er, was 


Deutſchland betrifft, jegt bereits felbft abgelegt haben 


“ wird: denn auf melden Bahnen der Reaction gegenwär- 


tig in faſt allen Staaten Deutfchlandse das politifche 
Leben ſich bewegt, Das bedarf wol keines Nachweifes; 
aber wir glauben nicht daß die politifche Tendenz des 
Romans, die eine präventive fein fol, bei der Berftodt- 
heit mancher deutfchen Cabinete Anklang finden wird und 
beim Volke — je nun deffen Auge ift eben auf eine Bewe⸗ 
gung in der Zukunft gerichtet, um aus diefer neuen Er- 
bärmlichkeit herauszukommen, die um fo drüdender ift 
ale fie in größern Kreifen zum Bewußtſein gefommen 
ifl. Der Verfaſſer meint daß der Keim der politifchen 
Verwirrung Frankreichs nicht allein in Den Leiden des 
Proletariats liege, fondern auch in der falfchen, unzweck⸗ 


mäßigen Richtung der Erziehung und des Unterrichts 
aller Stände fomwol, mie in den Inbifferentismus der 
Sranzofen für die Monarchie, und zugleich in ber Mis— 
ahtung in welche das conftitutionnelle Princip bei ih⸗ 
nen gerathen iſt. Der Verfaffer geht fedann von der 
Anfiht aus dag die Herftellung der Zegitimität in Frank⸗ 
reich wahrfcheinlidy zuftandefomme, und verfegt den An- 
fang feines Romans ins Jahr 1853, wo die Republit 
geſtürzt und der Herzog von Bordeaur den Thron feiner 
Vaͤter behauptet, mährend der Erpräfident auf der Flucht 
fi) befindet. Anfangs war, fo meint ber Verfaſſer, 
das neue Königthum vorſichtig, bald aber wurde zur 
Niederhaltung jedes andern Gedankens ein auferorbent- 
ih umfangreiches Polizeifgften eingerichtet, die Sefuiten 
tehrten wieder, dad Verſammlungsrecht wurde aufgeho- 
ben, die Preſſe befchräntt.e Die Prophezeiung die 
Monmergue (S. 8) gibt, wonach es zwifchen Preußen 
und Deftteih zum Kampfe fommen würde, läßt fich 
gegenwärtig noch nicht Lüge firafen. Die weitern Pro: 
phezeiungen des Verfaſſers find fchon Ende 1850 un- 
wahr, fowol im Einzelnen wie in Allgemeinen: das 
deutfche Volt muß von neuem eine Leidensfchule durch 
machen, man lohnt fhlecht fein Vertrauen; man will felbft 
den Schein von Vertrauen nicht mehr beobachten. Wohlan; 
wir werden die Kolgen erwarten. Das Buch ſelbſt zerfällt 
in zwei Theile: in Neftauration und Revolution. Em 
preußifcher Kammergerichtsreferendar Dr. Hedemur hatte 


ſich mit nicht unbedeutendem Vermögen 1853 nach Paris 


begeben, wo er feinen Univerfitätsfreund Karl von Be 
mont antraf, der ihn in die Gefellfchaft der Frau von 
St.⸗Remy einführte, mo er im Spiel faft ausgeplündert 
wurde; fodann lernte er ben lub der Menfchenzechte 
Eennen, die Oppofition gegen die beftehende Regierung. 
Die Marquife von Nieucourt nahm fich feiner an und 
warnte ihn vor den Fallſtricken in welche er gerathen 
fei. Die Regierung war nun allmälig ganz und gar 
den Pfaffen anheimgefallen, die fi) dann auch bequem 
in derfelben einrichteten. Eduard Hedemur war endlich 
in der fhredlichften Noth. Die ihm gemachten Anerbie- 
ten in bie Dienfte des Könige zu treten hatte er zu⸗ 
rüdgewiefen; er hatte fein Wort gegeben 600 Francs zu 
zahlen und hatte fie nicht; er zog den Tod vor mittels 
Kohlendampf, allein er wurde noch im Todeskampfe ge- 
rettet. Die Revolution brach aus, die Bourbons wur- 
den von neuem verjagt und die Republik war wieder 
hergeftellt. Eduard fand in Frau von Nieucourt feine 
Geliebte, die er, des franzöfifchen Treibens müde, mit 
als feine Gattin nad Berlin nahm, wo von Conftablern, 
Junkerthum und Kreuszeitung eine Mede mehr mar. 
Wir find abfihtlih dem Verfaſſer nicht zu weit in feine 
Conjuncturen gefolgt, da fie hier und da doch gar zu 
windig ſich geftalten und der Ausführung die Schärfe, 
die vertrauenerwedende Beflimmtheit fehlt; es find geift- 
reihe Aquarellumriffe, aber lückenhaft und ohne innere 
Nothwendigkeit. 
(Tır Beſdluß folgt.) 
— — — 
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4 
Die weiße Frau. Geſchichtliche Prüfung der Sage 
und Beobachtung dieſer Erſcheinung ſeit. dem J. 
1486 bis auf die neueſte Zeit. Von Julius von 
Minutoli. Berlin, A. Duncker. 1850. *er.:8. 
Th Ner. 

Bei denjenigen Leuten welche gern an einen unmittelbaren 
Berkehr nrit übernatürlichen Wefen glauben, oder ſich den Gei⸗ 
ſterſpuk zu beftimmten Zwecken vorbehalten, oder denen ed Un- 
recht dünft von dergleichen mit der Gefchichte eines regieren: 


den Haufes verwachfenen Sagen den Nimbus des Räthfelhaf- 


ten abzuftreifen, bei diefen Leuten — und es gibt gar ver: 
nehme darunter — wird Minutoli, wie er auch felbft einräumt, 
feinen Dank dur feine Schrift erwerben. Gefpenfter paffen 
fo fhön zur Romantif und myftifhen Pocfie der höhern Kreife 
daß es jehr unromantifch, unpoetifch und faft plebejifch erfcheint 
das feit Jahrhunderten in koͤniglichen Schlöffern einheimifche 
Gefpenft der weißen Frau fo ungalant beim Kragen zu fallen 
und auf die Straße zu werfen, wie Minutoli gethban. Seine 
Freunde werden ihm Dies zu bedenken geben; fie werden ihn 
aufmerkſam darauf machen daß ed gefährlich ift den Glauben 
an ehrwürdige Zraditionen zu erfchüttern, und daß cr hätte 
überlegen follen ob er mit diefem rationaliftifhen Unternehmen 
nicht irgendwo Anftoß erregen würde. Doc kommt diefe War⸗ 
nung zu fpät; unfer Verfaffer hat fi durch Beine Ruͤckſicht 
von feinem firengen Berfahren abhalten laffen; der Laufpaß 
für das Geſpenſt, in welchem deſſen unregelmäßiged Treiben 
ausführlich dargeftellt iſt, liegt gedrudtt vor uns und läßt fich 
nicht mehr zurücknehmen. 

Die Frage: wer die weiße Frau cigentlich gewefen, und 
was ihre Rubelofigkeit veranlaßt habe, führt auf den Chroni⸗ 
fien Lucaͤ zurück, welcher Folgendes erzählt: Kunigunde, die 
Witwe ded leuten Grafen von Drlamünde auf der Plaflenburg, 
fol eine Neigung zum Burggrafen Albrecht dem Schönen von 
Nürnberg gefaßt, und diefer in Erwiderung gleicher Gefühle 
fi) geäußert haben: „Wann nicht vier Augen im Wege wären, 
woüte er mit Ddiefer Witwe zu Blaffenburg eine Heirath an» 
fhlagen. Stracks verfündeten ſolche Resolutionem des Burg: 
grafen der Witwe zu Blaſſenburg die heimlichen Ohrenbläſer. 
Weil nun Sothaneß ihre Ohren Bigelte und nach ihren Lüften 
ſchmeckte, gedachte jie fogleich daB fie ihre zwei jungen Kinder 
aus dem Wege räumen. möchte. Und Damit es das Anfehen 
hätte als wären fie an einer heftigen Krankheit geftorben und 
ſchnellen Tods verfahren, fo durchftach jie den Wirbel auf dem 
Haupt beiderfeitd mit einer Nadel, und tödtete fubtilitermaßen 
ihre Teiblihen Kinder.” Der Burggraf Albredt von Rürns 
berg, der mit den vier Augen feine Yeltern gemeint hatte, 
welche zu diefer Verbindung wol ſchwerlich ihre Einwilligung 
gegeben haben würden, da er damals ſchon mit der Bräfin von 
Henneberg verlost war, fol die Mörderin haben einperren 
und binrichten laffen. Nach andern Ehroniften hätte er der 
Gräfin Orlamünde die Plaffenburg abgekauft, und ihr dagegen 
Schioß und Dorf Gründlach bei Nürnberg überlaflen. Die 
Ginnahme von Gründlach hätte fie nach ihrer Rückkehr von 
einer Pilgerfahrt nah Rom, und nachdem jie als Buße für 
ihre Berbrechen auf den Knien von Plaſſenburg nad) dem Thale 
von Berne geruticht, zur Stiftung oder Dotirung des Klo» 
fterd Himmelfron, wo fie fpäter als Nebtiffin geftorben, ver- 
wendet. In der Kloſterkirche dafelbft zeigt man als Erinne 
rung an jene Sage noch heute die Grabfteine der Mörberin, 
Grafin Kunigunde von Orlamünde, ihred Verehrers, ded Burg: 
grafen Albrecht von Nürnberg, und der getöbteten Kinder. 


Run aber tragen dieſe Grabfteine gewiß nicht dazu bei um" 


jene Mythe zu beftätigen. Der Leichenflein der angeblichen 
Gräfin von Drliamünde, auf welchem fie in einem kurzen falti- 
gen Rode mit einem großen Schwerte in der Hand abgebildet 
fein fol, um anzudeuten daß fie hingerichtet worden ſei, ober 
Doch wenigſtens hingerichtet zu werden verdient hätte, ergibt bei 
aufmerffamer Betrachtung der Geftalt und der Bekleidung 


daß diefelbe nicht eine Frau, fondern einen jugendlichen Ritter 
im Drdensmantel und Kette, mit Beinharnifch angetban, dar» 
ſtellt, und daß das große Schwert das üblihe Signum juris- 
dictionis if. Der zweite Grabftein, welcher den Burggrafen 
Albrecht den Schönen von Nürnberg barftellen fol, paßt weder 
auf feine jegige Unterlage noch zu irgend einem der dortigen 
Gräber. Er ift jedenfalls erft in fpäterer Zeit in das Kloſter 


gebracht, vielleicht um jener Sage dadurch eine größere Glaub: 


würdigfeit zu geben; überdies bezicht fidy Dies Monument auf 
eine andere Perfönlichkeit. Der dritte Stein endlich, welcher 
die Leichen der Kinder bededien und deren Bilder darftellen 
fol, zeige genau betrachtet in den fehr undeutlichen Umriſſen 
zwei geflügelte Genien in der Stellung von Schildhaltern. 
Im 3. 1701 ließ Markgraf Chriftian Ernft von Brandenburg: 
Baireuth dies Grab öffnen, und es fanden fi) darin ein riefi- 
ger Unterkiefer, eine Schuhfohle und die Nefte einer vermoder⸗ 
ten braunen Kutte; fomit fcheint das Kindermärden der Orla⸗ 
mündijchen Bumilie in der That feine Widerlegung gefunden 
zu haben. (Eine andere Berfion über tie Perfönlichfeit der 
weißen Krau enthält Nagel’8 im 3. 1743 gefchriebene „Dis- 
sertatio historico- metaphysica de celebri spectro Weisse 
Erau‘, wonach Perchta, Tochter eined Grafen von Rofenberz 
in Böhmen, eine im Leben ſchwer geprüfte Frau, nad ihrem 
Zode umfergewandelt, und fpäter nad) Berlin gezogen fei um 
den Mitgliedern des regierenden Hauſes vor ihrem Zode zu 
erſcheinen. Minutoli findet Dies vollig unmahrfceinlich, und 


es läßt ſich auch nicht der geringſte Grund für Die Ueberfiede: 


lung des Gefpenftes abfehen.) 

.Das Gerüdt von dem Erfcheinen der angeblichen Kindes: 
mörderin Kunigunde tauchte zuerft im 3. 1486 nad) dem Tode 
des Kurfürften Albrecht Achilles auf. Zunächſt zeigte ſich die 
weiße Frau in dem alten Schlojle zu Buireurh, und zwar, wie 


. Minutofi fagt, befonders dann wenn es den Eavalieren oder 


Beamten erwüuͤnſcht fehien die Hofhaltung auf einige Zeit von 
Baireuth verlegt zu fehen. Einmal aber, im 3. 1540, erging 
es dem Geſpenſt fehr ſchlecht. Markgraf Albrecht der Krieger, 
ein unerſchrockener Fürſt, welcher erſt daran glauben wollte 
wenn er das Außergewöhnliche in der Nähe betrachtet und be⸗ 


“ griffen haben würde, verbarg fi Nachts in dem 150 Fuß langen, 


3b Fuß breiten Bürftenfaale, welchen man zu paffiren pflegte 
um bequem von einem Flügel in den andern zu gelangen, und 
erwartete die Erſcheinung. Rad Mitternacht öffnete ſich die 
mit dem öftlihen, zu Beamtenwohnungen benugten Flügel in 
Berbindung ſtehende Thüre; eine verhüllte hohe Geftalt trat 
ein und ſchlich leiſe nach der entgegengefegten Seite auf die 
zur Wohnung des Markgrafen führenden Stufen zu. Albrecht 
jprang vor, umfaßte mit kräftigen Armen die Erfcheinung, 
ſchleppte fie trotz heftigen Straͤubens bis zur ſteilen, in den 
Schoͤnhof hinabfuͤhrenden Wendeltreppe und ſtuͤrzte fie mit ge⸗ 
waltigem Stoße kopfüber hinab. Auf den Ruf des ürften 
erihienen Diener mit Licht. Man jtieg hinunter und fand den 
Kanzler Chriftopp Straß mit gebrodhenem Genid; bei ihm 
einen Dolch und Briefe, welche auf ein Einverftändnif mit dem 
Bifchof von Bamberg, und auf die Abficht des Letztern deute- 
ten den Markgrafen heimlich aufzuheben. Zu andern Seiten 
war der Spuf freilich nicht fo vadical zu überdinden, vielmehr 
geberdete er fi bisweilen ganz toll; klappernd und mit Ket: 
iebun cite * offen alle Zreppen, durch alle Gänge, 
mishandelte mehre Hoffräulein, und crwürgte foaa 

und Fourier® des Markgrafen. 3 19 r den Koch 


Dem Sefpenfte, welches feine Herrſchaft und feinen Ruf 


in Franken ‚hinreichend begründet fah, war es inzwilchen zeit: 
gemäß erſchienen nad Berlin überzufießeln, upd”im dortigen 
Schloffe zu verſuchen die begonnene Rolle fortzufpieien. Go 
geihah es, und in Berlin entftand erft feit dem Gnte des 16. 
Sahrbunderts Lie Sage daß die Erfcheinung der weißen Frau 
von Baireuth Die bevorftebende Trauer um den Berluft eines 
Mitgliedes des regierenden Haufes ankundige. &o wollte 
man Das Gefpenft im Schlofle zu Berlin am 1. Ian. 1598 
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acht Tage vor dem Tode des Kurfürften Johann Georg, 1610 
am 1. Dec. 23 Tage vor dem Tode des Kurfürften Johann 
Sigismund, in den 3. 1659 und 1666, ohne daß ein Todesfall 
bald darauf erfolgt wärc, gefehen haben; dann kurz vor dem 
Zode der Fürftin Luiſe Henriette 1667 und vor bem Tode des 
Großen Kurfürften 1683. König Friedrich 1. erzählte daß er 
ſelbſt eine ähnliche Erfcheinung erblidt, und auch vor dem Ab» 
leben des Königs Friedrich Wilhelm 11. fol eine weiße Geſtalt 
auf der Zreppe bed Föniglichen Schloſſes bemerkt worden fein. 

Sm gegenwärtigen Jahrhundert hat fich jedoch die Erfchei- 
nung wieder im Schloſſe zu Baireuth eingefunden, wo fie be 
fonders die franzöfifche Einquartierung ſtark beläftigte, und fi 
dadurch als gut deurfch gefinnt legitimirte. Als bereitd vor 
@röffnung des Feldzugs 1806 Die franzöfifche Armee unter Ber: 
nabotte ſich durch den Marſch durch die Fürftenthümer Ans⸗ 
bach und Baireuth eine Gebictöverlegung erlaubte, begann die 
weiße Frau im Schloſſe zu Baireuth fehr unruhig und heftig 
zu werden. Died nahm imS. 1806, als Napoleon über Mainz 
und Würzburg nah Bamberg Fam, und von dort am 8. Dt. 
über Kronach und Schleiz der Armee nach Jena folgte, fo zu 
daß mehre franzöfifche Generale welche im Schloſſe einquartiert 
waren durch diefe Erfcheinung erſchreckt und infultirt wurden. 
Beim Durchmarfche der franzefifhen Armee im 3. 1808 logirte 
Der Divifionscommandeur bei ber Referve der ſchweren Eavaterie 
des achten Armeecorps, General d' Espagne, im neuen Schloſſe 
zu Baireuth. Gegen Mitternacht wurden die Ordonnanzoffi⸗ 
ziere durch ein füͤrchterliches Geſchrei in dem Schlafzimmer Des 
Generals dorthin getrieben. Hier fanden fie Seine Ercellenz 
mitten in der Stube unter der umgeftürzten Bettftele. Mon⸗ 
fiur d'Espagne befand fi in dem aufgeregteften Zuftande, 
und erzählte, nachdem er ein niederſchlagendes Pulver oder 
Aderlaß genemmen und völlig zur Befinnung gefonmen war, 
daß die ſchwarze — weiße Frau, deren Zoilette er auf dad ge: 
nauefte beſchrieb, ihm erfchienen fei und ihn zu erwürgen ge: 
droht habe; endlich babe fic dad Bett mitten in das Zimmer 
gefcheben, und daffelbe plöglih fammt feinem Inhalt umge: 
ftütpt. Der General verließ in heftiger Gemuͤthsbewegung 
noch in der Nacht die Refidenz um fein Quartier in der Fan⸗ 
taifie zu nehmen; er erblicte in der Grfcheinung die Botſchaft 
feine® baldigen Zodes, welder ihn auch in der Schlacht bei 
Apern am 21. Mai 1809 erreichte. Die Erzählung diefer 
fchauderhaften Begebenheit fand in der franzöfifhen Armee 
weite Verbreitung, und war aud zu Napoleon gedbrungen. 
Selbft vor Diefem hatte die weiße Frau keinen Refpect, und, 


‚merfvürdig genug, fürchtefe er ſich vor dem Gefpenft. Che 
‘er (1812) nad Baireuth kam, fchidte er einen Kurier mit 


dem ausdrüdlichen Befehl voraus daß er nicht in demjenigen 
Bimmer logitt fein wolle in welchem die weiße Frau zu erſchei⸗ 
nen pflege, fowie daß vor dem Gintreffen des Kaifers Nieman⸗ 
dem der Zutritt in die für ihn eingerichteten Gemaͤcher geſtat⸗ 
tet werden folle. Napoleon erkundigte ſich fogleich nach feiner 
Ankunft bei dem Grafen Münfter, ob jene Befehle befolgt wor: 
Am nächften Morgen bei feiner Abreife war der 
Kaifer auffallend unruhig und verfiimmt. Er warf mehrmals 
die Worte hin: „Ce maudit chäteau‘‘, und äußerte zu feiner 
Umgebung daß er in diefem Schloffe nicht wieder abfteigen 
wolle. Das Gefolge des Kaiſers flüfterte ſich zu Daß er fehr 
unruhig gefchlafen und wahrfcheinlich durch jene Erfcheinung 
eine Störung erfahren habe. Am 3. Aug. 1313 war Napo- 
Icon wiederum in Baireuth. Gin Kurier bate die Dröre 
überbracht daß der KRaifer nicht im neuen Schloffe abfteigen 
wolle. Wiewol die Norbereitungen zu feiner Aufnahme im al: 
ten Schloffe getroffen waren, fo erklärte Napoleon doch bei fei: 
ner Ankunft daß er ed vorzöge, ftatt in Baireuth zu über: 
nachten, noch bis Plauen zu fahren, mad aud ausgeführt 
wurde. 

Nah diefer Zeit zeigte nid die weiße Frau noch einige 
mal in Baireuth, iſt jedoch feit 1822 dafelbft nicht wieder auf 
getreten. In dem Beitraume von 1790-1812 hat die weiße 


Frau im berliner Schloſſe mehrmals Schreck erregt, wobei in- 
deß zu bemerken daß großentheild Handtücher, Yudermäntel 
fih als die realen Unterlagen des von aufgeregter Phantafie 
geſchaffenen Sefpenftes erwiefen. Auch lebende Weſen, welche 
zu fpäter Zeit auf dem Corridor gingen, find von furchtſamen 
Schildwachen mit der weißen Frau verwecfelt worden. Den 
Beitungen nach ift die weiße Zrau im April d. S. im Schwei⸗ 
zerfaale des Fönigligen Schloſſes zu Berlin gefehen und von 
einer Schildwache angerufen und angeflodhen worden. Die öf- 
fentlichen Blätter ded In: und Audlantes hatten ſchon damals 
die Sache befprohen. Nach dem Befeloge'ichen Attentat vom 
22. Mai bemächtigte ſich die Prefle von neuem des Gegen⸗ 
ftandes, um denfelben mit jenen Verbrechen in Verbindung zu 
bringen, oder irgendwelche Folgerungen daran zu Enüpfen. 
Dbgleicy die Einzelheiten aus den darüber aufgenommenen Ber: 
bandlungen nicht befanntgeworden, fo ftebt doch feft daß jene 
Aprilerfcheinung größere Furcht empfunden und geäußert als 
verurfadht bat; denn man weiß daß Ddiefelbe infolge der dee⸗ 
benden Haltung des Poſtens mit lautem Angſtrufe und flie 
genden Haaren eilends dad Feld räumte, und die Treppe hin: 
abftolperte, fodaß die auf der offenen Galerie, nach dem Schloß: 
bofe zu, lebende Schildwache das Gefchrei und Geräufch des 
Laufens deutlich vernommen hat. Der legte Spuk diefer Urt 
ereignete fih im Monat Mai d. 3. auf tem Schloßhofe um. 
Mitternacht; in der Nähe ded Eingangs zur Eilberfammer 
wurde von einem Unteroffizier mit Entfegen eine langfam und 
ſchweigend fi nach und um den Brunnen fortbewegende, von 
lichten Gewäntern umhüllte, ſchauerliche Erſcheinung einer 
weißen Frau wahrgenemmen; glüdlicherweife legitimirte fi 
diefelbe am folgenden Morgen als eine bejahrte, ſchwerhoͤrige, 
die fpäte Abendfuft im Spencer und dormeuse luſtwandelnd 
genoffen babende, im Schloffe-wohnende, emeritirte, refpectabte, 
unter dem Namen der ſchwarzen Mine bekannte Köchin. 
Minutoli kommt zu folgendem Schluffe: „Soviel muß als 
feftftebend angenommen werden daß die Erſcheinung der weis 
Ben Frau gefchichtlich weder auf einen Mord der Kinder der 
Gräfin Driamünde, noch auf eine Beziehung zur Familie der 
Hohenzollern zurüdgeführt werden ann ; nicht minder daß die 
Unfehlbarkeit diefer verfchiedenartig "thätigen Frau niemals an« 
erkannt ift, da Diefelbe vor dem Tode der meiften Mitglieder 
des koͤnialichen Haufes ganz außgeblieben; oder ihr angebliches 
Auftreten oft ven gar feinen, mindeftens nicht von nachtheili⸗ 
gen Kolgen begleitet war. Wenn man eine Aufzählung derje: 
nigen Erfcheinungen der weißen Frau welche ſich bei näherer 
Prüfung als auf zufälligen cder abfichtlichen Täufhungen be 
rubend ergeben haben ſchen früher aufammengeftellt hatte, fc 
würde diefem Spuke wenig Ueberfinnliched verblieben fein... 
Mag man die, Erfcheinung von der politifhen cder von der 
phyſikaliſchen Seite, mag man fie als Princip betrachten (als 
dad böfe Princip, als Mittel zum Iwede), oder als Syſtem 
(nah Swedenborg unter eine gewiffe Ordnung von Geiftern 
claffifieirt), oder als öffentliche Perfon — fo ſollte doch diefe 
weiße Brau, da fie fi) nicht ald Charakter bewährt, da fie fo 
häufig die Farbe gewechſelt, da fie fo oft aus der Rolle geful- 





len — als unmöglich befeitigt werben.” 35. 
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Dienftag, 


Politiſche Romane, 
(Beſchluß aus Nr. 0.) 

9. Freifharnovellen. Schilderungen und Epifoden aus einem 
Kriegözuge in Schleswig. Holftein von Wilhelm Hamm. 
Leipzig, Avenarius und Mendelöfohn. 1850. 8. 1 Ihlr. 

In den Tagen wo Referent dies Buch durchlas 
war eben wieder die traurige Nachricht von dem abge- 
ſchlagenen Sturme auf Friedrichsftadt durch die Zeitungen 
befanntgeworden; wie traten da nicht alle jene DBer- 
hältniffe und Verhängniffe feit dem Dffenen Briefe Chri- 
ftian’s VIII., die fich über und mit dem edeln Bruber- 
ſtamm gebildet hatten, vor bie Seele Es ift wahrlich 
eine der größten Niederlagen die der deutfche Namen 
erleidet, daß er das arme Volk feinen Feinden preis- 
gibt; ein Volk das, trogdem daß wir mit unferer gefamm- 
ten Macht noch kein Reich find, trogdem daß wir ihm 
weniger bieten können als e& bereits bat, doch zu und ge⸗ 
hören will, und wie — nicht einmal die Sammlungen 

. fließen reichlich — fehen es ruhig mit an wie e8 fein Blut 

und fein Gut, feine Zutunft und feine Gegenwart in die 

Schanzen fchlägt um feine Nationalität zu retten. Nun 

ja, wir werden von demfelben Schickſale niedergebeugt 

dem die Holfteiner erliegen! Der Verfaſſer bietet bier 
in einer Reihe von lebendigen Bildern und frifchen 

Skizzen die Anfchauungen und Erlebniffe des kriegeri- 

ſchen „Spazierganges” im Frühjahre 1848 in Schleswig. 

Holftein dar; das Buch zieht an und gewährt ein treues 

Gemälde der merkwürdigen Verhältniffe jenes Kriegs und 

der erfien Art feiner Führung. Der Titel Novellen im 

neuern Sinne paßt fo nicht recht eigentlich, da es mehr 

Schilderungen, Genrebilder und Skizzen find; der Der- 

faffer hat zwar hier und da auch ein novelliftifches Ele- 

ment eingeftreut, wir geftehen aber daß wir baffelbe gar 
nicht vermißt hätten bei dem fonft reichhaltigen Stoffe. 

Die Erhebung der Holfteiner im 3. 1848 mar inmitten 

des allgemeinen Zreibens nur halb beachtet, bis erft die 

Nachricht von dem unglüdlihen Treffen bei Bau an⸗ 

fam, in welchem faft die gefammte Blüte ber Schleswig» 

Holfteiner erlegen war. Da erfcholl ein gellender Schrei 

nach Race duch Deutfchland, überall Ioderte die Ber 

geiflerung empor, Zuzüge rüfteten fi; auch von Leipzig 

309 am 17. April eine Schar ab, zu welcher unfer Ber: 

faffer gehört. Das Buch zerfällt in zwölf Abfchnitte. 
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Im erſten Theile kommt eine Beſchreibung der Freiſcha⸗ 


ren, fie flimmt mit Dem überein was wir bereits ander- 


wärts darüber erfahren, und zeigt uns gerade beutlich, 
woher es kam daß die regulairen Truppen oft mit Ver⸗ 
achtung und Mismuth auf das Treiben derfelben bin- 
blidten. Ganz Deutfchland hatte zur Vervollftändigung 
der bunten Muſterkarte der Freifcharen beigetragen. Alle 
Stände fanden fih unter ihnen im bunteften Gemifc. 
Bärtige Jäger und Hegereiter in grüner Waidmannszier 
und mit trefflichen Büchfen, ſchwarzrothgoldene Studios 
mit verrofteten Flinten und riefigen Pallafchen; da⸗ 
zwifchen, fagt der Verfaffer, junge Bürſchchen welchen da⸗ 
heim vielleicht die väterliche Ruthe zu unbequem gewe⸗ 
fen; emeritirte Kaufmannsdiener und fafhionable Bar- 
biergehülfen, die dus eigener Mactvolllommenheit fich 
zu Doctoren der Medicin geftempelt hatten; Schullehrer 
welchen die Anftellung zu lange ausblieb; Handwerker 
und Gefellen aller Art — kurz, es fehlte Fein Vertreter 
irgend eines Standes. Nationalitäten und Rangunter- 
fhiede gingen praktiſch in deutfcher Einheit unter. Der 
Verfaſſer gibt fodann mit Offenheit Aufſchluß über die 
Motive die Diele zu diefem Corps getrieben. Diele, 
fagt er, namentlich die Gebildeten, hatte gewiß nur DBe- 
geifterung für die gefährdete Sache bergetrieben; Andere 
der Thatendurft der Jugend, den eine große Zeit mäch⸗ 
tig erweckt; die Meiſten aber kamen wol, ehrlich gefagt, 
aus keinem andern Grunde als dem Hang zu Aben- 
teuern folgend, ober meil daheim ihre Rechnung mit Ge- 
feg und @efellfchaft abgefchloffen war. Zum Eperciren 
hatten fie feine Zeit; kaum daß die Mehrzahl verftand 
Front zu machen und Rechtsum von Linksum zu unter 
fheiden; es genügte daß fie fihießen, das Bayonnet fäl- 
len und tüchtig Hurrah fchreien konnten. „Tüdſtk Friiſkar!“ 
war ein Schrediensruf der jedes Dänenherz erzittern machte. 
Aber im regulairen Gefecht, in der Feldſchlacht waren 
die Freifharen ganz unbraudbar. Ein Duarre von 
Freiſchärlern wäre jederzeit gefprenge worden und dem 
Bayonnetangriff einer feindlichen Linie hätten fie nie 
widerftehen können. Das eigentliche Feld der Freiſcha⸗ 
ten war der Beine Krieg. Den Oberbefehl über ſämmt⸗ 
liche Freicorps führte der preußifche Major von Gerödorf. 
Die lebhafte Befchreibung der innern Organifation und 
äußern Erfiheinung bes Freicorps hat oft etwas Humoriftifch- 
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Poſſierliches, namentlich da wo ber Verfaffer die Trachten | vierten Abfchnitte zum „erften Dienſt“ kommen. Er ſchil⸗ 


ſchildert; nachdem er die uniformirten erwähnt bat, fährt 
er fort: „Sonft war eine unglaublihe Buntfchedigkeit 
und malerifche Nonchalance der Trachten üblich, fobaß 
ein Salvator Rofa die fhönften Vorwürfe zu Banbiten- 
gruppen mit jedem Griff aus der Mitte der Freifchärler 
hätte herausziehen koͤnnen.“ Kontraftirend und charak⸗ 
. teriftifch werden die beiden Berliner, feine und rohe 
Freifcharen gefchildert. Die größte Mannichfaltigkeit 
fand ſich in den Kopfbedelungen. Dort trug Einer 
einen eifenbefchlagenen Südweſter (Schifferfappe), bier 
ein Anderer die flotte Studentenmüge; Der einen Trödler- 
but, Jener einen Lederhelm; Diefer einen Czako, Jener 
einen Strohhut. Die berliner Genoffenfchaften fchildert 
ber DVerfaffer fehr treffend, namentlich die fogenannten 
„feinen Berliner”. Sie waren mehrentheild Leute der 
guten Gefellfchaft, wenn auch theilmeife etwas herunter- 
gekommen durch Jugendſtreiche und loderes Leben. Als 
Soldaten fhienen fie fehr viel auf glattes Aeußere und 
eine „famofe Taille‘ zu halten. Sie zeichneten fich be 
fonders dadurdy aus daß Jeder womöglich einen ſchwar⸗ 
zen Frad und ein Paar Tadirte Stiefel im Tornifter 
führte und feine Löhnung nur für Handſchuhe ausgab. 
Kamen fie in eine Garnifon, fo war ihr Erfies, an dem⸗ 
felben Abend noch einen Bau zu arrangiren oder ein 
Ständchen mit Fadelzug zu bringen. Der Gegenfag 
diefer feinen, parfumirten Herren war die zweite berli⸗ 
ner Schar, die mit jenen in beftändigem Bader lag 
und verächtlic) auf fie herabfchaute. SSie beftand aus 
ungefähr 80 Männern, ſämmtlich Barrikadenleute der 
Märztage, Alle mit trefflihen Musketen und furchtbaren 
Bayonneten aus dem königlichen Zeughaus bewaffnet 
und zum. größten Theil gediente Soldaten, unſchätzbar 
im Krieg, aber grauenhaft im Frieden, ber Stolz des 
Treffens und die Plage bes Landmanns. Der Berfafler 
meint dann am Schluß des erſten Abſchnitts: das Frei⸗ 
fcharenleben in Schleswig-Holftein fei ein ſchoͤnes, luſti⸗ 
ges Leben gewefen, an welchem man wol auf ein paar 
Wochen, wenn auch nicht immer, Gefhmad finden 
Tonne. Der Berfaffer fcheint den ernftien Kampf der 
Herzogthümer mit bdiefer Wendung doch gar zu leicht 
zu nehmen, und wir fügen den Zreifcharen, ohne dem 
Berfaffer damit irgendwie nahetreten zu wollen, ober ihn 
auch nur im Auge zu haben, eine meitere Claſſe hinzu, die 
der Literaten, die bingingen in der Abſicht um zu corre⸗ 
fpondiren oder nachher ein Buch zu fihreiben, und ale 
aus dem „Spaziergange‘ ein Schladytengang werden 
ſollte zurückkehrten: denn die Sache der Herzogthümer 
war zu Anfang bdiefelbe welche fie noch jegt iſt. Der zweite 
Abſchnitt fehildert eine ergreifende Abfchiedefcene, wo eine 
alte Mutter, Die Witwe eines erzgebirgifchen Webers, herbei« 
eilt, um ihren Sohn, der auch mit in den Kampf ziehen 
will, noch einmal zu fehen. Im dritten Abfchnitt: „Rends⸗ 
burg”, erzählt uns der Verfaſſer daß die Breifchärler 
nad zweiftündigem Exercirunterricht ihre militairifche 
Laufbahn begonnen, und theilt bier und da Notizen üiber 
Rendsburg und die frühern Kämpfe mit, bis wir im 


dert bier ein bemegtes Kriegsleben mit Patrouillen, 
Scharmügeln, Märfhen, Bivouak; außerdem befchreibt 
er das Leben in den Herzogthümern und den Empfang 
der ihnen bereitet wurde. Der fünfte Abfchnitt befchreibt 
einen kühnen, beſchwerlichen nächtlichen Marſch mit dem 
Uebergang über die Schlei, Sonnabend vor Dftern, 
welcher den Zweck hatte die Bevölferung von Angelnland 
unter die Waffen zu rufen. ©. 67 fagt der Verfaſſer 
von den Landbewohnern diefer Gegenb: 

Sie lieben ihr Vaterland, fie wollen Deutfche fein und 
bleiben ; aber fie lieben auch das Beftehende, und bie Furdt 
vor materiellen Berluften ift mächtiger in ihnen ald jede Re: 
gung zu mehr als zahlendem oder duldendem Patriotismus. 
Dazu kommt noch die angeborene Abneigung gegen das ol: 
datenhandwerf. 

Der fechste Abſchnitt fchildert die Ueberfälle bei Mif- 
funde und Tolk, fowie im fiebenten Abfchnitte die Ber- 
folgung der dänifchen Jäger. Der Verfaffer hat das 
bereitd bekannte Material zu belebten Bildern verarbei- 
tet, ſodaß man es von neuem gern lief. Der achte 
Abfchnitt ift mit einer Eleinen romantifchen Erzählung 
ausgefüllt, darin wird aber auch die Bemerkung ge 
macht, was von allen Seiten feine Beitätigung findet. 
Der Verfaffer fage ©. 123: 

Glaube Niemand daran daß die Bevoͤlkerung von ganz 
Schleswig für die Sache der Herzogthümer enthufiasmirt fei. 
Das ift der Bleinfte Theil derfelben. Ein anderer Theil, der 
mit diefem ein Drittel der Gefammtzahl bilden mag, ift deutſch 
und wünfcht deutfch zu bleiben; dem zweiten Drittel ift es 
ganz einerlei wer die Dberhand behält, wenn nur Ruhe ins 
Land kommt und die außerordentlichen Auflagen verfchwinden ; 
das legte Drittel 5 entſchieden dänifch. 


Der neunte Abfchnitt befpricht Zütland und die Jü- 
ten und den Einzug ber Freifcharen auf eigentlichen 
Beindesboden, wo fie in somantifch- phantaftifcher Weife 
von einer alten Frau empfangen werben. Der zehnte 
und elfte Abfchnite handelt von der Nyborger Mühle 
und dem Kampf mit den Schiffen. Die ganze Kriege- 
thätigkeit unfers Kreifchärlers begreift kaum einen Zeit. 
raum von fünf Wochen. Der Berfaffer hat bei dieſem 
Sreifcharenleben” Manches in allzu tomantifchem Lichte 
befehen mas nüchterne fachverftändige Leute als flören- 
den Auswuchs einer geregelten Kriegsführung bezeichnen. 
10. Beitenbilder. I: Die Männer der Zukunft. Herausgege⸗ 

ben von Heinrih Eläner. Stuttgart, Sonnewald. 

1849. Gr. 16. 18 Rgr. 

Elsner, Redacteur der „Ulmer Kronik“, will von Zeit 
zu Zeit, zunähft für das Yublicum feines Sournals 
einige unterhaltende Bogen herausgeben und als Ge⸗ 
genftände biefer Erzählungen folche Perſonen, Verhaͤlt⸗ 
niffe und Schickſale wählen welche Anklang an die ge- 
genmärtigen Zeitumftände haben und zum Verfländnig 
derfelben beitragen. Die Bedingung unter weldyer diefe 
Bogen erfheinen follen ift die daß das Publicum fich 
für da8 Bemühen intereffirt. Faſt fcheint das Gegen⸗ 
theil der Fall, da bereits ein Jahr verfloffen; wir finden 
Das fehr erklärlich. Die Männer der Zukunft follen Die 


. Bebrängniffe und Eehrfucht der Gegenwart darftellen. 
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Referent hat fi) mit faurer Mühe durch dies Büchlein 
hindurchgewürgt. In gebehnter, unimtereffanter Darftel- 
lung leiert fich ein gemöhnlicher Roman mit Liebetglüd und 
Liebesunglüd, Verführung, Ehebruch u. dgl. vor uns ab, 
und dazwifchen find einzelne politifhe Phrafen über Me- 
gierungs- und Volksbeſtrebungen eingemifcht, um das 
Ganze zum politifhen Romane zu ſtempeln. S. 22 
wird eine Frau gefchildert, bei der fich „In ihren Augen, 
unter ihrer Haut (!), in ihren Blicken oder Geberden eine 
allmächtige Begierde ausgedrückt habe’. Das ift entwe⸗ 
der eine fihamlofe widerwärtige Hetäre oder das Ganze 
ift bombaftifch. romantifcher Unfinn; mit Beidem wollen 
wir jedoch Nichts weiter zu fchaffen haben. 

il. Bor 1848. Novelle von F. von Heinemann. Braun: 

ſchweig, 3. H. Meyer. 1850. 8. 1 Zhlr. 

Hr. von Heinemann hat auch einen „Robespierre” 
in fünf Aufzügen gefchrieben, wir find aber, nachdem wir 
vorliegende Movelle gelefen, nicht fehr begierig die Be- 
handlung jenes gewaltigen Revolutionsmenjhen kennen⸗ 
zulernen, da Heinemann ein mal und für alle mal uns 
der Mann nicht ſcheint einen fo gigantifhen Stoff zu 


überwältigen. Er befigt hierzu, natürlich nur nach der. 


vorliegenden Novelle gefchloffen, weder poetiſche Tiefe, 
noch Breite ber Auffaffung, noch Schärfe der Charafte- 
riſtik. Warum das Buch eigentlidy „Vor 1848” heift 
vermögen wir nicht einzufehen. Soll e8 etwa heißen daß 
es vor 1848 gefchrieben fei, dann lohnte es ſich wahr: 


lich nicht der Mühe Dies noch befonders hervorzuheben; 


oder foll e8 einen innern Gegenfag zu den Märzideen von 
1848 bilden? Das läßt fi nicht herausfinden. Doc 
fei Dem’ wie ihm wolle. Es fpinnt fih da eine ein 


fahe, duch faft gar Nichts vom Gemöhnlichen unter | 


fchiedene Liebe durch das ganze Buch, ohne daß fie zum 
Ziele kommt; fie wird philifterhaft aufgelöft, weil der 
Neffe andere politifche Anſicht, worüber ſie ftreiten, als 
der Onkel legt, deffen Tochter aber die Geliebte if. Man 
merkt fchon gleich vornherein daß die Anlage darauf ge 
richtet ift Beide in ein Liebesverhältnig zueinander zu 
bringen; man erwartet gar nichts Anderes, aber nicht 
etwa aus innerer pfochologifcher Nothwendigkeit, wonach 
fh zwei Herzen finden, fondern aus der reinäußerlichen 
Anlage. Daher ift das Buch auch nicht im Stande ein 
befonderes Intereffe bei uns zu erregen, umfoweniger 
als der Stil allzu geblumt und füßlich if. Namentlich 
breit find die Naturfchilderungen welche faft jedes Capi⸗ 
tel einleiten. Da kommt immer erft, che wir Perfonen 
ſehen, eine weitausgefponnene landfchaftlihe Stafage 
voller poetifcher Floskeln und unnüger Fremdwörter, wie 
Reminiscenz, Chevalerie, Projecte, Erpofition, Contoure, 
Pathos, Raifonnement u. f. wm. Der Stil ift ange 
fhwellt von fogenannten „zierenden Beiwörtern‘‘, wie 
&. 123 in ſechs Zeilen „Schwarze Schluht, mächtiger 
Waldſtrom, einfame Köhlerhütte, riefenhafte Tannen, 
dunkle Zweige, ftilled Dad, fchwarzgefärbte Pfoſten, 
abenteuerliche Geftalten“ u. f. w. vorkommen, ſodaß 
man faft in lauter Blümchen fammt der Erzählung 
erftict. | 


12. Bilder aus dem Leben von F. W. länder. . 
gart, Krabbe. 1850. °s a länder Seutt 
Um das Dutzend vollzumachen haben wir zum 

Et bier noch ein Buch herbeigezogen das fo ei- 
tlih mit den andern feine Verwandtfchaft hat, allein 

doch auch bingezogen werden ann, weil es in einem 

Theile feines Inhaltes die Zuftände gerade zu ironifiren 

fucht weiche Die vorhergehenden aufnehmen. \ 
Wir begegnen hier 14 Bilderchen, die wir als ebenfo: 

viele Feine Anpflanzungen auf einem literarifchen „Had- 
lanbchen” betrachten fönnen, jenem vergleichbar wie man 

Deraeihen Anpflanzungen oft vor Mittelftädten findet, 

die der aͤrmere Gewerbsmann zu feiner Erholung mit 

eigener Hand beſtellt und daraus feine Beinen Bebürf- 
niffe für die Küche erzielt. Es ift ein Durcheinander 

von Kraut und Rüben, Peterfilien, Pettig u. f. w., 

Alles nugbar aber hausbacken. Zuerft führt und ber 

Derfaffer ein Ichhaftes Bildchen eines „Zagdvergnügeng“ 

vor, morin ber umbeholfene Dilettantismus eines un- 

glücklichen Priefter6 der Diana verfpottet wird. Im 

„Herbſtvergnügen“ erhält die Beamtenfpießbürgerei ihre 

Abfertigung, während das „Laternenunglück“ die Rang⸗ 

claſſenlaͤcherlichkeit ironifirt. In dem „Club für unbe⸗ 

grenzte Freiheit “ wird die Verbohrtheit der ungebildeten 

Bourgeoiſie verhöhnt; es laͤßt ſich gegen dergleichen Auf- 

faffungen Nichts einwenden, umfoweniger als das poli- 

tifhe Gebahren der Bürgerwelt, namentlich in Heinern 

Städten, des Kächerlichen genug darbot und allerdings 

die Geißel der Satire verdient. Aber biefe darf aud 

nur in wahrem und aufrichtigem Sinne gefhmwungen 
werden, zur wirklichen Befferung und nicht zur leeren 

Verhöhnung ober zur Ergögung vornehmer Herren, bie 

gern dadurch das Refultat feftgeftellt wiffen wollen daß 

der Dürger, wenn er fi mit Politit befaßt, fich lächerlich 
macht. Die Satire fol wahrhaft im Dienfte der Bil. 
dung und bes Fortſchritts ftehen, ſtatt zu einer fchran- 
zenhaftigen Verfpottung des Volkslebens zu dienen; denn 
dag es feither mit politifcher Bildung im Volke noch 
ſo ſchlecht ausſah, daran ſind gerade Die am meiſten 
ſchuld denen vielleicht Hadländer gegenwärtig feine Späße 
vormadht. Die „Elfencorreſpondenz“, die „Anonymen 

Briefe’ und die „Zeitungsartikel in auffteigender Potenz’ 

find langweilig und flah, und ſchmecken gar ſehr nad 

dem vornehmen Hofton, ber gar zu gern über Alles was 
bie bürgerliche Welt treibt fi luſtigmachen möchfe. 

„Nonſieur de Bléè“ ift ein dramatifcher Scherz, ſowie 

„Unten im Haufe“, ein Luftfpiel in einem Acte. Sie 

gehören zu der Gattung wo die Intrigue durch Mise 

verſtaͤndniſſe geſchürzt und der Dialog mit Wip und 

Wortfpielen verfegt iſt. Es folgen nun noch einige Ge⸗ 


dichte, Die ſich ganz leicht weglefen, aber auf befondere 


Originalität feinen Anſpruch machen dürfen. Faſſen 
wir den Eindruck des Buches zufammen, fo iſt es der- 
felbe den man empfängt wenn man vor einer Etagere 
ſteht und da alle die vornehmen und eleganten Nipp⸗ 
ſächelchen und Kleinigkeiten anſieht, die nicht im Stande 
ſind uns laͤnger zu feſſeln, aber gerade auch uns nicht 
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zurüdichreden. Wegen der politifchen Anſichten wollen wir 


‚ mit dem Verfaſſer nicht rechten, mag er Das mit fi 


und feinem Gewiſſen abmadhen. 89. 





An deutſche Hiſtoriker. 


Wieder bei Leſung des bekannten vortrefflichen Werks von 
Macaulay übermannt Einen Verdruß und Scham, wenn man 
Baterländifches ihm gegenüberzuftellen ſucht. Dahlmann be⸗ 
handelte dieſelbe Geſchichte, iſt aber dem Briten nicht zu 
vergleichen; das Buch hat den Anſtrich akademiſcher Vor⸗ 
leſungen aus denen fein Bud entſprang, und etwas Nach⸗ 
löffiged und Trockenes in fih aufnahm. Es muß wol 
ſchwer fein Begebenheiten gut zu erzählen, meil ausgezeichnete 
Geſchichtſchreiber überhaupt fo felten find, und die Griechen 
nur drei aufweifen, wenn man XZenopbon mitzählen will. Ci⸗ 
cero verlangt dafür einen gleichmäßigen gehaltenen Vortrag, 
in milder Anmuth ſich bewegend,, ohne die Heftigkeit vor Ges 
tigt und die Schärfe volfsmäßiger Bemeinfäge, und es ift zu 
bezweifeln daß er felber Ddiefer Aufgabe entfprocdhen haben 
würde. Bor wollte gegen das Ende feines Lebens die Regie: 
zung Jakob's II. fchildern, und entfagt ausdrücklich mit richti⸗ 
gem Gefühl allem Anlauf und Schmud der Rednerbühne; 
dennoch ift eine Breite der Gedanden und Worte aus dem 
Parlament in feine Darftelung übergegangen. Wir Deutfche 
fchreiben lieber Lehrbücher und Handbücher, bei denen der Boy 
trag Rebenſache wird; Johannes Müller und Riebuhr find nur 
theilweife erzählunggereht, Ranke unterliegt einer fpigigen 
Diplomatenfunft, die fich beffer für Gefchichte der Päpite als 
für Gefchichte der Reformation eignet. Schloffer verachtet ges 
wählte Sprache, und trifft es nur mitunter derb und gut. Ia 
manche unferer Hiftorifer wiflen gar nicht worauf es ankommt, 
wie denn Drumann gegen den Vorwurf es fehle jeiner reichen 
Gabe des Einzelnen am Ganzen, treuberzig erklärt: eine gute 
Bufammenftellung der Geſchichte Roms von 60 v. Ehr.” bis 
40 n. Chr. „bleibe als Verdienft nach feinen Vorarbeiten jedem 
Anfänger und Handlanger vorbehalten, Dies fei eine me: 
hanifche Rachhuͤlfe“, da eb ſich doch gerade umgekehrt verhält. 

Möchten nur deutſche Schriftftelleer — was ihnen wieder: 
holt in d. Bl. and Herz gelegt wurde — ſich zuvörderft vor 
dem Schwarm von Fremdwörtern büten mit denen unfere 
Sprade überfhwemmt worden, und wofür jenen eine folcye 
Vorliebe eigen ift Daß fie gern — um Undeutfches undeutfch zu 
bezeichnen — damit dDebutiren. Hält fogar Mundt's „Kunſt 
deutfcher Proſa“ Dies für eine Bereicherung des Vortrags, und 
füüt deshalb ihre Blätter mit einer Hege von Ausländerei und 
dem Gefindel der Iren, wie latinifiren, medanifiren, 
flolziren, firiren u. f. w. Droyſen ſchreibt operiren, 
dDivergiren, abjorbiren, forciren u. f. mw. Demnädft 
folten die Deutſchen den hartnädigen Unarten ihrer eigenen 
Sprache zu begegnen wiffen, welche Rebenwörter wie mit, auf, 
an, nad ihren Beitwörtern denen fie angehören ftrediweife 
hinterherlaufen Taflen und dadurch allen guten Zonfall verter: 
ben. Um zu erläutern was gemeint ift, ftehe bier ein Zunft 
gefertigtes Beifpiel arger Ausländerei und einheimiſcher Tüde: 

„Mit der franzöfifhen Staatsumwäalzung hebt eine Evo: 
fution der Menſchheit, welche zu deren größten Momenten 

ebört, und ihre Tendenz über die ganze nachfolgende Zeit 
ortfegt, an. Aus einer Idee hingetrieben zur Eriftenz bei 
einer monarchiſch regierten Nation, theilte fie ihre Bewe— 
gung fowol der Canaille als der Bourgeoifie, ten Au: 
toren, ja felbft den Höfen mit. Bonaparte's militairifcher 
Defpotismus dDrüdte fie zum Minimum ihrer Elaſti— 
cität, bis zum Verfchwinden ihrer Probleme und Inter: 
effen herab. Seitdem beginnt fie egoiftifch mit Belebung 
ihrer organifhen Elemente zum Marimum der erten: 
fiven Influenz auf die Gemüther fich wieder zu conftrui: 
ren, und nur die befonnenfte Intelligenz kann das Irra: 











tionale ihrer Productivität moderiren, oder für bie 
Pubertät der Rationalautonomie affimiliren und 
gectificiren. Bielleiht hört ihre Energie erſt mit der 
vollendeten Eivilifation Europas, oder mit dem Untergange 
aller ephemeren Excentricitäten und vifionnairen 
Abnormitäten der Gegemvart auf u. |. w.“ 

Roc vor einem Uebel ift zu warnen: vor dem Gebrauch 
bildlicher Redensarten. Sind fie auß dem gemeinen Leben ger 
nommen, wie „Kohlen aus dem euer holen” — „eine Rafe 
drehen” — „Beinunterfchlagen” — „die Fauſt zeigen” u. f. w., 
fo beleidigen fie den guten Geſchmack; find fie aus dem Kreife 
von Raturereigniffen entlehnt, wie „Brand” — „Sturm — 
„BReereswogen‘, fo laffen fie ſich höchftens einige mal gebrau⸗ 
chen, ihre häufige Wiederkehr wird widerlich. Das Einfachfle 
ift das Lobenswerthefte, und oft meint man ber Schriftſteller 
ſei erſt nach unglücklichem Suchen auf ſeine Bilder gekommen. 
Dahlmann ſchreibt; „Der Menſch ſchmachtet nach einem heim⸗ 
lichen Trunk Begeifterung” —, er läßt „Fehdehandſchuh hin⸗ 
werfen, auf Ludwig's XVI. Befehl die Bauſteine zur Revolu⸗ 
tion mühfam über den Deean herbeitragen”’ —, läßt „den Bür⸗ 
gerfrieg feine Waffen fchleifen — an die Berwaltung die Art 
legen — Anhänger der Republik ihr Neft baum — Schmeiß⸗ 
fliegen fid einniften — was fchwarz ift weiß wachen”; ja er 
berichtet: „Ludwig XIV. laſſe den eingefangenen Bogel (Karl II.) 
am fchlaffen Kaden flattern”. Gfrörer läßt „Schlappen beibrin- 

en — andern Wind wehen — den Beutel ſchnüren — eine 

ul fein — gelindere Saiten aufzichen — einfaden, Bün: 
dei ſchnüren — megfifchen, in Die Kauft lachen — andie Kehle 
greifen — Lunten riehen — fich aus dem Staube machen — 
zu Kreuz kriechen — vom Regen in die Zraufe kommen.“ Preuß 
meldet über Friedrich IL: er ‚made jeden Mann von Herz 
und Geift zum YPrüfftein feiner eigenen Ueberzeugung und For⸗ 
fung — ftrede feine Ideal fuchenden Fuͤhlfäden nad allen 
Räumen aus — taufe dur Königöfrönung die Monardie 
Dreußens u. f. w.“ 

Werthe deutſche Gefchichtichreiber! Unfere Vaterlandsge⸗ 
ſchichte zeigt viel falſche und unglüdliche Beſtrebungen, wenig 
Haltung und Einheit, werdet ihr nicht ähnlich in den eurigen. 
Die traurigften Zeiten können große Berichterflatter hervortu⸗ 
fen, Muſter für alle Zahrhunderte, wie einen Thucydides, Aa⸗ 
citus, Colletta. Habt weniger Speculation als gebiegenen Ber: 
ftand, mehr forgfame Erwägung als raſchen Entwurf ded Au⸗ 
genblicks, richtet euer Auge ebenfo fehr auf die Rundung des 
Ganzen als auf die Richtigkeit und Würde des Einzelnen, 
dann werden Sprache, Schriftenthum und Kefer euern Namen 
de Störung ded Verfehlten, Ungeeigneten und Gefpmadiofen 
eiern. . 
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Deftreih, Preußen und England. *) 

Bir beabfichfigen nicht, wie man nad) ber Ueber⸗ 
ſchrift dieſes Artikels glauben könnte, die barin genann- 
ten drei Staaten in ihrem politifchen Wechſelverhaͤltnifſe 
au befprechen, fo wichtig dieſes auch iſt, fo bedeutfam 
es auch fein würde wenn fi England mit Entfchieden- 
heit für Deftreich oder Preußen erklärte, beſſer aber noch, 
unendlich beffer, wenn Deſtreich und Preußen ſich wie- 
der in offenem Zufammenwirken, in herzlihem Bunde 
die Hände reichten, wo fie fih dann nicht um England, 
noch um Rußland, noch um fonft wen zu fümmern brauch⸗ 
ten. Die Weberfchrift dieſes Artikels findet ihren An⸗ 
laß nur darin bag wir in bemfelben die Beſprechung 
einiger, eine Hervorhebung aus der Maffe verdienender 
Schriften zufammenfaffen die fich mit jenen brei Staa- 
ten befchäftigen. 

Die Schrift Nr. 1 iſt gewiffermafßen ein gefchicht- 
liches Memoire, und bei Benugung und Würdigung der⸗ 
felben muß auf den Standpunkt des Verfaſſers, welcher 
bekanntlich das Vertrauen des Fürften Metternich genof 
und vom Gerücht ſchon lange zu deffen Nachfolger be- 
fignirt war, forgliche Rüdficht genommen werden. Sie 
tft mit ſtaatsmänniſcher Eleganz, boch in würbevoller 
Einfachheit gefchrieben, und das Gehaltreiche was ihr 
durchgehende eigen ift, fowie das Freifein von fchillern- 
dem Phrafenthum gibt dem Berfaffer ein vortheilhaf 
tes Zeugnif. war feit neun Monaten von Wien 
abwefend, mit einer Sendung nad, Stalien betraut ge- 
weſen, als er am 3. März 1848 zum Hofkriegsrathe- 
Dräfidenten ernannt und nach Wien zurüdgerufen warb. 
Er verließ Mailand am 9. und Venedig am 12. März. 





*) Auf Anlaß folgender Schriften : 

1. Aufttärungen über die Beit vom 20. März bis zum 4. Mai Bis 
Bon 2. Grafen Ficquelmont. Sweite Auflage. Leipzig, 
Bo. 10. Gr. 8. M Nor. 

3. Cenffklifation und Decentralifation in Oeſtreich. Wien, Safper, 

Bügel und Man. 186. Gr. 8. 14 Nor. 

3. Ueber die Sleichbereitigung ber Nationalitäten in Deftreih. Von 

MR. Peſth. Hartleben. 1859. Gr. 8. 31 Nur. 

4, Dreußend deutſche Politit. Die Dreifürftenbünbe 1785, 1906, 1088, 
Bon WB. Adolf Schmidt. Berlin, Veit u. Gomp. 180. 
‚®r. 8. 15 Nor. 

5. Repeal. Die Beſchwerden Irlands gegen England. Eon Georg 

WB. Wittinſon. Berlin, Nieolai. 18. Gr. 8. 15 Rgr. 
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zuge der Juratenbeputation eine bedeutungsvolle ungatri- 
fhe Betheiligung wahrzunehmen hatte. Weber die ein- 
getretene Veränderung fagt er: Mangel an Borausficht 
fei allerdings eine Schuld geweſen, benn es möchte mög» 
lich gewefen fein der Weränderung eine andere Form 
zu geben, fie befeitigen fonnte man ſchon lange nicht 
mehr. Er fagt, und die Stelle ift in feinem Munde 
doppelt bedentungsvoll: 

‚IH kenne die Schultern nicht welche, jenen bed Atlas 
leid, den öſtreichiſchen Staatslörper hätten tragen koͤnnen, 
ich kenne den Mann nicht welcher fih angemaßt hätte es zu 
wollen. Biele Hände waren berufen diefen Körper zu heben 
und hochzuhalten; an der Uneinigbeit mehr ald an der Schwäche 
diefer Hände fiel er zu Boden. & wurde vom Falle befchädigt; 
feine innere eftigfeit bewahrte ihn vor der Zertrümmerung. 

Alte nicht mehr ineinandergreifende Regierungsformen hat: 
fen die Zerfplitterung verurfadt. Es wurde an mehren Dr: 
ten zugleih und ohne @inklang regiert; man verlangte nach 
Borlagen, da wo man als leitende Willenskraft die Initiative 
hätte ergreifen follen. Hoͤchſte Roth oder Zufall brachte manch⸗ 
mal jene Subftrate nach oben, oft waren fie auf dem Weg mit 
giftigen Subftanzen gemifcht worden, oft lagen fie verworren, 
prineipienloß nebeneinander, und fie wurden ohne Abfonderung, 
wie fie vorlagen, fleißig verarbeitet, hinab: und binaufgeleitet. 
Die Stunden der darauf verwendeten Arbeit, die Jahre ber 
binausgezogenen Berathung, berubigten ald Berwußtfein der 
Picterfälung das Gewifjen, und dieſe innere Ruhe galt für 
die allgemeine. 

Auch kannte man nit die erhaltenben und fördernden 
Kräfte Deftreichd ; fie lagen wie latent in feinem Innern ver- 
borgen; erſt die Erfchütterung des Falles weckte fie wieder. 
Eine Präftige Hand Pam und überfchrieb das Viribus igmotis 
der vormärzlichen Zeit mit dem hochſtrahlenden Virikus uaitie 
der neuern. 

Am 18. Mär, murde der Verfeffer zum Minifier 
ber auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Gene Wirk⸗ 
famteit dauerte nur 45 Zage. Doc drängte fi im 
diefe kurze Zeit das Inhaltfchwerfie zufammen. Das 
Drangende der alle Berechnungen immer neu zerflören- 
den Greigniffe, die äuferfie Gefährlichkeit der Lage wird 
in kurzen Sägen dargeſtellt, und es zeigt fi babei von 
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neuem daß wol nie ein Staat aus foldher Bedraͤngniß 
fih fo kräftig erhoben wie Oeſtreich. 
Der Berfaffer blickte zunächft auf England um Hülfe, 
ungeachtet fein Verhalten gegen Deftreih in der legten 
jeit mindeftend zmweibeutig gemefen war. Mit befonderm 
üge auf Ztalien erließ er am 4. April eine Depeſche 
an den Gefandten in London, welche mitgetheilt wird, 
und welche fi über die Bedeutung der Veränderung 
des Regierungsfuftems und die Schwierigkeiten der Lage 
in einer Weiſe ausſprach welcher kein Verftändiger und 
Unbefangener Anerkennung verfagen kann. Auf diefelbe 


italienifche Verwickelung bezog ſich noch eine, gleichfalls 


mitgetheilte Depefche vom 3. Mai, dem Tage vor dem 
Rücktritte des Minifterd. Im MWeitern drängt der Der- 
faffer zufammen was zu Gunſten ber Stellung Oeſt⸗ 
reich8 in Stafien gefagt werden fann, und was wir je 
denfalls erft zu prüfen rathen möchten, bevor man bar- 
über abfpricht. Und dabei wird nod) "nicht einmal der 
höhere deutſche Geſichtspunkt erfaßt. Bedeutungsvoll 
find aber folgende Stellen: 


Dos was das wiener Cabinet feit mehren Jahren von 
den politifchen Beriehungen der Staaten unter fich entfernen 
wollte ift gerade Das was das engliihe Gabinet in der neuern 
Zeit als Haupttriebfeder feiner Politit angenommen hat. Es 
fucht Anhang und Einfluß dur die Aufzegung der Voͤlker, 
an deren Spige ed ſich ftellt, um fie auf der Bahn gewaltfam 
ftürmifcher Reformen vormärtszudrängen. ... Ich fühle mid) 
beunruhigt, wenn ich die unausgefehte Thaͤtigkeit gemahre mit 
welcher getrachtet wird überall diefelben Regierungsformen ein» 
zuführen, als ob alle Völker fich glei, als ob ihre innern 
"und äußern Verhältniffe nicht bis ind Unendliche mannichfaltig 
und verfchieden wären. Meine Beforgniffe fommen aber nicht 
allein von der Sache felbft, fondern nod mehr von dem An: 
theile den England daran nimmt. Was wird damit beabfich- 
tigt? ... Ich begreife es nicht. Ich beobachte es mit Angſt, 
wie Jemand der in der Naht feinen Weg verloren bat und 
ihn mühfam wiederauffuht. 3 kann bei jentm Staate ei« 
nen ſolchen Grad der Selbflüberjhägung nicht annchmen daß 
er meinen follte er fei der klügſte, der gelehrteſte, der tugend⸗ 
baftefte, er wolle uns darin vorangehen, um alle Völker zur 
Macht, zur Größe und zum Wohlftand zu führen. Ich kann 
mich daher des Argwohns nicht erwebren, es bürfte wol diefe 
Rolle eine Waffe fein die gebrauht wird um Die Gegner aus 


dem Felde zu fchlagen und einen größern Einfluß auf die 


Weltangelegenheiten zu gewinnen. Es ift alfo ein politifches 
Spiel, zu deſſen Betrieb alle Grundlagen der focialen Ordnung 
zu dienen haben. Es ift, mit Einem Worte, focialiftifche 
Politik, gefährlicher noch für die Ruhe der Welt als alle 
focialiftifchen Lehren irregeleiteter Doctoren, welche ex professo 
der collectiven Eriftenz der Menfchheit eine neue Grundlage 
geben wollen; ich Tage gefährlicher, weil eine Handlung ge: 
fährlicher iſt als ein Zraum. 

Es ift Das ein Punkt über weldhen wir uns etwas 
ausführlicher ausfprechen mögen. Der Berfaffer deutet 
unverkennbar an daß bie englifche Megierung, in einem 
felbftficchtigen Intereſſe ihrer Politik, die Liberalen Be⸗ 
mwegungen in andern Staaten foͤrdere. Viele glauben 
Das und haben das englifche Handelsintereffe, was bie 
Völker des Feſtlandes nicht zur Mube kommen laſſen 
wolle, damit England feinen Markt nicht verliere, haben 
noch umfaffendere politifche Tendenzen, namentlich bie 
daraus hervorgehende Schwaͤchung — Beſchaf⸗ 


tigung Rußlands, ihr Abziehen von andern Plänen, als 
Grund angegeben. Bir glauben nicht an fo tief ange 
legte Abfichten. Bei Lord Palmerſton fcheint eine per- 
fönliche Liebhaberei für die Sache mitzuwirken. Sonſt 
aber meinen wir daß die auswärtige Politik des gegen- 
wärtigen englifhen Minifterftums hauptſaͤchlich darauf 
beruht daß fie im Lande populaie ift, den gewöhnlichen 
Sympathien des englifhen Volks, folange fie feine gro⸗ 
Ben Opfer und Gefahren hervorruft, mol entfpricht und 
fih für die Faſſungskraft der Meiften am leichteften 
vertheidigen läßt. Es ift eine eigene Erſcheinung daß 
vie Engländer in ihrem Urtheile über die Vorgänge in 
andern Staaten gerade das Begentheil von Dem fiab 
was fie in ihrem eigenen Staatsleben zu fein pflegen. 
Sie felbft find das canfervativfte Bolt Europas. Gie 
bewahren die wunderlichfien Formen aus purer Pietät 
für das Alte, aus Abneigung gegen alle Neuerung; fie 
behalten felbft offenbar ungwedmäßige Einrichtungen bei, 
folange fih nicht ein fehr großes Bedürfnig der Abftel- 
ung kundthut, und wenn fie ändern, fo ändern fie fo 
wenig als möglih in den Zormen, aber deſto füchtiger 
im Principe. Sie find ein durch und durch praftifches 
Bolt und haben niemals eine Neigung gezeigt ſich von 
Phrafen hinreißen zu laffen, ober abfiracte Principien 
zur Richtſchnur zu nehmen. Sie halten fih immer an 
den concreten Fall und fihreiten in gefchichtliher Ent- 
widelung vorwärts. Auch in der Behandlung ihrer 
Nebenländer, Dependenzen und Colonien unterfcheiben fie 
auf das forgfältigfte die Verfchiedenheit der Lage, wen⸗ 
den auch, wo es gilt, wig 3. B. in den Sonifchen In» 
jeln, ganz unbedenklich Mittel an über die fie bad ge- 
waltigfte Gefchrei erheben, wenn fie von Deftreih in 
Italien, oder von Frankreich in Algier angewendet werden, 
In ihrem. Urtheile über auswärtige Staaten aber gehen 
fie von dem oberflächlichften Liberalismus aus, laffen fich 
durch Namen, Formen und Borfpiegelungen beftechen, 
und unterlaffen jede nähere Prüfung ber wahren Sad 
lage. Sie kennen unfere Parteien nicht, und verwech⸗ 
fein beftändig unfere Radicalen mit ihren Whigs, wäh« 
rend felbft ihre Chartiſten noch Tories dagegen find. 
Sie bilden fih ein unfere Regierungen fein etwa mit 
ihren Stuarts zu vergleichen, während, wenn «6 in 
England 1688 mit dem Regimente fo geflanden hätte 
wie 1847 ig Frankreich und ben meiflen beutfchen 
Staaten, das englifche Volt zwar auf feinem ruhigen, 
fihern Wege manche Reform durchgeſetzt, aber niemals 
eine Revolution gemacht haben würde. Sie wiffen nice 
um welche Einrichtungen es fich bei uns handelt, und 
wieweit Die Unfoberungen und fchlecht abgelaufenen 
Srperimente unferer Revolutionsjahre das bei ihnen Be⸗ 
ftehende überboten und überfteigerten. England bat ein 
ſehr confervatives Volk, ein feit Jahrhunderten an große 
perfönliche Freiheit und an viele Inflitute der ſogenam⸗ 
ten politifchen Freiheit gewoͤhntes Voll, und einen ge- 
waltigen Fonds echter, durch Erfahrung gemonnener po» 
litiſchen Bildung in fih. Gleichwol wenn wir uns in 
England hs Oberhaus abgefchafft, oder durch eine 
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zweite Wahlkammer erſezt, das Unterhaus auf ein 
Wahlgefeg des allgemeinen und ungegliederten Stimm⸗ 
rechts baſirt, und ans ſolchen Leuten zufammengefept 
denken wie fie 1848 die Blüte beutfcher Landtage und 
conftituirender Verſammlungen bildeten, bie große engli- 
fe Dreffe in eine Legion deutfcher Winkel- und Sudel- 
blaͤtter aufgelöft, das englifche Heer aus feiner reinmili« 
tairifhen Stellung in eine halbftantsbürgerliche verſetzt 


"und mit einer deutſchen Volkswehr ergänıt, das Ge⸗ 


ſchworenengericht auf deutfche Wahlgefege geftügt, genug 
das englifche Staatsweſen auf die Inſtitute unfers mo» 
dernen Liberalismus bafızt, fo fürchten wir daß ſelbſt 
die politifche Tüchtigkeit bes englifhen Volks Das nicht 
überwinden würde. Und wie follte das Alles bei einem 
seither ganz anders gewohnten Volke gedeihen! Wir ha- 
ben die vormärzlihen Reformen nicht benugt wie wir 
fonnten und follten, unfere Politiker fchienen fie nur als 
Mittel zur Auflöfung und zum Umfturze gebrauchen zu 
fönnen, und wir haben uns ebendeshalb nicht einmal zu 
den vormärzlichen Inftituten wahrhaft reif gezeigt, und 
wir mollten mit den Ertravaganzen von 1848 beſtehen! 
Und es foll tabeinswerthe Reaction fein wenn diefe aus« 
ſchweifenden Experimente wenigftens auf ein halbwegs 
erträgliches Maß zurüdgeführt werden! Dahlmann ſprach 
vor ſechs Jahren ein bedeutfames Wort über das müh— 
ame Erfämpfen und langfame Reifen der Freiheit, „die 
unfere politifche Kinderwelt auf ihrem Weihnachtötifche 
finden möchte“. Die ſuperklugen Politiker jener Tage 
verſpotteten es. Durch die ganze englifche Staatsge⸗ 
ſchichte wird es betätigt. Es geht dort Alles langſam 
und unter wechfelvollen Kämpfen und Zriedensfchlüffen, 
wobei jede Partei der andern das Billige nachgibt und 
bie rechten Mittel für das erftrebte Ziel eben im Stre⸗ 
ben danach hervortreten, fi) im Kampfe bewähren, nad) 
allen Seiten hin verflanden werben und eindringen, als 
Geſchoͤpfe des Lebens und feiner lebendigen Kräfte, nicht 


. als Erfindungen der Studirftube ſich kundthun. Das 


fo Geſchaffene gedeiht dann aber auch und hält fich. 
Wir zürnen und fpotten dag man für die Verfaffung 
Deutfhlande — vielleicht die ſchwierigſte Aufgabe welche 
jemals Staatsmännern geftellt worden, nachdem man 
die Verfaffung die fie 1815 für die einzig mögliche 
hielten wegen ber fchlechten Anwendung derfelben nicht 
mehr mag — in zwei Jahren keine Form gefunden, 
Wie lange Hat es in England gebauert bevor nur 
die Schwefterreihe Schottland und Irland mit dem ei⸗ 
gentlih leitenden Staate in organifchen Zufammenhang 


‚ gebracht wurden! Und auch diefer Unionsverfuch iftnur 


in Betreff des einen Landes, Schottlands, zu unzweifel- 
haftem Segen ausgefchlagen, während er bei Irland den 
alten Spruch zu beflätigen fchien: „Unio est mater 


discordiarum. ' 


Die Bortfegung folgt.) 





Aus dem Gefängniß. Deutſche Erinnerungen unb 
Ideale. Bon Theodor Althaus. Bremen, 
Geisler. 1850. 8. 1 Thlr. 6 Nor, 


Died Buch bat vor Allem eine eigenthümliche Seite. 
Es gibt verlosen was es fent, und 4 was es verloren gibt. 
Diele Lefer werden mit den in den @rinnerungen ausgeſpro⸗ 
denen Anfichten vollkommen einverſtanden ſein, aber ſchwer 
oder gar nicht faflen koͤnnen wie der Verfaſſer mit diefen An⸗ 
fihten, mit dieſer Auffaffung der Berbältniffe der Parteien in 
den Sagen ber Putſche ſich gegen feine Ueberzeugungen ins 
Gefängniß bringen konnte. &6 gehört deutfcher Ipealismus 
dazu, ober vielmehr eine Perſoͤnlichkeit in der das Gemuths⸗ 
leben ſo überwiegt wie in dem Verfaſſer, um mit dem Wiſ⸗ 
fen: es koͤnne fo nicht gut werden, es konnen fo feine Re: 
ſultate erzielt werben, zu glauben: am Ende ift es doch 


moöglich. Eng damit zufammen hängt jener Ruf nah Ver: 


föhnung zwifchen Soldaten und Wolf, der ihm in Berlin fchon, 
nachdem kaum das Geknatter des Kampffeuers auf den Straßen 
verpalit un durch len —* 
nnaturliche eines ſolchen Kampfes und ſettt edränat 
dur) die Macht feiner Sehnfucht, über ns ah entgegen 
fpricht hinweg, um der Ratur ihr Recht — wenigftend zu 
wünfcen. Diefelbe Saite klingt in dem Andenken an die Muts 


| ter des Berfafferd durch, und wir danken ihm für Diefe Sei» 


ten ſchon darum weil bie weiche Innigkeit des bier auögefpro- - 
henen Gefühle neben mancher dort und da eingehen 
Schroffheit uns den Maßſtab für die Ciafticität feiner Empfin« 
dung gibt. Er fühlt tief, und offenbar tiefer als der poetis 
ſche Zheil des Buches glauben laffen würde, wenn mir ihn 
allein vor uns hätten. Dod mag eine gewiffe Gedehntheit, 
ein Verfließen und Verſchwimmen im Stoffe, und hier und 
da eine Unebenheit im Versbau, eine Haͤrte in der Diction, 
oder Sünden egen den Wohlklang den Genuß oft mehr 
—* als die freilich mitunter etwas ausgefungenen MWeifen 
elbſt. J 

Bedeutender, weil weniger vag, iſt der Abſchnitt den Alt⸗ 
haus „Charaktere“ uͤberſchrieben hat. Robert Blum, Ga: 
gern, Kinkel und Froͤbel find in einer Weiſe geſchildert die 
bed Verfaſſers Talent für Charakteriſtik über jede Frage ſtellt. 
Daß er Blum nicht, wie feine Pane per bisher —28 als 
eine ganı enorme geiſtige Potenz auf aft, fondern feine Höhe 
einfach darin findet daß er ein Mann des Voles in jedem 


Sinne gewefen fei, ift ein Beichen von Takt und richtigen 


Urtheile. Blum bat in der Rationalverfammlung auch fietd 
mehr für die Galerie, mehr für die Menſchen außerhalb ber 


Paulskirche als für die Mitglieder der Derfanmtung gefprochen. 


Ich erinnere mid diefed Mannes aus dem Jahre 845, wo er 
zuerft nach den Leipziger Auguſtereigniſſen eine viel enannte 
Perfon geworden war. Ich Fam nad) Leipzig kurze Beit dar 
auf, und ſah an ber Theaterkaſſe einen Mann befien Aeußeres 
mir fo auffallend unſchoͤn vorfam, Laß ih mid bewogen fühlte 
nad feinem Namen zu fragen. „Das if Robert Blum!” 
hieß ed. Ich machte ‚ein ſehr erflauntes Geficht, denn ich batte 
meinen Platon noch in allen Adern. Indeß wollte ich doch ir⸗ 
gendwie mit ihm in Berührung fommen, um das Medium zwi⸗ 
ſchen meinem Phantafiebilde das ich aus der Zeitung heraus» 
geleſen und der Billeteurerſcheinung zu finden. Blum fpielte 
nah Tiſch gern im Cafe „chinois unweit des Theaters eine 
Partie Shah, und war taͤglich da zu treffen. Ich engagirte 


eine Partie mit ihm und unterhielt mich bis zur Theaterſtunde 


aufs lebhafteſte. Es war ganz eigenthümlich wie liebenswürs 
dig er im Sprechen werden Eonnte, und wie erfk im Redefluffe 
fi) eine gewiſſe Harmonie in feinen Zügen fand die feine Per⸗ 
fönlichfeit nicht mehr antiplatonifch erfcheinen ließ. eine Ur 
theile waren nicht rauh und abftoßend, obgleich er ſchon damals 
auf dem Boden fand den _fo viele Andere erſt 1848 möglich 
geglaubt. Ob jemals die Wahrſcheinlichkeit uahegelegen 


Er fühle inftinctiv das - 
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Blum in einem Minifterium Gagern ‚nie Ahaus 
meint, if wol fehr fragtis. Se niert daß Blum trog 
iner dort citirten verba ipsiäs daran geglaubt. — © 

oft, und von verfdiedenen Seiten verfcieden aufgefaßt 
worden. Man ift wol nur darin einverftanden daß er fich felbit 
begraben. Es verſchlagt daher wenig wenn id auch & peu 

mein eigenes Urteil in Althaus’ Sripe finde, Undere wer« 
den doch anders urtheilen. „Unedel war er nidt, und Bein 
Berrätper!" Die Mittelmäßigkeit und Halbheit deutſcher Größe 
und deutfchen @iends gipfelte ſih in ihm zu, er war und bleibt 
die Spite der deutfchen Majorität, die einzige typiſche Perfön« 
Ticgkeit unter fo uncndiich vieler Spreu. über ein Berrätber 
{ft er niemals geweien, denn er hat beftimmt nie 5. feine 
Ueberzeugung gehandelt. — Gottfried Kinfel ...... % 
bie Gharafteeifit mit Interefie gelefen, obgleich geftern die Zei ⸗ 
tungen berichteten der Gequälte fei den Zolterern entflohen. 
Hierübet gibt es nur eine @timme: es war umwürdig wie 
man dieſen Mann bepandelte. Und wenn man weiß, waß 
allerdings nicht in alle Kreife gedrungen ift und mit größter 
Sorgfalt vertuſcht wurde, baß nie ein Zobesurtheil für 
ihn eriftirt hat, daß das Standgericht ihn zu fieben Jahren 

ieftung verurtpeilte und nur Die durch Beine gefenlihe Ber 
immung gerechtfertigte Bemerkung hinzufügte: fein Bil 
ungögrad bedinge in der Grerution des Urtpeils eine Ber 
f&härfungs; wenn man ferner weiß daß man ihm noch vor dem 
Nichterforudge die „Gnade“ garanticen wollte wenn er eine 
entwürdigende Erklarung, die bereits fertig lag, zu unterzeich> 
nen geneigt feis wenn man Dies und eine Menge anderer Bwi- 
fenfpiele, bei denen faß nur eine gewiffe „| me“ Elique 
agirte, Bennt, fo Bann man in der That nicht anders als mit 
Gntrüftung von biefem traurigen Fackum reden. Und was ich 
bier fehrieb if verbürgt, wir werden jedenfalls bald in einer 
von Kinkel felbft verfaßten Schrift die Beftätigung meiner Un- 
jaben lefen Bönnen. Der erfte Verſuch einer Evafion aus dem 
efängniffe in Spandau wurde durch einen Zufall vereitelt; 
es läßt fi erwarten daß von Seiten der Regierung nun Rihts 
jan wird des ihr gewiß läftigen „‚@träflingdichters” wieder 
bhaft zu werden. mag ed nicht entſcheiden ob Althaus 
vehtthut Kinkel ſich ganz aus fich ſeibſt entwiceln zu laffens 
aber ic glaube daß die Verhältniſſe und mehr noch jene fel- 
tene Zrau, ein Semiſch feelenvelfter, tieffler Innigkeit und 
zudender Heftigkeit, bei feinem Werben geradezu formend ger 
wirft haben. — Julius @röbel der den Meigen fchließt if 
Ingot das treuefte Portrait — und das am meiſten frei 
gefaßte. 

Za.den „Deutfcen Idealen“ legt der Berfaffer feine eigenen 
Hoffnungen neben denen der Parteien, bie ihm, obgleich er 
feine Feder eine demokratifhe nennt, alle mehr oder weniger 
fremd find, in einer Reihe tgefeichener, nur etwas gedehn« 
ten nieder. Er er felbft ein humaner vdealiſt, 
und jener Gedanke der Berföhnung den er ſchon früher aus 
deſorochen dominirt bewußt und unbewußt aud wo er zu zuͤr · 
nen ſcheint. 

. jen mir e8 nun noch gerade heraus: der Berfafler if 
trot — und alledem ein echter Deutſcher in — 
Sinne. Er hat Gefühl für Leidenfcpaft, aber fie wird in ihm 
fo wenig Fleiſch als fie ed noch je in einem Deutſchen von — 
geündliger Schulbildung geworden. 6 ift nicht Mangel an 
Kraft, nur Mangel an übermädtiger Kraft, aber die geſchrie ⸗ 
dene Kraft verträgt neben aller plaftifden Ruhe immerhin 
einige Yulverfärner mehr. Daß fie bier häufig fehlen, raubt 
der Darftelung diel von der Friſche und Lebendigkeit die wir, 
weil wir fie in dem Bude dort und da finden, gern allent- 
Halben fehen mödhten. 1 


= 


Die Laune bed Genies. 

3 A „Corlosltien of literature” einen 
ſteller, be behandelt; Das aber ha eu mg oriege 
daß fie hauptlählih WBolge einer Weigbarkeit, 
einer nervöfen Laune des Genies jen find, und außer alem 
ee jeder andern ihnen untergelegten Urſache gen 
Der „göl je Michel Angelo’ war nie mit feinen Schöpfungen 
sufrieden, wol aber oft wüthend darüber; glaubte er eine fin 
volltommenheit zu entbeden, warf er a le 
men 


an. Racine ſpricht von der Unluft mit welder er am 
Morgen überlefen was er WbendS vorher gefchricben. Mas 
un Ser gedünft, et hätte beffer fein 85 und der 


meine Kräfte zu gehen; ſtolpere bei jedem Schritte, und 
vor_mir Öffnet bie Verzweiflung ihren Abgrund.” Rouflcau 


bis Dieienig 
2ob oder Zabel nur leere Raute für mic find.“ Gbenfo ſteht 


Haltung aus ichnete Buch war bie unrevidirte Wochenarbeit 
eines guten Gohnes, der von Verlangen glühte zu feiner fter- 


und Zäufungen gedrüdtes Leben, und konnte bei aller Ber 
wunderung die er fand nicht die Mittel erſchwingen einen 
ve —3 ſeiner zrütieten Gefundpeit ihm verordneten 

luſsflug zu machen. Der Tod nahm ihm die Tochter, an wei 
ger er mit voller Seele hing, und es ſchnitt ihm durch6 Herz 
daß feine Gattin, die er lich fiebte, feine Entbehrungen 
tpeilen mußte. Bon Mangel, Krankheit und Schmerz gebeugt 
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( Yorkfegung aus Nr. 9.) 


Das erinnert und an die Schrift die wir unter 
Mr. 5 aufführten und deren Beſprechung wir uns epi⸗ 


ſodiſch einzufchalten erlauben, um dann an die weitern. 


Mittheiltungen des Grafen Ficquelmont bie übrigen ben- 
felben naͤherſtehenden Schriften anzutnüpfen. 

Jene Schrift bietet zuwörderft die Gigenthümlichkeit 
dar daß fie von einem in Berlin wohnenden Eng⸗ 
dänder in deutfcher Sprache verfaßt und auf Gewinnung 
der bentfchen öffentlichen Meinung berechnet ift. Sie 
trägt durchgehende das Gepräge eines fee wohlmei- 
nenden, reblichen, verfländigen Sinnes, und ift einfach 
und fchlicht, ohne Phrafenfhmud und Sophiftereien ges 
ſchrieben. Allerdings tritt der Berfaffer als Bertheidi- 
‚ger Englands, foweit «8 dem neuern, von dbemfelben in 
Bezug auf Irland beobachteten Syſteme gilt, auf. Er 
gefteht ein daß Irland feit dem 12. Jahrhundert bis 
ungefähr in bie Mitte des vorigen von England 
viel mehr als eine entfernte, durch Groberung er- 
seorbene Befigung denn als ein von ber Natur zur 
Schweſterinſel beflimmtes Land betrachtet worden fei. 
Hätten auch einige Monarchen die Wohlfahrt Irlands 
eifrig erftrebt, fo zeige doch die innere Geſchichte diefes 
Landes in jenem Zeitraume ar daß die gutgemeinten 
Abfihten der Monarchen und die guterwogemen Maf- 
tegeln ihrer Miniſter immer, mit faft keiner Ausnahme, 
in Mittel der Tyrannei und der Gemwaltthätigkeit gegen 
die Eingeborenen verwandelt worden. Won ber Refor- 
mation an babe fi der Zuſtand der Dinge in Irland 
nur noch trauriger geflaltet. Auch die Siege ber libe- 
ralen Partei in England zu Cromwell's Zeit und unter 
Wilhelm III. gereihten den Iren nur zu verfchlimmer- 
tem Drude. Das 18. Zahrhundert brachte ihm manche 
Abhülfe. Der Verfaſſer geſteht ein: 

Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts hatte Irland immer 
feine beiden Parlamentshaͤuſer und eigene Gerichte befefien, 
Doch immer Ber Gontrole Englands unterworfen; biefen Bu: 
ftand wollte fi Iceland jept nicht mehr’gefallen laſſen; es 
foderte von England die Geſtattung feiner Unabhängigkeit in 
Segislativen und geritlihen Ungelegenheiten — und erhielt 
fie. Jettt Hand Irland auf einem fehr erhabenen Standpunkt; 
®räftig, frei, von edein Gefinnungen durchdrungen und mit 
Sroßcitannien nur zu einem Wöderalbunde verknüpft; mit 
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England, Schottland und Wales gemeinſchaftliche Treue und 
Sehorſam der Krone Großbritanniens zuerkennend. 

Nach diefer Schilderung Teint uns folgender Ueber⸗ 
gang etwas matt: 

Keider genuͤgten wenige Jahre die Unverträglichleit eines 
&öberelbundes mit verfägkedenen Handels⸗ unb * Inter⸗ 
eſſen andentagzulegen; endlich brach Die Revolution in Frank⸗ 
reich aus, deren Junken, bald über den Kanal binüberfprübend, 
ben nur zu entzundbaren Stoff des irifhen Misvergnügens in 
Flammen fegten, und es erfolgte die gräuliche iriſche Rebellion, 
erft 1798, nach mehrfachen durch die vielverfpredhende, wenig: 
haltende Handlumgsweife Frankreichs veranlaßten Aufſchub. 

Dadurch ſei denn die Unlon nothwendig gewerden, 


deren Zuſtandekommen der Berfaſſer etwas ſchönfärbe 


riſch ſchildert. Beſſer gelingt es ihm die für das Ne⸗ 
pealverlangen angeführten Gründe zurückzuweiſen. Er 
geht dabei von ber im Febtuar 1847 durch die Stadt⸗ 
behoͤrde Dublins bei dem Parlamente eingereichten Me⸗ 
pealſchrift aus, deren Verfafſer befanntlih O’Sonnell war. 
Diefe Bittſchrift behauptet zupörberft: 

Das Recht Irlands auf eine befondere, unabhängige und 
heimiſche Legislatur und GBerichtöbarkeit auf den Grund eines 
anerbannten einwohnenden Rechts freigehorener britifher Un⸗ 
terthanen. 

Er hält Dem entgegen daf ein folches angebliches 
Rebt von Schottkand, Wales oder irgend einer der 
Kanalinfeln weder behauptet noch beufelben zugeflanden 
worben fei. Einzelnen ſehr entfernten Solonien fei zwar 
eine befondere Legiſslatur geflattet worden, aber in firen- 
ger Unterordnung unter das Reichsparlanıent und unter 
wefentlihen Befchränfungen. Er weift aber au ge 
ſchichtlich nach daß Irland feit 1175 niemals flaats- 
rechtlich als ein befonderes, von England geichiebenes 
Königreich anerkannt worben fei; daß die iriichen. Par- 
lamente, überdem immer in flaatsrechtlicher Abhängig- 


Zeit von England, eigentlih nur für bie engliſchen Co⸗ 


bie iri⸗ 


loniſten in Irland beflimmt gewefen; und d 
fege in 


ſchen Richter feit der Zeit: mo die englifchen 


Seland eingeführt wurben immer von der englifchen 


Krone ernannt worden feien. 

Indeß die Nepealſchrift behauptet: 

Doß jenes Recht von 1782 — 1800 von England aner⸗ 
kannt und von Irland bejeflen und alddann dem letztern von 
Etat, der damals überlegenen Macht, genommen wr⸗ 
den ſei. 
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Sie behauptet weiter: 
Doß während der irifhen Independenz (1782 — 1800) 
‚ Kunft und Handel dort blühten und das Land überhaupt ger 
Dieb; daß Dagegen Lie Beiten feit der MWereinigung mit bie» 
- fem prachtvollen Bilde einen traurigen Abſtich bilden; und 
als Folge daß Irland die Wiederherftellung feiner Rechte von 


Seiten Englands mit Gerechtigkeit und Billigkeit beanfpruchen |, 


dürfe, Indem deren Verluſt und dauernde Entbehrung nur zu 
feinem fortwährenden und fteigenten Elend führe. 

Hier macht der DVerfaffer theild auf die äußern, in 
der politifchen Bedrängniß Englands begründeten Ver⸗ 
anlaffungen aufmerkfam die zu jenem Zugeſtändniß führ- 
ten; theil® behauptet er daß es ſich in Peiner Weife be 
"währt, und daß Irland nad der Union viel beffer pro- 
fperirt habe als vorher. In der That weift er in Zah: 
len nad daß, was Handel und Induftrie betrifft, zwar 
in den erften Jahren der erſten Periode bei den meiften 

Artikeln fi eine Zunahme zeigt, daß aber. nach deren 
Ablauf in jedem Artikel eine offenbar große und fort- 
fohreitende Abnahme eintrat, und daß dies Abnehmen 
bie zu ber Zeit der Bereinigung ununterbrochen fort 
dauerte. Ebenfo beweift er nad) der Union eine bedeu- 
tende Zunahme der aus.» und eingeführten Artikel; er 
bemweift daß nicht allein Handel mit dem Auslande, fon- 
dern auch einheimifcher Handel gedieh, daß „das Volk 
überhaupt” — ob auch in gleicher Vertheilung über alle 
Claffen der Bevölkerung? — in den Stand kam eine 
größere Menge von Lebensbehaglichkeiten ale es früher 
gekannt harte zu geniefen. Er weift weiter eine ent⸗ 
fprehende Zunahme der Rhederei nach, deren ganzer 
Bortheil Irland zutheilward, fodaß deſſen Schiffe ſich 
von 1797 — 1840 vervierfacht hatten. Im J. 1300 
belief fih Irlands Aus» und Ginfuhr zufammen auf 
10 Millionen, im 3. 1840 auf 40 Millionen Pfund. 
Der Berfaffer meint, England werde keinen Anftand 
nehmen Irland Unabhängigkeit zu gewähren, fobald es 
die Bebingungen derfelben in fi entwidelt und darge: 
than babe. Er behauptet, England würde felbft froh 
darüber fein, indem es dann alle Bortheile des Handels. 
verkehrs mit Irland genießen, die Koften feiner Regie: 
rung und Verwaltung aber erfparen würde. Noch ſucht 
er die Meinung zurückzuweiſen als finde die Repeal 
wahrhaft große Theilnahme im Volle. Was er dabei 
von den Meetings, ben Agitationstünften, dem Trug⸗ 
fpiel der Adreſſen u. dgl. fchreibt, glauben wir gern, 
nachdem wir im neuern politifchen Leben Deutfchlands 
fo viele ähnliche Erfahrungen gemacht, und haben in feinen 
Schilderungen viele treffende Züge auch deuticher Vor⸗ 
änge gefunden. Er macht darauf aufmerffam tie 
—* O Connell, nach feinem Triumphzuge aus dem Ge- 
fängniffe, der den Höhepunkte feiner Agitation bildete, 
feine Hoffnungen immer mehr zurüdfchrauben mußte, 
wie ſich fpäter Feine Hand erhob Mitchell zu retten, 
und wie 50 — 60 Conſtables binreihten den DO’Brien’- 
fhen Aufſtand zu unterdrüden. Er behauptet: mas 
no von Aufregung und Gefeglofigfeit fei, Das fei ledig⸗ 
lich (sic!) ein Krieg ber Befiglofen gegen die Befigenden. 

(Die Bortfegung folgt. ) 


Homanliteratur. 


I. Die Belagerung von Rheinfels. Geſchichtlicher Roman von 
Buftav vom See. Zwei Bände. Mit einer Unficht von 
©&t.» Goar und den Ruinen der Bergfeftung Mheinfels. 
Leipzig, Wienbrad. 1850. 8. 2 Ihr. 


Der Autor beflagt in der Borrede daß es bisjegt fo wenig 
gelang deutfche Romane auf die Geſchichte Des deutichen Be- 
terlandes zu gründen, während Engländer und Franzoſen, es 
darin foweit gebradyt haben. Er ſucht die Urfache davon in 
der Zerfplitterung Deutſchlands, in dem Mangel eined Brenn: 
punktes in welchem alle Strablen zufammenflöflen, alle Kräfte 
fi vereinten und aneinanderrieben. Die englifchen und fran: 


zoͤſiſchen Höfe haben fi, wie er meint, von jeber ald den 


Sammelpunkt aller hervorragenden Erfcheinungen des ganzen 
Reichs gezeigt. PFürft und Fuͤrſtin feien ein lebendiges Bil 
der Kigenthümlichheiten ihres Zeitalterd gewefen. Ihre Tu: 
genden, ihre after, felbft ihre Heinen Schwächen fplegelten fi 
nit nur auf ihre nächften Umgebungen. ab, fondern übertru: 
ge ſich auch mehr oder weniger auf die ganze Nation. Die 
ntriguen beider großen Höfe, das bewegte, ereignißreiche Trei⸗ 
ben der unruhigen volkreichen Hauptftädte, die Anhäufung 
ausgezeichneter, berühmter und berüchtigter Männer und Frauen 
in ihnen, machten fie ſtets zum Zummelplag aller menſchlichen 
Leidenfhaften. Die Schilderung davon in dem frembartigen 
Gewande einer vergangenen ‚Zeit, mit den Zrägern fchon be 
kannter intereflanter Perfönlicykeiten, in deren inneres und äu- 
Beres Leben der Leſer hineinbliden kann, werden für den Ro: 
manfcreiber noch lange einen danfbaren Stoff darbieten, wel: 
her, geſchickt und geiftreich bearbeitet, fih immer des Beifalls 
eines lefenden Yublicums zu erfreuen haben wird. Dagegen if 
die Gefchichte der Bleinen deutſchen Höfe an ſich felbft größten- 
theils langweilig und einförmig, und die dort handelnden Per: 
fonen find unbedeutend und wenig gefannf, fodaß fie im Ro 
man kaum mehr als die Stelle eines erfundenen Charakters 
ausfüllen können. Die Intriguen find kleinlich, und nur ver 
zerrte Nachahmungen jener Vorbilder. Auch die beiden großen 
deutfhen Staaten, Deftreih und Preußen, der kaiſerliche und 
der berliner Hof, fo ereignißreih und ruhmvoll ihre Geſchichte 
auch fein mag, bieten wenig Epifoden und Charaktere welche 
zur Darftelung in der Form des Romand geeignet wären. 
Rah ſolchen AUnfihten des Autors iſt ein Verſuch alle 
diefe Schwierigkeiten zu überwinten um fo verbienftlicher, und 
wir freuen uns berichten zu koͤnnen daß der Verſuch nicht mis⸗ 
lungen ifl. Der Stoff des vorliegenden Romans iſt theils 
einer wenig bekannten Specialgefchichte entnommen, theild aus 
den Archiven von St.Goar gefhöpft: bie Romanheldin fogar 
wird als eine hiftorifche Perfon und ihr abenteuerreiches Schick⸗ 
fal als der Geſchichte entiehnt bezeichnet. Alte auf gefchicht- 
lide @rinnerungen fi gründende Sitten und Gebräuche find 
eihildert. Die ruhmvolle Vertheidigung der Keftung Rhein⸗ 
—* bat lange in den Herzen der Bürger St.Goars, welche 
dabei eine fo aroße Rolle fpielten, fortgelebt,, und konnte blos 
durch die ſchmachvolle Uebergabe und durch die von den Fran: 
zofen zerflörte Ruine in den Hintergrund 'gedrängt werben. 
Der tapfere General Börg ift eine Sauptgefalt und mit gro 
Ber Liebe und Zreue dargeftellt. Der Verrath des ſchwachen, 
doch fo fegensreich wirkenden Landgrafen wird als entfchieden 
angenommen; er gibt den Intriguen feiner Gemahlin und der 
Geiftlichfeit nach, welche die Feſtung franzöfifchen Händen zu 
übergeben wünfhen. Die Stellungen und Stimmungen Der 
verfchiedenen Parteien, ihre Kämpfe und Maßregeln der Li 
find lebendig dargeftellt. Der Iefuiten wird mit Haß aedadht, 
und der Erzähler bemüht fih das Wirken und die Moralität 
des Ordens und feiner Angehörigen in dem fhwärgeften Lichte 
darzuftcllen, indem er dem Pater Schleicher eine ſcheußliche 
Rolle anweift. Eliſabeth, die ſchoͤne Heldin, ift ein Gegenftanb 
von deffen Begierde, und er verfolgt die Unfchuldige mit feinen 
Sichesanträgen und mit feiner Race. Die Patholifhe Mutter 
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‚gibt ibm ehne Willen und Wollen Gelegenheit dazu: er er» 
fehieicht ihr Teſtament, und laͤßt Eliſabeth's Bräutigam in 


einem fernen Gefängniß ſchmachten; er Plagt die Verlaſſene 


des Kindesmords an, und fie gefteht unter der Zortur dab, 


Berbrechen ein, das fie nicht begangen hat. Sie hat, von den 
Kachedrohungen des Prieiters geſchreckt, ihr Kind in Sicher: 
heit gebracht, und Laßt fi um deſſen Zufluchtsort zu bergen 
zum ſchimpflichen Zod der Kindesmoͤrderin, den die damalige 
Beit fo graufam als möglich geftaltete, verurtheilen. Die Rüd: 
Tehr des Braͤutigams, welcher feine Flucht bewerkftelligen 
fonnte, rettet ihr Leben und enthüllt die Schändlichfeit Des 
Prieſters, welcher fi in da& franzoͤſiſche Lager flüchtet, mit 
dem er ſchon lange in Unterhandiung ftand, da er gegen reiche 
Bezahlung die Feſtung Rheinfels zu verrathen gedachte. Der 
gefchichtliche Stoff ift mit Geſchick dem romantifchen einyerleibt, 
und das Ganze bietet eine angenehme Lecture. 


2. Die Familie. Blätter aus dem Leben von Maria von 
Sayette. Zwei Bände. Grimma, Verlagscomptoir. 1850. 
8. 1 Ihlr. 20 Ror. 
Ein Wort Schleiermader's bildet dad Motto ded vorlie: 
genden Werks: „Ehre die Willkür und die Gigenthümlichkeit 
deiner Kinder, auf daß es ihnen wohlgehe und fie Fräftig le 


ben auf Erden. Das erfte Sapitel: „Der Gang um Mitters ' 


nacht”, vergönnt einen Blid in Die ‚Herzen Dreier Weſen, 
welche in Berbältniffe gezwängt find für welche fie nicht paſſen, 
und wobei fie durch eine ihnen nicht zuſagende Beſchäftigung 
von dem Treiben ihres Genies und ihrer Zalente abgehalten 
werden. Eliſabeth componirt und muficict zu nächtliher Stunde, 
während fie fi am Tag den gewöhnlichften Arbeiten des Haus⸗ 
baltes ihrer armen Aeltern widmen muß. Reinhold Müller 
möchte Gelehrter und Aſtronom werden, und muß im Ban: 
quiergefihäft des reichen Baterd als Commis figuriren; feine 
Schwefter Junia aber fühlt einen großen Hang als Schaufpie 
lerin zu wirken, welden fie natürlich unterdrüden muß. Zu 
nächtlicher Stunde aber ergreifen diefe Drei, anftatt fich des 
Schlafs zu erfreuen, ihre Lieblingsbeichäftigungen,, und fuchen 
auf diefe Weife das Unbefriedigtfein des Tages zu vergefien. 
Roc einen Unbefriedigten aber lernen wir fennen, Guntram, 
den zum Satholifchen Priefter beftimmten Grafen. Er entflieht 
der kloͤſterlichen Haft und fucht in der Schweiz bei einer Mu⸗ 
fterfchule, wo die Kinder zur Freiheit erzogen werben, ein Un» 
terfommen ald Lehrer, während feine Verwandten fowol über 
diefen Schritt als über feine demokratiſchen Anfichten böchft 
aufgebracht find. Elifabeth entflieht ebenfalls, da im älterlidhen 
Haufe nicht nur ihrem Geifte, fondern auch ihrem Herzen Ge⸗ 
malt angethban werden fol, indem man fie mit einem reichen 
Better verheirathen will, den fie nicht liebt. Sie findet Auf: 
nahme bei einer Familie welche das Ideal des Familienglücks 
darftellt. Jedes der Mitglieder wird dort nämlich für den 
angeborenen, felbftgewählten Beruf entwidelt und gebildet, 
und jedes arbeitet auf feine Weife für die Beglüdung der 
Menſchheit. Auch Meinhold und deſſen Schweſter werden 
emancipirt von ihren unangenehmen Pflichten durch den ſchimpf⸗ 
lichen Bankrott des Bater&, welcher erfolgt nachdem Junia 
von dem ariſtokratiſchen Anbeter verlaſſen und gezwungener⸗ 
maßen dem Sohn eines reichen Kaufmanns angetraut worden 
iſt. Nach der Hochzeit wird der Bankrott des jungen Gatten 
bekannt; beide Theile hatten ſich gegenſeitig betrogen und mit 
einer reichen Heirath ihr Haus retten wollen. Die Neuver⸗ 
maͤhlten trennen ſich auf immer. Junia betritt die Bühne und 
erhält dadurch die Ihrigen, während Reinhold von ihrem Gr: 
werb feine aftronomifchen Studien fortfegt, und in der früher 
bezeichneten Schule in der Schweiz ſich mit Guntram und Eli⸗ 
fabety in gemeinfamem Wirken zufammenfindetz zulegt werben 
werfchiedene Ehen gefchloffen, die den Anfprüchen des Herzens 

enügen. Sunia aber bleibt unvermaͤhlt und findet ihren erften 
d leicptfinnigen Unbeter wieder als ex irren Geiftes if. Sie 
pflegt ihn bie er flirbt. Die Erzaͤhlung ift gut geichrieben, 


recht vernünftig verfaßt; nur fühlt man allıu "die 3 
und bie Zendenz if} zu wenig verborgen. ve enden 
aber eine gefährlide. Daß der Menfch nur Das ergreife wozu 
er Reigung bat iſt allerdings wuͤnſchenswerth, und in manchen 
Bällen wol auch thunlich z aber es gibt auch zahlreiche Faͤlle 
wo die Pflicht etwas Anderes erheiſcht und voldringt, wo der 
Menſch fi zufriedenftellen muß auch außerhalb des Berufs 
den er als ben feinen erkannt zu haben meint. 
3. Die barmherzige Schwefter. Eine Erzählung von Albert 

Werfer. Zübingen, Laupp. 1850. 8, 18 Ror. 

Die einfache Erzählung behandelt das Schickſal eines jun» 
gen Mädchens, welches nach manderlei irren und Trübfal 
armherzige Schmwefter wird. Ihr Water ift nach Amerika ge 
reift, ihre Mutter geftorben; da führt der Zufall fie zu einem 
edeln Priefter, der ſie aufnimmt und von feiner alten Haus» 


bälterin beauffihtigen läßt, wobei ihr liebenswürdiger Charak⸗ 


ter ‘fich immer mehr entwidelt. Eine zankfüchtige junge Bafe 
vertreibt fie aud dem Aſyl das fie gefunden hatte, und fie fucht 
einen Dienft den fie in einem Gafthof findet. Ein wollüftiger 
Edelmann ftellt ihr nad. Sie wird unter falfchem Borwand 
auf fein Schloß gelockt; doch noch zur rechten Zeit gewarnt 
verläßt fie daſſelbe heimlich und gelangt nach Durchreifter Nacht 
an das Hospital der barmherzigen Schweitern, wo fie Auf: 
nahme findet, erft ald Kranke und fotann als Pflegerin. 
Schwere Aufgaben werden ihr geftellt um zu prüfen ob fie 
dem Beruf den fie erwählt gewachſen feis fie befteht die Pro- 
ben und findet Befriedigung in ihrem Wirken. Sie pflegt 
den Vater welcher heimkehrt aus Amerika, wo er ein Vermoͤ⸗ 
gen erworben hat, welches er ihr hinterläßt. Sie pflegt Lene, 
die boshafte Bafe ded Yriefters, und verzeiht ihr; nach zehn Zah 
ren ftirbt fie felbft, nachdem jie Befriedigung und Glüd in 
dem fremmen Wirken gefunden hat. Ihre Freunde, der Vogel: 
händler Waftel aus Zirol und der ſchwarze Höner, ein Ba» 
gabund, treten don Beit zu Zeit in der Erzählung auf, und 
beeinfluffen ein Leben welches reich an einfachen und natür 
lichen Begebenheiten ift, und welches aud fo einfach und na⸗ 
türlidy vorgetragen wird daß man beinahe glauben möchte der ' 
Berfafler habe nicht nur die Gebilde einer fchaffenden Phan⸗ 
tafie, jondern die Ereigniffe eines wirklichen Lebens mitgetheilt. 


4. Armid. Ein Roman aus ver Birklichkeit von Wilhel- 

mine von ow. Zwei Theile. Leipzi i 

mine von, — heile. Leipzig, Wienbrac. 

Ein vielfach bewegtes Leben wird vor dem Leſer entwickelt. 
Der Autor verfihert daß ed ein wirklich gelebtes ſei, nicht 
Fiction, und nur Namen verändert worden. Auf jeden Fall 
find Greigniffe und Perfönlichkeiten des biftorifchen Hinter: 
grundes, worauf das romanhafte Schickſal gedeiht, wahr. 
Arwid, der Held, ift der Sohn eines ſchwediſchen Großen der 
wegen politifher Wirren flüchten muß, und das erfte Capitel 
enthält eine kleine Auscinanderfegung der ſchwediſchen Buftände 
kurz nah Karl’ XI. Tod. Vater und Mutter fterben im 
Ausland, und Arwid wird von einem Porterbrauer zu Stettin 
aufgenommen und erzogen. Als Züngling ehrt er nach Schwe⸗ 
Den zurüd um im Baterland Dienſte zu fuchen, indem er je 
doch feinen Ramen weldier wegen des Vaters Schuld geächtet 
ift verihwieg. Als Zuſchauer eines Hofballs und gleich dar 
auf als Zeuge einer geheimen Unterredung wird er Mitwiffer 
einer Berfhmörung, und ed gelingt ihm feinen dermaligen Bes 
fhüger welcher dabei betpeiligt ift zu retten. Im Militairdienſt 
fehlt es ihm an Protection, und er avancirt nicht; weshalb er 
in rufifhe Dienfte tritt und nach Smolensk ald Adjutant ver⸗ 
fegt wird, wo er in Liebe zu der Tochter feines Oberften ent: 
brennt, welche Olinka auch erwidert. Hierauf wird er nad 
Polen commandirt, wo ev mit widerfirebendem Herzen gegen 
die Freiheit Krieg führt. Dort begräbt er auch einen theuern 
Freund, deſſen unglüdliche Liebesgeſchichte eine intereflanse Epi⸗ 
fode gibt. Nach Petersburg zurüdgebehrt, findet er die Ges 
liebte wieber und gewinnt die Gunft der Kaiferin, welde ihn 


128 Ä | 


mit Uuszeichnung überhäuft; er widerſteht indeß ber Verſu⸗ 
chung, bleibt der Geliebten treu und verſchmaͤht es durch ein 
Eiebesverhaͤltniß zur Kaiſerin eine Carriere zu machen. Die 
erzürnte Monarchin ſendet ihn nach Sibirien, während feine 
WBeliebte zu einer verhaßten Heirath gezwungen wird. Rach 
drei Jahren kehrt er aus Sibirien zuruͤck und findet ſogleich 
in Yetersburg Gelegenheit zu einem Duell, indem man über 
feine Verbannung falfye und für ihn ehrenrührige Gerüchte 
verbreitet hats er tödtet feinen Gegner und wird flüchtig. 
In Yinnlond findet er die Geliebte wieder als unglüdliche 
Dattin eines Iprannen, welcher Arwid nad Rußland auszu⸗ 

efern gedenkt; fie aber rettet ihn indem fie ihm einen gebei- 
men Ausweg öffnet. Arwid fegt feine Flucht weiter fort und 


eden?t in dem Heere Friedrich's des Großen Dienfte zu ſuchen. 


nterwegs wird ihm feine Brieftafche mit dem Geld entwendet 
und er Fällt einem Werber in die Hände, der ibm Geld leiht 
und fomit für den Dienft des Königs anwirbt; er muß als 
emeiner Soldat eintreten, und der firenge Dienft verſchließt 

m den Weg zu Priedri dem Großen und zu einer ehren: 
vollen Garriere. Er hofft indeß immer noch zu dem König zu 
gelangen und babuch eine Wendung feines Geſchicks herbei⸗ 
zuführen; ein wertbuoller Ring, das einzige Vermächtniß fei- 
ned Vaters, und Papiere welche feine fruͤhern Dienfte bezeu- 
gen follen ihm dazu behülflidy fein. Da brennt feine Wohnung 
ab, während er auf Wache ſteht; er fieht die Flamme und 
Tann nicht an den Drt eilen um fein einziges But zu retten. Ein 
fürchterlicher Kampf entfteht in ibm; endlich wird er beurlaubt, 
aber er kommt zu fpät und finft an dem brennenden Haufe 
bewußtloß zufammen. Won einer benachbarten Frau, deren 
Kind er geliebt und im Tod gemalt bat, wird er aufgenom- 
men und gepflegt. Seine Krankheit gibt den Grund zu feiner 
Dienftentlaffung, und er befchlieft daß Talent zum Malen zur 
geiung feined Lebens zu benugen. In Ztalien. findet er Die 

eliebte wieder; fie ift Witwe und reicht ihm die Hand nad 
dem fie ihm während einiger Beit ihren Witwenftand ver 
föriegen und den fo vielfach Bequälten noch etwas gequält 
bat. Die ganze Erzählung bietet eine reiche Abwechſelung von 
Greignifien. Der Biforifche Hintergrund verleiht dem Lebens⸗ 
und Charattergemälde die verſchiedenartigſte Färbung. Das 
Geſchichtliche iſt Mar und gedrängt dargeftellt, eine Reihe in- 
tereffanter Skizzen der Zeit, der Zuftänte und der Verfönlich: 
Reiten Eönnen der Theilnahme des Leſers verfichert fein. 


5. WBintergrün. Drei Erzählungen von Eharlotte Hafe: 
lich. Breslau, Kern. 1850. 8, 1 TIhlr. 


Die Verfafferin nimmt in einem Briefe an die Lefer Ab» 
fihied von dem Yublicum. „In der Jugend‘, fagt fie, „hat 
man den Muth mit der Welt anzubinden, im Alter muß man 
den Muth haben mit der Welt abzufchließen.” Lepteres will 
fie nicht ohne Abſchiedsgruß vollbringen. Die vorliegenden 
Rovellen follen als ein ſolcher gelten. Sie bezeichnet diefelben 
als das Gruͤn ihrer winterlicgen Sabre, welches fie im Schreib⸗ 
sifh aufbewahrt habe und hiermit dem Publicum übergibt. 
„MRödte ich“, fagt fie, „damit einem dringenden Bebürfniß 
unferer durch Aufregung durchwühlten und zerklufteten Beit 
genuggetdan haben. Richt in dem Sinn wie fie ed jeßt ver: 
langt dem vermöhnten Geſchmack anpaſſend, fondern ihn wie: 
der 'auf die ruhige Bahn erbeiternder Lecture leitend. Was 
Dad Leben und. bietet muß es aud verarbeiten. Das Reich 
der Phantafie bleibe aber unentweiht wie eine Dafe in der 
Wüfte, zum Troſt und zur Erauidung des müden Pilgers.“ 
In diefen anmutbigen Erzählungen fühlt man fi der Zeit 
und deren Intereffen entrüdt, und in ein Gemüthsleben ver» 
fegt welches edle Charaktere beeinfluffen, liebenswürdige Men⸗ 
ichen beleben, und worin dad Gute und das Schöne ſich ent- 
widelt und gedeiht. „Die Pflegebrüder” ſowie „Hochmuth 
und edler Sinn“ find zwei gediegene, gebaltvolle und fehr un: 
terhaltende Erzählungen. ine reife und gefunde Phantafie 
hat diefelben erfunden und die Poefie des Lebens daran feſtzu⸗ 


Halten gewußt. ie Mind voll ud Deicheit; man 
chnet Sein Pen: erfahrenen und gereiften Sinn der Verfaffe⸗ 
rin; man lief mit Freude und mit Mugen zugleich. 
dritte Erzählung: „ine Schuelipoftnevelte‘‘, ift gut und 
baltend und wir bedauern daß die Schriftftellerin während fo 
vieler Zahre gefeiert und dem Publicum Nichts von dem Grün 
ihres Sommers geboten bat, welches gewiß nad dem Winter» 
grün zu urtheilen Manchen erfreut haben würde, 


6. Luflige Seſchichten für ernfte Zeiten. Herausgegeben von 
€. Gpindler. Stuttgart, Haliberger. Zwei Bände. 
1850. 8. 3 Thlr. 15 Nor. 


Ber fi gern in dem Zone und in der Geſellſchaft rei: 
ra Dandlungddiener bewegt, wer Freude findet an deren 
aden Wigen und Iodern Meifeabenteuern, wer an der Ge- 
meinheit olne Poeſie fich erholen Pann, Dem empfehlen wir Vie 

ei vorliegenden Bände. Sie find mit manchem humorifti⸗ 
* Einfall, mit komiſchen Situationen und mit drolligen 
Verwickelungen gewürzt, fie laſſen Blicke thun in manche Ber⸗ 
haͤltniſſe, wohin nicht jedes Auge zu dringen vermag, und 
werden für Manchen, vielleicht ſogar für zahlreiche Leſer von 
Werth fen. Man muß zuweilen ladden über den unverwüßs- 
fihen Humor, über unbegveifiche Einfälle, über WBortfpiele, 
WBortverwechfelungen und WBortverfegungen, über Anwendung 
franzöfifher Redensarten, über Garicaturjchilderungen von Per⸗ 
fonenbezügen und Charakteren. Einem Genefenden dem das 
Denken verboten und das Lachen erlaubt ift gönnen wir vor 
Allem diefes Buch. Undern nermag es freilich Nichts zu 
bieten, e8 vermag nicht zu belehren, nicht zu fördern und auch 
nicht zu unterhalten, wenigftens nicht Lefer welche zu ihrer 
Unterhaltung mehr bedürfen ald Gemeines. Zwei reifende 
Handlungsdiener, welche in verfchiedene Artikel machen, find 
die Helden. Tinchen und Binden beglüden Beide; außerdem 
gibt es noch verfchiedene tLiebesabenteuer in: den Bafthöfen. 
Drei Erzählungen find eingelegt. Wie find ebenfalls im hu⸗ 
moriftifhden Zon gefchrieben, aber wie das ganze Werk ohne 
höhere Wahrheit und ohne tiefern Werth. 12. 





Manderlei. 


Wie neuerdings die Dreieinigkeit philoſophiſch fich geltend» 
macht ift wohl zu begreifen. Ginheit und Bielbeit als Gegen- 
begriffe erhalten ihren Werth durch gegenfeitige Beziehung; 


- Einheit bedeutet Nichts ohne die entgegenftehende Vielheit, und 


dDiefe Nichts ohne entgegenftehende jene. Beide Begriffe nun 
werden am einfachften durch Zahlen ausgebrüdt, naͤmlich Eins 
(Monas) und Zwei (Dyas). Inden beide Zahlen ohne ihre 
Segenfeitigbeit Nichts bedeuten, dieſe aber zugleich Ausſchlie⸗ 
Bung und Wechfelbeziehung ift, fo Tann das Ausfchließen und 
Wechfelbeziehen ferbr als ein Dritte, der Monad und Dyas 
Gemeinſchaftliches aufgefaßt werden, und die Trias ift dadurch 
gefegt. Reptere hat dann Dafielbe was der Monas und Dyas 
ufommt; die Monas ift nur was fie ift durch das Eins der 

usfchließung und Wechfelbeziehung mit der Dyas, und biefe 
ift wiederum was fie ift nur durch diefelbe Ausichliefung und 
Wechfelbeziehung mit der Monad. Und nennt man nun das 
Eins der Ausfchließung und Wechfelbeziehung als Grundlage 
aller Begrifföverhältnifie Proeeß, fo ift der Proceß dreieinig, 
zugleich allem Denken und aller Intelligenz weſentlich. 





Der ſchwer zu überfegende, obgleich tägli von Latein. 
ſchülern elend überfegte Eicero verflattet doch eine gute Ge⸗ 
danfenverfegung für unfere Zeit, und vor einigen Jahren ließ 
fih mit feinen Worten gegen GSatilina ausrufen: „Wie lange, 
Paulskirche, willſt Du Deutſchlands Geduld ermüden?“ Ges 
genwaͤrtig kam dieſelbe Frage in fo mancher andern Be 
ziehung geſtellt werden. 22. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockdaud. — Drud und Berlag von B. X. Wrodhans in Leipiig. 
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(Fortſezung aus Nr. 38.) 


In einem zweiten Abſchnitte feiner Schrift unterſuch 
Bilkinſon die Befchwerden Irlands gegen England, umd 
geht dabei von einer im 3. 1843 unter dem Titel: „Eine 
AÄbreſſe an bie Einwohner ber der britifchen Krone gehö- 
senden Länder”, zu Dublin erfehienenen Denkfchrift aus, 
weiche gleichfalls von D’Eonnell herrührte. Bon den 
bloßen Tiraden derfelben abfehend, beleuchter er was im 
ihr an angeblichen Thatfachen aufgeführt if. Sie be- 
hauptet einen jährlihen Rückgang der Bevölferung um 
mehr als 70,000 Seelen. Gleichwol hatte fie in der be» 
treffenden Zeit um mehr als fünf Procent zugenommen, 
und jene dreifte Behauptung konnte fich höchſtens Darauf 
fügen daß die Zunahme früher bedeutender geweſen 
wear. Belanntlih nimmt aber die Zunahme ber Br- 
'völkerung, wenn biefe einen beflimmten Grab der Dich- 
tigkeit erlangt hat, überall ab, und es ift auch gut daß 
Dem fo if. Im Ganzen aber bat fi die Bevölke⸗ 
rung Irlands feit der Union verdoppelt. Daſſelbe ift 
wit der Häuferzahl der Fall gewefen. Weiter ftellt er 
die großen Vorſchritte ans Licht die mit dem Unterrichts- 
wefen und ber Armenpflege flattgefunden. Er erinnert 
an die 12—13 Millionen Pf. St. welche England 1847 der 
Schwefterinfel darbrachte. Wenn die Gegner. behaupten 
Daß „Irland das am ſchwerſten befleuerte Land ber 
Erde ſei“, fo beweift er in Zahlen daß feine Beſteue⸗ 
rung fich feit der Union um mehr als bie Hälfte ver- 
ringert habe, und daß es zu den niedrigſt befleuerten 
Ländern Europas gehöre. (Dies freilich nach dem un- 
fihern Maßftabe der Vertheilung der Steuern auf die 
Kopfzahl.) Wenn fih die Gegner darauf berufen daß 
Irland nach der Unionsacte nur As der allgemeinen 
Staatsabgaben beftreiten follte, fo meift er nach daß es 
thatfählih nur Yız träge. Er zeigt daß der Ab» 
fentismus ein uraltes Uebel in Irland ift, and daß 
man Maßregeln gegen benfelben ſchon feit 1377 ver- 
fucht bat. Die allerdings nicht ganz abzuleugnende Be⸗ 
ſchwerde hinſichtlich der Koften ber prateftantifchen Kirche 
in Ireland wird durch die Nachweiſung wenigſtens ge- 
mindert daß die Katholiten nur den zwanzigften Theil 
zu benfelben geben, was freilich auf dem Umſtande be- 





20. December 1850. 





In Betreff 
der Klagen über mangelhafte Bertretung macht er haupt- 
ſaͤchlich auf bie zu ihrer Zelt anerkannten Mängel der 
Vertretung im irifhen Parlament, fowie darauf auf- 
merkfam daß England bei der Reformbill 13 Wertreter 
eingebüßt, Irland 5 gewonnen habe, was nun freilich 
nicht viel fagen will, und befpricht noch in ähnlicher 
Weife die Beſchwerden in Betreff der Stäbteverfaffung. 
Erft zulegt und vorübergehend kommt er auf bie Eigen- 
thümlichkeiten bes irifchen Charakters. 

Die möchten denn eigentlih die Sauptfache fein. 
Im Uebrigen geben wir gern zu daß durch die Dar- 
legungen des VBerfafferd viele Declamationen bet Geg- 
ner entbräftet werben, Sonnen und aber doch aud nicht 
ganz bei feinen Anſchauungen beruhigen. Einmal ift : 
es mit dieſen flatifiifchen Rachweifungen zugenommenen 
Gedeihens fo eine eigene Sache. Auch Macaulay hat 
in feinem Geſchichtswerke eine ſchöne Ausführung, wel- 
che darlegen foll wieviel glüdlicher wir feien als unfere 
Vorfahren vor zwei Jahrhunderten. Sie beweift aller- 
dings daß fih Vieles in den äußern Behaglichkeiten des 
Lebens, Manches in den gefellfchaftlichen Zuftänden über- 
Haupt fehr wefentlich gebeffert bat. Es wäre aber doch 
möglich dag bie Menfchen in jenen rohern und harten, 
drangfalvollen Zeiten gleichwol zufriebener geweſen wä- 
ren, weil fie Bebürfniffe, Wünfche, Richtungen noch 
nicht Fannten welche feitdem erwacht find, und weil fie 
fi) aus manden Befchwerden Nichts machten welche 
uns allerdings unerträglich dünten würden. Es wäre 
möglich daß, während Die neuere Zeit manche den PVä- 
tern unbekannte Einfichten und Tugenden erworben hat, 
fie dafür anderer verluftigging. Was die Ausführun⸗ 
gen unſers Verfaſſers anlangt, fo mag er immerhin eine 
große Zunahme der Bevölkerung und ebenfo einen fehr 
vermehrten Wohlftand von Irland zeigen. Aber feine 
Tabellen geben uns keinen Auffchluß wie fi) disfer Wohl⸗ 
ftand vertheilt hat, wem er zugutegelommen ift, und ob 
ſich nicht die Bevölkerung gerade vorwiegend im denjeni⸗ 
gen Slaffen vermehrt hat denen er nicht zugutegekommen. 
Beachte man bei Beurtheilung der iriſchen Frage fol- 
gende Thatfachen. Soweit die allerdings unfichern Nach⸗ 
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richten über die äftefte Gefchichte Irlands reichen, fo hat 
es fich, bevor es überhaupt unter englifche Derrfchaft kam, 
in feiner Urt wohlbefunden, fogar feine Zeit gehabt wo 
es England in der Civiliſation voraus war. Darauf 
wollen wir jedoch Fein entfcheidendes Gewicht legen; 
denn überhaupt haben im Mittelalter manche Punkte 
nur deshalb gebluht, weil ſich andere noch nicht zu ihrer 
natürlihen Beſtimmung entwidelt hatten. Dagegen ift 
es gewiß daf die englifche Bevölkerung auch auf irifchem 
Boden gedieh und gedeiht, und daß auf der andern 
Seite die Iren in fremden Ländern, wenn fie es aud 
felten verftehen gewonnenen Reichthum lange zu behaup- 
ten, doch ihr Auskommen gewinnen und andern Natio⸗ 
nen nicht nachftehen, daß aber, wo beide Stämane neben- 
einander auf den Kreis der grünen Infel befchräntt find, 
das irifhe Element neben dem englifhen nicht zu ge- 
deihen vermag. Hierin liegt die Hauptfchwierigkeit. Der 
Contraſt zwifchen den beiden Nationalitäten ift zu groß, 
und beide verſtehen einander zu wenig als daß die Ei- 
nen die LXehrmeifter der Andern werden könnten. Die 
Iren find ein fehr begabtes Volt, fie befigen manche 
fehr liebenswürdige Eigenfchaften die den Engländern 
abgeben; aber in den Gaben und Tugenden, auch wol 
Laftern, die zu Erwerbung und Behauptung von Reich⸗ 
thum und Herrfchaft führen ftehen fie den Engländern 
allzu fehe nach als daß fie, in deren unmittelbare Nähe 
und ‚unter ihren Einfluß geftellt, erfolgreich mit denſel⸗ 
ben zu concurriren vermödhten. 

Doch kehren wir, nach biefer etwas langen Gpifode, 
zu Deftreihh und dem Grafen Ficquelmont zurüd. Wir 
finden weiter bei ihm eine in kurzen, eingreifenden Zü- 
gen gefaßte Beſprechung ber itafienifchen Frage, woraus 
wir Einiges ertrabiren. 

Die Neutralität der römifhen Staaten wird von allen 
eifrigen Beförderern der Einheit Italiens als das Haupthinder: 
niß derfelben angefehben. Um es zu bejeitigen hatte ſich Gio⸗ 
berti dad Primato idealifirt, er wollte die Einheit in die 
Hände des Papſtes legen. Mazzini, dem fein Traum von 
Italiens Pünftiger Herftellung theuerer war als der Papſt und 
die Kirche, wolite Beide flürzen, weil er ihre Eriftenz auf ita- 
lienifhem Boden damit unverträglich fand. Beide find mit ih» 
ren Entwürfen und mit den Parteien deren Zührer fie waren 
zugrundegegangen. Die conftitutionnelle Partei denkt ſich daß 
die Säcularifation des römifchen Staats, mit einer den Ber 
dürfniffen des Landes genügenden Berfaffung, die Nation als 
politifche Sröße ftärken würde ohne der Kirche zu fchaden. Es 
fol jedocdy der Papſt in der erhabenen Stellung eines Ober⸗ 
hauptes der katholiſchen Kirche fih vor einer Macht der Welt 
beugen, Peine der beiden Gewalten die ſich in feiner Perſon 
vereinigen darf gefchmälert, noch viel weniger Dürfen fie ge: 
theilt werben; Diefe Bereinigung bedingt aber nicht daß fie 
auch in der Verwaltung flattfinden müfle. Ohne Berlegung 
des Rechts, ohne Schmälerung der kirchlichen Autorität kann 
es wol gefchehen daß die weltlichen Angelegenheiten des roͤmi⸗ 
fhen Stuhls weltlich geführt werden. . .... Deftreih neigte fi 
in früherer Seit zu diefer Anfiht, Deſtreich hat aber gegen: 
wärtig nur das Gewicht feiner bewährten Kraft; es hat auf 
Italien einen moralifhen Einfluß. Frankreich und England 
find die einzigen Mächte welche einen folhen üben. Wie und 
wohin fol aber die Bewegung geleitet werden? Wenn beide 
Mächte vereint auftreten, füpren jie da diefelbe Sprache? Der 
Begriff der Gleichheit ik Grundlage, Bundamentalprincip aller 


| 


ankommen. 


Verfaſſungen Frankreichs ſeit 60 Jahren. Die engliſche Ber⸗ 
faffung iſt eigentlich nichts Anderes als ein beftändiger ſchieds⸗ 
richterlicher Bergleich zwiſchen allen geſetzlich im Lande be 
henden Ungleichheiten. Die Vereinigung iſt nur in der Aehn⸗ 
lichkeit unſerer FJormen moͤglich. Warum will man aber dieſe 
nach demſelben Zuſchnitt gebildeten Formen allen Staaten auf⸗ 
zwingen? Iſt Das Freiheit? Liege denn nicht notwendiger: 
zoeife ber Begriff, der Mannichfaltigkeit in dem der Freiheit? 
Und wenn auch zwifchen dem englifchen Parlament und einer 
franzöfilhen repräfentativen Verſammlung einige der äußern 
Erſcheinungen ſich ähnlich fehen, gibt es wol etwas Unähnliches 
red als das innere Weſen diefer politifchen Körper? 


Das ift Alles recht wahr, und es ift dabei recht 
freundlih von dem Grafen daß er annimmt England und 
Frankreich wollten einen berubigenden Einfluß auf Sta- 
lim üben. Wenn fie nun aber zufällig und gelegentlich 
einen beunrubigenden darauf üben wollten, fo würde auf 
ihre Uebereinftimmung im Weſen der Dinge Nichts mehr 
Zum Unrupeftiften genügt das politifche 
Formen⸗ und Phrafentrugfpiel, ja ift gerade recht dazu 
gemacht. Weiter erörtert .er die Staatenvertheilung im 
Italien geſchichtlich und politifch. Er fagt dabei: 

Denke man fi von einer Seite Neapel ohne Sicilien, 
von der andern die Lombardei unbedingt preißgegeben, und es 
frage fih jeder Italiener der Peinen Elauben an die Einheit 
der Mazzini’fchen Republik hat, ob Italien bei einer ſolchen 
neuen Gebietseintheilung nicht fchwäcdher geworden wäre als 
bei der früher beitandenen? Stalien, von beiden Seiten vom 
Meer umfloffen, zur Hälfte eine langgebehnte enge Landzunge, 
überall jedem Kriegsfchiffe, wie jedem fremden Meere offen, 
bat in fih keine andere Wehrkraft ale in Oberitalien und in 
feinem ſüdlichen Theile; dieſe Wehrkraft ift jedoch in keinen 
Berhaͤltniß zu jener der mächtigen Nachbarſtaaten; fie iſt nur 
ein Gewicht in den allgemeinen politifhen Berechnungen; 
nimmt man noch dieſes Gewicht hinweg, fo fällt das noch mehr 
zerſtuͤckelte Italien fremder Willtür ganz anheim. Es im⸗ 
mer zu allen Zeiten in der Politik der Großmaͤchte die Bildung 
Bleiner Staaten zu begünftigen; folche Staaten bedürfen eines 
Schuged,. und um f$ deffelben zu verſichern erffären fie fi 
als politifhe Alliirte. Es Pann Riemand weder Frankreich 
noch ‚England verdenfen Italien und Deutfchland gegenüber 
einem folchen Syſteme zw folgen. Es herricht wilden den 
Abjihten die man England und Frankreich zumuthen kann 
ohne fie in irgend einer Beziehung zu verlegen, nämlich daß 
fie die Bildung Peiner Staaten begünftigen wollen, und den 
politifchen Bewegungen an deren Spitze ſich diefe zwei Groß⸗ 
mächte geftellt haben, ein Wiberfprud. Die kleinen Staaten 
bedürfen in friedlichen Verhaͤltniſſen zur Erhaltung ihrer Gri- 
ftenz als Staaten der größten innern Ruhe; fie find nicht fähig 
die innere Bewegung der großen modernen Staatskoͤrper zu 
ertragen, immer gezwungen fih an ein anderes mächtigeres 
keben anzufdließen, verlieren fie daB eigene, und gehen bar: 
über ald Individualität zugrunde. Wer politifhes Intereffe 
hat fie zu bilden und folglich fie zu erhalten, follte, ftatt fie in 
eine für ihren beſchraͤnkten Wuchs nicht paflende innere Be⸗ 
wegung zu ziehen, fie vielmehr davon fernhalten; denn es kann 
ihnen dabei Feine andere Zukunft bevorftehen als @inverleibung ' 
oder eine ganz abhängige Föderation, bei welcher fie eigentlich 
nur noch den Namen eines Staats behalten werden. 

Eine ſolche Föderation iſt viel fehlimmer als eine 
wirkliche Ginverleibung; fie har alles Drückende einer 
foihen ohne ihre - Vortheile; die Bürger des Heinen 
Staats haben dann alle Miferen eines felchen um fo 
ſchlimmer fortzutragen als «8 dem &taate in feiner Ab⸗ 


hängigfeit an jedem felbftändigen Impulfe mangelt, und 
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haben doch‘ teinen Theil an den Vortheilen des Broß- 
ftaats, feinen Einfluß auf feine Beftimmungen. Schon 
das alte Rom hätte kein fo leichtes Spiel in Griechen⸗ 
land gehabt, wenn nicht die Meinen Republiken deffelben 
in vielfältiger Erfahrung erfannt hätten was es fei un- 
tee einer Hegemonie zu flehen, und daß das Joch des 
Bruders am härteften und widerwärtigften drüdt. Der 
Hegemone freilich laͤßt fih das Verhältnif gern gefallen, 
und ihm wird ein Vaſallenſtaat oft weit bequemer fein 
als eine Provinz bie er nicht blos zu nügen, fondern 
für die er auch zu forgen hätte, und mit deren Schul- 
den und Laſten er fich beladen müßte. 
Der Verfaſſer geht nun auf die innern DVerhäftniffe 
Deftreihs ein. Er fagt zuvoͤrderſt: 
Das allerhöchfte Patent vom 15. Marz 1848 hatte alle 


Wuͤnſche die fih audgefprochen hatten ſchneller erfüllt al6 man. 


es hatte hoffen koͤnnen; die ſich drohend ankündigende Bewe⸗ 
gung hatte ſich plöglich in Aeußerungen des Dankes und des 
Vertrauens verwandelt. Wenn man damals Deſtreich vor 
fremdem Einfluſſe hätte bewahren koͤnnen, was Revolution 
wurde wäre eine gründliche, vernünftig vorſichgehende Reform 
des ganzen Staats geworben. . 

Und fegen wir hinzu, e® wäre bann auch Feine Re⸗ 
action nöthig geworden. Im Webrigen lag das Uebel 
niht blo® in den unableugbaren fremden Ginflüffen, 
über welche der Verfaſſer Manches beibringt, fondern 
auch in der politifchen Unreife und Befangenheit der 


tongebenden Glaffen des Volks, welche fich feit langer’ 


Zeit gewöhnt hatten, nicht in der Wiffenfchaft des Wirk⸗ 
lichen und des Möglichen, fondern in einer belletriſtiſchen 
Phraſen⸗ und Journalpolitik die politifhe Bildung zu 
ſuchen, und noch in allen Vorurtheilen des naiven Libe⸗ 
ralismus befangen waren. Vielleicht daß ſchon die März 
errungenfchaften für Oeſtreich ein zu flarker Schritt wa⸗ 
ren. Die Maieroberungen waren völlig und unbedingt 
vom Uebel. Wir erinnern uns fehr wohl daß wir, ein 
ferner und unbetheiligter Beobachter, im Anfange we- 
nigftens für Deftreih, wenn auch nur für biefes, von 
der Revolution GBünftiges bofften, daß aber diefe Hoffe 
nung faft auf Null ſank, als fi fhon nach zwei Mo- 
naten zeigte daß das wiener Volt die Freiheit nicht zu 
ertragen vermochte, nicht zu benugen verftand, fondern 
tm rafcheften Schritt zum Mishrauch eilte. 

Außer den auf die beutfche Frage bezüglichen Stel- 
Ien, welche bewähren daß die öftreichifche Regierung in 
derfelben unter allen fonftigen innern politifhen Wech⸗ 
feln mit einer Offenheit und Gonfequenz verfahren ift die 
ſich befanntlich nicht bei allen deutſchen Regierungen hat 
bemerken laffen, find in dem übrigen Theile der Schrift 


befonders die Stellen bemerkenswerth welche bie Kata 


ftrophe betreffen die der damaligen amtlichen Wirkfam- 
feit des Grafen ein Ende machen. Sie führen uns ein 
Gemälde von Roheit, Tücke, Lügenweien und auf Seite 
der zum Schutze der Autorität verpflichteten Behörden 
eine Schwäche und felbft Faljchheit vor, wie das Alles 
in jenen Zeiten nur zu oft und an zu vielen Stellen 
vorgekommen iſt. 

Der Hauptgegenſtand namentlich der Schrift Ne. 3, 


und die Nationalitaͤtsfrage wird von ben Grafen Ficquei⸗ 
mont gleichfalls berührt. Er fagt darüber: 


Die Idee bed Staats ift befchränkt durch die verſchiedenen 
veränderlihen Verhältniffe feiner Bildung; der Staat ift der 
complicirtefte Begriff den der Verſtand aufzufaffen hat, und die 
leidenvolle Geſchichte der Menfchheit beweift wie ſchwierig diefe 
Auffaflung fei. Die Idee der Nationalität ift Dagegen eine 
einfache, fie hat Peine andere Befchräntung ats die anderer 
Nationalitäten. Darum ift aber auch der Kampf ihr Wefen, 
und diefer Kampf wird überall ausbrechen wo der Begriff des 
Staats nicht als Bermittler auftritt. So ift es feit Tandem in 
Deftveih gefhehen. Der Staat mit dem wenn auch nicht ver» 
kündeten, doch ſtets angeftrebten Geſetz der Gleichberechtigung 


[it als Friedensſtifter eingeſchritten, und unter dem Schuge 


dieſes Geſetes, ſoweit es Geltung gewonnen, hatte der Kampf 
der politiſchen Kraͤfte aufgehoͤrt. Der Kampf der moraliſchen 
Kräfte wird freilich durch jene Gleichberechtigung nicht ge⸗ 
bannt... Der Gebildete fol nicht zum Stiliftande gezwungen 
werden weil Andere ihm nicht nachfommen koͤnnen. 


\ (Der Beſchluß folgt.) 





Glaube ohne Sorge. 

‚ Geiftoolle und wumgläubige Franzoſen, bemerkt Wagner, 
beneideten den Araber um das Glüd eined Glaubens welden 
nie ein Schatten von Zweifel trübt, und freilih: „Der Ara⸗ 
ber, wie alle Wilden, mißt feine Wuͤnſche nur nach ſinnlich⸗ 
wirflihen Gegenftänden, und verpflanzt idealifirte Güter und 
Genüfle in die fünftige Welt. Der Drientale fiehbt im Para⸗ 
diefe Palmen von Gold, auf ihren Zweigen Bulbul, den ara: 
biſchen Sängerkönig mit purpurfarbenem Gefieder, Verſe des 
Korans trilernd, an den Palmen hängen Kryftallglodeen, durch 
einen Wind vom Throne Allah's bewegt. Auch bewohnen jene 
Welt fchöne fhwarze, ewig jungfräuliche Weſen, fo rein daß 
ein Speicheltropfen ihres Mundes hinreiht das Meer vom 
Salz zu befreien. Wäre nicht unfere Geiftedrichtung eine ganz 


1 andere, und fönnte man bei dem Tauſche die ganze Ginfalt 


und Innigkeit des arabifchen Glaubend erfaufen, es wären 
wos alle Zweifler des civilifirten Welttheild zu diefem Tauſche 
bereit. Der Koran ift mit feinen Wiberiprächen „ feiner haͤu⸗ 
figen Bweideutigteit für defien Unhänger ein gar bequemes 
Buch. Jenes ſchauerlich richtende, von unferer Willenskraft 
unabhängige Gefühl dad man Gewiflen nennt ift dem Araber 
fo ziemlich fremd, und es gibt Beinen Lebelthäter der die goͤtt⸗ 
lihe Barmherzigkeit nicht für größer halt als fein Verbrechen.“ 
ı Zeeffend wird mit diefen Worten der Mohammedanismus 
gefchildert, und feine große Wirkfamkeit begreiflih, zugleich 
das Furchtbare deſſelben. Glaube ift Grundlage aller Reli: 
gion, Ginfahheit und Berleiblichung des Inhalts begründen 
ihn fefter. Mit Entleiblibung fcheint Verluft an Kraft ein» 
zutzeten, alfo bei einem von finnlihen Borftellungen gereinig= 
ten Glauben, und nur felten hat der letztere ſich in der Ge⸗ 
ſchichte gezeigt; dann allerdings in feiner herrlichften Geſtalt. 
Katholicismus Pennt viel Leibliches, aber kommt darin dem 
Islam beiweitem nicht gleich, welcher durch Hinftellung des 
einfachften Bekenntniſſes ein Paradies fichert, Bein Fegefeuer 
fürchtet, welches zwar durch Ablaß verkürzt werden kann, doch 
wogegen ber Himmel mit Gefängen der Heiligen Peine volle 
Entihädigung bietet. Sind zugleich des Arabers Leidenfchaf- 
ten nad allen ihren Wurzeln durch Religion gerechtfertigt, 
fehlt demnach ein entfchieden jittliche8 Gebot, fo erſchrickt man 
über ſolche religiöfe Gemüthsrube, und es ſcheint die Bemer⸗ 
fung Bayle’6 unrichtig daß die firengften religiöfen ehren und- 
Vorfchriften am meifien Einfluß haben und die Geiſter er. 
greifen. Inzwiſchen ein Strenged bat auch die mohammeba- 
nifche Lehre: die pünktlihe Verrichtung des Gebet, alle Tage 
bindend, und dadurch immerdar dem läubigen gegenwärti 


Der Uraber verfäumt Dies nie, ift aber dann aller Sorge für 
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. Gegenwart und Zukunft ledig, du haſt einen Menſchen vor bir 
der Mildes und Hartes, Humanes und Graufames mit bey 
felben Bufriedenheit vollbringt. Bekehrung zum Chriſtenthum 
soird dadurch fihwer, ja faft unmöglich ; denn einem mohayıme: 
danifchen Helden dünft die Lehre weibiſch, die Dämpfung des 
Reidenfchaftlichen kahl und geſchmacklos, das Paradies unſicher 
und öde, Blaube und Hoffnung trübfelig- 16. 
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Sonnabend, 





Deſtreich, Preußen und England. 
(Beſchluß aus Nr. 39.) 


Die erwähnte Schrift Nr. 3 gehört ohne Frage zu 
den bedeutendern. Geben wir ihre Dauptfäge wieder, 
den Lefern überlaffend die feharffinnige Begründung der⸗ 
felben in ihr felbft nachzuſehen. Der Berfaffer behaup- 
tet bauptfächlich Folgendes. 

Der Begriff der Nationalität hat nie fo ſchwache 
Grundlagen in ben Berhältniffen der Völker gehabt als 
eben fjegt. Die Berfchiedenheit der Racen bat in Eu- 
ropa, das kleine Volk der Juden ausgenommen, alle 
Bedeutung verloren. Seit der allgemeinen Berbrei- 
tung des Chriftenthums kann die Religion nicht als 
Mittel nationneller Sonderftellung dienen; in neuerer 
Zeit kann es felbft die Verſchiedenheit der Confeſſionen 
nicht mehr. Außer der Verſchiedenheit der Race und 
Religion- war es ficher die Seltenheit der Berührungen 
welche am meiften zur Erhaltung nationneller Befonder- 
heit beitrug. Auch diefe bat aufgehört. Noch beficht 
die Berfchiedenheit der Sprache. Jedoch die Sprache 
allein ift noch Feine Nationalität. Die Grundlage al« 
fer (?) nationnellen Beftrebungen ift das Gefühl höherer 
Begabung, ihr Zweck ift Herrfchaft. (Auch wo fie dem 
Befreiungskampfe unterdrüdter Nationalitäten zur Stuͤtze 
dienten?) Alle nationnellen Beftrebungen ſtehen im direc- 
ten Gegenfage mit den Grundfägen ber Freiheit und 
Gleichheit. (Das wäre kein Vorwurf wenn der Verfafe 
fer Das meint was man gemeiniglich die Grunbfäge ber 
Freiheit und Gleichheit nennt. Indeß es zeigt ſich ſpaͤ⸗ 
ter daß er allerdings einen höhern Begriff von der Sache 
hat.) Der Zweck aller nalionnellen Beitrebungen kann 
nur durch die Auflöfung aller beftehenden Staaten er- 
zeicht werden. Speciell auf Deftreich eingehend, fucht er 
zu zeigen daß das Princip der Gleichberechtigung der 
-Mationalitäten mit dem Beſtehen eines conftitutionnellen 
Staats in Deftreih unvereinbar fei. Das Princip der 
Gleichberechtigung führe zum Abfolutismus. (Allerdings 
führe ex bier Manches an woraus man fchliefen könnte 
daß er felbft Das nicht für ein Unglüd halten würde.) 
Jenes Princip könne in der öftreichifchen Monarchie nie 
volltommen durchgeführt werden. Kine volltommene 
Durchführung defjelben könne Feine Befriedigung gewäh- 





21. December 1850. 





ven. Jenes Princip müffe in feiner weitern Entwicke⸗ 
lung nothwendig zur Auflöfung der Monarchie führen. 
Unter allen Nationalitäten welche die öftreihifche Mon- 
archie bewohnen finde ‚fih, mit Ausnahme der Ma- 
gyaren, keine deren Grenzen nicht über bie Monardie 
binausreichen würden. Wie die Frage der Nationalität 
nicht ‘eine ausfchlieglich öftreichifche fei, fo könne fie auch 
nicht ausſchließlich für Deftzeich entfchieben werden. Die 
zu löfende Aufgabe fei eine dreifache: die Begründung 
eines ſtarken einheitlichen Staats, die Bermittelung ber 
nationnellen, auf Hiftorifches Recht begründeten Anſprüche 
ber einzelnen Theile der Monarchie nach den Bebürfnif- 
fen der Einheit, die Wermittelung der auf die Berfchie- 
benheit der Sprache begründeten Anfprüche der einzelnen 
Nationalitäten mit dem Principe des Hiftorifhen Nechts 
in ben einzelnen Theilen, und mit den Erfoderniſſen ber 
Einheit in der Monarchie. Deftreich könne auch nach⸗ 
dem es eine große Revolution durchgemacht das Princip 
des hiftorifchen Rechts nicht mit einem male aufgeben. 
Das Princip der Volksſouverainetät dürfe ferner bie 
entwidelte Freiheit nicht verbrängen. (Und das Princip 
der Volksfouverainetät ift ohnedies ein baltlofes, fein Ge⸗ 
genfag aber nicht der Yürftenabfolutismus, fondern bie 
Souverainetät der Vernunft und des Sittengefeges.) Die 
conflitutionnelle Freiheit dürfe in Deftreich nicht auf bem- 
felben Wege gefucht werben auf dem es andere Volker 
getban. (Ueberhaupt war es ein Unfinn daß auch nur 
wei Völker fie auf demfelben Wege fuchten.) 

Sehr gut ftellt der Verfaſſer einige Gegenfäge zwi- 
fhen englifher und franzöfifcher Staatsanſicht hervor. 
In Frankreich verfiehe man unter Freiheit das Recht 
zu regieren, und halte jede Verfaffung für um fo freier 
jemehr jeder Einzelne (fcheinbar) regiere und (wirklich) 
regiert werde. In England fei es die erſte Bedingung 
der Freiheit daB es Feine abfolute Gewalt im Staate 
gebe. Nach franzöfifeher Freiheitsanſicht müfle es eine 
folhe geben, und beftehe die bürgerliche Freiheit blos 
darin daß die Staatsgewalt im Namen des fouverainen 
Volks und wenigſtens mittelbar (mas die Sache faſt alle 
mal zu einer blos nominellen macht) durch daffelbe re- 
giert werde. Nach englifhem Begriffe werde die Gleich⸗ 
heit darin gefucht daß jeder Bürger den gleichen Schug 


“ 


des Staats genieße, fih in feinem Kreife mit gleicher 


- hen koͤnnten. Im Allgemeinen flcht 


wis 


Freiheit bewegen könne, der Staatögewalt nicht mehr un- 
tertban- fei als jeder feiner Mitbürger, und wenn ein 
mal ein Gefeg gebracht fei, nach demſelben ganz fo be 
Handelt werde wie alle Webrigen. Nach franzöfifchen 
Begriffen werde die Gleichheit durch eine (fcheinbar) 
gleihe Theilnahme an der Gefeggebung bedingt. Die 


Englaͤnder haben das Weſen und bie Franzoſen ben 


Schein erfaßt. Deshalb haben die Franzofen fo viele 
thörichte Nachäffer gefunden. 

Die Schrift Nr. 2 tft wohlgemeint, nüchtern, forg- 
fältig abgefaßt, aber zu fehr in concrete öftreichifche Ver⸗ 
hältniffe eingehend als daß mir fie im Einzelnen beſpre⸗ 

i fie der oben be⸗ 
ſprochenen nicht entgegen, indem ſie nur gegen eine über⸗ 
triebene Centraliſatien gerichtet iſt, und eine billige und 
verſtaͤndige Beruͤckſichtigung bes previnciellen Lebens bei 
den Verwaltungseinrichtungen ewpfiehlt. 

Der Verfaſſer der Schrift Nr. 4 hat den Freunden 
der preußifchen Unionsibeen wider Willen einen ſchlech⸗ 
ten Dienft geleifiet. Er will den Fürſtenbund Pried- 
rich's II., und nun'gar den vor ber Geburt verblichenen 


. Norddeutfchen Bund von 1806 für Vorläufer der neue 


Ren preußifchen Beſtrebungen ausgeben, und diefen da⸗ 
durch eine Art .Hiftorifcher Unterlagen ſichern. Indeß 
fhon jener Fürftenbund hatte offenbar [lediglich preußi⸗ 


ſche Zwecke, für das übrige Deutfchland nur infofern 


a 


Bebeutung als er eine Urt Affecuranzanftalt für bie 
Randesherrlichkeit fein follte, war auch weit mehr befen- 
fiver als offenfiver Natur. Der Norddeutſche Bund, 
deſſen Urkunden übrigens nit allen Geſchichtſchreibern 
fo unbelannt gewefen find wie ber Verfaſſer fih ein- 
bildet, war nun vollends ein bloßes Gaukelbild, durch 
welches Napoleon den damaligen ohnmaͤchtigen Ehr⸗ 
geiz Preußens aͤffte. Auf das Deutſchland des Rhein⸗ 
bunds verzichtete jener Bund foftematifh. Wäre er zum 
Daſein beſtimmt gewefen, fo Hätte er eine Zerreißung 
Deutfihlands bewirkt, und nur infofern mag er als ein 
Vorläufer anderer Beftrebungen gelten, dann auch al- 
lenfalls in!der hochfahrenden Ungefchidlichteit in Behand- 
dung der gefuchten Verbündeten. a. 


Der König Ludwig Philipp und feine Civilliſte. 


Heinei IV. hatte oft pe feinen Zeltgenoffen gefagt: „Nach 
meinem Tode werdet ihr m % 


ger piägtich die Belege in ben Händen. Rapoleon, eudwig XVILL, 
ar X. 


fo glüdlih nicht fein; allein was man au an geheimen Ya: 
ieren aufgefunden bat, bie gehäffigfkien Verleumdungen haben 
n ihnen gerade eine Poideriegung gefunden. 

Die Schuldenmaſſe des Königs am 24. Febr. 1848 ift die 
Ihatfache welche der Hiſtoriker beachten mag. Diele Schulden 
beliefen fi auf mehr als 31 Millionen. Und nicht eine ein» 
zige diefes Schufden ba eine Anlage in auswärtigen Fonds 
sum Grugde. Wie Bat Ludwig Philipp unter isgend einer 
Form, weder mittelbarınody unmittelbar einen einzigen Zhaler 
aus Franfreih geben laſſen. Sein Vertrauen, beine Dinge 
bung hatte er Prankreih gewidmet. Es ift oft in ihn ge- 
drängt worden er möge das Grbtheil feiner Kinder zum min- 
deften theilweife auswarts ficherftellen, allein mit der ihm ei⸗ 
genchuͤmlichen unerfchütrerlichen Feſtigkeit verneinte er alle diefe 
Ermahnungen. 

In einem Falle warb biefe Weftigfeit auf eine ſchwere 
Probe gefegt. Im 3. 1840, als die Heiratböunterhandlungen 
zwiſchen dem Herzog von Nemours und der Prinzeſſin von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha in der Schwebe waren, ftellte der Her⸗ 
309 Berdinand die Foderung daß die dem Herzog von Remours 
vom Könige beftimmte Mitgabe im Auslande angelegt werden 
fole. „Sie leben in einem Lande der Revolutionen”, fagte man 
dem Könige, „Sie herrfchen über die veränderlichfte Ration der 
Belt. Die Klugheit gebietet bag Sie, wenn nicht fig febEt, 
doch mindeflens Ihren. Kindern gegen neue Revslutionen eine 
Sicherftelung verfchaffen.” Aber der König erwiderte: „Sol 
Frankreich aufs neue leiden, fo wollen wir jein Leid mit ihm 
tragen. Ich will mein und meiner Familie Geſchick nicht von - 
dem meines Landes trennen.” Alles Drängens ungeathtet be 
harrte der König auf feinem Willen; er wollte lieber die von 
im gemwünfchte Bermählung aufgeben als von der abfoluten 
Bedingung abgehen daß die Mirgabe auf das große Buch der 
Staatefhuld von Frankreich verlegt werde. Der Herzog Fer 
dinand mußte fich endlich fügen. 

Ebenfo wenig gab er zu der Ergreifung von Sicherheits: 
maßregeln zu Gunften der zukünftigen Mitgift für feine Söhne 
und Zöchter feine Zuftimmung. Hierdurch ward es möglich 
daß die provijorifche Regierung gleichzeitig alle Güter des Kö: 
nigs und der Königin einzuziehen gebot, von den Waldungen der 
Privatdomainen bis zur Mitgift der Königin der Belgier, ven 
dem WBitwengehalte der Herzogin von Orleans bis In Dem ge 
fammten Bermögen des Herzogs don Ghartres (17,000 Francs 
der fünfprocentigen Rente). 

Die Berlegenbeiten der Civillifte und des Privatvermö- 
gene fingen fehon in den erften Tagen nad) der Revolution an. 
Ueberall wo es Unglüd gab war Ludwig Philipp der Erſte der 
«8 zu lindern ſuchte. Als er im Begriff war den Thron zu 
befteigen, erfuhr er durch ein von Karl X. eigenhändig unter 
zeichnete Schreiben: „daß er 600,000 Fr. in Bold bsa 
und daß der Ueberbringer den Auftrag babe fie aufzutreiben.” 
Der Herzog don Drleand antwortete: die gewünfdte Summe 
fei zu des Königs Berfügung geftellt, und bat den Yinanzmi- 
nifter Baron Louis die Summe auszuzahlen, indem er verſprach 
den Btaatäfchag wegen dieſes Borfhufles gu dedien. Seine 
Breigebigfeit beim Anlauf der Stuterei von Meuden ift al: 
befannt. 

Ein Jahr darauf erfuhr Ludwig Philipp aus einem englir 
ſchen Zournal: eb liege gegen Karl X. in Schottland ein 
tel vor, zufolge befien nicht nur in einem Shell feiner Effecten 
bereits die Hülfe vollſtreckt, fondern auch feine perfontiche Freiheit 
in Gefahr fei. Einer der Gläubiger Karl's K. ven der erfien 
Emigration her, ein Hr. von Pfaffenhofen, batte viele Jahre 
hindur die franzöfifhen Kammern mit feinen Reclamationen 
gelangweilt, und fuchte jetzt gegen feinen koͤniglichen Schuldner 
im Auslande Schut. Sofort erhielt der Schatzmeiſter Sames 
von Ludwig Philipp dem Auftrag fig mit Pfaffenhofen zu ver 
ftändigen, und zwar ohne Knauferei, ſchnell und verfchwiegen. 
Es gelang Pfaffenhofen abzufinden; er entfagte dem auß jenem 
Urtel ihm entfpringenden Recht gegen 100,000 Fr. baare Yırd- 
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ung wnd Gewährung einer Ichenslänglichen Kente von 
0,000 Fr., einvierteljährlih praeaumerando zahlbar. 
Biniglicde Schuldner erfuhr hiervon Ripts ; er konnte die Hand 
nur ahnen die von feiner Perſon großmüthig bie Gefahr ab⸗ 
gewendet hatte. 

Einige Monate fpäter Tämpfte der König mit aller Macht 


"einer eonftitutionmellen Prärogative gegen die Annahme des 


Beſetzes welches den ältern Bweig der Bourbons verbannte, 
md die ibm angebörigen Prinzen zwang binnen Jahresfriſt 
feine in Frankreich liegenden Befigungen zu verlaufen. 
König hatte ſchon fontel erlangt daB das neue Geſetz bes firen- 
gem Charakters und der gehäffigen Sanetion (der Zodesftrafe) 
deraubt ward, welche in das Pogenannte Umneftiegefeg gegen 
die Familie Bonaparte von 1816 aufgenommen war. Allein 
Hefe Milderung genügte ihm nicht. Als damaliges Mitzlied 
des Staatsraths war Montalivet Berge der vielen Kämpfe die 
Ludwig Philipp gegen Caſimir Perier führte um die gänzliche 
Abſchaffung des Geſetzes zu erlangen. Erft dem testen Argu⸗ 
mente feines conftitutionnellen Minifter6 wich er nad fünfme- 
natlichem Zögern; er opferte fein innigfte® Gefühl dem unbeug- 
ſamen Willen Perier's, deffen Leitung ihm unentbehrlich ſchien. 
ber darüber wachte der König mit forgfamer Pietät daß die- 
ſes Gefeg zum mindeften Nichts weiter werde als eine Art von 
Gefchriebener Proteſtation. Er feibft wachte ‘fortan über die 
Intereffen welche die verbannten Fürften nicht felbft mehr ver: 
theidigen Eonnten. Für die Liquidation der Schulden der Ei- 
villiſte Karl's X. brachte er ein Geſetz ein defien erſter Artikel 
lautete: „Die alte Eivillifte wird auf Koften und für Rechnung 
des Staats liquidirt.“ Sechszehn Jahre vergingen ohne Daß der 
Sraf von Chambord gezwungen ward eine einzige feiner Apa⸗ 
nagen oder andere Befigungen zu verkaufen, und heute noch 
hat er al feine Befigungen in Frankreich. 

Ebenfo ſprechend, vielleicht noch fprechender iſt das Beneh⸗ 
men Ludwig Philipp's gegenüber den Napoleoniden. Bald bat 
er ebelmüthig einzelnen Mitgliedern die Erlaubniß Frankreich 
zu befuchen ertheilt, bald hat er großmüthige Verzeihung ge: 
währt, wie bei dem Attentate von Strasburg, bald half er 
freigebig aus drüdenden Verlegenheiten, wie in den 3. 1847 
und 1848, wo er die Minijter beauftragte einen jährlichen Ere: 
»it von 150,000 Pr. von den Kammern zu verlangen, um für 
den ehemaligen König von Weftfalen und feine Famifie eine 

fion zu begründen. Ja mehr noch: auch die perfönliche 
Be ebigbeit des Königs zeigte ſich thätig. Als ein Napoleo⸗ 
nide, ein noch junger Mann, von Bläubigern hart bedrängt, 
verhaftet werden follte, und dem Könige feine Verlegenheit be- 
kanntmachte, fo ‚befreite Die koͤnigliche Schatulle den Reffen 
des Kaiſers. So war Ludwig Philipp Ver beftändige Schut 
Der Fuͤrſtenfamilien, deren Unhänger ihn im eigenen Lande ver 
leumdeten und belämpften. 

Die Leiden des niedern Volks befchäftigten den König un» 
aufhoͤrlich. Auch hier dffnete fich feine Hand freigebig um zu 
helfen. In dem Winter 1830-31 beftimmte er 2 Millionen 
zu Bertbeilungen von Brot, Fleiſch, Suppen, Kleidern und 
Geldfpenden an die bedürftige Bevolkerung von Paris und 
Die am meiften barniederliegenden Departements. Auch dem 
Handel lich er durch das Beleg der 20 Millionen feine Hülfe; 
Da aber eine Menge induftrieller Unternehmungen permanenter 
Suboentionen bedurfte, fo bedachte er fi nicht die Wohl⸗ 
shaten des Seſetzes Durch perfönliche Opfer, die fih auf mehre 
Millionen beliefen, zu vervollftändigen. 

Es gab aber au noch andere Unglüdliche die Hüffe 
braudten. Zur Beit der erften Krife opferte der König. über 
1,200,008 Yr., um ehrenhafte Untergänge wiederaufzurichten 
umd bedrehte Eriftenzen zu retten. Der König hörte daß Ben- 
jamin Gonftant darbes in der Armuth konnte die Freiheit fei- 
nes Geiſtes zugrundegehen,, deshalb fandte er dem großen Pu⸗ 
biiciften ohne Verzug einen Bor von 200,000 Br. auf feine 
Privatſchatulle. Noch zwei andere wohlbefannte Ramen ma⸗ 


qhen fi unter den Capitaliften und Handelsleuten die Ludwig 
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Der 


Yhlfipp in den allgemeinen Handelsſchiffbruc oben erhielt Se 


Der merkbar, naͤmlich: Audry De Puyraveau und Jatques Laffitte. 


Des Erſtern Sredit war durch die Revolutionsereigniſſe ge⸗ 
fahrvoll erſchuͤttert. Die Entſchaͤdigungen der Stadt Paris 
zur Ausgleichung der in den Julitagen erlittenen Werlufte, ein 
Antheil an der Vertheilung des durch Epecialgeſet bewilligten 
Fonds der 30 Millionen, hatten nicht hingereicht ibn wieder 
u ee Ludwig Philipp rettete ihn durch eime Babe von 
[5 , r : 


Die Lage Laffitte's bot der Böniglichen Großmuth eime ihrer 
Lage noch würbigere Gelegenheit; hier ging das öffentliche In⸗ 
terefie mit dem Yrinatintereffe Hand in Hand. Die Zukunft 
einer großen Zahl von finanziellen und Handelsanftalten hing 
von dem Schidfal ab das die Ereigniffe über das Baus Baffitte 
bringen "würden. Die Bank hatte lange diefem berühmten und 
durch feinen Credit mächtigen Banquier alles Bertrauen ge: 
ſchenkt, die Sulirevolution aber. legte die verftediten Wunden 
des Haufe Raffitte offen zutage. Um die Trümmer der unge 
beuern Fiction zu retten, mußte in aller Schnelligkeit eine 
Summe von 10 Millionen in Gold oder Papieren Burzer Sicht, 
und eine Garantie auf 6 Millionen herbeigeſchafft werden. 
Sinen folhen Borſchuß von dem Geſetz der 30 Millionen yu 
verlangen war unmoͤglich. Diefe follten ja dem gefammten 
Handelsftand zugutedommen, und dazu war Laffitte ſelbſt Mit⸗ 
glied der Regierung ; er war für eine richtige Wertheilung der 
Summe verantwortlid. 

Umfonft verfuchte Laffitte den Berkauf feiner herrlichen Be⸗ 
fitungen; derfelbe war auch zu den niedrigfien Preifen bei der 
allgemeinen Beforgniß der Eapitaliften unmöglih. Der König 
bedachte fich nicht Kaffitte zu retten. 

Ungeachtet der perfönlichen Berlegenbeiten welche ihn bier» 
durch bedrohten, ungeachtet der faft auf eine Million gefchägten 
Koften, ungeachtet der Entwerthung eines Grundſtücks für das 
der Graf von Roy in der günftigften Beit 51, Millionen gu 
zahlen ſich geweigert hatte, Paufte der König den Wald von 
Vreteuil, und bot, obne daß ein Kaufpreis gefodert war, fo 
fort 10 Millionen, weil er wußte daß Kaffitte dieſe Summe zu 
feiner Rettung brauchte. Gleichzeitig verbürgte er fih nad 
Höhe von 6 Millionen, und erwirkte dadurch eine Geftunbung 
feitens der Bank. Die Zeit der Geftundung verlief aber, und 
Laffitte Eonnte Die verfprochenen Bedingungen nicht erfüllen. 
Die Bank wandte fih 1332 an die Erfüllung der Eiviflifte 
und foderte Srrldung bet Buͤrgſchaft. Der Generalintendant “ 
fodert vorherige Ausflagung des Hauptſchuldners, und als die 
Bank für Föniglihe Bürgfdaften eine andere, von der gewoͤhn⸗ 
lichen abweichende Interpretation des Rechts verlangte, ward 
fie zwar von den Berichten abgewiefen, Fam aber eben dadurch 
in bie Mothwendigteit gegen den Hauptfchuldner zu Pagen. - 
Die Klage ward erhoben, und Die Gefahr war fo drohend wie 
Ende 1830. Den drängenden GBlänbigern konnte er Eichts 
bieten als feinen im Werth gefunfenen Grundbefis, einige 
werthlofe Wctien und Dedungen auf lange Friflen. Der Bank 
rott fehlen unausweichlih und nabebevorftehend; der König 
wußte Dies ebenfo wie das Yublicum. 

Es war im 3. 1854. Laffitte hatte bereits Gott und 
Menfchen um Verzeihung alles Deffen gebeten was er für Er⸗ 
richtung des Sulithrond gethan. Ludwig Philipp dachte aber 
nur an Laffitte'8 bedrängte Lage, und er der von allen Königen 
vielleicht am Öfterfien verziehen, beauftragte den Generalinten- 
banten der @ivillifte feinen frühern Minifter jedenfalls zu ret⸗ 
ten. Mübhfame Eonferenzen wurben gehalten, und infolge einer 
legten vom König gewaͤhrten Zahlung verpflichtete fich fchließ- 
lid die Bank dem Schuldner alle nöthigen Friften zur Reali- 
firung der fein Actiovermögen’ noch bildenden Außenftände zu 
bewilligen. Der König zahlte nochmals 1,200,000 Fr. an bie 
Bank, und fo konnte infolge diefer Eöniglichen Großmuth Laf⸗ 
fitte eine Liquidation, die ohne deren Hülfe ihn zwei mal rıd- 
nirt haben würde, ruhig und vortheilhaft beenden. 

Es wird nun gut wenn man dieſe verfhiedenen Shatfa- 
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irt und in Zahlen überfegt. Unabhängig von allen 
——— der Fra — Ausgaben, unabhän- 
gig von allen —*— einer Repraͤſentation, welche alle Elaflen 
der Geſellſchaft aus dem Königtäume Mugen ziehen lich, hatte 
der König gleich zu Unfang feiner Regierung eine aͤnzlich uns 
sorhergefehene Husgebe von faſt 16 Millionen aufficpgenommen. 


-&e hatte weiter eine Bürgichaft von ſechs andern Millionen 


nterichrieben, die ihm fpäter zu einer neuen Laft von 1,200,000 

— — Die Summe dieſer Opfer ‚beläuft ſich alſo auf 

r denn 17 Millionen. und o5 einzige Fr} für 
diefeiben erhielt die Privat e einen Bum an Reve- 
Bun —5 — und 1832 fi) nicht gang auf 110,000 Ir. 
belief. 

Ka alledem konnte man vorausfehen daß die Erfparnifie 
der Zukunft die Wreigebigkeit einer fo generöfen Bergangend 
nicht leicht decken würden. Im Gegencheil follte bald die per 
fönliche Lage des Königs noch mehr bebrängt werden. 

Sefep vom 2. März 1832 bewilligte ſtatt ber gefoderten 18 


‚Millionen nur 12 Millionen, die Deputirtenkammer brachte bie 


Apanage des Haufe Orleans in Wegfall, ohne eine neue Apa⸗ 
nage oder pringliche Dotationen an deren Stelle treten zu laſ⸗ 
fen. Umfenft ging Eafimir Perier am 3. Det. 1831 auf bie 
Entfichung und Gefchichte biefer Apanagengüter zurüc, die 
Kammer votirte einen Urtitel wonad den Prinzen und Prin⸗ 
zeffinnen ber koͤniglichen Familie Dotationen bewilligt werben 
„im alle der Infufficieng der Privatdomainen”. . 

Diefes Botum regte die fpätern unzähligen Gerüdte über 
den Reichthum Ludwig Philipp's, namentlid) auch Die bekann⸗ 
ten bier einſchlagenden gebäffigen Infinuationen an, ja es ge⸗ 
fährdete felbft die Politit des Königs. Allein daß der König 
jemals einem einzigen feiner Minifter die Borlegung eines Do: 
tationdgefeged zur Bedingung feines @intritts ins Eabinet, 
daß er im Intereffe diefer veinen Zamilienfrage ein Cabinet 
gebildet oder aufgelöft habe, Das beftreitet Montalivet. ‚Ein 
einziges Minifterium ift nah ihm ‚infolge ‘der Zuruͤckweiſung 
eines Dotationsgeſetzes gefallen, allein auch dieſes, das Miniſte⸗ 
rium vom 12. Mai 1839, ift nur zurüdgetreten vor einem 
Botum der Deputirtenfammer, und nicht auf Grund eines Ed» 
niglichen Misvergnügenb. 

9 er erſte —— das fi mit der Civilliſte und der 
Stellung der koͤniglichen Familie beſchaͤftigte, ging ſehr ener⸗ 
giſch auf die Erledigung dieſer Angelegenheit los. Das Pro⸗ 
ject Laffitte's, wie ed der Deputirtenlammer am 15. Der. 18% 


- vorgelegt ward, entfprady völlig den perfönlichen Wünfchen des 


Königs. Blieb Laffitte im Gabinet, jo war ‚die Annahme feiner 
Borlage wol unzweifelhaft, trat er ab, fo lief der Entwurf die 
größte Gefahr. Der König war fih Deſſen völlig bewußt, 


- aber Laffitie's Politik näherte fi mehr und mehr der der Op⸗ 


pofition, und Laffitte ſah durch fie den Frieden und den öffent: 
li Eredit bedroht; unbefümmert um das Schickſal des Do⸗ 
tationsgefepes zoͤgerte er deshalb nicht ſich von Laffitte zu tren⸗ 
nen, und an feine Stelle den berühmteften Chef der conferva- 
tiven Partei treten zu laflen, Gafimir Perier. Unter ibm er» 
folgte die Reduction der CTivilliſte, die Seſchraͤnkung der Kron- 
domainen, unter ihm wurde die Dotation nur eventuell bewil⸗ 
tigt, und doch fand Perier die energifchfte Unterftügung bei fei- 


nem Souverain. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Aftronomie, 


n der Abhandlung „Schiller ald Redacteur einer politi⸗ 
fen Beitung“ h Ar. 127 u. 128 d. DI. wird derfelbe be» 
ſchuldigt es für baare Münze genommen zu haben daß «6 
einem Ungenannten in der Gegend von Riga gelungen fei 
endlich die richtige Entfernung der Sonne von der Erde zu 





.beftimmen, und mathematifch darzuthun daß diefelbe nicht etwa 


HU Millionen Meilen, fondern kaum 3000 Meilen betrage, und 


daß der Entdecker fein Geheimniß hoben Standeöperfonen oder 


aftronomiſchen Gefellihaften für einen angemefienen reis 
mittheilen wolle. 
Es wor Dies aber in der That Peine bloße Beitungsente 

Dre Ungmannte, welder mit feiner Entdedung bei Standes 
perfonen Fein Sluͤck gemacht zu haben fcheint, war der ruf 
ſche Gollegienaffeffor Epriftopher George Benden in Riga, und 
veröffentlichte auf Beranlaſſung bes Domſchulrectors Snell das 
felbft einige Jahre fpäter fein fogenanntes Geheimniß in einer 
Brofhüre unter dem Zitel: „Reue aftronomifche i 
der Größe der Sonne und ihrer Entfernung von der Erde mit 
dazu gehörigen mathematifhen Kiguren” (Mitau 1784). Ob 
dieſes Schrifthen damals bei den Aftconomen Beachtung ge 
funden haben mag oder nicht iſt und unbekannt, gine wiſſen⸗ 
fchaftlihe Widerlegung mag zwar wol nicht fhwer fein, doch 
ift die Beweisführung immer fo angethan daß fie für Laien 
nicht blos anziehend, fondern felbft überzeugend feinen konnte. 
Der Hauptbeweis des Verfaſſers ift namlid von dem Winkel 
be enommen welchen die Sonnenftrahlen mit der Horizont⸗ 

äche machen, und er führt diefen Beweis ſehr ein aus 
der Erfahrung, weldye lehrt da man die Höhe eines Lichts 
über einer Ebene ſtets aus der Länge des Schattend berechnen 
kann den ein beleuchteter Körper wirft, vorausgefcgt daß man 
die Entfernung des lehtern von demjenigen Punkte kennt über 
dem das Licht fenkrecht ſteht. Wenn 3. DB. ein Licht auf einem 
Seiler von & Fuß Höhe ftände, fo würde ein auf derfelben 
Ebene in einer Entfernung von 6 Fuß aufgeftellter Stab von 
6 300 Höhe einen 6 Zoll langen Schatten werfen. Stände 
das Licht 12 Fuß über der Ebene, und wäre der Stab auf 
der vorigen Stelle geblieben, fo würde der Schatten nur 3 Bol 
lang fein. Wäre dad Licht in der erften Höhe von 6 Fuß 
geblieben, der Stab aber um 3 Fuß näher gerüdt worken, 
würde der Schatten ebenfalls 3 Zoll lang fein. Hätte man 
endlich das Licht auf 12 Fuß erhöht. und den Stab um 3 Fuß 
genähert, fo würde die Länge des Schattens nur 1Y, Zoll 
betragen. Daraus folgt dag man nad der Berhältnißrechnung 
aus der Länge des Schatten den ein Körper wirft die Höhe 
bes Lichts über der Grundfläche des Körpers finden Tann, for 
bald man deffen Entfernung von dem Punkte Sennt auf wel 
chen die Lichtſtrahlen ſenkrecht fallen, d. h. über dem das Licht 
ſenkrecht ſteht. Diefen Erfabrungsfag wendet der Berfaffer 
nun folgendermaßen auf die Berechnung der mittiern Entfer 
nung der Sonne von der Erde an. Ein Stab von 6 Fuß 
Höhe wirft am längften Tage Mittags unter dem 56. Grade 
nördlicher Breite (zu Riga) einen Schatten von 4Y, Yuß oder 
von °”/ys feiner Länge, und da Riga von bem Wendekreiſe des 
Krebfed, über welchem die Sonne am längften Tage ſenkrecht 
fteht, um etwa 32 Grad oder 480 Meilen entfernt ift, fo würde 
wenn die Erde eine Horizontalflähe und Beine Kugel wäre, 
die Sonne von derfelben nicht: weiter, als 12, >< 480 Meilen 
entfernt fein. Da nun aber wegen der Rugelgefalt der Erde 
die Horizontalebene bed 56. Grads fo ftark von der Horigom- 
talebene des Wendekreiſes abweicht daß ſich beide Ebenen unter 
dem 4U. Grade durchſchneiden würden, fo müßte der Schatten 
welcher auf der Ebene des 56. Grads über zwei Drittel des ihn for» 
mirenden Körperd beträgt, auf der Ebene des Wendekreifes nur 
etwas mehr als ein Sechstel betragen; die Sonne kann daher hoch⸗ 
ftens fech8 mal foweit von der Erde entfernt fein als Riga von 
dem Wendekreife des Krebfes, d. i. 6 >< 480 = 2880 Meilen. 
Die gewöhnliche aſtronomiſche Berechnung aus der Parallare 
verwirft Benden, weil nad feiner Meinung die Parallare der 
Sonne durch die größere oder Pleinere Diftanz derfelben nicht 
verändert werden Pönne, folange die Bafıs de Meßwinkels 
aus welder fie entjteht unverändert bleibe, und &nell, ber 
Vorredner der Brofhüre, ift der Meinung: daß es bei der Be 
urtheilung des Bencken'ſchen Beweifes lediglich auf Unterfuchung 
der Frage ankomme, ob die Sonnenſtrahlen geradlinig oder 
gebrochen auf die Erdoberfläche fallen, welches Legtere Die 
Ku onomen annehmen ohne über Die Beweisführung einig zu 
ein. . 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrich Wrodpane. — Drud und Berlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. · 
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Das Schwanenlied Eſaias Teguer’s. 


Es ift ein eigenes Gchmerggefühl mit welchem man ein Werk 
betrachtet, namentlich ein Dichterwerf, das durch den Tod des 
Berfaflers unterbrohen ward. Dan wähnt das Gchauerbild 
des Zodes aus jedem Vers, mitten unter den fchönften Bildern 
des Lebens auftauchen zu fehen; man wähnt fhon den Ruf des 
Zodedengeld zu vernehmen der den Dahingefchiebenen erwartet. 


Mit diefen Worten des großen Bifchofs von Werio 
ift am klarſten das Gefühl ausgefprochen das uns be» 
berrfchte als wir zum erften male das unvollendete Ge⸗ 
dicht des norbifchen Skalden in der Urſprache in bie 
Hand nahmen. Und jegt, nachdem mir aufs neue 
Eſaias Tegner's „Gerda“ in ber erften deutfchen Ueber⸗ 
fegung gelefen und uns zu Genuſſe gebracht, fühlen wir 
aus voller Seele den großen Verluſt den die Poeſie der 
Welt, nicht des ftandinavifchen Nordens allein, durch den 
Tod des Sängers ber „Frithiofsſaga“ erlitten. Tegner's 
„Gerda“ verdient den Namen feines Schwanengefangs, 
wenn der Dichter auch nicht mitten in der Schöpfung 


dieſes Werts von einem unerbittlichen Schickſale überrafcht - 


worden, denn ſes ift feine legte größere Arbeit, deren 
Bollendung, faffen wir Anlage und Geift bed Gedichte 
ins Auge, dem Dichter Härte Bebürfnif fein müſſen, 
wäre nicht bie Alternative feines Biographen die richtige, 
welcher unter Anderm fagt: „Sei ed nun daß fein Amt, 
obgleich es nicht alle feine Zeit in Anfpruch genommen, 


feinen Sinn der Dichtkunſt entfremdet bat, oder daß 


dur, feine wankende Gefundheit feine bald fröhliche, 
bald fchwermüthige Laune verſtimmt worden iſt: feit 


„Frithiof“ erfchienen iſt, bat er nur gelegentlich feine 


Leier ertönen laſſen.“ „Es hat diefe jedoch”, fährt 
F. M. Franzen fort, „Leine Veränderung in den Tönen 
gezeigt, mit welchen fie gewohnt ift zugleich anzuziehen 
und Erſtaunen zu erregen. Man hofft jedoch daß er 
unter andern größern Gedichten ein lange erfehntes voll- 
enden werde, wovon ex wahrhaft entzüdende Proben 
unter dem Namen «Gerban ber fchwebifchen Akademie 
vorgelefen hat.” Diefe Worte des Biograpben flammen 
aus dem Sabre 1839 und Tegner fcheint feit diefer Zeit 
den Griffel zur Vollendung des herrlihen Werks nicht 
mehr berührt zu haben. „Gerda blieb Bruchſtück. Wie 
das Kind nunmehr in bie Welt Hinausfliegt war es von 


dem Derfaffer fchon vor feinem Weberzug von Lund nad 
Deftrabo bei Weriö 1827 audgearbeitet. Er gab ihm 
damals die Üeberfchrift: „Helgonabacken“ oder „Erinnt- 
tungen an Lund”. Allein der Titel „Gerda, welchen 
er ihm fpäterhin gab, ift dem Anhalt des Gedichts, 
bruchftudlich mie es jegt iſt, entfchieden angemeffener. 
Unferm Gedicht, beffen Anfang im 3. 1148 fpielt, 
lag der Plan zugrunde den Milchbruder Waldemar's 
des Großen, Arel Hvide, den nachmals fo berühmten 
Bifchof‘ Abſalon, als zwanzigfaͤhrigen Süngling ſich in 
Gerda, ein Kind deſſelben Rieſen Finn, verlieben zu 
laſſen, der nach einer alten, hier im Prologe benutzten 
Volksſage Lunds Wunderdom erbaut. Aus heißer Lei⸗ 
denſchaft für Gerda, und von heiliger Glut begeiſtert 
für ihr ewiges Seelenheil, opfert der junge Ritter die 
glaͤnzenden weltlichen Ausſichten die ihm in der Zu⸗ 
kunft winken, und zu gleicher Zeit jeden Hoffnungsſtrahl 
hin fie jemals zu befigen, indem er nämlich, um bie 
ſtolze Rieſenmaid zum Chriftentfum zu befehren, ſich 
dem geiftlichen Stande angelobt. Bon Paris zurüdge- 
fommen, wo er unter der Aufſicht Abalard's fih der 
Gottesgelahrtheit befliffen, ift er, ſchon im breißigften 
Jahre feines Alters zum Biſchof von Roeskilde, fpäter 
zum Erzbiſchof von Lund ermählt, endlich fo glücklich 
nicht nur Gerda, fondern auch ihren Bruber Gölve zu 
befehren und zu kaufen. Die Riefenfchlucht des Ge⸗ 
birges ſteht verlaffen, denn Solve's Trog baut fich auf 
Blefingens Grenzfelfen ein Schloß, wo nun Gölvits- 
burg ſteht; Gerda's Anmuth dagegen fucht fich einen 
Heimatort auf ihres Waters chemaligem Stg bei Lund, 
dem heutigen Helgonabacken, wo fie in Abſalon's fchug- 
reicher Nahbarfhaft ein Kiofter gründet, in deſſen 
Mauern fie, zur Priorin erhoben, ihren Lebenslauf be- 
ſchließt. Nach des Dichters erftem Plan, den wir wit- 
theilen werden wie er noch eriftirt, war Gerba’s Ruhm 
auf vier Befänge berechnet, deren Einleitung der fehone 
Prolog von Gerda’s Vater bildet. Der erfte Gefang: 
„Axel in der Rieſenſchlucht des Gebirges”; zweiter Ge⸗ 
fang: „Axel's und Gerda's Liebe. Gerda's Sträuben 
vom Heidenthum zu laſſen. Arxel's Entſchluß, um bie 
Niefenmaid zu befehren, feinen Hoffnungen zu entfagen 
und Geiftlicher zu werden.” Dritter Gefang: „Axel 
(Abfalon) auf der parifer Univerfitdt. : Macht Stubien 
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unter Abälard. Epiſode von Abälard und Heloiſe.“ 
Bierter Geſang: „Eskil verläßt den erzbifchöflichen Stuhl 
von Lund. Waldemar der Große, der eben dort ift, 
führt — auf — ———— er Ger⸗ 
da's Bekehrun ie ſtiftet das Kloſter auf Helgona⸗ 
haden, dm Beitigenhägel bei Lund.” Im Pr des 
Gaſihts lag Übrigens auch eine Schilderung der aus- 
gezeichnetften Perſonlichkeiten der Zeit und des Orts; 
3. B. Waldemar’d des Großen, Saro's u. U. und der 
wichtigſten Begebenheiten jener Periode, 3. B. des Auf- 
ſtandes dert Bauern, der berühmten Dyfiefchlacht u. f. w. 
Bon diefen vier Gefängen ift nur einer vollendet, aber 
das Gedicht ift felbft als Bruchſtück von fo großer, 
barmonifcher Wirkung dag wir auf den erfien Unblid 
und unbefümmert um den Plan ein volles, ganzes vor 
und zu haben glauben. Erſt wenn wir durch den wür- 
digen Herausgeber der „Samlade Skrifter“ unfers Dich— 
ters den ganzen Plan und die große Tragweite feiner 
Phantaſie kennenlernen, ſehen wir daß die vorliegenden 
Keime nur der fühne Anlauf des Dichters war, mit 
dem er den großartigen Stoff erfalfen wollte. Aber 


auch fowie und die Dichtung gegeben ift dürfen wir | 


uns ihrer als eines theuern Vermächtniffes freuen. 

Hier wie in der „Zrithiofsfaga”-hat der Dichter ver- 
ſucht den Zon der alten norbifchen Lieder anzuflimmen, 
und wenn ein Skalde es verftanden diefen Ton in fei- 
ner ganzen Eigenthümlichkeit mit dem vollen Reize der 
ihm innewohnt zu treffen, fo ift es Eſaias Tegner. Mit 
weit gewaltigerm und rafcherm Flügelfchlage aber als 
die „Frithiofsſaga“ trägt und „Gerda“ auf die Höhen 
altnordifcher Dichtung und Weltanfhauung. Wunder: 
bar wußte Zegner den modernen Geiſt und bie alte Ro⸗ 
mantik zu verbinden, ja innig beide Elemente zu ver- 
ſchmelzen dag auch Lefer deren Gaumen durch die neuere 
Lyrik verwöhnt ift ſich durch die Lecture dieſer ſchwerern 
Dichtungen, wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen 
darf, angeſprochen fühlen werden. Ueber die hohe Macht 
des Gedichts, über die Großartigkeit der Anlage, die 
Pracht des äußern Schmuds, die tiefe Sittlichkeit des 
Inhalts und die frifhe Strömung des Worts werben 
die Lefer d. Bl. ſich Seicht ein Bild machen, wenn wir 
ihnen den Inhalt mit den fchönften Stellen in einer 
Schilderung durchweben. 

Tegner leitet fein Epos, das er nicht wie bei der 
„Srithiofsfaga” in die Korm eines Romanzencyklus geflei- 
det, fondern in fortlaufender, antikiſirender Gefchichts- 
“ erzählung dem Leſer barbietet, mit der Sage vom Rie⸗ 
fen Finn ein, welhes Märchen fih durch alle nordifche 
Dichtung zieht. eifie Geſang verfegt uns in die 
Gegend von Runamo, einer Anhöhe im Kirchſpiel Hoby 
in Blefing. Dort liegt Gerda in des Frühlings Sonne: 
... Im Hain, da pflag 

Suͤßen Schlummers (einer Rorne, 

Schlummergefeffelt am Beitenborne, 

Einem Liede gleich, deß Macht 

Schmettert durch die Vorzeitnacht) 

Kräftig, wild, und Doch noch Weib, 

Gerda's Riefentochterleib. 


freundlicher: 


Bebend, hoch, wie Schiff im Beer, 
Steht ihr nah am Haupt der Speer, 
Und halb Stahl, Halb Bein, am Zweig, 
Dängt des Bogens Wehrfhmud, reich. 
Bloß ift Fuß und Arm; doch wacht 
Ihrer Schoͤnheit holder Pracht 
güstiglic ein Baͤrenfell; 
uht, wie einft, auf — Schnee, fo Hell; 
Um den Hals, der Wangen Gluten 
Weh'n im Wind der Locken Fluten, 
Wie nachtdunkeln Meeres Wellen 
Eines Eilands Lenz umfchwellen. 

Nach diefer Schilderung der Schönheit Gerda's führt 
der Dichter den Helden ein, den fie mit barfchem Aus- 
deu, ungehaften über die Störung der WBaldesruhe, 
empfängt; ein Empfang ben er ebenfo trogig erwi- 
dert. Ueber diefe Begegnung erröthendb, antwortet fie 


... Der Riefen Freundſchaft feid 
Thaͤlervolk ihr, traun, nicht werth; 
Unf're Wohnung fcheint, der Herd 
Euch zu arm; als Gaft wer naht 
Kinder Freundſchaft früh und fpat, 
infah Efien, Bett von Stein: 
Haft du Muth, wohlan, herein! 

EHtgaftfreundlich führt fie ihn fogleih in die Rie- 
fenfchlucht, die der Epiker nun mit lebhaftem Colorit 
beſchreibt. ingelaffen durch den Zwerg, Sohn bes 
Nordcaps, treten fie bei dem Scein der Fadel in bie 
innern Gemädher: - 

Endlich, frei, des Himmels Binnen 
Gleich, mit hundert Ampeln innen, 

Thut sin Rund fih weit auf; nieder 
Sinken dir die Augenlider, 

Afo von DMetaltenflimmer 

Strahlt des Dach, der Mauern Schimmer. 

Mit diefem kurzen Zuge ift die ganze Herrlichkeit 
vor die Phantaſie des Leſers gezaubert, der erfreut iſt 
in der fernern Schilderung feine eigenen Wilder wieder⸗ 
zufinden, wenn der Dichter fpäter fhreibt: 

Glimmerſchieferig im Dunkeln 
Sah man Stufen Goldes funkeln, 
Blätter, Knospen, mannichfalt, 
Gelblich, wie im Herbft der Wald. 
Einer Silberader, lang, 
Drufenreicher Erzesgang 
Wand, des Felſens Flächen nach, 
Sich im Kalk, traun, tauſendfach: 
Eine Rieſenſchlange, blau, 
Reichen Glanzes Wunderfchau. 
Und der Blick, wohin er fallen 
Mag, haut Schimmer von Metallen, 
Die der Kern, worum ſich droben 
Grüner Wälder Netze woben. 
Hier in wechſelnden Seftalten 
üllten fie die Felfenfpalten, 
müdkten in Millionenzahl 
König Mammon's reihen Saat. 
Hoc, von fühner Hand gezogen, 
ging ein Bild von Bifroft 6 Bogen, 
iebenfarbenfeucht Hoch ſtrahlend, 
Sn die Wolfen Hoffnung malend. 
Doch, wiewol der Hoffnung Zeichen, 
Seine Farben raſch erbleihen; 
Seine Farben bier, von Stein, 
Slühten in unvergänglichem Schein, 
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Wie in einer armen Bruft 
Einftigen Gtüdes füße Luft. 
Rofenquarz, hell, ſah man, und 
Ps —— — rund. 
ryfolith und Chryſopra 
GSah man dann, doch at doch blaß 
eller Cyanitenſtein 
unſchuldig blau darein, 
Kordens Mädchen gleich; doch Hoch 
Unterm Funkeln diefer zog 
Dunkel ein Lafur den Rand, 
Und ein kunſtreich Flußſpathband 
Lich, weil untenhin gezogen, 
Einen Beildenfoum dem Bogen. 
Doch — gewaltig, hing, im Kranz, 
Eines Kryſtalles Eiſesglanz: 
Unterirdiſcher Mondenpracht 
Trüber Schimmer im Reich der Nacht, 
Aehnlich Verſtandes⸗Daͤmmerlicht, 
Welches durch Bahnfinnsfinfterniß bricht. 
Der Zwerg führt Arel nun zu der Rieſen Gräber: 
ſaal, während fi) Gerda an die Bereitung des Mahles 
für ihren edein Gaft begibt, und e6 mag und intereffi- 
rm der Miefentochter in bie ftille Häuslichkeit zu folgen, 
die der Dichter hoͤchſt charakteriſtiſch zu ſchildern weiß: 
Uber Gerda ftand indeflen 
An dem Herd, des Gaſtes Eſſen 
Rüſtend. Ihre Höhe und 
Riedere Arbeit gaben bunt 
Sich zur Schau. Ein Tuch vor, rein, 
Eines Löffel Silberſchein 
In der Hand, gli, traun, fie fehr 
Königstöchtern im Homer. 
Auf des Tiſches Marmor, weiß, 
Gab ein Mahl fi, koͤſtlich, preis: 
Rodenbrot von Afchenland . 
(Fein und weiß war's, wie die Hand 
Gerda’d); Butter wie Ranunfel; 
Wüldfaufchinken, purpurn, dunkel; 
Bäarenbug, vom Ur die Bruft; ' 
Nordens Birkhahn, in der Luft 
öchften Zubelrufs erſchoſſen; 
Selig ſolchen Tods genoſſen!) 
Erſtlinge Hertha's im Silberrund, 
Roth wie Gerda's Roſenmund; 
Ihrem Buſen gleich ſchwellend, ſah'n, 
Und ein Hecht, den Schweif im Bahn; 
Zaubeneier, blaͤulich, wie 
Friſche Uuftern ſah man hie. 
Rah doch, in der Pracht der Wand, 
@ilbern ein Krahnen fi befand. 
. „Weit, Spricht Gerda's Schönheit, „ſteh'n 
Uns des Kellers Ziefen, geh'n 
Unter Städten, Wald und Ylur 
Bis Süd. Und wenn file nur 
Dreht', ergoß ſich füßer Wein 
In Har fprubelnd raſchem Palle, 
In hochfuͤßige Kryftalle. 
(Der Beilud folst.) 


Der König Lendwig Philipp und feine Eisillifte, 
( Beſchluß aus Nr. 38.) 


Wir koͤnnen bier nicht die ganze Geſchichte der Dotationen 
verfolgen; befannt ift daß der Antrag auf eine Dotation des 
Herzogs von Remours zurückgewieſen ward, und daß fo bie 
ganze Laft der Dotationen auf die Eivillifte zurüchiel, trotzdem 
daß (mie Montalivet ausdruͤcklich verfichert) das Pönigliche Pris 





| belegt, und beliefen fih in den 3. 1843 —4 


vatvermögen durchaus unzureichend war. Im Webruar 1672 
brachte Dupin den reinen Eintrag deffelben auf 1,300,000 fr. ; 
von 184047 erreichte dad reine Einkommen nicht ganz die 
Höhe von 1 Millionen. Diefe Zahlen muß man mit den 
Ausgaben zuſammenhalten welche die Prinzen und Yrinzeffinnen 
dem König nochwendig machten. Diefe Ausgaben waren zweierlei: 

I) Die des gemeinfchaftlichen oder zurüdigesogenen Lebens, 
als da find Ausgaben für Pleinere Bauten, Mobiliar, Tafel, 
Heizung, Lit u. |. w. 

3) Die Penfionen, die Chrendienftausgaben, der Marftall, 
die Reifen, die Geſchenke, die Aufmunterungen und die Almo— 
fen welche die Prinzen bewilligten. 

Die Ausgaben der legten Art waren zegeimäßt ehoͤri 

auf Id. } 
— 3,200,00 Fr. Die Ausgaben ter erftern Art aber betru: 
gen durchſchnittlich 4,500,000 Fr. Da nun die Privatdomaine 
Durchfchnittlich einen reinen Ertrag von nur 1%, Millionen 
gab, fo fam es daß die „„Infufficienz ” des Privatvermögens ſich 
jährlich auf 3 Millionen belief. Und trogdem iſt das Gefeg 
vom 2. März 1832 nie zur Ausführung gefommen. 

Rach alledem kann man fagen, meint Montalivet, daß bie 
finanzielle Bedrängniß Ludwig Philipp’s einen doppelten Ur: 
fprung ‚hatte, den man kurz fo zufammenfaffen kann: ter Kö: 
nig bat mehr gethan als er fonnte, und der Staat weniger 
ale er hätte thun ſollen! . 

Es bliebe nun noch über die Stellung Ludwig Philipp’s 
den fhönen Künften Frankreichs gegenüber etwas zu fagen. 
Welche Stellung er in Bezug auf dieſe einnehmen wollte, Darüber 
war er bei feiner Thronbeſteigung fofort mit fih einig, und er 
ift feinem koͤniglichen Vorſatze auch immer treugeblicben. Zu⸗ 
nächft wendete er feine Aufmerkſaͤmkeit den Paläften der Krone 
zu, denen fämmtlih mehr oder weniger eine umfaflende und 
einfichtsvolle Reftauration nöthig war. Schon der Louvre und 
die Zuilerien boten eine ungeheuere Arbeit; beim Ausbau des 
Louvre war nicht nur die Krone, fondern auch der Staat und 
namentlich Paris intereffirt. Namentlich aber befchäftigte der 
Palaſt von PVerfailles die Gedanken bes Könige. In biefem 
denfwürdigen Ronumente der Regierung kudwig's XIV. hatte 
die erfle Republit mehr als ein mal die herrlichften Erinne⸗ 
rungen der franzöflfchen Monarchie verfolgt. Rapoleon wolite 
in Berfailles feine kaiſerliche Sommerreſidenz aufidylagen, aud) 
Ludwig xviil. richtete ſeinen Blick ebendahin, und Zubwig 
Philipp endlich entſchloß fih die alte Wohnung feines erhabe- 
nen Ahnen für immer vor dem drohenden Wechfel der Gewalt 
und der Ideen zu retten. Diefen Zweck glaubte er fiher zu 
erreihen wenn er den Palaſt nur den Berühmtheiten Frank: 
reichs weihe, und felbft die Februarrevolution, die den Thron 
umftürzte, hat diefem Werke Richtö von feiner Größe nehmen 
Eonnen. Allein diefed Werk koſtete Mühe und Aufopferungs 
faſt alle Hülfsquellen der Eivillifte floffen ihm zu. ergangen» 
beit und Gegenwart foliten in diefer Ruhmeshalle bedacht werden. 

Dem Könige lag daran die Manufacturarbeiten der Gobe⸗ 
lins und von Beauvais mehr in Die Höhe zu bringen, und des⸗ 
halb befhloß er daß mehre Saͤle ter Kronpaläfte ganz mit Ge⸗ 
weben und Zapifferien welche deren Arbeiter gefertigt geſchmuͤckt 
werden follten. Zwei Maler wurden mit Kertigung der Mufter: 
cartons beauftragt; ein Saal wurde für die Regierung Ludwig 
Philipp's reſervirt. Die beiden Künftler hatten die unter dem 
Commando oder in Gegenwart der Söhne des Königs in Afrika 
erfochtenen Siege zum Vorwurf genommen. Diefe Kriegstha⸗ 
ten waren in Medaillons gezeichnet, die von großen Ruhmes⸗ 
göttinnen getragen wurden. Die Cartons wurden dem Könige 
vorgelegt. „Ich danke Ihnen’, fagte er, „daß Sie meine Regie⸗ 
rung zum Vorwurf Shrer Arbeiten genommen haben, allein. 
mit der Art wie Sie diefelbe harakterifirt bin ich nicht ein« 
verftanden ; die afrifanifchen Siege gehören nicht meinem, fon» 
dern dem Ruhme meiner Söhne und meiner Armee. Auch find 
Ihre Ruhmesyöttinnen zu groß ausgefallen, wie groß müßten 
denn dann diejenigen fein die für Marengo, Wayram und Au⸗ 
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fterlig beſtimmt wären? ? Blaiben wir was wir find! Wir 
werden um deshalb nicht Peiner fein. Laſſen wir Napoleon 
den Glanz feiner Siege; ich begnüge mid) mit den Segnungen 
des Friedens und den Wohlthaten der Freiheit. Stellen Sie 


die von mir beichügte Induftrie und Landwirthſchaft dar, die. 


vollendeten oder wiederhergeftellten Denkmale; jegen Sie an die 
Seite des auf Brankreihe Schwert geftügten Friedens das alle 
Verhaͤltniſſe, auch die meinen, beherrfchende Gefeg; dann hoffe 
ih wird die Nachwelt den Grundcharakter meiner Megierung 
erkennen.“ Die Koſten der Schöpfung von Verſailles gibt 
Montalivet auf 23,494,100 Fr. an, die Sefammtfumme aller 
in Bauten verwendeten Gelder auf 531, Millionen. Es genügt 
für unfern Zweck dieſe Befammtfumme anzugeben; Montalivet 
veröffentlicht eine detaillirte Aufftelung der vom 1. Ian. 1830 
bis 24. Febr. 1848 verwendeten Gelder, Die 53), Millionen 
zerfallen in 19,800,00 Fr. gewöhnliche Unterhaltungsfoften, 
und in 33,615,000 $r. für reinfchöpferifche, außerordentliche 
Arbeiten. Die legtere Summe erfcheint als ein reines Geſchenk 
der Föniglichen Eivillifte an den Staat. 

Hier. iR noch zu bedenken welche Summen alljährlich der 
König der Direction ter Mufeen überwies. Sämmtliche bier 
für angefhaffte Kunftwerke wurden „dur Beftimmung immo« 
biliar. Denn der Artikel 7 des Geſetzes von 1832 beflimmte 
daB alle auf KRoften der Krone angefauften und in den koͤnig⸗ 
lihen Gebäuden aufgeftellten Kunftdendmale Eigenthum der 
Krone fein und bleiben follten. Diefe neue Vermehrung der 
Staatsdomaine hat eine Ausgabe von mehr denn 10, Mil 
lionen erfodert. Auf die Berfhönerung der Parks und Gärten 
wurden 1,560,000 $r. vermwenbet. 

Zulegt würde noch von ten Kronforften, teren Ber: 
waltung befanntlich zu den erbittertften Anklagen Beranlaflung 
gegeben. hat, zu reden fein. Der König fol die Forften unge: 
buͤhrlich ausgebeutet haben; biergegen bemerkt Montalivet aber: 
Bon 183147 trugen die Krenforften acht Procent weniger 
als die in denfelben Departements liegenden Staatkforften ein, 
.im 3. 1849 dagegen überwog der Ertrag der erflern ten der 
legten. Ueberall hat der König nad Montalivet die Zorften 
‚nur verbeffert, und 3. B. auf das Gehölz von Boulogne, das 
jährlich 12,000 Fr. eintrug, jährlich 31,000 Fr. verwendet. 

Ludwig Philipp hat in der Zeit vom 3. 1831 — 48 über» 
haupt 8800 Hectaren anpflanzen laflen; 1350 Hectaren der 
alten Jagdwege ließ er abholzen und cultiviren. Daß ift eben- 
jo gut als hätte er einen neuen Forſt ven mehr als 10,000 Hec« 
taren auf eigene Koften hergeftelt! Auch auf die Anlegung 
von Wegen verwandte er viel Sorgfalt und Geld, und oft 
wurden hierdurch ganze Departements zu einer einzigen großen 
BWerkftätte umgewandelt. 

Faßt man nun Alles zufammen, fo ergibt fi, ganz abge⸗ 
fehben von den Erhaltungs » und Berbeflerungstoften der Do⸗ 
‚moinen im Betrag von 105 Mill. Fr., als reine außeror: 
dentlihe Ausgabe für Berfchönerungen und DVereblungen von 
48,7170,000 Fr., und zwar: für Krongebäude 33,615,000 Zr., 
für Domainen 1,560,00 Fr., für Paläfte und Sammlungen 
10,510, vu0 Fr., für Zorfte 2,715,00 Sr. und für Bobdener- 
werbungen 380,000 Fr. Diefe Summe hätte Ludwig Philipp 
zu feinem Privatvortheil anwenden koͤnnen, allein feine Freige⸗ 
bigfeit ließ fie der Nation zugutefommen. ‚Und dennoch, klagt 
Montalivet, ließ die Republik auf des Königs Privatbefigungen 
zur Entfchädigung für den angeblih von ihm den Staatsdo⸗ 
mainen zugefügten Schaden eine Hypothek von 25 Millionen 
beftellen! Aber auch dieſes Verfahren bewog Ludwig Philipp 
nicht feine Breigebigkeit zu bereuen. Er fpricht Dies in einem 
an Montalivet gerichteten Briefe ausbrudiih aus. 

Daß diefe Darftellung Montalivet 8 in Frankreich unge: 
heures Auffehen erregen würde ließ fi) erwarten, ebenfo daß 
Reclamationen gegen diefelbe nicht unterbleiben würden. Bei 
der Wichtigkeit des Gegenftandes denke ich fpäter auf dieſe 
Reclamationen zurüdzulommen ; die wenigen die mir im Au« 
genblicke vorliegen, unter ihnen auch eine des Volksrepraͤſen⸗ 


tanten Napoleon Bonaparte, find allerbings ziemlich unerheb- 
lich. Montalivet hat die Beröffentlichungen Die er dem An⸗ 
denten des Exrkoͤnigs widmet noch nicht gefchloffen, er ver 
fprit den Kampf der Wahrheit gegen Irrthümer und Ber 
leumbdungen fortzufegen, und hofft daß er durch die bisjegt mit 
getheilten Thatſachen namentlih die Vorwürfe der Hinterlif, 
des Egoismus, des Beized, der Habſucht und der Verſchleude⸗ 
rung der Kronbomainen gründlih widerlegt habe Die Feſt⸗ 
ftelung dieſer Thatſachen ſteht theils durch die Erklaͤrungen 
betheiligter Zeitgenoſſen, theils durch die Unterfuchungscommifs 
fion über Verwendung der zur Krondomaine geſchlagenen For⸗ 
ften zu erwarten. Das Rejultat ber Zufammenftellung der zu 
boffenden Erflärungen und der Beröffentlichungen Wontalivet’s 
wird ſchneller ald man erwarten konnte eine Hifkorifch «treue 
Charakteriſtik des Julikoͤnigs möglichmachen. 6, 


Notiz. " 
Preife alter Büchereinbände. 

„Rur der Sortimentsbuchhändler“, fchreibt das „Athe 
naeum”, „oder wer gelegentlich Bücherverfteigerungen beissohnt, 
uberzeugt fih von den wahrhaft tollen Ben welche einige 
halbe Bugend Käufer für gutgehaltehe Bücher in Einbänden 
aus der alten Schule eined Roger Payne, Montague, John⸗ 
fon und Kalthöber bezahlen. Es gibt Sammler von Einbin- 
den wie von feltenen Büchern, und der Sammler und der 
Buchhändler aus der Provinz gewahren Das zu ihrem großen 
Erftaunen, wenn fie in ein londoner Yuctionslocal treten, wo 
felbft nur einige, ihre SO oder I100 Jahre alte vergolbete 
Lederrüden zum Verkaufe vorliegen. Dad fchlagendfte Bei- 
fpiel, deſſen wir uns hinſichtlich der enormen Preife weiche 
Sammler diefer Art erlegen feit vielen Jahren erinnern, 
neulich bei den Herren Sotheby und Wilkinfon vor. Es ban- 
beite fich bier, wie der felige Rood gefagt haben würde, um 
weine huͤbſche Handvoll Bücher», genug für einen Berkauft⸗ 
tag, alle unangelaufen vom Gas, ungedunkelt vom Raud, und 
was noch befler, ungelefen, fo frifh aus der Provinz, wie das 
huͤbſche Mädchen auf dem erften Blatte von aDer Weg der 
Buhlerin». Da fehlte natürlich nicht der Begehr nach foldher 
jeltenen Waare, erlefenen Einbänden, die noch Fein Finger 
eines Buchhändler berührt, deren Bekanntſchaft noch Fein 
Hammer eined Auctionators gemanht: Ein Eremplar. von 
«Stow’s London» (Ausgabe von 1754) ih altem, vergoldetem 
ruſſiſchen Leder erlangte 13 Pf. 15 Schill., folglich fünf Sur 
neen mehr ald ein fogenannte8 gute @remplar bei anderer 
Gelegenheit gekoſtet haben würde. Thornton's «Nottingham- 
sbire» in altem zuffifchen Leder mit voll vergoldetem Rüden 
wurde für 11 Pf. 10 Schi. zugefchlagen; Piot's «Stafford- 
shires in veihvergoldetem Leberbande für 6 Pf. 12 Schill 
6 Pence; Fuller's «Worthies», ein ſuperbes Eremplar, in al» 
tem ruſſiſchen Leder, für 8 Pf. T Schi. 6 Pence; Ehamney’s 
« Hertfordshire » r 15 Pf. 15 Schill.; Bioomfield's « Nor- 
folk » (fünf Bände) für 16 Pf. 10 Schil.; Pote's « Wind- 
sor » für 2 Pf. 3 Schi. Das nennen wir hohe Preife. Für 
einen guten «YZuller» find 2 Pf. 2 Schill. ein anftändiges 
Geld. Alfo wurde dab Leder eines einzigen Bandes mit 6 vᷣf 
9 Schill. bezahlt! Die Dichter gingen noch höher weg als 
die Zopographen. Gin Eremplar von Whalley’s Ausgabe des 
«Ben Jonson», «Kalbleder, Marmoreden von Montague», für 
3 Pf., und eins von Seward's «Beaumont and Fletcher», in 
blank vergoldetem, altem ruffifhen Leder — wie behauptet 
wurde, ungeheuer billig — für 6 Pf. Wer aber feine Bücher 
wegen ihred Inhalts und nicht wegen ihres Einbands kauft, 
wird Whalley's «Jonson» nicht mögen folange er die Ausgabe von 
Sifford bekommen kann, oder Seward's Ausgabe von « Beau- 
mont and Fletcher» folange die von Dyce zu haben ifl. Die 
Dichter wurden wegen ihrer Kleider gekauft, vielleicht weil bie 
Käufer ed für eine Seitenheit hielten daß ein Dichter gute 
Kleider habe.” $ 





Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Wrodhans. — Drud und Verlag von F. U. Srockhaus in Leipzig. 
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Das Schwanenlied Eſaias Tegner's, 
(Beſchluß aus Nr. 3E.) 

In bisfer Schilderung des Mahles reicht Tegmet 
unſtreitig an die Homeriſchen Geſaͤnge. Jeder einzelne 
Zug gibt ein lebendiges Bild, und ſchon der einzige 
Gedanke wie die Macht bed Riefen zum Süden reicht 
der ihm den Wein zur Tafel liefert, ift fo großartig 
daß wir in eimer Volkefage zu blättern glauben, we 
wir nicht nad dem Urfprung bes Gedankens fragen 
dürfen, weil bier Alles die Urfprünglichkeit ſelbſt ift, 
während wir dem modernen Dichter immer in bie Zuf- 





Rapfen der Reflerion nachfolgen können, uns gar häufig 


von dem Gemachten und Befuchten aufs unangenehmfte 
Berühren laffen müflen. Gerba beut ihm nun den Be- 
cher und fodert ihn auf von feiner Heimat ihr Kunde 
zu geben. Gr fchildert mit Iebhafter Färbung die große 
Vandelung die mit feiner Heimat vorgegangen feit das 
Chriftenthum eingedrungen. Gerda wirft einen Slick 
in die fihöne Vergangenheit zurüd, in die heidnifche Zeit, 
an deren Naturdienft fi die Erinnerungen feiner Zu- 
gend knüpfen: 

Sch, in meiner Kinderzeit 

Spielt’ ich dort, fah weit und breit 

Unten die reichen Felder ftchen, 

Bo im Wind die Saaten wehen, 

Und mand alter Opferhain 

(Cie auch flürgen alsbald ein) 

Dafteht, einer Infel gleich, 

In dem gold’nen Wogenreih; 

Doch die Fluten des Meers bewadhen 

Rings den Gtrand, und flolger Draden 

Sehwarzer Rüden trägt den Ruhm 

In der Sthildburg Heiligthum. 

D ihr Ichönen Grinnerungen, 

Wie ihr blüht in meiner jungen 

Bruft! Wie ihr mir füß und rein 

Strahlt in lichtem Morgenſchein 

Fern, ach fern, auf glücklichern Auen! 

Den ganzen Zauber des Bildes verwendet der Dich⸗ 
ter nur auf die Schilderung ber Weihe der Kirche, um 
der Heldin unfers Gedichte Die hohe Bedeutung des 
Chriſtenthums durch die Würde der Form, welche für 


den Heiden den einzigen Reiz bat, vor Augen zu fielen. | 
Aus diefem mit epifcher Breite ausgeführten Bilde ein- ! 


zelne Strophen berauszunehmen würde das Ganze zer- 





24. December 1850. 





— — — - =— —--. 


ſtören heißen, ohne dem Refer eine Idee von der Groß⸗ 
| artigkeit defielben zu geben. Wir glauben durch andere 
Mittheilungen den Lefer beffer zur Lecture der fchönen 
| Dichtung zu reizen. Rur den herrlichen, ſchwungvollen 
| Schluß der begeifterten Rede nehmen wir auf: 
Doc zu ibm, zu ibm empor, | 
Der anführt der Sterne Eher, 
Der den ſtolzen Menſchengeiſt 
Stolze Bahnen wandeln heißt, 
geh, o fhöne Roſe, ich 
Slühenden Gemuͤths für dich, 
Daß er deines Geiſtes Kahn 
Koch entreiße jener Buhn, 
Bo auf nädtlihem Wahnesmeer 
Unglüdlich er treibt umber; 
Daß er deinen Stolz befehre, , 
Daß der blutigen Altäre 
Blindem Bögendienft die heiße 
Blut ex deiner Beuft entreiße; ‚ 
Daß er dich zur goldenen Thüre 
Seined Himmelreiches führe. 
Gerda aber bleibt kalt; in ihrem Antlig lag düſtere 
Ruhe. Sie mahnt ihn ſich zur Ruhe zu begeben, und 
fHildert dem Gaſte ihr eigenes Lager: 
„Ich“ (und rofenroth erglühte 
Ihrer Schönheit Lilienblute, 
Während alfo ſprach die Stolze) 
„Ruh' und ſchlaf' im nahen Holze, 
In der Eiche hohem Gipfel, 
Die in ihrer Fühlen Wipfel 
Frühlingsgrüner Majeftät 
v6 Ihronfige näher ſteht. 
Friſcher, lieblicher weht da, 
— meines Athems Kuͤhle, 
edes Himmliſche iſt nah’ 
Dem belaubten Eichenpfuͤhle; 
Manch unſterblicher Gedanke 
Schifft in gold'nem Elfenkahn 
Durch den blauen Ocean 
Des Gebietes ohne Schranke. 
Sie eilt in die Berge und legt fi) zur Ruhe, wahh⸗ 
rend der Gaſt in der Höhlenkluft weilt: 
Einer rothen Rofe glei 
— —* —— FOR 
Kuht in ihrem Eichenpfühl 
Gerda's Anmuth füß und kuͤhl, 
Ihren Lockenkopf entzückt 
In das Schneegefild gedrüdt 
Ihrer Arme. — Sich’, es nah'n 
Die Bepbyre nun heran, 





Mit Seflüfter und Gekoſe 

In der majeftätifchen Eiche 
Muyftifch raufchendem Gezweige 
Schaukeln fie in Schlaf die Rofe. 

Einſam finnt unterdeffen „der kühne Schütze“ in 
deu hohen Höhlenkiuft, und der Dichter entwirft durch 
feinen Mund ein Bild des Nordens und feines. Höblen- 
nachtgeſchlechts; ſchmerzlich gedenkt er des Religions: 
wahnes feiner Geliebten — eine Stelle voll 'tiefer Wahr- 
heit und echtreligiöfer Begeifterung: 

Wie fie Othin's Raben nährt 
In dem düfteren Gemüth, 
Daß für jedes Hohe glüht! 
Do die religidfen Lehren, 
Ihrer Ahnen Erbtheil, ehren, 
Als die theuerfien der Güter 
Gtets die höheren Gemuͤther. 
Wie der Eiche Majeftät 
Aurzelfeft im Grunde ftebt, 

" Burzeln fie darin: zumeift, 
Wenn daran der Umſturz reißt. 


Die Liebe aber läßt ihn auch den Wahn der Ge- 
liebten vergeffen, und vor feinen Blid- tritt plöglich in 
ganzer Schönheit ihr herrliches Bild: 

Wohl, an beißen Gefühlen rei 

Glühet ihr Gemüth, — doch yleich 
Mitternaͤchtlichem Sonnenfchein 
Hoch in einem Finnlandhain ; 
Morgenihön und anmuthreich 
Locket ihr Liebesreiz, — doch gleich 
Rofen, deren Kelche weh’n 

Un dem Abgrund: laß fie ſteh'n! 

Der Widerfland jedod reizt ihn, und er wünfct 
Nichts mehr als ihres Stolzes Adlerſchwingen mit kühner 
Hand zu zwingen, und fließt, nachdem er fi aus 
feinem Aufgehen in den Liebesgefühlen wieder erfaßt 
bat, mit dem Wunſche: | 

Wär’ ihr Racken doch getauft, 

Ihr GBemüth doch losgekauft, 

Ad, von jenen finftern Mächten, 
Welche ihre Blindheit knechten! 
Herr! brich ihren Wahn in Scherben, 
Laß fie deinen Himmel erben! 

Während dieſes GSelbfigefprächs gebt allmälig im 
Palaſt der Naht — aus den Ampeln lichte Pracht — 
und die goldene Sternenwelt — glänzt am blauen Him- 
melszelt. Gerda fchläft unterbeffen — ſchwankt in ih- 
rem Eichenpfühl, luftig, angenehm und fühl; der Dich⸗ 
tee aber verfpricht ihr Erwashen im nächſten Buche zu 
erzäblen. 


Der zweite Gefang, von welchem, mie wir oben 
fagten, nur noch Bruchſtücke aus des Dichters Nachlaf 
mitgerheilt find, beginnt mit einem Anruf an die Poefie. 
Sölve, der Bruder Gerda's, kehrt heim; mit menigen 
Zügen ift der Nede in feiner ganzen Größe gefchildert: 

Auf der Schulter Reckenmacht, ' 
Aus der Dunkeln Waldesnacht 

Sracht' er, eingetaucht in Blut, 

@inen Bären: hochgemuth 

Wehrte jener fih, bis er 

Endlich unterlag dem Speer; 


Unterdeß ragt’ er, zerfegt‘ 

Er den Schügen noch zulegt, 

Bornig im Tod —** zerbiß 

Er noch manchen Jaͤgerſpieß; 

Eine Spitze eines Schwerts 
Schmuͤckt' annoch des Thieres Herz, 

Und geſtocktes Blut umfloß 

Seines Stiches rothe Roſ'. 

Soͤlve ſchilderte nun ſeine grauſamen Thaten, unter 
Anderm: wie er ein Kloſter in Brand geſteckt und den 
Mönchen mit glühendem Eiſen Runen in dm Naden 
gerigt. Gegen den Schluß zeichnet der Dichter die Be⸗ 
tehrung Gerda's zum Chriftenthume: 

... Wie die Heidenmaid der Wildniß 
Manche einfam fhöne Stunde 

' Feſthing an des Weifen Munde, 
Wie am Pol des Nordſterns Bilbnif. 

Abfalon erinnert fie an ihr erfled Zufammentreffen 
bei Runamo, an feine SJugenbleidenfchaft und. den Au⸗ 
genblid als er fi dem Dienft des Herrn zu weihen 
gelobt. Einige Meine Bruchftüde deuten darauf bin 
daß Tegner beabfichtigte: wie in der „Frithiofsfaga” mit 
den Rhythmen zu wechſeln. Durch die Bielgeftaltigkeit die» 
fer hat aber gerade die „Krithiofsfaga” weſentlich an fer 
meller Einheit eingebüßt, und wir können es nicht bilfi- 
gen wenn biefe Mannichfaltigkeit felbft das Diſtichon in 
ihre Grenze zieht, wie im Schluffe des. Gedichte: 

Arel und Saro find Etaub und Gerda’s Schönheit it Aſche, 
Richt die Ruinen einmal ſteh'n ihres Kiofters nun mehr. 

Bon biefem Meiſterwerke der Dichtkunft liegt bie 

erfie Ueberfegung nunmehr vor in der 


Skandinaviſchen Bibliothef. Herausgegeben von Gottfrieb 
von Leinburg. Dritte® Bändchen: Gerda. Rachgelafle 
nes Gedicht von Efaiad Tegner. Deutih von Gott⸗ 
fried von £einburg. Frankfurt a. M., Brönner. 1850. 

10 Ror. 
Der Herausgeber diefer werthvollen Sammlung der 
beften Werke nordifcher Kiteratur iſt als ausgezeichneter 

Ueberfeger und Commentator der „Frithiofsſaga““ rühm⸗ 

lichſt bekannt und hat durch die metrifhe Verdeutfchung 

des nachgelaffenen Epos unſers großen Skalden ſich ein 
neues Verdienft um die flandinavifche Literatur erwor⸗ 
ben. Die Ueberfegung iſt, wie die Proben die wir aus 
dem Gedichte gegeben deutlich zeigen, trog der Strenge mit 
der fie fih an die Korm der Tegner'ſchen Reime hält, 
leicht und flüffig, ohne audh nur das Mindefle an der 
dem Norden eigenthümlichen Kraft darüber einzubüßen. 

Selbſt im Meime ift Leinburg mit außerordentlicher 

Conſequenz zumwerkegegangen und bat, wir möchten fa- 

gen, eine nirgend von unfern Dichtern, am menigften 

aber von unfern Ueberfegern beobachtete puriftifche Strenge 
gegen fich felbft in Anmendung gebracht. Die An⸗ 
merkungen, welche durchaus zum Berftändnif der Dich 
tung erfoberlich find, hat der Herausgeber felbft mit gro⸗ 
fer Umficht gefammelt und dadurch feiner Arbeit einem 
erhöhten Werth verliehen. Nur mit: Einem können wir 
uns nicht einverflanden erklären: daß das Buch mit la- 
teinifchen Lettern und Minusteln gebrudt if. Durch 
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dieſe Yorm verſtchließt ſich dem Buche, das. nicht dem 
Gelehrten, fondern der ganzen, durch Poeſie erregbaren 
Welt gehört, von vornherein eine große Anzahl von ge- 
bildeten Kreifen, denen diefe Form eine ungewohnte, 
unbequeme ift und bleibt. Wir wünſchen aber gerade 


aus diefem Grunde bem ſchönen Buche, das bie 


Verlagshandlung, wie bie bisherigen Bände der 
„Standinavifchen Bibliothek“ fehr elegant ausgeftat- 
tet bat, recht zahlreiche Lefer, um bald eine ameite 
Auflage erfcheinen zu fehen, die dem Herausgeber Gele 
genheit böte dieſe unfere Ausflellung Die er gewiß mit 
ihrer Begründung in Ueberlegung ziehen wird, zu be 
achten. E. Zoller. 


— - — — — — — 2 u mn —— —— — 


Nur nicht ängſtlich! 

Ja wehl, nur nicht ängſtlich Jeder und Jede welche den 
Gedanken, Zeit und Mittel haben die Weltinduſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung in London 1851 zu beſuchen, und von einer dort unter 
dem Zitel „Ihe philosopher's mite to ıhe great exhibition 
of 1834“ erfchienenen Schrift hören, und daß dieſes „Scherf⸗ 
lein des Philofophen zur großen Ausftellung” Die Prophezeis 
ung einer London bevorftehenden Per ift! Der Verfaſſer hat 
fih nicht genannt. Weil er eine medicinifhe Frage aufwirft, 
kann er Mediciner fein. Indeflen kommt darauf Richts an. 
Es wird ſich fpäter zeigen maß er unftreitig if. Sede Wirkung 
bat eine Urfache: alfo ſell nach feiner Meinung die Menſchen⸗ 
maffe welche nächfle® Jahr nad London ſtrömen und fich da⸗ 
felbft anfammeln wird die Urfahe der Peft fein. Die Rich: 
tigkeit diefer fchauderhaften Annahme zu erweifen, wirft er 
einen Blid auf den Gefundheitszuftand Londons in yewöhn: 
lichen Zeiten, räumt zwar der Wahrheit gemäß ein daß folcher 
für eine &tadt von über zwei Millionen Einwohner durchaus 
nicht fchlecht, cher gut als ſchlecht fei, ift aber des unzieljeg- 
lichen Dafürhaltens daß er noch beffer fein würde, dafern Die 
GStadttheile welche das eigentliche London ausmüchen minder 
ſtark bevölkert wären. Lendon, lautet demnach fein Schluß, 
wird durch einen binzufommenden Menſchenſtrom in feinem 
Gefundheitszuftande bedroht. 

Nachdem er Dies mit Wohlgefaͤlligkeit feſtgeſtellt, fragt er 
wieviel Menſchen wol die great exhibition nach London locken 
werde, und fchlägt ihre Zahl rundweg auf tauſend mal tauſend, 
fo was man eine Million nennt, an. Run, ruft er, was kann, 
mas muß die Zolge fein, wenn eine fo ungeheure Mafle „Ani 
malität” plöglich, mit Einem Schlage, in den Brennpunkt eineb 
Ion für feine dermaligen Bewohner zu engen Raumd gewor: 
en wird? Gr zögert mit der Antwort. Es froͤſtelt ihn die 
Untwort zu geben. Die Haare fleigen ihm zu Berge, feine 
Zähne Mappern, er zittert wie ein Espenlaub und feiner be 
benden Hand entfinft die Feder. Dem Lefer der die Schrift 
nicht von hinten Angefangen wird angfl und bange. Dide, 
ſchwere Zropfen treten ihm auf die Stirne. Auch feine Hände 
zittern; aber er hält das Buch fe, läßt es nicht fallen, fchlägt 
Das Blatt um, und athmet leicht und trodnet feine Stirn, denn 
Die angekündigte Folge fol weiter Nichts fein als die Peſt. 
Zange nur aber immer wieder an zu zittern, kecker Lefer, und 
nebenbei alt zu ſchwizen! Der Berfafler läßt dich noch nicht 
Ios, fein Buch ift noch nicht zu Ende. Er fattelt feinen Klep⸗ 

er, reitet durch England und Frankreich, durch Deutfchland, 
Srlehenlund und Stalien, jagt durch aller Herren Lande dem 
Schwarzen Tode, dem Englifhen Schweiße und der Peſtilenz 
nad, kiopft wo er Diefe Kieblichkeiten findet triumphirend in 
die Hände und fragt: Wem hatte man fie zu danken? 
Bem anders als dem plöglid, mit Einem Schlage erfolgten 
Eintreten einer en Maſſe Anialität in den Brenn 


punkt - eines ſchon 





feing dermaligen Bewohner zu engen 


Reums? Gin überbevoöolkerter Ort, pridigt er, wird zu Raxl 
„amimalifict”’, die Gifte vermifchen ich, die Luft wird it, das 
Gift erzeugt die Peſt. , | 

Wer nun die Anwendung auf London und die Induſtrie⸗ 
ausftelung ließt, London kennt und die einfdlagenden Ver⸗ 
hältniffe erwägt, wird nur darüber mit ſich in Zweifel ge 
tathen ob Der Berfafler das Geſagte im Ernft oder im Scherz 
jemeint hat? Für den Scherz ift e& zu ernſt, zu gewichtig; 

re den Ernſt zu lächerlich, zu abgeſchmackt. „Es ift Nichts 
fo dumm“, fällt Einem unwillkürlich ein, „was nicht ein Phir 
lofoph behauptet bat’’, und man fegt das Bud) des Verfaſſers 
auf Rechnung jeines verbrannten Gehirns. 

Solches hatte ich mir erlaubt zu thun als ich im „Ather 
nasum“ einer Unzeige der Schrift beyegne, und meinen Augen 
nicht trauen kann daß diefes kalte, ruhige, verfländige Litera⸗ 
turblatt den vom Verfafler behandelten &egenftand der Preſſe, 
bez Gefundheitäbehörde und der Ausftellungscommilfion zu un- 
getheilter Aufmerbfamkeit empfiehlt, ſich den Befuͤrchtungen 
des Verfaſſers anfchließt, und zu Abwendung der fonft unver 
meidbaren Peſt drei Mittel in Vorjchlag bringt, welche fih 
durch Nichts auszeichnen als durch ihre Albernheit, und ſich in 
der Reihenfolge durch Nichts überbieten als durdy ihre Laͤcher- 
lichkeit. &ie geben dahin: I) dag die Eifenbahndirectionen 
bewogen werden follen auf Erſuchen den Zufluß von Fremden 
zu hemmen, d: 5. nicht mehr nach London zu liefern als der 
Gefundheitöbehörde und der Ausftellungscommiffion gutdünktz 
2) daß diefelben Eifenbahndirectionen veranlaßt werden follen 
für jede Tagesſtunde kurze und roohlfeile von London abgehende 
Fahrten zu veranftalten, Damit durch fie „die überflutende Eh 
vilifation gelihtet und die Einathmunge-Atmofphäre ſtill und 
angenehm erweitert werde”, und 3) zu ermirfen daß alle Parks, 
Privatgärten und Öffentliche Gebäude freien Einlaß gewähren. 

Es kann unmoͤglich im „Oberſtübchen“ des „Athenaeum” 
Alles in Ordnung fein. Geſetzt die Ausſtellung lockt tauſend 
mal tauſend Menſchen nach London, obgleich was abgeht von 
der Million abgehen wird, ſo iſt anzunehmen daß darunter 
hoͤchſtens ein Fünftel Ausländer, die übrigen Inlaͤnder — 
Schotten und Iren einſchließlich — fein werden. Meint nun 
ber „DBerbrannte” und das „Oberftübchen” Laß Liefe Million 
„mit Einem Schlage' am I. Mai, dem Eröffnungstage ber 
Ausftellung, in London einfallen und ohne Wanken bis zum 
1. Rov. dem Schlußtage verbleiben wird? Oder wird fie nicht 
aus taufend mal taufend Gründen ab: und zugeben, im Durch⸗ 
ſchnitt Keiner ſich über acht oder zehn Tage in London aufs 
halten? Auch ohne bie Ausftellung würde ein Theil der Mils 
lion nad London fommen, und da von Liefem Bein Jahr ein 
Peftausbruch befürchtet wird, dürfte er von den Peftauspaus 
enden in Abzug zu bringen fein. Jedenfalls verbreitet fich 
die Million über ſechs Monate. Dividirt man bdarein mit 
ſechs, fo treffen 16,000 und Einige auf jeden Monat. Da» 
von den Ausfall an der Million und die obnedies Gefommenen 
abgezogen, ermäßigt fih die Summe gewiß auf 130,000. Und 
was find 130,060 Menſchen mehr in einer Stadt mit einem 
Umfange von 35 englifhen Meilm? Wie wenig Einfluß 
können fie in Sommermonaten, den gefündeften in London, 
auf die Atmofphäre baben ? 

Höher als 130,000 fchlägt wol auch der „Philoſoph“ ſelbſt 
da8 Mehr der eingewerfenen Animalität nicht an, da er zur 
Befeitigung der Gefahr fodert, fämmtlihe Fremde follten „ein 
gutes Stud über London hinaus wohnen”, möchten des Mor: 
gene zur Stadt kommen, müßten jedoch Abends wieder nach 
Haufe: ein Vorſchlag gegen welchen fogar im „Oberſtübchen“ 
der Gedanke daͤmmert daß bie Ausführung einigen Schwierig» 
keiten unterliegen dürfte. Daran aber hat in Bezug auf feine 
Vorfchläge das „Oberftübchen” nicht gedacht daß Riemand ſich 
finden würde den Eljenbahndirectionen Rr. I anzufinnen, was 
diefen freilich die Gelegenheit nimmt die Anmuthenden auszu- 
lachen; daß ferner „die überflutende Eivilifation” nicht nach 
London zur Ausftelung reift um ihr wahrfcheinlich anderweit 


{m Unforud genommeneb Geld auf den dortigen Eifenbaimen 
gu verrutſchen; daß deittens der Herausgeber des „Atke- 
naeum‘‘ nicht der Segte fein würde, ttog aller Peſtgefahr ober 

ode um fi diefe nicht auf den Leib rüden zu Saffen, fein 
Gere es Privetgaͤrtchen verfchloffen zu halten. 

Wollen übrigens die guten Herren, die Befferes thun kbnn⸗ 
ten als folden Unfinn in die Welt zu fühlen und ängflliche 
Gemuͤther ängflider zu machen, die Thatſache beachten 
daß London von Ende Juli an zu fein pflegt was es heißt 
leer“, und hinzufügen daß Diejenigen durch deren Fortgang 
es leer wird um der Ausſtellung willen, die fie dann zur Ge 
möge gefehen haben, nit in Londen bleiben werden, fo muß 
‚Sen, wenn fie nicht mit Gewalt in Finſterniß verharren wol⸗ 

‚ ein Lit in Betreff der ‚überflutenden Stoiltfation‘ auf 

fo hell und klar daß der Widerfchein ihrer Scham 
gr um fie ber roth färbt. 

Ad vooom färbt. Um amzubeuten daß ich von London und 
Veortigen Berhältniffen nicht ſchwatze wie der Blinde von der 
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Fauny Lewald. 
Ein giteraturbild. 


Geſundheit thut uns vor Allem noth. In dieſem 
kranken Zeitalter ſage ich von einem Menſchen das Höchfte 
aus wenn ih ihn eine gefunbe Natur nenne Nur 
da ift wahre Poeſie wo fich eine ſolche gefunde Natur 
künſtleriſch darſtellt. Das, dünkt mir, ift der Grund 
warum gegenwärtig die Srauenliteratur eine weit größere 
Bedeutung bat als fie früher je in Anfpruch nehmen 
fonnte. Cine Frau, George Sand, ficht an ber Spige 
ber ganzen neuern Poeſie! Scheint ed doch faft als fei 
bei der gefchraubten Unnatur und Leidenfchaftlichkeit un- 
ferer Stimmungen und Zuftände jene volle Frifche,* Un- 
befangenheit und Urfprünglichkeit, ohne die nun einmal 
ein voller und ganzer Dichter nicht möglich ift, jegt einzig 
das schöne Vorrecht weibliher Natur und Bildung. 

Es ift meine fefte Weberzeugung, nur von diefem Ge- 
ſichtspunkte aus erfcheint Fanny Lewald in ihrer ganzen 
Bedeutung. Es ift wahr, auch in ber Form ſteht fie 
durch die fichere Ueberfchaulichkeit ihrer Compoſitions⸗ 
weife und befonders durch die feſte Plaftit und pſycho⸗ 
logifche Wahrheit der Charafterzeihnung unbedingt den 
Erften gleich die heutzutage im unferer Poefie in Be⸗ 
tracht fommen. Das aber was einzig an ihr iſt, was 
fie auszeichnet nicht blos vor allen dichterifchen Kräften 
der Gegenwart, fondern auch vor denen unferer jüngft- 
vergangenen Literaturepochen, Das ift diefe Ganzheit ih- 
res Weſens, biefe .nie irrende Klarheit und Sicherheit 
ihrer ſittlichen und kuͤnſtleriſchen Entfaltung. Was für 
Schwankungen und Irrwege haben alle unfere modernen 
Dichter in fih durchzumachen; von Goethe und Schiller 
an bis hinab auf Gutzkow, an deſſen Entwidelungs- 
krankheiten man geradezu die Pathologie der ganzen Zeit 
ſtudiren kann. Fanny Lewald iſt immer und überall 
Eine und Diefelbe. Sn allen ihren Dichtungen ift nur 
Eine Richtung, in den fpätern reicher und entwidelter 
als in den frübern, aber in ihrer Grundidee immer und 
überall unverändert. 

Heutzutage kann Died gar nicht hoch geftug ange» 
(lagen werden. Der Krebsfchaden all unferer Did 
fung ift ja gar kein anderer ald daß wir jegt überall 
nur Talente haben, nirgenb Raturen. Es fcheint mic 


| daher wichtig Fanny Bewald. eigens einmal von biefem 


Geſichtspunkte aus zu betrachten; benn das blöde Auge 
ber öffentlichen Meinung ſcheint biefe innerſte Eigen 
thlimlichkeit unferer Dichterin gerade am wenigften zu 
begreifen. Sie läßt fih taͤuſchen durch die verfchledenen 
Aufgaben welde die Dichterin behandelt, und Hält oft 
genug für Berfihiedenheiten, Abweichungen und Wider 
fprüche was doch nur verfchiedene Strahlenbrechungen 
einer und berfelben Idee find. 

Immer ift e8 das Dringen auf das Reinmenfchliche, 
Einfache, Natürliche und darum einzig Sittliche, was 
den Kern aller ihrer Dichtungen ausmacht. Die Chro- 
nologie diefer Dichtungen ift die immer größere Vertie⸗ 
fung bdiefes Principe, das einführen deffelben in im- 
mer concretere ragen. Der erfte Roman mit dem bie 
Dichterin auftrat, „Clementine“, zeigt es in der engen 
Begrenzung reinindieidueller Sittlihkeit; „Prinz Louis 
Ferdinand” führt es hinaus auf den Boden der Deffent⸗ 
fichkeit, in die hoͤchſte Spige modernen Staatslebens. 
Wenn jege foviel von forialer Poefie die Rede ift, fo 
tft e6 gewiß daß wir bier vor Allem biefe fociale Poefte 
zu fuchen baben. 


1. Elementine. (1843.) 


Clementine ifl- von ihrem Jugendgeliebten, Robert 
Thalberg, treulos verlaflen; aber fie trägt diefe Liebe 
noch tief im Herzen. Sie bat bisher hartnaͤckig jede 
andere Verbindung abgelehnt; fie mag feine Ehe fchlie 
fen die nicht aus ber innigſten Liebe‘ Deruorgegangen. 
Jetzt eben bietet ihr wieder ein älterer Herr, der G 
heimrath von Meining, die Hand an; fie achtet and 
ehrt ihn in innigfter Neigung, aber auch diesmal will 
ſie auf ihrem Nein beſtehen. 

Iſt denn aber dies Nein wirklich in dieſem Falle 
das einzig Wahre, das einzig Sittliche? Oder ſollte viel⸗ 
mehr Clementine's Tante recht haben? Dieſe ruft ihr 
zu: „Du achteſt dich wenn bu deiner Liebe treubleibfi 
Das ift bequem und leicht; wir .aber würden b 
achten wenn du dem Blüde eines Anbern, eines bra- 
ven Mannes, deine Neigungen zu opfern im Stande 
wärſt.“ Kurz, Clementine erfcheint in diefem Yugen- 
blide ihre abermalige Weigerung wie verftedite Selbſt⸗ 
ſucht. Sie gibt nach, nachdem fie zuvor dem Geheim- 


1830. 


rath geflanden daß eine alte Jugendliebe noch in ihrem 


Herzen lebe. _ 

So leben fie eine zeitlang in ben glüdlichften Ver⸗ 
hältniffen, in völliger Befriedigung. Aber fie find nicht 
feft ineinander verwachfen. Als daher der Drang ber 
Arbeit den Geheimrath mehr und mehr von dem engen 
Zufammenfein des bäuslidden Stilllebens abzieht, kann 
Giementine trog des innigſten Pflichtgefühls eine em- 
pfindfiche unausgefüllte Leere in ihrem Herzen kaum un» 
terdrüden., In diefer Stimmung trifft fie durch Zufall 
mit Thalberg zufammen. Der Geheimrath kennt feinen 
Nebenbuhler nicht. Won jeher gewohnt allen Gefühle: 
eonflieten foviel als möglich aus dem Wege zu gehen, 
hatte er es Clementine ſiets verboten ihm deſſen Namen 
zu nennen. Der Geheimrath findet Gefallen an Thal⸗ 
berg; er ſelbſt führt ihn als Hausfreund ins Haus. 
Robert und Elementine hatten fi feit ihrer Jugend 
nicht wiedergeſehen, Robert hatte zwar unter dem Tru⸗ 
del lockender VBerführungen die alte Iugendgeliebte treulos 
vergeffen, und auch; Clementine hatte ingwifchen durch 
die Strenge der Pflicht die innere Stimme ihres Her- 
zens zu übertäuben gefucht; jegt aber, da fie fich wieder⸗ 
fehen, in dee ganzen Friſche ihres frühern Weſens, nur 
gereifter und gektärter, jegt lodert in ihnen wieder bie 
alte Flamme. Clementine fämpft einen ſchweren Kampf, 
den Kampf zmwifchen Pflicht und Liebe. Sie überwindet 
ſich. Sie fuhrt in Thalberg Neigung für ein anderes 
Mädchen zu erweden; fie ſtellt es ihm als ernfte Pflicht 
vor abzureifen und ihr für immer zu entfagen. | 

Aber. damit ift der Sieg nur halb gewonnen. Noch 
haben ja alle Beide ben Stachel im Herzen und wäh. 
nen es hänge nur von ihnen die Wahl ab, ob fie der 
innern Nötbigung ihrer Liebe oder der äußern Pflicht 
gegen Meining nachgeben wollen. Die Schuld die dieſe 
ganze Herzenstragödie hervorgerufen hat ift hier nur auf 
ihre Spige getrieben. Jene entfepliche Halbheit daß fie 
mit getheiltem Herzen Meining’s Frau wurde, Das iſt, 
wie fie felbft einmal an Thalberg fehreibt, das Unrecht 
welches ihr Leben zerflört und alle diefe Leiden hervor- 
gerufen hat. Diefe Art der Löfung ift daher nur eine 
abermalige Selbfttäufhung, ganz ähnlich jener erften 
Zänfchung, durch die ſich Giementine überreden ließ, fie 
tönne dur das bloße Bewußtſein ihrer Pflicht ihre 
alte Liebe vergeffen und frei werden. Was Wunder 
alfo daß die kaum unterbrüdte Leidenſchaft bald wieder 
mit erneuter Heftigkeit in Weiden aufflammt. Glemen- 
tine fiecht Hin in verzehrendem Grame, Robert eilt zu- 


rück von feinen Gütern; er. dringt auf Clementine's 


Irennung von Meining, fie foll um jeben Preis bie 


- Seine werden. 


Die Alternative ift alfo entfchieben ausgeſprochen; 
Ja oder Nein, es bleibt kein halber vermittelnder Aus⸗ 
weg. Die ganze unerbittlicde Geiſtesklarheit Clementi⸗ 
ne’& rafft ſich energife) zufammen; was fol fie wollen? 
Nun auf einmal wird es ihr Mar daß der Wahn, fie 
ſei noch, frei und koͤnne frei entfcheiden in ihrer Wahl 
zwiſchen Pflicht und Liebe, Nichts geweſen fei als ein entjeg- 


licher Jerwahn. Ja damals, ehe fie Ihre Hund an Mei⸗ 


‚ning verfagte, da war fie frei. Aber jegt? Eine äußere 


Trennung von Meining kann erfolgen; aber kann fie 
ihn je vergeffen, ihn an beffen Liebe und Ehre fie fo 
ſchnoͤden Verrath begangen? 

Mein Herz zieht fich zuſammen — fo ſchreidt fir an Walberg — 
bei dem Gedanken daß ich mich ſelbſt um den Himmel gebracht, 
dich fo zu beglücken wie ich es gehofft. Jett wäre 8 zwie⸗ 
fach elend, denn ih würde dich ungluͤcklich ſehen duch dich 
und mich, und auch Deine Ehre wäre verloren. Oder erträgft 
du es ruhig zu hören: „Das ift Ihatberg, wegen defien fid) 
Meining von der Frau gefchieden, die Thalberg jegt geheira⸗ 
thet hat’ — und bie lächelnden Blicke welche folge Worte be» 
gleitn. O es wäre ein Fluch der über und ſchwebte, gegen 
den wir Beine Macht; auch nicht in unferm Herzen fänden. 

Erft mit diefer Einſicht ift aufrichtige Entſagung 
und erneute Rückkehr häuslichen Glücks möglih. Cle⸗ 
mentine ift zu neuem Leben geberen.. Sie dachte Ro- 
bert’8 nicht mehr mit der flürmifchen Unruhe der Leiden- 
ſchaft; fie weilte bei feinem Bilde mit ber beglüdenden 
Meberzeugung ſich und Ihn gerettet zu haben von ge 
meinſamem Verderben. Sie fchloß fich feiter und fefter 
an ihren Gatten an, jemehr fie Herr über ſich wurbe. 
Und als fpäter diefem durch Zufall diefe Kämpfe Cle⸗ 
mentine’8 zur Kenntniß kamen, da drüdte er ihr ſehr 
bewegt die Hand und fagte: „Armes Kind, jegt weif 
ih woran du vor zwei Jahren erkrankt und wie fehr 
du gelitten haft. Es ift vorbei und Bott gebe baf ih 
dir fortan jedes Leid erjparen könne.” Eine herzliche 
Umarmung folgte diefen Worten und Nichts hat fortan 
den Frieden diefer Ehe bedroht. 

Ih brauche diefer ſchlichten Erzählung Nichts weiter 
hinzuzufügen. Jeder fieht bie natürlich-einfache und 
doch fo folgenfchwere Schürzung des Knotens; Jeder bas 
drangvolfe Auf und Nieder der durcheinandermogenden 
Leidenfchaften, deren dramatifche Natur die hier und da 
eintretende dramatiſche Briefforn wirkungsreich hervorhebt; 


Jeder die zwingende Nothwendigkeit dieſer, wie es in 


der echten Novelle ſein muß, zwar unerwarteten, aber 
doch einzig vernunftgemaͤßen und darum einzig möglichen 
Löfung. Ein ergreifendes Gemälde in ſchmuckloſem Rah- 
men und auf engbegrenzter Fläche! 

(Die Sortfegung folgt.) 





Literariſche Mittgeilungen aus Berlin. 


November 1858. 


Wenn man fid auf dem großen Markt der Literatur län» 
gere Beit umgefehen, und aud die äußern Berhältniffe des 
Verkehrs im Auge gehabt bat, fo dürfte man leicht zu der Be⸗ 
merkung Fear fein daß ed mit dem Erfcheinen der Bücher 
rückſichtlich der Gaifon eine ähnliche Bewandtniß hat wie mit 
den ——— der Ratur. Nicht jede Epoche des Jahres 
bringt diefelben Blumen hervor: gewifie Gattungen fproffen 
und blühen ſchon wenn der Winter foeben erft wieder in feine 
Gispaläfte am Nordpol zuruͤckgekehrt ift, andere gedeihen im 
Sommer, noch andere zieren die bunte Guirlande des Herbſtes. 
Auch die Bücher haben ihre Saifon: was im legten Duartaf 
des Jahres zutagelommt gehört vorzugsweife ber Unterhal 
tungslecture und eleganten Literatur an. Die gegenwärtigen 


| ſchwankenden politifchen Verhaͤltniſſe haben bisjegt Feine fon- 
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dertiche Henmaudig geäußert: Romane, Gedichte, Taſchenbücher, 
Ununade Reben in Fülle an den Schaufenfieen der Buch 


"Bon eigentlich poetifchen Werken welche unlängft bierorts 
etfchienen heben wir gwei hervor: gefammelte „„&Bedichte” von’ 
Fontane und „Francesſsca di Rimini”, Trauerſpiel von Paul 
. hepfe. Beide Poeten gehören: zu den jüngften Söhnen ber 
deutſchen Muſe, und da fie zu fhönen Hoffnungen für die Lu⸗ 
Bunft berechtigen, wollen wir einer weitläufigen Befprechung 
als fie in ber Tendenz diefer monatlichen Mittheitungen liegt 
nicht vorgeeifen. Paul Heyfe hat zu dem Gruppe’ichen Mur 
ſenalmanach, welcher Anfang Rovember ausgegeben wurde, 


einige reiht gelungene Beiträge gelizfert. Der Dichter ift- wie 
wir hören noch fehe jung, und menn wir in ihm auch nicht 
gerade cine originelle, bebeutfame Richtung des Gedankenlebens 
entdeckten, fo zeichnet fich feine Barfiellung doch durch eine ges 
wiſſe Friſche Der Anfıhauung, der Bilder und der Dictton aus, 
eine Eigenfchaft weiche in einer Beit wo das fpradhliche Ele 
ment bereits fo ſehr verbraucht ift, und wo wir fo häufig nur 
da8 monotone Echo alter Klänge vernehmen, fon einige Ans 
erfennung verdient. 

Bir beſprachen vor mehren Wochen ein Werk über Macs 
Giaveli von W. Gbeling. Der Berfaffer lebt, wie wir erfuhr 
ten, gegenwärtig in Berlin. Es fei uns darum geftattet fei« 
nes neueften Werks bier zu gedenken, wiewol daflelbe auswärts 
erfchienen iſt. Ebeling bat fih auf den Roman geworfen und 
debutirt auf diefem Welde mit einer zmweibändigen Production 
unter dem Titel „Fablan Goßler““. Unfere moderne Welt 
kennt eigentlich nur noch eine einzige Gattung von Romanen: 
den Tendenzroman; und in diefer Form werden und bie mei» 
ſten Manifeftationen des Zeitgeiftes Fund, in diefer Ferm drin» 
gen neuauftauchende Ideen in die entlegenften Kreife der Ge 
ſellſchaft. Während die Autoren denen es mehr um die bloße 
Unterhaltung zu thun ift fi) Mühe geben ihren Stoff dennoch 
fo zu gruppiren daß er ein auf Beitfeagen bezügliches, gedenk⸗ 
liches Reiultat liefert, fteeben die Männer der directen Tendenz 
dahin ihre Arbeiten auch von Seiten der ftofflicden Anordnung 
und Entwidelung möglihft anziehend, fpannenb und intereflant 
zu geftalten. Welche Tendenz verfolgt Ebeling in feinem „Goß⸗ 
ler" Wir lafen vor etwa —15 Sahren einmal einen alles 
gorifhen Roman von Lamennais, wenn wir nicht irren unter 
dem Zitel: „Dews und Amfhaspands”, worin der Kampf der 
Geiſter und Diener Ahriman's mit den Geiftern des Ormuzd 
dargeftellt wird: der Kampf des guten und böfen Princips in 
der Welt. Diefer Kampf ift das alteſte Lebenszeichen der Exi⸗ 
ſtenzen überhaupt; er verliert ſich bis in die Urzeit und noch 
weiter, er fteigt bis in die Wolkenregionen der Mythologie 
hinauf. Uber ebenfo fteigt er auch herab, raͤumlich: aus dem 
univerfalen Proceffe der großen Naturgewalten, aus dem Ge» 
biet der allgemeinen ethiſchen Gegenfaͤtze zu Dem ſchneidenden 
Gonfliet in der Bruft des Individuums, des Menſchen; zeitlich: 
aus der Epoche des Entſtehens unferer jegigen Beltordnung 
bis zu dem Moment der die Summe unferer gegenwärtigen 
Zage vermehren hilft. Bald ift er urelementarilche Zerklüf⸗ 
tung, bald bämonifche Bauftiade , bald Titanomachie, bald Voͤl⸗ 
kerkampf, bald Mebellion am Throne Jehovah's, bald Rebel: 
tion gegen die Schrecken der Geſellſchaft, Fehde des thörichten 
Egeisſmus gegen das fittlihe und höhere Interefie der Ges 
famımtheit: Ebeling, vermuthlich nod von den Erinnerungen 
an feine Studien über Macchiavelli angeregt, und namentlid 
der mannichfachen Misdeutungen diefes Charakters eingedenE, 
stellt uns in den Vordergrund feined Romans eine Perfoͤnlich⸗ 
Zeit die mit dem gewöhnlichen Berrbilde was von Macchiavelli 
- in Umlauf ift die größte Aehnlichkeit befigt. Er beabfichtigte 
aweifelsohne die. Verkörperung des Egoismus in ihrer ruͤck⸗ 
fichtslofeften, darum widerwärtigften Manifeftation. François 
Matthieu verfolgt feine Zwecke mit eifernee Gonfequenz: feiner 
Geld: amd Genußgier gegenüber verfchwindet jedes Recht der 
andern Individuen und der Geſellſchaft. Durch diefe vollftäns 


‚ fentimentaler, blutleerer Tugendſchwaͤrmer. 


dige und unumwundene Entſchiedenheit im Böfen, neben ber‘ 
nichts ihm Feindliches aufkommt, gelingt es ihm fi zu Dem: 
zu machen was er beabfichtigt. Der Berfaſſer bat indeß dem: 


'böfen Princip doc nicht den legten Zrumpf: in. die Hände ges, 


fpielt, indem er wohl fühlte daß nur der Sieg des Drmugd 
ben fittligen wie äfthetifchen Unfoderungen des. Geiftes ent». 
ſpricht. Matthieu faͤllt durch Fabian Goßler. Diefer eigen» 
thuͤmliche Charakter repraͤſentirt den geſunden Kern der menſch⸗ 
lichen Natur. Goßler iſt durchaus Bein gewöhnlicher abftracter,. 
Der Verfaſſer 
ſuchte in ihm vielmehr eine Perſoͤnlichkeit zu geſtalten in wel⸗ 
cher fih daB geiftige und finnlihe Clement des Menfchen auf: 
dem Boden der Wirklichkeit verföhnen, oder genauer gefagt, 
eine Perſoͤnlichkeit in welcher fi) das finnliche Element der 
Jugend zu einer wahrhaft lebendigen und frifchen Geiftigkeit: 
teiferer Jahre verklärt hat. Der Gang des Romans iſt ein- 
viel zu complicirter als daß wir bier irgend näher darauf ein⸗ 
gehen könnten: ed genüge die relative Befähigung Ebeling's 
auf diefem Felde in ein paar Worten zu dharakterificen. Ber: 
Verfaſſer befigt drei fehr ſchätzenswerihe Eigenfchaften: eine- 
große @lafticität der Darftellung, Erfindungsgabe, und eine 
entfchiedene Kraft in der Beherrſchung des Materials. Aus 
legterm Umftand ergibt fi der fhöne Vorzug daß einerfeits 
das Locale Golorit überall gut getroffen erſcheint, andererſeits 
der Dialog manche intereflante Punkte bervortreten läßt. In 
der Entwidelung feiner Charaktere ift der Verfaſſer ſich nicht 
gleich geblieben; während es ihm gelingt da und dert eine 
Perföntichkeit zu einem förmlichen Typus zu erheben, waren 
andere Biguren nicht im Stande aus der Abſtraction heraus» 
zutreten und ſich vollftändig in Fleiſch und Blut zu Heiden. 
Je abfonderliher ein Charakter ſich geberbet, beftomehr bat der 
Autor darauf zu ſehen dieſen Abfonderlichkeiten die nöthige 
conerete Grundlage zu geben, d. h. fie auf das geſchickteſte trog 
ihrer Seltfamkeit mit den Yeußepungen des gewöhnlichen, all- 
gemeinen und natürlichen menſchlichen Zreibens in Verbindung 
ober Beziehung zu fegen. Mergeffe überdies der Verfaſſer nie 
daß fich die Charaktere, fo fehr fie auch beim Beginn ber Dar- 
ftelung fchon fertig vor ihm ftehen, dem Lefer erſt nad und 
nach geftalten, und daß es daher die eigentliche Aufgabe der 
Kunft iſt den richtigen Modus und die richtige Progreifion 
dee GEntwidelung zu treffen. Werden gewiſſe Mittelglieber 
überfprungen, fo gelangen wir zu Beinem lebendigen Bilde der 
Perſoͤnlichkeit. Inder äußern Structur des Romans bat fi 
Ebeling zu ſehr nady den Frangofen gerichtet, und dem Effect 
als ſolchem einen zu großen Spielraum eingeräumt. Die echte 
Wirkung beruht nicht auf frappanten Eontraften oder bizarren, 
riefigen Sprüngen, fondern einzig und allein auf der vollen in- 
nern Wahrheit des Dargeftellten: bie unummunden gefühlte, 
und mit der feinflen Ruancirung wiedergegebene Bahrbeie 
einer Empfindung ergreift nicht nur, fondern überrafcht auch, 
da bie wenigften Schriftfteller den Schleier mit welchem bie 
gewöhnliche Alltagsanſchauung die Dinge verhüllt ficht zer 
reißen und und den unmittelbaren Eindrud vor die Seele 
führen. Es ‘bedarf um den einigermaßen gebildeten Lefer zu 
feffeln durchaus Feiner bunten und complicirten Mafchinerie, 
Peiner extremen Geftaltungen, und auch unfer Berfaffer wird 
gut daran thun den Kreis feiner Combinationen zu verengern. 
Was er dabei an äußerer, ſcheinbarer Mannichfaltigkeit ver 
liert gewinnt er doppelt an innerer Haltung , namentlich wenn. 
er fi) die Aufgabe flellt vor Allem der Wirklichkeit und Ras 
tur treugubleiben, und ihnen in der Entwidelung feiner Cha⸗ 
raktere Schritt um Schritt au folgen. Er beſitt Beobachtungs⸗ 
geift und Darftellungstalent genug das Biel zu erreichen. 

Ein entſchiedener Zendenzroman tritt und in A. Wid⸗ 
mann’3 „Zannhäufer‘ entgegen. Die Vorrede verfpricht Be: 
deutendes. Der Berfaffer möchte wie er fagt „ein treues Bild 
des gährenden ungeheuerlihen Geiſtes der legten 15 Jahre in 
Deutfchland an eine Zukunft welche unfer Treiben bald nicht 
mehr verftchen wird überliefern, und zwar gerade nad) einer 


, 
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Gette Yin welche dem Auge der Mehrzahl entgeht”. Er beab- 
t eine „innere Gedichte des neuen Zitanenthums, wel ⸗ 

eb unfsrer politifhen Erhebung voranging, ebenfo Fühn und 
‚ebenfo verworren wie einſt dem Aufſchwung unferer Literatur, 
‚aber noch unbemerkter, geheimnißvoller, noch mehr an die Erde 
miedet,, mit noch dunklern Schatten’ ; die Gefchichte einer 

eit wo „folge, greßangelegte Seelen gegen fich felbft wuthe⸗ 
ten und fi durch die eigene Glut verzehrten, weil fie die Au- 
Gern Berhältniffe nicht durchbrechen, ihren Geift nicht in Tha⸗ 
ten offenbaren, den zu dem Wolke nicht finden konnten“. 
Wer die neueſte Seit feit 1830 mitgelebt hat Eennt jenes Xi» 
tanenthum ſehr wohl, und verfenkt ſich begieriy in die Blaͤtter 
des Bidmann'ſchen Romans. Die interefiante Gcenerie des 
"Anfangs foannt unfere Erwartung, aber fihon auf der zwölf 
ten @eite, wo der Geld, Fritz genannt, feiner Geliebten, Fran⸗ 
ista, die Worte: „Weißt du mer ich bin?“ entgegendrobt, 
wir. Und je weiter wir leſen, deſtomehr zucken wir mit 

den Gchfeln, fhüttein wir den Kopf. Der Verfafler ift, geben 
wir gern zu, ein Mann von vielem Geiſt und Talent, aber 
feine Arbeit if ihm unter den Händen zerfahren. Sein Held 
ig, weicher aus einer heimliden Ehe eined Herzogs Wil: 
elm ſtammt, aber äußerlich in unbedeutenden Berhältniffen 
Lebt, bat nichts Geringeres vor als die Welt, zunaͤchſt Deutſch⸗ 
land, zu reformiren und ald Meſſias und Imperator aufzutre: 
ten, Burz eine Art Johannes von Leyden zu fpielen. Es wird 
viel von feinem Genie, von feinen tiefen Studien, von feinen 
geheimnißvollen gigantifchen Plänen geſprochen. Er fteht im 
LZiebesbunde mit Franziska, einer emancipirten Yrauennatur; 
er hat bereitd feine Schüler und Anhänger, welche das Unge⸗ 
Heuerfte von ihm erwarten. Hierin aber liegt der ſchwache 
Yunkt des Buchs. Der Berfafler wollte in Brig einen echten 
Bertreter des neuen Titanenthums darftellen, wir erfennen aber 
im dem Helden Nichts weiter als einen hohlen Renommiften, 
einen aufgeblafenen Zollhausler, einen Rarren. Wir ließen 
uns Das gern gefallen wenn es in Widmann's Abficht gelegen 
hätte das Titanenthum fammt feinen Zrägern läderlich zu 
machen. Jeder Anſchauung ihr Recht! Aber ed ift dem Ber: 
faſſer bitterer Ernft mit feiner Idee, mit feinen Geftalten. 
Diefer Umftand berechtigt uns zu dem Schluffe daß der Ber: 
faffer das neue Titanenthum durhaus an fehr falfcher Stelle 
gefucht. hat, daß er keine rechte Borftellung davon befigt wie 
es in einer wirklich inhaltsvollen Seele ausfieht welche von den 
Ideen der Beit gewaltiglich durchſtuͤrmt wird, und in fi ben 
Drang fühlt an dem Erloͤſungswerke der Zeit kräftig mitzu- 
arbeiten. Ein gewiffer phantaſtiſcher Schwung wird vieleicht 
auch hier nicht in Abrede zu ftellen fein; aber es iſt ein un 
geheuerer Unterfchieb zwifchen dem Ibealismus einer edeln, gro⸗ 
Sen und reellen Natur und ben giemlich albernen „Blaſen“, 
welche das Hirn des Widmann'ſchen Helden treibt. Die 
Schwaͤrmerei feiner Anhaͤnger für ihn bliebe uns völlig unbe⸗ 
greiffih, wenn wir. nicht die Bemerkung machten daß aud fie 
von dem wüften, leeren Pathos ihres Meifters 'erfüllt find. 
Wer zu diefem Urtheil über unfern Roman gelangt ift hat mit 
der Zendenz des Verfaſſers Nichts weiter zu ſchaffen, und 
fragt höchitens etwa noch nad dem Aufammenhange bes Titels 
mit dem Inhalt. Die Sage vom Zannhäufer iſt hinlaͤng⸗ 
lich bekannt; wir haben indeß bin: und bergefonnen und uns 
vergeblich bemüht ihre allegorifche Bedeutung aus dem Wid⸗ 
mann’fhen Buche herauszufhälen. Wir gaben allen möglichen 
Vermutbungen Raum, konnten aber zu Peiner wirklich dur 
und durch baltbaren und pafienden Erklärung des Ziteld ge: 
langen. Diefe Dunkelheit des Titels iſt eine Art Präludium 
für den Charakter der äußern Darftelung. Wir haben ein 
einfaches, leichtgeſchuͤrztes novelliſtiſches Gewebe vor uns, aber 
das Ganze ſchwebt unbeftimmt und zerfahren im Aether einer 
längft zugrabegegangenen kuͤnſtleriſchen Anfchauungs: und Ber 
bandlungsweife, im Aether der Romantik. Wir fühlen uns 


nicht heimiſch in biefen Regionen, und überall verurlfies wir 
ben Boden ber concreten Wirklichkeit. Wir empfinden diefz 
Uebelftand umfomehr ald es gerade die Hauptaufgabe einek 
folgen Ihemas jein mußte die Uchermadt der Wirklichkeit 
über das in der Idee lebende Zitanenfhum zu zeigen. E⸗ 

nicht nur diefe WBirktiggkeit, d. h. die große Menſchenwelt, das 
Bott, die ſchwere, träge Waffe, an welcher ber reformatoriſche 
Kopf fo oft ſcheitert, fondern auch die lebendige Sirklichteit 
der der Bart Buftände und Perfonen ſelber. Man ficht 


deutlich der Verfafler hat Erlebtes geben mollen, aber ex konmt 
nicht. über eine gewiſſe fpecififchsfubiective g der Em 
drüde hinaus: was ibm vielleicht Leben zu fheint, weil 
er es in feiner Unfhauung mit feinem eigenen > 


pfinden ergänzt, geht an den Biden bes Lefers in fchettenhafe 

ter ® it vorüber. Mas Helfen uns ba all die einzeinen 

eingeftzeuten, tweffenden Bemerkungen, die vielen geiftvollen 

Züge, welde von der Bildung des Werfaflers ein glänzendes 

Beugniß ablegen! Wir bedauern nur umfomebhr daß bei fo 

Pan gedanklicher Befähigung ein fo verfehltes Refultat pu⸗ 
ndefam. 

„Ber Zauberer Birgilius“ von Wilibald Uleris. Cine 
ar wunderliche Urabesfe der Phantaſie. ine maͤrchenhafte 
efihreibung der ſchoͤnſten Punkte des Golfs von Reapel, ge» 

huͤllt in die Form eines Fiebertraums , der am Ende des Bi 
leins einen Moment lang vom normalen Wirklichkeitsbewußtſein 
unterbrochen wird um ſich eben als Zraum zu bocumentiren, 
und ein eigentyümliches ireniſches Schlaglicht auf die während 
der Traum⸗ und Fieberfrift in Frankreich und Deutfchland (Das 
Märchen fpielt im Frühjahr 1848) eingetretenen, unerwarteten, 
theilweiſe gleichfalls maͤrchenhaften Greigniffe zu werfen. Was 
fol man heutzutage bei den dermaligen Umftänden fagen?! Was 
ift noch übrig vom I. 18489 Haben wir geträumt, haben wir 
phantafirt® Hat der Berfafler nicht ein Recht feine Fiebervi⸗ 
fionen und die Früblingsträaume des S. I gegeneinander 
abzumwägen ? Der Berfafler ift wieder genefen und bringt uns 
feine artigen Erinnerungen; aber ach, die Zeit ift noch ſchwer 
krank, fie phantafirt zwar nicht mehr, liegt jedoch noch in jenem 
teaumieeren, wüften Schlafe, unter deſſen ftarrer Hülle daͤmo⸗ 
niſche Gewalten ihr fataliflifhes Spiel treiben. Das Büchlein 
hat und durch feinen anmuthigen Humor, durch feine feine 
finnreihe Zeichnung eine gar liebe Unterhaltung gewährt, wie 
es von dem Zalente unfers Wilibald Aleris nicht anders zu 
erwarten war. Im Uebrigen .ift es „Kaviar fürs Volk, um 
mit Shaffpeare zu reden. 

Es liegt und noch ein anderes Werk der humoriſtiſchen 
Laune vor, aber in feiner Art dennoch himmelweit von ber 
Schöpfung des Wilibald Aleris verfchieden; wir meinen 
laͤnder's neuefte Literarifche Production „Handel und Wandel“. 
Hadländer hat fidy durch fein „Soldatenleben im Frieden‘ raſch 
einen großen Namen gemacht; was er indeß feitbem geſchrie⸗ 
ben behagte und lange nicht mehr in dem Maße wie jenes 
„Soldatenleben”‘. Auch in der Schriftfiellercarritre gibt es 
Treffer und Nieten. Hacklaͤnder hat einmal einen glüdklichen 
Griff gethan und dann nicht mehr wieder. Der Verfafler war 
in feiner Jugend, wie wir hörten, Kaufmann, und fdhildert in 
„Handel und Wandel‘ vermuthlich feine eigenen Eriebniffe, die 
Entwidelungsgefhichte eines Lehrlinge und Commis. Man 
kann fich vorftelen wieviel Stoff zu Spaß in dem Treiben 
des Philifteriums einer Beinen Stadt liegts zugleich bat der 
Berfafier genug Sinn für das Eharakteriftifhe, ſpeciell für 
das Komifche, um und Auf ein paar Stunden mit einer leid» 
ten Erzählung zu unterhalten. Wir nennen die Erzä 
„leicht“, weil fie auf der Oberfläche der Erfcheinungen binglei- 
tet. Un eine tiefere Auffaffung, an einen Humor wie ihn 
Jean Paul unter ähnlichen Verhaͤltniſſen entwidelt, dürfen wir 
babei nicht denken. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Fanny Lewald. 
( Bortfegung aus Str. 308. ) 
\ 2. Senny. (1843.) 

Trotz der künſtleriſchen Vollendung der „Clementine“ 
it „Jenny“ doch ein gewaltiger Fortſchritt. Schon 
das Terrain ift bedeutender. Wir treten heraus aus 
dem engern Gebiet fubjertiver Seelentämpfe; wir berüh⸗ 
ven bier bereits überall den innerfien Nerv von Staat 
und Geſellſchaft. 

Wir befinden und in einer gebildeten jüdifchen Fa⸗ 
milie; wir erleben mit ihr all die unfeligen Leiden und 
Gonflicte die aus der wiberrechtlichen Stellung der Ju⸗ 
den .entfpringen. Wir könnten diefe „Jenny“ einen 
Emancipationsroman nennen, wenn nicht mit diefer Be⸗ 
eihnung fogleih der falſche Nebenbegriff abfichtlicher 

endenzdichtung verknüpft wäre. 

Neulih fand ich in einen Leihbibliothet bie ſchöne 
Befigerin bderfelben in eifriger Lecture. Sie las 
„Jenny“. Ich fragte fie wie ihr das Buch gefalle. 
„Lauter Juden“, fagte fie, „Nichte als Juden, aber es 
iſt doch ein hübſches Buch.” In der That, es ift ein 
fehr einfaches Urtheil, aber es ift Tchlagend. Es hat 
ſich in unferer modernen Literatur ein eigenes Genre 
von Zudenromanen gebildet, die alle, aus der Entrüftung 
über den Drud der Juden entfprungen, nun’ ihrerfeits 
überall das Große, Tiefe, Poetifche am Judenthum her- 
vorzukehren fuhen. Dadurch verfallen fie nur allzu 
leicht in eitle und füßlihe Schönmalerei, ich möchte ſa⸗ 
gen in eine Romantik des Judenthums, die einem Leſer 
der nicht an jüdifche Zuftände und Anfchauungen gewöhnt 
ift oft den Genuß felbft an ſich guter Dichtungen recht 
gründlich verleidet. Ich möchte felbft Auerbach's „Spi⸗ 
noza” von diefem Fehler nicht freifprechen. Ganz an⸗ 
ders hier dieſe „Jenny“! Hier ift durchaus keine Der 
berrlihung des Judentums -quand meme; Figuren wie 
Steinheim, der gedenhafte judifche Schöngeifi, und deſſen 
pugfüchtige zudringliche Mutter zeigen auch fattfam die 
hebauerlihen Schattenfeiten, die uns heutzutage nicht 
felten, felbft an gebildeten Juden, abftoßen. 

. + De alte Banquier Meier, ein Meifterwerk feiner 
Charakterzeichnung, ift einer von jenen ruhig⸗klaren, tief 
fittlichen, milden Charakteren, denen wir nicht felten unter 
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ältern Juden begegnen. Kefling bat wohl gewußt was 
er that als er feinen Nathan den Weifen zum Juden 
machte. Es fcheint als fei diefe reine und milde Lebens⸗ 
weisheit nur das Erzeugniß der reinmenfchlichen, von 
aller pofitiven Religion unabhängigen Sitte und Dent- 


weiſe oder vielmehr die hoͤchſte Spige derſelben. Und 


diefe einfache Vernunftreligion findet ſich aus leicht begreif- 
lichen Gründen für jept noch weit häufiger unter gebildeten 
Juden als unter Chriften. Diefer ſchöne Geiſt reiner 
HYumanität geht durch das ganze Meierfche Haus. 
Jenny, die Xochter, und Eduard, der Sohn, find in ihm 
auferzogen. 

In, vieler Hinficht iſt die heutige Stellung ber Ju⸗ 
den weit fehmerzlicher als in den düfterftien Jahrhunder⸗ 
ten fanatifcher Verfolgungsſucht. Sie find jegt nicht 
mehr unbedingt die Parias wie früher, und doch haben 
fie weder im Staate noch in der öffentlichen Meinung 
volle Ebenbürtigkeit. Häufige und tiefe fociale Conflicte 
find die unmittelbare Folge. Es ift daher keine roman- 
bafte Webertreibung, ſondern es ift durchaus durch die 
thatfächliche Wirklichkeit felbft gerechtfertigt, wenn uns 
hier zwei, ja brei verfchiedene Herzensgefchichten zwifchen 
Juden und Chriſten vorgeführt werden. Solange das 
traurige Grbtheil finfterer Worurtheile, folange die⸗ 
fer ſchlechthin unmenfhliche und graufame Drud gegen 
die Juden fortbauert, wird faft immer eine ſolche Liebe, 
fei e8 nun bie Liebe eines Juden zu einer Chriftin oder 
umgekehrt die Liebe eines Chriften zu einer Jüdin, einen 
traurigen Ausgang nehmen. Nach beiden’ Seiten hin 
durchleben wir hier eine folche Liebe und deren Tragik. 

Eduard, ein fehr geashteter Arzt, hat die Zochter 
einer ber angefehenften Familien der Stadt ärztlich bee 
handelt. Aus dem ärztlihen Verkehr ift bei Eduard 
Liebe entfprungen; fie wird von ber jungen fchönen 
Chriftin, die, in unglüdlichen Samilienverhältniffen auf 
gewachſen, in Eduard zum erflen mal einen wahrhaft 
durchgebildeten, gefühleweichen Mann Eennenlernt, aufs 
Was ift zu thun? Klara’d Mutter 
iſt zwar ungebildet und engherzig genug und ſteckt voll 
ariftofratifcher Vorurtheile gegen die Juden; aber viel 
leicht mären dieſe Borurtheile boch noch zu überwinden. 
Traͤte Eduard zum Chriſtenthum über, es wäre mehr 
ale wahrſcheinlich, fein Glück und das Glück feiner Ge⸗ 


- 
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liebten wäre damit begründet. Aber darf er es? Hat 
er als Mann nicht vielmehr vor. Allem Pflichten gegen 
fein Bolt? Darf er eigenfüchtig fein Schickſal vom 
Schickſale diefes Volkes trennen? Eduard ift ber echte 
Sohn feined Vaters; die Wahl iſt ſchrecklich, aber er 
ſchwankt nicht. Entweder er darf als Jude die Chriſtin 
Beirathen und begrimdet dann mit dem Güde und ber 
Befreiung feiner felbft das Glück und die Befreiung des 
ganzen Volle, ober es bleibt ihm Nichts als fchmerzvolle 
Entfagung. Er macht einen legten Verſuch bei der Re- 
gierunig bie gefegliche Erlaubniß für Ehen zwifchen Zu: 
den und Chriften zu ertämpfen; wie vorauszufehen war, 
der Verſuch fehlägt fehl. Das Glück feines Lebens ifl 
vernichtet. Noch fchlimmer! Der Kelch des Leidens ift 
für ihn noch nicht erſchoͤpft. Sell denn auch fie, die 
Beliebte, ihre Liebe unverſchuldet mit ihrem Rebensglüd 
-büßen? Nah al diefen Leiden legt ihm der Fluch feiner 
Geburt noch das härtefle Opfer der Selbfiverleugnung 
auf. Um die Geliebte nicht unrettbar an fein eigenes 
Berderben zu fetten, unterftügt er, einen fo ſchweren 
Kampf der Ueberwindung es ihn auch koſtet, einen an⸗ 
dern glüdlichern Bewerber Klara's. Es iſt eine tiefer- 
greifende Situation. Gin leidiger Zufall will es, er, ale 
Arzt ber für die pfochifche Aufheiterung von Klara's 
kranker Mutter zu forgen hat, er felbft führt, den Sta⸗ 
hel im Herzen, die legten entfcheidenden Schritte her⸗ 
bei zu Gunſten eines DVerlöbniffes das der Tod feines 
Glückes if. Ä 

Leichter und glücklicher fcheint die Löfung wenn eine 
Jüdin in folden Eonflict kommt. Ein Mädchen bat 
nicht diefe ernfte Pflicht gegen ihr Voll. Das alfo was 
unter den jegigen Verhaͤltniſſen die einzige Löſung dieſes 
Confliets ift, Die chriſtliche Taufe, findet von dieſer Seite 
ein Hindernif. Aber dennoch ift auch bier eine tragi⸗ 
ſche Kataſtrophe nur in den feltenften Fällen vermeibbar. 
Jennmy, ein blühendes junges Mädchen von beinahe 
16 Jahren, wird von einem Freunde Eduard's, von ei⸗ 
nem Gandidaten der evangelifhen Theologie, Guſtav 
Heinharb, unterrichtet. Reinhard ift nicht frei von jener 
theologifchen Beſchränktheit die den geoffenbarten Glau⸗ 
ben für ein unumgängliches Bedürfniß, namentlich des 
weiblichen Gemuͤths erachtet. Abſichtlich führt er des⸗ 
Halb die Unterhaltung mit feiner Schülerin oft auf hrift- 
lich « religiöfe Begenflände; Religion und Poefie gehen 
in feinem Unterrihte Hand in Band. So gewinnt das 
Chriftentfum in Jenny's peetifhem Gemüth leichten 
und triumphirenden Eingang. Ja, ihr und Reinhard 
unbewußt, erwacht fogar bald in ihe eine leibenfchaft- 
liche Liebe für den Lehrer, der ihr der Apoftel des Schö⸗ 
nen und Wahren geworden. Auch Reinhard, eine ju⸗ 
gendlich unſchuldsvolle Seele, ift ergriffen von Jenny's 
reiner Natur und Schönheit. Go werden bald alle 
Schwierigkeiten und Bedenken die diefer Liebe entgegen- 
fleben von allen Seiten überwunden; felbft der welter 
fahrene Vater, dem Nichts Gutes ahnt von dieſer Ver⸗ 
bindung, willigt ein aus Xiebe zu feinem KHinde. Alles 
ſchwimmt in Glück und Wonne; bald genug aber an- 


bert fih die Scene. Es brüdt Reinhard daß er der 
Tochter eines reichen Hauſes nur dürftige Verhältniſſe 
bieten Tann; fein Stolz aber und die Cinſicht daf ein 
größerer Maßſtab des Lebens Lünftig in feiner Pfarre 
für feinen Beruf wenig paſſend erfcheinen dürfte, ſtraͤubt 


ſich durchaus die reichen Anerbietungen von Senny's 


Vater anzunehmen. Und von dem Wugenblid an me 
er fich endlich durch vernünftige Vorftellungen bewogen 
dazu entfchließt, Hat er mit feinem trogigen Unabhängig- 
feitögefühle feinen innern Yrieden verloren. Gr wird 
ungerecht gegen Jenny, die in rührender Selbftvergefien- 
beit unabläffig bemüht iſt fi Reinhard's Wünſchen zu 
fügen. Uber was für ein tiefer Wurm an Jeumy's 
Seele! Reinhard ift rechtgläubig und verlangt dieſelbe 
Glaubensſtrenge von der Gellebten. Sie, erzogen in 
der Schule des Gedankens, wie kann fie glauben ohne 
zu prüfen? Wie kann fie das Unbegreiflidde begreiflich 
finden, wie die chriſtlichen Dogmen und Mofterien ver- 
ftehen, wenn fie dieſe ihres poetifhen Duftes emtfleiden 
mußt Weich furchtbarer Kampfl Legt fie das Glau⸗ 
bensbefenntniß nicht ab, fo iſt ihr der Gelichte für im- 
mer verloren. Aus Furcht vor diefem Verluſte nimmt 
fie die Taufe. Jetzt ift fie unglücklicher als zuvor. Rebe 
und Wahrheit war bisher ihr alleiniger Leitſtern gewe⸗ 
fen, durch eine heuchlerifche Lüge haste fie Verrath be- 


gangen am Geliebten. Diefe Ehe ift nur möglich un⸗ 


ter der Bedingung des fleten Betrugs. Sie fühlt es, 
nur ein gewaltfamer Schritt kann hier retten: fie be- 
kennt dem Geliebten Allee. Es kommt wie es kommen 
mußte. Reinhard kann die Ungläubige nicht die Seine 
nennen, er ift Fleinlich genug ihr fogar eiferfüchtig nie 
dere Nebenmotive unterzufchieben. Die Trennung ift aus- 
gefprochen. — 

Nur fehr almälig findet Jenny bie Ruhe ihrer 
Seele wieder. Sie weift alle Männer ab die fi ihr 
werbend nahen. Erſt nach langen Jahren weiß fid ein 
bedeutender Mann Jenny's Neigung eigenzumsachen, 
der Graf Walter. Der Vater, Jenny ſelbſt, ein Onkeil 
bes Brafen, fie geben nur mit bangem Zögern dem 
Drängen Walter's nah. Eie kennen die Gefahren bie 
bier die herrſchenden Vorurtheile entgegenthürmen. 

Wenige Tage vor ber Hochzeit treten ber Graf und 
fein Onkel in ben Laden eines Juweliers für Jenmy 
ben Brautſchmuck zu kaufen. Dort finden fie einen 
Baron Werner, der früher mit Walter in einem und 
demfelben Regimente gedient hatte. Walter erzählt ihm 
harmlos feine Berlobung. „Ah fi donc! Scheren Sie 
nicht, Das ift nicht möglich. Gin Judenmaͤdchen!“ rief 
der Baron lachend. Es erfolgt eine Koderung; Walter 
wird fchwer verwundet. Man ruft Senny an das Kran» 
fenbett des Geliebten, er verfcheibet in ihren Armen. 
Dies Geſchick iſt zu Hart für ein weibliches Herz das 
ohnehin ſchon fo tief gelitten Hart. Mit einem Schrei 
des furchtbarften Schmerzes fuhr Jenny nah ihrem 
Herzen und fiel auf die Leiche ihres Braͤutigams nteber. 
Auch Ai Herz bat ausgefhlagen, es iſt erlöſt von fei- 
nem Xeide. 


Augeſichts dieſer knappen Skizze, bie, ohne im min⸗ 
deſten auf das friſche vielgeſtaltete Leben ber einzelnen 
Charaktere einzugehen, faſt ſkelettartig nur den innern 
Ideengehalt der Handlung aufzeigt, könnte wol gar 
anches auf die Bermuthung kommen diefer Roman 
n doch nichts Anderes als eine etwas tiefere Ten⸗ 
denzökkhtung mit einem fehr abftracten Haec fabula docet. 
Ber den Roman felbft lieft wird biefen Irrglauben 
bald. verlieren. 
der innerfien Entrüftung eines edeln Gemuths über bie 
ſchmachvolle Unterdrüdung der Juden hervorgegangen, 
fo tritt dieſer Schmerzruf nach Freiheit doch nirgend 
hervor’ als nadter Gedanke, als profaifche Abſicht. Diefe 
„Jenny“ ift fo wenig ein Emankipationsroman im ſchlech⸗ 
ten Sinne bes Wertes daß ein Necenjent dieſes Romans 
in Nr. 49 d. Bl. F. 1844 ben Grundgedanken fogar 
dahin angibt: „Er fhadfe den Juden die Xehre ein ſich 
felbft zu befchränfen,. auf das ihnen nicht Zuſtehende 
freiwillig Verzicht zu leiften, in ihrer abgegrenzten Sphäre 
zu bleiben und Verbindungen, Ehren, Anſprüche und 
Mechte nicht zu erftreben Die ihnen den einmal feftfte 
benden Verhältniffen nach boch' nicht zugewilligt werden 
tönnen.“ Das ift freilich ein unbegreifliched Misver- 
ftändnig, aber nichtöbeftoweniger ein glänzendes Zeugniß 
für die Reinheit und echtlünftterifche Unbefangenheit der 
Dichtung. Um fo ärgerficher ift es daß die Dichterin 
geglaubt hat ihre Anficht von der Nothwendigkeit ber 
Juderiemancipation durch ein Motto ausdrüdiih aus⸗ 
ſprechen zu müflen. Ih gäbe viel darum wenn id) 
biefes tendenziöfe Motto vom Titelblatt vertilgen könnte. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Literarifche Mittheiluugen aus Berlin. 
(Beſchluß aus Nr. E,) 

Wir Haben bisjegt nur über belletriftifche Erſcheinungen 
efprochen. Wir thaten es weil dieſer Bweig der Literatur im 
Augenbiic numerifh dominirt. Won andern Werken der jung: 
Ren Gegenwart gewinnt die meifte Beachtung der erfte Band 
von W. Adolf Schmidts „Geſchichte der preußifch » deut: 
ſchen Unionsbeftrebungen”. Da diefe Production indeß eire 
ausführliche Beſprechung verdient, wollen wir fie bier nur 
erwähnt haben, und ihre befondere "Würdigung einem tige: 
nen Bericht überlaffen. Statt ihrer "bietet fi uns hier 
ein Büchlein geringera Umfangs , aber verwandten Gtoffs 
dar: „Die fittliche Berechtigung Preußens in Deutichland‘, 
von M. Lazarus. Das gute Preußen wird von allen Gei⸗ 
ten gemahnt und erinnert, und beim point d’honneur ge» 
foßt: die Herren aber welche die Zügel der Negierung in der 
Hand halten feinen ſehr ſchwerhoͤrig zu fein. Was haben 
Diefe Herren auch mit der fittlichen Idee Preußens zu ſchaffen! 
Biele von ihnen denken wahrfcgeinlih nur daran wie fie am 
Leichteften den '„verwwünfchten Kreiheitsfchwindel” vertilgen, wie 
fie den Geiſt in fpanifhe Stiefeln ſchnüren Pönnten. Immer» 
agt es fih bald genug wer ftärker ift, die 
ſittlich diefe Seren. Wenn man die 
Geſchichte der deutſchen Staaten verfolgt, fo erkennt man daß 
eich ih dynaſtiſcher Rasur 
waren, und daB auch die Mehrzahl der Bleinern Staaten meiſt 
nur particulare Zwecke verfolgte: Preußen dagegen hat mehr als 
ein mal den Verſuch gemacht durch feine Kraft und Vermit⸗ 
telung eine flaatliche Einheit in Deutfchland zu fliften. Wenn 
ſich nachweiſen läßt — und Das dürfte nicht ſchwer Fallen — 


Iſt auch offenbar diefe Erfindung aus 


daß in Deutfchland nothiwendigerweife eine Union zuſtandakom⸗ 
men muß, fo kann Bein anderer Staat an der Spige ſtehen als 
Preußen. „Preußen”, fagt Lazarus, „‚erfcheint demnach berech⸗ 
tigt eine Einheit in Deutfchland zu gründen, und von feinen 
andern Staaten alle Dpfer und Mittel zu fobern welche nur 
in WBabrpeit zur Gründung der @inheit dienen koͤnnen und 
foen.‘‘ Died Refultat liefert die gründliche Betrachtung der 
politifchen @efchichte Preußens. Der Verfaſſer ſtellt die 
Aufgabe auch aus der culturgefhichtlihen Entwidelung Preu: 
Bend diefe Berechtigung nachzuweiſen. Es iſt eine alte Lehre 
der Geſchichte: daß ſtaatliche Werhältniffe überhaupt nicht nur 
von ten äußern und materiellen Verhaͤltniſſen abhängen, ſon⸗ 
bern ebenfo auch von der geiftigen Macht und ber moralifchen 
Gewalt, der Bölker bedingt werden, daß mithin auch das gei⸗ 
ige Leben cine politifhe Bedeutung hat. Nicht die Zahl der 
Truppen, nicht die Ausdehnung des Ländergebiets macht Die 
Größe eines Staats aus, fondeen feine geiflige und moralifche 
Kraft weift ihm feine richtige Stellung an; in diefen Elemen⸗ 
ten prägt fich feine Macht und fein Weſen am entfchiedenften 
aus. „In Preußen felbft ift die Größe feiner allgemeinen In- 
telligenz älter als feine militairifche und diplomatiſche Gewalt.‘ 
Es kommt nun darauf an darzuthun daß der Geiſt der deut: 
fden Ration, „wie er aus dem gefammten Bilde ihrer Ge 
ſchichte und entgegenleudtet”, im preußifhen Staate feinen 
fprechendften und entiprechendften Ausdruck gefunden bat. Es 
ift der weſentliche Grundzug des germanifcyen Rationalgeiftes 
in feiner Bildung nad Univerfalität zu fireben, fih alles 
Fremde anzueignen und dedhalb doch den individuellen Typus 
zu bewahren. So eignete ſich Deutfhland das Chriſtenthum 
an, und zwar in der Form des Katholicidmus, einer Form 
weiche, wie der Verfaſſer richtig bemerkt, dem germanifchen 
Geiſte unangemefien war, und darum fein organifches Glied 
der deutſchen Bildung fein Tonnte. Die Autorität ber Tradi⸗ 
tion ift dee Dauptübelftand: die Dogmatif hemmte jede natür- 
liche Entwidelung des Geiſtes. Der Proteftantismus befreite 
den germanifchen Geift von dieſer Feſſel. Das proteftantifche 
Prindip, defien Ziel mit dem des freien deutſchen Geiſtes Eins 
ift, bildet da8 Panier um welches die Völker fih fammeln, um 
* hochſten Stufe der Intelligenz zu gelangen, und die Beit 

t die Aufgabe diefes Princip in bie Welt bineingubilden. 


d pittliche Welt Hineingebildet, hat ihm entwidelt und erhal: 
ten, hat ihm die Faͤhigkeit umd Feſtigkeit gegeben ſich allmälig 
über die Geſammtheit des Lebens ſegensreich außzubreiten: 
Preußen ift der Träger des Proteſtantismus und damit auch 
der Träger und Vertreter des deutfchen Rationalgeifted. Yreu- 
Sen tft zunachft die Stüge der proteftantifchen Kirche, weil es 
der ſichere Boden ihrer Eriftenz geworden, und, was nicht 
minder wefentlich, weil es ficy felbit dazu erhoben hat.” Wir 
ertennen ferner in Preußen das Gtreben die Rationalität wie⸗ 


te und den Kaifer, den Herrn des Hömifigsdeut: 
eichs. 
i u “, beißt es bei , 
in —— —— nit es bei unſerm Verfaſſer 


voliſtaͤndig erwacht war, 
ſodaß hier ale Geofthaten, alle Beraͤnderungen und Erweite⸗ 
rungen des Staatslebens, von vornherrin im und im 
Bewußtfein der deutſchen Natienalituͤt vollfuͤhrt wurden. Weil 
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Preußen erſt nach der Befreiung Deutſchlands von römifden 
und vomantfehen Elementen entftanden iſt, ift es der-Deutfchefte, 
ja der erſte reindeutfche Staat. eben dem Rationalgefüpl 
wurde in Preußen aber auch am früheften und lebendigſten ber 
fittlihde Drang des deutſchen Bolks entwidelt und cultivirt. 
Der Eroße Kurfürft von Brandenburg war es welder nad 
den Schreckniſſen des Dreißigjährigen Kriegs zuerft die Saat 
eines neuen fittlichen Bolkslebens ausftreuter und fein Bohn, 
Enkel und Urenkel wandelten ibm nach auf dieſer Bahn. Und 
wenn die Sittlichkeit am ſicherſten auf der Intelligenz bafirt, 
fo müffen wir auch in diefer Hinfiht die Bemühungen Preu⸗ 
Send vor allen andern deutſchen Staaten hoch anfdylagen. Es 
war eine zeitlang Gebrauch Preußen vorzugdweife den Staat 
der Intelligenz zu nennen, und wiewol nicht jede Regierung 
bier die wahren Intereffen der wiſſenſchaftlichen Cultur mit 
gleicher Liebe förderte, fo hat doch die dem Staatsleben einmal 
einmohnerde Zendenz nie aufgehört den Sinn bes Bots, ſelbſt 
wider den Willen feiner Leiter, dem geiftigen Fortſchritt offen 
zu erhalten. Als das gerwgtbum Preußen an das Haus Bran⸗ 
denburg überging (1525), blühte Kopernicus, mit dem Auftre⸗ 
ten des Königthums fällt die Gründung der Akademien ber 
Diſſenſchaften in Berlin zufammen, und welche Reihe großer 
Männer ging nicht im 18. Jahrhunderte von Preußen aus! 
Die ganze neuere geiftige Weltbewegung weift von mehren 
Seiten auf einen preußifhen Ramen zurud, auf den Ramen 
Kont’s. Unſer Jahrhundert wird erleuchtet durch Männer wie 
Fichte, Schleiermocher,, Hegel Faſſen wir das Geſagte mit 
den Worten des Berfaſſers zufammen. „Wir haben bemerkt’, 
heißt es bei Lazarus, „daß die ſittliche Macht theild durch das 
politifche, theild durch das mwiflenfchaftliche Keben ind Dafein 
gerufen wurde, daß aud ein gewiſſer Parallelidmus zwifchen 
beiden ftattfand. Um noch einmal auf die höchſten Spigen 
binzubliden, fo hat der Große Kurfürft dad Zundament zur 
Großmacht Preußens gelegt, und Wriedrih der Einzige den 
Ausbau und die Befeſtigung vollzogen; Kant hat ein neue 
fittlihes Princip gegründet, und Hegel hat die wefentlichften 
Momente zu deflen Erfüllung hinzugefügt. Uber das Werk ift 
noch fo wenig lim Meiche der Politik als der Philofophie ge- 
ſchloſſen; die Vollendung deffelben, dort für die gefammte deutſche 
Ration und hier für das geſammte geijtige Leben, iſt noch zu 
vollziehen. Wem fällt nun ber Beruf der Vollendung dieſes 
Werde anheim? Welcher deutfhe Staat fol ferner für die 
Einheit und Feftigkeit ber deutichen Nation und Des deutſchen 
Geiſtes Sorge zu.tragen die Pflicht und das Mecht haben!’ 
Kiemand wird zweifeln daß fich dieſe Pflicht und dieſes Recht 
in der Aufgabe Preußens concentriren. Nachdem der Berfafler 
ſolcherlei Wuseinanderfegungen gegeben, beginnt er den zweiten 
Theil feiner Schrift, worin er dad Recht Preußens ſich der 
Sefammtheit der deutfchen Angelegenheiten zu bemädhtigen naͤ⸗ 
ber begründet. Er Tnüpft an einen bebeutfamen Ausſpruch 
des von Friedrich Wilhelm III. an Rapoleon erlaffenen Kriegs⸗ 
manifeftes an, welches da lautet: „Vor allen Zractaten haben 
die Rationen ihre Rechte.” Es iſt in letzter Zeit vielfach Sitte 
geworden fi auf Worte der Fürften zu berufen , leider jedoch 
bat, diefe Sitte bisjegt wenig entfprechende Reſultate erzielt, 
da bie citirten Fuͤrſten felber oft fchnell genug gegen ihre eiges 
nen Worte bandelten. Lazarus geht bei feiner Argumentation 
auf das Bölkerrecht zurüd. Das pofitive Voͤlkerrecht findet 
darin feine Bortentwigelung daß es fich immer mehr und mehr 
den ewigen Gefegen der Sittlichkeit conform geftalte. Hiermit 
wird zugleih der Ausſpruch gerechtfertigt Daß das beftehende 
Bölkerrecht Peine legte Inftanz iſt; „dieſes nämlich, -fagt La- 
zarus, „erfiheint vor dem Nichterftuhle des fortgefchrittenen 
Sedankens, und für die Wirkfamkeit eines über Den Stand⸗ 
punkt defjelben weit hinausgehenden ſittlichen Staats eben nicht 
mebr als das volle Recht.” Der Berfafler verfuht im Folgen: 
„den eine felbftändige Grundlegung des Boͤlkerrechts der Art 
wie es heute den Fortſchritten der. Weltbildung entfprechen 
: würde... Es kommt dabei von vornherein Alles auf den Zweck 


und bie Mittel an; find diefe genau befiimmt, fo B die 
Grgebniffe von ſelbſt. Die Zwecke und Mittel wodurch ſtaat⸗ 
liche Verbindungen zuftandefommen laufen in der Regel auf 
drei Principien hinaus, entweder auf die Macht, oder den 
Bertrag , .oder auf das Bet. Die Macht indeß, die äußere 
Macht hat nur dann einen vernunftgemäßen Sinn, wenn fie 
fih als Mittel gegen das Unrecht manifeflirt; andernfalls er» 
fcheint fie durchaus jeder fittlihen Berechtigung bar. ber 
auch ber Bertrag kann nicht Lad Princip des Bdikerrechts fein, 
denn er weift in legter Inftanz wieder auf die Macht zurück 


»„Das Princip der Berträge führt im Bölkerrecht ebenfo immer 


wieder zum Kriege, wie der Grundfag des Wertrags als dem 
Urfprunge des Staats zur Kevolution, weil im Begriff des 
Bertrags ſtillſchweigend die Willfür der Beſtimmungen enthals 
ten ift, die Dann durch eine andere Willkür aufgehoben werben 
könne und dürfe.” Ein Vertrag kann überdies ebenfo fehr das 
Unrecht wie das Recht [hügen. Das Bölkerrecht hat alfo al⸗ 
lein im Rechte feine wahre und fefle Baſis, oder uni es cen⸗ 
ereter audzudrüden, in dem fittlihen Rechtsgefühl oder der fitt« 
lichen Sefinnung der Rationen felbft. Leider war es der „durch⸗ 
gängige Mangel der bisherigen Lehre vom Voͤlkerrecht daß 
von einer Berbindung ber Rationen aus fittliien Gründen zu 
fittlichen Bweden noch nirgend die Rede gewefen”. In dem 
Verhaͤltniß mehrer Staaten zueinander, in dem großen Gonner 
ganzer Rationen, bemerkt der Verfaſſer treffend, ftellt ſich die 
hoͤchſte Form ber Idee der Gittlichkeit dar; fie erlangt hier den 
tiefften Inhalt und die hoͤchſte Würte und Bedeutung. ",Preu: 
Ben bat ſich glänzend über den Standpunkt ter bloßen Ber» 
träge zu dem des fittlichen Rechts emporgehoben.” Das Böl- 
kerrecht entwidelt ſich mit dem Staatsrechte in den weſentlich⸗ 
ten Beſtimmungen ganz analog. Wie das Staatsrecht die 
Breiheit und Entwidelung des Einzelnen, zum Wohle des Ein- 
zelnen wie ber Gefammtheit, zu garantiren hat, fo muß das 
Völkerrecht durch die organifhe Verknüpfung Der Nationen die 
gemeinſchaftliche Erfüllung der allen gemeinfamen Idee der 
Menſchheit realifiren. Trotz aller Gleichberechtigung der Staa⸗ 
ten und Rationalitäten zur Eriftenz und freien Entwickelung 
bat doch derjenige Staat welcher durch Natur und Euftur am 


geeignetften ift die böchfte Idee ber Gittlichleit nach aufen 


und nach. innen zu fördern, aud eine höhere Stellung im 
Staatenverbande. Diefem Staate haben fich die andern anzu« 
fließen; und jeder Egoismus der Sonderflaaten welche fi 
ausſchließen von dem fittlichen Berufe der Ration ift durchauẽ 
unberedtigt. Wenden wir das Gefagte auf Deutichland an, 
fo werden wir erkennen daß Preußen ein Recht bat eine Union 
zu begründen, und die übrigen Staaten eine Pflicht an diefer 
Union theilgunehmen. Den Widerftrebenden ruft der Berfaffer 
zum Schluß die bebeutfamen Worte Kant'd zu: „Eben die 
Entgegenwirfungen ber Reigungen (aus welchen das Böfe ent: 
fpringt) untereinander verſchafft der Vernunft ein freies Spiel 
fie insgefammt zu unterjochen, und flatt des Böfen, das fi 
ſelbſt zerſtoͤrt, das Gute, welches, einmal da, fi fernerhin von 
felbſt erhält, herrſchend zu machen.“ 7 


‘+5. 





Notiz. 
Senfenträger. 


‚  Bie Genfenträger, welche in den Aufftänden der Polen 
eine Rolle fpielten, find nicht wie Manche zu glauben ſcheinen 
yet in Polen gegen die Ruflen aufgetreten. Schon bei 
übern Revolutionen bediente man fich diefer furchtbaren Waffe, 
unter Anderm in England, ald Monmouth um Sakıb I. vom 
Throne zu flürzen gelandet war, und die ihm zuftrümende 
ländliche Bevölkerung nicht Waffen genug hatte. Die Bögte 
ringsum Taunton und Bridgemwater erhielten Befehl näch 
Senfen zu ſuchen, und foviel fie deren finden würden in das 
Lager zu bringen. &o erzählt Macaufay in der „History of 
England‘ (chap. V). 9 
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Fanny Lewald. 
(Bortfegung aus Nr. 398.) 
3, Eine Lebensfrage. (1845.) 

Auch hier fiehen wir wieder auf dem Boden der 
modernften Wirklichkeit. Diefe „Lebensfrage“ ift eine 
Art Gegenmanifeft gegen bie Boethe’fchen ‚, Wahlver- 
wandtſchaften“. 

Iſt es denn wirklich wahr was die „Wahlverwandt⸗ 
ſchaften“ behaupten: daß die Ehe unter jeder Bedingung 
und unter allen Verhältniffen heilig und ſchlechthin un- 
verleglich feit Iſt fie nicht da wo die Liebe fehlt eine 
Lüge und alfo die Aufrechthaltung derfelben unſittlich? 
Erfodert dann nicht bie Pflicht der Selbfterhaltung und 
das Recht eines jeden Menfchen auf Glück und harmo⸗ 
nifhe Entfaltung unabmweislid die Trennung? 

Während man unbegreiflichermeife in den „Wahl⸗ 
verwandtfchaften‘ früher eine unfittliche Beſchoͤnigung 
des Ehebruchs erbliden wollte, tadelt man fie jegt viel⸗ 
mebr ziemlich, allgemein im ganz entgegengefegten Sinne. 
Willigte Charlotte zur rechten Zeit ein in die Scheidung, 
al das entfegliche Unglüd wäre nicht entftanden! Einem 
bloßen Gögenbilde find Menſchenopfer gefallen. Eine 
poetifche Widerlegung der „Wahlverwandtfchaften” fand 
längft zu erwarten. Hier die „Lebensfrage“ ift ein 
Verſuch dazu. 

Ich begreife es wie in der Dichterin gerade biefe 
Conception entftehen mußte. Der Grundkern ihres We⸗ 
fens, ihre fittlihe Gefundheit, mußte zurückſchrecken vor 
der innern Hohlheit unferer meiften Ehen. Uber fo 
ſehr ih auch der Grundidee diefer Dichtung beiftimme, 
ich halte fie nichtödeftomeniger für das fehmwächfte Wert 
der Lewald. Trog tiefergreifender Situationen und 
wahrhaft meifterhaft gezeichneter Charaktere bat dieſe 
„Lebensfrage“ etwas Peinigendes, ja, offen gefagt, etwas 
Unpoetifhes. Die Dichterin hat fich bier, mas ihr fonft 
nie vorkommt, in den Motiven vergriffen. 

Der Held des Romans, Alfred, ift an eine zäntifche 
Frau verheirathet. Alfred ift eine geniale bichterifche Na- 
tur, Karoline eine gewöhnliche profaifche Frau, die die- 
fen Schwung als für das praktiſche Leben unbrauchbar 
verachtet. Sehr natürlich alfo daß Alfred einer andern 
Liebe Raum gibt; er liebt Therefe, eine frühere Zur 
gendgeliebte, 


Betrachten wir ben Unterfchied zwifchen der fünft- 
lerifchen Sompofition der „Wahlvermandtfhaften” und 
biefer Lebensfrage“ genauer. Dort ift die Ehe als ein 
mal für alle mal feft und unauflöslih hingeſtellt. Von 
diefer Vorausfegung aus haben wir alfo einen wirklichen 
Gegenfag. Zwei gleichberechtigte Mächte ſtehen fih ge⸗ 
genüber, die Unverleglichkeit der Ehe und die gegen fie 
antämpfende Liebe der betheiligten Perfonen, die in der 
That Durch ihre innere Wahlverwandtfhaft ein Recht 
in fih bat und überdies bei Eduard und Dttilie fogar 
in romantifcher Weile fataliftiih als Naturnothivendig- 
keit dargeſtellt iſt. Das ift ein echttragifcher Kampf. 
Wie aber hier? 

Hier gilt die Ehe nicht als ewig und unauflösbar. 
Im Gegentheil, Alle auf die c6 hier ankommt denken 
an die Möglichkeit einer Scheidung. Alfred und The 
reſe fprehen es ausdrücklich und mit befonderer Hinwei⸗ 
fung auf Goethes „Wahlverwandtfchaften” aus: daß in 
einer unglinklichen Ehe die Scheidung Pflicht fei, und 
auch Karoline legt nie ein Gewicht auf die ethifche 
Seite der Frage. Go angefehen ift hier alfo gar Fein 
Gegenfag. Auf der einen Seite die Liebe zwifchen Al- 
fred und Therefe und das Bewußtſein dag nur in ihrer 
Vereinigung ihr Glück ruhe; auf der andern Seite nur 
die eigenfinnigen Eigenſprüche einer rohen Frau, die nur 
auf ihre formales Recht pocht, nicht einmal eine ad. 
tunggebietende Keidenfhaft: Dies ift eine bloße Kranf- 
beitsgefchichte. Der beftändige Kampf gegen diefe prideln- 
den Nadelftiche häßlicher und ewig wiederholter Zaͤnke⸗ 
reien mag im Leben fehr traurig fein, ja fogar aufrei- 
bend; aber tragifch ift er nicht. Ein muthiger Entſchluß 
Alfred's und Alles ift abgethan! 

Ein weiteres Motiv war daher nothwendig dieſen 
Kampf zu vertiefen. Die Befisungen Alfred’s find das 
Vermächtniß eines katholiſchen Domherrn; der jedesma⸗ 
lige Beſitzer muß katholiſch fein. Heirathet Alfred The- 
reſe und tritt er, um Dies moͤglichzumachen, zum 
Proteftantismus über, fo muß er einer weitern Zefla- 
mentöclaufel gemäß feinen Sohn Felir den Pfaffen zur 
Erziehung übergeben, oder die Befigungen gehen für im- 
mer, alfo auch für feinen Sohn verloren. Dadurch ge- 
winnt diefer Gegenfag allerdings eine tiefere Unterlage. 


| Alfred kaͤmpft jegt zwiſchen dem Triebe nach dem eige- 
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nen. Slüde und zwifchen ber Rüdfiht auf das Glück 
feines Sohnes. Aber ift mit diefem Motiv wirklich viel 
für die Dichtung gewonnen? Trennen Eonnte fi ja 
Alfred von Karoline, nur heirathen durfte er Therefe 
nicht. Welcher Vater würbe feinem Kinde nicht diefes 
Dpfer bringen? 

Daher jetzt ein neues Motiv. Alfred's Befigungen 
ftehen unter fortwährender Beauffihtigung einer benach⸗ 
barten Abtei, der fie bei dem Ausfterben oder bei dem 
Religionswechfel der Linie zufallen. Der Befiger ift 
alfo ewig unfrei, er lebt in fteter Abhängigkeit von ber 
eigenfüchtigen Kirche. Der Kampf alfo der Alfred jegt 
aus dieſer drüdenden Abhängigkeit erwächft wird ficher 
auch Felix, er wird allen Nachkommen erwachſen. Es 
ift demnach nicht eine Beeinträchtigung des Sohnes, es ift 
nur fein Glück, feine Befreiung, wenn ihm von Haufe 
aus diefer Kampf erfpart wird. Durch diefe Ermägun- 
gen ift Alfreb frei in feinem Innern. Sein Entſchluß 
ift gefaßt, er trennt fi, von Karoline, er findet bei The» 
reſe fein Glüd und feine Freiheit. 

Und mas ift inzwifchen aus dem Romane geworden ? 
Er hat die Einheit des Gedankens verloren. Der ur: 
fprünglichen Abficht nach handelte er von der Ehe und 
von dem Rechte der Ehefcheidung. Unverfehens aber 
bat fich ein anderer Gedanke in den Borgrund gefcho- 
ben. Es fragt fich zulegt nur noch: ift es beſſer reich 
fein und abhängig oder ift es beffer mit dem Verluſte 
diefes Reichthums die Freiheit und den innern Frieden 


zu erfaufen? 
(Der Beſchluß folgt.) 





Galerie fchweizerifcher Dichter. 


Eduard Döfekel. ®) 
Das Heine Lanb welches, vom Jura fi nad Suͤden aus⸗ 
. breitend, von den drei größten Klüflen der Schweiz durchſtrömt 
wird, der Aar, Limmat und Reuß, die an einem malerifchen 
Punkte ſich vereinigen um ihre Gewäfler dem Rheine zuzufuͤh⸗ 
gen, ift in jeder Beziehung ein von ber Ratur gefegnetes Land 
zu nennen. Obgleich in der Rähe der riefigen Alpen, deren 
eisbedeckte Gipfel den Horizont begrenzen, hat daß Yargau ein 
mildes, freundliches Klima, unter welchem alle Früchte des Fel⸗ 
des in fegensreicher Fuͤlle gedeihen, und felbft der Weinſtock 
edle Trauben trägt. Broifgen dem alten waldigen Sura und 
den Hochalpen liegend, weiche fchon einen hoͤchſt lebendigen 
Gontraft darbieten, gewährt bad Aargau mit feinen fruchtbaren 
Shälern und feinen anmuthigen Hügelreihen einen überaus 
freundlichen Anblick, deffen Reiz durch die wechfeluolle Man⸗ 
nichfaltigteit der Landfchaften außerordentlich erhöht wird. Dies 
fer durchaus poetiſche Eharakter.ded Landes mußte nothiwendig 
auch auf die Bewohner deſſelben übergehen: und in der That 
finden mir ſchon in den frühern Seiten manchen aargauifchen 
Ramen unter den begabteften Sängern angeführt, unter wel- 
hen Walther von Klingen, Hefle von Reina, Heinridy von 
Zettingen, der von Zroftberg die befannteften find. Und es 
darf vorausgefept werden daß noch viele andere Ritter, die auf 
den zahlreichen Burgen des Aargaus hauften, mit der edeln 
Geſangskunſt vertraut waren, wenn wir auch nichts Urkundli: 
bed darüber befigen. Etwas fpäter war wiederum ein Aar⸗ 


°, Bedihte von Eduard Döffekel. 
Ient und Reinert. 1861. 1Thlr. 6 Nor. 


Miniaturaudgabe. ern, 


gauer, Heinrich von Laufenberg, als freffliher Dichter geiftli- 
her Lieder berühmt und von allen feinen Beitgenoffen ausge. 
zeichnet. Un diefe Fönnten wir noch den wadern Rifolaus von 
Wyle aus Bremgarten anreihen; benn obgleich er nur Pro⸗ 
ſaiſches gefchrieben zu haben fcheint, fo find feine ‚„‚Zranslatio» 
nen’ doch felbft deu befte Beweis daß er regen Sinn für die 
Poeſie Hatte. Aus dem nämlihen Grunde durften wir auch 
"ol den tüchtigen Ehroniften Wernher Schodaler, der ebenfalls 
aus dem lieblih gelegenen Städtchen Bremgarten gebürtig 
war, anführen, da er in feiner Chronik die alten Schlacht⸗ und 
Siegeslieber der Eidgenofien mit treuem Fleiße gefammelt und 
dadurdy andentaggelegt hat daf er die Tüchtigkeit derfelben zu 
ſchaͤtzen verftand. 

Rad) der Reformation ift freilich auch im Yargau die voll⸗ 
ftändigfte Stille eingetreten; allein Dies hat er ja mit fämmt- 
lichen Laͤndern deutſcher Zunge gemein: ift ja die deutfche Lite⸗ 
raturgefchichte von jener Zeit an bis zur Mitte des verfloffe- 
nen Jahrhunderts nur eine unerquidliche Nomencatur von 
Dihtern die in der That Beine Poeten waren, oder 'höchftens 
von ſolchen welche das Talent das fie wirklich befaßen an 
fchledhte, unfruchtbare Stoffe, und in einer mwibrigen Form 
vergeudeten. Bei dieſen allgemeinen Verhaͤlt iffen mußte das 
poetifche Keben im Aargau umfomehr verfchwinden als es um. 
ter Dem Drud bernifcher und anderer Landvögte fchmachtete, 
oder in einem feiner Zandedtheile, dem Frickthale, an die öft: 
reichifche Profa gefchmiedet war. Als es aber infolge der 
franzöjifchen und Helvetifhen Revolution zur &elbftändigkeit 
gelangte, da begann ein "frifches, Freies Leben ſich zu entwickeln, 
weiches in Staat, Schule, Wiſſenſchaft und Kunft in furzer 
Zeit die fehönften Früchte trug, fodaß der Yargau, obgleid 
einer der Bleinern Cantone der Schweiz, wenigftens in Bezug 
auf Klächeninhalt, mit den größern nicht blos alüdlich wettei- 
ferte, fondern mehre Derfelben fogar weit übertraf. Rament« 
lich zeichnete er ſich bald durch poetifche Regſamkeit vortheil⸗ 
haft aus. Außer Zſchokke (der Aargau kann ihn mit vollftem 
Recht den Seinigen nennen, wenn feine Wiege auch an den 
Ufern der Elbe ftant), defien Novellen und Romane fi) der 
größten Verbreitung erfreuen, haben fi) insbefondere noch zwei 
Aargauer, Abraham Emanuel Fröhlich und Karl Rudolf Zan: 
ner, der Erfte durch eigenthümliche, höchftgelungene Behandlung 
der Babel, der Andere durch feine lieblichen umd tiefgefühlten 
Naturbilder eine Stelle in der deutfchen Literaturgefchichte ge 
fihert. Reben ihnen find aber noch Mehre zu nennen, die ge 
wiß allgemeinere Anerkennung finden würden wenn fie ihre 
zerfireuten Dichtungen gefammelt hatten, unter denen wir nur 
Auguftin Keller nennen, der die Volksſage mit vielem Süd 
in populairer, dem Kindesalter angemeflener Sprache behan⸗ 
beit, ohne dabei — was fo oft geſchieht — Die poetifche Auffaf- 
fung aufzugeben, und Wagner von Laufenburg, deflen Balladen 
nicht felten an Guſtav Schwab erinnern. 

Wir freuen uns in Hrn. Döffekel, mit deffen Gedichten 
wir in nachfolgenden Beilen unfere Leſer näher bekanntzuma⸗ 
chen gedenken, einen würdigen Rachkommen der alten aargaui⸗ 
ſchen Minnefänger begrüßen zu können, von denen er fih je 
doch dadurch zu feinem Vortheil auszeichnet daß er fih nit 
blos in allgemeinen Gefühlen bewegt und gemachte Empfin- 
dungen darſtellt, fondern vielmehr auf einer realen Unterlage 
baut, wodurch aud die lyriſchen Gedichte Anfchaulichkeit ge⸗ 
winnen. Dagegen möchten wir, weil wir einmal die Minne⸗ 
fünger herbeigezogen haben, dem Verfaſſer ber vorliegenden 
Gedichte wünfdhen, daß er, dieſen nachahmend, die fchöne 
Korm niemals vernadläffige, auch dann nicht wenn der Ge⸗ 
danfe unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenzuftellen ſcheint. 
Härten des Ausdrucks und der Bo oilbung ,‚ unteine Reime, 
Flickwoͤrter, befonders im Reime, follte ſich kein Dichter erlau⸗ 
ben, weil fie auch den fchönften Gedanken verunftalten, und im 
Refer ein Misbehagen zurücdlaffen wo er fih fo gern reinem, 
ungetrübtem Wohlgefallen bingeben möchte. Jedes, auch das 
kleinſte Gedicht, folte ein vollſtaͤndiges Kunſtwerk fein, voll⸗ 
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kommen in Form und Inhalt, ja wir find fogar der Unit | reihen zu müſſen. Die erfle iſt die: daB der Berfaffer Hier 


daß das Wohlgefallen an einem Gedichte weniger durch ben 
mangelhaften Inhalt als durch die mangelhafte Form geftdrt 
wird, daß der Dichter fomit öfters lieber einen guten Gedan⸗ 
ken der ſich der fchönen Form nicht unterordnen und fügen 
will aufopfern folle, ald daß er ibn hartnädig bemahre und 
dadurch formelle Mängel herbeirufe. Es gibt viele Gedichte 
(bei den Stalienern find fie zahllos; unter den Deutfchen find 
vorzüglich die des ältern Schlegel zu nennen) welche felbft bei 
wiederholter Lecture immer neues Wohlgefallen erregen, ob⸗ 
glei fie in Bezug auf ihren Inhalt wenig Anfprud darauf 
machen koͤnnen: und diefe Wirdung ift nur ihrer vollendeten 
Korn zuzuſchreiben. Umgekehrt ift Dies keineswegt der Ball; 
die fünften, felbft echtpoetifchen Gedanken werden die erwähnte 
- Wirkung nicht leicht äußern wenn die Form mit ihnen in Wider: 
ſpruch ficht. Es gab zwar Seiten wo es die höchfte Aufgabe 
der Dichter war mit felbftbemußter Vernachläſſigung der Form 
ihre ganze Kraft auf den Inhalt der Dichtungen zu verwenden ; 
allein wir haben heutzutage nicht nöthig wie Jene einer ge- 
haltlofen Formreiterei, die fich in fich felbft verlor, entgegenzus 
arbeiten; es ift die deutfche Kunft vielmehr fo ausgebildet daß 
man mit aller Strenge vollendete Harmonie des Kunftwerks 
verlangen kann. Uebrigend mögen unfere Lefer aus den eben» 
gemachten Bemerkungen nicht den Schluß ziehen daß Döſſekel 
immer und überall die Form vernachläfitge: vielmehr ift die 
beiweiten größte Zahl feiner Gedichte hierin wirklich untadel> 
haft; aber ebendesiwegen weil er, wenn er will, Sprache und 
- Form beberrfchen fann, durften wir es nicht ungerügt laſſen 
daß er ed nicht immer will. 

Wir würden unfern 2efern wol keinen Dienft erweifen 
wenn wir ihnen die Härten, falfhen Reime u. ſ. w. aufzählen 
wollten die ſich in den vorliegenden Gedichten vorfinden; es 
genügt auf diefen immerhin tabelnswerthben Mangel aufmerk⸗ 
ſamgemacht zu haben. 

Die fämmtlihen Gedichte, die zwei als Vorwort voraus« 
geſchickten ungerechnet, hat der Verfaffer felbft in Raturlieder, 
Bermifchte Gedichte, Lebensbilder, Sonette, Liebesklaͤnge und 
@pigramme gefchieden, eine Theilungsweiſe, über die wir viel 
Leicht rechten würden wenn fie nicht eben gerade eine Samm» 
fung von Gedichten beträfes aber e8 wäre Doch wol unverzeih- 
lich einem Dichter die kalte, fchale Logik da entgegenfegen zu 
wollen wo es im Grunde ſehr gleichgültig ift od ihre Geſetze 
befolgt wurden ober nit. Wir geben daher lieber fogleich 
zur Betrachtung der Lieder ſelbſt über. 

Unter allen find die im erften Abfchnitt unter dem Namen 
„Raturlieder” zufammengefaßten Gedichte diejenigen welchen 
wir den geringften Werth beilegen koͤnnen. Richt ald ob wir 
an der Sprache, oder metrifchen Form, oder an ber Haltung 
im Allgemeinen etwas Befonderes Wen hätten, im Ge⸗ 
gentheil zeichnen ſich die meiften bierhergehörigen Lieber durch 
Wohllaut der Sprache, Mannichfaltigkeit und Reinheit der 
Form erfreulicherweife aus: was wir tadeln ift die Geſammt⸗ 
auffaffung , die uns vom poetifchen, oder wenn man lieber will, 
vom Fünftlerifgen Standpunkte aus verfehlt erfcheint. Es gibt 
gewiß nichts Poetiſcheres als die Natur, als deren Leben und 
Wirken in den verfchiedenen Jahreszeiten; allein es liegt ges 
wiß nicht in der Aufgabe der poetifchen Kunft die Erfcheinungen 
der fhönen Ratur zu fhildern, zu befchreiben, zu malen. Wir 
wollen bier nicht wiederholen was Keffing bierüber in feinem 
„Laokoon“ auf fo vortrefflicde Weile aubeinandergefegt hats 
wir wollen nur an Mattbiffon und zum Theil an den noch bes 
gabtern Salis erinnern, die gerade dadurch oft gefcheitert find 
daß fie thun wollten was nur Sache des Malers if. Uebri⸗ 
gens müflen wir fogleih bekennen daß Döſſekel nur felten in 
‚bloße Befchreibung verfällt, daB ihm diefe vielmehr meiftens 
nur die Unterlage für den Ausdruck von Gefühlen und Em⸗ 
“ pfündungen gibt, wodurch dieſe erſt vecht zur lebendigen Un» 
Ichauung gelangen. i 

Bir glauben an diefe Bemerkung noch gwei andere an⸗ 


wie in feinen übrigen Gedichten, fo unverkennbar deren poetis 
[he Wirkung aud ift, doch nie auf Gffectmacherei ausgeht. 
eine Sünde die, zunächft von unfern überrheinifchen Rakhbarn 
bis zum Ekel ausgebildet, von vielen neuern Dichtern Deutſch 
lands mit großer Vorliebe nachgebildet wird, Die aber immer: 
hin ein Zeichen non falfchem Geſchmack ift, oder den Mangel 
an poetifher Auffaflung verdeden fol. Die zweite Bemerkung 


beftept darin daß wir bie Selbftändigkeit mit welcher Döffekel . 


in feinen bichterifchen Arbeiten zu Werke gegangen ift Iobend 


anerkennen müffen. Dbgleih ein jüngerer Freund Tanner's, 


zu welchem er in den genaueſten Beziehungen ftand, bat 
nd doch vor der eigenthümlichen —ö hei Ra: 
turliedes, die Zenem fo vielfache Anerkennung zugezogen hatte, 
gans frei gehalten, und felbft in den wenigen Gedichten die an 

anner erinnern Eönnten feine Eigenthümlichkeit nicht preis 
gegeben. 

Bon beiweitem größerm Werthe erfcheinen ung die ‚Re 
bensbilder”. Wir wollen gern geftehen daß wir vielleicht "und 
ohne Zweifel mit Unrecht gegen die reinlyrifchen Dichtungen 
parteiifch eingenommen find; denn und betünft ‘daß unfere Zeit 
vor Allem und überall und in allen Dingen Ihaten verlangt. 
Wenn aber der Dichter, wie wir gern anerkennen, über feiner 
Zeit ftehen fol, fo muß er doch wiederum das getreuefte Ab⸗ 
bild feiner Beit fein, nicht in engherziger, beſchränkter Weiſe, 
blos Eine Richtung (z. B. eine politiſche) aufgreifend, ſondern 
die mannichfaltigſten Bewegungen und Lebensaͤußerungen zu 
einem ſchoͤnen Geſammtbilde vereinigend. Hierzu ſind die lyriſch⸗ 
epiſchen Dichtungen vorzugsweiſe geeignet, und es iſt gewiß 
kein leerer Zufall daß ſich dieſe Formen gerade in unſern Ta⸗ 
gen ine früher ungeahnten Ausbildung erfreuen. 

Serade hierin nun hat Döſſekel recht Erfreuliches gelciftet. 
Er führt uns cine bunte Reihe von Sebensbildern vor, aus 
denen ein tiefes Verftändniß des menſchlichen Herzens und echt» 
poetiſche Auffaflung des vielgeftaltigen Lebens bervorleuchtet. 
Mit wenigen Sügen weiß er oft, bald mehr Iyrifch entwickelnd, 


bald mehr dramatiſch darſtellend, die feelenvoliften Gemälde zu 


entwerfen, die und zwar nicht binreißen, aber immer tief bes 
rühren, und daher auch um fo nachhaltiger in uns —E 
leben. Bor Allem zeichnen wir „Die Himmelsbraut“, „Der 
Drangebaum”, „Taſſo auf Sorrent“, den reinidylliſchen „Ehe: 
ſtreit“, und ganz insbeſondere „Ara Diavolo“ aus, weiches 
ſich den beſten Gedichten dieſer Art wuͤrdig anreiht. Wir wi: 
fen nicht ob die darin erzählte Thatſache auf der Wirkrictelt 
beruht; aber es mag Dem fein wie es auch wolle, fo ift das 
Gedicht jedenfalls in Eompofition und Ausführung durchaus 
gelungen zu nennen. Der Gedanke die Macht der MRutter- 
liebe an dem verſtockten Sünder zu zeigen iſt echtpoetifh und 
von der tiefften Wahrheit. 


Wenn es irgend ein ſicheres Kennzeichen von wahrem Ta⸗ 


lente gibt, fo ift es die eigene Unzufriedenheit des Dichters mit 
feinen Leiftungen. In feinem Innern entfaltet fi eine fo voll» 
Sommene Belt daß fie nie ganz entfprecyend in die Erſcheinung 
gelangen kann, weshalb ihn nothwendigerweiſe Misbehagen er: 
greift, wenn es daß Gewordene mit Dem vergleicht was hätte 
werden follen. Diefes Gefühl hat der Verfaſſer in einem fchd» 
nen Gedichte dargeſtellt, das wir unſern Leſern mittheilen wol⸗ 
len, um fie zugleich in den Stand zu ſetzen unſere Beurthei⸗ 
lung felbft beurtheilen zu koͤnnen: 


Die Steineiden. 
Sicht du den Belfen aus dem Thale ragen, 
Dinan in Wollen düfter, grau zeriäftet? 
Aus feinen Spalten wilde Sträucher ſchlagen, 
Die Blaͤtter weh'n vom Abendhauch durchluͤftet. 
Da rankt, der Niefenfchlange gleich gewunden, 
Ein Eichbaum fih mit zwergeknorr'gen Zweigen; 
Wie kat er wol den Weg hinaufgefunden, 
Den nur des Bergs verſchwieg'ne Geiſter zeigen? 


Mir ward — als ib an tiefſter Herzenswunde 
Geirrt auf Graben und auf fhwanten Stegen — 
Mir warb vertraut auf Windeöhaug die Kunde: 
Verwandter Sinn verfieht auf Halten Wegen. 


Da weil’ id — flüflert es — feit langen Jahren 
In diefem Steinreich freud: unb weltverlaffen ; 
In düflerm Brüten bin ich wohlerfabren, 

Das mag die Kunfl, die Triebe bat, nur faflen. 


Einſt als ih noch umduͤllt im Schoos der Schale 
Als Eichel ahnungsvoli geruht, geträumet, 

Trug mich ein Dittich, rauſchend uͤberm Thale, 
und fest’ mich ab wo dieſer Fels fich baͤumet. 


Es ſchwoll ber Kern, die Schale mußte fpringen. 
Ein Blaͤttlein guckt' in ſchuͤchternem Entzuͤcken, 
Und höher bald ſah man dad Staͤmmchen dringen, 
Ringsum mit Biveigen jugendlich fih ſchmuͤcken. 


Und dmfig drang die Wurzel nah dem Grunde, 
Und flocht und wob ein kuͤnſtliches Geſchlinge; 
Das bohrt' und faufl’ fo durſtig in der Runde, 
Daß es na oben Kraft und Wachsthum bringe. 


Doch wie es weiter feine Bafern franın — o Edireden! 
Stieß ed auf Felsgezacke ſonder Ende: 

Da war kein Quell der Nahrung zu entdecken, 

Wohin es auch die Augen ſuchend wende. 


Ein wenig Erde, Thau und Schnee und Regen 
War Alles um zu friſten dieſes Leben; 

Da ging der Puls in immer mattern Schlägen; 
Verkuͤmmernd flodt ein frobentfaltend Lesen. 


Siehft du im Waldesdunkel jenew Halde 

Gewaltig einen Eihbaum fib erheben — 
Weittragend — felbft ein Wald aus nieserm Walde — 
Die breiten Aeſt' wie Riefenflügel ſchweben? 


um feinen Sipfel kreiſt der Adler wiegen), 

Sn feinen Zweigen fchläft die fheue Eule, 
Und unten tief, im wuͤrz'gen Schatten licgen), 
Gemaͤchlich kaut der Hirſch auf müder Keule. 


Die Krone glänzt lichtgolden an der‘ Sonne 
Und wirft die Schatten weithin in bie Gründe; 
Darunter brauft des Bades Jugendwonne, 
Und eilt zum Rad in lieblihem Gewinde. 


Einft lagen wir, des gleiten Stamms Genoſſen, 
Zwei Gicheln brüberlich auf kühler Erbe: 

Uns trennt’ das Loos — und jener konnte fproffen, 
Dieweil ih kam auf kurze Belfenerbe. 


In fand’gem Grund, in Sonne, Licht und Stürmen 
Konnt’ ungehemmt er feine Kraft entfalten, 

Und jedes Jahr fah kühner ihn fi thuͤrmen. 
Uußlangen weit in Inorrigen Geſtalten. 


Doch ih — da feufz’ ih, eingeklemmt, gefangen ; 
Mie hilft kein Dreben, Winden und kein Ringen, 
Und kruͤppelhaft muß ih vom Felſen hangen, 

Statt kraftbewußt dad Haupt im Sturm zu fhwingen. 


In unferm Herzen fhliefen gleiche Triebe, 

Als wir nd weilten in den engen Schalen; 
Mir ward. verfagt ber Fügung Gunſt und Liebe; 
Ach, höh’res Sehnen wurde mir zu Qualen! 


Und wenn am Sommerabend golddurchleuchtet 
Die ſchlanken Gipfel in den Lüften ſchwanken, 
Und wenn bie Fluren leis der Thau befeuchtet ; 
Da brüt' ich fiill ob ſchmerzliven Gedanken! 


Denfelben Gedanken, aber in mehr beihaulicher Form und 


1 den verdienen, 
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Darſtellung, finden wir in dem Gedicht „Fernes Biel” ausge 
fprochen , das mir gern mittbeilen würden wenn uns nicht der 
Raum Belchränfung auferlegte. Es gehört zu den „Vermiſch⸗ 
ten Gedichten”, Die nachft den „Lebensbildern’" genannt zu wer« 
Auch die „Sonette”, diefe fo oft misbrauchte 
fhöne Form, find-saller Anerkennung werth; fie find durchſich⸗ 
tig und Bar, und, vielleiht dem Dichter felbft unbewußt, in 
der äußern wie in der innern Geftaltung den Gefetzen vollkom⸗ 
men entfprechend, deren Beachtung felbft einem Goethe ſchwer 
mwerden wollte. 

Wir ſchließen diefe Anzeige mit dem Wunſche daß unfere 
Lefer fih durch Diefelbe bewogen finden möchten den Dichter 
näher Pennenzufernen, deſſen Poeſien auch fchon deshalb em⸗ 
pfohlen zu werden verdienen, weil fih in allen das reinfte Ge 
fühl für Schönheit und Wahrheit ausfpricht, oder noch ent: 
fchiedener gefagt, weil alle die zartefte Sittlichkeit zur Grund» 
lage haben. Nicht zwar als ob der Dichter irgendwo in fdha- 
les Moralifiren verfiele: es ift vielmehr dieſe ſittliche Bafıs fo 
fehr mit feinem eigenen Wefen jverfiochten daß fie von felbft 
und ungeſucht zur Erſcheinung fommt. Ss. 





Leſefrüchte. 

Der fruchtbarſte Romanſchriftſteller Frankreichs 

Retif de la Bretonne, deſſen Gefammtwerke fih auf 20 
Bände belaufen, bat durch- feine Momane Procefie und Eheſchei⸗ 
dungen in Menge hervorgerufen. Er forfchte Die Portiers und 
Diener über Das aus was in jedem Kaufe vorging, ſchlich fi 
unter diefer oder jener Verkleidung in das Innerjte der Fami⸗ 
lien, überrafchte die Untreue der Gattin, das junge Geheimnif 
der Tochter, und freute es unter einer durchfichtigen Hülle der 
Fiction ın feinen Schriften durch die Welt. Beinahe hätte ihn 
ein Mann umgebradt, defien Frau er in feinen „Contempe- 
raines“ figuriren ließ. Gewöhnlich redigirte er Morgens feine 
Wahrnehmungen von vorigem Abend. Er fchrieb nicht weni. 
ger als eine Novelle vor dem Brübftüd. In feiner legten Le⸗ 
benszeit arbeitete er im Winter aus Mangel an Holz im Bette, 
fein Pantalon über der Nachtmütze aus Kurt vor der Zug» 
luft. Er hatte Eigenheiten welche bei jedem feiner Werke 
wechſelten. Bald verurtheilte er fih zu unverbrüchlicher Wort: 
kargheit; bald ließ er feinen Bart mwachfen und fagte zu Se 
mand der ihn darüber nedte: „Er wird erft abgefchnitten wenn 
ich meinen legten Roman beendigt habe.” — „Und wenn biefer 
mehre Bände hat?” „Er bekommt deren 15. — „Sie werden 
ih aljo erit in 19 Jahren rafiren laſſen ?“ „Beruhigen Sie 
fih, junger Mann, ich fchreibe Tag für Tag einen halben 
Band.” Bekanntlich beſchränkte er ji darauf, ohne Manu⸗ 
feript, beim Schriftfaften feine Dichtungen zu entwerfen. Er 
batte fih zulegt eine Beine Druderei angeldhafft, wo er blos 
mit Hülfe eined Lehrlings feine Werke felbft ſetzte. Die mer 
ften feiner Bücher bat er nicht nur verfaßt und gebrudit, fon« 
dern audy felbft verlegt, und in feinem eigenen Haufe verkauft. 
Sn den Romanen diefes unvergleichlicden Schriftftellere fieht 
man oft einen Sumwel mitten auf einem Mifthaufen funkein, 
gleich. den Kleinodien des Ennius. Wir wollen nur Eine Zeile 
anführen: „Les moeurs sont un collier de perles; ötez le 
noeud, tout défile.“ " 


Libertas. 

In einer Unmerfung zum „Contrat social” erzählt 
Rouffeau daß man in Genua über den Kerkern und auf den 
Ketten der Galeerenſklaven das Wort „Libertas” lefe. „Dieſe 
Anwendung der Devife iſt ſchoͤn und richtig”, fegt Sean Jacques 
hinzu; „in der That nur die Miffethäter aller Stände hindern 
den Bürger frei zu fein. In einem Lande wo alle diefe Leute 
auf den Galeeren wären genöfle man ber vellfommenften 
Freiheit.’ 7. 


Berantwortiiher Herausgeber: beinrich Brockhans. — Druck und Verlag von F. M. Brockhaus in Leipzig. 
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(Beſchluß aus N:. 310.) 


4. Prinz Louis Ferdinand. (1849.) 

SH kann bier kurz fein. Das Buch iſt erſt neuer- 
dings in allen Zeitfchriften nach allen Seiten bin durch 
fprochen worden. Ich befchränfe mich auf die Beſeiti⸗ 
gung einiger Misverfländniffe in welche bie beutfche 
Kritik in der Beurtheilung biefes Romans verfallen ift. 

Es iſt unbegreiflih, man hat fogar die Grundider 
verfannt, die doch fo fpiegelflar ſich ausſpricht. Selbſt 
Gutzkow glaubte feiner Zeit in der Beilage zur „Allge⸗ 
meinen Zeitung” Die Dichtung mit einem Wige abge 
than, um ben ich ihn nicht beneide. Er meinte „Prinz 
Louis Ferdinand” fei fo durchaus altpreußif daß er 
möglicherweife von einem Zreubünbler gefihrieben fein 
koönne. Wie mag man nur gefliffentlih mit fehenden 
Augen fich blind ſtellen? 

„Prinz Louis Ferdinand” ift durchaus aus derfelben 


Anſchauungsweiſe entfprungen wie alle übrigen Romane 


unferer Dichterin. Nur liegt bier der Conflict nicht in 
der Natur oder Unnatur der Sitte und Geſellſchaft, fon- 
dern in ber Unnatur des modernen Staatslebend. Prinz 
RouisPerdbinandgehtzugrundeweilerein Prinz 


tft. Eine feuerig fhatkräftige, geniale Natur, ift er in einem 


abfoluten Staate als Prinz zur unbedingten Unthätig- 


keit verdammt; er vergeudet feine glänzende Geiftesgabe 
in Liebfchaften, weil Dies die einzigen Abenteuer find 
auf die ein Prinz in fauler Friedengzeit die angeborene 
Glut und Thatenluſt verwenden darf; er wird ein Wüſt⸗ 
ling weil er fein Held fein darf. Wahrlih, Das ift 
eine Herzenstragödie, fo tief aus bem tiefften Geifte ber 
Zeit herausgefchöpft dag man in der That nicht weiß, 
fol man mehr den feherifchen Bid bewundern mit dem 
die Dichterin diefen Stoff herausgriff, oder mehr die 
fühne Meifterfchaft mit der fie diefe gewaltige Aufgabe 
in ihrer Dichtung durchfuͤhrte. | 
Kein Zweifel, „Prinz Louis Ferdinand‘ ift einer ber 
wenigen guten biftorifchen Romane die wir in Deutfch- 
land haben, und unter diefen wenigen ift er ber treff- 
lichſte. Der Hiftorifche Roman ift ebenfo wie das hiſto⸗ 
ride Drama nur dann wahrhaft berechtigt, wenn er 
nicht irgend eine belicbige, ganz entlegene und ung fremde 
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Zeitperiode vor Augen führt, wie Dies nur allzu oft bei 
Wilibald Alexis, bei Storch und Spindler der Fall. ift; 
Das kann der Dichter getroft dem Gefchichtfchreiber über- 
loffen. In der Poeſie will der Menfch feine eigenen 
Leiden und Freuden wiederfinden. Der biftorifche Ro⸗ 
man wie das hiftorifhe Drama darf daher nur Stoffe 
behandeln deren fchlummernde Ideen zu ben Gemüthd- 
intereffen ber Gegenwart im Iebenbigften Bezug ſtehen. 
Das vor Allem ift der Grund warum dieſer Roman, 
bie gewaltigfte Dialektik des abfoluten Konigthums le⸗ 
bendig abfpiegelnd , überall fo gewaltig gezündet hat. 
Die Dichterin kann fich leicht tröften wenn der Unverftand 
vorurtheilsvoller Servilität oder bie bigote Pruderie eines 
englifchen Recenfenten im ‚Athenaeum” über die Did: 
tung den Stab zu brechen meint, indem er über Indis⸗ 
eretion ſchrät. Laſſen wir diefe Albernheiten zur Seite. 
Wie könnte fih auch eine Zeit in der Gefege die rück⸗ 
ſichtsloſe Würdigung fogar geftorbener Föniglicher Per- 
fonen für Majeftätsverbrechen erklären zu jener künſt⸗ 
ferifchen Freiheit erheben die es in Athen bem Dichter 
erlaubte unterfchiedslos alle lebenden Perfünlichteiten auf 
die Bühne zu bringen. 

Wenn ich in die aufrichtigfte Bewunderung biefer 
großen Dichtung ein Meines Bedenken einfließen Laffe, fo 
ift diefes von ganz andern Erwägungen hergeholt. Faſt 
möchte ich fagen, der Rahmen ift zu knapp für das ger 
waltige Bild das fich bier darftellt. Preußen, fein ab» 
folutiftifcher Hof mit dem bürgerlich - einfachen Könige 
und der liebenswürbigen Königin Luife, die bornirt fiolze 
Bureaukratie, ber Manfchettendienft, das Junkerthum, 
wie es war in jener niedrigen Schlaffheit, aus ber Preußen 
wenige Jahre nachher durch die Schlacht von Jena er- 
fhütternd aufgerüttelt wurbe, das berliner Salonleben 
mit der genialen Liederlichkeit die damals in Berlin all- 
gemein für guten Zon galt, die Korgphäen der roman- 
tifhen Schule, bie diefe Liederlichkeit zur ethifchen Doctrin 
erhoben: — das Alles rollt an uns vorüber innerhalb 
weniger Stunden. Die großen Geftalten Tonnen auf 
dem engen Raume ihre lebensvollen Glieder nicht geh 
rig ausbreiten, fie find oft mehr nur umriſſen ald volle 
fländig ausgeführt, wir fünnen nicht genug uns. hinein- 
leben in ihr Herz und in ihren innern Haushalt: kaum 
iſt eine intereffante Situation angegeben, da werden wir 
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von ihr ſchon wieder gewaltfam hinweggetrieben. Es 
iſt gewiß, dieſe unzeitige Sparſamkeit iſt bier nur das 
ſtraffe Zuſammenhalten überquellenden Reichthums; aber 
hier und da thut fie doch der Wirkung Cintrag. Ja 
ich behaupge geradezu, dieſe Sparſamkeit im Raume bat 
die Dichtefin zu einem wirflihen Fehler der Compoſi⸗ 
tion verführt. Der Roman fließt ab mit dem Tode 
des Prinzen, der bekanntlich in der Schlacht bei Saal⸗ 
feld ein Raub der feindlichen Kugeln wurde. Das ift 
Der Schluß einer Biographie, aber nicht der Schluß ei⸗ 
nes Romans. Und wenn die Dichterin zulegt fozufagen 
eine Trauerelegie auf den Tod des Prinzen binzufügt, 
fo vermag diefe der Fehler zwar dem unkundigen Auge zu 
verfchleiern, aber. fie hebt ihn nicht auf. Und doch war, 
wie mir es fcheint, der einzig fadhgemäße und darum 
wirklich poetifche Schluß fo leicht zu finden. Prinz Louis 
Ferdinand ift ein Opfer bes Abfolutismus. Die Dich- 
tung eröffne uns in einigen Eapiteln einen Einblid in 
die kurz nach der Niederlage von Jena erfolgende demo» 
kratiſche Wiedergeburt Preußens: der Tod des Prinzen hat 
dann die natürlide Sühne und mit diefer Sühne run- 
det ſich die Dichtung von felbft zum harmoniſchen, wahr: 
haft verföhnten und darum verföhnenden Ganzen. 


5. Liebesbriefe. Aus dem Leben eines Gefangenen. (1850.) 


Diele „Liebesbriefe” find gewiffermaßen die Summe 
alles Deffen was uns bisher nur in einzelnen Poften 
vorgeführt worden, der Brennpunkt in dem alle Strah⸗ 
len zufammenlaufen. Sie find, wenn ich fo fagen darf, 
der Katechtsmus der Dumanitdt, die DaMftelung bes 
freien, wahrhaft humanen Menfchen. 

Bisher fiheint diefer Roman noch nicht die gebüh- 
rende Beachtung gefunden zu haben. Kein WBunber! 
Er ift ohne Zweifel die reinſte Dichtung unferer Dich⸗ 
terin, aber freilich auch die unpopulairfte. Unſere Dich 
terin, die es fonft fo trefflich verſteht die hoöchſte ideelle 
Befriedigung mit der fpannendften Thatſaͤchlichkeit zu ver- 
Binden, bat ſich bier einzig befchränkt auf die Schilde» 
rung innern Seeleniebens. Briefwechfel zwifchen einem 
Befangenen und feiner Geliebten — Das iſt die ganze 
Scenerie. Diefe Sfoltrung ift bier eine bemußte Fünfte 
Jeriſche That, die Röthigung der Sache felbft. Mit ber 
Welt wie fie jegt iſt lebt der freie Menfh im Kampfe; 
alle gefellfchaftlichen und geburtlichen Inftitutionen ſtehen 
no unter dem Drude des alten überlebten Geiſtes. 
Der freie Menſch ſtellt fi) nur dar, er genießt fih nur 
im gefonderten Verkehr des Menfchen zum Menſchen, 
im feeien Verhaͤltniß des Einen zum Undern. 

Es ift die Zeit des großen Polenproceſſes in Berlin. 
Edmund figt im Befängniffe in Unterfuhungshaftz Ma⸗ 
thitde, feine Braut, ebenfalls eine Polin, lebt mit ihren 
Reltern in Interlaten. Die erften Briefe find einfach, 
Har, natürlich, gefchrieben mit der ganzen Wärme innig- 
Fler Licbesfehnfucht, wie diefe einem durchgebildeten Manne 
eigen iſt der wahrhaft lebt und doch über alle Jugend⸗ 
ſchwaͤrmerei hinaus iſt. Sie geben uns mit wunderbar 
Helungener Abſichtsloſigkeit die Erpofition. Ebmund in 


feiner grüblerifchen Einſamkeit in das Ungebenten feiner 
Vergangenheit verfentt, plaudert feiner Geliebten in 
herzlicher Erinnerungsfreude vor von ben erften Tagen 
ihrer beginnenden Liebe, von feiner frühern Gefangen- 
ſchaft in Pillau nach der erften Erhebung Polens, von 
feiner glucklichen Befreiung aus dieſer GBefangenfchaft 
durch ein heidenherziges Mädchen, das feine Flucht mit 
ihrem Tode erfaufte und der er bie dankbarſte Kiebe im 
Herzen bewahrt hat. Edmund ift ein Charakter. Die 
lange Gefangenſchaft hat feinen Muth nicht gebrochen, 
fie Hat feine an ſich ernfle Natur nur noch ernfler ge- 
flimmt. Sie hat ihn nur in jenen Stundanfichten be- 
fefligt, die allein in den Wirren des Lebens ihm Troſt 
und Befriedigung gaben. Ihm liegt 

nicht jenfeit diefer Welt die Offenbarung und das Geheimniß 
unſers Dafeins, fondern in uns jelbft, in Dem was Jedem zu⸗ 
nächſt ift, denn fie ift überall offenkundig in der Ratur. ... . 
Indem der Menſch in jedem Augenblicke thut was er für das 
Rothivendige und Nechte halt, ubt ex feinen Gottesdienf ge» 
pen den Gott in fi und feinen Rächften. &o allein begreife 
ch das Geheimniß des Daſeins, das Grundgefeg der Welt, die 
freie Gntwickelung des Ginzelnen im Gefanmtverbande son 
Allen zum Beten Aller. 

Mit allen Mitteln begeifterter Ueberzeugung fucht 
Edmund die Geliebte für das neue Evangelium zu ge 
winnen. Gr fchreibt: 

Dein ganzer fittlicher Gehalt bat erhoben, feit du 
nichtmehr Grlöfung von außen zu —8 wach, Fender gen 
lerne haft in dir felbft mit feiter Sammlung deines Willens 
gu ringen nad Grlöfung von allem Unedlen und Unwahren 

Mathilde dagegen ſchildert in ihren Briefen das 
ganze Entüden das die Alpenwelt in ihrer Seele 
hervorruft, die Luft ihres Spaziergänge, die Wonne des 
Babes im frifchplätfchernden Bergbach. O koͤnnte fie bei 
dem Geliebten fein und auf feinen ſtarken Beiftand fig 
fügen in Leid und Freude. Sie fühlt die innere Wahır- 
heit der Lehre die ihr der Geliebte verfündet; aber ige 
Herz bebarf eines perfönlichen Anhalts; diefe Lehre klingt 
ihre jegt nicht mehr fo warm als in jenen Stunden ba 
fie die Lippen kuͤßte die fie ihr predigten. Seit fie Bott 
aufgegeben, ift der Geliebte ihr Bott geworden; fie zurnt 
ihm daher unwilllürli daß er Jakobinens, feiner Be⸗ 
freierin, noch liebend gedenkt. In der Liebe menigfiens 
will fie die Ausfchlieplichkeit des firengen Monotbeismus, 
Sie baut feft darauf daß nie ein anderer Mann in 
ihrer Seele wohnen koͤnne. 

Wie aber? Iſt diefe Stimmung rein, iſt fie wahr⸗ 
baft menſchlich? Oder ift fie eine fentimentale Träume» 
vei, deren fih der Menfh mit Ernſt entfchlagen muß . 
wenn er Blüd und Frieden will? Edmund mit feinem 
firengfittliden, Maren Blicke erſchrickt vor dieſer weib⸗ 
lichen Ueberſpannung. Er ſchreibt ihr: 

Du haſt dir in der Sehnſucht nach unſerer Vereinigung, 
die ich in tiefſter Seele mit Dir theile, aus der Liebe einen 
Gögendienftgemacht. Du haft dir ftattdes Geliebten, derein Menfch 
it mit menfhliden Reiqungen, Leidenfaften und Mängeke, 
einen Gott geihaffen. Mathilde! Das ift eine geführliche Bers 
Arrung, der ein langes ſchmerzvolles Leben folgen könnte. . . - 
Dich glüdlih zu machen wil ich ehrlich ftreben mit vollem 
Bewußtfein des Gluͤckes das darin liegt; aber du Geliebte, du 
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Weib meines Herzents, da mußh dir genügen laſſen mit irbl 
pen wandelbaren duschwebten —** mit jener Liebe 
wie ich ſie zu bieten und zw fühlen vermag. 

Und mas antwortet Mathilde? 

Mein Weſen ruhte in dir. Aber was fol id denn wer⸗ 
den ohne den Blauben an Bolt, ohne den Zroft einer perfün- 
lihen Unfterblichfeit, ohne Ausſcht auf sin glüdliheres Jen⸗ 
eitd, wenn du mi verläßt. Edmund! Du haſt mis den 
Glauben an die geoffenbarte Religion, den Troſt genommen 
den fie gibt; laß mir den Glauben an di, denn ohne diefen 
muß ich verzweifeln. 

Die Aatafirophe kann nicht aushleiben. Aus Liebe 
zu Edmund hatte ſich Mathilde gewalrfam in eine Weit 
anfchawımg hinaufgeſchraubt die Ihrem Herzen fremd war. 
Jetzt da fie den Geliebten nicht mehr als ihren Gott 
verehren fol, fchauert ihre Seele ohnmächtig in fich zu 
fammen; eine tiefe Krankheit, hervorgegangen aus bes 
fucchtbaren Aufregung des innern Kampfes, befchleunigte 
die Kriſis. In der Todesangft ihres Herzens fand Ma- 
thilde den Gott des Glaubens wieder, mit ihm ihre Ruhe 
und ihr Selbfigefühl. Nach ihrer Genefung fehreibt fie 
an Edmund: 

Ale Trauer wich von mir, und während ich ftill in tiefer 
Seele ein frommes Gebet meiner Kindheit ſprach, verließen 
mi Schwindel, Angſt und Schmerz. Ich fühlte mich noch 
frei. Richt getragen von bir, fondern mit eigenen mädtigen 
Flügeln, mich felbft anhaltend neben dir, Enieten wir Beide. im 
Artber das Lichtmeer anzubeten, Jeder in feiner Weife. Ich 
weinte dor Freuden und lehnte mein Haupt an dich mit einer 
feligen Nuhe wie ich fie feit Jahren nicht empfunden ‚hatte. 

Edmund war trog all feiner umerbittlihen Verſtan⸗ 
destlarheit in einem fehweren Irrtum befangen geweſen. 
Sr wollte daß feine Geliebte frei neben ihm ſtehen follte 
in eigener Selbfländigfeit, und hatte ihr bach den Schwer- 
punkt geraubt in dem ihr ganzes Weſen ruhte. Edmund 
ift zu Mar als daß er nicht diefen Widerfprud erkennen 
ſollte. Er fchreibt: 

Dein Brief hat mich gerührt. Die heilige Kindereinfalt 
deines Traumes befhämt mich und meinen fanatifchen Eifer. 
3a wähnte dir die Gefege der höchften Freiheit zugänglich zu 
machen, während ich dir mit unverfländiger Härte eine Uebers 
zeugung aufzubringen firebte weiche nie die deine werden 
konnte. Nach Bollendung in fi ringend Das Heißt vor Allem 
gerecht und duldfam fein und das Prineip freier Entwickelung 
ehren im Rebenmenfchen. Wie thoͤricht iſt der Renſch in der 
Berblendung feiner Eitelkeit, wie gelähriie der Egolſsmus der 
Liebe! Bewiß, Mathilde! vor ähnlicher Ungerechtigfeit bift du 
fünftig gefichert. Ich verberge dir ed nicht und du weißt e8, Deine 
Anfchauung kann nie die meine werden; aber wir lieben Beide 
das Schöne, wir fireben nad) Wahrheit, wir wollen das Gute, 
Dies genügt vollkommen und überall im Mittelpunkte unfers 
Weſens zufammenzufinden, wennfchon wir auf verſchiedenen We⸗ 
gen dahin gelangen. Laß uns denn unbeirrt aneinanderhalten 
in redlichem Streben, in fefler gegenfeitiger Liebe. 

Gute Mathilde! Deinen Geliebten Haft bu von der 
Selbftfucht geheilt. Biſt aber auch du beffer geworden 
und felbfitfer? Kannſt du dich dem edein Edmmmd als 
gs auf gleich gegenüberftelen? Ich fürchte fehr, das 

eben muß di noch in eine ernftie Zucht nehmen. 

Konrad, der Sohn ihres Wirthes in Interlaken, iſt 
ein junger Mebiciner. In beſchraͤnkten Verhaͤltniffen 
aufgewachſen fah er in Mathilde zum erſten male har⸗ 
monifhe Weiblichkeit in harmoniſcher aͤußerer Erſchei⸗ 


nung. Dingeriffen von dem Adel ihtes Weſens ergreift 
ihn vie glühendſte Lebe für fie. Hretwegen wird. eu 
feiwer Iugenligeliebten ungetren, einem entzirdend Mbens« 
wiwbigen, aber nain » dnfadgen Bauernumaͤdchen. Er iſt 
die einzige Gerle an bie fir) Mathilbde während ber Id» 
vollen Zeit ihrer Innern Kaͤmpfe anfchliegen kann. Er 
ficht ihr von Haufe nahe durch bie Gemeinfamkeit des pofle 
tiven Meligionsbekruntwiffes, in ihnem Kampf iſt er ihr 
Lröfter, In ihrer Krankheit ihre Arzt und LehenBrettex 
Ohne daß fie es ſelbſt ahnt erſchließt fich ihre Serle der 
Liebe zu Konrad. Diefe Liebe keimt um fo mahtiger, 
je ſicherer fie fich in ihrer flolgen Selbflüberhehung waͤhute. 
Welch Schreden für Mathilde als fie fich dieſer Liebe 
bewußt wird! Für fie die einfl eigenfüchtig auf Edmund 
Kpmodte weil er feiner Befreierin Tiebend gedachte! 
erzweifelnd fchreibt fie an Edmund: | 

Wenn ich mir fonft die Stunde des Wiederfehens dachte, 
weich ſtrahlendes Licht mar darüber ausgebreitet. Bunerfichtlich 
konnte bein Haupt an meinem Bufen ruben, denn ein Ucheme . 
in: darin hatte für einen Andern gelebt als für dich. Ich 

abe mich betrogen um dies Gluͤck, ich felbft habe es mir yet» 
Rört und dein Vertrauen zu mir. Als ich dies Blatt begann, 
wähnte ich ich müffe fhriden von bie, ich wollte Abſchied neh⸗ 
men. Das kann ich nicht. Du darfft, du wirft mich nicht 
verloflen, denn ich bin bein, mehr ald jemals dein. Mein 
thörichter Hochmuth ift dahin, ich glaube nicht mehr an die 
Unwanbelbarkeiz © meiner, a nor an meine Kraft — 
nur an bie & aube ich Die r T 

deine natpfichtönole Sreur. vun fühle und om 

Edmund antwortet: | 

Daß du an mein Herz flüchteſt mit der | fücht 
bei mir ichende abe ebenen Schut m — 
zu finden, Das beweiſt unwiderleglich wie ich deine Liebe nicht 
derlieren kann, wie ſicher du der meinen bißß.... Es iſt vor⸗ 
über, Du biſt wieder mein, mehr noch als in jenen Tagen da 
du die flarre Unmanbelbarkeit der Liebe begchrieft und ben 
ae brechen berlangteft über Pan ã der von dem 
m en ruck des Augenbli eriſſen n i 
befigt dem inneren Buge zu Widerfshen. 8 dt die Kraft { 

Das ift der legte Brief den Ebmund ſchreibt. Ed⸗ 
mund iſt freigefprochen, ee eilt in die Schweiz zur Ber 
tlebten, um fich nie wieder von Ihr zu trennen. 

Konrad hingegen führt noch eine zeitlang ein unſtä⸗ 
tes Mannesleben. Leider muß ich mir es werfagen auf 
bie wunberbare Prifche einzugeben mit der Martanne, 
Konrad's Jugendgeliebte, gezeichnet iſt; Herzlich, ſchlicht 
natürlich iſt fie Das durch ihr Naturell mas Edmund durch 
Bildung ift, eine Natur, ein ganzer Menſch. Das Höcfle 
was der Menfch erreichen Bann iſt ein nüglicher Mir⸗ 
kungskreis in natürlich: einfachen Verhaͤltniſfſen. Konrad 
bat auf der Untverfität zu viel Bildung in fich aufge 
nontmen als baß er fih für jegt in ber naln-frieblichen 
Begrenzung feiner heimifchen Familie glücklich fühlen 
koͤnnte. Gr muß, da er die Nainetät verloren Hat, erſt 
durch ſchwere Lebenstämpfe die Naivetät wiedergewinnen. 
Aber es iſt Bein Zweifel, nach diefen Kämpfen wirb er 
treu und beglüdt zurückkehren in die Arme Marianne's, 
er wird fein Geſchick fegnen, das ihm ein ſolches Weib 
und eine fo wmenfchenbeglüdende Thaͤtigkeit in den hei⸗ 
mifchen Bergen verliehen hat. 
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7. Mit dieſer Dichtung nehmen wir von umferer Dich⸗ 
terin ‘für diedmal Abſchied. Wer bie fittitche Tiefe, bie 
ben. Grundton aller biefer Werke macht, infichauf- 
aimmt, Der hat von ſelbſt hen Maßſtab für die kleinern 
&ätriften, fürs die ,‚Diegenia‘', für das Italieniſche Bilder 
burh“ und für bie „Erinnerungen aus bem Jahre 1848”. 
Ich. komme auf den Anfang zurüd: wenn irgendwo in 
unſerer ‚Beit, fo haben wir hier Natur und Geſundheit. 
Wer. biefe Geſundheit nicht Hat kann im glücklichſten 
alle sin Artift werben, niemals aber wird er ein wirk⸗ 
licher Künftier. | 69. 





Polniſche Gedichte, 


: Unter ben neuen polnifcgen Gedichtſammlungen, welche fa 
ſaͤmmtlich in Beziehung auf die gegenwärtigen Werbältnife 
Polens ſtehen, zeichnet fih eine vollftändige Yußgabe der Ger 
dichte von Eduard Waſilewſki aus (1,Poezye”, Kras 
Sau). Waflenfli flarb zu Krakau am 14. Nov. 1846, 
33 Jahre alt; er gehört zu denjenigen polnifcgen Dichtern 
welchen das Unglü bes Vaterlandes das Herz gebrochen hat. 
Das erkennt man aus jedem feiner EBedichte: neben ber glür 
bendften Liebe zum Baterlande und ber tiefften. Entrüftung 
aber des WBaterlandes Schmach dringt, oft tm Ausbrud der 
Stonie, das gereiztefte Gefühl der Rache gegen Diejenigen 
chindurch welche Polen fo tief geftürzt haben; Dabei fehlt dem 
Dichter abes beinahe die Hoffnung zu neuem Erblüähen Polens. 
Er ſelbſt fagt von feinen Liedern: „Brennend und fengent if 
meiner Rede Schärfe”, und diefen Eindruck maden fie in der 
hat auf den Lefer. in Theil der Sammlung befteht aus 


Purzen, meift zweizeiligen Krakowiaken“, krakauer Liedern | 


welche die Gewandtheit und Lebendigkeit des krakauer Volkes 
ne en doch auch hier dringt die Trauer jeden Augen» 
lick durch. 

Bon Anton Gorecki's Gedichten ift neuerdings ein 
dritter Theil („Wolny gtos”, Paris 1850) erfchienen. Go⸗ 


rei gehört gegenwärtig zu den Veteranen ber polnifchen Dich 


ter. war einer von Denen welde im Sahre 1812 aus 


2ithauen nah dem Herzogthume Warfchau entwihen um an | 


dem ruſſiſchen Feldzuge unter Napoleon theilzunehmen. 
Schon damals machte er ſich durch feine beißenden Verſe, be 
fonder& durch wigige Fabeln befannt. In einigen geißelte er 
befonders ſcharf die auf dem Wiener Eongrefie bervortretende 
Selbſtſucht. Ron 1815 — 30 lebte er in Lithauen auf dem 
Lande. Die Revolution von 1830 führte ihn von neuem nad) 
Warſchau und in der Folge in die Berbannung nad Frank⸗ 
zei, wo er noch jegt lebt. Im Eril gab er zuerfi „Poezye 
Liswine'’ (Gedichte eines eithauers, Paris 1334), dann „Bayki 
i poezye nowe‘ (Fabeln und neue Gedichte, Paris 1830) und 
gelegt bad erwähnte dritte Heft heraus. Vieles hat bei ihm 

ezug auf Polens Loos. Trotz der fchroffen Sarkasmen feſſeln 
diefe Gedichte durch ihre derbe und originelle, allem Idealen 
abgewandte Sprache. Richt felten flreifen fie im Zone an bie 
der altdeutichen Satiriker an. - 

Bon fonftigen neuen Gedichten fei bier eine von Wla⸗ 
dyflam Sawadzki herrührende mwohlgelungene Ueberſetzung 
aus Anaftafius Grün’s „Schutt“ (‚‚Straznica nadbrzezna”, 
Krakau 1849) erwahnt. Ferner von Lenartomwicz eine Ries 
Derfammäung ‚Polska ziemia w obrazkach’ (ofen 1850), 
welche das polnifche Land in Bildern darfiellt. In tem erften 
Gedichte vergleicht der Dichter die verfchiedenen flawifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften mit einer reichverzweigten Linde, und bofft daß, wie 
an einer Linde die gweige immer wieder neues Grün treiben 
wenn fie auch verfürst und verlegt worden, fo auch die flawis 
ſchen Bolkszweige Schaden und Bertrennung überbauern und 
in immer neuen Zrieben fortleben werden. Bon allen feinen 


' Palm u. Enke. 
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der neuen polnifchen Schriftfiefler ab. 
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Rene Sonnenſyſteme. 


Es vergeht Fein Monat in welchem der Akademie nicht 
wei oder drei QDuadraturen des Kreifes, einige neue Welt⸗ 

e, Perpetuum mobile u. dgl. zur Berichterftattung zu⸗ 
eben. Sie wünfdht inslünftige folhe und ähnliche Gegen» 
Bände mit einer bloßen Empfangsbefiheinigung abzumachen, 
um ihre koſtbare Zeit nicht zu vergeubden. 

So etwa lautete ein Antrag ben vor beiläuftg 
"20 Jahren Arago in der parifer Akademie fellte. Den 
Erfolg deffelben kennen wir nicht näher, aber wir wur⸗ 
den lebhaft daran erinnert durch einige Schriften wie bie 
hier anzuzeigenden. Gewöhnlich tauchen Producte biefer 
Gattung in kleinen, etwas entlegenen Städten auf, wo 
Niemand den Entdeder flört, und die Halbwiſſerei über- 
haupt eine bequeme Heimat findet; indeffen finden fich 
Ausnahmen, und gleich die erfte der beiden hier anzu- 
zeigenden Schriften ift eine der merfwürdigften. *) 

1. Das Sonnenfoftem, oder neue Theorie vom Bau der Wels 
tn. Bon &. Sachs. Mit zwei Kupfertafeln und vier 
Hytz critten. Berlin, Schlefinger. 1350. Gr. 8. 1Khlr. 

gr. 


Nach Ausweis der Vorrede bat der Verfaſſer faft 
bis zu feinem 70 Jahre hin fich wiederholt, aber vergeb- 
lich abgemüht die Principien der neuern Aftronomie zu 
begreifen. Da endlich fleigt am feſtlichen Zage feines 
Dienftjubiläums der große Gedanke in ihm auf: „daß 
Die Schuld vielleicht gar nicht in einem Mangel feiner 
Faſſungskraft liegen möge.” 

Und fofort findet er in den Behauptungen ber Aſtro⸗ 
nomen (er nimmt fie mit wenigen Ausnahmen ſtets als 
Gollectivum) die allerärgften Widerfprüche, bie unfinnig- 
fien Theoreme, und vor Allem die unverbefferlihe Manie 
Alles aus Beobachtungen und Berechnungen darthun zu 
wollen, während fih doch (&. 171) „die ganze Sache 
ohne alle Beobadıtungen und Berechnungen ganz von 
felbft verfleht”. In der That, die Aftronomen find ei- 
genfinnige Leute, die fich lieber mit jahrelangen Berech⸗ 
nungen „abquälen”, änftatt, wie ber geniale Verfaſſer, 


e) Obwol wie bereitö in Nr. 160 d. WI, eine Anzeige biefer felt: 
ſamen Schrift mitgetheilt haben, fo glauben wir bo& der nachfolgen⸗ 
den Kritit, die von einem fo norzugäweife competenten Dann, wie der 
Verfaffer diefer Anzeige iſt, berrährt, die Aufnahme nicht verfagen 
zu dürfen. " D. Red. 


313. — 


bis zum Tage ihres Dienftiubiläums ſich zu gedulden, 
wo dann ohne ihr Zuthun der Geiſt über fie kommen 


und ihnen bas wahre Sonnenfoften offenbaren wird. . 


Wir zweifeln fehr daß Sachs mit diefen Gtarrlöpfen 
zurechtlommen und feirien Reformen Eingang verfchaf- 
fen werde, und er felbft fagt es ſich daß 

von Seiten der eigentlichen Zräger ber Aſtronomie ihm fo leicht 
feine Anerkennung feines reblichen Beſtrebens zutheilwerden 
dürfte. Denn damit wären die Ausarbeitungen und Berech⸗ 
nungen aller aftronomijchen Zafeln und Jahrbücher fo unrich: 
tig wie unbrauchbar, und die ungeheuern Gtaatökoften die in 
ganz Europa feit Kopernic'd Zeiten darauf verwendet werden 
als unnüg vergeubet zu betrachten. 

Hear him! Die Regierungen haben freilich in ihrer 
jahrhundertelangen Verbiendung Loftfpielige Sternwarten 
errichtet, aftronomifche Lehrftühle gegründet, Mechner be 
foldet und theuere wiſſenſchaftliche Meifen veranftaltet; 
indeffen mas einmal weggeworfen ift muß verſchmerzt 
werben. Aber inskünftige feid klüger. Streicht alle 
diefe Summen im Budget bis auf einige Dugend Cham⸗ 


pagnerflafehen für das Dienſtjubiläum des Herrn Regie 


rungsbauinfpectors Sachs, damit ber Geiſt über ihn komme, 
und er ohne alle Mühe, böchftens mit einigen Sägen 
aus dem Einmaleins, auch ein fir und fertige® Sonnen» 
foftem mit allem Zubehör and Licht der Welt bringe! 
Es wollte uns freilich als wir Obiges niederfchrieben 
das Gewiſſen mahnen, und wir hätten gern, eingeben 
der an Brabantio gerichteten Worte Othello's: 
Ehrmwürd'ger Herr, bedenkt daß Euern grauen Haaren 
Mehr Achtung ziemt ale Euerm ſchwachen Arm. 
die Fritifche Feder weniger ſcharf zugefpigt; allein folchen 
Herausfoderungen gegenüber war es nicht möglich die⸗ 
jenigen Rückſichten zu beobachten auf welche nur bie 
Beicheidenheit Anfpruch zu machen berechtigt if. Das 
böhere Alter pflegt fonft zur Milde zu ftimmen; ber 


Berfaffer Hat e8 im Gegentheil erft recht grob gemacht. 


Man höre ihn felbft (S. xı, Theſe 58, 59): 


Die heutigen Aſtronomen berühmen fi fälflih den 
Mond in feinen vermeintlih verworrenen Bewegungen in allen, 


Momenten verfolgen zu können. 
S. xii, Thefe 64: 
Es iſt eine Zheorie aufgebaut worden die an Abenteuer⸗ 


Iichbeit unter den beftebenden Wiflenfchaften ihres Gleichen 
nicht hat. 
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Theſe 71: 

t Kepler nach jahrelanger Qual eine zuſam⸗ 
mengettite Eine ——— welche Erfindung die 
neuere Aftronomie für ein Naturgeſetz proclamirt. 

Theſe 79: 

‚Wie kann man die Aotatipn der Venus wegen Der man» 
geläden Flecken in Zrorifel zichen ? 

Wir bitten den Verfaffer uns zu Tagen welcher Aftro- 
nom fie in Zweifel gezogen hat. 

Theſe 84: 

Die Aftronomen haben der Ratur eine Fünftlihe Progreſ⸗ 
fion untergelegt. 

Thefe 85: 

gu diefem Zweck haben fie zwifchen Mars und Jupiter 
auf eigene Fauſt einen Planeten hinein oetroyirt. 

Es iſt wahrhaft zum Entfegen! ganze Planeten 
zu octroyiren, während Die Mächtigen der Erde es höch⸗ 
fiens mit Gonftitutionen und Wahlgeſetzen verfuchen! 

S. xın, Thefe 90: ' 

Aus den Störungen iſt Leverrier eine neue Welt erblüht. 
Vielleicht auch ein Broden von einem zerplagten Planeten. 

Thefe 91: 

Störungen im Weltall aber müflen unfehlbar ‚feine Zer⸗ 
ftörung herbeiführen, und fo ftraft ein mehr als _viertaufend» 
jährigeß Beftehen aller Dinge diefe 'menfchlichen Anmaßungen 
Luͤgen. 

Aus dieſem Gage erſieht man beiſpielsweiſe von 
welcher Art die Polemik unſers Verfaſſers ift. Er denft 
fi unter Störung Etwas bat nothwendig Zerſtoͤrung 
herbeiführen müſſe, kaͤmpft alfo wie Don Quixote mit 
Windmühlen. Hätte er es der Mühe werth gehalten 
fid) mit der Perturbationstheorie bekanntzumachen, hätte 
er ſelbſi nur den Abfchnitt „Störungen in dee Refe- 
renten „Populairer Aftvonomie” gelefen, fo würde er ge- 
fehen haben daß das Abſurde mur in feiner Auffaffung, 
nicht aber in der Theorie liegt. 

S. 193: 
er ſteht und dafür daß der Stern den die Aſtronomen 
für —— alsgeben *8 wirklich Uranus ſei? 

Wir bitten den Verfaſſer ſeine unvergleichliche Kritik 
doch auch andern Wiſſenſchaften, z. B. der Geſchichte, 
zuzuwenben. Denn wer ſteht und dafür daß ber Mann 
den die Gefchichtfehreiber für Napoleon ausgeben auch 
wirklich Napoleon fei ? 

S. 57: 


Cie (die Aftronomen) haben einen Kitt erfunden, weicher 
die unermeßliche Schöpfung zufammenhält, damit fie nit aus 
einanderfalle. Diefer Kitt ift die An iehungskraft. Mittels 
dieſer Kraft ſtehen ſich die Welten feindlich gegenuͤber und ver⸗ 
hindern ſich gegenſeitig in ihren regulairen Bewegungen. 

Abermols eine Windmühle. Der Berfaffer möchte 
gern die Feindſchaft die er gegen die Aftronomie hegt 

den Weltkörpern zuſchieben. 
S. 57: 


Sie gehen noch weiter in ihren Ausfchweifungen und be: 
Haupten ed müfle am Himmel eine Gentralfonne geben, Die 
ols der Mittelpunkt der ganzen Schöpfung zu betrachten fei. 


Für dieſe Iegtere Todfünde wird Referent wol allein 


die Berantwortung übernehmen müffen, was einem fo 
ſchwachen Feinde gegenüber freilich fehr leicht if. Denn 
bis Hr. Sache aus meinen Werfen den Beleg beibringt 
daß ich die Plejadengruppe als Mittelpunft der ganzen 
Schöpfung und nice blos unſers Firfternfoftems be⸗ 
trachte, wird er. auch Hier. ben MWergleich. mis dem bis 


zühmten Mitter von la Manda ſich gefallen laſſen 


müffen. &. 78 fpricht der Verfaſſer von ‚einer Theil- 
nahmloſigkeit die fi für diefe Wiffenihaft heutzutage 
überall kundgibt“, und bie ihren Grund darin habe 
daß „man darauf ausgeht alle Poeſie aus der Afttono- . 
mie zu verbannen”. Referent kann nach feinen Erfah⸗ 
rungen in bie obige Klage nicht einftimmen, und barf 
fih auch das Zeugniß ertheilen dag es ihm nie in den 
Sinn gekommen ift die Poeſie aus der Aſtronomie zu 
verbannen. Nur kann er freilich nicht in grundlofen Spe- 
eulationen, und noch viel weniger in hämifchen und pöbel- 
haften Verunglimpfungen ein poetifches Element entdeden. 

Seine Keindfchaft gegen die Beobachtungen verleugnet 
der Verfaffer auf Feiner Seite. Gleich 6. I findet er 
die Refultate der aftronomifchen Beobachtungen äuferft 
unficher aus wunderlichen Gründen , die man im Buche 
felbft nachlefen möge. $. 53 fpricht er von der Refrac- 
tion, und meint daß man das Gefeg bderfelben fo gut 
als gar nicht Eenne (!). „Wozu alfo”, fährt er fort, 


„dieſe baarfcharf berechneten Tafeln, da man doch nur 


ungefähre NRefultate zu geben im Stande fei.” Wenn 
aber die Beobachtungen auch noch fo fein wären, fie hel⸗ 
fen nad ihm (Theſe 65) doch Nichts; und auch die 
Anwendung des hoͤhern Calculs liefern Fein günftigeres 
Reſultat (Theſe 66). 

Was ſoll man mit einem Manne anfangen der im 
voraus erklärt daß er von Dem was bie alleinige und 
ewige Quelle unferer Naturerkenntniß iſt Nichts wiſſen 
wolle und Nichts davon halte? der dem Galcul allen 
und jeden Werth abipricht, und für den auch felbft das 
Eintreffen der Vorausverkündigungen Nichts beweift ? 
(Thefe 59.) Wir begreifen in der That nicht wie ber 
Berfaffer ed bat überfichgerinnen können in feinem 
Werke doch noch immer fo Vieles (3. B. in dem Ab⸗ 
ſchnitt über den Mond) von den Refultaten der Beobach- 
tungen und Berechnungen anderer Aſtronomen aufzu- 
nehmen, ja zum Theil wörtlich abzufchreiben, während 
doch alles Dieſes, wenn es wirklich mit ‚den Beobach⸗ 
tungen fo ſchlecht beftellt ift, als ebenfo Haltlos und unbe 
gründet dafteht wie die übrigen vom Verfaſſer mit foldyer 
Erbitterung befämpften Behauptungen der Aftronomen. 

Doch wir find es den Lefern fehuldig die wahre und 
eigentliche Urfache diefer merkwürdigen Animofität aufzu- 
dbeden. Daß der Verfaſſer felbft nie Beobachtungen ge- 
macht, nie auch nur die Beobachtungen eines Anden 
gründlich berechnet hat, reicht zur Erklärung nicht aus. 
Der wahre und eigentlihe Grund ift fein Syſtem des 
Achſenparallelismus, welches, wie ihm bereit® Ende ge- 
zeigt (S. vır), mit den Beobachtungen unvertraͤglich ifl. 
Und gleichwol ift fein Achfenparallelismus der rothe Fa⸗ 
den der fich durch dieſes und die frühern Werke des 
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Berfariert kauieht, und von dem er wiederholt die zu⸗ 
verfichtliche Behauptung: aufftelle: die Achſen müßten 
parallel - ſtehen, eine ſolche Unordnung (!) könne ber 


Schöpfer nicht zugelaffen haben, und ohne ‚einen ſolchen 


fönnten Peine geordneten Bewegungen gedacht werden. 
Wir könnten der Mühe ganz überhoben fein Etwas zu 
widerlegen was der Verfaffer nirgend auch nur ben Ver⸗ 
ſuch macht zu beweiſen, fondern nur in einem fort be⸗ 
hauptet. Dennoch wollen wir das fchlechte Beifpiel nicht 
nachahmen und, wenngleih Dinge die längft aufs 
geündlichfte bewieſen find hier durch Peine neuen Be⸗ 
weife geftügt werden können, dem Berfaffer Einiges zu 
bedenken geben. In den Ton feiner Schrift auch nur 
entfernt einzuflimmen verfprechen wir ihm übrigens nicht, 
hoffen ihn vielmehr zu überzeugen daß man in feiner 
Weiſe wiffenfchaftliche Dinge weder beweift noch widerlegt. 

Wir beobachten alle Himmelsobjecte und folglich auch 
ale Flecken der Sonne und Planeten von irgend einem 
Punkte der Erdbahn aus, und die Sonne felbft fteht in 
der Fläche diefer Erbbahn. Wäre nun ber Sonnen- 
äquator diefer Ebene parallel, fo fiele er auch nothwen⸗ 
dig mit ihr zuſammen, da die Sonne feine Breite (Ab- 
weihung nad) Norden oder Süden) hat. Was ſich alfo 
in diefem Aequator oder einem feiner Parallelen bewegt 
muß fih unter diefer Borausfegung in gerader Linie be- 
wegen, d. h. für unfer Auge fo profjieiren. Nun lehren 
die Beobadjtungen daß die Bewegungen der Flecke nicht 
gerade Linien find, fondern elliptifche Längen darftellen, 
deren Beine Achſe etwa Ya der großen beträgt, woraus 
nothwendig eine Neigung des Sonnenäquators gegen die 
Ebene der Erdbahn folgt, die etwa 7’A° beträgt. Die 
Achfe des Sonnenkörpers macht alfo mit jener Ebene 
einen Winkel von 82'/". 

Da nun der Erbäguator mit berfelben Ebene einen 
Winkel von 237°, die Achſe folglih won 66," macht, 
fo find offenbar Sonnen » und Erdachſe nicht parallel. 

Wollte Sache nach feiner Weife die Ungenauigkeit 
der Beobachtungen urgiren, fo läßt fich leicht ermitteln 
wieviel biefe Ungenauigfeit nad ihm betragen müßte. 
Hätte der Sonnenäquator gleich dem Grdäquator 23/2° 


Neigung, fo müßten die Ellipſen welde die Gonnenflede 


befchreiben nicht "/s, fondern ”/; zur Beinen Achfe Haben. 
Der Unterfchied beider Brüde ift "Yo, alfe mehr als 
A des Sonnenrabius, oder 4’, Minuten Beobach- 
tungsfehler von biefer Größe macht der Aſtronom nicht 
einmal mit bloßen Auge, geſchweige benn wenn er bie 
BVergrößerungen feiner Fernröhre anwendet. Eine Be- 
obadhtung die auch nur um den fechezigften heil des 
obigen Fehlers irrig wäre würde eine fihlechte genannt 
werden müffen. 

Beobachten wir Körper welche außerhalb der gedach⸗ 
ten Flaͤche ſtehen, fo fällt auch unfere Befihtslinie nicht 
in Diefelbe, und wir müffen dieſe (optifche) Neigung be 
rückſichtigen. Allein Dies iſt leicht, denn die Breite des 
betreffenden Weltlörpers gibt unmittelbar bie des Neis 
gungswinfels. Binden wir nun durch unfere Fleckenbe⸗ 
obadtungen an ſolchen WWelttörpern Ellipfen, deren 


Le ie 


Achſenverhaͤtthiß der Lage und Größe jenes Winkels ent 
ſpricht, fo werden wir ſchließen daß ihre Achſe ſenkrecht 
auf die Ebene der Erdbahn ſtehe. Nun aber ergeben 
fih bei allen Planeten Gllinfen bie weiter geöffnet find, 
und deren Berechnung z. DB. bei Jupiter eine Neigung 
des Aequators von 3°, bei Saturn von 27° u. f. w. er- 


gibt. Daß in diefen Beobachtungen wie in allen von 


uns angeftellten Fehler vorkommen ift gewiß, allein un« 
fere Rechnungsmethoden ergeben uns auch nicht das Re 
fultat allein, fondern gleichzeitig einen Maßſtab für dem 
Brad der Sicherheit deffelben. &o kann man 3.9. bei 
ber Neigung des Saturnringes darthun daß ihr wahre. 
Tcheinlicher Fehler nicht über fünf Minuten oder Yı2? gebe.: 
Bei der Beftimmung ber Lage der Achſe unfers Mon« 
des ift die Sicherheit begreiflichermweife viel größer, die 
Neigung von 1° 29° des Mondäquators gegen die Erd⸗ 
bahn ift noch nicht um eine Minute ungewiß nad den 
neueften Beobachtungen von Wichmann. 

Wir würden nicht zu Ende kommen, wollten wir alle 
Irrthümer des Verfaffers der Reihe nach durchgehen, es 
wäre uns Dies ebenfo unmöglich als jenem Prater des 
Ignaz Zoyola, den er beauftragt hatte die Sprachfehler 
in feinen Predigten anzumerken, der aber bald fand daf 
bie gange Predigt Nichts als ein einziger großer Sprach⸗ 
fehler war. Ein Bröbchen jedoch können wir uns nicht 
enthalten noch anzuführen. S. 32 behauptet er daf 
die Körper auf der Sonne nicht 30 mal fchneller, ſon⸗ 
bern umgekehrt vier mal langfamer fallen al® auf der 
Erbe, weil ihre Stoff vier mal leichter if. Wir bitten 
den Verfaſſer die Probe mit einer fleinernen und einer 
gleih großen bleiernen Kugel anzuftellen‘, da bekanntlich 
Blei beiläufig vier mal ſchwerer als etwa Branit oder, 
Sandftein if. Damit ihm die böfen Beobachtungsfehler 
nicht auch hier einen Streich fpielen, fo möge er eine 
beträchtliche Höhe von 100 Fuß etwa wählen, und die 
Kugeln gleichzeitig fallen laffen, und er wird fehen daf 
beide gleichzeitig den Boden berühren. Findet ja zwi⸗ 
Shen fehr leichten und ſchwerern Körpern ein Unterſchied 


ſtatt, fo rührt diefer von dem verhältnigmäßig ungleichen 


Luftwiderſtande ber. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eine Reife In das Königreih Hauſſa. 


Unter. den neuen Gchriften im Gebiete der Heifeliteratur 
verdient der „Itinersire d’une caravane du Sahara au pay 
des nögres (royaume de ——— par Eugene Daumag”, 
dee Aufmerkſamkeit befonders empfohlen zu werden. Aus 
dem mannichfach Intereſſanten das diefes Buch bietst heben 
wir ald Proben einige @inzelheiten aus. 

Bekanutlich bat auch die Wüfte ihre Wege. Wenn aber . 
der Wind die Spuren verweht oder der Orkan Sandberge 
thürmt oder finftere Wollen die Sterne bededen, dann Bil 
eine Handvoll Gras oder Erde, welche der Khrebir betaftet, 
beriecht oder koſtet, auf den richtigen Weg. Man erflaunt wie 
weit die Araber es in diefer Kunft gebracht haben, die fie el 
kyafat nennen, und durch die fie aus jeder Fußſpur zu ent» 
decken vetmogen welchem Stamme ihr Befiges angehört. Kin 
geivetener Srashalm im Gebüſch, ein leichter Eintrud im 

nde genügt ihnen. „Wenn ein Dieb bei ihnen geweſen iſt“, 
erzählt der Berfafler, „fo felgen fie ihm bis zu. @nde, und er⸗ 


Tonnen an feiner Spur ob er alt, jung, ein Frevidiing 

Stammgenoſſe wars ja fie follen fogar Fi ob die Spur 
don einer Jungfrau oder von einer exheiratheten berrührte.” 
Dos wäre freilich eine indiscrete Kunft! 


Die Bbüftenflädte erinnern fehe an unfer Mittelalter. So 
I Aimimun „eine Staht von 9 — ufern, mit Gärten 
durdhfchnitten und folglich von ziemlihem Umfange ; fie. iR von 


einem trodlenen Graben, 12 —* tief und 8 Fuß breit, und 
einer mit Sinnen verfepenen und mit Baſteien verftärkten 
Mauer umgeben”. Drei oder vier Tagereiſen „nei davon 
langt man in die Gegend von Diebel: Hog „Das tft 
ein ſchoͤnes Land, von Gott und vom alten wie bie 
Araber fag Herrliche Thaͤler, lachende Zriften, Waſſer im 
Ueberfluß, Sand und Bichsudt | haben der Gegend diefen Ruhm 
erworben. Nur daß die wilden Zuareugs dies Paradied be: 
wohnen! Bon einem ſchwarzen Schloier and dem nur die Aus 
bügen heißen fie au die Bermummten. "Ihre Rachſucht 
 foger auf die. Frauen übergegangen. Ban höre: In einem 
Higigen Treffen welches die Tuareugs unter der Führung Khred⸗ 
dache's ihren Zodfeinden, den Khambas,. unter Ben Manfur 
lieferten, ftürgte das Kameel des Erſtern; er verſchwand in 
dem Gewuͤhle und bald darauf erfuhr man daß fein 1 Haupt 
auf Uarglas Thor von Ben Manfur aufgeſteckt worden fei. 
„Mein Belt fol verbrennen, wenn ich ihn nicht Tägel riefen 
alle Zuareugs. Sein Weib Fetum war eine ſchoͤne Frau; alle 
Mächtigen bewarben fih um fie. ‚Wer mir Ben Manfur’s 
guupt bringt erhält meine Hand“, war ihre Antwort. Uld⸗ 
iska fammelte die einigen und es gelang ihm Ben Manfur 
zu überfallen; von allen Khambas entkamen nur 
fünf oder (che. Al ed Tag wurde, ließ Fetum die Zelte 
durchſuchen und bie Leichen zählen. Nur ein Eleiner Knabe 
von acht Jahren, der fidh hinter die ledernen Schläuche verſteckt 
hatte, war dem Blutbad entgangen. 

Kennſt du Ben Wanfurt‘ fragte ihn Biete. 

„Dos tft mein Vater!‘ 

„Bo ift er?” 

„Wenn er todt iſt, fo Tiegt er binter dem Strauch, daß 
Blut da ift das feinige. Hier fing das Kind an zu weinen 
und zeigte fein blutiges Kleidchen. 

Fetum, ich war es der ihn tödtetel‘‘ rief Biska. 

„UlD » Bitte”, entgegnete fie, „ich bin dein, wie ich Dir es 
verfprochen habe; aber geb und reife ihm fein Herz aus der 
Bruſt und wirf e8 den Rüden vor.” Er gehorchte; fo haben 
die Bund: der Tuareugs das Herz des Haͤuptlings der Kham⸗ 
bas gefrefien! Die Karavane hatte die Ehre den beiden 
Neunermählten vorgeftellt zu werden. Fetum if in der That 
eine ſchone Frau, foviel wir trog des Schleiers entdecken konn⸗ 
ten. Hände und Füße find weiß, ihre Wugen blau. Ihr Hals 
war mit großen Korallen gefhmüdt; am Arme trug fie gol- 
bene und an ben Füßen filberne Ringe; letztere waren bloß, 
in Pantoffeln.“ 

Als die Neifenden in dad Koͤnigreich Hauſſa gelangten, 
nach Kachena, der Pöniglichen ae Sam ihnen eine Abthei⸗ 
lung Weiter entgegen welche fte in den Palaſt führte; „im 
Hofe waren 'zwei Löwen mit ſchwarzer Mähne angefeffelt: an 
Geräufch gewöhnt und gut gefüttert fihliefen fie, ihr Haupt 
auf den Pfoten, ohne und zu bemerken; außerdem war noch 
ein zahmer Elefant da den ein SMave mit friſchem ‚Gros 
und Maisblättern fütterte, und ein Ruͤdel Strauße die zu un: 
ferm Schrecken wit heftigen Wlügelfhlägen in den ten 
flohen.’ Der Staat war nicht gerade bei Kaffe um mit der 
Karavane handeln zu können, aber man half fi. Im Namen 
des „fehr liebenswürdigen” Sultans Bellu, „des Siegreichen“, 
ward eine allgemeine Zreibjagd auf angebliche &ögendiener 
angefteltt. Die Auflage beftand in Männer, Weibern, Kindern 
und Greifen. Die Faum feufzten, die Kinder ſchrien, die 
Männer wurden fünf bis ſechs zufammengefeflelt, die wider: 

penftigften aber an die Schwänze der Pferde gebunden. Dann 
Tigte ber Ginfauf gegen Beude und Seinwvend und Die Teen« | Dulp ausgehen muß den Biß zu entmirten. 5. der Eintaufch gegen Beuche und Leinwand und die Tren⸗ 


der 





nung unter ihrr verfdiebenen Herren. Die Ungthetien fürde 

voten ſich befonders, weil fie glaubten fie follten verzehrt werben. 
Um fie daher an einer Flucht zu hindern wurden bie Frauen 

wei und zwei an den Fuͤßen, bie Männer adt bis zehn zu⸗ 
ammengefeflelt, und der Hals durch ein Beifen geftedt, an 

dem eine kurze Kette befeftigt war die ihre rechte Hand bis 

| an-die Bruit bob. Wenn fie nicht fortw en fe b- 
lange gepeitfpt bis fie aufftanden und g am 
plog mußten fie mit ber linken nod freien Hand "bie Kamele 
abzaunen. Des Rachts befeftigte der Herr die gemeinfame 
Kette an ſich felbft, um ficherer zu fein! Trotzdem war e8 der 
Breigeitsliche jroeier Reger gelungen fe zu 3 jedoch 
hatten fie nicht vermocht ihr Fußeiſen wie man 
an ihren gleichmaͤßigen Fußſpuren erfannte Als ihre Flucht 
bemerkt worden war machten ſich Reiter auf und ver olgten fie; 
prögtich riefen die Führer: „Haltet eure Waffen bereit, ein Löwe 
ft in der Nähe!” In der That ſah man die Spuren deffelben 
mit denen der Plüchtigen vermengt, bie er angenſcheinlich ver: 
folgte. „Dort! riefen da die Führer, und wie ſahen ein ent: 
jegliches Shauſpiel. Gin gewaltiger Löwe ſchlief unter einem 
Baume auf weichen ſich der eine Reger geflüchtet hatte, wäh. 
rend an feinem Fuße, Durch die Kette gebunden, fein Befährte 
todt berabhing, den der Köwe gräßlich verftümmelt und halb 
gefrefſen hatte. Die Kamesle riſſen vor Entfegen aus, und 
ald man fi wieder ſammelte und zu Fuß vorrüdte war der 
Löwe bereits verſcheucht. Der Unglückliche warb hierauf von 
feiner grauenvollen Laft befreit und in das Lager zurüdgebracht, 
wo er aber in Folge der ausgeftandenen Strapagen und feines 
Schreckens noch an demfelben Abende ftarb.” 

. Ueberhaupt, wenn die benachbarten WegerBönige ihre Ge⸗ 
fangenen verkaufen können, fo halten fie fie for: faltig und 
laffen fie wenig arbeiten; wenn fie aber nicht wifen was fie 
mit ihnen anfangen follen, fo erwürgen fie fie zu Tauſenden, 
oder fperren fie ohne Kleider, ohne ein Maiskorn, gefeffelt ein 
und laſſen fie „auf ihr Ende warten“. So Hatten die Eng. 
länder einmal die Hüften von wo aus die Sklaven in die Un» 
tilen ausgeführt werden blodist; da die Neger alfo Richts 
mit ihnen ae fonnten, fo fihnitten‘ fie den Sklaven, 
2000 an der Zahl, ganz ruhig die Köpfe ab und Redten fie 
länge des Ufers auf eingerammte Pfähle auf. 


Literarifhe Notiz. 


Der Teufel in der Türkei. 

Beil bier und da die Anfiht Boden gewinnt daß Grie 

chenland durch feine Revolution und Trennung von der Zürkei 
mehr verloren als gewonnen habe, bat ein &rieche, Stefanos 
Renos geheißen, den Entſchluß gefaßt das Irrige diefer Anñcht 
in einer Romantrilogie darzuthun. Durch alle drei foll als 
rothber Faden der Nachweis laufen daß nicht nur Griechenland 
feit feiner errungenen Preiheit unglaublich vorwaͤrtsgeſchritten, 
ſondern daß auch jede ſeitdem in der Türkei ftattgefundene Ne: 
form aus jenem Greigniffe hervorgegangen ſei. Demgemäf 
fol der Roman Rr. I zeigen was Der Zürfe vor der eier 
hen Revolution geweſen, Wr. 2 was die vom Gultan Map . 
mud in. feine Schulen, in den See« und Landdienft und in 
alle Bweige der Stantevenvaltung eingeführten europäijchen 
Ideen aus ihm gemacht, Rr. 3 was der Grieche von reinem 
Dlute und ungemifchter Race fei. Nr. 1, laut Zitelüberfegung 
des noch —— griechiſchen Manuferipts, ift in Lon⸗ 
don als: „The devil in Turkey, or ‚scenes in Constanti- 
nople” (1859), erfchienen, und macht in feiner Weife nad 
Ar. 2 und 3 lüftern. Der Berfaffer Pennt den Drient, bat 
eine warme, bilderreiche Phantafie, einiges Malertalent, aber 
durchaus fein EBRomanfchreibergefhid. Beine Geſchichte if 
ſchlecht erzählt, kein Charakter gut individualifirt, und das 
Ganze ein mixtum compositum von Leidlich, But und Schlecht, 
fo bunt durcheinander gewürfelt daß dem Geduldigſten die Ge⸗ 
duld ausgehen muß den Fitz zu entiwirren. 9. 
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Rene Sonnenſyſteme. 


(Beſchluß aus Nr. 312.) 


Waͤren übrigens alle die Dinge wirklich von Aſtronomen 
behaupter werden welche der Verfaſſer fie ohne ben ge 
zingften Nachweis behaupten läßt, fo würde freilich Die 
mbfarbirds nicht ausſchließlich ihm zugefchrieben werben 
koͤnnen. So fol Uranus oft für längere Zeit ganz und 
gar verfchwinden (&. 193), ODlbers fol den Zeitpunkt 
fefigefegt haben wo der Planet zwifchen, Mars und Ju⸗ 
piter auseinandergefprengt wurde (&. 191). Man hat 
das GBefeg des freien Kalle der Körper auf bie Secular- 
gleihung des Mondes in Anwendung gebraht (©. 88). 
Sollte die Sonne durchaus bewohnt fein, fo könnte Dies 
nur von reinen Geiſtern mit Ausſchluß aller, Körperlich- 
feit gedacht werben (&. 31). 

Doch bald hätten wir das Wichtigſte vergeffen, naͤm⸗ 
ih (S. 167): 
Ein großer Irrtum der fi in die Apollonifhen Kegelichnitte 
eingefchlichen hat, und der unbegreiflicherweife bisjegt von Nie» 
wand gerügt worden iſt, beſteht darin daß man die Ellipfe 
eben zur Bamilie der Kegelichnitte zahlt, wie die Parabel und 


Dpper bel. 

. Und nun gibt der DVerfaffer feine Erklärung ber 
Elipfe, die man nothwendig im Werke felbft nachlefen 
muß. Es nimmt uns mahrlih Wunder daß der Ber- 
faſſer bei feiner fhonungslofen Verdammung der Aſtro⸗ 
nomen die ihnen doch fo nahe verwandten Mathematifer 
im ganzen übrigen Werke unangetaſtet laͤßt. Konnten 
fie 2000 Jahre lang einen fo himmelſchreienden Irrthum 
fort und fort wiederholen und behaupten, wer kann ih- 
nen nun noch glauben wenn fie uns 3.8. verfichern die 
Winkel eines ebenen Dreieds feien zwei rechten gleich, 
während doch Dinge diefer Art in allen Schulen gelehrt 
werden + Es fteht ja mit ihnen um gar Nichte beffer 
als mit den Upollonifchen Kegelfchnitten; wozu alfo biefe 
Schonung, Herr penfionnirter Regierungsbauinfpeetor! Um 
des Heil der Menſchheit willen gehen Sie friſch darauf 
(08, decken Sie alle jene unſinnigen Behauptungen, heil⸗ 
ofen Widerſprüche u. dgl. der anmaßenden Mathemati- 
er ohne alle Barmherzigkeit auf: es ift Ihnen ja ein 
Leichtes. Sie brauchen fich ja nicht „jahrelang abzuquaͤ⸗ 
fen”, &ie haben ein untrügliches Necept, Ihnen fichen | 


feine Mängel ber Faſſungskraft im Wege, und Sie har 
ben die Wahrheit ber Worte Wallenſtein's: 

Es gibt im Menfchenieben Augenblicke 

Bo man dem Weitgeift näher if ift als fonft — 

auf fo glänzende Weile an fich felbft erfahren: was - 

koͤnnte Sie alfo abhalten auch auf diefem Felde neue 

Losbern zu ernten! 

2. XIheorie der Bewegung der Himmelskörper, fowie ber im 
Weltall wirkenden Kräfte, bafirt auf eine Wnalyfe ‚der 
magnetifhen Kraft. Bon H. 4. Braungard. Quedlin» 
burg, Bafle. 1850. Gr. 8. 10 Nor. 

Wir haben es bier mit einem Manne zu thun der 
ſich beſcheidet daß die von ihm vorgefragene Anficht falfch 
fein könne, der auch nicht unterläßt an die Mathematie 
ker die Bitte zu ſtellen ihr Urtheil darüber abzugeben. 
Ebenfo wenig begegnen wir in feinem Schriftchen von 
48 Seiten Detav folchen Angriffen und Verdaͤchtigungen 
wie in dem vorfliehend angezeigten Werke. Meferent 
würde es fi nicht verzeihen, wollte ee Den. Braungarb 
gegenüber eine Sprache führen wie fie dort gerechtfertigt, 
ja geboten 'war. 

Der Berfaffer verfucht die mathematifchen Saͤtze von 
ber Multiplication pofitiver und negativer Größen 
nächft auf die Magnetpole, und „weiterhin auf die 
wegung der Weltkoͤrper, fowie auf Ebbe und Flut u. f. ". 
anzuwenden. Allein wenn die Mathematit von Pro- 
ducten aus gleichnamigen und ungleichnamigen Factoren ' 
fpricht, fo hat fie dabei nur ben beftimmten Fall einer 
Multiplication im Auge, nicht aber ann jedes durch 
Zuſammenwirken verfchiedener Kräfte Erzeugte (Produ- 
eirte) als das Ergebniß einer arithmetifhen Multiplica- 
tion betrachtet oder mit biefer beliebig verwechfelt wer- 
den. Die Zuverläffigkeit der mathematifchen Kehren ift 
wefentlih daran geknüpft daß man bie beftimmten Be⸗ 
dingungen ımd Beziehungen unter denen fie allein nur 
wahr find nie aus den Augen verliere. Was 3 
in ber ebenen Beometrie und für dieſe bewiefen ift gilt 
nit unbedingt auch für die Geometrie im Raume. 
Biel weniger aber darf das phufifche Product zmeier oder 
mehrer Reagentien fo angefehen werden ale flände es 
mit Dem was bie Brößenlehre in eimer ganz andern und 
völlig beſtimmten Beziehung Product nennt in gleichem 
arithmetifchen Verbältnig. - 


1250 


Doc der Verfaffer will auch keineswegs Eins durch 


das Undere beweifen oder genetiſch zurüdführen, fondern 
dem arithmetifchen Product nur den Gedanken entiehnen, 
und verfuchen ob ſich nicht Aehnliches in der magneti- 
{hen wie in der Weltkörperanziehuug nachweiſen läßt. 
Er bringt alfo heraus daß zwei gleichnamige Magnet⸗ 
pole ihre Kraft 1 Sur Kraft vereinigen. (Dies wäre 
aber nad des Referenten Anfiht doch kein Product, 
fondern vielmehr eine Summe; denn wenn man z. D. 
9 Thlr. zu 9 Thlr. bringt und miteinander vereinigt, 
fo hat man 18 und nit 81 Thlr.) Wenn dagegen 
ungleihnamige Magnetpole in Gegenwirkung treten, fo 
vereinigen fie ihre Kraft zu einer — Minuskraft, zum 
- Entgegengefegten von Kraft, und Dies iſt die Zrägheit 
öder die Schwere. 

Hier ift zunächft zu erinnern daß Zrägheit und Schwere 
in Feiner Weife ale fononym genommen werden Tönnen. 
Trägheit iſt auch ganz und gar nicht das Entgegenge- 
fegte von Kraft, fie verhält ſich zu diefer nice wie Mi- 
nus zu Pius, fondern wie Null zu Plus. Schwere da⸗ 
gegen iſt ganz entfchieden eine Kraft, die zwar von ber 
magnetifchen verfchieden, aber ebenfo wenig wie die Traͤg⸗ 
heit ihr Entgegengeſetztes ift. 

Inden könnte es ſcheinen als ob Dies theilweife we⸗ 
nigftens ein bloßer Wortfireit wäre. Hat ber Berfaffer 
fih unter Schwere etwas Aehnliches wie Laſt gedacht, 
fo könnte man freilich in gewiffem Sinne dieſe als bas 
Sntgegengefegte von Kraft bezeichnen. Nur daß in der 
Sache damit Nichte gefördert wird, und namentlich bei 
der Frage von der Weltkörperbewegung dieſe Auffaffung, 
wie man leicht einfieht, ganz unzuläffig iſt. 

Der Berfaffer hätte ſich von diefer Unzuläffigkeit bald 
überzeugen fönnen, wenn er ſich die Beine Mühe gege- 
ben hätte feine (&. 17) aufgeftelte Theorie der wech⸗ 
felsweife (micht gleichzeitigen) wirkenden beiden Sonnen⸗ 
$räfte, der polaren und der Schwerkraft, mit wirklichen Be⸗ 
obachtungen zu vergleichen, und eine Darftellung diefer 
durch jene zu verfuchen. 

Rah ihm gehen nämlich die Planeten auf einem 
. Theile ihrer Bahn durch die negativen Polarkegel ber 
Sonne, fallen in einem zweiten Theile der Schwerkraft 
anheim, geben duch ihr Perihelium, gerathen dann in 
den Kegel der pofitiven Polarkraft, und verlaffen diefen 
wieder, bis fie nach dem Durchgange durch das Aphe- 
fium abermals den Kegel der negativen Gonnenpolarität 
erreichen, und der Cyklus vollendet fl. 

Der Verfaffer glaubt daß man feine Theorie ein- 
leuchtender finden würde wenn man die Pole der Sonne 
dahin verlegen koͤnnte wo man jept den Wequator an⸗ 
nimmt, und hält Dies für möglih, da Das mas man 
an den Flecken bemerkt hat auch in andern (1) Urfachen 
feinen Grund haben fünne. Doc meint er daß auch 
bei der jegt angenommenen Lage der Pole die Polar- 
kraft der Sonne gleihmwol die Planetenbahnen erreichen 
tönnte. 

Allein der Winkel an der Spige des Kegels fol ja 
(&. 17) nur 36 —40° betragen; wie kann er alfo 


die Bahnen der Planeten jemals erreichen, ba fein ein- 
iger den Polen der Sonne jemals innerhalb diefer Gren⸗ 
zen fih nähert? 

Uebrigens können fon die Folgerungen die der Ber- 
faffer felbft aus feinen Sägen zieht uns überzeugen daß 
nad feiner Theorie ganz andere Bahnen beraustomsıen 
als nach den von allen Uftronomen angewandten Kepler'⸗ 
ſchen Geſetzen. Nah &. 19 „muß nothwendig ber 
Planet nach feinem Perihelium und über daffelbe Hin- 
aus in einem gebrüdtern Bogen gelangen als nady fei- 
nem Uphelium, weil u.f.w.” Nun haben aber die Kep⸗ 
lerſchen Ellipfen an beiden Enden ber großen. Achfe die 
gleiche Krümmung. Bei ihnen iſt alfo der Bogen im. 
Perihelium nicht „gedrüdter” als im Apbelium, und über- 
haupt ?önnte Braungard's Curve ganz umd gar nicht 
Ellipfe heißen, vielmehr würde eine Eiform entftchen, 
deren eines Ende fpiger als das andere if. So aber 
find unfere Planetenbahnen thatfächlich nicht beichaffen. 

Neferent würde freudig jeden vom wifjenfchaftlicyen 
Grunde aus unternommenen Verſuch uns das eigent- 
lihe Wefen ber Schwerkraft näher zur Anſchauung zu 
bringen begrüßen. Nur hofft er Nichts von allgemei- 
nen Speculationen, deren Anwendung auf die Verhält⸗ 
niffe der Weltkörper fofort verfucht wird bevor die that. 
fählihe Grundlage unferer gefammten Kenntniffe diefer 
Verhältniffe, die Beobachtungen, von ben Urhebern neuer 
Theorien in gefegmäßiger Weiſe unterfucht und mit ben- 
felben verglichen worden find, 

Wir glauben genügend dargethan zu haben daß der 
Verfaſſer vüdfichtlich feiner Darftellung der Bewe 
gungen der Himmelslörper im Irrthume if, und hoffen 
dag ihm felbft diefe Einfiht noch lange vor der Feier 
feines Jubiläums kommen merbe. 


Wir haben zwei Erzeugniffe der neueften Zeit bei- 
fpieleweife herausgehoben, und wünſchten verfichern zu 
können daß es bie einzigen diefer Gattung feien welche 
unfere heutige Literatur aufjumweifen bat. Leider iſt Dem 
nicht fo, und es würde leicht fein noch widerfinnigere 
und werthlofere Producte nambaftzumaden, unb an 
warnenden Beifpielen zu zeigen wieweit man ſich ver» 
irren kann wenn man ohne gründliche Studien, ohne 
innige Vertrautheit mit dem Gegenftande im Ganzen 
wie im Ginzelnen, fih dennoch zum Reformator einer 
Wiſſenſchaft aufwerfen will die feiner Umgeftaltung mehr 
bedarf, fo willtommen ihr aud jede Erweiterung nach 
innen wie nach außen jederzeit fein wird. Merkwürbi- 
germweife geben alle dieſe Weltbaumeifter weit, weit aus⸗ 
einander, fie ignoriren ſich gegenfeitig vollftändig mit einer 
merkwürdigen Gelbfigenügfamteit, unb treffen nur in 
Einem Punkte unwillkürlich zuſammen — ber Feindſchaft 
gegen Newton's Attractions⸗ und Perturbationstheorie. 
Einige erfennen Kopernicus noch an, Andere wollen auch 
von ihm Nichts wiſſen, und thun auch zur Genüge bar 
bag fie Nichts von ihm wiffen und verfiehen fünnen. 
Selbſt die alten misverftandenen Bibelverfe tauchen noch 
ab und zu wieder auf, und werden von der craffefien 


rent 


Ignoranz gegen Kopernicus und Herſchel ins Treffen 
geführt, während doch felbft die firenggläubigften Theo» 
logen in unfern Tagen es anerkennen daf uns bie Bi- 
bei nicht gegeben fet um Naturkunde daraus zu erlernen, 
und daß bie Wiffenfchaft berechtigt fei ihre Säge 
aufzuftellen unbeirrt von eregetifchen Streitigkeiten (man 
vergleiche was Kur; in der zweiten Auflage von „Aſtro⸗ 
nomie und Bibel”, &; 6—8, hierüber fagt), ohne zu 
bedenten daß ja doch wer fchlechterdings den buchſtäbli⸗ 
hen Verſtand des Bibeltertes in allen Wiffenfchaften 
entfcheidben laffen will, eine Bibelftelle foviel als die 
andere gelten laffen muß, und er dann bald bie Wahr⸗ 
heit jenes alten Sayes erfahren wird: 
;His liber est, in quo sua quaerit dogmata quisque, 

. Invenit et pariter dogmata quisque sua. 

Wer demnah aus ber mofaifhen Schöpfungsge- 
fhichte folgern will daß Soune, Mond und Sterne vor 
dem vierten Tage nicht eriftirten, muß mit gleich firen- 

er Gonfequenz aus Hiob 38, 4—7T folgern daß die 

orgenfterne fchon vorhanden waren als Gott die Erde 
gründete. Wer aus Joſua's Ausruf bemweifen will daß 
die Erde ftill flehe, wird aus David's und Aſſaph's 
Pſalmen fchliegen müffen daß Bott die Erbe bewege. 
Mas alfo kann jemals aus diefer Urt des Streitens Er- 
fprießliches herausfommen ? 

Neferent wünſcht und hofft daß die feinen wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten geraubte Zeit und Mühe welche die 
bier gegebenen Recenfionen in Anſpruch nahmen dazu 
Beitragen mögen den literarifchen Markt von ähnlichen 
Productionen in Zukunft möglichft reinzubalten. Wäre 
aber auch biefe Erwartung eine eitle, wagten fich die 
Mercier, Froſt, Wie und Conſorten auch ferner mit ih 
zen neuen Welt» und Sonnenfoftemen aus dem Duntel 
hervor, er würde fi dadurch nicht für verpflichtet hal⸗ 
ten ihnen abermals den Tert zu lefen, vielmehr durch 
fruchtbringenden Anbau des wifjenfchaftlichen Feldes das 
Seinige dazu beitragen daß das Unkraut von felber erflide. 

3 G. Mäbler. 


Literarifche Miscellen aus Rom. 

Man muß es der republilanifhen Regierung Giufeppe 
Mazzini's rühmend nachſagen daß fie ſich die Erhaltung der 
öffentlihen Sammlungen, vorzüglich der Bibliothelen, mit einer 
Pietaͤt angelegen fein ließ welche mufterwerth genannt werben 
Yann. Die Beraubuug des vaticanifchen Münzcabinetd war ein 
Dienft den Demetrio Diamilla feinem fürftlicden Gönner Pius IX. 
erwied, deſſen perfönliches Vertrauen er im hoben Grade ge: 
noß: fie ift eine durchaus einzeln daftebende Thatſache. Auch 
die im Mai v. 3. abhandengefommenen Gegenftände der Biblio⸗ 
thek des Eiftercienferfiofterde Santa:Eroce Eönnen nicht auf 
Rechnung der damaligen Regierung gefchrieben werden. Biel. 
mehr zeigt die Wahl derielben daß fie von einem oder mehren 
wohlunterrichteten literarifchen Gaunern entwendet wurben, die 
fih im Sewühl der militairifchen Decupation des Klofter6 unter 
die roͤmiſchen Zruppen gemifht in die Bibliothek introducirten. 
Der Vorſtand derfelben fragt nicht foviel nach den bei diefer 
Gelegenheit verfchwuntenen 100 antiken Silbermünzen, wünfcht 
dagegen die vier geftohlenen, wahrfcheinlich in die Fremde aus» 
gewanderten Handfchriften wiederzuerwerben, wenn es irgend: 
wie möglich ift. Ich charaßterifire fie nachſtehend mit den Wor⸗ 
ten des Inventar. 
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Codex Num. 132 saeculi KV, qui licet eit in, Papyre 
exaratus, nihilominus perquam rarissimus habitus est. Ama- 
nuensem enim habuit praeclarissimam regiam feminam. 
Continet Ciceronem de Senectute sub hoc titulo: „Marcus 
Tullius Ciceronis de Senectute ad Atticum.“ Scripsit hung 
codicem Hippolyta Maria Francisci primi Mediolani Ducis 
flia, Alphousi secundi utriusque Biciliae Regis uxor. In 
ejusdem enim fine sic legitur: „Ego Hippolyta Maria Vios-. 
comes illustrissimi Principis Francisci Ducis Mediolani ex- 
soripsi mea manu hunc libellum sub tempus pueritiae mese 
et sub Balbo prasceptore anno a natali Christiano 1458 
oot. Idus Iulias.‘“ Prima autem pagina miniaturie, ut di- 
citur, ornata est, in quarum principio Jesus nomen, more 
laudabili corona insignitum apparet. In fine vero hae litte- 
rae conaspiciuntur: Hip. M. i. e. Hippolyta Maria: sub qui- 
bus monticulus visitur, in cujus cacumine sunt duae plan. 
tae sibi vicinae, una Cedri cum fructibus, Palmae alters: 
florentis cum versibus: „Justus ut Palma florebit et sicut 
Cedrus Libani multiplicabitur.“ Exscripsit autem hoc opus- 
culum tredecim annos nata et postquam jam fuerat Al- 
phonso Regi, tunc Calabriae Duci, desponsata. 

Codex Num. 340 saeculi XVI. Continet carmina super- 
stitionibus et popularibus praejudiclis plena, quibus titulus: 
„La sorte, libro manoseritto in verso sciolto.“ Hic codex. 
fuit Domini Xisti Benigni Abbatis cisterciensis, qui eum 
Bibliothecae Caesorianae S. Crucis in Hierusalem donum dedit. 

Codex Num. 350 saeculi XVI. Continet carmina et pro-: 
sas Domini Bernardi Noarii Dianensis Monachi ordinis Car- 
tusianorum. Folium primum exhibet hymnum in festo 
S. Joannis Evangelistae incipientem „divi Joannis specu- 
lum pudoris etc.“ 

odex Num. 423. Qui inscribitur: ‚Fiocco Antonio 
fatti piü notabili succeduti nel 1708 e 1703 tra la Corte 
di Roma con quelle di Vienna e Barcellona, parte prima.“ 
Eine Sammlung wichtiger biftorifcher Wctenftüde aus diplo⸗ 
matiſchen Correſpondengen. 


Wo wie in den jüngſtvergangenen Tagen ber breitflutende 
Strom ber politifhen Creigniffe Individuen und Den fo 
widerſtandlos in feinen Strudel mithineinriß, da mußte e& dem 
Gelehrten und Künftler unendlich ſchwer werden ſich auf der 
frühern Höhe ber Probuctivität gefammelt zu erhalten. Die 
legten zmwei Jahre der Kunfl» und Riteraturgefchichte Italiens 
beweifen Dies ganz befonder& durch ihre überrafchende Armutb. 
Um fo erfreuliher war das @rfcheinen eines unter den heftig: 
ften fociellen Oscillationen bier zuftandegefommenen Wert 
das im Laufe diefes Sommer unter dem Titel: „Anecdota 
Graeca e Mss. bibliothecis Vaticana, Angelica, Barberiniana, 
Vallicelliana, Medicea, Vindobonensi deprompta edidit et 
indices addidit P. Matranga, bibliothecae Vaticanae Scrip- 
tor Graecus substitutus‘, ind Yublicum kam. Matranga ift 
der gelehrten Welt bereits vor mehren Jahren dur das 
„Spicilegium Romanum’ Gatdinal Angelo Mai’s, das ihm den 
„Sophronius” verdankt, fehägbar geworben. Sein jegt erfchie- 
nened Buch iſt für die geſammte Philologie eine überaus reiche 
Dre namentli dürften die eingehendern Studien über 

omer in vielen Theilen mitteld dieſer neuen eregetifchen und 
commentatorifhen Subfidien die intereffanteften Entdeckungen 
machen. Uber auch Theologen werden manche hiftorifcye und 
fiturgifche Perle darin finden. II. 
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DaB Regiſter zum Jahrgang 1850 ift unter der Preſſe und wird im Laufe des Monatd Januar nachgeliefert. 


Berantwertliher Geralögeber : Heinrich Wrodjans. — Drud und Verlag von F. SE. Wroddans in Beipzig. 
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Entgegnung 


auf die in Nr. 253 der „Blätter für Titerarifhe Un- 
terhaltung“ enthaltene Beurtheilung der Schrift: 





iebergeburt oder die Löſung der Unſterblichkeits⸗ 


f iri Br ven befannten 
rege a emp — von AL Drosebach." 


Daß die unvergaͤnglichen Srundfloffe der Drganismen fich nie 
mehr in derfelben Gombingtion, in der fle einmal zufällig bei- 
fanımen waren, wieberverdinden werden; J bir Baht diefer 
Combinationen unendlich ift, wenn auch bie Bahl der vorhan⸗ 
denen Grundſtoffe endlich ift, wie die Adne des Klavierd zu 

t8 neuen Melodien combinirt werden können, Dies iſt eine 

noft begriffene und abgemachte Wahrheit, und faſt gar Feiner 
Erwaͤhnung werfb. 

I babe auf dieſem Wege die Unfterblicgkeit des Individuums 
wicht nachzuweiſen verſucht, und hätte Die Feder nimmermehr 
ergriffen, wenn ih nichts Beſſeres zu fchreiben gemußt hätte. 
Rad) ‚meiner feften Ueberzeugung iſt vielmehr eine todte Wie 
derholung, eine blinde Gopie in der Welt gar nicht vorfindig, 
fondern eine unendlide Mannichfaltigkeit, ein ewiger Wechſel 
Die „wefentlichfte Bedingung, ohne welche die Ratur zu dem 
dden Einerlei, zu Stillitand und eigentlihem Node — in das 
Richts hinabfinken müßte. “Uber es find auch zur Wiederher- 
Kellung ber Individualität dieſelben Grundftoffe und Combina- 
tionen gar nicht nothwendig. Mit dem KBerluft von Armen 
und Beinen und allenfalfiger Erfegung derfelben dur kuͤnſt⸗ 
liche gebt die Individualität des Menfchen weder verloren noch 
wird fle in eine andere verwandelt. Bon den Stoffen, die heute 
Den Menfchenförper bilden, wird morgen ſchon ein Theil aus» 
gefihieden, in nicht gar langer Zeit ift vieleicht Feine Unze von 
der frühern Mafle im Organismus vorhanden, unb doch wird 
die Individualitaͤt des Menfchen, fein eigentliche® Sch hierdurch 
nicht im geringflen beeinträgptigt. 

Es iſt in meinem Bude zZeg 

1) daß eine Eigenſchaft ſtets Einen Beſtandtheil einer Ver⸗ 
bindung zu * Grundlage hat, daß zwei verſchiedene Ur⸗ 
ſachen nicht eine und dieſelbe Wirkung hervorbringen koͤnnen, 
daß aus zwei Keimen nicht Ein Baum entſtehen kann; fer» 
ner daß durch Combination oder Verbindung mehrer Theile 
eine Ei genſchaft nicht erzeugt werden kann, wenn die Anlage, 
der Keim, die Faͤhigkeit dazu nicht ſchon mit dem einen oder 
andern Beftandtheil gegeben tft, und zwar durch folgendes 
Beifpiel: Das Bier hat die Eigenfchaft zu berauſchen. Die 
Urſache, der Keim diefer Eigenjchaft Liegt nit im Waſſer, 
nicht in der Gerſte, fondern ganz allein im- Hopfen. Das 
Waſſer dient nur dazu um die berauſchende Faͤhigkeit des 
Hopfens mehr oder minder zu entwickeln, und die Gerfte viel- 
Jeicht um das Getränke mehr mundgerecht zu maden. Läge 
die Fähigkeit zu beraufchen. nicht in einem MWeftandtheile des 
Biers wirklich verborgen, fo koͤnnte durch eine bloße Eombina- 
tion ber Beſtandtheile Beine beraufchende @igenfcheft zum Bor- 
chein Fommen, oder es wäre gleichgültig welche Stoffe man 
iwaͤhlt um Bier zu brauen, man Pönnte bann aus allen Stoffen 


‚Bier machen, wenn man nur die rechten Mifcyungsverhäktniffe 
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erſegt 8 in „peei@icdenen very * B —— bei emiſcht 
w ohne die erwaͤhnte Eigenſcha ifictern. 
Durch die Berfihiedenheit der Berhaͤltniſſe Mi Are übrigen 


Beftandtheile wird nur eine graduelle Berfchiedenheit bewirkt — 
oder die Eigenſchaft des Berauſchens kommt gar nicht m 
Borfepein, wenn man den Hopfen mit ganz unpaffenden Be⸗ 
ſtandtheilen und ganz unpaffenden Berhältnifien in Berbindung 
bringt. Sie bleibt verborgen fo lange bis ber Zufall oder beſſer 
ber ewige Wechfel die paflenden Buftände berbeiführt. | 
2) Sehen wir von diefem Beifpiel einer chemifchen Verbin⸗ 
dung auf die organiſchen Verbindungen über, fo fehen wir, 
dag in diefen als weſentlicher Unterſchied von den chemifchen . 
Verbindungen ein Wachſen, ein Entftehen aus Einem Keime, 
aus Einem Element oder Atom flattfindet, indem diefer Atom 
andere Atome in gewiſſer Orbnung nach gewiffen &efegen an 
fi und um fi herum reihet oder anzieht. Jedes organifche - 
Gebilde hat ſtets einen Atom als —53 — welchem es ſeine 
weſentlichen, charakteriſirenden Eigenſchaften verdankt, von wel⸗ 
chem es beherrſcht und in feiner Individualitaͤt erhalten wird. 
Durch dieſe ihm innenwohnende Einheit zeigt ſich Das einzelne 
organifche Gebilde als ein. von allen andern verſchiedenes, ſelb⸗ 
fländige® Ganze. Berſchiedene organifche Verbindungen gibt 
es alſo auf einem Weltlörper fo viele als es Keime, Atome 
auf demfelben gibt, die der organiſchen Entwidelung fähig find. 
Die erfte und abfolut nothwendige Bedingung zur Entwicke⸗ 
lung eines materiellen organifchen Gebildes iſt eine in der ma- 
teriellen Welt vorhandene Urfache, ein materieller entwidelungs- 
fähiger Keim, Atom, d. h. damit ein und daffelbe Individuum 
in feinen wefentlichen Eigenſchaften entſtehen und wiederent⸗ 
ſtehen koͤnne, iſt ein und derfelbe Keim nothwendig. Die zweite 
nothwendige ‚Debingung ifk Die Verbindung und in Verhält⸗ 
nißfretung mit andern Atomen. Es ift aber nicht nothwendig, 
daß dieſe andern Atome, diefe Verbindungen und Berhältnifie 
ftetö diefelben feien um daffelbe Individuum hervorzurufen, benn 
da fie blos die Entwidelung des individuellen Keime befördern 
oder hindern und aufheben, fo hängt von ihnen nur die mehr 
sder minder volkommene Hervortretung der Faͤpigkeiten 
des Keims ab, keineswegs aber das Sein oder Nichiſein dieſer 
Fähigkeiten. Der Keim, der Grundſtoff, das Ich des Indivi⸗ 
duums bleibt ewig und unveränderlih. Die verſchiedenen 
Derhältniffe und Stoffe, in welche er geräth, bewirken nut 
eine verſchiedene Entwidelung feiner Fähigkeiten. Das IH 
bleibt ſtets baffelbe, die Entwidelung feiner Fähigkeiten iſt un» 
endlich verfchieden, wie die Verhaͤltniffe unendlich verfchieden find. 
‚A Damit aber diefe Entwickelung nicht dem blinden Ungelche 
überloffen fei hat die Ratur in den hoͤhern organifchen Sebil⸗ 
den, ben Thieren und Menſchen, durch ein befonderes Seſet 


| dafür geforgt, daß alle vorhandenen Atome unter den verſchie⸗ 


denften Verhältniffen ewig zur Entwidelung kommen müflen, 
nämlich durch das Geſetz der Seugung. Die entwidelten Keime 
(Khiere und Menfchen) ziehen die unentwidelten (Bamen) an 
fih, bringen fie in. die möglihft günftigen Berhältniffe, wo» 
durch fie fih (jo gut als thunlich) entwideln. 
Da das Geſetz ber Beugung entweder in ber jegigen Art und 
Weiſe oder nach weiter bevorftehenden Erbrevolutionen in ganz 
„anderer Art ewig beftehen muß, fo wird auch bie Entwicklung 





i w n, unb baber bei 
ber ee harteit uker —— bie Nenfeiben an⸗ 


gehörigen Keime ſaͤmmtlich nicht nun einmal ſondern in ewi⸗ 


auf zur Gntwidelung kommen (eine Beit- lang- 


em Kreisl . 
Miadc bleiben, in den Keimzuſtand zurücktreten, fi wieder⸗ 
entwideln zc.). 

Es ift ſogar nothwendig, daß fi die Beſtandtheile, welche 
der bewußtfeinfaͤhhge Grundatom des Menſchen um ſich herum 

efammelt bat, ſtois erneuern und in anderer Ordnung anrei⸗ 
‚ben, damit der Menſch nicht immer auf ein und derſelben Stufe 
der Gntwidelung ftehen bleibt. Es iſt weſentlich nothwendig, 
daß dieſe Combinationen in unendlicher Mannichfaltigkeit durch 
Aufloſung und Wiederverbindung fort und fort geſchehen, da⸗ 
mit ber Menſch durch die unendlich vielen Srade feiner ſelbſt⸗ 
bewußten und bewußtiofen Buftände binburchgefühet wird zu 
ſtets Harerer Erkenntniß der Gegenföhe des Lebens und Todes, 
zu immer höherer, vielfeitigerer Ausbildung feiner Fähigkeit 
des Selbſtbewußtſeins und fomit zu ſtets wachſender Gluͤckſeligkeit. 

‚Der Menſch ift demnach bei feiner Wiedergeburt nicht der⸗ 
felbe, feinen früheren für fein Bewußtfein unweſentlichen Be⸗ 
"Sandtheilen nach, aber um fo gewiſſer feinem eigentlichen Ich, 
einer unvergänglichen, mit der Bergangenheit bereits vortrau⸗ 
ten und mit feinen Grlebniflen durch Erinnerung unzertrenn- 
lich verbundenen Individualität nad. Und der Mechanismus 
der Welt ift fo eingerichtet, daß die Kähigkeiten aller vorhan⸗ 
denen heile derſelben, folglih auch derjenigen 


nifte, durch fortwährende Knüpfung, Köfung und Wiederver⸗ 
Pnüpfung mit andern Theilen zu immer vollkommenerer Ent⸗ 
widelung geführt werden muͤſſen. 





Reu erichien foeben bei F. X. Brockhaus in Leipzig und 
ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Spiel und Siebe. 


Eine Rovelle 


von 
Heinrich Koenig. 
@r.12. Geh. 1 Zhle. 18 Nor. 
- Bon dem’ belebten Berfaffer erſchienen bereits in bemfelben 
erlage: 
pie Einbigen in Mainz. Roman. Drei Theile. 8. 1848. — 
hohe Brauf. Ein Roman. Zweite, vermiehete und ver⸗ 


befferte Auflage. Drei heile. 8. 1844. — Die rt. 

—* in 5 Yufzügen. 8. 1836. — Die W —8 

Ein Roman. Zwei Theile. 8. 1836. — | Eine 

Herzensgefichte. 8. 2. — Berouike.. Cine Beitge 
ſchichte. Zwei Zpelle. 8. 1844. 





Bei binand Ente in Erlangen iſt erfäienen und 
a alle Buchhandlungen zu —8 “ ud 


‚Spptämen nad Reime von C. M. Winterling. 

Diele Gedichtſammlung eines vühmlich bekannten Verfaſſers 
en Au ‚neben den Epigrammen, Mimen und Idyllien, die 
eich. bei ihrem erſten Erfcheinen als Gaben einer originellen 
Kur im’ Yublicum ben freu Ipfen Anfleng fanden, nun au. 
die neueften Erzeugriſſe deſſelben Dichters. Auf eine mit per 
lUtiſch· poetifchem Fache eben fottgenährte Periode wird das 
Werk‘ befonders Denen willlommen fein bie, um. mit Gruſt 
Rofe in Nr. 38 ber Wiener Beit ge darüber zu reden, fh 
dfe Perſpertive ins Gritere Reich ber Dichtung noch frei und, 
ofen hielten, die hicht eine halb fondern gan verarbeitete, 
benfchaft und neben dem Ideal auch Ratur Wollen, die über: 


4 
q 


Sheile die wir. 
Menſchen nennen, durch fortwährenden Wechfel der Verbälts . 





___. 


haupt an Yodlen wie die gegenwärtige, bi 

und Ark Sendung la. an Be re de en 
' oethe großen 0 erinnert, 

noch Geſchmack finden. > ryphaen erinn 





Im Verlage ber Dyyk'ſchen Buchhandlung in Leipzig find new 
erſchienen: 


Dauzel, Dr. Ah. W., Gotthold Ephraim 
| ‚, fein Beben und - feine Werke. so 

einigen Nachträgen zur Lachmann'ſchen Ausgabe. Ifter 
Band. Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 25 Nor. 

GBinberti, B., Der moderne Iefuitiämns, 

Deutſch bearbeitet von I, Cornet. Iter und legter 
Dand. Nebſt einem Negifter -über alle drei Bände 
biefes reichhaltigen Werl. Gr. 8. 

3 zu erfte und zweite Band erfchienen im 3. 1848. und koſten 

r. 


Rayard, U. H., Riniveh und feine Heberr 
Nebft einem Berichte über einen Befuch bei den chal 
däifchen Chriſten in Kurdiſtan und ben Jezidi ober 
Teufels anbetern; fowie einer Unterfuchung über Die 
Sitten und Künfte_der alten Aſſyrier. Deutfch von 
Dr. A, N. W. Meißner, Mit 94 Illuſtrationen, 
6 Plänen und 1 Karte. Gr. 8. Geh. 6 Thir. 
Layard's geiſtreiches Werk bedarf wol keiner 

ſeine —R6 Hr die in ber —* ſo oft An 

lorene Stadt, die Beſchreibung feiner Reife zu den Jezidi und 

neſtorianiſchen Ghaldäern find fo hoͤchſt intereffant, daß bas 

Buch in der Buͤcherſammlung keines Gebildeten fehlen follte. 








| Thesaurus commentationum seleotarum et antiguie- 


rum ot recenliorum illustzandis antiquitetebus 

christianis insorvientium. Becudi curavit, prae- 

fates est, appendicem literariam et indices adjecit 

M. I. B. eding. Tomi secundi pars poste- 

rior. Gr. 8, Geh. I Thlr. 3 Ngr. 

Hiervon Eoften Band I, 1, 2, I, 1, 3 Ihr. 9 or. 
Velbeding, J. E., Index dissertationum - 
matem ot libellorum quibus singuli Kistoriae 
N. T. et antiquitatum occlesiasticarum leci il- 
iInstraater. Gr. 8. Geh. 1 Thir. 15 Ngr. 


Miniatur ¶ Ausgaben 
Ernft Schulzes Schriften. 


| Cäcilie. 
Ein romantiſchet Baht in wanig Gefängen. 
| EAlegant gebunden. 3 Thlr. 


‚Bhe vczanbette Noſe. 





VVaenartiſaes Behidt dreiGeſtoge 


BDwsite uſtage. 
| » Giegant geburfden. 'LIe, 
Eelprig, im Sanuar 1850, 
. Fi A. :Brschheus. 





Geh. 2 Tolıy 


\ 


Soeben erſchien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 


Eine - 
encyklopaͤdiſcht Darftehlung der neue‘ det neneſten Zeltgeſchichte für alle Stände 


Siebenunddreissigstes h bis vierzigstes ‚Heft. 
Inhalt: Die Schweiz auf ihrer gegenwärtigen Entwidelungsftufe. — — Vohauu Friedrich Dieffen- 
Bad. — Tirol mit Worariberg in feinen focialen und politffchen Zuftänden. — Die Erde als 
Glieb bed Kosmos betrachte, — Die Auhaltiſchen Kerzogthümer. Erſte Abtheilung: 
Anhalt-Bernburg. — Eonis Blaue, — Joſeph son Rabowig, | 


„Wie Gegenwart" trägt den Charakter eines fetöfänbigen in fich abgefchlofienen Werkes, ift jedoch 


zugleich als ein Supplement zn allen Auſsgaben des 


Lonversations-ferikon, 


fowie FR eine Reue Folge des fo fehr verbreiteten Eonverfations-Lerilon der Gegenwart zu betrachten. 
Das Werk erfcheint in Heften an 5 Mar 6 eren 12 einen Band bilden; jeden Monat werben 2—3 
an 


Hefte ausgegeben. Der erſte bis dritte 
Eeipzig, im Januar 1850. 


d Eoften ieber gebeftet 2 Ihlr, gebunden 2 Thlr. 10 Ngr. 


F. A. Brockhaus. 





Die Deutsche Universitäts:Zeltg.“, seit 15. Nov. 1848 
Bethmann’s Verlag in Leipsig erscheinend, wird 
1850 als Monatsschrift unter dem Titel fortgesetzt: 


AKADEMISCHE MONATSSCHRIFT. 


Gentralorgan 
für die Gesammtinteressen de deutscher Universitäten. 


Monatlich ein Heft in. Umschlag: 5—6 Bogen. Kl. 4. 
(Format der „Grenzboten“.) Nebst Bibliographie. Jähr- 
licher Preis 2% Thlr. 
un A Wir empfehlen das Unternehmen einem Jeden, 
der sich für die tätsfragem und deren Lösung 
interessirt! Das erste Heft ist von Neujahr ab in jeder 
Buchhandlung zur Einsicht zu erlangen; Prospecte (mit 
Programm) und Inhaltsverzeichnisse des ersten Jahr- 


gun gratis, auch durch alle’ Postanstalten des In- und 


In unſerin Berlage iſt erſchienen: 
Die neuere 





deutſche Rational. Literatur 


nach ihren ethiſchen nad eligidſen Geſichtpuukten. 


Dr. Seiurich Stelzer, u 
ordentlichen nk ar aa werfidt ju Berlin. 


Zweite umgearbritete und vermeh hrte Auflage. 
Gr. 8. Sch. Preis 3 The. 23%, Nor. 





Welpzig. 
KBVBeidmaunſche Buchhandlung. 
———— ⸗—— —2 . 


Im Berlage der B. Schwibd'ſchen Buchhandlung 4J. Se 


Fremer) in Ang Burg ift erichienen und durch ale Buch⸗ 


andlungen zu beziehen: 


Bilder des Geiſtes in Br und Katur, 


Bon -Dr. M. D 
Zwei Bändchen. Erſtes sing seite Xuf- 
lage): Gezeichnet auf einer Reife nach Florenz Im Jahre 
1845. 8. Broſch. 227, Nor, oder 151.12 Kr. Zweites 
Bändchen: Gezeichnet auf einer Reife an ben Rhein im 
Sabre 1847. 8. Broſch. 15° Ngr., ober 48 Kr. 





Soeben erschien und ist in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Codex medieo - forensis, 


‚Inbegriff aller in gerichtlichen Fällen von den 


Gerichtsärzten zu beobachtenden Vorschriftes, 
neu bearbeitet. von 
Dr. ©. F. L. Wildderg. 
Gr. 12. Geh. 24 Ngr. 

Bei Bearbeitung dieses Codex ist das Bestreben: ‚des 
Verfassers besonders darauf gerichtet gewesen, der Rechts- 
pflege in allen Ländern die wirkliche Erreichung des we- 
sentlichen Nutzens von der 'gerichtlicheu Arsneiwissenschaft 

zu sichern, und andererseits den hohen eigenth 


ümlichen 
Werth der gerichtlichen Arzneiwissenschaft für die Rechts- 


wissenschaft hervorzuheben und fester zu gründen. 


Leipzäg, im Januar 10. Ä 
F. A. Brockhaus. 


m i u u u 








Mystöres du Peuple 


Nenester Roman von Eugen Sur. 


Geheimmiffe, des Volks, 


Histoire d’une famille de Proletarres A wavers WGeſchihte einer Yen Ba durch Jahrhunderke. 


les ‚Ägen 


Eugene 70,9 


Tone Preussen 
In-8. Geh. 145 Ner. 





Eugen Sue. 
As dem Franzoͤſiſchen üuberſett. 


Erſter Bell. 
©. 12. Geh. 10 Nur. 









us Siliger 





Beipzgig, im Januar 1850. 


Bei Vergleihung diefer Ausgaben des franzöfifchen Originals und der deutſchen Ueber: 
fegung mit andern Ausgaben wird ſich herausſtellen 
Kattun 


‚ baB die oben angezeigten bei 


befferer 
* Debentendb find. ‚Die Zortfehung ſowol des Originals als ber 
Weberfegung wird auf das ſchnellſte ** werden. 


F. A. Broekhaus. 





Durch jede Buchhandlung des In» und Auslandes Tann be: 
zogen werden: 


Nachträge zu Goethe's Werken. 


3 Wände mit 2 Gtapifiih und DB Silhouetten. 
(Goethe's Vater und Mutter.). 


— 1 The. 
Dem Ketwat 


und der Ausſtattung nach find biefe 
mente Goethe's Werken in 40 Bänden (Schiller-Format) 
indeflen werden fie auch den Befigern aller andern en 
eine willfommene Erfcheinung fein. 
Unter Anderm enthalten obige Radträne das biäher — 
ungedruckte Trauerſpiel von Goethe: Romeo und Julie. 
Feine Ueberfegung des Shakſpeare.) 


u. Müller’s Sep.-Conto in Leipzig. 





Soeben erſchien: 


Geheimnifie des Volls 


Geſchichte einer Wrotetarier Familie 


| Eugen ne. 
Deutſch von Ernst Heinhold. 
In Lieferungen & 


3 Rar. 
ai allen Buchhandlungen yerräthig! EX 4) Ieder Bew 


‚ den 18. Sanuar 1850. 
' Bu Otto Klemm. 


Bar Preisausſchreibung mit 40 Stäh ** 
(deponirt bei E. Hoͤlzel, 
für bi bie gedie enſte und umfaffen 

Ehri „Wiedergeburt oder. Loͤſu 
—— auf aerieifhem Wege ie 
bay”, Verlag von E. & lzel in 

gelegten Grundlinien. 


Die Berla : andlung macht befannt, daß ein Verein von 
— der und — der ſo 

rov. Dicee 
, Mit 


Bro or D 
tor tor be Bier. und ab Unter aus in 
glied der ?. * Ackerbaugeſell ſchaft ze., übernommen bat, 
bie Beurteilung, der einlaufenden Dewerbungsfchriften über 
— qye Die ie ——ã— Hd ie 
u e e ere Be 
Kichtſchnur für Die Beiverbenden feftzufegen : PER ae 


1) Es können nur ſolche Schriften beachtet werben, welche im 
Geiſte der genannten Schrift von M. Droßbach abgefaßt, 
frag auf dem wiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen Seide 
leiben, fern von jeder confeſſionellen Beziehung. 

23) Müffen biefelben einen wirklicden Zortbau, tgatfäh- 
g liche Weiterentwickelung der —— —— Schrift ent» 
haltenen Idee beurkunden, fel ed nun durch Hinzufü 
neuer Beweiſe, oder durch Vergleichung mit andern rn 
-fopbifchen Syſtemen :c. | 

3) Des legte Termin zur Ginfendung ber rien 

it, wie ſchon beftimmt wurde, ber 1 
Sage ber Zuerkennung des vreiſes wird hiermit der 1. Fo 
800 feſtgeſett. 


tember 1 

ſchrift ſoll ein verflegeiter Bettel, ber ben 
Kamen des Verfaſſers —5 — beigelegt und beide mit eiwem 
Motto verfehen fein. 









Drud und Verlag von F. X. Wrodidans in Leipgig. 


. = \ er Fr u BD m u L_ —— d — — 
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In Verlage von ALEXANDER DUNCKER, Königl. Hofbuchhändler ie Berlin, ist nunmehr vollständig 
erschienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


HISTORISCH- GEOGRAPHISCHER 


HAND-ATLAS 


in sechs und dreifsig Karten 


nebst erläuterndem Text. . 
Bearbeitet und herausgegeben 
und 


Seiner Majestät dem Könige Frieprıcn Wırkeim IV. 


in tiefster Ehrerbietung zugeeignet 
"von 


"RUDOLPH von WEDELL, 


Hauptmann im Kgl. Preufs. 30. Infauterie-Regiment, Ritter des tolhen Adler-Ordens, des Kgl. Niederländischen Ordens der Eichenkrone, 
des Kgl. Belgischen Löwen-Ordens ete. 


Mit einem Vorwort von Dr. F. A. Pıschon. 


Zum Gebrauch für höhere Bi 1, Gymnasien und Militair-Bildungs-Austalten, so wie als 
Supplement zu den | ı von Becker, Pischon, Rotteck, Schlosser etc. 
Gestochen von H. MAHLMAnn. 


Preis in englischem elegantem Einbande 103 Thir. 











Ziterarifher Anzeiger. 


1850. II. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird ber bei ©. WE. BroEdaus in Beipgig erfgeinenden Beitfärift „„Mlätter für Literarifihe Unterhaltung" 
beigelegt, und betragen die afertiondgebägtrn für bie Beile ober deren Raum 21, Nor. 


Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1849 


8A. Brockhaus in Leipzig 


erfgienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 

















1. AUffmann (RB. oethe's Verdienſte um unfere na- überfe un Giren, un, Bierte Aufage, —E —— — 
fionale Ent ie —X + ‚SortperBeier am 28. Auguft ER Fan —— 37 Km 


Zepte 

2 FE * — x geune Studie 33 a 8 — —8 — vi Li. 

3. Beriät vom Jahre 1848 an Mn —ãAe der 577 Met ee e Unterh haltung. gerausgeber: 

Beate ;en Gefelfchaft zu Erforfhun — * Geis Srochaus. Zahrgang 1849. 312 Nummern. 
Zn an ern e — 4. 13 cThir 





A * werben mögegeben, bie Beitl taı 
——— ‚on ben een, —— ‚eh —— ale Gcngen menden. ——— 
fen ein jer und bie Inferttondgesr 
je Berichte der — —E 8 "Haben denfelden Pr Ihren Veen für bie Belle obee deren Raum 2), KH ;befons 


4 —— Bibliothek ber Slaſſtter des us: Dirt or Beige, viihei eaen Arsttung von 3 ln. Dis 

.. | 6. Bremer (Frederike), Sommerreife. Cine Wallfahrt. 
Bwei Seile, @r. 12. 3, DR Ei 

Die Solihändie KBremer’s Sgriften 


ber 
Rent and. 10 helle und efet ———— 
„ werden benfald einzeln. Icer Zbell iu 10 Bat. eafen: 





{egant g laren wird der Einband für 
ee ea Marta age ainten 


7. Das Bündniß der drei —3 — aureußen. Sad: 
fen und Hauover vom 26. . Ein Wort 
wu ne und Berftändigung von A. @. Gr. 12. 


8 Earıs 8. ©.). Syftem der logie. Sweite, 
völig A Kr und m br ne uflage. Zwei 


Theile. 
Aud) in 8 Heften zu 1 Ai, zu baten 


3 ——— —— zum gen Sr 
Beben Wenfaheitinne fi ie wie 
e für höhere ie 
jckelung. Mit einer Zafel. Gi 1% % “ 
10. ——— — deutſ⸗ —* 
Eucyklo —— gende» eunte, 
verbeflerte und fehr vermehrte Dri; inafauflage. Reue 
Ausgabe. In 240 Lieferungen. Erſte bis zweihundert · 


* 


tt. 


12. 


13. 


1. 


15. 


16. 


au Bieferung. Gr. 8. 1845 — 49. Jede Pie 
rung 18 
ua Det HM ee — IAdeler, es ann ober auch in de 


in 15 Bänden zu —* zelje dc «von 1 Zhlr. 10 Rer., 
in 120 Geften zu dem n 5 Ngr 
in 240 en zu dem Preife von en Nor. 
nach uud nad bezogen werden. 


er on werden 

PR A⸗eltere ve eer vi € Bonverfatious, Kenn erden 
Preiſe von 12 ade ie ne En dieſer Betreg wu * arte 
vollen Büchern geliefert. 


@y kematifer Bilder: Atlas zum Eonverfations: 
Reriton. — Ikono aphifge Gnrpeiopädie ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften und — tahl geſtochene 
Blaͤtter in Quart mit arftellungen aus fämmtlichen Na⸗ 
turwiffenfchaften, aus der Geographie, der Voͤlkerkunde 
des Alterthums, des Mittelalters und der Gegenwart, dem 
Kriege: und Geeweien, der Denkmale der Baukunſt aller 
Zeiten und Voͤlker, der Religion und Mythologie bes 
clafifhen und nüptetofüfihen Alterthums, der zeichnenden 
und bildenden Kuͤnſte, ber allgemeinen Techneologie zw. 
Rebſt einem erläu en Sert. Entworfen und heraus. 
gegeben von J. &. Bed. Kollftändig in 120 Lieferun: 
gen. Erſte bis bundertundzwangigfte (legte) Lieferung. 
Br. 4. 1844 — 40. Jede Lieferung 6 Nor. Seliſas. 


24 Thlr. 
er den Zönchmern als au liefernde erläufeende Text iR 


d Abt e und Rat puemi e P 
ee vle dei vi 58 Volt —— nf 
(Aritgsweſen) und die fedyöte un Gecwefen ) eitd aus⸗ 


geschen. ie ’abrigen Toräeilungen erfärinen in turgen Zwifdgensdumen. 
Landwirthſchaftliche (8er tan, Unter Mitwirkung 
einer Geſellſchaft praktiſcher ro Saut« und Forftwirthe 
ein ven William 2 Bit einem Beiblatt: 


Semeinnügiges Unterhaltu für Stadt und 
Sand. nehmer Jahrgang. —5* 


Es erſcheint woͤ Atlas 1 Bogen. Snfertionsgebähren dr 
den Maum einer Zeile NR Ye befonbere Beilagen u. del. were I. 


den gegen Vergütung von dad Zaufend beigelegt. 
Encyklopälle der ——“ 


ten. Methodisch bearbeitet von einem Vereine von | 
Ärzten, unter Redaction des Dr. A, Mioser. Vier |: 
Abtheilungen. Gr. 12, 1844—49. Geh. 15 Thir. 18 Ngr. | 


Die Adthellungen dieſer EncyEiopähte enthaiten: 


d. Hand neh de der m tepographischen Anatemile. Von 


" —— —— — —e — 


er rt Band umfaht die acuten Ktantdeiten 2Ae. dar zweite 

und dritte Band die qroniſchen Krenfheitn (0Autr.). 
ui. Die medicinische Wi » 
IV, Geschich * der der zuediein., Yo Von Dr. E. Morwits. 


Zwei Bänd 


Algemei W und 
Hakan Encore I Eifenthatin an 


Relkeen beaxb Mt und herausgegeben von J. @. 5! 


und 3, ©. Gruber. Nit Kuyfan und Karten. Gr. 4. 


Cart. Pränumerationspreid für den Zpeil auf Drud« | 


iee 3 Ahlr. 25 Rgr., auf Belinpapier Lr 
ut? an a, TR 3. useber. 
Reunundoterzigfter und funfzigſter Ahell. 


sea 


erleihterndften 
Fossier (J. A.) ‚ 
unä ihrer 


von. Erstes bis zwaneigetes Haft. Gr. 8. 1847--49. 
Preis einen Heftes 10 Ner 


Boliß 
* von 3 ie. he SE mc as en Tortwähsend zu dem | 
Die Gegenwart. ine enrpliupädifge Darfkelung ber 


neueſten Beitgefichte für alle je Stände. (Ein Supplement 
zu allen Ausgaben des Eonverfations:Kerifon, ſowie eine 


“ 


ogäk und Somietik. |. 


Here 


der Ungern | 
Zehn et Zehn Bände. Mit Karten |: 
und Plänen. Neue Ausgebe in 40 monatlichen Hef- | 





Reue Folge bed Gowvesfetions :Lerilon der Gegenwart.) 
In Heften. Erßes bis viemigfles Heft, oder erſter bis brit- 
ter Band und vierten endes erſtes bis viertes Heft. 


Jedes 
Beat erſch wi u 5 rar, Den 12 ginn 
—— Benatid m merden 28 ee au Pr : bis ee 
Bent gcehefter jeder 2 Ahlr., ge Aaen 2 Sir 10 Mar. 


AEEHR — Berben auf, De w —S— st, Brapaiert 

elderu-Grispenhorf (B. von), Die Entzauberung 

edrichs 1. es Motbbarts, oder die Vermählung der 

grmania. Ein lyriſfch⸗ :Dramatiiches richt. Gr. B. Geh. 
gr. 






an ——— Briebrig —— * als Mens, Geſchicht. 


Ein Commentar * 
En 8 ſaͤmmtlichen Beim Neue Ausgabe Gr. 1 
. I &hlr. 10 Nor. 


. Suptow $2: .), Meue Novellen. I. Imagina Unruh. 
eb. 24 Nor. 


Gr. 12. 
Bi —— —— — ten früher ebenbafeldfi : 
Sheile. &r. 12 1842. 3 Ahlr. Here 


fe ter Drei 
at ki — ‚gehen. Gr. 12. 18893. 2 Ahle. Herab: 
gefegter Hr EON 


einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch der drei 
Nationen. Vierte Auflage. Breit 8. Cartonnirt. 
2 Thir. 20 Ner. 
In demaciben Verlage sind auch rrs@kionen: 
A oomplete Dietionarz ef, the English and &der- 
man lan ewis AM 16. Geheftet 


** eampiet als allemand 
amau par Kelischmidt. 
Secende aktion. 16. Gebeftet 24 Ner., Mi. Nabe en 1 Thb. 


udwoͤrterbuch desticher fiuuwerwandter Uusbeide. 
ar Fr Pa Gr. 3. (Im fünf Heften zu 
12 Ror.) 2 Ahlxr. esunben 2 Thlr. 10 Ror. 
aan tar tpnograpbifiger Ginridytung erfdien bereite in demfelten 


er german mit Srnclanumg —ã * et 
weite Zuflage. de —X Ser 
tem zu 8 Rpr.) 2Abr, 4 Mar. bunden San 15 Rar. 
Der Hausarzt. Ein vollständiges Handbuch der vor- 
züglichsten und wirksamsten Haus- und Voiksarznei- 
mittel — Wänder. wuach den besten, Qoelien und 
nach dre gen Beobachtungen un rangen 
gesammelt und herausgegeben von @. F. Most. Gr. 8. 
Geh. ı Telr. 10 Ngr. 


nifegen In Bahn Per do Ion: erſchien auper mehren größeren medici⸗ 








ben Biehe und wer natur ——c und di⸗ 
wo ‚mebtein Pie nebR einet Knie a zur 3* 

3 en und wor —8 der Kinder. tie, um 

beitete, vermehrte und Berbeffette Auflage. 8. 1 Zhlr, 0 


Herabdgefepter Preis DO Nar. 


. Yeinf Ulgemeines ‚Leiten x 
u S welcher die von 1838 bis Ende 1sdi 


erichienenen Bäder und die — früherer Er⸗ 


I —e a 10 08 en ie vie —2 (fe * 

25 Be f er nem * B —28 
‚a ier . Bo 

dig auf Drudpapir ehr 20 Rar., auf Gchrribpapier 


16 

a MU Behnter Band, 

weicher u von 1842 bis Ende nt — herr» {7 

inmgen 

Wrausargchen pen a In Liefer ungen #7 10 
en. Erſte bis zwoͤlfte (lette) gieferung. 

Sch a ae gr er est fie au ut 
ve 

auf Drudpapier 1 — 15 Rgr., auf Gchreibpapier 





2 Ihlr. 4 Nor. kin auf Deuepapier 20 Ihre. | 27. Koeni & jet und Liebe. € ü 1 
20 Bar., au Sicweiby 18 Serie CD, € * ine Rovelle. Sr. 12. 


—* Geh, Herz 2 * 555 ou an in * fruͤher ebendaſelbſt: 

— se er ne BUN ir — ie node © —* nen Sm —— —33 

mar, ben Ramen ber en und p a —— theit £ ae Dre Zi Theile, 8. 1844. 5 Ahlr. Herabgefester Preis 
20." 3 en a we let: Ju: Buptasrt. Zrausrniet an 5 Xufzügen. & 186. 20 Nor. Ber: 


* 
— — Preis 4 


ammen 
weit 3 be e —X Werts, die Jahre 1847 fg. umtfaffend, al an * | 
—— er In Seren, : Seel Thrile. & 16360. 4 Tr. 


24. —* aan 4.),. Der — — —8 Vegina. Eine Herzensgeſchichte. — 1882. 1 Xhle. 6 Near. 
* * * berg En sendung ra 8. Veronita. Eine Zeitgeſchichte. Zwei heile. 8. 1833. 3 ZMNr. 
28. Kuhn (E.), Beiträge zur Verfa des Römi 
Seh. Kan cr 3 ( en von). Briefe an eine Freundin. Reilchs mit befonderer A — von töen 
ritte — Zwei Theile. Mit einem Sarfimile ſtantin bis auf Iuftinin. Gr. 8. Geh. 1Thir. U Mgr. 






35 B Geheitet 4 Ihle. 12 Ngr., gebunden ’ 5 Thir. 29. Kützing (F. T.), Species Algarum. Gr. 8. Geh. 
'26. nger (G.), WBechfeltunde für Kaufleute und 7 Thlr. 

4 en, mit fleter Berudfichtigu FR der gemeinen Von dem Verfasser erschien im Jahre 1843 bereits ebendaselbst: 

Deutſchen Wechſtlordnung. Gr. 8. 1 Thir. Phyco elogie generells, oder Anatomie. Physlelse- 


Tange. Mit 50 fa arbig ge- 


ruckten Tafeln, gezeichnet und gravirt vom Verfasser 
In Carton. 40 Thir. 


{Der Beſchluß felat.) 


Die ie Zlgemetne Deutiüe Bechſelordnung. Mit Sinleitung und 


crausge der I ten Bert iſt ve 4 Dr. %. Liede, der 
a6 — — an dem rad in Eripyig 


Edendafelbft esfäiten 1848 : 
theilgenommen bat 





Im Berlage von Mubolf und Zlesdor Dewaib Weigel in Leipzig erieint feit Anfang diefed Jahres: 
Deutſches KRunftblatt. 
Zeitung | Organ 


für bildende Kunſt und Baukuuſt. der deutfchen Kunſtvereine. 
Unter Mitwirkung I 8 > 5 
Ku ten in lin, affarant in Zrankfurt, Waagen in Berlin, egmann in Düffeldorf, Schnaaſe 
s erlin, Pe in Dresden, Förfter in —XRx , Eitelberger von Edelberg in Vi ien, ' 
redigirt von Dr. We. Eggers in Berlin. 


Zaͤhrlich erſcheinen 32 Rummern in bahquertformat mit artiftifchen Beilagen. Preis des Jahrgangs 6%, Zhir. 
PVrobsnummern find in jeber Buchhandlung zu haben 








Guizot's Schrift über die englische Revolution. 


Bon diefer inteseflanten Schrift: erfcheint foeben bei mir ein mohlfeiler Enten des Driginals fowie eine deutſche 
Heberfegung unter dem Titel: 


Pourguöi la Rövolutien d’Angletorre | Warum hut die Revolution im England 
| a-t-elle reussi? 0 gefeglt 








Discours . Betragtungen ' 
sur Phistoi | über die ‚Selhiäte 
de h evolution in England. 
Revolution d’Angleterre. au bem Trauzöfifchen. 
In-8. Geh. 10 Ngr. ©r. I Sch. 10 Nor. 
Meipzig, 5. Februar 1850. | * A. Brockhaus. 








Bei FJ. A. Brockhaus in Leipzig erſcheint: 


Illuſtririt 


| Zeitung für die Jugend. 


Herandgegeben von M. 3. €. Yolbeding. 
Fünfter Jahrgang. 1850. Schmal, gr. 4. 2 Thlr. 


Woͤchentlich erſcheint L Bogen, die Beitfehrift wird aber auch 

dee 43* eben. De Beit u 9 feet ein Kite 

Her Anzeiger beigefügt. e ertions ren 

betragen für den Raum einer Beile 2 Nor. Befondere Be 

lagen u. dgl. werben gegen Vergütung von 1 Thlr. für bas 
Tauſend beigelegt. 


Zanner, Nr. 1—4. 
* Der Qugendzeitung Gruß an die Leſer. — Erinnerun⸗ 
gen aus dem Leben eined wadern Mannes. — * Der Ma: 
ler Jakob Lehnen. — *Das Puppentheater. — Die Beloh⸗ 
nung des Erfinders des Schachſpiels. — Der Pirol oder Pfingft- 
vogel. — Linblid in das eingetret'ne Jahr. — * Landfchaft 
in Guiana. — * Das Schnabelthier. — „Räthfelnußchen nebft 
Rußknacker.“ — Ehrlich währt am Längften, oder die hundert 
Shaler. — „Fuͤrchte dich nicht; glaube nur.’ — * Des Fleißes 
Preis — der Faulheit Leid. — Die Nachtigall und der Stieg⸗ 
lg. — * König Salomo und ber Wiedehopf. — Die Citronen- 
garten am Gardaſee. — Der Adler. — Kind und Schnee. — 
Rutze die Zeit! — * Der umgekehrte Auderhut im adersbacdher 
Feltenmwaßde, — * Die Wunderpuppe. — * Der Theeftraud 
und der Thee. — Der Baum im Winter. — YAufmunterung. — 

Mannich faches. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten Abbildungen. 


Die erften drei Jahrgänge der Illuſtrirten Beitung für 
die Yugend (1846 — 48) koſten zufammengenommen 
im herabgeſetzten Preiſe 
geheftet 3 Ihlr., gebunden 3 Thlr. 24 Rgr. Einzeln ko⸗ 
ftet jeder Jahrgang, auch der vierte (1849), geheftet 2 Zhlr., 
gebunden 2 Ihlr. 8 Nor. 





Soeben erschien im Verlage von F. A. Brockhaus in 
Leipzig und ist durch alle Buchhandlungen zu erhalten : 


Thienemann (Dr. F. A. L.), 


Die Fortpflanzungsgeschichte |’ 


der gesammten Vögel nach dem ge- 
enwärtigen Standpunkte der Wissenschaft, mit 
bbildung der bekannten Eier. Mit 100 colorirten 


Tafeln. Fünftes Heft. (Krähen, Schwalben, Eulen, 


Falken.) Bogen 25— 30 und Tafel XLI—L. Gr. 4. 
In Carton. Preis 4 Thlr. 

Das erste bis vierte Heft (Strausse und Hühnerarten, 
Flugvögel, Steigvögel, Saugvögel, Singvögel, Würger bis 
Krähen) erschienen zu demselben Preise 1845— 44; das 
Ganze wird in 10 Heften vollständig sein. 


In demselben Verlage erschien: 


Rhea. Zeitschrift für die gesammte Ornithologie, 

Im Verein mit ornithologischen Freunden herausgegeben 

von Dr. F. A. L. Thienemann. Erstes und zweites 

Heft. Mit zwei illuminirten Tafeln. Gr. 8. 1846—49. 
3 Thir, 22 Ngr. 


Geben erſchien bie zweite Lieferung von 


Geheimmniſſe des Volks 


der 
Geſchichte einer Veoletarier · Familie. 


Eugen Sue. 
Deutſch von Ernst Reinhold. 
Preis 3 Nor. 
IF Das Uuffehen, welches dieſes Buch in allen Kreifen er- 
regt und feine flarke Verbreitung bat bereitö einen neuen WB: 


ba 
druck und Vergrößerung ber *r age noͤthig gemacht. 
ſhneaſte: 


A Die folgenden Rieferungen erſcheinen auf das 
Leipzig, den 28. Januar 1850. 
- Otto Klemm. 


Reu erfheint bei WB. 96. Vrockhaus in Leipzig und ik 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Voſeph von Radowig. 
Eine Charakterſchilderung 


von 
Emil Srensdorft. 
12. Geh. 15 Nor. 





Ratbmaun’s, &., Geſchichte der Stadt . 
deburg von ihrer Entflehung bis zu dem Zeitp 
im 17. Jahrhundert, wo fie unter preußifche Herr⸗ 
fhaft am. Vier Bände mit 3 Bildern und 1 Grunb- 
tie. Magdeburg, im Verlag der Ereng’fchen 
Buchhandlung. Preis 2 Thlr. 
tft ein Wert, das bei der Bedeutung, welche ‚Diefe Stadt in re: 
ligiöfer und politifcher Beziehung in der Geſchichte des deutfchen 
Baterlandes hatte, einen Plag nicht nur in jeder öffentlichen, 
fondern auch in jeder hiſtoriſchen Privatbibliothek verdient. 


Reueſter Roman von Engen Sur. 











Les Die 
‚Mysteres du Peuple, | ©eheimniffe des Wolks, 
ou 
rn . Geſchichte einer Proletarier⸗ 
Histoire d'une famille de pro- on: 
letaires à travers les Agas. Samilie buch Jahrhunderte. 
Uns dem Franzoͤſiſchen überfcht. 
Tome premier. Gehen Shell. 





U 01 


Io-8. Geh. 15 Ngr. Gr. 12. Geh. 10 Rgr. 






> Bei Vergleihung diefer Ausgaben bes franzöfifchen 
Driginals und ber deutſchen Ueberfegung mit andern Ausgaben 
wird fi) berausftellen, daß die oben angezeigten bei Peſſerer 
Sfusftattung bebeutenb Billiger find. Die Fortiegung 
fowol des Driginald als der Ueberfegung wird auf das ſchnellſte 
geliefert werben. 


Eeipzig, im Februar 1850. 
F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. Sf. Wrodhans in Leipjig. 


m y 


— — — — — 





Literarifher Anzeiger. - 





1850. MTV. 





iterarifche Angeiger wird der bei @. ©. MWrod@pans in Beipgig erfeinenden Beitfärift „„Mlätter für Lterarifihe Unterhaltung“ 
beigelegt, unb betragen Die Snfertiontgebähren für bie Bee ober Deren Raum 274 Apr. 





3. 


34. 


. Meißner (E. 


Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1849 
bei 


ae.‘ Brockhaus in Leipzig 


erfögienenen nennen Werke uud Yortfegungen. 





Bergtus 


. göbe ; ): atungefiichte für Landwirthe, Gärt- 


it 20 ray en u illu · 
— Tafeln. Reue nusgabe, Gr —X 1 She. 
‚on Dam Berfaier erfälen — — Bei “ 


Han atke 5 —8W Een a era 
‚Nr. 


Srfepgebung barı 1 Xhlı 
—— Dreis 16 


I den Bar Kalt 08 a een 
BIRD Preis 12 Bar. 
-B.), Der Staat, bie and bie 
Säule.  Botum unächft über die Zukunft der evan« 
Er —S Side und ber Bolksſchulen im König- 
Sadfen. Gr. 8. Sch. 16 Rgr. 


. Du Sfentig- „Magazin für Belehrung und Unter 


Reue Bolge. Siebenter Jahrgang. 52 Rum- 
it vielen Abbildungen, Schmal gr. 4. 2XHlr. 
In da werden Anpeigen aller Xıt aufgenoms 
mim * die WERTET Bersgen Nr den Raum einer 
a a 


v 13 sr Be fe — Val 
er a ee Baar VER, Band, 1347) 
— —— 
Ange 1 Ale. (Ber shake tot 2 hin) 
Mernig, Bogegin für Ainder. Yinl Wände, 2 2Ufr. Cineine 


EL Ede Aoder Wand 10 ar. 


Der neue GE Eine Sammlung der intereffante: 
fen Criminaigeſchichten aller Länder aus Alterer und neuerer 
Beit. Heraudgegeben von I. E. Hitig und B. Häring 
deep Dreigehnter und vi ie 2 Denia Neue 
je. Erfter und ayaeiter id r. 12. 1848—49. 
Zeder Theil 2 Thir. 
ie Senn! 
vr Yes Dr enhen’ Balge (3 Bine sin, Ds'kal Sl gr 
für einige Bett 
auf 12 dix. Beradgefegt. 


Breufgen-Liebenftein * — — 


A er 


mern. 











aus 


3. 


36. 


37. 


Re. III) 


Br DE Da 


Becuell manuel et de oonren— 
tions et autres actes diplomatiques, sur lesquels sont 
stablis les relations et les rapporta existant aujourd'huk 
entre les divers dtats souverains du slcbe, depuis l’an- 
nde 1760 jusqu’& l’epoque actuelle. Par le Baron Oi. 
Martens et le Baron F.de Cussy. TomesIAV. 
In-8. 1846—49. Geh. 14 Thlr. 
‚erfjienen: 4 
Par Ch. de/Martens. 2 vol. 
._ Herabgeseister Preis 2 Thlr, 
dreit des gems. Par ie mins. 
Nr. Preis 






ei 
Ze mime. 2 vol. Ind. 1845. 5 Thir, 10 Ner. 


Dietionnaire —— de Diplomato ot 
Me: 
; dit 8 ologiſchen Freunden heraus; 
®. Ph Buiteh St: 1 hend einer 
— — Sun &r. 8 2.3Hlr. 12 Rar. 
Des erfte Heft (1846) foRet I hir. 10 — 
), Ein & n des Boltes. Roman. 
Hi —X en Ltr. 
Ri dem Werteffer rn — auß folaemde Rmancı 
Ein Säle m Meer. Zwei Zhelle. Ge. iꝛ. 188, > bu. 





PETSTLOPDEEISTEE 
——2 Di Br. 12. 1846. 4 Xble. 15 Nr. 
ac 2" 22. Herasastenten 


Pısisl 


moon" 


Beitfchrift für die gefammte Drnithofogie. Im - 


al, 


4. 


A. 


Gänze (E.), Cärilie. Romantifiges Geblcht in zwan · 
19 Sefängen. Miniatur » Ausgabe. Mei Zpeike. 
en gebunden. 3 Ahlr. 
Die bezauberte Mofe. Komantiſches 
Gedicht in drei Gefängen. Miniatur-Ausgabe. Zweite 
Auflage. int at gebunden 1 Zple. 
Tu 


(7. Kuflage, 
de toflet ———— Inz 








— 
FH 
adendoſelda fmd von @. Sa ulze aldienen: 


* — Bier wände. © 
* ol hl) Prrafrunsee mi Kupfern 
Äcke, Sin tomantifäst Qudiät In mania — 
—— ie Binde ©. einge, 
he it Kant 9 Zr, 
Mirden in Feten Bigenn. 8. 1819. —* 
LAT J er ZEN 
Bette Tofage. 9.12. 1001, 1 Kr. 10er. 
era weh yeris 6 age 


ſtoriſches —— Heraus; 





jeben von &. von 





jaumer. Dritte ie. Erfter jang. Gr. 12. 
—— — — 
58 ——e— 
18 Feen Bug - in IE 
eu Beige Netrang, 10-0 
DIT Mgange mit Ausnd Tepten — 


Vollständiges Taschenbuch der Münz-, Maass- 
und Gewichtsverhältnisse, der Staatspapiere, des Wech- 
sel- und Bankwosens und der Usanzen aller Länder und 
Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen der Gegenwart 
bearbeitet yon Moback und Friedrich 
Mobacks. Erstes bis zwülftes Heft. (Aachen — Zwoll, 
und Nachtri ) Breit 8. 


1841— 49. on 


Der Gala) dı6 Bei min bald eläeinen. 
* —S der gerite aus dem Süden“ ıc.), 
3 et 


8. W RI. 
‚Gräber rtäien — ei F ger R 
zus Er ah 3 Mr. 


nach dem ge- 
5* ınkte der Wissenschaft, mit K- 
ler ee Bier. Mit 100 colorirten Tafeln. 


ud 
De, ——— —— 38 
Gr. 4. 1845—49. In Carton. Jeden Heft 


Erſter bis fester Band. Gr. 8. 
6 Thir. 


Die mn Bände dieler Soles · ibliotbet ent mi 
Nenelbel. Ben &5. 2. Haken. Bmeite Kulage. 


— m. Kefler. weite Zufoge. 


un. ® fügen. Men D. KRörte. Reue 

w. te Sabrten und Saicſale. Bon 

v. nd a N. Gneider. Mit einer Karte 

vn. ‚rmation. 
: 1 ping tige Mut 


Biene jo 95 Bam 1 Sue 





beitet. Gr. 12. Geh. 3 Ngr. 
In demfelden Berlage IR . eiſdienen: 


—— ————— — ———— 





Sie 

a 
and ein Sappieme ee E 

O0 Ngr., herabgesetäter Preis 4 Thlr. . Mr 


ap Mi der nen 


EEE Be lee 


— frühern Jedtdaͤnge (1646-48) dieſer Betfärift deden denſelden 


. Dentfge Allgemeine Zeitu 1849, 
ae Mugen vierteljäß: ee bea · 


Die Infertionsgens si 
DE HH En 


EGEE> Bücher zu herabgesetzien Preisen. "IE 


Verzeichniss werthvoller Werke 
aus allen Fächern der Literatur, welche von 
F. A. Brockhaus in Leipzig 
zu bedegtend 
durch a#e Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu beziehen sind. 


@remplare diefes reichhaltigen Hatalogd, mit Un 
gabe der nähern Bedingungen, And in allen Buchhand · 
Inngen gratis zu erhalten. 


48. Beitfärift fär bie EIS Sn ann Si In Verbin 


















x Earl B. Lord in Leipzig übern 
a Borräthe Bi —XR 


Adior-Masmard, Anleitung zur deutschen und 
lischen Umgangseprache. 16. 1842. M Ngr. Be 
—_—— Anleitung zur deutschen und. franzö- 
sischen Umgangssprache. 16. 1842. W Ner. 
Anleitung zur deutschen und italieni- 
schen Umgangssprache. 16. 1842. 30 Ngr. 
— — Anleitung zur deutschen, französischen, 
englchen, und talienischen Umganguprache. 16. 1841. 
ier. 
Gormenin, W. U. (Timon), Das Bu 


ich Der Wehner. 
Mit dem Portrait U. de —— Rad der elften 
Driginalausgabe. Gr, 8. s 3 Iplr. 


| gear) Dramatif Fan ent ee ann de 


ee Göriften. Erſter bis Bitter 








Band. 8. 184. 4 15 Nor. 
d 
Dantbud beutfäer DI s SE BR, ae ar 
einer voliflänbigen Beben Hs Beit» 


alters und jeder re 


it und 5* 
it. befondere * a 
— von Bee 8. Er un Pre 


Unter defondren Titeln auch cingeln: 
Ganddud der geiflichen Beredtfamteit. Mit des Portrait Buther’s. 


1 Ahr. 15.Ngr. rei 
nn} Bası Di m it mires 
Drvade — ankeit, * 


— 


Unter der Firma von Brockhaus & Avenarius 


13. 


14. 


- Cours. 


3. Carlyle ( Thomas), Die Franzöftide Menetutien. 


. Chateaubhriand (F. B. de 


— — in Berlin. 


ieme annde. In-8. 22!/, Ngr. 


in Leipzig erschienen: 


me edition. In-8. Geh. 8 
Der zweite @urfus erſchien 1848 und koſtet 10 Net. 
DOW, an 
of (ae German language. 
8. Geh. 10 Neger. 


mothod 
rat course, 





Eine Sefchichte. Aus dem Englifhen von P. Fedderſen. 
Neue Unsgabe Drei Bände. 12. 3 Ihlr. 

Zug in 6 Lieferungen zu 15 Nor. zu begichen. 
‚ Mömoires d’outre- 
tombe. Tomes I ä VII. In-S. 1848—49. Geh. Preis 
eines Bandes 15 Ngr. 

ir) 10 Bände umfaflen. 
Mömoires un mödectn. Tomes IAXV. 


Damas, 
In-#. 18465—49. Geh. Preis eines Bandes 15 Ngr. 


Brm 72. Bande an crfchien dieſer Nomen auch unter dem Fitel: 
"Le Colljer de an Heine. Tomes I & IV. In-8. Geh. Pros 


eines Bandes 15 
erſchien bereits in elden Verlage: 
— ——— — — 
(U. R.), Lehrbuch der agfommten Bimmer: 
ter Aus dem Franzoͤſiſchen von ffinann, Bau 
In zwei Bänden: De bis achte 
Ler.:8. Mit einem Atlas von 157 


(legte) Lieferung. 
1847 — 49. Preis einer Lieferung 


an in $roßfolio. 


. Des Garasties donnöes au Danemark i Ttyırt 


du Schleswig 


rla France, L’Angleterre et la Russie, ot 
de celles done il est question aujeurd’hui. 


In-8. Geh. 





— 3 De ia aſmoerate on Framce. In-8. 
on nen m HRUR EL 
Lamartine ( Mistoise. de la r&volution 
de 1848. 2 Kir m I 3 Thlr. 


Xu in 8 niefern 


TA Rer. zu b 
Von demieiben ——— x aldi en äh: * 


Geſchidte der ———* Kos —8 Sans — Diss. 8 Id. 
—— —— — — Les Ge denoes. 
ı Thir. 









Baphadl, pages de la vingt- 





(F. A. Anstomio und — 
des Nervens vom des Menschen und der Wirbelthiere 
mit pathalo Beobachtungen und mit Versuchen 
an böhern hieren ausgestattet. Eine von dem Fras- 
zösischen gokrönie Ueberseist 
und mit den „ergebnisse deutscher, englisgher und 
französisches Forschungen aus den letzten Jahren bis 
Dr. ge —— ui ergänzt und yervolntändige zus 

r. Br» it Uläegtaphirten afeln. 

Gr. 8 147 — 

ER Snt 

ieſe erteßung, von Longet’s „, e et sio 
systeme n iſt — einaef@paitete Een end 

wu! Bringen Ser legten Yaprı das fa 
Malcnenisi (Autom), powiesclikreiiske. 
FEle gante —— 16. Geh. 15 Ngr.; cart. 

gr.; Prachtband mit Goldschaitt 25 

In gleicher Ir au Zuöhattung und zu gleigen Prelfen er: 
—— ——— — 16 1: “ 
Mirkiewic, (Adam), SWoriefungen über ſlawiſche 


13. 


16. 


17. 


18. 


19. 


* 


Litexetur und un) Bufinke Reue Ausgabe. 
aut ‚Rt. zu bejichen. 


Bände, I 12. Seh. 4 

n8 Sicherungen zu 

De demfi " eſchien 

Konrad Wailen Keen „Print, ters 186. Sch. 15 Nr. 


Cart. WREE. Pratba nd nik Se ent 25 Bar. 
—m bericht von Rauntgiekkr. 
18%. 18 Rer. RN 8 Nur. Gr. 12, 


(Btonthelon.) ——— der Gefangen aft Na 

oleon’8 auf Sa elene. Ein rg ai vu 

erke des General Montholon. Mit der us, 
des Kaifers. Sch. 15 Nor. 

on demſelben — exſchien in unſerm Verlage 

la | oe Sainte- 


masduc A l'empereur d’apres ——* 


Bier 


m@. 
In-2. 


ar fr „e 7 Fe — 9 uf Kalls ad dee 
ers ac Ks 


u 2 Ab. 2A Ror 
Ralph (James), The Pocket „book, being 
a collection of the most approved English songs; with 
twelve originals. 16. Geh. 3 Ngr. Velinpapier UN r. 
85 demfelben ‚Herausgeber er scene ei demfelden Verloge: 8 
——— sronmadleacn Kom mu ent a Algen Gonver: 


reader. Reucd en es de ua Eher, Anfänger enthal⸗ 
@ryählungen in —* a mit r ae 
und Selbſtunterricht. 8 8 18 — grungen fie den Saui⸗ 


Zeitschrift der Deutschen morgenlän 
rg dischen 


herausgegeben von den Geschäftsfüh- 
rern. Dritier — Jahrgang Gr. 8. Geh. * * 


MAues 
1846. 






Preis dieses 


Jahrgang 
mai e Et ir iR tat idhrlid in 4 Se nſerate werden 
em der Zchtfehrift beig gebenen „Liter ⸗⸗ 
— den aum NE. Pr mi * —8* — — —8 
e 


Illu ſtrirte Seitung für die e Jugend. Vierter Jahrgang. 
Wöchentlich eine Rumurer von einem Bogen in Pain er. . 
Mit vielen Abbildungen. Preis des Jahrgangs 2 Thir.; ein 
Quartal 15 Nor.; ein einzelnes Wonatsgef 6 Rgr. 
renummern b bes Ja ggunge 1850 ſind dur& aliz 
lung gen und ® au erhalten, cbenfo vol- 


e Gremplare bed sierten ahrgangs 
aebun n zu 2 Zlir. m Sahıga 1) gang , Gehertet su 2 Thlre., elegant 
e 


1366 48) toten zu 
aedertet 9 Ahle elenantasdunden® ZU 


Tate werde Stile beredine ⸗ 
— 8* u. dgl. gegen Ku Ben ned von emgütung von 1 ir. et für das Selen Beigelent, 


er wger (Frans), A gemeinen 


* In einer einer c /* Reihenfolge.) Nach 
amtlichen Quellen und den besten ;terländischen Hilfs- 
werken, von einer Gesellschaft Geographen und Post- 
männer. 1.—54. Heft. Gr. 8. “ ien) 1845 —49, 


Preis eines Heftes 20 Ner. 

a Instituto di corrispandenze archpolpgies. 
Vel. XX. (1848.) In-8. — — dell’ Instituto 
di corrispondenza — per Panno 1848. In-8.— 
Monumenti inediti Instituto di corrispondenza 
aroheologica per Panno 1848, Folio. (Roma.) Pränu- 
merstions-Preis dieses Jah s 14 Thir. 
f& und 55 wert —8 gi iften das Iupitut 
An u NER ka 8 —— 
Deu Sehne 10x? 1847 stone he e von 14 ur. 
gegeben. 
archeolo 
Iustro. 


X 0 * 
—— — delle opere dell’ Instituto 
dal? anno 1834 — 43. Secondo © terzo 


r.8. Roma 1848, Th 


. — Lan Bernelius Arad af Li 


teratuın-Ballskapet Januart, 
1849. 8. Stockholm, 15 Ner dem 20 
Svensk Bokbandels 


- Katalog. Afdeln. IV. 8. 
Stockholm 1848. 12 Ner. 
Sede Der erſten drei Abteilungen koſtet 1 Ahlr. 


d ——— der Sünfrirten —— Kae Me Yan | 


+ 


Einladung zur 
Die ‚Randwirköfgaftlihe Do 


und Land h ift unter allen lanbwirtäf 


em 
Ein 


Kaum wird mit 


Benugung der, Landwirthſchaftlichen Dorfzeitung“ zu 
Anzeigen und Bekanntmachungen. 


g“, mit Ihrem Beiblatte: „Gemei 
lichen Zeitungen das verbreitetſte 
meigen und Bekanntmachungen umſomehr geeignet ſein, als bereits Thatſachen vorliegen, daß An 
ößten Erfolge waren. eiterariſche Anzeigen, Stellengeſuche, Butöläufe und Verkäufe, Pa 
ungen zum Beſuche der —— — Lebranftalten und U 
Geraͤthen, Dungmitteln, Saͤmereien, Pflanzen u. ſ. w., find am paflendften zur Infertion. 
2 Nor. berechnet; außerdem werden auch befondere Beilagen gegen eine Gebühr von I Thlr. für je 1000 Stuͤck 


iges Unterhaltungsblett für Stadt 
und beliehtefte Blatt, und dürfte zu 
ei en in biejer een von 
und Berpa 
uſchulen, Ungeigen von verkäuflichen —— 


gelefen 


Die gefpaltene Beile oder deren 


bveigeiegt. Ule Unzeigen find an den unterzeichneten Berleger zu fenden. 








Beipzig, im Bebruar 1850. BU. Brodbens. 
Im Berlage von Friedrich es und Sonn in Braun- Bnisst's 
ne —* — Sthriſt über Die engliſche Nensintion. 
vomantilbe Schule | 


inneren Zufammenpange 
mi 
Goethe und Schiller, 


Bon 
Hermann Hettner. 
8. Broſchirt. 1 Thaler. 


Allgemeine Enchklopädie 
der Wiſſenſchaften und Künite 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern 
| bearbeitet und herausgegeben von 


J. G. Erfſch und 8. G. Gruber. 
Mit Gupfern und Karten. 


Pränumerationspreis für jeden Theil auf Drud. 
papier 3 Thlr. 25 Ngr., auf Velinpapier 5 Thlr. 


RE Srühern Gubferibenten auf bie KRAgemeine 

Eneyklopaͤbie, welden eine größere Reihe von Theilen 

fehlt, fowie Golden die ald Abonnenten neu eintreten 

wollen, werben bie den Anlauf erleichterndften Bedin⸗ 
gungen zugeſichert. 


Bon der erſten Geetion diefes Wer (A—G), heraus: 
gegeben von J. G. Gruber, erſchienen im Sabre 1849 der 
Hfte und Soße Theil, deren Inhalt unter Anderm folgende 
wichtige Artikel umfaßt: Freigerichte, Freigrafen, Frei- 
schöppen, Freistätte, Freistühle, Fremde, Fremdlingsrecht, 
Friedriche von Wachkter; Freiheit, Fries von Scheidler; 
Freimaurerei von Müller; Frictio von Theile; Friede von 
Eiselen; Friedrich (Kaifer, Könige, Herzöge, Kur-, Land», 
Mark» und Pfalzgrafen, Fürft» und Erzbiſchöfe) von Döring, 
O0. Gruber, Jaeck, Rommel, Röse, Voigt und Woachter; 
Frisehlin von Zacher; Frohnen von Wirk; Fronde und Fugger 
von Stramberg; Frruchtbringende Gesellschaft von Döring. 


Reipsig, im Februar 1850. 
S. A. Frochhaus. 





"Angleterre a-t-elle reussi? ‘“ fowie eine deutſche 
Hebesfepung derfelben. 

Dur alle Budhandiungen it fowol bad Original 
he Ueberfegung zu dem Preife von 10 Nee. zu 


. Reipsig, 4. Februar 1850. 






F. A. Brockhaus. 


Bei J. G. Müher in Gotha i d dur; 
* —ã ù t la enen und durch jede 





Berzeichniß der Dber-Eonfiftorial- Bräfidenten 
Dr. Bretfchneider’fchen Bibliothek, II. Abtheil ung; 


ingleihen mehrer Bücherſammlungen, 7340 Bän 
enthaltend, bie zu biMi en Fr en in Gotha au 
vertan . 


Frederile Bremer'o Schriften. 


Soeb ten bei 9. Sf. BVrockhaus in Leipzig und i 
en erſchen A Fon erhalten: van iR 


Die Nachbarn, Aus dem Schwediſchen. 
Mit einer Vorrede der Verfafferin. Zwei Theile. 


Fünfte verbefferte Auflage. Gr. 12. Geh. 20 Ngr. 












bie unter befondern Ziteln aus ‚einzeln, jeber 


öchter bes 





Sommerreife. 
zZ Bei elegant gebundenen E 
wird der Einband für jeden Roman (1 


laren 
and) 
mit 6 Ngr. berechnet. 


Divd unb Werlag von F. X. WBrodhans in Reipsig. 





HEUIAKAITEN DES JAMES 1959 


aus dem Verlage 


ALEXANDER DUNCKER, 


— 
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eak 


in und 
schwer · 
Ireffende 
1 macht, 
lium der 
Geschichte sich dar, als dieser Atlas, der in 36 Blättern die wichtigsten Momente der Geschichte aller Staaten der Erde in — 
cher Weise zur Angchanıne Heine and ET zehtlachÜN”nön Dormp: "=" year ort! eregant genundenen wrtmp! 
—— — — — für jeden Roman (1 Ban) 
i 4. A. Bromhaus. mit 6 Rgr. bereinet, 
Dia@ und Meriag von @. W. Bro@pans in Beipig- 








Friedrich Fleischer in Leipzig, Catalog 1.1850. 


Preisermäßigung 
für das Jabr 1850 


af nachftehende Sammlung von größten Theil in der ueueſten Zeit 
B erfchienenen hi 





"belletristischen: und historischen Schriften, so wie 


"Reisewerken. 





J Vorwort. 

& find diefe mehrentheile im Tepten Decennium erſchienenen Schriften 
wch nie im Preife herabgefegt werden, und ſoll deren Ladenpreis mit Beginn 
des Jahres 1851 jedenfalls wieder eintreten. Wer die ganze Sammlung ber 
tet, foß dieſelbe anſtatt Thle. 63, als foviel diefelbe nach den herabgefeß- 


ten Preifen beträgt . . 
! I zn Vierzig Thaler 


halten. Sollte bei der Beſtellung für die ganze Sammlung eine Nummer bereits 
musgegangen fein, fo nird dann für jeden Thaler des fehlenden Betrags 20 Ngr. 
yafür in Abzug gebracht. Alle deutfhe Buchhandlungen find im Stande Beftel- 
ungen darauf auszuführen und bedarf es bei Verfchreibungen blos ber Angabe 
»er Nummer des Catalogs. " . 


Reipzig, 1. Januar 1850. Fe . 
\ " Friedrich Sleifher. 
— — — — — 


| Badenpreia.| Berato- 








Preis. 

Nr. \ LER 2 KR 2 
1 Dräarler · Manfred, C., vierundzwanzig Stunden, J 

Ein Feuilleton des Tages. gr. 1%... 0. 115 |—|24 

2| Gold und Schladen aus dem Dufenderge. 2 Thle.8. | 4] — | 1j15 


3| Gefchichte, die, eines Bürgerlichen, eine wahre Ber \ 
gebenheit. & 1.0 11224, 1—|12 

A| Kork, Ir. die Damen der Modewelt; ihre Anſprüche, 

ihre Lebensart,. ihr Thun, Treiben, in Gemälden, 

Abentheuern .u. Charakterzügen; nach der Natur ges 

B zeichnet. 2 Bde. | * 2 

5| Krafft, Amalie, Gulmineh. Hiſtoriſches Gemaͤlde aus 

der Zeit der Expedition der Franzoſen nad) Aegyp- 


224 1l— 























ten unter Bonapartes Befehl... 0. - 1] — 4-12, 
6|— — Drient und Decident. Erzählungen und Mähre | J 
j chen. 8. * 115 118 


gig, m anar 1ovw. ı 





® 
Em! 
ufridseer für Titeraeifäe Wnssrhattung“ 





} werben bei allen Poftämtern des Ine 
y weil, nur dann die Lieferung vollftän- 
2 Thle.. Die Zeitung erſcheint täglich 
ten wird fie täglich zwei mal zugefhidt, 
its aber überall, wohin eine zweimalige 
© abgehenben Briefpoft verſendet. In⸗ 
gr. für den Raum einer Zeile berechnet. 


denen fi die Rebaction und Berlage- 
: Übonnenten erhalten, und wir finden 


4 kein Parteiprogramm gebunden, und 
Gefammtvaterlandes, möge er kommen, 
geeignet ift, den gerechten Anſprüchen 


Vermehrung wir unausgefegt bedacht 
id Gediegenheit des A ee a 
m gewohnt und berechtigt iſt. Nament · 
bie Hauptfächlichften Fragen welche die 
‚19 vorzugsweife gelefen wird, Sachſen, 
m Gorrefpondenzen ſtets das Wichtigſte 
HE unſere Aufmerkſamkeit auf Erfurt 
Ian tücjtige Berichterſtatter dafür ger 
richten von dorther ſchneller als irgend 
le werben ums duch telegraͤphifch e 
igen geographiſchen Lage Leipzigs unfer 


der Induftrie alles Das mitgetheilt 
arten berechtigt iſt. Vorzugẽweiſe wird 
He zugewendet werben. (Ebenfo werben 
:eften wiffenfchaftlichen Erfceinungen in. 


fi ein mal als das zweite Sonntage» 
tereffante Vorfälle aus bem hichtpoliti« 
he Mittheifungen 
latts durch einige 
wir in’ Aueſicht. 


ckhaus. 


Friedrich Fleischer in Leipzig. Catalog f, 1850. 


48 | Thiele, M. F. Crinnerungen an den Feldzug in 
Afrita im Jahre 1830. gr. 8... 
40 | Benedep, J. Reife und Rafttage in ber Ronnandie, 
| 2 Bde. gr. 12. 
50 | Bilftomm, E. Zialuniſche Räte. Aefeftiggen und 
Studien. 2 The. er. 8. 5 
51 |Zandyk, M., Erinnerungen aus der Saw. 8. 
ütphen, C. 9. v., zagchuh einer Reife von Bahia 
nah Afrika. 8. 
53 | Andreä, Dr. $. €. die Todiengebrauche der ver 
ſchiedenen Völker der Bor u. Jebtzeit. 8. 
84Corvin · Wiersbitzki, Dtto von, kurzer Abriß der 
Geſchichte der Niederlande bis auf Philipp den Zweis 
ten, nebft e. Befchreibung d. Landes im 3. 1560. 16. 
85 |— — Der Riederländifce Freipeitsfrieg. Nach d. beften 
Quellen bearbeitet. Ir u. 2r Bd. M. Portraits. 16. 
56 ) Garde, de Ia, Gemälde des Wiener Congreſſes 1814 
bie 1815. Grianerungen. Belt, Sittenfhilderungen, 
und Anecdoten. X. d. Franz. v. Dr. 2. Eidler, 
J 4 Bde. gr. 12. .. 
57 Kortüm, Dr. Fr., die Eutfehungsgeieichte der freie 
J ftadtiſchen Binde im Mittelalter u. in der neuern 
+ Beit, in vier Büchern. gr. 8 3 Be .. 
58 | Mihaud u. Poufonlat Geicichte der Rreupzüge 
für die reifere Jugend u. die Gehildeten im Velfe 
bearb. v. ©. Hertel. M. 1 Charte. gr. 12. . 
59 | Driginal-Dentwürbigkeiten eines Zeitgenoffen am 
4: Hofe Iohann Wilhelm III., Herzogs von Jüulich, 
Eleve, Berg. Nebſt e. Anpange v. Original-Briefen u. 
Verbandl. betreff. d. Proceß d. Herzogin Jacobe. 8. 
60 | Schilling, Dr. Guft., Geſchichte des Baufes Hoben- 
zollern. In genealogijch geordneten Biographien feiner 
fänmtlihen Regenten.. Nach. en und andern 
authentiſchen Quellen bearbeitet. .. 
61 | Schönhuth, O. F. G. Sefölhte rubsinhe von 
Habsburg, Könige d. Deutichen, dargeftellt nad 
J urkundl. u. meiſt gleichzeitigen Quellen. 2 Bde. 12. 
62 | Smola, 8. v., d. Leben des Feldmarſchalls Prin⸗ 
zen Briedrih won Hohenzollern -Hechlngen. gr. 8. 
63 | Söltl, Dr., Gregor der Siebente. gr. 8... . N 
64 | Sybel, H. v., Geſchichte d. erften Kreuzzugs. gr. 8. I 2 

















Drut ven C. E. Elbert in Leipzig. 


htigsten Momente der Geschichte aller Staaten der Erde in übersicht- 


art ar Kriegen genuindentn 
- E der Sinbans für jeden Roman "1 Band) 
aus. mit 6 Rgr. berechnet. 


5 von @. WE. Wrodans in Reipig. 





LEitetariſcher Anzeiger. 
1850. MV. on 


Diefer Literariſche Anzeiger wird der bei F. X. Drockpaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchrift „Mister für Titerarifihe Unterhaltung 
beigelegt, und betragen bie Infertiondgebühren für die Belle oder deren Raum 214 Nr. 


m m un _— — 














| Dentfche Allgemeine Zeitung. 


Auf dad am 1. April beginnende neue Abonnement biefer Zeitung werben bei allen Poſtaͤmtern bed In⸗ 
und Auslandes Beftelungen angenommen, bie aber zeitig zu machen find, weil. nur dann die Lieferung vollftän- 
diger Eremplare zugefichert werden kann. Der Preis beträgt vierteljährlih 9 Thlr. Die Zeitung erfcheint täglich 

ei mal, Vormittags 11 Uhr und Abende 5 Uhr. In Leipzig und Dresden wird fie täglich zwei mal zugefchidt, 
Fa daß dafür eine befondere Vergütung zu gewähren iſt, nad auswärts aber überall, wohin eine zweimalige . 
oftverbindung von Leipzig aus flattfindet, mit ber erflen nad der Ausgabe abgehenden Briefpoft verfende. In⸗ 
ferate finden durch die Zeitung eime weite Verbreitung und werden mit 2 Nor. für den Raum einer Zeile berechnet. 








Die Veränderungen in Inhalt, Form und Erfcheinungsweife, zu denen fih die Redaction und Verlags⸗ 
handlung im December vorigen Jahres entfchloß, Haben ben Beifall unferer Abonnenten erhalten, und wir finden 
hierin bie Yuffoderung, in dem von uns eingefchlagenen Wege zu beharten. Ze - 

Die Zeitung Hält ſich frei von aller Parteieinfeitigkeit; fie iſt durch kein Parteiprogramm gebunden, umb 
fie wird gern jeden Vorfchlag zur Wahrung der Freiheit und ber Macht des Geſammtvaterlandes, möge er kommen, 
von welcher Seite er wolle, unterflügen, wenn er auftichtig gemeint unb geeignet ift, den gerechten Anſprüchen 
des deutfchen Volks genügezuleiften. 

Unterflüge durch eine Anzahl geiſtvoller Mitarbeiter, auf beren Vermehrung wir unausgefegt bebadht 
find, dürfen wir hoffen, baß es uns gelingen werbe, in „rannichfaltigkeit und Gediegenheit des Inhalte nicht hinter 
den Anfprüchen zurüdzubleiben, die man an ein größeres Tagesblatt zu ftellen gewohnt und berechtigt iſt. Nament- 
lich wird es unfere Aufgabe fein, häufiger als bisher leitende Artikel über die hauptſaͤchlichſten Fragen welche bie 
die Zeit bewegen. zu geben, und aus den Gegenden, in benen unfere Seitung vorzugsmweife gelefen wird, Sachſen, 
Preußen, Thüringen, die öftreichifchen Staaten, werben wir in zahlreichen Correfpondenzen ſtets das Wichtigſte 
und Neuefte zu bringen uns beftreben. Ganz befonders ift in diefer Hinſicht unfere Aufmerkfamkeit auf Erfurt 


und die Verhandlungen bes dort beginnenden Reichstags gerichte. Wir haben tüchtige Berichterſtatter dafür ger 
- wonnen und werden, ſchon dureh bie geographifche Lage begünfligt, die Nachrichten von dorther fchneller als irgend 


ein anberes fächfifches Blatt mittheilen können. Beſonders wichtige Vorfälle werben uns durch telegraphifche 
Depefchen gemeldet. Ueberhaupt gedenken wir mit Benugung ber günfligen geographifchen Lage Leipzige unfer 
Blatt immer mehr zu einem guten Neuigkeitsblatt zu geftalten. oo oo. 
‚Reben der Politik ſoll auch aus dem Gebiete des Handels und ber Induftrie alles Das mitgetheilt 
werben, was man in bdiefer Beziehung von einer politifchen Zeitung zu erwarten berechtigt iſt. Vorzugsweiſe wird 
der in Leipzig im April beginnenden Gewerbeausftellung große Aufmerkfamteit zugewendet werben. Ebenſo werben 
wir mie bisher auch dem Thenter- und Kunftleben, ſowie ben intereffanteften wiffenfchaftlichen Erfcheinungen in. 


Keipzig, Dresden und Berlin regelmäßige Berichte widmen. 

. Das LKiterarifch-artiftifche Beiblatt erfcheint wie bisher wöchentlich ein mal ale das zweite Sonntage» 
Küad, und iſt hauptfählih für Unterhaltung beflimme. Berichte über intereffante Vorfälle aus dem: hichtpofiti- 
ſchen Leben des Tages, ethnographiſche Mittheilungen, Auszüge aus wichtigen Werken, biographifche Mittheilungen 
über bebeutende Seitgenoffen uw. f. m. werben bort eine Stelle finden. Eine Erweiterung des’ Beiblatts durch einige 
größere Driginalarbeiten beliebter deutſcher Schriftſteller und ein öfteres Erfcheinen beffelben ftellen wir in Ausſicht. 


Reipzig, im Mär 1850. en u 
W F. A. Brockhaus. 








Bon F. W. * 


—X 


ie iſt duth ae Buch 
Karl ——* | 


| Dramatifhe Werke. 


"rer. Band bis Rabenten Bo Bandes erſte Abtheilung. 
8. Geh. Geber Band i Thlr. 20 Ner. 


Anhalt: 1. Richarb Savage. Werner. — H. Datkul. Die Säule 
der Reihen. — M. Ein weißed Blatt. BZopf und Schwert. — 
IV. Pugatſcheff. Das Urbilb ded Kartäffee — V. Der dreizehnte 
Rovember. Uriel Acoſte — Vi. Wullenweber. — WU. 1. Melt. 


Einzein find in befonderer Ausgabe zu beyichen: 


ober ber einer Mutter 

en Kia Aufzügen. te Auflage. 20 Ror. 
Herner ober ven u. —— Schauſpiel in fuͤnf 
— — Bien * — — in fünf Mufgügen. Dritte 
2* 


Zopf und 7 wert. Gitorijhes euſtſpiel in fünf Auf 
Tjůugen. Dritte Auflage. 
Ber breigehnte — Womoatiſches Seelengemaͤlde 
in drei A aunigen. Bweite Auflage. 20 Nor 
Uriel a Zrauerfpiel in fünf Aufsügen. Zweite 


——** Ein ol auerfpiel in drei Aufzgügen. Mit brei 


Liedirn von C. ©. Reiffiger. 25 Ror. 

















Soeben erſchien bei os. Nuton in Halle: 

Leo, H., Lehrbuch der Univerfalgefchichte, 
zum Gebraudhe in höhern Unterrichtsanſtal⸗ 
ten. Sechöter und letzter Band. Zweite Auf: 
lage. Gr. 8. 3 Thlr. 10 Sgr. 





Sinnische fiteratur. 
: mpfing ſoeben in Commifien und Tiefere zu ben nad 
or fiepend —2 


Elemerita grammatices Syrianae, Helfingfors. 


1844. &. 8 1 Ahlr. 

— Biementa ticea Tscheremissae. Kuopio, 

1845. Gr. 8. 21 Ror. 

Kalevala. Pelfingford. 1° 1841. 8. 3 Zr. 

Kolziemitante Srigenometri e). Helſingfors. 1848, 
Abo. 1849. Gr. 8. 


mr 
&.8. 8 
ar ‚@ E., Finsk Spräklära. 


—— tioes neo - perrieas. Helſingfors. 
8 2 15 
„ee 6 eis ja Wirciã. 


oja Lauluje 
1. — Klte I ð des 
Fr Si Briten agrice Stange pen, Manifhen Velks. 
Mythus de ovo EA ei 
agree 1849. —— 












Indios —* 





iſingfors. 








getan apod 


oster- 
a um en Fnnif € 2 
€ 


— Ra SE 8 er von Ronhofen) 


> —— 

Äbo Hofrätts Histerin er Band. Helfingfort. 

1 Gr. 8. TIHE. 30 Nor. 

Notiser ur Sällskapets pro fauna et flora fennica Förhand- 
‚Anger _ 1. Häftet, Helfingfors. 1848. Gr. 8. 2 Zhlr. 


} Suomialainen Bana-Kirja. Lexicon lihguae finnicas 

cam interpretatione dupuci, copiosiore latina, breviore 
7 und zweiter Band, Abe. 18996. 4 
r. 


Ruotsin, Su Saksan “Tuikki d i 
vage Bi Su und Belptäde. ) nt: er I 





berg, Fr R, Novse Coleopterorum species. Disser- 
tatio academica. Helfingfors. 1834. Er. 8. 53 Nor. 
— ecta Fennica. Tom. I. IL He 
fin 1835. u 8. 3 Thlr. 20 Nor. 

* — ia geocorisarum Fenniae, 

Helfingfore. 0) &. 16 Kor 

aren, A. J., Ante ar om i Kemi- 
Lappmark. Helfingfors. 828. Gr. 8, Be 15 Ror. 


Suomen Kansan Arwoituksia ypnä 135 Wiron Arwoituksen 
kanssa. (Die Näthfel der Finnen, Zebſt 135 eſthniſchen 

Raͤthſeln.) Helfingfors. 1844. Gr. 8. 18 Nor 

Suomen historia ja maantiede, (Geſchi chte und Seographie 
von Finnland.) Helfin agfors. 1849. Gr. 8. 10 Ror. 

Suomen Kansäin Sanalaskuja. (Die a kr x une 
ſchen Bots. Dehfingiors. 1842. Gr. 8 0 Ror. 

Suomi, Tids zife i fosterländska ämnen, are ift fir 
Annifpe Si ae Erfter biß neunter Sahraung an 

Sahrgang 1 Shir. 28 


—— rs e Finsk ehr 
Pate der finaifegen Beine Helfingfors. —— 8 


Leipzig, im Maͤrz 1850. 
PT F. A. Brockhaus. 





-1 3m Berlage von Bari Hümpier in Hauover if erſchienen: 


Riemann, ©. (Hofprediger und Gonfiftorialtath), 
Die Zehn Gebote in Zeitpredigten, gehalten in ber 
Trinitatiszeit des Jahres 1849. Gr. 8. Eleg. brach. 


32% Ger. 

LF.,P Randzeichnungen 
in darstellender und „philosophischer Form, Erster 
Band. Gr. 8. Eleg. brosch. 1 Thlr. 6 Ser. 





Im Verlage von J. BE. Brockhaus in Leipzig erſchien 
und if d "alle Buchhandlungen zu erhalten: 

‚ Sanbwörterbuch beutfcher ſinnverwandter Unb- 

brüde von Eh. F. Aleyer. Gr. 8. 1849. (Im fünf 

Heften zu 12 Nor.) 2 Thlr. Gebunden 3THlr. 10 Rgr. 


i Einrichtu ien bereiß in dem⸗ 
In gleicher typogtaph en ch erſchien 


Neueſtes und vollſtaͤndigſtes Freidwoͤrterbuch ec. 
nebſt einem Anhange von Eigennamen, mit Bezeich⸗ 
nung ber Ausfprache bearbeitet von I. 9. Kaltschmidt. 
Zweite Auflage. Sr. 8. 1847. (In acht Heften zu 
8 Ngr.) 2 Thlr. 4 Ngr. Gebunden 2 Thlr. 15 Nur. 





i e n n für 1880 
Br tan BE 
Landwirthſchaftliche Dorfzeitung. 
it ei : iges Unterhal⸗ 
a m Ne, errang Die 
Herausgegeben von William Aöbe. 


tilagen. 
Preis: der Jahrgang 1 Thlr.; das Halbjahr 15 Ngr.; 
das Vierteljahr 7% Nor. 

Böchentlich erſcheint 1 Bogen. Die Infertionsgebüpren 
Prada 3. Nas Raum einer Beile INgr. Befondere Dei 
Jagen u. dal. werden gegen Vergütung von 1 Ihlr. für das 

Zaufend beigelegt. 





Diennig- Alagazin. 
Mit vielen Abbildungen. 


reis des Jahrgangs 2 Thlr. 


Wöchentlich erfcheint eine Nummer. Von Beit au Seit wird 

ein Sitera riſcher SEnzeiger beigegeben. Die Inſertions⸗ 

ebüßren betragen für den Raum einer Seile 3 Nor. Ber 

öndere Beilagen u. dgl. werten gegen Vergütung von I Ahlr. 
für das Zaufenp beigelegt. 


Muftrirte Zeitung für die Jugend. 
"Herauögegeben von M. 3. €, Volbeding. 
AMAit vielen Illaſtratisnen. 


| Preis: der Iahıgam 3 Thlr.; das Halbjahr 1 Thlr.; 


das Vierteljahr 15. Ngr. 


mia entlich ae gi Kummer: Bon Be —2 wird 
e ngeiger en. DRS» 
ebüßren betragen für den Raum einer Belle 3 Nor. Be 


onbere Beilagen u. dgl. werden gegen Bergütung von 1 Ahlr. 
für das Tauſend beigelegt. 


Diefe drei Zeitfchriften find auch in Mo- 
natsheften au beziehen. 





Sa unferm Verlage it focben erfchienen: 
Wilhelm Martin Leberecht de Wette, 


Eine . 
akademiſche Gedaͤchtnißre 
mit Kumrefangen and Bellagen. 

on 
Dr. 8. R. Gegenbad, 
Prof. der Theologie in Bafel. 
Er. 8. Broſch. Preis 15 Nor. 





Weidmann’ige Buchhandlung. 








Die Gegenwart. 


Eine encghlopädifche Barfellung der nenchen Beit- 
sefchichte für ale Stände. | 


Dieſes Wert, das fich in hohem Grade die Anerkennung 
des Publicums und eine geachtete Stellung in der Literatur 
erworben bat, verbreitet fi über alle Erſcheinungen, Ereig⸗ 
niffe und Perfönlichkeiten, Die für die gegenwärtige Beit von 
BeMtung find. Es fhildert durch Augenzeugen die politi⸗ 
fen en aller Länder und Staaten, befpricht die 
geſellſchaftlichen Suftände und en und erörtert auch, 
was unfere Beit Großes in Wiſſenſchaft, Kauft und Ge 

e he in bat. Mit Recht Tann es darum als das 

\ Handbuch ber Zeitgeſchichte gelten, und feine 
Ausführung wird nur durch das Zuſammenwirken der tüchtig« 
ften literarifchen Kräfte des In⸗ und Yuslandes möglich. Das 
Wer wird ein vollftändiges, abgerundetes, in ſich ge 
ratsffenen Bild unferd Beitlebens darftellen, das Ri 
ber en — var — — erczhe iſt; Pe 

er wird es jeine Aufgabe inn wer nur m en 
Anzahl von Bänden löfen. 





Unbefchadet feiner Seibftänbigkeit ift das Werk auch als 


Supplement zu allen Ausgaben be „Gonnerfatisns- 
* w, —* als Reue Folge deB beliebten „&o»- 
verfations: Beziton der Gegenwart" zu betrachten. 


Bon der Gegenwart” erfcheinen monatlich 
2—3 Hefte zu dem Preife von 5 Rgr., deren 
12 einen Band: bilden. Der erfte bis dritte Band 
find: bereitöS vollftändig ausgegeben, und koſtet 
jeber geheftet 2 Thlr., elegant gebunden 2 Thlr. 
10 Ror.- " | 

e g, im März 1850. _ | 
en F. A. Brockhaus. 





Im Berlage von Qeisdeig Miewen und Goßn in Braun 


ſchweig ift erfchienen: 
Kiebesbriefe 


Leben eines Gefangenen. 


Banıy Kewalb. 
8 Geh. Dres 1 Thlr. 20 Nor. (1 Thlr. 16 gr.) 





"Bon F. N. Brockhaus in Leipzig iſt zu beziehen: 
Driefe 


| geiehichaftliche Bragen der Gegenwart 


Friedrich von Raumer. 


Gr.12. Geh. 8 Nor. 


— — 





% 
er 


f 
ia +. SE. Brockhaus | 
. ie m iR Buß ae nen kette n 


Vendidad Sade. 


Die heiligen Schriften 


Zoroastor’s 
Yacna, Vispered und Vendidad, 
"Nach den lithographirten Ausgaben von Parisund Bombay 


index und Glossar 
herausgegeben von 
Dr. Hermann Brockhaus. 
Schmal gr. 4. Geh, 6 Thlr. 





Früher erfchien vom Herausgeber in bemfelben Verlage: 


Katal | Bart Die Maͤrchenſammlung des Sri GSo⸗ 
atta aus Refgmir. 6 ee * Dee. Bud. 
Sanskeit und deutfh. Gr. B 
Chandrodaya Krishna Em — Edidit 
scholilsque instruxit. Gr.8, 1845. Geh. 2 Thir. 15 Ngr. 
Die Maͤrchenſammlu *8 bes Somadesa Shatta and 
Kaſchmir. Aus dem Ba 


Theile. Er. 12. 1943. Geh, 1 Zhlr 





finchesche Auction. 


Das Berzeichniß der ausgezeichneten Bücherfammlung von 
dem Lager der früher cke ſchen Buchhandlung iſt foeben in 
ber II. Abtheilung erſchienen, ni findet Mittwoch den 15. Mai 
und folgende Tage zu Berlin ſtatt. Diefelbe enthält helle 
Bei —* Patriſtik), Philoſophie, ſpaniſche Literatur, 
Uetriftit (deutſche, franzoͤſiſche, engliſche und italieniſche), 
„ Reitlunft und Zägerei, Curioſa, 


Zexik * Kriegs 
Fi a, Rriegereiflenfhoft Staats» und Rechtswiſſenſchaft, 


—8 ie, Muſikwiſſenſchaft, 


ſchriften, Drientalia, Raturwiffenfchaft und Meditin, alte | 


De Atlanten und Karten. 
Diefe Abtheilung umfaßt etwa 10,000 Bände, wobei viele 
Seltenheiten fi befinden, und iſt von Unterzeichnetem zu 


beziehen. 
AT Müller, 
koͤnigl. gerichtlicher und außergerichtlicher Auctions» 
Sommiffarius zu Berlin, Georgenftraße, Ar. us 





Neu erichien foeben bei 


. 5. 8 wi d 
ift durch alle rd ee un 


uchhandlungen zu beziehen: 


. Platon’s 
fammtlibe Werke. 


Ueberfegt von 


Hieronynns Müller, 


mit Einleitungen begleitet von 


Karl Steinhert. - 


Erſter Band. 
&. 8. Geh. 3 Thlr. 





nskrit ins Zanq DD — Bwei 


Von F. A. Brockihaus in Lei ist durch alle Buch- 
hasdlungen zu. ken: ; 


Zeitschrift 
Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 


Herausgegeben 
von den Geschäftsführern. 
Vierter Jahrgang. 1850. 
Gr.8. Geh, 4 Tbir. 


Erscheint jährlich in 4 Heften. Dieser Zeitschrift wird ein ZLts- 

rarischer Anseiger heigegeben. Die Insertie - 

rem beitragen 2 Ngr. für die Zeile oder deren Raum. IBesen-. 

dere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütung von I Thir. 18 Ngr. 
beigelegt. 


Erstes Heft. ' 
Ueber den Sahth des Buchäri. Von Krekl. — Die er- 
dichtete Inschrift von Singan Fu. Von Neumann. — Aus 
Dachami’s Liebesliedern. Von Rücker.. — Nachrichten 
über Taberistan. Nach dem Tärtkh-i-Taberistän von Abu- 
I-Hassan ben Isfendiär. Von Spiegel. — Wissenschaftlicher 
Jahresbericht zur Generalversammlung 1849. Von Fleischer. 

spondenzen und Vermischtes 
von Mordtmann, Brugsch, Frankel, Anger, Perkins, Piper, 
Sprenger, Robinson ‚ Graf, Tuch. — Bibliogra hische An- 
zeigen. — Protocollarischer Bericht über die zu Leipzig den 
237.—29. Sept. 1849 abgehaltene Generalve 
Nachrichten über Angelegenheiten der Gesellschaft. — Ver- 
zeichniss der für die Bibliothek eingegangenen Schriften u. s. w. 





Kleine Iterarpiftorifche Schrift von A. von 
Kohzebut gegen WI. © W. von Gottht. 


Erpectoratiouen. Ein Kunftı Kunftwert und zugleich em 
Dorfpiel zum Alarcos. Dramatifch in Berfen. 8.: 
Berlin. 1803, ya 5 Nur. 


ie der Große. Fa GH ber Kleine. A. W. Schlegel der 
Wüthende. Wr. Schlegel der Mafende. Mehre flumme, ge 
kochte und gebratene Perfonen. 
Ich befige von dieſer Tleinen Schrift, die, wie ich mit 
Gewißheit verfihern ann, von Aug bon Kotzebne if, 
noch eine Unzahl Eremplare. 


Sännbhafer: che Buchhandlung 


Itenburg 





In meinem Verlage erfcheint foeben und ift dur alle Bud» 
bandfungen zu erhalten: 


- MUeber 


deutiche Zuſtaͤnde und deutfche Berfaffung. 


Vorſchlaͤge zu einem Bundesparlament 


sc, ve. 
Gr. 12. Geh. 8 Nar. 
Reipais, im März 1850. 


S. 4, Brockhaus. 


Druck und Verlag von BP. M. Drockpaus in Reipsig. 











Nachstehende werthvolle und interessante 
Schriften sind anf einige Zeit zur Hälfte 
des dabei bemerkten Ladenpreises 
durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen; | 
Bäßler, das heilige Land und die angrenzenden Landfchaften. 

Sn anfhaulihen Schilderungen. 1. Aufl. 13 Bogen. 
1846. 8. geh. Edpr. 4 Thlr. (Die 2. Aufl. iſt nicht verändert.) 

Burdhardt, Gefchichte Friedrich Wilhelm MI, Königs von 
Preußen. Mit Port. 32 Bogen. 1841. gr. 8. geh. 
Ldpr. 14 Thlr. 

Giebel, Palaͤozoologie, Entwurf einer ſyſtematiſchen Dar: 
ſtellung der Fauna der Vorwelt. 4846. 23 Bogen. 
8. geh. Ldpr. 14 Thlr. 

Jahrbuch für Poefie und Profa für 1847. Mit Beiträgen. 
von K. Bed, Edermann, E. Geibel, Hoffmann von 
Salleröleben, 3. Kerner, ©. Kinkel, €. Mörike, Prus, 
Storch, &. Ulrih u. f. w. geb. Xopr. 13 Thlr. 

Landvoigt, die Formen des griechischen und latein. Ver- 
bums unter einander verglichen. 1847. 4. Laden- 
preis 74 Sgr. 

Perlen, europäifcher Literatur. Sammlung ber fchönften 
Stellen aus den Werken der berühmteften Schriftfteller 
alter und neuer Zeit. 1846. geb. Kdpr 1 Thlr. 

Shakspeare's Macbeth, erläutert und gewürdigt von 
R. H. Hiede. 1846. gr. 8. geh. Ldpr. 224 Sgr. 

Kleine Schriften von R. E. Prutz. 1847. 2 Bde. 
48 Bogen. 8. geb. Ldpr. 3 Thlr. (Ohne Genfur 
unter der 20 Bogenfreiheit gedrudt.) 


Inhalt. Ir Bd. I Zur Politik, 1. Der näͤchſte Krieg. 2. 
Daterland? oder Freiheit? HM. Zur Literatur 1. Zur Geſchichte 
der deutſchen Ueberſetzungsliteratur: Sophokles. 2. Die niederländifche 
Literatur im Verhältniß zur deutſchen. 3. Ueber Reifen und Reifelite- 
ratur der Deutfchen. 4. Ueber die Armuth der Lomifchen Literatur, be: 
ſonders der Deutfchen. 5. Stellung und Zufunft bes hiftorifhen Mo- 
mans. 6. Nicolaus Lenan, I. Die Sage vom Dtädelftein, Novelle, 

2: Dd. 1. Zur Politit. 2. Theologie oder Bolitit? Staat 
oder Kirche? 2. Ueber die gegenwärtige Stelung ber Oppofition in 
Deutſchland. 1. Zur Literatur 1. Die politifche oefle, ihre 
Berechtigung und Zukunft. 2. Ueber das beuifche Theater, 3. Weber 
die Unterhaltungsliteratur, inbefondere der Deutſchen. 4. Wilhelm 
Waiblinger. 5. Dichter und Krieger. Zum Andenken Joh. Em. Sit: 


M. J. €. Bolbeding. ‚Zünfter Jahrgang. 52 Rum- | 


Y 


——— — — — —— 
T „Blätter für literariſch⸗ Unte l .. 
‚deren Raum 21/, Ner, ⸗ vn.’ 


3 1850 

in Zeipzig 
orffegungen. 

r und März enthaltend. 


en Abbildungen. Schmal rx. 4. Der 

das Halbjahr 1 Thlr.; das Vierteljahr 15 Rgr. 

Atſchri t wochentlich eine Nummer, fle kann 

Da Den ungen en merden. Bon Zelt zu 
ü “ Be Se ale 3 > ere De 

Yen ir 1 Sie. für das Taufend erechnet. 

ui Jahrgänge der Auſtrirten Beltung für bie 

8) tofen yufsmmengensmmen tm i 

st 3 Thir. elegant gebunden 3 . 

Bang (1849) keftet geheftet 2 Ahlx. gebunden 


"der Deutschen morgenländischen 
f, herausgegeben von den Geschäftsfüh- 
r Jahrgang. 4 Hefte, Gr. 8. 4 Thlr. 

ie een Wirren Be 
ag en ur bel. werben mit 1 Ahle. 15 gr. bereinet. 


knesite), Bir Raabe Fünfte Auf⸗ 
eile. 133. gr. 

Bremers Seqhriften bes 
ee ie ei unter befonbern Kite 
eder Shell zu 10 .‚ exlaflen: 

zäldente. Bierte Auflage. 
u 


3 
e xpte Xufläge. 


« 
ui Dritte Auhogt. 


.. MB erloge ift auch erſchlenen: 


Ius suuge „rit 


Swei heile. 
> ° Bwel —5 — 
—— — un woirb der Einband 
—— mit 6 er. een | 
Geheime Geſchichten und räthieiye 
ni verborgener oder —— 
Erſfiter Band. Gr. 12. Geh. 2 Thir. 15 Nor. 


nt @i mulung ber Intexefionteften Zyiminals 
re Winter au Eine N neuerer Zeit. N nukgegchen 


— V. 3). Dreigebact und 

* 2 olge. her und zweiter She, Gr. 12. 

* en —8* Samui u erleichtern iſt 
i i t mmlun 

ee nee Apclaı Band 38 hr. 96 Rosa 


anf 18 Chir. ermäßigt. 





e 
im Werloge von F· WE. Mi 


— iſt uch alle Bahpebtungen 15 degiepen: 


Vendidad 8: 


‚Die heiligen Schrif: 





Zoroasteor’s 
Yagna, Vispered un und ‘ 
J Nach den lithographirten. en Ausgaben vo 


Index uns Glossa 
herausgegeben von 

Dr. Hermann Brockk 

Schmal gr. 4. Geh. 6 Ti 





Früher erfchien vom Herausgeber in bi 


Kathä Sarit Die Mächenfammt: 
mabene Si ta aus Kaſchmix. Erſt 
Sanskrit und deutf. Gr. 8. 1839. ( 


Chandrodaya Krishna Misri C 

ie instruxit. Gr. 8. 1845. Ge 

Die Märgenfammlung des Gomade 
Kefämir. Aus dem Sanskrit ins Deut 
Zeile. Gr. 12. 1843. Geh. 1 hir 


Sincheische Auc 


Das Verzeichniß der auf — E — 8 
dem Lager der früper Fincke ſchen Buchhan 
der II. Abtheilung eefhlenen, und findet Mi 
und folgende ie zu Berlin ftatt. — 
Gebe Ber vorzüglige Patriftit), Philofophi 

‚letriftit (deutiche, franzöfiiche, englift 
Lerika, — Neitkunft und 
Alcymie, ‚Rufitifienfhefs, Staats» unt 

‚ Orientalia, Raturwiffenfchaft 
ude, Atlanten unb Karten. 

Diefe Abtheilung umfaßt etwa 10,000 
Pr iten fi) befinden, und ift von 

x Mü 
konigl. gerichtlichen und auberg: 
Commiffarius zu Berlin, Gec 





’ 





Neu erſchien ſoeben bei 


I. 86. Brockhba⸗ 
iſt durch alle uöpandlungen zu 


Platon’s 
fämmtlide a 


| eberfegt von von 


Hieronymus Müller 


ee ist durch alle Bach- 


handlungen zu 


\ 


ſchers. 6. Shelley und die Poefie des Athelsmus. ML. Der Heizer 

vom Xetna, Novelle. 

Tafbenberg, Deutſchlands Pflanzengattungen. 1845. 10 
Bogen. 8. Ladenpreis 74 Sgr. 

M. v. Thibiage's Gefchichte der berühmteſten Ritterburgen 
und Schlöffer Frankreichs, Englands, Deutſchlands, der 

ı Schweiz u. f. w., nebſt deren Sagen, Legenden und 
den Erzählungen der Heldenthaten ihrer Beſitzer. 2 
Bde. 1846. Lopr. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Die Weltkunde aus dem Standpunkte der Erdbeſchreibung 

u. ſ. w. von G. Herrmann, 25Bogen. 8.geh. Ldpr. 1 Thlr. 
Ferner folgende Heinere Biegen: 

Bemerkungen eines Freimaurers zu den Statuten des Ban- 
des der Freimaurer der grossen National-Mutterloge eie. 
2. Auf. 1842. 8. geh. Ldpr. 10 Sgr. 

Krieg, Ouaestiones emmenologieae. 4. geh. Lapr. 10 Sgr. 

Dtto, die Schloß: und Domkirche zu Merfeburg, ihre Denk: 
mäler und Merkwürdigkeiten. Mit einer Anficht des 
Doms. 1834. 8. geh. Ldpr. 10 Ser. 

Röfler, Erinnerungen an Guſtav Adolph, König von 
Schweden. 8. geh. Ldpr. 74 Sgr. 

Seffner, die Sparfaffe des Reg.-Bez. Merfeburg nad) Dof: 
trin, Gefeßgebung und praktiſcher Gejtaltung u. |. w. 
1846. 8. geh. Ldpr. 74 Ser. 

Stimme über die Preuß. allgem. Gewerbeerdnung bom 17. 
Januar 1845. 8. geh. Ldpr. 5 Ser. 

Das Turnen. Was mu geſchehen, damit das Turnen al 
gemein werbreitet werde? 1845. 8. geh. Xapr. 5 Zr. 

Weiß, Chr., Vorſchlag zu einem Deukmale Peſtalezzis 
mit Rückſicht auf deſſen Grundſäte der Erziehung nnd 
des Unterrichts. 1846. 8. geh. Ldpr. 5 Sgr. 

Gerlag von Louis Garde in Merſeburg.) 


Dinc von Ss 








sm WW. Bro@yane in Leiyiig. 
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Literarifher Anzeiger. 





1850. MVL- 


—— — — — — — — — — — ——— 
Diefar Eiterartice Xujeigre wirb der dei 9. ©E. Weo@Gant in Beipgig erfgeinenden Beitfärift „„Miätter fi Uteracifhe Unterhaltung“ 
Heiselegt, wnb betragen Die Sufretionsgebähren 14 Ber. 


DBerigt 
über die im Laufe des Jahres 1850 
im Verlage von 


3 A. Brockhaus in Leipzig 
erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 


SEE, die Berfendungen der Monate Yannar, Februar und März enthaltend. 


1. 1850. 
Bine Sioatne Sean. Zar, 100, 
merationspreis —E 2 Ablr. 
EEE 


— 

Titerarifge Unterhaltung. jögeber: 
—— Sahrgang 1850. a * 
We Eh mihenstih —A— 


Art nfer, 
F 
Ne Betten ie dr See bee —— ar dr. Bir — 


Bellasen u. dal. merden 9 


‚oder beigeheftet. 

2 Bunbwietäfäefttige Herausgegeben uns 
ter Mitwirkung einer a ei Na gerlen — aus · 
und dorſtwirthe von Mit einem Belblatt: 

HE: Stadt und 


tee ir Pre 


. 


für Die Beile oder Deren Ham 2 


6, 


mern mit vielen Abbildungen.· Schmol gr. 4. Der Al 
gang 2 hir. ; das Halbjahr 1 Thlr. j das Vierteljahr 1 
ERST A in nie he 
BEEUE FERIEN SE 
lagen u, di für bes Zaufend Dereänet. 
Be een — be Snap der uufrirten Se far pie 
geherten s Bat, — — 
dund 

HA ng (ish) tot scheitern 2 —* gebunden 

ger Di morgenländischen 
usgegeben von den Gehänsrun- 


. rem. —— — 4 Hefte Gr. 8. 


Land. Rob aberbeilgn. x Zahrgaug. ih 7. 
s 


IL Nummern. Der Jahr; 
a 15 Ryr.; das —e — 
Eee Non wäh. Be *3 


Beil 
EEE —— 


4. Das —— usa din 3 —55 — Unter 


—* ee * Ku fe fern 
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— a hun son Di 

‚Di (1883-37) toi 

N AA 

vr L-XV. om he 1 
—— se VL und VIL 

nk * Atnder. dant Bände. 2 Zhlr. Einzelne 


— crVedee vend 10 Ber. 
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5 upzizte 8 Be eitung für bie Jugend. Herausgegeben un« 
beliebt, —* 

— 59 Kam 
« . or or 


8 


niertendatkkenn Teragen Me den Kam ARTE Sr 4 — * 


ren llagenu [3 —X werden mit] Ahr. 
Bremer (reberite), Die Mahbern. Fünfte Auf⸗ 
tage: Bivei Chelle. eh Pr Be ve 
" Een entas 

m. 
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Be elegant gehmndengn Erg Yen a ee 
Bit (@.) 3.) @eheime Sefsisten —— ba Sa 


Jammlung verborgener oder —8 
würdig! iten. Erſter Band. &r. 12. Geh. . 15 Rar. 
Eu *83 m Ber iR au. rien: 


— 
Bere Een ET 


& 4 
— SE AIR Bes 
anf 18 Tdir. ermäfigt. 
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10. 


ll. Dumas 


12. 


14. 


35. 


16. 


1. 


18; 


, Obateaubriand (F. A. de), Mömolres d’outre- 
tembe. "Tomes 8 et ®. 8. er Preis des Bandes 


15 N 
Dir Ihe die fiedente Band haben denſelben Preis. 
Em dem Verfaſſer erſchien früher: 
Essal histerigue, pyolitiquo et meral sur les reve- 
lutiens ano — et modernes. 2 vol. 12. 1816. 
2 Thlr, ra d’rlale, 8 Ner 
Squvenire dI d’ ie, d’angieserre, et d’Amerique. 
ouvelle edition Neger. Ermäss sigter 


Preis 8 Ngr. 
Eonverfations-.Leriton. — Allgemeine deutſche Real- 
En übte für die gebildeten Staͤnde. — Reunte, 
verbe und ſehr vermehrte Driginalauflage. Reue 
Ausgabe. In 240 Lieferungen. Bweihundertundneun: 
zehnte bis aweihundertundviergigfte Lieferung. ( Schluß.) 
Gr. 8. Jede Lieferung 2, Nor. 
Liebigen Bert L tonst fein —X 2 Zdeler/ es Tann eder auch in de 
in 15 Wänden zu dem Preife von 1 hir. 19 Ner., 
in 20 en an ben Peeife, BT VA Nor 
nad nu wach bogın taikden. ar 
Ba Aeltere a des Sonverfations- Bon werden 
ei Abnahme ein e6 der neunten Auflage zu dem 
Pe — ——— und — Aue Hi N: Ft 
deudte Katalog if durch alle Me Wuabunbtungen zu Beziehen. 
(A.), Mömoires d’un mödeoin. Tomes 
XVI et XVII. ’8. Geh. Preis des Bandes 15 Ngr. 
Die Bände 1— 15 haben benfelben 


Bem 12. Bande an erſchlen ee 2 denn man ‚ua unter dem Titel: 
Le Coeiller de la ine. des Bandes 15 Ngr. 
i8 demſelben Verlage erſchien a 
Dame de Menserean. 6 vol. 8 1845-46. 3 Thir. 


Die Geschichten der U 


* J. ngern 
( a en. Zehn Bände. Mit Karten 


und And Plänen. Neue Ausgabe in 40 monatlichen Heften. 
Neunundzwansigsten | bis einunddreissigstes Heft. Gr. 8. 


Preis eines Heftes 10 Ngr. 
VBollkändi —* des Berl Yinnen fortwährend zu dem 
Preiſt von 13 zülr. 10 Ser. geliefert werben 


Srensborff (€), + von Radowip. Eine Cha⸗ 
rakterſchilderung. 12. 5 .Rer. 
Die Gegenwart. Eine —S — Darſtellung der 
neuen eitgefhichte für alle Stände. Gin Supplement 
en Ausgaben des Converſations-Lexikon, fowie eine 
—* Folge des Sonverſations⸗Lexikon der Gegenwart. 
In H deften. Einundvierzigftes bis fünfundvierzigftes Heft. 
8 .Zedes Heft > Rot. 
3 —— neen 2 de a Ber, den. Ben ef 0 vie 
> fee — 4—* —A — 
sum im einer 58 en mit er — **— 
Guisot (F. P. G.), Histoire de la r&volution 
‚ depuis l'av&nement de Charles 1° jus- 
qu’& sa mort, pröoddse d’un Discours sur Y’'histeire de 
la revolution d’Angleterre, 2 vol. 8. Geh. 3 Thir. 
Pourgaol la r&volution 
WAngleterre a-t-elle röussi? Discours sur l’his- 
toire de la r&volution hear 8. Geh. 10 Ngr. 
—— m Bat die Revolution 
in England gehe nn über die Geſchichte 
der .  olution in England. Aus dem Franzoͤfiſchen. 
Sr. 12, Geh. 10 Nor. 
* ow (K.), Dramatiſche 
en ‚Banee erfte Abt eilung, 8 Geh. 
Bart ı &p Rat. 
Banagc. 


l 
guy Ir 3* ——— „a Bei kur Ede ie 
gar ades rin de Arie Der dreischnte am 


tofta. — Vi. Mullmmebet. — vn: 1. Nesli. 
@inzein ind in ee ausgeht u Yezlchen ı 


Sn einer Mutter. Trauerſpiel in 
——— Dritte —5 
m ir. 


ui in fünf Aufzägen. Dritte 
Auflage. 1 


Werke. Erſter Band 
Jehsn 


26. 


Bannesicher 


. Na (L.), Das 


On weitet Blatt, Eqaeuſpiel in fünf Aufzͤgen. Dritte Zuflnge. 


?. 
u and © wert. Hiſtoriſches Laſtſolel in fünf Xufzägen. Dritte 


Der veige ehute Rovember. Dramatifäeh Geelengemälde in drel 
Be ee Auflage Ra: 
eoſta. Frauerf ei in Fünf ufjügen. 3Zmeite Xuflege. 


Sie Ein A etrauerfolet In drei Aufzuͤgen. Dit drei Liedern von 


@ ©. Reiffiger. 

Bon demfelben —* bereits fruͤher: 
3534 Tee aaa 8. 12. - 9u0r. Here 
“u us der Seit und Dem Sehen, Gr. 12. 184. 2 Thlr. Herab: 


et 
neue — 2 — m ‘ud %: Imagine Unruh. Gr. 12. 


Gendbuäbe deutſcher Berehtfamteit, enthaltend eine Ueber» 
fit der Geſchichte und Theorie der Redekunft, zugleich mit 
einer vollftändigen Sammlung beutfcher Reden jedes Beit- 
alters und er Gattung. aha auf eftellt und heraus 
gegeben mit befonderer Rüdfiht auf höhere Schulen und 
Selbſtſtudium von D.L.8. Wolff. Iwei Feen &r. 8. 
Geh. 3 Thlr. 

Unter deſondern Ziteln auch einzeln 

Panbsug be der 1 eiklihen Beredtfamteit. Mit dem Portrait Luther’s, 


Hanhind | her weltlißen Beredtfemteit Mit dem Portrait Bkiras 
—* 8 .), Scenen aus dem Badeleben in Karis- 
(Baldenburg.) Geh. 2 Thlr. 
gieher (8. 2.), Deutſches Derlamatorium 
für da tee Jugendalter, insbefondere für bie ho⸗ 
bern Glaffen der Bürgerfchulen und bie mittlern Claffen 
der Symnafien. Dritte, mit einem Anhange ıc. ver 
ar ne ont —* —* nf 
er eil (für erſte Zugendalter) erſchien — 
lien In yrotiter Aficae 1642 und t 5 Race 
Lloyd (H. E.), Englifge und beutfde 6; 
ein —8 Smittel 1 Anfänger. ——— 
bearbeitet. Nebſt einer Sammlung beſonderer Redensarten. 
Elfte Auflage. 8. 20 Nor. 
Von dem Berfaflır erihlen früber_ebendafelbft : 


ſch⸗ ‚ges Dentie, Mit 

u 
na 40a NE, Ir Grade elan a 
lifde. 8. 1882. 15 Rex. 


ungebu 6 dem D ins 
Se br Ina, . us“ ——A —— 
Ans ug 49 


» 255 
engltſch dentſches⸗ 
engl w ——* ite % 
oe art. 2 a — — Preis 
ı Thle. 10 Nor. 

















Mofterium bed Efriftentgums 
en 8 rundibee des ewigen Svangeliums. Gr. 8. Geh. 


4466. ſaͤmmtliche Werke. pet von von 2. mise: 
mit @inleitungen begleitet wn K 
Band. Er. 8. Beh. 3 Ihlr. 


Rz 
2“ aziele * —— Heberfept und gläusert Ru 
Raumer , von), Briefe über se u * 
gen der enwatt. Gr. 
Edendeſelbſt find von F. von ven Benmer oilin 
eiefe und Paris 1 1540. Amei Xhetle 


à 
Or. —F 1849. kr. 
te in Grenifurt nit gehalten wunden. Vi. Gen 










Neden d 
1888. 5 


u an. 1847 — tönialich —A — Yan Abe der —E — 


ten. Z3weite Auſsgabe. Gr. 
Stimmen aus dem Morgenlande, oder Deutsch- 
Morgenländinche Frueht- und Blumenlese-r Eine Samm- 
von unbekannten, oder noch ungedruckten Schrif- 
en morgenländischer Autoren; ausgezogen, über- 
setst, erläutert umd herausge vo o“.m. 8 
Peiper. Gr. 8. (Hirschberg.) ‘Geh. 3 Thlr. 


(Dre Beſchluß — 





Ä 





Leberſehnngsanzeige. 


In meinem Berlage erſcheint naͤchſtens von dem im Decem⸗ 
her 1849 gleichzeitig in London und Rewyork ans Lit ge- 
tretenen, von allen Fachkundigen mit dem lebhafteften Bei⸗ 
tal aufgenonmenen Werke: 


History of Spanish literature by. George 
Ticknor, 


die Frucht dreißigjähriger Studien, europäifcger Neifen und 
oftbarer Sammlungen, eine volftändige deutſche Bearbeitung 
von Dr. MR. ©. Zulins in Hamburg. Dieſelbe wird 
durch Deie bereits zugefagte Beihilfe des Herrn Ferdinand 
Bolt En Wien und anderer gründlicher Kenner und Börberer 
der fpamifchen Literatur, durch die eigenen vieljaͤhrigen Samm- 
kungen des Bearbeiters für diefelbe, jowie durch die Benugung 
deb exit 1849 in Holland erfchienenen .gelehrten Werkes von 
Dozy über arabiſch⸗ fpanifhe Literatur, felbft einiger Vorzüge 
nor dem englifhen Original theilhaftig werben. 





Im Deutfipen Aunfiuertage in Paris erſchien focben: 
Dadende Aymphen. 


Nah dem Gemälde von Lethiers Tithographirt von 
€, W. Müller. Höhe 137%", Breite 18'% 4, Baar⸗ 
preis eines Abdruds in Tondrud 1% Thlr. Preuß. — 
5 &r. = 3 Fl. 20 Kr. “ 
Diefe reizende Sompofition des franzöfifchen ee ift von 
dem rühmlichft bekannten Lithographen C. W. Müller auf 
das zartefte ausgeführt. 8wei Rymphen von vollendeter Körs 
perfhönheit tändeln im Bade mit Schwänen. Die Umgebung 
einer romantiſchen Yelfengrotte mit üppiger - Vegetation und 
a. Waſſerfaͤllen bildet zu den Haupffiguren eine fehr reiche 
affage. 





Sorben ift bei F. 5. Brockhaus in Leipzig erfchienen: 
Don Inan Tenorio. 
Religiös-phantaftifhed Drama in zwei Abtheilungen 
von Don Jofe Zorrilla. 


Ans dem Spanifhen übertragen durch G. H. de Wilde. 


Eeipzig, im April 1850. 
Ä 3. A. Brockhaus. 8. Geh. 1 The. 





Soeben erfhien und ift in allen Buhhandlungen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 


euchklopaͤdiſche Darftellung der neueiten Zeitgefchichte für alle Stände. 


Rinundvierzigstes bis sechsundvierzigstes Heft. 
Inhalt: Wofepb von Radowitz. (Schluß) — Die Märzrevolution in Preußen. — Dos 
Königreich Würtemberg Bis zum Mär, 1848. — Die Schweiz in ihrer neueſten geſchicht⸗ 
lich ⸗politiſchen Laufbahn. — Die Reform des Deutfchen Sirafverfahrens, — Der KRaukafus. 
— Der Yuufzigeransfänß. — Die Afghauen uub ihr Reich. — Bönigsb:rg in feiner 
politifch-focialen Entwickelung des legten Iahrzehnde. — Das Gap ber guten Soffuung — Die 
moderne Oper. — Preußen zus Zeit feiner Mationalverfommlung. — Karl Gützlaff. 





„Die Gegenwart" trägt den Charakter eines felbftändigen in ſich abgeſchloſſenen Werkes, ift jeb 
zugleich ale ein Supplement zn allen Ausgaben bed 8 geſchloſſ iſt jedoch 


Conversations-ferikon, 


fowie als eine Neue, Folge des fo fehr verbreiteten Eonverfations -Lerikon der Gegenwart zu betrachten. 
Das Bert erfpeint in Krb zu 5 Ngr., deren 12 einen Band bilden; jeden Monat werden 2—3 
Befte andgegeben. Der erſte bis dritte Band Toften jeder geheftet 2 Thlr. gebunden 2 Thlr. 10 Ngr. 


Eeipzig, im April 1850, | 
— F. A. Brockhaus. 


Yin Berlage von Veriodrich Mistveg und Bohn in Wransfineig iſt ufgieten: ' 


Sandwörterbud der griechiichen Sprabe, 


Bon Dr. WB. Pape, Profeffor am Berlinifchen Gymnaflum zum Grauen-Kofter. In vier Bänden. Ler.-8, 
Erfter und zweiter Band (zweite überall berihtigte und vermehrte Auflage), jeder von 90 Bogen, bas 
griechifch » deutſche Wörterbuch; dritter Band von 27 Bogen, bie griechiſchen Eigennamen; vierter Band von 
56 Bogen, das deutſch⸗ griechiſche Wörterbuch enthaltend. Subfceriptionspreife: Für das ganze Werk von 
vier Bänden 10 Thir. Yür das griechifch -deutfche Woͤrterbuch vr Bänden 6 The. Kür das Woͤrterbuch 


der griechifchen Eigennamen 1% Thlr. Für das beutfch-grieifche Wörterbuh 27 Thlr. Auf 6 Eremplare 
1 $reiegemplar. 


ape's griedhifch «deu Wörterbuch ift in der neuen Auflage jegt vollftändig erſchienen. Es if biefe eine 
weg —*** a — die das trefflihe Werk auf ben H 3: ber Biffenfaaft fielit. Der Berfoffer if in pe 
gweiten Wuflage feinem urfprüngligen plane treu geblieben, ein gruͤndliches Gtudium ber griechiſchen Sprache dur Aufam 
menftellung der _in den Hauptichriftiellern vorkommenden Berbindungen Wortes zu fürdern. Pape bat ie 
feiner tiefen wiſſenſchaftlichen Bedeutung, in der praktiſchen Tüͤchtigkeit, welche es für tan Unterricht bietet, fih dem Gelchr- 
ten wie dem Schüler gleichmäßig fo nüglih erwiefen und raſch eine fo allgemeine Berbreitung geponnen — die erfie 5000 
remplare ſtarke "Auflage wurde binnen fünf Jahren vergriffen —, daß zu feiner Nichts Hinzugufägen ik. De 
Gelehrte Tann bad Buch nicht entbehren, und ber Schüler erwirbt in ihm einen der fürs Reben Dauert und Der 
verworfen zu werden braucht, wie da6 mit allen kürzern Wörterbühern der Fall ift, die dem höhern Unterrichte 
mehr genügen und dem Schüler nur boppelte Ausgaben veranlafien. Ä 
Bon jeder Mbtheilung des Pape ſchen Soͤrterbuchs wird SF 6 auf einmal beftellte Eremplare ein Freiexenplar von jeber 
uten Buchhandlung gewährt, was die Einführung in bie Bymnafien fehe erleichtert. Ber Preis ift in der neuen Auflage txeg 
Ber fehr vermehrten Bogenzahl nicht erhöht worden. \ 






[2 


In demfelben Verlage ift erfchienen: 


Lateiniſche Sprachlehre für Schulen. 


Bon Dr. J. N. Mabvig, PVrofeffer an ber Univerfität in Kopenhagen. Zweite verbefferte Ausgabe 
Gr. 8. Belinpapier. Geh. Preis 1 Thlr. 


Indem wir diefe zweite verbefierte Auflage von Madvig's lateiniſcher Sprachlehre für Schulen anzeigen, machen wir 
darauf oufmerffam, daß wir, um die Einführung des trefflihen Buchs möglichft zu erleichtern, trog der vermehrten Bogenzahl, 
den Preis dennoch um Y, vermindert und auf einen Thaler feſtgeſetzt haben. 

Es find vom Herrn Verfaſſer Vorkehrungen getroffen, welche den Gebrauch der erften Wuflage neben dem der zweiten 
vermitteln (fee Borrede, S. VI), umd in Berädfichtigung dieſes Umfiandes dürfte es von Intereife fein und die Eia- 
führung des Buchs in die Schulen noch mehr erleichtern, daß wir einen Reſt Eremplare erſtet Auflage 
auf Thlr. im Preife herabfegen. Außerdem geben wir von beiden Auflagen auf 6 auf einmal bezogene Eremplare 
ein Freieremplar. " 





Briefe an die Tessalonicher bearbeitet von Dr. &. 
C. G. Lünemann. Gr. 8. 15 Bogen, 22%, Ngr. 
(18 gGr.) 


Bei Baundenhoeck & —— in Böttingen erſchienen 
en: 


Beneke, 8. W. (M. D. in Sondon), Der phosphor- 
faure Kalt in phyſiologiſcher und therapentifcher Be⸗ 
ziehung. Ein Beitrag zur phyſiologiſchen Heilkunde. 
Sr. 8. 5% Bogen und 2 lithographirte Tafeln. 
15 Nor. (12 gr) 

Bouterwek, FIr., Geſchichte der Poefie und Beredt⸗ 
ſamkeit ſeit dem Ende bes 13. Jahrhunderts. Iter 
Band. 2te Abtheilung. — Wa. d. T.: Brind- 
meier, Dr. E., Die Nationalliteratur der Spanier 
felt dem Anfange des 19. Jahrhunderte. Gr. 8. 
233% Bogen. I Thlr. 20 Ngr. (1 Thlr. 16 gr.) 

Dezobry, Ch., Rome au sitcle d’Auguste ou voyage 


d’un Gaulois ä Rome, In einem nach der zweiten 





Mebersetzungsanzeige. 





Bei Unterzgeichnetem wird binnen kurzem eine von Dr. J. 9. 
@teinau in Berlin bearbeitete deutſche Ueberfegung don 
Thomas Watson’s Lectures on the prin- 

ciples and practice of physic etc. 


erfheinen. Diefes Werk bat in England den ae Bei⸗ 
fall gefunden, und drei Auflagen ſind raſch aufeinander gefolgt. 
Auch in Deutſchland iſt von den competenteſten Raͤnnern anct⸗ 


Auflage des Originals für Schul- und Selbstunter- 
richt bearbeiteten, mit sachlichen und sprachlichen 
Anmerkungen versehenen Auszuge von Ch. Boeckel. 
Gr. 8, 22% Bogen. 1 Thlr. 

Hoyer, Dr. H. A. W., Kritisch- exegetischer Commen- 
tar über das Neue Testament. X. Abtheilung: Die 


kannt worden, daß von allen in der neueften Beit erfchienenen aͤhn⸗ 
lichen Werken ſich eins fo ganz auf der Höhe und in j 


Beziehung auf dem allerneueften Standpunkte der Biſſenſchaſt 


befindet wie das von Watſon. 
Reipsig, im April 1850. 


F. A. Zrochhaus. 


Deuck und Berlag von F. Æ. Drockhaus in Beipzig. 


⸗ 





Ziterarifger Anzeiger. 


1850. XVM. 





Diefer E wich der bei F. de. BroEdaus in Beipg! 


— ” 





3. 


E Hure. 









über die im Laufe des Jahres 1850 
im Verlage von 


= A. Brockhaus in Leipzig 
erſchienenen neuen Werke und Foriſetzungen. 
A I, die Verſendungen ber Monate Januar, Februar und März enthaltend. \ 





Bergtuß aus Kr. 


Iystöron de Peuple, ou Histoii 
—E ———2 —— 
Eh Preis des nen 15 
Die Bepeimniffe b —ãA der Ger 
ih einer en nee Dune u — * 
il. 
Jeder Baait — var zweite The 


Pi ee en von dem erfeffer le an. 









eine, a Zheile. 8. 
bu inc EN u vn {3 — — reis 1 Xhir, 
ie. Me —— as mr. 


@r Lie Path 
Thionemazn (F. A. L.), Die 
Geschichte det I ach dem ge- 


Pen en Standpunkte der Wissenschaft, mit 
bildung jer bekannten Eier. Mit 100 colorirten Tafeln. 

In zehn Heften, Fünftes und sechstes Heft. (Krähen, 
Schwaben, Eulen, Falken; Raubvö, Bl = Wadrögel.) 
Gr. 4 . In Carton. Jeden Bett 4 


* ag Si en — 136 Nu —X — 


—— 


uber deutſche 8: Berteftung. 
—õE — R 


Sortäläge zu einem 
Sb. 8 Ror. 
Yandläad Bade. Die heil a "geiten 2 Zoroaster’s 
jered und Ven« lithogra- 
phidten” Aungeden von Paris und Bombay mit Index 
und und Glosse —eS—— —E Hermann Brock- 
Gel 


. Boreille (Don Jofe), Don Juan Tenorio. Religibs⸗ 


—— Drama in zwei Enge, Aus dem 
° A überteagen durch ©. G. be Wilde, 8. 
ei 


— 


gendarium. 8. Stockholm. 








VI.) 


„ausländische Commissions-Artikel. 
'etri Abaelardi opera hactenus seorsim edita nunc pei- 

Fa meclar oollegit textum ad ——— Satan 

seriptorumgue reoenzuit, notas indioos ad- 


I. I 
= ior Oossin 


Annuaire de la noblesse de France des maisons souveraines 


eo et de la Siplomatie, Balls sous ia direction 

de ML d’Hauterive. annde. 1849 — 

In-8. Paris. 2 Thlr. — 3 Ner. 
——— . Grocs 

suivi ’de ia Postique d’Aristote et d’extraite de ses Pre 

Blämes avec traduetion frangaise et commentaire. In-8. 


‚PB. e Hilfees de Rome moderne, ou Recueil 
des palais, 4glises, couvents et autres monumente 
gublics <t parieuliers les plus remarquahles de Ia ville 
5 Bon, 16—: 2A m) nocompagndes Jun tszte 
in 4. Liöge, Preis der Lieferung 1 Thlr. 10 Nero 
, Ob., Le guide de Vornemakiste ou de l’orne- 
ment pour la dscoration des bätimente, . In-fol. Lidge. 
6 Thlr. 3 Ngr. 





Bamlinger — af Svenska Fornskrift Sällskapet. IE 


4. Herr Ivan Lejon-Riddaren. 8. Stoak- 
Feng 2 Thlr. 
IV. Delen, Häft. 3. Ett Forn-Svenskt Le- 
1 Thlr. 32%, Ngr. 


Finnische Literatur. 





‚Elementa matices Syriana. Hfingfors. 
“TE. 8 re on Byrinnae.  Helfingfon 
Elementa grammatices Tscheremissae. Kuopio. 


1845. Gr. 8. 21 Nor. 


Kalevala. Selfingfors. 1841. 8. 2 Xpir. 


Bus, 1 Klaiomitane (Arfgomomietee). SHelfingfors, 1848. 
@.E, Fink röklära. Abo. 1849. @r.8. 1 hir. 
Euren, Bed Ip 0. 1.8. 1551 
1845. &r. 8.79 


er neo-persicae. Helſingfors. 


—— — — —— —— —— 


Kanteletar. Suomen Kansan Wanhoja Lauluja ja Wirsiä. 
—3, a ( Alte lyriſche a h bes finniſchen Bolt. 
Mer bis ittee Band.) 
,„ Mythos I. 8 —* ejusdemque apud 
Indios notio.  Beligfsch 1849. Gr. 8. 12 Rar 
d tedt, Foster- 


— — m un 
ländskt Album. (Baterländifches Album für finnifd e tite 
ratur.) Erfteb bie drittes Heft. Helfingfore. 1845 — 
"&. 8. 2 Ihlr. TO Ra 

Korhosen, Paawo, Wiisikymmentä runoa ja kuusi lau- 
ua. ( unfsig Runen und fe# Oefänge von Paul Korhofen.) 
Helfingfors 8. Gr. 8. 21 Nor 

Abo Hofrätts Historia. cher Band... Helfingfor® 

1834. Gr. 8. 1 Zhle. W Nor. 


. Notiser ur Sällskapets pro fauna et flora fennica Förhand- 


lingar. 1. Häftet. Helfingfors. 1848. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Xgr. 
Renvall, Suomalainen Sana-Kirja. Lexicon linguae finnicae 
cum interpretatione duplici, copiosiore latina, breviore 
germanica. Erfter und zweiter Band. Abo. 1826. 4. 6 Thlr. 
Ruotsin, Suomen ja Saksan Tulkki. (Schwebiſch dar 
dutſges —* ud und Gefpräche.) Helfingfors. 184 


, ©. R., Novae Coleopterorum species., Disses- 
tatio academica. ” Helfingfors. 634 ®r. 8. 5 Rear. 
—— — — Insecta Fennica. Tom. I. I. Helfing» 
fors. 1835. Gr. 8. 3 Thlr. W Nor 
ur R. F., Monographin —— Fenniae. 
Helſingfors. 1848. Gr. 8 6 Nor. 
A. , Anteckningar om örsamlingarne i Kemi- 
Lappmark. Helfingfors. 1828. Gr. 8. — 15 Nor. 
Suomen Kansan Arwoituksia ynnä 135 Wiron Arwoituksen 


kanssa. (Die Näthfel der Einmen, zebf 15 ec efthnifchen | 


Röthfeln.) Helfingfore. 1844. 
Suomen historia ja maantiede. Sehgicte a —S 
von Finnland.) * —8— 1849. @r. 8 Kor. 
—— w —— rd. 1842. Gr. 8. 1 Thlr. 1 Bar. 

e o 
—8 —X fosterländska äumnen. — 


8. Der Zahrgang 1 Thlr. 10 Nor. 
Tengririe Finsk Anthologie. Erſter Band. ( An⸗ 
thologie —ã— — Helfingfors. 1845. 8. 1 She. 
Bilder- Atlas 18 zum Converfationd = erikon. 


Diefer Bilder ⸗Atlaß 18 Deficht om and 509 in Stahl 
— füttern nebſt einem erlaͤnternden Texte und Fa jest 


rl frühern Abnehmer können ihre Exemplare durch 
Beziehung der ihnen fehlenden eieferungen (im Ganzen 





12Q ‚Lieferungen, Preis der Lieferung. 6 Bar.) vervoll⸗ 


-flänbigen und erhalten Dann zugleiih den gratis. 





68 erfcheint jegt eine uene Auogabo in 10 Ab⸗ 
theilungen, bie nebſt dem Texte, wie bie Ausgabe in 
Lieferungen, 24 Thaler koſtet. Der Einband in Mappen 
und in Deachebänben wird beſonders berechnet. Jede 


Ahtheitung Tann auch gen werden. 
Probehefte, beſtehead and 20 Tafeln der verſchie⸗ 
en bei Zertel 


denen ‚mi 
und einer anaführlichen Anzehhe über das Unternehmen, 
End in allen Buch⸗ und Kunſthaudlungen einzufchen. 








SE Bücher zu herabgesetzten Preisen. "ZIR 





&%, 





Verseishniss werthyajler Werktz 


aus allen Fächern der ‚Literatur, welche von 
FF. A. Brockhaus in Leipzig 
zu bedeutend ermässigten Preisen 


durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu beziehen sind, 





Nach den einzelnen Wissenschaften zusammengestellt: 


Bibliographie, Literaturwisgenschaft, Kunst und Kunst- 
geschichte. — Philosophie und Theologie. — Piilolo- 
gie und Alterthumswissenschaft. — Rechts-, Staats- 
und Militairwissenschaft. — Medicinische Wissenschaften, 
— Naturwisseuschaften. — Geschichte. — Biographie, 
Briefwechsel und Memoirenliteratur. — Geographie und 
Reiseliteratur,. — Haus- und Landwirthschaft, Forst- 
und Jagdwissenschaft, Handelswissenschaft, Mathema- 
tik und Baukunst. — Gesammelte Werke und schöne 
Literatur. — Schriften vermischten Inhalts, — Quyvrages 
de diplomatie (in französischer Sprache). 


Exemplare des vollständigen Katalogs, sowie der 
einzeinen Verzeichnisse sind in allen Buchhandlun- 
gen gratis zu erhalten. 





Soeben erſchien und ift in pi Buchhandlungen zu haben: 


magyariſche Revolution. 
Aurzʒgeſaßte Schilderung 
der jüngften Zeitereignife in Ungarn und Sieben⸗ 
bärgen. 
Bon einem Fugenzengen. 
8. Breſch. 20 Gar. 
Leinzig, bei C. U. haendel. 





Wichtige theologiſche Schrift. 
Reu erſchien ſoeben und iſti in allen ‚in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Des Ayfterium des Chriftenthums 
oder die Grundidee ded ewigen Evangeliums. 


Bon Ludwig Noad. 
&. 8. Geh. 16 Ner. 


Beiusia, im Mai 1850. | 
me FETT ne, Brockhaub. 





. 
U 10 - E»- I ei eo. Pr U 


. 95. Brockhaus in Lei ift durch alle Bu 
.% em au ve En % 


Fiesli. 
Ein Volkstrauerſpiel in drei Aufzuͤgen 


von 
Karl Gutzkow. 
Bit drei Liebern von C. G. Reiſſiges 
ch Geh. 25 RNygr. 
Dieſes Drama bildet die .erfte Abtheilung des fiebenten Ban- 
bes —E Oramatiſchen Werke des Berfaflerd. Die früher 
erfhienenen Bände, deren jeder 3 Zhlr. 20 Nor. koſtet, 
enthalten . 
I. Richard Savage. Werner. — IL vcttri. Die SYale ber Reihen. 
— II. Gin weißes Blatt. Bopf und Schwert. — IV. Pugatſcheff. 
DaB Urbüb dei Tartälfe. — V. Der breischnie November. Meike 
Acoßa. — VL Mulenwsber. . 


Einzeln find in befonderer Ausgabe zu beziehen: 
ard “en e ober ber Wohn einer enter. 
ur auerfpiel in — — Dritte 


Auflnge. 30 Nor. 

Berner ober 8 De un Welt. Schaufpiel in fünf 
Aufzügen. Dritt en e. EN ehe. 

ein weißes te Schaufpiel in of Aufzügen. Dritte 


a0 Ans Kader Bifreifhes euſtſpiel in fünf Auf⸗ 
zuͤgen. Autt Auflage. 1 Khlr. 


te —— —— Seelengemaͤlde 


in drei Aufzuͤgen. Zweite Auflage. 
Nriel Meofſta. Zrauerfpiel in fünf Aufzüge. 8weite 
Auflage. I Spk. 





In unferm Verlage erfcheinen: 


Nouveautes frangalses, 


eine Bibliothek dev intereffanteften Erſcheinungen der franzöfi« 
ſchen Litexatus von geringerm Umfange, namentli auch auf 
dem Gebiete ber —— 

Ausgegeben wurde bis int: 
Scänes de l’Amerique du Nord en 1849, par J. olmer. 
2 livr. (15 Ngr.) — La Bavolette, ‚par de Husset. 
(10 Nor.) — Ismadl Er- Baschydi, r&cit des bords du Nil, 

par Th. Payie. (6 Ngr.) 

Schöne Ausftattung und billiger Preis empfehlen biefe Samm⸗ 
Yung, auf welche Leſecirkel und Zeihbibliothefen noch befonders 
aufmerkfam gemadt £ werden. 

Eeripzig, im Mai 1850. 


Avenarins & Mendelsſohn. 


Frangois le Champi, comedie par 6. 





Durch mich ift zu beziehen: 


Svensk Spraklära 
med jemförande häntydningar till Norges och 
Danmarks Spräkbruk 

J Af V. W. Dieterich. 
" Färna Häftet: Bokstafs-ach Ordböjnings - Lära. 
8. Stockholm. 16 Ngr. > 
Beipsig, im Mai 850. . 
POPP u B. A. Brockhaus. 


Soeben erfchien in meinem Berlage und ift durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Geheime Geſchichten und räthfelhafte 
Fenfchen. 


. Sammlung verborgener der Begefiae Merkwürdigkeiten 


Srie ei Buülau. 
Erſter Band. Er. 12. Geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 





Snbalt: I Die ruſfiſche Thronrevolution von 1188, - I. Die 


ruffiſche Thronrepolution von 1801. — HI. Die Prinzeffin Orfint. — 


IV. Die Gellamareverfhmörung; Alberoni und Ripperda. — V. Die - 


geheime Diplomatie Lubwig’8 XV. und ber Ritter dCon. — VI. Der 
Obrift Agdolo. — VII. Ecenen aus ben fächfifhen Bauernunruben 
im 3. It, — VII. Karl Gottlob von Nüßler. Gin Beitrag zur 
Sittengeſchichte bed deutſchen Hof⸗ und Benuntenwelene. — IX. Kau⸗ 
derbach. Ein Pendant dazu. — X. Der Aberglaube bes 18. Jahr⸗ 
hunderts; die Gräfin Coſel. — XI. Gaglioſtro. — KU. Duchanteau 
und Glaviered. — XII. Der Graf von St. Germain. — XIV. Drei 
Herten von Hund und Alten = Grotlau. — XV, Iobann Georg 
Schrepfer. — XVI. Jatob Hermann Oberreit. — XVII. Madame 
be la Eros. — XVm. Gondamine und die Gonyulfionäre. — 
AIX. Gojstte — 3X, Graf Bonneval, em Benröfentant der Fri⸗ 
volität bed 18. Jahrhunderts. — XX1. Lord Eovat. — XXI. Spuk⸗ 
geſchichten am Eurtrierifhen Hofe. — Miscellen. 





Diefes Werk bildes ein Gegenftüc zu der befannten Sammlung: 


Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung ber intereffanteften Criminalgefhichten 
aller Länder aus Älterer und neuerer Jeit. Heraus- 


gegeben von Dr. J. ® u und Dr. ®. Häring 


Hiervon erichienen Be: Be wovon ber Bil bis 
zwoͤlfte Theil für einige Beit auf 12 Ahle. im fe e 
worden find. Der dreigehnte und vierzehnte Theil, der Neuen 
Bolge erſter und zweiter heil, koſten jeder 2 Ihr. 


Reipgig, im Mai 1880. 
BC. Beodbans. 





Im Verlage der —— Buchhandlung in Oldenburg 
iſt erſchienen und kann buch alle Buchhandlungen bezogen 
werben: 


Benölferungsitatiftif 


Der eurondifhen Staaten _ 


Zur Erweiterung der Völler- und Menfchenkunde, 
Bearbeitet und herausgegeben von 
teenken. | 
296.8. in gr. 3. In Umfchlag geh. 1 Thlr. 10 Rgr. 





.u nn... » .. 


Bon B. U. Brockhaus in cewng iſt burch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 
Scenen 
aus dem Badelchen in Karlabad 


Sue Rahn. 
8. Geh. 2 Thlr. 


— — — — —— — Dann 





Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen. zu. erhalten: 


Die Gegenwart. u 


Eine 


cachllopidiſche Darſtellung der neneſten Zeitgeſchichtt fit ale Slaͤnde. 


Siebenundvierzigstos und ackjundvierzigstes Belt. 
Zuhalt: Rest GBügleff. (Schluß) — Die Phyfſiologie Ho Menfihen auf dam Stunbpinti 
der heutigen Wiſſenſchaft. — Frouz von Villerodorf. — Die Nevoiusion in Menedig. 

















emwaet! trägt den Gparatter eines felbkändigen in Ach abgeſhi 
—X Supplement 3 een Ausgaben 28 h gen in ich abgeichloffenen Werkes, if ine 


onversatiohs-Eerikon, 


fowie als eine Rene Folge des fo fehr verbreiteten Eonverfations · Lexikon ber ex zu Kisten 
Das Werk erſcheint in Heften ze ER Agr., beren eren 12 einen Band bilden; je —— a 
Hefte ausgegeben. Der erſte bis dritte Band Eoften feber gepeftet 2 u —ã 2 353 358 


Eeiißpzig, im Mai 1850. 
| . F. A. Brockhaus. 


Im Berlage von Sriebei Bieweg unb Gohn in Braun , Im Verlage der Unterzeichneten erschien neu und ist durch 





ſchweig ift erſchienen: alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 
Erinnerungen Lieder Guillems von m Berguodan , heraus- 
gegeben von Dr. A. 8. Geh. 15 Ngr. 

Es ist dies di S 
dem Jahre 1848 | „Ei nk zung die ae 
3 "2 [p sentimentalen Gedichte Taten matEninchen, sa mit — 
anny Lewald. in den bisherigen Sammlungen übergangen worden ist. Eine 
Zwei Bände. 8. Broſch. Preis 2 Thlr. 20 Ngr. | literarhistorische Einleitung gibt üb ber Person und Schriften 
(2 Thir. 16 gGr.) des ——— Arten Aufschluss. 
u, 1 





@. rw Reyher'sche Verlagsbuchhandl 
Sn meinem Verlage erfchien foeben und if durch alle Buch y e Verlagsbu ung. 


handiungen zu beziehen: Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu beziehen: 


— Histoire de la revolution d Angleterre, Stimmen 
epuis l’avenement de Charles I“ jusqu’a sa d M 
mort, precddee d’un Discours sur Thistofre del | AUS dem lorgenlande, 
. evolution aa aaleierre 
Deutsch -mor enländische Frucht- und Blumen- 
M. Euizot. lese. Eine Sammlung von unbekannten oder 
3 vol. In-8. Broche. 2 Tbir. noch ungedruckten Schriftstücken morgenlän- 
Der einleitende Discours sur I’histeire de ia rövelutien discher.. utoren; ausgezogen, übersetzt, erläu- 
d’Angleterre erfhien bei mir in befonderer Ausgabe fran |. tert und herausgegeben von Dr. ©. R. 8. Peiper. 
zoͤſiſch und in deutfcher Ueberfegung zu dem Preiſe von 10 Rgr. Gr. 8. Geh. 3 Thlr. _ 
Eeipzig, im Mai 1850. Leipzig, im Mai 1850. 142: 
S. a. Brockhans. - F- 4. Brockhaus. 


Drud und Berlag von F. X. Drockdaus in Leipzig. 


w . 


Literarifher Anzeiger. 


Disfer Eiterariide er it der De GE Wenden In Beine efäsincnben 
ke beigelegt, und betzagen bie Iufertiontgebühren 


1850. X VI. 


Prospertus. 


Ib 


Beitfärift „Mtätten für Lit Auterhaltung- 
für hi Beiie er brrm Man 007, Syn “u 


BILDER-ATLAS 


zum 
Eonverfations-Xerifon, 
Sonographifche Enchkiopädie der Wiſſenſchaften und Künfte, 


Entworfen und nad) den vorzüglichften Quellen bearbeitet 


Johann Georg seh. 





500 in Stebi geßocese Wlätter in Quart, nebſt einem erlinternden Terte in Detav. 





Neue. Ausgabe in zehn Abtheilungen: 


1. Mbtpellung: Mathematiſche und Raturwifienfgaften. 141 Kal. “Breiß 7 Thir. 
DI. Abtheilung: Geographie » 000. 44 Tafeln. Preis 3 Thir. 
IM. Abtheilung: Seſchichte und Bölkerunde. . . . . 39 ua Krei® 2 Thir. 
IV. Abtheilung: Bdikerkunde der Gegenwart: . . . . 42 Tafein. vrcis 2 1 
V. Abtheilung: Kriegsweſen.. 00. 81 Lafeln. Preis 2 She. 15 Nor. 
. Abtheilung: Schiffbau und Geeweien. . . . . - 33 Zofeln. Preiß 1 The. 15 Rgr. 
VIL. Ahtpeilung: Geſchichte der ** ee . 00 Tafeln. Sreiß 3 Tir. 
mi. 16: Religion und Gultus. ... . . . 30 Zafeln. reis I Shfe. 15 Nor. 
IE Wöthellung: Schöne Künftee . » 0... 26 Tafeln. Yreis 1 Kr. 
Z. Abtheiluag: Ruͤtliche Künfte und Gewerbe: . . . 35 Tafeln. reis I Thir. 15 Nor. 





“Die Tafeln jeder Abtheilung Tiegen im einer Mappe, ber Zept if cartommirt, und eh wird fürMappe mud Einband ded Tertes einer 
jeden Wötbeifung 8 gr. bereitet. — Wradirinbände der Tafeln uud des Xerteh jeder Obtpellung Boflen 25 Bar. 


Leipzig: F. A. Brockhaus. 1850. 
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weite Abtheulung Geographie. 
44 Tafeln. 
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Vierte Abtheilung. Bölkerfunde der 
Gegenwart, 4 42 Tafeln. 
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Die unterzeichnete Verlagshand gab dem Publi⸗ 
cum in ben Gomperiation@eerifon? zum erften mal 
ein encyklopäbiſches Werk in die Hände, welches im In⸗ 

der allgemeinen Bildung die wiflendwürbigen 

Gegenftände der Welt und des Lebens umfaffender und 

gründlicher behandelte, als es bis Daher geſchehen war, 

und wie fehr das Unternehmen dem Bebürfniffe ent: 

gegenkam, hat die Aufnahme jenes Werks durch mehr 
hnde beawielen. 

Mit der Herausgabe des vorliegenden 


Bilder⸗Atlas zum Converſatichis⸗Lexikon 


iſt die Werlagehandiung in dieſem Zweige ihrer Tha⸗ 


figfeit noch einen Sch weitergegangen, Sie hat den 
Verſuch gemacht, an die Stelle der gewöhnlichen Orbis 
pictus und ähnlicher Bilderbücher ein ſyſtematiſch ge- 
ordnetes, wiffenfchaftlich erläutertes, mit künſt⸗ 


Ierifhem Sinne ansgeführtes Bilderwerk von en-. 


cytlopadiſchem Ch er zu ſetzen, das nicht nur 
den artiſtiſchen Anfoderungen, ſondern auch den erhöh⸗ 
ten Bildungsbedürfniſſen unſerer Zeit entſprechen ſoll. 
Schon der Umſtand, daß die deutſche Literatur 
bisher kein ſolches Werk aufzuweiſen hat, bewog und 
ermunterte die Verlagshandlung, ſich dee Ausführung 
Diefer Idee mit Vorliebe und Beharrlichfeit zu wid⸗ 
men. Die europätfche Literatur yabtt zwar eine Menge 
von Werken, welche fir) in bildl 
über einzelne Zweige der Natur oder des Wiflens 
verbreiten. Doc, diefe Foftfpieligen, in fremden Spra- 
en erläuterten Monograpbien find Prachtwerke, die 
ch wol für Sammlungen und Bibliotheken, nicht 
aber für den Handgebraud oder die Belehrung und 
Unterhaltung im Familienkreiſe eignen und fogar nicht 
feiten, gena abgefehen von ihrer fremdlandifchen aprade 
und Auffaffungsweife, in Bezug auf gründliche Durch⸗ 
hrung zu Vieles zu wünfden übriglaflen, als daß 


fie dem vorgefchrittenen deutſchen Bildungsſtande 


wahrhaft genügen Fonnten. 

Ein Bli auf die jegt vollendete Arbeit wird dar- 
tun, daß die Verlagshandlung ihren Plan gewiflen- 
haft durchgeführt, ja daB fie die beim Beginn de 
machten Zulagen nicht nur erfüllt, fondern thatſächlich 
übertroffen bat. Die fümmtlichen Zafeln des Werks 
find nad dem Ausſpruche ber Kenner, ſowol in Zu- 
jammenftellung wie in Fünftlerifcher Ausführung der 
Stahlſtiche, den beften derartigen Erſcheinungen der 
neueren Zeit an die Seite zu Gehen, De von den 
fähigften und gewandteften dadmännen verfaßte Text 
gewahrt in feiner foftematifchen Gliederung einen um- 


Keipzig, im Juni 1850. 


hen Darftelungen. 


fafienden Weberblid über die Gebiete der Natur wie 
des menſchlichen Lebens und Willens, und kann ſchon 
für fih als ein werthvolles encyklopaͤdiſches Ganze 
betrachtet werden. En 

Die erſte Abtheilung: Mathematische und 
Naturwissenschaften, umfaßt die Mathematik, 
Aftronomie, Phyſik, Meteorologie, Chemie, Zoologie, 
Botanik, Anthropologie, Chirurgie, und wird durch 
einen Band Zert von AO enggedrudten Bogen erläuterk. 
Die zweite Abtheilung: Geographie, enthält Kar 
ten und Plane, welche nach den neueften und beften 
Materialien gezeichnet find. Die dritte Abtheilung: 
Geschichte una Dälkerkunde, und die vierte Ab- 
theilung: DVDölkerkunde der. Gegenwart, Liefern 
die anziehendften, aus den —— Quellen ge⸗ 
ſchöpften Compofitionen über Völker, Sitten und Ge⸗ 
bräuche alter und neuer Zeiten. Die fünfte Abthei⸗ 
lung: Kriegswesen, gewährt in Bild und Schrift 
eine abe Darftellung aller Zweige der militairifchen 
Wiſſenſchaft, ſowie der Uniformen, Orden, Kriegszeichen, 

eerbeitände der Hauptmächte Die feste Abthei- 
ung: Schiffbau und Beewesen, gibt felbft dem 
Laten, namentlich durch den erflärenden Zert, einen 
Haren Begriff von dem Bau und der Handhabung 
ber Schiffe. Die fiebente Abtheilnng: Geschichte 
der Baukunst, bringt eine Galerie der ſchoͤnften 
Gebäude aller Zeiten und Völker, und der Zert eine 
compenbidle, aber vollſtändige Geſchichtsentwickelung 
der Baukunſt. In der achten Abtheilung: Religion 
und Cultus, iſt mit entfprechendem Zerte die . 
tbologie der Wölfer gefcpildert. Die neunte Mbthei- 
lung: Schöne Künste, verbreitet fi) über die Theorie 
wie über bie Geſchichte der fünftleriichen Keiftungen. 
Enblig bie —* Abtpeilung: Nützliche Aünste 
und &ewerbe, behandelt in der lehrreichſten Weiſe 
das Gebiet des Zechnologifchen. 

Diefe flüchtige Skizze fchon läßt erkennen, wie ber 
reiche Inhalt des Werks das Nügliche mit dem Schönen, 
bie ſtrenge Wiſſenſchaft mit anfehaulicher Belehrung und 
— vereinigt, und nicht nur der ge⸗ 
bildete Lale, auch der Sachkenner wird zugeſtehen, se 






bier Fein gewöhnliche® Bilderbuch, fondern ein der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, dem Geſchmack und der kuͤnſtleriſchen Techn 
unferer Zeit angemeflenes Bilderwerk vorliegt. Die 
—— — aber darf es wol ausſprechen, daß 
I weder Mühen noch Koften geicheut bat, um einer- 
eits die Aufgabe würdi Er löfen, andererfeitd durch 
einen äußerſt billig ch en Preis die Anfchaffung 
ded Werts möglichft zu erleihten. 


F. A. Brockhaus. 


’ 


— — — 


Wis dem Werli e de Herrn Carl B. ar in 
it an mid Übergegangen und durch alle Buchhandlungen von 
mir zu beziehen: 


Sandbuch deutiiher Beredtſamkeit, 
enthaltend eine Veberficht der Geſchichte und Theorie der 
Medekunft, zugleich mit einer vollfländigen Sammlung 
deutſcher Reden jedes Zeitalter und jeder Gattung. Im 
fammengeficlit und herausgegeben mit befonderer Müxtficht 
auf höhere Shulen und Gelbfiftubinm von KO. E. IS, 
sl. Zwei Theile. Gr. 8. 3 Thir. 


eckigen Bercatjundei. 
ber . Mit d r⸗ 
Be ae fe Mm m 
andbuch der weltlichen Beredtſamkeit. Mit dem Por⸗ 
feait Mirabeau’s. 1848. 1 Zhir. 15 Ryr. 
Beipgig, im Zuni 1850. 
Ä F. A. Brockhaus. 


N —— ———— ———————————————————————— 
Soeben erſchien in deutſchen Aunfiveriag in Parid: 


Venus Anadyomene. 

Rad dem Semälde von Burey im feinſten Farbendruck. Höhe 
des Bildes ohne Rand 16 Zoll, Breite Il 800. 
Baarpreis 1 Thlr. — 2 5. 20 Kr. = 5 Pr. 

Venus, foeben in unverhüllter Schönheit dem Meere ent 


= 


egen, bat mit negchebenin Annen ihe 
u Pi einem Miöfchen im 55* 
u (reihe Dufchel be 3 
chen 
Died Bild gehört zu den reigendften Ecmpefltionen wub 
im it wiedergegeben. Es werden nur 


fefte em angenommen, die bei allen Buch⸗ und 
Runfthandlungen gemadt werden Fönnen. 





Im Verlage von Jullus Greos in Heidelberg ist erschie- 
nen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


Die Hauptmannschaft 


Götz von Berlichingen 
grossen Ba i * vom Jahre 1525. 


bisher ungedruckten Prozessacten. 
Herausgegeben 


Dr. Meinrich Zöpfl, 


Groseherzogl. Badenschem Hofrathe, ordenti. Profsssor der Rockte etz. 
4, Geheftet. 25 Ngr., oder I! Fi. 30 Kr. 











Deutſche Allgemeine Zeitung. 


it Anfang Juli d. 3. erſcheint in der Deutſchen AlUgemeinen Zeitung: 


Die Nitter vom Geile. 


Roman in neun Büchern von Karl Gutzkow. 


_ — —— — —— 
Die Beroͤffentlichung dieſes Romans geſchieht in dem der Deutſchen Algemeinen Zeitung beigegebenen Literariſe 


artiſtiſchen B 


latte, das zu dieſem —— wöochentlich drei mal erſcheinen wird. 


Ginzeln wird diefes Fi 


blatt nicht abgelaffen. Der Preis der Beitung bleibt trotz diefer Vermehrung wie bisher vierteljährlich für Sachſes 2 Thlr., für 


‚alle andern deuff Staaten 3%, Thlr. 


Auf das am I. Zuli beginnende neue Abonnement diefer Beitung werden bei allen Poflämtern des In⸗ und Yusiaubes 


Beftellungen angenommen, die aber geiti 
werden kann. Die Beitung erſcheint fa hr 


zu madıen find, weil nur bann die eielerung vollftändi 
zwei mal, Bormittags 11 Uhr und Abend 


een 


5 Uhr. In Leipzig und 


wird fie täglih zwei mal zugeſchickt, ohne daß dafür eine befondere Vergütung zu gewähren iſt, nach auswärts aber überall, 
wohin eine zweimalige Poflverbindung von Leipzig aus ftafffindet, mit der erften nad der Ausgabe abgehenden Briefpoft ver 
fendet. Inferate finden durch die Beitung eine weite Werbreitung und werben mit 2 Nr. —— Raum einer Beile berechnet 


Reipzig, im Juni 1850, 


[ui 


F. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von F. X. Wroddans in Reinzig. 








[4 
⁊ 


J gi terariſcher Anzeiger. 





— 1850. 


MIX. | 


— — —— — — — —066— — — 
An wird ber bei J. X. Vrockhaus in Belpzig erſcheinenden Zeitſchrift Blätter für literariſche arterdaix· 
Diefer Literariſc· —— und betragen bie Snfertionpgebähren für die Belle ode deren Raum 2, Nor. 








Beriht - 


über bie. . 


Berlagsunterkehmungen für 1850 
#S A. Brockhaus in Lei eipzig. 





I. An Beitfäriften erfcheint. en 1850: 
1. Deutſche Allgemeine Zeitung. Sabrgas p 1850. Taͤglich 
außer den Beilagen zwei Nummern. . Praͤnumera⸗ 


tionspreis vierteljaͤhrlich 2 Thlr. 

Bird täglich zwei mal ausgegeben | bie zweite Gonntagemunmer Bilbet 
ein Siterar —5X iſches Be ie Die sn ertionsgeb üb« 
zen betragen für, den Kaum einer Zelle 2 eg Toftet 1 Rer. 
Befondere Beilagen u. dgl. werben nie —E 


2. Blätter 36 literariſche Unterhaltung. 3 —— 


Zrinrich FPaus. Sahrgang 1850. Rummern. 


> efe I ’ mi, wöchentlich und monatlich ausgegchen. GB ge- 
u * Me er fu ger. Die An rertionsarsi een 


" —* für eine — rn Veren Here mit 2’. Nor. berechnet. De elon- 


dere Bellagen u. dgl. werben gegen Bergütung ven 3 Thirn. 
gelegt oder beigeheftet. 


3. Landwirthſchaſtliche — Herausgegeben unter |. 


"Mitwirkung einer Ge In foaft raktiſcher Land», Haus» und 
Boefimisthe vn W lem döbe: Mit einem Beiblatt: 

eineinnũtz iges Unterhaltungsblatt für Stadt unb 
‚Rand. Hiebst Pilverbeilagen. Jahrgang. Reue Kolge. 
I. Jahrgang. 52 Nummern. 4. Der Sahrgang 1 Thlr.; 
bas Ha io r 15 Nor.; das Vierteljahr 7% Nor. - 

erfheint wochentlich 1 1 Bogen, die Zeitſchrift kann aber auch Monat- 

"ee baden werden, anti gungen werden fir bie Zelle oder deren 
Kaum mit 2 Rogr., befondere Beilagen u, dal. mit 1 Ahle. für das 
Zaufend berechnet. 


4. Das Pfennig: en Te Belehrung und Unterhal⸗ 


tung. Reue Folge Sabrgeng. * ummern. Mit 
vielen Abbildungen. Schmal g 
oh" biefee Zeitſchrift cr geint * 5 Fe ummer, fie 
un one —A— g erungen besogen werden, Won Zelt zu 37 
Fe ein Piterariſcher E arugei ger beige den, Die Infertiongger 
Bellen — aum einer Seile efondere 
. bel. erden gegen Bergütung von 1 hite. . für dad Tau⸗ 


Del. —8 Band des er ar (1833-37) koften im de 


mäßigten Preife 4 hir 4 Ahlr. per 
XI. ’ —KV, San (Ran X Ax⸗ —* as) —— — au J 
1.— zuſammengenom —— 


Banb Lan 
La ne Ran Bolge v VI. und vi —8 (1848 und Fr Fonen * 


Jerner find zu ermäßigten Preifen zu bezichen: 


Pfennig Magazin für Kinder, Bünf Bände. 2 Ahlr. ainzelne Jehrs. 


5 Muftiete Zeitung für die Jugend. 


Gonna ae he. $ Jeder Band 10 Nor, 
Herausgegeben 


unter Mitwirkung der beliebteften Jugendſchriftſteller von 


*5 
u ei ae Der den 


F Ds 


archeologica per P’anno 1849. Folio. (Roma.) 


M.I.@.Bolbebing. Fünfter Sram: 52 Rummern. 


Mit vielen Abbildungen. Schmaͤl r Jahrgang 
2 Iple.; das Halbjahr 1 Thlr.; das Bierteljagr 15 Rgr. 


— dieſer Zeitſchrift eint woͤchentlich eine Rummer, fie 33 
er anh 5 ana ei He Lie Fe en Bon Bet iu 3 
eigegeben. Die Infer re 
elle 2 Ngr. Belondere 
— u. dgl. werden mit 1 Ahle. * das Zaufend be ie Sagem 


tet 3 3 
at —* * et geheftet De, ah 2 Thlr. 


6. Zeitschrift der Deutschen 


morgenländischen 
Gesellschaft, herausgegeben von den Geschäftsführern. 
Vierter gehrgang. 4 He r. 8. ‚Geb. 4 Tblr. 
at wird ein 


ebühren 6 Kent —— — Sur 


Bef ee Bei —B u. bel m werben gegen Vergütung von 1 
15 — beigelegt. 


7T. Annall dell’ Instituto di corrispondenza archeologica. 


Vol. XXI. (1849.) In-8. — Bullettino deli’ Instituto di 
corrispondenza archeologica per l’anno 1849. In-8. — 
Mionumenti inediti dell’ Instituto di corrispondenza 
ränume- 
rationspreis 14 Thir. 


Pike are ec 29 Set 

Be — somipiet — Ihlr. F en eriefert wohne 

Der Sach hegang 1847 en jeder noch änumerationde 
preife von 14 Ahlr. enter Dazu erſchien 

Bepertorio universale delle opere dell’ Instituto ar- 

cheologico dall’ anno 1834—43. Secondo e terzo lustro. 


Gr. 8. (Roma.) 1848. 4 Thlr. 


u. = 


I. An Sortfegungen erfcheint: 


: 8. Analckten für Frauenkrankbeiten, oder Samım- 


lung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, 
Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- und 


- Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über die 


Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes, 
Herausgegeben von einem Vereine praktischer Ärzte. Sie- 
benten Bandes zweites Heft und folgende. Gr. 8. Jedes 
Heft 20 Ngr. 


Der erſte biß ſechſte Wand, jeder in 4 Heften er bi Tan 
—XRX Preéeiſe 6 Thlr.z das erſte Heft bed ſiebenten rer 


* 


— 





arte lte Wihliotäe? der vs . 
* Mit — — —8 gen. Giebzii 
folgende. Gr. 


ea a Bände diefer —8 "And unter belondern Tuteia 






jen aus den Gebieten der Kunſt, 
Dei" Bebens. Bünfted Heft und folr 


& 3 eft 16 Nor. 
en east 


" troisiöme et aulte. In-8. Geb. 
Fe 2 pen (iO) Ton joe 1 Zi 


u dem Bean us dem A 73 — Men Duke Bars ur Bag 


— 
—E "ch nes. 100. 
dieſes Sertes in 6 Bänden eridiem lon 


ta XX P 
eg Te “ 











anciennes 
Souvenirs d’kalle  'd’Angleterre et d’Ame e 
la-12. 1817. Brmässigter Preis 8 





Vpreife von Dy Rgr. 


j „Beriten werden Dei 
—— au dem vᷣreiſ⸗ 











12 Kir. 
AED: gern; 
15. Dumas (A. «un mödeoin. Volume 
seisiöme ot aa. In-8. Geh. 
Lxfeint von vol, 12 ab aul) unter dem Autel: 
Le Collier de la Reine. Preis des Bandes 15 Ner. 
IT DenIetben Bertage sefälenen ferner: 


an La Dame de M. 6 
er RN 


16. Enoyklopädie der medicinischen Wissenschaf- 
tem, methodisch bearbeitet von einem Vereine von Ärs- 
ten, unfer.Bedaction des Dr. A. Moser. ‚Fünfte Abthei- 
lang und Folge. ‘Gr. 12. Geh. 

Die erfädenenen Abthelungen einjeln unter Befondern Xitein: 
‚Anatomie, mit besonderer Be- 
Gebrauch für 


il. Handbuch der spe 





I. Die * ebene und —— oder die oder die Lehre von 
ler Bedeutung der 
Ger Uenschen, bearbeite vonfı. 


—* 
188. PET 
in. Geı Pe der 2 de, Meile, here ‚von E. Morwits. Zwei 

Fa ziächhense Abthellung, melde Ad} unter der Preffe befin« 
Die mmätciuische Chemie und Physik, bearbeltt von 4. Moser. 

jemeine Encyklopädie ber MWiffenfhaften und 

in —Xa "Bolge von — Schriftfte 

lern_beaxbeitet und herausgegeben von I. @. — 

I. &. Gruber. Mit Kupfern und Karten.: Gr, 4. Cart. 

Pränumsrationepreie für den Theil auf Drudpapier 
ap. 2 Nor., auf Belinpapier 5 Thlr. 

—— (an OB Im 3. 8. Braber. 
item EN), Sera usgepeben von X. ©, Hoffmann. 
ae Beeren (Oz, —8 von. 9. e. Meter. 
W Feühern Gubferidenten auf de Hlgemeine Encykis. 


abte, Are geifere Meike von a febte, fonie 


18. "Die Fabrikation des Eisens. W 
rauila und J. Petiet, Alan ae ——— Aus 
dem Französischen.. In drei Liefe, » % Tafeln und 
Karten enthaltend ia Grossfolie. Text in 4. Zweite 
und ‚dritte Lieferung. (Leipsig und Lüstich.) 

Dis exe Lieferung (MAT) Boftet 9 Ay. 


11.9 


n und Plänen. —— in 40 monatlichen 
Heften. Neunundswanzi und folgende. Gr.8. 
Preis eines Heftes 10 


a — —* Bars zn tünnen zu dem Preilt vom 


»x. Die Braun an Bilden mit —— * 


ai — Ein „Sn Seferungen mal 


** —— —— A 5 
In mb 
— ee 
—8 ir, elegant in Leinwand gc» 

a ibden Berla, an Bi 

aha * eo eben und 
Ban a en, BE ge u 

FAHRT cartonnirt mit rei 238. Decken und 
2 — ia Leinwand gebunden mis 





Geidschaie Y Tale. 10 


Bayern . @., Fusipent , —— 
a. weiter unit 3 ke o. 


©. 8. 
— 
——— 


bei 
alle Te HE 0 Alle 


"die: i tend. Der le 
— an mr zu ann 
| en eria 

* —S ——— Anwendung auf unfene ‚Beit. 

" t. 
ile. — A. u. d. A.: Mein AIntheil a 
ie Ahle, 18 Kor. a Untbeilen 
39. Die Gegenwart. Cine encyklopaͤdiſche Darftelung der 
neueften eitgefchichte für alle Stände. Ein Supplement 
u allen Yusgaben bed Converſations⸗Lexikon, fowie eine 


eue 80 ie bed Eonverfations-Leriton der Gegenwart. In | 


l 
die inundvierzigftes Heft und folgende. Gr. 8. Jedes 
Heft 5 Rear. 


r 

as Bert erſcheint in Heſten zu 5 Rgr., deren 12 einen Band 
bilden 5 —— 4 Hefte ausgegeben. Der erfte bis beitte 
Band koſtet geherftet jeder 2 Thir., gebunden 2 Ahle. 10 Rgr. 
Anzeigen aller Art werden auf den umf&lägen abge⸗ 
druckt und für den Raum sginer Zeile mir 4 Rgr. derechnet. 


33. Giebel (E. ©.), Sauna der Worwelt, mit fleter 
Beruͤckſichtigung der: lebenden Thiere. Monographiſch dar: 
etelt. In vier Bänden. Bweiter Band und folgende. 
r. Geh. | 

i ä lungen: L Di 

— Teer a TERN TN ano SORTE 


ibien der Bormedt: (1 Wir. 10 ; m Di 3 > 
und Am en ber Bormeit: L x.); 1. e Fi 
der Fa (2 Alx. 2 Rear). ’ 


5.) ird die @li thi der dritte und vierte 
Band ie uhthie ce Behandeln. ie "behellung büdet ein R 
geſchloſſenes 85 aug 8 8 zit ir 
24. Heinfins ), Allgemeines Bücher-Lerikon ze. Eifter 

amd, welther die von 1847 biß Ende 1850 erfihienenen 
Bücher und die Berichtigungen di Erfoheinungen 
enthält. Deraußgegeben von 9, ler. In Lieferun« 
gen. r. 
zente dieſes 1700 — 1846 
(ehe, tm. nen ah er Dreife Sl. 


gr. 
Der achte bi8 zehnte Band — bie Arfdeinungen der Yahre 128—46 
a Si ee veuttaee © 


nter dem Aitel em beutfi . 


auch ein für fi befichendes 28 e werden zufantmengenonmen 
16 Zhlr. er 


{ der achte Band auf Drudpapier 10 Thle. 15 Nor, auf 
—X — OR ei vr neunte Band auf Drudsapier 


apiee gt. ; 
le. 20 Rer., ou zelbpapier 16 hir. M Ror.; ber zehnte Band 
Pre) rn 10 Herd rar, af & uldpapter 15 sie 10 Rgr. 
er 


35. Sol en (F. A.), Der t mus in ſein 
ee —5* und Fortbil⸗ 
Bring, Dritter Band. &. 8. Geh. 
8 gehe Banb (1846) koſtet 2 Ahlr., der zweite Band (1849) 4 Ahlr. 

im 


Kratzmann (E.), Die neuere Mediolin in Frank- 
seheb. Nach Theorie und Praxis. Mit vergleichenden 
Blicken auf Deutschland. Zweite Abtheilung. Gr. 8. Geh. 
Die erfte Abtheilung (1846) koſtet 1 Ahlr. 10 Nor. 
N. Loebel (3. W.), Welt te in Umriſſen und 
A .Z8weiter Band und folgende Sr. 8. 
Der alle Wand wurde 1847 ausgegeben und Eoftet 2 Ahle. 


»,. 


se & ehung und esfteu (inte 

in 

23. Bormand der Sahn, Das neue Paris oder Ans- 
wahl von Gebäuden in den neuen Quartiereu dieser 
"Hauptstadt und ihren Umgebungen. Dritter Band. Ge. 4. 
(Lättich und Leipzig.) Preis eines Bandes 12 Tidr. 24 Ngr. 

Der erſte und —* Band erſchienen 1948, ; 

29. Belmblad (WB. F.), Aurora Konigsmark und ihre 
nen Beitbilder aus dem ” und 18. ae 
gunbest. ss dem Sthwedifchen. Dritter und vierter Theil. 

. . eh. 
Der erſte und zweite Aheil (1848) Boften 3 Thir 

X. Der neue Pitaval. Gine Sammlung der intereffanteften 
Griminalgefichten aller Länder aus älterer und neuerer 
Seit. außgegeben von J. ©, und B. 

—8 ze. Reue Folge. Dritter Theil und folgende. 
Der Preid der erften zwoͤlf Theile diefer Sammlung if für ſeinige 

Zeit von 3 Wir. M ar. auf 12 . ermä t m . 
Beige a Mar. (hen (Isis ran) tal Immer a aa 


d Iden Verb N ® ag 
nn 8 und (sine det RUE AT —2 


31. 
Site aD * Die eurspälfigen Werfeffungen 





Die erfte Xbtäeihung des vierten Bandes, bie 
Staatendbundes feit dem Jahre 1833 enthektenb, erfalen RT uno den 


. 12h 21 . . 
Die erften drei 388 i i 
ne Ar fee ienen in zweiter Auflage 1833 4828 l⸗ 
D Re.) — I. Die Verfoflungen Frankreſcho der Niederlande, Welgiens, 
. Die 
Salt 
—* weis und Are Pat (2 Aa mebend, Norwegens, ber 
er erfte Band nebft der neu erfigienenen er en, Korheilung des vierten 
| unter dem Titel: 
exfaſſungen des deutſchen Staatenbund 
auf Me Zeit. — * gerät hellen Geidutenungen unk nte 
en on Se. . 9. Vortgefept von 3. Bülau. Drei 
32. Pritzel (G. A.), Thesaarus iiteraturae botanicae 
omnium gentium inde a rerum botanicarun initiis ad nostra 
usque tempora, quindecim millia opera recensens. Fünfte 
Lieferung und folgende. Gr. 4. Jede Lieferung auf 
feinstem Maschinenpapier 2 Thlr., auf Schreib- Velin- 
- papier 3 Thir. 
le exfte bis vierte Lieferung erfchtenen 1847-48, 


33. Puchelt (F.A.B.), Das Venensyast seinen 
Fear ch —E— 2 —— um- 


gearbeitote Auflage. In drei Theilen. Dritter Theil. 
r. 


Fe Hen (1843) koſtet 1 Ahle. 12 Rt, ber zweite Theil (1844) 
34. Baffelsperger (F.), Allgemeines goographisches 
Lezikon des österreichischen Kalserstaates. 
einer alphabetischen Reihenfolge.) Nach amtlichen Quel- 
len und den besten vaterländischen Hülfswerken, von 
einer apaelachaft Geographen und Postmänner. Fünf- 
undfunfzigstes Heft und folgende. Gr. 8. ien.) Prei 
des Heftes 20 Ngr.  - (Wien) Preis 

Das erfte bis vlerundfunfzigfte Heft erſchienen 184549, 


, exzikographisches 
Central - Handbuch der Beiso- und Handels- 
Verbindungen in allen Theilen der Erde. Zweite 
Auflage des Reise- Secretairs. In alphabetischer Reihen- 
folge: Sechstes Heft und folgende. 8, Wien.) 
reis des volftändigen Werkes in fieben Heften 1 Thlr. O War. 


3. Maumer (F. von), GSeſchichte Europas feit bem 
Ende des 3 underts. Achter Band. Gr. 8. 
uf Drudy ier unb elinpapier. - 
427 Nor. auf Veltupapiexr X hir, ey: n Ren eu Deupapler w Air. 
ad folgende Sqriften des Berfaffers find bafceıdfk 

alte de { , | 
——— ——— Binde, — — 1 * auf 
n afchinenveli er .—_ ’ 
—— De een F hir Die Kupfer und Karten’ der 





e Ir. . 
Vorleſungen über bie alte Gefchichte. Zwei 
Zwei v3 4 —D zen umgearbeitete Auflage. 


Gr. 6. 


1. Rußlands Rovellendichter. Lebertragen und mit bioaras 
phiaeeitifgen Einteitungen von W. Wolfſohn. —2 
. & 


FH erfte —* u nn 1848 und Roften 3 Xhir. 
3 Schmid . . I.) ndbuch des enwärtig 
gertsaben gemeinen deuffchen Bürgerlichen ern Be» 
onderer Theil. Dritter Band und folgende. ®r. B. Seh. 
—Sä Beet" Toe U Bl 
a * * und sweite Wand (1BA7--A6) Eoken jeder? Zar, 
39. (R. in die Differential: und Inte⸗ 
sralveh 1. Bweiter heil. Gr. 8, Geh. 
Der erſte Theil erfbien 1846 un koſtet 1 Ahle. 3 Nor. 


Bon bem Bekaffer erfhien 1841 i 4 
— der —ã Mit in ale Dan Be Y Sr. 


4. Vollständiges Taschenbuch der Münz-, Maass- 
und Gewichtsverbältnisse, der Staatspapiere, des 





———— ——— en 


'"Woechsel- und Bankwesens und der Usanzen aller Länder 
und Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen der Gegen- 
wart bearbeitet von Ch. Noback und F. Nobaok. 


Dreisehntes Heft und folgende. Gr. 8. Preis eines 
Heftes 1 
*55* er bit FAR „ — (Aschen—Zwolt, und Nachträge Alessandris 


41. A. L.), De F 
geschichte der gesammten Vögel nach dem gegen- 
wärtigen Standpunkte der Wissenschaft, mit‘ Abbildung 
der bekannten Eier. Mit 100 colerirten Tafeln. In zehn 
“ Heften. Fünftes Heft und folgende. Gr. 4. Jedes 
Te en 1-40 et eged ſeds Bert thalsen: 
e von — —— efte entha 
m. AT EL nd VW er, Krähen. _ —— 
Kr Krane) urn e var eib —* bezeus egeben: 
Du ir FA an ee —1c8* 
ei Uum — lee 


@äriften. Rovellen, Ro⸗ 
"mane, Reifen ——— — deg Biertes Baͤnd⸗ 
chen und (gende. 8 Sch. dam: des Baͤndchens 15 Nor. 
er Rovellen. 


De erſte bis dritte e Bändden en 
Bän 1 Xble. 15 Rge. 
Bon dem —XäCE affere e{dien ferner afeı ab: 
Die Bidliothet meines Oheims. Cine Genfer Rovelle. fändige deutſche 


42. — 






Das große Herbarium des in Eiſenach verſtorbenen 
Rath und Profeſſor Dr. F. ©. ODietrich in 89 Sroßfolio 
Mappen, nad Rinne geordnet, mit Inder, ift um den billigen 
Preis von SU Thlr. zu verkaufen. Portofreie Aufträge be: 


forgt die 
Mullerꝰſche Buchhandlung in Gotha. 


| U) 
Von F, A. Brockhaus in Leipzig ist durch alle Buch- 
handlangen zu beziehen: 


Zeitschrift 


der 


Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 
Herausgegeben 


von den Geschäftsführern. 
Vierter Jahrgang. 1850. 
Gr.8. Geh. 4 Thilr. 


Ervcheint jährlich in 4 Heften. Dieser Zeitschrift wird ein Z4te- 

zarlscher Anseiger beigegeben. Die Insertionsgebäh- 

ren betragen 2 Ngr. für die Zeile oder deren Raum. Besen- 

dere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütung von 1 Thir. 15Ngr. 
beigelegt. 


Zweites Heft. . 


Die kanonische Zahl der muhammedanischen Sekten und die 
Symbolik der Zahl 70—73. Von Steinschneider. — Ueber 
die Aussprache der arabischen Vocale und die Betonung 
der arabischen Wörter. Von Lane. — Ueber das Kitäb 
al-Tabakät al-kabir vom Secretair des Wäkidt. Von W#- 
atenfeld. — Syrische Studien. Von Bernstein. — Etwas 
über das Manna. Von Tuch. — Claude Visdelon und das 
Verzeichniss seiner Werke. Von Neumann. — Aus einem 
Briefe des Bibliothekar Dr. Gotiwaldt. — Ueber die Be- 
deutung einiger Bünde auf dem Griffbrete der arabischen 
Laute. Von Kosegarten. — Aus einem Briefe des Dr. 
Matthes. — Russisch - orientalische Literatur. — Aus einem 
Briefe von Prof. Tornderg. — Aus einem Briefe von Prof. 
Zuynboll. — Ueber eine koptische Uebersetzung des Evan- 
geiun Nicodemi, — Die Hadrians- Inschrift zu Jerusalem. 

on Tuch. — Inschriften aus Aegypten. Von Parikey und 





Ausgabe m a A 
pnel. ‚5: 1 Ir 34. te rer nee 
— 5* pe Prachtaus A Gr. er. 1887. 
) Ser; 9 unden 3 S all. 


rt 2 Ahlr. 
43. 3. Fyles. Visliothek. Siebenter Band und folgende. Er. 8 


Die disjept erſchienenen Bände diefer Volks⸗Bibliothet enthalten: 
l. —— Nettelbed. Von J. Eh. 2. Hafen. Zweite Auflage. 
1.2 a ’ 
n ** le Er Zweite, mit Zufäpen 
w. Em Be Re —— 1 Ahle der 
eu uswanberer Yahrten unb idiek. 
Gerftäde 
, er Ser nö En { ee er Karte ber Vereinigten ee 
u — ——— St N. nelden Mit eine Karte 
BR 0 —X Eee Den €. ©. 
44. na uuufmerke ua Ainkier ia 
O land. Dritter Theil und folgend ende. Gr. 12. 
In et —*X —F mil: " —— — un Sünde —— im ige un 
Eulen, a —— a. Gifes und a — Y c 5 
(Die Yortfehung folgt.) 


Seyffarth. — Bibliographische Anzeigen. — Nachrichten 

über Angelegenheiten der Deutschen morgenländischen G- 

sellschaft, — Verzeichniss der für die Bibliothek einge 
gangenen Schriften u. 3. 'w. 





Reu erfchienen find: 


Den ef, Dr. Th. W., Bottholb Ephraim 
ing, fein Leben und feine Werke. Nebſt 
einthen Nachtraͤgen zur Lachmann’fchen Juegate. Er⸗ 


ſter Band. Mit zwei Facſimiles. Gr. 8. Geh. 
3 Thlr. 25 Nor. 
Dünger, Heiur., Göthe's Promethens und 


Pandora. Ein Verfuh zur Erklärung und Aus⸗ 
deutung biefer Dichtungen. Gr. 8. Geh. 27 Nor. 
ayard, 3. B., Niniveh und feine Ueberreſte. 
Nebft einem Berichte über einen Beſuch bei den hal 
baifchen Chriften in Kurbiften und den Jezidi ober 
Teufelsanbetern, ſowie einer Unterfuchung über bie 
Sitten und Künfte ber alten Aſſyrier. Deutſch von 
Dr. N. N. W. Meißner, Mit 94 Iluftrationen, 
6 Plänen und einer Kart. Gr. 8. Geh. 6 won 
— PB; Andeutungen eines Spftems 
Mythologie, entwidelt aus der priefterlichen My 
Reriofopbie und Hierologie des alten Orients. ®r. 8. 
Sch. 2 Thlr. 
Reipzig, im Suni 1850. 
ODy k ſche Buchhandlung. 





Bon 8 A. Brockhans in Leipzig if durch ale Bud» 
bandfungen zu beziehen: 

Scenen 
aus dem Badeleben in Karlsbad 


Drud und Berlag von F. W. Wrodyans in Leipzig. 


. 
(u _ 





Siterariſcher Anzeiger. 





— — net ee X. 


BÜCHRR-ANZEIGE, 


In St. Petersburg erscheinen heftweise: 


BEITRÆGE 


ZUR NEEHERN KENNTNISS DER GLAUBENSLEHRE 
DER ORTHODOX-KATHOLISCHEN 


KIRCHE, 


in Uebersetzungen und Auszügen vorzüglich aus rus- 
sischen und slawischen Schriften, 


(Jedes Heft auch unter einem besondern Tilel, als einzelne 


Broschüre) 


‚und sindzuhaben in folgenden Buchhandlungen: 


In St. Petersburg: bei Gräff (gegenwärtig Götz 


et Comp.) 


— Eggers et Comp. 
— Basilius Issakolf. 


— Petschatkin. 


— er 

r das Ven 

Sorachstamm. Gr. ih Ermiaeten 

Böeanger (P. 4. de), 

Gehefist u ‚artonnirt u; Goldschn 
m dbemfelben Ber —F erfälene 

, Picdala, 
a ee 


Meine, Oeurres choisies aroc des notes de to 


— — in 
„m — — Ussanifde Untvehaitunge 


‚Belte obee Deren 


bt 
ugen für 1859 
in Leipnig, 


te. 1X.) 
N 5, Gehutter ATAIm Is kopfiech cartenıet 
vor: Gins: fations · extton. 
ib Ehe. 
ea ad me 
in al jene 
—— em Bene — . 


In Bnhelfangen. 34 


I en Sa me pn a cn ae 


Aue Seritnen ie Innen a Gperäplare 





sungen (im 

DENN. BEN 
Geber), Die. \ 
Mit einer: Borcede deo ost 


vorbefferte Bußlage. Gt. 12. —E ar 


Wechsel- und Bankwesens und der Usanzen aller Länder 
tze. Nach den Bedürfnissen der Gegen- 
wart bearbeitet von Ob. Mebaaik und F. 
Bun und folgende. Gr. 

Hofes 


ggbe it 107 mine 
Mia RM Bla ee 
jabe mit dem Zur ix bes 


ne ni 


ebunden 3 


Bau —— if Belt (Aachen-Zwot, und Nachträge Atessandrie | 49. Bolts· Bibliothet. Gicbenter Band und folgende. Er. & 


(F. A. L.), Die Fortpfiaredimum |. 
2 Vögel nach deı 
wärti, St unkte der Wissenschaft, mit A 
der bekannten Bier. Mit 100 colorirten Tafeln. 
Heften. Fünftes Heft und folgende. Gr. 4 
Heft 4 Thlr. 


X — —5 


42. Töpffer Me oitten. Rov 
ment, 8 ms ee deutfche Ausgabe. Bier - 


de. 8. © 4 des Jänbehend 

oa An A Klee Bin Ge “ 
Ben benleldenker —58 Bien — 
Die Bibtlothet meines Dhelme. Cine wel. Woikän 
Das große en we in Pe v 
El und Profeffot Dr. g. in 89 | 


pen, nach Rinne en, te —8 iſt um di 
ef von 5U Thir. zu verkaufen. Portofreie Au 


forgt die 
-  Müller’fhe Buchhandlung in 


Von P. A. Brockhaus in Leip: Rt durch « 
handlangen zu b 


Zeitschrift ‘ 
Deutschen morgenländischen Gesel 


Herausgegeben 
von den Geschäftsführer 
Vierter Jahrgang. 1850. 
Gr. 8. Geb. 4 Thlr. 


Brucheint jährlich in 4 Heften. Dieser Zeitschrift wir 

Terischer Anseiger beigegeben. Die Inserti: 

wem betragen 2 Ngr. für die Zeile oder deren Raur 

dere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütung von 1 . 
beigelegt. .. 


Zweites Heft. 
Die kanonische Zahl der muhammedanischen Se 


a uns 
einem 
e Be- 
ischen 
Dr. 
einem 
Prof. 
Evan- 
salem, 
yund 


In Moskwa: bei Deubner und Chelius. 
— J. Basunow. 
In Odessa — Carl Totti. 
— Riga — J. Deubaer, 
— Dorpat — Kluge. 
— Reval — Kluge und Ströhm. 
— Berlin — Behr. 
.— Leipzig. — C. F. Schmidt. 
. Der Preis ist: 
Big jetzt sind erschienen In St.Pe- In den übr- 
ters- gen Orten 
folgende Hefte: “ BUIE- Aus Fe 
lands. landı. 
Cop. Silb. Ggr. 


1) Heber den rechtenGlauben, 
red. v matolius, Büch, von 
Hohl . . 10 15 4 


2) Von der gegenseitigen Ge- 
meinschaft der Glaubens- 
dienerund Gläubigen, Pred. 
des verst. Erzb. von Woronesch 
Ignatius . . . . 10 415 4 


3)Von dem jungfrauli- 
chen Stände,Pred, des Sy- 
nodemitgliedes Philaret, Heine. b 
politen von Moskwa . . . 10 415 & 


4) Von derAuferstehung 
Tinam ton, Pr., vom Erzb, 
Ignatis . . . . . 15 233 6 


Bon F˖ WE. Srocryaus ın zeıp, 
handlungen zu beziel 
Zen 
aus dem Babeleben in Karlsbad 


von 
Sugo Zahn. 
8 Geh. 2 he. 


Por 


N 





von V. W. Brodjans in Leipig. 


Siterariſcher Anzeiger. 


m ua ut a: M XxX. 


ın 


5) Auf den Text: «Da öffnete 
ErihnendasVerständniss,» 
Pr., von Philaret, Metr. von 
Moskva . ......10 15 4 

6) Von derUnerschütter- 
lichkeit der Kirche, Pr., von 
demselben. . .....-10 15 4 

7)Von dem Anrufen der 
Heiligen, 2 Pr., vom Erzb. 
Ignatius . 2.0... 15386 


Weiterhin sollen nachfolgen: 


Aehnliche und auch grössere Schriften, Ab- 
handlungen ete. angesehener geistlicher Schrift- 
steller Russlands, so wie überhaupt des Orients, 
sowohl neuerer, als auch älterer Zeit, über ver- 
schiedene Gegenstände der Glaubenslehre, als: 

‚ über die Mysterien oder Sakramente der Kir- 
che, über die Eucharistie als unblutiges Opfer, 
über die Tradition, über die Gedächtnissgebete 
für die Verstorbenen, über die Fasten, über die 
Engel ete.; Gebetsammlungen; gottesdienstliche 
Agenden (mit Noten): der Kirchenkalender mit 
Lebensnotizen der Heiligen und anderen '- 
merkungen u. s. w. 


Br armen a Same ou. Herünggni, Berti 
Glos 
Tezt beenadere 6 Fahr. Detu. Gr Bla. 10 Mar. — 


ischen somit 
stamm. Gr.8. 1844. Tabs etiter rei (a 





— —— — —— 
— „»Mlätten für Titeranifpe Untechaitung“ 
Belle ober Deren Darm 2 Npr. 


bt 
ugen für 1859 


Re. IX.) 


Aigen, Derunne: ATEM 15 Mgr.s pogfiech carton ft 


der Asa⸗ tions» Besten. 
—— 
J Fu Fe: den poı ;fben Quellen beaxb: 


. h in Stahl geſtochene Blätter in Quart, 
' einen erläuternden Texte in Delan. BR: . 
A eigen. ae ee Masgebe 
Ben Abfhetungen Def Beet Rad anf) eingen uatn-bfonbern 


» 


Wechsel- und Bankwesens und der Usanzen aller Länder 
ze. Nach den Bedürfnissen der Gegen- 


und Handels 
wart bearbeitet von Oh. Nobaoks und F. 
Dreischntes Heß und folgende. Gr. 8. 
Heftes 1 


nme u Pr His Bett (tschen-Zwotl, und Nachträge Alessandris. 


1. Thienemaan (F. A. L.), Die Fi 


nach de: 
— * ikte der —— Wie mit A 
der bekannten Bier. Mit 100 colorirten Tafeln. 
Heften. Fünftes Heft und folgende. Gr. 4 
Heft 4 Thlr. 


De a en ſea⸗ En 5 . 


mL Si — en Wi 
Eulen, — VL — 
Aã— wurde — 
ie Fe 





mmelte Schriften. Rov 
"mane, Reifen. Da ige deutſche Ausgabe. Bier 
und folgende. 0. . Seh. ken} des Baͤndcheni 


Genfer Kuneden. Biel Sin 1 ae. 16 9 
Ben Semfeldenerfe fi eefdien ati 
Die Bibliothek meineh Dheims. Cine Genfer Rovelle. 


Das große — des in —X A 
Rath und Profeffot Dr. J. ©. Dietrie 
Mappen, nad Zinnd geordnet, mit Inder, i um nr 
Preis von 50 Thir. zu verkaufen. Portofreie Au 
forgt die 

-  Müller’fhe Buchhandlung in 


Von F. A. Brockhaus in Leipaig | ist „durch ‘ 


handlangen zu 
Zeitschrift 
Deutschen morgenländischen Gesel 
Herausgegeben 


von den Geschäftsführer 
Vierter Jahrgang. 1850. 
Gr.8. Geb. 4 Thlr. 





Erveheint jährlich in 4 Heften. 

Tarischer Anzeiger beige 

rem betragen 2 Ngr. für die Zeile oder deren Rauu 

dere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütung von 1 
beigelegt. 


Zweites Heft. 











———— Et 


and 
en ‚mit dem. BiEeiß des 2 
Ihren * Bar; ge Enden Sale s ee vd 1m 

43. Bots. Bibliothek. Gicbenter Band und folgende. @r. &, 


Bestellungen auf 50 bis 200 Heften mit 10%, 


4,1 über 200 H. mit 20%, über 500 H. mit 25%, 


"über 150 Exempl. von allen Heften mit 30%. 
Rabatt nimmt auch die Buchdruckerei vonTrey 
in St. Petersburg an. 

Einzelne Hefte können vonderselben Drucke- 
rei verschrieben werden nach den Preisen von 
St. Petersburg, mit Zahlung des Postporto 
nach der in dem St. Petersburger Kalender ge- 
druckten Positaxe, für das Inland 1 bis 10 der 
erschienenen Hefte — für‘ ein Pfund, für das 
: Ausland jedes Heft—für4Loth Preuss. Gewichts. : 


Von der St.Petersburgischen Comiis der geistlichen Cen- 
sur zum Druck erlaubt. Den 17 Februar 1850. - 
Censor Archimandrit Johannes. 





Facirgen gu öngioben? RES) 
Scenen 
s dem Badeleben in Karlsbad 
von 
Sugo Jahn. 
8. Geh. 2 Kb. 


ans in Beipgig. 


R LZiterariſcher Anzeiger. 


1850. M X. 


— ‚afgeinenden Belifärift „Mlätten für Uterapifte Untsrhaitung 


Be ae a a iz Sa 

oo. Beriht 

‚Berlagsunternebmungen für 1859 
F. A. Brochhans in Leipzig, 


(Bortfegung en. —* IX.) 














EN. Un neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint: 1 ee 8 „ Behoftot i N 15 Mgr.4 popfisch vartonuägt 
45. Abo (F), Anew, and easy method tions » Beytkon. 
—— — Second "mania = — en Duden Vak 
don 
A rel den Ai Herden) ‘ irn Ti 8 in Stahl geſtochene Blätter in Quart, 
een Gele m Anal cn 558 —— web einem exläuternden Terte in Dekan. Mene Busgabe 
Er a EEE | m nieht Foiheitimgen. 2 zit 
* —X 12. J schn Kötheitungen dieſes Sertes And and einzeln unter-bafondern 
— en te in a en | ac 1a Kafka) 7 Lt 
— ki Pocket —— — a ana GL set 
a aA. 
46. Nouvelle möthode et fnolle R.iötgr 
’ apprendre ia 1a langne ‚Troisiöme | - ; 5* 
De ER In Befttet Xuftge mb taner | > ) 388 
FE» bt find on It Nor. ee 


— — von), R —— u 8* ran * 
BR — — e augen Kuh be * 
— I he 

El — — Bi, Abeen, Yanchmisr, Jännem ihre Ortmniere 

A. Uxtesgaltenbe Be —— autgemen Se —* — irin un 
Hion denn 5 9 

[eb Wert wirt in untenheitender | ° +*. = E 

een a Eee —— Y — Gene 

Fe ae Aa Genen ud * —X | Fünfte Derhefete Sufige, Ge. 12. läepaftet —8 

— @iiscinen pie — Rot. 
48. Benfey (T.), Vollständige — —— Er 7 — 








nebst — und Wörterbuch. Zwei Abtkeilun- re Ina 
G 
won dem Bertafter —A SE . — Phi ey Sure 
Die Hymnen d -Veda, He: —— Bert mie | auftape, Ps m 
— —— Eu Ep —— — 
Ueber das Verhältniss der- ischen Sprache zum farlien. —ãâS nmer⸗ 
Sprachstamm. Gr. 8, 1844. rmässigter Pe chen 
49. Bövanger (P. 3. de), Minintar-Ausgabe, 52. * — erst ua fe 





rgener und bei jener 
würdig! * —— —X — 12. Geh. 2hir. 15 —* 


Biren (0. N. @, Lord), Tale. 2 vol. Miaistar- 
Ber (ORLO- Lore), Tan, %l Mai 








34. Le Oancionero de Juan Alfonso de —— Col- 
lection d’snciens 5* espagnols ind publiee 
Pl. In-8. Geh. Avag am ⸗ maste 5% Su 


18 Berl {ft erfätenen: . 2 * on tow (R. y), — Werke. — Band 
Remancero osteilano, ’ Collecclon 12 antiguos Romances popu- ebenten Bandes „ehe Abtheilung. 8. Geh. Ieder 
re | © Ber) LEN 03 
u 0 84. 
BO BR Goliano, 3 tamos, Cr. 12. 181446. & Tblr, 20 Neger. 





—— 


— —15 


Gr. ei meifes Blatt. f un 
eitte Tel eingeln "unter bem Kiel: . ade 
Rosa de —e 6 Romances gacados de lan Roaas“ de Juan 9* LE Hi IHR, Aut. c FE — — 
Timoneda que I com servir de —— — & fodos Io Roman- 


KT F 07 fett Kae it. Auflage. 
x a Sowert, Hiſtoriſches Luſtſpiel in fünf Aufzügen. Dritte 
Geyagı oder der a einer Butter. Xrauerfpiel in fünf 
—— 2: ALHE, ar 
et, Dianati 8 Seelengemãlde In drei Yufe 
De: en. —— ah e. D Rer 
uud ae. Zr zrageripiel in fünf Aufgögen. Bmeite Kufaye 8. 
a ober 6 und Belt, SHaufpiel in fünf Kußügen. Dritte 
—2 ep ptrsigpie In. drei Aufzügen. it drei Lichern von 
‚Bor. und Mad: — — 
ud: Bermifchte Schriften. Bierter Band. 8. Ge. 
1Thlr. 15 Rgr. 


Diie erſten drei e von Bupkow’s vermiſchten Schriften aus 
dem Bellage von yet B. — in Leipzig In den von V. 'x. Brote 


8 ar ädigt 
Ben in Par Hal a [en Sbentetel 3 A en Preife 2 A. 


u Roosden, Pin 
—— u Tin. I 2 Men Preis 


Aus nE a und dem Leben. Br. 12. 1846. Grmiäbigter Preis 


68. Hansbug deutſcher Beredtſamkeit, enthaltend eine 
Ueberfigt der Geſchichte und Theorie der Mebekunft, zugleich 
mit einer vollftändigen Sammlung beutfcher —*& jedes 


por Dor el sefor Don 6.1 * ercogid 08, ardenadgs! yam- 
tados por Don F. J. "wol 1886. 


55. Ehalybaus M.), Syſtem ber fheeulativen Et 

— —R der —* des Staats und der —*— 
Sitte. 8wei Bände. Gr. 8 Geh. 

56. Clemens (R.), Das ud ber 
religioͤſe 347 der Menichheit in ihrer Er ar Ent: 
widelung. Zür Schulen und Laien Fi en deutfchen 
Bolkes dargeftellt. Zwei Theile. : 
7, Emy (U. N.), Lehrbuch der — um 
"an ni Brangöfifchen von R. 5 ann. Bivei 
Ler..8. Mit einem Atlas von 157 Zafeln in Sropfuks 
Geheftet 24 Thlr., mit cartonnirtem Atlas 26 Thlr. 

een au In z ieferungen zu 3 Ahle. bezogen werden. 

58. Frensdorff (E.), Joſeph yon Jedewis Eine Cha⸗ 
rakterſchilderung. 12. Geh. 

do. Graugier (lu), Proices Siments de Hisina- 

‚ compresant la composition et ka po6- 

baue suivis d’un cours gradué d’exersices littäraires. - 
In-8. Geh. 18 Ngr en 


demfelbe Beedle eik von bem Berfafferer nen: ' 
Aöthologie, cin) assique, au Verans et u. les —— —— 





a jan EIER —*5 dm mit renden A m —— * 
— ER ebenbafeidk: Sekten bon D.: IF. Zwei Theile. Sc 
asin des onlan er aug- : 


mente — nonreaux Am par nd ad. E. Fon. ar MRT.:- Ni ame rt ». Sor& in Leipil 


* Pi 
Comedies et proverbes Ira tiquea, a l’usage de la jeunesse Be * Kup gu * cuts überge egangene wird — 44 
cq et C. P. 
—— — n, Wörterbuehe. Zum S *. —— TE be, —RE Mit dem Portreit euthers. 18949. 
rbeitet von chnabel. - 
Comde (Mad. A.), Bagense et kom coew, ou Science di bipn.- Nou- Sunbtud der se x —2 — Dexedilauteii. Dit dem Portxait Mitabennie. 
eliaus mo uvrage I rangalse a de 
io  pels Monlhyon, Comm e plas otile aux moeurs.- 4 par- * Handbuch der philosophi- 
ties, Geheftet i en, vB Ner. Ausgabe mil einem Literatur der Deutschen seit der Mitte des 
ltelbilde und in verziertem Umschl age, sartonnirt, 2 


: Tur. 
.  Guiot (Mad.), Aglad et Léontios, ou Oo les Tracasseries; sulvi de 
5 diene, ou le But man 1a & J alle gs ia a Marale % Mad. C Crogue- 


la jeune 
e in Sentfeer leder af 
üdüderfehen von D teil url ©tey —5 — a oem 


" afetb 

um 

{ B.), Beu 

a —— —* 

60. Guisot (F. P. G.), Histoire de la r&volution 
) FAnglettere dep üis Paviaenient. de Charles I” jusqud 
"or mort, 2 cditiom pröcddde d’un Discaurs: sur 
Phistoire: de la r6volution d’Angieterre. Deur void. In-8. 


Ge. 2 Thir. 
‚Poarmnei la r&volstien@An- 
a-t- elle röussi? Discours sur Phistoire de 
x&yolution — In-8. Geh. 10 Ngr. 


. — ——h Barum Bat die Revolution 
in @ngland 5 * Betrachtungen über die Gefchichte 
der —5 in England. Aus dem Framzoͤfiſchen. x. 12. 


G 

p? * Bali NEE, 

. emfelben se e 
Pa * (Ode ‚ Hato In de la captivitd de Salate - Heil 
er Ye anne de 'smpereur d’apr&s Antomarchi, In-8, 1 


. 1 _t Thlr. & 
elbe In deutſcher Ueberfepung. Mit der Todtenmaske des 
Tr neh 55 ER ae & sc. 
N Dee erſte Band kofer 1 Ah. det dB Nor 
U Bie verhehene —2 —— ber and 6 eds eniaält im 


18. Jahrhunderts bis auf die neueste Zeit. Nach J. 8. 
Ersch in systematischer Ordnung bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen von Oh. A. Geissier. 
Dritte.Auflege. Gr. 8, : Geh. 

An dem ıiden. Berlagt.erfglen: 


— Burn ech de Paleisgichen Linie 2 
seit der Mitte des 18. underts etc. Nach J. 5. Ersch 
bearbeitet von Ch, A. Geissier. Dritte Auflege. 1845. 
‚Zrach .ı5.), Handbuch der ‚Aestschen Literatur selt der Mitte 
' fts Zeit. 


Jahrhunde hie yetematisch 
—— und mit den nöd an Registern versehen. Neue, mit 
verschledetten Ausgabe. 4 Bände (in 8 Ab- 
thellungen), ©r papler 12 Thie.; ermässigter 
Preis 3 Thlr. —— 16 .; ormässigter Preis 


—5* Abtheilungen werbden edenfalls zu bebeutend exrmäßig« 
von perl fen abge 


tar der En gie etc. Fortgesetzt von 3. C. A. Böchsl. 
102. 12 Ner. — Literatar der Jurisprudenz und Pollık este. Fort- 
esetzt von J. C. Koppe. 1823. 12 Ngr. — Literatur der 
ünste etc. Fortgesetzt von J. ed. K. Rese und Ch. A. . 
1840. 2 np —_ er der Medicin etc. Fortgesetzt vom AP. 4. 
B. Puchelt. 12 Ngr. — Literatur der 
- und Gewerb Kunde init inbegrif der hriegakunät wad 
GN atc. Fortgesetzt Sebiche chweigger- Seidel. BB 
Ne= Literatur der Geschichte wa garen f Ifswissenschaften 
Fortgebeite Ausgabe. 1827. 2% Neger. — Literstur der ver 
Schritten ete. Fortgese 





61. 


J 8 sotst von Ch. 4. Geissier. 1881. 
67. Sumboldt’s „8: W., Fedez von) Briefe a an „eine 
ats Bierte Auflage- 


acfimile. Gr. 8. Gepeftet 4 le. Eee 3 — 
den 5 Thlr. 








Babelch 
* 8 —E 8. u re a er in Rurls 


&. Kann er (8.2. —* Deelematorhn für 
das ee — inub auder für Eleinentar⸗ 


ſchulen und die unten Claſſen der Bürgerfhulen und Gym⸗ 
nafien. Bweiter Theil. Brite, en einem Anhange :c. 
vermehrte Auflage. 8. Geh. 21 


Der erſte Theil (für das gute Sea erh in zweiter Xuflagt 
d Eoftet 10 6 rel d it 

In —* — —8 und Foftet l. Ze, ſere Qugmbelist) 

70. Koenig ( H.), Billiam —2 Ein Roman. 
Qweite Ar age. Sei Theile. ' Seh. 

"Bon bem Berfaffer erſchten * denfeiden Verlage: 


tel und Liebe. Eine Novelle. Gr.l2. 1849. 1 Sp. 18 Rer. 
e Clubiſten in Rainz. Roman. Digi Ahle, 8. 1847. 5 N . 
Bronkı. Sur geuge — Zwei ile. Gr. 12. * 3 Ale -, 
aufn ©: Fe alle Be chef und vertifkete 
eile. rmäßi € 
+ DI —ã TE, Swel Theile: g IE Grmädigier- 


x 1% 
8 — Arauerſptel in fünf Aufugen. 8. 1836., Ermaßigter 
71. LKeſage (U. R.), Gil Blas von Santillana. Aus dem 
Sranzokicen Mit einer Einleitung. Bweite Auflage. 
Theile Gr. 12. Geh. 
79. Fieber für unfere Kleinen auß alter und neuer Zeit. 
Mit Iluftrationen von zubwig Richter. 8. Geh. 


achten und 3 er sen dafelbfl 
rten unb Abenteuer be FR Steckel asein. en sunderbare und 
er in 


Be: ri Keil, ( Ds ent) & — le. 


an Figerast t i fe, —RX en nacherzãhlt von 
73. — 9 E.), Engliſche und deutſche S räße. 
Ein —E Smittel ie Antigen Reh 3. Wert 
*- bearbeitet. Rebft einee Sammlung befonderer Bebensarken. 
Elfte Auflage 8 M NRer. 
Bon dem Berfaffer erſchten ebendafelbft: 


retiſch⸗ prakt H & I D Mit faßli 
Ale Hr nel KL Se — — is I #7 —* 


5 Ibeeug Ent obeap eine Auswahl aud den Soden be | d 
iR eier. Rebk n Börterbu 


ueber — 5 — aus dem Dat te @n znoliiähr. wi t t Dealhun 
barepun englifihe Oprachlehre vor 1888. 5 sit aibung ef 
74. Mahäbhärata in kritischer, TolständigerUcbesesung 
von Theodor Goldstüoker. Vier 
zwei Bänden bestehend. Gr. 4. Geh. Subscriptions 


reis einer Lieferung von 20 Bogen 
Ausführliche Deofpeete mit Drudprobe biefes wi 
figen mi unternehmen find in allen Buhhandlungen gu 


. HRME 
75. 55 .von), Monatömärden, Bilder und 
politiſche Gar % Sch. 


76. —— aediti pabblioati 5— 
nadenaa archeologica. Wohlfeile Aus abe 
mit Erläuterungen von Emil Braun. Erster and 
(0 Tafeln). Gr. Fol. (Rom. 


eis eines Bandes wirb 12-— 14 
uk: eefcheinen, wenn bie ungefähre fin, et durch feier 


—— find durch alle Buqchdandlungen von mir 
77. Moore mas), Das Paradies und die Peri. 
1 it dem ‘ Ehen), Di en ‚Deigtnal- iniatur 

or ebeftet und cartonnirt mit Seidſchnitt 
78. fer eeiäte 5 Miniatur· Au de," 
m ee en von cbeftet 
Von dein —— PN ebendefelbf: 


Bernifgte Schri usgegeben und mit einer e Müllers 
Beet von von 6, KL a aee Mit — zinne 
—5 vn volftändige Aubgabe. 8. 1844. Ermäfigter Preis 


79. Newman (Francis William), Die Seele, ihr telben 
und ihre Sehnen. Ein Berfuch zur Raturgeli ichte, als 


| 


Theile, jeder aus . 
2 Thir. 7% Ner. 








der wahren Grundlage ‚Für bie ie. Deutſche mit 
Berbeſſerun — des ers b 
a EN — 


zeräber — dafelbſt: 
«dh D { 
TEE TR Ba 


80. Road (2. ), Das Myfterium bes —— 


oder vn Grundidee des ewigen Evangeliums. Gr. 8, Seh. 
81. Move dab ber Synlieuen. In einer Auswahl über: 
fegt von r A Sechs Theile. Gr. 12. Fa b. 


82. Dehlenfhläger a — Neue dramatiſche Dichtungen. 
Zwei Theile. 8, 
Von dem — ten ebendafeldf; 


Kia. ober die Vunderlampe. Dramati di 
—2 — a Theile. Mit 2 Kur. © — rin er 


. —* Di gen. Amel Bänkden. Gr. 12. 1631 Ermäs 


Drametißde Dichtungen. Swei Theile. 8. 1835. Ermäßigter Preis 


on "van, Suite. Uebefpt bar 3 nY 
r von), Lu eberfe 
N ’'&rm dig —2 Iepfäläser Die 
83, Pamsarant (I. D. ‚ L’oouvre de Uri, 
ou catalogue raisonne des ouvrages de ce maltre, pre- 
oed& d’une notice sur sa vie. In-8. . 
BonbemBerfaffer erfhien ebendafelbf;: 
fael Urbi d sein Vater Gio 
RE. Keane a Ka gran Zw Bünde 
Unpanler 1 18 hir. Pracht « Ausgabe, ai Kupfern auf Sind 
der X dan auf Vellnpapier w l 
sungen Sa Ms eds einsein — De EN 


84. Bipig ( 8 8), Misabeon. 
Bwei Theile. Gr. 8. Geh. 
Ebendaſelbſt erfblen: 
—— — Bishung ne aa ‚Bargen Rent PR einem 
85. Platon’8 fümmtlihe Werke. Ueberfegt von S. Müller. 
Mit Einleitungen begleitet von. K. Steinert. 
Band Bi feigene Gr. 8. Se. dert. Grfier 


Eine Lebensgeſchichte 


ber r G des R 
—* _ — der * oder ee —25*— ur au bes ber ber 


dee abe — bie * Kit. F 

T Platon 

I: ——S— Tee — —— keerügeenden 
Früher erfhien ebendaſelbſt: 

Dig Buftfpiels de bei zrifopbanes Sue We. von H. Müller Dre: 

86. Procds oölähres. Pi Geh 

87. ar 2 Das Engelden. Roman. Iwei Theile. 


88. — mer (Bun von), Briefe über earttige Fre 


tet erihi 
E —A — — — — * ia Je ro 


aim die in Srankfurt nit gehalten wurden. (L-VL) Gr. 12, 184°, 


80. FIet ibſe Reden und Betrachtungen das ⸗ 
e% \ von einem deutfchen —— 8 


90. ie -Veda, die heiligen Gesänge, der Brahmanen 
Dr von M. Mäller üller. Gr. 8. Geh. j 
Di Br a Ülterepm —* ade er Sannen ui! ti 
en. — I, X —X Bedafiie Altertum, unter dem 

Eh 1 Frolegimene zum 


os ae 7 alte Si Henn, Aus dem Ga tatelt 
aim mei Deu tie Ai t don M. rütler. &. ' —* 


( Der Beſchluß folgt.) 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandinngen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 


Eine 


euchklopaͤdiſche Darftellung der neneften Zeitgeſchichte für alle Stände, 
Neunundvierzigstes bis einundfunfzigstes Heft. 








Snhalt: Sugar vor ber Marzrepolutäon. — Fraukreich und Ders in den Monaten nad 


ber Bebrnarsevolufien. — Mer pfälsifih - Babifde Meieg von Jahn 
Retionalvertemminng. Lrfer Abſchuitt 


‚Die entwarf” trägt den Charakter eines felbfiändigen in abgefchloffenen Werkes, iſt ab 
‚ en —— au abe Uns fern ß ſich abgeſchloſſen iſt jeboch 
Conversations- Lexikon, 
owie als eine Rene Folge des fo (ehr embreiteten Eonverfatisus-Lerilon der Gegenwart zu betrachten. 
8 Werk erfcheint in Beften zu 5 Rat. deren 123 einen Band bilden; jeden Monat erden 2 
Hefte andgegeben. Der erſte bis dritte Band koſten jeder geheftet 2 Thlr, gebunden 3 Thlr. 10 Rer. 


Pte Denke 








Eeipzig, im Auguſt 1850. 


F. A. Brockhaus, 





Bei G. Manniske (Ri. Weber) in Aſcherdleben erſchien: 
g eitfa aden 


Bersinssungeerinte, 


nach einer nenen Methode, 


Dr. a Reber, 
Dberichrer an ber Hößern Bürgerfäule in Aſtherbleben. 
8. 12". Bogen. Preis 10 Ser. 

Das Neue der Methode befteht unter Unterm in einer 
Bereinigung der e tgähtenden und der Zabellenform, wodurch 
das Erlernen auffallend erleichtert wird. Doch auch aus andern 
Gründen glauben wir dieſen neueften Gefchichtsleitfaden ber 
Aufmerkſamkeit jedes Schulmannes hulmannes empfehlen zu bürfen. 


Fremdwörter Ä 
zum Lefen, Erklären und Lernen in Schulen, in 
benen fremde Sprachen nicht gelehrt werben, zufammen- 

geftellt. Preis 1Y, Ser. 





Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen au beziehen: 


Frteiſchar - Honellen. 





Schilderungen und Epiſoden aus einem Kriegezug in 


Shlchuig-Soffein. 


Wilheln Hamm. 
8. Velinpapier. Geh. 1 


Dieſe dem Oberftlieutenent von der Taun "gewidmeten 
Rovellen geben aus eigener Anſchauung in einer Neihe von 





Bildern und Skizzen ein ziemlich vollftändiges und treues Ge⸗ 
mälde der merfwurdigen Berpättnifle | jenes Krieges. 


Kasperle : » Theater. KR 1. 


Das Puppenfpiel vom Dr. Fanfl. 
um erſten mal in feines urfprünglichen — wort 
ausgegeben, mit einer hiſtoriſchen Einleitung und 
Miet Holsfhnitten. 8. Geh. 15 Rar. 
4453. im Juli 1850. 


Sivenarius & Mendelsfohn. 


Im Berlage von Fbsiph Mädpting in Nordhaufen erſchlen 
foeben und ift in 28 Buchhandlungen zu haben: 
Kützing, Pref, Dr. Fr, Tr., Die Naturwiſſenſchaf 
ten in den Snlen, als Beförberer des chrifffichen 
Humanismus. Gr. 8. 1850. Geh. Preis 18 Bar. 


EEE EEEEEEIESEEEEUEENEESEEREENERENDSEEESSEREREEEEESREEEEEEEEEE 
In meinem Verlage ist ersohlenen und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen ; 

Analekten fürFrauenkrankheiten, 
oder Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen des 
In- und Auslandes über die Krankheiten des Weibes 
und über die Zustände der Schwangerschaft und des 
Wochenbettes. Siebenten Bandes zweites Heft. Gr. 8: 
Jedes Heft 20 Ngr. 

Der erste bis sechste Band (jeder in 4 Heften) kosten im 
Ladenpreise 16 Thlr., und habe ich denselben für einige 
Zeit auf 6 Thlr. herabgesetzt, 


Leipeig, A 1850. 
nA 4 Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. X. Drockpaus in Leipzig. 


ET ee. 





r "Or, F — 7 = — * 
U . - ri gie nn. Pau 


Zitererifher Anzeiger. 





1850. 


M. XI. 








Digfee Eiterartiche Anzeiger wird ber bei @. €. Wrodpans in sans erfeinenden Beitfärift „Mstätter ph Titernrifige Matechei 





, un betsogen die Infertionsgebühren für bie Belle oder deren Raum 27, Mar. 





Berlagsunternebmungen für 1850 
F. A. Brockhaus in Leipiig, 





—— aus Rt. 


apa Miniatur, —*5— Dritte 
ıflage. unden mit. Sonfinitt 1 The. 
Br ERLERNT Bertaffee dar 


ER EEBAE 


2. men Die Bmenterte Mei BRomantifches 


——— Pe it. ; mike 
Kae — * 

——— BE Ban, SE 
vñ⸗ u. — Bügem. 8 1819. Qzr 


ee Seit. "Bmelte Auflage. Sr. 12. BL Srmägigser 
Pr 


von), Die geiftlißen und welt! 

“se des en, —8 nm ers. dm 
endguferden Bette in von dem Verfaffer früher 
—— nn De 8. Behriunderik, Im Bübnifen sul 
ze in Romen. Bid elle. Ge 1 ar⸗ 

werhter preis Düle 

erste; Ai Brramkcten, Dme Ziele & 10. Semäßteter 
=. Sklmmen aus dem Mo: oder Deutsch- 

mergenländische Frucht- und Blumenlere. Eine Sammn- 

lung von unbekannten oder noch ungedruckten Schrift- 

stücken morgenländischer Autoren; ausgezogen, über- 

setzt, erläutert und herausgegeben vo ©. R. 8. 

Peiper. (Hirschberg.) G; Geb, 3 Thlr. 

9. Sao (E.), Les ımystäres du peuple, ou histoire 
dune famille de prolötaires & travers les Ages. Tome 
premier et suite. In-$. Geh. Preis eines Bandes 10 Ngr. 
. —— , Die Geheimnifie des Volks, oder Ge 
ſchichte einer Profetarier:Familie durch Jahrhunderte. Aus 
dem Pa übertent Erſter Theil und folgende. 
8. ©eh. Ieder Theil 10 Ror 

Brüder erfaten bereite von bemBerfarfer edendafetön: 
Sn 
BGE DEN, „Zub dem Branpöhfgen Gr. 12 1a. Grmählgter 


: —R Aeſegeug ‚Herausgegeben on, $ don 
Buena Dritte — — Sabrgang. ©r. 12. Seh. 

en gmanglg Zabrgänge de6 Gifselfhen Kafenduhs wurden 
zit It Im Shit —— Ei —— 9) 








x.) 
Ve A: un: r e Miierumenacanmen 18 ZU; ; ehmelme: 


In bemfelben Berlage erfäien: 


En ee Dre a ee 


Bon — 8* 
— en die im a ee er 


se EEE 
Ber 





"En scieller An« 

758 —R {1 IAin 

97. Vetus Tostamentum eco juxta LXX Inter- 

Textum ad editionem: Vatioano - Romans 

emendatios edidit, argumenta et locos Novi Testamnad 
parallelos notavit, omnem lectionia varietatem codioum 

vetustissimorum Alexandrini, Ephraemi Syrl, Friderioo- 

Augutanl au aubjannik, commentationem gan prae- 

tezuit Goust. Tiachendorf. Gr. 8. 


Iatläi ante Hieronymum verst ex codice pälatino vol 
gi D. Chr. Sascall nune a als e aa on 


ir. 4 18 Thlr. 
88. Ticnor ( G.), Gefiäte der ſpaniſchen Biteratur. 
— A —c Dar R 9 Iufins. 
— Spanish led Im 





—T— ‚Im Sonden Kr Sp rel int ind. * 
* 
Be Er! ir ei Teiuln, — — und Ta Sm 


dr 
* —— Zelin 2 u vu Ye Ge 
24 fe 


—X Bao, jerbinand Zoff in Wien und anderer 


ind} oe Kin n ara der Ian; —— dur die 

Sigenen aie * 
— Denupung deb cr 106 I ten’ Werth 
9 ae rg vor 


von Ey at über ——— — 


cn ae Tr 
sin En), Sell dr an; Derie, Zul Türe Gr & 


p. Zöyffer, (R.), Wanderungen im 
Mcfen ne —RXR und ODber⸗Ital 
Ausgabe: Roy.ıd. Se . 


Bal. Ar. 62. 
100. Ueber beutfge Zuftände und deutſche Berfaffung. 
Borfchläge zu einem MBundesparlament von A. M. 8. 
GSeh. 8 Rot. 
101. Veintloinco Comedias de Lope Felix de Vega 
Oarpio, con su vida y notas criticas, escogidas y orde- 
. nadas por D. Eligo Baron de Münch -Be usen 
“ yD. Fernando Jose Wolf. Gr. 12. Geh. 


109. Vendidad Sade. Die heiligen Schriften Zoroaster's 
Yacna, Vispered und Vendidad. ' Nach den lithogra- 
phirten Ausgaben von Paris und Bombay mit Index und 
Glossar berausgegeben von Dr. Brockhaus. 

War. & Geh 6 Thlr. Ind Den Bertas 
te 
Ka 24 13H 9 Die —E des Sri Somadera 
Bhatla aus schmir. 
deutsch. Gr. 8. 1839. 8 Thir. 
Prabodha Chandrodayn. 2 Krieben Bier! Comowäla, Edidit scholilsque 
—— mmilung des. „Somadev —X aus Kaschmir. aus 


Uuſtrirte 


3.* Sanskrit ins Deutsche übersetzt. Zwei Theile. Gr. 12, 
1 Thlr. 18 NE Th ), Die @ . der 
. Watson omas rundgesetze 
ı rstlichen Grass, Ein vollständiges Handbuch der 


allgemeinen und speciellen Pathologie und Therapie. In 
Vorlesungen. Nach der dritten revidirten englischen 
” Ausgabe ins Deutsche übertragen von J. EB. Steinau, 
" Zwei Bände. Gr. 8. Geb. 

Dieles Bert hat in England den aligemeinften Beifall gefunden und 
drei Auflagen find role aufeinander gefolgt. Auch in Deutſchland If von 
den cbmpetenteften nnern anerfannt worden, daß von allen in ber 
neuchten Zelt erfchienenen ähnligen Serken fi keins fo ganz auf der 

und in jeder kegung auf dem allerneuken Standpunkte der 
haft befindet mie das von Watfon. 


Religiös : 
zwei Abtheilungen. Aus dem 
‚Spanifhen Übertragen duch G. 8. be Wilde. 8. 
Geh. 1 Ih. 


| achſtehende Artikel find mit allen Borrätben aus dem Verlage 

Ru el DB. Lord in Leipzig in den von F. U. Brodhaus 
in Leipzig übergegangen und von demfelben zu beziehen: 

'Adier-Mesnard, Anleitung zur deutschen und engli- 

“ schen Umgangssprache. 16. 1842. 2 Ngr. 

R Anleitung nn -und französi- 

schen Umgangssprache. 16. . gr. 

u ei N Anleitung er, deatschen und italieni- 
schen Umgangssprache. 16. gr- 

„en Anleitung zur deutschen, französischen, 
englischen und italienischen Umgangssprache, 16. 1842. 

. ‘1 Thir. 10 Ner. 

Sormenin (W. %.), Timon, Das Buch der Redner. Mit 
dem Portrait Lamartine's. Nach der elften Driginal: Aus 

gabe. Gr. 8. 1848. 2 Thlr. 


BE Bilduiffe BE 


Nachftehende Bitdniffe von Schriftſtellern und Künfttern, 

eftochen von Barth, Eichend, Langer, Schuler, 

Schwerdgeburth, Stöber u. A., find in guten Ab: 

drüden. durch alle Buchhandlungen von F. A. Brod- 
haus in Leipzig zu bezichen. 


Der Preis eines Budniſſes in gr. 4. iſt © Rgr. 
Auber. Auerbach. Bagaefen. Bauernfeld. Boͤttiger. 
Solderon. Eanoya. Eornelius. Danneder. Dante. 
Karl Förfter. Jakob Glag. Goethe. Grabbe. Jakob 


4: 














Biel, Rerien- | Grimm 
in. 3 ‚mann. Bitkor Hugo. 
. Karamfin. Gerha 


Erstes bis fünftes Buch. Sanskrit und. 


. Hamann. 







. Iheodor Inadeus Bo 
anber vi —* Immermani. 
rd v. —* — Lamartine. Kari Fried⸗ 
ri ng. Feiir Mendelsfohn-Bartholdy.. Meyerbeer. 
Bithelm ler. & edrich v iedri 
Richter. Johanna 
thaler. Seott. Shakſpeare. Frau v. Stael. Tho 
fen. Ludwig Tieck. Uhland. Zeblig. Zelter. 





WE Durch, alle Buchhandlungen iſt der 
von F. U. Brockhaus in Leipzig, durch einen fiebenten 
Nachtrag bis zum Schluffe des Jahres 1849 fortgeführt, 


gratis zu erhalten. 


MP Bücher zu herabgesetzton Preisen.” SE 





Verzeichniss werthvoller Werke 
aus allenFächern derLiteratur, 
welche von 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


zu bedeutend ermässigten Preisen 


durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes bis Einde des Jahres 1850 zu 
beziehen sind. 


Zur Bequemlichkeit der Freunde der Literatur. sind hieraus 
nach den Wissenschaften geordnete Verzeichnisse aus nach- 
stehenden Fächern zusammengestellt: 


Bibliographie, Literaturwissenschaft, Kunst und Kunst- 
geschichte. — Philosophie und Theologie. — Philologie 
und Alterthumswissenschaft. — Rechts-, Staats- und 
Militairwissenschaf. — Medicinische Wissenschaften. 
— Naturwissenschaflen. — Geschichte. — Biographie, 
Briefwechsel und Memoirenliteratur, — Geographie 
und Reiseliteratur. — Haus- und Landwirthschafl. — 
Forst- und Jagdwissenschaft, Handelswissenschaft, 
Mathematik und Baukunst. — Gesammelte Werke und 
schöne Literatur. — Schriften vermischten Inhalts. — 
Ouvrages de diplomatie (in französischer Sprache). 


Exemplare des vollständigen Kataloge 
sowie der einzelnen Veruchöhnisse sind 
in allen Buchhandlungen gratis zu er- 
halten. 


Ausländifhe Commiffions- Artikel, 
zu beziehen von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Petri Abaelardi opera hactenus seorsim edita nunc pri- 
mum in unum collegit textum ad fidem librorum editorum 
scriptorumque recensuit, notas, argumenta, indices ad- 
iecit Victor Cousin adjuvantibus C. Jourdan et E. 

ols. Tom. I. Gr. 4. Paris. 11 Thlr. . 

Annuaire de la noblesse de France des maisons souveraines 
de l’Europe et de la diplomatie. Publis sous Ja direction 
de MM. el d’Hauterive. .71”" annde 1849 — 50. 
In-8. Paris. 2 Thir. Col. 3 Thir. 3 Neger. 

‚ Essai sur l’bistoire de la critique chez les Grecs' 
suivi de la Postique d’Aristote et d’extraits de ses pro- 
blämes avec traduction frangaise et commentaire. In-8. 
Paris, 2 Thir. 26 Ngr. 





* 


‚ P., Fauces de Roma moderne, ou.Remeil ı Netiser ur Säflskapete 


des palais, maisons, €glises, couvents et autres monuments 
publics et particuliers ies plus remarquableg de la ville 
de Rome. Liv. 16—20 (fin) accompagnees d’un texte 
Preis der Lieferung # Tälr. 10 Ngr. 
guide de ‚l’ornemaniste ou de l’orne- 
In-fol. Liege. 


gr. in 4, Liege. 
MNormand, Ch., Le 

ment pour la decoration des bätiments. 

6 Thir. 20 Ngr. 


Samlingar utgifaa af Svenska Fornskrift Sällskapet. IL 








4. 


r ur! a N fauna st flogen fennica Förhand- 
fingar. 3. Häftet. Helfingfors. 1848. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Mor. 
HKonvall, Suomalainen Sana-Kirja. Lexicon linguae finnicae 

cum interpretatione duplici, copiosiore latina, breviore 

germanica. &rfter und zweiter Band. Abo. 1826. 4. 6 Zhir. 

Ruotsin, Suomen ja Saksaa Tulkki (eawevifh- Annifp, 

beutfiheß A uch und Gefpräce.) Helfingfors. 1847, 
Gr. 8: r. 

O. H., Novae Coleopterorum species: Disser-: 

tatio academica. Helſingfors. 1834. Gr. 8. 5 Nor. _: 


Dolen. Häft. 4. Herr Ivan Lejon-Riddaren. 8. Stock- Insecta Fennica. Tom. TI. II. Helſing- 
holm. 2 Thlr. . for. 1835. Gr. 8. 3 Thlr. 20 Nor. 
“_ IV. Delen. Häft. 3. Ett Forn-Svenskt Le- ß; B. F., Monographia geocorisarum Fenniase. 
gendarium. 8, ‚Stockholm. 1 Tulr. 224 Ngr. Helſing ors. 1848, &r. 8. 16 R r. 
— en ni chain F —B me — 
a x. 24TLappmark. Helſingfoͤrs. . Gr. 8. 1WAir. 15 Nor. 
Finnische KCiteratur. * J Soomen ur ee ynna 135 Wiron Krmoitosen 
Klemienta grammatices Syrianae. . Belfingfors, |. . kanssa. Die Räthfel der innen, nebft 135 efthnifchen 
Caströn Pier ar She. I del ngrors. ge le Pelfingfors. dr as 15 Ai “ 
. issae.: uomen bistoria ja ‚magntiede. efhichte und Geographie 
1845, —— ige » Taoheremissae, "Sunpie von Finnland.) SHelfingfors. 1849. Gr. 8. 10 Kr. pb 


—— Kalevala Helſingfors. 1841. 8. 2 &hlr. 

Eklöf, Kolmiomitanto (Trigonometrie). Helſingfors. 1848. 
Gr. 8. 8 Near. 

Euren, G. B., Finsk Spräklära. Abo. I840. Gr. 8. 1 Xhle. 

Geitlin, Principia grammatices neo-persicae. Helſingfors · 
1845. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Nor. © 

Kanteletar. Suomen Kansaan Wanhoja Lauluja ja Wirsiä. 
1.— 3. Kirja. (Alte lyriſche Gefänge des finnifhen Volks. 

ante bis dritter Band.) Gr. 8. 3 Thlr. 


2 Ror. 


Indios 'notio. | 
— tedt, Foster- 


Peifinafors. 1849. Gr. 9, 
‚ Tengst#öm ünd 


Suomen Kansan Sanalaskuja. (Die Sprichwörter des finni⸗ 
ſchen Volks.) Helfingfors. 1842. Gr. 8. 1 Thlr. 10 Rer. 

Suomi, Tidskrift i fosterländska_ ämnen. (Beitfhrift für 
finnifche Gegenftände.) Grfter bid neunter Sahrgang. 1841 

— 49. ©r. 8. Der Jahrgang I Ahle. 10 Rear. 

T „ B., Finsk Anthologie. Erſter Band. (An⸗ 

thologie der finnifchen Volkspoeſie.) Helfingfors. 1845. 8. T Thlr. 


. Zu gefälliger Beachtung! 
Ein bedeutendes Lager von Werken der ausländischen 


H., Mythus.de ovo mundano, ejusdemque apud | Literatur, namentlich der französischen, englischen und. 


ttalienischen, sowie die vielseitigen. Verbindungen mit, dem 
Auslande setzen die Buchhandlung F. A. Brockhaus in 


ländskt Album. (Baterländifches Album für finnife Lite | Leipzig in den Stand, alle ihr ertheilten Aufträge zu den. 


. ratur.) Grfted bis drittes Heft. Helfingfors. 1345 —47. 


Gr. 8. 2 Ihe. 10 Rer. 
‚Paawo, Wiisikymmentä runoa ja kuusi lau- 

lua. (Funfzig Runen und 
Helfingfors. 1848, Er. 8. 21 Ne 
;„ Abo Hofrätis Historia. 
1834, ©r. 8. 1 Ihr. 2U Nor. 


ſechs Geſaͤnge von Paul Korhofen.) | zu 
. r. 
Erſter Band. Helſingfors. 


billigsten Preisen mit möglichster Schnelligkeit auszuführen; 
sie empfiehlt sich daher Allen, die Bedarf davon haben, und 
ist stets bereit, nähere Auskunft über Bedingungen u. s. w. 
ertheilen. 

Verseichnisse dber die von ihr zu besichenden Werke 


‚ der polnischen und orientalischen Literatur sind auf Verlan- 


gen gratis su haben. 





In allen guten Buchhandlungen vorräthig die fo eben er- 
ſchienenen 


Neuen Gedichte von Auguſt Thieme, Herausgegeben 


von Alfted Freiherrn von Wolzogen. Merſeburg bei 
Eonis Garcke. 12 Bogen. 8. Eleg. geh. 1 Thlr. 


Ein Blick in dieſe Gedichte wird genügen, um in ihnen. 


alsbald eine Erfcheinung zu finden, welche fiher zu ben geiſt⸗ 
vollften der beusfchen Literatur gerechnet werben muß. Da elbe 
iſt auch bereits von mehren Seiten her ſchon bei dem erſten 
Bändchen in der anerkennendſten Weiſe ausgeſprochen worden, 
und machen wir Diejenigen, welche fi für des Dichters Per: 
fönlichkeit und Eigenthumlichkeit tiefer intereffiren, auf eine 
biographifche Skizze in der „Allgemeinen Halliſchen Literatur, 
Beitung’’ vom Jahre 1849, Nr. 260 und 261, fowie auf eine 
andere kritiſche Anzeige in den „Blättern für literarifche Un- 
terhaltung“ von Brodhaus, 1849, Nr. 305 aufmerkfam, wo 
der Verfaſſer am Ende fagt: „Nur dies noch zum Abſchied, daß ih 


"felten ein fo inniges Merken auf die verborgenften Manifefta- 


tionen der Natur, die im Kleinften ja am größten ift, gefunden 

be, als eben hier. Der Dichter offenbart uns in Slarer Un» 
fpruchsloſigkeit eben dies Etwas was unfern neuern Lyrikern 
faft allen, von Heinrich Heine an, gemangelt hat und man» 

ein wird, folange fie im ſtarren @igenfinn des Ichs ſich ab» 
Pofen vom Univerfum des poetifchen eins.” „ Soviel zum 
Wink, da wir ein Mehres nicht nöthig zu haben glauben, wo 
eine Sache fo fehr für fich felbft fpriht wie diefe. 


In meinem Verlage erschien soeben und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


“ Premiers &l&ments 


de. litterature francaise - 


comprenant la composition et la poetique, suivis d’un 
cours gradu& d’exercises litteraires. Ouvrage destine 
aux maisons d’education et propre à servir d’intro- 
duction à un cours de belles-leitres. 
— Par 
Louis Granglier. 
In«8. Broch. 18 Ngr. 





Von demselben Verfasser erschien ebendagelbst: 


Anthologie classique, ou Lecons et modeles de tous les 
genres de compesitions en vers, contenant les morceaux 
les plus propres à orner l’esprit et & former le goüt de 
la jeunegse. In-8. 1848. 1 Thir. 

Leipzig, im September 1850. 
F' L A. 


een 


Brockhaus. 


Bei mir erſchien und iſt durch alle Buchhaubkungen zu erHalten: 


Der neue tene Pitaval. 





Eine Sammlung der intereffuuteßen Griminaleeid Criminalgeſchichten aler Laͤnder aus älterer 


und neuerer 


eit. 





Herausgegeben von 


Dr. 9. E. Witzig uw Dr. w. Quriug . Alexis). 
Sunfzehnter Theil. 





Bene NAolge. 


Dritter BSheil. 


@:. 12. Sch. 2 Thlr. 





Um Die Anſchaffung dieſer intereffanten Sammlung zu erleichtern, babe ich den Preis der 
erften Folge (12 Theile, 1842—47, 23 Ihle. 24 Ngr.) für einige Zeit 
auf 12 hie, ermäßigt. 
Bon der Neuen Folge koſtet jeder Theil 2 Thlr. 


Reipsis „im September 1850. 


F. U. Brodhaus. 





Von P. A. Brockhaus in Leipzig ist durch elle Bach- 


kandlungen zu beziehen: 


Zeitschrift 


Deutschen morgenländischen Gesellschaft, 
Eierausgegeben 
von den Geschäftsführern. 
Vierter Jahrgang. 1850. 
Gr.8. Geb. 4 Thlr. 


Erscheint jährlieh in 4 Heften. Dieser Zeitschrift wird ein Zite- 

rarischer Anseiger beigegeben. . Die Insertiensgebäh- 

rem betragen 2 Ngr. für die Zeile oder deren Raum. Besen- 

dere Beilagen u. dgi. werden gegen Vergütung vor 1 Thlr. 15 Ngr. 
beigelegt. 


Drittes Heft. 
Der erste Adhyäya des ersten Buchs des Catapatha- Bräb- 
mana. Uebersetzt von Weber. — Syrische Studien von 
Bernstein. — Auszöge aus Gustav Hänel’s Reisetagebuche. 
Zweite Mittheilung, — Vergleichung der armenischen Con- 


sonanten mit denen des Sanskrit. Von Dr. Boetlicher. — 


Aus einem Briefe des Dr. Barth. — Stück eines ägyptischen 
Hymnus an die Sonne. Uebersetzt von Emmanuel Vioumte 
de Rouge, mitgetheilt von Brugsch. — Der Hierogiyphen- 
schlüssel. Nachschrift zu vorstehender Abhandlung, von 
‘Seyffarth. — Beiträge zur türkischen Lexikographie. Aus 
einem Briefe des Dr. Rosen. — Aus einem Briefe von Wal- 
lin. — Aus Briefen des Staatsratls von Dorn. — Aus einem 
Briefe des Dr. Mehren. — Aus einem Briefo des Prof. Gott- 
waldt. — Aus einem Briefe des Hrn. Steinschneider. — 


— rn 


Aus einem Briefe des Missionnair Mögling. — su 

. 253, über die Hadriaus-Inschrift zu Jerusalem. Vea 

Dr. Tuch. — Bibliographische Anzeigen. — Nachrichten 

über Angelegenheiten der Deutschen morgenländischen Ge- 

sellschaft. — Verzeichniss der fär die Bibliethek einge- 
gangenen Schriften u. s. w. 





Bei FJ. A. Brockhaus in Leipzig ift erfhienen und dur 


ale Buchhandlungen zu erhalten: 


Deutsches Declamatorium 


v 
Korl Ludwig Kannegießer. 
Iu drei Tyellen. 
8. Geh. 2? The. 6 Nor. 


Die einzelnen heile auch unter beasndern Kiteln: 


L Deutſches Declamatorium für das erfie Iugenbalter, 
insbefondere für Fr e —* untern Eiaſſen 
——— und en 354 e; wit ginn 

nhange von deutſchen framzöfiichen, englifchen un e⸗ 
niſchen Gedichten —— —* ge 1842. 10 fer. 

II. Deutſches Declamatorium für das mittlere Sugend 
alter, insbefondere für die höhern @lafien der Bürger 
ſchulen und die mittlern Claſſen der Gymnafien. Dritte, 
mit einem Anhange von franzöfifchen, englifchen, italienifchen, 
ſchwediſchen, dDänifchen, norwegiſchen, niederländijcgen und 
flämifchen Gedichten vermehrte Auffage. 8. 1850. 21 Nor. 

DL Deutfches Declamatorium für das reifere Yugenb- 
alter, in&befondere für die obern @lafen der Gymnafien. . 
Smweite,"mit einem Anbhange von deutfchen, franzöfiichen, 
englifhen und Ste. 5 Son. Gedichten vermehrten Auflage. 

. . r 


Druck und Verlag von F. X. Brockhaus in Lelpig. ’ 


Piefez Stsrtie Kngeaer eb ber bei BE. BE Menthane I Beitfgrift 
delo⸗icot/ wa beizagen hie Sufertiondgebähsen für bie Beile ober deren Raum 2%, Rar. 


 Biterarifder Anzeigen. 





u 1850. M XI. 


Beiygig enfgeinenden 


„Slötter fhe Lterauifge Unterhaltung“ 





(Me. R, Yo Berfendungen vom Ianuar, E: 


8. 


34. 


Derigt 


über die im Laufe des Jahres 1850 
im Verlage vom 


F. A. Brodband in Leipzig 
erfchienmen neuen Werke und Fortfegungen. 





9 ER, die Berfendungen der Monate April, Mai und Juni enthaltend. 








Analekton oder Samm- 
Aung der ‚Abhandlun [onographieı 

* tionen und Notizen des In- un 

Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochen- 
bettes. Herausgegeben von einem Vereine praktischer 
Ärzte. Sfebenten Bandes zweites Heft. er. Jeden 


SER —5 te Band, jeder in 4 (1837: im 
emäfigen ee a et ee ee 


Ausgewaͤhlte Biblio ber Slaſſtker des Aus · 
Peer ei bi ——— Einleitungen. ei 
ü —5— bis ——— Band. Gr. 12. Geh. 2 Thir. 






— üü 


3, Bilder· — um KEoxp 


30. Onatoaubriand @. A, 


€ und März entfalten», befindet fih in Mr. VI und VII des Biterarifiien Knjeiperd.) 


araphfhe der Bifenfihaften nd Käufe. " Ent 
worfen und nad) ben di —— Quellen bearbeitet 
von Hel. Stahl — 

Fi 


me Blät- 
ter in aa, nebſt een erläuternden Werte in Dctap, 
Reue Ausgabe in ID Ubthellungen. Erfte apa 


Ki) iatfematiftie und Katurwiffenfaften (14 


in) 
L 
— In Tan Baar une hie a 


i HERNE: en ohieehenhe, 1 Kafla) 





Be de, Qyenn Ban, a Satin) ie Se 
ü — —— 
ıtunft. (CD Tafeln, n) En 
in. 1%. 15 Rat. 
fein) 1.15 gr. 
Die I Zaıtn * ehe gen I im einer mu der ert {R cars 


;ve und @indand ded Kertes eines jeden 
Id dab Aerteh 
un eo 2 nen, Draht der — * uni Zei 


ebefte, biftchend au6 20 Xafeln ber verflebenen Abrheff 
Ein "%6 eriäuiernben Bench uns dan seinen — 
— — 
—* 


dl 
jeder Xotei 


tambe. Teme 10. 3 ch. 
Der erfe Mb neunte Band (1349-50) baden denfe! 
Bon dem Berfaffer erfälen ebendafeldf: 

Kssal histe: meral sur 


mmos. 2 vol. Pr 






3”. 


4. 


4, 


. Die jenwart. 


. Der neue 


—8 el. Bildern mit erfäuterndem 
Sp 8 bite ao Sn eieferung · — 
8 or. 


‚Die pmelte Mthelling lc In 20 Sleerunaen ausgegeben und jede 
d 
air erg WE Ren BED 
en —5 —— 
Venen Biden und — ——— —— 
ten * 
ak at Solfänitt 6 dir. 10 Rgr- 
‚In demfelben Merloge —* BURNING 
ner ae decken Werken, In Biidern und Erhute 
ru (48 englische Stahlstiche mit Text) Schmal gr. & 
Th t cartonnirt mit Frick 
iu 1a Tr, elegant in Lein- 
jschnitt 18 Thir. 10 Ngr. - 
Eine encyklopaͤdiſche Darftellung der 
neueften deitgeſchichte für alle Stände. Gin Supplement 
u allen Ausgaben des Gonverfations:2eriton, fowie eine 
Reue 1ge de6 Gonverfations-Rerifon der Gegenwart. 
In g ten. Sec — bis funfsigheb Heft. 
Sr. 8. Jedes H " OPEN 
ai ae nn am om 
Wand toten meter ae 2 Xhlr., gebunden 2 Zälr. 10 Rpr. 
Mugeigen als Art menden auf den Umfälägen abgchrudt und ir 
von RAR nee Seite mit 9 ge brchnen, 


(L.), 

, comprenant la comj 
po6tique, suivis d’un cours gradu6 d’exercices Httd- 
raires. Ouvrage destind aux maisons d’6ducation et 

ropre ä * d'ĩntroduction a un cours de belles- 
Erden. Ind. Geh. 18 Ner. 
In demfelden Bias if von dem Berfaffer erfälenen : 


niäelegie olassigı t modeles de tous le 
Do ern 
— —* 


guten re Bur- und Med : Märzliges. 8. 


une Bieten Band der Bermife 
ER Die —* fen Bände berfeiten no — 


Haten Weeie e ees 
— *8, err von) Briefe an eine 
eundin. * Auf ee Be 25 Mit einem 
re &.8, . Seheftet 4 Ipte. 12 Mgr., gebun- 
en 
Dehlenfäläger (.), Neue br Di 
Fi — ser @ 2 ne ee Stungen. 
Won dem — — edendefelbſt: 
Mlebdin, oder: Die Dunt Gediat. 


Dramatifhheh 
Kr A ee 


ee. Banden. Or. 12. 101. 


jen. Zwei Khelle. 8. 1886. Grmäßigter 
Preis 2 Rar. 
et ae ee. Die 
itaval. Cine Sammlung ber intereffante: 
ſten Criminaigeſchichten aller Ted aus alterer we Pa 
Beit. erzusgrochen von J. Pils ig und 8. 
** KR Span ui jeue Folge. 


Bammtun zu su —XR 












Reue 
1920. 


Häring 
Dritter 


Mon ber Neuen dolgẽ fofter jeder Khell 2 Ahle. 

Pritzel (G. A.), Thesaurus literaturao bota- 
uloae omnium gentium inde a rerum botanicarum ini- 
tis ad nostra usque tempora, decim millia opera 
recensens, Fünfte Lieferung. 4. Jede Lieferung 
auf feinsten Maschinenpapier 2 "hir, auf ‚Schreib- 
Velinpapier 3 Thlr. 

Die erfle die vierte Bieferung erfäienen 191748, 


6%. Cäuke (8), erte Mole. Momanı 
Sedichi ee a iniotur» Busgabe, Dritte 

„Wuftage- Elegant ‚gebunden mit Goldfnitt 1 Xhir. 

m,8, Säule 
anti er Tdelle. 8, 1 6 Khlr. 
ie dia it KR) in Be Sefängen. Zwei Xhelle. 
. 2 Kan 

— 1 nis na ui 
chen In Tchen Bädern, 8. 109. @rs 





Yiode. Cin griehifäed 
wer —— En Auflage. ©. 12. 11. @rmds 
higter Preis 16 

46. Sue Les Mi; ou Histoire 


Iiystöres du Peuple, 
d'une fanile de prolötaires A travers les Age. Toomes 
II et IV. In-8. Geh. Preis des Bandes 15 Ngr. 
a1. ———, Die Geheimniffe des Volks, oder Ge 
ſchichte einer Proletarier: Familie dur Jahrhunderte. Aus 
dem gergilan überfegt. Dritter und vierter heil. 
&. 12, Jeder Theil 10 Nor. 
Brüder Bi ‚von dem Werfeffer ebendafelbft ; . 
2x en guige Iu DR ut nr KH en Det, u hei. & 
Mi. Bud. Tue Pan öfiden. @r.i2. 1602. 1 Zul 1 Mer. 
48. Vetus Testamentum graeoe LXX inter 
pretes. Textum ad editionem Vaticano - Romanam 
emendatius edidit, "argumenta et locos Novi Testamenti 
parallelos notarit, omnem lectionis varietatem oodicum 
Tetustisinorum Älesandrinl, Ephrasmi. Syri, Friderioe- 
ugustani subjunxit, commentationem sage icam prae- 
terait an blu oma Gr. 8. 4 Nie 





veiden in 
bendafeldft erſcien· 
—— lium Palatinam inoditam sivo 





Aus dem Verlage des Herrn Otto Spamer in Leipzig 
ift an mich übergegangen: 
Elsner (I. ©.), Die rationelle Basta icht. Ein Hant 
buch für Sandwicthe, Chafzüghter u. |. w- —E 
Bigjähriger Praris und Erfahrung. Sweite, 05 
mit einem Kachtrag vermehrte Auflage. 8. . 
1 Xhfe. 25 Nor. 


Ausländische Commissions-Artikel. 


Rinteire littöraire du Nord. Premidre partie. Podsie. Tee 
par De Avec portrait. Gr. in-: 
Bene 2 Thir. 26 N; R% Teil U 
H(ollaendersky) logie philosophique et 
— 3 ), Paris, J 309 N 





ion. In-8. 


——— 
la direction de 


Paris. 
Preis des volfändigen Wertes in 40 Lieferungen 4 Xhle 15 Bar. 
Perles et Parures. Fantaisie pa: Gavaral, Romans et 
Nouvelles par Möry. Ire serie. Les ji boy Ine serie. 
Les Sure Livr. Gr. — -8. in: Preis a 
— I Kult 3 Br Harlem . 


Gr. in-8 











Haji Hhallae Lexicon bibilographi 
a Mustafa Ben Abdallah Katib Jelebi dicto et nomine. 
Edidit @. Finogel. Vol. V. 4 maj. Londini. 15 Thir. 


Ngr. 
» Der preis der erften 4 Bände iſt 53 Ahlr. 10 Ner. 


“Phodenius, Observationes de enervibus scandinaviae spe- | 


ciebus generis Androaeae. 8. Holmiae. 8 Ner 


Dieterich, U. W., Svensk Spräklära med jemförande 
häntydningar till Norges och Danmarks Spräkbruk. Första 
. Häftet: Bokstafs-och Ordböjnings- Lära. 8. Sto 


‘16 Ngr. 


eum et encyclopsedicum 


ckholm. | 


” 


Samlioger ütgifoa af Bvenakn Fornskrifi-Bällskapet. V. 
Delen. Häft. I, II. Sagan om Didrik af Bern. 8, Stock- 
holm. 2 Thir. 28 Ngr. 


An Wolar Gtos. 16. Paryz. I Thlr. 
owski, E., Dzieje polski pod panowaniem Augu- 
sta IL od roku 1696— 1728. Gr. 8, Krakow. 2 Thlr. 
74 Ngr. 
Panowanie Henryka Walezyusza i Stefana Batorego Krolöw 
pelskich. 2 rekopismöw Albertrandego podiug wydania 
. Onacewicza. Gr. 8, Krakow. y Thlr, 15 Neger. 
Wasilewaskli, E. Poezye. 8. Krakow. 1 Thir. 10 Ngr. 





Bei George Westermann in Braunschweig ist erschienen: 


HANDBUCH 


DER ENGLISCHEN 


NATIONAL- LITERATUR 
von 6. Chaucer bis auf die jetzige Zeit. 


Von 
| Dr. L. Herrig, 
Oberlehrer an der Realschule im Elberfeld, Mitglied der Camd. 
Soe. und der Pariser Gramm. Gesellschaft. 


Gr. Lex.-8. Feines Velinp. geh. 
Preis I Thir. 20 Ngr. 


“ Obiges Handbuch bietet in wohlgeordneter Auswahl die 
Edelsteine der britischen Nationalliteratur und verdient 
im wahren Sinne des Worts den Namen eines Haus- 
schatzea der Englischen Sprache. Das Werk ist 
gleich nach Erscheinen in vielen Orten und in den nam- 
haftesten Lehranstalten eingeführt worden, was der für den 
grossen Umfang beispiellos billige Preis sehr erleich- 
terte. Es eignet sich dieser Hausschatz auch zu Festge- 
schenken für Erwachsene, | 

Hierbei empfehlen wir zugleich die beiden neuesten 
und besten englischen Wörterbücher von Odell Elwell 
(13% Thlr.) und Williams (26 Ngr.). Sie verdienen den 
Vorzug durch die Aussprachebezeichnung der ene- 
lischen Wörter und durch die Aufnahme der zahl- 
reichen Amerikanismen. 


Jede gute Buchhandlung ist in den Stand gesetzt, bei Partiebeaichun- 
gen ausserordentliche Vo zu Kewähren. 


46 Bogen, 





Bei FE. A. Brockhaus in Leipzig ist erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Bibliographisches Handbuch 
der philosophischen Literatur der Deutschen von der 
Mitte des 18. Jahrhunderts bis auf die neueste Zeit. 
Nach J. S. Ersch in systematischer Ordnung bear- 
beitet und mit den nöthigen Registern versehen von 


Oh. A. Geissler. Dritte Auflage. .Gr. 8, l Thlr. 


Srüher erſchien ebendaſelbſt: 

aphisches Handbuch der pkilologischen 
Literatur der Deutschen von der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts bis auf die neueste Zeit._ Nach J. 8. Ersch be- 
arbeitet von Ch, A. Geissler. Dritte Auflage. Gr. 8. 3 Thir. 


. Bei HU. Brockhaus in Leipzig erſcheint: 7 
Das Plennig-Magazin 
für Belehrung und Unterhaltung. 


AUene Folge. Achter Iahrgang. 1850. 
Schmal gr. 4. 2 Thlr. 


Woͤchentlich erfcheint eine Nummer, die Beitfchrift Tann aber 
auch monatlich beugen werden. Bon Beit zu Seit wirb ein 
Riterarifcher Senzeiger beigegeben. Die Infertions- 
ebü betragen für den Raum einer Zeile 3 Ngr. Be: 
fondere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütung von 1 Thlr. 
für das Zaufend beigelegt. ‘ 
Auguſt. Nr. 3965 — 400. 
Inhalt. Das Ehamounithal. (Beichluß.) — Gewiſſenhaftig⸗ 
Beit. — *Das jährliche Voldsfeft in Padua. — *Ein Klofter 
in Ummerapura. — Reife um die Erde. (Kortfegung.) — Der 
&luricaune. I. — *Der Papft Hadrian VI. als Cardinal. — 
Bur Geſchichte der Erfindung, Waflerdämpfe als bemegende 
Kraft zu gebrauchen. — *Der Marmorbrud in Solnhofen. — 
Der Eluricäune. II. — Die Teufelsmauer in Süddeutfchland. 
— Englifche Wette. — *Der Manzenilebaum. — *Kenfing: 
tonpalaft. — Die fleißigen Männer und die faulen Frauen in 
Gurttary. — Der perfilche Sefandte und der Director des ber 
tanifchen Gartens in London. — *Schafe in Island. — Der 
Fuge Papagat. — Abenteuer eines Hochlaͤnders. — Xcceptirt. 
— Die Schlacht an der Boyne in Irland. — *Der Yalmbaum 
in der Wüfte. — *Karl Friedrich Leffing. -— Leukerbad. — 
"Der Ameifenbär in Reuholland: — "Das deutfche Theater 
in Peſth. — Die Halle des Königs Arthur in England. — 
Wie Heinrich VIIL einem Abt Rindfleifch efien lehrte. — *Der 
Mahagoninußbaum. — "Hochland bei Port Iadfon in Neu⸗ 
boland. — Erfindungen. — Das Lo im Kirchendach. — 
3, G. von Gauvain, ein deutſcher Heldenjüngling. — Der 
türfifche Paſcha als Präfes eines chriftlichen Religionsge⸗ 
fprähe. — *Der Minaret in Kuttub. — Mannichfal⸗ 
tiges u. ſ. w. 
Die mit * begeichneten Auffäse enthalten Abbildungen. 


Di 15 änge des ig Magazin find wi 

ae Upreife Derabaefege: ſin vi 
1.—T. Band (1833—37) 4 Thlr. 
VL—X Band (1858-42) 4 Zhlr. 

XL, Baud Me Bye L—V. Band, 1843—47) 

r. 

Diefe 15 Jahrgänge zuſammengenommen 10 Thlr. 
einzelne Sabrgänge 1 Tow: 

Der Reuen Folge VI. und “IL Sabre. (1848—49)) Poften jeder 








hir 


Nneuer Nomem von Karl Guhfom. 


Sn meinem Berlage hr on he um durch ale Buch⸗ 


Die Ritter vom Geiſte. 


Roman in neun Bädern, 





Srüher erſchien vom Berfaffer bet mir: 


amatifige Werke. Erſter Bann Bis fiebenten Bandes 

* ee — 8. Geb. Jeder Wand I Thlr. 20 Nor. 
Ginpin find in deſenderer Lubgabe zu beziehen: 

miqard Savage ober der Sohn einer Mutter. Trauerſpiel in 

fünf Kufsögen. Dritte Auflage. Nar. — Miumer oder 

Sch und Welt. Scäaufpiel in fünf Aufzügen. Dritte Auflage. 

1 Ihe. — Ein weißet Blatt. SKaufplel in fünf Aufzögen. 

Dritte Auflage. Ngr. — Bopf und Schwert. Hiſtoriſches 

Lufifptel in fünf Aufgügen. Deitte Auflage. Ahlr. — Der 

Deeigehnte Movember, Dramatifhes Seelengemaͤlde in drei Aufs 

yügen. Zweite Xuflage. 20 Age. — Uriel eofle. Sirauriesel 

in fünf Wufzägen. Bweite Auflage 1 Sble — Bistl. Gin 

‚ Weolßötsauerfplel in drei Aufzügen. Mit brei Liebera von G. ©. 

SHeiffiger. B Nur. 

Yor- und NUNach- Märzliges. 8. Geh. 1 Thir. 10 Nor. 

Diefe Schrift bildet ben vierten Band der Vermiſchten 

Schriften Gutzkow's. Die drei erfien Bände derfelben find 
zu dem ermäßisten PYreiſe von 2 Thlr. zu beziehen. 


Seipzig, im September 1350. 
Ä FJ. N. Brockhaus. 





Anzeigen der Bereins- Buchhandlung. 


Bei uns find erfihienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Keun Grzäblungen und noch mehr. Jugend⸗ und Vollksbuch 
von Fr. Bertram. Mit ſiebzig Holzfpnitten von Bub 
und unter deffen Reitung. Bweite Auflage 15 Bar. 

Die Jahre 1847, 1848 und 1349, Portfegung Bu „Chrono 
logiſches Handbuch der allgemeinen Weltgeichichte von den 
älteften bis auf die neueften Seiten.” Bon Karl Stein. 
15 Gar. (Das ganze, Jeder Familie hoͤchſt nuͤtzliche Wert 
Boftet 3 Ahlr.) 

Wolks: Geſellichafter. Herausgegeben von FJ. W. Gubig. 
Ausgabe für Leihbibliothefen, Lefehallen, Lefevereine und 
Familienkreiſe. Zwei Bände. Jeder 22 Sagr. 

Das ſchwarze Kaͤſtchen. Wunderbare Hiſtorie. Das Toͤpfer⸗ 

peut: Eine Wintergeſchichte. Rachlaß von Ludwig Mo 

ext. 1 Thlr. 

BEL gu Zn 


Gubitz „Wolts- Kalender für 1851", 


der im Dctober auögegeben wird, reichen Die Beftellungen be» 
reits über die Zahl der Auflage hinaus. Wir erfuchen deshalb 
die weitern Beftellungen baldigft einzufenden, um über bie 
raſch au fördernde Zweite Auflage dieſes (in feinem Inhalt 
diesmal, da mit 1851 ein neues Batbjahrhundert beginnt, be 
fonders widtigen) „Volks⸗Kalender“ das Bureichende beſtim⸗ 
men zu koͤnnen. 





— — — — — — —— 


Mi . Vaeno in Lelnug eichent⸗ 
| Alluſtrirle 
Zeitung für die Jugend. 
Seraudgegeben von I. 9. €. Volbeding. 
Fünfter Jahrgang. 1850. Schmal gr. 4. 2 Lhkr. 
monatti ausgegeben. _ Bon. Beit u 2 
er betgefügt. e 


er 
Tagen u. dgl. werden gegen Brraütuneran 1 
agen u. dgl. werben gegen ütung van 
8 Ken biegt ‘ 





. für v6 


Kugufl, Nr. 31—35. 

Inhalt *Der Kampf mit dem Tiger. — Erisne aus 
dem Leben eines wadern Mannes. ort ng.) Rute de 
franzoͤſifche Mufiter Lefuerur. — Die Kunſt, dab wenfchlide 
Leben u verlängern. (Schluß) — *Ein Kindergebtt. — 
* Der brafiliſche Geier. — Das Parabies. — *Der bike 
Großvater mit feinem Enkel. — "Der arteſiſche Brunnen in 
ber pariſer Borftadt Grenelle. — *Der Papeyer ober Melone» 
Baum. — Die Singflunde. (Re Compoſition.) — age 
und Troſt. — *Der Kudud. — "Gewitter in den Cordillerci 
— Das arme Kind und feine Engel. — * Die Baumwolle. — 
Der Stundenfhlag. — "Mahratten. — *Elefantenjagd. — 
Ewigkeit. — *Der Tatu encoubert. — Rorbilder. — * Des 
Moſchus⸗ oder Biſamthier. — * Das Innere der Kaſanſchen 

irche in Petersburg. — Das zurückgenommene Wort. (im 

orfgeſchichte. — REine Seilbrücke in Südamerika. — Fig 

und Sarg. — Manmich faches. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten Abbildungen. 


Die erfien drei Zahrgaͤnge der Illuſtrirten Beitung 
bie Jugend (1346— 45) koſten zufammengensmmen fie 
dm en PYreife 
ebeftet 3 Thlr., gebunden 3 Xhfr. MH Rear. Engeln fo 
—* jeder Jahrgang, auch der vierte (1849), gebeftet 2 kr, 
gebunden 3 Zhlr. 8 Nor. 





Soeben ift in dem unterzeichneten Verlage erfihienen: 


Ueber den Prolog 


zu 
Fauſt von Göthe. 
Gr. 8. Geh. Breit 5 Bor, . 
Berlin, im Auguſt 1850. 
Ferd. Düammier’s Buchhandlung. 


Bei J. U. Weodbaus in ift erſchi d du 
u alle —æe —* — * m und Dh 


Die Seele, ihte Seiden und ihr Schnen, 
Ein Verfah zur Raturgeſchichte der Seele, ald der wahren 
Grunblage für die Theologie. Ber F. W. Newman, 


De ‚wit Berb d be ers 
ii Ausgale, belkrat Durcı Mibaif De — 


8. Geh. 1 The. 10 Rgr. 





Druck und Verlag von F. M. Drockbaus in Leipzig. 


——..—. 


. weifer Umgang mit ber 


rt 


* re Re u 





wahor R | yagtı ik . 


VERLAG von CARL B. LOKCK m LEIPZIG. 





Gans Chriſtian Bırfier 


De Bei in der Baus 


Deutich von Profeffor Dr. 8. 8. Kannegießer, J 
— einer Biographien Skizze von P. % Mölfer und mir dem worteait des Bertaet fu’ Stahl 
Ad N. | gaſiochen. R un. ad 


Pr Brofö. Preis 1 xhi. 10 Rgr. In eleg, engliſchem Einband 1 —* Mn Kar. | i Br 


— —————⏑ — ——— — —— U 1 7] 


0. dans jans Eytiftion Sul een“ 
Die Naturwiffenſchaft und die Öeitesibung. 


. Eine Fortfennug von: „Der Geift in der Natur“. nr 


Deutſch von Profeflor Dr. K. L. Kannegießer. 
| '& Reoſchirt. Preit 1 hr. 10. Ner. Im elog. engliſchem Einband 1 hir. 20 gr. 


Seil Humnbolbi’s Kosmos · hürfte fein Werk mit aͤhnlicham Belfafl aufgenemmen morden. fein, wie biefe —— 
Phyſikers, die In leicht verſtaͤndlicher Sprache abgefaßt, für das ganze geöllbe Publikum berechnet find... Die Blätter. für Fra eg en 
haltung fagen: „In anfpruchslofer gemüthlicher Sprache durchwandert Diefes Buch die fruchibarften Gefilde der geſammten Naturkunde und 
beſtellt bald hier bald dort den Boden mit der geiſtigen Frucht ſcharfſtunigen Denkens. Der Leſer folgt ihm überall mit dem lebhafteſten an 
tereffe,. und kehrt gewiß nie anders heim als mit den dankbarften Gefühlen eines reichen Erntefegens. Das Werk wurd viel geirſen worden, weil 
es ohne Ausnahme für alte Lefer einen reihen Stoff gem Denfen giebt, Ea wind für die Sacppenpändigen und Fremde Ber Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten mit triumphinendeg reude begräft wendenz deun #5 bietet Das, Er Der ing BF wals erlag hat, deß nämlich ein verfländiger und 
tur den Menſchen Beffere , erheße, und ihn allmäng emporführe zu den höchſten Stufen gefftiger Bildung. Darum 
merden ſie ohne Ausnahme Ale wünfshen , daß diefe durchau⸗ panulgir gehaltene Schrift gexabe in die Hände der —— heimlichen Feinde 
der. Naturwiſſenſchaften kammen möge, dawit fie in dieſem Hasen Spiegel der reinſten und edelſten Naturaukhauung bie häßliche Unnghze ihrse 
verſteclten Strebens ger Erlennwiß bringen, und. den Vorſatz zur Defferung faßen können, Die lehenelle Wilde, das freundliche Dylden aller 
3 und ſelbſt Vorwürfe, womit das Buch jeden Schritt yarmärts thut, Die hülfergigge Rüdfcht mit der ch Eh anf; 3 
ebildete Leſer bezieht, und ſich au iu ihm berabläßt ohne die Reifern dadurch gerade zu langweilen, dies Alleg iß +8 mad das an zu 
m ingöfeffure. eines fehr geoken eifeg von Denkern alles Grade und Richtungen. Rempeln. mird., 8 Br F 
wie die geiſtreiche Frau; es erhebt und kraͤftigt das Denken und Wollen bes edeln Juͤngliags ebenſo mächtig wir 
feinfühlenden- Jungfrau Mört und ſtark macht zum Eindringen in die Ehrfurcht einflößenden Tiefen des Schöpfers * —F und alles Ratux 
auf Erden und im Himmel. Ja, da6 Werk zeigg mit der Fülle eines hochbegabten, vielgeübten Geißag das Cwigbleibende, Den Geiſt ini der Ra 
Eine kurze, aber in jeder Hinficht wigdig gehollene Biographie dea Verfaſſers Hüdeh Den Eingang Pi * Sie iſt aus der 
Feder P. 2. Moͤller's, eines jetzt in Berlin wohnenden daͤniſchen Geſehrten, aiofen, * zeigt Aberafl eine tief har dem 
großen Manne; ohne das Lob Bis zu der excentriſchen Höhe zu ie mo es ist u) are und wiiefallen age . ganze der Aufe 
faffung ber aelen :momente des großen Mamnes If nobel md suht Aberalk auf bem ferien Grunde det De Keinen Bahrheit. * 
gg ————— Um: autvreqen fir fir We Sonſit wo⸗ 
gib Berfeibe ein fo qusgeschiumtes Bert wu) auögegelcneh auf ungern deutſchen Bub wi loben verpflangt he. DaB. das Bud mehr wie 
eine bloße Ueberſetzung fei fühlt jeder aufmerkſame Lefes." 
Br I begnügen und Die [es Urtheil anguführen,, bemerken aber, daß alte tritiſchen Organe ſich einmäthig in derſelben Beife Alte 


2 








gefprodyen ha 


% 





/ 








Meine Lebens- Erinnerungen. 
Ein Rachlaß von Adam Oehlenſchlaͤger. 
WMit dem Portrait des Verfaſſers nach Gertner; in Stahl geſtochen von Beyer. 
Erfier Band. 8. Belinp. eleg. broſch. Preis 1 Ihr. 20 Nr. 
As Schlußſtein feiner literariſchen Mrkſamleit — Dehlenſchläger ſeine Erinnerungen erſcheinen zu Ian. Das 
Manufeript war zur Herausgabe geordnet, es ſollte jedoch dem Dichter nicht beſchieden fein, dieſe ſelbſt zu leiten, indem der feine ſchone 


d rel amkeit im verfloflen endi 
“ Ge deutſchen —— — Me die ich das Eigenifumsrecht erworben habe, wird hiermit ber erfie Band den Publikum 


nordifche Dichterfürl " Gelegenheit tiefere Cinblicke in die fiterarifchen Verhaͤltniſſe feiner Zeit zu thun; Wanigen war es vergoͤnnt, im eine 
ſo enge Beziehung, zu beinahe allen Koriphäen der Literatur, der Kumft und der Bühne zu treten. Hierdurch gewinnen feine Erinnerungen ein 
großes Iutereffe und fie werden ſtets einen bedeutenden Platz in der Memoiren - Literatur Deutfchlands einnehmen. 

- Das Werk wird aus vier Bänden befichen , die im Laufe von 6— 8 Monaten erfcheinen werden. Auf die Äußere Ausfattung A 
alle Sorgfalt verwendet, Drud und Format iR gleich den in meinem Verlage erfchienenen Werken Derſted's „der Geiſt in der Natur“ und 
„Die Raturwiffenfchaft und die Geiſtesbildung“. Dem zweiten Band wird ein Portrait Oehlenſchlaͤger's in Stahlſtich nah einem vorzügfkh 
- gelungenen Bortratt des dänifchen Malers Gertner beigegeben. 


Kopenhagen und jeine Umgebungen. 

. Ein Handbuch für Reifende nach Dänemark, 

Mit einem Plane von Kopenhagen, einer Karte bed norböftlichen Zheiled von Seeland, 
einem Plane von Zhorwaldfen’d Mufeum und einer Anſicht ded Hafens in Stahl geflohen 


Elegant gebunden in rother Leinwand, Preis 1 Thlr. 15 Near. 


Es iR dieſes Werk mit der größten Gorgfalt und mit befonderes Ruͤckſicht auf die Bebürfniffe bes deutfchen Reifenden abgefaßt, 
Außer einer genauen Befchreibung der Etadt und deren Echenswüibdigfeiten, ber Umgebungen, seinem Ausfinge durch Das nördliche Seeland 
und das füdlidhe Echoonen enthält das Werk noch einen gedrängten Abriß der Gefchichte, der Statiſtik, der Etaatsverfaffung und der Liter 
turgeſchichte Daͤnemarks, viele Rachweifungen, Verzeichniſſe, allgemeine Bemerkungen x... . 





Unter dem Geſanmititel: 


Skandinaviſche Bibliothek 


iſt im meinem Verlage eine Sammlung ter bebeutentfien Erfcheinungen auf dem Gebiete ber ſchönen Literatur Daͤnemarks, Norwegens und 
Schwedens angefangen worden. Romane, Rovellen, dramatifche Werke und Dichtungen aller Art werden hierin Aufnahme finden. Eowohl 
auf die Wahl der aufzunehmenden Werke als auch auf die Ueberſetzung und die äußere Ausfattung wird alle Sorgfalt verwendet werden, 
Biographiſche Skizzen und Portraits werden ab und zu den Werken ncch erhöhten Werth verleihen. 
Bei der reichen Literatur des Nordens auf dem genannten Belde und bei dem großen Intereſſe, welches bie norbifche fchöne Literatur 
ſchon ſeit längerer Beit gewonnen, glauben wir auf eine große Theilnahme rechnen zu können und haben daher auch den Preis aufnur 2.0 Kar. 
yro Band geſetzt. Ein Abnahmezwang findet nicht fatt, fondern jedes vollſtaͤndige Werk wird einzeln abgegeben. 


Der 1— 4, Band enthält: , 
Das Meermweib. 


Ein Roman. Herauögegeben von Emanuel St. Hermidad. Aus tem Bänifchen von $. X. Lep. 
4 Bändchen. Elegant brofchirt. Preis 1 Thlr. 10 Ngr. | 
Das Wert des pfeubenyuen Verfaſſers wurde in Dänemark mit ungetheiltem Befall aufgenommen und zeichnet fich durch tieſe Poeſie 


Ale Eprache, reiche Phantafie und ſpannende Handlung aus. Der Ueberſ durch feine. Uebertra : „Rinig 
Rent Zochter“ und Svend Dyrings Haus“ bereits Auf das —— bean, voena· lt .:. ash , 





⸗ 


Schnellpreſſendruck von Friedrich Nies in Leipzig, 





Siterariſcher Anzeiger. 


1850. MXIII. 


————— —— — — — — — — — ——— — — 
Eit Unzeiger wird der bei S. E. Brockbaus in Beipgig erſcheinenden Zeitſchrift Blätter für literariſche Unterhaltung“ 
Dieter eroriſce anzei beigel lest, und id beizagen bie Sufı die Sufertiondgebähren fi für ı bie Belle ober E deren tn Raxın 24 Nor. 





Sn allen Buchhandlungen ift zu erhalten: : 


Biſtoriſche⸗ Zefa. 


Herausgeg eben 


Friedrich von Raumer. 


Dritte Folge. Zweiter Sahrgang. 








Sr. 12. Cartonnirt. 2 Thlr. 15 Nor. 


| Juhalt: 

Drei Portugieſinnen. Ines, Marie und Leonore. Von F. von Raumer. — II. Geſchichte der deutſchen 
Eermaßi Bon F. WB. Bartbold. Zweite Abtheilung. — IIL Der Congreß zu Karlsbad. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Entwickelung der deutfhen Gefammtverfaffung. Mit befonderer Benugung ungedrudter Quellen von 
4.3.9. Schaumann. — IV.. Zwoͤlf Briefe über Sitten und fociales Fürftenleben auf den deutfchen Reichstagen. 
Ein Beitrag zur Sittengefchichte des 16. Jahrhunderts von J. Boigt, — V. Elifabeth, Pfalzgraͤfin bei Rhein, Aeb⸗ 
tiffin von Herford. Von G. E. Guhrauer. Zweite Abtheilung. — VI. Oliver Cromwell, der Zuchtmeifter 

zur Freiheit. Ein Charakterbild nach den Reden und Briefen bes Protectors entworfen von M. Earriere. 





Die erfte Folge des Biftorifhen Taſchenbuch (10 Jahrgaͤnge, 1830-39) koſtet im er: 
mäßigten Preiſe 10 Thlr.; die Neue Folge (10 Jahrgänge, 1840—49) 10 Thlr.; beide Folgen 
(20 —— 1830—49) zuſammengenommen 18 Thlr. Einzelne Jahrgange 1 Thlr. 10 Ngr. 
Der dritten Folge erſter Jahrgang 1850 koſtet 2 Thlr. 15 Ngr. 








Dectober 1850. 

Eeipzig, im Detober 9 A. Brockhaus. 
Höchst wichtige Erscheinung! ! ! ! | Erfchienen ift foeben und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Bei 3. C. J. Baabe u. Comp., Buch- und Kunst- Por- und Hnd)- - Sdärzlicyes 

händler in Kassel erschien: Karl Su tzkow 
Maran Atha, 8. Geh. 1 Thir. 10 Ngr. 

oder das Buch von der Erscheinung und Diefe Schrift bildet den vierten Band der Vermiſchten 
Z hristi. Schriften des Verfaſſers. Die drei erften Bände berfetben 


” Eine kärzlich aufgefundene alte konstantinopolitanische Hand- | find aus dem Verlage. des Herrn Earl B. Lord in zeivaie 
zum ersten mal herausgegeben und ins Deutsche über- an mid übergegangen und zu dem ermäßigten Breite 
tragen von einem deutschen Theologen. vn —8 von mi I begichen. 
r: . gig, im October 
Griechisch und Deutsch. Preis 20 Ngr. 3%. Brockhaus. 





ien farb und 4 dung all 
are a an 


Bie brzanberte Hofe. 


Romantifches —* in drei Geſaͤngen. 
on 
17,2.) Bäulge, 
‚ltuintun- Mutgahe, Cegant sehunden 1 Xhle. 


Fruͤher erfchien von demfelben Verfaſſer in meinem Verlage: 
—— vos: Bett, Bier Theile. 8. 1822. 6 Sie, 


&äcilie. Ein Hin bomantifcpet Gedicht in zwanzig Befängen. Bwei 
Theile. 8. Thlr. Mit Kupfern 4 Thlr. 
Miniatur» YUusgabe. 1849. Gebunden 3 Ahle 
Die bezauberte Rofe. Romantifches Geriät in drei a 
en. Siebente Auflage. 1 Thlr. Mit Kupfern 
Thlr. Prachtausgabe ait —8* 2 Zhle. 15 Rear. 


nge gi @in Pa — in fieben Buͤchern. B. 


Berwifäte € — cite Auflage. “. 12. 1841. Er. 
—— 100 
er 
F. A. Brockhaus 


In beitter 

















Im Werlage des Unterzeichneten wird erfcheinen: 


Das Reben und die Meden 


‚Sir Robert Peel's, 


wit defen Poriek, 


Dr. 6. Känzer, 
Doctor der Theologie und Philofophie, Profeſſor ber Geſchichte und 
Literatur an der hoͤhern Gewerbſchule zu Barmfladt, Deitglied bes 
Horgen, geographiſchen und Iterasifägen MWereins zu Dannfladt, 
wrefponbieendem Mitolied ber geograpdifchen Geſellſchaft zu Frauk⸗ 
furt 0. M., Ehrenmitglied .der Myro-Aegyptian-, ber Oanıden- und 

Ver Archaonlogienl-Bocistios zu Lonbon- 
Zwei Bände. Gr. 8. Bein Velinp. Geb. 
Preis circa 3 Thlr. 

cegu das volftändige Material zu fammeln hat fich 
er Pater Dr. Küngel, welcher mehre Jahre in der Nähe 
bert’8 lebte, bereit8 nad London begeben. Durd 
* unabhangige, Ilberal:confervative Stellung leitete der 
größte Staatsmann feiner Beit die Seihide Englands und for 
mit unfers Welttheils von 1810 bia 1850. Das angekündigte 
Werk wied zuglei die Geſchichte Englands während der letz⸗ 
ten 40 Zahre geben, und für Fuͤrſten und Staatsmänner, 
für Regierungdbeamte umd Abgeordnete wie für 
das gebildete EA ublicum überhaupt eine unerfchöpfliche 
Zundgrube politiſcher Weisheit fein. Peel's Leben ift ein 
Spiegel wahrer politifher Größe, Waͤßigung und Weisheit; 

feine Worte waren für England Drakelſpruͤche. 

Im Detober wird der erfie Band, im November ber 
zweite Yand ausgegeben. Der Gubkriptionspreis wird hoͤch⸗ 
ftens 3 Thlr. betragen. Beſtellungen darauf nimmt jede 
Buchhandlung an. 

Braunſchweig, im Sul 5 1850. 


_ George Weſtermann. 





| Bst MPeter Ber auf der Infel Mauritius. — Das 


Bei 85 WE. Merdepane in Leitmig erſheint: 
Illuſtrirte 


| Zeitung für die Jugend, 


Sewanbgegeben son. 3. E. Yolbeding. 








Fünfter Jadrgang. 1880. Sthmal. gr. 4. 2 Thle. 






Wöchentlich eine L Bogen, die Beitfegrift wirb aber auch 
— Kine eben. ef Beit Di Sr wird ein — 355* 

* e 

betragen fir den Raum et Beile 2 2 Nor. Wefonbere 


lagen u. * werben gegen Bergütung von 4Ihlr. er das 
Zaufend beigelegt. 


Ä September. Nr. 36— 39. 

Inhalt. "Rettung aus Gefahr. — Erinnerungen aus bem Leben 
eined wackekn Mannes: —— ) — ** Das zurũckgenommene 
Wort. (Schluß.) — er und ſein Kind. — Im Stillen. 
— *Der Miſfſionar ea tzlaff. — Kinderleben. — * Ein 

Kampf mit Eisbären. — Dad Betrauern der Verfiorbenn. — 
“Die grob e Geeſchlange. — Eis am Morgen. — * Der 
fußtbe adene Apfel —8 — ie Giftthaͤler auf Java. — 
Der König der Voͤgel. — "Der Thurmfalke. — Die Zeit. 
— * Eine Hühnergruppe. — * Erfleigung des Felskegels ie 
che 
felbuch — wood. — Der Dorado. — Deab 

br, — MRannihfades, 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten Abbildungen. 


ak erſten keit Za — Ta der ——— Zeitung fir 
dm Gecangefegten Fe 


eheftet 3 Thlr., gebunden 3 Fhlr. ZUR — 
Re: jeder Jahrgang, auch der vierte (1849), —88 Shir., 
gebunden 2 Ihr. 8 er. 





Dur alle Buchhandlungen it von F. Sf. Mes 
’ —— u ken. Frans 


Die Frauen der Bibel, 


In Bildern ai erlänfernben Texte. 


Aeite Abtheiln 
Schmal gr. 4. In I Sierungen za 8 Rear. 


Diefe zweite Abthe theilung wird | wird in 20 Lieferungen aus 
ben und jede —** ein Bild nebſt dem entſprechenden 
enthalten. Der Sub Subſcriptionspreis einer Lieferung iſt 8 Rgr. 
Monatlich werben 2—3 Lieferungen erſcheinen. 

Die erite Abtheilung diefed Werks erfhien 1847 in # 
vieferungen und koſtet geheftet 5 Ablr. WXgr., elegant 
cartonnirt mit verzlerten Decken und Goldichnitt "3 Hr. 
20 Ror., nregant in Leinwand gebunden mit Goldfchnilt 
6 Thir. 10 Rgr. 


In demſelben Verlage exfihirk: 
Uene Shah rare Bakecir. Die Mädchen uud Frauen u 
Shakfprare'$ dramatiſchen @ In Büdern und Erläule 
en. is * Stabile mit Set.) Schmal gr. 
1841. Beheftet 12 Ahle, elegant cartonnirt mi 
reichverzierten Deden und Goldſchnitt 13 Ihr, elegant 
in Leinwand gebunden mit Goldſchnitt 13 Zhir. 10 Rgr. 











In meinem Verlage erſchien ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen zu Haben: 


Neue dramatiſche Dichtungen 


von 


A. Ochlenschläger. 


Zwei Theile. 


8 Geb. 


2 Thlr. 15 Rot, 





Von demfelben Verfaſſer erfhien früher: 








eriabdin, over: Die Wunderlampe. Dramatiſches Gedicht. 


Neue verbeſſerte Auflage. 


Zwei Theile. Mit zwei Kupfern. 8. 1820. Ermaͤßigter Preis 1 Thlr. | 
ee Dichtungen. Zwei Bänden. Br. 12. 1831. Ermaͤßigter 
Nor 
Dramatiſche Dichtungen. wei Theile. 12. 1835. Crmäßigter Preis 20 Ngr. 





Iberg’s Euſtſpiele. 
5 1822 23. Ermößigter Preis 4 2 
Reipgig, im Detober 1850. 


Ueberſetzt 3. =. Dchleufchläger. Vier Theile. 8. 


SR Brockhaus, 





Bi F ®. Brodhaus in Leipzig erfcheint: 


Das Pkfennig-⸗Magazin 
für Belehrung and Iinterhaltung. 


Mme Folge. Achter Jahrgang. 1850. 
Schmal ge. 4. 2 Thlr. 


chentlich erſcheint eine Nummer, bie Beitfrit Tann aber 


ri monaglich bezogen werden. Bon Beit de 5 it ger ein 
Kiterariicher zeiger beigegeben. Die 


bren betragen Pe den Raum einer Zeile 3 ie Er 
Beilagen u. dgl. werben gegen Bergütung von I Zhlr. 
für Daß Tauſend beigelegt. 








September. Mr. 401 — 404. 


Inhalt. *Riee W. Gade. — Sitten und Gebraͤuche der 
Slawen in Iſtrien bei Verloͤbniſſen, Heirathen und —— 
feier. — Das Raturoliencabineti in Padua. — * Alter roͤmiſcher 
ermenpalaft. * Eime Scene vor Calais. — Reumarft. — 
Ein Handel: ru in Manchefter. — *Der Kopf einer Echineis 
oder eined Saugfiſches. — * Die alte Kathedrale zu @ambrai. 
— Erinnerungen auß der Riferzeit Napoleon's. — Afrikani⸗ 
ſche Gebräuche. — Die Ausgrabungen von Niniveh. — Die 
raͤthſelhafte Stadt. — *Der Wachs: ader Talgbaum. — Reu⸗ 
Plymouth. — Der —* Friedrich. — Der wilde Hund in 
Südafrita. — Das Emblem Schottlands. — *Ein Römer: 
Br in Scarponna. — *Das Boot von Stroh. — iger: 
mpfe zu Golo in Java. — Räuberunwefen in Italien. — 


Die Eichen in Eatifornien. — Die te alte Me ur B 
Straßsburg. — "Die St⸗Marienkuirche % 
nicpfaltiges u. vu Pi 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten Abbildungen. 





Die erften 15 Jahrgänge bes ennig⸗Maga 
ſt * im — ——* alu find wie 
LT. and (1833-— — 37) 4 Thlr. 
TL—X Band (1838—42) 4 Thlr. 
Hr. Band (Neue HE —V. Band, 1818-17 


Diefe 15 Zahrgänge Er ammengenommen 10 Thlr. 


einzelne gaͤnge r. 
Der Reuen Folge VI. und Far I Si) koſten jeder 





i 4 ©. 8. Raabe u. Comp, in Kaſſel erichien 
a und R durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Der Kaufmannsdiener. 


Ein UAntwerpener Sittengemälde von 
9. F. van Kerkhoven. 
Aus dem Zlämifchen übertragen dush S. Berlit. 
mit 44 Zeichnungen nad Kugen de Block. 
Preis 1 The. 


Soeben erfhien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 
enchFlopädiiche Darftellung der uenehen Zeitgeſchichte für alle Stände. 
Zweiundfunfzigstes bis vi Ifanfzigstes Heft. 


Inhalt: Die dentſche Nationalverſammlung. Erſter Abſchnitt. (Schluß.) — Die ungarifdhe 
evolution im Jahre 1848. — Raffaus politifche und ſoeiale Zuftänbe. — Gchleswig⸗ 








Bolſtein feit feiner Erhebung im Jahre 1848. Erfter und zweiter Abfchnitt. — Gtant und 
SGtadt Frankfurt. 








‚Die enwart“ trägt den Charakter eines jerbRändigen in fich abgeſchloſſenen Werkes, if jedech 


te Geg 
Augleich old ein Supplement zu allen Ausgaben bed 


Conversations-Lexikon, 
fowie ald eine Rene Folge des fo fehr verbreiteten Converſations⸗Lexikon ber Gegenwart zu betrachten. 


Das Werk erfcheint in Heften zu 5 Ngr., deren 12 einen Band bilden; jeden 
Gehe : and Eoften jeder gebeftet 2 Thlr,, gebunden 2 Thlr. 10 Rer. 


Hefte andgegeben, Der erfie bis dritte 
Reipzig, im October 1850. 


onat werden 2-3 


F. A. Brockhaus. 





In meinem Verlage erſchien foeben und ift durch alle Buch: | Im Berlage der Hotle'ſchen Buchhandlung in Wolfen. 


handlungen zu beziehen: 


Vetus Testamentum graece juxta LXX inter- 


protes. Textum ad editionem Vaticano - Romanam 
emendatius edidit, argumenta et locos Novi Testa- 
menti parallelos notavit, omnem lectionis varietatem 
codicum vetustissimorum Alexandrin:, Ephraemi Syri, 
Friderico-Augustani subjunxit, commentationem isa- 


gogicam praetexuit Gonst, Tischendorf. Gr. 8. | 


Geh, 4 Thlr. 


Indem fih diefe Ausgabe mit Beſchraͤnkung auf nothwen- 
dige DBerbeflerungen an den übliden vaticanifch » römifchen 
Zert anfchließt und doch zugleich fämmtliche Lesarten der drei 
(nebft dem Codex Vaticanus) älteften und wicdhtigften Urkunden 
für die Geptuaginta in einem fortlaufenden Apparate darbietet, 
fol fie ebenfo den praßtifhen wie den ftrengmwifienfchaftlichen 
Foderungen entfprechen. Der parifer PYalimpfeft (5. Jahrhun⸗ 
dert) ift erſt durch Prof. Dr. Zifchendorf entziffert, der Codex 
Friderico- Augustanus (4. Jahrhundert) durch denfelben erft 
Furzlih im Morgenlande aufgefunden worden, während die 
alerandrinifche Handfchrift noch in Feiner Ausgabe auf ähnliche 
Weiſe benugt worden ift. 





Don dem Herausgeber erfhien ebendaferbft: 
Evangelium Palatinum ineditum sive Reliquiae textus evan- 
geliorum latini ante Hieronymum versi ex codice palatino 
purpureo quarti vel quinti p. Chr. saeculi nunc primum 
erait „atque edidit Const. Üschendort. 1847. Gr. 4. 
r. 


Eeipzig, im October 1850. 
J. A. Brockhanus. 


büttel erſchien ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 
Saienphilosophie 
oder 
Weisheitslehren für die Gebildeten im Bolke 
von 
W. Beſte. 


Zweite ſtark vermehrte Auflage. 
Preis ſauber geh. 10 Sgr. In elegantem Shirtingband 
mit Goldſchnitt und Futteral 24 Sgr. 

Dieſes einen tiefen Geiſt bekundende, wahrhaft reine und 
weihevolle Werkchen, das in feiner erften Auflage binnen eini⸗ 
gen Monaten in engern Kreifen rafdy vergriffen wurbe, eignet 
ſich befonders zu Geſchenken der Freundſchaft und Liebe, und 
wird gewiß bald ein Lieblingsbuch jeder gebildeten Familie werben. 





In vierter SCuflage erihien bei F. R. Brockhaus 
in Leipzig und ift durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Briefe 


von 


Wilhelm von Humboldt 


an eine Freundin. 


Imei Lheile. 
Mit einem Facſimile. 


Gr. 8. Geheftet 4 Thlr. 12 Ngr.z gebunden 5 Thlr. 





Drud und Werlag von F. U, Srockhans In Leipzig. 





Ziterariſcher Anzeiger. 


1850. M XIV. 








F. u. 45 in Leipzig 
erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 





A III, die Berfendungen der Monate Juli, Auguft und September enthaltend. 


(Wx.E, bie Berfenbungen vom Januar, Februar und März enthaltend, befindet fi in Rz. VI und VII des Biterarifjen Anzeigers; 
Nr. IE, die Berfendungen vom ern —X un Juni, in Rr. XIL) 


4, Ak (F.), A new, praotical and  nsy method 5 Die Frauen ber Bibel. In Bildern mit erläuteendem 





of! — — Zerte., Sweite Mbtpeilung. Bweite bis achte Lieferung. 
8._ Geh. 1 Sn I gr. 4. Iede gieferung 8 Nor. 
+ De af 6 TH fe aweite Wotheilung mir) In —— aan ze 
Bon dem 5 Celle ehe —— ———— xert enthalten. Der 
Neuvelle e ng alle: ot faslle pour ap- Sebferitiondnnes siner icerung — Monatiicp werden 2-3 
e ai, * ger 8 I ei Nie Mate * 1847 in 20 & 
50. ‚Bilder: sie — atisus "Serien. I * Ne 5 1.3, Slsgant cartonn —* 
Eule Eee ae are, Ser 
wor u den Sa iglichften Quellen bearbeitet ‚In demfelden Werlage exfplen: 
3. ( in Siabi . geftochene Biat Neue Shakspeare- Galerie. Die Maächen und F, 
ker in Le nebft einem erläuternden in Dctav.) ‚Shakspeare's dramatischen en 1a Ddern und ee 


Reue Uusgabe in 10 Abthellungen. Bweite Uhr 
BEI ar Gel, ST BA Brite | Freien AEG ge 
eilung: jichte um erkunde. feln. 
. | 55. Die jenwart. Cine encyklopaädiſche Darftellung ber 
2 Abir. Vierte Abtheiluna: Wölkerkunde der Gegen: x —ãa—ùÂ en Gin Supplement 











then iR, u allen Ausgaben des Gonverfations:Beriton, ne eine 
Reue folge des Gonverfationd-2eriton der Gegenwart. 
1580. 2 % ten. ER bis vierundfunfzigfes Heft. 
— 
15 Nor. Prey ‚sefeint in fe 5 Rgr., deren 12 einen Band 
6 Di 
Bar, a ee eher — Pate io ho 
2a |, REP a 
8* 
Hungen 
5l. „ft der 
Menfpeit in feiner ichtlichen Gntwictelung, se die 
Gebildeten des deutſchen Bolkeh dargeftellt von einem 
P" Garne Ci &ı SW mi Fe &r. 8, Geh. R Khte. | 
. Garneri t . 
777 —P ich weite Auflage. 8. Geh. 


44*. d’outre- 
eine, —— —8* * Jeder Band 15 Ngr. 
n 


‚Von ur fafier erfhien be 
Kusel Mi Bean ai RER ec EN ara sur Tor 
Im en De et eo Mar Ton 


Soure: Ye Hera . 
— iR —e — 


57. 


hunderts bis auf die neueste Zeit, 
in systematischer Ordnung bearbeitet und mit den nö- 
en Regintern verschen ven Ob. A. Gelssler. 


SER he —— 


Beet von —X a —e Dritte Aufıge, Gr. 0. 
®. Koenig (9), Billem 


alfpeare in Roman. 


ameitt, umgearbeitete Auflage. Bwei Theile. @r. 12. 


3 
im Keen en Dane. say. — Di 


Bir Be 5 re | EEE 


weite, ee Reken * 


— 2* —* ee 3 


an Rinde, Beh. En 


di "oupteh En in fünf Xufgügen. 8. 
59, Lamartine (A. — Histoire d’une 


servante. 1 vol. u 5 
0. Oonßdenoes. 


84 au, 
1 vol. In8. 12 Ngr. 
Bi 5 * eat äh ae: 


Girendifien. Zus dem ran). 
(Der Beftus folgt.) 





Ausgewählte Bibliothek 


der 


Glaffiter Des Auslaudes. 
mit biographifdjeliterarifdjen. Einleitungen, 
. &. 12. Seh. 
Neu erſchien ſoeben: 
LXX—LXXUI. Gil Slas yon GSoutillaua. 
Bon Alain Kend Cesage. Aus dem Frauzſiſchen. 
Zweite Auflage. Bier Theile. 2 Thlr. 15 Nor. 








wi Bände diefer Cam unter 
J krabgeden i zus Far au el 


Beipaig, im Detobre 1890. 


S. 9. Brohaus. 





In Minietur-Cusgabe erſchien ſoeben und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten 


Gedichte 


von 
Wilhelm Müller. 
Geheftet 3 Thir. Gebunden 3 Thir. 16 Nor. 


Bon dem Verfaſſer erfäien früher in meinem —— 
Sermiſchte Schriften. Herausgegeben und mit einer Bio 
ne be um &n, aan. em 
Griechenlieder. Reue —— Ausgabe. 8. 2 Nor. 

Reipsig, im Detober 1850. 


5. A. Grochhaus. 


In der Burterꝰſchen Buchhandlung iſt forden erſchlenen: 
Friedr. Hurter, 
item, a Baifer —— L and feiner 


ern, 
et 
v 
fein 


er Matter 
2 Tot. —2* oder 4 —1 








a Beste; Reipiig 
* Bean u a ee — * 


Die rationehe Schafzudt. 
Ein Handbuch für Landwirthe, Schaftüchter u. f. m. 
3.8. Elöne, 


nocite, urdhgefehene, mit einem Nachtrag vermehrte Ruflnge. 
®. 3849. Geh. 1 The 25 Mer. 


Beipsig, fm Diteber 1850. . 
“ 8%. Grechheus. 


— — — 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende des Jahres 1850 


von F. A, Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der vor- 
züglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Aerzte. 6 Bände. Gr. 8. 
1837-47. (16 Thir..) 6 Thir. , . 

Busch (D. W. H.), Das Geschlechtsleben des Weibes in 
physiologischer, pathologischer und therapeutischer Hin- 
sicht dargestellt. 5 Bände. Gr. 8. 183943. (18 Tbir.) 
8 Thin 

Ikono e 
Krackhaiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung .des Herrn Geh.-Rath Dr. Trüstent be- 
sorgt und herausgegeben von Fi J. Behrend,. Mit 30 co- 
lorirten Tafeln. Gr. Folio. 1839. (12 Thir) 4 Thir. 

Ikonographische Darstellung der Beinbrüche und Verren- 
kungen. Unter Mitwirkung des Herrn Geh. Mediecinal- 
raths Prof, Dr. Kluge besorgt und herausgegeben von 
F. J. Behrend. Mit 40 Tafeln Abbildungen. Gr. Folio. 
1845. (8 Thir.) 4 Thir. 

Giraudeau de St.-Gervais, Die gyphilitischen Krankhei- 
ten mit vorgleichender Prüfung flirer verschiedenen Heil- 
methoden und besonderer Würdigung der Behandlung ohne 
Mercur. Nebst einem Anhapge über Prostitution. Aus 
dem Französischen nach der zweiten Ausgabe des Originals 
unter Mitwirkung des Verfassers übertragen. 2 
Kupfern der Original-Ausgabe- 2 Bände. Gr. 8. 1841. 
(@ Thir.) 1 Thir, 10 Ngr. 

Handbuch der Kinderkrankheiten. Nach Mittheilungen be- 
währter Aerzte herausgegeben von A. Schnitzer und 
B. Wolf. 2 Bände. Gr. 5. 188. (8 Thir) 9 Plir. 


'»0 Ngr. 
Handbuch der Pathologie und Therapie der Geisteskrank: 
raktische Aerzte und Studirende bearbeitet 





chen Krankheiten mono jhisch dargestellt. 

gustels B Ner.) 2 Ir. 

Jäger (J. N.), Becienhelikundt, gestützt auf psychologische 
0 


en, Aerzte, 
Seelsorger und Richter. 2te, verbesserte A e. Gr. 8, 
1846. (2 Thir) 1 Thir. 

Meckel ..(J. F.), Tabulae anatomico - pathologieae modos 
'omnes, quibus partium corporie kumani omnium forma 
externa atque intersa a norma recedit, exhibentes, IV fasc. 
— 1] Cor, cum tab. aeneis VHI. 1I. Vasa, cum tab. 
aen. VIII. IT. Systema digestionis, cum tab. aen. IX, 
IV. Intussusceptiones et herniae, cum tab. aen. VII. Fol. 
1817—26. (27 The.) 8 Tuir 

Most (G. F.), Ausführliche‘ Encyklopädie der gesammten 
Staatsarzneikunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren 
der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und 


Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militeir- und Gerichts- 

ärzten und Chemikern bearbeitet und herausgegeben. Für 

er eo Reahtsgelehrte, Policeibeamte, tairärzte, | 
6 Aerzte, 


, pi . y1. D . 


‚Sprengel N wi Institutfones medicae. 


Darstellung der nicht-syphilitischen Haut-- 


Mit den. 








rate, Apotheker und Veterisair- |. 


"ärzte. 3 Binde I Bepplementpans. . 8, 1838-0 
(li — 4 VnIr. Gr j 


Oräla (M. M B.),, Vorlesungen über gerichtliche M 
Nach der wollen Ausgabe aus dem Französischen üben 
seht und zit Anmerkun en begleitet von J. J. Hergen- 
röther. ände. it 4 lithographirten Tafel. Gr. 8. 
1899. (& Th) 8-Phlr. © ü 

6 tomi. 8 maj. 

Thlr.-5 Ner) 3 Thir. u 

Walther (J. A.), Ueber. das Wesen der phthysischen Con- 
stitutien und der Phthysis in ihren verschiedenen Modi- 
fiontionen, nebst der aus diesem fliessenden Curmethode. 

ände. Gr. 8. —22. (6 Thir. . 
ie Ber. . - ( r.) 1 Thir 

Wicke (Ei. K.), Versuch eimer ‘Monographie des grossen 
Veitstanzes und der ünwillkürlichen Muskelbewegung nebst 
Bemerkungen über den Taranteltanz und die Beriberi. 
Gr, 8. 1844, @ Tbir. 30 Neger.) 1 Thir. 20 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Worken herab- 
gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 


erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird. 


10%, Rabatt gegeben. 
In alten Buchhandlungen ift zu haben: 


Weohlfeile Ansgebt. 


von j 
David Friedrich Strauf? 
j ausgezeichnetem Werfe « | 


Chriſtian Friedrih Daniel Schudart's 
Leben. 


Zwei Bände. 8. Geh. 3”, Tplr. 


Die uni en Berhättniffe unter weichen diefe hervor⸗ 
ragende Eriheihung der deutlichen Literatur im vergangenen 
Sabre audgegeben wurde, und der für iene Beit zu t 


—* moͤgen es gerechtfertigt erſcheinen laſſen die Au crt. 
Q 


mekeit ded gebildeten Yublicums aller Gtände jegt noch ein 
mal auf’ ein Werk hinzulenken, deſſen Lecture das SIntereffe 
des Leferd in einem Maße in Unfpruch zu nehmen und zu 


feffeln geeignet ift wie kaum ein zweites. Strauß eigene 
Worte darüber lauten; „Wie ein 5— iel wickelt fi 
ichters vor uns * 


‚glühen i artung fyaunt 

ei ehllg ner Kanker —A — 

NA 
, n 

—— ach kurzer Frende auf immer 


Möge das Wert nunmehr in allen Kreiſen Die 


gebührende Aufnahme und Anerkennung finden! 
Berlin, im September 1850. 
sr Alexauder Duucker. 


ö ————— Tanal 
Erſchienen IR und durch alle Buchhandlungen gu beziehen: 


16. Geheftet 3. pie. Gebunden 1 Thlr. 10 Nor. 
Beipsig, im Deteber 186. . 5.0, Brodhaug. 


PR ur . 





- en m — —ñ — — on — — — — — — 





Erſchienen IM’ foeben und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 





Gedichte Europas 


ſeit dem Ende bed funfzehnten Fahrhunderts 


von 
Friedrich von Kaumer. 
Achter Band. 


t 


Gr. 8 Drudpapier 4 Thlr. Belinpapier 8 Thlr. 


Der achte Band führt ben Titel: 


Geihicte Stankreichs und der Ftanzoͤſiſchen Revolution 1130—1795. 


und ift auch einzeln zu obigen Preifen zu erhalten. 


Der erſte bis fiebente Band erfchienen 1882—43 und koſten 20 Zhle 13 Nor, auf Drut: 


papier ‚40 hle. 25 NRgr. auf Belinpapier. 
Eeipzig, im Detober 1850. 


S. A. Brockhaus. 





Ih meinem Verlage erschien soeben und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


‚Premiers elements 


de litterature francaise 


comprenanf la compesitien et la poetique, suivis d'un 
cours gradue d’exercises litteraires.. Onvrage destind 
aux maisons d’education et propre & servir d’intro- 
duction & un cours de belles-lettres. 
Par 


Louis Granger. . 
Ia-8. Broch, 18 Ngr. - 





Von demselben Verfasser erschien ebendaselbst: 
Anthologie classique, ou Lecgons et modeles de tous les 
genres de compositions en vers, contenant les morceaux 
"les plus propres à orner Er EA et ä former le goüt de 
ia jeunesse. In-8. 
- Leipzig, im Ociober 1880. 
F. 4. Brockhaus, 





Seeben erſchien bei I cx. DBrockhaus in Leipzig und ift 
durch all Buchhandlungen. zu erhalten: 


Neligiöfe Reden und Betrachtungen 


für das deutſche Volk 


. . ‚einem deutſchen Philsſophen. 
Gr.8. Geh. 1 Thir. 24 Nor. 





Druck und Verlag von F. —S— in Beinie. 
—— — — — — — — — — 


Bei ©. IM. Beclam sen. in Leipzig ist erschienen und 


in allen Buchbandlungen zu finden: 
BIBLISCHES 


REALWÖRTERBUCH 


zum Handgebrauch für Studirende, Candidaten, Gym- 
nasiällehrer und Prediger ausgearbeitet 


Dr. Goorge Bened. Winer, 
König. Kirchenratk, ordentl. Professor der Theologie u. s. v. 
Zwei Bände. 
Dritte ſehr verbejferte und vermehrte Auflage. 


96 Bogen in Gr.-Lexikon-Forimat. 1847/48. 
Ladenpreis 10 Thir. 





Dur alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 
Mirabean. 
Eine Lebensgeſchichte 


® e. — 


, dd. Bände.” 
| gi 8. Sch. "3 Thlr. 10, NIT. 

an: im, October 1850. 

6. A. Miockhaus. 








o 
erg . Ze‘ 22 
ä se "ı > . . . x « P 
ES ; ; u 


"ver: vor «uni art}. fer geh in einig. 


eirerarifche Renigkeiten. 


£ Dftenn Bin ‚Mi 1800. u 


u Die hier angejeigten Werke ſind in allen Buchhanbiurgen ves In⸗ und Audlandes eniweber: vorrätig | 
‚ober vu need zu den Peace een zu bechen. oo 












TFT, “u. 


Derfte, Sans Shetfian, Der Geift in der Katır. Deutſch von! 
of. Pr. 8.8. Kannegiefer. Nebft einer Bio var Gen n®P.2. Möller nd mit dan Portvait 
des Berfafes In Stahl —8 bon Weg er. Preis 1Thli. 10 Nar. —18 geb. für den Einband TO Ngr. 


erſt ans Chriſtian, Die Naturwi enſchaft in ihrem Ver⸗ 
D ed, » ans 66 ftir Die N zu: Der ie I | Deutfch von Pref Dr. 
. 8.3 Kaunsgießer, mit dem Vorworte non P. 2 MDiäller. Preis 15 Ngr. 


Derſted Hans Chriſtian, Die Naturroiflenfehaft — die Geiſtes— 


Sun. Eine Fortſetzung vyn: Der_Gelft in der Natur. Deutſch bon Prof. K. 2%. Kannegießer. 
Thir. 5 Agerz Bledewe geb. fit den Eichand 20 Sizh, 
eu Humboldt's „Kosmos“ dürfte, fein Wert mit ähnlichem Beifall auf enommen bede ſein, te dieſe Schriften bes Herüßurten 
Phyfikers, die in leicht verfääublichen Sprache abgefüht, für das ganze gebilvete Hublikun berechnet Ind. Die Blätter fir Uterarifche Unters 
haltung fagen: „In auf — er — u (dorf durchwandert re Bud die —— Gefilde der geſammten Naturkunde und beſtellt 
bat Hier Bald dort den mit der m — Denkens. Der Lefer folgt if Aberall mit dem lebhafleſten Inteweſſe, und kehrt 
amaig nie anders bein s Mi t dem gan en er een. te een Erhtele end. Das Werk wird viel gefefen werben, weil «8 ohne Ansnahme für 
alle Zefes- tinew reichen·Sibffz igen und Freunde ber. Natnewiffenfhaften tik ——ã— ùt Freude 
Se t werden; denn es —* Der Bent * "Sie Kr as nah on bat, or —ã ein a en *7 weiſex Ungang mit der Natur den 
chen beff ffere, erhebe, und ihn allmaͤlig hehe bung. Darum m hen fe Hlme — Alle wünfcgen, 
bat dieſe — popyfair gehaltene San pri In der Sände su öher —* — Feinbe — chaften kommen damit fie 
ng Der reinen teten Naturan ve Bi Unpatwe Nun ba verſtedten ——A— ——— — d Im 
Berl sn n koͤnnen. he liebevolke we, da A rue aller Eimeren und ie, * daß —52 
Schritt ae & Kitfereiche Ruͤcfficht nik der MB anf nehmen ſwechggbildete —* bt, und ſch zw ihnen herabläßt ohne 
die — dadurch gerade zu langweilen, dies Alles iſt eB aß daB Buch zu einer Li türe eines er zoßen Sreifes won Denfern aller Grade 
Richtungen a pein wird. Es intereffirt den gebildeten m mie die geifeie t au; van; es erhebt und —5* das Denken und Wollen des edeln 
—5* — ebenfo Ing, wie es · den en Blich der feinfüßt n Ohm. 9a, aut Fort macht zum Gindringen in die Ehtfurcht *. 
es — ale te Welten und a x ans auf © ee in im H Ja, das —* der Gülle eineh hochbegabten, vie 
„Eine une, ab aber in eher fi a gefatiene Biograpie bes Verfefſers bildet dem gang des Werks. gie iſt aus der Feder 
8.2. Möller‘ ne eines ns int in Berlin a chen —— gefloſſen, und zeigt überall eine fietgefüßte Hocha June vor dem groben 
Manneg, ohne das Lab bis zu der egeentrifchen pe Mei gen wo . Ir umfdlagen mid mißfallen Kann. Die'ganze Art der Auffaſſung ber 
Weßenbmismienie des großen Dlanmes iſt nobel md 8 erall —* erſten Grunude der reinſten Wa . 
Dem Herrn Kannegießer uſſen mit ſchlicfſucht noch ein —* — — Dart des Mebe⸗ — für die Sergfalt womit berfelbe 
an o Er ei ine Wa guaggeiihnet auf unfern beutfchen Gumd und Boden verpflangt Hat. Daß das Buch mehr wie eine bloße Ueber⸗ 
ung eder aufmerffame Le 
F Free uns dieſes — angaführen, bemerken oe deß alle kritiſchen Organe fi einmüthig in derſelben Welke ans 
gefpro en 


Dehlenfhläger, Adam, Meine Lebens- Erinnerungen. Ein Nachlaß 


Dichters. Deutſche Driginalausgabe. Mit dem Portrait des Perfaſſers nach Ger tnex in Stahl geſtechen 
* Weger. 4 Ba Aecie “ach. 20 Rgr.; Elegant gebunden für den. Einband 1 Thle. 10 Nge. 


aAls Schlaßſtein feiner ſiterariſchen Wirrſamkeit Beaßfichtigte Dehlenſ GTäger ſeine Erinnerungen erſcheinen zu lafſen. Das Manuferit 
„mag Fame —* e geordnet, es ‚fottte je a dem Dichter nicht befchieden fein , diefe felbſt zu leiten, indem der Tod feine fchöne und reihe Wirk⸗ 

im‘ verftoſſenen Sannar endigte. lenſchiager' 8 Lehen war nicht eine Ketze a entenerlicher Begebenheiten, es floß, tele daB des beuts 
—* „Dichterfürſten“ ruhig un beitex bin, aber Wenige hatten, wie „ber —— Di — Gelegenheit geer Einblicke in die literari Wen Wet 
äteife feine Se u thum; Wenigen war es vergönut, in eine fo enge a ‚ zu beinahe ollen Koruphäen ver Literatur, der Kunſt und ber 


uͤhne zu treten. Bl erbard) gehen feine Erinnerungen ein großes nterefle md ie merben 1 fets einen bedeutenden vr In ber Memeirch-Literatur 
Deutfchlands einnehmen. \ m 







— — 


ünemark. Mit einer Anſicht von Rabendagen in Stahl geflohen, einer Karte der Stadt und 
* —— Seel quds und dm PI ang von: 1: herunlbient Müufeum. Elegant gebunden 
reis r. 


Es iſt dieſes Werk mit der größten Sorgfalt und mit beſonderer Rüdfät auf die Beduͤrfniſſe des deutſchen Reifenden abgefaht. Außer einer 
auen Befchreibung der Stadt und bern Schenswürdigfeiten, der Umgebungen, einem Ausfluge durch das nördliche Seeland und das füdliche 
Sehrenen enthält das Werk noch einen gebrängten Abriß der Gefegichte, der —* der Staatsverſaſſung und der ENG Dönematt, 


Kopenhagen und feine Umgebungen. Ein Handbuch für Reiſende 


viele Nachweiſungen, Verzeichniſſe, allgemeine Bemerkungen yet," 


Burchdardt, Eduard, Allgemeine Sefajigte bet Jahre 1849-186, 


reis 1 Thlr. 2ONKE., Eieg. 
A. u. d. T.: Allgemeine G ii Ver ein EN 5. Band. 


Burkhardt, Eduard, (gemeine Befchiehte der Jahre 1815— 1840, 


Dritte vermehrte und ner —8* Auflage. Zweite unveränderte Ausgabe. 4 „Dände, Preis‘ 5 oh. 10 
Sigant g ‚geb. für den Eiuband 1 1. 100 et: 
. X. : Allgemeine Gejchie (e der — Jeit. 124. Band. 
Der erfte Band ſchildert die Ereigniſſe von der Stiftung der heiligen Allianz bis zum Congreſſe von Laibach. 
Der zweite Band begreift den Zeitraum vom Ausbruch der g riechen Revolution bis zum Tode Alerandere 1. 
Der dritte Band beginnt mit der Thronbefteigung Karla X. und ſchließt mit der Beendigung der griechifchen Revolution. 
Der ur vierte Band endlich ee die Begebenheiten bon der Sufresolution bis zum —ãA— Wilhems III. 


piehen im neueſter enen Geſchichtowerlen durſte wohl —* dem denkenden Leſer willkommener ſein, ald eine treue⸗ w⸗ 


—— * —— der — —** por umfern eigenen Augen vorũberg an Km wie Gen mehr oder ae: „wenn 


auch-mur 
—— haben ig. eine —* Ar tee Greiguifte Hat. Bu Ki feit de S aunten Seitigen Bumbes, bis in 
ie jüngften as begehen? Und ruge wäre wohl ahmlos 5 — in dem — Fans mpfe en exalismus md Antllibtrafismmns, 
in melddem na * orten eines unſerer MR —I — — der — e und —— auf ar der weuehten Zeit beſteht! „Die forte 
fhreitende Ge al —— Ausführun des Syſtems der heiligen Ali „die Fin en auf. alle äußern und innern Berhälmiffe der 
onen, auf alle J utereſſen auf alle © Scqhickſale ve Ehe, a 17 * it, bilden den weteue vorhergſchenden Choralter 
der neueſten Sefhiäke, * Und pie Zeit in ihren oßartigen | fomeRt a aiß verwer Bm Er — zu rattmiſun jenen af zu befchreiben 

‚mit feinen Niederlagen und Siegen, dies war der Dive d des V ei dem v emanhten * in wie weit er ſeinen Zweck j 
mag am beften die Verbreitung ber erſten Abtheitang bes Bert Pi Sri —* Mamäthigteit, womit eine chrenhafie Kritik es als 
en * Sihte der Sabre 1840 = 1848 Sihet auf zin, Fi A oigeihiohins ZB Car weder Bertfpung: Pie Beil da. Sep 

er e — 154 ei au N er 
ya 1860 wir noch Im Kaufe des Jahres 1851 erfäjeinen. 8 bi 


u Siſtoriſche KGausbibliothek. 


Herausgegeben von Brofefior Dr. Friedrich Büla u. 43-17. Band, enthaltend: 


Haltaus, Carl, Geſchichte des Kaifers Maximilian des Erften. 


Portrait Waximilian's in Stahl geſtochen na Alsrecht Düren Brei 1 Ilrxr. Diane geb. 


* — —2 1ON 


A. u. d. T.: — — Hausbibliothek. 13. Band. 


Gui ot te der en en Re olution bis u 
iz Rd „SE rd Sch ichte Pa engl Th x — den Cinband 10 F m Tode 
“n ud. T.: Sifkorifhe Hausbibliothek. 14. Dand. 


Rorbfkein, F. A., Geſchichte der Wiener Revolution, mie dem 


grrait dee A erzogs Sodann in Stahl geftochen. Preis 1 Ahlr. Eleg. geb. für den Einband 10 
Er iſtoriſche —ã— * Band. ge 


ging, Batsingion, Das Leben Mohammeds. Mit dem Portrait 


s in S hen. Preis 1 hir. Eleg. geb. für den Einband 10 Ng 
.u. d. T.: Hiſtori —— — 16. Band. 


Schröder, Joh. Friedr., Geſchichte Karls des Großen. Mit dem 


Peornalt Sr 8 nah Albrecht Dürer. Preis 1 —8 Eleg. geb. für den Einband 10 Ngr. 
A. u Hiſtoriſche Hausbibliothek. 17. 
Früher 2 dx Ku ler, Briebriß ber Große. 2. Gonscience , Belgien. 3. Laurent, Napoleon, 4. Snib-go iger, set nl. 5. Sm 
Soffinger, Start vori Deflerreiih. 6. Grawikte, Relln. 7. Be (Welp), Peter der Grabe. 8. Bommeihele, Buß. 9. Wligne, Revo 
10. Billiarbs, en L lie, Dänemarl. 12. Lamartine, Februar⸗Repolution. Breis eines jeden „Banbeh 1 Ehie. 


Subferiptionsbebingungen. Jeder Sun von circa 25 enggebruten Bogen mit einem Stahlſtich hildet ein abgefhloffenes 
Wert und iR ein eln zu haben = den Preis von nur 1 Thlr. 
Es find — kein Abnahmezwang ſtatt, daß Jeder nach feinem Bebürfniffe oder Neigung fich eine gewählte Bihlioihek zu⸗ 
Vemmenbehen 1 kann, weßhalb auch jeder 33 mit einem Doppeltitel verfehen i 
Bände find auch in gleihförmigen gef hmadvollen englifchen Einhänden zu haben, fo daß biefe, ſelbſt zu verfhiedenen 
Zeiten | — aneinander paſſen; fie dürften ſich ſo ganz beſonders als Geſchenk und Prämienbücher eignen. Dax Preis 


des Einbandes 
Austührlicde Broſpecte find in allen Buchbaudlungen au baben. 


Ä 


di Allem ſchwebt aber mie ein milder und flärtender —* des Derfaflers 


* 
BE — —D— 6 ge de © die Par rn 
Nu: LET Oppde ve Drinnen er Sfrung aan F BEE 5 


—* * Geſammelte Märden, Dei, Vonändige, vom 


Anderfen, 8. C., Geſammelte Märchen: Miniatur Ausgabe. 


Elegant geb. in — * Einband wit Soldſchnitt. Preis 1 Thir. 20 Ngr. 


Anderen, H. C., Bilderbuch ohne. Bilder: Miniatur - Ausgabe. 
R Glegant geb. in engliſchen Binband- mit Goldſchniit. Pre 


Anderſen's —5— und Zuete⸗ ohne * find bereits ihrem FR * * Werthe nach zu bekannt, sis daß wir über dieſen 
—88* zu reden nöthig —— ri nerlice enden Ausgaben darauf aufmerffam zu machen, daß die erfiere fich neben 

* — dur die feine an — aus) —* a da eren in Format und Ausflättung ſich genau an die bekannten Cotta’fchen 
—— fo wie an bie in meinem Gerda; ag einen en da Ring Nenes Tochter anſchlleßend, eignen ſich ganz beſonders du 


Nied erländifche Bibliothek, 


Eine Sammlung der vorzüglichften befletriftifchen Werke hollandiſcher und vlamiſcher Schriftſteller. 
Sin Bänden a 10 Nar. 
Eſchienen ſind: 


Consciente, Hendrik, Jakob von n Artevelde. Hiſtoriſ cher Roman; 
Aus dem —8— unter Mitwirkung des Verfaſſers von D. 2. B. W otf f. Mit einer biographiſchen Skizze 
und Portrait des Verfaſſers. 6 Bände. 2 Thlr. 
Auch u. d. T.: ——— Bibliothek. 1-6, Dand. 


Auf genaue hiftorf ſchun ränyet, mtioieelt und Cunoctence Wer’ dr eben fo "treines fabenreſches Bild bes en Benter 
Bürgers, tweliher mi Men Eben eishelt als "richtiger Benit in in u dunkeln Zeiten es ſich a de tet Banden vom verderb⸗ 





lichen außländifchen Ziuftüffen und drückungen, bie dies gewerbreiche Band niedergehalten hatten, zu erlölen md ihm bie einzig wahre Frei⸗ 


heit, die bürgerliche Freiheu unter * Geſetze zu errin pi gebe aber dem Pr einer Feinde erliegen mußte. Die Eharakterflliperungen der Haupfe - 


erſonen, namentlich Artevelde'8 und feines Gegners ‚die —— Sitten und Gebräuche, die Volksſcenen u. ſ. m. find mei Eu ; 
aterfandsliche und Unpartellichkeit und übt einen höchſt woh 
bew Leſer aus, der dieſes Buch mit zmeifachem Gewinne aus. ber Hand legen wi, namllch dem intereſſanteſter Unterhaltang u und 
—e ‚Belehrung, wie fe wenige audere ähnliche Werke darbieten. 


Eonsciente , endrit De Rekrut. Aus dem Wlämifihen v ‚von 


D. ‚a. Dr Wolff. Preis 
Ay}. T. —— Dibliothet. 7. Band. 


Eine Dorf ef ichte. Im cine entlichften aber augleich au im beften Sinne des Baia von ber wa und anſchaulichſten Schilderungen, voll 
Fa — 2 — unbe —F ee 6 ie ae eines aber an Seele und Leib et tan 6 Se in ven 


ee enge a soon bewahrt —S — Stäte führt, iR Gier vom oneiener Meifterfanb tefflid und zuglei is 
Condcience 1. dendrit ie) Gaas Ganſendonck. Aus dem Vlamiſchen 
non RA), 


A. u. d. T.: — — 12. Band. 


8 eine vlmiſ⸗ i den G den Werke. Der DDinte eines 
Enge —E PER 
mit einem Edelmanne verm e , 
haltendſte und Ergreifendfle in diefem Büchlein A kt. ' BR und von sehe w 


Schaick, Cornelis van, Niederlaͤndiſche! Dorfgeſchichten Aus dem 


Holländiſchen unter Minvirkung des Berfaſſers von Ednard Wegener. Mit einer blographiſchen Skizze und 
dem Portrait des Verfaſſers in Stahl * von Fer A er. 4 Dünbe. Preis rt Ihlr. 10 Or. 
A. u. * T.: ——— Bibliothek 


te West des BAR 





—— 





& % erh, El, MgB er. Prela 
—*— d. T.: Carl a te 3 eıfe. 14. Band. 


Bernhard, Carl, Zwei Freunde. Novelle. Aus dem Danthen. 
von Prof. Dr: K. 2%, Kannegießer. Preis 1 Thlr 
Eng a. ® SarlSern ad, gefanmelte Beste, 15. Band. . 


Band I—13 enthalien: 1. Bank: Die Sospltat - Verlobung. 2. Band: Eine Familie auf dem Lanbe. 3 Bind: Der Ellwagen. Un 
—— & Band: Die Derkaration,. Schoßfünden. 5. Band: Der Komutiffionair. Tante ista. 6. Band: Kinderball, 19. * 
jehonte-und fein Hof. 10-13. Bar: Konig Chriſtiern ber an und Bin Zoſt. Preis einek jeden Bandes 4 HE. , . 


— en I a en aa 
aniane a er Beoba un er um en, un mia en un er 
Befall arten ee je —— Fee fe yürfie ed auf Leine eine größe, m Unventuug ſiuden alt auf 


re "zeichnet ſich befondbers [Ned bie glacuic⸗ Kahl hab Citsffi eis / dey © 
aus. Ri med Harn en Als 5* uf € lan 7 , vr Und De — — * — bie ie een 
n 


d 
nen mit vollem ur em ublikum und — der ee welt biefe W Baer die a uher er 


» a He. 


Base. Su ya ba Senne Bert, u den Seine 


1—6. Band: Dar Schaafhirt, hiſtoriſcher Roman, 6 Bände. F—9. Band: Séhhloß Sinefein, Siftortfüßer Roman. 3 Bin, 
10. Band: Erzählungen. 


Diefe durch ihren Inhalt wie durch bie ie Darfellung zochſt bedeutenden Romane reihen ſich dem Beſten dleſer —ã was Alan alter Eertft 

Venen Leiftungen afchienen iſt, auf das Wärbigfte an. Namentlich glauben mir bepanpten zu dürfen, in dem Schaafhi Publikun 

ein Meiſterwerk im vollen Sinne des Wortes zu bieten. Er ſchildert die merkwürdigen Kämpfe des Bifchofs von Utrecht Dada, d, wit 

. den gegen ihn empörten Städten, und weiß durch die genaue, anmuitbige und Iebenbige Darftellung des botlänbifden Lebens ne jene: et, * ihn 

eine eigenhumliche, aber hochſt angiehende — verleiht, auch in Din xragem, mit grohem Zalent ber das Euuize v 1.) 
Eeſer in fleter Spannung bis um m Söluffe iu afalten, 


Unter dem Sefammttitel: 


Standinavifche Bibliothek 


AR in meinem Verlage eine Sauml Der Beentenen einugen auf dem Geblete der ſchͤnen Mteratır Dänemarks, Norivegens und 
dent —— worden. Romane, Novellen, dramatiſche und Dichtungen aller Art werden hierin Aufnahme inden. —2 auf die 


fzunehmenden Werke als and bie er und die änfere Ausftattung wirb alle Sorgfalt: verwenbet erben. Biegrapbifihe fıya 
ortraits werben ab und zu den Werken noch erhöhten Werth verleihen. 
Bei der reichen Literatur bes Nordens auf hen nannten e md bet dem gro —ã welches die nerdiſhe fi ne Stecken —— 
* Zeit gewonnen, glauben wir auf eine große Sbeitnafme rechnen zu Ühnnen — Faden “da en Prc auf nur 20 Bank gef. 
Ein Abnahmezwang findet nicht Ratt, fondern eb bes vollſtaͤndige Werk wird einzeln abgegehen. 


Der 1 — 4. Band guthält: 
Das Meerweib. Ein Roman. Herausgeg eben von 1 Emanuel St. 
Hermidad. Aus dem Dänifchen von F. U. Les. 4 Bände, Elegan geoen Preis i Tyhlt Ngr. 
Das Werk des pſeudonymen Verfaſſers wurde in —— mit ungetheillem Beifall aufgenommen und jzeichnet ſich durch tiefe Poeſie ak 
Sruade, Ba den en Baus” ve Genug Tree I — — vr feine —* Haberiragung von bemt ven: „Ränig —* 


*5 al Portrait * einer Buft von Arendonck mit Facſimile. SFR. Gr. 4 


‚Saus Ehr iftiam. Sta Ä Faeßmile. Or. 4, in, iex. 10 
eblenfchläger, Adam. Stapifl — 5 ui Baehmiln Or. 4. Chi 1% DO 40 Ner. 
Shtt Eotnelis van. Stahiſtich mit: —* ®r. 4. te: Gr. 4. Ehin. Papier. 10 Nor, 


| ven lſtich. Gr. 4. apier. 10 

— —— lsıeht len. —* Sucht is. Kr * —— Dar. 

Große. Nach Albrecht Dürer: Ser © —* we 

A— Stahlſtich. Er. 4: Chin. Papier. 10 Rgr 

In demſelben Formate —— Preiſe erſchien 

Fricedbrich Der Große. — Napoleon. — J ER. Erbe Berl. — Mei . 
Meter der Große. — uf: — Wircbean. Was ington. — Sms son ——— 
— Samartine. - — ‚Carl 2. von. England. — Pins IX. — Luther. 


=... “ 








b.. Mawelle. Xus den Disiae, 


- 
— — — 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 


aus dem Gebiete der 


Geschichte, 
welche 
bis Ende des Jahres 1850 
von F. A. Brockhaus in Leipzig 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen sind. 





znd (E.), Geschichte des Ursprungs und der Entwickelung des französischen 
Volkes, oder Darstellung der vornehmsten Ideen und Fakten, von denen die 
französische Nationalität vorbereitet worden und unter deren Einflusse sie 
'sich ausgebildet hat. 8 Bände. Gr. 8. 1844 — 46. Eu 4 
osse (R. H. B. von), Geschichte Frankreichs, besonders der dortigen Geistes- 
entwickelung von der Einwanderung der Griechen bis zum Tode Louis XV. 
Gr. 8. 14839. 4 1 
riefe über Hamburgs und seiner Umgebungen Schicksale, während der Jahre 
4848-—44. Geschrieben von einem Augenzeugen im Sommer und Herbst 
41844, 8 Hefte. 8. 4845146. 8 Ab Mn 3 
irsch (J. S.), Literatur der Geschichte und deren Hülfswissenschaften etc. Neue 
fortgesetzte Ausgabe etc. Gr. 8. 4837. 340 Yan — 
lorian (J. P. C. de), Geschichte der Mauren in Spanien. Aus dem Französi- 
schen übersetzt und mit Anmerkungen versehen. 8. 48323. 25 Syn — 


ox (C. J.), Geschichte der frühern Regierungszeit James II. Mit einem ein- 
leitenden Capitel. Aus dem Englischen übersetzt von D. W. — Gr. 8. 
4840. 4 15 Sign — 
anck (K. W. F, von), Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. %&4 Theile. 
8. 1m — 2, - 9A 45 Nm. 3 
lervais (E.), Politische Geschichte Deutschlands unter der Regierung der Kai- 
ser Heinrich V. und Lothar II, % Theile. Gr. 8. 18544 —4%, & 48 Nm 1 
eheime Geschiehte des neuen französischen Hofes. In Briefen während der 
Monate August bis October 4805. Aus dem Französischen. 2% Theile. Gr. y 
41807. 8 — 
usführliche und höchst merkwürdige Geschichte der Regierung Georg’s II, 
Königs von Grossbritennien und Irland. Nebst Auszügen aus den während 
derselben im Parlament vorgefallenen Debatten. 2 Theile. 8. 1789. 2 »f 10 Syn — 


sschichte der Staatsveränderungen in Frankreich unter König Ludwig XVI., 
oder Entstehung, Fortschritte und Wirkungen der sogenannten neuen Phi- 
losophie in diesem Lande. 6 Theile (Von General von Schütz.) Gr. 8. 
1837 — 83. 40 Pf 20 mn 3 
(D. H.), Geschichte der fränkischen Monarchie von dem Tode Karl’s 
des Grossen bis zu dem Abgang der Karolinger. Gr. 8. 4779. 23 Apr: — 
aramsin (N.), Geschichte des russischen Reichs. Nach der 3ten Originalaus- 
gabe tibersetzt. 44 Bände. Mit des Verfassers Bildniss. Gr. 8. 41820—83. 
21 »$ 25 Nöyn 12 
Inapp (J. F.), Geschichte der Deutschen am Niederrhein und in Westfalen. 
Von der ersten geschichtlichen Kenntniss an bis auf Karl den Grossen. Mit 
4 Karte von Nieder-Rheinland und Westfalen zur Zeit der Römer. Gr. 8. 
4880. 1 pP Ab Map — 


- 
. 
. 
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PP & C__ 


ler. 


preitse Unterhaltung 
Ei 


reisen 


hen. 





in Roman. 2 Theile. 
' 30 Neger 0 

Lebens- nnd Sitten- 
2 Theile, 8. 1836, 


oder hundert Novellen 
a, französischen, latei- 
bearbeitet. Mit einem 
e. Gr. 8. 1834 — 36, 


ne Legendensammlung. 
8 Ser. ⸗ 


und der Lord aus dem 
em F'ranzösischen über- 
er Einleitung. Gr. 12. 


Der sinnreiche Junker 
Aus dem Spanischen 
Mit einer Känleitung. 
337. (2 Thir. 15 Ngr.) 


ı der Sigismunda. 
einer Kinleitun 
37. (1 Thir. 10 BA) 


fin Roman. 2 Theile. 
) 16 Ngr. 






. Seher im Grenzlande. 


1768. A.d. Poln. über- 
(2 Thlr.) 16 Ngr. 
Roman. 4 Theile 8. 


ir. Ngr.) 1 Thir. 
Ein Lebensereigniss. 
3 Ngr. 
Treue, in Bildern aus 
ie. 15 Ngr.) 18 Neger, 
Eine Zeit-Novelle. 8. 


28, eines Findlinge A.. 


„von Lüdemann. Mit 
6. (2 Thir. 15 Ngr.) 


der 2te, ver 


"19. 196. (3 Thlr. 


NEE 
De 2. d 


mit eben a — — Ten 


* di 
Tome 


1. —— De Sat 


10. Band: PR he 
fe budh ihren 8 
rt rn RE 
. 83 —e—— an, 


', aber he 
— in fleter Spannung bis zum m Sg 
Unter dem Gefammt! 


Sta 


" meinem Verfage eine Saum 
Es angefangen ımorben, Momane , 9 
der aufjunehmenden Werte ale and a 
und Bortraits werben ab und zu ben fi 

Sei der reichen Sinai Ds! Hi) 
onen, glaul 
5 Tinehmameng frhd mat ha, 
Darts. Bank culaiꝛ 
Das Meerweib. 
Hermidad. Aus dem 
Das Werk des pi eig ei ‘ 


a a Dorint Sant 


en. 


Soldan (W. G.), Dreissig Jahre des Proselytismus in Sachsen und Braunschweig. 


(K), Correspondenz des Kaisers Karl V. Aus dem 
Bibllothäque de Bourgogne zu Brüssel mil 


Loebell (J. W.), Gregor von Tours 


kungen des Rheinbundes. Aus dem Italienischen. 2 Bde. Gr. 8. 


‚Archiv und der ! 


seine Zeit vornehmlich ans 

Werken geschildert. Ein Beitrag zur Geschichte der Entstehung und ersten 
Entwickelung romanisch-germanischer Verhältnisse. Gr. 8. 4839. 2 +P 25 m 1 4 

Lucchesini (G., Marchese), Historische Entwickelung der Ursachen und Wir- 


Lüdemann (G. W. von), Der Suliotenkrieg, nebst den darauf bezüglichen Volks- 


Ein Beitrag zur Geschichte des griechischen Freiheitskampfes. 


Mackintosh (J.), Geschichte von England, aus dem Englischen 
€. F. Wurm. % Theile. Mit dem Bildnisse des Verfassers. 8. 


Märker (T.), Das Burggrafihum Meissen. Ein historisch - publieistischer Bei- 
trag zur sächsischen Territorialgeschichte. Aus archivalischen Quellen. Nebst 


einem Urkundenbuche. Gr. 8. 4843. 


Montesquien (C. de), Betrachtungen über die Ursache der Grösse der und 
. Vebersetzt von K. von Hacke. 


und ihres Verfe 
Münch (E. H. 








laria von Bi 


42. 


1828. 14-8 


nebst dem Leben ihrer Stiefmutter, Mar- 


jurgund, 
garethe von York, Gemahlin Karl's des Kühnen, und allerlei Beiträgen zur 
Geschichte des öffentlichen Rechts und des Volkslebens in den Niederlanden 


zu Ende des 4Sten Jahrhunderts, aus 
und deutschen Quellen. 3 Bände. 8. 


Odeleben (E. O. J. von), Die französische Revolution, oder Geschichte alles 


aus französischen, flämischen, holl 


4882. 


ländischen 
te a 11 


sen, was sich von 4789 bis zum Jahre 4845 in Frankreich zugetragen — 
Alles getreu und wahrhaft erzählt und als ein Lesebuch für den deutschen 


Bürger und Landmann bearbeitet. Gr. 


48. 4880, 


22 Mn 8 


Ott (E.), Geschichte der letzten Kämpfe Napoleon’s. Revolution und Restauration. 


2 Theile. Gr. 8. 4848. 


beider. . Gr. 8... 4835. 


€. von), Polens Untergang. Gr. 8. 
—— , Europa vom Ende des siebenjährigen bis zum Ende des 


4888, 


amerikanischen 
Krieges (4768—83.) Nach den Quellen der britischen und französischen Reichs- 


archive. 8 Bünde. Gr. 42. 4839, 


“And - 


Aulbiöre (C. C. von), Geschichte und Anekdoten der Revolution in Russland 


im Jahre 4763, mit Anmerkungen des Uebersetzers. 8. 


4797. 46 — — 6 


Saalfeld (F. J. C.), Geschichte Napoleon Bonsparte's ‘oder Grundriss der Ge- 
schichte des neuesten europäischen Staatensystems von 4796 —1815. &te, 


gänzlich umgearbeitete Auflage. 


Gr. 8, 
schen Revolation. 
Bohirach (C. 
wichtigsten Ereignisse. 


4 Bände. Gr. 8. 


Gr. 8. 483. 


4847. 


41845— 28. 


Allgemeine Geschichte der neuesten Zeit, seit dem Anfange I 


Bam 1 10, 
tranzdei- 
25 —— 


von), Geschichte unserer Zeit. In jährlichen Vebersiokten der 


4-8 


Schlabrendorf (C., Graf von), Napoleon Bonaparte und das französische Volk 


unter seinem Consulate. 
4804. 


(Zum Druck befördert von J. F. Reichardt.) Gr. 8. 


ıW 


(E. A.), Geschichte Aragoniens im Mittelalter. Gr. 8. 4828. rm * 


Schmidt 

Schütz (G.), Geschichte von Ra 
Geschichte, 
4776 — 84. 


Mit einer Einleitung. Gr. 8. 4848, 


ımburg, für den Liebhaber der vaterländischen 
% Theile. Mit Bildnissen und eingedruckten Kupfern. er, 4 


*1- 


Po · * 


Geheime Slantspaplers im Palast der Tuillerien gefunden. Eine Uebersetzung 


des Buches: 
4798 — 94. 


La politique de tous les cabinets de l’Europe. 


% Bände. 8. 
5A Mn 1 


Tieäge (C. A.), Anna Charlotte Dorothea, letzte Herzogin von Kurland. 8. “ 
14 — 
Treitschko (K. G.), Geschichte der funfzehnjährigen Freiheit von Pisa. D X 





2 
——, Heinrich l. König d. Deutschen, u. seine Gemahlin Mathilde. 8. al a8 ⸗⸗ —1 
Venturini (E. ü G.), Russlands und Deutschlands Befrei 


Franzosenherrschaft unter Napoleon Bonaparte ın den Jahren 4842—45. 


Mit 25 Kupfern und & Karten. Gr. 8. 
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18-38. 6 A 1 - 
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DPA mm IN | 
Preller (C. H.), Römisches Reich und Recht. Ein Versuch in der Geschichte 


Wellzel (J. 1), Betrachtungen tiber Deutschland. Von der letzten Hälfte des 
$ten bis zur ersten des i3ten Jahrhunderts, oder von Karl dem Grossen bis 
auf Friedrich 1I. Gr. 4%. 1888. 4 Pf 10 Nn — 

Wichmann (B. H. von), Urkunde über die Wahl Michael Romanow’s zum Czar 
des russischen Reichs im Jahre 46483. Ein Beitrag zur Geschichte des rus- 
sischen Staatsrechts. Mit 4 Kupfer. Gr. 4. 4819. 4 PAib Syr — 19 

—-, Chronologische Uebersicht der russischen Geschichte von der Geburt 
Peter’s des Grossen bis auf die neuesten Zeiten. Nach des Verfassers Tode 
fortgesetzt und vollendet von H. F. Eisenbach. 8 Bände. 4. 1831-85. 6 1 10 
v (P.), Die Corveyscben Geschichtsquellen. Ein Nachtrag zur kritischen 


ng des Chronicon Corbeiense. Gr. 8. 4844. $— 12 
— , Traditiones oorbeienses. Gr. 8. 4848. 24 mn — 8 
Foltmann (K. L.), Grundriss der neuern Menschongeschichte. 3% Theile. 
s. 47961800. 4 — 13 
—, Kleine historische Schriften. 8 Theile. 8. 1797. 41.9 10 Mn — 12 


Historisches Taschenbuch. 
Istorisches Taschenbuch. Herausgegeben von F. von Raumer. Zwanzig Jahr- 
gänge. 4830—49. Gr. 42. 43 Tbir. 5 Ngr. 
Preis: 
1L.—XX. Jahrgang zusammengenommeon 18 Thlr. . 


L.—X. Jahrgang (1830—39.) 40 Thir. 
XL-—XX. Jahrgang (Neue Folge .—X., 1880 — 89.) 40 Thir. Einzeine Jahr- 


gänge ä +4 Thir. 40 Ngr. 


Wer. mehre Werke im Beirage von 10 Thir. und mehr auf 
nmal auswählt, erhält von seiner Bestellung 10% Rabatt. 


EE Ein ausführliches Verzeichniss werthvoller Werke 
ws allen Fächern der Literatur zu bedeutend herab- 
sselsten Preisen ist durch alle Buchhandlungen gratis 


s beziehen. 


Leipzig, im Januar 4850. 
F. A. Brockhaus. 


Schriften von William Henry Prescott. 


Durch alle Buchhandlungen find von mir gu erhalten: 

eſchichte Ferdinand's und Iſabella's der Katholifhen von Spa⸗ 
nien. Aus dem Englifchen überfegt. Zwei Bände. Gr.8. 1843. 6 Thlr. 
ichte der Eroberung von Merico mit einer einleitenden 
Meberficht des frühern mericanifchen Bildungszuftandes und dem Leben 
des Exroberers Hernando Cortez. Aus dem Englifchen überfegt. 
Zwei Bände. Mit 2 lithographirten Tafeln. Gr. 8. 1845. 6 Thlr. 
efhichte der Eroberung von Pern. Mit einer einleitenden 
Veberficht des Bildungszuftandes unter den Inkas. Aus dem Eng- 
liſchen uͤberſetzt. Zwei Bände. Mit 1 Karte von Peru. Gr. 8. 

1848. 5 Thlr. 
Leipzig, im Januar 1850, 





F. A, Brockhaus, 


er. 
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‘hen. 





ia Roman. 2 Theile. 
20 Ngr. 

Lebens- pnd Sitten- 
2 Theile. 8, 1836, 


oder hundert Novellen 

a, französischen, latei- 

bearbeitet. Mit einem 
. Gr. 8. 1834 —36. 

ne Legendensammlung. 
8 Kar. 


und der Lord aus dem 
em - Französischen über- 
er Einleitung. Gr. 12. 


Der sinnreiche Junker 
Aus dem Spanischen 
Mit einer Känleitung. 

337. (2 Thir. 15 Ngr.) 

ı der Sigismunda 


87. (1 Thlr. Mir. 


einer Kiuleitun 
iin Roman. 2 Theile. 


1 






gr. 
. Seher im Grenzlande. 


1768. A.d. Poln. über- 
Roman. 4 Theile 8. 
Ir. 10 Ngr. 

ihlungen. Bändchen. 
ir. 15 Ngr.) 1 Thir. 


Ein Lebensereigniss. 


ı Ngr. 

Treue, in Bildern aus 
ir. 15 Ngr.) 18 Ngr. 
Eine Zeit-Novelle. 8- 


ꝛse, eines Findlinge A.. 


. von Liüdemann. Mit 
6. (3 Thir. 15 Ngr.) 


— der 
ME DE 


(3 Thir. 
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Gefthichtliche Werke non Friedrich von Kaumer. 


ſtehende Schriften find von mir dur) alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Sefchichte der Bohenftaufen und Ihrer Zeit. &Swelte, verbezte 
und vermehrte Auflage. Sechs Bände. Gr. 8. 1 re Bein 
papier 12 Thlr., Eytrafeines Belinpapier 24 Th 

Sefhichte Europas feit dem Ende des furfönten, Seh 
hunderts. Erſter bis fiebenter Band. Gr. 8. 

20 Thlr. 13 Ngr., Belinpapier 40 un 25 Ror. 

Vorleſungen über die alte Geſqhigte. Zweite, umgearbeitele Auf 
lage. Zwei Bände. Gr. 8. 1847. 5 Thlr. 20 Rgr. 

Briefe aus Paris zur &rlänterun der Gefhiäte des ſecht 
zehnten and fiebzehnten Jahrhunderts. Zwei Theile. Gr. 12. 
1831. 4 Thlr. 15 Rar. 

Die vereinigten Staalen von Nordamerika. Zwei Zpeile. 
m 1 he der vereinigten Staaten von Nordamerifa. Gt. 12 
1845. 5 

Briefe aus Frankfurt und Paris 1848— 1849. Bwei Teil, 
Gr. 12. 1849. 4 Thlr. 

, 1 
A . A. Brockhaus. 


—[ — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen ist fortwährend von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen: 


Die Geschichten der Ungern 


und ihrer Landsassen. 


von I. A. Fessler. 
Zehn Bände. Mit Karten und Plänen. 
'eue Ausgabe. 
In vierzig Heften. 
Gr. 8. Preis eines Heftes 40 Ngr. 


Vollständige Exemplare ‚dieses Werkes können zu dem Preise von 43 Thlr. #0 Ner. 
fortwährend geliefert werden. 


Schriften von Zos. von Hormayr. 


Das Land — und der Tyrolerktieg von 1809. — U. u. d. &.: @e 

ſchichte ante dread Hofer’s, Sandwirths aus Puſſeyr, DOberanführers der Ir 

geiege von 1809. Durchgehends aus Driginalpapieren, aus da 

en perationsplanen, fo wie aus den Papieren des Sreiberm u 

nayr, Hofer's, Specbacher's ıc. Fa a umgearbeitzt ud 

vermehrte Auflage. Bwei Theile. Gr. 8. 1845. Geh. 4 Xhlr. 1208 

eer von Iuneröftreich unter den efeslen des —— Johe⸗ 

Rriege von 1809 in Italien, Tyrol und Ungarn. 

offieiellen Quellen, aus den erlaffenen Befehlen, ah 

i rs durchaus umgearbeitete und fehr vermehrte Auflage. Gr. 8. 18 
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Bücher zu herabgesetzten Preisen 


aus dem Gebiete der 


Bibliographie, Literaturwissenschaft, Kunst und 


Kunstgeschichte, 


welche 
' his Ende des Jahres 1850 


von FE. A. Brockhaus in Leipzig 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen sind. 





Auerbach (B.), Schrift und Volk. Grundzüge der velksthümlichen Literatur, 
angeschlossen an eine Charakteristik J. P. Hebel’s. Gr. 8. 4846. 4 PB 18 NMpr 
Brederlow (C. G. F.), Vorlesungen über die Geschichte der deutschen * 
ratur. Ein Lesebuch für die erwachsene Jugend. 2 Theile. Gr. 8. 4844. 
45 Nr: 
Brun (Friederike), Römisches Leben. % Theile. Mit den Ansichten” der Villa 
di Malta und der Kapelle. von St.-Peter und Paul. 8. 4833. 8 22 #yr 
Ebert (F. A.), Geschichte und Beschreibung der königlichen öffentlichen F 
bliothek zu Dresden. Gr. 8. 1833, 
——, Allgemeines bibliographisches Lexikon. 3 Bände. Gr. 4. 4821 2. 
Druckpapier 20 ‚f 
Schreibpapier 26 f 20 Nr: 
Brsch (J. S.), La France littöraire, contenant les auteurs francais depuis l’an- 
nee 4774—4808. — A.u.d.T.: Gelehries Frankreich, oder Lexikon der franz. 
Schriftsteller von 4771 — 14805. 8 Thle. und 3 Suppl. Gr. 8. a 
8 Tiyr 
—— , Handbuch der deutschen Literatur seit der Mille des 48. Jahrhunderts 
bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearb. und mit den nöthigen Registern 
versehen. Neue, mit verschiedenen Mitarbeitern besorgte Ausg. 4 Bde. (in 
8 Abthlgn.) Gr. 8. 1822- 40. Druckpapier 42 4 
- Schreibpapier 16 +? 
Die einzelnen Abtheilungen sind unter besondern Titeln zu erhalten: 
Literatur der Geschichte und deren Hülfswissenschaflen etc. — Neue for:- 
gesetzte Ausgabe etc. Gr. 8. 4837. 3 «f 40 9yr 
—— , Literatur der Jurisprudenz und Politik mit Einschluss der Kameralwissen- 
schaften etc. — Neue fortgesetzio Ausgabe von J. C. Koppe etc. Gr. 8. 4828. 
4 +P 42 Nr 
—, Literatur der schönen Künste etc. — Neue bis zum Jahr 4830 fortge- 
setzte Ausgabe von J. A. K. Rese-und C, A. Geissler etc. Gr. 8. 4880. 
8 «Pf 45 lyr 
—— Literatur der Mathemalik, Natur- und Gewerbskunde mit Inbegriff der 
Kriegskunst und anderer Künste, ausser den schönen, etc. — Neue fortge- 
setzte Ausgabe von F. W. Schweigger-Seidel etc. Gr. 8. 4828. & 
—, Literatur der Medicin etc. — Neue fortgesetzte Ausgabe von F. A. B. 


Puchelt etc. Gr. 8. 1822. 4 AP 35 Age: 
—. Literatur der Philologie, Philosophie und Pädagogik etc. Neu fortge- 
setzte Ausg. von E. G. A. Böckel. Gr. 8. 48322. 4 «f 20 Nyr 


—-, Literatur der vermischten Schriften eto. — Neue fortgesetzte Ausgabe von 
C. A. Geissler etc. Gr. 8. 4837. 5 pr 
— _ Literatur der Theologie etc. — Neue forigeseizte Ausgabe von E. G. A. 
Böckel etc. Gr. 8. 1828. 4B 30 Nyr 


— 
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Förster (E.), Beiträge zur neuern Kunstgeschichte. Mit 4 Kupfertafeln.. Gr; $. 
4885. 4 ie — 
(A), Die Wunder der heiligen Katharina von Siena. ' NacherzEnl. 
Gr. 13. 4840. U — 
—, Leonhard da Vinei in Mailand. Nach dem Iallenischen. Gr. 43. 4840. 
1 pP Ab Man — 


Küstner (K. T. von), Rückblick auf das leipziger Stadlibeater. Ein Beitrag zur 
Geschichte des leipz. Theaters, nebst allgeıneinen Bemerkungen über die Bük- 
nenleitung in &rtistischer wie finanzieller Hinsicht. 8. 4880. 4 f 15 Ay — 

Lande, (P. ), Prodromus historias literariae et iler oellense etc., curante 


J. A. Fabricio. Folio. 4710. sp 

Neue Jenaische Allgemeine Literatur -Zeitung. Im Auftrage der Universität zu 
Jena redigirt von F. G. Hand. 7 Jahrgänge. vesa—as, Gr Gr. 4. AU 
Jeder Jahrgang 42 #4 


Das Märchen vom gestiefelten Kater. In den Bearbeitungen von Straparola, 
Basile, Perrauls und L. Tieck. Mit 42 Badirungen von 0. Speckter. &. 1 


1 
Einzeln worden erlassen: 27 
Zwölf Radirungon zum gestiefelten Kater von O. Spockter. 4. 4848. 24— 
Marklin (G.), Catalogus disputationum in academiis Scandinavise et Finlan- 
diae Lidenianus. Smaj. 4890. 41 
Antike Marmorwerke. Zum ersten malo bekannt gemacht von E. Braun. Erste 
und zweite Decade. Mit 24 Kupfertafeln. Folio. 4843. 44 
Müller (C.), Roms Campagna in Beziehung auf alte Geschichte, Dichtung und 
Kunst. 2 Theile. Nebst einer Karte der Campagna. Gr. 8. 1824. “ı 
Passavant (J. D.), Rafael von Urbino und sein Vater Giovanni Sanli. 2 Bände. 
Gr. 8. Mit 44 Abbildungen in einem Alas in Gross Follo. 4839. 48 f 
Einzeln werden jetzt erlassen: Der Text ohne den Atlas 8 
Der Atlas ohne den Text 10 
Quandt (J. G. von), Kleines A-B-C-Buch für Anfäbger im Lesen und Schrei, 
ben. Synonymen und Homonymen. Gr. 4. 4838. 2— 


—— , Entwurf zu einer Geschichte der Kupferstecherkunst und deren Wechsel- 
wirkungen mit andern zeichnenden Künsten. Nebst zwei Beilagen. 8, 4836. 
14B 15 An — 
Waumer {R. von), Die Aspiration und die Laulverschlebung. Eine sprach- 
geschichtliche Untersuchung. Gr. 8. 4837. 5 An — 
Allgemeines deutsches Reimlexikon. Herausgegeben von Peragrinus Ser 
(Von F. F. Hempel.) % Bünde. Lexikonformat. 4826. ‘#2 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Herausg. im Vereine mit 
mehr. Gelehrten von F. G. Gersdorf. (Jahrg. 1884—42.) 3% Bände. Gr. 8. 402 20 
Jeder Band 3 # 1 
Leipziger Reperiorium für deutsche und ausländische Literatur. Unter Mitwir- 
kung der Universität Leipzig herausgegeben von E. G. Gersdorf. (Jahrgaı 
1848—48.) ' 24 Bände. Gr. 8. 72 


Jeder Band 3 # 1 
Reumont (A. von), Andrea del Sarto. Mit einem Grundriss des Vorhofs der 


Servitenkirche in Florenz. Gr. 42. 4885, AP mn — 
Schindel (K. W. 0. A. von), Die deulschen Schrifistellerinnen des 49. Jahr- 

hunderts. 3 Theile. 8. 4828—35. EAU Mr 3 
Schopenhauer (Johanna), Johann van Eyck und seine Nachfolger. % Bände. 

48. 4880 45 _ 
Sinnbilder der Christen, erklärt von Artkur vom Nordstern. vn’ * 

Nostitz und Jänkendorf) Mit 24 Holzstichen. Gr. 4. 4846. 2 


Sprengel (C.), Literatura medica exierna recentior, seu enumeratio librorum 
Pplerorumque et commentariorum singularium, ad doctrinas medicas facientium 
qui extra Germaniam ab anno 4750 impressi sunt. 8maj. 4829. 4 P 20 Ay — 

Talvj, Versuch einer geschichtlichen Charakteristik der Volkslieder germani- 
scher Nationen mit einer Uebersicht dor Lieder aussereuropäischer Völker- 


schaften. Gr. 8. 4840. 2 Mer 1 


2 
——, Die Uncchtheit der Lieder Ossian's und des Macpherson’schen Oslanı 
insbesondere. Gr. 8. 4840. 


Weise (A.), Albrecht Dürer und sein Zeitalter. Mit Dürer's Bildntss. Pie — 


U) 


VPS 0m — ! 
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Of Ay 
Weltzel (J.), Was soll man lernen ? oder Zweck des Unterrichts. Gr. 12. 1838. 15: — 8 
Wolf (J. W.), Niederländische Segen. Gesammelt und mit Anmerkungen her- 





ausgegeben. Mit 4 Kupfer. Gr. 8. 4848, 8 19 
—, Deutsche Märchen und Sagen. Gesammelt und herausgegeben. Mit 

3 Kupfern. Gr. 8. 4845. 0 383# 1 110 

f Myr 

Conversations-Lexikon der neuesten Zeit und Literatur. & Bände. | 

Gr. 8. 4832 — 34: " 8 Thr. 4 45 
Conversations-Lexikon der Gegenwart & Bände (in 5 Ab- 

theilungen. Gr. 8. 41838 —M. 42 Thir. 3. — 


Hübner (J.), Zeitungs- und Conversations-Lexikon. Einund- 
dreissigste Auflage etc., umgearbeitet und verbessert von 
F. A. Rüder. & Theile. Gr.8. 41824—27. 43 Thir. 45 Ngr. A 45 


XEÆ Von ältern Auflagen des Gonversations-Lexiken (inclusive 
ler 6. Auflage), sind noch einige Exemplare vorräthig und wer- 
ien zu dem Preise von 2—& Thir. abgegeben. 


Wer mehre Werke. im Betrage von 10 Thir, und mehr auf 
inmal auswählt, erhält von seiner Bestellung 10° Rabatt. 


SCH Ein ausführliches Verzeichniss werthvoller Werke 
us allen Fächern der Literatur zu bedeutend herab- 
esetzien Preisen ist durch alle Buchhandlungen gratis 
u beziehen. . 


Leipzig, im Januar 1850. 
F. A. Brockhaus. 





'einsius’ Allgemeines Bücher-Lexikon vollständig! 


Binsius (W.), Allgemeines Bücher-Lexikon, oder alphabetisches Verzeich- 
niss aller von 4700 bis zu Ende 4846 erschienenen Bücher, welche in 


Deutschland und in den durch Sprache und Literatur damit verwandten: 


Ländern gedruckt worden sind. Zehn Bände. 4842-49. Gr. 4. Er- 
mässigter Preis 26 Thlr. 20 Ngr. 
Ber achte und neunte Band dieses Werkes, herausgegeben von 0. A. Schulz, 


1 zehnter Band, herausgegeben von A. Schiller — die Erscheinungen der Jahre 
8 — 4846, mit Angaben der Bogenzahlen, artistischen Beilagen, buchhüändleri- 


ıen, literarischen Nachweisungen und soweit dies möglich war, die Namen der: 
ınymen und pseudonymen Verfasser, enthaltend — bilden unter dem Titel: All-- 


meines deutsches Bücher-Lexikon ete. auch ein für sich bestehendes 
rk, und werden zusammengenommen für 16 Thir. erlassen. 
Der zehnte Band kostet einzein im Ladenpreise 10 Thlr. 20 Ngr. 


e Fortsetzung dieses Werkes, die Jahre 1847 fg. umfassend, wird 


baldigst erscheinen. 
Leipzig, im Januar 4880. 


F. A, Brockhaus. 
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schen bearbeitet. Mit einem 
Theile. Gr. 8. 1834 — 36 


Eine Legendensammlang. 
Ner.) SW 


ST. 
‚ıyfel und der Lord aus dem 


ıus dem Französischen über- 
it einer Einleitung. Gr. 12. 


de), Der sinnreiche Junker 


_ cha. Aus dem Spanischen 


tau. Mit einer Kinleitung. 
3, 1837. (2 Thir. 15 Ngr.) 


s und der Sigismunda. 4 

Mit einer Kinleitun 
L 1837. (li Tbir. 10 | 
t. Kin Roman. 2 Theile. 


Ner.) 16 Ngr 


ı, der Seher im Grenzlande. 






- 3. J. 1768. A.d. Poln. über- 


841, (2 Thlr.) 16 Neger. 
st. Roman. 4 Theile 8. 
‚Xhlr. 10 Ngr. 

Erzählungen. Bändohen. 


(5 Thlr. Ngr.) 4 Tbir. 
olog. Ein Lebensereigniss. 


16 Ngr. 

und Treue, in Bildern aus 
(1 Thlc. 15 Ngr.) 18 Ner.. 
rus. Eine Zeit-Novelle. 8- 


Jones, eines Findlinge A. 
h W. von Lüdemann. Mit 
1826. (2 Thir. 15 Ngr.) 


—— +. der Be Ite, ver 
% 188. 


(3 Thlr. 
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Rachſtehende bei Wr * en übe —— — eblenewerthe VNale 


Muth (E.), Geſchichte der italieniſchen Poeſie. Zwei Theile. 184447 
Gr. 8. 6 Thlr. 


Briefe eines deutichen Künftlers aus Italien. Aus den hi 
terlaffenen Bapieren von Erwin Spechter aus Hamburg. dm 
Theile. 1846. Gr. 12. 3 Thlr. 15 Nr. 

Wangen (©. $.), Kunftwerke und Künftler in Deutfhland. Erke 
und zweiter Theil. 1843—45. Gr. 12. 3 Thlr. | 

8 vvvvvvvv ööwöwõ—äMamm wmwau 


In demselben Verlage erscheint: 


G. A. Pritzel | 
Thesaurus literaturae botanicae 


omnium gentium inde a rerum botanicarum initis ad nosii 
usque tempora, quindecim millia opera recensens. 
Fasc. I—IV. (A.— Wossen.) 1847—k8. Gr. 4. 


Jede Lieferung auf Maschinenpapier 2 Thlr. 
\ Jede Lieferung auf Schreib-Velinpapier 3 Thlr. 
||| n 


Die Gegenwart. 
Eine enchklopaͤdiſche Darftelung der neueſten Zeitgeichiät 


für alle Stande. | 
Diefes Werk, daß ſich bereits in hohem Grabe die Anerkennung des Yubkam 
und eine geachtete Stellung in ber Literatur erworben hat, verbreitet fich über di 
Erfcheinungen, Greigniffe und Perfönlichkeiten, die für die gegenwärtige Zeit 
Bedeutung find. Es fchildert durch Augenzeugen die politiſchen Begebenpei 
aller Länder und Staaten, befpricht die gefellfchaftlichen Zuflände und 
gen und erörtert auch das, was unfere Zeit Großes in Wiſſenſchaft, 
und Gewerbe aufzuweifen hat. Mit Recht kann es darum als das umfaff 
Handbuch der Zeitgefchichte gelten, und feine Ausführung wird nur durch M 
Zuſammenwirken der tüchfigften literarifchen Kräfte des In- und Auklandes mil 
lich. Das Werk wird ein vollfländiges, abgerundetes, in fich geſchloſſen 
Bild unſeres Zeitlebens darſtellen, das Nichts vermiffen läßt, mad von mi 
licher Bedeutung ift; dennoch aber wird es feine Aufgabe innerhalb einer m 
maßigen Anzoht von ae Töfen. 
efchadet feiner Selbftftändigkeit ift das Wert auch als Supplement 
allen Ausgaben bed ,,&onverfationd -Lerifon,” 8 ——* 
beliebten „Converſations⸗Lexikon der Gegenwart“ zu betrachten. 


Bon ber „Gegenwart“ erſcheinen monatlich 2—3 Hefte zu dem 
von 5 Rar., deren 12 einen Band bilden, er er A Air 


find bereits volftändig ausgegeben, und k 1 
elegant gebunden 2 Zhlr. Hi Dar. ren jed er nedertet 2 ” 


Leipzig, im Sanuar 1850. 
i F. A. Zrochhans 
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1850. A: XV. 


riſche Anzeiger wirb der. dei F. er. BSrockhans in Leipzig erſcheinenden Zeitſchrift Blãtter Für Literakifche Unterhaltuug“ 
Deſer duerarice Fi —— und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Beile oder deren Raum 2%, Ner. 





Bücher zu herabgesetzten Preisen 


. 
— 


bis Ende des Jahres 1850 
von F. A. BROCKHAUS in LEIPZIG zu beziehen. 





Die Abenteuer des Simplicissimus.. Ein Roman aus der 
Zeit des dreissigjährigen Krieges. Herausgegeben von 
E. von Bülow. Gr.8. 1836. (1 Thir. 15 Nee) 20 Neger. 

Adolfine, Lotosblätter. Drei Nevellen. 8. 5. TI Thir.) 

. 282 Ngr. 

——, Ideal und Wirklichkeit. 8. 1838. (1 Thir. 8 Ngr.) 
19 Neger. 

Alexis (W.), Schloss Avalon. Frei nach dem Englischen 
des Walter Scott vom Uebersetzer des Walladmor. 
3 Bände. 8. 1827. (5 Thir. 15 Neger) 2 Thir. 

—— , Wiener Bilder. Gr. 12. 1833. (2 Thlr. 8 Ngr.) 


—, Des Haus Düsterweg. Eine Geschichte aus der Ge- 
genwart. 2 Bände. 8. 1835. (4 Thlr.) 2 Thir. 
—— , Der Roland von Berlin. Ein Roman, 3 Bände. 8. 

. 1840, (6 Thir.) 3 Thir. ° 

(Allston.) Monaldi. Eine Erzählung. Aus dem Englischen 
des amerikanischen Malers Allston übersetzt von Kal- 
dorf. Gr. 12. 1845. (1 Thlr) 8 Ngr. 

Aus einer kleinen Stadt. Erzählt von Frau von W. Gr. 12. 
1842. (1 Thir. 24 Ngr.) 18 Ngr. 
Banim (J.), Peter aus der alten Burg. Aus dem Eng- 
üischen übersetzt von W. A. Lindau. 2 Theile. 8. 1834, 

(2 Thir. 15 Nor) 16 Ngr. 

—— , Das Haus Nowlan, oder: Hang und Geschick. Ein ir- 
ländisches Familiengemälde. Aus dem Englischen. 2 Theile. 
8. 1835. (3 Thir. 10 Ngr) 20 Neger. 

Berthold (Franz), Gesammelte Novellen. (Von Adelheid 
BReinbold.) Herausgegeben von L. Tieck. 2 Theile. Gr. 12. 
1842. (3 Thir.) 41 Thir 

Bibliothek ciassischer Romane und Novellen des Auslandes. 
27 Bände. Gr. 12. 1825—38, (17 Thir. 4 Ner.) 6 Thhir. 

Don Quixote, von Cervantes. — Der Landprediger, von Gold- 
smith. — GH Bias, von Lesage. — Lehen des Ersscheime Don Paal, 
on Quevedo. — Tom Jones, von Fielding. — Nils Klim, von Hoi- 
erg. — Orts letzte Briefe, von Foscolo. — Delphine, von Frau 
von Stael. — Decameron, von Bocceeoio. — Persiles und Sigis- 


mundsa , von Cervanies, — Die Verlobten, von Manseni. — Der 
verliebte Teufel, von Caxotte., 


Bouilly (J. N.), Rath an meine Tochter, in Beispielen aus 
der wirklichen Welt. Nach dem Französischen übersetzt 
von L. Hain. 2te Auflage. 2 Theile. 8. 1823, (l Thir. 
20 Neger.) 13 Neger. 

——, Erzählungen für Mütter, nach Beispielen aus der 
wirklichen Welt. Nach dem Französischen übersetzt von 
F. @leich. 2 Theile. 8. 1324. (2 Thir. 10 Ngr.) 13 Ner. 

Bronikowski (A.), Er und Sie, Ein Märchen neuerer 
Zeit. 8. 1827. (1 Thlr. 20 Neger.) 13 Ngr. 

—— , Erzäblangen. 8. 1828. (1 Thlr.20Ngr.) 19 Ngr. 


[4 
® 


"——, Die Leiden des Persiles und der Sigismunda 


Bruno (J.), Irma und Nanka. Ein Roman. 2 Theile. 
Gr. 12, 1842. (2 Thir. 25 Ngr.) 30 Ngr. 

Bührlen (F. L.), Der Flüchtling. Lebens- pnd Sitten- 
gemälde aus der neuesten Zeit, 2 Theile. 8. 1836, 
(3 Thir. 15 Ner.) 16 Neger. 

Bülow (E. von), Das Novellenbuch; oder hundert Novelle 
naeh alten italienischen, spanischen, französischen, latei- 
nischen, englischen und deutschen bearbeitet. Mit einem 
Vorworte von L. Tieek. 4 Theile. Gr. 8. 1834 — 36, 
(10 Thir.) 8 Thir, » . 

——, Zur Nachfolge Christi, Eine Legendensammlung. 
Gr. 12. 1842, Thir. 6 Ngr) 8 Bgr. 

Oaæotto (J.), Der verliebte Teufel und der Lord aus dem 
'Stegreife, Zwei Novellen. Aus dem Französischen über- 
setzt von E. von Blow. Mit einer Einleitung. Gr. 12. 
1838, (20 Ngr.), 8 Ngr. " 

Cervantes Saavedra (D. M. de), Der sinnreiche Junker 
Don Quixotte von La Mancha. Aus dem Spanischen 
übersetzt durch D. W. Soltau. Mit einer Einleitung. 
= Tpeile. 3te Auflage. Gr.12, 1837. (2 Thir. 15 Ngr.) 






dem Spanischen übersetzt. Mit einer Kinleitun 
L. Tieck. 3 Theile. 


Gr. 12, 1837. (1 Thlr. X 


26 Neger. 
Charles (Joan), Schöne Welt. Kin Romans. 2 Theile, 
Gr. 12. 1841. (2 Tbir. 20 Ngr.) 16 Near. 


Caaykowaki (M.), Wernyhora, der Seher im Grenzlande. 
Geschichtliche Erzählung a. d. J. 1768. A. d. Poln. über- 
setzt. 2 Theile. Gr. 12. 1841. (2 Thlr.) 26 Ngr. 

Duller (E.), Kaiser und Papst. Roman. 4 Theile. 8. 
1838. (5 Thir. 22 Neger) 2 Thir. 190 Ner. 

Eberhard (A. G.), Gesammelte Erzählungen. 4 Bändchen. 
Mit 2 Kupfern. 8. 18059. (5 Thle. 15 Ngr.) 2 Thir. 

(J.), Der Psycholog. Ein Lebensereigniss. 
8. 1837. (I Tbir. 10 Ngr.) 16 Neger. 

Eitelkeit und Flattersinn, Liebe und Treue, in Bildern aus 
der grossen Welt. 8. 1830. (1 Thlr. 15 Ngr.) 19 Ngr. 

Hituer (K.), Der moderne Lazarus. Eine Zeit-Norvelle. 8- 
1838. (2 Thir.) 18 Ngr. 

Fielding (H.), Geschichte Tom Jones, eines Findlinga« A.. 
d. Englischen übersetzt durch W. von Lüdemann. Mit 
einer Einleitung. 4 Theile. 1826. (3 Thlr. 15 Ngr.) 
4A Thir.. 

Hahn-Hahn (J., Gräfin), Jenseits der Ö) 

wehrte Auflage. 2 Theile. Gr. 13, 1 
15 Neger) ® Thilr. 


Ste, ver 
(3 Thlr. 





Hoffmann (E. T. A.), Phantasiestücke in Callot’s Manier, 
Blätter aus dem Tagebuche eines reisenden Enthusiasten. 


Mit einer Vorrede von Jean Paul. Ite Auflage. 2 Theile. | 


Mit Hoffmann’s Bildniss, 8. 
2 Thir. 

Huber (Therese), Jugendmuth. Eine Erzählung. 2 Theile. 
8. 1824. (3 Thir. 15 Ngr.) 24 Wer. 

24 Die Ehelosen. 2 Bände. 8. 1829. (3 'Thir. 20 Ngr.) 

4 Ngr o 

—, Erzählungen. Gesammelt und herausgegeben von 
V. A. ilnber. 6 Theile. 8. 183033. (13 Thir. 15 Ngr.) 
8 Thir. 

Hugo’s Tageblätter an Max. 8. 1821. (l Thir) 8 War. 

Jerrold (D., Herausgeber des „Punch“), Eine Chronik von 
Kleefeld, nebst einigen Nachrichten von "dem Einsiedler 
von Sattheim. Aus dem Englischen. Mit dem Bildnisse 
des Kinsiediers. 8. 1847. (24 Ngr.) . 8 Neger. 

(N.), Aglaja. Sammlung von romantischen und 
historischen Erzählungen. Aus dem Russischen über- 
setzt von F..von Biedenfeld. 8. 1819. (1 Thir. 10 Ngr.) 
16 Ngr. 

Koenig (H. J.), Die Waldenser. Ein Roman. 2 Theile. 

8. 1836. (di Thlr.) 4 Thir. 

—— , Die hohe Braut. Ein Roman, ?te, vermehrte und 
verbeserte Auflage. 3 Theile. Gr. 12. 1844. (5 Thir.) 
2 Thir. Ä 

Kühne (F. G.), Kine Quarantaine im Irrenhause. Novelle 
aus den Papieren eines Mondsteiners. 8. 1835. (1 Thir. 
20 Ner.) 18 Neger o 

Laun (F.), Scherzhafte Bagatellen. 8. 1809. (27 Ner.) 
8 Ngr. 

—— , Reisescenen und Abenteuer zu Wasser und zu Lande, 
3 Theile. 8. 1800. (4 Thlr. 25 Neger.) 20 Ngr. 

Lewald (Fanny), Clementine. Gr. 12, 1842. (1 Thir.) 
16 Ngr. 

—— , Jenny. 3 Theile. Gr. 12. 1843. (3 Thlr. 15 Ngr.) 
1 Tbir. 20 Ngr ® . 

——— , Eine Lebensfrage. 2 Theile. Gr. 12. 1845. (3 Tbir. 
15 Ngr) 2 Thir. 10 Sgr. 

Lindau (W. A.), Die Reise von 24 Stunden. 8. 1806. 
dt Thir. 15 Ngr.) 8 Ngr. . 

(0. H., Graf von), Rosengarten. Dichtungen. 

2 Theile. 8. 1817. (3 Thir. 10 Ner.) 20 Egr. 

Locmarlia (Graf von), Die Guerilla. Aus dem Französi- 

übersetzt von W. A. Lindau. ® Theile. 8. 1835. 


1835. (3 Thir, 10 Ngr.), 





(2 Thir.) Ngr . 
ewicz (A.), Konrad Wallenrod. Geschichtliche Er- 
sählungen aus Lithauegs und Preussens Vorzeit. Ueber- 


lage. 2 Theile. 
Mick! 
setst von K. L. Kannegiesser. Gr. 12. 1834. (18 Ngr.) 


8 Ngr. 
Mosen (}. ), Bilder im Moose. Novellenbuch. 2 Theile. 
Gr. 8. 1846. (3 Thir. 18 Ngr) 2 Tir. 

Mügso (T.): Gesammelte Novellen. ' 6. Theile. Gr. 12. 
| 3. (10 Thir. 15 Neger.) 3 Phir. 
Fünf Nächte zu St.-Albans. Kin Schauerroman. Nach dem 

Englischen bearbeitet, 3 Theile. 8. 1882. (3 Tulr.) 
26 Nigr. 
Hiinfa. Eine Novelle. 2 Theile. Gr. 12. 1846. (3 Tblr. 
Prätzel (K. G.), Spiegelbilder. 
nach dem Leben. 2 "Theile. 8. 


Skizzen und Darstellungen 
1837. (2 Thir.) 18 Wer. 


——, Frü ben. Novellen und Gedichte. 8. 1828. 
(1 Tir.) gr 
Prevost d’Exiles (A. F.), Cleveland, natürlicher Bohn 


‚ Cromwell's. Von ihm selbst „geschrieben, und frei -ies 


Deutsche übertragen van St. Nelly. Mit einer Einlei 

von K. A. Böttiger. 3 Theile. . 12. 1832. Phlr 
i vn Nr. g ‚Gr. 12. 1832. (2 5 

iratenleben. Seescenen und Charakterskizzen. 2 'Tihei 

Gr. 12, 1843. (2 Thir.) 16 Neger. "3 Thole 
Der neue Pitaval. Die interessantesten Criminalgeschichten 

älterer und neuerer Zeit aus allen Ländern. Herausge- 

eben vou J. E. Hitsiy und W. lHäring (W. Alexis). 
2 Theile. 1842-47. (23 'Thlr. 24 Ngr) 18 Thlr. 

Rau (H.), Kaiser und Narr. Historischer Roman. 3 Theile 
‘Gr. 12. 1845. (5 Thi.) 2 Thlr. 20 Neger. 

Bekfuos C J. von): Scipio. Cicala. 2te, ganz umgearbei- 
e uflage. ände. 8. 4. (6 
1 Thir. 10 Wer. G Ahle 18 Ner) 

—— Die Belagerung des Castells von Gozzo, oder der 
letzte Assasine. Von dem Verfasser des Scipio Cicala 
2 Bände. 8, 1834. (4 Thlr.) 2 Phlr. 

Bellstab (L.), Blumen- und Aehrenlese aus meinem jüng- 
sten Arbeits-Lustrum. Gesammelte Schriften. 2 Theile. 
‚Gr. 12. 1836. (4 Thlr. 15 Neger.) 16 Ngr. 

Die Ritter von Festenberg. Eine Geschichte aus den Zeiten 
des heimlichen Gerichts und der Ritterbunde. ?2te, ver- 

esserte Auflage. Mit I Kupfer. 8. 1832. ( 

Ser. g p 1832. (20 Ngr.). 
Romainville (L.), Selbstopfer. 8. 1829. (2 Thir.) 1 . 
—— , Die beiden Liberalen. Aus den — nen 

jungen Parisers. 8. 1831. (2 Thlr.) 28 Ngr. 

Rossini (G.), Luise Strozzi. Eine florentinische Geschichte 
aus de 16. Jahrliundert. Nach dem Italienischen bear- 
beitet. 2 Theile. 8. 1835. (4 Thir) 820 Ngr. 

Saint Quentin (Graf Bigon son), dzancan eines deutschen 

eilmanns, eile. - 45. 

2 Thir. 20 Nr. m The 32 Ber) 
Sartorius (A. von), Erzählungen. 8. 1828. 

. 20 Ner), is Nr. er ©. Ti 
cävola (E.), Leonide, IEin Roman. 4 Theile. 

(5 Thlr.) 2 Thir. 10 Ngr. “8100, 
—— , Learosa, die Männerfeindin. Ein Roman. 3 Täeie, 
8. 1835. (6 Thlr. 25 Ngr) 4 Thir. 10 Ngr. 
Schefer (L.), Gensvion von Toulouse. Historische No- 
velle. Gr. 12. 1846. (1 Thir. 15 Ngr.) 16 Ngr. 

j (G.), Zwei Gräber. Gr. 12. 1843. (Il Thk. 

18 Ner.) 223 Ngr. 

Schopenhauer (Adele), Anna; Ein Roman aus der näch- 
sten Vergangenheit. eile. Gr. 12. 184 . 
2a Thir. ⸗ G 

Schopenhauer (Johanna), Gabriele. Ein Roman. te, 
verbesserte Auflage. 3 Theile. 8. 1826. (5 Thlr.) 
16 Ngr. 

ia. Ein Roman. 3 Theile. 8. 1828. (5 Thir.) 

Ngr ° ” 

——, Richard Wood. Ein Roman. 2 Theile. 8. 1831. 
(4 Til.) 36 N ar. 

—— , Die Tante. Ein Roman. Neue Ausgabe. 2 Bänd- 
chen. 16. 1837. (1 Thlr. 20 Neger) 16 Ngr. 

Schücking (L.), Ein Schloss am Meer. Roman. 2 Theile. 

. Gr. 12.5 190. (3 Thir.) 1 Thir. 7 

—— , Die Ritterbürtigen. Roman. 3 Theile. Gr. 13. 
1846. (4 Thir. 15 Neger.) ® Thir. 

—— , Eine dunkle That. Roman. Gr..12. 1840. (2 Thlr.) 
a2 Thlr. 


Sherer (M.), Bilder aus dem Kriegsleben. Aus dem Eag- 
lischen übersetzt von R. Lindau. Herausgegeben von 
W. A. Lindau. 8. 1832. (1 Thir. 20 Ngr.) 28 Ngr. 

Skizzen aus dem häuslichen Leben. Aus dem Schwedischen. 
2 Theile. Gr. 12. 1846. (1 Thir. 15 Ngr.) 16 Ngr. 

Solona (F. von), Drei Tage am Bord der deutschen Najade. 
2 Theile. 8. 1828. (4 Thir. 15 Ner) 216 Nyr. 


s 





Sternberg (A., Freiherr von), Fortunat. ‚Ein Feeamärchen. | Walch (H.), Das Gelübde. Novalle. 2 Theile. 8, 1835. 
2 Tree. 6 1838. (3 Thlr. 22 Ner) 2 Thlr. (8 Tal. 15 Nor) 16 Near. . * 
——, Der‘ Misionär. Ein Roman. 2 Theile. Gr. 12. | Die Wiederkehr. Kine Novelle. Herausgegeben von dem 
1843. (3 Thlr.) 2 Thir. Binsiedler bei St. Tohannaa 3 Theile. Gr. 12. 1843. 
- ösi . Gr. 12. r. gr.) 3 Thlr. 
Bun A ) { *35 Ne) — Französischen r Wiese (S.), Theodor. Ein Roman. 8. 1833. (1 Thir. 
—- Der ewige Jude. Aus dem Französischen überzetzt. 35 Ngr.) 18 Ner. | 
18 Theile. 8. 1844—45.. (3 Thir. 10 Ngr.) 3 Thlr. ger! —— Ein Roman. 8. 1834. (1 Thir. 8 Ngr.) 
en 5 (3 Rab. (} Tale. U Nee) | Tg iedrich Hin Roman. 8. 1886. (1 Tale. 15 Ner,) 
16 Ber. . Wolzogen (Karoline von), Cordelia. 2 Theile. 8. 1840. 
—— , Die Schwesten von Savoyen. Gr. 12. (li Thlr. (3 Thlr. 10 Ner.) 20 


gr. 
15 Ngr.) 16 Bar. - A Der Zwerg. Ein irländisches Sittengemälde. Aus dem 
Friederike), Der junge Franzose und das deutsche ‘Englischen übersetzt von E. L. Dumeier, geb. Gad. 
den. ⸗ * —* A Ahr. WU Ngr) S Neger. 2 Theile. 8. 13828. (1 Thir. 15. Ngr.) 8 Near. 


— m 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu. herabgesetzten Preisen sind in allen Buchhand- 
iungen zu erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 10°/, Rabatt gegeben. 
Te — — — — 


En vente à la librairie F. A. Brockhaus à Leipzig. | In meinem Verlage erſchien ſoeben und iſt dur alle Buch 
bandlungen zu beziehen: 


Ouvrages de M. de Lamartine. Palaſtina. Von Karl von Naumer. 








Genevidve. Histoire d’une servante. Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 
1 vol. In-8. 24 Ngr. a einer Karte von Paläftina. Gr. 8. Geh. 2 Zhlr. 
Der Verfaffer hat in diefer Auflage die Werke von Robinſon⸗ 
Les Confideuces,. | Schubert, Williams, Wilfon, Shulg, Kraft u. 4. forgfäl- 
I vol. In-8 1 Thlr. tig benugt. Eine anerfennende Charakteriſtik des Raumer'fchen 
Werks lieferte Ritter in dem 15. Band feiner „Erbkunde“. 
Nouvelles Conädences. m, 
I vol. In-8. 12 Neger. Ä Bon dem Berfaffer erſchien ebenbafelbft: 





Lehrbuch der allgemeinen Geographie, Dritte ver 
Baphaöl, Pages de la vingtiöme annee, — Auflage. —*— ſechs Kupfertofei. a4 8, 1 he. 18 Nor. 
1 vol. In-8. 227), Ner. Befäreibung ber Erboberfläge, Gine Werft der 
dEunde. Bierte verbefferte Auflage. Gr. 8. gr. 
8 vol. In9. 8 Thlr, Reipzig, im December 1850 


| $.2. Brockhaus. 
Histoire de la r&volution de 1848. 














2 vol. In-8. 2 Thlr. In unferm Berlage iſt ſoeben erſchienen und durch alle Bud, 
| Ä handlungen zu erhalten: : 
Soeben verfenden wir die dritte Auflage von naq " e är e 
Subie‘ „Volks⸗-Kalender für 1851.” nn 2 tilde I rchen und Sagen. t 
(Mit 120 Holzſchnitten. Preis 12/ Sgr.) y bon ung erfeg 
.r ſechs on nah er —— britte G. &tier 
uflage nötbhig wurde beweift hinlänglich wie fehr ma ’ > 
erfennt —F —— —* Jahrgang in Bezug auf das 13. Eleg. geb. 177% Ser. 
Dunkel der Beit ſehr erhellend und ſegensvoll ift, naͤchſtdem Dies Büchlein bfrfte ſich durch elegante Ausſtattung ganz 
aber auch rei an Unterhaltung in Ernft und Humer. befonders zu Feſtgeſchenken empfehlen. 


Berlin, im Detober 1850 Berlin, im November 1850. 
Bereind Buchhandlung.  Berd, Dümmler’s Buchhandlung. 
ba a ma EHEN —— — 


XIIIIIIIIITTECCECEIECCECſ.ncæcææ cccccc 
Bi. *. Brockhzaus in Leipzig erſchien ſoeben und iſt 





n allen Buchhandfungen zu erhalten: Just published by irren Leipzig: 
OH , 
AMonatsmarchen, practical and easy method of learning 
Bilder und politifhe Gedichte. the German language, 
Bon By D 
Guſtav von Meyern. FF. Ahln. 





Fürst course, _ 230 Neger. 
8. Geh. 16 Rgr. Second course. 18 Ber. 


- — — — — — — * - 





Wilhelm von Humboldt. 


Sm Berlage von . ne an, en f eriienen 
ichtſtrahlen aus W. v. Humbolbt's Briefen an 

’ eine — an —8 Wolzogen, Schiller, 
G. Forſter und F. A. Wolf. Mit einer Biographie 
Humboldt's von life Maier. Gr. 8. Greh. ITChir. 

Briefe von Wilhelm von Humboldt an eine 
Freundin. Vierte Auflige Zwei Theile. Mit 
einem Facfimile. Gr. 8. Geheftet 4 Thlr. 12 Nor. 
Gebunden 5 Thlr. 





In unferm Verlage if ſoeben erſchienen und durch alle Auche 


handlungen zu erhalten: 


Die Hochzeit des Rutrulis, 


Ein ariftophanifches Luftfpiel von Alexandhros Rhiſos 

Nhangawis, aus dem Neugriechifchen überfegt von 

Dr. 8. 9. Sanders. Reue Ausgabe. Id. Geh. 
15 Gar. 


„Es ift eine glückliche Idee”, fagen die „Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung”, „aus dem Lande das bie politifchen Kos 
mödien des Ariftophanes geboren, einen fo gelungenen Verſuch 
der neugriechifchen Kömddie, wie er bier vorliegt, nach Deutfch- 
land zu verpflangen. Und auch bie Zeit zu der dies letztere 
geſchehen ift der Sache nicht ungünftig, und ber neugriechifche 
Dichter, trifft mit der Geißel feines Spottes auch namentlich 
uns Deutſche ıc. Vornehmlich wird hier die Leidenfchaft einer 
maßloſen Stellenjägerei, die fi in ihrem Egoismus bis zum 
Minifter verfteigt, ohne ſich weiter um das Öffentliche Wohl 
felbft zu befümmern, unter dem Bilde einer Intrigue gebrand» 
markt die nicht bloß in der Phantafic des Dichters ihren Grund 
bat, fondern ihre Farben aus gewiflen gefchichtlich gegebenen 
Berhältnifien Griechenlands entlehnt. Die Auffaflung der ein- 
zelnen Scenen ift hoͤchſt wigig und die Darſtellung äußerft 


lebendig.“ 


Berlin, im November 1850. 
Ferd. Dümmler’s Buchhandlung. 





Berl ermann © i Berlin ift ſo⸗ 
Im Berlage von ® me — in iſt ſo 


Erdenglüd. 


Bon der Berfafferin der „Ernflen Stunden” und der Gedicht⸗ 
fammlung „Ben Frauen”... 


Zwei Theile. Geh. 2% Thir. 





Sm vorigen Sahre erfchien in bemfelben Berlage: 


Die Republifaner in Neapel, 
Hiftorifher Roman 
von 
Adolf Stahr, 
Verfaffer des Werkes „Ein Iahr in Italien”: 
Drei Theile. Geh. 4% Thlr. 


5 


A erſche inenden ei in 





Zeichnungen der vorzüglichsten Künstler gestockien 
von Lemaitre, Bury, Olivier und Andera, mit 
erläuterndem Text von de Caumont, Champollien- 
Figseac, L. Dubeus, Jomard, Kugler, — 
A. Lenoir, L. Lohde,. Girault de. , 
Raoul-Rochette, L. Vaudoyer etc. Für Dentsch- 
land herausgegeben unter Mitwirkung von Dr. 
Franz Kugler, Prof. der königl, Akademie 
der Künste in Berlin, herausgegeben von Hrezdi% 
wig Lohäe, Architekt und Lehrer am königl. 
Gewerbeinstitut in Berlin. 200 Lieferungen in Gross- 
geart. 400 Stahlstiche und mindestens 100 Bogen 
Text. Preis einer Lieferung, deren monatbch zwei 
erscheinen, bei ungetrennter Abnahme des ganzen 
Werkes, 15 Ngr. (12 gGr.) 


einbanberkunbfehsundneungig Lieferungen 
Ausgegeben, und die Ieuten vier mit fämmtlichen refticenben 
Texten, den erfoderlihen Ziteln, einem geordneten Inhalte 
verzeichniß und einem fpeciellen Nachweis für den Buchbinder 
folgen in Kane Seit. 

Ue gechrten Abnehmer des Werts, denen noch Lieferungen 
fehlen foüten, werben erfucht fih jegt ihre Eremplare zu com- 
pletiven, um folde zum erfprießlihen Gebrauch ordnen und 
binden zu laſſen. 

Bamburg, im -Rovember 1850. 


find jegt 


Soeben erjhien bei $. X. Vrackhaus in Leipzig und if 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


von 


BS. Carneri. 
Zweite Auffage. 
8. Geh. 8 Thlr. 10 Rgr. 


Preis - Herabſetzung. 
Durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Schefer’8 auserwählte Werke 
Bonftändig tu 12 Bänden a 20 Bogen. 
Novellen, Gedichte und Katenbrevier, ftatt 8 Ahaler Brei 


Thaler. 
Rovellen und Gedichte ohne das Laienbrevier (10 Bände) 


Berlin, im October 1850. Beit & Comp. 


Bei SG. U, Brockhaus in Leipzig ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Matadore. 


Ein Romander Gegenwart. 


Bon 
Theodor Mundt. 


mei Cheile. 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 








Druck und Verlag von FJ. X. Srockpaus in Leipzig 


* 


4 


1850. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird der bei F. X. Srockhaus in Beipzig erfi 


Literariſcher Anzeiger. 


M XVI. 


erſcheinenden Zeitſchrift, Miätter fie Amarifde Unterhaltung” 


beigelegt, ** bew⸗en bie die Infertiondgebäßeen fü für t die Belle ober deren m Yaum 2 2Ng 





Soeben erfhien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 





"Die Gegenwart. 


Eine 


enchEtopädifche Darſtelung der neueften Zeitgeſchichte für alle Stände. 
"Siebenundfunfzigstes bis neunundfaunfzigstes Heft. 


Inhalt: Der preußiſche Heeres organismus im Vahre 1850. (Schluß) — Fragkreich 


is Vohrzehnd vor ber Febrnuarrevolution. — Das Königreich Sachen von Einführung 


der conflitutionellen Regierungsform bis zum Rüdtritt des Märzminifteriums. — Die Engländer und 


Ruffen in Perſien und Mittelafien, — 


Die Maͤrzkataſtrophe in Deftreich. 


enwart' trägt den Charakter eines ſeinſtandigen in fich abgeſchloſſenen Werkes, iſt jedoch 


„Die 
zugleich ee Supplement zu allen Ausgaben be 


\ Eonversations-Lerikon, 
fowie als eine Neue gels⸗ des ſo ſehr verbreiteten Enverſations⸗ Lexikon der Ge enwart zu betrachten. 


Das Berk exſcheint in KA en 
2—3 Hefte ausgegeben. er 
Reiviie ‚ im December 1850. 


Ngr., 


deren 12 einen Band bilden; jeden Monat werden 
Band Eoftet geheftet 2 Thlr., gebunden 2 Thlr. 10 Net. 


F. A. Brockhaus. 





x. Br sin dd 
ee ge en 


0 Hillarie. 
,  Dramatifhe Studie zu Goethe's Fauit 


von 
‚Hermann von Bequignolles. 
Gr. 8. Geh. 12 Nur. 

Eine in den „Blättern für literarifcye Unterhaltung” ents 
baltene Kritik fagt hierüber: „Wir find diefer hervorſtehenden 
Dichtung mit „Vorliebe näher getreten ala räumlich gerecht⸗ 

fertigt fein mag; allein ihr genialer Wurf, ihr glühender Ton 

und bie fohönen poetifchen Proben welche einzelne Partien 
3. B. dad Lieb Marias bieten, haben uns verlodt, in- 
dem fie uns — wid wir Wälder fo oft: vergeblih fuchen 
müffen — einen Dichter erbliden liefen, einen Dichter der 
Das voll befigt, was dem Beitalter vor Allem und am ent: 
chiedenſten fehtt: tut md Ueberzeugungstreue." “ “ 


-. 


Bei ©. Gochbauſen in Jena erſchien: 
Das Gedicht vom Cid. 


In der Versweiſe des altſpaniſchen Driginals zum erften 


mal in dad Deutfche übertragen und mit erklärenden 


Anmerkungen begleitet 
O. R. 8 Wolf f. 


Preis 20 &or. x 


a U — 
Bei F. A⸗ — i in Zeipzig erſchien ſoeben und kann 
als. eine trefflich ne ofoblen Ir 


Jeder iſt ic Teloft der Nůchſte. 
Erzählung für die Jugend. 
Nach dem Engliſchen. 
8. Geh. 15 N. 





N 


lernchrift zu Geſchenken 


, 


Bi 8. Brocknaus in, Leipzig erſcheint: . 
Das Piennig-Magazin 
für Belehrung und Unterhaltung. 


Uene Folge. Achter Jahrgang. 1850. 
Schmal gr. 4. 2 Thlr. 


Wöchentlich erfcheint eine Nummer, die Beitfchrift, kann aber 
auch monatlich bezogen werden. Won Beit zu Beit wird ein 
Eiterariſcher Anzeiger beigegeben. Die Infertions- 

r betxagen für den Raum einer Beile 3 Nor. Be: 
Pondere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütung von I Xhlr. 

für das Zaufend beigelegt. 
November. Nr. 409 — 413. 

Inhalt. Nero's Tod. — Auch ein Gefpräd mit Goethe, von 
ihm felbft erzählt. — Dubberworth auf Rügen. — 
nig. — Ubyffinien. (Fortſetzung.) — Wichtige Enttedung in 
Kiniveh. — * Der Momo. — Mittheilungen eines alten Sol» 
daten. — Ein naͤchtlicher Befuch bei den Schlangen. — Aegyp⸗ 
tifher Tanz vor dem Gott Apis. — Der Berg Kinnetulle. — 








Der Fallſchirm des Luftballons. — * Der Bienenwolf. — Das | 


Walliſer Thal. — Gall und Kopebue. — * Kante Wohnhaus 
in Königsberg. — Türkifche Suftiz oder: Die baummollenen 
Müsen. — Engliſche Ruhe. — * Heufchredenfang auf Mada- 
aſskar. — Berftörung durch Lavinen. — Die eiferne Jung» 
frau. — Verona. — Unblutige Eroberung einer Feltung. — 
- Der Balifte oder Hornfifh. — Die Erziehungsanftalt Schne: 
pfenthal. — Der beftrafte Rangftreit. — * Grabmal Dago- 
bert's in St.⸗Denys. — Erinnerungen aus der Kaiferzeit 
Rapoleon's. III. — Die Reichstage im Zeitalter der Reforma⸗ 
tion. — Mannichfaltiges u. ſ. w. 
Die mit * bezeichneten Aufſaͤte enthalten Abbildungen. 


Die erſten 15 Jahrgaͤnge des nnig⸗Magazin find wie 
r End I e ie Verabaeiens : u 
L-V. Band (1833—37) 4 Thlr. 

W1-X Bond (1838—42) 4 Thlr. 
XAL—XV, Band (Neue Bol I.—V. Band, 1843—47) 
r 


Dieſe 15 Jahrgange 
inzelne 


jejommengenommen 10 Thlr. 
einz gänge 1 
Der Reuen Folge VI und 


ap: 
vi. abra. (1848—49)) Boften jeder 
2 Zhlr. 





Zühingen. Im $. Eauppſchen Verlage (Ranpp & Siehed 
ift erhal he nn en —— zu haben: 


Denkwürdigkeiten 
eines deutſchen Hausknechts, 


wie er ſolche im Jahr des Heils 1848 ſelbſt in 
Flachſenfingen niederſchrieb. 
26 Bogen. 8. Eleg. broſch. 2 Thlr., oder 3 Fl. 30 Kr. Rh. 
In einer ſchweren und trüben Seit iſt eine geſunde Erſchuͤt⸗ 
terung des Zwerchfells doppelt heilſam. Hier fit der Humor 


über das denfwürdige Jahr zu Gericht und ift nach allen Sei 
ten gerecht, indem er nach allen Seiten feine Geißel ſchwingt, 
ohne je ins Pexſoͤnliche zu Falken. Leuten von allen Parteien : 


kann daher dieſes Buch als ergögliche und etbauliche Lecture 
beftens empfohlen werden. 

Ueberall ws die Dentwärbigkeiten befannt wurden errey- 
ten fie große Senfation! 


» Der Brü: | 





Bei uns find ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
0 zu haben: . 


Bolks. Geſellſchafter. Herausgegeben von F. W. Gubig. 
Bänden IX. 7% Sgr. 

Fleiß bringt’6 weiter als Gewinnſucht. Jugend« und Bolksbuch 
von Pr. Bertram. Mit funfzehn Dorsüglichen) Holzſchniten 
3. bie und unter deſſen Leitung. Bmweite Auflage. 

gt ' 


2 
Jahrbuch deutſcher Buͤhnenſpiele. Dreißigſter 3 ũ 
1851. (Inhalt: „Der Berſtoßene.“ —— — 
— „Der Salzdirector.“ Von W. A. G. P. — „Ein 
Billet.“ Von Charlotte Dirh- Pfeiffer. — „Adelheid von 
Fr zum * Zauras a * rx. 
nfichten un emerfungen unjtwerke ber Gegenwart. 
Don Anton Gubig. 5 Gar. ie 
Der Mofaismus ein Bualismus. Bon Dr. 2. Heros. 10 Eier. 
Zweites alphabetifh geordnetes Inhalts⸗Berzeichniß zu : 
„Bolks: Kalender” (die Jahrgänge 1849, I 
%, Sgr. 
Berlin, 





im October 1350. 
Wereins Buchhandlung, 





Durch alle Buchhandlungen ift zu erbaften: 


Lehrbuch der gefammten Jimmerkunft 
von A. R. Emy. Aus dem Stanzöfifchen von 
fudwig Hoffmann, DBaumeifter in Berlin. In zwei 
Bänden oder acht Lieferungen, zufammen 80 Bogen 
Zert in Lexikon⸗Octav, mit einem Atlas von 157 Tafeln 
in Groß⸗Folio. In 8 Kieferungen a 3 Thlr. 34 Thlr. 

Gebunden 25 Thir. 15 Ngr. 

Eeipzig, im December 1850. 


F. A. Brockhaus. 





Bei C. Gohhanfen in Jena erfien: 
Mosliheddin Sadi’s 
- Bustgarten. 
Aus dem Perfifchen überfegt 
Dr. 497 


9. Graf. 
Erſtes Baͤndchen. 12. Preis 20 Ber. 
Das zweite Baͤndchen erſcheint Anfangs December. 





Socbengerfihien bei dem Unterzeicäneten und ift durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


System | 


der ſpeculativen Ethik, 


oder Philofophie der Familie, des Staates und 
der religiöfen Sitte. 


Bon 
Heinrich Mori Ehalybäus. 
| Zwei Bände. 

Gr. 8. Geh. 5 Thlr. 
December I8550. 


F. A. Brockhaus. 





Reipsig, im 





und 1851). 


— 


4 
[2 


Bücher za herabgesetzien Preisen 


bis Ende des Jahres 1850 
von F. A, Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 





Baggescn (J.), Poetische Werke in deutscher Sprache. 
erausgegeben von den Söhnen des Verfassers A. u. 4. 
ggesen. 5 Theile. Gr. 3. 1836. (5 Thin, 15 Ngr.) 
'ı Thilr. 10 Ngr. 

Beer (M.), Sämmtlicbe Werke. Herausgegeben und mit 
einer Biographie und Charakteristik Beer’s begleitet von 


EB, von Schenk. Mit dem Bildnisse des Dichters. Gr. 8. _ 


1835. (4 Thlr.) 1 Thir. 10 Ngr. . 

Palk (J.), Auserlesene Werke. (Alt und Neu.) 3 Theile. 
8. 1819, (5 Thilr. WM Ner) #3 Thir. a 

Porster (G.), Sämmtliche Schriften. Herausgegeben von 
dessen Tochter ‚und begleitet mit einer Charakteristik 
Forster’s von @. &. Gereinus. 9 Bände. Gr. 12. 181. 
@ Thir.) 4 Thir. og 

Lewald (A.), Gesammelte Schriften. In einer Auswahl. 
12 Bände. Gr. 8. 1844—45. (12 Thlr.) 4 Thir. 

Mendelssohn (N.), Gesammelte Schriften. Nach den 
Originaldruckeri und Handschriften herausgegeben von 
6. B. Mendelssohn. 7 Bände. Mit Mendelssohn’s Bildniss., 
Gr. 12. 1843—45. (6 Thlr.) 4 Thlr. j 

Neumann (W.), Schriften. 2 Theile. 8. 1835. (4 Thlr.) 

. 2 Thir. 

Passow's (F.) vermischte Schriften. Herausgegeben von 
W. A. Passow. Mit 2 lithographirten Tafeln. Gr. 8. 
1843. (2 Thlr.) 30 Ngr. 

Schopenhauer (Johanna), Sämmtliche Schriften. 24 Bände. 
Mit dem Bildnisse der Verfasserin. Wohlfeile Ausgahe. 
16. 1834. (12 Thir) 4 Thir, 

Solger‘ (K. W. H.), Nächgelassene Schriften und Brief- 
. wechsel. Herausgegeben von L. Tieck und F. von Rau- 
mer. 2 Bände. Gr. 8. 1826. (6 Thir.) 8 Thlr. 
Wellentreter (T.), Gesammelte Blätter. (Von J. C. 4. 
Heinrotk.) 3 Theile. 8. 1818—%. (5 Thir) 1 Thir. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 
gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 


erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 


10% Rabatt gegeben. 





Bei J. Söliser in Koblenz ift erfchienen und durch alle 


- Buchhandlungen zu haben: 


Krimer, Dr. R,, Monderzählungen nah Anderfen. 
16. Geh. +6 Sgr. | 

Heyl, 3. P., Franzoͤſiſche Sprachlehre. Erſter Gur- 
ſus. Ein Uebungsbuch für die untere Claſſe einer 
Realſchule. Preis 6 Sgr. 





Im Verlage von 3 2, Brodbaus in ig ift erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Der lehte Hohenſtanſe, 
Tragoͤdie in fünf. Aufzuͤgen von O. H. Ayrer. 
8. Geh. 1 Thlr. 10 Nor. 


reishetabſehung. 
‚Durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Schefer’8 außerwählte Werke. 
Bolftändig in 12 Bänden A 20 Bogen. 





Novellen, Gedichte und Eaienbrevier, ftatt 6 Thaler 


Drei Thaler. 
Novellen und. Gedichte ohne das Laienbrevier (10 Bände) 
Zwei Shaler, 


Berlin, im Detober 1850. Beit & Comp. 


Bei B X. Kroddaus in Leipzig erſcheint: * 


Illuſtrirte 


Zeitung für die Jugend. 


Gerausgegeben von M. J. €. Wolbeding. 
Fünfter Jahrgang. 1850. Schmal. gr. 4. 2 Thlr. 


Wöchentlich erfhein 1 Bogen, die Zeitfehrift wird aber auch 
monatlic auögegeben. Bon Beit zu Beit wird ein Eitera⸗ 
riſcher Anzeiger beigefügt: Die Infertiondgebühren 
betragen für den Raum einet Zeile 2 Nor. Beſondere Bet- 
lagen u. dgl. werden gegen Vergüfung von 1 Thlr. für das 

Saufend beigelegt. 


November und December. Nr. 44—52.. 
Inhalt. ** Fünfte Ferienreife Durch die Schweizeraipen. — 
"Die Frucht des Brotbaums. — *Der afritanifche Löwe. — 
Ein Jahrmarkt in Böhmen. — Spinne und Fliege. — Denk 
fprud. — * Der Landmann. — Das Duell. — Pie Lauren: 
tinsficche in Lund und der Niefe Finn. — Die Cocospalme. 
— *Der Kampf des weißföpfigen Adlers und des Fiſchaars. 
— **3ur Erinnerung an Luther. — *Der Schwertfiih. — 
Wie verfchieden! — *Ein Aurikel. — Lob des Reiſens. — *Der 
flondrifche Bettler. — Eiche und Pappel. — *Der Lazzarone. — 
Eine arabifche Elementarfchule. — *Der Hammerfifh. — Wiedas 
Binktein den Bauer in der Scheune befucht. (Rebft Eompo- 
fition.) — Feſtes Bertrauen. — * Das Bambusrohr. — Das 
Franke Kind. — Der Trepang. — *Die Yamswurzel. — 
Rechte Freundſchaft. — "Reitpferd und Bauerpferd. — Das 
Plaͤtſchermaͤnnchen. — Die weiße Stute. — *WVerona. — 
Eine Fahrt in einer fpanifchen Diligence. — **Reue Kabeln 
mit Bildern. — Lerne warten! — Die Ausgrabungen von 
Niniveh. — *Eine franzöfifche und eine englifche Poſtkatſche. 
— *Der Paradiesvogel. — *Der Adler in den Lüften. — 
Der Srundftein. — *Der Bamilie Heimlehr. — Aus Sean . 
Paul’s Leben. — *Ruffifches und walachifches Poſtfuhrwerk. 
— Der Bettler. — *Was bringt die Botenfrau. — Die 
Slode. — *Der Zannenbaum. — ** Raturalienfammlungen. 
— Die Moſchee El: Haram in Serufalem. — wei Gleich: 
niffe. — *Der Laternenträger. — NRachtgebet. (Nebft Eom- 

pofition.) — Ruͤckblick — Mannmich faches. 
* Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten Abbildungen. 


Die vier erſten Iabrgänge (1846, 1847, 1848 und 1849) 
ber Illuſtrirten Beitung für die Jugend find fauber ges 
beftet und gebunden in allen Buchhandlungen jeder zu bem 
Preife von 3 Ihle. 8-Ngr. zu haben. Die drei erflen Jahr⸗ 
Hänge (184648) werben zufammengenommen zu dem er⸗ 
mäßigten Preife von 3 Zhlr. für gebeftete Eremplare, 
von 3 Thlr 24 Nor. für elegant gebundene Gremplare 
erlaflen. 





r 


/ +“ 


! Seotgeschenke für die Gebildeten aller Seine! 


r 


Im Berlage von Gauarbd Trewendt in Breslau find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Mor 


Graf Strahwig 





— Gedichte, 


Geſammt ˖ Ausgabe. 16» Eleg. geb. mit Goloͤſchnitt und- ı Stahtfiih. Preis 2. Zoır. 
Einzeln find Hieraus, jedoch nur noch in geringer Anzahl zu haben: 


Eieder swachenben. Zweite, mit einem Anhaugte bisher noch ungedruckter 
an Vermehete (Minlaız:) Busgebe 16. Hoͤchſt eleg. geb., reich vergoldet und mi 


Dreis 1 Thlr. 
Mene Gedichte. 
Preis 1% Thlr. 





——— 


Zweite (Diniage -) Ausgabe. 16, Hoͤchſt eleg. geb. mit Goldſchnitt und ' Stahlſtich 


Karl von Holtei — Schlefiſche Gedichte. 


Eleg. broſch. 


Preis 223%. Ber. 


Mar Ning — Die Genfer. 


rauerspiel in 5 Acten. _ 
8. Eleg. broſch. Preis 22% Sgr. ö 





. iſt bei 
Eſdienen iſ alle uhhandlungen zu beziehen: 


Die Staatsforſtwirthſchaftolehre. 
Ein Handbuch für Staats» und Forſtwirthe. 
Von 8. H. E. von Berg. 1 
Sr. 8. Geh. 2 Thlr. 30 Ngr. 


| In demſelben Berlage if and erfhlenen:. IR 9 
.), Bandbuch der Korftchemie. t 
Sauber ‘8. rue dig Gr. 8. 1848, 
IH. 2U Nor. (Eu in 5 Heften zu N nis in 33 
. F. ati der de en Bunbeb: 
—— &) aan ige Reifen. Bwei Wbtheis 
lungen. ®r. 8. 1842. 3 hir. . 





m Verlage der Buchhandlung von @. 8. Meyher in Mitau 
’ erißien und ift burch alle Budhandlungen zu beziehen: 


Auneberg, I. 2., Hanna. Ein Gediht in 
drei Gefangen. Aus dem Schwebifchen über- 
fegt von Sohanned van der Smiffen. 16. Ele- 


gant. cartonnirt. 20 Ngr. 

Die würdigen Bertreter der fhandinavifchen Poefie, als 
Zegner, Anderſen und Undere haben auch in der deutfchen 
kiterotur eine allgemeine Anerkennung gefunden, denen ſich der 
bisher noch nicht in Deutfchland eingeführte Dichter Runeberg 
anfcpließt. Arterbom, Zegner und Geijer machten ihre Lande: 
leute zuerft auf ihn aufmerffam, und bald fanden deffen Did: 
tungen. folde Anerkennung daß ohne eine Entfhädigung für 
ihn in Schweden mehre Nahdrüde erfchienen. Er lebt in den 
Bildern und Anſchauungen feiner Hemat Finnland, feine 


Muſe iſt die Natur, in der er in feiner freien Zeit lebt und 
— Wir übergeben hiermit der Deutfchen Leſewelt eine 


dichtet. utſchen 
feiner reizendſten Dichtungen, welche würdig if den beften 
Dichtungen gleicher Gattung, wie Voß' „Auife” und andern 
an die 
gleiche Anerkennung finden möchte. 


&t 
Die NWerlagshaublung. 


Drud und Verlag von F. WE. Brodhans in Leipzig. 


. &. Brockhaus in Leipzig und dur , Im Verlage von Koß. "ug 


eite geftellt gu werden, mit dem Wunſche daß fie eine 


+ Meiner in Hamburg find 
veben erfhienen und in afen Buchhandlungen deb Zn: und 
Auslandes zu haben: 


Geschichtstafeln 


zum 
Schul- und Privatgebrauche 


von 
Dr. Wilh. Friedr. Voelger, 
Direstor der Realschule des Johanneums zu Läneburg. 
Hrste und zweite Abthell 
Alte Geschichte bis zum Untergange des weströmi Reichs. 
— Mittlere Geschichte bis zur Kutdeckung von Westindiea. 
Folio. In Umschlag. 2 Thlr. 5 Ngr. (2 Thir. 4 eGr.) 
Diefelben enthalten auf 24 Tafeln folgende allgemeinere und 
betaillirtere Darſtellungen, bei denen. chronologiſche Br 
geograpbilche Trennung und firenger Gyndroniemus in Mae 
1. Ucberfiht dir alten Geficte. 2. ıR erſiſche 
Weberſicht der alten Geſchichte. 2. Mediſch⸗ Seit. 
3. Macebonifche Beit. 4. 5. Griechenland. 7 Das roͤmiſche 
Reich. 8. Ueberſicht der mittlern Geſchichte. ‚9. Voͤlkerwan⸗ 
10. 11. Die Karolinger und das Rhalifat. 213 
» 16. Kreugzüge. 17. 18. Stafien, Spanien und 
chriſtliche Kirche. 19. 20. England und Frankreich. 21. 32. 
Nord: und Dfteuropa. 23. 24. Griechiſches Reid. Tuͤrken. 
Afien und Afrika. J 


Bei ſchoͤner Ausſtattung und billigem Preiſe möge dieſes 
Werk, deſſen dritte Abtheilung, die neuere Geſchi , 
baldigft nachfolgen wird, allen Geſchichtefreunden beftens em- 


pfoblen fein. 
amburg‘, im Rovembeg 1850. 


"Bei A. Br ws i 4 | 
" * durch de nt ns ihnen Mr 


Moderne Zitanen, 
kleine Beute in großer Zeit, 


Drei Theile. 
®r: 8. Geh. 4 hir. 


4 


* 


⸗ 





Ziterarifher Anzeiger. 


1850. M.XV. 





— — — — — — — —————————————————————— —— — — ———— — — — —— —— —— 
Diefen Ateraciche Anzeiger wisd der bei F. ÆW. Wrodhans in Leipzig euhöeineaden Beitfipeift „„Wiätter liteussifiäe Ukerpaltung” 
ku die Infextionägebühren für bie * Nr. 


beigelegt, und batrogen Belle ober deren Raum 





« 
61. 


62. Mü 


65 


$ 


67 


® 


Beridht 


über die im Laufe des Jahres 1830 
a Merlage von 


g. ©. Brodbaus in Leipzig 
erſchienenen neuen Werle und Fortfegungen. 





. Fipig 


AM: IE, die Verſendungen der Monate Juli, Auguſt und September enthaltend. 


' Befdluf aus 


Meyern (®. von), ee drhen, Bilder und po: 
litiſche Gedichte. 8. Geh. 
Kerr (S.), Serge. —— 
Scheftet 3 Thlr. Gebunden 3 Thlr. 16 Nor. 
Don a van erſchien —* in meinem ar. 
Berm usgegeben und wit einer Wiograpbie 
ie he € zo it 


Müller’s Blilidniß. * m b. Bünf Bändeien 
er. 8 —— Xußgade. 8, M Mer. 


Reuman (F. W.), Die Seele, ihre Leiden unb 
Se Geßnen. Ein Berfuc zur Roturgefchichte der Seele, 
ald der wahren Grundlage für die X eol6 ie. Deutfche, 
weit Berbefferungen und Zu len des Berfaflerd bereiderte 
Ausgabe, beforgt durch Abolf Heilmann. 8. Geh. 
L Thir. 10 Nor. 

(8. €. a 


wei Bände. 
Gebe des 15. — — er 


5* 8 und der Frauzoͤſiſchen 
Stevotarien 1740-99. —* 8 Drudpapier en 
Belinpapier 8 Thlr. 


Der erfte bis fiebente Band sefhienen 18372—43 und onen X hir. 
13 Rer. auf Drudpapier, 40 Thſr. W Nor. auf Velin 

Ben demielben Verfaſſer erſchienen ebendafſelbſt: 
—— —B aufen u fbrer Beit. 


—X 12 — Feten 2 5 24 hir. 


Borlefung die weine, umgeardeitete 
Auflage. u... Bi e Best 1847, Ge Nor. 


weite, pertefiette 
0A. 


Haumer (8. v Palaſtina. Aritte vermehrte 
und verbeſſerte —X Mit einer Karte von Dorkpin 
Gr. 8. Geh. 2 Ahle. 


nn ae Verlage ift auch erſchlenen: 

x: ra — gemeinen Be sarap : Dr eis te vermiehete Yufogr 
b 

Alert petefezte Kufleger a Ging Berlane rer aRtınde. 

Meligiöfe Meden und Betrachtungen für das deutiche 

Bolt von einem deutſchen Philoſophen. Ge. 8. eh. 

I Zhlr. 24 Nor. " 


70. 


nenn u Eebendgeiibiäte 


Nr. XIV.) 
Sturm 


bunden a: a 


mal, ——** a von 


V. In-8. Geh. ? preis des Bandes. 15 Pe 
—, de bes Volks, oder Ge⸗ 
ichte einer proletarier: Manmifi 


em Beanzafie en n überjent, —* — er 
Jeder Theil 10 Nor. 
PR ae * dem Verfeffer ebendaſelbſte 


Eile w vr —— op a ee ee ı 


Aus un Du Sean dffhen. zer 12. a 1 ap. 15 Nar. 


68. 
69. Suse 


. Geheftet 1 Thlr. Ge 


3 —— 
Tas 


einge —5— 
. Siſtoriſches Taſchenbu erausgegeben von F. von 
gene Sy: rg adan Sabrgang. Gr. 12. 


ai atı u Be un ed AH. een fen 20 
- —— — * — ang, * 
Se Sehr x. Dee. bristen Welg 
— 18% 





Aus! andische — Beth 


Galibabaud (J.), L'Architesture du Sme au Ifime siäche 
-4t les aris qui ep d t ia. scaipture, ia peintune 
murale, la peinture .eur verte etc. Are livr. In-4. Paris, 

N 
Wird aus 1:0—2%00 Lieferungen, jede 2 Kupfer enthaltend, befichen. 


Bepe Camel), Histoire des rerolutions et ‚des 
"ri d’italie en 147, 1848 et 1840. In-&, Parka 
Tblr 





deli’ Institute di oerrispandensza. archeologica- 
Vol. XXI. (1849.) In-8. — Hullettise deli’ Inatitwto- 
di corrispondenza archeologica per Fanno 1849. In8. — 


Monumenti inediti dell’ Instiento di sorriape mdenze 
archoologica. per l’anno 1849, Folio. Roma. 


“ rations- eis dieges ment m 14 T 
ollen a * 


Bfilfoteca de autores espafieles desde la formacion dell 


_ lenguaje hasta nuestros dias ordenado por D. Buena- 
> vente ‚Arlkau. T. IV. Eleglas de Varones 
ilustres de Indias por Juan de Castellanos. Segunda 
edicion, Gr. in-8. Madrid. 4 Thir. 
die ne drei Bände odiger Sammlung Bolten edınfaßs jeder 4 Ahlr. 
en 
I. Obras de Miguel de Corvanios 9 
: I. Obras de D. NWioolas y de D. Koan 
de Meratin. 
I. Novelistas anteriores 4 Cervantes. 


drs 
vo Fornandet 


, 
% — — 


Kärlek ‚K pe Podi.. 42. —X caci 2 Thir. 10 Ngr. 


(A), Mniejeza Grampmatyka lacinska dia klasse 
niiszych i srednich gymnazyalnych, Druga poprawiona 
i pomnozona edycya. 8. Poznai. 20 Ner. 





zehnte, ungtarb tete, vetbeierke 


Vatergeichnung nehmen alle Bu —e an auf bie 


rie Anſige 


Conv erfations. ‚Seriton, 
welche i in 15 Bänden oder 120 Heften | 


gr. . für das Heft 
in dem Verlage von $ A. Sroahansi in geipzig erfcheint., 


Das erfte Heft, ed mit einer ausführlichen in 

ge in alen Buchhandlungen zur Anfiht zu erhalten 

‚, zeigt die bedeutenden Verbeſſerungen und Vermehrungen 
biefer, neuen Auflage, owic die forgfältige äußere Ausftattung 


-- berfelben. Binnen Drei Jahren fol das Merk 5 ſein, 
20 Deften 


und bie vollitändige Lieferung befielben 












+ wied. susdrudlih garantirt. Anuar 21851 an 
a nah in; egel drei e von 
das We 


dem — F sr ie fü 


Schreibpapier koſtet derſelbe 2.291 2Thlr., auf —E 3 kei 


Bei Beitellungen einzelner Eremplare können 

die Buchhandlungen keinen Nabaft geben, aber 

fie merden gern Sammlern von SAkferibenten 
angemeſſene Bortheile zugeftehen. 





Bei F. =. Brockhaus in Leipzig erſcheint: 


AMuſtrirte | 
Zeitung für die Jugend. 


| Heraudgegeden von M. I. €. Jug 
Fünfter Jahrgang. 1850. Schmal. gr. 4. 2 Thlr. 


Woͤchentlich erſcheint 1 Bogen, die Zeitſchrift wird aber auch 

monatli ausgegeben. Von Zeit zu Seit wiek ein Eitera⸗ 

zifeger Anzeiger beigefügt. Die Infertionsgebühren 

betragen für den Raum einer Zeile 2 Ngr. Beſondere Bel 

Tagen u. dgl. werden gegen Vergütung von A Thlr. für das 
Zaufend beigekegt. 


o 
Detober. Nr. 40 — 43. 


Subast. *NRotterkamer Milchmäbchen. Sum Lobe der Milch. 
— *@tinnerungen aus dem Leben eines wackern Mannes. 
(Su) — Affe — *Der Schlangenvogel. — Die Lerche. — 
Eine Aloe in der Blüte. — Die gefangene Rahtigal. — 
* Der Mattenjäger. — "Die Pflanzenweit ded Meeres. — 
Paper um Beſten kehren.“ — Der Schwalben Abfchiedslied. 
Geet qzhtien.) — 44 Das Mikroſtop. — Vorwärts. — 
efe. — "Brief eines kleinen Reifenden zur leip- 
ger De in die Heimat. — Betrachtung der Beit. — * Io: 
er a von De Paola Geröftmo gen. * * 
er. — p e appem. — N . — 
Mannich faches 


Die mit * bezeichneten Aufſaͤtze enthalten Abbildungen. 


ber Auftritten Zettung tät 
koften zuſammengenommen 
—* berabgefegten Preife 
eheftet 3 Ihlr. gebunden 3 Thlr. 24 Nor. Einzeln ko⸗ 
ent et jeder Jahrgang, auch der vierte (1849), geh eftet She, 
gebunden 2 Ahle. 8 Wer. 


Die exften as. si abe änge 
Die Sngend (1546-48) fo 


— — 





r Im Verlag von Friedrich Kleifcher in Leipzig erfchien ſeeben: 
Die Pilgerfahrt 
der Plumengeifter 


Schalt Böttger. 
Erste Kiekerung. 
Imperial⸗Octav mit 6 illumtinirten . 
SIE 6 Lieferungen, weldhe 36 ſchoͤn iluminirte Kupfer bringen 
und fehr raf aufeinander erfcheinen werden, wird diefes Pracht⸗ 
werk vollendet fein. Daß bier Alles geleiftet wurde, was Kunft 
und Typographie vermag, wird die Betrachtung des Werkes 
beftätigen. Der Name des Dichters bedarf wol Feiner be 
fondern Empfehlung. 
Jede Rieferung Poltet 1 Thaler im Wubferiptionspngis. 
fee, sr, 


Reu erfhien im Verlage von SB. A. Brockhhaus in Leipzig 
und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


William Shakspeare. 


Ein Koma | 
Beinrich Koenig. Ä 


Zweite, umgenrbeitete Huflege 
Svwei Sheile. Gr. 12. Geh. 3 Thle. 


Bon dem Berfaffer erſchien in demfelben Berlage: 
Die a ahen in Mainz. Roman. Drei Theile. 8. 5 Thlr. 
— Die hohe Braut. Ein Roman. Zweite, vermehrte und 
verbefferte Uuflage. Drei Theile. 8. 5 Ihr. — Die Wal- 
denfer. Ein Roman. Bwei Theile. 8. 4 Thlr. — Regine. 
Eine Herzensgeſchichte. 8. 1 Shrr. 6 Nar. — Veronika. 
"Eine Beitgefhichte. Bwei Theile. © 3 hir. — Spiel und 
e. Gine Rovelle. &r. 12 1 pr. 18 Nor. — Die 
Busfahrt. Zrauerfpiel in fünf Uufzügen. 3. 2U Ner. 





Bei I 09, Btadhens in Leipgig eriheiul: - u 
Das Plennig-Slagazin 


für Belehrung und! und Unterhaltung. 











Mene Folge. Adıter hter Jahrgang. 1850. 
Schmal gr. 4. 2 Thlr. 
Woͤchen erſcheint eine Nummer, Di eitſchrift kann aber 
nett! bnao "werden. ad ch wird ein 
ehlerasiiger iu nzeiger beigegeben. Infertiond.. 
ebühren betragen 7 den Raum einer a 3 Nor. Be: 
ho ndere Beilagen u. ir werden len Bergütung von 1 Thlr. 
für das Taufend 
Nr. wi 408, : 
Indalt. Mittheilungen ‚ind alten Soldaten. — Die Korin: 


chenernte auf Bante. — "Ruinen von Bring Uri. — *Der 
Stichling und fein Nefl. — Zigerfämpfe zu Goſo -in-Wang. 
Geſchluß.) — Die Seekrankheit. — * Die Pompejusfäule. — 
ee des Haufes, in DR Hebel geboren ward. — 
Ye Hraze — Biden um Birken * Eine mauriſche 
chule. — N etortmohn ei eines alten Soldaten. — Aus ber 
—2— der Fömifgen Stadiatorenfampfe. — Das Broden- 


or 


geſpenſt. — Das fpmarze Bilſenkraut. — * Rorbamerife- 
38 Indianer. — E und bel, — Das Volksfeſt in Que 
ſtenburg. — *Derf t und der Glötfiher dei Sroß⸗ 
glodner. — IE lie — Sprechen und ſprachen ift zweier⸗ 
lei. — * Die Eiche, — * Wartthürme und Bnadenbild am | 
Ufer des Shannon in Irland. — Die Zrapperd. — *Eardinal 
Michelieu und feine Kagen. — Erinnerungen aus der Kaifer 


zeit Napoleon's. IL — Familienkeben in bes Dergegswina. — 
Der Sumpfwaber.. — Mannichfaltiges 1. f. w. 
... „Die mit * bezsichneten Auffäge enthalten Abbildungen. 


Spreitg — — find wie 


) 4 Zhlr. 
nd 18 Sn 4 Thlr. 





L-V.. 
VL—X. 


Z1L—XV. Baud ewe Bote LV. Band, 1843—47) | 


Diefe 15 Jahrgange zu gi 
einzelne Sahrgänge 1 
Der Renen Folge vr und VII. I. Sabre SB _4) often jeder 


— ⏑ — 

Bei VBaudentzoeck & Ruprecht in Goͤttingen iſt erſchienen: 

Sthrens, + &,, GSriechiſches Elementarbuch aus 

‚Homer. Er er Gurfus. Gr. 8. 15 Nor. (12 9Gr.) 

off, A. G., De Carlostadio lutheranae de 

servo arbitrio doctrinae contra Eckium defensore, 
8. maj. 18 Niger. (12 gEr.) 

Matthät, G. E, RL. Dat Berhähtnig des Ghris 
ſtenthums zur Politik, nach afademifchen Vorträgen. 
Gr. * ee: 028 gGr.) — 

um Be er Schlesw olfteinex. 

Meyer, H. A. W., —— a 

tar über das Neue Testament. Sechste Abthelung: 

der zweite Korintlierbrief. Zweite Auflage Gr. 8 
ı Thlr. 5 Ner. (1 Tbir, 4 gGr.) 

Derselbe. Biſte ‚Abtheiling: 

Die Briefe an Timathens und Titus, bearbeitet von 

J. B. Huther. Gr. 1 Thir. 





]-Granmatif der poctugichfärn Sprache. 





. Erfter u 


ammengenommen 10 The. | 


ritisch-exegetischer Commen-: 





" Sprachwissenschäft. 
Bei Yeichrigp geige in Feipzig find foeben erfchienen: 
. 8. de Caftres, 
Etymologit ober 38 ber Wortbildung der franzößfchen 
Sprache nach den Ergebniflen der neuen Sprachforſchung 
bearbeitet. AR 
3. Pinheiro de Soufa, 
Mit Beifpielen aus 


ältern und neuen riftſtellern und mit zaun sftüdden. 
en ı Ihle. 15 Nor. se sun 
Teatro espaüol escogido, 
Spauifches Cheater, oder ausgewählte Sammlung älterer und 
nquerer Schaufpiele, weiche gegembärtig auf den Theatern Spa⸗ 
niens vorgeſtellt werden. Mit dem zum volkommenen Verſtaͤnd⸗ 
aiß nötkigen. Enz. Anmerkungen und Getirungen op 
rancefon. 
Thlr. 24 War. 


I) euchalte Stuͤcke ſind l 
Die dazin, cuchaltenan 4 in F and ein einzeln zum Gebraud für ten 


E. Schmitt, 


Hufsbug zur — Rufpihen Sprache. 30 
unter Benutzung Der Werke der — r en Schri 
feuer, aim umgearbeitete Auflage von Julius Sornet. ' 


oil hide Ipraiehredefieiben ent beffelben Verfaſſers koſtet 1 Thlr. LURgr. 


’ &in Bergeiäniß —— er Jahſreiden in meinem Verlage 
erſchienenen * lichen Bücher iſt durch Kr 
Buchhandlungen zu ur 


IRDpanFHungen zu VaDER- 
Von F. A. Brockhaus in Leipzig ist durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Zeitschrift . 
- der 
Deutschen morgenländischen Gesellschaft, 
Herausgegeben 
von den Geschäftsfülrern. _ 
Vierter Jahrgang. 4850. 
“ » Gr.8. Geb. 4 Thlr. 


u 4 


Erucheint jährlich in 4 Heften. Dieser Zeitschrift wird eiu I6te- 
. sutsoher : beigegeben. Die Inserfionsgebäh- 
ren betragen 2 Ngr. für die Zeile oder deren Raum. Besen- 
dere Beilagen u. dgi. werden gegen Vergütung von I Thir. 15 Ngr. 


beigelegt. 


Viertes Heft. 
Die Sage von Dschemschid. Von Prof. R. Roth. — Fort- 
setzung des wissenschaftlichen Jahresberichts für das Jahr’ 
1347 bis Ende des Jahres 1349. Von Prof. Fleischer. — 
Aus einem Sehreiben des Dr. . 
an den Prof. Olshausen in Kiel. — Aus einem Briefe des. 
Missionnair S. W. Kölle an Prof. ven Ewald. — Balduin’s IV. 
Feldzug nach al-Bigä’a. Von Tuch. — Ueber die zweck- 
mässigste Weise den Rigveda 'einzutheflen und za citiren. 
Von Prof. M Roth. — Bemerkung über das Setubandha. 
Von Brockhaus. — Bussisch- orientalische Literatur. Von 
Zenker, — hus zwei Briefen des Hrn, Perkins. — Aus 
einem Briefe des Hrn. & Smith. — Notizen von Gätelaff 
und Krapf. — Bibliographische Anzeige. — Nachrichten 
über Angelegenheiten der Deutschen morgenländischen so 
sellschaft. — Verzeichniss der für die Bibliothek ein 
gangenen Sehriften u. s. w. — 'Verzeichniss der Mitglie er 
der Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 





+ 


Die Gegenwart. 


‚&ine 


enchFtopädifche Darſtellung der neuefken Zeitgefeirhte für alle Stände. 


Fünfundfunfrigstes ai scchsundfunfzigstes Heft. 

Inh ait: Staat und Stadt Fraukfurt. (Schluß) — Niederlaud uud feine Bolnnien. — 

Helfen: Darmftadt in feinen neneften politifdgen Butwidelung. — Dex preußiſche Seenet- 
argenismns im Bahne 1850. | 

















„Wie Segenwars“ trägt den Charakter eines felbflänbigen in ab enen W i 
zugleich als ein Supplement zu allen Ausgaben uf gen in ſich abgefhloffi erkes, if jedech 


Conversations-Fexikon, 


ſowie als eine Neue e des fo fehr verbreitegen Converfativns · Lexikon der wart zu betrachten. 
5 Werk ericheint in Heften zu 5 Rar., deren 18 einen Band bilden; jeden Monat Serben 28 
ee ausgegeben. Der erfte bis dritte Band open jeder geheftet 2 TpIr, gebunden 2 Thlr. 10 Ngr. 


Reip is im November 18 
F. A. Brockhaus, 
=> Für Aerıte, Wandärzte und Juristen. X Bücher zu herabgescizien Preiseä 


‚Beillgn, Jackowitzinlei in Leipzig erschien soeben: ' bis Ende des Jahres 1850 
Gerichtliche Beetienen | vonF. A Brockhaus in.Leipzig zu beziehen, 
‚des menschlichen Körpers, 





buch. Neue Folge. Zehn Jahrg 


m Urania. Taachen Jahrgänge. 
Dritte bedeutend vermehrte und verbesserte, Pi 48. Mit Bildnissen. 8. (18 Thlr. 20 Ner.) 
hir. 
zum Gebrauch für Aerzte, Wundärzte und durialen | 7..." ,", Jahrgänge 2® Wer. 
bearbeitete Auflage 
_ von , Bistorisches — Jahre Heraus =a von F. - 
.. Raumer wansig Jahrgänge, | 49. .Gr. 
Prof. —8 Ka Bock zu Leipzig (43 Khlr. 5 Ner.) Ber 5 | ter 
mi * gs L 1.—XX. Jahrgang zusammen enonnen 18 Thir. 
it A colorirten Aupfertaſeln. 1— X. Jahrgang (1830—39) 


Gr. 8. 1850. Geb. im Umschlag. Preis I Tbir. 10 Ngr. | XL—XX. Jahrgang (Neue Folge G — " 194049) 
oder 2 Fl. 24 Kr. Rbein. 10 Thlr. 
Einzelne Jahrgänge R Thlr. 2 Ber 


TU 
Im Berlage von Ye A. Brscdhaus in Leipzig erihien | Tascheninıch dramatischer 


Mi 
und iſt durch alle Buchhandlungen zu erhalten: yon J. Franck. Sechs Jahrgäng ine Mit Kupfer. 


Das Buch ber Religion, | °  _— 


Geiſt der Menſchheit tn feiner aefhicht- | ME” Eine Auzeige mit specieller Angabe des reichen 
ie ae, hr * die —* een Kö ih ne en aanalis dieser Krieger ist 
urch alle Bu ungen zu © sowie aus- 
Bat Bayfie su cam baren Thagen fährliche Verzeichnisse yon Werken za — 
Zwei Tyheite. ten Preisen. Bei einer Bestellung von 10 
Gr. 8. Geh. 3 Thlr. wird 10%. Rabatt gegeben. 
—— —7 Druck und Verlag von S. %. 8. Sroddans fa In Leipzig. 2 





A 


wm un m 285 m u 


